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An Jacob und Wilhelm Grimm. 


Die deutſche Dichtung vom Ausgange des ſinkenden Mittelalters bis auf die 
Gegenwart zu begleiten und in ſelbſtredender Geſchichte aus den Quellen zu 
ſchildern, die Zeit durch ihre bezeichnendſten Dichter und dieſe durch ihre eigen⸗ 


thuͤmlichſten Dichtungen darzuſtellen, war mein Vorſatz, als ich Ihnen vor Jahren 
dies Buch ankuͤndigte, das ich Ihnen heute aus alter Dankbarkeit und unver⸗ 


gaͤnglicher Liebe zuſchreibe. Aus einem ſchlanken Bande iſt ein bogenreiches Werk 
geworden. Muͤhe und Fleiß werden Sie daran nicht verkennen, vielleicht auch 


einiges Gelingen nicht. Hinter dem Ziele, das ich mir geſteckt hatte, iſt die 


Ausfuͤhrung zuruͤckgeblieben. An Stellen haͤtte ich mehr beſchraͤnken, an andern 


ausgiebiger ſein koͤnnen. Leid thut es mir, daß ich, aus Ruͤckſicht auf den 


Raum und bei der Schwierigkeit, den ganzen erforderlichen Buͤchervorrath um 


mich zu verſammeln, die Geſchichte der einzelnen ausgehobenen Stuͤcke durch 
Anfuͤhrung der abweichenden Lesarten nur in wenigen Faͤllen ſo genau vor Augen 
legen durfte wie bei Goethe. Leid thut es mir ferner, daß dem ſechzehnten 
Jahrhundert nicht ausgedehntere Beachtung zu Theil werden durfte. Fuͤr alle 
Leſer meines Buches wird aber auch in dieſem begrenzten Raume Neues zu 


treffen ſein. Wollte Gott, es kaͤmen einſt wieder Tage, wo unſer Volk, im 
Beſttze ſeiner Freiheit fier, wiederum Studien beguͤnſtigte, wie die, bei denen 


mich der Maͤrz des Jahres 1848 uͤberraſchte. Ich hatte die Dichtung des ſech⸗ 


zehnten Jahrhunderts aus den Quellen dargeſtellt, nach Anlage und im Umfange 
des vorliegenden Werkes. Mit Freuden ließ ich den ganzen Reichthum einſchnuͤ⸗ 


ren und ſagte dem Jahrhundert, dem mich eine dumpfe ſchwere Zeit zugefuͤhrt 


hatte, einſtweilen Valet, um wieder Menſch unter Menſchen zu ſein. Was uns 
gewaltig und unbezwinglich ſcheint, darf die Nachlebenden gewoͤhnlich und all⸗ 
taͤglich duͤnken. Sie haben auch ihre Berge zu ſteigen, ihre Hallen zu thuͤrmen, 
uͤber die auch der Wind hinfahren wird wie uͤber unſere Muͤhen und unſern 
Fleiß, wie uͤber das Grab, in dem unſer Unmuth und Siegesjubel bezwungen 
liegt, nicht unſer unſterbliches Theil. 

: K. Gideke. 


C™ FR eo 


Schoͤn iſt es uͤberall, ein Stellvertreter ſeyn, 
Zu gelten fir die Welt, und nicht fur ſich allein. 


Die vielen gehn dahin, vom Drang des Tags getrieben, 
Und wo ſie gingen, iſt nicht ihre Spur geblieben. 


Stehn bleiben wenige, das Zeugniß nachzutragen 
Vom Streben ihrer Zeit, wenn andre Zeiten tagen. 


Das ſind die Geiſter auf der Menſchheit hoͤchſten Stufen, 
Bei deren Namen find die Zeiten aufgerufen. 


Doch wie ein weit Gebirg am Hortzonte ſinkt, 
Und endlich ſichtbar nur der hoͤchſte Gipfel blinkt; 


Die vielen Gipfel, die im Ferneduft verſchwammen, 
Sind gleichſam unſichtbar im Einen nun zuſammen; 


So von den Geiſtern auch wird Einem aufgetragen, 
Im Namen aller, die hinuntergehn, zu ragen; 


Und alles ſammelt ſich, was groß nur iſt und ſchoͤn, 
Um die am Horizont geblieb'nen Menſchheitshoͤhn. * 


Friedrich Ruͤckert. 


(Lehrgevicht Vo. 4. S. 300. Lpz. 1838.) 


Erſtes Bud. 
10 Das ſechzehnte Jahrhundert. 
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K. Goͤdeke, die . Dichtung. 5 1 


Im funfzehnten Jahrhundert waren durch den Fall Konſtantinopels, die Verſpren⸗ 
gung der Griechen und ihrer Literatur uͤber Europa, und durch die Buchdruckerkunſt 
die Wiſſenſchaften wunderbar beguͤnſtigt worden und raſch in Bluͤte getreten. Dadurch 
wurden die volksmaͤßigen Elemente der Literatur, die ohnehin ſchon verkuͤmmerten, 
noch mehr zuruͤckgedraͤngt. Das Volkslied fiel in Verachtung oder wurde verfolgt. Die 
lebendige Form wurde zur ftarven Formel ausgepraͤgt; der natuͤrliche einfache menſch⸗ 
liche Inhalt durch kalte kuͤnſtliche Erſatzmittel verdraͤngt, oder man ſuchte die weltli⸗ 
chen Stoffe und Neigungen deſſelben durch geiſtliche Umwandlung zu bewaͤltigen. An⸗ 
ftatt der naturgemaͤßen Kunſt trat die Kuͤnſtlichkeit der Gelehrſamkeit immer entſchie⸗ 
dener hervor und die Kluft zwiſchen Literatur und Leben wurde immer tiefer; ſelbſt in 
dem Dichter vom Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, den man gewohnlich für den volks⸗ 
maͤßigſten ausgiebt, in Fiſchart, tritt der große Abſtand hervor, der zwiſchen Litera⸗ 
tur und Volk immer zunehmend wuchs. Wo die Zeit im allgemeinen von der ſubtilſten 
Gelehrſamkeit beherrſcht wird, muß der Einzelne, der ſich der aͤlteren volksmaͤßigen um 
die Gelahrtheit unbekuͤmmerten Elemente am entſchiedenſten bemaͤchtigt hat, nur um ſo 
fremdartiger erſcheinen. 

Der allgemeine Charakter dieſes Jahrhunderts iſt der kirchliche. Schon am Schluſſe 
des funfzehnten Jahrhunderts kuͤndigte ſich derſelbe an. Die lehrhaft⸗polemiſchen Dich⸗ 
tungen eines Brant und die Bekämpfung oͤffentlicher und geſelliger Verderbniß in den 
ſatiriſchen Dichtungen Murners leiten ebenſo entſchieden zu der neuen Zeit hinuͤber, 
wie die unzeitige Ergreifung abgelebter Formen, welche Maximilian I. im Theuerdank 
verfuchte, auf die alte Zeit zuruͤckpeist. Die Poeſie des Mittelalters war in ſchlichte 
Profa aufgelost worden; die Rittergedichte hatten ſich in Volksromane, Volksbuͤcher, 
verwandelt. Wie hatte das Volk das Verſtäͤndliche in abſichtlich dunkler unverſtaͤndli⸗ 
cher Faſſung, in der Form der Allegorie, ertragen koͤnnen! Der poſitive Inhalt des 
Jahrhunderts legte ſich nach ſeiner weltlichen Richtung in dem geaͤchteten Volksliede, 
nach ſeiner geiſtlichen Seite in dem Kirchenliede dar. Letzteres borgte zum Theil 
die Form des erſteren, ſowohl die ſtrophiſche als die muſikaliſche. Die Proteſtanten 
faſt allein pflegten den Kirchengeſang. Die wenigen Verſuche der Katholiken (M. Vehe, 
Wicelius, Leiſentritt), ſich durch den neuen Geiſt verjuͤngen zu laſſen, gingen unter, 
waͤhrend die proteſtantiſchen Lieder ſich bis auf die Gegenwart erhielten und zum Theil 
auch in die katholiſche Kirche eindrangen. Auch das erwachende Drama folgte zum 
Theil der kirchlichen Bewegung, indem bibliſche oder geiſtliche Stoffe aus der epiſchen 
Geſtaltung in das dramatiſche Geſchick geruͤckt wurden (Rebhun, Hans Sachs). Mit 
dieſer Bildungsform begnuͤgte ſich das Drama indeß nicht. Die weltlichen Elemente, 
die volksmaͤßigen Stoffe, fanden in den Faſtnachtſpielen gleichfalls ihre Pflege (Hans 
Sachs). Daß beide Arten des Dramas, ſowohl das geiſtliche wie das weltliche, aufge⸗ 
fuͤhrt wurden, verſtaͤnde ſich auch ohne die beſtimmte Angabe. — Wie das Volkslied und 
das Drama hatte auch die Fabel ihre doppelte, geiſtliche und weltliche, Seite. Die 
erſtere war, da ſich nur Proteſtanten in der Fabel verſuchten, meiſt polemiſcher Art. 
Fuͤr die Kenntniß der Zeitſtimmung und fuͤr die Charakteriſtik der Dichter (Alberus, 


Waldis, Rollenhagen) iſt fie von großer Bedeutung, an ſich aber von unterge- 


ordnetem poetiſchen Berdienſt. In dieſer Hinſicht ſteht die weltliche, nicht geradezu po⸗ 
lemiſche Fabel, fei fie nun Thierſage oder Fabel oder Schwank, ungleich hoher (Lu⸗ 
ther, Mattheſius, Waldis, Hans Sachs, Chytraͤus, Eyering). Am 
Schluſſe des Jahrhunderts kehrte die proteſtantiſche Polemik zu der didaktiſch⸗ morali⸗ 
ſchen Poeſie zuruck (Hans Sachs, Ringwaldt). — Wie H. Sachs in der erſten 
Haͤlfte des Jahrhunderts der einzige Dichter von umfaſſender Bedeutung war, fo Fiſchart 


in der zweiten Halfte. Er hatte Gelehrſamkeit und volksmaͤßige Elemente in ſich ver⸗ 


einigt und nur die hinſprudelnde ueberfuͤlle der letzteren machte ihn wirkungslos, da die 
Zeit, in der er lebte, die Errungenſchaften der fruheren Jahrzehnte, das Fundament des 
Glaubens fir unerſchuͤtterlich haltend, in immer trocknerer Weiſe ſich zur ſcholaſtiſch⸗ 
philoſophiſchen und ſubtil⸗ſpitzfindigen Begruͤndung der Folgeſaͤtze hinwandte und in 
völliger Verleugnung alles Volksmaͤßigen die Stubenweisheit und Stubenpoeſie des näͤch⸗ 
ſten Jahrhunderts vorbereitete. — tenes 


be 


Tewrdanck 55 1 
bedeutet: tapferer Held, und iſt der Titel eines Gedichtes, in welchem die Brautfahrt 
Maximilians I. um Maria von Burgund auf allegoriſche Weiſe beſungen wird. Unter 
dem Namen Tewrdanck iſt Max ſelbſt zu verſtehen, der auf den drei Stationen ſeiner 5 
Reiſe zur Erenreich (Maria) ſeine Jugend voll vorwitziger Unternehmungen, fein bedaͤch⸗ 
tiges an Unfaͤllen reiches Mannesalter und fein reifes von Neidern oft getrübtes Alter 
ſchildert. Erenreichs Vater, Romreich (Karl von Burgund) hat in ſeinem Seftamente 
ſeiner Tochter den Tewrdanck zum Gemal beſtimmt, was dieſem nach des Koͤnigs Tode 
(gemeldet wird. Einige Große verſchwören fic) zu ſeinem Untergange und paca de den 10 
Fuͤrwittig, Unfalo und Neydelhart, welche die drei von dem Helden zu paffirenden 
Schloͤſſer beſetzen und ihn vom Lande fern halten oder umkommen laſſen ſollen. Die 
Abenteuer auf den drei Schloͤſſern und die Gefahren, denen der Held immer gluͤcklich, 
wenn auch gerade nicht mit Aufwand von Klugheit, entgeht, bilden den Kern des Ge⸗ 
dichtes. Die drei Hauptleute, die ſich durch die Flucht retten, werden, als Tewrdanck is 
endlich bis zur Erenreich gelangt iſt, hingerichtet, worauf der Held die Koͤnigin heira⸗ 
ithet. — Die Allegorie ift, ſelbſt ihrer Zeit gegenuͤber aufgefaßt, kalt und ermuͤdend, da 
Wer Held immer aͤhnlichen Gefahren und Leiden preisgegeben wird, die er bei der ge⸗ 
eingſten Anſtrengung ſeiner Vernunft, auf welche im Epilog beſonders Gewicht gelegt 
wird, ſogleich hatte erkennen und verhuͤten muͤſſen. Wie die Zeit fir den letzten Ritter 20 
durchaus unguͤnſtig war, war fie es auch fuͤr das ritterliche Gedicht. Nur als Anſtren⸗ 
gung, die abgelebten Elemente noch einmal mit friſchem Leben zu ſchmuͤcken, kann das⸗ 
elbe Bedeutſamkeit haben. Max erfand nicht nur das ganze Gedicht ſelbſt, ſondern 
kuͤhrte es auch zum großen Theile ſelbſt aus, ließ dann das Fertige, anfangs vielleicht 
don Max Treitzſauerwein, ſpaͤter von Melchior Pfinzing, einem Nuͤrnberger Probſte, 25 
der 1481 geboren war, Maximilians Geheimſecretaͤr wurde, 1521 die Probſtei erhielt 
und am 24. Nov. 1535 zu Mainz ſtarb, ordnen und uͤberarbeiten, woher es kommt, 
Haß die ganze Dichtung auf Pfinzings Namen ging. Sie erſchien (nicht in 
polz geſchnitten, ſondern mit Typen gedruckt und mit Holzſchnitten von Duͤrer, Burg⸗ 
maicr, Hans Sebold und hauptſaͤchlich von Hans Schaͤufelin) zuerſt 1517 und dann 30 
519, beidemale in zwei verſchiedenen Abdruͤcken, die erſte zum Theil auf Pergament zur 

ertheilung an fuͤrſtliche Hoͤfe. Dann Augsb. 1537. Bearbeitet von Burcard Waldis 
553. 1563. 1589. 1596, von Matth. Schultes 1679. 1693. Außerdem Ucherfesungen 
ms Franzoͤſiſche und Spaniſche und ganz freie Bearbeitungen in lat. und deutſcher 
Sprache, fo wie Schluͤſſel zur Eroͤffnung des Verſtaͤndniſſes der Allegorie. Die neueſte 35 
nit einer ausfuͤhrlich kritiſch hiſtoriſchen Einleitung verſehene Ausgabe von Carl 
Haltaué. Quedlinb. 1836. — Gervinus 2, 421. Vilmar S. 297. 


ie Fürwittig den Edlen Tewrdaunck Bis Er den Helden erſach, 
auf einem Eys ertrennckt haben wolt. Sagt Im: „ſein herr peyttet ſein 


tie 


(Haltaus 1836 Nr. 23. S. 33). 40 Dort ennthalb des wafers allein, 
Es was im winter fürwar, Darumb Er zu Im komen ſolt, 
Das die waſſer alle gar Er weſt nicht, was Er ſein wolt.“ 
Waren überfroren ſeer. 10 Der Held volget dem knecht nach, 
Fürwittig gedacht: das wer Keiner vntrew Er ſich verſach. 
Warlich ganntz ein güte weys, - 45 Als Er auf das eyſe kam, N 
Mocht Ich In bringen gufs eyͤs, Daſſelbig einen krach nam, : 
Villeicht Er ſchaden empfieng. SA Dann es dünn gefroren was. 
Fürwittig heimlichen gieng Tewrdannck darinn ſein nicht vergaß, 
Vber einen güten ſteg,̃, Ein ſprunng Er hinder ſich thet, 
Der ſelb zunechſt an dem weg Damit Er fein leben rett. 
Von newen was gepawen. f Der knecht, ſo In aufs eys hinneyn 
Beualh ſeim knecht zuͤſchawen, — . Het gewiſen, der fiel darein, 
Wo doch Tewrdannck der Held wer, Doch am vall belib Er hangen. 
Das Er In mit Im brecht her, Tewrdannck müſt in herauslangen, 
Doch nicht über diſen ſtegĩ, 655 Sonnſt Er gewiſs ertruncken wer. 
Sonnder fuͤrt den nechſten weg Tewrdannck der merckt die gefer, 


In über das gefroren ens. Vnnd zürnet an den knecht ſeer, . 
Sprach zu Im: „gedenck, thw fleys.“ Darumb das Er in daher 
Der knecht lieff mit aller gach, Het gefuͤrt auf diſes eys. 


i 
e 


80: gad, Eile. 5 39: peyttet, wartet. 1 
1 * 


** 


4 Erſtes Buch. XVI. Jahrhundert. 


Der knecht der ſprach: „herr, mit fleyh Gefuͤxet haſt offt vnnd dick. 
Bit Ich Ewr gnad hoch vnnd vaſt, Ich hoff git got, mit eim ſtrick 


Ir wolt Ewrm zorn geben raſt, 
Dann Ich hab nit ſchuld daran, 
Fürwittig har das getan \ 
Vnnd In geheim geheiſſen mich. 
Herr, das gelaubt ſicherlich.“ i 
Der Held ſprach: Ich ſich, wie im ift, 
Vnnd merck wol die poeſen liſt, 
So Fürwittig hat bißher 
Mir bewiſen mit gefer: 
Will darauf ſelbs zu Im gan, 
Dann Ich dem vntrewen man 
Sein liſt nit vertragen kan. 
Er heyſt billich Fürwittig, 
Sein ſueſſe wort ſein ſchwert 


ſtich.“ 


Wie der Edel Tewrdannckh den pöͤſen 


Fürwittig ſchluͤg vnd Er Im endtran. 
Saltaus 1836, Nr. 24. S. 34), 
Tewrdannck der Held ging behenndt 
In zorn an daſſelbig enndt, 
Da Er den Fürwittig fannd 
Vnnd ſprach: „du laur, werſt 
Du biſt ein ontrewer wicht! 
Wie vil haſt du zuͤgericht 
Morderey vnnd auch ſchalckhayt! 
Ich bin genntzlichen bereit, 
Dir darumb den lon zugeben, 
Dann du mich vmb mein leben 
Hetſt gar geren gewiſen 
Ye durch den weg dann diſen, 
Die mir zügeferlickait 5 
Durch dich ſein worden berait, 
Dann valſch vnd boeſs iſt dein Rat.“ 
Fürwittig ſprach darauf drat: 
„Was ſaget Ir, lieber herr? 
Mich wundert ſeer diſer meer! 
Iſt Eüch beſchehen einich leyd? 
Daruon ways Ich bey meim eyd 
Weder werck, noch ainich wort.“ 
Der Held ſprach: „du leügeſt, dort 
Auf dem eyß weyſt du wol, wo! 
Dein knecht hat mir geſagt alſo, 
Du habſt In geheyſſen, das 
Er mich fol weyſen die ſtraſs.“ 
Fürwittig ſolhs wider redt, 
Das Er das nit geheyſſen het: 
„Der knecht hats aus faulckait tan, 
Darumb wil Ich Im ſein lon 
Geben, das Er den rechten weg 
Nit ganngen iſt, dann ein ſteg 
Iſt gemacht dauon nit weyt. 
Aber es ſein vnkündig leyt, 
Als pald man In kert den ruck. 
Es ift auch darunder ein pruck, 
Darüber Ich gee ſpat vnnd fru.“ 
Sprach der Held: „ſchlag der tewfel zu! 
Ich kenn wol dein boeſe art, 
Dann du mich vill valſcher fart 


* 


gef channdt, 


2: paſt, ſehr. — 24. laur, Schelm. — 36: 


drat, alsbald. 


Solleſt du noch khomen umb... 
Dann dein erſt art war nit frumb, 

5 Als du wurdeſt geboren.“ tee en 
Der Heldt zuckt ſein fauſt in zorn, 
Wolt Im geben einen ſtreich, : 
Fürwittig Im daraus entweich 
Vnnd floch, wann es tet Im not, 

10 Wolt Er annders nit den todt 
Vonn Im haben empfanngen. 

„Tewrdannck der het verlangen, 
Zuͤſehen die edel Küni gin, 
Sprach zim Ernhold: „Ich will hin! 

15 Der vngetrew Fürwittig 
Hat ſo lanng auf gehalten mich. 

Das thut mir von hertzen zorn, 
Das Ich die zeit hab verlorn.“ 
Damit Sy zuroß ſaſſen f 

20 Pnnd ritten die recht ſtraſſen 
Dahin zi dem andern paſs, 

Darauf der Vnnfalo ſaſs. 

Derſelb was auch ein haubtman, 

Die ſich ſolten vnderſtan, 5 

25 Züweren aufs aller peſt, ; 
Damit ins lannd nit froembt geſt 
Wurden gelaſſen hinein, 

Wie Sy all dann ein verein. 
Züſamen hetten gemacht, 

30 Als Ich oben hab gedacht. 
Darumb ich beſchlieſſen wil, 
Was gferlicheit vnnd wieuil 
Vnngetrew bewiſen hat 

Der Fürwittig frw vnnd ſpat 

35 Tewrdannck dem tewrlichen man, 

Vnnd nun mer Eüch hinfür an, 
Was Im an der andern Clauſen 
Von Pnfalo mit grauſen 
Gegnet iſt an ſeim leben, 

40 Eüch durch ſchrifft zuͤuerſtee 


Auf einem Gembſen Jeid. 
(Haltaus 1836. Nr. 59. S. 84). 
Vnfalo eins mals zum Held kam, 
45 Sprach: err, ecken Ich vernam 
Von einem vaſt guten Jaeger, 
Wie ein ſteinbock het ſein leger 
In diſem gepyrg vor Eüch hoch. 
Derſelbigen tier habt Ir noch 
60 Bißher nye kaines gefanngen; 
Wo Ir het darnach verlanngen, 
Auf diſes hoch gepyrg zügan, 
So wil Ich Citch hinfüeren lan.“ 0 
Tewrdannck ſprach: „das gefelt mir wol!“ 
55 Gnfalo der wiſſet, das hol 
Was der ſelbig perg überaall, 
Darumb fo müeſt der Held thun ain fal, 
Das mocht Er ſich nicht ennthalten. 
Tewrdannck lies die ſach got walten, 
60 Ging auf den perg mit dem Jeger, 


n geben. 


1: dick, ſehr. — 42: Seid, Jagen, Jagd. 


Maximilian I. 


Stichten den ſtainbock im leger. 
Als So in alle hoech kamen, 
Sprachen Sy all bed zuſamen; 
„Wir ſein nit an aim gt 


4 


Der Seger ſprach: „mich dunckt die wendt 


Sey an diſem ort mürb vnd faul.“ 
Er het kaum aufgethan das maul, 


Ein ftain onder dem Tewrdannck brach, 


Dardurch Er ſchier in vngemach 
Wer khomen, gelaubet mir das, 
Dann als Er in dem vallen was, 
Begriff der Held giifeinem geluck 
Ein ſtauden, dieſelbig was dic 
Daran Er ſich des vals erhielt. 
Darnach vnnder dem Jeger ſpielt 

Ein ſtain, das Er viel auch hernach. 
Dem zügleicher weys kein laid geſchach, 
Dann Er auch an ainer ſtauden behieng. 


m gitten enndt.” 


Tewrdanck. 5 


„Gern, bey mir findt Ir kein abſchlag! 
Wann Ir wolt, ſo zeüch Ich mit dar, 


Dann Ich bin deßhalb komen har.“ 
Das gefiel dem Neydelhardt wol 
5 Vnnd ſprach: „lieber herr, Ichen fol 


Mit ſambt Eüch auch ziehen daruon. 
Wiewol Ich bin ein alter man, 


So wil Ich doch in keiner not 
Von Eüch fliehen, ſolt Ich halt todt 
10 Beleyben darumb auf der fart.“ 


Tewrdannck reyt mit dem Neydelhart 
Von allem volck ein weg hindan, 
Dann Neydelhart hies das ſtill ſtan. 
Neydelhart der was gerüſt wol 


15 Von harnaſch vnnd was man han fol, 


Dacht: wann mich die veindt rennen an, 
So mag Ich enntrynnen daruon. 
In ſolchen reytten Sy fürpas, 


Tewrdannck als pald aus der wandt gieng. Vnnd kamen, da der veindt haldt was, 


Der Seger volget Im auch nach, 
Hernyden zu dem Helden ſprach: 
„Ich glaub, Vnfalo hab vnns herein 
Darumb geweiſt, das wir ſolten fein. 
Vberab zuͤtodt gefallen. ‘ 

Es ift vnns ye auf hewt allen 

Beden warlich genaw geweſen.“ 


Tewrdannck ſprach: „weſt Ich das, geneſen 


Solte Er nit vor meiner hanndt!“ 
In dem kamen Sy auf das lanndt, 
Gienngen mit einannder gh haus. 
Bnfalo lief gen In heraus, 
Sprach zh dem Helden vnuerzagt: 
„Herr, habt Ir den ſtainpock geiagt 
Ober denfelben gar gefanngen? 6 
Sagt mir, wie iſts Eüch erganngen?“ 
Tewrdannck zu Im aus zoren ſprach: 
„Ich main, Ir habt mir dieſelb ſach 
Darumb zuͤgericht, das Ich het ſollen 
An dem perg mich zuͤtodt fallen.“ 
Vnfalo ſprach: „es iſt Ewr ſchertz, 
Got erkhenn mein getrewes hertz, . 
Ob Ich nit ee mein leib verlu , 
Dann das Eüch newr ein finger ſchwur, 


Geſchweig, das Ich wolt vrſach ſein, 


Das Ir folt kumen in tods pein. “, 
Alſo belib die ſach geſtilt, 5 
Vnnfalo was heimlichen wild, 
Die ſtauden Er genntzlich verflucht, 
Darneben annder vrſach fuͤcht , 
Damit der Held nit kem daruon 


Wie Ir hernach vindt gſchrieben ſtan. i 
Wie Held Tewrdannck ein Küriſer 


ſteng. Hey 30 i 
(Haltaus 1836, Nr. 82. S. 119) 
Neydelhardt het nit raft, noch rit, |. 
Bis Er dem Held richt ein 05 0 ait. 
Auf ein mal Er In fragen thek, 
Ob Er nit mer einen luſt het, 
Zuſehen die feindt? der Held fprach: 


27: geneſen, heil davon kommen. 


s Vnnd maint, Ir ſolt nechſt 


20 Nahennd bei einem dicken wald, 


Zwen lieffen fic) daraus ſehen pald. 
Neydelhart ſprach: „lieber herr, lannd 
Vnns fliehen behenndt bedeſambt.“ 
Er wiſſet aber wol vorhin, 0 


25 Das ſolhs wer wider des Helds Syn. 


Darauf Er Im anntwurtet ſchier: 
„Lieber Neydelhart, gelaub mir, 
Ich volg auf das mal nit deiner leer, 
Ich ſech dann zuͤuor der veindt mer.“ 


30 Dieweyl Sy redten, da geſchach, 


Das in dem wald der recht hald prach. 
Das merckhet Neydelhart, floch daruon, 
Aber Tewrdannck greiff Sy kecklich an, 
Der veindt einen Er randt vom pferd. 


35 Das erſach fein geſelſchafft werd, 


Truckten Im nach mit aller macht. 
Der veind ein yeder Im gedacht: 

Hie iſt nit gut zübeleyben mer! 10 
Die flucht kam vnder Ir gantz Heer, 


40 Wiewol Ir zwen an einen man 


Waren. Tewrdannck der ſchry Sy an, 

Vnnd an der flucht noch vil herab randt, 
Bit letzt Er ſich widerumb wandt 00 
Vnnd mit ſeinem volck geſund heim fam, 


45 Als pald das Neydelhart vernam, 


Badt Er den Tewrdannck mit fleys ſeer, 
Das Er Im ſagt, wo Er doch wer 

Von Im als eylunnds hinkomen, 

Sein reyten het Er nit vernomen, 


50 Weſt nit, wo Er In het verlorn. 


Tewrdannck anntwort: „Ich gab die ſporn 
Meinem pferd, alßpald Ich erſach 
Die veindt. zu Inen was mir gach, 
Ich rannd gegen Inen hinein 175 
bey mir ſein, 
So verlor Ich Eüch auf der fart.“ 
Darauf anntwort Im Neydelhart: 
„Ich ſach von weytem in dem hald 


Ein groß volck halten vor dem wald, 
60% ; 8 


22: laßt. — 31: der rechte Flügel. — 48 als 
eylunnds, ſo ploͤtzlich. 
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Da macht Ich mich eylunds daruon, 
Dann In was nichts zugwynnen an, 
Mein roß iſt ſchwach vnnd darzuͤ treg, 
Was hulffs Eüch, das Ich nider leg, 
Gedacht, Ir wurdt mir volgen nach.“ 


Tewrdannck der antwurt Im vnnd ſprach: 


„Das dunckt mich nit gar weißlich tan, 
Das Ir Eüch wellet onnderftan, 
Züſehen die veindt auf eim pferd, 
Das doch nit iſt zwelff gulden werd.“ 
Der Held verſchwig Neydelhart, das 
Von Im ſein veind gſchlagen was. 
In dem ein yeder wider kam 

In ſein leger, menigklich nam 

Groß frewd ab der erlichen tat, 

So Tewrdannck vetzo volbracht hat 
Durch ſein mandliche Tewrlicheit. 
Allein dem Neydelhart was leyd, 

Als pald Er die ſach recht erfuͤr. 

Bit den hayligen Er ein eyd ſchwuͤr, 
Er wolt ye nit laſſen daruon, 
Sonnder ſich mit fleys vnnderſtan, 
Den Held zu jagen aus dem lanndt, 
Oder doch zubringen in fchandt. 


XVI. Jahrhundert. 


Sy ſollen weyter han kein huld, 


Sonnder werden geurtailt nach Ir ſchuld.“ 
Darauf Fürwittig herfür trat ge 
Vnnd ſprach: „auf die clag, fo nes hat 

5 Der Ernhold wider mich furbracdt, 

Beger Ich gar kheinen bedacht, 
Sunder will gleich antwurt geben, 
Darumb wolt mich merckhen eben. bi 
Was dem Held bey mir iſt beſchehen, 

10 Darauf mag Ich mit warheit Jehen, 
Das der Held ſolhs als hat getan 
Aus ſeim freyen willen daran. 

Ich hof, zuͤhaben gar khein ſchuld, 
Aus der vrfack Ich billich huld 

15 Von meiner Frawen ſol erlangen. 
Was Im zuhanden iſt gangen, : 
Darein hat In gefitert fein Junger müt, 
Ich hof, das recht mir darumb nichts thüt!“ 
Darnach Pnfalo auch herging, 

20 Die maynung zuͤreden anfieng: 

„Diſe ſachen ſein ſchwer vnd groß, 

Die clag iſt newr mit worten ploß 

Durch den Erenholden dargethan 

An ſtat Tewrdannck, des Tewren Man. 
25 Mir geſchicht in ſolchem vnrecht, e 


Wie die drey Haubtlewt für gericht Souer Ir mich werdt verſteen recht. 


geſtellt vnd verurtalt warden. 
(Haltaus 1836. Nr. 109. S. 168). 

Alßpald die gerichts zeit nu kam, 
Der hoffrichter die ſach für nam, 
Beruefft wurden die drey haubtlewt, 
Der Ernhold ſein klag wider vernewt 
Nach geſatz vnnd ordnung der recht, 
Darzu khamen Ritter vnnd knecht, 
Bedingt ſich zuͤ dem rechten an, 
Alſo auch thetten die drey Man. 
Der Künigin prouofs ſprach offenwar, 
Als des Ernholds klag ward geleſen gar: 
„Herr der Richter vnnd Ir beyſeſſen, 
Ir habt die klag hoeren leſen, 
Die betrift mein Fraw die Künigin. 
Darumb Sy mich hat geſandt hin, 
Eüch anzuzeigen hie darbey 
Den pundt, den diſe haubtlewt drey 
Haben zu nachtail fürgenomen 
Irem reich, das nit ſol khomen 
Darein ein Held, der Mandlich ſey. 
Daraus Ir leichtlichen vnd frey 
Habet gar gut, züermeſſen, 
Das Sy Ir pflicht han vergeſſen, 
Damit Sy Ir verpunndten ſindt. 
Wann Ir Sy nun vngerecht findt, 
So beger Ich, zuerkhennen 
Mit recht vnnd drey peen benennen, 
Damit Sy ſollen werden geſtrafft 
An dem leib, dardurch geſelſchaft 
Sich hinfür vor ſolcher that hit. 
Ich hoff, das Ir khein annders thit, 
Dann Sy fein geweſt vntrew knecht. 
Damit wil Ichs geſetzt han zürecht, 


54: peen, Strafe. 


Ich hab den Held nye betrogen, 
Er iſt nach abenthewr zogen, 
Die ſein Im oft zuͤgeſtanden. 
30 Dann welcher in frembden lannden 
Hin vnnd her lanng vmb ziehen wil, 
Dem begegnet ſtetzt wunders vil. 
Will nun einer darinn vmbfaren, 
Derſelb fol ſich ſelbs bewaren. 
35 Wo dem Held etwas gegnet iſt, 
Daſſelbig Ich zu kheiner friſt 
Sit aller zeit verkomen mag, 
Der zuͤfell Ich nit wiſſen trag. e 
Darumb Ich traw der gerechtigkeit, 
40 Des Ernholds Hag hab git der zeit 
Gegen mir in khein weg nit ſtat, i 
Dann Ims der Heldt ſelbs zügricht hat.“ 
Als pald Vnfalo fein red enndt, 
Neydelhart kam herfür behenndt, 


4 Redt mit lauter ſtym vor gericht: 


„Herr der hofrichter, diſe zicht, 
So wider mich iſt yes fürbracht, 
Der hab Ich mir warlich nye dacht, 
Geſchweig, das Ich ſolt han getan. 
50 Damit Ir mügt den grundt verſtan, 
Nit wie der Ernhold hat erzallt, 
Sein die fachen dermafs geſtallt: 
Als der Held erſtlich zu mir kam, 
Heimlich auf ein ort Er mich nam, 


55 Thet mir darauf difen bericht, 


Wie Er ſich het ganntz hoch verpflicht 
Von der Edlen Künigin wegen 
Ritterſpill vnnd kriegens zu pflegen. 


at 


same jehen, ſagen. — 22. newr, nur. — 26: 
wee ſofern. — 46: zicht, Bezuͤchtigung An⸗ 
age. ee 
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Max. I. Tewrdanck. eax Brant, Narrenſchiff. 7 
Als Ich das von Im merckhen thet, Laß damit beym rechtſatz bleiben.“ i 
Das Er darab gefallen hee, Auf ſolchs die drey haubtlewt redten, 
Hab Ich In gefüert dann.. Wie Sy Ir Antwort vor than hetten, 
Ich het gemaint in meinem ſyn, Oarbey lieſſen Sy es bleiben, 
Der Künigin Ich gefallen thet, bs Das moecht der ſchreiber ein ſchreiben. 
Das Ich den Tewren Helden het Als nun die ſach zurecht geſetzt was, 
Probiert vnnd in krieg abgricht, Der richter mit anndern darüber ſaß 
Sonnſt het Ich warlichen mit nicht Vnnd nach Irem langem bedacht 
Derſelben ding kheines volbracht. Der gerichtſchreiber herfürbracht 
Darumb, herr Richter, habt in bedacht, 10 Einen brief, haltenndt in der handt, 
Das mir an dem vnrecht beſchicht An demſelben er geſchriben fannd, 
Vnnd abſoluirt mich von dem gericht.“ Wie die vrtail yes verfaſt wer, 
Der Ernhold gert an das hofgericht, Sprach: „Ir bede teil tret zuͤher 
Sy wolten Im abſchlagen nicht, Vnnd hoert die vrtail, fo das gericht 
Sonnder verhoeren ein kurtze red, 15 Auf Ewr fürbringen zurecht ſpricht. 
Die er vor In noch zuͤthun het. Auf klag, antwurt, red, wideredt, 
Der Richter Im die red erlaubt, So ein heder tail fürbracht het, 
Damit khein tail wurde beraubt Haben die Ret erkant zurecht, 
Des, ſo Er in Recht moecht genieſſen. Das die haubtlewt ſein peſe knecht 
Der Ernhold ſprach: hoert onuerdrieſſen, 20 Worden an der Edlen Künigin. 
Der haubtlewt red hat kheinen grundt, Darumb ſol man Sy füeren hin, 
Dieweil Ir verhanndlung iſt kundt Fürwittig richten mit dem ſchwert, 
Vnnd leyt offentlichen am tag. Des andern tags Vnfallo hert 
Mich wundert, wie ainer ſagen mag, Bey ſeim hals pinden an galgen, 
Sy fein all drey onſchuldig daran. 25 Darnach Neydelhart zuwalgen 
Warumb habens den Held nit lan Vber ein hohen Turn zuͤtall, 
Reytten ſtracks zu der Künigin her? Damit er ſeinen hals abfall 
Was hielten Sy In auf mit gefer Vnnd kum vom leben git dem todt.“ 
Vnnd fürten In zuͤ aller ſtundt Damit ortail ein volzug hat, 
Auf geferlich weg, damit Ir pundt 30 Der Ernhold dannckt der vrtail ſeer, 
Mochte vol ſtreckhet worden ſein? Er ſprach: „offenlich got, der herr, 
Ich ways, das mein Fraw, die Künigein, Wirt darumb Ewr beloner ſein!“ 300 
Inen das nit beuolhen ha, Die drey hetten ſchmertzen vnnd pein» 
Darumb Sy alle drey den todt Mit dem henncker ward geſchaffen, 
Deßhalben haben verſchuldt wol, 35 Das Er ſolt ſchicken nach pfaffen 
Darumb durch Eüch, herr Richter, ſol Vnnd die armen peichten laſſen, 
Werden erkhenndt mit vrtail vnd recht Darnach handlen dermaſſen, 
Nach dem geſchribnen text ſchlecht, Wie die vrtail geſprochen wer. 
Dann Sy ſein neydig poßewicht Der nachrichter der nam Sy her 
Haben vergeſſen Ir ayds pflicht, 40 Vnnd verwaret Sy all drey wol, 
Will Eüch mit red nit mer ombtreiben, Als die Er morgen richten fol 


23: leyt, liegt. — 38; ſchlecht, ſchlicht, einfach. waͤlzen. 
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6: Tewren, tapfern. — 13: gert, begehrte. — 23: Hert, hart, feſt. — 25: zuwalgen, zer⸗ 
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Sebaſtian Brant, ie 
zu Straßburg 1458 geboren, war von Privatlehrern gebildet, bezog 1475 die Univerſi⸗ 30 
tat Baſel, wo er 1477 Baccalaureus, 1484 Licenciat und 89 Doctor beider Rechte wurde 
und als öffentlicher Lehrer wirkte. Aus der unruhigen Schweiz ging er 1500 als Rechts⸗ 
conſulent der Stadt nach Straßburg und erhielt zwei Jahre ſpaͤter dort die Stelle eines 
Stadtſchreibers (Kanzlers). Maximilian I. ernannte ihn zum kaiſerlichen Rath (1502). 
Mit dem Dominikaner Wigandus Wirt hatte er uͤber die unbefleckte Empfaͤngniß Mariä, ss 
die Brant vertheidigte, einen mehrjaͤhrigen Streit, der mit Wigands Widerruf im J. 
1513 endete. Nach Maximilians Tode war er bei der Rathsdeputation, die den Kaiſer 
Karl V. zu Gent begruͤßte. Bald nachher, am 10. Mai 1521, ſtarb er zu Straßburg 
und wurde im Muͤnſter e = Sein beruͤhmteſtes Werk iſt das Narrenſchiff. Baſel 
1494. 95. 99. 1506. 8. 9. Nürnb. 1494. Reutlingen 1494. Straßb. 1512. Ausgaben 60 
mit Interpelationen: Augsb. 1495. 98. Straßb. 1494. 1540. 1545. 49. 64. Frankf. 
1545. 1560, 66. 67. 1625. Zürich 1563. ueberſetzungen: niederſaͤchſ. Roſtock 1519., hol⸗ 


8 Erſtes Buch. = XVI. Jahrhundert. 


länd. Antwerp. 1584. Leyden 1610., engl. London 1509. 1570. 1590. 0. J. 3 lat. von 
Locher, Baſel 1497. (dreimal) 1498. 1572. Augsb. 1497. Straßb. 1497. Paris 1498. 
Lyon 1498. 99. 1530. 1579. Mehre Nachahmungen. Geiler von Kaiſersberg predigte 
uber das Narrenſchiff. Neue krit. Ausgabe von Strobel. Quedlinb. 1839. Mit Gei⸗ 
5 lers Predigten in Scheibles Volksprediger ꝛc. Stuttg. 1845. S. 230—810. = unter 
Narrheit verſteht Brant die ſittliche Entartung, und ſeine Schilderungen ſind weniger ſari⸗ 
riſch als moraliſirend. Von den alteren didaktiſchen Vorgaͤngern unterſcheidet ihn die 
ſtete Beruͤckſichtigung der lebendigen wirklichen Gegenwart; von den Zeitgenoſſen der 
ernſte Ton und die finſtere Miene. Bei der Zuͤchtigung und Zurechtweiſung der Mit⸗ 
10 menſchen nach Standen, Gewohnheiten und Neigungen uͤberſieht er nicht, daß es der 
eigenen Erkenntniß und des Anfangens bei ſich ſelbſt bedürfe, wenn es beſſer werden 
ſolle. Doch ſtellt er eine eigene poſttive Lehre nirgend auf; fie ſchwebt nur hinter den 
Schilderungen der Unſitte und Unſittlichkeiten wie eine verhuͤllte geahnte Macht. Die 
Strengglaͤubigkeit im Einzelnen hindert ihn nicht, die Zuſtaͤnde der Kirche und den Wan⸗ 
15 del ihrer Diener im wahren Lichte zu erblicken und darzustellen. Er ſchildert in kurzen ſchar⸗ 
fen Zuͤgen. Die Sprache iſt der harte Dialekt des Elſaſſes, der an ſpoͤttiſchen Bezeichnungen 
beſonders reich iſt. Der Versbau leitet zu den fog. Knittelverſen des XVI. Ihdts. 
hinuͤber. Manches iſt uns unverſtaͤndlich geworden; die feineren Beziehungen des Ein⸗ 
zelnen gehen fir uns verloren, und fo erſcheint uns der ſatiriſche Werth geringer, der 
20 poetiſche faſt ganz unbedeutend und nur die hohe menſchliche Wuͤrde des Dichters wirkt 
noch jetzt, wenn man fein Werk als Ganzes uͤberblickt und die zerſtreuten Zuͤge des Cho 
rakters in fic) lebendig werden laßt. = Liber Faceti docens mores hominum: prae- 
cipue Juvenum, in supplementum illorum qui a Cathone erant omissi per Seb. Brant 
in vulgare nouiter translatus. (Baſel, J. Bergmann de Olpe) 1496. 16 Bl. 4. lat. 
25 Diſtichen mit deutſcher „fuͤr fein Soͤhnlein“ beigefuͤgter Ueberſetzung [Stadt. Bibl. in 
Hannover]; wahrſcheinlich daſſelbe Buch, das unter ähnlichen Titeln zu Baſel 1490, 
Augsb., Straßb. 1508. Mainz 1509. Leipzig 1512 erſchienen iſt. — Ueberſetzte den 
Hortulus animae. Straßb. 1507. — Von den loſen Fuͤchſen dieſer Welt. Frkf. 1546. 
Dresden 1585. [Blenz I., 107.] o. O. 1681. [daſ.] Nicht von Brant. — Edirte Vri⸗ 
30 dank, Straßb. 1508., Frankfurt a. M. 1567. 8. Gab heraus: Der Renner. Frkf. 1549 


[Blenz I., 107.] — Schrieb poetiſche Vorreden zu Werken Anderer, von denen er manche 


herausgab; außerdem eine Menge lateiniſcher und kleinerer deutſcher Gedichte, fo wie 
juriſtiſche und hiſtoriſche Arbeiten, die zum Theil ungedruckt find: — A. W. Strobel, 
Beitraͤge zur deut. Lit., Paris 1827. (enthaͤlt kleine Gedichte Brants.) Gervinus 2, 
35 391 ff. Vilmar S. 359 f. — 8 90 2 


Mit on vrſach. 
(Narrenſchiff. Strobel 1839. S. 85.) 
Vor hab ichs narren ſchiff gedicht, 
Mit groſſer arbeyt off gericht, 
Gnd das mit doren alſo geladen 
Das man ſie nit durfft anders baden. 
Ein yeder hat ſich ſelbs geriben; 
Aber er iſt dar by nit bliben. 
Vil mancher hat nach ſym geduncken, 
Noch dem villicht er hat getruncken, 
Nuw rymen wollen dar an hencken. 
Die ſelben ſoltten wol gedencken, 
Das ſie vor ſaͤſſen jn dem ſchiff 
Dar inn ich ſie vnd ander triff; 
Hetten jr arbeit wol erſpart. 


Denen kunſt, art vnd moß gebriſt. 
Myn rymen fint vil ab geſchnitten, 
Den ſonn verlürt man jn der mitten, 
Jeder rym hat ſich muͤſſen ſchmucken 
40 Noch dem man jm hat wollen trucken 
Vnd ſich die form geſchicket hat: 
Dar vmb manch rym fo übel fiat, 
Das es mir jnn mym hertzen we 
Gethon hat tuſent mol vnd me, 
45 Das ich myn groß muͤgſam arbeyt 
On ſchuld hab übel angeleyt, 
Vnd ich fol oͤfflich ſehen an 
Das ich nit hab gelan vßgon 
“Bnd mir nie kam fir mund nod) Eaten. 
50 Aber ich will es gott befalen, Gy 


Dif ſchiff mit altem ſegel fart 
Gnd duͤt glich wie das erſt vf fliegen, 


Loßt ſich mit ſchlechtem wind benuͤgen. 5 


Dann diß ſchiff fuͤrt jn ſinen nammen; 


Sins diethers darff es ſich nit ſchammen 
Glich wie das alt in allen ſachen. 


Wor iſt, Ich wolt es han gemert, 
Aber myn arbeit iſt verkert, 
Bnd ander rymen dryn gemiſcht, 


Es kan nit jeder narren machen, 
55 Er heiß dann wie ich bin genannt 
Der narr Sebaſtianus Brant. 


8 - i 6 : 

36: gebriſt, gebricht. Ueber die Verfaͤlſchungen 
ſtehe S. 25 e — 52: diethers, von 
diet, Senft, und Herr, Hauptmann, Befehlshaber, 


5 nicht aber, wie Strobel meint, Dichter. 


38: ‘ent „ Kinſt. Dieſer Abſchnitt iſt nach der 
Ausgabe von 1509, — 45: Noch, nach. — 48: 
vor, voran. , 
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Seb. Brant. 


Den vordantz hat man mir gelan 
Dann jch on nutz vil buͤcher han 
Die jch nit lyß, und nyt verſtan. 
Von vnnutzen buchern. 
(Narrenſchiff. Strobel 1839. S. 91. f.) 
Das jch ſytz vornan in dem ſchyff 
Das hat worlich eyn ſundren gryff. 
On vrſach iſt das nit gethan; 


uff myn libry ich mich verlan. 


Von buͤchern hab ich groſſen hort, 
Verſtand doch drynn gar wenig wort 
Und halt ſie dennacht jn den eren 
Das ich jnn wil der fliegen weren. 
Wo man von künſten reden duͤt 
Sprich ich, do heym hab jchs faſt git. 
Do mit loß ich benuͤgen mich 

Das ich vil buͤcher vor mir ſych. 

Der künig Ptolomeus bſtelt 

Das er all buͤcher het der welt 
Und hyelt das für eyn groſſen ſchatz, 
Doch hat er nit das recht geſatz 

Noch kund dar vB berichten fic. 

Ich hab vil buͤcher ouch des glich 
Und lys doch ganz wenig dar jnn 
Worvmb wolt ich brechen myn ſynn 
Und mit der ler mich bkümbren faſt? 
Wer vil ſtudiert, würt ein fantaft. 
Ich mag doch ſunſt wol fin eyn here 
Und lonen eym der für mich ler, 

Ob ich ſchon hab eyn groben ſynnz 
Doch ſo ich by gelerten bin 

So kan ich jta ſprechen jo. 

Des tütſchen orden bin ich fro, 

Dann ich gar wenig kan latin. 

Ich weyß das vinum heyſſet win 
Gucklus ein gouch, ſtultus eyn dor, 
Und das ich heyß: domne doctor 

Die oren ſint verborgen mir 

Man ſäh ſunſt bald eins müllers thier. 


Wer jedem narren glauben will 
So man doch hoͤrt der geſchrifft ſo vil 
Der ſchickt ſich wol jns narren ſpil 
Verachtung der geſchrift 
(Basler Ausgabe 1509. 49. Fol. XVI.) 
Der iſt eyn narr der nit der geſchrifft 
Wil glouben die das heyl antrifft 
Und meynet das er leben ſoll 
Als ob keyn gott wer, noch keyn helle 
Verachten all predig vnd ler 
Als ob er nit fabe noch hor 
Kam eyner von den dotten har 
So lieff man hundert mylen dar 
Das man von jm hort nüwe mer 
Was weſens in der hellen wer 
Und ob vil lüt fuͤren dar jn 5 
Ob man ouch ſchankt do nüwen wyn 
Bnd des glichen ander affen ſpil 
Nuͤn hat man doch der geſchrifft ſo vil 
Von alter vnd von nüwer ee 


»Man bedarff keyn zuͤgniß furter me 


Noch ſuͤchen die kappel ond kluſen 


Narrenſchiff. 9 
Des ſackpfiffers von Nickelshuſen 
Gott redt das vß der warheit ſyn 
Wer hie ſünd duͤt der lidt dort pyn 
Wer hie fin tag zu wißheyt kert 

5 Der wirt jn ewigkeyt geert ; 
Gott hat geſchaffen das ift war 
Das ſaͤhe das aug vnd hoͤrt das or 
Dar vmb iſt der blindt vnd ertoubt 
Der nit hort weißheyt vnd jr gloubt 

10 Oder hoͤrt gern nuwe maͤr vnd ſag 
Ich voͤrcht, es kumen bald die tag 
Das man me nüwer maͤr werd jnne 
Dann vnß gefall vnd ſyg zuͤ ſynn 
Iheremias der ſchrey vnd lert 3 

15 Vnd wart von nyman doch gehoͤrt 
Des glichen ander wiſen me ! 

Des ging har noch vil plag vnd we 


Wer nit die rechte kunſt ſtudiert 
20 Der ſelb jm wol die ſchellen ruͤrt 
Vnd wurt am narren ſeyl gefuͤrt. 
Von unuutzem ſtudieren. 
(Narrenſchiff. Strobel 1839. S. 130 f.) 
Der ſtudentten ich ouch nit für; 
25 Sie hant die kappen vor ait ſtür. 
Wann ſie alleyn die ſtreiffen an, 
Der zippfel mag wol naher ganz 
Dann ſo ſie ſoltten vaſt ſtudieren, 
So gant ſie lieber buͤbelieren. 
30 Die jugent acht all kunſt gar kleyn, 
Sie lerent lieber yes alleyn, 
Was vnnütz ond nit fruchtbar iſt. 
Das ſelb den meyſtem ouch gebrüſt, 

Dias ſie der rechten kunſt nit achten, 

5 Vnnütz geſchwetz alleyn betrachten: 
Ob es well tag ſyn oder nacht; 
Ob hab eyn menſch eyn eſel gmacht; 
Ob Sortes oder Plato louff. 
Sollch ler iſt yes der ſchülen kouff. 

40 Syndt das nit narren vnd gantz dumb 
Die tag vnd Nacht gant do mit vmb 
Bnd krützigen fic) vnd ander lüt? 

Keyn beſſere kunſt achten ſie nüt; 
Dar vmb Origenes von jnn f 
45 Spricht, das es ſint die froͤſch geſyn 
Vnd die hundsmucken, die do hant 
Gedurechtet Egypten landt. 
Do mit ſo gat die jugent hyen, 5 
Go fint wir zu Lyps, Erfordt, Wyen, 

50 Zü Heidelberg, Meng, Baſel gſtanden, 

Kumen gi letſt doch heym mit ſchanden. 


14: ſyg, fei. — 25: für] fyr 1509. — ver⸗ 
ſchone. 5 ſchuolen] ſchuoler 1509. — 48: Ge- 
55 durechtet, überzogen. — 51: Univerſitäten wurden 
geſtiftet zu Leipzig 1409, Erfurt 1392, Wien 1365, 
Heidelberg 1346, Miainy 1477, Bajel 1460 Außer⸗ 
dem beſtanden zu Brants Zeiten noch Prag fett 
1347, Köln 1388, Würzburg 1403, Roſtock 1419, 
Greifswald 1456, Freiburg 1457, Trier 1472, In⸗ 
golſtadt 1472, Tübingen 1477; {pater entſtanden Wit⸗ 
tenberg 1502, Frankf. a. O. 1505, Marburg 1527 
vroteſtantiſch; Straßb. 1538, 8.1560 0 1544, Jena 
1557, Dillingen 1854, Helmſtedt 1556, Altorf u. ſ. w. 
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Das gelt das iſt verzeret do, Wie fie dem predger gelt gewynn; ait 
Der truckery ſint wir dann fro, Der lüg, wo fy der joham grym⸗ Bly 
Bnd das man lert offtragen wyn. Durch alle 4 chöchelb op er loufft Aon 
Dar vf wurt dann eyn henſelyn. Mit rübling, junen iſt fyn kouff; 
So iſt das gelt geleit wol an, 5 Biß er beſeuelt hye vnd doo. RY 
Studenten kapp will ſchellen han. j So fhwangt er ſich dann anderswo. 80 
5 — es Veralchend vber den breithart 80 
Ich vorcht, mir ging an narren ab, Styelt er all breit füß vnd flughart, 
Vnd han durch ſuͤcht den baͤttel ſtab, Der fie floͤßlet ond lüßling ab ſchnytt. de 
Keyn wißheyt ich do funden hab. 10 Grantner, klant, vetzer füren mit. Ga 
Von bettleren. Eyn wild begangenſchafft der welt ga 
(Narrenſchiff. Strobel 1839. S. 182. ff.) Iſt wie man ſtelt yes off das gelt. rat 
Der battel hat ouch narren vil, Herolden, ſprecher, Pargifand, . «© 80 f 
All welt die ryecht fic) vetz vff gyl i Die ſtrofften ettwann oͤfflich ſchand ay 
Vnd will mit battlen neren ſich. 15 Bnd hatten dar durch eren vil. 7 Nr 
Pfaffen, mynchs oͤrden ſint vaſt rich Eyn veder narr yes ſprechen wil 90 6 
Gnd Elagent ſich, als werent fie arm. Vnd tragen ſtaͤblin, ruc) vnd glatt, det 
Hü battel, das es got erbarm! Das er werd von dem baͤttel fatts 802 
Du biſt zu notturfft off erdocht, Eym wer leyd; das gantz wer ſyn gwandt. fs 
Bnd haſt groß huffen zamen brocht. 20 Baͤttler beſchyſſen alle land. N 


Noch ſchrygt der prior: trag her plus! Eyner eyn ſylberin kelch muß han, 


Dem fac dem iſt der boden vf. Do all tag ſyben moß jn gan; a8 
Des glychen dint die heyltüm fuͤrer, Der gat off krucken, ſo mans ſicht, 3 
Stuͤrnenſtoͤſſer, ſtatzionyerer, Wann er alleyn iſt, darff ers nicht; dn 
Die nyenant keyn kirchwih verlygen, 25 Diſer kan fallen vor den lüten, 4 
ff der fie nit offlid) vß ſchrygen: Das yederman tig off jn düten; Ye 
Wie das ſie fuͤren jn dem ſack Der lehnet andern jr kynder ab, N 
Das hew, das tief vergraben lagk Das er eyn groſſen huffen habs 10 
nder der kryppf gi Bettleheyn; Mit korb eyn eſel dit bewaren, N 
Das fie von Balams eſels beyn, 30 Als wolt er gi fant Jacob farenz 80 
Eyn faͤder von ſant Michels flügel, Der gat hyncken, der gat bucken, tn 
Ouch von fant jorgen roß eyn zügel, Der byndet eyn beyn off eyn krucken, 85 
Oder die buntſchuͤh von fant Claren. Oder eyn gerner beyn in die ſchlucken, 15 
Mancher düt baͤttlen by den joren, Wann man jm recht lügt zü der wunden, te 
So er wol werden moht vnd kundt, 35 So ſaͤh man, wie er wer gebunden. 7 70 
Gnd er jung, ſtarck iſt vnd geſundt, Zim battel loß ich mich der wile, 25 
Wann das er ſich nit wol mag bucken; Dann es ſint leyder baͤttler vil Re 
Im ſtaͤckt eyn ſchelmen beyn jm rucken. Vnd werden ſtaͤts ye me vnd me; Oe 
Sin kynd die miffent jung dar an, Dann baͤttlen das dit nyeman we, 8 
On vnderloß gum battel gan 40 On dem, der es zu nott müß triben. ; 
Bnd leren wol das baͤttel gſchrey Sunſt iſt gar git ein battler bliben, 
Er braͤch jnn ee eyn arm entzwey, Dann baͤttlen des verdürbt man nit. 
Oder etzt jnn vil blaͤtzer, bülen, Bil bgont ſich wol zi wißbrott mitt, 
Do mit ſie künden ſchrygen, hülen. Die drynken nit den ſchlahten wyn, 
Der ſytzen vier vnd zwentzig noch % Es müß Reynfal, Elſaſſer ſn. : 
Zü Straspurg jn dem dummenloch, Mancher verloßt off battlen fid, 8 
On die man fest jnn weiſen kaſten; Der fpielt, bübt, halt ſich üppeklich; 3 
Aber baͤttler dünt ſeltten vaſten. Dann ſo er ſchon verſchlembt ſyn hab, - 
Zu Baſel off dem kolenbergk, Schleht man jm baͤttlen doch nit ab: 1 
Do triben ſie vil buͤbenwergk. POS ee, ae 
Ir rottwelſch fie jm terich hand, 2: jeham grom, guten Wein. — ſchöchelboß, 2 
Ir gfuͤge narung durch die land. . ard ing, Wuͤrfel.— ines, ite 2 
Jeder Stabyl ein hoͤrnlüten hatt, beralchen, 4 e 4 dain coe a a 
Die voppen, ferben, digent gat, fig und flughart, Gänſe und Hühner. — Slößlet, = 
pee — ertrantt. — Luͤßling, Ohr. — Grantner, a 
: é kramer. — Klant, Muſikanten. — Betzer Keſſel⸗ 5 
„ 14: gol, Schlund; Freſſen. — 23: Heyltum flicker. — Zum Theil nach J. G. Schottel Arbeit * 
fürer = Reliquienträger; Stürnenſtöſſer, Beter; v. d. teutſchen Haubtſprach. e 1663. S. d 
Stationirer, Marktſchreſer, Reliquienkrämer. — 1262 ff. — 13: Partzifand, Nirter. — 14: ett⸗ 
33: Schuh mit Baͤndern. — 46: dummenloch, wan, ehemals. — 24: hat ers nicht nöthig. — ~ 


Thomae locus, Siechhaus. — 5): terich, Land. — 26: fallen, an der fallenden Sucht, Epikeyſie lei⸗ 
Stabyl, Bettler. — hornliiten, Weib. — voppen, den. — 30: St. Jae menenka. oe ee 
lügen. — ferden, betrügen. — digen, fechten, Wallfahrtsort. — 33: ein verdorttes Glied in die 
betteln. weiten Aermeun. 
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Im iſt erloubt der bättelſtab. ¢ 
Vil neren vß dem battel fi ſich, 
Die me geltts hant, dann du on is 


Wuͤſt, ſchamper wort anteyguing gytt 
Bnd ſtort gar offt die güten ſyt, 
So man zu vaſt die ſuwglock ſchütt. 
Von groben narren. 
(Narrenſchiff. Strobel 1839. 
Ein nuwer heylig heysßt Grobian, 
Den will yes fyren hedermann, 
Vnd eren jnn an allem ort 
Mit ſchaͤntlich, wuͤſt werk, wis vnd wort, 
Bnd went das zyehen jnn eyn ſchympf, 
Wie wol der gürtel hat kleyn glympf. 
Her Glymfyus iſt leyder dot, 
Der narr die ſuw byn oren hat, 
Schütt ſie, das jr die ſuwglock klyng 
Gnd fie den moringer jm ſyng. 
Die ſuw hat yetz alleyn den dantz, 
Sie halt das narrenſchiff bym 1 
Das es nit vndergang von ſchwä r, 
Das doch groß ſchad off erden waͤrz 
Dann wo narren nit drüncken wyn? 
Es gyltt yes kum ein oͤrtelynz i 
Aber die ſuw macht yes vil jungen. 
Die wuͤſt rott hat wißheyt vertrungen 
Bnd lasßt fie nyeman zu dem brett; 
Die ſuw alleyn die kron off hett. 
Wer wol die ſuwglock lüten kan, 
Der muͤß yes ſyn do vornan dran. 
Wer yes kan tryben ſollich werck, 
Als treib der pfaff vom kalenbergk, 
Oder muͤnch Eylſam mit fom bart, 
Der meynt, er tig eyn gute fart. 
Mancher der tribt fold) wis ond wort, 
Wann die horeſtes ſaͤh vnd hort, 
Der doch was aller ſynnen on, 
Er ſprech, es hetts kein ſynniger gton. 
Sufer jns dorff iſt worden blyndt, 
Das ſchafft das buren druncken ſyndt. 
Her Ellerküntz den vordantz hat 
Mit wuͤſt genüg vnd ſeltten ſatt. 
Eyn yeder narr will ſuwwerck triben, 
Das man jm Lop die büchſen bliben, 
Die man vmbfuͤrt mit eſels ſchmer. 
Die eſels büchs würt ſeltten ler, 
Wie wol eyn eder dryn will griffen 
Bnd do mit ere ſyn ſackpfiffen. 
Die grobbheyt iſt yes kumen vß 
Gnd wont gar noh jnn jedem huß, 
Das man nit vil vernunfft me tribt. 
Was man yee redet oder ſchribt, 
Das iſt als vp der büchſen genomen; 
Vor vß, wann praſſer zamen kumen, 
Do hebt die ſuw die metten an. 
Die prymzyt iſt jm esel og 


das Volkslied 


19: Moringer, doppelten; 
und Schmutzlied. — 33: 


vom Moringer, 


a 
Amis, der ältere Eulenſpiegel. — 34: See 


Ilſan, aus dem Roſengarten. — 37; 


= 


S. 204. ff.) 


Narrenſchiff. 11 


Die tertz iſt von ſant Grobian, 


Huäͤtmacherknecht ſyngen die fect, 
Von groben fyltzen iſt der text, 


Die wuͤſt rott ſytzet jnn der non, 

5 Schlemmer vnd demmer dar zu gon 
Dar noch die ſuw zuͤr vesper klingt, 
Vnflat vnd ſchamperyon dann ſyngt. 

Dann würt ſich machen die complet, 
Wann man all vol geſungen hett. 

10 Das eſelſchmaltz vnmuͤſſig iſt, 

Mit bergemſchmaͤr iſt es vermyſcht; 
Das ſtricht eyn gſell dem andern an, 
Den er will jn der gſellſchaft han, 
Der wuͤſt wil ſin vnd das nit kan, 

15 Man ſchont nit gott, noch erberkeyt, 
Von allem wuͤſtem ding man ſeyt. 
Wer kan der aller ſchampperſt ſyn, 
Dem buͤttet man eyn glaß mit wyn 
Gnd lacht ſyn, das das huß erwags 

20 Man bitt jnn, das er noch eyns fags. 
Man ſpricht: das iſt ein gütter ſchwanck, 
Do mit würt vns die wyle nit langk. 
Eyn narr den andern ſchryget an: 

Biß git geſell vnd frölich man, 

25 Fety gran ſchyer, e belli ſchyer! 

Was freüd off erden hant ſunſt wir, 
Wann wir nit guͤt geſellen ſygen? 
Lont ons ſyn frolic), praſſen, ſchrygen, 
Wir hant noch kleyn zyt hie off erd, 

30 Das ons das ſelb zuͤ lieb doch werd z 
Dann wer mit dot abſtirbt, der lyt 
Vnd a dar noch keyn frölich zyt; 
Wir hant von keym noch nye vernomen, 

Der von der hell ſyg wider kumen, 


35 Der ons doch feyt, wie es do ſtünd. 


Giit gſellſchafft triben, iſt nit ſünd. 
Die pfaffen reden, was ſie went 
Bnd das fie dif vnd jhens geſchend. 
Wer es fo find, alls ſie vns ſchriben, 
40 Sie daͤtten es nit ſelber triben. 
Wann nit der pfaff vom tüfel ſeitt, 
Der hirt von wolfen klagt ſyn leitt, 
So hetten ſie beid nüt dar von. 
Mit folder red narren omb gon 
45 Vnd dint mit jrer groben rott 
All welt geſchenden vnd ouch gott, 
Doch werden ſie zuͤ letſt zu ſpott. 


Ere vatter vnd mütter allzyt, 

Do mit dir gott lang leben gytt 

Vnd würdſt geſetzt jn ſchanden nytt. 
Ere vatter vnd mutter. 

Varrenſchiff. Strobel 1839. S. 241. ff.) 

Der iſt ein narr, der kynden gytt, 


55 Do er ſyn zyt ſolt leben mytt, 


Verloſſend fic) off güten won, 

Das jnn ſyn kynd nit ſollen lon 

Bnd jm ouch helffen in der noft; 
Dem wünſcht man allen tag den dot 


11: Sauſchmalz. Berg⸗Sau. — 19: erwa⸗ 
gen, wackeln — 25: faites grande chére et belle ch. 
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Gnd wurt gar bald eyn überlaſt 
Den Eynden ſyn, eyn vnwert gaſt; 
Doch jm geſchicht wol halber recht. 

: Worlich iſt er an wysen ſchlaͤcht, 
Das er mit wortten jm loft Hujens 
Des ſoll man jm mit kolben luſen. 
Doch lebt derſelb nit lang off erdt, 
Dem vatter, miter fynt vnwerdt; 
Inn mit der vinſter leſcht das lyecht, 
Wer vatter vnd miiter ert nocht. 

An ſym vatter bſchuldt Abſalon, 
Das jnn ſolt vnglück jung an gon; 
Des glichen ward verfluͤchet Cham, 
Do er entbloßt fons vatters ſchamz 
Baltheſar hatt nit vil glück, 

Das er ſyn vatter huͤw jnn ſtück; 
Sennacherib von ſyn ſuͤnen ſtarb, 
Ir keyner doch das rich erwarb, 
Thobias gab ſym fan die ler, 

Er ſolt ſyn mutter han jn erez 
Dar vmb ſtuͤnd künig Salomon 
Syne muͤtter off von ſynem tron; 

Als Corylaus oud) hat gthonz 
Die ſuͤn Rechab lobt ſelber gott, 

Das fie hieltten jrs vatters gbott- 
Wer leben will, ſpricht gott der hert, 
Der buͤt vatter vnd mutter ere; 

So würt er alt vnd richen fere. 


Ich bitt üch herren groß vnd kleyn, 
Bedencken den nutz der gemeyn, 
font. mir myn narrenkapp allevn. 
Von abgang des glouben. 
(Narrenſchiff. Strobel 1859. S. 288. ff.) 
Wann ich gedenck ſümniß vnd ſchand, 
So man yes ſpurt jn allem land, 
Von fürſten, herren, landen, ſtett, 
Wer wunder nit, ob ich ſchon hett, 
Mon ougen gantz der zaͤhern voll, 
Das man ſo ſchmaͤchlich ſehen ſoll, 
Den Eryften glouben nemen ab. 
Verzich man mir, ob ich ſchon hab 
Die fürſten ouch geſetzet har. 
Wir nemen (leyder) groͤblich war 
Des kryſten glouben nott vnd Hag; 
Der myndert ſich von tag zu tag. 
Zum erſten hant die katzerhert 
Den halb zerriſſen vnd zerſtoͤrt; 
Dar noch der ſchaͤntlich Machamet 
In mer vnd mer verwuͤſtet het 
Bnd den mit ſym jrrſal geſchaͤnt, 
Der vor was groß jnn Orient, 
Vnd was gloubig alles Aſia, 
Der Moͤren landt vnd Affrica. 
Jetz ant dar jun wir gantz nũt me; 
Es moͤcht eym hertten ſteyn thün we, 
Was wir alleyn verloren hant 
In klein Aſpen vnd Kriechen landt; 
Das man die groß Türky yes nennt, 
Das iſt dem glouben abgetrennt. 


83: Coriclenus 2 — 48: Auch halb. 1866. 
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Do fint die fyben kirchen gſin, 
Do bat Johannes gſchriben hun, 

Do iff eyn fe güt landt verlorn, 
Das es all welt moͤht han verſchworn, 

5 On das man jnn Europa fytt 3 
Verloren hat in kurtzer zyt: 

Zwey keyſertbüm, vil künigrich, i 
Vil mechtig land vnd ſtet des glich, 
Conſtantinopel, Trapezunt; 

10 Die lant ſint aller welt wol kunt, 


Achavam, Etholvam, 
Boeciam, Theſſalvam, 
Thraciam, Macedoniam, - 
Atticam und beyd Myſiam, 4 
15 Ouch Tribulos vnd Stordiscos, 
Baſtarnas ſambt ond Thauricos, 
Euboiam genennet Nygrapont, 
Ouch Peram, Capham vnd Idrunt, 
On ander ſchaden vnd verluſt, 
20 Die wir erlitten haben ſunſt, 
In Morea, Dalmacia, 
Styer, Kernten vnd Croacia, 
In Hungern vnd der Wyndſchen marck. 
Jetz ſint die Türcken alſo ſtarck, 
B Das fie nit hant das mer allevn, 
Sunder die Tünow iſt ir gemenn 
Gnd dint epn jnnbruch wann ſie went; 
Vil byſtum, kyrchen ſint geſchent. 
Jetz grifft er an Apuliam, 
30 Dar noch gar bald Siciliam, 
Italia die ſtoßt dar an; 8 
So würt es dann an Rom ouch gan, 
An Lombardy ond welſche landt, 
Den vyndt den hant wir an der handt, 
Bnd went doch ſchloffend ſterben all. 
Der wolff iſt worlich jnn dem ſtall, 
Bnd raubt der heiligen korchen ſchoff, 


Die wile der birtt lot jnn dem ſchloff. 


Die Romſche kirch vier ſchweſtern hat, 


Do man hielt Patriarchen ſtadt: — 


Conſtantinopel, Alexandria, 

Iheruſalem, Anthiochia; 

Die ſindt vez kumen gantz dar von, 

Es wuͤrt bald an das houbt ouch gon. 
Das iſt als vnſer ſünden ſchuldt; 

Keyns mit dem andern hatt gedult 

Oder mittlyden ſyner ſchwaͤr; 

Jeder wolt, das es gröoͤſſer war f 

Bnd gſchicht vns, als den ochſen gſchah. 


80 Do eyner dem andern gi fad, se 
Biß das der wolff fle all gerrenf, = — 


Erſt ging dem leisten vsß der fchuwens, 
Jeder der grifft ves mit der hant. 


Ob noch kaltt fy jon mur vnd want,. 


Bnd gdenckt nit, das es vor leſch vf 
Das für, ee es jm kum gi buf 
So kumbt jm dann ruw vnd leytt, 
Zwyotracht vnd vngehorſamkeit, 
Den kryſten gloub zerſtören düt; 

60 On not vergüßt man kryſten blat- 
RMyemann gedenckt, wie nach es jm fy, 
Bnd want doch allweg blyden fro, 
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4 jm 8 kumbt für ſyn thür, 
So ſtoßt er dann den kopff har für. 
Die porten Europe offen ſyndt, 
Bi allen ſitten iff der vyndt, 
Der nit ſchloffen noch rüwen düt, 
In dürſt allein nach Chriſten blüt. 
O Rom! do du hatſt künig vor, 
Do waft du eygen lange jor; 
Dar noch jnn fryheit wardſt gefüert, 
Als dich eyn gmeyner rott regiert; 
Aber do man noch hochfart ſtaltt, 


Noch richtüm vnd noch groſſem gwalt, 2 


Gnd burger wider burger vacht, 

Des gmeynen nutzes ngeman acht, 

Do wart der gwalt zim teil zergon, 
Zü letzſt eym keyſer vnderthon 

Bnd vnder ſolchem gwalt vnd ſchyn 
Biſt funfzehen hundert jor geſyn 
Bnd ſtaͤts genomen ab vnd von, 
Glich wie ſich myndern düt der mon, 
So er ſchwyndt vnd jm ſchyn gebriſt. 
Das yes gar wenig an dir iſt. 

Well gott, das du ouch gröſſeſt dich, 
Do mit du ſogſt dem mon gantz glich. 
Den dunckt nit, das er ettwas hab, 
Wer nicht dem Koͤmſchen rich bricht ab! 
Zum erſt die Saracenen hant 

Das heilig vnd gelobte landt; 

Dar noch die Turcken handt ſo vil, 
Das als zu zalen nam vil wile; 

Vil ſtett ſich brocht hant jnn gewer 
Vnd achten yes keyns keyſers mer. 
Gyn yeder fürſt der gantz bricht ab, 
Das er dar von eyn faͤder hab. 

Dar vmb iſt es nit wunder groß, 

Ob joch das rich ſy blutt vnd bloß. 
Man byndt eym yeden vor das jn, 
Das er nit vordern ſoll das ſyn 
Vnd 4 yedem jn ſym yeah 

Wie ers biß har gebruchet hadt. 

Durch gott, jr , feben an, 
Was ſchad zu 4 letſt dar vß werd gan, 
Wann joch hyn vonder Fem das rich! 
Ir blyben ouch nit ewigklich! 

Eyn yedes ding me ſterckung hatt, 
Wann es bynander gſamlet ſtat, 
Dann ſo es iſt zerteilt von eyn. 
Eynhellikeyt in der gemenn 


Do mit die ſtüdt fees ab, 
Biſſen die pferd 15 ee felb ab. 
Worlich! ves off den fuͤſſen iſt 

Der Ceraſtes vnd Baſyliſt; 
Mancher der wuͤrt v 


Der gyfft dar ſchmeycht dem ae rich; 


Narrenſchiff. 


Aber jr herren, künig, land! 

Nit wellen gſtatten fold) ſchand! 
Wellent dem Roͤmſchen rich zů ſtan, 
So mag das ſchiff noch off recht gan. 


I 
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5 Ir haben zwor eyn künig milt, 


Der üch wol fürt mit ritters ſchiltt, 
Der zwyngen tig all land gemeyn, 
Wann jr im elffen wendt alleyn; 
Der edel Maximilian 5 
10 Wol wuͤrdig iſt der Römſchen kron; 
Dem kumbt on zwifel jnn ſin handt, 
Die heilig erd vnd das globte landt 
Bnd würt fin anfang thin all tag, 
Wann er alleyn tid) trüwen mag. 


5 15 Werffen von üch ſolch ſchmoch vnd ſpot; 


Dann kleynes heres walttet gott. 
Wie wol wir vil verlorn handt, 
Sindt doch noch ſo vil kriſten landt, 
Früm künig, fürſten, adel, gmeyn, 
20 Das ſie die gange weltt alleyn 
Gewynnen ond ombbringen baldt, 
Warm man alleyn ſich zamen haldt, 
Truw, frid vnd lieb ſich bruchen dit. 
Ich hoff xi gott, es werd als gut; 


25Ir ſindt regyerer doch der land, 


Wachen vnd dint von üch all ſchand, 
Das man üch nit dem ſchiffman glich, 
Der off dem mer flißt ſchloffes ſich, 
So er das vngewitter ſicht, 5 

30 Oder eyn hund der bollet nicht, 

Oder eym waͤchter, der nit wacht 
Gnd off fon huͤtt hatt gantz keyn acht. 
Stont off vnd wachen von dem troum! 

Worlich! die art ſtat an dem boum! 

25 Ach gott! gib onfern houbtern jn, 
Das fie ſüchen die ere dyn, 

Vnd nit yeder ſyn nutz alleyn; 
So hab ich aller ſorgen kenn, 
Du gebſt ons ſigk jn kurtzen tagen, 

40 Des wir Dir ewig lob thun ſagen. 
Ich mane all ſtaͤdt der gantzen welt, 
Was würde ond tyttel die fint gezolt, 
Das fie nit dint, als die ſchifflüt, 
Die vneynß ſint vnd hant eyn ſtritt, 

5 Wann fie fint mitten off dem mer, 
Inn wynd ond vngewitter fers 
Gnd ee fle werden eyns der far, 

So nymbt die Galee enn gruntrür, 
Wer oren hab, der merck vnd hör! 
50 Das ſchifflin ſchwancket off dem mer; 
Wann Chriſtus yes nit ſelber wacht, 
Es iſt bald worden vmb ons nacht. 
Dar omb jr die noch üwerm ſtadt, 
Dar zit gott vßerwelet hatt, ; 
85 Das jr font vornan an die woe, 
Nit font, das es an uch erſitzz 
Dünt, was tid) zymbt noch üwerm grad, 
Do mit nit groͤſſer werd der ſchad 
Bnd gantz abnem die funn vnd mon, 
ne a ae 


48: Gruntrür —— der Kiel ruͤhrt den 
Grund. — 35: ſönt, ſolltet. 
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Das houbt vnd glyder ondergons’ § Der bduht ſich ſyner narrheyt fry. 
Es loft ſich eben ſoͤrglich an. Ich wart eyn wile vnd hort ſyn nym, 
Leb ich, jch man noch manchen dran, Ich ſuͤcht jn, er gab mir keyn ſtym. 
Gnd wer nit an myn wort gedenck, Man kund ouch finden nit die ſtat, 
Die narren kappen jch jm ſchenck. 5 Do der ſelb narr gewonet hat. 


— — Wer oren hab, der moͤrck vnd hor; 
Entſchuldigung des dichters. Ich ſchwig, der wolff iſt mir nit verr. 
(Narrenſchiff. Strobel 1839. S. 296. ff.) Ein narr ſtrofft manchen vor der zyt, 
Der iſt eyn narr vnd groſſer dor, Das er nit weißt, was jm an lyt. 
Wer eym werckmann den Yon gibt vor; 10 Nuͤſt yeder ſyn des andern ruck, 
Der macht nit werſchafft off dem merckt, Er würt bald jnnen, was jn druckt. 


Wer nit off kunfftig blonung werckt; Wer well, der laͤß dif narrenbuͤch; 
Gar ſeltten würd verdient der lon, Ich weiß wol, wo mich druckt der ſchüͤch. 
Der vor verzert iff vnd verthon; Dar vmb ob man wolt ſcheltten mich 
Das werck gar langſam naher got, 15 Vnd fprechen: artzt, heyl ſelber dich, 
Das man macht off vorgeſſen brott. Dann du ouch bift jnn vnſer rott: 
Dar vmb hett man mir vor gelont, Ich kenn das vnd verzych es gott, 
Das ich der narren hett geſchont, Das ich vil dorheit hab gethon 
Ich hett mich wenig dar an koͤrt, Bnd nod) jm narren orden gon. 
Dar zuͤ wer es doch vetz verzoͤrt 20 Wie vaſt ich an der kappen ſchütt, 
Vnd hett die leng mich nit gewerdt; Will fie mich doch gantz loſſen nytt. 
Alls, alles, das do iſt vff erdt, Doch han ich fliß vnd ernſt an koͤrt, 
Das iſt vnnütz dorheit geacht: ö Do mit (als du ſichſt) han gelert, 


Wann ich ouch dif vmb gelt het gmacht Das ich yetz kenn der narren vil, 
Sorg ich, mir würd nit glicher lon, 25 Hab mut ouch fürter, ob gott wil 


Ich hetts worlich langs loſſen ſton; Mit witz mich beſſern mit der zyt, 
Aber die wile ichs hab gethon Ob mir ſo vil gott gnaden gytt. 
Durch gottes ere ond nutz der welt, Gyn yeder lug, das ex nit fal; 

So hab ich weder gunſt noch geltt, Das jm nit blib der narren ſtraͤl, 
Noch anders zytlichs gſehen anz 30 Der kolb veralt in ſyner hant, 

Des will ich gott at zügen han Des fy eyn yeder narr gemant. 
Vnd weiß doch, daß ich nit mag bliben, Als bſchlüßt Sebaſtianus Brant, 
Gantz ungeſtrofft in minem ſchriben. Der yedem zuͤ der wißheyt ratt, 
Den güten will ichs loſſen noch, Er fy was waͤſens oder ſtatt; 

Ir ſtroff, jnred off naͤmen ouch; 3 Keyn git werckman kam nye git fpatt. 
Dann ich mich des gen gott bezüg: — 

Iſt ettwas hye, dar an ich lüg, Aus dem Liber Faceti. 
Oder das ſyg wider gotts lere, (Bafel 1496. Vier Bogen 4.) 
Der ſelen heil, vernunfft vnd ere, Menſchliches heyl, hat beffers nyt 
Des ſtroff nym ich off mit gedult, 40 Dann haben moß, vnd guͤte ſyt. 
Ich will am glouben nit han ſchuldt F 
Gnd bitten hye mit yederman, Noch mym vermoͤgen wirt gemert, 
Das man von mir für guͤt well han Was Catho nyt hat alls gelert. 
Gnd nit zu argem meſſen vf, s — 

Noch aͤrgerniß, ſchand nemen druß; 45 Wellſt nit geſündert fon zu vaſt 
Dann ich habs dar omb nit gedicht. Noch red zi vil, wo du hyn gaft- 
Aber ich weis, das mir geſchicht, Es iſt nott, das man flieh all friſt 
Glich wie der bluͤmen, die wol rücht, Den, der zuͤ vil geſündert iſt . | 
Dar vf das byenlin hunig zücht, 5 — 5 


Aber wann dar off kumbt eyn ſpynn, 50 Biß ſchnell, das du yede red verſtaſt 


So ſücht fie gyfft noch jrem gwynn. Bys trag, das du fremde wort vßlaßſt 
Das wurt har jnn ouch nit geſpart, — 5 

Cyn yedes duͤt noch ſyner art: Betracht allzyt das weſen dyn 

Wo nüt iſt guͤttes jn eym huß, Was du biſt, oder byſt geſyn i 

Do kan man nüt guts tragen vf. 55 Vnd was vf dyr noch werden ſol 


Wer nit gern hort von wißheit ſagen, So huͤttſtu dich vor ſünden wol 
Der würd deſt dicker von mir klagen, 955 5 4 


Dem hort man an ſyn worten an, Was du düſt heymlich, das fag nit 

Was er ſy für eyn gouckelman. Dynr frowen, wilt du han gut zyt 
Ich hab geſehen manchen dor, 60 Sunder dar vß dir wachſen mag 

Der off erhebt was hoch entbor, Dins lebens ſorg, niemans das ſwagg 
Glich als der Caͤder Lybani, ; e 185 
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Haſtu ein ſün, ſtroff ihn Mie in Fas 
Wann er vnrecht ond fiinden bit — fo: 


Das nit jm loͤſſzſt ſym . 
Du ſünd verdienſt vnd te pena 

1 — j 
Halt wirtſchafft ſellten, das verdüͤſt 
Din gutt nit bald, vnd bettlen muft 
wer mer verzert dann en gewonnt 
Def guͤt jn 9 ant Agent 


Wer milt iſt yn 7 5 ane gilt 
Den ſelben man vaſt loben dit j 
Wer froͤmbde git gibt mit milter handt 
Der ſelb verdient dar ron groß es 


Wan du das tulnageſchirr entphoſt 
Beyd hend du byllich dar on loßſt 

Bnd halt es recht git beider ſydt i 
Mit zenen, lefftzen, . es nyt ( 


Du ſolt ein nuch angeht 
Dym gaſt git zeygen fim geriecht 
Dann frolich gſicht zwifaltet jm 
Die ere der gab mo? danckbar vida 


UV eignen ſeckel dich verloß 
Wann du zu merckt goſt oder ſtroß 
Der kraͤmer wurt betrogen vil 
Wer pff frömbd fectels merckten wil 


Byß nit mitſchuldner oder bürg 
Das man dich nit gt leſtten würg. 
Dann vilen gadt mit ſwarem end 
Solch ding vnd handel gu der hend 


Wilt du gott Heben ſpot vnd fü 

Gang in din kamer, flip dieigh 

Alſo lob mit heymlichem gbet 

Den, der all ain gchaffen hett 

Ob du gaſt 1 ter: feldt Pod 
Züch nit har vß noch zel din gelt 
Das nit vnfall dir kum dar vf 

Vnd man dir . . 0 ie 


Db von dem part abſtigt ponan: apres 
Oder vf ſtigt ſwaͤrlich, griff an 
Dann wer ſyn hant an ſteygreif leyt 
Des e u ß erat 


Er allzeit das bild ats dins 1 
Wann du dar fur daft anhin keren 
Doch ſolt das byld nit betten an 
Sunder den, den es e an § 


Nit vberheb dich eter: al nh ; 
Ob dir güt, glück, boillicht zu fal 
Dann got fin. gaben die er gytt 
Dem vndanckberen nan a dit 


Nit trur zh vaſt ob d dir zu fal ; 
Ein vngefell, noch gluckes ball 


= 


Kleine Gedichte. 


Dann got verſuͤcht die ſelben ee 
Die er liebt vnd erwelen wil 


15 


Stand pff, halt peieſterſchafft f if ere 


5 Oder die meyſter ſindt der lere 


Din wyle die ſtont, luͤg ſtand ouch 95 
Nit beger Mi ſitzen als ein fu 


Ich man jn waren truwen dich 


1 iia 10 Süchſt du lob haben ewicklich 


Das du verachteſt nit myn ler 
Fliß dich 15 jnn ſo gu 90 ttere 


Ler tugent fan ait aller zyt 


i Aber dar ab wellſt wichen nit 


Ob du das duͤſt ſo würſtu werdt 
All menſchen eren dich off erdt 


Wer vil lert, der ſchadt onderwil 

20 Dar kum mag man behalten vil 
Das wirt wol kocht, was man off nymbt 
So man lert wenig, als ſich zymbt 
Dar vmb wil ich Hye bliben ſton , 
Myn roß iſt muͤd, es wil nym gon 

25 


Layenſpiegels ſprüch. 
(Layenſpiegel [von Vdalricus Tenngler] Augſpurg 
1509. Fol. Ende). 
ot vater, ſun, hailiger gaiſt 
0 Boris anfang on end du haiſt 
Immer werende trinitat 
Ainig in deiner maieſtat 
O ſpiegel goͤtlicher weißhait 
Erleücht menſchlicher bloͤdigkait 
35 Ir hertz vernunfft vnd touben fy 
3h weißhait ond goͤtlicher myn. 
Die du ye geweſen, vnnd lag 
Verleich fy den zuͤ yeder fri 
die ir aus gütem grund begern 
40 damit ſie das recht nit verkern 
Dir zuͤlob ewige gothait 
Vnnd Eern fürſtlicher obrigkait 
Byn ich Layenſpiegel genant 
Zu troſt gemainem teütſchen land 
45 Ob des ee grob ainfeltigkait 
Schlechter layen git der weißhait, 
Weg, formm vnd maſs lernet ſuͤchen 
Bey hochweiſen vnd irn buchen 
Alle die land vnd ſtött regiern 
50 Oder die recht folicitiern © 
Es ſein richter oder ambtman 
Burgermaiſter oder radtmann 
Herren anwalt oder ſtathalter 
Voͤgt pfleger oder verwalter 
55 Defenſor vnnd procurator 
Aduocat oder curator 
Delegat oder commiſſari 
oe oder notari 3 
Ir mangel darinn beſchawen 
60 Als etwo thuͤnd junckfrawen 
Ir gſmuck ſind ſpiegeles gen dem tang 
Das fie haben irn rechten glanz 


£ 
5 


16 Erſtes Buch. XI. Jahrh. 


Wann Plato der haydniſch maiſter 
Socrates vnnd ander leerer Mit 4 
Iren jungern zu zeiten rieten 

Sich offt der ſpiegel nieten 

So ir ainer ain mackel fand 

Damit ſy nit wurden beſchant 
Moͤchten ſy die wenden mit radt 
Vnd wol beſteen an aller ftat 


Welcher on radt vnd ſorg regiert 


Iſt nit wunder ob er offt iert 
Salomon der künig ermaſs 
Sprechend, Omnia vanitas 

Das nichts war über die weißhait 
Sein bit ward jm von got berait 
Darauff ſteen all mein gedicht 

Ain yeder merck wie das recht ſpricht 
Wer gerecht vrtail ſprechen will 
Soll jm ſelbs nit trawen zuͤuil 

Hab radt vnd folg den weiſen 

So mag man ſein fromkait breiſen 
Ob ich das latein recht vernym 

So ruͤfft die weißhaitt lauter ſtym̃ 
Man ſol ſy ſuͤchen für das gelt 

Sy ſey beſſer dann alle welt 

Bnd in allen raͤdten werde 

Ir moͤg nichtz gleichen auff erde 
Dieweil ich aber merck vnd waifs 
Daß vaſt in aller welt vmbkraiß 
Nicht yederman ſtaͤten ſyn hat 

Iſt zit beforgen frit und ſpat 

Das vil beleiben auff irem pracht 
Dardurch das recht werd gar veracht 
Wan jedem liebt fin weiß gantz wol 
Darumb iſt das landt irrung vol 
Das haben die jhen auch bedacht 

So das narrenſchiff hond gemacht 
Wer all welt braͤcht auff ainen ſyn 
Der wer vil weiſer dann ich bin 
Offt wirt ain guter ſyn verblendt 
Durch die das recht wol waͤr erkeñt 
Wo aber recht ſo wirt verkert 
Werden offt land vnd leüt zerſtoͤrt 
Neyd vnd geytz richten ir ſchragen 
Wie yeder füll ſeinen kragen 

Damit ſy ſchaffen aigen nutz 

Gebens dem rechten aberlutz 
Meniger maint ſo man ſiner boßhait lach 
Er hab geton vil guͤter ſach 

Wen er die leüt mit lugen plendt 
So hat er ſich an eern beſchendt 
Wann ſo man der warhait nach fragt 
Hat er gelogen was er ſagt 

So rennen vil mit juden ſpieſs 

Vnd ſuͤchen alweg aigen genieſs 
Dardurch wirt goͤtlich recht veracht 
Darzuͤ vil armer leüt gemacht 

Man ſolt ſy nit leiden auff erd 

Ir weißhait waͤr der ſtraͤng wol werd 
Sy ſitzen aber nach beym praͤt 
Darumb beſchleüßt man kindiſch raͤdt 
Wann ander haben der volg nit 
Radten ſchlecht nach irem alten fit- 


Brant. Murner. 


Auff irer vordern güten won 
Das mag die leng nit wol beſton 
Die ſtoͤt verderben, werden am 
So ſprechens denn das got erbarm 
5 Het wir das weiſlich vor bedacht 
Die kunſt des rechten nit veracht 
So waͤr vns nit miſſelungen 
Alßdann ſpotten ir die iungen 
Vnd muͤſſen altzeit ſchamrot ſtan 
10 Werden veracht durch yederman 
Das ſy als torlich hond regirt 


An rechter kunſt vnd weißhait jrt 


Werden offt verſtoſſen der eern 
Etlich muͤſſen den ſchaden kern 
15 Vnd alſo ſpot zum ſchaden hon ‘ 
Villeicht zu jungſt gar beetlen gn 
Das thuͤt jn nach irm gwalt vaſt and 
So fy alſo kömen in ſchand ‘ 
Doch mag ich ains verſchweigen nicht 
203% melden in diſem gedicht 
Der gmain man will ſein traͤtzens vol 
Seid ich die warhait ſagen ſoll 
Wenn ir ainer verſchuldt ſtraff ‘ 
So trawt er auff der gmain zit lauff 
25 Damit erbleügt man kindiſch raͤdt 
Bleiben vngeſtrafft ir boͤſe that 
Wenn man aber nach gmainen nutz 
Recht ſtraffen ließ die ſelben trutz 
Das maͤndlin mit dem braitten ſwert 


30 So blib das recht bey ſeinem werd 


Seyd aber ain yeder verſchont b 
Seins nachbauren der jm darumb lont 
Biß man vmb das recht nit mer geit 
Bnd das loch will werden git weyt 
35 Gedenckens erſt an diſen ſpruch 
Das ſy hetten an weißhait bruch 
Gnd mer luſts das gemain gut verzern 
Weder zit rechter weißhait kern 
Wer kunſt rechter weißhait nit hat 
40 Iſt ir veind, mag nit ſuͤchen radt 
Noch damit kain gmainſchafft hon 
Das tit fo er der ſelb nit kan 
Seyd ich aber verordnet bonn 
Zu weißhait vnd rechtlichen ſyn 
45 So bit ich yederman durch got 
Das man mit mir treib kainen ſpot 
Der weiſen ſtraff nym ich zu gut 
Die es nit thünt auß übermuͤt 
Ob mich aber ain thor beſchilt 
50 Der ſchon zuͤuor fein aigenbild 
Im ſpiegel der gerechtigkait sh 0 
Vindt er vngeſtalt des hab groß lagyd 
Vnd ſtraffe fic) ſelbs ee dann micht 
Vertrag ain anders feiner ſtich 
55 Laſs jm vor fein wappen viſiern 
Sein kunſtloß torhayt recht gloſiern i 
Menger wirfft mit ſtainen umbſich 
Traͤff ſich ſelbs billich ee dann mich 
Doch wenn der ſpiegel wirt vmkert 
60 Vnd der leib git erden gerftort 
Alßdann empfacht ain yedes ſchon 
Von got ſeinen verdienten lon 
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Wer ander bucher vnd mich ſchmaͤcht die alles Erdtrich umb und umb 
Erlangt damit kain eer noch recht pverſenckht, oder der Heiden ſchar 
Sonder iſt ſeiner torhait ſchuld in aller Chriſtenheit umbfar, 

Das er der weißhait hat fain hud die underſtandt verderben gar 

Es deücht mich aber fürwar guͤt 5 diße vilfaltig. 

Ain yedes bildet in ſeinen mut In Viſchen unnd in Waßerman 

Das got im zeit vil übels richt wuͤrt Leiden Jamers viel geberen, 

Als man laider yetz taͤglich ſicht daß man würdt manchen truckhen, ſcheren, 
An vil enden jamer vnd not Gott well daß ſie nit lang tag weren, 
Das vns getreülich warnet got Jo doch werden finden auch ihr ſtraff 

Der will mich gnedigklich bewaren die die wolff hetzen über d'ſchaff; 

Das ich vngeſchandt mog vmbfarn dann ihn zuletzt auch würdt der lohn: 
Im vnd gemainen nutz zu Eern wie ſie thundt, alß würdt In gethon. 
Auch all ſachen zum beſten kern Gott well mit gnad unß ſehen an, 
Darzuͤ helff ons die maget Rain 15 daß Römiſch reich würdt uff ſteltzen gan 
Die got vnd menſch gebar allain leider! der dütſchen er zergan. 

On allen menſchlichen ſamen Doch mag Gott wenden waß er will, 
Wer es glaubt mag ſprechen Amen ſie macht unnd krafft iſt nützs zuvil; 


55 / aber alß man ſich ſchickht uff erdt 
Doctor Sebaſtian Brant Anno 1520. 20 mit laſter, ſündt, ſchandtlicher geberdt, 


(Strobel Narrenſch. 1839. S. 34f.) beſorg daß es boͤßer werdt. . 

Verſehe ſich wißlich alle welt Ohn zwiffel würdt gros enderung 
wann man tauſendt fünffhundert zelt in hoͤhe unnd nider, alt unnd jung, 
ond vier vnd zweintzig an der Zall, in frucht, viſch, voͤgeln, thier unnd lüth; 
ſo wuͤrdt ſolch werwer überall 25 dergleichen in gar langer zuͤth 
ſo gruſelig Zufall uff erſtan, by unnſern eltern unnd vorfahren 
als ob all welt ſolt undergan. von etlich manig hundert Jahren 
Gott helff der heyligen Chriſtenheit! nie iſt gehört noch auch ech een 
O Pfaffheit laß dirs ſin goſeit Gott woͤll mit gnaden uns anſehen, 
daß du nicht werdtſt vertilckht, zerſtreit. zo laſt er uns wohl ein wenig ſinckhen, 


Gott woll das nit ein Erdflus komb daß wir in ſünden nit ertrinckhen. 


Thom as Murner, 
im J. 1475 zu Straßburg geboren, fuͤhrte ein unftdtes Leben. Er hatte Jac. Locher, 
der Brants Narrenſchiff ins Lat. uͤberſetzte, zum Lehrer. Gegen Ende des XV. Ih. war 
er ſchon in den Orden der Franziskaner getreten, lehrte zu Freiburg, wo er nebenbei ein 38 
heitres Leben fuͤhrte. Max I. krönte ihn als Dichter. Zu Krakau, wohin er verſchlagen war, 
wurde er Baccalaureus, vor 1509 auch Doctor der Theologie. In Frankf. a. M. predigte 
er 1512 feine (wie alle ſeine Werke) urſpruͤnglich lat. abgefaßte Narrenbeſchwoͤrung und Schel⸗ 
menzunft. In Straßburg, wo er ſchon 1502 Haͤndel mit der Cenſur gehabt, indem er gegen 
Wimphelings Germania in ſeiner nova Germania behauptet, das Elſaß gehore zu Gallien, 40 
weßhalb fein Buch confiscirt wurde, und wo er wegen ſeiner Gauchmat, die er fuͤr 4 fl. Ho⸗ 
norar an einen Buchdrucker uͤberlaſſen, im J. 151 abermals in Cenſurnothe gerieth, las er 
um 1520 juriſtiſche Collegia. Heinrich VIII. rief ihn als einen Feind Luthers nach Eng⸗ 
land, von wo er 1523 zurückkehrte. 1526 war er Pfarrer und Profeſſor der Theologie zu 
Luzern, wurde aber, weil er gegen die proteſtantiſchen Kantone ſchrieb, auf Anſuchen Zuͤ⸗ 45 
richs und Berns im J. 1529 von dort weggewieſen, ging nach Heidelberg und ſtarb etwa 
1536. = Von feinen Zeitgenoſſen wurde er ſehr angefeindet, die neueren Literarhiſtoriker 
ſprechen ihnen glaͤubig nach. Vor der Reformation ſchrieb und ſprach Murner gegen die Miß⸗ 
brauche der Kirche, ſpaͤter war er gegen die Lutheriſchenz damals ſagte man, es fet aus Eitel⸗ 
keit und Neid geſchehen, eine Parteibeſchuldigung, die ſeltſamer Weiſe noch jetzt fortlebt. so 
Man nannte ihn einen ſclaviſchen Nachahmer Brants, mußte aber gleichzeitig die auffal⸗ 
lende Verſchiedenheit zwiſchen beiden zugeſtehen. Selbſt ſeine Gelehrſamkeit, die er bewie⸗ 
ſen hatte, wurde mit zweideutigen Worten genannt. So lange kann die Verblendung des 
Parteikampfes anhalten und nachwirken! = Murner hat die moralifirende Didaktik Brants 
in Satire umgewandelt, die aber meiſtens noch im Allgemeinen, gegen Staͤnde und Rich- 5 
tungen, ſich haͤlt, und trotz aller Vertiefung in Niedrigkeiten und Derbheiten den ſittlichen 
Hintergrund niemals verhuͤllt. Was man bei Murver ſchmutzig und roh genannt hat, fine 
det man in faſt noch hoͤherem Grade auch bei Luther, der in ſeinen Streitſchriften, z. B. 
K. Gödeke, die deutſche Dichtung. 2 
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Wider Hans Worſt, noch ſchroffer und beleidigender wurde, weil er perſoͤnliche Satire uͤbte. 
Murner hat ſelbſt in der Schrift, die „den großen lutheriſchen Narren beſchwöͤrt,“ fic) noch 
gemaͤßigter erwieſen, und das vage Verurtheilen dieſes erſten deutſchen Satirikers, der ſein 
Vaterland mit tiefer ſittlicher Glut umfaßte, follte endlich aufhoren, man braucht darum 
5 noch nicht auf die Seite zu treten, fuͤr die Murner politiſch kaͤmpfte. = Narrenbeſchweerung. 
Straßb. 1512. 1518. und o. O. u. J. 45. Nach Art Brants in einzelne Gruppen gebracht. 
jede mit einem Sprichwort als Ueberſchrift. Max I. nannte das Buch das zweite Narren⸗ 
ſchiff. Georg Wickram gab fie neu heraus. Straßb. 1558 [Blenz J, 112.] — Die Schel⸗ 
menzunfft. Straßb. 1612. Augsb. 1513. und o. O. u. J., Halle 1788 (von Waldau) 
10 Stuttg. 1845 von Scheible. Die alt ond neuw Schelmen Zunfft. o. O. u. J. Frkf. 1571. 
— Die Gaͤuchmat zu ſtraff all wybſche mannen. Baſel 1519, „edidi ex proposito neminem 
laedere, sed magis nostri temporis tantam virorum effoeminatorum lubricitatem.jocoso 
serio taxare“ (Brief an Brant 1517.) Frkf. 1565. — Die Muͤhle von Schwindelsheim 
und Gret Muͤllerin. — „Von dem groſſen Lutheriſchen Narren wie ihn doctor Murner be⸗ 
15 ſchworen hat.“ Strßb. 1522 [Wolfenb.] Nicht gegen Luther, ſondern gegen den Anhang der 
Seinen und nichts weniger als eine Schmaͤhſchrift da gerade hier Murner von ſeiner edle⸗ 
ren Seite ſich zeigt. — Badenfahrt. Straßb. 1514. Abwaſchung der Suͤnden und Thorhei⸗ 
ten im geiſtigen Bade. — Ueberſetzte die Inſtitutionen, die Aeneis Frkf. 1515. Jena 1606. 
— Vielleicht bearbeitete er 1519 zu Straßburg den Eulenſpiegel. = Strobels Beiträge 
20 zur Lit. Paris 1827. Waldau Nachrichten von Th. M. Leben und Schriften Nuͤrnb. 1775. 
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Vorrede. 

Narrenbeſchweerung 4°. ajj. ff.) 
Ich hab ſo manche nacht gewacht 
Bnd alle ftdndt der welt betracht 
Manch hurnüß vnd manch bremenſtich 
Hab heimelich erlitten ich 
Biß ich zu diſen eren kam 
Vnd mich beſchwörens ane nam 
Die narren von den lüten zu bringen 
Gloub mir dz ich in diſen dingen 
Verröret hab manch ſuren ſchweiß 
Bnd fragt mich do mich niemandt beiß 
Ich hab durch ſüͤchet, vnd durchleſen 
Ob yendert wer ein man geweſen 
Der mich die rechte kunſt möcht leren 
Wie ich die narren ſolt beſchweren 
Bnd hab durchwandelt manches landt 
Ee ich die rechte kunſt erfandt 
Darin ich ietz bin meiſter worden 
Ein narr in aller narren orden 
Der narren orden iſt ſo groß 
Das er fuͤlt all weg vnd ſtroß 
Dörffer, ſtet, flecken landt 
Die hat ons all ſebaſtian brant 
Mit jm bracht im narren ſchiff 
Bnd meint es hab ein ſundern griff 
Ouch ſyent befitnder künſtrych ſachen 
Bnd kynn nit yeder narren machen 
Er heyß dann wie er ſy genant 
Der nar ſebaſtlanus brandt 
Iſt er ein narr als er das ſchrybt 
So weyß ich nit wer wyß belybt 
Er durt mich das im wyßheyt briſt 
Vnd er ſo gantz einfeltig iſt 
Doch hab ich in für weyß geacht 
Das er ſich ſelbs zum narren macht 
Er hat ein ſchiffart vffgerift 


Da findt ein yeder wer er iſt 
Was pheder fy würdt er bericht 
Der eben war nympt ſyn gedicht 


25 Doctor brant hat manchem man 


Die narren ſchellen knipffet an 
Der das ließ tauſend güldin gelten 
Man dörfft ja keinen narren ſchelten 
Narren machen iſt kein kunſt 

30 Es macht ſich ſelber dick vmb ſunſt 
An boumen wachſens und an eſten 
So ſeindt die narren yes die beſten 
Salomon ſpricht der narren zal 
Vnwißlich fy gantz überall 

35 Darumb es mir kein wunder iſt 
Das Doctor brant kein narre briſt 
Dann wo die narren brot nit eſſen 
Man würt den rocken wolfler meſſen 
Vil narren haben iſt ein bürden 

40 Das wir der narren ledig würden 
Hab ich ein neüwe kunſt und leren 
Erdicht dieſelben zu beſchweren 
Vß unſern landen tryben dannen 
Gnd in die welſchen lender bannen 

45 Mit wyſer vnd künſtreycher ler 
Das ſy kein menſchen ſchaden mer 
Der narren bſchwerer bin ich genant 


Pnd kenn ein narren durch ein wandt 


Teütſch landt het nie werdern man 
50 Dann mich, ſo ich beſchweren kan 
Es thet kein ſach nie alfo not 
So ietzundt narren gond in radt 
Fürſten herren narren ſeindt 
In cloͤſtern ich auch narren findt 
55 Wo ich hin greiff da find ich narren 
Die gh ſchiff ond auch zu karren 
kummen ſeindt mit doctor brandt 
Vnd handt gefült als dütſches landt 
Wir ſeindt der narren vberladen 


32: vergoßen. — 35: irgendwo fei ein. 60 Nerriſche geſt ſeindt nit on ſchaden 


51: Bgl. oben S. 8 Sp. 2. 55. — 58: ausgeruͤſtet. 
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On der jn bherbergt vbernacht Stondt ab von üwerm narren bſchweren 
Die alten die das geſehen handt Oder fachts an euch ſelber an ; 
Sagendt das jn dütſches lant So ſecht ir ob es mög beſton 

Der gecken kam ein groſſes here Antwurt des dichters 

Die ſie vertriben handt mit were 5 Das ich eüch bin ein gauckelman 

Jetz ſeindt die gecken wider kummen Do mögt ir frylich recht an han 
Bnd handt vil narren mit jn genummen Denn ich den narren in diſen ſagen 
Vnd ſeindt mit doren ſo geriſt Mit gaucklen manches hab verſchlagen 
Als wie ein jacobs brüder iſt Salomon ſchreibt vnd lernet mich 
Mit muſchelen allenthalben behenckt 10 Das kein weißheit rede ich 

Nun raten gh lüget vnd gedenckt Sol mit einem nerſchen man 

Das wir der narren ons entlieden Er meinet ſunſt das er auch kan 
ff das fie ons nit weiter ſchieden Weißlich reden vnd geberden 

Denn narrheit iſt ein ſchedlich dingk Die narren bald hoffertig werden 
Das gar bald ond auch ringk 15 Vnd verachtend yederman 

Ein groſſen weiten ynbruch thüt Was einer facht mit ſchreiben an 
So ſy beſitzt eins menſchen mit Ich bin murner meins vatters namen 
Vnd wurtzelt eyn ſo hefftigklich Darff ich mich vor niemantz ſchamen 
Das du nymmer erwereſt dich Kenſtu mich das gſchicht behendt 
Vnd müſt der narrheit ſterben dot 20 Das ein narr den andern kent 

Dann hilfft er nüt zuͤ diſer not Ich bin ein narr das weiß ich wol 
Seindt ir der ſelbig geückelman Vnd ſteck der iungen narren vol 

Der ſich des bſchwerens nymmet an Das man in allen meinen wercken 
Das kein philoſophus nit kan Anders nymmer mer kan mercken 
Vnd Salomon nit dorfft vnderſtan 25 Als mir die ärtzte das entdecken 
Lieber munich herr domine Die narren werden mich erſtecken 
Beyßt mich nit, thuͤt mir nit wee Ich was erſt geſtern by eim man 
Ihr ſeindt der murner ich kenn euch wol Der ſelb iſt auch geſtorben dran 

Syt wenn ſeind ir der kuͤnſt ſo vol BK dem die narren nit ſeindt triben 
Das jr die narren witz ſolt leren 30 Pnd iſt ein narr in todt beliben 
Vnd thorheit von jn bſchweren Ich ſagt jm von dem himelreich 

So doch Chriſtus vnſer herre Da zeigt er mir den kolben gleich 
Mit ſein wercken mit ſeiner lere Sein narren kappen ſeine oren 

Alle kranckheit wider bracht Er was fo vol der iungen thoren 
Doch nie kein narren weiß hat gemacht 35 Das er daran erworget iſt 

Betz wiltu onfer narren bannen Ob mir das ſelbig auch gebriſt 
Recht wie das böß that in der wannen Als ich beſorg das ſelber ouch 

Alſo würffſtu dich ſelbs her für Das mich der narr der liebe gouch 
Butz dich münich hinder die thür Biß in mein todt nit werd verlaſſen 
Du ſolt dar für den pfalter fingen 40 Mein narren ſchuͤch nit off der ſtraſſen 
Nit vmb den narren kolben ringen Gantz vnd gar zerryſſen moͤg f 
Münich ylſan wo haſtu es gelert Mein thorheit nymmer mer hin leg 


Daß man die narren wyß beſchwert Noch git die gſchrifft den vnderricht 

i — — — Th Ob fich die were vergleichen nicht 
Es ſeindt nit doctor mürners fachen 45 Mit onfer lere, mit onfern worten 
Das er ein narren weiß kündt machen Doch ſollendt wir an allen orten 
Darumb müß ich mein buch zerlachen Die warheit laſſen für ſich gon 
Das er die ſach will vnderſton Die ler hat Chriſtus ſelb gethon 
Vnd hat ſelbs wol zwölff legion Wenn ich dich ler das ich nit thi 
Als vil das ichs nit zelen mag 50 So ſtraff ich mich ler gott dar zi 
Vnd merendt ſich von tag zu tag Wie er mich dort auch ſtraffen fol 
Die alten machen iung in dir Nüt anders ich dar von erhol 
Nun würſtu yetzundt raten mir Denn das ich dich wolt leren gern 
Soltſtu dein narren teüffen lon Bnd bleib ein narr ich heür als fern 
Wie groß würd ſein der ſelbig plon 5 Geb ich dir aber götlich lere 

a dein gefatter möchtend ſton Dir zu nutz vnd got gti ere 

Es ſchadt dir nit das ich dich ſtraffen Vd wyßt dich auß der heilgen geſchrifft 
Herr domine gendt ligen ſchlaffen Was glück vnd heil vnd ſele antrifft 
Spart üwern athem üwer leren 8 Wo iſt des narren bſchwerers lon 


60 Das er der kunſt hab recht gethay 


4 Anspielung auf den Krieg der Armengecken, ; 
‘Armagnac’ 1430. — 47: meinen Bauch. 54: dies Jahr wie kuͤnftig. 
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Mein datum hab ich alſo geſetzt 
Das ich mit willen niemantz letzt 
Ich red in lufft, vnd dicht der gemein 
Würff ich dich mit eim ſchelmen bein 
Vnd du wolteſt ſchnurren drab 

So weiß ich daß ich troffen hab 
Darumb ir mich loben ſolten 

Habt ir vnbillich mich geſcholten 
Wenn ich üch das dann wider gilt 
Mit böſen worten wider ſchilt 

Dann ſprech der weiß das wer nit not 
Ich wieſche mich mit anderm kat 
Wer an der ſtraſſen buwen wil 

Der ſelb hat widerſprecher vil, 

Ich kan nit yder mister kindt 

Ziehen wol, vnd yeden windt 
Blaſen, ſtopffen allen mundt 

Ich hör das Chriſtus ſelb nit kundt 
Ich thi ſouil mir müglich iſt 

Wer iſt dem yetzund nüt gebriſt 

Ob ir mir dann nit danckten ſchon 
So hoff ich doch von got den lon 


Geuch außbrieten. 
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Vnd fant vit im holen ſtein 
Mir die heyligen, jn die büß 
Das ſelb fey recht jr wider grip 
Die andern ſitzendt ouch do bey 
5 Vnd gendt ſich auß der alchimey 
Wie ſie auß kupffer gulden machen 
Vnd liegendt das die balcken krachen 
Vor zeyten loug man durch ein brett 
Das etwa drithalb elen hett 
10 Jetz lügt man durch ein ſtehelen berg 
Wen ſchon dry legendt vber zwerg 
Die andren zeigendt ouch ir eren 
Vnd handt lapidem philoſophorum 
Das ſelb ſeindt recht gekroͤnte doren 
15 Vnd brietendt vf die fünfft ſubſtantz 
Pnd iſt alſampt gefidert gantz 
Darnach kumpt ons der farendt fehiler 
Pß frauw venus berg ein buͤler 
Gnd kan vil vom danhüſer ſagen 
20 Pnd vber eynen babſte klagen 
Der jm ſein ſündt nit ab wolt lon 
Bnd wie frauw venus fey fo ſchon 
Doch fey befchloffen ies das thor 
Bnd zwen galgen ftondt dar vor 


(Narrenbeſchweerung. o. O. u. J. Bogen bvjf=o).25Der dunder ſchlag mich fey es wor 


Noch ſeint viel narren die vas ouch 
Vßbrietet hat der liebe gouch 

Das ſeindt die ſelben geuch die ſitzen 
Wan ſie by dem wein erhitzen 

Der wein hinyn, der gouch heruß 
Dan ſagent ſie von manichem ſtruß 
Gnd herten ſtreichen, vnd von kriegen 
Vnd künnent vil von Naplos liegen 
Von Gellern vnd vom niderlandt 
Wie ſy mit ſchwytzern gefochten handt 
Der hat erdötet ein roſenkrantz 

Bnd weiß off kriegen allen fantz 

Sie ſagendt von dem gröſten mort 
Den ſie erfüllen hie vnd dort 

Zuͤ venedig vnd in beyren 

Vnd brietend vß dem gouch ſein eyren 
Wen ſie ir manheit all geſagen 

Dan fierend ſie vil groſſer klagen 
Vber künig Maximilian 

Wie er ſie nit bezalen kan 

Gnd liegendt an den frummen man 
Wenn er ſy doch betzalen wollt 

So wer das ir verdienter ſolt 

Gott geb es ſchad recht wem es ſchad 
Von dem galgen off das rad 

Nit ſag ich von den frummen knechten 
Die ritterlich vnd manlich fechten 
Alleyn die ſtreyten by dem wein 

Bnd wendt für hanſen geachtet fein 
Die nie keyn redlich daten kunden 
Den martren, blüten, fleiſchen, wunden 
Deren fründtelichſter gruß 

Iſt allzeyt aller heyligen buͤß 
Ruprecht, velten, ſant kürein 


17: Im Original ſtopſten. — 64: Und wol⸗ 


len fuͤr ganze Kerle geachtet fein, 


Darnach kummendt die teüffbſchwerer 
Bnd worheyt in der hende lerer 
Eyner hat küng ſalomons ringkt 
Vnd lügt das vor den leüten ſtinckt 

30 Der ander hat ein ſpiritum 
Im glaß jm daumen incluſum 
Beſichs durch got wol vmmendumb 
So findſtu nüt den buͤbentrum 
Ich hab im glaß vil teüfel geſehen 

35 Wenn ich dranck vnd rört meyn trehen 
Sie handt küng ſalomons ſpiegel ouch 
Sehſtu dreyn, du ſehſt eyn gouch 
Ich fandt irs liegens nie keyn end 
Woluß das och der teüffel ſchend 

40 Darnach ſie von den ſelen liegen 
Bis ſy got vnd die welt betriegen 
Ir bloter ärtzet kummendt ouch 
Welcher teüffel, welcher gouch 
Hat euch gelernet alſo ſchmieren 

45 Bnd fo manches menſch verfieren 
Ir bleybendt geuch recht hür als fern 
Wo man ſchmiert do fart man gern 
Der iſt eyn gouch der gots gebott 
Haltet für ein faßnacht ſpott 

50 Truwt got als er dan billich ſol 
Doch truwt er jm nur vil git woll 
Wer nit von flinden abſton will 
Der truwt doch gott nur vil zu vil 
Der veh verderbt im feür vnd rauch 

55 Das ein ſolcher bdfer gouch 9 
Nit mer guckte oder liege 7 
Bnd kein frümen mer betriege 


Noch ſeindt mere geüch vff hohen ſchuͤlen 


Die ouch vmb die gauchs eyer bitlen 
60 


teraͤrzte. — 56: gukguk riefe, naͤrriſch redete. 
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Weil fie follen kunſt ſtüdieren 

So lauffent fie vmb buͤbelieren 

Vmb die gantze ſtatt ſpatzieren 

Die müß ich auch zün geüchen fleren 
Sy handt erholt die meiſterſchafft 

Das geſchach auß geltes krafft 

Man het uch nit von dem land vertriben 
Wen ir fchon werendt knecht beliben 
Wen ir den künſten fechtend nach 

Als üch iſt noch der kappen gach 

Mit griener ſeyden vnderleyt 

Bnd ieder ein baretly dreyt 

Gnd will mit ſchall fein meiſter peter 
Mit ſchweren tritten ynher get er 
Meiſter iſt er der ſiben künſt 

Ach got wen du ein halbe kindſt 

Latein wol reden iſt die erft 

Weñ du es by dem liecht erferſt 

Latein kan er für das oͤberthvr 

Wan kein lateiniſcher ſtat dar vor 

Gnd off der ftraffen niemantz kumpt 
Der im latein zuͤn oren rumpt 

Des freüwet er ſich des teütſchen orden 
Offt vnd dick ſeindt meiſter worden 
Die nit alſo gelidert waren 

Das ſy doch künten eins erfaren 

Ob logica noch rechter lere 

Gredt müllerin geſchwiger were 

By der rethorick ſy belyben 

Jo wen ſy buͤlbrieff wellen ſchryben 
So kynnendt ſy die woͤrter ferben 

Eyn deütſchen tert gantz glitzendt gerben 
Ringen, werffen, ſtaſſen, ſpringen 
Luten, harffen, geygen, ſingen 

Die muſick lernt ſie dieſe ding 
Verdenbluͤt fie ſindt gering 

Vnd dumlendt ſich ſo redlich dynn 
Das duͤt jr hoher meyſter ſynn 
Ariſmetica ſy zelen lert 
Das mancher vatter wurdt beſchwert 
Dem ſein ſun nür zuͤ vil zalt 

Syl me dan alß fein git inhalt 
Meſſen lernt geometrey 

Das kynnendt fy vnd wyſſents frey 
Wie weyt zuͤr roten deſchen ſey 

Sie handts wol alſo dick gemeſſen 

Das ſy es mit leichtlich duͤnd vergeſſen 
Des hymels louff aftronomy 
Die wiſſendt fy auch lychnam fry: 
Zü zwoͤlffen fy erkennendt ſchon 
Das zyt gu nacht iſt ſchlaffen gon 
Am gſtirn in gar nüt breſten mag 
Den ſy das ſchowen alle tag 

Die fun am morgen in dem bett 
Ob ſy den rechten motum hett 
Lieben geüch verzyhendt mir 
Das ich üch erlich ziehe herfür 

Ir merckendt wol von wem ich ſag 
Das ich die gelerten nit anelag 
28: Gredt muͤllerin, allgemeine Bezeichnung. — 
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Ich ſag von mir vnd meyns gelych 
Die off ſchülen ſüberlich ; 
Lychnam vil verzeren kynnen 
Me dan vnſer vatter gewynnen 
5 Das ſyndt yetzund die ſiben künſt 
Wa du güuͤtte gſellen findſt 
So ſetz dich nider ſpil mit jn 
Vnd ſchit den wyn mit kiblen yn 
Schlem ond dem, ouch ſpil vnd braf: 
10 Wa doch dyn vatter bzale das 
Do ſoltu nit vil darnach fragen 
Wolt er den darüber clagen 
So mach dir ſelber ein latinum 
Miſtelinum gebelinum 
15 Ich hab jr mer alfo gelert 
Das der ſich an mein leren kert 
Dapfferlich kundt gut latinum 
Von der ſtat zum galgelinum 


Ein ſtroen bart flechten. 
(Narrenbeſchweerung. Bogen dh). 
Jecz kum ich an die rechten rot 
Die alle welt vnd gott verſpot 
Gnd macht gott für ein falſchen dant 
25 Als ob ſy wer mit jm bekant 
Bnd meint ſy ſeyen geſchwiſter kindt 


20 


21 


Ouch werd keim menſchen nymer fyndt 


Er dieg doch übels oder recht 
Der ſelb ein ſtroen bart gott flecht 
30 Der an jm nit wachſen kan 
Ob er jn ſchon erſt lymet an 
Brucht ich an jn nit bſunder kunſt 
So wer myn bſchweren gar vmb ſunſt 
Doch wil ichs wagen hie mit jn 
25 Zum erſten heiſſen willfum ſyn 
Sich herr lorentz gnadeatis 
Sindt jr auch yebundt erratis 
Bß der gſchrifft ex as eft atis 
Es ſindt vil narren by üch gewefen 
40 Ich hoff got werd üch erloͤſen 
Ir ftondt zu kirchen vnd zu chor 
Vwer dancken ſindt dar vor 
Bnd fragen vom venediger krieg 
Was der künig zit meilandt dieg 
45 Oder wie der kriegs louff ſtand 
3h veron im welſchen landt 
Ob padua ſy gewunnen ſchier 
Darumb ich üch zuͤn narren fier 
Das jr got flecht ein ſtroen bart 
50 Vnd mit des gottesdienſtes wart 
Woͤlt jr dan zu altar gon 
Bnd kumen zu den andern ſton 
Gar bald wynſcht jr ein bona dies 
Bnd fragt wa jr vffridjt ein quies 


55 Dañ kompt herr pantle ouch da here 


Bnd bringt ein korb vol nüwer mere 
Do mit facht jr die meſſen an 
Wen jr vil lugen hondt gethan 
Erſt ſchickt jr üch zuͤ altar ſtan 

60 Vnd gberden do als ob jr fecht 
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Das iſt ein ſtroen bart geflecht 
Mancher ſchirmet hin vnd here 
Als ob er off der fecht ſchül were 
Bnd gint vnd gafft here ond ouch wider 
Vnd ſchlecht ſyn ougen eben nider 
Wie der hundt zu metzig ſtat 
Das iſt kein prieſterliche that 
Binden zuͤ die clappert teſchen 
Das mul ſolt jr mit betten weſchen 
Vnd richt das clapper bencklin zit 
Duſſen oder anderſchwo 
Wen chriſtus lebt wie not wer das 
Das er üch eren lernet baß 
Gnd etlich narren trib hinuß 
Die clappren in dem gotteshuß 
Du geffels mul wa haſts gelert 
Das man gott den rucken kert 
Vnd in der kirchen gat ſpatzieren 
Die narren by den henden fieren 
Herr lorentz lieber herr domine 
Schafft das ſolchs geſche nit me 
Wen jr die ſachen werdent maſſen 
So wil ich von mym bſchweren laſſen 
An üch erlich erkennen das 
Bnd wynſchen deo gratias 
Ich will herr lorentz nym gedencken 
Vnd ſagen yetz von andern ſchwenken 
Die andern wol ein oug vf byſſen 
All geiſtlich herſchafft iſt geflieſſen 
Vmb das zytlich git git fechten 
Bnd gott ein ftoen bart zi flechten 
Chriſtus gieng am bettel ſtab 
Hat weder goldt noch zytlich hab 
Als geiſtlich herrſchafft yetzund hat 
Bnd hat ouch weder landt noch ſtat 
Das blat hat ſich vetz vmbgekert 
Die geiſtlichkeit hat kriegen glert 
Vmb das yppich zytlich gelt 
Darumb es vaſt in aͤſchen felt 
Würdt ein prelat yesund gemacht 
So hat er ſorg vnd groſſe acht 
Wie er der kirchen narung blinder 
Bnd ſyne vettern ouch ſyn kinder 
Mit der kirch guͤt begab 
Gnd von der genß ein feder hab 
Als ob die prelaturen were 
Vnd kem alſo mit erbteil here 
Das machendt offt die ſchmeicheler 
Die kynnendt das nach chriſtus ler 
Sagen wie vil chriſti fründt 
Allzyt by jm geweſen ſindt 
Bnd hab ſyn fründt in ſunderheit 
Begabt mit ere vnd würdigkeit 
Mit böſem rat, ſchentlichem liegen 
Den frummen herren bald betriegen 
Doch hat man dem gar bald gelogen 
Der mit willen würdt betrogen 
Wer zzͤ kirchen ſtat vnd bett 
Das er doch nit im hertzen hett 
Bnd thut das mul wyt off vnd zu 
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Ouch achtet was gredt müllerin thi 
Vnd zalt die pater noſter ring 
Bnd wa man krumme noten fing 
Zuͤ lieb der gittten orgel gat 
5 Oder junge pfaffen hat Nt 
Bett on verftandt mit andern narren 
Wie ein pferd küwt durch ein barren 
Alſo küwt er das gbett im mundt 
Das jm kein wort vom hertzen kompt 
10 Das heißt die narren kapp erfochten 
Vnd gott ein ſtroen bart geflochten 
Ein nerrin hab ich ein mal kandt 8 
Die alzyt nam ein buch zu hand 
Vnd hatt ir lebtag nüt gelert 
18 Den wie man bletter vmbher kert 
Noch bett fy dennoch allegyt: 
Vngefar wie es ſich ght 
Abrahemſch, tütſch, vnd latnn 
Das mag mir wol ein betterin fy 
20 Hinderm ofen iſt es warm a 
Wir bettend yes das gott erbarm 
Pfaffen, münch, vnd ouch die nunnen 
Als vnbedacht vnd vnbeſunnen 
Gnd wiſſendt ſelb nit was wir fagen 
25 Bnd follendt doch gott täglich elagen 
Bnfer vnd der leyen ſündt N 
Darumb wir ſindt geiſtliche kindt 
Darumb wir ouch den bettel freſſen 
Das wirs mit betten vnd mit meſſen 
30 Gegen gott ouch nit vergeſſen 


Ein ſachen ab den zun brechen. 
(Narrenbeſchweerung Bog. eij). 
Wer das nit gloubt der ſols erkaren 
35 Oz alzyt dry mache ein zuͤm narren 
Als man dem armen hündlin that 
Do er das leder freſſen hat b 
Als man den hundt fieng nyden an 
Müß er das leder freſſen han 
40 Iſt yetzund ein man off erd 
Der durch tugent macht ſich werd 
So hondt die ſchelmen groſſe not 
Bnd fürchtendt er kum auch in rot 
Das er nit ſtraff jr ſchelmen ſtück 
45 Vnd hindern jn von ſynem glück 
Vonn ſym ampt, an ſynen eren 
Mit erdichtem liegen weren 
Bnd brechend vrſach wider jn 
Die er nie nam in ſynen ſin 
50 Jetz hat er dieß, yetz gynß gethon 
Do er nie woͤrtlin wißt dar von 
Als off ein zyt in einem orden 
Do ein münch ein apt was worden 
Er waß gang frum ein eren mann 
55 Vnd hat vil guͤtz dem cloſter than 9 
Die andern münch beſorgten das . 
Ob er fy würde gürten baß “a 
Geiftlicher würde reformieren 5 
Ein beſſres weſen do git ſieren 
60 Bald lieffendt fy an jren zun 
Gnd brachendt bald ein ſach dar von 
Gnd ſchmidten jn off einen wagen 


: Th. Murner. 


Dud) fiengendt an von jm zuͤ clagen 
Wie das er gantz vnſinnig were 


Das wer dem gangen got huß ſchwere ; 


Zerſchluͤgendt vff jm manche rit. 
Als man eim bſeßnen menſchen thut 
Sag an wolſt du ons reformieren 
Wir wendt dich zu fant anſtett fieren 


Der guͤt frum man müſt ſchellig fon. 


Gnd hett der dünder gſchlagen dryn 
Nun hoͤren was fy wytter thaten 
Sy woͤlten ein ſchlechten prelaten 
Mit liſten ond mit ſpitzem fundt 
Der jr liedlein ſingen kunde 

Vnd ließ es gon recht wie es gieng 
Darzuͤ nüt nüwes anefieng 

Er ſprach was facht jr mit mir an 
So ich zit difen ding nit kan 

Do fiengen fy an zu verheiſſen 
Einer wolt jn leren beiſſen 

Der ander ſetzen off den huͤt 

Bnd berden wie ein biſchoff thut 
Ouch zeigen jm den pfouwen trit 
Den biſchoff ſtecken tragen mit 
Jeder wolt jm lernung geben 

Wie er doch ſolt prelatiſch leben 
Tragen yetz ein koſtlich kleidt 
Keiner ſagt von erberkeit 

Von hoffart nun vnd üppigkeit 
Was das nit ein biebſcher thandt 
Den ſy vom zun gebrochen handt 
Nit thündt die geiſtlichen das allein 
Es iſt yes aller welt gemein 

Die herrſchafft nach regieren gacht 
Das der ſun ſein vatter facht f 
Ein bruder fchont ſyns bruͤders nicht 
Biß er ein vrſach abgebricht 

Ab dem zun pnd fachet n 

So muͤß er dan vnſinnig ſyn 

Bnd weißt me witz vnd ouch geberd 
Den ſyn brüder lernt off erd 

Noch wirt er geſchmidt in Ketten yn 
Bnd muͤß mit gwalt vnfinnig ſyn 
Die welt iſt yes des ſchalcks fo vol 
Kan ſchon ein herr reigieren wol 
So findt man doch fo manchen liſt 
Biß er vom ampt gelupffet iſt 
Gnd elagendt jn in wincklen an 
Er ſy ein lugenhafftig man 

So die ſchelmen ſelber liegen 

Got ond alle welt betriegen 
Ich hab offt ſelber liegen mieſſen 


Vnd ſchelten do ich doch thet grieſſen 


Flüchen fo ich bettet hab 

Das ich offt wundert mich darab 
Das gott der herr das richet nicht 
So man den zun ſo ſchentlich bricht 
Bnd ſo manche fulen ſachen 

Laßt ſo koſtlich gulden machen 
Prſach ſuͤcht ein ober man 
Der ſynen fründt wil faren lan 
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Als ſalomon das ſchryben kan 
Das warendt ouch gar fule ſachen 
Do chriſto jeſu widerſprachen 

Die juden das er das nit wolt 
5 Dem keiſer geben lon den ſolt 

Es blybt fürwar nit vngerochen 
Was von dem zuͤn wirt abgebrochen 
Doch wen es yes würd als geſchlicht 
Wa für wer den das jüngſt gericht 


Die federn ſpitzen 
(Narrenbeſchweerung Bog. f und g). 
Wer myn feder vnd myn ſchryben 
Ich moͤcht im tütſchen land nit blybens 
15 Ich ſchlem vnd dem ich zere vnd braß 
Das nym ich vf dem dinten vaß 
Herr ſchryber d3 jr ſelber ſagen 
Das kynnendt die puren von üch clagen. 
Wie jr fy braten ſieden fehinden 
20 All wyl jr eynen tropffen finden 
All wyl es trüfft erſychtes nit 
Ir macht jr manchen ſuren tritt 
Durch den regen durch den ſchne 
Thuͤndt jr jn mit der federn we 
25 nd ſpitzt die federn dick zuͤ vil 
Von haſen ich üch ſagen wil, 
Das ich doch ſyt nie hab vernummen 
Wie er üch ſy in pfeffer kummen 
Doch fol mir das kein fragen ſyn 
30 Wie er doch kummen fy daryn 
Wißt jr wan jr hatt gladen 
Dem armen puren do zu ſchaden 
Do ſaß myn herr der aduocat 
Der anwalt ouch ſyn ſtettly hatt 
35 Vogt gwalthaber vnd fürmundt 
Ein yeder der geladen kumpt 
Wer do ißt von üwerm tiſch 
Der nympt vom ſchlegel ſynen fife 
Ee das jr das benedicite machen 
40 So ſagt jr von des puren fachen. 
Wie jr ein feißten puren handt 
Do by jr üwer geſt ermant 
Das fy die ſach hoch extollieren 
Den puren by der naſen fieren 
45 Bnd leßt jm für eyn wild vergicht 
Ouch ratendt jm ins kamer gericht 
Spricht er dan er fy zuͤ arm 91 
So ſagt jr das ſyn ſach ſtee warm 
Euch ſtatt fy warm jr wermt üch fry 


10 


50 So der pur erfrürt do by 


Bnd mis ſyn fyndt gen mentz citieren 
Er kin den koſten nit verlieren 
Verlürt die ſach der arme man 
Wie das mans jm git leid hab than 

55 Das ſagt jr dah er darff nit fregen 
Der tüfel mieß üch den 11 geſegen 
Man findt noch wol derſelben kngben 
Die federn nie geſpitzet haben 
Den vorteil rat erkennet hat N 


60 Des kompt jr offt off das galgen radt 
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Die feder ſpitzer ſindt by herren 
Die ſich allein mit federn neren 
Vnd blybent off dem küſſen ſitzen 
Bnd thuͤnd nit me dan federn ſpitzen 


Vil ſindt des handtwercks maͤchtig worden 5Erzühe myn kindt kurtz von der handt 


Grauen vf der ſchryber orden 

So als mancher edelman 

Der vil harter krieg hatt gethan 
In grundt hinyn verdorben iſt 

Das er kein feder ſpitzer iſt 

Ich weiß kein beſſern rat off erden 
Das fy ein mal ouch ſchryber werden 
So überkemen ſy doch gelt 

Vnd legendt nit ſo hoͤrt im feldt 
Doch hoͤr ich das her widerumb 
Felt das dinten feſſel vmb 

Dan mieſſent fy offt wider ſchwitzen 
Was ſy gewanen ye mit ſpitzen 
Vnd mit der federn hondt erfecht 
So gſchicht jn warlich eben recht 
Pß grauen wider ſchryber machen 
Dan muß ich durch die finger lachen 


Die ſattel narung. 
(Narrenbeſchw. g). 
Aller adel weißt im landt 
Wan wir ſchon kein erbteil handt 
Wir kynnen vns der armuͤt weren 
Allein von diſem ſattel neren 
Wan du des ſattels nereſt dich 
So kanſtu werlich me dan ich 
Es muͤß ein wilde narung ſyn 
Den ſattel pfenning bringen yn 
Hat der ſattel ſolche krafft 
Das nympt ein ſeltzam rechenſchafft 
Ja frylich herr das mügt jr ſagen 
Sol ich myn koſt vom ſattel nagen 
Vnd des ſtegreiffs mich erneren 
Bil boͤſer woͤrter muß ich hoͤren 
Hort mir zuͤ ich wils üch leren 
Man ſeid von künig fermandt 
Wie er vil nüwer inſelen fandt 
By dem calecutter landt J 
Darin man fandt vil ſpetzery 
Silber goldt was ouch da by 
Inſelen finden iſt kein kunſt 
Ich habs jr manchen gelert vmbſunſt 
Inſelen find ich wait ich wil 
Ich ſchryb myn gſellen in der ſtill 
Die ouch ein ſolchen ſattel haben 
Gnd in dem ſtegreiff kinnendt traben 
Wah man fart gen franckfurt hin 
Bnd ich ein ſchiff weiß vif dem ryn 
Dan zwing ichs faren gi dem landt 
Darin vil ſpetzery ich fandt 
Silber goldt vnd tüch gewandt 
Solch inſelen find ich mit mym kunden 
Bnd habens off dem ryn gefunden 
Das vor kein menſch nie hat gewiſt 
Das ſpetzery da gwachſen iſt 
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Ich bin der erſt der es funden hat 
An der vnerkanten ſtatt 
Noch ſchadts mir nit an myner eren 
Das ich des ſattels mich erneren 


Als der lanßknecht off dem landt 
Ich halts fürwar ein kleine ſchandt 
Solt man die ſtraſſen allzyt fryen 
Das bilger kouflüt ſicher ſyen 

10 So wer doch nüt der fürſten huͤt 
Wir machen in jr geleidt nun güt 
Wan wir ein inſel funden haben 
Abſagent wir mit rytter knaben 
Der wir keine me hondt thon 

15 Wir hetten dai den roub dar von 
Es heißt by vns das rytter fpil 
Setz vff der mit vns keglen wil 
Wir ſindt die nüwen inſel finder 
Vnd lerendt vnſer jungen kinder 

20 Von dem ſattel ſuppen kochen 
Bnd wie man fol die puren bochen 
Landt vnd lüt vnd doͤrffer kriegen 
Ein knebel zwiſchen die lefftzen fiegen 
Den ſtegreiff halten vnd den zoum 

25 Ein puren binden an ein boum 
Gis yſen werffen, füre yn legen 
Wie man den fynden gat entgegen 
Das korn verwuͤſten, rebſtoͤck brechen 
Bnd einen vndern gul abſtechen 

30 Fahen fieren vnd verblenden 
Meiſterlichen koͤren wenden 
Das der pur nit anders gloubt 
Er ſy des tütſchen lands beroubt 
So iſt er an derſelben ſtatt 

35 Do ich jn vor gefangen hatt 
Der arbeit muß er vns ergetzen 
So wir jn fahendt an at ſchetzen 
Dan hondt wir aber etlich jor 
Bi braffen als wir hattendt vor 

40 Kompt ons die armut wider an 
So maf dev fattel aber dran 
Bnd ſuͤchendt mer der ſpetzery 
Oder ob kein inſel ſy ; 
BF der thonow vff dem ryn 

45 Den fattel zyns zu bringen yn 
Hett abſolon den ſattel geſpardt 
Do er ſyns vatters fynde wardt 
Er wer im har nit bliben hangen 


Durch rant mit ſo vil ſcharffer ſtangen f 


50 Do in jm ſtacken ſo vil ſpieß 
Ward jm die ryttery nit ſieß 
Was darff ich vil von juden fagen 


Mir gedenckt das wol in vnſeren tagen 


Hertzog karle von burgundt 

55 Durch ryttery gieng gar gh grundt 
Hanibal der hatt groß macht 
Dennocht hatt jn der ſattel bracht 
Das er dran erworget iſt 
Der ſattel narung vil gebriſt 

60 Ja frylich heißt es ryterſpil 
Setz off wer mit jn ſpilen wil 
Sy kartens alſo wunderlich 


— * 


it 


Eins vmbs ander ſtich vmb ſtich 
Nüt ſchedlichers iſt vff diſen dingen 
Dan vmb ein huͤtlin fleiſch zu ſpringen 
Das ryterſpil wils alſo has 
Des ſetzen wirs all ſamen dran 


Den buntſchuch vff werffen 
(Narrenbeſchweerung ff). 

Die puren find yet3 ſchamper worden 
Bnd fierent ein ſchentlichen orden 
Das fy das ir uͤppig verzeren 
Vñ wendt ſich dan des bundtſchüchs neve 
Dem adel nemen mit gewalt 
Was er mit ſparen zamen halt 
Pnd der geiſtlicheit domit 
Das ſy in haben geben nit 
Wan fy in aller. tüfel namen 
Ir gut ond frucht ouch ſparten zamen 
Das ſy ſo laͤſterlich verſchlemmen 
So doͤrfften ſy nit truwen zu nem̃en 
Des adels vnd der kirchen güt 
Ich gloub das manß gu Nürnberg thit 
Do gibt man anders an die ſtat 
Dem der das ſyn verbraſſet hatt 
Aber hie in vnſerm landt 
Wan ſy ſolches vnderſtandt 
So muß man in den leimen klopffen 
Das ſy werden arme tropffen 
Wan ichs in aller warheit tracht 
Ein frummer pur in ſyner acht 
Der ſelb iſt aller eren werdt 
So er ſich von ſyn buwen nert 
Einfeltig handelt in ſym ſtat 
Dan gott ſelbs geſegnet hat 
Wie wol ſy yetz einfeltig findt 
Als man lorer zibel findt 
Vnd yvebent gantz kein gotz forcht mer 
Thuͤt ir pfaff die ſuntag ler 
So ſtondt ſy duſſen an der ſunnen 
Was ſy das gantz iar hondt gewunnen 
Das verzerens off einen tag 
Iſt es nit ein groſſe elag 
Sy verſetzen frucht ond brieff 
Wari fy fic) hondt verwatten tieff 
Die frucht die off den boumen ſtatt 
Vnd ee das korn verbluͤget hat 
So iſt es als verſetzet gar 
Das er die ſelb nit ſchnyden dar 
Bnd hondt verbraßt ir gantzes lehen 
Vnd geben weder zins noch zehen 
Biß das man ſy müß fünffmal bannen 
So woͤllens erſt das korn vß wannen 
Bnd iren herren gen dar von 
So iſt es vor eim iar verthon 
Vnd ſtat am würtzhuß an der wendt 
Was ſy alles ſampt verbraſſent hendt 
Vnd bzalen weder daß noch diß 
Dan bruchen fy ein andern [btrug] 
Vnd kummendt mit der ſichel har 
Ouch liegent wie die frucht all gar 
Der Hagel claͤglich hab zerſchlagen 
Es iſt erlogen was ſy ſagen 


Narrenbeſchwoͤrung. 25 
Dan facht fy an der wirt zu plagen 
Vnd der adel an zu clagen ö 
So kompt der biſchoff mit dem ban 
Das keiner nit vß ſchwymmen kan 
5 Dan wollens mit der füſt dryn ſchlagen 
Den adel oß dem landt veriagen e 
Die prieſter ſchlahen al zuͤ todt 
Bnd haben einen engen rot 
Wie ſy den adel wendt vertryben 


10 Pnd wa ein yeder woͤl belyben 


Ouch teilent ſy das gantze landt 
Ge das fy das gewunnen handt 
Bnd hondt die beren hüt verkoufft 
Ee das ir einer in erloufft n 
15 Doch kan man fy off die finger ſchlagen 
Das ſy niemans mer veriagen 
Bnd wider tretten an den pfluͤg 
Biß fy den ſchulden thuͤndt gentig 
Wie kündt ir üwer ere vergeſſen 
20 Das ir all woͤlt vom bundtſchuͤch freſſen 
Daran ir warlich nüt gewynnen 
So ir in nit verſchlucken kynnen 


Eutſchuldigung des Dichters. 
(Narrenbeſchw. 91). 
Gott verzycht doch wer in bitt 
Wes wolt ein menſch verzyhen nit 
Ich bhalt das vff myn hoͤchſten eidt 
Das ich mit willen niemans beleidt 
30 Ob mir das ſtandt zun eren an 
Das ich ſo manch ſchympff red hab than 
So ich doch bin ein geiſtlich man 
Ich hoff vnd truw wers wol betracht 
Vn mit ot ſchympff des ernſt nympt acht 
35 Der merckt das ich mit ſchympff red hab 
Narrheit woͤllen dilcken ab 
Die offt mit groſſem ernſt nit mag 
Vertryben werden, noch mit elag 
Ich weiß das mich der ſelb nit ſchendt 
40 Der wol bedenckt das fundament | 
Er ſich das ich mit ſchympff red hon 
Dem ernſt für war genüg gethoen 
Des heißt myn dicht den narren bſchweren 
Wan ſich ein menſch laßt wyßlich leren 
45 Vnd volgt den weg der erberkeit 
Such laßt ſyn ſündt im werden leit 
Der legt ſchon hin ſyn narren kleit 
Verbürgt die langen eſels oren 
Das heißt ein narren wyß beſchworen 
50 Alſo verſtondt durch gott myn dicht 
In allem gitttem anders nicht 5 
Ich hab mit willen vnd mit wiſſen 
Mit ſtich wort keinen menſchen biſſen 
Allein ein ſchympfflich ſtraff gethon 


55 Mit ſchympff vnd ernſt vermiſchet ſchon 


Bnd habs geredt als in der gemein 

In ſunderheit genennet kein 

Hab ich aber etwar troffen 

Bnd manchem durch den bart geloffen 
60 Ouch über ſynen danck beſchworen 


31: Scherzrede. — 36; tilgen, vertilgen. 
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Vngenetzet dapffer gſchoren 
Der geb ſyner eygnen thorheit ſchuͤldt 
Lydt ſich mit mir vnd hab geduͤlt 
So ich mir ſelber manigs mo 
Offt vnd dick hab zwagen wol 
Bnd mir warlichen ouch geſeit 
Wie tief ich ſteck im narren kleidt 
Ich bitt gott das mirs werde leitt 
Das ich üch narren hab genant 
Das hab ich thon in dem verſtandt 
Das ich üch all vor ſunder ſchetz 
Die wider gott ond ſyn geſetz 
Handtlent offt vß bloͤdigkeit 

Das in zh letzt wuͤrt werden leidt 
Ich heiß den billich einen narren 
Der in ſunden thlit verharren 
Bnd nympt allhie ein zytlichs an 
Das er mieß ewig mangel han 
Darumb hab ich durch gottes eren 
All narrheit mieſſen hie beſchweren 
Zu bekerung diſer welt 

Dir zit nig ond vmb kein gelt 
Gott zh lob der fy myn züg 

Das ich in diſer red nüt lüg 
War in ich aber ſtraͤflich wer 


Sol mir keins menſchen ſtraff ſyn ſchwer 


Ich bin ein menſch des irr ich ouch 
Gnd hab ouch gucket mit dem gouch 
Darumb wer myn gedichten ſtrafft 
Do es mit vnthat iſt behafft 

Das danck im gott dem frummen man: 
Der mich mit wyßheit ſtraffen kann 
Bnd myn dycht gern hoͤren leſen 
Wa es vnſträflich iſt geweſen 

Wa es aber ſtraͤflich iſt 

Bnd mir vnzymlichs wer entwiſcht 
So bit ich flyſſig yederman 

Das niemans ſich wol ergern dran 
Ich habs in gutter meinung than 
Ich bit befunder wyplich gſchlecht 
Ob ich ſy hett geſtrafft villecht 
Wytters dan mit bſcheidenheit 

So wer es mir von hertzen leidt 
Wa es in ſol zuͤ nachteil kummen 
Bnd fpotlid) von mir off genummen 
Thorheit der wyber hab ich tariert 
Die frummen nie mit ſchympff beriert 
Dan alle wyber hie off erden 
Geeret billich ſollent werden 

Von einer wegen wol bekant 

Die rein vnd zart maria genant 
Die ſelbig fründtlich keiſeryn, 

Woll yetzundt myn kundtſchafft ſyn 
Das ichs gemein von hertzen gut 
Gediechtet hab on argen müt 

Ich wolt der welt louff beſchryben 
Do muͤſt ich off der form belyben 
Spotten, lachen, ſchympffred tryben 


5: zwagen, waſchen. — 53; fie fet meine Zeugin. 60 


= XVI. Jahrhundert. 3 


Das alles mir wer überbliben 


Hett ich von gott vnd tugent gſchriben 


Dan wer von gott ſchrybt ond von tugent 


Der trybt kein ſpottred oder lugent 
5 Nun iſt es als der welte tandt 5 
Wie man in trybt in allem landt 
Den ich mit ſchaden hab erfaren 
Gott woͤll mich fürter hin bewaren 
Wie ichs beſchrieben hab zuͤ moll: 
10 Als iſt yetzundt die welt gantz voll 
Wa mit die ode welt vmb gat 

Das ſelb mit ſchympff hie innen ſtat 
Das ſich ein yeder hietten magk 
Ee das er kum in narren ſack 
15 Woltſtu aber tugent leſen 
Wiſſen von chriſtlichem weſen 
Das hab ich dir beſchriben fon: 
Do ich die narren zuͤ latyn 


On ſchympff mit ernſt beſchwören hatt 


20 Ein yeder wyſer da verſtaet 
Das ich on ſchympff ouch ernſten kan 
Wer das ſelb bitch ſihet an } 
Bnd lißt es ouch mit hohem flyß 


Der ſicht woll das ich ſchwartz ond wyß 


25 Beid erken bop vnd ouch gütz. 
Ernſtlich bin vnd froͤlichs mutz 
Ein yedes tryb zu ſyner zyt 
Wie ſich ein ſach geſchicklich gyt 
Zu latyn far ich mit wyſen 

30 Zuͤ tütſch muß ich mit narren reyſen 
Dif entſchuldigen iſt genug 
Wer an wil ſehen glympff vnd fuͤg 
Den ich dar thi, vnd guͤtten willen 
Der laßt diß bit ſich lychtlich ſtillen 

35 Vnd nimpt myn ſchryben do für an 
In guttem als ichs hab gethan 
Wer aber haßt die müncheit all 
Der hoͤrt mich nit in diſem fall 
So ich ouch bin in der münch zall 

40 Derſelben weiß ich einen man 
Spricht man das hat murner than 
Hett ich ſchon beſſer ler geſchriben 
Dan gott off erden hatt getriben 
So iſts nit recht in ſinem fin 

45 Darumb daß ich ein barfuͤß bin 
Wil er off diſer meinung blyben 
So hilfft kein bitt red oder ſchriben 
Diß iſt von doctor murner worden 
Beſchriben von der narren orden 

50 Ich hab kein ſchympffred hie gethon 
Die nit ein groſſen ernſt müg hon 
Daß findtſtu claͤrlich zu latyn 


Wie ernſtigklich myn ſchympff woͤl ſyn 


Zu frankfurt hab ich an dem mein 
55 Diß bitch beſchriben zů latnn 
Bnd zu tütſch dar gu geprediget 


Wen ich hab darin geſchedigen a 


Der wol durch gott mir das vergeben 
Des geb im gott das ewig leben. 
i) ee SDE A Din 


— 


Th. Murner. = Schelmenzunft. 27 


Auß einem holen Hafen reden. Der Franzoß nicht halten kund, 
(Schelmenzunfft. o. O. u. J. e. 1640. Blatt Biff. Vnd nimbt fic) vil des Königs an, 


Waldau S. 31 f.) Der jhm nie kein Befehl hatt than, 
Wer Gelt nimbt da keines iſt, Der mag wol ſeyn ein Geuckelman, 
Gnd raufft mich da mir Haar gepriſt. 5 Wann wir trincken, oder eſſen, : 
Bnd ſuchet lieb an leides fatt, Des Königs wöllen wir nicht vergeſſen, 
Auch iſt bereit eh man jhn bat. Bnd fragen wie der Bapſt Hauß halt, 
Als wir Hafenredner können, Bnd klagen des Frantzoſen gwalt, 
Der iſt fait von kunſtreichen ſinnen. Auch wie er vns mit liſt darneben, 
Pfaffen, Münch, die Geiſtligkeit, 10 Eins auff den Schwantz werde geben, 
Nonnen vnd das Kutten treit. Auch wie der König von Arragon, 
Die Nonnen zu der Kirchen gehn, Die von Venedig nicht wöll lon, 
Auff daß ſie in der ordnung ſtehn. Vnd der Türck kömpt ober Meere, 
Wenn ſie ſollen Metten beten, Das kümmert vns im Hertzen ſehre, 
Spatzieren gehn fie einher treten. 18Der Dreck ligt ons fo nah beym Hergen, 
Wann ſie ſchon beten oder leſen, Das wir daruon haben groſſe ſehmertzen 
So iſt ihr Hertz im Bad geweſen. Die Reichſtädt müſſen auch daran, 
Sie wiſſen auch oft ſelber nicht, Die haben ons dif vnd das gethan, 
Warumb jhr einer Gott erbitt. mt Wir wöllens nicht vngerochen lan, 
Dann daß ſie beten mit dem Mund, 20 Lieber Schelm, ſchaffteſtu das dein, 
Der keiner nie Latein verſtund. Vnd lieſt die Reichſtädt Reichſtädt ſeyn, 
Sag mir durch Gott, was iſt has Gebet, Bnd trinckeft guten Wein dafür, 
Da keiner kein verſtand nicht hett, Das Reich darumb kein Stadt verlühr. 
Leſen, beten, ohn verſtand, — 
Als die Nonnen geſungen hand. 2⁵ Die Backen kühlen. 
Das mag wol ſeyn ein Lürlins Tandt. (Schelmenzunfft. Bl. Ev. — Waldau S. 97 f.) 
Bnd auß eim holen Hafen klaffen, DJe Gäns hand gar ein ſchöne art, 
Was können ſie mit beten ſchaffen. Ob ſchon eine nit dürſtet hart. 
So ſie doch nicht verſtehn Latein, So bald ein andere truncken hat, 
Bnd brocken doch die wörter ein. 30 Trinckt ſie gleich an der ſelben ſtatt. 
Bnd kewen alle wörter do, Gleich alſo kühlen wir die Backen, 
Als vnſer Kuͤh das Haberſtro. Gnd können weder guck noch gacten, 
Wir ſeind verſehen mit Fürbitter, Ich hab wol ſehn die Backen kühlen, 
Als in der Ernd mit faulen Schnitter. Daß die Schelmen niederfielen. 
Sie ſollen vnſer noht Gott klagen, 35 Vnd ſtrauchelten auch von der Wand, 
Vnd wiſſen ſelbſt nicht was ſie ſagen. Hett ich jn omb ein gewiſſen Stand. 
Ich wolt daß einer lernt Latein, Geben tauſend Gülden Lohn, 
Oder ließ gar die Pfaffheit ſeyn. Sie hettens warlich nit gethan, 
Nicht betten wie die jungen Kind, Vnd künden weder gahn noch ſtahn, 
In keim holn Hafen wörter ſind. 40 Was der Teutſch auff Erden anfacht, 
FFF So wird darbey der Fläſchen gedacht. 
Von Neichſtädten reden. Deß hat man vns im Welſchen Landt, 
(Schelmenzunfft. Bog. C v. f. Waldau S. 61 f.) Zu Teutſch Inebriag genandt. ei 
MAncher will Alles richten auß, Bnd ift ons allen ſampt ein ſpott, 
Was in dem Reich iſt, vnd darauß, 45 Vor der Welt vnd auch vor Gott. 
Wie das Römiſch Reich beſtand, Daß alle Welt von vns muß ſagen, 


Mit Teutſchen ond mit Welſchen Land Wie jeder Teutſch ein Fläſch thu tragen. 
Bnd wenn mans bey dem Liecht beſicht, Wie wir zu trincken einander nöten, 


So iſt jhm doch befohlen nicht, Bnd vns mit ſauffen ſelber tödten. 
Wer ander Sachen mit ſein Schaden, 50 Wiewol das offt die Oberkeit, 

Auff ſeinen Rücken wil beladen, Verboten hat hoch bey dem Cyd- 
Gnd wil mehr tragen dann er mag, Noch kehren wir vns nicht daran, 
Gnd für ein andern führen kla, Das Waſſer muß fein lauff wol han. 


Der Tag ond Nacht hat groſſe ſorgen, Wann wir die Backen han gekühlt, 
Wenn die Venediger Gelt erborgen, 55 Ein gut Geſell dem andern ziehlt, 
Wie fie es wöllen wider geben, Gantz auß das Glaß, oder vier Stein, 
Vnd wie der Bapſt halt Hauß darneben. Die Witz herauß, den Wein hinein, 
Gnd wie des Römiſchen Königs Bund, Denn werden wir fo voll allſampt, 
22: Das bet. Waldau [die bloß orthographi⸗ 5: Wa. W. — 10: yng werde. W. — 11: 
ſchen Varianten find nicht notirt.] — 26: Luͤrlis⸗ Bnd wie. W. — 14; von hertzen — W. — 50 
tand. — 38: gar fehlt. W. — 53; fuͤr ander, W. Erberkeit — W. - 
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Daß ſich ein jeder billich ſchambt. 

Alſo wie ein Kuh zu trincken, 
Wann vns dann die zung wird hincken. 
So geht es erſt an die Riemen, 

Bnd wil deß andern zag fein niemand. 
Je einer den andern fürter bitt, 

Daß ers mit Kübeln in ſich ſchütt. 
Den Weinbach durch den Kragen richt, 
Damit er jhm ſein Leben bricht. 


= XVI. Jahrhundert. 


Freundlich, ſchimpfflich zeigen an, 
Wo doch jrret jederman. ‘ 
Vnd wie man ehrlich Gſellſchaft lat, 
Vnd in der Schelmenzunfft vmbgaht. 


B5die ich zu Frankfurt an dem Mein, 


Anfenglich dichtet zu Latein. 

Darin du findſt daß ich auch kan, 

Ernſten, wo es fug mag han. 

Wiewol ich bin in Teutſcher Sprach, 
10 Viel Schimpffreden gangen nach. 


Entſchuldigung des Zunfftmeiſters. Darumb du dich nit ergern ſolt, 


n (Schelmenzunfft. Schluß). 
WErlorner hauff, vnd Schelmenrott, 
Du haſt veracht vnd verſpott. 

Mich vnd mein einfeltiges gedicht, 
Darumb daß ichs hab vielleicht. 

Nicht geſetzt nach deinem Willen, 

Wie kan ich jedes begierd erfüllen. 
Pnd euch alle ſetzen vornen dran, 

So jhr ſolt in der Ordnung ſtahn, 
So jhr nun murmeln wider mich, 
Verſeh ein jeder ſelber fic). 

In hundert tauſend Teuffel namen, 
Setzt euch ſelbs vnd rucken zamen, 

Ich muß mehr ſcheltens von euch hören, 
Dann wert jhr erbar Leut von Ehren 
Dem bin ich grob, dem andern ſchlecht, 
Bnd kan euch Schelmen thun nit recht. 
Ihr meint, ich ſolts baß han beſchönt, 
Da ich die Saw hab vor gekrönt. 

Vnd ſolt euch anders han geſtelt, 

Wie euch daſſelbe nur gefelt. 

So ich Zunfftmeiſter bin geweſen, 

Hab ich die Zunfft fein auſſerleſen. 
Wie id) fie allzeit leckeriſch find, 
Ihr thund zwar wie die böſen Kind. 
Vnd greifft mir in mein Ampt hinein, 
Ich wil nicht mehr Zunfftmeiſter ſein. 
Ich ließ euch wol den ritten han, 

Eh daß ichs mehr wolt nemen an. 

So jhr auff mich führt ſolche klag, 
Glaubt mir daß auff den jüngſten tag. 
Wird man euch einen Meiſter geben, 
Der euch zu ſtellen weißt gar eben. 
Wo dann ein jeder hin gehört, 

Da mancher Schelm vbel fehrt, 

Der wird euch warlich lehren ſtahn, 
Vnd geben den verdienten Lohn. 

So werd jhr ſagen, ich war bider, 
Ach hetten wir den Murner wider. 
Des vberredt mich denn kein Man, 
Daß ich das Ampt nehm wieder an. 
Ich hab die Schelmenzunfft beſchrieben, 
Vnd bin auff gemeiner rede blieben, 
Wo ich denn hett jnſonderheit, 

Troffen ein, das wer mir leid. 

Denn meine meinung ernſtlich was, 
Niemands melden hie auß Haß. 


4: „Flaſchen, welche an Riemen hingen „ 
Waldau: Vielmehr „ins Geſchirr.“ — 32: dasſelb 


nur wol g. Waldau. — 34: fein fehlt. — 


Daß ich ſo ſchimpfflich reden wolt. 
Dann wer dem vngelehrten wil, 
Schreiben, der muß ſchimpffen vil. 

15 Wiewol mein ſchimpffen wer außrott, 
Warlich vielen der bitter Todt. 
Frag einen der von Frankfurt iſt, 
Wer dieſe Znnfft hat zugerüſt. 
So wirſtu wol ein antwort finden, 


20 Von Man vñ Weib vnd auch von kinden. 


Daß ich ernſten kan mit ſchimpff, 
Vnd doch nit laß der Ehren glimpff. 
Ich kan das böß, vnd kan das gut, 
Vnd ſchickt mein ſach als billig thut. 

25 Der nach gelegenheit der ſachen, 
Groſſen ernſt kan ſchimpfflich machen. 
Groſſen ſchimpff mit ernſt verkehren, 
Vnd mit beyden arten lehren. 

Ich wolt der Welte Tandt beſchreiben, 

30 Da muſt ich auff dem ſchlag bleiben. 
Wann wer beſchrieb der Welte ſtaht, 
Der muß wol ſagen wie eß gaht. 
So gaht es warlich nicht vaſt wol, 
All dieſe Welt iſt Schelmen voll. 

35 Die ich taxiert hab in der gmein, 
Inſonderheit genennet kein, 

Treff ich ein mit dem ſchelmenbein. 
Daß er mit fluchen widerredt i 
So wißt ich daß ich troffen hett. ) 

40 Darumb wer weißheit brauchen will, 
Derſelbich ſchweig nur lauter ſtill, 
Bnd nem ſich dieſer Zunfft nit an, 
So wil ich jhn mit frieden lahn. 
Wolt er aber zornig ſchnurren, 

45 Vnd wider mein Zunfftgnoſſen murren, 
Der Keyſer wer jhm nit dafür, 

Er müſt ſich ſtellen lohn von mir. 
In dieſe Zunfft, vnd vornen dran, 
Alß ich den andern hab gethan. 
50 Ich hab jhr mancher her geſtellt, 
Der hett verwettet all ſein Gelt. 
Daß ich fo fräuel jmmer were, 
Zun Schelmen jhn zu ſtellen here. 
Deß flucht man mir manch guten ritten, 

55 Durch Gott hab ich es alls erlitten. 

Tugendt wird gelobet hie, 
Wiewol jhr ward vergolten nie. 
Gott gibt der Tugend jren Lohn, 
Des wart ich auch ins Himmels thron, 

60 Als alle Prediger hand gethon. 


Oe Schelmen kamen einmal zamen. 


Th. Murner. 


Gnd baten vmb ein andern namen. 


Das ichs doch nendt der Gſellen rott, 
Nein ich warlich, vnd bey Gott, 
Wölt jhr euch der Schelmen ſchamen, 


So thund ehrlich ins Henckers namen. 


Gnd laſſet ewren Schelmentand, g 
In Teutſchen vnd in Welſchen Landt. 
So ſeind jhr deß von mir vertragen, 


Gnd dorffend nit mehr von mir klagen. 


All weil jr euch der ſtück nicht maſſen, 
So müſſet jhr mich ſchreiben laſſen. 
Ja ſolt euch ewer Hertz zerbrechen, 
Man hat mir offt dröwt zu erſtechen. 
Da ich die Narren hab beſchworen, 
Als dröwen iſt bey mir verlohren. 
Da ich die Narren wolt beſchweren, 
Sie meinten mir auch das zu wehren. 
Der muß freilich früh auffſtahn, 

Der jederman wol dienen kan. 

Vnd jedem ſtopffen wol den Mund, 


Der wißt mehr dann Gott ſelber kund. 


Dann dieſe Zunfft iſt alſo blind, 
Daß ſie vmb Warheit werden find. 


Ich bin ſo ſtarck nit in meinen Glieder, 


Daß ich deß Waſſers lauff kehr wider. 
Darumb muß ich ſie laſſen ſchelten, 
Vnd der Warheit offt entgelten. 
So ich ein breiten Rücken hab, 
Erſchrick ich deſto minder drab. 
Die böſen wort mag ich wol tragen, 
Deß laß ichs an ein Kerbholtz ſagen. 
Ob es euch ſchon gantz nit gefelt, 
Noch dannoch ſeindt jhr hergeſtelt, 
Von mir geſchend in aller Welt. 
E ND E. 


Von dem groſſen Lutheriſchen Narren 
wie ihn doctor Murner beſchworen hat. 


(Straßburg 1522. 4. Bogen Os — O.) 
Das kußkenlin. 
Hie flügt das ewangeliſch fan 
Wer criſtlich iſt ond wil daran 
Gnd liebet ewangeliſch ler 
Der lauff zi diſem fenlin her. 


= Schelmenzunft. Luther. 


Doch nur wa es vnß fieglich iſt 
Bnd auch zh offrür iſt geriſt 
Es ſtat nit din got geb got grieß 


Das man dem babſt küß ſeine fies... 
5 Pnd er off trag drei guldin fron > 


Wir wollen im kum ein vff lon 


So dunckt mich auch es ſei nit recht 


Das ein babſt ſtreit oder fecht 
Ja vnſer bunt gantz nichtz zuͤ lat 

10 Was nit im ewangelium ſtat 
Alles das wir ſchuldig ſind 
Bnd in der duͤchlüt bücheren find 
Das fein zu bezalen nit geriſt 
So es nit im ewangelium iſt 

15 Der iſt fürwar kein rechter criſt 
Der nit mit diſem fenlin wiſt 
Das ewangelium ligt vnß an 
Wie es der groß nar zoͤget dan 

Das reiſſig fentin. 

20 Zuͤ hertzen faſſen die freiheit 
Dan fie iſt onß im tauff zu geſeit. 
CRiſtliche freiheit iſt das fan 
Das wir den rütern geben an 
Wie der luther geſchriben hat 

253i babilonien in der ſtat 
Sein wir alle gfangen gweſen 


Biß wir durch luthern fein geneſen 


Der vnß erloͤßt hat vß banden 
Bnd freiheit geben zu den handen 
30 Got danck dem frumen erbern man 
Daß wir ietzund in freiheit ſtan 
Vnd doͤrffen weder beichten betten 
Der gleich nit me zuͤ kirchen tretten 
Dapffer feiern wenig faſten 
35 Am morgen in dem betlin raſten 


Kein meſſen horen noch frü off ſton 


Dan er kein git werck me wil hon 
Allein das wir ſteiff glauben al 
Dos criſtus berg vnd alle dal 


40 Hat gleich gemacht für vnß verdienet 


“Gnd mit got vnß gar verfitnet 
Ich wil glauben was er wil 
So ſtarck vnd ſteiff ſo wenig vil 
Das mir nur criſtlich freiheit gedei 
45 Vnd aller guten werck fet frei 


29 


Pf 


Sd nun das ſpil nit mag zergon [P.] Deßgleich am morgen moͤg lang ſchlaffen 
Vnb niemans hinfürt mich doͤrff ſtraffen 


Es muͤß ein münch darneben ſton 
Den wir zi hauptman genumen hon 
Drü fenlein muͤß ich off werffen 

Die wir faſt wol in bunt bderffen 
Dem fuͤßfolk eins, ond eins den roſſen 
Das drit wir geben onſern troſſen 
Das erſt iſt vnſer ewangelium 

Wie man ſtifftung würffet vmb 
Pnd die kloͤſter gar zerbricht 

Dan wir der meſſen doͤrffen nicht 
So wir vmbs ewangelium fechten 
Mit allem bunt ond den fuͤßknechten 


3: Nimmermehr ſ. Grimm Gramm. — 45: Fahne, darauf das Wort: fryheit. — 55: 0 
Holzſchnitt: ein Landsknecht mit einer Fahne, 


darauf das Wort Ewangelium. 


Wem iſt die freiheit als vnmer 
Der vß gefencknis nit beger 

50 Frei zu fein hie frei hie frei 
Verſpricht vnß Martins lutherei 
Darzuͤ gelen hirſen brei. 

Das troßkenlin. 

Wes liegen niemans kan verſton 

55 Der mip git diſem fenlin gon 
Ich ſihe wol das fein eerliche Sachen 
Das wir ein folche bunt hie mache 


Piij 


21: Holzſchnitt; ein Landsknecht mit einer 


olz⸗ 


ſchnitt: ein Landsknecht mit einer Fahne, darauf 


das Wort: Worheit. 


30 Erſtes Buch. 


Mit criſtlicher freiheit gangen vmb 

Gnd dem heiligen ewangelium 

Das droß fenlin laß ich fliegen 

Das niemans darff darunder liegen 

Das ſelb ich euch die warheit nen 

Dan ich den luther alſo ken 

Das er in aller eriſtenheit i 

Kein lügin ſchreibt noch iemans ſeit 

Gnd alle die da lutheriſch ſindt 

Den lügen ſein von hertzen findt 

Doch iſt die ſach nit alſo ſchon 

Wan on geferd an dem für gon 

On mein willen on mein wiſſen 

So ich nit für mich ſehe gefliſſen 

Vnß etwa zwolff ſeck oder gehen 

Von lügen füllen die wir lehen 

Von vnfern nachburen vnſern fründen 

Gnd iemans die würd bei vnß finden 

Das ſol für vbel niemans hon 

Wie künnen wir on lügen ſton 

Wir liegen vß der heiligen geſchrifft 

Bnd künnen zilen das man trifft 

Bnd ſich des niemans hie kann widern 

Bnd künnen vonſere lügen fidern 

Schleiffen, gletten vnd ballieren 

Die groͤſten lügen wol gloſiren 

Das niemans ſolichs merken kan 

Darumb wir alzeit war woͤln han. 
Klag der gemeinen chriſten 


— XVI. Jahrhundert. 
Das haupt von ſeinen glidern ſpalten 
So nun die gemeine criſtenheit 
Die glider ſein als paulus ſeit 
Wie kan das haupt der reiche eriſt 
5 Der alzeit bei den glidern iſtt 
So lange iar verlaſſen hon 1 
Sein arme glid im irthum fton 


Ich glaub die heilige eriſtlich gemein 


Den artickel halt ich rein 


ö 10 Ja wie ich den geſchworen hab 


Dem ſtand ich nimmer ewig ab 
Mit hertz, mit hant vnd auch mit mund 
Verſprich ich got mein eid vnd bunt 
Im leben hie vnd dort im grunt 
15 Bedenckt ir criſten euwern etdt 
Das ir zu gemeiner criſtenheit 
In dem tauff geſchworen hant 
Nun ligt thin ein trüwen ſtant a 
Pnd weicht nit als frum erber leut 
20 Es gilt kein reimen von der heut 
Es gilt die ſeel das himelreich 
Bi dieſem dort auch ewiglich 
Ach retten euwere ſacrament 
Darin ir glaubt ond hoffnung hent 
25 Die fo boͤßlich fein geſchent 
Bnd mit den fieſen fein zertretten 
Als ob ſie gottes gnad nit hetten. 
Das baner der warheit. 
Oe baner die ſie laſſen fliegen 


U 


das die drift fenlin e geſtolen so Woͤln ſie mit Lift euch mit betriegen 


abe. 

HErher friſch dran criſtliche gemein 
Den waren glauben hat allein 
Der groͤſſer huff der criftenheit 
Das criſtlich baner billich treit 
Der criſten ein ſolch groſe zal 

Im keiſerthüm ond vberal 

In ſo vil manchem künigreich 

Die narren fein vnß niendert gleich 
Iſts gleublich was vnß criſtus lert 
Wa zwen er von im reden hoͤrt 
Wil er der dritman bei in ſton 
Warumb wolt er dan ſo verlon 
Ein ſolchen huffen in ſein eren 
Verſamlet vnd criſtlicher leren 
Solt ſie ſo manches ewigs iar 

In irthüm haben laſſen zwar 

Gnd erſt in vnſern letſten tagen 
Die warheit zwenen dreien ſagen 
Das wer von criſto hoch zi klagen 
Das er verließ ein ſolche gemein 
Vnd ſtelt zi dreien ſich allein 
Verließ ein ſolchen huffen gar 

Vnd ſtelt ſich zu den narren dar 
Wie kann ich das im glauben halten 


24: fidern, drehen. „Mancherley art iſt bey 
ons Teutſchen verdeckt vnd hoͤflich das liegen [Lü⸗ 
gent] 7 nennen: Als vnder die Tauben ſchieſſen, 
in weidler greiffen juncker Bernhart rauffen, 
vonder der naſen ſich kratzen, ſich fidern, ſich 
ſtreichen“ u. ſ. w. Kirchhof, Wendonmuth Frkf. 
1565 Nr. 252. — Im Text: gedften. 


* 


Das erſt das ſie der warheit nennen 
Das ſelb wir baß dan ſie erkennen 
Gnd haben fünfftzehen hundert iar 
Das ſelb getragen hoch embar 
35 Mit aller warheit her getragen 
Got geb doch was drei ketzer ſagen 
Ob dis vnd das ein warheit ſei 
Criſtlichen oder ketzerei 
Das hat die frum criſtenheit 
40 Mit groſem koſten vil arbeit 
Alles wol vnd recht erkant 
Gegeben trüwlich zu der hant 


po 
4 


Pnd hat euch warlich nit betrogen 


ff dieſe ſtund auch nichtz erlogen 

45 Bß gott vnd nit den fingern geſogen 
Der warheit baner iſt beliben as 
On alle lügen hoch beſchriben 
Von den lerern vß der gemein 
Gnd mit von dreien erſt allein 

50 Was vnſere lerer beſchriben hant 
Warhafftig hon wir das erkant 
Vuß fol als billich geglaubt werden 
Als zwenen dreien mit geferden 
Sol man zwenen glauben geben 

55 So glaubt man billicher da neben 
So vil tuſent criſten man 
Die nie kein menſch erzelen kan 
Darumb laß dich ir liſt nit ſchedigen 
Wa du die lügner hoͤrteſt predigen 

60 Die warheit ſag ich dir 0 
Würff in das criſtlich baner für 
Bnd fag ich glaub die criſtlich gemein 


Q.] 


Th. Murner. 


Gnd halt für warheit das allein 
Was mir erkent die criſtenheit 
Bnd nit was ieder prediger ſeit 
Die gemein hat zu erkennen das 
Was warheit oder lügen was 
Was antrifft die gantze gemein 
Das ſol nit handeln einer allein 
Die criſten das für warheit hant 
Was gemeine criſten hon erkant 
Gnd nit was einer in ſunderheit 
Für ein warheit predigt ſeit 
Es fein freuel boͤſe wicht 
Die irer eren achten nicht 
Bnd nemen ſich zu erkennen an 
Das vor die gantze gemein hat than 
Der warheit baner iſt der gemein 
Das ſie in eren tregt allein 
Wer das off würfft in ſunderheit 
Shit wider eer, fein pflicht vnd eidt 
Wa du nun 19 0 von warheit ſagen 
Da ſolt du bald vnd ernſtlich fragen 
Ob das die gemeine criſtenheit 
Auch für ein warheit halt vnd ſeit 
Halt ſie es dann für warheit nit 
So weich vom ſelben ſchneller drit 
Gnd lauff dem groſen huffen zit 
Da findſtu ſtcherheit vnd ruͤw 
Dan billich mir zuhanden ftat 
Wie es dem merern huffen gat 
Den criſtus nimerme verlat. 

Das ewangeliſch barter. 
DAs ander baner das fie tragen 
Da müß ich fieren bitter klagen 
Het in off erd kein meſch empfolhen 
Sie hons der criſten gemein geſtolen 
Die heilig gemeine criſtenheit 
Hat onB off erd allein geſeit 
Vnd gelernet ire kind N 
Welches die ewangelien ſind 
Ja wan ir keins beſchriben wer 
So blib dannocht criſtus ler 
In lebendigen büchern beſchriben 
Bnd wer in onfern hertzen bliben 
Des fie vuß felſchlich woln berauben 
Der criſtlich gemeinen nit glauben 
Der iederman glaubet baß 
Da noch kein ewangelium was 
Beſchriben von den ewangeliſten 
Glaubten doch die gemeinen criſten 
Was ſie die botten criſti lerten 
Vnd von iren mündern horten 
Das iſt alſo gehalten bliben 
Da noch kein buͤch nit was geſchriben 
Noch glaubt man gemeiner criſtenheit 
Was ſie von criſto lernt vnd ſeit 
Biß ſie nachgons angenumen hat 
Die ewangeliſch beſchribne dat 
Die ſelbig lieblich froͤlich mer 
Von got geſant von himel her 
Die hon fie an fo manchem ort 
Gerincklet wol off tuſent mort 
Vnd zerren daruß den verſtant 


= Lutherbeſchwoͤrung. 31 


Den vnſere gemein nie hat erkant 
Wer kan des ewangely fron 
Im grunt off erden baß verſton 
Den die frum vnd criſtlich gemein 

5 Die weder lügt noch trügt kein 
Darumb wa du mir zögſt ein ſpan 
Den wil ich an die gemein lan 
»Was mir die gemein erkent darin 
Das ſei der ewangeliſch ſin 


10 Das nim ich für ein warheit an 


Bnd wil bei irem vrteil ſtan 

Die criſtenheit hat nie gehuncken 
So wil es mich nit ſicher beduncken 
Das ich weich von der criſtenheit 

15 Bnd hor was mir ein eintziger ſeit 
Die gemein die mir vor hat gegeben 
Das heilig ewangeliſch leben 
Vnd mich bericht on argen liſt 
Welches das ewangelium tft 

20 Die thuͤt mir das auch wol bekant 
Welches ſei der recht verſtant 
Den wil ich von der gemein gern hoͤren 
Bnd nit erſt von eim weber leren 
Der me verwürt off einen tag 

25 Dan ich mein lebtag ſchlichten mag 
Ich fag es noch, habs vor auch gefeit 
Mein lerer iſt die criſtenheit 
Bnd laß mich keinen eintzigen man 
Bringen off ein andern plan 

30 Das ewangelium fürwar 
Iſt me dan fünfftzehen hundert iar 
Geweſen bei der gantzen gemein 
Die ſolchs baner tregt allein 
Wem ſie das ſelb nit hat empfolhen 

35 Der hat es wiſſenlich geſtolen. 

Das baner der kreiheit. 

Nn kum ich auch das drit zuͤſagen 
Das fie vnß meinen vor zuͤtragen 
Criſtlicher freiheit ſie das nennen 

40 Das wir vil baß dan ſie erkennen 
Sie klagen ſich mit groſen meren 
Als ob ſie hart gefangen weren 
Sie wolten gern in freiheit reiſſen 
Wider oberkeiten ſpreiſſen 

45 Bnd ſelber handeln irs gefallen 
Das ſelb gefiel den narren allen 
Das in kein boßheit würd vergolten 
Bnd theten alles das fie wolten 
Ließ man den kinden iren willen 


Oli. 


50 Man künt ſie bald von weinen ſtillen 


Sie werffen hin alle menſchen gebot 
Gnd hon kein obern me dan got 
On got woln fie kein herren hon 
Dan ſie in ſolcher hoffnung ſton 
55 Er würd ſie alles machen lon 
Bnd in weren nit ein meit 
BF erden hie in diſer Zeit 
Es iſt vor me verſtanden worden 
Wie diſe freiheit bringt ein orden 
60 Wan der ochs verwürfft das ioc 


2: fron, Herrlichkeit. 
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Vnd das roß fein kumat noch Ja wan ir in der freiheit weren 
Vnd der buer laufft von dem pflitg Die ir ſo felſchlich ietz begeren 


So geſchehe dem ackern nit genüg So dunckt mich ie es wer nit git 

— a Bnd watten lengeſt in dem blüt 
1: kumat, das Kummet. „Wa kummat, s Doch ſeht euch für und treffens git 

geſchirr vnd afterſil“ Liederb. der Hätzlerin S. 43. Ich glaub das got nit leiden wil. 


ö Das Volkslied. b 
Theils hiſtoriſche, theils geiſtliche, theils weltlich-lyriſche Geſaͤnge des Volkes find 
uns in fliegenden Blattern, gelegentlichen Einſchaltungen oder beſondern Sammelwerken 
aufbewahrt worden. Das Weſen des eigentlichen Volksliedes iſt eine nie raſtende Bildungs⸗ 
15 fahigkeit und eine muſikaliſche Geſchmeidigkeit. Vermoͤge der erſteren geſtaltet es ſich nach 
Zeit, Gelegenheit, Neigung und Bedürfniß der Singenden durch Auslaſſungen, Einſchal⸗ 
tungen, Fortſetzungen oder einzelne Veraͤnderungen haͤufig neu; es fließen verſchiedene Lie⸗ 
der in eins oder aus den Bruchſtuͤcken einheitlicher wachſen neue auf. Eine Geſchichte des 
Volksliedes iſt trotz der vielfachen Beſchaͤftigung mit dem Einzelnen und der Geſammtheit 
20 nach nicht geſchrieben und kann auch nur mit der noch faſt gar nicht beachteten Geſchichte 
der Melodien Hand in Hand gehen. An eine kritiſche Behandlung der Texte wird erſt ge⸗ 
dacht werden koͤnnen, wenn die ganze geſchichtliche Entwickelung vor Augen liegt. Bis da⸗ 
hin kann nur im Einzelnen gearbeitet werden und wird an der Urkundlichkeit der Texte, wie 
ſie in alten Niederſchreibungen uͤberliefert ſind, feſt zu halten ſein. Jene aͤlteren Aufzeich⸗ 
25 ner hatten zum Theil die Melodien noch im Ohr und dieſen Weiſen verdanken die Volks⸗ 
lieder vorzugsweiſe die freilich karge Gunſt, die ihnen im 16. Jahrh. zu Theil wurde. Faſt nur 
H. Bebel aus Juſtingen (1470 + 1518), Melanthons Lehrer, hatte unter den Gelehrten 
Wohlgefallen am weltlichen Volksliede. Er uͤberſetzte um 1506 das Lied „Ich ſtund an 
einem Morgen“ ins Lateiniſche. Spaͤterhin duldeten die Gelehrten das Volkslied eigent⸗ 
30 lich nur als das kleinere Uebel. So bemerkt G. Forſter 1539, es fei gebraͤuchlich, bei allen 
Froͤhlichkeiten und Kurzweil friſche teutſche Lieder zu ſingen, wodurch dann viel unnuͤtz Ge⸗ 
ſchwaͤtz, Zutrinken und andere Laſter verhindert wuͤrden. Ebenſo erkennt J. Ott 1544 in 
dem Liederſingen einen Schutz der Jugend gegen Spiel, Zechen und ander aͤrgerliches und 
unehrliches Vornehmen und allerlei Unart. J. Mattheſius ſagt 1560, daß er die alten Mei⸗ 
35 ſtergeſaͤnge und Bergreihen nicht tadle, da er viel ſchoͤner alter Gedicht gehoͤrt habe, darin 
man gute chriſtliche Leut ſpuͤre, als das vom Pelican, von der Muͤhle (Uhland I, 888) und 
andere; aber was lehre oder wen troͤſte der alte Hillebrandt oder Rieſe Sigenot? Gleicher 
Anſicht, wie Mattheſius in dieſer Frage, iſt Joach. Aberlin 1551, indem er gegen den Ber⸗ 
ner, Ecken Ausfahrt, Hertzog Ernſt, den Hürnen Süwfrid und ander onntige, langwirige 
40 nnd heilloſe lieder vnnd meiſtergeſang eifert, damit man nit allein die Zeit vbel angelegt, 
ſonder auch offt vnd dick biß zuo den bluotigen köpffen wider einander geſungen hat. Der 
ſchandbaren eerloſen vnd vnchriſtlichen Lieder, fo einer oberkeit zuo verbieten wol anſtuͤend, 
will er lieber ganz geſchweigen. Schon Luther wuͤnſcht 1525 in der Vorrede zum J. Wal⸗ 
tftherſchen Geſangbuche, daß man der Buol lieder vnd fleiſchlichen Geſaͤnge los wuͤrde. Kaz 
45 tharina Zell in Straßburg klagt 1537, daß fo viel ſchaͤndliche Lieder von Mann und Frau, 
auch den Kindern geſungen wuͤrden, in welchen alle Laſter, Buolerei und ander ſchaͤndliche 
Ding den Alten und Jungen fuͤrgetragen wird und die Welt zu ſingen haben wolle; Kind 
und Geſind habe bisda an den Reihentänzen und ſonſt wüſte ſchändliche Lieder geſungen. 
Joh. Zwick klagt, daß es gar grobe Leut genug gebe, die ſtatt der göttlichen Geſaͤnge viel 
50 uͤppiger Lieder in taͤglicher Uebung haͤtten. M. Bucer ſchreibt dem Teufel zu, daß er es 
dahin gebracht, daß die Muſik ſchier allein zur Ueppigkeit mißbraucht werde; es fet er⸗ 
ſchroͤcklich zugedenken, was ergernis bei der Jugend und andern durch die teufliſchen Buol⸗ 
lieder angeſtiftet werde. Das Augsburger Geſangbuch 1557 mahnt von dieſen vnreinen, 
teufliſchen Liedern ab und H. Knauſt bekennt 1571 zwar, daß er an den Weiſen Gefallen 
55 habe, aber fuͤgt ausdruͤcklich hinzu, er habe den Melodien geiſtliche Worte untergelegt, 
„off daß der Buolen Texte abgehen moͤchten.“ Wie er, haben viele andere Dichter des 16. 
Jahrh. das weltliche Volkslied geiſtlich zu machen verſucht, ohne daß gerade das Volkslied 
anſtoßig geweſen ware. Der Grund der Verfolgung des Volksliedes ift nicht Unſittlichkeit 
deſſelben, im Gegentheil ſind die meiſten Lieder von der groͤßten Reinheit; man wandte ſich 
60 hauptſaͤchlich nur gegen ſie, weil ſie weltlich, irdiſch, menſchlich waren. Ohne die Volks⸗ 
lieder wuͤrde das 16. Jahrhundert eine weltliche Lyrik gar nicht aufzuweiſen haben, ja uͤber⸗ 
haupt kaum eine Lyrik, da das Kirchenlied ſich dem Charakter des Didaktiſchen mehr naz 


* 


Das Volkslied. = Sammlungen. 33 


hert, der das ganze Jahrhundert beherrſcht. 8 Die vorzuͤglichſten Sammlungen ſind: 
Heidelberger Handſchrift 109 v. J. 1516. — Handſchrift Val. Holls um 1524 [Merkelſche 

„Bibl. in Nuͤrnb.] — Etliche pec Ga geiſtlich und weltlich. Zwickau 1531. 1533. - 
Bergkreven, o. O. u. J. [um 1536. Zu Weimar.] — H. Finckens ſchoͤne auserleſene Lie⸗ 
der. Nuͤrnb. 1536. — G. Forſters friſche Liedlein 5 Theile Nuͤrnb. Thl. I.: Auszug s 
(außbund) guter alter vnd newer Teutſcher Liedlein. 1539. 49. 52. 60. Thl. II.: der an⸗ 
der theil, Kurtzweiliger guter friſcher Teutſcher Liedlein. 1540. 1549. 1553. 65. Shy. III.: 
1549. 52 63. Thl. IV.: 1556. Thl. V.: 1556. Enth. 381 Lieder mit Singweiſen. — 
(Joh. Otts) Hundert vnd fünffzehen guter newer Liedlein [mit Noten] (Nuͤrnb. 1544.) 
Im Beſitz des Or. Oſterhauſen in Nuͤrnb. ſ. Wackernagel, Kirchenlied S. 765.] — Bicina 10 
Gallica Latina et Germanica. Viteb. 1545. — Andere ſchoͤne Bergkreyen. Nuͤrnb. 1547. 
— Erasmus Rotenbuchers Bergkreyen. Nuͤrnb. 1551. — Ivo de Vento, Newe Teutſche 
Liedlein. Muͤnchen 1569. 70. 73. — Liederbuch. Frkf. a. M. 1578. Liederbuͤchlein (262 
Nrn.) Frkf. a. M. 1584. 1599. — Otth. Sigfr. Harniſch, Newe auserleſene teutſche Lie⸗ 
der. Helmſt. 1588. Derſ. Merwe luſtige Teudſche Liedlein. Helmſt. 1591. — 30 Newer is 

lieblicher Galliardt. Von Nic. Roſthio. Erf. 1597. — (P. von der Aelſt) Blumen vnd 
Außbund Allerhandt ... Weltlicher „ Lieder. Deuenter 1602. — Neu⸗ vermehrtes Berg⸗ 

Lieder⸗Büchlein; o. O. u. J. [um 1730 in Sachſen gedr., vgl. Uhland I, 977]. — (Nicolai) 
Gyn feyner kleynerr Almanach [64 Nrn.] Berlynn. 1777. 78. II Boehen. — Herder, Volks⸗ 
lieder. Leipz. 1778. 79. II Bde.; 1825; 1840. — Buͤſching und v. d. Hagen, Sammlung 20 
deutſcher Volkslieder. Berlin 1807. — Arnim und Brentano, des Knaben Wunderhorn. 
Heidelb. I: 1808. 1819. 1846. II: 1808. III: 1819. — J. J. Görres, altdeutſche Volks⸗ 
und Meiſterlieder. Frkf. 1818. — J. G. Meinert, alte deutſche Volkslieder in der Mund⸗ 
art des Kuhlaͤndchens. Wien und Hamb. 1817. — Oeſterreichiſche Volkslieder, hrsg. von 
F. Ziska und J. M. Schottky. Peſth 1819. 1844. — Die Volkslieder der Deutſchen, 
durch K. Frhrn. v. Erlach. Mannh. 1834 —36. V. — Einhundert deutſche hiſtoriſche 
Volkslieder, chronol. geordn., hrsg. v. F. L. v. Soltau. Leipzig 1836. — Deutſche Volks⸗ 
lieder mit ihren Singweiſen, hrsg. v. A. Kretſchmar und Zuccalmaglio. Berl. 1838—41. 
XVIII Hefte. — Die deutſchen Volkslieder mit ihren Singw. hrsg. v. L. Erk und W. Ir⸗ 
mer. Berl. 1838—40. V. H. — Hiſtoriſche Volkslieder aus dem 16. und 17. Jahrh. hrsg. 30 
v. Ph. M. Korner. Stuttg. 1840. — Schleſiſche Volkslieder mit Singw., hrsg. v. Hoff⸗ 
mann v. F. und E. Richter. Leipzig 1842. — Altrheinlaͤndiſche Maͤhrlein und Liedlein 
(hrsg. v. G. Görres.) Coblenz 1843. — Die deutſchen Geſellſchaftslieder des 16. und 17. 
Jahrh. aus gleichzeitigen Quellen, v. Hoffmann v. F. Leipz. 1844. — L. Uhland, alte 
hoch- und niederdeutſche Volkslieder mit Abhandlung und Anmerkungen. Stuttg. 1844 ff. 35 
II. [das vorzuͤglichſte Werk uͤber dieſen Gegenftand]. = Einige Anfaͤnge verlorner Lieder: 
Auff diſer erd mein Hertz begert [nicht nach 1517]. — Den Wald woͤln wir verhawen. — 
Die Muͤller han die beſten Schwein, So in dem ganzen Lande fein, Das machen der Bau- 
ren Secke [1563 Kirchhof Wendonmuth] — Die Sonn die iſt verblichen — Die Welt die 
hat ein thummen Muth — Dir vnd mir iſt niemand huld, Das iſt vnſer beider ſchuld, 40 
Wir könnens wol gemachen [1563] — Es fleugt ein Vöglein leiſe — Frewdt euch frewdt 
in dieſer zeit — Frölich ſo will ich ſingen Mit luſt ein tageweyß — Inß wildpad hin Stad 
mir mein fin, Darein hab ich verlangen — Iſt doch in allen Landen [1576] — Rauben 
ond ſtelen iſt keine ſchande, Das thun die beften hofleut, Du weiſt in welchem lande 
[1563] — So weiß ich eins das mich erfrewt, Das pluͤmlein auf preyter Heyde [Nach 45 
dem „Im Thon“ auf fliegenden Blattern des 16. Jahrhunderts.] 2 1 9 


i 


i] 


5 


ve sie Zechlied. friſcht mir das blut, gibt freien mut, 
(Uhland. V. L. I. Nr. 214. Cod. monac. 1505.50 als durch fein kraft und eigenſchaft, 


l 0 a ea nu grüß dich gott, mein rebenſaft! 
Den liebſten bulen den ich han 5 e 
der leit beim wirt im keller, 


er hat ein hölzins röcklein an Ein ſchon Lied weltlich zu ſingen. 
und heißt der Muscateller; 55 Ich ſtund an einem morgen. 
er hat mich nechten trunken gmacht (Fliegendes Blatt der k. Bibl. in Berlin.) 
und frölich heut den ganzen tag, Ich ſtund an einem morgen, 
gott geb im heint ein gute nacht! haimlich an einem ort, ssi 
Bon difem bulen den ich mein } 9 
wil ich dir bald eins bringen, 60 1 
es iſt der allerbeſte wein, . 55; „Die Lieder aus den Originaldrucken der 
macht mich luſtig zu ſingen, teoniglichen Bibliothek mit diplomatiſcher Treue 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 3 
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do het ich mich verborgen, 
ich hort klegliche wort, ' 
von einem frewlein hübſch und fein, 
das ſtund bey ſeinem bulen, 
es muſt geſchieden ſein. 
Hertz lieb ich hab vernummen, 
du wölſt von hynnen ſchir, 
wenn wiltu wider kummen, 
das ſoltu ſagen mir, 
Merk feins lieb was ich dir ſag, 
mein zukunfft thuſt du fragen, 
ich waiß weder ſtundt noch tag. 
Das frewlin waynet ſere, 
ſein hertz was vnmutsvol, 
fo gib mir weyß vnd lere, 
wie ich mich halten ſol, 
für dich ſo ſetz ich all mein hab, 
vnd wiltu hie beleyben, 
ich verzer dich jar vnd tag. 
Der knab der ſprach auß mutte, 
dein willen ich wol ſpür, 
ſo verzerten wir dein gutte, 
ein jar wer bald hynfür, 
dannocht müſt es geſchieden ſein, 
ich wil dich freündtlich bitten, 
ſetz dein willen darein. 
Das frewlein das ſchrey mortte, 
mort vber alles layd, 
mich krencken deine worte, 
hertzlieb nit von mir ſchayd, 
für dich ſo ſetz ich gut vnd eer, 
ond ſolt ich mit dir ziehen, 
kain weg wer mir zu ferr. 
Der knab der ſprach mit züchten, 
mein ſchatz ob allem gut, 
ich wil dich freündtlich bitten, 
vnnd ſchlags aus deinem mut, 
gedencke an die freünde dein, 
die dir kains argen günnen, 
und teglich bei dir ſein. 
Dio kert er ſich hynumbe, 
er ſprach nit mer zu jr, 
das frewlein thet ſich ſchmügen, 
in einen winckel ſchir, 
vnd wainet das es ſchir vergieng, 
das hat ein ſchlemmer geſungen, 
wie es einem frewlein gieng. 


Ein ſchone tagweyß. 
(Königl. Bibl. in Berlin.) 


Wach auff meines hertzen ein ſchöne, 


zart allerliebſte mein, 
ich hör ein ſueß gethöne, 


> 
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von klaynen wald vögelein, 

die hör ich ſo lieblich ſingen, 

ich mein ich ſehe des tages ſchein, 
von Orient her dringen. 

5 Ich hör die hannen kreen, 
ich ſpür den tag darbey, 
die külen windtlein ween, 
die ſtern leüchten frey, 
ſingt vns fraw Nachtigalle, 

10 ſingt vns ein ſueſſe melodey, 
ſy melt den tag mit ſchalle. 

Der himel thut ſich ferben, 
auß weiſſer farb in plaw, 
die wolken thun ſich ferben, 

15 auß ſchwartzer farb in graw, 
die morgenröt thut herſchleychen, 
wach auff mein lieb ond mach mich fren, 
die nacht wil mir entweychen. 

Ich ſolt dir ein potten ſenden, 

20 der mir ein potſchafft würb, 
ich forcht er thü ſich wenden, 
das unſer lieb verdurb, 
ſchick dich zu mir allaine, 
feins lieb biß vnuerzagt, 

25 in trewen ich dich maine. 

So darff ich niemants eden 
hertz lieb in diſem fall, 
die klaffer machen ons ein grawen 
der iſt ſo ein groſſe zall, 

30 wenn vnſer lieb ſich fol meyden, 
der klaffer findt man vberall, 
noch wil ich mich nit ſchevden. 

Du haſt mein hertz vmbfangen, 
mit aller inprunftigen lieb, 

35 ich bin ſo offt gegangen, 
feins lieb nach deiner zir, 
ob ich dich möcht erſehen, 
ſo wurdt erfrewt das hertz in mir, 
die warhayt thun ich iehen. i 

40 Mein hertz das leidet ſchmersen, 
darzu klegliche pein, 
wo zwey hertzenn lieb thun ſchertzen, 
die on einander nit künnen ſein, 
kains thuts dem andern verſagen, 

45 ſo wirdt erfrewt das hertz in mir, 
die warhayt muß ich ſagen. 

Selig fey der tag vnnd ſtunde, 
darinn du biſt geborn, 
got grüß mir dein rotten munde, 

50 den ſch mir hab außerkorn, . 
kan mir kain liebere nit werden, 
feines lieb ſchaw das mein lieb nit ſey en 
du biſt mein troſt auff erden. 

Feins lieb merck auff mein ſingen, 

55 es geſchicht in kainem ſchertz, 00 


der klaffer wil mich verdringen, 
5 verdanke ich der Guͤte des Herrn gen, 
Ph. Saffé in Berlin. „Die Verſe bilden mit ſeinem falſchen hertz, 
2 5 beſondere Zeilen, find aber durch Striche, das bringt mir groß pind 
fo wie dic Strophen, durch. Zwiſchenraͤume von ein⸗ 
ander geſchieden. Von Snterpunction iſt fonft, = 
außer dem Punkt am Ende einer in Strophe, 
keine Spur.“ — 50: Abſchrift durch die Guͤte ves 34: Wackernagel Kirchenlied S. 839. 
Herrn Dr. Ph. Jaffé. derte: gir (fuͤrlieb). — 49: grüͤeß. 
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got geb dir tauſend gutter nacht, vnd wider vmb i 
von hynnen wil ich mich ſcheyden. her freüd vnd layd ich, armer knab. 
a initod yea be In rew vnd Flag. 
Herzog Ulrich. 1510. 5 (K. Wackernagel, Kirchenlied S. 882) 
Upland V. L. 1, S. 481. — Muͤrnb. 1544.) ICh rew vnd flag, 
Ich ſchell mein horn ins jamertal, das ich mein tag 
mein freud iſt mir verſchwunden, nit liebers hab verloren, 
ich hab gejagt, muͤß abelon, Das ich muß lan, 
das wild lauft vor den hunden; 10 die ich mir han 
ein edel tier in diſem feld yn freüden auſſerkoren. 
het ich mir außerkoren, Dardurch mein hertz 
das ſchieht ab mir als ich wol ſpir, leyd ſendlich ſchmertz, 
mein jagen iſt verloren. das ich dich fraw muoß meyden 
Far hin, gewild, in waldes luſt! 15 erbarm dich hart, 
ich wil dir nimmer ſchrecken ich beyt vnd wart, 
mit jagen dein ſchneweiße bruſt, bis ons glück hilfft zuo ſamen bayden. 
ein ander muͤß dich wecken Der vnfal groß, N 5 
mit jägers gſchrei und hundes biß an freüden ploß 
daß du nit magſt entrinnen; 20 hat mich mit layd vmbgeben, 
halt dich in hut, mein tierle git! Mit ſeiner macht 
mit leid ſcheid ich von hinnen. in trübſall bracht . 
Kein hochgewild ich fahen kan, vnd trawren auch darneben 
das muß ich oft entgelten, Das ich nun die 
noch halt ich ſtät auf jägers ban 25 mein hertz hat ye 
wiewol mir glück komt ſeltenz > zum höchſten thet erfrewen, 
mag mir nit gbirn ein hochgwild ſchon ich ſoll verlann: 
ſo laß ich mich beniegen wie wirts dir gan? : 
an haſenfleiſch, nit mehr ich heiſch, dein hynne fart thuot mich ſchwerlich rewen. 
das mag mich nit betriegen. 30 Mein ſchmertz fo groß, 5 


onn vnterlaß, 
e laß dich mein layd erbarmen 
Ain hibſch weltlichs lied. Vnd denck, das die 


(K. Wackernagel, Kirchenlied S. 860.) trew dienſt vnd mite 

GO hab ich all mein tag gehört, 35 der dienner dein vil armen, - 
wie ſcheyden fey ein ſchweren peinz Bitt ich ann dich ' 
So hat es mir doch nye gepürt, von hertz freundlich 
dz ichs möcht innen worden ſein du thuoſt mich des geweren 
dan vetz allain, du wölleſt nit 
ſo ich die rain 40 mit trewem ſyt 
vnnd aller ſchönſt auff diſſer erd den dienner thuon verkeren. 
muoß laſſen ſtan, 
vnnd ſol nit han 
von ir doch was mein hertz begert Sickingen. 1523. 

Mein hertz begert nicht annders mer, 45 (Upland B. L. I, 493. Fl. Bl. A) 
dann was yuo freüden vnd eren zympt; Drei fürſten hond ſich ains bedacht, 
Wolt got, das ich möcht wider keren, hond vil der landsknecht zuͤſamen pracht, 
da ich erhört die engel ſtim für Landſtal ſeind ſi zogen 
Inn ainem hauß ‘ mit büchſen vil und krieges wat: 
zum fenſter auß, o den Franzen fol man loben, ja loben. 
das vnden faſt thet prinnen: 0 Bit Landſtal er ſich finden ließ, 
ich het faſt acht. 5 das pracht den fürſten kain verdrieß, 
die lieb die macht fi hbend an zu ſchießen, 
dz ich mich nit thet beſynnen derer pfalzgraf im hoſieren hieß; 

Mit freüden ſtig ich auff dz dach 55 darab het Franz verdrießen, ja verdrießen. 

wol bey dem aller ſchönſten hauß, An ainem freitag es beſchach 
Da raicht man mir zuo tauſſent fach daß man den Lewen treffen ſach 
ain hendlin weis zum fenſter auß: die maur zuͤ Landſtal erſte, 
Das pracht meim hertz der Franz mit trauren darzü ſprach: 0 
gar groſſen ſchmertz, ü 00 „erbarm das got der herre, ja herre!“ 


das ich ſo pald muoſt wider kerren: 5 Die fürſten warend wolgemüt, 
ich ſach faſt vmb 5 70 fi ſchußend in das ſchloß fo 91 
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den Franzen tetens treffen: 

vergoßen ward fein edels pluͤt, 

ich will ſein nit vergeßen, vergeßen. 
Und als der Franz geſchoßen ward 

behend das ſchloß er über gab, 

den fürſten tet er ſchreiben: 

für feine landsknecht er fi bat, 


er mocht nit lenger pleiben, ja pleiben. 


Die fürſten kamend in das ſchloß 
mit knechten zu füß und auch gt roß, 
den Franzen tetens finden, 
er redt mit inen on verdroß, 
die warhait wil ich ſingen, ja ſingen. 

Als nun die red ain ende nam 
da ſtarb von ſtund der werde man, 
das müß doch got erbarmen! 
kain beßer krieger ins land nie kam, 
er hats gar vil erfaren, erfaren. 

Er hat die landsknecht all geliebt, 
hat inen gemachet git gefchirr, 
darumb iſt er zi loben; 
ſein ſomen iſt noch bei uns hie, 
es pleibt nit ungerochen, ungerochen. 

Die fürſten zugend weiter dann 
gen Trackenfels, alſo genant, 
das haben ſi verprennet; 
got tröſt den Franzen lobeſan! 


ſein land wirt gar zertrennet, zertrennet. 


Alſo wil ichs beleiben lon, 
es möcht noch koſten manchen man, 
ich wil nit weiter ſingen, 
gefelt villeicht nit iederman, 


wir muͤßend bald von hinnen, von hinnen. 


Der uns das liedlein neus geſang 
ain landsknecht iſt ers ja genant, 
er hat es wol gefungen: 
die ſach iſt im gar wol bekant, 


von Landſtal iſt er kommen, ja kommen. 


Augsburg. 
(uhland V. 2. I. S. 51. 
109. v. J. 1516.) 
Augſpurg iſt ain kaiſerliche ſtatt, 
darinn da leit mein lieb gefangen 
in ainem turn den ich wol waif, 
darnach ſtat mein verlangen. 


Ich laint mein laiterlin an die maur, 


ich hort mein lieb darinnen, 


da erfrewt ſich alles des darinnen was, 
ich hort ain vogel ſingen. 8 


„So ſing, ſo ſing, fraw Nachtigal! 
die ander waldvogelein ſchweigen, 
ſo will ich dir dein gefidere 
mit rotem gold beſchneiden.“ 


Heidelb. Pap. HS. 
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„Und nötzet mich des kiele maientaw, 
ſo tricknet mich fraw Sunne, 
und wa zwai herzenlieb bei ainander ſeind, 
die zwai ſollent ſich baß beſinnen. 

5 Und wölcher knab in großen ſorgen leit 
und er ain ſchwäre burdin auf im trait, 
der ſoll ſich frewen gen der liechten ſumerzeit, 
daß im ſein burdin geringeret werd. 

So han ichs von den weiſen hören ſagen: 
logroßen unmuͤt foll man auß dem herzen 
ſchlagen, f 
man ſoll in under die tiefen erden graben, 
ain friſchen freien muͤt des ſoll ein krieger 
haben. 

15 Zwiſchen berg und tiefem tal 
da leit ein freie ſtraße, 
wer ſeinen bülen nit haben wöll 
der mag in wol faren laßen.“ 

Der uns das liedlein news geſang 

20 und newes hat geſungen, 
es hats getan ein krieger gitt, 
dem iſt nit wol gelungen. 


2⁵ In sbruck. 
(Uhland Ve. 1 S. 131. Forſters fr. Liedl. I. 1539.) 
Insbruck! ich muß dich laßen, 
ich far dahin mein ſtraßen, 
in fremde land dahinz 
30 mein freud iſt mir genommen, 
die ich nit weiß bekommen 
wo ich im ellend bin. 
Groß leid muß ich iez tragen, 
das ich allein tu klagen 
35 dem liebſten bulen mein; 
ach lieb, nun laß mich armen 
im herzen dein erbarmen, 
daß ich muß dannen ſein! 
Mein troſt ob allen weiben! 
40 dein tu ich ewig bleiben, 
ſtät, trem, der eren frumm; 
nun müß dich gott bewaren, 
in aller tugend ſparen, 
biß daß ich wider kumm! 
45 


Jungbrunnen. 4 
(Uhland V. L. I S. 71. 121 neue Lieder. Nuͤrn⸗ 
: berg 1534.) é | 
50 Die brunnen die da fließen 
die ſol man trinken, 
und der ein lieben bitten hat, 
der ſol im winken, 
ja winken mit den augen 


„Mein gefider beſchneidſt mir freilich nit, 8s und tretten auf ein fis; 


ich will dir nümme ſingen, 

ich bin ain klains waldvogelein, 

ich trawe dir wol zentrinnen.“ 
„Biſt du ain klains waldvogelein, 

ſo ſchwing dich von der erden! 

daß dich des kiele maientaw nit nötz, 

der kalte reif dich nit erfrere.“ 0 


es iſt ein herter orden Ng 
der feinen bitten meiden muͤß. A 
Ich weiß mir ein kleines waldvögelein, 
das iſt hüpſch unde fein, 
60 es flog wol nechten ſpate 
für liebes fenſterlein, 
es flog ir uf den geren, 


Das Volkslied. 


es flog ir in die ſchoß, 
ſie ſchriet im ſein gefidere, 
ir beider freud und die was groß. 

„Nun fleug, nun fleug, gut vögelein!“ 
wie kan ich fliegen? ü 
du haſt mir abgeſchrotten 
al mein gezierde, 
du haſt mir abgeſchrotten 
kurz und nit git lang, 
der ein lieben buͤlen hat 
der tit gar manchen affengang. 

„Ferr in des meres grunde 
da ſchwimmt ein hechtelein, 
was treit es in ſeinem munde? 
von gold ein fingerlein, 
es iſt das allerbeſte gold 
und das ich ie geſach, 
künteſt du mirs, lieb, gewinnen, 
ich wolt dich deſter lieber han.“ 

Wie künt ich dirs gewinnen, 
du herzeliebe? 
ſo kan ich doch nit ſchwimmen 
und waßer trieben, ; 
ich hab doch, lieb, geruͤret, 
geruͤret keinen grund, 
wenn ich dir nit gefalle 
gib mir urlob, du roter mund! 

Bei meines liebſten bette 
da ſtond drei beumelein, 
das ein treit muſcatblüͤt, 
das ander negelein; 
die muſcat die iſt fife, 
die negelein die ſeind gitt, 
der ein lieben bülen hat 
der treit ein friſchen freien muͤt. 

In meines bilen kemmerlein 
da ſtat ein guldner ſchrein, 
darinn da iſt beſchloßen 
das junge herze mein; 
darinn da iſt beſchloßen 
das junge herze mein, ö 
ach hett ich, lieb, den ſchlüßel, 
dein eigen wolt ich immer ſein. 


. 


4 


p Der Gnkguk. 
(Uhland V. L. 1 S. 387. Wackern. K. & 
S. 858. Otts Liederb. 1544) 
Der gutzgauch hat ſich zu tod gefallen 
von einer holen weiden, 
wer ſoll uns diſen ſommer lang 
die zeit und weil vertreiben? 9 
Das ſoll ſich tin fraw Nachtigal, 
ſie ſitzt uf einem zweige, 
ſie ſingt, ſie ſpringt, iſt freuden voll 
wann andere vöglen ſchweigen. 
Mein bul hat mir ein brief geſchickt, 
darinn da ſtet gefchriben: 
ſie hab ein andern lieber dann mich; 
darauf hab ich verzigen. f 
Haſtu ein andern lieber dann mich 
das acht ich warlich kleine, 


5 


10 
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da ſitz ich uf mein apfelgrows roß 
und reit wol über die heide. 
Und do ich über die heide kam 
mein feins lieb trauret ſere; 
laß farn, laß farn was nit bleiben will! 
man findt der ſchön junkfrewlin mere. 
Der uns das liedlen new geſang, 
von newem hat geſungen, 
das haben getan zwen reuter guͤt, 
ein alter und ein junger. 


Eitle Dinge. 
(Uhland V. L. I S. 14. Bieinia etc. 1545. 
Ich weiß ein fein brauns megdelin, 


15 wolt got, fie wäre meine! 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


50 


55 


60 


fie muͤſte mir von haberſtro 
wol ſpinnen braune ſeiden. 

„Und ſol ich dir von haberſtro 
wol ſpinnen braune ſeiden, 
fo muͤſtu mir von eichem laub 
zwei purpurkleide ſchneiden.“ 

Und ſol ich denn von eichem laub 
zwei purpurkleide ſchneiden, 
fo miftu mir die ſchäre holn 
zu Cölne an dem Reine, 

„Und ſol ich dir die ſchäre holn 
zu Cölne an dem Reine, 
ſo muͤſtu mir die ſterne zeln 
die an dem himel ſcheinen.“ 

Und ſol ich dir die ſterne zeln 
die an dem himel ſcheinen, 
fo muͤſtu mir ein leiter baun, 
daß ich darauf künd ſteigen. 


Mailied. 
(Uhland V. L. 1 S. 113. Bieinia A. 1546.) 
Herzlich tut mich erfrewen 
die frölich ſummerzeit, 
all mein geblüt vernewen, 
der mei vil wolluſt geit; 
die lerch tut ſich erſchwingen 
mit irem hellen ſchal, 
lieblich die vöglin ſingen, 
vorauß die nachtigal. 
Der kuckuck mit ſeim ſchreien 
macht frölich iederman, 
des abends frölich reien 
die meidlin wolgetan; 
ſpazieren zu den brunnen 
pflegt man in diſer zeit, 
all welt ſucht freud und wunne, 
mit reiſen fern und weit. 
Es grünet in den welden, 
die beume blüen frei, 
die röslin auf den felden 
von farben mancherlei; 
ein blümlin ſtet im garten, 
das heißt Vergiß nicht mein, 
das edle kraut Wegwarten 
macht guten augenſchein. 
Ein kraut wechſt in der awen 
mit namen Wolgemut, 
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liebt ſer den ſchönen frawen, 

darzu holunderblut, 

die weiß und roten roſen 

helt man in großer acht, 

kan gelt darumb geloſen, 

ſchön krenz man darauß macht. 
Das kraut Je lenger ie lieber 

an manchem ende blüt, 

bringt oft ein heimlich fieber, 

wer ſich nicht dafür hüt; 

ich hab es wol vernommen 

was diſes kraut vermag, 

doch kan man dem vorkommen: 

wer Maßlieb braucht all tag. 
Des morgens in dem tawe 

die meidlin graſen gan, 

gar lieblich ſie anſchawen 

die ſchönen blümlin ſtan, 

darauß ſie krenzlin machen 

und ſchenkens irem ſchatz, 

den ſie freundlich anlachen 

und geben im ein ſchmatz. 
Darumb lob ich den ſummer 

darzu den meien gut, 

der wendt uns allen kummer 

und bringt vil freud und mut; 

der zeit wil ich genießen 

dieweil ich pfennig hab, 

und wen es tut verdrießen 

der fall die ſtiegen ab! 


Der Landsknecht. 


(Uhland V. L. 1 S. 534. Forſters Fr. Liedlein 1549.) 


Ich kam für einer fraw wirtin haus, 
man fragt mich: wer ich wäre? 
ſich bin ein armer ſchwartenhals, 
ich eß und trink ſo gerne.“ 

Man fürt mich in die ſtuben ein, 
da bot man mir zu trinken, 
mein augen ließ ich umbher gan, 
den becher ließ ich ſinken. 

Man ſetzt mich oben an den tiſch 

als ich ein kaufherr wäre, 
und do es an ein zalen gieng 
mein ſeckel ſtund mir läre. 

Do ich zu nachks wolt ſchlafen gan 
man wis mich in die ſcheure, 
do wart mir armen ſchwartenhals 
mein lachen vil zu teure. 

Und do ich in die ſcheure kam 
do hub ich an zu niſten, 
do ſtachen mich die hagendorn 
darzu die rauhen diftel. 

Do ich zu morgens frü auf ſtund 
der reif lag auf dem dache, 
do muſt ich armer ſchwartenhals 
meins unglücks ſelber lachen. 


Ich nam mein ſchwert wol in die hand 


und gürt es an die ſeiten, 
ich armer muſt zu füßen gan, 
das macht ich het nicht greiten. 
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Ich hub mich auf und gieng darvon 
und macht mich auf die ſtraßen, 
mir kam eins reichen kaufmans ſon, 
ſein teſch muſt er mir laßen. 

5 


Landsknechts Muth. 
(Uhland V. L. 1 S. 519. Flieg. Blatt. XVI. Ihdt. 
Der in krieg wil ziehen N 
der ſol gerüſtet ſein, 
10 was fol er mit im fuͤren? 
ein ſchoͤnes frewelein, 
ein langen ſpieß, ein kurzen tegen; 
ein herren wöl wir ſuͤchen 
der uns gelt und bſcheid ſol geben. 
15 Und geit er uns dann kein gelt nit 
leit uns nit vil daran, 
ſo laufen wir durch die welde, 
kein hunger ſtoßt uns nit an: 
der huͤner, der gens hab wir ſo vil, 
20 das wafer auß dem prunnen 
trinkt der landsknecht wenn er wil. 
Und wirt mir dann geſchoßen 
ein flügel von meinem leib 
ſo darf ichs niemand klagen, 


253 es ſchadt mir nit ein meit 


und nit ein ereuz an meinem Ieib, 

das gelt wöl wir vertemmen 5 

das der Schweizer umb hendſchuͤch geit. 
Und wirt mir dann gefchofen 

30 ein ſchenkel von meinem leib 
fo tit ichs nacher kriechen, 
es ſchadt mir nit ein meit: 
ein hülzene ſtelzen iſt mir gerecht, 
ja e das jar herumbe kumt 

35 gib ichs ein ſpitelknecht. 

Ei wird ichs dann erſchoßen 
erſchoßen auf preiter heid, 
ſo tregt man mich auf langen ſpießen, 
ein grab iſt mir bereit; 

40 ſo ſchlecht man mir den pumerlein pum, 
der iſt mir neun mal lieber 5 703 
denn aller pfaffen geprum. 

Der uns das liedlein news geſang, 
von newem geſungen hat, 

45 das hat getan ein landsknecht, 
got geb im ein fein git jar! 
er ſingt uns das, er ſingt uns mer; 
er müß mir noch wol werden 
der mirs gloch bezalen muß. 

50 . eee ee ee 


Der Renter. 
(Uhland 1 S. 380. Heidelb. H. S. XVI. Ihdt.) 
Ich bins ein armer reuterskna, 
ich hab verzert alles das ich hab 
55 und all mein hab ſtet hinder dem wirt; 
do dacht ich mir nach einem guͤten: 4 
wie ich mein hab brächt von dem wirt, 0 
daß er meiner armuͤt nit innen wirt. 
„Ach wirt! ich will dich bitten ſchon 
60 daß du mich wölleſt reuten lon f 
und reuten vor den Behemer wald 
und reuten uf freier ſtraßen, 
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fo will ich dich bezalen ſchon, 5 
daran foltu kein zweifel han.“ 
„Reut hin, reut hin, mein 


Bh Het warhait ich geschwiegen, 
425 mir weren hulder vil: 
terlein! Nun hab ichs geſagt, bin deut vent 


es kan und mag nit anderſt geſein: das klag ich allen frummen, ; 
bezal du mir den kuͤlen wein 5 wie wol noch ich nit weyter fleich, 
darzuͤ die gebraten hennlin git! vieleycht werd wyder kummen. 
wan du mich dan bezalet haſt ba Vmb gnad wil ich nit bitten, 
ſo hab urlaub, mein werder 0 die weyl ich bin on ſchult; 
„Ach wirt, ich will dich immer noch bitten, Ich het das recht gelitten, 
hab dir in deinem haus den ritten! 10 ſo hindert vngedult, 
du bots mir vil der ſuͤßen wort Das man mich nit nach altem fit 
biß ich mein gelt bei dir verzert; zu ghör hat kummen laſſen: 
begegneſtu mir auf der breiten heide Vileycht wils got, vnnd zwingt fie not, 
ich will dich bezalen aus der ſcheide.“ zu handlen diſer maſſen. : 
„Reut hin, reut hin, mein werder gaſt! 15 Nun iſt offt diſer gleychen 
du troeſt mir ſer, ich achts nit faſt, geſchehen auch hie vor, 
begal du mir den kuͤlen wein i Das ainer von den reychen 
darzü die verſotne huͤnlin güt! ain gutes ſpil verlor: 
wan du mich dan bezalet haſt Offt groſſer flam von füncklin kam: 
ſo hab urlaub, mein werder gaſt!“ 20 wer wais, ob ichs werd rechen! 
Die wirtin ſach den reuter an, ſtat ſchon im lauff, ſo ſetz ich drauff, 
er deucht ſie ſein ein hoflich man, muͤß gan oder brechen! 
ſi bot im ir ſchneweiße hand n Dar neben mich gh tröſten 
Dargai die guten gulden BOT jes.) mit gütem gwiffen hab, 
die hulfen dem giiten ſchlucker auß aller not. 25 Das kainer von den böſten 
Er nam das röſslen bei der band, mir eer mag brechen ab, 
wie bald er ſich inn ſattel ſchwang! Noch ſagen, das off ainig maß 
do tet es manchen haſenſprungz ich anders ſey gegangen, 
er kert ſich gegen der fraw wirtin umb, dan Eren nach, hab dyſe ſach 
die wirtin tet den reuter faſt loben, Zo in gütem angefangen. 
damit werd der falſch wirt betrogen. Wil nun yr ſelbs nit raten 
ö — —„— dyß frumme Nation, ö 
Ain new Irs ſchadens ſich ergatten, 


lied herr Vlrichs von Hutten. als ich vermanet han, 
(1621, Wackernagel K. L. Nr. 799. Uhland V. 35 So iſt mir layd! Hie mit ich ſchayd, 


. 1 S. 917.) : wil mengen baß die karten; 

SCh habs gewagt mit ſinnen byn vnuerzagt: Ich habs gewagt 

vnd trag des noch kain rewz vnd wil des ends erwarten! 
: Mag ich nit dran gewinnen Ob dan mir nach thüt dencken 

noch müß man ſpüren trew! 40 der Curtiſanen liſt: 5 
Dar mit ich main, nit aim allein, Ain hertz laſt ſich nit krencken, 
wen man es wolt erkennen: das rechter maynung iſt! 
dem land zit güt, wie wol man thüt Ich wais noch vil, wöln auch yns il 
ain pfaffen feyndt mich nennen. vnd ſoltens drüber ſterben: ' 

Da laß ich yeden e 10 ot 45 auff, landßknecht güt ond reutters mut! 


vnd reden was er wil! iit em laſt Hutten nit verderben! 


Das Kirchenlied 


des ſechzehnten dee gieng, abgeſehen von den religibſen Motiven und den 1 Siti 
chen Beduͤrfniſſen, aus dem Volksliede hervor, indem Behandlungsweiſe, ſtrophiſcher Bau 
und Melodie von demſelben entlehnt wurde. Bald aber kehrte ſich das Kirchenlied (wie 
ſpaͤter das religidſe Lied und die erbauliche Poeſie) feindlich gegen den volksthuͤmlichen Ge⸗ 
ſang, nicht zufrieden Bau und Singweiſe mit jenem zu thetlen, ſondern mit der ausge- 5 
ſprochenen Abſicht jenes ganz verdraͤngen zu wollen. Wahrend ſeiner ganzen Geſchichte iſt 
das Kirchenlied da am ergreifendſten und ruͤhrendſten geblieben, wo es ſeinen Urſprung, 
das Volkslied am wenigſten verleugnete, wo es die Stimmung Vieler auf die charakteri⸗ 
ſtiſchen uebereinſtimmungen zuruckführte „wo es in einfachen Naturlauten ohne Verſchmaͤ⸗ 
hung der ſinnlichen farbigen Schilderung ertönte und wo es in Spruͤngen uͤber das ſich von 60 
felbft Verſtehende oder nur fiir die einzelne Perſönlichkeit Guͤltige wegging und das Haupt: 
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fachliche und Allgemeine feſthielt. Fur ſeine Zeit (und auch fuͤr die unfrige!) war das Ele⸗ 
ment des „reinen Glaubens, der reinen Lehre“ dem Kirchenliede der Reformatoren die 
Hauptſache; das dogmatiſche und didaktiſche mußte demnach vorwalten und es kann nur ein 
Mißverſtaͤndniß des Weſens und der geſchichtlichen Entwicklung des Kirchenlieds ſein, 
6 wenn man das dogmatiſche Element deſſelben fuͤr unwichtig halt und ſich erlaubt, Abkuͤr⸗ 
zungen darin vorzunehmen, wie ſelbſt von Rambach geſchehen, der „bloß dogmatiſche 
Strophen“ ausſchied (Anthol. 2, 179.). In aͤhnlicher, nur viel weiter greifender Willkuͤr 
find die Geſaͤnge der proteſtantiſchen Kirche von den Herausgebern der Gemeindegeſangbuͤ⸗ 
cher zugerichtet worden, indem nicht nur die urſpruͤngliche Strophenzahl mit der ausge⸗ 
10 dehnteſten Willkuͤr erweitert oder zuſammengeſtrichen wurde, ſelbſt dann, wenn der durch 
die Anfangsworte der Strophen gebildete Sinn wie in Gerhardts Liede „Befiehl du deine 
Wege“ dadurch verloren gieng; ſondern auch durch Verſtuͤmmlung der rhythmiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Strophen ſelbſt (z. B. In allen meinen Thaten, Ein veſte Burg iſt unſer 
Gott) und beſonders durch Umgeſtaltungen und Verwaͤſſerung oder Verſuͤßlichung der ein⸗ 
15 zelnen Gedanken, in welcher Beziehung der evangeliſche Liederſchatz von A. Knapp alles 
Maß des Erlaubten uͤberſchreitet. Es hat freilich niemals an Maͤnnern gefehlt, die um 
Herſtellung oder Erhaltung der urſpruͤnglichen Texte bemuͤht waren, hauptſaͤchlich aber iſt 
erſt in der neueſten Zeit hierin mit Erfolg gearbeitet worden, namentlich von K. v. Rau⸗ 
mer (Sammlung geiſtlicher Lieder 1830. 1846.) Bunſen (Hamburger Geſangbuch 1838.) 
20 und fuͤr das Kirchenlied bis in die zweite Haͤlfte des 16. Jahrhunderts vor Allen durch 
K. E. P. Wackernagel, der mit ſeinem Werke „das deutſche Kirchenlied von Martin 
Luther bis auf N. Herman und Ambroſ. Blaurer“ Stuttg. 1841. alle fruͤheren Arbeiten 
auf dieſem Gebiete entbehrlich gemacht hat und auf dem alle Forſchungen in Bezug auf das 
Kirchenlied zuruͤckgehen muͤſſen. Fuͤr die diplomatiſche und literargeſchichtliche Seite des 
25 Gegenftandes kann zu Wackernagels Werke nur noch eine ſpaͤrliche Nachleſe uͤbrig bleiben, 
dagegen iſt das Muſikaliſche und das Biographiſche, das dabei zu beruͤckſichtigen bleibt, 
noch genauer zu behandeln. Hier giebt es nur Vorarbeiten (ſ. unten). — Das Kirchenlied 
iſt entweder katholiſch oder nichtkatholiſch, hochdeutſch oder niederſaͤchſiſch. Katholiſche 
Geſangbuͤcher ſeit der Reformation ſind: Alle Kirchengeſang vnd gebeth des ganzen iars 
30 durch Chriſtoph Flurheim von Kitzingen. Leipz. 1529. — Ein new Geſangbuͤchlin Geyſt⸗ 
licher Lieder (von Michgel Veh) Leipz. 1537. — Odae christianae Georgii Vicelii. 1546. 
— Psaltes ecclesiasticus durch Georgium Vuicelium. 1550. — Geiſtliche Lieder vnd 
Pſalmen zuſammen bracht durch Johann Leiſentritt von Olmutz, Thumdechant zu Budiſſin. 
Budiſſin 1567. II. 80. — An den lutheriſchen Geſangbuͤchern, (von denen bei Luther 
35 die vorzuͤglichſten erwaͤhnt find) hatten Antheil Luther, Speratus, Jonas, J. Agri⸗ 
cola, Hegenwaldt, Spengler, Eliſ. Creutziger, Mich. Styfel, Hans Sachs, 
Schneeſing, Dachſtein, Markgraf Caſimir und Georg, Koͤnig in Maria, Adam 
von Fulda, Meuͤßlin, Andreas Knoͤpken, Hans Witzſtadt, Joh. Sanffderfer, Mattheus 
Greiter, A. Reußner, Kohlros, H. Miller, Alberus; an den ſpaͤtern Geſangbuͤchern 
40 der lutheriſchen Kirche: Hailmann, Urb. Regius, Joh. Kymeus, Kunrad Loͤffel, Nic. 
Decius, Joh. Spangenberg, Seb. Heyd, W. Linc, V. Dietrich, W. v. Zwollen, A. 
Gruber, Caſp. Huober, Rebhun (ſ. Schauspiel), Joh. Heſſe, Xylotectus, A. Sals⸗ 
borch, Joh. Gramann, Cyr. Spangenberg, Joh. Walther, P. Eber, J. Mattheſius, 
N. Herman, W. Gernolt, Th. Brewer, J. Heune, Joh. Magdeburg, Joh. Stigelius, 
45 J. Halbmeyer, Herm. Vulpius, M. Schalling, Helmbold, Ringwaldt, Nicolai. — 
Ueber die Geſaͤnge der böhmiſchen Brüder iſt unter M. Weiſſe das Naͤhere angege- 
ben. Dichter der reformirten Kirche waren: Dachſtein, Greiter, Symphorianus 
Pollio, H. Vogtherr, L. Oeler, J. Froſch, W. Capito, Joh. Engliſch (Anglicus), 
J. Schwintzer, Chr. Solius, Conr. Huober, Greg. Meier, Walliſer, J. Kohlros, 
50 Zwingli, Leo Jud, L. Hetzer, J. Zwick, A. Blaurer, Th. Blaurer, J. Betzheim, 
Grf. Joͤrg von Wirtenberg, J. Dachſer, IJ. Aberlin. — In Niederſaͤchſiſcher 
Sprache dichteten: Joh. Freder, H. Bonn, Nie. Boie, Herm. Veſpaſius. = Wal. außer 
Wackernagel: J. Chr. Olearii evangel. Liederſchatz. Jena. 1705. IV. — J. C. Wetzel, 
Lebensbeſchreibung der beruͤhmteſten Liederdichter. Herrnſtadt 1718. IV.; Analecta 
65 hymnica oder Nachleſe zur Liederhiſtorie. Gotha 1751. II. — J. H. Griſchow, Nach 
richt von Altern und neuern Liederverfaſſern, verb. u. vermehrt von Kirchner. Halle 1771. 
— Heerwagen, Literaturgeſchichte der evangeliſchen Kirchenlieder. Neuſt. g. d. Aiſch. 
1792. — Melch. Adam, Vitae Germanorum Theologorum (bis 1618) Francf. 1653. — 
A. J. Rambach, Anthologie chriſtlicher Geſaͤnge. Altona 1816 — 33. VI. — Vom deut⸗ 
60 ſchen Kirchenlied, wies unſre Vater dichteten und ſangen und vom muſik. Theil des proteft. 
Kultus uͤberhaupt. Nebſt einem Anhang alter Singweiſen. Meurs 1844. S 


~ 


ical peer } - a RS 41 


Maartin Luther. : . 
Leben: 1483, 10. Nov. zu Eisleben geboren; fein Vater Hans Luther war Berg⸗ 
‘mann; L. kam 1497 auf die Schule nach Magdeburg, 1498 nach Eiſenach, 1501 nach Erfurt 
auf die Univerſitat, promovirte 1502 und trat am 17. Juli in das dortige Auguſtinerklo⸗5 
ſter, am 2. Mai 1507 hielt er ſeine erſte Meſſe. Auf Staupitzens Antrag wurde er an die 
miverſität Wittenberg berufen (1508) und 1510 von ſeinem Convente nach Rom geſandt. 
1512 Doctor der Theologie; ſchlug am 31. Octbr. 1517 ſeine Theſen wider den Ablaß⸗ 
kram Johann Tetzels an die Schloßkirche zu Wittenberg. Auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
burg 1518 verlangt Cajetan ſeine Auslieferung nach Rom, was der Churfuͤrſt von Sachfen 10 
verhindert. Nach Augsburg geladen und um Widerruf gedraͤngt appelirt er an den Pabſt, 
der ihn nach Rom citirt, worauf L. an ein allgemeines freies chriſtl. Concil appelirt. 1519 
Carl v. Miltiz in Sachſen; 4 — 14. Juli Luthers Disputation mit Dr. Eck zu Leipzig. 
1520 vom Pabſte in den Bann gethan. 1521 auf dem Reichstage zu Worms weigert er 
den Widerruf: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir, Amen!“ Am 8. Mai 15 
in die Acht erklart, vom Churfuͤrſten heimlich auf die Wartburg entfuͤhrt. Am 6. Marz 
1522 kehrt er nach Wittenberg zuruͤck; Streit mit Carlſtadt wegen des Abendmahls; im 
Sept. giebt er das Neue Teſtament deutſch heraus, 1523 die fuͤnf Buͤcher Moſe, 1524 den 
Pſalter; Geſangbuchz am Sonntage Trinitatis 1525 mit Katharina von Bora ehelich 
verbunden. 1529 im Jan. gab er den deutſchen Katechismus heraus; am 16. April uͤber⸗ 20 
geben die evangel. Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde auf dem Reichstage zu Speyer 
gegen das Religionsdecret, das die Ausbreitung der neuen Lehre bis zum Concil verbietet, 
eine Proteſtation, daher proteſtirende Staͤnde, Proteſtantenz 3. Oct. Colloquium zu 
Marburg mit den Schweizer Theologen. Verleſung der evangeliſchen Confeffion zu Augs⸗ 
burg am 25. Juni 1530. Erſte Ausgabe der vollſtaͤndigen lutheriſchen Bibeluͤberſez⸗ 25 
zung Wittenb. 1534, ſeitdem in alle Sprachen der Welt uͤberſetzt. 1537 Schmalkalder 
Artikel. Am 7. Jan. 1546 beginnt das Tridentiner Concil. Luther kommt am 28. Jan. 
zu Eisleben erkrankt an, erholt ſich, wird am 17. Febr. kraͤnker und entſchlaft ohne 
Schmerzen am 18. Febr. 3 Uhr Morgens lich ſchreibe es gerade 300 Jahre ſpaͤter] und 
wird zu Wittenberg am 22. Febr. beſtattet. Joh. Bugenhagen hielt die Leichenpredigt unz 30 
ter lautem Weinen. Als Karl V. im naͤchſten Jahre Wittenberg einnahm und aufgefordert 
wurde, Luthers Gebeine zu verbrennen, lehnte er es ab: „Ich fuͤhre keinen Krieg mit den 
Todten, laſſet ihn, er hat ſeinen Richter“. = Ueber die aͤltern Biographien iſt zu ver⸗ 
gleichen J. M. Schroͤckhs Leben D. M. Luthers. Leipz. 1778. — G. H. A. Ukert. Gotha 
1817. Mattheſius Predigten uͤber Luthers Leben, hersg. v. A. v. Arnim. Berl. 1818. 35 
Luthers Leben von G. Pfizer. Stuttg. 1836; und zahlloſe andere Werke. — Seine 
Schriften, die in den erſten Drucken e meiſt ſelten ſind, wurden geſammelt. 
Wittenb. XII und VII Bde Fol.; Jena 1556 - 58. VIII u. IV Fol. am vollſtaͤndigſten; 
Altenburg 1661-64. X Fol.; Leipzig 1729-40. XXII Fol.; von Walch, Halle 1734 
53. XXIV Quartbaͤnde, die beſte Ausg.; in den beiden letzteren Sammlungen iſt das La- 40 
teiniſche uͤberſetzt. — Tiſchreden, hrsg. v. Aurifaber. — Die Bibeluͤberſetzung, welche aus 
jahrelangem Studium hervorging und mit ſtets gleicher Begeiſtrung durchgefuͤhrt wurde, 
iſt Luthers Hauptwerk und das wichtigſte fir die ganze Literatur der neuhochdeutſchen 
Sprache, die hier erſt beginnt. Vgl. Teller, vollſt. Darſtellung und Beurtheilung der deut. 
Sprache in L's. Bibeluͤberſetzung. Berl. 1794, 95. II. Panzer, Gefdh. der deutſchen Bibel⸗ 45 
uͤberſ. Luthers von 1517 — 81. Nuͤrnb. 1783. J. M. Goͤtze, Kritik und Hiſtorie der Bibel⸗ 
uͤberſetzung Luthers. Hamb. 1768. — Empfehlenswerth iſt die Ausgabe von 1541. = 
Geſaͤnge: Luther hat (1523 — 43) ſiebenunddreißig Kirchenlieder gedichtet, einige auf 
den Grund der Pfalmen, andere nach lateiniſchen Hymnen, andere mit Benutzung aͤlterer 
deutſcher Gefange, einige ganz ſelbſtſtaͤndig. Er ſchuf ganz eigentlich erſt den Geſang der 50 
Gemeinde und gab durch feine Lieder, die von J. Walther in Muſik gebracht wurden, fo 
wie durch die von ihm veranlaßten Lieder ſeiner Freunde der evangeliſchen Kirche ein ju⸗ 
belndes Leben, das ſelbſt in den Zeiten aͤußerſter kirchlicher und poetiſcher Erſchlaffung ſich 
probehaltig erwieſen hat. Aber ſchon fruͤhe wurden Luthers Lieder „je lenger je felſcher ge⸗ 
druckt“ [Vorrede 15335 „denn es wil jhe der Meuſe miſt vnter dem Pfeffer ſein“] und die 5s 
Verſtuͤmmlung dauert noch jetzt in allen Geſangbuͤchern fort!! Ausgaben: Etlich Criſtlich 
lider, Lobgeſang, vnd Pfalm. Wittenberg 1514 (d. i. 1524) drei Ausgaben. 1525. — En⸗ 
chiridion, Erfurt. 1524. Drei Ausgaben. — Chriſtlich Geſangbuͤchlein, in vier Stimmen 
6 aad durch Joh. Walther. Wittenb. 1525 [verloren] Nachdruck durch Peter Schoffern 
1525. — Geiſtliche Lieder auffs new gebeſſert zu Wittenb. D. M. Luther 1533. Durch 60 
Joſ. Klug, Wittenb. 1535.; niederſaͤchſiſch Magdeburg 1538. — EChriſtliche Geſeng Laz 
teiniſch vnd Deudſch, zum Begrebnis. D. M. Luther. Wittenberg 1542 durch Gof. Klug. 
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1543. At — Geyſtliche Lieder. Leipzig durch Valentin Babſt 1545. 47. 51. 57. u. ſ. w. 
Vgl. J. B. Riederers Abhandlung von Einfuͤhrung des teutſchen Kirchengeſanges. Nuͤrnb. 
1759. — J. Chr. Olearius, Jubilirende Liederfreude. Arnſtadt 1717. — D. G. Schoͤber, 


Beitrag zur Liederhiſtorie. Lpzg. 1759. — Luthers deutſche geiſtliche Lieder nebſt Sing⸗ 


s weiſenz hrsg. v. C. v. Winterfeld. Lpzg. 1840. 4. — A. Gebauer, Luther u. f. Zeitgenoſſen 


als Kirchenliederdichter. Leipzig 1827. — A. J 


den Kirchengeſang. Hamb. 1813. — K. 0 E. 


Stuttg. 1841. S. 129 — 151, wodurch alle Ubrkgen Schriften etched geworden finde er 


Der XII. Pſalm. 
(1524. Wackern. K. L. Nr. 185.) 
Ac Gott von himel, fic) darein 
vnd las dich des erbarmen, 
Wie wenig ſind der heilgen dein, 
verlaſſen ſind wir armen. 
Dein wort man leſſt nicht haben war, 
der glaub iſt auch verloſchen gar 
bey allen menſchen kinden. 
Sie leren eitel falſche liſt, 
was eigen witz erfindet. 
Ir hertz nicht eines ſinnes iſt 
in Gottes wort gegruͤndet. 
Der wehlet dis, der ander das, 
ſie trennen vns on alle mas 
vnd gleiſſen ſchön von auſſen. 
Gott wolt ausrotten alle lahr, 
die falſchen ſchein vns leren; 
Darzu jr zung ſtoltz offenbar 
ſpricht: trotz, wer wils vns wehren? 
Wir haben recht vnd macht allein, 
was wir ſetzen das gilt gemein, 
wer iſt der ons fol meiſtern? 
Darumb ſpricht Gott: Ich mus auff ſein, 
die armen ſind verſtöret. N 
Ir ſeufftzen dringt zu mir herein, 
ich hab jr flag erhöret. 
Mein heilſam wort ſol auff den plan, 
getroſt vnd friſch ſie greiffen an 
vnd ſein die krafft der armen. 
Das ſilber durchs fewr ſieben mal 
bewert wird lauter funden: 
Am Gottes wort man warten fol 
des gleichen alle ſtunden: 
Es wil durchs creus beweret fein, 
da wird fein krafft erkand vnd ſchein 
vnnd leucht ſtark in die lande. 
Das wolſtu, Gott, bewaren rein 
fur dieſem argen gſchlechte, 
Vnd las ons dir befolhen fein, 
das ſichs in vns nicht flechte, 
Der Gottlos hauff ſich vmbher find, 
wo dieſe loſe leute find 
in deinem volck erhaben. 


Der CXXX. Pfalm. 
(1525. Wackernagel, Kirchenl. Nr. 188.) 
As tieffer not ſchrey ich zu dir, 
HERR Gott, erhör mein ruffen, 
Dein gnedig ohren ker zu mir 
vnd meiner bit ſie öffen, 
Denn ſo du wilt das ſehen an 


Rambach, Ueber Luthers Verdienſt um 
Pb. Wackernagel, das deutſche Kirchenlied. 


io was ſund vnd 95 5 iſt gethan, 
wer kan, HERR, fir dir bleiben? 
Bey dir gilt nichts denn gnad vnd gunſt 
die ſunde zuuergeben. 
Es iſt doch vnſer thun pmb ſunſt 
15 auch in dem beſten leben. 
Fuͤr dir niemand ſich rhuͤmen kan, 
des mus dich fuͤrchten jederman 
vnd deiner gnaden leben. 
Darumb auff Gott wil hoffen ich, 
20 auff mein verdienſt nicht bawen. 
Auff jn mein hertz ſoll laſſen ſich 
vnd ſeiner guͤte trawen, 
Die mir zuſagt fein werdes wort, 
das iſt mein troſt vnd trewer hort, 
25 des wil ich allzeit harren. : 
Bnd ob es werd bis in die nacht 
vnd wider an den morgen, 
Doch ſol mein hertz an Gottes macht 
verzweiueln nicht noch forgen. 
30 So thu Iſrael rechter art, 
der aus dem geiſt erzeuget ward 
vnd ſeines Getts erharre. 
Ob bey vns iſt der ſunden viel 
bey Gott tft viel mehr gnaden. 
35 Sein hand zu helffen hat kein ziel, 
wie gros auch ſey der ſchaden. 
Er ijt allein der gute hirt, 
der Iſrael erlöſen wird ; 
aus feinen e allen. 


Der LXVII. Pfalm. 
(1524. Wackernagel K. L. Nr. 189.) 
Ee wolt vns Gott genedig ſein 
vnd ſeinen ſegen geben, 
45 Sein antlitz vns mit hellem ſchein 
erleucht zum ewigen leben, ö 
Das wir erkennen ſeine were 
vnd was jm liebt auff erden, 10 
Gnd Iheſus Chriſtus heil vnd ſterck, 
50 bekand den heiden werden 
vnd ſie zu Gott bekeren. 
So dancken, Gott, vnd loben tig 
die heiden vber alle, 
Gnd alle welt die frewe ſich i 
55 vnd fing mit groſſem ſchalle, 
Das du auff erden richter biſt 
vnd leſſt die ſund nicht walten, * 


40 


„des rene dich fuͤrchten een Iſt ver⸗ 

ee oder iſt obermeiſtert, das faſt n Büchern 

ſtehet, Des mus ſich fuͤrchten ſederman. Vt time 

aris. Luther in der Vorrede zum Val. Babſt'. 
ſchen Gefangd. 1545. 


I 


Das Kirchenlied. 
dein wort die hut ond weide 
ie alles volck erhalten 

in rechter ban zu wallen. 
Es dancke, Gott, ond lobe dich 
as volck in guten thate nn, 
das land bringt frucht ond 


524. Wackern. K. L. Nr. 195.) 
Igceſus Chriſtus onfer Heiland, 
er den tod vberwand, 

ft aufferſtanden, 

ie fund hat er gefangen 
dyrieeleiſon. 0 
Der on ſunden war geborn 

ug fuͤr vns Gotts zorn, 

Dat vns verſönet, ace 

as vns Gott fein huld gönnet. 
Lyrieeleiſon. ath 
Tod, fund, leben vnd genad, 

Ils in henden er hat, 1 
er kan erretten 

lle die zu jm tretten. 

Nyrieeleiſon. e en 


Der CXXVIII. Pfalm. 
(524. Wackernagel K. L. Nr. 196.) 
Wol dem, der in Gottes furchte ſteht 
nd auch auff ſeinem wege geht. 
dein eigen hand dich nehren ſol, 

o lebſtu recht vnd geht dir wol. 
Dein weib wird in deim hauſe ſein 
pte ein reben vol drauben fein, 
Gnd dein kinder vmb deinen tiſch 
pie ölpflantzen, geſund vnd friſch. 
Sih ſo reich ſegen hangt bem an, 
vo in Gottes furchte lebt ein man, 
Bon jm leſſt der alt fluch vnd zorn, 
en menſchen kindern angeborn. 
Aus Sion wird Gott ſegen dich, 
gas du wirſt ſchawen ſtetiglich 

Das gluͤck der ſtad Jeruſalem, 

ür Gott in gnaden angenemm. 
Friſten wird er das leben dein 
ind mit guͤte ſtets bei dir ſein, 
das du ſehen wirſt kindes kind 
nd das Sfracl friede find. Ale 


Veni ſancte Spiritus, gebeſſert. 


Km heiliger Geiſt, HErre Gott, 
fuͤll mit deiner gnaden gut 

deiner gleubigen hertz, mut ond ſin, 
ein bruͤnſtige lieb entzund in n. 
D HERR, durch deines liechtes glaſt 
zu dem glauben verſamlet haſt 


iſt, 9 


beſſert ſich, thy 
A hobs O HERR, behuͤt fuͤr frembder lehr, 


a zo leib vnd feel auch wol 


524. Wackern. K. L. Nr. 199. Vgl. S. 870.) 


60 


Dr. M. Luther. 43 
Das volck aus aller Welt zungen, 
das fey dir, HER, zu lob geſungen. 
Haleluia, Haleluia. 
Du heiliges liecht, edler hort, 
5 las vns leuchten des lebens wort, 
Gnd ler ons Gott recht erkennen, 
von hertzen Vater jn nennen. 


das wir nicht meiſter ſuchen mehr 


10 Denn Iheſum mit rechtem glauben 


vnd jm aus gantzer macht vertrawen. 
Haleluia, haleluia. 
Du heilige brunſt, ſuͤſſer troſt, 
nu hilff vns frölich vnd getroſt 


15 In deim dienſt beſtendig bleiben, 


die truͤbſal vns nicht abtreiben. 
O HEgg, durch dein krafft vns bereit, 
vnd ſterck des fleiſches blödigkeit, 
Das wir hie ritterlich ringen, 
20 durch tod vnd leben zu dir dringen. 
Haleluia, haleluia. 5 


Das deutſche patrem. 
(1525. Wackernagel K. L. Nr. 203. 
25 Vr gleuben all an einen Gott, 
Schöpffer himels vnd der erden, 
der ſich zum vater geben hat, 
das wir ſeine kinder werden. 
Er wil vns allzeit 1 1 
ewaren, 
allem vnfal wil er wehren, 
kein leid fol vns widerfaren, 
er ſorget fuͤr vns, 
hut ond wacht, i si 
35e8 ſteht alles in ſeiner macht. 

Wir gleuben auch an Iheſum Chriſt, 
ſeinen Son vnd vnſern HERren, 
der ewig bey dem Vater iſt, : 
gleicher Gott von macht vnd ehren, 

40 Von Maria der Jungfrawen 
iſt ein warer menſch geboren 
durch den heilgen geiſt im Glauben, 
fuͤr vns, die wir warn verloren, 
am creutz geſtorben t 
45 vnd vom tod i 8 A ae 
wider aufferſtanden durch Gott. ae 
Wir gleuben an den heiligen Geiſt, 
Gott mit Vater vnd dem Sone, 
der aller blöden tröſter heiſſt 


50 vnd mit gaben zieret ſchöne. 
Die gantz Chriſtenheit auff erden 


helt in einem ſinn gar eben, 
hie all ſund vergeben werden, 


das fleiſch ſol auch wider leben. 
55 nach dieſem elend 


iſt bereit i 
vns ein leben in ewigkeit. 
Der Lobgeſang Simeonis. 
(4525. Wackernagel K. L. Nr. 206.) 
Mot fried vnd freud ich far dahin 
in Gottes wille, ee ditt 


A4 Erſtes Buch. 


Getroſt iſt mir mein hertz ond se 
ſanfft vnd ſtille. 

Wie Gott mir verheiſſen bat: 

der tod ift mein ſchlaff worden. 


Das macht Chriſtus, wahr Gottes fon, 6 Vom Himel hoch da kom ich her, f 


der trewe Heiland, 


Den du mich, HERR, haſt ſehen lon, f 


vnd macht bekand, 
Das er ſey das leben 
vnd heil in nöt vnd ſterben. 
Dien haſtu allen fuͤr geſtelt 
mit groſſen gnaden, 
Zu ſeinem reich die gantze welt 
heiſſen laden 
Durch dein tewer heilſam wort 
an allem ort erſchollen. 

Er iſt das heil vnd ſelig liecht 
fuͤr die heiden, 
Zur leuchten, die dich kennen nicht, 
vnd zu weiden. 
Er iſt deins volcks Iſrael 
dene ehr, freud vnd wonne. 


Bf 
Der XLVI. I. Pfalm. 
(Gedichtet zu Coburg 1530. Wackern. K. 
Nr. 210.) 
EIn feſte burg iſt vnſer Gott, 
ein gute wehr vnd waffen. 
Er hilfft vns frey aus aller not, 
die vns itzt hat betroffen. 
Der alt böſe feind 
mit ernſt ers itzt meint, 
gros macht vnd viel liſt 
ſein grauſam ruͤſtung iſt, 
auff erd iſt nicht ſeins gleichen. 
Mit vnſer macht iſt nichts gethan 
wir ſind gar bald verloren: 
Es ſtreit fuͤr vns der rechte man, 
den Gott hat ſelbs erkoren. 
Fragſtu, wer der iſt? 
er heiſſt Iheſus Chriſt, 
der HERR Zebaoth, 
vnd iſt kein ander Gott, 
das felt mus er behalten. 
Vnd wenn die welt vol Teuffel wer 
vnd wolt vns gar verſchlingen, 
So fuͤrchten wir vns nicht ſo ſehr, 
es ſol vns doch gelingen. 
Der Fuͤrſt dieſer welt, 
wie ſawr er ſich ſtelt 
thut er vns doch nicht, 
das macht, er iſt gericht, 
ein wörtlin kan jn fellen. - 
Das wort fie ſöllen laſſen ſtan 
vnd kein danck dazu haben, 
Er iſt bey vns wol auff dem plan 
mit ſeinem Geiſt vnd gaben. 
Nemen ſie den leib, 
gut, ehr, kind vnd weib: 
las fahren dahin, 
ſie habens kein gewin, 
das Reich mus vns doch bleiben. 


. 


L. 25 Des laſſt ons alle frölich fein 
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Ein Kinderlied, auff die Weihe⸗ 
nachten. 
(1535. Wackern. K. L. Nr. 214.) 


ich bring euch gute newe mehr, 
Der guten mehr bring ich ſo viel, 
dauon ich ſingen vnd ſagen wil. 
Euch iſt ein kindlein heut geborn, 
Jo von einer Jungfraw auserkorn, 
Ein kindelein ſo zart vnd fein, 
das ſol ewr freud vnd wonne ſein. 
Er iſt der HERR Chriſt vnſer Gott, 
der wil euch fuͤrn aus aller not, 
15 Cr wil ewr Heiland ſelber fein, 
von allen ſunden machen rein. 
Er bringt euch alle ſeligkeit, 
die Gott der Vater hat bereit, 
Das jr mit vns im himelreich 
20 ſolt leben nu vnd ewigleich. 
So mercket nu das zeichen recht, 
die krippen, windelein ſo ſchlecht, 
Da findet jr das kind gelegt, 
das alle welt erhelt vnd tregt. 


vnd mit den hirten gehen hinein, 
Zu ſehen was Gott vns hat beſchert, 
mit ſeinem lieben Son verehrt. 
Merck auff, mein hertz, vnd ſich dort = 
zo was ligt doch in dem krippelin, 
Was iſt das ſchöne kindelin? 
es iſt das liebe Iheſulin. 
Bis willekom, du edler gaſt, 
den Sunder nicht verſchmehet haſt, 
35 Vnd kömpſt ins elend her zu mir, 
wie ſol ich imer dancken dir? 
Ah HERR, du ſchöpffer aller ding, 
wie biſtu worden fo gering, 
Das du da ligſt auff duͤrrem gras, 
40 dauon ein rind vnd eſel aß. 
Bnd wer die welt viel mal fo weit, 
von edel ſtein vnd gold bereit, 
So wer ſie doch dir viel zu klein, 
zu ſein ein enges wigelein. 
45 Der ſammet vnd die ſeiden dein 
das iſt grob hew vnd windelein, 
Darauff du Köng fo gros ond reich 
her prangſt, als wers dein Himelreich. 
Das hat alſo gefallen dir, 
50 die warheit anzuzeigen mir: f 
Wie aller welt macht, ehr vnd gut 
fuͤr dir nichts gilt, nichts hilfft noch thut 
Ah, mein hertzliebes Iheſulin, 
mach dir ein rein ſanfft bettelin, 
55 Zu rugen in meines hertzen ſchrein, 
das ich nimer vergeſſe dein. it 
Daron ich allzeit frölich fey, 
zu ſpringen, ſingen imer frey 
Das rechte Suſſaninne ſchon, 
60 mit hertzen luſt den ſuͤſſen thon. 
Lob, ehr ſey Gott im höchſten thron, 
der vns ſchenckt ſeinen einigen Son, 


Luther. Hans Sachs. 45 


Das Kirchenlied. 


Des frewen ſich der Engel ſchar Hans Sachs, 

und ſingen ons ſolchs newes jar. geb. am 5. Nov. 1494, geſtorben 25. Ja⸗ 

¥ E nuar 1576 (Vgl. unten), ſchloß ſich fruͤhe 
Ein kinderlied. der Reformation an und verfaßte eine große 


(542. Wackern. K. L. Nr. 27.) 5 Zahl geiſtlicher Gedichte, von denen er die 
ERhalt vns, HERR, bey deinem wort ſtrophiſchen, alſo die eigentlichen Lieder nicht 


vnd ſtewr des Bapſts und Türcken mord, mit in die Sammlung ſeiner Werke auf⸗ 


Die Iheſum Chriſtum deinen Son nahm. Dagegen enthaͤlt der fuͤnfte Band 
wiölten ſtuͤrtzen von deinem thron. den ganzen Pſalter, Jeſus Sirach, die Spruͤche 
Beweis dein macht, HERR Iheſu Chriſt, 10 Salamonis und ſonſtige in Reimpaaren ab⸗ 
der du HERR aller Herren biſt: gefaßte Umſchreibungen bibliſcher Stuͤcke. 
Beſchirm dein arme Chriſtenheit, Seine in die Kirchengeſangbuͤcher uͤbergegan⸗ 
das ſie dich lob in ewigkeit. genen Lieder und Pfalme erſchienen: „Etliche 
Gott heiliger Geiſt, du troͤſter werd, geyſtliche, in der ſchrifft gegrünte lieder 
gib deim volck einrley finn auff erd. . 5für die lahen zu fingen. Hans Sachs. 1525.“ 
Steh bey vns in der letzten not, 8 Bl. 4. [in Nuͤrnb., Scheurl'ſche Bibl. f. 
gleit vns ins leben aus dem tod. Wackern. K. L. S. 727.] 1526. 6 Bl. 4. 
ng amen [ulm. Stuttgrt.] 1534. [Minden] „Drey⸗ 
iH Fraw Muſica. ‘ zehen Pſalmen .. Hans Sachs. 1526. 8. 
ackern. K. L. Nr. 801. Klug Gefangh. Wit⸗20[ſ. Riederer S. 270.] Sein beruͤhmteſtes 
4 tenb. 1543.) Lied „Warum betrübſt du dich mein herz“ 
Pyr allen freuden auf Erden wird ihm durch das Nuͤrnberger Geſang⸗ 
kan niemand kein feiner werden, buch von 1580 geſichert, andere z. B. Olea⸗ 
denn die ich geb mit meim ſingen rius zu Crusii homil. hymnod. Arnst 1705 
vnd mit manchem ſuͤſſen klingen. 25 S. 287 ſchreiben es dem Nuͤrnberger Mich. 
Hie kan nicht ſein ein böſer Mut, Sachſe, 14861567, zu, der vielleicht die 
wo da ſingen Geſellen gut; 8. und 9. Strophe eingeſchoben hat. Ue⸗ 
hie bleibt kein zorn, zanck, haſs noch neid, ber das Lied und die Ueberſetzungen deſſel⸗ 
weichen mus alles hertzeleidz ben vgl. Olearii Liederſchatz 4, 10. Wetzels 
geitz, ſorg vnd was ſonſt hart anleit, 30 Lebensbeſchr. S. 8. Raniſch, Lebensbeſchr. 
5 fert hin mit aller trawrigkeit. Altenb. 1765, = 
Auch iſt ein jeder des wol frey, 5 } 
das ſolche freud kein finde fey, Warumb betrübſtu dich 
ſondern auch Gott viel bas gefelt (Nuͤrnb. Val. Newber. Heyſes Samml. I, 134. 
denn alle Freud der gantzen Welt: 35 Wackern. K. L. Nr. 259.) 
dem Teuffel fie fein werck zerſtört WArumb betruͤbſtu dich mein hertz, 
vnd verhindert viel böſer Mörd. f bekuͤmerſt dich vi tregeſt ſchmertz 
Das zeigt Dauid, des Könges, that, Nur vmb dz zeitlich gut, : 
der dem Saul offt geweret hat 5 Vertraw du deinem Herren vnnd Gott, 
mit gutem ſuͤſſen Harffenſpiel, 40 der alle ding erſchaffen hat. 
das er in groſſen Mord nicht fiel. Er kann vnnd wil dich verlaſſen nicht, 
Zum Göttlichen wort vnd warheit Er weyß gar wol, was dir gebricht, 
macht ſie das Hertz ſtill vnd bereit, Himel vndt Erdt iſt ſein, 
ſolchs hat Eliſeus bekand, Mein Vater vnnd mein Herre Gott, 
da er den Geiſt durchs harffen fand. 45 der mir beiſteht in aller not. i 
Die beſte zeit im jar iſt mein, nS Weil du mein Gott vnnd Vatter biſt, 
da ſingen alle Vögelein, Dein Kind wirſt du verlaſſen nicht, 
Himel vnd Erden iſt der vol, du Vaͤtterliches hertz, 
viel gut Geſang da lautet wo. ich bin ein armer erden Kloß, 
Poran die liebe Nachtigal Net 30 auff Erden weiß ich keinen troſt. ö 
macht alles frölich vberal Der Reich verleſt ſich auff ſein zeytliches 
mit jrem lieblichen Geſang, gut, b 
des mus fie haben jmer danck. ich aber wil dir vertrawen mein Gott, 
Viel mehr der liebe HErre Gott, ob ich gleich werdt veracht, 
der ſie alſo geſchaffen hat, 55 So weiß ich vnd glaub veſtiglich, 
zu ſeyn die rechte Sengerin, wer dir vertrawt dem mangelt nicht. 
der Muſicen ein Meiſterin. . a 5 
Dem ſingt ond ſpringt ſie tag vnd nacht, 33: Die Verſe find nicht abgeſetzt. Wackern. 
ſeins Lobes ſie e cis ae . e 33 wd g ae 
den ehrt vnd lobt auch mein Gefang 60 eg Abweſchungen. Die g. 1. 9. Ste, feblen 
ond ſagt im ein ewigen Danck. e fl. Be fe find nach aD. aud bem Dien, 


aay l Geſb. 1580 hinzugefuͤgt. 
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Helia wer erneret dich, Die lang verborgen lag; 
da es ſo lange regnet nicht, das Euangelium 
Inn ſo ſchwer thewrer zeyt, Man yest auch ſuͤßlich höret: 
Eine Widwe auß Sodmer landt, da wirt manich gewiſſen frey, 


zu welcher du von Gott warſt geſandt. ö das vor war hardt beſchwöret 
Do er lag vnter dem Wacholder baum, Mit vil menſchen geſetzen, 


der Engel Gottes vom Himmel kam, mit Bannen vnd gebott, 
bracht im Speiß vnde tranck, g Mit geltſtrick vnd ſeelnetzen: 
Er gieng gar einen weiten gang, die werden vetzt zuͤ ſpott, 
Biß zu dem berg Horeb genandt. 10 Vor yederman zi ſchande, 
Des Daniels Gott nicht vergaß, für eytel luͤg vnd finſternüß 
da er vnter den Loͤwen ſaß: durch alle Teutſche lande. 
ſein Engel ſand er hin, Chriſtus vil botten ſendet, 
vnd ließ jm ſpeiſe bringen gut die verkünden ſeyn wort; 
durch ſeinen diener Habacuck. 15 Ir vil werden geſchendet, 
[Joſeph in Egypten verkauffet ward, gefangen vnd ermort, 
von König Pharao gefangen hart Die warhait gh verſtecken: 
vmb ſein Gottsförchtigkeit: O Chriſtenhait, du Gottes Braut, 


Gott macht jn zu eim groſſen HErrn, laß dich nit mit abſchrecken! 
das er kundt Vatter vnd Bruͤder ernehrn. 2 Kaym gleyßner thuͤ mer trawen, 
Es verließ auch nicht der trewe Gott wie vil jr ymmer ſeind, 


die drey Menner im Fewer ofen rot: Vor menſchen leer hab grawen, 

ſein Engel ſandt er jhn, 5 wie git ſy ymmer ſcheynt; 

Bewart ſie fuͤr deß Fewres glut Glaub dem wort Gots allaine, 

vnd halff jhnen auß aller nobt.] 25 darinn ons Got verkündet hatt 

Ach Gott du biſt noch heut ſo Reich, den gütten willen ſeyne! ‘ 

Als du geweſen Ewigkleich, Diem wort gib dich gefangen! 

Mein trawen ſteht zu dir, was es verbietten thuͤt, 

Mach mich an meiner Seelen reich, nach dem hab kain verlangen, 

ſo hab ich genug hie vnd ewigkleich. 30 was es dich hayſt iſt git, 


Der zeitlichen ehr will ich gern entpern, Was es erlaubt iſt freye: 5 
du wolleft mich nur des ewigen gewern, wer annders leert, wie Paulus ſpricht, 


das du erworben haſt vermaledeyet ſeye! 
durch deinen herben bittern todt, Das wort dir wendet ſchmertzen 
des bit ich dich mein HERR vnd Gott. 35 für ſünd onnd helle peyn; 
Alles was iſt auff diſer Welt, Gelaubſtu jm von hertzen, 
es ſey Silber Gold oder gelt, du würſt von ſünden reyn 
Reichtumb vnnd zeitlich gut, Vnnd von der helle erloſte: 
das weret nur ein kleine zeit 5 es leeret dich, allain Chriſtus 
vnd hilfft doch nichts zur ſeligkeyt. 40 ſey dein ayniger troſte. 
Ich danck dir Chriſt O Gottes Son, Selig ſey tag vnd ſtunde 
das du mich ſolchs haſt erkennen lon darinn das Göttlich wort : 
durch dein Gottliches Wort, dir widerumb iſt kunde, 
Verley mir auch beſtendigkeyt der ſelen höchſter hort! 
zu meiner ſeelen ſeligkeyt. 45 Nichts liebers ſoll dir werden, 
Lob ehr vnd preiß ſey dir geſagt kain Engel noch kain Creatur 
fuͤr alle dein erzeigte wolthat in hymel noch auff erden! 
vnd bit dich demuͤtig, O Chriſtenhait, merck eben g 
Laß mich nicht von deim angeſicht auff das war Gottes wort! 


verſtoſſen werden ewigklich, AMEN. 50 In jm ſo iſt das leben 
e der ſeelen hie vnd dort; 


Ain ſchöne Tageweyß. Wer darinn thuͤt abſchayden, 

(1526. Wackern. K. L. Nr. 240. Bol. S. 344) der lebet darinn ewigklich 0 

Wach auff, meins hertzen ſchöne, bey Chriſto in den freüden! - 
du Chriſtenliche ſchar, 85 —— GN 
Vnd hör das ſuͤß gethöne, Der eylfft Pſalm Dauid. 
das rayn wort Gottes klar, (1526. Wackernagel K. L. Nr. 248.) 
Das yest fo lieplich klinget, ICh traw auff got, den herren mein, 
es leucht recht als der helle tag was ſprecht jr zu meinr ſele: : 
durch Gottes git her dringet! 60 Sie fol fliegn wie ein vögelein, 

Der Propheten weyſſage auff ewre berge ſchnelle? 


hört man yest widerumb, Dann ſich, die gotloſen allſant 
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bun jre bogen geſpant, 

Legen jre pfeyl aufft ſennen! 

Zz ſchieſſen im dunckeln damit 
die auffrichtig von hertzen, 
Den grund haben fie durch ovngüt 
vmbgeriſſen mit ſchmertzen! HGS 
Was ſol der gerecht darzu thon? — 
der herr iſt in ſeim tempel fron, 
Sein ſtuͤl iſt in dem hymel. 
Seine augen die ſehen drauff 
vnd ſeine augenlide 

Brüfen der menſchen kinder lauff, 
auch merckt mit vnterſchide 

Den gerechten der got vnd Herr, 
ſein ſeel haßt den gotloſen ſeer 
Vnd der da freuel liebet. 

Veober die gotloſen wirt er 
ſtrick, fer, ſchwefl regen thone, 
Vnd windt, des vngewitters mer 
einſchenckt er jn zuͤ lone! 

Der Herr hat lieb gerechtigkeyt, 
darumb das jr angeſicht allzeyt 
q 99 ſchawt auff das gerechte. 


Erhard Hegenwalt 


bibliothek Arnſt. 1702. S. 48.) 
Der 31. Pſalm. 


a giebt Wackern. K. L. Nr. 233.) 
ERbarm Dich mein O HErre Gott! 
a ae deiner groſſen Barmhertzigkeit, 
Waſch ab, mach rein mein Miſſethat, 
Ich bkenn mein Suͤnd, un iſt mir leid. 
Allein ich Dir gefündigt han: 

Das iſt wider mich ſtetiglich. 

Das Boͤs vor Dir mag nicht beſtahn, 


Die Warheit liebſt, thuſt offenbarn 
Deiner Weißheit heimlich Guͤter. 
Beſpreng mich HErr mit Iſopo: 
Rein werd ich, fo du waͤſcheſt mich, 


All mein Gebein wird freuen ſich. 
SeErr ſih nicht an die Suͤnde mein, 
Thu ab all Ungerechtigkeit 

Und mach in mir das Hertze rein, 
Ein neuen Geiſt in mir bereit: 
Verwirff mich nit von deim Angeſicht, 
Dein H. Geiſt wend nit von mir: 


Der willig Geiſt enthalt mich Dir. 
Die Gottloſn wil ich deine Weg, 
Die Suͤnder auch darzu lehren, 
Daß fie vom bofen falſchen Steg, 
Zu Dir durch Dich ſich bekehren. 


Vor dem urtheil durchs blut bedeut, 


Du bleibſt grecht, ob man urtheilt Dich. 
Sih HERR, in Suͤnd bin: ich geben 0 
In Suͤndn empfieng mich mein Mutter, ; 


Beſchirm mich, HErr, meins Heils ein Gott, 


= B. Sachs; Hegenwalt; Hailmann. 47 


Mein Zung verkuͤndt dein rechts Gebot, 
Schaff daß mein Mund dein Lob ausbreſt, 

Kein leiblich Opffer von ne heiſch. 
Ich Hatt Dir das auch gegeben, 

5 So nim nun den zerknirſchten Geiſt, 
Betruͤbts und traurigs Hertz darneben, 
Verſchmaͤh nicht, Gott! das Opffer mein, 
Thu wol in deiner Guͤtigkeit, 

Dem Berg Sion, da Chriſten ſeyn, 

10 Die opffern Dir Gerechtigkeit. 


Ludwig Hailmann. 
Wackernagel vermuthet, daß der von 
15 ihm gedruckte Text nach einem kl. Fol. 
Blatte der Berliner Bibliothek, ſchon 1517 
gleich nach Ausgang der lutheriſchen The⸗ 
ſen gedruckt ſei. 


20 Ein ſchöner Neüwer Bergrayen. 
(4 Bl. 8. „Getruckt zu Laugingen, durch Ema⸗ 
nuel Saltzer, M. D. Lxv. Im Beſitz des Prof. 
Heyſe in Berlin Bd. II. — Wackern. K. L. Nr. 415.) 

LObt Got jr frommen Chriſten, 

25 freut euch vnnd jubiliert: 


lebte um 1524 zu Wittenberg, „kan aber Mit Dauid dem Pſalmiſten, 
nicht finden, wer er geweſen“ (Olear. Lied⸗ der vor der Arch hofiert. 


Die Harpffen hoͤrt man klingen, 1 
in Teutſcher Nation, 


(43524. Aus Dilherr: Weg zur Seligkeit. Nürnb. 30 darumb vil Chriſten tringen, 
1662. S. 730. den urſpruͤnglichen Text von 1524 zum Euangelion 


Von Mitternacht iſt komen, 
ein Euangeliſch Mann: 

Hat die Schrifft für genommen, 
35 damit gezaiget an. 

Das viel der fromen Chriſten, 

boͤßlich betrogen ſeind, 

durch falſche lehr der Sophiſten is 

vnd jre Waͤſchel kindt. 

Die jetzund grimig ſchreyen, 
wens auff d Cantzel ſtahn: 
Mord vber die Ketzereye, 
der Glaub will vntergahn. 

Des geweyhten waffers kraffte, 
45 will niemands achten mehr, 
dargit der Prieſterſchaffte 


1 Weiſſer denn Schnee, mein Ghoͤr wird froh, thut man kein zucht noch Ehr. 


Wer glaubt des Luthers lehre, 
iſt ewigklich verdampt: 
50 Dergleich vnnd anders mehre, 
ſchreyen ſie vnuerſchampt. 
Damit vil Chriſten * 
vom Euangelion, 
die bey dem Scoto bleiben, 


Die Freud deins ig HErr, zu mir richt 65 ond feiner Opinion. 


Ir Gſalbten vnd Beſchornen, 
laßt ab vonn ſolchen thant: 
Das recht habt jr verloren, 
ſeyt gewarnet vnnd ermant: 
60 . N 
39 . wechſzel kündt. — 55: vnd ir geſchmirv⸗ 


ten. 
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Gott will jetz an euch ſtraffen, 
den Mord vnd groſſen Neyd, 
den jr mit ſeinen Schaffen 
habt getriben lange zeyt. 

Gar bald wirdt niderfallen, 
Mammon der ewer Abgot. 
Vnd euch Gottloſen allen, 
zu ſchanden vnd zu ſpott. 
Im iſt durchs Luthers lere 
genommen all ſein macht, 
woͤlt euch nit bekeren, 
jhr werdt mit jhm veriagt. 

Her her jhr lieben Bruͤder, 
all die recht Chriſten ſein. 
Zum Fendlein tracht ein jeder, 
Ehr woͤlln wir legen ein. 
Die Feind woͤlln wir angreiffen, 
ich mein das beſchorne gſchlecht, 


Ich hoͤr die Trumen vnd pfeyffen, 


her her jhr lieben knecht. 

Ein jeder ſoll auch hoͤren, 
wer vnſer Hauptman iſt. 
Der Konig aller Ehren, 
vnſer Herr Iheſus Chriſt. 
Der will vns helffen ſtreyten 
in aller angſt vnd noth, 
yest in den letzten zeyten 
als er verſprochen hat. 

In Trummen vnnd in pfeiffen 
will Gott kein gfallen han 
Zun waffen woll wir greiffen, 
den harniſch legen an. 

Den Paulus hat geſchlagen, 
in ſeiner Liberey, 


Schilt, Helmm, Banger vnnd Eragen 


ein Schwert iſt auch darbey. 
Laßt ſie nun einherhawen, 

das arm Beſchorn geſchlecht. 

Die auff jr werck faſt bawen, 

vnd auff, jr Geiſtlich Recht. 

Ir Gſchuͤtz hat nit woll troffen, 

iſt vil zu hoch gericht, 

noch eins ſeind ſie verhoffen, 

es wird ſie helffen nicht. * 
mit dem thund ſie ſich rüſten, 

hab ich vernommen wol: 

Der Bapſt in Jares friſten, 

ein Concilium halten foll. 

Darinnen ſoll man ſehen, 

ob Luthers lehr ſey war, 

wie ſoll aber dem geſchehen, 

der nit erlebt das Jar 


Auff Chriſtum ſoll er ſchawen, 


der vnſer Hauptmann iſt: 

Auff ſeine Wort vertrawhen, 

kein lug noch arge liſt. 

An jm nie ward erfunden 
auch kein betrieglichkeit, 
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wer Luther vberwunden, 
würd mancher Sophiſt erfrewt. 
Nym yew alſo für gute, 
du geſalbte geſchmirbt Sect: 
5 Gott halt in ſeiner huͤte, 
all die er hat erweckt, 
Durch Euangeliſch lere, 
vom ſchlaff der Gleyßnerey, 
dem Glory, preiß ynd Ehre, 
10 jmmer vnd Ewig ſey. 
Ihr Fürſten vnd ihe Herren, 
habt kein verdrieß daran: 
Das wort Gots helfft handhaben, 
darzu den Chriſten man. 
15 Gott wirdts euch widergelten, 
in ſeinem hoͤchſten Tron, 
wen Seel ond Leib ſich ſcheiden 
vnd muͤſſen ſchnell dauon. 


20 Paulus Speratus, 
aus dem ſchwaͤbiſchen Geſchlechte der von 
Spretten, geb. am 13. Dec. 1484, ſtudirte 
in Paris und Italien, griff in Augsburg, 
Wuͤrzburg, Salzburg und Wien 1522 die 
2 Mißbrauche der Kirche an, kam nach Iglau 
in Maͤhren, wurde vom Biſchof von Olmuͤ 
gefangen geſetzt, entrann und kam 1524 
nach Wittenberg zu Luther, der ihn dem 
Herzog Albert von Preußen empfahl. Die⸗ 
30 ſer ernannte ihn zum Biſchof von . 
wo er am 17. Dec. 1554 ſtarb. Vgl. M 
Adam, vitae theologor. Fref. 1653 S. 
200 f. — Die Katholiken ſchrieben das 
Lied „Es iſt das heil ꝛc.“ einem Sackpfei⸗ 
35 fer zu: Finck loc. theol. Ps. 45. — Daz | 
vid Klug in der Vorrede zur Phosph. sacr. 
S. 27. nennt Adam Mirus, Erzprieſter zu 
Salfeld in Preußen als Verf., der es Spe⸗ 
ratus zur Cenſur mitgetheilt, wie Mirus 
40 Verwandte dies ihm, Klug, durch die Hand⸗ 
ſchrift dargethan. Weil Sp. ſeinen Namen 
zur Billigung daruntergeſetzt, 8 der 
Buchdrucker es ihm zugeſchoben. Es ſteht 
indeß ſchon in Etlich lider Wittb. 1514 
45 (d. i. 1524.) = 
Ein lied vom geſetz vnd glauben. 
(1523. Wackernagel K. L. Nr. 223.) 
Es iſt das hayl vns kummen her if 
von gnad vnnd lauter guͤtenz 
50 die werck helffen nymmer mer, 
fie muͤgen nicht behuͤtenz 
Der glaub ſihet Jeſum Chriſtum an, 
der hat gnug für ons alle gethan, ek 
er iſt der mitler worden. Fah ER 
55 Was Got im geſetz gebotten hat 3 8 | 
do man es nicht kondt halten, 
erhuͤb ſich zorn vnd groſſe not 
für Got ſo manigfalte; 
Vom fleyſch wolt nicht herauß der geyſt, : 


iS 


7: got Laffer. W. — 11: wert. W. — 13: 
hört zu ir. W. — 14: gut. — 16: er wol mir 
leven. — 19: man hört. — 29: An Tr. — 31: 3: Nun hab alfo vergutte du arm beſchorne 
In w. w. mir. — 33: palus. — 36: hangt auch. ſegt. — 11: Die letzte Strophe fehlt bei W. 
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vom geſetz erfordert aller meyſt, 
es war mit ons vorloren. 
Es war ein falſcher won darbey: 
Gott hett ſein geſetz drumb geben, 
als ob wir möchten ſelber frey 
nach ſeinem willen leben; ip 

So iſt es nur ein ſpiegel zart, 

der ons zaigt an die fündig art, 
in onferm fleyſch verborgen. 
Nicht muͤglich war, die ſelbig art 
auß aygnen krefften laſſenz 

wiewol es offt verſuchet wart, 

noch mert ſich ſündt on maſſen, 
Wann gleyßners werck er hoch verdampt 
ond ye dem fleyſch der ſünde ſchandt 
allzeyt war an geboren. 

Noch muͤſt das geſetz erfüllet fein, 
ſunſt weren wir all verdorben; 
darumb ſchickt Got ſein ſun herein, 
der ſelber menſch iſt worden: 

Das gantze geſetz hat er erfült, 
damit ſeins vaters zorn geſtilt, 

der vber vns gieng alle. 

Vnd wenn es nun erfüllet iſt, 


dem ſelben iſt der hymel erkaufft, 

das er nicht wirt verloren. 

Er iſt gerecht für Got allein, 

der dieſen glauben faſſet, 

der glaub gibt auß von im den ſchein, 
ſo er die werck nicht laſſet: 

Mit got der glaub iſt wol daran, 
dem nechſten wirt die lieb guts thin, 
biſtu auß Got geboren. 


mit allen ſeinen wercken. 

Die werck die kummen gwißlich her 
auß einem rechten glauben, 

Wenn das nit rechter glauben wer 
völtſt jn der werck berauben; 

Doch macht allain der glaub gerecht: 
die werck die ſeind des nechſten knecht, 
dabey wirn glauben mercken. 
Die hoffnung wart der rechten zeyt, 
was Gottes wort zu fagens 
Wenn das geſchehen fol git freuͤd, 
ſetzt Got kain gwiſſen tage: 

K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


Speratus; Jonas. 49 
Er waiß wol wenß am beſten iſt, 
vnd braucht an ons kain argen liſt, 
das ſol wir jm vertrawen. 
Ob ſichs an ließ, als wölt er nit, 
5 laß dich es nit erſchrecken, 
Dann wo er iſt am beſten mit, 
da wil ers nit entdecken; 
Sein wort das laß dir gwiſſer ſeyn, 
ob dein fleyſch ſprech lauter neyn, 
10 ſo laß doch dir nicht grawen. 
Sey lob vnnd eer mit hohem preyß 
vmb diſer guͤthait willen 
Got vater, ſun, heyligem geyſt; 
der wöl mit gnad erfüllen, 
15 Was er in vns an gfangen hat, 
ait eren ſeiner maieſtat, 
das heylig werdt ſein namen. 
Sein reich zu kumm, fein wil auff erdt 
ſtee wie im hymels throne, 
20 Das teglich prot noch heuͤt vnns werdt, 
wol vnſer ſchuld verſchone, 
Als wir auch vnſern ſchuldern thon, 
mach ons nit in verſuchung ſtan, 
löß ons vom uͤbel, Amen. 
2 —— — 
Juſtus Jonas, 
wurde am 5. Juni 1493 zu Northauſen ge⸗ 
boren, erhielt eine Anſtellung in Witten⸗ 
berg, wohnte den Colloquien und Reichsta⸗ 
30 gen als Begleiter Luthers bei, nahm im 
Auftrage des Herzogs Heinrich von Sach⸗ 
ſen die Reformation in Meißen und Thuͤ⸗ 
ringen ſchonend vor, wurde 1541 Superin⸗ 
tendent zu Halle, von wo er Luther auf 
35 deſſen letzter Reiſe im J. 1546 nach Eis⸗ 
leben begleitete und bei deſſen Tode zuge⸗ 
gen war. 1551 kam er nach Eisfeld an der 
Grange Frankens und Thuͤringens als Pre— 
diger und wurde auch mit der Inſpection 
40 der fraͤnkiſchen Kirchen im Coburgiſchen be⸗ 
auftragt. Hier ſtarb er am 9. Octb. 1555. 
Er hinterließ mehre theologiſche Schriften, 
außerdem eine Streitſchrift uͤber Luthers 
Tod gegen G. Wicelius. (Nach Adam. Vit. 
Theol. Fref. 1653, p. 258 ff.) = 


Pſalm 123. 
(1524. Wackernagel K. L. Nr. 227.) 
WH gott der herr nicht bey vns helt, 
50 wenn vnſer feynde toben, 
Vnd er vnſer ſach nicht zuͤfellt 
im hymel hoch dort oben, 
Wo er Ifrael ſchutz nit iſt 
vnd ſelber bricht der feynde liſt, 
55 So iſts mit ons verloren. 
Was menſchen krafft vnd witz anfeht 
fol vns billich nit ſchrecken: 
Er ſitzet an der höchſten ſtett, 
der wird jrn rath auffdecken. 
60 Wenn ſie es auffs kluͤgeſt greiffen an, 
ſo geht doch Gott ein ander ban, 
Es ſteht in ſeynen henden. A 


* 
45 


50 Erſtes Buch. = XVI. Jahrhundert. 
Sie wuͤten faſt vnd faren her, Durch Adams Fall. 
als wolten fie ons freſſen, (4525. Wackern. K. L. Nr. 234.) 
Zuͤ wuͤrgen ſteht all jr beger, Drch Adams fal iſt gantz verderbt 
Gots iſt bey jn vergeffens menſchlich natur vnd weſen, : 
Wie mereswellen eynher ſchlan, 5 Daſſelb gifft iſt auff vns geerbt, 
nach leyb vnd leben fie vns ſtan, das wir nit mochten gneſen, 
Des wird ſich Gott erbarmen. On Gottes troſt, der vas erloſt 
Sies ſtellen ons wie ketzern nach, hat von dem groſſen ſchaden, 
git vnſerm blut fie trachten; ‘ darein die ſchlang Heuam bezwang, if 
Noch rhuͤmen fie ſich Chriſten hoch, 10 Gotts zorn auff ſich zu laden. 15 
die Gott alleyn groß achten: Weil dann die ſchlang Heuam hat bracht,, 
Ach Gott, der theuͤre name deyn das ſie iſt abgefallen Mt 
müß jrer ſchalckheyt deckel ſeyn! Von Gottes wort, welchs ſie veracht, 
Du wirſt ein mal aufwachen. dardurch ſie in vns allen 
Auffſperren ſie den rachen weyt 15 Bracht hat den tod, ſo war ye not, 
vnd wöllen vns verſchlingenz das vns auch Gott ſolt geben, i 
Lob vnd danck fey Got alle zeyt: ſein lieben Son, der gnaden thron, 9 
es wirt jn nicht gelingen, in dem wir möchten leben. ay 
Er wirt jr ſtrick ghreyffen gar Wie ons nu hat eyn frembde ſchuld a 
vnd ſtuͤrtzen jre falfche lar, i 20 in Adam all verhönet, N 
Sie werden Gott nicht weren. Alſo hat vns ein frembde huld if 
Ach herr Got, wie reych tröſteſtu in Chriſto all verſönet; Set 
die gentzlich find verlaſſen, Bnd wie wir all durch Adams fall if 
Der gnaden thir ſteht nymer zi; find ewigs tods geftorben, fy 
vernunfft kan das nit faſſen: 25 alſo hat Gott durch Chriſtus tod, Neat 
Sie ſpricht: es iſt nu als verlorn, vernewt, das war verdorben. 4 sels 
da doch das ereuͤtz hat new geborn So er vns den fein Son hat gſchenckt/ das 
Die deyner hilff erwarten. do wir ſein feind noch waren, Mt 
Die feynd find all in deiner hand, Der für ons iſt ans Ereutz gehenckt, io 
darzuͤ all jr gedanckenz 30 getöd, gen himel gfaren, 1,9 
Ir anſchlag ift dir woll bekandt, Dardurch wir ſein vom tod vnd pein del 
hilff nur, das wir nit wancken. erloſt, ſo wir vertrawen 
Vernunfft wider den glauben ficht, in diſen hort, des vatters wort: 5 
auffs kuͤnftig wil ſie trawen nicht, wem wollt für ſterben grawen? 00 
Da du wirſt ſelber tröſten. 35 Er iſt der weg, das liecht, die pfort, We 
Den hymel ond auch die erden die warheyt vnd das leben, Do 
haſtu, herr got, gegruͤndet; Des Vatters rad vnd ewigs wort, ivi 
Deyn liecht laß vns helle werden, den er vnß hat gegeben N 
dz hertz vns wert enzuͤndet, 0 Zu eynem ſchutz, das wir mit trutz yy 
In rechter lieb des glaubens den 40 an ihn feſt ſollen glauben, 1 
biß an das end beſtendig ſeyn, darum ons bald keyn macht noch gwalt n 
Die welt laß ymmer murren. aus ſyner hand wirt rauben. My 
e Der menſch iſt gottlos vnd verruͤcht, ey 
ſein heyl iſt auch noch ferren, Big 
Lazarus Spengler, 45 Der troft bei eynem menſchen ſucht vit 
geb. am 13. Marz 1476, „dem Namen nach vnd nitt bey Gott dem Herren; 05 
zwar Rathsſchreiber zu Nuͤrnb., in Wahr⸗ Den wer ihm will ein ander zill Nt d 
heit aber der Lenker faſt des ganzen Ge- on diſen tröſter ſtecken, eit 
meinweſens“, trug namentlich viel zur Ver- den mag gar bald des teuffels gwald r fn 


beſſerung des Schulweſens bei. Er ſtarb somit ſeiner liſt erſchrecken. Lt 
am 7. Sept. 1534 am Stein. Luther gab Wer hofft ihn Gott vnd dem vertrawt, 
ſein deutſch abgefaßtes Glaubensbekenntniß der würdet nitt zu ſchanden, 

mit einer Vorrede heraus, zu Troſt und Den wer auff diſen felſen bawt, 
Staͤrke allen ſchwachen Chriſten, die jetzt ob ihm gleich geht zu handen 


viel Aergerniß und allerlei Verfolgung umss Viel vnfals hie, hab ich doch nie | 60 
ſolches Lazari Glauben willen leiden muͤſ⸗ den menſchen ſehen fallen, . Sr 
fen. Sein Lied enthaͤlt die Lehre vom Suͤn- der fich verloſt auff gottes troſt, Bi 
denfall und der Erloͤſung in muſterhafter er hilfft fein glaubgen allen. iN 
poetiſcher Faſſung und hat ſich bis jetzt ere Ich bitt O Herr, auß hertzen grund, yy, 
halten. Bgl. Camerarius Brief an Eoba⸗6o du wolſt nitt von mir nemen rg 
nus, Buch 5., und Melanthons Leben im Dein heilges wort auß meinem mund, 1 


6. Bande von Luthers Werken. = ſo wirdt mich nitt beſchemen 


: Das Kirchenlied. == Spengler; Kohlros; Min. Maria. 51 
5 1 Mein ſund vnd ſchuld, denn in dein huld res Bruders entlaſſen mußte. Dieſem rieth 


ſetz ich all mein vertrawenn ſie, ſich nicht von den Pfaffen irreleiten zu 
wer ſich nu feſt darauff verleſt, laſſen, wie ihr Mann und Bruder Koͤnig 
der wurd den tod nitt ſchawen. Ferdinand. Sie wohnte dem Reichstage in 
Mein füſſen iſt dein heilges wort 5 Augsburg 1530 bei, wurde 1531 Regentin 
ein brinnende luceren, ; der Niederlande und foll ſich dem Katho⸗ 


Ein liecht, das mir den weg weiſt fort; lizismus wieder angeſchloſſen haben. Sie 

ſo diſer morgen ſteren i ſtarb am 18. Oct. 1558 in Spanien. Die 

Inn vns auff geth, fo bald verſteht Anfangsbuchſtaben der Strophen enthalten 

der menſch die hohen gaben, f Wihren Namen. Es iſt nicht ganz unwahr⸗ 

die Gottes geyſt den gewiß verheyſt, ſtcheinlich, daß Luther oder ſonſt jemand das 

die hoſſnung darein haben. Lied fuͤr ſie gedichtet habe, wie auch die 

q 2 f Lieder des Markgrafen Caſtmir und Georg 

0 ö von Brandenburg, deren Strophenanfaͤnge 

f Johannes Kohlros öcgleichfalls die Namen enthalten, von Anz 

lebte um 1530 zu Baſel. Außer dem Liede dern fiir fie verfaßt find, was in ahnlicher 

„So Gott“, das ſchon in einem Zwickauer Weiſe noch bei Nicolai „Wie ſchöoͤn leucht 

Geſangbuche von 1525 vorkommt, verfaßte uns der Morgenſtern“ wiederkehrt. S 

er noch die Lieder: „Ich dank dir lieber 

Herre daß du mich aft bewahrt“; „Herr e0 Eyn Geyſtlichs lied 

ich erheb mein Seel zu dir“ und „Ewiger von der Koͤnigin vs Hungarn Frawen Maria, 

Gott Vater und Herr, Mich druͤcket ſehr“. Im Thon, Vngnad beger ich nit von jr. 

Außerdem „Ein ſchoͤn ſpiel von Fünfferley (Ph. M. Körner, Hiſtoriſche Volkslieder. 1840. 

betrachtnuſſen den menſehen zuor Buoß S. 136 f.) 

reytzende“. Baſel 1532 [ſ. W. Wackerna⸗ 5 Mag ich vnglück nit wider ftan, 

gels Leſebuch 2, S. 26] und „Encheridion. muͤß vngnad han, : 

Das iſt hantbüchlin teütſcher Orthographi. vmb meinen rechten glauben, 

Durch J. Kohlroß, Teütſch Lehermayſtern So wais ich doch Gott iſt mein kunſt, 
zuo Baſel“. Nuͤrnb. 1534. [Uhland, V. L. ſein huldt vnd gunſt 

I, 986.] Vgl. unten Buch II: Metriſche so die mueß man mir erlauben, 

Verſuche. Gott iſt nit weit, 

4 Der CXXVIII. Pfſalm. ein klaine zeit, 

(1525. Wackern. K. L. Nr. 291. vgl. S. 730.) er ſich verbirgt, 

GHD Gott zum haus nicht gibt fein gunſt, bis er erwürgt, 

ſo erbeit jedermann vmbſonſt. 35 die mich auch ſeines 

Wo Got die ſtad nicht ſelbs bewacht, worts ſo rein, 

ſo iſt vmbſonſt der wechter macht. berauben hie mit liſt, 

J Vergebens, das jr fruͤ auffſtcht, ſterck meinen glaube Jeſu Chriſt. 

dazu mit hunger ſchlaffen geht RIcht wie ich woll yegund mein ſach 
Vnd eſſet ewr brod mit »ngmach: 40 weyl ich bin ſchwach, 

denn wems Gott guͤnt, gibt ers im ſchlaff. vnnd mich Gott forcht leſt finden, 


Nu ſind ſein erben vnſer kind, So doch kein gwalt bleibt feſt, 
die ons von jm gegeben find: _ der nit att lest 
Gleich wie die pfeil ins ſtarcken hand, als zeitlich muͤß verſchwindẽ, 


ſo iſt die jugent Gott bekand. 45 Oz ewig guet 

Es ſol vnd mus dem gſchehen wol, macht rechten muͤt, 

der dieſer hat ſein köcher vol, dabey ich bleib, ‘ i 
Sie werden nicht zu ſchand noch ſpot, wag guet vnd leib 

fuͤr jrem feind beward ſie Gott. Gott helf mir hie 

Ehr fer Gott Vater vnd dem Son, 50 mit freüden die, 

ſampt heilgem Geiſt in einem thron, zu vberwinden thon, 

Welchs jm auch alſo ſey bereit Hilff Herre ich ruͤff dich an. Res 
von nu an bis in ewigkeit. Amen. Aes dings ein weil ein ſprichwort iff, 

q ee Herr Jeſu Chriſt, 

Königin Maria von Ungarn, s du ſelbſt wirſt für mich ſtreiten, 
Gemahlin des in der Schlacht bei Mohacz Vnnd ſehen auff das vnglück mein 

1526 gefallnen Königs Ludwig, auf deſſen als wer es dein, 5 10 

Tod ſie ein Lied „Ach Gott was ſoll ich ſoß wider mich wird reütten, 

nge 1350 freud die py 9 5 115 . N e 

ner S. dichtete; weſter Karls V., e P n 5 4 
geb. 17. Sept. 1505, hatte einen evange- Austen fegen Blatt: eng BE in il. g. ohne 
liſchen Beichtvater, den fie auf Befehl ih⸗ Ort und Jahr. Die Verſe find nicht abgeſetzt.“ 

} 2 4 * 
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Mus ich denn dran, 
auff diſer plan, 

welt wie du wilt, 

Gott iſt mein ſchilt, 
glück zu glück zu, 

ſpat vnnde frue, 

auff vnſer ſeyten ſchnell, 
O Gott hilff meiner ſeel. 


Wolfgang Dachſtein. 


= XVI. Jahrhundert. 


von yetz vnd ymmer mere! 

Gedenck der kinder Edom ſehr 

am tag Hieruſalem, O Herr, . 
die inn jr boßhait ſprechen: 
5 Reyß ab, reyß ab, zu aller ſtund! 
vertilck ſy gar biß auff den grund, 

den boden wöll wir brechen! 

Du ſchnöde tochter Babilon, 
zerbrochen vnd zerſtöret! 


10 Wol dem, der dir wirt gen den lon 


vnd dir das wider köret, 


Olearius bemerkt in den Anmerkungen zu Dein übermüt vnd ſchalckhait groß, 


Crusii homil. hymnol. Arnſt. 1705 S. 
Dachſtein werde von einigen als 


274, 


vnd mißt dir auch mit ſolcher maß, 
wie du vns haſt gemeſſen! 


Magdeburger Prediger genannt, aber es 15 Wol dem der deine kinder klain 


ſei nicht zu erforſchen geweſen in welchem 
Jahrhundert, in welchem Jahre und bei 


erfaßt vnd ſchlecht fy an den ſtain,— 
damit dein werd vergeſſen! 


welcher Kirche zu Magdeburg er gelebt 

habe. — Er war Vicarius und Orga⸗ 

niſt zu St. Thomas in Straßburg, 20 

verließ ſchon 1524 den Moͤnchsſtand und Wolfgang Meüßlin, 
verheirathete ſich. S. Wackern. KL. S. (Musculus, Moſel, Moͤſel) wurde am 8. 
872. Von ihm find noch die Lieder: „Der Sept. 1497 zu Dieuſe in Lothringen gebo⸗ 
törecht ſpricht: es iſt fain Got“, und „O ren, in Rapperswyl erzogen, hatte eine kruͤbe 
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Herr, wer wirt wonunge han.“ = 


Pſalm CXXXV III. 


1531. Wackern. K. L. Nr. 262. Form vnd 


ordnung. 1533.) 

AN kwaſſerflüſſen Babilon 
da ſaſſen wir mit ſchmertzen, 
Als wir gedachten an Zyon, 
da waynten wir von hertzen; 
Wir hengten auff mit ſchwärem mit 
die Orglen vnd die harpfen guͤt 
an jre böm der weyden, 
die drinnen ſeind in jrem landz 
da mußten wir vil ſchmach vnd ſchand 
täglich von jnen leyden. 

Die vns gefangen hielten lang 
ſo hart an ſelben orten, 
Begerten von vns ain geſang 
mit gar ſpötlichen worten, 
Gnd ſuͤchten in der traurigkait 
ain frölich gſang in vnſerm layd; 
Ach lieber, thiind vnns ſingen 
ain lobgeſang, ain liedlin ſchon 
von den gedichten auß Zion; 
das frölich thut erklingen! 

Wie ſollen wir in ſolchem zwang 
vnd ellend yes vor handen 
Dem Herren ſingen ſein geſang 
fo gar in frembden landen? 
Hieruſalem, vergiß ich dein, 
ſo wölle Gott der ghrechten mein 
vergeſſen in meim leben; 
Wann ich nitt dein bleyb ingedenck, 
mein zung ſich oben ane henck 
vnd bleyb an rachen kleben! 

Ja wann ich nit mit gantzem fleyß, 
Hieruſalem, dich eere, 
Im anfang meiner fröden preyß 


* 


25 Jugend, trat zu Weſtrich in ein Kloſter, 
ſollte Prior werden, was er ablehnte, und 
ſchloß ſich Luthers Lehre an, weßhalb er 
der Lutheriſche Münch genannt wurde. Aus 
dem Kloſter ausgetreten und verheirathet 

30 ging er nach Straßburg, wo er bei einem 
Weber diente und nebenher fleißig ftudirtes 
arbeitete als Tageloͤhner. Dann erhielt er 
die Erlaubniß zu lehren, ſchrieb fuͤr Bucer 
ab, wurde dann von den Straßburgern un⸗ 

36 terftͤͤtzt, zum Diaconus ernannt, 1531 nach 
Augsburg berufen, welches er, als dort das 
Interim angenommen war, verließ. Nach⸗ 
dem er in der Schweiz umhergewandert, 
wurde er nach England berufen, lehnte ab, 

40 folgte einem Rufe nach Bern, lehnte wie⸗ 
derholte Antraͤge aus England, Straßburg 
und Augsburg ab und ſtarb am 30. Aug. 
1563. (Nach Adam. Vit. theol. Fref. 1653. 
S. 367 — 89.) = g 


Pſalm XXIII. 
(Wackernagel K. L. Nr. 268. Form vnd ordnung, 
gayſtl. Geſang vnd Pſalmen. 1533.) 

DEr HErve iſt mein trewer hirt, 
sohelt mich in ſeiner huͤte, 
Darinn mir gar nit mangeln wirt 
vendert an ainem gute. 
Er waybdet mich on vnderlaß, 9 | 
da auff wechſt das wolſchmecket graß 
bs ſeines haylſamen wortes. 
Zum raynen waſſer er mich weyßt, 
das mich erquicken thitte, 
Das iſt ſein fronhailiger gayſt 
der mich macht wolgemütte, 
60 Er fuͤret mich auf rechter ſtraß 
inn ſeinn gebotten on vnderlaß, 
von wegen ſeines namens. 


45 


* 


Das Kircheulied. == Dachſtein; Meüßlin; M. Vehe. 53 


Ob ich wandert im finſtern thal, Was vbels thut die boͤße welt 
fürcht ich kain vngelücke Die funder wirſt du vortreyben. 
In verfolgung, leyden, truͤbſal Vor dir bleybt nit der ungerecht 
vnnd diſer welte tücke, ian Er darff nit vor dein augen 
Wenn du biſt bei mir ſtättigklich, 5 Die! vbelthetter ſynt verſchmecht 
dein ſtab vnd ſtecken tröſten mich, Du thuſt ihn feindtſchafft trawen 
auff dein wort ich mich laſſe. 5 All luͤgner du vmbringen wirſt 

Du berayteſt vor mir ain tiſch Vor dir Herr auch ein grewel iſt 
fuͤr mein feind allenthalben, Blutdurſt, vntrew des hertzens. 
Machſt mein hertz vnuerzaget friſch, 10 Dein hauß ſoll meine zuflucht ſein 
mein haupt thiftu mir ſalben ff dein gnade wil ich bawen 
Mit deinem geyſt, der freüden ol, Anbetten in dem tempell dein 
vnd ſchenckeſt voll ein meiner feel In deiner forcht dir trawen 
deiner gayſtlichen freüden. Nach deym geſetz regyr du mich 

Guͤttes vnd die barmhertzigkait 15 All meine weg richt Herr auff dich 
lauffen wir nach im leben, Vmb meiner feinden willen. 
Bnd ich werd bleiben alle zeit Die warheyt fleucht ihr boͤſer mund 
im hauß des Herren eben, Das hertz iſt aller boßheyt voll 
Auff erd inn der Chriſtlichen gmayn, Wie ein grab ſtinckt ihrs rachen ſchlundt 
vnd nach dem tode werd ich fein 20 Ihr zung redet gar niemant woll 
bey Chriſto, meinem Herren. Falſcheyt iſt ihr beſte kunſt 


1 Herr oe sir poe pel gunſt 
Ihr radtſchlech mach du zu nichte. 
Michael Veh, Ihr vbertrettung iſt ſehr groß 
Doctor und Probſt der Stiftskirche zu Halle, 25 Ach vmb der ſelben willen 
ſtellte 1537 ein katholiſches Geſangbuͤchlein Lieber Herr du fie doch verſtoß 
e zum Theil von den Alten, zum Auch bald thu ihr reytzen ſtillen 
Theil von dem halliſchen Rathsmeiſter Das ſie wider dich getrieben han 
Caſpar Querhamer, zum Theil von „einem Laß ſich des frewen jederman 
andern gutherzigen Chriſten“ verfaßt. Die 30 Alle fo recht in dich hoffen. 
Melodien dazu ſind zum Theil von Joh. Dein wohnung wirſtu haben Herr 
Hoffmann und Johann Heintzen, Organi⸗ Bey allen ſo in dich glauben 
ſten zu Halle. Er legt Gewicht darauf, Auß lieb dir geben Gottlich ehr 
daß ſein Buch unverdechtliche geſanglyder Bnd dich deren nit berauben 
und keine ſchandt oder ſchmachlieder in ſich 3s Du Left fie ewig froͤlich fein 
ſchließe. (Das ſeltne Buch iſt von Wacker⸗ Die da preyſen den namen dein 
nagel K. L. S. 745 ſehr genau beſchrie⸗ Des wir ons ehrlich berhümen. 
ben. Ein Exemplar befindet ſich auf der Segnen wirſt du die gerechten 
konigl. Bibliothek in Hannover.) M. Veh Nu vnd fort an in ewigkeyt 
nahm, wie Luther, alte Liederſtrophen und 40 Auch wirſt du kroͤnen dein knechte 
ſetzte dieſelben fort; ſchrieb „Errettung der Mit der kron der ſicherheyt 
beſchuldigten Kelchdiebe vom Bugenhagi⸗ Durch den gnedigen willen dein 
ſchen Galgen“ u. ſ. w. = Der allweg onfer ſchildt wirdt fein 
; 5 In dieſem armen jamerthal. 

Ein geyſtlich Bitlied gezogen 4 Ehr fey dem vatter ond dem ſohn 


aus dem Pſalmen, Verba Dem heylgen geyſt darneben 
mea auribus. ete. Der vns bereyt die ewig fron 
(M. Veh: Geſangbuͤchlin. Leiptzigk 1637 Bl. 14.) Im hymmelreich zugeben 
Mein wort o Herr zu oren nym, Der vom anfang geweſen iſt 
ff mein geſchrey doch merce, 50 Bleybt ewig vnd iſt auch ytzt 
Hab acht off meines hertzens ſtym, Den wollen wir ewig loben. 


Mein Gott vnd meine ſtercke, 
Ach Gott zu dir ich betten will 


Im hertzen mein gag in der ſtyll Ein geyſtlich Bitlied gezogen 

Bald wirſt du mich erhoren. 55 aus dem Pfalmen, Deus miſe⸗ 
Ich wil des morgens bey dir ſton reatur noſtri. 

Gantz fleiſſig auff dich ſehen (Mich. Veh. Geſangbuͤchlin 1537. Bl. 22 f.) 

Altzeit auff deinen wegen gon 7 ‘ Erbarm fich vnſer Gott d. Herr, 

Dar zu die boßheyt fliehen Vn geb vns ſeinen ſegen, 

Ein Gott biſt du dem nit gefelt 0 a 


; 58: Der Reg. u. Bl. 23 we die erſte Strophe 
49: „ohren“ im Regiſter. in andrer Melodie wiederholt wird. 
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Seyns antlitz ſchein er zu vns kehr, 
In dieſem armen leben i 

Er wol wns auch genedig fein 

Gnd feine weg anzeygen, 

Das wir vom Yrfall bleyben rein 
VR ons zur warheyt neygẽ 

Sein Heyllandt auch erkennen. 

Die gantze welt dich loben foll 
Gnd alzeyt danck auch ſagen 
Ihr hertz ſoll ſein gantz freuden voll 
Bnd vor dir gar nit zagen 
Denn du off erden richter biſt 
Bud ſprichſt alzeyt gleych vrtheyl 
Dein wort vns auch recht fuͤhren iſt 
Zu dir Herr Gott vnſerm heyll 
Das laß vns widerfaren. 

Es ſoll als volck Dir dancken ſer 
Gnd dein lob weyt auß breytten 
Dar zu dir geben Goͤttlich ehr 
Bnd auch gu allen zeytten 
Durch gutte werck beweyſen fich 
Das ſie in dich recht glaube : 
Gleych wie die erd thut ſtettiglich 
Die frucht bringt von dem tawe 
Den Gott von hymmel ſendet. 

Es woll der vatter mit ſeinem ſohn 
Vns geben ſeinen fegen 
Der heylig geyſt wol das auch thun 
BF das wir mogen pflegen 
Seins rechten dienſts ym geyſt alzeyt 
In heyliger forcht auß hertzen 
Die bleyben wuͤrdt in ewigkeyt 
In vns ohn allen ſchmertzen 
Die woll vns Gott verleyhen, 

Amen. i 


Ein geyſtlich Lobgeſang gezo⸗ 
gen aus dem Pfalmen, Qui ha 
bitat in adiutorio al. ete. 
(M. Veh: Geſangb. 1537. Bl. 23b = 25b.) 
Wer da wonet ond ſich enthelt 
Vnder der huͤlffe des hoͤchſten, 
Bnd fein ſach zu dem Herren ſtelt, 
Thnt ſich ſeines ſchirms ſtets troͤſtẽ, 
Der ſpricht zu Gott dem Herren ſein, 
Du nimſt mich auff in noͤtten mein, 
Darumb mein zuuerſicht du biſt, 
Auff dich alleyn mein hoffen iſt. 
Der jaͤger ſtrick zerreyſt du bald 
Die mich zu den ſunden jagen 
Du uͤbſt auch wider die gewalt 
So mich mit ihr zungen ſchlahen 
Dein achſel ſchadt vnd gnaden gunſt 
Leſcht - ym menſchen der ſunden brunſt 
Drumb ſoll alzeyt die hoffnung dein 
Puder ſein fluͤgel gericht fein. 


1: Seins 23. — 5: Prſal 23.— 7: Heylland. — 
24: „ließ Das eß“ Correctur am Ende des Bu⸗ 
ches. — 42: „do“ in der Brechung und im Megi- 
ſter. — 45: Thut Druckfehler far Thut. 


I 


XVI. Jahrhundert. 


Sein warheyt, ſo die glaubet wuͤrdt 
Iſt als ein ſchildt bewaren dich 
Auß aller nott ſie bald dich fuͤrt 
Des biſtu erfahren zeytli a 
SMechtliche forcht vnd teuffliſch liſt 
Die du tag vnd nacht fuͤhlen biſt 
Auch fliegend pfeil der menſchen kind 
Macht ſie verſchwinden als den windt. 
Tauſent feind vnd zehen mal mer 
10 Dir ſtets zu beyden ſeitten ſton 
Zun ſunden ſie dich treyben ſehr 
Durch gluͤck vnd vngluͤck fie das thun 
Diß alles zu deym heyll geſchicht 
So dein hertz iſt in Gott gericht 
15 Im ſygk würdt dein ſtreyt ſich enden 


Gott wurd ſie durch ihrn fall ſchenden. 


Solchs ſoltu ſtets vor augen han 
Darzu ihm alzeyt danckbar fein 
So dieſes du mit forcht wirſt thun 
20 Pnd betrachten der funder pein 
In Gott wurſt du erheben dich 
Dein hertz mit ihm reden trewlich 
Mein hoffnung Herre du ſtets biſt 
Mein zuflucht mir die ſicher iſt 
25 Keyn uͤbel zu dir kommen kan 
Dein wohnung iſt in ficherheyt 
Des ſol ſich frewen jederman 
Gnd betrachten fein herlickeyt 
Die er von Gott entpfangen hat 
30 Aß gnaden ſeiner maieſtat 
Durch ſein Engel dienet er dir 
Vnder wirfft dir auch grauſſam thyer. 
Dienſtlich geyſt hat er ſie gemacht 
Dich allzeyt woll zu bewaren 
35 Darauff haben ſie groſſe acht 
Laſſen dir nichts bof widerfaren 
Ihr handtſchyrm wol behuͤtet dich 
Das kein anſtoß dir ſey ſchedlich 
Vber Baſiliſck ond ſchlangen ‘ 
4 Haft du auch groß gewalt entpfangen 
Puder dir iſt der helliſch trach 
Der grymmigk law muß fliehen dich 
Wider ſie du allezeyt wach 
So werden ſie enthalten ſich 
45 Keyn ſchaden moͤgen ſie dir thun 
In ſeiner huth dich Gott wirt han 
Sein verheiſſung wirt er leyſten 
Dich erretten von bofen geyſten. 
Hoͤr was hat er dir zugeſagt 
50 So du ihm wuͤrdeſt vertrawen 
Das laß du nit auß deiner acht 
Dich wuͤrdt es nymmer gerawen 
Er hofft off mich in ſeiner nott 
Darumb wil ich ihn erloͤßen 
55 Das muß wehren biß in ſein todt 
Auch ſichern ihn vor den boͤſen 
Ich will ihn beſchuͤtzen allezeyt 


D weil er erkent den namen mein 


24: „ließ, ſicherſt iſt “. — 30: „ließ, Auß“. 


Correetur. 


Das Kirchenlied. sats M. Behe. 55 


Zu erhoͤren bin ich bereyt 85 Gelobet ſey die Junckfraw zart, 
Ich will bey ihm in der nodt ſein Von der Chriſtus geborn ward, 
Er ruͤffet mich getreulich an vns arms ſundern all zu troſt, 

Drumb wil ich ihm alzeyt beyſton das wir durch ihn wuͤrden erloͤſt, 
Seine angſt ſol nit lang weren 5 Kyrioleys. 

Ich wil kroͤnen ihn mit ehren. : Gelobet fey der Engel ſchar, 
Sein leben vff dieſer erden die auch bey der geburt war, 

Will ich erſtrecken in vill jan vnd ſang dem kleynen kyndlein lob, 
Ich wil ihm auch froͤlich zeygen. vff erd vnd auch im bymmel drob, 
Mein heyl mit der ſeligen ſchar 10 Kyrioleys. 

Gott dem vatter ſey ſtets die ehr Des frew ſich alle Chriſtenheyt, 
Dem ſohn auch nu vnd ymmer mehr in der welt gantz weyt vnd breyt, 
Gleych fo vill dem heylgen geyſt vnd fag Gott dem Herre danck, 

Der ons mit ſeiner gnaden ſpeyſt. vom auffgang biß zum nydergang, 

Amen. 15 Kyrioleys : 


Dann ſo das kyndlein nit geborn, 
ee wern wir allzumal verlorn, 
Ein geyſtlich Bitlied gezogen dieweyl es nu geboren iſt, 


aus dem Pſalmen, De profun ſo dancken wir dir Jeſu Chriſt 
dis elamaui ad te dom. 20 Kyrioleys. 
(Geſangbuͤchlin 1537. Diff. Bl. 27.) Dich bitten wir auch hertzigklich, 
Auß hertzem grundt ſchrey ich zu dir, das du vns wolſt gnediglich, 
Herr Gott erhoͤr mein ſtymme, jitzund dein gnaden geben, 
Deyn ohren Herr neyg du zu mir, vi darnach das ewig leben, 
Bnd meine bitt vffnymme 2⁵ Kyrioleys, Amen. 


Denn ſo du wilt des haben acht, 
Wie vil der menſch hat fund volbracht, 


Wer wil das mogen leyden. Bff den heylig Pfingſtag 
Bey dir iſt Herr der gnaden vill 5 nach der Predig. 

Die ſunden zuuergeben 30 (Mich. Veh, Geſangbuͤchlin Leiptzigk 1537. 

Herr dein geſatz iſts rechte zyell Bl. 54a — 554). 

Nach dem wir ſollen leben Kom heyliger geyſt Herre Gott 

Dein heylges wort tft allzeyt war erfuͤll mit deiner gnaden gutt 

Das macht das ich gern off dich har deiner glaubigen hertz mut vnd ſinn, 

Deins heylß wil ich erwarten. 35 dein bruͤnſtig lieb erzuͤnd in ihn, 
Mein ſeel daruff hat troͤſtet ſich O Herr durch deines liechtes glantz 

Gnd daran alzeyt gedacht zu dem glauben verſamlet haſt 

In meiner nodt verlaß nit mich das volgk auß aller welt zungen 

Dan von morgen biß zur nacht das fey dir Herr zulob gefungen 

Hoff ich in dich mit Iſrael 4⁰ Alleluia Alleluia. 

Vnd all mein ſach zu dir gern ſtell O heylges liecht won vns bey 

Mein wolſt du nit vergeſſen. Mach ons aller blyntheyt frey 
Dann Herr bey dir dem waren Gott Laß ons durch keyn falſchen ſcheyn 

Iſt ſeer vill barmhertzigkeyt Abfuͤhren von den wegen dein 

Zuhelffen vns auß aller nott 6 45 Behuͤt vns vor den Propheten 

Byſt du willig vnd bereyt Die Gottes wort vonrecht deutten 

Du biſt alleyn das hoͤchſte gutt Sein glauben mit mund bekennen 

Das Iſrael erloͤſen thut Vnd die kirchen zertrennen. : 

Auß ſeinen ſunden allen. a O hoͤchſter troͤſter vnd heylgſte lieb 


a 50 Durch dein gnaden ons vergyb 
ff den Heyligen Chriſtag, Vnfere ſuͤnd ond miſſethat 


vnd Newe Jahrs tag. Die Gott ſchwerlich erzuͤrnet hat 
(M. Veh, Geſangbuͤchlin 1537. Bl. 29 fl) Verleyh vns auch gnediglich 
Gelobet ſeyſt du Jeſu Chriſt, Das wir Gott lieben bruͤnſtiglich 
das du menſch geboren biſt, 55 Auch vnſern nechſten allezeyt 
Von einer Jungfraw das iſt war, Groß ehr ſey dir in ewigkeyt, 
des frewet ſich der engel ſchar, Amen. 
Kyrioleys. 
0 8 36; glaſt. pie 1 . a 
2 tz. ruff: Regiſter. — bach, Luthers Verdienſt um den Kirchengeſ 
sus E. F aij. weit Bl. 0 f. N die zweite Strophe auf Luther ge- 
L. ow. — Die Verszeilen find nicht abgeſetzt. — deutet wird. — 
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Johann Gramann. 
(Graumann, Poliander), am 5. Juli 1487 
zu Neuſtadt in Bayern geb.; als Ecks Ama⸗ 
nuenſis 1519 bei der Disputation zu Leip⸗ 
zig; ſchloß ſich darauf Luther an, wurde 
von dieſem 1524 wie Speratus nach Preu⸗ 
ßen empfohlen und ſtarb als Pfarrer zu 
Koͤnigsberg am 29. Apr. 1541. Die Au⸗ 
torſchaft des Liedes wurde ſchon fruͤhe mit 
Unrecht dem Speratus zugeſchrieben. = 


Der CIII. Wfalin. 

(Nach einem Gutknechtſchen Drucke im Beſitz 
des Hrn. Prof. Heyſe. Bd. IV, 14, a.) 
Nn lob mein feel den Herrn, 

vnd was in mir iſt den Namen ſein, 
Sein wolthat thuͤt er mehren, 
vergieß es nicht O hertze mein. 
Hat dir dein ſuͤnd vergeben, 
vnd heilet dein ſchwacheit groß, 
Erret dein armes leben, 
nimpt dich in ſeine ſchoß, 
Mit reichem troſt beſchuͤttet, 
veriungt dem Adler gleich, 
der Koͤnigſchafft recht behuͤtet 
die leiden in ſeinem reich. 
Er hat ons wiſſen laſſen 
ſein herrlich recht vnd ſein gericht, 
Darzu ſein guͤte on maſſen, 
es mangelt an ſeiner erbarmung nicht. 
Sein zorn leſt er wol faren. 
ſtrafft nicht nach vnſer ſchuld, 
die gnad thut er vil ſparen, 
den bloͤden iſt er hold, 
Sein guͤt iſt hoch erhaben 
ab den, die fuͤrchten jn. 
ſo ferr der Oſt vom abent, 
ſeindt vnſer ſuͤnd dahin. 
Wie ſich ein mann erbarmet 
vber ſeine jungen kindlein klein, 
So thut der Herr ons armen, 
ſo wir jn kindtlich fuͤrchten rein; 
Erkennet das arm gemechte, 
Gott weiß wir ſeind nur ftaub, 
gleich wie das graß von rechte, 
ein blum vnd fallendes laub, 
Der windt nur druͤber wehet 
ſo iſt es nimmer da: 
Alſo der mennſch 1 
ſein end das iſt jm nahe. 
Die Gottes gnad alleine, 
ſtehet feſt vnd bleibt in ewigkeit, 
bey ſeiner lieben gemeine, 
die ſtehet in ſeiner forcht bereit, 
Die ſeinen bundt behalten; 
er herrſchet im Himelreich. 
Ir ſtarcken Engel walten, 
ſeins lobs vnd dienen zu gleich 
Dem groſſen Herren zu ehren 


12: Die letzte Strophe fehlt im erſten Druck 
1540. vgl. Wackern. K. L. N 455. 4 


10 


15 
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vnd treiben ſein heiliges wort: 
mein Seele ſoll auch vermehren 
ſein leib an allem ort! 

Sey lob vnnd preiß mit ehren, 
Gott Vater Son heiliger Geiſt. 
Der woͤlle in vns mehren, 
was er ons auß gnaden verheiſt 
das wir jn feſt vertrawen, 
gentzlich vns geben auff jn, 

Von hertzen auff jn bawen, 
Das vnſer mut vnd fin 

jm troͤſtlich fein anhangen, 
Darauff ſingen wir zu ſtundt. 
Amen wir werdens erlangrn, 
glauben wir von hertzen grundt. 


Nicolaus Decius, 
Probſt im Braunſchweigiſchen Kloſter Stet⸗ 


a 


2terburg, ging zur proteftant. Kirche uͤber, 


wurde Schullehrer in Braunſchweig, ſpaͤter 
Prediger zu Stettin, wo er 1541 vergiftet 
worden. Vgl. Rehtmeyer braunſchw. Kir⸗ 
chenhiſtorie 3, 19. Das nachſtehende Ge⸗ 


V dicht kommt nicht 1526, ſondern 1540 zu⸗ 


erſt vor. = 
Gloria in excelſis Deo. 
(4540. Wackern. K. L. Nr. 420.) 
ALlein Gott jnn der höhe fey ehr 


30 vnd danck fur ſeine gnade, 


Darumb das nu vnd nimmermehr 
vns ruͤren kan ein ſchade! 

Ein wolgefallen Gott an vns hat, 
nu iſt gros fried on vnterlas, 


35 all fehde hat nu ein ende. 


Wir loben, preiſen, anbeten dich 
fur deine ehre, wir dancken, 
Das du, Gott Vater, ewiglich 
regiereſt on alles wancken: 


40 Gantz vngemeſſen iſt deine macht, 


fort gſchicht, was dein will hat erdacht, 
wol ons des feinen HErren! 

O Iheſu Chriſt, Son eingeborn 
deines himliſchen Vaters, 


45 Verſöner der, die warn verlorn 


du ſtiller vnſers haders, 
Lam Gottes, heiliger HErr vnd Gott: 


nim an die bitt von vnſer noth, Fe 


erbarm dich vnſer, Amen! 


50 O heiliger Geiſt, du gröſtes gut, 


du aller heilſampſt Tröſter: 

Furs Teuffels gwalt fort an behuͤt 

die Iheſus Chriſt erlöſet a 

Durch groſſe marter vnd bittern tod! 
55 abwend all vnſern jamer vnd noth, 

dazu wir vns verlaſſen! 


Sebaldus Heyd 


+ 


Hv} 
i 
| 


1 


war Rector zu Nuͤrnberg (1535 f. Adam 
00 Vit. Medicorum. Heidelb. 1620 S. 281) 
wo er ſich große Verdienſte um das Schul⸗ 


weſen erwarb. Er ſtarb dreiundſechzigjährig, 


J 


Das Kirchenlied. == Gramann; Decius; Hed. 57 


am 9. Juli 1561 (Crusius homil. hymn, Ich will allgeyt fein helffer fein, 
S. 259 u. 238.) = Drumb das er kennt den namen mein, 
Der KCL. Pfalm Dauids, ge⸗ Des ſoll er ſich ja troͤſten. 0 
ſangs weyß, in der Melodey 8. 
Auß tieffer not. Durch 5 Er ruͤfft mich an als ſeinen Gott, 
. Sebald Heyden. Drumb will ich jn erhoͤrn, 
Der XCI. Pfalm. | Wie ein Chriſt in ſterbß⸗ 1 Ich ſtehe bey jm in aller not, 
Llueufften fic) trösten foll. | Zu Nurnberg gepredigt, Ich will jn hilff geweren, 


durch] Vitum Dietrich.] M. D. KLUM. Zu ehren ich jn bringen will, 
é : 4. Bl. TI III. 10 Langs leben jm auch geben will, 
Wer inn dem ſchutz des Hoͤchſten iſt, Meyn heyl will ich jm zeygen. 
Gnd ſich Got thut ergeben, 9 


Der ſpricht, du Herr mein zuflucht biſt, Ehr ſey dem Vatter vnd dem Son, 


Mein Got, hoffnung ond leben, Vnd dem heiligen Geyſte, 
Der du ja wirdſt erretten mich, 15 Als er im Anfang war vnd nun, 
Vons Teuffels ſtricken gnedigklich, Der ons fein gnade leyſte, 
Vnd von der peſtilentze. Das wir wandeln in ſeiner pfadt, 
e 2 Das vns der arge feind nit ſchad, 
Mit ſeinen fluͤgeln deckt er dich, Wer das beger ſprech Amen. f 
Auff jn ſoltu vertrawen, ; 20 


Sein warheyt ſchutzt dich gwaltigklich, 
Das dich bey nacht kein grawen, Die Einſetzung vnnd brauch des hey⸗ 


Noch betruͤgnuß erſchrecken mag, ligen Abentmals. 
Auch kein pfeyl der da fleugt bey tag, (1545. Fl. Bl. m. Namen. Nuͤrnb. V. Newber. 
Weyl dir ſein wort thut leuchten. 254 Bl. 8. Heyſes Samml. 1, 3. Vgl. Wackernagel 
5 3. 1 K. L. Nr. 433.) 
Kein peſtilentz dir ſchaden kan, As Jeſus Chriſtus vnſer Herr 
Die in der finſtern ſchleichet, Weſt dz ſein zeit nun komen wer, 
Kein ſeuch noch kranckeyt ruͤrt dich an, Das er von hinn ſolt ſcheiden, 
Die im mittag vmbſtreichet, 30 Zu Tiſch er mit fein Juͤngern ſaß, 
Ob tauſent ſtuͤrben dir beſeyt, Mit in das oſterlaͤmlein aß 
Vnd zehentauſent ander weyt, Zu letzt vor ſeinem leyden, 
Soll es doch dich nit treffen. Er ſprach, ich hab hertzlich begert, 
4 Mit euch, ehe ich getoͤdtet werdt, 


Ja du wirdſt auch nochluſt ond frewd, 35 Eſſen dif Ofterlamme, 
Mit deinen augen fehen, ; Denn ich fag euch das ich hinfuͤr 


An der Gotlofen hertzen leyd Von dieſem nicht mehr eſſen wuͤr, 

Wenn vergeltung wirdt gſchehen, Biß das reich Gottes komme. 

Weyl der Herr iſt dein Zuuerſicht, Als er nu alſo mit jn aß, 

Bnd dir der Hoͤchſt fein ſchutz verſpricht, 40 Er ſonderlich betrachtet, das 

Drumb das du jm vertraweſt. Ir hertz vnd glaub nicht zaget, 
5. Setzt darumb ein dz Sacrament, 

Kein vbels wirdt begegnen dir, Nam dz brot mit danck in ſein hend 

Kein plag dein hauß wirdt ruͤren, Brachs, gab in das, ond ſaget, 

Denn er ſein Engeln fuͤr vnd fuͤr, 45 Nempt hin eßt, dz iſt mein leichnam, 

Befilhet dich zufuͤren, 5 Der fuͤr euch an des Creutzes ſtamm 

: ie zu behüten vor vnfall, Soll dargegeben werden; 
uff henden tragen vberall, Golds thut das jr mein denckt dabey, 

Das kein ſtein dein fuß letze. Das ich ewer HERR vnd Heyland ſey, 
6. 50 All die jr glaubt auff Erden. 

Auff Lewen vnd Ottern wirdſtu gehen, — Deffelben gleichen als nu gar 

Bnd tretten auff die trachen, Solchs Abentmal vollendet war, 

Auff jungen Lewen wirſtu ſtehen, Sterckt er ſein Juͤnger ſchwache, 

Ir zeen vnd gifft verlachen, ö Gnd machet gantz dif Sacrament, 

Dann dir der keines ſchaden kan, 55 Nam auch den Kelch inn ſeine hend, 

Kein ſeuch kombt den vom andern an, Danckt, gab jn den, ond ſprache, : 

Der auff Gott thut vertrawen. Nempt hin trinckt all, das iſt mein blut 
7. Des newen Teſtamentes gut, 

Er begert mein auß hertzen grund, Welchs ich ans Exeutz gehencket 

Bnd hofft auff meine guͤte. eee 60 Vergieſſen werd fuͤr ewre ſuͤnd; 

Drumb hilffich jm zu aller ſtund, Solchs thut ſo offt jr dauon trinckt 


Ich will jn wol behuͤten, Das jr mein darbey gedencket. 


wil 
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Gleich wie Got in Egypten thet, 
Da er all erſt geburt ertoͤdt 
Im land in einer nachte, 

Den Kuͤnig Pharaon ertrenckt 

Im roten meer zu grundt verſenckt 
Mit aller ſeiner machte, 

Do ſetzt er ein das Ofterfeft, 

Das ſein volck dabey decht vnd weſt 
Sein groſſe wunderthaten, 

Durch welche fie gefuͤret auß i 
Mit ſtarcker hand auß dem dinſthauß 
Durchs rot Meer trucken tratten: 

Alſo auch da Chriſtus der Herr 
Durch ſein blut in der Tauffe meer 
All vnfer ſuͤnd verſencket, 

Den tod gewuͤrgt, die Hell zerſtoͤrt, 
Die Handſchrifft die dz gwiſſen moͤrt, 
Mit ſich ans Creutz gehencket: 

Das ſein kirch ſolchs allzeit betracht, 
Er ſelb zum Oſterlamb ſich macht 
Im Teſtament, vnd ſchaffte 

Sein leyb zu eſſen in dem Brot, 

Im wein zu trincken ſein blut rot 
Durch ſeines Wortes kraffte. 

Wer nu diß brot nach dem befelch 
Iſt vnd trinckt von bes Herren kelch, 
Der ſoll ſein todt verkuͤnden, 
Nemblich das Chriſtus Gottes ſon, 
Am Creutz bezalt vnd gnug hab thon 
Fuͤr vnſer aller Suͤnden, : 

Bnd das vns Gott nun gnedig fey, 
So wir ſolchs glauben vnd darbey 
Vnns an die Tauff ſtarck halten, 
So ſolln wir Gottes Kinder ſein 
Vnd das himliſch erb nemen ein, 
Das will Gott ewig walten. 


= XVI. Jahrhundert. 


Michael Weiſſe. 

Johannes Hufs begruͤndete einen Kirchen⸗ 
geſang in boͤhmiſcher Sprache. Seine Nach⸗ 
folger vermehrten denſelben und dichteten 
5 auf alle Artikel des chriſtlichen Glaubens 
und fuͤr alle Feſte durch das ganze Jahr 
ſchoͤne geiſtliche Lieder. Sie behielten die 
alten Kirchenmelodien, den Text aber, 
wo er ungereimt, unrein und abgoͤttiſch war, 
10 verbeſſerten oder thaten fie ganz ab, und 
ſetzten neue ſchriftmaͤßige Texte dafuͤr an 
die Stelle. Von dieſen in boͤhmiſcher 
Sprache abgefaßten Geſaͤngen uͤberſetzte Mi⸗ 
chael Weiſſe, Pfarrer der deutſchen Ge⸗ 
15 meinden boͤhmiſcher Bruͤder zu Landskron 
und Fulneck, aus Neiße gebuͤrtig, im Auf⸗ 
trage der Gemeindeaͤlteſten und Seelſorger, 
156 in deutſche Reime, die als „Ein New 
Geſang buchlen“ 1531 zu Jung-Bunzlau 
20 gedruckt wurden, damit maͤnniglich erkenne, 
daß es bei den Bruͤdergemeinden anders gewe⸗ 
fen fet und noch fet, als ihre Widerfacher 
vorgegeben. Katharing Zell von Straß⸗ 
burg ruͤhmte Mich. Weiſſe in Bezug auf 
25 dies Geſangbuch, das, ohne Zuſtimmung ber 
Gemeinden, zu Ulm 1538 und 1539 wie⸗ 
derholt wurde, als einen gottesfuͤrchtigen, 
gottbekannten Mann, der die ganze Bibel 
offen in ſeinem Herzen habe. Die Gemeinde⸗ 
30 vorſteher waren indeß mit Weiſſe's Arbeit 
nicht zufrieden, da ſie nach Vollendung des 
Drucks in den Liedern vom Sacrament des 
Nachtmahls einen ſonderlichen, dem ihrigen 
ſehr ungleichen Sinn entdeckten, naͤmlich 
35 daß das Brot und der Wein der Leib und 
das Blut Chriſti ſei. Sie tadelten ihn 


So pruͤff nu der Menſch ſich ſelbſt rech, darüber ernſtlich und er war auch willig, 


Ehe er diß Sacrament empfecht 

Das er ſein hertz erkenne, 

Ob er in rechtem glauben ſteh 

Gnd in warer lieb zu hin geh 

Das in kein vnbuß brenne, 

Das er jm nicht eß das gericht 

Drumb das er vnterſcheydet nicht 

Den Leib Chriſti des Herren 

Das er der ſuͤnden Sawerteyg 

Durch hilff des heilgen geiſts außfeg, 

Chriſto dem Lamb zu ehren. 
Darumb ſo laſt ons alle gleich 

Gott den Vatter im Himelreych 

Von gantzem hertzen bitten, 

Durch Jeſum Chriſtum ſeinen ſon, 

Weil der fuͤr vns all gnug hat thon, 

Den Tod fuͤr vns gelitten, 

Das er vns durch den heiligen geiſt 

Sein gnad zu ſtarckem Glauben leyſt, 

Nach ſeinem wort zu leben 

Inn rechter lieb vnd eynigkeit, 

Bnd das er vns nach dieſer zeit 

Die ewig frewd woll geben. 


Aenderungen in ihrem Sinne vorzunehmen, 
als er daruͤber wegſtarb, worauf Joh. Horn 
40 ſich der Durchſicht der Verte unterzog und 
etliche Geſaͤnge, ſonderlich die vom Sacra- 
ment hinwegthat und andere dafuͤr an die 
Stelle ſetzte. Dieſe Ausgabe erſchien 1544 
in Nuͤrnberg, und von neuem durchgeſehen 
45 und mehr denn mit hundert Liedern gemeh⸗ 
ret, in zwei Baͤnden 1566 und dann 1580. 
[Nach den bei Wackernagel, Kirchenlied, 
zweiter Anhang, abgedruckten Borreden.] 


50 Von dem Teſtament des Herren. 
(Wackern. K. L. Nr. 332. Ulmer Augsb. 1538.) 
DU Chriſtus von vns ſcheiden wolt 
vnd ſich opffern fuͤr vnſer ſchult, 
Verordnet er vns brot vnd wein, i 
55 das es fein leib vnd blut folt fein. | 
Wol dem, der ihr wirdig geneuft, i 
jhr warheit inn fein hertz verſchleuſt, 


50: Die 5., 6., 7. Strophe hat Joh. Horn weg⸗ 
gelaſſen und dafuͤr eine neue (a) eingeſchoben, jv 
wie auch (b) nach Zl. 4 und am Schluſſe (e) je 
eine Strophe hinzugethan. 


| 
a 
| Das Kirchenlied. 


Denn ſie zeuget jhm, das er frey 
vnd ein recht mit gnoß Chriſti fey. 
Wer ſie aber, wie Judas thet, 
on allen geiſt gotes entpfeht, 
Dem giebet firs wie Paulus ſpricht, 5 
nichts anders denn ſchult vnd gericht. 
Wer Ehriſtum nicht imm hertzen hat, 
ſonder nur ſücht jnn wein vnd brot, 
Den betreugt ſeine zuuerſicht, 
denn was er ſucht, dz findt er nicht. 10 
Wacht, ihr Chriſten, ond ſeht euch für, 
das euch kein falſch prophet verfur, 
Wenn ſie kommenn vnd ſagen frey, 
das Chriſtus perſönlich da ſey. 
Die ſchriefft zeiget vns reichlich an, 15 
was Chriſtus fey vnd was er kan, 
Auch wie er ſey an einem ort 
vnd nicht auf einmal hie vnd dort. 
Leiblich iſt er vor Gotes trohn, 
fur vns ein ſtet opffer zu thun, 20 
Aber durch ſeinn geiſt ijſt er hie, 
das er vns alle nach ſich zieh. 
Prufet euch, ob jhr ſeit begabt 
vnd den geiſt Chriſti jnn euch habt, 
Ob jhr innerlich ſeit bereit, 2⁵ 
zu thun Gotes gerechtikeit. 4 
Weil vif warhafftig jnn euch iſt 
vnd jhrs nur willig nicht verlieſt. 
Wirt euch des Herren brot vnd weinn 
ein zeugnis ſeiner gnaden ſeyn. 30 
O Chriſte, verley, das wir rein 
vereiniget deiner gemein, 
Wirdig genieſſen diſer ſpeiß 
vnd dir ſtetz geben lob vnd preis. 
Horns Aenderung. 35 
[b] Das wir ſeiner nicht vergeffen, 
befohl er ſeinen Leyb zu eſſen, 
Des gleyen zu trincken ſeyn Blut, 
für vns all vergoffen zu gut. 


[a] Er nimbt wol Chriſtus leyb vnd Blut, 40 


wee aber dem, der ſolches thut! 

Weyl er nicht iſt newgeboren, 

bleybt ſeine ſach gantz verloren. 

[e] O begab vns mit deinem Geyſt, 

jmm glauben ſterck vns allermeyſt, 45 
Auff das wir dein wort bewaren, 

Darjnn ſeliglich beharren. 


Auferſtehung. 

(Wackern. K. L. Nr. 344. Bruͤdergeſ. Nuͤrnb. 1544.) 50 
C hriſtus iſt erſtanden, 

hat vberwunden! 

Gnad iſt nu vorhanden, 

warheyt wird funden! 

Darumb, lieben leute, 5⁵ 

freud euch heute! 

lobet ewren Herren, 

Jeſum, den König der ehren! 

Thut nicht wie die Juͤden, 

die Chriſtum veracht, 60 

Boßheyt auff fie luden, N 

trachtend tag vnd nacht, 5 


J 


M. Weiſſe. 


Wie ſie ſeiner burden 

ledig wuͤrden, 

hoch inn ehren bleyben 

vnd jhren muͤttwillen treyben, 
Das er möcht verderben 

vnd nicht König ſein, 

Sein ehr mit jm ſterben; 

durch verfluchte pein 

Tödten ſie jn endtlich, 

trefflich, ſchendtlich, 

zwiſchen zweyen mördern 

an eim Ereutz jm feſt der Oſtern. 
Hangend jn der mittel, 

fuͤr gotloß geſchatzt, 

Ward ein herrlich Tittel 

auff ſein Creutz geſatzt; 

Den wolten fie wanbeln, 

vbel handeln, 

verkehren vnd ſchenden, 

aber fie mochtens nicht enden. 
Er ward auch begraben 

nach herrlicher art, 

Bnd fie woltens haben, 

das er wuͤrd verward, 

Das ſein volck nicht keme 

vnd jn nehme, 

ſagte dan jn landen, 

er ſey vom Todt aufferſtanden. 
Ein ſteyn ward geleget 

fuͤr des grabes thir, 

Das jn niemandt reget 

auch wechter darfuͤrz 

Aber am dritten tag 

noch der weeklag ‘ 

erſtundt er hell vnd klar 

vnd kein Wechter ward ſein gewar. 
Ein Engel behende, 

welches antlitz ſchein, 

Leget ſeine hende 

an ben groſſen Stein, 

Deffnet des grabes thur, 

ſatzt ſich dafuͤr, 

beweget das erdreych, 

machet die Huͤter todten gleych, 
Darnach hat ſichs troffen, 

das ſie dieſe ding 

Brachten fuͤr die Pfaffen, 

dens zu hertzen ging; 

Die lieffen zu Rathe 

an ein orte, 

gaben jn ein groß gelt, 

das die red nur blieb vngemelt. 
Sprachen zu jn: Nempt gelt, 

denn es iſt euch not, 


Vnd thut, was vns wolgefelt, 


das iſt vnſer rath; 
Sprecht: wir han geſchlaffen 
vnd im ſchlaffe 

haben jn vorholen 


ſeine Junger ons geſtolen. 


Die namens mit frewden, 
denn es war jn lieb, 
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Sagten vnbeſcheyden, 

die Juͤnger ſein dieb; 

Dennoſt blieb jr luͤgen 

nicht verſchwigen, 

den Chriſtus erweyſet 

ward als Gottes Son gepreyſet. 
Noch war er jr König, 

bleybts auch ymmerdarz 

Das gefelt jn wenig, 

wie denn offenbar; 

Denn er hat durch fein Heer 

jn gut vnd ehr 

land vnd ſtet genommen, 

da von muſſen ſie verſtummen. 
Seht an, lieben leute, 

den König vnd held, 

Vnd höret jn heutte, 

thut, was jhm gefelt! 

Denn es wirt vernommen, 

das er kommen, 

vederman belonen, 

keines böſen will verſchonen. 
Singet alle zungen, 

ſprecht: Alleluia: 

Lob ſey dir geſungen 

vnd alleluia, 

Der du erſtanden biſt, 

O Jeſu Chriſt! 

preyß ſey deinem namen 

nu vnd inn ewigkeyt, Amen. 


Bet geſang. 


(Wackern. K. L. Nr. 50 Bruͤdergeſ. Nuͤrnb. 1544.) 


O Vater der barmhertzigkeyt, 
wir bitten dich mit jnnigkeit, 
Du wolleſt dich erbarmen 
der ſchwachen vnd armen, 

Die ſich hertzlich zu dir keren, 
gnad vnd hülff von dir begeren, 
Auff das ſie deinen willen 
Stetz möchten erfuͤllen. 

Hilff, das ſie die warheyt finden 
dur vergebung aller ſünden, 
Inn heyliger gemeynſchafft 
enden jr Bilgerſchafft. 

CHrifte, aller welt Heylandt, 


hilff allen, die dich han erkannt, 


Das ſie inn dir 
zu nemen fuͤr vnd fuͤr. 

Laß ſie nicht krafftloß werden 
onter deinem joc) auff erden, 
Auß deim Geſetz 
fallen ins Teuffels netz. 

Hilff durch dein Blutuergieſſen, 
das ſie dein hie wol genieſſen 
Bnd benedeyt 
dich loben alle zeyt. 

O Heyliger Geyſt, warer Gott, 
ſih heut an der glaubigen not 
Bnd erleucht durch dein guͤt 
der jrrenden gemuͤt. 

O komm, du verheyßner tröſter, 
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vnd mach ons geyſtliche Prieſter, 
Das wir Gott vnſern ſchöpffer 
preyſen mit danckopffer. 

O hilff, das wir die priegteſhaſt 


Sinn recht heiliger gemeynſchafft 


Alles in Chriftt namen 
wol volenden, Amen. 


Morgengeſang. 
10 (Wackern. K. L. Nr. 365. Bruͤdergeſ. Nien, 1544) 
Der Tag vertreybt die finſter nacht, 
o Bruͤder, ſeyt munter vnd wacht, 
dienet Gott dem Herren! 
Die Engel ſingen jmmerdar 
15 vnd loben Gott inn groſſer ſchar, 
der alles regieret. 
Die hann vnd vogel mancherley 
loben Gott mit jrem geſchrey, 
der fie ſpeyſt vnd kleydet. 
20 Der Himel, die erd vnd das meer 
geben dem Herren lob vnd ehr, 
thun ſein wolgefallen. 
Alles, was ye geſchaffen ward, 
ein itzlich ding nach ſeiner art, . 
25 preiſet ſeinen ſchöpffer. 
Ey nu, menſch, ſo Edle pansy 
O vernuͤnfftige Gteatur, 
fey nicht fo verdroſſen!“ ö 
Gedenck, das dich dein Herre Gott 
30 zu ſeinem bildt geſchaffen hat, 
das du jn erkenneſt, 
Vnd lieb hetteſt aus hertzen grund, 
auch bekenneſt mit deinem mund, 
ſein alſo genöſſeſt. 
35 Weyl du nu ſeinen Geyſt gekoſt 
vnd ſeiner gnad genoſſen haſt, 
ſo danck jm von hertzen. 
Sey munter, bett mit fleyß vnd wach, 
ſih, daß du ſtetz inn ſeiner ſach 
40 trew werdeſt befunden. 
Du weyſt nicht, wenn der Herre peas: 
denn er dir keine ‘sent beftimpt, 
fonder ſtetz heyſt wachen. 
So uͤb dich nu in ſeinem Bund, 
45 lob jn mit hertzen, that vnd mund, 
danck jm ſeiner wolthat. 
Sprich: O Vater inn ewigkeyt, a 
ich danck dir aller guͤtigkeyt, i 
mir biß her ekzeyget 
50 Durch Jeſum Chriſtum, deinen Son, 
welchem ſampt dir im höchſten thron 
all Engel lobſingen. 0 
Hilff Herr, das ich dich gleicherwehz 
von nun an allzeyt lob vnd pee i 
55 inn ewigkeyt, amen. y 


Sum Begrebnif. 

(Wackern. K. L. Nr. 373. Bruͤdergeſ. Nuͤrnb. 1544) 
NW laſt vns den leyb begraben, 
60 bey dem wir keinn zweyffel haben, 


4 


57: Das Lied wurde Luther zugeſchrieben, der 


ou) 


it 


der ley 
An welchem jn Gott verk 


Das Kirchenlied. 
Er werd am letzten tag auffſtehn 


vnd vnuerruͤcklich herfuͤr gehn. 


Erd iſt er vnd von der erden, 
wird auch wider zu erd werden 
Gnd von erden wider auffſtehn, 


wenn Gottes Puſaun wird angehn. 


Seine ſeel lebt ewig inn Gott, 


der fie alhie aus ſeiner gnad 
Von aller ſünd vnd miſſethat 
durch ſeinen bund gefeget hat. 


Sein arbeyt, truͤbſal vnd elend 


iſt kommen zu eim guten end, 
Er hat getragen Chriſti joch, 
iſt geſtorben vnd lebet noch. 


Die 5 die lebt on alle klag, 
ſchlefft biß an 17 7 tag, 
eren 
vnd der frewden wird geweren. 
Hie iſt er inn Angſt geweſen, 


dort aber wird er geneſen, 


In ewiger freud vnd wonne 

leuchten wie die ſchöne Gonne- 
Nu laſſen wir jn hie ſchlaffen 

vnd gehn all ſampt vnſer ſtraſſen, 


Schicken vns auch mit allem fleys, 
denn der Tod kompt vns gleycher weyß 


Johann Schneeſing. 

„Allein zu dir Herr Jeſu Chriſt mein 
u. ſ. w. wird von vielen Conr. Huberten, 
einem Pfarrer zu Straßburg [Straßb. Ge⸗ 
ſangb. 1560], von andern Taſp. Huberino 
zugeeignet, hingegen bezeuget Marc. Wag⸗ 
ner in ſeinem Berichte von Nicol. Storckens 
Auffruhr in Thuͤringen, Erf. 1597 S. 17, 
daß Dr. Joh. Chiomufus, ſonſt Schneeſing 
genannt, ein geweſener Pfarrer zu Friemar, 
in einem Gothaiſchen Amtsdorffe [geſt. 1567], 
der rechte Autor des Liedes ſey, in folgen⸗ 
den Worten: Dr. Joh. Chiomuſus war ein 
gelehrter Mann und ſehr geiſtreich, wie 


das Liedlein: Allein zu dir u. ſ. w. genug⸗ 


ſam ausweiſet, das er ſelbſt getichtet, ge⸗ 
machet und in ſeiner Kirchenordnung, ſo er 
1522 [lies 1542] geſtellet vnd unſer Kir⸗ 
chen mit eigner Hand geſchrieben, noch auf 
den heutigen Tag gewidmet, in, bey und 
neben dem getruckten Bekenntniß des Chur⸗ 
und Fürſtlichen Hauſes zu Sachſen zu bez 
finden und zu leſen in quodam loco prope 
Altare.“ Dieſe von J. Chr. Olearius 
(Entwurf einer Liederbibl. Jena u. Arnſt. 
1702 S. 19) herruͤhrende Stelle, veran⸗ 
laßte die irrige Annahme als ſei das Lied 
ſchon 1522 gedichtet, da in Wagners 
Bericht 1542 ſteht. — Der nachfolgende 
Druck iſt wohl alter als der von Wacker⸗ 
nagel dem Val. Babſtſchen Geſ. B. 1545 
entnommene. = ö 


es 1545 als von „Johannes Weiß“ verfaßt be⸗ 
zeichnete. j 


Schneeſing; Waldis. 61 
: Ein gemeine beicht. 
Muͤrnb. Druck im Beſitz des Hrn. Prof. Heyſe 
Bd. IV, 14, d. Wackern. K. L. Nr. 260.) 
ALlein zu dir, herr Jeſu Chriſt, 
5 mein hoffnung ſtehet auff erden. 
Ich weiß daß du mein troͤſter biſt, 
kein troſt mag mir ſonſt werden. 
von anbegin iſt nichts erkorn, 
auff erden iſt kein menſch geborn, 
10 der mir aus noten helffen kan, 
Dich ruͤff an, 
zn dem ich all mein vertrawen hab. 
Mein ſuͤnd ſind ſchwer vnd vber groß 
vnd rewen mich von hertzen, 
15 der ſelben mach mich quid vnd lof, 
durch deinen todt vnd ſchmertzen, 
vnd zeig mich deinem Vater an, 
das du haſt gnug fuͤr mich gethan, 
ſo werd ich quid der ſuͤnden laſt 
20 erhalte mich feſt 
in dem das du mir verſprochen haſt. 
Gib mir nach deiner barmhertzigkeit 
den rechten Chriſten glauben, 
vnd das ich deine guͤtigkeit 
5 moͤg jnnigklich beſchawen, 
vor allen dingen lieben dich — 
vnd meinen nechſten gleich als mich. 
am letzten end, dein hilff mir ſend, 
dardurch behendt, 
30 des Teuffels liſt von mir werdt. 
Ehr ſey Gott in dem hoͤchſten thron, 
dem Vater aller guͤte, 
vnd Jeſu Chriſt ſeinen einigen Son, 
der wol ons all behuͤten, 
35 auch Gott dem heiligen Geiſte, 
der vns ſein hilff allzeit leiſte, 
damit wir jm gefellig ſein 
hie in dieſer zeit 
vnd volgen jm in ewigkeit, Amen. 


40 Sg! Shak a 
Burcard Waldis, 

Lutheraner. Ueber ſeine Lebensumſtaͤnde iſt 
weiter unten das Naͤhere angegeben. Er 
verfaßte „den Pfalter, In Newe Gefangs 

46 weyſe vnd künſtliche Reimen gebracht.“ 
Frkf. a. M. 1553. Die meiſten Sticke 
gingen in die Straßburger Gefangbicher 
ber 


Troſt pſalm. 
50 (Wackern. K. L. Nr. 615. Pſalter Frkf. 1553.) 
WAnn id) in Angſt vnd nöten bin, 
vnd all mein troſt iſt gar dahin, 
So heb ich auff mein augen hoch 
zum HERRM omb huͤlff ond denck jm nach, 
55 Vnd wart, biß mir geholffen werd 
von dem Gott himels vnd der erd. 
Er helt mich auff der rechten ban 
vnd wirt meinn füß nicht gleiten lan, 
Der HEgg iſts, der mich ſelbſt behuͤt, 
60 obgleich der feind trugt, tobt vnd wuͤt: 
Der Iſrael ſchuͤtzt vnd vertrit, y 
der wacht allzeit vnd ſchlummert nit. 
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Ob dich des tags die Sonne ſticht, 
ber kalte Mon des nachts anficht, 
Doch kompt des HERREN huͤlff zu handt, 
helt vber deiner rechten handt 
Mit ſeinem ſchatten huͤlff vnd huͤt, 
daß dir kein vngluͤck ſchaden thuͤt. : 
Zum ſchutz iſt ſtedts der HERR bereyt 
vor allem vbel alle zeit, 
Den troſt verzeucht er nicht zu lang, 
behuͤt deinn außgang vnd eingang, 
Hilfft dir zu letſt auß allem leydt 
von nun an biß in Ewigkeyt. 


Wider die Tyrannen. 
(Wackern. K. L. Nr. 611. Pfalter. Frkf. 1553.) 
HIlff, HERRE Got, zu dieſer zeit, 

der Chriſtenheyt! 

errett vns auß der angſt vnd not! 

Tyrannen mord vnd ketzer gifft 

gar hart ons trifft, 

veruolgen gar biß in den todt. 

Ir böſe tuͤck wirff du zuruͤck, 

mach ſie zu ſchand nur alle ſand, 

die uns bößlich nach ſtelln, O Got! 

Auff das die Chriſtenheyt auff erd 

getröſtet werd, a 

fich frewen muͤß vnd frölich fein. 

All, die deins Namens ehr lieb han, 

glauben daran 

vnd fragen nach dem willen dein, 

Die dancken dir aus hertzen gir, 

vnd ſagen, das on vnderlaß 

hoch globt ſey Got in ſeiner gmein. 

Ob wir gleich arm ſein vnd elendt, 

das gluͤck ſich wendt 

vnd vns die Welt verachtet ſehr, 

So han wir doch den troſt bei dix, 
daß du kompſt ſchir, 

erretteſt ons, mein Got vnd Herr! 

Du ſtehſt ons bei ond machſt vns frei, 

drumb wir mit preiß auff alle weiß 

fingen deins Namens lob vnd ehr! 


Nicolaus Hermann 
war, wie Matheſius in ſeiner Joachims⸗ 
thaler Chronik bezeugt, ein guter Muſikus, 


der viel guter Chorale und deutſche Lieder 


gemacht, iſt als Cantor in Joachimsthal 
in Böhmen entſchlafen 1561 den 3. Mai. 
Er iſt von reiner kindlicher Innigkeit und 
ſeine Lieder gehoren zu den klarſten des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Sie erſchienen als 
„Euangelia auf alle Sonn⸗ und Feſttage 
in Geſengen für die lieben Kinder im Jo⸗ 


achimsthal aufgeſtellt.“ (Wittenberg) 1560. Gaben ſie ſchmuͤckteſt vnd haſt geziert 


85. — „Die Hiſtorien von der Sindflut ꝛc.“ 
Leipz. 1563. Die fuͤr die Geſchichte des 
evangeliſchen Liedes lehrreichen Vorreden 
von Paul Eber, Matheſius und Hermann 
bee giebt Wackernagel im zweiten An⸗ 
ange. = 
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Weihnachts Lied. 
(Wackern. K. L. Nr. 485. Euangelig. Witten’ 
1560.) i 
HOrt, jr liebſten Kinderlein! 
5 ſpricht das hertze Iheſulein: 
Seid zuͤchtig vnd lernet fein, 
bett vleiſſig im namen mein, 
So wil ich ſtets bey euch ſein 
mit meinen lieben Engelein, 
10 euch allzeit behuͤten fein! t 
Werd ir zmorgens gern auffſtehn, 
vnd fleiſſig zur Schulen gehn 
Vnd ſtudieren mit gantzem vleis, 
das jr mir ſingt lob vnd preis, 

15 Werd jr mein Wort gern hören, 
ſo wil ich euch alls beſcheren, 
was ewr hertz nur wird begeren. 

Es ſolln euch mein Engelein 
allzeit gleiten aus vnd ein, 

20 Das jr nicht ſtöſt an einen ſtein, 

auch nicht falt vnd brecht ein bein; 

Ewr liebſten Muͤtterlein, 

Vater, Bruder vnd Schweſterlein 

ſolln ſie auch behuͤten fein. 
Ewren Eltern wil ich geben 

gut Kuckes vnd langes leben, 

Das ſie euch können erneeren 

vnd auffziehn zu Gottes ehren, 

Bnd euch keuffen Kleider vnd ſchu, 

30 Buͤcher vnd was jr dörfft darzu, 
das jr lernt mit guter ruh. 

Drumb, o liebſten Kinderlein, 
ſeid gehorſam vnd lernet fein! 
Ewr Emanuel wil ich fein, 

35 hab euch von der Hellen pein 
Erlöſt durch mein Blut vnd Todt! 
drumb halt vleiſſig mein Gebot 
ond ruffe zu mir in der not. 

So ſolt jr dis newe Jar 

40 ſicher ſein fuͤr aller gefahr, 
Kein Krieg, Tewrung, Peſtilentz, 
ſol komen vber ewer Grentz! 
Seid nur from vnd lernet fein, 
o jr liebſten Kinder mein, 

45 fo wil ich ſtets bey euch fein! 


] Lied für Kinder. : 
(Wackernagel K. L. Nr. 493. Euang. Wittemb. 1560.) 
50 HeErr, ſegen vnſer Kirch vnd Schul, 
das Regiment vnd den Radſtuel, [Gmein, 
Das Bergwerck, Knabſchafft ſampt der 
denn bey dir ſuch wir huͤlff allein. 


25 


Weil du ein Kirch in der Wuͤſtney y 0 | 


55 dir ſamleſt ond mit manderley 
RA 
vnd hie dein Geift im wort regiert, ‘ 
So ker zu ons dein angeſicht, 
verlas dein armes heufflein nicht, 
60 Las vns nicht ſtecken in der not, 
gib vns auch vnfer teglichs Brod. 
Mit gnad ſih vnſer Bergwerck an, 


I 


Das Kirchenlied. N. Hermann; Alberus. 63 


weil wir ſonſt hie kein narung han, mit huͤlff mich nicht verlaſſe, 

Denn du kanſt bald glantz, kyſs vnd quertz Mein Seel an meinem letzten end 

durch dein guͤt wandeln in gut ertz. Befehl ich dir in deine Hend, 
Wenn du auffthuſt dein milte hand, du wolſt ſie mir bewahren! 

aller mangel iſt bald gewandd, 5 Mein ſuͤnd mich werden krencken ſehr, 

Gold, Silber, Ertz vnd all metall mein Gwiſſen wird mich nagen, 

find doch dein Gaben allgumal. Denn jr ſind viel wie Sandt am Meer, 
Du kanſt bald thun ein Klüfftlein auff doch wil ich nicht verzagen, 

vnd Ertz geben ein gantzen hauff, Giedencken will ich an dein todt, 

Dein Hand zu geben hat kein maß, 10 HErr Iheſu, vnd dein wunden rot 

du wirckſt noch ſtets on vnterlaß. die werden mich erhalten. ; 
Druͤmb wend zu ons dein Vater hertz Ich bin ein Glied an deinem Leib, 


vnd bſcher vns nach deim willn gut Ertz, des tröſt ich mich von hertzen! 
Auch hilff, das wir ſolchs brauchen wol, Von dir ich vngeſcheiden bleib 


wie ein Chriſtlicher Berckman ſol. 15 in todes nöten ond ſchmertzen; 
Das fuͤrnemlich dadurch dein ehr Wenn ich gleich ſterb, ſo ſterb ich dir, 
gefördert werd vnd reine lehr ein ewigs Leben haſtu mir 
Erhalten in der Kirch vnd Schul, mit deinem Tod erworben. 
Fried, Gricht vnd Recht bey dem Radtſtuel. Weil du vom Tod erſtanden biſt, 
Gebet. 20 werd ich im Grab nicht bleiben; 
Auch das verſorgt werd das Spitall Mein höchſter troſt dein Auffart iſt, 
ond Hausarmen in dieſem Thal! tods furcht kan ſie vertreiben, 
So woln wir, HErr, mit gantzem vleis Denn wo du biſt, da kom ich hin, 
dir ſingen ſtets lob, ehr vnd preis das ich ſtetz bey dir leb vnd bin, 
25 drumb fahr ich hin mit freuden! Alnen. 
Vor oud nach dem Eſſen. Vmbs tegliche Brodt. 


(ꝰWackern. K. L. Nr. 495. Euangelia. Wittemb. 1560.) (Wackern. K. L. Nr. 503. Sindflut 1563.) 
Ale die augen warten, HErr, auff dich, WEſcher vns, HER, das teglich Brot, 


vnd auff deine guͤte verlaſſen ſich, 30 fur thewrung vnd fur hungers not 

Zu rechter zeit gibſt jn jr ſpeis Behuͤt vns durch dein lieben Son, 

vnd nehreſt ſie mit allem vleis. Gott Vater in dem höchſten Thron. 
Die Bluͤmblein ſchmuͤckſtu auff den felden, O HeErr, thu auff dein milde Handt, 

die Beumelein kleideſt in welden, mach vns dein gnad vnd guͤt bekand, 

Es iſt kein Thier, das hunger ſtirbt, 35 Ernehr vns, deine Kinderlein, 

alls du erhelſt, das nichts verdirbt. deer du ſpeiſſt alle Vögelein. 


Wenn in der lufft die Vögelein ſingen, Erhörſt du doch der Raben ſtim, 
die Hewſchrecken im graſs hrumbſpringen, drumb vnfer bitt, HERR, auch vernim, 


Ir ſpeis ſie finden allezeit Denn aller ding du Schöpffer biſt 
durch deine git vnd miltigkeit. 40 vnd allem Vieh ſein Futter gibſt. 


Wenn zu dir ſchreien die jungen Reblein, Gedenck nicht vnſer miſſethat 
jr narung ſchaffſtu jn ins neſt hinnein, vnd Suͤnd, die dich erzuͤrnet hat! 


Deins gleichen man kein Vater find, Las ſcheinen dein Barmhertzigkeit 
der alſo ſorgt fuͤr ſeine Kind. das wir dich lobn in ewigkeit. 
Wie ſolſtu denn vnſer vergeſſen, 45 O HErr, gib vns ein fruchtbars Jar, 
das wir an Kleidern vnd eſſen den lieben Kornbawm vns bewar! 
Solten abbruch vnd mangel han, Fuͤr thewrung, hunger, ſeuch ond ſtreit 
die im Glauben dich ruffen an? behuͤt ons, HErr, zu dieſer zeit! 
O HErr, du wolleſt gebenedeien, Vnſer lieber Vater du biſt, 
die ſpeis, das fie ons gedeien! 50 weil Chriſtus vnſer Bruder iſt, 
Segen vns, HErr, ond deine Gab, Drumb trawen wir allein auff dich 
Das Leib vnd Seel ſich wol gehab! vnd wolln dich preiſen ewigklich! Amen. 
Gnd ſpeis auch vnſer Seel mit Himelbrot, ö 5 a 5 
das ons erhalt fuͤr dem ewigen tod, Erasmus Alberus 
Bf das wir nach der böſen zeit Ss ſtarb als Superintendent zu Neubranden⸗ 
mit dir leben in ewigkeit! Amen. burg am 5. Mai 1553. S. weiter unten. = 
Sterbelied.: Vom jüngſten Tag vnd Aufferſtehung. 
(Wackern. K. L. 499. Sindflut 1563.) (1548, Leipz. Druck von 1576 im Beſitz des Hrn. 


WEnn mein ſtuͤndlein fuͤrhanden iſt 60 Prof. Heyfe. Bd. 3, 17, i. — Wackern. K. L. Nr. 297.) 
vnd fol hinfarn mein ſtraſſe, i Gott hat das Euangelium, 
So gleit du mich, HErr Iheſu Chriſt, gegeben das wir werden frum, 
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die Welt acht ſolchen Schatz nicht hoch, Drumb machs einmal mit jr ein end, 


der meiſt theil fragt nichts darnach: Gnd las vns ſehn den lieben Juͤngſten tag, 

das iſt ein zeichen vor dem Juͤngſten tag. — — 8 
Man fragt nichts nach der guten Lehr, Morgenlied. ebay 

der geitz ond wucher nu viel mehr 5 (1566. Wackern. K. L. Nr. 299.) 

Hat vber handt genommen gar, Seht auff, jr lieben Kinderlein! 

Noch ſprechen ſie es hat kein gefahr, der Morgenſtern mit hellem ſchein 

Das iſt ein zeichen vor dem Juͤngſten tag. Leſſt ſich frey ſehn, gleich wie ein held 
Teglich erdenckt man newe Netz, N vnd leuchtet in die gantze welt. 

Das ſind der Gottloſen geſetz, 10 Bis willekum, du ſchöner Stern! 

Damit ſie alles gut zu ſich du bringſt vns Chriſtum vnſern Herrn, 

gern wolten reiſſen gewaltiglich, Der vnſer lieber Heiland iſt, 

Das iſt ein zeichen von dem Juͤngſten tag. darumb du hoch zuloben biſt. > 
Man ruͤmpt das Cuangelium Ir kinder ſolt bey dieſem ſtern 

vnd wil doch niemand werden frum, 15 erkennen Chriſtum, vnſern Herrn, 

fuͤrwar man ſpott den lieben Gott, Marien Son, den trewen Hort 

Noch ſprechen ſie es hat kein not! der vns leuchtet mit ſeinem wort. 

Das iſt ein zeichen vor dem Juͤngſten tag! Gotts wort du biſt, der morgenſtern, 
Es iſt doch eitel buͤberey, wir können dein gar nicht empern, 

Die welt treibt groſſe ſchinderey, 20 Du muſt uns leuchten jmerdar, 

als ob kein Gott im Himmel wer, ſonſt ſitzen wir im finſtern gar. 

das armut mus ſich leiden ſehr: Leucht vns mit deinem glentzen klar 

Das iſt ein Zeichen vor dem Juͤngſten tag. vnd Iheſum Chriſtum offenbar, 
Die Schetz der Kirchen find jr gifft; Jag aus der finſternis gewalt, 

Sie ſind von jnen nicht geſtifft, 235 das nicht die lieb in vns erkalt! 

Noch nemen fie das Kirchen gut, Bis willekum, du lieber tag, 

Sih was der leidig Geitz nicht thut. fur dir die nacht nicht bleiben mag! 


Das iſt ein Zeichen vor dem Juͤngſten tag. Leucht ons in vnfer hertzen fein 
Man fragt nach Gott, dem HErrn nicht mehr, mit deinem himeliſchen ſchein! 
Die welt ſtinckt gantz nach eitel Ehr, 30 O Iheſu Chriſt, wir warten dein, 


Die Hoffart nimpt gar vberhand, dein heiligs wort leucht vns ſo fein, 
betriegen, liegen iſt kein ſchand, Am end der welt bleib nicht lang aus 
das iſt ein Zeichen vor dem Juͤngſten tag. vnd fuͤr vns in deins Vaters haus! 
Wo bleibt die Bruͤderliche lieb, Du biſt die liebe Sonne klar, 
Die gantze welt iſt voller Dieb, 35 wer an dich gleubt, der iſt furwar 
Kein trew noch Glaub iſt in der Welt, Ein kind der ewign ſeligkeit, 
Ein jeder ſpricht het ich nur Gelt, die deinen Chriſten iſt bereit. 
Das iſt ein Zeichen vor dem Juͤngſten tag. Wir dancken dir, wir loben dich 
Die welt will jr nicht laſſen wehrn, hie zeitlich vnd dort ewiglich 
An Gottes Wort wil ſich nimand kehrn, 40 Fur dein groſſe barmhertzigkeit 
Sie haben nichts gelernet mehr von nu an bis in ewigkeit. Amen. 
Denn immer freſſen vnd ſauffen ſehr, — 
Das iſt ein Zeichen vor dem Juͤngſten tag. Johannes Matheſius 
Ir groſſe kunſt iſt bancketiern, wurde am 24. Juni 1504 zu Rochlitz im 
Vnd in der Buͤberey ſtudiern, 45 Meiſſenſchen geboren, ging in Mitweida, 
Das kan ſie aus der maſſen wol, dann in Nuͤrnberg auf die Schule und ſtu⸗ 
Die Welt iſt aller ſchalckheit vol, dirte ſpaͤter in Ingolſtadt. Durch Luthers 
Das iſt ein Zeichen vor dem Juͤngſten tag. Schrift uͤber die guten Werke fuͤr die evan⸗ 
Die liebe Sonne kan nicht mehr, geliſche Lehre gewonnen, zog er 1529 nach 
Zuſehen, vnd ſich entſetzen ſehr, 50 Wittenberg, wurde Luthers Freund und be⸗ 
darumb verleurt ſie jren ſchein, gleitete deſſen Lautenſpiel mit ſeinem Ge⸗ 
Das mag ein groſſer Truͤbſal ſein, ſange. 1532 wurde er Rector in Joachims⸗ 
Das iſt ein Zeichen vor dem Juͤngſten tag. thal, kehrte nach Wittenberg zuruͤck, wurde 
Der Mond vnd Sterne engſten ſich dann 1541 Diakonus im Joachimsthale, 
Pnd jr geſtalt ſich jemmerlich, 851545 Paſtor daſelbſt und ſtarb am 7. Oct. 
Wie gern fie wolten werden frey, 1565, nachdem er drei Stunden zuvor noch 
von ſolcher groſſen Buͤberey: eine Predigt uͤber die Auferſtehung gehalten. 
Das iſt ein Zeichen von dem Juͤngſten tag. Vgl. Adam, Vitae Theol. Germ. Francf. 
Darumb kom lieber HErre Chriſt, 1653 S. 403 ff. Schrieb: Sarepta, oder 
Das erdreich vberdruͤſſig iſt, 60 Bergpoſtille; Chronik vom. Joachimsthal; 
Zu tragen ſolche Hellenbrend Chriſti Leben; Luthers Leben; Catechismus; 


Auslegung der Evangelien, und lateiniſch 
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Oeconomia. 1561. 1564, die von N. Her⸗ 
mann ins Deutſche uͤbertragen wurde. 
5 Wiegenlied. 
„Fl. Bl. in Heyſes Samml. II, 4, a.) 
NW ſchlaff mein liebes Kindelein, 
Vnd thu deine euglein zu. 

| Denn Gott der wil dein Vater fein, 


Der leib vnd Seel dir geben hat 
Wol durch die Eltern dein. 

PVnd da du warſt in Sind geborn, 
Wie Menſchen kinder all. 

Vnd lagſt darzu in Gottes zorn 
Vmb Adams Suͤnd ond fall, 

Da ſchenckt er dir ſein lieben Son, 
Den ſchenckt er in den todt. 

Der kam auff Erd von Himels thron, 
Halff dir auß aller not. 

Ein Kindlein klein wardt er geborn, 
Am Creutz ſein blut vergoß. 
Damit ſtillt er ſeins Vatters zorn, 
Macht dich von ſuͤnden bloß. 

Hor was dir Chriſt erworben hat, 
Mit ſeiner marter groß. 

Die heilig Tauff das ſelig Bad 
Auß ſeiner Seitten flos. 

Darinn biſt du nu new geporn 
Durch Chriſtus wunden rot. 
Verſchlungen iſt Gottes grimmig zorn, 
Dein ſchuld iſt quit in todt. 

Mit ſeinem Geiſt er dich auch kroͤnt 

Auß lauter lieb vnd trew. 

Der in dein zartes hertzlein ſtoͤnt 


Vnd macht dich gar ſpan new. 


Er ſpendt dir auch ſein Engelein 
Zu Huͤtern tag vnd nacht. 

Das ſie bey deiner wiegen ſein 
Vnd halten gute wach. 

Damit der boͤſe Geiſt kein theil 
An deinem Seelichen find. 

Das bringt dir alles Chriſtus heil, 
Drumb biſt ein ſelig Kind! 
Dem Vatter vnd der Mutter dein 
Befilcht er dich mit fleiß. 

Das ſie dein trewe Pfleger ſein, 


Ziehen dich zu Gottes preiß. 


Diarzu das liebe Jeſulein 
Das geſellt ſich zu dir fein. 
Wil dein Emanuelchen ſein 

Vnd liebes Bruͤderlein. 
Drum:mb ſchlaff, du liebes Kindelein, 
Preiß Gott den Vatter dein. 
Wie Zacharias Henſelein, 

So wirſtu ſelig fein. 

Der Heilig Geiſt der ſegne dich, 
Bear dich alle zeit. 

Sein heilger nam behuͤte dich, 
Schuͤtz dich fuͤr allem leid! 
Amen, Amen, Ja, das iſt war, 
Das ſagt der heilige Geiſt. 

K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


Matheſius. 


Geb Gott, das du von heut zu jar 
Ein Gottſelig menſch ſeiſt. AME. 


Morgeulied. 
5 (Wackernagel K. L. Nr. 479. — 766 Pfalmen sc. 
Nuͤrnb. 1607.) 
Auß meines Hertzen grunde 
fag ich dir Lob vnnd Danek 
In dieſer Morgenſtunde 
10 darzu mein Lebenlang, 
O Gott in deinem Thron, 
dir zu Preiß, Lob vnd Ehren 
durch Chriſtum vnſern Herren, 
deim eingebornen Sohn, 
15 Vund daß du mich auß Gnaden 
in dieſer vergangnen Nacht 
Vor gfahr vnd allem Schaden 
behuͤtet vnd bewacht: 
Ich bitt demuͤtiglich, 
20 wöllſt mir mein Sünd vergeben, 
womit in dieſem Leben 
ich hab erzürnet dich. 
Du wöllſt auch gnediglichen 
mich bhuͤten dieſen Tag 
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25 Vor deß Teuffels Lift vnnd wuͤten 


vor Suͤnden vnd vor Schmach, 
Vor Fewr vnnd Waſſers noth, 
vor Armut vnd wor Schanden, 
vor Ketten vnnd vor Banden, 

30 vor böſem ſchnellen Tod. 

Mein Seel, mein Leib, mein Leben, 
mein Weib, Gut, Ehr vnd Kind 
In deine Händ thu geben, 
darzu mein Haußgeſind, 

35 Iſt dein Geſchenck vnd Gab, 
mein Eltern vnd Verwandten, 
mein Bruͤder vnd Bekandten 
vnd alles, was ich hab. 

Dein Engel laß auch bleiben 

40 unnd weichen nicht von mir, 
Den Sathan zu vertreiben, 
auff daß der böſe Feind hier 
In dieſem Jammerthal 
ſein Tuͤck an mir nicht uͤbe, 

45 Leib vnd Seel nicht betruͤbe 
vnnd bring mich nicht zu fall. 

Gott will ich laſſen rathen, 
denn Er all Ding vermag; 

Er gſegne meine Thaten, 

50 mein vornemen vnnd Sach! 
Dann ich jhm heimgeſtellt 
mein Leib, mein Seel, mein Leben 
vnnd was Er mir ſonſt geben: 
Er machs, wies jhm gefellt! 

55 Darauff fo ſprech ich Amen 
unnd zweiffel nicht daran, 

Gott wird es alls zuſammen 
jhm wolgefallen lan, 

Vnnd ſtreck nun auß mein Hand, 
60 greiff an das Werck mit frewden, 
dazu mich Gott hat bſcheiden 
in meim Beruff vnd Stand. 

5 
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HAus der „Haußhaltung.“ 
(Catechismus. Leipz. 1586. 4°. II. S. 183 f.) 

Ein gut wort find ein gute ſtad, 

Wie ſichs da ausgeweiſet hat. 

Wo Hertz vnd Muth zuſammen ſtimpt, 

Den ſchatz ein Man von Gott ſelbs nimpt, 

Wo Kinder ſind froͤlich ond friſch 5 

Lachen ond ſitzen vmb den Tiſch, 

Sonderlich da Kindskinder ſein, 

Die ſprechen mein Großvaͤterlein, 

„Ich wil euch ein feins Hertzle druͤcken, 

Den Bart kemmen, flechtn vnd ſchmuͤcken, 
Vnd teilen darnach ſchmetzle aus, 

Wonn vnd frewd iſt im ſelben Hauß, 

Denn was kan doch freundlichers ſein, 

Als fromb vnd ghorſam Kinderlein, 

Im Leib der Großmutter Hertz brint 
Wenn man nur nennt jhr Kindes Kind, 
Freundlichers Namens find man nicht, 

Denn wo man Vater vnd Mutter ſpricht.] 


Martin Schalling, 
am 21. April 1532 zu Straßburg geboren, 
54 Jahre Prediger in Regensburg und an 
andern Orten, zuletzt in Nuͤrnberg, wo er 
am 29. Dec. 1608 ſtarb. = 

: Liebe zu Gott: 
(Wackern. Nr. 520. Symbola ꝛc. Nuͤrnb. 1571.) 

HeErtzlich lieb hab ich dich, o Herr! 
ich bit, wölſt ſein von mir nicht ferr 
mit deiner guͤt vnd gnaden! 

Die gantze welt nit frewet mich, 

nach himel vnd erd nit frag ich, 

wenn ich dich nur kan haben. 

Gnd wenn mir gleich mein hertz zerbricht, 
ſo biſt doch du mein zuuerſicht, 

mein theil vnd meines hertzen troſt, 

der mich durch ſein blut hat erlöſt. 

Herr Jeſu Chriſt, mein Gott vnd Herr, 
in ſchanden laß mich nimmermehr! 

Es iſt ja, Herr, dein gſchenck vnd gab 
mein leib vnd Seel vnd was ich hab 
inn diſem armen leben: 

Damit ichs brauch zum lobe dein, 

zu nutz vnd dienſt des nechſten mein, 
wölſt mir dein gnade geben! 

Behuͤt mich, Herr, vor falſcher lehr, 
des Sathans mord vnd luͤgen wehr, 

inn allem creutz erhalte mich, 

auff das ichs trag gedultigklich! 

Herr Jeſu Chriſt, mein Gott ond Herr, 
inn ſchanden laß mich nimmermehr! 

Ach Herr, laß dein Engelein 
an meinem end mein Seelelein 
inn Abrahams ſchoſe tragen, 

Der leib in ſein ſchlafkemmerlein 
gar ſanfft on einige qual vnd pein 
ruhe bis an Jüngſten tage. 

Als dann vom tode erwecke mich, 
das meine augen ſehen dich 

in aller freud, o Gottes Son, 

mein heiland ond mein gnadenthron! 


* ing Ewig Batterlandt; 


XVI. Jahrhundert. 


Herr Jeſu Chriſt, erhöre mich, 
ich will dich preiſen ewigklich! 
Johann Heſſe, : 
geb. zu Nuͤrnb. 1487, machte viele Reiſen 
Bund bekleidete viele Aemter in der kathol. 
Kirche, predigte ſchon 1522 in Nuͤrnber 
oͤffentlich die evangel. Lehre, wurde 15 
als erſter evangeliſcher Prediger nach Bres⸗ 
lau berufen, wo er am 6. Jan. 1547 ſtarb. 
10 Vgl. Adam a. a. O. S. 183 ff. Die bei⸗ 
den Lieder: „O Welt“, und „O Menſch 
bedenk zu dieſer“, die ihm nur mit Unſi⸗ 
cherheit zugeſchrieben werden, erſchienen erſt 
nach ſeinem Tode in Valentin Trillers 
15 ſchleſiſchem Singebuͤchlein von 1555. = C. 
A. J. Kolde: Dr. Joh. Heß. Bresl. 1846. = 
Abſchied diefer Welt. 
(Wackernagel K. L. Nr. 446. Vgl. S. 36, 2, 26.) 
O Welt, ich muß dich laſſen, 
Wich fahr dahin mein ſtraſſen 


Mein Geyſt will ich auffgeben, 
darzu mein Leyb vnd Leben 
ſetzen gnedig in Gottes hand. 
25 Mein zeit iſt nun vollendet, 
der Todt das Leben ſchendet, 
ſterben iſt mein gewin: 
Kein bleiben iſt auff Erden, 
das ewig muß mir werden, 
30 mit fried vnnd frewd ich fahr dahin. 
Ob mich gleich hat betrogen 
die Welt, von Gott abzogen 
durch ſchandt vnnd büberey, 
Wil ich doch nicht verzagen, 
35 ſondern mit Glauben ſagen, 
das mir mein Sünd vergeben ſey. 
Auff Gott ſteht mein vertrawen, 
ſein Angſicht wil ich ſchawen 
warlich durch Iheſum Chriſt, 
40 Der für mich iſt geſtorben, 
des Vatters huld erworben, 
mein Mitler er auch worden iſt. 
Die Sünd mag mir nicht ſchaden, 
erlöſt bin ich auß gnaden 
45 vmbſonſt durch Chriſti Blut: 
Kein Werck kompt mir zu frommen, 
fo ich wil zu jm kommen, 
allein der CHRGfilic) Glauben gut. 
»Ich bin ein vnnütz Knechte, 
50 mein thun iſt viel zu ſchlechte, 
dann das ich jm bezal 
Darmit das ewig leben: 
vmbſonſt wil er mirs geben 
vnnd nicht nach meim verdienſt ond wah 
Drauff wil ich frölich ſterben, { 
das Himelreich ererben, ; 
wie ers mir hat bereyts i 
Hie mag ich nicht mehr bleiben, 
der Todt thut mich vertreyben, 
60 mein Seel ſich von meim Leibe ſcheyd. 
Damit fahr ich von hinnen: 
O Welt, thu dich beſinnen, 
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wann du muſt auch hernach; 
Thu dich zu Gott bekehren : 


vnd von jm genad begeren, 
im Glauben ſey du auch nicht ſchwach. 


5 Die zeit iſt ſchon vorhanden, 5 
hör auf von Sünd vnd ſchanden 
vnd richt dich auf die ſtraß 
Mit beten vnd mit wachen, 
ſonſt all jrrdiſche ſachen 
ſolt du gütigklich fahren laß. 10 
Dias ſchenck ich dir am Ende 
ade! zu Gott ich wende, 
zu jhm ſteht auch mein beger; 
Hüt dich vor pein vnd ſchmertzen, 
nimb mein abſchied zu hertzen, 15 
meins bleibens iſt jetzt hie nicht mehr. 


Ludwig Helmbold, 
geb. am 21. Januar 1532 zu Muͤlhauſen 20 
in Thuͤringen, war Conrector zu Erfurt, 
dann zu Muͤlhauſen Rector, Diakonus und 
zuletzt Superintendent. Er ſtarb am 12. 
April 1598. Seine zahlreichen Lieder ha⸗ 
ben ſchon etwas Trocknes und Kaltes, recht⸗25 
fertigen aber Gervinus Urtheil nicht, der 
6, 38) ihm fir ſeine Oden den Staubbe⸗ 
ſen zuerkennt. Seine Zeitgenoſſen nannten 
ihn den deutſchen Aſſaph. S Dreiſſig geiſt⸗ 
liche Lieder Muͤlhauſen 1594. — Schoͤne 30 
geiſtl. Lieder. Daſ. 1615. II. — Vom heil. 
Eheſtande 40 und 41 Liedlein. Daf. 1595. 
96. II. — Viertzig teutſche chriſtl. Liedl. 
Daſ. 1596. Vgl. Olear., Liederſchatz 2, 
118. „Du Frieden⸗Fuͤrſt, Herr Jeſu 3s 
Chriſt“ — „Friſch auf, mein Seel, verzage 
nicht.“ 2 
Täglich zu ſingen. 
(Cundiſtus, geiſtl. Perlenſchmuck. Nuͤrnb. 1667. 


S. 751 f. Hannov. GB. 1637. S. 222 f.) 40 


VOn Gott will ich nicht laſſen! 
Denn er laͤſt nicht von mir, 
fuͤhrt mich auff rechter ſtraſſen, 
da ich ſonſt irret ſehr: 
reichet mir ſeine Hand: 45 
Den Abend als den Morgen, 
thut er mich wol verforgen, 
ſey wo ich woll im Land. 
Wann ſich der Menſchen Hulde, 
und Wolthat all verkehrt; 50 
ſo find ſich Gott gar balde, 
ſein Macht und Gnad bewaͤhrt, 
Er hilfft aus aller Noth, 


Schalling; Heſſe; Helmbold. 


ſey Gott dem HErrn ergeben, 
Er machs, wies ihm gefallt. 

Es thut Ihm nichts gefallen, 
denn was mir nuͤtzlich iſt: 

Er meints gut mit uns allen, 
ſchenckt uns den HErren Chriſt, 
ja ſeinen lieben Sohn: 

Durch ihn Er uns beſcheret, 
was Leib und Seel ernehret, 
lobt ihn ins Himmels⸗Thron. 

Lobt ihn mit Hertz und Munde, 
welchs er uns beydes ſchenckt: 
Das iſt ein ſeelge Stunde, 
darinn man ſein gedenckt: 
Sonſt verdirbt alle Zeit, 
die wir zubringn auf Erden, 
wir ſollen ſeelig werden, 
und bleibn in Ewigkeit: 

Auch wenn die welt vergehet 
mit ihrem ſtoltzen Pracht; 
wedr Ehr noch gut beſtehet, 
welchs vor war groß geacht. 
Wir werden nach dem Tod, 
tieff in die Erd begraben, 
wenn wir geſchlaffen haben, 
will uns erwecken Gott. 

Die Seel bleibt unverlohren,. 
gefuͤhrt in Abrahams Schoß: 
Der Leib wird neu gebohren 
von allen Suͤnden loß, 
gantz heilig, rein und zart, 
ein Kind und Erb des HErren, 
daran muß uns nicht irren 
des Teuffels liſtig Art. 

Daruͤm ob ich ſchon dulde 
hie Wiederwaͤrtigkeit; 
wie ichs auch wohl verſchulde; 
kommt doch die Ewigkeit; 

Iſt aller Freuden voll, 
Dieſelb ohn einigs Ende, 
dieweil ich Ehriſtum kenne, 
mir wiederfahren ſoll. 

Das iſt des Vaters Wille, 
der uns geſchaffen hat, 
ſein Sohn hat Guts die Fuͤlle, 
erworben und Genad, 
auch GHtt der heilge Geiſt, 
im Glauben uns regieret, 
zum Reich des Himmels fuͤhret, 
ihm ſey Lob, Ehr und Preiß. 


Tiſchlied. 
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errett von Suͤnd und Schanden, 

von Ketten und von Banden, 

und wenns auch wär der Tod. 
Auff Ihn wil ich vertrauen 

in meiner ſchweren Zeit: 

Es wird mich nicht gereuen: 

Er wendet alles Leid: 

Ihm ſey es heimgeſtellt: 

Mein Leib, mein Seel, mein Leben, 


(Cundiſtus a. a. O. S. 785. H. GB. 1637. S. 375.) 
55 Nun laſt uns Gott dem KErren, 

Danckſagen und ihn ehren, 

von wegen ſeiner Gaben, 

die wir empfangen haben 

Den Leib, die Seel, das Leben, 

6ohat er allein uns geben. 

Dieſelben zu bewahren, 

thut er gar nichtes ſparen. 

* 


5 * 
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Nahrung giebt er dem Leibe, 
die Seele muß auch bleiben; 
Wiewohl toͤdtliche Wunden, 
ſind kommen von der Suͤnden. 

Ein Artzt iſt uns gegeben, 
der ſelber iſt das Leben, 
Chriſtus, fir uns geſtorben, 
der hat das Heyl erworben. 


Sein Wort, ſein Tauf, ſein Nachtmahl, 


dient wider allen Unfall: 
Der heilige Geiſt im Glauben, 
lehrt uns darauf vertrauen. 
Durch ihn iſt uns vergeben, 
die Suͤnde, Geſchenckt das Leben: 
Im Himmel ſollen wir haben, 
O GHtt! wie groſſe Gaben. 
Wir bitten deine Guͤte, 
wollſt uns hinfort behuͤten, 
uns Groſſen mit den Kleinen: 
du kanſts nicht boͤſe meinen. 
Erhalt uns in der Warheit, 
gib ewigliche Freyheit, 
zu preiſen deinen Namen, 
durch IEſum Chriſtum, Amen. 


Ein neuw Chriſtlich Vermaulied. 
(Einzelner Druck. Muͤlhauſen 1576. 4 Bl. 8. 


Heyſes Samml. III, 12.) 
Laſt ſingen vom dritten Gebot, 
Das vns hat geben vnſer Gott, 
Bnd mit beſonderm Ernſt geſagt, 


Gedenck an den Sabbaths tag, Kyrioleys. 


Gedencke ſein auff dieſe weiß, 
Das du jhn heiligeſt mit fleiß, 
Die heiligung kan nicht geſchehn, 


Durch menſchen werck, wort, vnd Sinn, K. 


Das Tichten vnd das trachten mein, 
Iſt boͤß, auch in dem Hertzen dein, 
Es liegen alle Menſchen kindt, 

Der gutes thue, keinn man findt, K. 

Allein des lieben Gottes Wort 
Iſt heylig, das muß ſein gehort, 
Neben den Sacramenten rein, 

Sonſt kan nichts heiligs geſchehn, K. 


XVI. Jahrhundert. 


Zur Predigt, noch zum Sacrament, 
Der Teuffel hat dich verblendt, K. 
Chriſtus der HErr ſpricht, trinck vnd iß, 
Das iſt mein Leib ond Blut gewiß, 
5 Gedencke meiner offt dabey, a 3 
Das deine Seel frolic fey, K. 
Wer dieſe Wort ſchleht in den Windt, 
Zum Sacrament ſich nimmer findt, 
Den hat der Fuͤrſt der finſter Nacht, 
10 Zu ſolch vergeſſenheit bracht, K. 
Des Teuffels werck iſts, das viel Leut 
Am Bapſt hangen noch dieſe zeit, 
Des HErrn bey jhn vergeſſen iſt, 
Sie folgen dem Antichriſt, K. 
15 Trotz das fie dazu fagen nein, 
Sie ſtimmen je nicht vberein, 
Mit vnfers HErrn klarem Befehl, 
Dieweil der Bapſt anders wil, K. 
Das heiſt jo warlich nicht gedacht, 
20 Sondern vergeſſen, vnd veracht, 
Des HErrn Jeſu thewres Wort, 
Den Bapſt mehr, denn Gott gehort, K. 
O welch ein Grewel iſt doch das, 
Des HErrn vergeſſen, vnd des tags, 
25 Daran wir heylig werden ſolln, 
Im ſey vnſer Kirch befohln, K. 
Das man ſeiner Vermanung folg, 
Der Heiligung gedencken woll, 
Bey ſeinem Wort vnd Sacrament, 


30 Biß komm der Sabbath on end, K. 


Dazu helff vns aus diſer Welt, 
Der Vater, wenn es jm gefelt, 
Mit ſeinem Sohn vnd heilgem Geiſt, 
In Ewigkeit hoch gepreiſt, Kyrioleys. 
35 8 


\ 
Bartholomeus Ringwaldt, 
Pfarrer zu Langfelds geb. 1530, + 159? 
Vgl. weiter unten. 

Lied, vom Creutz und Leiden. 
(Dilherr, Weg zur Seligk. Nuͤrnb. 1662. S. 765. 
Hannov. Geſangbuch 1637. S. 203.) 

KOmt her zu Mir, ſpricht Gottes Sohn, 
All, die ihr ſeyd beſchweret nun, 


40 


Sein Wort von jm felbft Gott ons gibt, s Mit Sinden hart beladen, 


Gewiſſen tag dazu beſtimpt, 
Da wir armen verfuͤrten Leut, 
Erkennen ſolln ſeine guͤt, K. 

Damit er Leib vnd Seel erhelt, 
Erſtattet alles was vns fehlt, 

Durch ſeinen Son, der heilig Geiſt, 
Am Feyrtag vns zu jm weiſt, K. 

Dauon ſagt Gott zu mir vnd dir, 
Gedencke keines Dinges mehr 
So viel, als eben dieſes Tags, 

Da du heilig werden magſt, K. 

Der Veuffel ſagts vns anders fur, 
Vergieß des Feyrtags, vnd der Lehr, 
Thu dieß, thu das, kein Predigt hoͤr, 
O lieber Menſch ſeh dich fuͤr, K. 

Es iſt der Feind nehr, denn du meinſt, 
Wenn du nicht in die Kirchen koͤmſt, 

7 


° 


Ihr Jungen, Alt, Frauen und Mann, 
Ich wil euch geben, was Ich han, 
Wil heilen euren Schaden. 
Mein Joch iſt ſuͤß, mein Buͤrd iſt gring, 
50 Wer mirs nachtraͤgt in dem Geding, 
Der Holl wird er entweichen, 
Ich wil ihm treulich helffen tragn, 
Mit meiner Huͤlff wird er erjagn 
Das ewig Himmelreiche. 
Was Ich gethan und glitten hie, 
In meinem Leben ſpat und frit, 0 
Das ſolt ihr auch erfuͤllen. 
Was ihr gedenckt, ja redt und thut, 
Das wird euch alles recht und gut, 
60 Wenns gſchicht nach Gottes Willen. 
Gern wolt die Welt auch ſeelig ſeyn. 
Wenn nur nicht waͤr die ſchwere Pein 
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Das Kirchenlied. = B. Ringwaldt. 69 


Die alle Chriſten leiden: Ohn onterlaß die ewig Pein, 
So mag es anderſt nicht geſeyn: Vnd mag doch nicht verbrennen. 
Daruͤm ergib dich nur darein, Ihr aber werd nach dieſer Zeit, 
Wer ewig Pein wil meiden. Mit Chriſto haben ewig Freud, 
All Creatur bezeugen das, f 5 Dahin ſolt ihr gedencken, 
Was lebt im Waſſer, Laub und Gras, Es lebt kein Mann, der ausſprechen kan, 
Sein Leiden kan es nicht meiden. Die Glori, und den ewign Lohn, 
Wer denn in Gottes Namn nicht wil, Den euch der HERR wird ſchencken. 
Zuletzt muß er des Teuffels Ziel, : Vnd was der ewig guͤtig Gott, 
Mit ſchwerem Gwiſſen leiden. 10 In ſeinem Geiſt verſprochen hat, 
Heut iſt der Menſch ſchoͤn, jung und lang, Geſchworn bey ſeinem Namen: 
Sih morgen iſt er ſchwach und krank, Das haͤlt und gibt Er gwiß fuͤrwar, 
Bald muß er auch gar ſterben. Der helff uns an der Engel Schaar, 
Gleichwie die Blumen auf dem Feld: Durch FESUM Chriftum, Amen. 
Alſo wird auch die ſchnoͤde Welt, 15 
In einem Hui verderben. 
Die Welt erzittert ob dem Tod, 
Wenn einr ligt in der letzten Noht, Ein fein lied, vmb vergebung der 
Dann wil er erſt from werden. Suͤnden. 
Einer ſchafft diß, der ander das, 20 (Der Trewe Eckart. [Hamb. 1591. Bl. Pyij.) 
Seinr armen Seele er gantz vergaß, HEr Jeſu Chriſt, du hoͤchſtes gut, 
Dieweil er lebt auf Erden. du Brunquel der Gnaden, 
Und wenn er nimmer leben mag, Sih doch wie ich in meinem muth, 
So hebt er an eine groſſe Klag, mit ſchmertzen bin belhaden, 
Wil ſich erſt GOtt ergeben: 25 vnd in mir hab der Pfeile viel, 
Ich fuͤrcht fuͤrwar, die Goͤttlich Gnad, die im gewiſſen ohne ziel, 
Die er allzeit verſpottet hat, mich armen ſuͤnder druͤcken. 
Werd ſchwerlich ob ihm ſchweben. Erbarm dich mein in ſolcher laſt, 
Ein Reichen hilfft doch nicht ſein Gut, nim ſie aus meinem Hertzen, 
Den Jungen nicht ſein ſtoltzer Mut, 30 Dieweil du fie gebuͤſet haſt, 
Er muß aus dieſem Meyen. am holtz mit Todes ſchmertzen, 
Wenn einer haͤtt die gantze Welt, Auff das ich nicht fuͤr groſſem weh, 
Silber und Gold und alles Geld, in meinen Suͤnden vntergeh, 
Noch muß er an den Reyen. vnd ewiglich vorzage. 
Den Gelehrten hilfft doch nicht fein Kunſt, 35 Fuͤrwar wenn mir das kommet ein, 
Der weltlich Pracht iſt gar uͤmſonſt, was ich mein tag begangen, 
Wir muͤſſen alle ſterben: ſo felt mir auff das Hertz ein Stein, 
Wer ſich in Chriſto nicht ergeit, vnnd bin mit furcht vmbfangen, 
Weil er noch lebt in der Gnadenzeit; Ja ich weis weder aus noch ein, 
Ewig muß er verderben. 40 vnnd muͤſte ſtracks verloren ſein, 
Hoͤret und merckt, ihr lieben Kind, wenn ich dein Wort nicht hette. 
Die itzund Gott ergeben ſind, Aber dein heilſam wort das macht, 
Laſt euch die Muͤh nicht reuen: 5 mit ſeinem ſuͤſſen ſingen, 
Halt ſtets am heilgen Gottes Wort: Das mir das Hertze wider lacht, 
Das iſt eur Troſt und hoͤchſter Hort: 45 vnd was begint zuſpringen, 
Gott wird euch ſchon erfreuen. dieweil es alle gnad vorheiſcht, 
Nicht Vbel ihr tim Pbel gebt, denen, die mit zuknirſtem Geiſt, 
Schaut daß ihr hie unſchuldig lebt, zu dir O Jeſu kommen. 
Laſt euch die Welt nur affen: Bnd weil ich denn in meinem: finn, 
Gebt Gott die Rach und alle Ehr, 50 (wie ich zuvor geklaget) 
Den engen Steg geht immer her, Auch ein betruͤbter ſuͤnder bin, 
Gott wird die Welt ſchon ſtraffen. den ſein gewiſſen naget, 3 
Wenn es gieng nach deß Fleiſches Mut, vnnd gerne moͤcht in Blute dein, 
In Gunſt und Gſund, mit groſſem Gut, von ſuͤnden abſolviret ſein, 
Wuͤrd ihr gar bald erkalten: 55 wie David vnd Manaſſes. : 
Daruͤm ſchickt Gott die Truͤbſal her, Als kom ich auch zu dir allhie, 
Damit eur Fleiſch gezuͤchtigt werd, in meiner angſt geſchritten, 
Zu ewigr Freud erhalten. vnd thu dich mit gebeugtem knie, 
Iſt auch das Creutz bitter und ſchwer, von gantzem Hertzen bitten, 
Gedenckt, wie heiß die Holle war, 60 porzeih mir doch genediglich, 
Darein die Welt thut rennen: was ich mein lebtag wider dich, 


Mit Leib und Seel muß Leiden ſeyn, auff Erden hab begangen. 
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O HERR mein Gott] vergib mirs doch, Geuß ſehr tieff in mein Hertz hinein 


ym deines Namens willen, Du heller Jaſpis vnd Rubin, 
Vnnd thu in mir das ſchwere joch, Die Flammen deiner Liebe. 
der vbertrettung ſtillen, Und erfreuw mich, daß ich doch bleib 
das ſich mein Hertz zu frieden geb, 5 An deinem außerwehlten Leib 
vnd dir hinfort zu ehren leb, Ein lebendige Rippe, 
Mit kindlichem gehorſam. Nach dir, iſt mir, 
Sterck mich mit deinem Frewdengeiſt, Gratiosa coeli rosa, 
heil mich mit deinen Wunden, Krank vnd glümmet 
waſch mich mit deinem todes ſchweis, 10 Mein Hertz, durch Liebe verwundet. 
in meiner letzten ſtunden, Von Gott kompt mir ein Frewdenſchein, 
vnd nim mich eins, wenn dirs gefelt, Wenn du mit deinem Eugelein, 
im rechten Glauben von der Welt, Mich freundtlich thuſt anblicken, 
zu deinen außerwehlten, Amen. O HERR Jeſu mein trawtes Gut, 
— 15 Dein Wort, dein Geiſt, dein Leib vnd Blut, 
Philipp Nicolai, Mich innerlich erquicken. 


geb. am 10. Aug. 1556 zu Mengeringhau⸗ Nimm mich freundtlich, 

ſen in der Grafſchaft Waldeck, war 1596 In dein Arme, daß ich warme, 

— 1601 Prediger zu Unna in der Graf⸗ Werd von Gnaden, 

ſchaft Mark und ſtarb am 26. Okt. 1608 20 Auff dein Wort komm ich geladen. 

als Paſtor zu St. Catharinen in Hamburg. HERR Gott Vatter, mein ſtarker Heldt, 
Das Lied „Wie ſchön u. ſ. w.“ iſt unzaͤh⸗ Du haſt mich ewig, für die Welt. 

lige Male nachgeahmt worden. Von dem In deinem Sohn geliebet, 

andern, das in das Wunderhorn (1, 101. Dein Sohn hat mich jhm ſelbſt vertrawt, 
zwte Ausg.) aufgenommen wurde, urtheilt 25 Er iſt mein Schatz, ich bin fein Braut 
Goethe: „Recht großmuͤthig, herzerhebend, Sehr hoch in jhm erfreuwet. 

wenn man in den Sinn eindringt.“ = Freu⸗ Eya, Eya, 


denſpiegel des ewigen Lebens. Frkf. 1594. Himmliſch Leben, wirdt er geben 
1599. 1607. = Mir dort oben, 
30 Ewig ſoll mein Hertz jhn loben. 
Ein Geiſtlich Brautlied Zwingt die Sayten in Cythara, 


der glaͤubigen Seelen von Jeſu Chriſto, jrem Und laßt die ſüſſe Musica, 
himmliſchen Bräutigam: Geſtellt vber den Gantz frewdenreich erſchallen: 

45. Pfalm def Propheten Dauids. Daß ich möge mit Jeſulein, 
(Evangel. Monatsbl. fir Weſtph: 1845, H. 2.85 Dem wunderſchönen Bräutgam mein, 
S. 57 f., nach Frewdenſpiegel des ewig. Lebens. In ſtäter Liebe wallen. 


“ Frkf. 1599.) e Ginget, fpringet, 

We ſchön leuchtet der Morgenſterrn JiuVbiliret, triumphiret, 2 
Voll Gnad und Wahrheit von dem HERRN, Danckt dem HERREN, 
Die ſüſſe Wurtzel Jeſſe: 40 Groß iſt der König der Ehren. 
Du Sohn Dauids, auß Jacobs Stamm, Wie bin ich doch ſo hertzlich fro, 
Mein König vnd mein Bräutigam Daß mein Schatz iſt das A vnd O, 
Haſt mir mein Hertz beſeſſen, Der Anfang vnd das Endez 
Lieblich, freundlich Er wirdt mich doch zu ſeinem Preyß, 


Schön vnd herrlich, Groß vnd ehrlich, 45 Auffnemmen in das Paradeiß, 
Reich von Gaben, N Deß klopff ich in die Hände. 


Hoch vnd ſehr prächtig erhaben. Amen, Amen, 

Ey mein Perle, du werthe Kron, Komm du ſchone Frewden Krone, 
Wahr Gottes vnd Marien Sohn, Bleib du nicht lange, 
Ein hochgeborner König, 50 Deiner wart ich mit Verlangen. 


Mein Hertz heißt dich ein lilium, 
Dein ſüſſes Euangelium 


Iſt lauter Milch vnd Honig, (Gvangel. Monatsbl. fiir Weſtph. Guͤtersloh. 
Ey mein Blümlein 1845. H. 2. S. 63 nach dem Originale 
Hoftanna, Himmliſch Manna, 55 „genau.“) 5 10 
Das wir eſſen, Wachet auff, rufft ons die Stimme 
Deiner kann ich nicht vergeſſen. Der Wächter ſehr hoch auff der Zinnen, 


e Wach auff, du Statt Jeruſalem. 

„Die Anfangsbuchſtaben des Liedes bringen itternach i iefe 

35 20 den Namen Wilhelm Ernſt Graf Vnd Sone 60 oe uten Ok oe e 
u Waldeck. Dahero wird vermeinet, daß es ihm 4 2 2 

der Autor als ein Waldecker zu Ehren aufgeſetzet.“ Wo ſeydt ihr klugen Jungfrauwen? 
Schamelius. Wol auff, der Bräutgam koͤmpt, 


oe 
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Steht auff, die Lampe nimpt, Wir folgen all zum Freuwden Saal, 

Halleluja, a e e } Vnd halten mit das Abendmal. 
Macht euch bereit, Zu der Hochzeit, 6 Gloria ſey dir geſungen, 

Ihr müſſet ihm entgegen gehn. Mit Menſchen vnd Engliſchen Zungen, 
Ziaion hört die Wächter fingen, 5 Mit Harpffen vnd mit Cymbaln ſchön: 


Das Herz thut jhr vor Freuwden ſpringen, Von zwölff Perlen ſind die Pforten 
Sie wachet vnd ſteht eilend auff: An deiner Statt, wir ſind Conſorten 
Ihr Freund kompt vom Himmel praͤchtig, Der Engeln hoch vmb deinen Thron, 
Von Gnaden ſtarck, von Wahrheit mächtig: Kein Aug hat je geſpürt, 

Ihr Liecht wird hell, jhr Stern geht auff. 10 Kein Ohr hat mehr gehört, 


Nu komm du werthe Kron, Solche Freuwde 
SeErr Jeſu Gottes Sohn, Deß ſind wir fro, jo jo 
Hoſianna. 5 Ewig in dulci jubilo. 


„Das Schauſpiel 


des ſechzehnten Jahrhunderts ging zunaͤchſt aus der kirchlich-religiſen Bewegung hervor 


und ſuchte fuͤr dieſelbe wirkſam zu werden. Die Dichter waͤhlten bibliſche Stoffe, oder 20 
doch ſolche, die ſich allegoriſch fuͤgten, um durch dieſelben der Jugend Gottes Wort und 
Werk mit Luſt einzubilden. Die Darſtellungen wurden von Schuͤlern, zuweilen von den 
Buͤrgern geleiſtet. Manche Geſangſtuͤcke gingen in die Kirchenliederbuͤcher uͤber. — Viele 
ſchrieben lateiniſch (Naogeorg, Nic. Friſchlin); die ſaͤchſiſchen Dichter, die der Wiege der 
Reformation naͤher lebten (Rebhun, Graͤff, Ackermann, Joh. Wittel, Heyneccius), auch 25 
die Elſaͤßer (G. Wickram von Colmar) und die Schweizer (Kohlros, J. Ruef) und die 
Niederſachſen, letztere in Luſtſpielen und in niederſaͤchſiſcher Sprache, verſchmaͤhten das 
Lateiniſche oder uͤberſetzten ihre lateiniſchen Stuͤcke. Die dramatiſche Form war haͤufig 
noch nichts anderes als das Dialogifiren einer Begebenheit. Wenige waren ſo gluͤcklich 
wie Rebhun, der auch der Zeit nach vielen voranging. Charakteriſtik findet man bei 30 
ihm, aber Charakterentwicklung eben fo wenig wie bei den uͤbrigen. — Außer dem geift- 
lichen Drama wurde das Faſtnachtſpiel gepflegt, dialogiſirte Faſſung eines Schwankes, 
eines luſtigen Streiches, worin Hans Sachs der thärigſte und bedeutendſte war; er 
ſchrieb, außer ſeinen 26 geiſtlichen Spielen, 64 Faſtnachtſpiele und faſt eben ſo viel welt⸗ 
liche Komödien (und 55 Sragodien, die indeß Craffes genug, aber wenig Tragiſches ent- 35 
halten). Die Geſchichte des Schauspiels in fortlaufenden Proben zu begleiten iſt wegen 
des Umfanges dieſer Dichtungsart nicht thunlich. Das bedeutendſte, faſt am wenigſten 
gekannte Stuͤck, Rebhuns Sufanna, iſt dafuͤr deſto umfaſſender beruͤckſichtigt wonden. — 
Das beſte Werk uber dieſen Gegenſtand iſt, wegen des reichhaltigen Materials, noch 
immer Gottſcheds „Nöthiger Vorrath“, der faſt in allen ſpaͤtern Werken ausgeſchrieben, 40 
in wenigen genannt iſt. — Tieck, deutſches Theater. Berl. 1817. II. — J. Kehrein, die 
p80 oe Poeſie der Deutſchen. Leipz. 1840. II. — Gervinus 3, 73 — 120. — Vil⸗ 
mar 354, = 


Paulus Rebhun, 


hatte in Luthers Hauſe in Wittenberg gelebt, war (1535) Rector zu Zwickau und Plauen 
und wurde um 1543 auf Luthers Empfehlung als Pfarrer nach Oelsnitz berufen; ſpaͤter 
Superintendent im Amte Voigtsperg. Geburts- und Sterbejahr find unbekannt. Das 
metriſche Element in ſeinen Dramen iſt ſein geringeres Verdienſt. Als man nicht auf 50 
ſeine metriſchen Verſuche achten wollte, bemerkte er ausdruͤcklich, daß er nach der Latei⸗ 
ner Art mancherlei Vers in Metris trochaicis und jambicis, deren die deutſchen Reim 
etzlicher maß gemeß ſeien, gemacht, und ließ uͤber jedes Gedicht die Scanſion drucken, 
die er darin beobachtet hatte. Seine geiſtlichen Spiele, wie er die Dramen nannte, ge⸗ 
hoͤren in Anordnung und Ausfuͤhrung zu den bedeutendſten Erſcheinungen in der Litera 55 
tur des ſechzehnten Jahrhunderts. „Ein Geiſtlich ſpiel, von der Gotfurchtigen vnd keu⸗ 
ſchen Frawen Suſannen.“ (Zwickau 1536. 4. Stadtbibl. in Hannover. S. ausfuͤhrl. 
Auszug in der Beilage Nr. 26 — 28 zur Hannov. Morgenzeitung 1845.) ließ er am 
Sonntage Invocavit mit etzlichen Bürgern in Kahla agieren. Es ſeien daraus viel guter 
lehr zu nehmen, den glauben zu ſtercken, das Creutz zu tragen, gedult zu haben, wie yede 60 
Frau ihr ehre werd halten ſoll, wie öberkeit ſich halten ſoll im rechten, was herrn, 
frawn, kind, meyden vnd knechten zu gebürt. Die Lehren, welche die Schlußrede aus 


72 Erſtes Buch. XVI. Jahrhundert. 
dem Sticke zieht, liegen darin, aber das Stuͤck iſt nicht mit trockner Abſichtlichkeit dar⸗ 
auf angelegt, vielmehr frei und leicht durch eigene Kraft getragen. Die Sprache iſt 
gewandt und nach den Individualitaͤten der Sprechenden abgeſtuft. Dem bibliſchen Stoffe 
hat er, um die Untreue der Richter, das Familien- und Hausleben zu ſchildern, ge⸗ 
5 ſchickte Erweiterungen und Zuſaͤtze gegeben. Er ſtellt die Charaktere fertig hin, ohne fie 
zu entwickeln. Die Suſanna 1537 zu Wittenberg in 8°. neu aufgelegt; ferner: Zwickau 
1544. Außerdem ſchrieb er: Ein Hochzeitſpiel auf die Hochzeit zu Cana“. 1538. — Die 
Klag des armen Mannes. 1540. 8°. = Nach der verſificirten Vorrede und der Angabe 
des Inhalts werden die „Unterredner“ des Spiels aufgezaͤhlt, dann (1, 1) geſtehen die 


10 beiden Alten, Reſatha und Ichaboth einander ihre boͤſe Liebe zu Suſannen und geloben 


ſich Huͤlfe zur Erreichung ihrer Abſichten. 


Joachim geht (1, Y nach zaͤrtlichem Abſchied 


von Frau und Kindern uͤber Land und empfiehlt ſein Weib dem Schutze der herbeige⸗ 


kommenen Richter. 


Chorus Primus. 
(Suſanna 1536. 47. Bl. 9.) 
Fraw Venus groß iſt dein gewalt 
Bey allen menſchen kinden 
Vor dir bleibt weder iung noch alt 
Du bringſt yhr vil zu ßunden 
Mit ſcharffen pfeiln dein blindes kind 
Durchdringt der menſchen hertzen ſchwindt 
Vnd nimt fie gar gefangen 
Wer da einmal die ſchantz verſicht 
Bnd erfilich yhm nicht widerficht 
An dir muß er behangen, 
An dir ete. 
Wie wol nu iunge leut gemein 
Durch dich vil werdn betrogen 
So werdn doch offt an deinen reyn 
Auch alte narrn gezogen 
Durch deine netz darnider gfelt 
Das ſie kein erbarkeit aufhelt 
Von ßunden, noch von ſchanden 
So bringſt auch ſonſt die all zu ſpot 
Vor aller welt, vnd auch vor got 
So ſtekhen in deinn banden, 
So ſtekhen ete. 
1 Proportio. 
Dagegen aber iung und alt 
So deiner ſich erwehren 
Bnd widerſtehn mit ernſt vnd gwalt 
Die kumen recht zu ehren 
Als die vermeiden deine bandt 
Bnd geben ſich inn ehlichen ſtandt 
Vnd thun daraus nicht ſchreiten 
An ander halten lieb vnd werdt 
Die werden auch von got geehrt 
Bnd 15 von allen leuten, 
Bnd hie von ete. 
Denn was fan edlers fein auff erd 
Denn ſo ſich ehleut halten 
Gegn ander alzeit lieb, vnd werdt 
Gnd laffen ſich nicht ſpalten 
Durch onfal, oder frembde lieb 
Noch klafferey, vnd bofs getrib 
Das ehlich bandt zureiſſen 
Solch lieb kumpt nicht von Venus her 
Sant Paul gepeuts in ſeiner lehr 
Darumb wirs billich preißen, 
Darumb etc. 


> 


15 Actus Secundi, Scena Prima. 
(Suſanna 1536. Bl. 9—10.) 

Haec ſcaena cum fequenti extra argumen- 
tum admixta eft, ad depingendam 
iudicum iniquitatem. 

Baldam [der reiche Burger] 

Hab itz abermal beſehen 
Wie mein korn im feld thut ſtehen 
Wil mir noch nicht wol behagen 
Dann die andern ackher tragen 
25 Neben meim vil ſchoͤner treide 
Welchs mir iſt ein groſſes leide 
Sonderlich ſo hat mein nackber 
Nechſt bey mir den beſten ackher 
Das ich zwar im gantzen felde 
30 Keinen lieber haben woͤlde 
Drumb ichs auch offt furgenuhmen 
Wie ich moͤcht darhinder kumen 
Mannich practick auch ertichtet 
Aber noch nichts auſsgerichtet 
35 Noch den acker kund erheben 
Weil mein nackber war im leben 
Nu er aber iſt verſchiden 
Wil ich noch nicht ſein zufriden 
Biſz ich yhn zu mir muͤg bringen 
40 Pnd darab die widwe dringen 
Das ichs aber enden muͤge 
Wil ich brauchen diſe lige 
Wie ich hab zur zeit meim nackber 
Geld gelihen auff den acker 
45 Weiland er noch war im leben 
Welchs er mir nicht widergeben 
Drumb ich ſie wil ytz verklagen 
Das ſie muſs die ſchuld abtragen 
Wenn ſies dann nu nicht am gelde 
50 Haben wirt, fo wirts yhr felve 
Muſſen an der ſchuld mir geben 
So hoff ich, woͤll ichs erheben 
Wann ſie ſchon wirt vil wolln klagen 
Gnd zu diſer ſchuld nein ſagen 
55 Wil ich wol ſo viel verſchaffen at | 
Bey den richtern, das yhr klaffen ‘ 
Nicht fol werden angenumen = = 
Dann ich ytz zuuor wil kumen 
Gnd mit einem geſchenckh fie ſchmieren 
60 Das ſie mir mein ſach auſsfuͤren 
Dann ſie mir auch ſonſt gewegen 
Drumb ichs leichtlich wil erregen 


20 
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as fie es nicht laſſen feilen 

nd mir zu den ackher teylen 
war, wenn ich nur ytzund wuſte 
zo ichs ettwo ſuchen muſte 

zolt ich bald zu yhn mich machen 
md verkleren yhn mein ſachen 
zonſt ich hab zwar offt vernuhmen 
das in Jochems haus ſie kumen 
nd gericht zu halten pflegen 
Seils yhn iſt daſelbs gelegen 
rumb ich ytzt auch hin wil gehen 
nd mich bald nach yhn vmbſehen 
b ichs da antreffen kunde 

nd fie beyd beynander funde 

war ßo ich ytz recht thue ſehen 
uncht mich, wie die ſtadtknecht ſtehen 
zeyd beyſamen vor der thure 

ran ich nu wol hab zuſpuren 
has die richter nicht ſeind weyte 
harr, ich kum zu rechter zeite 
Jann ich ſiechs beim tiſche ſtehen 
off mein ſach foll ytzt fort gehen. 


Actus Secundi. Scena Secunda, 
(Suſanna 1536. Bl. 10— 12.) 
chaboth, Baldam, Refatha, Aber, Olympa. 
: Achhaboth. 

ich wil ytzt ein wenig ſehen 

Bies daheim im haus thut ſtehen 

enn ich halt nicht das vil ſachen 

deut ons werdn zuſchikhen machen 

ber ſecht ich bin betrogen 

ann her Baldam kumpt gezogen 

icht, er werd vns ettwas klagen 

Nuſz vor horn was er wirt fagen 
Baldam. 

zeb euch got einn guten tage 
Beſatha. 

err habt danckh, was iſt eur klage? 

der was thut yhr begehren? 

sitzt herzu vnd laſts ons hoͤren 
Baldam. 

Geifen hern, das iſt die ſache 

das ich nicht viel vmbſchweif mache 

sine widwe in der gaſſen 

Velche nechſt yhr man verlaſſen 

zoll mir von yhrs mannes wegen 

ehen gulden ſchuld ablegen 

Velch ich yhm an barem gelde 

uff einn ackher dauſt im felde 

zlihen hab bey ſeinem leben 

die mir noch nicht widergeben 

and fo vil ich dran kan ſpuren 

Birt auch fie mich wolln ombfuren, 

Ind ſehr klagn yhr vnuermugen 

(ber mir gſchicht nicht genugen 

Venn ich drumb meins glihen gelde 

Jhventhalbn endberen ſoͤlde 

drumb die weils ia nicht vermage 

das fie mir mit geld abtrage 

zolche ſchuld, ſzo bitt ich ſehre 


i 


\ 


* 
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Euch, wolt mich des ytzt geweren 
Gnd durch eure Richters gwalten 
Diſe widwen darzu halten 

Das ſie mir fuͤr folches gelde 

5 Volgen laſz yhrn ackhr im felde 
Drauff ich yhr hin aus wil geben 
Was da billich iſt vnd eben 
Wil von euch auch lieben herren 
Solches nicht vmb ſonſt begehren 

10 Sonder mich erzeign der maſſen 
Mit eim gſchenckh, welchs ich wil laſſen 
Bringen euch, ſoll euch nicht rewen 
Steht mir ytzt nur bey mit trewen 

Refatha. 

15 Weil yhr ſoͤlchs von ons begehret 
Solt yhr des wol ſein gewehret 
Dann zu thun nach eurm begehren 
Soll vns keine ſach nicht bſchweren 
Bald wir ſie wolln heiſchen laſſen 

20 Weil ſie wohnt in diſer gaſſen 
Abed, heyß Olympa kumen 
Dann wir habn ein ſach vernuhmen 
Drauff ſie ſoll yhr antwort geben 

Abed 


25 Herr, ich wills aufsrichten eben 
Fraw, Olymp zu euch mich ſenden 
Meine herrn, 55 ſolt behende 
Yat bey yhn vor grichte ſtehen 
Was yhr ſolt, werd yhr wol ſehen 

30 Olympa. 

Sa ich wil von ſtundan kumen 

Ob ich wol nicht hab vernuhmen 

Das mich yemands hab verklaget 


Abed. 
35 So veil habn ſie mir geſaget 
Olympa. 
Gruſs euch got yhr weyſen herren 
Warzu thut yhr mein begehren 
Refatha. 

40 Fraw Olymp, fir ons iſt kumen 
Baldam, den wir habn vernuhmen 
Wie eur man an barem gelde 
Auff einn ackher dauſt im felde 
Hab von yhm auff borg genuhmen 

45 Zehen guͤlden, zu ſeim frumen 
Dran er noch nichts hab endpfangen 
Welchs yhn ettwas thut verlangen 
Gnd darumb ſich her gefunden 
Das yhr yhm zu diſer ſtunden 

50 Solche ſchuld bezalen wollet 
Wie yhr dann von recht thun ſollet 

Olympa. 
Das wer mir liebn herrn zuſchwere 
Das ich ſo viel ſchuldig were 

55 Hoff yhr werds auch nicht begehren 
Das man mich on not ſoll bſchweren 
Dann ich weys von keinen ſchulden 
Noch von acht, noch zehen gulden 
Noch von ſechſen, noch von ſyben 

60 Die mein man wer ſchuldig bliben 
Noch das auff den ackhr im felde 
Hhm wer glihen worden ein gelde 


— 


73 


74 Erſtes Buch. 


Drumb ich euch wil habn gepeten 
Wolt mein onſchuld treuͤlich retten 


Schaboth. 
Als ich hoͤr, wolt yhr nichts gſtehen 
Nein, es muſs nicht fo zugehen 
Dann her Baldam iſt der ehren 
Das er ſolchs nicht wuͤrd begehren 
Wo ers nicht hett recht, vnd fuge 
Diſes hab wir kundtſchafft gnuge 
Drumb laſt ab von eurem klagen 
Gnd thut ſchnel was wir euch ſagen 
Habt yhrs aber nicht an gelde 
So verlaſt yhm dran eur felde 
Was es theuͤrer iſt am kauffe 
Soll er euch bezaln mit hauffe 

Olympa. 
Herr got ſol ich dann endrichten 
Des ich gnoſſen hab mit nichten 
Muſs es got im himl erbarmen 
Das yhr fo bezwingt mich armen 
All mein nahrung iſt geſtanden 
Auff dem kleinen ackherlande 
So yhr mirs nu thut endwenden 
Weys ich mich mit meinen henden 
Vnd mein kinder nicht zu nehren 
Noch des hungers vns erweren 


Refatha. 
Da huͤlfft fur kein weynn, noch klagen 
Baldam wil ſein geld auch haben 
Drumb her Baldam thut der maſſen 
Yhrn akher ßols euch laſſen 
Drauff fo wolt yhr geld aufgeben 
Was da billich iſt vnd eben 
Baldam. 
Weyſe gunſtig liebe herren 
Eurem ortheil volg ich geren 
Wil mich auch ſo laſſen ſchlichten 
Bnd das vbrig geld endrichten 
Olympa. 
Aber mir geſchicht gewalde 
Sag ich frei fur iung ond alde 
Drumb o Herr, der du verheyſſen 
Das der widwen vnd der weyſen 
Du wilt vater ſein vnd nehren 
Wolleſt dich zu mir her keren 
Gnd das vrtheyl ſelber rechen 
Das man vber mir thut ſprechen 
Schaboth. 
Haltt eur maul, vnd laſt ſoͤlch klagen 
Sonſt man euch wuͤrd anders ſagen, 


Hic difcedit etiam Ichabot, 


auſcultat. 


Actus Secundi. 


(Sufanna 1536. Bl. 12. 13.) 


Deniamin, Suſanna, Jahel, Pariba, 1 


eniamin. 
O liebe muter was hab ich vernuhmen 


Ich war on gfer ytzt in die kuchen kumen 


Refatha His auditis Refatha currit obuiam oe 
vero, interim a longe colloquium Sufan- 
nae cum ancillis de ingrellu in hortum 


Scena Tertia. 


== XVI. Jahrhundert. 
Nicht weis ich, was ich drinnen hatt zu 


ſuchen 
Da hoͤrt ich vnſer meid o greulich fluchen 
Sie wird nicht Got den herrn vor augen 
5 haben 
Wie yhr ons nechten thett im bette ſagen 
Das wir Got fuͤrchten ſolln, vnd allzeit 
ehren 
Vnd huͤtten vns vor fluchen vnd vor ſchweren 
10 Ey wird yhr dann auch Got die ſuͤnde 
ſchencken e 


Suſanna. 
Neyn liebes kind, er wirds ihr wol ge⸗ 
dencken 
15 Secht nur, das ihr nicht auch der maſſen 
handelt 
Noch in des teuffels weg, vnd ſuͤnden wandelt 
Dan Gott gedrohet hat alln boͤſen kinden 
Das evr fie ſtraffen woͤll, als offt fie ſuͤnden 
20 So aber ſie nach ſeinem willen leben 
So wil er endlich ihn den hymel geben 


Jahel. 
Lieb mute wed 5 auch jnn hymel thumen? 
Sufanna. 
25 Ja liebes kind, fey frum, fo wirft dvein 
kumen 
Yhr meyde ſecht, vnd raumt fein auff im 
auſe 


Vnd kert den vnflat allen fein hinauſe 
30 Das, wenn der herre kuͤmt, ers ſauber finde 
Vnd ſech, das er nicht hab ein faul geſinde 
Dabira. 
Ja liebe Fraw, wir wollens nicht vergefjen 
Gnd reumen auff, als bald wir haben geſſen 
35 Sara. 
Wann meint ihr das der herr werd widder 
kumen? 
Suſanna. 
9 0 habs nicht eygentlich von yhm ver⸗ 
nuhmen N 
” staumt ymmer auff, vnd laſts an euch nicht 
feilen 
Er wird wol kumen, wenns an: ſeiner weylen 
Nach eſſen dann, fo anders fcheint die funne 
45 So wil ich jn den garten gehn zum brunne 
Gnd mich jm kalten badt ein weil er⸗ 
quicken | 
Da werd ihr dann mit mir auch habn 
önſchicken 
50 Ich will abr vor zu meiner muter ſehen 
Drumb ſoll eur eine auch mit mir hin gehen 


suo, illique haec repente communicat. 
5 Actus Secundi. Scena „ 
(Suſanna 1536. Bl. 13. 14.) 46 
Ueſatha. Ichaboth. Ruth. 
Aaeſatha. 
eu yhr nicht gern horen gute mehre? 
Ihab 


oth. 
5 wenn nur was guts verhanden were 
Iſts nicht ewas von der fraw Suſannen? 
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On Refatha. ; Giezi, der feine Frau, ohne zu wiſſen wes⸗ 
Jo, ygund vor kleiner weil vergangen halb, wegfuͤhren will.] 

Hoͤrt ich ſie zu yhren meiden ſagen — — 

Wie fie ygund bald nach mittem tage Actus Quarti. Scena Tertia. 
Sich wolt baden vnden in dem garten 5 (Sufanna 1536. Bl. 24., 

Drumb ſo muſs wir vleiſſig nu drauff warten Aber, 8 Joachim, Suſanna, Helchias, 
Solch gelegenheit mit nicht verſehen Giezi, e os Vebeeen, 


Dann wer weis? wens mer alfo moͤcht 
re gſchehen Gluͤck i, Eliſabeh. Hülff Got ſie wol⸗ 
Weil gleich ytzt yhr Aer auch nicht ver- 10 len dran 


anden Joachim. 
Sonder, wie yhr wiſt, iſt vberlande Was richt yhr da fuͤr lermen an? 
Drumb ſo kuͤnn wir auch ſo viel deſt feiner Suſanna. 
Warten yhr, vnd iſt die gfar auch kleiner O lieber herr, Eliſabeth. O lieber ſohn 
Achaboth. 15 Wie fol wir vnſerm leide thun? 
Ihr ſagt recht, drumb wolln wirs gluck Abed. 
5 verſuchen Die herren habn vns her geſandt 
Bnd im garten heymlich ons verkriechen Wir ſollen eure fraw zu handt 
Ob ons onfer ſache mpcht gelingen Gefangen fuͤren fuͤr gericht 
Bnd das gluͤck ons luſt, vnd freud moͤcht 20 Was fie hab than, das wif wir teh 
bringen Joachim. . 
Vidua haec in itinere illis occurrit Das ſey mir fern, das yhr hinaus 
Ruth. Mein fraw folt füren aus dem haus 
Lieben herrn, bs an mein noͤtig klage 8 muͤſt ſie das verſchuͤldet han? 
Ichaboth. 


Helchias 
Yound nicht, ſparts auff einn andern hn Ach ſohn, ſie hat nichts vbels than 
Dann wir habn auff diſsmal nicht der weilen Die richter zeihen ſie einr that 
Ruth. Die fie mit nicht verfehtildet hat 
Sa mein fach wil aber haben cilen Joachim 
Sonſt man mich bringt ytzund vmb das 30 Was iſt es dann? 511 mirs doch an 


meine 0 Suſanna. 
Refatha. Ach lieber herr, ich 100 nichts than 
Immer fort, vnd laſt fie ſtehn aleine Helchias. 
Rut Sie habn aus zorn auff fie. erdacht 


Sol ich dan alſo das mein verlieren? 35 Wie ſie einn ehbruch hab verbracht 


Herr mein got laſs dies dein aug anrhuren oachim. 

Siech, wie ich ytzunder werd verkurtzet Mein fraw? ach got wo kumt das her 
Mein gerechte ſach wird mir vmbgſturtzet Das ſie wird gſchmecht an yhrer ehr? 
Weil ich keinen ſchutz von den kan haben Giezi. 


Die mich ſollen ytzt vor gwaldt handhaben, 40 Nu laſt ons hie nicht tang verharn 
8 Vor gricht da werdt yhrs wol erfarn 
[Der zweite Act ſchließt wieder mit einem Die hern habn vns gepoten ſchwindt 
Chor „diß iſt der werlet lauff“ (Wackern. Das jo wir nicht lang auſſen ſindt 
K. L. Nr. 443). Suſanne geht (3, 1) in Bnd das ons niemand hie auffhalt 
den Garten und ſchickt die Maͤgde weg, 45 So fol wirs fuͤren mit gewalt 


nachdem ſie die Thuͤr verſchloſſen. Die Joachim. 

Richter uͤberfallen ſie (3, 2); wie in der Ach fraw, woher kumt diſe ſchand? 

Bibel. Sie rufen (3, 3) das Geſinde, brin⸗ Sufanna. 

gen ihre falſche Beſchuldigung vor, wollen Ach mein gott, dir iſts alls bekant 
das Gericht bis morgen verſchieben. Die 50 Helchias. 
Magd Samri meint gegen den Knecht Gor⸗ Schweyg liebe tochter got wird ſein 
gias, die beiden Alten hätten wohl ſelbſt Der helffer, vnd erretter dein 

im Sinne gehabt, was ſie der Suſanna Eliſabeth. 

ſchuld gaͤben. Auch die (3, 4) von der Ach das ich hab erlebt dy zeit . 


Magd herbeigerufenen Eltern und die Schwe⸗5s Das ich an meinem kind ſoͤlch leidt 
ſter glauben nicht an die Unehre Suſannas. Pnd jahmer, erſt erfaren fol 

Chor (3) „Dauid der prophetiſch man“ Abed. 

(Wackern. Nr. 444). Die Richter halten Ey ſchweygt, got, . es ſchaffen wol 
(4, 1) Gericht, beſchuldigen Suſanna, und Veniamin. 

die uͤbrigen Richter beſchließen, das Weib 60 Wo ſolt yhr hin lieb muter mein? 
gewaltſam vorfuͤhren zu laſſen. Joachim Suſanna. 

(4, 2) heimkehrend, trifft den Stadtknecht Ach liebes kind jns todes pein 
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Jahel. 
O we, laß mie mein memelein 
Giezi. 
Nein liebes kind es kan nicht ſein 
Wir wolln dirs widerbrengen ſchon 


Sobel. 
Nen, nen, ye wed ye ettwas thon 
Sufanna. 
Laß gut ſein liebes kindlein mein 
Es wil doch ytz nicht anders fein 
Rebecca. 
O liebe ſchweſter troͤſt dich got 
Bnd helffe dir aus diſer not 


[Vor gericht gefuͤhrt, 
den Knechten uͤbergeben.] 


Chorus Quartus. 
: (Suſanna. 1536. Bl. 28.) 

Gott du richter aller welt 
Der du haſt ſelbs beſtelt 
All oberkeit, vnd gwalte 
Du wolſt dein ordnung nicht verlahn 
Drauff ſelber achtung han 
Wie man darinn ſich halte 
Dann dir ja wol bekant 
Wo du dein hand 
Abzeuchſt, wies pflegt zu ſtehen 
Kein freuel iſt zu groß 
Den man nicht laß 
Der grechtigkeit fuͤr gehen 
Wie wir ytzund wol ſehen 

Die. vnſchuld, ſo beſchuͤtzt ſoll werdn 
Erbaͤrmcklich zu der erdn 
Mit fuͤſſen wird getreten 
Des Pharao verſtockter mut 
Yhr viel beſitzen thut 
Vor den kan niemand retten 
Denn du o herr vnd Gott 
Der alle not 
Der deinen ſelbs erfereſt 
Vnd widers teuͤffels rat 
Mit wunderthat 
Yhn alls zum beſten kereſt 
Dein kunſt an yhn bewehreſt 
Denn das dein art, vnd gwonheit iſt 

Wie in der ſchrifft man liſt 
Wol dem der ſoͤlchs kan mercken 
Das wider aller werlet weys 
Mit rhat ond gutem vleis 
Dich ſtelſt in allen wercken 
Wen du wilt hebn endbor 
Den laͤſt zu vor 
Ein zeit jm elend ſtehen 
Biß das man denckt, ſey aus 
Werd nichts mehr draus 
So laͤſt dein huͤlff erſt ſehen 
O huͤlff das wirs verſtehen 


27: Denn, Wackern. S. 303. 


wird Suſanna 15 Giezi, Refatha, Abed, Olympa, Ichaboth, Ruth, 
(4, 4) zum Steinigungstode verurtheilt und 
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[Suſanna nimmt (5, 1), unter Berufung 
auf ihre Unſchuld, von den Ihrigen ruͤhren⸗ 
den Abſchied. Als ſie (5, Y geſteinigt 
werden ſoll, ſchreit Daniel, er wolle kein 

5 Theil an dem Blute haben. Die andern 
Richter erhoren den Knaben, ſetzen ihn zu 
oberſt auf den Richtſtuhl, und er uͤberfuͤhrt 
fie (5, 3 u. 4) im Einzelverhoͤr des falſchen 
Zeugniſſes. Die Richter beſchließen, ſie ſtei⸗ 

10 nigen zu laſſen.] 
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Scena Quinta. 
Bl. 35. 36.) 


Actus Quinti. 
(Suſanna 1536. 


r 


Giezi. 
Wolan yhr herrn ziecht auff die fart 
Es iſt mit euch nu vngehart 
Es gfall euch vbel oder wol 
20 Ihr hort wol was geſchehen fol . 
Hefatha. 
Wir hoͤren leider pubs viel 


ASPs 


— Bi a 


Abed 
gout ſelber fuͤrt euch 1 das ſpiel 


Oly 
hr herrn gedenckt we noch daran 
Das yhr mir vnrecht habt gethan 
Bnd mich vmb meinen acter bracht? 
Ytzund hat Gott eur fund gedacht 
30 Vnd rechet ab die alte ſchuld 
Die er biß her hat lang gedult 


Ruth. 
Hhr herrn habt yhr auch ytzund nicht 
Der weil, das yhr mein ſache richt? 
35 Darnach yhr geſtern eylet ſehr 
Das wirdt euch ytzund alzu ſchwer 
Ichaboth. 
O wee, wie hat ſichs gluͤck verkert 
Erſt neuͤlich warn wir hoch geehrt 
40 Ptzund fey wir der werlet ſpot 
Bnd ſtecken in der tieffſten not 
Wie gar iſt nichts gewiß auff erdn 
Wer hett gedacht, das vns ſolt werdn 
Ein folches ſchendlichs end beſchert? 
45 O gluͤck wie haſtu dich verkert? 
Giezi. 
Nu ſecht euch fuͤr, es oft das lebn 
Ahr muſt ytzund den geiſt auffgebn 
Refatha. 
50D wee meins kopfs 
Ichaboth. f 
a wee meins rucks 


Pee ſiechſt dich 9 0 wirff auff ſie flucts 
efatha. 

8 Gott biß gnedig zu der ſtundt 05 

Mein feel die fert dahin vom mundt 
; Ichaboth. 

O Gott nicht ſiech mein ſuͤnde an 
60 Die ich von iugent hab gethan 

Kum mir zu huͤlff in difer not 

Das mich nicht halt der ewig todt 


Das Schauſpiel. = P. Rebhun. 77 


Abed. Mein leben lang in aller noth 
Wolan, halt inn, ſie habn ſein ſat Erzeygen dich einn trewen Gott 
Sie ligen beyd an rechter ſtadt O lieben frummen eldern mein 
Sie werdn kein frawen ſchenden mehr Gnd yhr o liebfter gmahel fein 
Noch faͤlſchlich brengen pmb yhr ehr 5 Laſt vns von hertzen lobn, vnd ehrn 
Giezi. : Den almechtigen Gott, vnd herrn 
Ey ja wir habn yhn gebn dafuͤr Der ſich ſo freuntlich her geneygt 
Ein ertzeney, ligt fuͤr der thuͤr Vnd vns ſoͤlch wolthat heut erzeigt, 
Sand Steffans brot mans nennen thut Gnd yhr auch liebſten kindlein mein 
Die iſt fuͤr ſoͤlch gebrechen gut 10 Laſt das euch zum exempel ſein 
Der kaufft man vmb ein groſchen viel Das yhr ſtets fuͤrchtet Gott den herrn 
Abed. Mhn liebt, vertrawt, vnd haltt in ehrn 
Mir nicht, das ich yhr kauffen wil Dann yhr ja ytzt habt gſehen frey 
Der ertzeney zu meinem leib 0 Wie Gott der her mir gſtanden bey 
Ich will on das mit willn keim weib 15 Mich hat errett bey meinem lebn 
Abſchneidn yhr ehr, vnd gut geruͤcht Bnd mich geſund euch widergeben 
So darff ich diſer ſalben nicht Beniamin. 
Giezi. 3 Ja liebe hertzne muter mein 
Ich wolt das ich die alle ſol Wir wollen nu viel fruͤmer ſein 
Mit kißling ſchmaltz recht ſalben wol 20 Jahel. 
Die von yhrm nechſten ſagen ſchandt Ich auch wil fumb, vnd thofam fein 
Die ſie an yhm nie habn erkandt Suſanna. 
Ich wolt yhn yhre zungen ſchmirn Ja thues, du liebes toͤchterlein 
Sie ſollns in dreien tagn nicht ruͤrn Joachim. 
Abed. 25 Suſanna liebſte frawe mein 
Wir wollen dauon laſſen ab Ein ſteynen hertz furwahr muͤſt ſein 
Vnd diſe ſchicken zu dem grab Das Gott nicht dancket fur die gnad 
Was ſolln ſie da ligen auff der erdn Die er vns heut erzeiget hat 
Das ſie dem volk das maul auffſpern Das er euch hat errett ſo fein 
. Giezi. 30 Vnd wunderlich vons todes pein 
Potzhinden, diſer hat viel ſchmer Ich hatt mich eur ſchon gar verzign 
Er wird zu tragn ſein leiden ſchwer Nu aber ich euch thue wider kriegn 
Abed. So ſolt yhr mir viel lieber ſein 
Die helkuͤchlein die er verzert Weil yhr eur ehe gehalten rein 
Die haben yhm den bauch beſchwert 35 Vnd Gott eur vnſchuld ſelbs bekant 
Greyfft auch ein wenig zu yhr gſelln Mit dem, das er von euch die ſchand 


Vom tranckgelt wir euch ſchencken woͤlln Hat in die luͤgner ſelbs geſteckt 
Bnd wider ſie den knabn erweckt 


5 Helchias. 
Actus Quinti. Scena Sexta. 40 Das iſt mir auch ein groſſer troſt 
g (Suſanna 1536. Bl. 36. f.) Das du dich rein erhalten haſt 
Suſanna, Deniamin, Jahel, Joachim, Hel- Vnd heut beſtehſt mit allen ehrn 
; thins, Eliſabeth. Vor Gott vnd auch vor diſen herrn 
Sufanna. Das kann ich Gott verdancken nicht 

O Gott der du allein gerecht 45 Das er dein vnfchult hat gericht 
Du haſt mich nu gerochen recht Eliſabeth. 
Vnd mich errett aus diſem todt Ja freilich kuͤnn wir nimmer mehr 
Denn du allein in aller not Bezalen Gott die groſſe ehr 

Der helffer bift, vnd nicht verleſt Die er an vns hat heut gewandt 
Die ſich auff dich verlaſſen feſt 50 Das er den knaben hat geſandt 

Dein zuſag bleibet allzeit wahr Dein onſchuld hie zu offenbarn 
Kein menſch dich luͤgen zeihen thar Drumb ſolln wir auch kein zeit nicht ſparn 

Du haſt deinn kindern, zuſag than Bnd dancken Gott on vnterlaß 
Du wolft fie nimmer mehr verlahn Das er vns hat erzeiget das, 
Sie ſoͤlln die rac) nur dir zugebn 55 
Du woleſt fie wol rechen eben 5 : 
Das haſt an mir auch wahr gemacht In der ſiebenten Scene wird allen Rich⸗ 
Vnd deiner zuſag recht gedacht tern das unwiſſentlich ungerecht geſprochne 

Darumb ich dich auch preyſen wil urtheil verziehen, und Joachim laͤdt alle 
Wieil ich in mir das leben fil sn 60 Anweſende zu ſich ein, zu ſchmauſen und 
Vnd wil auch weiter des zu dir zu tanzen; auf die Unkoſten wolle er nicht 


Verſehen mich, du werdeſt mir ſehen, da er ſich gleichſam zum zweiten 
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Male vermaͤhle, denn er ſei ja ſchon Wit⸗ legt wird, wie ſie in den einzelnen Perſo⸗ 
wer geweſen. Dann folgt der Beſchluß, nen enthalten ift und flr die einzelnen Staͤnde 
in welchem die Moral des Spieles darge⸗ und die verſchiedenen Lagen des Lebens paßt.] 


Hans Sachs, 

der Sohn eines Schneiders, wurde, wie er in der Ueberſicht uͤber ſeine Gedichte (5, 3, 
10 413) ſelbſt erzaͤhlt, am 5. Nov. 1494 zu Nurnberg geboren. Im ſiebenten Jahre be⸗ 
gann er die lateiniſche Schule zu beſuchen; im funfzehnten Jahre wurde er Schuhmacher, 
lernte zwei Jahre und begab ſich dann auf die Wanderſchaft durch Deutſchland, in Baiern, 
Franken, am Rhein u. f. w. fuͤnf Jahre lang, hielt fic) vom Spielen, Trinken und 
Bulen fern, liebte und uͤbte dagegen mit herzlicher Neigung die Kunſt des Meiſterge⸗ 
15 ſanges, in welcher ihn Lienhart Nunnenbeck unterrichtete. Wo er in einem Lande Mei⸗ 
ſtergeſang hoͤrte, lernte er ſchnell die Bar und Toͤne, und in ſeinem 20. Jahre dichtete 
er ſein erſt Bar in des Marners langem Ton. Es handelte von der Dreieinigkeit. 
Dies geſchah zu Muͤnchen, wo er auch die Schule verwalten half, ſo wie er auch in 
den Städten, wohin er kam, ſelbſt Schule hielt, zuerſt in Frankfurt. Es iſt dabei nur 
20 an Meiſterſingerſchulen zu denken. 1516 zog er wieder nach Nuͤrnberg, machte fein 
Meiſterſtuͤck und verheirathete ſich mit Kunigunde Creutzerin 1519, welche ihm 1560 
am 18. Maͤrz abſtarb. Nach anderthalb Jahren verheirathete er ſich wieder mit Bar⸗ 
bara Harſcherin. Sein Schuͤler, Adam Puſchmann von Goͤrlitz, berichtet weiter, daß 
er, bei abnehmenden Kräften und geſchwaͤchtem Gehoͤr, am Tiſch ſaß, weiß wie eine 
2 Taube, kindiſch ſann, die Fragen, die man ihm that, ſchweigend anhoͤrte und allzeit 
Buͤcher vor ſich hatte, ſonderlich die Bibel, die er liebevoll anblickte, bis er endlich im 
81. Jahre ſeines Alters, am 20. Januar 1576 fanft entſchlief. = Cire großer Theil 
ſeiner Gedichte erſchien einzeln gedruckt, die er ſpaͤter in die Sammlung derſelben auf⸗ 

F nahm. Dieſe erfchien unter dem Titel: „Sehr herrliche Schone vnd wahrhaffte Gedicht,“ 
30 bei Georg Willer in Augsb., gedruckt in Nuͤrnberg in Fol.; Buch I: 1558. 89. (enth. 
376 Nummern); Buch II: 1560. 90. (312 Nrn.); Buch III: 1561. 88. (102 Nrn.) z 
Dann in Nuͤrnb. Buch I u. II: 1570; B. III: 1577; B. IV: 1578 (251 Nrn.) B. 
V: 1579 (379 Nrn. Im Ganzen 1420 Nrn.); ſodann in Quart: Kempten 161216. 
V. — Lange Zeit hindurch galt Hans Sachs als A und Stellvertreter aller 
35 elenden Baͤnkelſaͤngerei, bis Wieland im deutſch. Merkur (1776. April) wieder auf ihn 
hinwies und Goethe ihn wieder zu Ehren brachte. Dennoch iſt eine umfangreiche Aus⸗ 
wahl, wenn auch oft verſucht, niemals durchgefuͤhrt worden. — Proben aus H. S. 
Werken, von Bertuch. Weimar 1778. — H. S. ſehr herrliche Gedicht. 1. Bd. Nuͤrnb. 
1781. (Von J. H. Haͤßlein.) — Werke, hrsg. v. Buͤſching 1—3. Buch Nuͤrnb. 181624. 
40 — Hiſtorien und gute Schwaͤncke, hrsg. v. E. Spat (Gerle) Peſth 1818. — H. S. im 
Gewande fr. Zeit. Gotha 1821. Fol. (Facſimile). — H. S., eine Auswahl, v. J. A. 
Gog. Nuͤrnb. 1824 —30. IV. Bdchn. — Schwaͤnke, hrsg. v. J. A. Naſſer. Kiel 1827. 
— Vgl. S. Raniſch, Lebensbeſchreibung H. S. Altenb. 1765. — Gervinus 2, 458 ff. 
Vilmar S. 335 ff. S Die Fruchtbarkeit des Dichters hat die allgemeine Verwunderung 
45 erregt. Am 1. Januar 1567 zog er die Summa ſeiner Gedichte. Er hatte 1514 zu 
dichten angefangen und alſo 52 Jahre gearbeitet. Er fand bei ſeinem Abſchluß 16 Mei⸗ 
ſtergeſangbücher, darin waren 4275 Bar der Meiſtergeſaͤnge enthalten, in 275 Meiſter⸗ 
tonen, worunter 13 ſeiner eigenen Erfindung. Außerdem lagen ihm 17 Spruchblͤcher, 
und ein 18. angefangen, vor, darin 208 froͤlicher Comedi, trawriger Tragedi, auch 
50 kurtzweiliger Spil, die meiſtentheils in Nuͤrnberg, auch andern Staͤdten nah vnd weit, 
geſpielt waren, ferner an geiſtlichen und weltlichen Geſpraͤchen, Spruͤchen, Fabeln und 
Schwaͤnken „vngefehrlich“ 1700; ferner 7 Dialoge in Proſa, eine Menge Pfalmen vnd 
ander Kirchengeſaͤng, auch verendert Geiſtliche Lieder, auch Gaſſenhawer, auch Lieder 
von Kriegs geſchrey, auch etlich Bullieder, im Ganzen 73, fo daß die 34 Manufeript- 
55 bande 6263 Stuͤcke enthielten ler ſelbſt rechnet „6048 ſtuͤck, eh mehr denn minder 7 
der zal,“ heraus!, was jaͤhrlich im Durchſchnitt 120 Nummern bringen wurde. S Beit 
Ueberblick uͤber dieſe Gedichte, von denen er die Meiſterlieder nicht gedruckt ſehen, ſon⸗ 
dern zuruͤckbehalten wiſſen wollte „die ſingſchul damit zieren vnd zuerhalten,“ ſagt er 
in Betreff ihres Charakters, das ſie alle zu Gottes preis, lob, rhum vnd glori gerich⸗ 
60 tet ſeien, um Gottes Wort bei der Chriſtlichen Gemein fern vnd weit in Deutſchland 
an allen Orten auszubreiten, wie ihm deß nach ſeinem Leben ſeine Gedichte Zeug⸗ 
niß geben wuͤrden. Der ſittliche Charakter, auf den er hier vorzugsweiſe Gewicht legt, 
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wurde den Gedichten niemals abgeſprochen, wohl aber, wie ſchon bemerkt, der poetiſche, 
bis man erkannte, daß die Dichtkunſt ohne Gelahrtheit und ohne Kuͤnſtelei beſtehen koͤnne 
nicht nur, ſondern beſtehen muͤſſe. Bei H. S. iſt alles einfach, natuͤrlich und leicht 
er hat wohl niemals etwas geſtrichen. Was er in alten und neuen Schriften mit Theil⸗ 
nahme las, verwandelte ſich bei ihm in ein Gedicht. Daß nicht alles von gleichem 5 
Werthe tft, bedarf kaum der Bemerkung, ja vieles von dem Ernſteren und hoher hinaus 
Strebenden iſt trocken, matt und leer; dagegen das Heitre, Leichte, aus dem taͤglichen 
Leben Geſchoͤpfte von bleibender Wirkung und acht poetiſch. Die Betrachtung, die mei⸗ 
ſtens vorwaltet, beſchraͤnkt ſich nicht auf das buͤrgerliche Kleinleben, auf die Familien⸗ 
zwiſte, auf die Freuden und Leiden des Bürgerſtandes, ſondern geht daruͤber hinaus 10 
und erhebt ſich oftmals zu weitblickenden Standpunkten. In dieſen Auffaſſungen des 
allgemeineren Zeitcharakters und der großen Verhaͤltniſſe in Kirche, Staats- und Kriegs- 
leben, ſo wie der ſittlichen Zuſtaͤnde im Allgemeinen, iſt der ſchlichte, freie Buͤrgerſinn 
des ſechzehnten Jahrhunderts, der aus der zuſtroͤmenden Gelehrſamkeit ſich das Taug⸗ 
liche e unter den oft klaͤglichen Zerwuͤrfniſſen der Geiſtlichkeit feſt blieb und 15 
ſeine einfache ſchlichte Natur wahrte und in dem hereinbrechenden Elende der Zeit ſtark, 
muthig und geſund ausharrte, am einfachſten und ſchoͤnſten dargelegt. Die ſtuͤrmiſche 
Haft Ulrichs von Hutten iſt bei H. S. durch eine milde Klarheit aufgewogen; er bin⸗ 
det mit keinem an, wird nur fuͤr ſich ſelbſt mit den Gegnern fertig. Der oft ſpielende 
oft haltungsloſe Ton Murners wird durch eine ſich ſtets gleichbleibende naive Heiterkeit 20 
erſetzt. Luthers Inbrunſt hat der ſchlichte Handwerker nicht, aber an Tiefe und In⸗ 
nigkeit ſtehen ſeine oben S. 45 angefuͤhrten Kirchengeſaͤnge keiner Kirchenpoeſie jener 
Zeit nach. Was ihm an didaktiſcher Tiefe gebricht, hat er an Klarheit und friſcher 
Darſtellung reichlich eingebracht. Seine dramatiſchen Arbeiten, zu denen er die Stoffe 
ſchon fruͤhe aus der alten deutſchen Sagenpoeſie wie aus dem Alterthume und der un⸗ 2 
mittelbaren Gegenwart entlehnte, ſind, was die ernſten anbetrifft, von geringerem Werthe 
und auch, hiſtoriſch genommen, von geringerer Bedeutung, als manche gleichzeige, z. B. 
Rebhunz die heitern dagegen, die Faſtnachtſpiele und Schwaͤnke, ſind mit keinen an⸗ 
dern zu vergleichen. Neben Hans Sachs zu ſtellen wuͤrde nur Fiſchart ſein, der aber, 
wenn auch an Beweglichkeit des Geiſtes und Kunſtgewalt der Sprache uͤberlegen, an 30 
Heiterkeit gleich, doch an Umfang der Formen und an Maͤßigung des Inhalts weit un⸗ 
ter dem ungelehrten Nuͤrnberger Handwerksmanne ſteht. = 


Die Wittember, iſch Nachtigal Da ſie der Loͤw dann fand verſtricket 


Die man jetzt horet vberal, 35Zuriß er fie, darnach verſchlicket, 
(Nuͤrnb. Fol. Ander Buch 1590, Thl. I. Bl. 71— 74.) Zu ſolcher Hut haben geholffen 
Ach auff es nahend gen dem tag, Ein gantzer Hauff reiſſender Wolffen, 
Ich hoͤr ſingen im gruͤnen Hag Haben die elend Herd beſeſſen, 

Ein wunnigliche Nachtigal Mit ſcheren, melcken, ſchinden, freſſen, 
Ihr ſtimb durchklinget Berg vnd Thal, 40 Auch lagen vil Schlangen im Graß, 
Die Nacht neigt ſich gen Occident Sogen die Schaf ohn onterlaß 
Der Tag geht auff von Orient Durch alle Gelid biß auff das Marck, 
Die rotbruͤnſtige Morgenrot Deß wurden die Schaf duͤrr vnd argk, 
Her durch die truͤben Wolcken geht, Durchauß vnd auß die lange Nacht, 


Daraus die liechte Sonn thut plicken, 45 Bnd find auch allererſt erwacht, 
Des Mondes ſchein thut ſich verdruͤcken, So die Nachtigal fo hell finget, 


Der iſt jetzt worden bleich vnd finſter, Bnd des Tages Gelentz herdringet, 
Der vor mit Fei falſchen glinſter Der den den Lowen zu kennen geit 
Die gantzen He chaf hat geblend, Die Woͤlff, vnd auch jhr falſche Weid, 
Das ſie ſich haben abgewend 50 Def iſt der grimmig Low erwacht, 
Von jhrem Hirten ond der Weyd, Er lawret ond iſt ongefchlacht 

Vnd haben ſie verlaſſen beyd, Pöber der Nachtigal Geſang, 

Sind gangen nach des Mondes ſchein, Das ſie melt der Sonnen auffgang, 
In die Wildnuß den Holtzweg ein, Davon fein Konigreich end nimbt, 
Haben gehort def Lowen ſtimb, 55 Def ift der grimmig Low ergrimbt 
Gnd find auch nachgefolget jhm, Stellt der Nachtigal nach dem leben 
Der ſie gefuͤhrt hat mit liſte Mit lift vor jhr, hinden ond neben, 
Gantz weit abwegs tieff in die Wuͤſte, Aber jhe kan er nit ergreiffen, 
Da habens jhr ſuͤß Weyd verlorn, Im Hag kan ſie ſich wol verſchleiffen, 


Hant geſſen Vnkraut, Diſtel, Dorn, 60 Bnd ſinget frolic) für vnd fuͤr, 
Auch legt jhn der Loͤw ſtrick verborgen, Nun hat der Low vil wilder Thier, 
Darein die Schaf fielen mit ſorgen, Die wider die Nachtigal blecken 
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Waldeſel, Schwein, Boek, Katz vnd Schnecken, 
Aber jhr heulen iſt alls fehl 

Die Nachtigal ſingt jhn zu hell ] 
Gnd thut fie all ernider legen 12 
Auch thut das Schlangenzuͤcht ſich regen, 
Es wiſpelt ſehr vnd widerficht, ) 
Pnd foͤrchtet ſehr des tages Liecht, 
Ihn will entgehn die elend Herdt, 
Darvon ſie ſich haben genehrt, 

Die lange Nacht, vnd wol gemaͤſt, 
Loben der Loͤw ſey noch der beſt, 
Sein Waͤyd ſey ſuͤſſe vnde gut, 
Wuͤndſchen der Nachtigal die Glut, 
Deßgeleichen die Froͤſch auch quacken, 
Hin vnd wider in jhren Lacken, 

Vber der Nachtigal gedoͤn, 

Wann jhr Waſſer will ihn entgehn, 
Die Wildgens ſchreyen auch gagag 
Wider den hellen liechten tag, 

Pnd ſchreyen in gemeyne all: 

Was ſinget news die Nachtigall? 
Verkuͤndet vns deß tages wunn, 
Samb macht allein fruchtbar die Sunn, 
Vnd verachtet des Mondes gleſt, 

Sie ſchwieg wohl ſtill in jhrem Neſt, 
Macht kein Auffrhur vnter den Schafen, 
Man ſolte ſie mit Fewer ſtraffen, 

Doch iſt dif Mordgſchrey all vmbſunſt, 
Es leuchtet her deß tages brunſt, 

Bnd ſingt die Nachtigal fo klar, 

Bnd ſehr vil Schaf an diſer Schar 
Kehren wider auß diſer Wild 

Zu jhrer Weyd vnd Hirten mild, 

Etlich melden den tag mit ſchall, 

In maß recht wie die Nachtigall, 

Gegn den die Woͤlff jhr Zaͤn thun blecken 
Jagen ſie ein die Dorenhecken, 

Vnd martern fie biß auff das Blut, 
Bnd drowen jhn bey Fewers glut, 

Sie ſollen von dem Tage ſchweigen, 
So thun ſie jhn die Sonnen zeigen, 
Der ſchein niemand verbergen kan. 

Nun das jhr klaͤrer mocht verſtan, 

Wer die lieblich Nachtigal ſey, 

Die vns den hellen tag außſchrey, 

Iſt Doctor Martinus Luther, 

Zu Wittenberg Auguſtiner, 

Der vns auffwecket von der Nacht, 
Darein der Monſchein vns hat bracht, 
Der Monſchein deut die Menſchen Lehr, 
Der Sophiſten hin vnd her, 

Innerhalb der vierhundert Jaren, 

Die ſind nach jhr Vernunfft gefaren, 
Bnd hant vns abgefuͤhret ferr 

Von der Evangeliſchen Lehr 

Vnſeres Hirten Jeſu Chriſt, 

Hin zu den Lowen in die Wuͤſt, 

Der Lowe wird der Bapſt genennt, 

Die Wuͤſt das Geiſtlich Regiment, 
Darinn er ons hat weit verfuͤrt, u. ſ. w. 


[2 


Anno Salutis 1523., Am 8. Tage Julij. 
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XVI. Jahrhundert. 


Das Schlauraffenland. a 
Muͤrnberg. Folioausg. Bch. I. 1589. Thl. 5. 
i Bl. 407.) 
Edu gegend heiſt Schlauraffenland, 
5 Eden faulen Leuten wolbekant, 
Das ligt drey Meyl hinter Weynachten, 
Bnd welcher darein woͤlle trachten, 
Der muß ſich groſſer ding vermeſſen, 
Vnd durch ein Berg mit Hirſchbrey eſſen, 


10 Der iſt wol drever Meylen dick, 


Als dann iſt er im augenblick 

In demſelbing Schlauraffenland, 

Da aller Reichthumb iſt bekand, 

Da find die Haͤuſer deckt mit Fladen, (b. 

15 Leckkuchen die Haußthuͤr vnd Laden, 

Von Speckkuchen Dillen vnd Wend, 
Die Droͤm von ſchweinen Braten ſend, 
Vmb jedes Hauß fo iſt ein Zaun 
Geflochten mit Bratwuͤrſten braun, 

20 Von Maluaſier ſo ſind die Brunnen, 
Kommen eim ſelbs ins Maul gerunnen, 
Auff den Tannen wachſen Krapffen, 

Wie hie zu Land die Tannzapffen, 
Auff Fiechten wachſen bachen ſchnitten, 

25 Eyerplaͤtz thut man von Pircken ſchitten, 
Wie Pfifferling wachſen' die Flecken, ; 
Die Weintrauben in Dorenhecken, 
Auff Weidenkoppen Semmel ſtehn, 
Darunter Baͤch mit Millich gehn, 

30 Die fallen denn in Bach herab, 

Das jederman zu eſſen hab, 

Auch gehn die Viſch in den Lachen 
Gſotten, braten, gſultzt vnd pachen, 
Vnd gehn bey dem geftatt gar nahen, 

35 Laſſen fic) mit den Haͤnden fahen, 

Auch fliegen vmb (moͤget jr glauben) 
Gebraten Hiner, Gaͤnß vnd Tauben, 
Wer ſie nicht facht, vnd iſt fo faul, 
Dem fliegen ſie ſelbs in das Maul, 

40 Die Saͤw all Jar gar wol geraten 
Lauffen im Land umb, find gebraten, 
Jede ein Meſſer hat im Ruͤck, 

Darmit ein jeder ſchneid ein ſtuͤck, 
Vd ſteckt das Meſſer wider drein, 

45 Die Creutzkeß wachſen wie die Stein, 
So wachſen Bawern auff den Baumen, 
Gleich wie in vnſerm Land die Pflaumen, 


Wenns zeitig ſind ſo fallens ab, 
Jeder in ein par Stifel rab, 
50 Wer Pferd hat wird reicher Meyer, 


Wann ſie legen gantz Koͤrb voll Eyer, 
So ſchuͤtt man auß den Eſeln Feign, 


vt 
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ift eine Schilderung von Schlauraffen, die offen- 
bar von hier entlehnt wurde. „Schlauraffen, drey 
Meyl hinder Weihenachten, da ſind die Lebkuchen⸗ 
wind, Schweinepratentroim, Maluaſterbronnen 
60 Bachſchnittbach, Backfiſchbach, braune Fit auff 
dem Deller, Eper im Schmaltz flr Hartz vnd 
Gummi da die ie ler gepraten 
Wachteln fangen u. ſ. w.“ (1600 Bl. 86.) 


1: Auch in Fiſcharts Geſchichtöklitterung Gap, 6 


Hans Sachs. 


Nicht hoch darff man nach Kerſen ſteign 
Wie die Schwartzbar fie wachſen thun, 
Auch iſt in dem Land ein Junckbrunn, 
Darinn verjungen ſich die alten, 
Vil kuͤrtzweil man im Land iſt halten, 
So zu dem zil ſchieſſen die Gaͤſt 


Im lauffen gwinnt der letzt allein 
Das Polſter, ſchlaffen iſt gemein, ny 
Ir Waͤydwerck iſt mit Floh vnd Leufen 
Mit Wantzen, Ragen vnd mit Maͤuſen, 
Auch iſt im Land gut Gelt gewinnen, 
Wer ſehr faul iſt vnd ſchlefft darinnen, 


Er ſchlaff jr gleich vil oder wenig, 
Ein [Wind] gilt einen Bingen haller, 
Drey grolger ein Joachims Thaler, 
Bnd welder da fein Gelt verſpilt, 
Zwiefach man jhm das widergilt, 
Gnd welcher auch nicht geren galt, 
Wann die ſchuld wird eins Jares alt, 
So muß jhm jener darzu geben, 
Gnd welcher gern wol iſt leben, 
Dem gibt man von dem trunck ein patzn, 
Bnd welcher wol die Leut kan fatzn, 
Dem gibt man ein plappart zum lon, 
Fuͤr ein groß Luͤgn gibt man ein Cron, 
Doch muß ſich da huͤten ein Mann, 
Aller vernunfft ganz muͤſſig gahn, 
Wer ſinn vnd witz gebrauchen wolt, 
Diem wuͤrd kein Menſch im Lande hold, 
Vnd wer gern arbeit mit der hand, 
Dem verbeut mans Schlauraffenland, 
Wer zucht vnd Erbarkeit het lieb, 
Denſelben man def Lands vertrieb, 
Wer vnnuͤtz iſt, will nichts nit lehrn, 
Der kompt im Land zu groſſen ehrn, 
Wann wer der faͤuleſt wird erkannt, 
Derſelb iſt König in dem Land, 
Wer wuͤſt, wild ond vnſinnig iſt, 
Grob vnuerſtanden alle friſt, 
Aus dem macht man im Land ein Fuͤrſtn 
Wer gern ſicht mit Leberwuͤrſtn, 
Auß dem ein Ritter wird gemacht, 
Wer ſchluͤchtiſch iſt ond nichtſen acht 
Dann Eſſen, Trincken vnd vil ſchlafn, 


Wer doͤlpiſch iſt ond nichtſen kan, 
Der iſt im Land ein Edelman. 
Wer alſo lebt wie obgenant 
Der iſt gut ins Schlauraffenland, 
Das von den alten iſt erdicht 

Zu ſtraff der Jugend zugericht, 

Die gewoͤhnlich faul if pnd gefreſſig, 
PVngeſchickt, heyloß vnd nachleſſig, 
Daß mans weiß ins Land zu ſchlauraffn 
Darmit ihr ſchluͤchtiſch weiß zu ſtraffn, 
Das ſie haben auff arbeit acht, 
Weil faule weiß nie gutes bracht. 


§. S. S. 
Anno Salutis, M. D. XXX 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


Der weitſt vom Blat gewinnt das beſt, 


Schlauraffen; Landsknechtſpiegel. 81 


Lands Knecht Spiegel. 
(Nuͤrnb. Fol. Buch I. 1589. Thl. 3, Bl. 246 f.) 
eee ets 
Als ich vor dreyſſig Jaren, 

Noch Jung vnd vnerfahren, 
Offt hoͤrt vom Kriege ſagen, 
Bnd mir auch hart anlagen 
Mein Gſellen, das ich hin 


10 Solt in den Krieg mit jhn, 


Auch etwas zuerfahren, 
Das ich in alten Jaren 
Daruon zuſagen weſt, 


Dem gibt man von der ſtund zwen Pfennig, Fuͤrſagten mir das beſt, 


15 Das ich ein luſt gewunn 
Zum Krieg, vnd dem nachſunn, 
Wie noch manch Junges blut, lb. 
Auß vnwiſſenheit thut. 

Nun, eins Nachts gegem Tag, 

20 Als ich frey munder lag, 
Erſchin mir hell vnd pur 
Der groß Gott der Natur 
Genius, ſprach zu mir: 
Wolauff Gſell, das ich dir 

25 Den Krieg thu zeygen on, 
Sein art, frucht vnd ſein lohn, 
Wenn ich dir den fuͤrſtell, 
Nach dem dir außerwel 
In diſen Krieg zuziehen, 

30 Oder jhn gar zufliehen. 
Nachdem da nam er mich 
Fuͤhrt mich hoch vberſich 
Hindurch den klaren lufft, 
Bnd auff der Erden grufft 

35 Mir zeigt ein weytes thal, 

Verwuͤſtet vberal, 
Verhawen warn die Walder, 
Zertretten die Bawfelder, 
Wuͤrtz, Kraut, Laub vnde Graß, 

40 Als abgefretzet was, 

Sampt allerley Getreyd, 
Gnd aller wunn ond weyd, 
Vnd die edlen Weinreben 

All fruchtbar Baͤum darneben 


48 Waren all abgehawen, 


Die Ecker vngebawen, 


Auß dem macht man im Land ein Grafn, Auch ſtunden die Weyer 


Von Viſch vnd Waſſer leer, 

Auch zeigt er mir darumb 
50 Ein vber groſſe ſumb, 

Lang vnd breyt etlich meyler 

Doͤrffer vnd kleine Weyler 

Die brunnen hoch vnd lo, 

Eins theils die lagen do 


55 In der Aſchen, vnd rochen, 


Zeigt mir wie ſich verkrochen 
Die Bawern in den Walden, 


In heckn vnd ſinſtern haͤlden, 


Der ich doch vil ſah ſchetzn, 
60 Fahen, Martern vnd pfetzn, 
Auch wie da an den Straſſen, 
Vor den Doͤrffern ſaſſen 
6 


82 
Weib vnd die kleinen Kindern 


Hin war Roſſz, Schaf vnd Rinder, 


Auch jhr Scha eingraben, 
War hin von e knab 
Sampt Futter ‘pnd Getreyd, 
Deß ſaſſens in hertzleyd, awe 
In hunger, durſt ond h : 
Elend ohn allen troft, Gat 
Bnd weften nit wohin, i 
Nach dem zeigt er mir in 

Den Bergen mannich⸗ Schloß, 


Erſtes Buch. 


F t 126 65. 
1 % THe 


10 Ich ſah kein Handwercker 


Welche durch das Geſchoß, the 5 


Warn hart worden bekuͤmmert, 
Zerſcherbet vnd zertrümmeft, fi 
Bnd außgebrendt mit Fewer, 
Doch ſtund noch etlich gmietber) 
Sonſt all NotFeſt zerſtoͤrt, sop Bees 
Kein Adel man drinn Hort) 7815 
Hin war als Frawen Simmer, 


Bnd als was man vor immer 


Gefloͤhnet hett darein, Sa 
Das war hin groß ond klein, 43 
Nach dem er mir auch hat 1401 
Gezeiget die Hauptſtatt, 

Die vor war veſt hto, 


\ 


Ihr Paſtey warn zerſchellet, 
Thuͤrn ond Bruſtwor gefellet, 
Mit Poͤlern hart gedrenget, 
Gnd mit Puluer zerſprenget, 
Die Mawer vnd den Graben 
Gar außgefuͤllet haben, 


Auch lag da noch vom ſturm 5 Ls 
Kriegsruͤſtung mancher fuſmm © 
Von den die Statt ward gewuñen 


Das Waſſer vnd die Brunnen 
Warn abgraben vnd gnommen, 
Als mir darob ſind kommen, 
Zeigt er mir hin vnd her 

All gaſſen od vnd lar, 

Elend ſtund das Rathauß, 

All Grechtigkeit war auß, 


Es lag gemeiner Nutz, 
Freyheit, Original, 
All Pollicey zumal, 


Niemand hett ſtraff noch saith 5 2 


Es ſchwieg Rath, Sſetz vit i Recht ft cn 
Es galt Herr wie Stadtknecht, 


War als verjagt vnd bldd, 
Auch ſtund die Kirch gar ö, 

Gebluͤndert jhrer 1 4 
Kein Freyheit war in jhr, 

Kein Ampt noch Sacrament, 
Als Kirchengſang hett end, 

Gein Glocken noch kein Bhr, 
In jhe gehoͤret wur, 
Da war kein Prieſter mehr, 
Hin war jhr Würd vnd Ehr, 


Derhalb das Goͤttlich Wort 1 


Ward darinn nit Chee 15 
Mehr auff dem Prebti 
Auch find gantz od die en 


ay stot: ie 4 


40 Zerriſſn, geblündert worn, 


1 Buchtrucken noch Binden, e 
20 Laͤr waren all Tafern, 
25 Trawrig war all ihr wandel, 


Jetzt durch den Feind dealt a HS 


35 All winckel hin vnd dar 


a Sak 
o Erſchoſſen vnd erſchlagen, 
55 Wanden v 


60 Nun will ich 


XVI.-Jahrhuttdert. 
Niemand da mehr e dod hire 
Sn Kuͤnſten Arguire e te 
Kein freye Kunſt gelehrt, 
Dardurch wuͤrde gemehret 

sie zucht, weißheit vnd Tugend, 
Bey der bluͤenden Jugend, lee ae 
Auch ſtunden all Haͤmer vnd Mul, Hes 
Auch ſah ich alle Stuͤhl 
In den Werckſtaͤtten lär, 


ont. Te 
Noes : 


Darinn ſchmieden noch drehen, 
Bachen, ſchneyden noch nehen, ens 
Schmeltzen, Gieſſen noch Weben, 

Graben, Zimmern, darneben 


Blieb alles dahinden, 
Sticken vnd Seydenfitzen 
Mahln, Gulden oder ſchnitzen, 
Sah weder Badn noch ſchern sit se 
51 198 

Sah kein Hochzeit noch Teng, 
Kein Bulerey noch Krentz, 
Kein Seytenſpiel, hofiern, ves 
Kein Kurtzweil noch Thurniern, ate . 


„ 


Aller Gewerb vnd Hanus 
Vom Krieg gefeget was, 
Pnſicher war die Straß, 
Auff alle Meß vnd Mare, a 
30 In Summa all Handwerck g 
Vnd Handel lagen nider, 1 
Ich ſchawet hin vnd wider 
Die Häuſer alle offen, 
Das Volck hett ſich barer, 


Mit Hag erfuͤllet war, 
Mit ſeufftzen, gſchrey ond Weinen 
Von groſſen vnd von kleinen, 
Dann all Häuser in zorn 


Aller Haußrath war hin, 
Pettgwand, Silber vnd Zinn, 
Kleyder vnd die Barſchafft, ent 
Der 10 9 Burgerſchafft, e AS e 
emeine Stadt, eh 0 . 238 
War an 1 vorrak h e e 
Beraubt, fampt aller Schätze, 
Erſt ſah ich das all plaͤ ß 
Bnd Gaſſn vol Burger lagen, 


1150 


1M 


Im Blut gewelzt jhr elbe 5 
Darbey Toͤchter vnd Weiber 
Saſſen ein groſſe Schar, 
menen ihr eygen Har, 
or leyd ihr Hant 
Ihr dil baren gepeyeer ine we Seley thie 
An jhr Weiblichen „% ins 
Von dem onzüchting FF 
Genius ſprach zu mir 
eygen dir a 
Auch das gewaltig Heer, 
Das mit — Weer 


Misys we tee 


a Hans Sachs. 
Die Landſchafft hat verhert, 
Was ſie fuͤr werth vnd lohn 


Schnell mit mir Genius 

Vber ein weittes Feld, 
Das ſtund voller Gezeld, 
Gad barumb Circkel rund 
Ein Wagnburg gſchloſſen ſtund, 
Da lag die blutig Rott 

An der Erd in dem Kot, 

Samb lebendig begraben, 

In jrn Huͤttn gleich den Raben, 
Gantz Wetterfarb vnd hager, 
Hungerig, duͤrr vnd mager, 
Ihre Kleyder zerriſſen, 
Erfaulet vnd zerſchliſſen, 
Bey der Nacht ſie erfrurn, 
Beym Tag hart peinigt wurn 


Macht ſie gantz matt vnd 
Regen vnd vngewitterr, 
Herb kalte Wind warn bitter, 
Die Leuß in naſſem Kleyd, 
Theten auch vil zu leyd, 
Offt ward geſperrt das Land, 
Bracht mangel an Prouant, 
Derhalb Alter vnd Junger 
Mußt levden groſſen hunger, 
Wann ſie dann hetten wol, 
Warens denn gar ſtuͤd vol, 
Fraſſens fleiſch hinein gar, 
Wans kaum halb gſotten war, 
Durch ſo vnorndlich leben 
Thet ſich bey jhn begeben 

Das jhr vil waren kranck, 
Vmb fie war groß geſtanck, 
Sie hetten Breun vnd Ruhr, 
Vil jhr begraben wur, 
Kein chu thetens auch haben 
Mit ſchantzen vnd mit graben, 
Mit Tagwach vnd ſchiltwachen, 
Bnd andern Kriegesſachen, 
Der Pfenningmeiſter gar 
Offt zu lang auſſen war, 


Zaltens offt mit der heut, 8 
Vil auch durch Armut kamen 


O wie ſah ich ein palgen, 


Auff dem vmbplatz vil ringer 
Lagen Hand vnde Finger, 
Ohn zahl jhr worden wund, 


Das ſehr vil Kruͤppel gab 
Ich ſah von oben ad, 
Wie ſie litten zumal 


Schloſſer vnd Stadt vmbkehrt, 
Auch entpfangen daruoͤn. 


Durch die Wolcken hin ſchuß f 


Von der Sonn, his vnd ſtaub, a 
taub, at 


Vil loffen auff die Bets | 
Das Feind ond Freunden namen, 
Die henckt man dann an Galgen, 


Ein Gottleſtern vnd ſchwern, 1 
Das niemand kund erwehrn;, 


Die man offt ſchlecht verbund, 1 


Vom Feind groß vberfal, 9520 f 


. Landsknechtſpiegel. 


Auch kamen vom Scharmuͤtzel igs 
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Ihr offt herwider luͤtzel , 
Auch zeigt er mir von ferren 


Felten doch in vil fachen, 

Deß war jhn heimlich bang, 
Der Krieg verzog fic) lan g, 
Das Land gar zugewinnen, 


10 Offt thet jhn Gelts zerrinnen, 


Bey all jhren auffſetzen, 
Der Pnderthanen ſchetzen, 


Denn thet der Krieg ſie tringen, 


Eylend Gelt auffzubringen, 

15 Muſten zu vnderpfand 
Verſetzen jhr eygen Land, 
Ihr Kleinat vnd Credentz, 
Gieng auch dahin behends, 


Jetzt fehlt Puluer, dann Bley, 


20 Vnd ander Municey, 
Dem reyſing Zeug gebrach 
Fuͤtterung vnd Obtach, 
Das waſſer mancher zeyt 
Dem Lager war zu weyt, 

25 Offt ward Proviant verlegt, 

Der Lerman ſie erſchreckt, 
Klag kam abend vnd morgen, 
Auch muſtens hart beſorgen, 
Ihn wuͤrd heimlich vergeben, 

30 Ander aufſetz darneben, 

Auch fuͤrchtens mancherley 
Anffruhr vnd Meuterey 
In jhrem eygnen Heer, 
Auch ereygnet ſich mehr 


lb. 35 Pntrew jhrer Amptleut, 


Ihr vil trugen ſchalcksheut, 


Auch war jhr kundſchafft ſchlecht 


Offt falſch vnd vngerecht, 
Auch wurd jhn hin vnd wider 
40 Vil Poſt geworffen nider, 

Dardurch kaͤm an den Tag 

Ihr heimlicher vorſchlag, 

Von jhnen fiel auch ab 

Etlich Staͤtt, ſich begab 


45 Ir Bundgnoffn wurden gweltigt, 
Noth, angſt wurd manigfeltigt, 
Ihr Land vnd Fuͤrſtlich gnad 


Stund als auff dem gluͤckrad, 
Der Feind auch auff ſte zug, 
50 Das Laͤger an ſie ſchlug, 


In eim Zelt die Kriegsherren, 
5 Theten vil anſchlaͤg mache, 


247 w. 


Beyd theil zuthun ein Schlacht, and o 


Wurden ordnung gemacht, 
Beyde zu Fuß vnd Roß, 
Abgieng das Feldgeſchoß, 


55 Daß gleich das Erdrich kracht ttt 


Nach dem gieng an die ſchlacht, 
Vom Gſchuͤtz war ein gedoͤß, 
Von Roſſen ein geſtoͤß, 
Ein ſtechen vnde hawen, 
60 In bem da thet ſich ſchawen 
Dias ein Heer ſiegloß floch, 
Der ander Hauff abzog. 
6 * 
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Genius ließ mich ſehen, 
Bald die ſchlacht ward geſchehen 
Die Walſtatt diſer Wiſen, 5 
Sah ich mit Blute flieſen, 

Da groſſe hauffen lagn 
Erſtochen vnd erſchlagn, 
Eins theils lagen todwund 
Echtzten noch mit dem Mund, 
Eins theils hoͤrt ich laut gemmern 
Seufftzen vnd klaͤglich wemmern 
Gnd nach dem Tode ſchreyen, 
Auß aͤngſten ſie zu freyen. 
Genius zeigt herab, 

Wie man auch vrlaub gab 

Dem ganzen hellen Hauffen, 
Ach wie ſah i ich ein lauffen, 
Beyde von Jung vnd Alt, 

Deß Sold nicht gar bezahlt, 
Derhalb die ſtraſſen ſchlecht 

Lag gar vol Krancker Knecht, 
Ihr vil ſah wir gefangen, 

Auch an den Baumen hangen, 
Ihr vil die Bawern erſchlugn, 
Gantz elend ſie heimzugn, 

Wann der tauſent theil gleich 
Nit heim kam gſund vnd reich, 
Der meiſt theil kam zu Hauß 
Erger dann er zog auß, 

Vol Lafter vnd Vntugend, 

Alſo die bluͤend Jugend 

Im Krieg verdorben war, 

Das jhr anhangt vil Jar. 
Genius ſprach zu mir: 

Sag an Gſell, wie gfelt dir 
Der Krieg vnd die Kriegsleut, 
Sein art, frucht, lohn vnd peut? 
Ich antwort jhm gar klug, 

Deß Kriegs hab ich genug, 
Dieweil ich hab mein leben, 

So will ich mich begeben 

In kein Krieg nimmermehr, 
Weil er ohn nutz vnd Ehr 
Handelt, allein mit ſchaden 
Wirdt Land vnd Leut beladen, 
Welche der Krieg thut ruͤhren, 
Sampt denen die jhn fuͤhren, 
Derhalb der Krieg ich fag 

Iſt lautter Raff vnd plag, 

Def gar ſoll muͤſſtg gan 

Ober vnd Pnterthan. 

Da antwortet Genius 

Vnd ſprach: Geſell man muß 
Deß Feindes ſich offt weren, 
Der wider Recht vnd Ehren 
Bekuͤmmert Leut vnd Land, 
Allda mit thewrer hand 

Wehrt man ſich recht vnd billig, 
Da ſolt du auch gutwillig, 
Deim Vatterland beyſtahn, 
Als ein ehrlicher Mann, 

Dran ſetze Leib vnd Blut, 

Krafft, Macht, Gwalt vnde Gut, 


[b. 


Dein Vatterland zu retten, 
Als auch die Alten theten, 
Das frid ond rhu jhm wachs, 
1 von Nuͤrnberg Hans Sachs. 


Ein Epitaphium a 
oder klagred, ob der Leich 
Doctor Martini Jutheri. ; 
(Nuͤrnb. F. Buch. I. 1589. Thl. I. Bl. 69 — 70.) 
10 Ls man zaͤhlt fuͤnffzehen hunder Jar 
Vnd ſechs vnd viertzig, gleich als war 
Der ſibenzehend im Hornung, 
Schwermuͤtigkeit mein hertz durchdrung 
Bnd weft doch felb nicht was mir was, 
15 Gleich trawrig auff mir felber ſaß, 
Legt mich in den gedancken tieff, 
Bnd gleich in onmuth groß entſchlieff, 
Mich daucht ich wer in einem Tempel, 
Erbawt nach Sechſiſchem Exempel, 
20 Der war mit Kertzen hell beleucht, 
Mit edlem reuchwerk wol durchreucht, 
Mitten da ſtund bedecket gar 
Mit ſchwartzem Tuch ein Todtenpar, lb. 
Ob diſer Par da hieng ein Schild, 
25 Darinnen ein Roſen war gebild, 
Mitten dardurch ſo gieng ein Ereutz, 
Ich dacht mir, ach Gott was bedeuts, 
Erſeufftzet darob trawrigkleich, 
Gedacht, wie wenn die Todten Leich 
30 Doctor Martinus Luther wer, 
In dem tratt auß dem Chor daher 
Ein Weib in ſchneweiſſem Gewand, 
Theologia hoch genandt, 
Die ſtund hin zu der Todtenpar, 
35 Sie wand jhr Haͤnd, vnd raufft jhr sit 
Gar klaͤglich mit wainen durchbrach, 
Mit ſeufftzen ſie anfieng vnd ſprach: 
Ach daß es muͤß erbarmen Gott, 
Ligſt du denn jetzt hie vnd biſt todt, 
40 O du trewer vnd kuͤner Heldt, 
Von Gott dem HErren ſelb erwelt, 
Fuͤr mich ſo Ritterlich zu kempffen, 
Mit Gottes wort mein Feind zudempffen, 
Mit diſputirn, ſchreibn vnd predigen, 
45 Darmit du mich denn thetſt erledigen 
Auß groſſer truͤbſal vnd gezwengknuß 
Meiner Babyloniſchen gfengknuß, \ 
Darinn ich lag fo lange zeit, 
Biß ſchier in die vergeſſenheit, 
50 Von mein Feinden in hertzenleyd, 
Von den mir mein ſchneeweiſſes Kleyd 
Vermayligt wurd, ſchwartz vnd beſudelt, 
Zerriſſen vnd ſcheutzlich zerhudelt, 
Die mich auch hin vnd wider zogen, | 
85 Zerkruͤppelten, kruͤmbten vnd bogen, 


1248 vw. 


Ich wurd geradprecht, zwickt vn zwagt, 


Verwundt, gemartert vnd geplagt, 
Durch jhr Gottloſe Menſchen Lehr, 
Das man mich kaum kund kennen mehr, 


60 Ich galt endlich gar nichts bey jhn, 


Biß ich durch dich erledigt bin 
Du thewrer Held, auß Gottes gnaden, 


Von jhren tigen vnd onflat, 
Mich thetſt du auch heylen vnd ſalben, 
Das ich geſund ſteh allenthalben, 
Gantz hell vnd rein, wie im anfang, 
Darinn Haft dich bemühet lang 
Mit ſchwerer Arbeit hart geplagt, 
Dein leben offt darob gewagt, 
Weil Bapſt, Biſchof, Koͤnig vñ Fuͤrſten, 
Sar ſehr nach deinem Blut was duͤrſten, 
Dir hinderduͤckiſch nachgeſtelt, 170. 


Hans Sachs. = 


Da du mich waſchen thetſt vnd baden, 


Vd mir wider reinigſt mein wath, 


Noch biſt du als ein Gottes Held 
Bliben warhafft, trew vnd beſtendig, 


4 Durch kein gefahr worden abwendig 
Von wegen Gottes ond auch mein, 


Wer wirdt nun mein verfechter ſein, 
Weil du genommen haſt dein end, 
Wie wirdt ich werden ſo elend, 
Verlaſſen in der Feinde mit. 

Ich ſprach zu jhr: O fuͤrcht dir nit 
Du heylige, ſey wolgemut, 


Gott hat dich ſelbs in ſeiner hut, 


Der dir hat vberfluͤſſig geben 

Vil treflich Maͤnner, ſo noch leben, 
Die werden dich handhaben fein, 
Sampt der gantz Chriſtlichen Gemein, 
Der du biſt worden klar bekand, 
Schier durchauß in gantz Deutſchem land, 
Die all werden dich nit verlaſſen, 
Dich rein behalten aller maſſen 

Ohn Menſchen lehr, wie du jetzt biſt, 
Darwider hilfft kein gwalt noch liſt, 
Dich ſollen die Pforten der Hellen 
Nicht vberweltigen noch fellen, 
Darumb ſo laß dein trawren ſein, 
Das Doctor Martinus allein 

Als ein vberwinder vnd ſiger, 

Ein recht Apoſtoliſcher Krieger 

Der ſeinen Kampff hie hat verbracht, 
Vnd brochen deiner Feinde macht, 
Bnd jest auß aller angſt vnd noth, 
Durch den mild barmhertzigen Gott 
Gefordert zu ewiger rhu, 

Da helff vns Chriſtus allen zu, 

Da ewig frewd vns aufferwachs 
Nach dem Elend, das wüͤnſcht Hans Sachs. 


Ein Faſzuachtſpiel, 
mit vier Perſonen. 
Der Noßdieb zu Kuͤnſing, 
mit den thollen diebiſchen Bawren. 
(Nuͤrnberger Folio. Bch. 4. (1578) 3, 25 ff.) 
Drey Bawren gehn ein, vnd 
Gangel Dötſch ſpricht: 
R Bawrn, wir find von der Dorff Gmein 
Als die Alten, erwehlt allein 
Zu berhatſchlagen vnd bedencfʒen 
Wenn wir doch ſollen laſſen hencken 
Den Dieb, der ligt in vnſerm Thurn 
Von dem wir lang beſchedigt wurn 
Der mir mein grawe Meerhn hat geſtoln. 


Epitaphium Lutheri; Der Roß dieb. 85 


Steffel Lot der ander Bawer ſpricht: 
Nit lang wir drob Tagleyſten ſoln 
Beſſer wer, wir hettn den Dieb ghangen 
Ch denn wir ihn haben gefangen 
5 So hett wir jm nit duͤrffn zfreſſen geben. 
Lindl Fritz der dritt Bawer ſpricht: 
Steffl Loͤll, potz Dreck, du nimbſt mirs eben 
Auſſm Maul, ich wolt daß er ſchon hieng 


Eh vil onkoſt vber jhn gieng 


10 Der Dieb iſt kaum drey Haͤller werth. 
Gangel Doͤtſch ſpricht: 
Drumb rhat ich darzu hewr als fert 
Daß wir jhn auff den Montag hencken. 
Steffl Lol ſpricht: 
15 Ir Nachbawrn, thut euch baß bedencken 
Mein Kornacker am Galgen leit 
Solt wir jn hencken zu der zeit 
So wuͤrden mir deut ins Koren ſtehn 
Zu ſehen wie man hencket den 
20 Vnd wuͤrd mirs Treyd zu fdjande bracht. 
Lindl Fritz ſpricht: 
Bey meim Ayd, dran hab ich nit dacht 
Wann ich je auch ein Acker hab 
Zur dencken Hand vnterm Galgen rab 
2 Den ich von meim Vater ererbet 
Derſelb wuͤrd mir je auch verderbet 
Wenn mir die Leut ſtuͤnden darauff 
Gnd gienten an den Galgen nauff 
Wenn man vnſern Roßdieb hieng. 
30 Gungel Doͤtſch fpricht: 
Ey ſo weiß ich kein beſſer ding 
Denn man den Dieb henck jetzund nit 
Sondern verzieh biß nach dem Schnit 
So das Treyd komb vom Veldt hinein. 
3⁵ Steffl Lol ſpricht: 
Das wird ein gute meinung ſein 
Drey Wochen iſt ein kurtze bit. 
Lindl Fritz ſpricht: 

Ir Nachbawrn, es reimt ſich aber nit 
40 Solt der Dieb noch drey Wochen leben 
Wer wolt jm die zeit zfreſſen geben 

Ir wiſt die Dieb die freſſen ſehr 
Der Dieb, potz Dreck, koſt vns vor mehr 
Denn zehen Kreutzer, die acht tag. 

AS Gangl Doͤtſch ſpricht: 
Ir lieben Nachbawrn, drauff ich ſag 
Wir woͤllen den Dieb wol dargegen 
Das Futtr ein wenig hoͤher legen 
Bnd jn nit fuͤllen wie bißher 


50 Auff daß er nit werd feyſt vnd ſchwer 


So wird er deſter leichter zhencken. 
Steffl LO ſpricht: 

Ihr Nachbawrn, ich thu eins bedencken 

Wie wen wirn Dieb ein weyl liffn lauffen 
55 Da doͤrfft wir jm nit zeſſen kauffen 

Jedoch alſo mit dem beſcheynd 

Daß er vns ſchwuͤr ein harten Eyd 

Vber vier wochn herwider thet lencken 

Gen Fuͤnſing her, vnd liß ſich hencken 


60 Dieweyl ſo hetten wir mit ſitten 


Vmb den Galgen gar eingeſchnitten 
Vnd wern die Ecker leer vnd glat. 


86 Erſtes eg (ii) 
Lindl Fritz Toru 
Das iſt der aller kluͤgeſt rhat 
So find wir vil vnkoſt roe ne 
Gnd vnſer Ecker auch bewarn 
Gnd hettew derweyl zum Halsgericht 
Zu vrtheylen den Diebsboͤßwicht 
Mein angst doͤtſch, was thuſt du ſagen? 
Gangel Dotſch ſpricht: 
Wir müſſen vor den Dieb drumb fragen 
Ob jhm ſey diſer Rhatſchlag eben 
Thut er ſein willen darzu geben 
So laß wirn lauffen, mitler zeit 
Ein jeder ſein Getreyd einſchneidt 
Steffl Lol, geh hin, iſt dir es lieb 
Bnd hol auß dem Thuren den Dieb 
Auff daß wir da verhoͤren n 
Doch ſchaw, daß er dir nit entrinn. 
Steffl Loͤll geht ab. 
: Lindl Fritz ſpricht: 
Shaw Gangel Doͤtſch, der Steffl hat 
Gns geben ein ſpitzigen Rhat. 
Gangl Dotſch ſpricht: 
Ich het warlich mein Lindl Fritz 
Bey jhm nicht geſucht fo vil witz. 
Lindl Fritz ſpricht: ; 
O du mein Gangl Doͤtſch ſolt wiſſen 
Der Steffl iſt verſchmitzt vnd gfliſſen! 
Zu Fuͤnſing fuͤr all ander Bawren 
Er gab den rhat zu der Kirchmawren 
Daß man ſie ſolt mit Laymen klayben 
Ich halt, wer er Burger auff glayben 
Drinnen zu Muͤnchen in der Statt 
Er wer lengſt kommen in den Nhat. 


Steffel Coll bringt den Dieb an einem bis Be man euch kennet weyt vnd rept: 


Gangl Doͤtſch ſpricht: 


XVI., Jahrhundert. 
Weyl die Alten geſaget haben 
Saͤnffter fey Cyd ſchweren, den rubn graben 
Kein Eyd ſchweren ſol mir ſein gu ies 
Ich aber komb nicht wider her f 
5 Mich bring denn ein Rab in ſeim Kro f 
Wenn ich koͤmb, wer ich wol ein nee 
Ich thet mich denn zu nacht verhelnn 
Ins Dorff, jn mehr etwas zu 19 R 
Weyl ſie tholl vnd einfeltig ſind 11505 

10 So wil ich jn mit liſten gſchwind 
Noch einen poſſen reiſſen eben 
Daß fie mir noch Geldt darzu geben. 

Die drey Bawren tretten ein. 
| Gang Doͤtſch ſpricht: 

15 Vl von Friſing, fag an mit macht Wine 
Weß haſt du dich in der ſach e 

Der Noßdieb ſpricht: 
Ir lieben Herrn, der Dorff Gemepn⸗ 
Zu Fuͤnſi ng, ich wil ghorſam ſeyn 

20 Pnd euch ein herten Eyd da ſchwern 
Nach dem Schnit wider her zu kehrn 
Gen Fuͤnſing, vnd mich laſſen henckenn 
Doch bitt ich wolt das beſt 8 ohe en 
Mit einr zehrung begaben mich vt 

25 Weyl kein baren Pfennig hab ich 7 
Solt ich wider ſtehln, vnd wird alone 
Bnd an eim andern ort gehangen 
So koͤndt ich je nit wider kommen 
So hielt jr mich denn fuͤr kein frommen 

30 Denn wuͤrd mir vbel nachgeſprochen 
Solt ich denn die vier gantzer iber, 
Herumbher betteln in dem Land 
So wers euch Fuͤnſingern ein ſchand 


Lindl Fritz ſpricht: ue 


Hor Bl von Friſing die Dorff Gmeyn roe "Ne lieben Nachbawrn, auff mein Coby an 


Alſo beſchloſſen in dem Rhat 

Sie woͤlln dich jetzund ledig laſſen 

Daß du hinziehen moͤgſt dein ſtraſſen 
Vier wochen lang, biß nach dem Schnit 
Doch daſt lenger bleibſt auſſen nit 


Sonder kombſt widr vnd laſt dich hencken Die wil ich ſelb einſamlen fleiſſig 


Darauff magſt du dich kurtz bedencken. 
Steffl Lol ſpricht: ; 
Doch muſt vor ſchweren ons ein Eyd 
Daß du nachkomen woͤllſt dem bſcheyd. 
Die drey Bawren gehn auß. 
Der Dieb redt mit jhm ſeloſt, 
vnd fp richt: F i 
Nun mag ich auff mein warheit jehen 
Groͤſſer Narrn hab ich nie geſehen 


Recht thut man noch, daß man die Bawren Bnd noch zu mehrer ſicherheyt 


Zu Fuͤnſing nent die thollen Lawren 
Sie hetten mich wol mit ehrn ghangen 
Weyl ich vor hab zwo weyh entpfangen 
Jetzt woͤllens mich gar ledig laſſen 
Wil jn wol ſchweren aller maſſen 


52: Die 1 Bauern ſind die baieriſchen 


Schildbürger. Haus 
1558 (Nuͤrnberger Folio 1590. Bch. 


2. Thl. 4. Bl. 
66.) nochmals auf dieſen Stoff 


zurückgekommen, 


indem er erzaͤhlt, wie die Fuͤnſlüger den Krebs fir 


einen Schneider halten. 


50 


Sol vnſer Dieb bettlen im Land 12 
So wers dem gautzen Dorff ein chend 
Wir woͤlln außhaltn den guten Mann 
40 Iſt einem vmb ein Kreutzer zthan 
Weyl vnſer Bawern ſind gleich dreyſſig 1 


Ich leyh den halben Guͤlden dar 
Da haſt du dreyſſig Kreutzer baar 
Heb auff gwen Finger, thu ons. ſchwern 
In vier wochen wider zu kehnn 
Daß man dich henck nach diſer zeit 
Wie ſolches Recht vnd Vrtheil geit. 
Der Noßddieb reckt zwen Finger auff, 
ſchwert, ond ſpricht: 
Das wil ich thun bey meinem Gye 
1 11 
So nemet hie auß meiner Hand eR) 
Mein rote Kappe zu eim pfand 2 
55 Daß ich endlich wil kommen wider ( 
Daß jr mich henckt, das merck ein ‘para , 
Ich komb es fey tag oder nacht. * 
Gangel Dotſch ſpricht: is diaae sm 


Sachs ift in ſpaͤtern Jahren Hor Pl noch eins han wit Febacht 


60 Wo du dich aber ſchalckheit rhümeſt 


Bnd nach dem Schnit nit wider kütt 
So wird man dich nicht hencken allein 


Ir lieben Herren, ir duͤrfft nicht 5 1 
. Meintr daß ich mein Kappe dahindẽ bey 

Ir lieben ar 
Ich wil eh kommen denn jr meynt. 


Er thut ive: 


Hans Sachs. ¥ 


ie dir wird die gan 1er 1 1 


Beyde Ohren ablaſſen ſchneiden 


Muſt auch darzu das hencken leiden 
Das ſagen wir dir vnuerborgen. 


Der Rofdied fpricht: uty 


Herrn vertrawt mir baß 


Gangel doͤtſch ſpricht: 
Nun ſeyn wir der, ſach gar vereynt 


. Geh lauff nur hin, gluͤck zu, gluͤck zu 


Doch rechter zeit Lomb wider du. 
Der Dieb laufft hin. 

Lindl gritz ſpricht: 

denn wir habn. begert 

Die Kapp iſt wol neun Kreutzer wert 

Dieweyl ich einer bin der Alten, 


Wiͤl ich die Diebskappen behalten 


Was ſchadts? Ob ichs ein weyle trag 1 5 


Jedoch nur an dem Feyertag 

Bnd wenn der Dieb herwider kumb 

Wil a mit jm marcken darumb. 
Gangel dötſch ſpricht ? 

Wir wölln anzeygn der Dorff Gmein 

Die handlung mit dem Dieb allein 

O es wird jn ſehr wol gefallen 

Ich glaub wol, daß vnter jhn ee 

Die aller geſcheydeſten geacht 

Die ſach nit. hetten alſo verbracht. 
Die Bawrn gehn ab. 


Vnd kombt doch 5 
5 s Werlich kombt er nicht nach der Ern 


= Der Malte zu Fuͤnſingen. 87 
Lindel Fritz geht ein mit Gangel Dötſchen, 
vnd ſpricht; 


Es iſt vergangen ſchir der Schnit 
vnſer Roßdieb nit 


0 Kk 


Sein Kapp ſol jm nit wider wern 
Er eh , e her wenn er woll. 


angel Döͤtſch ſpricht: 
Schaw zu, da kombt der Steffel dott 


0 88 iſt erſt nechten kommen ſpat 
Herauß von Münnichen der Statt 


Frag, was er bring fuͤr newe Mehr. 
Lindel, Fritz ſpricht? 
Wann her, mein Steffel Löll, wann es 


„ Hoͤrſt nichts vom Roßdieb in der ee 


Steſſel GUL: ſpricht: 
Ich hab jn geſehen nechten „ 
Lindel Fritz ſpricht:: 
Wolſt jn nit heiſſen kommen, rauß Sake 
20 Wann geſter iſt fein zeit gleich auß 
Daß er her koͤmb, vnd Lip ſich hencken. 
Steſſel Coll ſpricht: 0 
Mein Lindl Fritz, ich thets wol dencken 
Jedoch ich nichtſen ſagen thet 


2 Der Dieb gar vil zu ſchaffen het. 


„ Gangel Dotfdy ſpricht: 
Was hett der Roßdieb für ein handel? 
Steſſel Soll fpricht: 
Ey liebr, er fuhrt ein ehrbarn wandel 
30 Er het dort am Trendelmarck feyl 
Allerley Haußrhats einen theyl 


Der Dieb 1255 t ein, tregt den blawen Er thet recht gute Pfennwerth geben ; ‘ ; 


vnd ſpricht: 


Es hetten ‘ee: 5 5 naͤrrſchen thummen 
35 Auch het er feyl ein alten Bock 


Fuͤnſinger, ich wuͤrd nit wider kummen 
So bin ich doch ſo fromb vnd bider 
Bnd komb jn nur zu bald herwider 
Ich hab mich heint ins Dorff verholn 
Gen Fuͤnſing, vnd hab da geſtoln 
Dem Lindl Fritzn ſein alten Bock 
Bnd Steffel Loin fein, blawen Rock 
Wie wird morgn ein gſchrey vber mich 
Darnach thu nit ſehr fragen ich 
Ich wil mit nein gen e lauffen 
Die, vnd mehr gſtolne Wahr verkauffen 
Am wochenmarkt, wie ichs hab gwant 
Die Bawrn haben ein gutes pfandt 
An meiner roten zoͤtenden Kappen 
Die laß ich den Fuͤnſinger Lappen 
Ich hol jr nit, bin ſo vermeſſen 
Vnd ſolten fie die Schaben freſſen 
Bnd wil die Bawren, als die Narren 
Nach dem Schnit auff mich laſſen harren 
Ich muß mich nur mit mauſen nehren 
Ich thet kein ander Handwerck lehren 
Iſt omb ein bofe ſtund zu than 
Weyß daß ich nit ertrincken kan 
Dan was zu theyl ſol werdn den Raben 
Wie wir ein altes Sprichwort haben 
Das ertrinckt nit in Waſſers walgen 
Es geh denn hoch vber den. seth 
Der Mofipieb geht ab. 


ise 60Wie iſt der Rock mit Bier betr 


Ich hab jm ſelbſt abkauffet eben 15 
„Hie diſen guten blawen Rock 


Den het ich jim abkauffet gern 

Wir kondtens kauffs nit einig wern 
Er wolt mirn vmb zwölff Kreutzer geben 
Der Bock ſah werlich gleich vnd eben 


40 Wie dein Bock, het auch nur ein Horn. 5 


Lindel Lritz ſpricht; Mer? 
Botz angſt, ich hab mein Bock verlorn 
Bey meim Eyd, erſt bey zwehen a eh 
Wenn ich. den ſachen nach bin trachten 

45 So hat mirn warlich der Roßdieb hin 
Warumb woltſt nit einbringen in 
Daß man jn in der Statt hett gfangen. 

Steffel Toll ſpricht: , 8 
Ey, ſo hetten ſie jhn gehangen 
50 So wern wir omb den Noßbiet kommen. 
Lindel Fritz ſpricht: 
Sch glaub, du habſt theyl mit jm gnomen 
An deim theyl iſt dir wordn der Rock 
So hat der Dieb, behaltn mein Bock 


55 Du biſt ſonſt auch nicht aller reyn. 


Steffel Coll ſpricht: 
Dun leugſt, die red ich dir vernehnn 
Ich habn pmb dreyzehn Kreutzer Daan 
Gangel Posch ſpricht 


aufft 
Er iſt etwann eins Kretſchmanns aide 19 5 
Kern ein weng, ab. mit einem, Beſen 


Schaw wie hengt er federn fo vol. 
Steffel e 
Ey lieber, der Rock thut mirs wol 
Dieweyl ich jn nur an wil tragen 
Allein an ſchlechten Feyertagen 5 
Hab noch ein blawen Rock daheim 
Ich muß da auch ſehen nach em 
Botz leichnam hirn, das iſt mein Rock 


Der Roßdieb hat mirn mit deim Bork 
Werlich die foͤrdern nacht auch hin. Ky 


Gangel Pötſch ſpricht? 


Mein Steffel, wo bey kennſt du ihn? 


Steffel Col ſpricht: 
Ey bey der Neſtl die hat kein ſtefft 
Ey wie hat mich der Dieb geaͤfft 
Wie hat er mir mein Augen blendt 
Daß ich mein eygen Rock nicht kennt 
Weyl er mirn alſo wolfehl gab 
Ich mit dem kauff bald drücket ab 
Schawt jn nit lang, ging mit daruon 
Doch ich mich ſchon gerochen hon 
An dem Roßdieb, doch heymelich. 
SGangel doͤtſch ſpricht: 
Warmit haſt du gerochen dich. 
Steſfel Löll ſpricht: 
Ey, als der Dieb hett vil zu ſchaffen 
Bnd thet ſehr hin vnd wider gaffen 
Wann vmb jn war ein groß gedreng 
Des Volckes gar ein groſſe meng 
Da ſchub ich das baar Händſchuch ein 
Dacht, der Rock moͤcht zu thewer fein 
Vnd machet mich daruon verholn. 
Lindel Fritz ſpricht: 
So hat ein Dieb dem andern geſtoln. 
Steffel Löll ſpricht: a 
Ey nit geſtolen, nur zugenommen 
So iſt der Rock deſt wolfeylr kommen. 
Lindel Fritz ſpricht: 


Ich kannt nit anderſt denn gſtolen nennen. 


Steffel Mou ſpricht: 
Hor, thuſt nit die Miſtgabel kennen 
Die du mir heymlich trugeſt auß 
Die ich darnach fand in deim Hauß 


B ieweyl ich bin fo fromb als er 
Trutz eim, der anderſt ſagen wer. 


XVI. Jahrhundert. | 
Thu eine dem andern ein wort verbeiſſen 
Was wolt jr drumb einander ſchmeiſſen. 
i Lindl Fritz fpvidts 
Ey was darff er mich denn Diebeiſſen 


75 Gangel Doth ſpricht: 
Ja, jr ſeyt jm grund beyde ſander 
Einr eben gleich fromb wie der ander 
10 Ihr ſeyt rechter Geſellen zwen. 

Steffel Goll ſpricht: 
Mein Gangl, du thuſt wol bey vns ſtehn 
Der fruͤmbkeit halb, haſt dus vergeſſen? 

Gangel Dötſch ſpricht: 


15 Was vnehr wolſt mir da zu meſſen 


Du meynſt villeicht die Eyſren Schin 
Die ich hab von dem Wagen hin 
Hab ichs nit darnach muͤſſen zalen 
Was darffſt denn jetzunb daruon kalen 
20 Weyls iſt mit Biderleutn vertragen 
Ich doͤrfft dir bald dein Maul zerſchlagen 
Du vnuerſchämpter grober Lötſch. 
“Stel gol spricht?: 
Ey fo ſchlag her, mein Gangel Dotſch 
25 Haw her, ich gib dir keinen zagen. 
Lindl Fritz pia 1 
Ich wil auch ein bar Geyß dran wagen 
Gnd mit jn ſchirmen vor der Schupffen 
Daß die Seel in dem Graf vmbhupffen. 
30 Sie ziehen all drey von leder, vnd ſchla⸗ 
gen einander zu der ftuben hinauß. 
Der Roß dieb ſchleicht hinein, 
vnd ſpricht: ; 
Ich meyn, die Bawrn haben abkehrt 
35 Einander leichnam vbel bert 
Ich hab lang zu ghoͤrt ond zugſehen 
Hinter eim Zaun, dorfft nichtſen jehen 
Das war ein rechter Diebshader 
Jetzt bindt man ſie all drey beym Bader 
40 Es hat werlich der Lindel Friz 
Vnterhalb ſeinem Ruͤck ein ſchlitz 
Einr legt ein querche Hand darein 
Def Gangl Dotfdn ſchad iſt auch nit klein 


Drum ſpricht man: Steln vñ wider geben Ihn habn gehawen die andern zwen 


Das ſey eim Dieb ein hartes leben 
Das trifft dich an mein Lindel Fritz. 
Lindel Fritz ſpricht: 
Was darffſt du daruon ſagen jetz 
Es iſt wol vor eim Jar geſchehen 


45 Daß man jhm ſicht all ſeine Zen 
So kondt der Bader dem Steffel Loͤlln 
Das Blut vnden lang nit verſtoͤlln 
So hettens jm zu Adern glaſſen 
Zwen Zen gehawen auß der Naſen 


Vnd weit du mich wolſt ſehr mit ſchmehen 50 Nach diſem hader hab ich vnden 


Ich wolt dir bald dein Maul zerklopffen. 


Steffel DOW ſpricht: 
Ey ſo ſchlag nur her allers Tropffen 
Vnd hab dir Truͤß vnd das Hertzleyd. 
Gangel Poötſch laufft vnter mit ſeiner 
Ploͤtzen, und ſpricht: 
Ey was wolt jr hie alle beyd 
Von Kindrwercks wegen euch zertragen 
All beyd an einander lam ſchlagen 
Der Bader nimbt von euch das Gelt 
Darnach euch auch der Amptman ſtrelt 
Bnd legt euch beyd in die Halsſcheiſſen 


Mein rote Kappen wider funden 
Die ſie im hader verzetet hand 8 
So hab ich wider gholt mein pfand 
Vnd hab mich gſtellt zu rechter zeit 

55 Hab nun genug than meinem Eyd 
Mein ehren nach, als fromb ich bin 0 
Ich doͤrfft wol zu den Bawren hin 5 
Vnd bitten Landshuld zuerlangen 
Wir tragn wol waſſr an einer ſtangen 

60 Wann es iſt das Viech wie der Sta 
Zwiſchen vns allen vberall 
Der fruͤmbkeit halb, ich wil es wagen 


Hans Sachs. = Sſchwünke 89 


Die Fuͤnſinger werdn mirs nit abſchlagen Schaff vnd gebeut als was du wilt, 
Ich hoff jr einfalt zu genieſſen Sey hart, ſtreng, guͤtig oder milt, 
Wir wollen einen Wein dran gieſſen Gib auß den Fluch oder den Segen, 


Daß gleich vnd gleich wider zſam wach; Gib ſchoͤn Wetter, Wind oder Regen, 

Im Dorff zu Fünſing, wünſcht Hans Sachs. 5 Du magſt ſtraffen oder belohnen, 
Die Perfonen in das Spiel: Plagen, ſchuͤtzen oder verſchonen, 

Gangel Pötſch“ die drey Funſin ger 1 In ſumma mein gantz Regiment 


Steffel Coll b. Barren 2 Sey heut den tag in deiner Haͤndt. 

Lindel Fritz ) sigh 3 Darmit reichet der HErr fein Stab 

Pi von Friſing der Roßdieb. 410 Petro, den in ſein Haͤnde gab. 
Anno Salutis, M. D. LIT. Petrus war deß gar wolgemut, 
Am 27. Tag Decembris. Daucht ſich der Herrligkeit ſehr gut. 


85 at In dem kam her ein armes Weib, 
Schwanck. Gantz duͤrr, mager vnd bleich von Leib, 
Sanct Peter mit der Geiß. 15 Barfuß in eim zerriſſen Kleyd, 
Muͤrnb. Fol. BH. 1. 1589. Thl. 5. Bl. 369.) Die trieb ihr Geiß hin auff die Weyd, 
Du noch auff Erden gieng Chriſtus, Da fie mit auff die Wegſcheyd kam, rw. 
Vd auch mit ihm wandert Petrus, Sprach fie: Geh hin in Gottes Nam, 
Eins tags auß eim Dorff mit ihm gieng, Gott bhut ond bſchuͤtz dich jmmerdar, 
Bey einer Wegſcheyd Petrus anfieng: 20 Das dir kein uͤbel widerfahr 


O HErre Gott vnd Meyſter mein, Von Wolffen oder Vngewitter, 

Mich wundert ſehr der Guͤte dein Wann ich kan warlich je nit mit dir, 
Weil du doch Gott allmechtig biſt, Ich muß arbeiten das Taglohn, 

Laͤßt es doch gehn zu aller friſt Heint ich ſonſt nichts zu eſſen hon 

In aller Welt gleich wie es geht, 25 Daheim mit meinen kleinen Kinden, 
Wie Habacuck ſagt der Prophet: Nun geh hin wo du Weyd thuſt finden, 
Frefel vnd Gewalt geht fur recht, [b. Gott der bhuͤt dich mit ſeiner Hand, 
Der Gottloß uͤbervortheilt ſchlecht Mit dem die Fraw widerumb wend 


Mit ſchalckheit den Grechten vnd frommen, Ins Dorff, fo gieng die Gaiß jhr ſtraß. 
Auch koͤnn kein Recht zu end mehr kommen, 30 Der HErr zu Petro ſagen was: 


Die Lehr gehn durcheinander febr, Petre, haſt das Gebet der Armen 
Eben gleich wie die Viſch im Meer, Gehoͤrt, du muſt dich jhr erbarmen, 
Da jmmer einer den andern verſchlind, Weil ja den Tag biſt Herr Gott du, 

Der boͤß den guten uͤberwind, So ſtehet dir auch billich zu, 

Deß ſteht es uͤbel an allen enden, 35 Daß du die Gaiß nembſt in dein hut, 

In obern ond in nidern Staͤnden, Wie ſie von hertzen bitten thut, 

Deß ſichſt du zu vnd ſchweygeſt ſtill, Bnd bhit fie den gantzen Tag 
Samb kuͤmmer dich die ſach nit vil, Daß ſie ſich nicht verjrr im Hag, 

Vnd geh dich eben glat nichts an, Nit fall noch mog geſtolen wern, 

Könſt doch als uͤbel vnderſtan, 40 Noch ſie zerreiſſen Wolff noch Bern, 

Nembſt recht in dhand die Herrſchafft dein, Das auff den Abend widerumb 

O ſolt ich ein Jar Herr Gott ſein, Die Gaiß vnbeſchedigt heimkumb 

Vnd ſolt den Gwalt haben wie du, Der armen Frawen in jhr Hauß, 

Ich wolt anderſt ſchawen darzu, Geh hin ond richt die fad) wol auß. 

Föührn vil ein beſſer Regiment, 435 Petrus namb nach deß HErren wort 

Auff Erderich durch alle Ständt, Die Gaiß in ſein hut an dem ort, 

Ich wolt ſtewern mit meiner hand Pnd trieb fie an die Weyd hindan, 

Wucher, Betrug, Krieg, raub vnd brand Sich fieng Ganct Peters vnrhu an, 

Ich wolt anrichten ein ruͤwig leben. Die Gaiß war mutig, jung ond frech, 

Der HErr ſprach: Petre fag mir eben: 50 Pnd bliebe gar nit in der nech, 

Meinſt du woltſt je beſſer regieren, Loff auff der Weyde hin vnd wider 

All ding auff Erd baß ordinieren, Stieg ein Berg auff den andern nider, 


Die frommen ſchuͤtzn, die boͤſen plagen. Pd ſchloff hin vnd her durch die ſtauden 
Sanct Peter thet hinwider ſagen: Petrus mit aͤchtzen, blaſn vnd ſchnauden 


Ja es muͤſt in der Welt baß ſtehn, 55 Muſt jmmer nachtrollen der Gaiß, 
Nit alſo durch einander gehn, Gnd ſchin die Sonn gar vber haiß, 
Ich wolt vil beſſer Ordnung halten. Der ſchweiß uͤber ſein Leib abran, 
Der HErr ſprach: Nun fo muſt verwalten, Mit vnrhu verzehrt der alte Mann 
Petre, die hohen Herrſchafft mein, Den tag, biß auff den Abend ſpat, 


Heut den tag ſolt du Herr Gott ſein, 60 Machtloß, hellig, gang muͤd vnd math, 
15: Dieſelbe s hat ſchon Waldis 3, Die Gaiß widerumb heimhin bracht. 


95., der um 1536 ſchrie Der HErr fad) Petrum an vnd lacht, 
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Sprach: Petre wilt mein Regiment 
Noch lenger bhaltn in deiner Haͤndt? 
Petrus ſprach: Lieber HErre mein, 
Nimb wider hin den Stabe dein, 
Bnd dein gwalt, ich beger mit nichten 
Forthin dein Ampt mehr außzurichten, Ih 


tt dit) 


Ich merck das mein Weißheit kaum tout In Chriſtlicher gmein, wuͤnſcht H. S 


Das ich ein Gaiß regieren moͤcht, 
Mit groſſer angſt, muͤh vnd arbeit, 

O Herr vergib mir mein Torheit, 
Ich will fort der Regierung denn ate 
Weil ich leb, nit mehr reden ein. 
Der HErr ſprach: Petre daſſelb ü, 
So lebſt du fort mit ſtiller rhu, 
Bnd vertraw mir in meine Händt 
Das allmechtige Regiment. 

Der Zeſchluß . 

g Diſe Fabel iſt von den Alten 
Vns zu vermanung für gehalten, 
Daß der Menſch hie in diſer zeit 
Gottes vnerforſchlich Weyßheit 
Bnd ſeim Allmechtigen gewalt, 

Wie er Himmel vnd Erd erhalt, 
Bnd die verborgenlich regier, 

Nach ſeinem willen ordinier, 

Alle Geſchoͤpff vnd Creatur, 8 
Als der Allmechtig Schoͤpffer ur, 
Daß er dem ſag lob, preiß pnd, ehr, 
Vnd forſch darnach nit weitter mehr, 
Auß fuͤrwitz, mutwillig vnd frech, 
Warumb diß oder jens gefchech,. 
Warumb Gott ſolch uͤbel verheng, 700 
Sein Straff verzieh ſich in die leng,̃ 
Vnd die Boßheit ſo ob laß ſchweben, 
All ſolch gedanken kommen eben 

Gefloſſen her auß Fleiſch vnd Blut, 
Das auß Thorheit vrtheilen thut, 
Bnd laͤßt ſich duncken in den ſachen, 
Es woͤll ein ding vil beſſer machen 
Denn Gott ſelber in ſeinem Thron, 
Bnd wens ihm etwan noth ſolt than, 
Solt er mit muͤh, noth vnd angſtſchweiß 
Auch hie regieren kaum ein Geiß. 
O Menſch erkenn dein vnvermügen, 
Das dein. Weißheit vnd kraͤfft nit tuͤgen 
Nach zuforſchen Goͤttlichem willen, 
Laß den Glauben dein hertze ſtillen, 
Das Gott ohn vrſach nichtſen thu, 

Sonder auffs beſt, vnd fey zu rhu. 

Dergleich vrtheil in diſer zeit 
Auch nit die Weltlich Oberkeit, 1 
Samb ſolts das thun ond jenes laſſen, 
Dieweil fie iſt von Gott dermaſſen 
Zu regieren hie außerwelt, 
Vnd ſeim Volck zu gut fürgeſtelt, 
Das ſie Gottes befelch außricht, 
Bnd ob fie, gleich daſſelb thut iich, 
Sonder eben das widerſpiel, 

So iſt es doch auß Gottes will, 

Zu ſtraff der groſfen Suͤnde dein, . 
Sie wirdt tragen das vrtheil . 
Derhalb mans e nit vetheün fol, 5 
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Das vns Gott woll die Suͤnd verzeyhen, 


5 „Nes 


a 25 Wie bald er zu dem HErren ſprach: 


40 Ich bitte dich laß ſie herein, 


00 HErr laß ſie ert durch dein ehr. 


XVI. Jahrhundert. 
Bitten ond Beten mag man wol, 


Bnd fein gunſt vnd genad 1 

Der Oberkeit im Regiment, 
5 Weil ihr hertz ſteht in ſeiner 100 

Auff das rhu vnd frid die . a 


Anno Salutis M. D. LVII. 1 
Am 8. . Becchrree 


i e ſp rech 
Sanct Peter mit den gat 
Knechten. 

(Nuͤrnb. Fol. Bch. I. Bl. 370 rw. f.) 
un armer Lands Knecht zogen auß, 
Bnd garteten von Hauß zu Hauff 
Dieweil kein Krieg im Lande was, Pr 
Eins morgens da trug fie jhr ſtraß te 
Hinnauff biß fuͤr das Himmel. Thor, 


10 


20 Da klopfften ſie auch an daruor, 


Wolten auch in den Himmel Garten. - 
Petrus. 

Sanct Peter thet der Pforten warten, 

Als er die Lands Knecht daruor ſach, 


HErr, dauffen, ſteht ein arme rott, 

Laß ſie herein es thut jhn noth, 

Sie wolten gerne hinnen garten. 
Der HErr. 


$i). sats 
Fat 175 


30 Der Herr ſprach: Laß ſie lenger warten. 


Die Lands Knecht. 
Als nun die Landsknecht muſten 3 
Fiengens an zu fluchen vnd ſcharren, “a 
»Marter, Leyden vnd Sacrament. 
35 Petrus. f is} 
Sanct Peter diſer Fluͤch nit fern 1 
Meint ſie reden von Geiſtling dingen, lb. 
Gedacht in Himmel ſie zu bringen, 
Vnd ſprach: O lieber HErre Fi 5 


Nie frommer Leut 9 ich geſehen. 

Der HErr. i 
Da thet der HErr lier jehen, 
O Petre du kennſt ihr nit recht, 


45 Ich ſich wol das es ſind Lands Knecht, 


Solten wol mit mutwilling ſachen 

Den Himmel ons zu enge machen. 
3 a ee ee 

Sanct Peter der bat aber mehr, : 


Der HErr. 
Der HErr fprach: Du magſt laſſen ein, 
Du muſt mit ihn behangen fein 
Schaw wie dus wider bringſt pinouts, i 
55 Sanct Peter war fro vberah 50% 9 
Vnd ließ die frommen. Lands echt ein an 
Die Lands Knetht. 
Bald ſie in Himmel kamen, nein, de 
Gartens herum bey aller elt, dees 
60 Bnd bald fie zſamb 17 das Gelt, Se 
Knockten fie nider auff ein plan, ; 
Gnd fiengen zu vmbſe anger an, 


¢ 
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Daß ich nur ſeh was fuͤr Leut wee lb. 
Man ſaget ſie faſten nit ern Ai tot). 
Sie ſind lieber allezeit vo, j 
Mit ſchlemmen, praſſen fey jn wol, enk 
5 Achten ſich betens auch nit vil, 
Sonder man ſagt wie ob dem Spil 


Zuckten von keder fi te Weine pie 
nd hawten da mit Erdfften zſammen, 


Jagten einander hin vnd wide, Sie uͤbel fluchn vnd palgn darneben, 
In dem Himmel da auff vnd nider. Auch wie ſie nit vil Almuß geben, 

een, Sonder lauffen ſelb auff der Gart, 
Sanct Petrus diſen ſtrauß vernumb 10 Eſſen offt uͤbel vnd ligen hart, 


Kam, zant die Lands Knecht an darumb, Doch dienen ſie geren allezeit : 
Sprach: Wolt ihr in dem Himmel palgen Eim Kriegsherren, der jn Gelt 1 gut! 
Hebt euch hinauß an liechten Galgen. Er hab geleich recht oder nit i; 

ö Die Lands Knecht. ‘ Da bekuͤmmern fie ſich nit mi,, 
Die Landsknecht jhn duͤckiſch anſahen, 15Nun Beltzebock fahr hin mein Knecht, and 
Bnd theten auff Sanct Peter ſchlahen. Zu dem handel wirſt du gleich vecht, 

etrus. Fahr obn auff Erd in ein Wirtshauß, 
Das ihn Sanet Peter muſt entlaufen, Darinn die Landsknecht lebn im fan, 
Zum Herrn kam mit ächtzn vñ ſchnauffn Vnd in der Stuben dich verſtell, 
Bnd klagt ihm 5 die Landsknecht. 20 Hinder dem Ofen in die Hell, 
er HExr. ; 371. Vnd ſchaw auff ſie an allen orten, 
Der HErr (ae b Dir gſchicht nit vnrecht Wo du mit wercken oder worten 


Hab ich dir nit geſaget heut Ein Landsknecht mit fug kanſt erdappen, m 
Laß fie drauß es find freche Leut. So thu mit jm gen Helle ſappen, 
ö Petrus g 25 Bringſt du jr ein par, ſo wil ich 8 
Sanet Peter ſprach: O HErr der ding Fuͤr all dein Gſellen preyſen dich, 1285 
Verſtund ich nit, hilff daß ichs bring VPnd auß dir einen Furſten machen, 
Hinauß, ſoll mir ein witzung ſein, Dich brauchen zu ehrlichen ſachen. 
Daß ich kein Landsknecht laß herein, Zuhand der Teuffel Beltzebock 
Weil ſie ſind ſo mutwillig Leut. 30 Zog an fein onſichtigen Rock,, 70 
Der Er Gnd fuhr von Hell in ein Wirtshauß, ne 
Der, HErr ſprach: Eim Engel gebeut, Da die Landsknecht faffen im ſauß, tr 
Daß er ein Trummel nem zuhand, Praßten vnd einander zuſoffen, 
Vnd für deß Himmels Pforten ſtand, Der Teuffel ſtellt ſich hintern Ofen, An 
Bnd einen Lerman darvor ſchlag. 35 Hoͤrt wie die Landsknecht theten ſagen, 2 “i 
Sanct Peter thet nach feiner jag, : Wies mit den feinden hetten auc agen. 
Bald der Engel den Lerman ſchlug, Geſtürmt, geraubet vnd gebrannt, if 
Loffen die Landsknecht ohn verzug In diſem vnd in jenem Land, A 
Eylend auß durch das Himmelthor, „So groffe ſtreich, daß jm fuͤrwar 8 
Meynten ein Lerman wer darvor. 40 Gleich gen Berg ſtunden all fem Har, 


Petrus. Dacht heimlich von jn zu entlauffen, 
Sanct Peter bſchloß die ‘bimmelpforten, Doch hett er acht auff jr zufauffen, 
Verſperrt die Landsknecht an den orten An dreyen Tiſchen allenthalb 
Da keiner ſeit hinein iſt kummen, Brachtens einander gantz vnd halb, 
Weil Sanct Peter thut mit ihn brummen, 4s Da einer dem glaß nur gab ein ſchwung, 
Doch nem̃t auf ſchwanckweiß dif gdicht, Vnd ſoffs herauß auff einen ſchlung. 
Wie Hans Sachs on alls arges ſpricht. Der Teuffel thet ſein liſt nit ſparn, 
Anno Salutis, M. D. LVII. Am erſten Vermeynt heimlich in ein zufahrn, 
tag Januarij. Wann einer truͤnck ſo vngeſchwungen, 
— — 50 Doch wurd jm das auch vnterdrungen 
anch, Wann es einer eim bracht allwegen, 
Der Teuffel iat kein Landsknecht Sprach jener: Daß dirs Gott geſegen, (ew 


mehr in die Hell fahren. So gſegnet es jenem auch der ander, 
(Nüͤrnb. Fol. Bch. I. 1589. Bl. 371 ew. Pp, Solch gfegnen trieben fie allſander,„ 
Gx tags an einem Abend ſpat 55 Mit dem fie all geſegnet warn, 
Da hett der Lucifer ein Rath Daß inn kein kund der Teuffel fahrn, 
Vnden in ſeinem Reich der Hellen, Derhalb der Teuffel thet verharrn { 
Bnd faget da zu fein Gefellen, Vergebens den abend gleich eim Narra... 
Man ſag t es ſey in teutſchen anden Nun hett vnder jn ein Kriegsman 
Gar ein Safes volck aufferſtanden, Pipher 60 Erſchlagen einen alten Han, 
Welche man nennet die Landsknecht, Den hett er hinderm Ofen Ihegen, 


O der mir jr ein dutzet brecht, he : ; Als nun der Tag ſchier war vergangen, 


‘ 
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xl Shrhunder. 


Sprach der Landsknecht zum Wirt: mein Mocht auch nit fein nach meim beduncken, 


Geh hintern Ofen in die Hell, 
Vnd da den armen Teuffel nem, 
Rupff und laß praten jn, nach dem 
Woll wir jn freſſen vnd zerreiſſen, 
Thet darmit hintern Ofen weiſen, 
Auff den hangenden toden Han. 
Als der Wirt der Hell zu war gahn, 
Wolt den Han von dem Nagel ſchnappn, 
Meynt der Teuffel wolt nach jm dappn, 
In rupffn, vñ den Landsknechtn bratn, 
Vnd thete da nicht lang berathn, 
Stieß gſchwind ein Ofenkachel auß 
Gnd fuhr zum Ofenloch hinauß, 

Vnd kam mit ſehr groſſem geſchell 
Wiederumb hinab fie die Hell, 

Bnd klopfft mit groſſem prummen an, 
Gnd als man jm nun hett auffthan, 
Fragt der Lucifer: Bringſt du keinen? 
Beelzebub ſprach: Ja wol nit einen 
Ich bin entrunnen jn mit not, 

Es iſt die aller wildeſt Rott, 

Man heiſt ſie die frommen Landsknecht, 
Man thut jn aber je vnrecht, 

Wann ich mag auff mein warheit jehen, 
Wilder Leut hab ich nie geſehen, 

Ir Kleyder auff den wildſten ſitten 
Zerflambt, zerhawen vnd zerſchnitten, 
Eins theyls jr Schenckel blecken theten, 
Die andern groß weit Hoſen hetten, 
Die jn biß auff die Fuͤß rab hiengen, 
Wie die gehoßten Tauber giengen, 

Ir Angſicht ſchramet vnd knebelbartet, 
Auff das aller wildeſt geartet, 

In ſumma wuͤſt aller geſtalt, 

Wie man vor Jaren vns Teuffel malt, 
Die brachten einander vmbſchantz, 

Im hui wurdens entruͤſtet gantz, 
Balgten vnd haweten zuſam, 
Einander beyde krumb ond lam, 

Pnd fluchten auch fo vonbeſcheyden, 

Als weren fie Tuͤrcken ond Heyden, 

In meinem ſinn ſo dauchte mich, 

Sie weren vil wilder dann ich, 
Derhalb dorfft ich jr kein angreiffen 
Stund vnd muſt einziehn mein pfeiffen. 
Da ſprach zu jm der Lucifer: 

Ey du ſoltſt ein bracht haben her, 
Wir wolten jn bald heimlich machen. 
Der Teuffel antwort zu den ſachen: 
Hovft du nit, ich förcht mich vor jn, 
Mit gewalt ein zufuͤhren bin, 

Thet aber ſonſt kein liſt nit ſparn, 

Ich dacht etwan in ein zufahrn, 

Wann fie an einander zutruncken, 


Lb. 


[Gſell, Wenns einr eim bracht, ſprach: ich kü zudr. 


Ey gſegn dirs Gott mein lieber Brudr 
Sprach der ander, fo fies habend, 


5 Einander gfegnt den gantzen abend, 


Daß ich gar nichts außrichten kund, 
Wie ein Narr hinterm Ofen ſtund, 
Nit weiß ich wie der Landsknecht ſchar 
Mein hinterm Ofen wurd gewar 

10 Ein Landsknecht ſprach zum Wirt: Verſteh 
Wirt, bald hinter den Ofen geh, ‘ 
Rims den armen Teuffel vngrathen, 
Rupff den, vnd thu ihn darnach braten, 
Der Wirt dem Ofen thet zu gohn, 

15 Da fuhr ich durch den Ofn darvon, 

Sie hetten mich ſonſt gwuͤrgt vñ grupfft, 
Gebruͤt, mein zotten außgezupfft, 

Hetten mich braten, darnach gfreſſen, 
Derhalb kan ich gar nit ermeſſen, 

20 Daß vns nuͤtz wer der Landsknecht meng 
Sie machtn vns wol die Hell zu eng, 

Sie ſind mutwillig, vngeruͤg, 
Frech, vngeſtuͤmb vnd vngefuͤg, A 
Derhalb wer mein rath (thu verſtehn) 

25 Wolſt der Landsknecht gar muͤßig gehn, 

Es iſt kein Wahr in vnſern Kram, 
Sie freffen vns wol alleſam, 
Vnſer keiner ficher bey jn wer. 

Da antwort jhm der Lucifer: 

30 Mein Beltzebock vnd iſt das war, 

So wollen wir forthin firwar 
Nimmermehr nach keim Landsknecht fragen 
Sonder woͤlln vns wie vor betragen 

Der Spiler, Gottsleſtrer, Weinzecher 

35 Der Buler, Hurer ond Ehbrecher, 
Wuchrer, Dieb, Morder vnd ſtraßrauber 
Auch woͤlln wir auffklauben ſauber (372 
Die Landsfridbrecher vnd Mordbrenner, 
Verraͤther, vnd all ſchedlich Manner, 

40 Muͤntzfaͤlſcher vnd falſche Juriſten, 

Bnd darzu all vnglaubloß Chriſten, 
Verſtockt, die nit buß woͤllen wuͤrcken, 
Juden, Ketzer, Heyden vnd Tuͤrcken, 
Gottloß Moͤnch, Nunnen vnd Pfaffen, 

45 Die woll wir vmb jr vnzucht ſtraffen, 
Auff daß kein vnrath vns erwachs f 
Von den Landsknechten, wuͤnſcht Hans Sachs. 

Anno Salutis, M. D. L VII. 


50 
78 ist Fabel, 
Der zweyer Meuſz. a 
(Nuͤrnb. Fol. Buch 2. 1590. Thl. 4. Bl. 27. vw. 
Edo Haußmauß die gieng uͤber Feldt, 
55 Hett doch weder Zehrung noch Gelt, 


52: Die Dichter werden am beſten durch Zuſammenſtellung gleicher Stoffe in verſchiedenen Be 


handlungen charakteriſirt werben. 


erſte Bearbeitung von Luther; „Es 
die that ihr Ain e mit 
ſprach: Du 


Deshalb iſt vie Fabel 
mauß“ durch die ganze deutſche Literatur verfolgt. 


„Von der Stattmauß und Feld 
Der Vollſtaͤndigkeit wegen ſtehe bier auch di 


n Stattmauß gienge ſpatzieren, vnnd kame zu einer Feldtmauß 
ichlen, Gerſten, Nuͤſſen vnnd w 


iſt ein arme Mauß, was wiltu hie in Armut leben, komm mit mir, ich wil dir vnn 


mit fie kunvt. Aber die Stattmauf 


mir gnug ſchaffen von allerley koͤſtlicher Speiſe. Die Feldtmauß zog mit ihr hin, in ein herrlich 


Der begegnet da ein Feldmauß, 
Dieſelbige bat fie zu Hau, 
Die Nachtherberg bey jhr zu han, 
Das namb die Haußmauß willig an, 
Gieng mit jhr in ein Hecken nein, 
Da ſchloffen fie in ein Loͤchlein, 
Die Feldmauß gar freundlicher weiß 
Ihr fuͤrſetzt jhr geringe Speiß, 

Als Eycheln, Haſelnuͤß vnd Koren, 

Als ſie waren geſettigt woren, 
Schlieffens dahin in ſenffter rhu, 

Aber deß andern tages fru 

Namb vrlaub, vnd jhr dancken was 
Die Haußmauß, vnd zog hin jhr ſtraß, 
Als ſie nun jhr ſach richtet auß, 

Gnd wolt widerumb heim zu Haug, 
Kehrt ſie auch bei der Feldmauß ein, 
Bnd ſaget: Liebe Schweſter mein, 

Du haſt mir mittheilt dein Armut, 
Komb mit mir a da ich als gut 
Dir auch will thun, vnd Herberg geben, 
Daß du ſolt froͤlich vnd wol leben. 
Da gieng mit jhr heym die Feldmauß, 
In ein ſchoͤn koͤſtliches Steinhauß, 

In die Speißkammer ſchloffens frey, 
Darinn ſie funden mancherley 

Der guten Speiß, von Fleiſch vnd viſch, 
Was man auffhub vons Herren Tiſch, 
Confect, Roſin, Mandel vnd Feygen, 
Das thet ſie als der Feldmauß zeygen, 
Vnd ſprach: Hie thu trincken vnd eſſen, 
Vnd deiner Armut gar vergeſſen. 

Die Feldmauß aß, war wolgemut, 
Bnd ſprach: Wie haſt du es fo gut, 
Noten biſt du fo feiſt vnd voll. 

Sie ſprach: Taͤglich leb ich ſo wol, 
So muſt du mit hartſeling dingen 
Dein ſproͤd Nahrung zu wegen bringen, 
Wilt du, ſo magſt du bey mir bleiben, 
Dein zeyt in diſem Hauß vertreiben, 
Alſo wol leben fir vnd fuͤr. 

In dem da rumpelt an der Thuͤr 


Schwaͤnke; Fabeln. 93 

Vnd in tödlichen aͤngſten was. 
Als nun der Kelner gieng ſein ſtraß, 
Kam die Haußmauß, ſprach: fey frolich, 
Wie ſtellſt dich alſo trawrigklich, 

6 Du Haft je guter ſpeyß genug. 

Da antwort jhr die Feldmauß klug: 
O nein, laß mir die Armut mein, 
Vnd behalt dir die Reichthumb dein, 
Darinn du muſt Abend vnd Morgen, 

10 Vil angſt vnd gfaͤhrligkeit beſorgen, 
Ich ſich dir ſind all augenblick 
Deim leben geſtellt toͤdlich ſtrick, 
Von Katzen vnd auch von Maußfallen, 
Bnd dergeleich von Menſchen allen, 

15 Vnd wer dich nur vmbbringen kan, 
Der meint ein gut werck haben than, 
Jederman iſt dir gram vnd feind, 
Derhalben will ich wider heint 
Hinnauß auff meinen Acker od, : 

20 Iſt gleich mein Nahrung ring vnd fprod, 
So hab ich aber doch darneben 
Ein frolic), frey vnd ſicher leben, 

Da hab ich gut rhu vnd gemach, 
Niemand mir gfährlich ſtellet nach, 

25 Da will ich wider eylen nauß, 

Gnd namb vrlaub von der Stattmauß, 

Vnd loff auß der gefährligkeit, 

Wider nauß in ihr ſicherheit. 
Her Zeſchluß. 

30 GF Dife erzaͤhlte Fabel ſuch 
Eſopi in dem erſten Buch. 

Auß der iſt klar zu mercken eben 

Das gar vil ſichrer iſt zu leben 
In einer Ehrlichen Armut, 


235 Denn bey ſehr groſſem Hab vnd Gut, 


Darinnen iſt Abend vnd Morgen 
Ein jmmerwerend angſt vnd forgen, 
Wie man das mehr ond ordinier, 
Wie man das bhalt vnd nicht verlier, 
40 Wan Reichthumb hat vil feind vnd neyder, 
Verraͤhter vnd vil Ehrabſchneyder, 
Die jhm zu ziehen gfährlich ſchmach, lb. 


Der Kelner, ſperrt auff, gieng hinnein, (rw. Auch ſtellen gar liſtigklich nach 


Die meuß erſchrackn, doch ſchlof bald ein 


Die Haußmauß vnten in der Wand 
In ein loͤchlein jhr wolbekandt, 

Die Feldmauß ſtund in groſſer gfehr, 
Loff auff an Wenden hin vnd her, 
Weſt nicht wo ein oder wo auß, 
Wann ſie war vnbekandt im Hauß, 


Dem Reichthumb, Moͤrder vnd die Rauber, 


45 Mit gfaͤncknuß vnd ſchaͤtzen vnſauber, 


Auch ſtellt man Reichthumb nach dem leben, 
Gefaͤhrlich mit Gifft zuuergeben, 
Krieg offt Reichthumb verderbt zu letz, 
Bringt jhn der Tyrann in fein Netz, 

50 So ſchindt er jhn bib auff das Marck, 


ſchoͤn Hauß, darinn die Stattmaus wohnet, vnnd giengen inn die Kemnotten da war voll auff, von 
Brot, Fleiſch, Speck, Wuͤrſte, Kaͤſe nnd alles. Da ſprach die Stattmauß, Nu jf ond fey guter 
binge, ſolcher Speife bab die vberfluͤſſig. In deß kompt der Kellner vnd rumpelt mit den 
Schluͤſſeln an der Thür. Die Mäuſe erſchracken, vn lieffen darvon. Die Stattmauß fandt baldt ihr 
Loch, Aber die Feldtmauß wuſte nirgend hin, lieff die Wandt auff vnd abe, vnd hatte ſich ſres Lebens 
erwogen. Da der Kellner wider hinauß war, ſprach die Stattmauß: Es hat nun fein Noht, laß vns 
uter Ding feyn. Die Feldtmaus antwortet: Du Haft gut zu ſagen, du wuſteſt dein Loch fein zutref⸗ 
en, dieweil bin ich ſchier für An ſt geſtorben. Ich wil dir ſagen was die 1 i Bleibe du 
eine reiche Stattmauß, vnd friß Wüche vnd Speck, ich wil ein armes Feldmaußlein bleiben ond meine 
Eicheln eſſen. Du biſt kein Augenblick ſicher fiir den Kellner fiir den Katzen, fur fo viel Mäußfal⸗ 
len, vnnd iff dir das gantze Hauß feind, ſolches alles bin ich ſicher ond frey, in meinem armen Feldt⸗ 
löchlein. — Lehre: 45 roſſen Waffern fähet man groffe Fiſche, Aber in kleinen Waſſern iet man 
12 baie oe 70 iſt hat viel Neider, Sorgen, Gefahr.“ (Chytrei 100 Fabeln Frkf. 159]. 
r. 11. S. — 57. : > g 


94 Erſtes Buch. 


Dergleichen auch der Wucherer arck, 
Darzu auch die liſtigen Dieb 
Tuͤckiſcher weiß durch nächtlich trieb, 
Auch die Finantzer vnd die Trügner, 


Auch von der Reichen hauffen ſcharren, 


Aber die Ehrliche armut, 

Haft faſt vor diſen allen rhu, 

Niemand ſetzt jhr gefährlich Ju, d a 
Wann man thut ſich täglich der armen - 
Ohn allen Nepd hertzlich erbarmen, 

Die nehret ſich geringer Speyß, 

Wie fies mag haben aller weiß, A 
Mit Gedult all ding, uberwind, horn 
Den Sack zu halbem theil zu bind, 
Deß bleibt ſie nuͤchter, friſch vnd gſund, 
Mit ſuͤſſem ſchlaff munter vnd rund, 
Vnd wirdt mit ſorgen nicht gebiſſen, 
Hat ein ſicher gerhut Gewiſſen, 
Entladen iſt vil vngemachs 


Die ehrlich armut, fpricht, Hans Gachs. 5 


Anno Salutis, M. D. N 
Am 15. tag Junij. 


J. 


Das Ae Kraut. 


(Nuͤrnb. Fol. 5. B. 1579. hl. 3. Bl. 377 rw. f.) 


Vb Jaren do ich junger was, 
Da liebet mir wol vbermas i 


Wolgefdhmac kreuter, wuͤrtz vnd Blumen, Auch Lilium Conuallium, gebn 


Wo ich zu Mayen zeit thet kumen 
In die Gaͤrten, darin ich ſchawwt 
Orndlich gepflantzet vnd gebawt ten 
Kreuter, wuͤrtz ond die „Blumen u 1 
Das es auff wudlet grün in grin... 

Vnd alſo ſtund in voller bluͤt, er 
Deß ward erhaben mein gemuͤt, 1 100 
Hub auff mein Hand, ſagt lob vnd danck 
Gott dem Schöpfer, der von anfanck 

All ding beſchaffen hat ſo wol, 

Daruon der Menſch ſich nehren fol 

Auff Erden, vnd auch recreirn, 

Sich erluͤſtigen mit begirn 
Wolſchmacke vnd krefften mancherley, 1378. 
Zu gebrauchen in Artzeney, 

Wo man fie ſamlet vnd ornirt, 
Nach rechter kunſt fie Conficirt, 

Zu waſſern oder machet ſalben, 

Auch zu Purgiren allenthalben, 

Wie die alten weiſen beſchreiben, a 
Thund von dem Menſche ſie außtreiben, 
Mancherley ſeuchen vnd kranckheit, 

Bnd, jnivendiger brechlichkeit, ’ 
Solch jr nutzbarkeit ich betracht, 

Bnd in dem hertzen mein gedacht, 
Auch einen Garten mir zu kauffen, 
Darin ich Pflantzen moͤcht mit hauffen, 
Von aller urt Kreutern vnd Wuͤrten, 
Darmit ich auch mein zeit moͤcht kuͤrtzen, 
Bnd gieng hin auff den abend ſpat 


Luſtig ding iſt es vmb ein Garten, 
Die Popitzer, felſcher vnd luͤgner, 
Die ſchmeichler, heuchler vnd ſchalcksnarren Mit ſeen, pflantzen, rewten vnd graben, 
~~ Dod) wil ein Garten gros vnkoſt haben, 
Das ſtellt als nach der Reichen 17 5 duit 


10 Ich ſagt, da leg mir nichtſen an, 


20 Mein freund antwort, von hertzen gern 


25 Alle Spick vnd Bafilien, 


30 Beyfuß, Pappeln, Garthaffen kraut, 


Vnd auch die Roſenſtock darneben 
Mit roſen beide rot vnd weis, 


5 86 Nur vor Kifferbeis th 


XVI. Jahrhundert. 


Zu meinem Freund, ond fragt in ee 1G 
Seins Garten halb, welcher auch het 1 
Ein Luſtgarten, der zu mir red, 


5 Wer ſein mit fleis vnd wol kan Sock? 


Darmit eim gwencklich geht dahin 
Am Garten aller nutz vnd gwin. 


Wenn ich nur mein frewd möcht at jane 
Es geh daruͤber was es woll, 

Das mich mit nichten dawren fou, tae 
Drumb mein freund bericht mich in ars 
15 Was mancherley kreuter vnd wuͤrtz 5 
Ich haben muͤſt in einen Garten, 
Gnd wie ich der auch muͤſte 1 8 yeas 
Mit ſeen, pflangen, rewten vnd graben, 

Vnd wie jedes ſein zeit muͤſt haben? 


Wil ich dich deiner bit enn, 

Zu erzelen vil Kreuter gut Nun 
Bnd Wuͤrtz, erſtlichen die Wermut, if 
Tilkraut, Salue, Petonien, heh Ge | 


Lauendel vnd auch Maſeran, 
Roſmarin ond auch Sataran, 
Camiln, Schelkraut vnd Kürbis, 
Frawenmuͤntz, Fenchel ond Enis, 


Dewmenten, Gunreben vnd Weinraue, 


Auch zimpt wol zu der kreuter Sum 
Broſen bluͤmlein vnd die Wegwarten, oni 

35 Lactuckn, Sfopen in ein Garten, : 
Vnd darzu die fruchtbarn Weinreben, 


Die Lilgen wolriechend mit fleis, 

40 Vnb die wolſchmacken Negelein, 

Blab Feyel ſol auch darbey ſein, 
Auch magſtu dariñ zuͤgeln Feigen 
Gar luſtig hangen an den zweigen, 
Auch magſt auff ziehen gleicher weis, 

45 Teglich auff deinen Tiſch zu ſpeiss, 
Mangolt, Kolkraut, Zwiffel, Aubiach, 
Petterlein vnd Salat darnach, 
Rettich, Ruben vnd Compas kraut, 
Darmit man auch fuͤllet die hau, 

50 Magſt auch bawen Kifferbeiskraut, 
Erſt fieng ich an zu ſchreyen laut, 

O Kifferbeiskraut mag ich nit 
Sag mir nichts daruon ie dich bit, 
All ander kreuter wil 11 bawen iid 

t mir green 

Verfluchet fo fey das vnkrawt, 00 
Vnd wer das feet oder bawt, : 
Dem ſchlag alles vngluck darzu. 

Mein Freund, der ſagt, was ſageſtu, 

60 Gut Kifferbeis thund manchem wol, 
Daß er gwint Kiſten ond Kaſten vol, 
Wie daß du verachtſt difes krawt. 


tye 


— Ae 


Hans Sachs. 


aad ſprach, ich hab fein nie geb 

Es wechſt mir vorhin berge Wha | 
Beide in Wien Hoff vnd aloe 
Bnd: gret mir ſtets wol vber Jar, 
Ob mir ſonſt ſchon verdirbet gar, fy 
Der Hertzentroſt vnd Wolgemut, 
Doch das vnkraut wol graten che, 

So kalt ich keinen Winter weiß, 
Auch keinen Sommer nie fo heiß, 
Daß mir diſes vnkraut wer worn. 
Auffgedorrt oder gar erfrorn, 
Sonder iſt mir friſch, frech vnd ſchon 
Allzeit bliben, fruchtbar vnd gruͤn, 
Beide zu Beth. ond auch zu Tiſch, 
Wudelt das kraut auff vnd iſt friſch, 


Ae 


5 1 


8 


1134 


een 


Gantz hauffen weis, gantz vnd durch auß 
Kein Gmach iſt in meim gantzen Hauß, b 


Daß ich vor dem vnkraut het gnad, 

Es ſey im Keller oder Bad 

In Kuͤchen, Stuben oder Kamer, At 
Bringt mir Kifferbeiskraut ſtets jamet, 
Zu oberſt auff dem Boden oben : 

Thut das vnkraut offt wuͤrn vnd toben, 

Was mein Fraw arbeit oder thur, 

Das arg vnkraut bey jr nit rhut, 

Ob ſie den Kinden badt vnd zwecht, 

Waſſer tregt oder kuͤchlein becht, 


In der Kuͤchen auffraumt oder ſpalt, 15 


Das Hauß kert, Beth, dariñ vmbwüͤlt, 
Das ſie da ſidert oder hechelt, 


Steuchlein an der Sonnen auffwechelt; Fe 


Fegt Pfannen oder hat ein weſch, 
Da wachſen die Kifferbeis reſch, 

Offt in eim ſchnipp ond, fungenblick 
Wachſen fie mir fo hoch vnd dick, 

Gar vil lenger denn der Piekhopfen,! 
Thut mir eins tags bluͤen vnd knopfen, 
So mancher art, daß ich verjrr, 

Vnd in dem vnkraut mich verwirr. 


Vnd thu die beſten ſeitn aufziehen, 


Denck dem vnkraut mit zu ache 
Denck es mit guͤte abzuſchneide , 
Daß ich es nit allzeit mus leiden, 
Nem ich denn gleich ins Maul ſuͤßholtz, 
Jedoch ſo gſchwind gleich wie ein me 
Wachſen der kifferbeiß noch mehr, 
Je lenger gewaltiger ſehr, 
So mit groſſem ſchuͤbel vnd Laufen, 
Daß ich jn entlich muß entlauffen, 
Wo ich wil anderſt haben rhu, 

Alſo richt mir teglichen zun 
Mein Weib fo vil Kifferbeis ſpeiß, 
So gar mancherley art vnd weiß, 


Wenn ſie ſtechen jr zenleiſch egeln, 
Gnd fillet mich jr fete vnd ſpat 
Vberfluͤſſig ſo vol vnd ſat, 


h ich ein Richt verdeyet han, sa a Hs 


So richt ſie mir ein andre an, 


Weil mir die erſt noch ligt im ene zs 


So thuts mich teglich warm e i 


4h? 
184 


10 


Sie thut mirs ſtuͤrtzen, ſieden vnd pregeln, 


Schwaͤnke! Spruch. 
Daß ich wuͤndſcht, das kifferbeis kraut, 

Nie wer geſeet noch gebawt, 

Sonder daß diſes Krautes fruct 
5 Wüchß nimmermehr vnd wer werſlucht⸗ 

5 Bnd" verduͤrb bletter ſampt dem ftro, , 
Deß wird manch guter Gſell hertz fro, 
Den kifferbeis kraut gleich wie mich 
Im Hauß auch plaget tegelich, a 
On not ond nutz, mit zenckiſchen fachen 

den wort mein Freund ſieng an zu lach? 

PVnd ſprach: wenn dir fo gar hart omer 

Vor dem ſchlechten Kifferbeis kraut, 

Vnd biſt fein fo gar orderutz, 

Das doch etwan iſt gut vnd nutz, 

16 Jung Haußmänner darmit zu ziehen, 

Heilos leſterlich art zu fliehen, 

Was wuͤrn die wuͤrtz vnd kreuter than, 
Die vil ein reſſen geſchmack han, i 
Deß bleib nur forthin an ein Garten, 
20 Vñ thu deines Schuhmachens warten, 

Darmit du kanſt dein narung gwinnen, (379. 

Im Garten kanſtu der nit finnen, © 

Den Gartner, den du haſt darinn, 

Der ſelbig hat den nutz ond gwin, 

25 Du aber mil, arbeit, vnrhu ß, 
Vnkoſt, ein ſchmale freud darzu, 

Auß dem dir folgt vil vngemachs 
An deiner narung, ſpricht Gane Sache. 
Anno Salutis, M. D. LXII 

: Am 28. Tag Suni. 
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53 K 


‘hi 


30 


Dev Gelegen 8 
(Nuͤrnb. Fol. 5. B. 1579. Thl. 3. Bl. 400 v 6 


. Er hie fuͤr geht, der w mich an, 
. hie fur geh ſchat ; 


Ich bin ein wunder ſeltzam man 
Vil Egel trag ich in meim ſchopff, 
Die Hundsmuckn ſchwirmen vmb mein ff 
Wiewol mein Pfabenfedern gut 
7 Vnd rot Piret mich ſchmuͤcken thut, 
40 Sam̃ ſey ich weiß, verſtendig hoch, 
Mein Narrenkapp verrhet mich doch, 


lb Hab auch ein weit Maul, groſſe Ohrn, 


Mein Schellen zerkifft ein Eichhorn. 
Mein ſeltzam Gwand vnd guͤldin Ketten, 
1 wol mit ſtoltz vnd hochmut fretten, 
Dunck mich der dapfferſt vmb vnd 5 e 
N doch mit lauter Kindswerck vmbb 
Mit Vogel, Maͤuſen vnd mit Ratzen, 
Wer mich ſbotweiß damit thut fatzen, 


BOSE: mit meim Ledern Kolben ſchlag, 


Vnd mit meim Seibel jm nachjag, os 
Der Aff zeucht mein kleid mit de fing 
Darauß wachſſen meiner ſubſtanz 3 


Drey junger Gecken vberſich , 
55 Die werden gleich als gſcheid als %. 
Drumb wer wil ſein ein Biderman, 
Nem ſich meiner abweiß nit an, a 
Daß jm nit ſpot zum ſchaden wachs, 
1 trewen rhat geit im Hans Sache, 
Anno Salus NM. D. LXVII. 


* 25 Fs pti? 


96 Erſtes Buch. = XVI. Jahrhundert. 
: Erasmus Wiberus, 


uber deſſen bewegtes Leben viele, aber nicht immer zuverlaͤſſige ste a vorhanden find, 
wurde im Darmſtaͤdtiſchen, vielleicht zu Sprendlingen, geboren. Seine fruͤheſte Jugend 
5 verlebte er in Nidda, wo ihm die Bewohner, wie er ſpäter dankbar gedenkt (23. Fabel), 
viele Wohlthaten erzeigten; dann wurde er auf dem Schloſſe Staden erzogen (23.), ge⸗ 
noß auch von dem Rathe und der Gemeinde zu Urſel viel Gutes (25.). Wir finden ihn 
dann als Schuͤler und Freund Luthers wieder. Im Laͤndchen Dreieichen fubete er die 
Reformation ein, wurde Hofprediger des Churfuͤrſten Joachim von Brandenburg, her⸗ 
10 nach Prediger zu Rotenburg an der Tauber, 1544 zu Babenhauſen bei Hanau, 1548 
Prediger zu Magdeburg, mußte, weil er dem Interim widerſprach, von dort fort, lebte 
2 Jahre zu Hamburg und ſtarb als mecklenburgiſcher Generalſuperintendent zu Neubran⸗ 
denburg am 5. Mai 1553. Er war einer der eifrigſten und gewandteſten Polemiker ge⸗ 
en das Papſtthum und das Moͤnchsweſen, ſowohl in ſeinen Fabeln, als auch in ſeinen 
15 uͤbrigen Schriften. Zu erſteren ſchoͤpfte er die Anlaͤſſe meiſtens aus dem Aeſop, ſah aber 
ſehr bald ein, daß die Fabel wieder zu ihrer epiſchen Fille zuruͤckgefuͤhrt werden muͤſſe, 
wenn ſie Leben gewinnen ſolle. Seine Ortsſchilderungen ſind oft ſehr gelungen, wenn 
auch die Localifirung mitunter kleinlich erſcheint. Daß er, nicht ohne Abſicht, von ſei⸗ 
nem Stoffe ſcheinbar ſich verirrt, dann ad propositum zurückkehrt, wieder abſchweift 
20 um plotzlich zurückzukommen und abzuſchließen, benimmt ſeinen Fabeln den ruhigen ein⸗ 
fachen Gang, giebt ihnen dagegen Mannigfaltigkeit und Reiz. Manche ſind zu rein ſa⸗ 
tiriſchen Dichtungen geworden. Er fuͤhrt in die Zuſtaͤnde der Zeit ein und fordert, daß 
man nicht den Baum auf beiden Schultern 18855 ſondern entſchieden bekenne und feſt⸗ 
halte was wahr fei. Er ſchrieb die Fabeln 1534, nach der Einnahme Muͤnſters, („Vnd 
25 wann etwa ein Handwerksmann, Wil Konig ſeyn, wie Shan von Leiden, So muß man 
jhm ein Reich beſcheiden, Alſo, daß man den Thuͤrnen gleich In henck, ſo hat er auch 
ſein Reich, Wie man jetzundt zu Muͤnſter ſicht.“ Nr. 16.) wahrſcheinlich in Branden⸗ 
burg („Meins Herren Landt verſorgt mit Fiſchen beyde in der Oder und Warthe.“ 
Nr. 19. Vgl. 23, wo er betrauert, daß er ſeinem Geburtslande nicht dienen koͤnne.) 
30 In der Vorrede ſagt er: „Es haben auch vor dieſer Zeit treffliche Leut durch Reymen 
treffliche Lehren geben wollen, Als Doctor Sebaſtianus Brant, Herr Freydank, Herr 
Hans von Schwartzburg, Johann Morßheim der Schweitzer, der Renner, vnd der das 
Memorial der Tugend gemacht har [Schwarzenberg]. Aber vnter allen hab ich nie kein 
feiner noch meiſterlicher Gedicht geleſen als das Buch von Reineken, welches ich nit ge⸗ 
35 ringer achte, dann alle Comedien der Alten“; ferner: „Ich ſcheme mich auch nit dieſe 
Fabeln, die ich in meiner Jugend gedicht, vnd jetzt noch einmal uͤberſehen vnd corrigirt 
habe, an Tag zu geben;“ dann die fir die Geſchichte der Form merkwürdige Stelle: 
„Ich hab in meinen Fabeln nie den Vortheil brauchen woͤllen, ſo dem mehrer Theil der 
jenen, die Reymen machen, ſehr gemein vnd jr beſter Behelff iſt als: Ich thu ſchreiben, 
40 das ſol ſo vil geſagt ſeyn, Ich ſchreibe. Auch hab ich einem jeglichen Vers acht Syl⸗ 
ben gegeben, ohn wo ein Infinitivus am Ende gefelt, der bringet mit ſich ein vbrige 
Sylbe.“ Die Fabeln erſchienen als „Das Buch der Tugent vnd Weißheit, nämblich 49 
Fabeln.“ Hagenau 1534, 4; o. O. 1550. 4°, Dann als „Neun vnd viertzig 59 85 
.. zu mehrer Schoͤpffung der Tugendt vnd Weißheit“ Frkf. a. M. 1579. 1590. — 
45 Außerdem ſchrieb er: De grote Woldaht, fo Gott dorch D. M. Luther der Werldt er⸗ 
toͤget.“ o. O. 1546. 40. (Abgedruckt in J. A. Fabricii Centifolio Lutherano p. 316 
sqq- und: Samml. von Alten und Neuen Theol. Sachen. Lpzg. 1721 S. 554—62.) 
— Der Barfüßer Muͤnche Eulenſpiegel und Alcoran. Mit e. Vorr. Luth. Wittenb. 1542. 
4°. 1573. 1614 (die beiden letzten Ausg. v. Fiſchart bearbeitet? Das Buch iſt eine Ue⸗ 
50 berſetzung der Conformitatum Francisci. Ausgegogen in der Samml. v. Alt. und N. 
theol. Sachen. Lpzg. 1717 u. 1718. Bgl Frögel 2 S. 260.) — Ein gut Buch von der 
he. 1536. (Ueberf. aus dem Lat. des F. Barbarus) — Ehebuͤchlein. 1519 (Ueberſ. ei⸗ 
nes Dialogs von Erasmus und eigene Betrachtungen.) — „Newe Zeitung von Rom, 
woher das Mordbrennen komme.“ 1541. — Ein Dialogus vom Interim u. ſ. w. 1548, 
55 — „Contrafactur da G. Witzel abgemalt iſt.“ o. O. u. J. — Dictionarium latin N 
i ee Frkf. 1540. 4. = Vgl. Samml. v. Alt. u. N. theol. Sachen 1720 S. 
87. — Zeibich geneal. Tab. des grfl. Hſs. zu Solms. — Strider heſſ. Gelehrten Geſch. 
Thl. 3. Gervinus 3, 25—52. Vilmar S. 344 ff. = N Seth 


Von einer Stattmauß ond Feltmauß. 60 Die giẽg ſpatzieren ins Feld hinauß, 
(40 Fabeln Frankf. a. M. 1590, Nr. 8. Bl. 26 f.) Wie fie nun lief im Feld vmbher, 
Es war einmal ein Staͤtiſch Mauß, Siht ſie ein Feldmauß vngefehr, 


Fabeldichter 


: 
Vnd ſpricht, Gott willkom Stattmauß zart, 


Wie kombſtu her in vnſer Art? 


Biß das ſie richt ein Mahlzeit zu, 
Geſamlet, thet herfuͤr fo baldt, 


Daß ſie thet guͤtlich ſolchem Gaſt. 

Da ſolchs nun war alſo geſchehn, 
Daſſelb alles vnangeſehe n,, 
Die Stattmauß hat ein ſtoltzen Muht, 
Daß ſie nicht nam ſolchs alles vor gut. 
Sie ſprach, es iſt doch nichts allhie, 
Deß groſſen Armuts mocht ich nie, 


Wir Stattmeuß haben beſſer Tag, 
Sie macht ſich auff und wolt zu Hauß, 
Vd nam mit ſich die Ackermauß, 

Daß ſie beweiſet mit der That, 
Was ſie mit Worts beruͤhmet hat. 


Darnach bringt ſie auch Kaͤß vnd Speck, 
Gut Eyerkuchen, vnd viel mehr, 

Sie lebten wol vnd zechten ſehrt. 
Die Stattmauß zu der Feldmauß ſprach, 
Hab ich nit allhie gut gemach? 

Ja warlich ſagt die Ackermaußß 
Die Sach gefellt mir vberauß. 


Der Haußknecht fuͤr der Kammer ſteht, 
Die Maͤuß bald hoͤrten das Geruͤſſel, 


Es ward den armen Maͤuſſen bang, 
Sie kundten ſich nit ſeumen lang, 
Die arm Feldtmauß wiſt nit wohen, 
Sie dacht, es wirt mir vbel gehn, 
Wer ich in meinem Armut blieben, 
Ich wird jetzt nit vmbher e 
Def Orts war fie gantz onbefandt, 
Jedoch zu letzt ein Maͤußloch fandt. 
Der Haußknecht gieng wider hinauß, 


Vnd rieff der Feldtmauß auch herzuüu 
Mein Liebe Feldtmauß wo biſtun?s 
Herzu, herzu, es hat kein Noht, 
Die Feldtmauß war, als wer ſie todt, 
Das arm Feldtmaͤußlin zittert ſehr, a 
Ir war nit wol bey folder hr. 
Die Stattmauß ſprach, ſey nur getroſt, 
Es hat kein Noht, wir ſind erloßt, 
Auß dieſer Angſt, fey vnverzagt, 
Was ligt dran daß wir warn verjagt, 
So vns doch nit ein Haͤrlin breit 
Verwehlet iſt? Nun thu beſcheit, 
Ich bracht dir vor ein gantzen auß, 
Drumb thu mir gleich mein liebe Mauß. 
Der Gaſt ſah vbel zu den Sachen, 
Wolt ſich nit laſſen froͤlich machen. 


[28 


Ich denck daß ich jm einen bring, 
ö K. Gon eke, die deutſche Dichtung. 


! 


Ich bitt dich, du woͤllſt fein mein Gaſt. ben 
Die Stattmauß ſprach, ich achts nit faſt. Du machſt dir ſelbſt ein eigen Peyn, 
Die Feldmauß lieff, vnd hat kein Rhu, 


Alſo ward leer der Speiſenkaſ, 


Ja glaub mir frey was ich dir ſa, 


Sie hatt das Wort kaum außgeredt, lob. 


Da lieff herfur die Stättiſch MWauß, 


Der Wirt ſprach, ſey doch guter Ding, 


Er. Alberus. 
Daß er wider ein Farb gewinn 


Du ſihſt doch daß ich froͤlich bin, 
Warvmb wiltu dann trawrig ſen? 
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5 So laß nun fahrn dein Trawrigkeit, 
(2 Gnd denck ond thu einmal Beſcheit, 
Was fie hat auff den Winter kaldt, 


Dan Trawrigkeit nimt eim ſeyn Macht, 
Bnd hat viel vmb jhr Leben bracht, 
Laß vns ein feines Liedlein ſingen, 


10 Dann wil ich dir noch einen bringen, 


So haſt du dann drey fir dir ſtahn, 
Zu ſingen hub die Stattmauß an, 
Den Bentzenawer zu Lateyn, 
Noch wolt der Gaſt nit frölich ſeyn, 
15 Die Stattmauß ſang noch ein Gſang, 
Auff daß jm wuͤrd die Zeit nit lang, 
Sie fang, Nun wolln wirs heben an, 
Zu ſingen von eim Gumpelman, 
Sie fang auch von ſchoͤn Elſelein, {b 
20 Noch wolt der Gaſt nicht frovich feyn. 
Der Feldmauß war noch jmmer bang, 
Darnach die Stattmauß wider ſang, 


Die Stattmauß bracht her Brodt vnnd Weck, Bocks Emſer lieber Domine, 


Man ſolt euch ſagen parcite, 

25 Sagt mir von wannen kompt jr her, 
Darnach das Lied vom Felbiger, 
Bnd Cocleus von Wendelſtain, 
Ein Gans zu Franckfurt an dem Mayn, 
Zu letzt vom Waſſer vnd vom Wein, 


30 Noch wolt der Gaſt nicht froͤlig ſeyn, 


Sonder er hub zu fragen an, 
Ob ſie die Gfahr muͤſt offt beſtan? 


Die Stattmauß ſprach es iſt wol wahr, 


Dz macht der Haußknecht mit de Schluͤſſel Daß ich beſtan muß offt die Fahr, 


35 Ich kehr mich aber nit daran, 
Verachtung muß man druͤber han. 
Die Feldmauß ſprach, iſt dem alſo? 
Bey dir wuͤrd ich wol nimmer fro, 
Die gute Tag ſind ſo gethan, 

40 Daß ich wer lieber fern davon, 

Die koͤſtlich Speiß, als michs anſicht, 
Die iſt mit Honig zugerichtt 
Vnd innwendig doch voller Galln, 
Solch gute Tag mir nicht gefalln, 

45 Mit frieden iſt mir lieber zwar 
Mein Armut, dann bei dieſer Gfahr 
Dein gute Tag in ſolchem Pracht, 

Du liebe Mauß zu guter Nacht. 

[Das Morale iſt hier ausgelaſſen.] 


120. 


50 sik 


Von einer Nachtigall vnd Pfawen. 
(49 Fabeln. Frkf. a. M. 1590. Nr. 31. Bl. 102 ff.) 


RY Es heißt ein Voͤglin Nachtigall, 


Das bbertrifft die Voͤglin all, 

55 Mit feinem frolichen Geſang, 

Davon wirdt eim die Zeit nit lang, 
Drumb ich das Voglin loben wil, 

Es treibt ein fold) ſchoͤn Seitenſpil, 
Als wers der beſte Organiſt, 


60 Deßgleichen nit auff Erden iſt, 


Es kan den Hals ſo meiſterlich 
Verdrehen, daß es wundert mich, 
ö 7 
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Wie doch das kleine Voͤglin das 
Zuwegen bringt ohn Vnterlaß 
Es muß ein groß Gnad in jhm ſeyn, 
Daß es ſingt Tag vnd Nacht ſo fein, 
Welchs mich warlich ſehr wunder nimpt, 
Gott hat jm feine Zeit beſtimpt, 
Zu Oſtern hebts zu ſtimmen an, 
Damit gleich ſinget jedermann, 
Chriſt iſt erſtanden, freudiglich, 
Vnd all Creaturen frewen ſich, 
Daß vnſer lieb HERR Jeſu Chriſt 
Von Todten aufferſtanden ift, 
Das Voͤglin hat fein ſchoͤn Gedicht 
Vmb S. Johans Tag außgericht. 
Damit Gott gibt ons zu verſtehn, 
Daß jederman ſol fleiſſig gehn 
In ſeim Befelch, darzu jn Gott 
Mit ſeinem Wort beruffen hat, 
Keiner thu zu wenig noch zu viel, 
Ein jeder bleib bey ſeinem Ziel. 
Auch ſiht man Gottes Guͤtigkeit, 
In dieſes Voͤglins Nichtigkeit, 
Daß er ſich (wie Maria ſpricht) 
Nit nach deß Menſchen Hoffart richt, 
Das kleine Voͤglin iſt nit ſchon, 
Vnd gibt von ſich ein ſolchen Thon, 
Bnd das ſol zwar auch (wie man ſagt) 
Ein Pfaw fuͤr Gott haben geklagt, 
Wie daß ein ſolchs ſchlechts Voͤgelein, 
Ronn ſingen alſo maͤchtig fein, 
Daß eim fein Hertz davon muͤß lachen, 
So koͤnn er niemandt froͤlich machen 
Mit ſeiner armen heiſern Stim. 
Darauff ſagt Gott der HERR zu jm. 
Du klagſt vber dein boͤß Geſchrey, 
Mein Gaben die find mancherley, 
Die Nachtgall vberauß wol ſingt, 
Der Hirtz die Gab hat daß er ſpringt, 
Dz Wildſchwein hat ein ſcharpffen Zan, 
Der Haß leufft wol, vnd ſo 8 
Alſo ein ſonderliche Gab 
Ich dir im Anfang geben hab, 
Daß Du geziert mit Feddern biſt 
So herrlich, als kein Vogel iſt, 
Vnd machſt damit ein ſchoͤnes Nad, 
Die Gnad dir Gott gegeben hat, 
Gnd fuͤllſt die Augen, Die Nachtigall 
Erfuͤllt die Ohren mit jrem Schall, 
Ich theil nit alſo auß mein Gaben, 
Daß einr allein ſie all muß haben. 
[Morale iſt hier weggelaſſen.] 


Vom Bapſt Eſel. 
(49 Fabeln Frkf. 1590. Nr. 33. Bl. 106 ff.) 
IN Jonia ligt Cuma, 
Gehoͤrt in kleine Aſia, 
Daſelbſt find man geſchrieben, daß 
Fuͤr langer Zeit ein Miller fag, 
Der hat ein Eſel, der nit gern 
Arbeit, drumb lief er von ſeim Herrn, 
Vnd kam ferrn in ein ander Land, 
Daſelbſt er in der Wuͤſten fand 
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Ein Löwen Haut, die zog er an, 
Vnd trat daher gleich wie ein Mann. 
Er ſprach, ich bin vons Muͤllers Saͤcken 
Ein mal erloͤſt, er wirdt e wie | 
5 Vnd alfo gar fir mir verzagen, ii 
Daß er mir gern die Sack wirdt ange, 
Was gilt es, ob ich etwas geb 
Tuff meinen Herrn, ſo lang ich leb, 
Ich wil mich, wann ich kom zu Hauß, „ 


10 Für einen Schultheiß geben auß, 


Ja wol, man wirt mich ſehen an, 
Fur einen freyen Edelman, 
Bocks marter, wie bin ich ſo fein, 
Ich doͤrfft wol obern Keyſer iar 
15 Ich bin fo keck vnd vnverzagt, 
Eß ſey dem Keyſer zugeſagt, 
Daß ich jn bringen wil vmbs Reich, 
Mir iſt kein Menſch auff Erden gleich, 
Den Keyſer wil ich onterdruͤcken, 
20 Er ſoll ſich noch gern fuͤr mir buͤcken, 
Pud fuͤr mich falln auff ſeine Knie, 
Keim Eſel iſt auff Erden nie 
Soͤlch Ehr geſchehen, noch wil ich 
Eins ſolchen vnterſtehen mich, 70 
25 Gluͤck zu, ich fahr dahin mit Pracht, 
Bald werd ich zu eim Bapſt gemacht, 
Der Eſel zog wider zu Hauß, 
Gnd gab ſich fur ein Lowen auß, 
Vnd fuͤr ein groſſen Herrn auff Erden, 
30 Der allerheiligſt wolt er werden, 
Vnd herrfchen vber alle Pfarrn, 8 
Bnd ſah doch gleich eim groſſen Narrn, 
Verbot der Prieſterſchafft die he, 
Das thet den frommen Prieſtern wehe, 
35 Da ward die Welt voll Buͤberey, ; 
Ein Pfaff hat zwo Hurn oder drey. i 
Wah einr eim Ehemann ſchaͤnd fein Haus 
Durch Ehebruch, ſo ward nur darauß 
Ein fein Gelecht, vgn ſolchen Knaben 
40 Muſt er den Spott zum Schaden haben, 
Mit einer Meß wars ſchon verſoͤhnt, 
Gnd war doch dem fein Weib verhoͤnt, 
Das thet deß Eſels Heiligkeit, 
Doch war es frommen Leuten leidt. 
45 Welcher Fleiſch auff die Freytag aß, 
Mit ſeim Blitz er ſein nit vergaß, g 
Er vrtheilt jn zum ewigen Todt, 110 
Auch Butter, Eyer, er verbot, ik 
Da fuhr ev fort der. tolle Gauch, 
50 Vnd Kaͤß vnd Milch verbot er buch. 
Er ſatzt auch Keyſer ab vnd eyn, 
Das mocht ein ſtoltzer Eſel ſeyn, 
Die Keyſer muſten ſeyn ſein Knecht. 
Nun war das Voͤlcklin alſo ſchlecht, iE 
55 Daß kein Menſch war im ſelben Landt, 
Ein Low war jm gantz vnbekandt, 
Kein Menſch gemeynt hat nimmermehr, 
Daß ſolch Perſon ein Eſel wer, 
Es hielt ein jeder ſein Gebott, 
GOALS ob er wer der hoͤchſte Gott, 
Er hatt den Himmel feil vmb Gel, 
Betrog alſo die gange Welt, 


Deh Lowen Haut zu wegen brace, 
Diß iſt kein Fabel, fonder war, 
Dann als man ſchreib 


Fabeldichter. 


Er trug Gott ſelbſt im Himmel dreyn, 
Das mocht ein ſtoltzer Eſel ſenn. 
Nun lieber ſih, ein ſolche Macht 


fechs hundert Sar, 


Von der Zeit her, da Jeſu Chrije 

Fuͤr ons Menſchen Menſch worden iſt, 
Falk vmb dieſelhe Zeit, acht ic, 
Der Eſel außgedreht hat ſich, 


nd in ein ander Landt geflogen, 
Def Lowen Haut da angezogen, 
Darnach mit ſolchem tollen Pracht, 


Die Menſchen all zu Narren gemacht, 
Das hat gewehrt neun hundert Jahr, 


a 


Vnd zwolff, ift leider all zu wahr, 
Da kam ein fein geſchickter Mann, 
Der ſah den falſchen Lowen an, 
Vnd alſo bald bekandt er frey, 


Es muͤßt ſeyn eytel Triegerey , 
Damit er bißher wer vmbgangen, 
Er ſah herfuͤr ein wenig hangen 


Die Ohrn, ſolchs kundt jn nit betriegen, 


Er ſieng ſie an herauß zu ziehen, 


Da ſah ein jeder an dem Thorn, 
Ein gut par langer Eſels Ohrn, 
An Kopff er jm ein Schlappen gab, 


Deß Lowen Haut zog er jm ab, 


Vnd offenbart in aller Welt, 


Daß man jetzt nichts vom Eſel helt, 
Damit genommen hat behend, 1 


Def falſchen Lowen Pracht ein End. 
Man hat verbrennt die Löwen Haut, 
Gnd war der Eſel wol geblaut, 
Daß er noch nit auff dieſen Tag, 
Sein eigen Haut getragen mag, 
Er ligt vnd kan noch nit erſterben, 
Er muß zu letzt doch gar verderben, 
Der Mann iſt warlich Ehren wehrt, 
(Wiewol er nit der Ehrn begert) 
Der ons vom Eſel hat erloßt, 
Vnd angezeigt den rechten Troſt, 
Den frommen Heylandt Jeſu Chriſt, 
Der aller Menſchen Heylandt iſt, 
Martinus Luther iſt der Mann, 
Der ſolchen Dienſt ons hat gethan, 
Gnd offenbart den Widerchriſt, 
Daß ons nit mehr ſein falſche Liſt 
Betreugt, darvmb von Hertzen wir 
Du lieber Chriſte dancken dir. 
Ende des Morale. (Bl. 109.) 
Zu vnſern Zeiten haben ſichh 
Snterftanden unt ae e 
Der Muͤnſter ond die Muͤnſterer, 
Gleich wie ihr Vatter Lucifer, 
Das gantz Landt vnter ſich zu bringen, 
Gnd wolt ihn doch auch nicht gelingen, 


6: „Bnuter dem Keyſer Gora fing onfer Endt⸗ 
Mahomet, der Drientaliſch 


rift an, ba auch ö 
Endtchriſt anfieng“ Alberus. — 17: „Anno 1517 
ward der Endtchriſt uͤber der Ablaß Kiſten ergrif⸗ 
fen, vnd offenbart.“ Alberus. 2 


i 


Von einem 
Be 


55 


Dann ſie brachten zuletzt davon, 
Gleich wie jhe Vorfahrn, boͤſen Lohn. 


Loͤwen, Bern, Wolff, 
i end i, tack 
(49 Fabeln. Frkf. 1590. Nr. 36. Bl. 116 ff.) 
Der Löw ein Schloß hatt, das war ſterck, 
Vn ward genant Tyrannenber g, 
Das Schloß ward jhm darnach verbrent, 
10 Daß man die ſtaͤtt kaum jetzundt kennt, 
Doch find die Funcken maͤchtig ferrn 
Geſtoben vnter ander Herrn, 
Als nun der Low das Regiment 
Noch inn hatt, hat er außgeſendt, 
15 Sein Bottſchafft in das Landt ombher, 
Gnd vnter andern war der Ber, 
Auß ſeinem Schloß, hieß Greiffenthal, 
Beruffen in des Lowen Sal. 
Der Wolff mit jm zog alſo bald, 
20 Der ſaß nit ferrn von jm im Wald, 
Daſelbſt war er ein reicher Graf, 
Hatt mehr denn ſieben tauſent Schaf, 
Vier hundert Geiß, vnd Gans ohn Bal, 
Sein Schloß das hieß man Wuͤrgethal. 
25 Das Fuͤchslin macht ſich auch herbey, 
Daß jr zu hauff warn eben drey , 
Der Fuchs auch einr vom Adel war, 
Gnd hatt nit weniger all Jar, 
Dann ſechſthalbhundert Huͤner falln, 
30 Die muͤſten taͤglich zu jm walln 
Mit herrlicher Proceſſion, 
Der Fuchs empfieng die Huͤner ſchon, 
Gnd zog mit jn in fein Gemach, 
Das hieß mit Namen Greiffenach, 
35 Er hatt auch Gaͤns vnd Enten gnug, 
Gnd man jm teglich mehr zutrug. 
Der Beer ein reicher Hertzog war, 
Dem muſt man lieffern alle Jar, 
Auff Martini des Morgens fruͤ, 
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4 Neun hundert Eſel, tauſent Khü, 


Bnd darzu viel taufend Schwein, 
Daß ſie kaum all zu zehlen ſeyn. 
So wollen wir nun zeigen an, 
Was ſie beim Löwen han gethan, 
45 Sie kamen fuͤr deß Loͤwen Hauß, 
Da ſchickt der Low ein Knecht herauß, 
Daß er dem Bern ſolt fagen an, 
Er ſol hinein zum Koͤnig gahn. 
Als er zum Loͤwen kompt hineyn, 


50 Da heißt der Löw jn willkomm ſeyn. 


Bnd muſt mit jm ſpaciern der Ber 

Allenthalben im Sal vmbher, pas 

Da ſprach der Löw, mein Ber fag mir 
Dein Meynung, wie gefellt es dir? 

Er ſprach, wolt jr dann wiſſen wie? 
Es ſtinckt fo trefflich vbel hie, 
In der Spelunken moͤcht ich nicht 

Haußhalten, das iſt außgericht. f 

Da ſprach der Low, wie ſagſtu Tropff, 
60 Vnd nam jn flux bey ſeinem Koff, 8 
Vnd riß jn nider zu der Erden, 
Ein heiliger Mertler muſt er werden. 
: 705 
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Solchs macht den 10 vnd Fuchs ver⸗ 


zagt/ 
Bald ward dem Wolff auch angeſagt, 
Er ſoll zum Loͤwen gehn hineyn, 
Er dacht, das wil der Teuffel ſeyn. 
Als er hineyn zum Lowen kam, 


Der Low den Wolff bald mit ſich nam, 


Bnd fuhrt in jm Pallaſt vmbher, 

Der Wolff ſach, wie der arme Ber 
Dort lag, ond ander Aß darzu, 

Da lag ein Schwein, dort lag ein Khu, 
Hie lag ein Kopff von einem Gaul, 

Dort lag ein rauhes Ochſſenmaul, 

Da lag ein Schwantz, dort lag ein Horn, 
Hie lagen lange Eſels Ohrn, 

Da lagen Bein, dort lagen Fuͤß, 

Der Wolff gedacht, hab dir die Druͤß. 

Zu letzt, da er jn hat nun lang 
Vmbher gefuͤhrt, da ward jm bang, 

Er dacht, was wiltu zu jm ſagen, 
Wann er dich wirdt vmb Antwort fragen? 
Der Low fragt ihn, wies jm gefiel? 

Dem Wolff gefiel nit wol das Spiel, 
Er dacht, ich wil jm dannoch geben 
Solch Antwort, daß ich bleib bey Leben, 
Er ſprach zu jm, Auff meine Trew 
Sag ich, es iſt ein ſchoͤn Gebaͤb, 
Gnd reucht darzu fo maͤchtig wol, 

Daß billich ein Low hie wohnen ſol, 
Das ſag ich auff das, Sterben mein, 
Es geht ein ſuͤſſes Lufflin reyn 

Vom gruͤnen Wald, O Gott wie gut, 
Das einem ſanfft im Hertzen thut. 

Der Loͤw gedacht, es hülfft dich nit, 
Er ſprach, O feiger Bofewicht, 

Wie kan der Wolff ſo weidlich liegen, 
Daß ſich davon die Balcken biegen, 
Drumb ich dich warlich ſtraffen muß, 
Wolan, ich leg dir auff die Buß, 

Da nam er jn beim Halß behend, 

Vnd halff jm zu ſeins Lebens End. 

Der Wolff hat nun auch ſein Beſcheidt. 
Dem armen Fuchs war drauſſen leyd, 
Doch fand er bald ein feinen Ranck, 

Wie er ſich gegen dem Geſtanck 3 
Wolt halten, vnd traffs dannoch eben, 
Alſo, daß er erhielt ſein Leben, 

Dann als er ward berufft hinein, 

Gnd fagen folt die Meynung fein 

Da hielt er zu die Naß, vnd fagt, 


Ich werd vom Schnupffen wol geplagt, 


Nun Langer dann viertzehen Tag, 

Es iſt warlich ein heßlich Plag, 

Die macht, daß ich nichts riechen kan, 
Ich wolt ſonſt geren zeigen an 


XVI. Jahrhundert 


N ‘Morale. 
Der Leut findt man jetzunder vil, 
Die liſtig ſind, vnd ſchweigen ſtil, 
Gnd nemmen ſich des Schnopffens an, 


pa Wie dieſes Fuͤchßlin hat gethan, 


Als ob der Weg der ſicherſt fey, 
Daß man ſich heng an kein mache) 
Dann entweder fie bleiben ſtum, f 
Oder ſprechen, Mum, mum, mum, mum 
10 Das find die Weiſen in der Welt, 

Kein frommer aber von jn helt. 

Der Beer wirt fuͤr gerecht erkennt, 
Der hat Selby weiß, en ſchwartz ge 


“nen 

15 Ein frommer Mann die Warheit ſol 
Verleugnen nimmer, ob er wol 
Darvmb muß wagen Leib vnd Leben. 
So wirdts jn Gott doch wider geben, 
Im wirdt gewiß nach dieſer Welt 

20 Sein Leben wider zugeſtelt, 
Es iſt ja Chriſt auch fo geſtorben, 
Vnd doch daruͤber nit verdorben, 
Dann er, der fromme Jeſu Chriſt, 
Von aller ſeiner Marter ift 

25 Aufferſtanden am dritten Tag, 
Der Todt an jhm nun nichts n 
Er hat ſeinr lieben Chriſtenheit, 8 

Durch ſeinen Todt die Staͤdt bereit, 
Daß ſie mit jm ſolt ewiglich, 5 


30 Ins Vatters Reich erquicken ſich, 


Erloͤſt forthin auß aller Noht, 

Da wirt ſie dann trutzen den Todt, 
Wo iſt dein Stachel, lieb Geſell? 
Wo iſt dein Sieg, du boͤſe Hell? 

35 Du haſt den Sieg mit groſſem Spott, 
Sampt deiner Teuffeliſchen Rott 
Verlorn, dagegen onfer Chriſt, 

Ein Hochgelobter Koͤnig iſt, N 

Der woll von wegen ſeiner Ehr, 


40 Vns nicht verlaſſen nimmermehr. 


Bon einem Froſch und Fuchs. 
Ses Fabeln. Frkf. 1590 Nr. 40. Bl. 129 ff.) 
EIn Froſch kam auß dem Niderlandt 

45 In ein Statt, die iſt ferrn bekandt, 

Gen Franckfurt, vnd trat auff ben Plan, 
Die Faſtenmeß gieng eben an, 

Er rieff dem Volck, herbey, herbey, 

Hie findt man gute Artzeney y, 

50 Es iſt kein krancker Menſch auff Erden, 
Ihm kan durch mich geholffen werden. 
Wie ſchaͤdlich jemand iſt verwundet, 
So mach ich jhn doch bald geſundt, 2 
Mit eim of ſalb ich alle Wunden, 

55 Damit heil ich in ſieben Stunden 


Mein Meinung, wann der ſchaͤndtlich Beyd Jung on Alt, beyd Man vn Weib 
6 ! 


Schnopff, 
Nit ſo verwuͤſt hett meinen Kopff, 
Dem Fuchs halff alſo ſeine Liſt, 
Daß er bikes Leben Wieen * 


Bnd wann ein Menſch durch ſeinen Leib 
Geſchoſſen wer, biß auff den Todt, 
So hat es mit jhm doch kein Noht, 


“aut 60 Gin Wurtzel thu ich jhm in Mundt, 


Von ſtunden an iſt er geſundt, 
Darvmb mich bilic alle Welt 


Fabeldichter. 


Fuͤr einen groſſen Stockſiſch helt. 
Ein alter Meiſter heißt Gale, 
Derſelb kan fiir mich [nit] beſtehn, 
Es heißt noch einer Hyppocrat, 

Der fein Kunſt nie bewieſen hat, 
Ich kan mein Kunſt redlich beweiſen, 
Darvmb ich billich bin zu preiſen, 

Ich vberkom durch meine Kunſt, 

Viel groſſer Herrn vnd Fuͤrſten Gunſt. 
Wann eim iſt Lung vnd Leber faul, 
Wann einr die Feuln hat in dem Maul, 
Wann einr hat Wehthumb an den Fuͤſſen, 

Solch Schaͤden kan ich alle buͤſſen. 

Ein Kunſt weiß ich, iſt nicht gemein, 
Wie man vertreiben ſoll den Stein. 
Darzu hab ich ein Specerey, 

Die gilt ein Batzen oder drey. : 
Ich weiß auch etwas fuͤr die Zeen, 
Daß eim der Wehthumb muß vergehn. 

Wann jemandt hett ein boͤſen Magen, 
Dauon kan ich auch etwas ſagen. 
Ein neuwe Wurtzel hab ich funden. 
Die brauch ich zu den faulen Wunden. 

Wer vbel ſiht, da wil ich machen 
Mit einem Kraut daß er muß lachen. 

Mit Koſten vnd mit Bibergeiln, 
Kann ich auch manchen Schaden heiln, 
Als wann der Krampff jemandt vexiert, 
Gnd wirdt mit Bibergeiln geſchmiert, 
Gnd etwas mehr, das ich nicht fag, 

So heilt der Krampff in einem Tag. 
Ein Wurtzel kompt auß India, 

Die dient wol zu dem Podagra, 
Mit Namen Stileos, iſt ziemlich langk, 
Wann einer iſt an den Fuͤſſen kranck, 
Bnd ſolche Wurtzel eſſen kan, 

Der wirdt geſundt von ſtunden an, 
Wann eim ein Purgatz iſt von noͤthen, 
Mit Coloquinten wil ich toͤdten. 

Wann jemand Wuͤrm außtreiben wil. 
Vnd trinck mit Wein ein Pfund Victril, 
Das treib die Wuͤrm auß kraͤfftiglich. 

Noch weiter ſolt jhr hoͤren mich, 

Fuͤr Ratten braucht gebraten Speck, 
Arſenienm, vnd Teuffels Dreck. 

Ich kann Zucker vom Himmel bringen, 
Daſſelb dient auch zu vielen Dingen. 

Mit Sale mach ich ein gute Laugen, 
Die dient fuͤrn Wehthumb in den Augen, 

Mit einer Girten oder vier 
Von Bircken ich die Leut Chriſtier. 

Fuͤr Miſtfarb ond Melancholey 
Hab ich ein Recept oder drey. ; 

Item, wann jemandt hat den Got, 
So brauch ich St. Johannes Brot. 

Ein koͤſtlich Kunſt ich auch noch weiß, 
Wann ich hab Harn von einer Geiß, 
Daß ich vertreiben kan den Schweiß, 
Wann eim im Winter iſt zu heiß. 

Es heißt ein Kranckheit Plexia, 


6 60; Wil ſagen Apoplexis.ee Alh⸗ N 


. Er. Alberus. 

Die kan ich heilen, das iſt ja. 

Item, wann einer hat ein Schwern, 
Deß er viel lieber wolt entpern, 

Der foll in dreien Stunden fein, 

6 Durch meine Kunſt geheylet ſeyn. 
Ich hab Latwergen die iſt gut. 
Wann euwer eim die Naſen blut, 
So ſteck ers in die Naſen hineyn, 

So muß die Naß zu frieden ſeyn. 

10 Wann jemandt nicht wol ſchlaffen 
Da bin ich ein geſchickter Mann, 
Darzu brauch ich der Glockenklang, 
Bnd was heuwer der Guckgauch ſang, 
Bnd das Getuͤmmel von der Bruͤcken, 

15 Vnd mit dem Hirn von einer Muͤcken 
Schmier ich den Schlaff, ſo iſt er Heil, 
Ich brauch des Himmels auch ein Theil, 
Einr zwerchen Handt breit oder drey, 

Fuͤr ſolchen Meiſter halt mich frey. 

20 Die Thier hatten all Geleit 
Zur ſelben Zeit vnd Sicherheit, 

Von Keyſerlicher Majeſtatt, j 
Daß fie gen Franckfurt in die Statt, 
Wie ander Leut auch dorfften gehn, 

25 Da kompt der Fuchs, vnd ſiht dort ſtehn, 
Den- Froſch, vñ hort jhn weidlich prangen, 
Den Fuchs dorfft da kein Hundt nit fangs. 
Dieweil er auch hatt frey Geleit, 

Gnd Keyſerliche Sicherheit, 
30 Wie er nun wol vexieren kundt, 
Hatt er Acht auff deß Froſchen Mundt, 
Zu ſpotten ſtundt all ſein Beger, 
Er ſprach, Wo kompt der Doctor her? 
Gott gruͤß euch liebes Doͤcterlein, 

35 Der Schwantz ſteht euch an machtig fein, 
Sagt mir doch, Wo habt jr ſtudiert, 
Oder, Wo ſeyt jhr promouiert? 

Da ſprach der Froſch, ich bin geweſen 
Zu Collen, vnd hab hoͤren leſen 
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kan, 


40 Alberte Magnus öffentlich, 


Noch nie kein Letz verſaͤumet ich, 

Ein vberauß feinen Tractat 

Von Weibern er geſchrieben hat, 

Darneben hat mir auch gebuͤrt, 
45 Daß ich Hiſpanus hab gehort, 

Gnd Paruula Localia, E 

Johannes de Garlandria, 

Bnd. war fo fleiffig jmmerdar, 

Daß ich in einem halben Jar 


50 Zum Backfiſch ward ſolemniter 


Gepropffet fein Realiter, 
Damit ward mir gegeben Macht, 
Dormiſecuris bey der Nacht 
Zu leſen, der iſt ſehr gelehrt, 

55 Vnd von der Kuͤchen approbiert. 
Auch laß ich Hortum anima, 
In Burfa Kneck, beim Rinderſtal, 


38: „Nachahmung einer epistola obscurorum 
virorum“ Alb. — 50; „Baccalaureus promouiert, 
wolt er ſagen“. Alb. — 55: „Kirchen ſoll es heiſ⸗ 
fen.’ — 56: „Hortus auimae.““ 1 
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Biß daß ich ſchier Noltrandus war, 

Das wehrt faſt biß ins ander Jahr, 

Dann da begab ſichs wunderlich, 

Daß man Poeten offentlich, 

In meim Lectori leſen wolt, 8 

Zur Stundt, darinn ich leſen ſolt, 

Der groß Poet Ceſarium, } 

Kam fiir mir ins Lectorium. 

Da ſolche Ketzerey auffkam, 

Von ſtunden an ich Vrlaub nam, 

Mir iſts leider noch nie geſchehn. 
Ich zog gen Meyntz, doch zu beſehn, 

Ob man auch noch Localia 

Daſelbſt profiert, da mein ich ja, 

Ich fey vnter Poeten kommen, 

Da hab ich aller erſt vernommen, 

Daß auff Erden kein Ketzerey 

So bof ift, als Poeterey. 

Da ich jhr Ding nicht loben wolt, 

Da wolt mir keiner werden holdt, 

Zu letzt ich von jhn grauſam hart, 

Gerieben ward vmb meinen Bart, 

Huttenus vnd Huttichius, 

Bnd Magiſter Laurentius, 

Sorbillius vnd Eberbach, 

Die geben darzu viel Prſach, 

Dieſelben thaten mir ſo bang, 

Daß ich da kundt nicht bleiben lang, 


. XVI. Jahrhundert. 
Ein feiner Doctor der hieß Geek, 
Derſelbig aß gern rohen Speck, 
Gnd tranck darzu Hamburger Bier, 
Auff einmal drey Maß oder vier, 

5 Vom ſelben Doctor hab ich fernt, 
Viel koͤſtlicher Decept gelernt. 

Zu Marpurg wer ich gern geweſen, 

Daß ich daſelbſt hett moͤgen leſen, 
So bald ich dahin kommen war, 


10 Hort ich wie man def Luthers Lahr, 


Vnd Grer, Hebrer vnd Podterey, 

Vnd ſonſt viel ander Ketzerey, hak 
Daſelbſt profiert mancherley, = 
Es hatt fic) alles vmbgewendt, 

15 Man gibt das heilig Sacrament 
(Vnangeſehen des Bapſts Gewalt) 
Stets vnter beyderley Geſtalt. 
Wer ich da blieben biß anher, 

Lang ich zum Ketzer worden wer, 

20 Meins bleibens war da lenger nicht, 
Ich ward daſelbſt ſo abgericht, 

Daß freylich forthin mein Beger, 

Zu ſolcher Schul ſteht nimmermehr, 
Dann da ich von Oiftincen mehr, 
25 Wolt halten, dann St. Paulus Lehr, 

Da weiſten ſie mich bei die Saw, 
(Es iſt geſchehen bey meiner Trew) 
Vnd folt mein Kunſt an jn probiern. 


Ich dreht mich auß vnd kam gen Trier, Als man mich wolt zu viel veziern, 


Vnd lag da ein Jar oder vier, 
Da ander Stendten muſten ſtehn, 
Damit ſie als mit einer Pen 


30 Da packt ich mich zu einer Statt, 
Die dieſer Reichſtatt Namen hat, 
Dann ich wolt nit gen Wittenbergk, 


Weil man daſelbſt verbeut die Werck, 
Man hett mich ſonſt auch bey die Schwein 
35 Geweiſt, drumb wolt ich nit hineyn. 


Beſchwert warn, Ich hat gut Tag 
Daß ich ſtets auff den Baͤncken lag. 
Zu Trier war ich nit vngern, 


Dieweil da raft der heilig Matern, 
Vnd war da vnſer Frawen Har, 


Ir Hembd, vnd Milch, vnd Beltz fuͤrwar, 


Gnd Chriſtus Rock, St. Peters Stab, 
Darzu ein Stuͤck vom heiligen Grab, 
St. Judas Kuß, ond Malcus Ohr, 
Das zeigt man alls im hoͤhern Chor, 
Perſoͤnlich ſah ichs alleſampt, 
Ich wer ſonſt ewiglich verdampt. 
Darnach begab ſichs leyder auch, : 
Daß dahin kam ein groſſer Gaud, 
Der fieng an Poeterey zu lehrn, 2 
Vnd wolt die gantze Buͤrſch verkehrn, 
Der Mofellant richt ſolchs an, tye 
Wiewol er war ein kleiner Mann, 
Ich bin ſchier groͤſſer dann er war, 
Noch richt er an ſolch newe Lahr. 
Ich ward verachtet, das thet mir wehe, 
Da zog ich wieder an die Sae, | 


Alſo ließ ich zur Lincken Handt 
Ligen daſſelbig Ketzer Land, 
Vnd eylt, ond traff den Neben Pfadt, 
Vnd kam gen Franckfurt in die Stadt. 


40 Es war daſelbſt ein Medicus, 


Den nennet man Milichius, 
Derſelb von meiner Artzenen 
Nichts halten wolf, vnd ſagt dabey, 
Ich wer ein rechter Pfefferkorn, 
45 Ein Schalck vnd hett beyd Ohrn verlorn, 
Ein Kälber Artzt ſchalt er mich auch, 
Pnd ſagt, ich wer ein rechter Gauch, 
Es war ein wirdige Perſon, 
Bembinius geſtorben ſchon, 


50 Sonſt Poͤterey vnd Paulus Lehr, . 5 


Dahin wer kommen nimmhr. 
Der Hegdorff thet mir auch ſo bang, 
Daß ich da nit kundt bleiben lang. 
Da macht ich mich gen Cracaw zu, rf 


An den Ort, da mein Mutter mich, inthe 55 Daſelbſt heilt ich ein todte Kuh, 
Geboren hat, daſelbſt ward ich Da wurden mir die Docters gram, 
Ein Docter in der Artzeney 


¢ Drumb ich von jn Vrlaub nam, 
Gepronouirt, vnd war dabey 


Vnd weil man mich auch dringen wolt, 
—— 112 W Daß ich Poeten hoͤren ſolt, i e, 
7: ,,Caesarius“. — 14: „Wolt ſprechen pro — eS 
fitict’”.” — 31: „Studenten wolt egen 2 


6: „Recept.“ — 24; „Diſtinctiones Papifticae*. 
49: „Petrus Mosellanus“, — 58: „promouiert“. Kee: 2 0: , Poeterey 


—31: „Franckfurt an der Oder.“ — 50: „Poeterey.“, 
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Gnd ward mit meinem e 
Veracht, da lieff ich auß der 


. Hab auch ein weil gehalten mi 
Es macht aber die Poöterey, 


* Sih hatt der Poeten bald genug, 905 


Weil da deß Luthers Ketzerexv 
Regen ich bin nicht gern dabey. 
Ich zog gen Prag ins Behmerlandt, 
11 Oaſelbſt ich einen Juden fandt, ö 
Von dem lernt ich den Harn beſehn, 
3 iſt für zweyen Jarn geſchehn, 
Ich wer daſelbſt wol gern geweſen, 
ett man die Poten nit geleſen, 
Fürwar⸗ ich halt die Poöterey, 
Fuͤr nichts dann lauter Buͤberey. 


JTch dreht mich auß, vnd war nit faul, 
Vnd trollt mich zu dem Leffelmaul 
Gen Leipzig in die ſchoͤne Statt, 


Da iſt Gorg Witzel fein Locat, 


Daſelbſt hatt ich wol beſſer Gluck, 
Ich lernt von jm viel guter Stüc, f 
Gnd viel Decept vnd koͤſtlich Lahr, 
Allein mir das verdrießlich war, 
Daß man mir auch Poeten wolt 


8 Leſen, den fey der Hencker holt. 


Der Gigas thet mir auch zu bang, 
Das ich nit kundt da bleiben lang, 
Man wolt mir leſen Blinius, 
Vnd Linus, Alle Gellius, 
Teroncius, Oſidius, 

Horatius, Firgilius, 

Vnd ſonſt viel newer Ketzerey, 

Ich mocht nicht ſolcher Leckerey. 
Darvmb zog ich gen Ingelſtatt, 
Daſelbſt die hohe Schul mich bat, 
Daß ich wolt leſen fuͤr die Kyi 


Ein Lexion deß Morgens fruͤ, 


Wanns hora dereia wolt ſchlagen, 
Muͤſt man ſie mir zur Schul zu jagen, 
Wann ich den Kühirt hoͤret blaſen, 
Muͤſt ich mein Schuͤler von mir laſſen, 
Hett mich die Porerey nit vertrieben, 
Ich wer Schulmeiſter lenger blieben. 
Zu Tübingen war ich bekandt, 
Ehr dann der Hertzog kam ins Landt, 
Als in der Landtgraff bracht hineyn, 
Da ſolt der Teuffel blieben ſein, 
Der Landtgraff hat die newe Lehr 
Dahin gebracht mit ſeinem Heer. 
Drumb kom ich dahin nimmermehr, 
Ja wann ich gern ein Ketzer wer. 
Ich kam get bare 5 Deſterreich, Ae 


1: „Ooctorat , — 30 „Plinius, Livius, 


lus Gellius , Terentius, Ovidius, Horatius, Ur. 
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Daſelbſt war mir kein Tokter gleich, 
Dann alle Kaͤlber in der Statt 
Die ſuchten bey mir taglich Raht. 
Ein Purgatz hab ich offt probiert. 

5 Wann ich die Kälber hatt purgiert, 
So ward gang feucht mein Habitatz, 
Von ſolcher koͤſtlichen Purgas, 

Das wehrt wol zwey Jar oder drey, 
Biß daß zu letzt die Pöterey, 
10 Die Druͤß hatt auff jr Angeſicht, 
Da war meins Bleibens lenger nicht. 
Zu Erdfurt (war mir ſchier vergeſſen) 
Da bin ich auch ein Weil geſeſſen, 
Da ander Tocters muſten ſtehn, 

15 Die lieſſen mich nit lang da gehn, 

Es hieß ein Poet Coban, 

Derſelb war wol ein guter Mann, 
Doch kundt ich jm nit werden holt, 
Weil er mir Poten leſen wolt. 


20 Zu Freyburg vnd Baſel ich 


Hab auch nit lang gehalten mich, 
Es war verlorn, im ſelben Landt, 
Nam auch die Poterey vberhandt. 
Darnach zog ich gen Heydelbergk, 

25 Da geht die Poͤterey maͤchtig feed 

Man wolt mir immer fagen vil, 

Von eim Poeten heißt Mycill, 

Drumb hatt ich da kein bleibendt ſtadt, 
Da gieng ich wider meinen Pfadt, 

30 Pnd zog vom Neccar an den Rhein, 
Vnd kam wider gen Collin hineyn, 
Ein guten Freund hatt ich verlorn, 
Der hieß mit Namen Pfefferkorn. 

Dieweil ich aber hatt vernommen, 

35 Es wird vil Boles gen Franckfurt kommen, 
Drumb hab ich mich auch her gemacht, 
Bnd meine Artzney mit mir bracht. 

Der Fuchs ſprach, bey dem Sterbe mein, 
Du muft ein groſſer Stocknarr ſeyn, 

40 Der muß ein Narr ſeyn, der dir glaͤubt, 

Weil jedem liegen wirdt erlaubt. 
Pfey dich, du groſſer Boͤſenwicht, 

Du kanſt bir felber helffen nicht, 

Bnd wilt eim andern Huͤlff zu fagen, 

45 Man ſolt dich auß dem Landt verjagen, 
Wiltu beſehen eins Andern Seich, 
Waromb biſt dann vmbs Maul fo bleich? 
Man merckt an deinem bleichen Mundt, 
Daß du im Leib biſt vngeſundt, 

55 Ein jeder ſiht an deinem Maul, 

Daß dir iſt Lung vnd Leber faul. 

Der Froſch ſtund da gleich wie ein Geck, 
Die Kinder worffen jn mit Dreck, 
Da ſolchs geſchach, fleng jederman 

55 Als wern ſie toll, zu lachen an. oe 
Der Froſch packt ſich hinweg behend, 
Die Fabel hat hiemit ein End. 


1: „Doctor“. — 27: igual Myeillus.“ 
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Burchard Waldis, 


wahrscheinlich zu Allendorf in Heſſen geboren, war nach Liefland gezogen, wo er ein ange⸗ 
5 ſehener Bürger geweſen zu fein ſcheint. Im Jahre 1522 wurde er mit zwei Mönchen vom 
Erzbiſchof Caspar von Lind mit einer Beſchwerdeſchrift an den Pabſt und den deutſchen 
Kaiſer geſandt. Riga, Dorpat und Reval hatten die bisherigen Kirchengebräuche abge⸗ 
ändert und fingen an die Bilder aus den Kirchen zu ſchaffen. Die Geſandtſchaft kehrte 
mit einem ſcharfen Befehl des kaiſerlichen Statthalters heim, nach welchem Alles bei 
10 Strafe der Acht wieder in den vorigen Stand geſetzt werden ſollte. Allein die Bürger 
von Riga, die unterdeſſen mit Luther in Verbindung getreten waren, ergriffen die durch 
Nordwind in ihren Hafen verſchlagenen Geſandten und kerkerten ſie ein. W. ſchmachtete 
in die dritthalb Jahr im Gefängniß. Erſt als ſeine Brüder Hans und Bernhard aus 
Allendorf nach Riga kamen, wurde er befreit, trat zur Lehre Luthers über und lebte nun 
1s mehre Jahre als Zinngießer zu Riga. In Geſchäften machte er Reiſen nach den 
großen Handels- und Meßplätzen, deren er in ſeinen Fabeln gelegentlich gedenkt. Vielleicht 
veranlaßten ihn ungünſtige Schickſale ſpäter, ſich eine andere Berufsthaͤtigkeit zu ſuchen. 
Gleich nach ſeiner Befreiung aus dem Gefängniſſe trat er als Dichter mit einem nieder⸗ 
ſächſiſch geſchriebenen geiſtlichen Faßnachtſpiele auf (De parabell vam vorlorn Szohn. 
20 0. O. 1527. 4°.), dem er einige geiſtliche Gedichte in derſelben Sprache beifügte. Dieſes 
für die Geſchichte der dramatiſchen Literatur in Deutſchland überaus wichtige Stuͤck, das 
wie die gleichzeitigen Stücke des Berners Manuel berichtweiſe eingekleidet iſt, wurde 1527 
in Riga aufgefuͤhrt. Schon im Gefängniſſe hatte er ſeinen Pſalter zu dichten angeſan⸗ 
gen, um die langweiligen, beſchwerlichen Gedanken und die teufliſche Anfechtung damit 
25 zu vertreiben, wie er in der an ſeine Brüder ger dankbaren Widmung deſſelben 
berichtet. Noch in Riga, etwa 1533 bis 1536 ſchrieb er ſeinen Eſopus. Nach ſeiner 
Heimkehr nach Heſſen ſcheint er Probſt und Pfarrer zu Abterode geworden zu ſein; nach⸗ 
weislich war er es am 13. Sept. 1544. Die an den Bürgermeiſter Johann Butte zu 
Riga gerichtete Widmung ſeines Eſopus iſt aus Allendorf vom 12. Febr. 1548 datirt; 
30 die Vorrede des Pſalters trägt die Unterſchrift: Abterode den letſtenn Februarij Anno 
1552. In der Widmung ſeiner Ueberſetzung von Naogeorgs ſatiriſchem Gedichte das 
Paͤbſtiſche Reich, aus Abterode den 1. Juli 1554, berichtet er, daß er die Ueberſetzung 
im Auftrage des Landgrafen Philipp von Heſſen, als ein gehorſamer Unterſaß, verdeutſcht 
habe, und er empfiehlt ſich darin der Gemahlin des Landgrafen, Margarethe von der 
35 Saal, als ihren armen Diener und Caplan. Sein Todesjahr iſt nicht bekannt, doch 
ſcheint er 1556 noch gelebt zu haben. Vgl. Kelch, lieflaͤndiſche Geſchichte. Hoffmann 
v. Fallersleben, polit. Gedichte aus der deutſchen Vorzeit, Leipz, 1843. S. 155 ff. 
Strieder, heſſ. Gelehrtengeſchichte. 15. S. 424 ff. Vilmar. S. 695 (der 2. Aufl.). = 
De parabell vam vorlorn Szohn. o. O. (Riga oder Frankfurt?) 1527. 490. — Eſo⸗ 
aopus gantz neuw gemacht. Frkf. 1548 [Heyſe; Göttingen.] Frkf. 1555. 1557. [Dresden] 
1565. 1584. [Siemſen in Hannover; Heyſe] — Tewer dank neumw zugericht. Frkf. 
1553. [Dresden] 1563. [Wolfenb.] 1589 [Dresden] 1596 [Dresden; Heyſe.] — Der 
Pſalter. In Newe Geſangsweiſe vnd künſtliche Reimen gebracht. Frkf. 1553. [Göt⸗ 
tingen; Berlin; Dresden; Wolfenb.] — Das Päpſtiſch Reych. o. O. 1555. 4°. [Han⸗ 
45 nover] 1556. 8°. [Heyſe]. — Argumentorum in sacra Biblia a Rudolpho Gualthero 
carminibus comprehensorum Tomus prior in vetus Testamentum; Tomus alter in 
novum Testamentum. Fref. 1556. 8. — Wahrhaftige Hiſtorie von zweien Mäuſen, 
ſo die Pfaffen haben verbrennen laſſen, darum daß ſie ein Monſtranzenſacrament gefreſſen 
hätten, nebſt drey ſchoͤnen neuen Fabeln. 1543. —= Waldis wurde von feinen Zeitgenoſſen 
50 viel geleſen, aber wenig genannt. Fiſchart gedenkt ſeines Pſalters einmal (Geſchichtkl. 
1582 Kjp.); erſt Gellert leitete auf ſeine Fabeln zurück, die Zacharige dann nachzuahmen 
verſuchte. Dieſe Fabeln, zum größten Theile nach Aeſop, im letzten Buche auf neueren 
Schwaͤnken und eigenen Erfahrungen beruhend, bilden fein vorzüglichſtes Werk. W. hält 
ſich enger an die Dinge als Alberus und erzählt in belebter friſcher Weiſe den ihm über⸗ 
55 lieferten Stoff, der namentlich da gedeiht, wo er nicht aus Aeſop entlehnt iſt. Die 
trockne äſopiſche Fabel kann nicht durch Schmücken und Putzen, ſondern nur durch völlige 
Umgeſtaltung wieder anmuthig und poetiſch werden, was Alberus und Waldis fuͤhlten 
und wohin beide ſtrebten. Daß ihm dies, nicht bloß daß ueberſetzen, ſchwer wurde, 
bekennt er ſelbſt bei Bearbeirung der Fabel „Spinne und Podagra“ von Gerbel⸗ 
oelius (2, 31), welche habe „Teutſch müſſen reden lern Wie wol fie es thet nit 
gar gern.“ Uebrigens benutzte auch er ſeine Fabeln, die er nicht „den Gelehrten, 
fondern der lieben jugent, knaben vnd jungfrawen zu Dienſt laſſen außgehen“, wie 
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In eines reichen Burgers hauß 
Da ward gefuͤhrt dieſelb Dorffmauß 


Fabeldichter. 


Feldtmauß. 
(Eſopus. Frkf. 1584. B. I. Nr. 9. Bl. 6 f.) 


5 Es begab ſich daß ein Stattmauß, 
4 Spatzieren gieng ins Feld hinauß 
Nahe bey eim Dorff, hoͤrt was geſchah 


Ein Feldtmauß fie dafelb erſah 


Hieß fie willkommen, ſprach zu jr, 
Ich bitt dich, woͤllſt gehen mit mir 


Bnd eſſen was Gott hat beſchert 
Bnd was gekochet hat mein Wiert. 


Die Stattmauß ließ bereden ſich 


Sie zohen hin gar heimelich 


Ins Bawren hauß, zun ſelben ſtunben 5 


Bnd aſſen was fie allda funden, 


Die Dorffmauß ſucht hervor all das, 
Was hie vnd da verborgen was 


Gnd keinen fleiß ließ vnder wegen 


Daß fie eim ſolchen gaſt moͤcht pflegen 
Als fie jr beſtes hett gethan, 
Nam es die Stattmauß ſchimpflich an 


Bnd ſprach, geh du jetzt heim mit mir 
Viel baß ſo wil ich pflegen dir 
Viel beſſer ſpeiſſe, vnd getrencken 


Wil ich dir vberfluſſig ſchencke 

Daß du mir ſolt zu dancken han 
Du ruͤhmſt noch wol ein Jar davon 

Die Dorffmauß daucht es gut ſo ſeyn 


Sie zoch mit jr zur Statt hineyn 


Durch alle Kammern, auff den Soller 
Kamen zuletzt in ſpeiſſe Keller 

Da warn die Gerichte mannigfalt 
Gewuͤrtzt, Gallrad, warm vnd kalt, 
Von allerley Speiß, vnd Getranck 


B. Waldis. 10⁵ 


ſeine Zeitgenoſſen zur Polemik gegen „die Papiften, die rechten Widerchriſten“ (2, 50) 
gegen Reliquiendienſt, gegen Verehrung der Heiligen (3 
kurtzen Jaren“ geuͤbten Ablaßkram (2, 75) u. ſ. w. Gab Lazius de Migr. gentium her⸗ 
aus. = Vgl. Gervinus 3, 51. Vilar S. 344 3 a : 


Vron der Stattmauß vnd den 


„ 100), gegen den „noch vor 


. 


Die Stattmauß ſprach, hab ein gut hertz 
Mich dunckt zwar du verſtehſt kein ſchertz? 
Den Silbern Becher gilt dirs gar auß, 
Es ſchmeckt mir nit, ſprach die Dorffmauß, 
10 Eins bitt ich woͤlleſt ſagen mir ' 
Rumpelt man fo offt an der Thuͤr, 
Daß du muſt gewarten ſolcher fahr (b. 
Oder kompt es nur einmal im Jar? 
Die Stattmauß ſprach, was kan das letzen 
15 Da darff man ſich nicht vor entſetzen, 
Biß gelroſt, es hat derhalb kein not 
Das iſt hie vnſer taͤglich Brodt, 
Deß muß man ſtets gewarten ſeyn 
Wenn der Kelner Holet Brodt vnd Wein. 
20 Die Dorffmauß ſprach, nein, nein, mir nit, 
Ein ander mal gehe ich nicht mit 
Die ſuͤſſen bißlin, vnd guten gericht 
Wolln mir in engſten ſchmecken nicht, 
Vnd werens gezuckert noch ſo wol, 
25 So ſinds doch bitter wie ein Gall, 
Drauſſen beim Bawr ein grobes Brodt, 
Sawr Buttermilch vnd was er hat 
Schmecken mir baß in ſicherheit 
Denn all dein Gericht in fehrlichheit, 
30 Das Korn, welchs ich im Feld aufflaͤß 
Schmeckt mir baß denn dein Mandelkaͤß. 
Groß muͤh, vnd ſorg, geberet groß Gelt 
Wie vns hie dieſe Fabel meldt, 
Reichthumb leßt ſich ſchoͤn ſehen an 


. 38 Wirdt auch geliebt von jederman 


Wenn mans aber beim liecht beſicht, 
Iſts ſorg vnd muͤhe vnd anderſt nicht, 
Gar ſcharpffe Dorn die ſtetes ſtechen 
Deß menſchen hertz vnd gemuͤt zerbrechen. 
40 Sanct Paulus ſagt, die reich woͤlln ſeyn 
Fallen in angſt vnd ſchwere pein 


Die Stattmauß ſprach, jf, machs nicht lang In mancher fahr vnſicher leben 


Wir haben hie nicht lang der weil 


Vns moͤcht der Kelner vbereil 

Wie ſie da bey einander ſaſſen 

Am aller beſten truncken, aſſen, f 
Der Kelner rumpelt mit den Schluͤſſeln 
Vergaſſn den biſſen in der Schuͤſſeln, 
Ein jede ſich zu hand verkroch 
Die Stattmauß fand gar bald ein loch 
In einem winckel weit dort hinden 


Mit Teuffels ſtricken ſind vmbgeben 
Ein Reicher foͤrcht den armut ſchwehr 
45 Ein Armer geht on ſorg daher. 
Der Nacket fur den Raubern ſingt (s. 
Mit Freud daß in dem Wald erklingt, 
Ein trucken Brodt mit freuden geſſen 
Iſt beſſer denn mit ſorgen geſeſſn 
50 Bey groſſen Herrn am hohen Tiſch, 
Da viel gericht, Wildprat, vnd Viſch, 


Die Dorffmauß kundt kein loch nicht finden, Die offt ir gelben Finger lecken 


Verbarg fic) vnder einer Banck, 
Der Kelner ſaumet ſich nicht lang 
Als er ſein ding da hett gethan 


Schloß hinder jm zu, ond gieng davon, 
Als der Kelner war auß der Shir 
Die Stattmauß kam wider herfuuͤ ! 


Voll groſſer müh, vnd ſorge ſtecken, 
Ein Zobeln ſchaub, vnd guͤldin kleydt 
55 Wirdt offt gefuͤttert mit hertze leydt 
Die Herrn muͤſſen ſich ſtetes wagen 

Sorg fur die Vnderſaſſen tragen 
Bnd iſt der Herr def Knechtes Knecht, 


Bnd rieff dem Gaſt, vnd ſprach, komm wider Drumb iſt das Sprichwort allzeit recht, 


Es hat kein noth, wo ich bin bey dir, 
Die Dorffmauß kam herwider dae 
Zittert, vnd war erſchrocken ga, 


* 


60 Wer nicht zu melcken hat viel Kuͤh 


Der hat auch deſter kleiner müh. 


106 Erſtes Buch. = XVI. Jahrhundert. 
Wie ein Seuwhirt zum Abt wirdt. Der Abt (wiewol ers thet nit gern ß 


Eſopus Frkf. 1584. Wh 92. Bl. 181 f.) Doch muſt zu gfallen ſeinem Heren 
Vor zeiten da der Geitz hub an Annemen die beſtimpten radtzol 

Den ſieg gewan, das Land cinnam . Welche jm nit bhagten all zuwol, 

Da fliß ſich bald die gantze Welt DBVnud' machten jm ein groß beſchwern (182 

Zu trachten nach dem Geitz vit Gelt, Wuſt ſich derhalb auch nit zu kern 

Mit diebſtal, raub, wucher, finanz: Bey ſeinen Bruͤdern ſuchten raht 

Drauff fliſſen fie ſich gar und gang, Da war keiner in hoͤherm grad, 

Zucht vnd all erbarkeit vergaſſen Gelehrter denn der Abt daſelb 


Niemand thet ſich der Kunſt anmaſſen, 10 u ſeiner Axt fand er kein Helb 


Wer nit mitbracht groß Gelt vnd Gut Fuͤr groſſem leyd ins Feldt ſpaciert 


Den ſtieß man auß, wie man noch thut, Ongfehr wirdts gewar der Seuwhirt, 


Ja wenn Homerus felber km Er kam, vnd neigt ſich gegen jim, : 
Gnd all fein Muſas mit im nem, Sprach, gnediger Herr, wie ich vernim 
Bnd brecht kein Gelt, noch gut, noch haab, 15 Seyt jr nit froͤlich wie jr pflegen, 5 
Man jagt jn auß, vnd blieb ſchabab, Sagt mir, woran iſts euch gelegen. 
Denn wir auch von den Alten leſen Der Abt ſprach, wenn ich divs ſchon tlag 
Daß viel gelehrter Leut geweſen, Davon lang ſchwatzet vnd viel ſagt, 
Da Kunſt noch mehr denn jetzt thet walten So biſtu doch der Mann zwar nit 
Noch wurden etlich vbel gehalten, 20 Der mir koͤndt rahten etwan mit, 
Da ſagt man von eim glehrten Gſellen Wenn ich zu Coͤlln jetzt wer am Rhein 
Der thet nach Kuͤnſten fleiſſig ſtellen Da die Magiſtri noſtri ſeyn 

Bnd ſich denſelben gar ergab Tauſent guͤlden ließ ichs mich koſten 

Daß er verzehrt ſein gut vnd haab, Veyß aber jetzt kein ſolchen Poſſen, 

Biß er zu letſten gar erat 25 Der mir die ſach fo bald beftellt = 8 
Doch fand niemandt dens hett erbarmt Das vngluͤck fuͤr der Thuͤr da helt b 
Der jm ſolchs thet mit huͤlff verguͤten Wo ich morgen nit antwort breng 

Biß er zuletſt der Seuw muſt huͤten, Werden mir alle loͤcher zengg . 
Da war ein Fuͤrſt im ſelben Land Beſchetzt werd pmb viel tauſent Thaler 
Dem ſtieß ein unfall an die hand 30 So wirt mein ſtatt vnd herrſchafft ſchmaler, 
Daß er bedorfft einr groſſen Summen Derhalben mag ich jetzt wol trauwren 
Doch wiſt ers nit all zu bekommen Vnd ſtieß den Kopff ſchier an die Mauren. 
Wiewol ers weit zuſamen ſchrapt, [ö. Der Seuwhirt ſprach, damit fahr ſchon 
Er hett im Land ein reichen Abt, Wer weyß ob ich euch helffen kan. 
Der hett gantz ruͤhlich lang gehauſet 35 Da ſprach der Abt, ſchweig du deß nun 
Den langt er an vmb etlich tauſent, Solch ding iſt nicht von deinem thun. 
Deß wegert ſich der Muͤnch zum theil Er ſprach, Herr ſeyt nit ſo verrucht 
Zeigt an den gbrechen vnd den feyhl, Was thet ein ding doch vnverſucht? 
Hoch allegiert des Kloſters not, Bitt woͤlt der demut euch erwegen (b. 
Zum halben theil ſich doch erbot. 40 Mir etwas von der ſach fuͤrlegen 
Da ſprach der Fuͤrſt, hoͤr was ich ſag Es ſeyn wol ehe (ob ichs nit rieth) 
Wil dir fuͤrlegen etlich Frag, Vergebens ſo viel wort verſchuͤtt, 
So du mich kanſt in dreyen tagen Der Abt hub an verzehlt jms gar 
Wol berichten derſelben Fragen, Wie es jm beim Fuͤrſten gangen war, 
Erlaß ich dir der beſtimpten ſchulden 45 Vnd wie die Fragen warn geruͤſtt 
Fuͤr jede Frage tauſent gulden, Drauff er gar nit zu antworten wißt. 
Erſtlich ſag mir on argeliſt 1 Er ſprach, wenn jr mir folgen wolt 

Wie weit hinauff gen Himmel iſt, Der ſorg jr bald lof werden ſolt, 
Zum andern fag mir auch gut rundt Bnd euch eins gringen vnderwinden 


Wie tieff da ſey deß Meeres grundt, 50 Ließt euch in meinen kleidern finden, 
Auch wie viel kuͤffen muſt machen laſſen Mich wider in die euwr verkapt 


Das groſſe Meer darinn zu faſſen, So wolt ich morgen wie ein bt 
Vnd diß ſol ſeyn das vierdte ſtück.. Vor dem Firften von euwrent wegen 
Wie weit vom vngluͤck fey das gluͤk. Antwort geben er ſolt ſich ſegnen, 


Nun war dem Fuͤrſten wol bewuͤſt, ss Bnd ſolt leicht wenn jr das jetzt theten 
Daß doch der Abt (wiewol er ſuſt Etlich tauſent damit errette n, 


Reich war, vnd groſſer Prelatur ) Vnd geben mir ein klein gefdenc, — 
An weißheit war ein grober Bur, Da ſprach der Abt, kom bald vnd henck 
(Wie, fie auch jetzt zu vnfern zeiten Mein Kappen, laß ein, blatten ſchernn 
Kuͤnnen nur ſchlemmen, jagen, reiten) 60 Pnd thu recht wie ein Abt gebern, 
Solch hohe Frag nicht würd auffloſen Vnd antwort wie du weiſt zun ſachen 
Drumb wolt er jn alſo bedoͤſen, Ich weiß jetzt beſſer nit zu machen, 
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Fabeldichter. 
= wol auß wil dich begaben 


Ich hab mids doch wol halb getroft 
Bnd wuͤrd ich fo durch dich erloͤſt, 
Es wer furwar ein groſſes wunder. 


Wie ich geſagt hab, alſo thut 

Vnd habt derhalb ein guten mut, 

Deß morgens legt die Kappen an 
“Gnd trat her in deß Abts perſon 
Fuͤrn Fuͤrſten, daß er antwort geb, 
Sprach, gnediger Herr, daß ich anheb 

Wie mir euwer gnad hat auffgele gt, 
Weil ſichs denn fetzt alſo zutregt, 

ö Die erſt Frag, die mir fuͤrgeſtellt 

N Sich der geſtalt vnd maſſen helt, 
Der Himmel ift nit (wie man meynt) 
So hoch, wie er da fuͤr vns ſcheint, 
Ein kleine tagreiß, auch nit mehr 
Mit gmeinem ſpruch ich bas bewer, 

Da Chriſtus ſeinen Juͤngern ſchwur 
Darnach hinauff zum Vatter fuhr, 

Gſchachs vor mittag am heiligen ort, 

Denſelben abendt war er dort. 0 
Das Meer dadurch lauffen die Schiff, 


Iſt auch nit (wie man meynt) ſo tieff, 


Daß man ſich drumb bekuͤmmern darff, 
Iſt nit mehr denn ein ebner ſteinworff, 
Vnd wie viel Kuffen oder Toͤpffen 


Daß du dein lebtag gnug ſolt haben, 


Er ſprach, folgt mir in dem jetzunder, 
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Vnd muß (wie erlich davon ſchretben)) 
Die ſchreibfeder Keyſerin bleiben, 
Vnd mag die welt (wie man ſicht feat) 
Nit bſtehen on Gelehrte leut, 


5 Man ſtell ſich auch wie man ſich ſtell 


Oder bring zwegen was man woll, 
So kan es doch die leng nit wehrn 
Der Gelehrten kan man nit entbern, 
Drumb ſol ſie ſolches nit gereuwen 


10 Ob fie ein weil an armut keuven, 
1183. So werdens doch zuletſt ergetzt 


Bnd nach gebür zun ehrn gſetzt, 
Gnd gliebt wirt den man vor ber bat, 
Wie ſolchs in ein kurtz liedlin ofast | 


15 Zu Nürmberg durch ein Glehrten Mann 


Welchs ich auch hab hin zu gethan. 
WJewol ombjunft jetzt alle kunſt (184. 

An tag wirt frey gegeben f ; 

Kein wundern ſoll ob er gleich wol 


20 Glehrt leut ſicht elendt leben 


Denn merck nur auff bey allem kauff 
So wirſtu gewiß befinden g 
Daß wolfeyhl macht all ding veracht . 
Vnd bleibt alſo dahinden. 


25 Doch ſchweig vnd beit ein kleine zeit 


Wirt ſich ſchon ſpiel erheben, 

Laß gfallen dir der Welt manier 

Wart doch deiner ſchantz daneben 
Denn weil die Kunſt hat ſchlecht ſein el 


Man dorfft das Meer darinn zu e ue auff dieſer Erden 


Wo man ein hett die groß gnug wer 
So dorfft man ſonſt kein 1 mehr, 
Das vierdte ſtuͤck merck auch dabey 
Wie weit glück von dem onglück fey, 
Das iſt wie ich mich hab bedacht 

Nit weiter denn ein tag vnd nacht, 


Necht muſt ich hindern Seuwen traben 


Jetzt bin ich zu eim Abt erhaben, 
Bnd der Abt aft auß ſeinem Orden 


Kommen, ond zu eim Seuwhirt worden, 


So kurtz ſich das Gluͤckrad vmbwend, 


Der Fuͤrſt bald mercket all oneſtend 650 


Behagt jm wol deß Gſellen red 

Daß er ſo weißlich geantwort hett, N 
Vnd ſprach, fuͤr dein geſchicklichkeit 
Soltu bey all der herrligkeit 
Dazu bey all den guͤtern bleibe, 


Gnd laß den Mind) die Seuw heim treiben. 


Weil diß wol ſeyn mag ein gedicht 
Bnd ics auch nit fir ein geſchicht 
Daſſelb jemand zu glauben treib 
Nach dem ich jetzt nur Fabeln leres, 
So zeigt er doch gar hoͤfflich an 
Vnd gibt ons gnugſam zu berſtahn, 


So muß zum end das Regiment 
Mit Narren bſetzet werden. 
Darnach auß noth dich auß dem kot 
Das gluͤck herfuͤr wirt ruͤken 


35 Vnd geben gnug durch guten fug 


So du dich vor muſt ſchmücken, ' 
Darumb ich raht doch ſchier zu ſpat 
Daß man nach Kunſt woll ſtreben, 
Denn wolfeyhl Brot ſol man zur not 


40 In groſſer ehr auffheben. seas 


Gabel 
von einer Bonet, 

(eser Frkf. 1584. II, 97. Bl. 194 rw. 0 

M Dorff dort niden in der Auw 

Da hett ein arme alte Frauw 
Ein wenig Bonen zamen kocht lbrocht 2] 
Auff daß ſies jrem Manne kocht, 
Sie macht ein Feuwer vnd war ſein fro 


50 Vnd zündts an mit ein wenig ſtro, 


Gedacht es iſt der muͤhe wol wehrt, 

Ein Bon entfiel jr auff den Herdt, 
On gfehr vnd daß ſies nit fand wider 
Ein tend Kol ſprang bey jr nider, 


Daß man der Weißheit, Kunſt vnd ee 55 Ein Strohalm lag on gfehr dabey 


Erzeigen fol gebuͤrlich ehr, 
Obs wol zum erſten wirt geſchmeht 


Bnd offtmals ermlich bettlen geht, Jon 


Von yngelehrten vndertruckt 
So wirdts zuletſt doch auffgeruckt 
Vnd thuts zu ehren hoch erheben 


Nach jr gebuͤr muß oben ſchweben, Wir 


Die kamen zamen alle drey, ie 
Der Strohalm ſprach, jr lieben re 


Von wannen kompt jr beyd jegundt? 
Da ſprach die Kol, mir iſt gelungen 

60 Daß ich bin auß bem Feuwr ig 
Wo ich mit gewalt nicht wer entrunnen 


Ich wer zu Aſchen gar verbrunnen, 
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So wenig thut man eins verſchonen, 
Deßgleichen fragtens auch die Bonen, 
Sie ſprach, dem alten boͤſen weib 
Entkam ich kaum mit gſundem leib, 


Wo ſie mich auch in Topff hett brocht 


Hett gwiß ein Muß auß mir gekocht, 
Der Strohalm ſprach, der maſſen auch 
Hat ſie ein Feuwr vnd groſſen rauch 
Auß allen meinen Bruͤdern gmacht, 

Ir ſechtzig auff einmal vmbbracht, 
Pnd bin ich von denſelben allen 

Ir ongefehr allein entfallen, 

Drumb weils vns allen dreyen gluͤckt, 
Iſts gut daß eins zum andern rückt, 
Bnd vns verbinden mit einandern 

Gnd alle drey zuſamen wandern, 
Von ſolchem vngluͤck zu entfliehen 

Ferrn hin in frembde lande ziehen, 

Bnd ftunden auff in einem ſinn 

Vnd zohen mit einander hin, 

Bald kamens an ein kleine Bach 

Der Strohalm zu der Gſellſchaft ſprach, 
Hie han wir weder Brück noch ſteg 
Auff daß wir dennocht kommen pated 
Wil euch zu gut mich deß erwegen 
Zwerg vber dieſe Bach zulegen, 

Ir all beyd vber meinen ruͤcken 
Moͤcht gehn wie vber eine Bruͤcken 
Wenn ich mich fein hinuͤber ſtreck, 
Die Kol daucht ſich freydig vnd keck, 
Wolt auch wagen den erſten tritt, 
So bald ſie kommet in die mitt, 
Gnd. ſahe das Waſſer nider fauffen 
Begund der Nolen ſehr zu grauſſen, 
Stund ſtill, vnd war erſchrocken hart, 
In dem der Strohalm brennend ward, 
Zuhand zerbrach dieſelbig Bruck, 

Fiel nab ins Waſſer an zwey ſtack, 
Die Kol folgt bald hinnach vnd ziſcht 
Da ſie das waſſer auch erwiſcht, 

Deß lacht die Bone, auff dem griß 
So ſehr daß jr der Bauch zerriß, 

Da lieff bald hin dieſelbig Bone 

Auff daß ſie moͤg jrs leibs verſchonen, 
Zum Schuſter vmb ein kleinen Flecken 
Damit ſie moͤcht den riſſz bedecken, 
Der Schuster war ein frommer Mann 
Nam ſich der ſelben Bonen an, ö 

Bnd ſprach, wol an mein liebe Bone, 


Wenn du mirs treuwlich woltſt belohnen, 


Wolt ich dir deinen Bauch verpletzen 
Dafuͤr ein ſchwartzen flecken ſetzen, San 
Vnd griff bald hinder fich zuruͤck 
Schneid von einer Kalbshaut ein ſtück 
Ghd nehts der Bonen fir das loch, 
Denſelben flecken tregt ſie noch. 97 
GF Die Fabel ons das ſtuͤck bedeut, 
Was tolle vnverſtendig Leut 

Mit jren Kindiſchen anſchlegen 
Anheben, bringen niches zuwegen, 

Weils im anfang nicht wol bedacht, 
Wards nit zu gutem ende bracht, 


1105 b. 


Jahrhundert. 


Man ſagt, ein vnweißlich anfang 
Gewinnt gemeinlich den Wrebegang. 


XV. 


Von zweyen Brüdern. 


Da ließ er ſeinen zweyen Erben, 
Hauß, Hof, viel haab vnd groſſes gut, 
Wie noch manch reicher Buͤrger thut, 


10 Nach ſeinem todt das gut ward theilt 
So gleich daß keim daran nichts feyhlt, 


Weil ſie nun waren all beyd reich 
Setzten ſie ſich daſelb zu gleich, 
Ein jeder ſich deſelben nehrt 

15 Was jm vom Erbfall war beſchert, 
Der elteſt Bruder fuͤrbaß dacht 
Vnd hett ſeins dinges gute acht, 


War heußlich, ſtellt der narung ne, ; 


Zu allen dingen felber ſach 
20 Wie er verſorget Weib vnd Kind, 


Auff Knecht vnd Maͤgd, vnd alls „geſind 


Gar fleiſſig ſahe, im Hof, im Stall, 

Im hauß, im Keller vberall, 

Im Garten, Wieſen, auff dem Acker 
25 War er abendts vnd morgens wacker, 

Beſtellts alls ſelber forn vnd hinden 

Vnd ließ an keinem nicht erwinden, 


Auff all ſein geſchefft groß achtung gab, 


Drumb nam er zu an gut ond haab, 
30 So ſehr an reichthumb fuͤr baß kam 

Daß jederman groß wunder nam, 

Dagegen war der ander Bruder 

Der ſoff ſich vol vnd lag im luder, 


Vnd lebt beyd tag vnd nacht im ſauß 
35 Kam offt vmb Mitternacht zu hauß, 


Gnd hielt ſich zu den guten Gſellen 
Die ſtets nach guten truͤncken ftellen, 


An Weib vnd Kind nit viel gedacht 
Bnd was das Gſind daheime macht, 
40 In all ſein dingen war nachleſſig 

Sein tugent war nur faul vnd freſſi 9, 


Damit ſein gut vnd all ſein haab, 

Von tag zu tag nam jmmer ab, 

Bnd gwan das guͤtlin bald den e 
45 Daß alle Neſteln wurden kurtz, 

Denn viel verthun vnd wenig werben 

Das iſt der recht weg zum verderben, 

Zuletſt da er den ſchaden ſach 


Bnd. ward auch in dem Seckel ſchwih, 
50 Da gunt er faſt die fad bedencken 


Doch wißt er ſich nit drein zulencken, 


J. 


Fand keinen raht wie er dem ſchaden 


Vorkommen ſolt vnd ſichs entladen, 
Gieng hin, ſolchs ſeinem Bruder ſagt 


55 Sein not vnd vnfall hertzlich klagt, . 


Wie fein narung von fete zu ſtuͤck 
Verduͤrb vnd teglich gieng zu ric, 


Bat daß er wolt mit wort vnd chotey 


A So ſehn vnd 5 bahten. 


1554 auch von Hans as 1 aw 


Rachbarn in Mtagveburg (f. 1, 4, 33 
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5 (Eſopus. Frkf. 1584. III, 94. Bl. 188 vw. ff) 
EIn reicher Mann da er ſolt ſterben 
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Gnd ſprach, fag waran iſts gelegen (189. Geſchehen moͤg, vnd fic) vermehr 
Daß dich Gott mehr denn mich thut ſegnen, Mein haab vnd gut, mein glimpff ond ehr⸗ 
Je mehr zunimpt dein haab vnd gut 5 Er ſprach, nach dem wir beyde ſind 


Je mehr ſichs mein vermindern thut? Eins Batters vnd einr Mutter Kind, 
r ſprach, weil du dich alles guts DODeſt lieber dich gwar deiner bitt 
u mir verſihſt, ond wir eins blut, Vnd mag dirs zwar verhalten nit, 
enn auch an einer Bruſt gelegen, PVnd ſprach, ſetz dich ein weil danider (190. 
an ich nicht laſſen vnderwegen, 10 Er gieng hinauß vnd kam bald wider 
u rahten alls was dir mag nutzen Vnd zohe herfuͤr ein kleinen ſchrein 
n haab zu mehren vnd zuſchutzen, Mit zweyen fingern griff hinein, 
Bnd ſprach, da man zelt fünffzehen hundert, Ein ſeiden Tuͤchlin zſamen gewunden, 
Das guͤlden Jar ward abgefundert, War feſt verneht vnd zugebunden, 
Zohen viel Leut hinauff nad Mom 15 Das gab er jhm, vnd ſprach, hab acht 
Der meynung daß ſte wolten from̃ Daß buͤndlin nit werd auffgemacht, 
Ir Suͤnd buͤſſen, ond beſſer werden Hencks an dein halß, thu wie ich ſag, 
Deß fliſſens ſich mit allen berden, Trags abendts, morgens, tag bey tag, 
Die zeit auch vnſer Vatter zoch An alle oͤrter an die end Pid 
Vmb heylthumb vnd dem Ablaß noch, 20 So weit ſich ſtreckt dein Regiment, 
Ein koͤſtlich ſtuͤck der Bapſt jm gab Wenn du das thuſt ſo wirſtu ſehen 
Das bracht er mit von Rom herab, Daß alles wirt alſo geſchehen 
Da er nun kurtz vor ſeinem end Nach allem wort der rede mein 
Hett gmacht ſein endtlich Teſtament, Das heylgthumb wil getragen ſeyn. 
Da rieff er mir, vnd zu mir ſagt, 25 Er nams hin auff ſolchen beſcheid 
Ich bin nun alt vnd wol betagt, Gnd gieng zu hauß mit groſſer freud, 
Weil du nun biſt mein Eltſter Son Gnd zeigt ſolchs an auch ſeiner Frauwen, 
Wil ich dich etwas wiſſen lohn, i Lieff hin vnd thet bald ombher ſchauwen 


Diß Heylthumb mit von Rom hab bracht Mit dem heylgthumb an allem ort 
Das hat mich groß vnd reich gmacht, 30 Nach der lahr vnd ſeins Bruders wort, 


Denn der art iſts vnd hat die krafft Zum erſt war auff den Soller gſtigen 
Daß groſſen nutz den frommen ſchafft, Das Korn fand er zerſtreuwet ligen, 
Dem der es hat vnd nit ablegt War voll geſchiſſen von den Ratzen, 
Sondern in ehren bey ſich tregt Gnd gar zerriſſen von den Katzen, 

Am Halß all tag beyd fruͤh vnd ſpat 35 Vnd vom Gſind alſo vertretten 

Vnd geht vber alles was er hat, Als hetts ein Sauw mit fuͤſſen knetten, 
In all fein Kammern, auff den Söller, lb. Durchs Dach der Regen hett nein tropfft 
In Stall, in Hof, vnd in den Keller, War hie vnd da mit ſtro geſtopfft, 

So kompt er durch das heyligthumb In allen winckeln auff der Buͤ nn 
Zu reichthumb, ehrn vnd groſſem rhum, 40 Wars auffgewachſſen recht graf gruͤn, 
Gnd wirt in all ſeim thun geſegnet Groß ritzen waren in den Dielen, 

Daß eitel gluͤck nur auff jn regnet, Dadurch die Koͤrner abhin fielen, 

Vnd reycht mir hin daſſelbig ſtuͤck On was das Gfind ſonſt hett abtragen [b. 
Zu meinem vbergroſſen gluͤk l, Vnd mit dem meſſen vnderſchlagen, 

Da lieff ich zu auff ſolch Sententz 45 Denn vngedeicht war auch die Thuͤr, 
Entpfiengs mit groſſer Reuerentz, Bnd lang kein ſchloß geweſen fir, 

Vnd thet wie mich der Vatter hieß Wie er deß alles ward gewar, 

Gnd Gott meiner fachen walten ließ, Der Mann entſetzt ſich gantz vnd gar, 
Zuſtundt mein haab ond gut aufwuchß Eilends hinab in Keller lief, 
Ward alls voll gluͤcks vnd gutes fugs, 50 Da ſtund ein pfuͤtz zum enckel tieff, 1 
In allem dem das ich angriff Er fand kein deichtes volles Vaß⸗ 
War Gott allzeit ſelb mit im Schiff, Sie waren vnden alle naß. 

Das Korn im Feldt, im Stall das Viech Vor eitelkeit die Dunnen klungen, 
Gereth ſtets wol ond mehret ſich, All Hauptreyff waren abgeſprungen, 
Vnd ſchlug als hauffet zu mir u, 5s Lag alls verwarloßt vnd vergoſſen, 
Mir ſtarb kein Pferd, noch Kalb, noch Kuh, Die Thuͤr ſtund offen vngeſchloſſen, 
Das Gſindt thet alles was ich wolt Im ſelben zorn lieff nauß in ſtall 
Ward reich an Silber vnd an Golt, Da fand er ſchaden vberall, us 


Alſo hab ich mich cingeriht = > Das Vieh war mager vnd gantz rauch, 
Daß mir (Gott lob) jetzt nichts gebricht. 6o Stundt gar im miſt biß an den Bauch, 


Da ward der ander fro, vnd ſprach, Vnder der Krippen lag das Haͤuw N 
Ach lieber Bruder laß nit nach, Das braucht man wie das Stro zur ſtreuw, 
Gib mir def heylthumbs nur ein theyl Im gantzen Stall war nit ein Strigel, 


Daß mir davon auch glück vnd hel Die Pferd warn ſtraubicht wie die Igel, 
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Gar vngefüttert, vngetrenckt. Vnyd ſprach, Bruder von der zeit an 
Kein Zaum noch Sattel auffgehenctt, = Daf du mir haſt diß Heylgthumb than 
Der Futterkaſten ſtund weit offen Vnd ichs mit groſſer ehr entpfteng 

Da warn die Ziegen durch geloffen, Damit vber all das meine gieng, 

Bald lieff er auch hinauß in Garten s Hat mirs in allem wol gegluͤckt 
Fand auch daſelbs die offne Pforten, Mein ſach fich recht vnd fein geſchickt, 
Jum theil der Zaun war gefallen vmb Geht alles fein in ſeinem ſchwanck 

An andern enden ſtund er krumb, f Derhalben ſag ich dir jetzt danck, 

Von Obs war geſtoln das aller beſt Vnd geb dir Gott das ewig lohn 

An Baumen hiengen doͤrre aͤßt, 10 Vor ſolche guͤt vnd wolthat fron 

Apffel vnd Biern zerſtreuwet lagen Damit du mich fo wol haſt troͤſt, 
Warn halb reiff von Bäumen geſchlagen, Er nam das Heylgthumb, bald auffloßt 
Die gſaͤhten Kreuter gar zerruͤlt 1191. Bnd zeygt dem andern was er hett 

Vnd von den Seuwen außgewüͤlt, Fuͤr Heylgthumb geehrt vnd angebett, 
Die Potſtaͤm ond die jungen pfroffen 15 Da wars ein ſtuͤck vom Encian i 
Etlich im waſſer warn erfoffen, Welchen der Hund hett fallen lan. 
Welch ſich hettn waſſers halb erquickt „Die Fabel gibt vns dieſen bericht 
Warn von Diſteln vnd Dorn erſtickt, Daß man ſich allzuſehre nicht Ant 
Bnd die ſich ſonſt erholen kunden Verlaſſen ſol auff ſein Geſind, 1192. 
Die waren von dem Vieh geſchunden, 20 Auch nit zu ſtreng auch nit zu lind 
Dergleich im Feld ſtund das getreyd Sol ſeyn im ſchelten vnd im ſtraffen 
Dadurch giengen viel wegeſcheyd, Ihn allzeit volle arbeit ſchaffen, 

An einem ort wars gar erſeufft, Gnd ſpeiſen fie zu guter maſſen 
Am andern von dem Vieh zerſchleifft, Auch nimmer auß dem Gſicht verlaſſen, 


Viel hetts der Hagel nider geſchlagen, 25 So weit als dein geſcheffte reychen 
Das beſt war gſchnitten vnd weg getragen, Muß nach in alle winckel ſchleichen, 


On was mit Diſteln vnd mit Dorn Bnd alles dings ſelbs achtung han 
Durchwachſſen war vnd gar verworn, Das ſprichwort ſagt, ſelb iſt der Mann, 
In ſumma wo er ſich hin wendt Sol dir der Kopff recht werden zwagen 
Wars eitel ſchad an allem end, 30 Muſt jn felb zum Barbierer tragen. 

Er ſprach, der ding mir keins gefellt, Ein Konig einſt ein Weiſen fragt 
Ich meynt es wer viel baß beftellt, . (Wie Xenophon der Heyd ons ſagt) 

Bnd alls geſchehen durchs Geſind Bnd ſprach, wie fol ichs anheben 

Sihe aber wol daß ſichs nit find, » Bnd was vor futter muß ich geben ö 
Wie ich jn ſolchs thet zu vertrauben, 35 Mein Hengſten vnd mein beſten Pferden 
Hub bald an hie vnd dort gubauwen, . Daß die feyßt, glatt vnd freydig werden? 
Beyd abendts, morgens, ſpat vnd fru Er ſprach, kein beſſer Futter weiß 

Sahe ſelb an allen enden zu, Davon die Pferde werden feyßt 

Zur arbeit ſtets hielt Maͤgd vnd Knecht, Wie mich erfahrnheit hat gelehrt 

Da giengs von ſtatt ward alles ſchlechtz, 40 Deß Herren Aug fuͤttert das Pferd, 

Gnd ſtund mit alln ſein dingen baß. Daß heyßt, wo man ſtaͤts zuſicht felb, 
Der alten gſellſchaft gar vergaß, Daß in der Axt recht ſteht das Helb, 
Blieb ſtets daheim bey Kind vnd Weib, So deyen Pferd vnd alles Viech 

Ein jar, zwey, drey, daſſelbig treib, ; Gnd alles gut vermehret fich, 

Da wuchs von ftund alls was er hett 45 Deßgleichen Ariſtoteles 

Vnd zuſehens ſichs mehren the, Vns auch dermaſſen berichtet deß 

Daß alles dings war bberfluͤſſig o. Bnd fagt, es fey kein beſſer Miſt 
Nach dem er ſelb war nimmer, 88015 Vnd der dem Acker nuͤtzer iſt, N 
In Hauß, in Hof, vnd in den Stall, Denn den der e ſelb tregt 
In Keller vnd ſonſt vberall, 7 50 An ſchuhen vnd in Acker legt, BF NE 
Hinauß ins Feld vnd bey dem Pflug Das heißt, daß man ſelb ſelb zu ſchr, 
Das heylgthumb ſtets gar fleiſſig trug Verlaßt ſich ſonſt auff niemand nicht 

Biß er an allem ſahe fein luſt, Wenns recht ſol werden eich ait 


Jedoch dabey nit anders wuft — b 
„Denn daß alls fem durchs Heylgthumbs ds Bom Schiffmann vnd einem Dieb 
Nach ſeines Bruders guten raht, [gnad (Eſopus. Frkf. 1584. VI, 13. Bl. 221 rw. fd 


Drumb wolt er jm auch danckbar feyn EIns mals da ich zu Lubeck war 

Bnd nam vom half das Heylgthumb reyn Gedacht nach Riga mit meiner wahr 

Gnd kniet vor groſſer andacht nider, Zur Seewarts auff eim Schiff zufahrn 
Darnach bracht ers ſeim Bruder wider 60 Auff daß ich moͤcht damit erſparn 
Mit groſſer reuerentz hinlegt Zu land den langen boͤſen Weg (te? 


Wie man Heylgthumb zu ehren pflegt, Der mich offt gmacht hat faul vnd treg, 


4 Fabeldichter. 


aſelben kamen onfer viel 
ufamen mancher Mutter Kind Bet 
ie mans denn da geet fi 


1222. 

Vnd dreuvet; vns ſo nee ſehr 

Wurffen viel Guͤter nauß ins Meer, 

Zuletſt wolts beſſer werden nit 

Der Schiffer bließ ins Sibitit, 741151 

Sprach, Freund, all die mit mir ſeyn hie 

Ein jeder fall auff ſeine knie 

Gnd ruff zu Gott mit ſeim Gebett 

Daß er ons auß der noth errett, 

Da kam ons all groß ſchrecken an 

Wie ein jeder abnemen kan, 

Wir waren alleſam erlegen 
Hetten deß lebens vns erwegen, 

Da macht die angſt vnd groſſe forcht 
Daß jederman dem Schiffherrn horcht, 
Er troͤſt das vole, vnd gieng vmbher 

Da fandt er ein on alls gefehr 

Ein jungen bbergeben Gſellen 

Der thet fich zwar nit trauwrig 1 

Er hett ein Kandel fuͤr, ond tranck 

War froͤlich, bey jm ſelber ſang, 

So bald der Schiffherr ſein ward innen 
Gedacht, er wer nit wol bey finnen, 
Fragt jn, ſprach, was bift fir ein Han 

Leßt dir dif nit zu hertzen gahn 

Vnd ſihſt vor augen hie den Todt? 

Er ſprach, es hat mit mir kein not 

Wenn gleich das Schiff zu grundt wuͤrd ſincken 
So werd ich dennoch nicht ertrincken 
Denn ich zu hangen bin geborn 

Im waſſer werd ich nit verlorn 
Es gieng denn obern Galgen hoch 
Derhalben frag ich hie nit nach, 
Ich hab mich all mein tag ernehrt 
Der Dieberey, nit anderſt glehrt 
Vnd hab mein Curs alſo gericht, 

Wer hangen ſoll, ertrincket nicht. 
GF Die Gefelln, die fo jr Datum ſetzen 
Bnd all morgen jr Meſſer wetzen, 
Damit ſie zwyfach Riemen ſchneiden,„ 
Ob ſie denn auch am Galgen leiden 
Deß ſol man kein mitleiden hon 
Solch arbeit fordert ſolchen lohn 


— 
— 


edinget mich auff ein kirchen read el 
SH ork Mit Gſellſchafft die ich bey mir . 


B. Waldis. 
An einem Sambſtag abent ſpaͤt 


111. 


Am Sontag morgens tagts vns fruh 


Lieſſen das Fruͤſtuͤck richten zu, i 2 
5 Denn es ons war das mal kein feyr las 


Ritten denſelben tag gen Speyr, 
s e, ich in der Stuben vmb 
Vnd ſahe die Wirtin e 


Gnd 105 auff jre l 
Bnd zohe herauß die Gelben Schleyer 
Geferbt wie Totter von den Eyer, f 
15 Wie ich jr zier daſelben ſach 
In ſchertzweiß zu der Frawen ſprach, 
In dieſem Land, der Schmuck der Frawen 
Gefellt mir wol bey meinen trauwen, 
In meinem Land hats ein ander weiß 
20 Darfuͤr ich dieſe Schleyer preiß 
Da tragen Frawen roth Baret 
Wiewol es auch nit vbel ſteht, 
Vnd ſprach, wenn ich mich bgeben ſolt 
In Eheſtandt, daß ich weiben wolt, 
25 Solts auch im gelben Schleyer gahn 
Denn ich hab ſondern gfallen dran 
Denn jr mir alſo wol gefalt 
Viel baß denn in einr andern gſtalt, 3 
Solchs redt ich nicht auß ernſtem Hergen 


30 Daß ich nur moͤcht mit Worten ſchertzen. 


Sie ſeufftzt, vnd ſprach, ey lieber Herr 
Wolt auch wol daß ich ſchoͤner wer, 
Ich bin meins Vngluͤcks auch nicht fach 
Doch muß ichs nemmen jetzt alſ, 


35 Ein Kraͤntzlin ziert mich in der jugent, 


Jetzt mach ich auß der noth ein tugent, 

Bnd all mein kunſt zuſamen heiſch 

Bnd muß fo an mein magers Fleiſch, 

Zum ſchmack ein gelbe Suppen machen, lb. 
40 Ob ſolchen Worten ward ich lachen, 

Daß ſie auff meine Red von ſtunden 

Hett bald ein höflich antwort funden. 

Was an jm ſelber nit faſt ſchon 

Da muß man fleiß vnd achtung han 


. [b. 45 Daß man dieſelben ſchwachen Glieder 


Handhabt vnd ehrt, wirffts nit darnider, 
Das huͤbſch iſt an jm ſelber fein, 

Ein Wirt der hat ein guten Wein 
Gedenckt denſelben außzuſchencken 


50 Der darff zwar keinen Krantz außhencken, 


Alſo iſts vmb ein junge Magd 5 
Die eim Geſellen baß behagt ne 
Wenn ſie mit ſchoͤn vnd tugent putzt oh ia 


Denn wers mit Kleidern auffgemutzt, 


Auff ſolcher Kirchweih, ſolchem Gottshauß os Die andern, die ſolch Gab nit han 


„ man 25 an is auß. 


Von 1 elem ‘Satever. 
(Eſopus. Frkf. 1584. IV, 28. Bl. 242 f.) 
Ich zoh eins mals hinauff an Rhein 
Bud kam zu Worms zum Kauffhauß ein 


Den muß es werden angethan N BN 
Wenn fie mit Guͤlden flittern bſteat 125 
So wirt die Mißgeſtalt bedeckt, 

Denn alle ding den Menſchen ber ee 


60 Wenns ſcheint, oder iff mie Gef beſtr 1 
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Von einem Kauffmann. Wenn ſolt ich zur bezahlung kommen? 
(Eſopus. Frkf. 1584. IV, 65. Bl. 278 f.) Da ſteht mein Gut, das Günde zehrt 
3B Mayntz am Rhein ich letſten war Der eine kompt, der ander fehrt, 


In dem ſechs vnd dreyſſigſten jar, Mannicher mir da geben wil 
Gegen die Franckfurter Meß im Herbſt s Dem andern bin ich ſchuͤldig viel, 
Wenn jeder Kauffmann ſeins Gewerbs Die all dahin meinthalben fahrn 
Auß weiten Landen dahin zeucht, PVnd alls auff meine Zukunfft ſparn, 
Durch groſſe Fahr die Armut fleucht, Wuͤrd jetzt nit Ares en alle ſachen 
Ein Kauffmann auß dem Niderland, So ſolts ein groͤſſer jrrung machen. 


War weit berhuͤmpt vnd wol bekannt, 10 Er ſprach, daß muſt jr fahren laß lb. 
Mit groſſem Gut fuhr auff den Rhein Der Todt achtet nit alles das, 


Daß er auch moͤcht daſelben ſeyr, Er geht dennoch ſtaͤts ſeinen gang 

Denn er mit vielen hett zuthun (279. Solt ers auch haben keinen danck. 

Auß Welſch vnd Teutſcher Nation, Der Kauffmann ſprach, ſeht lieben Freundt 
In aller Wahr gab ſtich vmb ſtich 15 Wie vntreuwlich iff mir jetzundt, 5 
Wie man deß hat berichtet mich Nimpt mich der Todt jetzt hie gefangen 
Er kam nit weiter denn gen Mentz So bleibt mein ſach zu Franckfurt bhangen 
Befihl bald an der Peſtilentz, } Gar vnendtlich vnd vngeſchlicht . 


Ward hefftig kranck, das ſah der Wirt Welchs ich mich hett verſehen nicht, 
Ein grauwen Moͤnch bald zu jm fuͤhrt, 20 Vnd fuhr bald hin in Nobis hauß 
Daß ern am beſten vnderricht Da ſchlegt der Flam zum Fenſter auß. 
Vnd folt dem Krancken hoͤrn die Bicht, Wiewol wir all dem Todt verſtrickt 
Welchs den Kauffmann ſo wundern thet Doch ſeyn wir allzeit vngeſchickt, 


Als obs zu Rom gedonnert hett, Zu ſterben han wir nimmer zeit 

Er fragt, wer hat euch her citiert 25 Diß oder das im wege leit, 
Ich bitt laßt mich jetzt vngejrrt Auch in den allergroͤſten noͤten 

Ich hab gar viel ein anderß zſchaffen Wil ſich niemand gern laſſen toͤdten, 


Denn ich nach euwrem thun ſolt gaffen. Es ſeyn die Fahr ſo groß ſie woͤlln 
Der Moͤnch ſprach, dem fey wie jm woll Noch thut man nach dem Leben ſtellen, 


Ir ſeyt zwar ein ſchwacher Geſell 30 Wenn eim auch noch ſo vbel iſt 

Es weiß zwar niemand obs fo kem Dennocht er gern das leben friſt, 

Bnd euch der Herr von hinnen nem. Wenn man auch ſtets vom Tode ſag 

Er ſprach, wie ſolt ich ſo hin ſterben Zu ſterben ſchicken alle tag 

In ſolchem gſchefft vnd groſſen gwerben, VPnd fleiſſig auff die fahrt bereiten 

Mit ſolcher groſſen rechenſchafft 85 Noch kompt er ſtaͤts zu vnzeiten. 

Damit mir mancher iſt verhafft, 20 in die Hölle, wovon Waldis auch 3, 87 eine 


Mit ſo viel tauſend vnd groſſen Summen Schilderung macht. Vgl. Grimm, Myth. S. 954. 


i ‘ ; 

Georg Nollenhagen, anes 

1542 zu Bernau in der Mark geboren, ftudirte gu Wittenberg, wo der Medicus Veit 
Ortel von Winßheim, Prof. der griech. Sprache, 1566 die Batrachomyomachie las. 
45 Da wolten etliche freudige Junge Geſellen ihrem lieben Praͤceptori eine ſonderliche 
Freundſchafft erzeigen, vnd gleichſam einen ſcherzhaften Poetenkrieg anſagen. Rollen⸗ 
hagen arbeitete damals ſeinen Froſchmeuſeler aus. Ortel gab anleitung wie man die 
Rathſchlege von Regimenten vnd Kriegen nuͤtzlich hineinbringen koͤnnte, eine Contra- 
factur der Zeit daraus zu machen. Nach dem am 3. Jan. 1570 erfolgten Tode Ortels 
50 blieb das Buch vnter der Banck beligen, als das dem Dichter damals in ſeiner bluͤen⸗ 
den Jugend ef fleiſſiger vbung Deutſcher ſprach, vnd Poetiſcher kurtzweil ausgedienct 
und verlangſt mit den Kinderſchuen vertreten war. 1567 wurde R. Rector in Halber⸗ 
ſtadt, ſpäter Rector in Magdeburg, wo er fein Gedicht wieder vornahm und 1595 her⸗ 
ausgab, damit es der Jugend, die doch ſonſt jmmer wolt etwas newes haben, etwas 
55 mehr nutz ſchaffe, denn vnſer weitberuͤmbter Eulenſpiegel, oder auch ander Schandbuͤ⸗ 
cher, der Pfaff vom Kalenberg, Katziporus, Rollwagen ete. — Rollenhagen ſtarb am 
13. Mai 1609 zu Magdeburg. — Sein „Froſchmeufeler“, deſſen Zueignung er „Mar⸗ 
cus Huͤpffinßholtz von Meuſebach, der Jungen Froͤſch Vorſinger vnd Calmeuſer im alten 
Maͤſchenwigk. Im Jahr 1595 den 21. Martii“ unterzeichnet, erſchien 1595. 96. 1600. 
60 1608. 1627. Frkf. 1683. Leipz. 1730. Berl. 1731. Die alte Thierſage iſt darin in epiſcher 
Fuͤlle, freilich auch mit geſchmackloſer Gelehrſamkeit verbraͤmt, wieder lebendig geworden, 
und die volksmaͤßigen Elemente durften bei einem Manne erwartet werden, der ſagen 
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onnte „Was auch der alten deutſchen Heideniſche leer geweſen, vernimmet man aus 
en wünderbarlichen Hausmehrlein, von dem verachten fromen Afchenpoffel, vnd feinen 
ſpöttiſchen Brüdern. Vom albern vnd faulen Heingen, vom Eiſern Heinrich, 
om der alten Neydhartin vnd dergleichen. Welche ohne ſchrifft immer mündlich auf 
ie nachkommen geerbet werden, ond gemeinlich dahin ſehen, daß fie Gottes furcht, fleiß s 
ſachen, Demut, Gedult ond gute Hoffnung leeren. Denn die aller verachteſte Perſon 
bird gemeinlich die aller befte.” — Die Einkleidung ſeiner Dichtung hat das Anſtößige, 
aß den Thieren, die er vorführt, die Gelehrſamkeit (nicht bloß die Klugheit) in den 
Rund gelegt wird, die er ſelbſt beſitzt. So erzählt der Froſch Baußback (1, 5 ff.) die 
Beſchichte des Ulyſſes und der Girce, die er, „da er noch junger was, Ehemals auch 10 
den Büchern las. An andern Stellen iſt die ganze alte Literatur namhaft gemacht. 
dennech iſt das erſte Buch im Ganzen das gelungenfte und friſcheſte. Die trockne 
id der beiden folgenden ſcheint von Ortel veranlaßt, die ſatiriſche Richtung ge⸗ 
gen den Pabſt dagegen ohne directe Veranlaſſung hervorgebrochen zu fein, da fie 
m Charakter des Jahrhunderts lag. — Seine Sprache iſt leicht vnd gewandt; er 15 
tet freilich Geduld zu haben, wenn feine Frojdje nicht fo zierlich in deutſcher Sprache 
chend die Wahrheit fagen, wie bei Homer; die Landart fei ſchuld daran. Der Grieche 
md Römer habe ſich bemüht ſeine Mutterſprache mit Kunſt zu reden und das fir et⸗ 
as Großes gehalten. „Der Deutſch aber leſſet vor allen, Was frembd iſt, ſich beſſer 
allen. Lernt fremde ſprachen, reden, ſchreiben, Sein Mutterſprach mus veracht blei⸗ 20 
en.“ Gab heraus: Comedia, Vom Reichem Manne vnnd Armen Lazaro. Zu Magdeburg 
eſpielet im Monat Auguſto. Magdeb. 1612. [K. Bibl. in Hannover]. — Unter ſeiner Lei⸗ 
ung überſetzte fein Sohn Gabriel die Indianiſche Reiſen durch die Luft, Waſſer, Land, Holle, 
Paradieß und Himmel. 1603. 82. Frkf. 1717. — Leichenpredigt auf ihn von Aaron 
Burckhard. Magdeb. 1609. = Gervinus meint (3, 125) Rollenhagens Muſter fei 
Fiſcharts Flöhatz geweſen, da doch dieſer fruͤheſtens 1575 erſchien und jedenfalls ſpaͤter als der 
Froſchmeuſeler geſchrieben iſt, obgleich begreiflicher Weiſe Fiſchart unſern Dichter noch 
ficht mit nennen konnte. = Bgl. Gervinus 3, 62 ff. Vilmar S. 342. Schlegel, Krit. 
Schriften I, 322 ff. * 


Broͤſeldieb ruͤhmet ſeine Mauheit, Nicht omb einen vergebnen ſchnall, 
Sterck vnd anſehen. Sondern wenn fein augen nicht ſehen, 
1885. B. I. Cap. 4. BE Dijij. Irkf. 1683. S397.) Beis ich jhm nach den groſſen Zehen, 
SOnſt bin ich zwar klein von Perſon, Vnd kneip ſeine Waden mit macht, 
Bnd meiner Eltern gleicher Son, ES dDas er mit ongedult erwacht; 

ber das Hertz iſt gros vnd gut, Vnd doch nicht weiß das ich jhn beiß, (rw. 
Daben ein vnuerzagter muth. Do Der Poſſen ich 1 1 reiß. 
Vie denn die groͤſs kein Hirſch macht ſtarck, Ihr viel halten fir Weißheit auch 
Man find auch manchen helden Zwarck. Dieſen wuͤnderbarlichen brauch 

das auch offt ein ſehr kleiner Hund, 4 Das fie an jhrem Bett daneben, 

Ein gros Wildſchwein auffhalten kund. Mir eine Hand voll Weitzen geben, 


Man find auch manchen Wacker loß, Das ich fie friedlich ſchlaffen ließ,, 

der auff dem Miſt liegt groß ond fof. Aber ich acht nicht des genich, 

das gröſt Thier ift der Elephant, Viel lieber war mir der vortheil, 

sq) kan jhn jagen aus dem Land. 4 Den ich durch mein jagen ereil, 
d wenn entſtehet Kriegsgefahr, Gnd mit meiner erbeit erwürb, 


ich bleib, ond weich nicht vmb ein Har. Obgleich mein feind fir wachen ſtuͤrb. 
Ich darff gang vnerſchrocken lauffen, Damit fie aber mich nicht ſehen, 
da man ſich ſchlegt, vnd ſticht mit hauffen. Pfleg ich mit ihn ſo vmbzugehen, 
KEin Mann war je fo gros vnd ſtarck, 30 Wie Blyſſes vnd Diomed, 
ür dem ich mich aus Furcht verbar Zu Troja bey der Nacht gar ſpet, 
Ich kriech ihm nach ins Bette mit fleis, Der Pallas Sieghafft bild weg namen, 
gleich wie die künen Flöh ond Leuß, Als ſte heimlich zur Kirchn einkamen. 
Such Korn vnd werm im Betteſtroh, Ich find mich erſt bey die Lucern, 
Bin mit ſeiner vnluſt ſehr fro. 5 Die vom Fewr leuchtet wie ein Stern, 
b er gleich vngeduͤltig wird, BVnd rück das Dacht zur Lampen auß, 
kancherleg ſeiner klagen führt, Bnd ſchleiff es weit hinweg ins Haus, 
ſich ſchlegt, alles vmbkehrt, Daß ſie noch Gott dancken daneben, 
nuch mir ſticht mit bloſſem Schwert, Das ſich das ohne brand begeben, 
neint mich damit zuerſchrecken, 60 Bnd halt darnach die finſter Mette, 
55 20 beck } 


80 acht ich doch das pochen all, 42: 1627 u. 83: freundlich. 49: ihnen fo vmbgehen. 
K. Gsdeke, die deutſche Dichtung. 8 
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Trotz einem der mir das nachthete. Vnd auch der Kafer mancher art, 
Der ſo durfft ſchertzen mit dem Fewr, Da ſie ſpuͤrten mein gegenwart. 
Das lachen ſolt bald werden thewr. Denen bin ich fo nachgeeilt, D 
MO newlich begaben ſich ſachen, [Doj Das meine Diener mein gefeilt, 
Der ich bey mir mus ſelber lachen, 5 Vnd ich mit den vieren bin kommen, 
Der Ochs lag muͤſſig in dem Stall, Allein zu trincken aus dem Bronnen. 
Die ſpeis zu kewen andermahl. DJeweil aber der Herr der Welt, 
Bnd als ich daſelbſt auch her tantzt, Sein Regiment alſo beſtelt, 
Schmeiß er nach mir mit ſeinem Schwantz. Das kein Thier lebet vberall, 
Ich ſprach du groſſer fauler Tropff, 10 Es hat ſeinen feind vnd vnfall. 
Haſtu beyn Hoͤrnern Ghirn im Kopff, Ja das verachte Graͤſelein, 
Ein Hertz im Leib, vnd ſterck in Beinen, Hat ſeinen Feind am Scheffelein, 
So ſetz ſie kuͤnlich an die meinen. Das Schaff den Wolff, der Wolff den Hun 
Ich wil mich deiner wohl erwehren, Der Hund des Beeren klawn vnd mund. 
Den Sieg dauon bringen mit ehren. 15 Der Beer den grosmuͤtigen Lewen, 
Der Ochs ſprang auff in groſſem zorn, Gnd der Lewe mus das Manthier ſchewa 
Vnd ſprach, dein Lebn haſtu verlorn. Das Manthier eins das ander mord, 
Ich wil dich mit eim griff vmbbringen, Das man von keinem Thier ſonſt hort. 
Wil die Flieg mit dem Elphant ringen? Denn dis das allerboͤſeſt iſt, : 0 
Ein Narr iſt der ſein Feind veracht, 20 Beyde mit ſtercke, vnd mit liſt. 0 
Sagt ich, vnd nahm mein ſach in acht, Damit niemands auff dieſer Erd, . 
Wie Dauids Stein dem Goliath, Zu ſehr ſtoltzier vnd ſicher werd, i 
So fuhr ich jhm ins Stirne blatt, So hab ich auch ſampt meim Geſchlecht 0 
Setzt ihm die Zehn tieff in die Haut, Die vns zwingen mit dem Fauſtrecht. 1 
Zwiſchen den Hoͤrnern. Er rieff laut, 25 Doch jhr nurt drey in der Welt find, 1 
Er ſprang, er ſtampt, er ſtieß die Wend, Die ich fuͤr alles fuͤrcht geſchwind. 5 
Poltert herumb von ort zu end, Den Falcken, vnd die leydig Katz, | 
Das jhm der ſchaum rann aus dem mund, Thun mir beide groſſen auffſatz, r 
Gnd er kein athem holen kund. Die Fall auch mit jhrem nothſtall, by 
Wie der Lew den der Samſon fieng, 30 Bringt in vnfall, mich offt zu fall. i 
Als er nach feiner Sungfrawn gieng. Von welchen wer zu lang zu ſagen, ( 
Endlich fiel er auff ſeine knie, Gnd hie am freuden tag zu klagen. i 
Bnd ſprach, folt ich gleich ſterben hie, Ewer lieb halt mir das zu gut, ? 
So kan ich mich dein nicht erwehren, ſrw Was ſonſt die Jugend alle thut. ft 
Ich mus aus noth dein gnad begeren, 35 Braucht vnbedacht weitleufftigkeit, FE 
Laß mich loß, ich wil dir zu fagen, Sonſt iſt warhafftig der beſcheid. i 
Das ich bey allen meinen tagen, 5 * 
Keiner Maus wil zu fügen leid, ; Die Feldmauß geht in die Sta 1 
Ich wil jhr ſchonen jederzeit. zu Gaſte. f 
Sie hab bey mir jhrn freyen gangk, 40 (Magdeburg 1595. Bl. Giij bis Gvlj rw. I 
Nehr ſich von meiner ſpeis vnd tranck. Die zeit vmb mitternacht. 0 
Ds zeig ich nurt derhalben an, Es war die zeit vmb mitternacht, 1 
Daß ich fürcht weder Wiehe noch Mann, Oz keins von den Manthiere wacht. 
Vnd man daraus die Rechnung mach, Es ſchwiegen auch die Vögelein,̃ f 
Wie ſchlecht ich ſchetz geringer ſach. 45 Die in dem Wald vnd Waſſer fein. i 
Was folt der Maulworff wieder mich, Vnd alle Thier im gantzen Land, th 
Oder Eydechs verfuchen ſich? Der volle Mon am Himmel ſtand. 9" 
Ich halt eine Schlang bey der kehl, Gieng in der ſtill ſampt ſeinen Sternen, Mr 
Bis ich fie aller todt hinquehl. Das man nichts höͤret, nah noch ferne. 
Ja ein gantzes fehnlein Hewſchrecken, 50 Da wanderten die Meußlein beyd, 1 
Wolt ich mit einem ſprung erſchrecken, An der Stadtmauren, nach der ſeyed. 
Vnd ein halb taufent Grillen jagen, Da das Thor war beſchloſſen feſt, im 
Mit Fuͤſſen treten, vnd zerſchlagen. Bnd krochen vnten durch zuletzt. 
Wie ich noch hab bewieſen heut, Die Wechter jhrer nicht vernamen, |S 
Denn wie ich auszoge nach beut, 55 Zum Hauß fie auch noch zeitig kamen, . 
Vnd einen Kirſchbaum hett erſtiegen, Darin Gutkeſchen war daheim. e 
Fieng an die Zweigelein zu biegen, Schleifften allbeyd zum Fenſter ein. f 
Da flogen rotten weis hinwegk, Gutßeſchen Haußherr helt Gaſtung. 1 
Der Hewſchrecken ein gros getreck. 55 ae ie ene Tage, ‘ 
13: ſes dich künlich. — 45: geringe 60 Wie er auch ſonſt gemeinlich pflag, ö 
55: aufiihe, . 50, Gebeed [ore Angra eden. Mit groſſen Herren pancketiert, 1 


_tet Schwarm, Geziehe, von trekken.] Gefreſſn, geſoffen, jubiliert. 


Fabeldichter. 


nd war auff dem Tiſch auffgebreit, 
roter Sammit wolbereit. 
rauff im Silber ſtunden rein, 
Rancherlery Eyerkuͤchelein. 
oſinlein, Zucker, Mandelkern, 
ybeben hergebracht von fern. 
kuͤchen, Epffel, biern vnd Nuͤß, 


Vom Kuͤchlein das hielt ihn zuruck. 
Butkeſchen aber ſprach mit Freuden, 
Rein Gaſt du muſt kein mangel leiden, 
Die broͤcklein nicht von bencken laͤſen, 
Was folt der arme bettel wefen. 

Spring zu mir auff den Herren tiſch, 
da iſt alles koͤſtlich ond friſch 

Vas eim ſeins hertzen luſt begert. 

ch ſchenck dir alles vnbeſchwert. 

Die Leldtmauß iſt der Stadmauß gaſt. 
BArnfried huͤpfft auff die Sammitt deck, 
Pundert ſich der koͤſtlichen ſchleck. 

tam Zuckermandeln, vnd Zybeben, 

Dif iſt ſprach er ein Engliſch leben. 

Bie lieblich ſchmeckt der edle wein, 
Himmel kans nicht beſſer ſein 


Darumb hab ich offtmals bedacht, 

ihr Baursleut, geht in aberwitz, 

das jhr liebet den Ackerſitz, 

and moͤchtet in Stedten mit ehren, 
wolluſt leben, wie wir Herren. 

denn wer lobet des Kuckucks ſingen, 

d der Schnecken meiſterlich ſpringen, 
der Bawren tans, vnd Bettler zehren, 
on dem ſagt man mit allen Ehren, 
das er die Nachtgal nie hoͤrt ſingen, 
zahe auch kein Leoparden fpringen, 

ein Welſchen tang, ond Kauffleut eſſen, 
der hat aller ſinn vergeſſen. 

Der Haußwirt iſt vnluſtig vom trunck. 
Na des erwacht der Kauffman widder, 


her widder geben, 
ind furcht, da zu laſſen fein leben. 
br Hertz vnd Heupt er jammer klagt, 


Bie der Herr rieff aus gantzer macht 
ufft zu dem Bett hin gar verzagt, 
u hoͤren was der Herr da klagt. 


dat fie der Teuffel wegk genommen, 


11⁵ 


Gehe bald ins Hauß, ruff da vnd ſchaw, 
Wo die Magd bleibet mit der Fraw. 
Der Knecht poltert eilend hinauß, 
Bnd fragt ob jemand wacht im Hauß. 


Rollenhagen. 


[Giij 5 Das nam die Magd zum gluͤck in acht, 


Die vorn ſaß, vnd beſchlieff die wacht 

Sprach: Die Fraw wer nicht allzu weit, 

Zur noth hinauff der Heimligkeit. 

Sie ſolt zum Herren kommen bald. 
10 Das er bericht gleicher geſtalt. 

IN def gieng auff die thier am Hauß 
Der Schreiber fur heimlich hinauß, 
Mit ſeiner ruͤſtung wie ers fand. 

Der Paß war jm beynach verrant. 

15 Die Magd darauff noch warten muſt. 
Die Fraw beklagt die kurtze luſt, 
Lieff zu jrem Herren fuͤrs bett, 

Viel kleglichr denn er ſelber thet. 
Wie jhr im leib nur wer ſo wehe, 

20 Sie wolt des weins nicht trincken meh. 
Der villeicht wer boͤßlich vermengt, 
Das er die ſtulgeng ſo verlengt, 

Der Herr wie kranck er immer war, 
So jammert jhm ſeins Weibs gefahr. 

25 Sagt, des ſie ins warm bett ſich legt, 
Bnd durch die kelt nicht mehr erregt. 
Er wer von dem verfluchten tranck, 
Vbr aus matt, ond ſo hertzlich kranck, 
Das er zweiffelt an ſeinem leben, 

30 Wolt darumb nicht ein heller geben. 
Da ſchrie die Fraw, ach Seter mord. 
Knecht lauff auff die ſtub an ein orth, 
Holl eſſig, vnd krafftwaſſer her, 


(rw. 


Ja freylich ſprach Gutkeß mit pracht, rw. Das wuͤrd mir armen Frawen ſchwer, 


35 Das ich die wort ſolt horen an, 
Ach Gott hilff meinem armen Mann. 
Lauff Magd, vnd mach ein deckel warm, [Goj 
Lauff eilend, das ſich Gott erbarm. 
“DA fie nun dis lernen fo machten, 


40 Pnd alle thuͤrn im hauſſe krachten 


All Knecht vnd Maͤgd erwachten auch, 
Den noch ſehr jrrt vom Wein der rauch, 
Der Bott auch in die Stuben kam, 
Sein Eſſig vnd Krafftwaſſer nam, 


45 Ja da rieffen beyd Katz vnd Hund, 


Das Eſſen beſtarb in dem Mund 
Vnſern Meußlein vnd lieben Geften. 
Wuͤrden verſtoͤret in dem beſten. 
Die Stadmauß ſprang zu jhrem loch, 


50 Die Feldmauß hin vnd wider kroch. 


Wuſt nicht was ſie doch nem zur hand, 

Sie war gantz vnd gar vnbekant. 
ENdlich wie vber alles hoffen, 

Widrumb ein ſtillſtand ward getroffen, 


55 Das man vberall Niemand hort, 
Ricff ſeiner Frawn, dem Knecht vnd Magd. Kroch Gutkeß herfuͤr aus ſeim orth 
ENdlich der Knecht einer erwacht, [Gv. Rieff ſeinem Gaſt mit leiſer ftim, 


Das er widder ankehm zu jhm. 
Die angefangn freud zu vollenden. 


60 Warnfried fragt mit zitterden Henden, 
ſprach, wo iſt bas Weib hin kommen, Ob ſichs auch mehrmahl ſo begeb, 


Das dieſer lermen ſich erheb? 
8 * 
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Gutkeß antwort, das acht ich nicht, 
Weil es faſt taͤglich hie geſchicht. 
Dafuͤr muſt dir nicht grawen laſſen, 
Dagegen deſto beſſer praſſen. 
Hoffſuppen ſind lieblich zu lecken, 
Werden aber gewürtzt mit ſchrecken. 
WArnfried antwort, iſt taͤglich fo, 
So bin ich des praſſens nicht froh. 
Da iſt mehr Gall, denn Honig bey. 
Deſſen bin ich daheyme frey. 
Gott ehr mir mein arm Keſenbroth, 
Das bringt mir kein ſchrecken zum Tod. 
Leſſet mich mit gutem gewiſſen, 
Friedlich meiner erbeit genieſſen. 
Gleich wie die Embß in jhrem ſtande 
Auff den Beumen vnd auff dem Lande, 
Bey gringem gutt im frieden gehet, 
Die Flieg aber groß gfahr außſteht. 
Wenn fie will ſitzn bey groſſen Herren, 
Vnd ſich in eitel wolluſt nehren. 
Wolfart ſteht nicht auff gering vortheil 
Sondern das man nicht flag groß onheil 
Ein jeder laß ſich an dem gnuͤgen, 
Was ſich zu ſeim handel wil fuͤgen. 
Wird er druͤber zu viel begeren, 
So mus er groß ond kleins entberen. 
Adde mein Freund, zu guter Nacht, 
Ich mus anheim eh man erwacht. 


Ind Scheũ ghort Hew, in Bawren Rube, 
Sprach Gutkeß, in eim zorn vnd grim, 
Biſtu ſo alber vnd ſo ſchlim, 

Das du leuffſt wenn ein Hund nur billt? 
Ich halt dich nicht wenn du nicht wilt. 
Ich wolt dich zu eim Herren machen, 

So kanſt dich nicht ſchicken in ſachen. 
Der Froſch huͤpffet widder inn pfuel, 
Seß er gleich auff eim guͤlden ſtuel. 

ALfo kam Warnfried voller ſorgen, 
Widder zu Hauß am fruͤen Morgen. 
Bnd weil ich da am wege ſaß, 

Fragt ich, wie er ſo fruͤe auffwaß? 


Er ſprach, Man ſagt das ein Hund bath, 


Denn andern das er eſſe ſatt, 

In ſeines Herren Gaſterey. 

Der gaſt fand ſich auch bald herbey, 
Gieng in die Kuͤch ſchmeichelt dem Koch, 
Der ſtuͤrtzt jhn auß zum fenſterloch. 
Wie er jhn alſo mit der haſt, 

Beyn hinderbeinen hat gefaſt. 

Das er ſchrie, Seter mordio. i 
Sein Nachbar fragt, wie ruffſt alſo? 
Wie biſtu von dem Wirt empfangen? 
Es iſt mir, ſprach er, ſo wolgangen, 


Das ich fuͤr Trunckheyt nicht vernommen, 85 Was dauuon fagt der Weyſen Mund. 


Zu welcher thuͤr ich ſey außkommen. 
So bin ich auch zu Gaſt geweſen, 
Danck Gott das ich noch bin geneſen. 
Damit erzehlt er alle ſachen, 

Das ich der gaſtung noch mus lachen. 
Inſonderheit mich wunder thet, 

Das der Wirt ſelbſt geſpien het, 


rw. 


LGvjj 
Es geht nach dem ſprichwort der Buben, 


rw. 
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Was er von ſeinem gut einfraß. | 
Bnd das die Fraw ſo ſchalckkranck was. 
Das Gutkeſchn von der Magd erfahren, 
Gnd Warnfrieden muſt offenbaren, 

5 Als er zum andern mahl ankam, 

Gern mit dem Bawrsman verlieb nam. 
O Wenn wir Meuß ſolten nachſagen 

Was ſeltzam hendel ſich zutragen, 

Die wir anhoͤren, vnd anſehen. 

10 Es wuͤrd ſeltzam zeitung vmbgehen. 
Jedoch wird nichts ſo klein geſponnen, 
Es koͤmpt noch endlich an die Sonnen. 
Vnd wenn die Sonn den Schnee ableckt 
So blickt herfuͤr, was er bedeckt. 

15 DIß hab ich nur darumb erzelt, 
Weil euch die weiſe wollgefelt, 

Das jeder blieb in ſeinem ſtande, 
Er ſey in Stedtn odr auff dem Lande, 
So muͤſſn wir Meuß es Gott befehlen, 
20 Das der Feind, Liſt, Gifft, Macht vns quel 
Inhalt des anderen Buchs. 
(Nagdeb. Ausg. 1595. Bl. S. jj. Vgl. mit 1683 2. 
Folgendes kurtzweilig gedicht, f 

25 Iſt bedechtig fo zugericht, 

Das man ſehe, was Menſchẽ Kinder 
Berathſchlagen mancherley wunder 
Wie fie gern nach jhrem Kopff wolten, 
Das die Regment beſtalt ſein ſolten. 

30 Wie ſie die Obrigkeyt verſprechen, 

Der Bodfen vntugend hehr rechen, 
Der Frommen Tugend gar vergeſſen, 

Den Nutz mit eytel Schaden meſſen. 
Vnd geht doch nicht nach jhrem Rath, 

35 Sondern wies Gott geordnet hatt. 
Vnd wenns gleich Gott auch leſſt geſcheh 
Vnd gar nach jhrem willen gehen, 

So greht es doch nicht ſolcher arth, 
Wie es zuuor gemeinet ward. 

40 Gott, vnd Weißheit machts gar allein, 

Das Regiment beſtendig ſein. 
Es pflegt aber alſo zugehen, 
Das groſſe verendrung geſchehen. 
Wenn Kyrchenleer verendert wird, 

45 Ob ſichs, gleich wol, odr nicht gebuͤrt. 
Wie man ſonſt ſpricht, in Gottes Na 

„Fange ſich alles boͤſes an. : 

DSeweil man aber Herrn Kinder, 
Nicht ſol erziehen wie die Rinder, 

50 Sondern noch Jung dazu gewennen, 
Das ſie die Regiment erkennen, 
Lernen wie der Leut vrteil gehen, 

So alles außwendig anſehen, ‘| 
Nicht bedenken der ſachen grund, 


— — 
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Vnd wollen doch nichts ernſtlichs laͤſen, 
Es deucht ſie ein langweilig weſen. 5 
So iſt an den Kindiſchen tanth 
So viel muͤhe vnd erbeit gewandt, 

6⁰ is EM 


46: Namen 1683.— 49: Nicht fo erzief 
wie 1627. Nicht fo erziehen fol wie 1683. 
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Das man darauß ſpielweiß ſolt ſehen, Die wolten vnſer Bruͤder ſein, 

Bie der Welt Reich vnd Rathſchläg gehs, Dazu ſprachen wir lauter nein, 
Ind wie fie auch billig gehen ſolten. Weil ſie trugen ſchwartz grawe Kappen, 
Obs junge Herren laͤſen wolte, Vnd fuͤr der Bruſt befleckte lappen, 


Bnd etwas nützlichs darauß faſſen, Nicht huͤpfften, ſondern langſam giengen, 
bugent lieben, Vntugend haſſen. Die Naſen nach der Erden hiengen, 
Denn dif iſt des Reymdichters ziel, Odr hocker machten auff dem Rücken, 

das er zwar Fabeln ſchreiben will. Mit jhrem wunderlichen buͤcken. 

and damit eine kurtzweil machen, Welches bedeutet Heucheley, 

der man in frewden hab zu lachen, 10 Vnd ein vergifftes Hertz dabey. 

br dennoch leern was lieb vnd werth, ABer onfer Beyßkopff fieng an (rw. 
Bnd gut ift zum Leben auff Erd. Das ſind allſampt Heylige Man, 

Zott geb hiezu auch ſeine gnade, Von Gott vom Himmel abgeſchickt, 
Das wolgemeinet, wolgerate. Wol mir das ich ſie anblickt, 


15 Sie ſollen der Kirchen vorſtehen 
Mit auff meins Gottes Schaͤfflein ſehen. 
n dem betrug der Prieſter bey den Sollen mit mir laͤſen vnd beten, 


Froͤſchen. In ein Geyſtlichen orden tretten, 
(1595. II. Thl. I. Cap. II. 1683, 241 ff.) So ward ein new Kriegsvolck auffbracht, 
Froſchkönig Jauſsback ſpricht: 20 Das ons plundert bei tag vnd nacht. 
WJe ich nun hab zuuor geſagt, Die groſſen Kröten die grob quarcken, 
ber vnſern Prieſter geklagt, Wurden Cardinel, Patriarchen 
So gieng es taglich in der that, Denen man ehe das leben nam, 
Dawidder war kein huͤlff noch rath. Denn was jhr ein ins Maul bekam. 
denn was wir von der Feinde hand, 25 Die mittel lautſchreyer Cartheuſer, 
Un geld ond guͤtern auff dem land, Graw Barfuß Muͤnch die klein Drecksheuſer 
Mit noth verthedigt hatten all; Denen zu eim abzeichen war, 
Das nam er zu ſich Auff den fall, An Fuͤſſn vnd beinen rauche hahr. 
Damit zu in den ſachen, Vnd der Stende noch mehr denn hundert 
Ein frieden vberall zu machen 30 Des ſich die gantze Welt verwundert. 
Widder den Feind, vnd alle noth NoOch braucht er ſehr liſtige renck, 
Guns vertretten, die Seel bey Gott. Der ich mein lebelang gedenck. 


Gnd war doch mehr denn halb erlogen. Auff kundſchafft durch das gantze Reich, 
Ver leichtlich gleubt, wird leicht betrogen. Kein König that je deſſen gleich. 
Das wenn der Feind ons hett bezwungen, 25 Was nur einer auff ſeinem bett, 


Bnd all beſchwerung auffgedrungen, Seim Weib ins Ohr vertrawet hett, 

Könt er vns vbler nicht berauben, Kont er erfahren alles gar, 

Als der Pfaff that durch Aberglauben. Weil die Beicht ſo verordnet war, 

Wie der Wolff die Genß beten leert, Das jeder nach ſeinem befehl, [x 
Gnd fie hernach ſelber verzehrt, 40 Bey euſſerſtem verluſt der Seel, 

So wolt der vns ſelber berauben, Viermahl, muſt erzellen im Jahr, 


Der vns ſchutzen ſolt bey dem Glauben, Sein wort, werck, vnd gedancken bahr. 
WP das er diß vermoͤcht deft eher, (Svjjj Fiel denn nur fuͤr ein woͤrtelein, 

Nam er zu ſich des beyſtands mehr. Das ſeim thun wolt zu widder ſein, 

Es war ein Sommer heiß vnd trucken, 45 So folgt der Bann, war da kein geld, 
Das man wenig gebraucht der Bruͤcken, So iſt bezwungn die gantze Welt. 
Sondern ſtracks ſatzt durch Theich vnd Pfütze DeEr Bann aber war ein gebott, 

So ließ das Waſſer ſich wegk nuͤtzen, Das der verbant nicht kem zu Gott, 

Im Acker flohe der ſtaub vnd ſand, Des Teuffels wer ſein leib vnd Seel, 
Das einer kaum den andern kant. 80 Darumb ſolt man auff der Munch befehl, 


Da fluchtn wir, das nicht regnen wolt, Seine Geſelſchafft ewig meyden, 
Der Suͤdwind weht mehr denn er ſolt Oder ein gleich verdammniß leiden. 
Bracht auch mit ſich ein groſſen goß, Aller Ehr ſolt man jhn entſetzen. 


Das jeder grund mit Waſſer floß. Fur einen Ketzr, vnd Schelmen ſchetzen, 
Wir huͤpfften frolid) auff das land, 85 Im Tod begraben als ein Hund. 

Zu ſpacieren im feuchten ſand, Solch vrteil ſprach des Beyßkops mund. 
So werden wir allda gewahr Bnd ſchonet weder groß noch klein, 

Eine vberaus groſſe fhar, Jeder muſt des gewertig ſein. 4 
Der ſchwartzen Krötlein hin ond widder, Ja auch der mechtigſt Edelman, 

Als weren ſie geregnet nidder, 60 Dem ſich jeder macht vnterthan, 
Als wenn ſie new geboren weren, Muſt fuͤr der Kirchthuͤr ſich außſtrecken 
Von der Kindbtterin zu Salern. Ju den Staub fein Angſicht hinſtecken, 


118 Erſtes Buch. = XVI. Jahrhundert. 


Den Beißkopff demuͤtig anbeten, Zu beyden ſeiten lumpen gehet, 

Vnd ſich laſſen mit fuͤſſen tretten. So ſtreckt er ſich doch aus ſehr weith 
Wie der Beißkopff ihm da zuletzt Wenn er ſpuͤret ſein ſicherheit, 

Den Fuß trotzig in nacken ſetzt, f Reiſt vnd beiſſet alles hernidder, 
Sprach er, An Nattrn vnd Baſiliſchen, 5 Was er nur acht jhm fein zuwidder. 
Wirſtu deine fußſohlen wiſchen. Wo aber koͤmpt ein widderſtand, 

Du wirſt zutretten ohne ſchewen, rw. Kreucht er vnter die Schild zu hand, 
Die Drachen vnd die junge Lewen. Bnd left nur weidlich auff ſich ſpringen, 
So war Beißkopff Gottfuͤrchtig, guͤtig, Weils jhm keinen ſchaden mag bringen. 
Bnd ward Gottlos vnd vbermutig. 10 ES iſt auch kein fo ſtarcker Mann, 


— Kein Manthier, das jn heben kan, 
Beſchreibung des Froſch Prieſters. Doch iſt ein liſt die jhn noch krenckt 


(1595. Tij. rw. 1683, 246.) Pyd ſeine groſſe ſtercke fengt, 

DAmit du aber merckeſt recht, Wenn er ſicher ſchlaͤfft in der Sonn, 
Vnſers Beyßkopffs wunder Geſchlecht, 15 Das ſein feuchter Schild duͤrt dauon, 
So wif, das er von vnſer art, So leſt ſich der nicht tauchen nidder, 
Nicht wie ein Froſch geboren ward. Gnd in das Meer verſtecken widder, 
Sein Vater iſt der heilige Geitz, Darumb ſchewet er Sonn vnd Liecht, 
Sein Mutter die alte Superſteittz. Leſt ſich daran betreten nicht. 
Sind Geſpenſt in dem Welſchen Meer, 20 Wenn man ihn auch an ruͤcken ſtreckt, 
Von den iſt er entſprungen her. Das jhn kein Schildlein mehr bedeckt, 
Ein wunder ſchrecklich Abenthewr, Sondern da Schutzloß zappeln leſt, 
Eine Meerſchildkroͤt vngehewr, So iſt gewonnen ſeine feſt, 


Ward in den Waſſern, Welden, Bergen, Er iſt geſchlagen vnd gefangen, 
Von Poltergeiſtern, vnd den Zwergen, 25 Man mag jhn braten oder hangen. 
Heimlich mit Manthiers Blut ond ſchweiß SOnſt iſt er mutig vnd verwegen, [ity 


Geſpeiſet, Tyranniſcher weiß. Von ſehr ſcharffſinnigen anſchlaͤgen. 

Darumb er denn iſt roth geſtalt, (Sif Hatt lang ſtudieret auff Hohen ſchulen. 

Wie man den Bapſt zu Rom abmalt. Helt kein Eheſtand, hat heimlich Bulen. 

Ohn das der Halß wird 1 95 graw, 30 Legt ſein Eyer in frembde neſt, 

Bnd die Naß iſt gantz tunckel blaw. Des Kuckuchs weiß iſt jhm die beſt. 
GLeich wie der Strauß Eyſen zerbeyſt Sein Kunſt leert er auch die Schildpadden, 

So friſt er alles, was da gleyſt, So im Gebruch vnd Teichen wathen. 

Die Schneck mit jhrem Haͤuſelein, Kleiner ſein, vnd ſchlechter geſtalt, 

Die Perl mit jhrem Klaͤuſelein, 36 Nicht habn fo viel ſterck ond gewalt. 

Die Fiſch vnd Froͤſchlein allgemein, Aber einerley glaub, vnd leben, 

Verdawet beyde holtz vnd ſtein. Den hat er Fuͤrſtenthumb gegeben. 

Ruhrt doch nur die ober kinback, Das ſie bey ihm mechtig vmbtretten, 

Dadurch geht alls wie in ein ſack Feſchlich für jhren Gott anbetten. 

Den man nimmer vermag zu fuͤllen, 40 Fuͤr aller ſtend Vater erkanten. 

Geb man gleich das mehl mit der Muͤllen. Den Allrheiligſten Baba nanten. 

Darumb er offt in vnſerm land, Dafuͤr gan er ihn ſeinen namen, 

Beyßkopff, ond Papper wird genant. Gnd hieß ſie Beyßkoͤpff alle ſamen. 


Bnd fein Fleiſch iſt fo fies vnd werth, So kam alles waſſer, vnd land. 
Wers ein mahl ſchmeckt ſein mehr begert, 45 Vnter des Geytzign Beyßkopffs hand. 


Hilfft manchem verhungertem Herrn, DAs man aber ohne verdrieß, ‘ 
Den ſonſt die Schweindſucht wolt verzehren, Alles was er wolt nemen ließ, 4 
Wechſt aber widder ohn verzicht, Bnd fo mildiglicd) ſpickt den braten. 
Ein kleines wuͤndlein irrt jhn nicht. Iſt wolgemeint, vbel gerathen. 
Fr der bruſt hat er ein Altar, 50 Wir wolten Gottes lob vermehren, 

Wie Aaronis bruſtlatz war, Fiengen den Teuffel an zu ehren. 
Aber verhartet wie ein ſtein. Wir wolten reich, vnd ſelig werden, 1 
Das hertz wird villeicht auch ſo ſein, Verloren gutt vnd Seel auff Erden. { 
Sein Mantel ift ein Hornin Map. Wolten freye leut bleiben ſchlecht, 0 
Seins Ordens ſonderliche Kap. 55 Wurden vnwiſſent eigne Knecht. 
Vmb vnd vmb gezieret mit Schilden, Wie denn offtmals der beſte Rath, liw. 
Wie man die Wapen pflegt zu bilden. Den allerſchlimmſten außgang hat. 

Sind von der groſſen Fuuͤrſten pracht, tw. Das man mit ſchaden kluͤger wird. 
Wunderbarlich zuſam gemacht, Das war der Vnfall der vns jrrt. 
Darunter liegt er gantz verborgen, 60 e 


Verachtet all gefahr ohn ſorgen. 
Bnd ob ev gleich vngewiß ſtehet, 


Ja beldichter. 
Doctor Sperlinges Math, 


(Magdeb. 1595, Bl. Aaiiij. ff. Frkf. 1683. S. 319 ff.) 


Des Sperlings geburt ſtette. 

Fleifsig betracht auch dieſe ding, 
In ſeinen Rath Doctor Sperling. 
Sprach: Mein Mutter hat jhre Neſt 
Zubereitet, weich, warm vnd feſt, 
An eim Kirchfenſter, in der Stad, 
Da eine Schwalb gebawet hat, 
Vnd ehemals daruon war geſtorben, 

Vielleicht in dem waſſer verdorben, 
Wenn ſie den Winter fuͤr tod lag, 
Biß auff des Fruͤlings warme tag. 


Darein hatt fie fuͤnff Kinder leben, [rw 


Muſt einen fuͤrs Miethlohn hingeben. 

Das onſer vberblieben vier, 

Vnd drey wolten außfliegen ſchier, 

Ohn das onſer Eltern erbarmt, 

Das mich Niemand ernehrt, erwarmt, 
Wenn ſie jhnen allein nach hiengen, 
Von mir als dem Juͤngſten abgiengen, 
Weil meine Fluͤgel noch kurtz waren, 
Nicht konten auff den Winden fahren. 
Der Sperling außflucht. 
Ads aber beyd Vater vnd Mutter, 

Abweſend ſuchten vnſer futter 

Rauſchet daher plotzlich vnd laut, 
Ein erſchrecklich ſtarcke Windbraut, 
Als wenn viel Wegn ond Pferde lieffen, 

Bnd die Menſchen vnd Hunde rieffen. 
Das die Glocken in Thuͤrmen kluͤngen, 
Vnd die Ziegel von Techern ſpruͤngen, 
Gnd das fenfter da onfer neſt, 

An vermawret auffs aller beſt, 

Mit glaß, vnd bley, Eiſen vnd ſtein, 
Abriß vnd ſturtz zur Kirchen ein, 
Gnd wir im fall ond winde toben, 
Erſchrockn, verflogen vnd verftoben, 
Das keiner den andern vernam, 
Auch zu ſeinen Eltern nicht kam. 

ö Der Sperling zuſamenkunfft. 
Biß endlich auff ein warmen tag, 
Als der Gerſten im ſchwade lag, 
Vns Gott bracht alle vier zuſamen, 
Da onſer Eltern zu vns kamen, 
PVns mitt ſchrecken erkanten, gruͤſten, 
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Gott habe danck, verleih ferner gnade, 
Das vns darauff zukom kein ſchade. 

Der Elteſte Sohn wohnt im Felde. 
MEin Eltſter Sohn, wie iſt dirs gangen, 
5 Das du nicht jrgend biſt gefangen? 
Mein Vatr, als onfer Neſt zubrach, 
Fuͤrt mich der Wind weit vbers tach, 
Hin in das wilde wuͤſte feld. 
Da ſaß ich als ein armer Held, 

10 Beim fahrweg, auff einer Dornhecken, 
Darin ich mich plag zuuerſtecken. 

Rieff, Hilff Gott hilff. Da war Niemand, 
Wedr Lerch, noch Steltz, die mich erkant. 
Das ich in der Kindheit verdorben, 

15 Pnd vielleicht wer hunger geſtorben 
Wenns nicht Gott hett alſo geſchickt, [rw 
Das ein Bawr ſeinen ſack geſtickt, 

Gnd etlich Korn darauß verzettelt, 
Das ich am weg zuſamen bettelt. 

20 Pnd dabey erſt lernte verſtehen, 

Wo viel Leut auff vnd nieder gehen, 
Sich einander auch wol ernehrt, 
Der Erbeitet, vnd ſparſam zehrt. 
Der Vater ſprach: Du ſageſt recht, 

25 Erbeit vnd ſparn macht reiche Knecht. 
Der aber muͤſſig geht am wege, 
Bedenckt auch mancherley anſchlege. 
Darumb ſiheſtu ein Jung Manthier, 
Etwa die Hand ſtrecken herfuͤr, 

30 Die Erd greiffen, die Zeene beiſſen, 

So fleug, es pflegt grimmig zu ſchmeiſſen. 
Desgleichen ſoltu haben acht 
Wo es im Feld ein Heußlein macht, 

Graß vnd ſtuppeln dabey abkratz, 

35 Auffs new beſeet den bloſſen platz, 

So traw jhm nicht, ſein ſchleuff es ſetzt, 

Gibt dir fuͤr broth den tod zu letzt. 

Der Sohn antwort. Wie iſts gewandt, 

Wenn es den ſtein hat in der hand. 

40 Oder zeugt jhn auß ſeiner Taſch? 

Da mus man fliegen friſch vnd raſch 
Als ich taͤglich mit leibs gefahr, 
Beidr Bergburß, vnd Hirten erfahr. 
Odr wenn ſichs hindr den Buſch legt, 

45 Pnd mit den ſchleuffn ſeines ſtelwercks pflegt? 
Ich hab auff ſolch verrehter wergk, [Marj 


Fuͤr freuden weintn, vns hertztn, vnd kuͤſten. Verlangſt mein ſonderlich gemerck, . 


Der Vater ſprach inſonderheit, 
Vergeſſen iſt nun all mein leid, 

Nun ich mein liebe kinder find, 
Nun wir geſund beyſamen ſind. 

Das ich euch getrewlich warn ond leer, 
Womit ander euch ſein gefehr, 

Wo mit man ewerm leben ſtellt, 

Ehe denn jhr reiſet in die Welt. 

So klein vnd zart kein Voͤglein war, 
Es muſt außwarten groß gefahr, 


1: Nach Mattheſius (Vgl. 599 100 Fabeln. 
B. Schuppiu 
in ſeinem Fabul⸗Hanß 0 fa Da D. u. F. S. 
rimms Kindermaͤr⸗ 


Frkf. 1591 S. 72.) dem ſie auch 
837 f.) nacherzaͤhlt. Auch in 
chen. — 


Spuͤhr ich an einem dicken ſtrauch, 
Das fich herauswindet der Rauch, 
50 Als wenn ein Fewr darunter wer, 
So traw ich den geleid nicht mehr. 
Es liegt ein Hund drunter begraben, 
Solchn dunſt pflegt das Manthier zu habe, 
Wenn es nur feinen Mund auffthut, 
55 Damits vns friſt, wirds ihm fo gut. 
Der Vater fagt: Du liſtigr Lawr, 
Weiſt das, ſo iſt dirs worden ſawr, 
Gott lob, das du fuͤrſichtig biſt, 
Die Welt iſt gar voll bofer lift. 
60 Der ander Sohn wont im Gaſthoffe beym 
Reuterlager. ne 
DuArnach ſprach er den andern an, 
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Was ſagſtu denn mein lieber Mann? Die aß ich in der hungers noth. 

Wie biſtu fuͤr dem Wind geneſen, Vnd weil ich dauon nicht blieb tod, 

Wo biſtu biß daher geweſen? Wie ich mich denn erſtlich beſorgt, 

Er antwortet: Ich fiel ins Hauß, Weil jhr hahr im hals brand vnd wuͤrgt, 
Da frembde Geſt ziehn ein vnd aus, 5 Sucht ich derſelben mehr zuſammen 


Herrn vnd Frawen, Jungkherrn, vnd Reuter, Gruͤn, roth, fahl, bund, wie ſie ankamen 
Fuhrleut, Kerner, Landsknecht, Freybeuter. Biß das die Erbſen auch reiff wuͤrden, 
Sahe zu, wie ſie den Habern ſchwungen, Da nam ich den Schoten jhr buͤrden. 


Was die Gluck aß mit jhren Jungen. Aß Maulbeern, ond roth kirßlein zu, 
Bnd fand daſelbſt auch meine ſpeiß, 10 So nehrt ich mich mit guter ruhe. 
Gedaucht mich eine gute weiß. Der Vater ſprach, mein liebes Kind, 
Der Vater ſprach: Die ſpeiß iſt frey, Dich hat ſehr wohl gefuͤhret der wind. 
Aber viel groſſe gfahr dabey. [rw Du biſt groſſer gefahr entgangen. 
Denn groſſen Herrn, vnd ſchoͤnen Frawen, Hutt dich nur flr die grunen Stangen 
Sol man gern dienen, wenig trawen. 15 So oben ein Schwartz loͤchlein haben, 
Viel weniger jhrem Geſind, Damit ſich tragen Junge Knaben. 
Was Reuter burß, vnd Fuhrleut ſind. Gur die Meißkaſten, ond Pechruten, (rw 
Die Fuhrleut wolln die Peitzſchen ſchwingen, Wer den zu theil wird, der mus bluten. 
Die Reuter mit dem Reuting klingen, Der Sohn antwortt: Wie were das, 
Die Jungen die Strogabeln ſchmeiſſen, 20 Wenn die ſtang auch geſchwertzet was, 
Sperber vnd Blawfuß Vogel beiſſen, Bnd auffs loch angeklebt ein Blatt? 
Sihe dich wol fuͤr, mein lieber Sohn, Fuͤr Keſtlein man Dratgitter hat, 
Das nicht der eins dir vbel lohn. 4 Das Pech man an die zweiglein ſchmiert, 
Der Sohn antwortet: Es iſt alſo, Wer ſich nicht fuͤr ſihet, wird verfuͤhrt. 
Sir gfahr bin ich wedr ſichr noch froh. 25Der Vater ſagt du biſt geſchwind. 
Doch thun mir die gar wenig ſchaden, Des Pfarrers Soͤhn vorwitzig ſind, 
Darauff der Vater hat gerathen. Habn nicht gleich gute luſt zur Leer, 
Die Burß aber macht haberzapffen, Bein Buͤchern ſitzen wird jhn fehwer, 
Das fie den der darauff ſitzt erſchnappen. Gehn lieber Voglſtellen, vnd Fiſchen, 
Wie mir ein Goldammer geklagt, 30 Sihe zu das ſie dich nicht erwiſſchen. 
Das man fein Gſchlecht im ſchne fo plagt. Die Wolff pflegn auch die Hund zu freſſen, 
Darzu haben ſie ein ſtuͤck holtz, Die ſich groſſer klugheit vermeſſen. 
Darauff liegt ein hohl eiſen Boltz, Der liſtigen Fuͤchs Belg auch kamen, 
Wenn ſie das ſetzen an den Mund, Noch zuletzt in der Beyß zuſamen. 
Ehe denn man ſich vmbſehen kuͤnd, 35 Per vierte Son wonet in der Kirch. 
So blitzt es mit eim Donnerſchlag, _ ENdlich mein Vater mich anſahe, 
Pnd wer getroffen ward der lag. Wie ich der Muttr in armen lage, 
Die aber verwund dauon flogen, Wie ſie mir in den Federn mauſet, 
Aus der wund klein bley Körnlein zogen. Aus Muͤtterlicher lieb mich lauſet. 
Darumb ich mich auff die flucht ſchick, 40 Wo findt man Kinder die verſtehen, 
So bald ich das blanck holtz erblick, Wie ſie der Muttr zu Hertzen gehen. 
Der Vater ſagt: O lieber Sohn, Vnd ſprach: Was ſagt mein Juͤngſter Spatz, 
Du biſt groſſer gefahr gewohn. Wo helt er ſeine weyd vnd hatz ? 
Fur vngnad groſſer Herrn vnd Frawen, [Aavjjj Du warſt der ſchwecheſt alle zeit, 
Fuͤr der Hoff Junckern Trotz vnd drawen, as Kamſt weg in der bloͤden Kindheit, 
951 Stallbuben vnd Reutersknaben, Magſt wol bey deine Mutter bleiben, [Aavjj 
ie Raub vnd Mord gewohnet haben, Ihre groſſe fuͤrſorg vertreiben. 
Kan Niemand gnugſam huͤten ſich, Ich ſprach. Ihr wiſt, das in dem wind, 
Sihe fuͤr dich, Trew iſt ſehr mißlich. Ich war das aller kleinſte Kind. 
Der dritte Sohn wont in des Pfarrers garten. 50 Darumb font ich mich nicht erheben, 
ZVm dritten ſagt er liebes Kind, Bnd in die Lufft auffs fliegen geben. 
Wo bliebſt denn du in dem ſturmwind? Stuͤrtzt alſo in die Kyrch hinunter, Ki 
Er antwortet: Hin auff die Pfarr, — —ü—ä—— sf eee 1 | 
Ich vngefehr geworffen war, Wuͤrd ſich meiner auch nehmen an, b 
Da ſaß ich im garten vnd rieff, BS 5 ob er ve in „ ais ‘4 
1 1 1 1 * einer er 0 f 
Biß eine Kaup zu kuk ameff; 8 Sondern schlich in Gevanden ape, 
55: Anſtatt piefes Verſes haben die ſpaͤtern Aus⸗ Einen Steig hin, den andern her, 
gaben (1683 S. 325) folgende 13 Zeilen: _ Denn wer eim andern geben fol, 
In deſſelben ſchoͤnen 5 Wird traurig und hoͤret nicht wol. 
Da wolt ich meines Heyls erwarten, Umbſonſt ich Chrias, Cyriaes rieff, 
Und lernt zuerſt den Pfarrer koͤnnen, Biß eine Raupe zu mir ü. f. 


. w. 5 1 
Hort ihn Herr Cyrigcus nennen, re Zuſatz iſt in meinem Ex. von 1595 ſchon 
Gedacht er waͤr ein Gottes Mann, 1598 beigeſchrieben. i 
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Das ich nicht tod fiel, hat mich wunder. Wie du wilt, nach deiner Torheit, 


Pnd blieb beſitzen in dem ſchrecken, Gnd ift nicht alles eitel praſſen, 
Vnuerſehns auff der Cantzel decken. Muſt dich am gringen guͤngen laſſen. 
Am morgen als der Tag herkam, Dringt auch das gros Eulengeſchlecht, 
Der Pfarrer fein Sermon vornhm: 5 Sich in die Kyrch widdr Ehr vnd vñ Recht, 
Dafir ich fo hefftig erſchrack, Der Vhu, oder fein gefanten, 

Das ich beſtuͤrtzt, fuͤr tod da lag? Alte diener helt fuͤr Bachanten, 

Biß das ich von dem Pfarrer hort, Dich haſſet, verfolget, ermordt, 

Dieſe ſchoͤne Troͤſtliche wort. So halt dich feſt an Gottes wort. 
Das Iheſus Chriſtus Gottes Sohn, 10 Gedenck, du dienſt dem groͤſten HErrn, 
Wer kommen auß des Himels Thron, Der endlich lohnt, mit gut vnd Ehrn, 
Bnd hett ſeinen Juͤngern geſagt, Bey dem endlich den Himmel erben, 
Als fie geweſen gar verzagt. f Die in ſeim dienſt bleiben vnd ſterben. 
Solten nicht ſo kleingleubig ſein, Derſelb mit gnaden bey euch ſtehe, 
Ihr ſorg Gott befehlen allein, 15 Das jhr lang lebt, das euch wolgehe. 
Der alle Creatur erhielt, : Doctor Sperlings Rath. 

Viel mehr den Menſchen fein Ebenbild. DJs waren meines Vatern red, 
Denn ob man gleich acht ſehr gering, Die er zu ſeinen Kindern thet. 

Auff den Haußtaͤchern die Sperling. Wenn ich nun auch hie rathen wolt, 
Solt jhr doch keiner herab fallen, 20 Das jeder Gott vertrawen ſolt, 

Es wer denn Gottes wollgefallen. Seins bruffs warten, nemen in acht, 
Ja den Raben muͤſt Gott auch geben, Womit das Manthier jhm nachtracht, 
Dauon ſie erhielten jhr leben. Sich nicht ohn noth, vnd offenbar, bew. 


Er ſpeiſt auß ſeiner milden hand, (rw. Puvorſichtig ſturtzn in gefahr, 
Was lebt inv Lufft, waſſer vnd Land. 25Pud jhr folgen wolt meinem Rath, 
Die wort mich wider zurecht brachten, Es ſolt mehr frommen thun, denn ſchad. 


Bnd von newen lebendich machten. Mir hat es gut vnd Ehr gebracht, 
Gedacht, was haſtu nun fuͤr noth, Vnd endlich zum Doctor gemacht. 

Wenn dich ſchuͤtzt der Almechtig Gott. — 

Soltu zu ſeinen ehren leben, 30 Der [Block] Konig wird verſtoſſen. 
Er wird dir Speiß ond Herberg geben. (Magdeb. Ji jf. vw. Frkf. 1683. S. 428 ff.) 
Sagt er aber, du gfelſt mir nicht, DJe Froͤſch verwunderten ſich ſehr, 

So mach er ſeins gefallens ſchicht. Warumb der Alten Rath diß wer, 
Was Gott macht, das war alles gut, Bnd wolt der groͤſte Hauff faſt ſchlieſſen, 


Gott ſeim Geſchepff nichts bofes thut. 35 Solt es gleich etlichen verdrieſſen, 
Gotts gnedign willn, wil ich mich geben. Man ſolt dem Bloch nicht ſo verfluchen, 


Fuͤr dem Himmel vnd Erden beben. Sondern ein zeitlang jhn verſuchen, 
Die wort hat ich kaum außgeſprochen, Wolt ſein Regiment den nicht beſtehen, 
So koͤmt ein groſſe Spinn gekrochen, So wer nicht viel daran verſehen, 
Die aß ich, vnd ſucht jhrer mehr, 40 Zur beſſrung wer noch alzeit Rath, 
Damit die Kyrch ohn Kancker wer. So fern man blieb in Gottes Gnad, 
Kein Flig muſt auch jhe gſchweiß ankleben, Gotts gnad ſolt man zu keiner zeyt, 
Der Vnfletr ließ ich keinen leben. Verſchlagen mit vndanckbarkeit. 

Das gifft macht mir auch ſonſt kein leyd, WJe dis einer dem andern fagt, 
Ohn etlich Federn weiß als Kreit, 45 Vnd vmb fein ſtim ond meinung fragt, 
Dabey mich denn die Kinder kennen, Springt auff den Bloch der mutig Mann (rw. 
Ihren bunten Kyrchſperling nennen. Koax, und fehet zu reden an, 

Der Vater ſprach: Du lieber Sohn, Lieben Vaͤter, lieb Alte Herren, 

Dein beruff, Erbeit vnd dein lohn, Das gleub ich wol bey meinen ehren, 
Iſt fuͤr allen andern das beſt. 50 Das die Alten gern angehort, 

Gott die ſeinen nimmer verleſt. Ehemals des jungen Marxen wort, 
Hat dich auß dein Bruͤdern erwehlt, Da ihm das Hertz im leib noch lebt, 
Fuͤr ein Kyrchendiener beſtelt, Vnd all ſein Muth nach ehren ſtrebt. 
Dir Leer ond Broth dabey gegeben, (Bb. Nun er abr ſchwach iſt, vnd verzagt, 
Das du fuͤrſt ein geruigs leben. 85 Das ein rauſchend bletlein ihn jagt, 
Im Gottes Hauſs zu aller friſt, Lieber muͤſſig fist an der Shiv, „ 
Ein ſtund beſſr, denn ſonſt tauſent iſt. Denn das er ſpieß und harniſch fuͤhr, 
Ich wolt da lieber Pfortner ſein, Lieber mit ſeiner Alten koſet, 

Denn Fuͤrſt bey Gottloſer Gemein. Denn daß er ſich zu wandern hoſet. 
Wils gleich nicht gehn zu aller zeit, 60 Nun ſollen all wir jungen Mann, 


Sein furcht und ſchwacheit nemen an, 
42: Gſchmeiß 1608. 1627. 1683. : Wie alber Eſel bleiben heym, 
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Fuͤr all newrung erſchrocken ſein, 

Mit kriechen in ein holen Bloch, 

Lieber bedenckt es beſſer doch. 

Der Mann geb Rath, der Jung erbeit, 

Der Alt wend auffs gebet ſein zeit. 

Wir muͤſſen einen Koͤnig haben, 

Der anfuͤhr vnſer Junge Knaben, 

Bey dem wir Mann in Ehren ſein, 

Der ins Feld bring die gantz gemein, 

Vnd Ritterlich den Feind beſtehe, 

Auch ſelbſt vorn an der ſpitzen gehe, 

Der zu ſtraffen nicht iſt zu faul, 

Sondern der auch Zeen hab im Maul, 

Vnd greiff den weidlich auff die hauben, (Si. tif. 

Die Ehr und Recht ſetzen auff ſchrauben. 

Denn wo kein ſtraff iſt, iſt kein Ehr, 

Bnd wo kein Ehr, da iſt kein leer, 

Bnd wo kein leer, da iſt kein Recht, 

Der Herr gilt wenigr denn der Knecht, 

Biß das alles geht durch ein hauffen, 

Gleich wie die Sew zum Thor einlauffen. 

Darumb ſag ich, der iſt ein Narr, 

Der einem Bloch vnterthan war. 

Gnd wenn gleich Gott fein Vater wer, 

So beweiß ich jhm doch kein Ehr, 

Sondern wenn jhr mir helffen wolt, 

Gar bald jhr wunder ſehen ſolt, 

Wie ich jhn will mit dieſer hand, 

Hinfloffen zum Pfer ans Land, 

Biß ihn ein Bapr in Ofen ſteckt, 

Da wehr er ſich, iſt er ſo keck. 

Denn das man braucht witz und weißheit, 

Iſt fuͤr Gott kein Vndanckbarkeit, 

Vieleicht will er vns ſo probieren, 

Ob wir eim Klotz wollen hofieren, 

So naͤrriſch hoff ich iſt Niemand, 

Wers mit mir helt ſchlag an die hand, 

Damit er nach dem Bloch ſich wend, 

Pnd ſtreckt daran fein beiden hend. 

Der gantze hauff dergleichen that, 

Jeder rieff, das iſt guter Rath, 

Laß Koax reden, der meints gutt, 

Der Marx har weder witz, noch muth, 
DAmit fuhr der Bloch hin zu land, rw. 

Da jhn ein armer Bawrsmann fand 

Der legt jhn auff ſein ſchlitten fein, 

Vnd ſchleppet jhn gemachſam heim. 

Wie er jhn aber bey fein Hauß, 

Geſetzt und rein geputzet auß, 

Das er trucken wurd an der Sonn, 

Vnd nachmals gebraucht fuͤr ein Tonn, 

Oder Multer darauß zu machen, 

Vnd was man ſonſt bedarff zun ſachen. 

Da kamen zween Koͤnig vnd Herren, 

Auß Immenland den Bloch zu ehren, 

Mit etlichen viel tauſent Knaben, 

Die ſie mit ſich gefuͤhret haben. 

Sprachen jhn vmb beſtallung an, 

Sie wollen ſein getrewe Mann. 

Gut, blut, vnd leben bey jhm laſſen, 

Wo jemand ferner ſolcher maſſen, 

Ihn wuͤrd ſchimpfflich laſſen antaſten, 


— 
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Wie vor gethan die jung Fantaſten. 
Darzu er mehr denn willig war, 

Sie brachten Wachs und Honig dar, 
Gnd was mehr dienet zu den ſachen, 


5 Bawtn in vnterſcheiden gemachen. 


Alſo jhrn ſitz vnd loſament, 

Das der Bawr auffhub ſeine hend, 
Vnd ſchwur zu Gott ein hohen Eyd, 
Es ſolt jhm werden ewig leid, 

10 Wo er den Baum nicht hielt in Ehren, 
Er ſpuͤrt Gott wolt jhn ſo ernehren, 
Wie denn geſchahe. Die Bien Maͤnlein, [Ji iii 
Fuͤhrten ſo viel des Honigs ein, 
Gnd mehrten ſich von tag zu tag, 

15 Daß der Hoff all voll Bienen lag, 
Bnd der Mann darauß loͤſet geld, 
Sein Haußhalten gar wol beſtellt. 
Wer Gottes gab helt lieb und werd, 
Dem iſt gnad und ſegen beſchert. 

20 Wer aber Gottes gnad veracht, 

Der hat ſich ſelbſt zum Fluch gemacht. 


Inhalt des dritten Buchs. 
(Froſchm. 1683. S. 473, 1595 Mm iii) 

25 YALL Menſchen ſo geſchaffen find. 

Halten allein klug ihre Kind, i 

Die ander Thier in diefer Welt, 

Sonſt jeder unvernuͤnfftig haͤlt. 
Dennoch der Beſtien Art diß iſt, 

30 Daß keine ihres gleichen friſt. 

Kein Low, Baer, Wolff, Luchs, Fuchs je was, 
Der Lown, Baͤern, Wolff, Lüchs, uñ Fuͤchs fraß, 
Kein Adler, Rab, Kraͤe, und Schauffhauß, 
Hackt dem andern die Augen auß. 

35 Liebr nimbt ſich eins des andern an, 
Stehn in der not für einen Mann, 
Vnd richten ihre Staͤrck und Streit, 
Wider frembde Geſchlecht und Leut. 
Der Loͤw verfolgt die Woͤlff und Baͤeren, 

40 Baͤer und Wolf die Laͤmmer verzehren, 
Der Luchs und Fuchs Haſen und Hennen, 
Lamb, Haaß und Huhn ihr Kraͤuter kennen. 
Damit ſie ihren Hunger büſſen, 

Laub, Graß und Korn, unfreundlich grüſſen, 

45 Der Adler faͤngt Kraͤen und Raben, 

Der Schauffauß muß viel Maͤuſe haben. 
Und darff nimmer kommen ans Liecht, 
All Voͤgel ſeyn widr ihn gericht. 

Alſo all Thier zu Felde liegen, ; 

50 Jedoch ihr Geſchlecht nicht bekriegen. 
Viel billiger der Menſch das thaͤt, 

Wenn er kein Sünd im Hertzen haͤtt, 
Wenn nicht der alte Cains⸗Jorn, 
Ihm von Natur war angebohrn. 

55 Wenn ihn nicht trieb die alte Schlang, 
Die ein Moͤrder war von Anfang. 
Erbarm ſich GOtt, Engl, Vieh und Leut, 
Der erſchroͤcklichen Unſinnigkeit. 

WEgen diefer boͤſen Urſachen, 

60 Koͤnnen wirs nicht wol anders machen, 
Ohn daß der Fromm auch kriegen lerne, 
Er thuts gleich gern oder ungerne, 
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Drumb halten Maͤuß und Froͤſche Rath, Darauß die Kinder lernen ſollen, 
Wie man ſonſt bey den Menſchen that, Wie Krieg durch Gut und Blut hergehe, 


Was zu thun fey oder zu laſſen, Und das End in Gotts Haͤnden ſtehe. 
Nun ſie einander feindlich haſſen, Kein Vortheil iſt bey Kriegn und Streiten, 


Und biß in Todt verfolgen wollen, 5 Gott verleyh Fried zu unſern Zeiten. 


Eucharius Eyring, (Ehering), 
ſoll 1520 geboren, 1578 zu Wuͤrzburg ordinirt und 1597 geſtorben ſein (Krauß, Bei⸗ 
traͤge zur Hildburgh. Kirchen- und Schulgeſchichte, Hildb. 1752 Shi. 2, S. 416. Koch 10 


Comp. 2, 357). Er ſchrieb „Copia Proverbiorum, Etlich Vil Hundert Sprichwoͤrter“ 
(Theil I. Eißleben 1601. 817 S. 8°. Ander Theil [1601] 721 S. Dritter und letzter 


Theil. Eißleben [1603] 616 S. Königl. Bibl. in Hannover), die erſt nach ſeinem 
Tode herauskamen. Aus dem Werke geht hervor, daß er zu Koͤnigshofen im Grabfelde (1, 
784 u. 121) geboren. Ein Bruder von ihm war am Hofe des Biſchofs von Straßburg 15 
Notarius, ſtarb aber vor Eyring (3, 321: „Denn ich kein Stadt auff difer Erd, So 


offt vnd vil zu ſehn begert, Als Straßburgk, vmb jhrn Thurm gelobt, Vnd weil ich 


auch daſelbſt gehabt Ein Bruder, der mir faſt lieb war, Ans Biſchoffs Hoff Notarius 
dar, Die mir im Traum offt Lompt zu Gſicht, Sie doch mein lebtag gſehen nicht.“) 
Als Zeitbeſtimmung kann vielleicht dienen, was er 3, 352 fagt: „Wie man dergleich ge- 20 
ſchrieben find Zu vnſrer Zeit geſchehen find Durch Hertzog Moritz lobeſam. .. Welchs 
geſchehen zwey vnd viertzig Jahr Nachdem Chriſtus geboren war Auch funffzehnhundert 
gezahlt.“ Er ſcheint anfaͤnglich Katholik gewefen zu fein. 3, 482 ſagt er: „So hoͤr ich, 
wer den Bart leſt ſchern, der iſt kein Juͤnger Chriſt des HErrn, Allein der ſo ein Bart 
thut han, Der für die Leut erſchrecken thon. Demnach ein Wunder, daß mich Gott, 25 
Faſt funfftzig Jahr geduldet hat, Ohne Bart in der Fuͤrſten Land, Zum Diener, dern 
von Sachſen genandt, Des Worts, darumb ich erſt gefangen Vom Babſtthumb, vnd 
durch Gott entgangen.“ Auf dem Sitel des 1. Theils und in der Vorrede des 3. Theiles 
heißt er: „Weiland Pfarrherr zu Streuffdorff“ („durch Eucharium Eyring ſeligen“ Ti⸗ 
tel des 2. u. 3. Theiles.) S Die von ihm geſammelten Sprichwörter find meiſtens aus 30 
Agricola entlehnt und nur alphabetiſch geordnet. Die gereimten Erklaͤrungen ſind ohne 
beſonderes Intereſſe und haben nur durch die eingeflochtenen Beiſpiele Bedeutſamkeit, 
weil daran erſichtlich, daß auch die auf die trockenſte Didaktik angelegte Poeſie des 
XVI. Jahrhunderts ſich des epiſchen Stoffes nicht erwehren konnte. Morhof meint 
(im Polyhiſtor, Lub. 1695 p. 258.) die rhythmiſchen Erklaͤrungen ſeien noch nach der 35 
rohen deutſchen Poeſie eingerichtet, allein dies Noch ſollte ein Schon geworden ſein, denn 
Eyring hat weder das Gefuͤge ſeiner Vorgaͤnger noch ſeiner Nachfolger. 5 
Vom faulen Heintzen. Dieweil noch was im hafen iſt, 
(Sprichwörter I. 1601. S. 70. ff.) Bnd wolln drumb zeugn ein alte Gans 
Vom Heintzen dem viel Albern Knecht, 40 Wenns junge hat, huͤtt jhr der Hans, 
Bnd fraw Ablheit fein Weib gantz ſchlecht, Den wir (ob Gott wil) bald wern kriegen, 


Wie ſie erſtlich hochzeit gemacht, Dann ich kuͤrtzlichen werd geliegen, 

Ein Zieg ynd Geiß zuſammen bracht, Hab ſchon gerechnet auß mein zeit, 
Dieſelb vmb Bien vertauſchten hin, Das Kind liegt in der rechten ſeit, 

Ein viertel hongs kriegten von jhn, 45 Gnd wird gewiß ein knaͤblein ſein, 

Das ſatztens oben vbers beth, Drauß wolln wir ziehn ein Hanſen fein, 
Das es ihn niemand ſtelen thet, Der muß der jungen Genßlein hutn, 
Ein ſtecken mit zu Beth warn tragen, [71. O Aolheit er thut traun kein gut, 
Darmit die Meuß daruon zu jagen, Die Kinder find zu bop erbeiſt, 
Als nun Heintz bey der Adlheit lag, 50 Vnd thut jetzt keins was man es heiſt, (72. 
Saft hin biß vmb den Mitten tag, Sie ſprach, O Heintz hoͤr was ich ſage, 
Das Brot darmit erſparen thetten, Do muß man jmmerdar zuſchlagen, 
Deſſen ſie keins im Haus do hetten, Ich wolt jhn zwingn das ers muß thon, 
Deßgleichen all jhe Vihe vergath, Bnd ſolt jhn das hertzleid beſton, 
Hetten ſie in dem Beth ein Rath, 55 Wann er nur jetzt vorhanden wer, 

Wie ſies mit dem Honig woltn machen, Ich wolt jhm ſein Lenden zerbern, 

Das beſſer wuͤrden jhre fachen, Mit dieſem meuß ſtecken zerſchlagen, 

Er ſprach, was ſol der Honig hie ſtan, Das ers ein gute weil muſt klagen, 

Du neſcht mir alle tag darun, VPnd thet dem Albern heintzen weiſen, 


Das thut dir wol im kragen ſchmecken, 60 Wie fie ihn mit dem ftab wolt ſchmeiſſen, 
Dann Weiber gern ſuͤß ding thun lecken, Vd traff den hangk krug ob dem beth, 
Wir wollens verkauffen zu rechter friſt, Denſelben gar verſchuͤtten thet, : 


* 
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Beſchmiert vnter vnd ober decke, 

Do fingens bede an zu lecken 

Pnd ſchmeckt jhn diß hong fo wol, 
Das ſie ſich bede leckten vol, 

Wo ſolten ſie ſonſt mit hinaus, 

Es was kein haf ja nichts im haus, 
Bnd iſt jhn ihe faulheit gelungen, 
Fraſſen die alt ganß mit den jungen, 
Ehe ſie dieſelben je geſehen, 

Alſo jhr anſchlag fort thet gehen. 
Haben auch weng daran verlorn, 
Sind dennoch einmal ſat drumb worn. 


Der Kaufmann in Nürnberg. 
(Sprichwoͤrter I. 1601. S. 85. ff.) 


Zu Nuͤrmberg in ein Wirthshaus kamen, 


Etlich Kauffherrn vnbnent mit Namen, 
Als jeder do zu Vifche fab, 

Ein armer gſell auch drinnen was, 
Den hieß der Wirt auch zu jhn ſitzen, 
Der ſatzt ſich onten an mit witzen, 
Als man jhn nun thet tragen auff, 
Hett der Wirt allzeit achtung drauff, 
Das beſt den Herrn thet ruͤcken fuͤr, 
Vnd legt jhn fuͤr nach alter gbuͤr, 
Der arm gſell vnten wenig hett, 
Niemand jhm auch fuͤrlegen thet, 
Demnach bedacht er ſeinen frommen, 


186. 


Bnd hofft fein gricht wuͤrd auch noch kommen, 


Das traff zu wie Sant Paulus lehrt, 
Hoffnung leſt nicht zu ſchanden werdn, 


Denn bald bracht man do auff dem Tiſche, 


Ein zin mit groß ond kleinen Fiſchen, 
Die karpen, Ruppen nauff gewend, 

Abr klein Kreßling am vntern end, 
Daran nichts denn ſchuppen vnd gred, 
Die eim im halß beſtecken ſtet, 

Die groſſe lagen vor den Herrn, 

Welch er auch hett verſuchet gern, 

Die jhm niemand fuͤrlegt allhie, 

Sie doch bezahlen muſt wie ſie, 

Erdacht er jhm ein liſt ſo fein, 

Wenn er da nam ein Kreßling klein, 
Hilt er jhn fuͤr ſein maul von ſtund, 
Gnd Bappert mit jhm, mit dem mund, 
Nach ſolchem hielt er jhn fuͤrs Ohr, 
Vnd hoͤret was ſein antwort war, 
Darnach legt er jhn wieder hin, 

Vnd fraß gar keinen vnter jhn, 

Solchs war er mit eim jeden geflieſſen, 
Die Geſt wunderts wolten gern wiſſen, 
Warumb er ſolches alles thet, (78. 
Wann jhr mirs nicht fuͤr vbel hett, 
Wolt ich euch ſagen wie jhm wer, , 
Sie ſprachen, fen dir ohngefehr, 

Er ſprach, wenn ich ein halt zum Mund, 
Frag ich jhn, ob jhm nichten kund, 
Von meinem freund allhie geſeſſen, 

Ob er nichten von jhm hab geſſen, 
Welchen man in die Bechnitz dar, 
Geworffen, iſt jetzt etlich Jahr, 
Halt ich jhn dann fuͤr meine Ohrn, 


. 
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Kan ich ſein wieder antwort hoͤrn, 

Sie ſprachen lieber fag ohn liſt, 
Was dann ſein wieder antwort iſt, 
Er ſprach, die antwort ſie mir geben, 

5 Ich ſol ſie lenger laſſen leben, ; 
Das fie auch groß, wie andre wern, 
So kommens auch nauff fir die Herrn, 
Sie ſein zu jung keiner gedenckt, 

Wenn man mein freund allhie ertrenckt, 

10 Oder allhie erſoffen ſey, 

Es liegen groſſe Fiſch hiebey, 
Die alt genug mirs konnen fagen, 
Dieſelbigen ſol ich drumb fragen, 
Da fingens all zu lachen an, 

15 Hielten in ehrn den armen Mann, 
Ruckten jhn zu in nauff an Tiſch, 
Legten jhm fuͤr ein groſſen Fiſch, 
An dem er ſeinen freund da fund, 
Deſſen er baß genieſſen kund, : 

20 Dann der Berfßling ſchuppen vnd greth, 
Die eim im hals beſtecken ſtet, 

Alſo muß ſich ein armer Mann, 5 
Offtmals behelffen wie er kan, 
Doch nicht mit Rauben, Steln vnd Schand, 

25 Gott find die armen wol bekand, 

Ob ſie die Welt gleich thut verlaſſen, 
Wie Dauid von jhm red der maſſen, 
So wil ſie doch Gott nicht begeben, 
Wann ſie nach ſeinem willen leben, 

30 Obgleich ein jeder hie auff Erd, 

Die ſchu an ſie zu wiſchen begert, 


088. 


Bald anders. 
(Sprichwoͤrter. I. 1601. S. 165. ff.) 
35 Heut weiſer Apt, morgen diltap, 
Der heut ein Hirt, iſt morn ein Apt, 
Wie man von einem Hirten liſt, 
Der zu eim Apt beſtetigt iſt. ; 
Dann als man einem Apt merck eben, 
40 Etwann drey fragen auff thet geben, 
Die zuuorantworten ſo fein, (166 
Oder lenger kein Apt zu ſein, 
Erſtlichen ſolt er ſagen bald, 
Was er von ſeinem Herren halt, 
45 Zum andern wo es gwis ohngfehre, 
Hie mitten auff dem Erdreich were, 
Zum dritten auch ſagen wie weit, 
Gluͤck, vngluͤck von einander leit, 
Das ſolt er jnner dreyer tage, 
50 Seim Herrn wider zur antwort ſagen, 
Der Apt nam ſich der fragen an, 
Gantz trawrig auff dem Feld thet gan, 
Des ward der Hirt an jm gewar, 
Der ſeine Sew huͤtet alldar, 8 
55 Der fragt jn vmb ſein trawrigkeit, 
Der Apt ſprach, was mir hie an leit, 
Darin kanſtu mir helffen nicht, 
Der Hirt hinwider zu jhm ſpricht, 
Mein Herr, wer weiß, zeigt mirs nur an, 
60 Schlecht leut auch offt verſtand thun han, 
33. Im 3. Thl. S. 23 ff. wiederholt Eyring 
die Novelle nach Waldis, vgl. oben S. 106. 


Co 


— 
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Fabeldichter. 


Der Apt ſprach ich bin hoch betruͤbt, 
Vnd hab doch nichts vbels geubt, 
Darumb das ich meine Aptey, 


Sol bgeben, welchs mich nicht thut rewn, 


Allein das ich den ſpott mus han, 
Die frag nicht verantworten kan, 
Wie ich mein Herrn ſol achten werth, 


Vnd wo das mittelſt fey auff Erd, (167. 


Wie fern gluͤck vnd vngluͤck ohn triegen, 
Allhier thun von einander liegen, 

Der Sewhirt ſprach, Herr ſeid getroſt, 
Der fragen werd jhr bald erloſt, 
Wenn nun der tag herkommen wird, 
Das man euch druͤmb examinirt, 

So legt mir ewre Kappen an, 

Wil ich fuͤr euch zur antwort ſtan, 
Vnd ſolchs verantworten fo fein, 

Das man daran ſol gnuͤgig ſein, 

Der Apt ſolches zu gut auffnam, 

Vnd als der bnante tag herkam, 

Der Hirt in eines Apts geſtalt, 
Erſchein vor ſeines Herrn gewalt, 

Die Antwort fuͤr den Apt verricht, 

Der Herr bald zu dem Apt do ſpricht, 
Nun ſag wie hoch du mich thuſt haltn, 
Der Sew Apt antwortet ſo bald, 

Hur acht ond zwentzig Pfenning werth. 
Der Herr deſſen vrfach begert, 

Warumb er jhn nicht hoͤher acht, 

Der Apt antwort jm wol bedacht, 

Bnd ſprach, die weil der HErre Chriſt, 
Vmb dreiſſig Pfenning verkauffet iſt, 
Acht ich den Keyſer nechſt hernach, 
Vmb neun vnd zwantzig hoch, 1168. 
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Warhafft zwey Eyer geleget hett, 
Spricht ſolchs bei Leib ja niemand ſag, 
Sie ſchwieg biß an den andern tag, 
Da ſagt ſies jrer Nachtbarin, 


5 Es mus gewis haben ein ſinn, 


Ihr ſchwager hett drey Eyer glegt, 

Sags niemand, wenn man dich druͤmb fregt, 
Sie ſagts niemand in zweyen tagen, 

Gnd wert alfo dip heimlich ſagen, 


10 Biß der Eyer ward ein halbes ſchock, 


Do ſprach die fraw im weiſſen Rock, 

Ihr ſchwager het ſich wol geregt, 

Mehr denn ein halb ſchock Eyer glegt, 290. 
Dieſe Fraw hett wol war geredt, 


15 Wann er nur eins geleget het, 
Dann dreiſſig Eyer ſeind zu viel, 


Doch ſprach ſie do zu jrer gſpiel, 
Bitt es ja niemand offenbar, 
Welchs jr dann kein gering Creutz war, 


20 Hets zwar verredet vnd verſchworn, 


Solchs nit zu ſagen heut noch morn, 
Es was zu lang ſie kunts nit haltn, 
Vnd grub ein loch ind erd fo bald, 

Schrie nein das ſich die erd bewegt, 


2% Hans Gans ein halb ſchock Eyer glegt, 


Das loch was an dem weg vorm Thor, 
Daraus wuchs gar ein ebnes Rohr, 
Welchs einer pfeiffen gleich zu ſehen, 
Wer dann an weg fuͤr vbr thet gehen, 


30 Der kunt es gar nit vnterlaſſn, 3 


Er muſt ins glatte Roͤhrlin blafen, 
Das lautet als ob einer ſagt, 

Hans Gans ein halb ſchock Eyer glegt, 
Hiemit werden die Weiber globt, 


Vnd euch gleich nach dem Keyſers Held, 35 Die mit verſchwiegenheit begabt, 


Nur eins Pfennings gringer gezelt, 
Das gfiel jhm wol thet weiter fragn, 
Was mitten in der Welt zu ſagen, 
Er ſprach diß Cloſter alſo ſchon, 
Thut mitten in der Welte ſtohn, 

Vnd wann jr das nicht glauben wolt, 
Nach ewrm gefaln irs meſſen ſolt, 
Ehe er aber thet meſſen das, 
Welches jm auch vnmuͤglich was, 

Liß ers auch bleiben bey ſeiner Sum, 
Vnd bracht das dritt Propositum, 
Wie weit das gluͤck vom ongluͤck wer, 
Er ſprach nur eine Nacht ohngfehr, 
Denn Geſtern ich ein Sewhirt was, 
Bin heut ein Apt der Wirden groß, 
Drauff er jn mit dem Ampt begabt, 
Pnd ſprach er ſolt fort fein ein Apt, 


Haus Gans. 
(Sprichwörter I. 1601. S. 289 f) 


Einsmals kam aus ein heimlich gſchrey, 


Hans Gans der het gelegt ein Ey, 
Das Weib thets fuͤr jr ſchweſter tragen, 
Verbot jr ſolchs niemand zu ſagen, 


Ehe ſie was heimlichs machen kund, 
Schrien ſies ehe ind erd hinund, 
Daraus mus wachſen ein ſolch Rohr, 
Welchs es eim jeden offenbar, 


40 Ders ſonſt erfahren nimmermehr, (291. 


Wonns nicht zum dritten kommen wer. 


Knipſcherchin. 
(Sprichwörter I. 1601. S. 751. ff.) 
. als es fic) einmals zu trug, 
Das einer mit ſeim Weib ſpatziert, 
Im Feld der Schaff do jnnen wird, 
Sprach er dor gehn Schaff von ferr, 
Sie ſprach ich glaub du habſt das gblerr, 


50 In augen, vnd nicht wol kanſt ſehen, 


Sichſt nicht das Krench dort vmbher gehen, 
Er ſprach, ey fraw es ſeind ja ſchaff, 
Sichſts nicht es ſind mir ſchaff du Aff, 
So ſinds mir Schaff vnd anders nicht, 


55 Du Knipſcherchin ſie zu jm ſpricht, 


Es muͤſſen mir ja Krenchen ſein, 


Vnd nicht Schaff nach der blindheit dein, 


Er bat ſie da mit ſonderm fleiß, 
Sie wolt jn nicht Knipſcherchin heiß, 


Sie ſchwieg ſchier lenger dann ein ſtund, 60 Sie ſprach es iſt mir dennoch ja, 


Do macht ſies jrer Baſen kund, 
Wie jrer ſchweſter Man, verſteht, 


Er ſprach denck heiß mich nicht alſo, 
Sie ſprach, du muſt mein Knipſcherch ſein, 
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Dieweil ich hab das leben mein, Sol ich mit eiln nicht kommen nein, 
Domit kamens zu einem Bron, Viel wenger wird ſolches 0 
Der man ſich do nicht lang beſon, [754 Wann ich gemach ließ einher gehen, 
Das Weib in eymer ſetzet ein, Hieb drauff vnd eilt mit macht hinein, 
Ließ ſie ein weng in Bron hinein, 5 Zerbrach ein Rad an einem ſtein, f 


Vnd ſprach, wie heiß ich nun du balck, Do muſt er vor hin in die Stadt, 
Sie ſprach Knipſcherchin heiſt du ſchalck, Alldo holen ein ander rad, 


Er ließ ſie noch beſſer hinein, Vnd ehe ſolchs wider anſtieß, 

Sprach wie heiſt nun der Name mein, In deſſen man die Tohr zu ſchluͤß, III. 
Sie ſprach Knipſcherchin je vnd je, 10 Mocht alſo nach dem wort des frommen, 
Er ließ ſie nein biß an die Knie, Mit eilen in die Stad nicht kommen, 


Gnd ſprach, wie heiß ich nun mir fag, Gnd muſt drauſſen bleiben die nacht, 
Knipſcherchin, was darffſtu lang fragn, Darmit das ſprichwort war gemacht, 
Er ließ ſie biß an Hals hinein, Wie mans noch warhafft ſagen thut, 
Sprach muß ich noch Knipſcherchin fein, 15 Zu ſehr eilen thut ſelten gut. 

Das thet jhr zorn vnd trefflich faul, — — 


Er ließ ſie nein biß an das maul, : Die ſieben Schwaben.: 
Das ſie nicht wol mehr reden kund, (Sprichw. Thl. II. S. 236 ff. Vgl. III. S. 17 f.) 
Wie heiß ich? denck vnd ſag mirs rund, Im Mertzn reiſten eins ſiben Man, 


Gnd als jrs maul voll Waſſers lieff, 20 Die nur ein Schweinsſpieß theten han, 
Kundt ſie nicht mehr, nur knip, knip, rieff, Zu welcher zeit die Haſen blind, 


Letzlich ließ er ſie gar hinund, Vber das feld lauffen geſchwind, 237. 
Das ſie gar nichts mehr reden kund, Von ſchwaben ragen Ohrlin gnant, 

Wie heiß ich nu? liebe gſchwey mein, Als dieſe zogen vber Land, 

Muß ich noch dein Knipſcherchin ſein, 25 Lieff jn ein Haſe ohngefehr, 

Bnd als jr die red gar bleib aus, Vber das querche feld daher, 

Reckt ſie jr hend zum Waſſer rauß, Die ſolchs fuͤr gſpenſt zu halten pflegen, 
Mit zweyen fingern knippet fein, Wann eim ein Haß erſt thut begegen, 


Als ob es eine ſcheer thet ſein, 255. Gar bald ſprach der den Spieß thet han, 
Dann jhr man iſt ein Schneider gweſen, 30 Da trettet all an ſchafft hinan, 
Iſts halt alls wahr, was wir hie leſen, Reckten den ſpieß dem Haſen dar, 


Mit jhrn Finger fie zeigen thet, Forchten, er wuͤrd ſie freſſen gar, 

Was jr mund in dem Waſſer redt, Bnd als fie ſtunden an dem ſpieß, 

Wer anch erſoffen in dem Bron, Der hinter was kuͤn ſich verließ, 

Hett ſchleg vmb wort verdient zu lohn, Er muͤſt die ſechs vor alle freſſen, 

Hett ſich auch ſelbſt erſoffen todt, Ehe dann er jm auch gleich thet meſſen, 
Mit jhrer Klapper buͤchſen ſchnoͤd, Gnd ſprach den Haſen tapffer an, 5 
Wann jr man micht ſo from geweſen, Gangk ran ragen ohrlin gangk ran, 

Vor dem ſie (wider recht) geneſen, Welchs den fordern verdrieſſen thett, 


Drumb wird diß ſprichwort wol geſagt, 40 Der ſich rumb wand vnd zu jm red, 
Wann icht ein Weib jhrn man wol plagt, Ja ſtuͤndeſtu he forn als ech, 


Das Schwerd fie in dem Munde tregt, Du wuͤrdeſt nichten alſo ſprech, 
Zillich man fie uff die ſcheid ſchlegt, Gangk ran ragen ohrlin, gangk ran, 
— Ich muſt gleichwol zum erſten dran, 
Eilen thut ſelten gut. 45 Und wann er mich dann brecht vmbs leben, 
(Sprichwörter. Eisleben. Thl. UI. S. 10 f.) So wuͤrd jr all die flucht thun geben, 
Eilen das thut gar ſelten gut, Vnd bey mir ſtehn, wann ich bezwungen, 
Welchs Sant Martin beweret hat, Gleich wie der Haß bey ſeinen jungen, 
Nah bey Pariß der werden Stadt, Vor dem wir vns doch hie mit ſpot, 
Mit etlich Prieſtern raus ſpacirt, 50 Alleſampt forchten wolln zu todt. 
Kam zu eim Kerner der Wein fuͤrt, — 0 
Der fragt den heiligen Biſchoff frum, Gertrudam vicit curſu. 
Ob er vor nachts in die Stad kum, (Sprichwoͤrter, II, 304 ff.) 
War vor nie gweſt in dieſem Land, DIß ſprichwort trifft Vorſteher an, 
Gnd jm der weg hie vnbekand, 55 Vnd andre gleichfalls Ampts Perſon, 


Martin ſprach, fo du gmach thuft farn, Als Kaſten, oder heilgen Meifter, 
So kuͤmpſtu du nein mit deinem Karn, Gnd andre Geltgierige Geiſter, 


So du aber eileſt mit macht, Deren man allzeit wenig find, 
So kuͤmſtu du nicht hinein die nacht, Die trew in jhren Emptern ſind, 
Die red verdroß den Furman hoch, 60 Vnd handlen mit Geiſtlichem Gut, 
Gantz zornig zu den Prieſtern ſprach, Wie man in Aetis leſen thut, 


Ich glaub jr ſeid alle voll Wein, Vom ſchnoͤden man Anania, 
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Gnd feinem Weib der Saphira, Rumpelt mit den ſchluͤſſeln darfuͤr, 
Wie ſie den Gottskaſten betrogen, Die Meuß gaben gar bald die flucht, 
Das ſein geſtoln vnd abgelogen, Ein jede ſchutz ond rettung ſucht, 
Des geen tods darumb geſtorben, Die Stadt mauß wiſt jr altes loch, 
Gnd jhren rechten lohn erworben, 5 Darein fie ſich gar bald verkroch, 
Von ſolchen gſellen gleicher art, Die Feldmauß in groſſen ſorgen, 


Diß ſprichwoͤrtlin erdichtet ward, (305. In einem alten ſchuch verborgen, 
Dann in dem Sachßner Land merck eben, Biß das die Koͤchin widerumb, 


Hat ſichs etwann dergleich begeben, Auß der Kammern hinweg thet kumn, 

Ein Spittal lag in dieſem Land, 10 Die Feldmauß aus dem ſchuch bald kroch, 

Welchs zu Sant Gerdrutten genant, Deßgleich die Stadtmauß aus jrm loch, 

Dorin ein Vorſteher thet ſein, Die Feldmauß gantz erſchrocken ſach, 

Des handlung nicht gering vnd klein, Zu der die Stadtmauß alſo ſprach, 

Dardurch er ſchafft fein nutz und frommen, Du darffſt dich allhie foͤrchten nicht, 

Zu groſſem gelt ond gut thet kommen, 1s Dann dieſes alle tag geſchicht, 330. 

Des ſich verwundert jederman, Die Thuͤr ſchleuſt man offt auff vnd zu, 

Wuſten nicht, wie es zu thet gan, Wann ich mich fuͤrchten thet wie du, 

Biß jn ſein eigen Weib verrieth, Wer mein vorlangſt nicht mehr geweſt, 

Die ſagt, es wer ja anders nit, Hie hab ichs gut, ond friß das beſt, 

Wie er ein Hafen groß mit gelt, 20 Schmoros, vnd wart mit ſonderm fleiß, 

Bf Sant Gerdrud Altar geſtelt, Wenn man jtzt bringt ein newe ſpeiß, 

Zu jr geſagt aller gebuͤr, Thu ich ſie ſtets zu erſt verſuchen, 

Wer erſtlich kuͤmpt hin zu der Thuͤr, Achts nicht, ob man mir gleich thut fluchen, 

Der ſol das gelt im Hafen han, Wann man mir gleich thut ſtellen nach, 

Bnd fieng fo bald zu lauffen an, 25 Iſt mir bald nach meim loͤchlin gach, 

Die Thuͤr ond Gelt erſtlich erlieff, Welchs ich lang zeit gehabt verborgen, 

Do ſtund Sant Gerdraut Bild ond fchlieff, Darin ich mich nichts darff beſorgen, 

Gelt vnd Metten verſchlaffen thet, Die Feldmauß ſprach O ſchweſter mein, 

Daruon fort diß ſprichwort entſteht, Behalt dir das gut leben dein, Ps 
Wann einer in ſeim Ampt vnd ſtand, 30 Mit aller ſorg, muͤh, vnd gefahr, * 
Der Kirchen Empter vnbenant, Wie ichs geſehn vnd funden dar, N 
Reich wird, der hat, ſpricht jederman, Mein freyheit thut mir lieber ſein, 5 
Mit Sant Gerdrut ein Wetlauff than, (306. Dann deins ſchmorotzens leckerey, ay 


Das macht die gut geſchwey gantz milt, Die offtmals kriegt ein boͤſen lohn, 
Die nichts dann nur ein huͤltzes Bild, 35 Mit wiſſen ſcheid ich hie baruon. 
Gnd nur ein wort kan jmmerzu, 


Wenn man ſie fraget was ſie thu, 2 Kalt und warm.: 

So ſpricht ſie nichts mit jrem Mund, (Sprichw. II, 381 f.) 

Dann ſie gar nichtes reden kundt, insmals in einem Winter kalt, 

Bnd iſt gut wettlauffen mit jr, 40% 30g ein Bilgram durch einen Wald, 
Weil ſie nur ein todt bild allhier, In Wind und auch in tieffem ſchnee, 
Ir auch das gelt leicht abgewunnen, Das er nit wol drin fort kunt gehn, 
Darumb ſie lang am Rocken gſpunnen, Den ſah ein Wald Gott an dem end, 
Vnd jr die Meuß auch zugetragen, Die Muͤncke Menlin wern genent, 


Drumb duͤrffts noch mancher mit jr wagen. 45 Der ſich des Bilgrams thet erbarmen, (382. 
— Fuͤhret bald mit jm heim den Armen, 
: Stadt: und Feldmaus.: Bnd alé er in fein Huͤtt dar Fert, 
(Sprichw. II, 328 ff.) An ſeine hend er hauchet ſehr, 
Es wohnt ein Mauß in einer Stadt, Sprach der Gott, warumb thuſtu das, 
Zu der kam von dem feld ein Maus, 1329.50 Und alſo in die hende blaſt, . 


Die Stadtmauß lud ſie heim zu hauß, Er ſprach, mich freuſt fo ſehr daran, 
Welch in einer Speiß kammer ſchon, Das ich ſie nit erwermen kan, 
Damals gleich jr wohnung thet han, Als nun erwermbt die Hende kalt, 
Do fundens mancherley geſchleck, Pnd er mit jm do aß fo bald, 
Butter, Keeß, Wuͤrſt, Fleiſch, Brot vnd Speck, 55 Die heiſſe ſpeiß ob Tiſch anbließ, 
Darunter hetten ſie die wahl, Da wolt der Gott auch von jm wiſſn, 
Kifften daruon nach jrm gefall, Warumb er dann die ſpeiſe blaß, 
Bnd als fie die gantz nacht ohn ſorgen, Die an jr ſelbſten ſehr heiß was, 
Gar wol gelebt biß off den morgen, Er ſprach, das fie mich nichten brent, 


Die frembd vermeint das ſolche freud, 60 Wann ich ſie nim in meine hend, 
Hinfort thet weren allezeit Der Wald Gott zu dem Bilgram ſprach, 
Da kuͤmpt die Koͤchin fuͤr die Thuͤr, Du dienſt nicht in mein Haußgemach, 
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Dieweil du kalt vnd warm all ſtund, Wie wollen wir jhm nunmehr thon? 
Gleich blaſen kanſt aus einem Mund, Steig ich gleich ab, vnd ſitzt du auff, 
Bnd aud) ein zwey zuͤngler thuſt fein, Reit einer hier, oder auch lauff, 
So troll dich aus der Huͤtten mein, Thun wir dann beyd zu Fuß hie gan, 
Dann ſolche gſellen find nicht zu leiden, 5 So han wir auch nicht recht gethan. 
Man ſol ſie gantz vnd gar auß reutten, Wir wollen noch eins wagen recht, 
Dann fie nichts thun ohn vnterlan, Ob das jemand gefallen moͤcht, 
Felſchlich betriegen jederman. Theten beyd auff den Eſel ſitzen, 
— Druckten jhn hart, daß er thet ſchwitzen. 
: Der Welt Meinung.: 10 Kam aber einer, vnd hebt an: 


(Sprichwörter. Thl. II. [ Eisl. 1603] S. 499 ff.) Kein groͤſſer Narrn ich gſehen han, 
Drumb ſolln wirs vns nicht vnterſtan, Sie ſitzen beyd auffs Thierlein ſchwach, (501. 


Wie ein Vater lehret ſeinen Sohn, Sich keiner ſein erbarmen mag, 

Vnd ſolchs mit ihm beweret ſchlecht, Es ſolt ein jeder ein weil drauff reiten, 
Man koͤnne nicht jedem thun recht. 15 Vnd der ander zu Fuß her ſchreiten, 
Trieben ein Eſel vor ſich hin, Er ſprach: Han wirs doch vor gethan, 
Das ſah einer, vnd ſprach zu jhn: Pnd theten auch nicht recht daran. 
Ihr muͤſt fuͤrwar groß Narren ſein, Ihr thet den Eſel viel ehe tragen, 
Das jhr den Eſel treibt herein, i Dann er euch mit ſeim leeren Magen. 
Bnd jhr beyde zu Fuß laufft her, 20 Der Vater ſprach: Dieweil dann wir 
Es ſetz ſich einer drauff vielmehr. So viel vmbſonſt gethan allhier, 

Der Vater jhn ſeins willns ergetzt, Gnd noch keines der ſchnoͤden Welt, 
Den Sohn bald auff den Eſel ſetzt. Angenem, vnd recht, jhr wolgefellt, 
Do kam ein andrer darzu hand, (500. Bnd diefer jest alldo thut ſagen, 


Gnd ſprach: Iſt das nichten ein ſchand,  wBeffer, wir theten jhn hie tragen. 
Daß der alt Mann hie geht im Dreck, Beſonnen ſich nicht lange mehr, 


Bnd left reiten den jungen Geck. Trugn jhn an einer Stangen her, 
Der Vater ſprach: Sich lieber Sohn, Deß wurdens muͤd, darzu verlacht, 
Wir han hie auch nicht recht gethan, Welchs ſie alſo verdroſſen macht, 
Steig rab, und laß mich ſitzen auff, 30 Daß ſie den Eſel gentzlich toͤdten, 

Bnd du nun neben mir herlauff, Meinten niemand ſolt jhr mehr ſpottn. 
Ob ſolchs jedem moͤcht gfellig ſein. Ihr vnrecht thun ſolt han ein End, 
Bald koͤmpt der dritt Vrtler herein, Da man ſie erſt Tyrannen nent. 


Vnd ſpricht: Wer hats je erger gſehn? Do ſprach der Vater zu ſeim Sohn, 

Das klein Kind muß im Dreck hie gehn, 35Hie ſichſt, das der fruͤh auff muß ſtohn, 
Vnd reit der alt Narr neben her, Der einem jeden recht wil thon, 

Auff dem Eſel ſo weiß wie er. Wo iſt der Mann, der ſolches kan? 
Der Vater ſprach: Mein lieber Sohn, 5 


Die didaktiſche Poeſie 5 
breitet ſich durch das ganze Jahrhundert aus, indem die Satire, das Kirchenlied, 
45 das Schauſpiel und die Fabel auf didaktiſche Ziele losſteuern; deshalb ſind die ei⸗ 
gentlichen Lehrgedichte ſeltener und auch fie konnen ſich nicht ganz von der epiſchen 
Lebensfülle entfernen, die aus der bewegten Zeit in die geſonderteſte Thätigkeit überging. 
Die beiden zunächſt folgenden Dichter, vom Anfange und Schluſſe des XVI. Jahrhun⸗ 8 
derts, mogen uͤberſehen laſſen, wie das lehrhafte Gedicht vom Anfange und Ende des 
50 Jahrhunderts ſich zu einander verhalten. Bei Schwartzenberg ungeſuchte perfonliche Ver⸗ 
anlaſſung und aus dem Beſondern das Allgemeine; bei Ringwaldt der umgekehrte Weg, 
der zu der Willkuͤrlichkeit und Gezwungenheit des naͤchſten Jahrhunderts hinuͤberfuͤhrt. 
Holzwart, den wir anreihen, bevor wir durch den Volksgeſang und die Volksbuͤcher zu 
Fiſchart gelangen, hat nur als Repraͤſentant der Blaſonirer, der reimenden Bildererklaͤ⸗ 
55 rer, Bedeutung. Schon bei Hans Sachs (ſ. oben S. 95, 2.) iſt eine ſolche Bilderdeutung gu! 
finden, witziger als bei Holzwart, aber farblos gegen die Fiſchartſchen Bilderauslegungen. 


Johann Freyher zu Schwartzenberg 
Go und zu Hohenlandsperg, wurde am 25. Dec. 1463 geboren und führte am Rhein, wo 
er erzogen wurde, ein ſo ausſchweifendes Leben, daß ihn ſein Vater Sigismund heim⸗ 
rufen und mit Enterbung bedrohen mußte, wenn er ſich nicht maͤßige. Das that er von 
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da an gewiſſenhaft, war ſpaͤter Bambergiſcher und etliche Jahr Wuͤrzburgiſcher Hof⸗ 
meiſter, auch einige Zeit kaiſerlicher Regiments⸗Beiſitzer, zuletzt Brandenburgiſcher Land⸗ 
hofmeiſter in Franken und ſtarb am 20. October 1528. Die ueberſetzung des Cicero 
(de officiis, Tusculan., de ſenectute, de amicitia) wurde eigentlich von ſeinem Caplan, 
Hans Neüber, verfaßt, von Schw. „dem Sinne nach in fränkiſch Hofteütſch gebracht“ 
und von Hutten durchgeſehen. Die Schrift de ſenectute erſchien ſchon 1522; fpater „der 
Teütſch Cicero“, deſſen erſte Abtheilung, die Offtcien enthaltend, vielleicht 1583 heraus⸗ 
kam. Die zweite Abtheilung enthielt, außer den Ciceronianiſchen Schriften, einige von 
Schw. ſelbſt und erſchien (Augsb.) 1534 fol. [Wolfenb.] 1535. 1540. Ein dritter in Ausſicht 
geſtellter Theil unterblieb, wie es ſcheint. Die Ausgaben, die er ſelbſt fuͤr den Druck 10 
ausfertigte, ſind ſehr incorrect, wie ſie ſelbſt bekennen, uͤbrigens mit Pracht und mit 

ſchoͤnen Holzſchnitten von Hans Schaͤuflin gedruckt. Die Schriften Schwartzenbergs 

ſind moraliſch⸗didaktiſchen Inhalts, nicht ohne Waͤrme. Das Memorial der Tugend 

enthalt eine Reihe Bilder, die in kuͤrzeren Spruͤchen gedeutet werdenz von dem Laſter 

des Zutrinkens ſchreibt er in Proſaz von dem Mordlaſter des Raubens verfaßte er ein 15 
Lied, das durch andere gegen ſeine ſtrenge Landpflege gerichtete Spottlieder veranlaßt 

wurde. Sein beſtes Gedicht iſt: „Ein gereümpter Spruch, genänt der kummer troſt“, 

den er nach dem im J. 1502 erfolgten Tode ſeiner Frau, einer geborenen Graͤfin Ku⸗ 

nigund von Reyneck, verfaßte. Er fuͤhrte ſich darin unter dem Namen Hans Unmut 

ſelbſt ein und ließ ſich von dem Clausner Woltroſt troͤſten. „Diſer ſpruch, ſagt er, 20 
erquicket in rechter vernuͤnfftiger betrachtung, die, die vmb tödtlichen abgang jhrer ge⸗ 
liebten trawren, Bewert ewiges Leben der ſeel, gybt kurtze regel, durch die engen hy⸗ 
mel pforten, vnd wider die geferligkeyt, des groſſen ſchwartzen Hoͤrs, zu ſtreyten, leret 
Gott allein vmb fein ſelbs willen lieben, zaigt an, auß was vrſachen die tugent billich 
hie ſoll anfechtung haben, vnd vmb kainer andern ſach, dann vmb yhrer ſelbſt gütte 
willen entlich geuͤbt werden. Alles in gleiche geſylbte reymen auff Fraͤnckiſch Hoffteüuͤtſch, 
deren jeder allein in acht ſylben ſteen.“ Die Sprache iſt rauh wie bei Hutten und ent⸗ 
halt in knapper Kuͤrze mehr Gedanken als das Memorial erwarten laſſen wuͤrde. 2 
Vgl. G. Th. Strobel: J. F. v. Schwarzenbergs ſehr merkw. Briefe nebſt deſſen Leben 
und Schriften. Altdorf 1773. u. vermiſchte Beitr. z. Geſch. d. Lit. Altdorf 1774 S. 1—32. 30 


A In Lied in lob der reüterey, 
wider das mordlaſter des raubens. Vil frumer thon ſy ſchenden, 
(Der Teütſch Cicero, [Augsb. ] 1534 fol. Bl. 95 f.) jrs ſchmehens fein ſye frey, 
WErurſacht woͤll wir ſyngen, 35 als recht thon vnrecht ſey. 


* 


& 


ein lyedlein heben an, 
Dnoth oft hilff thuͤt bringen, 
gar manchem frummem man, 
der leydt als lang er kan. 
Der Burger vnd der pawer, 
die klagen manigfalt, 
Ir gut das wirt yn ſawer, 
nimbt man yhn mit gewalt, 
in raubs vnd diebs geſtalt. 
Etlich die ſoltens wehren, 
vnd ſteen de rauben bey, 
Keyn rauber künt ſich neeren, 
wer jm kain land nit frey, 
nun merkt wer ſchuldig ſey. 
Ich darff jr zwar nit bringen, 
inn diſes lyedeleyn, i 
Sy ruͤgt jhr dichten ſyngen, 
die ſchuldig daran ſeyn, 
laut ſchreyent bey dem weyn. 
Fürſtlich hochhait taſtens an, 
des Kayſers wirdigkait, 


Vnnd wollens weyſen auff die pan, 


nit halten ſtraſſen glayt, 
wer allen frummen layd. 


Raub, mord, fy wollen wenden, 


36: Die Verſe ſind nicht abgeſetzt. 
K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung 


Deß waren adels grunde, 
verkerens gantz vnd gar, 
Als ob der ſelbig ſtuͤnde, 
in moͤrder, rauber ſchar, 
40 der man findt etlich par. 
Dye raͤublich hendel wehre, 
die ſeind dem adel hold, 
Wer ſich will kriegens neeren, 
der findt ehrlichen ſold, 
B reyniſch vnd Engliſch gold. 
Die ſtraſſen ligen nider, 
die land die nemen ab, 
kayn glück kam nye herwider, 
dem rauben vrſach gab, 
50 wen reycht auch ſolche 1 5 
So fridleüt rauben haͤgen, 
vnnd hyrten freſſen ſchaff, 
Der pawer mit der Egen, 
ſein ſach befilcht dem ſchlaff, 
55 Wer hoͤrt ye groffer ſtraff. 
Doch wirt yes baß probieret, 
wer ſtercket raubens pracht, 
Mit den fo fein citieret, 
bey ſchwerer ſtraff der Ach, 


60 durch Kaiſerliche macht. 


Sein ſy dann als ſy ſagen, 
des raubs verwircklich nicht, 
9 
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So dürffen fy nit klagen, 

git kommen für gericht, 

da man recht vrthail ſpricht. 
Des Kaiſers hohe würde, 

vnd adeliches pluͤt, 0 

Iſt aller hoͤchſte zierde, 

das fryd vnd recht fey guͤt, 

das er dann ſuͤchen thut. 2 
Wer will mit ſchelten letzen, 

auff leügnen, vnd on recht, 

fein eer thut er verſetzen, 

ſich ſelbs am hoͤchſten ſchmaͤcht, 

als jr yetz taͤglich ſecht. f 
Die boͤß mit dichten ſtercken, 

vnd ſchaͤnden vil, 

diß lied vo euch ſolt mercken, 

wer darumb zürnen will, 

meyd fürter ſolchs ſpil. 
Wer nit diß lied laͤßt bleyben, 

vnd andung des begyndt, 

der mag den darumb ſchreyben, 

die vor verurſacht ſynd, 

da er gut antwort fyndt. 

Gott woll wir wol getrawen, 

ſein gnad die ſtehe vnns bey, 

helff recht vnd friden bawen, 

wer dem nit wider ſey, 

ſein hylff vns nit verzeych. 


Aus dem 
Memorial der Tugent. 
(Der Teuͤtſch Cicero. [Augsb.] 1534. fol. Bl. 114 rw.) 

Ein boͤſe botſchafft wurd geſant, 

Eim Herzogen in Mayland. 

Wie das der Genueſer leüt, 

Ob jm gewunnen groſſe peüt. 

Bnd was er darauff gutes aß, 

Im gantz vnd gar nit ſchmecken was. 

Darumb den koch er ſchalt vnd pocht. 

Der ſprach die ſpeiß iſt wol gekocht. 

Der Genueſer ſyglich that, f 

Herr euch den Mund verpittert hat. 

Darumb die gleichnus ſey gemelt, 

Das manchen menſchen diſe welt 

Betreügt durch jren falſchen won, 

Das er nichts guͤts erkennen kan. 
Bl. 139 rw. ] 

Auff Ablas des man vil verkündt, 
Wig ich manch mal gering die find. 
Ain Chriſten menſch bin ich getaufft, 
Bnd hab ein Ablas brieff gekaufft. 
Darauff mein ſünd vergebt mir gar, 
Das ich gewiß gen hymel far. 

On entlich merck der kirchen ſchatz, 
Iſt recht vnd git dein fürſatz. 

Auß lieb gi Gott pmb fünd hab layd. 
Zu beicht vnd buͤß dich wol berayt. 
Wen du mit vnrecht haſt verletzt, 
Nach deym vermügen werd ergetzt. 
Wo du ſolch erben wayſt nit mer, 
Inn gütte werck ich dir das ker. 
Dabey muͤſt ſtarcken willen hon, 
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Das du fürt woͤlſt kein todtſünd thon, 


Was dir hyerin gebrechen mag, 


Des ſoltu haben layd vnd klag. 


On grundt der ſtuck wie obberuͤrt, 
5 Dein troſt auff Ablas dich verfuͤrt. 
Pnd mag dir nit vergeblich fein, = 
Kein miffethat von ſchuld noch peyn. 
[Bl. 142 w. 
Merck einer gieng ſtets zu dem Rein, 


10 Hielt darumb gir die augen fein. 


Das er vergeß ſolch not vnnd qual, 
Drumb ward on alle hilff ſein fal. 
Dergleichen thoren findt man vil, 
Von ſterben keiner hoͤren wil, 

15 Biß ſy ſchnel fallen vnbekandt, 
Inn vnerloͤßter hoͤlle pa nde. 
Vnnd doch durch rechte vorbetracht, 
Hie ſterben ewig leben macht. 

[Bl. 147 rw. 

20 Wer langer leer nit mercken kan, 
Nem diſe kurtze predig an. 

Für alle ding ſolt lieben Got, 
Auch allzeyt halten ſeyn gepot. 
Bnd was du dir nit günnen ſolſt, 

25 Dem nechſten des vertragen wolſt. 
An ſolchem hangt das gantz geſetz, 
Als Chriſtus ſelbs hie ließ zuͤ letz. 
Darzuͤ die kirch git mittel peüt, 
Die ſollen halten alle leüt. 

30 je ip en) 


Aus: 
Der Kummer Troſt. 
(d. Teüt. Cic. [Augsb.] 1534. Bl. 157 d. i. 181.) 
All freüd iſt mir gefallen ab, 
35 Mit eyner dy ytz lent im grab. 
Am zwelfften kindlein tod belib, 
Als fünfzehenhüdertzway man ſchrib 
Des weinmons zweintzig ſiben tag, 
Verlor ich dy darumb ich klag. 
40 Der ich recht ehlich wonet bey, 
Got durch ſein hoͤchſte namen drey. 
Auch Chriſtus pluͤt vnd heylgſter tod. 
Helff jrer ſelen dort auß not. 
Das jr dardurch verdynlich werd, 
45 Ir ſchmertz vnd truͤbſal hie auff erd. 
Nun iſt mir anderſt nit zh fin, 
Dann ſey mein leben halb von hin. 
Woltroſt ſchmutzt mich ein wenig an, 
Ich dacht du biſt ein wilder man. 5 
50 Lachſt du, das mich fo hoch betruͤbt, 
Het dich vnfal alſo geuͤbt. 
Du moͤchſt vor jamer werden kranck, 
Doch zympt mir ſchweigen vberdanck. 
Bnd gab jm auch git reden fiat, > 


bs Mit milten worten er mich bat. seat | 


Das ich wolt brauchen mein vernüft, 

Nit tretten inn der narren zunfft. 

Damit ich kumer widerſtrebt, ae 
9 „denck ein yeder menſch d' lebt. 


8: Der Tod ſtoͤßt einen Menſchen in den Fluß. 
42: In den Corrigendis wird geſchrieben Chriſti — 


Lehrdichter. 


Hat nichts gewiſers dann den todt, 
Die frummen loft er auß der noͤt. 
Dafür ich acht das klagent weib, 
Sonſt keſtigt fy nit deinen leib. 
Ir widerkunfft hat kein verſehn, 


Bald wirt des gleich dir auch geſchehn. 


Der weyſen ſprichwort wol ermiß, 
Vnwiderbringlichs offt vergiß. iv 
Vnd wo vernünfftig freüntſchafft wer, 

Freüdt man ſich diſer billich mer. i 
Das wirt bezalt, ſolch pflichtig 
Es iſt auch wider Gottes huld. 
So yemandt ſeinen willen ſtrafft, 


Wer durch den tod inn gnaden ſchlaft. 


Entweicht von allem kumer weyt, 
Ein yedes ſtyrbt zu rechter zeyt. 
Wie Gott ſolchs wirt gefellig ſein, 
Als zeytlich leben iſt ein ſcheyn. 
Wes vns alls habent hye bedunckt, 
Stet inn dem gegenwerten punct. 
So doch vergangens nymer iſt, 


Vnd künfftigs wart wir vnuergwiſt. 


Allweg iſt es vmb vns gethan, 

Als fieng wir erſt zuͤ leben an. 

Hie wandel wir inn pilgerſchafft, 

Die ſtaͤts mit onrüw iſt behafft. 

Vil truͤbſal müg wir nit entpfliehen, 

Den hymel nit auff erden ziehen. 

Gnd faren als inn mores dünen, 

Darin wir nimer ruͤwen künden. 

Mit trawren lachen wirt vermiſcht, 
»Kayn Irrdiſch freüd on laid entwiſcht 

Gleych wie der ſtrick den vogel faͤngt, 

Bnd mancher viſch im netz behaͤngt. 

Wirt menſchlich leben offt betrogen, 

Ir werck fuͤr gots gericht gezogen. 

Es ſtirbt der Herr mit ſampt de knecht 

Der frum ond auch der vngerecht. 


* 


wurde im J. 1530 zu 


ſchuld, 


= Schwartzenberg. 131 
Bnd niemant wirt am morgen geben, 


Bit wiſſen diſes abents leben. 


a Vnd ehe der menſch des recht befindt, 


Stünd tag vnd jar vergangen ſindt. ; 


W Verſchynen zeyt nit widergeht, 
Auff erden nichts inn weſen ſtet. 
Auch was ſich endt of ons entweicht, 


Wirt wol behalten, traum vergleichk. 


Dauon nit mehr dem menſchen bleibt, 
10 Dann wes er guts auff erden treibt. 


Gnd nyemant waißt warauff 
Ob jn Gott liebet oder haßt. 
Vnd lebet einer tauſent jar, 
So ſtuͤnd er eben diſe far. 

15 Drumb Ennius der frum Poet, 
Sprach, als von jm geſchriben ſtet. 
Niemandt mich mit bern klag, 

Noch wainet mein leich zum grab trag. 
Merck auch dabey ob niemandt ſturb, 

20 All zeytlich notturfft bald verdurb. 
Der menſch geporen von dem weyb, 
Wirt hie erfüllt von mutter leyb. 

Mit jamers vil, lebt kurtze zeyt, 
Der dultig Job des zeügknis' geyt 

25 Wem kompt groß kumer für die thür, 
Ob er hie zeytlich lyeb verlür. 

Soll hengen, kayner wolluſt ſpür, 
Gnd wer wil feynden an den todt, 
Haßt all gepurt auß rechter not. 

30 Wann leben inn dem erſten grad, 
Bringt ſtaͤttigs ſterben on genad. 
Ermiß fold) warhait recht zu hauff, 
Der tod macht ſterbens hören auff, 
Darumb des tods mich nit verdreüßt, 

35 Der ewigs leben dort geneüßt. 5 
Bnd mag nit klaͤglich ſeyn genent 
Zu komen an ſolch künfftig endt. 


er baßt, 


Bartholomäus Ringwaldt 0 
Frankfurt a. d. O. geboren. 


Im J. 1557 trat er ein geiſtliches 


Amt an und hatte 1567 bereits zwei Gemeinden als Prediger vorgeſtanden, als ihm die 45 


Pfarre zu Langfeld bei Sonnenburg in der Neumark uͤbertragen wurde. 


Um ſeinen 


Beruf nuͤtzlicher zu verwalten und das Vorurtheil zu entkraͤften, als ob die Dorfpfar⸗ 
rer nur des Kruges und Ackerbaues warteten, gab er ſeit 1580 mehre didaktiſche Werke 
heraus, die bei den Zeitgenoſſen beinahe ſo großes Gluͤck machten wie fruͤher die Werke 


Brants, obwohl er ſich durch ſeine Freimuͤthigkeit viele Feinde erweckte. 


jahr iſt 1598 oder 1600. — Der didaktiſche Ton des Jahrhunderts iſt vorzugsweiſe 
in Ringwaldts Werken repraͤſentirtz er hat eine lebendige feine Beobachtungsgabe, ſchil⸗ 
dert in einfachen, wenn auch reichen Zuͤgen und verbindet mit einer gewiſſen Trocken⸗ 
heit, dem Erbfehler des bloß Lehrhaften, eine ſtrenge Biederkeit der Anſchauungen, die 


nicht alle Milde ausſchließt. 


Seine Erfindungen als Ganzes genommen find duͤrftig, 


im Einzelnen bunt und belebt genug. Seine Verſe ſind fuͤr ihre Zeit leicht und fließend, 
ſeine Sprache iſt ziemlich rein und kraͤftig. In den geiſtlichen Liedern, von denen ſich 
einige bis jetzt in den Geſangbuͤchern erhalten haben, lebt nicht mehr die gewaltige Kraft 
des evangeliſchen Kirchengeſanges aus dem Anfange der Reformationszeit, auch ſind ſie 
noch nicht ſo klar und milde wie die des naͤchſten Jahrhunderts; doch verleugnen ſie 60 
weder im Aeußeren noch in der Darſtellung die Elemente des Volksgeſanges. Troſt⸗ 
lieder in Sterbensläuften. 1581. — Evangelia auff alle Sontag vnnd Feſttag. Frkf. 
0 ; 9 * : 


Sein Todes⸗ 5 
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(1581.) Königsb. 1646. Nachdruͤcke unter dem Titel: Handbüchlein, Geiſtliche Lieder 
und Gebetlein. Lpzg. 1590. 94. 1607. Nee 1600. Magdeb. 1608. — Chriſtl. Ro⸗ 
ſengarten Frkf. 1585. Nachdr. Magdeb. 1596. Nuͤrnb. 1602. — Die lauter Warheit. 
1585. 1588. 97. Frkf. 1609. 1621. Nachdr. Erfurt 1585. (862) 87. 89. 90. Erfurt 
51595 [k. Bibl. in Hannover] 1600. 1602. o. J., Koͤnigsb. 1644. Das Buch iſt gegen 
die ſteigende Entſittlichung der Zeit gerichtet. R. hofft den Teufel damit zu entrüͤſten 
und etlichen hartneckichen vnd hochtrabenden Suͤndern eine Klette oder friſche Leimſpille 
in den Bart zu werffen, das iſt, jhnen ins Gewiſſen zu reden ond Gedancken zu machen; 
ſo will er mit dem Buͤchlein im Namen Gottes unter den Hauffen ſchieſſen, wen er 
10 treffen werde, der werd' es wol fuͤhlen. — In dieſem Zeit⸗ und Sittenſpiegel ſchildert 
er, wie ſich ein weltlicher und geiſtlicher Streiter Chriſti in ſeinem Beruf verhalten ſoll. 
Trotz der Allegoriſirung, die namentlich in der erſten Abtheilung vorherrſcht, bewegt 
ſich R. frei und ſchildert die verſchiedenen Staͤnde und Gebrechen der Zeit mit lebhaften 
Farben, wenn auch vorzugsweiſe die Schattenſeiten. Das Familienleben hat ihn zu 
15 warmen Stellen begeiſtert, auch iſt der eigene Stand keineswegs vergeſſen worden. Die 
Uneinigkeiten der Theologen werden auf dem Hintergrunde einer tiefen Friedensbeduͤrf⸗ 
tigkeit geſchildert; die inneren Zwiſte Deutſchlands unter Hinweiſung der von außen 
drohenden Gefahren. — Chriſtliche Warnung des Trewen Eckarts. Frkf. a. d. O. 1588. 
89. 92. 96. 1609. 21. Nachdr. Hamb. 1591. 96. 97. 98. Leipz. 1591. Nuͤrnb. 1594. 
20 Magdeb. 1603. 1607. 98. Erfurt 1638. Koͤnigsb. 1644. o. O. 1667. Berlin 1738. 
Niederſaͤchſiſch: Hamb. 1598. Als Komdoͤdie bearbeitet 1600. 1619. Wie er in der lau⸗ 
tern Wahrheit die Zuſtaͤnde auf Erden geſchildert hatte, ſchildert er in dieſem Werke 
die Folgen derſelben in Himmel und Hoͤlle, wie er ſie ſich dachte. „Ich habe allhie 
allen Gottſeligen vnd betruͤbten Chriſten zum troſt, den vnbußfertigen Suͤndern aber 
25 zur vorwarnung eine feine geiſtliche Parabel vom getrewen Eckart geſchrieben, welcher in 
ſeiner Krankheit ſolte entzuͤckt oder (wie mans nennet) in Brethen geweſen ſein, vnd 
von einem Engel in den Himel vnd hernach wider in die Helle gefuͤret worden, Derer 
beyder zuſtand vnd gelegenheit er nach ſeiner Erwachung den Menſchen auff Erden ver⸗ 
melden ſollen.“ (Dedication.) Lebendig und feſſelnd iſt er nur da, wo er die Zuſtaͤnde 
30 ſeiner Zeit auf Erden einflicht, was namentlich bei Gelegenheit der Holle geſchieht, wo 
er die Verdammten, die Wucherer, Junker, hohen Perſonen, ſchmeichleriſchen Raͤthe, 
Hofprediger, Juriſten, Dorfprediger, Stutzer und Putzdamen ſich in Selbſtanklagen er⸗ 
gießen laͤßt. — Von den uͤbrigen Schriften Ringwaldts, die zum Theil in mehren Auf⸗ 
lagen und Umarbeitungen fortlebten, nenne ich nur die abgekuͤrzten Titel: Vergleichung 
35 des Eheſtandes mit der Dreyfaltigkeit. Frkf. 1588. — Speculum mundi (Komödie) Frkf. 
1590. — Epithalamien 1592. 93. 95. 97. — Plagium (der ſächſ. Prinzenraub; Ueber⸗ 
ſetzung eines lat. Schauſpiels von Cramer) 1597. Koͤnigsb. 1646. = Vgl. fein Leben 
von Fr. J. Wippel. Berl. 1751. 4°. Hoffmann v. F.: B. Ringwaldt und Benjamin 
Schmolck. Brest. 1833 und Spenden zur deut. Literaturgeſch. Leipz. 1845. 2, 17—54. 
40 Gervinus 3, 37. 61. Vilmar S. 347. 


Vrſach warumb diff Buch geſchrieben. Wie fic) ein Chriſt verhalten fol, 
(Die Lauter Warheit. Erf. 1595. S. 8 ff.) Wenn er natuͤrlich auff dem Bett 
Vd weil dan nu, wie jetzt gedacht, In ſeine ſterbens ſtund gereth. 


Die Welt an allen Orten kracht, 46 Damit er in demſelben Krieg, 
Bnd ſich die Weh vnd groſſe plagn, Wie ein behertzter oben lieg, 
Sampt vielen wunder zeichen jagn, Im Glauben ſeinen Feind bezwing, 
Die vns ermahnen von der Ban Vnd aus dem Tod ins Leben ſpring. 
Der breiten Straſſen abzulan, Auff daß die ſtraffen auff der Erdn 
Darzu berichten daß gar frey 50 (So gar gewißlich kommen werdn) 
Der letzte tag verhanben ſey. Gelindert oder als verſchuldt, 

Als hab ich hie ein fein Gedicht Getragen wuͤrden mit gedult. 
An alle Stende zugericht, Welchs ich dan fein mit meiner macht 
Darinnen ich ein jeberman Hab in ein luſtig Bild gebracht, 0 
Zu einer wahren Buß vermahn. 55 Das einem jeden iſt bekandt, 

Vnd geb eim jeden ſein beſcheidt, Gnd offt gebrauchet wird im Land: 
Wie er ſein gantze Lebens zeit Als nemlich einen Chriſtian 
Vorſichtiglich ſol bringen zu, Verglichen einem Kriegesman, 


Auff daß er komm zur Himmels Ruh, Der ſeine ſach wol nimpt in acht, 
Vnd nicht mit der verſtockten Schar, (9. 60 Daß er nicht werd vmbs Leben bracht: 
Zum Teuffel in die Helle fahr. Sondern vielmehr dem Vaterland 
Zum letzten lehr ich auch ſo wol, Zu gut, behalt die Oberhand, 


Lehrdichter. 


Bud neben der beſoldung ſchon, 

Erlang ein ſtatlich Ritter Kron, 
Daß alſo auch ein jeder Chriſt, 

Der ein geſchworner Gottes iſt, 

Sol allenthalben weißlich fahrn, 

Gar keiner muͤh noch arbeit ſparn 

Zu thun was im Gott fruͤ vnd ſpat 

In ſeinem ſtand befohlen hat, is 

Auff daß er auch bring von dem Streit 

Seins glaubens end, die ſeligkeit. 
So hort nu zu, wie ich die ding 

Nach meinem Pfund, zuwegen bring, 


Bnd vber mich euch nicht befchwert, 9 


Wenn ich die warheit reden werd, 
Denn mein Beruff, das wiſt jhr wol, 
Erforderts, daß ichs ſagen ſoll. 


Vom Ampt aller fromen Praedi⸗ 
a canten. 
(Die Lauter Warheit. Erf. 1595. S. 270 ff.) 
Ihr Praedicanten fromer art, 
Nach Geiſtes maß in Gott gelart, 
Die jr des Hauſes Iſrael, 
Als melden thut Ezechiel, 
Auff Erden nach des Ampts beſcheidt, 
Gar hoch vereydet Wechter ſeid, 
Vnd ſolt das Volck an ewerm Ort 
Wol vnterweiſen mit dem Wort, 
Deß Gſetzes vnd der Seelen Heil, 
Doch jedes fein in ſeinem Theil, 
Als wie die noth in rechter maß, 
An Straff ond Troſt erfordert das, 
Schawt daß jr ſolches fleißig treibt, 
Wol leſet, meditirt vnd ſchreibt, 
Gnd Gottes Geiſt, der in euch ſteckt, 
Mit ſteter vbung aufferweckt, 
Damit das jenig was jr lehrt 
Werd mit verſtand in euch gemehrt, 
Bnd jr es auch geſchickt vnd ebn 
Koͤnt wieder von der Cantzel gebn. 
Darumb ſtudiret ja mit fleiß, 
Gnd ſagt in ewerm Kirchenkreiß, 
Daß nur allein die Seligkeit ö 
Steh in Chriſti Gerechtigkeit. 
Verkuͤndigt auch die Buß darnebn, 
Pnd ſtrafft das euſſerliche Lebn, 
On onterfheidt an Arm vnd Reich, 
Bnd ſeid den Spittelmeiſtern gleich, 
Die in den Stuͤblein jhre [n] Schwachn 
Nicht einerley Getrencke machn, 
Sondern eim jeden geben ein. 
Was dienet fur die Kranckheit ſein. 
Alſo braucht auch beſcheidenheit 
Nach aller ſach gelegenheit, 
Das eine ſtrafft, ander troͤſt, 
Das dritte bind, das vierde loͤſt, 
Vnd floͤſſet jnen Milch vnd Wein, 
Auch ſawres, kalt vnd warmes ein, 
Darnach ein jeder Creatur 
Daſſelb bedarff zu jhrer Cur. 


| 
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B. Ringwaldt. 133 


Paftores follen ſanſſtmuͤtig ſein. 
Ihr ſolt auch als fe Biter fein 


{10. Mit ewern Geiſtes Kinderlein, 


In jrem fall vnd ſchwachen Gabn 

s Ein freundliches vornemen habn. 

Als troͤſten, warnen, leiten, fuͤhrn, 
Vermanen, huͤllen, ſalben, ſchmiern, 
Vnd wie ein Hirt bey ſeiner Schar 
Der beſſrung warten jmmerdar. 

0 Paſtores ſollen ſtraffen. 

Dioch, wo jr ſeht, merckt ond derſteht, 
Daß etlichs gar beſeitte geht, 

Im falſchen Leben oder wahn, 
Gnd nicht davon wil abelan, 

18 So ſeid nit wie die ſtummen Hund, 
Sondern rufft es mit ewerm Mund, 
Gnd fagts jm tapffer vber laut, 

Was es wol trag in ſeiner Haut. 
Vnd was es warzunemen hab, 

20 Do es nicht laß von ſuͤnden ab, 

Auff daß er durch das Geiſt geſchrey, 
Entweder von der Biberey 
Erſchreckt, vnd wieder zu der Herd 
In ernſter Buß getragen werd. 

Oder, da es als hoch vergeffn 
In ſeinen Suͤnden wird gefreſſn, 

Ihr wegen ewrer hohen hut 
Nicht hettet ſchuld an ſeinem Blut. 
Derhalben nit lang pflaumen ſtreicht, 

20 Noch vmb den Brey von ferne ſchleicht 

Zu ſtraffen, die von euch gar fein 
Zuuor genug vermanet ſein. 

Sondern mit warheit vngeſpart 
Denſelben tapffer offenbart, 

35 Ihr ergerliche Wercke faul, é 

Gnd nempt darin kein Blat firs maul. 
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Beſchreibung eines frommen Sohns. 

40 (Die Lauter Warheit. Erf. 1595. S. 296 f.) 

Ein frommer Son iſt Tugend voll, 
Gehorchet ſeinem Vater wol, 
Thut was demſelben wolgefellt, 
Bnd ſeinen Schweiß zu rathe helt. 

5 Er arbeit auch mit allem fleiß, 

Das Gſind wol auszuſchicken weiß, 
Iſt gleich des Vaters rechte Hand, 
Bnd macht der Mutter keine ſchand. 
Er freyet nicht aus eigner Luſt, 

50 Sondern thuts mit der Eltern bwuſt, 
Bnd nimpt jrn Rath dermaſſen an, 
Als hett es Gott der HErr gethan. 
Ja er verhelt in ſeinem muth 
Die Eltern beyderſeits fuͤr gut, 

55 Schafft jnen in dem Alter ruh, 

Vnd deckt all jr Gebrechen zu. 
Darneben auch zu aller friſt a 
Gleich wie der Storck fein danckbar iſt, 


[297 


[272 Pnd ſeine Eltern wieder nehrt, b 


60 Wenn jm der Herr das Brodt beſchert. 
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Segen eines frommen Sohnes. 
(Die Lauter Warheit. Erf. 1595. S. 297.) 
Ein ſolchen Son Gott ſelber liebt, 
Ihm teglich feine ſuͤnd vergibt, 
Helt jn darneben auch bey Brodt, 
Bnd hort jn gern in aller noth. 
Deßgleichen jm ein eignen Herdt 
Bnd ein verntinfftig Weib beſchert, 
Mit welcher er ſiht Kindes kind, 
Die ſchoͤn, friſch vnd gehorſam fi nd. 
Auch hat er Lob an allem ort, ö 
Iſt angeſehn vnd wol gehort, 
Koͤmpt auch zum Regiment bißweil, 
Gnd hat nicht mit den Suͤndern theil. 
Vnd auff die letzt, fo ſchlefft er ein 
On ſoͤnderliche Todes Pein, 
Verleſt den Kindern Ehr vnd Gut, 
So gehts dem der Gott fuͤrchten thut. 


XVI. Jahrhundert. 


Das jhr euch fein nach einem ear 
Der Bruͤderlichen Eintracht fleiſt. 
(Was der Friede wirke.) 
Denn ſih, der edle Fried erhelt, 
5 All gute Ordnung in der Welt, 
Vnd nehrt die Staͤnde all gemein 
In jhren Gliedern gros vnd klein. 
Er fordert auch mit gut beſcheid, 
Zaucht, Handel vnd Gerechtigkeit, 
10 Bnd macht, das Schul ond Kirchendienſt 
Ihr Fruͤchte bringen mit Gewinſt. 
Ja durch den Frieden, wie man ſchawt, 
Wird allenthalb das Land erbawt, 
Vnd alles, was man darff, gemehrt, 
15 Darzu Gott vnd die Welt geehrt. 
(Was Vnfriede bringe.) 
Der Pnfried aber alles friſt, 
Was in dem Fried geworben iſt, 
Vnd reiſt gewaltig hin vnd widr 1337. 
Beſchreibung einer frommen Magd. 20 Kirch, Rathaus, Schul vnd Recht darnidr. 
(Die Lauter Warheit. Erf. 1595. S. 307 f.) Ja er vertilget alle Staͤnd 4 
Ein fromme Magd von gutem Stand Erwuͤrgt die Manſchafft, Jungſtagn ſchend, 
Geht jhrer Frawen fein zur Hand, JZJauͤuſchleiffet auch die Feſten thewr, 
Helt Schuͤſſel, Tiſch vnd Teller weis, [308 Vnd ſchwecht dz Land mit groſſem Feur. 


Zu jhrem vnd der Frawen Preis. 2% O edler Fried, du hoͤchſtes Gut, 


Sie tregt vnd bringt kein newe Mehr, 


Geht ſtill in jhrer Arbeit her, 

Iſt Trew vnd eines keuſchen Muts, 

Vnd thut den Kindern alles guts. 
Sie iſt auch munter, hurtig, friſch, 

Verbringet jhr Geſcheffte riſch, 

Bnd helts der Frawen wol zu gut, 

Wenn ſie vmb ſchaden reden thut. 
Sie hat darzu ein fein Geberd, 

Helts alles ſauber an dem Herd, 

Verwart das Fewer vnd das Liecht, 

Gnd ſchlummert in der Kirchen nicht. 


Segen einer frommen Magd. 


Wol dem, der bey dir wohnen thut, 
Bnd frolid) vnter deinem Zelt 
Sich mit den Seinen auffenthelt. 


Weh aber dem, der allda ſitzt, 


30 Wo Pnfried mit den Lantzen plitzt, 
Gnd Bruder Veit (die ſchwere Wah) 
Ankommen vnd regieren thut. 


Darumb ſeid einig, wie geſagt, 


Euch wie die Chriſten wol vertragt, 
35 Vnd ſelber nicht mit ewerm Streit 
Ein Prſach ewres Gnfalls ſeid. 


Denn wenn jr euch mit vielem ſchlagn 


Solt ſelber aus dem Lande jagn, 
Die Feſten hin vnd her zubrechn, 


(Die Lauter Warheit. Erf. 1595. S. 308 f.) 40 Bnd ſich die Krieger lan erſtechn, 


Ein ſolche Magd vnd Dienerin, 
Wird von Wegen jres frommen Sin, 
Geliebt, gefoͤrdert, vnd darnebn, 

Von guten Leuten ausgegebn. 

Der HErr (dieweil fie recht gethan) 
Beſchert jhr einen frommen Man, 
Bey dem ſie Narung alle ſat 
Bnd einen guten Namen hat. 


Darzu die Ruͤſtung ſampt den Spieſſu 
Verderben, vnd viel Kraut verſchieſſn. 


Wie wolt jhr denn im BVngerland, 


Dem Tuͤrcken thun ein Widerſtand, 
45 Wenn er mit ſeinen Seblen ſchwer, 338 
Kom wider auch gezogen her. 


Wolt Gott das alles Kraut vnd Lot, 


So in dem Reich on ſonder Not 


Sie wird von Chriſto auch beſucht, 
Mit angenemer Leibes frucht, 
Die ſie zu Gottes Ehren zieht, [309 
Bnd jhre Luft an jhnen ſieht. 

Bnd wird alſo auch eine Fraw, 
Dieweil ſie Gottes Sones Baw, 
Im Stand der Eh hat helffen ziern, 
Bnd ſich im Dienſte lan regiern. 


Sampt manchem tapffern Kriegsman, 
50 In viertzig Jahren iſt verthan. N 
Nach Ofen nein mit ſtarcker Hand 

Wer wider vnſern Feind gewand, a 
So gleub ich, das man hett mit fromm 
Conſtantinopel eingenomn. 1 ge a 

55 Aber es iſt (Gott ſeys geklagt) 

Alleine an die Freund gewagt, 

—— Da die Gliedmaſſen hoch geſeſſu 
Von der Einigkeit: Die kleinen haben aufgefreſſn. 

(Die Lauter Warheit. Erf. 1595. S. 336, ff.) Dadurch det Leib, das Roͤmiſch Reich 
(Vermanung an alle Reichs Staͤnde.) 60 Wird in die Leng gar matt vnd bleich, 
Daſſelb faſt auch gar wol zu Mut, Sich wider den ergrimpten Bern 

Im gantzen Reich jhr Staͤnde gut, Von Iſmael, mit Krafft zu wehrn. 


\ 


eee 


Lehrdichter. 


Hilff Gott, es iſt noch dieſe Zeit 
Im Reich geringe Einigkeit, 


In allen Staͤnden hin vnd her, 
Sie blicken alle in die quer. 


Ein jeder zu dem ſeinen ſicht, N [339 


Getrawet ſeinem Nachbar nicht, 


Beſorgt, das er jhm Spott beweis, 


Vnd einen lamen Poſſen reis. 


Bnd ob fie wol einander ſchreibn, 


Wie Bruͤder feſt beyſam zubleibn 
Vnd das mit Worten hart beſchrenckn, 


Doch jnnerlich viel anders denckn. 
Dein Ehr vnd Frew zu onfer friſt, 

Bey jederman gefallen iſt, 

Wie mancher Held in ſeinem Ordn, 

Mit Schaden das iſt war gewordn. 
Ihr Herrn, die jhr als Potentatn, 

Einander vbel koͤndt entratn 


Wenn man vmb Wien das hohe Haus 


Sol mit dem Tuͤrken haben ſtraus. 

Schawt, das jr ewre Kriegs gewalt 
Wie eine Macht zuſammen halt, 

Bnd euch mit heimlichen Compact, 
Nicht ſelber in dem Lande hackt. 

Denn weil man das dem Tuͤrcken ſagt 
Das jhr euch vmb die Ohren ſchlagt, 
Vnd alſo vbel aͤrger macht, [340 
Go fist der dicke Schelm vnd lacht. 

Vnd denckt alſo, das iſt fuͤr mich, 
Nu hab ich einen freyen Stich 
Wider die Chriſten, weil ſie ſich 
Selber vorderben jaͤmmerlich. 

Gnd wenn der Pfuhu abgericht 
Sein wolgelegene Zeit erſicht 
So koͤmpt er troͤtzlich in das Feld 
Mit ſeinen Eulen vngezehlt. 

Gnd beut mit vielem Spott alldar, 
Dem Altberuͤhmpten Adler klar, 

Sampt ſeinen Falcken wol gethan, 
Vmb Land vnd Leut zu kempffen an. 

Gnd wenn jhr euch nu wie die Rabn, 
Solt kurtz zuvor gebiſſen habn 
Dz Gelt verſchuſtert, kraut verſchoſſn, 
Vnd guter Krieger Blut vergoſſn. 

So wuͤrd der Adler neben euch, 
Sampt allem Volck im gantzen Reich, 
Beſorgen muͤſſen groſſer Fahr, 

Dafuͤr vns Gottes Sohn bewar. 

(Vermahnung an das gantze Reich.) 

Darumb jhr Haͤupter all zugleich, 
Erfunden in dem ſchwachen Reich 
Der Roͤmer (welchs doch ſol beſtehn, 
Biß das die Welt wirt vnter gehn.) 

Seid einig wie die Chriſtenleut 
Vermeidet allen Bruder ſtreit, 

Gnd braucht nu ewren Helm ond Schild 
Wenns wider Gog vnd Magog gilt. 

Darnach ſo vbergebet auch 
Im Leben allen boͤſen Brauch 
Sampt aller vngerechten Lehr 
Die Chriſto raubet ſeine Ehr. 

Als werdet jhr auch einmal ſiegn, 


{341 


B. Ringwaldt. 135 
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Den gülden Apffel wider kriegn, 
So euch der Tuͤrck nach Gottes Rath, 
Der Suͤnden halb genommen hat 
, (Drawung.) 
5 Wo aber jhr den alten Gand, 
Noch ſchuͤtzen werdet in dem Land, 
Gottsleſtriſch Lehr vertheidigen, 
Bnd Luͤgen laſſen predigen, 
Darzu nicht tragen vberein, 
10 Pnd in dem Leben ſtrefflich fein. 

So wird der Feind noch fuͤr vnd fuͤr, 
Euch neher ruͤcken an die Thuͤr, 
Bnd ewer Feſten gros vnd klein, 
Mit vielen Truͤbſal nemen ein 

15 Als es bißher noch alle friſt, 
(Erbarm es Gott) geſchehen iſt. 


[342 


Narratio. 
(Eckart. Hamb. 1591. Bl. Bij. ff.) 
20 ALs ich nach angenomner Tauff, 

Etwz erwuchs in meinem lauff, 

Vndt hoͤret aus dem wort des Hern 

Das alle menſchen ſuͤnder wern 

In welchen ſie mit allen luͤſtn, 
25 In ewigkeit verderben muͤſtn, 
Wo fern ſie wuͤrden gleuben nicht 
An Chriſtum, fuͤr vns auffgericht. 
Da tracht ich teglich allgemach 

Den hohen ſachen ferner nach, 

30 Biß ich im Hertzen recht verſtund, 
Das Chriſtus wer der kirchen grund, 
In deſſen wunden legt ich mich 

Mit warem Glauben ſtettiglich, 

Vn ſprach, Herr Chriſt in deine blut, 
95 Mein troſt allein beſtehen thut. 

Darnach wart ich des amptes mein 

Gieng teglich im Gebet herein, 

Zwäg meinen Adam durch den Geiſt, 
Vnd mich eins newen wandels fleiſt, 
40 Doch merckt ich dz ich nit zu grund 

Den Sawerteig außfegen kund, 

Sondern muſt alle ſtund ſprechen, 

O Herr vergibt vnd thu nicht rechn. 

Fuͤr allem aber, bath ich Gott 
45 Das er mich wolt fuͤrs Teuffels ſpot, 
An meinem letzten End bewarn, 
Wenn ich ſolt aus dem Elend fahrn. 
Vnd mir verhelffen das ich fein 

Vernuͤnfftiglich moͤcht ſchlaffen ein, 
50 Wenn ich einmal die ſchwere Burd 

Des bittern todes tragen wuͤrd. 

Nit lang darnach ſo ward ich kranck 

Am Fieber, ſteben Wochen lang, 

Welchs mich dermaſſen vberwand, [Bi 
55 Oz mir all Leibes krafft verſchwandt. 

Ich bat den Herrn, das er mich wolt 

(Wo fern es mir nicht ſchaden ſolt) 

Noch was erhalten auff dem kreis 
con Erden, im zu ehr vnd preis. 


(vm. 


Randbemerkungen des Hamburger Druckes: 20: 
Eckarts wandel. — 62: Eckart wird kranck. 
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Damit ich In noch lernet was 
In ſeinem Wort erkennen baß, 

Bnd meinem Nechſten (wo es toͤcht) 
Auff Erden ferner dienen moͤcht. 

Als aber ich im fleiſch vermerckt 
Oz ſich mein ſchwachheit taͤglich ſtaͤrckt 
Vnd wuͤrd vielleicht mein armes lebn, 
Dem Schöͤpffer ſollen vbergeben. 

Da gab ich mich geduͤltig drein, 
Sprach, hertzgeliebter Vater mein, 
Wie dirs gefelt, ſo wil ich auch, 
Hab ich doch lang gewartet drauff. 

Auff das ich eins der boͤſen Erd, 
Gnd alles vngluͤcks ledig werd, 

So in der gantzen Welt regiert, 
Gnd alle tage groͤſſer wird. 

Ach iſt doch ſterben mein gewin, 
Nim mich in gnad nur jmmer hin, 
Vnd loͤſe meinen armen Geiſt 
Vom Cörper, dem verderbten fleiſch. 

Welchs doch nit eh wird gut gemacht 
Es werd denn vor zu grab gebracht, 
Gnd ſampt der Seelen hochgezirt, 
Durch deine wirckung renouirt. 

HErr Chriſte, mein erloͤſer klar, 
Ich opffer mich dir gantz vnd gar, 
Bnd leg mich ſtarcks in dieſem ſtreit, 
In deine auffgeſtochne Seit, 

Daraus all dein Bundgenoſſen, 

Das rechte ablaß ift gefloffn. 
In welchem ſie als deine Freund, 
Von ſuͤnden rein gewaſchen feind. 

Durch ſolche deine Blutßgewalt, 
Mich armen Suͤnder auch erhalt, 

Wie zu dir ſteht all mein begier, 
HErr Jeſu nim mein Geiſt zu dir. 

Auff dieſe wort ich ſanfft vnd tieff, 
(Weis ſelber nichten wie) entſchliff, 
Vergieng im HErrn, nach aller luſt, 
Vnd wenig von mir ſelber wuſt. 

Doch daucht mich dz ich on beſchwer, 
Gnd gar wie newgeboren wer, 

Als einer der viel Steine traͤgt, 
Bnd von ſich auff ein wagen legt. 

In des ſo hatten zwene Nacht, 
Mich meine Freunde tod geacht, 
Bnd wollen als ein Chriſtian, 

Am dritten tag begraben lan. 

Vnd ſich da man mich hingetragen 
Vor mittag als es acht geſchlagn 
Vnd mir die gantze Schul geſungen, 
Dazu die Glocken wol geklungen. 


a bin ich durch des HErr' macht, lrw. 


Am Kirchhoff wider aufferwacht, 
Daruͤber ſich die gantze Stad 
An jung ond alt, verwundert hat. 
Merckt aber als mich jederman 
Het ſo vor todt geſehen an, 


Da ward ich gleich nach Gottes orbn, 


9: Eckarts Gebeth. — 25: Gebet in Agone. 
— 37: Eckart ſtirbet. — 59: E. wird entzuckt. 


[rw. 


XVI. Jahrhundert. 
Entzuckt, ond weggefuͤret wordn 
Denn eben als ich in dem fried 
Des Herren Chriſtij ſanfft vorſchied, 
Gnd bey mir het kein vnterricht, 
5 Ob ich im Leib wer oder nicht. Gas 
DA kam ein Engel aus der wand, By. 
Der nam mich bey der lincken hand, 
Gnd ſprach, Eckart, ich ſage dir 
Steh eilends auff vnd geh mit mir. 
10 Denn ſih ich wil dich ſachte fuͤhrn 
Zur Himels vnd zur Hellen thuͤrn, 
Zu ſchawen jr gelegenheit. 
An frewden ond an trawrigkeit. 
Gnd was du da, an jederm Ort 
15 Wirſt han geſehen vnd gehort, 
Das ſoltu bald mit deinem Mund, 
Den Menſchen kindern machen kundt. 
Auff das fie mochte Chriſtlich lebn, 
Im glauben wie die Ritter ſtrebn, 
20 Pnd nach dem todt zu allen from̃n, 
Pnd ja nicht in die helle kom̃n. 


Wunſch vnd Wehklagen der ver⸗ 
dampten. 
0 (Eckart. Hamb. 1591. Bl. L. ff.) 
Es wuͤnſcht ſich das verdampte her 
BI Got, nicht mehr (wes muͤglich wer) 
Als das ein Bergk von lauter Sandt, 
Geſchaffen wuͤrd von Gottes Handt. 
30 Der groͤſſer wer als wol die Welt, 
Und ein klein Voͤglein wuͤrd beſtelt. 
Das alle hundert tauſendt Jahr, 
Nur ein Sandtkoͤrnlin trug von dar, 
Pud ſolten denn erloͤſet fein, 
35 Wenn das geringe Voͤgelein 
Den groſſen Berg het weg getragn, 
So wolten ſie noch nicht vortzagn. 
Sondern verhoffen das ſie noch, 
Eins wuͤrden, aus dem harten Joch, 
40 Des andern Todes zu den fromn, 
In Abrahams behauſung komn. 
Dei ob wol dieſer Berg von Erdn, em, 


(Bit Langweilig moͤcht verfuͤhret werdn. 


So wuͤrde doch, die Ewigkeit, 
45 Ihn vberwinden mit der zeit. 
Aber der wunſch hat keine ſtaht, 
Wir kriegen weder huͤlff noch rath, 
Vnd muͤſſen ſtracks mit jamer ſchlagn 
An Gott ond ſeiner gnad verzagn, 
50 Welchs alles macht, dz wir nach art 
Der Teuffel, vns nicht habn bekahrt, 
Sondern mutwillig vnd vorſchwign, 
Seindt blieben in den Argen lign. i 
Welch vnſer Suͤnd vnd arge Lift, - | 
55 Allhie gar lebend worden iſt, 
Vnd allweg ſich in dieſer glut, 
An vnſern Coͤrper hangen thut. 
Bnd alle ſtunden zu uns ſpricht, 
90 ſchawt, wz habt jhr ausgericht, 


50: 1. Joh. 18. Lebendige Sünde. Augusti: 
in Soliloquio. 


Lehrdichter. 


Welch ſchoͤne werck habt jr gethan, 
Solt fie Gott vngeſtraffet lahn? f 
Durch welch bezeugnis vnſrer ſchãdt 
Wir erger, als durchs Heckers handt, 
Nach einer jedern that gebuͤhr, 
pero werden fuͤr ond fir. 


Ringwaldt. 


Deñ weit jr pein nicht vbrig ſchwer 
Gnd liderlich zu dulden wer, 
Wie etlich Leut mit guten tagn, 
Beladen, ſehr vorgeßlich ſagn, 
5 So het ſich Chriſtus, Gott vñ man 
So viel nicht duͤrffen koſten lan. 


angſt on weh, vertzuchter ſchmertz leit Wns von dev harten ſtraff und ſuͤndn 


Betrubtes eingeklemptes Hertz, 
Wehklagen, weinen, wimmern, heuln, 
Zeenklapffen, winslen, hertzekeiln. 

q O ſteter Todt, vnendtlich leidt, 
Durſt, hunger, hitz, froſt, trawrigkeit, 
Vergeblich ruffen, finſternis, 
Vorzweifflung vnd vorbitternus. 
Wie hart vnd gros iſt deine plag, 
Darinnen wir mit ſteter klag, 

Vns ewig muͤſſen laſſen ſtraffn, 
Zether das ons Gott hat geſchaffn. 
Fuͤr welchem letzten leidgeſang, 
Ich Eckart, ſtracks zu Bodem ſanck, 
Und wer vergangen wenn mich nicht, 
Mein Engel bald het auffgericht. 


Der dem auch endlich ſprach zu mir 


Wollan es iſt volbracht an dir, 
Was du dir jetzt von dieſen dingn, 
Haſt follen in Viſiere bringn. 
Geh hin zu Haus vnd ſage frey, 
Von allen ſachen mancherley, 
Die du bey Gott, vnd in der Hell, 
Haſt wunderlich geſehen ſchnell. 
Damit ein jeder Chriſt auff Erd, 
Der ſachen wol erinnert werd, 
Gnd ſich in ſeinen Terminis 
Mit fleis darnach zu richten wis. 
VNVęnd eben in demſelben lauff, 
Thet ich mein Augen wider auff, 
Vnd ruffet in der Todten Bar, 
Als man nicht fern vom grabe war. 
Vnd alſo an dem Kirchen thor, 
Nach Gottes ſchickung kam zuvor, 
Das ich in der entzuͤckung hart, 
Nicht vor der zeit begraben ward. 
Das laſt jr Chriſten in gemein, 
Euch allen ein vormanung ſein, 
Gar offt zu dencken an die not 
So dort wird ſein im andern tod. 
Den welcher menſch, Fraw od’ man 
Wird jmmerdar gedencken dran, 
Vn wie ein Ehriſt die find vormeidn, 
Der wird darin nicht duͤrffen leidn. 
Wer aber aus der Hellen rachn, 
Wird ein vergeblich Fabel machn, 
Vnd druͤber ſeiner Buſſe ſparn, 
Der wird gewis hinneinen fahrn. 
Derhalben ſeidt zu tag und nacht, 
Mit allem fleis darauff bedacht, 
Das jhr durch Chriſti reines Blut, 
Entgeht der harten Hellen glut. 


7: Schrecklich jammerſchlagen, der verdampten 
chrecklich j ſch f 10 t 


Amandus. — 19: Eckart erſchricket. — 35: 


Durch ſeine wunden zu entbindn. 
Derwegen auch ein jeder Narr, 
10 Der vnvorſchempt ausreden thar, 
Das nicht die Hell wird ſein ſo heis, 
Als man darvon zuſagen weis. 
Der ſtrafft, verhoͤnet, vnd verlacht, 
Den Seligmacher hoch geacht, 
15 Darzu den Himmel, vnd auch Gott, 
Mit Sacrament, vnd Wort, verſpot. 
Darumb jr Chriſten, wacht vn bet, 
Vnd ſchawt, das jr euch nicht vorſpet, 
Des Glaubens oll zu keuffen ein, 


20 Weil noch die Thuͤren offen ſein. 


rw 


erwacht. — 43: Eckarts vormanung zur Buſſe. 


Das iſt, bekehrt euch in der zeit 
Dieweil jr bei vorſtande ſeidt, 

Gnd euch noch kuͤndt mit ſinnen vol, 
Auff alle ding bedencken wol. 

25 Fuͤrnemlich aber mercket diß, 
Macht euch ja dieſen troſt gewis 
Das jr durch Chriſti Blut allein, 
Von Siinden ſeidt gewaſchen rein. 

Pnnd ſeinet halben wie vollkomn, 

80 Vom Vater werdet angenommn, 
Vnangeſehn, das jr noch was, 
Behaltet von dem alten fas. 

Doch das jr (wie im Paulo ſteht) 
Nicht nach des fleiſches willen geht, 

35 Sondern denſelben weil jr lebt, 

Im Geiſt vnd glauben widerſtrebt. 

Vnd alfo kegen jung vnd alt, 
Euch allenthalben ſo vorhalt, 

Das man moͤcht ſagen dieſer Chriſt 

40 Hat keine tuͤck noch hinderliſt. 

Den wer mit worten fein verbluͤmbt 
Sich eines waren Glaubens ruͤhmbt, 
Vnd dennoch fuͤhrt ein boͤſen ſchein, 
Der leugt es in ſein hertz hinein. 

4 Derhalben treibet kein geteuſch, 
Seidt wolbedechtig, nuͤchtern, keuſch, 
Gedultig, freundlich, vnd ſo wol, 
Barmhertzig, ond der warheit vol. 

Darneben auch zu jeder fart, 

50 Wie redlich Leut, das ewern wart, 


(Sif (Denn muͤſsiggang, als man erfehrt, 


Gar ſelten etwas gutes lehrt.) 
Deßgleichen haltet fruͤh vnd ſpat, 
Auch ewren ſawren ſchweis zu rath, 
55 Denn wer das ſeine leicht verzehrt, 
Iſt keiner ehr noch foͤrdrung wert. 


Doch macht auch keinen geitz daraus 


Sondern gedenckt ans ewig Haus, 
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[rw, 


[eitif 


1: Der Hellen angſt 1 — 9: Leichte 


rede. — 17: Vermanung. 


at, 23. — W: Lehre. 
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Bnd wiſt das dieſe Kackeley 

Ein eitel ding, vnd nichtes ae aly) 
IR karge Leut was macht jr 3000 

Die jr bißweil die gantze woch, 

Nur forget fiir das zeitlich Brod, 

Gnd kein mal denckt an ewerm todt. 


Vermeint den jr ſelbwachſend 5 


Das ewer Geitz wird ewig wern, 
Gnd jhr vom Wuͤrger vnbeſchwert, 
Auff Erden jmmer leben werd. 

Nein warrlich, ſondern werdet auch 
Einmal nach aller menſchen brauch, 
An Lung vnd Leber, heupt und fifa 
Kranck werden, ond hinfahrn muͤſſn. 

Ja wenn jr eins in beſten dingn, 
Das Jubilate werdet ſingn, ; 
Und meinen das in ewern Flachs, 
Das allerbeſt geſpuͤnſte wachs. 

So wird der Wuͤrger komen dar 
Mit ſeiner ſchwartzen Todten Bar, 
Vnd ohne Buß, von ewerm ſtul, 
Euch ſtuͤrtzen in den Schweffel pful- 

Da jr denn werd mit ewerm ſchadn 
In groſſen ſchmertzen muͤſſen badn, 
Bnd eine folche angſt ertragn, 

Die nimmermehr ſteht auffzuſagn. 

Wol aber euch die jhr gericht, 
Wie jr moͤcht ſchawen Gottes liecht, 
Bnd allweg wo jr hin getrettn, 
Habt vmb ein ſeliges end gebetn. 

Fuͤrwar jr werdet Gottes willn. 
Mit freuden, in gedult erfuͤlln, 

Gnd auff Meſsie bitter leidn, 
Als frome Chriſten ſanfft vorſcheidn. 

Darzu nach dieſer eytelkeit 
Bekommen jene herligkeit, 

Die Gott der vater hat bereit, 
Der auſſerwehlten Christenheit. 

Vd weil denn nu zu aller Friſt, 
Auff Erden nichts gewiſſers iſt. 

Als nur der Todt, der offt erſcheint, 
Wenn mans zum wenigſten vermeint. 

Als rath ich, das ſich jung vnd alt, 
In ſtetiger bereitſchafft halt, 

Gnd zu dem Todt all augenblick, 
Mit warer Buß im Glauben ſchick. 

Auff das jr nicht erſchrecken thu, 
Wenn jhn der HErr in ſeiner ruh 
Wird foddern, vnd von allem bofn, 
Durch den erwuͤrgten Tod erloͤſn. 

Sondern das er im Geiſt behendt 
Wen jm der HErr ein wagen ſendt, 
Sich froͤlich ſtell gehorſam dar, 
Bnd aus dem Tod ins leben fahr. 

Das helff Gott allen die da ſich, 
Zum ſterben ſchicken ſtetiglich, 
Gnd an mich Eckart auff der Erdn 
Mit ſeufftzen offt 19 55 0 werdn. 
AMEN 


3: Vormanung an die kargen. — 27: Wol 
den frommen. — 39 Beſchlus ber Tol iſt gewis. 
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= XVI. Jahrhundert. 


Ein Lied der Kriegsleute, wider 
den Erbfeind, Im Thon, Vom 
Stöortzebecher, ie. 
(Die Lauter Warheit. Erfurt 1595. S. 437 ff.) 


ben 6 Nn mach dich eilends auff, 


du Teutſche Nation, 
denn ſih es koͤmpt ein Hauff, 
vons Tuͤrckiſchen Keyſers Kron, 
mit Spieſſen vnd Hellparten, 
lomit Roß vnd Wagen viel, 
vnd Bogen ohne ziel, 
in Vngern wolln fie warten. 
Gemelte loſe Leut, 
die ruͤhmen ſich gar frey, 
15 wie daß fie groſſe Beut, 
von dingen mancherley, 
vns wollen abeſtreiffen. 
daneben alle Feſt, 
vnd Wien die allerbeſt, 
20 zubrechen vnd zuſchleiffen. 
Sie drawen auch gar frech, 
daß ſie ohn widerſtand, 
mit Puluer vnnd mit Bech, 
das gantze Teutſche Land, 0 
25 ſtracks wollen niderbrennen, 
vnd aller Menſchen Schar, 
im Blut erſeuffen gar, 
die Jeſum Chriſt bekennen. 
Lev Darumb ſo nemet bald, 
zodie Ruͤſtung von der Wand, 
vnd macht euch jung vnd alt, 
hinein ins Vngerland 8 
mit Harniſch, Spieß vnnd Degen, 
mit hurtigem Geſchoß, ’ 

35 zu fuß vnd auch zu Roß, 
vnd zieht dem feind entgegen. 

Gnd wenn jhr kommen ſeid 
dahin mit ewer Wehr, 0 
ſo fuͤrchtet nicht ein meit, 
40 das wunderliche Heer, 

in ſich gar hoch vermeſſen, 
Seht ſie nur tapffer an, 
in Gott dem ſtarcken Man, 
ſie werden euch nicht freſſen. 


45 Doch nemet euch in acht, 


an dieſem ſcharffen Tantz, 
ſeid nuͤchtern, bett vnd wacht, 
vnnd ſtercket ewre Schantz, [438 
bey tag vnd auch bey nachte, eis 
50 unnd ſchickt euch alle ſtund, 


Lew als ſolt ihr mit dem Hund, 


ruͤmbſpringen in der Schlachte. 
Gnd da jhe vnterweil, 
mit jm ſcharmuͤtzeln müͤſt, 

55 ſo ſeid mit ewrem Pfeil, 138 
des Glaubens wol gerüſt, 0 
vnd ruͤckt hinein mit N 1 
vnd brent ſie mit dem kraut, 
geſchwinde auff die haut, 

60 ſie werdens vbel leiden. 1 


5: Die Verſe ſind nicht diger 


Lehrdichter. =. Ringwaldt; Holzwart. 139 


nd da in ſolchem Ritt, Den angriff erſt zu ſetzen, (439 
Man zwey oder der, da er mit eine ſtich, 

Felde blieben mit, W 4): die feinde wuͤnderlich, 

wer es vor Geſchrey r, wird ſchrecken vnd verletzen. 
font ein ſolches mache, 5 Vnd wenn jhr ſo mit Gott, 
veil dieſelben fein,, vnnd Gideonis Schwert 

OTT verſchieden ſein, die leſterliche Rott, 

in dem Himmel lachen. ij behertzt angreiffen werd, 

ch wie kan doch ein Man, ä So wird jhr Roß vnd Wagen, 
ieſer argen welt, 10 darzu der Man im helm, ö 
Leben beſſer lan, gleich wie ein ſchlimmer Schelm, 
eil er in dem feld, erſchreiken vnd verzagen. 

CH RIſtum wird erſchoſſen, Derwegen ruͤckt hinan, 

eil er auch fein Blut, macht ewer Euglein auff, 
Chriſtenheit zu gut, 15 vnd ſchlagt in Gottes Nam, 
willig hat vergoſſen. mit allen freuden drauff, g 
erhalben ſeid getroſt, Der Heiland wird euch ſtercken, 
deuter vnd jhr Knecht, vnnd ſeine Herrligkeit, 

in die Feinde ſtoſt, bey euch in dieſem Streit, 
Ritterlichen fecht, 20 gewaltig lan vermercken. 

ſeid alſo geſunnen, Bnd da jr nun befind, 

ſieget oder falt, f das GOSLes ſtarcke Hand, 
Glauben doch behalt, hab ewer Feinde blind, 

habt in Gott gewonnen. was in die Flucht gewandt, 
arumb wenn nun der Feind, 223 Der Chriſtenheit zu gute, 

einer groſſen macht, ſo ſchmeiſt ja ferner zu, 
anzugreiffen meint, Laſt jhnen keine ruh, 

einer feldesſchlacht, Waſcht euch in jhrem Blute. 
koͤmpt daher gedrungen, Das helff euch ja die Krafft, 
eßlicher geſtalt, 30 des HErren Jeſu Chriſt, 

ein verdorter Wald, der in der Ritterſchafft 

tiehen vnd geklungen. der beſte Kempffer iſt, 

zo ſeid nur wolgemut, vnnd kann mit ſchlechtem ſprechen, 
nckt an Jeſum Chriſt, all ſeiner Feinde Macht, 

mit der Engel Hut, 385 wie gros fie wird geacht, 


an der ſpitzen iſt, im Augenblick zu brechen, Amen. 


Matthias Holzwart 


Harburg, lebte um 1560—80 im Elſaß. Die Vorrede ſeiner Embleme iſt aus 40 
perswyl 1576 datirt. Es eriſtirt von ihm ein „Luſtgarten neuer deutſcher Poeterey“ 
afb. 1568, und ein Schauſpiel „Saul, ein ſchön new Spit’ Baſel 1571, die ich 
e nicht kenne. Er ſchrieb ferner: „Emblematum Tyrocinia: Sive Picta Poesis 
ino Germanica. Das iſt Eingebluͤmte Zierwerck oder Gemälpoeſy. Straßb. 1581 
ye], eine Reihe von lateiniſchen mit deutſcher Ueberſetzung begleiteten kurzen Ge⸗ 43 
en zur Erläuterung von Holzſchnitten, wie Schwartzenbergs Memorial der Tugend. 
ſe Art der Poefie, der auch Fiſcharts beigefuͤgte Eikones angehoren, kam gegen den 
luß des Jahrhunderts beſonders in Aufnahme. Fiſchart erwaͤhnt ſchon 1575 in der Ge⸗ 
hiſchrift (Na) ſolche Bilderſchriften, „vil Emplemateſchreiber“, fuͤgt aber erſt in der 
gabe von 1582 hinzu: „Sam Buch Stam Buch Holderſtock, Aldus Hadrianus Brach- 50 
at, Reußner, Holzwart, Fiſchart, Paradin, Jouius, vnd vil Diuiſendichter ver⸗ 
nt vnd verkuͤnſtelt.“ Die meiſten dieſer kurzen, blaſonirenden Gedichte find latei⸗ 
3 man hat fte Epigramme genannt; wie wenig fie zu dieſem Namen paſſen, moͤgen 
Proben aus Holzwart darthun. ö 


Warumm Venus Vulcaunum Darum habens die Alten 7 

zum Mann genommen. Daß fie damit woͤlln zeygen 
lzwart, Emblem. Straßb. 1581. Nr. 57.) Daf die Lieb fei voll hig vnd feur 
Hymen, du vil ſchoͤner Knab © Gantz ongeheur. „„ 
rum doch Venus gheuraht hab 60 Beyd bei Alten vnd jungen gleich, ef 
Vulcano das fag du mir, Daß auch der wolluſt maͤchtiglich 1 
mein begir. N ee 


* 
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Die weil er groffe ohren hett 
Ein veder ſein gſang offnen thet 
Der Eſell ſprach er hett mit nichten 
Sich künden auß dem gſang berichten 
6 Der Nachtigallen ond gab das lob 
Dem Gauch der hett gepfiffen grob 
Das doch was ein ſehr groſſe ſchand 
Alſo gſchichts noch in manchem land 
Das man vmb langer ohren willen 
10 Offt einem auffſetzet die brillen 
Gnd muͤß fein vornen an dem bret 
Wan er ſchon voller Narrheit ſteckt 
Der arm aber dahinden ſitzen 
i Gnd hett er ſchon aller welt witzen. 


Die Sin hinnemme ond die krafft. 
Wer mit behafft. . 


Warumm man Fran Venus 
Nackend male. 5 

(Holzwart Emblem. Straßb. 1581. Nr. 56.) 
Du fragſt warum g 

Vnd wie es kum 

Das Venus werd 

Nackend auff Erd 

Mehr theils gemalt? 

Diſe geſtalt 

Hat es damit 

Das ſie heym ſchickt 

Ir Nachvolger 

Gantz nackend lehr, 

An Hab vnd Gut, 

Oder der mut 

Des Bulers ſei 

Voll fantaſei, 

Gantz bloß von witz 

Niemand nichts nuͤtz. 


Es ſindt nitt alle die Doctores 
die rote huͤt auff haben. 
(Holzwart, Emblem. Straßb. 1581. Nr. 46.) 
Ein Guckgauch zu einer Nachtgall kam 


Hoff Glück. 
(Holzwart, Emblem. Straßb. 1581. Nr. 30.) 
Inn Griechen waren ſiben man 
20 Die für die weiſen hulte man 
Darunder doch für all den preiß 
Solon hett das er wer der weiß 
Welches ſprichwort vnd red dan heut 
Noch preiſen vnd loben vil leüt 
25 Der ſelbig pflegt zuſagen offt 
Das die würden weren zu hoff. 
Einem zalpfenning gentzlich gleich 


Gnd hilt bey jhe mitt wortten an 
Sie folt mit jhm ſingen zu wett 
Daſſelbig fie mit willen thet 

Ein Eſell ſie zum richter machten 
Fuͤr einen weiſen ſie jhn achten 


Dan einſtmals iſt derſelbig reich 
Wan man jhn legett oben ahn 
30 Bald iſt er auch der nitt vil kan 
Wan du jhn legeſt vnderhalb 
Da die heller hand jhren ſtall. 


Das Volkslied, 


das hier nochmals in einzelnen, nicht gerade erſt gegen den Schluß des Jahrhunderts 
entſtandenen aber hier zuerſt vorkommenden Proben dargeſtellt wird, war eine Haupt⸗ 
40 quelle der Bildung, die wir bei Fiſchart antreffen, und es ſcheint noͤthig, die Grund⸗ 
lagen, auf denen Fiſchart ſteht, andeutungsweiſe noch einmal zu veranſchaulichen, ehe 
die Darſtellung zu dieſem bedeutenden Manne uͤbergeht, der mit umfaſſendſter Empfaͤng⸗ 
lichkeit alles beruͤckſichtigte, was ſeinem Zeitalter eigen oder aus aͤlterer Zeit verblieben 
war. Zu den fruͤher (S. 32 f.) angefuͤhrten Quellenſammlungen iſt nun noch der ge⸗ 
4 treue Abdruck hinzuzufuͤgen, welchen der Stuttgarter literariſche Verein von dem [Ame 
braſer] Liederbuche von 1582 veranſtaltet und im Marg 1846 publizirt hat. } 


Sommer. dabei ſie mein gedenken ſoll 
(Uhland BL. I. S. 84. N. Roſt 30 Galliardt. 1597.) zu hundert tauſent ſtunden. 
Der ſommer und der ſonnenſchein 50 Ich ritt durch einen grünen walt, 


ganz lieblich mir das herze mein 


da ſungen die vöglein wol geſtalt, 
erquicken und erfrewen, 


i fraw Nachtigal mit inenz 0 
daß ich mit luſt im gruͤnen gras nun ſingt, ir klein waldvögelein, \ 
mag ſpringen an den reigen. umb meines bulen willen! 

Das lacht die allerliebſte mein, 55 — i 


wolt gott ich ſolt heint bei ir fein Mailied. 1562. 
in züchten n eren! 
das wär meins herzen gröſte freud, 


(Bei Hans Sachs Bd. 4. Thl. 3. Bl. 50.) 
Der Meyen, der Meyen, 

darauff darff ich wol ſchweren. 

Demſelben wacker meidelein 


Der bringt vns Bluͤmlein vil, 
60 Ich trag ein freyes gemuͤte, 

ſchickt ich newlich ein krenzelein 

mit rotem golt bewunden, 


Gott weiß wol wem ichs wil, 
Gott weiß wol wem ichs wil. 


1 


4 


0 


Lehrdichter: Holzwart. 
Ich wils eim freyen Geſellen 


Derſelb der wirbt um mich 


Er tregt ein Seidin Hemmat an, 


Darein ſo preiſt er ſich, 
Darein ſo preiſt, ꝛc. 


4 


Er meynt es füng ein Nachtigal, 


Da wars ein Junckfraw fein 


Gnd kan fie jhm nicht werden, 
Trawret das Hertze fein, 


Trawret das, ꝛc. 


In der Flyderwochen 
itſt gut Hochzeit machen. 
(Eyring, Sprichw. Thl. 2. S. 525 f.) 
Im Mayen, im Mayen, 
Do ſich die Hanen kreen, 
oe dich du feins Meydelein, 
ir wolln den Habern ſeen, 
Du biſt mir lieber dann der Knecht, 
Du thuſt mir all dein lebtag recht, 
Bump Meidlein bump 5 
Ich frew mich dein gantz omb vnd umb, 
Wo ich freundlich zu dir kum, 
Hinterm Ofen vmb vnd vmb, 
Frew dich du feins Meydelein, 
Ich kum, ich kum, ich kum, ich kum. 


Tageweiſe. 
(Korner, hiſt. Volksl. S. 199. Augsb. fl. Bl. des 
16. Ihrhdts.) 

Es iſt nit tag es taget ſchier, 
der tage iſt mit frewden hie, 
het ich de tag in meine ſchrein, 
ſo muͤſt er mein gefangner ſein. 

Lnd dein gefangner will ich nit fein 
ich fahr dahin vnd laß dich hie, 

Farft du dahin vnd laſt mich hie, 
was laſt du mir zur letze hie. 

Was ſol ich dir zur letze lahn, 
es geht mir leyder nicht faſt wol, 
Gehts dir nit wol, es iſt mir leyd, 
mein feins Lieb hat mir ab geſeyt. 

Er gab mir vrlaub vor der zeyt, 
fürwar er buͤhlt ein andres Weyb, 
buͤhlt er ein Weyb, bühl ich ein Mann, 
damit ſcheid ſich die lieb von dann. 

Ach Fraw jr hond ein ſtoltzen Leyb, 
ich main jr ſeyt eins Grafen Weyb, 
vnd bin ich ſchon ein Grafen Weyb, 
ſo zeücht er mir ein ſtoltzen Leyb. 

Es ryt ein Ritter wolgethon, 
da begegnet jhm ein Junckfraw ſchon, 
Junckfraw mein Pferdt iſt wol beſchlagen, 
es kan die ſchoͤnen Maͤydlein tragen. 


12: „So thut es auch nicht ehrlich fein, ſagt 
Cyring S. 525, Im Mayen Hochzeit machen thon, 
der ſonſt kein zeit erwarten kan, Denſelben Hoch⸗ 
W. leuten gut, Man diſes Liedlin ſingen thut, 

elches von gleichem lob vnd ehren, Bub hörens 
Braut vnd Breutgam gexn, den ichs hieher geſetzet 


han.“ — Ein Bruchſtuͤck ſchon bei Fiſchart in 


der Geſchichtſchrift. 1575. Bl. Sif. 1582 K. 


Volkslied. 141 
Roſenkranz. 
(Uhland BL. I. 259. Ambraſer Liederb. 1582.) 
Traut Henslein über die heide reit, 
er ſchoß nach einer tauben, 
5 da ſtrauchelt im ſein apfelgraw roß 
über eine fenchelſtauden. 
„Und ſtrauchel nit, mein grawes roß! 
ich wil dirs wol belonen, 
du muſt mich uͤber die heide tragen 
10 zu Elſelein meinem bulen.“ 
Und da er auf die heide kam, 
da begegnet im ſein bule. 
„ker wider, ker wider, mein ſchönes lieb! 
der wind der wät ſo kule!“ 
„und daß der wind ſo kule waͤt 
fo hat mich noch nie gefroren; 
verlorn hab ich mein roſenkranz, 
den wil ich wiederumb holen.“ 
„Haſt du verlorn den roſenkranz, 
20 wilt du jhn wiederumb holen, 
biß montag komt uns der kraͤmer ins land, 
kauf dir, ſchöns lieb, ein newen!“ 
Am montag da der kraͤmer kam 
er bracht nit mer denn alte. 
25 „ſetz, ſchöns lieb, einen ſchleier auf 
und laß den lieben gott walten!“ 
Der uns diß new lied erſtmals ſang 
er hats gar wol geſungen, 
er hats den megdlein auf der lauten geſpilt, 
30 die ſeiten find im zerſprungen. 


: Wein und Faß. : 
(Fiſchart, Geſchichtſchr. 1575. Jpj. 1600. Lif. ) 
Wann der beſt Wein ins faul Faß kaͤm, 
35 darinn muͤßt er erſauren, 
So wann jungs Maidlin ain alten nam, 
jr hertz muͤßt drob ertrauren: 

Vnd nimt das Maidlin ain alten Man, 
So trauren all die Gaͤſte, 
40 drumb bitt ich zarts Jungfr 
Halt du dein Kraͤnzlin feſte, 
Soll ich mein Kraͤnzlin halten feſt, 

will es doch nicht meh pleiben 
liber wolt ich mit aim jungen Knaben 
45 Mein zeit vnd weil vertreiben, 
vnd wer das Faͤßlin noch ſo rain, 
So find man truͤſen drinnen, 
So welch Jungfraͤulin ſaͤuberlich ſein, 
die ſind von falſchen Sinnen y 
50 Ain Zuckerlad mit Spinnen, ja Spinnen. 


15 


aͤulin nun, 


: Der Schlemmer. : 

(Fiſchart, Geſchichtſchr. 1575. Kj. b) 
55 Ich las die Woͤgel forgen 
inn diſem Winter kalt, 
Will vns der Wirt nicht borgen, 
Mein Rock geb ich im bald, 
das Wammes auch darzu: 
Ich hab noch raſt noch ru, 


60: kein raſt 1600 Bl. 85. 


* 


60 
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den abend als den morgen, 

Biß das ichs gar verthu. 
Steck an den Schweinen en 

dazu die Huͤner jung: 

darauff wird mir geraten: 

Ein guter friſcher trunk 

Trag einher kuͤlen wein, 

vnd ſchenk vns dapfer ein, 

Mir iſt ein beut geraten, 

die muß verſchlemmet ſein. 
Drey wuͤrffel vnd ain Karten, 

das iſt mein Wapen frei, 

drei hüpſcher Fraͤulin zarte, 

An jglicher ſeyten drei. 


Ich bind mein Schwerd an die ſeiten. 


Bnd mach mich bald davon: 
Hab ich dann nicht zu reuten 
Zu fuͤſen mus ich gahn, 

Es kan nicht ſein gleich, 
Ich bin nit allweg reich, 

Ich mus der zeit erwarten: 
Biß ich das glück erſchleich. 


3 Ich bring dir eins.: 
(Fiſchart Geſchichtſchr. 1575. Cap. 8. Bl. 
. 1600. Kii .) 

Ain guter Wein iſt lobens werd 
fur ander ding auf diſer Erd, 
den ich auch nicht kan meiden, 
vnnd welcher iſt im trunk der letzt, 
wann da nun iſt der Tiſch beſetzt, 
der hab das haimlich leiden: 

Ain groſes Glas, 

von ainer mas, 

voll kuͤlen Wein, 

dunckt mich ſchön fein, 

das ſol jz gan herummen, 
wer trinken will, 

wie ich ſo vil, 

will froͤlich ſein, 

bei diſem Wein: 

der thuͤ oft zu mir kommen: 
Mit ainem trunk, 

inn ainem ſchlunk, 

thu ich dir nun das pringen, 


trinks aus, trinks aus, es wird dir gelingen: Nun gang mir auß den Bonen. 


Thuſtu nicht beſchaid 
Es iſt mir laid 
ich darf dir kains meh pringen. 


Heuernte. 


(Fiſchart, Geſchichtſchr. 1576. Bl. Jij. 1600, Kj fff v) 


Wa wachßt Haͤu auf der Matten, 
dem frag ich gar nichts nach, 
Es hab Sonn oder Schatten, 

Iſt mir ein ringe ſach, 

Gut Haͤu das wachßt an Reben, 
Daſſelbig woͤlln wir han, : 
Das fan vns freuden gebe, 
Das waißt doch Weib vnd Man, 
das iſt gut Haͤu 
des ich mich freu, 


= XVI. Jahrhundert. 


Mich blangt wan es reiffen thut, 
macht ons allzeit vil ree me apa 
Das ift gut Hau } 
das macht gut Stra * 4 
5 O fuͤrets fauber ein, HOE OY, e 
vnd wer es nicht kan kaͤuen ö : 
Der gang auch nicht gum Wein, i 
Aber ich ſeh am haͤuen ˖ 
das ſie gut Kaͤuer vnd Haͤuer ſein 
10 Sie rechens mit den Zaͤnen, 
vnd worbens mit dem Glas 
Der Magen mus ſich daͤnen, 
das ers in d'Scheuren las. 
1 Aus den Vonen. a 
Ciſchart, Geſchichtsklitt. 1600. Lj.) 
Man ſagt von Gelt ond groſſem Gut, 
das thu ich als rings achten 
fuͤr alles gefallt mir ein freyer Mut 
20 darnach nur will ich trachten, 
kein ſonder Witz, 
vnd kunſt ſo Spitz, 105 
will laſſen vmb mich wohnen, 
vnd ſingen friſch, 5 


Irw. 2 frölich ob Tiſch, 


Nun gang mir auß den Bonen. " 
Will Gott, muß kein Gelt bey mir, 
durch Alter ſchimmlig werden, 
raum auff, halt nichts, iſt mein Begir, 
30 viel Gluͤckes iſt noch auff Erden 
Es kompt all Tag, 
wer warten mag, ri 
das mir die weiß wird Lobe 
nach dem ich ring, 
35 vnd taglich fig, 
Nun gang mir auß den Voten 
Bey dem ichs jetzt will bleiben lon, 
mich gar nit kuͤmmern laſſen, * 
was jeder ſagt nach ſeinem Wohn, 
40 Trag auff vier, fuͤnff, ſechs Maſſen. 
Ich bring dir ein, 
auff ſiben ſtein, s 
vnd koſt es ſchon ein Kronen, 
ſo ſing ich doch 6 
45 in dieſem gloch, 
Wer wenig behalt vnd viel verthut 
der darff nicht ſtahn in Sorgen, 
das man zuletzt vergannt ſein Gut 
50 kein Jud thut drauff nicht borgen, 
dem Kargen geht, i 
wie dem Eſel geht, ug 
der Holtz ond Waſſer muß fronen N \ 
waͤrmbt ſich nicht mit i 
55 [traͤnkt ſich nicht mit] i 
Zuletzt muß er Kuß den Bonen. 


Srinklied. 
(Uhland V. L. I. Nr. 218, Frankf. Liederb. 1584.) 
60 Ach du liebſter ener mein, 
krauſeminte, 
1: verlanget 1617. — 18: ſchon 1878. 


Volkslieder. 


las dir das gleslein befolen ſein! 
ſalßeie, pole, ea 
die bluͤmlein an der Heiden 

,,, we 


Er ſetzt das gleslein für ſein mund, i 


krauſemint! ee 
er trank es ang biß auf den grund 
ſalveie, poleie, 5 5 
die bluͤmlein an der heiden 
Eraufeminte! rey 
Er hat ſein dingen recht getan, 
krauſeminte, ie 
das unterſt das ſoll oben ſtan, 
ſalveie, poleie, N us 
die blümlein an der heiden 
krauſeminte! 99 


sie Des Eſels Ehrentrunk.: 


(Newe Teutſche Liedlein mit fuͤnff ſtimmen. Von 
Orlando di Lassus. Bassus. Munchen 1569. 


Nr. 8 — 10. durcheomponirt.) 
IM Land zu Wirtemberg fo gut 
im herbſt man drauben ſchneiden thut 
den wein man thut außpreſſen, 
da was ein Eſel hoch von mut, 
der ſuff ſich vol von weine gut 
vnd hielt ſich gar vermeſſen. 


Du das der Herr des Weins erſach 


Beim richter fuͤrt er groſſe klag, 
wolt haben zalt ſein weine, 5 
Der richter fragt on als gefehr, 

ob auch der Eſel gſeſſen wer 

Der ander ſprach, Herr neine- 


Der richter lacht vnd ſprach mein man, 


der eſel dir nichts zalen kan, 

das kanſtu ſelbſt ermeſſen, 

dann ſein Herr gibt jm gar kein lon, 
fo hat er nur ein ehrtrunck thon 
diweil er nit iſt gſeſſen. 


i 


Volksbüͤcher. 143 


Ein Hochzeit Geſang, 
ps für Eheleut. Aa 


ewe fi Hone Geiftlide Deudſche Lieder, mit fuͤnff 


vnd Sechs Stimmen durch Antonium Scandellum. 


15 Bassus. Dreßden 1575. Nr. V u. VI.) 


Ein Weib mit furcht fey vnderthan 


Ihrem von Gott beſcherten Man, 


Sey dem gehorſam alle zeit, 
Thu ihm ſtets liebes vnd kein leidt. 
10 DeEr Mann lieb auch fein Ehlich weib, 
rechtſam als ſeinen eigen leib, 
Sir Gott on menſchen thuts wol ſtehn, 
wen Man vnd Weib ſich wol begebn. 


15 Wer wolt der nicht fein in Ehren holdt 


Die in Gottes furcht thut leben, 
Ein Frewlein fein, wie ſie dann ſolt 
nach Gottes willen allzeit ſtreben. 
ORumb was Gott zuſammen haben wil, 
20 kan noch mag der menſch nicht ſcheiden, 
vnd weren der Neider noch ſo viel, 
Bringt es manchem heimlich leiden. 


25 Wiegenlied. 
iſchart, Geſchichtſchrift. 1575. Jiiii rw.) 
Drei Gaͤns im Haberſtro, 
Sie aſen ond waren fro, 
Da kam der Baur gegangen, 
30 Wer do, wer do, wer do, 
Drei Gaͤns im Haberſtro. 


Roſenbrechen. 
(Fiſchart, Geſchichtſchrift. 1575. Gs.) 
35 Das alt lidlin: e 
Die Roslin find zuprechen zeit, 
Derhalben precht ſie heut, : 
vnd wer ſie nicht im Sommer pricht, 
der prichts im Winter nicht. 
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e. Sammlungen. Buch der Liebe. Frkf. 1578. Fol. [Darmſt.] Frkf. 1587. Fol. [Hannov.] Der 
Junhalt beider Ausgaben, von denen ich die erfte nur aus Gerdinus is 265 kenne, 1 gleich: Octavian, 
Magelone, Galmy', Triſtrant, Camill und Emilie, Florio und Bianceffora; Theagenes und Chariklia. 
Gabriotto und Reinhard, Melufina, Ritter vom Thurn, Pontus und Sidonia, Herpin, Wigoleis.] Neu 
herausgegeben (von Reichard) Fan Fe 1. Bd. — Bibliothek der Romane (hrsg. v. Reichard) 5 
S294. XXI. (Darin Auszuͤge aus: 1: Fauſt; 2: Wigoleis. Eulenſpiegel; 3: Griſeldis, Lalenbuͤrger; 
4; Karl d. Gr. u d. 12 Paifs; 5: Ogier. Camillo u. Emilie; 6: Haimonskinder. Herzog Ernſt; 7; Der 
ewige Jude. Heinrich der Lowe; 9: Reineke Fuchs; 13: Siegfridz 14: Magelone; 15: Roland. Die 7 
weiſen Meiſter; 16; Finkemitter; 17: Pontus; 20: Tannheuſer. Eckart) — Buch der ſchoͤnſten Geſchich⸗ 
ten und Sagen, von G. Schwab. Stuttg. 1936. II. (1: Siegfried; Mtagelone; Hirlanda; Genofeva 10 
4 Griſeldis; Robert der Teufel; die Schildhurger. II: Octavian; Haymonskiuder; Meluſine; ee 
Ernſt; Fortunat.) N. Aufl. 1843. II. — Deutſche Volksbuͤcher, nach den aͤchteſten Ausgaben hergeſtellt 
von K. Simrock. Berl. u. Fref. 1839 ff. (1: Salomon u. Morolf, 2: Gregorius auf d. Stein. 3: Die 
2 weiſen Meiſter. 4: Eulenſpiegel. 5: Schildbuͤrger. 6: Heinrich d. Lowe. 7: Magelone. Die Moͤrin z 8: 
9 Haimonskinder, 10: Barbaroſſa. 11: Octavian. 12: Reineke Fuchs, 13: Diemringer. 14: Fortunat. 15 
15: Apollonius, 16: Ernſt. 17: Siegfried. 18; Wigolais. 19: Sault. 20: Sprichwoͤrter. 21; rift, u. 
~ Sfolde. u. ſ. w.) — Deutſche Volksbucher, herausg. v. O. Märbach. Leipz. 1838 ff. — Gorres, die 
teutſchen Volksbuͤcher. Heidelb. 1807. — ! j , a 
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a - 1 * 7 3 of * Sa eee . 4 * . 20 
Die epiſchen Dichtungen des Mittelalters lebten, wenn auch umgedichtet oder in Proſa 
aufgelost, groͤßtentheils noch im XVI. Jahrhunderte fort. Von den Gelehrten wurden fie, 
wie das Volkslied und das muͤndlich fortlebende Maͤrchen, geringgeſchaͤtzt, dem Volke ge⸗ 
waährten fie Befriedigung und Erweckung, ja Troſt und Erweckung, indem fie die Gedan⸗ 
ken von der Zerrüttung der Gegenwart, namentlich am Ende des Jahrhunderts, ablenkten. 25 
Zu dem Schatze des Alten wuchs ein Schatz neuer Schwänke und Hiftorien hinzu, die zum 
Theil aus der ungebundenen Proſa in die gebundene Form uͤbergingen, ohne ſich darin hal⸗ 
. ten zu konnen. Die größeren Dichtungen und ihre Umgeſtaltungen, die eigentliche Hel⸗ 
Denſage, wie ſie im Heldenbuche, Hoͤrnen Siegfried, Ecken Ausfahrt, kleinen und großen 
Roſengarten, in den Legenden von Tundalus und Brandan, in den Heldendichtungen von 30 
Herzog Ernſt und Heinrich dem Lowen, fo wie in den mannigfachen Verſionen des Rein⸗ 
. hart Fuchs oder Reineke Vos enthalten find, uͤbergehen wir, obwohl namentlich das letzte 
Buch an Fuͤlle und Ausdehnung der Theilnahme alle andern in dieſem Zeitraume uͤber⸗ 
trifft und bis auf die neueſte Zeit im ununterbrochenen poetiſchen Leben geblieben iſt. Aus 
dem kärlingiſchen Sagenkreiſe blieben die Haimonskinder, Ogier von Daͤnnemark und s 
a de uͤbrig. Zum Kreiſe der Tafelrunde gehoren Triſtan und Iſolde, Wigalois. 
Aus verſchiedenen Kreiſen gemiſcht ſind die Geſchichten von Meluſine, Walther und 
Griſeldis, Magelone, Genofeva, Helena, Lother und Maller, Hug Schapler, Octavian, 
Galmy, Fortunat, Ritter vom Thurn, Pontus und Sidonia, Herpin, Florio und Bian⸗ 
ceffora, Theagenes und Chariclea und mehre Romane, die aus alten und neuen Sprachen 40 
angeeignet wurden. Aus orientaliſchen Quellen floſſen die Sieben weiſen Meiſter und 
Salomon und Morolf. Ganz neu entſtanden ſind ſeit dem Ende des XV. und im XVI. 
Jahrhundert Fauſt, Thedel von Walmoden, der ewige Jude, Eulenſpiegel, Peter Leu, die 
Schildtberger, Grobianus, der Finkenritter, Claus Narr und Hans Clauert. J 
Das Volksbuch von Fauſt beruht urſpruͤnglich auf einer aus den Regionen der Ge-45 
lehrſamkeit herſtammenden Erzaͤhlung. Der Abt Sritheim ſchildert in ſeinen von Spiegel 
1536 herausgegebenen freundſchaftlichen Briefen, in einem Schreiben vom 20. Aug. 1507 
den Fauſt fo: „Jener Georg Sabellicus, uͤber den du mir ſchreibſt und der ſich den Erſten 
der Nekromanten zu nennen wagte, iſt ein Vagabund, unnuͤtzer Schwaͤtzer und Haſenfuß, 
werth, daß man ihn auspeitſche, damit er kuͤnftig nicht wieder fo frech ſolche ſchaͤndliche, so 
der heiligen Kirche zuwiderlaufende Dinge ſage. Denn was ſind die Titel, die er ſich an⸗ 
maßt, anders als Zeichen der Thorheit und des Unverſtandes, da er ſich als einen Narren 
nicht als einen Philoſophen kund giebt. So hat er ſich einen ihm gut dünkenden Titel ge⸗ 
geben: Magiſter Georg Sabellicus, Fauſtus der Jüngere, Quelle der Nekromanten, 
Aſtrolog, Magier, Chiromant, Agromant, Pyromant, in der Waſſerkunſt der Gluͤckliche ss 
(ecundus). Als ich voriges Jahr aus der Mark Brandenburg heimkehrte, traf ich den 
Menſchen beim Staͤdtchen Geilnhauſen, und im Gaſthofe wurden mir mehre Nichtswuͤr⸗ 
digkeiten von ihm erzaͤhlt. Als er von mir hoͤrte, machte er fic) aus dem Staube und 
ließ ſich von niemand bereden, mir unter die Augen zu treten. Einige Geiſtliche des Orts 
erzählten, wie er vor vielen Leuten ſich geruhmt habe, er beſitze ein ſolches Wiſſen und o 
ein ſolches Gedaͤchtniß, daß er, wenn alle Schriften des Plato und Ariſtoteles ſammt ihrer 
ganzen Philoſophie vollig untergingen, wie ein zweiter Eſra aus ſeinem Kopfe alles weit 
vortrefflicher wiederherſtellen konne. Als ich mich ſpaͤter zu Speier aufhielt, kam er nach 
Wuͤrzburg und ſoll, von gleicher Eitelkeit getrieben, in Gegenwart einer Menge Menſchen. 
geſagt haben, an den Wundern Chriſti fei nichts Wunderbares; was Chriſtus gethan, das 6s 
tonne er alles auch, ſo oft und wann er wolle. In dieſem Jahre kam er nach Ereuznach 
uad prahlte da wieder auf unerhörte Weiſe, er fei der allervollkommenſte Alchemiſt und 
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wiſſe und koͤnne was man nur wuͤnſchen mochte. Es war damals in Creuznach eine Schul 
meiſterſtelle offen, zu der er auf Antrieb des Franz von Sickingen angenommen wurde, de 
nach myſtiſchen Dingen begierig iſt. Mox nefandissimo fornicationis genere, cum pue 
ris videlicet, voluptari coepit. Als dies ans Licht kam, machte er ſich vor der verhaͤng 
Sten Strafe davon.“ Conradus Mutianus Rufus ſchreibt, in den von Tenzel herausgege 
benen Briefen, am 7. Oct. 1513: „Vor acht Tagen kam ein gewiſſer Chiromant na 
Erfurt, Namens Georg Fauſt, ein eitler Prahler und Narr. Sein und aller Zukunft 
ſpaͤher Gewerbe iſt Wind. Die Ungebildeten machen groß Wunder daraus. Ich horte ih 
im Gaſthofe ſchwaͤtzen und gaukeln, bekuͤmmerte mich aber nicht darum. Was geht mi 
10 Anderer Unſinn an!“ Manlius ſagt: „Ich habe einen Menſchen, Namens Fauſt, gekannt, 
er war aus Kundling, welches eine kleine Stadt in der Naͤhe meiner Heimath iſt.“ An de 
hiſtoriſchen Perſon eines Fauſt kann daher kein Zweifel ſein. Allein die Perſon des Volks 
buches iſt nur ein Aggregat alter und neuer Erzaͤhlungen, deren Helden alle von dem ei 
nen Fauſt aufgenommen wurden; Albertus Magnus, Erlolf von Fulda, Simon Magus 
15 Johannes Teutonicus, Scotus, Paracelſus und Andrer Geſchichten wurden auf Fauſt uber 
tragen, und der Name Fauſt galt im letzten Viertel des XVI. Jahrhunderts als Inbe 
griff der neuen und alten Schwaͤnke der Gelehrſamkeit, der Nekromantie, Chiromantie un 
des ganzen Zauberweſens. Eine Sammlung derfelben wurde 1587 von dem Buchdrucke 
Spies veranſtaltet, die ſo gluͤcklich ausfiel, daß man in den loſen Bruchſtuͤcken ſchon di 
20 Ideenfolge, die zwei Jahrhunderte ſpaͤter in die Sage hineingelegt wurde, hat finden wollen 
Eine mit viel prunkender Geiſtergelehrſamkeit ausgeſtattete Bearbeitung iſt die von G 
Rodolf Widman, die ſpaͤter von J. M. Pfitzer noch trockner und matter zugerichtet wurde. 
Aus den Elementen des Volksbuches bildete fich, vielleicht erſt im XVIII. Jahrh., ein Spie 
der Volksbuͤhne und auf dieſen beiden Grundlagen beruhen die Dichtungen Maler Müllers, 
25 Goethes und Klingers, von denen dann die geſammten neueren Dichter ihre Fauſte und 
Staufe abgeſehen haben. Nur der einzige Arnim hat die alten Zuͤge, welche Tritheim 
uͤberlieferte, in dem Romane die Kronenwaͤchter benetzt und zu einem lebendigen Bilde 
vereinigt. — Thedel von Walmoden ſchließt ſich in eigenthuͤmlicher Weiſe an die 
Spukgeſchichten an. Die Familie von Walmoden, zwiſchen Harz und Braunſchweig, und 
30 ſonſtige Erzaͤhler pflanzten die Geſchichten und einzelnen Abenteuer muͤndlich fort. Georg 
Thym leigentlich Klee) aus Zwickau, ein Schuͤler Melanthons, der anfaͤnglich Schullehrer 
zu Magdeburg, dann 1548 Rector zu Zwickau, 1551 zu Goslar, ſpaͤter zu Wernigerode 
war und 1561 zu Wittenberg ſtarb, erhielt den Stoff der Sage von der Walmodenſchen 
Familie und brachte ihn in ſeine ungeſchickten Reime, die Beifall fanden und ſpaͤter von 
35 den Herausgebern des Wunderhorns willkuͤrlich aufgeputzt wurden. — Auch die Geſchichte 
des ewigen Juden ſtammt aus dieſer ſpukhaften Richtung der Zeit her. Paul von 
Eitzen, der 1598 als Generalſuperintendent in Schleswig ſtarb, wollte den wandernden 
Juden 1547 zu Hamburg geſehen und geſprochen haben. Wie es ſcheint wurde erſt im 
XVII. Jahrhundert ein Bericht daruͤber veroͤffentlicht, der dann als Grundlage der in 
40 neuerer Zeit vielfach verſuchten poetiſchen Behandlungen des Stoffes gedient hat. — Das 
bis jetzt im lebendigen Wachsthume erhaltene Volksbuch iſt der Till Eulenſpiegel. 
Ein Bauer verſicherte mich alles Ernſtes, er habe ihn auf einem Jahrmarkte zu Celle ge⸗ 
ſehen, und ein Bauermaͤdchen machte zur naͤheren Zeitbeſtimmung eines kleinen Erlebniſſes 
den Zuſatz: „als Eulenſpiegel auf dem Markte war.“ Daß ein Individuum gelebt habe, 
45 um deſſen Namen oder Perfon ſich die eulenſpiegelſchen Schwaͤnke ſammelten wie die Zau⸗ 
berſchwaͤnke um Fauſt, macht das Zeugniß einer ſaͤchſiſchen Chronik, die bis 1438 geht, 
in den fruheren Theilen aber gleichzeitige Niederſchriften zu enthalten ſcheint,, wahrſchein⸗ 
lich. „Anno 1350, heißt es: Cyne Peſtilencien was ſere gruwelick . doſulffeſt ſterff 
Ulenſpeygel to Moͤllen,“ (C. Abel, Samml. v. Chroniken. 1732. S. 185), womit das 
50 Volksbuch uͤbereinſtimmt. Dies ſoll zuerſt 1483 von einem Laien in niederſaͤchſiſcher Sprache 
geſchrieben, 1519 von Thomas Murner ins Hochdeutſche gebracht ſein. Jedenfalls ſind 
vor dem erſten bisher bekannt gewordenen Drucke von 1532 ſchon einzelne Geſchichten Eu⸗ 
lenſpiegels nachzuweiſen und die Erwaͤhnung, die J. Agricola (Sprikwörde. 1528 Nr. 43: 
„Im Blenfpegel fteit geſchreuen“) von dem Stoffe macht, labt eine ihm vorliegende nie⸗ 
55 derſaͤchſiſche Aufzeichnung vorausſetzen. Hans Sachs bearbeitete einzelne Schwaͤnke als 
Schwaͤnke und Spiele. Nigrinus erwahnt oͤfters einen Aulenſpiegel. In neueren Zeiten 
hat man verſucht, den Eulenſpiegel zu bilden und ihn aus der Region des Bauern⸗ und 
Handwerkerlebens in die feine Welt zu verpflanzen, was auf einer gaͤnzlichen Verkennung 
ſeines Weſens beruht. In keinem andern Stoffe liegt der Witz der Bauern und Hand⸗ 
60 werker ſo einfach und derb ausgedruͤckt vor Augen wie in dieſem. In den unteren Volks⸗ 
klaſſen entſtanden dieſe Geſchichten, die deshalb auch durchaus den Charakter dieſer Klaſſen 
tragen. Das Grobe, Plumpe, zuweilen das Unflaͤtige, das in dieſen Klaſſen als Spaß, 
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Neckerei und Witz gilt, liegt darin ebenſo entſchieden, wie das eigentlich Boshafte und 
Obſcoene davon ausgeſchloſſen iſt. Manches hat eine tiefere Deutung zugelaſſen, wie die 
Geſchichte von dem Schneiderconvent, von dem Eſel, dem er leſen lehrt, indem er ihm 
Hafer zwiſchen die Blaͤtter des Buches ſtreut, obwohl dieſer Art Hiſtorien ſich merklich 
von den übrigen ſcheiden und in die ſchwankhafte Gelehrſamkeit hinuͤbergehen, wie denn 5 
uͤberhaupt mehre Sagenkreiſe in dieſer Vereinigung noch an der Farbe zu kennen ſind. 
Einige durch die ganze neuere Literatur verbreitete Schwaͤnke, wie die Geſchichte von den 
Huͤhnern der Baͤuerin, wurden auf Eutkenſpiegel uͤbertragen; andere, die ſchon früher einer 
beſtimmten Perſon, z. B. dem Pfaffen Amis beigelegt waren, wie die unſichtbare Ma⸗ 
lerei, gingen auf ſeinen Namen uͤber; andere dagegen, die ihm das Volksbuch bereits zu- 10 
getheilt hatte, lebten nebenher noch als herrenloſes Gut in der Literatur und vorher alſo 
auch im Volksmunde fort. Charakteriſtiſch fuͤr Eulenſpiegel als ſolchen iſt das buchſtaͤb⸗ 
liche Verſtehen eines kaum miszuverſtehenden Auftrages, was noch jetzt als Eulenſpiegelei 
gilt. Gewiß aber erſcheint es, daß die eulenſpiegelſchen Geſchichten wie die von Fauſt 
urſpruͤnglich aus verſchiedenen Regionen und Zeiten herſtammen, erſt allmaͤhlich auf einen 15 
Namen geſchrieben wurden und dann auch noch nicht feſt an demſelben hafteten. Der 
Held dieſes Sagenkreiſes vollbringt nichts mit uͤbernatuͤrlichen Kraͤften, wie es Fauſt thut, 
und iſt in dieſer Hinſicht der gerade Gegenſatz davon. Dennoch erinnert die Art ſeines 
Auftretens an jenen Geheimkuͤnſtler, dem ihn die Sage durch den Namen ſeines Geburts⸗ 
ortes ſpielend nahe gerückt hat. Denn wie Fauſt in dem ſchwaͤbiſchen Staͤdtchen Kundlin⸗0 
gen geboren fein ſoll, nennt die Sage das Braunſchweigiſche Dorf Kneitlingen als Cuz 
lenſpiegels Geburtsort, wo noch jetzt die Bauern durch die Erwaͤhnung dieſes ihres be⸗ 
ruͤhmteſten Landsmannes in Harniſch gebracht werden, waͤhrend die nahe wohnenden Schoͤp⸗ 
penſtedter nicht ohne eine Art ironiſchen Stolzes den weitverbreiteten Ruhm ihres Staͤdt⸗ 
leins hervorheben. Auch dieſer Sagenkreis, der um die Mitte des XVI. Jahrhunderts 28 
zuerſt in dem Buche von den Schildtbergern verarbeitet wurde, gehoͤrt verſchiedenen 
Gegenden und Zeiten. In dieſen Schildthergern find die Witze vereinigt, die Stadt ge⸗ 
gen Stadt aufbrachte. Jeder Landſtrich Deutſchlands hatte einen Ort, hat ihn zum Theil 
noch, wohin die Einfalt verlegt wurde. In Niederſachſen Buxtehude, Schoͤppenſtedt, Te⸗ 
terow, in Brandenburg Polkwitz, in Baiern Fuͤnſingen, in Schwaben Tripstrill, in Heſſen 30 
Schwarzenborn u. ſ. w. Die klug⸗einfaͤltigen Thaten der Bewohner dieſer Orte ſammel⸗ 
ten ſich unter dem einen Namen der Schildtberger und wurden in dieſer Zuſammendich⸗ 
tung erhalten. Aus dem Leben gingen ſie in die Bücher, aus den Buͤchern wieder in das 
Volk uͤber. — Von geringerer Bedeutung, in aͤhnlicher Weiſe entſtanden ſind die Volks⸗ 
buͤcher von Peter Leu und Claus Narren. Hans Clauert, der Finkenritter und Grobia⸗ 38 
nus haben dagegen einen entſchiedenen Werth als literargeſchichtliche und als Werke fuͤr 
ſich. — Peter Leu's Hiſtorie erinnert in manchen Zuͤgen an Eulenſpiegel. Achilles 
Jaſon Widman von Hall in Schwaben bearbeitete Leu's Leben, wie er es von denen er⸗ 
fahren, die ihn gekannt hatten, wobei er auf den Pfaffen von Kalenberg zuruͤckweist. 
Peter Leu war darnach aus Hall gebuͤrtig, ein ſtarker Kerl, der mit geſtreckter Hand ei- 40 
nen Gewappneten von der Erde auf den Tiſch hub. Im Zuge wider die Armengeken 
that er Kriegsdienſte, beſuchte erſt im dreißigſten Fahre die Schule, wurde dann Prieſter 
zu Ried, wo er in großer Armut lebte, bis er Helfer zu Weſtain wurde. Hier betrügt 
er ſeinen Pfarrer und die Bauern durch allerlei Fazen, ſammelt Tuch, um das Loch in 
der Holle zu ſtopfen u. ſ. w. Wenn im Eulenſpiegel die freie Beweglichkeit des Bauern- 45 
und Handwerksgeſellenwitzes herrſchte, ſo waltet in der Hiſtorie von Peter Leu der Witz 
der Noth vor, der kein reines Behagen aufkommen laͤßt. Noch weniger Scherz liegt in 
den Geſchichten von Claus Narren, der in Sachſen Hofnarr war. Sie haben das 
Ruͤhrende des Blödſinns, das durch die angehaͤngten moraliſirenden Reime, uber die ſich 
Fiſchart mit Recht luſtig macht, noch mehr hervorgehoben werden ſoll. Die Narren des 50 
XVI. Jahrhunderts haben uͤberhaupt nicht das Verſchmitzte, das ihnen der heutige Irr⸗ 
tthum, durch die Shakeſpeareſchen Narren veranlaßt, zuſchreibt, ſondern das Blode, Ver⸗ 
ſchleierte des Berftandes. das noch heute dem Volke Scheu und Ahnung innerlicher Be⸗ 
gabung einfloͤßt. Heiterer find die Hiſtorien von Hans Clauert, die ein bisher nicht 
gehörig beachteter Schriftſteller, Bartholomäus Krüger, Stadtſchreiber und Organiſt zu 5s 
Trebbin, (der auch eines der großartigſten Myſterien des XVI. Jahrhunderts, mit wahr⸗ 
haft bewunderungswurdigen Scenen und in genialer Auffaſſung des vergänglichen Men⸗ 
ſchengeſchickes der ewigen Weltordnung gegenuber ſchrieb, nicht unwahrſcheinlich auch die 
erſte Redaction der Fauſtſage lieferte,) aus dem Volksmunde ſeiner Gegend ſammelte. An 
Naivetdt uͤbertrifft Hans Clauert alles, was in dem ganzen Jahrhundert geſchrieben iſt 60 
und die leichte Anmuth ſeiner Luͤgen iſt weder von den fruͤheren Erzaͤhlern der Luͤgen⸗ 
ſchwaͤnke, noch von dem geruͤhmten Herzoge Heinrich Julius, ja kaum von Birger, dem 
g 10 * 
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Wiederentdecker dieſer koͤſtlichen Quellen getroffen werden. Neben dieſen unvergleichlichen 
Dingen liegen dann gemeine Plattheiten, wie fie der Volksmund unter das Hoͤchſte zu 
miſchen pflegt. — Ein reines Erzeugniß der Kunſt iſt die Hiſtorie und Legende von dem 
Finkenritter, der alter iſt, als daß Fiſchart ihn geſchrieben haben könnte, und un⸗ 

5 geachtet einiger Erwaͤhnungen (bei J. Naſus, Fiſchart) und ſpaͤterer Bearbeitungen nie⸗ 
mals recht populaͤr geworden iſt, weil er nicht ausfuͤhrlich erzaͤhlt, ſondern nur andeutet 
und „frecher als ein Traum mit der Wirklichkeit umſpringt.“ Er nimmt „den weg auff 
die achſel, onnd den Spieß onder die flip, guͤrt ſeinen rock zu ſich, ließ ſich die vaͤltlin 
auff den ruͤcken, vnnd Kuͤrin inn den ſeiten machen, band ſeinen degen an das miltz, vnnd 
10 zoge vber das weit feld, das was ihm lieber dann kein zehr gelt. Vnnd er kam von 
erſt zu einem ſteininen kleynen Birbaͤumlin, an demſelben ort, da hieng der weg vber die 
weiden, da brandt der Bach, vnd loͤſchten die Bauren mit ſtro, das Kaͤß vnd Brodt aß 
die Büben, da wurden die Hunde von den Halen gefangen, die Schaaff henckten die 
Wolff, Hiner vnnd gaͤnß ſtelten vnnd richteten den Fuͤchſſen vnnd Mardern, mit fallen 
15 vnd garnen nach, fiengend, die vnnd fraßend ſie, das was ein gut landt.“ Wie hier die 
alten Luͤgenmaͤrchen und die Lieder von eiteln Dingen, die bekannte verkehrte Welt, ab⸗ 
geſpiegelt werden, ſo geht die bedachte Poeſie des Unſinnes weiter: „Ich zohe fürt, da 
begegneten mir drey Geſellen, der eine was nackend, der ander blind, der dritt gieng auff 
einer ſteltzen, der blind der ſahe ein Haſen, der auff der ſteltzen erlieffe jn, vnnd der na⸗ 
20 ckend ſchob jhn in buͤſen, Auch zeyget mir der Blinde den Haſen, dem kaufft ich jn ab 
vm̃ zwen Bafler Binger angſter, güter gewerter Saphoyer müntz, der Nackend aber, zohe 
den Seckel auß dem buſem, thete das Gelt in die Bulgen, vnnd gabs dem Blinden, der 
kauffte ein ſchweinen Kalb, ein beltzinen ſchmaltztigel, vnd ein höltzen ſchüreyſen darumb, 
damit ſo zündet er ſeinen geſellen, Vnnd wieſe ſie den weg hinauß, das ſie deſter baß ge⸗ 
25 ſehen mochten, Aber der auff der ſteltzen lieff gar weit vor jhnen hin, vnnd beſtalt die 
Herberg, wiewol er ſtraucht, vnnd ſich faſt vbel an die ferſen ſtieß, das jhm die Steltz 
hefftig blutet. Der Nackend zohe ſich auß, das er jhnen wol gefolgen moͤchte, vnnd lihe 
dem verwundten ſeinen mantel, dem Blinden ſeinen rock, vnd zohe er in hoſen vnd beltz, 
mit bloſſem haberkernen daher.“ Eigentlich neue Wendungen ſind in dieſen Hiſtorien“ 
30 nicht zu treffen und das Ganze iſt als ſolches ermuͤdend und ſchwerlich in ein paar Stun⸗ 
den, wie Goͤrres meint, ſondern in muͤhſeligem Fleiß hingeſchrieben. — Schon Brant re⸗ 
det vom Grobianerorden, und es ſcheinen bereits zu Anfang des XVI. Jahrh. Volks⸗ 
ſchwaͤnke umgegangen zu fein, in denen grobianiſche Sitten der Zeit mit derben faſt eu⸗ 
lenſpiegelſchen Zuͤgen geſchildert wurden. Aus dieſen Schwanken fchopfte ohne Zweifel 
35 Fr. Dedekind aus Neuſtadt bei Hannover den Stoff zu ſeinem lateiniſchen Gedichte 
Grobianus, de morum simplicitate. Fref. 1549. 8°. Die lateiniſche Faſſung wurde 
durch Caſpar Scheidt von Worms in deutſche Reime uͤbertragen. (Grobianus. Worms. 
1551. 4. [Heyſe]. Erf. 1552. 57. Frkf. 1558.) Scheidt, der außerdem eine „kurtzwei⸗ 
lige Lobrede von wegen des Meyen“ (Worms 1551. 4°, Heyſe), „die frolic) Heimfart“ 
40 (Worms 1552. 4°.) und den „Todtentanz durch alle Stende vnd Geſchlechte der Men⸗ 
ſchen“ (o. O. u. I. — 1557. — 1560. — 1573. Wolfenb. — 1574. — 1575.— 1583. 
Wolfenb. — niederſaͤchſ. 1558. Wolfenb.) herausgab und auch den Eulenſpiegel zu bear⸗ 
beiten vorhatte, geſtaltete den Inhalt des lateiniſchen Originals ſtellenweiſe um und that 
von dem Seinigen hinzu. Dieſe Zuſaͤtze fanden Dedekinds Beifall und er nahm ſie in 

is eine neue, mit einem dritten Buche vermehrte Ausgabe ſeines lateiniſchen Gedichtes 
(Lips. 1552. 89. Heyſe) auf, in welcher auch das ſpaͤter fo genannte Kapitel Grobiana, 
von unhoͤflichen Sitten der Madchen, ſchon enthalten iſt. Spaͤtere Ausgaben heißen Gro- 
bianus et Grobiana ct. Fref. 1554. 64. 1624. Lugd. B. 1642. Harderov. 1650. Bre- 
mae 1704. Scheidt eignete ſeinen ſpaͤteren Ausgaben aus dieſen Zuſaͤtzen nichts an, und 
50 als er, wie der Stadtarzt Lonicer und der Burger Cnipius zu Frankfurt verſichern, zu 
Worms im J. 1565 mit Weib und Kinden, als die Peſtilentz daſelbſt regierte, geſtorben, 
ging Wendelinus Hellbachius von Muͤlberg auß Thuͤringen, oder wie er ſich unter 
der Vorrede nennt „Wendelinus von Helbach zu Eckardtshauſen vnwirdiger Pfarherr“, 
auf Erſuchen jener beiden Frankfurter an die Bearbeitung. Er legte Scheidts Ueberſetzung 
55 zu Grunde und that auf eigene Hand nur einige Schwanke, z. B. die beiden Knaben, die den 
leckern Braten freſſen, und Hiſtorien, nicht gerade grobianiſche Geſchichten, hinzu. Dieſe Ar⸗ 
beit erſchien als „Grobianus und Grobiana“ (Frkf. 1567. Heyſe — 1572 Siemfen — 1586 
Heyſe — Bremen 1704. — Sittenau 1708.) und in niederſaͤchſiſcher Proſa, ſehr abgekuͤrzt, 
als „Grauianus vnd Grauiana“ (o. O. 1583. Wolfenb.) Von Wenzel Scherffer wurde das 
60 Buch in Alexandriner gebrachr (Brieg 1640) und von Roger Bull ins Engliſche überſetzt (Lon⸗ 
don 1739). Die Art der Entſtehung und die Theilnahme der Zeitgenoſſen machen dies Werk 
zum wahren Volksbuche. Es iſt die erſte durchgefuͤhrte Ironie in der deutſchen Literatur 


Volksbücher. = Thedel von Walmoden. 149 


und fuͤr die Kenntniß der Sitten erheblicher als fuͤr den poetiſchen Genuß. So deutlich 
der Grobianus aller drei Bearbeiter in die geſelligen Zuſtaͤnde des XVI. Jahrhunderts 
blicken laßt, fo unrecht wurde es fein, nach dieſen mit Abſicht und Muͤhe gehauften Ge⸗ 
ſchichten „der groben Knollen, der wuͤſten Kegel“ die Sitten der Zeit, die derb und of⸗ 
fen, aber nicht verderbt und ſchamlos waren, zu beurtheilen. = Es folgen nun einige 5 
Stuͤcke aus Thedel und aus Grobianus. Die Eulenſpiegeleien konnten nicht fuͤglich von 
Fiſcharts uͤbrigen Gedichten getrennt werden. a 1 N 


. Vom Thedel Unverferd. 

Das Reimgedicht des Georg Thym uͤber den unverzagten Thedel von Walmoden, 
ein Mittelglied zwiſchen der Helden = und der Zauberſage, in ſeinen Grundzuͤgen friſch poe⸗ 
tiſch, in der Ausfuͤhrung und Darſtellung ſehr mittelmaͤßig, enthaͤlt im Weſentlichen 
Folgendes: „Im Lande zu Braunſchweig lebte ein ehrbarer tapfrer Held, Aſchen von 15 
Walmoden, der mit ſeiner tugendreichen Gemahlin, Berta von Gernrode, einen Sohn 
hatte, welchem in der heiligen Taufe der Name Thedel [Dietrich] gegeben wurde. Sie 
ließen ihn fleißig unterrichten und ſandten ihn, daß er der Kuͤnſte gewiß werde, nach 
Paris, von wo er nach ſechs Jahren heimkehrte. Daheim bei einer Taufe, der er als 
Gevatter beiwohnte, gingen ihm die Worte, die der Pfarrer uͤber das Kind ſprach, zu 20 
Herzen, und als er erfuhr, daß auch uͤber ihn dieſelben Verheißungen der ewigen Selig⸗ 
keit und des Beiſtandes Chriſti ausgeſprochen, wurde er froh und unverzagt, ſo daß er 
ſelbſt den Boͤſen nicht fuͤrchtete, ihm nicht zu weichen, ſondern in Chriſti Namen zu wi⸗ 
derſtehen gedachte. Beim Tode ſeiner Eltern erbte er das Haus Luther am Barnberge, 
von wo er einſt mit ſeinem Schreiber, um Haſen zu kuͤren, auf die Har ging. Daw 
ſah er einen berittnen Haufen kommen, Verſtorbne ſeiner Heimath, voran ein ſchwar⸗ 
Zer Mann auf einem ſchwarzen Pferde mit einer ſchwarzen Fahne, der Bofe ſelbſt! Ei⸗ 
ner dieſes Zuges kam auf einer ſchwarzdreibeinen Geis zu ihm geritten, gruͤßte und 


fragte, ob er mit ihnen zum heiligen Grabe wolle, fo moͤge er hinten aufſitzen; aber ſchwei⸗ 


gend muͤſſe er den Ritt vollenden und mit dem Schwarzen nicht reden; alſo koͤnne er das 30 
ſchwarze Pferd erlangen. Thedel ſchwang ſich in Gottes Namen hinter den Reiter und 
als fie an das Meer kamen, ſetzten fie uͤber die kleine Pfuͤtze und waren in der heil. 
Stadt. Der Vnuorferd betete am Grabe des Erloͤſers und verewigte fein Gedaͤchtniß 
durch eine gemalte Denktafel. Dort fand er auch den Herzog Heinrich mit ſeinem Loͤ⸗ 
wen, der ſeit zwei Jahren nichts aus der Heimat vernommen und nun vom Thedel frohe 35 
Kunde von Weib und Kinden, Hofgeſind und Raͤthen erhielt, nur traf es ihn bitter, 
daß ſeine Gemahlin, die ihn auf der Fahrt ins heilige Land verungluͤckt waͤhnte, ſich 
aufs neue zu vermaͤhlen ging. Der Herzog nahm den Thedel mit ſich in ſeine Herberge, 
ließ ihn mit ſich ſpeiſen und gab ihm dann wichtige Briefe mit, die er daheim beſor⸗ 
gen ſollte, worauf Thedel wieder von dannen ging und den Verſuchungen des Bofen 40 
ſchweigend und wachend widerſtand. Da verehrte ihm der Schwarze das ſchwarze Pferd. 
CThedel ſchwang ſich auf und ritt von dannen, immerfort, bis er wieder bei Luther auf 
die Har kam, wo er den Schreiber fand, der vor Unruhe und Angſt grau geworden 
war. Heimgekehrt wurde das Pferd in den Stall gezogen, mit gluͤhenden Kohlen und 
Diornwachſen gefuͤttert, wie der Schwarze es anbefohlen hatte zugleich mit dem Gebot, 45 
uͤber die Art des Empfanges gegen maͤnniglich zu ſchweigen. Verrathe er den Geber, 
fo muͤſſe er am dritten Tage darauf ſterben. Thedel widerſtand auch den Fragen ſeiner 
lieben Gemahlin und fand ſie mit einer Erfindung ab, machte ſich dann aber nach Braunſchweig 
zur Herzogin auf, klopfte am Thore der Burg und uͤberbrachte der edlen Frau des Herzogs 
Grüße: „So viel Heyles, und guter Nacht, Als manch rothes Muͤndlein im Jahr lacht, 50 
Desgleichen auch als viel Sandtkorn Im Meer ſind und in allen Born, Daneben ſo viel 
Grasſtiel ſind Die man auf dem ganzen weg find Von Braunſchweig bis Hieruſalem“ und 
gab ihr zum Wahrzeichen die Briefe, die erſt geſtern geſiegelt und geſchrieben waren. 
Da wurde die Herzogin froh, kuͤßte die Briefe und beſchenkte den Thedel mit fuͤrſtlicher 
Huld. Zu Luther lebte der edle Held frei und unverzagt und beſuchte einſt den Graz 65 
fen von Schladen, wo der Bofe, ihn zu ſchrecken, einen gehenkten Roßdieb vom Galgen 
nahm und auf das heimliche Gemach ſetzte. Aber der unvorferde Held nahm den Todten 
herab, der ihm im Wege war, und ſetzte ihn dann wieder hin, wo er geſeſſen, darob ſich 
ſein Schreiber und andern Tages auch der Graf von Schladen entſetzte. Als Herzog 
Heinrich mit dem Loͤwen endlich heimkehrte, gab er große Feſte, bei denen der uner- 60 
ſchrockne Held ſich in Tanz, Turnier und allen edlen Kuͤnſten auszeichnete. Allein ein 
Neider wollte ſeinen Ruhm ſchmaͤlern und beredete den Herzog, Morgens beim Kirch⸗ 
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gange ein Federlein in den Bart zu ſtecken und wenn der Thedel, wie er thun werde, 
die Feder auszupfen wolle, ſolle er nach ihm beißen, da werde es ſich zeigen, daß er 
ſich fuͤrchte. Der Herzog that ſo, aber der Thedel fuͤrchtete ſich nicht, ſondern gab dem 
Herzog einen Backenſtreich, wofuͤr er mit einem edlen Pferde beſchenkt wurde, waͤhrend 
5 der neidige Ritter und kindiſche Rather das Land raͤumen mußte. Eine Fehde des edlen 
Helden mit dem Biſchof von Halberſtadt fiel fuͤr ihn guͤnſtig aus. Als Thedels Ge⸗ 
mahlin Anna geſtorben und zu Goslar beigeſetzt war, ließ er ſeinem Sohn all ſein Gut, 
ritt mit zehen Pferden in Liefland wider die Unchriſten, wo er zu Jeſu Ehren viel Tha⸗ 
ten vollbrachte. Als der Deutſchmeiſter ihm bei ſeines Gehorſams Pflicht zu bekennen 

10 gebot, woher er das ſchwarze Pferd habe, und Thedel nicht widerſtehen durfte, erbat er 
ſich vierzehen Tage Friſt, beichtete in mittlerer Zeit, berichtete dann und entſchlief dar⸗ 
auf den dritten Tag in Chriſtus. — 


Der ſechſte Punct. 15 Wie es war iſt, vnd nicht erticht. 
(Magdeb. [1558] C. 16 ff. Wulffenbuͤttel 1563. Das mir allzeit mein lebenlang, 
Vg. Shit. f.) Nih nicht geweſen iſt ſo bang. 
Du der Teuffel nichts fchaffe kund, Als gleich eben auff daſſelb mal, 
Gab er dem Thedel auff der ſtund. So war ich betruͤbt vberal. 
Daſelbſt zum Geſchenk das Schwartze pferd, 20 Ich hab da nicht koͤnnen ruhen, 
Mit welchem er ſolt ſein verehrt. Bnd nichts ausrichten, noch thuen. 
Er nam es an zu gutem danck, Ich kund kaum wider geneſen, 
Vnd ſeumet fic) alda nicht langk. Denn ich ſchier todt bin geweſen. 
War luſtig, guts muts, vnd ſehr fro, Aber daſelbſt der guͤtig Gott, 
Auff ſeinem ſchwartzen Pferd aldo. 25 Mich hat errett aus ſolcher noth. 
Er riet von dannen jmmer fort, Gott ſey nun ſtets Gebenedeyt, 
So lang das er kem an den ort. Das jhr ſo ſtarck, vnd geſund ſeid. 
Fuͤr den Appelhorn auffs gruͤn gras, An die Stedt wider hergebracht, 
Da er erſt auffgeſeſſen was. Zu gluͤck bald in der andern Nacht. 
Bnd ſein Schreiber gelaſſen hat, 30 Vnd habt bekommen das ſchwartz Pferd, 
Bein Haſengarn zu Abends ſpat. Welchs vorwar iſt viel geldes werd. 
Dem wurd gar vbel in ſeim ſinn, Laſt vns nach Lotter zihn, vnd ſehn, 
Das er nicht wuſt, wo er ſolt hin. Wie es doch daheim mag zuſtehn. 
Wurd druͤber graw in kurtzer zeit, Ewer Hausfrawen ſol wol ſehr 
Bey ſoͤlchem wuͤnderlichem ſtreit. 38 Nach euch zwar verlangen nun mehr. 
Aus vorſchreckung er auch nicht wuſt, Id. Wolauff die Lappen vnd Hasgarn, (Dif 
Was er thet, ond hat kein luſt. Damit wir nicht lenger hie harn. 
Noch frewd zu lebn, dieweil er nicht, Heng wol verwart bald an das Pferd, 
Vom Juncker hat guten bericht. Da reit Thedel der Wnuorferd. 
Er war der Sach gantz vngewies, 40 Nach Lotter mit dem Schreiber ſein, 
Weil jhn der Thedel da verlies. Auff dem ſchwartzen Pferd draben fein. 
Ob er auch noch beim leben wehr, Als bald er do zu Haus heim kam, 
Oder kommen in Tods gefehr. Sein Stalknecht das Pferdt von jhm nam. 
Drümb war er auch nach Lotter nicht Welchs war gantz huͤbſch, ond wolgeſtalt 
Widergegangen inn der richt. N 45 Niemand kunds mit groſſer gewalt 
Betruͤbet war fein hertz fo ſehr, Zeumen, Satteln, vnd anbinden, 
Das er fuͤr leid ſchier gſtorben wehr. Der nicht ſein weis wuſt zu finden. 
Der Juncker ſprach, Gott ſey geehrt, Der Juncker Thedel Vnuorferd 
Schreiber, wie biſtu ſo vorfert? War vom Schwartzen Reuter gelert 
Sag, warfuͤr du erſchrocken biſt, 50 Worden, das er jhm ſolt geben 
Das du alfo vngeſtalt ſihſt? Gluͤend kolen, vnd darneben 
Waruon biſtu geworden graw, Dornwaſchen vberaus ſehr ſcharff, 
Bekenn doch recht, vnd mirs vertraw? Die es zu ſeinem Futter darff. 
Zeig an, haſtu angenommen Das ſolt des Pferdes Eſſen ſein, 
Ein newn Orden zu deim frommen? 55 Auff dem wuͤrd er geneſen fein. K 
Des ſoltu mir ein antwort gebn, Was er darauff fuͤrnemen wuͤrd 
So du vmb mich wilt ſein im lebn. An alln oͤrthen wo ſichs gebuͤrt 
Damit ich werd gewies der Sach, Mit draben, ſprengen, vnd rennen, 
Vnd geb dir Glauben ſtets hernach. Im Thorniren, wie mans nennen Da 
Der Schreiber ſprach aldo zur ſtund, [D 60 Mag, auch mit Streitten, vnd kempffen, 
Einfeltig aus ſeins hertzens grund. Er wird ſich nicht laſſen dempffen. 


Juncker das ſeid von mir bericht, Er ſol ſich fuͤrchten fuͤr niemand, 


* 
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Noch meiden, der jhm kömpt zur hand. Vnd alſo die Sach laſſen ſtehn. 


Das ſol jhm alls zu gluͤck kommen, Drauff wollen wir nicht mehr dencken, 


Wo er aber hat genommen Sondern vns laſſen einſchencken 
Das Pferdt, ſol ſein Mund melden nicht, Vom allerbeſten Bier vnd Wein, 
Der Todt kriegt jhn ſonſt inn fein pflicht. 5 Wollen darbey guter Ding ſein. 

Gnd muͤſt des dritten tags hernach Bnd eh dis geſchicht zuuor Eſſen, 


Gewies ſterben „als ich dir ſag. f Wollen alles Leids vorgeſſen, 
55 : Die Knecht nach aller Herrlickeit 
Der ſiebende Punct. Koſt brachten ſehr wol zu bereit. 
(Nagdeb. [1558] Djj> f. Wulffenb. 1563. Gof. f.) 10 Desgleichen ſampt andern Geſten Div 
SEin Hausfraw jm entgegen gieng, In Bier fuͤrſetzen vom beſten. 
Mit den armen fie hn vmbfieng, Bald wurd die Benedictio 
Bnd hies jhn Gott wilkommen fein, Geſagt vber dem Tieſch aldo, 
Als bald er kam zur thir hinein. Mit luſt, vnd wonne ſie Aſſen, 
Sagt, wie ſein ausbleiben gar ſehr, 15 Gottes darbey nicht vergaſſen. 
Sie hab manch zeit vorferk, ond mehr. Sie truncken, doch mit maſſen, wol, 
Wie jhe fiir ihn fet bang geweſen Wie zwar billich geſchehen ſol, 
So leidt, daß ſie nicht geneſen Als ein jeder war worden ſath, 


Hab konnen fir angſt, ſorg vnd gfahr, Dancket er Gott fir all wolthat. 
Die ſie bedrungen jmmerdar. (Diff 20 De 
Vielmal ſeid jhr ausgerieten, 


In Thornirn, Ritterlich geſtrieten. Der ſiebenzehende Punct. 

Offt ſeid jhr gezogen in Krieg, (Magdeb. [1558.] Bogen F. —F. 12. Wulffenb. 
Gott hat euch noch ſtets geben Sieg. 1563. Es ff.) 

In Stedten iſt zu mancher zeit 25 As nun der Thedel Vnuorferd 

Euch widerfarn vngluͤck, vnd leidt. Fuͤr andern wurd ſehr hoch geehrt. 

Noch iſt mir gleichwol nih ſo bang Gnd darzu gros geſchenck bekam, 

Geweſen, als jetzt eben lang. Die er zwar all zu danck annam. 

Gott ſey gelobt, das jhr noch ſeid War ein Neider do auff der ſtundt, 
Frieſch vnd geſundt zu dieſer zeit. 30 Der jhm allein die ehr nicht gundt. 

Do redet an der Vnuorferd Befunden aus der Widerpart, [Sif > 
Sein Gmahl mit Hoͤfflichem geberd. Der ſich gegen jhm aufflegt hart. 

Vnd ſprach, Anna mein liebſt Hausfraw, Wie denn gemeiniglich geſchicht 

Der ich dir all gheimnis vertraw. f Zu Hoff, da es viel anders nicht 

Mich ſol nun zwar mein lebentag 35 Zu geht, denn wo daſelbſt ein Freund 
Nicht gerewen, als ich frey ſag. Gefunden wird, da iſt ein Feind. 

Das ich zwar bin ausgegangen Glaub mir, daruon nicht alzuweit, 

Haſen zu kuͤrn, vnd zu fangen. Dis iſt der gbrauch zu aller zeit. 

Daruon fol man ſingen, rnd fagn, Ein Freund ohn Feind nicht wol kan fein, 
Wenn einer darnach wuͤrd fragen. 40 Eins gluͤck iſt des andern gros pein. 
Man ſol auch daruon thun leſen, Derſelb ſprach Hertzog Hochgeborn, 

Denn war iſts, ich bin geweſen Von Gotts Gnaden ſeid jhr erkorn, 

In Hieruſalem die kleine zeit, [Dji> Ein Fuͤrſt der Sachſſen, vnd Beyern, 
Welchs iſt von hinnen mechtig weit. Die halden euch fuͤr jhren Herrn. 
Seltzam Ebenteuer mir iſt 45 Darzu hat Ewer Gnad noch mehr 
Widerfaren zu dieſer friſt. Landes erlangt, vnd groͤſſer ehr 

Weil ich geweſen auff der fart, Bekommen, weil jhr worden ſeit ‘ 
Doch gleichwol hat mich Gott bewart Ein Herr zu Braunſchweig zu der zeit. 
So wuͤnderlich auch das mein Mund Nun find man Ewer Gnaden gleich 
Nicht ſagen wird vnd werden kund. 50 Kein Fuͤrſten in dem gantzen Reich. 

Eim jederman all ſoͤlch Geſchicht, Ich wil euch ſagen zu der ſtund, 

Wie es denn iſt von noͤthen nicht. Hiemit thun offenbar vnd kund. 
Druͤmb wollen wirs hie bleiben lahn, Das gar kein Menſch auff Erden lebt, 
Bnd nicht nach notturfft zeigen an. Wie hoch er auch herfert, vnd ſchwebt. 
Hiernach ſprach Thedel abermal 55 Man kan jhn wol leichtlich vorfern, (Fiv 
Zu ſeinem Ehlichen Gemahl. Pud erſchrecken, das wil ich lehrn 


Wir wolln nun hinauff zu Tieſch gehn, Ewer Gnad, ond jetzt zeigen an, 
— LAY N can Denn als ich faa, die Kunſt ich kan. 
5 : jhr zu Kirchen fruͤe morgen 
11: 1563: ginck. — 16: verfehrt. — 17: bang Wenn ihr zu Kirchen f 9 
fehlt. — 31: Vnuerferd. — 34: gheimnus. — 
38: kurn. — 49: wunderlich. — 51: ſolch. — 


2: wollen. — 5: Woͤllen. — 7: Wollen .. vergeſſen. 
53: Drumb. — 


— 8: Herrligkeit. — 14: wunne. — 18: ſatth. 
' 
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Wolt Reiten, thun darfuͤr ſorgen. Chedel wir ſchwern bey IhEſu Chriſt. 


Das jhr ein Feder duͤnn, vnd klein Weens vns ein ander hett gethan, 
Steckt in ewers Barts har hinein. Wolten wirs ongeftrafft nicht lan. 
Pnd heiſt den Kemmerling fo fort, PVnd ſetztn dran haut, har, vnd hand, 
Doch gar mit einem kurtzen wort 5 Darzu onfer Erb, Leut, vnd Can. 
Dem Hoffgſind fein ſtill zeigen an, Damit wir vns möchten rechen, | 
Das es Morgen woll laſſen ſtan Sonſt muͤſt ons eh das hertz breche. 
Die Feder, fo im Barte ſteckt, Aber vns iſt von einem Narn ; 
Dis, wens Thedel ficht, jhn bewegt. Soͤlcher vnfal do widerfarn. 

Gnd wird denn verurſacht werden, 10 Druͤmb haben wir auch Narren lohn 

Auch mit ſiedſamen Geberden ny Empfangen, ſagen nun fort an. 

Die Feder aus dem Bart zu zihn Ja bey vnſern Fuͤrſtlichen ehrn, 

Im fuͤrnemen in feinen fin, Das du dich gar nicht thuft) vorfern. 

Das gebet nach, vnd laſts geſchehnn. Du biſt ein vnuerſchrocken Man, 

Denn wenn er wird die Feder ſenn i6Haſt vns recht bezalt, vnd gethan. 
Im Bart, wird er darnach taſte, Wir muͤſten ſchmertz haben zum hon, 
Da ſolt jhr euch nicht verhaſten. Das war eben der rechte lohn. 

Sondern beiſſet jhm nach der hand, Hetten wir die Federn du Thor 

Ich fag bey meiner Seelen pfand. Aus dem Bart gelaſſen zuuor. 

Er wird fein hand zu ruͤcke zihn, [Biv 20 Hetten nicht darnach gerungen, 

Bnd von erſchreckung gar vorgehn. Vns wehr vorwar wol gelungen. 

Denn es muͤſt ſein ein behertzt Man, Gnd als der Fuͤrſt nun widerkam 

Der ſich nich ſolt vorfern als dann. Aus der Kirchen, er fuͤr ſich nam 
Bnd fein Hand auch zihen zu ruͤck, Den Ritter, welcher jhm den radt 

Wenn jhm widerfuͤr ein ford: tuͤck. Wuͤr kurtzer zeit gegeben hat. 3 
Dem Fuͤrſten gefiel wol der radt, Das ſein Gnad, weil ſie in den Bart 

So der ſeiner Gnad geben hat. Ein Feder geſteckt, gſchlagen ward. 

Ein Feder er in den Bart ſteckt, Sprach ernſthafftig, vnd auffgericht, 

Als baldt er vom Schlaff war erweckt. Du biſt ein los Schelm, vnd Bbswicht. 81 
Morgens frit nach der Kirchen riet, 30 Glaub frey, wenn wir das nicht lieſſen, 
Pnd das er nam fein Hoffgſind mit. Denn vns thut dis ſehr verdrieſſen. é 
Lies fein Gnad fie fordern zu fam, Gnd zwar aus Fuͤrſtlichem gemuͤt, 

Vnder andern der Thedel kam Wiewol vns entzuͤndt iſt das gbluͤt. 
Fein tapffer daher getretten, Wir wolten dich heiſſen legen 
Pnter des Fuͤrſten Hoffredten. 35 Auff vier Rad, das du erregen 

Vnd wurd der Federn bald gewar, Nicht kuͤnſt ein Glied an deim Leichnam, 
Die in des Fuͤrſten Bart ſteckt dar. So gantz vnd gar find wir dir gram. 
Vnuerſchrocken der Vnuorferd Boͤslich du vns verraten haſt, We 
Trat zu jhm daſelbſt fuͤr ſein Pferd. Druͤmb back dich aus dem Hoff du Gaſt. 
Der Fuͤrſt ſich do nicht anders ſtelt, 40 Wir wolln dich auch in vnſerm Land 
Als ob er ihm zuſprechen wolt. Nicht wiſſen, weil du folche ſchand 
Neigt ſich ein wenig zu der Erd Gns haſt mit deinem falſchem radt 

Nach der Federn der Vnuorferdꝓ. Bewieſen, heb dich alſo drat. 

Von ſtund an bald zu taſten thet, [Io Sey daſſelbig eingedechtig, 

Meint, daſ er ſie ergrieffen bet. AB Halt nicht gantz ond gar vorechtig 

Der Hergog bieß jhm nach der hand, Bnſer gebot, das wir dir han 

Darfuͤr er auff der Backen fand Ign kegenwertigkeit gethan. fi 

Ein ſchlag, der war vberaus gut Der rodt Ritter hat des gros hon, 

Das thet er aus bewegtem muth. j Ihm kam alle vnehr daruon. S 
Gnd ſprach auch mit gornigem Mundt, 50 Der Rendtſchreiber ihm von ſtund an 
Sind Ewer Gnad worden ein Hundt. Gab fein hinderſtelligen lohn. 
Wollen dieſelb nun beiſſen lern, Vnd ſagt, das er fein tag nicht kem 
Oder mich auff die weis vorfern. . Da jhn etwan der Fuͤrſt vornen. a | 
So muß man eins fuͤrs ander zwar Als er von dann war Nane ei 90 
Gewarten mit folder gefahr. 35s Wolten die Geſte anfangen Arc 
Weil Ewrer Gnaden ſteckt im Bart Zu Eſſen, gedeckt ſtund der Seth, 1 
Ein Feder, welche nicht gros ward. Die Diener brachten koͤſtlich Fieſch. 

Wolt ich ſte langen, vnd draus zihn. Bald auch der Koch herrlich Wilpret 
Das ſollt jhr han laſſen geſchehhn In der Kitchen anrichten thet. 


Bnd wenn jhr mich nicht hett gebiſn, 60 Gut Bier wurd geſchenckt in die Glaß, : 
So hett ich euch auch nicht geſchmiſſn. 5 In die Credentz man Wein eingoß. 
Der Fuͤrſt aldo ſprach zu der friſt, Die Geſt ahſſen, vnd truncken wol, 


. 


: Volksbücher. 
Wurden auch aller frewden vol. 

Der Fuͤrſt druͤber des leids vergaß, 
Weil do ſein Gnad mit zu Tieſch ſaß. 
Nach Eſſens lies er ein Braun Pferd. 
Herdraben, das war ſehr viel werde.. 


* 


err hundert guͤlden an dem Geld 


Hett jhm einer darfuͤr gezelt. 
Dis ſchencket ſein Gnad gar vmb ſonſt 
Dem Thedel nur aus lauter gunſt 
Fuͤr den ſchlagk, ſo er empfangen 
Mit ſchmertzen hett auff fein Wangen. 
Dis iſt in der Warheit geſchehn, 
Wie zwar die Geſt gehort, vnd gſehn. 
Er nams Pferdt zu groſſem danck an, 
Gnd zog als denn wider daruon. 


= 
: 
i % F. 6. ff.) f 
SW letzt lies Thedel auff ſeim Son 
All ſein gut, vnd zog weit daruon. 
Mit zehn Pferden riet in Liefland, 
Da er ſich gantz vnd gar hin wand 
Nam daſelbſt den Schwerdt Orden an. 
Das er wolt ſein ein Chriſten man. 
Pnd den Glauben helffen vormern, a 
Das thet er Gott zu dienſt, vnd ehrn. 
Gnd als er nun in Lieffland kam, 
Von dem Teutſchen Meiſter annam 
Seinen Orden, ond jhm thet ſchwern, 
Das er allzeit wolt helffen mern 
Der Chriſten glauben alfo gewies, 
Der Teutſch Meiſter ſich drauff verlies. 
Zog wider der Vnchriſten ſchar, 
Sompt andern fein Schwerdtbrüͤdern dar. 
Schlugen derſelben viel zu todt, 
Kamen druͤber durch ſie in not. 
Dis iſt vorwar alſo geſchehn, 
Wie man es kan in Buͤchern ſehn, 
Do kam onter des Orden hand 
In kurtzer zeit das gantz Lieffland. 
Der Teutſch Meiſter den Vnuorferd 
Fuͤrzug, hielt jhn ſehr lieb, vnd werd. 
Daruͤmb fuͤrnemlich, das er ſich 
In ſeinem thun hielt fein Mennlich. 
Denn wohin er nur wurd geſand 
Wider aller Vnehriften hand 
Zu ſtreitten, thet er zwar martern, 
Beid Littawern, vnd auch Tartern 
Bnd toͤdtet fie nach wol darzu, 
Alſo lies er jhn gar kein rung. 
Wenn ſie nicht wolten nemen an 
Der Chriſten glauben, vnd ſich lan, 
Chriſtlich Tauffen zu aller zeit 
Im Namen der Dreyfaltigkeit. 
Von jhm ward kein Menſch vberal 


Der zwentzigſte vnd letzte Punct. 


27: vermehren: Walfenb. — 43: Vnuerferd ꝛc. 


¥ 
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aa ire 


(Nagdeb. 1558. Bogen G 5. ff. — Wulffenb. 


Thedel von Walmoden. 
Verſchont, ſie muſten allzumal 
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Daran, er war arm oder reich, 
Jung, alt, gros, klein, oder der gleich. 


In Summ, es muſt ein jedermann 
5 Sich wider auffs new Tauffen lan. 
Vnd auff den HERren Iheſum Chriſt 
Im glauben hoffen, das der iſt 
Ein Seligmacher, vnd auch Gott, 
Der helffen kan in aller not. 


10 Wer ſich denn nicht wolt Tauffen lan, 


Der kam nicht vngeſtrafft daruon. 
Sonder er wurd gepeinigt ſehr, 
Das er ſchier nicht kundt leben mehr. 
Derhalben auch im gantzem Landt 
15 Der Vnuorferd wurd wol bekandt. 
Gnd daruͤber ein guten Nam 
Daſelbſt von jederman bekam. 
Vnd wurd auffs allerhoͤchſt geehrt, 
Des war auch der kuͤn Held wol werdt. 

20 Zuuoraus von wegen der that, 
So er Chriſtlich bewieſen hat. 
Vnd als er nun ein lange zeit 17 80 
Hat helffen mehrn die Chriſtenheit 2 
Im Liefflandt mit ruhm, ehr, vnd lob, 

25 Denn er ſehr geruͤmbt wurd darob. 
Hat endlich von dem Vnuorferd 
Der Teutſchmeiſter zu wiſſen begert. 
Wie er ans ſchwartz Pferd kommen ſey, 
Wols jhm doch nur bekennen frey. 

30 Do hat er jhn gebeten ſehr, 

Das er nicht kem in leibsgefehr. 
Woll jn in keinem Wege nicht 

Hart drauff dringen, des ein bericht 
Zu thun, denn als bald er ſagen 

35 Wuͤrde, das er jhn thet fragen. 
Muͤſt er eigentlich von ſtund an 1525 
Des dritten tags ſein leben lan. 
Obſchon den Teutſchen Meiſter hat 
Dis ſehr wunder genommen drat. 

40 Wil gleichwol nicht daruon abſtehn, 
Hofft nicht, das jhm alſo ſol gehn. 
Hat er jhm bey des gehorſams pflicht 
Auffgelegt, das er thu bericht. 

Bnd do er ſich nicht lenger hat 

45 Auffhalten kuͤnnen, endlich bat 
Vierzehen tag auffſchub, vnd friſt, 
Als denn wolt ers ſagen ohn liſt. 
Hat ſich fein Suͤnd in Mitler zeit 
Dem Prieſter zu ſagen bereit. 5 

50 Das ers Hochwirdig Sacramenrkt 
Moͤcht empfangen fuͤr ſeinem end 
Nachdem nun ſolchs geſchehen war, 

Hat ers geſagt mit Leibsgefahr. 
Iſt auff den dritten tag hernach 


55 Inn Chriſt entſchlaffen fein gemach. 


Sagend, O Gott in deine hend 
Ich armer Suͤnder mein Geyſt ſend. 
Alſo kam er aus ſeim Ehlend ;! 
Vnd hat nun auch dis Gſchicht ein end. 


10 


15 
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Aus dem: 
Grobianus. 

Von groben fitten, vnd vnhoͤfflichen 
geberden, Erſtmals in Latein beſchriben durch 
den wolgelerten M. Fridericum Dedekindum, vnd 
jetzund verteutſchet durch Calparum 
Scheidt von Wormbs. 

i 1551. 

[Jetzund aber nach der Teutſchen verſion Caſpa⸗ 
ri Scheidij, gantz von newem zugericht, vnd 
auffs artlichſt vnd luſtigſt in Kuͤnſt⸗ 
liche Reimen geſtellet 
Durch Wendelinum Hellbachium 


von Muͤlberg, auß Thuͤringen. 
1567. 


« ies wol dif Diichtein offt vnd viel 
j nd thu allzeit das widerſpiel. 


f Vom auffſtehen. 

(Grobianus 1567. Bl. 37. 1572. Bl. 36.) 

Erſtlich ſoll dir zu ohren gehn, 
Wenn du des morgens wilt vffftehn, 
(Das doch ehe ſoll geſchehen nicht, 
Biß man den tiſch gedecket ſicht.) 
Den aͤltern wünſch keinn guten tag, 
Der wunſch ſie doch nichts helffen mag, 
Gnd ſpar dein wort mit grobẽ fitt, 
Blaß dann das Muß vnd Brey damit 
Solt auch niemand bey meiner gunſt 
Einn guten morgen wünſchen ſunſt, 
So darff dir keiner dancken drumb, 
Daſſelbig wol zu hertzen nimm. 


Denn was hilfft fies, mocht ich gern wiſſen, Vnd laß jn in den dreck vmbwatten, 


Wenn du fie gleich thetſt alle gruͤſſen? 
Es iſt fuͤrwar ein ſchade groß 

Gut wort verlieren alſo bloß. 

Die Juden, ſo voll jrrthumbs ſeind, 
Gruͤſſen des morgens jhre freund. 
Warumb woͤlſt dich bekuͤmmern doch 
Vmb ſolch geringe ding fo hoch, 

Vnd dir deßfalls zuͤfuͤgen leyd? 

Die ſorg graw har macht vor der zeyt. 


Von langem Haar. 
(Grobianus 1567. Bl. 38. 1572 Bl. 37.) 
Das haar laß allzeit wachſen lang, 
Daß es dir off die achſſeln hang. 
Obs ſchon dem Scherer nicht gefellt, 
Es iſt dir gut firs Winters kalt. 
Etwan da noch ohn ſtreit vnd fahr, 
Die Guͤlden zeit vorhanden war, 
Trugen die alten allzumal, 
Lang haar in Landen vberal, 
In langen haaren hattens ehr, 
Welchs jetzt die Jungfrawn tragen ſehr. 
Der alten leute einfalt bloß 
Lobt man, vnd wirt geachtet groß, 
Denſelben du auch volgen ſolt, 
So werdn dir alle Menſchen hold. 


30 Nicht moͤgen baid am ſaubern gehn, 


Von ſpatzieren. 
20 (Grobianus [Worms. 1551. 49. I. Cap. 5. Bl. Eff.) 
So du ſpatzieren wilt zu zeiten, 
Mit gſellen oder erbarn leuten, 
Ob er ſchon gſchickter iſt dann du! 
Gnd hat mehr ehr vnd git darzu, 
25 So wil ich dir ein regel deuten, 
Geh allzeit auff der rechten ſeiten, 
Daß er zur linken geh daher, 
Als ob er dein Diſcipel wer. 
Schickt es ſich aber, daß jr zwen, 


So eyl dich bald mach nit vil wort, 
Vnd tring dich an das fauber ort, 


Das wirt dich an dein ſchühen batten. 
35 Ein ander mal ſeh er baß auff: 
Kein ſpil, es iſt ein vortheil drauff- 


Ein guter ſchwanck, 
von einem hechtkopff. 

40 (Grobianus [Worms 1551.) II. Cap. 4. Bl. Off.) 

Es ſchickt ſich auff ein ander zeit, 
Daß einer hett geladen leut, 
Die er gar wol tractiren wolt. 
Pnd als er jeden ſetzen ſolt, 
45 Setzt er ein Edelfraw hoch an, 
Bnd zu jr ein beſcheidnen man: 
Der ſelb (als ſie wol wirdig war) 
Legt jr ein ſchoͤnen Hechtkopff dar, 
Den ließ ſie vor jr liegen do, 

50 Als ob es jr gezaͤm alſo: N 
Was jr dann ſchmackt nam fie daruon, 
(Dann wie ſies ſolt zertheilet hon, 
Wie ſich nach hoffzucht das gehoͤrt, \ 
Das war die git Fraw nit gelert, 

55 Auch iſts cin muͤh mit kleinem gewiß) 
Zu letſt warff ſies den hunden hin. 

Vnder den diſch, als jre ſpeiß. 

Als nun jr nachpaur ſah jr weiß, 
Nicht lenger er geſchweigen kundt, 
60 Hübs von der Erden auff zur ſtund, 

Wie zornig ſprach er zu jr do, 
Fraw wo habt jrs gelernt alſo, 


Volksbücher. 


Daß ſich fold ongucht in euch regt, 


In ehren iſt euch fürgelegt, 


/ 


Das haupt von diſem ſchoͤnen fiſch, 
So werfft jrs groͤblich vndern diſch. 


Da euch das außtheiln nicht war eben, 


Solt jrs vns haben wider geben, 

Sie ſchwig vnd ſagt kein wort darwider, 
Vnd ſchluͤg vor ſcham jr augen nider. 
Nun rhat, ond laß mich nit verlangen, 
Wer hat die groͤſt hoffzucht begangen, 


Gnd welches vnder diſem par, 
Lobs oder ſcheltens wirdig war. 


Auch war noch ſunſt ein Junckfraw knecht, 


Der wolt auch machen ein hoffrecht, 
Vor ſchoͤnen tochtern, als ich hab 
Erfarn, ſo wolt er brechen ab 
Dem liecht, vnd war alſo verwirrt 


In jrer ſchoͤn, daß er ſich jrrt, 
Als er den butzen da wolt haben 
In die fandtbur gar wol vergraben: 


Stieß ers in ein becher mit wein, 


Da pfitſcht vnd giſchts, ond laut ſo fein: 


Der ſelbig becher war der Braut, 

Da lacht all menſchen vber laut, 

Die Junckfrawen all ſchmuntzeln theten 
Daß ſie ein ſolchen diener hetten. 

Bey ſolchen ſtücken ſoltu bleiben, 

Doch muͤſt dus allweg groͤber treiben. 
So iß vnd trinck allzeit ſo vil, 

Biß nichts mehr in dich mag noch wil. 
Bnd wann du offtmals kluchſen thuͤſt, 
So wif daß du bald ſpeyen muͤſt. 
Das ſol dich dann nicht wunder nemen, 


Pnd ſolt dich vor keim menſchen ſchemen: 
Secht auff ſprich, laßt mich fürher gehn. 


Geh hin vnd ſpey, dann waͤſch die zaͤn: 
Kom wider ond füll doppel ein, 


Was lehr iſt muͤß gefüllet ſein. 


Doch ob dir würd beim diſch ſo not, 
So dück den kopff, das iſt mein rhot, 
Spey vndern diſch, vnd ſchem dich nicht, 
So wirt den ſewen angricht: 

Das gfelt den vollen bruͤdern wol, 
Sie treibens ſelbs gar manches mol. 
Es iſt auch an vil orten ſitt, 

Man halts für kein recht gaſtung nit, 
Biß einer leßt das zeichen ſehen, 

Das ſoll offtmals von dir geſchehen, 
So wirt dein alle menſchen lachen, 


— 
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Drumb laß dir auch dein kleid zerhawen, 
Bnd laf did) auff der gaſſen ſchawen: 
Biß für die knie hang Seid herauß, 
Daß mancher maͤcht ein wam̃es drauß, 

5 So muͤſtu dann gleich vornen dran, 

Vnd heißt dich gleich ein Edelman, 
Oder ein fromen Landtßknecht ſein: 
(Der froͤmkeit namen laut gar fein) 
So gibt man dir gleich doppel ſoldt, 

10 Dann kriegßleut ſeind den kronen holdt. 
Es kom̃t auch mancher an das bret, 
Wann er einfeltig kleider het, 

Er würd nicht vil bekomen mit, 
(Doch achten vil des handels nit) 

15 Sorg auch nicht daß dein kind vnd weib 
Noch wol moͤcht tragen an dem leib, 
Ein kleid das man dir hat zerſchnetzelt,“ 
Zerpickt, zerkerbt, vnd klein zerfetzelt, 
Vnd laß dein kinder nacket gon, 

20 Das wirt wol vor den leuten ſton. 

Wo du hingeſt ſo ſey gericht, 

Bnd hab ein grauſam, frech geſicht, 
Scharpff, mürriſch, trützig, grell, vnd wild, 
(Gleich wie man malt des Seuffels bild,) 

25 Mehr dann man ſagt von Alten weiſen, 
Stel dich als ob du fraͤſſeſt eiſen. 

Solt auch bey leib nicht lachen eh, 
Biß daß ein groß ſchiff vnder geh, 
Oder ein gantzes Land verdorben 

30 Vnd ein ſtat gar ſey außgeſtorben. 
Wer dich dan ſicht in ſolcher gſtalt, 
Der wirt on zweifel ſagen baldt, 
Du habſt vil ſachen außzurichten, 
Bnd groffen gſchaͤfften nach zu dichten. 

35 Alſo kompt dir auß ſolcher weiß, 

Allzeit lob, rhuͤm, vnd groſſer preiß. 


Grobianus. 


Grobiana, 
Von den fitten, fo den Jungkfrawen 
geziemen. 

(Grobianus III. 8. 1567 Bl. 209 ff. 1572. Bl. 232 ff. 
Ich meynt ich hett es gnug gemacht, 

Bnd nun die ſach zum end gebracht, 

So kommen nun die Meydlin her, 

45 Pnd bitten mich freundtlich vñ ſehr, 
Daß ich ſie woͤlt ein wenig lehrn, 
Damit fie auch beſtuͤndn mit Ehrn. 
Was ſol ich aber ewig nun, 

Auff ſolch jr bitt vnd ſuchen thin? 


40 


Bnd würſt dir groſſe freundtſchafft machen 50 Die ich mit fug nicht ſtraffen kan, 


Daß ſie auch morn gedencken dein, 
Bnd würſt der trincker hauptman fein. 


Gantz kleider ſtunden etwan fein 


Sol ich jhn ſolches abeſchlan? fe 
Ich wils nicht thin, nach meinem brauch 
Wil ich dieſelben lehren auch. ö 
Darumb jr Meydlein zart vnd fein, 


Jetzt muß zerhackt ein wolſtand ſein. 35 Habt achtung off die lehre mein, ' 
(Grobianus [Worms 1551.] II. 8, Bl. Sil.) Ich wil nicht vil Cramantzens machn, 


Solt auch die kleider all zerſchneiden, 
Kein gantz gewand nit an dir leiden. 
Dann wer jetzundt nicht an jm treit 
Ein lumpecht wol zerhawen kleidt, 


Sondern bald greiffen zu den ſachen, 
Gnd nur nach notturfft zeygen an, 
Was euch zu nutz gereychen kan, 

60 Darnach jr ewer ſitten kundt 


Den heißt man gleich ein bawren knollen, Recht richten an zu aller ſtund 


Ein knebel, vnd ein acker ſchollen. 


Es iſt nicht noth, daß ich viel ſchreib, 
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Vnd unnuͤtzlich die zeit vertveib, 
Weil jr mit Grobheit allbereyt 
Die man thit vbertreffen weyt, 
Das boͤß euch von natur anhengt 


Welchs euch ein groſſen vortheil brengt, i 
Daß jr meins dienſts nicht duͤrffet ſehr, 


Doch was ich euch fuͤr guter lehr 
Aus krafft Apollinis fuͤrtrag, 

Bnd was ich euch hie vnderſag, 

Das nemet auff mit groſſem fleiß, 
Damit jr werdet klug vnd weiß. 
Komm her du feines Mepdlin ſchoͤn, 
Dem Mores nicht zu hertzen gehn, 
Auff daß du werdſt gelehrt durch mich, 
Wie du ſolt allzeyt halten dich. 

Ich frag nicht vil nach groſſer zier, 
Es gilt mir gleich, das glaub du mir. 

Wenn du gehſt aber auß dem Hauß, 
Vnd kompſt jetz auff die Gaſſen nauß, 
So laß dein augen vmbher gehn, 
Gleich wie man thuͤt vom Falcken ſehn, 
Auff daß du moͤgeſt rings vmb dich 
All ding beſchawen eygentlich. 

Wer nichts vnehrlichs hat gethan, 
Der ſicht ein jeden froͤlich an, 
Wer aber hat begangen icht, 
Derſelb die Erden ſtets anſicht. 

Ein Krantz von zarten Bluͤmelein, 
Der Jungfrawn ziere pflegt zu fein, 
In ſonderheyt von Roßmarin, 
Welchs gibt gar ſchoͤne Kraͤntzelein, 
Denſelben ſoltu ſetzen nicht 


28: Blatt 215, (1572: 238.) 
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Nach gmeynem brauch, wie man denn ſich 
Bhd gantz einfeltig auff das haar, 
Solchs wol etwan gantz lieblich war, 
Aber zu diſer jetzign zeht :e! 

5 Hats vil ein ander glegenheyt, 

Was gar gemein ond breuchlich iſt, 
Das acht mann nicht zu diſer friſt, 

Was aber ſeltzam iſt, vnd new, N 
Das gfellt eim jeden ohne ſchaͤw. af 

10 Drumb auff die Naſen feb den Krantz, 

Daß er bedeck dein Augen gantz, 
Darzuͤ x die helfft des Antlitz dein, 
Das wirt dich zieren wol vnd fein. 

Warumb ich dich darzu verman, 

15 Pnd es von dir alſo wil han, et 
Daß du auff ſolche weiß den Krantz, 
Solt ſetzen, vnd ſo gehn zum Tantz, 

Des hab ich vrſach nicht gering, 771 
Du Naͤrrn verſtehſt nicht ſolche ding. 

20 Der Krantz, ſo du tregſt vff dem Haupt, 
Der iſt gemacht und zuͤbereyt 5 
Von manchen zarten bluͤmlin fein, 
Die gantz lieblich gezieret ſein, 

Mit ſchoͤnen farben mancherley, 

25 Die man findt ſonderlich im Mey, 
Vnd mit wolriechend Kraͤutern zwar, 
Wie mann ſchier find durchs gantze jar. 


13. Das wirt dir in der Naſen dein 


Vil koͤſtlicher denn Balſam ſein, 
30 Auch wirt es dir ſein nuͤtzlich ſebr 
Zu dem gehirn, vnd anderm mehr. 
Solcher geruch vergeblich zwar 
Wirt in die lufft verſchwinden gar, 
Wo du den Krantz nach meiner lehr 
35 Nicht ſetzſt onder der Naſen her. 


4 18 Johann Fiſchart genannt Mentzer, 


zwiſchen 1545 — 1550 zu Mainz geboren, wurde von ſeinem Gefatter Caſpar Scheid 
Worms unterrichtet, lebte dann zu Frankfurt, von wo er mit dem Buchdrucker Job 
aus Baſel, der Fiſcharts Schweſter heirathete, zu Anfang der ſiebenziger Jahre na 
Straßburg ging. Hier miſchte er ſich in die Streitigkeiten, welche zwiſchen den Stra 
45 burger Theologen und Ingolſtaͤdter Jeſuiten entbrannt waren und mehre Jahre hi 
durch mit der heftigſten Erbitterung von beiden Seiten fortgeſetzt wurden. Fiſcha 
war nicht eigentlich Theologe und ſcheint das Studium der Rechte nicht erſt in Stra 
burg begonnen zu haben. In Speyer, wo wir ihn als Reichskammergerichtsadvokat 
treffen, ſcheint er eine Tochter des dort lebenden, ſpaͤter als Amtmann nach Word g 
50 kommenen, 1537 gebornen Bernhart Hertzog, Anna Eliſabeth kennen gelernt zu habe 
die am 13. Aug. 1561 geboren war. Mit ihr verheirathete er ſich am 11. No 
[15802] und wurde um 1583 Amtmann zu Forpach, welche Stelle er im Herbſle 138 
noch bekleidete. Spater ſcheint er ſich von dieſem Amte wieder losgemacht und in Stra 
burg ſelbſt eine Anſtellung erhalten zu haben. Seine Frau hatte ihm zwei Kind 
55 geboren, Hans Bernhart Fiſchart, geb. 1584, und Anna Eliſabeth Fiſchartin, wele 
am 14. Aug. 1588 geboren war und ſchon fuͤnf Vierteljahr darauf, im Gpathert 
1589, den Vater verlor, (wogegen das Schlußdatum im Catalogus [Nr. 76] vo 
14. Maͤrz 1590 nichts beweist). — Fiſchart verſuchte fein Talent in allen Fäche 
der poetiſchen Literatur, mit Ausnahme des Dramas, (obwohl er verheißt „Comed 
boweis“ gegen die Jeſuiten zu ſchreiben,) und ſchrieb außerdem mehre Werke, theils na 
den Alten, theils ſelbſtſtändig, theils nach franzöſiſchen oder hollaͤndiſchen Vorlage 
Er repraͤſentirt recht eigentlich den geſammten umfang der Literatur des XVI. Jah 
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nderts ohne in einem ſeiner zahlreichen Werke ſeine hochft ausgezeichnete menſchliche 
r poetiſche Eigenthuͤmlichkeit zu verleugnen. Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die 
hinterlaſſen hat, beſchraͤnken ſich auf ein deutſches Wapenrecht, eine Abhandlung 
r Sprachausbreitung, beide leider nicht mehr vorhanden, und auf die Buͤcher, die 
aus Veranlaſſung der Herenproceſſe herausgab. Der alte Hexenhammer erſchien 8 
1 thm neu geordnet, und Bodins Werk uͤber Hexen- und Zauberweſen wurde von 
iuͤberſetzt. In beiden folgte er der herrſchenden Anſicht der Zeit und trat auf die 
ite der Gegner des trefflichen Weier, der gegen die barbariſche Hexenverfolgung ge⸗ 
steben hatte. Auch hier konnte er die Fülle ſeines Wiſſens nicht verleugnen, er 
tete eine ganze Reihe von Krankheitsnamen ein, die von Heiligen herſtammten, 10 
ſich uͤber das Schisma aus und verſpottete die Prophezeihung des Leouitius, daß 
88 die Welt untergehen oder wenn fie alsdann nicht untergehe, doch groß Wunder 
chehen werde. — Mit Michael Toxites gab er gemeinſchaftlich ein Werk: Onoma⸗ 
a heraus, in welchem die Ausdruͤcke der Philoſophie und Medizin, die Synonymen 
die dunkelſten oder merkwuͤrdigſten Bezeichnungen in den Schriften des Theophra⸗ 15 
3 Paracelſus erklart wurden, wie er denn uͤberhaupt linguiſtiſche Studien mit mehr 
gewoͤhnlichem Eifer getrieben haben muß, was namentlich ſeine Arbeit uͤber die 
chkommen Nohas, die um 1580 erſchienen fein: wird, deutlicher machen wurde. 
hließen laͤßt ſich das nur aus einer gelegentlichen Anfuͤhrung in einer ſeiner eige⸗ 
| Schriften logl. Nr. 53]. — Die kleine Abhandlung, die uͤber Urſprung, Namen 20 
Gebrauch der Emblemata oder eingebluͤmten Zierwerke veroffentlichte, laͤßt ſeine 
beit uͤber das deutſche Wappenrecht um ſo ſchmerzlicher vermiſſen. Auch hier wuͤrde 
zeigen muͤſſen, daß er an Gelehrſamkeit und Beleſenheit keinem ſeiner Zeitgenoſſen 
hſtand, da er ſchon an den Stellen, welche dieſen Gegenſtand fluͤchtig ſtreifen, einen 
unenswerthen Reichthum von Kenntniſſen verraͤth. Auch beweist ſchon jene kleine 
handlung, daß er die Gegenſtaͤnde, die er erklaͤrte, tiefer durchdacht hat, als ſich in 
Erklärungen zeigt. Die Bildniſſe der roͤmiſchen Paͤbſte, die er aus der Schule 
Malers und Holzſchneiders Tobias Stimmer hervorgingen, begleitete er nur mit 
Ueberſetzung gegebener Texte in Proſa und Verſen, und die Beſtimmung dieſer 
der, die dem Biſchof Melchior von Baſel gewidmet waren und vorzugsweiſe wohl 30 
von Katholiken gekauft wurden, brachte es mit ſich, daß er enthaltſam ſein mußte 
von dem Seinigen nichts hinzuthun durfte. Trocken wie dieſe Überſetzung fielen 
h die kurzen Erklaͤrungen aus, die er zu den bibliſchen Figuren Stimmers lieferte. 
e zehn Alter des Weibes find gleichfalls nur mit Zeilen, die eben andeuten, was 
Holzſchnitte vorſtellen ſollten, verſehen worden. Vielleicht iſt noch eine Reihe ſol⸗ 38 
r Versinſchriften zu Holzſchnitten von ihm vorhanden, die ſich dann wohl nur auf 
rien Stimmers oder doch ſolchen Werken vorfinden, welche aus Bernhart Jobins 
üuckerei hervorgingen. Reicher ſcheint die Audienz des Kaiſers [Nr. 10] geweſen 
ſein, wenigſtens lautet die erhaltene Stelle ſchon voller als jene Inſchriften: auf 
en Bergen findet man viel rauhere Winde als im Thale, auf hohem Meer giebt a0 
großere Gewitter und werden groͤßere Guͤter umgeſtuͤrzt als im Rhein; wer viel 
ſieht, den ficht groͤßere Sorge an; wer hoͤher und der Sonne naͤher ſitzt, dem iſts 
h heifers viel Volks viel wachen, viel Raͤthe viel Sachenz muͤſſen andre beſchuͤtzen 
> felbft in Sorgen ſitzen; Sorgen auf borgen und borgen auf Sorgen; gute Raͤthe 
ben das Loos der Prophetin Caſſandra, welcher Apollo die Gabe verliehen wahrzu⸗ 45 
en, waͤhrend das Volk die Gabe nicht hatte wahrzuglauben. — Einige ſeiner Bil⸗ 
erklaͤrungen ſind uns vollſtaͤndig erhalten worden. In der Beſchreibung des aſtro⸗ 
niſchen Uhrwerks am Straßburger Muͤnſter, ſagte er nur in Reimen, was Daſy⸗ 
dius in ſchlichter Proſa ſagte. Dagegen hat er in der ernſtlichen Ermahnung an 
lieben Teutſchen [Nr. 14] und in der Erklaͤrung, die er zu den Figuren der 80 
eue und Standhaftigkeit [Nr. 14] ſchrieb, Gedichte geliefert, wie ſie im ganzen 
I. Jahrhundert nur von ihm vorhanden find. Das traͤge Genügen am Ruhme der 
erfahren geht ihm tief zu Herzen. Deutſchland ſolle, wenn es den Vorfahren nicht 
rch die That nacheifern wolle, ſtatt des Scepters ein hoͤlzern Pferd, ſtatt des kuͤh⸗ 
1 Adlers eine bunte Elſter fuͤhren. Man ſolle den Adler nicht fuͤhren, wenn man ss 
1 Adlermut nicht ſpuͤre. Aufrichtigkeit, Treue, Redlichkeit, Eintracht und Tapfer⸗ 
t koͤnnen Land und Leute gewinnen und erhalten; fo werde man wie die Ahnen; fo 
me Deutſchland den Nachbarn ein Schrecken ſein, daß ſie das kuͤhne Adlersgemuͤt 
ht zu reizen wagten. Durch Einigkeit und Mut haben die Alten ihre Freiheit, Land 
d Leute geſchuͤtzt; fie: beſtanden wie Ldwen und warteten nicht bis der Feind fie an⸗ 60 
ff. Griff er fie aber an, fo verſchliefen fie die Gelegenheit nicht, ſondern ſetzten 
n ſtark nach, daß fie ihre Scharte auswetzten. Daran mogt ihr frommen Deutſchen 
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von heute ſpuͤren was euch zu thun obliegt. — Mehre ſeiner Gemaͤlpoeſien benutzte er 
zur Polemik, fo das Gedicht, das er gegen den Barfuͤßerorden ſchrieb [Nr. 3], die Aus⸗ 
legung der Meſſe [Nr. 13], Malchopapo [Nr. 45), vielleicht auch noch einige andere klei⸗ 
nere Dichtungen, die ſich ſpaͤter in ſelbſtſtaͤndigen Drucken erhalten haben. Dieſe Art 
5 der Polemik war ſeit der Mitte des XVI. Jahrhunderts im Schwange, namentlich kla⸗ 
gen die Jeſuiten uͤber die vielen Gedichte, vielen Gemaͤl, vielen Lieder, Reimen, langen 
Zedlein, ohne vnd mit Namen in Teutſcher Nation hin und wider ausgeſprengt, darin⸗ 
nen allerlei Fabeln was mit den Jeſuiten fuͤrgegangen ſei. Dieſe Briefmalereien wurden 
zu tauſenden von Exemplaren verbreitet, in den Haufern an Thuͤren und Waͤnde geklebt 
10 und ſind meiſtens untergegangen. Uebrigens verſtanden auch die Gegner dieſes Mittel 
trefflich zu benutzen und verſchmaͤhten gewiß eben fo wenig als die Proteſtanten, von den 
Kanzeln auf dieſe gemalten Briefe hinzuweiſen. Fiſchart ließ es bei dieſer Polemik nicht 
bewenden. In einem langen Gedichte, deſſen Autorſchaft er ſich an mehren Stellen ge⸗ 
ſichert hat, das von dem Angegriffenen ſelbſt aber dem Straßburger Theologen Johann 
15 Marbach zugeſchrieben wurde, trat er gegen Jacob Rabe auf, der von der evangeliſchen 
Lehre zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche uͤbergetreten war, uͤbrigens aber, ganz abgeſehen 
von dem, was Fiſchart von ihm ſagt, ein ſchoͤnes Fruͤchtchen geweſen fein muß, da er 
gegen ſeinen Vater, den proteſtantiſchen Theologen L. Rabe (1524 +1572) polemiſiret 
und 1584 betrunken von den Soldaten im Lager erſchlagen wurde. Die naͤchſte Veran⸗ 
20 laſſung zu Fiſcharts Gedichte gab Rabes Buch uͤber den Stand der Biſchoͤfe, denen 
er das Recht ſich zu verehelichen abſprach. Fiſchart laͤßt die Bogel zu Gericht ſitzen 
uͤber den ſchwarzen Nachtraben, deſſen Wandel mit ſchonungsloſer Bitterkeit beſchrie⸗ 
ben wird. Die Satire iſt vorzugsweiſe gegen die Jeſuiten gerichtet, die gegen das 
Ende als ein Geſchlecht der Nacht zum Dunkel der Nacht verwieſen werden; wo ſie 
2 ſich aber ſehen ließen, werde man ihnen Licht und Wahrheit zeigen. = In der Barz 
fuͤßer Sectenſtreit verſpottet er unter erdichteten Verhaͤltniſſen (daß er in Italien ge⸗ 
weſen, um ſeine Studien zu vollenden u. ſ. w.) die Einigkeit des Ordens, der ſich 
wohl in zwanzig Secten theile, von denen jede die rechte fein wolle, was er fo darz 
ſtellt, als werde der heilige Francifeus anatomirt und in Stuͤcke geriſſen. Nach die⸗ 
30 ſem „Spatzenkriege“ ſchrieb er den „Schwalbenhaz“ unter dem Titel Dominici Leben 
[Nr. 4], worin er gleichfalls die Eintracht der Moͤnchsorden perſiflirt. Die Satire 
gegen die Benedictiner, die er dem Ingolſtaͤdter Theologen Naß verheißt, ſcheint er 
nicht geſchrieben zu haben. Dagegen iſt die Auslegung der von Thieren gehaltenen 
Meſſe [Nr. 13) vorhanden, die er Naß widmete, weil dieſer jene Steinmetzarbeit auch 
35 hatte benaſen wollen. Die umfaſſendſte Polemik gegen das Moͤnchsweſen uͤbte er in 
der Bearbeitung des von Marnix verfaßten Bienenkorbes [Nr. 50). Die Corneliſche 
Buͤßung, gleichfalls gegen Naſus wie die Geiſtlos Krotteſtiſch Muͤhle, ferner der Mods 
miſche Beutelſack und die neue Rauſcherslegende [Nr. 46 — 49] find noch nicht wieder— 
aufgefunden. Sein Jeſuiterhuͤtlein [Nr. 51] iſt in neuerer Zeit wiedergedruckt. Hal⸗ 
aoling hat das Gedicht fir das Bitterſte, Witzigſte, Gluͤhendſte erklaͤrt, was vielleicht 
jemals gegen die Pfaffen geſchrieben ſei. Halling kannte die uͤbrigen polemiſchen Ge⸗ 
dichte nicht, die alle denſelben Charakter haben, und wenn auch bitter und witzig, doch 
keinesweges gluͤhend ſind, da ſie mehr in uͤberlegener Weiſe mit den Gegnern ihren 
Schertz treiben, als daß fie gluͤhend dagegen kaͤmpfen. — Von ſeinem Lehrer Scheidt 
45 hat Fiſchart vielleicht zuerſt die Achtung vor der deutſchen Volksliteratur angenommen, 
die ihn neben allen Zeitgenoſſen auszeichnet. Scheidt bearbeitete den Grobianus und 
hatte fic) eine Bearbeitung des Eulenſpiegels vorgenommen (ogl. S. 148, 44), Schul⸗ 
geſchaͤfte und ernſtlicheres Studieren hielten ihn ab. Da wurde Fiſchart als ein jun⸗ 
ger Mann aufgefordert, die Bearbeitung zu uͤbernehmen; er ließ ſich dazu bereden, 
50 weil ohnehin der Jugend der Scherz zuſage. Seine Behandlung beſteht in einer Ver⸗ 
ſificirung des treu aus dem Volksbuche entlehnten Stoffes, und daß er hier ſchlicht 
und einfach berichtet, was er vorfand, rechnen wir ihm hoͤher an, als wenn er den 
Eulenſpiegel durch Einmiſchung fremdartiger Dinge entſtellt haͤtte. Er ſelbſt legte 
großen Werth auf dieſe Arbeit, die er häufig anfuͤhrt, freilich nur einmal als die fei- 
55 nige. — Der Floͤhaz und die fpdteren Zuthaten [Nr. 15. 43. 44] gehoͤren zu den ko⸗ 
miſchen Gedichten aus der Thierwelt, wie ſie gegen Ende des Jahrhunderts in Auf⸗ 
nahme kamen. Rollenhagen, Fuchs und andere Dichter bauten dies Feld damals gleich- 
zeitig und unabhaͤngig an. Vielleicht gehoͤren in dieſe Reihe auch einige verlorne 
Werke Fiſcharts [Nr. 58. 28 u. ſ. w.]. — Eine ſeiner einfachſten und heiterſten 
60 Schriften iſt das Podagrammiſch Troſtbuͤchlin [Nr. 41], das in froher Laune den 
Stoff behandelt, an dem ſich die Autoren noch bis in das naͤchſte Jahrhundert nicht 
ſatt ſchreiben konnten. Auch hier ſteht Fiſchart dem Ende einer Richtung naͤher als 
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dem Anfange. Er bedurfte uͤberall der aͤußeren Veranlaſſung und griff dann den Stoff 
o vielſeitig und lebendig an, daß die Spaͤteren ihn zu uͤbertreffen nicht moglich ma⸗ 
hen konnten. — Sein Hauptwerk iſt die Geſchichtſchrift [Nr. 34], welcher das erſte 
Buch des bekannten Rabelais'ſchen Romans zum Grunde liegt, und in welcher Fi⸗ 
chart alles zuſammendraͤngte, was an Hohe und Tiefe, Witz, Humor, Scharfſinn, 8 
treuherziger Naivetaͤt, Gelehrſamkeit, ariſtophaniſcher Keckheit und keuſchem Ernſt in 
ihm lebte. Wer dieſe zehnfache Ueberbietung des Rabelais nicht kennt und das tau⸗ 
endfaltige Laͤcheln und Lachen dieſes proteiſchen Humors nicht verſteht, hat den reich⸗ 
ſten und ſchoͤnſten Theil der Literatur des XVI. Jahrhunderts uͤberſehen. Hier findet 
nan die freiefte und gewandteſte Benutzung deſſen was die geſammte deutſche Volks⸗ 10 
literatur in Lied, Sage, Scherz und Ernſt darbietet, eine ſtaunenswerthe Fille von 
Volksſitte und Volksgebrauch, Ortskenntniß wie ſie kaum der Einheimiſche haben 
mochte, eine Gelehrſamkeit nach allen Seiten hin, wie ſie nur der angeſtrengteſte Fleiß 
und die ſchaͤrfſte Beobachtung gaben, dabei aber eine ſo leichte, kecke und und unge⸗ 
zwungene Verwendung, wie fie nur bei Fiſchart getroffen werden kann. Wenn Ra⸗ 15 
belais 180 Spiele zu nennen weiß, ſo hat Fiſchart faſt 700 in Bereitſchaft, wo der 
Franzoſe einen Narren in ein Wort ſperrt, ſperrt Fiſchart ein ganzes Narrenhaus in 
einen Satz, daß dem Leſer vor dieſem wirbelnden Wuſeln der Gedanken und Vorſtel⸗ 
lungen ſchwindelt. Mit der Sprache iſt niemand vertraulicher und zugleich gewaltſa⸗ 
mer umgegangen als Fiſchart; niemand hat mit kindlicherer Sorgloſigkeit und Luſtz0 
Klang an Klang gereiht und mit kaͤlterem Bewußtſein die Wirkungen berechnet als 
Fiſchart in dieſem rieſenhaften Gebaͤude, das leider nicht vollendet wurde. Zwei Werke, 
aller Praktik Großmutter und der Catalogus [Nr. 76], welche fir die Fortfuͤhrung 
der Arbeit beſtimmt waren, haben ſich erhalten, von anderen darf; man nur vermuthen, 
daß fie der Forſetzung angehoͤrten [Nr. 16 — 20. 26. 54 —57 u. ſ. w.] — Daß Fi⸗ 25 
ſchart aber auch ernſt zu ſein verſtand, hat er in mehren kleineren Schriften bewieſen. 
Das Gluͤcksſchiff iſt in dieſer Beziehung am haͤufigſten genannt, und die freie leichte 
Behandlung des Stoffes mit dem durchgefuͤhrten Gedanken, daß wackrer Fleiß und 
Ruͤhrigkeit des Mannes die ſicherſte Stuͤtze im Leben fei, verdient all das Lob, das 
dem Gedichte geſpendet wurde. Das Geſangbuch [Nr. 37], von dem nur wenige volle 30 
Klaͤnge erhalten ſind, wuͤrde Fiſcharts ernſtes tiefes Gemuͤt noch reiner offenbaren, denn 
ſchon das Gedicht von der Kinderzucht [Nr. 38], das ihn nicht fo in ſeiner ganzen 
menſchlichen Tiefe anſpannen konnte, laͤßt erkennen, wie alles unter ſeinem Hauche gro- 
ßer und edler auflebt, als bei anderen Dichtern der Zeit. Selbſt in die Ueberſetzungen 
aus Plutarch und Erasmus, aus denen er fein Ehzuchtbuͤchlein bildete [Nr. 42], legte 38 
er ſo viel ſeines eigenthuͤmlichſten reinſten Weſens, daß das Werk mehr ihm als ſei⸗ 
nen Vorbildern zugeeignet bleiben muß. So hat er auch in dem Lobe des Landlebens 
[Nr. 52], das dem Horaziſchen Beatus ille nachgeſchaffen iſt, ein ſelbſteignes Werk⸗ 
chen gegeben, das man nur gegen die Bearbeitung von Opitz (ſ. unten S. 268) halten 
darf, um den Dichter von dem Autor zu unterſcheiden. Seine Gedichte uͤber Zeitereig⸗ 0 
niſſe, das „Wachtfruͤauf“ [Nr. 35], die Bundpaͤbſtler [Nr. 74], die Sonette [Nr. 36] 
und die Feier des Buͤndniſſes zwiſchen Zuͤrich, Bern und Straßburg [Nr. 72], endlich 
die beiden Gedichte aus den Eikones [Nr. 14] runden das Bild des Menſchen und 
Dichters ab, dem aus dem ganzen Bereich der Literatur unſeres Volks kein anderer 
gleichzuſtellen iſt. Ueberſieht man die Liſte ſeiner Schriften, die Menge der Auflagen 45 
und dann die faſt ephemere Wirkung, die kaum eine Spur gelaſſen, ſo ſteht man vor 
einem Raͤthſel, das unaufloͤsbar ſcheint und uͤber die Gerechtigkeit der Nachwelt nach⸗ 
denklich macht. Schriften: (Die noch vorhandenen ſind mit geſperrter Schrift gedruckt; die 
mit einem * bezeichneten Ausgaben habe ich, manche derſelben in mehren Exemplaren, benutzt.) i 
: Eulenſpi i if. F. G. M. *Frkf. o. J. 80. 1 —. 2: 
Nacht h. Ae leas aan 5 ösigl Bill, in Beelen. 8: Her garf hg 
fer Sekten vnd Kuttenſtreit . IJ. F. M. G. Holzſchnittbl. in qu. Folio. — b: Der 
Barfuͤſſer Secten vnd Kuttenſtreit. Durch Johann Fiſcher M. G. 1614. 80. (Göttingen, Heyſe.] — 
4: Von S. Dominici vnd S. Franciſci artlichem Leben ond großen Greweln. 
9. O. 1571. 40. [Wolfenb., Dresden, — 8: Uller Praktik Großmutter 1572, 1574. „1593 55 
5 1598 [Wolfenb., Berlin.] 1607 [Hevfe]. 1623. — 6: Der Practic Mutter erſtgeborner 
ohn. — 7: Vom Konig Maſiniſſa. — 8: Accuratae effigies Pontificum Maximorum, ab 
Onuph. Panvinio. Eigenwiſſenliche vnd wolgedenckwüͤrdige Contrafreytungen oder Antlitzgſtaltungen 
der Römiſchen Baͤpſt. Durch verdolmetſchung J. Fiſchgerk. G. M “Strap. 1573. Fol. | Wolfenb.] 
— 9: Srasfabbrief (um 1574.). — 10: Audienz des Keyfers; von Sfgem. — 11: Die zehen Al 60 
ter der Weiber. (5 Holzſchnittb., k. k. Bibl. in Wien]. — 12: Furbiloung des Uhrwercks 
u Straßburg im Miniter. 1574 (Holzſchnittbogen. 5 m Beſitz Sr. Maj. des Königs von Sach⸗ 
en. Abſchrift mitgetheilt vom Hrn. Leibbibliothekar Dr. Gräße in Dresden) — *b: in Schadaͤus 
Beſchreib. des Straßb. Muͤnſters. 1617. S. 39. — e: Straßb. 1619. (Kuypferſtichbogen.) — d: 
Meuſel hiſt, lit, bibl. Magazin. Zürich 1790. St. 4. S. 81. — 13: Luslegung der Meſſe s 
der Thiere im Straßb. Murer. (Als Holzſchnittbogen um 1574.) — b: Straßb. 1608. Holzſchnitt⸗ 
bogen, — ' bei Schadaͤus. a. a. O. 1617. S. 67. — 14: Eikones. Argent: 1573. 80. 14 
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: hy 
1574. 1575. o. J. 1577, 1578 [Dresden]. 1594 [Heyſe, Berlin, Dresden.] 1601. z olfenk 
Gotti f t wurde. 


3 
tomie der Knackwuͤrſt Wüdickeit der Saͤwſtall. — 32; Troliatiſch Traͤum. — 33: Gerichtlicher Pr 
zeß des Herrn Spacks gegen dem vom Häring. — 34: Affenteurliche ond ee 


x — 39: Borrede und Verſe zu Tob. Stimmers biblifhen Figuren. Baſel ee ee 
burg, een, Nane bp 1586. — %: Straßb. 1589. — d: Straßb. 1625. — e Straß 
Gluͤckhafft Schiff von Zurich. o. O. u. J. — b: Das Gluͤckha 


25 Nachdruck. o. O. u. J. 40. (Stuttg.] — *d: ve v. Halling (nad c). 5 80 1828. 80. — 4 


J 42: D 
iloſophiſch E chtbuͤchlin. Straßb. 1578. [Heyſe.] — b: Straßb. 1591. [Wolfent 
Apel Shane tour. Gdeenge, Berlin.] . d: Sr. 40 . N Wolfen, Bertin ] — 5 Seat 


— 45: iſche Buͤßung mit Rutenfitzung. — 47: Grill 
krotteſtiſche Geyſtlos Muͤl „ Frucht. — 48: Der Nor 8 pire N 


35 Dre hen d: 1584. [Wolfenb.] — de: 1586. —_*f: 1588. [Dresden.] —i*g: o. O. u. J. 
fenb , Dresden, Heyſe.! — äh: herausg. v. J. Eiſelein. Sk. Gallen 1847. — 51 Legend 91 
Beſchreibung des Viereckechten Hütleins. 1580. Heye. — *b: 1591. ( Wolfenb., Be 
lin.] — c: 1593. am Ende: 1603. [ Wolfenbh., Heyſe] — *d 


(nach c.). N L i 
40 abgedruckt vor M. Sebizius, Siben Bucher von dem Feldbau. Stkraßb. ae. Fol. (Daraus 
0 


euſels hiſt. lit. bibl. ebe 1791. St. 4, S. 87.) — b: Straßb. 1580. Fol. — e; Stra 
1592, Fol. [Heyſe.] — d: Straßb. 1598. Fol. [Wolfenb. Stuttg}. — *e: Straßb. 1607. Fol. (We 
enb.] — 53: „Von Noe Stammen ond jrer N Beſitz ond Lander.” (vgl. Daemonoman 


e: Fref 1600. II. 80. [Wolfenb., ain) — 70: Gereimte Vorrede zu Calvins BrotForb. 158 
1; Warnung an die Schweitzer (bei der zweſten Auflage vi 


wird indeß nur noch ſeines glückhaften Schliffes. Sincgref erkennt zwar den Reichthum poetiſcher Ge 


römiſchen, italieniſchen und n Poeſie an die Seite, wenn nicht voranſtellen zu durfen, bedaue 
aber, daß er den Fleiß nicht mi 
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Seder gefloſſen, habe genügen 2 dieſer Mann habe ſonſt wohl etwas ſtattliches leiſten konnen. In⸗ 
em er ihn mit der unachtſamen Gewonheit ſeiner Zeiten entſchuldigt, We er ihn gleichzeitig von der 
Sammlung aus, die er wie das Probeheft einer neuen Schule in die Welt ſchickte. Das uͤbrige Jahr⸗ 
jundert nennt ſeinen Namen nicht einmal, weder im guten noch im argen. Erſt Neumeiſter gedenkt ſei⸗ 
er einmal vorübergehend und weiß von einem der ſchwächeren Fiſchartſchen Werke nichts anderes zu 5 
agen als daß es in unkünſtleriſchen Verſen geſchrieben fei. Crit in den Streitigkeiten der Schweizer 
ind Sachſen zu Anfang des XVIII. Jahrh. wies Bodmer, durch Zincgrefs Erwaͤhnung aufmerkfam ge⸗ 
nacht, auf Fiſcharts Gluͤcksſchiff wieder hin, beging aber den Mis ff die Verſe in Proſa aufzulöſen. 
Was er ſonſt von Fiſchart weiß daß fein Name der Liebling der Bacchanten, fein Geiſt zur Poffenret- 
eret aufgelegt geweſen fei, zeigt nur, daß nicht bloß ſaͤchſiſchen, d. h. Gottſchedſchen 5 „der ſchöne 10 
Inhalt“ verborgen geblieben. Gottſcheds Schule wollte allerdings nichts von Fiſchark wiſſen. Den 
loͤhaz wollte fie mit keinem Froſchmeußler vergleichen laſſen, weil er aus dem niedrigen Fache des 
Spaßhaften hergenommen ſei, und von der Geſchichtſchrift wußte ſie nur zu berichten, daß die Ueberſe⸗ 
ung ebenſo Hoſſierlich und unflätig fet als das Franzöſiſche. Die Berliner Literaturbriefe brachten es 
uch nicht über das aller Neußerlichſte hinaus. Da gab der fleißige Floͤgel, nachdem ſich Bretſchneider 15 
ergebens bemüht hatte, Intereſſe fuͤr den vergeſſenen Humoriſten zu erwecken, eine reichhaltige Zu⸗ 
ammenſtellung der Titel Fiſchartſcher Schriften, die Koch in ſeinem Compendium zu rubriziren ver⸗ 
udjte, ohne Neues ie sa Auf dieſem Standpunkte blieh die Kenntniß Fiſcharts, wenigſtens 
vas die veröffentlichten Arbeiten belangt, ſtehen, bis Ludwig Halling, ein Schüler Ublands, eine Er⸗ 
veiterung derſelben verſuchte. Die Einleitung zu ſeiner Ausgabe des Gluͤckhaften Schiffes zeigt von 20 
leißigem Streben; leider nur verführte ihn ein raſcher Trieb, Licht in das Dunkel zu bringen, zu dem 
zehlgriff, daß er ſeine aus duͤrftiger Quellenkenntniß geſchöͤpften Vermuthungen zur Gewißheit erhaͤrten 
vollte und daher Irrthuͤmer faete, anſtatt fie auszurotten. Trotz der für das genaueſte Studium ge⸗ 
chriebenen berichtigenden Anzeige der Hallingſchen Arbeit (Allgem. Literatur⸗Zeſtung 1829. Nr. 55 u. 
6.) haben ſich Hallings irrige Hypotheſen bis auf die Gegenwart bei denen fortgepflanzt, die etwas 2 
ründlicheres von Fiſchart zu wiſſen ſcheinen wollen. Das Beſte was über Fiſchart geſchrieben wurde, 
ind die Daritellungen, welche Gervinus, der nicht ohne factiſche Irrthümer iſt, und Bilmar, der man⸗ 
hes bis dahin Verborgene kannte, anderes dagegen nicht geleſen zu haben ſcheint, in ihren Darſtellun⸗ 
en der Literaturgeſchichte veroffentlicht haben. Eine neue Ausgabe Fiſchartſcher Werke iſt von Meuſe⸗ 
ach lange verheißen, aber wohl nicht mehr zu erwarten. us führliches theile ich in einem andern 30 
Werke mit, wo dann auch alle Angaben der vorſtehenden Zeilen ihre Begründung und Erlaͤuterung 
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inden werden. — 


Wie Tyl Eulenſpiegel geboren, 


vnd zu dreyen malen getaufft ward. 


(Eulenſpiegel Reimensweiß. Frkf. o. J. 89. 


Cap 1: Bl. 1 ff.) 


h hab gehoͤret offt vnd viel i. 


Daß was zur Neſſel werden wil 
das fangt bey zeittn an zu brennen, 
Darbey iſt dip kraut zuerkennen. 
Alſo hat es auch ein geſtalt 

Hie mit dem Eulenſpiegel baldt, 
daß fein geburt ift ſeltzam gar 

Gleich wie ſein ander leben war, 
Ind zeitlich naͤrriſch gnug anhebt 
Gleich wie er allzeit hat gelebt, 
dann was ein nerriſch endt will han 
Das fanget ſelten weißlich an, 

Ind ſchicket ſich als mit der weil 
Was werden wil zu einer Cul: . 

8 ſticht bald, was da wird ein Igel, 
Das ſicht man hie an Eulenſpiegel. 
hann hort doch nur wie wunderlich 

Sein gburt vnd Tauff begibet ſich. 
8 ligt ein Dorf in Sachſſenlandt 
Welchs Knettlingen warde genannt, 
zelegen an dem Walde Selb pa 


* 


Wie noch wird heut genennt daſſelb, 


Javinnen iſt das frome Kind 
Geboren worden, wie ich find, 

son einem Baurßmann, gheiſſen Clauß, 
Der in dem Dorff da wohnt zu hauß, 

er dann nach ſeinem groſſen ſtammen 
Auch Eulenſpiegel hieß mit Namen: 


sie alt das gſchlecht fey niemand weiß, 


On zweiffel auß dem Paradeiß, 
sein Mutter die nennt man die Ann, (2, 
Ihrn Namen ich nit finden kan. 

a nun das Kind geboren was, . 


Die Mutter jn baldt tragen laßt bh 


K Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


rw. 


Ins nechſte Dorff gleich zu dem Tauff, 
35 Daß man jm leg ein Namen auff: 
Daſſelb Dorff Ampeln heiſſen ſol, 
Welchs die von Magdeburg ein mol 
Sampt dem Schloß oben gelegen 
Berftort haben von deß Raubs wegen. 
40 Vnd man hieß in dem Tauff geſchwind 
Tyl Eulenſpiegel, das ſchoͤn Kind, 
Dann der Nam iſt daſelbſt gemein 
Gleich wie bey vns der Hans mag ſein: 
Wie nun die Tauff ſo was vergangen, 
45 Da ſtund der Weiber jr verlangen 
Nur in das Bierhauß flugs hinein, 
Dann in dem landt da wachſt kein wein: 
Doch werden ſie wol offt ſo doll ‘ 
Als mancher der vom Wein iſt voll. 
50 Aber die alten Muͤtterlein 
Darumb nit zu verdencken ſeyn 
Dann ſie auch waren gangen weit, 
Vnd war eben zu Somers zeit 
Vnd in Hundstagen, wie ich glaub, 
55 Wann gmeinlich die Hund werden taub: 
Vnd plaget ſie die groſſe hitz Crw. 
Alſo, daß auch ein jede ſchwitzt, 
Das trieb den durſt ſuͤrwar herfuͤr 
Vnd wurd jn ſehr die leber duͤrr: 
60 So muſten ſie ja labung ſuchen, 
Wer wolte darumb jnen fluchen? 
So wars im Landt auch diß der brauch 
Wies noch an manchem ort iſt auch, 
Daß die Gefattern nach dem Tauff 
65 Gleich in das Bierhauß gingen drauff, 
Vnd welchs der beſte boß mag ſein 
Sie trugen das Kind auch hinein. 
Alſo kam fein das Kindlin Syl 
Zeitlich ins Wirtshauß on ſein will: 
70 Da hetten dann die lieben gfattern, 
Ein weil vom Kindlin viel zuſchnattern, 


11 
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Was es ſolt werden fuͤr ein Mann 
Wann es das leben ſolte han: 
Dann Weiber han zu ſagen viel 

Weil ſies nur ſparen auff drey ziel 
Auffn Marck, zum Tauff, und in das Bad 


Da iſt der Weiber jr groß Raht. 


Wie nun die Weiblin eine weil 
Biß daß einer gieng etlich meil, 
Geſchwetzet hetten vnd getruncken, 
Da wolt es ſie nun zeit beduncken 
Daß ſie in jr Dorff wider giengen: 
Derhalb ſie auff zuſtehn anfiengen 
Seind allgemach ſo hin gezettelt, 
All die gfattern ſampt dem Goͤttel. 
Da begab ſich ein boͤſes gluͤck 


[3. 


I 


XVI. Jahrhundert. 


Daß jm wards Land verbotten gar 
Von dem Hertzogen von Luͤnenburg 
Daß wann er jhm ging nur dardurch 
Vnd wuͤrd ergriffen, ſolt man n 
5 An lichten Galgen hencken hin. 
Fuͤrwar das war ein grober lohn 
Den man von boſſen truͤg darvon. 
Doch hielt er ſolch gebott nit hoch, 
Ins Land er nit deſtminder zoch, 
10 Meint daß ers wolt wol ſo verduͤſchen, 
Daß man jn ſolte nit erwiſchen. . 
Darnach einmal hats ſich begeben, 
Daß er durch Luͤnenburg wolt eben 
Da begegnet jm der Hertzog gleich, 
15 Er dacht, Ganet Velten wann ich weich, 


(rw. 


Welchs ſich nit mit jeder mals fo ſchickt, Wnd fluͤchtig werd, fo ſollen mir 


Daß wie die Hebamm trecht das Kind 
Vnd jhr nachfolgt das ander gſind, 
Da ſolte ſie gehn auff dem Weg 
Vber ein ziemlich hohen ſteg, 
Vnd wie ſie eben darauff geht 
Kompt jr ein ſchwindel, daß ſie ſteht 
Vnd weiß nit wie ſie iſt daran, g 
Ich denck das Bier das habs gethan, 
Bnd, felt ploglich hin in den graben, 
Der doch nit mocht viel waſſer haben 
Sonder war voll von kot vnd ſchleim: 
Da war die gut fraw nit daheim, 
Sie hett beſudelt jre kleider, 
Gnd das Kind Eulenſpiegel, leider 
Das ward beſudelt vnd genetzt, 
Doch an dem leib gar nit verletzt: 
Eim andern es geſchehen wer: 
Darumb ſich ſehr wol reimpt hieher 
Daß VPnkraut nimmer baldt vergeh 
Gott geb was jm zu handen ſteh. 
Es iſt doch wunder daß mein Syl (rw. 
Nur fliegt, da doch ein ander fiel: 
Gibt alſo hie dem Eulenſpiegel 
Das gluͤck auch in der jugendt fluͤgel, 
Dann weil ſelbſt iſt ein ſchalk das gluͤck 
So hilfft es auch den ſchaͤlcken dick. 
Auch find man viel die diß ſo deuten, 
Vnd der groͤſt hauff onder den leuten, 
Daß dif fein ander Tauff nur fey: - 
Dann er gehabt ſol haben drey, 
Vnd war die dritt, da man jn hat 
Im warmen waſſer fein gebad: 
Ichs aber fuͤr ein zeichen halt 
Der boſſen, die da folgen baldt. 


Wie Eulenſpiegeln 
das Herzogthumb zu Luͤneburg 
verbotten war. 
(Eulenſpiegel Reimensweiß. Frkf. Cap. 23. Bl. 69 f.) 
IM land zu Luͤnenburg bey Zell 
Hett er ein groſſes ongefell 
Mein Eulenſpiegel, dann er hat 
Begangen ein viſierlich that, 
Die doch ſo grob vnd ſchaͤdlich war 


29: „beſudelt“: im Original ein derberes Wort. 


Nachrennen etlich Reuter ſchier 
Gnd ſtechen mich von meinem Pferdt 
Daß ich als dann gehencket werdz 
20 In dem bedacht er kuͤrtzlich fic) 
Gnd ſtieg vom Pferdt ſehr hurtiglich; 
Dann er den bauch auff halber ſchneidt (70. 
Vnd ſchuͤtt herauß die eingeweidt 
Gnd ſtund ins felbig loch darnoch, 
25 Da der Hertzog fuͤr uͤber zoch, 
Bnd ſah den ſtehn fo in dem bauch 
Erkannt er jn, redt jn an rauch 
Sich biſtu da, du leckersbub? 
Was iſt das fir ein ſeltzam grub 2 
30 Hab ich gebotten nit bey hencken 
Du ſolſt mir in mein Land nit lencken. 
Der Eulenſpiegel ſprach demuͤtig 
Gnediger Herr ſeidt doch was guͤtig, 
Ich hoff jhr werd michs leibs begnaden, 
Ich hab doch nit gthan ſo groß ſchaden 
Daß ich drumb bin des henckens werd 
Der Hertzog fragt, was ſol das Pferdt? 
Daß du hie ſtehſt in ſeiner haut, 
Der Eulenſpiegel antwort laut 
40 Gnediger Hochgeborner Fuͤrſt 
Ich wußt wol daß ich war vnwirß 
Daß ich von wegen ewer gebot 
Wer gewiß in groſſer vngnod: 
Drumb forcht ich jetzt mich vbel auch, 
Bnd hielte den gemeinen brauch 
Dann ich mein lebtag hab gehoͤrt 
Daß jeder fried hab vnbeſchwert 
In fein vier Pfoſten oder Pfelen, rw. 
Das hoff ich ſol mir jetzt nit fehlen. 
50 Der Hertzog an zu lachen fieng, 4 
Bnd ſprach, wiltu ohn all geding 
Bleiben hinfort auß meinem land 
Der Eulenſpiegel ſagt zur handt 
Gnediger Herr wanns euch gefalt, 
Der Hertzog der ritt von jm baldt, 
Vnd ſagt: So bleib du als du biſt, 
An dir doch als verloren iſt, 
Ich kan dich doch nicht anders bachen 
Du magſt es wie du ſelbſt wilt machen. 


35 


45 


55 Fa) 
: 


60 


Zwiſchen Zeile 10 u. 11 ein Holzſchnitt; Gute 
lenſpiegel im aufgeſchlitzten Bauch ſeines Pferdes ze. 
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Der Eulenſpiegel auff diß wort Wie daß fie wurden all erledigt. 
Sprang auß dem Bauch, vnd danckt dem ort, Von jren ſuͤnden, wann ſie kemen 


Pnd ſprach zu ſeinem todten Pferdt Vnd dieſen Todtenkopff annemen, 
Du biſt mir nit ein wenig werd, Vnd lieſſen ſich darmit beſtreichen 
Jetzt haſt mein leben mir erhalten, 5 Es wer Heyligthumb nit ſeins gleichen: 
Sonſt muͤßt am Galgen ich erkalten: Verhieß dem Pfaffen, daß er wolt, 
Haſt mich wider bracht zu genaden. Im geben das halb gelt zu fold. 
Wann ſchon hie liegſt, kan dir nit ſchaden, Dem Pfaffen lacht gleich fein gemuͤt 
Iſt beſſer dich freſſen die Rappen Dann von Gelt iſt jr beſtes lied, 
Als daß ſie ſolten mich ertappen, 10 Darmit fo gehn fie allzeit vmb 
Vnd lief daruon alſo zu fuß Das gelt iſt jr recht Heyligthumb. 
Von gluͤck ich nun wol ſagen muß. Der Pfaff nam an gern den vertrag, (590. 
— — Gnd wann er dann wuſt einen tag 
Wie Eulenſpiegel Daß viel Volcks in der Kirchen was 


mit einem Todten⸗Häußpt umbzog, 15 Als dann er nit ſeins Ampts vergaß 
die Leute zu beſtreichen fir Heylthumb. Pnd ſteig auff ſeinen Predigſtul 
(Eulenſp. Reimensw. Frkf. Cap. 30. Bl. 88b ff.) Fuͤhrt auff ein news ſie in die Schul, 


DEr Eulenſpiegel war bekandt Sagt etwas von der alten Eh 

Auch ſchier in einem jeden Landt Bnd wie es in der newen ſteh, 
Darumb war er willkummen nit [89. 20 Dann ſtelt er ſich gleich wie ein Traͤumer 
Wo er hin kam, gieng, oder ritt, Sagt von der Archen, gulden Eymer 
Dann man ſich allzeit vor jm ſchewt, Gnd wie darinn gelegen fey 

Daß er eim etwas thet zu leid: Das Himmelbrod, vnd lobt es frey. 
Drum muſt mein Eulenſpiegel ſich Predigt von Rocho, Grillo, Lando, 

Sehr offt verkleiden liſtiglich, 25 Fuͤrnemlich von eim der hieß Brando, 
Dann arbeyten nit fuͤr jn was Der wer ein groß Heylig gewefen 

Das muͤſſig gehn gefiel jm bab, Vor dem er nit gnug hett geleſen, 
Darmit er neben ſeinen boſſen Deſſelben Haupt daß hett er hie 

Bekommen hat manch ſchoͤnen Groſchen: Von dem man billich ſiel auff d Knie, 
Alſo daß er aus ſeinem gelt. 30 Man hetts gar weit her muͤſſen holen: 

Sich kondt außreiſſen in der Welt, Bnd wer jm ſonderlich befohlen 
Vnd dacht noch meher zugewinnen Daß man gelt ſtewr zu eim Gebaͤw, 

Daß jm an Gelt nicht thet zerrinnen: Zu einer Kirchen die wer new: 
Vnd man jm ſolch handtierung fir, Bnd wer jm auch hoch vonder ſagt, 

Die fuͤrwar henckens werd iſt ſchier, 35 Daß er nach vngrecht gut nicht fragt, 
Nemlich zu ſein ein Statzionierer. Gnd nem kein vnrein Gelt noch Gut, 

Welches ſeind die groͤſten verfuͤrer Dann ſolchs zum Heyligthumb nit thut, 
Die in den Landen ſchweiffen vmb Auch duͤrff er jn kein weiß noch maſſen rw. 

Mit Todtenbein vnd Heyligthumb: Zaum Opffer ein Ehbrecherin laſſen: 
Er hat ſich ſampt eim Schuler baldt, 40 Drumb wol ein jede ſolche Fraw, 

Verkleidet in eins Prieſters gſtalt, Daruon mag gehn, daß ſies nit ſchaw 
Gnd nam ein alten Todtenkopf, Bnd wann ſie mir ſchon etwas reicht 

Bnd bruͤhet jn weiß in einem Topff, So nem ichs nicht, darmit vielleicht 
Vnd ließ denſelben faſſen ein Ein ſolche Fraw nur wird beſchemet, 

In ſilber, ſauber fein vnd rein, 45 Derhalben gut acht auff euch nemmet. 
Vnd kam in das Land zu Pommer rw. Vnd ſagt jn alſo viel daher, 

Da Leut einfaͤltig ſein vnd frommer, Welches doch war zu glauben ſchwer, 
Da ſahe er den ſchoͤnen brauch Reicht jn darnach den Todtenkopff 

Der anderßwo gemein iſt auch Daß ſie kuͤßten den kahlen ſchopff 
Daß Prieſter halten ſich an ſauffen 50 Den er vielleicht bekommen hat 

Viel mehr als an Predigen, Tauffen: Von ſchelmen gruben, vnd dem kat, 
Drumb er ſich auff all Kirchweyh macht Oder vom Kirchhoff vngefaͤhr 

Pnd all Hochzeiten er nachtracht Eins Bawren haupt genommen her, 
(Dann er wuſt, daß er da zum beſten Gnd gab den Baͤwrin vnd den Bawren 


Den Pfaffen fand auff dieſen Feften) 55 Den ſegen, daß fie nit fol dawren 
Vnd that ſich da zum Pfarrherr fein, Fuͤr das gelt daß ſie haben geben. 


Trank mit jm etlich maſſen Wein, Gieng von der Cantzel bald darneben 
Bnd zeigt jm darbey kuͤrtzlich an Stund fuͤrn Altar fieng an zuſingen, 

Wies mit dem Todtenkopff wer gthan, Bnd ſeine ſchellen auch zu klingen: 
Bnd daß er ſeinen Bawren predigt 60 Da giengen gleich zum opffer drauff 


: Die Weiber mit eim groſſen hauff, 
36 Bol. S. 10. Sp. 1, 23. ö Gleich boͤß vnd gut, gleich from vnd Huren 
4 11* 
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Alle zu dem Altar zufuhren, 
Vnd die ſo die vnfroͤmſten waren, (n. 
Lieffen die erſten zu mit ſcharen 
Gnd opfferten fr fromme Leut: 
Der Pfaff war willig vnd bereyt 
Zu ziehen gelt von bop vnd guten, 
Kein Ehbruch dorfft er jn anmuten, 
Wann er es ſchon wußt beſſer wol 
So ſchwig er ſtill doch dazumol, 
Dann er wollt niemand nicht verſchmehen 
Er ließ die gnad allen geſchehen: 
Die armen Weiblin glaubten fo 
Dem Pfaffen, daß ſie meinten do. 
Daß welche ſtill ſtund vngefaͤhr 
Daß auch dieſelbig nicht fromb wer: 
Gnd wann kein gelt dann hett ein Weib. 
So opffert ſie von jrem Leib 
Ir guͤlden oder ſilber ring, 
Bnd was ſie ſonſt hett köſtlich ding, 
Dann vnuerſehens es geſchah, 
Daß manch ſich nit mit Gelt verſah: 
Je eine hett auff dandre acht 
Ob ſie auch opffer hett gebracht: 
Vnd wann geopffert hette ein 
Meint ſie darmit verſichert ſein 
Daß kein Ehbrecherin nit ſey: 
Vnd hoͤr darmit auff alls boͤß gſchrey. 
Hiemit alſo mit dem [betrug], (rw. 
Empfieng mein Eulenſpiegel gwiß 
Das ſchoͤnſt opffer deßgleichen nie 
Gehoͤrt iſt worden, ohn all muͤh. 
Gnd wie er dif hett eingenommen 
Gebot er beid boͤſen vnd frommen 
Beym Baͤpſtiſchen Bann, Widerbann 
Daß all die hie geopffert han 
Nicht mehr vmbgehn mit buͤberey 
Dann ſie deßhalben weren frey: 
Alſo wurden die Frawen all, 
Gantz fromm, wers glaubet vberall: 
Darnach lehret fein mit der zeit 
Mein Eulenſpiegel allebeid 
Das Gotts diebiſch Statzionieren, 
Vnd predigen, die Leut verfuͤhren, 
Daß er bedoͤrfft kein Fuͤrſprech nit, 
Die Predig er wol ſelber ſchmit, 
Dann es war ein gmein Formular, 
Welchs Pfaffen bhielten jmmerdar 
Daſſelb kundt er dann leichtlich faſſen 
Bnd wer wolt auch jn darumb haſſen, 
Dieweil die Leut dran ſchuldig ſein, 
Daß ſie glauben eim jeden ſchein 
Vnd weil auch Gott zur ſelben zeit 
Die welt vmb jr vndanckbarkeit 
Strieff alſo, weil fie hat verlaſſen los. 
Sein wort, vnd gieng ein fremde feat. 
In ſumm bey dem Statzionieren 
Mocht Eulenſpiegel nicht erfruͤren, 
Vnd ward ſehr reich, anſehlich auch, 
Ce wuſt auff ſchelmerey den brauch, 
Dann ſtelen, vnd das Maul gewiſcht 
Daß iſt der Pfaffen boſß vnd liſt. 


a XVI. Jahrhundert. 


Wie Euleuſpiegel ae Nom kame, 
Ates; den Bapſt zu befehen, 
der jn fuͤr einen Ketzer hielt. 
(Eulenſpiegel Reimensweiß. Frkf. Cap. 33. Bl. aff) 


5 DEr Eulenſpiegel hat gehoͤrt 


Wie diß Sprichwort ſol ſol ſein bewert 
Je „näher Rom, je boͤſer Chriſt, ö 
Je näher Bapſt, je groͤſſer liſt; 
Gnd daß man gmeinlich denen lehrt 
10 Der ein Romfahrt zuthun begert, 
Wander gen Rom alls frommer Mann 
Vnd kum herwiderumb Nequam. 
So dacht er, du muſt ſelbſt beweren (98. 
Diß ſprichwort, vnd dich nicht beſchweren. 
15 Pnd ſehen, ob was koͤndteſt holen 
Von ſchalckheit die dir iſt befohlen, 
Ob vielleicht braͤchſt zum waſſer Kalck. 
Vnd wuͤrdſt zu Rom erſt recht ein Schalck: 
Dieweil man ſaget ſonſt von Rom 
20 Daß aller ſchalckheit ſey ein Krom, 
Daß Bapſt wie Sonn vnd Edelgſtein 
Herfuͤr vnder all ſchaͤlcken ſchein. 
Er zog gen Rom auß ſonder bgird 
Ob er auch wuͤrd daſelbſt verführt, 
25 Kehrt da bey einer Witwen ein 
Die jn dann hielt gar wol ond fein. 
Gnd war ein Wirtin ohn ein Mann, 
Drumb nams gern Eulenſpiegel an, 
Dieweil er war gerad von Leib, 
30 Darumb gefiel er wol dem Weib, 
Fragt jn von wannen er doch wer, 
Bnd was zu Rom wer ſein beger, 
Er ſagt er wer ein Oeſterling, 
Ein Sachß, vnd daß er ſehr gern gieng 
35 Zu der Baͤſtlichen Heyligkeit 
Vnd fragen vmb ein ding beſcheid. 

Die Wirtin ſprach, Mein lieber Freundt 
Es iſt ſo leicht nicht wie jr meint, 
Daß man ſo mit jm reden kan rw. 

40 Er laßt nicht zu fo. jederman, - 
Ich bin in dieſer Statt geboren, 
Bnd von eim ſondern Gſchlecht erkoren. 
Bin hie erzogen, all mein leben 
Noch hat ſich moͤgen nie begeben 
45 Daß ich mit ſeiner heyligkeit 
Zu red wer kommen, nah noch weit. 
Wie wolt jrs dann zu wegen bringen? 
Dieweil er mir nie mocht gelingen: 
Ich geb noch drumb hundert Ducaten 
50 Daß es mir koͤndt einmal gerahten i 
Daß ich mit jm moͤcht fuͤglich kommen, 
In gſprech, es ſolt mich ſehr viel frommen. 
Das wil ich koͤnnen leichtlich fügen 
Sprach Eulenſpiegel, ohn alls luͤgen, 
55 Mit dem Bapſt ſolt jr reden gi 
Doch daß jr mir verheiſſet diß 
Daß jr hundert Ducaten mir 
Wolt redlich zahlen auch darfuͤr. 
Die Fraw gelobt ſolchs bey jen Ehren 
60 Daß ſie jn woltte deß geweren. 
Aber vnmuͤglich ſie es deut 
Weil fuͤr den Bapſt wol ander Leut 
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daͤmen zu red, mit groſſer muh, In meiner ſtillmeß dann den rucken, 
Geſchweig er, als ein frembder hie. Den du vor dem Altar ſolſt bucken. 

Der Eulenſpiegel ſich verpflicht (o. Der Eulenſpiegel ſchwetzet hen 
Sprach: nach der red ich mich nun richt: Wie er ein armer Suͤnder wer, 


Sy) ja, ſprach ſie, gedachte doch, 5 Bnd doͤrff jm nicht fo viel vertrawen, 
Du biſt nicht vor dem Petro noch: Daß er ſey widrig anzuſchawen 

Vann man fo ſchwerlich kommet ein Den Herr Gott, den man auff da hebt, 
Bey Petri Statthalter allein, N Biß daß er Beicht, die weil er lebt. 


Bie wuͤrd man dann fo ſchwerlich kommen Der Bapſt verließ nach dieſem gleich 
Fur den Sanct Peter ſelbſt den frommen. 10 Den Eulenſpiegel vngebeicht: 


Run weil der Bapſt gewohnet hett Welcher in ſeine Herberg gieng 
Daß er ein Meß all Monat thet Hundert Ducaten gleich empfieng, 
in der Capeln jim angenem Die jm ſein Wirtin zalt ſo par 
Die genent wird Jeruſalem Weil ſah das Roͤmiſch Exemplar 
u Sanct Johannes lateran, 15 Darnach zog er hinweg von Rom 
Wie man es noch heut ſehen kan Daß er vielleicht nit wird zu from: 
In der der Teuffel etwan hat Bnd blieb ein ſchalck gleich wie er was, 
Bapſt Sixtum wollen holen glat) Sein ſchalckheit er gar nichts vergaß. 


Bies Eulenſpiegel hett vernommen ; ; 
Gnd nun die zeit ift zuher kommen 20 Wie Euleuſpiegel zu Quendlinburg 

Trang er ſich bald in die Capell Huͤner kaufft, onnd da der Baͤwerin jren Han 
Auffs nechſt, daß er beyn Bapſt ſich ſtell, zu Pfande ließ, fuͤr das Gelt. 

Stund bey der Meß da vnverwendt, ~*~ (Eulenſp. Reimw. Frkf. o. J. Cap. 35. Bl. 103 ff.) 
Vnd wann man auff hubs Sacrament GLeich wie gewunnen, fo zerrunnen, 


der vielleicht man gab den Segen, 25 Oz vnrecht gut verſchmeltzt die Gunnen. 
Kehret den ruͤcken er dargegen. Nach deß ſprichworts gemeinem brauch, 
Vie nun die Meß war gar vollendt, Geſchah dem Eulenſpiegel auch: 

Zeigt man dem Bapſt ſolchs an behendt: Dann er das Gelt, daß er gewan [los. 
Ind hielten Inquisition, [rw. Von Juͤden, hat ſo fein verthan 

Von Eulenſpiegel der Perſon, 30 In kurtzer zeit, daß er gar nit 
daß er gewiß onglaͤubig wer, Kondt wiſſen wie ers hett verſchuͤt! 
Oder ein Ketzer, ders Bapſt Ehr Wiewol es war ein zimlich ſumm, 
zielleicht veracht, drumb ſolt er nun, Noch dannocht kam er ſchlechtlich drumb: 
Dencken ſeim Ampt genug zuthun. So muſt er jetzundt ſehen zu 
er Bapſt nach Eulenſpiegel ſchickt 35 Wie er es mach, vnd wie jm thu, 
Bnd wie er jn vor jm erplickt Daß er auch wider Gelt bekem, 
ragt jn der Bapſt, biſt auch ein Chriſt Daß er den Leuten wuͤrd angnem: 

Ja antwort er, wie man hie iſt: Welchs jm dann leichtlich war zuthun, 
Ja fraget gleich der Bapſt jn weytter, Daß er ein weg kondt finden nun 

Was glaubſtu dann? daß ſag mir heytter 140 Wie er die Leut mit liſt bethoͤr, 
er Eulenſpiegel henckt das Haupt, Dieweil die Welt damals nit ſehr 

Bnd fagt einfaltig, daß er glaubt Verfuͤhrt vnd ſo argliſtig war rw. 
Las fein Wirtin glaubt zuſammen, Wie ſie ſich heut erzeiget gar 


Vnd nent die Wirtin gleich mit Namen. Dann da er was auff eine zeit 
ie Fraw ward fuͤr den Bapſt beſchickt: 45 Zu Quedlinburgk, welchs iſt beſchreit 


Sie kam, wiewol ſie ſehr erſchrickt Vom Fuͤrſtlichen Kloſter, darinnen, 

a ward fie von dem Bapſt gefragt Sonſt nichts alls Graffin. wohnen kuͤnnen. 
Daß ſie jm jren glauben ſagt: Daſelbſt er auff den Marck da gieng, 

ie Wirtin antwort daß fie glaubt, Ob jm das gluͤck doch etwas bring. 
Alls was der Römiſch glaub erlaubt, 50 Wie er ſich lang drauff thete ſpitzen, 
Jas jr die Römiſch Kirch gebeut, So ſicht er dort ein Baͤwrin ſitzen 

Das hielt ſie alls fuͤr Heyligkeit. Die hett ein Kerb voll Huͤner feil, 

ber Eulenſpiegel darbey ſtundt, Mit einem Hanen der war geil. 

Ja wol daß er verkehrt den Mundt, Die fragt der Eulenſpiegel gleich 

Ind daß er hett einmahl gelacht rw. 55 Was wol das par doch gelt vielleicht. 
Er ſtundt in der groͤſten andacht: Sie antwort ich geb euch das par 
ind ſagt Allerheyligſter Vatter, Fuͤr gut zween Steffans Groſchen zwar. 
Was ſol ich fangen an viel hader Ey, ſagt der Eulenſpiegel bald, 

en glauben halt ich auch fuͤr recht, Ir gebt es naͤher, wie ich halt, 

Den die euch hat beſcheiden ſchlecht 6 siaiig anily 3958 5 
ha ſprach der Bapſt: Iſts aber war 29: Im 34. Cap. betrügt Gul. die Juden zu 


Warum kehrſtu gegem Altar Franckfurt vmb tauſendt Gulden, 
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Nein, ſprach fie, naͤher geb ichs nicht: 
Der Eulenſpiegel abgericht 


Nam mit dem Korb gleich drauff die Huͤner: 
Die Fraw die folgt jm wie ein Diener: 


Vnd wie er zu dem Burgthor kam 
Da rufft ſie: wie heißt ewer nam? 
Hoͤrt Kauffmann, wo wolt jr hingehn? 
Wie ſol ich dieſes doch verſtehn? 
Wiltu mir nicht die Huͤner zalen? (105. 
Das ſolt mir warlich nicht gefallen 
Ey ja, ſprach er, weiſt du nicht Weib? 
Daß ich der Aeptiſſin hie ſchreib. 
Darnach frag ich nichts, ſprach ſie dann 
Bezahl die Huͤner wilt ſie han, 
Ich hab bey deiner Aeptiſſen 
Gar nichts zuthun mit meinem wiſſen: 
Mein Vatter lehret mich einmol 
Daß ich von dem nichts kauffen ſol 
Oder zu borg den etwas leihen, 
Vor den man ſich muß allzeit neigen, 
Drumb zahl mir nur die Huͤner ſchlecht, 


Es hab dann hie vielleicht kein Recht: 


Wie thut jhr ſo mein liebe Fraw? 
Ihr ſecht doch daß ich euch wol traw 

Es wer nit gut daß Kauffleut all, 
So uͤbel trawten in dem fall 

Gleich wie jhr karge frawen thut, 
Ligt doch nicht dran ſo groſſes gut 

Sonſt muͤſten wir Stallbruͤder wol, 
Gar nackendt ſein vnd nimmer voll: 

Nun daß jhr ſecht, daß ich nit luͤg 
Vnd daß ich euch nicht gern betrieg, 

So nempt den Hanen hin zum pfandt, 
So gibt es keinen mißverſtandt. 


XVI. Jahrhundert. 


Biß er ward aller Haͤndel innen, 
Vnd wolt auch ſchier Buch halten lehrn, 
Weil ſehr viel Kauffleut dahin kehrn, 
Die jm ſchier waren zu verſchmitzt, 
5 Dann Wucher ſpitzt vnd ritzt die witz. 
Ich weiß nicht wie er ſich da hielt 
Zwoͤlff Herberg hett er ſchon erwuͤlt, 
Die Leut er nicht da aͤffen kondt 
Wie ers zuthun war ſonſt gewohnt, 
10 Dann was er lehnt in einem Hauß N 
Fand er im andern andern wider drau 
Hort offt vnd ſah daß er nit wußt, oer 
Drumb er ſein kunſt auch regen mußt, 
Die doch nit allzeit jm gerieht, 
15 Drumb ward man letzlich ſeinen mid, 
Deßgleichen mocht er ſie nit leiden 
Bnd waren alſo wol zu ſcheiden. 
Doch wolt er zur letzt jnen weiſſen 
Wie Wuchrer billich ſolten heiſſen. 

20 Gieng an das Waſſer, vnd laß auff 
Viel kleiner ſtein ein groſſen hauff, 
Trat fuͤr das Rahthauß auff vnd nider, 
Saͤet die ſtein, da hin vnd wider: 

Da kamen frembde Leut darzu 
25 Vnd fragten was er ſaͤen thu? 
Er ſagt, diß iſt kein Kinderſpiel, 
Ich fae hie ſchaͤlck vnd Lauren viel. 
Sie ſprachen, hor laß fein die muͤh, 
Was darffſt die Frucht erſt faen hie? 


30 Es ſeindt on das hie ſchaͤlck genug 


So Wucher treiben, [btrug] vnd trug. 
Gnd anderer Leut gelt ond gut 

Ja gar jr Marck, jr ſchweiß vnd blut 
An ſich ziehen durch den finantz, 


Biß ich den Korb bring vnd das gelt, (rw. 35 Durch Wechſel, Handtſchrifft vnd quitta 


Welchs ſich nur in dem Kloſter helt: 
Ich werd den Hanen von der Hennen 

Nicht laſſen, das koͤndt ihr erkennen. 
Die gut fraw ihm die Huͤner borgt 

Sie meint ſie wer ſehr wol verſorgt 
Weils zu pfand jhren Hanen hett, 

Sie ward zwar grob da uͤberredt. 
Dann ſie ward ſchandlich da betrogen 

Der Eulenſpiegel hat gelogen, 
Vnd die gut Fraw laſſen wartten, 

Vnd hat geſpielet ſeiner kartten, 
Vnd gſehen wo er ſie verſchlempt, 

Die Huͤner, die er hett entfrembt. 
Es gſchah der guten Frawen auch, 

Wie es noch taglich iſt im brauch 
Daß man am erſten ſich [betruͤgt!, 

Wenn man am meiſten kunſt beweißt, 
Die ſich am beſten wil verſehen, 

Dern iſt zu erſt der boß geſchehen. 


Durch diß per cent auch die ſubſtantz 
Erger dann durch den Wuͤrffeldantz. 
Fuͤrwar, ſagt Eulenſpiegel drauff, Pv 

Ir wißt den kauff vnd auch den lauff, 
40 Vnd habt der fachen ein verſtandt; 
Dann die Leut die jr habt genandt 
Die ſeind die rechten ſchaͤlck vnd Lauren 
Die da lauren hinter den Mauren, 
Vnd in den Haͤuſern Federn ſpitzen, 

45 In Sammet, Seiden daher glitzen, 
Bnd rauben doch durch erbarn ſchein: 
Darumb fie die Stulrduber fein, 

Gleich wie die Reuter Sattelraͤuber, 
Pnd in der that iſts doch ein kleiber. 
50 Aber daß ich hie ſtein thu ſaͤen 
Gnd werd daruon kein frucht doch ma 
Das thu ich drumb, mit anzuzeigen, 
Was dieſer Wuchrer art ſey eygen: 
Nemlich, daß ſie ſeind wie die ſtein 


55 Niemand nuͤtze ohn jhn allein 


Wie Eulenſpiegel in einer Statt Die, wo mans ſäͤet, kein frucht nit tragen 


in dem Lande zu Sachſſen 
Schaͤlcke fact. 


(Gul. Reimw. Frkf. o. J. 8. Cap. 70. Bl. 216 ff.) 


Ewlenſpiegel ſich gefuͤget hat (1s. 
Darnach zur Weſer in ein Statt, 
Vnd blieb fo lange zeit darinnen 


60 Seind wie 


Das Land außſaugen vnd außnagen: 
Seindt ſelbſt die Thewrung in eim Landt, 
Der Hunger ſelbſt, Mord, Hagel, Bran 
die Stein on hertzlich dauren 


44: Vgl. S. 23, 2 


Johann Fiſchart. = Nacht Rab. 167 ae 
Ind achten nicht der armen trawren. ' Aus dem Nacht Mab. oe 
er was hilfft die ſteinen predig (Nacht Rab. 1570. 80, Cijrw.) ts 


Mit ſtoſſen ich kein ſtein nit ſchaͤdig. Weil fie dann kommen alſo grob 1 
ch daß ich der ſchaͤlck fae noch meh rw. So muß man jhn das Rappenlob ea 
Daß thu ich drumb, auff daß deft eh 5 Ein wenig auff gut hochteutſch ſagen 


e zſammen wachſſen wie die ſtein, Vnd jhn recht wol die Britſchen ſchlagen 

Bnd ſelbſt einander ſchaͤdlich ſein, Es kompt im Jar nur mal darzu 3 
ſelbſt einander vnterdrucken, Jetzunder han wir eben ruh Bh 
Wie Schlangen felbft einander ſchlucken. Ich kan den ſchimpff nicht mehr verftehn 5 
nn ich mir etwan fagen ließ 10 Sie wollen gar auß der Kuͤhweid gehn 

Daß einer welcher Cadmus hieß Wie iſt ins Rabi ſeim geflick ile 
rgleichen wirckt durch Trachenzaͤn, Dis nur fo ein Bachantiſch ſtüͤck | 
Drauß Landßknecht fiengen an entſtehn, Daß er fehlt in Orthographiae a 
e, da ſie kaum herfuͤrher Erochen Vnd ſchreibt das woͤrtlin 660. 55 
dan fie einander fluchs erſtochen. 15 Mit eim Omega deutlich klar 


lehs hofft ich moͤcht hie auch entſtehn Setzt ſolchs in zweien blettern zwar 
Wann ſchaͤlck auß dieſen ſteinen gehn. Dif wortlin hat gewißlich er 
un gifft vertreibt man offt mit gifft, Im Lexico nicht fleiſſig ſehr 


Alſo ein ſchalck den andern trifft, Gleich wie das Exo geſucht daruor 

gt je ein Mauß die ander auß 20 Der Bachus bließ jms in das Ohr 

Alſo bleibt keine in dem Hauß. Wie er ſaß in der zech vnd ſchlempt g 
e diß mein Tyll hett außgeſchwetzt Sagt jhm wie daß das woͤrtlin frembd 
Schier jederman ſich drab entſetzt, Vom Bovg her kem oder dem Pag 

ß er durch gleichnuß ſtrafft die ſchanden, Welchs dann bedeut ein Ochſen groß 

Meinten Eſopus wer entſtanden 25 Dieweil er ſauffet wie ein Kuh 

r Leut durch Fabel hat bericht: Bracht Bacho eines auff ein du 

Fragten jn weyter vmb die gſchicht Deßgleichen wie vertiefft er ſich (Ciij. 

zrumb er nit fae fromme Leut: In den fo gar vngſeuberlich 3 

Denfelben gab er den beſcheid, In ſeiner ſcharpffen Tholloſey 


e gehn nit auff, auff dieſem Boden, [218 30 Mit dem wowodvery alfo frey 
Der Boden mag nur ſchaͤlck begnoden, Da er auß den Posten will 


eich wie die Erd, die gantze Welt Vnd Homero beweiſen viel 

Var grob mit ſchaͤlcken iſt verſtelt, So vngereimpt vnd alſo ſpotiſch 

B Vnkraut waͤchſſet weit vnd fern Daß Chriſtus hab geredt Postiſch 

Von art im Adams Acker gern. 35 Wie er zu Petro ſaget dort A | 
> red ward fuͤr den Raht gebracht, Weid meine Schaͤflin mit eim wort, ö 
Der meint es wer auff ſie erdacht, Das weiden heiſſet jhm regieren 

ſchickten Eulenſpiegel bald Gewalt ond groſſe Herrſchafft fuͤhren 

Seboten jm, nach jrem gwalt Als ob Herr Chriſtus hett gemacht 

ß er aufflaͤß ſein ſteinen ſomen, 40 Petrum zum Fürſten, vngeacht 

Und gang den weg den er iſt kommen. Daß er Herr Chriſtus ſelbſt entran 

m thet er alſo, nam der weil, Wie man jn wolt zum Koͤnig han: 

30g in Dietmarſchen zehen Meil, Der Rab thut hie gleich wie daroben 

er man hett von jm vernommen Daß er nur ſein geſang thut loben 

Eh er in die Statt recht iſt kommen, 45Perwirfft all alte Verſionen ’ 
umb muſt er ziehen durch die Statt Thut auch Hieronymi nicht ſchonen : 
Brigeffen gar, mit fener Saat. Macht alte Vaͤter gern zuſchanden a 
er entlehnt ein Schifflein ſtrack, Die auch das weiden han verſtanden : 
Sein Kram vnd Saat in groſſen Sack Nicht von weltlichem luſt vnd pracht 5 
azuladen gantz vnd gar: 50 Sonder nur von der Kirchen wacht. 
Aber da man nun wil die Waar e 

s Schiff einheben von der Erden [Daf. Diiij.) 

Da bricht der Sack vor groß beſchwerden Ich wolt dir hie wol fein außſtreichen 

id blieb die ſaat vnd ſack da liegen Deine ſchoͤne Adelszeichen . 

Die faat die ſchaͤlck auffleſen muͤgen: 5s Wann ich der weil het, nemlich wie 

er Eulenſpiegel wolt jr nit rw. Du ſchandlich lebeſt ſpat vnd fruͤ 

Verlieff ſich, weil es war verſchuͤtt: In vnzucht vnd leichtfertigkeit 

d fol noch kommen, wie ich hor: Vnd ſchwerſt vnd fluchſt gleich wie ein Heid: 


Mit ſchaͤlcken erlangt man kein Ehr, Doch weil ſolchs iſt zum theil am tag 
ann man fie ent, wil mans nit mehr, 60 Iſts onndtig daß ich viel fag; 
Man dept ſchalckhafft die ſchalckhafft lehr. Dann in der nechſt Franckforter Meß 
— Darinnen du biſt auch geweſt 


i 
if 


ns 


eee 


— — 
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Da haben viel fuͤrneme Leut Franciſcus vnd Dominicus, 
Erfahren dein ſchoͤn geiſtligkeit Da kamen fie zu einem Fluss,, 
Vnd fuͤrſt ein erbar leben Da ſolten ſie hinuͤber juͤcke ß 
Wie gut Exempel du koͤnſt geben: Aber ſie fanden keine Bruͤcken, ¢ 
Alſo daß ſich auch ergern dran 5 Was ſolten thun die gwen geſellen? 
Die dir ſonſt beigeſtanden han: Sie muͤſten ſich zum vortheil ſtellen, 
Es wiſſen wol daruon zuſagen Vnd thun wie jener Lahm vnd Blind, 
Die bey dir in der Herberg lagen, Da einer trug, der ander zindt, f 
Die du meinſt daß ſie dich nit kenten Franciſcus hett kein Hoſen an, 

Daß ſie die kleidung ſolt verblenden 10 Wiewol die Muͤnch gros zancken han, 
Wie du dich liſt ein Juncker ſchelten Ob er hab Holtzſchuch angehabt, 

Konſt nichts als nur Gotsleſterung melden Darmit er hab daher getrapt,' 

Bnd wie im ſauffen warſt fo ſtreng, Gleich wie denn die Minores woͤln, 
Pnd was du brauchteſt für gepreng Aber es ſeind gar zart Geſelln, 

Auch wie du auff der gaſſen giengſt (rw. 15 Ich wils mit Capucinern halten, 

Den hut nur in die augen hiengſt, Die ſagen, das er auch im kalttn 
Verdeckteſt dein ſchoͤn angeſicht Barfus ging, vnd hett an kein Bruch 
Auff daß man dich ſolt kennen nicht Denn er ſpart alle zeit das Thuch, 
Bnd mit den fingern auff dich deiten Wie ſie nun ſtunden bey dem Bach, 
Daß du der Lecker ſeyſt von weitem 20 Dominicus ſah ſawr zur ſach, 

Der ſolche ſchandlich Buͤcher zimmert Vnd ſprach, mein lieber Frater Frantz, 
Vnd ſeinen Vater fo bekümmert Nun wird ſich heben recht der Tang, 
Der an ſein Eltern wird zum Buben, Wie ſollen wir hinuͤber komen, 
Vud ſchiltet die fo jn erhuben, Aber Gott verlies nie die Fromen, 

Ja der an Gott meineidig wird 25 Die Not ein wol rhatſchlagen lert, 
Bnd gantz mutwillig fehlt vnd jrrt Gott hat ein Bruͤcken vns beſchert, 
An dem der Eltern, Preceptoren An deinem Ruͤcken vnd den Lenden, 
Der Freund vermanung iſt verloren, Du gehſt barfuͤſſig wie die Endten, i 
Der nicht an ſeinen Tauff gedenckt, Derhalbe ſchuͤrtz dich Muͤnchlein ſchuͤrtz dich, 
Vnd ſich mutwillig alſo drängt 30 Vnd nem dann auf den Ruͤcken mich, [BS 
In einen Orden wider Jeſum Vnd watt hinuͤber, denn du weiſt, 

Des Antichriſti Eigenthumb: Das mir nach tracht der boͤſe Geiſt, 


mie? Auff das er mich moͤg nackend ſehen, 
(Daſelbſt: Fow. Vgl. Binenkorb 1588. Bl. 215.) Das er mir moͤg ein boſſen drehen, 


Auch halten ſie gar für ein wunder 35 Wie dir einmal da du gingſt graſen, 
Von dem Franciſco diß beſunder Gnd buͤckſt dich alſo vberd Naſen, 
Daß er im Reich Bilnaga drinnen — — —— H— — — — 


Allein hat knaben breden künnen — 23s RES. 15 


Das fie die Götzen han geſtirmpt Auff das mir ſoles nicht widerfar, 
Da es die alten han beſchirmpt: 40 So zih ich mich aus nimmer gar; 
Da iſt ein kunſt, iſt nicht deſt minder Nun thu das beſt mein Frentzlein nun, 
Man vberred nicht bald die Kinder Es iſt dir leichtlich doch zuthun, 
Wann man jn nicht ein apffel zeigt Trag mich hinuͤber auff dem Rücken 
So ſeind ſie eim nicht bald geneigt. Ich wil mich wol fein an dich ſchmuͤcken, 
Aber diſs gfallt mir nur am beſten 45 Auff das ich dir nicht fey zuſchwer: 
Von dieſen Jeſuwider geſten Wolan ſo gangs, nun watt daher, 
Daß fie auch Gofen werden heut Franciſcus ließ ſich des erbeten, 
Bnd Hugenotten alſo weit Er nam jn auff, fing an zutretten, 
Vnd wollen drinnen Götzen ſtuͤrmen, Da dacht er, der Schalck iſt zu fett, 
Da ſies hierauſſer doch beſchirmen: 50 Wie wenn ich jm ein boſſen thet 2 
Wolan ich mag es wol erleiden Wie jener Eſel mit dem Saltz, 
Sie ſtuͤrmen dapffer nur die Heiden So kem der Laur mir von dem Hals, 
Doch will ich in gerathen han Ein Bawr ſah die zwen alſo gehn, 
Daß ſies zu Rom nicht fangen an VPVnd bleib lang zweifelhafftig ſtehn, 
Dann was man bringt gar in den brauch 55 Vnd meint nicht anders, denn es wer [rw. 
Das laſt man nicht ſo leichtlich auch, Ein grawer Eſel, truͤg fo ſchwer, 
Vom wandern Fraueiſci = ry 
vnd Dominici. e et e nes haley, Pa 
(Dominici Leben. 1572, 4°. B 2m f.) 60 dug ben Ster bug rg e abbee 5 ſchier 30 
Es wanderten auff eine zeit, wie dem huͤndlein von Bretta. — 56: Ein grawer 
Die zwen Geſellen allebeid Eſel mit dem Kolſack. Kolſack gibet kein Wollnſack. 


Johann Fiſchart. cee Dominici Leben. 169 
n einem Kolſack, fal fic) vmb„ Der aus dem Waſſer kompt zur ſtund, 
b auch hernach der Koler kom: Er ſaß dort wie ein Katz verjrrt, 
Jenn: graw war des Franciſci Kleid, Die durch den Bach gezogen wird, 
dominicus trug ſchwartz allzeit: Dioch, das es werd verglichen ehrlich, 
ie Farben han ein bald verfuͤrt, 5 So ſaß er dort fo vngefehrlich, 3 
Yrumb ift der Bawr auch da verirrt. Wie Jonas in der Sonnen ſaß, (rw. 


tun wie Franciſcus gar arbeitſam, 
techt mitten in das Waſſer kam, 

a fragt er den Dominicum, a 
or, fag die Wahrheit, biſtu fromb? 
regftu auch jtzund bey dir Gelt, 
eil du abgſtorben biſt der Welt: 
ominicus ſprach, das er hett, 

30 viel das er die Reis verteht, 

a replicirt Franciſcus drauff, 

as iſt der Welt gemeiner lauff, 
ber in meiner Regel Orden, 

ft mir gar hart verbotten worden, 
das ich kein Gelt nicht tragen fol: 
Yu aber haſt daſſelbig wol: 

snd eh er ſolchs hett ausgered, 

da lies er plumpen auff der ſtet, 
Yominicum ins Waſſer dieff, 

er aber fluchs daruͤber lieff: 

da ſtund der ſchwartz Dominicus, 
zantz pfudelnaſs im groͤſten Flus, 
snd fal) fo gar barmhertzig aus, 
zleich wie ein ſchwartz getauffte Maus, 
er ruffet dem Franciſco laut, 


1 


Da er ausm Walfiſch komen was, 
Er truͤcknet ſich recht wol genug, 
1 ging wo jn der Weg hin trug. 


Dominicus wil die Teuffel wurgen. 


(Dominici Leben 1571. 40. Q 20. Q 3b.) 


— auff ein zeit begab es ſich, 
Das man in Kirch bracht offentlich, 


15 Einen mit viel Teufel beſeſſen, 


Wie nun alſo wird innen deſſen, 
Dominicus ſo laufft er her, 

Als ob er auch gar raſend wer, 
Gnd nimpt die Stol die er hett an, 


Vnd ziecht fie an der Keelen zu, 
Auff das kein Teuffel jm nichts thu, 
Gnd rufft ihr argen boͤſen Geiſter, 
Gelt ich bin ewer Ketzermeiſter, 


Das mir nicht einer iſt entgangen, 


20 Vnd wirfft fie an den hals dem Man, 


rw. 


25 Was gilts ich hab euch nun gefangen, 


Ir Teuffelskoͤpff fluchs raumpt dis Haus, 


Oder ich bring euch ſonſt heraus, 
Da ſchreyen ſehr die boͤſen Geiſter, 


daß er jm das nicht hett vertrawt, [B 4.30 O ſchon du lieber Ketzermeiſter, 


ft das die bruͤderliche Lieb? 

die du verheiſt, das allzeit blieb? 

(ber ich merck zu dieſer zeit, 

Voher dir kompt der Groll vnd Neid, 
demlich da wir han angefangen, 

Ind ſeind fuͤr ein Thuͤr bettlen gangen, 
da hat dichs offt verdroſſen ſehr, 

das ich war angenemer mehr: \ 
Viewol es mir nicht ſonders ſchad; 
denn ich hab langzeit nicht gebad. 

doch haſtus nicht gethan eim Kind, 
Was gilts wo ich dich nicht drumb find? 
ſranciſcus ließ jn murren faſt, 

Bar fro das von jm kam der Laſt, 
Sing fuͤr fic) vnd lies den da ſitzen, 
Ind lang genug im Waſſer ſchwitzen, 
zuletzt kroch mein Dominicus, 

lus dem Flus, nicht on gros verdrus, 
Ind zog ſein naſſe Kappen noch, . 
Berſchmeht jn hoch hie dieſe Schmoch, 
Ind ſetzt ſich an das Pfer dort, 

Bon trauren redt er nicht ein wort, 
das Waſſer truͤfft aus allen enden 
Er ſchuͤttelt fic) vnd ruͤrt die Lenden, 
gleich wie ein ſchwartzer Waſſer Hund, 


11; Franeiſcus gros Misfall trug, Das er nicht 
uch hett gelts genug. — 22: Dominici Bad. Da 
ab die Laus. Benedicite balned. — 39: Man 
nus den Koles in dad Bad ſchicken. — 45; Das 
Minds Bad. Das heiſt Sew geſchwept ſagt der 
Leuffel, erſeufft er ein wagen voll Mund. 


55 Da rufften ſie, hoͤr lieber Man, 


Wir wolten gern hie raumen alls, 


Wenn du die ſtol thetſt von dem hals, 


Gnd wolten vnſer Lebenlang, 
Keim Menſchen nimer machen bang, 


35 Des wolten wir dir Burgen ſetzen, 


Die du wirſt fuͤr genugſam ſchetzen, 
Wie? ſprach Dominicus darneben, 
Was wolt jr mir fuͤr Burgen geben 

Sie rufften welche du nur wilt, 


40 So ſol es werden dir erfuͤlt, 


Da antwort Er: So wil ich haben, 
Der Martrer Bein hierin begraben, 
Die man fuͤr heilig helt vnd ehrt, 
Solch Burgen ich von euch begert, 


45 Da ſchrien ſie: O Gotts Caplan, 


Die Burgen moͤgen wir nicht han, 


2 


Denn wir han lengeſt ſchon verloren, 


Der Heilgen hulde auſſerkoren, 
Da ſprach zu jn Dominicus, 


50 Nicht einer hie herauſſer mus, 


Bis das ich Burgſchafft vberkum, 
Das jr forthin wolt bleiben frum, 
Der Teufeln thet gar weh dis mane 
Bnd ba fie ſich nun lang beſanen, 


Itzunder komen wir daran, 
Was wir fuͤr buͤrgen woͤllen geben, 
Nemlich die Heilgen ſo noch leben, 


, 


(Os. 


5: Dominicus aus dem Walſiſch. — 32: Die 
ſtol war geet derhalben der Teufel fleicht. — 


35: Der 


i 


I 


eufel gibt burgſchafft from zu fein, — 


* 
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Wart nur ein weil, vnd thu gemach, 
Bis wir verrichten vnſer ſach, 

Gnd ein Legaten dahin ſenden, 

Zu allen Heilgen an den Enden, 

Da ſie denn ſeind vnd ſie ſehr beten, 
Das fie ons wollen hie vertretten. 
Der liebe Herr Dominicus, 

War billich, gab jn rhu vnd mus 
Gnd hielt doch ſteiff mit ſeiner Zweelen, 
Den Beſeſſenen bey der Keelen, 

Da ſchickten aus der Gfengnus bald, 
Die Teuffel einen mit gewalt, J 
Der auff der Poſt gleich reyt vnd kum, 
In das Campum Elyſium, 

Da alle Heilgen ſind beyſamen, 

Bet ſie in aller Teuffel namen, 

Das ſie ſich woͤllen doch verbuͤrgen, 
Fuͤr Teufel, die man woͤl erwuͤrgen. 
Der gſand richt alles vleiſſig aus, 
Kam zeitlich von der Reis zuhaus, 
Da rufften alle Teuffel laut, 

Das hetten wir lang nicht vertrawt, 
Das ſo fromb die Heiligen weren, 
Das ſie ſich auch gar nicht beſchweren, 
Fuͤr vns arm Teufel zuuerſprechen, 
Welchs wir fuͤr groſſe gnad denn rechen, 
Derhalben las wns jtzund ledig, 

Weil ons die Heilgen find genedig, (rw. 
Dominicus war ein Luriſt, 

Beſorget ſich vor hinderliſt, 

Vnd ſprach, Woran ſol mercken ich, 
Das die Heilgen verbuͤrgen ſich, 

Die Teuffel gaben antwort jm, 
Daſſelb allein daraus vernim, 

Zu eim Warzeichen in dem fall, 

Das onſer Buͤrgen Heupter all, 
Werden beim Altar vmbkert ſein, 

Das magſtu ſehen vnd die Gmein. 

Er lies darauff die Teuffel los, 
Zubſehen nur dis wunder gros, 

Da fand er alles vmbgekert, 

Wie er von Teuffeln ward gelert, 
Wer wolts erdencken, wens nicht wehr, 
Solch Luͤgen find zuſpinnen ſchwer. 


5 45 
Ein Eſel wird ein Barfnuter Bruder. 


(Dominiei Leben 1571. B 1b W 20.) 
N Franciſcus, wie ſie melten, 
Nam Menſchen in den Orden ſelten, 
Aber er nam on allen ſpan, 

Ein Wolff vnd einen Eſel an, 
Denn da er hat ein mal geleſen, 
Da fieng ein Eſel an ein weſen, 
Da ruͤfft er: Bruder Eſel ſchweig, 
Ehe ich dir ſonſt den ſtecken zeig, 
Der Bruder Eſel ſchwieg gar gern, 


7: Ein Scherg traut nicht, was der Dieb ſagt. 

— 10: Wie kam der gſand ober die geweicht Stol, 
ich denck hinden zum Thuͤrlein aus. — 21: Wel 
chene dem fol Dominicus nichts 

thun. — 37: Ich bene der vorrige Legat hab fie 


chem Francifens 


auff der Legation vmbkert. — 


— 
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Folgt wie ein Junger ſeinem Herrn, 

Desgleichen er auch vnterwies, 
Ein Wolff das er kein Schaff mehr bis, 
Sonder ein Sack er jm anhieng, Aan 

5 Darmit er omb in Duͤrffern gieng, 
Gnd bettelt wie ein Muͤnch fein Brod, 
Hielt Franciſci Regel vnd Rhat. 
Derhalb Nas mach dich nicht ſo breit, 
Denck an dein Bruͤder alle zeit, 

10 Predig dein Eſeln vnd den Wolffen, 
Solſt billich deinen Bruͤdern helffen, 
Deren du viel in Kloͤſtern haſt, 

Die heut die Schaff noch freſſen faſt, 
Vnd wie die Eſel noch nicht ſchweigen, 

15 Wenn man jn wil die Warheit zeigen, 
Deren denn du auch einer biſt, 

Wie ausweiſt dein geſchrey und miſt, 
Drumb wird es ſich nicht ſchicken wol, 
Das ein Eſel den andern ſol, i 
20 Viel leren gros geſchicklichkeit, 
Ich ſorg ſie bleiben Eſel beid. 
Derhalben wil ich hie zu end, 
Derſelben der die ſinn erkent, 
Gnd die Naturen endern kan, 
25 Hiemit vleiſſig gebeten han: 
Das er euch Eſeln all zu gleich, 
Das hertz auch ender und erweich, 
Der Herr der eines menſchen mund, 
Bileams Eſel geben kunt, ; 
30 Gnd Konig Necubadnecer, 
Kunt machen zu eim Ochſen gar, 
Vnd aus eim Ochſen wider auch, 
Ein Konig nach Menſchlichem brauch, 
Derſelbig Herr vnd guͤtig Gott, 

35 Der woͤll auch Muͤnch vnd Eſels rott, 
Auch mut ond ſinn auff beſſers keren, 
Vnd euch fein Weg ond Gſetz leren, 
Das jr euch nicht mehr bey der Naſen, 
Vom Teuffel gfangn vmbziehn laſſen, 


rw. 


40 Sonder der Herr geb euch verſtand, 


Das euch ſein Warheit werd erkant, 
Wuͤnſcht euch H. F. Mentzer gnant. 


Laus Domino foli. 


Praktik. 
(Aller Praktick Großmutter. 1593. B.) 
: Retz nem. 
O du Kleinvatter aller Practich, 

Was blinzelſt lang! ich raht dir, pack did 
50 Was woltſt du vnſer klein Großmutter 
Vertringen mit dein Lollenbruder? 
Wolſt du das Handwerck vns verderben 

Vns erben, eh wir vor recht ſterben? 
Man ſingt jhr noch kein Requiem, 
55 Sie lebt lang wie Matuſalem, 


(B2. Sie hat vil aͤlter Brieff dann du 


Die Erd iſt nur jhr lincker Schu: 
Du hetſt an Vatter lang nicht dacht 


2: In der offenbarung S. Franeiſtii. Ein Wol 
os re grawer Bettelmuͤnch. — 28: Moſ. 24 
an. 4. f N 71 
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Wer HMutter nicht erft fuͤrgebracht: Das Hirn felt mir ſchon durch das gſäß. 
id reimet ſich auch baß jhr Namen Ei hinder ſich, laßt euch doch weren: 
Weil Practick iſt foeminin ſtammen. Ich gbuͤt bei Murnars Narrenſchweren 
hat fie auch fo wol gefallen Das jr euch theilen fein zur ſeiten 
Den grillgirigen Koͤpffen allen 5 Wie das Volck zu Babelsthurn zeiten, 
is man fie jetzt ernewern muß Ich muß die Bok von Schafen ſcheiden 
Vnd gantz new kleiden auff von fuß. Bnd die Bic ſchlagen auff die Weiden 
ch will ich dir zulaſſen das Dann den Schafen jhr Hirt wol wird 
Das fie deins Vatters Mutter was, Ich bin hie der Bockgartner Hirt. 
eweil ſie iſt auß jhr gezogen 10 Wolan, ſteht jr dann, wie ich bger, 
Vnd auß jhr hat das meiſt geſogen. Ein Meſſer, Te ne date her 
och iſt das ſaugen mancherley, Kreutz vnd Blaͤttel, ruck oder ſchneid 
Wer den Brey blaßt, der freß den Brey Was wilt vmb diſe heuffen beid: 
er ich fang drumb an kein hader, Crux, ſagt der Pfaff, das iſt jr lux, 
Wir wolln de Moer ond de Vader 15 Secht, wie ichs hab erraten flugs, 
ſamen geben auff das Hew Was haſt gewonnen, nun begucks, 
So ſind ſie alsdann eins vnd zwey: Mit Neſſelkraͤntzlein fein beſchmucks, rw. 
mwöln wir ſehen, ſagt ein Blinder, O wie ein ſchoͤner Torentroß, 
Was ſie zeugen fuͤr ſchoͤne Kinder: O Morentroſt, Spatwedlerboß. 
eines theils, iſt auff der ban ſonſt ſchon 20 Ein ſchantz nun vmb die ander hauffen 
Aller Practick Erſtgborner Son, Saw es iſt dein, Trinck es muß lauffen: 
mpt dann darzu die Tochter meh O we es brent, es ſteht zur ſeiten, 
So iſts ein Ehe, ſey jhn dann weh. Gut ding verweilt ſich gern zu zeiten. 
olan daß nieman nicht erzuͤrn, Hau trere, trere, man bringt ſie here 
Das gſtirn regiert jetz vnſer Hirn, 25 Die Polniſch Sackpfeiff kirt fo ſehre 
ann aber jemans zoͤrnen wolt Gleich wie die Engliſch Stertman ſprecken 
Der beiß ſich mit Cantzler Winhold Vnd wie die Reußiſch Rußpfeiff Becken. 
elcher ſich fornen vor ihm neigt Sie Becken, ſprecken wie fie wollen 
Die Finſternus durchs Jar jm zeigt. Ich bin jetzund bei meinen Eſellen 
olan nun ſchweigt, der Doctor ſteigt. 30 Die muß ich jetzund theilen auß 

— Inn die Planet Zunfft vnd Hauß, 

Vom ſtand fuͤrnaͤmer gemeinnutz⸗ Wie der Stellat ſein Lebensguͤrtel 

licher Leut, die wol dapffer Seilen, Seiten Wie die Muͤller die Weitzen viertel. 


ichen vnnd Spinnen, aber den Eſel freſſen laf' Ich beddrfft wol ein Romulsman 
„was ſie gewinnen, vnd locken den Hennen zuzs Ein Solon, der die Zuͤnfft geb an. 
nem Koͤrnlein klein, verſcharren aber darge- Doch kann ich nicht mit Falcken beitzen 


gen das Edel Geſtein: darumb fuͤhrt man So muß ich euch mit Eulen reitzen 

ſolche Nimmereich, durch die Wie Eulenreimers Plenſpiegel, 

Planeten gleich. Den er macht zum VPliſſesſpiegel: 
* 40 Oder gleich wie der Explicant 

Aller Praetick Großmutter. 1593. C. u. D.) Der groß witz bei Clauß Narren fand 
Erri, Ran, Ran, Ragorle ragen Aber vergaß darbei der ſeinen 
Wie bekompt dirs Leder in dem magen? Gnd deit den treck das man moͤcht meinen. 
in wunder das ein Leirer biſt Des Nili ſiben gmuͤnd vnd mund 
Dieweil du auch die Saiten frißſt. 45 Fallen mir jetz wohl ein zur ſtund [Dij. 
echt, ob mir nicht hie alſo gehet Gleich wie dem Predicanten gleich 
Gleich wie von jenem Vogler ſtehet, [d Die Fechtſchul, kreutz vnd Vatterſtreich: 
as da er lockt vnd pfiff den Lerchen Die ſibend zahl iſt maͤchtig kraͤfftig 
Da fielen ihm ins Gras die Merchen: Wie ſolchs die Naß beweiſet hefftig 
fo das ich lock einem Narren, 50 Hett er die ſiben Moͤnch bewiſen ö 
So kommen ſie mit Starenſcharen. So wer der Teuffel auch gepriſen. 
zie gheichſt mich auch du Charon dan Darumb muß ich auch hie beſtetten 
Biſt du aller Heiligen Schiffmann. Mein Buͤrſtlein nach ſiben Planeten. 
nd vberfuͤrſt mir hie die War? Wer nun hierin bleibt vngetadelt 
Seh, wie ſie mich zertrucken gar. 55 Der iſt gewiß nicht hoch geadelt, 
zas truckt jr doch, jr loſe hudler? Dann wer ſein Bub nur was bekant 
Wie plagt jr mich, jr Nudelnſudler? Blib er hierinn nicht vngenant: 
r truckt mich zu eim weichen Kap Darumb ſo ziecht ins Nebelland 


Vnd werd durch Bubenſtuck bekant 


21: Im Gargantua 1575, f. oben S. 160,60 5 5 
unt er unter ſeinen Schriften „der Practic muta 39: Fiſchart ſelbſt in der gereimten Vorrede zu 


erſtgeborner Sohn.“ ſeinem Eulenſpiegel. 
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So kompt jhr genug auff d Hochzeit frit 


Das man euch ſchenckt die Pfefferbruͤ. 


Geſchicht euch recht, fo iſt mirs leid 
Darumb das jr nicht be ſſer ſeit: 
Geſchicht euch vnrecht, iſt mein freud 

Vmb ewere onſchuldigkeit. 
Braucht ewer tuͤck jhr Bubenflick 

So kompt jr in die Proetick dick: 
Weil ich mich hab gaͤntzlich vermeſſen 

Keins Kunden hierin zu vergeſſen. 
Dann welcher vnbekant lebt hie 

Dem iſt als hett er glebet nie! 
Lieber was hat doch der gelebt 

Des that man nicht im todt erhebt? (rw. 
Es iſt als wer er nie geweſen 

Deſſen man leichtlich thut vergeſſen. 
Darumb habt jhr zu dancken mir 

Das ich euch alſo einher fuͤhr 
Vnd ſetz euch in das Haderbuch, 

Das man euch beim Heroſtrat ſuch 
Welcher anzindt den ſchoͤnſten Tempel 

Das er kaͤm in Hiſtori Tempel 

vnd Grempel. 


Es ſtehet geſchriben. 
(Fiſchart. Praktik. 1593. Lija ff.) 
WEr allzeit auff all Wind will ſehen, 
Der wird nicht Saͤen oder maͤen: 
Seind nicht zwoͤlff ſtunden in dem tag? 
Ein jeder Tag hat ſeine plag 
Ihr ſolt nicht ſorgen auff den morgen 
Dann heut ſoll nicht dem morgen borgen, 
Drum nam ich Winhold dieſe muͤh, 
Bnd procket dieſe Practick hie 
Das die Sternblender vnd Sternſchender 
Betriegen nicht meh Staͤtt vnd Laͤnder 
Mit falſch Prognoſticationen 
Da fie den Herrn ond Nationen 
Wollen vorſagen kuͤnfftig ſachen 
Bnd liegen das die Himmel krachen, 
Wollen die Leut mit Sternen ſchrecken. 
Doch wer wolt glauben diſen Gecken, 
Wie fie offt in geringen Dingen rw. 
Gar haͤßlich grob zuſamen klingen. 
Vnd ſetzen offt ein Schaubenhut, 
Da wol ein Filzhut beſſer thut. 
Wa ſie inn ſolchen ſachen fehlen 
Wer will ſie dann fuͤr glaubhafft zehlen 
In ſtucken daran mehr gelegen 
Wann Kranckheit, Krieg ſich ſollen regen, 
Wa ſie nicht ſagen war dem Bauren, 
Wann er ſoll pflantzen oder Mauren, 
Wie wollten ſie es dann treffen gleich 
Mit Herrn ond jhrem Monigreich 2 
Man laßt die Sternkunſt gelten ſtaͤt 
In jhrer Generalitet. 
Das ein groß neigung han beſonder 
Die ober Cörper zu dem vnter 
Aber man handelt viel zu fehndd 
In der Particularitet. 
Derhalben bleibt nur vnerſchrocken, 
Wann ſie ſchon dicke Dovetich procten, 
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Vnd laßt euch nicht durch jhren ſchein 
Erleiden weder Bier noch Wein, 
Es iſt ein laſtrolugiumm, ; 
Vnd macht die Leut mit nichten frum. 
5 Sondern weißt ſie von Gott zun Sternen. 
Das iſt, zur Schalen von dem Kernen. 
Glaubt aber bitt ich nun fortan. 
Dem rechten gſtirnerfahrnen Man, 
Welcher verzuckt iſt worden gar 


10 Biß in den dritten Himmel gwar leiiſ. 


Der ſpricht, wann Gott hie fuͤr vns iſt 
Was ſchads, wann ſich als gen ons rift! 
Das Sternengeſchoͤpff nichs ſchaden kan. 
Wann wir des Schoͤpffers huld nur han 
15 Derhalbe das man Gott zu ſchmoch 
Solch loͤppiſch ding nicht halt zu hoch, 
So hab ich hie die Wetterhanen 
Im ſchimpff ein wenig wollen manen, 
Das fie ihr Practick vnd vorſagen 
20 Ein wenig hobeln vnd benagen. 
Benagens wol jhr Wetterſchmecker 
Im finſtern Stern gibts viel raͤſe Lecker 
Oder wolt jhr den jrrthum ſtercken 
So werden es die Bauren mercken, 
25 Pnd es nicht koͤnnen mehr vertrucken, 
Sondern euch lan in hindern gucken. 
Da guck du Sterngauch, guͤck du Gauch 
Wie blinzelſt? beißt dich ſchon der Rauch? 
Wolher nun jhr Newzeitungkraͤmer, 
30 Die Practick wird euch angenemer 
Dann hett es Murnar Naßhoch gſtelt 
Dieweil es euch traͤgt ſchmutzig gelt. 
Wolher kaufft jhr Newzeitungſchreier 
Hie ißt wat news vom Sternengeier. 
35 Ich bitt S. Claus von alten Hulden 
Das er euch 10000. gulden 7 
Einkommens jaͤrlich woͤll beſcheren rw. 
Ohn ligend Guͤter, die euch nehren. 
Das wer ein boß, das wer gut leben, 
40 Dieweil wir warn am wuͤnſchen eben, 
Wuͤnſcht ich ſo maͤr den rechten butz, 
Weil mir eins wie das ander nutzt, 
Doch wann es war wurd in eim ſchertz, 
Wie wurd dir lachen dann dein Hertz, 
45 Vnd wann es ſchon geht hinderwertz, 
So iſt er nur gewuͤſcht im ſchertz, 
Wem nicht wird Nieren oder Hertz 
Sey fro der Biren vnd des ſtertz. 
Nun bei dem ſchwantz vnd ſtertz 
50 End ſich die Schantz vnd ſchertz. 


Bapſt Bonifacius der Neundte. 
(Accuratae effig. Argentor. 1573. fol.) 
Ihr Schlüſſel, Creütz, du Kron fo rein 
55 Deinen Vorfechter nun bewein, 
Die Kirch vnd Rom das Weltlich Haupt 
Seind Widwen, jhres Manns beraubt. 


59: In der Daemonomanie (1591 S. 31) tier: 
fest er die beiden erſten Zeilen: „Ihr Schluͤſſel, 
“tien du Heilig Kron Beweint den Fechter hie zu 
on ꝛc.“ ? 
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ch hie ein kleiner Felß deckt zůů 
Den Felß, drauff die Kirch hett jhr rhüw. 
r mit Apoſtoliſchem zaum 
Regiert den Stil, Sanct Petri raum. 
id das Schiff Chriſti thet beſchirmen 5 
Von der Tyrannen groſſem Stürmen. 
chtglaͤubig war er vberauß 
Des Himliſchen 1 Are vnd Hauß. 
ins Rechts gar haͤbig vnd großthaͤtig, 
Durchs Keyſers Trew beſchuͤtzt genaͤdig. 10 
hon war er von Leib zugerüſt 
ty Roſenblüſt vom Wind erfriſcht. 

ein Verhoͤrer gern der Armen, 
Kondt deren Reichlich ſich erbarmen. 


ns ſolchen Batters Bein hie liegen, 15 


lber fein Gmuͤt iſt auffgeſtigen 

inch glückhafft fluͤgel hin erhebt, 

In Himmels Thron, da er dann lebt, 
ids erſt ein New Liecht worden iſt 

Das er vor Gott leucht jeder friſt. 20 
a ift ein Bonifacius je 

Geweſen, wie der Neundte hie . 
n dem die Chronick ſo viel ſchreiben. 
Weſſen Geſchlecht wirt ſo lang bleiben 
is man wirt ſagen von ſeim Namen 
Wie von der Tomacellen Stamen. 

inn der iſt, der nicht Naplis allein 
Sein heimat, erleucht mit ſeim ſchein. 
nder das Welſchland, ja die Welt, 


Gnd was ſich drinn vnd drauſſen halt. 30 


Die zehen Alter der Weiber. 
zſchnittfolge v. Lob. Stimmer. Vgl. Bartſch, 
et 9. 388 f.) 
N Jar Kindiſcher art. 35 
XX Jar ein Jungfrau zart. 
XXX Jar im hauß die Frau. 
XL Jar ein Matron genau. 
L Jar ein großmuter. : 
LX Jar def Alters Schuder. 40 
LXX Jar alt ungeſtalt. : 
LXXX Sar, witft und erkalt. 
KX Jar ein Marterhbildt. 
Jar das Grab außfüllt. 


Die zehen Alter des Mannes. 
olzſchnittfolge von Tob. Stimmer. Vgl. Bartſch. 
9, 337 f. Nicht von Fiſchart verfaßt,) 
X Jar Kindiſc kt. 
XX Jar Rindiſch. Bes OO 
XXX Sar ein Man. 
XL Jar haußhalten kan. 
L Jar ſtill ſtahn. 
5 LX Jar gehts alter ahn. 
I xXX Jar ain Greis. et 88 
ILXXX Jar nimmer weis. 
C Jar der Kinder ſpot. 
C Jar genad dir Got. 1 


11: Corpore conspicuus, roseus les, flamine 
stans lautet es im Original des Panvinius. * 
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Eigentliche Fürbildung Vnd Beſchreibung deß 
Kunſtreichen Aſtronomiſchen vnd Weitbe⸗ 
ruͤmbten ohrwercks zu Straßburg im 
Muͤnſter in welcher nicht allein der abriß 
aller vnd ieder Scheiben Sondern auch 
ihre abtheilung Ziffern / vnd ſchrifften 
Eigentlich zu erkennen wie auch die Rech⸗ 
nung aller ſichtbarer Finſternuſſen biß auff 

das 1650 Jahr klaͤrlich zuerlernen. 

(Kupferſtichblatt in Folio, von Sfaae Brunn. 

Straßb. 1619. — A: Holzſchnittbogen 1574 Abſchrift 

durch Herrn Dr. Graͤße in Dresden] a Weigels 

Kunſtkatalog Nr. 12719.) 

ieweil all die fürüber gehen, 

Vor dieſem werck zu ſchawen ſtehen, 
Bedunckt mich das fie auch begehre 
Den verſtand ihnen zu erkleren. 

So wißt nun, das deß vrwercks end 

Fürnemblich iſt dahin gewend, 

Das es auff Aſtronomiſch art 
Die zeit euch deutlich offenbart: 

Es iſt aber getheilet ab, 

In drey fürneme theil vorab, 

Deren iedweders theil auch wider 
Einhalt drey ander ſtück als glieder: 

I. Das erſt ſecht ihr hie alle an, 

Gar vnden auff der erden ſtahn 
Welehs iſt ein wand, in deren mitt 
Sind drey rond ſcheiben eingeſchmitt, 

Auch zwo geviert tafeln auff beyd ſeiten 

Welche die ſinſternuß andeuten: 

Auff künfftig ſechs vnd dreiſſig Jahr, 
Die man an ſonn vnd mon erfahr. 

Der ſcheiben aber erſt gedacht, 

Iſt ein gröſſer als die ander gmacht. 
Bnd find die gröſſer außgeſchnitten, 
Daß die kleiner gahn in der mitten. 

J. Zehen ſchuch iſt die gröſſeſt hoch, 

Vnd ſind neun daraus geſchnitten noch: 

Iſt alſo ihre breyt geblieben : 


Eins ſchuchs lang, gar voll geſchrieben 


Von des Jahrs mondten vnd tagen, 
Drumb wir Calenderſcheib, ihr ſagen. 
l. Die mittelſcheib fo neun ſchuch hoch, 


4⁵ Vnd in der mitt außgnommen doch 


Auff drey ſchuch breit, die haltet ein 
All die beweglich feſt ſo ſein, 
Die wochen ond die tag deßgleichen, 
Von eim hochfeſt auffs ander reichs: 
Vnd iſt gemachet ſolches gar, 
Eygentlich auff die hundert Jahr: 
II. Die dritt teutſchland verzeichnet hat, 


1: Eigentliche Furbildung vnd Beſchreibung deß 
newen Kuͤnſtlichen Aſtronomiſchen Vrwercks zu 
Straßburg im Monfter, dif 1574. Jahr vollendet 
zuſehen. - 2 — 14: Dieweil die fo fuͤruͤber gehen / 
fer diefem Werck zu ſchawen ſtehen / a — 24; jed⸗ 
wedes -A — 27: vnten A — 30: gviert A — 32: 
zwey vnd dreiſſig A — 35: die ander] dander A — 
37: in der] in die A — 39: gſchnitten A — 41: 
gar] vi gar A — 42: Monaten A — 45: außge⸗ 
nommen A — 46: Auff all drey A — 49: vets 
chend; A — ee aon 
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Bnd dran gebildt ſtraßburg die ſtat. 

Pnd dieſe ſcheib ſteht feſt allzeit, 

Die andeß aber gehn vmb beid, 

Dann die groͤſt gehet von der lincken 
Gegen der rechten hand zuſincken, 
Gnd thut einmal im Jahr vmbfahren, 

Die ander erſt in hundert Jahren, 
Vnd gehet von der rechten Hand 

Gegen der lincken vmbgewand, 
Weiter vorgedachter ſcheiben wand 
Secht wie ein Pelican da ſtand 

Der dem Atlaß wils ampt entzucken, 

Bnd tragt globum den auff dem ruce: 
Das iſt die gantze Himmels ruͤnd, 
Darauff die Eircul gmahlet find, 

Bnd die geſtirnte Himmelszeichen, 

Darob ſonn vnd der mon herſtreichen. 
Bnd gaht vmb die gantz kugel vnden 
Einmahl in vier ond zwantzig ſtunden. 

II. Das ander theil, welchs ich nun ſchreib, 20 
Iſt vber der Calender ſcheib. 

Da ziehen erſtlich auß vnd ein, 

In einem himmel hell vnd rein, 

Sieben Planeten kuͤnſtlich gſchnitten, 

Nach der Poeten bſchreibungs fitten, 25 
Fein ordentlich her auff den wagen, 
Recht nach den ſiben wochen tagen. 

Darnach im andern gaden find, _ 

Auch noch drey ſtück, die man ergründ 
a. Erſtlich ein Aſtrolabium 

Das zeigt des Himmels lauff herumbz 
In deſſen Centro, mittelm zweck 
Der drach vnd ſtunden zeiger ſteck: 

Vmb gmahlet mit vier Jahres zeitten, 

Bnd vier Complexion zur ſeiten. 

Das ander folget gleich darauff 
Bnder gedachtes himmels lauff, 

Ein viertheyls zeyger weißt im grund 

All die Minuten einer ſtund. 

Aber das dritte ſtuck man ſicht 

Bber des Himmels lauff gericht, 
Zeigt an das Alter, tag vnd Gſtalt 
Vom newen Mon, wie er ſich halt. 
III. Im dritten gaden findt man wider 

Drey ſtück, die ſehen mag ein ieder 45 

Das oberſt iſt ein Eimbelwerck, 

Schlegt etlich pſalmen zu dem werck: 
Das vnderſt bringt her Bilder vier, 
Bedeuten die vier Alter dir, 

All viertel ſtund geht eins herfür, 

Pnd ſchlegt fein viertel nach gebür. 
Das dritt iſt auch ein ſchoͤner fund, 
Da kompt der todt all viertel ſtund, 

Gegen eim ieden Alter her, 

Den jagt der heyland wider ferr: 
Doch laßt den todt all ſtund er ſchlagẽ 
Das wir vns ſein all ſtund verwagen. 

Beyneben nuhn zur rechten hand 


5 


10 


15 


I. 


30 


35 
b. 


e. 40 


II. 


50 


55 


11: Pelichan A — 18: tragt den Globum auff 
A — 17: Darob die Sonn vnd Mon A — 43: 
Von newen A — 54: fed A 
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Hat es ein kaſten an der wand, 
Darinn gehn all gewicht verborgen, 
Drauff ſteht ein han ihn zuverſorgen, 

Der helt die wacht vnd eh es ſchlecht 
Kraͤgt er, vnd ſchwingt die fluͤgel recht. 

Jetzt ſchreiten wir zur neben zier, 

Dadurch diß werck ſcheint mehr herfür, 
Bnd vom Calender anzufangen, 

Secht ihr wie er iſt eingefangen, 

Mit vier Picturen auff vier Ecken, 

Die die vier Monarchey entdecken, 
Neben dem ſteht zur lincken Hand 
Ein bild dardurch den tag verſtand, 

Welchs, daß es auch ſein aͤmbtlin trag, 

Zeigts im Calender an den tag: 
Zur rechten ſteht die nacht gebildt, 
Die weißt das Jahr, nur halb erfüllt, 

Oder den tag, dazu noch wol 

Ein halbes Jahr verlauffen ſol. 
Auch zimbt ſich das ich hie berühr 
Deß viertelſtunden zeygers zier, 

Als nemlich die zwen engel beyd 

Deren das ein zur rechten ſeyt, 
Ein ſtundglaß in der Hand da halt, 
Vnd kehrt es vmb all ſtund alsbald, 

Das ander einen Scepter tregt, 

Mit dems den tact zur glocken ſchlegt 
Zu dem zwen lewen es auch zieren, 
Die der ſtatt ſchildt vnd helm da führen, 

Der gwicht kaſt auch gemahlet iſt, 

Auff einer ſeiten zugerüſt, 

Mit dreyen weibern welche ſpinnen, 
An einer kunckel ohn Zerrinnen, 

Dadurch die Poeten erinnern, 

Die zeit goͤttin vnd lebensſpinnern: 
An der andern ſeiten ſtehn drey künſt, 
Die zum werck theten groſſe dienſt. 

Gnd in der mitt ſteht vornen her 

Das bild des traums Nebucadnezer. 
Zu vnder ſteht ein anbild hie, 

Deß Nicolai Copernict: 

Sonſt iſt zu mercken, daß diß hauß 

Iſt gmacht von ghawen ſtein durchauß, 
Vnd das gantz werck nach ſeiner würd 
Mit gold vnd ſilber koſtlich ziert. 

Hiemit fey dip werd kurtz erklart, 

Dem der den inhalt kurtz begert. 


II. 


Tfaac Brunn Argentinae [culpsit 
et ex cudit Anno 
NobIs fIt tanDeM sperans patlentla 
VIOtrIX. 


5: Kraͤht er A — 7: mehr] meh A — 13: dae, 
durch A — 17: weiß A — 22; zween A — 28. 
zween A — 38: fornen A — 46: diet fey [fet a] 
vif Werck fury erklert [erfldret a] Dem, der den 
Inhalt kurtz begert [begeret!? Welchem (Welchen a] 
auff daß [auf das a] mans [man a] bag moͤg faſ⸗ 
fen, Hat Bernhart Jobin ſolcher maſſen, Schein⸗ 
lich daß (das a] Were fuͤrmalen laſſen. A — 49: 
Mit Mim. 9 Maieſtaͤt Befreiung auff 
sehen Jar. Aa - ¥ 


Johann Fiſchart. 


Ernſtliche Ermanung 
n die lieben Teutſchen, auß anlaß dieſes bei⸗ 


eſetzten Bilds des Teutſchlands angebracht. 
8 i 


J. F. M. 
Holzwart, Emblem. Strßb. 1581. L. u. f. — b: 5 


Braͤters Bragur 3, 336 ff., dargus e: Wackerna⸗ 
gels Leſebuch 1840. 2, 161 ff.) i 
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Nichts iſts, daß man fürmalt die Welt 
Vnd kaum eyn Stuck der Welt erhaͤllt: 
Sonder man muß erweiſen fein 
Diß, des man will gerühmet ſein, 
Gnd nicht der Alten Wacker Thaten 
Schaͤnden mit vnthun ongerabten: 


Auffrecht, Treu, Redlich, Eynig vnd Standhafft, 


Was hilffts, O Teutſchland, daß dir gfallt Das gwinnt ond erhaͤllt Leut und Landſchafft: 


Dis Bild fo herrlich Sighafft gſtallt? 
Daß es bedeit der Teutſchen Macht, 
Die onter ſich der Welt Macht bracht: 

Ind daß du weyſt, daß dein Vralten 

den Namen mit Rhum han erhalten? 
Wann du daſſelbig laſt veralten, 
Was dein Voralten dir erhalten? 

Wann nicht daſſelbig willt verwaren 

Was dein Vorfahren dir vorſparen? 
Wann nicht den Namen willt vermehren 
Der auff dich erbt von groſſen Ehren? 

Was iſts? daß man ſich rühmet hoch 

der Eltern, vnd folgt jhn nicht noch? 
Biſt Alter Tugent groſſer Preifer, 
Aber der Tugend keyn Erweiſer? 

Thuſt gut Alt Sitten hoch erheben 


Alſo wird man gleich vnſern Alten: 


10 Alſo moͤcht man forthin erhalten 


Den Ehrenruhm auff die Nachkom̃en, 

Daß ſie demſelben auch nachomen: 
Vnd alſo kan man fein eyn Schrecken 
Den Nachbarn, das ſie vns nicht wecken, 


15 Sondern dem Hund lan ſeinen Tratz 


Zuverwaren ſein Gut vnd Schatz. 
Gleich wie man deren noch find etlich 
Die ſolchem Naht nachſetzen Redlich, 

Bnd recht bedencken jre Würden 


20 Wie jr Borfahren Scepter fuͤhren: 


Gott ſtaͤrck dem Edeln Teutſchen Gblüt 
Solch anererbt Teutſch Adlersgmüt. 
Secht diß hab als eyn Teutſcher ich 
Auß Teutſchem Gblüt Treuhertziglich 


Ind ſchickſt doch nit darnach dein leben? 25 Euch Teutſchen, die herkomt von Helden, 


Was rühmſt du dich vil Adelichs 

Bnd thuft doch nichts dan Tadelichs? 
Was Ruhm hat der jung Adler doch 
Wann er fich rühmet der Eltern hoch 


Wie ſie frei wohnten inn Bergs klüfften 30 


Bnd frei Regierten in den Lüfften, 
Ind er ſitzt gfeſſelt auff der Stangen, 
Nuß, was der Menſch nur will, jm fangen? 
Alſo was iſt dir für eyn Ehr 


Wann rühmſt die Alten Teutſchen ſehr, 35 


Wie ſie für jhre Freiheyt ſtritten 

Ind keynen boͤſen Nachbarn litten, 
Vnd du achtſt nicht der Freyheit dein, 
Kanſt kaum inn deim Land ſicher ſein, 


Bei dieſen Helden müſſen melden 
So bald ich diß Teutſch Bild ſchaut an: 
Gott geb, daß jhr es recht verſtahn, 
Vnd beydes Treu ſeit euern Freunden 
Bnd auch eyn Scheu alln eurn Feinden. 


Erklarung 
beyder hier fuͤr gemalter Teutſcher Tugenden. 
J. F 


(a. a. O. Schlußblatt der Eikones.) 
Standhafft vnd Treu, vnd Treu vnd Stand⸗ 


ſchafft 
Die machen eyn Recht Teutſch verwandſchafft, 
Beſtaͤndige Treuhertzigkeyt 


aft dit dein Nachbarn fein Pferd binden 40 Bnd Treuhertzig Beſtändigkeyt 


in deinen Zaun fornen vnd hinden? 
Sollt auch ſolch Feyger art gebüren 
Daß fie ſoll Kron vnd Scepter führen? 

da jr gebürt für den Koͤnigsſtab 

Lyn Hoöltzin Roß, welchs fie nur hab, 
Bnd fuͤhre für den Adler Kin 
Eyn bundte Atzel nun forthin, 

Ind für den Weltapffel eyn Ball 


Wan die komen zur Eynigkeyt, 

So widerſtehn ſie allem Leyd: 
Daher vnſer Vorfahren frei 
Durch Redliche Standhaffte Treu, 


45 Schützten jr Freyheyt, Land vnd Leut, 


Ja weiterten jhr Land auch weit, 
Wie Lewen thaͤten ſie beſtan 
Wann ſie ein Feind thaͤt greiffen an. 


den man ſchlaͤgt, wann er hupfft im Fall: Vnd wann fie dann warn angegriffen 
Weil heut doch ſchier keym ernſt iſt mehr 80 Die Glegenheyt fie nicht verſchlieffen, 


Handzuhaben Freyheit vnd Ehr, 
onder man ſchertzt nur mit der Freyheit, 
Zucht fremde Sitten, Braͤuch vñ Neuheyt, 
Bnd für Alt Teutſch Standhafftigkeit 
Reißt ein Weibiſch Leichtfertigkeyt. 
Drum iſt nichts, daß man Adler führt 
Wann man den Adlers Mut nicht ſpürt. 
9: Die auf einer Weltkugel ſtehende, mit den 
aiſerlichen Inſtignien geſchmuͤckte Germania. — 12: 
Voralten e (angebliche be . — 21: dan] 
en e — 41: form unde e — 57; ſpuͤrt; Nichts 
ſts daß man den Scepter trägt, Und in wider kein 
intrew regt; Nichts iſts daß man fuͤrmalt be — 


Sonder dem Feind ſie ſtarck nachſetzten, 

Auff daß ſie jre Schart außwetzten, 
Gleich wie eyn Adler ſtarck nachziehet 
Eym Raub, der jm mit liſt entfliehet: 


55 Ja wie ein Hund ſeins Herren Gut, 


Darauff er ligt vnd haͤlts inn Hut, 
Wider Frembde Treulich verwacht: 
200 führten be — 25: bey zieſen Helden: Tuis⸗ 
con, Mannus, Whgewon, Heriwon, Euſterwon, 
Marſus, Gambriuius, Sueuus, Wandalus, Ario⸗ 
uiſtus, Arminius, Carolus Magnus — 30: euren 
be — 33: Fides et Fortitude. 5 
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Alſo hatten ſie auch inn acht, 
Das Land, welchs jhn Gott 
Darinn jhr Kinder auffzuziehen. 

Was nun euch Frommen Teutſchen heut 

Die von ſo frommen Eltern ſeit 
Auch nunmals will zuthun gebüren, 
Solt jr hiebei zu Gmüt kurtz füren. 

END 


Glück zu ohn ſchrecken, 
Das vns die Floͤh nicht wecken. 
Hultrich Ellopoſcleros. 
(Floͤhhatz [Straßb. 1610. 89. Bl. A.) 
Es hat ein mal das hoffen, harren, 
Mich nit gemacht zu einem Narren: 
Sonder mich nur anſehlich gmacht 
Da man mich gar fuͤr Klug jetzt acht: 
Dann da ich erſtlich diß Buch ſchmitt, 
Hofft ich Gunſt zu erlangen mit, 
Beydes bey Mannen, ſo bedauren 
Das Floͤh ſo auff jhr Weiber lauren: 
Gnd auch bey Weibern die gern wuͤßten 
Wie ſie die Floͤh außbuͤrſten muͤßten: 
Welches mir dann wol iſt gerahten, 
Dann ich bey beyden kom zu gnaden, 
Weil ich dem Mann die Fraw begnaͤdig, 
Vnd mach die Fraw von Floͤhen ledig: 
Solch gunſt ich darauß Mercken kan, 
Weil jederman diß Buch will han: 
Gnd man es nicht genug kan trucken 
So viel pflegt mans hinweg zuzucken: 


Auch weil ich kaum ein Hauß ſchir find, 


Da nur drey, vier Weibsbilder ſind, 
Da nicht diß Edel Buͤchlein ſey 
Bnd prangt hey andern Buͤchern frey: 
Vnd hat ſo groß Authoritet 
Das es gleich beim Catchiſmo ſteht: 
Ich rieht jhn, daß ſies lieſſen binden 
Gleich an jhre Bettbuͤchlin hinden: 
Oder an Albert Wagni Buch 


Dann ſchoͤnes Tuch, das ziert ein Bruch 


Ich hor auch es hab ein dif Buͤchlin 
Gebunden in ein Seyden Tuͤchlin, 
Gnd warm auff bloſſe Haut gebunden 


Da hat fie kein Floch mehr empfunden, 45 


Die lob ich, dieſe glaubt vns doch, 
Dann wir es ernſtlich meinen noch. 
Auch ſag ich Danck den andern allen 
Das ſie die muͤh jhn laſſen gfallen, 
Dann O wie manch gifftigen biß 
Thaten die Floͤh, als ich ſchrieb dip, 
Aber ſie konten mich nicht wenden, 


Bnd folt fie die Floͤhkantzler ſchaͤnden, 


Dann ewer Gunſt vnd Lieb zu haben 


hat verliehen 


50 


XVI. Jahrhundert. 


ꝛ Stadt⸗ und Feldmaus : 
(Flöhhatz. 1610. Doji) 
.. haſt nicht ghoͤrt von der Stattmaus, 
Wie ſie ſpatzirt ins Feld hinaus, 
5 Da ſie zu Gaſt die Feldmauß lud, 
Zunemmen mit dem Feld flr gut: 
| Rift darauff zu, trug fuͤrher dar 
Was im euſſerſten winckel war, 
Was ſie den Winter het geſpart, 
10 Das ſchir laͤr die Speißkammer ward, 
Damit ſie nur der zarten zucht 
Ein gnuͤgen thet mit ſchoͤnſter frucht. 
Aber was man vorſetzet jmmer 
Dem Stattjuncker vom Frawenzimmer, 
15Darab rimpfft er nur Stirn vnd Naß 
Sagt, wie nur Bawrenwerck wer das, 
Er aber het drinn in der Statt 
Am andern Luſt, deßgleichen nicht hatt 
Der Feldmaͤuß Koͤnig mit ſeim Hauff, 

20 Bey jhm ſey ſchleckhafft ſpeiß vollauff. 
Sein ſpeiß ſey gſotten vnd gebraten, 
Hab. Fleiſch vnd Brod, vnd Kaͤß zum Fladen. 

Solchs zuerfahren, wie ſie meld, 
Fuͤhrt ſie die Feldmauß auß dem Feld, 

2 Vnd kommen in der Stattmauß Hauß, 

Da wolten leben ſie im ſauß, 
Die Stattmauß bey der ſchwaͤr aufftrug. 
Vnd fragt allweil: Haſt noch nicht gnug; 
In deß weil ſie ſich da vergeſſen 
30 Pnd einander dapffer zueſſen, 
So hoͤren fie den Schluͤſſel traͤhen 
Im Schloß, vnd jemand zu jhn naͤhen, 
Die Stattmauß auff, vnd fliegt davon, 
Die Feldmauß wolt auch nicht beſton, 
35 Pnd kont doch ſchwerlich auß der gfahr, 
Weil ſach vnd ort jhr vngwont war. 
Als nun der Haußknecht war hinwegk 
Gieng dStattmauß wider zu jhrm ſchleck, 
Gnd rufft der Feldmauß auch zu Tiſch, 


40 Sie wolten zechen nun auffs friſch: 


Aber ſie wolt lang trawen nit, 

Doch wagt ſies entlich auff die bitt. 
Als nun die Stattmauß ſie hieß zechen, 
Vnd wolt trincken ſich zuerfrechen, 

Fragt ſie die Stattmauß, ob ſie offt 

Solch gfahr beſtehn muͤſt vnverhofft. 
Sie antwort, Es wer jhr gmein Brot, 
Man muß nicht achten ein gmein Not. 

Wie ſagt die Feldmauß, iſt dirs gmein? 

So achteſt du dein Leben klein. : 
Wer ſich mutwillig ſteckt in Not 
Der iſt ſelbs ſchuldig an ſeim Tod. 

Mir nit des ſchleckens, welchs bringt ſchrecken 

Schrecken wird keinen feiſter ſtrecken, 


Fraͤwt mich mehr dann der ſchwartzen Knaben? ss Dein ſpeiß mit Zucker iſt beſprengt 


Wolan kaufft auff, jhr thut jhm recht, 
Verſucht ob jhr mehr kauffen moͤcht 
Als vnſer Trucker trucken nun, 
So werd jhr jhm ein Schalckheit thun. 


33: Weibsblilder: 1610. — 40: lies: Magni — 


48: Auch 1610. — 69: ihr fehlt. 


Aber mit gfahr auch ſehr vermengt 
Was der Honig daran verſuͤßt, 
Daſſelb die gfahr wider verwuͤſt: 

Mir aber will die ſpeiß nicht gfallen, 


60 Wo ſchon verhonigt iſt die Gallen. 


Ich will lieber mit ſicherheit at 
Mein ſparſamkeit vnd dorfftigkeit 


e 
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Us dienen vberfluß vnd ſchlecken b Ein Vnyegiefer der Hunde feid. 
Rit ſolcher angſt, ſorg, flucht vnd ſchrecken. Hergegen wir Laͤuß inn gemein 
SSS Dem Menſchen zugeeignet ſeyn: 


: Der Kaiſer und die Lang, : Bey denen wir ons koͤnnen nehren, 
(Floͤh⸗Haz. 1610, Bl. Fiij ff.) 5 Vnd jhnen geben gute Lehren: 

) Lieber Floh! Du jrreſt weit: Das ſie den Maden Sack betrachten, 
8 gibts offt die Gelegenheit, Gnd fich fuͤr Gott nicht hoͤher achten 

Das wir auch platz haben fuͤrwar Als ſichs gebuͤrt: Wie dann vorauß 

Bey hohen Potentaten zwar. Den Keyſer lehrt die fromme Lauß. 
aftu die Gſchicht nie horen Leſen? 10 BWmb deren willn Er auch vorab, 
Bie das ein Keyſer fey geweſen, Dem Diener ein Verehrung gab 
Dem auff ſeym Kleyd, ohn als gefehr, Aber der Fuchsſchwentzer hergegen 

Ein redliche Lauß kroch daher, Bekam vngnad von deß Flohs wegen 
ber die Achſel offenbahr: Alſo ſeindt wir Laͤuße Geldes wehrt: 
ls deß ein diener ward gewahr, 15 Ihr Floͤh geldet nichts auff der Erd. 
Nam Er mit ſondrer Bſcheidenheit, — 

Fein hoͤfflich, die Lauß von dem Kleid, : Die Bürgermeiſterwahl.: 
as der Keyſer nit mercken ſolt. (Flöͤhaz. Straßb. 1610. F u. G.) 
ber der Keyſer kurtzumb wolt [Die Laus ſpricht:!] 

Von ſeinem diener alsbalt wiſſen, 20 Ja, hor mir zu: Ich will dirs fagen 
Was er vom Kleyde, ſo gefliſſen, Es hat ſich warhafft zugetragen, 
zenummen hett mit ſeiner Hand? Vor Jahren, im Thuͤringer Land, 
er Diener hielt es fir ein Schand, Inn eim Staͤttlein mir wol bekand. 
Das Er es offentlich ſolt ſagen. Daſelbſt der BurgeMeiſter zwar, 

Der Keyſer thet gar ernſtlich fragen, 25 Newlich mit Todt abgangen war. 

Bas Er vom Kleid genohmen hett? Das bracht groß Leyd der gantzen Gmein: 
ha zeigt der Diener an der ſtett Bnd gdachten, wie ſie moͤchten fein 

Solche Lauß jhrer Majeſtat, Ein newen BurgeMeiſter balt 

Darneben vmb Genad auch bat. Erwehlen: doch ſolcher gſtalt, 
er Keyſer ſprach mit Worten fein: 30 Daß derſelbig, mit ſondrer Ehr, 
Bolan, dif veracht Thierlein klein, Eins rechten gſtandnen Alters wer, 
Zeigt vns an, das wir jederzeit i Vnd hette, anſehnlicher Art, 

Auch der Menſchlichen Bloͤdigkeit Auch einen feinen langen Bart: 
zeyn vnderworffen: Ob wir ſchon Als ein gewiſſes Zeichen frey, 
ragen def Reichs Scepter vnd Kron. 35 Daß Witz vnd Verſtand bey jhm ſey. 
Dann diß erinnert mein Sinn, j Als nun die Gmein, mit fondrem fleiß 
Das ich ein Sterblich Menſch auch binn. Nachforſcht, ob ſie auff ſolche weiß, 
er Keyſer ließ dem Diener eben Auch hetten, in der Burgerſchafft, 
in ſtattliche Verehrung geben. Ein ſolchen Mann fo Tugenthafft: 
Als ſolchs ein Fuchsſchwentzer darbey 40 Da befand ſich daſſelbig mahl, 

Geſehen hett: da meint Er frey Das man wol Sieben an der zahl 
s ſolt jhm, in der gleichen dingen, Solche Bartechte Maͤnner fand, 
in ſtattlichere Beut gelingen. Die allſamt mit hohem Verſtand 
Gnd als der Keyſer, auff ein zeit Begabet wahren, der geſtalt, 

Ihm ſas zu ſeiner Glegenheit, 45 Das man nit leicht moͤcht wehlen balt, 
dahet Er zu demſelben balt: Welcher doch vnder jhnen frey 
nd thet, als nehm Er gleicher gſtalt Den andern vor zuziehen ſey. 

Etwas vom Keyſerlichen Kleyd Es kann kein Ey dem andern fein 
Der Keyſer begert bald Beſcheid, So gleich noch auch ſo aͤhnlich ſeyn, 
as er da hett genohmen ab? 50 Als dieſe Sieben Maͤnner waren. 
ller gnaͤdigſter Herr, Ich hab, Sie hetten alle viel erfahren, 


(Sprach Er) ein Floh an dem Gewand Vnd hetten gleiche lange Baͤrt 
Erwiſcht, mit meiner gſchwinden Hand. Summa ein jeder war ja wehrt, 

Bie! (ſagt der Keyſer) Heltſtu mich ; Das Er folt Burgemeifter ſeyn 

uͤr einen Hund veraͤchtiglich, 55 Oaruͤber kam die gantz Gemein 
Der voll Floͤh lauff, nach deinem Sinn? In Sorgen, wie ſies machten ſchlecht, 
Troll dich von meim Geſicht balt hinn. Damit ſie moͤchten wehlen recht, 


lſo bekam der Floͤh Patron Ohn gunſt vnd Anſehn der Perſon, 
rof Vngenad, fiir ſeinen Lohn. ‘ Ein feinen Burgemeiſter ſchon, 

Bnd hat der Keyſer auch darneben 60 Der wol vorſtehen kondt der Stat. 
Mit ſeim Brtheil zurkennen geben: Der Stattſchreiber, der gab den Raht, 
as jhr ſchaͤndlicher Floͤh allzeit Sie ſolten alle Sieben fein 


K Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 2 
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Inn dem Brett Spielen, auß vnd ein, Auch meinem Raht werd folgen fein. 


Je zwene mit einander balt: Die Rahtsherrn jhn anſahen frey: 
Vnd welcher dann ſolcher geſtalt, Vnd fuͤhrten zu Gemuͤt darbey, 
Zu letzt behielt die Oberhand, Das offtermals ein ſchlechten Mann 
Der ſolt den Burgemeiſter Stand 5 Den Weyſeſten Raht geben kann. 
Antretten, vnd dann alſo fein Vnd ſagten: Er ſolts jhn erklaͤhren: 
Zu ſolchem Ampt erwehlet ſein. Sie wollten jhm auch folgen geren. 
Dieſer Raht ward fuͤr gut geacht, Der Hirt, der war geſchwind vnd friſch, 
Vnd das Bretſpiel balt her gebracht. Ruckt mitten in die Stub den Tiſch, 
Als man daſſelb auffmachet fein, 10 Bnd fest die Sieben Herren Frumb 
Da mangelten wol Zehen Stein' An den Tiſch Gerings vmb und vmb: 


Im Brett, das ſie nach rechtem Brauch Deren muß jeder ſeinen Bart 
Demnach nicht kondten Spielen auch. Auff den Tiſch legen zu der fahrt: 
Da lag die Wahl auch ſchon im Brunnen. Darnach macht er ein Ring beſcheiden, 
Die Rahtherrn doch weiter nachſunnen, 1s Fein mitten auff den Tiſch: mit Kreiden: 
Wie ſie nun, durch ein anders Mittel, Zog auch alsbalt ſein Wammes auß, 


Eim geben Burgemeiſter Tittel. Vnd ſucht darin ein groſſe Lauß, 

Der Stattſchreiber ſprach, Botz Krahaten, Die fand Er, gar gut feiſt vnd friſch, 
Die ſach die wird uns noch gerahten: Bnd fest fic Mittel auff den Tiſch 

Gluͤck vber Gluͤck! da find ich doch 20 Ins Ringlein ſprach drauff wenig wort: 

Im Brett den einen Wuͤrffel noch. Vnd alſo kroch die Lauß balt fort: 

Da kommen wir balt zu der Wahl. ; So lang der Tiſch war auff vnd nieder 
Welcher da wirfft die meiſte zahl, Bnd in der Runde hin vnd wieder. 

Derſelb ſey Burgermeiſter frey. An keim gewiſſen ort ſie bleib, 

Sie ruckten all Sieben herbey: 25 Pnd ſolchs wol dritthalb ſtunden trieb. 
Bnd fingen an vmbs Ampt zu Spielen, Das auch dem Hirten drob ward bang: 
Dem erſten auff dem Wuͤrffel fielen Bnd war die zeit auch leyden lang 

Drey Augen: deß erſchrack er ſehr Den Sieben Herren, die da ſaſſen 

Der ander warff zwey Augen mehr: Am Tiſch gebocklet ſolcher maſſen: 

Doch ſorgt er, es moͤcht mit dem Zincken 30 Ihr keiner darfft den Bart verwenden, 
Bey ihm der Burgemeiſter hincken. Noch ſich auffrichten an den Enden. 

Der drit ſchuͤttelt die Wuͤrffel frey, Endlich kam auff die Rechte Straß 

Vnd warff dennoch nicht mehr als zwey. Die Fromme Lauß: vnd kroch fuͤrbaß, 
Der Vierdte Knuͤpffte mit hegier Nach einem ſchoͤnen langen Bart, 

Die Wuͤrffel, vnd warff doch nur Vier. 35 Welcher war Fewrrot Farber Art, 

Der fuͤnfft der warff allein ein Eß. Gebutzt, geſtraͤlet vnd geziert: 

Der ſechſt warff, nach ſeiner zahl, Seß. Daſelbſt die Lauß ſich einloſiert. 

Der Siebende noch uͤbrig war, 4 Alsbald der Hirt ſolchs thet erſehen, 
Der ſprach, Was ſoll ich werffen zwar? Da hieß er ſie alsbald auffſtehen: 


Dann ſchawt! Es ſeind, bey meiner Ehr, 40 Vnd ſtelte dieſen Mann ins Mittel, 
Kein Augen auff dem Wuͤrffel mehr. Daß man jm geben ſolt den Tittel, 
Dann der zu Erſt warff der hat Drey: Bnd jhn zum Burgermeiſter machen. 
Der Ander Fuͤnff: der Dritte Zwey, Der gantz Gmein gefiel die ſachen, 
Der vierdt warff vier, der Fuͤnfft ein Eß, Vnd gaben jhre Stimm gemein, 
Der Sechſte nimt mir weg die Seß. 45 Daß Er ſolt Burgemeiſter fein. 
Was ſoll ich werffen, moͤchts wol wiſſen? Der ſonſt geringes Standts war, leyder; 
Ey ja, wir han vns wol beſchiſſen: Seines Handwercks ein armer Schneider. 
Das wir auff Eim Wuͤrffel zumahl Bnd weil jhn die Lauß hett gebracht 
Woln ſuchen die gantz Siebend Zahl. Zu dem Ehren Ampt hoch geacht, 

Der Stattſchreiber ſtund an der ſtett, 50 So ward Er, in dem gantzen Land, 
Gleich wie ein Pfeiffer der da hert Der Lauſige Schneider genant. a4) 
Den Tang verderbt: Kratzt fich im Kopf: Den Nahmen fuͤhrt Er auch mit Recht, 
Ey, wie ſchamt ſich der arme Tropff. Vnd ſeind noch viel, von ſeim Geſchlecht, 


Nun ſtund der Hirt hinder der Thuͤr, Die noch zu vnſer zeit jetzt Leben, 

Den jammert ſolchs vnd trat herfuͤr, 55 Die auch des Handwercks ſeind darneben. 
Mitten vnder die gantze Gmein: Schaw nun ob nicht den Mann vorauß, 
Vnd ſagt da auch die Meinung ſein: Zu groſſer Ehr gebracht die Lauß! 

Sprach, Ob ich ſchon bin grober Art, Wo hat nun dergleichen gethan 

Jedoch, ſo iſt mir offenbart, Jemals ein Floh? das ſag mir ahn. 


Durch ein Gſicht, beim Ofen dorthinden, 60 
Wie wir ein rechtes Mittel finden 
Zu dieſer Wahl: Wo jhr allein 
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Die Landsknechte. Demnach gewann dieſe Partey, 
(Flöh⸗Haz 1610. Bl. Gitij f.) Mit der Lauß, die Mas Wein ſo frey. 
Es ſaſſen etlich Reutter friſc, Auch bracht die Lauß, gleicher weiß, 
Daſelbſt zuſamen an den Tiſch) Davon beſondern Ruhm vnd Preiß. 
Aſſen jhr Brot, darneben auch 5 Wwb deßwegen fie jhr Patron 
Den Knobelauch, nach Landes brauch, Lobte vnd hielte ſie wehrt vnd ſchon: 
Vnd weil ſie alle inn gemein Bnd ſetzte fie widerumb fein 
Gern Truncken Vngariſchen Wein, Mit fleiß in ſein Wammes hinein: 
Bnd wolt doch keiner gern darneben, Gnd ſprach, du ſitzſt mir wol darinnen: 
Inn dieſer Zech ſein Gelt außgeben, 10 Du muſt mir noch mehr Wein gewinnen. 
Das ihn gerewen moͤcht hernach: Schaw! Mein Floh, Ob wir Laͤuß nit fein 
Je Einer zu dem Andern ſprach, Dem Menſchen koͤnnen nutzlich ſein. 


Friſch auff Lieber Stall Bruder mein; Du aber bringſt, mit deinem Trutz, 
Huy Vukeck! Zahl mir ein Mas Wein. Dem Menſchen nicht den gringſten Nutz. 


So ſprach dann dieſer balt hergegen, 15 Wir Laͤuß gewinnen ja ſo viel, 

Zahl du, von vnſer aller wegen. Als gleich Wuͤrffel vnd Karten Spiel. 
Gnd keiner wolt der Erſte ſeyn: Ob ſolchs ſchon nicht gefallet eben 
Wiewol ſie all gern truncken Wein. Dem Karten Mahler, vnd darneben 

Entlich ſie auff die Meinung fielen. Dem Wuͤrffelmacher gleicher maſſen, 

Das fie vmb den Wein wolten ſpielen. 20 Die vns darumb neyden vnd haſſen. 
Alſo machten ſie zwo Partey: Wir wolln doch bey den Menſchen bleiben, 
Oben am Tiſch da ſaſſen Drey; - Aäuff das fie mit ons Kurtzweil treiben. 

Gnd vnden am Tiſch auch fo viel. 

Mit Kreiden machten fie ein Ziel, Frieden vnd Ruh vor den Floͤhen, 
Inn Mitten auff den Tiſch ein Strich: 5 Schaben vnd Laͤuſen: Vor den Raupen 
Nach welchem dann ſolt richten ſich, Schnacken vnd Fledermaͤuſen. Von Wuͤrmern 

Zu gleich, dieſer vnd jener hauff. Froͤſchen vnd Schnecken. Von Ratten, Schlan⸗ 

Balt machten ſie die Waͤmſter auff: gen, Spinnen vnd Haͤwſchrecken. Wuͤnſcht 
Ein jeder ſucht jhm zum Vorauß, Retznem dem Leſer ohn ſchrecken 
Ein gute ſtarcke feiſte Lauß. 30 vnd gecken. 

Dieſelb ſetzt er grad fuͤr ſich eben, Floh⸗Haz. 1610. Bl. Mb. = Mjfb.) 


Gnd ward das Brtheil gſetzt darneben: HOmerus der Poeten Liecht 
Das die Laͤuß, dieſer beyden Hauffen, Vnd der Fuͤrnembſt von Kuͤnſt Gedicht. 
Am Tiſch, vmb die Wett ſolten lauffen Der hat ons wollen vnterweiſen 


Vnd, welche Lauß am erſten ſich 35 Den Krieg der Froͤſch mit ſeinen Maͤuſen. 
Wuͤrd naͤhen zu dem Kreyden Strich, Deßgleichen der Virgilius 

Die ſolt jhrer Partey ſo fein Hat beſchrieben mit guter muß 

Gewonnen haben ein Mas Wein. Die klag der Schnacken von den Leuten 
Da ſahe man ein feines Spiel, Wie ſie jhr ſtich ſo vbel deuten. 
Wie die Laͤuß lieffen nach dem Ziel: 40 So hat auch der Ovidius 

Wie jhnen zuſprachen ſo friſch Geſtelt wie ſich beklagt die Nuß. 

Ihre Patronen, an dem Tiſch. Ja der Fantaſtiſch groß Poet 
Zwo Laͤuſe auff der andern Seit, Hat ſich gewuͤnſchet all zu ſchnoͤd 


Die waren ſchon vom Strich nicht weit: Zu einem Floh, auff das mit fug 
Drumb rieff jhe Partey Vnbeſonnen, 45Er bey ſeim Bulen ſteck genug. 
Juch huh! Die Mas Wein iſt gewonnen. Das wer den Maͤgdlin zubegeren 

Die andern ſprachen, thut gemach: Das alle Floͤh Ovidiſch weren, 

Ihr ſeid noch nit gar uͤbern Bach. So wuͤrden ſie nicht ſo gepfetzt 
Inn dem das Blat ſich bald vmbwend, Wie man ſie ſonſt den weg verletzt. 
Bnd kam das Gluck herumb behend: 50 Ich aber wuͤnſcht demſelben Gecken 


Das alſo balt die eine Lauß Das er jhrs Kats viel pfund muͤßt ſchlecken, 
Sich wendet, vnd Kroch neben auß. Vnd das jhms lieb Hertz drinnen ſchwim 

Die ander auch gerad vom Strich So wer ſie dann geſteckt in jhm. 

Kehrt wieder, vnd kroch hinderſich. Weiter hat Favorin bewieſen f 
Inn deß, auff der andern Partey, 55 Deß Fiebers Vnfchuld, vnds geprieſen, 
Ein ſtarcke Lauß eylte herbey, 1 Auch faft globt den Vnflat Therſiten 

Bnd thet grad zu dem Strich frey gehen: Als ob jhm Ehr fey zuerbieten. 

Da ſie dahin kam, blieb ſie ſtehen. Gleich wie auch Lucianus that 
Die andern beyd waren nit fern, Ders Schmarotzen entſchuldigt hat, 
Vnd hettens auch gewonnen gern. 60 Als ob es ſey ein feine Kunſt 

— Weil man damit kriegt viel vmbſonſt. 

4: In Vngarn. . Hat auch die Muck herfuͤr geſtrichen 
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Sie gar dem Elefant verglichen. Welchs Virgilius ſo auß gab. 
Bnd Sineſius lobet frey * Ich arme Schnack lieg hie begraben, 
Das die Kahlheit zuwuͤnſchen ſey. Vndanckbarkeit hats Grab erhaben. 
Was lehrt Eſopus durch all Thier Dann weil ich weckt mit meinem ſtich 
Dann das ſie weiſer ſind dann wir. 5 Ein Hirten vom ſchlaff gwarſamlich, 
Deßgleichen hat man ſolche Kunden 2 Als jhm ein Schlang ſtelt nach dem Leben 
Zu vnſern zeiten auch gefunden, Hat er mir dieſen danck hie geben, 
Als Porcium, den Sewpoeten Hat mich mit ſeiner Hand zerrieben 5 
Der weißt wie Schwein einander Toͤdten Das ich fuͤr die Schlang Todt bin blieben, 
Bnd Crafmum von Roterodam 10 Alſo gar hat Vndanckbarkecit 
So ruͤmpt der Thorheit groſſen Stam, Die Welt eingnommen weit vnd breit 
Agrippa auch von Nettesheim Das fie auch erreicht vns klein Schnacken, 
Lehrt wie ſchoͤn ſich der Eſel zaͤum, Mit jhrn vntrewen Klawenhacken. 
Bnd das er nicht fey Faul vnd Traͤg Derhalben wann ſchon auch vielleicht 
Sonder bedachtſam auff dem weg. 15 Vndanckbarkeit die Floͤh erſchleicht, 
Cardano iſt ſehr angelegen Han ſie ſich zuverwundern nicht, 
Das er bey Leuten bring zuwegen Weils auch jhren Sommerbruͤdern gſchicht. 
Das man nicht mehr den wuſt der Welt Dann wecken gſchicht allzeit mit ſchrecken, 
Neronem ein Tyrannen ſchelt. Drumb deutens vbel ſehr die Gecken. 


Hat nicht von Straßburg Doctor Brand 20 Mir aber thut es beſſer ſchmecken 

Im Narrenſchiff gſtraft jeden Stand, Daß mich die Floh vnd Schnacken wecken, 
Bey Narren groſſe Weisheit glehrt? Dann das mich Katz vnd Schlangen lecken, 
Weil man nicht ernſthafft ding gern hoͤrt. Dann dort vergeht gar balt der ſchrecken, 

Was ſoll ich vom Eulnreimer melden, Bnd machen nur rot kleine flecken: 

Der jhm gereimbt den Eulen Helden, 2Dieſe aber voll vntrew ſtecken 


Den Eulenſpiegel ſteckt zum Zweck Gnd pflegen zu dem Tod zuſtrecken. 
Allen Schaͤlcken im Bubeneck, Wem aber alſo wol will ſchmecken 

Im groſſen Bubeneck der Welt Daß hinden kratzen, fornen lecken, 

Dann Schaͤlck erfuͤllen Statt ond Feld. Der wiſch das Gſaͤß gar an die Hecken, 
So hat der Eyßler Kappenſchmidt 30 Bnd waſch das Antlitz gleich im Becken, 
Erhebt den Narren Rappen ſitt. Vnd ſeh welchs ihm woͤll beſſer ſchmecken. 


Auch Doctor Knauſt ruͤmbt die Aumeiſen Wolan, ein Floh thut mich ſchon ſchrecken, 
Gnd thut die faul Rott zu ihn weiſen. Daß ich auffhoren foll zugecken. 


“Bnd wer Hat nicht geleſen heut, Gut Nacht biß mich die Floh widerwecken. 

Die Wolffsklag, wie er klagt vnd ſchreit 35 athe 
Das man jhm gibt kein Kuttelfleck, Das Lob der Mucken, von dem 
So trug er keine Schaff hinwegk, Griechiſchen Philoſopho Luciano, vor et⸗ 

Vnd das er ſich im Stegreiff nehr lich hundert Jahren beſchrieben: Sat aber allen 

Dieweil man jhn kein Handwerck lehr. Muckenſichtigen Phantaſtiſchen Koͤpffen 
Wer ſicht nicht was fir ſeltzam ſtreit 40 zu Troſt verteutſcht, vnd dem Floh 
Vnſer Brieffmahler mahlen heut, haz zum vortrab verordnet. 

Da ſie fuͤhren zu Feld die Katzen (Floh- Haz. IStraßb. 1610.] Blatt iti; ff.; ſchon 

Wider die Hund, Maus vnd die Ragen. 1577.) 

Wer hat die Haſen nicht geſehen DJe Muck onder den Thierlein klein, 
Wie Jaͤger fie am Spieß ombbrehen. as Die von Natur gefluͤgelt fein, 

Oder wie wunderbar die Affen Iſt nicht das geringſte fuͤrwar: 

Deß Buttenkraͤmers Kram begaffen. Sondern, an ſeiner Groͤſſe zwar: 
Gnd andre Prillen vnd ſonſt Grillen Den Schnacken vberlegen frey, 

Damit heut faſt das Land erfüllen Bnd den Weinmücklin auch darbey: 

Die Prillmacher ond Patronirer 50 Ob ſie ſchon nicht ſo groß iſt noch, 

Die Laßpriefftraͤger vnd Hauſirer. Als gleich die Bien vnd Imm: Jedoch 
Derhalben mit dem Edlen Hauffen Iſt ſie gefluͤgelt, der geſtalt, i 
Auch mit zuhetſchen ond zulauffen, Daß man jhr nicht vergleichet balt 

Den Floͤhſtreit wir ein gfuͤhret han Einen von der Voͤgel Geſchlecht, 

Auff das wir durch fold) weg vnd Ban 65 Ob die ſchon fein gefidert. recht: 

Nicht allein Weiberhuld erlangen Denen der gantze Leib fuͤwar 4 


Darumb man ſonſt bricht ſpieß ond ſtangen, Mit Federn iſt bedecket gar, 
Se ie der Maͤnner vnd ees 38 SW den ail enema: ade 
Die ihre Huld erlangen wollen. i: In dem Verzeichniß Fiſchartſcher en 

; 1 2 A antagruel, Berattſchl.) iſt 1575 der Fl 
2 ob ich ſchon erlang kein Gunſt Shen Die Dluenebe 95 1882 injotter Sane tin 
nd hoͤren muß mand) boͤſen wunſch, „Schnacken und Muckenlob“, ſo daß dies Gedicht 
So troͤſt ich mich der Schnacken Grab, nach 1575 (und vor 1577) entſtanden iſt. 


„ 
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Die ihre Fluͤgel gleicher gſtalt, Wann ſie ſich auch am Feind will raͤchen, 
Zu dem Flug brauchen mit Gewalt. Thut ſie ſolchs nicht mit Angelſtechen, 
{ber die Muck mit ſondrer art, Wie die Immen vnd Weſpen thun: 
hat ſolche leichte Fluͤglein zart,, Sondern ſie brauchet darzu nun f 
Auß einem duͤnnen Haͤutlein klein 5 Ihren Mund, Schneutzlein vnd den Truͤſſel, 
Bereit; Gleich wie von Seide rein Gleich einem Elephanten Muffet: 
Sin ſchoͤn Gewirckt Gewaͤb fo lind: Den ſie herab kan laſſen fein, 
damit fleugt ſie ſanfft vnd geſchwind. Gnd widerumb balt ziehen ein: 
Bnd wer die Muck anſchawet fein, Mit deme ſie auch, gleicher weiß, 
Wann fie fist in der Sonnen ſchein, 10 Empfaht vnd zu ſich nimt die Speiß. 
Ind jhre Fluͤglein außſpreit recht, In dem Schneutzlein verborgen ſteht 
luch mit denſelben zwitzert ſchlecht: Ihr ſtachel, der herfuͤr balt geht: 
So ſiehet man darinnen frey, Den ſie anſtatt der Zaͤn braucht fein, 
Wie fie von Farben mancherley, Gnd ſucht damit den Safft fo rein, 
Bezieret find, vaſt ſolcher art, 15 Ihr zu eim Tranck: wiewol ſie auch 
Wie am Pfawen die Federn zart. Die Milch gern trinckt, nach jhrem Brauch. 
Gnd wann ſie will fliegen, als batt, Inſonderheit dunckt ſie gar gut 
Braucht ſie nit ein ſolchen gewalt, Zu trincken ſein, das zarte Blut: 
Daß fie die Fluͤgel ſchwing vorauß, Woelchs ſie auch offt trinckt ohne ſchertzen, 


Itaͤttigs ſchlags, wie die Fledermaus. 20 Doch zwar mit gar geringen Schmertzen 
Sie hupfft auch nicht neben dem Flug, Deren die ſie gar linde ſticht 
Wie die Hewfchreck thut ohn verzug. Dann jhr ſtich iſt vergifftet nicht. 


Zo macht fie mit den Fluͤgeln auch, Sechs Fuͤßlein hat ſie alſo fein. 
dein Geraͤuſch, wie ſonſt han im Brauch Vnd geht auff vier Fuͤßlein allein; 
Die Hurnauß, Weftz vnd Hummels art. 25 Dann die zwey foͤrderſten darbey, 
Sondern, mit jhren Fluͤgeln zart, Braucht ſie an ſtatt der Haͤnde frey. 
Streicht fie ſanfft, durch die Lufft dahinn, Bnd ift an jhr Luſtig zuſehen, 
hn hinderniß, nach jhrem Sinn? Wann ſie auff vier Fuͤßlein thut gehen, 
Doch auch nicht ſo ſtillſchweigend gar: Vnd traͤgt, fo artig, jhre Speiß, 
Sondern gleichſam ſingend fuͤrwar. 30 In den foͤrder Fuͤßlein mit fleiß. 
Richt mit fo onfreundlichem faufen, Schier wie ein Menſch, fo fein vnd eben. 
Wie die verhaſten Schnacken brauſen: Vnd iſt zumercken hier beneben, 
Noch auch wie die Hurnauß abſchewlich, Daß ſie nicht wird gebohren balt 
Vnd die Immen thoͤnen bedraͤwlich. Inn jhrer vollkomnen Geftalt: 
Dann ſie fleugt, ſo beſcheiden frey, 35 Sondern ſie iſt anfangs allein, 
Ind mit ſo ſanfftem thon darbey, In ihrer Gburt, ein Wuͤrmlein klein, 
Daß jhr obgmelte muͤſſen weichen, Gewachſen von eim Leichnam noch 
Vnd jhr ſo wenig ſich vergleichen, Eins Todten Menſchen, oder doch 
ls Pfeiffen Thon vnd Lieblichs Gang, Von eines andern Thieres Aas: 
Nit Cimblen vnd Poſaunen Klang. 40 Welchs allgemach bekompt forbaß 
An jhrem gantzen Leib iſt doch Seine Fuͤßlein zu beider ſeit, 
Alles hochlich zupreiſen noch. Vnd gleicher gſtalt die Fluͤglein beid, 
Daß Hauptlein klein, doch ſchoͤn von Art: Gnd wird aus einem Wuͤrmlein zart, 
Solchs ſteht an jhrem Haͤlßlein zart, Ein fliegends Voͤglein rechter art: 

Daß ſies kann hin vnd wider wenden: 45 Welches dann auch daher wird genant 
Bnd ift jhr nicht an allen enden Ein Fliege oder Muck bekand. 2 
An die Schuldern vnd Leib fo gar Die ſich helt zun Menſchlichem Gſchlecht: 
Anghefft, wie den Hewſchrecken zwar. Mit dem ſie auch helt Freundſchafft recht, 


Ihr Euglein weit herauß fein gehen: Sie wird ſein Haußgenoß darbey, 
Seind feſt, wie Horn, vnd wol verſehen. 50 Sein Gaſt vnd Tiſchgeſell fo fren: 


Ihre Bruſt wol vnderſetzet iſt: Dem ſie Eredentzet, gleicher weiß, . 
Daß jhr daran gar nichts gebrift. Auff dem Tiſch beides Tranck vnd Speiß. 
Die Fuͤßlein auch am Leib darbey, Dann ſie verſucht alle Gericht: 
Gewachſen gantz ledig vnd frey: Allein das Oel Koſtet ſie nicht: 
Nicht angezogen alſo ſtreñ ĩ3 55 Weil jhr daſſelbig toͤdtlich iſt, . 
Wie fie den Weſpen ſeind gantz eng. So balt ſies nur verſucht zur friſt. 
Der Leib iſt ring, der ſich allein Allein iſt jhr ein kurtzes Leben, 
Mit der Bruſt recht vergleichet fein: Alhier von der Natur gegeben: 
Der iſt vmbfaffet vnd vmb geben, Welches ſie doch gar weißlich führt, 
Gleichſam mit ſchoͤnen Guͤrteln eben: 60 Bnd wie es jhrem Stand gebuͤhrt. 


Bnd auch Schuppecht geziert darbey, Sie liebet ſehr deß Tages Schein: 
Mit außgetheilten Farben frey. An dem ſie auch wandelt allein. 


182 Erſtes Buch. se XVI. Jahrhundert. 


Aber des Nachts ruget ſie recht, Ja, offtermals, nach jhrem Sinn, 

Bnd helt fich ſtill, als ſchlieff fie ſchlecht. Fliegen fie alſo beyd dahin, 

Sie fleugt nicht, wann es findſter iſt, Vnd treiben alſo offt vnd viel 
Singt auch nicht zu derſelben friſt: Im freyen Lufft, das Venus Spiel. 

Sondern ſchmuͤckt ſich zuſammen freye 5Ja, Gott hat auch der Mucken geben 

Sitzt ſtill vnd regt ſich nit darbey. Ein Standhafftes Waͤhrhafftes Leben: 
Ihr verſtand iſt auch offenbar: Ob man jhr ſchon das Haupt abſchneit, 
Bnd nit gering, fag ich fuͤrwar: So fleucht doch der Leib noch ſehr weit 

Inn dem ſie mit gar klugem Sinn Dahin, ohn verzug ſeine Straſſen, 

Ihrem Feind, welchs da iſt die Spinn, 10 Weil jhn fein Seel nicht gar verlaſſen. 
Entweicht ond fleucht vorſichtig fort, Vnd iſt ein bſonder wunder gſchicht, 
Daß ſie nicht komme an den ort, Auch diß orts zuverſchweigen nicht, 

Da die Spinn jhre Netz ond Garen Daß fie gleichſam onſterblich iſt: 

Hat auff geſpannet mit Gefahren: Dann ſo die Muck, etwann zur friſt, 
Dann ſo ſie komt in die Spinnweben, 15 Todt iſt, fo ferne nur allein 
So koſtet es als balt jhr Leben. ; Noch gantz jhrs Leibes Glieder fein: 

Drum huͤt ſie ſich darfuͤr, mit fleiß, Gnd man den Todten Coͤrper balt 

Doch thut fies nit verzagter weiß, Mit aͤſchen bedeckt, der geſtalt 
Als het ſie weder Mut noch Hertz. Daß ſie vergraben ligt darunter; 
Dann ſie iſt großmuͤtig, ohn ſchertz. 20 So wird fie balt, mit groſſem Wunder, 

Wie der Poet Homerus dann, Wiederumb Lebendig ſo frey, 

Als Er will einen Tapffern Mann, Als wann jhr Seel vnfterblich fey, 
Beſchreiben, der da vnverzagt : Die, nur ein kleine zeit, ſich hab 
Vnablaͤßlich ſein Leben wagt: Von jhrem Leib geſcheiden ab, 


Da vergleicht Er ſolch Hertz Begier, 2 Vnd kom nun widerumb darein. 
Nicht eim Lowen, noch Panther Thier, Das mag mir wol ein Wunder fein. 


Noch eim grimmigen Wilden Schwein, Das die Muck, die erſt Tod war eben, 
Sondern einer Muͤcken allein: Nun lebt vnd kan in Luͤfften ſchweben. 
Die vnerſchrocken vnd Gehertzt, Vnd ob ſchon auch die Muck fo gut 
Mit jhrer Dapfferkeit nit ſchertzt, 30 Muͤſſig geht, vnd kein Arbeit thut. 
Ob man ſie ſchon von einem ort Jedoch geneuſt ſie allezeit 
Weg jagt, daß ſie ſoll fliehen fort, Was andre haben zubereit, 
So kompt fie doch herwider balt: Vnd find ſtaͤttigs ein freyen Tiſch 
Bnd leſt ſich nit ſolcher geſtalt, Zubereittet, mit Speiſen friſch: 
Abſchrecken, noch ſo leicht vertreiben: 35 Dafuͤr thut fie kein Arbeit ſchwer 
Sondern ſie will kurtzumb da bleiben, Sondern es muͤſſen jhr viel mehr 
Biß fie ihrs hertzen luſt verricht, Andre Thier offtmals, zu den zeiten, 
Wann fie noch ein Bluttröpflein ſticht. Arbeiten, vnd ihr Speiß bereiten. 
Sie greifft auch mit hertzhaffter Bgier, Dann Kuͤh, Geiß, vnd Schaff muͤſſen eben 
Frey an die aller ſtaͤrckſten Thier: 40 Ihr Milch, zu jhrer Nahrung, geben. 
Nicht nur deß Menſchen Haut allein; Die Imm macht auch jhr Honig rein, 
Sondern auch ſonſten in gemein Nicht fuͤr ſich vnd Menſchen allein, 
Die aller ſtaͤrckſten Ochſen werth, Sondern die Muck, mit Recht ſo frey, 
Ja, die frewdigen Hengſt vnd Pferd, Hat gleichfalls jhren Theyl darbey. 
Dem Elephanten ſie, mit Liſt, 45 Der Mund Koch eines Koͤnigs groß, 
Auch offtermals beſchwerlich iſt, Kocht nicht allein dem Koͤnig blos 
Den fie angreifft, vnd ſich fo fein Fuͤr ſeinen Mund, das Koͤſtlich Mahl: 
In ſein runtzlecht Haut ſchmucket ein: Sondern die Muck inns Koͤnigs Saal, 
Daſelbſt ſticht ſie nach ſeinem Blut, Der Speiß eh zugenieſſen hat, 
Gnd jhm alſo viel Leids an thut. 50 Als Koͤnigliche Majeſtat, 1 
Frau Venus Spiel ihr wol gefelt, Ja eh der Koͤnig ſitzt zu Tiſch, 
Daß ſie der Liebe auch nach ſtelt: Credentzet ſie die Speiſen friſch. 
Bnd wenn ſich Lieb mit Liebe part, Sie laſt ſich auch nit machen jrr, a 
So gſchicht es nicht auf ſolche art Vnd trinckt auß Königs Trinckgeſchir. 4 


Wie der Han auff die Henne fpringts 55 Auff der Tafel fie vmbſpaciert, : 
Gnd gar geſchwind das Werck vollbringt. War fie gleich noch fo ſchoͤn geziert. 


Die Muck thuts nit in ſolcher eyl, Ihrer Freyheit thut ſie nicht ſchonen, 
Sonder ſie nimt jr wol der weil: Bnd ſitzt dem Konig auff die Kronen. 
Vnd wann fie in der Lieb erhitzt, Will man ſie dann daſelbſt nicht laſſen, 
Als dann ſie auff das Weiblein ſitz, 60 So ſitzt fie jhm gar auff die Nafen. 
Bnd laſt ſich von demſelben tragen, Kein Thier iſt, auff der Welt ſo weit, 


Vnd nit leichtlich heraber jagen. Welches da hat ſolche Freyheit, 
4 
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Zu handlen vnd zu Wandlen eben, 
Als gleich die Muck in jhrem Leben. 
Sie hat kein gwiſſes Neſt noch Hauß, 
Wo fie hin will fleugt fie hinauß. 
Sie iſt an kein gewiſſes ort 
Gebunden: Iſt balt hie, balt dort. 
Gilt gleich wo ſie ergreiff die Nacht, 
Daſelbſt ſie jhr Rugſtaͤttlein macht: 
Da rugt ſie, iſt muͤſſig vnd ſtill: 


Dann ſie bey Nacht nichts wercken will. 10 


Weil ſie von Natur ſehr Feind iſt, 
Allen wercken der Finſterniß. 

Aber was ſie bey Tage thut, 

Das duncket ſie recht ſein vnd gut. 


Dann ſie thut ſolchs mit Recht vnd Trew, 15 


Vnd tregt jhres thuns keine Schew. 
Vnd richtet jhre Sach dahinn, 
Gleichſam als het ſie Menſchen Sinn, 

Gnd Menſchlichen Verſtand darneben. 

Daß einer ſchier ſolt glauben geben 
Dem Alten Poetiſchen Gdicht, 
Welches vns gibt ſolchen Bericht, 

Bnd ſagt: Daß die Erſte Muck frey 

Ein ſchoͤns Jungfraͤwlein gweſen ſey, 
Gantz wol bered inn allen dingen, 
Die hab gantz lieblich koͤnnen ſingen: 

Bnd hab geliebt neben dem Mohn, 

Einen Juͤngling Endymion 
Mit Nahmen, den ſie liebt ſo ſehr, 
Daß ſie jhn nit ließ ſchlaffen mehr: 

Sondern ſo balt er nur entſchlieff, 

Vnd lag, ohn ſorg, im ſchlaff gar tieff, 
Als dann ſie da vmb jhn hergieng, 


Schwaͤtzt vnd Pappelt viel vnnuͤtz ding: ee 
a 


Doch alls von Lauter Lieb allein, 
Bnd fang dazu ein Liedlein fein. 

Solchs thet Endymion verdrieſſen, 

Daß Er deß Schlaffs nicht kondt genieſſen: 
Gnd bat die Gottin Lunam was, 
Welche auch ſeine Bulſchafft war, 

Daß fie das Megdlein wolt abſchaffen: 

Oder doch jhren vorwitz ſtraffen. 

Lung gantz willig, an der ſtett, 
War froh, das ſie ein vrſach hett 

Sich zuraͤchen am Jungfraͤwlein: 

Weil ſie beid nagten an eim Bein. 
Darumb verwandelt ſie als balt 
Dem Jungfraͤwlein ſeine geſtalt: 

Welche auß eim Jungfraͤwlein zart 

Inn eine Muck verwandelt ward. 
Daher ſie noch auff dieſe Stund 
Einem gar leicht den Schlaff mißgund 

Sonderlich ſie nit leiden mag, 

Daß man faulentz vnd ſchlaff bey tag: 
Bnd Vexiert einen offt der maſſen, 

Daß er den Schlaff muß fahren laſſen. 

Dann ſie die Regel hat in acht, 

Arbeit bey Tag, vnd ſchlaff bey Nacht. 
Der Tag iſt zur Arbeit bereit: 

Gnd fehlaffen hat auch ſeine zeit. 

Demnach betracht ein jeder frey, 

Ob nicht die Muck verſtaͤndig ſey, 


Geſchichtklitterung. 183 
Davon hett ich zuſagen viel, 

Dann jhres Lobs deß iſt kein ziehl. 

Aber die zeit mags jetzt nit leiden: 

Gnd muß ich meine Red abſchneiden: 


5 Auff daß man mich beſchuldig nicht, 


Deß, ſo man im Sprichwort ſonſt ſpricht, 
Als wolt Ich, in geringen Sachen, 
Die Muck zum Elephanten machen. 

“= ‘ 


: Gott grüß euch.: 
(Geſchichtklitterung 1590. S. 540 ff. — a: daf. 1582 
Kkb. [fehlt 1575.1 — b: 1594. — C: 1600. — 
d: 1617.) 

Gott gruͤß euch liebe Buͤcher mein / 
Ir ſeit noch vngverſeehrt / 

Dann ich ſchon ewer wol vnd fein / 
Daß ich nit werd zu Glehrt. 

Dann wer vil kan / der muß vil thun / 
Gnd wer vil thut / nim̃t ab. 


20 Deßhalb ich euch die Rhu wol guͤnn / 


Daß mein lang wart das Grab. 
Ir ſeit noch vngbeſchmutzt vnd ſchon: 
Weil ich nit vber euch 
Gleich nach dem eſſen pfleg zugehn / 


25 Mit Haͤnden / fo Schmutzweich. 


Ir daurt mich / ſolt ich euch vil netzen 
Mit Fingern ins Maul gſteckt / 

Dann diß hieß ewer Ehr verletzen / 
Wann man mit Rotz euch bfleckt. 


30 Ich will nicht / wie Eraſmus that 


Seinem Terentz vnfuͤglich 

Euch ſo trivirn vnd martern matt 
Daß ich kauff neunmal jeglichs. 

Daun ſolchs iſt gleich als wann ein Aff 
Vor Lieb ſein Kind erſtickt: 

O Aeffelein / wie ein ſuͤſſe ſtraff 1 
Dich knickt was mich erquickt. 

Alſo was ſchads euch Buͤchern auch / 
Wann man vor groſſer Lieb 


(541. 


40 Euch ſchon was abnutzt in dem prauch / 


Die Salb roch / da mans rieb: 
Dann hierein komt kein Zeigerzitter / 
Gnd kein Donatverkraͤtzer / 
Die auß Neid die Buchſtaben ſplittern / 


45 Vnds Namenbuͤchlein ketzern. 


Ach diſen iſt ein Pult jr Knie: , 
Ir ligt auff hohen Pulten: 
Darumb beſuchen euch nicht hie 
Die ein Tolle verſchulden. 


50 Sondern die / ſo auff andere weiß 


Euch hoch mißprauchen kuͤnnen / 
Vnd darumb durch jr aberweiß 
Schaͤrffer Product verdienen / 
Aber was kan das Kalb darfür / 
Daß ein Hur iſt die Ku / 


14: „zu eingang ſder Bibliothek] hielt der ab⸗ 
contrafeit Bibliothecarius Ptolomgeus inn eim Lane 
ben Zedel an der wand folgende Verß geſchriben.“ 
Fiſchart, Geſch. 1590. S. 540. — 15: onverſert 
abe — 22: {fin abe — 34; eyn a — 36: ſüſſe] 
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Jedoch ſchew ich mir darfuͤr ſchier / Hett Welſchland diſen Fund ergründ / 
Vnd laß euch drumb mehr Rhu. Seins rhuͤmens wer kein en! / 
Ir liegt hie vnderm ſtaub wie Gold / Nun hats euch Teutſchen Gott geguͤnt 
Ir werd noch wol erhaben: Deßhalb jn wol anwendt: 
Dann darumb iff man dem Gold fo hold s Gott hat euch durch diß Mittel gwiſen 
Weil man es muß außgraben: 2 Ein weg zu allen Kuͤnſten / } 
Ir ſecht / was etwann man nicht acht / So brauch daſſelb vor andern gfliſſen 
Das wird jetzt fuͤrgekratzt / Zuſein drinn nicht die minſten. 
Was alt iſt / wird jetz new gemacht! Die Truckerey han gut Authoren 
Der aͤltſt iſt der beſt Schatz. 10 Ein recht anſehen gſchafft: 
Gott gruͤß euch dort / im Winckel dort (542. Bnd jr Authorn wern laͤngſt verloren / 
Den Author ſampt ſeim Buch / Thet nicht des Truckens krafft: 
Verziecht mir / daß ich an dem ort So lang nun ewer eines wert 
So ſelten euch beſuch: So lang waͤrt beider Rhum / 
Ich weiß wol / daß kein Wolff euch frißt / 16 Derhalb jr beid einander ehrt 
Noch kein Vngelehrter ſtielt / Daß keines nicht abkum. 
Sonſt ich ein Hirten halten muͤßt Ewer Scribenten guter Nam 
Der euch in Huten hielt: Bleibt bei Namhafften gnaden 
O wer zu Kriegs vnd Frideszeit Beſſer als mancher Edler Stam 
So ſicher alles gut 0 20 Welcher verwelckt on thaten / 
Bei ehren bliben ſehr vil Leut, Oder des Reichen Cuntzen Nam: (844. 
Vergoſſen wird kein Blut. Dann ewer tode Schrifften — 
Es wolt dann der Kriegsman on ſchew Jagen den Leuten ein mehr ſcham 
Villeicht ſeim Feind zu trutz Als Lebend Reden ſtifften. 
Machen auß euch ein Eſelſtrai / 25 Ja auch die Lebendigen muͤſſen 
Welchs jm doch wer kein nutz. Noch reden auß euch Stummen / 
O jhr Scribenten wol erkant / Bnd wann ſie darauff ſich nicht fuͤſſen / 
Die jhr durch ewer Schrifft So trumpt jr Red Welſch Srummen. 
Berhuͤmt macht ewer Vatterlandt / Ir ſtrafft die Fuͤrſten / den ſonſt wenig 
Vnd ewig Ehr euch ſtifft: 30 Einreden doͤrffen freyzz 
Ja ſeit die Seuln von Ertz vnd Erd / Ja vor euch haben Keyſer / Konig / 
Drein vor der Suͤndflut man Zuthun was vnrechts ſchew. 
Grub die Kunſt / die man het gelehrt / Dann nach dem ſie verhalten ſich / 1 
Auff daß ſie ſtaͤts beſtahn. Nach dem beſchreibt man ſie: 
Drumb noch die Haͤnd verfaulen nit 35 Noch dannoch find man ſonderlich 
Die euch offt han abgſchriben / Daß euch doch je vnd je * 
Bnd ons Nachkomnen gdient darmit Monarchen han inn jren Zuͤgen 
Daß jr uns noch ſeit blieben. Mittgfuͤhrt zuleſen euch: 
Gelobet fey der loͤblich Fund Ja jr / als das Liebſt muͤßten Liegen 
Der Edeln Truckerey / 40 In onderm Pfulwen gleich: 
Der euch vns noch erhalt zur ſtund: Man mußt dem Fuͤrſten Pico auch 
Gelobet ſey die trew Das Eſſen zum Buch bringen: 
Der beid Erfinder / Gutenbergck. Bnd nicht das Buch zum gfraͤß vnd Bauch, 
Vnd Schaͤfers / ſampt ſein gſiepten / Man wolt dann villeicht ſingen. 
Die Gmeinen Nutz zu gut ſolch Werck [543.45 Wie ſolt es dann nicht Fuͤrſtlich fein 
Zu Straßburg / Meng erſt uͤbten. Solchem ein Hauß zubawen: 
Der ein bracht uns vil Berg mit Gut / O moͤcht ich tauſent Jar Fuͤrſt fein Hs 
Ja Bergwerck guter Kuͤnſt / Ir ſolt vil ſolch Stifft ſchawen: : 
Der Schafer auß eim Jaſons mut Bil ſolcher Zeughaͤuſer der Weißheit. 
Brachts gulden Vluͤß erwuͤnſcht / 50 Gnd Mercurius huͤlen 
Der weißt das Gulden Schaaffell recht / Da man die recht Oracula heiſchet 
Die Woll / ſo recht iſt gulden. Von Buͤchern hie auff gſtuͤlen. sult 
O daß er ewig ſey verſchmecht Dann kann ichs ſchon nit machen nach / 
Der die Kunſt nit mag dulden / Ergetz ich mich doch dran: 
Vnd welchen guter Buͤcher Schrifft 68 Weiß ich ſchon nicht ein jede fach/ (545. 
Ein Haberacker iſt / Daſelbſt ichs ſuchen kan: 
Gnd halten gute Kuͤnſt fir Gifft: Oder erinner mich alsbald 
Ir Nam verfaul wie Miſt. Wann andre daruon ſagen / 
’ Alsdann es dannoch mir gefallt : 


5: dann drum̃ a — 23 bis 26 fehlen 1582. 0 Wann ichs laß vor den tagen. } 
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Durch Buͤcher Mittel kan man wiſſen 
Was Gottes Willen heißt / 3 
Wie man jm dien mit gutem Gwiſſen / 
Woher die Welt entſpreußt / 
Wie lang ſie haben werd beſtand / 
Was ſie von anfang ghandelt / 
Wie auff vnd abging jedes Land/ 
Darnach ſich dWelt noch wandelt. 
Alhie man mit den aͤltſten redt / 
Hie find man Phat zur that: 
Hie lehrt man / wie man recht vertrett 
Jeden beruff vnd ſtaat. 
Hie kan man von Theologis 
Gleich zun Juriſten gehn / 
Von diſen zu den Phyſtcis / 
Blald zur Hiſtory ſtehn: 
Gnd allda mit vngwehrter Hand 
Mit Römern fuͤhren Krieg / 
Bald in der Tafel an der Wand 
Sehen wahin man zuͤg / 
Oder wo man new Inſuln gruͤndt / 
Wie Poli Hd} ſich ſchickt. 
Ja jeder guter Geiſt hie ſein 
Was jn freut ond erquickt. 
Darumb jr Muͤhſam Mufae mein 
Wehrt hie den Milben / Schaben: 
Dann diß die aͤrgſten Feind hie ſind 
So diſe Kuͤnſt hie haben. 
Secht wie dort der Lombardus ligt 
Zernagt / verfretzt / zerbiſſen: 
Ob wie manchs Herrlich Buch mich muͤgt 
Daß darumb ward zerriſſen: 
Vor Ketzerfewr ſie auch behuͤt 
Wie Caeſar ſein Maronem / 
Kein Alexandriſch brunſt hie wuͤt: 
O Vulcan wolft hie ſchonen. 
Verwart ſie auch vor Pappenſchmieren / 
Den ſtarck Papyr nur gfallt / 
Auch vor den Pergamenhandthierern / 
Die boͤß achten das alt. 
Sih da / ich Hor ein Wuͤrmlein hie 
Klopffen inn dieſem Brett 
O daß man es herfuͤrher zieh / 
Gnd es zermaln / zertrett. 
Herfuͤr / herfuͤr du ſchelmiſch Thierlein / 
Ghoͤrſt nicht inn diſen Tempel 
Verkriech dich du vnnuͤtzes Wuͤrmlein 
Sonſt in ein alt geruͤmpel. 
Du ghoͤrſt ins Geßners Thierbuch nit / 
Daß dich flickſt inn ſein Bretter / 
Du haſt fein Bibliotec zerruͤtt 
Mit aͤtzung viler Bletter / 
Drumb ſei verbant der fuͤr vnd fuͤr 
Von Mulis, der dich fest ; 
Ins Thierbuch onder ander Thier / 
Weil du es haſt verletzt / 
Seh da / hie hab dir diefen ſtreich / 
Dein loß Blut iſt nit werd 


12: Staat e — 17: mit gewehrter ed — 22: 
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Daß es ſolch Heylgen Altar weih: 
Darumb lieg hie zur Erd / 

Nun freut euch Mulae, der Feind ligt / 

Der ewer Freund ſtaͤts frett / 


5 Hie hengt fein Haut / die nit vil wiegt / [547. 


Euch zu Lieb / jm zum gſpott / 
Damit forthin geſchmeiß ſeins gleichen 
Ab diſer Haut ſtaͤts ſcheu / 
Gleich wie Woͤlff ab der Wolffshaut weichen 
10 Pnd keins ſich naͤher bei. 
An jdes Aufrecht Redlich Dentfeh 
geplüt vnd gemüt. 
Huldrich Wiſart. 
15 (Vilmar, Zur Literatur Johann Fiſcharts Marb. 
1846. S. 4 ff., aus Reveille Matin. Durch Emeri- 
cum Lebusium. Edimburg [d. i. Straßb.] 1575. 8°. 
Bogen B.) 
Ja billich ſagt im Sprüchwort jr 
Vnbill ſtos auf die Thür: 
Wer nicht ſo gros die vngebür, 
Dis buch käm nicht herfür: 
Wan mans feur lang zum hafen ſchirt 
So lauft es lezlich über 
30 Stoßt deckel ab, vnd was jn jrrt 
Gang drunter oder drüber: 
Alſo wan man lang die gedult 
Geraizt hat vnd geübt 
So wird fie wütig aus vnſchult 
Acht nicht wen ſie betrübt: 
Wiwol was aus vnſchult entſteht 
Wie kan das ſchuldig ſein? 
Dan was fie aus vngdult ſchon red 
Trift ſchuldige allain. 
35 Pnd iſt ein grofer vnterſchaid 
Wer ainen mit der that 
Verlezt vnſchultig aus boshait 
An leib vnd gut verraht, 
Vnd dem der ain mit billichait 
40 Hart ſtraft nur mit der red, 
Vnd ſolches thut mit warhait 
Aus eifer, nicht aus gſpött. 


20 


25 


Wie dan hie diſer Author thut (5. 
In der Franzoſen namen, 
45 Die Got durch ein Tiranniſch rut 
Demütigt hat allſamen 
Derhalb jr billich Laͤſer all Br. 


Wie herb auch ſcheint dis ſchreiben 
Laßts euch nichts ärgern jzumal 
Man mus die warhait treiben: 
Man mus den Pluthund Pluthund nennen, 
Dan er iſt je kain Schaf, 
Wan man alſo den Nam lernt kennen 
So wais man auch ſein ſtraf. 
55 Die warhait weils ainfaltig red 
Gnd nimmer kainem ſchont 
Hat nur zu feind das zart gezett 
Welchs ſchmaichlens iſt gewont, 
Vnd ortailt nur nach eignem won 


50 
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Weichs thun leichtfärtig gmüter bricht die Cedern in Lybanon, 
Die aller Mansſtandmut ſind on die hoch Baum fie zerſchmettert 1: 
Der Redlichait zu wider. Been Macht hupffen den Berg Lybanon, 
Ir aber ſtandhaft Teutſche herzen vnd hupfft auff den Berg Syrion, 
Die nun den rum habt lang 5 wenn er ſo ſtarck her wettert, 
Das euch auch fremd vnbill vnd ſchmerzen Daß ſie ſpringen wie Kaͤlber jung, 
Zu treuen herzen gang, vnnd wie ein jungs Einhorn im ſprung, 
Werd dis nach euer Redlichait die Berg ſich vor jhm biegen, 
Aufrecht vrtailen recht daß ſie im Thal da ligen 
Vnd lernen draus gelegenhait 10 Def HErren Red wie Fewrflamm haut, 
Was euch begegnen möcht. ſein Stim von ſich Fewrflammen ſpeyt: 
Drum haißt es auch Reveille matin macht daß dWuͤſten ergittert :]: 
Des Francois et leur voisin, Die Eindd Kades drob erſchrickt, 
Der Weckauf vnd Früweckerin daß baldt Araber Land erſtickt, 
Frankreichs vnd ſonſt Nachbarinn: 15 wenn es fo ſtralt vnd wittert, 
Das Früwachauf vnd Früerwach Deß HErrn Stimm das Wild verſehrt 
Erſtlich ſeinen Franzoſen 7 das vor der zeit den Huͤnden gebuͤrt, 
Bnd den Benachbarten darnach rißt die Felſen auß Fuͤgen, 
Die all eck an ſie ſtoſen die Waͤld entbloͤſt da ligen. 
Der Herr des Wacht das Haus verwacht Biß. 20 Deßhalben muß drum alls zumal, 
Geb euch diſelbig macht Was ſolches hoͤret vberal 
Das jr bei zeit vnd frü erwacht Vnten vnd ob der Erden 
Halt Früwacht tag vnd nacht, Im bringen ſeines Namens Ehr, 
Dan wans Nachbarn Haus prent vñ kracht Pnd welche vor erſchracken ſehr 
So hab deins haus auch acht 25 Muͤſſen andaͤchtig werden: f 
Den man aim an der ſeiten ſchlacht In preiſen inn ſeim Tempel faſt, 
Billich ain ſorgſam macht. Der auß dem Himmel, ſeim Pallaſt, 
Himit ain gute nacht Alſo kan ſich erzeigen 
Das jr fruͤ erwacht. Daß alles ſich muß neygen. 
ae 30 Der HErr fo die Suͤndflut anricht, 
Pfal. 29. ſitzt ewig zu Gnad vnd Gericht, 


(Geiſtliche Pſalmen, Hymnen u. ſ. w. Nuͤrnb. ewig der Koͤnig bleibet : 
1607. 8°. S. 379 f. — Uz vgl. Fiſchart Daemono⸗ Derſelbig HErr von groſſer Krafft, 
manie 1581. S. 384. B: Daf. 1586. S. 371 f. C: ſeim Volck auch Krafft vnd Troſt verſchafft, 
Daf. 1591. S. 137.) 35 daß es ſein Feind vertreibet. 
Ihr Gewaltigen bringt dem HErrn her, Derſelbig HErr von groſſer Git, 
bringt her dem HErrn Staͤrck vnd Ehr, wird ſein Volck ſegnen auch mit Fried, 


bringt ihm ſeins Namens Ehre : daß es vnghindert jhme, 

Bettet den Maͤchtigen Herrn an, ſtets folg nach nach ſeiner Stimme. 

Dann er alleyn Gwalt zeygen kan, 4⁰ . 

Sein Namen gibt eyn Schalle: Der 42. Walnut. 

Hort, wie erſchallt fo vngeſtuͤm (Geiſtl. Pſalmen, Hymnen ond Lieder. Nuͤrnb. 
Auff den Waſſern des Herrn Stim! 1607. 8°. S. 200 ff.) 

Wie ſchallt es inn dem Thale, Geeich wie ein Hirſch nach Waſſer ſchreit, 
Daß ſie erſchrecken alle, 45 wann jn die Hund verjagt han weit, 


Der Gott der Ehren Tonnert her, Alſo mein Seel auch ſchreyet, 
Der Herr auff groſen Waſſern ſchwer, nach dir O Gott, 
Tritt her auff Finſtern Wolcken, in difer Noth, 5 
Das Meer verwickelt ſich in Wallen, dann jre Feind ſie ſchewet. 
Weyß vor Angſt nicht, wie ſichs foll ſtells, 36 Nach Gott duͤrſtt mein Seel nun zur 


Fliecht hin ond her mit Bolgen, Noth, 1201. 
Das macht fein Stim kracht her mit pracht ja nach dem lebendigen Gott, 

Des Herren Stim bezeugt ſein Macht, wenn werd ich dahin kommen? 

Wie er ſein Feind kan ſchrecken, Da ich anſeh, a) 
Gnd fein Völcklin auffwecken. 55 GOtts Angſicht meh, 5 7 


Deß HErren Stimm ond herrlich Thon, im Tempel aller Frommen. 
1 f 0 91 a 1 ſind mein Speiß all Tag, 
39 bis 55 aus A. — 39: Betet im heiligen weil taͤglich ich hor dieſe Sag, 
Schmuck jhn an; Pſalmen — 41: Bub trotz der f f i 
fie {hm wehre! Pſalmen — 44: Wie erſchallt wo jetzund mein Gott bleibe? 
-Pjalmen — 51: Fleucht ⸗Pſalmen — 52: Das j 
macht fein Stimm mit Pracht her tracht Pſal⸗ 20 bis 29 aus A. drum alls] nun alls Pſalm. 
men — 54: Feind erſchrecke: auffwecke Pſalmen.— — 22: Vnden C. Bnter Pf. — 34: Bnd] Bnd. C. 


Johann Fiſchart. 


Wann ich hor dig, 
mein Hertz ich gieß, 


bey mir ſelbs auß meim Leibe. 


Pſalmen de. 187 
Das hat die Welt verdroſſen ſehr, 

Die ſich dagegen ruͤhmet 1119. 

Trotzt auff ihr Macht, jhr falſche Lehr, 


Dann ich gerrn gieng auß ſonderm gfalln, Auffmutzt vnd hoch verblümet. 
mit GOtts Volck zum Haus Gottes walln, 5 Ihr Lift vnd Gewalt, braucht fie manigfallt, 


mit dancken vnnd frolocken, 
Da der hauff gern, 

feyret dem HERRN, 

da wer ich vnerſchrocken. 


Wuͤt vnd thut jr beſts, dennoch muß ſie zu letzt, 
An all jhr Macht verzagen. 

Sie koͤnnen widerſtreben nicht, 
Deinr Macht vnd ſtarcken Haͤnden. 


Ach mein Seel, was betruͤbſt dich doch? 10 Alle Hochmuth deine krafft zerbricht, 


Biſt in mir ſo vnruhig noch, 
harr auff GOtt, dann ich werde, 
Im dancken ſchier, 

daß Er hilfft mir, 

mit ſeim Gſicht auß beſchwerden. 


Mein GHtt, mein Seel iſt mir betruͤbt, 


darumb mir dann zu dir geliebt, 
vom Jordaniſchen Lande, 

vnd vom Hermon, 

auff dem Sion, 

da mir dein Troſt beyſtande. 5 

So fuͤrcht ich mich vor keiner Flut, 
wie tief fie iſt, vnd ſchroͤcklich thut, 
wenns Bnglics abgrund were, 
ſehr rauſcht vnd brauſt, 
mir doch nicht grauſt, 
wenn ich dein Wort nur hore. 

Denn der HERR verheiſt vnd gebiet, 
daß deß Tags auffgang ſeine Guͤt, 
daß ich deß Nachts jhm ſinge, 
vnd bet vmb Gnad, 
meins Lebens Gott, 
welcher ſchafft, daß mir glinge. 

Zu Gott mein Felſen ich dann fag, 
warumb vergißt mein, daß ich klag, 
mein Fels ſey mir gewichen? 

Warumb muß ich, 
gehn trawriglich, 
wenn mich mein Feind dringt gſchlichen? 

In meim Gebein iſts als ein Mord, 
wann ich muß hoͤren dieſe wort, 202. 
von meinen Feinden ſprechen, 

Wo iſt dein Gott? 
Ach wie ein Spott, 
der mir das Hertz moͤcht brechen. 


Zu Waſſer vnd zu Lande. 

Das han wir erfahrn, du thuſt ſie nicht ſparn, 

HERR du trewer Hort, damit erhelſt dein 
Wort, 

15 Daß dich die Frommen preiſen. 

Darumb dein Nam iſt hoch geehrt, 
Gnd frewen fic) die Chriſten 
Die du haſt durch dein Wort vermehrt, 
Pnd thuſt ſie taͤglich friſten. 

20 Du haſt außgebreit, Gnad vnd Grechtigkeit, 
Deß frewen wir vns, daß wir han deine Gunſt, 
Vnd deines Wortes Glauben. 

Deß frewet euch jhr Chriſten all, 
Die jhr kennt ſeinen Namen 

25 Lobt Gott frolich mit groſſem Schall, 
Bnd halt am Wort zuſammen. 

Das ewig beſteh, vnd nimmer zergeh, 
Gepreiß ond verkuͤnd, vom Gfchlecht zu Kin- 
deskind, 

30 Daß ſich all Welt bekehren. 

Preiß, Ehr vnd Lob dem hoͤchſten GHtt, 
Der vns auß nichts geſchaffen 
Bnd durch fein Son erloͤſet hat, 
Vons Teuffells Gwalt vnd Waffen. 

35 Im heiligen Geiſt, wir jm allermeiſt, 
Rhum fagen vnd danck, hie vnſer lebenlang, 120. 
Vor aller Welt bekennen, Amen. 


Der 54. Pfalm. 


40 (Geiſtl. Pſalmen, Hymnen vnd Lieder. Nuͤrnb. 


1607. 8°. S. 209 f. mit der Melodie.) 
Gott hilff mir vmb deins Namens Ehr, 
ſchaff mir recht durch dein Gwalt vnd hoͤr, 
mein flehen vnd mein beten, 
45 vernimb die Red meins Munds je mehr, 


Nun mein Seel, was betruͤlbiſt dich noch? mein Feind will mich zu tretten. 


Biſt in mir ſo vnruhig doch, 
traw Gott, denn ich will ſehnlich, 
jhm dancken ſchier, , 
daß Er hilfft mir, 

als mein GOtt Augenſcheinlich. 


Der 48. Pfalm. 


(Geifit. Pſalmen, Hymnen vnd Lieder. Nuͤrnb. 


Dann ſtoltze ſetzen hart an mich, 
der ſtarck ſucht mein Seel trotziglich, 
weil ſie nach dir nicht fragen, 1 

50 Drumb ſteht mir Gott bey gnediglich, 

enthelt mein Seel vor zagen. 

Bezahl die Bosheit meinem Feind, 
vmb dein trew die thuſt an dein Freund, 
durch dein Warheit thus zwingen, 


1607. 8°. S. 118 f. mit abgeſetzten Verſen) 55 ſo will ich dir mit mein Vereinten, 
GRoß iſt der HERR vnd hoch beruͤmbt, gern Frewdenopffer bringen. 


Bekannt allhie auff Erden 
Der ſeinen ſich mit ernſt annimbt, 
Die hie verachtet werden. — 


Ich will deim Namen dancken gern, 
weil troftlich iſt der Nam deß HERRRN, 
vnnd hilfft auß Noth vnnd Grawen, 


Sein heilige Gmein, die recht Chriſten ſeyn, o daß ich mein luſt von nah vnnd fern, 
Gehorcht ſeiner Stimm, gleich wie Jeruſalem, mag an mein Feinden ſchawen. 


Die will Er ewig ſchuͤtzen. 


188 Erſtes Buch. 
Der 72. Pſalm. 


(Geiſtl. Pfalmen, Hymnen vnd Lieder. Nuͤrnb. 


1607. 80. S. 46 ff.) 

Gott gib dem König dein Gericht, 
Ja gib des Kuͤnigs Sohne 
Dein Gerechtigkeit, daß er hie richt, 
vnd bey deim Voͤlcklein wohne. 
Bund bring es zur Gerechtigkeit, 
rett deine Elende auß leyd, 
ſie auß Gnaden belohne. 

Die Berge werden bringen Fried, 
deim Volck davon zu ſagen 
Die Huͤgel auch zugleich damit, 
Werden Grechtigkeit tragen. 
Das elend Volck Er ſchuͤtzen wird, 
bey Recht abthun deß Armen Buͤrd, 
vnd die Leſtrer zerſchlagen. 


Man wird foͤrchten vnnd ehren dich, 


allweil Sonn vnd Mond leuchten 
Er wird herab fahrn ſuͤſſiglich, 
wie Tropffen dies Land feuchten. 
Er wird ſein ſo erwuͤnſcht vnd ſuͤß, 


wie der Shaw ſo auffs Fell [Feld ?] ſich ließ, 


zu einem Gnadenzeichen. 


Zu ſeiner Zeit wann er regiert, U. 


wird der Grecht bluͤhen immer 
Vnnd groſſer Friede ſeyn hinfort, 
biß der Mond ſcheinet nimmer. 
Er wird herrſchen von einem Meer. 
biß zu dem andern ohn auffhoͤr, 
vom Jordan zur Welt ende. 

Die in der Wuͤſten wohnen thun, 
inn Morenlanden ſtecken 
Werden ſich vor jhm neygen nun, 
vnnd ſein Feind den Staub lecken. 
Koͤnig in Inſuln vnd am Meer, 
werden Geſchenck jhm bringen her, 
ſich vor jhm nider ſtrecken. 

Koͤnig der reichen Araben, 
die von Saba vnnd Seben 
Werden zufuͤhren jhr Gaben, 
jr beſtes Opffer geben. 
All Konig werdn jn beten an, 
all Heyden dienen jm fortan, 
vnd jhn fuͤr alls erheben. 


Dann er den Armen, der da ſchreyt, 


vnnd dem kein Troſt mag glingen, 
Erretten wird zu ſeiner zeit, 

on gnedig ſeyn den Gringen. 

Der armen Seeln Er helffen wird, 
die Seelen, welch man hat verfuͤhrt, 
wider zu erchte (rechte ?] bringen. 


al XVI. Jahrhundert. 


ſo ſich die Wind erheben. 
Wird gruͤnen in Staͤtten wie Graß, 
ein Hand voll wird tragen ohn maß, 
vnnd groſſen ruff weit geben. ite 
5 Sein Nam wird bleiben ewiglich, 
ſo lang die Sonne bleibet 
Auff die Nachkommen ſtrecken ſich, 
kein Wolck die Sonn vertreibet. 
Sie werden in jhm gſegnet ſeyn, 148. 
10 vnd all Heyden jhn preiſen fein, 
denn er jhr Konig bleibet. 
Preiß dem GHtt Iſrael fein ſoll, 
dem allein wunderſamen 
Das Land wird ſelber ehren voll, 
15 Gelobet ſey ſein Namen. 
Der Namen ſeiner Herrligkeit, 
deß Reich beſteht in ewigkeit, 
warhafftig, Amen, Amen. 


20 Der 90. Pſalm. 
(Geiſtl. Pfſalmen, Hymnen vnd Lieder. Nuͤrnb. 
1607. 80. S. 131 f.) 
HERR GbOtt du vnſer Zuflucht biſt, 
von Gſchlecht zu Gſchlecht zu jeder friſt, 
25 ehe dann geſchaffen wird die Welt, 
ehe dann die Erd vnd Berge beſtellt. 
Biſt du Gott voller Guͤtigkeit, 
von ewigkeit zu ewigkeit, f 
der du die Menſchen leſt ſterben, 
30 vnd durchs Wort ſchaffſt newe Erben. 
Der du die Leut leſt ſterben hin, 
vnd ſprichſt: Kompt wider Menſchen Sinn: 
Dann tauſent Jar ſind fuͤr dir gring, 
wie der Tag der geſtern vergieng. 
35 Wie ein Nachtwach, vnd viertheil Nacht, 
ſeynd fuͤr dir tauſent Jar geacht, 
Du leſt ſie hinfahrn wie ein Strom, 
daß ſie ſeynd wie ein Schlaff vnd Traum. 
Gleich wie ein Graß welchs welcket bald, 
40 wie die fri Blut die bald abfallt, 
Ja ſeynd fie wie verdorret H aw, 
das noch am Morgen ſtund zur ſchaw. 
Das macht dein Zorn uͤber die Suͤnd, 
daß wir vergehn alſo geſchwind, (132. 
45 dein Grimm iſt ons der groͤſte Schreck, 
der vns ſo plotzlich raumt hinweg, 
Denn du ſtellſt fuͤr dein Gerechtigkeit, 
vnſer Miſſthat vnd Gbrechlichkeit, 
Ja vnſer vnerkandte Suͤnd, 
50 bekannt im Liecht deins Angſichts feynd. 
Drumb durch dein Zorn vnd gſandte klag, 
fahren dahin all vnſer Tag, 


Er wird jhe Seel auß trug vnnd pracht, Wir bringen zu all vnfer Jar, 


erloͤſen vnnd auß ſchaden 

Bnd wird werden bey jhm geacht, 
Ihr Blut ſehr theur auß Gnaden. 
Vnnd werden alsdann mit jhm lebn, 
Vnd jhm das beſte Gold gern gebn, 
Vnd preiſen ſtets ſein Thaten. 


als ein Gſchwaͤtz, daß mans kaum wird gwar. 
55 Pnſer lengſt zeit dahin verſchwind, 
wie das Wort, welchs hinnimbt der Wind 
wie ein gedancken ſie vergeht, 
wie ein Einbildung die nicht bſteht. 
Vnſer Zeit iſt ſibentzig Jar, 


Sein Treyd wird dick auf Bergen ſtohn, o wannß hoch kompt, ſeynd es achtzig Jar, 


vnd ſeine Frucht wird beben : 
Wie der Baumreich Wald Lybanon, 


vnnd wanns köſtlich iſt geweſen hie, 
So iſts Arbeit, Sorg, Angſt vnd Muͤh. 


Johann Fiſchart. 


Denn es iſt dahin, fehrt ſchnell vnd leicht, 


als flogen wir dahin villeicht, 
der gſundſt hat fuͤnff vnnd zweintzig Jar, 
noch hat die Bluͤh auch jhr gefahr. 


| 


Kinderzucht. 189 
Auch mit der viel nutz ſein dem Naͤchſten? 
Was ſchöners Opffer kan man geben 
Dem Herren Gott in dieſem Leben? 
Denn das ſind die recht Frücht vnd Güter 


Noch wer iſt der glaubt vnnd empfindt, s Die Gott gibt das man opffer wider, 


daß du ſo zoͤrnſt uͤber vnſer Suͤnd? 
Wer foͤrcht ſich fuͤr ſolch deinem Grimm, 
Erkennt daß jhm ſolch Straff gezimm? 

Darumb O HERR lehr vnſer Sinn, 
zu bedencken daß wir ſterben hin, 

Auff daß wir werden klug vnd gſcheud, 
vnd wol außrechnen vnſer zeit. 

HERR, dich doch wider zu ons kehr, 
vnnd ſey dein Knechten gnedig mehr, 
erfuͤll mit deiner Gnad vnns fru, 
ſo ruͤhmen wir dich je vnd je. 
Erfreu du uns, der vns machſt bang, 
nach dem du vns nu plagſt ſo lang, 
nach dem fo lang Vugluͤck vnns quelt, 
mit gutem die boͤß tag vergelt. 

Zeig deinen Knechten deine Werck, 
jhren Kindern dein Ehr onnd Staͤrck: 
Vnnd der HERR vnſer hoher Gott, 
fey uns freundlich vnd ons begnad. 


Der HERR der fordert vnd vollend, [133.25 


Bey vns das Werck vnferer Hand, 
Ja Er woll vnfer Hande were, 
fordern nach ſeiner Krafft ond Sterck. 


Anmanung zu Chriſtlicher 
Kinderzucht, 

vnd nützung volgender Feſtfragen. 
D. J. F. G. M. 


(Vilmar, Zur Lit. Fiſcharts. Marb. 1846. S. 10 f., 35 


Das ſind die Oelzweig vnd die Reben 
Die fruchtbar deinen Tiſch vmbgeben, 
Dif iſt deß Hauſes benedeyen - 
Deß alters Früling, Glentz vnd Meyen, 
10 Daß ſind die Baͤumlein vnd die Palmen 
Von denen David ſingt in Pſalmen, 
Das ſie gebawt ſind vnd gepflantzt, 
Neben die Waſſerbäch deß Lands, 
Welche kein hitz im Sommer mindert 
Noch im Winter kein froſt nicht hindert, 
Dann nicht erwelcken jhre Bletter 
Oder abfallen von dem Wetter, 
Die zu rechter Zeit jhr Frucht bringen 
Damit erfrewen die ſie tüngen, 
20 Pnd die zu letſt Gott gar verſetzt, 
Ins Paradeyß, ſie da ergetzt, 
Sie macht zu ewigen Himmelsſproͤßlein 
Zu Gnaden feuchten Engelsſchößlein. 
Wie ſolt ein Lehrer vnd ein Vatter 
Wa er hat ein barmhertzig Ader [rw 
Nicht han ein frewd mit jhrer zucht, [II. 
Dieweil es iſt eine ſchöne frucht, 
Vnd noch viel mehr an jhnen wird 
Natur lieblich anmuhtung geſpürt, 
30 Als in den aller ſchönſten Geſchoͤpffen 
Darauß wir ſonſt ergötzung ſchöpffen, 
Das macht die lebhaft freundlichkeit, 
Die anlachend geſprechlichkeit, 
Die in den Kindern wir all ſpüren 
Wie ſo ſchön all Gebärden zieren. 


15 


aus: Catechiſmus u. ſ. w. Straßb. bey Johann Dann was iſt lieblichers zuhören 


Carolo. 1610. 12°. Dy.) 
Was luſt vnd fleiß haben die Leut 
In jhren Gärten offt zur zeit 
Mit ſetzung, impffung vnd auffſetzung 
Etwan ein Pfläntzlein zur ergetzung? 
Wie warten ſie doch ſein ſo eben? 
Daß ſich das ſchößlein mög erheben? 
Frü machen ſie jhm raum zur Sonnen, 
Zu Mittag ſie jhm ſchatten gonnen, 
Da pfropffens, biegens, vnterſtützen 
Beſchüttens vor der froſt zuſchützen, 
Meſſens bei Ruhten vnd Minuten 
Sein taͤglich wachſen zuvermuhten, 
Da gehen ſie alle tritt hinzu 
Sehen wie es auffſchieſſen thu. 
Vnd iſt jhn ſüß all zeit vnd müh 
Die ſie damit zubringen je. 


Wie viel mehr luſt, ſolt haben dann [II. 


Ein Hauß Vatter vnd jederman, 

Dem Gott die Kinder thut beſcheren 
Oder befihlet die zu lehren. 

Daß fie dieſelben Himmelspfläntzlein 
Ihr Hausſchoͤßlein, ihr Ehrenkräntzlein 


Als wann die Kinder reden lehren? 
Wanns heraußlispeln bald die Red 
Vnd ruffen Abba, Vatter, Ett, 
40 Ruffen der Mutter, Memm vnd Ammen, 
Geben nach jrer notturfft Namen, 
Brauchen den ererbt Adams gwalt 
Der jedem Geſchöpff ein Nam gab bald, 
Wie iſt jhn zuzuſehen wol 
45 Wanns wanckeln wie ein Waſſerpfol? 
Bnd fo halßlämig ongwiß taſten, 
Vnd wie ein Engelchen erglaſten? > 
Solch freundlichkeit vnd lieblich ſitten 
Solten die Elter vnd ein jeden, 
50Reitzen, das fie def lieber mehr 
Mit Kinderzucht vmbgiengen ſehr, 
Dieweil ſolch blüend alter friſch 
Vmbſonſt ſo lieblich gſtalt nit iſt 
Auch offt das Wild vnd Vieh bewegt [Dvij. 
55 Das er zu dem ein gfallen traͤgt. 
Bnd dieweil die Engel ſich nicht ſchämen 
Der Kindspfleg ſich ſelbs anzunemmen. 
Wie Chriſtus zeugt, das vor Gott ſtanden 
Allzeit die Kinder Engels gſanden 


Ziehen ond ſchmucken zu Gottes Ehren (Dei. 60 Wie wolt ihr dann ſolch Arbeit ſchewen 18. 
Weil es euch kompt zu nutz vnd trewen? 
Dann wen mags frewen mehr dann euch, 


Sein Wort gern hören vnd lehrnen? 
Daß fie zu preiß dem aller hoͤchſten 


= 
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So ewere Kind ſind Tugendtreich? Ihr Engel ſehen Gotts Angſicht, 
Wie kanſtu beſſere ruh dir ſchaffen Als ſprech er: daß ſie die verklagen, 

Vnd friedlicher in Gott entſchlaffen, Die Kindern hie böß vorbild tragen. 
Dann ſo du weiſt das dein Kind ſeind O weh der welt vor ärgernuß, 


Erzogen wol, vnd drumb Gots freund? 5 Welchs Weltlichkeit heut heiſſen muß: 
Vnd weißt, das nach dem Tod dein Kinder Damit man reitzt Gotts Raach herzu (I. 
An Gott han ein ewigen Vorminder? Zu ſtraffen das Kalb mit der Kuh. 

Zu dem, ſolt euch auch darzu bringen, Dann wie wolt Gott das leiden jmmer 
Das jhr gern mit der Zucht vmbgingen, Das man ſein grün Setzling bekümmer, 
Dieweil Chriſtus der HERR verheißt 10 Vnd jhm daſſelb beſetzen thut 
Das was man ſolchen Kindern beweißt, Was ſein Sohn reinigt durch ſein Blut, 
Das wöll er halten vnd anſehen: Das man die zarte Gfäß verwüſt 
Als obs jhm ſelber ſey geſchehen: Die zu ſeim Lob warn zugerüſt. 
Dann er je klar ſpricht: Wer ein Kind Bedacht, das der Prophet fagt dort, [Ds'. 
In ſeim Nam auffnimmt, ihm ſelbs dient: !5 Gott leg in Kindsmund auch ſein wort, 


Wie kan Man aber in ſeim Namen Bnd müſſen auch jhr Söhn vnd Töchter 

Kinder auffnemen von ſeim Stammen? Seine Apoſteln ſein vnd Wächter, 
Zwar anders nicht dann ſo man die Gnd auß der Unmündigen Stämlen, 

Zur Gottsforcht anhalt zimlich frü, Will er ſeins Namens lob auch ſamlen. 
Es ſey Obere oder Herren [Doijrw. 20 Wie ſamlet er aber dif fein Lob? f 

Die ſie in Kirch vnd Schulen lehren, Nämlich durch ſein Wort die recht prob, 
So wird ſelbs Chriſti drinn gepfleget Das laßt er trewlich durch ſein Lehrer 

Als ob man jhn im Geren träget Theylen nach gelegenheit der Zuhörer, 
Vnd werden Oberkeit vnd Lehrer Alſo das ers auch nicht verſchweigt 

Dadurch fein Säugam ond fein nehrer. 2 Dein Kindern wie diß Büchlein zeigt, 
Dann was ſein kleinſten Glieder gſchicht Darinn er jhn nach jhrm verſtand 

Das rechnet er das jhn anficht. Durch kurtze Fragſtück macht bekant, 
Drum thun wol, die als dahin ſchlichten Die fürnemſt ſtück Chriſtlicher Lehre, 

Das man dSugend mög recht berichten, Wie man jhn recht nach ſeim wort ehre. 
Zu kennen lehrnen jhren Gott, 30 Derwegen niemand nicht veracht 

Der ſie von Sünden, Höll vnd Todt Die Fragen hie kurtz eingebracht, 


Auch mit ſeins Sohns Blut glöſet hat, Sondern denck das wir muͤſſen all, 
Vnd ſchenckt jhn als durch lauter gnad. Zu Kindern werden in dem fall, 
Hingegen trowt der Herr groß pein 14. Wollen wir andern glauben recht 


Den, die der kleinſten ärgern ein, 35 Die gheimnuß onſers glaubens ſchlecht, 
Dann dem ein Mülſtein beſſer wer Die Kindlich einfallt muß vns führen, 
Am Halß, vnd ſein verſenckt am Meer. Vnd müſſen laſſen uns Regieren 
Derhalben auß mit loſem Geſchwetz Gotts worts gleich wie das Kind Regiert, 
Welchs gute ſitten nur verletzt, Deß Vatters Red was der ordiniert, 
O auß mit Vnzucht, Füllerei, 40Müſſen von uns nit hoch ding halten: 
Mit böſer Gſellſchaft Büberey: Sondern wie Kind demütig walten, 
Raumt weit von dieſen zarten Hertzen Welches Chriſtus damals hat gewelt [16. 


Das Gottloß gſind, dz ſchandbar ſchertzen, Da er das Kind für Jünger ſtelt. 
Laßt ſolch wort nit mehr von euch hören Hierumb ſo brauch meine liebe Jugend, 
Das Jugend weltlichkeit muß lehren: 45 Diß Büchlein zu Lehr on rechter Tugend, 
Es dunckt mich es lehret ſich früh, Die dann in Gotts Erkantnuß ſtehet, 
Mutwill vnd Frechheit kompt ohn müh. Das man nach ſeinen Gebotten gehet, 


Lehr du ſie die recht Gottsforcht vor [Ds. Darzu wöll Gott fein gdeyen geben 


Die iſt zu Weisheit Thür vnd Thor, Bnd nach dieſem das ewig Leben. 
Gnd denck das rechenſchafft mußt geben 50 f ; 

Für die verderbnuß vnd böß Leben. Das Glückhafft Schiff von Zürich. 
Es läßt ſich zwar nicht alſo ſchimpffen: (Ouartausgabe o. O. vnd Jahr. — b: Hallings 


Vnd mit der Weltlichkeit verglimpffen: Ausgabe. Tuͤbingen 1828. 80.) 5 
Du hoͤrſt wol was dein Chriſtus melt Das Glückhafft Schiff von Zürich. [Aij. 
Sein Völcklein fey nit von der Welt, 55 Artliche Beſchreybung der vngewonten, vnnd / 
Wiltu dein Kinder Weltlich machen doch glückfertigen Schiffart ettlicher Burger 
So ſtecks dem Teuffel in den Rachen: von / Zürich auff das vilberümt Haupt⸗ 
Dann man ſoll brauchen ſo die Welt, ſchieſſen / gen Straßburg gethan. 
Als ob mans nit brauch, noch was gelt. Geſtellet einer Loblichen Eydgnoſchafft, einer 
Man kan nit dienen je zugleich a 60 Statt vnnd / gemein Zürich, auch dem mit 
- Gott vnd der Welt def Teuffels Reich, 
Daher ombfonft nit Chriſtus ſpricht 57: vilberhuͤmt d 58: gehn b 59: ein Lobl. b 


* 


18. Gh 15: Meh Lies keiten b — Erſchinen vil auß Statt vnd Sand. 


: zufeſſeln b — 18: in] jn b — 19: dauon b Deßhalb die Loblich lieblich Statt 
ie 1 bloß orthographtſchen Abweichungen Zürich, die nach ſeim Nam ſtifften that 


b find nicht weiter angemerckt, da ſchon aus den 60Turich, ein Künig der Heldwallen 
vorſtehenden deutlich iſt, daß Hallings Original 1 Pet 
ſich ihe dem er and Wolfenbuͤttler Girne Bnd Balgerhelden, ſtarck vor allen: 


4 plare unterſcheidet.] — Vor Chriſti gburt zwei taufent jar, 


Johann Fiſchart. ae Das Glückhafft Schiff. 

freüden vollbrachten Straßburgiſchen / Das vberwind die Arbeit füglich: 
Schieſſen, Vnd der ehrlichen Nach⸗ Die Arbeit hat die Berg durchgrabe, 
parlichen beſuͤchung, der / Glückhaf⸗ Vnd das Thal inn die hoͤh erhaben, 
ten Schiffartgeſelſchaft, zu ge⸗ Hats Land mitt Stätte wohaft gmacht, 
daͤcht- nus, Rum vnd Ehren. 5 Gnd die Strom zwiſchen Dam gebracht, 
Durch Vlrich Mansehr vom Hat Schif gebaut, das Mer zuzwinge 


Treübach. Das es die Leut muͤß vberbringen, 
An lift von Xerre dem Beherſcher Vnd die Leut vber flüß muß dragen, rw. 
Des auffgangs, vnd der Edeln Perſer, Vnd ſich mit Rudern laſſen ſchlagen, 
(Welcher neun hundert dauſent mann 10 Das es die Schiff fo gſchwind mig fürs, 


Füret wider die Griechen an,) Als die vögel der Luft thuͤt rtire. 
Das, als er het zu Mer geſtritten, Derwegen dieweil durch ſolch weiß, 
Gnd ſehr groſen verluſt gelitten, Namlich durch arbeitſamen fleiß 

Da ward er ſo ergrimmet ſehr Die Züricher haben vorgedroffen 


Das er ließ geyſelen das Mer, 15 Vilen, die auch dergleichen hofften, 
Vnd wurff fatten drein, es zuſtillen, Bnd han ein beſſern weg gefunden 


Bnd es zufaͤſſeln nach ſeim willen. Wie die flüß werden vberwunden, 
Aber was half in diſer hon? Bnd alſo han geſchafft ein Nam 
So vil als nichts, er floch davon. Der bleibt, ſo lang der Limmatſtram 


Desgleichen hort man von Venedig, 20 Zu jrem Vater laufft inn Rein, 
Das ſie, zuſchaffen das Mer gnaͤdig Gnd der Rein kehrt im Meerkreiß ein. 


Jaͤrlich werfen hinein ein Ring, So wer es ie ein vnuerſtand 
Das es fei wie ein Braut vmbfing. Die Gſchicht zumachen nicht bekant, 
Aber wie oft hats ſich erwiſen Dieweil es ie kein Fabel iſt, 


Gantz feindtlich mit den Vbergüſſen? 25 Wie man vom Triptolemo lißt, 

Auch, wan fie jrer Gmahl wol traute, Der inn kurtzer zeit hat durchgangen 
Was dorffts, das ſie vil Daͤmm vmb⸗ Die gantze welt auff fliegend ſchlange, 
bauten? Noch ein gedicht von fligend drachen 

Deshalb ein andre weiß iſt gwiß Welche Medea zam kont machen. 

Zu zaͤmen die Waſſer vnd Flüß, 30 Hie darff das Schiff kein flügel nit 
Das ſie geſchlacht vnd folgig werden Wie Perſei Luftpferd, welchs er ritt, 
Bnd die leut fartigen on bſchwerden, Hie darff kein fettich man vmbthun, 

Welchs iſt dieſelb? Nemlich nur die [b. Wi Ikarus, fo ſchmeltzt die Sunn: 

Welche wir han erfaren hie Sondern ſtandmuͤt vnd feſte Hand, 
Das neulich ſie gebrauchet hat 35 Das macht recht fligen durch die land: 
Die jung Mannſchafft auß Zürch der Arbeit vnd fleis, das ſind die flügel 


Statt, So füren vber Stram vnd htigel. 
Das iſt, hantfeſt Arbeitſamkeyt Derhalben weichet jr Poeten, ; 
Bnd ftandhafft vnuerdroſſenheit, Die war geſchicht inn falſch gdicht noten 


Durch Rudern, Rimen, ſtoſen, ſchalten 40 Vnd laßt ons hoͤren mit verlangen, 
Vngeacht müh ernſthafft anhalten, Wie im Sommer newlich vergangen 
Nich ſchewen hiz, ſchweis, gfaͤrligkeit, Von Zürich ein Gſellig Burgerſchafft 
Noch der waſſer vngſtümmigkeit, Mit gütem Glück vnd Manneskraft 

Nicht erſchrecken ab wirbeln, waͤllen, Gen Straßburg auff das Schieſſen fuhr, 
Sonder ſich hertzhafft gegenſtellen, 45 Da fie all freüntlicheit erfuhr. 
Je meh die Flüß Laut rauſchend trutzen Als nun war außgebrochen weit 
Je kraͤfftiger hinwjder ſtutzen. Deren von Straßburg willigkeit 
Inn ſumma, durch ſtandhafft gemüt, Zu pflangiing Nachbarlicher freüdtſchaft 
Vnd ſtrenge hand, die nicht ermüd: In jrem Ausſchreiben gemeinhaft 
Dann nichts iſt alſo ſchwer vnd ſcharff, 50 Hin vnd wider an Staͤnd vnd Staͤtt, 
Das nicht die arbeit vnderwarff, Bnd alle Nachbawrn, die es hett, 


191 


Nichts mag kaum fein fo ongelegen, Zu eim Hauptſchieſſen ſchon mit luſt Lb. . 


Welchs nicht die Arbeit bring zuwege Zugleich mit Büchſen vnd Armbruſt 
Was die faulkeit halt für vnmüglich Zu deren jedem war das beſt 
55 Hundert gulden, on ſonſt den Reſt. 
Da ſind von hoch vnd njder Stand 


192 Erſtes Buch. 


(Von dem auch Trüehr gbawet war, 
Vnd im Heldſaß die Statt Türacburg 


Bei den Trüwonern, heut gnant Stratburg, 


Welche berhümte Türuchiner 
Zu Caͤſars zeiten waren küner 
Als andre im Heldvaͤtterland 
Vnd zogen oft mit gwerter hand 
Den Roͤmern inns Keyſerlich gbiet, 
3h ſchützen jr freiheit damit: 
Wie ſie ſich dan auch Mannlich ſtelten 
Bei Rudolff von Habſpurg dem Helden, 
Bnd andern Keyſern, fo nach kamen, 
Daher gros freyheit ſie bekamen: 
Ja die Statt ward ſa hoch geacht 
Vonwegen jrer Tugendmacht, 
Das ſie den Eydgnoſſen hat gfallen 
Zu ſein das erſt ort vnder allen: 
Ja diſe alt berümbte Statt, 
So die Limmat eingfangen hat 
Mit etlich ſchoͤnen weyten Brucken, 
Gnd ift berümt von vilen ſtucken, 
Von Policei, Religion, 
Von mancher Gelerter Perſon, 
Von Weiſen Leüten zuͤ dem Rhat 
Vnd Streitbarn leuten zu der that, 
Dieſelbig wolt auch nicht erloſen 
Die glegenheyt jr auffgeſtoſen, 
Ir vralt freund vnd Nachbar leut 
Heimzuſuͤchen inn freuden weit, 
Vnd folches auf ein ſonder weis 
Die ſich reimpt zu der freudenweiß. 
Dann gleich wie ſein zeit hat das leyd, 
Alſo hat ſein zeit auch die freud? 
Vnd wie das leyd inn vnmuͤt ſteht, LAiij. 
Alſo die freud auff kurtzweil geht. 
Derhalbs ſich ein ehrlich Gſellſchafft, 
Von vier vnd fünfftzig ſammenthaft 
So all inn Leybfarb warn gekleidet, 
Bi zeigen jr einmütigkeit, 
Verglichen haben eynes ſtücks 
Welches bedorft wol groſes Glücks, 
Nemlich inn eim tag thuͤn ein fart 
Die man kaum inn vier tagen fahrt: 
Bnd in dem folgen den Vorfaren 
Die auch dergleychen Schifleüt ware. 
Dann was ſtaht baß? dann wann die 
jugend 
Nachſchlaͤgt jrer Vorfare tuged? 
Dann alſo grünen die Staͤtt hie 
Wann Tugend bleybt bei alter pluͤh, 
Aber wo auß der art man ſchlaͤgt, 
Bnd taglid) newe braͤuch erregt, 
Da kumpt gewis ain Newerung 
Die ſelten eim Land wol gelung 
Vnd wie wol heut die junge welt 
Für ſchlecht der Alten thaten haͤllt 
Von ſchlecht richtiger vmſtaͤnd wegs, 
So ſolte doch dieſelb erwegen 


3: Straßburg b — 14: fa] fo b 2 39: freu⸗ 
denreiß d — 38: bekleidt b — 53: Newerung im 


Originale. 


XVI. Jahrhundert. 


Das ſie durch die ſchlecht Richtigkeit 
Iren ſolch macht hat zubereit, N 
Da man durch new vnrichtigkeit 

Heut taͤglich ſicht entſtehn groß leyd. 
5 Darumb vil anders geſinnet war 
Diſe Zürichiſch Gſellſchafft zwar, 

Die auch erweyſen wolt die kraft 


Der Alten, bey junger Mannſchaft, 


Vnd erzeigen durch ſolch Wagſtück 
10 Das mit Zürch noch halt das alt Glück. 
Rüſten derwegen zu ein Schiff 
Welchs inn eim pee Straßburg 
; lie 
Verſahen es mit aller ghoͤr, 
15 Damit recht zuerlangen ehr, 
Beſtellten Schifleut ſo regirten 
Bnd die jung Mannſchafft wol an⸗ 
führten. 
Nachdem nun alles war verſehen 
20 Ward zu der Abfart angeſehen 
Im Brachmonat der zwenzigſt tag 
Das man es mit dem Wagſchiff wag, 
Kamen darauf faſt vm zwo Grew [b. 
Gleich gegen tag, das fie abfuͤhren 
25 Drugen ein warmen hirß inns Schiff 
Inn eynen groſen hafen tif, 
Zit zeygen an, das wie fie koͤnten 
Den Hirs warm lifern an ferrn enden, 
Alſo weren ſie allzeit gwaͤrtig 
30 Zuͤ dienen jren freunden faͤrtig: 
All warens freudig, das mans wag, 
Vnd gruͤßten da den lieben tag 
Mit Trumen vnd Trommetenſchall 
Das es gab durch den See ein hall. 
35 O heller Tag, O liebe Sonn, 
Sprache fie, Nu dein Schein vns gonn, 
Zeig vns dein liechtes rotes Haupt 
Des vns haſt diſe Nacht beraubt, 
Geh auf mit freuden vns zu heyl 
40 Das wir vollbringen vnfer theyl: 
Halt bey uns heut mit deinem ſchein, 
Laß dir kein Wolck hinderlich ſein, 
Zünd durch dein liecht den weg vns heut, 
Auf Straßburg, welchs noch iſt ſehr weit 
45 Dan du auch würſt durch diſe gſchicht 
Noch beruͤmpt, wo man davon ſpricht. 
Wolan, dein vortrab, Morgenrot, 
Zeigt das bey vns wilt halten ſtaͤt: 
a an wir dein hitzſtich heüt empfinde 
50 Wollen wir dein beyſtand verkuͤnden. 
Hierauff rifft jnen das volck zu, 
Glück zu, Glück zu, mit guter rhuͤ, 
Vollbringet friſch vnd gſund die reiß, 
Gleich wie jr den Hirs lifert heiß: 
55 Laßt euch kein arbeit nicht verdrieſen, 


Dann jr dadurch gruͤmpt werde müſen. 


Hiemit ſo ſtieß man ab von Land, 
Bnd legt an dRuͤder manlich hand, 
Da gieng es daher im der wog 


60 Als ob es inn dem waſſer flog, 


Die Ruder giengen auff vnd ab 
Schnell, das es ein anſehen gab 


U 


Johann Fiſchart. 


Als ob ein frembds vngwont Geflügel 


Da auff dem Waſſer rhürt die fligel: 

Die Limmat, welche her entſpringt 

Vom Maͤrchberg, der Bri vmringt, 

Vnd durchs Linthal für Glaris laufft (rw. 
Vnd in dem Oberſee erfaufft: 
Aber im Zürchſee fürkompt wider, 
Vnd ſtrack für Baden laufft hernider, 
Die wolt ſich erſtlich etwas ſtrauſſen, 
Erdzeygt ſich wild mit rauſchen, prauſſen, 

Dan jr war vngwoöt ſolch ſchnell ſchiffen 
Vnd het fie gern ein weil ergrifen, 

Von jhnen zuerfarn beſcheydt. 

Was ſolches eylen doch bedeüt, 

Ob jre Landzucht Zürch vileycht 
Groß not litt, das man von jr weicht: 

Aber eh ſie es hat erfaren, 

Kamen ſie ſchnell auß jr, inn d Aren. 
Die Aar beim hoͤchſte gbürg s tſpringt 
De Gotthart, der in d Wolke dringt, 

Gnd ſich wie ein Fiſchangel windt 

Durch Brientz vñ Tunerſee geſchwind, 
BVH umringt Bern die lädreych Statt 
Die wol ein Berenmuͤt zwar hatt, 

Beydes inn pflantzung warer lehr 

Gnd ſchirmung jrer Land mit wehr: 
Folgeds bei Arberg ſich krümpt eben, 

Die alt Stat Solthurn zi vmbgeben, 

Welche auch Koͤnig Türich bawt 

Zuͤ eim Sal, des Thurn ma noch ſchawt, 
Ja inn die Aar, ſo gibt den namen 
Dem Argaw, ein recht Adelsſaamen: 

Dieſelb Arig hat fie geleyt 

Inn Rein, mitt ſchneller fertigkeyt: 
Da frewten ſich die Reysgeferten, 

Als ſie den Rein da rauſchen hoͤrten, 
Gnd wünſchten auff ein newes Glück 
Das Gluͤcklich ſie der Rein fortſchick, 


Vnd grüßten jhn da mit Trommeten, 


Nun han wir deiner hilff von noͤten 
O Rein, mit deynem hellen fluß, 
Dien du vns nun zur fürdernuß: 

Las vns geniſen deyner Gunſt, 

Dieweil du doch entſpringſt bey vns, 
Am Vogelberg, bey den Luchtmannen 
Im Rheintzierland, von alten anen, 

Bnd wir dein Thal, dadurch du rinnſt 

Mit bawfeld zirn, dem ſchoͤnſts die ft. 
Schalt dif Wagſchiflein nach begeren, [b. 
Wir woͤllen dir es doch verehren: 

Leyt es gen Straßburg, deine zird, 

Darfür du gern lauffſt mit begird, 
Weyl es dein ſtrom ziert vnd ergetzt 


Gleich wie ein Gſtein im Ring verſetzt. 
Der Rein mocht dis kaum hören auß, 
Da wund er vmb das ſchiff ſich kraus 


Macht vmb die Ruder ein weit Rad, 


1: Gefluͤgel b wo es kein Druckfehler iſt. — 
15: vileicht b. Fiſchart ſchrieb, faſt regelmaͤßig, 
ai oder ey, wo goth. di, afd et, nd. ee ſteht, und 
die Abweichungen (ai oder ey fur goth. ie, ahd d, 


nd. i) find wohl dem Drucker beizumeßen. — 
K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 
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Bnd ſchluͤg mit freuden anß geſtad, 
Vnd ließ ein rauſchend Stim da hore, 
Drauß man mocht diſe wort erklaͤren. 
Friſch dran, jr liebe Eydgenoſſen, 
5 Sprach er, friſch dran, ſeit vnuerdroſſen, 
Alſo folgt eweren Vorfaren 
Die diß thaten vor hundert jaren: 
Alſo muͤß man hie Rhuͤm erjagen, 
Wan man den Alten will nachſchlagen. 
10 Von ewerer Vorfaren wegen 
Seit jr mir wilkum hie zugegen, 
Ir ſücht die alt Gerechtigkeit 
Die ewer Alter han bereit, ‘ 
Dieſelbig will ich euch gern gonnen, 
15 Wie es die Alten han gewonnen: 
Ich weiß, ich werd noch offtmals ſehen, 
Solchs von ewern nachkomnen gefchehe. 
Alſo erhaͤlt man nachbarſchafft, 
Dann je der Schweitzer eygenſchafft, 
20 Iſt Nachbaurliche freuntlichkeit, 
Vnd inn der Not ſtandhafftigkeit: 
Ich hab vil ehrlich leut vnd Schützen, 
Di auff mich inn Schiff thaten ſitzen 
Geleit gen Straßburg auff das ſchieſſen, 
25 Dafür mit freüden ich thu fliſen, 
Aber keyne hab ich geleit, 
Noch heut des tags mitt ſolcher freud. 
Fahr fort, fahr fort, laßt euch nichts 
ſchrecken _ 
30 Pnd thuͤt die lenden dara ſtrecken, 
Die Arbeit traͤgt darvon den Sig, 
Vnd macht das man hoch daher flig, 
Mit Fama, der Ruͤmgöttin herlich 
Dan was gſchicht ſchwaͤrlich, das würd ehrlich. 


35 Mit ſolchen leuten ſolt man ſchiffen 


Durch die Moͤrwirbeln vnd Moͤrdifen, 
Mit ſolchen forcht man kein Merrwunder [A 4. 
Bnd kein wetter, wie ſehr es tunder 
Mit ſolchen doͤrfft man ſich vermeſſen 

40 Das eine fremde fifch nicht freſſen, 
Dann diſe alles vberſtreitten, 
Durch jr vnuerdroſſen arbeyten. 
Mit diſen Knaben ſolte einer 
Werden des Jaſons Schiffartgmeyner 
45 Inn die Inſul zum Gulden Wjder, 
Da wüßt er, das er kaͤm herwider. 
Weren diſe am Meer geſeſſen 
So lang wer vnerſuͤcht nicht gweſen 


50 7: „Ein rott froͤlicher burger von Zürych furend 


im ſummer 1456 in einem tag, von morgen biß 
abend, auß der ſtatt Zürych in einem ſchiff biß in 
die ſtatt Straßburg auff ein Schieſſen.“ Stumpff, 
Schweizerchronik. Zürich 1548. Fol. Bd. 2. 161b. 
— 17: “von Noe Stammen vnd jrer Nachkom⸗ 


55 menen Beſitz.“ Fiſchart Daemonom. 1581 S. 178; 


1586 S. 174; Nachkommen, daſ. 1591 S. 56. — 
30: Von dieſer Zeile an find die Abkürzungen des 
Druckes meiſt aufgelost worden. — 37: Von hier 
bis 198, a, 33, einſchließlich (d. 1. Büfrwa ausſchließ⸗ 
lich) find im Originale die Reimpaare in umge⸗ 
kehrter Weiſe aus⸗ ond eingerückt als in dieſem 
Abdrucke. — 14: in dem Worte diſe ift das t zwi⸗ 
ſchen die Zeilen gefallen, — lauter Dinge, die zur 
Entdeckung etwaiger anderer Drucke führen können. — 
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America die newe Welt, Das Geſtad ſchertzt auch mit dem Schl Hi 
Dan jr Lobgir het dahin gſtellt. Wann das waſſer dem land zulieff, Nd 
Laßt euch nicht hindern an dem thun Dann es gab einen widerthon But 
Das auff die Haut euch ſticht die Sunn, Gleich wie die Rhuͤder thaten gon: Dur E 
Sie will euch manen nur dadurch 5 Ein Flut die ander trib ſo gſchwind, * 
Das jr ſchneid dapfer durch die furch, Das fie ein vnderm gſicht verſchwind: dn 
Dann ſie ſeh gern, das jr die gſchicht Ja der Rein wurf auch auff klein waͤllen] die 
Vollbraͤchten bey jrm Schein vnd liecht, Die dantzten vmb das ſchif zu gſellen. G10 
Damit fie auch Rhuͤm davon drag, Inn ſumma alles freüdig war Sh 
Gleich wie ich mich des Rümen mag, 10 Die Schiffart zu vollbringen gar, Hi 
Die Blatern, die fie euch nun brennt, Die vertroftung Rhüm guerjagen Uf 
Pud die jr ſchaffet inn der hend Erhitzigt jr hertz nicht zuzagen: Bow 
Werden euch dienen noch zu Rhüm Wiewol ſie jetzund gar nah kamen if 
Wie zwiſchen Tornen eyne pluͤm. Auff Lauffenberg, ſo hat den Namen, 4 


Ir doͤrft euch nicht nach wind vmbfehen, 15 Von des Reins hohem lauff vnd fall: 
Ir ſeht der windt will euch nachwaͤhen, Da ettlich Berg mit groſſem ſchall 
Gleich wie euch nun diß wetter libt, Dem Rein aus neid ſich widerſetzen, Lr 


Alſo binn ich auch vnbetruͤbt. Die ſich dadurch doch ſelbs verletzen, 9 
Ir ſehet ja mein waſſer klar Dann ie der Rein on alle ſchew il 
Gleich wie ein Spiegel offenbar, 20 Etzt durch ſie eine Straſen frey, 94 

So lang man würd den Rein abfaren Gnd würd ſie mit der weil verzeren, N 

Würd keyner ewer lob nicht ſparen, Zu eim vorbild, demuͤt zu lehren, J 


Sonder wünſchen, das ſein Schiff lieff, Wnd nicht zu vnderſtohn mit Zwergen 
Wie von Zürch das Glückhaffte Schiff. Den Himel zu ſtürmen mit Bergen, 
Wolan, friſch dran, jr habt mein gleyt 25 Als ſie dafelbs nun durch die Bruck 


Vmb ewer ſtandhafft frewdigkeyt, Furen mit des Reins gutem glück, J 
Die ſtraß auff Straßburg fei euch offen, Da danckten fie im für die trew, iY 
Ir werd erlangen was jr hoffen Gnd beſahen das ſchoͤn gebew, 3 

Was jr euch heut frü namen vor Vnd redten von der Salmen wog 9 

Das würt den abent euch noch wor. 30 Wie der Rein da vil Salmen Zog: 1 
Heut werd jr die Stadt Straßburg ſehen, Folgends auff Seckingen fie ſchifften, 90 
So war ich ſelbs herzuͤ werd nahen. Die das volck der Segwanen ſtifften, 90 

Heüt werd jr als wolkommen gaͤſt, Da des Reins achteſt Bruck angeht f 


Zu Straßburg noch ankommen reſch (bo. Vnd inn Sant Fridlins Inſul ſteht. 
Nun liebs Wagſchiflin lauff behend, 35 Noch muſten ſie ſich weiter ſchicken, 
Heut würſt ein Glückſchiff noch genent, Zu einem Strudel vnder Bücken, 

Bnd durch dich werd ich auch gepriſen Welcher der dritt iſt inn dem Rein 

Weil ich ſolch trew dir hab bewiſen. Vnd ſchrecklich laut vom namen ſein, 
Solch ſtimm der Gſelſchafft ſeltzam war Dann er genant iſt im Hoͤllhacken, 
Gnd ſchwieg drob ſtill erſtaunet gar, 40 Weil nach den ſchiffen er thuͤt zwacken, 


Es daucht fi, das fie die Stimm fül Da ſprachen ſie dem Schiflin zu a 
Als wann ein wind bließ inn ein hül: Da es jetzund ſein beſtes thu 
Derhalb jagt ſie jr ein ein muͤt, Bnd eyl auff Reinfelden geſchwind 1 
Gleich wie das horn vnd ruͤffen thut, Da es die neuͤnte Reinbruck find, 0 
Des Jaͤgers, wann es weit erſchallt, 45 Wann es durchbrech den Waſſerbruch 
Den hunden in dem finſtern wald, So find es darnach, was es ſuͤch. 
So ſie im dieffen Thal verlauffen, Eh fie dif hetrten außgeredt 2 
Vnd die Berg auff vnd ab durchſchnaufen, Waren ſie hindurch auff der ſtaͤtt 1 
Alsdan jn erſt die waffel ſchaumpt, Da lobten ſie den Reinen fluß 


Gnd kommen auff die ſpür vngſaumpt, 50 Das er fo gdultig on verdruß 
Alſo war auch dem Schiff die Stimm, Durchdring durch ſein ſtandhafftigkeit 
Bekam zu rüdern erſt ein grimm, Der Felſen vngeſtümmigkeyt. 

Thaͤten ſo ſtarck die Nhuͤder zucken Alſo müß allen den gelingen a 

Als wolten fallen fie an rucken, Die durch den Neid nach ehren ringen, 
Inn gleichem zug, inn gleichem flug, 55 Alſo auch vnſerm Schif geling, 


Der Stewrman ſtund feſt an den pflug, Das es noch heut ſein lauff vollbring: 6 


Vnd ſchnit fold furchen inn den Rein, Inn des kamen ſie für Reinfeld, 
Das das onderſt zu oberſt ſchein: Welchs billich alſo würd gemeldt 
Die Sonn het auch jr freüd damit Dieweil daſelbs der Rein faͤngt an 


Das ſo dapffer das Schiff fortſchritt, 60 Zurinnen reyn vnd ſtill davon, 
Vnd ſchin ſo hell in dRuͤder rinnen, 0 
Das ſie von fern wie Spiegel ſchinen: 42: Das es b — 
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Das er ſicht wie ein eben feld, lb. 
Vnd vnbetruͤbt ſich forthin ſtellt: 
Welchs er gleichſam zu lieb thun ſcheint 
Der Statt, di ſich im laͤngſt verfreund 
An bey dem Gſtad, Baſil genant, 
Dem haupt inn dem Trautricherland, 


Die mit Augſt, etwan genant Rurich, 


Gebawt ward von des konigs Turich 


Vnderthanen, den Treuwackern, 


Die von dem Rein mit dem Trautrachern 10 


Auff das man das Reinland erfüll, 
Zogen dem Gbürg nach, vnd der Ill 
Auff Illfurt, da ſie vberfuͤrten 


25 Durchs Leimtal der Priſik nachſpürten, 
Deren ſie folgten, biß ſie laͤnden, 


Da Priſich vnd Birs in Rein wenden, 


Da ließ ſich nider der ein hauf, 
Gnd nanten das ort Baß Ill drauf, 


Weil ſie ein Baͤſſer Ill da funden, 


Da ſie der Ill vergeſſen kunten 
Von diſer alten Kundtſchafft wegen, 


Meint man, zeig ſich der Rein ſo glegen, 


Eh er auff die Statt Baſſil kompt 


J Dieweil fie fein Gſtad hat vil gfromt, 


Beydes mit dapffrer leüt vertrawung, 
Vnd ſeynes Talgelaͤnds erbawung. 


Welcher kundtſchafft auch hat genoſſen 


Zum gleit die gſelſchafft vnuerdroſſen 
Dieweil fie der Statt vnd dem land 
Mit Eidverbündnuß war verwant. 

Derhalben, als ſie ſah von weyte 


Der Statt fpigen, fie ſich ſehr frewte, 


Vnd ſprach alsbald zuſamen do, 

Ein guts ſtück wegs find wir nun fro, 
Baſel ſoll vns fein ein gut zeychen 
Das wir noch Strasburg auch erreich 

Diſe ſtatt frewt vns wol ſo ſehr 

Als Orion die leut zu Meer: 
Han wir den rauchſten weg erwunds, 
Der weyteſt würd auch wol gefunde: 

O Baſel du holtſelig ſtatt, 

Die den Rein inn der mitte hatt, 
Allda er nimt ein newen ſchwang, 
8 mitnacht vom Nidergang, 


u muͤſt gewiß ſehr freüntlich fein [B. 45 
Weyl durch dich freündtlich rinnt der Rein 


Darumb nach deiner freündtlichkeyt 
Auff Straßburg freüntlich ons geleit, 
Hiemit ſtallten ſie friſche an, ; 
Die fuͤren für die Statt hinan, 
Vmb zehen ohr, da ſah man ſtehn 
Sehr vil volcks au 
Zuſehen diſe waghafft Gſellen, 


Wie auff dem Rein ſie daher ſchnellen, 


Bnd verrichten ein ſolche that 
Die inn vil iaren niemandt that, 
Damit fie ſolches jren Kinden, 


Wan fies nicht glaubte, auch verkündts, 


Bnd dabei jhnen zeygten an, 
Wie küne arbeyt alles kan: 


32: fie fehlt b — 


der Reinbruck fchon, 


Das Glückhafft Schiff. 


Als ſie das volck nun allda ſah 
Durch die Bruck faren alſo gah 
Als ob ein pfeil flüg von dem Bogen, 
Oder ein Sperwer wer entflogen, 
5 Da rüfft es ſie gantz freüdig an, 
Der Maͤchtig Got leyt ſie fort an, 
Der jnen ſo weyt geholffen hat 
Der helff jn weiter zu der Statt, 
Ein ſolchen mit woͤll Gott den geben 
Welche nach Rhuͤm vnd ehren ſtreben. 
Hinwiderumb thoneten fie auch 
Mit den Trometen ſcharff vnd rauch 
Das es gab ſo ein widerhall 
Als thaͤt ein Baum im thall ein fall, 
15 Dan vom Rhuͤdern on gſchwindigkeit 
Ward der thon gbrochen vnd verleyt: 
Das volck het kaum ir wunſch verricht 
Verlor das Schiff ſich auß dem gſicht: 
Demnach nun Baſel war fürvber 
20 Sah die Geſelſchaft Briſach lieber, 

Aber bei Ißſtein, einem ſchlos, 
Welches zerſtoͤrt ſteht od vnd bloß, 
Wolt ſich erſt auch ein Strudel ſtraͤubs 
Bnd- that gros waͤllen da auftreiben, 

25 Jedoch die Gſellſchafft es veracht, 
Vnd ſprach, Es het gleich ſo viel macht 
Als dis Schloß, bei dem er her ſtrudelt, 
Welchs zu der Wehr war gar verhudelt: 
Konten wir Strudelberg durchtrings [d. 
30 Wir woͤlln auch Hügel vberſpringen: 
Kan vns den Mut kein hitz zerſpalten, 
Würd den kein Eisſtein nicht erkalten: 
Trangen demnach auff Newenburg 
Ein Staͤttlein, ſo bedarff gros ſorg, 
35 Dieweil der Rein mit ſeinem lauff 
Tringt alſo ſtarck vnd hefftig drauff, 
Vn laßt fein macht fo ſtreg da fhawe, -» 
Das man jn nicht gnüg kan verbawen, 
Hat mit der weil auch mit ſein güſſen 
40 Der Stat ein gut ſtück hingeriſſen. 
Welchs die Geſelſchaft that betraure, 
Gnd baten den Rein vm bedauren, 
Das er fein zorn woͤll lan verfliſen, 
Vnd fie ainmal der Rhu lan gnifen: 
Weil ſie noch reden diſe Wort — 
Stis ſie der Rein auf Preiſach fort, 
Welche Statt an eim Berg ſich haͤllt 
Von deren Brißgaw wurd gemelt, 
Bnd lag etwa mitten im Rein, 
50 Daher es ſchein Elſaſſiſch fein: 
Als ſie dieſelbig ſahen weit 
Da gab es jnen muͤt vnd freüd, 
Dieweil da halber weg zu Rein 
Von Baſel ſoll auff Straßburg ſein: 
55 Vor groſſer freüd, die ſie empfiengen, 
Die Rhuder des fertiger giengen, 
Alſo, das ſie eh kamen hin 
Dann ſie es hetten inn dem ſinn, 
Nemlich ongefar zu zwey vhren, 
60 Welche als die Burger erfuhren 
Lieffen ſie zu, die zu beſchawen 
Die groſe Flüß zu ig fearon, 
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Welches, als ſie beſehen hatten 

Lobten ſie jhre mannlich thaten, 
Das ſie ein ſolchs beynah vollbraͤchten, 
Welchs ſein vnmuͤglich vil gedaͤchten, 

Derhalben werd man ſie auch Preiſen 


Allweil Preisgaw vom Preis würd heiſen 


Nach dem nun ſie auch an dem ort 
Durch die Bruck fuͤren glücklich fort, 
Da manten ſie einander wider 
Das man nun kaͤcklich führ hernider, 


Dieweil der Rein doch für fie wer (rw. 


Vnd ſtrenger nun zulauffen beger: 

Aber je meh der Rein fort ſtis 

Je meh die Sonn jr kraft bewis, 
Dann als fie mit jrn ſchnellen geulen 
So hefftig inn die hoͤh chat evlen, 

Zu ſein im Mitten zu Mittag, 

Auff das ſie da auſſpannen mag, 
Ward fie vom eilen fo erhittz 
Da fie nur feücſtral von jr ſchwitzt, 

Die ſchos ſie hin vnd her ſehr weit 

So wol auff arbeitſame leut - 
Als müſige, auff jene drumb 
Das bald zu end jr arbeit kumb 

Auff diſe drum, das ſie empfinden 

Wie ſich arbaitend Leut befinden. 

Dan welchen die hiz thut gewalt 
Die ſtellen nach der Küle bald, 
Bnd foͤrdern jre ſachen meh 
Das ſie diſelb erlangen eh. 
Fürnaͤmlich aber ſchos jr ſtral 
Die Sonn auf vnſer Schiftin ſchmal, 

Weil fie jm ſchir vergonnen thet. 

Das es lif mit jr vm die wett, 

Vnd wolt jr nachthun jren lauf, 

Mit jr gehn nider, wie auch auf: 
Idoch die manlich Raisgefaͤrten 
Achteten nichts der beſchwaͤrden, 

Ir ehrenhitzig Rumbegird 

Stritt mit der Sonnen Hiz vngeirrt, 
Die aͤuſerliche prunſt am leib i 
Die jnnerlich prunſt nicht vertreib, 

Je meh erhitzigt ward jr Plut, 

Je meh entzindet ward jr Mut, 

Je meh von jnen der Schwais fics 

Je meh Muts jn die Rais eingos, 


= XVI. Jahrhundert. 
Wie ſolt dan ſolchen ſtanthaft Freunds, 
Die zu der Arbait ſich verainten, 
Die Sonn nun etwas angewinnen? 
So fie doch jre Kunſt auch künnen 2 
5 Vnd, gleich wie fie die Erd erhaͤrt 
Vnd das Wachs erwaicht vnd verſert, 
Alſo zu troz dem Sonnenſtral 
Erhaͤrten fie gleich wie Kriſtall, | 
Bnd die müh, welche ſcheint Kriſtallen 
10 Waichen ſie, das ſie mus zerfallen: 
Vnd halten nur der Sonnen ſtich | 
| 


Für anmannung, zu fordern ſich, 
Dan wer ſchoͤn Wetter haben will 
Mus leiden, das er die Sonne fül. 
15 Derwegen als die Sonn vermerkt 
Das nur jr Manhait wurd geftarkt, 
Gnd ſah allweil das Schiff forteilen, 
Da ſorgt ſie, ſie moͤcht ſich verweilen. 
Das jr vileicht das Schiff for tim 
WBWnd alſo jr das lob benaͤm, 
Derhalben nicht halb ausgerhut 
Spannt ſie friſch Pferd vor wolgemut, 
Lis ſich aus jrem guldnen Sal, 
Gnd rennt inn aim Kib ab zu thal, 
2 Als wan vom Himel ain Feurſtral 
Schießt ploͤzlich inn ain ferres thal. 
Sie praucht ſich auch ſo emſiglich 
Das ſie bei Reinau inn vorſtrich, out 
Vnd zaigt ſich dem Schiff auf den ſeiten 
30 Im zu dem Wettlauf auszubieten, 
Welchs diſe Maͤnner meh ermant 
Das waidlich ſie anlegten hand, 
Fürnaͤmlich da ſie daucht von ferr 
Wie ain neu gſtirn in forſchin her 
35 Vom widerſchein der hohen ſpitzen 
Des Thurns zu Strasburg durch hell plitzen. 
Die auf der ſpiz die Sonn erregt (Bij. 
Auf das ſie die Gſelſchaft bewegt, 
Vnd alſo gleichſam mit jr ſcherzt 
40 nd fie zufaren macht beherzt, 
Dan jr der Kib vergangen war, 
Als fie ward jres vortails gwar, 
Bnd lis die Pferd gern langſam trabe, 
Meh kurzweil mit dem Schiff zuhabẽ, 
45 Welchs mit jr, vngewonter weis 
Auf dem Rein wett lif vm den preis, 


Dan arbait, mühde, Schwais ond Froſt Dan groſe haͤndel vnterſtennn ‘ 


Sind des Sums ond der Tugend koſt, 
Das ſind die ſtaffeln vnd ſtegraif 
Darauf man zum lob ſteiget ſteif. 

Mit müſiggang vnd gmachlichkait 

Man kainen Namen nicht berait, 
Die ſchimlig faulkait ond wollüſt 
Ligen vergraben inn dem Miſt: 

Aber von ernſthitzigem fleis 


Bnd widerum durch ſtanthafft anhalt 
Mus das Eis inn Kriſtall erkalten: 


a 
Mus der Stal ſchmelzen wie das Eis, 


Würd ſo wol globt als ſie begehn: 
Aber ſie mußt hernider eilen, 
50 Die Erd ſich laſen zuerkülen, 
Bnd ſich felbs im Mor zuerfriſchen, 
Gnd den feurig Schwais abzuwiſchs: 
Idoch zulezt eh fie verlauf : 
Sprang fie zu etlich malen auf 
55 Hinter den Bergen mit jrn plicken, ‘i 
Zuſehen wie fie fic) nach ſchicken, * 
Bnd als fie es ſah ſchir vollpracht, 
Sprang ſie noch ains zu guter nacht, 


Sw 


Gleich wie auch von der Sonnen gſchicht Vnd befal die Gſelſchaft dem Rein 


Wie man im Schweizergbürg oft ſicht. 60 


Mit der wejs kan ain ſtanthaft Man 
Eben dis, ſo die Sonn auch kan, 
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Der fle lait gar inn dStat hinein, Wann man nach der Rais rechnen will. 
Welches der Rein gar treulich that, Dis ſind recht Nachbarn, die wol weit, 
Vnd lis ſich hören am geſtaes Doch, wann ſie wollen, nah ſind heut, 

Mit groferm rauſchs, vor meh fraͤuds, Vnd Nahen Nachbarn auch zugan, 

Das ſie fo nah der Stat zulaiten, nd ſich fain müh dran hindern lan: 
Sie liſen auch zu Lob dem Rein Wie ſolt man nicht als guts den trauen, Urw. 


Bnd zum zaichen, das fie da ſein Die kain müh noch not hat gerauen 
Die Tromen vnd Trommeten gaht, Ir Nachbarn zubeſuchen weit: 
Das es gab ain gros fraͤudengthn, Was thaͤten fie zu andrer zeit? 
Sie dankten Got auch ſonderlich, 10 Darum find ſie ons wol willkom̃en, 
Der jnen hat fo gnaͤdiglich Die ons zu lib ſolchs für hant gnomen, 
Sein Gſchoͤpf zu der fart dinen lon, Billich thun wir jn an all Ehr 
Die Waſſer, Wetter, vnd die Sonn, Die ons zur Ehr auch komen her: 
Vnd ſie vor aller gfahr bewart Got woͤll die libe Nachbarſchaft 
Auch in kraͤft geben zu der fart. 15 Ain Stat Strasburg vnd Aidgnoſſchaft 


Drauf hat der Rein fein abſchaid gnomen In ſtaͤter freuntſchaft ſtaͤts erhalte 
Auf das er bald ifig Mor moͤcht komen Wie ſie beſteht noch von den Alten. 


Vnd im die fremde zeitung pringen Dis vnd dergleichen ſagten da 

Wie er vm rum werd mit jm Ringen, Die Burger, vnd was jn zuſah: 
Weil man auf jm fahr auch ſo gſchwind. 20 Desgleich die Gſelſchaft ſehr erfraͤut 
Dazu on Segel vnd on Wind. Das man jr wart mit ſolcher fraͤud, 

Doch zu Strasburg an der Reinprucken, lb. Sprachen, vmſonſt iſt nicht die mith 

Da hat der Rein geſucht ain lucken Weil man mit dank verſtehet die, 

Von altem her, hinein inn dStat Wer wolt den nicht zu lib was thun 

Mit aim Arm, aus ſondrer libthat, 25 Die liblich ain empfangen nun 2 

Nicht allain drum, das ſie die Ill, Haben wir anders nichts davon 

Davon man Elſas nennen will, a Tragen wir doch den Rum zu lon, 
Samt der Preiſch lait zum Haupt dem Rein Wer aber nichts vm Rum darf wagen, 
Vnd alſo mit der Stat verain, An dem mag man der Ehr verzagen. 
Sonder auf das der Rein zugleich 30 Inn dem furen ſie fort im Giſen, 

Durch difen Arm der Stat fein raich Da fie die Kinder willkom hiſen, 
Was jnen würd gefuͤret zu, Den wurfen fie, nach altem fitt, 
Es auszuladen mit guter rhu: Welches bedeutet dank vnd frid, 


Rnd durch den Arm, genant der Giſen, Ir Zürchiſch Brot, gnant Simelring, 
Die Schiff wie inn ain Port darfliſen, 35 An das Geſtad, das mans empfing, 


Bnd die Freund, fo fie bſuchen wollen Das wart hinauf das ganz geſtaden: 
Moͤgen inn mittler Stat ausſtellen. Dan ſie vor hatten eingeladen 
Zum ſelben Giſen ſie anfuren Trei huntert ſolcher Semelbrot: 
Vngefaͤr vm die ſibend vren. Welchs, wann man bei den Alten bot. 
Weil man aber vor hat vernomen 40 Deits Gaſtfreihait vnd Freuntlichkait, 
Das die Geſelſchaft an ſolt kommen Darvon die Schweizer find beſchrait. 
Auch etlich Gwett drauf waren bſchehen Folgends als aus dem Schiff ſie gings, 
Wa man ſie heut würd komen ſehen, Zwe Herrn des Rhats fie da empfings 
Da ſtund vom Giſen zwar herauf Von wegen ainer Oberkait, ; 
Zum Kaufhaus zu, ain ſolcher hauf 45 Welche ſich jrer ankonft fraͤut, 
Von Mann vnd Weibern, Jung vii Alt, Die alſo wunder glücklich ſei 
Das es ſah wie am Gſtad ain Wald. Vollpracht aus Nachbarlicher treu, 
Welcher hauf als ers ſah herkom̃en Welche beſuchung ſie nun mehr 
Mit jren Trommeten vnd Trommen, Rechne für gros Freuntſchaft vnd Ehr 
Da ſprach er, Allhie ſind die Leut, 50 Iren vnd jrem Schieſſen gſchehen, lb. 
Die wir heut han erwart ſo weit, Darfür man jren dank ſoll ſehen, 
Hie ſind diſelben Aidgenoſſen, Gnd jren fleis, ſtaͤts zuerfüllen 
Welche vollprachten, was fie bſchloſſen: Den Alten Nachbarlichen willenn?: 
Wer will forthin meh koͤnnen ſagen Wünſchend, dz gleich wie die Schiffart, 
Das Arbait nicht koͤnn als erjagen? 55 Glücklich vollpracht wer vnd bewart, 
Weil ſie aus vir Tagraiſen heut So glücklich beſteh jderzeit 
Hat ain gemacht, vnd nah das weit? Der baiden Statt lib freuntlichkeit. 
Gnd gzaigt, das Nachbarn nicht allain Nach geendter Red, führt man fie all 
Auf etlich zwanzig Meilen ſein, Mit Tromen ond Trometenſchall 
Sonder treiſig, ja ſechzig Meil, 60 Aufs Ammaiſters Stub, zu dem Eſſen, 
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Da vil Volks war zu Tiſch geſeſſen, 


Von Burgern vnd fremd Schützen zwar 


Die jrenthalb warn komen dar 

Auch erſchinen jn da zu Ehren, 

Staͤtt vnd Ammaiſter ond Rhatsherrs, 
Die zwiſchen ſich zu Tiſch ſie ſezten, 
Bnd mit geſpraͤch vnd Speis ergezte, 

Desgleichen auch mit Muſicſpilen, 

Bnd was fie wußten jn zu willen. 
Sie liſen auch gleich pringen dar 
Den Hirs, der zu Zürch kochet war, 

Bnd liſen des auf jden Tiſch 

Ain Platt voll tragen, warm vj friſch, 
Deſſen ſich mancher gwundert hat 
Wann er jn an Mund prennen that, 

Hatten drob mancherlai geſpraͤch, 

Das jn des kurzer wurd die Zech, 
Sagt jder auch von ſeinen Raiſen, 
Bnd wolt das fein vor allen preifen: 

Doch lobet mehrthails diſe Rais 

Die jnen den Hirs lifert hais, 

Bnd preißten die Züricherknaben 
Das ſie ſo wol ſich gprauchet haben, 
Desgleichen auch die Aidgnoſſchaft 
Die jn den Abend fröoͤlich ſchaft. 


Man ſprach auch zu den Schiffartgſellen, 


Das ſie ſich froͤlich wolten ſtellen, 
Diweil man vm ergezlichkait 
Wer zſamen komen alſo weit, 

Vnd fie gelaͤndt weren an dem ort 

Da gut ſei der Hafen vnd Port: 
Wie Glückhaft ſie zu ſchiffen weren 
So freuntlich ſoltens ſichs erklaͤren, 


Dan man ſagt, wem dz Glück wol will [Biij. 


Der danzt auch on ain Saitenſpil, 
Gnd welchen das Glück an thut lachen, 
Der kan auch andre lachen machen. 

Auch darum erfraͤut ain das Glück, 

Das er auch ander Leut erquick. 
Dan gwislich iſt vnfreuntlichkait 
Ain ſtück der vnglückſeligkait. 

Dis ſei der Freuntſchaft aigenſchaft 


Zur fraͤud herzhaft, zur not ſtandhaft. 


Sie ſolten mit Wein külen nun 
Was heut verprennet het die Sunn, 
Vnd folten jtz zu lib dem Rein, 


Auch trinke Rain den Reiniſch Wein 


Sie ſolten nun die Baͤcher vben 

Gleich wie ſie heut die Ruder triben, 
Vnd werfen auf ain Glückgeſchirr 
Welchs jres Glückſchifs Namen führ. 

Dergleichen mocht man jn zuſprechen, 

Nach der Freund Ehren Fräud zurechs, 


Demnach vö Freud gnant find die freund 


Gleich wie von Fehde ſind die Feind. 
Hierauf die Gſelſchaft ſich erzaigt 
Wie Freund, zu freundlichkait genaigt, 
Erwis von wegen jrer Stat 
Das Herz fo fie zu Strasburg hat, 
Vnd wie ſie noch die Alten weren 
Die Nachbarſchaft zuhalten bgeren. 
Nach dem das Mal nun war vollend 
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Lait ſie inn jr bſtellt Loſament 
Zum Hirzen, die Herrſchaft der Stat, 
Da die Gſelſchaft jr Rhu dan hat. 

(Donnerſtag, den 21. Junij.) 


5 Folgenden tag führt man fie hnaus 


Auf den Schießplan ins Neu Schießhaus 
Zaigt jn herum den ganzen Plan, 
Baid Zilſtaͤtt, vnd was drum vñ dran: 

An allem gful jn der gros fleis, ‘ 

10 Fürnaͤmlich am künſtlichen Ghaͤus, 
Welches den Armproſtrain vmfing: 
Nach diſem mann innd Herberg ging. 

Nach Mittag die geordnet Herren 

Zaigten was ſie mochten begeren, 

15 Als das berümt herlich Zeughaus, fb. 

Ain Klainot diſer Stat voraus 
Burgern vnd Freunden zu aim Schuz 
Gnd den Feinden zu ainem truz, 

Dan troͤſtlich foll man fein de Freunden 

20 Pnd ſchrecklich zu der not den Feinde, 

Jens, das man meh Freuntſchaft erreg 

Diſes, das man Feintſchaft zerleg: 

Auch zaigt man jn aus ſondern treuen 

Die Speicher vnd die Kellereien. 0 

2 Pnd als der Tag ward hingepracht 

Ging man auf dSchneiderzunft zu nacht 
Dan ſie dahin lud, das man kaͤm, 
Von Zürch der Burgermaiſter Braͤm, 

Weil daſelbs wern lofiret ein ; 

30 All Eidgnoßſchützen, die da fein. 

(Freitag, den 22. Jun ij.) 

Am Freitag fuhrt man fie darnach 

Inn das Münſter, da man beſah 
Das künſtlich Vrwerk, ganz vollkomen 

36 Desgleich man nicht vil hat vernomen, 

Darab man ſpürt wie Künſtlichkait 

Auch werd halt diſe Oberkait, 

Dan nichts zirt aine Stat ſo ſehr 

Als ehrlich Künſt vnd gute Lehr 

40 Diweil ſie weislich fuͤhren, lenden, 

Die Jugend fein inn allen Staͤnden, 
Daher jung Leut, wol angewiſen, 
Das Lebendig Gmaͤur der Stat hiſen. 

Folgends man auf den Thurn hoch ſtig 

45 Das man das ſchoͤn Gebaͤu erwig, 

Da ward auf des Thurns hoͤchſtem plon, 

Angericht ain Collation, 0 
Vnd demnach inn das Chor gegangen, 
Da man beſach mit gros verlangen 

50 Das Ainhorn, welchs acht ſchuch lang war, 
Ain herliches Klainot fürwar. 

Nach Mittag gingen ſie gleich all 

Auf die Pfalz, Canzlei vnd Marſtall, 
Folgends inns Spital man ſie lait, 

55 Da ain Abendtrunck war berait, 

Auch Wein von Hundert virzig Jar, 

Welchem doch groet noch kain Har. 
(Samſtag, den 23. Junij.) (rw. 

Am Samſtag, da man jnnen ward 5 

60 Das die Gſelſchaft wolt auf die fart, 
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Da dankten jn die Herren ſehrt 
Der Fraͤudenbeſuchung vnd Ehr, 
Vnd das ſie nun erneuert hetten 
Was vor laͤngſt jr Vorfaren theten 


Aus Nachbarlichem willen gfliſſen: 
Deſſen ſehr groſen dank jn wiſſen 


Ain ganzer Rhat, ſamt der Gemain, 
Bnd find genaigt, ſolchs nicht allain 
Wm ain ganzen Ehrſamen Rhat 
Zu Zürich, mit jr moͤglichſter that, 
Sonder beſonder vm ain jden 
Zubſchulden mit gonſt, Ehrerbiten: 
Auch zu gedaͤchtnus der Schiffart 
Den Hafen, darauf gwettet ward, 
Vnd wog huntert vnd zwanzig pfund, 
Aufzuheben, das es werd kund. 
Ferner auch zu Steifer bezeugung 
Irer ganz Nachbarlichen naigung 
Zu Zürch, ond alln innſonderhait 
Sei jdem ain Fanen berait, 
Mit der Statt wapen fein gezirt, 
Wie der aim guten Schützen gbürt, 
Den werd man ainem jden raichen 
Zu jrer Rais glückhaftem zaichen. 
Dan weil fie konten fo geſchwind 


Als ain Pfeil vo Armproſt verſchwind 
Go Zürich gen Strasburg flieſend ſchieſen, 


Solten ſie billich des geniſen, 


Gleich wie ain andrer Schüz des gnießt 


Wan er zu dem Zweck gewiß ſchießt, 
Weil ſie den Zweck, jn gſetzet vor, 
Naͤmlich Strasburg, erraicht han zwar. 

Dan dis ain gwiſſer Schüz wol haißt 

Der das erraicht, nach dem er raißt, 
Bnd kan das vnftat Glück noch zwinge, 
Ine, dahin er ſinnt, zupringen: 

Auch woͤll man der Statt zugedencken 

An jden Fanen dazu henken 
Ain Atlasſeckel, ond darinnen 


Fünf Denkpfenning, ſolchs lang zuſinné. 
Nach diſem man die Gſelſchaft nam [b. 
Gnd aufs Ammaiſters Stub gleich kam, 


Bnd da die Lez mit jnen as, 
Vnd kainer Freuntlichkait vergas, 
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Bnd entdecken fein herzlich treu, 
Fürnämlich ſagt die Gſelſchaft frei, 

Sie wolt bei Treu der Aidgenoſſen 

Bewiſen Treu Vubſchuld nicht loſen, 

5 Bnd forthin Strasburg Trausburg haijen, 
Bnd die Trau bei Nachkomnen preiſen, 

Auch diſe Fanen, jn gegeben 

Zu gddchtnus ſolcher Treu aufheben, 

Gnd die Denkpfenning ſtaͤts anhenken 

10 Kindskinden, Strasburg zugedenken. 

Secht, was die Treu hat für gros kraft 

Die ain ſtark Freuntſchaft ſtaͤrker ſchaft. 

Deshalb ſich Teutſcher Treu gefliſſen, 
Bm die ſtaͤts warn die Teutſchen gpriſen, 

45 Vnd welcher aus der art will ſchlagen 

Den ſoll kain Teutſchen ſein mann ſagen. 

Als man ſich nun hat gnug gelezt 
Mit gſpraͤch, wunſch, grus on trük ergezt 

Auch gwünſcht dz ſie zu land glück heten 

20 Gleich wie ſie zu Schiff haben thaͤten, 
Fuhr die Geſelſchaft auf Bennfelden 
Da ſie diſelbig Nacht einſtellten. 

(Sontag, 24. Junij.) ILB4. 

Morgens tags als die Sonn herſchein 
25 Kam die Geſelſchaft vberain, 

Mittags zu Schletſtatt auszuſpanns: 
Schickten deshalben vor von dannen 

Ain Soldner, welcher ſolchs beſtellt, 

Dan jnen worden zugeſtellt 
30 Zwen Soldner von Strasburg der Statt. 

Deren der ain den Befelch hat 
Das er ſolt der Furirer ſein, 

Der ander ſolt biß Zürch hinein 

Zalen baides für Roß vnd Man, 

Welchs da baid Soldner han gethan 
Doch theten von Schletſtatt die Herren 
Der Gſelſchaft da den Wein verehren: 

Von dannen ſie auf Kolmar raißten, 

Da jn die Herrn gut Gſelſchaft laiſten. 

(Montag, den 25. Junij.) 

Auf Montag ſie auf Enßhaim zugen, 

Vnd fortan jr Nachtlaͤger ſchlugen 

Bei den Aidgenoſſen zu Mühlhauſen, 

Die ſie mit fraͤuden da behaußten, 


i 


35 


40 


Mit gutem gſpraͤch, mit tranck vñ Speis 45 Loßten fie koſtfrei von dem Wirt 


Mit Muſic auf vilerlai weis: 
Als nun der Imbiß war geendt 
Vnd der dank nach gebür vollend 


Da fand die Gſelſchaft ſechs Rollwagen 


Vor jrer Herberg gleich zugegen, 
Darauf ſie furen hin mit fraͤuden, 
Vnd thaten ſie vil Herrn gelaiten 

Meh dan auf treiſig Pferd hinaus, 

Auch Statt vnd Ammaiſter voraus, 
Bnd als fie bei die Markpruck kamen 
Die Herren da jr Vrlaub namen, 

Mit vberraichung Wein vnd Prot 


Welchs man jn inn die Wägen bot. 


Da ging die rechte lez erſt an, 
Ider wolt ſein zugdenken lan, 


15: zwentzig v 17: auch fehlt b — 


Gnd hiltens wie Aidgnoſſen gbürt, 
Dan fie zu Habſen zu Mittag 
Sie auch frei hilt folgenden tag, 
Darum es wol Milthauſen his 
50 Diweil fie ſich ſehr milt erwis. 
(Zinſtag, 26. Sunij.) 
Als folgends ſie auf Baſel kamen, 
Die Basler ſie ſehr bald vernamen, 
Bnd wie fie jnen vor mit ſchieſſen 
55 Als fie vorſchifften Ehr bewiſen, 
Alſo bewiſens ſie nun auch 
Bnd ſchoſen das es gab ain rauch: 
Es war von Volk ain gros getraͤng 
Als ſie einfuren von der maͤng, 
co Sah die Fanen mit luſt voraus 


7 
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Die ſie ſteckten zun Waͤgen aus: Bnd onder ainander ſich begrüſen: 
Daſelbs geſchah jn auch vil Ehr, Got geb euch liben Eidgenoſſen, 

Mit Ehrenwein, vnd anders mehr. Die jrs gewagt habt vnvertroſſen, 

(Mitwoch, 27. Junij.) (b. Vnd nun glückhaft trett hie herein, 

Morgens fruͤ ſchickt man hinder ſich 5 Vil Hails zu Land, gleich wie zu Rein: 

Die Waͤgen die jn Nachbarlich f Ir ſeit ja wol der Fanen werd 
Die von Strasburg hrleen bewaͤrlich, Weil jr erſigt, was jr begert, 
Bnd verlezten die Fu gabut ehrlich. Gnd habt ain ehrlichs Lob geſchaft 

Nachgehends auf die Pferd ſie ſaſen. Dem Vaterland der Eidgnoſſchaft: 

Vnd zu Mumpf gleich zu Mittag aſen: 10 Got woͤll auch ewig ſegnen die 
Zu Pruck den Nachtimbiß ſie namen, So die, jn zu lib ghabte müh 
Da man jn ſchenkt den Wein allfame, Bnd Nachbarliche Freuntlichkait, 

Daſelbs ſie vberain all kamen Haben erkant mit dankbarkait, 

Das ſie auf Morn den Imbis namen Got woͤll die Statt Strasburg erhalten, 
Zu Altſtetten, von Zürch nicht weit, 15 Die vorlaͤngſt ward geehrt von Alten 
Vnd folgends jder fich berait Vnd die die jung Welt nun auch ehret 

Im Schützenhaus mit ſeinem Fan, Das jr Ehr vnd Lob ewig waͤret. 

Bnd inn die Statt fortzih als dan, Das ſie, gleich wie jr Namen deit 

(Donnerſtag, 28. Junij.) Ain Burg fei Türes Rhats allzeit, 

Inn welchem ſie auch ſo fortfuren, 20 Vnd Zürich von Rum Tür vnd Rich, 

Bnd zogen ein faſt vm zwo vren Bnd baid bei Got Reich ewiglich. 

Mit Faͤnlin fünfzig vir, mit fraͤuden, Solchs vnd dergleichen etlich redten, 

Samt den zwen Soldneyn die fie laits, Etlich es haimlich wünſchen theten, 
Die man vir tag hilt auf zur hand Biß das der Abend herein trung, 
Biß man ſie wol verlezt haimſant. 25 Das jeder froͤlich heim zu gung: 

Der einzug war luſtig zuſchauen, 

Baides von Mannen ond von Fraue: Vn, es will mir auch Abend werde, [b- 
Bnd gleich wie hofnung fie ergezt MeinStern naigt ſich nun auch zur Erden. 
Vor, als das Schiff ſich hat gelezt, Apollo der Poeten Freund 

Alſo fraͤut fie jzunt vil mehr 30 Will auch nit wider kommen heunt, 


Die vollbracht Schiffart, vnd jr Ehr. Mercurius der Redkunſt hold 
Sie ſprachen, Nun würd man am Rein, Plinzelt als ob er ſchlafen wolt, 5 
Der Aidgnoſſen ſtaͤts eingdenk ſein, Derhalben will ich auch mein ſchreiben 
Man würd dannoch von Zürchern ſags Zu gnaden laſen gahn ond pleiben, 
Das fie zu Land vnd Schiff ſich wagen, 38 Vnd nun zu lezt dem liben Schiff 
Vnd das gwis Zürch müs ſein glückſelig Welchs gſchwinder dan mein Feder lif. 


Bnd Strasburg gwis nicht vnglückſelig Vnd der Geſelſchaft, die vil mehr, 
Diweil die Stras auf Strasburg je Als ich kan ſchreiben, erlangt Ehr, 
Ganz glückhaft ſei, wie man ſpür hie, Wünſchen, dz ſie Rhumshalb empfangen 

Inn dem, das man zum zwaitenmol 40 Was der Held Jaſon thaͤt erlangen 

So glücklich Schiff zuſamen wol. Samt ſeinem Schiff, Argo gehaiſen, 
Hie ſicht man warum Got die Flüß Naͤmlich dz man ſie lang moͤg preiſen: 
Geſchaffen hat, nur darum gwis, Diweil ſie vnterſtunden mehr 

Damit man durch jr mittel weg Als des Jaſons Gſelſchaft zu Moͤr, 


Nachbarſchaft beſuch, halt vnd pfleg: 45 Bedacht, das fie kain bhelf nicht hate 
Wie man dan lift das ob den Pronnen (rw. Von Winden, die ſie treiben thaten, 
Bnd den Baͤchlin ſich hab angſponnen Noch Segeln; die ſich treiben liſen, 


Der Menſchs erſtlich Nachbarſchaft, Davon wie ain Delphin zuſchieſen. 
Daraus kam Sipſchaft, Schwagerſchaft, Sonder durch kecken Mut allainn 
Vnd folgends Doͤrfer, Flecken, Statt, 50 Wnbd vbung ſtarker Arm vnd Bain, 
Wie es noch gibt die taͤglich Red, Fuhren ſie als vom Windsgewalt 
Das man ſpricht, wir find Nacharn nach Vnd als von Segeln fortgeſchalt. 
Wir ſchoͤpfen Waſſer aus aim Bach. Auch ſinds nach kainem Gold geraißt, \ 


Drum wir die Aar ond Limmat preifen (Wie ſolchs das Gulden Vellus haißt) 
Die vns den Rein zum Nachbarn weiſen, 55 Sonder nach Rum vn Freuntſchaft ehrlich, 


Auch preiſen wir euch Zürcherknaben, Das war jr Gulden Wider herlich: 
Die ſolche Nachbarn gſuchet haben. ; Vnd haben ſolchs fridlich erfigt, 
Bnd Got geb, das die Nachbarſchaft Nit wie jene durch gwalt erkrigt 
So lang inn Freuntſchaft pleib verhaft,,— n 
So lang die Ström zuſamen fliſen, 60 1, begrieſen b 20; Tür] Thewr b — ot: 
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Drum hat meb Rum diegürchiſch freuntſchaft. Inn ſein Maiſter Haͤmmerlins finger. 


Dan die Jaſoniſch Argiſch gmainſchaft⸗ Wir han nun nodtigers zu thun, 
So las ich andre nun beſchreiben, Zu loben, welchs ich mir nicht gunn. 
Die Moͤrſchiffart, die vil aufreiben, Cupido hett einmal geblendet 
Ich aber hab ain Glückſchiff bſchribs 5 Ein Glehrten, der ſie haͤtt geſchendet, 
Welchs das Glück ſelber hat getriben, Als aber er ſie wider lobet An 
Von dem man ſagen würd, allweil Hats jn wider mit gſicht begabet, 
Strasburg von Zürch ligt treiſig Meil. Damit zuzeigen, das die Gotter 
Himit ſchüz Got die Aidgnoſſchaft : Nicht dulden jrer Wuͤrden Spoͤtter. 
Vnd jre libe Nachbarſchaft. i 10 Wie ſolten wirs dann nicht genifen 


8 e e ſonder priſen, 
i n eil du doch ſo fuͤrſichtig biſt 

: Die ee tooo ould) vnd (é. Das du nur zu deins gleichen nift, 

f Freund des Glückkafften Schiffs Naͤmlich zu Reichen, Muſigen, Zarten, 
von Zürich. 15 Die deiner artlich zartlich warten, 

i Gren des Rhats / waren / Caſpar Vnd die du muſt erinnern eben 


5 Thoman. Johan Eſcher / Johan Zig⸗ Das ſie hie nicht wie Goͤtter leben, 
ler. Sixt Vogel. Hainrich Wunderlich. Gleich wie der Alexander Gros 
Herrn der zwaihundert. Georg Ott. Konnt an dem blut, welchs von im flos 
Felix Schneberger / Caſpar Wüſt / Georg 20 Erkennen, das er wer kain Gott, 
Fiez. Hainrich Widerker. Johan Stam⸗ Das man ſein mit dem Namen ſpott. 
pfer. rates O wann du jn gekuͤzelt hetſt . 
Burger. Georg Keller / Medicus: Ja⸗ Wie Kayſer Karln dem fuͤnfften thaͤtſt, 


cob Bindſchaͤdler. Hans Conrad Eſcher. Was gelts, er het genug erkennt 
Hans Jacob Schmid. Wolf Diterich 25 Das er kein Gott wer, on Nepent. 
Hartman. Abraham Geßner. Conrad vA Solcher erinnerung ich nicht darff, 


Caſpar Pluntſchli. Chriſtoff von Lar. Dann ſie iſt mir zu Adelſcharff, 
Johan Schwitzer. Rodolf vnd Felix Ich ſpuͤr genug an meiner Armut 
Schüchtzer. Diethelm Wis. Caſpar Das mir das eſſen ſchmackt on Waͤrnmut: 
Wüſt der Jünger. Heinrich Aſper. An⸗ 30 Es niſten vil mehr zu Poeten 
dreas Kippenhan. Johan Heinrich Zig⸗ Die Spinnen, als pelz von Zibeten, 

ler. Rodolf Waͤgman. Jacob Locher / Jo⸗ Es gibt ein glantz dem Lorberkrantz 

han Bartolme Kaͤufeler. Johan Chriſts. Wann in ein Spinnweb fein verſchantzt, 


Georg Straſer. Heinrich / Jacob / Lud⸗ Gnd wie ain Hebhaͤw haͤllt zuſammen. 
wig / vnd Rodolf Waſer. Adrian Zigler. 35 Dann ſolchs bedeut ain alten Namen. 
Huldrich Schwiter. Johan Wunderlich. Darum han Spinnen vnd Poeten 


Hans Peter / vnd Hans Huldrich Loch⸗ Ain Göttin, Palladen von noͤten. 
man. Jacob Weisling. Fridelin Wis. Jo⸗ Wolan, libs Podagra, ſo ſchon ‘ 
han Ringli. Thomas zur Linden. Felix Man wuͤrd nun an dein arbeit gon, 


Pantli. Johan Sturm. Trei Trommeter / 40 Schon mir der finger, wie die fechter, 
Salomo vñ Hans Selbler / Thomas E⸗ Vnd treff ain andern des rechter: 
berhart. Zwen Tromenſchlager / Hans Befaͤl deim Vater Bacho mich, 


Aſper / vnd Hans Erſam. J doch, bei leib, beger nicht ich 
Johan Mälli ain Das er mein Schwaͤher werden thu, 
Pfeiffer. ; 45 Dann ich binn jm zu ſchlecht dazu, 
(+) Er find noch vil mit groffer fumm 
85 e Die ſeiner Sipſchafft han gros Rum, 
Reznem vmb Salva⸗ Wiewol ich dich auch nicht beſchaͤm, 
gwardi des Podagrams. Wann ich dich ſchon zur Eh nicht nem̃, 
(Podagr. Troſtb. M. D. LXXVII. B. M. DCnn. B.) 30 Sonder ich moͤcht dich eh beſchamen, 
O Bipperlin, ſchon ons der hand Weil ich nicht binn von Reichem ftamen. 
Biß man dein herrlich lob vollend, Aber dein andächtig verehren 
Werd nicht aus einem Podagra a Bleib ich allzeit, vnd deins lobs mehrer. 
Dem Author zu eim Chiragra, Ich will thun, gleich wie hat gethon. 
Sonſt wird er nicht mehr koͤnnen ſchreiben ss Der Philoſophiſch Phormion, 
Muͤſt alſo du vngpriſen bleiben, Der vor Hannibal, dem kriegshelden, 
Welches dir ein groß vnehr war, Konnt vil ſchoͤns dings von kriegen melden 
Bnd deinen vntertanen ſchwer: Bnd hats fein lebtag nie erfaren, 
Sitz die weil einem Gaukolſpringer Drum ſchalt jn Hannibal ein Narren, 


60 Das einer vor dem dif darff preiſen 
14: Glückhaften d 38: Wis] Weiß b — 55; 
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Der es jm wol koͤnnt beſſer weiſen. 
Aber, was hat die ſchmach jm gnom̃en ? 
Er iſt dannoch nicht fo vmbkomen, 

Wie Hannibal, der gifft außſoff 


ll 
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Nicht eh annimt dan leidig Mittel, 
So aim durch fis mag gholfen werden 
Was ſucht er erſt ſaurs mit beſchwerden? 
Hierum̃ jr halbe Fusgelaͤmte 1 


Vnd durch fein Krigskunſt nicht entloff, 3 Ir kniverſchwollen Handbebammte, 


Phormion die beſt Krigskunſt wuſt, 
Naͤmlich, das gut ſei, weit vom ſchuß, 
Vnnd das man leichter daruon red 
Dann das man es gefaͤhrlich thet. 
Die Aſtronomi lehren doch 
Das Gſtirn meſſen, wie weit vñ hoch, 
Vnd flog doch keiner nie hinauff 
Das er ſeh wie ein jedes lauff, 
Munſterus ſaß zu Baſel droben, 


Nem̃t dis ſuͤs buͤchlin an zu Nuz 
Aller ſauren Arznei zu truz, 
Es wuͤrd euch hailen innerlich 
Das jr nicht acht das auſerlich, 
10 Es wuͤrd euch das Gmuͤt fo beguͤten 
Das jr vergeßt am leib das wüten, 
Dan ein friſcher geſunder mut 
Kompt an gſundheit dem leib zu gut, 
Vil laids verſcherzt ain froͤlichs herz 


Vnd mas doch durch fein runden Globum 15 Vnd der beherzt verſchmirzt vil ſchmerz. 


In Kalikut die prait vnd weiten: 


Bnd ſah doch nie kain pferd drin reuten, 


Warumb ſolt ich dann dis nicht loben 

Deſſen ich doch nie that kain proben? 
Solt ich darumb nicht loben koͤnnen 

Die Schoͤne von auſſen vnd innen? 
Wiewol ich nie ſchoͤn binn geweſen? 

Wer ich doch wol ain ſtumpfer Baͤſen? 
Darum, mein ſchoͤn Haͤndkuͤzlerin 

Schutz mir die band, ſpitz mir die jinn. 
(Dann drum haltſtu den leib im zwang 

Damit das gmuͤt meh hab ſein gang) 
Vnd helff mir jetz dein lob erheben 

Das du Nuͤz ſeiſt zu gutem leben, 
Gleich wie das ſalz zu faulem flaiſch, 

Auf das nicht auch verfaul der Gaiſt: 
Schicks, das ich dein leut ſo erman 

Das ich ſpuͤr, es ſei gewendet an 
Baß als ſtrigeln am Katzenpalg, 

Gnd waſſer am vngleſchten kalk, 

Ja baß als Spinnen bei den Reichen 
Vnds Podagra bei jrs Vngleichen. 
Wolan, ich four, fie will mich gwaͤren. 

Dan diſe zaichen es erklaren, 
Dieweil die Banck kracht vnter mir, 
Vnd mir entfuͤl die feder ſchir, 
Vnd dieweil ſie zu ainem grus 
Mir ſchickt den krampff an lincken fus. 
Himit fo laß, wer laͤſen mag, 
Dan ich euch dis fuͤr gwis zuſag 
Das wann jr das nur leſen hoͤrt, 
Vnd darzu troͤſtlich lachen werd 
So werd empfinden jr kain ſchmerz 
Vom Podagra, wie ſehr es ſcherz: 
Wann ich alsdan werd fraͤutig machen 
Etlich, denen ſonſt pflegt zuſchwachen, 
So halt ich mich, inn hoͤherer acht 
Als der Eſel, der lachen macht 
Craſſum, den halbgebachnen Man 
Da er fraß Neſſeln fir Symian, 
Doch vnuerglichen mich zun Eſeln 
Minder als Tymian zun Neſſeln, 
Aber verglichen inn dem lachen 
Dan lachen das find Menſchlich ſachen, 
Vnd wer daſſelb erregen thut, 
Der thut was Menſchlich iſt vnd gut. 
Vnd ift ein Narr, der freudig mittel 


Der Mann: 

1578, A7 rw. — 1591 AS rw. 
1607. Arr. 

20 Derhalben ſoll ein Mann fein wonen 
Mit vernuft beim Weib, vnd jr ſchonen, 
Soll nicht ausrichten alls mit rauhe 
Sonder gelindlich vnd mit treue: 

Dan Raube machet doch nur ſcheue 

BVnd Scheue pringt alsdan vntreue, 

Alſo pringt Raͤuhe alsdan Reue 
Wann fie ſicht, wie fie nichts gedaͤue. 
Aber ſanftmut ond gelindigkait 
Pringt willig treu, ſchafft willig Leut. 

30 Ein Man ſoll nicht ein Sturmwind ſein 
Der im Haus einsmals alls werf ein, 
Sonder prauchen der Sonnen wiz 
Die allgmach wircket durch jr Hiz. 

Soll nicht einsmals alls wolln temmen, 

25 Sonder allgmach das boͤs hinnemmen: 
Bnd wa die Kaͤlt nichts will erhalten 
Da ſoll die Waͤrm jr ſtatt verwalten. 
Dan wo man alles nur will ſtürmen 
Da tringt man die Leut ſich zuſchirmen. 

40 — — 

: Ehewetter: 

(Ehzuchtbuͤchl. 1578. O 6. — 1591. E 1.) 
Wann er ſchreiet, Sie nur ſchweiget, 
Schweigt er dan, Redt ſie jn an, 

4 Iſt er grim̃ſinnig Sit fie Külſinnig, 

Iſt er Vilgrim̃ig, Sit fie ſtillſtimmig, 
Iſt er Stillgrimig, Iſt fle Troſt⸗ſtimig, 
Iſt er Bugſtümig Iſt fie kleinſtimig, 
Tobt er aus grim, So weicht fie jm, 

50 Iſt er wũtig, So iſt fie gütig, 

Mault er aus grim, Redt fic ein im. 

Er iſt die Sonn, Sie iſt der Mon, 

Sie iſt die Nacht, Er hat Tagsmacht. nen 
Was nun vo der Gonen, Am tag tft verprõ⸗ 

% Das Hilt die nacht Durch des Mons macht. 
Alſo wird gſtillt Aud was iſt wild: 

Sonſt gern geſchicht, Gleich wie man ſpricht, 
Zwen harte ſtain Maln nim̃er klain. 
wũten: 


(Ehzuchtbuͤchl. 


Per gſcheid Frau laßt den Man wol 


9: euſſerlich 1604. — 48: Bnſtimmig 1607, — 
59: mel 1591. — ? ö 


fang: manien. , 


Das rund gewelbt Haus on geneſen: 
Allo iſts ein Weib ſchadens gung 
Wann ſich im Hauß ſchickt ein vnfug. 

Vnd gleich wit die Schneck braucht jr Hauß 

Fuͤr einen Schilt in altem ſtrauß, 


open 
F 
1 


ee Bat, Ba, Sane ond Ts, Eber gleich wie vom Fencheltraut 

Bud langſam find zur Arbeit geruſt. Den Schnecken lindglat wird die Haut, 
So fie von Seid nicht Schnecken fein. Alſo macht man die Seiber lind 

Sender von fem fein, fund Fa fein: © Wann man mit linbdiateit fie gniat. 
Sie folten darfür diß erzengen Secht, wie man allein bei sim Schnecken 
De fe wie Seren lebeaten gaser So ſchöne Lehren kan anßecken. 

Dann wie die Schneck groß Oren har > jener Bra wot 
Ts der Stim ond der Sungen fat, Delcher gas feiner Gipons cinmel 
Alſo fel ein Weib hren mehr wGin Gmatring, darauff ſtund erhaben 
Damn wrden welchs je M ein Cx. Blin [chen gegraten, 
Dieweil fie gar zu vakeuſch feimd: = Bas fem jhe Aupt ond Ebegebür. 
Alſo ſoll auch ein Beibsbild flichen 8 — 

Alles was auff gestbeit thut ziegen. Der Schiltkrot art vund 

Die Schneck host Neigers fräſigteit 1. Sefi r. F 

Alſo ein Weib vumsfgfeit. Es hat einmal ein 

Der Aff. weil er ift Lacherlich Mit der Schildkratt, das fie mußt 
Schewet die Schnecken ſenderlich, Das fic die Schal, wie er meint trucket 


# 
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Wann du im Winter haſt kein ſchutz, Wo kein Tach iſt, da iſt erlaubt 
Erfaͤhrſt nicht, was die Teck wer nutz? Den Vogeln jm zuthun auffs haupt. 


Haͤtſtu ein ſolch ſtarck ſicher dach, So dann der haͤuſer krafft vnd macht 
So doͤrffſt nicht ruffen in der Lach Wird alſo hoch vnd vil geacht, 
Zum ſchrecken, das fic) nieman nage s Wie vil hoͤher ſint die zuhalten 
Zu dir, vnd dich zur ſpeiß auffahe, Die ſolche haͤuſer hie verwalten: 
Wilt alſo mit geſchrey dich wehren, f Derhalben mich diß ghaͤuß nicht trucket 
Daran ſich nicht die Starcken kehren: Sonder mich vil mehr ehrt vnd ſchmucke 
Darumb laß mir mein ſchalenhauß Das man mich gar fuͤr haͤußlich halt 
Vnd bleib du in der Lachen drauß: 10 Vnd werd drum zu der Venus gſtellt? 
Ein hauß iſt ein gut ſicherheit Anzuzeigen, das eine fraw i 
Ein zuflucht beid zu fraͤud vnd leyd: Im hauß ſoll ſein, wie ich genaw. 
Es iſt keim baß als inn ſeim hauß. Darum fo halt dein goſch du froſch, ( 
Vnd denckt drein, wann er ſchon iſt drauß: Weil nichts auff haͤußlichkeit verſtohſt, 
Es dunckt jn, wann er drinnen ſei 15 Wirſt auch kein haußman jmmer geben, 
Das er in ſeiner haut ſteckt frey, Dan im hauß ſoll man ſtill fein leben: 
Gnd wann er darauß iſt geloffen, Bei Plauderern wonet keine witz, 0 


Das er auß ſeiner haut ſey gſchloffen: Bei ſtillen hat ſie jren ſitz: 
Gnd ſpuͤrt das im der lufft darauß 1 Darumb ſpring in dein lach darfuͤr, 
Nicht iſt ſo gſund als inn ſeim hauß. 20 Lach, das ſie dir wird gar bald duͤrr. 
Inn ſeim hauß iſt ein jedes frei, Hieher jr Weiber, allhie hoͤret 
Außwendig verlaſſen, forchtſam, ſcheu. Wie weißlich ding die ſchildkrott lehret, 
Warumb weinet ein Kindlein gleich LCofjj. Wie hoch ſie die haußhaltung ehret 


Wann es von Muterleibe weicht? Gnd euch die fuͤrnemſt drinn erklaͤret, 
Darumb, das es ſich mercket bloß, 25 Wann jr im Hauß gantz gfliſſen bleibet, 
Gnd feines Teck vnd Haͤußlins los, Vnd euch es gleichſam einverleibet. 

Meinſt das ein Amaͤuß inn dem Regen Welche wolt ſich auch ſchaͤmen meh 

Verdrieß ſich ſchmucken vnd zulegen Zu ſein ein Haußſchneck in der Eh? 
nter die Laͤublin oder Platter Weil das Hauß wird ſo boch gepriſen, 
Biß das fuͤr vber geht das wetter? 30 nd fuͤr die hoͤchſt freyheit erwiſen, 

Meinſt das ein Thier ſein huͤl beſchwaͤre, Ja fuͤr die groͤſte Herrlichkeit 

Wann es jr, als ſeim hauß, thut ehre Vnd ſicherheit inn gfaͤrlichkeit. 

Vnd ſich vor duckt, eh es ſchleifft drein? Welche wolt nicht gern fein zu Haug, 
Nein: ſonder ſolches thut es allein, So man von jhr gibt ruͤmlich auß 

Dieweil von wegen ſicherheit 35 Das auff jhren das Hauß b-ftand, 

welche einem ſein hauß bereit, Gnd das man jr vertrawt den ſtand 


Billich das hauß man haͤlt inn ehren: Bnd den Haußſcepter vbergibet, 
Dann wann offt nicht die haͤuſer weren Wnd das fie zur Haußkonigin belibet, 


Wer es noch vil vnſicherer mehr: Dann, wie man ſagt, Ein Haußman bawet 
Daher erſtlich die leut zur wehr 40 Nur auff ein from Weib, dem man trawet, 
Wider die wilde leut vnd Thier Aber auff kein vnraͤtlich Fraw, 
Han Haͤuſer bawen glehrnt von mir. Da iſt not, das der Mann ſelbs ſchaw: 
Ja ſie haben an manchem ort Wie kan dann mehr ehr widerfahren 
Da ich gar groß wachs wie ein pfort Eim Weib, dann fo jhm zu verwaren 


Mein Schal genomen nach meim tod 45 Vom Mann das Hauß vertrawet wird, 
Vnd fir ein Obtach gpraucht zur Noth. Wnd fie hilfft tragen des Manns buͤrd? 


Ja Vogel haben auch begriffen Nun wollen wir auff die Gleichnuß kommen 
Naͤſter zu bawen, drein zuſchlieffen: Welche wir hatten fuͤrgenommen. 

Vnd der vierfuͤſig groſſe hauff Gleich wie das groͤſt theil iſt vertecket 

Hat geworffen ſchantz vnd huͤlen auff, 50 An den Schildkrotten vnd verſteckee, 
So gar hat alles gleich erkant Alſo ſoll auch ein zuͤchtig Fra 
Wie noͤtig ſei der haͤuſer beſtand: Den Leib nicht ſtellen auf die Schaw, 

Bnd du wolſt mir daſſelb erleiden, Sonder auß ſcham fie dif verhüll 

Das ich vom hauß bloß ſolt ſcheyden. Was die Natur lehrt halten ſtill, i 
O Nein, das hauß ein freyheit iff 55 Dann die geberden vnd die Kleidung 
Macht eins keck, wie den Han ſein Miſt, Sind des Sinns vnd Gemuͤts andeitung. 


Vnd wer inn ſeim hauß einen ſchmaͤcht Gleich wie die Schiltkrot nicht beſtehet 
Derſelb Natuͤrlich freyheit ſchwaͤcht: Wann jr Hauß villeicht vntergehet, 


Darumb ſein eigen freyheit haben Alſo ſind Haußfrawen kein Haußfrawen 
Iſt gwiß ein nicht der geringſten gaben. 60 Sonder Außfrawen, wan ſie drauß ſchawen, 
Der eigen Herd, iſt goldes werd, Wie die Schiltkrot vnter der Schal 3 


Wer nirgends wont, wird offt beſchwaͤrt: Kan alles außſtehn vberal, 


Johann Fiſchart. 


Alſo iſt nirgend mehr ein Weib 
Sicher an Ehren, gut ond Leib, 


Drumb ſoll fie halten, das darauß 
Alle vnſicherheit ſtaͤts ſeh, 
Vnd das allein jr Hauß fey trew. 

Gleich wie onder den Thieren all 
Die Schiltkrot hat die heilſampſt Gall, 
Dermaſſen das ſie gifft vertreibet 

Wo man darmit das gifft nur reibet: 
Alſo ſoll eins Weibs zorn vnd Gall 
Pnſchaͤdlich fein zu jedem fall, 
Nur dienen zu Heyl der Haußhaltung, 
Vnd forderung des Gſinds verwaltung. 
Gleich wie die Schiltkrot iſt geſchaffen 

Nicht in die hoͤh hoch ding zugaffen: 
Alſo ſoll auch eins Weibs verſtand 
Nicht reichen vber jhren ſtand, 
Soll, wie man in eim Spruͤchwort redt, 
Wie ein Schwein fuͤr ſich ſehen ſtaͤt, 

Das iſt, ſoll in jhr Hauß nur ſehen, 

PVnd hoher ſachen nicht außſpaͤhen: 
Auff das jhr nicht auch alſo gehet 
Gleich wie von jener Schiltkrot ſtehet, 
Welche verdroß zu kriechen Langer, 


Verhieß derhalb, dem wer ſie wolt 

An Himmel tragen, groſſen Sold: 
Die Perlin in dem Roten Mör 
Welchs jrem geſchlecht zugehoͤr. 

Da nam der Adler ſie darauff 

Trug inn die Wolcken ſie hoch auff, 

Begert demnach von jhr den Lon, 

f Welchen als ſie nicht geben kan, 

Zertruckt er mit den Klawen ſie, 

Sprechend, Nun ſtirbſt im Himmel hie, 

Welchen du haſt begert zuſehen: 
Alſo muß der Fuͤrwitz geſchehen. 
Sccht, ſolch end hat der Schiltkrotflug, 
Drab ward ein andere Schiltkrot klug: 

Dann als ein Haß jhr Fuͤß verlachet, 

Ob jr vom lauffen nicht geſchwachet? 
Da antwort ſie jm lachend fein 
Ich lauff nicht, aber tritt herein. 

Der tritt iſt anſehlicher weit 
Dann lauffen, welchs leichtfaͤrtigs deit: 
Gehn hat wol ſo vil außgericht 
Als lauffen, wie man an euch ſicht, 
Die zu der ſpeiß man täglich faͤngt 


K AU 


Als wann fie gwarſam bleibt zu Haug, Oi. 


Meint in der Lufft wird ſie vil gaͤnger, 
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Gut iſts, das ich nicht wie der Fuchs 
Hab einen ſchwantz, du wirſts ſonſt flugs 
Dich wie der Krebs auch hengen dran, 
Das ich dich zum zil ſchlenckert dann, 
s Lieber ſticht dich das Miltz nicht auch 
Wann alſo lauffſt mit preitem Bauch 
Gewißlich wirſtu gar nicht wiſſen 
Was fir krafft ſteckt in diſen ſuͤſſen. 
Ich bin entflohen wol ſechs Winden: 

10 Was woltſtu dich dann vnterwinden? 
Jedoch das ich dir werd zu willen 
Gnd dein hochmut etwas zuſtillen: 

So laßt vns einen Richter wehlen, 
Der ziel vnd lauff vns koͤnn beſtellen. 
15 Darauf erwehlten ſie den Fuchs, 
Als vntern Thiern, das aller klugſt: 
Welcher alsbald er hett beſtimmet 
Das art, dahin zulauffen gzimet, 
Da macht ſie ſich gleich auff den weg 
20 Ohn all verzug, eilt, iſt nicht traͤg, 
Vor Rumgir fie all muͤh vergaß 
Ruht nicht, faͤhrt fort ohn vnterlaß, 
Ziecht nach die lenden das ſie keuchet, 
Biß ſie das angeſetzt ziel erſchleichet: 
25 Inn das aber ſo ſetzt der Haß 
Ein weil ſich nider inn das graß, 
Vertrawet ſeinen fuͤſſen wol, f 
Sagt, das die ſchildtroll anhin troll, 
Er muͤß ein weil ein ſchlaͤflin thun: 
30 Als er ein weil hett gſchlaffen nun, 
Da wacht er auff, will ehr einlegen, 
Vnd laufft was ſeine fuͤß vermoͤgen. 
Als er aber zum ziel laufft fort 
Siht er fein ſchildkrott ruhen dort: 
Sih ligſtu ſchildpoſtlaͤuffer hie? 
Solch ſchand geſchah keim Haſen nie: 

Werd ich von dir hie vberwunden 

Was ſoll mir gſchehen erſt von Hunden, 

Gewißlich es nichts guts bedeut 

40 Mann fang mich morgen oder heut. 

Wolan, was ſoll ich darauß machen, 

Ich muß mich ſchaͤmen fuͤr mein lachen: 
Der ſig iſt dein, mann muß dich preiſen, 
Hei, das mich nicht die Hund zerreiſſen. 

45 Hie lehrnet, daß der ernſthafft fleiß [Di. 

Hab vor leibs gſchwindigkeit den preiß, 
Vnd das der fleiſig ernſt meh thu, 
Dann gſchwindigkeit, ſo ſchafft vnrhu: 

Es iſt ein groſſer vnterſcheyd 


3⁵ 


Bnd euch die Raͤnck ſehr grob verrenckt: 50 Inn gſchwindigkeit vnd Emſigkeit: 


Vns aber thut man nicht betruͤben, 
Weil man an ons kein Hund darff uͤben: 
Wie mancher iſt fuͤrs zil geloffen 
Da es der Gaͤnger baß hett troffen. 

Jedoch das ich dir nichts nachgebe, 
Bnd fir den Lauff das gehn erhebe, 
So magſts verſuchen es mit mir, 
Lauf du, ond ich will zugehn dir: 
Da wird man ſehen wer da ſiget, 


Vnd waran die gſchwindigkeit liget: ‘ 


Die Emſigkeit allzeit beftehet, 
Da die gſchwindigkeit vergehet: 
All Emſigkeit, die iſt geſchwind, 
Doch Gſchwinde drumb nicht Emſig ſind. 


Di.55 Die Gſchwindigkeit, die iſt wol gut, 


Wan mit verſtand man gſchwind was thut 
Man ſpuͤrt aber, das Gſchwindigkeit 
Offt mehr iſt ein Hinderlichkeit, 

Dieweil ſie nicht iſt gar bedachtſam 


60 Wie der, ſo mit bedacht iſt gmachſam: 


Der Haß mußt des außbietens lachen: Die fleiſſige bedachtſamkeit 
O Muſchelprack, was woltſtu machen? Pnd die Emſige gemachſamkeit 
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Vil mehr dann gſchwindigkeit außricht, 

Wie man hie an der Schiltkrot ſicht, 
Die durch den fleiß thut vberwinden 
Den aller ſchnelſten vnd geſchwinden, 

Der ſich verließ auf ſeine fuͤß 8 

Gnd den Sieg dem langſamen ließ. 
Die Gſchwindigkeit iſt nicht geſchwind 
Wann ſie nicht iſt auff fleiß gegruͤndt: 

Aber diß iſt ein Gſchwindigkeit 

Da man verharrt in Emſigkeit: 
Zu vil gſchwind lauffen macht nur muͤd, 
Aber fiat gehn, das hindert nit, 

Dann wann der lauffend nun iſt laß 

Bleibt noch der gehend in ſeim paß, 
Gnd kompt noch vor eim lauffenden 
Vnd mit muͤh ſich erſchnaufenden: 

Bnd fo vil vorgeht das fiat Gmuͤt 


Dem leib, welcher ſonſt bald wird muͤd, 
oy 


So vil hat Emſigkeit ond fleiß 

Meh danns leibs gſchwindigkeit den preiß. 
Secht, jhr Weibsbilder, diſe lehren 
Auch inn ein Haußhaltung gehoͤren, 

Dann wo bedarffs mehr Emſigkeit 

Gnd forafame gefliſſenheit, 


Als in eim Hauß, welchs wol mag heiſſen 25 Von einem boͤſen Nachbarn ziehen 


Ein Imkorb vnd Hauff von Aumeiſen. 
Dieweil man da laufft ab vnd zu, 
Laufft auß vnd ein, vnd hat kein Rhu, 
Gleich wie inn einer Handelsſtatt 
Im Kauffhauß vnd am Kramgeſtad. 
Vnd ſolchs gſchicht nicht vmb preiß vnd rum 
Als wann man wett laufft etwarum, 
Sonder vmb des Lebens erhaltung 
Vnd der Nachkomenſchaft verwaltung. 
Darumb fey jedes benuͤgt an ſeinem Dv. 
Vnd laß jm frembds nicht ſchoͤner ſcheinen: 


Iſt in ſeim ſtand ſchon etwas beſchwerlich der Eheleut, ſchoͤn außſtreichet: vnd iſt inn 
Denck es, das ſchwers thun ſey auch ehrlich dem thon des Allemant d'amour Tanz 


Was weiſt, was einen andren ſtand 
Den gar gut ſchaͤtzſt, fir not beſtand? 
Das kan die Fabul wol bewaͤren 

Die ich jetzunder will erklaͤren. 
Ein Schiltkrot ſah zu wie die Froͤſch 
In eim Weirpful han jhr gewaͤſch 
Vnd wie ſie ſo ringfaͤrtig waren, 
Schwum̃en wahin fie wolten fahren, 
Sprangen wahin ſie wolten gehen, 
Gnd that jhn alles wol anſtehen: 
Da fiengs an die Natur zuſtraffen 
Das ſie gantz traͤg ſie het geſchaffen, 
Dazu ſie mit eim laſt beſchweret 
Der ſie hindert, wahin ſie kehret, 
Het vnden einen traͤgen gang, 
Vnd oben thut der laſt jhr trang. 
Als ſie aber auch name war 
Wie Ael vnd Schlangen kamen dar, 
Welche die Lachjunghern verzuckten, 
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Truck tapffer nur, ich trag dich gern, 
Forthin ſolt mich nicht meh beſchwern. 
O wie vil beſſer iſt der laſt 
Darunder ich gantz ſicher raſt, 
5 Vnd wider gwalt mich thut verwaren, 
Dann ſo vil tods gefahr auß harren? 
Darumb ſoll keins ſein Joch verſchmehe 
Alles iſt zu was guts angſehe: 
Was man oft ſchaͤtzt das aller bſchwaͤrlichſt 
10 Das erweißt ſich das aller bewaͤrlichſt: 
Daher man von der Schnecken melt [Dv 
Das als gleich von anfang der welt 
Jupiter jedes Thier gewaͤret 
Der gaben, die ein jedes begeret, 
Da bath die Schneck jr nicht zu verſagen 
Das ſie jr hauß moͤcht mit jr tragen: 
Drob wundern ſich all Thier herumb, 
Deßhalb fragt Jupiter fie drumb, 
Warumb ſie diß doch thut begeren 
Welchs mit der weil ſie moͤcht bſchweren 
Da ſprach ſie, Ich will lieber tragen 
Staͤtts ſolchen laſt, vnd baß vertragen, 
Dann das ich nicht ſolt koͤnnen moͤgen 
Wann mirs gefuͤl vnd mir wer glegen 
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Gnd inn ein ander ort hinfliehen. 
Hiemit fo fey genug erklaͤret 
Was gleichnuß weiß die ſchneck ons lehret. 


Tanz Liedlin. 
(Ehzuchtbuͤchlin. Straßb. 1578. 8°. Bl. J— 33.) 
Darum kan ich das küuͤnſtlich vnd lehr⸗reich 
Tanz Liedlin, das etwan eynem zu Hochzeit⸗ 
lichen fraͤuden durch J. F. G. M. gemach 
35 worden, nicht vnterlaſen, hieher zuſetzen: die⸗ 
weil es eben die erſtgedachte lehr von gleicheyt 
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geſtellet. 

aol. Keyn groͤſer freud 
Als wo zwey gleiche Herzen 
Eynander lieben beyd : |]: 

Keyn groͤſer leyd 
Dan mit vndanc vnd ſchmertzen 

45 Lieb haben on beſcheyd. 

Dan gleich vnd gleich \ 
Geſellt ſich gleich :: 

Vngleich gepraͤuch 

Trennen eyn Reich. 

50 Derhalben wol :: 
Eyn jeder ſoll 
Seins gleichen jm erleſen N. 
Das auch die Lieb fteh :: | 
Dann bei vngleichem weſen 

35 Sint vngleich Sinn vnd Eh. 
II. Es ſchicken ſich . 
Nicht gleich allerhand Blumer 


Auch Storck, die gantze Kropf voll ſchluckt? Zuſammen ordenlich : 


Vnd das ſie mochten wenden nit 

Kein ſtreichlin, wuͤrfflin oder trit, 
Da ward ſie ergetzt widerum, f 
Sprach, O Haͤußlin, mein Heiligtum, 


Sonder man ſicht 
60 Das fein zuſammen kummen 


53: Lieb gleich ſteh 1591. 1607, — 55: Ehe 1607. 
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Die Gruch vnd farb verpflicht. 
Dan fo die enn le e 
Solt riechen reyn: |}: 
Die ander ſein N 
Stinckend on ſchein. 

So ſchaͤndt je eyns : 
Dem andern ſeins. 
Alſo iſt mit der Bulſchaft 
Da mus eyn gleicheyt fein : : 
Gnd ein anmut zur Huldſchaft 
Sonſt kommts nicht vbereyn. 
III. Dan wer iſt der 
So eyn ongleich par Rinder 
Kan zwingen ongefar : 
Das es daher N 
Ziecht gleich, keyns meh noch minder 
Dem will ich folgen ſehr. 
Aber ich halt 
Das man nicht bald : 
Find ſolcher gſtalt 
Eyn ders verwalt. 

Alſo iſt auch:: 
Inn lieb der prauch 
Da ſpannt man nicht zuſammen 
Zwey vngleich Herzen nur : 
Sonder die zſammen kamen 
Aus Anmut der Natur. 
IIII. Alsdan wird leicht 

Alls was ſie jn fürnemmen, 
Weil ſich jr Gmüt vergleicht: : 
All vnwill fleucht 

Thuͤt keyns ſichs andern ſchaͤmen, 
Die Lieb all faͤl verſtreicht. 
Vnd keyns rupft auff 

Dem andern den kauff : |): 
Da es zu hauff 

Gezwungen lauff: 
Sonder fie ſeind :: 
Fridſam verfreundt 
Gedencken das fie beyde 
Gott fo zuſammen fügt :: 
Auß der Natur beſcheyde 
Welche dan nicht betrigt. 
V. Derhalben aus 5 
Was ſich nicht recht vereynet 
Es macht ſonſt eng das Haus :: 
Aber voraus a 
Iſt eynygkeit das Kleynet, 
Welchs macht das man wol haußt. 
Dan wie ſolln ſecht 
Zwey tantzen recht ||: 

So das eyn ſchlecht 
Nicht folgen moͤcht. 

Alſo wie ſoll: :: 
Die Lieb ſtehn wol, 
So das eyn ſicht gen Norten, 
Das ander ſicht gen Weft : ||: 
Wie Adler auf den Orten 
Eyns ſchirt, das ander leſcht. 
VI. Aber wie ſüs 
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Wo gleich Menſurlich tretten 
Zur Melodei die Fis J: 
Dan je gewiß 
Der Tanz der iſt ein Schatten 
5 Wie lieb vnd Eh ſein müs. 
Das wie der gang 
Geht nach dem Klang:]: 
Alſo on zwang 
Ir Herz auch gang 
10 Nach beyder will +]: 
Geſtimmt inn ſtill. 
Wo dan ſich eyns ſo ſtimmet 
Nachs andern Sinn ond ſtimm J: 
Alsdan der ſprüch ſich gzimmet 
15 Das was ſich reimt ſich rüm. 
VII. Drumm hab ich mir 
Meins gleichen eyn erwehlet, 
So iſt die Blum vnd zir :: 
Gnd nur nach jr 0 
20 Mus ſein mein Herz geſtellet 
Von nun an für vnd für. 
Sie iſt der Klang 
Nach dem ich gang : 
Sie iſt das Geſang 
25 Nach dem ich hang. 
Sie iſt die Lieb J: 
Inn der ich leb. 
Sie iſt mein Rhu vnd Friden 
Inn der ich rhu auf Erd J: 
30 O Gott geb du eym jden 
Das jm ſein Eva werd. 


Binenkorb. 
(Binenkorb. [1581.] 8° Titelblatt.) 

35 Wlangſt hatt klagt mein Frater Naß 
In offnem truck, wie ich ſelbs laß. 

Es ſei ein Roͤmiſcher Binkorb truckt 
(Deß honig er ſonſt vil het geſchluckt) 

Aber der ſei jm nicht bekanntlich, 

40 Weil das Teutſch iſt ſo vnuerſtaͤndlich, 
Das er nicht wiß, ob es Teutſch ſei, 
Oder ein Kuderwelſcher Prei. 

Nun iſts nit on, er iſt außgangen 
Auff Nider Teutſch, vnd wol abgangen: 

45 Welchs Teutſch die Naß nit ſchmacks mag. 

Deßhalb, damit er fuhr keyn klag, 

Wil ichs jm zu lib teutſchẽ thun 

Auff gut preyt Fraͤnckiſch hoch Teutſch nũ: 
Dann ich jn ſo viel lieber haß, 

50 Weil er nicht iſt geſcheider baß. 

Wolauff die Hum̃eln prummen ſchon, 
Eyn jeder ſeiner Naſen ſchon, 
Wer mit den Waͤſpen vm will gohn. 
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55 Heiligthumbs ſpang N 
Jeſuwalti Pickhart, zu beſchlagung 
gegenwaͤrtiges Heiligthumbs kaͤſtleins oder 
Brotkorbs. 
(Brotkorb. 1584. Ende der Vorr.) 
60 WIE koͤndt mehr ihr Papiſten klagen, 


2: Melodei der die Fup 1607 — 
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Daß euch die Ketzer nicht vertragen, 
Euch, was ihr heilig helt, zerreiſſen, 
Gnd was ihr kuͤſſet, euch beſcheiſſen: 

So ſie doch in dem Buch allhie, 

Sich angenommen han der müh, 

Vnd euch zu ewerm Heilthumbs laſt, 
Geſtifft ein newen Heilthumbskaſt: 

Ja gleichſam Noe arch gezimmert, 
Darinn als Heilthumb bleib vnbkuͤmmert, 
Daß nicht zu grund geh noch erſauff, 
Durch Sturm der Goͤtzenſtuͤrmer hauff. 
Deshalb ihr Roͤmiſch Heilthumbs kuͤſſer. 

Vnd ihr andaͤchtig Bildergruͤſſer. 

Schilt fie nicht Heilthumbs zerſtoͤrer, 
Sondern vil mehr Heilthumb verhoͤrer. 
Weil ſie ja ewer reliqua, i 
Vnd ewer vbrig brocken da, 
Zu einem ewigen Schatz vffheben 
In einem ewigen Brotkorb eben. 

Thun ſie es ſchon nicht ſolcher geſtalt, 

Daß man es als fuͤr heilig halt 
Thun ſie es doch auß dem bedacht, 
Wie der Römiſch Byenkorb iſt gmacht. 

Nemlich daß man denck ewig dran, 

Wie blind ſey gweſen jederman. 
Darumb fahr hin du heilthumbs Arch, 
Biß man nachſchickt den Requiem ſarg, 

Darin die liebe Meß erhaben, 

Im ewigen Fegfewr wird begraben. 
Ach da behuͤt S. Grill vnd Grir, 


Vnd beſchuͤtz die heilig Heiligthumbs Bids. 


Fürtreffliches artliches Lob, deß Landluſtes, 


Mayersmut vnd luſtigen Feldbaumans 
leben, auß deß Horatij Epodo, Bea⸗ 
tus ille, &o gezogen vnd verteuſchet. 
D. J. F. G. M. 


(Sebizius, Siben Buͤcher von dem Feldbau. Straßb. 


1580, Fol. Hinter der Vorrede.) 
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Noch auß Portugal der Schiff warten / 
Sonder gnügt ſich an feim Krautgarten. 
Wol dem / der jm ſolch Nahrung ſchaffet / 
Dem waft fein gwinn / wan er ſchon ſchlafet. 
5 Erſchrickt nicht vor den Heerpoſaunen / 
Noch den tonnerenden Feldkartaunen / 
Wie der Landsknecht / der tag vnd nacht 
Im Feld das Feld vnd Land verwacht / 

Gnd gwinnt doch weder Land noch Feld / 

10 Darauß er nehrlich ſich erhaͤllt / a 
Kan den Meyer, den er thut plagen / 
Doch keyn ſtuck Felds am Spieß hintragen. 

Ja wol jm / dann jm thut nicht grauſen / 

Vor deß Moͤrs trotzigen Wellenprauſen / 

15 Vnd darff dem zornigen Neptun 

Nicht flehen inn der Moͤrfortun / 

Gleich wie der Kauffmann / den fein glück 

Setzt auff eyn Prett / eyns Daumensdick / 
Vnd ſorgt / wann er daheim ſchon pleibet / 
20 Wie jm der Wind fein gut omtreibet: 

Sucht auch ſeim gut nicht mit eym Liecht 

Im Bergwerck / da man gar nichts ſicht. 

Zu dem wird er beſchleppet nicht 
Mit frembder Haͤndel Raht vnd Gricht / 
25 Spricht vber keynes andern Blut / 
Vrtheylt nicht vber vngwiß gut: 5 
Iſt inn die Ringmaur nicht gebannt / 
Macht jm keynßeindſchafft mit ſeym Stand: 

Darff nicht vil Anhangs jm erlangen / lo 

30 Noch andern vm jr macht anhangen / 
Darff anderer Leut gnad nicht geleben / 
Noch ſich an gonſt der Reichen heben / 

Noch jedem ſtoltzen Burger flehen / 

Der von eym Aemptlin ſich thut plaͤhen / 
35 Pnd jm nachlauffen offt vnd lang / 
Vnd thun manchen vergebnen gang / 
Auch etlich ſtund vor jren Thüren 
Mit warten vnd ſtillſtehn verlieren. 

Diß alls darff nicht der Meyersman / 

Er nimpt ſich keynes Prachts nichts an: 
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Ol dem der von fremd geſchaftte weit Tracht nicht / wie er kom hoch ans brett / 
Vi vom Stattgmeine neid on ſtreit Wnd ſorglich dienſt zu Hof außbett / 


Auch von den jnnerlichen krigen 
Entlegs / thut fein Feldgut pflügs / 

Lebet abgſoͤndert wie die Alten / 

Die für die Redlichſten wir halten / 
Bnd auff ſeim Landgut ſich enthellt / 
Liget mit ſeinem Feld zu Feld. 

Bauwt mit fein Ochſſen vnd fein Roſſen 

Das Gut von Eltern jm verloſſen. 
Sitzet nicht inn dem Wechſſelgaden / 
Iſt mit dem Wucher nicht beladen / 


Auff daß nicht / ſo ers hat erbetten 
Andre jm bald die Schuch außtretten: 
45 Dann ſein fromkeyt laßt jn nicht heuchlen, 
Welchs doch zu Hof iſt das gmeynſt praͤuchlen, 
Sonder er gnüget ſich an kleynem / 
Vnd mehrt daſſelb / vnd ſchad doch keynem, 
Iſt ſchlecht / gerecht / auffrecht / eynfaltig / 
50 Was er verheyßt / das leyſt er gwaltig / 
Haßt all Spitzpfündigkeyt vnd liſt / 
Die nur zum zanck eyn orſach iſt / 


Darff andern nicht fein Schweyß verzinſen / Vnd da mancher groß ſorg jm macht 


Noch ſteygerung treiben mit den Müntzen: 


Darff nicht halten ferr Factorcien 
Vnd der Venediger auffſchlag ſcheuen / 
Noch wiſſen was inn Indien fied 
Gnd all jr Speecerei geſchleck / 
Was Zucker ſei von Candia 
Bnd Zucker von Canaria / 


8: arch] auch im Texte. — 


Wie ſtattlich er außführ fein pracht | 
Bnd ſeine Geltzinß verzehr qarlich, 7 
Vnd inn der frembde vmreyß gfaͤrlich — 

So ziecht er auff ſein Gur darfür / 

Sicht was jm inn die Hand waͤchßt ſchier, 
Wie jm der Segen vber nacht 5 

60 Hab meh / dann er geſaͤyt / gebracht / 
Wie die Bluͤmlin ſich vor jm ſchmuck 
Wie die Baͤumlin ſich vor jm bucken / 
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Gnd wie vor freud auffſchnellt der Aft Darbei manche Haͤuſchrecken ſpringen / 
Wann er jm abnimmt was vom laſt. Vnd da jr Winterleyd verſingen / 


Oder ziecht eyn einglegte Rebe Darbei die Voͤglin mit Geſang 
Auff Ilmen / Aſpen / das ſie klebe / Wünſchen den Sommer noch fo lang: [b. 
Gibt alſo Ehlich fein zuſamen 5 Darbei manchs Baͤchlin faͤllt vnd quillt / 
Die Reben vnd der Baͤume ſtamen / Welchs das zu vil heyß lüfftlin kült / 
Das ſie die beyn zuſamen ſchrencken / Vnd rauſcht vber die Steynlein her / 
Gnd mit Armen an eynander hencken. Darvon der Schlaf nit ankompt ſchwer. 
Oder praucht zum Gmahlring die Reb / BWnd wann dann ſchon die Waͤrme weichet / 
Darmit er die Baum zſam̃en geb / Bnd der gro Winter einher ſchleichet 
Wann er ſie oben zſamen leyt Mit dickem Schnee / Eiß / vnd vil Regen 


Das eyns die Hand dem andern beut: Mag er jm doch ſein luſt nicht legen: 
Odder ſchneid ab ongerahtene Schoͤßlin Dann alsdann ſucht er ſeine luſt 

Gnd jmpfft darein geradere Sproͤßlin: Mit hetzen im Feld vnd im Buſch: 
Oder ſicht wo eyn Baum ſchwer traͤgt Irw. 15 Nun hetzt er an vil ſtarcke hund 


Das er eyn Stütz jm onterſteckt: Wider eyn Schwein / welchs vil verwundt. 
Etwan richt er eyn Glaͤndlin auff Dann jagt er ſonſt eyn Wild inns Garn: 
Welchs beinah ſincken wolt zu hauff / Oder ſpürt wo fremd Gwild vmfahrn: 

Pricht etlich Blumen darbei ab / Odder beſtellt eyn Vogelherd / 

Das er ab jrm geruch ſich lab. 20 Das jm keyn Vogel nit entfaͤhrt / 
Bißweiln ſicht er fein luſt dargegen Etwa faͤngt er eyn Kranch mit liſt 
Dort inn eym Thal ferr abgelegen / Welcher im Land verjrret iſt / 

Wie das rot vnd weißwollecht Viech Vnd andre Wintervoͤgel mehr / 

Zerſtreyt vnten am Berg herziech: Welche dieſelb zeit gut ſind ſehr: 


Bnd hort wie ſein Hirt führt eyn mütlein 25 Oder hetzt Haſen vnd die Füchs / 

Auff der Sackpfeiff vom Schaferliedlein/ Oder ziecht Pirſchen mit der Büchs: 
Von ſeiner Bulſchafft / die jm reſch Oder praucht Bogen vnd Armpruſt / 
Offt Oepffel ſteckt inn d'Hirtentaͤſch. Vnd Vogelrohr bißweil fuͤr luſt: 

Hioͤrt / wie eyn Vieh dem andern rufe Oder richt Luder an den Woͤlffen 
Im andern Thal / welchs ſich verlufe. 30 Die jm raͤubiſch der Schaff abhelffen. 
Oder geht zu ſein Imenkoͤrben Wer will dann nun bei gdachten ſtucken 
Sicht wie fie ernſthafft waͤfern / werben: Dem Winter fein vnluſt auffrucken? 
Beſchneid jr waͤchſſinen Irrgang weißlich Dieweil doch vnſer Meyersmann 
Das er den Honig drauß pring fleißlich. Den Winter zum luſt prauchen kan / 
Zuzeiten ſchlaͤgt er auff eym Becken 35 Vnd macht jm auß der Winterszeit 
Swen Honigkoͤnig zuerſchrecken / Eyn Meyersluſt vnd Wintersfreud? 
Das ſie ſich vm die Weyd vergleichen Wann dann erſt zu dem allem hin 
Welcher vom Plumenerb müß weichen / Sein Ernſtlich Weib / die Meyerin / 


Oder mant ſie mit etlich ſtreychen / Auch jm daheym zuſpringt im Hauß / 
Die Humeln ond Weſpen zuſcheychen / 40 Wie fraͤut jn nur das vberauß? 
Oder bildt jm an jnen für Wann er villeicht heymkommet müd / 
Koͤnigs vnd Vnderthanens gbür. Vnd ſie jm gleich alls guts erbiet / 
Aber wie freut er ſich alsdann Vnd macht jm auff dem Herd eyn Feur / 
Wann der Traubmeyer ond Obsman Das er ſich zu der Waͤrm fein ſteur: 
Der Herbſt / jm reycht fein Obs vnd Trauben 45 Vnd wann fie die Viehſtaͤll warm haͤllt / 
Das ers mit vnzal mag abklauben? Gnd das Vieh warm deckt fuͤr die kaͤllt / 
Wann er manch frembde Oepfelfrücht / Bnd nimt den Kübel dann geſchwind / 
Die er ſelbs hat gejmpfft / abpricht / Maͤlckts Vieh ſo bald / als jr geſind. 
Oder eyn Traub abließt villeicht Deßgleichen wann ſie jm aufftraͤgt 
Der farb halb nit dem purpur weicht / 50 Sein fuͤrnen Wein / der jm wolſchmaͤckt / 
Bnd alsdann ſolche in ſeim Gmach Vnd ſetzt jm etlich Trachten dar / 
Auffhenckt / das er ſie offt anlach. Die er nicht erſt darff kauffen par / 
Es iſt keyn ſtund noch Augenplick! Gonder jm gibt fein Meyerei / 8 
Das jn nicht neue Freud erquickͤ / Vnd iſt vom zoll vnd Vugelt frei. u. ſ. w. 
Sie folgen auff eynander ſtaͤt / 53 ee ; 
Wie eyn Jarzeit auff d'ander geht / : Nichts mit Zwang. 
Vnd wie eyn Jungfrau taͤglich pricht (Sebiz, Feldbau. Strßb. 1580. Fol. S. 22.) 
Eyn friſches Roͤßlin / dran ſie riecht. Man kan eben ſo wenig bringen 
Nun hat er luſt / das er ſich ſtreck Von eim Edrich, das man wil zwingen: 
Vnder eyns Schattigen Baumes deck / 60 Als von Thieren, die man will tringen 
Darnach in das tieff Graß dorthin / Wider jr art was zuvollbringen. 


Welchs vom fürflieſſenden Bach iſt grin/ Dann wann jhr fie ſchon mit gewalt 
K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. N 4 14 
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Zu ewern dienſt treibt vnd anhalt, 
Koſten euch doch jr ſtreich vnd wunden 
Bnd wann fie werden kranck befunden 

Vil mehr, dann euch jhr dienſt iſt nutz: 

Dann ſtutz vnd trutz bringt nie nichts guts: 
Gnd wann jr nun meynt ſie find bendig, 
Werden im augenblick ſie wendig, 

Vnd ſchaden mehr inn einer ſtunden 

Als inn eym Jar ſie nutzen kunten: 
Dann was man erhallt mit eim zwang 
Das iſt ſelten beſtaͤndig lang. a 

Auch haben daher ſtaͤts die Alten 

Diß Sprüchwort bei jhn wehrt gehalten. 
Das ein rechter Haußvatter foll 
Vil mehr dahin trachten wol 

Was dient zu nutz vnd bſtaͤndigkeyt 

Deß, was jhn vnterton iſt bereit, 

Als das er nach ſeim nutz nur tracht 

Pnd darin ſuch fein luſt vnd pracht, 
Zu ſchaden dem, das jm ſoll dinen, 
Bnd ſeine nahrung jhm gewinnen. 


Aus dem Jeſuitenhütlein. 
(Jeſuitenhuͤtlein [ogl. Nr. 51] Lauſannen 1580. 
C5 ff. — b: 1591. Cv. — e: 1593. Ev. — d: 

Leipz. 1845. S. 56 — 62.) 
Hiernach / als diſes auch vollend /. 
Die Augen er im Kopf vm̃wend / 
Gleich wie eyn Kalb an eynem Strick / 
Bnd gab die Teuffeliſchten Plick 
Daß die Jung Teuffel ſchier erſchracken: 
Da nam er erſt ſeinen Feurhacken / 


Legt jhn auffs Hütlein ſchoͤn mit Ehren / 
Bnd. hub sven Finger auff zu Bſchweren / 


O Hütlein / ſprach er / Widerhütlein / 
O du Viereckechtes Suitlein / 
O Hütlein / aller Hüt eyn Butz / 
O Hoͤrnlein / aller Horn eyn Trutz / Lew. 

O Hütlein / vor dem man ſich hüt / 

O Hütlein / welchs nur Shale außbrüt / 
Ja Vierfach vnd Viereckecht Schaͤlck / 
Gefütert mit vier Teuffelsbaͤlck / 

O Hütlein / auff vier Eck gewendt 

Auß boͤſer Stuck Vier Element / 

Dich ſoll Anbetten vngeſcheuet 

Alles was ſonſt mein Hoͤrner ſcheuet / 
Gnd wer dich ehrt / Hoch oder Nider / 
Der ſoll geehret werden wider / 

Wer aber dir wird Widerſprechen / 

An dem wolln wir vns vierfach Rechen: 

O Stoltzes Hütlein / Heuchliſch Hütlein / 

Nun wacker / Nun erheb das Mütlein / 
Du wirſt durch eynen Heylgen Namen 
Die Heyligkeyt noch ſelbſt beſchamen / 

Du muſt vnſer Wünſch Hütlein ſein 

Durch welchs wir vns fein kaufen ein: 


28 er der Teufel — 30: teufliſchten d — 
32: fein Fewrhacken o fein Feurh. d — 35; Huͤtlin, 
Sprach er, Widerhuͤtlin bed — 36: Suitlin cd — 
AS: vngeſchewet be — 46: ſchewet be — 55: 
Wuͤntſch e — 
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O Widerlein Cornipeta 
Nun heb vnd Tollir Cornu,  — 
Weil wir die Horner dir Addirenl / 
So magſtu fie wol Practizirenn 
Nun mein Hirnſtoſerlein / Stoß hin / 
Bnd fei eyn Spin für eyne Bien / 
Stoß vm̃ / wo wir nicht moͤgen ſtoſen / 
Vnd verderb was wir vberig loſen / 
Nun weicht dem Hütlein / weicht jm do [C 6. 
10 Cornu ferit ille Caueto, 
Daß Widerlein ſtoßt auff vier Ecken / 
Es kan den Teuffel gar außecken / E 
O Trughafts Hütlein / mit vier Scheinen / 
Schein anderſt / als wir es gemeynen / 
15 Ja ſchein als werſt der Jeſus Glider / 
Bnd fet doch ſtaͤts Jeſu zu Wider / 
Wider dich wider jhn allzeit / 
Arietier auff alle ſeit / 
Durch all Quartier der gantzen Erden / 
20 Pnd verführ / wo es nur kan werden / 
Auch die Erwehlten / durch falſch Raͤnck / 
Durch Wunderſelſam Lugenſchwaͤnck. 
Thu Wunderzeychen durch mein kraft / 
Vnd behalt all mein Eygenſchafft / 
25 Perhetz die Leut / Mach Meiterei 
Helf zu Verfolgung / Tyrannei / 
Schaͤrf dem Papſt ſein Kerauniſch Stral / 
Sein Fluchen / Bannen allszumal / 
Sei du das Hornthier / welches ſchaft / 
Daß man anbett der Beſty Kraft: 
O Suitet / Satanitet / 
Aller Schelmerei Quotlibet / 
O du Neue Pandorae Büchs / 
Eine Grundſupp alles Vnglücks / 
35 O Pulcaniten / Lugvolliten 
Ignazianer / Sataniten / 
Euer Hölliſch Vierhornigkeyt / 
Hab ich zum Stichblatt mir bereyt / 
Ihr ſeit mein rechte Eychel Sau 
40 Auf die ich jetzund bau vnd trau. 
Euere Quadricornitet 
Iſt mein letzſt Tracht zu dem Pancket / 
Euch alleyn mein Nam Satan gebürt / 
Weil jhr wie Würffel ab ſeit gführt / 
45 Bnd eben gleich wie ich auch ſchnöd 
Dem Eckſteyn Jeſu Widerſteht. 
O du ſchoͤnes Cornutenſchlaͤpplin / Zu) 
Du gibſt eyn gutes Mummerkaͤpplin / 
O Hornſtirn / O Hurnſtirn ö 
50 O Hoͤrnertrutzig Eckecht Hirn / 
Du biſt erwünſcht auf all vier Ek 
Zu fein eyns Wider Chriſten Deck“ 
Dan auff all Eck kanſtu dich ſchrauben 
Gleich wie Protei Zauberhauben / A | 
55 Vnd kanſt an Höfen dich einſchicken / 10 
Vnd in die Schulen dich einflicken / 
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Zublenden beydes Jung vnd Alt: 
O Würffelhütlein Wolgeſtalt 
Nun mach dich auff die Fart dahin 
Mit deim Vierfachen Bubenſinn / 
Füg dich in die Vier Eck der Welt 
Bnd fei vnſer Leutenant beſtellt / 
Was wir für Vurhu nicht erwecken [C7. 
Die erweck du mit dein Vier Ecken. 
So bald der Lucifer diß hett 
Vber dem Hütlein außgeredt = 
Verſchwund der Tag im Augemplick 
Daß man nicht ſehen kont eyn Stick / 
Bnd ging folch ſchrecklich Tonnern an 
Daß drab erſchrack gleich jederman / 
Bnd war nicht anderſt anzuſehen 
Als wolt der letzte Tag zunaͤhen: 
In deß / weil alſo zoͤrnt der Himmel 
Verflog das Hütlein im Getümmel / 
Bnd fügt ſich zu den Menſchen ſchnell / 
Daß es ſie plag / vergifft vnd quell / 
Vnd Recht erweiß durch Buberei 
Daß es das aͤrgſte Hütlein ſei / 
Ja daß es alles diß erſtatt 
Darzu es Satan bſchworen hat: 
Secht alſo habt jhr lieben Leut 
Den vrfprung alles vbels heut / 
Vnd wer eyn ſolchs nicht glauben will 
Der wirds bald fühlen nur zu viel. 
Hiemit ſo nem̃t alſo für gut 
Ihr Suiter mit vnſerm Mut / 
Auffs naͤchſt / wan Eur Cornutitet 
Anderſt auffſetzet jhr Paret / 


Wollen mir diß / welds hie nun wird rw. 


Legentenweiß alleyn Sractiert/ 
Comedyweiß auch führen ein / 
Darzu woͤll vns behülfflich ſein 
Meyn Meyſter Naß mit Fadem recht 
Bnd eym par Totzend Schneiderknecht / 
Die Vns / wan das Spil ſoll geſchehen / 
Darbei eyn Totzend Hütlein naͤhen. 
Wolan mein Naß / benaß es wol / 
Dan dif dein Meyſterſtuck fein ſoll / 


Pnd triffſts nicht recht mein Meyſter Hans / 


So ſeh zu / welcher gwinn den Krantz: 
Dan es iſt noch dahinden blieben 
Das Eynfach Kappenhorn vnbſchriben / 

Welchs wir nur vberloffen haben / 

In Hoffnung mit mehr Nachzutraben. 


Erluſtigung ob der Geheimnuß der zuſamen so 
einigung der Gotthartiſchen dreyſtroͤmigen 


Arl, vnd jhrer drey Tochter. 
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Beſchreibung u. ſ. w. Straßb. B. Jo⸗ 
bin 1588, 40. S. 39 ff.) 
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(Ordenliche 


Gu wie der Schoͤpffer diſer Welt 
5 Sie drumb mit gbirgen hat beſtelt, 
Darmit ein vnderſcheid zumachen, 

Zwiſchen den Voͤlckern vnd den Sprachen 

Welche on diß einander ſchewen, 

Daß ſie nit vil einander trewen. 

10 Alſo hat wider er hingegen, . 
Der Leutſeligen Nachbarn wegen. 

Auß Bergen, Felſſen vnd auß Kluͤfften, 

Ja auß feucht Düfften vnd naß Luͤfften. 
Die Strom vnd Fluͤß inn Rinnen geleit 

15 Pnd jnen jr Canaͤl bereit. 

Darinns fie durch mands Land rinnen, 
Nicht drumb allein, das ſie nur dienen 
Zur feuchtigung vnd fruchtbarkeit, 

Gnd daß der Fiſch drin hab fein Weid, 
20 Sonder, damit hiedurch vorab, 
Der Menſch ein fein anleitung hab. 
Sein Nachbarn, ſo an einem Bach, 
Ob oder vnden han jhr gmach, 
Zu beſuchen in freundlichkeit, 
25 Pnd zubrauchen in freud vnd leid. 
Gnd ſolchs endweder auff eim Baum [b. 
Der außgehoͤlt im Waſſer ſchwam. 
Oder in folgung dem geſtad, 
Wohin daſſelbig lait vnd lad. N 
30 Diß iſt der fuͤrnemſt Nutz vnd fromen, 
Der auß den Fluͤſſen her thut kommen. 
Die Flüß die Nachbarſchafft verainen, 
Welche an einem Fluß anrainen. 
Ein Fluß macht, daß vil ferre Laͤnder, 
Erkennen in gutem einander. 
Ein Strom iſt gleichſam wie ein ſtraß, 
Darbei ſich bhuͤlfft mancher Landſaß. 
Ja iſt wie ein gemeyner Bronnen, 
Darauß all fchopffen, die dran wonen, 
40 Die Baͤch die haben Pagos gmacht, 

Daß man ein Gaͤuw für ein Statt acht. 
Die Stroͤm han gmacht, daß man hat, 
Auff beid ſeit angelaͤndt, außgelad. 

Auß ſolchem lenden vnd abladen, if 

45 Entſtunden die Staͤtt an den gſtaden. 
Seind alſo die Staͤtt gleichſam gfloͤtzt, 
Auff die ſtett, da ſie jetzt ſtehn gſetzt. 

Bnd wo vil Fluß traffen quiamen, 

Daſelbſt auch bald die Statt auffkamen. 
Daher dann die Goͤttlich fuͤrſehung, 
Vmb ſchaffung mehr zuſame naͤhung 

Der Leut, ſo etwa ferr entlegen, 140. 


35 


Zu Rhumlicher Erhebung der newlich im Hat er geordnet fo gelegen. 


Mayen beſtettigten Gottgefaͤlligen vñ Trew⸗ 


Daß vil Fluͤß von vngleichen enden, 


geſelligen Nachbaurlichen Verain, zwiſchen 55 In einen Strom fic) muͤſſen lenden. 


den in Hoch Teutſchland anſehlichſten, 
vnd berhuͤmteſten drey Policeien, Zuͤ⸗ 
rich, Bern vnd Straßburg 
pil angeftelt. 


11: Verſchund e Verſchlw)und d — 16: letſte 


b — 28: vil be — 43: triff,s e triffs d — 


Auff daß jr vil von vngleich Fluͤſſen, 
Hiedurch in kundtſchafft komen muͤſſen. 
Derſelbig nun, der diß vorſehen, 
Deſſen Rhaͤt nieman auß kan ſpaͤhen. 
60 Der diſe Welt hat zubereit, 
Dem Menſchen zur bekoͤmlichkeit. 
Der hat gewißlich auch gewolt, 
14 * 


* 
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Daß mit der zeit erwecken ſolt. 
Der Rhein bald bei ſeim vrfprung drobe, 
Ein Nachbarſchafft, ſehr hoch zuloben. 

Zwiſchen drey Staͤtten durch drei fluͤß, 

Da ein fluß zwen fluͤß in ſich ſchließ. 
Bnd alſo werd auß Waſſern drey, 

Ein drittes in geſampter Trew. 

Bnd werde auß den dreien Staͤtten, 

So onderſchiedne fluͤß ſonſt hetten. 
Durch anlaß der fluͤß einigung, 

Bnd durch der Buͤndnuß mittelung. 
Ein einig vereinigt Gemein, 

Die freundlich ſtimme vberein. 

Vnd in einander ſich thu ſchlieſſen, 

Wie die fluͤß in einander flieſſen. 
Welchs ſeind aber dieſelben fluͤß, 
Durch deren freundlich Waſſergüß 

Der Rhein ein Nachbarſchafft erwecket, 

Die ſich je mehr vnd mehr erſtrecket? 
Das ſind drob in dem Schweitzerland, 
Die Lindmat vnd die Aar genant. 

Ja die raͤſch Aar, vnd die ſtill Lind, 

Dieſelb Freundtſchafftmacherin ſind. 
Diſes ſind zwo Schweſtern trew, 
Welche der Rhein zeicht an ſich frey. 

Vnd droben bei Waldshut empfengt, 

Bnd mit denſelben fort ſich ſchwenckt. 


Weil ſie vom Teutſchen gbirg ſind her. 
Woher kompt aber ſolche Freundſchaft, 
Diſen drey Flüſſen in der Landtſchafft? 

Daher kompts, weil ſie ſind geboren, 

An einem ort, vor vnzal Jaren. 

Vom alten Alpvatter dem Gotthart, 
Der noch vs Suͤndfluß beſteht Nothart. 
Bnd iſt daher gantz Eißgraw worden, 


Daß vom jm Eiß triefft an all Orten, 


Der hat ſie alſo angewiſen, 

Einander on ablaß zugrüſſen. 

Alſo, daß ob fie wol von Hauß, 

Ziehen durch vngleich Port hinauß. 
Die Lim̃at durch die hohe Maͤrckt, 

Bnd die Aar durch den Grimelberck. 
Sie nimmer doch vergeſſen follen, 
Sich wider zſamen zugeſellen. 

Daher er zu gedaͤchtnuß deſſen, 

Nie der verwandtſchafft zuvergeſſen. 
Hat zu den vorigen jhrn Namen, 
Einen geben jnen allſamen. 

Bnd fie fein Art ſamptlich genant, 

Da jeder Buchſtab macht bekant. 

Einen der nun gedachten Flüß, 

Als Aar, der Rhein, die Lindmat ift. 
Solchen Nam Arl, von jrem Alten, 
Hat die aͤltſt Tochter noch behalten. 

Die auß dem Grimelberg herrindt, 

Bnd ſich lang wie ein Angel windt. 
Vnd vil ein weittern vmbſchweiff nim̃t, 
Als jre juͤngſte Schweſter Lind. 

Die zu dem Bruder eilt geſchwindt, 

Gn drum vor lieb ein fee durchſchwimt. 
Welchs ſeynd die drey Staͤtt aber nun, 


25 Darauß du Straßburg wardſt gebawt. 


[b. 
Biß fie fich thun in das Teutſch Meer, 


XVI. Jahrhundert. 


Die durch der drey Fluͤß zſamen thun. 
Auch alſo komen in ein Freundſchafft (41. 
Gleich wie die fluͤß find in verwätſchafft? 

Das iſt, Zuͤrich, Straßburg vnd Bern, 
5 Ja, weil ich ſie benem ſo gern, 

So nem ich euch die jetzund zwirig, 

Es iſt dz Bern, Straßburg vñ Zuͤrich. 
Ja Zuͤrich, Bern vnd Straßburg ſind, 
Die Staͤtt, ſo Rhein, vnd Aar vnd Lind. 

Durch Göttlich ſchickung zſamen fuͤgẽ, 

Zu jrem ſonderen genuͤgen. i 
Der Rhein iſt, der fie thut vereinen, 

Daß ein Gemeyn ſie jetzund ſcheinen, 

Der Rhein ſchleußt die drei in ein Treu, 

Daß ein Trew leiſten nun all drey. 
O Straßburg es muß ſo ſich ſchicken, 
Daß im gedritten dir muß gluͤcken. 

Welchs iſt ein zal der Trew vnd Eyd, 

Vnd ſo die groͤſt geheimnuß deut. 

20 Daher dir auch die alten Namen, 

Tribach vnd Triborg etwann kamen. 
Tribach von diſen Baͤchen drey, 

Die dich durchgehn trifach auß Trew. 

Treuborg von den drey Burgen trawt, 
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Vnd daher etwann Trautburg hieſt, 

Welchs mit dem Archentraut eins iſt. 
O Trautburg, du muſt lieblich ſein, 
Weil dich jm auch vertraut der Rhein. 

30 Br dir auch Zuͤrich vi Bern vertraut, 
Die bei ſein Schweſtern ſind gebaut. 

Vnd macht nun auß der Nachbarſchaft 

Ein treu verſiepte Bruderſchafft. 

Secht, drumb hat der, ſo Berg vñ thal, 
Erſchuff, auß fonder trewer Waal. 

Es alſo zwiſchen jnen gfuͤget, 

Daß kein weit von der andern lieget. 
Sonder in eym Dreyangel ligen, 
Die in eim Eck ſich zſamen fuͤgen. 

40 Vnd hat die Eck oben vnd vnden, 
Durch die drey Fluͤß zuſamen bunden. 

Damit durch mittel der drey Stroͤm, 
Eine zu ſteur der andern kaͤm. 
Dieweil es dann der Trewe Gott, 

45 In diſem fall ſo bſtellet hat, 

Wer will hierauß nicht nemen ab 

Daß es die Natur ſelber gab. j 
Daͤß die drey Staͤtt in Buͤndnuß fame, 
Seit einmal doch von gmelts Stromen, 

50 Inen werden gleichſam die haͤnd, 
Zuſamen gereicht vnd verpfend. 

Ja, wer geht alſo jrr ab ban, 

Der nicht hierauß erachten kan. 

Was die Vorfahren hat beweget, 
Das ſie ſo offtmals han gepfleget. 
Zu brauchen die gelegenheit, a 

Die jetzund erſt iſt angedeit. 

Vnd zuvereinen ſich mit diſen, 
Die doch werden vereint von Fluͤſſen, 

60 Darumb jhr drey vil trewe Staͤtt, 
Billich in die fußſtapffen trett, 

Ewerer loͤblichen Vorfahren, 
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Die ſich einander han erfahren. Als lang die drey Fluͤß zſamen flieſen, 
In ſtandhafftiger trewlichkeit, Daß die drey ſtaͤt ſtaͤts frids geniſe n 
Vnd trewlicher ſtandhafftigkeit. 8 Vn gleich wie man ſchwur die verbuͤndnuß 
PVnd in beſchützung jrer Freiheit, Zur wolbeſtendigen Verſtaͤndnuß 


Vnd in abwehrung fremder Newheit. su Straßburg auff Seruatij, 
Nutzlich iſt, das jhr dem Nachkommet, Zu Zürich auff tag Conſtantij. 


Was die Voreltern hat gefrommet. Sie alſo auch Conſtant beſtand, 

Loblich iſt, daß jhr dem ligt ob, Bnd werd Seruiert mit Mund via hand. 

Dieſſen die Alten hatten lob. Ja Gott erhalt ſie maͤchtiglich, 

Lieblich iſt, daß ihr diß hoch achten, 10 Durch ſeinen Geiſt eintraͤchtiglich. 

Was bhuͤmlichs die Eltern vollbrachten. Zu ſchirmen ſeines Namens Ehr, 
Was achten jhr den Neid ond haf, Daß fein Reich bet vns jmer war. 


Der mit der weil ſich ſelbſt auffraß. Vnd zuſchuͤtzen jr Vnderthonen, j 
Es feind gewont die Eydgenoſſen, (42. In Frid vnd Freyheit ſtaͤts zuwonen. 


Zaulachen des Neids der Machtloſen, 15 Darzu er jnen Rhat vnd ſtaͤrck 
Vnd zu demen dieſelbig macht, Verleih, zufuͤrdern diſes Werck 

Die andere neben jhr veracht. Diß wuͤnſcht dem Straßburg, Zuͤrch vñ Bern. 
Mit Hofgeſpoͤt vñ Hofgeſchaͤnd, Der, ſo jm wuͤnſcht kein andre Herrn, 


Ward nie kein Macht noch Schlacht getrent, Beſſer die nah, dann in die ferrn, 
Laßt die verlachen, dern man lacht, 20 Die ferrn ſtellt nach der Freyheit gern, 


Laßt neiden die, ſo han kein Macht, Der vns Gott nimer laß entbern, 
Durch freudige Auffrichtigkeit, Sonſt wir nit mehr Frey Teutſchs wern. 
Wird vil ſolchs Spotwercks nidergeleit I. Nota Traufchiff von Truͤbuchen. 


Der Neidwurm wird nie baß getdd, — +158 
Dan wan man Redlich hindurch geht. 2 Ermanung an die Bund Bäpſtler. 
Wider das Neidwerck, des Hofs Weidwerck, (Vilmar, Zur Lit. Fiſcharts. Marb. 1846. S. 23 ff., 
Iſt die Tugend die beſt Scheidſtaͤrck. aus; Beſchreibung des an dem Konig in Franck⸗ 
Die Tugend iſt dz recht Scheidwaſſer, reich begangenen Meuchelmords. 1889. 40. Bl. Blij.) 

So daß falſch ſcheidet von eim Haſſer. Alſo fart fort jv Romaniſten, 

Ihr Bundgenoſſen habt zum mehſten, 30 Zeigt recht, daß jr ſeid Antichriſten 


Euch guts gewiſſens zugetroͤſten. Welche die höchſte Mayeſtäten, 
In dem, daß jhr ſucht Gottes Ehr, Die Oberkeit, mit füſen tretten, 
Damit diſelb gewinn kein kehr Ja eine ſolche Oberkeit [Blijiw. 
Durch Heuchelei vnd deuteley, Die mit euch glaubt ein Heiligkeit. 
Sonder hab ſeinen fortgang frey. 35 Man hat nun lange zeit her eben 
Deßgleichen, daß jhr imerzu, Den Hugonoten offt ſchuld geben 
Trachten, wie man in Frid vnd Rhu Als daß ſie jhren Königen (24. 
Bei einander beſtendig bleib, Wöllen die Kron vom Haupt tringen. 
Gnd kein Fridſtoͤrer fold) vertreib, Wo hat man aber je vernommen, 
Bnd dan, daß groſſen fleiß jhr thut 40 Oder iſt etwas je fürkommen 
Wie jhr das theur erarnet gut Daß mehr oder ein Hugonot 
Der Freyheit, euch nit laßt entzucken, Sich ſo vergeſſen het an Got 
Wann FreyheitLaurer darnach rucken. Daß er nur het villeicht gedacht 
Derhalben O du herrlich Zuͤrich (Vil weniger es dan vollbracht) 
Welchs recht vom theur vnd Reich heiſt 4s Auff ein dergleichen Schelmenſtuck 
i Tuͤrich. Wie hie ein Mönch erzeigt ein duck? 
Deßgleichen auch du Maͤchtig Bern, Der ſeinen Natürlichen König 


Welchs ſich biß auß durch manch boͤß Herrn. Erſticht, durch rhat des Volcks abtrinnig? 
VPVßn du veſt wolbeſteltes Straßburg, lo. Ihr Papiſten habts lang getrieben, 
Der bofen Trotzburg, fromer Troſtburg. 50 Bnd wider fie ſehr vil geſchrieben 


Billich habt jhr euch zuerfrewen, Wie ſie nit ſolln ſein widerſpennig 
Daß jr nun wider diß ernewen, Eim Gewiſſenzwingenden König: 
Welchs offt gewuͤnſcht han die Vorfahren, Euch aber iſt es Heyligthumb 
Das jhr darinnen ſolt verharren, Wann jhr pringt einen König vmb, 
Bnd in die alte Tugend traben, 55 Der euch ewer Gewiſſen laſſet, 
Bnd die felb ſtaͤts vor augen haben. Ja der mit euch ein Glaub hat gfaſſet, 
Gott geb, daß diſer Bund bleib wirig, — — 
So lang die Lindmat laufft fuͤr Zuͤrich, 23: In diefer Unterſchrift ſteckt anagrammatiſch: 
Geb, daß er allen Neid brech durch, Johan Fiſchaurt von Trübuchen, de Tribocis, d. i. 


5 Straßburg. Das erſte Gedicht in demſelben Buche 
Inmaſſen der Rhein durch Straßburch. 60 (Berke ab) a Meola Krausch 


Gott geb, daß er hab glück ond ftern, von Srubuden’, nicht Nota, was wohl nur Druck⸗ 
So lang die Aar laufft vor bei Bern. fehler iſt. : 


214 Erſtes Buch. 


Vnd nur ſein zeitliches Regiren 
Nach ſeiner Meynung will vollfüren, 

Gnd fein Rebelliſch Vnderthanen 

Will wider zum Gehorſam manen? 
Aber diß macht, jhr habt zu Rom 
Einen, der macht euch wider fromm, 

Welcher die König ſetzet ab, 

Vnd ſchenckt die Reich, die er nie gab. 
Gleichwol erſcheint hierauß nun klärlich 
In welcher meynung jhr hält ehrlich 
Die Oberkeit, nemlich alsdan . 

Wann ſie thun alls, was euch ſteht an: 
Aber wo ſie nicht zwingt die Gewiſſen, LB. 
Vnd will kein Chriſtenblut vergieſſen, 

Da ſteht ſie euch gar nicht mehr an, 

Der Bapſt muß ſie gleich thun in bann 
Alsdann iſt Mönchen vnd den Pfaffen (25. 
Erlaubt, dieſelben hinzuſchaffen: 

Ja alsdann mögen vngeſchmächt 

Wider jhr eygen Geyſtlich Recht 
Die Geyſtlich Haͤnd erſudeln ſich 
Im Fürſtenblut vermeſſenlich: i 

Alsdann gilt Meffer, Büchs vnd Gift, 

Nur das man abſchafft, was Gott ſtifft: 

Alsdann mag eim Beichtvatter glingen 
Auch in der Beicht ein vmbzubringen: 
Alsdann mag auch ein Kloſterbruder 

Legen im Sacrament ein Luder, 

Vnd in der Oſty auch vergeben 
Eym Keyſer, wann er nicht gleich eben 
Zu allem diſem flugs ſpricht Amen, 
Was zu Rom brut der Schlangenſamen. 
Heißt diß geehrt die Oberkeit? 
Welches kaum thet ein frommer Haid: 
Aber man weiß wol allbereit 
Woher bei euch Papiſten heut 


* 


5 Anfangt, vnd Päbſtlich Hölligkeit 
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XVI. Jahrhundert. 


Entſpringt der Oberkeit verachtung, 

Die vor der zeit war mehr in achtung, 
Das macht, daß die new Heuchlerſect, 
Das Jeſuitiſch Bapſtgeheck 


Nennet die höchſte Oberkeit: 
(So mit dem Titul doch allein 
Keiſer vnd König genennet ſein) 
Gnd macht die Weltlich Oberkeit 
10 Veracht mit dem Wort Weltlichkeit: 
Darumb wird in der Welt kein ruh 
Allweil man dieſem Gifft ſicht zu: 
Wie kompts aber, daß Prediger Orden [Barw. 
So gern ſich praucht zu ſolchem Morden: 
Prſach, weil im iſt zugefallen 
Das Kaͤtzermeiſter ampt vor allen, 
Drumb er vor anderm Ottergzücht 
Bluteiffriger muß erzeigen ſich, 
Gleich wie das Wider Jeſu gſind 


26. 


20 Auff verrähtrey beſtellet ſind: 


Iſt aber nicht die Geiſtlich Herd 

Von den Papiſten wol geehrt? 
Daß ſie die brauchen zu Verrhätern 
Zu Vergifftern ond Mordthätern? 

25 Danckhabt der Ehren, daß man weiß 
Wofür man halten ſoll dip gſchmeiß: 
Drum hatt Bapſt Pius recht geſagt 

Daß kein Teuffel was ein Mönch wagt 
Wolan fart fort jr Romaniſten, 


30 Erweißt euch gnug die Antichriſten 


Die Gotts vnd Menſchlich Maieſteten 
Durch Wort vnd Mord mit füßen tretten, 
So wird deſt ehe ewr Maß erfüllt, 
Daß man euch doppel dran vergilt 
35 Gleich wie jr andern habt geſpielt. 
ENDE. 


Neimſprüche des ſechszehnten Jahrhunderts. 


Luther: 
Luͤgen thun myr nicht, 
Warheyt ſchew ich nicht. 


Wer nicht liebt Weib, Wein vnd Geſang, 
Bleibt ein Narr ſein lebelang. 


Wer was weiß, der ſchweig, 
Wem wol iſt, der bleib, 
Wer was halt, der behalt, 
Vngluͤck komt bald. 

Schweig, leid, meid vnd vertrag, 

Deine noth niemand klag, 

An Gott nicht verzag, 

Deine huͤlff komt alle tag. 
Was Gott wil erquicken, 
Kan niemant onderdruͤcken, 
Was Gott wil erretten, 

Kan niemant ondertretten. 


Melanchthon: 
Wer wil mehr verzehren, 
Dann ſein pflug kan ernehren, 
Der wirt zuletz verderben, 
45 Oder am Galgen fterben. 
Almoſen geben armet nicht: 
Kirchen gehen ſaͤumet nicht, 
Vnrecht gut faſelt nicht, 
Gottes Wort treugt nicht. 
Das Interim ns Sel 
Hat den Schalk hinter jhm. 


Caſ. Aquila (1547): 
Luͤgen bin ich grahm, 
Bnd habe Grewel daran, 
Aber ſelig iſt der Man, 
Der auff Gott trawen kan. 


Johann Fiſchart. 


Herzog Heinrich d. A. (1545): 
In Gotts gewalt i 
Hab ichs geftalt. 


Heinrich der J. (1553): 
In Gottes gwalt 
Hab ichs geſtalt, 
Der hats gefuͤgt 
Das mir genuͤgt. 


Otto Graf zu Mansfeld: 
Sorg, ſorge aber nicht zu viel, 
Es geht doch, wies Got haben wil. 


Sonſtige: 
LVneburger Heid, 
armer Bruͤder Weid. 
Hollender die kein Butter eſſen, 
Flaͤming die Eyerſpeiß vergeſſen, 
Ein Frieß der gruͤne Keß verſchmaht, 
Ein Dennemaͤrker ohn Gammel mat, 
Ein Sachß der nit gern Bier mitſaufft, 
Ein Heß der nit gern Beuten laufft, 


Weſtpheling die vom Speck nichts halten, 25 


Soſter Baurn die jr Roͤck nit falten, 
Ein Duͤring der kein Weidkraut kent, 
On Wurff vnd Spitzbarten ein Wendt, 
Ein Meißner der kein Krantz gern tregt, 
Ein Franck der nicht gern Kanten fegt, 
Ein Behm on gepſphi corua matir, 
Schleſier der nicht trenck Weitzen Bier, 
Elſaſſer Bauwren on groben Swilch, 
Ein Schweitzer der nit gern ißt Milch, 
Ein Beyer der nie gaß ein Muß, 
Schwaben die nie liebten die Nuß, 
Daß jemand der ein je geſach. 

Geb ich mit warheit nit bald nach, 
Der Spotter zuͤrn drumb oder lach. 


Die Alter. 


(Die Zehen Alter. Ein ſchoͤn Spiel. Tuͤbingen 


1587. 80; ſchon bei Agricola Sprikw. 1528.) 
& Jar ein Kind. 
XX Jar ein Juͤngling. 


‘XXX Jar ein Mann. 


Viertzig Jar ſtill ſtahn. 
Fuͤnfftzig Jar wolgethan. 
Sechtzig Jar abgan. 
Siebentzig Jar, die Seel bewar. 
Achtzig Jar der Welt Narr. 
Neuntzig Jar der Kinder fpott. 
Hundert Jar, Gnad dir Gott. 
Wer vor 20 jaren nicht hipſch wirt, 
Bnd vor 30 jaren nicht ſtarck, 
Bnd vor 40 jaren nicht witzig, 
Vor 50 jaren nicht reich, 5 
An dem iſt alle Hoffnung verloren. 


Lebensregeln. 


Ein jeder las ſich an dem begnuͤgen, 


= Reimſprüche. 

Das ſich zu ſeinem wunſch wil fuͤgen, 
Wirt er vber das zuuiel begeren, 

So mus er groſſes vnd kleines enthern. 
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5 Du ſollt mit arbeit nach gut ſtreben, 
Gleich als wolſt du hie ewig leben, 
Vnd doch ſtehn in ſteten ſorgen, 
Als ſoltſt du ſterben heut vnd morgen. 
10 Halt dich rein, Acht dich klein, 
Sey gern allein, Mach dich nicht gmein, 
So wirt dir allzeit wol ſein. 
Gut verloren, vnverdorben, 
15 Mut verloren, halb verdorben, 
Ehr verloren, gar verdorben. 


Aus der Erfahrung. 
Freund in der not, f 
20 Tun zwelff ein lot, 
Bnd wann ſie ſoln behilfflich fin, 
Gant vier ond zweintzig vf ein Quintlin. 
Freundt in der noth, 
Freundt in dem todt, 
Freundt hinder ruͤcken, 
Seyndt drey ſtarcke bruͤcken. 
Wer Edelthaten thut, 
30 Der ift ein Soelbiut. 
Das groͤßte Reich iſt : 
Sein ſelbs Konig fein zaller frift. 
8 Des Glücks Gewalt 
Wie Mondsgeſtalt 
Sich aͤndern thut, 
Drum habs in Hut. 
40 Freyheit geht vor golt, 
Sagt der vogel, flog ins Holt 
Ein gans vber meer, 
Ein gans wider her, 
45 Ein gans vber Rhein, 
Ein gans wider heim. 


Friſch, frey, froͤlich vnd frumb 

Iſt der Studenten Reichtumb. 
50 ae 

Mit vielem helt man haus, 

Mit wenigem kumt man auß. 


Aus der Zeit. 

55 Wo Landsknecht ſieden vnd braten, 
Bnd Pfaffen zu weltlichen Dingen rathen, 
Bnd Weiber fuͤhren das Regiment, 

Da nimpt es ſelten ein gut End. 


60 Es iſt der Freundtſchafft Cron, 
Einigkeit in der Religion 
Der Glaub ſchmelzt zuſamm die Hertzen, 


216 Erſtes Buch. 


Zum Ernſt ond zugleich zum Schertzen, 
Dann wo die Koͤpff nicht einig ſind, 
Uneinigkeit nimmer gewint. 
Lieber Kittel reiſſe nicht, 
Herren Gunſt erbet nicht. 
Wo der Buͤrgermeiſter ſchenckt Wein, 
Die fleiſchhawer im rath ſeyn, 
Der Becker wieg ſelb das brot, 
Da leid die gmeind elend ond noth. 
Buͤrger vnd Bawren 
Scheid nichts als die mawren. 


Kalenderſprüche. 
Der duͤrre Aprill 
Iſt nicht der Bawren Will, 
Sondern des Prillen Regen 
Iſt jhnen gelegen. 


Der Meye kuͤhl, der Brachmond naß, 
Fuͤllet Scheunen vnd alle Faß. 

Der Map iſt ſelten fo gut, 

Er ſetzt dem Zaunpfahl ein Hut. 


Landwein kanſtu ſchweigen, 
Ins Rein Weinfaß ſolſtu ſteigen, 
Wiltu mich nicht melden, 
Vier Groſchen ſoltu gelten. 
Regnet am Pfingſtag, 
So bringts alle Plag. 


Sonn Jahr, Wonn Jahr, 
Koth Jahr, Noth Jahr. 
Wer im Heu nicht gappelt, 
Im Schnitt nicht zappelt, 
Im Leſen nicht fruͤe auffſteht, 
Der ſiehet wol wie es im Winter geht. 


Die zwölf Monate. 
Kupferſtich⸗Reihe, von 1584; Text bei Bartſch X, 
138 f.) 
Januar. 
In Jenner ich wolleben thue 
Brauch Wein vnd Speis mit guter Rhue. 
; Februar. 
Die Fasnacht uns der Hornung bringt, 
Zum Feldbaw der Ackermann ringt. 
Merz. 
Gaerten un Reben baw ich im Mertz, 
Dach [das?] Erdtrich auch herumer ſtertz. 


| 


XVI. Jahrhundert. 
April. 


Ich milck die Kue met gantzem Fleis, 
Pflantz die Beum ts Rum und Preis. 


at. ay 
5 Ich bin der Mey, ſchön wolgeftalt 
Bring Freud und Wonne mannigfalt. 


Juni. 


Brachmon machet uns bekandt, 


Was die Schaff für Wolle hant. 
10 


Juli. 


Kem ein das Hew, liebs Megtelein, 
So wolten wir am Schaten ſein. 


Auguſt. 


Ich ſchneid mein Korn mit Freuden ein, 
15 So faeht man Haſen und Vögelein. 


September. 


Ich lis mein Ops, und ſee mein Korn, 
Auf das nit werd die Zeit verlorn. 


October. 


20 Friſch auf im Herbſt, gehabt euch wol, 
Trinckt Moſt genug, all Faſſ ſind vol. 


November. 


Ich brich das Flax, und tröſch mein Korn, 
Haw das Holz, und brenn die Koln. 


25 


December. 


Ich ſtich drei Schwein und zwei Rindt, 
Damit ſpeis ich mein Hawsgeſindt. 


30 


35 


40 


45 


50 


55 


Aus Fiſchart. 
Buͤchſſen ſchieſſen 
Glocken gieſſen, 
Teuffel bannen, 
Armbroſt ſpannen, 
Wer das nicht wol kan, 
Solls vnder wegen lan. 

Ich aber ſage: 
Wers auch wol kan, 
Solls laſſen anſtahn. 


Es iſt des Weibs halb Seligkeyt 

Des Mannes Lieb vnd Holdfeligkeyt. 
Vnvertroſſen vnd allgemach 

Werden verrichtet die ſchwaͤrſten ſach. 
Dan was bald anfaͤllt, faͤllt bald ab, 
Vnd Junge lieb iſt farend Hab. 

Gewinn deim Weib den Mut, 

Bnd ſpar den Kindern die Rut. 

Wer eyn Weib ſchlaͤgt 

Kleyn ehr davon traͤgt, 

Wer an eyn Weib legt die Hand 
Schlaͤgt ſein eygen ſchand, | 
Weil er nicht baß beweiſen kan 0 
Als an eym armen Weib den Man. 


Zweites Buch. 
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Der dreißigjährige Krieg. 


ueber gänge. 


Volks⸗ und Geſellſchaftslieder. — Phil. Frhr. v. Winnenberg. — P. Meliſſus Schede. 

f Denaifius. Doman. G. R. Weckherlin. — L. Sandrub. — J. V. Andrege. — 
J. Pappus. — J. Arndt. — Corn. Becker. — Fr. Spee. — Verſuche in neuen 
Formen. — 


Der dreißigjährige Krieg. 


ots Gedichte. — Zinegref. — Opitz. — C. Barth. — 3. Lundt. — A. Seul- 
tetus. — A. Tſcherning. — W. Scherffer. — A. Buchner. — D. v. d. Werder. — 
P. Fleming. — G. Finckelthaus. — E. Ch. Homburg. — D. Schirmer. — G. 
Neumark. — J. Riſt. — J. Schwieger. — Ph. v. Zeſen. — Dichterinnen. — 
G. Greflinger. — Koͤnigs berger Dichter: H. Albert. — R. Roberthin. — 
S. Dach. — J. P. Titz. — A. Adersbach. — Koſchwitz. — Thilo. — Nürnber⸗ 
ger Blumenorden: Harsdoͤrffer. — J. Klaj. — J. Hellwig. — S. v. Birken. — 
J. Schottelius. — Die Straßburger aufrichtige Tannengeſelſchaft: 
J. Rumpler. — V. Strobel. — Schneuͤber. — Satire: Logau. — J. Rachel. — 
Moſcheroſch. — Sprachmengerei. — A. Gryphius. — 
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Die volksmaßigen Elemente in Stoff und Form, welche die Erzeugniſſe des ſechzehnten 
Jahrhunderts bezeichnen, gehen mit dem Eintritt der neuen, von Opitz vorzugsweiſe vertretnen 
Schule ganz unter. Die Verſe von vier Hebungen müͤſſen den verſchiedenartigſten Formen des 
Auslandes weichen. Gegenſtand iſt faſt gar nicht mehr in den Dichterwerken zu finden; alle 
Sorgfalt wendet ſich auf die ſ. g. Rein⸗ und Lieblichkeit der Sprache. Der ganze Unterſchied 
ift ver, welcher zwiſchen Volksdichtung und Knnſtpoeſie beſteht, und dieſe Kunſtpoeſie des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts zeichnet ſich durch eine kalte ungelenke Nuͤchternheit unvortheilhaft aus. 
Die VPorſtellungen des Volks werden durch die aus gelehrten Studien geſchoͤpften Vorſtellungen 
ernſter aber trockner Maͤnner verdraͤngt; der Ausdruck der Bibel, welcher alle Schriften des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſtempelt, iſt verbannt und durch gelehrte Wendungen ſchlecht erſetzt. Wenn 
Hans Sachs ſich und ſeine Lefer durch treffende Beiſpiele aus der heiligen Geſchichte des alten 
und neuen Bundes zu erbauen wußte, ſo ſuchen die Dichter dieſer Periode durch mythologiſche 
Bilder und Namen des klaſſiſchen Alterthums ſich und ihre Leſer zu ergetzen und Beifall zu 
ernten, wo die Dichter bes fruͤheren Jahrhunderts inniges Mitgefuͤhl zu erwecken verſtanden. 
Opitz und ſeine Nachfolger wuͤrden aber natuͤrlich nicht zu dem Anſehen gelangt ſein, das ſie ge⸗ 
noſſen und zum Theil noch genießen, wenn ſie nicht der richtig und treffende Ausdruck ihrer Zeit 
geweſen waren, und wie ſie einerſeits ſich aus dieſer erklaren, dienen fie andrerſeits wieder zur 
Erklärung derſelben. Bei allen Betrachtungen darf aber niemals vergeſſen werden, daß die Zeit, 
welcher dieſes Buch gewidmet iſt, als die troſtloſeſte im ganzen Verlaufe unſerer Geſchichte ſich 
darſtellt. Das unſaͤgliche Elend des dreißigjaͤhrigen Krieges hier und die Leiſtungen der Dichter, 
deren beſtes Lebensalter in dieſen Krieg fiel, dort — ſo darf man erſtaunen, daß ihre Nuͤchtern⸗ 
heit nicht matter, ihre Verzweiflung nicht finſtrer, ihr ganzer Charakter nicht jaͤmmerlicher ge⸗ 
worden iſt. Mit welcher Anſtrengung ſie gegen die verderblichen Richtungen der Zeit, in denen 
ſie den Untergang der Literatur glaubten beginnen zu ſehen, einzeln und vereint ankaͤmpften, 
erkennt man erſt, wenn man die Geſchichte der Sprachgeſellſchaften genauer begleitet. O. Schulz 
hat eine recht gute Zuſammenſtellung uͤber dieſelben geliefert. (Berlin 1824.) Die erſte war die 
Fruchtbringende Geſellſchaft, welche am 24. Auguſt 1617 auf dem Schloſſe Hornſtein von 
zwei Fuͤrſten von Anhalt, drei Herzoͤgen zu Sachſen Weimar, Dietrich von dem Werder, Fr. v. 
Koſpoth, Caſpar von Teutleben und Chrſtp. v. Kroſigk begruͤndet wurde, um nach Muſter der 
Acavemia della Eruſea fuͤr die deutſche Sprache zu ſorgen. Freilich find von den 800 Mitgliedern. 
die nach und nach dazu gehoͤrten, keine durch die Geſellſchaft geworden was ſie wurden, und auch 
die Empfaͤnglichkeit der Mitglieder ſcheint nicht ſehr fruchtbringend geweſen zu ſein; dennoch waͤre 
ohne die Geſellſchaft auch wohl der Schein des Intereſſes verloren gegangen, das die Oichter bei 
den vornehmen Staͤnden zu erwecken meinten. — Die aufrichtige Tannengeſellſchaft, 
welche Rumpler und Schneuber 1633 ſtifteten und der auch Weckherlin angehoͤrte, hatte wenige 
Mitglieder und iſt ohne Spuren bald erloſchen. — Die Teutſch geſinnte Genoſſenſchaft, 
von Zeſen 1643 zu Hamburg geſtiftet, dauerte bis ins folgende Jahrhundert und nahm auch Frauen 
auf. Sie hatte beſſere Elemente als die Fruchtbringende, reizte aber Neid und Spott in noch 
hoͤherem Grade als die beiden genannten es gethan hatten. — Der pegneſiſche Blumenorden, ur⸗ 
ſpruͤnglich als Geſellſchaft der Pegnitzſchaͤfer begruͤndet (1642) ergab ſich, wie die Roman⸗ 
tiker ſpaͤterer Tage, dem ausländiſchen Spiel und Getaͤndel, ſchuf aber doch einzelne, wenn auch 
nicht poetiſche, Werke, die noch jetzt Achtung verdienen. — Die am wenigſten geachtete Rolle ſpielt, 
mit Unrecht, der von . Rift geſtiftete Elbſchwanen⸗Orden (um 1660) in den Literaturgeſchichten; 
er hat eben fo wenig genuͤtzt und geſchadet wie die ubrigen. — Zu den charakteriſtiſchen Dingen diefer 
Periode gehoren auch die zahlreichen Poetiken, die nach Opitzens Vorgange von Buchner, Buchholz, 
Birken, Titius, Tſcherning, Schottelius, Neumark, Kindermann, Hadewig, Kaldenbach, Sarsdörffer, Rotthe, 
Weiſe, Praſch, Omeis und andern geliefert wurden und zum groͤßten Theile auf eine willkürliche Geſetz⸗ 
gebung uͤber Prosodie und Strophenformen hinauslaufen, ohne des hiſtoriſch vorauf Gegangenen anders 
als vornehm abſprechend zu gedenken. = Vgl.: Bericht von der Fruchtbringenden Geſellſchaft Vorhaben. 
Gothen 1641 (v. G. v. Hille). Der Fruchtbringenden Geſellſchaft Namen. Frkf. 1646. — Der teutſche Pal⸗ 
menbaum, d. i. Lobſchrift von der Fruchtbr. Geſellſchaft. Nuͤrnb. 1647 (G. v. Hille). Neu⸗Sproſſender 
Palmbaum. Nuͤrnb. (1668 von G. Neumark). J. F. Müller de societate fructifera. Lips. 1672. 4°. — 
Behrends Zuſatz zu Neumarks Palmbaum in Gottſcheds Erit. Beytraͤgen 4, 368 ff. Heinze Erzaͤhlung von 
der fruchtbr. Geſellſchaft. Weimar 1780. 4°. Heinze, vermiſchte Nachrichten aus den Acten der fruchthr 
Geſellſchaft. Weimar 1781. Fol. — Des Faͤrtigen Hochdeutſches Roſenthal. 1669. 80. Der Teutſchgeſinnten 
Genoſſenſchaft erſte zwo Zuͤnfte. Hamb. 1677. Das Hochdeutſche Lilienthal. Hamb. 1687. Des Hochdeutſchen 
Naͤgleinthals Vorbericht. Hamb. 1647. Der Teutſchgeſinnten Genoſſenſchaft Zunft⸗ und Geſchlechtsnamen 
Wittenb. 1705 (von Preister). Schediasma de Instituto societatis Philoteutonico. Lips. 1722. 4°. — Hiſto⸗ 
riſche Nachricht von des Hirten⸗ und⸗Blumen⸗Ordens an der Pegnitz Anfang u. ſ. w. von Amarantes (Heer⸗ 
begen). Nuͤrnb. 1744. Erneuertes Gedaͤchtniß des Blumenordens, von G. W. Panzer. Nurnb. 1794. 4°. — 
Des Hochloͤbl. aͤdelen Swanen⸗Ordens deutſcher Zimber Swan. Lübeck 1666 (von Conr. v. Hoͤveln, Cando⸗ 
rin.) — Die Sprachgeſellſchaften des ſiebzehnten Jahrhunderts, v. O. Schulz. Berlin 1824. Tittmann, die 
i Goͤttingen 1847. — F. W. Barthold, N Geſellſchaft, Berlin 1748. 
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Volkslieder 


* J 
q entſtanden auch noch, nachdem die BLitesett verſelben ſchon voruͤber war, und eine geſchichtliche Beglei⸗ 
tung der Literatur kann ſich der Repraͤſentation des Volksliedes zu verſchiedenen Zeiten nicht entſchla⸗ 
5 gen. An dieſer Grundmelodie werden die kuͤnſtlichen Weiſen zu wuͤrdigen ſein, auf welche die Dichter 
Fgeriethen. Aus der Volkspoeſte ſchöpfte die Literatur, ſelbſt in ihrer am meiſten verkuͤnſtekten Zeit, noch 
irfriſchung. — Die nachfolgenden Lieder, unter denen die fo genannten Geſellſchaftslieder nicht unge“ 
Horig ſtehen werden find zum Theil älter als die Drucke, in denen fle zuerſt vorliegen. Hier r 
konnte nur wenig uber die dufere Beglaubigung ihres Alters zuruͤckgegangen werden. 


Lied des Einſiedels. oe Tag, guten ache dich 
impliei 1 artet der Sonnen ihr 15 
(Gimpliciffimus Nürnb. 1684. Thl. 1. Cap. 7. S. 30 f. Iſt fle aufgangen, fo ſauchzt ſie vor Freud, 
KOmm Troſt der Nacht, O 7 0 15 Schüttert die Federn, und ſtrecket den Leib, 
Laß deine Stimm mit Freudenſcha Wendet die Augen dem Himmel hinzu, 
Auffs lieblichſte erklingen; Dank fey Gott, dank ſey Gott! 


Komm, komm, und lob den Schoͤpffer dein! Der du mir gehen die Ruh. pats 
Weil andre Vöglein ſchlaffen ſeyn, . Blinket der kuͤhlende Thau auf der Heid, 
Und nicht mehr mogen ſingen: 20 Werd ich naß, werd ich naß! hy 
Laß dein Stimmlein ne Zitternd fie balde ausſchreit, 
Laut erſchallen, dann vor allen Fliehet der Sonne entgegen und bitt, 
Kanſt du loben Daß ſie ihr theile die Waͤrme auch mit, 
Gott im Himmel hoch dort oben. Laufet zum Sande und ſcharret ſich ein, 

Ob ſchon iſt hin der Sonnenſchein, 25 Hartes Bett, hartes Bett! g 
Und wir im Finſtern muͤſſen ſeyn, Sagt fie, und legt ſich darein. 


So koͤnnen wir doch ſingen: 


8 Kommt nun der Waidmann mit Hund und mit 
Von Gottes Guͤt und ſeiner Macht, Bl. 


ey, 
Weil uns kann hindern keine Nacht, Furcht mich nicht, fürcht mich nicht! 

Sein Lobe zu vollbringen. 30 Liegend ich beyde nicht ſcheu, i 

Drum dein Stimmlein Steht nur der Waizen, und grünet das Laub, 
Laß erſchallen, dann vor allen Ich meinen Feinden nicht werde 1 Raub, 
Kanſt du loben Aber die Schnitter die machen mich arm, 

Gott im Himmel hoch dort oben. Wehe mir, wehe mir! 

Echo, der wilde Widerhall, 35 Daß ſich der Himmel erbarm. ‘ ) 
Will wn bey dieſem Freuden⸗Schall, Kommen die Schnitter, ſo ruft ſie ganz keck: 
Und läſſet ſich auch hören: Tritt mich nicht, tritt mich nicht! 

Verweiſt uns alle Muͤdigkeit, ‘ Liegend zur Erde geſtreckt. i 
Der wir ergeben allezeit, Flieht von geſchnittenen Feldern hin dann, 
Lehrt uns den Schlaff bethoͤren. 40 Weil ſie ſich nirgends verbergen mehr kann, 


Drum dein, Stimmlein Klaget, ich finde kein Körnlein darin, 


aun erſchallen, dann vor allen Iſt mir leid, iſt mir leid! 
Kannſt du loben Flieht zu den Saaten dahin. 
Gott im Himmel hoch dort oben. Iſt nun das Schneiden der Früchte vorbey, 
Die Sterne, ſo am Himmel ſtehn, [81 45 Harte Zeit! harte Zeit! ; 
' Sich laſſen zum Lob Gottes ſehn, Schon kommt der Winter herbey. 5 
And Shre ihm beweiſen; Hebt ſich zum Lande zu wandern nun fort 
Die Gul auch, die nicht fingen kan, Hin zu dem andern weit fröhlichern Ort 
Zeigt doch mit ihrem Heulen an, WMWunſche indeſſen dem Lande noch an: 
Daß ſie GOtt auch thu preiſen: 50 Hüt dich Gott, hüt dich Gott! 
Drum dein Stimmlein Fliehet in Frieden bergan. 
5750 erſchallen, dann vor allen 
e 4 08 tort. ben D 
ott im Himmel, hoch dort oben. Zeuch mich nicht mit den ꝛc. 
Nur her, mein liebſtes Voͤgelein! 55 uppius Schriften o. O. u. 
Wir spotter nicht die faͤulſte ſeyn, eS 5 * b 5 25 2 3 
Unb ſchlaffend ligen bleiben: 1. SEuch mich nicht mit den Boͤſen 
Vielmehr biß daß die Morgenroth HErr fo beym Nechſten ſtehn, 
Erfreuet dieſe Waͤlder dd, ) Und reden lieblich, doch Buͤblich, 
In Gottes Lob vertreiben. 0 60 Die Meuchler, die Heuchler, 
Laß dein Stimmlein Laß ſie zu 1 gehn. 
Laut erſchallen, dann vor allen 2. Ich will viel lieber bleiben 


Kanſt du loben 


5 Ohn ſolche Freund allein, 
Gott im Himmel hoch dort oben. 


So fie gut ſtellen zu fallen, 
65 Die Luͤgen, und truͤgen, 
etd rew 1 n e 
Wachtelwact. 3. Schaw doch mein lieber tre, 
5 fl. Blatt.) Wie ſich der Gottloß ſtelt, 
N 1819. 1, 159. ft ski 5 5 e ie Täſßer, and ree 
Hort wie die Wachtel im Gruͤnen ſchoͤn ſchlagt, 70 Mit Worten, zu morden, 
Lobet Gott, lobet Gott! nit So geht es in der Welt, 
Mir kommt kein Schauder, ſie ſagt, ey 
Fliehet von einem ins andre grim Feld, . 5 fai Tak) yy 
Und uns den Wachsthum der Fruͤchte vermeldt, 634: Es find viel, welche den ſchein der Gott⸗ 


f 


f 


Rufet zu allen mit Luft und mit Freud: 75 ſeligkeit haben, aber ihre Krafft verleugnen ſie. 
Danke Gott, danke Gott! 4 Ueber ſolche Leut klagt jener geubte Creutzträger, 


Der du mir geben die Zeit. 9 9 N und ſagt: „Euch u. ſ. w.“ Im Spätherbſt 1658 
Morgens ſie ruft, eh der Tag noch anbricht: vgl. S. 786 bei Schuppius. 4 
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4. Drumb hilff HErr GOtt den Frommen 
Steh dem Gen bey, di 0 
Sey du der Richter und Schlichter, 
Mit Rathen, mit Thaten; 

Der Trug iſt mancherley. 

5. Setzt hab ichs recht erfahren, 

Was lang verborgen war 

Das find die Ragen, die kratzen, 
Die Streichler, die Schmeichler, 
Die GHtts - vergefne Schaar. 

6. Wer liebt jetzt ſeinen Nechſten, 
Wo iſt Gerechtigkeit? 

Wo iſt das Lieben geblieben? 

Wo trawen? wo ſchawen? 

Auff Gottes Guͤtigkeit? 

7. Kein GOttsfurcht iſt auff Erden 
Der Neid nimt überhand, 

Die Frommen fühlen, wie ſpielen 
Die Luͤger, die Truͤger; 

Dann Crew ift aus dem Fand. 

8. Da fieht man die Verleumbder, 
Die Fuchsſchwaͤntz tragen feil 

GoOtt wird ſie ſturtzen und kuͤrtzen 
Ihr Leben, und geben 

Die Holl zu ihrem Theil. 


Nun ſchürz dich. 


XVI. und XVII. Jahrhundert. 


1 Hochwild. 


offmann, Geſellſchaftsl. 1843. S. 185. 
een e Mente i841. Ne. h 
5 Es liebet mir das Jagen, 
Mag ich wol ſagen, 
Thut mir auch wolbehagen 
Vor aller Freud, Zu jeder Zeit 
Lob ich das edle Jagen. 
10 Wer dieſe Freud will haſſen, 
Will Reich braſſen, 7 
Iſt naͤrriſch aus der Maßen. 
Mit Jaͤgerei Ich mich erfreu, 
Thu drum mein Hornlein blaſen. 
15 Mein Huͤndlein laß ich laufen 
Mit vollem Haufen, 
Die bellen laut und maufen. 
Der gruͤne Wald Darvon erſchallt, 
Schnell meine Hunde laufen. 
20 Was werdn fie mir erjagen? 
Thuſt du mich fragen. 
Gar wol kann ich dirs ſagen: 
Ein edles Bild Von Tugend mild — 
i Den Nutz hab ich vom Jagen. 


Nach: Jeep 


Maienluſt. 
(Hoffmann Geſellſchaftsl. 1843. S. 130. Nach: Fasc. Cho- 


(Hoffm. Geſellſchaftsl. 4844. S. 55. Newe Lieder durch Joh. 30 rodiarum durch Chr. Demantium. Nürnb. 1613. Nr. 27.) 


Eccardum (Königsp. 1589.) Nr. 22.) 


Nun ſchürz dich, Gretlein, ſchürz dich, 
Du mußt mit mir davon. 
Das Korn iſt abgeſchnitten, 
Der Wein iſt eingethn. 
Sich, Hänslein, liebes Hänslein, 
So laß mich bei dir fein 
Die Wochen auf dem Felde, 
Den Feirtag bei dem Wein. 


Bartjammer. 


Goffm. ne 1844. S. 83. nach: Lieder durch Nic. 


angium. Frkf. a. d. O. 1594. Nr. 16.) 


Pfui, daß mir der Bart nicht wachſen will! 
Die Jungfrau ſpricht: Kein Bart haſt nicht. 
Pfui, daß mir der Bart nicht wachſen will! 

Pfui, daß mir der Bart gewachſen iſt! 

Die Jungfrau ſpricht: Dein Haar das ſticht. 
Pfui, daß mir der Bart gewachſen iſt! 

Pfui, daß mir der Bark grau worden iſt! 
Die Jungfrau ſpricht: Gar alt du bift. 
Pfui, daß mir der Bart grau worden iſt! 


Nun laßt uns fröhlich ſein. 


. Geſellſchaftsl. 1844. S. 
N : set Nürnb. 1610. Nr. 18. 


Nun laßt uns 2 a ſein 
Beim guten kuͤhlen Wein! 
Was hilfft uns Gut und Geld, 
Wann wir von dieſer Welt 
Uns muͤſſen ſcheiden? 

Der Wein erquickt mirs Herz, 
Macht mir all Freud und Scherz. 
Ich hab nicht großes Gut, 

Aber ein friſchen th 
Beim kuͤhlen Weine. 

Denn wenn ich traurig bin, 
Nimmt mir der Wein alls hin. 
Gut Gſell, den boas ich dir, 
Ein Glaͤslein zwei, drei, vier, 
Von Grund nieins Herzen. 


50: Mein Haar — Hoffm. wo die Strophen 


in der Reihenfolge 2. 1. 3. ſtehen. 


159. 12 Haßler Luſt⸗ 


Luſtig iſt der Maien gut, 
Da ſich alles freuen thut. 
Die Boglein ganz luſtig fingen, 
Die Thierlein gehn daher in Springen. 
35 Der Maien grüne, Luſtig und ſchoͤne, 
Sag ich ohn allen Scherz, 
Verkreibet uns Herzleid und Schmerz. 
Wann wir aus ſpatzieren gehn, 
Sehn wir alles gruͤnend ſtehn. 


40 Die Baͤchlein luſtig herrauſchen, 


Die Straudlein in den Waͤlden ſauſen. 
Der Maien gruͤne, Shen und ſchoͤne, 
Sag ich ohn allen Scherz, 
Vertreibet uns Herzleid und Schmerz. 

5 Wann wir denn noch weiter gehn, 
Da mancherlei Bluͤmlein ſtehn, ( 
Kommen die Mägdlein huͤbſch und fein, 
Machen ihr Kranz von ſchoͤnen Bluͤmlein. 
Der Malen gruͤne, Luſtig und ſchoͤne, 

50 Sag ich ohn allen Scherz, 
Vertreibet uns Herzleid und Schmerz. 


55 Lebenslehren. 


Hoffmann Geſellſchaftsl. 1844. S. 298. f. Völckele. G. 
ae : (dina f Kuend. 1613, N 7 e 


Befiehl dich Gott, " 

60 Hab Gould in Noth, i 

Gedenk an den Tod, 

Gieb Armen Brot, 

Schweig, trag und leid, 

ee lch 18 ‘ 
65 Ha t der Zeit, 

Auf dich ſelbſt ſchau ; 
Nit Alben trau, : 


Auf Freund nit bau, «| 
Sei nit zu gnau, nt 7 
70 Pfleg deiner Gſund, it 


Regier dein Mund, 
Treib nit bos Fund, 
Hit dich fur Sünd, 
Die Alten ehr, 

75 Die Jungen lehr, 
8 ey 15 

es Zorns dich wehr, 

Halte dich rein, 


Uuebergänge. 


Ser gern allein — 
Treulich ichs mein. 


1 


Studentenlobz. 
offm. Geſellſchaftsl. 1844. S. 212. Nach 
a (of Gesel. Nürnb. 1613. Nr. 8 
Friſch auf, Studenten alleſam! 
Eur Gſchicklichkeit und guter Nam 
Thut aller Welt gefallen: 
In Hoͤfen, Staͤdten weit und breit 
Nan euch ehrt und liebt jederzeit 
Vor vielen andern allen. 
Friſch auf, edle Studentenſchaar! 
Eur Gluͤck bluͤht und waͤchst alle Jahr, 
Schlaͤgt aus alln Kummr und Sorgen. 
Eur angwendt Arbeit, Fleiß und Muͤh 
Iſt unbelohnet blieben nie; 
Was heut nicht gſchehn, gſchicht morgen. 
Friſch auf, edles Studentenblut! 
Gur fleißigr, froͤhlichr, freudigr Muth 
Viel Ruhm und Preis euch bringet. 
Eurs Raths, Verſtands kann keinr entbehrn, 
Endlich kommt ihr zu hohen Ehrn; 
Nach dem ihr ſtrebt, euch glinget. 
Friſch auf, Studenten ehrenwerth! 
All Nation auf dieſer Erd f 
Euch hoch und werth thun halten. 
All Regiment und Polizei, 
Fried, Freud, Handthierung vielerlei 
Mit euch werden erhalten. 
Friſch auf, Studenten allzugleich! 
In allen Landn und Koͤnigreich « 
Es euch vielmal geluͤcket. 
Empor ſchwebt dSeder ehrenwerth, 
Den Ruhm fie halt: perſtaͤndig Glehrt 
Sind noch nie unterdruͤcket. 


) 


3 


hi 


; Feldgeſchrei 
oR des chriſtlichen Kriegesvolkes. 


4 (Hoffm. Geſellſchaftsl. 1834. S. 197 fe nad Chr. Demantii 


Tymp. militare. Nürnb. 1615. Nr. 8. 9.) 


Rift euch, ihr tapfern Kriegesleut, 
Zau einer Schlacht und harten Streit! 
Der Streit will han Manchen tapfern Mann, 
Drum kommt getroſt auf dieſen Plan! 
FPriſch auf! ſeid keck und unverzagt! 
Wer weiß, wer noch den andern jagt? 
Friſch aH der Feind hat uns abgeſagt. 


Muͤcket all heran! 
3 Stehet fur ein Mann! 
Heran, ach heran! 
Hort ihr lieben Knechte gut, 
Scchoͤpft ein friſchen Muth! 
} Steht einander bet, 
Seid nicht ungetreu! 
Ihr vom Adel wehrt, 

chwingt euch auf die Pferd! 

Wolauf! bald auf die Pferd! 
Seht, daß man ſich ritterlich wehrt. 
Ei, ſo ruckt nun friſch heran, 
Greift den Feind kecklich an! 
Seid getroſt, ihr lieben Knecht, 
Wir han zum Kriege Fug und Recht. 
Drum kanns uns nicht leicht uͤbel gehn: 
SOott pflegt den Seinen beizuſtehn. 
Wolan! ſeid getreu! Gott ſteht uns bei. 
Rucket zu Hauf! Greift tapfer drauf! 
Ob ſichs erſtlich b anlaͤßt, 
Schadt nichts, thut ihr nur euer Beſt. 
Das Gluͤck will han ein tapfern Mann. 
Sieh da, der Feind ee heran. 
Drum ein jeder ſein Ehr hab in Acht, 
Und ſchlagt in Haufen, daß es kracht! 


Schlagt alls zu tod als waͤrens Schwein! 


S. Völckeln, 


Schont niemand! ſchlagt mit Freuden drein; 
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Ein Liebesſträußchen. 


offm. Geſellſchaftsl. 1844. S. 65. ff. i y 
Cain „Sila 1616.“ in dee deff Stabtbib) e 
5 Ach mein liebes Bluͤmichen 
Und mein liebe Roſe, 
Mein Huͤhnichen und mein Hennichen, 
Moͤcht ich mit euch koſen, 
Und mein Gebrechen, 


10 Freundlich zu beſprechen: 


Das waͤr meines Herzen Luſt. 

Ihr ſeid das allerſchoͤnſte Kind, 

Das man hie auf Erden findt, 

Darzu ſich auch mein Herz verbindt, 
15 Ihr ſeid mein Augentroſt. 

Ihr ſeid auch diejenige, 

Die mich kann erfreuen, 

Eine Kron und Koͤnigin 

Ueber alle Jungfrauen. 

20 Ihr ſeid mein Augenſaft 
Und meines Herzen Kraft, 

Darzu mein Schimpf und Freud. 
Mein allerhuͤbſchſtes Liebichen, 
Eurs gleichen wachst kein Bluͤmichen, 

25 Darzu kein edles Baͤumichen 
Auf jener grünen Heid. 

Ach mein Roſenſtengelchen, vi 
a mein Rautenſtraͤuchlichen, 
Allerhuͤpſchſtes Engelchen, 

30 Allerhühſchſtes Keuchelchen, 

Allerſchoͤnſte Koͤnigin, 

Rothes Zuckermuͤndelein 

Und Carfunkelſtein! 

Ich ſag aus meines Herzen Grund, 

35 Eur rother Mund zu aller Stund 
Iſt wie ein rother Apfel rund 
Und leuchtet oe und fein. 
Ach mein Lilgenſtengelchen, 
Herzenluſt und Tauſendſchoͤne, 

40 Mein Schaͤfchen und mein Laͤmmichen, 
Mein Herzen Freud und Wonn, 
Und Violbluͤmichen 
Und Cypreſſenbäumichen, 

5 Ahe ſeid gar huͤbſch und fein! 

45 Alſo ee bin ich euch hold, 

Daß ich fuͤr euch ſterben wollt, 
Gleich wie das reine klare Gold 
Sind eure gelben Haar. 

Schneeweiße Perlenknöppe, 

50 Troft mein junges Herze! 
Auserwaͤhlte Tocke, 

Wendet meinen Schmerzen, 
Heilet meine Wunden groß, 
Die mir Frau Venus Foot! 

55 Mit der Liebe Pfeil. . 

Ihr ſeid meines Herzen Brecherin, 
Und Freudenluſt-Ausſprecherin, 
Darzu ein verguldtes Becherchen 
Voll Freudenluſt und Heil. 

60 Ach ihr Augen ſaͤuberlich, 
Meines Herzen Tugendreich! 
Ach ihr edler Ehrenreich, 
Ihr feid hübſch und ſäuberlich: 
Allerſchoͤnſtes Thierichen, é 

65 Ein ſchneeweißes Perlenſchnuͤrichen 

Das zieret euren Kranz. 

An mich ſollt ihr gedenken, 
Mit nichten von mir wenken 
Dies Lied will ich euch ſchenken 

70 Zu einem Abendtanz. 

Dies Lied ſei euch geſungen 
Meinem allerliebſten Shag, 
Allen falſchen Zungen 
Zu Verdruß und großem Trotz. 

75 Allerſchoͤnſtes Täubichen, 
Allerhuͤbſchſtes Weibichen, 

Ich ſing euch nun nicht mehr: 
Der falſchen Neider ſind zu viel. 
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Laß neiden, wers nicht laſſen willl, 
Mein edles Perlenſtengelchen 5 
Gott behuͤt euch und euer Ehr! 


Jügerſchreie. 


auß⸗ und Wunder⸗Buch. Neue Ausg. 


Schnurrn Kunſt⸗ 
0 Frkf. 1604. S 422. Altdent. Wälder III, 131.) 


So nun ein Jaͤger auß dem Verſuch her zeucht, 


FRiſch auff zu aller Zeit, 


5 Zu Waſſer und zu Lande, 


Im Feld e Heid. 
Luſtig ihr Becken⸗Knechte all 
In Staͤdten, hohen Berg und Thal, 
Hochlobens werth ihr ſeyd. ; ; 


und Hirſch abgericht hat, ſol ihn der Jaͤger⸗Knecht 10 Sturm, Wellen, Braufen, Wind, 
alſo fragen: N wen 


1. 


Wiede 


Sag mir Weydmann 


was haf der edel Hirſch heut zu Feld than? 
Antwort def Jägers. 


u Feld, zu 


Feld, 
da hat der edel Hirſch heut geweydt zelt. 


des 18. . 
ag e emen, ſag mir Weydmann, 
wie viel hat der Hirſch heut Wiedergaͤng 


gethan? 


Antwort def Jägers. 


Sechs oder ſieben, ſechs oder ſieben, 


hat der edel Hirſch heut Wiedergaͤng ge⸗ 


trieben. 


Wiederfrag des Anechts. 


Sag mir Weydmann, ſag mir Weydmann, 
wo haſtu den edlen Hirſch heut gelahn? 


Antwort des Sägers. 5 
i Sch hab ihm ein ſchmelen bunden, 


20 Ja 


6 


Laß ab vom Ungeſtuͤme, 

O Gluͤck komme nur geſchwind; 
Weich weg von uns all Traurigkeit, 
Das wuͤnſch ich euch ietzt und allezeit, 


15 Bis ſich das Gluͤcke find't. 


Ein Becken - Knecht wohlgemuth 
Sich ſeines Handwercks allzeit 
Taͤglich erfreuen thut, 5 
Daß er dadurch wird wohl bekannt, 

gar viel ſchoͤner Staͤdt und Land 
Sieht er mit friſchem Muth. 

Von vielen werd'n wir gepreiſt 
Wo wir in ein' Stadt kommen 
Groß Ehr man uns beweiſt. 


25 Viel Reverents man uns erzeigt 


Die Becken⸗Knecht find prave Leut, 
Man ruͤhmt ſie allermeiſt. 

Nichts beſſers vor uns iſt 
Denn wandern ins Land Schleßſen, 


XVI. und XVII. Jahrhundert. 


Wanderlied derer Becken⸗Knechte. 
(Friſi Ceremonjen der Weißbecker. Lpzg. 1716.) 


ils Gott ich hab ihn bald funden. 30 Ob uns ſchon Geld gebricht i 
VI. So nun der Sager wieder zu der Fahrt Da ſprechen wir heyn Meiſtern ein, 
beg dan will, und der Herr mit ihm gen Holtz, ſoll Der heißt uns ſchoͤn willkommen ſeyn, 
der Sager mit ſeinem Hund alſo Saͤgerlichen reden, Und ſetzt uns bald zu Tiſch. 57 
wie hernach folget, aber zu dem Hirſch ſchreyen. Alsdann der Meiſter fein 
1. Kehrn Nerz kehrn herzu 35 An Fiſchn und andern Speiſen 
wolſt dem edlen Hirſch heut leide thun. Uns traͤget da herein, 
2. Wolan, wolan, wolan, ie u der Fahrt, Auch gutes Bier uns bringen thut, 
die der edel Hirſch heut felbft that. Und it mit uns gang wohl gemuth 
3. Wolan, wolan, hin zu der Spur Und heißt uns frölich ſeyn. 
wart wo ſchleicht der edel Hirſch heut 40 Wann ſolches iſt vollendt, 
elbſt fuͤr. Bitt't er hoch um Verzeihung 
4. Wolan, wolan, hin zu jener Buchen, hin Wie ſich ein jeder nennt; 
zu jener Buchen, Alsdenn wir unſern Namen fein, 
wollen wir den edlen Hirſch heut thun ſuchen Schreiben in das Regiſter ein, 
5. Wolan, wolan, hin zu jener Eychen, 45 Dabey man uns erkennt. 
wart wo findeſtu heut deß edlen Hirſches Mit Urlaub wir alsdann 
eichen. Bey Meiſt'r und Becken Knechten 
6. Wolan, wolan, hin 1 jener Linden, So viel ein ieder kan, , 194 
da wollen wir den edlen Hirſch heut finden. Wie ſichs nach Handwercks Brauch geziemt 
7. Wolan, wolan, hin zu jenem Bom, hin 50 Ein ieder ſeinen Abſchied nimmt, 
finbefiu b. pe 25 eS . 16 wir 105 Rs Pag 110 
da findeſtu den edlen Hir eut ſtohn, ie wuͤnſch'n un ud und Heil, 
— — ey 4 Daß uns GOTT woll behuͤten, 
XIV. 1 feat der Jäger in das Horn, und Und ſegnen mitler weil. 
lagt, darnach uͤber die Hund, auff dem Lauff, wie 55 Aus Oeſterreich ins Ungerland, 
hernach folget: Nehmen wir unſre Reiß zur Hand, 
4. Da laufft er noch, Sager ſicherlich, Gehn fort in g'ſchwinder Eil. 
es iſt ein edler Hirſch, das weiß ich. Steurmarck, Kaͤrndten, Tyrol, 
5. Da laufft er wancks und ſchwancks, Laſſen wir uns nicht irren 
ſeiner Mutter Sohn heut undancks. 60 Die Berg und tieffe Thal. ae: 
6. Da fleucht der edel Hirſch uber dieſen Weg, Wir lauffen durch gleich wo es gilt, 
Daß Ott meines ſchoͤnen Bulens heut pfleg, War auch der Bees {hon noch jo wild 
7. Da fleucht der evel Hirſch uͤber die Straß Keiner verzagen foll. 5 


und Herd, Saltzburg und Baͤyerland, 
das hat unſer Tag manchem edlen Hirſch 65 Dar 
ewehrt. 


7 


in kein Stadt zu finden 
9 Die uns nicht war bekann 
8. Da laufft der edel Hirſch Waſſer und Grund, Das Reich durchwandern wir mit Fleiß, 
mich freuet meines Buhlen rother Mund. Wir Becken⸗Knecht haben den Preiß 
9. Da laufft er Waſſer und Grieß, Lauffen ins Schwabenland. 
wie gern der edel Hirſch heut genaͤß, wer 70 Iſt dir ein wenig Freud 5 
ihn ließ. Mit Haberbrey und Suppen, il 
10. Da laufft er uͤber die Straß, mit ſeim Wie. Haft du einen ſteten Streit; 
derloß und dem Nid, Nun habe GOTT in deiner Hand, 
das thut der edel Hirſch heut offt und dick. So lauffen wir ins Franckenland, 
11. Da laufft der edel Hirſch ie und Thal, 75 Da auch noch prave Leut. 
GOtt grip meinen ſchoͤnen Bulen uberall. Die Pfaltz wir finden auch, 
XV. 2. Da laufft der edel Hirſch uͤber vieſe Heyden, Die Stadt' mit Fleiß wir ſchauen, 
Den Hunden zu lieb, ihm ſelbſt zu leyde Viel Land viel Wald und Strauch. 


3 
4 
4 
> 
3 


| 


| 
| 


2 

Pad, Uebergänge. ry 
Nun lauffen wir in Meiſſen nein, 
Ja Thuͤringen gefaͤlt uns fein, ii) 
Und ſehen Sachſen⸗ Rauch. 

In dieſen Landen all Tee geal 
Sind Meiſter reich; und arme, 
Bey einer groſſen Zahl Ke 
Sie theilen uns nach rechter Sitt 
Treulich Handwercks Gewonheit mit, 


Ihr Lob allzeit erſchall! 


Preuſſen das werthe Land, 


Darin kein Stadt zu finden 


Die uns waͤr unbekannt; 


In Polen finden wir Arbeit, 
Nach Schleßjen lauffen wir mit Freud, 


Das laß dir fe 
Befiehl dich nur dem lieben GO 


Aus Maͤhrn ins Boͤhmer⸗Land. 
Wann dich Holland geluſt, 
Kein Handwercks⸗Brauch gilt drinnen, 
. bewußt, 
auffen ohne Noth 


Wilſtd' weiter 
K 


Sonſt du verderben mußt. 
Elſaß und Schweitzer⸗Land 
Die haben ſich in kurtzerm 
Auf unſre Seit gewand, 
Mit unſerm Namen nenn’n fie ſich. 
Und hat ſich auch zu uns gericht 
928 Wuͤrtenberger Land. 
GOTT woll in ſeiner Hand, 
Meiſter und Becken⸗Knechte 
Zu Waſſer und zu Land 
Behuͤten durch das gantze Jahr 
Daß ihwn kein Ungluͤck wiederfahr 
Und bleibn im guten Stand. 
Der diß Lied hat erdacht, 
Zum Preiß den'n Becken⸗Knechten 
Mit allem Fleiß gemacht, 
Hanns Joachim iſt er genannt, 
Ob der Ens iſt ſein Vaterland, 
Ade zu guter Nacht! 


Ein ſchön Lied 


Vom Chriſtlichen Abſcheid Herrn Chriſtiani III. — 


Konig in Dennemarck re. 
Durch 
M. Abraham Meyer. 
(Hannov. Geſangb. Lüneb. 1637, 12mo. S. 312 ff.) 


Dae gvofte Kunſt der Welt bekand, 
Shriflich wol ſterben iſt genand, 

ſo wird der Himml erworben, 
Zwar dieſen Mann 

man preiſen kan, 

der ſelig iſt geſtorben. 

Darumb ſo wolln wir heben an, 

0 fingen vom König Chriſtian, 
em Fuͤrſten fo Chriſtlichen, 
Der nach GOtts Rath, 
gelebet hat, 178 
geſtorben ſeliglichen. ! 

Der Gott allzeit vertrawt allein, 
onnd fhm Pek mit Hertzen rein, 
den wolt Gott nicht verlaſſen, 

Vor ſeinem End, 
in Engel ſend, ! 
ond hat {hn troften laſſen. 

Vor dem Chriſttag in einer Nacht, 
Des HErren Engel Botſchafft bracht, 
Daß er Gedult ſolt tragen, 

Sein Kranckheit groß, 
olt werden gut 282 
nif den Newen Jahrs Tage. 

Zehn Tage zuvor rif geſchach, 
ah er den Tod vor Augen ſach, 
venn er von hin ſolt ſcheiden, 


43; Chriſtian III. ſtarb 1559. Wann Abr. Meye 
ehte, iſt mir unbekannt. Wohl aus dem Nieberſacht 


1813. 
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7 


75 zu guter Nacht geboten. 


Sein Todten Bahr, 
den Tag zuvor, si 
lies er ſelber bereiten. Sth 8% 0 
Als nu der New Jahrs Tag anbrach, 
5 der Koͤnig zu den Dienern ſprach: 15 
Mein Leidt fol ſich bald kehren, 


95 


Das Ende mein, An 
wird heute ſeyn, 
es wird nicht lange waͤren. 
10 Er hat geſprochen ſeine Beicht, 
fein Hertz vnd Sinn fa Gott gericht, 
vnd vor ſich predign laſſen, 
mit Andaͤcht groß, 
den Leib vnd Blut 
15 des HErren auch genoſſen. 

Der Konig ſprach zur Frawen fein, 
Mein Zeit iſt kommn hertzliebſte mein, 
daß ich von hier muß ſcheiden, 

So bitt ich euch 


e t 
zu Chriſto vnſerm HErren. 
„Vnd ſchicket euch nach Gotts Gebot, 
fuͤr allen Dingen fuͤrchtet Gott, 
vnd vnſern ag lehret, 
mit gutem Rath, 
hie fruͤh vnd ſpat, 
45 wol vnd weißlich regieren. 
Sein VBntertha alſo regi 
daß alls gereich zu Gotteh 
vnd zu gemeinem Beſten, 
mit newer Pflicht, 
50 beſchwert ſie nicht, 
das laß ich euch zum letzten. 
Damit die Königlich Mayeſtat, 
der edlen Königinnen hat, 
ein Schluͤſſel wollen langen, 
55 den ſie bereit 
fuͤr groſſem Leid, 
ae hat koͤnnen empfangen. 
ertzog Johann der Sohne ſein, 
vnd Dorothea Fraͤwelein, f 


40 


ae ü 1314 


60 ſind vorm Herrn Vatr gelegen, 


auff ihre Knie, 

in groſſem Weh, : 

er gab ihn Gottes Segen. 
Ben Biſchoff vnd den Cantzeler, 

at ſeine Gnad vermahnet ſehr, 

e helffen vnnd rathen ſolten, 

des Reiches Stadt, , ; 
in gutem Fried, g 
zu Gottes Lob erhalten. 

0 Dem Hoffgeſind vnd Dienern fein, : ‘ 
der gute Herr abdancket fein, 14 Ee 
freundlich in alle Gnaden, : 

vnd ſeine Hand 

ihn allenſampt, 1085 } 
Zum letzten auch fein Mayeſtaͤt 

zu ſingen nun begeret hat, 
geiſtliche Troſtgeſaͤnge ‘ach 
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Fuͤnff Lieder ſchon, 
in jhrem Thon, 8 ed 
fein Gnad hat angefangen. 0 

Mit Fried vnd Frewp ich fahr dahin, 

Mitten wir im Leben find, 
Laſſt vns den Leib begraben 
Nun bitten wir 

den heilign Geiſt, 
wir glaͤuben an Gott daroben. 

Als man nu folt anfangen thun, 
des Grabs ⸗Geſang klaͤglichen Thon, 
da wolts ein Predigr weren, 

Der Konig ſpricht, 


Solchs wehret nit, 


Ich mag es gerne hoͤren. 

Er hat begehrt etliche mal, 
daß man da auff die Knie fall, 
ond bitte Gott den HErren, 

In dieſer Noth, 
biß in den Todt, 2 
den Glauben zu vermehren. 

Der Koͤnig teat mit friſchem Muth, 
Nu bald wird ſeyn mein Ende gut, 
Wil mich zu wandern geben, 
ich hab fuͤrwar, 
den Weg ohn Gfahr, 
die Warheit ond das Leben. 

Der Chriſtlich Herr ward alſo fort, 
getroftet fein mit Gottes Wort, 
die edlen Wort des HErren, 
die er mit Fleiß 
beliebt allzeit, 
ſein letzte Frewde waren. 

Alſo hat Gott der gnaͤdig HErr, 
die gantze Welt geliebet ſehr, 
daß er ſein 9 gegeben, 
der Glaubigen kein, 
verlohren ſehn, 
ſie werden ewig leben. 

Mit Fried ond Frewd er fuhr dahin, 
getroͤſtet war fein Hertz vnnd Sinn, 
durch Gotts Wort außerleſen, 
nach Gottes Will, 
fein ſanfft vnd ſtill, 
der Tod iſt ſein Schlaff geweſen. 

Am Abed auffn Newn Jahrstag, 
nach vier Vhren als vip geſchach, 
als Funfftzig war geſchrieben, 
vnd Neun darzu, 

Gott wolt vns ja 
fampt {hm den Himmel geben, Amen. 


Von der Ewigkeit. 
(Liineb. Geſangbuch 1661. 40. Rr. 400.) 


O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi age biſtu, o Ewigkeit! 
Doch eilt zu dihr der Menſchen Zeit, 
Gleich wi ein kuͤhnes Pferd zum Streit, 
Nach Hauf ein Bor’, ein Schiff zum Port, 
Ein ſchneller Pfeil vom Bogen fort. 
Betracht', o Menſch di Ewigkeit! 

O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
Gleich wi an einer Kugel rund 
Kein Anfang und kein End' ift kund: 
So auch, o Ewigkeit, an dihr 4 
Blickt weder Ein⸗ noch Aus- Gang fuhr. 
Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 

O Ewigkeit! O. Ewigkeit! 


XVI. und XVII. Jahrhundert. 


Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
Du biſt ein Ring unendlich weit, 
Dein Mittel⸗Punet heat allezeit, 
Dein runder Umkreiſ Nimahls heiſſt, 
5 Diweil er in kein Ende weiſt. ; 
Betracht', o Menſch, di Ewigkeit! 
D Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
Es truͤge wol ein Voͤgelein 
10 Weg aller Berge Sand und Stein, 
Wenns nuhr fam’ alle tauſend Jahr: 
Du Ewigkeit bleibſt immerdahr. 
Betracht“, o Menſch, di Ewigkeit! 
O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
15 Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
Mit ider Augen⸗Blickes Friſt, 
Di imahls ſchohn geweſen iſt, 


1315. Vergleich vihl tauſend tauſend Zeit, 


Nichts gleichet ſich der Ewigkeit. 
20 Betracht', o Menſch, di Ewigkeit! 
O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
Wen nühr durch tauſend Jahr ein Zaher’ 
Abfloͤſſe von den Augen her 
25 Es wuͤchs ein ſolches Waffer draus, 
Daj es reicht' an der Sternen Hany. 
Betracht', o Menſch, di Ewigkeit! 
O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
30 Zu zaͤhlen iſt der Sternen Heer, 
Die Tropfen und der Sand im Meer, 
Und was ſonſt lebet in der Zeit, 
Doch aber nicht di Ewigkeit. 
Betracht', o Menſch, di Ewigkeit! 
35 O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
So lang und lang GOtt Gott wird fein, 
So lang wird ſein der Hoͤllen Pein: 
So lang wird fein des Himmels Freud’. 
40 O lange Freud'! O langes Leid! 
Betracht', o Menſch, di Ewigkeit! 
O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
O Menſch, oft deine Sinnen ſtell', 
45 Und denke an die Qvaal und Hell’, 
Auch an der Frommen Herrlichkeit, 
Es waͤret beides ohne Zeit. 
Betracht', o Menſch, di Ewigkeit! 
O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
50 Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
Wi ſchrecklich biſtu in der Pein! 
Wi liblich in dem Freuden ⸗Schein! 
Hi Gottes Guͤhte noch erfreut, 
Dort ſchrecket di 1 
55 Betracht', o Menſch di Ewigkeit! 
D Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! - 
Was nuͤtzet, reicher ag dihr 
Dein Lecker⸗Tiſch und Purpur⸗Zihr? 
60 Dort muſtu 91 ewig fein 
Im heiſſer QOvgal und grohſſer Pein. 
Betracht', o Menſch di Ewigkeit! 
D Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 


65 Der hi gelebet arm und blohſ, 


Ruht ewig dort in Abrams Schoſſ: 

Er libt und lobt das hoͤchſte Guht 

In vollem Trohſt und Freuden⸗Muht. 

Betracht“, o Menſch, di Ewigkeit! j 
70 O Ewigkeit! O Ewigkeit! i 

Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 

Ein Augen-Blick iſt alle Freud, ö 

Dadurch man kommt in ſtehtes Leid, 


54: Das Luͤneburger Geſangb. von 1713 nennt Ein Augen⸗Blick iſt alles Leid, 


Daniel Wuͤlffer als 5 Im Wunder 


1, 273 werden nur die 


horn 75 Dadurch man kommt in ſtehte Freud, 
erſten Strophen nach. Betracht', o Menſch, di Ewigkeit! 


einem Cölner Geſangbuche von 1625 (bearbeitet) D ate O Ewigkeit! 


mitgetheilt. 


Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 


Uebergänge. 

* Sf . 
Verſtändig iſt, der dich betracht, 
4 Des Fleisches Luſt er leicht veracht, 
Bei ihm di Welt nicht Platz mehr findt 
Di Luſt zum eitlen bald verſchwindt. 

Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 
DO Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 5 
Wer dich beſinnt, zu GOtt fo ſpricht: 
Hibrenn', lach 0 hi ſtrahff und richt', 


Hi handle nach Gerechtigkeit, 


7 


— 


Winnenberg. 


Nuhr ſchone nach der Gnaden⸗Zeit. 
Betracht“, o Menſch di Ewigkeit! 
O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
5 Ich Ewigkeit ermane dich, 
O Menſch, gedenke oft an mich: 


225 


Den ich der Sinden Strahff und Pein, 


Der Gottes⸗Lib' ein Lohn ſol fein. 
10 Betracht', o Menſch, di Ewigkeit. 


i Philips Freyher zu Winnenberg, 


0 im Jahre 1619 ſchon verſtorben, verfaßte eine Anzahl geiſtlicher Lieder, die als „Chriſtliche Reuterlie⸗ 
Gesel durch weiland den “sage Herrn i 


der: 


15 


hilipſen Freyherrn zu Winnenberg vnd Bei⸗ 


helſtein, Itzundt mit vier ſtimmen zu ſingen aufs new zugerichtet durch Bartholomaͤum Schumlerum, 


dienern am Wort Gottes zu Obern 


eiſen in der Graveſchaft Naßaw, Catzenelnbogen ꝛc. Gedruckt 


zu Herborn, 1619, in Duodez, herauskamen. Der Dedication zufolge hoͤrte Schumler in ſeiner Ju⸗ 20 


8 end dieſe Lieder ſingen, ſang ſie auch ſelbſt. 
ſetzte neue Weiſen dazu. De er fi 


Die Compofitionen waren ihm indeß entfallen und er 
ch 1619 „als einen nunmehr alten vnd vnvermuͤglichen Kirchendie⸗ 


ner“ bezeichnet, ſo fallen die Lieder noch in das ſechzehnte Jahrhundert. Winnenberg ſcheint dieſelben 
nicht als Reuter, ſondern für Reuter verfaßt zu haben und die proteſtantiſchen Heere des vreipigidh- 
rigen Krieges werden aus dieſen rauhen wohlgemeinten Gefangen ſich mannigfach erbaut haben. Das 25 
Buͤchlein iſt ſehr ſelten. [Koͤnigl. Bibl. in Hannover.] 


3, Gin geſang. 
8 vom heiligen Eheſtand. 
(Chriſtl. Reuterlieder. Herborn 1619. S. 52. ff.) 


Mir iſt ein liebes maͤgvelein 
Ach Gott moͤcht ſie mein eigen ſein, 
Gefalln in meinem fin 
ag 896 re Be ce 
en tag und nacht dahin ich tracht, 
Wie ich fhm jmmer thu, 
Daß ſie mir werde zugebracht, 
Damit ich habe ruh. 
Dann Gott ſtets ſolches wolgefelt 
Zu erhalten diſe Welt, 
Daß keines ohn das ander ſey, 
Eins wohn dem andern bey, 
Darumb auch Gott 1 hat 
Beide mann und auch wei 
Damit an ſich kein miſſethat, 
Brauchen ſich reiner lieb. 
Vnzucht . verbotten iſt, 
Das weiß ein Chriſt gewiß, 
Darumb ſol er ſtets ſeinen ſin 
Mit fleiß richten dahin, 
Daß er auf erd nichts mehr begert, 
Dann recht ehlich zu ſein, 
Bnkeuſchheit flieh auf diſer erd, 
Dann ſolchs iſt nur vnrein. 
Welch jederzeit der maare Gott 
Mit ernſt geſtrafet hat, 
Dann ſolchs iſt wider ſein gebott, 
Wie in Paulus es ſtaht: 


154. 


656. 


„ 


657. 


i 
a 


058. 


Derſelb ¢ 
Witt drum mein trewer 


Die Welt ſich mehr : auch mich ernehr 
Kein ärgernus ich geb, : 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


Alſo erfuͤlle dein beger, 
a Chriſtlich ond ſelig ſterb. 

Dein Nam gebeiligt werd, 

Dein ewigs Reich ons komme zu, 

Darinn wir haben rhu 

Dein will geſcheh auff diſer erd, 
35 Das zäglich brot vns geb, 


Mein Gott im Himmel Vatter wehrt 


Was wir verſchuldt, nit grechnet werd, 


Ohn betruͤbnus ich leb. 


40 Abendgeſang. 


(Chriſtl. Reuterlieder. Herborn 1619. 


Der tag der iſt vergangen, 
Die nacht kommet herbey, 

45 Darnach ich hab verlangen, 
Damit ich ruͤhig ſey, 

Mein glider vnd gemuͤte, 
Haben jtzt jhre ruh, 
Damit ich mich erquicken mag, 

50 Von allem meinem ley de. 

So ich zubracht diſen tag. 

Bnd danck dir Gott mein Herre, 
Daß du mich diſen tag 
Erhalten ohn geferde 

55 Bnd allem vngemach, 

Dich bitt ich wolſt mir geben 
So zubring diſe nacht, 

Daß ſie nach deinem willen ſey, 
Dir gar nit widerſtrebe, 

60 Dein nit pergeß dabey. i 

Mein find wolſt mir verzeihen, 
So ich zu jederzeit 
Mit liegen vnd betriegen 
Zufuͤgung alles leid = 

65 Meim nechſin mit boͤſen tuͤcken 
Vorwarts vnd auch guru 
Erzeiget habe viſen 5 
Daß ich nit bleib in ſuͤnden, 
Bnd bring mir vngemach. 

10 Dein gnad mein ſuͤnde decke 
Gleich wie finſternus thut, 
Mich meine ſuͤnd nicht ſchrecke, 
Halt mich Herr in der hut, 
Verbirg mir meine ſuͤnden 


15 Jetzundt 0 diſer ſtund, 


Wie alles hie verborgen iſt 
So iſt auf diſer erden 5 
Dem nichts dann liecht gebriſt. 


15 


S. 86 ff.) 


191 
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Gib daß ich meine ſorgen 
Hinlege allzumal 
Biß an den kuͤnftgen morgen, 
Bud mir bringen kein qual 
Was zeitlich leben fuͤrdert 
Bnd mich anfechten thut, 
Damit ich moͤge ruͤhiglich 
In diſer nacht wol ſchlafen, 
Erwachen ſeliglich. 

Gib frit vnd troft den armen 
So in anfechtung groß 
Vnd hertzlich zu dir karmen 
Laß du ſie doch nit bloß, 


192. 


Troͤſt fie mit deiner gute, 
Fuͤrm vbel fie behuͤt, ; 
Daß fie doch in verzweiflung nicht 


Durch vnfall kommen mogen, 
Aufladen dein gericht. 

Gott Vatter wir bekennen, 
Daß du im Himmel biſt, 
Dein Namen heilig nennen, 
Dich lobn wir Jeſu Chriſt, 
Deins Reichs wir bald erwarten, 
Darauf fo face wir, ‘ 
Dein will ges 55 zu jederzeit, 
Loͤß ons von vnſern finden, 
Mach ons des elends quitt. 


Geſang zur Bereitung 
zu Reiſen. 
(Chriſtl. Reuterlieder. Herborn 1619. S. 131 ff.) 


So wuͤnſch ich euch ein gute nacht 
Bey den ich war in freuden 
Mein zeit mit lieb hab zugebracht 
Gott woͤll euch nun . e 
Erhalt geſund Zu aller ſtund 
Zuſam ons wider gleite. 

Ich zieh dahin von diſem ort, 
Gott wolſt mich gleiten rechte 
Wie biß anher, aud nun hinfort 
Mich wegfertigen knechte. 
Befehl drumb mich Gewiſſiglich 
In deine hand vnd ſchirme. 

Der Engel dein ſtets bey mir ſey 
Auff rechtem weg mich gleite, 
Damit ich mog cher vnd frey 
Wo ich hinfahr vnd reite, ; 
Jederzeit fein 1 der Reiß mein, 
Fuͤrm vbel mich behuͤte. 

Bnd lob dich Gott den Herren mein, 
Dein Namen thu ich ruͤhmen, 
Mit hertz beger, das Reiche dein 
Vns bald werde gegeben, 
Dein will auf erd Vollenbracht werd, 
Das taͤglich brot vns gebe. 

All onfer ſchuld vnd groſſe fund 
Woͤlſt ons Herr Gott vergeben, 
Wie wir ſolchs thun von hertzen grund, 
Die vns thun widerſtreben, 
Loͤß wns o HErr Bons Teufels gfehr 
In anfechtung ons troͤſte. 


1142. 


Schlachtlied, 


jo ein alter Meifterfinger, ver die Hiſtoria des Hen⸗ 
rici Aueupis beſchrieben und wie eine Comoedia in 


ewiſſe Actus eingetheilet, derſelben mit einverlei⸗ 
et. Dann er fuͤhret einen Poeten ein, der für 
Anfang der Schlacht ein Lied abſinget, iſt nicht 
gar alt, und aüß einem geſtuͤmleten Buche. 
(Morhof, Poeterei. Kiel 1682. S. 343 ff. — Lüb. 1700. S. 313.) 
Wel Krieg hat ſich in dieſer Welt, 
Mancher Vrſach erhaben: 2 
Denſelben hat Gott zugeſellt, 
Die Muſie als ſein Gaben 
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Ihr erſtr Erfinder war Jubal, 
Des Lamechs Sohn mit Namen: 
Erfand Drommetn und Pfeiffen Sch 
Kondt ſie ſtimmen zuſammen. 
5 Die Muſie gut, : 
Erweckt den Muth, 
Friſch unverzagt, 
Die Feind verjagt, 
Rufft ſtarck, dran, dran, 
10 An Feind hinan, 
Brecht gwaltig durch, 
Schled Gaſſn und Furch, 
Schieſt, ſtecht, und haut alls nider, 
Daß keiner aufffteht wider. 
Als dort Eliſa weiſſagn ſolt, 
Da Iſrael Durſt lidte: 
Sprach er: Mir bald ein Spielman holt, 
Der ſpielt nach Davids Sitte: 
Bald kam auff ihn des HErren Hand, 
20 Troͤſtlich thet er meg en: 
Ohn Regn floß gro aſſr durchs Land 
Der Feind wurd auch geſchlagen, 
Drom, Drari, Drom, 
Pom, Pom, Pom, Pom, 
25 Dromml und Pfeiffn gut, 
Macht Heldenmuth, 
Erweckt Prophetn, 
Reitzt die Poetn, 
In Fried und Streit, 
30 Hoͤrt mans allzeit, 
Muſicam ſoll man ehren, 
Man kan ihr nicht entbehren, 
Man ſchreibt, daß wenn Timotheus, 
Nach dr Dorier weiſe thet fingen: 
35 Als ein beruͤhmter Muſteus, 
Kondt er in Harniſch bringen: 
Alexandrum Magnum, den Held, 
Streits ſatt kondt er nicht werden 
Biß er zwang faſt die gantze Welt, 
40 Bekriegt den Kreyß der Erden. 
Timotheus, 
Mileſius, 
Kondt gwaltig ſingn, 
That mit auffbringn, 
45 Alexandrum, 
Regem Magnum, 
Das er im Wuth, 
Bnd Heldenmuth 
Faſt Shilo, Schwert, un Kriegswaffen, 
50 Im Grimm die Feind zu ſtraffen. 
fortgehn, 


all, 


15 


Denn was Gott treibt, daß muß 
Judith, die Heldin thut ſingen: 
Niemand kan ſolchem wiverſtehn, 
Alles muß ihm gelingen! 

55 Welchem Gott gibt ein ſtreitbarn Muth, 
Gwaltig kan er durchbrechen, 
Sicht man an ſtarcken Helden gut, 
Thut ſich an Feinden raͤchen. 
Pidi, Pom, Pom, Pom, 

60 Steh feſt mein Comp, 

Laß Pfeil, Saͤbl, ſauſſn, 
Vnd vmb uns prauſſn, 
Solchs gar nicht acht, 
Sondern betracht, 

65 Was fliehen brecht fiir Ehre, 

Drumb dich nur Hertzhafft were. 
Ob fine eic wolten weichen ab, 
Wie offtmahls iſt geſchehen: Mf 
Jedoch ein Loͤbenmuth ich hab, 
Thut Keyſer Heinrich ſehen 


15 
70 
Der Kern ſpri i 


the 
ingt vor, die Spreu bleibt hindn, 
Laſt uns Herghafft drein ſchlagen 
Sie werden ſich wol wivrumb wendn, 
Ihr Bruͤdr thut nicht verzagn. 
75 Kyrieleiſon, 
Pidi, Pom, Pom, Pom, 
Lerm, Lerm, Lerm, Lerm, 
Sich keiner herm, 


Uuebergänge. 


vs 


Vom Feind verletzt, ; Gi 
Solchs thu jetzt gar nicht achten, 
pl nur die Feind abſchlachten. 
ir haben viel Feldtſcheerer gut, 

Die uns woll wider heilen: ek 
Mit Gottes Huͤlff, drumb faft ein Muth, 
Die Vngrer ſich zurtheilen: 

Sich nit out erſchlagne Feind, 

Laß ja dein Muth nicht ſincken, 


Der unſern wenig drunter ſeynd, 
aun: jhm mit Rach eintrede. 
Drom, Drari, 

Kyrieleiſon, 
Schlagt ft 


i 
a: 


Drom, 


echt, ſchieſt drein, 
Inſer muß ſeyn, 

er Sieg und Preiß, 

einer außreiß, : 
Bruder weich nicht, 


* 


Den Sieg habn wir erhalten heut, 

et nun ein guten Muhte, 

Raubt, ui beutet, was feder find, 

Doch theils fein friedlich auf f 

Damit ihr Eltern, Freund, Weib und Kind 
Was ſchickt oder bringt zu Hauſe, 

Pom, Pom, 


„ 


mich vorgehn, 
§ 4 nicht laͤngr ſtehn, 
Reber gebt her zu trinden, 


Wirſt gleich gepfeztt .. 


Schlachtlied. Meliſſus. 227 


Mein Hertz wil mir verſincken. 5 
Ihr Hertzliebſten Kricgesbruder gut, 
Kein Fleiß wil ich nicht ſpahren: 
Weil euch fuͤrm Feind im Heldenmuth, 
5 Solches iſt 1 
Gehabt euch wol, faſſt ein friſch Hertz, 
Gotts Huͤlff wird ſich balv finden, 
Ob pig itzt ebe groß der Schmertz, 
Verleurt ſich im verbinden 
10 Wiſch ab das Blut, 
Halt Bruder gut, 
Reich cheer, 
Gibs Pflaſter her, 
Halt hie den Arm, 
15 Bind zu fein warm, 
Gebt jenem zu trinckn, 
Laß ihn hinhinkn, 
Gott Lob ſie ſeind verbunden, 
Mit ihren Stichn, Schuͤſſn, und Wunden. 
20 Ein Wundaxtz hat dreh Angeſicht, 
Wird z' erſt fuͤr GOtt gehalten: 
So offs in Schaͤden witetet und ſticht, 
Kompt er in Engels Gſtalten 
Wenn man ihn aber zahlen ſolt, 
25 Pndanck thut ſich bald finden, 
Wolt daß ihn dieſr und jener holt, 
Oder muft gar verblinden. 
Vndanck, Vndanck, 
Macht Gutthat kranck, 
30 Iſt ein prob Laſtr, 
Fuͤr heilſame Pflaſtr, 
Halt den Artzt werth, 
Der verſtaͤndig ihn ehre, 
Des Artztes Kunſt, 
35 Soll bringen Gunft, 
In groſſer Noth, 
Schafft dir ihn GOtt, 
Kein Artztgelt fol man ſparen, 
GOtt wolt uns all bewahren. 
40 Kein ſeeligr Tod iſt in der Welt, 
Als wer fuͤrm Feind erſchlagen; 
Auff gruͤner Heid, im freyen Feld, 
Darff nicht hoͤrn groß Wehklagen: 
Im engen Bett, da einr allein, 
45 Muß an den Todesreyhen, 
Hie aber find er Gſellſchafft fein, 
Falln mit, wie Kraͤutr im Meyen, \ 
Ich fag ohn Spot, 
Kein ſeeligr Tod, 
50 Iſt in der Welt 
Als ſo man fellt, 
Auff gruͤner Heid, 
Ohn Klag und Leid, 
Mit Trommeln Klang, 
55 Bnd Pfeiffen Gſang, 
Wird man begrabn, 
Davon man et haben, 
Bifterbliden Ruhm, 
Mancher Held fromm, 
60 Hat zugeſetzt Leib und Blute, 
Dem Vaterland zu gute. 


5 Paulus Meliſſus Schede, a oh 

m 20. Dec, 1539 zu Melrichſtadt zu Franken geboren, Sohn des Balthaſar Schede und der Ottilie 
Meliſſe woher er {einen mittleren Namen fuͤhrte, wurde in Erfurt, Sena und Wien gebildet, vom 
Kaiſer Ferdinand als Dichter gekroͤnt und 1564 geadelt. Nach des Kaiſers Tode ging er nach Prag 
ind von da nach Wittenberg, wo er unter anderm (wie Rollenhagen Bal, S. 112, 43.) bei Veit Ortel 70 
forte. Von Leipzig, wohin er gegangen berief ihn der Biſchof von Wuͤrzburg an ſeinen Hof. Von 

ort ging er wieder nach Wien, war 1566 auf dem Reichstage zu Augsburg. Nach mancherley Wan⸗ 
derungen und Schickſalen ging er nach Heidelberg, wo er 1572 die erſten 50 von ihm nach franzoͤſi⸗ 
hen Melodien deutſch uͤberſezten Pfalme edirte. Darauf lebte er wieder in Italien und Frankreich, 
Aherreichte 1582 der Konigin Eliſabeth in Richmond ſeine Gedichte und brachte den Winter am Hofe zu Green 78 
wich zu. Die Koͤnigin ſuchte ihn vergebens in England zu halten, er ging wieder nach Frankreich, von da 
lach Heidelberg und ſtarb daſelbſt am 3. Febr. 1602 am Herzſchlage. Vgl. M. Adami Vitae Germ. 
Philosophor. Fref. 1663, S. 446—453. — 


— 


15 * 


228 Zweites Buch. — XVI und XVI. Jahrhundert. 


5 Lied se te Dieein Tugent leucht an allem end, 
(Opien Puemata. Straßburg 1624. S. 102 f.) Bit aller June baa 
HIn vnd wider, auff vnd ab, Meins Hertzes nire Girde. 
Vil Land vnd Leut durchreiſet hab; 5 Cbler ich ſchaͤtz dein gunſt vnd hold, 
Zu bekommen Lehr’ vnd Verſtäand, : Dan Silber vnd das beſte Gold: : 
Auch frembder zungen ſprach. Dein Freundligkeit vnd ſchoͤn geberd 
Gedultet hab manch wngemad : ’ Sit mehr dann alle Perlen werth; 
Vmbſonſt iſt vil onkoſten angewand Cs gilt dein pat vil reine : 
Gethan mirs wohl het's Vatterland 10 Mehr dan all' Edle Steine. 


Zu was nutz mir ſolchs gelinge, ; Trewhertzig fein ohn arge liſt, 
Wans widerum das Gite mir nit reinbringet? Der Rechteit lieb warzeichen ijt: 


Teutiſchland (fags mit vergunſt) Wan gleicher maß nit liebeſt mich, 
Begabet iſt mit mancher Kunſt, Laß zu, daß ich nur liebe dich. 
Derer ſichs gar nit ſchemen thar. 15 Mein Hertz geb dir zueigen, 1165 


Hoch ſchetzen wir frembd dinge Dein Hertz zu mir thu neigen. 
J a 9 vnſers fuͤr ala 9 All' Augenblick dein indenck bin 
So doch das bonſrig andrer Funft vnd laͤr In meim gemuͤt vnd in meim fin. 
Weit vbertrifft, wie offenbar. Dep tag's biſt mir ein helle Son, 
Was bringts dan fuͤr nutz vnd frommen, 20 Deß nachts ein klarſcheinender Mon 
Schatz ſuchen anderswo, doch lehr heimkommen. Thuſt (liebſtes M.) mir geben 

Ihren ſachen gibt ein ſchein, Von deinem glantz mein leben. 
Bnd blendet eim die Augen fein 
Der geferbet außlendiſch pracht. 
Was witzig iſt vnd klug, 25 
Merkt bald den anſtrich vnd betrug: 


Ein anders [Lied]. 
Der aber ſolchs hochhelt aus vnbedacht 


Wird in bethorung fuchs gebracht (Opicii Poemata. Straßb. 1624. S. 165 f.) 
Was thuts helffen oder nutzen, ROr Roͤslein welt’ ich brechen 
Da nichts darhinder iſt, etwas aufmutzen. 30 Zum huͤbſchen Krentzelein: 


Gold nit alles iſt, was gleiſt; 


Mich Doͤrner thaten ſtechen 
Schoͤn iſt nit alles, was geweiſt. 


Hart in die finger mein. 


Sich Glaſur vergat Edlem ſtein: Noch wolt ich nit lan ab. 
Goͤtzbild dem Menſchen gleicht; Ich gunt mich weiter ſtecken 
Meuskot im Pfeffer ſich verſchleicht; 35 In Stauden vnd in Hecken: 
Koͤſtlich gekleidet iſt nit allzeit rein; Darin mirs wunden gab. 
Borhoͤrner ſeind kein Elfenbein. O dorner frum’ vnd zacket, 
Wilſt vil Land nun ſein durchzogen? Wie habt ihr mich gerſchrunz 
O wandrer, ſich daß du nicht werſt betrogen Wer vnter euch kompt nacket 


40 Der ift gar bald verwunt. 
Sonſt zwar koͤnt Hid nichts mehr : 


Ihr keiner Haut thut ſchonen, 
Ein Anders [Lied]. Moch nitlicher Perſonen, 
e 8 Wans gleich ein Goͤttin wer. 
(Opicii Pöemata. Straßb. 1624 S. 163 ff.) 45 Sie hats wohl ſelvs erfahren, R 
Morgens eh's tages ſchein anbricht Die ſchoͤne Venus zart, 
Mit Purpurfarbem hellem licht, Als ſie ſtund in gefahren, 
So glentzt herfuͤr deins mundes rot, Bnd ſo zerritzet ward. 
Wie vor der Sonn die Morgenröt, Daher die Roͤslein weis 
Mit Roſinfarben Wangen 50 Von Bluttrieffenden nerben 
Huͤbſch, Mes, Soe auffgangen. Begunten ſich zu ferben: 
Ein ſchoͤn Karfunklet huͤbſch 8 Den man a den preis. 
Dein Euglein ſeind an deiner Stirn: Ich thu ein Roſe loben, 
Dein guͤldnes Haupt ijt wohl formirt, Ein Roſe tugent voll. 
Wies Himmels runde ſchoͤn geziert. 55 Wolt mich mit ihr verloben, 
Von deiner Euglein glitzen P64. Wans ihr gefiehle wol. 
Fewerflammen rausher ſpritzen. Ihrs gleichen find man nicht 
Recht wie die Straln vnd ſchnelle Pfeil In Schwaben vnd in Francken: f 
Dieſelben ſchieſſen her in eil: Mich Schwachen vnd ſehr Krancken 
Han mir verſehrt mein unges Hertz, 60 Sie Tag ond nacht anficht. 
Doch lindert ſich der brünſtig ſchmertz, Nach ihr ſteht mein verlangen, 
Wan ich dein Antlitz ſchawe, Mein ſehnlich hertzegird: 
Huldſeligſte Jungfrawe. Am Creutz laſt ſie mich hangen, 
Gruneſt vnd bluͤeſt aller ding, Meins lebens nimmer wird. 
Gleich wie ein Lorbaum im Suiting, 65 Zwar bald ich tod muß fein, 
Wie eine Tanne, wechſt gerad Je weiter ſie mich neidet, 
Dein werther leib in gleicher wad: Je lenger mein Hertz leidet. ; | 
Dein’ Arme beid ſeint eben Iſt das nit ſchwere pein? 
Wie zwo newer Weinreben. Ach liebſter Schatz auff Erden, «{ 
Ach daß was anruͤrn deine Hend, 70 Warumb mich queleſt ſo? 
In rote Röslein fein gewend. Zu theil laß dich mir werden, 
Bnd weiſſe Lilglein wachſen fein, Bnd mach mich endlich fro. 
Wo deine füß' hin gangen fein: Dein wil ich eigen fein: — 
Bon deins Munds athem ſuͤſſe In lieb vnd trew mich binde, 
Braun Vielbluͤt entſpriſſe. 75 Mit deiner hand mir winde 
Ruhm, Preiß ehr vnd lob ich dir gib Ein Roſenkre 
Fuͤr andern alln, hertzlibſtes lieb, | fee oie 


= 
meal 


2 e 5 


Uebergänge. 


Sonnet. 


Juͤrgen von Averli, vnd Adelheiten von Grauwart. 


(Opicii PSemata. Strafib. 1624. S. 171 f.) 


% ſchwebet, 
Warhafft erhalten wirdt durch 


tigkeit 


Was im Weltkreiſe rund allenthalb lebt vnd 5 
gleich eintrech⸗ 


Meliſſus. Denaiſius. 229 


Dif alles wirckt die Lieb durch ihr Einhelligkeit, 

Bnd macht, daß in feim Sich d 5 widerfinns 
ich bebet, 

Lieb iſt ein Bidergeiſt, auß Fewr vnd Lufft ver⸗ 

e 


in 
Ders Hertz mit Girdt enttzuͤndt, den mut mit Luſte 


uͤhlet, 
; gkeit, Da eins Gemuͤhts vnd Willn ein par Ehvolck ſich 
Dann Gott vorkommen hat alle Zwyſpaltigkeit meint, 
Daß inn all ſeim Geſchoͤpff keins widers ander 10 Solch jnre Brunſt vnd Hitz mit friſcher labung 


ftrebet, ‘ 5 
S3bwar iglicher Natur fhe eh enſchafft anklebet, Dem Edlen Averli Adelheit die Hertzliebe. 
Irrdiſch ond Himliſch ding helt ſeine Richtigkeit. Die Seel menſchlicher Seel iſt Flambruͤnſtige Liebe. 


Peter Denaiſius, 
am 1. Mai 1560 zu Straßburg geboren, wohin ſeine Eltern von Lothringen wegen des Krieges ge⸗ 
wandert waren, wurde am 24. Juli 1583 zu Baſel, zugleich mit Georg Mich. Lingelsheim, fpaterem 20 
pfaͤlziſchen Hofrath, Doctor d. R. Der Chur uͤrſt Friedrich IV. von der Pfalz, der ihn zum Rath 
beförderte, brauchte ihn zu diplomatiſchen Verſchickungen nach Polen und England, wo er mit Eliſa⸗ 
beth, weil fie es gern hoͤrte“ italieniſch verhandelte. 1590 wurde er Kammergerichtsaſſeſſor zu Speyer 
(an Fiſcharts Stelle?). Er ſtarb am 20. Sept. 1610 im Hauſe ſeines Schwiegerſohnes Ludwig Cul⸗ 


mann zu Heidelberg. Im Deutſchen ein eleganter Dichter, lehrte er durch ſein eigenes Beiſpiel, daß 25 
die deutſche Sprache nicht gaͤnzlich leder Bier iderftrebe, wenn ſie nur ausgebildet werde. Außer eh A 


lateiniſchen Schriften ais en von ihm ein Buͤchelchen in deutſcher Sprache unter dem Titel „Jeſuiter⸗ 


Latein“. — Vgl. Mele 


Hochzeitlied 
Herrn Doctori Jörg Michael Lingelsheimern, 
vnd Agnes Loͤfenijn. 
(Opicii PDöemata. Straßb. 1624. S. 166 ff.) 


Gobuͤckſeelig muß man preiſen, 
Die gleiche Lieb vnd trew, 
Einander thun erweifen, 
Stetigs vnd ohne rew 
In Noth ond ſchweren zeiten 
Tröſt eins Wes andern leidt, 
In lieb vnd froͤlichkeiten 
Mehrt eins deß andern frewdt. 
Iſt keinem angelegen 
Was wohl vnd wee {hm thut, 
Deß andern gluͤck dargegen 
Nimpt ond gibt ihm den muth. 
Das ſuͤß jhn iſt gemeine, 
Das bitter 10 wolt 
Haben fuͤr ſich alleine, 
Wans druͤber ſterben ſolt. 
Aleeſtis vns kan geben 
Deſſen ein Richtigkeit, 
Die fuͤr Admeti Leben 
Ward in den todt bereit, 
Die toͤdlich Wundt jhrs Hertzen 
Arria gar nicht acht, 
Def ſtichs fie fuͤhlt den ſchmertzen, 
Der Paetum vmb hat bracht. 
Wie ſich zuſammen reimen 
Neglin vnd Roßmarein, 
Weinreben zu Ruͤſtbeumen, 
Koͤſtliche Wurtz im Wein, 
So ſchicken ſich zufammen 
Ein Mann vnd ehlich Weib, 
Die werden in Gotts nahmen 
Ein Sinn, ein Seel, ein Leib. 
Wie Roſen an den Hecken, 
Friſch Weiden an Geſtadt, 
Wie Trauben an den ſtoͤcken, 
Wie Zimmet vnd Muſcat, 
Alſo thut ſich vergleichen 
Der werde Lingelsheim 
Bnd die nit hat jhrs gleichen 
Agnes die Jungfraw rein. 
gnes die ſchoͤn vnd zarte 
Auß loͤblichem geſchlecht 


ve 


Adami Vitae Germanorum JCtorum. Heidelb. 1620 p. 444447, 


Erboren, vnd von arte 
Zun tugenten gerecht. 
Fromm, Zuͤchtig, Keuſch, vnd guͤtig, 
Verſtendig, Klug, bedacht, 
35 Still, Freuͤndlich ond anmuͤtig, 
Ohn allen ſtoltz vnd pracht. 
nnoth hie viel zu loben 
Dif außerleſen par, 
Ihr Ruhm vnd Preiß erhoben 
40 Bleibt ohn das immerdar. 
Hochzeiter vnd vertraute 
Iſt keins am andern gferth, 
Der Breutgam iſt der Braute, 
Die Braut deff Breutgams werth. 
45 Gott wolt ihn beiden geben 
In fried vnd einigkeit 
it gſundtheit langes leben, 
Daß kuͤnfftig auch zur zeit, 
Wann ſie werden veralten, 
50 Ihr lieb verjuͤnge doch, 
Wan ſie werden verkalten, 
Ihr lieb, als vor, brenn noch. 
Doch rey euch nit gefehren, 
Ob wohl biß in das Grab 
55 Die lieb ſich kan vermehren, 
So nimpt dochs vbrig ab, 
Das vbrig, daß {hr beide 
Schetzt fir das principal, 
ur Waſſer, vnd fir weide, 
60 Fir Luft, fur alls zumahl. 
Die Roͤßlin muß man brechen 
Dieweil der Fruͤling wehrt, 
Wer rennen will vnd ſtechen, 
Muß noch wohl ſein zu Pferdt. 
65 Thut auch der Zeit gebrauchen, 
Ehs alter kompt herbey, 
Eh dann jhr doͤrfft der Lauchen, 
Der Raut, vnd Saturey. 
Secht an, vnd mercket eben 
70 Die Voͤglin ohne ruh, 
Wie fie ihr kurtzes leben 
Mit lieben bringen zue 
Die holdſeelige Tauben 
Mit fhren Schnebelein 


175 Stets an einander klauben, 


Streichlendt die Fluͤgelein. 


230 Zweites Buch. 


: Johannes Doman, 
„Wir muͤſſen, ehe wir ferner ſchreiten, noch eines artlichen Carminis g 


oa XVI. und XVII. Jahrhundert. 


edencken 


daß ein be 


ruͤhmter Mann, Johannes Doman, der Hanſe Staͤdte Syndicus, der fein Vaterland Weſtphalen, wi 
5 der des Lipsi Schimpff⸗ Briefe in einem abſonderlichen Briefe verthaͤdiget, und dannenhero bey ge 
lahrten Leuten wol bekant, von der alten Teutſchen Hanſe gemacht. Ich weiß mich nicht zu erinnern, da 
ich daſſelbe bey jemand angefuͤhrt geſehen, will es deßhalben als etwas ungemeines, daß mir von ei 
nem guten Freunde als eine raritdt geſchencket, und voll von klugen Reden ift, (wiewoll er etwas z 
frey geſchrieben) hieherſetzen. Es tft Anno 1618 eben da die Morgenroth der Teutſchen Poeterey unte 


10 Hr. Spitzen hervorbrach hergußgegeben unter dem Titul eines Liedes, im Thon des Rolands, ode 


wie es einem jeden beſſer gefällt zu ſingen.“ (Morhof, Unterricht von der Teutſchen Sprache un 


Poeſie. Kiel 1682. S. 380 f. 


Lied von der Hanfe. 


(Morhof, 0 1682. S. 18 8 Lib. 700. S. 347 ff. 
ii S. 


b. u. Lpzg. 1718. 


M0lan laſt uns eins fingen, 
ein Lied und neu Gedicht, 
Obs ſo wolt baß gelingen, 
dan ſo mans ſagt und ſpricht, 
Was ſchads einmahl geſungen, 
wann ſagen nicht viel gilt, 
Es iſt wol eh gelungen, 
was man im ſcherz geſpielt. 
Die Welt iſt zwar geneiget, 
nach ihrem ſtoltzen Kropff, 
Das ſie, wer Warheit geiget, 
die Geigen ſchlegt an Kopf, 
Noch dennoch ſoll man wiſſen, 
was Warheit und gut iſt, 
Drumb ſeyd hieher gefliſſen, 
und merckt was euch gebriſt. 
Euch Hanſe Staͤdt ich meyne, 
wo jr gelegen ſeyd, 
Dann euch iſt es alleine, 
um Ehren zubereit, 
9 thut es nicht verachten, 
halt an der Warheit feſt, 
Darnach thu ich auch trachten, 
ſuch nichts dann euer beſt. 
Vorzeiten wahrt ihr Haͤnſe 
venahmet mit der That, 
Jetzt ſagt man ſeyt ihr Gaͤnſe, 
von ſchlechter That und Rath, 
Ein Ganß fleugt uͤber Meere, 
nach jrem Kopff und Sinn, 
Endert ſich doch nicht ſehre, 
iſt as her und hin. 


347 ff.) 


So ſagt man von euch Haͤnſen 


(wolt Gott es wer nit war) 
Daß ihr euch ſolt den Gaͤnſen 
verglichen haben gar, 
Vnd wann jr kompt zuſammen, 
und ſcheint es fey was werth, 
So habs doch nur den Namen, 
bleibt ſonſten heur wie ferth. 

Nu ſeyd ihr dennoch Haͤnſe, 
wann ihr nur ſelber wolt, 
Doͤrfft nit des Nahmens Ganfe, 
habt noch wol was jhr ſolt, 
Weißheit, Verſtand und Sinne, 
Reichthum, Bermogenheit, 
Bnd daß euch nichts entrinne, 
die ſchoͤn Gelegenheit. 

Gott hat euch außgetheilet, 
8 Waſſer und zu Landt, 

o ihrs zu mercken eylet, 1 
1 ihrs ſchon in der Hand, 

in Gluͤck euch ſelbſt zuſchmieden, 
daß ohne Fluͤgel fey 
Dabey ihr koͤnt im Frieden, 
vorm Garauß bleiben frey. 

So laſt nu diß ob allen, 
euch erſt befohlen ſeyn, 
Daß es thu Gott eulen, 
daß niemand ſey allein, 


— 


15 Ja das er euch gezeiget 
durch die Gelegenheit 5 
Wie daß er ſey geneiget, 
zu euer Einigkeit. 
Wolt Gott ich koͤndt erbitten 
20 euch allen diß groß Gut, 
Das jhr die Zweyung mitten, 
mit gleichem Sinn und Muth, 
Bnd hieltet euch beyſammen, 
und ſtuͤndet all vor ein, 


20 Hilff Gotr was Nutz und Nahmen 


ſolt bald erworben ſein. 
Nu Hettich iſt ein Vogel, 
Habich zwar beſſer iſt, 
Doch ſtehts als auff der Kugel, 
30 drum traut zu aller friſt, 
Ob Gott einſt wolt beſcheren, 
die liebe Einigkeit, 

Bnd euch dadurch gewehren, 
der alten Herrlichkeit. . 
35 In Gottes Hand verſchloſſen, 

ſteht alle Ding allein, 

1382 Darumb ſeyd unverdroſſen, 
rufft an den Nahmen ſein, 
Auff das ihr einſt geneſen 

40 von der Zweyhelligkeit, 


Vnd kriegt ein friedſam Weſen, 


in Lieh und Einigkeit. Reap 
Doch thut allein nicht nuͤtzen, 
Daß man viel ruff und ſchrey, 


45 Wann die Kary ſteckt im Pfuͤtzen, 


die Hand muß ſeyn dabey, 

Arbeit die hat den Segen, 

macht was hart helt doch loß. 
Dirumb folt b Arbeit pflegen, 
50 legn nit die Haͤnd in Schoß. 

Was wolt ihr aber 5 

in dieſer argen Zeit, 

Da ſich bey bunten Sachen, 

ſo Welt verſchrauffte Leut, 
55 An allen orten finden, 

die vorne lecken ſuͤß, 

Vnd kratzen doch von hinden, 

nach dem alt Katzen Eup. 


Ihr Mund redt auß der Lungen, 


60 daß Hertz ligt weit davon, 
Wans nur hat wol geklungen, 
i ift das Mundwerck, ſchon, 

nd wann mans hoͤren muͤſſen, 
ein Stund zwo oder drey, 

65 So kan man doch nicht wiſſen, 
obs Fuchs oder Haſe ſey. 

Nun iſts mit fölchn Geſellen 
einig zu bleiben ſchwer, 
Doch wil ich euch erzehlen, 

70 der Alten gute Lehr, i 
Wie man ſich folle ſchicken, 
recht und geſcheidentlich, 


Damit ſolch falſche Küken, f f 


8 


gehn moͤgen hinder ſich. State 
75 Vor allem muß oan haben, 
doch wenig fromme Leut, 
Die auffrecht einher traben, 
und meinens hertzlich gut 
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Bnd gehn mit ihrem Wandel, 
andern zur folg voran, ' 
Daß fie ſich auch zum Handel, 
gleich ſchicken auff die bahn. 
Was man in andern preiſet, 
das ſoll man ſelber thun, ‘ 
Gnd was man jhn verweiſet, 
leich ihn verbleiben lahn, 
Falsch muß doch endlich ſchwinden, 
wie man zuſagen en i 
Wer recht thut ſols auch finden, 
Untreu ſein Herrn ſchlaͤgt. 
anns dann von etlichn Staͤdten, 
nur ſo gemeinet iſt, 
Die boch gant erne hetten, 
vielmehr be ſich ohn Liſt, 
Die ſollen ferner wiſſen, 
was hiezu dienlich ſe 
Bund ſeyn darau eſliſen, 
wie ſies auch bringen bey. 
Niemand ſoll man verachten, 
wie klein er immer ſey, 
Allein man ſoll betrachten, 
ob Treu auch ſey dabey, 
Iſt er auffrecht und treue, 
er thu auch ſeinen Strauß, 
Das hat wol eh der Leue, 
erfahren an der Mauß. 
Es iſt nicht ſo geringe, 
es a fein nutz und brauch, 
Solchs zeigen alle Dinge, 
klein Gloͤcklein klingen auch, 
Vom Donner und Platzregen 
waͤchſt nicht alleine Graß, 
Dann auch durch Gottes Segen, 
klein Reglin machen naß. 
Doch weils nit tauren wuͤrde, 
und lange ſtehen an, 
So man wolt gleiche Buͤrde 
auff laden jederman, 
Müß man Geleichheit halten, 
ſehn das Vermoͤgen an, 
Sonſt muß ſich doch abſpalten, 
wer nicht mehr tragen kan. 
So libt nun treu und reine, 
wie ihr von andern wahrt, 
Niemand ſey euch zu kleine, 
beſchwert niemand zu hart, 
So wird auch Lieb und Treue, 
Peraegen finden ſich, 
Vnd ohne Leid und Reue, 
bleiben beſtaͤndiglich. 
Wann aber nit wil gelten, 8 
treu, lieb und treglich Laſt, 
Wie man dann findet ſelten, 
ein Holtz gerad ohn Aſt, 
Vnd ſelten Companeyen, 
darin nicht Meiſter ſeyn, 
So lernt a ferner 17 
von ſolchen Hemmerlein. 
Vorzeiten war ein Probe, 
ſo man ein reden hort, 
Jetzt iſt es nur ein Klobe, 
damit man Leut bethoͤrt, 
Wer trauet dem Geſange, 
das alls foll Amen ſeyn, 
Der iſt gar bald gefangen, 5 
weils Hertz ſpricht lauter Nein. 
Drumb muß man tieffer ſtreichen, 
die abgevierdte Leut, 
Damit man moͤge reichen, 
durch die viel Jwipeln Haut, 
Zur lincken Zitzengrunde, 
o kan man pruͤfen gantz, 
b zwiſchen Hertz und Munde, 
auch fey ein Concordantz. 
Die That thu ich euch nennen, 
That iſt der rechte Teſt, 
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40 was fragt ihr dann darnach, 


75 Alſo vermehrt und 
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Darob ihr font erkenne, 
welch Leut fein dicht und feſt, 
Drumb laſſet euch nicht Aen, 
die Wort fein heur wolfeil, 
8 Wanns aber kompt zum treffen, 
ſo ae ſichs erſt weit fehl. 
elch Leute viel parliren, 
wiſſen vom Schluͤſſel nicht, 
Gnd immer dilatiren, 
10 biß beſſer Zeit anbricht, 
Erbieten ſich doch milde, 
ſie wollens Morgen thun, 
Fuͤhren nichts guts im Schilde 
wers thun wil, thu es nun. 
15 Wann ihr nun dieſe kennet, 
Re fie zum Wer und that, 
er ſich dann davon trennet, 
muß leiden andern Rath, 
Daß man die Thuͤr ihm weiſe, 
20 und ſchließ ihn gentzlich auß, 
Dann ql zu fanfft und leiſe, 
endlich auffhoͤren muß. 
Man ſagt es ſey im Leben, 
wie mit dem Wuͤrffelſpiel, 
25 Wann nicht thut fallen eben, 
was man woll haben wil, 
So muß man was gefallen, 
gedultig nehmen an, 
Troi cing; vor quater allen, 
30 oder ses duis anſchlan. 
So thut ihr nu dergleichen, 
es was gefallen ift, 
an muß der zeit doch weichen, 
vip auff ein ander friſt, 
35 Wie man kan muß mans treiben, 
9 51 alls vor Gewinn, 
rumb was nicht treu wil bleiben, 
laß immer fahren hin. 
Eins man kein Zahl nit nennet, 


Wann einer von euch rennet, 
855 dannoch gute Sach, 

eyd auff ihr nicht gebauet, 
auff einig zahl und Schar. 


45 Darumb mir auch nicht grauet, 


ob ihr ſchon lieff ein par. 
Bnd wann ihr dann ſeyd worden 
des uͤbels etwas loß, 
So mercket auff den Orden, 
50 er ſey klein oder groß, 
Bud haltet ihn in Ehren, 
HE wißt es warlich nicht, 
fine ih ah ie fur eae 
nd ihr euch nicht im Licht. 
55 Vor allem thut euch fleiſſen, 
das ihr Gott habt zum freund, 
Das koͤnt be dann genieffen, 
daß ihr mehr haben kuͤndt, 
An Gott iſt es gelegen, 


60 yee ihr recht werden froh, 


ann ohne ſeinen Segen, 
all Hände dreſchen Stroh. 
Darnach wie gring und wenig, 
daß euer immer ſind, 


65 Bleib mit einander einig, 


wie jener lehrt ſein Kind, 

Da er viel Beſemreiſer 
verfaſſet in ein Bund, ) 
Das doch kein ſtarck noch weiſer 


70 mit Macht zerbrechen kund. 


Da er ſie aber theilet, 
und eintzel leget dar, ; 
Da wars nicht mehr gefeihlet, 
man brach ſie alle gar, 
ercket, 
all Ding die Einigkeit, 
Wie man nichts guts vermercket, 
auß der Zweyhelligkeit. 
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„Wann ihr die Augen wendet, 
ein wenig hin und her, 
So muͤſt thr fein verblendet, 
jolt ihr nicht mercken ſehr, 
Wie daß die nechſten Jahren, 
da mans vermuthet nicht, 
Durch ſo gar wenig Scharen, 
groß Dinge ſind verricht. 

So ſeyd nu auch einträaͤchtig, 
is an einander feft, : 

o ſeyd ihr leicht fo madtig, 
auch bey den treuen Reſt, 

Daß ihr wol koͤnt abtreiben, 
die ohne fug und recht, 

An euch ſich wollen reiben, 
doͤrfft nicht fein andrer Knecht, 

on Frembden thu ich ſagen, 
deß muͤſt ihr ſein bericht, 

Die euch ohn fug nachjagen, 
denn wem ihr ſeyd verpflicht 
Zu Zollen, Schoß und Ehren, 
und was des dings mehr iſt, 

Dem thut es auch gewehren, 
treulich ohn Gfahr und liſt. 

Es kan wol ſtehn beyſammen, 
85 unter ſich kein Streit, 

aß man in GOttes Nahmen 
treu bleib der Oberkeit, 

Geb andern auch die Ehre, 
behalt fein Freyheit doch, 

Sich nehre, ſchuͤtz und wehre, 
bie e an frembden Joch. 

avon nicht noth zu ſagen, 

mit mehren, weil man weiß, 
Allein muß ich beklagen, 
den gar geringen Fleiß, 

Den Leute thun ankehren, 
damit fie wuͤſten recht, 

Was ſie vermoͤgens weren, 
das iſt doch gar zu ſchlecht, 

Jetzt wil ichs aber ſtellen, 
an den gemeinen Ort, 

Dahin man ſolche fellen, 
ufegen pfleget fort, h 
Vnd wil das nunmehr treiben, 
das Lieh und Einigkeit, 

Nicht konnen wol bekleiben, 
wor Geitz im wege leidt. 

Wor unter Menſchenkindern, 
Hans Eigen Man regirt, 
Daſelbſt bleibt weit dahinden, 
was gmeinen Nutz fovirt, 
Das leugnet niemand fehre, 
darff auch gar keiner Lehr, 
Wie man ihm aber wehre, 
das iſt zumahlen ſchwer. 

Wol iſt es zwar nicht ohne, 
das Nutz und Nießlichkeit 
Anmuhtig ift und ſchone, 
geweſen allezeit, 

Sft auch der Menſchen Hertzen, 
qi ene naturet ein, 


aß fie mit Muͤh und Schmertzen, , 


darauff befliſſen ſeyn, 

Drumb laß ich auch pasſiren, 
der Narung rechten Brauch, 
Sonſt muß man warlich feyren, 
bey gſunden Zaͤhnen auch, 
Wers aber recht bedencket, 
dem gibt hiebey ein ſtutz 
Wanns gmeine beſte trencket, 
der heilloß Eigennutz. 

Derwegen Laft euch lehren, 
daß gar kein Nutz nicht fey, 


Was man mit GoOtt und Ehren, 


nicht hat gebracht herbe 
aan daß bey Num und Reichen, 
Privat geſuch und Geld, 
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Dem gmeinen Nutz muß weichen, 
wanns ſoll ſein recht beſtelt. 5 
Es iſt auch nicht beſtändig, 
auch nicht ſo groß und fein, 
5 Was man alſo unbaͤndig 
an fic erzwackt allein, : 
Wann man dem gangen Leibe, 
ein Speiß und Narung leßt, 
o ſicht man daß auch bleibe, 
10 . Gliedmaß feſt. 
ann aber eins der Glieder, 
dem andern goͤnnet nicht, 
So ſicht man das herwieder 5 
dem Neidharp ſelbſt entbricht, 

15 Leufft doch wiedr durch die Finger, 
der Finger faüle ſach, : 
Davon fing ich was ringer, 
ihr denckt ihm doch wol nach. 

Bnd zwar wans mochte werden, 

20 auff ſolche weiß bedacht, 

So wuͤrd man hie auff Erden, 
nicht ſein ſo hoch veracht, 
Bnd wird doch nicht alleine, 
ins gmeine beſſer ſtahn, 

25 Sondern beyd groß und kleine, 
jeder ſein Fuͤlle han. 

Was aber allzeit eben, 
nuͤtzlich und Erbar ſey, 
Darnach man ſolle ſtreben, 

30 muß man hie wiſſen bey 
Vnd iſt voch aus dermaſſen, 
eim Menſchen viel zu ſchwer, 
Daß ers ſolt koͤnnen faſſen 
in wie kurtze Lehr. 

35 arumb bey allen Sachen, 
man erſt rathſchlagen muß, 
Damit man moͤge machen, hah 
darauff gewiſſen Schluß, y 
All Ding hat ſein Vmſtaͤnde, 

40 die man erwegen ſol, 

So kan man dann behende, 
zum Ziel gelangen wol. 

So kompt nun auch zuſammen 
und rathet in gemein, 

45 Was in geſamten Nahmen, 

will zu verrichten ſeyn, 
Die alten Deutſchen Helde, 
dens gbrach an gmeinem Rath, 
Erſchlagen ſind im Felde, 

50 wie mans auffſchrieben hat. 


Wer ſorg und furcht kan tragen, 


und dencken recht herum, 
Der Fans auch gluͤcklich wagen, 
Sorg felt nicht leichtlich um, 
55 Was aber iſt gewaget, 
auffs gluͤck und wolgeraht, 
Schaden zum Spott eintraget, 
nach reu folgt ſolcher that. 
Doch kan niemand rath geben, 
60 wer felber nicht viel weiß, 
Drumb muß man darnach ſtreben 
mit ſonderlichem fleiß, 
Daß man mag leute haben, 
die fromm ſeyn und gelehrt, 
65 Vnd redlich einher traben, 
und darob ſeyn bewehrt. 
Wer fein Sach hat ktudiret, 
hat auch das Hertz dabey, 
Daß er niemand boſiret, 
70 bekent die Warheit frey, 
Bnd weiß was nah und ferne, 
nuͤtzen und gehen kan, : 
Vnd thut es dann auch gerne, 
das tft der rechte Mann. N 
75 Doch weil man dieſe Ruͤben, 


4 


gat duͤnn geſaͤet find, 


ols uns nicht gar betrüben, 


weil man noch Menſchenkind, 
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Auch findet unter Leyen, 
die nicht ſind ſo gelahrt, 


Doch auch fe Frum nicht dreyen, 


wie nunmehr iſt die art. 

Die furcht und lieb des HErren, 
ein Herz das offen ſteh, 
Vnd ſich wil laſſen lehren, 
wuͤnſcht das es recht zugeh, 
Thut auch kein Fleiß nit {pabre, 
denckt ihm ſelbſt treulich na 
Solch ſtuͤck ioe ich erfahren, 
verrichten alle Sach. 5 

Man muß ihm aber nehmen, 
um Rathſchlag rechte weil, 

nd ſich mit nichte ſchemen, 
ſo man nicht in der eyl, 

Kan alle Sachen ſchlichten, 
Morgen kompt auch eln Tag, 
Da man kan weiter richten, 
was Heut nicht langen mag. 

So thut auch mit ſich bringen, 
ein jeder Tag ſein Raht, 

Gnd pflegt dem langſam glingen, 
daß er Feyrabend hat, 


, 


Wann nach dem fall die Straffe, 
die Eil noch hinckend tritt, a 
Drumb foll man halten maſſe 


lauffen und fallen nicht. 

Doch iſt auch nicht zu rathen, 
bap man ſitzt ſtets zu Haug, 
Gleich man auß Cyern gbraten, 
wolt Huͤnlein bruͤten auß, 

Wie die Procraſtinirer, 
nunmehr im Brauche han, 
Welch nur ſind Worte ſchmierer, 
gran das Werck nit an. 

er auff eim Schenckel hincket, 
der komt nicht hin fo drat, 
Bnd wem zu fruͤh ſtets duͤncket, 
der kompt gewiß zu ſpat, 
Hab acht, heiſts, auff die ſchantze, 
eh man vor dich zugreifft, 

nd wiltu mit, pum Tanke, 
fo zieh auff weil man pfeifft, 

Zu rechter Zeit und maſſen, 
wil alles ſeyn verricht, 

Darumb man auch ſol laſſen, 
an Fleiß ermangeln nicht, 
Das tapffer werd erwogen, 
was man vorhanden hat, 
Sonſt find man ſich betrogen, 
wann ift verricht die That . 
Wie man ſich nun ſol huͤten, 
daß nichts zu wenig ſey, 
So kan man uͤberguͤten, 

leichfals ein ding hiebey, 
Drug muß man rechnung machen, 
verruͤcken nicht vas ziel, 


Das man nicht thu den Sachen, 


zu lützel noch zu viel. 
Wer die Floͤh huſten hoͤret, 
und daß Graß wachſen ſicht, 
Bndleicht den Fried zerſtöret, 
leſt von der Geißwoll nicht, 
Vnd fuͤhrt in ſeiner Kreider, 


kurtz Wuͤrſt und lang Sermon, 


Der ſteht nicht wol zu leiden, 
ve ift gen! nicht ohn. 

Iſo durch diſputiren, 

eſchwind und gar ſubtil, 

Thut man offt gar verlieren, 
die Warheit in der eil, 
Vnd aft ohn daß nicht artig, 
wie ihr vorhin wol wißt, 


Dann allzu ſcharff macht ſchartig, 


echt bald geſchliffen iſt. 
sti ſend ial allzu weiſe, 
ſolch Leut haſſet das Gluͤck, 


1300. 


1391. 


= _ Doman. 


Pnd fuhrt nicht groß beweiſe 

uber eim ſchlechten Stuͤck, te 
Thut nicht im Katzbalg liegen, 
ſchleifft nicht viel glatte wort, 


5 Vnd was nicht ſchad Oelchwiegen, 
*. 


ſpart an ein andern 


Doch muß man gar nicht ſchweigen, 


wans tft zu reden zeit, 
Wer heimlich frißt die Feigen, 

10 und legts doch von ſich weit, 
Dem muß man ſonſt abtreiben, 
damit es komm herfur, 

Vnd da nicht moge bleiben, 
die Schuld fuͤrs Nachbars Thuͤr. 

15 So thut man aber ſparen, 
die Warheit 1 

Wo nicht zun Jubelfahren, 
doch gwiß ans hohe Feſt, 
Vnd ſchlaͤgt derweil den Ballen, 

20 wann man recht ftimen fol, 
Damit man Hho gefallen, 
ſein lieben Nachbar wol. 

Daher ſo thuts auch gehen, 
wie Krebſe kriechen fort, 

25 Vnd bleibt leyder beſtehen, 
am alten boͤſen Ort, 

Dan was man nicht varff ſagen, 
das thut man nimmermehr, 
Derhalb man auch erjagen, 
30 kan nimmer Ruhm und Ehr. 
Drum laſt euch ungekrauet, 
und ſtreicht den Kautzen nicht, 
Dann ſolches gar nicht bauet, 
ſondern viel mehr zerbricht, 

35 All Regiment auff Erden, 
den hohen theuren Schatz, 

Bnd ſolls einſt beſſer werden, 
er han die Warheit platz. 
Warheit du biſt es einig, 

40 die lang auff Erden wehrt, 
Weil man dich brauchet wenig, 
drum wirſtu nicht verzehrt, 
Doch hab ich dich erkohren, 
vor Silber und roth Goldt, 

45 Dir hab ich einſt geſchworen, 
dir bleib ich ewig hold. 

Wil mich von deinent wegen, 
jemand ſaur ſehen an 
Machs wie es ihm gelegen, 

50 waͤchſt mir kein Bart davon, 
Es hilfft doch nicht ſaur ſehen, 
die Milch ſaurt davon nicht, 
Muß endlich doch recht gehen. 
wanns ſoll ſein hee 

55 So thut nu dergeleichen, 
wann ihr zu Rathe geht, 2 
Vnd thut der Warheit weichen, 
wanns euch auch widerſteht, 
Ein Schiff thut alfo lauffen, 

60 ein Gurren nennt ein Gaul, 
Das thut ſo uͤbern hauffen, 
und nehmt kein Blat vors Maul. 

Wol iſt die Warheit reſſig, 
hat gar ein ſcharffes Saltz, 

65 Doch uͤbertrifft ihr Eſſig, 

der Dreyer tümmes Schmatz, 
Viel beſſer Freunde Wunden, 
wie hart ſie kommen an, 
Dann aller falſcher Hunden, 

70 ſuͤß Wort und Paſelman. 

Wann man dann hat gehalten, 
11 und weißlich Raht, 

ie nach der Lehr der Alten, 
man thun ſoll vor der That, 

75 So iſt auch hoch von noͤhten, 
das man könn ſchweigen wol, 
Vnd doͤrff nicht erſchamroͤthen, 
wann mans verlegen ſoll. 
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Viel können weidlich ſchwetzen, 
und kuͤtzeln ſich damit, . ; 
Thun ſich darob ergegen, 
gleich iſt des Storchen Sitt, 
Der bald die Fluͤgel ſchwinget, 
wenn ihm der Schnabel ce 
Meynt daß er lieblich finget, 
weil er ſo hohe ſteht. 

Aber die Kunſt zu ſchweigen, 
wird nimmer profitirt, , 
So gibt fic ihr zu eigen, 
niemand der ſie ſtudirt, 

Noch ift wol ſchweigen konnen, 

ein treflich edel Kunſt, 

Dargegen nichts zu nennen, 
das brecht ſo pes Gunſt, 

Darum dann auch zwey Ohren 
und nur ein zung un mund, 
Der Menſch hat, daß er hoͤren, 
ſol mehr zu aller ſtund, 

Als reden und auch ſchweigen, 
iſt ein natuͤrlich Bild, 

Darob ſoll niemand ſetzen, 
ſonſt iſt er gar zu wild, 

Aber vor allen dingen, 
wil Raht verſchwiegen ſeyn, 
Sonſt mag er nicht gelingen, 
wer er auch noch ſo fein, 
Wann man leſt andre wiſſen, 
was unſer Anſchlaͤg fein, 

So pe uns bald geriſſen, 
der Boſſen zwey vor ein, 

Das darff man nicht bewehren, 
iſt hell und klar am Tag, 

Doch thut man hievon horen, 
noch hin und wider Klag, 

Das bald der . 12 175 
was fuͤr geweſen iſt, 

Bnd daß mans ihm auch fage, 
ob ers zubeſſern wißt. 

Der kans dann bald verfuͤgen, 
dz lauff durch Stadt uñ Land, 
Leſt ſich noch nicht dran gnuͤgen, 
{ict uber See und Sand, 
Vnd wann man dann zu ſchaffen 
wil einmahl heben an, 

So weiß davon zu klaffen, 
niemand dann jedermann, 

Derhalb wie mit eim Schilde, 
ein Wirt zeigt an ſein Hauß, 
So ſolt man Schweigersbilde, 
zum Rathhauß hengen auß, 
Darmit des Fingers ſchloſſe, 
ſein Maul verriegelt feſt. 

Vnd ſeines Bauches groͤſſe, 
noch nicht zertrennen leſt. 

Damit uns anzuzeigen, 
wie nuͤtz und noth es ſey, 

Bnd daß von vielem ſchweigen, 
der Brauch nicht reiß entzwey, 
Darumb ſtets ſolt gedencken, 
der Schwetzer an das Bild, 

Sonſt ſeh man beſſer hencken, 

den Schwetzer ſelbſt zum ſchild. 


21: „ſchwetzen.“ — Wackernagels Leſebuch, Spalte 253, nach der Ausg. von 1718. 


= XVI. und XVII. Jahrhundert. 


1394. Damit ich aber wende, 


weil ich noch heiſer binn 
Bnd komme fan ga Ende, 


ſo ſchließ ich nu dahin, ‘ 
5 Daß mans auch muͤſſe wagen 
wann mans erwogen hat, 
Bnd ohne ſchreck und zagen, 
greiffen zum Werck und That,. 
Das Gluͤck hat oben Fluͤgel, 
10 und fleugt geſchwind daher, 
Vnd weils ſteht auff der Kugel, 
wancken ſein Fuͤſſe ſehr, ; 
Darumb es in der mitten, 
wil angegriffen fein, 
15 Gemeiſtert und geritten, 
und nicht gefoͤrchtet fein. 


Wer hat ein Schwert in handen, 


dem thut kein Degen leid, 
Damit pflegts mans zu anden, 
20 helts ander in der Scheid, 

o muß man eim begegnen, 
allzeit in breitſchafft ſtehn, 
Meynt jener er koͤnn regnen, 
kan der auff Steltzen gehn. 

„ 25 So hab ichs vor bewogen, 
und frey geſagt herauß, 
Zwar auß keim Finger gſogen, 
und ſags euch noch zu hauß, 
Daß jhr ſeyd leicht fo maͤchtig, 

30 zu treiben euer Sach, 

Wan {br nun bleibt eintraͤchtig, 
dem denckt doch weiter nach. 

Jetzt wolt ich gar beſchlieſſen, 
ſo ſorg ich noch Piebeh, : f 

35 Daß jemand moͤcht verdrieſſen, 
was ich geſungen frey, 
Moͤchts moͤglich beſſer wollen, 
und laͤngſthin han gewißt, 
Darumb ich nur hett ſollen, 

40 ſchweigen zu dieſer frift. 

Dem thu ich kuͤrtzlich ſagen, 
daß ichs ihm glaͤube zwar, ia 
Daß ers im Kopff umbtragen, 
hab mannich zeit und Jahr, 

45 Hab auch davon parliret, 
mit beyden Backen voll, 

Hett er nur mit ſtudiret, 
me mans auch thuen ſoll. 

Es hilfft doch gar nit Wiſſen, 

50 wans nur beim Wiſſen bleibt, 
Nuͤtzt auch nicht viel gebiſſen, 
mit Worten wie mans treibt, 

1395. Die Tugend a im Wercke, 
die That muß ſeyn damit, 

55 Da wird erfand ihr ſtercke, 
Wort ſchlan die Leute nicht. 

Drum laßt nu dip zuletzte 
die macht des Werbens ſein, 
Das mans ins Werck eins ſetze, 

60 wenn man weiß alſo fein: 

Am Werck iſt alls Nu den 144 
Werck bringt viel Nutz und Shr, 
Damit euch GOtt gefegen. 
Dißmahl ſing ich nicht mehr. 


Georg Nudolf Weckherlin, ina Sle al 
70 geb. am 15. Sept. 1584 zu Stuttgart, bezog im 17. Jahre die Univerfitat Tuͤbingen, um die Rechte 


a ſtudiren. Im J. 1604 machte er eine 


1396. 


eiſe nach Sachſen; von 1606 an war er auf Reiſen be 
e 


rankreich und England, in großer Herren, Fuͤrſten und Koͤnige Dienſten und ſchweren obliegend 


Geſchaͤften, mehrertheils als 


ekretary. 1610 wurde er Sekretair des Herzogs von Wuͤrttemberg und 


ſpielte, in Deutſchland ſeit dem Mittelalter jue, die Rolle eines Hofdichters, der mit ſeinem Talente 


75 den Hoffeſten zu 


drich von der Pfalz, als Sekretair bei 
um 1651 ſtarb. W zus sch be lunge 


uͤlfe kam. Nachdem er 1 


a 18 und 1619 das erſte und zweite Buch fener Oden und 
Geſaͤnge zu Stuttgart herausgegeben, trat er, wahrſcheinlich durch Vermittlung des Churfurſten Frie⸗ 


der deutſchen Kanzlei in London ein, in welcher Eigenſchaft er 


Schule mit Bewüßtſein gruͤndete, wies fie auf Weckherlin als 


Uebergänge. = Doman; Weckherlin. 235 
auf ein Muſter zuruck, wohl aus keinem andern Grunde, als weil er den volksmaͤßigen Boden zuerſt 
und zwar mit itte e verlaffen und der Poeſie den Charakter des Sinha 
figen gegeben hatte, dem die Dichtung des ſiebenzehnten Jahrhunderts folgte. Bei zunehmender Macht 
der neuen Formen wurde Weckherlin in den Hintergrund gedraͤngt, auch ſchon deshalb, weil er 
durch perſoͤnliche Wirkſamkeit in Deutſchland ſich nicht hervorthun konnte. Er ſelbſt proteftirte dage⸗ 5 
gen; wem er jung bekannt geweſen, der wiſſe wohl, daß er ſchon um 1610 unſerer Sprache Reich⸗ 
thum und Zierlichkeit in ſeinen Gedichten den Fremden vor Augen gelegt habe. Deutlicher opponirt 
er gegen die neue metriſche Weiſe in der Vorrede zu ſeinen 1641 erſchienenen Gedichten: „Die zweite, 
vierte, ſechſte, achte ete. Syllaben allzeit lang vnd alſo die Verſe auß lauter Spondaͤen oder Jamben 
(wie fie zu nennen) zu machen, erachte ich (erwegend einer jeden Sprach eygenſchafft) nicht fo beguem, 10 
in andern, als in der Engelländiſchen vnd Niederländiſchen Sprachen. Jedoch wer es auch in der 
Teutſchen halten will vnd zierlich fortbringen kan, der mag es thun vnd gelobet werden. Doch wuͤn⸗ 
ſche ich, daß er nicht zugleich die Sprach den Frembden ſchtwer vnd vnangenehm mache: Viel weni⸗ 
ger auch viel ſchoͤne, vnd inſonderheit die vielſyllabige vnd zuſammen vereinigte Wort von einander 
abſchaide, oder jaͤmmerlich zuſammenquetſche, oder gar verbanne; Bnd alſo dem fo lieblich fallenden 15 
vnd gantz kuͤnſtlichen Abbruch in der mitten der langen Verſen, ſein merckliches wehrt vielleicht gar 
benehme.“ Lauter Aeußerlichkeiten! uber welche die Aeſthetiker des Jahrhunderts ſelten hinauskommen 
koͤnnen. — Nachdem die Formen der Poeſte, deren ſich Weckherlin bediente, ſchon bei fruͤheren Au⸗ 
toren nachgewieſen find, fällt ein Theil ſeiner geſchichtlichen Bedeutſamkeit von ſelbſt weg und nur 
der Werth, den ſeine Poeſten als ſolche und als Hofvichtungen haben bleibt uͤbrig. In letzter Bezie⸗ 20 
hung ſind ſie allerdings denkwuͤrdig, da ſie die bis dahin freie unabhängige Kunſt, bei der es um die 
Sache und um das Volk zu thun war in engere ſteife Schranken fuͤhrten. Der poetiſche Werth iſt 
im Vergleich mit den befferen Dichtungen des XVI. Jahrhunderts ein faſt zweideutiger und die Ueber⸗ 
ſchatzung, der W. bei den Literatoren vom Ende des XVIII. Shots. nicht entgangen ift, kann gegen⸗ 
wärtig nicht mehr als ein Zeugniß ſeines wirklichen Werthes gelten. Sein Geſichtskreis in ſeinen Ge⸗ 25 
dichten iſt eng; ſeine Stimmung lau; ſeine Sprache hart und ungelenk, und im Allgemeinen betrach⸗ 
tet, reprafentirt er mehr den Verfall als den Aufſchwung der Poeſie. = Das Erſte Buch Oden vnd 
Gelding. Stutgart 1618. 125 S. — Das ander Buch Oden vnd Gefing. Stutgart 1519. 120 S. — 
Geiſtliche und Weltliche Gedichte. Amſterdam. 1641. 1648. — Eſchenburg: Auserleſene Stuͤcke der 
beſten deutſchen Dichter. Bd. 3. Brſchw. 1778. — Nachrichten von dem Leben und den Schriften 36 
Rudolf Weckherlins, von Conz. Ludwigsburg 1803. — W. Muller, Bibliothek deutſcher Dichter 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Band 4. — A. Gebauer, deutſcher Dichterſagl. Bd. I. Leipzig 1834. 
— Gervinus 3, 162. Vilmar S. 413. 


Der Todt gewiß klopffet mit einem Bein 
An groſſer Herrn Wolckentragende Schloͤſſer, 
Vnd armer Leut liegende Huͤttelein, 
Vnd iſt fur heed weder boͤſer noch beſſer. 

Den Leib ein Tod allein 
Mit vnheilbaren plagen 
Vnentfliehlicher pein, 
Wir Menſchen ſein mit ſorgen pein vnd plagen Bnd vndienſtlichen klagen, > 
All orth vnd Zeit, in Statten, auff dem Feldt, Engſtiget Tag vnd Nacht, 
Vom Himmel, Lufft, Meer, ond uns ſelbſt ge⸗45 Bnd die Seel wird gebracht 

ſchlagen. Vor Minos, der kein flehen 

Ja auch der Goͤtter Macht Mehr pfleget anzuſehen. 
Hat jhr Wohnung vollkommen Der Weg iſt breit in das finſtere Hauß, 
Bnd Seelig nit gemacht. Offen die Thur, daß man hinein ſtehts gehet, 
Wer & nicht wargenommen, 50 Aber wiederumb zu entrinnen darauß, ; 
Wie Sonn vnd Mon gemein Hierauff das Werck, hierauff die Muͤh beſtehet, 
Verfinſtern ihren ſchein? Der Tugent Weg iſt ſchmahl, 
Bnd wie deß Himmels Zeichen Mit Dornen wohl verſchloſſen, 
Offt Mangelhafft verbleichen? Gering iſt die anzahl, 


Ode 
Von deß Todes gewißheit, vnd der Tu⸗ 
gent onſterblichkeit. 
An Hanns Hartmann von Potzheim. 
(Opicii Paemata u. Arift. 1624, S. 192. ff.) 
MAnn findet nichts vollkommen in der Welt, 


Mit wie vil angſt, gefahren, muh vnd noth 

Sein ohn ablaß wir Menſchen ge den 

Dieſe mit Liſt man vbergibt dem Todt 

Jener Hertzhafft verkrieget ſelbſt ſein Leben, 
Dieſer auß vil verdruß 1 

Vnd trawren wil verderben, 

Jener erbermlich muß 

In der Gefängnis ſterben, 

Etlich be nach Gut 

Fliehen vor der Armuth, 

Bnd jhren Geis verſincken, 

Wann fie im Meer ertrincken. 


55 Deren die vnverdroſſen, 
Vnd durch der Goͤtter gunſt, 
Bnd der Tugent inbrunſt, 
Von dem Poffel entzogen 
Zu dem Geſtirn geflogen. : 

60 Der, deß Hertz mit Tugent gewaffnet ijt 
Gleich wie Potzheim, dein Edles hertz zuſehen, 
Der kan deß Gluͤcks zorn, Bancelmuth, vnd Lift 
Veſt, wie ein Felß, vnzaghafft, wiederſtehen: 

Er iſt allzeit lito 

65 Vor dem Strahl vnverbliden, 

Weißheit macht ſein Hertz groß, 


Dieſe mit Waſſer, Gifft, Schwert, over Strick Stets ſigreich, vnverglichen, 


Selbſt vber ſich ein ſchrecklich Vrthel ſprechen, 
Bnd rettend ſich von zu ſchwerem vngluͤck 
Zweifflen fle nicht ſich wieder 
Jene kommend mit zwang 
In dieſes lebens leiden, 
Finden gleich den außgang, 
Bnd andre muh vermetien, 
Oder ſich in ihr Grab, 
Che fie einige Gaab 
Deß Tags Seelig genießen, 
In Mutter Leib beſchließen. 


ſich zu rechen. 70 Bnd ſich ſelbſt nbeclehe. 


Er, der fir ſeinen Lohn 
Sucht der Seeligkeit Kron, 


udolph Weckerlin. 


Lobgefang, i ; 
Von Herren Maurige Furften zu Vranien, 
Grafen 5 75 jalan, 
zent Poemata u, Arift. 1624 S. 196 f. 
Shr Menschen bawet einen Tempel, f 
Fir den, der aller Fuͤrſten Ruhm, 


75 


236 Zweites Buch. 


Der aller Soldaten exempel, 

Aüch aller Tugent Blum, i 

Bnd finget ſtets: Mauritz durch deine thaten 

Biſtu der Ruhm der Fuͤrſten ond Soldaten. 
Welche Witz aber darff ſich wagen, 

Ja welche Stim iſt wohl hoch gnuüg, 

Der Welt mit worten fuͤrzutragen, 

Seine Werck mechtig tun ond klug? 

Iſt nicht der glantz ſeiner gleichloſen Thaten 

Ein Spiegel für die Fuͤrſten ond Soldaten? 
Gleich in dem Fruͤhling ſeiner Sugent 

Er alſo ſchlug die ſtoltze Feind, 

Daß die gedancken, ſeine Tugent 

Zuberuͤren, zu nieder ſeind: 5 

Bnd ift allein die Geſchicht ſeiner thaten 

Ein wahrer Text fuͤr Fuͤrſten vnd Soldaten. 
Was hat wohl Grichenland erdichtet 

Pon ſeinen Helden allzumahl; 

Bnd was hat Hercules verrichtet 

Mit euſſerſter Muͤh ond Drangſall? 

Daß gleichen mog onſers Morigen thaten, 

Die ein Lehrbuch fur Fuͤrſten ond Soldaten. 
Sein Nam macht, daß die ſchier verzagen, 

Deren Hertz voll ehrgeitz vnd pracht: 

Er iſt der erſt, den Feind zuſchlagen: 

Bnd ver lest auß der groͤſten Schlacht; 

Er iſt der Ruhm der Fuͤrſten vnd Soldaten, 

Bud wunder ſein ſeine gleichloſe thaten. 
Was er mit reiffem Rath thet gruͤnden, 

Verrichtet er ſchnell, ond mit fleiß, 

Gleichlos ift er zu vberwinden, 

Vnd zu verzeihen gleicher weis. 

Alſo paß billich er durch ſeine thaten 

Ern ſpiegel iſt fur Fuͤrſten vnd Soldaten. 
Das vngluͤck kan fein Aug vertreiben, 

Der Hertzen troſt ſeind ſeine wort, 

Sein vnruh macht ons ruhig bleiben, 

Seiner muͤh Meer iſt vnſer port: 

Bnd die anzahl ſeiner maͤchtigen thaten, 

Sein das Lehrbuch der Fuͤrſten vnd Soltaten. 
Seine Sanfftmuth man hat erfahren 

In ſeiner Feinden wuth vnd flucht, 

Siegen verzeihen end bewahren 

Iſt ſeiner arbeit ſuͤſſe Frucht: 

Ein jedes ſtuͤck ſeiner löͤblichen thaten 

Iſt ein Beiſpiel fuͤr Fuͤrſten vnd Soldaten. 
Er iſt der Welt zier hochgeehret, 

Der boͤſen Straff, der guten Lohn, 

In aller Welt Hertzen vermehret, 

Seiner Feind forcht, ſeiner Freund wohn, 

Die fagen all, er jet durch ſeine thaten 

Allein der Ruhm der Fuͤrſten ond Soldaten. 
Wohlan ſo bawet einen Tempel : 

Fuͤr den, der aller Fuͤrſten Ruhm, 

Der aller Soldaten exempel, 

Bnd auch aller Tugenten Blum, 1 

Bnd ſinget ſtets: Moritz, durch ſeine thaten 

Biſtu der Ruhm der Fuͤrſten vnd Soldaten. 


Der Hundert vnd Viertzig zwayte Pfalm. 
(Gaiſtl. und Weltl. Gedichte. Amſterd. 1641. S. 126 f.) 


SM meiner hoͤchſten noht, 
In meiner ſeelen hoͤchſten ſchmertzen, 
Schryh ich zu meinem Got 
Mit deemuͤhtigem mund ond hertzen; 
In hoͤchſter angſt, gefahr, trangſahl 
Got ich zu gnaden mich befahl. g 
Fuͤr ſeinem angeſicht, . 
Als daß allein gerecht zu richten ? 
Verbarg ich mein layd nicht, 
Noch meine finn, gedancken, dichten; 
Sondern entdoͤckend 100 mein layd 
Mein hertz fand in ihm troſt vnd frayd. 
Zwar war ſchon von gefahr, 
Mein gaiſt ſchier gänglich uͤberkommen; 
Doch als kein hoffen war N 


XVI. und XVII. Jahrhundert. 


Haſt du, Herr, meiner war genommen: 
Des Feinds mir nah ⸗gelegte ſtrick 
Entdoͤckte mir dein gnadenblick. 
Vmbſunſt nach einem freind 
5 Sah ich mich vmb zu beeden ſeitten; 
Dan keiner vor dem feind 5 
Mich kennen wolt, noch fur mich ſtreitten 
Ohn außflucht, ohn zuflucht mein ſtand 
Fand zu hilff keines menſchen hand. 
Zwar mich verlangte ſehr 
Mit ae ſehnen meiner ſeelen, 
Mein leben, leib vnd ehr j 
In deinen ſchutz, Herr zu befehlen: 
Du biſt, ſprach ich, allein mein hayl. 
15 Bnd vnverlierliches erbthail. 

Erhoͤr, Herr, meine ſtim, 
Verlaß mich nicht ſunſt gantz verlaſſen, 
Hilff mir von deren grim, f 
Die mich ond dein wort zugleich haſſen: 

20 Erweiß dich ſtaͤrcker, wie du biſt, 
Dan der Tyrannen wuht, macht, Lift. 
Ach! richt vnd halt mich auff 
Laſſz meine feel nicht vndergehen: 
Daß der gerechten hauff 
25 (Fro mich frolic) ond frey zu ſehen) 
Seh an mir deiner gnaden prob, 
Sing mit mir dein preiß, ehr vnd lob! 


10 


30 Gonnet. 


Gemachet in dem Jahr 1619. 
(Gedichte. Amſterd. 1641. 2, 156.) 


WErfolgung, mah vnd layd iſt allein das 
; bannier, 
Darunder durch die welt ſich Gottes kinder ſchlagen; 


Vn der Hoͤchſt (General) hat acht wie ma fie 


uͤhr, 
Bub wie ein jeder ſich begehr fur ihn zu wagen. 
40 Offtmals Label Gr, 595 ae fänd oe 
Doch laͤſſet Er fein volck gaͤntzlich niemahls ver⸗ 


zagen; 
Sondern damit ſein feind nicht gar 5 vil ſtoltzier, 
Verkehret (maͤchtig) Er fein ſauchzen bald in klagen. 
Darumb jhr deren will (des Teufels willen gleich, 
Vnd deren luſt allein iſt Gottes volck zu Teaver: 
Wie ewer zorn, grim, wuht, fein wort, fein vole, 
das Reich, 
Mit ſchmach, mit qual, mit fad, verbrant, 
i verbant, beladen: 
Alſo in ewerm blut zu ſtehter ſchand folk Euch 
Noch zwingen mein Marg gren Georg griderich zu 
aden. 


45 


55 
is Vber den Tod 
Des Koͤnigs von Schweden. 
(Gedichte. Amſterd. 1641. 2, 159.) 
60 DeEin aigner muht, O Held, weil Gotsforcht, 
é Ehr vnd Recht, 
Dein hertz on ſchwerd allein geftordet vi gee 


woge me 
Weil auch der erdenkraiß fur dich zu eng vnnd 
65 ſchlecht, : 


Hat in den himmel dich (zu früh für ons) verſötzet. 
Dan gleichwie deine feu oe glaͤubigen ge⸗ 
echt, by 
Als etz in hoͤchſter noht, errdttet vnd ergoget: 
70 Alſo 5 durch dein haupt die kugel (layder !) recht 
Der Teutſchen Freyheit Wee ugent Haupt, | 
ib verloͤtzet. 55 
Sigreich vnd ſeelig zwar hat Pa, weil in der 
ſchlacht 
75 Du frey fuͤr Gottes wort 115 thewres blut ver⸗ 
offer 
In die endloſe frewd vnd Ge. dein end gebracht: 
Jedoch in layd vnd noht ſeind deine bunds⸗genoſſen, 


. 


Uebergänge. = Weckherlin. 3237 


Weil deine herrſchung du mit ſig, triumff vnd Damit man kan vernuͤget leben; 
e ra BT Wan auff der Lieb bit oder frag 
Dort in dem himmelreich anfangend, hie beſchloſſen. Du wilt zu fridlichem vertrag 
a NENG TEA N Stillſchweigend deine Zufag geben. , 
+3 5 Du kanſt, O hand, bald den verdruß 


An Herren Martin Opitzen, Bald das gefallen verurſachen 5 
Fuͤrtrefflichen Teutſchen Poeten. 85 7 8 brſach nas We eae 
e 0 . 
(Gedichte. Unifierd. 1641. 2, S. 171.) F 5 Gleichwie wan du der buhler ſchoß 
IN dem mein Ohr, hand, mund ſchier mud die 0 Zuruck pei hofnung -Top 0 
ſchwere plagen Du ſie kanſt leichtlich weinen machen. 


Die diſer groſſe Krieg mit hunger, ſchwert, peſt, Schnell, lauffend, zittrend, ond kunſtreich, 
9 brand, e Kanſt du das Inſtrument beruͤhren; 
Bnd vnerhorter wuht auff vnfer Vatterland Vnd der wolredenheit recht gleich 
Auß gieſſet, ohn ablaß zu hoͤren, ſchreiben, klagen, 15 In das gehor die hertzen . 
Da wird mit wunder mir vnd mit wohn fuͤrge⸗ Vnd mit ſchneeweiſſem hellen glantz, 
l 5 trags: Vnd deiner fingern leichtem dantz, 
Mein Opitz, deiner lieb vnd freindſchafft wehrtes Den thon, die ſtim, die ſaitten zieren. 
pfand, Was jmmer vns der Natur gunſt 
Pfand, welches mir alßbald die feder auß der Hird, 20 Verleyhet, kanſt du bald vergleichen, 
Bnd auß dem mund ond gaiſt die flag vnd layd nd es mit farbenreicher kunſt 
eſchlagen. Bald vber kuͤnſtlich herauß ſtreichen: 
Dan ja dein Orgelſtralch vnd deiner Harpfen Du kanſt mit des verſtands geſatz, 
5 ang ö 3 Vnd der gedancken groſſem ſchatz ‘ 
So lieblich das gehor vnd hertz zugleich beruͤhren, 25 Getrewlich das papier bereichen. 
Daß (wer ſin reich) mit mir erforſchet jhre zwang, In meiner hand (O ſuͤſſer lohn!) 
Der kan nichts dan dein werd ond wehrt zu Wan du, O ſchöne hand, gefangen, 
hee fuͤhren, Gedrucket druckeſt du mit wohn 
Vnd fein mund muß dich bald mit einem lobge⸗ Bnd Luft mein hertz, hand vnd verlangen 5 
? i fang, y 30 Gefangen fanget deine Zucht 
Vnd ſeine hand dein haupt mit Lorboͤrzweigen Alſo, daß niemahls durch die flucht, 
zieren. Der dich gefangen, dir entgangen. 
Gehalten biſt du ſtoltz vnd frey, 
Du vberwindeſt mich gebunden: 
Von vnd zu Mir ſelbs. 1615. 35 Du biſt getrew vnd vngetrew 
Als triumfierend vberwunden: 0 


(Gedichte. Amſterd. 1641. 2, ke Du pflegeſt mit vnruh 1605 ruh 
~ WAn man hie keinen fort will fuͤhren, Je ſanffter vnd je bloſer du, 
Dann nur wer ſchmaichlen kan vid ſchmieren; Je tieffer mein hertz zu verwunden. 
Gnd wan du anderſtwa in gunſt, 40 O zartes, 1 Helfenbein, 
Was bleibeſt du dan hie vmbſunſt, Welches die Roſen etwas faͤrben! 
Mit Herren groß ohn lehr vnd kunſt? O von der Morgen roͤhtin {ein 
Zu ruͤck, fort mit dir hinweg gerrlin. Gezierter ſchnee, ſchwer zu erwerben! 


Dan wan der Fuhrman ſelbs vnnd Satler den Gill deiner lieblichkeit bericht 
2 _ Math geb, 45 Gib Ich vir hiemit meine pflicht 
Wird Er ſein, daß nicht lang der Weckherlin Bey dir zu leben vnd zu ſterben. 


1 hie leb; 
So zeuh nu wider hin weg kherlin. Ode. 
50 Gaiſtl. u. weltl. Ged. Amſterd. 1641. 2, 244 ff.) 
An Herren Witzlehren. Wie 5 Soldaten man vorzeiten 
F aut mit dem mund: 
: ute Amdſſerd. iti 2, 183.) 7 So Sie jetzund 
DW biſt keines Weyſen freind, Ermahnet der Post zu ſtreitten. 
Weil du ſelbs keiner: 55 3 
Bnd den Narren biſt du feind, Faule auff, ihr dapffere Soldaten, 
Weil du ſelbs einer. Ihr, die ihr noch mit Teutſchem blut, 


Ihr, die {hx noch mit fruͤhem muht 
Meter; ſachet iis thaten! 5 


: ſchrifft. 60 Ihr Landsleut, ihr Landsknecht friſch auff, 
Der Sp: Laniſchen] Soldaten Grabſchrifft. € a Land, zie Beet elt ih eeelobel uf 


(Gedichte. Amſterd. 1641. 2, 191.) Wa jhr nicht muhtig ſchlaget drauff, : 
IN diſer erden iſt cin ſaht a Bud vberwindend triumſteret. 
Des gebeins deren Räht vnd that Der iſt ein Teutſcher wol geboren, 
Befuͤrdert des Lands krieg vnd plagen. 65 Der von betrug vnd falſchheit frey, 
Solt nu der grund ſo fruchtbar ſein Hat weder redlichkeit noch trew, 
Daß er fuͤr eins ſolt hundert tragen, Noch glauben, noch freyheit verlohren : 
So Seth Got, daß ſtehts darein Der iſt ein teutſcher ehren wehrt, 
Der hagel, plitz vnd dunder ſchlagen! Der wacker, hertzhafft, onverzaget, 
ie 70 Fuͤr die Freyheit mit ſeinem ſchwert 
5 In die grofte gefahr ſich waget. } 
Ode oder Gefang. Dan wan jhn ſchon die feind verwunden, 
fe e e ;, 
1 Rat Iſt doch r N 
(Gedichte. Amſterd. 1641. 2, 224 ff.) 75 Und Er iſt gar nicht vberwun den; 
DG bift, O zartſchnee⸗weiſſe hand, Ein folder tod ift ihm nicht ſchwer, 
Der beſte Zeug die lieb zu weben; . Weil fein gewiſſen ihn verfuͤſſet; 


Du biſt der Trew erwuͤnſchtes pfand, 
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Bnd Er erwirbet lob vnd ehr, 
In dem er ſein blut ſo vergieſſet. 

Sein Nahm vnd ruhm allzeit erklingen 
In allem land, in jedem mund 
Sein leben durch den tod wird kund, 
Weil fein lob vie Nachkoͤmling fingen : 
Die edle freyheit ift die frucht, 

Die er dem Vatterland verlaſſet; 
Da der hertzloß durch ſeine flucht 
Wirt gantz verachtet vnd gehaſſet. 

Alſo zu leben vnd zu ſterben 
Gilt dem redlichen Teutſchen gleich: 
Der Tod vnd Sig ſeind ſchön vnd reich, 
Durch beed kan er ſein hayl erwerben: 
Hingegen fliehen allen danck 
Die flüchtige ond der verraͤhter, 

Bnd jhnen folget ein geſtanck, 
Weil ſie verfluchte vbelthaͤter. 

Wolan derhalb, ihr wehrte Teutſchen, 
Mit Teutſcher fauſt, mit kuͤhnem müht, 
Daͤmpfet nu der Tyrannen wuht, 

Zu brechet {he joch, band vnd beutſchen: 
Vnuͤberwindlich ruͤhmet ſie 

Ihr titul, torheit vnd ſtoltzieren: 

Aber jhr Heer mit ae ot muͤh 

Mag (oberwindlich) bald verlieren. 

Ha! fallet in fie: ae fahnen 
Zittern auß forcht: Sie trennen ſich, 
x boͤſe ſach helt nicht den ſtich, 

rumb zu der flucht fle ſich ſchon mahnen. 
Groß iſt 15 heer; Klein iſt ihr glaub, 
Gut iſt ihr Zeug, boͤß ihr gewiffen : 
Friſch auff, ſie zittern wie das laub, 
Bnd weren ſchon gern aufigeriffen, 

Ha! ſchlaget auff Sie, Liebe brurer, 
Iſt die muͤh groß, ſo iſt nicht ſchlecht 
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Der ſig vnd beut: vnd wol vnd recht 

Zuthun, ſeind fie dan jhr viel muͤder: 
So ſtraff, O Teutſches hertz vnd hand, 
Nu die Tyrannen, ond die boͤſen. 

5 Die Freyheit vnd das Vatterland 
Muſt du auff diſe weiß erloͤſen. 


10 Ode. Wnaereontifa. 
(Gedichte. Amſterd. 1641. 2, 249 f.) 


De Natur hat ein jedes thier 
Mit fonderbarer gaah ond zier 
15 Sorgfaͤltiglich fo wol verſehen, 
Daß ihrer jedes mag (billich 
Vernuͤget) deſſen ruͤhmen ſich, 
Bnd neben andern wol beſtehen. 
Ein horn dem Einhorn auff das hirn, 
20 Dem Stier zwey Horner auff die ſtirn, 
Dem Hirſch ein geweyh ift geſötzet: 
Die Vogel hat fie durch den flug, 
Bnd die Fuchs mit Lift ond betrug 
Zu jhrer ſicherheit ergoͤtzet. 
25 Der Fiſch kan ſchwimmen, vnd das Pferd 
Iſt wegen guten hufs mehr wehrt, 
Die Lowen haben zaͤhn vnd klawen; 
Das lauffen iſt der Haſen pfand, 
Der Man hat goͤtlichen verſtand; 


30 Was haben dan die zarte Frawen? 


Die Frawen ſeind mit der Lieb pracht, 
Vnd mit der Schoͤnheit hoͤchſten macht 
So vnvermeydenlich gezieret, 

Daß jhr holdfeclige geſtalt 
35 Allein regierend, ohn gewalt 
Vber die hertzen triumſteret. 


4⁰ 


Lazarus Sandrub, 
lebte um 1618. Ueber ſeine Schickſale iſt nichts weiter bekannt. 


Er ſelbſt nennt ſich Studtofus der 


Philoſophie und Theologie. Den Inhalt ſeiner aus alteren und neueren Schriftſtellern entlehnten gee 
reimten und mit Nutzanwendungen in Proſa verſehenen Schwaͤnke bezeichnet er als kurzweilige, lu⸗ 
45 ſtige und artige Hiſtorien, ſchoͤne anmuͤtige Poetiſche Gedicht, Hoͤffliche Boſſen, zu vertreibung die 
Maulhencholey, zur erfriſchung des Gebluts in der Aderlaß u. ſ. w. In der Vorrede fagt er, ein 


rechtſchaffener Poet folle erftli 


auff den Nutz ſehen, zur beſſerung vnd erbauung des Leſers, ſodann 


aber auch auf die Delectation, Luſt, Anmutung vnd ergetzlichkeit. Darnach habe e 


Literatur des Rollwagen, Gartengeſellſchaft, Schiltwach, 


50 Geſchrieben habe er ſeine Schwaͤnke 


Zeit Hatten dieſe 
aufkommen koͤnnen. 


55 Beſitz des Prof. Heyſe in Berlin.) 


: Ehezweifel: 
(H. u. P. Kurtzweil. Frkf. 1618 Cap. 1. S. 12 f.) 


Qs einem Pfarrer kam ein Bawr, 
War trawrig, vnd ſah maͤchtig ſaur, 
Vnd read u ihm: Ach lieber Bees, 
An euch i freundtlich mein beger, 

Ihr wolt auffs new mich ſegnen ein, 
Denn es ſagen die Nachbarn mein 
Weil mein Weib ſey jetzt weg von mir, 
So werd in der Einſegnung ihr, i 
Etwa außgelaſſen han ein wort, 

Das doch zum handel hat gehort. 

Ach lieber Herr wenn {hrs wolt thon, 
Will ich euch geben guten lohn. 

Der Pfarrer ſprach: mein lieber Mann, 
Ich hab mein Ambt mit fleiß gethan. 
Bnd hab cuch beyd in Gottes Namen, 
Mit meinen Haͤnden geben zſammen. 
Wie ihr ſelbs werd bekennen miffen, 
Weil jhr nun ſeit mit ewren Fuͤſſen 


e er fe Zum Theil auff der Hohen Schulen, 
Die Einkleidung 5 nicht ohne Geſchick, die Wahl meiſtens mit Gluͤck 
toff dichtungen, die am Aus 

Sein (ſelten gewordenes) 


pl Ne i der ſchwan 
ut 
Hiſtoriſche vnd Poetiſche Kurtzweil. Getruckt zu Franckfurt a. M. 


Eulenſpiegel und derglei 
zum Theil aber 


aff chehen. In der 


Widerumb pon einander glauffen, 

Kan ich euch nimmer zſammen kauffen. 
60 Ich hab bey euch das meinig thon, 

Koͤnt wol erſparen diſen lohn. 

Der Bawr thet ein ſeufftzer Laffer, 

Jog traurig wider ſeine Straſſen. 

Sucht ſein Weib vnd nahms wider an, 
65 Ohn den Pfarrer, der alber Mann. 

Da diſer Boß wurd kundt gemacht, 

Hat mancher guter Gſell gelacht. 


70 Von einem der Beichtet, wie er 
Tuch geſtolen habe. 
(Kurtzweil Frkf. 1618. Cap. 9. S. 35.) 


Gs" Mann hett ein ſtuͤck Tuch geſtoln, 
75 nd Beichts ſeim Prieſter vnuerholn. 
Derſelb ſich wundern thet darob, 
Vnd ſprach ey, ey, das iſt zu grob: 
Der Mann ſprach: Ja mein lieber Herr, 


en verwirft er. 
u Hauſe. 
pitziſchen 
r aften Literatur ftehen, nicht 
heißt: Delitiae Hiftoricae et Poeticae, das ift 
1618. (In Wolffenbuͤttel und im 


Uebergänge. 


Mein Weib hieruͤber auch klagt ſehr, 
Daß es zu grob geweſen ſe yr, 
Hat mir auch angedeut dabey r, 
Ein Flaͤchſins ſolt ich han genommen, 
Das wer mir dann gar wol bekommen, 
Daß ſie mir Hembder drauß gemacht, 
Hab demnach vbel mich bedacht. 


Von einem Meſiner, der ein Welt⸗ 
lich Lied in der Kirchen geſungen. 
Lazarus Sandrub. 

(Kurtzweil. 1618. Cap. 28. S. 62 f.) 


G3" Pfarrer außgepredigt hett, 

Bnd von der Cantzel ſteigen thet, 
Sein Meßner ſaß im Stuel vnd ſchlieff, 
Der Pfarrer zum geſang jhm rieff. 
Der gute Mann vom ſchlaff auffwacht, 
Vnd eee daher mit aller macht. 
Traut Marte fahr mit mir in Wald, 
Der Pfarrer hieß ihn ſchweigen bald, 
Bnd fieng ein anders gſaͤnglein an, 
Def boſſen lacht faſt jederman. t 


Von einem Mefiner, der am 
Charfreitag ein Wehhenacht 
Lied ſang. 
Fazarus Sandrub. 
(Kursweil 1618. Cap. 29. S. 63 f.) 


AN eim Charfreytag ſichs begab, 
Daß von der Cantzel ſtieg herab, 
Ein Prediger, vnd meint es wird, 
Sein Meßner, wie es ſich gebuͤrt, 
Singen ein Gfanglein von der zeit, 
Nemblich, wie man ihm angedeut, 
So laſt vns nun ihm danckbar ſein, 
Weil er fuͤr vns liedt ſolche Pein, 
Aber dem Meßner wars entfallen 
Ließ ſein Gſang ſolcher maſſen ſchalln, 
Ein Kindelein jo Loͤbeleich, 
Iſt vns geboren heute, ey 
Von einer Jungfraw ſeuberleich, 
Der Pfarrer wundert ob den ſachen 
War Zornig, muſt doch endtlich lachen, 
Vnd fieng das rechte Gſaͤnglein an, 
Deß Meßners Lacht faſt jederman. 


Von einem der Fewr in der Pre⸗ 
digt ſchmeckete. 
(Kurtzweil. 1618. Cap. 32. S. 66.) 


Ein Student wolte Predigen, 
Solchs thet jhm ſchlecht von ſtaten gehn, 
Vnd macht gar wunderlich geſchirr, 
Zu letzt ward ganz vnd gar er jrr, 
Bnd ward bey jhm das lachen theur, 
Schrey vber laut: O ich ſchmeck Fewr, 
Es brinnt, es brinnt, da er ſo rieff. 
Jederman auß der Kirchen lieff, 
Der gut Student kam auch hernach, 
Ihn gieng am meinſten an die ſach. 


Von einem Studenten, der das 
Euangelium außwendig her⸗ 
ſagen wollte. 

(Kurtzweil. 1618. Cap. 33. S. 67 f.) 


32 Wittenberg war ein Student, 
Den Doctor Luther gar wol kennt, 
Derſelb einmahl wolt Predigen, 
Bnd thet zum Herren Doctor gehn, 
Das Euangelium ſagt er, 

Wolt er außwendig ſagen her. 


Sandrub. 


Der Dector ſprach: es ſtundt ihm frey, 
Acht doch, daß es viel beſſer ich En 
Wenn ers lef auß dem Buch daher, 
Weil er irrens verſichert wer. 
5 Er ſelber ſolchs zu leſen pflegt, 
Ibs fhm wol wer zu thun gar ſchlecht, 
Daß ers außwendig ſagen thet, 
Aber den brauch er doch nit hett. 
Der Student ſtund auff ſeinem wohn, 
10 Er welt, wies jhm beliebet thon, 
72 Doctor ſprach: fo zieht nun hin, 
wer zuhoͤrer ich auch bin, 
Der Student auff die Cantzel trat, 
Gott anfangs vmb gedeyen bat, 
15 Das Euangelium wolt er, 
Nachmals außwendig ſagen her. 
Fieng an: ich bin ein guter Hirt, 
Bnd ſolches wider repetiert, 
Vnd ſagt: ich bin ein guter Hirt, 
20 Zum dritten mahl ers kepetiert. 
Gnd ſagt: ich bin ein guter Hirt. 
Da er lang auff der Cantzel ſtund, 
Kein anders wort er ſagen kundt. 
Der Doctor ſprach: du biſt kein Hirt, 
25 Wie man am werd jetzt ſelber ſpürt, 
Steig rab ein gutes Schaff du biſt, 
Drob der Student erſchrocken iſt, 
Stieg von der Cantzel, vnd die ſtaͤtt, 
Doctor Luthern einreumen thet, 
30 Der ſtieg hinauff vnd Predigt dann, 
Daß man hett ein genuͤgen dran. 


35 Einer Prediget von S. Peters 
Degen. 
Hanß Wilhelm Kirchhoff. 
GKurtzweil. 1618. Cap. 35. S. 69.) 
40 


. thet von S. Peters Degen, 
Ein Prediger ein frag einlegen, 
Mit welchem er dem Pfaffenknecht, 
Malcho ſein Ohr abhawen recht, 
Fragt ſich ſelbs, ond antwortet wider, 
45 Daß es verſtehen kundt' ein jeder, 
Fragt: wars ein Schweitzer Degen? Nein, 
Wirds ein Reutling geweſen ſein? 
O Nein, war ſolches dann ein Schwert? 
Nein, deſſen hat er nit begert, 
50 Wars ein Cardelaſt ? auwe Nein, 
Ein Sebel wirds geweſen ſein? 
Auch nit: ein Karrenmeſſer? Nein 
Was denn? wills euch berichten fein, 
Ein Fiſcherspletz St. Peter trug, 
55 Da er Malcho ſein Ohr abſchlug, 
Denn er ein loſer Fiſcher war, 
Das iſt geweſn ſein Deg fuͤrwar. 


60 
Hiftoria zu Franckfurt am 
Meyn begeben. 
D. Jacobus Heerbrand. 
66 (Kurtzweil. 1618. Cap. 44. S. 80 ff.) 


Inmahl zu Franckfurt an dem Meyn, 
Viel Fuͤrſten yee ziehen ein, 
Dahin ſie einen Tag gelegt, 
Wie dann gar offt zu gſchehen pflegt, 
70 Weil S. Johannis tag mit fiel ein, 
Schloſſen die vie ka in gemein, 
Die der wahren Religion, 
Mit Mund ond Hergen zugethon, 
Sie wolten in ein Predig gehn, 


37: Wendonmuth Frkf. 1565. II, 93. 


471: nach Schirmer. 
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Vnd jhnen laſſen Predigen, 

Ihrer Religion gemeß, 5 
In dem Stifft von S. Barthelmeß, 
Als dieſer Schluß ward offenbar, 
Vom Volck ein groſſer zulauff war, 
Da nun ein Zeichen ward geleut, 
Dardurch die Predigt angedeut, 
Sihe, da kam ein Prieſter dar 

Der dem Bapſtthumb anhaͤngig war, 
Trat auff die Cantzel ſtrax hinauff, 
Deß wundert ſich des Volckes hauff, 
Thet ſich doch nit beſinnen lang, 
Sondern fieng baldt an den Geſang, 
Nun bitten wir den Heiligen Geiſt, 
Vmb den rechten Glauben allermeiſt, 
Da nun das Gſang vollendet was, 
Das Euangelium er laß. 

Das Volck mit fleiß ſolchs hoͤret an 
ae da ers wolt erklaͤren than, 
Woltens nicht horen vberall, 

Fiengen an mit pe ſchall, 
Nun frewt euch lieben Chriſten gmein, 
Bnd laſt vns frolic) ſpringen, ete. 
Der Pfaff ſtund wundert ob den ſachen, 


Weil man ans Gſang kein endt wolt machen, 


Da ſtund er vnd war gleich erſtarrt, 
Letzlich er halb vnſinnig ward, 

Lieff von der Cantzel vngeſtuͤm, vos 
Bud gieng mit groſſem Jorn vnd grim 
Zu eim Guͤlchiſchen Fuͤrſten dar, 

Denn ſonſt noch kein Fuͤrſt drinnen war, 
Klagt jhm, er wurd' von ſeinem orth, 
Mit gralt, ohn recht, gedrungen fort, 
Bnd kundt fein Ampt verrichten nicht, 
Das wolt er klagen {hm hiemit, 

Bnd folt er jhm auff dieſe Hag, 
Jeugnuß geben am Juͤngſten tag, 
Der Fuͤrſt ſprach: lieber Prieſter mein, 
Die Fuͤrſten kamen vber ein, 

Daß ſie wolten an dieſem orth, 
Anhoͤren das Goͤttliche wort, 

Von einem, welcher zugethon, 

Ihrm Glauben ond Keligton, 5 
Solchem, der Fuͤrſten Schluß gemein, 
Solt ihr nicht widerſtanden ſeinn, 
Zu dem, kompts mir beſchwerlich fuͤr 
Daß jhr habt zugemutet mir, 

Ich ſoll von dieſer ewer klag, 

Jeugnuß geben am Juͤngſten tag, 
Denn dort entweder werdet jhr, 

Nicht kommen widerumb zu mir, 

Oder wenn ſolches ſchon geſchicht, 

So werd ich doch euch kennen nicht, 
Hierauff lieff er davon mit grim, 

Bnd warff die Sandohr vngeſtuͤm, 
Die er trug in der Hand darinn, 
Beim Altar auff den Boden hin, 
Fluchet vnd ſchwur in Gottes Hauß, 
Vnd halb vnſinnig lieff hinauß, 

Das Volck ins gemein ob diſen ſachen, 
Muſte deß tollen Pfaffen lachen, 

In dem der, ſo verordnet war, 

Vors Volck trat auff die Cantzel dar, 
Bnd Predigte das Goͤttliche wort, 
Gnd wurd mit frewden angehort. 


Actum 1557 am Feſt Johannis deß 


Taͤuffers. 


Von einem Hencker vnd einem 
Juden. f 
(Kurtzweil. 1618. Cap. 89 S. 148 ff.) 


sz einer Statt im Franckenlandt 

Ein Hencker war, Hanß Buzer gnandt 
Den Edelleuten wol bekandt, 

Denn er ſich taͤglich zu ihn fandt 
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War ein luſtig kurtzweilig Mann, 
Vnd Hoͤfflich eh man ſich beſann, 
Da hett ein Schnacken er erdacht, 
Gnd Fabuliert daß man fein lacht, 

5 Einsmahls war er beyn Edelleuten, 
Dieſelben theten ihm andeuten, 
Wie ein Jud kaͤm daher getrollt, 
Der jrrgendt ein betriegen wolt, 


10 So wolten ſie jhm gwiß zuſagen, 
Zehen Guͤlden die ſollen 1 if 
Ihm werden gleich gezehlet dar, 
Der Hencker flur in Tennen lieff, 
Bnd da der Jud herkam, ihm rieff, 
15 Hoͤrſtu Jud kom zu mir herein, 
Der Jud ſagt, was begerſt du mein? 
Er ſprach: die Junckern han gewett 
Vmb Gelt, fo ich dich vberredt, 
Daß du allhie knieſt vor mir nider, 
20 Gilt Zehen guͤlden, ſagt ein jeder, 
Knie nider, will die helfft dir geben, 
Vnd ſoll dir ſchaden nichts am leben, 
Du kanſt doch heut nit mehr verdienen, 
Der Jud thet ſich nit lang beſinnen, 
25 Kniet nider der Hanß Butzer gſchwindt, 
Hieb jhm herunder ſeinen Grindt, 
Lieff zu den Edelleuten ſagt, 
Ihr Junckern die ſchantz if gemagt, 
Ich hab den Schelmen ſchon gebust, 
30 Bnd ihm den Kopff herunder gmutzt, 
Das Gelt hab ich verdienet baldt, 
Die zehen Guͤlden mir außzahlt, 
Die Junckern drob erſchracken hart, 
Bnd ob dem handel bang jhn ward, 
35 Fuͤrchten ihrs Fuͤrſten zorn gar ſehr 
Sagten: nit Ernſt jhn gweſen wer, 
Schickten baldt ein vertrawten Mann 
Zum Fuͤrſten, ſolts ihm zeigen an, 
Wie der gantz handel bſchaffen ſey, 
40 Der Fuͤrſt erkuͤndigt allerley, 
Da jhm nun ward gezeiget an, 
Wie es der Jud wegen Gelts gethan, 
Sagt der Fuͤrſt jhm wer recht geſchehn, 
5 Der Adel ledig ſolt außgehn. 


= 


Wenn er {hm wurd den Kopi abſchlagen 


Ein artiges Grabliedtlein. 
(Kurtzweil. 1618. Cap. 97. S. 159.) 


50 G3" Mann geftorben war fein Weib, 
Damit er nin fein Leid vertreib, 
Da ſtellt er jhr ein ſolch geſang, 
Bnd ſungs zu Hauß daß es erklang. 
Sey Gott gelobt in ewigkeit, 
55 Daß darzu iſt kommen, 
Daß mir vnſer lieber Gott, 
Mein Haußfraw hat genommen. 
Leſt mich Gott noch Langer leben, 
Wird er mir wol ein andre gebn, 
60 Daran er ich kein zweiffel, 
Es iſt ein boͤſes Weib geweſen, 
Bnd hat mir offt den Text geleſen, 
Es war ein alter Teuffel. 
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Von einem München onnd 
Edelman. 


„ Soljann Haß, Minorite, 


(Kursweil 1618. Cap. 1131 S. 174 f.) 


70 
3 Babſtthumb Crucifix man hat, 
Die man thut ſetzen an die Pfad, 
Ein Muͤnch fuͤr eins gereiſet hett, 
Vnd ſeinen Hut abziehen thet, 
75 Daſſelbig hat ein Edelman, 


Geſehn, vnd fieng zum Muͤnchen au, pas 


Herr wie kompts daß ihr euren Hut, 
Vor dieſem Bildt abziehen thut? 


* 


Uebergänge. 


Bnd zieht ihn nit firm Galgen ab? 
Von dem ich bo die Meynung hab, 

Daß mit dem Bild eins Holtzs er ſey, 
Der Mind ſprach: Juncker ihr habt frey 
Mir zugeſprochen, ewer Bef, 
Ihr auch ein frag fuͤrhalten leſt, aie 
Von mir? der Juncker 11 gar gern, 
Will mics zu hören nit beſchwern, 
Er ſprach: Juncker ich geren wüſt, 
Warumb jhr auff den Backen kuͤßt, 
Cwer Hertzliebes Ehgemahl, 

Vnd kuͤßts nit auff den Arß einmahl, 
So es doch eines Leders iſt, 

Wie Ur dann ſolches ſelber wiſt, 

Der Juncker ſprach: Herrlein ihr habt 
Widerumb redlich mich begabt, 

Bud habt mir eben recht gethan, 

Ritt lachendt alſo baldt davon. 


Von einem Abentheurer vnnd ei⸗ 
nem Wirth. 
(Kurtzweil 1618. Cap. 115 S. 176 f.) 


„ Sys eim Wirtshaus, gen Trier kam, 

Ein Gaſt, ver Wirih gar baldt vernam, 
Was er da fuͤr ein Vogel hett, 
Bund jhne demnach fragen thet, 


= Sandrub; Andreae. 241 


Von wannen feine Reiß gieng Ker, 

Vnd welcher ort er 1 97 2 A 

Er ſprach: von oben rab ich kum, 

Der Wirth ſprach: fo haſt wiſſens drumb, 
5 Was droben vnſer Herr Gott thut, 

Er ſprach: jhm iſt noch wol zu muth, 

In Hoſen vnd in Wammes er, 

Spatziert im Himmel hin ond her, 

Der Wirth ſprach wie muß ichs verſtahn, 
10 Daß er geht vnd kein Rock hat an? 

Der Gaſt dem Wirth antwortet baldt, 
Es hat damit ein ſolche gſtalt, 
Seit {hr von Trier em genommen 
mb Rock, kan er kein mehr bekommen. 


Lauter Hertz. 


Johann Pomarins, 
20 (Kurtzweil 1618. Cap. 117. S. 168.) 


In Landtsknecht, welcher ſehr verzagt 
Sinem Rottgſellen hefftig Taos? oe 
Wie jhm fein Hertz ſo Zittern thu, 
Wenn er dem Feindt ſoll nahen zu, 
25 Der ander ſprach ift vif das Hertz, 
Daß ſo zittert ſag ich ohn ſchertz, 
Bnd thu es dir bekennen frey, 
Daß warlich lauter Hertz ich ſey. 


„ 


rath des Herzogs Auguſt von Braunſchweig⸗ 


nigfache Aae e zu. = 
1612. 40. (mir un 


Geiſtes Frewd. 
F. Maria Andrein, geborne Mo⸗ 
ſerin Wittiben ꝛc. Seiner Ge⸗ 
trewen hertzlieben Mutter. 
(Geiſtl. Kurtzweil. Straßb. 1619. S. 116 f.) 
Mit frewden wil ich ſingen, g 
Auff diſe Morgen ſtund, 
Recht ſoll mein Geiſt ſich Schwingen 
In Gottes huld abgrund : 
Ach Herr thu auff mein Mund, 
Mit frewden will ich Leben 
Als mir mein Herr Verleicht 
Richtig ſeim Wort nach ſtreben 
Innerlich ſorge weicht 
Ach Herr mein Hertz erleucht, 
Mit freuven will ich Lehren 
All die mir Gott beſchert 
Natlich irn Nutzen mehren 5 
In jhn werd Gott geehrt 
Ach Herr Regier mein Herd, 
Mit freuden will ich dancken 
Auff jede Gottes gab 
Rund gſchwaigen mein Gedancken 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


u Stuttgart, 164 ; 
: : I } enbuͤttel, 1646 Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, 
mit dem Beinamen der Muͤrbe, dem Zeichen des gruͤnen Baum⸗ und a 
doch friſch“, 1650 Abt und Generalſuperintendent zu Babenhauſen und zuletzt Abt zu Adelsberg, als 
welcher er 27, Juni 1654 ſtarb. Seine deutſchen ; 
und zum Theil nur hingeworfen, aber tiefer und energiſcher als Weckherlins. Als angeblicher Stif⸗ 
ter des nach ſeiner Ver h gar nicht vorhanden geweſenen Roſenkreuzerordens zog, er ſich man⸗ z 
Von ſeinen Schriften gehören hierher: Chriſtliche Gemal. Tübingen 
ekannt, nicht in Wolfenbuͤttel, wo die folgenden ſaͤmmtlich vorhanden find.) — 
Vom Beſten vnd Edelſten Beruff des wahren Dienſts Gottes Wider der Welt Brtheil. Straßb. 1615. 
— Geiſtliche Kurtzweil. Straßb. 1619. — Adenlicher Zucht Ehrenſpiegel. Nach dem Leben deß Wey⸗ 
land recht Edlen vnd Gottſeligen Jünglings Ehrenreichs Hohenfelders von Ariſtersheimb. Straßb. 1623. 
— Chriſtenburg. Das iſt: Ein ſchoͤn geiſtlich Gedicht. S k. 1626. — Die Augſpurgiſche Con- 
fefsion, auff das einfaͤltigſte in ein Kinberſpiel gebracht. 0 
und ſeine Zeit. Berlin 1830. Gervinus 3, 355 f. 


Johann Valentin Andrege, 


wurde am 17. August 1586 zu Herrenberg im Wuͤrttembergiſchen geboren, wo fein Vater Stadtpfar⸗ 35 
rer war, ſtudirte zu Tuͤbingen neben der Theologie aͤltere und neuere Sprachen, machte Reiſen durch 

Deutſchland, Frankreich und Itallen, wurde 1614 Diakonus 
Calw, 1639 Conſiſtorialrath und Hofprediger 


10 Vaihingen, 1620 Stadtpfarrer zu 
Doctor der Theologie, 1642 Kirchen⸗ 


aldmooſes und dem Motto: „Bleibet 40 
edichte ſtehen ſeinen lateiniſchen nach, ſind rauh 


50 


traßb. 1631. = Vgl. Hoßbach, Andreae 


55 In Gott ich alles hab. 
Ach Herr mein Geiſt erlab. 
Mit freuwden wil ich geben 
Armen, vnd wer will han, 
Reichlich mein Hind erheben 
60 In Gott mein baͤchlin lan 
Ach Herr mein Gab nimb an. 
Mit freuden will ich Laſſen 
Als was mir Gott verbeut 
Neinlich fein Gaben faſſen 
65 In jhm bleiben gefreit 
Ach Herr ſey du mein frewd. 
Mit frewden will ich Wercken 
An Gottes Baw, ond Werck 
Ruͤmlich mein Arme ſtercken 
70 In diſem geen Berk 
Ach Herr biß du mein Sterck. 
Mit frewden will ich Lieben 
Auch der Welt Freund vnd Feind. 
Ruͤhig Gedult ſtets vben 
75 In Gott bleiben verzeint 
ch Herr bleib mir vereint. : 
Mit frewden will ich Harren 
Allein auff Gottes Hand 


16 
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Ninglich ziehen im Karren 

Ich werd doch nit zuſchand 

Ach Herr bis du mein Pfand. 
Mit Frewden will ich Leiden 

An meim Creutz tragen fort 

Redlich hie meiden, ſchweigen 

In diſem finſtern Ort 

Ach Herr bleib du mein Hort. 
Mit freuden will ich Glauben 

An Gottes waren Bund 

Rewlich mein Fleiſch betauben 

Im wahren alle Stund 

Ach Herr ſey du mein Grundt. 
Mit frewden will ich Sterben 

Auff das ich hab Gewin 

Ruͤſtig verlaſſen d Erden 

In Himmel ſtet mein Sinn 

Ach Herr mein Seel nimm hin. 


Lebens Regeln, 


5 
Zu Gott dem Vatter 
Leue le coeur. 
(Geiſtl. Kursweil. Straßb. 1619 S. 140 f.) 


Ach mein Vatter, ſchoͤpffer, vñ Herre 
Zu dir kom ich dein Gſchoͤpff, und Kind. 
Nach deiner Guͤt mich jetzt erhoͤre 
Das ich bei dir mein Zuflucht find. 

Gib mir ein Hertz, das dir vertrawe, 
Das ich auß deinen Worten lern, 

Auff eigne Krafft ja gar nit bawe, 
Von eigner Liebe mich mach fern. 

Nit laß mein Fleiſch in mir regieren, 
Das ich vollbring den Willen fein, n, 
Wann michs will in der Welt vmbfuͤhre 
Das ich mit jhe mich verunrein 

Ein ghorſams Hertz, vnd willig Gmuͤhte, 
Verleih, vnd das demuͤtig ſen 
Damit vor Frechheit ich mich huͤte, 

Vor Hoffart immer bleibe frey. 

Sorg vnd groß acht meins armen lebens, 
Die kurtze zeit ſei fern von mir, 

Dann durch die Lieb han wir vergebens 
Was ons noht ijt, o Herr von dir. 


Chriſtliche Gleicheit. 
J. W. PV. D. W. 
(Geiſtl. Kurtzweil. Straßb. 1619. S. 164.) 


WeEm Loben iſt wie Schelten, 
Kans vmb Gott nit vergelten: 
Wem Schelten iſt wie Loben, 

Der Preiß ſein Gott hoch oben. 
Wem darben iſt wie reichen, 

Kans vmb Gott nit vergleichen: 
Wem reichthumb iſt wie Armut, 
Der dancke Gott fuͤr ſolches Gut. 
Wem Ehre iſt wie Schand, 

Der lobe Gott vmb ſolchen ſtand. 
Wem Schand iſt wie Ehr, 

Der preiſe Gott je mehr ond mehr, 
Wem Weißheit iſt wie Einfalt, 
Der lobe Gott drumb manigfalt, 
Wem Einfalt iſt wie weifheit, 
Der danck deß Gott zu allerzeit. 
Wem das Leben iſt wie der Todt, 
Der preiß darfuͤr ſein trewen Gott, 
Wem der Todte iſt wie Leben, 
Soll deß danck ſeim Gott geben. 


An den Grübler. 


(Geiſtl. Kursweil. Straßb. 1619. S. 170.) 


OHn küſt, ohn muh, ohn fleiß ich dicht, 


= XVI. und XVII. Jahrhundert. 


Drüb nit nach deins kopf mich richt, 


Biß du witzt ſchwioſt, Spigft, Schnitzſt im Sinn, 


Hab ich angſetzt, ond fahr dahin. 
Biß du guckſt, buckſt 
5 Iſt mir ſchon außgelehrt der 


Biß du flickſt, ſpickſt zwickſt, ſtrickſt im Hirn, 


Iſt mir ſchon abgehaſpt die Zwirn. 
Gfelts dir nu nit, wie ich im thu, 
= Machs beſſer, nimb ein Jahr dargu. 


Tugend Spiegl vnd Lebens 
regel eines Chriſten. 


15 (Chriſtenburg. Freyburgk. 1626. Cap. 25. S. 62 ff.) 


Ach muͤſſen wir die Stadt beſehn, 
Damit es da moͤg recht zugehn. 
Die Gerechtigkeit ſey jah ond gleich, 
Das der arm Mann hab wie der reich, 

20 Ein jeder nemb was jhm gehort, 
Das gut werd blohnt, das boß verwert. 

Klugheit ſeh was am beſten ſteh, 
Damit in ordnung alles geh, 

Geb zu vnd nach, ond fey bereit, 
25 Vrſach zu geben jederzeit. 5 

Die Lieb faß yng alle zuſamn 
Das wir zum gutn einander mahnn, 
Vorm boͤſen warnen vnd ons duldn, 
Das einer trag des andern ſchuͤldn. 

30 Grepgebigteit thu ſich ergieſſn, 
Laß jhre ſchoͤne Broͤnlein flieſſn, 
Damit je einr des andern gnieß, 
Sein rath vnd huͤlff reichlich darſchieß. 

Maͤſſigkeit mach vns zam ond fein, 

35 Das wir nuͤchtern vnd bſcheidn ſein, 
Bud onſern Leib nit vberladn, 
Damit wir halten Gottes gabn. 

Keuſchheit bewahr den Eheſtand, 
Daß ons nit ſchaͤnd der Vnzuchtbrand, 

40 So manchmal auß gebrand ein Land, 
Bnd auff gemuthet Gottes Hand. 

Gedult ſey vnſer ehrne Schild, 
Daß wir nit vnterm Creutz ſein wild, 
Sondern in Truͤbſal bleiben milt, 

45 Durch Gottes Troſt ſehr wol geſtilt. 

Demut fol ſich bey vns auch fuͤgn, 
Vnter den Willen Gottes ſchmiegn, 
Damit wir ons hie nit verflign, 
Weder Gott noch vns ſelbſt verruͤgn. 

50 Die Hoffnung fey vns auch befohln 
An deren wir ons ſtets erholn, 

Wenn vns ein dicker Nebel blend, 

Denn Gott leſt nimmermehr ſein Kind. 
Arbeit ſteht jeder mann wol an, 

5 Damit erweiſet ſich der Mann, J 

Der iſt auch nimmermehr ein Chriſt, 

So nit fuͤrn Nechſten muͤhſam iſt. 
Gehorſam macht rechtſchaffen Leut, 

Das jedes gſchicht zu ſeiner zeit, 

60 Den wo es nur anrichter gibt, 
Gmeinlich das Gſchaͤfft darwider ligt. 

Einfalt iſt eines frommen zeichn, 
Der laͤſt was er nicht kan erreichn, 
Der richt nit was er nit verſteht, 

65 In ſeinem Bruff fleiſſig fuͤrgeht. 


ot 
— 


Wie man auff dem Weltmeer 
70 ſich moge erhalten. 
(Chriſtenburg. 1626. Cap. 30. S. 74 ff.) 
MONE wir ons auffs Meer auch wagn 
Bi mit dẽ Feinde drauſſen ſchlagn, 
So ghoͤren andre Schiff hierzu, 
75 Das man dem Feinde abi thu, 
Als wir bißher vns han vermeſſn, 
Des vnterrichts von Gott vergeſſn. 


a 1 im Kopff 
opff: 


Uebergänge. 


‘ ane geh Hee Folge mi 
; t manchen en Mann. 
Gott wil busch ſchwach geringe Leut 
Vollenden ſeine groffe ſtreit, 
Mit wenigem die viele treihn, 
Damit die Ehre ihm mög bleibn. 
„Paupertas folge balt hernach, 
f Boa ſuchet eh in Gott gemach, 
Fae auß von aller hab, 
Das as e werd Gottes gab. 
Dann wer Oe ate hat als ſeinen Gott, 
Der wird je nimmermehr zu ſpott. 
Solitude ort auch hieher, 
Die macht vp der Welt gſchrey ferr, 
Verbind ſich nit mit Menſchn Kindn, 
Die in der Noth kein rath nit findn, 
3 helt an jhrm Gott allein, 
Macht ſich mit keiner get gemein. 
Contemplatio t in G 
Wie fie der Welt liſt ma se ſpot, 
Wie ſie erhaſch die böſe l. 
Wie fie fang pie argliftig fade, 
Wie fie verträh die bee ſpiel, 
Wie fie verruͤck rie alice ziel. 
Humanitas, ein Himliſch art, 85 
Sit gegen keinen Menſchen ha Bart 
33 was ſie nicht möcht leidn, 
oe 2 5 ſcheidn, 
ibt nach vnd wei u rud, 
Als das fie ein vnſchů 7 
Remifsio vergiſt all leid, 
Helt Frieden, bund, verſprüch ond eyd, 
Vergibt all Ebel vnd trangſahl, 
Bud ſucht die Ruh in Gott zumahl, 
Das wir vnrereinamder bleibn, 
Se einr des andern fehl mög leidn. 
Alſo dörfften wir auch guffs Meer, 
Bnd vor der Welt nicht ae A5 
Wann vnſer Wind der heilig 
Bnd Gottes Wort den wege wen’ 
gum ſegeln ghorſam Hertzen habn, 
Brno rureren mit Gottes gabn, 
Biß wir kommen zum r 5 bee i 
Bud bſitzen den beſcherten O 


Ein Geſpräch Chriſti mit ei⸗ 
ner Weltliebenden Seelen. 


Wer wer dem dis gefiel, 
Dann ſolt nicht aus fein fremb, 
Vnder 5 vielem leid, 

Wer blib zu diſer zeit. 

a 


,€ 
Sih Seel was mir Veeſprocen haſt, 
Als ich dich gnommen an, 
In diſer welt wollft han kein Raft, 
All tag zu Kampffe ſtahn, 
10 Nun haſtu dich gelendt, 
. meinen Feinden gewendt, 
Dein Frewd zur 3 ey 


Tracht ich dann Rich dach deiner Ehr, 
15 So haſtu zu klagen wol, 
All Ketzerey von Aue iſt f ferr, 
Mein Mund dir betten ſoll, 
Doch bitt ich mir verzeich, 
Daß ich den Leuthen gleich, 
20 Bnd doch von dir nit Pasta 


Ich lebt febr, eA me vertrag, 
Daß du lie bf Andere mehr, 
Alda ich auch nit bleiben mag, 
25 Wa herrſcht ein anderer Herr, 
Sit mirs nit gröſſer Spott, 
Daß du ehreſt für dein Gott, 
Ehr, Gelt, vnd die Behe: e 


30 Ach nit, das wer ein be Sach, 
Fürthin mich maſſen will, 
Mein armes Fleiſch, bat ift fo ſchwach, 
Daß ich dif lieb zu vil, 
Darumb mein Hertz its, ig, 

35 Zeuch ein Herr gnädig 
Treib auß, was wider dich 


Nit denck daß Ich ir fa tant mit Pracht, 
Mein ſchmuck iſt Ereutz vñ ſchmach, 
40 5 mir wirſtu nur ſein veracht, 
Daß ote wel dein lach, 
Jedoch biß wol gemut, 
Sey ſtill in meiner hut. 
dad bring dirs hoͤchſte gut. 


Adi O Welt ond Sleſſches Rhu, 
Ich hab das gut erwehlt, 
Nun zeuch ich all mein > zu, 


(Bom Been vid Eelßen Beruf. Suck. 1615 S. 96 ff)30 % Jorthin mirs nimmer fe 


Chrinas. 

CHriſtus zu einer Seelen ſpricht, 

Ach laß nid bey dir ein: 

We dann dir N ass ſchwer Gericht 
as nichts 5 4 8 

. dein v igs bes 

Sucht se vnd da f ſchertz 

Vnd fi doch nichts dann ſchmertz. 


Seel. 
HErr Chriſt, antwort die Seel alsbald, 
* biſt mir gar nicht frembdt. 
ein Derg gegen dir Le — 5 nit net, 
Dien Mund dich ſtehts 
Ich hab im Leben mein 


3 redet F mir, 
2 ich a deine Shir, 
0 ste f . Th. 


Eytelkeit d — Wil, 
das ſchnöͤde gelt 
Dir noch zuwol 2 


Su bir al her mag, 


Aa eas 
Solt ig a rag ae auff meh bug, 


Dir Chriſt ich nun allein, 
Einraum das Hertze mein, 
Dein ond mein Will ſeg Ein. 


53 
Klag. 
(Mſpt. der fenb. Bibl. hinter Andreae Kurtz w.) 


Groß noth in allen Landen 
60 Find ſich zu diſer Zeit 
Vonn Raub: ond Mörders Handen, 
Dauon kein Menſch befreyt, 
Elend thuet ſich noch hauffen, 
Von tag zu tag mit lald 
65 Wo ſollen wir hinlauffen, 
Da ſich findt ſicherhait. 
Bil flag bey allen ſtänden, ( 
Hort 5 von bitterm laid, 
Bey Reich, Arm, Alt ond Kinven 
70 Iſt . hartet bſchaid. 
Land vnd Leüth mueß vergehen, 
Durch trangſahl vnd ane ; 
Gnd kan nit lan get Bf bſtehen, 7 
Die Menſchliche 
75 Ach frid du Edle aie 
Kehr doch auch wider vmb 
Bring ond Gueth Ehr vnd Habe 
Bund alles guetes Summ 16 * 


244 Zweites Buch. 


Das dir noch vberbliben, 
Wider werden getroft, 


Joh. Pappus, 
am 16. Jan. 1549 zu Lindau am Bodenſee geboren, ſtudirte zu S 
16., Jahre Magiſter, im 21. Diakonus zu Reichenau 1571 Mrofe 
Muͤnſter und ſtarb am 13. Juli 1610. Vgl. M. Adam Vitae Germ. Theologorum. Fref. 1653 p. 803 ff. 


: Vertrauen auf Gott: 


(Olear. Geiſil. Singekunſt. Leipz. 1672. Nr. 1180 
S. 1062 ff., ohne Namen.) 

ICh hab mein Sach GOtt heimgeſtellt, 
er machs mit mir, wies ihm gefaͤllt, 
ſoll ich allhie noch laͤnger lebn, 
nicht widerſtrebn, 
ſeinm Willn thu ich mich gantz ergebn. 

Mein Zeit und Stund iſt, wann GOtt will, 
ich ſchreib jhm nicht flr Maaß noch Ziel, 
es ſind gezehlt all Haͤrlein mein, 
beyd groß vnd klein, 
faͤllt keines ohn den Willen ſein. 

Es iſt allhier ein Jammexthal, 

Angſt, Noth und Truͤbſal uͤberall, 

deß Bleibens ijt ein kleine Zeit, 

voll Muͤhſeeligkeit, 

und wers bedenckt, iſt immer im Streit. 

Was iſt der Menſch? ein Erdenkloß, 
von Mutterleib koͤmt er nackt und bloß, 
bringt nichts mit ſich auf dieſe Welt, 
kein Gut noch Geld, 
nimmt nichts mit ſich, wann er hinfaͤllt. 

Es hilfft kein Reichthumb, Geld noch Gut, 
kein Kunſt, kein Gunſt noch ſtoltzer Muth, 
fir Tov kein Kraut gewachſen iſt, 
mein frommer Chriſt, 
alles was lebet ſterblich iſt. 

Heut ſind wir friſch, geſund und ſtarck, 
morgen bald todt und liegn im Sarg, 
heut bluͤhn wir wie die Roſen roth, 
bald kranck und todt, 
iſt allenthalben Muͤh und Noth. ' 

Man trägt eins nach dem andern hin, 
aus den Augn und aus dem Sinn, 
die Welt vergiſſet unſer bald, 
ſey jung odr alt, 
auch unſer Ehren mannigfalt. 

Ach HERR lehr uns bedencken wol, 
daß wir ſind ſterblich allzumal, 
auch wir allhier kein bleiben han, 
muͤſſn all davon, 
gelehrt, alt, jung, reich oder fron. 

Das macht die Suͤnd, O treuer Gott, 
dadurch iſt kommen der bittre Tod, 
der nimmt und frifft all Menſchenkind, 


Johann Arndt, a 


XVI. und XVII. Jahrhundert. 


Schmach vnd Annueth vertriben, 
Vonn der Gfängnus erlößt. 5 


traßburg und Tuͤbingen, wurde im 


ſſor in Straßburg, 1578 Paſtor am 


wie er ie findt, 2 Gi f 
fragt nicht, weß Stands odr Ehrn ſie ſind. 

15 Ich hab hie wenig guter Tag, bf 
mein taͤglich Brot iſt Muh und Klag, 
wann mein Gott wil, 
ſo wil ich mit hinfahrn im Fried, 
ſterbn iſt mein Gewinn, und ſchadt mir nicht, 

20 Und ob mich ſchon mein Suͤnd anfidt, 
dennoch will ich verzagen nicht, 
ich weiß, daß mein getreuer GOtt, 
fuͤr mich in Tod, 
ſeinn liebſten Sohn gegeben hat. 

25 Derſelbe mein Err JEſus Chriſt 
fuͤr alle mein Suͤnd geſtorben iſt, 
und nere mir zu gut, . 
der Hoͤllen Glut, 
geloͤſcht mit ſeinem theuren Blut. 

30 Dem leb und ſterb ich allezeit, 5 
von ihm der bittr Tod mich nicht ſcheidt, 
ich leb oder ſterb, ſo bin ich ſein, 
er iſt allein ; 
der einig Troſt und Helffer mein. 

35 Das iſt mein Troſt zu aller Zeit, 
in allem Creutz und Traurigkeit. 
ich weiß, daß ich am Juͤngſten Tag, 
ohn alle Klag, 
werd aufferſtehn aus meinem Grab. 

40 Mein lieber frommer getreuer GOtt 
all mein Gebein bewahren thut, 
da wird nicht eins vom Leibe mein, 
ſey grok odr klein 
umbkommen noch verlohren ſeyn. 

45 Mein lieben Gott von Angeſicht 
werd ich anſchaun, dran petit ich nicht 
in ewger Freud und Herrligkeit, 
die mir bereit, 
ihm fey Lob, Preis in Ewigkeit. 

50 O ͤ JEſu Chriſte GOttes Sohn, 
der du fuͤr uns haſt gnug gethan, 
ach ſchleuß mich in die Wunden dein, 
du biſt allein 
der einig Troſt und Helffer mein. 

Amen, mein lieber frommer GHtt, 
beſcher uns alln ein ſelgen Tad, 
ball daß wir moͤgen allzugleich 
bald in dein Rei 
kommen und bleiben ewiglich. 


65 geb am 27. Dec. 1555 zu Ballenſtaͤbt, wo fein Vater Prediger war. Er beſuchte die Schulen zu 


3 


Aſchersleben, Halberſtadt und Magdeburg, ſtudirte ſeit 1576 zu Helmſtaͤdt, Wittenberg, Baſel und th 
Straßburg, wurde 1583 Diakonus zu Ballenſtädt und Pfarrer zu Badeborn, aus welchem Amte er 93 
1590 von den Calviniſten verdraͤngt wurde. Von da ging er nach Quedlinburg, 9 Jahre {pater nach Ee 
Braunſchweig Eisleben und ſtarb als Generalſuperintendent zu Gelle am 11. Mai 1621. Durch ty 
70 feine beiven Erbauungs bücher „Vom wahren Chriſtenthum“ (Frankf. 1605) und „Paradiesgartlein“ Rt 
(eipz. 1612.) welche un aͤhlige Male aufgelegt find und in alle europäiſche Sprachen überſetzt wur⸗ % 
den hat er den Gemuͤthern in den Drangſalen des dreißigjaͤhrigen Krieges eine Quelle des innigſten & 
Troſtes eröffnet. oy, , it 
; a 
Danklied. 75 die ch offt betruͤbe, ae Sy 
(Dleariug, Singefunſt, Leipz. 1672. Nr. 1172. S. 1088 f. hier in dieſer Welt, 3 ly 
ohne Namen des Verfaſſers.) 


dir danckt mein Gemiithe, 


SEſu, meine Liebe, wegen deiner Gite, 


Uebergänge. 


die mich noch erhaͤlt, 
die mir offt gar unverhofft 
hat geholſſen in den Klagen, 
Noth, Leid, Angſt und Jagen. 
Nun ich wil dran dencken, 
wenn ich werd in Kraͤncken 
und in Aengſten ſeyn, 
wo ich werde ſtehen, 
wo ich werde gehen, 
wil ich dencken dein, 


itcch wil dir, Heyl, fir und für 


Danckbar ſeyn in meinem Hertzen, 
dencken dieſer Schmertzen. 

Ich bat dich mit Thraͤnen, 
mit Leid, Angſt und Sehnen, 

nein Aug und Geſicht 
hub ich auff und ſchrie, 
neigte meine Kniee, 

und auch auffgericht, 
ich gieng hin und hex, 
mein Sinn war bekuͤmmert und voll ſorgen 
durch die Nacht an Morgen. 

Ich, als ich nicht ſahe, 
daß du mir ſo nahe, 
ſprach zu dir im Sinn: 
Ich kan nicht mehr beten, 
komm, mein Heyl getreten, 
ſonſt ſinck ich dahin, ja ich find! 
Ey, ſprach dein Winck: 
Halt, meynſt du, daß ich nicht lebe, 
noch fort uͤmb dich ſchwebe? 

ch war noch im Glauben, 

den mir doch zu rauben 
Satan war bemuͤht, 
der die armen Seelen 
in der Leibes⸗Hoͤhlen 
vielmahls nach ſich zieht. 
Ich ſprach doch: Ich glaube noch: 
Glaubt ich nicht, nicht wolt ich beten, 
noch fuͤr dich hintreten 

HErr, wer zu dir ſchreyet, 
ſeine Sünd anſpeyet, 
rufft dich hertzlich an, 
aus getreuem Hertzen, 
deſſen groſſe Schmertzen 
wirſt du, HErr, alsdann, 5 
wann er feſt glaubt, dich nicht laͤſſt, 
als die deine ſelbſt empfinden, 
tilgen ſeine Suͤnden. 

Drum, O meine Liebe, 
die ich oft betruͤbe 
hier in dieſer Welt, 
vir danckt mein Gemuͤthe, 
wegen deiner Guͤte, 
die mich noch erhaͤlt, 
die mir offt gar unverhofft 
hat geholffen in dem Klagen, 
Noth, Leid, Angſt und Zagen. 


Ein Gebet umb Buſſe und Vergebung 
der Suͤnden, aus dem Leyden Chriſti. 
(DAradyſzsürtlein. Lüneb. 1660. 8e. S. 271 ff.) 


ICh dancke dir O treuer Gott, 
Fuͤr deine groſſe Lieb und Raht, 
Daß du meinr Suͤnden ſchwere Laſt 
Aus Gnad von mir genommen haſt, 
Und auffgelegt deinm lieben Sohn, 
Der ſie getragn am Creutzes Stamm. 
Ich preiß dein Lieb HErr Jeſu Chriſt, 
Gegn die Suͤnder gantz bruͤnſtiglich, 
Fuͤr mich die heiligſt Glieder dein 
Durchſtochen ſeyn mit ſchmertzlichr Pein, 
Dein Wundenmahl mir zeigſt zu gut, ö 
Und ſtärckſt mein Hofnung, Hertz vit Mut, 
Zum Heilpflaſtr geiſtlichr Wunden mein, 
Zur Buß der Suͤnden in gemein, a 


= Pappus; Arndt. 


Ich ruͤhm dein Gnad ohn unterlaß 

Die du mir ſtets verliehen haſt, 

Daß ich dein Wunden mit Glaubens Aug 

Stets frolic und troͤſtlich anſchau, 

5 Daraus Vergebung meiner Suͤnd 

Gefloſſen iſt, und kaͤglich rinnt. 

Ich bitt O ſuͤſſer JEſu mein, 

Durch die ſchmertzliche Wunden dein, 

Auffgſpalten Seit und blutig Hertz, 

10 Daß ich mein Suͤnd bewein mit ſchmertz, 
Die groß iſt, wie viel Sand am Meer, 
Ein groſſe Laſt mir viel zu ſchwer, 
Solchs bekenne ich mit meinem Mund, 
Und reut mich ſehr von Hertzen Grund 

15 Aber HErr JEſu guͤtiglich, 

Handel mit mir gantz gnaͤdiglich, 

Nicht wie mein Sind verdienet hat, 

Sondern Gnad meiner Miſſethat, 

Das Blut und heilge Wunden dein, 
20 Mach mich fuͤr Gott lauter und rein 

Dein verwundte Seit ift federzeit, 

Heilflieſſend Baͤchlein mir bereit, 

Nichts geſundes iſt an meinem Leib, 

Von Fußſoln an bis auff mein Haupt, 
25 Eiter, Beulen, Strimen und Wundn, 

So nicht gehefftet noch verbundn. 

Abr heil mich HErr, jo werp ich heil, 

Hilff mir, geholffn iſt allem Feil, 

Was durch die Suͤnd zerbrochen iſt, 

30 Mach wieder gantz HErr Jeſu Chriſt, 
Zuſpalten Seit, zuriſſen Wund, 

Mach mich an Leib und Seel geſund' 

All Schlaͤg, ſo du erlitten haſt, 

Heiln meine Seel, ſo find ſie Raſt, 

35 Geuß auß den heilign Wunden dein 
Troſt, Leben ins traurig Hertze mein, 
Wie du ſprichſt HErr in deinem Wort, 
Des trau ich dir, du eie Hort, 
Wenn meine Suͤnd gleich blutroht iſt, 

40 Sie wird Schneeweiß zu jeder friſt, 
Durch das roſinfarbe Blut dein, 

Sie werden ſol wie Wolle rein, 

O ſuͤſſer Heyland gang freundlich, 

Bekehr mich zu dir mildiglich, 

45 Verwund mein Hertz durch deine Wund, 
Daß ich dich Lieb aus Hertzen Grund, 
Mein Hertz dein heilig Wohnung ſey, 
Darzu daſſelbe benedey, 

Durchs Blut verwundtes Hertze dein, 
50 Heil das unghorſam Hertze mein, 
Aus der Seite und Hertzen dein, 

Fleuſt Troſt und Geiſt ins Hertze mein, 

Angenagelte Fuͤß und Hand 

Mein Hand un fuͤß zu deinm Dienſt wend, 
55 Zu thun was iſt gefällig div, 

Ju wandln recht Straſſe fuͤr und fuͤr, 

Mein gantzn Leib zum Opffr zu gebn, 

Allzeit in deiner Furcht zu lebn, 

Durch wahre Buß all meine Gliedr, 
60 Zu dir wend ich und mich bring wiedr, 
Ach ſchreib durch ſcharffe Nagel dein, 

Dein Liebe in das Hertze mein, 

Beſpreng mich mit deinm Blut fo roht, 

Daß mich nicht wuͤrg der ewig Todt. 
65 Verleyh daß ich mein Hertz und Hand, 

Zu dir heb in meinm letzten End, 

Und in dein Wunden ruhe fein, 

So werd ich ewig ſelig ſeyn. 


70 
Ein Troſtgebetlein in groſſer 
Kranckheit und Todesnoht. 
(PAradyſzgärtlein. Lüneb. 1660, 80. S. 470 f.) 
75 Ich ermahn dich HErr Jeſu Chriſt 
Der du unſer Erloͤſer biſt, A rh 
Und bitt, gedenck der ſchweren Pein, 
Der Angft, der Noht und Jammer dein, 
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Sonderlich deines blutign Schweiß, 
Und darzu deiner Thraͤnen heiß, 
Vergib dadurch all meine Schuld, 
Und laß mich ſeyn in deiner Huld, 
Durch dieſe groſſe Marter dein, 
Behuͤt mich fuͤr der Hellen Pein, 
Und wie der Schechr zur rechten Hand, 
Auff ſeine Buß Gnad bey dir fand, 
Alſo bitt ich, gib du mir Reu, 

Über mein Suͤnd O Chriſte treu, 
Durch dein zart roſinfarbes Blut, 
Das du vergoſſn aus ſanfftem Muh, 
Laß mich gedenckn an dein Leydn, 
Weil ich von dieſer Welt ſol ſcheidn, 
O Menſchheit bloß, O Marter groß, 
O Wunden Safft, O Blutes Krafft, 
O heiligr Tod, hilff mir aus Noht, 
O Todes Angſt und Bitterkeit, 

Hilff mir zur ewigen Seligkeit. 


Ein ſchöner Lobſpruch JEſu Chriſti. 
(PAradyſzgärtlein. Lüneb. 1660. S. 58g ff.) 


MEin ſuͤſſer Croft HErr Jeſu Chriſt, 
Dein Gnad gib mir zu dieſer friſt, 
Daß ich mag lobn den Namen dein, 
Mach mich dazu wirdig und rein, 

Du 5 ja der Stern aus Jacob, 

Kein End hat dein wirdigs Lob. 
Geſegneter Konig von Sion, 

Dein Nam gibt uns gar ſüͤſſen, Thon, 
Du biſt die aufgehend Morgenroth, 
Welch Adams Suͤnd in uns ertödt, 
Der gemeine Troſt allr Menſchen Kind, 
Die im Glauben dir geſamlet find. 
Darumb du edler Koͤnig zart, 

Erhoͤr mein Bitt zu dieſer fahrt, 

Reich biſtu im Himmel und Erd, 

Dein Nam iſt aller Ehren werth, 
Hilff O HErr, daß die Seele mein, 
Dein hertzliebſte Geſponß mag ſeyn, 
Jeſu du höchſtes ewigs Gut, 

Erleucht mein Hertz, mein Sin und Muht, 
Beweiß dein Lieb und Gnad an mir, 
Daß ich allein mag leben dir. 

Trawrig bin ich gar offt und viel, 

Und kan mir ſelbſt nicht geben Ziel, 
Wie ich mein Lebn zu dir ſchick, 

Jeſu hertzlich du mich anblick, 

Ach HErre Gott du Schoͤpffer mein, 
Gib Troſt und Frewd der Seelen mein, 
Weil ich ja Niemand hab denn dich, 
So erbarm dich HErr uͤber mich, 
Geſegnet biſt O Hertzens Zucht, 

Du edle Paradyſes Frucht, 4 
Zu dir ruffen wir Coae Kind, 

Die mit Suͤnden beſchweret ſind, 
Drumb wir dich billich ſollen lobn, 
Dein Lieb hat dich vom Himmel gezogn, 
Dein Nam allein heiſt Jeſus Chriſt, 


Cornelius Becker, 


am 24. Oct. 1651 zu Leipzig geboren, war Lehrer an der dortigen Thomasſchule, herna 
5 Par und Prof. der Theologie zu Leipzig. Weil er 5 
ryptocalviniſten geprevigt hatte wurde er eine Zeitlang Rispen t 

Starb am 24. Mai 1604. (G. i Richter, biogr. Ler. geiſtlicher Liederdichter. Lpzg. 1804. S. 17.) 

„Pſalmen Davids geſangsweiſe. Leipzig 1602. 1617 u. ſ. w., die ſich 
mi heruͤberreichenden und in dieſem Jahrhundert fortdauernden Pfſalmodien 
; en Werth, da fie die gedrungene Kuͤrze der lutheriſchen Ueberſetzung nur ver⸗ 
flachen, waren aber in den Geſangbuͤchern des XVII. Jahrhunderts ſehr beliebt und ſind inſofern nicht 


1 Rochlitz, und zuletzt 


Die von ihm herausgegebenen 
an die aus dem XVI. g 
reihen, find ohne eigenthuͤmli 


ohne geſchichtliche Bedeutung. 


20 In dich ſetz ich mein Hoffnung gantz, 


<= XVI. und XVII. Jahrhundert. 


Weil du der Welt Erloſer biſ, 
Du biſt der ſchoͤnſte Bräutgam zwar, 
Viel ſchoͤner denn die Sonne klar, 
Dein Leib der hoͤchſten Gottheit Thron, } 
5 All Engel preiſen dein Lob fo ſchon, 
Es kan noch mag Niemand wol fagn, 
Wie hoch dich Gott vor allen Tagn 
Gezeuget hat von Ewigkeit, 
Daß du ſoltſt helffen unſerm Leid, 
10 Darumb biſtu nun Menſch geborn, 
Von einer Jungfrawn außerkohrn, 
Sur andern Preiß fie haben ſol, 
Denn ſie iſt aller Gnaden voll, 
Du gruͤner Buſch, den Moſes ſach, 
15 Voll Flammen dem doch nichts geſchach, 
Uns duͤrre Baum mach grunen fein, 
Daß wir empfindn die Flamme dein, 
Du bluͤhend Aaronis Rut, 1 
Mach uns in dir bluͤhend und gut, 


———— 
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O Chriſte aller Tugend Glantz, 
Du fon geſtirnter Himmelsthron, 
Von dir fleuſt der Genadenbrunn, 
Salomon hät dich wöl gekandt, 
25 Und offt in ſeiner Weißheit genandt, 
David ſingt von dir klar und hell, 
Lieblich mit Pſalmen Iſrael. 
Du Brunn der ewign Weißheit zart, 
Du Liecht und Flam göttlicher Art, 
30 Wie viel thut die ue von dir ſagn, 
Von dein ewign menſchlichn Tagn, 
Des Vaters Wolgefalln du biſt, : 
Weil deine Luft am Menſchen ijt. 5 
Ich aber bin elend und arm, 
35 O freundlicher HErr dich mein erbarm, 
Andacht und Tugend find gring bey mir 
O heiliger HErr das klag ich dir, 
Elend bin ich zu dieſer Zeit, 
All meiner Seeln Troſt an dir leit, 
40 Drumb du Gnaden Bruͤnnlein voll, 
Kehr dich zu mir ſo wird mir wol, 
Mein Hertz in groſſen Frewden ſchwebt, 
So ſichs in Andacht zu dir hebt, 
Ach laß mich ſeyn dein liebes Kind, 
45 Welchs bey dir Troſt und Gnade find, 
Ach mein Hertz thu dich ihm ergebn, 
Und laß mich in ihm geiſtlich lebn, 
So iſt mir wol zu aller friſt, 
Weil Chriſtus allzeit bey mir iſt. 
50 Nun hab ich Urlaub auff dieſen Tag, 
Alles was mich dran jrren mag. 
Denn all mein Dienſt, Seel, Hertz unnd Lebn, 
Wil ich meinem Gemahl ergebn, i 
Jeſus Chriſtus iſt er genant, 
55 Viel reinen Hertzen wolbekant, 
Ach Hertzen Lieb nimb meiner wahr, 
Und hilff mir an der Engel Schaar. a 
Hilff daß ich dort mit meinen Augn, 0 
Dich meinen Gott froͤlich moͤg ſchawn, 
60 Und lobn deinen heiligen Namn, ' 
Jetzt und in Ewigkeit, Amen. 


n 


r 


f Diakonus 
u ſcharf wider di 
„aber bald wieder eingeſetzt! 


AUAuoebergäuge. 


Der 1. Pfalm. — 
(Pannov, Geſangb. 1087. S. 416 f.) 


MWer nicht fist im Gottloſen Rath, ; 
ond tritt nicht auff der Suͤnder Pfad, 


Kompt auch nicht auf der Spotter Plan 


Der ift wol ein recht ſelig Mann. 

Sein Luft vnnd Freſod ijt Gottes Wort 
Das helt er fuͤr ſein hoͤchſten Hort, 
Bewarts im Hergn ond denkt jhm nach, 
Red von demſelben Nacht vnd Tag. 

Gleich wie ein Bawm von guter Art, 
Der am Waſſer gepflantzet ward, 
Bringt er zu rechter Zeit fein Frucht, 
Die Blatter fein verwelcken nicht. 

: Was er anfaͤht, ihm wol gerath, 

Weil er in Gottes Segen ſteht, 

Nicht alſo find gottloſe Leut, 

Sondern wie Sprew vom Wind zerſtrewt. 
„Kompt vber ſie Gotts ſtreng Gericht, 
können ſie drinn beſtehen nicht. 

Wer Suͤnde liebt vnd falſche Lehr, 

Kein Platz in Gottes Gmein hat mehr. 

Der Frommen Thun iſt Gott bekand, 


Gott helts in Hut, vit bringts in Stand: - 


Der Weg den der Gottloß erkorn, 

taug nichts vor Gott, ift gar verlorn. 
hr ſey dem Vater vnd dem Sohn, 

ſampt heilign Geiſt in einem Thron, 

welchs jhm auch alſo ſey bereit, 

vc nu an bip in Ewigkeit. 


Der 3. Pfalm. 
Gaunov. Gefangb. 1637. S. 417 f.) 


AGH wie groß iſt der Feinde Rott, 
Mein trewer Gott, 


die ſich widr mich emporet: 


Viel ſagen zu der Seelen mein, 
Es fon nicht ſenn 
daß du {hr Huͤlff gewehreſt, 
Allein du biſt mein Schild gewiß 
mein Zuverſicht, der mich auffricht, 
ond hoch bringet zu Ehren. 

Mit meiner Stim ruff ich zu dir, 
dein Huͤlf kompt mir, 
von deinem heilign Throne, i 
darumb weil du HErr haͤlteſt mich, 
ſchlaff vn wach ich, 
gantz Furcht vnd Sorgen ohne, 
ob gleich der Feind, viel tauſend ſeynd, 
die ringſt herumb, mit Vngeſtuͤm, 
grawſam wider mich toben. 

Auff H Err, ſteh auff, beweis dein Kraft, 
die mir Huͤlff ſchafft, 
gib Backenſtreich den Feinden: 
Zerſchmetter der Gottloſen Zaͤn, 
daß ſie vergehn, i f 
erret dein Volck vnd Gmeine. 
Du biſt der Gott, der hilfft aus Noth, 
vnd Segen gibſt, zu jeder Friſt, 
deim Volck vnnd lieben Freunden. 


Der 6. Pſalm. 
(Hannov. Geſangb. 1637. S. 418.) 


ACh HErr mein Gott ſtraf mich doch nicht, 


In deinem Zorn ſo ſchwere, 5 
dein Grimm wend ab, vnd vaͤterlich, 


. Cornelius Becker. 


In Gnad dich 8. mir kehre: 
Denn ich voll Schmertz ond Truͤbſal bin, 
Heyl mich, mein Gbein erſchrocken find. 
Mein Seel iſt fehr betruͤbet. 
5 Ach HErr wie lang? wie Lang O Gott? 
Sih doch, wie ich mich quale, 
Wend dich, hilff mir aus dieſer Noth, 
Gnad meiner armen Seele, 
Im Todt man deiner nicht gedenckt, 
10 vnd wen die Pein der Hellen kraͤnckt, 
Wie kan er dir Danck ſagen? 
Von Seufftzen bin ich muͤd vnd ſchwach, 
krafftloß, am Leib gantz mager, 
Ich ſchwemm mein Bett die gantze Nacht, 
15 Netz mit Threnen mein Lager, 
Verfallen iſt all mein Geftalt, 
fuͤr Trawren bin ich worden alt, 
groß Angſt hat mich vmbfangen. 
Weicht ab von mir, zuruͤcke kehrt, 
20 all Gottloſn in gemeine: 
Denn Gott hat gnaͤdiglich erhoͤrt, 
mein Gbet vñ ſiehnlichs Weins. 
Mein Feinde treff das Vngefell, 
daß ſie zuruͤck ſich kehren ſchnell, 
25 mit ſchand vnd groſſem ſchrecke. 


Der 8. Balin. 
30 (Haunov. Geſangb. 1637. S. 418 te) 


Mat danck wir ſollen loben, 
deins Namens Herrligkeit: 
Dein Herrſchafft hoch erhoben, 
In allen Landen welt, 

35 In deinem Reich HERR Chriſt, 
Aus dem Munde der Jungen, 
der Kinder lallend Zunge, 
dein Lob bereitet iſt. 

Dadurch bawftu die Gmeine, 

40 der liebs Chriſten dein: ( 

Die rachgierigs Feinde, 
maͤchtiglich treibeſt ein. 

Der Kirchẽ durch dein Gnad, 
ſind Lehrer ſtets bereitet, 

45 deins Wortes Liecht wns leitet, 
i Glaubens Pfad. 

ie groß iſt deine Gnade, 
O du getrewer HERR : 7: 
Daß dich der Menſchen Schade, 

50 erbarmet hat ſo ſehr 
zu helffen ihn auß Noth, 

Dein lieber Sohn müſt ſterben, 
das Heyl ons zu erwerben, 
Koſts jhm ſein thewres Blut. 

55 Ein kleines wurd 5 0 
von Gott des Menſchen Sohn : |: 
Darnach gekroͤnt ohn maſſen, 
mit Ehr vnd Schmuck ſo ſchon, 
Geſetzt in Gottes Thron, 

60 Wurd er gemacht zum HErren, 
dem Koͤnige der Ehren, 
iſt alles onterthan. ; 

Lahm vnd wild Thier zugleichen, 
auch die Waldvoͤgelein | : 

65 Fiſch, die im Waſſer ſtreichen, 

{hm vntergeben ſeyn. 
Darumb fein Herrligkeit, 
mit Dank wir ſollen loben, 
fein Herrſchafft hoch erhoben, 

70 in allen Landen weit. 


Valerius Herberger, 


am 21. April 1562 zu Frauſtapt in Polen geboren, ſtarb am 18. Mai 1627 auf ver Kanzel vom Schlage 


geruͤhrt. Das nachfolgende Lied dichtete er 1613 zur Zeit der Peſt. 
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in ich di funkelt all Zeit und Stunde; 
eee v drauf kann ich froͤhlich ſein. 
(In Ermangelung des alten Textes aus Raumers Geſaug⸗ Erſchein mir in dem Bilde 


] bude entnommen.) zu Troſt in meiner Noth, f 
Valet will ich dir geben, 5 wie du, Herr Chriſt, ſo milde 
du arge, 7 Welt; dich haſt geblut't zu todt. 
dein ‘Policy oſes Leben Verbirg mein Seel aus Gnaden 
durchaus mir nicht gefallt. in deiner offnen Seit, 
Im Himmel iſt gut wohnen, ruͤck fie aus allem Schaden 
hinauf ſteht mein Begier; 10 zu deiner Herrlichkeit. 
da wird Gott ewig lohnen, Der iſt wohl hier geweſen, 
dem der ihm dient allhier. ſo kommt ins Himmels Schloß; 
Rath mir nach deinem Herzen, P der tft ewig geneſen, 
o Jeſu, Gottes Sohn! ſo bleibt in deinem Schoß. 
Soll ich ja dulden Schmerzen, 15 Schreib meinen Namn aufs Beſte 
Hilf mir, Herr Chriſt, davon; ins Buch des Lebens ein, 
verkuͤrz mir alles Leiden, und bind mein Seel gar feſte 
ſtaͤrk meinen bloͤden Muth; ins ſchoͤne Buͤndelein | 
laß mich ſelig abſcheiden, der, die im Himmel ruͤnen 
ſetz mich in dein Erbgut. 20 und vor dir leben frei; 
In meines Herzens Grunde ſo will ich ewig ruͤhmen, 
dein Nam und Kreuz allein daß dein Herz kreue fei. 


Friedrich Spee, 


1592 zu Kaiſerswörth geboren, Jeſuit, lebte in Koln, Hildesheim und zuletzt in Trier, wo ihm das 
uͤbernommene Geſchaͤft, die verwundeten Soldaten im dortigen Lazareth zu pflegen, eine Krankheit zu⸗ 
30 zog, an der er am 7. Aug. 1635 ſtarb. Er ſchrieb gegen die Hexenproceſſe (Rinteln 1631). Seine 
geiſtlichen Gedichte, die von aͤchtem dichteriſchen Geiſte inſpirirt ſind, leiden in der Formgebung haͤufig 
an dem Spielenden und Taͤndelnden, was die geiſtlichen Lieder der katholiſchen Kirche im XVII. Jahrh. 
meiſtens aufweiſen. — „Trutz Nachtigal, Oder Geiſtlichs⸗Poetiſch Luſt⸗Waldlein, deßgleichen noch nie 
zuvor in Teutſcher ſprach geſehen.“ Collen 1649. 1664. In der Vorrede ſagt er: „Trutz Nachtigal wird 
35 dif Buͤchlein genandt, weiln es trutz allen Nachtigalen ſuͤß, vnnd lieblich ſinget, vnnd zwar auffrichtig 
Poetiſch: alſo daß es ſich auch wol bey ſehr guten Lateiniſcheu vnnd anderen Poeten doͤrfft hoͤren laſſen. 
Daß aber nicht allein in Lateiniſcher ſprach, ſondern auch Mar in der Teutſchen man recht gut Poe⸗ 
tiſch reden unnd dichten fonne, wird man gleich auß dieſem Buͤchlein abnehmen moͤgen, vnd mercken, 
daß es nicht an der ſprach, ſondern vielmehr an den perjonen, fo es einmal auch in der Teutſchen 
40 ſprach wagen dorfften, gemanglet habe. Derohalben hab ich ſolchen zu helffen vnderſtanden, vnd be⸗ 
flieffen mich zu einer recht lieblichen Teutſchen Poetica die baan zu zeigen.“ Seine Sprache fet die der 
guten Autoren. „Neben dem ijt fleiß angewendet worden, daß fo gar nichts vngleiches, hart⸗ rauh⸗ 
oder gezwungenes je dem Leſer zun ohren komme, wann nur der rechte ſchlag Ind thon, im ableſen 
der Verſen beobachtet vnd getroffen wird. Nemblich in den ſprunck⸗Reym⸗ oder Verſen in Teutſcher 
45 ſprach, die ſonſten Trochaiſche Verß bey den Gelehrten genant werden, fonften ſeind es Jambiſche 
Verßen, dan dieſer arten ſich am meiſten in vnſer Teutſchen ſprach fuͤgen. Bnd werden die Trochaiſche 
Reym alſo geleſen wie daß Pange lingua gloriofi etc. oder Mein zung erkling vnd froͤlich fing. Der 
Lefer ſoll aber gute acht geben, daß er im leſen keinen buch ſtaben oder ſyllaben zuſetze oder außlaſſe, 
damit die Poetiſche zahl vnd maß der Verßen nicht verändert, vnnd der Schlag vnd Klang vnartig 
50 werde. Was aber die quantitet, menſur oder maß an kuͤrtze vnnd laͤnge der Syllaben angeht, wird 
dieſelbe am figticiften genommen auß gemeinem ond bewehrten brauch der recht⸗ vnd wol redenden 
Teutſchen, alſo daß hier ein delicat oder zart gehor von nothen ijt, vnd agecents ortheil. Dan in ge⸗ 
meiner ſprach die Syllaben fur lang gehalten werden, auff welche der accent faͤllt ond die andern fur 
kurtz. Doch muß man in den enen Verßen (wil es rund bekennen) zu zeiten nachſehen, vnd 
55 die außſprach etwas glimpflicher lencken, nach dem ſprung derſelben verſen. Wnd auß dieſen merck⸗ 
puncten entſtehet die liebligkeit aller Reym⸗verſen, welche ſonſten gar ongeſchliffen lauten, vnd weiß 
mancher nicht, warumb ſonſt etliche verß jo vngeformt lauten, weil nemblich der Author kein acht hat 
geben auff den accent.“ — Neuere Ausgaben: Truz Nachtigal (von Cl. Brentano) Berlin 1817. Hrsg. 

v. P. P. Wilmes. Coln 1812. — Goldnes Tugendbuch. Neue Ausgabe. Coblenz 1829. = Bgl. Ger⸗ 
60 vinus 3, 341. Vilmar S. 412. 
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Eingang zu dieſem Büchlein, Erklingens wunder fein 
Trutz Nachtigal genant. aie 10 id ſchiffen 
8 as 2 rlein. 
Trus 3 Mie? 1649. S. 1—4.) Der hole Waldt ertönet 
WAn morgenroͤth ſich zieret Ab jhrem krauſſen ſang: 
Mit zartem rofen glantz, Mit Stauden ſtoltz gekroͤnet 12 
Bnd ſitſam ſich verlieret Die Krufften geben klang: 
Der naͤchtlich Sternentantz: Die Baͤchlein krumb geflochten f : 
Gleich luͤſtet mich ſpatziren 70 Auch lieblich ſtimmen ein, | 
In grunen Lorberwald: Von Steinlein angefochten N 
Alda dan muficiren Gar ſuͤßlich ſauſen drein. 0 
Die pfeifflein mannigfalt. Die ſanffte Wind in Luͤfften 
Die fluͤgelxeiche ſchaaren, Auch {pre Nigel ſchwach 
Daß Federbuͤrſchlein zart A 75 An Händen, Fuß, vnd Huͤfften 
In fuͤſſem Schlag erfahren, 8 Erſchuͤttlen mit gemachh 
Noch kunſt noch athem ſpart af Da ſauſen gleich an Baumen 


Mit Schnaͤblein wolgeſchliffen Nr Die lind geruͤhrte Zweig, 


Uebergänge. 


Zur Muſie ſich nit ſaͤumen; 

O wol der ſuͤſſen ſtreich! 

Doch ſuͤſſer noch erklinget 

Ein ſonders Voͤgelein, 

So ſeinen Sang vollbringet 

Bey Mon⸗ vnd Sonnenſchein. 
Trutz⸗Nachtigal mit namen 

Eß nunmehr wird genant, . 
Vnd vielen Wildt⸗ ond Zahmen 


Dbhbbſteget onbekandt. 


Trutz⸗Nachtigal mans nennet, 
Iſt wund von ſuͤſſem Pfeil: 
Diüe lieb ef lieblich brennet, 

Wird nie der Wunden heil. 

Gelt, Pomp, vnd Pracht auff Erden 
Luſt, Frewden eß verſpott, 

Bnd achtets fur beſchwerden, 

Sucht nur den ſchoͤnen Gott. 

Nur klinglets aller Orten 
Von Gott, vnd Gottes Sohn; 

Bnd nur zun Himmelpforten 
Verweiſets allen thon: : 
Von Baͤum⸗ zun Baͤumen ſpringet, 
Durchſtreichet Berg, vnd Thal, 

Im Feldt vnd Waͤlden ſinget, 

Weiß keiner Noten zahl. 

Es thut gar manche Fahrten, 
Verwechßlet Ort, ond Lufft: 

Jetzt findet mans im Garten 
Betruͤbt an Holey Klufft; 

Bald friſch vnd frewdig ſinglet 
Zuſampt der ſuͤſſem Lerch, 
Bnd loben Gott vmbzinglet 
Den Oel- vnd andren Berg. 

Auch ſchwebets auff den 
Vnd wil beyn Hirten ſein, 
Da Cedron kombt entſcheiden La. 
Die gruͤne Wiſen rein; 

Thut zierlich ſammen raffen 

Die Verßlein in bezwang, 
Bnd feget ſich zun Raton, 
Pfeifft manchen Hirtenſang. 

Auch wider da nit bleibet, 
Sichs hebt in Wind hinein, 
Den Laren Lufft zertreibet 
Mit ſchwancken Federlein: 

Sich ſetzt an B Eichen, 
Zur ſchnoͤden Schedelſtatt; 
Wil kaum von dannen weichen, 
Wird Creutz, noch peinen ſatt. 

Mit ihm wil mich erſchwingen, 

Bnd manchem ſchwebend ob 
Den Lorber⸗Crantz erfingen 

Ign deutſchem Gotteslob. 

Dem Leſer nicht verdrieſſe ; 
Der zeit, vnd Stunden lang: 

Hoff ihm es noch erſprieſſe 

Zu gleichem Cither⸗ſang. 


aiden, 


Die Gefponfs Jefu ſpielet 
im VWValdt mit einer Echo oder 
vviderfchall 
(Trutz⸗-Nachtigal. Cöllen. 1649. S. 10 —18.) 
In gruͤnem maldt ich newlich ſaß, 
Gen einer ſteinen Klauſen; 
Da kam durch zartes laub vnd graf, 
Ein ſanfftes windlein ſauſen. 
Ein bruͤnlein klar, \ 
Bey feiten war, 


So ſriſch, ond frölich Fpriget, 


Ein Bächlein rein 
Auch eben fein 
Von holem Felſen ſchwitzet. 

Der ſchoͤne Fruͤhling ſchon begund, 
Eß war im halben Mergen, 

Da ſeufftzet ich von Seelen grundt, 
Der brand mir ſchlug vom hertzen. 


Bo 


= Fr. Spee. 249 


Ich JES VM rieff 
Auß hertzen tieff, 
Ach JESV thet ich klagen; 
Da hort ich baldt 
5 Auch auß dem Waldt 
Ach JESV, deutlich ſagen. 
Gar laut eß mir zu Ohren kam; 
Dacht ſemandt waͤr im Walde: 
ichs drumb nit alſo wunder nam, 
och merckets alſo balde. 
Ich ſah mich vmb, 
Bnd wider vmb, 
Ach JE Sy rieff beyneben: 
Alßbaldt in eil, 
15 Wie ſchneller pfeil, 
Ach JESV rieff ef eben. 

Ich dacht eß wurd auch jemandt ſein, 
Den ICS lieb moͤcht brennen; 
Vnd fyrach: nun bin ichs nit allein, 

20 Ach moͤcht ich jhn dann kennen! 
Ich rieff Hola! 
Bnd ſchnell, VVer da? 
Ob Leuth furuͤber giengen : 
Da thaͤts Hola! 
25 Bnd ſchnell, VVer da? 
Im ſelben Thon erklingen. 

Ich ſprach higher, hieher gar hell, 
Vermeint zu mir ſolls kommen: 

Da ſprachs hieher, hieher gar ſchnell, 
30 Doch niemandt hab vernommen. 

Ich dacht bey mir: 

Mich leg ge 0 füh 

ich ließ nach fhm entfuͤhren; 

Trat auff die Bein 5 
35. Zum Wald hinein; 

Da kont ich niemand ſpuͤren. 

Ach laß dich ſehn; Jeh fuche dich, 
Rieff abermahl behende: 

Da rieff es nur, Jch fuche dich, 
40 Die letzte Wort vom Ende. 

Ich widerum 0 

In kurtzer ſumm; 

Weil ſucheſt mich, komb here: 

Da gab eß nur, 
45 Alß wie zuvor, 

Die letzte Wort von fehre. 

Ey, dacht ich dan, iſt wunderlich: 
Nuff ich; rufft er mir wider; 5 
Such ich nun Ihn, ſo ſucht er mich: 

60 Mein Haupt ich ſencket nider. 
Da fiel mirs ein; 
Eß moͤchte ſein 
Mein IE SVs den ich liebe, 
Dems brechte Luft, 

55 Daß vnbewuſt 
Er mich in ſchertz vmbtriebe. 

Ich ſprach: biſtu dan JES Vs nicht? 
Vnd ſeufftzet auß dem grunde. 

Da ſprach ef deutlich JESVS nicht: 
60 Vnd 2 6 auch zur ſtunde. 

Cy wer biſt dan? 

Mir zeig es an, 

Gar freundtlich thet ich fragen; 

Doch nichts gewan: 
65 Weil, zeig es an, 

Zu mir ep auch that ſagen. 

Bald IESw rieff ich vberlaut, 
Ach JESV, mehr, vnd mehre. 

Da rieff ef ICS gleich jo laut, 

70 Ach JES V, gleich fo ſehre. 
Gſchwind ich gedacht: 
Man deiner lacht, 
Nur hebe dich von hinnen: 
Weil jederzeit, 

75 Ohn recht beſcheidt, 
Man hie mag nichts gewinnen. 

Ich ſprach: was werd ich machen dan? [la. 
Weil nie wilt recht belcheiden. ; 


pn 


10 


112. 


Lis. 


ji 


: 


250 Zweites Buch. 


Drauff bald (alß viel ich kond verſtan) 
Eß riethe mir zu fcheiden. 

Ja ſcheiden zwar 5 

Ich muß fuͤrwar, x 

Bey dir ich nichts erfage: 

Doch eines dich 

Muß fragen ich: 

Nur dieſes mir noch fage. 

Mein, wo dan JEſum treff ich an? 
Iſt dirs halt vnverborgen? i 
Da ſeiner wolts kein wiffen han; 
Gab nur daß wort verborgen? 

Ey dan ich troll, 

Rieff ich im 1 8 

Fahr hin in Gottes nahmen: 
Ich auch tratt an, 

Bnd wolte gahn, 

Da klang von weitem Amen. 

Alßdan mit lng Ach vnd Ach 
Die Bruft ih ſchlug in ſchmertzen: 
Gleich ſelbe wort, mit ſelbem ſchlag 
Schien thaͤt eß auch von hertzen. 
Ich ſprach zu letzt 
Hab gnug geſchwetzt. 

Wer auch ſoll dich thun ſchweigen? 
Drauffs endtlich noch, 

Mit halbem poch, 

Gar deutlich ſagte; Schvveigen. 

Wolan fo ([chyveige ſchnell ich rieff: 
Schnell rieff ef auch; fo fchyveige. 
Da mach ich mir gedancken tieff; 
Daß haupt hinunder neige: 

Daß haupt ich ſenck, 

Bnd endlich doen, 

Ob wohl (wan mich wurd wenden) 
Es auch bereit 

Von ſolcher ſeit 

Mir antwort ſolte ſenden. 

Drum kehr mich vmb, oi ſchawen wil, 
Ruff hin mit gantzer ftaree: 

Da bleibts an jener ſeiten ſtil, 
Kein woͤrtlein ich vermercke. 
Drauff wider wand 

Zur ander hand, 

Recht zu den holen ſteinen; 

Dan hort ih ſtaͤdt, 

Alß offt ich redt, 

Ein ſtimm, faſt gleich der meinen. 

Har, har, ich nun bab funden dich, 
Rieff laut, weil ichs verftunde. 

Da rieff eß auch; hab funden dich, 
Nur Wort auß meinem Munde. 
Alßdan zu handt: 

Hab erſt erkandt 

Weils einerſeits nur redte, 

Daß nur der ſchall: 

Mit gleichem hall 

Mit mir geſpielet hette. 

Ich rieff biſtu der VViderfchall? 
Hieß wilkom {hn beyneben: 

Da rieff es laut der VViderfchall, 
Auch wilkom mir thaͤts geben. 

Alß dan bereit 

Wir alle beyd 
Noch weiter thaͤten ſpielen: 

Weil ohne maß, 

Ohn onderlaß, 

Die Fugen vonß gefielen. 

Wolan, wolan, O widerſchall, 
Weil einmahl dich hab funden; 

Ich ſpielen will mit dir im Ball 
Hinfuͤrter manche ſtunden. 

Der Ball ſo dir 

Dan kompt von mir 

Soll heiſſen $ESVS name, 
Der Ball ſo du 

Solt ſchlagen zu 2 5 
Sell fein auch JES BS name. 


Lis. 


XVI. und XVII. Jahrhundert. 


In dieſem Wald, bey dieſem Thall 
Gar offt ich wil fpagiren, 5 
Bnd mich mit dir, O Widerſchall, 
Gar freundlich verluſtiren. 
5 O ſuͤſſer Schall! 
O ſchoͤner Ball! 
Mit dir wil vilmahl ſpilen; 
Grab 


10 Wan ſchon all“ Himmel filen. 

Mein IEſum wil nun tauſentmahl 

In Waͤlden lahn erklingen: 

Mit mir auch ſollen vberal 

Die Baum vnd Stauden fpringe. 
15 Daß Laub vnd Graß, 

Wans mercken daß 

Mit muͤſſens auch zum Reyen: 

Vnendtlich mahl, 

Durch Berg, vnd Thal 
20 Wil ICS PM frolich ſchreyen. 

O JES, liebſter ISW mein, 
Wie brint mir mein gebluͤte! 
Nun bit ich dich Ey laß es ſein 
Durch deine groſſe guͤte: 

25 Daß tag, vnd nacht 
In ſtaͤter wacht, 
Die Welt von dir nur ſinge; 
Vnd immerdar, 
Daß gantze jahr ; 
30 Vor dir auß frewden fpringe. 


fis. 


Liebgefang der Gefpontfs - 


Jesu, im anfang der Sommerzeit 
(Trutz Nachtigal. Cöllen 1649. S. 35—40.) 


Der truͤbe winter tft fuͤrbey, 

Die Kranich widerkehren; 
Nun reget ſich der Vogel ſchrey, 
40 Die Neſter ſich vermehren: 
Laub mit gemach 
Nun ſchleicht an tag; 
Die bluͤmlein ſich nun melden. 
Wie Schlaͤnglein krumb 
45 Gehn laͤchlend omb 
Die baͤchlein kuͤhl in Waͤlden. 

Der bruͤnnlein klar, ond quellen rein 
Viel hie, viel dort erſcheinen, 

All ſilber⸗weiſſe toͤchterlein 

50 Der holen Berg, vnd Steinen: 
In groſſer meng 
Sie mit gedreng 
Wie pfeil von Felſen ziehlen; 
Bald rauſchens her, 

55 Nit ohn gepleer, 
Vnd mit den ſteinlein ſpielen. 

Die jaͤgerin Diana ſtolsz,̃, 
Auch wald⸗ vnd waſſer⸗Nymphen, 
Nun wieder friſch in gruͤnem holy 

60 Gahn ſpielen, ſchertz⸗ va ſchimpffen. 
Die reine Sonn, 
Schmuckt ihre Cron, 
Den kocher fuͤllt mit pfeilen: 
Ihr beſte roß, 
65 Laͤſt lauffen lof, 
Auff marmer glatten⸗meilen. 

Mit ihr die kühle Sommer-wind , 
All juͤngling ſtill von ſitten, J 
Im lufft zu ſpielen ſeind geſinnt, 

70 Auff wolcken leicht beritten. 
Die baͤum vnd naͤſt an 
Auch thun das heft, 
Bereichen ſich mit ſchatten; 
Da ſich verhalt ae 
75 Daß Wild im waldt, 
Wans pflegt von Hig ermatten. 

Die meng der Voͤglein hoͤren laſt 

Ihr Schyr⸗ ond Thre. Lyre; 


35 


136. 


Uebergänge. 


Da ſauſet auch ſo mancher naſt, 
Sampt er mit muſieire. 5 
Die zweiglein ſchwank 
Jum vogelſang ibe 
Sich a ſich nider neigen; 
Auch Horet man 
Im gruͤnen gahn fe 
Spatziren Laut- ond Geigen. 
Wo man nur ſchawt, faft alle Welt 
un frewden ſich thut ruͤſten: 
um ſchertzen alles iſt geſtelt, 
Schwebt alles faſt in luͤſten. . 
Nur ich allein, 
Ich leide pein, 
Ohn end ich werd gequeelet, 
Seit ich mit dir, 
Vd du mit mir, 
OD SGju, dich vermaͤhlet. 
Nur ich, O ICS, bin allein 
Mit ſtaͤtem leyd vmbgeben; 
Nur ich, muß nur in ſchmertzen fein, 
Weil nit bey dir mag leben, 
O ſtaͤte Hag! 
O wehrend plag! 
Wie lang bleib ich geſcheiden? ; 
Von 2055 wee, 
Daß dich nit ſeh, 
Mir kombt ſo Ichwaͤres leiden. 
Nichts ſchmaͤcket mir auff gätzer welt, 
Als SESB Lieb alleine: 
Noch ſpiel, noch ſchertz mir je gefelt, 
Biß lang nur Er erſcheine: 
Vnd zwar nun frey 
Mit faedem ſchrey 
Nuff im fo manche ſtunden ; 
Doch nie kein tritt, 
Sich nahet nit; 
Solt michs nit hart verwunden? 
Was nutzet mir dan ſchoͤne zeit? 
Was Baum vnd ſchein der Sofen? 
Waß Baͤum gar lieblich außgebreit? 
Waß klang der klaren Bronnen? 
Waß Athem lind 
Der kuͤhlen wind? 
Waß Baͤchlein krum geleitet? 
Waß edler Mey 
Waß e 
»Waß Felder gruͤn geſpreitet? 

Wap hilfft all frewd, all ſpil, vn ſchertz? 
All troſt, vnd luſt auff Erden? 

Ohn jhn ich bin doch gar in ſchmertz, 
In leyd vnd in beſchwerden. 
Groß hertzen band 
Mich toͤdt zuhandt, 
Weil IE S dich nit finde; 
Drumb nur ich wein, 
Vnd heul, vnd grein, 
| Bnd feuffyer blaß in winde. 

Ade du ſchoͤne Fruͤhlingszeit, 

Ihr felder, waͤld, vnd wiſen, ‘ 
Laub, graf, ond bluͤmlein new gekleid, 
Mit fuͤßem taw beriſen: 
Ihr waͤſſer klar, 
Erd, himmel gar, 5 1 
Ihr pfeil der guͤlden Sonen; 
Nur pein vnd qual, 
Bey mir zumahl 

Hat vberhandt gewonnen. 
Aach IEſu, JEſu, trewer heldt, 
Wie kräanckeſt mich fo ſehre! 
Bin je doch hart, vnd hart gequeelt; 
Ach nit mich ſo beſchwere. 

Ja wiltu ſehn, 
All pein vnd peen 
Im augenblick vergangen? 

Mein augen beid, 
Nur fuͤhr zur weid, 
Auff vein fo fone Wangen. 


[38. 
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Poétifch Gedicht von dem 
H. Francifco Xavier der Geſellſchafft IE SV 
alß er in Iappon fchiffen vyolte, alda die 
5 Heidnifche Volcker zu be- 
kehren. 
(Trus Nachtigal. Cöllen 1649. S. 103 — 105.) 
Alß in Jappon weit entlegen 
Dachte dieſer Gottes man, 
10 Alle waren fhm entgegen, 
Fielens ihn mit worten an, 
Wind, vnd wetter, meer, vnd waͤllen 
Mahltens jhm fir augen dar, 
Redten vil von de 
15 Von gewitter, ond gefahr. 
Schweiget, ſchweiget von gewitter, 
Ach von winden ſchweiget ful: 
Nie noch warer held, noch Ritter 
Achtet ſolcher kinderſpiel. 

20 Laſſet wind, vnd wetter blaſen, 
Flam der lieb vom blaſen waͤchſt: 
Laſſet meer, vnd waͤllen raſen, 
Wällen gehn zum himmel naͤchſt. 

Ey doch laſſet ab von ſchertzen, 
25 Schroͤcket mich mit keiner noth; 
Noch Soldat, noch Martis hertzen, 
Foͤrchten immer kraut, vnd loth. 
Spieß, ond pfeil, vnd bloſſe degen 
Rohr- piſtoll⸗ vnd Buͤchſen⸗ ſpeiß. 

30 Macht Soldaten mehr verwegen, 

Vnd fie lockt zum ehrenpreiß. 
Laſſet nur jhr hoͤner wetzen 

Wind, ond wetter e 

Laßt die brummend wällen ſchwaͤtzen, 

35 Bnd die Trommen ſchlagen vm 
Nord, vnd Suden, Oſt, vnd 
Kämpffen laſt auf ſaltzem feld; 
Nie wirds dem an ruh gebreſten, 
Wer nur frid im hertzen helt. 

40 Wer wils vber Meer nit wagen, 
Bher tauſent waͤſſer wildt, 

Dem es mit dem pfeil, vnd bogen 
Nach viel tauſent Seelen gilt? 
Wem wil grauſen vor den winden? 

45 Foͤrchten jhre Fluͤgel naß? 

Der nur ſeelen denckt zu finden, 

Seelen ſchoͤn ohn alle maß? 
Gia ſtarck, vnd freche waͤllen, 

Gia ftard vnd ſtoltze windt, 

50 Ihr mich nimmer ſollet fellen, 
Euch zuſtehn ich bin geſinnt, 
Seelen, ſeelen, muß ich 9 
Sattlet euch nur hoͤltzen Roß, 
Ihr muſt vber waͤllen traben, 

55 Nur von vfer drucket loß. 
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Lob Gottes aufs Befchrei- 
bung der frölichen Sommerzeit 
(Trutz Nachtigal. Cöllen 1649. S. 117 — 126.) 
Jetzt wicklet ſich der himmel auff, 
Jetzt bmegen ſich die raver, 

Der Fruͤhling ruͤſtet ſich zum lauff 
Bmbguͤrt mit roſen⸗feder. 5 
65 O wie ſo ſchoͤn, wie friſch vnd krauß! 

Wie glantzendt Elementen! 
Nit muͤgens gnugſam ſtreichen auß 
Noch Redner, noch Seribenten. 
O Gott ich fing von hertzen mein, 
70 Gelobet mufs der Schopffer fein. 
Du ſchnelle poſt, O ſchoͤne Sonn! 5 
D guͤlden Roß, vnd Wagen! 5 
O reines rad auff reinem bronn 
Mit zartem glantz beſchlagen! 
75 Jetz ſchöpffeſ yng den beſten ſchein, 
So winters war verlohren, 
Da Rad, vnd Eymer⸗ſchienen ſein 
Von kaͤlt gar angefroren. if 
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© Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schopffer fein. 
O reines jahr! O ſchoͤner tag! 
O fpiegel- flare zeiten! 
Zur ſommer⸗luſt nach winter Hag 
Der Fruhling vns wird leiten. 
Im lufft ich hor die mufic ſchon, 
Wie ſichs mit ernſt bereite, 
Daß vns 1 mit mit ſuͤſſem thon, 
Vnd lieblich hin begleite. 
O Gott ich fing von hertzen mein 
Gelobet mufs der Schopffer fein. 
Fur vns die fone Nachtigal 
Den Sommer laut begruͤſſet, 
Ihr ftimlein vber berg vnd thal 
Den gantzen lufft verfuͤſſet. 
Die voͤglein zart in groſſer meng 
Buſch, heck, vnd feldt durchſtreiffen, 
Die neſter ſchon ſeind jhn zu eng, 
Der Lufft klingt voller pfeiffen. 
O Gott ich fing von hertzen mein 
Gelobet mafs der Schöpffer fein. 
Wer legt nun jhn den thon in mund, 
Dan laut, vnd dan fo leiſe? 
Wer eircklet jhn fo rein vnd rund, 
So mannigfaͤltig weiſe? 
Wer meſſet ihn den gthem zu, 
Daß moͤgens vollenfuͤhren 
Den gantzen tag faſt ohne ruh 
So frewdigs tute⸗luͤren? 
O Gott ich fing von hertzen mein 
Gelobet mufs der Schopffer fein. 
Jetz lauffen wider ſtarck, vnd veft, 
So wanterzeits geſtanden 
All fluͤß, ond waͤſſer in arreſt, 
Beſtrickt mit eyßes banden: 
Jetzt kalter lufft, vnd ſtawre wind, 
Vns wider ſeind verjohnet, 
Der taw mit weiſſen perlen lind 
Die felder lieblich cronet. 
0 Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schopffer fein. 
Sek offnet ſich der Erdenſchoß, 
Die bruͤnnlein frolic ſpringen; 
Jetz laub vnd graß ſich geben blos, 
Die pflaͤntzlein anher dringen. 
Wer wird die kraͤuter mannigfalt, 
In zahl vnd ziffer zwingen, 
Welch vns der Sommer mit gewalt 
Ans liecht wird ſtuͤndlich bringen? 
0 Gott ich fing von hertzen mein 
Gelobet mufs der Schöpffer fein. 
Die bluͤmlein, ſchaw, wie trettens 
Bnd wunder ſchoͤn ſich arten! 
Violen roſen, tulipan, 
All kleinod ſtoltz in garten, 
Jacynthen, vnd Gamanderlein, 
Dan ſaffran, ond Lauendel; 
Auch ſchwertlein, gilgen, nagelein 
Nareiß, vnd ſonnenwendel. 
O Gort ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schdpffer fein, 
Ey da, du guͤlden Keyſers Cron, 
Auß vilen außerkohren, 
Auch tauſentſchon, vnd widerton, 
Naſturtz, vnd ritterſporen, 
Je lenger lieber, ſonnentaw, 
Baſilien, Brunellen, 
Agleyen auch, vnd Baͤrenklaw, 
Dan Monſam, glock, vnd ſchellen. 
© Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schopffer fein. 
Mein faget an, ihr bluͤmlein zart, 
Bnd laßt michs je doch wiſſen, 
Weil ii an euch kein farb geſpart, 
Wer hat euch vorgeriſſen? 
Wo nahmet jhr daß muſter her, 
Davon {hr euch copeyet? 
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Das fuͤrbild wolt ich ſchawen 
Welchs jhr hatt conterfeyet. 
O Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schopffer fein. 

5 Wer mag nun je gebohren fein, 

So reich von ſcharffen ſinnen, 

Der auch daß gringſte pflaͤntzelein, 
Nur ſchlechtlich doͤrfft beginen? 

Die warheit ſag ich rund, vnd glatt, 

10 Dan wuͤrd all finn zerinnen, 

Wer nur auch daͤcht ein eintzig blat, 
Auß menſchen kunſt erſpinnen. 

O Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schöpffer fein. a 

15 Daß feld, ond wieſen feucht, vnd feiſt 
Mit haͤchlein vil zerſpalten 
Die Sonn wan ſie voruͤber reiſt, 

Mit jhrer ſchoͤn auffhalten: 
Nun wundert ſich der himmel ſelb, 

20 Wie zierlich vnderſtralet 
Mit gras, ond fruͤchten, gruͤn, vnd gelb 
Daß erdreich ſich gemahlet. 

0 Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schopffer fein. 

25 Wer treibet auß getreid, vnd gras, 
Wer lockets an die Sonnen? . 
Weils in der erd verwirret ſaß, 

Wer hats hinauß geſponnen? 
Wer ſcherpfſt den Ahren ihre ſpitz? 

30 Wer thut die koͤrnle zehlen? 5 
Wo nemmens doch die kunſt, vnd witz, 
Daß nie der art verfehlen? 

O Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schopffer fein. 

35 Die ſtoltze baͤum in waͤlden wildt, 
Seind zierlich außgebreitet, 

O nur auß erd geſchnitzte bildt! 
Ohn werk vnd zeug bereitet! 
Wer that in lufft euch richten apff? 

40 Wer gab daß gruͤn den zweigen? 

Wo war fo viel der farb zu kauff? 
Fuͤr wunder muß ich 5 

O Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schopffer Cein.@ 


ger, 


45 
Sich frewdig werden pen 
Mit weichem obs, mit kinder traͤum, 
Nuß, aͤpffel, kirſch- vnd biren. 

Die biren gelb, die aͤpffel roth, 

50 Wie purpur die Granaten, 

Die pferſich bleich wie falber todt, 

Die kirſchen ſchwartz gerathen. 

O Gott ich fing von hertzen mein, 

Gelobet mufs der Schopffer fein. 
Def obs ich ſchier ohn zahl erblick, 

Bnd thut ſichs immer 1 

Citronen, quitten, pflaumen dick, 

Faſt alle naͤſt beſchwaͤren: 5 

Pomrantzen guͤlden von geſtalt, 

60 Seind viel in warmen landen, 

Da leucht mit gold wol mancher waldt, 

Alß newlich hab verſtanden. 

0 Gott ich ling von hertzen mein, 

Gelobet mufs der Schöpfer fein. 
Der Rebenſtock voll trauben ſchwaͤr 

Au pfaͤhlen lieblich ſcheinet, 

Alß gleich ein wohl gewaffnet heer, 

An ſpieſſen angeleinet. 

Da ſamblet ſich daß reben blut, 

70 Zu ſuͤſſen trauben zaͤhren; 

Die machen vuß ven friſchen mut, 
Waß will man mehr begehren? 

O Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet muſs der Schopfer fein. 

75 Die reine fluͤß Cryſtallen klar, 
Verbremt mit gruͤnen weiden, 

Von ſchatten ſchier bedecket gar, 
Die Sonnen - Hig vermeiden. 0 
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Bald auch die zahm, ond fruchtbar baum 
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Sich uͤben dort mit ſchwimmen viel, 

In ſchnee gefaͤrbte Schwanen. 
Dort haltens ihre ſrewden⸗ſpiel, 
i i glatten waſſer planen. 

0 Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet muls der Schöpfler fein. 
Die thier auff gruͤnen felden breit, 
Sich friſch vnd frewdig zeigen. , 
Daß wildt in dunckel waͤlden weit, 
Dem Jaͤger zeigt die feigen: 

Die voͤgel auch in freyem zug: 

In faites frewdig ſpielen, 

Mit hin vnd her gewendtem flug 
Zum ehren⸗Craͤntzlein zielen. 

0 Gott ich fing von hertzen mein, 
Gelobet mufs der Schopffer lein. 

Wo nur daß aug man wendet hin, 

Mit luͤſten wirds ergetzet; 

Ergetzet wird faſt jeder ſinn, 

Vnd alles wunder ſchetzet; 
hn maß iſt alle welt geſchmuͤckt, 

Wer kuͤnſtler moͤchts erdencken? 
Wers recht bedenckt, wird gar verzuͤckt 
Das haupt thut niederſencken. 

O Gott ich ling von hertzen mein, 

Gelobet mufs der Schopffer fein. 

: Drumb lobet ihn ihr menſchen kind, 
ay nun ſo ſchoͤnen zeiten: 

All trawrigkeit nur ſchütt in wind, 

Spant auff die beſte ſeyten: 

Auff Harpff, vnd Lauten taſtet frey, 

Schneid an die ſuͤſſe Geigen, 

Mit reiner ſtim, vnd Orgel ſchrey, 

Thut jhm all ehr erzeigen. 

0 Gott ich fing von hertzen mein, 

Gelobet mufs der Schopfer fein. 
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Lob defs Schépffers darin 
ein kleines vvercklein ſeiner vyeifsheit, nem- 
blich die vvunderliebliche handthierung 
der Immen oder Bienen befchrie- 
ben wird. 
(Trutz Nachtigal. Cöllen 1649. S. 126— 141.) 

Mit deiner Lieb vmbgeben, 
O ſchoͤpffer aller ding, 0 0 
Im trawren muß ich leben, 
Wan ich von dir nicht fing. 
Von wercken deiner haͤnde, 
Von wercken auch gering, 
Von bienen ich dir ſende, 
Waß ich heut new erkling. 
j Wan ich bey deinen wercken, 
Die wunder dein betracht, 
Zar lieb fie mich erſtaͤrcken. 
Der eyffer ſchoͤpffet macht, 

O Gott wan dich zu loben, 
Ich nit von hertzen denck, 

Mich lebend vnuerſchoben, 
In tieff vnd 9 verſenck. 
Wolan will heut erklingen, 
Ein wercklein deiner hand, 
Wil zarte verßlein zwingen, 
Von jmmen wol bekaͤndt. 
Nembt war, jhr menſchen ſeelen, 
Dem ſchoͤpffer dencket nach, 
Wil ſauber nichts verheelen, 
Wap euch beluſten mag. 

Auff auff, Ihr kleine bienen, 
Der Winter iſt fuͤrbey: 
Schon gaffen jetz, ond gienen, 

Die bluͤmlein allerlexg. 
Auff, auff, die bluͤmlein gaffen, 
2 noch flieget heut, 
Auff, auff, mit wehr, vnd waffen, 
Euch ſchickt zur blumen⸗beut. 

re da fie fon erbrommen, 
Zu feld ſich ſtellens ein, 
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Starck ruͤhren ſie die trommen 

Die gelbe kriegerlein. 

Sie weit, vnd breit mit ſorgen 
Erforſchen jhren raub, 

5 So drauſſen ligt verborgen 
In weichem blumen ⸗laub. 

Vom raub ſie nur ſich nehren, 
Nur leben ſie der beut, 
Doch jemand nit beſchweren, 

10 Verſchonen landt vnd leuth. 
Sie zihlen ſcharff mit augen, 
Zum reichſten bluͤmlein zart, 
Von jhnen ſchaͤtz erſaugen, 
In blaͤttlein eingeſchart. 

15 Sie gleich daß beſt erheben, 
Daß beſte blumen ⸗blut, 

Bnd bleiben doch beyneben, 
Die bluͤmlein wolgemuth: 
Gar ſtarck vnd immer zahlen 

20 Die bluͤmlein {i ren i , 

Bnd bleiben a 1 

Jedoch noch eben voll. 
Ob ſchon die ſchaͤtz erhoben, 

Ob ſchon ſie pluͤndert auß, 

25 Doch ſchwebens je noch oben, 
Verbleiben eben krauß. 
Ihr 1 wolgewetzet 
Die Bienlein ſchlagen an, 
Doch allweg vnverletzet 

30 Die bluͤmlein laſſen ſtahn. 

Kein blaͤttlein ſie eee 

Kein haͤrlein kraͤnckens nicht, 
Kein aderlein zerſpleiſſen, 
Alß wie mans taͤglich ſicht. 

35 O wol wie friedlichs rauben! 
Wie ſuͤſſer blumen krieg! 

In honig, muß ich glauben, 
Verwendt ſich aller ſieg. 
In lauter wachs, vnd hoͤnig 

40 Verwendt ſich alle beut, 
So mancher Fuͤrſt, vnd Koͤnig 
Geneuſt mit hertzen frewd. 
Von blumen waß ſie ſchaben, 
Waß da fie fruͤcklen auß, 

45 Wird gleich zur honig waben, 
Wans jhnen kombt nach hauß. 

Drumb zeitlich dan ſie ruͤhren 
Die ſchwancke federlein, 
Den ſuͤßen raub entfuͤhren, 

50 Bnd heimwaͤrts kehren ein. 
Mit fluͤgeln duͤnn gezogen 
Von guͤlden pergamen, 

Sie dickmals (ongelogen) 
Zwo kleiner meylen gehn. 

55 Man wil daß etlich ſtorben, 
Von viel zu ſtaͤtem flug, 
Weils ſich zu gar beworben, 
Wan ſie nit funden gnug. 

In ſtein vnd felſen⸗riſſen, 

60 An orten ſteinig hart, 

Offt habens abgeſchliſſen, 
Wol halbe fluͤgel zart. 

Sie fleiſſig aller enden, 
Bnd orten ſpaͤth, vnb fruͤh, 

65 Den gelben ſafft entwenden, 
Von baͤum⸗ vnd hecken bluͤh. 
Wo nur ſich bloß erweiſen, 
Die glitzend bluͤmelein, 

Da werdens gleich zur ſpeiſen, 

70 Den honig ⸗vögelein. 

Wan wol dan hat gexetret, 
Daß voldlein honig ſuͤß, 
Es mit dem reſt beſchweret, 
Die beyden hinderfuͤß, 

75 In lufft fie muͤtig tretten, 
Mit brommen vnd geſauß: 
Bey trommel, vnd trompetten, 
Sie fahren reich nach hauß. 
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Offt foͤrchtens vnderwegen, 
Daß nit von jhrem zweck, 
Wan wind ſich gunt zu regen, 
Er ſie moͤgt saa wegk. 
Sich drumb dan bas beladen, 
Mit kleinen ſteinelein; 

So ſchwebens ohne ſchaden, 
Weil dan fie ſchwärer fein, 

Offt wan ſie ſich verweilet, 
Auff gar zu bloſem feldt, 
Vom abend uͤbereilet, 

Ohn vnderſchleiff vnd zelt, 
Fürnemblich dan fie ſorgen, 
Fuͤr jhre fluͤgel zart, 

Daß die biß auff den morgen, 
Fuͤr feuchte ſein bewahrt. 

Damits dan je nit werden, 
Beruͤrt von feuchtem taw, 
Sich legen ſie zur erden 
Mit vortheil gar genaw: 

Sich legens auff den rucken, 
Gnd alſo ſchlaffen ein: 

So bleiben je noch trucken 
Die guͤlden flitterlein. 

Bald wan die morgenſtunden 
Mit roſen roth ombgürt: 

Den ſuͤſſen ſchlaff entbunden, 
Gleich faſſens jhre buͤrd! 
Gleich wider ſie dan ſchwingen 
Die flachen federlein, 

Nach hauß die beuten bringen, 
wee kuͤhlem purpur ⸗ſchein. 

Wan endlich dan ſie kommen 
Zur edlen waͤchſen⸗ burg, 

Fuͤr frewden ſtaͤrcker brommen, 
Sich tumlens durch vnd durch 
Gleich ruͤſtet ſich zum gruͤſſen 
Waß blieben war daheim, 
Den gaͤſten ſtreicht von fuͤſſen, 
Daß honig, wachs, vnd leim. 

er mags dan je erſinnen, 
Mit welcher zierd, vnd kunſt 
Daß werck ſie da beginnen 
In lauter ſchwartzem dunſt. 
Viel wunder von gebaͤwen, 
Viel haͤußlein auff daß beſt 
Im duncklen gar ohn ſchewen, 
Sie da dan gruͤnden feſt. 

Die klare Sonn dort oben, 
Der himliſch augenball, 

So ſonſten hoch erhoben 
Sich wirblet vber all. a 
Mit ſeinen ſtarcken pfeilen 
Mag da nit bohren ein, 
Muß drauſſen ja verweilen, 
Nimbt nie den augenſchein. 

Dem tag ſie weichen ferne, 
Verkleben jhm die riß, 

Daß niemand nichts erlerne, 
Noch jhre ſtuͤcklein wiß. 
Die 1 1 kunſt verborgen 
Bißher bleibt in geheim; 
Der leſer muß mirs borgen, 
Kombt nicht in meine reim. 

Ein Konig doch erwoͤlen, 
Die ſtoltze buͤrgerſchafft; 

Wie der dan thut befehlen, 
Verwirckens ihren ſafft. 

All ämpter er ertheilet, 

Gibt alles weißlich an, is 
Gleich niemand ſich verweilet, 
Seind ihm gantz onderthan. 

Gleich die dan {hn begleiten, 
Bnd lauffen jhm zur hand: 
Gleich die dan drauſſen ſtreitten 
Gleich vi 1 Wet 

el te den poͤffel fuhren. 
Ver ſorgen alle Wa ‘ 
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Gleich die den lufft erſpuͤren 
Auffs wetter gebend acht. 
Gleich die zu felde fahren, 

Mehr arbeit führen bey: 
5 Gleich die, die fluͤgel ſpahren 
Daheim fie brauchen frey: 
Gleich die daß honig tragen, 
Gleich die den feuchten taw: 

Gleich die den moͤrtel ſchlagen, i 

10 Bnd mawren fhren baw. 
Daß vildlein vnverdroſſen 

Starck bawt ohn vnderlaß, 

Vnd brauchets ohn verſtoſſen 

Noch bley, noch winckelmaß. 

15 Von bretter, hols, noch ſteinen, 

Kein ſplitter brauchens nicht, 

Bnd doch (wer wolt es meinen) 

Der ſchoͤne baw geſchicht. 

Von bluͤmlein iſt erwoͤhlet 
20 Der bawzeug nagel new, 

In haͤußlein vngezehlet 

Sich theilt daß gelb gebaͤw. 

Von wachs gar duͤnn getrieben 

Seind alle mawr vnd waͤnd; 

25 Balliert, vnd glatt gerieben, 

In zeltlein abgetrent. 

Dort nemens dan beſonder 

Zur wohnung jhre platz: 

Dort ſamlens auch mit wunder, 
30 Bnd mehrens jhre ſchaͤtz. 

Auch ortlein jhn erkieſen 

Da ziehlens ihre zucht, 

Biß die recht onderwieſen, 4 5K 
Auch gleiche nahrung ſucht. 
35 Die zimmer onderſcheiden, 

Verſuͤſſens mit geruch; 

Sie ſtanck noch wuſt erleiden, 

Er drauſſen faͤlt im flug. 

Dan drinnen fie ſich ſpaͤren; 
40 Sich halten pur vnd rein; 

Recht ſauber ſie bewahren 

Die zelt ond kaͤmmerlein. 

Sie haͤuffig ſich vermehren, 

Doch keuſch, ohn heyrath ſein; 
45 Ohn lieb fie ſich beſchwaͤren 

Mit ſuͤſſen Finderlein. 

Sie nur von blumen leſen 

Die kleinen jhrer art; 

Da findet ſich daß weſen 
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Wan dan die ſchoͤne jugent 
Sich nehret allgemach; 
Sie gleich der vaͤtter tugent, 
Vnd freyheit ſtrebet nach. 

55 Sie ſich von mitgenoſſen 

Im ſchwarm zerthellen ab, 
Von hauß mit frewden ſtoſſen 
In vollem fluͤgel⸗ trab. 

Starck blaſen ſie zum lermen, 

60 Gar ſchwirig von gebluͤt: , 
In ſtoltzem zug vnd ſchwermen 1137. 
Daß munter buͤrßlein wit. 

Ade du ſuͤſſes heimet; 
Ade du mutter⸗ſchoß; 

65 Hinauſſen vngezeimet - 
Sich waget onſer ſtoß. 

Scham da, wie ſchoͤn muntiret, 
Wie ſchoͤn gebutzter hauff! 
In luͤfften er braviret, | 

70 Zun wolcken ſchwebet auff. ‘ 

Friſch hin ond her ſich ſchwencket tf 
Die guloen- gelbe ſchaar, 
Nach frembden land gedencket, 
Ihr hauß verlaſſet gar. 
75 Her, her nun pfann, ond becken, 
Schlagt auff daß guͤtlich ns 
Bnd laft den ſchwarm erſchroͤcken, 
Daß nit er gar entſpring. 


4 uebergänge. 


Ting ⸗tang: ting-tyren-tang! 
Laß jhm noch bag hofftren 
Mit lindem becken⸗klang. 


Man ihn dort faſſen kan. 

Der huͤter ſich bereite 
Zaum newen bienenſtock, 

Da drein dan er ſie leite 
Sie ſanfft⸗ vnd ſuͤßlich lock: 
Deer stock ſoll ſein beſtriechen 
Mit edlem Thymian 
Wans nur das kraͤutlein riechen, 
Sie gern ſich halten lan. 

Gleich hebens an zu wohnen 
In alſo friſchem fig, 

Vnd reichlich den belohnen, 

Der ſie nimbt in beſitz, 

Die jung, vnd alte Bienen 
Oar haͤuffig ohne zahl 
Den menſchen trewlich dienen, 
AZaur ſuͤſſen ſpeiß vnd mahl. 

Gar ſparſam ſie ſich nehren, 
Gar leben ſie genaw: 

Nur wir, wir jhn entlaͤren 
Die koͤrb vnd reichen bam. 
Sie nur den frembden gaͤſten 
Diie reichthumb haben ſpart, 

Gnd ons gethan zum beſten 
So manche blumen fart. 
Wer wil nun vberdencken, 
Waß hoch- vnd ſchwaͤren tar, 

Der welt ſie jaͤhrlich ſchencken, 

An honig, vnd an wachs? 
Mit vielmahl tauſend, tauſend 
Ducaten roth von goldt 
Bnd je noch tauſend, tauſend 
Mans nie bezahlen ſolt. 


Was pape, ohn verzug 
Dem lieben Gott ſie ſchencken 
Auß jhrem blumen ⸗ flug? 
Sie taujend, tauſend, kauſend 
Ihm liechter zuͤnden an, 
So tag ond nacht in tauſend, 
Vnd taujend kirchen ſtahn. 
Dem Schoͤpffer ſie zun ehren 
In lind gewirktem flachs 
Vnzahlbar fewr ernehren, 
Von gelb ⸗ ond weiſſem wachs. 

Vn 1 {hm laternen 

Grha tens tag zu tag. 

In warheit ſie den 3 

Mit nichten gebens nach. 

O ſchoͤpffer der naturen! 

Hoch ſchwellet mir der mut, 
Wan dich der Creaturen 
Man danckbar loben thut: 
Nun dancken wir von hertzen 
Dien ſchoͤpffer lieb vnd werth, 
Dem ſie ſo manche kertzen 
Verehren vnbeſchwert. 
i Ihr voͤlcker vil auff erden, 

Ihr menſchen, alle gar; 
Friſch, froͤlich in geberden 
Vor {hm euch ſtellet dar: 
Im dancket ſeiner gaben, 
Der voͤglein wunder fein, 
Def wachs, vnd honig waben 
So wunder ſuͤß, vnd rein. 

Steigt auff vnd ſteigt hinunder 
In allen wercken ſein: 5 


dpe 


Schlagt auff ting- tang: ting⸗tyren 


Wer menſch mags auch erdencken, 


‘ 


1138. 


1139. 
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Rufft vberall, wie wunder je 1141. 
Muß er doch ſelber ſein! 
Rufft vberall wie wunder 
Seind alle wunder ſein! 
5 Wie wunder, vnd wie wunder 
Muß er dan ſelber ſein! 


Eine Ecloga, oder Hirten- 
10 gelpräch, darin zyveen Hirten, einer Da- 
mon, der ander Halton genant, je einer vmb 
den andern in die vvett fpielen, vnd zu 
nacht Gott loben, dievveil Mon, 
vnd Sternen fchei- 


nen 
(Trutz Nachtigal. Cöllen 1649. 178 — 183.) 
Eingang. 1179. 
Der Mon auff runder heyden war, 
Vnd huͤtet ſeiner Sternen; 
20 Zween Hirten ihm da ſpielten zwar, 
Auff Harpffen, vnd Quinternen. 
Sie fuhren fort mit nichten bloͤdt 
Ihm freundlich lieb zu⸗koſen, 
Biß gar die ſchone Morgenröth 
25 Sich cront mit friſchen Roſen. 
Der Damon, ond auch Halton from, 
Auß [Up ⸗gedaͤnten ſeiten 
Zur wett ſich trieben vmb, ond vmb, 
Wers Craͤntzlein moͤcht erſtreiten, 
30 Drauff eylends ich mich vnderſtund 
Es kluͤglich auffzufaſſen: 
Doch alles ich nit ſetzen kund, 
Muſt vil noch hinden laſſen. 
Der Hirt Damon hebet an. 
35 O ſchoͤner Mon, du beſter Dirt 
Auff blaw - gefarbten weyden, 
Groß vortheil dir da widerfihrt, 
Doch wil dich nit beneyden. a 
Nur fing, vn kling dem ſchoͤpffer dein, 
40 Dem Schoͤpffer hoch⸗geprieſen; 
Der dir ſo frey geraumet ein 
So weit geruͤndte Wieſen. 
Der Hirt Halton. 1180. 
O ſchoͤner Mon du beſter Hirt 
45 Bey deinen beſten Schaffen, 
Bey deinen Sternen wohlgeziert, 
Wan thier, ond menſchen ſchlaffen. 
Auch ich wil dir nit neydig ſein, 
Noch tragen dir den grollen, 
50 Wan ſchon die ſtern, vn ſchaͤfflein dein 
Seind voll der guͤlden wollen. 
Der Hirt Damon. 
Nur lobe nur den Schoͤpffer dein, 
ae dir iſt wol gewogen, 
55 Bnd dir die guͤlden Laͤmerlein, 
Er ſelbſt hat aufferzogen. 
Sie nie noch keine muͤtterlein, 
Noch keine bruͤſt geſogen, 
Der Schoͤpffer nur, nur Er allein 
60 Er ſelbſt hats aufferzogen. 
Der Hirt Halton. 
Er ſpritzet ab ein kraͤfftigs wort 
Von lind geruͤhrter zungen, 
Gleich deine Schaͤfflein mancher ſort 
65 In blawen felden ſprungen: 
Gleich kleidet ers in guͤlden woll 
Auff rein glaſierten waſen, 
Bnd hieß alda daß Buͤrßlein toll 1181. 
Dir ſtaͤts ob augen graſen. 
70 Der Hirt Damon, 
Wan onſer herder dort, ond hie 
Gar offt in waͤlden frren, 
Die deinen doch verlauffens nie, 
Noch jemahl ſich verwirren: 
75 Auch vngenanter Boͤſewicht 
Dir nie die zahl mag ſchwaͤchen; 
Auch hund, noch ſtecke braucheſt nicht, 
Mag dir ja nichts gebrechen. 


* 
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Ach Lob 2 Der cpp e 
5 obe noch den ſchöpffer werth, 
Der guͤtlich that erachten 
Daß auch er deine guͤlden Herd 
Nur weiden ließ bey nachten. 8 
Dan weil an hirn, vnd haͤupter blöd 
Sie keine Sonn vertragen, 
Vnzweifflich wuͤrdens all gerod 
In Sonnen⸗liechten tagen. 
Der Hirt Damon. 
Ja lobe noch den Schoͤpffer milt, 
Der fridlich fie macht graſen: 
Der alle wind vnd brauſen ſtillt, 
Daß nie ſo kraͤfftig blaſen. 
Er ſchonet immer deiner Herd, 
Beſchirmets aller - wegen, 
Daß nimmer ſie berühret werd 
Vom Wetter, Schnee vnd Regen. 
Der Hirt Halton. 
Er ſchaffet jhn geſunde Weid, 
Geſunden lufft, ond ſpeiſen, 
Daß ledig ſie von allem leid, 
Die runde baan durchreiſen, 
Er leitets gleichſam an der ſchnur, 
Auch ſelbſt iſt er nit ferren: 
Nur lobe dan, vnd lobe nur 
So milt⸗ vnd frommen Herren. 
Der Hirt Damon. 
Ja lobe noch ſo milten Gott, 
So milt⸗ vnd frommen Herren, 
Dem freylich deine guͤlden Rott 
Mit guͤlden zungen plerren. 
Doch wir fo ferr erhorens nicht, 
Weil wir die ohren ſpahren; 
Wer hertz, vnd ſinn hinauffen richt, 
Wirds je noch wol erfahren. 
Der Hirt Halton. 
Die gantze guͤlden Schäͤfferey 
Stats jhm bas lob verkuͤndet: 
Stats preiſen ihn mit ſtillem ſchrey 
Die Sternen glatt gerundet. 
Still ruffen ſie die gantze Nacht: 
Er vvarlich, Er onfehiber 
Er, Er allein hat ons gemacht, 
Vnd vvir ons ja nit ſelber. 
Der Hirt Damon. 
O Mon, du frommer Sternen⸗hirt, 
Vns laſſet beyd zuſammen, 
Alweil die Sonn gewecket wirdt, 
Erheben Gottes namen, 
Vns laßt mit ſuͤſſem jubel - ſchrey 
Den Schoͤpffer hoch verehren: 
Laßt jhn von hertzen preiſen frey; 
Der tag wil wider - kehren. 
may ty len 11 8 
te Morgenrot on wachet gar 
Wil ſchon die Nacht verleiten, e 
Schon flechtets ihre purpur ⸗haar, 
Vnd wil den Tag bereiten. 
Vns laßt noch preiſen alle zeit 
Den Schöoͤpffer groß ven machten, 
Laßt feyren ihm in froligteit, 
Zu Morgen, wie zu Nachten. 


1182. 


1183. 


Ein kurtz Poétifech Chrift- 
Gedicht, vom Ochfs, vnd Efelein 
bey der krippen. 
(Trus Nachtigal. Gallen 1649. S. 211 — 213.) 
Der Wind auff Laren ſtraſſen 
Streckt auß die fluͤgel fein: 
Streicht hin gar ſcharpff ohn maſſen, 
Zur Bethlems krippen ein; 
Er brumlet hin, ond wider 
Der fliegend winter ⸗ bott, 
Greifft an die gleich vnd glieder 
Dem friſch vermenſchten Gott. 


1212. 
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Ach, ach, laß ab von brauſen, 
Laß ab, du ſchnoͤder wind: ( 
Laß ab von kaltem ſauſen, 

Bnd ſchon dem fdonen kind. 
5 Vielmehr du deine Schwingen 
Zerſchlag im wilden Meer, 
Allda dich ſatt magſt ringen 

Kehr nur nit wider her. 
Mit dir nun muß ich koſen, 

10 Mit dir, O Joſeph mein, 
Daß futter miſch mit Roſen 
Dem Ochß, ond Eſelein, 
Mach deinen frommen Thieren 
So lieblichs miſch⸗ gemuͤß, 

15 Bald, bald, ohn zeitverlieren, 
Mach jhn den athem ſuͤß. 

Drauff blaſet her, ihr beyden, 
Mit ſuͤſſem Roſen⸗ wind; 
Ochß, Eſel wol beſcheiden, 

20 411 eee eta 
A aſet her vnd hauchet, 

Ahck, aha aha. 
Fort fort, euch weidlich brauchet, 

5 Ahck, abd, ahd. 


Travvr-Gefang von der 
noth Chrifti am Oelberg in 
dem Garten. 
(Trutz Nachtigal. Cöllen 1549. S. 225 — 2277 
Bey ſtiller nacht, zur erſten wacht 
Ein ſtimm ſich gund zu klagen. 
Ich nam in acht, waß die doch ſagt; 
That hin mit augen ſchlagen. 
35 Ein junges blut von ſitten gut, 
Alleinig ohn geferdten, 
In groſſer noth faſt halber todt 
Im Garten lag auff Erden. 
Es wahr der liebe Gottes - Sohn 
40 Sein haupt er hat in armen. 
Viel weiß⸗ vnd bleicher dan der Mon 
Eim ſtein es moͤcht erbarmen. 
Ach Vatter, liebſter Vatter mein 
Vnd muß den Kelch ich trincken? 
45 Bnd mags dan ja nit anders ſein? 
Mein Seel nit laß verſincken. 
Ach liebes kind, trinck auß geſchwind! 
Dirs laß im trewen fagen: 
Sey wol geſinnt, bald vberwind, 
50 Den handel muſtu wagen. 
Ach Vatter mein, ond kans nit fein 2 
Vnd muß ichs je dan wagen? 
Wil trincken rein, den Kelch allein, 
Kan dirs ja nit verſagen. 
55 Doch ſinn, vnd muth erſchrecken thut, 
Sol ich mein leben laſſen? 
O bitter Tod! mein angſt, vnd noth 
Iſt vber alle maſſen. 
Maria zart, Jungfraͤwlich art, . 
60 Soltu mein ſchmertzen wiſſen; ; 
Mein leiden hart zu dieſer fahrt, Fs 
Dein hertz war ſchon geriſſen. 
mutter mein, bin ja kein ſtein; 
Daß hertz mir doͤrfft erſpringen: 
65 Sehr groſſe pein, muß nehmen ein, 
Mit todt, ond marter ringen. 
Ade, ade zu guter nacht 
Maria mutter mildte! 


Iſt niemand der dan mit mir wacht, 227. 


70 In dieſer wuͤſten wilde? 
Ein Creutz mir fuͤr den augen ſchwebt, 

O wee der pein vnd ſchmertzen! 7 
Dran ſoll ich morgen wern erhebt, 
Daß greiffet mir zum hertzen. 

Viel Ruthen, Geiſſel, Scorpion 
In meinen ohren ſauſen: 
Auch kombt mir vor ein doͤrnen Cron; 
O Gott, wem wolt nit grauſen! 


75 


(213. 


} 


a 


Uuuebergänge. 


Zu Gott ich hab geruffen zwar 
Auß ie todtes banden: ey 
Dennoch ich bleib verlaffen gar, 
Iſt hilff noch troſt vorhanden. 
„Der ſchoͤne Mon, wil ondergohn, 
Fuͤr leyd nit mehr mag ſcheinen. 
Die ſternen lan ihr glitzen ſtahn, 
Mit mir ſie wollen weinen. it 
Kein vogel- fang, noch frewden⸗klang 
Man horet in den Lufften, 
Die wilden thier, trawrn auch mit mir, 
In ſteinen, vnd in klufften. 


Die Gefponfs JESV er- 
vveckt die vögelein zum Lob 60 T TES. 


(Trutz Nachtigal. Cöllen 1649. S. 338 342.) 


Wacht auff ihr ſchoͤne voͤgelein, 
Ihr Nachti nes kleine, 8 
Die {hr auff gruͤnen zweigelein, 
Noch eh die Sonn recht ſcheine, 
Stimmt an die lautbar ſchnaͤbelein, 
Gedraͤht von helffenbeine. 
Her, her, gefedert Schweſterlein, 
Euch ſamblet zur gemeine, 
Blaßt an die beinen pfaͤlterlein, 
Ihr ſaͤmbtlich 551 8 reine. 
Fobt GOL, lobt GOT, ihr voͤgelein, 
Ihr, Ihr, vnd all die ſeine. 

Lobt GOL, ihr ſuͤſſe ſchwetzerlein, 
Ihr Nachtigalen kleine, ; 
Ihr lufft⸗ ond wolcken⸗Saͤngerlein, 
Fuͤr ihn beſtelt alleine, 

Mit euch zun beſten liedelein 
e vnd Laut vereine. wo 
euch zu lieb, jhr pfeifferlein 
An holer Eichen leine, 
Vnd euch die wilde faͤrbelein 
Mit worten klar beſcheine; 5 
Laßt gahn die klinglend ſtimmelein, 
Zum kieffen wald hinein. 5 
Da ſeind viel klarer bruͤnnelein 
Gefaßt in marmerſteine, 
Dort netzet vor die zuͤngelein, 
Nach ordnung ein, ond eine; 
Da ſpuͤlet haͤlß⸗ vnd guͤrgelein, 
Drauff beſſer ſingt ihr kleine. 


1339. 
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Den Lact gebt mit den fluͤgelein, 
So ſchickt ſichs recht, ihr tne: } 
Auch frewdig ſchwingt die federlein, 
Wegt aͤrmelein vnd beine, 

5 Erſtreckt zum klang das haͤlſelein 
Ein jedes thu das ſeine. 

Habt {hr kein ſonders Liedelein, 
So lernet nur das meine, 

Iſt gnug mit einem ſeufftzerlein, 

10 Man darff der ander keine. 

Singt nur allein: Gelobt fey GOTT, 
GOTT Sabaoth alleine. 

Zu tauſentmal gelobt fey GOTT, 
GO Sabaoth alleine: 

15 Zu tauſent⸗tauſent⸗tauſent⸗ mal 
GOTT Sabaoth alleine, 

Bnd dan noch tauſent⸗tauſent⸗ mal 
GOT Sabaoth alleine. 

Singt nur diß eintzig liedelein, 

20 Das ſtuͤcklein das ich meine: 

Singt, ſingt, vnd klingt, ihr voͤgelein; 
Dan ſch fuͤr frewden weine: 

Bin wund von ſuͤſſem Liedelein, 

Was hilfft daß ichs verneine? 

25 Fliegt heim durch alle waͤldelein, 
Bleibt tag vnd nacht beyn eine, 
Singt jmmer nur dif liedelein, 

Bey Sonn⸗ ond Mone ⸗ſcheine, 
Gelobt fey Gott, Gott Sabaoth, 

30 Gott Sabavth alleine. 

Sonn, Mon ond luͤtzel Sternelein, 
Wie gaͤntzlich ich vermeine, 

Mit ſampt der Erden pflaͤntzelein 
Laub, graß, buſch, heck, vnd zaͤune, 

35 Thun werden ein ſchöns taͤntzelein, 
Daß Holl vnd Teuffel greine. 

Frewd bringen wirds den Engelein, 8 
Den boͤſen bringt es peine; 
Drumb ſingt fy ſchoͤne voͤgelein, 

40 Ihr Nachtigalen kleine, 

Alſo will Gott 11 05 ſein 
Gott Sabaoth alleine. 

Gelobt ſey Gott, Gott Sabaoth 
Singt tauſentmal alleine, 

45 Gelobt fey Gott, Gott Sabaoth, 
Noch tauſentmal alleine; 

Gnd dan noch tauſent, taufentmal, 
Gott Sabaoth alleine. 


1341. 


1342. 


50 


2 a Verſuche in neuen Formen. 

Bet dem Uebergange in die neue Kunſtform ſcheint es nothwendig zu fein, an die Verſuche zu erin⸗ 
nern, welche dieſen Beſtrebungen der Zeit nach vorausgingen. Die antiken Formen wurden ſchon 55 
im Reformationszeitalter anzubauen verſucht; mit welchem Gluͤck, mag gleich die erſte Probe aus 
Martin Myllius Leiden des Heilands darthun. Man koͤnnte die erſten Zeilen fur (ſehr richtig gezaͤhlte) 
Alexandriner halten; es ſollen indeß Choriamben fein! Zu den, gt deutſchen Alexandrinern werden 
wohl immer die von Ernſt Schwabe von der Heyde gehoren, die Opitz nicht gekannt haben will als 
er die ſeinigen erfunden. Indeß bemerkt fon Wencel Scherffer (Gedichte. Brieg 1652 S. 279) „es 60 
hat der Sinnreihe Opitz ohne girlie. aus Ernſt Schwabens von der Heyde, im Jahr 1616. aufgan- 
genen Postiſchen Buͤchlein die erſte Anleitung bekommen, ſich in die Teutſche Poesf . ſetzt 
alſo Opitzens Bekanntſchaft mit dieſem (ganzlich verloren gegangenen) Buche vor Beginn ſeiner 
Poeſie voraus. Vielleicht kannte Opitz ſogar Fiſcharts Sonette (hon, der nicht blos in dieſer ſtrophi⸗ 
ſchen Form, ſondern auch in andern den romaniſchen Sprachen nachgebildeten Weiſen (3. B. Rondeau 65 
oder „Rundreimen“ Geſchichtſchrift 1575 Ov.) vorangegangen war. 


ſitzt hie bey dißem biet Getſemani gemein: 
ich gang gu betten alſo bald. 
70 Mitt jm nam er drey fun, Petrum, Jacob, Joan, 
den er auch vor erſchin am berg Thabor mit wan, 
ſtig an ölberg mit jn, fprach: figt, wacht, bett 


oe Asclepiadeum. 1517. 

8 (Wackernagel, Kirchen. S. 116. Nr. 170.) 

| © Ginter, tracht mit fleiß, wie dein erlöſung fey, 
angfangen nach der ſpeiß ond hymnus melodey, 


do Chrtiſtus wolt den preiß ſelb bhalten, machen N : voran, 
1 ve f 15 , ) 4 das eüch der veind nit gantz verfuͤr. u. ſ. w. 
den menſchen von ſathangs gwalt. Martin Myllins, 


. 75 
Er ſprach: mein feel betriebt das bitter ſterben (Paffio Shrifti 1517.) 


ae mein, ; 
das dan von ewer lieh nahet vnd kumpt darein; 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 17 
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Hexameter. Werd ich benotiget hoͤhere hilf mir zugewinnen. 
(W. Wackernagel deut. LB. Thl. 2. Sp. 117. Gesners Dann drum find ſonterlich aufgebaut die himliſche 
a Mithridates. Zürich 1555. 8°.) 


efte, 

] f Das da zu joer zeit hilf ſuchen jrdiſche ge 

Es macht alleinig der glaub die gleubige ſaͤlig, 5D Müſame M e ee e 

Und darzuo fruchtbar zur lieb': unnd guetige Die tegelich ſchauen, das fi di Künſtlichhait bauen 

5 17755 ertzen 71 Die fain mi nimerme ſcheuen zu foͤrderen diſe, 

Allwaͤg inn menſchen ſchafft er: kein muoſſe by Sonderen di mülichait rechenen für müſigang ſüſe, 
n 5 Wan jr diſelwige nach wunſch nur fruchtwarlich 

Und kein nachlaſſen nienen. er würcket in allen 10 endet: 

Rechtgſchaffnen gmueten fanart und uebige Drum bit ich iniglich das ir mir foͤrvernus fendet 

rüntſchafft. 
Doch ſchrybt er nüt ſimm ſelber yuo: 


le funder er Das fi ergaiſteret nuzliches was offenen mogen, 
eigne 0 ‘ 


Zu vnſerem jzigen groffen forhabenden werke. 


Dem Herren Gott und finer gnad alle die eere, 15 Fon manlicher tugent, vnd me dan menſchlicher 


Durch Jeſum Chriſtum Gott und menſch, unſeren ſtercke. 5 
Herren. Des Streitwaren Hackenback ꝛc. 
0 DESVNT, di nicht da find. 
Tüdtſche Saphiea. 20 


0 (3. Eiſchart.] 


(W. Wackernagel, deutſches Leſeb. Tht. 2. Sp. 26. Kohlroß 


Eyn ſchön fpiel von Siinfferten Beteadhtnuffen uf. w. Baſel Senarij versus ad gravitatem per- 
532. 40.) 


sonarum et rerum. 


Per erſte Chor. 4582. Hanneccius Schulteuffel. Straßb. 1603. Nerd J. 
Geena I.) 


Gott grueß üch ſchone, hie in einer gmeyne, 25 


BF diſem plone, alle groß vnd kleyne, Christus. 

Herren vnd gſellen, loſen was wir wellen, Paule, mein allerliebſter diener, from vnd gut 
üch hie erzellen. i Ich lob dich vmb dein ſtete trem vnd freyen mut, 

Hie wärdt jr klore, von fünff groſſen dingen Damit du haſt zu jederzeit, ohn falſchen ſchein, 

Fry offenbore, hören ſagen, ſingen, 30 Redlich vnd ſchoͤn gedient der liebſten Kirchen mein 

So jr die faſſen, werd ir dſünd verlaſſen, Gnd haſt mein namen außgebreitet fern vnd weit, 
vnd die welt haſſen. . Das er nun iſt bekanter, dann vor jener zeit, 

Nun ſchwygend ſtille, Erſam fromen lüdte, Haſt gute lehr zum Chriſtlichn wandel geben auch 


Zuo diſem ſpile, hie cin kleyne zyte, (leeren Das fo niemand den namen mein vergeblich brauch, 
So werdt jhr hören, wie vns dgſchrifft thuot 35 Deſſelben gleichen, auch mein Syrach, lob ich dich, 
von ſünden keeren. Vnd deine Feder, wolſt mir gleuben ſicherlich, 


9. Hohlrof. Der du ſo hoch die allerhoͤchſte Weißheit mein, 
Geruͤhmet haſt, vnd vorgebildet alſo fein, etc. 
Aſelepiadeum Gliconicum. Hayneccius. 
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(W. Wackern. D. Spiele 2 5 eee 8 Tragedie 
wider die Abgötterh. Baſel 1535. 40. . 

Nun Lond ons fromme lüdt Versus Leonini. 1628. 
Loben den herren millt (Morhof, Unterricht. 1682. S. 534. 1700 S. 484.) 


Der wns bhuet alle zyt 5 45 Ein fromm Stieffmutter thut die verſtorbene Mutter 
Er iſt die hilff vnd ſchillt f fl 1 A 


i Faſt wieder erwecken; Sie thut gleichfoͤrmige Wercke 
Deren die imm vertruwen Liebt ihren Ehegatten, dem fie nach Wunſche ge⸗ 
Foͤrchtend, lieben, off ihn buwen. 


, f rathen, 
Der herr hat Daniel 4 Macht ihm viel Freuden, die macht fie lang ohne 
Beſchirmt vor den löwen grimm 50 Leiden. 


Inn ſeynr nodt, angſt vnd quel In Zorn deßgleichen, ſie thut ihm mit Gnade 


hae 1 gad le oe weichen. 

yn fyend geſchweyge Hilfft ihren Stieffkindern, und mag ſie nichts da⸗ 

Bnd ſyn herrligkeyt ertzeyget. fi ie ran 1 nf 
Drumb find wir allefand 55 Dieſelb fie liebet; Sie nie kein Schande verübet, 


Preyſen vnd dancken Gott ilfft ihnn zu freyen: Hilfft ſonſt zu dem, ſo ge⸗ 
Der die abgöttrer dſchand ee eee Wy 1 60 Olek 
Machet vnd gar yuo ſpott Denſelben bringet: Sie fleiſſig nach deme ringet, 
O herr bhuet vns alſamen Was Gott, was G'wiſſen, was der Nechſt tonne 
Vor der abgöttery, amen. 60 i ; 


f 8 genieſſen. 
Iſt nicht ein Starbock, oder 7 ein garſtiger 
arbock: : 
Wiſartiſche Mansehriſche ond Herhohe Reymen Iſt auch nicht untreu, was recht iſt, ſie thuet ohn 


25 P eu 
chr, Keſcthef 1975, Len ab. and d) s Iſt teuſch, iſt nehrlich, iſt freundlich wandelt 7 
Far ſitiglich, ſitiglich halt ein mein wütiges He nicht den Kindern haͤſſig; nicht ſauerer Eſſig! 
; gmuͤte 5 ill nicht verletzen, da ſie doch Fonte verhetzen 
Las dich for ſicheren die kluge himliſche güte Den Mann gegn Kindern: Sondern will gerne 
Das du nicht frefelich ongefer ferſt auf hohe ſande, . verhindern, i 
Vnd ſchaffeſt onbedacht dem Wiſart ewige ſchande, 70 Daß der boͤſe Vater mit ihn nicht anfaͤhet Hader. 
Dann ſtellen zu hitziglich nach er vnd ewigem preiſe, Daß gut fle mehret, das Haug fie glinde regicret. 
Di ſtellet ain oftermal zu fer inn ſpöttliche weiſe 5 . 
Sintemal wir Reimweis vnderſten ain vngepflegts En as 0 
; dinge. . 42: „Burch. Berlichius der ein Buch de Jure 
Das auch di Teutſche ſprach ſüſiglich wi Grichiſcheys Novercarum cee Anno 1628 hat die versus 
0 pringe. 0 Leoninos im Teutſchen nachahmen wollen, welche 
Darum weil ich befind ongemes die ſach meinen aus deſſen Buche part. 1. art. 5. sect. 8 ich hier⸗ 
1 5 herſetzen will“. Morhof. a 


e. | 
ufe, tugetſam vnd mutſame . 


Durch euere mechtigkait, damit jr gmüter exregen, 
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Alß ich flr wahre luſt hielt' einen falſchen ſchein, 

Daruͤber mich jetzund hertzliche rew' vmbfaͤhet: 
Und fliehet ſolche brunſt vnd jhre ſuͤſſe Gifft, 

Der eiteln ſchoͤnheit glantz, die vns das Hertz ſchnell 


5 Hilfft Ungluͤck wenden, hilfft aus den armen Elenden. 
Die Tochter imgleichen fie zieht, als weren fie eigen 
In Zucht und Tugend. Ss gibts daher artige Su- 


; ki denn 
In Summ was billig, de thut dieſelbige willig 5 
Arnd trifft das Mittel. 


90 ifft 
; Bnd angſt vnd ſchmertze itzloß 
6 x gft ſchmertzen seal witzloß herummer 
Ohn tugend iſt ſchoͤnheit nur ein triegliches Kleid, 


a Wer ſolcher dienſtbahr iſt, dem 1 t ‘ 
Bannet 10 ſolch ſtbahr iſt, dem lohnet rem’ vnd 


(Opicli Pvem. u. Aristarch. 1624. S. 114.) 

Ihr die fhe hoͤret an, wie mancher Sturmwind 
se wehet 

Daurch ſeufftzen ohne zahl in meinen Reimelein, 

Vnd einen weiten Bach darin, voll Threnelein, 15 

Vnd ein verletztes Hertz roll tauſent Wunden ſehet 

Erlernet wohl hierauß, waß man in lieb' auß ⸗ 


eidt: 
Auß tugent wahre luſt allein wird zubereitet. 
0 Ernſt Schwabe v. d. geyde. 


Vers communs. 
(Opieii Arist. 1624. S. 115.) 
In dieſer Zeit nur der ſterbliche dichtet, 
Wie daß fein ſchatz fey heufftig zugerichtet, 
20 Die Gottes furcht in deſſen (ach der Noth!) 
Entſchlaffen iſt, ſo ſie nicht gar iſt Todt. 
N Ernſt Schwabe v. d. geyde. 


ehet 
Darin die junge Zeit mich ließ ergeben ſein, 


10: „Tie beiden laͤngexen Verſe duͤrfen 13, die 
kuͤrzeren 12 Sylben nicht uͤberſchreiten. Es iſt auch 
achtſam darauf zu halten, daß die ſechste Sylbe 
von vorn mit einem Wortende Ae Mee ln und25 


; i 15: „Die v. c. der Franzoſen haben 10 und 11 
der Vers dort gleichſam durchſchnitten wird.“ 


Sylben, nach der vierten iſt immer ein Ruhepunkt.“ 


Hiſtoriſche Gedichte 30 
. aus dem 
V eee aie beige n Kriege 
Die nachfolgenden Gedichte, eine karge Auswahl aus einer kaum zu ee Menge, ſind keine 
Volkslieder im ſtrengen Sinne des Wortes, eben ſo wenig wie die poetiſchen Arbeiten des vorigen 35 
Jahrhunderts, der Graf pon Rom, Trinumitas u. ſ. w., die, wie die gegenwaͤrtigen, die ſtrophiſche 
Form annahmen, um möglicher Weiſe geſungen zu werden, wohl aber niemals vom Volke, jeven⸗ 
falls nicht aus dem Volke geſungen wurden. Trocken und unlebendig in ihrer Form und Denkungs⸗ 
weiſe, rhapſodiſch und fluͤchtig in den Thatſachen, wuͤrden fie kaum einen hiſtoriſchen Werth haben, 
wenn fie nicht dazu dienten, eine Ahnung von den Stimmungen zu geben, welche den einzelnen Dichter 40 
als Repraͤſentanten ſeiner Zeit und ihrer Parteien erfuͤllten. Die ſammelnde Sorgfalt iſt immer mit zu 
großer Neigung um dieſe Arbeiten bemuͤht geweſen und wird auch wohl fortfahren, dieſe Repraͤſentan⸗ 
ten des traurigſten Abſchnittes unſerer Geſchichte zu pflegen, da der Inhalt greifbarer iſt, als in Ge⸗ 
dichten und nur gerade ſo viel Phantaſte dabei verbraucht wird, als noͤthig iſt, um einer Reihe von 
Ereigniſſen eine gewiſſe äußere Rundung zu geben. Der Witz und die Satire, die man an dieſen 45 
Stuͤcken ruͤhmt, find jetzt kaum noch vermoͤge gelehrten Apparats wirſam zu machen und laſſen ſich an 
Gedrungenheit und Schaͤrfe mit denen der polemiſchen Lieder aus dem XVI. Ih. nicht vergleichen. 
Hiſtoriſche Volkslieder bringen erſt wieder das XVIII. und unſer Jahrhundert, und es kann nicht 
ſchwer fallen, zwiſchen dieſen und jenen zu waͤhlen. = Eine Ueberſicht der Guſtav⸗Adolfs⸗Lieder giebt 
Hr. v. Maltzahn in der Einleitung zu dem von ihm edirten GAsiede, das unten bruchſtuͤcksweiſe abge⸗ 50 
druckt iſt. Bgl. Gervinus 3, 308 — 13. 


10 
i 


Mein Jungfrauſchaft damit: 
Daß ich kein andern Herren 

Ohn Schweden zu liebn bedacht, 
Darvon ſoll mich nicht kehren, 

Eu'r Drohen, Trutz und Macht. 


Magdeburgiſch Hochzeitlied. 


(Bechſtein, Dichterbuch, S. 133, nach einem fl. Bl. 
5 . 1631.) . ae 


1. Soldaten. 


5 Wol auf ihr tapffre Soldaten 
: Und laßt uns froͤhlich fein, 


Die Schanz iſt uns gerathen, 60 Dleß ſtolzen Muths und Sinn, 
4 Wir haben ein Maͤgdlein fein Wollt euch an Schweden laſſen 
Durch Gottes Krafft erworben, Das bringt euch keinen G'win, 
f Und vnſeren Helden gut, Weil ihr zu lieben neiget, 
od Nun wollens mir verforgen So rath ich euch zu gut, 
„ Mit einem Braͤutigamb gut. 65 Kein Lieb euch beſſer tauget 
A 2. Chur fuͤrſten. Dann Herrn Graf Tylli Muth. 
„ Herr General Graf Tylli, 5. Tylli. 
nth Der weitberuͤhmte Held, Wiewol mich niemaln zwungen, 
ae Hat zu ihr Luft und Wille: Kein zeitlich Lieb noch G'ſtalt, 
i, So es ihr auch gefallt, 9 | 70 Jedoch weil’s mir gelungen, 
. So wolln wir Hochzeit machen, So liebt mir's Mägdlein alt. 
Dem ganzen Reich zur Zier, Ich hoff, ich woll fie lenken 
Wer nicht dabei will lachen, Gott und dem Reich zu G'win, 
1e Muß doch weinen mit ihr. Das fie fol laſſen ſenken 
nh „Magdeburg. 75 Ihr'n Stolz. Hochmuth und Sinn. 
tt Smad mach ibe lieben Soldaten, 6. Vermeinker Biſchoff zu Hall. 
Zu freien g'luͤſt mich nit, Mir zwar bei ſolchen Ehren, 


Ich hab bißher erhalten, 
% 


4. Pappenheim. 
Lieb's l thut euch maſſen, 


Kein Weib zu freien ziemt. 
17 * 
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So will mich doch beſchweren 
Daß fie ein' n Andern nim̃t, 
Hab ich ohn Recht mit Vortheil 
Ein Bisthum g' nommen an, 
So hoff ich auch ohn Nachtheil, 
Die Magd zu fuͤhrn darvon. 

7. Falcken berger. 


Wohlan zu dieſem Reihen 


Bin ich ein tapfrer Mann; 
Das Maͤgdlein zu erfreyen, 

Iſt mir gelegen an. 

Graf Tylli iſt ein alter 
Iſt ihr annehmlich nit, 
Der Schwed iſt wohlſtalter, 
Der weiß ihrn Wahn und Sitt. 
8. Schwed. 
Def Nehmens bin ich g'wohnet 

In Schweden, wie bekant, 
Mein Hand auch noch nicht ſchonet, 

Was spel in fremde Land. 
Dieß Maͤgdlein zu erwerben 

Verlangt mich hertzlich ſehr, 
Sollt ich daruͤber ſterben, 

Soll's mir nicht ſein zu ſchwer. 
9. Nieder⸗Sächſiſcher Kreis. 
Ach Mäagdlein thuts nicht achten 

Der Koͤnig braucht ſein'n Muth, 
Dein G'ſtalt thut er nicht achten 

Er ſucht eae dein Gut, 
Laß dich da nicht betruͤgen 

Die fremde Lieb hat G' fahr, 
Die Buhler pflegn zu luͤgen, 

Das reuet dich noch viel' Jahr. 

10. Pommern. 
O daß ich koͤnt' erleben 

Der gnadenreichen Zeit, 

Daß der Schwede thaͤte ſtreben 

Von meinen Landen weit! 
Das Maͤgdlein aus der Elbe 

Wird ihn ziehen zu ſich, 
Darum ich auch derſelben 

Thorheit erfreue mich. 

11. Leipzigiſche Union. 
Wohlan ihr Herrn und Staͤnde, 

Die Hochzeit iſt bereit; 

Der Schwed der iſt uns fremde 

Er fordert unſer G'leit. 

Die Braut hat uns geladen, 

Sie iſt uns nahe verwandt, 
Wir muͤſſens beid' ohn Schaden, 
Verſichern in unſerm Land. 

12. Holland. 
Ihr Herren Staͤnd und Gemeide, 

Dek Meinung fein wir eins, 
Zu dieſem Feſt der Freunde 

Wir auch beſchrieben ſeind. 
Nicht zwar g'meint zu verehren 

Etwas bei dieſem Tanz, 

Wohl aber uns zu mehren, 

Aus dieſem ſchoͤnen Kranz. 

’ 13. Engelland. 
Wiewohl ich fern entſeſſen 

Von dieſem Hochzeit⸗Spiel, 
Hab ich doch nicht vergeſſen, 

Meiner Commoͤdien viel. 
Daher ich yu erfreuen, 

Mein liebe Freund und Gaft, 
Vorhabens mich zu nahen, 

Zu ſpielen auf das Beft. 

14. Dännemark. 
Ich muß vernehmen ferne, 

Was ich befahr und ſorg, 

Der Schweden Koͤnig gerne 
Daß Maͤglein auf der Burg 
Wolt freyen und some! halten, 
Das ohn mich nicht fein far, 
Ich wills nicht laſſen walten, 

Den Reſt noch wenden dran. 


10 


15 


25 


35 


40 


60 


65 


70 


75 


XVII. Jahrhundert. 


18. Tücke es 
Habt Danck, ie liebe G'treuen, 
Daß ihr mich ladt zum Spiel, 
Die Freundſchaft laßt euch nicht reuen, 
Ob's euch ſchon nutzt nicht viel, 
Habt euch wohl zu erfreuen. 
Daß ihr mein' Schwaͤger ſeid; 
Wies gehn wird an dem Reihen, 
Iſt mir wed'r lieb noch leid. 
16. Kaiſer. 
Wer ſoll euch doch bereden, 
Daß die aͤlteſt Tochter mein, 
Dem tollen Koͤnig in Schweden 
Verkuppelt ſolle ſein? 
Hat fie ihr Glluͤbt gebrochen, 
Daß ſie will gfreiet ſeyn, 
So bleibts nicht ungerochen, 
Der Tylli nimts allein. 
17. Liga. 
Soll z' Burg die Hochzeit folgen, 
Ein's Maͤgdleins huͤbſch und fein, 
Das nimt uns wunder Sorgen, 
Daß wir nicht g'laden fein. 
Die Lieb zu unſrer Muhmen, 
Die zwingt uns zu dem Tanz, 
Daß wir zu Ehren kommen, 
Dem Tyll zu geben den Kranz. 
18. Kaiſerliche Armada. 
Friſch auf ihr Herrn und G'ſellen, 
Das Feſt iſt uns bereit, 
Die Hochzeit wir anſtellen, 
Mit Muth und Tapferkeit. 
Dem Schweden wolln wir fuͤhren, 
Zuzuſehn an den Tanz, 
Graf Tylli wolln wir zieren, 
Mit der Hochzeit'rin Kranz. 
19. Burger zu Magdeburg. 
O weh ihr Herrn und G’fellen, 
Was ſolln wir klagen euch, 
Die Hochzeit ſo wir anſtellen, 
Iſt worden zu einer Leich. 
Die 3 iſt verblichen, 
Zerbrochen iſt der Kranz, 
Alle Zier iſt von ihr gewichen, 
All Hochmuth, all ihr Glanz. 
20. Reichs Start. 
Iſt dann ſo gar verſtorben, ocd 
Die Magd zu Burg an der Elb, 
So iſt ja zu beſorgen, 
Daß uns auch g'ſcheh daſſelb, 
Hab'n wir die Hochzeit gern geſehn, 
So gilt's auch unſre Schanz, 
O Gott wie wirds uns gehen, 
Wan an uns koͤmt der Tanz! 
‘ 21. Reich. 
Mich thut betruͤben ſehre, 
Daß mein Schweſter und Magd, 
Ihrm Braͤutigam vnd Herre, 
Dem Kaiſer die Pflicht verſagt, 
Ihr meine Freund vnd G''liebte, 
Drum laßt euch gerathen ſein, 
Und laß's euch nicht geliften, 
Soll ſtets euer 7 ſein. 
ott. 


Aller G'walt durch mich verſehen 

Ohn mich kein Macht beſteht, 
Soll alſo nichts geſchehen, 

Was mein'm Will wiederſtrebt. 
Unglau Ih kann ich nicht leiden 
Ung'hor ſſam find nur Pein \ 

Drum fwer die Straf will meiden 

Muß mir ergebjen fein. 


Guſtav Adolphs Tod. 
8 8 6. 2 ya sous 
Itan’s . 80. f ; 
: ‘Supls Moot aus Schweden 
Du königliches Blut, . 
E 


Der dreißigi. Krieg. 


Wer ſollt auch wohl bereden, 

Das ganze Deutſchland gut, 

Daß er nicht ſollte Zaͤhren 

Dir zu Ehren, 2 Casa 

Weinen wie Tropfen Blut? 
Kan auch ein Herz ermeſſen 

Die truͤbſelige Zelt, 

Kan auch ein Herz vergeſſen 

Dieß große Herzenleid. 

Wer iſt der dran gedenket, 

Dens nicht kraͤnket, ‘ 

Zu trauren fet bereit? 


Dem nicht ein Weibsbild zarte 


Gereicht hat ihre Bruſt. 
Sondern ein Low und Parther, 
Der darob traͤget enh 

Ein Herz von Felſenſteinen 
Sollts beweinen, 

Dem dieß Elend bewuſt. 

O Blei verflucht Metalle, 
Wer macht dich doch fo kuͤhn ? 
Eins Koͤnigs Blut vor allen 
Vergeuſt jo ſchaͤndlich hin 
Du ſchnoͤdes Elemente, 

So behende 
Gin Helden toͤdſt mit Grimm. 

O trauren uͤber trauren, 

Hort man in aller Welt, 
All Creaturn es dauren 
Daß nun da liegt der Held. 
All Voͤglein in den Hecken, 
Thun erſchrecken, 

All' Bluͤmlein in dem Feld. 

Wer mitt'n in großen Freuden, 
In vollem Lachen ſteht, 
Gedenkt an dieſes Leiden, 

Sein Herz ein Stoß empfaͤht, 
Gedenkt im Augenblicke 

Dieß Ungluͤcke, 

Alsbald fein Freud vergeht. 

O du geſchorne Rotte, 

Du Paͤpſtiſche Cleriſey, 

Weil nun ver Held iſt todte 
Treibt dein Pfaffengeſchrei 
Nun iſt die Sach gewonnen 
Angeſponnen : 
Durch unſer Heuchelei. 

Papſt, Teufel, Jeſuiter, 
Ganz Anti⸗Chriſten Hauf, 
Meint nun lieg ganz darnieder 
Des Evangeli Lauf: 

Laß ab zu jubilieren, 
Krieg zu fuͤhren 
Gott weckt ein andern auf. 

Im Anfang deiner Thaten, 
Ein tapfrer Gideon, 
Am End ift dirs gerathen, 
Stirbſt gleich, wie ein Samſon, 
Mit deinen Feinden alle, 
Auch mit Schalle, 
Tragft du den Sieg davon. 

O Koͤnigliche Krone, 
Sich was dir wiederfuhr, 
Mit deim Tod ſprichſt du Hohne, 
Der Babyloniſchen Hur 
Glorwuͤrdig haſt vergoſſen 
Unverdroſſen, ” 
Dein Blut das glaub mir nur. 

Er kam aus Schweden reiche, 
Streit fuͤr die Religion, 
Vertheidigt auch 1 95 
Auſpurgiſch Confeſſton, 8 
Zu Troſt bedrängten Ehriſten, 
Die mit Liſten 
Waren verfagt davon. i 

Die Marter ⸗Kron jetzt traͤget 
Der glorwuͤrdigſte Held 
Jetzt iſt ihm beigeleget 
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Preiß, Ehr in jener Welt, 
Darnach du haſt gerungen, 
Iſt gelungen, 
Dein Sach iſt wohl beſtelt. 
5 Ein Koͤnig fuͤr den Andern, 
Vergeußt ſein theures Blut, 
Der Koͤnig aus Schwedenlande 
So thut mit friſchem Muth. 
Wie Chriſti Blut vergoſſen 
10 Er genoſſen 
Alſo er wiederum thut. 
Gebenedeite Erden, 
Wo nur ein Troͤpflein klein, 
8 ſolltu werden, 
15 Dieß Bluts getrocknet ein, 
Kein edlers Koͤnigs Blute 
Uns zu gute 
Mag je vergoſſen ſeyn. 
Als Jeſus ſtarb zur None 
20 Ein große Finſtre ward, 
So trauret auch die Sonne 
Guſtav Adolphum zart: 
Von Nebel ein Traurkleide 
Trug mit Leide, 
25 Als er geſchoſſen ward. 
O Deutſchland nim zu Hertzen 
Mit deinen Suͤnden all 
Qajt wiederum verſcherzet 
Schwediſchen General. 
30 Ihr Schweden allzumale, 
Dank habt alle, 
Ihr Helden mannichfalt. . 
O Evangeliſch Fuͤrſten, 
Nach eurm Land vnd Leut 
35 Thut eurn Feind ſehr duͤrſten, 
ees ratte Gannon Zeit: 
ugſpurgi onfeſfionen 
Woͤll Hehe ea f 
Gott jetzt und allezeit. 
40 Amen. 


Ein ſchön newes vnd wahrhafftiges Lied 
n 


vo 
< G u ſt a dolffo. 
25 Gedruckt th Jahr 1633, 
(W. v. Maltzahn, das Guſtav⸗Adolphs⸗Lied von 1633. 
Berlin 1846. 
On Gottes Gnaden bin J 
50 Vernon Abel genant, 7 
Von meiner G'burt ein König 
Durch des Höchſten Beyſtand, 
Der Schweden, Gothen, Wenden, 
Die Ich bishär regiert, 
55 Auch an viel Ort vnd Enden, 
Sighafft die Waffen g' führt. 
Im hertzen thet mich dauren, Ste. 2 
Der Teutſchen Fürſten Joch, 
Kont nicht gnugſam betrauren, 
60 Wie es geſchehen doch, 
Daſs fie dahin gerathen, 
Durch's Kaiſers Liſt vnd G'walt, 
Daſs fie in Mannes Thaten 
Erſtarret vnd erkalt. 
65 Weil unn ſie vndertrucket [3 
Stunden von Tyranney, 
Vor der Sie ſich gebucket, 
Dorfften nicht reden frey: 
vnnd es bald dahin kame, 
70 daß ihre Nachbarn 77 
ſich vor des Kaiſers Name 
forchten vnd wurden ſcheuch. ‘ 
Keiner ſich mehr wolt ſetzen [4 
wider des Adlers Blug, 
75 Wolten jhn nicht verletzen, 
Weil ſie verzagt vnd blug, 
Lieſſen ihn frey ung' hindert 
Durchſtreiffen alle Land, 
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Ihr B'ſchwert war doch nicht g'mindert, ſehr noht war jhm zu fliehen, 


7 7 


fonder ſich g'mehret handt. wolte Stand halten nicht, 


Als man anfieng zu ſperren 15 könte die Stöß nicht riechen, 
Den Handel auff dem Meer, foͤrchte den, Kramff vnd Gicht. 
Den Meinigen verwehren, 5 Nach Cuͤſtrin war fhm gahe Wente 1s 
daß ſie nicht ſicher mehr auff Landſperg ſich beqah, * 
koͤndten jhr G'wärbe treiben, vm Sicherheit ſich ſahe ,, 
wie hievor bräuchlich war; : verlies jein Gut vnd Haab, 
vnd man ſte thet auffreiben, Zweytauſend ſind geblieben 
ja töden gantz vnd gar. 10 Zu Franckfurt in der Statt, 

Meine Geſanten ſpartlich [6 fo mein Volck auffgerieben, 
wurden gewieſen ab, vnd nidergſchlagen hat. if 
als fie i Lübeck fridlich, Alß Landſperg horte brauſen i [16 
wolten b.ſuchen den Tag, Mein G''ſchuͤtz in groſſer Zahl, snp 
fo zwifehe dem Dennmärcker, " 15 vervrſacht jhm ein Grauſen, 
vnnd dem Kaiſer war g'ſetzt, beſorgte ſich Vnfahl, 
die Gmüther wurden ſtercker bald wurd es vbergeben 
entgegen mir verhetzt. In meine Hind vnnd Macht, 

ann Oeſterreich hett g'wunnen [7 ſalvierten alſo 's Leben, 

die Oberhand allzeit: 20 wie der Accord wurd gmacht. J 
Hats endlich zu Sinn g'nummen Wie Pommern nun erloͤſet r [17 
mein Land vnd Herrlichkeit, Von Schindern gantz vnd gar, 
auff gleiche Weiſs;' verſchlingen, welche ſchier gantz eroͤſet 
nach ſeim wol g'woͤnten Brauch, Die Euangeliſch Schar, 
vermeint Jederman zwingen, 25 Da wolt Ich auch gern helffen 
ja d' Welt z beherſchen auch. Meim Schwager, ſo 3 t, 

Es nam } m für außz'reuten N 18 darnach ſein Bole thaͤk gelffen, 
die Euangeliſch Lehr: nach Huͤlff vnd Rettung lengt. 
Härgegen außzubreiten . Anfangs wolt er ſich biſchwerren [is 
Irrthumb, war ſein Beger; N 30 auß Forcht des Kaiſers Huld, 
da könt Ich mir nun machen vermeynte mir zu wehren, 
die Rechnung wol vnd ſatt, i erretten fein Bnſchuld: 
daß Ich ſolte auffwachen, ndlich z' Berlin eingienge, 
nicht ſchweigen zu der That. den Feindt zu jagen auß, 

Drumb lieſſe Ich außrüſten 19 35 darauff er auch anftenge, ‘ tell 
ein Kriegsvolck ſtarck vnd hart, mit Mir den harten Strauß. 5 

u Hilff der trängten Chriſten, Damit Ich nun vergwiffert 119 
Pegab mich off d' e ſeiner ſtandhafften Trew, a 
bekam gleich 130 0 Rügen, zwey Ort ich mir verſichert, 
darzu auch Vſedumb, 40 auff daß es jhn nit reuw, 


hernach ließ Ich außſteigen, Spandau onnd Cuͤſtrin veſte, 


mein Bold z' Land omb vnd vmb. gab er mir in mein Gwalt, 

Stralſund wurde erfreuwet {lo daß Ich fle auff das Beſte, 
Vber mein 1 hoch, vorm Feind bewahren folt, 4 
der Feinde ſich zerſtreuwet, 45 Hierzwiſchen alß die BURGE, — - [20 
in d' veſte Stätt verkroch. fo von der MAGD den Nam . 
Gripſswald vnd Griffenhagen, ſtunde in Feindes Sorge, 
wie auch die Statt Stettin, der jhro war ſehr gram, f 
gantz trotzig thäten fagen, ſchickt Ich ihr einen F Ad CGN, 
fie laſſen 5 nicht inn. ‘ 50 von einem BERG genannt, 

Kollberg, Camin vnd Gartze LI fle z' bwahren vor den Schalcken, 
ſehr feindlich ſtellten ſich, Die laurten auff ihr Stand. 
bewieſen mir vil ſchnartze Der Feinde Sie ombgahe (2! 
wolte abtreiben mich: 5 Mit viel Volck ond Geſchuͤtz, 
als aber Ich mit Gwalte, } 55 gar Mancher allda ftarbe, 
ſie angriffen hertzhafft, urch Schwerdt vnd Feures Hitz, 
bekam 's ein ander Geſtallte, ſehr hart er ſie angrieffen 
verluhren all ihr Krafft. Mit Gwalt, vnd auch mit Liſt, 

Gar ſetzam war dem Feinde, ö 112 Vnnd ſunſt mit andern Griffen 
daß er fand Widerftand, t 60 durch die Verraͤther gruͤſt. ‘ \ 
meynt z' ſiegen alfo g'ſchwinde, 0 Gern. wolt Ich ihr z' Hilff kommen 22 
wie vor in manchem Land: wie Ich jhr dann verſprach, j 
Es wolte jhm nicht ſchmecken, da warde mir benommen 
daſs man ſchlug dapffer drauff, (wie maͤniglichen ſah) 
daſs jhnen mochten klecken 65 Die Glegenheit geſchwinde 
d' Füſs biſs ins Hertz hinauff Durch die Tractation, 6 

Sehr offt meine Finnlappen [is fo gewaͤhrt viel Tag vnd Stunde, ai N 
ſchlugen ihn auſs dem Feld, zu Mancbes Spott vnd Hohn. 
vnd thaten auch erſchnappven Weil Ich nun vmb ven Paſſe 123 
Manch gute Beut vnd Gelt, 70 Anhielt mit groſſem Fleiß, wat Pye : 
fo diſe Räuber g'ſchunden nin} Bher der Elbe Straſſe eee 90 
von dem erarmten Maß, Nen Wolt nemmen meine Weiß: N 
Am Marck vnd an den Kunden, Sachſen mich lang auffhielte, 
daſs er kaum leben kan. Werl wer gern blieben Neutral, 

Zu Franckfurt an der oder 114 75 endtlich da Ichs erhielt, 


dem Schaumburger Ich j . geſchach der 17 ahl! 
lieſs Auſsflieſſen die Blut⸗Ader, aL bi Daß Magdenburg war gwunnen [24 
daſs jhn's Hertz weh anftiefs, 0 Durch groß Vnachtſamkeit, 1 
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da der Feind eyngedrungen, Der Feind lag wol verſchantzet 7¹ 
a e water g'leit 8. 25 hat ea ihm ace Grab, 8 t 
iel Blut wurd da vergoſſen Sein Geſchuͤtz auff mich er pflanzet, 
Mit Wuͤten vnd mit Grim, wolt 1 Volck jogs: ae 5 
5 Ich ag OE Gott dem Herren 


daß gantz Bach davon floſfen n 
Nichts halff kein klägug Eu E e Pitan + Bmb Hi 


t von Himmel her, 
Nicht nur wurde gwuͤtetr 25 daß Er wns wolt vermehren 
Mit groſſer Grauſamkeit, eos 2 Krafft, Sieg, je mehr vnd mehr. ö 
Wider Alt onnv Jung Bluͤte, 5 Langit hat Ich mich ergeben {72 
ſonder d' Vnmenſchligkeit i 10 Meinem gnaͤdigen GOtt, 
Erzeigten die Soldaten 3 ; mit Seele, Leib vnd Leben, 
Wider die ſchoͤnen Bäuw, i in Wolſtand onnd in Noth: 
in Brand ſie s ſtecken thaten, 5 Endtlich war Ich entſchloſſen, 
in ſolcher Wuͤeterey. U u kaͤmpffen fur d' Wahrheit, 
Viel tauſend da verfielen, {26 15 Wein Leben druͤber z' loſſen 
Die ſich hatten verſteckt ; War Ich allzeit bereit. 
In d' Keller vnd die Huͤlen, Weil der Feind mir parierte, [73 
da fie vom Dampff erſteckt, Hofft Ich zu fuͤhren auß 
Jämerlich mußten ſterben, GOtts Sach: Drumb ordinierte 
weil fie des Bapſtes Lehr, ' 20 Ich mein Volck ohne Grauß; 
Vnnd des Tyllis ſtarck Werben 5 Bnd fieng an ſcharmutzieren, 
veracht je mehr vnd mehr. — — — vnd war der Erſt am Kampff, 
Hierzwiſch that ſich auffmachen 14 mancher thete verlieren 
Friedlaͤnder der Tyran, Sein Leben in dem Dampff. 
Schlug an viel groſſe Sachen, 25 Da wolt es GOtt gefallen (74 
wolt mich thun in den Ban, Zu enden mein Lebſtund, 
Sein Gluͤck wolt Er probieren Drey Schuͤtz mich machten fallen 
an einer Reichs⸗Statt groß, Vom Roſſ auf d' Erden rund 
Die vor Tyrannieſieren, Mein Seel Ich Ihm befahle, 
ſich gab in meine Schoß. 30 mit Bitt mir gnavig 3” ſeyn, 
Die ware Ich auch ſchuldig [65 vnd auß dem Jamerthale, 
u b'ſchuͤgßen vor dem Feind, Mich fuͤhrn in Himmel eyn. 
ieweil ſie auch b. 0 f Gott Hut mir gſteckt vip Ziele, (5 
3 verjagen Riubers G'ſind. dardurch zu zeigen an, 
Mein Laͤger Ich wol ſchluge 35 daß die ſahen zu viele 
vor Nuͤrenberg der Statt, Auff mein einig Perſon, 
allda ſich dann zu truge die mir wolten zu ſchreiben, 
manch kriegiſche Thatt. was Er durch mich gewuͤrckt, 
Den Feind vermeynt Ich z'locken 166 Ihm ſol die Ehr verbleiben, 
ins Feld it einer Schlacht, 40 Der mich allzeit geſterckt. 
Mein Volck war unerſchrocken, 5 Wie ſich dann klarr erſcheinet, ~ £76 
5 ſich fertig g'macht: daß Er ein Herr im Krieg, 
r wolt aber nie laſſen dann mancher hatte gemeynet, 
ae Vorthel vnd tein Shang, daß da nicht mar der Sieg. 
r forcht uber d Maſſen, 45 auff welcher Seit der Oberſt 
wolt bhalten die Haut gantz. Sein Leben muſte lan. 
Deſſen aber vngeachtet, {67 vnd auch im Streit der Vorderſt 
ließ Ich jhn greiffen an, Bliebe auff dem Kampffplan. 
woll ſich hielt er gut achte, Obgleich mein toͤdtlich Fahle, 177 
wolt nit mit mir auff d' Ban, 50 Den Meinen war bekannt, 
Leſtlich weil keine Mittel jedoch wurden ſie alle 
Ihn z'bringen auß ſeim Naͤſt, Geſterckt durch GOttes Hand, 
Nam Ich mit gutem Tittel Daß ſie den Feind geſchlagen 
mein Abzug auff das Beſt. vnd jhm gedem̃t ſein Macht, 
Wie Ich mein Volck z'erfriſchen, 168 55 daß er mit Roſſ vnd Wagen, 
legt hin vnd her ins Land, ; ſich g'ſchwind davon gemacht. 
Gar bald that Er entwuͤtſchen Mein Blut hab Ich vergoſſen [7s 
Hinab ins Sachſenland: 2 Fuͤr das Edle Teutſchland, 
Fieng an zu Moͤrden, Brennen, i vnd g'ſtritten vnverdroſſen 
vbt alle Grauſamkeit, i ; 60 Ymb deſſen freven Stand: 
alß wann Er mdr von Sinnen Ich wuͤnſche daß ein Jeder 
Iſt voller Wuͤtigkeit. Faßt ſolchen Heldenmuth, 
Leipzig ergab ſich Ihme, (69 fur Chriſti Lehr als Glieder 
wie auch viel andre Ort. Pe A.uffſetze Gut vnd Blut. 
Von ſeinem Zorn vnd Grime 65 Jetzundt will Ich ermahnen [79 
Man allenthalben hort. ‘ 4 h Die Euangeliſch g'nannt, 50 
Gar bald Ich mich auffmache Daß fie veſt halten z'ſamen 
mit dreyzehentauſend Mann. Mit bruͤderlichen Band, 
«onnd bey mir ſelbs gedachte Tease Dan funft das Widerſpiele 
Bey Luͤtzen z' greiffen an, 70 wuͤrd ihr Verdaͤrben fein, 
Ich meint er war alleine, {70 vnd alls Vngluͤcks die viele a 
fein Arme fo er g'fuͤhrt, Außſtehen ins Gemein. 
Da kam zu jhm noch eine, Gott hat Ihnen gezeiget [so 
welche war commandiert Die Fruͤcht der Einigkeit, i 
Von Pappenheim, ſo gaͤntzlich 75 darbey ſich dann ereuget 


Verderbet Magdenburg. . Vil Gluͤck vnd Sieg 5 
vnd ſie mißhandelt Hanlin, 155 . Ihr Zwitracht vor vrſachet, 
doch nam ers nur auff Borg. daß ſchier & Kaiſers Ediet, 
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Sie gaͤntzlich außgemachet, 

vnnd allzu Boden ae 
Wer i nit Ton will wahrnen 

Vor ſchaͤdlichem Zweyſpalt, 

Der wurd es wol erarnen, 

Ob er ſchon wurde Alt. 

Drumb foͤrchten GOtt, find einig, 

laſt ench verfuͤhren nicht, 

ſo bleibt Jedem das Seinig, 

wann ers zum Beſten richt. 


[sl 


Helden Klang Oder Klag Lied 
Geſungen dem weitberuͤmten Helden, 


Herrn Johann Ty II io. 


Anno 1632 den 29. May zu Ingolſtatt. 
Im Thor deß Grafen von Serin. 
Getruckt im Jahr, 1633. 
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Hee i ihr Helden alle, 
das Lied iſt euch gemacht, 
daß brait vnnd weit erſchalle, 
darumb hab ichs erdacht, 
Graf Tilly der kuͤene Helde, 
vnd aller Ehrn werth, 
iecht nimmer in das Velde, 
dat eingeſteckt fein Schwerdt. 
Iſt Ritterlich gefallen, 
dann er geftanden gnueg, 
hat obgeſigt vilmalen, 
der Todt hett zu jhm fueg, 
bey drey vnnd ſibentzig Jahren, 
ergieng er ſeinem Pfeyl, 
er mueft zu Helden Scharen, 
darumb ruefft man in eyl. 
Sanet Georg thet auff jhn warten, 
Sanet Moritz auch darzu, 
im Himmeliſchen Garten, 
dort ſolt er haben Ruh, 
weil er redlich gefochten, 
vnnd gſchlagen auß dem Veld, 
die GOtt ond Kayſer bochten, 
den Solt man jhm darzehlt. 
Kein Held iſt nie geweſen, 
vil hundert Jahr allher, 
hab 1 von keinem gleſen, 
der Tyllio gleiche wär, 
an Hertz, an gluͤck, an Sigen, 
ihr Römer ſchweiget ſtill, 
ihr muͤeſt da vnden ligen, 
wann mans vergleichen will. 
So vil waren der Schlachten, 
ſo manicherley der Feindt, 
jo groſſe Gfahr mitbrachten, 
der Saamen klar erſcheint, 
daß Gedeon der Helde, 
er gweſen zu der Zeit, 
den Gott der Ehre ins Velde, 
erwoͤhlt hat fur fein ſtreit. 
Hoͤbt an in jungen Jahren, 
das Leben ihm geſtel, 
ibt pate alle gfahren, 
Ehe Gottes war ſein Zihl, 
Heldenmuet ſich vermiſchet, 
mit dem Gebluͤet bey zeit, 
darumb Tugent vmb jhn fiſchet, 
das war ſein erſte Beut. 1 
„Anfangs hat er vertretten, 
ein Picketierer frey, ; 
wiewol es nit vonnoͤten, 
ſtundt aber wol darbey, 
Graf Tilly er hoch geboren, 
ſtig allzeit in die how, 
iſt bald General worden, 
trutz, der ihn da verſtech. 


[312 
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ne, 


Niderlandt waift fein Tugenvt, 
d'Hollaͤnder auch darzu, N 
den er in ſeiner Jugent, 
niemaln ließ ein Rhu, 

5 halff denen die Rebellen, 
der Adelich Soldat, 
vor Antorff ihn zu Gſoͤllen, 
Hertzog Farnes braucht hat. 

In Franckreich d' Hugenotten, 

10 Calvini Schwermerey, 
ſich feindtlich thetten rotten, 
Graf Tilly ſteht vns bey, 
vonder Duca de Guisi, 
ein Obriſter er war, 

15 Ritterlich fest er in fie, 
wader namb ers bey dem Haar. 

Coͤlln ihm auch i zudancken, 
am Rhein die werthe Statt, 
als der Glaub da wolt wancken, 

20 Bayrn jhn bſoldet hat, 
wie Hertzog Ernſt jaget, 
Hermanum mit ſeinem Weib, 
Tilly ſein 1115 0 auch 0 
fuͤrs Biſthumb ſetzt ſein Leib. 

25 Ja Fuͤrcken haben erfaren, 
was bijer Helde kund, 

Veldt Marſchalck als er ware, 
vor ene Jahr ſo gſchwind, 
auff den Erbfeindt er ſetzet, 

30 vnd greifft jhn wacker an, 
ein Pfey ihn da verletzet, 
ſich was die Tugendt fan. 

„Da ſich anhebt zu ruͤehrn, 
in Boͤheim die Vnruhe, 

35 thet Tilly auch Volk fuͤhren, 
vnd ſchluge dapffer zue, 
dem Kayſer muͤeſt man geben, 
was Kayfers iſt allzeit, 
darfür ſetzt er ſein Leben, 

40 den Pfalßgraf jagt er weit. 

Fuͤrſt Durlach thet ſtoltzieren, 
vnnd wolt {hn reiben auff, 
der Graf laſt ſtch nichts jrren, 
vnnd ſetzt bey Wimpffen drauf, 

45 der ſtaͤrckſt muͤeſt vnden ligen, 
wider das gemain Sprichwort, 
mit wenig thet er figen, 
das Lob er hie ond dort. 
„Manßfelpt ein arger Bogel, , 

50 in dem Reich vmb ond vmb, 
ſchnapt nach dem beſten Rogel, 
Tilly nam jhm das Trumb, 
ſchlagt auff das Maul den Freſſer, 
in der Pfaltz Ritterlich, 

55 niemandt kandt diſes beſſer, 
ſolch Gwild nam er fuͤr ſich. 

Bey Stadlar verlieret, 
Halberſtatt die S lacht, 
da Tilly das Volck anfuͤhret, 

60 vnd jhm den garauß macht, 
Corduba hat ihm gnommen, 
darauff die andere Hand, 
ein Wurm iſt darzu kommen, 
der macht {hn gar zu ſchand. 

65 Drauff hebt ſich an zuſpünen, 
ein newer Krieg ohn 970, : 
Dennemarck wolt was gwinnen, 
Tilly greifft jhm ins Haar, 
bey Calenberg das Treffen, 

70 erſtlich geſchehen war, 

Schloß Luther tranck die Heffen, 
der Koͤnig hett es gar. 

Der Heß macht ſich offt mauſet, 
wider des Kayſers Macht, 

75 dem Tilly niemal grauſet, 
ſchlaͤgt auff in daß es kracht, 

ann man muß Mores lehrnen, 
bey diſer bofen Welt, i 
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pala 


wanns jhn 


Kein Landt ſo ſtarck nie gweſen, 
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auch ſolche groſſe Herren, 
Hon nit wol gfelt. HPT 
Bund wolt GHtt daß ven Sachſen, 
auch ſolches hett erſchröcktt. 
der Pnrath war nit gwachſen, 


den Hund hat er auffgwoͤckt, 


was Tilly angefangen, 

Hauß Oeſterreich behaupt, 
wiewols ein weil thut hangen, 
wird ſigen der recht glaubt. 


kein Statt ſo feſt im Reich, 
dem Helden außerleſen, 
die ſich nit geben 9 25 
ſein Nam war vber Waffen, 
war vber lange ſpieß, 
wer jhn hort, hebt an lauffen, 
daß er nit drüber muͤeß. 
all waiſt darvon zuſagen, 

Oſſnabrugg, Gottingen, 
Haydlberg, Mannheim, Stade, 
Wolfenbuͤttel Muͤnden, 
Nienburg, Magdeburg, Verden, 
vergebens iſt die Zall, 

es wurdt nie kein Endt werden, 
wann ichs erzehlet all. 

Vilmehr ſein Gmuͤet zuloben, 

diß that er mit der Handt, 

er i auff das, was oben, 

der Welt iſt es bekandt 

daß Tillius verachtet, 
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Reichthumb vnnd groſſe Ehr, 


hett Er nach diſen trachtet, 
wer hett der ſelben mehr? 
72 857 und keuſch darneben, 
ſich allzeit halten that, 
die Statt er nie auffgeben, 
da wacht er fruͤe vnd ſpat, 
darumb war er vnerſchrocken, 
wann er jetz fechten muͤeß, 
man doͤrfft ihm nit lang locken, 
wie mancher laufft ihm an Spieß. 
Die Maͤſſigkeit jhn zieret, 
mehr dann der hohe Helm, 
manchen der Fraß verfuͤhret, 


[31s 


der Teuffel iſt ein Schelm, 


darumb merck wie du ſolt kriegen, 
guet redlich Cavalier, 2 
dem feindt kanſt ſchaden zufuͤegen, 
maͤſſig bey Wein vnd Bier. 

as er ſeim Leib entzogen, 
gab er den Armen dar, 


was gwann ſein Schwerdt vnd Bogen, 


ſovil vnd lange Jahr, 

ein guten Theyl er geben, 

der Kirch auß eyffrigem Geiſt, 
weil er noch war a Leben, 
Alten Deting darumb weiſt. 

Andaͤchtig vber die maſſen, 
war er in eim Gebett, : 

u Kirchen vnd auff Straffen, 
ſchlafßen legt er ſich ſpaͤt, 

zu Nacht thet er Gott bitten, 

wann er thun wolt ein Schlacht, 
niemals hat er geſtritte, 

das nam er vor in acht. * 

Fuͤrnemblich er verehret, 
das H. Sacrament, 
ſo lang ſein Leben wehret, 
mit 5 nit mal gſchendt, 
darumb iſt es jhm auch worden, 
ehe daß er gſtorben iſt, 

O wievil ſeyndt verlohren, 
die vmb pie Kunſt nit gwift. 

Sein fuͤrnembſte Patronin, 75 4 
Die Mutter GOttes war, N es 
die that ihn offt belonen, 11 
durch ihr Fuͤrbitt ohn gfahr 7 
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mancher kundt es nit faſſen, 
wo doch herkam fein Gluck, 
Tilly hat haimbliche Gaſſen, 
vort her kams offt vnd dick. 
5 Großmuͤtig er in faͤhlen, 
wies aim Helden geburt, 
war bftanbdig in den Wellen, 
kein Zueſtand {hn nit jrrt, 
wanns Gluͤck etwann ombgſchlagen, 
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10 (wie anderſt nit kan ſeyn) 


thaͤt er darumb nit verzagen, 
brachts allzeit wider herein. 
Ihre Majeſtaͤt vnd Churn, 
war er gehorjamb gantz, 

15 offt da vil thaten murren, 
wart er auff Ordinantz, 
wer iſt der ſich kan halten, 
wann er den 8 hat? 
Graf Tilly laſt GOtt walten, 

20 Gehorſam vor angaht. 

Wie freundlich die Soldaten, 
tractiert all zugleich, 
ihren Vatter fie jhn nenn thaten, 
gemainklich Arm vnd Reich, 

25 wann er thet voran reutten, 
wol keiner hinden blib, 
all hetten luſt zuſtreitten, 
die Lieb war 1 antrib. 

Darumb billich alle Ritter, 

30 ſich rhuͤemen allezeit, 
die in ſo groſſen Vngwitter, 
von Tilly gweſt nit weit, 
dem Hanibal ihr dienet, 
dem Akrican fuͤrwar, 

35 niemand ſich rechter bſchienet, 
ewr Lob war nie ſo klar. 

Schier ſechtzig Jahr, das wunder, 
trueg er allzeit das Schwert, 
ſo ſelten lag er vnder, 

40 deßgleichen man nie ghert, 
dreyzehen mal verletzet, 
vnderſchidlicher Zeit, 
dannoch er darauff ſetzet, 
vnd bracht die Sach ſo weit. 

45 Nun hat es GHKtt gefallen, 
daß diſer thewre Held, 
in Kampff endtlich iſt gfallen 
darumb {hn man jctzund zehlt, 
vnder die alte Saͤulen, : 

50 ſo geſtanden ſeyn vor zeit, 
Machabaeum der weiln, 
billich nennen vil Leuth. 

Vor Zeiten, wie man thut ſchreiben, 
iſt auch noch heut die klag, 

55 im Veld groß Helden bleiben, 
Graf von Serin ich ſag, 
Bucquoy iſt alſo gangen, 
Tampier dem thewren Mann, 
ein ſchand iſts, werden gfangen, 

60 ein Held bleibt auf den blan. 

Nach dem erraicht deßwegen, 
auch der ſein Lob vnd Zihl, 
legt er hinweck ſein Degen, 
alſo wars Gottes will, 

65 in Fueß beym Lech betroffen, 

n ey 4 
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der Todt kam auch 

das Leben kundt er hoffen, 

wanns Alter nit waͤr der Pfeyl. 

Derhalben er geſtorben, 
GHitfeelig vnd wol, 
Sacrament erworben 

in be ſoll, 


n berewet, 


wies ein Chriſt 
ſein Feind hat j e 
Fraind giengen ihm nit ab, 
75 der ſolches Leben gefubret, 
den truckt nit ſchwer das Grab. 
Allda ihr khuͤene Helden, 


a 
Graf Tilly ſpricht euch zu, . 
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komb nimmer in das Velde, e! wolt ihr nit fallen der Straſſen, ~ 
bin in der ewigen Ruhe, e beſchuͤtzts heilig Roͤmiſch Reich, 
kampfft Ritterlich auff Erden,; die Gerechtigkeit wirdt ſigen, i 
alſo kombt fhr dahin, Bs Say es kan nit anderſt feon, i 7 Ji Sais 
wolt jhr auch ſeelig werden, 19 4 5 Ketzerey wird vnden ligen, ot! be 
Sterben halt fir ein gwinn. merckts wol, gedenket mein. a K 
Ain Letz will ich euch laſſen, 5 ul 45 
nembts hin, da keiner weich, as f ENDE. ° 
10 —ñkͤ —— — 


Julius Wilhelm Sincgref 


wurde am 3. Juni 1591 zu Heidelberg geboren, ſtudirte daſelbſt, ging 1611 nach Baſel, bereiste Frank⸗ 

18 reich, England, die Niederlande und lehrte 1615 nach Heidelberg zuruck. Veim Ausbruche des dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieges, 1619, ging er nach Heilbronn, kehrte bald wieder heim, wurde Auditeur bei der 
Heidelberger Garniſon, mußte 1623 fluͤchten, ſuchte vergeblich ein Unterkommen in Frankfurt wandte 
ſich nach Straßburg, wo er die Stelle eines Interpreten bei der fone erste Geſandtſchaft erhielt. 
Auf einer Reiſe ſchwer erkrankt mußte er in Stuttgart bleiben; hergeſtellt ging er wieder nach Straß⸗ 

20 burg dann nach Worms verheirathete ſich 1626, wurde Landſchreiber zu Creuznach, Alzei; floh nach 
der Einnahme von penne nach St. Goar, wurde unterwegs ausgepluͤndert, lebte dann bis 1635 
bei ſeinem Schwiegervater Nordeck zu St. Goar (Sancowehr) und ſtarb am 12. Nov. 1635 an der 
Peſt. (Weidner Apophthegm. Amſt. 1653. 3, 96.) Seine Gedichte ſind ſchon ganz im Geiſte Opitzens, 
dem er in Heidelberg befreundet wurde und deſſen Gedichte er 1 erausgab. Seine weitlaͤuftige 

25 Nachdichtung des Tyrtaͤos iſt oft wiedergedruckt (Gebauer, Dichterſaal 1, 275. Miller, Bibl. deutscher 
Dichter Bd. 7. W. Wackernagel, Leſebuch, 2, 301.) Wichtiger find ſeine: „Apophthegmata“ Srrpb. 
1628, 31. 39. Amſterd. 1659. III. fortgeſetzt Bd. IV. u. V. von Joh. Leonh. Weidner. 1653. Auswahl 
von B. F. Guttenſtein. Mannh. 1835. t 5 ; 


30 Alſo, daß auch kein ſchmertzen 


Sonnet. ff ein Kleinodi. Der vbrig Leib erie. 
(Opicii Poem. u. Arist. Stefib. 1624. 45. S. 170.) Daß irg ble: pee chte, 
Fuhr hin, du ſtoltz Geſchmeidt, daß du mich wilt Geheimnuß man außbrechte, 
Braviren, 35 Vns beiden zu betruͤb, 


Fahr hin, ſeh' aber zu, daß es dir nicht mißling, Es wuͤrde ſich verhelen 
Vnd du dich achteſt Boch, vnd ſie dich acht gering, Selbſt den gedancken mein 
Du kanſt ſie doch in nichts, ſie kan dich aber cos Auch meinem Mund befehlen 
Wann dich die Edle Zier wolt vf der Bruſte Hinfort gar ſtumm zu ſein. 
8 fuͤhren; 40 Wie font mir dat gedeyen 
Mir iſt gar wol bewuſt, daß kein erwuͤnſchter ding Gluͤckſeliger zu fein? 


Dir widerfahren koͤnt, off dieſem Erdenring, Was fone mir mehr verleihen 
Als wann du alſo nah’ fhe Hertze ſolteſt rühren. Ju mindern meine Pein 2 
Dann wuͤrdeſt du dich erſt erheben ober mich Als in der ſtill zu mehren 
Wann dir das keuſche Hertz fo bloß vergönnet ſich, 45 Die ſuͤſſe Liebes brunſt, 
Daß du es vuͤrffteſt ja genug genug zerkuͤſſen, Vnd ſo mich zu verehren 
Da ich zufrieden wer, wenn mir das Vorgemach, Der aller liebſten Gunſt, 
Den zarten rothen Mund, den ſuͤſſen Honig bach, Mich in geheim beſchließen 


Erlaubet wer fo keck nur ein mahl zubegruͤſſen. Bey dieſer argen Zeit, 
50 Rnd in mir ſelbſt genieſſen 


Meiner Gluͤckſeeligkeit, $ 
Lied. So, Schatz, ſo werd ich ſehen, f 
iF die Melodei: Beh dem verfianve dein, 5 
Allons dans ce boccage. 65 ae 1 vi oe verſtehen, 1 55 
(Opicii Püem. 1623. Stißb. 4e. S. 211 ff. ae o, Seay, fo eh 14 re (273. 
ttt fahren ewr verlangen Durch eine newe ſprach, i 
Die ihr außforſchen wolt, Erzehlendt ſeinen ſchmertze 
Ob ich von jhr gefangen, (212. Durch ein ſtillſchweigendt flag. 
Bnd fie mir ſeye holdt. 60 Es deut was es begeret, W 
Je mehr mein Flamme brennet, i Vnd zeiget was es fey, : 
Se minder ift der ſchein, 4 : Vns will von euch gewehret 
Je minder ſie bekennet, ; | Gein einer gleichen trew. 79 5 
Je groͤſſer iſt die Pein. Nun ſagt, thut der nit flehen, 
Sie gleicht dem Donnerſtrahle 65 Thut der nit bitten ſehr, 15 
Der innerhalb verzehrt, Der ſeine Lieb leſt ſehen, 
Außwendig vberale Fog, 1 ass Vnd ſonſt nichts ſaget mehr? : 

Nicht das geringſt verſehrt. — ites." bn 
Sie hat mich nur im Hertzen 36 u. 37: Unter den Erratis verbeſſert fruͤher 
So inniglich entzuͤndt, 70 wurden — die gedanken. — 65: fur bitter l. bitte. E 

f * 
75 Martin Opitz . 


angeſehener Birger war. Die Mutter verlor er fruͤh. Die erfte Bildung verdankte er ſeinem Oheim 


wurde am 23. Decemb. (od. 23. Sept.) 1597 zu Bunzlau in Schleſten gedoren, wo ſein Vater ein 
Chriſtoph Opitz, der 1606 als Rector in Bunzlau 5 Deſſen Nachfolger, Valentin Saͤnftleben 
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leitete feine Erziehung bis 1614, in welchem Jahre O. auf das Magdalenaͤum in Breslau uͤberging. 

Hier fand er ſchon gelehrte und angeſehene Goͤnner, wie Casp. Gunrad, der ihn wohl zu feiner erſten 
Sen veranlaßte. Um ſchoͤne Wiſſenſchaften und die Rechte zu ſtudiren, begab er ſich 1617 auf das 
Schönaichianum zu Beuthen in Niederſchleſien, wo er zu Casp. Dornau, Peter Titus d. j., Adam 
Liebig und anderen Lehrern in Verhaͤltniß trat; auch genoß er das Vertrauen des Tobias Scultetus, 5 
bei deſſen Sohne er Hauslehrer wurde. Hier gab er auch ſeinen 9 zuerſt (lat. . worin 
er ſich der Richtung anſchloß welche auf die Einfuͤhrung der deutſchen Sprache in die Poeſie abzielte; 
leider ſtellte er zugleich den Alexandriner als Muſtervers auf, der fortan guͤltig blieb. Von Beuthen 
gag cc 1617 auf die Univerſität 1 Frankfurt an der Oder, von wo aus er ſich dem herzoglichen Hofe 

zu Liegnitz durch Gedichte sire „wie er denn auch hier ſchon die Gelegenheitsdichterei, die er gleich⸗ 10 
. ee ehrlich machte, zu pflegen begann. 1619 wurde er in Heidelberg Lehrer der Soͤhne des kurfuͤrſt⸗ 
ichen Geh. Rathes von Lingelsheim und genoß der Gunſt des gelehrten Janus Gruter. Ein freund⸗ 

ſchaftliches Band verknuͤpfte ihn mit den talentoollen Juͤnglingen Janus Gebhard, Balthaſar Venator, 

J. W. Zincgref, rae Barth, der fein Stubenburf war, und H. A. Hamilton aus Kopenhagen, 

durch den er ſpaͤter Eingang in die We Kreiſe des Volkes fand. Von Heidelberg ging er nach 15 

Straßburg und Tubingen, um dort Bernegger, hier Beſold und Lanſius kennen zu lernen. Dann 

kehrte er nach Heibelberg zuruck. Nach Ausbruch des Krieges fluͤchtete er 1620 mit Hamilton nach 

Holland, wo er Heinſius durch eine Ueberſetzung ſeines Lobgeſanges auf den Bacchus und auf Jeſus ge⸗ 

wann. Das Troſtgedicht in Widerwaͤrtigkeit des Krieges, das er im Fruͤhjahr in Juͤtland ſchrieb. wi⸗ 

derrietben ihm ſeine Freunde drucken zu laſſen. 1622 folgte er einem Rufe des Fuͤrſten Gabriel Beth. 20 

lem nach Siebenbuͤrgen an das neugeſtiftete Gymnaſium zu Weiſſenburg, wo ihm Luft, Waſſer und 

alles, ja auch des Volkes Sitten, Sprachen, Reden und Gedanken zuwider und ſeiner Natur gan 
entgegen waren: Er begann hier ſeine Dacia antiqua, ein Werk uber die dortigen Alterthuͤmer, das 
nach ſeinem Tode verſtreut wurde, und ſchrieb fein Gedicht „Zlatna over Gedichte von der Ruhe des 
Gemuͤthes . 1623 verließ er die Stelle und wurde im folgenden Jahre fuͤrſtlicher Rath beim Her⸗ 25 
zoge von Liegnitz und Brieg. 1625 machte er eine Reiſe nach Wien, wo er fuͤr ſein Trauergedicht 
auf den Tod des Erzherzogs Karl, das er Kaiſer Ferdinand II. uͤberreichte, von Letzterem eigenhaͤndig 
als Dichter gekroͤnt und (1628) unter dem Namen Martin Opitz von Boberfeld in den Adelſtand er⸗ 
hoben wurde. Im Auguſt trat er in die Dienſte des Burggrafen Karl Annibal von Dohna, Kammer⸗ 

praͤſidenten zu Breslau, des entſchiedenſten Gegners der Proteſtanten in Schleſien, welcher Dragonaden 30 

gegen dieſelben ausfuͤhren ließ, waͤhrend ihm Opitz 10 re widmete! In 9 75 Auftrage machte er 

630 eine Reiſe nach Paris, wo er durch Berneggers Empfehlung mit Hugo Grotius bekannt wurde, 

deſſen wahren Gottesdienſt er ſofort ins Deutſche überſetzte. Dohna ſtarb nach ſeiner Zuruͤckkunft 1633. 

An Goͤnnern fehlte es Opitz nicht. Er lebte am Hofe zu Liegnitz und Brieg, begleitete den Herzog 
Johann Chriſtian 1634 nach Thorn ging ſpaͤter nach Danzig, wo er durch Nigrinus an den Koͤnig 35 
Ladislaus von Polen kam. Sein Talent gehoͤrte nun dieſem Fuͤrſten, der ihn zum Gecretair und 
Hiſtoriographen machte. Als ſolcher begann er das Studium der ſarmatiſchen Alterthuͤmer [Variarum 
Icctionum liber), und edirte den Lobgeſang auf den heiligen Anno, deſſen Handſchrift verloren gegangen 
iſt. Am 17. Aüguſt 1639, zur Peſtzeit, wurde er, als er einem Bettler ein Almoſen reichte, angeſteckt 
und ſchon am 20. war er von der Seuche weggerafft. = Laudatio Martini Opitii post obitum ejus 40 
_ dicta a Christophoro Colero, abgedruckt in Witten Memoriae Philosophor. Fref. 1677. p. 439— 177 

und in der Breslauer Ausgabe der Opitziſchen Gedichte 1690 Bd. 1. — Lindner, Nachrichten von M. 
O. v. Boberf. Lehen, Tod und Schriften. Hirſchberg 1740. II. — Zachariaͤ, Auserleſene Stuͤcke der be⸗ 

en deutſchen Dichter. Brſchw. 1777. 1, 136. — W. Muͤller, Bibl. deutſcher Dichter des XVII. Ih. 

d. I. Lpz. 1822. — H. Hoffmann v. F., M. O. bis zu ſeinem 22. Jahre; in den ſchleſ. Provinzialbl. 45 
Bd 96 S. 393 ff., und in den: Spenden zur deutſchen Literaturgeſchichte. Leipz. 1845. Bd. 2, 57 — 72. 
1 Ged. aus Deutſchlands Vorzeit. Lpz. 1843. S. 211 — 242. — Gebauer, deutſcher Dichter⸗ 
ſaal Bd. 3. Lpz. 1834. S. 11—66. — Gervinus 3, 206—236. — Vilmar 392 ff. 2 Seine Werke er⸗ 
ſchienen zum Theil einzeln: Strenarum libellus. Gorlicii 1616. — Aristarchus sive de contemtu linguae 
teutonicae. Bethan. 1618. — H. Matthaͤi Ruttarti u. ſ. w. Hochzeitlieder. 3 1618. — Hipponax 50. 
ad Asterien. Görl. 1618. — Oratio ad Fridericum Regem Bohemiae. 1619. — Lobgeſang Jeſu 1621. 
Brieg 1633 (in der Breslauer Ausg, 1690. 3, 226). Schaͤfferey von der Nymphe Hereinie. 1622. Brieg 
1630 (2, 243). Slatna 1622 (B. A. 1, 124). — Prosodia Germanica oder Buch von der Teutſchen 
Poeterey. Brieg 1624. 1626. Wittenb. 1634. fuͤnfte Aufl. 1641. 1647. Frkf. 1658. 1668 (B. A.). — Lob⸗ 

30 auf die Geburt Jeſu. 1624 (B. A. 3, 189). — Die Trojanerinnen des Seneca. 1625 (B. A. 1, 55 

202). — Ueberſetzung von Barclays Argenis. Bresl. 1626. Amſterd. 1644. II. — Jeremias. 1626 (B. A. 

3, 26). Hohes Lied Salamonis. Bresl. 1627 (B. A. 3, 8). — Dafne. Bresl. 1627 (B. A. 1, 66), — 

Jonas. 1628 (B. A. 3, 45). — Lob des Kriegsgottes. Brieg 1628 (B. A. 1, 85). — Vielgut. Brieg 
1629 (B. A. 1, 53). — Von der Welt Eitelkeit, aus d. Franz. Brieg, 1629 (B. A. 1, 421). — Hugo 
Grotius, Wahrheit der chriſtl. Religion. Brieg 1630. 163 1. (B. A. 3, 273). — Silvarum libri III et epigram- 60 
matum lib. I. Fref. 1631 (B. A. 2, 311). — Veſuvius. Brieg 1633 (B. A. 1, 15). — Pibrac's Vier⸗ 

verſe uͤberſetzt. 1634 (1, 337). — Judith, Schauſpiel. 1635 (3, 66). — Sophocles Antigone, 1636 (1, 
159). — Die Pjalmen Davids. Danzig 1638. 1639. Baſel 1640. Die Epiſteln. 1624. Leipz. o. J. 
Danzig. 1638. Geiſtliche Poemata. Breslau 1638 (B. A.). — Incerti autoris Teutonici Rhythmus 
de Sancto Annone. Dantisei 1639, 4. (B. A. 1, 357). — Florilegium variorum epigrammatum. Dan- 65 
tisci 1640. Fref. 1644. — Geſammtausgaben: Straßb. 1624. 4. (von Zinegref, ohne O. Willen). 

— Breslau 1625. nachgedr. Frkf. 1628. — Breslau 1629. II. — o. O. 1637. II. — Danzig 1641. II. 
— Frkf. 1644. II. — Amſterd. 1646. III. — Frkf. 1648. II. — Breslau 1690. III (am vo ſtaͤndigſten). 
— Zuͤrich 1745. 1775. Ir Bd. von Bodmer und Breitinger. — Frkf. 1746. IV. von Triller (vie ſchlechteſte 
Ausg.), Auswahl von Zacharia, W. Miller, Gebauer u. A. 2 Opitz hat Langer als ein Jahrhundert 70 
hindurch der Vater der Dichtkunſt geheißen, und die Literatur, durch welche er ſo genannt wurde, ſtammt 
auch wirklich von ihm her, indem ſie in Form und Ausdrucksweiſen ihn als vollguͤltiges Muſter ehrte 
und die Bahnen zu verfolgen ſuchte die Opitz zuerſt, wenigſtens in dieſer Weiſe zuerſt betreten hatte. 
Er hob die Poeſie, die in den Volksdialekten unterzugehen drohte, wieder in das Bereich e ; 
Sprache und ſuchte ihr gegen die wuchernde lateiniſche Poeſie Geltung und Selbſtſtaͤndigkeit zu ſichern. 75 
Sein Streben war daher zunaͤchſt auf ſ. g. Correctheit gerichtet. In metriſcher und grammatiſch⸗rhe⸗ 
dtoriſcher Hinſicht ſollte nichts mitunterlaufen, was der ſ. g. Reinlichkeit und Lieblichkeit nicht entſpräche. 
Worin dieſe Eigenſchaften eines rechtſchaffnen Poeten beſtanden, iſt in der Einleitung zu dieſem Buche 
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naͤher ausgefuͤhrt worden. Seine nuͤchterne, ſelbſt vor dem Verfall ins Hausbackne und Gemeine nicht 
geſicherte Eigenthuͤmlichkeit diente wohl dazu, die Literaturen fremder Völker zu empfangen vielleicht 
auch, ſie wiederzugeben, nicht aber es ihnen in ſelbſtſtaͤndigen Schoͤpfungen gleichzuthun. Opitz hatte, 
bei aller Selbſtuͤberhebung, doch Einſicht genug, dies zu erkennen, und hinlängliche Maͤßigung, um ſich 
5 nicht in einen über das Formelle hinausgehenden Wettkampf einzulaſſen. Der Fleiß, mit welchem er 
das fir ſeine Zeitgenoſſen zugaͤnglich zu machen ſuchte, was er in fremden Landen fand und durch Ei⸗ 
genes nicht aufzuwiegen vermochte, verdient noch jetzt Anerkennung, wenn wir leider dieſen Bemuͤhun⸗ 
gen auch den unſelbſtſtaͤndigen Entwicklungsgang zu verdanken haben, den unſere Literatur ſeitvem ge⸗ 
nommen hat. Die zuvorkommende Ergebenheit gegen die Großen feiner Zeit, die auf Koſten ſeines 
10 Charakters in neuerer Zeit ſo ſchroff ee wurde und die hier keinesweges beſchoͤnigt werden 
ſoll, hatte doch das Gute, daß durch fie zum Theil wenigſtens die Gunſt flix die Literatur bei den Fuͤr⸗ 
ſten und beim Adel erweckt wurde, deren ſich dieſelbe erfreute. Daß eine foͤrmliche Hofpoeſie daraus 


erwuchs, von der wir ſpaͤter Proben fi 


15 N 
. An die deutſche Nation. 
(1637. I, 218. 1644. II, 379. 1624, 1 ff.) 


Der blinden Venus ee die fuffe Gifft zu 
ieben, 
Bnd fone Zauberey, in dleſes Buch geſchrieben, 
Nimb erſtlich an von mir du werthes Vaterland; 
Nimb un der Liebe Sach’, 5 meiner Liebe Pfand. 
Mein Sinn floch vber hoch: ich wolte dir ver⸗ 
melden 
Durch Kunſt der Poeſie 1 Lauff der groſſen Hel⸗ 
n 


\ 


Die ſich vor dieſer Zeit den Mimern wiederſetzt, 
Bnd in dem ſtoltzen Blut’ 
5 genetzt: . 

Apollo nahm mich an in ſeine Gunſt vnd Holde, 

Vulcanus hatte ſchon gemacht von gutem Golde 

Die Feder meiner Fauft: ich war nun gantz bereit 

Mit meines Geiſtes 1 zu brechen durch die 

e 


it. 
„Da kam der Venus Kind, bracht' einen Kranz 
1 von Myrten 
Vor meine Lorbeerkron', vnd ſtieß mich zu den 
In einen 


ih Hirten 
1 Wald, wies auff ein ſchoͤnes Bild 
Die edle 
uͤllt. 
In fhren Augen hab' ich alles dieſes funden 
Was ich mich in diß Buch zu ſchreiben vnter⸗ 
wunden: 
Das jrrdiſche Geſtirn hat meinen hohen Geiſt 
In diefes enge Meer der Eitelkeit geweiſt. 
In dieſes enge Meer, auff welchem meine Sinnen 
Nicht alß von . vnd Liebe dencken 
oͤn 
Von Lieb' vnd Freundligkeit: 
Die muſte mir an ſtat der Heldenthaten ſeyn. 
Ich thue, Aſterie, nach deinem Wolbehagen, 
Bnd wil dein hohes Lob biß an die Sternen tra⸗ 


„ 


; gen: 55 
So welt der Deutſchen Red' vnd Tugend iſt be⸗ 


kandt 
Sol auch dein' Ehr' vnd nee durchdringen alles 
nd 


O hohe werthe Seel' in Weißheit außerkohren, 
Zum Spiegel Weiblicher vollkommenheit gebohren, 
Sey mir mit deiner Gunſt vnd trewen Huld bereit; 


Komm, komm, vnd laß vns gehn den Weg der 


Ewiakeit. 


Prof nden werden, iſt nicht O 
auch andere gegangen war, die nicht zu dieſem Ziele fuͤhrten. 


20 


ihr ſcharffes Schwerdt 
30 


kymph' hat mir n vnd Sinn ers 
t 


nen, 8 
die bitter⸗ſuͤſſe Pein 


pitzens Schuld, da er außer dieſem Wege 


8 Lob des Feldlebens. 
(i887. I, 121 ff. 1644, I, 239; 1624. S. 10—14.) 


„welches ich vor etlichen Jahren, alß ich mich noch 
erf. hohen Schulen bi alae dh auß eines andern 
erfindung, ond auch etzlicher maſſen ſeinen Worten 
nachgeſchrieben“ —. 158 

O Wol, ond mehr alß wol, dem welcher weit 
vom kriegen (121. 


Von Sorgen, Muh ond Angſt, fein Vatergut kan 


uͤgen 
Lebt ſicher vnd in ruh, ach wie die alte Welt 
Zu zeiten des Saturns, ond pfluͤgt fein kleines 
darff ſeinen Sin 


eld; 
Spant Roß vnd Ochſen fuͤr, 
nicht krencken 
Vmb armer Leute ſchweiß, weiß nichts von Wech⸗ 
ſelbaͤncke 


35 Von Wucher ond Finantz, iſt alles Kummers frey 
Daß nicht ſein Haab vnd Gut im Meer ertruncken 


191. fey: 
Darff auff ver wuͤſten See nicht jmmer furcht⸗— 
am ſchweben, 
40 Von Winden eee zwiſchen Todt vnd 
eben 


Ein Daumendickes Brett: Gibt nicht auffs Berg⸗ 
8 werk acht 
. Stoll vnd Schach ue offt verlieren vber 
acht: 
Erwacht nicht durch den Schall der ſtarcken 
5 Heerpoſaunen, 
Erſchrickt nicht von dem Plitz vnd Donner der 
Carthaunen 
50 Wie zwar der Landsknecht lebt, der Tag vnd Nacht 
das d, 
Daß doch dem Meyer Welk ſchuͤst mit gewehrter 
Hand. 
Er denkt nicht wie er kom' a an das Bret! 
fuͤr allen, 

Vnd fonne Koͤnigen vnd Herren wolgefallen: 
Tritt nicht auff ſchluͤffrig Eiß, gibt ſeine Freyhei 
f nicht 
Vmb eine Hand voll n die eh alß Glaß zer⸗ 

richt. 
Er leſt ſich auch nicht eo in frembder Leute 


: * achen, 
Verurtheilt niemand falſch af hilfft krum nicht 
rape machen, 


60 


Du Deutſche Nation, ve Freyheit, Shr’ vnd 65 Steht nicht in Furcht vnd Croft, elt fuͤr der Rei⸗ 


3 ugend 
Nimb an dif kleine Buch, die Fruͤchte meiner Ju⸗ 
gend, — 2 
Biß daß ich hoͤher ſteig', vnd deiner Thaten Zahl 
Werd mant age verkuͤnden aral 5 4 
Diß Buch iſt mein . in Lieb vnd auch das 
nde: 
Ein nochgelehrter Werk, zu dem ich jetzt mich 
2 wende, 
Daß ſol mehr alß diß Buch ſo viel mahl beſſer 
5 eyn, 15 
Je beffer Weißheit iſt alß Venus ſuͤſſe Pein. 


70 Sein Gut wird ihm von G 


. chen Thür 
Sein Huͤtlein in der Hand, vnd kömpt doch ſelten 
Daß alles darf er nicht, er hat was er begehret, 
ws ue auch wan er 
ſchlaͤfft beſcheeret, 


etzt die ſuͤſſen Reben 
e beyſammen kleben 


75 
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Alß ehelich vermaͤhlt: jetzt weil die Swipe klein, 
Bricht er was a ift Be Mia! dt gute Sproplin 


Nimpt bald die Schauff Gee mage furchen frey 


Dem Waſſer ober Feld, Bi lesen zu begieſſen 
So duͤrr vnd duͤrſtig ebm fo ſoatzirt bald in das 


Daß durch den Silber 1 des Morgens noch ite 


Bald ſtuͤtzt er einen Baum der von der Frucht 
gebeuget 
Vor laſt zerbrechen wil, vnd ſich zur Erden neiget: 
Vnd etwan fit er gehn. dort vmb das gruͤne at 
Die Schaffe, Kälber, Kuh vnd Ochſen vberall : 
Schawt er dann vber jib, fo ſiht er ſeine Geiſen 
Das Laub von dem Geſtaͤud an einer Klippen reiſ⸗ 


{en 
Darbey ihr Man der Bock far Luft vnd frewden 


ſpringt, 
Hoͤrt wie ae Hirte wol von {einer Phyllis fingt, 
Die hinder einem Baum ſich hatte nechſt ver⸗ 


rochen 
Da alß er jhr {jon Obst ond Blumen g 


brochen: 

Hirt wie die braune Kuh im nechſten Thale bruͤllt. 
Daß jhre rauhe Stimm' hoch vber Feld erſchuͤllt. 
Biß weilen leert er auß den Honigmacherinnen 
Ihr waͤchſinn Koͤnigreich das fie mit klugen Sinnen 


5 Lockt das Gefluͤgel an auff eien Vogelherdt 
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Bald mit dem Garne dann den ſchnellen Haſen 
ſtellet: (leichten . 1644.) 
Kompt auch, nach dem er i vom jagen vmbge⸗ 


Martin Opitz. 


Fengt etwann einen e der in den Luͤften 
jrr 
Durch altes Zauberſpiel in 1 flucht verwirret: 
Das thewre Haſelhun geht ihm nicht ſelten ein, 
10 Rephuͤner auch, ſo ſonſt die zier der Tiſche ſeyn. 
a er ſich heim, da hat er viel zu Bawen, 
Macht Blancken in 15 Zaun, chnitzt Siegel, ftielt 
die awen, 
Senne den Pferdezeug, verwahrt das Tauben⸗ 
au 
Strict Netz' vnd Jaͤgergarn, putzt alles ſauber 
ſiht wie die ſtol⸗ 
tzen Hanen 
20 Die Huͤner vbergehn, lockt zu ſich die Faſanen: 
Die Tauben haben ſich gelaͤgert vmb das Dach 
Die Rantze laufft der Magd mit jhren Fercklin 


auß. 
Schawt dann den Pfawen zu, 


na 
Wie wolt' er dann nun wol diß freye Leben 


haſſen 124 
Vnd nicht der Staͤdte luſt fuͤr ſeinen aldern 
laſſen? 


Vornemblich auch wann fim 1 70 Weib entgegen 


Sehr artlich auffgebawt, ieee auch zu rechter 30 Bnd ihren lieben Mann frit in die Armen nimpt, 
eit 


Den feiſten Schaffen ab ih dickes Wollekleid. 
Kompt dann, nach dem er ie den Sommernutz' 
empfan 


gen 
Der Obſt ond Trauben ⸗Mañ der reiche Herbſt 358 Ne Huet iſt Haberſtro, 


gegangen, 
Wie frewt er ſich fo ſehr, wenn er die Bieren 
opfft, 


t 

Vom Baume, den er ſelbſt vor dieſer ae epfrofſft, 
Vnd lieſet “opffel auff die felber abgefa 

Nimpt jhm hernachmals 1115 ne fehlen 9 5 55 


Beiſt vngeſchelet an: geht Sinn beſiht den Wein, 
Bricht reiffe Trauben ab, die Purpur ehnlich ſeyn. 


Iſt er vom gehen laß, ‘fo kan er ſich fein ſtrecken 45 


Bald an ein ſchatticht ge da {hn die ie ot 
ecken 

Bald in das gruͤne Graß, an dem fuͤruͤber hea 

Das Waſſer vnd durchhin mit ſtillem rauſchen 


feu 
Bey deſſen Rande dann “He 535 


pringen 
Bnd mit dem Ane 0 5 Winterlied verſin⸗ 
(Winterleyd 1644.) 


Hat keine Larven fir, ift e von der 


Son 
Ihr Antlitz iſt n mit “Wafer aus dem 
nnen, 
hr aren ift Parat 
Von Seiden die fie ſelb zuvor gefponnen hat 


Sie macht ein Fewer e iſt en und ge⸗ 

eit hin vnd milckt die 11 io “bald alß das Ge⸗ 
de, 

o Ergreiſ den weiten Krug 1 einen blancken 


Der nicht muß aller erſt mit Zucker ſuͤſſe ſeyn. 
Denn decket ſie den ae ae ſetzet auff die 


Darnach man nicht erſt vet ‘est viel Meil mes 
reiſen 
Vnd die das Wilde Meer Bier an das Land ge⸗ 


t, 
50 Kaufft keinen Stor den hess die Wuͤrtze thewer 


8 macht. 
Kennt nicht was Auſtern ſeyn, weiß gar nichts 
von Lampreten, 
Die erſt der weiſe Koch im Malvaſter muß toͤdten, 


Der Vogel leichtes Volck macht ſeinen Lobgeſang, 55 Artſchocken findet man in ſeinem Garten nicht, 


Schreyt vberlaut vnd pense, 9 5 Sommer noch 


Die ſchoͤne Nachtigal vain ſonderlich fi hören, 
Schwingt ihre Stimme eh Jee Meyer wie zu, 


Die Froͤſche machen auch fo Tuitig an dem Bach, 
Vd ſhr coax coax gibt keinem Vogel nach. 
Nicht weit von dannen Fompt auß einem kuͤhlen 
Brunnen 


Ein Baͤchlein durch das Graß gleich wie Criftall 65 


eronnen, 


Drauß ſchoͤpfft er mit der ae eh er ſich ſchlaf⸗ 
egt, 
Wozu der Bach gerauſch' vnd murmeln ihn bee 
wegt 
Wenn aber mit dem d vnd 3 cee 


in 
Der grawe Winter tompt, 10 aß er doch was 


Melonen find ihm auch nie kommen zu geſicht. 
Er helt bey ſich vielmehr ff einen guten 


chin 
ere eingeſaltztes Fleiſch, men ihm macht zu 


Een beſtes Eſſen if Milch, yer, Honig, Schmaltz, 
Fuͤr Spargen iſt er Kraut, an ſtatt der Wuͤrtze 


Salt. 
Er lobt ein Lamb daß er dem Wolff' erſt ab⸗ 
; efaget 
Ein friſcher Kalbskopf wt 940 Strauſſenhirn be⸗ 
get, 
Sticht ſelbſt ein Fercklin ab, e einen feiſten 
an 


70 Der vnwerth iſt gemacht, vnd nicht mehr bulen kan. 
Die oͤpffel ſchmecken n. at beſſer als Citro⸗ 


Rapuntze, Kreſſe, Lauch, eit, Ruben, Erbſen, 


en, nen, 
Auch mitten in dem Schnee das nützet ay ergetzt, 75 Se er Peterlin, Salat im friſchen dl 


In dem er jetzt ein See mit einen Hunden 
Vnd jest ein fluͤchtig Reh 1 dem gehaͤge fellet, 


Iſt mehr jhm angenehm alß Saffran vnd Kanel. 
Bey fit er ſeiner Koſt er viel geſuͤnder bleibet 
ALG der zu eſſen pflegt eh ihn der Hunger treibet, 


270 Zweites Buch. 
Was mancher thewer kaufft, wird jhm vmbſonſt 

5 g gewehrt: 125. 

Sein Vorrath iſt das Feld, ſein Golf koͤmpt auff 
’ den Herd. 

In dem er alſo iſſt, hoͤrt er der Schaffe Schellen, 5 
Die von der Weide nun ſich wieder heim geſellen, 
Schawt wie die ſtoltze 1 fuͤr dem Wieder 

ehn, 
Wie ſeine feiſte Kuͤh in 3 9 Eytern ſtehn. 
Bald ſihet er ben Pf 
ſpringen, 


Den vmbgeſtuͤrtzten P 
Mit denen ond zuvor fein muͤhſames Geſind' 
Eins nach dem andern ſich gemach zu Hauſe 


ug, ond noch fir geilheit 


find. 


XVII. Jahrhundert. 


Es iſt ein groͤſſer Lob daß gute Leute fragen 
Warumb nit, als warumb dir was wird pie 
8 rl gay tragen. 3 
Was kuͤmmert Cato ſich daß etwan ein Vatin, 
Ein ee oben fist? ich bleibe wer ich bin 
Wann ich zu Fuſſe Ta ee ar Struma praͤchtig 
1 : 


re 
Der zwar ſo viel nicht . aber mehr ver⸗ 
ehret 


die ftarden Roſſe bringen 10 Dann einer der nichts weiß als nur verſtändig ſeyn: 


Du Stock, die gantze Statt die kennet deinen Schein. 

Kreuch in ein Loͤwen⸗Fell ſo reden doch die Ohren; 

Durch Hoheit wird der Standt deß Hertzens nicht 
verlohren; 


Auff diß fie an den Tiſch heißhungrig niederſizen, 15 Die aͤhre beuget ſich worinnen Korner find, [92. 


Bnd eſſen daß fie mehr alß vor zu Felde ſchwitzen, 
Wann nackmals jederman gefaͤttigt iſt vollauf, 
Schmeckt auß der großen Ran ein guter Trunck 


Die auffrecht ſteht iſt Sprew, vnd fleuget in den 
; : ind. 
Zwar koͤſtlich iſt es wol ein Theil der Welt re⸗ 


darauff. 8 gieren, 
Legt fi hernach zu ruh, ſchlaͤfft frey von Angſt 20 Herr vieler Herren ſeyn, das Schwerdt vnd Seep. 


5 Ind Sorgen, 
Biß jhn vnd ſein gantz Hauß der Han weckt, wann 
zu Morgen 
Aurora ſehen leſt jhr roſenfarbes Haar, [Roſen⸗ 
; rotes 1644 
Vnd mit dem klaren ſchein' vmbhuͤlt der Sternen 


ſchar. 

Es ſtehe wer dg wil hoch an des Gluͤckes Spitzen, 
Ich ſchaͤtze den fuͤr hoch der kan hierunten ſitzen, 
Da keine Aa ift, kein euſſerlicher Schein 
So nur die Augen fuͤllt, vnd kan fein ſelber ſeyn, 

Bleibt von des Neides Gifft ond Eifer gantz 

85 1 verſchonet, 
Weiß von der Suͤnde nicht die in den 
wohnet, 
Pnd in den Winckeln ſteckt; ſtellt da fein Leben an, 
Da ſeiner Vnſchuld ſelbſt der Himmel zeugen kan, 
Vertrawet GOTT allein fein weſen vnd ver⸗ 


Staͤdten 
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; terer fuͤhren, . 
Beſttzen Gut ond Blut, doch ift hier minder Ruh 
Als auff der wilden See die grimmig ab vnd zu 
Mit jhren Wellen jagt, ond nie vermag sain: 
n einem groffen Hoff wo tauſend Leuthe gehen 
Zu ſuchen Gnad' vnd Recht, da ſchleichen auch 
inein 
Gefahr, Betrug vnd Liſt: es fuͤhrt der groſſe Schein 
Viel Schatten hinter ſich. Die auff dem Throne 


itzen 
In voller Herrlichkeit, vnd alſo haͤuffig ſchwitzen, 
Was meynſt du daß es fey? Der Sommer thut 


; es nicht, 
Die Sonne kann nicht hin: was aus der Stirnen 
richt : 
Iſt Arbeit vnd Beſchwer, So viel hier Leute 


0 dienen ; 
Sind jhnen mehrentheils zu Dienſte ſelbſt er⸗ 
ſchienen; 


’ moͤgen, : ; 5 yes 
Siht alles vnter fis, laufft feinent Tod’ entgegen 40 Sie ehren nur die Macht deß Fuͤrſten vnd nicht ihn, 


Vnd ſchewt fein Stuͤndlein nicht. Der hat ein 
chweres End, 


Der allen iſt bekandt, vnd ſich nicht ſelber kennt. 


5 45 
Aus: Vielguet. 
(Opis Poemata. Frtf. 1644. 1, S. 91—94.) 


[Vielgut iſt ein Cammergut des Herzogs Heinrich 
Wenzel 1 Münſterbergs Opitz wil in dieſem 50 
Lehrgedicht, „beynebenſt in Gegenhaltung deſſen 
was gut heiſſet vnd offt boͤſes vervrſacht, erweiſen, 
daß noch ein beſſeres Guet in dieſem Leben moͤge, 
vnd in jenem muͤſſe geſucht werden. Im Jul. 1629. 
— . . — — — ~ . — — — . — . 55 
Was ſoll ich aber dann von Ehr vnd Wuͤrden 
91 


ſagen, 
Darauff ein ſtoltzer Geiſt ſein gantzes wolbehagen 
Bnd al. Sinnen ſetzt? iſt diß das beſte Gut, 5 


Wann einer dem ſein Leib 8 15 eygen Fleiſch vnd 60 
Blut 


Zum Herren worden it, 55 andern Leib vnd 
eben 
In ſeinen Haͤnden hat, beherrſchet nur was neben, 
Vnd nicht was in fhm iſt? diß Fell, diß Vberkleyd 65 
Kan vnderthaͤnig ſeyn: der Sinn bricht durch die 
a re se 


Zei 
Vnd aller Fuͤrſten Sinn er laßt ſich nicht re⸗ 
2 i gieren , 


} 1% gie 
Von einer frembden Hand, nicht bey der Naſen fuͤhren 70 
Als wie ein armes Vieh, vnd was du fiir Gewalt 
Haft vber ſeine Haut, das hat auch dergeſtallt 

Ein andrer vber dich. Diß wird kein Gut nicht 


heiſſen 
Worauff ein boͤſer Menſch ſich pfleget zu befleiſſen 75 
Der alles Vbel thut zu enen ihe fda Ziel, 155 
Vnd wann es troffen iſt 1Gafft was er kan vnd 
8 E 


5 


Bnd wann fein Glide fallt fo gehn fie auch dahin. 
Iſt ferner diß ſo gut ein ſtarckes Lob erlangen, 
Bekandt ſeyn weit ond breyt, mit groſſem Titul 


prangen 
Der kaum kan auff den . der Edlen Ahnen 


a : 

Zerſtuͤmmelt vnd paket pmb einen gangen Saal 
Mit Wappen vnd Panir in ihrer Ordnung weiſen? 

Ich ehre deinen Standt: Doch fol ich dich auch 

a preiſen, 

So lebe Ritterlich, ond laß mich vnverlacht, 

Ob du gleich Edel biſt gebohren, ich gemacht. 
Wann ſchon ein gutes Pferdt auß Barbarey nit 


kommen, } 
Wai feine Schlacht ſchon nit von Naples ijt ge⸗ 


nomen, ‘ 

Das ſonſt nur Edel iſt, vnd erſtlich trifft das Ziehl, 
Es habe gleich ſein Graß gefreſſen wo es will, 
So kriegt es doch den Preiß. Die Bilder die 

hier ſtehen, . { 

Von welcher wegen du pflegſt oben an zu gehen, 
Die ruͤffen auff dich her ond ſchawen was du thuſt: 
Folg' jhrer Tugend nach haft du zum Lobe Luft. 
Die Schoͤnheit wird es ſeyn die gut genent kan 


werde, 1 F " 

Dann alles ſchön iſt gut: das ſchöne was der Erden 
Allhier nichts ſchuldig iſt, was, alle Ane macht, 
ans Hauß befternt, wz güldner Blume Pracht 
Feld vit Wieſen ſetzt, ond Wald auff grüne 

üget, 0 N 
Was Brunnen Quelle gibt, ond Pagel ihre Flügel, 
Bud alles ons verleyht was ſchönes an ons iſt, 
Daſſelb' ijt {Hin ond gut. Wer dieſes nicht erkieſt, 
Nicht gut von ihm lernt ſeyn, der will mit etwas 

prangen hip 

Das keiner Hoffart werth. Die Roſenrote Wangen, 
Der Lilienweiſe Half, die Augen, dieſer Mund 
Sind eine ſchoͤne Wandt, ein Hauß das ſeinen Grundt 


Der dreißigj. Krieg. = Martin Opitz. 271 


Von innen haben muß. An Cedern, an Cypreſſen, Euterpe ſonderlich ſpringt zornig zu dem Brunnen, 
Am Lorbeerbaume zwar iſt keine Zier vergeſſen, Den Pegaſus gemacht, eh' ich mich wenden konnen, 
Die Fruͤchte deſto mehr: ein wolgemahltes Weib, Geuſt heuffig auf mich zu, macht durch vnd durch 
Das nichts zu zeigen weiß als seinen zarten Leib, 2 mich naß, 

Iſt ein gemeiner Raub, de Mann' ein thewres 5 Daß ich der Muſen gern' vnd faſt mein ſelbſt ver⸗ 


: Gis prangen 5 S54 gaß. 
Den Eltern eine Schmach, den Frembdẽ ein Ver⸗ Ich gieng beyſeit hinweg, Pe fast’ auß Scham 
H angé, ¢ i : mich nieder 
Der andern Frawen Neyd, ein [Hiner Koth vnd Bey einem Lorberbaum, bedachte hin ond wieder 
uſt, ‘ 10 Wie hefftig ich geirrt, daß ich ein Ding begehrt 
Ein Opffer ond Altar her offentlichen Luſt, Daß keinem vor der Zeit die Muſen je one 
Bnd was du haben wilt: Geſtalt pflegt auß zu Indem ich alſo ſaß in Scham und tieffen Sinnen, 
tretten, Koͤmpt Meleager her, der Sohn der Pierinnen, 
Vnd iſt Jee Kuppler felbft: die keiner hat gebetten Sagt, daß er jetzund erft vorbey gegangen fen 
Die bleibt am meiſten keuſch. Es weiß die gantze 15 Bnd heimlich zugehoͤrt, daß Erato jo frey 
Welt Gur, mich geredet hab' vnd inniglich geſtritten 
ves, reiner Wille ſich mit Schoͤnheit kaum geſellt, Es wuͤrde Venus nicht fo trewlich fur mich bitten 
it Shonheit welcher Stahl vn grimes Fewer Wann ich es nicht verdient. Darauff hab' alſobald 
weichet, Apollo ſich vnd ſie gar wol zur Ruh geſtallt. 
Doch die nicht minder bald zerrinnet vnd verbleichet, 20 Dem ſey nun wie jhm wil; fo lieb' ich doch vor 
Wie eine Blume thut die mit dem Tage ſteht, : allen 
Lub wan der Abend Fompt mit jhm auch vntergeht. Daß Meleager mich jhm leßt fo wolgefallen: 
Viel ſuchen groſſen eee meynen zu be⸗ Lobt er vnd Erato mein newes Seitenſpiel, 


kleiben Der gantze Helicon mag bleiben wer er wil. 
Durch Lob das nimer ſtirbt mit leſen vnd mit 25 
ſchreiben, 5 
Gnd ſehen diß doch nicht in ce Buͤchern an, Sylviana oder Hirtenklage. 
Daß einer welcher Lob ond Ruhm verachten kan os pie 
Sey vber alles Lob. Was wilt du dich bemuͤhen, em. u. Aristarch, Strßb. 1624. 4. S. 15. f.) 


O Menſch, der Sterblichkeit des Menſches zu ent⸗30 Ashier in dieſer wuͤſten Heydt, 
ichen, , Befindt ſich kein Menſch weit vnd breyt, 
Wat du die Menſchen fleugſt, machſt noch im Le⸗ Die wilden Thier allein 
en dir i Mit meinem Leyd mitleyden tragen, 
Auß deinem Haug’ ein Grab, ond tichteſt fuͤr vnd Die Vogel trawrig fein, 
uͤr 35 Beginnen auch mich gubetlagen, 
Nuff Bucher an den Mayn zur Meſſe fort zu Die kalten Brunnen ſtaͤrcker flieffen, 
ſenden, Mit mir viel Thraͤnen zuvergieſſen. 
Da kluge Thorheit wird von ſo viel tauſend Haͤnden Stein, Waͤlder, Wieſen, Feld vnd Thal 
Durch Land ond See geſchlept? bedencke daß die Mir antworten mit hellem Schall, 
1 Welt 40 Die Schafe trawrig ſein 
Noch einen weitern Raum als Teutſchland in ſich Enthalten ſich von jhrem weyden, [16. 
5 halt, Du, Delia, allein, 5 
Gnd Holland auch ie Vermeynſt du daß Wirſt nicht beweget 2 mein Leyden, 
ein Weſen Du Kron vnd Zier der Schaͤfferinnen, 
Madrit, Pariß ond Rom pflegt ſonderlich zu leſen, 45 Du ſtrenge Fuͤrſtin meiner Sinnen. 
Da mehr Gehirne waͤchſt? Druͤckt an Ouinfat Bach In dich hab ich mein Ziel gericht 
Deß Landes China Volck dir deine Traͤume nach? Mein einig all, meins Lebens licht: 
Kennt Nilus deine Hand? ſey ſicher, dieſes Nun hat des Gluͤckes neidt 
chlachten Von deiner Seiten mich geriſſen, 
Das keiner Völcker font, wird deiner Kunſt nit50 Drumb wuͤnſch ich jederzeit 
. acht? Nicht mehr des Lebens zugenieſſen, 
Die Weißheit nem' ich auß die Noth vnd Tod zer⸗ Vom Todt allein werd ich bekommen 
bricht: : Die F ich ge ſo du mir genommen. 
Wer dieſe Kunſt nicht kan der kan gar keine nicht. Laß ich gleich aber dieſe Welt 
S 55 Wirdt meine Trew doch nicht gefellt, 
Die Liebe 55 en dir 
; Iſt an viel Bäumen . 
Antwort auff Herrn Balthaſar Venators Da ſicht man fr vnd fur. 
Deutſches Carmen, an jhn geſchrieben. Was ich vor Schmertz vnd Pein erlitten, 
ees Me, oe ee iT er 60 So lang Arcadia wirdt ſtehen, 
(1687. 1, 183. f. — 1624, 14. — 1644. II. 51 f.) Soll auch mein Name nicht vergehen. 
We ich empfangen ward, wie man mich ange⸗ Es tritt Diana ſelber hin, 


nommen Mein Grab zumachen in das gruͤn, 
Alß auff den Helicon ich dieſer Tage kommen, Die Goͤttin Flora geht 5 


Dahin die Venus mich zum Phebus außgeſandt, 65 Sich nach Violen vmbzuſchawen, 
Sft mir am beſten ſelbſt, vnd mehr als wol bekandt. Mein Leichſtein ſchon da ſteht, 
Ich war den hohen Berg kaum recht hinan ge- Darein die Nymfen werden hawen: 
ſttiegen 8 Allhier den Geiſt 125 auffgegeben, 
Da ſah' ich vomb mein Seat mit groſſem fturme Den feine Liebſte bracht vmbs Leben. 
en 70 


9 
Slot’, Harffen vnd Pandor: Es ward ein gro A 
elau oy 1: Bronnen 1624. zu dem Quelle 1644. — 2: 


Apollo ſchrie mich an, die Mujen ſtunden auff. gemacht, vnd jagt mich von der ſtelle 1644. konnen 
—— Be, e 7 1624. — 7: Sch machte mich beyſeit ond 1624. — 
45: fo 1690. Madrill 1644. — 64: Alß ich auff 78 10: ein] fold 1624. — 11: keinen 1624. — 13: 
H. bin dieſer 1624. — 65: Auff Venus anbefehl zu Kam . der Sager der Göttinnen 1624. — 15: 
Ph. hingeſandt 1624. — 71: Der Grimm kam in wie E. — 19: fie vnd fic) . zu fried geſtalt 
den Lauf 1644. An 1̃624. — 22: jhm mich 1624. epee in 


5 
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An die Bienen. 
(1687. I, 269 f. — 1624, 24, 1644, I, 394.) 


Ihr Honigvoͤgelein, die ihr von den Violen 
Bud Roſen abgemeyt den wunderſuͤſſen Safft, 
Die {hr dem grunen Klee entzogen ſeine Krafft, 
Die ihr vas ſchoͤne Feld ſo offt und viel beſtohlen, 
Ihr Feldteinwohnerin, was wollet jhr doch holen 
Daß, ſo euch noch zur Zeit hat wenig Nutz ge⸗ 


afft, 
Weil ihr mit Dienſtbarkeit e ſeyd be⸗ 
a 


Bnd ihnen mehrentheils den Honig muͤſſet zohlen? 
Kompt, kompt zu meinem Wehe auff been Ro⸗ 
ſenmund, 

Der mir mein kranckes Hertz hat inniglich verwundt, 
Da ſolt ihr Himmelſpeiſ' auch vberflüͤſſig brechen: 
Wann aber jemand ſie wil ſetzen in Gefahr, 
Bnd ihr ein Leid anthun, dem ſoltu ſtarcke Schar 
Fuͤr Honig Galle ſeyn, vnd jhn zu Tode ſtechen. 


Auff Leyd kompt Freud. 
(Pöem. u. Arist. 1624. S. 28 f.) 


Sey wolgemuth, laß trawren fein, 
Auff Regen Tole et Sonnenſchein, 

Es gibet endtlich doch das Gluͤck 

Nach toben einen guten Blick. 

Vor hat der rauhe Winter ſich 
An vns erzeiget grimmiglich, 

Der gantzen Welt Revier gar tieff 
In einem harten Traume fac, 

Weil aber jetzt der Sonnen Liecht 
Mit vollem Glantz herauſſerbricht, 
Bnd an dem Himmel hoͤher ſteigt, 
Auch alles froͤlich ſich erzeygt, 

Das froſtig Eyß muß gantz vergehn 
Der Schnee kan gar nicht mehr beſtehn, 
Savonins der zarte Windt 
Sich wider auff die Felder findt, 

Die Saate gehet auff mit macht, 
Das Graße gruͤnt in vollem Pracht, 
Die Baͤume 3 5 wieder auß, 

Die Blumen machen ſich herauß 

Das Vieh in Felden . 

Das Wild in Puͤſchen frewet ſich, 
Der Voͤgel ſchaar ſich frolic ſchwingt, 
Vnd lieblich in den Luͤfften ſingt, 

So ſtelle du auch trawren ein, 

Mein Hertz, vnd laß dein Zagen ſein, 
Vertrawe Gott, vnd glaube Fett 
Daß er die ſeinen nicht verleſt. 

Vlyſſes auch, der freye Heldt, 
Nachdem er zehn Jahr in dem Feldt 
Vor Troja ſeine Macht verſucht, 
Bog noch zehn Jahr vmb in der flucht. 


129. 


20 


40 Daß die durch Guͤtigkeit des 


45 Daß ihre Schoͤnheit iſt fa 


50 Die 


XVII. Jahrhundert. 


An ihres Llebſten Augen, alß fie ihn küſſet. 
(1637, I, 281. 1624, 63. 1634. II, 874) 
Ihr Wohnhauß vnd Loſier ae Liebe, laßt em⸗ 
pfinden 
Mich ewren ſchoͤnen Glantz zu euch mein Firma⸗ 
: ment, 
Zu euch, jhr Augen, ich mein Hertz' vnd Sinnen 
wend', . 
10 Auff daß mein Finſterniß kan durch diß Liecht ver⸗ 
ſchwinden. f 
Wann ſich der helle Glantz ond guͤldne Strah⸗ 
en finden, 


Alßbald wird meine Klag' ond alle Noth geendt; 
15 Mein Hertze wird ſo froh daß es ſich ſelbſt nicht 


ennt, 
Kein Trawren darff bey mir zu ſeyn ſich vnter⸗ 
winden. 
Von euch, ihr Quell der Lieb', jhr meine beſte 
$ uh, 
Koͤmpt alle Lebensluſt vnd alles Gut mir zu, 
Was mir in dieſer Welt verehren kan das Gluͤcke: 


Seyd derentwegen mir gewogen vnd geneigt, 
Vnd durch die Treffligkeit die hi bey euch erzeigt 


25 Zieht mein betruͤbtes Hertz auß Todesnoth zurüͤcke. 


Geburtgetichte. 0 
(1637. J, 229 f. 1624 S. 65 f. 1644. II, 289 f.) 


30 KOmm, ſchoͤner Morgenſtern, komm, komm, vnd 


laß es tagen, 
Aurora, ſpanne doch die Hengſte vor den Wagen, 


Komm eylends, vnd zieh' an dein ſchoͤn rothgelbes 
Kleid; : 


35 Wie lange wirſtu dann die Sonne ſchlaffen laſſen? 


Ey, frig, fie folle doch ſich mit dent Zuͤgel faſſen, 

Die Roſſe ſtuͤnden da, es ſey ſchon hohe Zeit. 
Drey mahl ſind jetzund gleich ſechs Jahre Weg 

verlohren, 

immels ward gee 

bohren : 

In der ich alle Tag? auffs newe buͤrtig bin; 

Bnd daß in dieſem Bild all' ihre hohen Gaben 

Die groſſen Gottinnen fo 10 erſchoͤpffet haben, 

ober Menſchen Sinn. 
Des Jupiters Gemahl vnd Schweſter wolt' ihr 


eben 
Viel Reichthumb, Gut vnd Geld, die Parcen lane 
ges Leben: if 
ce ee verehrten Freundligkeit, 
Die Suada Witz vnd Liſt, Minerva Kunſt vnd Tu⸗ 
end, 
Die Venus machte ſie den Spiegel aller Jugend, 
Natura gab mich jhr zum Selaven jederzeit. 


55 Ey, komm, Aurora, komm; komm doch vnd laß 


gen; 


es ta 
Brich durch die ſpaͤte Nacht; wie kanſt du der 


Durch widerwertigkeit im Meer, os 8 Mtn lich 1805 
Ward er Pei hin vnd her, Der alle Goͤttinnen ſo guͤnſtig ſich erzeigt? 
Noch blieb er a de allezeit, 60 Ach, Phebus, magſt du dann die Thetis noch vmb⸗ 
In Noth vnd Todt, in Lieb vnd Leydt. 5 fangen? 


Die Circe mit der Zauberkunſt, 
Bracht ihn niemals zu ihrer Gunſt, 
Auch der Sirenen fitier Mundt 
Vnd Harfen jhn nicht halten kundt, 

Er warff doch endtlich von ſich noch 
Des rauhen Lebens ſchweres Joch, 
Penelopen er wieder fandt, 4 
Gnd Sthacen fein Vatterland, 

So bis du auch getroft, mein Hertz, 
Gnd vberſteh des Gluͤckes (Gers, 

Traw Gott, fey nur auff jhn bedacht, 
Die Hoffnung nicht zu ſchanden macht. 


11: bef Menſchen 1624. — 13: Sollen 1624. —75 


: Hertz gantz jnnigl. 1624. — 17: Himmelſpeiß 
ch. — 18: bas a ſich 18 kundt Ihr 
vbel anzuthun, dem ſollet ihr zur ſtundt — 


16 
au 


F Saal, 
70 Vertreib der Wolcken Dunſt, mach 


Komm doch wach’ auff, wach auff'; ſteh' an die 
5 rothen Wangen 
In denen alle zier ond außbund ſich erdugt. 


65 Richt' auff dein klares Haupt, laß deinen Glantz 


erleuchten 

Den angenehmen Tag vnd weiter nicht befeuchten 
Den Perlentaw das Feld, ſteig auf des Himmels 
[ven 1b 

»Anſtand mi 
— een ae if 
1624. 1: Auß dem Italieniſchen der edelen Poe⸗ 
tin Veronica Gambara. — 32: doch vier Hengſte 
42: new geboren werdt. — 45: daß deſſen glei⸗ 
chen nicht gefunden wird auf Erdt. — 46: Die 
Juno, Jovis Weib vnd Schweſter, thet ihr Ne er. 
— 55: Ach komm. — 65: daß deine Strahl’ er⸗ 
leuchten — 67: vnd], laß — i 


Der dreifigi. Krieg. Martin Ovig. 273 


Vnd halt den Regen ab: laß dieſes Feſt empfinden Ich bin allein geſeſſen, * 
Den gantzen Erdenkraͤiß, erquicke Berg vnd Thal. Bnd habe my Bee 4 } 
Heut' iſt mein Augentroſt, heut' iſt mein Liecht In dieſem ſchweren Orden 

1 „ gebahrenn Iſt alles vmbgewendt, 

In der vollkommentlich pe or fic verſchworen 5 Die Herd’ iſt mager worden 
Die Dinge ſo doch ſonſt gar ſelten Freunde ſind: Mich niemandt faſt mehr kent. 
Die Schönheit ond die Zucht. Ich wil mein Haupt Sie aber hat die Sinnen 

8 Eos bedecken ; Weit von mir abgefehrt, 
Mit einem Lorberkrantz'; ich wil viel hoͤher ſtrecken Iſt gar nicht zu gewinnen, 
Die Sinnen, die fie mir hat gantz vnd gar entzuͤndt. 10 Alß wer ich jhr nicht werth, 


ſchreiben 
Mich vnterſtehen darff: ich wil dich einverleiben 


Durch dieſe meine Fauſt der Vnvergaͤngligkeit. 


Veerrzeihe mir mein Lieb, daß ich von dir zu Da doch, was ich geſungen 


Im Britten Land erſchallt, 
Bnd meine Stimm getrungen 
Biß durch den Bömer Waldt. 


Die durch jhr Lob erfuͤllt 


breit 


innen 


b wol der Phaeton ſich ie 
So wird doch ſeiner auch no 


Hirten=Lied. Pff die Melodey, 
Aupres du bord de Seine. 


(1624, 89. 1637. I, 311. 1644. II, 329 ff.) 
ISt fergendt zu erfragen 
Ein Schar jag Be ein, 
Der ſehnlich ſich beklagen 
Muß vber Liebespein, 
Der wird mir muͤſſen weichen, 
Ich weiß ich brenne mehr, 
Niemandt iſt mir zu gleichen, 
Bnd liebt er noch ſo ſehr. 
Es ſein vorbey gegangen 
Jetzund zwey volle Jahr, 
Daß Phyllis mich gefangen 
Mit Liebe gantz vnd gar; 
Daß Sie hat genommen 
Gedancken, Muth, ond Sinn: 
Zwey Jahr iſts, daß ich kommen 
In jhre Liebe bin. j : 
Seither bin ich verwirret 
Geweſen fir ond für, 
Es haben auch gejrret 
Die we: neben mir; 
Das Feld hab ich verlaſſen, 
Gelebt in Einſamkeit, 
Hab' alles muͤſſen haſſen 
Was ſonſt der Hirten Frewdt. 
Nichts hab' ich koͤnnen ſingen 
Alß von dem klaren Liecht; 
Von ſhr hab ich zu klingen 
Die Lauten abgericht; 
Wie ſehr ich ſie muß lieben, 
4 3 er 110 Ly 2 55 aus 
Das bab' ich faſt geſchrieben, 
An alle Bäum' — Wald. 
Kein Trincken vnd kein Eſſen, 
Ja nichts hat mir behagt, 


ie Dein Hoheit vnd Verdienſt nicht vberſteigen können, 
So iſt doch Lobens werth mein Will vnd beſter Bnd in der Statt erhöht. 


9925 vermeſſen, 
jetzund nicht ver⸗25 Der Phyllis zu gefallen 


; geſſen, a 
Weil er hat angeſteckt den gantzen Erdenkraͤiß. 8 


19: Doch fo die meine V., fo dieſe meine S. — 


Wann andre Heldinnen forthin genennet werden, 15 So hab ich auch darneben 
: e 2 all' orter dieſer Erden, 
Wird auch dein hoher Nahm erſchallen weit vnd Daß ich nit wolte 


Ich habe was bey mir, 
eben 
Vmb alles Vieh allhier 


Wann gleich auch meine Bes vnd dieſe ſchwache Daß an des Neckers rande 


20 Im grinen Graſe geht: 
Mein Nam wird ye! dem Zande 


Jedoch nach dieſem allen 
Frag' ich nit ſonders viel, 


einig ſingen will, 

n fie mir nichts auff Erden 
ey, was es ſey, gefellt, 

Kan jhre Gunſt mir werden, 
30 Hab ich die gantze Welt. 


Ein anders, auff die Melodey 
Allons dans ce boccage. 


s(Péem. u. Arift. Strßb. 1624. S. 92 f.) 
KOmpt laſt vns al 


Zu hoͤren in dem Wa 
Die Vogel Muſiciren, 
40 Daß Berg vnd thal erſchalt. 
Wohl dem der frey kan ſingen, 
Wle jhr, jhe Volck der lufft 
Mag ſeine ſtimme ſchwingen 193. 
Zu der, auff die er hofft. 
45 Ich werde nicht erhoͤret, 
Wie hoch ich ſchreyen thue, 
Die, jo mich fingen lehret, 
Stopfft gantz die ohren zu. 
Mehr wohl dem, der frey lebet, 
50 Wie du, du leichte ſchaar, 
In troſt vnd furcht nit ſchwedet, 
Iſt auſſer der be hin 
Ihr werd zwar hindergangen, 
Doch helt man euch in werth, 
55 Ich bin von der gefangen, 
Die meiner nicht begert. 
Zu letzt ich bin in leiden, 
Ihr ſeit in luſt ond ſchertz, 
Ihr ſingt auß luſt vnd freuden, 
60 Gnd ich auß angſt vnd ſchmertz. 
Ihr font noch mittel finden, 
Entfliehen auß der pein 
Sie muß noch mehr mich binden, 
Soll ich erloͤſet fein. 
65 


35 


Das Fieberliedlin. 
(Poem. u. Arift. Strßb. 1624. S. 93 f.) 


2: Den givffel deiner Ehr nit vberſteigen k. — 70 Nechſt als zugleiche lagen 

22: Iſt dennoch fuͤr 7 der Wille lobenswerth. Zwey lieb in fiebers ſchmertz, 

2 25: Sit ſeines Nahmens doch noch — 27: Daß Sprach er: ich bin zutragen 

er jetzunder hat den gantzen Kreiß der Erdt. _—__ 

18637: 35: vmb den — 39: weiß fie plagt mich mehr — 1: bin nur ſtets — 4: Verendert alles fi, — 6: 

22: Es iſt — 43: Faßt jetzt ein valle 48: Ein 73 Bnd ich bin nicht mehr ich. — 13: Bnd auch mein 
Jahr — 50: Sent dem — 57: Worumb ein Menſch Thon — 17: nicht — 21: Mein Lob — 24: nicht 

ſich frewt. — 59: nur jhr klares — 63: Gnd ihre 27: Weil nichts iſt daß — 28: Mir ohne fie — 

groſſe Zier — 65: Bäum' allhier. — 30: So hab' ich alle Welt. — 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 18 
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Fuͤr dich bereit, mein hertz, 

Fuͤr dich bin ich bereit zu leiden, 

Bnd foll ſich meine Seele ſcheiden. 
Er lag in heiſſer flammen, b 

Die Sprache ließ ſchon nach, 

Die Hitze kam zuſammen, , 

Der Puls ſchlug ſehr gemach; 

Empfund doch mitten in dem leiden, 

Weil er bey ihr war, luſt vnd freuden. 
Sie fa die augen nieder, 

Als er fiel in den todt, ; 

Er wandte hin vnd wieder 

Sein haupt in letzter noth, ; 

Sein hertz wurd matt, die adern ſprungen, 

Der Geiſt wuͤrd auß zufahrn gezwungen. 
Sie ſprach: mein lieb, mein leben, 

Ich ſchwimme wegen dein, ; 

Bnd ich, er ſagt, muß geben, 

Fuͤr dich mein Seelelein. 

So iſt er in der Schoß geſtorben, 

Die er ſo treulich hatt erworben. 


Lied, 
im thon: Ma belle je vous prie. 


«Péem. u. Arift. 1624. S. 100. — 1637. I, 317 — 1644. II, 
336. a. Herder: Volkslieder. Thi. 2. Lpz. 1779. S. 52 f.) 


ACh Liebſte laß vns eilen 
Wir haben Zeit: 
Es ſchadet das verweilen 
8 5 in Sch Beit gab 

er ſchoͤnen oͤnheit gaben 

1 fuß fuͤr fuß 4 
Daß alles, was wir haben, 
Verſchwinden muß, 

Der Wangen zier verbleichet, 
Das Haar wird greiß, 
Der duglein fewer weichet, 
Die flamm wird Eiß. 

Das Muͤndlein von Corallen 
Wird ongeſtallt. 
Die Haͤnd, alß Schnee verfallen, 
Bund du wirſt Alt. 

Drumb laß ons jetz genieſſen 
Der Jugent frucht, 
Eh dann wir folgen muͤſſen 
Der Jahre flucht. 

Wo du dich ſelber liebeſt, 
So liebe mich, 
Gib mir, daß, wann du gibeſt, 
Verlier auch ich. 


Vber den Abſchied Ihrer Hochſürſtl. Durch⸗ 55 Hat lieber noch alß wir den Geiſt den Tugend ziert, 
lauchtigkeit, Ertzhertzogen Carlens von 


Deſterreich. Ihrer Kaͤyſ. Mayſt 
vbergeben. 


(1687. I, 150 ff.) 


ULLhier in dieſe Grufft ligt Carolus geſencket, 5 


Der werthe thewre Held, den GOTT der Welt 


8 fe geſchencket, 
Vnd was fom ähnlich ift, das Hauß von Oeſterreich. 


Das hoch 


ey 9 eich. t i 
Ach, gar zu frit! zu ire fe Lentzen ewrer Ju- Der alten Roͤmer Reich hat auff ons Deutſchen 


Vnd in der beſten Bluͤt', alß nun die groſſe Tugend ; | 
Sich heller ſehen ließ dann ne der Sonnen Liecht, 20 Der Stamm von Oeſterreich, der auch der Some 4 
„ond goͤnnt der Welt 0 „ 


Berufft GOTT euch zu fii 


euch nicht. co vberſchritten hat, — in fein Resins 
eſchloſſen manches Volck das niemand von i 
31: vns verweilen 1644. — 33: Der edlen S. sches se ennt : 


1637. 44. a — 37: erbleichet a — 39: Der Au 
1637. 44. 2 — 40: Die Brunſt wird 1637. 44. Die 
Flamm! die Bruſt a— 47: Ch' alf wir 1637. 44.0 Des weiſen Albrechts Soh 
— 51: Gib mir, das wann 1637. 44. das was a. 


en 
eruͤhmbte Hauß, dem nichts auff Erden gz Den gleichsfals groſſen wt der durch Verſtand 


k. 4 
gen 3 Auch faſt am Nahmen nur. man fal’ hier an 


XVII. Jahrhundert. 
Der jetzt verwirten Welt, von welcher ſtetem 
Wancken 


a 

Bnd blinden Eitelkeit, die Himmliſchen Gedancken 

Euch hatten abgefuͤhrt; die ewrer Gaben Schar, 
5 Wie weit fie jmmer iſt, doch viel zu enge war. 

O Spanjen! O Madrit! wir Poren nicht gar 
erne 

Anjetzund mehr von euch, ob ihr dem Morgenſterne 
An Pracht vnd ſchoͤner 70 gleich vor zu ziehen 


ſeyd, 
Nach dem der beſte Ruhm, 2 Ehre dieſer Zeit 
Bey euch verbliechen iſt. die Völcker aller Erden, 
So durch diß grafic Hauß be Het muͤſſen werden, 
Sind von dem Orient’ erſchrocken vnd verzagt 
15 Biß in den Niedergang: Iberien beklagt 
Sein' Bngluͤckſeligkeit; das edle Barcellone 
Setzt jetzt Cypreſſen auff fir ſeine guͤldne Krone, 
Bnd kehrt ven Scepter vmb: das reiche Portugall, 
Vnd auch ſein Liſabon, betrawren dieſen Fall. 
20 Hier wo der Hercules zwo Seulen auffgeſetzet 
Bnd wo des Tagus Fluß die duͤrren Felder netzet, 
Iſt nichts alß Klag' vnd Wai die Thonaw ſchwellt 
a 


ſich au 
Der Wafer Koͤnigin, vnd endert ihren Lauff. 
25 Der ſtrengen Multe e roͤther noch 
u flieſſen 
Alß damahls wie man by in folder Menge 
e 


ieſſen 
An ſeinem Bfer her fo vieler Menſchen Blut. 

30 Wie weint doch Schleſien, Mang nun ſein hoͤchſtes 
ut, 
f 

u f 


10 


Vnd ſeinen Vater ſelbſt, ſo ſchnelle hat verlohren, 
Dem er ſein Hertze noch icken hat erkohren, 
Weil er ſich ſelbſt nicht ſchickt? die Felſen in Tirol, 

35 Bnd Huͤgel alleſampt, find groſſen Trawrens voll. 
Gantz Deutſchland, welches doch bißher die ſcharf⸗ 
ee en Schmertzen 
So Mars jhm zugefuͤhrt, mit faſt verſtocktem Hertzen, 
Wie grimme Loͤwen thun, in ſich gefreſſen hat, 
40 Seufftzt jetzund bitterlich, vnd weiß jhm keinen Rath. 
Der braune Moor verhuͤllt das ſcheußliche Geſichte 
In fein Bawmwollin uc dach goͤnnt dem Ta⸗ 
geliechte 
Die weiſſen Augen nicht. Molucca krencket ſich 
45 Vnd der Sinnreiche Chin iſt trawrig inniglich. 
Ja mehr noch, eine 1 ift nicht genung zu 
1 


agen: 
Man Hirt mit Kuͤmmerniß die böſe Zeitung fagen 
Im trächtigen Peru: das Schiff kam nicht ſo weit 
50 Das Magellanen trug alß dieſes Herpeletd. | 
Ach! aber gantz e 5 ue fuͤr des Todes 
t. 


ercke 
Doch keine Sanfftmuth gilt, ond keine A ali Wercke! 
Nein, der ſo vber vns des Himmels Baw regiert 


Es iſt ein ſchoͤner Orth hoch wher allen Luͤfften, 
5 vns von fernen hier 75 diefen tieffen Kluͤfften 
cheint weiß zu ſeyn alß 8 i in den ein jeder 

e! 
Von GOTT verfeget wird, nach dem er dieſer Welt 
Hat gute Nacht geſagt. hier ſieht man präch⸗ 


tig en 
Den groſſen Conſtantin, vnd auff den Sternen 
ge 


vnd Mach 


bracht. 
Doch pfleget ſonderlich fuͤr allen ſehr zu glaͤntzen 


nen Grentzen 


r 
der Spitzen N 
n, den grawen Rudolph 
fiben, 


Der dreißigj. Krieg. 


Der dieſes weite Reich, das igs geſchwechet war, 
Durch Vnrecht vnd durch Recht, vom ſtarcken Ot⸗ 


tocar, 1 
Hat zu ſich ſelbſt gebracht, vnd jhn mit achtzehn 
\ Wunden 5 
Geſchickt zun meiſten hin. auf dieſen nachmahls 
unden wo 
Der ſieghafft' Albrecht u der noch zu Speyer 
12 


193 eit kriegt 
Vnd lieblichen Geſtalt: vnd Albrecht der 
Der dich, O cg ene zu ruͤcke weichen le 
Bnd, den jetzt Newburg iat : 
vn ließ: 
8 Maximilian, den nie das Gluͤcke ließ, 
Daß gleichſam beydes ihm vnd dieſem gantzen 
Bo amen 


Leibeigen iſt gemacht: . der fuͤnfft am 


4 ahmen, 

Der erſt an Tapfferkeit: auff dieſen Ferdinand, 
Der Wien, daß fuͤnfffach ward durch Soliman 

erannt, 

Den argen Chriſtenfeind, in Freyheit hat geſetzet: 
Vnd der ſo offt' vnd viel das ga 
Mit den Beſchnittenen, auch Maximilian: 

Und Rudolph, deſſen Lob nicht vntergehen kan 

So lange Sonn' vnd Mond am Himmel wer⸗ 

den ſchweben: 


1 8 1 


rte; 


Saft von der Wiegen an auff Kriegesxuhm vnd Shr’ 
Hat gantz vnd gar geſetzt; vnd was fuͤr Helden mehr 

Auß dieſem trefflichen Geſchlechte ſind entſprungen, 
Die ich zu nennen nur mit Schwachheit meiner 


ungen 
Gar viel zu wenig bin. der groſſen Manner Hauff', 
3 zu ihnen kam, ftund gantz begierig auff, 
nd nam ihn herrlich an fein Vater, der vor 
zeiten 


Bnd war erfrewt ob 
In hoͤchſten Frewden nun, ond ſihet auff die Welt 
Gnd auff thr Thun herab ſchawt wie mit hohen 

e 


gen a 
Das helle Liecht auffſteckt, ond auff die kuͤhle Nacht 
Hinweg ſich wiederumb mit ſeinem Wagen macht, 
Na uhm' vnd Ehren ſtehn. vor anderm aber 
allen 
Leßt er des Göttlichen Geſichtes Stralen fallen 
Auff dieſer Erden Haupt, den groſſen Ferdinand, 
Der nun vnd ewig wird von Thaten ſeyn bekandt. 
Er wuͤndſchet, ond wir auch, daß GOTT das 
lange Leben, 
So jhm genommen iſt, dem Kaͤyſer wolle geben, 
Der zwar an Stir’ . t der Ruhm iſt 
eſer Zeit, 
Bnd aller Fuͤrſten Fuͤrſt, 10 mehr an Freund⸗ 
eit, 
Die GOTT am nechſten kömpt. Trajanus der 
‘ wird bleiben 
Der Menſchen Lieb' vnd Luft fo lange man wird 
0 ſchreiben; 
Bnd den Decebalus ſchlug mit behertzter Hand, 
Alß daß er gutig mar: omb dieſe groſſe Gaben, 
Die euch noch weil ihr lebt bereit verſetzet haben 
41 an in des Himmels Saal, verhoffen wir die Welt, 


Ihr anderer Trajan, fol 12 euch zun Fuͤſſen, 
Der Iſter unter euch biß an Bizantz n 
Ihr ſollt ons wiederumb, auff ya langen 
Vernewen wie ſie war die alte tone Seit, 
Die Zier der Heldinnen, die 
Bnd die Natur zum Bild' vnd Spiegel a ese 
Der Tugend die ſie gibt, vnd nicht kan ſterblich ſeyn, 
Ob alles gleich ſonſt ſtirbt, ſol jhrer gaben Schein 


treit, 


‘i a iegt: 5 2 
Dann Friedrich, der groß Lob von ſeiner Schoͤn⸗ 10 


der Friedrich war 
I 


ne Land genetzet 25 WF feiner gute Pfand? du fiengſt kaum an zu 


So loͤblich hat regiert, faye’ ihn an ſeine Seiten 40 Vnd ſeiner 
5 5 orgen 
Wir ſterblichen allhier, Sane Phebus auff dvena5Sn friſche freye Lufft, wil nicht be 
* or 


50 


6 


Doch nicht ſo ſehr daß er die Parther vberwand, 65 Auß jhrem Grund' erlernt ſo 


Martin Opitz. 275 


Viel mehr vnd hoͤher noch erſtrecken alß die 
Sonne: 


onne: 
Der zweyen Fuͤrſten Ruhm, die ewre Frewd' vnd 
Wonne 


5 Vermehren jederzeit, auß derer 19 5 ſchon 


Anjetzt zu ſehen iſt der Vaͤterliche Thron, 

Die ſollen offenbahrn, daß zwey gefunden werden 
Die vber alles find im Himmel vnd auff Erden; 
Im Himmel vnſer GOTT der nur jhm ſelber 


5 gleich, 2 F 
Vnd hier auff diefer Welt das Hauß von Oeſterreich. 


An den Hochwolgebohrnen Herrn Herrn 
Carl Annibal, Burggraffen zu Dohna. 
(1637. II, 616 —62 .) 


GeEnung, O Held genung! wie lange wilt du reiſen 
Faſt Tag vnd Nacht, durch Hitz' vnd Froſt, durch 
; Gif vnd Eiſen? 

Wann nimbſt du deine Ruh? iſt dann von wie⸗ 
5 gen an, 
Vom Lentzen deiner Zeit, noch nicht genung gethan 
Seit daß der Himmel dich der Erden hat Aden 
eben, 
Da lieſſeſt du alßbald mit vollen Strahlen auß 
Die Gaben der Natur, die ewer werthes Hauß 
Wie erb vnd eigen hat: du biſt ſtracks nachgegangen 
Des Vatern Lobligkeit, der nichts hat angefangen 


Hernach Bellonen Sohn Matthias ver fein Leben 30 Was zu vergeſſen iſt: das Paleſtiner Land, 


Des wahren Lebens Grab, hat ſeinen hohen Stand 
Viel hoͤher noch gefuͤhrt; durch ſo viel wilde Heiden 
Hat er das Drip gejucht wo der hat wollen leiden 
Der ons nicht leiden left; er hat ſich hin gemacht 


35 Auff Sina Gottesberg, vnd ſeines Schildes pracht 


Daſelbſt noch mehr geziert, iſt zu dem Ritterorden 
Der Radt vnd Degen fuͤhrt mit ruhm' erkohren 


worden, ? 
Der Pohle hat in jhm den Kaͤyſer ſelbſt geehrt, 
ede macht beſtuͤrtzet angehort. 


ihm. hier wohnt der edle Held Der groſſe Moſcowit hat ſeine praͤchtig“ Ohren 


ingegen {hm geneigt, vnd in fein Wort geſchworen. 
em biſt du nun gefolgt, alß wie ein junges Pferd 
Von Adelicher Schlacht, daß bald hinauß begehrt 
loſſen liegen, 
Springt, wiegert, ſchnaubt vnd ſchaͤumt, leſt ſeine 
Haare fliegen 
Bmb beyde Schultern her, vnd zeigt ſchon da⸗ 
mahls 


an 

Wie ſchnell es werde ſeyn, wann ihm die Ritterbah 
Wird ſollen nach der zeit den danck im rennen geben. 
Man ſahe nicht vmb dich die faule Wolluſt ſchweben, 
Die Moͤrderin der Zeit, der Jugend aͤrgſte Pett, 
So guten Saamen nie zur Bluͤte kommen leſt. 


55 Du haſt es dir fuͤr Spott 5 Schande nicht ge⸗ 
et 


: 65 
Den Buͤchern huld zu ſeyn, haſt deinen Sinn er⸗ 
t 


getze 
Mit dem woruͤber offt ein Eltern edler lacht, 

0 Doch daß den edlen ziert, vnd einen edel macht 
Der ſonſt nicht edel iſt: dann Schilde find das 


minſte 
Von dem was Tugend bel du haſt der Muſen 
nfte 


ie . vnd wol 
Alß mancher der den Bauch hiermit ernehren ſol, 
Vnd ſeine Lebenszeit ſonſt nichts alß dieſes treiben. 
Wer iſt wie du beredt? wer kan ſo zierlich Ne 
Dein Römiſch tompt der Zeit des groſſen Ceſars zu; 


Was Thetis weit ond breit in jhren Armen helt, 70 Der minſte theil von vns verfteht es fo alß du. 


Dif war dein tockenwerck, dein Kinderſpiel ond 
chertzen, 

Biß daß was anders dir in deinem groſſen Hertzen 

Bnd im Geſichte lag. du wuſteſt daß die Welt, 


tantua gebohren, 75 Was Nereus weit ond breit in feinen Armen helt 


So vmb das Erdreich ear trie von der Sonnen 
iegen, 

Biß wo nach Mitternacht die finſtern Lander liegen, 
18 * 


* 
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Der Tugend Schrancken Heo Hh dif lange Vnd was du Haft gemacht, das gleicht ſich n 
ms 1 5 el eee aten 9 
Hat die Natur geſteckt dem der nicht faulen wil Der Helden derer Lob in onjern Buͤchern fi 

AM 


In feiner Mutt * Schoß, vnd hinterm Ofen galten. Vnd ſchwerlich mit der Welt auch felbjten vn 
755 : 


So ließ d ſeſeus ſich fein Trezen auch nicht 5 Die ſterblich ift wie wir. der außſchlag dieſer 
5 halten, Sieht dich an, alß weil du kanſt Chur vn! 
Achilles Pelion, vnd Ajax Salamin. ſten leiten 


Ein Geiſt der ehre ſucht muß etwas weiter ziehn Auff deines Kayfers theil, vnd dich zu lieben 

Dann wo der Graͤntzſtein liegt. drumb biſt du Der ſo des Reiches Schwerdt, vnd der das 
ie, außgeriſſen — 10 2 ter tregt, 

Alß wie ein junger Löw, im fall er an den Fuͤſſen Der Fuͤrſten edles par. mit der gelehrten? 

Die Klawen wachſen ſieht, vnd vmb den Halß die Hat jetzt dein Adler faſt die Hertzen mehr gezu 

maͤhn, Alß mit der Waffen krafft; er ſchickt dich hin v 

Die Zahn im Maule merckt; er wil nun ferner Bnd legt mit deiner luſt die muͤde Landbefi 


gehn 15 Dir, andrer Atlas, auff. wann du im E 
Auß ſeiner Holen loch' in der er iſt erzogen: : : liegeſt, 
Bnd wie ein Adler thut, der nicht leſt ongeflogen Bnd nur ein wenig Ruh von deiner Arbeit 
Wiewol er kuͤmmerlich erſt jetzt hat außgekielt, Die fir vns alle wacht, fo wird dein edler 


Bnd noch der Nordwind nicht mit feinen . Doch nie nicht eingeſchläfft, der mehr im fe 
8 i 0 thut e 


‘ fpielt: Ww 

Er macht ſich in die Lufft, vnd r mit freyem Alß wann ein andrer ict i nach vielerl 
uͤge ? afften 

Biß zum Gewolde hin die weng ſtarcken Fluͤgel; Wormit erquidft du dann die fortmehr 

Alßbald er etwas dann erblickt in einer Bach : Kraͤfften? 

So ſtuͤrtzet er herab, ond ſetzt den Enten nach 25 Mit Krieg’ vnd rawer Schlacht: alſo ma 

Die groſſen ſchreckens voll ſich fur hm ontertauchen. : dich frey 

Wie jener der gewuͤndſcht, er moͤchte nur ſehn Von deines kummers laſt. 15 Landsknec 
rauchen fp eſchrey, 

Die Schornſtein! Sthace, fo haſtu manches Land, Der Kuͤriß' heller glantz, das donnern de 

Gein’ Art vnd Eigenſchafft, viel Staͤdt' vnd Leut 30 thaunen, 
erkandt; Der kuͤhnen Fahnen flug, die Stimme der Po 

Haft nur nicht vberhin die Mawren angeſchawet, Der Pferde grimmer Schaum, dif diß iſt dei 

Alß wie am Nilusſtrand' ein Hund thut der nicht Dein’ Vnmuth⸗wenderin, die jetzt dich macht 


trawet, So weit ſich das Geſchrey von vnſerm Kri 
Saͤufft ſchnell' vnd macht ſich fort. was Franck 35 5 recket, 

reich gutes hat Der vielen Helden ruhm, ond faulen ſchm 
Der Sitten Meiſterin, was ſeine ſchoͤne Stadt wecket 


Paris der Erden zier, die Mutter aller Tugend Die jhnen folgen muß. hat erſtlich dich ge 
Bud Klugheit weiß vnd kan, daß Haft du deiner Der groſſe Jupiter, fo giebt dir Mars das 8 
Jugend 40 Daß dich noch hoͤher hebt. ich folte weiter 
Gemein vnd recht gemacht. Frantzöſiſch ſteht dir an Von deiner Tugend Zier, muͤſt ich nicht forge 
Alß wie das Deutſche mir, dem ich die erſte bahn Es fey mein armes Schiff, das vbrig weit ni 
Jur Poeſie gezeigt fo nicht bald ein wird gehen. Zu gar ſehr leicht' vnd ſchwach auff deiner 
Ein Welſcher muß fuͤr dir ingleichen ſchamroth 1 9 
; heer ehen, 45 Ich bin kein Hofeman, ich kan nicht Rau 
Muß weichen koͤmpt er ſchon vom alten Sena her; ae kauffen, 
Du redeſt beſſer noch vnd reiner weder er. Nicht kuͤſſen frembde Knie, nicht vnterthaͤnig 
Nom hat dich nicht erkandt fuͤr jhren 1 Soͤhnen, Nach Gunſt die glaſern iſt; mein weſen, 
Vnd dein Neapolis die Tochter der Sirenen. i Zier ; 
Dich hat auch fiveiten ſehn die ſchwartze Barbarey: 5OIft Luft zur wiſſenſchafft, ift Feder vnd Pa 
So daß man wiſſen mag wie nichts zu ferren ſey Diß ſey dir gantz geſchenckt an ſtat der 
Dem Menſchen der auff Ruhm, auff Lob vnd Ehren Gnaden 
; Mit welchen du mich Haft bißher fo ſehr be 


gehet, 
Der wie der Himmel ſelbſt kein mahl nicht ſtille Daß in ohn daß mein Hertz' iſt trewer dien 
e 


0 ey ehet, 2 55 Vndanckbar leben muß, vnd auch ſo fterber 
Vnd meidet Muͤßiggang den alle Tugend haßt: Du hebſt mich vber mich, du wilt mich ge 
Daſelbſt haſt du den Feind zu Waſſer angefaßt, freyen g 
Bnd frafftig Pe gezeigt daß in Guropen Landen Von deiner Waffen laſt, wilt mich den Muſen 
Ein Volck ſo Deutſch redt ſey, daß Africa beſtranden Die meine Frewde find und mir in jhrer ¢ 
Von welchem theil es wil, vnd mit ihm fechten kan. 60 Entbinden meinen Geift, der nachmahls frey 
Nach dem dein hoher Sinn nun hatte gantz gethan In taufent Buͤcher geht. du leſſeſt mich mir 
Was in der frembde dient, vnd heimwerts wareſt Ein Neſt der ſtillen ruh, auß dem ich kan ve 
5 i kommen, Kan werfen vnter mich Neid, Hochmuth, G 
Wie haſt du da gelebt? was haſt du furgenommen ? elt, 
Haſt du der Welt gezeigt daß deiner reiſen Zeit 65 Kan ſchaffen was nach GOT ond dir mi 
Auff nichts beſtanden fey alß bloß auff Eitelkeit, Gefelt.: ? 
Auff Kuͤnſten ohne Kunſt? biſt muͤßig ſitzen blieben, Nun Clio windet dir fiir vif den Krantz der 
Bund haſt die faule Luft dir laſſen ſtets belieben Den keines Regens macht noch Hagel kan ver 
Im ſchatten falſcher raft? O nein, dein Heldenſinn, Der auch im Winter grünt; fie ſchreibt dich d 
Der keine Mühe ſchewt, trug dich nach Hofe hin 70 Wo dich ein len Menſch von ferren leſen 
Zum Kaͤyſer welchem du nur einig wolteſt dienen: Lud immer leſen wird. viel groſſe Minne 
Hier hat dein Glantz, du Liecht der Zeiten, mehr Die Welt mit Sieg' erfullt, doch liegen fie b 
geſchienen : Vnd jhre Thaten auch in einer langen Ne 
Alß wann ſich Heſperus macht an des Himmels Weil kein Gelehrter fie nicht hat bekandt 
ii Dach, \ 75 Durch ſeine weiſe Fauſt: du aber wirſt be 
Bud zeucht der Sternen Heer ihm ſaͤmptlich hin⸗ Mit vnverleſchter Zier fo lange man nur f 
5 me ten nach. Bnd Thaten mercken kan, wirſt ſtehen jeder 
Was dich beduͤncket hat iſt recht vnd wol gerathen, Geſchrieben in das Buch der greiſen Ewig 
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wird man mit begier vnd grofier wolluſt leſen, Der wieder Hell vnd Todt ſchwingt feine Siegesfahn, 
Ritterlicher Held, dich ond dein ganged weſen Vnd den der vns vor hielt, fest ſelber helt gefangen? 
nichts vom Tode weiß. dif laß die Hoffnung \ . ; 
fen; Iſts hier wo GOttes Zorn ond Grimm verloſchen 
meiner Danckbarkeit, alß welch ich nur allein 5 5 5 45 ind, 
jest verſprechen kan an flat der Gnad' vnd Gite Bnd wo er ſeine Lieb' hat wieder angezuͤndt 
mit du mich enthebt, ein hertzliches Gemuͤthe Trugſt du die edle Laſt? hat dich das Lamb genetzet, 
rd von den Sterblichen ond auch von GOT 2 
; geliebt, Das alle Sinden tragt? O groſſe Wunderthat! 
d thut weit mehr alß der fo viel vnd faͤlſchlich 10 Geheiligt iſt der Wald der dich getragen hat, 
gebt. Noch heiliger der Berg auff den man dich geſetzet. 


Chor ; 2 Geſang zur Audacht 5 
aus Sophokles Antigone 9 15 Auff die Weiſe des hundert vnd vierdten Pſalms. 
[Evdamorves oicr , . (Gedichte. 1637. I. 44 f. Geiſtl. Poem. 1638. S. 241.) 
(Opie Poemala. Frkf. 1644. I, 280 ff.) Aff, auff mein Hertz', vnd du, mein gantzer 
O wie ſelig find zu ſchaͤtzen 5 Sinn, 
erer Zeit ohn Bnugluͤck ijt 20 Wirff alles daß was Welt iſt, von dir Hin: 
10 75 Hauß ſchon Gott erkieſt Im fall du wilt was Goͤttlich iſt erlangen, 
olches in Gefahr zu ſetzen, So laß den Leib in dem du biſt gefangen: 
en verfolget Noth vnd Pein Die Seele muß von dem geſaubert ſeyn 
iß auff Kindes Kind hinein. Was nichts nicht iſt alß nur ein falſcher Schein, 
Bie das Meer mit ſeinen Wellen, 25 Muß durch den Zaum der Tugend daͤmpffen konnen 
inn der grimme Tracer⸗Wind Die ſchnoͤde Luft der euſſerlichen Sinnen. 
h zu wittern ſtarck beginnt, a Ein jeder Menſch hat etwas daß er liebt, 
A def Bodens tieffen Quellen Daß einen Glantz der Schoͤnheit von ſich gibt: 
üben Sand vnd Erde bringt; Der ſuchet Gold, vnd trawet fic den Wellen; 
ch der gantze Strand erklingt; 30 Der graͤbet faſt biß an den Schlund der Hellen, 
lſo, {pur ich, auch geſchiehet 1281. Viel machen ſich durch N bekandt, 
ß def Labdaei fein Hauß Vnd ſtehn getroſt fuͤr GOTT vnd fir ihr Land: 
dt vnd Noth fuͤhlt vberauß: Der dencket hoch, vnd ſtrebet gantz nach Ehren; 
ß kein Kind ein Ende ſiehet: Vnd jener laͤßt die Liebe ſich bethoͤren. 
ß ein Gott nur ſelbſt hierbey 35 Indeſſen bricht das Alter bey wns ein, 
d durchauß nicht Rettung fey. In dem man pflegt vmb nichts bemuͤht zu ſeyn; 
dieſer Stamm ſtund noch auf Erden, Gi alß wir es recht moͤgen innen werden, 
dipi Geſchlechtes Ziehr, So koͤmpt der Todt, vnd rafft ons von der Erden. 
r Liecht einig war noch hier. Wer aber gantz dem Leib' iſt abgethan, 
e jetzt auch gefellt muß werden 40 Bnd nimpt ſich nur der Himmels⸗ſorgen an, 
itch der Götter grimme Hand, Setzt allen Troſt auff ſeines GOttes Gnaden 
irch jhr Maul ond Vnverſtandt. : Dem kan noch Welt, noch Todt, noch Teuffel 
Jupiter, wer vberwindet ſchaden. 
ine Macht die alles zwingt, Den Ancker hat der Noa eingeſenckt, 
e kein Fer zu Dienſte bringt, 45 Da alß er war mit Lufft und See verſchrenckt; 
ine Zeit der Goͤtter bindet? Der groſſe Troſt hat Abraham erquicket, ’ 
t hewohnft deß Himmels Schein, Alß er fein Schwerdt nach Iſaae gezuͤcket. 
d wirſt nimmer alter ſeyn. Der Glaube muß von GOTT erbeten ſeyn, 
Dir muß gantz zu Dienſte ſtehen Der einig macht, daß keine Noth noch Pein, 
ß was iſt, ſeyn wird ond war. 50 Bnd Todes⸗Angſt auch den geringſten Schmertzen 
enſchen muß tis viel Gefahr, Erwecken kan in frommer Leute Hertzen. 
eutz vnd Leyd fuͤrhanden gehen. Drumb ſchaw', O Menſch, hinauff vnd vber dich, 
ine Stätte weiß man nicht Nach dem was nicht den Augen zeiget ſich, 
t ſich einer nur entbricht. Was niemand kan 55 in den Schrancken 
Zwar die Hoffnung pflegt auff Erden 55 Der Sterbligkeit vnd fluͤchtigen Gedancken. 
zielen Leuten gut zuſeyn: Vollbringſt du daß, mein Hers’, ond du, mein Sinn; 
ziel nimbt leichte Luſt ſo ein Bnd legſt die Laſt der Erden von dir hin, 
dap fie auch betrogen werden: Sagſt ab dem Leib’ in dem du biſt gefangen, 
oft iſt einer ſchon verletzt So wird GOTT dich, vnd du wirſt GOTT evfangen. 
che er ſich zum Fewer ſetzt. 60 t 


55 hell Rede at ie preiſen: ‘ 

der hellt etwas offt fur gut Daß die Poeterey vnſterblich fey. 

elchem Gott ſein Herz vnd Muth 40% pbarn a tea. 1issiay) 

i ein Bngluͤck zu will weiſen. 3 e rey 

olcher lebt geringe Zeit 1282. 65 Was wirfſtu, ſchnoͤder Neid, mir fur die Luft 

onder Noth vnd Trawrigkeit. zu ſchreiben . 
Von Venus, ond mit jhr die Jugend zu vertreiben? 


Ich achte deiner nicht, du liebeſt Eitelkeit: 


Auff das Ereutze des SER Rer. Mein Lob vnd Nahme wird erklingen weit vnd 
(1637, 1, 44. 70 breit. 
Dt dieſes hier das Holtz, damit wir Chriſten Cupido fuͤhret mich in eine gruͤne Wuͤſten, 
5 prangen, Da der Poeten Volck, weit von Begier vnd Liften, 
achdem der Suͤnden Laſt iſt von vns abgethan? Vorzeiten hat gelebt, wie noch die erſte Welt 
t diß das Holtz, an dem der rechte Pellean Nichts von den Staͤdten wuſt', ond wohnet' vmb 
ns lebendig gemacht, da alß die Lift der Schlangen 75 das Feld. 
2 : Die Nymphen werden mir den Lorbeerkrantz auff⸗ 


ns ſaͤmptli et erwürgt? ift dieſer hier gehangen 


ſetzen, 
er Himmel, Erde, Lufft vnd Meer regieren kan, Mit meinen Verſen wird fie Erato ergetzen: 


Ae, 


(goede rern 


ane 
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So weit die gruͤne Lut vnd hohen Walder gehn, Der blutigen Begier, da gantzer Völcker finnen 
So weit wird mein Geticht' an allen Baͤumen Bnd tichten ward verkehrt, da aller after ſchar, 
ſtehn Mord, Vazucht, Schwelgerey, vnd triegen gantz 
Ihr oͤrter voller Frewo', jhr Auffenthalt der vnd gar 
Hirten, 5 Den Platz der alten Ehr' vnd Tugend hielten jnnen 
Ihr Bach’, ihr Ahornbaͤum', ihr Quell', jhe zar⸗ Damit die boͤſe Zeit nun wuͤrde hingebracht, 
) ten Myrten, Hab' ich ſie wollen hier an leichte Reime wenden. 
Ihr Thaler, ihr Gebirg', jhr Blumen vnd jhr Mars thuts der Liebe 8 1 daß er der Thränen 


tein acht: 92 
Ihr Wohnhauß aller Ruh, 15 euch wuͤndſch ich 10 Mein Krieg iſt lobens 180 vnd ſeiner iſt zu 
u ſeyn; 1 aͤnden: 
Sonſt nirgends alß ben’ euch: von ewrer Luft Dann meiner wird hee at zweyer Leute 
: t 


We beſeſſen acht, 
Wil ich des jrrdiſchen, ond meiner ſelbſt, vergeſſen. Den andern können auch viel taufent noch nicht 
Wie Perſeus alß er erſt Andromeden erblickt, 15 enden. 
Ward mitten in der Lufft durch jhre Zier verzuͤckt, 
So daß er kaum das Roß vermochte zu regieren: 
So fol auch mich von euch tein’ andre Liebe fuͤhren, | (1637. 2, 330. 1644. II, 349.) 
Biß mich der letzte Todt hier vnverſehens kriegt, ICh empfinde faſt ein Grawen 
Bnd Venus mich begrabt wo jhr Adonis liegt. 20 Daß ich, Plato, fur vnd fir 
Bin geſeſſen vber dir; 
ee a ae Es iſt zeit hinauß zu ſchawen, 
e Bund fich bey den friſchen Quellen 
j 8 In dem gruͤnen zu ergehn, 
(1687, I, 286 f. 1644. II, 379.) 25 Wo die ſchoͤnen Blumen ehn 
IN mitten Weh vnd Angſt; in ſolchen ſchwe⸗ Bnd die Fiſcher Netze ſtellen 
uͤgen, 


8 ren zuͤge Worzu dienet das ſtudieren 

Dergleichen nie gehoͤrt, in einer en Zeit Wh zu lauter Vngemach? 

Da Kren vnd Glauben ſtirbt, da Zwietracht, Grimm Bnter deſſen laufft die Bach 
vnd Neid 30 Pnſers Lebens daß wir fuͤhren 

Voll blutiger Begier gehaͤufft zu Felde liegen, Che wir es inne werden, 


Da vnverfänglich iſt Gericht ond Recht zu biegen, Auff ihr letztes Ende hin, ; 
Da Laſter Tugend find, wie bin ich doch fo weit Dann koͤmpt ohne Geiſt vnd Sinn 
In Thorheit eingeſenckt? der Liebſten Freundligkeit, Dieſes alles in die Erden. 

Ihr bluendes Geſicht, ihr angenehmes Kriegen, 35 Hola, Junger, geh' vnd frage 
Ihr Weſen, Thun vnd Art, das iſt es was ich mir Wo der beſte Trunck mag ſeyn, 
Bloß eingebildet hab', vnd ruͤhme fuͤr vnd fuͤr. Nimb den Krug, ond fuͤlle Wein. 
Diß Leid, diß Jammer ſehn, vnd dennoch nichts Alles Trawren, Leid vnd Klage 

alß lieben? Wie wir Menſchen taͤglich haben 

Noch pee dann ich ſchleußt man in Clauſen ein. 40 Gh’ vns Clotho fortgerafft 
e aft mich gehn es muß doch endlich ſeyn Wil ich in den ſuͤſſen Safft 

as anders oder ja gar nichts nicht mehr geſchrieben. Den die Traube giebt vergraben. 

Kauffe gleichfals auch Melonen 
Gnd vergieß des Zuckers nicht; 
: Goldne Freiheit: 45 Schawe an der ee ebricht. 
Jener mag der Heller ſchonen, 
1 (1637. I, 287. f. 1644. II, 379.) Der bey ſeinem Gold' vnd Schaͤtzen 

DB guͤldne Freyheit du, mein wuͤndſchen vnd Tolle ſich zu krencken pflegt, 

5 begehren, Vnd nicht ſatt zu Bette legt; 

Wie wol doch were mir, im fall ich jederzeit 50 Ich wil weil ich kan mich letzen. 
Mein ſelber moͤchte ſeyn, vnd were gantz befreyt Bitte meine gute Bruͤder 
Der Liebe die noch nie ſich wollen von mir kehren, Auff die Muſte ond ein Glaß: 

Wiewol ich offte mich bedacht bin zu erwehren. Nichts ſchickt ſich, duͤnckt mich, nicht fo baß 
Doch, lieb' ich gleichwol nicht, fo bin ich wie ein WF gut Tranck vnd gute Lieder . 

5 eit, 55 Laß' ich gleich nicht viel zu erben, 

Ein Stock, vnd rawes Bley. die freye Dienſt⸗ Ey fo hab' ich edlen Wein; 
0 barkeit, Will mit andern luſtig ſeyn, 
Die ſichere Ab of das troͤſtliche Beſchweren, Muß ich gleich alleine ſterben. 
ag wb der f. ug 2 daß er ſich hoher Wage 5 
wo der Poͤfel kreucht, ond durch die 
1 dringt, 1 Vertrauen auf Gott. 
Gelluͤgelt mit Vernunfft, vnd mutigen Gedancken. > (1637, II, 667. 1644. II, 356.) 

Drumb geh' es wie es wil, ond muß ich gleich Wehr GOTT das Hertze giebet 
2 Ln Darvon, o nie ſich von ie trennt, 

So vberſchreit' ich doch des Lebens enge Schrancken: 65Vnd eine Seele liebet 
Der Nahme der mir folgt iſt meiner Sorgen Lohn. Die keine Falſchheit kennt, 
, Der mag ohn Sorgen wachen, 
Mag ſchlaffen wie er wil, 


Krieg und Liebe: 2 Be 9 rechte 1 1 
70 Sehn auff ein gutes Ziel. 
8 Gs, I. 289. ave eeu) wy Laß böſe Zungen ſprechen 
ICh machte dieſe Verß in meiner Pierinnen Was jhnen nur gefellt, 
Begruͤnten Wüſteney, wie Deutſchland embſig war 


53: Kein Ding ſchickt ſich, dünck mich [duͤnckt 

5 5 75 mich,: 1645. 2, 212 und 1690. 2, 207] baß, 1644. 

In Aſche ward gelegt durch trawriges beginnen — 55; Laß ich fon nicht 1644. — 58: Wann ich 

— 5 gleich allein muß ſterben. 1644. — 70: Sehn) 
40: Die kluͤger find als ich 1644. i Gehn 1645. 2, 216. 1690. 2, 212 5 


Sein Moͤrder ſelbſt zu beg da Herd vnd auch 
tar 


Der dreigigh, Krieg. 


Laß Neid vnd Eifer ſtechen, 

Laß toben alle Welt, 

So wird er dennoch machen 

Was ſein Gemuͤthe wil, 

Weil ſeine rechte Sachen N 

Gehn auff ein gutes Ziel. 
Ich lege Neid vnd haſſen 

Beſtendig vnter mich, 

Vnd ſtelle thun vnd laſſen, 

D @OLT, allein auff dich, 

Du wirſt es alles machen, 

Thun was mein Hertze wil, 
eil ſeine rechte Sachen 

Sehn auff ein gutes Ziel. 


Auff Herrn Sebaſtian Opitzen, des Rahts zu eee iſt genun 


a 


Martin Opitz. 
Den nicht eine Kunſt alleine bh 
Bnd nicht eine dach fel ae 5 e 
Wie viel mahl voch jolt ihr klagen, 
Vnd euch ſelbſt zu Grabe tragen? 

5 Straßburg ſatzt' in ſeinem Sande 
Ewres Sohnes Hoffnung ein 
An des ſtarcken Rheines Strande 
Der gelernt hat Spaniſch ſeyn: 
Er vnd ſeiner Jugend Gaben 


10 Sind in einen Sarch vergraben. 


Buntzlaw, . liebſten Vattern, Hochzeit⸗ 


ichen Ehren Tag. 
(1644. II, 93 ff.) 
WAs wolt' ich lieber ſchreiben 
Als euch ein Ehren⸗Lied 
Bro ſolches einverleiben 
Der Zeit die immer bluͤht? 
Ihr kennet mein Gemuͤte, 
O Batter gar zu wol! 
Mein Kindliches Gebluͤte 
Iſt aller Trewe voll. 
Gleichwol muß ich bekennen, 
Ich war nicht der ich bin; 
Mein Geiſt wil nimmer brennen, 
Noch ſteigen wie vorhin: 
Diß thut fuͤr alle Sachen 
Der Haß der Dienſtbarkeit, 
Was Freund vnd Feinde machen, 
Die Laſt der boͤſen Zeit. 
Bey Sorgen vnd Gedancken 
Da wohnt Apollo nicht; 
Mund, Sinn ond Hertze wancken, 
Vnd alle Luft gebricht. ) 
Mein . doch bringt im Schreiben 
Den Mangel wieder ein, 
Mein Wundſch dem zu bekleiben 
Der Himmel hold wird ſeyn. 
Der Name Saͤnffteleben, 
Den ewre Liebſte hat, 
Wil mir die Hoffnung geben 
Der Sanfftmut in der That, 
Gnd folder ſchoͤnen Gaben, 
Nechſt Gottes Gunſt, darzu, 
Dardurch zwey Hertzen haben 
ae fanfften Lebens Ruh. 
ie wird ſich fleiſſig mühen 
Euch rechter Troſt zu ſeyn; 
Wird mein Geſchwiſter ziehen 
ae Laien eink ne 
ie heiſſen Kuͤnſte faſſen 
Bnd gute Zucht zugleich. 
Wem Eltern diß verlaſſen 
Der erbt ein Königreich. 
Mir wolle GOT verleyhen 
Mein werthes Batterlann, 
Die ſchoͤnen Wuͤſteneyen, 
Den klaren Boberſtrand, 
Euch vnd die lieben meinen, 
Wann Rettung wird geſchehn 
Bnd newe Zeit erſcheinen, 
Mit Frewden anzuſehn. 


* 


Auff H. David Müllers Söhnleins Begräbniß, 
an H. David Rheniſchen, Großvatern. 


(1637. II, 668 ff. 1644. II, 160.) 
FReund der Muſen vnd der meine 
Dem Athen vnd Rom ſich giebt, 


5: Wer ſeine r. S. 1644. — 14: Sehn] Gehn 1690. 
2, 213. — 43: bekleiben Sgedeihen, Wurzel ſchlagen. 


Z 


Sieben mahl, alß wie ich meine, 
Hat Diane Hoͤrner kriegt 
Nach dem nun faſt vollen ſcheine, 
Seyd auch ewre Tochter liegt, 
15 Die dif Kind ließ vngetrencket 
6 man jetzt wie fie verſencket. 
u klagen; 
Doch den Troſt beduͤr ae nicht 
Den wir andern Leuten ſagen 


20 Denen wiſſenſchafft gebricht, 


Die euch der von dem jhr lehret 
Hat mit reicher Hand verehret. 
Vnd was wunder iſt es ſterben, 
Da die ſchöngezierte Welt, 
25 Auch diß alles ſol verderben 
Was jhr Vmbkraͤiß in ſich helt? 
Fewer, Luͤfften, Wäſſer, Erden 
Muͤſſen nichts vnd nichtig werden. 
Koͤndt ein Hauß ſeyn auß zu ſchließen? 
30 Seht wie manche werthe Stadt 
Mars durch wilden brandt vnd ſchieſſen 
In den Staub geleget hat: 
Nach ſo vielen groſſen Helden 
Duͤrffen wir ein Kind nicht melden. 
35 GO der hat es nur geliehen 
Wer ein 1 Wirth ſeyn wi 
Vnd die Ehre nach ſich ziehen, 
Setzet ſtuͤndlich ihm ein Ziel 
Da er ſeine Schuld vnd ſachen 
40 Pnverklaget gut kan machen. 


Laßt GOTT Hertz' vnd Willen ſchencken 


Ewre Fraw vnd Tochterman, 
Der zwar jetzt ſein Kind bedencken 
Doch nicht ſelbſt begleiten kan: 

45 Nun er wird fein Hertz' erhohen, 

Vnd durch ſeufftzen mit vns gehen. 
Kleiner Sohn, was mag es ſchaden 

Daß dein Vater nicht iſt hier, 

Bnd dich auff die Bahr hilfft laden! 

50 Seine Lieb iſt doch bey dir 
Die kein abſeyn kan verderben, 

Vnd nicht ſtirbet wann wir ſterben. 
GOTT der wolle dich begleiten: 
Wir ſind weil wir leben todt, 

55 Bleiben zwiſchen Troſt vnd ſtreiten, 
Traum vnd Schatten, Staub vnd Koth 
Blind an Augen, taub an Ohren, : 
Kinder wie wir find gebohren. 


60 aera Tat hie 
Auch an Ihn. 
(1644. II, 102 f.) 


EIn Geift, der Chriſten Sinnen 
65 In 7100 Hertzen hat, 
Leßt ſich kein Ding gewinnen, 
Bleibt ſtehts auff einer ſtatt, 
Bey jim iſt nie zu ſpuͤren 
Die Angſt fur Tyranney; 
0 Durch ſchaͤdliches verfuͤhren 
Koͤmpt ihm kein Buͤrge ber. 
Wann Jupiter gleich ſchleget 
Mit allen Keylen her, 
So bleibt er vnbeweget, 
75 Setzt fort durch Sturm vnd Meer, 
Bnd folte gleich die Hüte 


40: Vnverklagt. 1637, 


ar 


280 Zweites Buch. 


Der Welt zu Grunde gehn, 
So wird doch ſein Gemuͤte 
Darunter ſicher ſtehn. Won 

Wann SHtt dann an den feinen 
Was Menſchlichs etwann thut, 
So pflegt er zwar zu weinen 
Denckt an ſein Fleiſch vnd Blut; 
Doch zittern vnd verzagen 0 
Iſt von jhm alſo weit, 

So weit die ſo wir klagen 
Sind von der Sterbligkeit. 

Was hat er euch genommen, 
Mein Freund? ein liebes Kind. 
Wohin dann iſt es kommen? 

Wo keine Leichen ſind, 
Wo alle Seelen leben 

Die er der Hoͤchſte liebt, 
Vnd euch wird wider geben 
Was ewren Sinn betruͤbt. 

So wechſelt dann die Sorgen 
In ſtille Hertzensruh, 

Bnd glaubt, GOtt ſchicke Morgen 
Euch newe Wolfahrt zu. 

Kein Menſch zwar aller Enden 
Iſt ſeinem Schaden huld; 

Doch was man nicht kan wenden, 
Wird leichter durch Gedult. 


(1644. II, 354 f. — 1645. 2, 315. — 1690. 2, 210.) 


0 auff, wer Teutſche Freyheit liebet, 
Wer Luſt fuͤr Gott zu fechten hatt; 

Der Schein den mancher von ſich giebet 
Verbringet keine Ritterthat. 

Wann fug ond Vrſach iſt zu brechen 


Wann Feind nicht Freund mehr bleiben kan, 


Da muß man nur vom ſehen ſprechen, 
Da zeigt das Hertze ſeinen Mann. 
Laß die von jhren Kraͤfften ſagen 
Die ſchwach vnd bloß von Tugend find, 
Mit trotzen wird man Bienen jagen, 
Ein Sinn von Ehren der gewinnt 
Wie groß vnd ſtarck der Feind ſich mache, 
Wie hoch er ſchwinge Muth vnd Schwerd, 
So glaube doch die gute Sache 
Iſt hundert⸗ taufent Koͤpffe werth. 
Der muß nicht eben allzeit ſingen 
Bey dem der Koͤpffe menge ſteht; 
Der pfleget mehr den Preiß zu bringen 
Dem Billigkeit zu Hertzen geht, 
Und der mit redlichem Gewiſſen 
Sir Gott vnd fir das Vatterland 
Fuͤr Gott der jhn es laͤſt genieſen 
Zu fechten geht mit ſtrenger Hand. 
So vieler Staͤdte ſchwache finnen, 
So vieler Hertzen Wanckelmuth, 
Die Liſt, der Abfall, das Beginnen 
Sind freylich wol nicht allzu gut: 
Doch Obſt ſo bald von Bäumen gehet 
Das taug gemeintglich nicht viel: 
Ich vende was im Liede ſtehet; 
Laß fahren was nicht bleiben will. 
Was kan der ſtoltze Feind dir rauben? 
Dein Haab vnd Gut bleibt doch allhier 
Geh aber du ihm auff die Hauben, 
Bnd brich jhm ſeinen Halß darfuͤr. 
uff, auff, ihr Bruͤder; in Quartieren 
Bekriegt man mehrmals nur den Wein: 
Deß Feindes Blut im Siege fuͤhren, 
Diß werd die beſte Beute 2 


: Sonnet an Wien 5 
(4644. II, 380 f.) 


O Tonaw, fey gegruͤſt, du König aller Fla e, 
ret weich 7575 2 


Dem Nilus ſe 


= XVII. Jahrhundert. 


Du Zaum des Mahomets, in das ich kommen bin, 
Ich weiß gewiß nicht wie. Doch daß ich dich jetzt 


GPEC ae a ; 
Bnd deiner wie ich will vnd wollen ſoll genieſſe, 
5 Das macht mein beſter Freund: jedennoch ſteht 
8 mein ſinnn 
Vnd vngewuͤndſchter wundſch zu der noch allzeit hin, 
mb derer willen ich fo lange zeit nun büſſe. 
Du Wien biſt ſtark genung den Lürcken zu beſtehn, 
10 Ich aber viel zu ſchwach der Liebe zu entgehn, 
Die hundert mal mich mehr, als du den bluthund 
kraͤncket. 
Die beydes Wien vnd dich, O Tonaw, zwin⸗ 
gen kan, 
15 Vnd Rom, der Wien vnd du doch waren vnter⸗ 


than 
Die Staͤdt' auß Fluͤſſen macht, vnd Stadt? in 
Fluͤſſe ſencket. 


20 
Morgen Lied. 
Auff die Weiſe des 33. Pſalmen. 
(A. Opitii Geiſtliche Pogmata, Von ihm ſelbſt anjeso zuſam⸗ 
mengeleſen, verbeſſert vnd abſonderlich herauß gegeben. 
5 [Danzig] 1638. S. 231 f.) 
O Liecht gebohren auß dem Liechte, 
O Sonne der Gerechtigkeit, 
Du ſchickſt ons wieder zu Geſichte 
Die angeneme Morgens Zeit, 
30 Drumb will vns gehoren, 
Danckbarlich zu Ehren 
Solche deine Gunſt: 
Gieb auch vnſern Sinnen, 
Daß ſie ſehen koͤnnen 
35 Deiner Liebe Brunft. 
Laß deines Geiſtes Morgenroͤthe 
In vnſern tunckeln Hertzen ſeyn, 
Daß fie mit ihren Stralen toͤdte 
Der eiteln Wercke kalten Schein; 
40 Siehe, HERR, wir wancken, 1232. 
Thun ond auch gedanden 
Gehn auff falſcher Bahn; * 
Du wolſt vnſerm Leben 
Deine Sonne geben * 
45 Daß es wandeln kan. 
Verknuͤpffe mit des Friedens Bande 
Der armen Kirchen ſchwache Schar 
Nim weg von vnſerm Vatterlande 
Verfolgung, Truͤbſal vnd Gefahr: ; 
50 Laß ons rühig bleiben! ‘ 
Vnſern ao zu treiben 
Dieſe kleine Zeit, 
Biß du ons wirſt bringen 
Wo man dir ſol ſingen 
55 Lob in Ewigkeit. 


Der VIII Pfſalm. 
60 (Oris Pfalmen. Dansig 1638. Gis f. 1639. S. 24 ff) 


HErr vnſer Gott beherrſcher aller Herren, 
Wie herrlich iſt dein name weit vnd ferren! 
Wie ſcheinet er der gantzen Welt herfuͤr! 

Wie ſtrecket ſich im himmel deine ziehr. ‘ 
65 Der kinder mund die an den bruͤſten liegen 

Redt ſchon von dir ohn reden in der wiegen, 

Der ſchwache mund; du lehrſt jn deinen preiß 

Daß er den feind zuwiderlegen weiß. 

Wan ich bey mir den himel-baw betrachte 

70 Dein meiſterrecht, dz ſchoͤne liecht bey nachte 

Den mondenſchein, die ſternen auch darbey 

Die deine hand geſetzt hat nach der Fe. 

HErr, fang ich an, wie daß du fo bedenckeſt 

Den ſterblichen? wer iſt es dem du ſchenckeſt 

75 So reiches gut? was ſag' ich doch davon 

Das deine trew beſucht deß menſchen ſohn? 
Zwar haſt du jhn ein wenig hier auff erden 


vnd du, du leh tee, Als engel find was minder laſſen werden; 
A A 


’ 


Der dreißigj. Krieg. = Opitz. Caſpar Barth. 281 


Je dennoch auch mit herrligkeit bedacht, GOottes ſtimm' iſt groß vnd maͤchtig, 

Mit Majeftet gekroͤnt vnd groß gemacht. Gottes ſtimm' iſt hoch vnd prächtig. 
Du wilſt ihn gantz mit ehren übergieſſen,̃ Gottes ſtimme leſſt nicht ſtehn 2 

Du legeſt jhm dahin zu ſeinen fuͤſſen, Cedern die ſo 1 gehn: 

Was deine Hand erſchaffen vnd gethan, 5 Gott reiſſt omb mit groſſer that 

Was athem hat vnd regt ſich vumb vnd an. Cedern die der Liban hat, 
Der rinder ſchar, der ſchafe groſſe herden, Kan ſie ſo mit werffen zwingen 

Der puͤſche vieh das nimmer zahm wil werds, Daß ſie wie die kalben ſpringen; 

Der voͤgel heer ſo in den luͤfften ſchwebt, Girion vnd Liban ſchleget 

Der fiſche zahl die in dem waſſer lebt. 10 Wie ein junges einhorn pfleget. 
HErr vnſer Gott, beherrſcher aller herren, Gottes ſtimm' erwecket glut: 

Wie herrlich iſt dein name weit vnd ferren? Gottes ſtimme macht vnd thut 

Wie wird fein glantz fo praͤchtig fuͤrgeſtelt, 5 Daß der puſch auß furcht erſchallt, 


Vnd ſtrecket ſich durch dieſe gantze welt! Vnd erſchreckt den Cadeswaldt. 
i ; 15 Auch die hindinn mißgebiehret, 
e é Wann fie Gottes Stimme ſpuͤret: 
Der XXIII Pfſalm. tia die ſonſt wol belaubet 
(Opi, de Botmen. Dense 1698, Gin f. — 1690 S. 79 fo De ie Sagte eke 125 
GHtt ift mein hirt, ich darff nicht mangel leids,20 Sucht man ſeinen Ruhm herfuͤr: * 


Er giebet mir die ruh auff grüner heiden, Gott ſaß wie die fitndflut war; 

Bnd führet mich wo friſche waffer rinnen. Gott ſitzt Konig immerdar 

Er labet mir die matte feel? vnd finnen, Gott ſchickt ſeinem volcke ſtaͤrcke, 

e den weg der richtig iſt vnd eben, Iſt bey deſſen thun vnd werde. 
armit hierdurch ſein Name weit mag ſchweben. 25 Gott wil ſeinem volcke geben 
Bnd ſolt ich gleich in e Segen vnd in ruh zu leben. 

Durch tribes thal, wil ich kein vngluͤck fliehẽ, 


Weil du hier biſt, vit weil dein ſtab vñ ſtecken 
Mir reichen troſt vnd ſicherheit erwecken. 


ae tra 7 ue den 1 aia 30 Am 3. Sontage nach Trinitatis. 
ur taffel auff den feinden im geſichte. 1 8 ¥ 5 N 
Du fet aur mein haupt ine friſchem ile, (Opis die Epiſteln der Gontage. Leipz. 18mo S. 64 f.) 
Mein becher muß fo voll ſeyn dz nichts fehle. Sdellet Gott heim ewre ſachen, 
Barmhertzigkeit ond gute werden ſchweben Laſt jhn machen, 
Stets uͤber mir ſo weit ich bin im leben: 35 Reumt es alle forgen ein, 
Ich werde noch gantz ruhig aller ſeiten Er der HErr wird bey euch ſtehen, 


Des HErren Hauß bewahren lange zeiten. Euch erhoͤhen, 
Wann es ſeine zeit wird ſeyn. 
5 Wie ein Loͤwe ſeine klawen, 
Der XXIX fal. 40 Ein zuhawen 


5 i Diy tobet, fertig hat, 
(Opis. die Pfalmen. Danzig 1638. Fiſj ff. — 1639 S. 100 ff.) Meint ee Serie 5 15 gleichen 


O Ihr ſoͤhne, du o kind Zu erreichen. 8 
Derer die gewaltig ſind, ; Drumb wacht nüchtern fruͤh vit ſpat. 
Bringet Gott der alles ſchafft, 45 Wann er bruͤllend auff euch gehet 
Bringet jhm ruhm, lob vnd krafft: Bleibt vnd ſtehet, i 
Bringet ruhm wie ſich gehoret, Werfft den Schild deß Glaubens fuͤr, 
Neiget euch daß ihr Gott ehret, Dencket das die trewen Glieder 
Vnd im heiligthumb erhoͤbet Ewre Bruͤder 
Da ſein zierraht iſt vnd ſchwebet. 50 Eben leiden als wie jhr. 

Gottes ſtimm iſt auff der flut Ewer Gott der euch beruffen, 
Da er nach belieben thut; Leſt ſtets offen, # 
Gottes ſtimme prauſt vnd ſchallt 5 Seine reiche Gnadenthuͤr: 
Wann der ſtarcke donner knallt: Er wird ſtaͤrcke, krafft vnd leben, 
Gottes ſtimme wird gehoret , 55 Vollig geben: 85 
Wann ſich ſchwere flut empoͤret Ihm ſey Ehre fuͤr vnd fuͤr. 

Caſpar Barth, 5 ö oi 


geb. 1587 zu Cuͤſtrin ſtudirte zu Wittenberg, machte Reiſen, und lebte dann als Privatmann den 
Wiſſenſchaften. Er ſtarb am 17. Sept. 1658. Außer einer großen Menge lateiniſcher Schriften ver⸗ 
faßte er den „Teutſchen Phoenix” Frkf. 1626. 94 S. 4e., worin er Chriſtus zu feiern unternahm. 
E. Neumeiſter (1705 S. 11) erklärte, nichts haͤrteres und rauheres geſehen zu haben als dieſen Phoe⸗ 65 
nix, doch ſei dies durch Fuͤlle und Guͤte der Gedanken ausgeglichen. 


Aus dem AJIgn meiner Jugent habt mir men Hertz auffgethan 
Teutſchen Phoenix. i Mit Stralen jo, durch Soh der rechten Seelen 
70 5 


5 af onnen 17 
Gef, a. . AGE Ae oat) Mein Gemuͤth mir habn, in Lieb Chriſti, abge⸗ 
wonne 


Weicht von mir auff ein Ahr; Griegiſcher Muſes⸗ onnen, 

ot hum, Daß in ſo vil an zahl der Buͤcher ich gepreiſt [6 

Auch Roͤmiſcher Sprache Krantz, in welche das Die Tugent, ond geſtrafft alles was vnrecht heiſt. 
1 „Chriſtenthum 15 O tiffe Luſt, mit fleiß zu forſchen alle Lehr 

Zu vberſetzen ſchoͤn, mit Verſen allerhandt, Der weitgegruͤnten Kuͤnſt, in alle Seribenten Chr. 

Durch Gottes Gnade ich ins Mittel bin geſant. Zu welcher nutz vnd fromn, br. alle mein Vor⸗ 

Ihr Zeichen gwolff, die, durch Figuren wunderſan, 5 fahren 
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Ich geſucht hab vnd erlangt, in bluͤhenden Jahrn, Daß ſie deß Lebens Pfort, eng vnd ſtreng, nicht 
Ein Lob fo weit ſich thut Antiquitas außſtrecken, aired (ise kennen,, 
Dern Wunden ich verbind, dern ich manchen Flecken Sondern die weitte ſtraß ins Satans Dinſtn rennen. 
Geheilet hab bißher, laſt mich nun meine Handt i trotz vnd muthwilligen Suͤndn, [7 
Auch richten zu einr Frewd meim liben Vatterlandt, 5 Allhier die Rach der ſtraff des groſſn Richters em⸗ 
In teutſcher Sprach ein Lid dem Herren Chriſto pfinden. ad 
mein 8 Daß ſie gleich lebend todt, gleich ſehend durchauß 
Zu ſpilen, in dem Bild deß edlen Vogels ſein. 2 blindt 5 
Dann wie das Alter kranck, die laſt deß Lebens Im hoͤrent aub, ſtumm in der Red, verſtorben ſindt. 
greiß, : 10 Die ihren Theil der Zeit in abſchewlicher Luft 
Der Phoenix in dem Fewr zu repariren weiß, Deß Coͤrpers, in begierd, ins fleiſches ſchanden wuſt, 
Daß auß der Aſchen ſein kompt eine Cxeatur, In vnerheblicher Laſt Bubenſtuͤcke zubringen : 
New, außgezogen alln Gebrechen der Natur, Mit jammer vnd mit kumr, nach ewigem Bnheil 
Alſo die Allmacht vnd ewige Guͤtigkeit 5 a ringen. 
Deß Herren aller Herrn, Py ſeiner Herrlichkeit 15 Wie dann der Maiſter alt allr Vntugent vnd 
Iſt durch den Todt, iſt durch die Helle, außgetrungen Schandt 5 
Nachm Menſchn fein, dem Menſchn hat ewig Wohn Sie auff der Erden eff bringn in ſolchen 
errungen. tandt 
Daß nun ond nimmermehr, nimmer in Ewigkeit, Daß fie den Kindern Gotts, auch in der Werlet lebn, 
Nachm Abſchied auß der Welt, kan einig ſchand 20 Ein Spigl vnd Exempel ihres Verdamniß geben. 
noch leydt Da nimmermehr auffhoͤrt Begirde zu gewinnen, 
Die jenigen verſehrn, die Gott hat außerkohren Dieweil der Fluch deß Herrn alles macht zurinnen. 
Zu ſeiner Kindtſchafft, widr in Chriſto new gebohren, Da keine Stunde bringt einig Ergetzlichkeit, ; 
Ihr reinen von Gemuͤth, {hr Gottglaubenden Hergn, Sondern mith alzeit ringt nach newr Muͤhſeligkeit. 
Den bringt der lauff der Welt ein ſehr loͤblichen 25 Gleich wie die Dorn, Diſteln, ond andre wilde art 
- chmertzen, Der ſtacheltragnden Baum, dem Wandersman zart. 
Daß jhr mit Augen klar die Eytelkeit anſchawt, Nh kann ſeinen trit, daß er durch {hr nuf 
Vnd nicht darauff, wie wol der andre hauls, hawt, Nicht kommen kan bey Tag da er ſonſt bleiben muſt, 
Welche auß dem Bund der Gnad ihre boͤſe Gewiſſen, Biß er die ſchnoͤde Frucht mit einem Eiſen feſt 
Verſtockt in Geitz, in Neyd, Wolluſt, habn geriſſen, 30 Abreumen, ond den Weg ihm new zurichten left. 


35 Zacharias Lund, 


„nat. 1608, Danus Nybela-Syndervitensis, primo Scholae Herlovianae Rector, deinde Georgii See- 
feldi, Regni Daniae Senatoris, Bibliothecarius, tum Secretarius regius et Vicarius in Capitolio Aarhu- 
siensi; obiit 7. Juni 1667. Publicavit Epigrammata, Apophthegmata, Poemata Germanica aetat. 59.“ 
Witie Diar. biogr. 1667. Seine im 28. Jahre herausgegebenen „Allerhand artige deutſche Gedichte, 

40 Poémata, Sampt Apophthegmata.“, Leipz, 1636. 40 [Heyſe] verrathen wenig Selbſtſtaͤndigkeit und be⸗ 
kennen offen des Verfs. Vorliebe fuͤr die . der 11 5 u. hollaͤndiſchen Poeſie. 


Den Weg, den du fetzt gehst den bracht ich offt⸗ 
mals hin, 
45 Bald wirſt du dieſen gehn, den ich jetzt gangen bin. 


Chor aus der Schäfferiſchen Comoedie 
der Dieromene. 
(Deutfhe Ged. Leipz. 1636. 40. S. 73 f.) 
GeChet weiden, Schaͤfflein gehet, . 
Da der ſuͤſſe Weſtwind wehet, Epigramma, 
Da die beſte Wieſen ſeyn, (Deutſche Gedichte. 1636. S. 112.) 
Bnd das Waſſer klar als Wein. 50 Newer Freund ein ſeltzam Gaft, 
Da die kuͤhlen Baͤche flieſſen, Den Melonen gleich zu ſchaͤtzen, 
Bud ſich wher Feld ergieſſen: Funfftzig Koͤrner muſt du ſetzen, 
Kuͤhlet euch, verſaͤumt es nicht, Gh’ du einen guten Haft. 
Weil die Sonn am Mittag ſticht. : 
Gehet Schaͤfflein an der Seiten, 55 
Wo mich ewre Luft mag leiten, Vogelfrey. 
Gehet Schaͤfflein weil ihr heut 5 5 
Sicher fuͤr dem Wolffe ſeyd. (Deutſche Gedichte. 1636. S. 112 f.) 
Ihr moͤgt frey durch Felder reyſen, NLS der Vogel, der dem Bogen 
Suͤſſe Sommerklee abbeiſſen, 60 Vnd dem Tode iſt entflogen, 5 
Da der Vogler auff ſeim Heerd ' 


Phylar ift der kuͤhne Held, 
Der euch ſichern Paß beſtellt. Ligt und Lauret, pfeifft vnd finget, 
Biß er ſie ins Netze bringet, 


Wann jhr auff dem Abend ſehet, 
Als jhn die Erfahrung lehrt; 


Daß der Heſperus auffgehet, 
Sucht den Ort, den fur die Nacht 65 Schwingt ſich in die hohe Luͤfften, 
Dann durch Waͤlder, dann durch Kluͤff ten, 


Euch der Schaͤffer hat gemacht. 


Traget aber volle Diitten, 
Mud Milch mir außzuſchuͤtten: 
Auff, vnd ſuchet ewre Luff, 
Bringet aber volle Bruͤſt. 


Grabſchrifft. 
(Deutſche Ged. 1636. S. 87.) 


Dann auff einen gruͤnen Aſt, 
Bnd bald vnter ſich auff Erden 
Andre ſieht gf ee werden, 

70 Singt von erſt entgangner Laſt: 

Alſo nun ich auch entbunden, 

Frey vnd heyl von Liebeswunden, 
Sing vnd fag ich nur von Frewd; 
Weis von ſorgen weder zagen, 

75 Weder Seufftzer weder Klagen, 


WAs du jetzunder biſt, war ich vorhin auff Weder Furchk vor fernerm Leid. 


Cupido, Gallen⸗Schencker, 


3 5 Erden: We 
Was ich anjetzo bin, das wirſt du auch bald werden: Weg bu blinder Hertzen Hencker, 


‘ 


st 
2 
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Nun ich einmal ledig bin as Hette fie mich nicht betruͤbet, * 
+ 2 7 
Nun ich frey von Riebes Baͤnden, Bnd mid, wie ich fie, geliebet, 
Solt du mich nicht mehr verblenden, Wer ſie nicht ſo hart geweſt, 
Noch verleiten meinen Sinn. 2 Hett ſie mich flugs adden, 
Wirff frey von dir deine Seile, 0 5 Seß Lad ire zu dieſer Stunde 
Deinen Bogen, deine Pfeile, * In der Noth noch eben feſt. 


Deine Koͤcher brich entzwey, 
Deine Fackel leg jetzt nieder, 


Geh vnd komm mir nimmer wieder, Auff das Fürſtliche Hauß Glückßburgk. 
Ich bin froh, daß ich bin * ? 10 z 
Da pia vd Ps (Deutſche Ged. 1636. S. 119.) 

Danck ie alles hoͤniſch ſchmehen, DIF Haug wiewol es mag der Wolcken Hoͤh er⸗ 

Danck hab jhr verhaͤrtes Hertz, reichen, 

Danck bab alles ſpöttiſch ſprechen, Noch muß es dißfalls auch dem Herren ſelber 

Danck hab alles heimlich ſtechen, 15 weichen: 

Daß gemindert iſt mein Schmertz. Es gleicht dem Himmel ſchier a Groffe, Pracht 
ond 


— 1 * ss 
10: Bgl. Fleming S. 496., der hier ausgeſchrieben iſt. Noch iſt es kleiner als der Herr des Hauſes iſt. 


20 


Andreas Scultetus, 
Sohn eines Schuſters in Breslau, beſuchte 1639 das Gymnafium Eliſabethanum in Breslau und ſcheint 


de ils des naͤchſten Decenniums geſtorben zu fein. Gedichte von Andreas Scultetus. Aufgefun⸗ 25 
e 


en von Leſſing. Brſchw. 1771. — Jachmann, Nachleſe. Bresl. 1774. — Scholtz, zweite Nachleſe. 
Bresl. 1783. W. Muͤller, Bibliothek Bd. 9. 


Aus der Und werden ingeſamt von ſeinen Stralen blind, 
Oeſterlichen Triumphpoſaune. 30 Als Kinder an Vernunft. obs ſchnellen Jahre 
a aufen, 
(Leſſings Schriften, Lachmanns Ausg. Th. 8. S. 279 — 85.) Das Amt erfodert ihn. Er läßt ſich dieſen taufen, 
— Wie aber bey den Alten Der durſteg vor ihm her den Glauben auspofaunt, 


Den Fuͤhrern welche ſich im Felde ſteif gehalten, Und auf der Frevler Kopf gehagelt und fartaunt. 
Nach dem fie überkraͤnzt mit Schimmeln triumphirt, 35 Nach dieſem fuͤhret ihn der Teufel in die Wuͤſten, 
Der Schauplatz um und um mit Flecken ward Und laͤßt ſich wiederum den Uebermuth geluͤſten, 
ſchattirt, : Der Lucifern geſtuͤrzt, verſucht die ſchwarze Kunſt 
Wo ihre Fauſt gekaͤmpft: ſo fuͤhr ich auch im Und ſcheut ſich abgebrandt vor keiner Feuersbrunſt. 
Tees Schilde Sein Elend macht ihm Muth. Er kann nicht wei⸗ 
Des Hoͤchſten Niedrigkeit in meiner Verſe Bilde 40 ter ſinken, : 
Hauptſächlich darzuthun. Wo bluͤhte ſeine Pracht, Doch weiter Schaden thun wo Gott nicht einen 
Wie Chriſtus eingeſtallt, die Mutter angelacht? Rinken 2 
Im Lachen blos allein und in den Perlenzaͤhren Ihm durch die Naſen zeucht. Hier hat er ihm ge⸗ 
Die bey derſeits alldar zuſammen wollten ſchweren. wehrt 
Was kann geringers ſeyn als Krippen, wo er 45 Und iſt in Cana drauff zur Hochzeit 8 
0 blinkt? Allda er ohne Frucht der viel beaugten Reben, 
Die Schwachheit der Natur, zu der die Gottheit Den beſten Rebenſaft zu trinken aufgegeben. 
ſinkt. Hierauf erhebt er ſich in Gottes Opferhaus, 
Die Hirten laufen zu, begeben ihre Waffen Und peitſcht den Unterſchleif des Kramervolkes aus. 
Dem Huͤter Iſraels, und werden ſelbſt zu Schaafen, 50 Der Nicodemus rennt, und forſcht von ihm bey 
Zu Erſtlingen der Welt. Hernach faßt Simeon . achte, 
Der Erden ihr Bezirk und aller Himmel Thron Was einem wohl den Weg zum wahren Tage 
In ſeine kalte Schoos, indem er, naͤchſt Erbarmen mächte, i g 
Und harter b ae mit luſtverfuͤngten Armen Erlanget auch Beſcheid. Nun geht das Ziel⸗ 
Das Jeſuskind umſchleußt. Indeſſen hat die Luft 55 maas an, 
Die Weiſen in den Stall von Oſten her geruft. Nachdem er Wunder blos geredet und gethan. 
Herodes aber ſchnaubt, hat Gott und ſich vergeſſen, Des Hoferathes Sohn, der, welchen Ausſatz naget, 
Laͤßt das Ermordeſchwerd viel Staͤdtvoll Kinder Der Kriegesdiener wird der Schmerzen loß geſaget, 
. eſſen, Und Peters Schwieger auch. Der Achelous Hort, 
Verdringet den Saturn. Der aber greift zur Flucht, 60 Wie taub er immer iſt, und ob er alle ftort, 
Den dieſe Tpranney zu ſchlachten aufgeſucht, So liebekoßt er ihm dem Fuͤrſten ſeiner Wellen. 
Kommt in Egypten an. Der Geon wird erſchrecket, Die Teufel, fo auf ihn aus zwegen Leibern bellen, 
Bald thut er ſich hervor, bald fleußt er zugedecket, Verſenken ſich ins Meer. Viel andres mehr geſchieht; 
Und duldet ihn verſchaͤmt, bis jener Hoͤllebrand Jairus Tochter lebt; ein ſtockgeblendter ſieht; 


Dem duͤrren Cacus die ungeſtalte Hand 65 Die duͤrre Hand geneſt. Ein Hauptmann traͤgt 

(Vor der das Naͤchtekind in ihren Schlangenlocken Vertrauen, 

Und mit Proſerpinen der Pluto ſelbſt ecjieodten) Gr wuͤrde feinen Knecht durch 15 geſunder ſchauen, 
aln ſieht das Thor 


Die blutverſtockte Hand, die Hand von Stahl und Erhalt auch, was 1 155 Zu 
; j Stein Ein ſohnverwaiſtes Weib er, Jeſus, gehet vor, 
Vor ſeinem Richterſtuhl zu unerſchöpfter Pein 70 Und ſchenkt dem Kinde Geiſt der Mutter aber Leben. 
Mit Heulen uͤberreicht. Drauf Archelaus kommen Der ſtumme Teufel fleucht; fuͤnf Gerſtenbrodte geben 
Und dieſes Regiment Nn fuͤhren angenommen: Vor fuͤnfmal Tauſend Kost. Um Sidon koͤmmt ein 
Da iſt Emanuel in Nazareth gekehrt, Weih, 
Und hat, was Joſeph ihm von ſeiner Hand begehrt, Vor Noth und Zuverſicht erſchuͤttert um den Leib, 
Bemuͤht ins Werk N i daß er in dem 75 Fleht weiblich, heult und n halt maͤnnlich an 
i 8 ; \ 2 


et mit Bitten, 
Den Schriftgelehrten ſich zum lichten Zuchtexempel Bis daß ſie durch Beſtand den Heiland üͤberſtritten. 
Perſoͤnlich vorgeſehn merken auf del Kind Der faͤhret weiter fort, thut Wunder, und erſchreckt 


a 


. 


2 


284 Qweites Buch. we XVII. Jahrhundert. 


Wer ihn erſchrecken will. Der Lazar wird erweckt Der allen Licht ertheilt, hat weder Kraft noch Licht, 
Und dankt den Wuͤrmen ab. Nach drey erfuͤllten Und trauret, daß an ihm kein Flecken mehr zu 


Tagen ea finden, 
Verlanget ihn das Joch fur ute Schuld zu tragen. Der zu verdunkeln fey. Das Bauwerk will ver- 
Bald naht er zu der Stadt. a ore erſchallt, 5 blinden, ; 
Die Straße whee bekränzt, ihr Hoſianna hallt, Die Felſen berſten auf, der Erdenklos zerſpringt. 
Das weil es waͤchſt, verbricht. Denn Judas macht Der Scharlach reißt entywey, der ſchwarze Tod 
Gedinge. verſchlingt 
Und traͤgt den Meiſter feil fir dreyßig Silber⸗ Das Leben aller Welt. Der alles kann bewegen, 


linge. 5 10 Weiß weder Hand noch Fuß am Kreutze mehr zu 
Er, unſer Siloh, hebt das Oferlämmlein auf, 


7 8 ‘ 5 
„Und bringt fein Abendmahl fuͤr dieſes in den Lauf, Das Leben loöſcht ihm aus. Der Chriſten Tod ver⸗ 
Er ſeufzet, matt und ſchwach, des Vaters Zorn zu wand. 
opfen, Der Himmel Erd und Luft war alles umgewandt, 
Zerſchmelzt von Trauerbrunſt, N voll Pur⸗ 15 Ihr Herze gleichfalls auch. —.— aus dem Cydnus⸗ 
5 purtropfen, ande 
Des Lebens Balſambaum. Die Suber reißen ihn, Der Hauptſtadt, die der Feind errettet aus dem 
Als wie ein frommes Schaaf die Woͤlfe grimmig 2 Brande, 
7 ziehn, Philippus Sohn fur todt ins Lager ward gebracht 
Vor Hannas Richterſitz. Der ſchickt ihn vor die 20 Was deckte dazumal fuͤr eine Jammersnacht 
5 3 riefter, oe Die Kriegesmanner zu? Der Muth den Feind zu 
Wo dieſes Prieſter find, das Rhadamantgeſchwiſter, 


5 jagen 
So bey dem Caiphas hier die Unſchuld ingeſammt War Ach und Wehgeſchrey. Sie brannten erſt zu 
Und ſich hiedurch ſelbſelbſt, zum Tode hat verdammt. ſchlagen, 
Man ſpeyt ihn hoͤniſch an, man ſchmeißt ihm 25 Bald ol fie vor Angſt, und funden weder Schiff 
Backenſchlaͤge, 3 Noch Fuhrer in ihr Land. Das ganze Weſen 
Er ſteht zum Leiden keck, zum Wiederraͤchen trage \ ; lief, 3 
Wie ein Marpeſusſtein; darob die ſchwarze Nacht Bis ein Acarner rieth. So iſt es hier gegangen, 
Und Ginthia verblaßt, bis Venus Poſt gebracht, Des Welt⸗Erloͤſers Werk war gleichfalls ange⸗ 
Ihr Hoffeherr ſey da. Aurora kommt gegangen, 3 : angen, 
Erzehlt dem Firmament, ihr Schöpfer fey gefangen, Wie dort die Monarchie. Er ſtieg in Charons 
Das ſich ob dem entfärbt. Das Tagelicht erſchrickt, y Reer, 1 
Wie bald es ſeinen Gott beym Pontius erblickt; Wie jener in den Fluß. Sein glaubenreiches Heer 
Wie ihn Herodes ſchmaͤht; wie aller Juden Zungen Erbebte, wie Er ſtarb. Wer ſollte fie bewachen ? 
Mit Creutzigunggeſchrey auf ſeinen Hals gedrungen; 35 Tiberius zerriß mit aufgeblehtem Rachen, 
Wie ihn der Henkersknecht mit ſcharfen Ruthen Wer ihm vor Augen kam. Als jederman verzagt, 
N ſchlägt, Da war es endlich Zeit, daß Joſeph ſich gewagt, 
Und ſeinen ganzen Leib, als einen Acker eegt, So erſt das Licht geſcheut. Der kaufet Leichentuͤcher, 
Wo unſer Leben wächſt; wie ihn die wilden Rotten Und legt ihn in ein Grab. Entweicht, ihr weiſen 
Mit Dornen einer Kron und Purpurmantel ſpotten; 40 Buͤcher, 
Wie Jeſus in der Luft die Armen weit gereckt, Mit eurem Mauſolee! Hier ſchlaͤft kein Wurmer⸗ 
Undeſich, die ganze Welt zu faſſen, ausgeſtreckt; ſpott, 5 
Wie ſeine Mutter kocht, mie zwiſchen Furcht und Zwar ein entſeelter Menſch, doch auch ein wahrer 
agen t. 


Zag ott, 
Ihr aufgeſchwelltes Leid mit Kummer kann ertragen, 45 Dann ware Gott, als Gott verſtorben und bee 
Die tauſend Tode ſtirbt und tauſend Tode lebt; ; 5 raben: 

Ihr Herze pocht und ſchwuͤrt, ihr rechtes Herze webt Die Erde muͤßte bald den Sterbekittel haben. 

In dieſem, welches ſtirbt; die Thraͤnen fließen dichte; Der Sabbat ſtrich vorbey, ein andrer Morgen kam. 
Kein Tropfen Menſchenblut erregt ſich im Geſichte, Wie Veſten Kindeskind vom Titan Urlaub nahm, 
Als welcher obenher von Gottes Wunden fällt, 30 So ſprang das Erdreich auf vor überhaͤufter 
Und ihren Mutterleib nach Donnersart erſchaͤllt. 5 Wonne; 

Die kann der Phoͤbus nicht mit ihrem Sohne ſchauen. Ein Herold fuhr herab. Der Chriſtgetaufften 
Er blutet und verſchwarzt, verſtellt der Himmel Sonne 


Auen, Gieng mit der Sonnen auf. Der Himmelsfackeln 
Und huͤllt ſich in ſich ee 5 zittert, welkt und 55 
richt; 


or 
Verblendet Cynthius: ihm ſchimmert Chriſtus vor. 


* Andreas Tſcherning, a 4 
1611 zu Breslau geboren; Profeſſor in Roſtock; ſtarb am 27. Sept. 1659. „Herrn Tſchernings „Früh⸗ 
ling Brel. 1642. Roſtock 1649.) und „Vortrab des Sommers“ (Roſt. 1655.) War 51 ſchöner on 
tichte, welche des Hrn Opitzen ſeinen auf alle weiſe und wege fonnen gleich geſchaͤtzet werden. Es ift 
65 eine ſonderliche Rennlichkeit und ungeſchminckte Zierlichkeit bey ihm, weßhalb man ihn billig unter 
Teutſchlands Hauptpoeten zu ſetzen hat:“ (Morhof, Unterricht 1682 S. 428) Damit ſtimmen die übri⸗ 
gen Kritiker des Ihdts. uͤberein. (Schottel Teutſche Haubtſpr. S. 1201.) Vgl. Witte Memor. Philo- 
sophor. Fref. 1679 p. 338—346. — Schrieb: Conturia Proverbiorum Alis, Imp. Muslimici, distichis 
lat.-germ. expressa. Rost. 1642. Semicenturia Schediasmatum. ib. 1643. Judith, eine Comoedia. ib, 
70 1649. 4. Bedenken uͤber etzliche Mißbraͤuche in der deutſchen Schreib⸗ und Sprach⸗Kunſt. Roſt. 1659. 


FJah' alles mit GOTT an. Als Ihm, für heil vnd leben ? 
0 Grüns. Rok. S. 10 Von dir entſpringt es nicht. pres 
Du ſollſt in allen ſachen 75 Was wil dein kaltes ſinnen, 
Von Gott den anfang machen, Du ſtaub der zeit, beginnen, 
Aus treuer ſchuld vnd pflicht. Legt Er nicht Me LAL eat 2 
Wem haſt du danck zu geben, 25 Der menſch mit f tichten * 
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Weiß wenig auß zurichten, aE ee Wer weiß kom̃t et nicht etwas beſſers ein, 
Das gut zu heiſſen ſey. e Das unheil pflegt zu letzt auch muͤde ſelbſt zu ſeyn. 
Drumb bis nicht zu verwegen Indeſſen nemt vorlieb mit Verſen von der erden, 
Auf deines amptes ſtegen, ie Bis daß mein gruͤner geiſt wird etwas reiffer werden. 
Und bilde dir nicht ein, 5 Denckt, wer aus danckbarkeit ſo viel gibt als er kan, 
Als koͤnteſt du vertrauen vt Und fey es noch ſo ſchlecht, der hat genug gethan. 
Auf deine kraͤfften bauen, 
Ee kaum 2 15 eon. ai 
, ag an die Himmels ⸗pforten : 
Mit 2 1 Glaubens ⸗ worten, 10 9 055 N 
Da bitte beyſtand aus. (Fruͤling. Roſt. S. 101.) 
Daher wird ſegen fliſſen, WEr ungereget 
Und reichlich ſich ergiſſen Die ſinnen traͤget, 
Auf deinen hof und haus. Wann kuͤnſtler ſingen 
Wo ſeine Hand Sereget 15 Und ſayten klingen, 
Den grund zur arbeit leget, Iſt taub an ohren, 
Da zeucht der ſegen ein. Und kranck gebohren, 
Verkehrt Er ſein petite Weil funft fish reget 
So wird ein werd zu nichte, Was ſinnen traͤget. 


Wie gut die meiſter ſein. 20 Gott wil durch fingen 
Und ſaytenklingen 
Nicht nur auff erden 


Liebet friede. a renee ‘ 
915 an ſol ihn oben N 
g ; (ruling. oats S. 16.) 25 Auch alſo loben, 
Oebet friede, legt zur ſeiten Da wird das ſingen 
Haß vnd ſtreiten, 5 Viel ſchoͤner klingen. 
Als den brunquell aller pein. Mehr luſt fir ohren 
Werdet nicht hierinnen muͤde, Iſt nicht gebohren. 
Weil zum friede 30 Sie treibt vom hertzen 
Wir von Gott beruffen ſeyn. Verdruß und ſchmertzen, 
Friede wuͤnſcht Gott allerwegen Kan eifer daͤmpffen 
Als den ſegen; Gibt muht zu kaͤmpffen 
Friede, den das hoͤchſte gut Macht durch die Ohren 
Chriſtus, als Er iſt geſtorben, 35 Uns neu gebohren. 
Hat erworben Was hier ſich reget, 
Durch ſein leiden, tod und blut. Und Athem traͤget, 
Wer nach friede nicht wil ſtreben Heiſt David fingen. 
Bringt fein leben . Er heiſſet klingen, 
Umb den friede, den Gott gibt. 40 Wer GOttes Ohren, 
Unruh wird in ketten ſchliſſen Was ie gebohren, 
Ein gewiſſen, : Weil er gereget 
Das nur zanck und hader liebt. Dran Liebe traͤget. 
Alle creaturen werden 
Zehn auf. erden, pas 45 : 
iehn zu felde wider Ihn. Auff Hn. Johann Hermanns Pfarrers zu 
Weh „ blühet, Koͤben Deutſche Epigrammata. ; 
Kommt ein folder menſch nicht hin. (Früling. Roſt. S. 213.) 
Friede laͤſt dich deinen biſſen 50 Licht der Poeten, 
Recht geniſſen, Was eure Flöten, 
Wie dein hertze ſelbſt begehrt. Der Nachwelt geben, 
Darumb ſoktu friede ſuchen, Hat Gunſt und Leben. 
Krieg verfluchen, Ihr holt durch Lieder 


Krieg verzehret: Friede naͤhrt. 55 Den Opis wierer, 
Weil ihr auff Floͤten 

Ne — sie 

= ing. r koͤnnet leben 

An Herrn Johann Tſcherning Gath ates ies, 


(Friling. Roſt. S. 53.) 60 Gedächtniß ſtifften 
DAF ih zur wiſſenſchaft fo groſſe luſt gewann, Durch weiſe Schrifften. 
Hierzu hat eure gunſt, Herr Vetter, viel gethan, Laſt nur im Schreiben 
Nechſt unſers Ahnen ruhm, dem Luther weiland ehre Nichts hinterbleiben, 
Vor vielen andern gab, umb ſeiner kunſt und lehre, So weit das Leben ; 
Die manchen nutz geſchafft; indem fo manche ſtadt 65 Euch Gott wird geben. 
Der lehre wahrheit ihm, nechſt Gott, zu dancken * Ihr bringt durch Lieder 
Mein hertze fafte glut zu ſteigen in den tempel, Auch andre wieder, 
Wo beyder nahme bluͤht. Ich hielt euch zum exempel, Gebt hohes Weſen 
Und hette zwar vermeint den fußpfad e Der Welt zu leſen, 
Ihr ſelber aber ſeht mir noch im wege ſtehn 70 Könnt groſſen Thaten 
Der zeiten tyranney. Der eifer viel zu wiſſen, Fuͤr ſterben rathen, 
Der wacht zwar noch in mir: mich ſolte nicht ver⸗ Drumb ſag' ich wieder 
driſſen Schreibt ferner Lieder. 
Zu reiſen uͤber ſtock und ſtein, durch ſonn und' Reitzt die Poeten, 
nee, 8 75 Bemuͤht die Floͤten, 
Berg auf, berg wieder ab, zu land und uͤber ſee, Und was ſie geben 
Wann nur das glide mir was reicher wolte bluͤhen, Dem goͤnnt das Leben. 


Doch wil ich mich uͤmb kunſt noch eifriger bemuͤhen, Ihr bringt uns Lieder 


il t 4 
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Wie Opitz wieder. Weil du waͤgſt das letzte Lot, 
Kommt gleich auff Floͤten Denck an Gott. 4 
Ihm dem Poeten. Weil des HErren Augenlied 

5 In die Winckel aller Erden, 
5 In das Hertze ſelber ſieht, 


An eben jhu. (Fr. Scholtz. Dem nichts kan verhelet werden, 
. 7 5 ee” 8 eee So verlaß der Erden koth, 5 
(Früling. Roſt. S. 251.) Denck an Gott. ie 
EIn Vers und ein Poet, Herr Scholtz, iſt unſre Luft, 1 


Nur daß der Muſen Fuͤrſt mir meine kalte Bruſt 10 


Zu wenig noch erhitzt. Zwar wo diß thun beſteht Lü Lohn. 
Auff Kraͤntzen die er giebt, fo bin ich ein 1 8 = 1 80 oe 
Jedoch bin ich wie du, Herr Scholtz, fo ſeelig nie. (Früling. Roſt. S. 280.) 


Du legeſt dich auff Vers, und machſt und ſchrei⸗ EIn junger Hirte war zu ſchreyen offt geflieſſen 
beſt ſie. > 15 Kom̃t, Erdber, helfft, ie Wolff hat mir in 
Schaff erbieſſen. 
Wann nun das Hirtenvolck gefampt zur Stelle war, 
Denck' an Gott. Da ſprach er, ſeid zur Rhu, es hat noch nicht Ge⸗ 
ahr. 


Ernie, e e ee e 20 Ich habe nur verſucht, ob ihr auch wachſam weret, 


DEn an GOtt zu aller zeit, Nachdem er aber fie auff andre Zeit begehret. 
Überlege ſeine Guͤte 1 Alß ernſt vor handen war, und jetzt vom Wolffe 
Tag und Nacht dir im Gemuͤte, i on 
Die ſchon waͤrt von Ewigkeit. Ein Schaff war hingewuͤrgt, da blieben ſie davon, 
Er iſt unſer Fels in noth. 8 25 Wie laut er immer rieff. Jetzt ward der Narr 
Denck an Gott. 5 erſt inne 

Thuſtu heimlich was allein, Wie thoͤrlich er gethan, und zoch jhm ſtracks zu 
Oder bringſt du dein beginnen 8 Sinne rf 
In dep Nechſten Augenſchein? Daß einem hier die Welt, der einmal Luͤgen liebt, 
Wiltu Lob und Ruhm gewinnen, 30 Auch wann er Warheit redt, nicht leichtlich glau- 
Und 08 der Seelen todt? ben giebt. 

Den an GOtt. 
Haſtu guten Stand und rhu, 5 
raps 85 oi no beliagen, Beſtändige Liebe. 
reib' es ihm mit dancke zu: 35 115 5 
Kommt dann Truͤbſal 7 chlagen, (Früling. Roſt. S. 286.) 
Treiben Menſchen auß dir Spot? Kein Unfall, keine Zeit wird rechte Liebe trennen. 
Denck an Gott. N Die Liebe ſo zergeht, iſt Liebe nicht zu nennen. 
Fallen Krieg und Seuchen ein? . 
Wer an gee 0 ch e 40 
Kan im Glauben ſicher ſeyn. bee 
Wird der Brodtkorb hoch gehendet ? 5 
Regnet doch der Himmel Brodt. (Früling. Roft. 286.) 
Den an GOtt. 5 BSE auffrecht gegen mir, und liebe mich forthin, 

860 b 8 weil dir deine Knie 45 Biß Freund, alß wie du ſihſt, daß ich noch jm- 
Noch bey gruͤnen Kraͤfften bluͤhen, mer bin, 

Sey nicht ſtoltz, gebrauche Sie, Fleuch Meineid, alß wie Gifft. Nichts kan mich 

Schone dich nicht zubemuͤhen: arger ſchmertzen 

Aber halt auch diß Gebot, Alß eben dieſer Freund der Feindſchafft traͤgt im 

Denck an Gott. q 50 : ertzen 

Bis du ora . ehe 85 Klippe, ſo ein Spyies in = 5 8 frien 
eil dein kaltes Haupt beſchneyet, afft nicht ſo groſſe Noth, a ie verborgen 

Weil der matten Glieder eiß affe e liegt i 2 


0 Schon das ende propheceyet: 


Wencel Scherffer 


60 lebte ſchon zu Anfang des dretßigfaͤhrigen Krieges, deſſen herzzerreißendes Elend er in einem gedraͤng⸗ 
ten Bilde mit brennenden Zuͤgen 11 Die Unruhen ande Gefahren der Zeit zwangen ihn, ans 
Oberſchleſien, von den Wurzeln der karpatiſchen Berge und dem Elßenbache, aus dem Schutze ſehr 
frommer Herrſchaft zu weichen, worauf er in „aufwart und bedienung“ der Herzoge von Brieg, als 
Organiſt ein Unterkommen (unterſchleif) fand und „in gluͤkklicher verbergung, nebſt andern obliegen⸗ 

65 heiten ſich unterweilen in der damals auffſteigenden Teutſchen Dichterey einen verſuch zu thun unter⸗ 
wand.“ Seine Geſaͤnge die zuvor ſtuͤkkweis herausgekommen, ſammelte er als: Wencel Scherffers 
Geiſt: und Weltlicher Gedichte Erſten Teil in ſich begreiffend Eilff Buͤcher. Zum Briege 1652. Se. 
Außer den Gedichten der damals uͤblichen Art enthalt der Band auch Ueberſetzungen der Pia desideria 
des belgiſchen Jeſuiten Hermann Hugo und ein Buch Epigramme aus dem Polniſchen des Kochanowfky, 

70 ſodann ein Lehrgedicht von der Alten Teutſchen Ankunft Leben, Staͤrke, Sitten und Gottesdienſt ſo 
wie ein Lob der Muſik. — Das tiefe Elend der damaligen Poefie geringerer Geiſter tritt plotzlich in 
ſeiner ganzen Grellheit hervor, wenn man in Scherffers Gedichten S. 74 die grobe Holzſchnittabbil⸗ 
dung einer Sau im Terte eines Gedichtes erblickt und die dazu gehoͤrige Ueberſchrift „an die durch⸗ 
lauchte Hochgeborne Fuͤrſten und Herren, Herrn Ludwig, und Herren © iſtian, Gebruͤdere, Hertzoge in 

75 Schleſien zur Liqnis und Brieg, Vber die, den 20. Januarif O deß 1647gſten Jahres im Briegiſchen 
Weich bilde auf Tſchepelwitzer, um s Uhr fruͤh geſchoſſene dreybeinichte Pache: deren länge 9. viertel 
10. pt, die 955 6. viertel geweſen.“ Die drei Beine derſelben werden au „die drei Staͤnde, den 
Regier: Lehr: Naͤhre⸗Stand gedeutet und von dem hinkenden Gange jener Sal nimmt er Anlaß, die 
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beiden Fuͤrſten zu ermahnen daß fie, um das Land nicht ſinken zu laſſen, ſich vermählen ſollen!! Er 
lernte wenigſtens für ſeine Poeſie nichts aus den ironiſchen Anweiſungen des Grobianus, den er 1640 
in Alexandrinern herausgab (S. 148, 61.), was ſchon Erom. Neumeiſter De poetis 1705. S. 90 f.) 
bemerkte. — Gir den Grammatiker find ſeine Bemerkungen uber den Unterſchied im Gebrauche der 
Buchſtaben v und u, fo wie uber die Verbannung des ck, wenn auch nicht bedeutend doch vielleicht 5 
intereſſant. Die in den Dedicationen der 5 Bücher enthaltenen literariſchen Notizen (ogl. S. 


257,60.) find dankbar zu benutzen, bis die verſchuͤtteten Quellen wieder aufgehen. — Gervinus 3, 251 ff. 


Ode. wenn ſich dein anfangs⸗ und mittel⸗zeit weiſt, 

(Geiſt: und Weltl. Ged. Erſter Teil. Zum Briege. 1652, 10 und mit dem lieblichen Meyen beſchleuſt. 

S. 31 ff.) Man ſiehet Apollo den guͤldenen Wagen 

O Herr Jeſu, deine Krippen 5 die ſtraaſſe des Widders, und hoher her jagen. 
ſchauen mit verwunderung Norden vor Mittag ihm wieder geliebt, 
meine Augen, meine Lippen taglich drum Langer im fahren ſich uͤbt. 
find zu lo nicht genung, 15 Der Zephyr von Weſten zublaſen beginnet, 
kan doch kaum der Engel Chor und luft zu der Erden vermählung gewinnet, 
heben Dich genung empor. 5 um zugebehren Graaß, Kreuter und Laub, 

Dennoch weil der Ochſe brummet aus dem nechſt todten, nun lebenden Staub'. 
Dir zu lob fo gut er kan, Es ſuchet den Haken der emſige Bauer, 
und der Eſel nicht verſtummet (32. 20 und laſſt es ihm werden hinwiederum ſauer, 
ſeinen Gott zu ſchreyen an, reiſſet der Erden den Ruͤkken entzwey; piso 
weil der Shafer fein Geſchrey daß Er im Mertzen noch Haber einſtreu'. 
machet mit der Schalamey⸗ Ihr tiretiliren die Lerchen anſtellen, 

Ei ſo wil Ichs gleichwol wagen und haben den vorzug mit ihren Capellen, 
und der harten Krippen preiß 25 ehe die anderen Kinder der Lufft 
bis zun blauen Walken tragen, fuͤglicher Wetter ge Muſica rufft. 
wo der alte ſchwache Greiß Die zeiten hat gleichfalls das Stgrch⸗heer erkennet, 
ſeine morgen rote Frau, drum kommt es vom Nilus zur Oder gerennet, 
ſchikket in den kuͤhlen Thau. theilet ſich paar und paar hier und dort ein, 

Zwar Du biſt klein und geringe 30 wo es den Sommer Froſch⸗feger wil ſeyn. 
vor den Leuten anzuſehn, Die Schwalbe ſich ſchwinget aus Suͤmpf und 
dennoch ſind fo srofie Dinge 8 5 Moraſtẽ, 
bey Dir dieſe Nacht geſchehn, man hoͤret die Dommel im roͤhricht ſchon raſten: 
Daß der Himmel ſelbſt erſchrikkt jene die Luͤffte zu reinigen kommt, 
und das Meer ins trukken ruͤkkt. 35 dieſe den Bals aus dem Schilficht raus brommt. 

Wundern ſich doch alle Sterne Schoͤn Wolkenblau ſich die Violen ausſchmükken, 
daß itzt zwiſchen Ihnen geht, ihr riechen kan Naſen, kan Heubter erqwiften. 
einer, der der Welt von ferne Menſchliches Hertze gar billich du ſprichſt: 
zeiget, wo Die Krippe ſteht, Dank ſey Gott, wenn du dieß Bluͤmlein abbrichſt. 
welche traͤgt Das kleine Kind 40 Und wie ſich im ziehen ein Krieges Heer muͤhet, 
von dem Sie geſchaffen ſind. gleich alſo der Vordrab des Fruͤlings fortziehet, 

Schau, wie ſich im felde muͤhen ordentlich alles ſich ſtellet in lauff, 

Gott zu geben Preiß und Ehr: eines aufhöret, das ander koͤm̃t auf. 

Gottes edle Compagnien Die glaͤſernen Fluͤſſe die Gruͤnlichten Seen, 
daß Er ſeinen Sohn numehr 45 die muͤſſen nun Harniſch⸗ und Pantzer⸗loß gehen, 
der des Himmels Zepter trägt [33. Kolus bläſet die Wangen hoch an, 

in die Krippen hat gelegt. Lockt die Galéen auf ſchluͤpfrige Bahn. 

Iſt doch gantz vor forcht erſtarret Eins jagt Er in Often, das ander in Weften, 
die vermeinte Cleriſey, eins, wo ſich die Menſchen mit Menſchenfleiſch 
ja das gantze Land vernarret 50 maͤſten, 
ob dem neuen Lobgeſchrey; wucher zu ſuchen. 6 willige Noth, 11⁴¹ 
zittert doch des Ronigs Leib die da viel herber als offters der Todt. „ 
als ein altes Spitel⸗ Weib. Was iſt es? das leidige Geitzen antreibet, 

Haſt du doch nun in dir liegen daß keiner bei ſeinen Landsfruͤchten nicht bleibet. 
den, der alle Welt erfuͤllt, 55 Teutſchland hat weiland mehr Freyheit gehabt, 
vor dem ſich die Felſen ſchmiegen eh es der Zukker und Zimmet gelabt! 

wirdt in dir mit Milch geſtillt, So traut Euch dem Meere, das voller untreue, 
Du biſt Gottes Sohn zu weit ihr Wagehaͤls“; unſer Volk traget es ſcheue, 
und doch nicht zwo ſpannen breit. wenn man beyd' Ufer nach klaͤrlich kan ſchaun, 
Du haſt zwar dein Laub verlohren 60 wollen Wir fame dem Nachen uns traun, 
Du biſt duͤrr und hol gemacht, dem Leibe viel mehr als dem Saͤkkel zu nutzen. 
dennoch ligt in Dir geboren Da ſehn Wir am Rande die Palmen ſich pugen, 
Davids Zweig in dieſer Nackt, Saaten und Matten ſich kleiden hoch⸗gruͤn, 
der durch Gottes Geiſt bewegt i und fic zu liebe dem Grilling’ anziehn. 
eitel Himmels ⸗fruͤchte traͤgt. ‘ 0 6s Die Walder Schmaragdene Trachten erkieren, 

Sey gegaſeie edle Krippen die ſpitzen der Huͤgel mit Graaſe ſich zieren; 
die Du trägſt die Seeligkeit, Corydon wieder ſich luſtig erzeigt, 
dein Lob muß die Himmels ⸗klippen — der junge Salate raus ſteigt. 
uͤberſteigen noch fo weit. 2 Pan ſuchet die eule, die Taſche die Schwegel, 
als das Kind, daß in Dir ſchweigt, 70 das Schaͤfer⸗geraͤhte, den Luͤdernen Laͤgel, 


uͤber alle Himmel ſteigt. harrt mit verlangen des tages entſtehn 
. wenn Er ſol hinter den Heerden hergehn. 
4 0 Nun hoͤrt man aus Pfuͤtzen und 5 die Froͤſche 
Frülings⸗Liebligkeiten. herliedeln ihr tulunk, ihr koax⸗gewaͤſche, . 

(Geiſt: und Weul. Ged. Srifer Teil. Zum Briege 1652. 75 das ſich vom Morgen in Abend verzeucht, 
S. 139 ff) und die geſchlagene Nacht hindurch reicht. 

So aris nun Friede, du alles ergwikkeſt, Mit dem auch des Frülinges Mittelzug weichet, 

o pal du Fruͤling zur Freude verzuͤkkeſt, bis vollig der liebliche Nachdrab herſtreichet, 


XVII. Jahrhundert. 
mancherley arten, die dunkel, die licht, 
daß ie ſtets eine die ander wegſticht. 
Des tages muß Phebus fein Pinſel ihr rahten 
des nachtes kom̃t Luna ihr wieder al gee 
5 wenn Sie den ſilbernen Firnis gebiert. 
und aufs Gebluͤme, ſtat glanges, auffuͤhrt 
Wenn ſolche nun ſtehen im ſchoͤneſten glimmer, 
da ſtreiffet zu ſolchen das Feldheer der Immen, 
tauſchet vor Kuͤſſen den ſuͤſſeſten Safft, 
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unterm geleite des Obriſten Mey, 
unter viel ſpringen und jubel geſchrey. 
Der Menſchen Gemuͤtter ſich 5 fuͤhlen, [142 
die Jugend ſich uͤbet im lauffen im ſpielen. 
Alte nach heftiger uͤbung nicht ſtehn, 
wollen fuͤr ſolche ſpatziren nur gehn. 
Das Schuppenheer chte in Weyern und 


Fluͤſſen, 

der Najades Bader ſich ſauſelnd ergieſſen, 

Daͤntze zuhegen bringt Laut und Pandér 10 und ihn ins wuͤchſene Koͤnigreich ſchafft. 

wieder in Freude der Nymphen ihr Chor. Man ſiehet die weinenden Lilgen ſich neigen, 
Ein paͤrlein bier, dort ein paar lieblich im die muͤden Nareissen, die Tulpen aufſteigen; 

1 Schatten Tulpen, an welchen der Sterblichen fleiß 

ſich unter Vorhaͤngen der Blaͤter begatten, wunder im faͤrben zu Kuͤnſtelen weiß. 

die ſchon ihr Kindelbett' haben erbaut, 15 Unzehlich viel 1 ſchweig Ich aus kuͤrtze, 

eh ſie geworden ſind Breutgam und Braut. und nenne nur eine, die gleichſam die Wurtze 
Lyrus Gewaͤchſe zu weinen aufhöͤret, aller Ziergarte mit rechte ſeyn kan, 

um daß es die Hippe mit ſchneiden verſehret, ſehet das edelſte Fruͤlings⸗Kind an 

ſtrekket fein’ armen aus Liebe gleich dar, die Roſe! die Königin aller Gebluͤme Bes 

um mit der Ulme zu werden ein paar. 20 der arten auf Viertzig mal Tauſend Ich ruͤhme. 
Favonius ſpielt ſein annehmliches faufen, Mancher ſich wundert der anzahl zwar ſehr, [145 


die Beume von neuem ſich zierlich aufkrauſen, 
Schatten zu werffen ſich ieder geſtellt, 
allem zu gonnen jeiu ruhe ⸗gezelt. 

Die Heubter an denen hegrineten Stangen, 
geluͤſtet mit wachſen zun Wolken zulangen. 
Unten der Springauf, des Fruͤlinges zier, 


25 deydes hingegen der 


aber des Riechens mich dennoch viel mehr! 
Was nutzet die Blume ſo koͤſtlich geſchmuͤkket, 
und bloß nur die Augen, nicht Naſen erqwikket, 
0 oſen gelingt, 8 
Schoͤnbeit und Labſaal zuſammen Sie bringt. 
olch edel Gewaͤchſe, das ſtell dir zum Spiegel, 


ſtöͤſſet fein’ artige Glotflein herfuͤr. 4 6 Menſchlichs Gemuͤtte, und ſchwinge die Fluͤgel 

Die Wieſen ihr Blumenheer praͤchtig auffuͤhren, auf den vag eae der ſolche gemacht, 

Viel tauſenter arten es ſchminken und zieren, 30 deſſen Allmaͤchtige Weißheit betracht. A 
Sothane Liverey deren nicht gleich Was Herrligkeit muß doch Derſelbige fuͤhren, 
iemals gefuͤhret ein Weltliches Reich. der alſo die Krone des Jahres kan zieren! 

Voll Himliſchen Nectars ſein Flaͤſchlein anhenket Sterblicher Menſch, durch dein eigene macht 
nun iegliches Kreutlein, damit es betrenket wird’ auch kein Gräslein ans lichte gebracht! 
kraͤftet und ſtaͤrket ſein daumelndes ſtehn, [14335 Nun haſt du, 6 Mufa, den Jahrmarkt der Freuden, 
wenn die glut Titans ge nah’ ihm will gehn. den Meyen, mit ſchlechter Poetiſcher Kreiden 

Itzt muͤſſen die nutzlichen Rinder wol ſtehen, abegezeichnet, der ſtoͤltzer doch ſtutzt, 
nach dem ſie zu graaſe den Beuchen gleich gehen, als ihn ein' arme hand ſchmuͤkket und vutzt. 
daß man nun ihnen die Und heuer (beduͤnkt uns) doch alles ausſiehet 


ahrung verſchafft, 

liefern ſie wieder den edelſten Saft, 40 viel freyer, ja lieblicher gruͤnet und bluͤhet 
den juffeften Schmeeten; drein Semmel gebrokket Unterm gewächſe, das neidiſche Hand 

die Stadt' in die Doͤrffer zur Gaſterey lokket; weiland den Teutiſchen Laͤndern entwandt. 

welchem die Theftylis Butter beyfuͤgt, Wer ſpuͤrek nicht mehr als gewuͤnſcheter glentzen 

ſo da mit geele der Schmirgel obſiegt. den Meyen in dieſem nun Dreyſſigſten Lenßen, 
Was pranget in Garten? wohin Ich mich wende, 45 drinnen dieß Runde der Frieden anlacht! 

da ſpuͤr' Ich viel werke ſehr emſiger Haͤnde, (Fried iſt doch maͤchſel das alles gutt macht!) 

was die Natur wer ee gemacht, Guͤlkkſeeligſter Meyen nach Dreys mal zehen, 

hat die pole ung viel beſſer ausbracht. du laͤſſeſt mit freuden Plaſtus Hauß feben 
Der koͤ ichen Veume gebrochene Schnaten, Meklenburgs Blume voll ksſtlicher zier pat 
find weiland dem Gaͤrtner im pfropfen gerahten, 50 gehſt auch hierinn' allen Monaten fur. 

daß er an allem fein’ Hertzens⸗luſt ſieht, Du Zephyr beſtekkeſt zwar ſonſte den Raaſen, 

wie ſichs im gruͤnen und bluͤhen bemuͤht. und ruͤhmſt dich alleine mit Blumen ausblaſen, 
Dort wachſen die Feigen, hier bluͤhen die Kaͤſten, Boreas aber dich heuer verdringt, 

dort Bergamot Biren, die Krone von beſten, _ ber Uns aus Norden die Blume zubringt. 

Pfirſich⸗ Kirſch⸗ Neſpel⸗ und Apfelbaums flor 55 Sochedelſte Blume der keine nicht gleichet, 

prangen, dann kommt auch der Weiſeſt hervor. dein Schoͤnheit un Liebligkeit hoher hin reichet, 
Beſchaut die Farbirten Tapeten und dekken, als dich ein Himmliſch⸗ begabeter fleiß 

darunter Pandions Kind pfleget zu ſtekken nimmer 2 ruͤhmen nach wuͤrden nicht weiß. 

15 Kybbig, ihr davit, kitzesch fingt, Durchlauchtigſte Blume, glorwuͤrdigſter Jugend, 
r Zit Zit, merikod kuͤnſtlich erklingt. 60 Unſchaͤtzlichs Gewaͤchſe, voll Goͤttlicher Tugend. 
Zur ſeiten da pfeifft es auf etzlichen Choren, [144 werde verſetzet in Segen und Gluͤkk, 

erluſtigt ſpatzirender Hertzen und Ohren, Hertzen und Seelen, dein riechen erqwikk. 

alle Luft⸗ kinder ruͤhrn hurtig das maul, Erqwikke die Seele des loͤblichen Princen, 

einzig der Gukguk fingt wenig und faul. Erfreue die Hertzen der treuen Provincen. 

om Schatten der Beume zum freyen hinweichet,65 Schleſtens Zierat und Augenluſt fey, 

wo Flora die Toͤchter aufs ſchöneſt anſtreichet Ludwigen aber ein ewiger Mey! 


2 \ 
70 - 

Auguſt Buchner, 0 
am 2. Nov. 1591 zu Dresden geboren, in Schulpforta (ſeit 1604) gebildet, ſtudirte zu Wittenberg, 
wo er 1616 der Poeſie und 1631 der Beredſamkeit Profeſſor wurde. Als Mitglied der fruchtbringenden 
Geſellſchaft Hib et der Genoſſene Er ſtarb am 12. (oder nach Witte memor. am 19.) Febr. 4661. 

75 Seine Vortrage uͤber Poeſie und Beredſamkeit muͤſſen etwas ungewöhnlich Begeiſterndes gehabt haben, 
da ſeine Schriften, namentlich ſeine Gedichte die allgemeine Verehrung, deren er ſich bei ſeinen aus⸗ 
ezeichneteſten Zeitgenoſſen erfreute, nicht erklaren. Fleming (1651. S. 188) meint bei der Kunde von 
pitzens Tode und der truͤben Ausſicht auf die Zukunft der deutſchen Poeſie: „Iſt Buchner nur ht 


* 4 


Dietrich von dem Werder. 289 


todt, fo lebet Opitz noch!“ = Außer feinen lateiniſchen, meiſtens phllologiſchen Schriften find zu nen⸗ 


nen: Nachtmahl des Herrn 
Daj. 1644. 80. Weinacht⸗ 


nebſt etzlichen andern chriſtl. Gedichten. Wittenb. 1628. 40. Troſtſchrifft. 
Gevancken. Daj. 4» — Anleitung zur deutſchen Poeterey. Daf. 1665. 120. 
Poet. Daf. 1665. 120. — Poemata selectiora. Dresd. 1694. = 


ein Leben in Witte memor. Philosophor. 


Fref. 1679. p. 386—396., Stuͤbels orationes academ. Lips. 1705. vgl. Neumeiſter S. 19 f. Neumark, 8 
Palmbaum. Nuͤrnb. 1668. S. 465. Gervinus 233 ff. 250 ff. 344 u. ſ. w. 


An Ihr Fürſtliche Gnaden Ihr Gn. Gemahlinn. 


(Opitii Poemata Thl. 2. Brßl. 1690. S. 292. in der: Schäf⸗ 
5 feren wah der Rimfen Hereinie. 116220 ies 


Solt ih das groffe Lob, ven Königlichen Schein, 
Die Thaten und Verdienſt ſo von dem werthen 
Stande 
Der dich erzeuget hat, durch alle ferne Lande 
Am liechten Tage ſind, recht preiſen koͤnnen? nein; 
Mir ſey die Fauſt dann Stahl, die Feder De⸗ 


t mantſtein, 
Die Tinte hergeholt von dem gelehrten Strande, 
Der beym Parnaß 
an dem Rande, 


Und läst ſich kühnlich nicht in ſolche Wellen ein. 
Wann einer ferner auch die Sitten, den Verſtand, 
Die Tugend ſo du haſt, der edlen Gaben Pfand 


Wollen wir arme noch Morgen erwarten? 
Sterbliche ſind wir ja allezumal. 


10 Die Blumen entſtehen: 


Wer fdumet zu gehen? 
Der Winter koͤmmt bald, 
Bereifet die Waͤlder, 
Schleift Wieſen und Felder, 


15 Und macht die bluͤhende Sommerluſt alt. 


Ach GOtt, wie find wir doch nimmer recht weiſe, 
Wir das Geſchlechte von Leime gemacht, 
Daß wir nicht beſſer die letztere Reiſe, 
Wie ſichs gebuͤhrete, nehmen in acht! 


entſpringt: mein Schiff 1 Sorgen zu leben, 


en Luͤſten ergeben, 
Da ſind wir bemuͤht. 
Was mag uns das werben? 
Ein ewiges ſter ben, 


Die dir der Himmel ſchenckt, der gangen Welt wil 2s Welches die Seele zur Höllen hin zieht. 


Pig coe ia eigen, e 
Muß hoher gen als i teas Apollo mir 
Mit milden Händen reicht die Leyer meine Ziehr, 
Muß, Heldinn, uͤberauß wol ſingen oder ſchweigen. 


Ode. 
(Poeteren. Witten b. 1665. S. 149 f.) 
Laſſet uns, laſſet uns mindern im Garten 
Heute der Roſen und Tulipen Zahl. 


35 Was ni 


Laſſet uns Liebeſte, laſſet uns finden 
Nicht nur wo Luft, und wo Freude ſich Halt: 
Laſſt die Gedanden am Himmel ſich binden. 
Wie ſo gar ſeelig iſt der, ſo die Welt 


30 Zurücke geſetzet, 


In Gytt ſich ergetzet, 
Sich ſelbſten verlacht, 
Der Erden obfieget, 
An dem ſich a. Nag 

t nur Nebel, und Schatten, und Nacht. 


Dietrich von dem Werder 


wurde am 17. Januar 1584 geboren und von einem Verwandten, Hans von Bodenhauſen, Statthalter 
zu Caſſel, erzogen, vom Landgrafen Moritz als Cammerpage in Dienſt genommen, nach Marbur; 


geſandt, wo er Sprachen ſtudirte, reiste in Frankreich und Italien, wurde Cammerjunker und Stall⸗ 
meiſter und trat 1610 in Kriegs vienſte. Dann zum Oberhofmarſchall in Caſſel ernannt. Beim Aus⸗ 
bruche des Krieges zog er ſich auf ſeine Guter zurück, wo er ſich mit der Uebertragung der Gedichte 45 
Arioſts und Taſſos beſchaͤftigte, Arbeiten, die erſt durch die neueſten Lelſtungen dieſes 1 
Abertroffen find und unter andern Verhältniſſen ſchon im 17. Ih. eine weit tiefere und belebendere 
Wirkung als das ſtumpfe Lob derer, die den vornehmen Mann meinten wenn ſie den Dichter prieſen, 
en ſchaffen muͤſſen. Seiner Muße entzog ihn Guſtav Adolf, der ihm durch Banner ein Regiment 
nfanterie ſchenkte, das Werder von 1631 bis 1635 commandirte. Später zum fuͤrſtl. Anhaltſchen Nath 50 
und Bicedirector des geſammten Landſchaftsweſens ernannt, ſchützte er das Fuͤrſtenthum gegen die 
Drangſale des ee Er ſtarb als brandenburgiſcher Geh. Kriegsoberſt und Amtshauptmann zu 
Alt Gadersleben im J. 1637 auf ſeinem Gute Reinsdorf. Bgl. Königs Adelshiſtorie. Neumark, Palm⸗ 
baum. Nürnb. 1668. S. 452 f. (Der Vielgekrönte in der fruchtbr. Geſellſchaft, deren Mitſtifter er 
mar.) Schottel, Haubtſprache, 1173. Neumeiſter S. 111. Gervinus 3, 188. 398. = Gottfried. Oder er⸗ 55 
Lojetes Serujalem. Frkf. 1626. 40. Zweite Ausg. daf. 1651. 4°. — L. Arioſto Geſaͤnge vom Raſenden 
Roland. Leipz. 1632. 4°. — Hundert Sonette vom Krieg und Sieg Christi („da in einer ieden Reim⸗ 
zeile die Wörter Krieg und Sieg wenigſtens einmal befindlich.“ Neumark S. 453.). — Sieben Buß⸗ 
ſalme. — eee eee Freudengeſaͤnge auf die Stunde des Todes. — Diana. 1644, ein 
oman mit verſchleierten Stoffen aus der Zeit, in ermuͤdender Räthſeldichtung. — 60 
Sophronia und Olindo. 
(Gottfried. Oder Exlsſetes Jeruſalem. Zweite Ausg. Frff. a. 
MN. 1651. 2. Geſ. Str. 14—54. S. 28—38.) 


Man hat wohl nimmermehr bie Sinh fo 
e 


er 7 

Daß fie nicht werden font durch jemand ange⸗ 
65 t awet: : yen 
eee e he: ee Bea 404 Die Liebe gibts nicht zu hat dieſe ſchon entdeckt, 
Es war ein Jungfraͤulein in dieſer Ehriſtenſchaar, Bnd fie der Wiſſenſchaft eins Juͤnglings anver⸗ 
Der ſtets was hohes hat gepfleget beyzuwohnen: ze 0 trawet. 
Sie war von hoher Shon’ acht es doch nicht ein Die Lieb' iſt jetzo blind, jetzt ſehend, letzt erweckt, 

2 saige! Haar, 70 Jetzt öffnet fie das Aug' ond ihr fuͤr nichtes grauet: 
Sie zierte lieber ſich nur mit der keuſchheit Kronen, Du Lieb’ Haft dein Geſicht offt durch gar manche 


2 2 acht, 
Ihr gröſter Ruhm war nur, wie fle möcht, ohn Ju ein Zungfräwlichs berg ond felt Haug, gee 
racht. 


2 N lahr, x 
e 5 en al ihrer oh ae Sie hies Sophronia, Olindo war fein Nam, 


nen. 5 

Dem Blick entzog fie ſich oe Bubler 5 1 Eins Glaubens alle beyd 1 beyde ſchoͤner 
blieb i als 5 innen, 

8 eln. oon ‘ Gleich wie fie ſchoͤn, alſo war er gar tugendſam, 


K. Goͤdeke die deutſche Dichtung. 19 


290 Zweites Budi t. XVII. Jahrhundert. 


Hofft wenig, wolte viel, vnd kondte nichts beginnen, Wo haſt du dann das Bild verſteckt, vnd hingeſetzet? 
Konts jhr auch ſagen nicht, weil er nie bey fle kam, Ich hab' es nicht verſteckt, (ſprach Sie) ab es ver⸗ 
Auch ſah fie jhn wol nicht, villeicht ward ſies sO Sey Nan; 2178 
G4 nicht jnnen; Bud zu verbrennen es ein loͤblich ding geſchaͤtzet. 
Bißher er vngeſehn den Dienſt hat angewendt, 5 Zum minſten, kan es ſo durch eine ſchnoͤde Handt 
Villeicht onangenehm villeicht nie recht erkennt. Hinfort nicht werden mehr geſchaͤndet vnd verletzet. 
Sie hort in def, es werd' ein Blutbad zugeruͤſt, Den Diebſtal ond den Dieb wilſt du, Herr, beyde 
In dem das arme Volck der Chriſten ſolle baden. 2 


ehn? i 
Sie, die ſo edles Sinns, als voller Ehren, iſt, Den Diebſtal ſiehſt du nicht, den Dieb voch fuͤr 


Gedenkt, wie fie errett' ue Volck von die ſem 10 ; dir ſtehn. . 
aden; 0 Jedoch bin ich kein Dieb, well ich das Bild nicht 
Ihr keuſch Hertz widerſteht jhr eine kleine friſt, 1, 


8 ive : 
Bald wird von tapfferkeit Sie darzu eingeladen. Mit Recht nimt man, was iſt entwand gottloſer 
Es ſiegt, ja es vereint ſich tapfferkeit im Streit, 


maſſen. 
Vnd macht, daß ſich erkeckt ſelbſt die Schamhaff⸗ 15 Als dif der Wuͤtrich hort, wird jhm die Wange 


tigkeit. 


a ahl, 8 
Diß junge Fraͤwlein gieng drauff vnters Volck Vnd muß nun feinem Zorn den Zuͤgel gaͤntzlich 
Allein, F 


5 a aſſen. 
Deckt jhre Schoͤne nicht, wolt' auch fie auß nicht Keuſch Hertz, O hoher Sinn! O ſchönſter Augen 
breiten, 20 2 Strahl! e sary 
Sie hielt jhr Augen an, trat mit dem Flor herein, Ihr koͤnnet keinen Troſt euch nun auff Gnade faſſen, 
Sie wuſt' in edler Zucht ihr Weſen zu begleiten. Die Liebe machet ihr, fur dieſem rauhen Wild, 
Kunt dann von vngefehr das Gluͤck fo artig fein, Auß jhrer Schoͤnheit auch, vergebens einen Schildt. 
Ja oder Kunſt vnd Fleiß ihr ſchoͤn Geſicht bereiten? Drauff wird Sie hingerafft, der Koͤnig, ſo er⸗ 
Nein, Lieb' vnd die Natur, def hohen Himmels 25 RA grimmt, 1 11 
reund', Verdammet Sie, vnd zwar zum ſchweren Tod' 
Jetzt, der Nachlaͤſſigkeit kunſtreiche Meiſter ſeynd. 7 in eyhle. f j 
Sie ſiehet niemand an, da jeder Sie doch fieht. Cin groſſes Fewer wird zur marters Pein beſtimt, 


Sie faͤngt an, durch das 1 zum Konig. hin Man druckt in jhren Arm die hart⸗ ond ſcharſſen 
Pago zugehen; 1 30 eile. 

Kein Königlicher zorn verwirret ihr Gemuͤth, Sie ſchweigt, kein ſchrecken ihr ans tapffre Hertze 

Bnd fan fein wild Geſicht gantz vnerblaſt beſehen. kuͤmt, 


uͤm 
Ich komm, Herr Konig, halt, halt, (rieff fie) ja Die weiffe zarte Bruſt bewegt ſich kaum zum theile: 
0 ich rieth, Ihr ſchoͤnſtes Angeſicht in dieſer Angſtgefahr 
Du lieſſeſt deinen Grimm in etwas annoch ſtehen; 35 Entfaͤrbt ſich, doch nicht bleich, wol aber weiß vnd 
Ich wil entdecken dir, vnd liefern in der that klar 
Den Thaͤter, den du ſuchſt, der dich verletzet hat. Olindo lieff dahin, dann ſieh' er kam ihm dif 
Die hohe Tapfferkeit, wie auch von ongefehr Dif Weſen, wie auch ſonſt den andern, zu gehore, 
Deß ſchoͤnen Fraͤwleins blick, als einer hellen Die Sache war gewiß, das Maͤgdlein vngewiß, 
‘ SANS onnen, 40 Do dacht er, ob vielleicht es ſeine Liebſte were: - 
Beſtuͤrtzt den Konig, ſtillt auch ſeinen Zorren ſehr, Sobald die Suͤnderin ſich allen ſehen ließ, 


Ja er beguͤtigt ſich, ſein Grimm war gar zer⸗ Vermeint er, daß man Sie, ohn alle Schuldt, be⸗ 
ronnen, were. 5 
Wann ſeine rauhe Seel', vnd jhr Geſicht nicht wer, Die Gender waren gleich i jhrem Ampte fad, 
So erenſtlich geweſt, er hett Sie lieb gewonnen. 45 Als er durchs Volck hin ſprang, ond jmmer wei⸗ 
Dann eine ſaure Shon’, vnd ein tyranniſch Hertz, bats. ter brach, 1 0 
Die werden nimmer eins: die Liebe liebet Schertz. Er rieff den Koͤnig an: Sie iſt nit, nein, ſie iſt, 
Entſetzung oder Luſt war es, es war Begier. Nicht ſchuldig an der That, Sie wil es fo ertichten! 
Wann es nicht Liebe war, fo ihn zur Gute wenden. Sie hat nie dran gedacht, es hat auch nicht gewiſt, 
ent es (ſagt er) ja erzehl es alles mir, 50 Ein Jungfraͤwlein allein ein ſolch Werck zu ver⸗ 
So ſoll das Vnheil ſich bey deinem Volck' auch ich tf 


Sie ſprach; den Thater ſiehſt du ſtehen fur dir hier, Betrogen deine Wacht? Ach nein! ach nein! mit 
D Herr, der Diebſtall iſt verricht von dieſen Haͤnden, 5 a nichten! 25 0 
Das Bild hab ich entfuͤhrt, ich ich dieſelbe bin, 55 Ich ich hab es gethan: vnd dergeſtalt ergiebt 
Die du jo ſuchen läſt, nim mich zur Strafe hin. Er ſich fur die in Todt, die er ſo hertzlich liebt. 
Sie gibt fic in den Todt, fuͤr ihre Chriſtenheit, Drauff fagt er dieſes noch: Sehr hoch in die 
Bnd wil alleine nur fic dar zur Straffe ſetzen, Meſchit N 


1 ey OE : 
Dutapffre Luͤgen bor’, es wird zu keiner Zeit Bin ich zum Fenſter nein durch gar verſteckte Stege, 
Die Warheit ſchoͤner ſeyn wn mehr, als du, zu 60 Bey Nacht geſtiegen nauff gar manchen boͤſen 
agen, Schrit 


g r 
Drauff ſteht der Konig an, läſt mit der ſchnelligkeit Hab' ich darumb gethan, dur ehr verborgne 
So bald nicht, wie er pflegt, zur Rache ſich ver⸗ 5 0 1 5 . ae 185 : 
i „ etzen. Die Ehr' iſt mein allein, der Todt i ein au 
Bnd fagt: Entdecke mir (dann ichs fo haben wil) 685 aes : 115 e 0 
Wer gab dir Raht hierzu? iel war mit dir im Ach nein! daß man auff we nicht, meine Darter, 
i yk iel; % int legen ny 77 N 
Daß keiner theil mit hab' an dieſer Ehrenpein Die Ketten die fe ein, fuͤr mich wird dieſer 
Me 8 aie Gat Be) nae hat ai ſo betalen. 1 Mer 1 ie a ‘ida i 
er Sachen wiſſenſchafft iſt nur alleine mein, Auch auffgericht, fir mi t di Tamm’ 
Ich Raht- vnd Thaͤterin allein bin vnter allen. rae iis St, fen 15 se viele 1 aur 
So haffte (ſprach er) dann an dir auch gantz allein Als die Sophronia ihr Angeſicht gewendt, 
Mein Zorn, mein Donner ſoll auff dich allein ere Mit einem fallen Flick ihn kläglich anzuſehen. 
0 5 knallen! Sprach Sie: OJuͤngeling! was fir ein boͤſes Endt 
Ja (ſagt fie) das iſt recht, es muß auch alſo ſeyn, 75 Ach ach was toller Raht treibt dich hieher zu 
Die Ehr' iſt mein allein, mein ſey allein die Pein. 8 gehen? 
Hier fragte der Ae eee voll Grimmes Wie? bin ich dann nun nist genugſamb, daß ich 
an 0 oͤnt 


richten. j 
enden. Hat ſie das Bild entführt Hat ſie mit ſolcher Liſt 


= S&S 


ewe 2 


2 


eH 


— — — 


— — — 


Der dreifig]. Krieg. = Dietrich von dem Werder. 291 


Eins Mannes ſeinen Grimm allein allhier be. Er merckts, erzoͤrnet ſich auch vber dieſes Ding, 
T ehen? WMWes wegen er ſich auch hinweg von dannen machte. 
Ach nein! mein arme Bruſt vermeint zu halten Bnd du Sophronia, du liebſtes Kind, du ſcheinſt, 

r aot flab e e ee Ob du ſchon wirſt beweint, wie du allein nicht 
Dem Tode gantz allein, ohn andrer Huͤlff vnd 5 ie 5 weinſt. 

8 # „ Hand. Slit Ritter kam in def in dieſer Todtsgefahr, 
„Dlindo aber weicht in def nicht einen Schritt, Er ſchien gar ſchön zu ſeyn vnd von gar hohem 
Daß er ſich drein ergeb!, vnd endre die Gedancken. eſen. 

O welch ein Schawſpiel dip! da jedermaͤnnig ſieht, Er kam von fern, vnd hatt' an Dienern nur ein 
Der Tugend vnd der Lieb? ihr eyffern und jhr 10 ; t paar, 

; : ae, Es war die frembde Schrifft im Schilde nicht zu 
Wer obſiegt, thut ſobald den letzten todes Tritt: leſen. 6 
Wer vnterligt, ver traͤgt das Leben auß den Sie ſahen all an jhm, daß auff dem Helme war, 

; 7 Schrancken. f Ein Tieger, ſo vorlaͤngſt beruͤhmt ſchon war ge⸗ 
Je ſchaͤrffer Sie ſich nun verklagen fie und er, 15 weſen. 

Ergrimmt der Konig ſich ymb foviel deſto mehr. Gin Zeichen, damit ſich im Krieg Clorinda ziert, 

Ihn deucht, es werde ae geſchaͤtzet fein Daher ein jeder auch, daß fie es fey, verſpuͤrt. 
kK Befe . Sie haſſt von Jugend auff der Weiber thun 
Sambt aller Straff, Er koͤmt fir Zorn auch „ vnd tand, 

une of ſchier von Sinnen. 20 Vnd was ſie in gemein als pflegen zu verwalten. 
Bud fagt: das beyden man drauff glauben dann Kein Flachs, kein Nehpuld kam in Ihre ſtoltze Hand, 

. zuſtell', Sie wil auch beym Geſtrick und Sticken nicht ver⸗ 
Vnd ſollen alle beyd den Wee gewinnen. 0 


alten: 

Er winckt den Henckern, drumb dieſelben muſten Sie flohe die Palldfi’, vnd trug kein weich Gewandt, 
F ſſchnez enn St) 25 Dieweil ſich Redligkeit auch kan im Felde halten. 
An den Olindo hart zu binden auch beginnen, Sie wapnet ify Geſicht mit famrm Stoltz', vnd gibt 
Man ſchlug ſie an den Pfahl, mit Ketten wol Ein murriſch Auge ſtets, ward muxriſch doch geliebt. 
ir bpbeſchwert, Sie hat von Jugend auff der uͤbung abgewart, 
de auch von Geſicht, Ruͤck gegen Ruͤck gekehrt. Gar manches ſtarckes Roß re tummeln ſich gewehnet. 
Der Holtzhauff' iſt nunmehr vmb fie her auff⸗ 30 Sie gieng mit Waffen vmb, macht' ihre Glieder hart 

. gericht, Durch ritterliche Spiel vnd Fechten, ja fle dehnet 

Man iſt ſchon gantz bereit das Fewer anzuzuͤnden. Dieſelben auß zum lauff, Sie folget' auch der fahrt 
Als er gleich in die Wort mit ſchmertzen rauſſer Pnd ſpure, die vom Bär ond Lowen war beste 


wy „bricht; Ein jederman im Wald' vnd Kriege hielt darfuͤr, 
So die getrewe Lich’ jhm wuſte zuerfinden: 35 Sie ſey ein wild dem Mann', ein Mann dem wil⸗ 
ist Dip. daſſelbe Bandt, darauff 0 ſo verpicht, den Thier. f 
Mein hoffnung pat, daß vns im Leben ſolte binden? Sie komt auß Perſien jetzt ferne her gerennt, 
‘Dit diß dieſelbe Glut, die ich allzeit gewolt, Daß ſie der Chriſten Volck noch huͤlffe mehr ver⸗ 
Sao kuͤnfftig beyder Hertz in Lieb' entzuͤnden ſolt?' derben; 


Ein andre ſuͤſſe Flamm' vnd werthes Band ver- 40 Sie hat fie ſchon zuvor gar mannich mal getrennt, 
e 1 e ſchrieb Bnd kondte Fluͤß vnd Feld mit Chriſtenblute farben. 
Die Liebe mir, das Glück laͤſt andre mir bereiten. Sie ſiehet was fiir Muͤh' allhier wird angewendt, 
Ach ſehr weit es zuvor ons von einander trieb! Wie das gebundne Paar ſo willig iſt zu ſterben, 
Jetzt aber wil im Tod’ es ons zuſammen leiten! Bund weil fie wiſſen wil, was gleichwol Sie gethan, 
Weil du nun ſterben ſolſt, fo iſt mir dennoch lieb, 45 So dieſes Todes werth, ſticht fie den Klepper an. 
Daß ich fey dein Gefell’ im Fewr, an deiner Seiten, Sie nahet hart herbey, das Volck weicht all 
Weil es im Bette nicht: dein Vugluͤck iſt mir leid, aes: indan, : 
Meins gar nicht, dann fo ſterb' ich dir an deiner Die Sunder anzuſehn, muß fie ſich etwas neigen. 
1 55 5 Seit. Sie ſiehet, daß ſie 15 A Sie ſiehet daß der 
O du gewuͤntſchter Todt! wie wereſt du mir 50 ann ies 
: 0 wert 8 Nicht anders, als ſich nur kan voller Angſt erzeigen. 
Vnd dieſe Marter auch lieb vber alle maſſen! Sie ſiehet, daß er weint, wie einer der nicht kan 
Wenn ich erlangen font, das Bruſt an Bruſt gee Verhälen eine Qual vnd Pein, die nicht fein eigen: 
i kehrt, Bnd daß fie ſchweigt, vnd ſtets hinauff gen Dime 
Ich meine Seele moͤcht' in deinen Mund verblaſen. 55 mel blickt, 5 
Bud wann zugleich, mit mir dir deine Seele, Als hett fie ſchon den Geiſt fuͤran, hinauff geſchickt. 
i ee entföhrt CClorinden jammert diß, vnd zwar ſo gieng es ihr 
Du deine Seufftzen koͤnſt in mich berauſſer laſſen. Zu Hertzen, muß darumb auch mit ein wenig weinen: 
Sacht weinend, red er diß. Als Sie es angehört, Am meiſten doch omb die, die gar nicht weinte hier. 
Mein Freund, ein groͤſſer Ding erfodert dieſe hn laͤngern auffenthalt, getrieben von begier, 
SZSZSeiit, Sprach ſie gar freundlich an der alten Danner 
Darumb nach anders was, vnd nach was hoͤhers, 5 i einen; 5 
5 % (parte e frags; 7 Hoͤrt, ſagt mir, wer ſeynd die? vnd was bringt 
Gedenck' an deine Suͤnd', vnd wie auff ſeiner Seit'“, 65 5 ſte hieher? i 
Uns cinen reichen Lohn der hoͤchſte Gott aeg Gee durch jhre Schuldt, ja oder vngefehr ? 
Suͤß alle Marter wird: nur in dem HErken keid', So bat fie hn: Als er dergleichen Antwort gab, 
Vnd nach der Himmelsfrewd' allein Nn e trage. Daß fie ſich damit kunt, auff jhre Frage, gnügen. 
Beſchaw die Sonne doch, ſchaw einſt den Him⸗ So wundert Sie ſich ſehr, vnd nimmet daran ab, 
Shashi ka 5115 mel an, 70 Wie gantz gleich’ Pnſchuldt fie hier alle beyde trugen. 
Wie er im Sterben wns fo freundlich tröſten kan. Sie wil, daß dieſes Paar, errettung von ihr hab', 
Hier war wol niemand, dem es nicht zu Hertzen Im fall nur jhe Gewehr, ond Bitte, was vermuͤgen. 
: : ag: i GRC eta aii) Sie rennt zur Flamme hin gleich in denſelben nu, 
Dlindo weinet auch, doch in ſich file ond ſachte: Macht fie zuruͤcke ziehn, ond ſpricht den Henckern zu. 
Ich weiß nicht was fir leid der Romig, ſelbſt em⸗ 75 Dag keiner onter euch ſich, in dem rauhen Ambt 
r pfleng, Des Fewers, vnterſteh', jetzt weiter fort zu gehen, 
Vnd was jhm in die Bruſt auch ein erbarmung Biß ich den König ſprech; es fey euch hier beramt 
yi? stipittal i) braste: =, Die fithrung fur Gefahr, fo ihr es an laſt ſtehen. 


19 * 


Gab Sie ihm dieſen Raht, ond pict fe ort, 60 Wiewol fie aber jhv doch beyd' vnſchuldig ſcheinen. 
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Nun, ſie gehorchten ihr gantz willig ingeſambt, Nur ſag' ich: weil es hier bey allen hat den ſchein 
B al ſie se 12 erlich . — Als wann der Chriſten Vole das Bildnuß bett 
um Koͤnig wandte fie ſobald bin ihren ritt, : entfuͤhret. : 


Der vnter wegens ihr entgegen eben tritt So glaub ich ſolches nicht, weil ich viel anders mein’ | 
Clorinda, ſagte fie, bin ich, vnd haſt villeicht 5 Bud ſage, daß er ber, auß deſſerm Grunde riibeet 
Mich hoͤren nennen eh: Nun ſchawet, ich erſcheine Dann durch das Zauberwerck muß nun entheiligt fey 
Mein Herr (ond druͤmb hab ich auch dieſe Statt Beyds Tempel 1 — dem vns nicht ge 
+ ret, ‘ 1 


i erreicht) N 
Zu fechten fuͤr dein Reich fuͤr meine Lehr', vnd In vnſers Gottes Hauß mit Goͤtzen einzugehn. 
deine. 10 Die Frembden ſolten auch am minſten drinne ſtehn. 


Ich bin nie fir Gefahr, fuͤr keiner Noth erbleicht, Drumd ſchreib' ich Machomet die Wunderdinge an ; 


Der Kleinen ſpott' ich nicht, der Hohen ſchew' ich Dann dieſer Ertzprophet hat gar nicht gut geheiſſen, 
keine. Daß mit der newen Lehr’ vnd Goͤtzendienſte du 
Wilſt du mich in dem Feld’, ond in den Mau⸗ Saft laſſen dergeſtalt fein Heiligthum beſchmeiſſen. 
ren eins 15 Mit folcher Sauberey vnd ſchwartzen Kuͤnſten thu Ih 


Gebrauchen, ſicher, ich verſage deren keins. Iſmen ſein Werck, der ſich peat ſolcher zubefleiſſen. 
d 


Sie ſchwieg: Er ſchrye drauff. Iſt dann auch Fauſt, Waffen, Eiſen, Schi 
wol ein Landt 8 rauch“ 

So weit von Aſia vnd vnter dieſer Sonnen, Vnd das iſt ſeine Kunſt, drauff foll er hoffen auch. 

Da (berrlichs Jungfraͤwlein) dein Name nicht bekant, 20 Wie ſchwer der Konig zwar den Sinn zur Gite 


t, ein edler Ritter 


Bnd da dein Ehr ond Ruhm, nicht bette platz ge⸗ 8 : lenckt, 

wonnen? 7 Dieweil ihm Rad? ond Grimm das Hertze fo zer⸗ 
Weil nunmehr deine Wehr' auch ſich zu mir ge⸗ nagen, 

wandt. Doch weil der Bitterin Perſon bey ihm verfaͤngt, 


Das Leben (ſaget er) fey beyden drau 


Iſt alles Schrecken faſt vnd Furcht bey mir zer⸗25 Vnd ihn Vernunfft bewegt, fo wil a debagen. | : 


b ronnen, i 
Ja, wann ich Bette hier ein groſſes Kriegesheer, 


Duͤnckt mich, daß dennoch ich nicht mehr ver⸗ Es fey Gnad', oder Recht: Als Dieb“ erlaß ich fie: 
8 ſichert wer. 1 Bnd als Vnſchuldige oe ich dir fie loß allbie. 
Der Feind koͤmt, wie mich eine zu langſam 30 Sie wurden alfe frey eye frembd in dieſem 
nun heran. 8 id 
Weil ich dich brauchen ſoll im Krieg’ auff dein Olindi Gluͤcke war, daß ihn alſo getrieben. 
begehren. Daß er ſich dergeſtalt erzeigt in dieſem Streit, 


So halt' ich, du gebſt nur die groſſe Thaten an, Das Liebe gegen Lieb' in ihr Hertz eingeſchrieben. | 


Bnd daß die ſchweren dir allein nur zugehdren. 35 Von dieſem heiſſen Fewr geht er mit freudigkeit 
Mein gantzes Koͤnigreich das fey dir ynderthan, Zur Hochzeit, mit der Braut, die ihn nun muſte 
Den Kriegesicepter wil ich dir auch mit verehren. Ueben. 

Gar hoͤfflich Antwort gab Sie ihm auff dieſes Er wolte ſterben erſt mit ihr, nun wil fie wol, 


Wort, Weil fie nicht ſtirbt, daß er jetzt mit jhr leben fol. 
Bedandte ſich deß Lobs, vnd fuhr im reden fort; 40 Der Koͤnig voller Furcht, der helt es für Gefahr, 


Geſchicht Belohnung eh, als der Verdienſt? gewiß Wann er jolt dieſes Paar der Tugend vmd ſich 
Daß es was newes fey, mag einer wol gedencken⸗ leiden; 8 : 
Sar meinen kuͤnfftgen Dienſt ditt’ vnd begehr' ich diß: Orumb machen fie ſich auch ins Elend weg von dar, 
Die zween Gefangne mir auß Gnaden erſt zuſchencken. Bnd muͤſſen ihm fo bald weg, auß dem Lande, 
Weil vber ihren Todt (wie ich auß allem ſchließ) 45 b eiden. 

Haß, Argwohn, Coffer, Neid, vnd nicht das Recht, Setzt ſeinen Raht drauff fort; Läſt theils der Chri⸗ 
verhencken. j ſten Schaar 
Doch ſchweig' ich dif, ich ſchweig' auch ſonſten Verſtricken, vnd ein theil mys ſeine ander meiden. 
‘ manderley; P Sie muͤſſen Eltern, Kind, Befreunde, Haußgeraht, 
Darauß ich ſchließ', es wa — ein' Vnſchuld jhnen 50 Im Kummer, hinter ſich verlaſſen in der Stadt. 


= Paull Fleming = 
(nicht Flemming wie die Nachdrucker ſchreiben), wurde am 12. Oct, 1609 zu Hartenſtein im Voigt⸗ 
Tande geboren, ſtudirte zu Leipzig und ſchloß fis, vom Kriegsſturm verſcheucht den Geſandtſchaften 
an, welche der Herzog von Holſtein im J. 1633 nach Moskau und 1636 nach Perſien ſchickte. Die Bee 
60 ſchreibung derſelben iſt von Olearius geliefert. Nach ſeiner Ruͤckkehr im J. 1639 ging er nach Leiden, 
wo er promovirte, ließ ſich dann als Arzt in Hamburg nieder und ſtarb ſchon im abe 1640 zu An⸗ 
fang April im einunddreißigſten Jahre. Femin iſt der ausgezeichneteſte fa faſt der einzige Leila 
Dichter des ſiebenzehnten Jahrhunderts, da alle ſeine Gedichte von ſeiner heitern, naiven Individualttäͤt 
beſtaͤtigt werden, der es jo wenig an Ernſt und Sammlung als an Schaͤrfe und Witz fehlt. In allen 
65 ſeinen zahlreichen Liedern iſt faſt nichts Angelerntes und Gekunſteltes zu finden, wohl aber reißen der ge⸗ 
~~ lebendig naturliche Ton derſelben und die Muſik der Sprache jetzt noch hin, und die unſchuldige 
nfalt die nichts Boͤſeres denkt als der lachende Mund ausſpricht, bebt uͤder die zarteſten Stoffe leicht 
und ſpielend hinweg. Sein Vaterland liebte vielleicht kein Dichter jener Zeit inniger als 1 
trotz der Flucht aus demſelben, die ihn vor der Erſtarrung in der Schulweisheit der Zeitgenoſſen gluͤck⸗ 
70 Iich bewahrte. Dennoch edge auch er die deutlichſten Spuren jenes beengenden Geijtes, der die Hbeſte 
i Dienerin binabdruͤckte. Von 646 Gedichten die er Fabrics und von denen 161 verloren gegangen, 
nb 152 Gluͤckwünſche, 39 Leichengedichte, 47 Hochzeit und andere Gelegenheitspoeſten, fo daß er die⸗ 
fer leidigen Neigung mit dritthalbbundert, a Theil laͤngeren Stücken ſeinen Zoll brachte. Doch auch 
in dieſe abgedrungenen Lieder legte er fein Eigenſtes, wie er denn uberhaupt nichts Leeres ſchrieb. Seine 
75 137 Liebesgedichte und 41 geiſtlichen Poeſien namentlich die erſteren, find der Fern ſeines Weſens und 
bilden in allen Blumenleſen die ſchoͤn in Strauße des 17. Jahrhunderts. — Seine n e per- 
ſoͤnliche Freunde abgerechnet wußten ſeinen Werth nicht fo zu ſchatzen wie die ſpaͤteren Generationen. 
Waͤhrend die fruheren Literatoren ſchweigen, nennt ihn Schoktel (S. 1177) einen guten luſtigen Poeten, 


: geſchendt. 
Dann ſolcher Bitterin kan man ja nichts verſagen, 
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, ie ah berg ig u Erft ef lich 

eich ng f inbung angenehm und ſonterlich, und ift dieſen allen eine ſonter⸗ 

f 4 aus der Sache 2205 herfließende nicht A ae und mit harten Metay verblümte Scharf⸗ 
vermiſcht. es mag mit en von ihm geſagt werten, was er ſelbſt in ſeiner Grabſchrift 


— 


zur Wiedererweckung : 
vielleicht im friſcheſten und 3 Angedenken. Sein a ich wird noch jetzt in 
igen weltlichen Dichter allm 


verſucht, denn vie 3 die Gervinus (3, 243) dafür zu halten ſcheint, ſollte nur ein latei⸗ 


„ Drud, welcher der Vorrtde zufolge im 3. 1642 geidah: D. Paull Glemings Lentidye Poemats. Lived 
5 2 Laurentz Jauchen Buch.“ [1642. se. t. Portrait, das bet Meiſter wiederholt iſt.] 25 
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50 von Enſe, in deſſen biograph. Denkmalen Be 4. Berlin 1827. — Gervinus 3, 236 ff. — Als 


— 


35 
ueber ein Kleines. a deiner Bile aca 5 ao ma noch ein, 
3 2 Ss ie offt ich luſtig hab inn deiner Fluth geſchwommen. 
C oe rer Mier enge 157 noch als ſolt ich ümm bid ſeyn. 
SER R. Es iſt lange ſatt daß ich vich nicht Itzt wolt’ ich mier erſt Luft, und dier Ergöͤtzung 


geſehen. 40 ſchaffen. 
Was mir für 3 darüber iſt geſchehen. Inn dem ich nach der Sunt die mich und bid 
Wie angſt mir itzt noch iſt, das weiß nur ich, 2 erheebt, 

und du, Ein unerhörtes Lied, nicht von Gendirus Waffen, 
Bir beyde wiſſens nur. Ach, mein HErr, ſiehe zu, Für dem du nun, Gott loob, itzund haſt außgebeebt, 
Daß mir dein Abſeyn nicht die halb ⸗verzehrte 8 Ein Lied, von ſtiller Rub’, und ſanfftem Leben 


„ spielte, ' 
Die fo nach dir verlangt, rte auff das ſterben Wie unſer Maro itzt bey ſeinem Bober thu 
st : a 


t, 
quale. Ein Lied, das Himmel hätt, and etwas ſolches 
Erzeige dich, mein Artzt. Der wenigſte Verzug fuͤhlte, 
Ver ſaͤumt ven Krancken offt, ift fie ſchon auff den 50 dz nach der Gottheit e, Foor rege Muth und 


ug, ¥ 
Die Seele, fo iſts aus. Wie iſt doch riefes kleine Als ich denn yflag zu tuhn vor ſieben halben Jahren, 
Wie ach! wie groß bey 5 ſieht nach dir die (Wo ijt fie igund 5 — die liebe ſchoͤne Zeit!) 
. deine Da ich ſo helle ſang bey Philyrenens Paaren, 
Zaft keinen Blick vorbey, ſchickt Sinn und Geiſt zs daß ſich mein Thoen l biß an die Ewigkeit. 
: .. Ich fang der deutſchen Ruhm und ihrer theuren 
Itzt fleugt ſie ſelbſt dir nach. Ach was verbleibt Printzen 


3 2 ba? mir? . Biß Mars mich da trieb . ter Unhold aller 

bin nun nicht mehr ich. Kömpt nicht unſt. 

8 ‘ eo Ans ace 3 60 Da macht ich mich belos bt bey vielerley Pryovintzen, 

Unb bringt dich, ihren Freund, und meinen Trooſt, das Lief⸗ und Rußland auch mier boten ihre Gunſt. 
5 her nieder, 7 Rubelle die ich pflag mehr als mich ſelbſt zu lieben, 

Wie ? wo? was werd' ich ſeyn? der ich ſchon itzt Rubelle, von Geftalt uns Sitten hoot - benahmt, 

vVorhi 7 dieſelbe hatte mier die Peſt auch auffgerieben. 
Ein lebendiger Tott und todtes Leben bin. 653 Doch hat ſich ihre Frucht inn mier jo reich be⸗ 


ſaamt. F 
i 5 Die weiſſe Balthie, uͤmm die zu einem Schwane 
Elegi Aevs itzt auch wuͤrde nach, fing mich mit ihrer Zier. 
An ſein Vaterland. Nach dieſer werd mier hold die lange Morolane. 


ae 2 a T aber, ach! wie weit binn i den hier 

(Este 1642. S. 98 ff. 2 Batter 3 “ae, 5 de! : . nett mob 0 wich Sete 5 
1 i is doch wi daß i i trand mag ungebin' n; 
„ eee oe hen bee mie a iu Shien teens Bane, 
an beine reichen Luft, bu Aler Aaften Zi, Auf urlaub def Dyrtans, manch , Sine 
Da du fo ſanffte geht inn 1 5 Gerüſchen, 75 Ich binn den Nymfen lieh, den weichen Zirkaſ⸗ 
da mein ee mier bobt den erſten Kuß 


~ 


ta 2 en 
fe 7 rer * 8 9 2 25 = 7 t 2 ich bi 2 
Wie jung, wie klein ich auch —— W 2 3 fr h Bi 5 Bit 3 Bebi 5 — 
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So kan ihr Auge doch mich guͤnſtig nach ſich ziehn. ſteht allem flr, © 
Was te ſoll ich 3 auff der Fluht nur 25 giebt auch dir, ee 
V lieben, f ¶ ͤ . LN WED py itah 89 
Kupido wird durch nichts, als ſtaͤtigkeit vergnuͤgt. Sey nur in allen Handel 
Was den zu loben ſcheint, das macht ihm nur 5 ohn Wandel. Ne 
betruͤben, A Steh fefte. 
der allzeit alles hat, und niemahls nichts doch kriegt. Was Gott beſchleuſt, 
Ich ſtuͤrbe miers denn ab, ſo hoff' ichs zu erleeben, das iſt und heiſt, 
Daß, wenn ich dieſen Lauff zu ende habe bracht, das beſte. Wat 
Ich dier den erſten Kuß, 175 Landsmannin wil 10 ö 
geeben, f ay ni 
Was ferner kann geſchehn, das laß ich ungedacht. Nach deſt vj. Pfalmens Weife. 
Vor Terkij der Zirkaſſen, m. de. xxxvj. den jx, November. (Lübecker Ausg. 1642. S. 287 f. Oden 


ö 15 JN all einen Thaten 
Ueber Herrn Martin Opitzen auff Boberfeld me ich delt Göchten Sthsen 


ſein Ableben. der alles kan und hat, 
(Lübecker Ausg. 1642. S. 188. Poet. W. Neues Buch.) Er muß zu allen Dingen, 
SO zeuch auch du denn hin in dein Elyſerfeld, ſols anders wol gelingen 
Du Pindar, du Homer, du Maro unſrer Zeiten, 20 ſelhſt geben Raht und That. 
und untermenge dich mit dieſen groſſen Leuten, „Nichts iſt es ſpat und fruͤhe, 
Die gantz in deinen Geiſt ſich hatten hier verſtellt. uͤmm alle meine Muͤhe, i 
Zeuch jenen Helden zu, du ae gleicher Held, mein ſorgen ift uͤmſonſt, 
Der itzt nichts gleiches hat. Du Hertzog deutſcher Er mags mit ſeinen Sachen 
Seiten; n 25 nach ſeinen Willen machen. 
O Erbe durch dich ſelbſt der fteten Ewigkeiten; Ich ſtells in ſeine Gunſt. 71 
O ewiglicher Schatz und auch Verluſt der Welt. Es kan mir nichts geſchehen, 
Germanie iſt tod, die Herrliche, die Freye, als was er hat verſehen, 
Ein Grab verdecket ſie und ihre gantze Treue. und was mir ſelig iſt, 
Die Mutter die iſt hin; hier liegt nun auch ihr 30 Ich naͤhm' es, wie ers giebet, 
5 ohn, was ihm von mir geliebet 
Ihr Recher, und fein Arm. Laft, laſt nur alles das hab' auch ich erkieſt. 
5 bleiben traue ſeiner Gnaden, 
Ihr, die ihr uͤbrig ſeyd, und macht euch nur darvon. die mich für allen Schaden, 
Die Welt hat warlich mehr nichts wuͤrdigs zu bee 35 fuͤr allen uͤbel ſchuͤtzt. 
ſchreiben. Leb' ich nach ſeinen Saͤtzen, 
So wird mich nichts verletzen, 
nichts fehlen, was mir nuͤtzt. 


An Deutſchland ; 0 wolle me read 
Nach Vernehmung des Todesfalles Herrn Opitzens. 40in Gnaden mich entbinden. 
(Gib. 1642. S. 188. f. Port. W. Neues B.) durchſtreichen meine Schuld. 


; Er wird auff mein verbrechen 
Biß hieher, und an uns, Haft du nur einen nicht ſtracks das Urtheil ſprechen, 
Preiß, : und haben noch Gedult. ‘ 
O groſſes Vaterland, daß man ſo weit der Erden 45 Ich zieh' in ferne Lande, 
Gevierter Kreoß bißher gewuſt hat koͤnnen werden, zu nutzen einem Stande, 
So ritterliche nichts, Alß dich zu nennen weiß. an den er mich beſtellt. 
Dif iſt dein eigner Ruhm flr deinen eignen Sein Segen wird mir laſſen, 
Schweiß. was gut und recht iſt, faſſen, 
Daß Rohm, daß Spanien daß aller Bolder Heerden 50 zu dienen feiner Welt. pita 
Die ſich an dich gewagt, fur dir und deinen Pferden Bin ich in wilder Wuͤſten, 
Beſtunden beſſer nicht, als ein gewaͤrmtes Eyß. So bin ich doch bey Chriſten, 
Weiln denn, ese wie lange du den und Chriſtus iſt bey mir. 
Ruhm i Der Helffer in Gefahren, 
def vngezwungnen Haft, dein ewigs Gigenthum,) 55 der kan mich doch bewahren, 
du durch nichts zeitlichs itzt zu brechen wirſt ge. wie dorte, ſo auch hier. 
> zwungen, Er wird zu dieſen Reiſen, 
und nun auch Opitz ſtirbt, dein ander Preiß der gewuͤnſchten Fortgang weiſen, 
Welt, N wol helffen hin und her. g 
So falle froh und frey, und, der du biſt ein Held. 60 Geſundheit, Heyl und Leben, 
Du haſt auffs edelſte gerungen und geſungen. Zeit, Wind und Wetter geben, 
i und alles nach Begehr. 


Sein Engel, der getreue, 
: Geiſtliches Lied.: ans mere ae fe 
= 8 tritt zwiſchen mich und ſie. 
(Sib. 1642, S. 268. Oden I, 10 Durch en Bin Reon oMnNen 
LAß dich nur nichts tauren find wir fo weit nun kommen, 
mit trauren, a und wiſſen faſt nicht wie. 
ge ſtille, Leg? ich mich ſpaͤte nieder, 
ie Gott es fuͤgt, 70 erwach' ich fruͤhe wieder, 
So fey vergnugt, lieg', oder 195 ich fer: 
mein Wille. In Schwachheit und in Banden, 


Was wilſt du heute ſorgen, und was mir ſtoßt zu handen, 
auff morgen, fo troftet mich fein Wort. 
der eine, 5 * 75 Hat er es denn beſchloſſen, 

— 5 So will ich unverdroſſen, 
64: Nach E, Neumeiſter de post. germ. 1706. an mein Verhaͤngniß gehn. 
S. 34. waͤre dies Lied von Finckelthaus. Kein Unfall unter allen, 
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wird mir zu harte fallen, . 
Ich will ihn uberſtenn. 
Ihm hab' ich mich ergebe, 
zu ſterben und zu leben, j 
So bald er mir gebeut. ef a 
Es fey heut oder morgen, 1 %% 0 
dafuͤr laß ich ihn ſorgen, W 
Er weiß die rechte Zeit. . 
Gefaͤllt es feiner Gite, 
und fagt mir mein Gemuͤhte 
nicht was vergeblichs zu, 
So werd ich Gott no 
mit manchen ſchoͤnen 
daheim in meiner Ruh. 
In deß wird er den meinen, 
mit Segen auch erſcheinen, 
Ihr Schutz, wie meiner, ſeyn, 
wird beyderſeits gewehren, 
was unſer Wunſch und Zaͤhren, 
Ihn bitten uͤberein. 1 
So ſey nun, Seele, deine, 
und 2 90 fae ne 
Der dich geſchaffen hat. 
Cs gfe wie es gehe, 
dein Vater in der Hohe 
weiß allen Sachen Raht. 


preiſen 
eiſen, 


4 


Neue⸗Jahrs⸗Ode 
m. de. xxxiij. 


Perit 7 
Darinnen uͤber zweysmabhlige Verwuͤſtung deß 


Landes, denn auch uͤber Königl. Majeſt. aus 
Schweden Todes⸗ fall geflaget, und der 
endliche Friede erſeufftzet wird. 

(Lübeck 1642. S. 290 ff. Oden I, 5.) 


O Du zweymahl wuͤſtes Land, 
von der Feinde boͤſen Hand, 
Ach du liebes Meiſſen du, 
wie biſtu gerichtet zu. 
Deine Felder liegen bloß, 
deine Fluͤſſe werden groß, 
groß von Thraͤnen, die man geuſt, 
und als Ströme flieſſen heiſt. 
Deine Doͤrffer find verbrandt, 
deine Mauren umgerant, 
deine Buͤrger ſind verzagt, 
deine Bauren außgejagt. 
Aller Vorraht iſt verzehrt, 
alle Kammern außgelehrt, 
alle Kaſten ſind beſucht, : 
unfre Schaͤtze hat die Flucht. 
Du vor aller Guͤter reich, 
biſt itzt einer Wittben gleich, 
Wir die Waͤyſen ſind erſchreckt, 
und mit Kummer gantz bedeckt. 
Unſer Heyland, unſer Held, 
dem wir alles heimgeſtellt, 
der uns zweymahl ee emacdht, 
den reibt auff die wilde chlacht. 
Der erzuͤrnte Himmel dreut, 
wegen unſrer Sicherheit, 
daß er uns gantz ſtuͤrtzen will, 
weil uns unjer Helffer fiel. 
Zwar wie zornig Gott auch war, 
doch bedacht er die Gefahr, 
unſre Noth erhielte dieß, 
daß er uns noch ſiegen ließ. 
Aber, ach der theuren Luſt, 
die uns unſern cone gekoſt, 
- unfern Nuͤtzen und Gewinn, 
reiſſet eine Kugel hinn. 
Unſer Feind iſt froh und lacht, 
daß er uns hat Schaden bracht. N 
Zweymahl mehr waͤchſt ihm der Muht 
durch deß Edlen Helden Bluht. ifs 
Glaͤublich iſts, und faft ſchon war. 
daß er ſeiner Raͤuber Schaar, 


1291. 


„he ümm ein lachen iſts geſchehn, 


— 


Paull Fleming. 


wie er immer kan und weiß, 5 
uͤber uns wird geben N pre Je 
Großes Kind Emanu 
wende du dif Ungefall, 8 : 
- kom doch du den Schaden fir, 15 : 
der ſchon wartet vor der Thur; | Eee 
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uͤmm ein liebes freundlich ſehn, 
daß dein Vater ſich bedenckt, 
10 und uns unſre Straffen ſchenckt. 
Lencke du der Feinde Muht, 
daß ſte uns eins werden gut. 
Wo ſie dieſes wollen nicht, 
So nim uns in deine Pflicht. 
Zeuch vor unſern Rittern aus, 
und heſchuͤtz deß Sachſens Hauß, 
der fuͤr deinen Ruhm und ſich, 
alles waget williglich. 
Kan es ſeyn, ſo gib uns Raſt 
20 der du alles kanſt und haſt. 
Frieden⸗0Fuͤrſt biſt du genant, 
bring du uns in Frieden ⸗ſtand. 

Und ihr Feinde gebt es zu, 
ſetzet euch mit uns in Ruh, 

25 daß wir bey der letzten Zeit 
ſtehn in ſichrer Einigkeit. 

Dencket daß der Friede nehrt, 
dencket daß der Krieg verzehrt, 
dencket daß man doch nichts kriegt, 

30 ob man ſchon auch lange ſtegt. 
Stelle deine Schlachten ein, 
Mars, und lerne milder ſeyn, : 
Thu die Waffen ab und ſprich: 
hin Schwerdt was beſchwerſt du mich 
35 Dieſer Helm wird nuͤtze ſeyn, 
daß die Schwalben niſten drein, 
daß man, wann der Fruͤhling kommt, 
junge Voͤgel da vernimmt. 

Und der prachen Erden Bauch 

40 darff der Spieß und Degen auch, 
doch, daß ſie ſehn anders aus, 
Pflug und Spaden werden drauß. 

Tritt, was ſchaͤdlich iſt, bey ſeit, 
hin verdamte Peſt und Streit, 

45 weg ihr Sorgen, weg Gefahr, 
itzund komt ein neues Jahr. 


15 
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: Tugendleben.: 
(Lübeck 1642. S. 299. Oden I, 9.) 
Tugend iſt mein Leben, 

der hab' ich mich ergeben, 

den gantzen mich, 

Tugend wil ich ehren, 

55 Tugend wird mich lehren, 
was ſie ſelbſt kan mehren, 
Sie waͤchſt durch ſich. 

Nicht deß Weges laͤnge 
noch deß Pfades enge 

60 ſchreckt mich davon. 

Laß die Dornen ſtechen, 
Sup’ und Kleider brechen, 
Sie wird alles rechen, 
durch ihren Lohn. 

65 Weil die andern karten, 
Luſt und Schlaffes warten, 
fo ſaͤum ich nicht. 

Atzt iſt zeit zu eilen, 
dem wird alles feilen 

70 der ſich wird verweilen, 
und itzt verbricht. 

Alles ander' alles 
hat die Art deß Palles, 
ver ſteigt und faͤllt. 


50 
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16 Schaͤtze haben Fluͤgel. 


Ehre (apt den Zuͤgel, 
Luft komt aus den Buͤgel 
Die Tugend halt. 


Hab' ich Gott und Sa 
So hat meine Jugend, 
was ſie macht wehrt. 
Dieſe . beyde, 
wehren allem 
lieben alle Freude 


So man begehrt. 


A 


Tochterleins SS RIS NEN Ihr 
Abſterbden. 


(Gab. 1842. S. 324 F Oden 2, 8.) 


I Sts denn wieder ſchon verlohren? 
war es doch kaum recht gebohren 

das geliebte ſchöne Rind. 

Ja. So bald es vor LB ae — 

So bald iſt es auch g 

Schaut doch, was Wir e Nerſcen find. 

Etwan wie ein Tanſendſchönlein, 
das gemablte 8 Soͤhnlein 
mit dem fragen Tag entſteht, 
welches, wie es mit ihm wacket, 
mit ibm ſcheinet, mit ihm lachet, 
So auct mit ihm unter geht. 

Alſe haſtu dich . en, 
Slümlein imm den fechten Morgen; 
Liegeſt tet nun hingeſtreckt, 
und haſt durch das ſchnelle ſcheiden 
deinen frommen ern benden 
ein ſehr Lange’ Leid erweckt. 

Klagt detrübte wie Ihr ſellet. 
Sie it doch, we idr hin wollet. 
Uns iſt Adel. Dr if wol. 

Ihr Geiſt der iſt voller prangen. 
Nur ihr Leib iſt hin 8 ger. 
— alles iſt und 2 

o ſelbſt die Natur hin ſtehet, 
wo die große Welt hingehet, 
der eilt auch die kleine zu. 
Sterben und _gebobren Werden 
ift das ſtete Thun der Erden. 
Nun ihr Todt it ihre Ruh. 

Babels Mauren find 
Rhodus ſein Koloß ertruncken. 
Nilus Wercke giengen ein. 
Sterblich waren alle Wunder, 


wie die Meiſter. Wie igunber 
wir, und künff alle ſeon. 
Azur wurde den Perſen. 


Diß dem Griechen. Deſſen e 
folgte nach die exge Stadt. 
. wie ewig fie geweſen, 

kan man hören en und leſen. 
Schein iſts, was fie ewigs Hat. 

wird barimm gebehren, 
Daß es wider feo verlobren_ 
Nichts bleibt allzeit, was fo if. 
a ‘pets ſich ieee, 
9 in dem Verlangen, 
daß es ſeinen Todt erkieſt. 
Sterben iſt der Beg zum Leben; 

Sonvr wird es 5 geben, 
Selbſt ſein Vater ſeldſt ſein e 
Soll es morgen wider 
fo wird Bente hin getragen 


Alles was ich itzund bade, 
hab' ich vermahls nicht 


kurzer q 
Dol ric! die n in hope egret 18 
eines jeden Aters Plagen, ¢. $4 apt 
gaͤnslich xderſtanden * e . 
Kleine Tochter fey nun feelig, 
10 und yen uns ns ga i alimablig > 
nach dir auff und ‘chanel an. 
Daß auch wir der Zahl der moc 
in die du Sift auffgenemmen. 
Balde werden zug ys 
15 Dieſen Korb ag Spe 
der der Trofteſtets ſoll rerſchenen, 
firenen wir auff deine Graft. 9 
Schlaffe ruhſam in dem fablen- ~ 
umm dich her ſoll ewig ſpielen 
20 die gejunte Meyen Luft. 


Auff Schörckels Hochzeit. 
(Gateder Bats. 1842 S. 352 f. Se 22 


Gebt uns, was ksmt ans Idumen, 
Gebt uns lunge Saffran - blumen, 
S Noßmarin, 
daß wir fie den lieben zwegen, 

35 den agers” men oo 
freuen ihr Lager bin. 

Dieſes die es find die Stunden, 
da ihr alles habt empfunden 
trautes Vahr, was ihr begehrt. 

40 Was in jecbemabl vierzehn Tagen 
Euch geweſen jape Plagen : 
hat Euch eine Nacht gewehrt. 

Nemlich igund war zu feeyen, 
da man alles ſich 3 

45 und wie Hochzeit machen fiebt. 

Da nen in ermarmter Erden 
alle Sachen rege werden. 
Wie bey Sublecn auch gti chicht. 

Die verledte Welt = jünger, 

Finger 


50 und ſtreicht mit verliebtem 
S 
t, ſeht, wie fie aus 
aus ee Auen, aus den Wäldern 
mit mit verbahlten — . 
55 Sie ſchaut nac 


und in ihre Glieder e. rik 
Unſer Bräutgam wird 
50 in der Schoß der ee. 


70 Daß die küſſenden 


etwas laſſen wiederſe * 
das den Sternen N i 
Da verlauffen ſich die f 

enn 


in die unerforſchten 
ee dern en e 
W b 
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euch ſtets, ſtets von euch weit, 
Ihr ſchlaffend oder wachend, 
r weinend oder lachend, 


—— Lor: 3 iner Wü 
7 end, tauſend kleiner ter 
treiben ein Ehen laut ae 
Euch zu en fur und fur. 
E, Verliebte, thelt die Flammen. 

Der Euch itzund giebt zuſammen 
Furder eurer Liebe ⸗lauff. 
Deß erſuchten Himmels - Seegen 

weird ſich mit euch nied en, 


An H. Magnus Schuwarthen. 
Enb. 1642. S. 436 ff. Oden 4. 19.) 
Kuͤnfftig will auch ich was melden 
von den Thaten unjrer Zeit, 
und die ritterlichen Helden, 
fo man rühmet weit und breit. 
in ein ſolches Buch verleiben, 
daß fie ſollen ewig bleiben. 
Sobus hat mir Dint' und Feder 
ſchon gegeben in die Hand. 
Klio ſolch Papyr und Leder, 
das nur denen ijt bekand, 
die von ſolchen Sachen handeln, 
die ſich nimmermehr verwandeln. 
Erſtlich werd' ich muͤſſen ſingen 
von des ſtoltzen Heborus Flucht, 
welcher ihm mit ſeinen Dingen 
ſelbſt den Untergang geſucht. 
Welcher fis und uns betruͤbte, 
als er fremde Buhlſchafft liebte. 
Nachmahls wird berichtet werden, 
wie der große Dannefried, 
Dannefried, die Frucht der Erden, 
auff ein neues Werck gerieth’, 
daß er, da er fremde plagte, 
ſeine Liebſte ſelbſt verjagte. 
Margenis, der Preyß der Schoͤnen 
doch deß Ungluͤcks fietes Ziel, 
i Se: gee he 
megen oͤnheit wolgefel, 
werd' ich 5 können 
aller deiner Buhler Sinnen? 
Wie . deine Sache 
der getreue Jeletor? 
Wie auch mit gerechter Rache 25 
ſchwanger gieng der Zanefor. 
Wie die ungetreue Gile 
durch ihr eignes Urtheil fiele. 8 
Hier wird man vor andern hoͤren 
den berüßmten Held Vaguſt, 
der von wegen deiner hren 
maͤnnlich wagte ſeine Bruſt. 


69: Ligue. — 72: Guſtav Adolf. 


48: Seboms? — Bobems = Friedrich V. — 54: 
Ferdinand. — 59: Germania. — 66. Trotzel. — 


ce Baul Fleming. 
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Der, da er dir Frier erwurbʒʒ/ 


ritterlich zu Felde ſturbe. enz 
An der Seiten ſoll ihm ſtehen 
Herbrand der gelobte Mann, 
5 der den Stallwein wird beſtehen, 
wie er ſchon Beweiß gethan. 
Der dem nach deß Himmels Willen 
alles Urtheil gang ſoll ſtillen. 
Laſſe mich nechſt nach dir gehen, 
10 Barklay und verzeyh mir 5 t 
meine Margenis ſoll ſtehen 
neben deiner Argenis, 
Argenis dem ſchönen Weſen 
das ſo ferne wird geleſen. 
15 Wird mir Gott das Gluͤcke geben 
und mir einen wecken auff, 
der mich laͤßt in Ruhe leben, 
und der Sachen ihren Lauff 
durch die Weſten milder Sinnen 
20 und der Freyheit wird verguͤnnen. 


ür eine Jungfrau. 
aaa eas S. 39 f. re 4, 20.) 
Dido der fomt gegangen 
23 und hat die ſchöͤnen . N 
mit Blumen außgemahlt. 
Das Leid der langen i 
wird durch die warmen e 
mit Wolluſt reich bezahlt. 
30 Auch euer Tag der liebe, 
will gantz nicht ſehen trübe, 
ſtellt ſich erfreuter ein. 
Und, alles, was wir fragen, 
das ſagt in einem ſagen, 
35 Ihr ſellt gebunden ſenn. 
Druͤm wils auch mir gebuͤhren, 
daß ich euch helffe zieh ren. 
Nehmt dieſes ſchlechte Band. 
Ihr Wuͤnſche die ich ſchicke, 
40 habt mehr, als ich Geluͤcke, 
und a ihm umm die Hand. 
Ich bitte ſeinetwegen 
von Gott ihm ſo viel Seegen, 
als Stern am Himmel os 
45 als Zweige find in Waͤldern; 
als Kraͤuter auf den Feldern; 
als Fiſch im Meere gehn. 


50 ~ : Charitilles Tod.: 
(Lübeck 1642. S. 488 ff. Oden 5. 3.) 
MUF Amvntas das nun hören? 
Charitille, deinen Todt? 
Und hat kein Gott koͤnnen wehren 
55 viejer dein⸗ und unfrer Noth? 
Ach Verhaͤngnuͤß, was du biſt, 
was reitzt dich zu ſolcher Liſt. 
Amaryllis und Florelle, 
thönet dieſe Seufftzer an. 
60 die ich ihr ye letzte ſtelle, 1 
weil ich ſelbſt nicht da ſeyn kan. 
und auch, O Chryſille du, 


gieb dein Beylied auch 2 ete 
: Ich, wie weit ich von — 7 fiche, 


65 bin doch euren Schmertzen nah. 
Bo ich fige, wo ich gehe, 
da iſt ſtets diß Hertzleid da. 
Wo ich bin und werde ſeyn, 
da wil ich mit ſtimmen ein. is 

70 Ach die ſchoͤnſte von den ſchoͤnen 
Charitille Zier der Zeit, 
was gebiehrt Sie uns fur fe nen 2 
was ijt uͤbrig mehr als Leid? Z 
Die fo lieblich ſingen kunt', 

75 hat verſchloſſen ihren Mund. 


faſſer der Argenis. — 


3: Wallſtein. — 10: Remanſchriftſzller, Ver⸗ 
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Gabek 1882. S. F. Oden 5, ) 
mein Sinn, 
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Die gane Greyhelt. 
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ted 1642. S. 27 f. Deen 5, 18) 
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; fienegen, 
da man nichts, als fürchten, thut. 
5 acht mir zahm, 


unter uns das beſte thun. 


* 
: Unmuth : 
(Sab. 1642. S. 539 f. Oden 5, 41.) 


. 


regiert als bittre Schmertzen. 
Leg, ich mich, oder ſteh ich auff, 

wach eder ft ee ee “vallenff 
und Angſt ve! 
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Will Jupiter, ich werd ein Schwan. 
Ich werd' ein guͤldner Regen, =~ 
von meiner Liebſten wegen. 

Und du, O Stiffter dieſer Noth, 

5 Kupido, dem ich ſleh 7 


es : 
biſt du deß hoe 8. 4 Gott, 
Pg ie Ay sae 


in ihre leiſe O 

fic mir und meines gleichen. 

Ihn hat verſchlungen See und Wind 
vor ſeiner Liebe Zeichen 
Ich walle durch das wilde Meer 

25 ist hier, itzt da, bald hin, bald her. 
Mein Leit / ſtern, eure Liebe 
verleſcht mir durch das truͤbe. 

Laß aber dieſe Klagen ſeyn, 

O mein Geiſt, O mein Wille. 

20 Auff Regen folget Sonnen ⸗ſchein. 
Auff Sturmmind 1 8 Stille. 
Tritt unter dich, huͤll dich in dich 
big daß das Wetter lege ſich. 

Was man nicht kan vermeyden 

35 das muß man tapffer lenten. 

Ach ſchoͤnſte die den Himmel liebt, 
und was ten Himmel kennet, 
erfreut mich, wie ihr mich betruͤbt. 
sit, wie ihr mich verbrennet. 

40 Ein einiges Getencken macht 
daß dieſer auch weinend lacht. 
Wollt ihr den Schaden ſchaden, 

So laßt mich ſeyn in Gnaden. 
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Merckt; was euch dieſer Mund verſpricht, 


45 Pad ſchwert fi 8 a ihr wit, 
meinem Sinne u 
. ie 
nid”, Ache Horet zu. 
Simmel 


e er 

70 d d e § „ 

Ich muß und ſall mich ſcheiden⸗ 
Ade, zu guter 3 8 8 
Mein Serge bricht mir vor dem Weh. 

Ade, Ihr Meuſch⸗Gsttinnen; 

75 darmit bin ich von hinnen. 


302 Zweites Buch. 


An das Frauenzimmer 
wieder die Mißgoͤnner der Deutschen Boch 
(Lübeck 1642. S. 567 f. Scnette 27 12.) 


KAn denn der Himmel ae, and Goͤtter und 5 


ttinn 
fuͤr dir nicht bleiben Fe du ſchlangen -arger 


du blaͤſeſt deinen Gifft auch auff die Ewigkeit? 
au Opitz 
chmaͤh immer was du kanſt, du Kind der 
Plutoninen, 
mein Opitz bleibet wol. Er uͤberlebt die Zeit, 


und dich und deinen . ai Lohn iſt für 
wo Styx und Phlegethon bs Sag und Schweſel 


Wenn Ihr nur, fbn. Volk, Ihr Menſch⸗ 
Goͤttinnen, wißt, 
daß Euch die neue Kunſt zu Lob erfunden iſt, 
wie denn ihr euren Preiß ue 1 durch fie vers 


So mag def Robes - Aly gleich druͤcken, was 
er kan, 


erſten Ruhm, die Deutſchen Ka alinnen. 10 


XVII. Jahrhundert. 

d eh du ford „ſo geh' in di id 
Wer ein ier iit ed ie. bebereſchen 
dem iſt die weite Welt and ales meh 


An Deutschland. 
(Lübeck 1642. S. 579 f. Sonette 2, 30.) 


IA Mutter es iſt war. Ich habe dieſe Zeit 
ag Jugend mehr als faul und uͤbel angewendet. 
Ich hab' es nicht gethan, ponte ich mich dir ver⸗ 

pfaͤnde 


ace a bin ich aus, und dencke noch ſo weit. 
Kutter zuͤrne niche es iſt mir mehr als 


der Vorwitz dieſer Muth Sat, btu zu ſehr ver⸗ 

5 hab' ich allzuweit dee ee. Troſt, geld 
det, 

ua kan es endern nicht, anit hoch es mir auch 


Ich bin ein ſchwaches Bn ans große Schiff 
angen, 


wir kommen doch empor. Das ſtei et Himmel an, 25 muß folgen, wie, und nee pane wo man denckt 


was Gott und Goͤtter gleich au 


dieſem Boden 
ehren. 


Muff ſeinen Nahmens⸗Tag, 
unter wehrender Reiſe auff Ocke begangen, 
m. de. xxx. 
(Lübeck 1642, S. 575. Sonette 2, 23.) 


SO komme du denn her, bo ſchoͤnſte der Na⸗ 5 


weil meine Baſile, des Himmels es Kind, 
mich itzt nicht binden. kan, uͤm daß wir 55 find: 


Komm, Ocke, Zier der Luſt mit deinen readen, 


Und Hamadryaden, die offtmahls mit dir baden. 0 EG ſagts Jeruſalem, 


Komm binde mich fuͤr fie. Der kuͤhle Weſten⸗wind 
bricht! Blumen durch den we da manche Nymfe 


innt, 
und ſchwimmet auff winds il mit Farber ſchweer 
Ließ Roſen, Muͤntze, Klee, Borax und Quen⸗ 


del auß, 
mach fuͤr mein Haͤupt und ben mir einen Krantz 
und Strauß, 


und hauch' ein Luͤfftlein drein, daß nach der Liebe 50 


Ihr 1 gehet aus, ae ein belaubtes Zelt 
von jungen äſten auff. So iſt es wol beſtellt. 
So will ich frölich ſeyn, biß Foͤbus ſich verbleiche. 


An Sich. 
(Lübeck 1642. S. 576. Sonette 2, 25.) 


SEY dennoch unverjagt: | Gi Gieb dennoch unver- 60 


Weich keinem Gluͤcke 1 Steh hoͤher als der 

Vergnuͤge dich an dir, un acht es fiir kein 

hat ſich gleich wieder dich lie, Ort, und gelt 
verſchworen. 

Was dich betruͤbt und labt, nad alles fuͤr ere 


fohr 
Nim dein Verhaͤngnuͤß an. 
Thu, was gethan muß ſeyn, — eh man dirs 


Was du noch hoffen n hae wird noch ſtets 
und ſein Gluͤcke 


iſt ihm ein ieder ſelbſt. Schau alle Sachen an. 
Diß alles iſt in dir, laß deinen eiteln Wahn, 


Was klagt, was lobt en doch ? 7 Sein Ungluͤck 75 Rubelle die iſt todt, Parthente es 


hina 
Ich will gleich, oder e ted nichts anders 
raus. 
Indeſſen meyne nicht, O ht mein ſchwere Bers 


angen 
Ich dencke nicht auff dich, ae was mir frommen 
ringt 
Der wohnet uberall, der nach te Tugend ringt. 


Dem Wolgebohrnen Herrn, 
Herrn Dietrich von dem Werder. 
(Lüb. 1642. S. 595. Sonette 2. 53.) 


es ſagets Krieg und 
ieg, 
un hundert anders mehr, was werther Held dein 
di N 


ten 
und dein verrichten ſey. Du 19 5 den Geſchichten 


45 Ihr Leben durch dein Thun. Machſt daß dein Sieg 


und Krieg 4 
ſich kriegt und uͤberfiegt, 57 ſonſt die Zeit ver⸗ 


wieg 
in einer langen Nacht. e vic dir ver⸗ 


pflichte 
daß dich und deinen Ruhm kein Todt nicht mag 
vernichten. 
Well ritterliche Kunſt ihn ſteghafft uͤberſtie 
Ich lobe dieſe Fauſt, die Leib und Rahmen 


5 
Selbſt ſchreibt was ſie fen 25 Auff Krafft und 


unſt ihr eigen, 
auff bee gelehrt, ver beyder Seiten nutzt. 
Ihr Roͤhmer, treit auff; Ihr Griechen gebet 


eu 
wird Agamegmen, nun elbe ein Homerus nicht? 
Eneas ſein Virgil? wer iſts, ders wieverſpricht? 


5 An M. Gobdfried Finckelthaus in Hamburg 
den xvj. September m. de. XXrix. 
(Lübeck 1632. S. 597. Sonette 2, 50.) 


CHryſillis iſt Bie held Aſtree liebet dich; 


aß alles unbereut. 70 Armflle hofft nach vir; Melite will dich laden; fs 


die braune Dorilis beſendet dich mit Gaben; 
die keuſche Zynthie t die hat dich gern uͤmm ſich. 
Ach wie viel glücklicher aie. du doch, 


die theure Baſtle will ander weit 


laben; 
und mein Hertz', Amnien, 5 ‘a 


ich nicht uͤmm 


Der dreißigj. Krieg. = Gottfried Finckelthaus. 303 


d strenge Wiedrigkeit fo gleich geſinter Freunde? Herrn Pauli Fleming ber Med. Doot 

was mich dich preisen heiſſt, das macht ſich mir Grapſchrifft, fo er ihm ſelbſt gemacht in Hamburg, 
. 1% „ e e Feinde: den xxifr. Tag des Mertzens m. de. xl. auff 
Dein lieben iſt mein Haß mein beo deine Luſt. ſeinem Todkpette drey Tage vor ſeinem 


So thu denn, Freund, wie ich. Hilff mein Ver⸗ 6 5 
77 0 * bangnaß schen 8 ſeel: Abſterben. 
wie ich dein Gluͤcke lob', und af was du thuſt. (Lübecker Ausg. 1642. S. 670. Sonette 4, 10.) 
Was aber? daß du mich beſucheſt gar zu ſelten. ICh war an Kunſt, und Gut, und Stande groß 
2 i ; , und reich, 5 
PRAT: 10 Deß Gluͤckes lieber Sohn. Von Eltern guter 
Auff Ihre Geſundheit. E 5 Ehren. f 
| (Riibed 1622. S. 681. Gonette 3, 48,) Frey. Meine. Kunte mich on meinen Mitteln 
5 a 8 nehren. 
Was ich ſchlaffe; was ich wache; Mein Schall floh uͤberweit. Kein Landsmañ fang 
as mir trdumet fur und für; 15 N mir gleich. 
was mir Angſt macht; was Begier? Von reiſen hochgepreiſt fuͤr keiner Muͤhe bleich. 
was ich laſſe; was ich mache; Jung, wachſam, unbeſorgt. Man wird mich nen⸗ 
Was ich weine; was ich lache; 10 5 nen hoͤren. 
was ich nähm' an Koſt zu mir; 1 J Biß daß die letzte Glut Hip alles wird verſtöͤren. 
ſchreibe; leſe; denke hier, r 20 Diß, Deuͤtſche Klarien, vif gantze danck' ich Euch. 
Die, und die, und dieſe Sache, ö Verzeiht mir, bin ichs werth, Gott, Vater, 
was ich nicht thu, was ich thu; Liebſte, Freunde 
nichts und alles; reiſ' und ruh'; Ich ſag' Euch gute Nacht, und trette willig ab. 
Angſt und Freuden; Luſt und Schmertzen; Sonſt alles iſt gethan, biß an das ſchwartze Grab. 
Dieſes alles, alles das, 25 Was frey dem Tode ſteht, das thu er ſeinem 
thu ich hier ohn unterlaß 8 Feinde. 
Auff Geſundheit meines Hertzen. Was bin ich viel beſorgt, den Othem auffzugeben? 
5 An mir iſt minder nichts, das lebet, als mein Leben. 


30 


N Gottfried Finckelthaus, 8 
Freund Flemings, lebte als Stadtrichter in Leipzig; in ſeinen heitern nicht tiefen Gedichten ſpielte er den 
Kehr⸗ und Wendigen, waͤhrend ſeine geiſtlichen Lieder trocken und muͤhſam find. Einiges ſchrieb er unter 35 
dem Namen: Greger Federfechter von Luͤtzen. = Gottfriedt Finckelthauſen deutſhe Geſaͤnge. Hamburg 
0. J. quer 8. (Goͤttinger Bibl.) — Des weiſen Salomons hohes Lied, ſamt anderen geiſtk. Andachten. 
Lpz. 1638. — Deutſche Lieder, Leipz. 1643. — Vgl. Neumeiſter S. 32 f. — Molleri Cimbria literata 
Tom. II. p. 191. — Gervinus 3, 272. j 
, : 40 
An Fleming. Meine Thraͤnen auff den Wangen, 
GGieming Gydiste, beg 4642. S. or f. Gonete 2, 57. Sint eee e 5 
CHhryfillis iſt mir feind. Aſtreen will ich nicht; So dem falſchen Cyoe trawk. 
Armillens Liebe treugt. Melite liegt begraben. 45 Kehr, vnd wendig ijt mein Sinn, 
Die junge Dorilis iſt gar zu karch in Gaben. Von der zu der andern hin. 
Die falſche Zynthie ſich anderweit verſpricht. Bin ich fruͤh bey der vermeſſen, 
Das iſt ja Quahl und Pein, die mir das Hertze Mittags mich ein andre helt: 3 
i bricht. 0 Die zu Abend iſt vergeſſen, 
Kanſt du Rubellen nicht, Parthenien nicht haben; 50 Wenn die dritte mir 5 5 
Laͤſt du die Baſile; fo wirſt du doch dich laben Kehr vnd wendig bleibt mein Sinn, [Bvj 
mit deiner Amnien, die div ſich hat verpflicht. Von der zu der andern hin. ip, sed 
So kanſt du mehr als ich von folder Freude, Die von mir ſich Hoffnung machet 
„ wiffen. Weiß nicht meine Liebes Krafft: 
Und ich muß meine Luft, die nicht mehr meine, 55 So die jene nur verlachet, 
5 5 miſſen, Die an mir mit Glauben hafft. 
Von allen bin ich ab, und du kömſt bald zu ihr. Kehr vnd wendig iſt mein Sinn, 
Drum biſt du mehr als ich, ja gluͤcklicher zu Von der zu der andern hin. 
preiſen. Zwar die ich erſt kunte lieben 
Wie aber forderſt du fo deine Schuld von mir? 60 Hat das Hertze mir geruͤhrt, 
Zu ſagen lob' ich zwar, mehr in der That erweiſen. Doch tft keine noch verbliehen 
1210 . : a . ; Die nicht fey von mir verfuͤhrt. 
Kehr vnd wendig iſt mein Sinn, 


Der Vngetrewe Vnbeſtendige. Von der zu der andern hinn. 
Lye 256842 1 ; i eine Eng shy rw. , 
(Deutſhe Geſünge. Hamburg, o. J. quer 8. Bv. f.) 45 r ben ent ‘ ke } 
SU: Ich lieb' an allen Orten, Meine Damen vmbzutauſchen 1.805 

Endre mich bald vnd geſchwin: AJgͤ̃t allein das mich ergdtzt. 
Jeder ſchwur bey meinen Worten “ap Kehr vnd wendig bleibt mein Sinn, 
Iſt mir als ein leichter Wind. 70 Von der zu der andern hin. . 19 10 
Kehr vnd wendig iſt mein Sinn, 


Von der zu der andern hin. in 11 : ie 8 
Ich bin 10 allen Schrancken: Ein hoher Sin. 
Eben, ongleich als die Fluth. Deutſhe Gefiinge. Hamb, qu. 8. Coij rw f.) 


Pflege wie das Meer zu wanden: rxew 4 4 : 

Einmal from, dann nimmer gut. 7 Wohl dem, der tracht nach hohen dingen, 
Kehr vnd wendig iſt mein Sinn, 740 Vnd nicht geht auff der einfalt Bahn! 
Von der zu der andern hin. f Wer ſeinen Sinn nicht hoch will ſchwingen, 


4 


304 Z3bweites Buch. 
Der koͤmpt auch nimmer oben an. Arte 
Ein jeder folge ſeinem Sinne, LCoſſi 
Ich halts mit keiner Schaͤfferinne. A 
Ein ſtarckes Schloß mag nicht bald fallen, 
Ob ſolches gleich der Donner ruͤhrt. 
Wer kan auff breiten Wegen wallen, 
Wird auch fo leichte nicht verfuͤhrt. 
Ein jeder folge ſeinem Sinne: 
Ich halts mit keiner Schaͤfferinne. 
Zur groſſen See wil ich mich ſtellen, 
So ſtetz bewegt ein friſcher Wind. 
Was ſollen mir die faulen Quellen, 
Die in den matten Waͤldern find. 
Ein jeder folge ſeinem Sinne, 
Ich halts mit keiner Schaͤfferinne⸗ 
Dort bey der Reichen Leute Pforte 
Wil ich mich lieber ſtellen ein. 
Wo wenig iſt, ſpart man der Worte: 
Das minſte laß ich andern ſeyn. 
Ein jeder folge ſeinem Sinne: 
Ich halts mit keiner Schaͤfferinne. 
Phyllis muß haben Goldt vnd Schaͤtze, 
Vnd das was ſie in Pracht erhelt. 
Womit ich mein Gemuͤth ergoͤtze, 
Das iſt nur lauter Gut vnd Gelt. 
Ein jeder folge ſeinem Sinne: 
Ich halts mit keiner Schaͤfferinne. 
Zu der ſo iſt von hohen Stande, 
Nur einig ſich mein Sinn hinſtellt. 
Hat ſie auch keinen Sitz im Lande 
So iſt nichts da, daß mich jhr helt. 
Ein jeder folge ſeinen Sinne: 
Ich halts mit keiner Schaͤfferinne. 


[re 


Wenn ſie nicht glingt von thewren Sachen, [D 


Glentzt auch nicht ihrer Augenlicht. 
Gelt vnd Gut muß ſie ſchoͤne machen, 
Ein ſchlechter Schein . — mich nicht: 
Ein jeder folge ſeinem Sinne, 
Ich halts mit keiner Schaͤfferinne. 
Drumb laſſe mich in Luͤfften fliegen: 
Mein hohes Ziel erſtreckt ſich weit. 
Was boch iſt kan mich nur begnügen, 
Die Einfalt auch mich nicht erfrewt: 
Rnd halt es recht in meinem Sinne 
Mit keiner ſchlechten Schaͤfferinne. 


Der Schaͤffer Blax 
an die Allo⸗Mode Brüder. 
(Deutfhe Gefinge. Hamb. o. J. Do ff.) 
Ich bin ein guter Bawers⸗Mann, 
Der ſich gar nichts leſt fechten an. 
Behalte meinen freyen Sinn, i 
Drumb bleib ich immer wer ich bin. 


Trag ich gleich keinen Biberhut, Irw 


60 


XVII. Jahrhundert. 


So thut die Zippelmuͤtze gut. ao 
Hab' ich auch keine Feder drauff, 
So knuͤpff ich einen Strohſeil auff: 

.. Trag ich nicht groſſe breite Lappen, 
5 Wie jene, gleich den Narren ⸗ Kappen. 
So tag ich das mir recht vnd weit 

Ein Haͤlsgen nur zwo Finger breit. 
An Borten vnd der Jancken ſtatt, ö 
Mein Ermel nur zwo Naͤthe hat. : 

10 Was ſonſt verbraͤmmt iſt hin vnd wieder 
Das tragen Allo Mode Bruͤder. 

Der Sarſe Signeur, Macheur, 

Vnd trap de foy find mir zu thewr, 
Atlaß vnd Sammt iſt dem gemein, 
15 Der nur ein groſſer Hans wil ſeyn. 
Weil ich ſo hoch nicht ſteigen kan 

Trag ich nur einen Kittel an. 

Ich bin ein armer Bawers⸗Knecht 
Drumb iſt mir Meißniſch Tuch gerecht. 
An ſtatt der Otter vnd der Kaz 

Steck ich die Hand in meinen Latz. 

An ſtadt der Roſen knuͤpff ich & 

Mit Stroh vnd Baſte meine Schue. 

Kein Elend⸗Koller trag ich an, 

25 Weil ich das Bockfell haben kan. 
Niemahls bin ich dadurch verwund, 
Weil ich dem Feind entlaufen kunt. 

Die Fochtel trag ich nicht ſo ſteiff, 
Weil ich hab einen kurtzen Kneiff, 

30 Mit einer lang vnd krummer Spitzen, 
Damit ich kan die Backen ſchlitzen. 

Weil keinen Rock ich haben kan 
Zieh ich mein Bawerjoͤpgen an. 

. In dem ich fo gefalle mir 

35 Als je der groͤbſte Kalp von Lier. 

In einem ſeyd ihr mir gleich kommen, 
Weil ihr's von meiner Tracht genommen; 
Denn jeder {hm auffs allerbeſt 8 
Mir gleich die Kolben machen left. 

40 Der groſſen weiten Stieffel⸗Art 
Auch fo von mir entlehnet ward: 
Denn ich kans wol mit Warheit ſagen, 

- 2 ſie ehr als jhr getragen. 

Was wolt jhe euch dann bilden ein, 

45 Vnd mehr, als ich, 6 el ſeyn? * 
Ich habe noch viel alte Heller, 

Vnd gutes Dorffbier in den Keller. 

Hab ich gleich keinen Ritterſiz 
Bin ich doch im Gehirne ſpitz. 

50 Ich hab auch manchen guten Mut 
Auff meinem Dorff vnd Bawer⸗Gut. 

Drumb bleib ich immer wer ich bin, 
Behalte meinen freyen Sinn. } 

Laß auch gar nichts mich fechten an, 

55 Bnd bin ein guter Bawers⸗ Mann. 


[Def 
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Eruſt Chriſtoph Homburg, 
1605 zu Mühla im Thuͤringiſchen geboren, ſtarb als Gerichtsgetuarius zu Naumburg 


am 2. Juli 
1681. Beſcheiden in Fee, von ſich ſelbſt macht er unter den ſtolzen Zeitgenoſſen einen lie⸗ 
e 


benswuͤrdigen Eindruck. Einzelne ſeiner geiſtlichen und weltlichen Lieder tragen den Stempel des 
Tiefentſprungenen; die meiſten find aus leidenden Stimmungen hervorgegangen. — Schimpff⸗ und 
65 Ernſthaffte Clio. o. O. II., unter dem Namen Erasmus Chryſophilus Homburgenſis. — Die zweite 
vermehrte Ausgabe, unter wahrem Namen: Jehna und Hamburg 1642. II. [Bibl. Seer. Siemſen in 
Hannover ] — Tragico⸗Comoedia pon der verliebten Schaͤfferin Duleimunda. Jehna 1643 [Siemſen ]. 
55 1088 . — dle ge Boe 5 — Geiſtliche Lieder. Sehna und Naum 
urg. 1659. II. Siemſen ]. — Neumeiſter S. 56. Joͤrdens 2, 459 ff. Gervinus 3, 273. 346. 462. Au, 
70 wahl in W. Müders Atdürcher Br. 7. Lpz. 1825. fi : ; 0 


Flüchtige Vergangligkeit des menſchlichen 


Lebens. 
Ode Trochaica, 


i (Homburg, Clio. 1642. H 3. rm. 10 


UGH! was iſt der Menſchen Leben, 
Piste Hertz der Sppigtn 4 EMS 


Bnd den Luͤſten ſtets ergeben, 
Kraͤncket ſich durch Haß vnd Neid 
Sie ſind wie das gruͤne Gras, 
75 Eine Blum' vnd ſchoͤnes Glas. 
Bald der Ackermann hingehet 
Mit der Senſen umb ſich reicht, 
Bald ein rauher Nord entſtehet, 


Der dreißigj. Krieg. 
Durch die gruͤne Wieſe fleucht, 


Bald fo bricht das Glas entzwey, 


Iſt Gras, Blume, Glas worten. ! 
Wann der ſchnelle Himmels -Wagen 

Bus nach Nebel ⸗truͤben Nacht 

Bringet Titans Glut getragen, 

Sitzen wir in ſtoltzer Pracht, 

Brace hin, zum Ocean 

uffen wir ſchon alle dran. 

Ob das ſchoͤne Gold der Sternen 
Auch das blaſſe Monden⸗Llecht 
Eine Zeit ſich muß entfernen, 

Wann die Morgeuröht' anbricht, 
Schmuͤcken fle doch vberal 
Wieder ihren Himmels⸗ Saal, 

Wann der Winter iſt entkommen, 

Wann die bundte Lengens z Zeit 


Durch den Sommer hin genommen, 


Stellet dieſen auch beyſeit 
Die gemalte Herbſtes Zier, 
Alſo geht es fuͤr vnd fiir. 
Nach der Sonnen kommet Regen, 


Nach dem Regen Sonnenſchein, 


‘ 


Leid auff Frewde ond hingegen 
Wieder ein gut Suunvelere ? 


Dieſes der Natur beliebt, 


Daß ſie raubt, vnd wieder gibt. 
Sind wir aber hingeriſſen, 
Bnd der Erden einverleibt, 
Nimmer werden wir begruͤſſen 
Dich, dieweil es hetft pnd bleibt: 
Menſchen find wie griined Gras, 
Eine Blum', vnd ſchoͤnes Glas. 


Auff einen Ort, fo jhn durch verliehenen ge⸗ 
heimbden Auffenhalt groſſer Gefahr entriſſen. 


Ode trochaica. 
Gomburg, Clio. 1642, L 7. rw. f.) 


Leber Ort, der du gebawet 


In den Gipffel hoch hinaus, 


Dort, wo man das groſſe Haus 


nd die ſchoͤnen Garten ſchawet, 


Bald zur lincken Hand die Stadt, 

Die mich offt geletzet 15 
Du ſolſt gleichfals ſeyn geprieſen 

Von mir viel, vnd ohne Zahl, 

Lieber Ort, weil jenes mal 

Du mir ſolche Gunſt erwieſen, 

Weil du mich aus der Gefahr 


Retteteſt, darinn ich war. 


Bnd dieweil ich nichts darff klagen, 


Las es in geheimbder Still': 
Alſo wirſt du meine Fill, 
Gleicher maſſen nicht beſagen, 


Sondern onſer beyder Leid 

Stellen in Verſchwiegenheit. 
Dann ſo ſolt du ſicher bleiben 

Vor der Winde Tyranney, 

Bnd dein Lob fol Todes ⸗frey, 

Hier, vnd da durch mich bekleiben, 


Ja es fol ter e ſeyn 


Den Demanten- Felfen ein. 
Fliehen muß dich der Erwuͤrger, 


Vnd der grimmen Thiere Zahn 


Nimmermehr wird taſten an 
Deine Einfalt, deine Buͤrger, 
Es muß dich dein Lebenlan 
Schrecken nie der Eulen⸗Klang. 


Frewdentag. 
Ode Jambica. 5 
(Hamburg, Clio. 1642. O 5. rw. f.) 
D Daphnis, nun mit Hauffen 
Dein volles Gluͤck angeht; 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


„ 


Auff des Hirten Daphnis hochzeitlichen 


Ja kuͤrtzli 
40 a kuͤrtzli 


E. C. Homburg. 


Es hat getroffen 
Dein Hoffen, 
Dein Klagen, 
Dein Zagen, 
5 Gleich wie der Blitz entſteht. 
Du darffſt hinfort nicht ſchweben 
Auff truͤber wilder See, 
Da groſſe Wellen 
Viel fellen, 
10 Kanſt weiden 
In Frewden 
Mit Chloris in dem Klee. 
Du Daphnis kanſt dich letzen 
Sampt deiner Schaͤfferin, 
15 Du varffſt es wagen, 
Nicht fragen, 
Magſt kuͤſſen, 
Recht buͤſſen 
Die Luſt nach deinem Sinn. 
20 Kel Hitze folget Regen, 
Auff Regen Sonnen ⸗ſchein: 
Auff das Betruͤben . 
Koͤmpt Lieben, 
Auff Schmertzen 
25 Koͤmpt Hertzen A 
Vnd ein ſuͤs Muͤndelein. 


i 2 
30 Was die Liebe? 


(Homburg, Clio. 1642. T 5. rw. f.) 


Ein Fewer, fonder Fewr, ein lebendiger Todt, 

Ein Zorn, doch ohne Gall, ein angenehme Noht, 
Ein Klagen auſſer Angſt, ein vberwundner Sieg, 
35 Ein vnbehertzter Muht, ein Frewden-voller Krieg, 
Ein Feder leichtes Joch, ein nimmerkranckes Leid, 


Ein zweiffel⸗haffter Troſt, vnd ſuͤ 


2 
Ein vnvergiffter Gifft, ond kluge N 
cb: Lieben tft nur bloſſe Phantaſey. 


Chorus. 


(Homb, 
45 Clio. 1642. S 5. rw.) 


WAs iſt Lieben? 
Nur Betruͤben, 
Sich ſtets wiedmen krancker Pein: 
O wie weiſe 
50 Der, ſo leiſe 
Gehet, vnd kan ſicher ſeyn? 
Lich’ erwecket 
Luſt, vnd ſchmecket 
Anfangs einem ieden gut: 
55 Bald ſich wendet, 
Wolluſt endet, 
Martert, daß es wehe thut. 
Amor Spotter 
Aller Götter, : A. 
60 Amor aller Schalckheit voll, 
Ohne Wunden 
Geht verbunden 
Daß man jhn beſammern fol. 
Liebes - Fewer 
65 Hat noch hewer 
Sonſt auch naffe Augen bracht: 
Bald gegeben 
Dem das Leben, 
Dieſen kranck vnd todt gemacht. 
70 Drumb iſt lieben 
Nur betruͤben, q 
Sich ſtets wiedmen krancker Pein, 
O wie weiſe 
Der, ſo leiſe ; 
75 Gehet, vnd kan ſicher ſeyn! 


40 


Bitterkeit, 
arrethey, 


Duleimunda, Tragicomödig. Jehna 1643. S. 89 f. 
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: Clios Verbannung: : = zu fegen mich in, i, thing 
(Geiſtiſcher Lieder Ander Tyl. Jena 1889. S. 40 f.) Safen dit ain Stag ei Segen, ms 


Gein, packe NH von Hinnen, Tanuſend, tauſendmal fey dir 
Du diſt mir nicht mehr dewuſt, 5 Siedſter Jeſu, Danck dafür. 
Jeſus, meine Seelen ⸗Luſt. Mian dat dich ſedr hart verzoͤhnet. 
Mag mein Hertze mehr gewinnen; Dich mit groſſem Schimpf belegt, 
Clio, ach! es reuet mich, 8 Gar mit Dornen angefrohnet, 
Daß ich vor geſungen dich. Was hat dich darzu dewegt ? 
Jeſus, der mein Freund ſich nennet. 10 Daß du mochteß mich ergegen, 
Der mein Schatz und Heilans iſt. Mir die „ auffetzen. 
Nach demſelben jeder Friſt, Tauſend, tauſendmal ſen dir, 
Meine Liebes - Flamme drennet; Siebjier Jeſu, Danck dafür. 
Wann er mich halb ſchielet an, Du Haft wollen ſeyn geschlagen 
Iſt es wohl mit mir gethan. 15 Zu Befreyung meiner Pein; 
Meinen Liedſten Jeſus lieben Doͤlſchlich laſſen dich anklagen. 
Sf das allerhoͤchſte Gut, Daß ich koͤnte fier ſeyn, 
Es ergaͤntzet Seel und Mußt Daß ich mochte troſtreich prangen, 
Mitten in dem Hertz - Betruͤben. Saft du ſonder Troſt gehangen, 
O du fuͤſſe Liebesmacht! 20 Tauſend, tanſendmal jeg dir, 
Nach dir ſeuftz' ich Tag und Nacht. Sieber Jeſu Danck dafür. 
Mein begierliches Verlangen. Du daſt dich in Neht geſtecket, 
Mein 8 Muht und Sinn Saft gelitten mit Geduld 
Steht nach meinem Jeſus bin, Gar den derden Ted ſchmäcket, 
Und nach ſeinen Rofen-Wangen , 23 Umd zu duͤſſen meine Schuld; 
Reiche Luft mich uͤbergeht, Daß ich würde Loßgezehler 5 
Wann ſein Zucker⸗Athem weht. Haſt du wollen ſeyn Alet. 
Jeſu, deine Lippen machen, Tauſend. taujentmnal Pe bit, 
Deiner Gnaden Freundlichkeit Siepſter Jeſu, Dauck dafür. 
Daß mein Hertz in Seelenſtreit 30 Deine Demubt hat geduͤſſet 
Und in banger Noht kan lachen, Weinen Stolp und 1 t, a 
Sie giebt feſte Zuverſicht, Dein Tod meinen Tod verſüſſet, * 
In Gefahr zu wancken nicht. Es kemt alles mir zu gut, BS a 
Liebſter Jeſu, bey mir bleibe, Dein Verſpotten, dein Verſpeyen 
Ich wil ſelbſt 1 mir, $3 Muß zu Ehren mir gedeven, 
Damit ich beliche dir, ; Tauſend, tauſendmal yey dir, 
Deine Lied in mir dekleide; Sedſter Jeſu, Danck dafür. 
Auſſer dir, O Jeſu mein! Nun ich dance dir von Hertzen, 
Laß mir alles bitter fein. > Seju, Lor gefampte Met ; 
Daruͤm, Clio, weg von binnen, 20 Vor die Wunden, vor die 
Du diſt mir nicht mehr dewuſt, Vor den derden Bittern Tod 
Jeſus, meine Seelen ⸗Luſt, Vor dein Zittern vor dein Zagen, 
Mag mein Hertze mehr gewinnen; Vor dein tauſendfaches Plagen 
Clio, ah! es reuet mich Vor dein Ach und tieffe Pein, 
Daß ich vor geſungen dich. 45 Wil ich ewig danckdar ſeyn. 
An ſeine Clio. In Adventum Chriffi. 


(Ghildr. Loe. Ander TH. Sena 1859. S. 41.) 50 (Geijitiger Lider Exßter Theil. Jena 1888. S. 848 f.) 


Du vorbin meme Luſt, Ich meine, Clio, dich, RDmit_ du! komſt du! Sicht der Heiden, 
Ich hade nunmehr ſatt an dir geſungen mich, Ja, du koͤmſt, und ſeumeſt — 2 * 
Sehab dich wohl! es Fea mein Jeſus bey mir ein, Weil du weift, was uns gebricht 
Der foll fort meine Luft und meine Clio ſeyn. O dn ſtarcker Troß im & Lie 

Seju, meines Herzens T 


Set dir oie. fom zu mir? f 
An feinen Erlöſer und Heiland. Sa, du diſt dertit zug : 
(Homburgé Sei. Lieder. TH. I. Jena 1659. S. 318 fF De Se e * 2 
IEſu, meines Lebens Leben 60 Deinen gqnaden - vellen Segen; 3 
. see oe 2 Deine 8 8 
: u dich vor mich gegeben Deine Frucht und Herzens - Sai 
In die tiefſte Seelen - my Mole mich durch deine Liebe. 
In das euſſerſte Verderben Jeſu, nim mein Fleben hin, 
Nur daß ich nicht mochte ſterben, 65 Schaffe, das mein Geiſt und Sinn 
Tauſend tauſendmal ſey dir, Sich in deinem Sieben Ube, 5 
Liebſter Jeſu, Danck dafür. Sonſt zu lieden dich, mein Lhe, : 
„Du, ach! du haft ausgeſtanden Steht in meinen Kräften nicht. 
Rafter- Reden Spott und ohn; Jeſu, rege mein Gemubee, . 
Speichel, Shlige, Strick und Banden, 70 Jeſu, §ffne mir den Mund, ts sp 
Du gerechter Gottes Sohn, Daß dich meines Her Grund 
Nur mich armen 8 erretten Innig preiſe für die Sie. 8 
Von des Teuffels Suͤnden -Ketten, Die du mir, Gaſt? 
Seer 3 3 a dir, Sebens⸗Zeit erwieſen aß. 
iebſter Jeſu, Danck dafur. 3 75 Laß durch deines Geiſtes Gaben, 
Du Saft laſſen Wunden ſchlagen, Siebe Glauben, und. 


Dich erbaͤrmlich richten zu, 
Umd zu heilen meine Plagen, 


Durch Bereuung meiner Schuld, 
Arc yu NE jee es erheben, 


| Dann fo wil ich fir und fuͤr 


ö . ſteht in Noht mir bey, 
Drum wil i 


eal Ne 


Der dreißig. Krieg. 


fianna fingen dir. ee 


7 


0 


Mein Zeſus iſt getreu. 
(Sſelchr. dr. Ander Thl. Jena 1659. S. 162 fl.) 
MEin Jeſus iſt getren. = 


uf Ihn ijt gut vertrauen, 
e Big fo nto 
m bleibt mein ergeben 
Im Tod und auch im Leben. 
Der Welt ihr beſter Lohn, 
ait Schaden Schimpf und Hohn, 
Wer den nicht wil erwerben 


Der muß der Welt abſter ben, 


Der muß vor ihr ſich wehren, 


Sich hin zu Jeſu kehren. 


Und wär' es auch der 


Wann mich der Feinde Schaar 


Sl ſtürzen in Gefahr, 
Und Leb gli Pris cps, 


Mein Jeſus iſt zugegen 
Sei Schutz zu ele ſich wendet, 
Und alle Feinde blendet. 

Ob mich angehet Rohe, 
od. 
Vor mich mein Jeſus ringet, 


Und Noht und Tod bezwinget, 


Ja aus der Hollen Rachen 
Kan er mich ledig machen. 
Wann Suͤnden⸗Schuld mich plagt, 
Mich mein Gewiſſen nagt, 
Mein treuer Jeſus wachet, 
Mich trofiet und anlachet, 
Gein’ Leiden und fein Ster ben 
Laͤſt keinen nicht verderben. 


den neben andern Gele 
feelin 1 bequemen 8. 


rühmt, jo in der Vorrede zu 


An Seinen Leſer. 
(Rofengeriifi$e. Dresden 1887. S. 223 f.) 


ſeinem Roſengebüſch, daß es mit feinen Buhlſcha e⸗ 
meint fet. Seine Gedichte find ſteif, unſelbſtſtändig, von Nachahmungen und Nachklängen erfülle 
wie die Gedichte der untergeordneten Poeten dieſes Zeitraumes im allgemeinen. Neumeiſter (S. 92 f.) 
wirft ihm mit einer Art von Behagen den Gebrauch des Tabacks vor, an dem er ſich begeiftert habe. 
= Poetiſche Roſen⸗Gepüſche. Halle 1650. [Gervinus, 3, 274.] Dresden 1653. vermehrt 1657. mit Me⸗ 50 
Todien, unter dem Titel: Singende Roſen. Dresden 1654. : 
3 3, 274.] Daj. 1663. — Lobgeſang von Jeſu Chriſto. Leipz. 1639. Dresd. 1665. Jeſu Chriſti 
Triumph, jo den Römiſchen übertroſſen, denen Fregbergern aber geholffen. Freyb. 4e. — Ueberſetzte 
Seinr. Freders von Danzig lustige Frage: Ob ein Mann fein Eheweib zu ſchlagen berechtigt. Dresd. 
1656; ferner aus dem Franz. die eiferſüchtige Zelopyre, und anderes. — Auszüge in der Muͤller⸗For⸗ 55 
ſterſchen Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts. Bd. 13. Leipz. 1837. 


HSer nim auch du mein Buch, du ſcharff ⸗ 
25 nr Rei 


nn ſer, 
und liß es, wie du wilſt. Ich bin kein Opitz nicht, 
der Gold iſt, und Gold . 45 Fleming hat 


n 
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Sey fort mein Wirerftand, 
Mein Auge, Fuß und Hand, 
Hilf mir auf allen Seiten, 
D Jeſu, muhtig ſtreiten, 
5 Dann wil ich deinen Nahmen 
Von nun an preiſen, Amen. 


Alles nichtig und flüchtig. 
(Gſilchr. Lieder Ander Thl. Jena 1659. S. 212 f.) 


WJe nichtig, wie fluͤchtig iſt alles auf Erden 
Was lebet, was webet, 5 keinen Beſtand? 
Was iemahls erſonnen, erſponnen mag nerven, 

15 Nichts wirbet, erſtirbet, verdirbet zu hand; 

Was tuͤget, vergniget das Prangen der Wangen? 
Was Jugend was tügend was ſcheinbaxer Schein? 
Des Sterbens, Verderbens, womit wir uͤmbfangen, 
Wird keiner, nicht einer, geübriget ſeyn. 

20 Die Felder, die Waͤlder jetzt wallen und ſchallen, 
Bald weichet und ſtreichet die Wolluſt dahin; 
Die Freude mit Leide ſich gattet in allen, 

Das Glide ſpielt Tide, nicht andert den Sinn; 
Sein Unbeſtand, wie bekand, bleibet beſtandig, 

25 Sonſt alles, wie mächtig und praͤchtig es ift, 
Macht Nichtigkeit. Fluͤchtigkeit wendig und bindig, 
Das Hohe, das Frohe zu Aſchen und Miſt. 

Die Kuͤnſte ſind Duͤnſte die Wunder ſind 

Blunder; 

30 Ihr Weſen verweſet mit ſtrumpffe mit fi'el; 

Die Sterne fo flincken und blincken ietzunder, 

Die haben ihr abegemeſſenes Ziel; 

Die Welt⸗Luſt, die Gelt⸗Luſt zu nichte muß 
werden, 

35 Ich ſage; Ich klage noch einſten zu Hand, 

te nichtig, wie fluͤchtig ijt alles auf Erden? 
Was lebet, was ſchwebet hat keinen Beſtand. 


10 


4 David Schirmer 
aus Freiberg im Meiſſniſchen war 1657 churfuͤrſtlich ſaͤchſiſcher Bibliothekar zu Dresden und didhtete 
4 5 ſenheitsſtüͤcken, auch Ballete, in denen 8 ſich a den Wünſchen der 
ie er ſich in ſeinen Gedichten einer 


gewiſſen Nuͤchternheit 45 
fen nicht ernſtlich 


ol. — Rauten ⸗Gepüſche. Dresden 1662. 


die mir zulang will ſeyn, mit folder Frolichkeit. 
Wer hier nicht reiten will, der gehe nur auf 
60 Kruͤcken. 
ge⸗ 8 
An ſeine liebliche Schwartzbraune. 
(Poetiſche Noſengepüſche. Dresden 1657. S. 37 f.) 
65 DO Schwartzbraune Roſilis, 


und dahin fel mein Verſ fd 8 auch 


der Roſenſtöcke ſpielt, das hat begruͤnte Fifer, 


Wer gar zu weit austime, der hat ber Nichter 
Ein ieder lexert ihm ſelbſelbſt ein eigen Spiel, 


2 


Nein, Leſer, gäntzlich nicht. 
jer, ganz Zeit 


7 


p 
ſchicken. 
ch tobte meine 


3 gedi i at 3 
Buchner, B und Dach, was ing biſtu des icht gewiß, — 
te * come Pl . 


wie ich dich jo treulich meine? 
Ach du weiſt es ſonder mich, 


daß es aufmachſen kan biß an der Senen Licht, wie mein Hertze ſehne fi 
Gibt mir die Elbe nur ein ewiges Gerücht, 70 nach dem guͤldnen Liebes⸗ Scheine. 
als wie ſie thut, ſo frag ich gar nichts nach der Gluͤend Eiſen flammet ſehr, 


doch mein Hertz iſt noch viel mehr 
angeregt von deinen Blicken. 
Von den Blicken deiner Pracht, 
75 deiner unerwehrten Macht, 
die mich kan zur Erde drucken. 
Koͤnt ich, wenn mein ſchwacher Geiſt 
in ſein ſchwartzes Grab gereiſt, 


20 * 
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Noch an eine Liebe dencken 
wolt ich immer fuͤr und fuͤr, 
ſchoͤnſte Roſilis, nach dir 
einzig meine Sinnen lencken. 
entner Worte mach ich nicht, 
damit mancher ſich verpflicht, 
ſeinen Leib dahin zu geben, 
wenn er in der jungen Zeit 
ſolt in krancker infamkett 
ſonder Gegen⸗Liebe leben. 
Gund ob Himmel und das Meer 
Stetig ihm zuwieder wehr, 
er von oF nicht wancken wolte, 
Ja, ob Feuer und die Lufft 
alle Krafft zuſammen rufft, 
ihn doch keins abtreiben ſolte. 
Morgen doch bey früher Zeit 
wandert er wol anderweit, 
andere gleichfalls zu beruͤcken, 
ruͤhmet ihren Mund und Hand, 
und den Goͤttlichen Verſtand, 
der ſein Hertze kan beſtricken. 
Nein, ein ſolcher bin ich nicht, 
deiner braunen Augen⸗Liecht, 
Roſilis, ich nur erhöhe. 
Meiner Liebe Redligkeit 
liegt zu Ancker iederzeit, 
daß ich, mehr als feſte, ſtehe. 
Weil ich nun nicht wancken kan, 
Ey, fo laß bey iederman 
uns das Gluͤck und Vngluͤck theilen. 
Keine Laſt die iſt ſo ſchwehr, 
die nicht halb ſo leichte wehr, 
wenn ſie ſteht auff zweyen Seulen. 


Herbſt⸗ Lied. 


(Roſengepliſche. Dresden 1657. S. 458 ff.) 


HEran, Heran! 
Du Trauben⸗ Mann, 
Du grofier Zecher, 
Du Sturge - Becher! 
Schenck uns den Wein 
Biß oben ein, 
Daß wir im Meyen 
Uns ſaͤmbtlich freuen. 
Dein ſuͤſſer Saft 
Giebt allen Kraft, 
Die im Gedencken 
Sich ſorglich kraͤncken. 
Du ſpringſt uns bey, 
Machſt e 
Wenn bey dem Schlingen 
Wir dug ſingen. 
Mein Bruder, ſchau, 
Der ſuͤſſe Thau 
Soll auf der Zungen 
Bald ſeyn verſchlungen. 
Verzeih es mir 
Ich bring es Dir. 
Bring du es Jenen, 
Auf Gluͤck der Schoͤnen. 
Ihr andern ſingt, 
Ihr andern klingt, 
Daß in dem Gieſſen 
Der Wein kan flieſſen. 
Singt hier und da 
Di Nellula! 
Singt alle ſchnelle: 
Runda di Nelle. 
Der Wein iſt dein, 
Der andre mein, 
Setz jhn im Glaſe 
Nur an vie Naſe. 


== XVII. Jahrhundert. 


Rinda, Runda, 
Di Nellula. 
Wir ſingen ſchnelle: 
Runda, di Melle. 
5 Rauf auf die Banck, 
Das Glaß iſt blanck. 
Du ſolſt es haben 
Mit Bacchus Gaben. 
Wer ißt, und trinckt, 
10 Und tantzt und ſingt, 
/ Dem kan im Sterben 
Kein Geld verderben. 
Nun nim es an. 
Wie ich gethan: 
15 So trinck auch eben 
Das Blut der Reben. 
Bleib treu in Noth, 
Und laß es Gott, 
Der uns erhalten, 
20 Noch Linger walten. 
So leben wir 
Bey Wein und Bier 
In Zucht und Ehren. 
Wer wil es wehren? 


Friſch, fromm, und frey, 

Nur nach der Reyh, 5 

Biß an den Morgen. 

Der Wirth mag ſorgen. 
30 3 


Winter = Lied. 
Roſengepfſche. Dresden 1657. S. 462 f.) 


Der Sommer iſt verſtrichen, 
35 Der Winter bricht herein 
Das Laub iſt gantz verblichen, 
Die Schatten werden klein. 
Kein Vogel laͤſt ſich hoͤren. 
Der liebliche Favon 
40 Laft alles Feld’ ver ſehren. 
Der Nordwind raſet ſchon. 
Laſt uns das Dorff verlaſſen, 
Die Luſt iſt nun vorbey. 
Zu ſehn wie auf den Gaſſen 
45 Die Stadt geſchaͤftig ſey; 
Biß daß der Fruͤhling wieder 
Den Purpur ſeiner Zeit 
In unſre ſuͤſſen Lieder 
Mit frohen Augen ſtreut. 
50 Gehabt euch wohl ihr Bronnen! 
Du bundte Garten⸗Luſt, 
Und ihr, ihr lichten Sonnen 
Ich habe fort gemuſt! 
GHtt ehre mir das Leben 
55 Das hier ein Landmann hat. 
Muß ich es gleich vergeben, 
Lieb ich doch keine Stadt. 


60% Ueber ſeine Verſe. 
1 Madrigal. 
(Roſengepüſche. Dresden 1657. S. 479.) 


Ich halt es nicht dafuͤr. . * 

65 Wer wolte fo die sol auch verletzen, 
Als ſolten ſie im Truncke ſich ergetzen, 
Wer Ihrer Zunft ſich menget ein, “4 
Muß allzeit klug und nuͤchtern ſeyn. | 
Der tolle Schwarm der fauffenden Maͤnaden 

70 Pflegt den Altar mit Trauben⸗Blut zu baden.“ 
Wo Othrys bluͤht, da fleuſt das Waſſer klar. 
Laß dieſen nur olel naffe Verſe ſchreiben. 
Ich wil bei trucknen bleiben. 1 
Denn wo ein Blat Papyr iſt voller Wein, 

75 Wie kan ein guter Zug auf ſelben ſeyn? 


Der dreißigj. Krieg. = Schirmer. Georg Neumark. 309 


. Georg Neumark, 

am 16. Marz 1621 zu Muͤhlhauſen in Thüringen geboren, ſtudirte zu Koͤnigsberg, wurde gehei 
Archivſeeretair und Bibliothekar zu Weimar, 1653 unter 1 Ramen des Spropenken in n 
bringende Geſellſchaft aufgenommen, und ſtarb am 8. Juli 1681. Er wurde durch die Pegnitzſchaͤfer 
angeregt, wandte ſich aber von ihrem allegoriſchen Spielen ab und lernte in Königsberg, daß Ein⸗ 
8 fachheit und Klarheit allen Arten der conventionellen Schulpoeſie vorangehen. Aus dieſer Zelt ſtam⸗ 

men ſeine Apen Ee Gedichte, die durch ihre ungekuͤnſtelte Einfalt noch jetzt ergreifen. Spater wur⸗ 
den ſeine Poeſien kuͤnſtlicher, trockner und ungenießbarer. Auch verdraͤngte er die guten Eindruͤcke 
durch Vielſchreiberei. Dennoch haben ihn die Zeitgenoſſen zu den erſten Dichtern des Jahrhunderts 10 
geſtellt, und gegenwaͤrtig gehort fein Name wegen des einzigen Liedes „Wer nur den lieben Gott laßt 
W den bekannteſten und geehrteſten aus jener Zeit. S Bgl. f. Palmbaum S. 471 ff. Ama⸗ 
rantes, Nachricht vom Blumenorden S. 384 ff. Witte diar. biogr. 1681. Neumeiſter S. 73 f. Gervi⸗ 
nus 3, 275 f. S Betrübtverliebter doch endlich hocherfreuter Hitt Filamon wegen feiner edlen Schaͤfer⸗ 
nymfen Belliflora. Konigsh. 1648 (Schaͤferroman). — Keuſcher Liebes ⸗Spiegel, d. i. ein bewegliches 
Schauſpiel von der domme Kaliſten und ihrem Treu⸗beſtaͤndigen Lyfandern. Thorn 1649. — Poe⸗ 
tiſch Muſtealiſch Luſt⸗Waͤldgen. Hamb. 1652. Fortgepflanzter Poetiſcher Luſtwald. Sena 1657. II. — 
Von den Gemuͤthsgaben des Herrn Wilhelm IV, Herzogen zu Sachſen. 1659. Fol. — Poetiſch Hiſto⸗ 
riſcher Luſtgarten. Frkf. 1666. (enth.: den Sieghafften David; die verſtaͤndige Abigail; die Erhöhete 
Fryne Bozene; die verfuͤhreriſche Kleopatra; die ungluͤkkſelige Sofoniſhe; den lieberfreuten Fllamon;!? 
die ſieben Weiſen aus Griechenland alle, mit Ausnahme des letzten Stuͤckes, Erzaͤhlungen, die den 
ſpaͤtern hiſtoriſchen Romanen den Weg weiſen.) — Poetiſche Tafeln oder gründliche Unterrichtung zur 
Verſch⸗ und Reimkunſt. 1667 4o. (Hierin, Taf. 10. giebt er die „Beſchreibung und Eigenſchaft der 
Kettenverſche“ auf deren Erfindung niemand außer ihm jemals Gewicht gelegt hat.) — Fur die Ge⸗ 
ſchichte der Sprachgeſellſchaften tft von großer Wichtigkeit die von Hille verfaßte, von ihm bear⸗ 25 
beitete und fortgefuͤhrte Geſchichte der fruchtbringenden Geſellſchaft, die er unter dem Namen: „Der 
Neu⸗Sproſſende Teutſche Palmbaum. Oder Ausfuͤhrlicher Bericht, Von der Hochloͤblichen Flucht⸗ 
bringenden Geſellſchaft Anfang, Abſehn, Satzungen, Eigenſchaft, und deſſelben Fortpflanzung, ſamt 
einem vollkommenen Ver zeichnuͤß, aller, dieſes Palmen⸗ Ordens Mitglieder derer Nahmen, Gewaͤch⸗ 
fen und Worten. Nuͤrnb. (1668) neu herausgab. — Taͤgliche Andachtsopfer. 1668. 11. — Perlen⸗ 30 
erone. 1672. — Davpidiſche Ehren ⸗Crone Chriſtlicher Potentaten. 1675 (enth. eine neue Ausgabe des 
davidiſchen Regentenſpiegels). — Geiſtliche Arien. Weimar 1675. — 1 Eklogen; Aemylianiſche 
Sonntagsgedanken; Frauenzimmer⸗Spiegel (letzteres identiſch mit der Perlenerone) u. ſ. w. — 


N 


* 


Sonnet. 35 Die Stadt iſt reich von hohen Dingen, 
Als ich zu Luͤhekk im 1643ſten Jahre, den 12. Aprill Doch voll von Falſchheit und von gif 
zu Schiffe, um nach Königsberg auff die Unie Wir aber mogen frölich fingen, 
verſitet zu reiſen, gieng. Une dich it a Meet e 
a : nfter bleibet fr 
(Luſtwäldchen. Hamb. 1652. 12°. S. 196.) 40 Die Schaͤfer⸗ und Poeterey. 
MNESptunus fol zwar ſeyn der Gott der ſtoltzen In unſern Waͤldern Foͤbus glaͤntzet, 
Wellen : In unſern Waͤldern Pallas lacht, 
Und Colus der Wind’ im fall daſſelb' iſt war Manch aͤdler Schaͤfer wird befranget 
Was uns zuſagen pflegt die kluge Tichterſchar; Durch der Poeten ſtarke Macht. 
Und gleichwol konnen fie noch niemals nicht erhellen 45 Unſterblich iſt und bleibet frey 
Daß ſie beſaͤnfftigen der Winde ſtarckes Bellen. Die Schaͤfer⸗ und Poeterey. 
Hier gilt Neptunus nichts auch Solus kein Haar! Bey uns die hohen Baͤume prangen, 
Wenn wir armſelige gerahten in Gefahr , Bey uns iſt Floren Blumenkraft, 
So muß uns Gott allein in ſolchen Ungluͤcksfaͤllen Bey uns die ſchöͤnen aͤpfel hangen 
Erretten aus der Noht, wenn der nicht bey 50 Bey uns iſt fuͤßer Bienenſaft. 
uns iff, Unſterblich iſt und bleibet frey 
So hilfft kein Ankerſeil des Schiffers Kunſt und Lift Die Schaͤfer⸗ und Poeterey, 
Wie groß ſie auch mag ſeyn kan nichts allhier Druͤm wol dem, der in Waͤldern lebet, 


„ 


verfangen. In unſer aͤdlen Schaͤferluſt, 
Druͤm hilff du treuer GOtt, denn du biſt Herr 55 Derſelbe ſtets in Freuden ſchwebet, 
der See Kein Jammer iſt ihm te bewuſt. 


Daß ich friſch und geſund ohn alles Ach und Weh' Unſterblich iſt und bleibet frey 
An den gewuͤnſchten Port des Pregels an⸗mag⸗ Die Schaͤfer ⸗ und Poeterey. 


langen. . 
60 1 
Loblied Göttliches Wortes. 
Loblied, Auff Begehren 
or Feld⸗ und Waldleben s. Anna Barbara von Schlieben 
Aus meiner Schaͤferey Filamon. auffgeſetzet. 
(Luſtwald. Jena 1657. 1, 350 ff.) 65 FF. Luſtwald. Jen. 1657. 1, 45 f. 1652. S. 10 ff) 
Wohl dem, der in den Wäldern lebet, 0 AN Deinem Wort’ am hoͤchſten Gut’, 
In unſrer aͤdlen Schaͤferluſt, : Hab' Ich GOtt mein Ergetzen, i 5 
Derſelbe ſtets in Freuden ſchwebet, Denn wenn mich wil mein Fleiſch und Blut 
Kein Jammer ift Ihm ie bewuſt. 70 Ins Suͤndenfinſtre ſetzen, 
Unſterblich iſt und bleibet frexy So muß es eintzig und allein 
Die Schaͤfer⸗ und Poeterey. 49 Mein Lebenslicht und Fackel ſein. 
Was ſind doch anders Fuͤrſtenſachen, Nach dieſem ſoll mein Hertze ſich 
Als lauter Ungemach und Streit, In wahrer Demuht richten, 
Allhier iſt nichts das uns kan machen 175 Dein guter Geiſt nur leite mich, 
Betruͤbet: Trotz fey allem Ned. Damit mein Thun und Tichten, 
Unſterblich iſt und bleibet fre Sey eintzig und allein geziehlt 


Die Schaͤfer⸗ und Poeterey. Dahin, wo mir dein Wort befiehlt. 


310 Zweites Buch. 


BARBAriſch auf die Suͤndenbahn, 
Pflegt mich die Welt zu leiten, 
Wenn aber ich dein Wort ſeh' an, 
Merk' ich die Eitelkeiten, 

Dadurch die Seele wird gekraͤnkt, 
Und in den hellſchen Pfuhl verſenkt. 

RAubt mix ein Ungluͤck die Geduld, 
Daß mein Vertrauen a 
An deiner väterlichen Huld, 
Und mein Gemuͤhte ſinket, 

So iſt mir dein liebreiches Wort, 
Ein ſuͤßer Troſt und ſtarker Hort. 

VON manchem groben Suͤndenwuſt' 

Ich kan Lefreyet bleiben, 

Des frechen Fleiſches ſchuode Luſt, 

Kan ich dadurch vertreiben. 8 

Denn wenn durchs Wort der Geiſt obſiegt, 
Gar bald das Suͤndenfleiſch erliegt. 

SCHLIE® mir der Teufel nach mit Liſt, 
Und wolte mich belauren, 

Alsdenn dein Wort mein Warner iſt, 

Mein Schirm und feſte Mauren, 

Gar ſchimpflich Eg zu ride prallt, 

Wenn ich Dein Wort nur vor Ihn halt. 
BENim derhalben, großer Hort, 

Mich aller derer Sachen, 

Die mich entfernen deinem Wort', 

Und mich zum Achtloß machen, 

Weil Ich tnt nichtes finden kan, 

Das Mich kan tragen Himmel ⸗ an. 


Loblied, 6 
Des Studirens. Nach Sidon. Apollin. 


(F. Luſtwald. Jena 1657, 1, 143 ff. 1652. S. 38.) 


ICh frage nichts nach hohem Pracht' 
Als manche Weltgemuͤhter, 

Die nur auf Reichthum find bedade, 
Auf Geld und große Guͤter. 

Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Studiren 

Ein Ehrenſenl aufführen. 

Der ruͤhme ſeinen hohen Stand 
Und pine alten Adel, 

Der doch bißweilen voller Schand', 
Und reich von vielem Tadel. 
Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Studiren 
Ein' Ehrenſeul' auffuͤhren. 

Der ſuche fein’ Ergetzlichkeit 
Im Krlege, mit Geſchuͤtzen, 

Und ſeine Luſt im harten Streit', 
Im Menſchenhlut⸗beſpruͤtzen. 
Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Studiren 

Ein' Ehrenſeul' auffuͤhren. 

Der ſuche ſeinen eitlen Ruhm 
Im Meer, auf reichen Schiffen, 
Mach' Ihm groß Gut zum Eigenthum 
Mit tauſend klugen Griffen. 

Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Studiren 
Ein' Chrenſeul' auffuͤhren. 

Ein Andrer mäche ſich belobt 
Mit ungelehrtem Reiſen, 

Auch dorthin wo der Maurus tobt, 
Wo Menſchen Menſchen ſpeiſen. 
Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Studiren j 
Gin’ Ehrenſeul' aufführen. 

Der rubme ſich daß ER mag ſtehn 
Bey ſeiner Teleſillen, a 
Und Jener daß er angeſehn 
Bey ſeiner Amarillen. 

Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Gtudiren 
Gin? EChrer ſeul' auffuͤhren. 
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Diß alles iſt nur Eitelkeit, 


So bald der Menſch geſtorben, — * 


Und liegt nur eine kurtze Zeit, 
So liegt auch diß Vervorben. 
D 


Es kan mir mein Studiren 

Gin’ Ehrenſeul' auffuͤhren. 
Es hilfet nur die Parnaſſin 

Daß man in Ehren ſchwebet, 

10 Die theure Kunſt bringts nur dahin, 
Daß man im Tod' auch lebet. 5 
Druͤm ruͤhm' ein Andrer Dif und Das 
Es kan mir mein Studiren 5 
Ein' Ehrenſeul' auffuͤhren. 

15 Wer ſeiner Sinnen friſchen Lauff, 
Setzt auf ein hohes Lernen, 

Den hebt die Tugend Wolken ⸗auf, 
Und ſetzt Ihn mang die Sternen. 
Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 

20 Es kan mir mein Studiren 
Gin’ Ehrenſeul' auffuͤhren. 

Daß jener trefflich' Oppian 
Hat eine Seul' erlanget, 
Hat ſeine ſchoͤne Kunſt gethan, 

25 Die macht, daß ER jo pranget. 
Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Studiren 
Gin’ Ehrenſeul' auffuͤhren. 

Demoſthenes hat zu Athen, 


30 Wie lang ER auch geſtorben, 


Ein' hohe Pyramide ſtehn, 
So Ihm die Kunſt erworben. : 
Ein Andrer ruͤhme Dip und Das, 
Es kan mir mein Studiren 
35 Gin’ Ehrenſeul' aufführen. 
Waruͤm ſteht ein Gedaͤchtnuͤß da, 
Virgilien x Ehren, ed 
Sn ſener Stadt in Mantua? 
Von wegen ſeiner Lehren. 
40 Druͤm rah ein Andrer Diß und Das, 
Es kan mir mein Studien 
Gin’ Ehrenſeul' auffuͤhren. 
Wer hat den Kato⸗Portius 
Der Seulen wehrt geſchaͤtzet? 
45 Und jenen Flackus⸗ verrius? 
Die Kunſt hat Sie geſetzet. 
Druͤm ruͤhm' ein Andrer Diß und Das, 
Es kan mir mein Studiren 4 
Gin’ Ehrenſeul' auffuͤhren. 
50 Die Tugend und Geſchialichkeit 
Kan oft bey Fuͤrſten ſtehen, 
Hergegen muß Unwiſſenheit 
Mur dort von weiten gehen. 
Druͤm ruͤhm' ein Andrer Diß und Das 
55 Es kan mir mein Studiren 
Ein' Ehrenſeul' auffuͤhren. 
Ob gleich darauf der Neidhard ſticht, 
Man muß es lachend leiden, 
Denn hierauf iſt ſein Thun gericht, 
GO Die Kuͤnſte zu beneiden. 
Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Studiven 
Gin? Ehrenſeul' aufführen. 
Thut ſich die Mißgunſt gleich hervor, 
65 Die Tugend wird doch ſiegen. 
Die Kunſt ſteigt immerfort empor, 
Der Neid bleibt unten liegen. * 
Ein Andrer ruͤhme Dif und Das, 
Es kan mir mein Studiren 0 
70 Gin’ Ehrenſeul' auffuͤhren. 7 75 
Gleich wie der aͤdle Myrrhenſaft 
Durch Sturm herauſſer dringet; . 
Alſo waͤchſt auch der Tugend Kraft 
Wenn Mißgunſt Sie umringet.. 
75 Ein Andrer ruͤhme Diß und Das, 
Es kan mir mein Stndiren 
„Ein' Ehrenſeul' auffuͤhren. 1 


Weg Reichthum, Slant, weg falſcher Dunſt 


ruͤm ruͤhm' ein Andrer Dip und Das. 


Der dreißig. Krieg. 


An dem die Wolluſt lieget, bo et ee 
Giebt Gott mir Tugend, Witz und Kunſt, 

So bin ich wohl vergnuͤget. ; 
Drum ruͤhm' ein Andrer Dip und Das, 


Es kan mir mein Studiren 
Ein' Ehrenſeul' auffuͤhren. 


Wunſchlied. 
(F. Luſtwald. Jena 1637. I, 173 f. 165%. S. 80 f.) 


MEin Gott, wenn fol es doch geſchehen, 
Daß ich mag endlich wieder ſehen, 
Das hochbeliebte Vaterland! 
Und meinen at Unfterftrand? 
Wie lange fol Ich yeh fo reiſen, 
Und mich mit bloſſer Hoffnung ſpeiſen? 
Neun Jahre find vorbey geſchoſſen, 
Und wie ein Strohm dahin gefloſſen, 
Daß Ich die liebe Vaterſtadt, 
Die mich der Welt gegeben hat, 
Nicht habe, wie ich fol, gegruͤßet, 
Noch meines Vaters Hand geküſſet. 
Hier leb' ich zwar in Friedensfreuden, 
Und weiß von keinem Kriegesleiden, 
Wie leider dort ſo mancher Mann, 
Der ſeine Noht kaum zehlen kan. bs 
Der kaum was anders weiß zu fagen, 
Als von betruͤbten Kriegesplagen. 
bin, Gott Lob, zu allen Zeiten, 
Allhier bey groß- und weiſen Leuten 
Wohl, eal und ſehr beliebt, 
ag bin gar ſelten auch betruͤbt, 
Ich ſpuͤhr“ und merk' auf allen Wegen 
Den hertzgewuͤnſchten Himmelsſegen. 
Es hat nicht vielen fo geluͤcket, 
Wie GHtt es hat mit Mir geſchicket; 
Wie mancher ſieht mich ſcheel druͤm an, 
Daß mir das Gluck fo zugethan. 
Doch acht' ich nicht der Spoͤtter Neiden 
Ich kan es alles lachend leiden. 
Dennoch wie gut es mit mir gehet, 
Wie koͤſtlich meine Wohlfahrt ſtehet, 
Wie freundlich mir das Gluͤcke lacht, 
pap bie 1 5 5 ae ae 
o fag’ ich doch, da s nicht achte, 
Wenn Ich mein Vaterland betrachte. 
oo weiß nicht was fir eine Starke, 
Ich bey mir im Gemuͤhte merke, 
Die Mich ſo ſehr begierig macht, 
Daß Ich nunmehr faſt Tag und Nacht 
Die lieben Meinigen bedenke, 
Und mich, bloß Sie 7 ſprechen, kraͤnke. 
Mein’ hoͤchſte Luſt beſteht hierinnen, 
Es wünſchen taglich meine Sinnen, 
Daß Ich doch bald den lieben Tag, 
Sie friſch zu ſehn, erleben mag. 
Nim auf, O Gott mein oͤftres Flehen, 
So wird es, hoff ich, bald geſchehen. 


Troſtlied. : 
(Fortgepflanzter Luſtwald. Jena 1657. I. 29 f.) 
Wer nur den lieben GOtt Lift walten, 


Und hoffet auf Ihn allezeit, 
Der wird Ihn wunderlich erhalten, 

In aller Noht und Traurigkeit. 

Wer Gott dem Allerhoͤchſten traut, 
Der hat auf keinen Sand gebaut. 

Was helfen uns die ſchweren Sorgen? 
Was hilft uns unſer Weh und Ach? 
Was hilft es daß wir alle Morgen, 
Beſeuftzen unſer 1 el Modan 
Wir machen unſer Kreutz und Leid, 
Nur größer durch die Traurigkeit. i 

Man halte nur ein wenig tte 
Und fey doch in ſich ſelbſt vergnuͤgt, 


G. Neumark. 


Wie unſres GOttes Gnadenwille, 
Wie fein’ Allwiſſenhelt es fuͤgt, 
Gott der uns Ihm hat auserwehlt, 
Der weis auch ſehr wohl was uns fehlt. 
5 Er kennt die rechte Freudenſtunden, 
Er weis wohl wenn es nuͤtzlich ſey, 
Wenn ER uns nur hat treu erfunden, 
Und merket keine Heucheley. 
So koͤmmt GHtt eh wir uns verſehn, 
10 Und leſſet uns viel Guts geſchehn. 
Denk nicht in deiner Drangſalshitze, 
Daß du von GOtt verlaſſen hes i 
Und daß GOtt der im Schoße fige, 
Der ſich mit ſtetem Gluͤcke ſpeiſt. 
15 Die Folgezeit veraͤndert viel, 
Und ſetzet Jeglichem ſein Ziel. 
Es find ja Gott ſehr ſchlechte Sachen, 
Und iſt dem Hodften alles gleich, 
Den Reichen klein und arm zu machen, 
20 Den Armen aber groß und reich. 
Gott iſt der rechte Wundermann, 
Der bald erhoͤhn, bald ſtuͤrtzen kan. 
Sing, bet, und geh auf Gottes Wegen, 
Verricht das deine nur getreu, 
25 Und trau des Himmels reichem Segen, 
So wird Er bey dir werden neu. 
Denn Welcher ſeine Zuverſicht, 
Auf GOtt fegt, den verlaft Er nicht. 


30 
Bittlied. 
(F. Luſtwald. Jen. 1657. L, 34 f.) 


HOchſter GOTT voll Gnad' und Gite, 

35 Vater der eee, 

Hoͤre doch was mein Gemuͤhte, 
Von dir bittet dieſer Zeit, 

Laß mein Flehen zu dir ein, 
Und von dir erhoͤret ſein, 

40 Laß mich doch vor meinem Sterben, 

Dieſes, GOTT, von dir erwerben. 
Gib mir nicht folch' eitle Sinnen, 

Welche dieſe boͤſe Welt, 

Und ihr Weſen liebgewinnen; 

45 Sondern was dir wohlgefällt. 

Laß von mir entfernet ſtehn, 

Was Abgoͤttiſch anzuſehn: 

Meinen Mund laß nimmer irren, 

Noch mit Luͤgen ſich verwirren, 

50 Sonderlich wollſt du mir geben, 
Nahrung, zwar nur der Geſtalt: 
Damit mein unte ad Leben, 
Habe ſeinen Unterhalt. 

Großes Reichthum bitt' ich nicht, 
55 Doch daß mir auch nichts gebricht; 
Mein Beſcheiden⸗Theil zu haben 

Wirſt du, GOTT mich ſchon begaben. 


Denn durch Reichthum moͤcht' ich fehlen, 


Von dir ab, zum Hellenktod , 
60 Und durch Armuht moͤcht' ich ſtehlen, 
Angetrieben durch die Noht. 
Daruͤm ſegn' aus deiner Hand, 
Treuer Vater, meinen Stand, 
Was, und wieviel vir beliebet, 
65 So bleib' ich wohl unbetruͤbet. 


* Betrachtungslied. 
(F. Luſtwald. Jen. 1657. I. 59 f.) 
70 WEnn ich denk in meinem Hertzen, 
IJEſu, an die große Schmertzen, 
Und an deine Todespein, 15 5 
An die Striemen, Streich' und Wunden, 
Die, O JEſu, du empfunden, 4 
75 Meinetwegen nur allein, a 
Ach fo ſtrahlet Troſt und Freude, 
Auch in meinem grböſten Leide, 
Mir ins matte Hertze hinein. 
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Denn was kan ich hoͤher ſetzen, 
Oder theur⸗ und wehrter ſchaͤtzen, 
Als dein’ dole Purpurfluht? 
Teufel, Tod und alle Suͤnden, 
Muͤſſen wie ein Blitz verſchwinden, 
Nur durch einen Tropfen Blut, 
Wenn derſelb' auf mich gefloſſen, 
Den du haſt ſo mild vergoſſen, 

An dem Kreutze mir zu gut. 

Daruͤm wil ich feſte bleiben, 

Und mich ſol davon nichts treiben, 
Wann auch gleich die gantze Welt, 
Der verfluchten Hellen Glieder, 
Und ihr Anhang mir zu wider, 
Noch ſo grauſam ſich verſtellt. 
Denn dein Leiden kan mich ſchuͤtzen, 
Und in aller Noht mir nuͤtzen, 

Die mich etwan uͤberfaͤllt. 

Laß den Urſprung deiner Schmertzen, 

Mich allzeit in meinem Hertzen, 

Zu bedenken ſein bereit, 

Laß Sie ja mich nicht verachten, 
Sondern fruchtbarlich betrachten, 
Weil ich leb' in dieſer Zeit. 

Wenn ich endlich denn ſol ſcheiden, 
So laß mir dein theures Leiden, 
Dienen zu der Seeligkeit. 


Alkaiſches Wahllied. 
(F. Luſtwald. Jena 1657. I. S. 153 ff.) 


o cies ae tar 
„ i sc iure rs 
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Sein’ hoͤchſte Luft iſt Sauff⸗ und Freſſen, 
GOttes des Hoͤchſten wird gantz vergeffen. 

Der dritte hat ſein Hertz ne gewandt, 

Und ſinnet ſtets auf klippigen hohen Stand, 
6 Iſt, groß zu fein, allzeit befliſſen, 
Setzet zuruͤck ſein gut Gewiſſen. ; 

Der vierdte ſuchet ſeine geſchoͤpfte Luſt, 
An geiler Lieb an ſolchem beſchminktem Wuſt', 
Hat ſchnoͤdes Thun Ihm auserleſen, 

10 Liebet, und uͤbet ein boͤſes Weſen. 

Der Fuͤnfte denket ae Tag und Nacht 
Auf hohen Muht, auf he iſchen Stoltz und Prac 
Weiß nicht, daß ER in Plutons Hoͤhle 
Stirget und kuͤrtzet fein’ arme Seele. ; 

15 Der Sechſte wuͤnſchet Ihme bald Diß und De 
Er ſtrebet nach, und ſuchet, ich weiß nicht was, 
Und iſt doch nicht auf gutem Wege, 

Irret, verwirret vom rechten Stege. 5 

Denn alles Diß verſchwindet ja mit der Zeit 

20 Hinweg! hinweg mit eiteler Eitelkeit! 
Geld, Fraß, Stand’, Lieb) und hohe Sinnen, 
Muͤſſen doch endlich wie Rauch zerrinnen. 

Ich habe mir ein Anderes vorgeſetzt, 

Das mein Gemuͤht' und Hertze mit Luſt ergetzt, 

25 Das ſeinen Tod noch nie geſehen, 

Sondern in Ewigkeit kan beſtehen. 

Die Tugend iſts, das himmliſche Seelengut, 
Das meinem Sinn, Gedanken und gantzen Mi 
Durchſtrahlet hat. Sie iſt mein Leben. 

30 Dieſer Geliebten bleib' ich ergeben. 4 
Sie iſts, die mich ſo kraͤftiglich unterhalt, 

Wenn gleich die Welt mit ſchrecklichem Krachen fa 

Wil wider mich ein Unfall ſtreiten, 

Stehet Sie Ritterlich mir zur Seiten. 

Wenn Stand, wenn Ehr und Guͤter verſchwi 


35 
den ſind, 
Wie ſtaub und ſpreu, we Rauch u 
ind 


ud, 
We unterſchiedlich wuͤnſchet des Menſchen Sinn: So ſtehet Sie ohn alles Wanken, 


Der Eine ſetzt all ſeine Gedanken hin 
Auf ſchnoͤdes Geld, und hat an Schaͤtzen 
Seine Vergnuͤgung und groß Ergetzen. 
Der Andre ſchlemmet, demmet ohn Unterlaß, 
553 kan nicht gnug erfuͤllen den großen Fraß, 


40 Bleibet beſtaͤndig in ihren Schranken. 

Druͤm fay i noch, und bleibe gar feſt rab 
Daß dieſer Schatz mein hoͤchſtes Vergnuͤgen ſey 
Denn was man ſieht, iſt all verderblich, 

Aber die Tugend die bleibt unſterblich. 


Johannes Riſt, 
50 Sohn eines Predigers, wurde am 8, Maͤrz 1607 zu Ottenſen in der Grafſchaft Pinneberg gebor 


und ſchon vor der Geburt dem Predigerſtande beſtimmt. 


r beſuchte die Schulen zu Hamburg u 


Bremen, von wo er ſich im 21. Lebensfahre, um Theologie zu ſtudiren, nach Rinteln begab. Sunde 
beſuchte er dann die Univerſitaͤt Roſtock, wo er mit dem Studium der Theologie das der Medizin vi 
band, wie er in Leiden und Utrecht nebenher auch Mathematik trieb. Im J. 1635 berief ihn die E 
55 meinde Wedel in Stormarn zu ihrem Prediger, ein Amt, das er 32 Jahre ſegensvoll verwaltete. Kal 


Ferdinand 
Chriſtian 


III. krönte ihn 1644 zum Dichter und erhob ihn 1653 in den Adelſtand, während ihn Herz 
von Mecklenburg zum Kirchenrath ernannte. Er ſtarb am 31. (nicht 13.) Aug. 1667 im el 


undſechzigſten Lebensjahre. Vgl. Witte, memor. theologorum. Fref. 1685. p. 1578 — 1582 u. Moll: 


Cimbr, litter. 1, 546 


woraus alle Spaͤteren ſchoͤpften. Im J. 1647 wurde er unter dem Nam 


60 der Ruͤſtige in vie e Geſellſchaft, als Daphnis aus Cimbrien in den Pegnſtzorden auf; 
nommen, und er ſelbſt ſtiftete den Elbſchwaneuorden, uͤber den die Einleitung zu vergleichen. M. 
feud, d. i. eine newe Tragoedia, welche einen Sonnenklaren Welt⸗ und Hof⸗Spiegel ſedermaͤnniglich 


vorſtellet. Hamb. 1634. — Poetiſcher Luſtgarten. Hamb. 1638. 


und Friedens⸗ Spiegel. Hamb. 1640. 40. 


— Musa teutonica. 1640. — Krieg 


— Daphnis aus Cimbrien Galathee. Hamb. 1642, oh 


65 Wiſſen des Verf.] 1646. — Daphnis Florabella. 1644. Hamb. 1656, 1660. 1666. — Himmliſche Lied 
Luͤneb. 1644. 1652. — Poetiſcher Schauplatz. Hamb. 1646. — Das friedwuͤndſche Teutſchland in ein 
Schauſpiel vorgeſtellet. Hamb. 1648. Amit. 1647. Nuͤrnb. 1653., als: der Herr Sauſewind. Goln 16 


und neue Ausg. daf o. J. — Der 


philoſophiſche Phönix. — Rettung des phil. Phoͤnir. — Klagſchr 


uͤber Opitii Abſterben. — Lobrede an Kaiſer Ferdinand III. — Holſteins erbaͤrmliches Klaglied. 


70 Starker Schild Gottes wider die Verlaͤumdung. 
vergiß es nicht. Ueber das erſchreckliche Ungewitt 


— Rettung der teutſchen Hauptſprache. — Holſte 
er und greulichen Sturm. Hamb. 1648. — Frieden 


poſaune. — Paſſionsandachten. Hamb. 1648. 1654. 1664. — Der adeliche Hauß⸗Vatter, von Te 
quato Taſſo in Welſcher Sprache beſchrieben, verteutſchet. Lineb. 1650. — Sabbathiſche Seelenlu 


Luͤneb. 1651. 1653 1659. — 


Himmliſcher Lieder ſonderbahres Buch. Luͤneb. 1651. 1653. 1658. — Neu 
75 Teutſcher Parnaß Luͤneb. 1652. Kopenh. 1668, ah Noitterſchaft fos heil. 0 i 


Mom. Reichs im Untern Elſa 


Nuͤrnb. 1653. 4e. — Je Teutſchland, in einem Schaulſpl. vorgeſtellet. Nuͤrnb. 815 15 
aub 


plattdeutſchen Liedern.) — Geil 


iche Hausmuſik. Luͤneb. 1645. — 
betrachtet. Hamb. 1655. — Muſikaliſche Feſtandachten. 


Jeſus Chriſtus im wahren G 
Luͤneb. 1655. — Muſſkaliſche Katechismus A 


Der dreißigj. Krieg. . Johannes Riſt. 313 


ten. Luͤneb. 1656. — Geiſtliche Poet. Schriften. Luͤneb. 16571659. III. (I: Himmliſche Lieder. II: 
erbahre vane Lieder. III: Sabbathiſche Seelenluſt.) — Muſikaliſche Kreuz⸗ Troſt⸗ Loh⸗ und 
kſchule. Luͤneb. 1659. — Ritterſchaft der feds Orthen in Franken. Nürnb. 1659. 4e. — Muſika⸗ 
es Seelen⸗ Paradies. Luͤneb. 1660. 1662. — Zwoͤlf Monaths⸗Geſpraͤche in 12 Theilen. Frankf. 
„ — Alleredelſtes Leben der gantzen Welt. Hamb. 1663. — Alleredelſte Thorheit der gantzen Welt. 5 
b. 1664. — Alleredelſte Erfindung der gantzen Welt. Hamb. 1667. — Alleredelſte Zeitverkuͤrtzung. 
ib. 1668. — Edelſtes Naß der gantzen Welt. Frkf. 1674. — Vom Leiden und Sterben Chriſti. 
ib. 1664. — Von der Eitelkeit und Ewigkeit. Hamb. II. — Blutige Thränen uͤber den Tod des 
igs von England, u. Ueberſetzungen aus dem Spaniſchen. 2 Von 1 Zeitgenoſſen wurde Riſt 
och geachtet. Die perſöͤnliche ſegensvolle Wirkſamkeit in ſeinem Amte beſtaͤtigte die vielen Bucher, 1 
er aus tiefer kirchlicher Frömmigkeit ſchrieb, und die Abweichungen von den Weiſen anderer Schu⸗ 
koͤnnen bei uns weder fuͤr noch gegen ihn zeugen. Den Dichter, wie er ihn haben will, ſchildert 
mit unbewußter Selbſtkritik im Vorbericht zu ſeinem poetiſchen Schauplatz 1646 alſo; „Ein recht⸗ 
haffener Poete darff ſich ſolcher (mythologiſcher) Heidniſcher Lumpen⸗Gedichte gar nicht bedienen; 
geſchaffene guhte Poeten find nicht auß dem gemeinen Hauffen der jenigen, welche mit ihren Kuͤn⸗ 15 
etwan heute oder 0 6 erſtlich gebohren oder auffkommen, ſondern es find gelaͤhrte, verſtäaͤndige, 
zeleſene und danebenſt in Kuͤnſten und Sprachen wolerfahrne Leute, und befindet ſich's, daß ſobald 
ur Hand anſetzen etwas nützlichs zu ſchreiben, ſich ein ſonderbahrer Poetiſcher Geiſt (welchen wier 
ir Wuͤrkung halber billig Himmliſch nennen) reget und hervor thut; dahero gehet ihnen auch alles 
wohl von ſtatten, Ihre Verß klingen lieblich, die außerleſene Woͤhrter ſtehen ungezwungen, es 20 
et alles gleich einem vom Huͤgel herab rieſelnden Waſſer Bache recht luſtig daher, ja wer es lieſet 


hoͤret, der kan ſchwerlich urtheilen, ob das Gedichte in einer zierlich gebundenen oder ungebundenen 

e ſey verfaſſet, welches denn vor ein ſonderliches Merkzeichen eines gahr guhten Poeten wird ge⸗ 
en. Da findet man bei ihnen keine tunkele over gahr hochtrabende ahrt zu reden, vielmehr wird 

3 fein deutlich mit zugleich zierlichen und fuͤglichen Woͤhrtern aus getrukket, mit ſchöͤnen Gleich⸗ 25 
n und Bildernen geſchmuͤkket, nach der Rede⸗Kunſt außſtaffiert, Und daß ich mit wenigem viel 
eiffe, fo ſchreibet ein rechtſchaffener Poete nur ſolche Sachen, durch welche die Ehre GOcTtes und 
auffnemen ſeiner Kirche wird befodert, die ſtudirende Jugend zu mehrerem Fleiſſe angereitzet, groſſe 
‘en und Hebes Leute beluſtiget, die Unverſtaͤndige unterrichtet, die Einfaͤltige geet, der Klu⸗ 
Verſtand geſchaͤrffet die betrübte Seelen getröſtet, Und ſchließlich die große Allmacht, Guͤhte und 30 
hrheit des ewigen Schoͤpfers hoͤchlich wird geruͤhmet und geprieſen.“ Dieſe Forderungen werden durch 

> Theorieen jener Zeit uͤberboten, wohl aber die nach dieſen Geſichtspunkten gearbeiteten Gedichte 

é durch alle diejenigen Dichter uͤbertroffen, die wie Fleming oder Dach mehr die Sache im Gemuͤthe 
en als die Form vor Augen hatten. Dennoch darf nicht vergeſſen werden, daß die breite kuͤnſtliche 
der Riſtiſchen Dichtungen die Art des Jahrhunderts und die kirchliche Farbung ſeiner ganzen Boefte 35 
wahre Wohlthat fiir ſeine Zeit war, deren unſaͤgliches Clend in und nach dem Krlege jetzt nur 
durch das angeſtrengteſte und genaueſte Studium geahnt, niemals lebendig empfunden werden 
1. Neumeiſter S. 86 that daher ſehr unrecht, wenn er Riſt mit offner Misachtung und volliger 
kennung der Zeitverhaͤltniſſe nur nach aͤſthetiſchen Geſichtspunkten verurtheilte: „Er hat weder Rein⸗ 
der Sprache noch Coneinnität, ſeine Verſe, ſelbſt die en ce Lieder, die man gewoͤhnlich bis 40 
Himmel erhebt, haben weder Geiſt noch Leben, ſeine beſten Geſaͤnge verdanken den Geiſt und das 
in, das fie haben, den Kirchenvaͤtern und vorzuͤglich dem Auguſtin“, Gervinus (3, 263 ff.) hat dies 
heil im Einzelnen zu belegen verſucht, mit eben fo vieler Beleſenheit als Haͤrte, da er Nit z. B. 
ſeiner Anſicht, als habe es damals noch an Liedern flr die Kirche gemangelt, einen Vorwurf macht. 
mangelte aber in der That, denn unſere Geſangbuͤcher ſind erſt durch 1 Rifts Seiten entſtan⸗ 45 
en Lieder das geworden was fie find, da die uͤberwiegende Anzahl ihrer Geſaͤnge gerade aus der 
tte des 17. Jahrhunderts ſtammt, und Paul Gerhard z. B. erſt auf Riſt folgte. . 


lechte üchlein. Gtlich' hat der Todt geriſſen 
as 1 stig pay Bd he 50 In ein feſt⸗verſchloßnes Grab, 
(Poet. Schauplatz. Hamb. 1646. 8°. S. 7 f.) Er nam bey ſich ſelber ab, 

5Chlechtes Buͤchlein, wilt dus reiſen Daß Ihr gahr zu großes wiſſen 
nmehr in die groſſe Welt : Sie noch wuͤrd in dieſer Zeit 
die Sachen ſchlecht beſtelt, ins 1 vor der Sterbligkeit. 
man dich mit Schmach wird ſpeiſen, 55 pitz Teuͤtſcher Sprach' erretter 
dier ſauren Laͤſter wein Muſte gar zu fri davon 
er oͤhrter ſchenken ein? . Flemming unſrer Tichter Wonn' 
ae du nicht, der dich geſchrieben Und der Grobheit untertretter 
ß Er hat der Klaͤffer viel, Ein ſo junger friſcher Held 
lcher Gott verhaßtes Ziel 60 Ließ ja gahr zu ſchnell die Welt! 
ſer iſt Ihn zu betruͤben? Zwahr fie ſchlaffen nach dem Leibe 
ihe Buͤchlein wo du Sift, MWagchen aber nach der Kunſt; : 
il dein Herr noch froͤlich iſt. Moͤglich iſt es nicht uͤmſonſt 
ich du biſt de e t bekleidet, Was auch Ich zu 1 m ſchreibe, 
echt von Wohrten, ſchlecht von Kunſt, 65 Nach dem Tode lebt man noch 
ichwol hoffeſt du noch Gunſt, Drum mein Buͤchlein gehe voch. 
doch manches wird beneidet , Gehe weil du ja wilt gehen, 
s ein ſolcher Geiſt gemacht Glaube mier, daß mancher Geiſt 
r ſich trefflich hoch gebracht. Der nicht alles Tohrheit heiſt, b 
Rein, da leben ander’ Helden, 4 70 Dich mit Freuden wird anſehen 
ichner, Harſtorff find mier kund, j Ja dich ehren ohne it . 75 
hottel, Tſcherning, Klaius, Hund, Mehr auch als du wuͤrdig biſt. i 
einßheim, Buchholtz muß Ich melden, Sage nur den Hochgelahrten a 
d der Edlen Tichter mehr dah Unſern Teutſchen teuſch und frey 
ich von Kunſt und groß von Chr. 75 Daß Ich ſtets Ihr Diener fey, 


— — : ; Der in Demuht woll) abwahrten 
7: Im Verbeſſerungsverzeichniß (V) wird cove Ihre Meinung und Bericht 
irt. Bieler oͤhrten. Ob du taugeſt oder nicht. 


nnen 


uber eereccy 


F . I ee ee ee 


iat Mine 


314 Zweites Buch. 


Werden ſie dich nuͤtzlich nennen 


Haft du ſchon erreicht deln Ziel, 

Halten ſie das Wiederſpiel, ‘ 

Wahrlich Buch fo muſt du brennen, 

Denn der klugen Seelen ſchreyn 

Soll und muß dein Richthauß ſeyn. 
Wird dich aber einer tadlen 5 

Der doch ſelber weinig weiß, 

Dieſem ſag' er ſoll mit fleiß 

Seine 1 Laͤſter⸗nadlen 

Stecken in ſein falſches Hertz, 

Solches bringt dem Neider ſchmertz. 
Sprich: was haſt du miers zu ſagen? 

Binn Ich ſelber doch nicht mein, 

Soll Ich aber ſtraffbahr ſeyn 

Magſt du meinen Herren fragen, 

Lebt der nur, ſo wird Er dich 

Finden und wol ſchuͤtzen mich. 


ait 
Herrn Philip Zeſiens 
Spach⸗ übung 
Oder 


Bedenken von der Schreibrichtigkeit. 


(Poet. Schaupl. 1646. S. 47 f.) 


HErann Ihr Freund’ herann, die Ihr noch un⸗ 
geuͤbet , 


Das wehrte Vaterland und deſſen Spraache liebet, 30 Wenn fie nur wo 
Herann du Pallas⸗Volck zu lernen das mit Luſt, 


= XVII. Jahrhundert. 


Zu ſamlen ſind geflieſſen, 105 
Bey ſolchem Stank' und Laſter⸗ſchaum' 
Hat ſelten ein Poete raum. . 
Ein edler Geiſt der hoͤher zielt 

5 Ein Geiſt der Feuͤr und Himmel fuͤhlt 
Iſt inniglich gewogen 5 
Der hochgelahrten Tichter Schaar⸗ 
Von welchen nimmermehr fuͤrwahr 
Ein Frommer wird betrogen, 

10 Da ſamlet ſich zu jeder friſt 

Was hungrig nach der Weißheit iſt. 

Wenn lobet GOtt ein reiner Mund, 
Wer ehret Ihn aus Hertzen grind’? 
Ich mein' es thun Poeten. 

15 Wer ruͤhmet Gottes Wunderthat, 
Im fall Er Ihn errettet hat 
Aus groſſer Angſt und Noͤhten? 

Wer ſinget GOtt ein Liedelein? 
Ich daß es Tichter ſeyn. 

20 er wuͤſte von den Helden doch 
Ein einzigs Wohrt zu ſagen noch 
Welche Ilium bezwungen, 5 
Wenn der Poeten Haubt und Licht 
Homerus Ihre Thaten nicht 

25 Der Nachwelt vorgeſungen? 

Ein hochbegabter Tichter ſchreibt 
Ein Werk, das nach dem Tode bleibt. 
Poeten koͤnnen Hertz und Sinn 
Durch Ihre Kunſt zuem trauren hinn 
Wen, bringen, 
Sie koͤnnen wiedrum ſchwehres Leid 


Was dier in Teutſcher Zung' annoch if unbewuſt. Verkehren bald inn lauter Freud“ 
Es wird der Spraachen Trohn ſo trefflich itz Und ſolches durch Ihr ſingen, 


erbauet, 


Daß man auch ſeinen Glantz durch gang Eu 


Was Menſchen Augen ie geſehn 


ropen zs Muß Ihnen ſchnell zu Dienſte ſtehn. 


Dafern nur ein Poete wil, 


duet 
Voraus was ee Betruͤbt war unſer So ſteht der Himmel nimmer ſtil 
n 


Die Sterne muͤſſen tantzen, 


n 
Als durch des Todes Grim Herr Opitz fuhr dahinn Cs ſpringen auch vie Stein’ herfuͤr, 
y Der Meiſter unfrer Spraach'. Es tit die Stell' 40 Da huͤpfen Wälder, Berg und Thier', 


er ſetzet 


Der Himmel hat aufs neuͤ dieß groſſe Reich er 
Mit Helden die ſehr ſcharff und klug ſind von 
d 


and, 
Itz e abermahl das wehrte Vatterland, 
2 


Der 
Harßdorffer folgt Ihm 


na 
nebe 


Es zittern Wäll' und Schantzen, 


get Ja was die ſchwarze Nacht bedekt 
er⸗ Wird durch Poeten auffgewekt. 


Herr Klaius trettet doch herbey, 
45 Durchleſet dieß und ſaget frey 


au geht redlich fohrt. Herr Schottel Ob Ich die Wahrheit ſchreibe? 
wird Ihn heben 


Das weiß Ich, daß kein Biedermann 


ch und Zeſius da- Was Ich hier finge, ſtraffen kann, 
n 


Wenn Ich nur kuͤhnlich bleibe 


Herr Tſcherning, Buchholtz und was gruͤnd⸗ 50 Bey dem’ allein was Ihr gemacht, 


5 lich ſchreiben kann, 
Das legt itz nebenſt mier die Hand mit Freuden ann. 


Woruͤber Erd' und Himmel lacht. 
Ihr wehrter Tichter, und der Held 


Fahrt fohrt Ihr tapfren Leut“, Euch will die Tue Herr Harſtorff, den die groſſe Welt 


5 end lohnen 
Wier werden alzumahl' in Ihren a 


ier w. i Zimmern wohn 
Wier dienen und fie bleibt ote Königinn allein, 


Vor tauſend andre preifet, 


en, 55 Ihr beyde ſinget dergeſtalt, 
Daß 


ß Ihr, was Ich geſchrieben bald 


Doch ſoll Herr Zeſius Ihr Kammer⸗Junker ſeyn. Mit Hand’ und Mund’ erweiſet, 


Lob der Poeten. 


Ann den vortreflichen ſuͤßklingenden Tichter 


Herren Johann: Klaien 
zu Nuͤrenberg. 
(Poet. Schaupl. 1646. S. 152 f.) 
KAum glaub' Ich daß auff dieſer Erd' 
Ein piles Lob gegeben werd' 
Ann allem Ohrt und Enden, 
Als denen die mit Hand' und Mund 
Des Himmels Gaben machen kund, 
Ja Lehr' und Tugend ſenden 
Inn manches Hertz, das dieſer Zeit 
Sich ſondert von der Eitelkeit. ° 
Poeten mein’ Ich, wehrter Freund, 
Poeten, welchen niemand feind Wie 
Als Leuͤte die nichts wiſſen, 
Die nur ſind Sklaven dieſer Welt, 
Ja Tag und Nacht das bloſſe Geld 


70 Ann der Stelle, 


Drum ſeyd Ihr Lichter dieſer Zeit, 
Geſichert vor der Sterbligkeit. 


An ſeinen alten 8 Freund und vielvertraut 


Bruder 
Herren Nicolaum Göttling, 


* 


65 an der Tauber wolbenahmten Rahtsverwantes 


(Poet. Schaupl. 1646. 8. S. 179 f.) 


Goͤttling, alter wehrter Freund, Stupen⸗ Tif 


Da die Warnau ſich ergeuſt 
Da ſie fleuſt 
Inn das groſſe Meer mit freuden, 
Sind wier beyden i 

75 Laͤngſt geweſen in der Lehr?! 
Auffzufaſſen Kunſt und 55 
Ach wie gern hab' Ichs g jen, 
Wo du nach der Zeit geweſen! 


und Bettgeſelle, 


Der dreißigj. Krieg. 


zagdeburg dein Vatterland, das dier hat durch 
5 Gott gegeben ; 

es Leben, eee 
ickte dich auff Roſtok hinn, l 

dein Sinn ft t 3 
ite kauffen in der Jugend 
ſt und Tugend id el 
nahls ward Ich dein Gefell : : 
der edlen Weißheit Stel? 70 oy) 
man lernen font inn Frieden, ; 
der Krieg uns hat geſchieden. 


= Johannes Riſt. 315 


Wann der Hofeman wil eſſen 
Muß Er erſtlich auff die Jagt, 
Da der Mahlzeit wird vergeſſen 
Und nur an das Wild gedacht, 
5 Ach da murren Magn und Mund, 
Hungrig iſt man als ein Hund. 
Wann der Hofemann wil Schlaffen, 


Muß Er fuͤr der Taffel ſtehn 


Hat er noͤhtigs gleich zu ſchaffen, 
10 Muß Er doch nach Gare gehn, 
Bittet Ihn ein Freund zu ſich, 


otenburg die ſchoͤne Statt hat dier deinen Fleiß Spricht der Fuͤrſt: Ich fodre dich. 


belohnet, I 
nun wohnet 


gel der beruͤhmter Mann, 

da kann 5 

regieren, wol ſtudieren, 

auch ſpuͤhren AS 

er dier und mier tft hold, 

ches ſchaͤtz' Ich uͤber Gold, 5 
t mein Bruder, kurtz zu ſchreiben, 
ſoll ſein und dein verbleiben. 


1 


Zeit genug. 
(Poet. Schaupl. Hamb. 1646. S. 276.) 


328 andren Leuten in der Welt 
Hauß betreffend, nicht gefaͤlt, 
bleibet mier zwahr unbekant, 

r aber komt ein Ding zuer Hand, 
rechtes Elend, vol Betrug 

n aͤrgſter Feind heiſt Zeit genug. 


Wann der Hafeman wil ſchreiben 
Was ſein eignes Werk betrift, 

15 Ruft der Junker: Laſt das bleiben 
Man wird heut' ein ander Schrift 
In Pokalen ſetzen auff, 

Bruder ſchehr herauf und ſauff'. 
Ei du feines Hofeleben! 

20 Solt' ein Menſch, der witzig iſt 
Dir den hoͤchſten Preiß nicht geben 
Da du doch jo jamrich bift? 

Ei daß ſolchem Ungemach 
Edle Seelen lauffen nach. * 
25 Recht das heiſt zu Hofe lauffen 
Und zu Hof' ein Jaͤger ſeyn, 
Tag und Nacht zu Hofe ſauffen 
Den geſchmirten Schwefel Wein, 
Wachen, Hoffen, Hoͤniſch ſehen, 
30 Daß heiſt recht zu Hofe 19 1 5 
O wie ſelig if a ſchaͤtzen \ 
Der in ſeinem Huͤttelein 
Auf gut Schaͤfriſch ſich ergetzen 
Und fein eigner Herr kan ſeyn, 
35 Eſſen da was GOtt beſchert, 


fein vielgeliebtes und ehemals gliiffeliges Werden nie durch Zank beſchwehrt, 


Vatterland. 
Auff phaleukiſche Reim⸗ahrt. 
(P. Schaupl. 1646. S. 282.) 
U mein Vatterland, daß du 17 geweſen 
ſo mancherley Gaaben angefuͤllet, 
der Himmel ſich gleichſahm hat erleſen, 


ch, wie grauſahmlich Mars inn dir itz bruͤllet, 


wenn ſeh' ich dich wiederum recht geneſen? 
un, dei Herligkeit iſt fo bald verſchwunden 
der fluͤchtiger Dampf und Schnee vergehet, 
n der Friede wird gantz nicht mehr gefunden, 
lein maͤchtiges Kriegs ⸗Heer inn dier ſtehet, 
dich jaͤmmerlich quelet alle ſtunden. 

ies O Vatterland find die ſchwere Plagen, 
wier alzumahl längſt zuvor verſchuldet, 

m ſo wollen wier nie 

n was billig iſt, wird von uns erduldet, 

jo murre nicht, GOtt der hilfft uns tragen. 


Lob des Hofelebens. 


vermehrt. Hamburg 1658, Nr. 


mehr ſchmertzlich klagen, 


Himmel dir ſei Lob geſungen 
Daß Ich der bin, der Ich bin, 
Auch annoch fein ungezwungen 

40 Leben kan nach meinem Sinn, 
Aller Hoͤfe Glantz und Pracht 
Sing' und ſag' ich gute Nacht. 


\ i 
45 An ſeinen 
unverſtändigen Meiſter Hämmerling, 
Welcher ſich einhildete, daß alle die ervichtete Na⸗ 
men der Schaͤfferinnen, wahrhaffte und von 
dem Dafnis hochgehaltene Weibes Bilder 
weren. 


(Florabella. Hamb. 1656. Nr. 65.) 


Wunder, wunder, wunder ⸗ ding 
unſer Meiſter Haͤmmerling 
55 Treibt doch gar zu grobe Poſſen, 
Dafnis muß ihm ſein geſchoſſen 
zweiffels frey mit Liebes Pfeilen, 
weil er durch der Lieder Schertz 


Edlen Duc NIS aus Cimbrien pene Florabella. koͤnne fein getreues Hertz 


immel dir ſey Lob geſungen, 
ich der bin ee 1 a a 

) annoch fein ungezwungen, 

n kan nach meinem Sinn, 
er Dinge Lieb? und 7 e 
ſchen nicht in meiner Bruſt. 
euͤlich als ich angeſehen 

ßer Leuͤte Stand und Pracht, 

fi’ ich kaum wie mir geſchehen, 

n ich haͤtt' es nie gedacht, 

3 fo groſſe Schlaverei 5 

der Fuͤrſten Hoͤfen fet. 

eiſſet das in Freud und Ehren 

ne Jahre bringen zu? 455 
TT! wie laͤſt man ſich bethoͤren, 
doch weder Raſt noch Ruh! 

den Hoͤfen, wo man ſich, 

gen muß fo jaͤmmerlich. 


60 unter jo viel Nimfen theilen. 
Ja, diß kan nicht anders ſein, 
Dafnis iſt durch Libes Pein 
An dem linken Ohr entzündet, 
Haͤmmerling hat das ergruͤndet, 
65 Hammerling das Haubt der Narren 
Der ſo gahr verſtehet nicht f 
Was nur heiſſ' Ein Kunſt Gedicht, Ay 
Wil doch immer mit drein ſchnarren. i 


Haͤmmerling der redet wahr, 120 
70 Solten nicht ein 1 Paar } 77 55 


Der begabten Schaͤfferinnen 
Ihren Dafnis lib gewinnen? 
Der Sie niemahls zwahr geſehen, 
Guͤnnet ihnen doch den Preiß, 

75 Weil Er ihre Nahmen weiß, ay 
Welch' in vielen Buͤchern fiehen 
Fillis komt auß Frankreich her, 

Perlemund weit uͤbers Meer, 
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Florabell' aus Welſchen Landen, 
Galathe' iſt da geſtanden 
Wo Diana pflag zu baden, 
Roſimind' iſt Spanniſch gahr, 
Lilliet, hat hundert Jahr' 
Und wol mehr auf Sich geladen. 
Wer’ es nicht ein feines Stuf, 
Sein Gewiffen, Ehr und Gluͤk 
So gahr liederlich verſchertzen? 
Nein, man nimt diß mehr zu Hertzen 
Als die Venus Narren pflegen, 
Namen ſind es und nichts mehr, 
Dafnis ſuchet Kunſt und Lehr 
Auß der Sprachen Grund zu legen. 
Ronſard and der Theophil 
Fuͤhrten ihn zu vieſem Ziel, 
Auch Petrard hat ihm gewieſen 
Wie die Tugend wird gepriesen, 
Hat Er nun die Schafferinnen 
Schon geruͤhmet? Ei woll an 
Tugend trieb ihn, welche kan 
Auch Ein ſteinern Hertz gewinnen. 
Wunder, wunder, wunder Ding, 
Daß der Meiſter Himmerling 
Der ſonſt wol bekante Haſe 
Geht davon mit Einer Naſe. 
Laͤnger, als des Dafnis Pruͤgel, 
So recht! Nunmehr wirds geſchehn 
Dafnis Lider werden ſtehn 
Ewig auff der Muſen Huͤgel. 


Ein trauriger Grabgefang. 


XVII. Jahrhundert. 


I 


Betrachtung der unendlichen Ewigkeit. 
Geiſtl. Poet. Schr. I. Himmliſche Lieder. Lüneb. 5 
ore 166 1. Lüneb. G5 1661. Nr. oy eg 

5 O Ewigkeit, Du Donner Wohrt 
O Schwerd, das durch die Seele bohrt, 
O Anfang ſonder Ende, 
O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 
Ich weiß fuͤr groſſer Traurigkeit 
10 Nicht wo Ich Mich hinwende! 
Mein gantz erſchrocknes Hertz erbebt, 
Daß Mir die Zung am Gaumen klebt. 
Kein Ungluͤck iſt in aller Welt, 
Daß endlich mit der Zeit nicht faͤlt 
15 Und gantz wird auffgehoben; 
Die Ewigkeit hat nur kein Ziel, 
Sie treibet fort und fort ihr Spiel, 
Laͤſt nimmer ab zu toben, 
Ja, wie mein Heiland ſelber ſpricht; 
20 Aus Ihr iſt kein' Erloͤſung nicht. 

O Ewigkeit, du machſt mir bang’, 
DO Ewig, Ewig, iſt zu lang', 

Hie gilt fiemahé fein ſchertzen! 

Druͤm, wenn Ich dieſe lange Nacht, 
25 Zuſamt der groſſen Pein betracht, 

Erſchrek Ich recht von Hertzen, 

Nichts iſt zu finden weit und breit 

So ſchreklich als die Ewigkeit! 

Was acht' Ich Waſſer, Feur und Schwert? 

30 Diß alles iſt kaum nennens wehrt, 

Es kan nicht lange dauren? 
+ Was mar es, wenn gleich ein Tyran, 

Der funfftzig Jahr kaum leben kan 
Mich endlich ließ vermauren? 


n Schr. Erſter Theil: Himmliſche Lieder. Siinel. 35 Gefaͤngniß, Marter , Angſt und Pein, 
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O Traurigkeit! 
O Hertzeleid! 
Iſt das nicht zu beklagen? 
Gott, des Vatters einigs Kind 
Wird ins Grab getragen. 
O groſſe Noht! 
Gott ſelbſt ligt todt, 
Am Kreuͤtz' iſt Er geſtorben, 
Hat dadurch das Himmelreich 
Uns aus Lieb' erworben. 
O Menſchen Kind! 
Nur deine Suͤnd' 
Hat dieſes angerichtet, 
Wie du durch die Miſſethat 
Wareſt gantz vernichtet. 
Dein Bräutigam, 
Das Gottes Lamm 
Ligt hie mit Blut befloffen, 
Welches es gantz mildiglich 
Hat fuͤr Dich vergoſſen. 
O ſuͤſſer Mund! 
O Glaubens⸗Grund, 
Wie biſt Du doch zuſchlagen! 
Alles was auff Erden lebt, 
Muß dich ja beklagen. 
DO lieblichs Bild, 
Schoͤn zart und mild, 
Du Soͤhulein der Jungfrauen! 
Niemand kan dein heiſſes Bluht 
Sonder Reu anſchauen. 
Hochſelig iſt 
Zur jeden Friſt, iat 
der dieſes recht bedenket, ' 
Wie der HErr der Herrligkeit 
Wird ins Grab verſenket. 
O JEſu, Du 
Mein Huͤlff und ap 
Ich bitte Dich mit Thränen: 
Hilff, daß ich mich biß ins Grab 
Moͤge nach Dir ſehnen! f 


Die koͤnnen ja nicht ewig ſeyn. 
Wenn der Verdamten 9 6 Quahl 
So manches Jahr als an der Zahl 
Hie Menſchen ſich ernaͤhren, 
40 Als manchen Stern der Himmel hegt, 
Als manches Laub das Erdreich traͤgt 2 
Noch endlich ſolte waͤren, 
So were doch der Pein zuletzt 
Ihr recht beſtimtes Ziel geſetzt. 
45 Nun aber, wenn du die Gefahr 
Diel hundert tauſend, tauſend Jahr' 
Haſt klaͤglich außgeſtanden, 
Und vor den Teüfeln ſolcher Friſt 
Gantz grauſamlich gemartert biſt, 
50 Iſt doch kein Schluß ee 
Die Zeit, ſo niemand zehlen kan, 
Die finget ſtets vom neuͤen an. 
Ligt einer krank, und ruhet gleich 
Im Bette, das vom Golde reich 
55 Recht Fuͤrſtlich iſt gezieret, 
So haſſet Er doch ſolchen Pracht 
Auch ſo, daß Er die gantze Nacht 
Ein klaͤglichs Leben fuͤhret, 
Er zehlet alle Glokken Schlag sth BHT) 
60 Und ſeuͤfftzet nach dem lieben Tag. 
Ach was iſt das? der Hoͤllen Pein 
Wird nicht wie Leibes Krankheit ſeyn 
Und mit der Zeit ſich enden, 
Es wird ſich der Verdamten Schaar 
65 Im Feuͤr und Schwefel immerdar 
Mit Zorn und Grimm uͤmwenden, 5 
Und dif ihr unbegreifflichs Leid 1 
Soll waͤren biß in Ewigkeit! 4 


Ach Gott, wie bift Du jo gerecht; 
70 Wie ſtraffeſt Du die boͤſen Knecht tf 


Im heiſſen Pful der Schmertzen! 
Auff kurtze Suͤnden diſer Welt 
Haft Du fo lange Pein beſtelt, 
Ach nim diß wol zu Hertzen, 

75 Und merk' auf dip, O Menſchen Kind. 
„Kurtz iſt die Zeit, der Tod geſchwind. 
Ach fliehe doch des Teuͤfels Strik 

Die Wolluft kan ein Augenblick 


Der dreipig]. Krieg. 


Und länger nicht ergesen, 

Dafuͤr wilt du dein arme Seel — 
Hernachmahls in des Teuͤfels Hohl 4 
Hin zur Vergeltung ſetzen! os 

Sa ſchöͤner Tauſch, ja wol gewagt, 

Das bey den Teufeln wird beklagt! 

So lang ein Gott im Himmel lebt 

Und uͤber alle Wolken ſchwebt, 

Wird ſolche Marter währen, 

Es wird Sie Flagen Kaͤlt und Sis’ f 
Angſt Hunger, Schrekken, Feuͤr und Blitz 
Und ſie doch nie verzehren, 

Denn wird ſich enden dieſe Pein, 

Wenn Gott nicht mehr wird ewig ſeyn. 

Die Marter bleibet immerdar 
Als Anfangs Sie beſchaffen war, 

Sie kan ſich nicht vermindern, 

Es iſt ein Arbeit fonder Ruh, 

Sie nimt an Klag' und Seufftzen zu 
Bey jennen Satans Kindern, 

O Suͤnder, deine Miſſethat 

Empfindet weder Troſt noch Raht. 

Wach' auff O Menſch vom Suͤndenſchlaf 
Ermuntre dich perlornes Schaf 
Und beſſre bald dein Leben, 3 
Wach auff, es ijt doch hohe Zeit, 

Es komt heran die Ewigkeit 

Dir deinen Lohn zu geben, 

Vielleicht iſt heut der letzte Tag, 

Wer weiß noch wie man ſterben mag? 

Laß doch die Wolluſt diſer Welt, . 
Pracht, Hoffart, Reichthum, Ehr' und Geld 
Dir Linger nicht gebieten, 

Schau' an die groſſe Sicherheit, 
Die falſche Welt und bofe Zeit 
Zuſamt des Teuͤfels Wuͤten, 
Vor allen Dingen hab' in acht 
Die vorerwehnte lange Nacht. 

O du verfluchtes Menſchen Kind, 
Von Sinnen toll, von Hertzen blind, 
Laß ab die Welt zu lieben, 4 
Ach! Ach! ſoll denn der Hollen Pein, 
Da mehr denn tauſend Henker ſenn 
Ohn Ende dich betruͤben? 

Wo lebt ein ſo beredter Mann 
Der dieſes Werk außſprechen kan? 

O Ewigkeit, du Donner Wohrt 
O Schwerd, das durch die Seele bohrt, 
O Anfang fonder Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 
Ich weiß fuͤr groſſer Traurigkeit 
Nicht, wo Ich Mich hinwende, 
HERR Jeſu, wenn es Dir gefaͤlt 
Eil' Ich zu Dir ins Himmels Zelt. 


Ein Abendgeſang. 


(Geiſtl. Poet. Schr. I. Himml. Lieder. Lüneb. 1657. S. 266 ff.) 


Werde munter mein Gemuͤhte 
Und ihr Sinne geht herfür 
Daß ihr preiſet Gottes Guͤhte, 
Welch' er hat gethan an mir 
Als Er Mich den gantzen Tag 
Fuͤr ſo mancher ſchweren Plag', 
Hat erhalten und beſchuͤtzet, 4 
Daß Mich Satan nicht beſchmitzet. 
Lob und Danck ſey dir geſungen 
Vater der Barmhertzigkeit, 
Daß Mir iſt mein Werck gelungen, 
Daß du Mich fir allem Leid ; 
Und fir Sünden mancher Art 
So getreulich haſt bewahrt 
Auch die e W 
Daß Ich unbeſchaͤdigt blieben. 
Keine Klugheit kan verſtehen 
Deine Git und Wunderthat 
Ja kein Menſchenkind kan ſehen 


, 


= Johannes Riſt. 


Was dein Hand erwieſen hat, 
Deiner Wohlthat iſt zu viel, 
Sie hat weder Maaß noch Ziel, 
HErr du haſt Mich fo geführet, 
5 Daß kein Unfall mich beruͤhret. 

Dieſer Tag iſt nun vergangen, 
Die betruͤbte Nacht bricht an, 

Es iſt hin der Sonnen Prangen, 

Welch' Uns all erfreuen kan, K 
10 Stehe mir O Vater bey 

Daß dein Glantz ſtets vor mir ſey, 

Und mein kaltes Hertz erhitze, 

Wenn ich gleich im finſtern ſitze. 

HERR, verzeihe mir aus Gnaden, 

15 Alle Suͤnd' und Miſſethat, 
Die mein armes Hertz beladen 
Und ſo gahr vergifftet hat, 
Daß auch Satan bos’ und ſtill 
Mich zur Hollen ſtuͤrtzen wil, 
20 Aber HErr du kanſt mich retten, 
Straffe nicht mein Ubertreten. 

Bin ich gleich von Dir gewichen, 
Stell' ich mich doch wieder ein, 
Hat uns doch dein Sohn verglichen 

25 Durch ſein Angſt und Todes Pein, 
Ich verldugne nicht die Schuld, 
Aber deine Gnad und Huld 
Iſt viel groͤſſer als die Suͤnde 
Welch' ich ſtets in mir befinde. 

30 O du Liecht der frommen Seelen, 
O du Glang der Ewigkeit, 

Dir wil ich Mich gantz befehlen 
Dieſe Nacht und allezeit, 
Bleibe doch mein GOtt bey mir, 

35 Weil es nunmehr dunkel ſchier 
Und ich mich drob ſehr betruͤbe, 
Tröſte mich mit deiner Liebe. 

Schuͤtze mich fuͤrs Teuͤfels Netzen 
Fir der Macht der Finſterniß, 

40 Die mir manche Nacht zu ſetzen 
Und erzeigen viel Verdruͤß, 

Laß mich dich, O wahres Liecht 
Nimmermehr verlieren nicht, x 
Wenn ich dich nur hab' im Hertzen, 

45 Bait ich nicht der Seelen ſchmertzen. 

en mein Augen ſchon ſich ſchlieſſen 
Und ermuͤdet ſchlaffen ein, 
Muß mein Hertz dennoch gefliſſen 
Und auff dich gerichtet ſeyn, 

50 Meiner Seele mit Begier 
Traͤume ſtets O Gott von dir, 

Daß Ich faͤſt an dir bekleibe, 
Und auch ſchlaffend dein verbleibe. 

Laß mich dieſe Nacht empfinden 

55 Eine ſanfft und ſuͤſſe Ruh', 

Alles Übel laf verſchwinden, 
Dekke mich mit Segen zu, 

Leib und Seele, Muht und Bluht, 
Weib und Kinder, Haab und Guht, 

60 Freuͤnde, Feind' und Haußgenoſſen 
Sind in deinen Schutz geſchloſſen. 

Ach bewahre mich fuͤr Schrekken, 
Schuͤtze mich fur Überfall, 

Laß mich Krankheit nicht auffwekken, 

65 Treibe weg des Krieges Schall, 
Wende Feiir und Waſſersnoht, 
Peſtilentz und ſchnellen Tod, 

Laß mich nicht in Sinden ſterben 
Noch an Leib' und Seel' verderben. 

70 O du groſſer Gott, erhoͤre 

Was dein Kind gebeten hat, 
Jeſu, den ich ſtets verehre, 
Bleibe ja mein Schutz und Raht, 
Und mein Hort du wehrter Geiſt, 

75 Der du Freund und Troͤſter heiſt 
Hore doch mein ſehnlichs Flehen, 
Amen Ja das ſol geſchehen. 
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Ein Danck⸗ und Bittlied. 


= XVII. Jahrhundert. 


Gantz ſtille ſtehn, 


(Geiſtt. Poet. Schr. II. Sonderbare himniſche Lieder. Lüneb. C8 nigg geſchehn 


O SGHtt dir dank ich allezeit 
Fuͤr deinen reichen Segen, 
Wer kan doch folie Mildigkeit 
Wie ſichs gebuͤhrt, erwaͤgen? 
Du gibſt zur Noht 
Das liebe Brod 
Dem Menſchen mit gefallen, 
Das gantze Jahr 
Steht immerdar 
Sehr reich und ſchoͤn von allen. 
Dein Regen macht die Felder naff, 
Er duͤnget Berg’ und Auen, 
Dann waͤchſet Laub, Getreid und Graß, 
Daß wirs mit Luſt anſchauen, 
Es wird das Land 
Von deiner Hand 5 
Mit Reichthum angefuͤllet. 
Wodurch alsdann 
Faſt jederman 
Den Nahrungs Mangel ſtillet. 
Der HErr hat an der Helden Macht 
9 kein r Meg ; 
r fpottet nur der Menſchen Pracht 
So thoͤricht wird getrieben, 75 
Wer ihm vertraut, 
Stets auff ihn baut, 
Und feſtiglich kan hoffen, 
Der hat das Ziel 
Auff diſem Spiel 
Zum allerbeſten troffen. 


Kein Tag, kein Stuͤndlein geht dahin, 


In welchem man nicht ſpuͤhret, 
Was GOttes Wolthat fir Gewinn 
In unſer' Haͤuſer fuͤhret, : 
HERR, deine Quell, 
sft reich und hell, 
Sie rinnet ſtets mit Gnaden, 
So, daß noch Blitz, 
Nach Froſt, noch Sitz, 
Uns etwan koͤnte ſchaden. i 
Wen mich ein ſanfter Wind anhaucht, 
So fuͤhl' ich GOttes Segen, 
Wenn das Getreide ſteht' und raucht, 
Wenn ſich ſein Aehren regen, 
Wenn Feld und Wald 
So wolgeſtalt 1 
Die Berg und Thaler ſchmuͤcken, 
So kan fuͤrwahr 
Das ſchoͤne Jahr 4 
Mir mein Gemuͤht entzuͤcken. 
So bald ich nur von hinnen geh' 
Ins gruͤne Feld ſpatieren, 
Und da die ſchönſten Heerden ſeh' 
85 froͤlichs Leben fuͤhren, 
o find ich gleich 
Ein herrlichs Reich 5 
Voll lauter GOttes Guͤhte, 
Drauff endert ſich 
Bald kraͤfftiglich A 
Mein trauriges Gemuͤhte. i 
Ach GOtt! daß wir ſo thoͤricht find 
Und ſolches nicht erkennen! 
Ich klag es noch, die Welt iſt blind 
Sie kan ja micht recht nennen 
Die groſſe Gunſt, 
Die GOtt uͤmſunſt 
Uns laͤſſet widerfahren, 
Ja, Menſchen Danck, 
Iſt ſchwach und kranck, 
Verſchwindet mit den Jahren. 
Der Ochſ' erkennet ſeinen Wihrt, 
Der Eſel ſeine Krippen, 
Der Menſch allein iſt gahr verirrt, 
Er laͤſſet Zung und Lippen 


1658. S. 90 ff. — Lüneb. GB. 1661. Nr. 38.) 


Was Boͤſes oder Guhtes, 
So geht er hin, : 
5 Sein Hertz und Sinn l 
Iſt roh und frechen Muhtes. 
roſſer GOtt, daß wiſſen wir, 
Ja müͤſſens auch bereuͤen, 
Druͤm tretten wir mit Furcht herfuͤr 
10 Als Kinder die ſich ſcheuͤen, 
Unt bitten dich : 
Demuͤhtiglich 
Du wolleſt ja nicht rechen, 
So groſſe Schuld, 
15 Aus Gnad und Huld : 
Verzeih' uns den Gebrechen. 
Gib daß wir muͤgen danckbar ſeyn 
Und deine Guͤht erkennen, 
Laß Hertz und Mund von Suͤnden rein 
20 Dich kindlich Vatter nennen, 
Dein Segen kroͤhn! 
Uns deine Sohn’ 
Und laſſ' uns wol gedeien, 
Frucht, Vieh und Wald, 
25 Erhoͤr' uns bald : 
Wenn wir int Mangel ſchreien. 
HErr, kroͤhne dein geliebtes Land, 
Dein Wohrt muͤſſ' in ihm bleiben, 
Und laß ja nicht den wehrten Stand 
30 Der Obrigkeit vertreiben, 
Abſonderlich 
So fron auch mich 
Mit Hoffnung, Lieb und Glauben, 
So weiß ich, daß 
35 Noch Lift, noch Haff’ 
Den Himmel mir kan rauben. 


Am erſten Advents Sontage. 
(Geiſtl. Poet. Schr. III. Sabbahtiſche Seelenluſt. Lüneb. 
1659. S. 4 ff.) 


Auf, auff ihr Reichsgenoſſen, 
Gir König komt heran, 
45 Empfahet unverdroſſen 
De groffen Wunderman, 
Ihr Chriſten geht herfuͤr, 
Laſt Uns fur allen Dingen 
Ihm Hoſiana ſingen 
50 Mit heiliger Begier. 
Auf ihr betruͤbte Hertzen, 
Der Konig ift gar nah , 
Hinweg all' Angſt und Schmertzen, 
Der Helffer iſt ſchon da, 
55 Seht wie ſo mancher Ohrt 
Hochtroͤſtlich iſt zu nennen, 
Da wir ihn finden koͤnnen 
Im Nachtmahl, Tauff und Wohrt. 
Auff, auff ihr vielgeplagte, 
60 Der Konig iſt nicht fern, 
Seyd froͤlich ihr verzagte, 
Dort koͤmt der Morgenſtern, 
Der HErr wil in der Noht 
Mit reichem Troſt euch ſpeiſen, 
65 Er wil euch Huͤlff erweiſen 
Ja daͤmpffen gahr den Tod. 
Nun hört ihr freche Suͤnder: 
Der Koͤnig mercket drauff, 
Wenn ihr verlohrne Kinder 
70 In vollem Laſter Lauff 
Auff Arges ſeyd bedacht, 
Ja thut es ohne Sorgen, . 
Gahr nichts ijt ihm verborgen, 
Er gibt auff alles acht. Bre 0 
75 Seyd from ihr Unterthanen, 
Der Koͤnig iſt gerecht, 
Laſt uns die Weg' ihm bahnen 
Und machen alles ſchlecht, 


Der dreißigi. Krieg. 


Fuͤrwahr, er meynt es guht, 
Drumb laſſet uns die Rlagen, 
Welch' Er uns ſchickt ertragen 
Mit unerſchrocknem Muht'⸗ 
Und wen gleich Krieg und Flamen 
Unß alles rauben hin, 
Gedult! Weil Ihm zuſammen 
Gehoͤrt doch der Gewinn. 
Wan gleich ein fruͤer Tod 
Die Kinder uns genommen, 
Wollan ſo ſind ſie kommen 
Ins Leben aus der Mohr. 
Friſch auff in GOtt, ihr Armen, 
Der König ſorgt fur euch, 
Er wil durch ſein Erbarmen 
Euch machen groß und reich, 
Der an ein Thier gedacht, 
Der wird auch euch ernaͤhren, 
Was Menſchen nur begehren, 
Das ſteht in ſeiner Macht. 
Hat endlich uns betroffen 
Viel Creutz, laͤſt er doch nicht 
Die, welch' auf ihn ſtets hoffen 
Mit rechter Zuverſicht: 
Von Gott kompt alles her, 
Der laͤſſet auch im Sterben 
Die ſeinen nicht verderben, 
Sein Hand iſt nicht zu ſchwer. 
Friſch auff, ihr hochbetruͤbte, 
Der Koͤnig kompt mit Macht, 
An uns ſein Hertzgeliebte 
Hat er ſchon laͤngſt gedacht, 
Nun wird kein Angſt, noch Pein, 
Noch Zorn, hinfuͤr uns ſchaden, 
Dieweil uns Gott aus Gnaden 
Laͤſt ſeine Kinder ſein. N 
So laufft mit ſchnellen Schritten 
Den Koͤnig zu beſehn, 
Dieweil er komt geritten 
Stark, herrlich, ſanfft un ſchoͤn, 
Nun trettet all' heran 
Den Heiland zu begrüſſen, 
Der alles Creütz verſuͤſſen 
Und uns erloͤſen kan. 
Der Konig wil bedenken 
Die, welch' er hertzlich liebt, 
Mit köstlichen Geſchencken, 
Als der ſich ſelbſt uns giebt 
Durch ſeine Gnad' und Wohrt, 
Ja Koͤnig hoch erhoben, 
Wir alle wollen loben 
Dich freudig hier und dort. 
Nun HErr, du gibſt uns reichlich, 
Wirſt ſelbſt doch arm un ſchwach, 
Du liebeſt unvergleichlich, 
Du jagſt den Suͤndern nach, 
Drum wollen wir allein . 
Die Stimmen hoch erſchwingẽ, 
Dir Hoſianna ſingen, 
Und ewig dankbahr ſein. 


Am H. Chriſttage. 


(Geiſtl. Poet. Schr. III. Sabbahtiſche Seelenluſt. Lnneb. 


1659. S. 24 ff.) 
We groß ift dieſer Freuͤdentag, 
Daran man ſich verſamlen mag 
Ju loben unſern Gott allein, 

Der jetzt fein Vol laͤſt froͤlich ſeyn! 
Wer iſt, der dieſes nicht bedenckt, 
Daß Gott uns ſeinen Sohn geſchenckt 

Uns die wir ſaſſen in Gefahr 

Verdampt zu bleiben immerdur? 
Der Engel macht uns alle gleich 

Durch ſeine Bottſchafft freuͤdenreich, 


Weil groſſe Freuͤd in dieſer Friſtt 


Uns allen widerfahren iſt. 


a 


= Johannes Rift. 


Gott ruffet itz in ſeinen Sahl 
Die Menſchenkinder allſumaht 
Denn er iſt auch der Heyden Licht, 
Kein Volck bleibt außgeſchloſſen nicht. 
5 Seyd froh ihr Herren un ihr Knecht, 
Ihr werdet heilig und gerecht 
Durch diefes Kindleins Lieb und Fleiß, 


a Das gahr von keiner Suͤnde weiß. 


Ihr Reich un Arm euch fey bewuſt 


10 Die Wunderfüſſe Weihnachts Luft, 


Empfanget itz mit friſchem Must’ 
Gir Jeſulein, das hoͤchſte Guht. 

Diß Freuͤdenfeſt geht mich auch an, 
So, daß ich kuͤhnlich ruͤhmen kann: 


18 Gebohren iff dip Kindelein 


Auch mir, wie koͤnt ich traurig ſeyn? 
Diß Kindlein iſt erzeuget zwahr 
Von Ewigkeit, jedoch gebahr 
Maria ſolches auch zur Zeit 
20 Der Neuͤen Romer Obrigkeit. 
Diß iſt das Kind, das mehr vermag 
Als alles, auch noch alle Tag 
Gebohren wird an manchem Ohrt“ 
In uns durchs Sacrament un Wort. 
25 Was jenne Hirten dort geſehn, 
Das kan noch kaͤglich uns geſchehn, 
Das Kind wird auch gebohren heut' 
Im Fall man ſeiner ſich erfreuͤt. 
Heut iſt es me in ſeinem Reich' 
30 Ein Konig, dem kein ander gleich, 
Und dennoch bleibt ſein treuͤer Sinn 
So freundlich als er war vorhin. 
Er gibt uns heut' auch gahr ſein Hertz, 
Ja wen uns Trübſal, Angſt un Smertz 
35 Betruͤben offt biß in den Tod, 
So ai er uns aus aller Noht. 
Ey laſſt uns dieſem Jeſulein 
Auch heute gantz ergeben ſeyn, 
Daß er uns wiedrum guhtes thu; 
40 Ja ſtets in unſer Seelen ruh'. 
O Freud' und Luft zu dieſer Friſt, 
Darin der Heyland Jeſus Chriſt 
Der dre Wunderheld 
Gebohren iſt ein Menſch zur Welt! 


45 Ach Gott, wie groß war die Gefahr, 


Alß uns der Satan gantz und gahr 
Verſtricket hielt' in ſeinem Reich, 
Und plagt uns grauſahm alle gleich! 

Bald aber wie diß Kind ankahm 

50 Und unſer Noht zu Hertzen nahm, 
Da wurden aus des Teufels Macht 
Wir zu der Freyheit wiederbracht. 

Friſch auff ihr Sunder, alzumahl, 
Da komt aus ſeinem Freuͤden Sahl 
55 Immanuel das hoͤchſte Guht, 
Wird willig unſer Fleiſch und Bluht. 
O weld ein Ehr und Herrligkeit, 
Daß Gott vom Himmel in der Zeit 
Gebohren wird ein Kindelein, 
60 Das gahr will unſer Bruder ſein! 
Wie komt es allerliebſtes Kind, 
Daß wir ſo hoch verehret ſind 
Von dir mit ſolcher Gnad' und Huld? 
Ach HErr es iſt der Liebe Schuld. 
65 Ja du mein treuͤer Mitgeſell, 
Du freundlicher Immanuel, 
Nimſt mich fuͤr deinen Bruder an, 
Wer iſt, der mir itz ſchaden kan? 
Ja Bruder, ſteh uns kraͤfftig bey, 

70 Mach' uns von allen Suͤnden frey, 
Gib uns dein ſuͤſſes Himmelbrodt, 
Und ſtaͤrk' uns in der letzten Noht. 

Du biſt zugleich ein wahrer GOtt, 
Du maͤchtigſter HErr Zebaoht, 

75 Auch wahrer Menſch, ein Wundermann 
Der hier und dort uns ſegnen kan. 

O Freude! du weiſt Raht und That, 
Du Koͤnig, Held und Advokat, 
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Du biſt der Sohn ins Vatters Schoß Hallelujah mit vollem Mund', 
Sehr reich von Macht, von Shre grog. Immanuel wir preiſen dich ; 
Drauf fingen wir in vieſer Stund: Hier zeitlich und dort ewiglich. moe 
8 a 
Jacob Schwieger, = 


(nicht Schwiger) aus Altona gebuͤrtig, hatte im dreißigjaͤhrigen Kriege gedient, lebte dann in Ham⸗ 
10 burg (wo er ſich im Febr. 1654 noch einen Studioſen der Philoſophie nennt), Gettorf und ſpaͤter um 
1665 am ſchwarzburg⸗rudolſtaͤdtiſchen Hofe, deſſen Feſte er mit dramatiſchen Spielen ſchmuͤckte. Seine 
naheren Lehensumſtande find unbekannt, ſeine Buͤcher ſelten. Er verſuchte ſich in allerlei Formen, 
am glücklichſten in der erotiſchen Lyrik, obwohl er gerade hier die Wahrheit und Unmittelbarkeit ſeiner 
Gedichte ablehnt. Er habe ſeine Lieder nicht aus begehrlichem Herzen geſetzet. Wer ſich dies einbilde, 
15 der thue ihm in Wahrheit groß Unrecht; denn er bezeuge vor jedermann, daß kein einziges Lied darun⸗ 
ter zu finden, welches er fie ſich einer einzigen Jungfrau zugefallen verſertiget. Vielmehr habe er 
ſeine Liebesgrillen nur ſeinen guͤnſtigen Freunden und lieben Brüdern zu ſonderbahrer Wilfahrung auf⸗ 
geſetzt. Zugleich bittet er in der Vorrede zur erſten Ausgabe den Lefer, zu verbeſſern was er darinnen 
der Teuͤtſchen Zierlichkeit zuwider finde, ſintemahl es das Erſte, fo er durchzuleſen habe ſehen laſſen. 
20 Seine Freunde loben an ihm daß er rein und recht nach Schottels ig ſchreibe und verheißen ihm 
ewigen Nachruhm, obgleich fie ihn nicht mit dem, der an der Bober ſang, den Pegnitzſchaͤfern und 
dem am Gimberfee zuſammenſtellen wollen. In einigen feiner Werke hat er indeß die Spielereien der 
Pegnitzſchaͤfer nur zu genau copirt. Verſchiedene Lieder find im Waffenlaͤrm des Krieges gedichtet und 
trockner und herber als die Liebesgrillen. Seine dramatiſchen Gedichte, die ſich an fremde Stoffe leh⸗ 
25 nen, verdanken dieſen das Beſte, die Anlage der Intrigen; wo ſie eigene Erfindungen 3 haben 
ſie die Schwerfaͤlligkeit und Steifheit, welche faſt allen ernſten Arbeiten dieſer Zeit im Drama an⸗ 
haften. = S. uͤber ihn Moller, Cimbr. lit. 1, 613. Neumeister de poetis p. 82. 97. Eſchenburg im 
Bragur 2, 420 — 27. Koch, Compend. 1, 299. 2, 101. Gervinus 3, 282. 463. 2 Des Fluͤchtigen fluͤch⸗ 
tige Feldroſen. Hamb. 1653. 1655. — Liebesgrillen, das iſt Luſt⸗ und Liebes Schertz⸗ und Ehren Lieder. 
30 2 Buͤcher. Hamb. 1654. Vier Buͤcher, Caf. 1656. II. — WandlungsLuſt, welche in . Anbin⸗ 
dungs ⸗ Hochzeit Neujahrs⸗ und Liebesſchaͤfereien beſtehet. Hamb. 1656, — Adeliche Roſen. Gluͤckſt. 
1659, — Die verlachte Venus. 1659. — Die verfuͤhrte Schaͤfferinn Cynthie. 1660. — Filidors des 
Dorfferers Geharniſchte Venus, oder Liebes⸗Lieder im Kriege gedichtet, mit neuen Geſangweiſen. 
Hamb. 1660. — Filidors Trauer⸗ Luft- und Miſchſpiele. Jena 1665. 4% (Wittekind; der betrogene 
35 Betrug, der vermeinte Prinz, Ermelinde.) — Gebets⸗Rauchwerk; — Geiſtliche Seelen⸗Angſt; — 
Sichrer Schild wider die Verleumdungs⸗Pfeile u. ſ. w. 


Sieg⸗ reich betrachtet die Glükſeeligkeiten Was ich nur kan aufbringen 
welche er von der Herodota kan empfangen . Durch Dichten, ſchreiben, fingen? 


und genieſſen. 40 Sol ſeyn gethan. 
(Liebes⸗Grillen. Hamb. 1656. Buch I. Nr. 7.) A . 
Denn Leb’ ich in der Ruh wenn meinem jungen Sieg⸗reich freuet ſich daß ſeine Herodota fort 
Her tzen faͤhret im lieben. 
Verſchwinden alle Schmertzen 45 (Liebes⸗Grillen, Hanib. 1656, B. I. Nr. 24.) 
Und meine Pein Freue dich du blankes Meer 
Sie mit dem Roſenmunde Freuet euch Ihr bunten Felder 
Zu diß⸗ und jener Stunde Freuet euch und ſehet wes 4 
Verzukkert fein. i 1 Ihr beleibten Schatten Waͤlder 
Den bin ich nicht betruͤbt wenn mich die Liebſte 50 Den ich bin erfreuet, 
8 ‘ 9 kuͤſſet Weil ſich nun verneuet , 
Die Bitterkeit verfuffet Die Liebe der ſchoͤnen 
Wenn meine Bruſt Sie lift mich bekröhnen. 4 
Mit Ihrer Bruſt ſich letzet Freue dich du wild mit mir, 
Und lieblich ſich ergetzet 55 Und ihr Voͤglein in den Luͤfften, 


In ſuͤſſer Luſt. : 8 Ja es freue fuͤr und fuͤr 
Den bin ich molgemuht wenn ich mit Ihr ſpatziere Sich was wohnet in den Grufften 


Und ſie ins gruͤne fuͤhre Weil ich nun frei kuͤſſe 
Ins gruͤne Graß, „ Mein Leiden verſuͤſſe 
Da ich mit Ihr frey ſpiele 60 Herodota giebet 
Und auf die Wangen fuͤhle Mir, was mir beliebet. 
Ohn' unterlaß. , Nun wil ich ſtets forthinn 
Den lebe frölich Ich wenn mir die Liebſte ſchikket Herodota dir geben 
Was mich und Sie erquikket: Mein Hertze, Seel' und Sinn, 
Gin ſuͤſſer Kuß : x14 65 Mein ganges Sein und Leben, 
Iſt dennen die ſich lieben Dich hertzlich zu lieben 
Und ſtets im lieben uͤben Ohn eintzig Betrüben; * 
Ein Honig ⸗uß. aye i O, Blume der Jugend! 9 i 
Weil Ihr denn ſchönſtes Lieb dig alles Font ver- O, Wohnhauß der Tugend. 
„ ten 70 Du meine Schaͤferinn 13 if 
So laſſet diß mein Tichten Du du kanſt mich bezwingen f 
So gar nicht ſein 7 Mein Hertze Muht und Sinn; 
Umbjonft und ohn BVermogen Das ich muß ſtetes ſingen : 
Laft Euͤre Gunſt ſich regen Von lieben und ieee : 
In meiner Pein. 75 Von kuͤſſen und ſchertzen 


So wil ich wieder Euch Herodota ſtets geben Von ſchlaffen und wachen 


Waß ich in meinem Leben 5 
Pe ie ae Bott freuen und lachen 


Der dreißigj. Krieg. 


Sieg⸗ reich klaget über den Wankelmuth 
ihm erwehlten Chloris. 


(Liebes⸗Grillen. Hamb. 1656. I 26.) 


Ihr Waͤlder hoͤret meine Klagen 
Ach hoͤret meinen Worten zu 
Ich wil von meiner Chloris ſagen 
Wie ſie mich bringt auß meiner Ruh, 
Bald ſiht ſie ſaur bald wieder guth 
Ihr Sinn der iſt wie Ebb' und Fluth. 
Wann ich bin weit von ihr entſeſſen 
So rufft ſie das ich kommen jek 
Sie koͤnn ohn mich nicht frolic) eſſen 
Sie lebe Traurigkeiten vol: 
Ach aber ſeht ihr Sinn und Muth 
Fleuſt ab und zu wie Ebb' und Fluth. 
Komm' ich zu ihr fo ſieht fie ſauer 
Und wil daß id von hinnen gy 
Sie ſagt wol gar du grober Bauer 
Geh' hin daß ich dich nimmer ſeh': 

Iſt das mir nicht ein Wankelmuth? 
Der gleich fleuſt wie die Ebb und Fluth. 
Offt ſchreibt fle mir ich fol fie kuͤſſen 

Denn wil ſie gar mein eigen ſein, 
Komm' ich zu ihr es zu genieſſen 
Spricht ſie bald ja, bald wieder Nein, 
Ihr Hertze, Seele, Geiſt und Muht 
Die gleichen ſich der Ebb' und Fluth. 
Itzt ſchreibt ſie mir wie ſie muß leben 
Im Feuer ⸗heiſſer Lieb und Leid 
Weil ich mich ihrer hab begeben 
Und halte mich von ihr ſehr weit. 
Ach aber ſeht ihr Sinn und Muht 
Iſt doch dennoch wie Ebb' und Fluth. 
Komm ich zu ihr fie ümzufahen? 
Laͤſt fiche ins erfte zimlich an! 
Med’ aber ich nur vom bejahen 
Als dann dip Bild nicht hören kan, 
Druͤm gleicht ihr 625 Seel und Muth 
Der nimmer ſtillen Ebb' und Fluth. 
Ihr Waͤlder ſagt was ſol ich ſingen 
Damit ich moͤg' ihr Wanckel Hertz, 
Zu meinem treuen Willen bringen 
Und kuͤhlen e Schmertz; 
Damit nicht mehr ihr Hertz und Muht 
1 ab und zu wie Ebb und Fluht. 
ir wiſſen dir nicht mehr zu ſagen 
Als daß du dich entzieheſt ihr 
Daß du ae deine Klagen 
Denn ſie bleibt falſch in ihrer Zier, 
Ihr Hertze, Seele, Sinn und Muht 
Fleuſt ab und zu wie Ebb' und Fluht. 
Wolan ſo laſſ' ich Chloris bleiben 
Wil haffen ihrer Stoltzheit Pracht 
Und wil mich anders wo beweiben: 
Drum Chloris habe gute Nacht! 
Ich nehm' ein Bild von treuen Muht 
In derer Sinn kein hb’ und Fluht. 


Sieg = reichs Klage⸗Lied wegen die Härtigkei 


5 ſeiner Herodoten. 
(Liebes⸗Grillen. Hamb. 1656. I, 28.) 


Ach was bringt mich doch hierzu, 
Daß ich obne fife Ruh l 
Leb' in truͤber Einſamkeit 
In der grunen Sommer Zeit. 
Daß ich meine junge Jahr' 
Und mein braun⸗gekräuſtes Haar, 
Mache vor ver Zeit ſchon alt? 
Durch der Traurigkeit Gewalt. 
Daß ich gehe Tag vor Tag, 
Und ausgieſſe heiſſe Rag, 
Daß ich weine fiir und fur 
Und mir ſuche keine Zier? 
Die ich liebe, liebt mich nicht 
Da mich doch ihr Angeſicht 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 
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ſeii Hat gezogen hin zu ihr 1 
ſeiner 2b zog zu ih 


er ſie, ſie fleugt fuͤr mir. 
Sie macht daß ich meine Zeit 
Bringe zu in Einſamkeit 
5 Daß ich weine Tag fuͤr Tag 
Und ausgieſſe Liebes Klag. . 
Wolte Gott ich were todt, 
So kaͤm' ich aus dieſer Noth! 
Ach das doch mein Haͤuſelein 


10 Moͤgt ein Grab und Kaſten ſein. 


Siegreichs Abſchieds Lied an die Schöne 
15 Chiſtarin. 
(Liebes⸗Grillen. Hamb. 1656. I, 30.) 


Hihr am blanken Elben Strande 
Sitz' ich Siegreich finge fo 
Daß die Berge werden froh 

20 Hihr in meinem Vaterlande 
Wald und Wieſen freuen ſich 
Weil ich liebe kraͤfftiglich. 

Ich beſinge meine Schoͤne 
Und geb' ihr den letzten letzten Kuß 

25 Weil ich armer ſcheiden muß, 
Weil mit einem Kling ⸗gethoͤne 
Ich ihr gebe guhte Nacht 
Daß die Echo ſchalt mit Macht. 

Chiſtarin o meine Freude, 

30 Laabſahl meiner Traurigkeit! 
Sehet ich bin itzt bereit 
Daß ich liebſte von euch ſcheide; 
Denn es rufft mich wieder hinn 
Wittenberg der Muſen Zinn. 

35 Eure Lippen meine Schoͤne 
Nehmen hin den letzten Kuß, 
Weil ich meinen ſchweren Fuß 
Bei der Hirten Laut -gethone 
Faſt mit Thraͤnen hab benetzt 

40 In dem ich ihn fort geſetzt. 

Eure Bluhmen gleiche Wangen 
Euer zarten Augen ⸗Licht 
at mich gaͤntzlich euch verpflicht 

er beliebten Haar abhangen, 

45 Binden meinen freyen Sinn 
Daß ich nicht mehr Siegreich binn, 

Eure Silber⸗weiſſe Hande 
Ziehen meinen Sinn zuruͤkk 
(O ein ſchoͤnes Meiſter⸗ ſtuͤkk!) 

50 Und find mir ſehr ſtarke Bande, 
Den ich ruff aus Liebes Pein 
Siegreich fol Chiſtrinen ſein. 

Ob es ſchon muß ſein geſchieden 
O ſehr grauſame Gewalt! 

55 Liebſtes Lieb mein Auffenthart! 

Ei ſo gebet euch zu Frieden, 
Ihr ihr follet ſtets allein 
Bei mir in Gedankken ſein. 

Nuhn du Graß am Elben⸗ſtrande, 

60 Thal, Wald, Waſſer, Berg und Stein, 

t. Hihr ſolt ihr verſchwiegen fein 
Saget nichts von unſerm Stande, 
Kompt Frau Venus ſprecht zu ihr, 
Siegreich iſt aus dem Revier. 

65 Hier ae Echo muſtu ſchweigen, 
Sag' Ich kenne Siegreich nicht, 
Der mit treuem Munde ſpricht, 
Chiſtarinen bin ich Eigen. 
Liebe die mit Treu geſchicht, 

70 Darff gar keiner Zeugen nicht. 


Sieg ⸗ reich klaget daß er ſeine Göttinne muß 
täglich vor Augen ſehen und kan ihrer doch 
nicht habhafft werden. 

(Liebes⸗Grillen. Hamb. 1656. II, 8.) 

DeEr betruͤbte Siegreich fang 
Bey dem klaren Alſterſtrande 


75 


21 
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Hart bei ſeinem Paterlande 3 
Seine Pein ſein Leid und Schmertzen 
Auß bekuͤmerlichen Hertz, 

Daß das Ufer wieder 1 

Ach mein Hertze gleichet ſich 
Einer Roſen ſo da pranget, 

Wenn fie an ver Hekken hanget; 
Aber von dem Sturm getroffen 
Auf die Erde wird geworffen 
Und verdirbet jaͤmmerlich⸗ 

Alſo wird mein freier Sinn 
Seiner Freiheit gantz benommen, 
Weil er nicht kan uͤberkommen 
Die, nach der er ſehnlich ächtzet, 
Einem Hirſche gleiche lechtzet: 

Das ift eine Schöferinn. 

Dorilis wird ſie genant; 

Sft ein Bild vol Zucht und Tugend, 
Eine zwingerinn der Jugend, 

Sie hat es und rothe Wangen 
Kan fuͤr vielen damit prangen 

Dif hat mihr das Hertz entwant. 

Dieſe hat die Freiheit mihr 
Durch der Augen fone Strahlen 
Die gleich Titans ſeinen prahlen 
Abgenommen und beraubet: 

Ach! wer' es mihr doch erlaubet 
Eins zu kuͤſſen ihre Zier. 

Den auf ihrem Purpur ⸗Mund 
Sitzt der Zukker der erfreuet 
Der den Traurigen verneuet 
Der durch ihrer Zier verletzet 
Wird durch dieſes ſuͤſſ' ergetzet, 
Wird erquikket und gefund. 

So ſang Siegreich voller Pein 
Bei dem Alſter⸗Fluß mit Thraͤnen 
Mit viel Seufftzen mit viel Sehnen, 
Nach der die er muͤſte ſehen 
Taͤglich Stündlich vor ſich gehen, 
Und nicht koͤnte bei ihr ſein. 


Siegreich definget die Anmutigkeit eines 
Waldes. 


(Liebes⸗Grillen. Hamb. 1656. II, 5.) 


O ſchoͤner Wald dein fuͤſſer Schatten 
Dein' angenehme Luſtigkeit 
Komt mihr itzt trefflich wol zu ſtatten 
Imgleichen meinem Hertzeleid; 
Vor war ich faſt zu Grabe gangen 
Als mich uͤmſchloß ein wuͤſter Ort, 
Du aber, dird dein ſchoͤnes prangen, 
Haſt meinen Schmertz getrieben fort. 

Vor als ich jah’ in Wiifteneien 
Nichts dann betribte Grauſamkeit; 
Beguͤnte klaͤglich ich zu ſchreyen, 
Zu ſeuͤffsen nach der guͤlden Zeit: 
Ich ſahe zwar das Wild ſich lieben, 
Das mich auch ſchihr verliebt gemacht, 
Doch ward davon mihr nuhr Betruͤben 
In meine ſchwache Seele bracht. 

Nuhn aber meine Seel erqufkket 
Duͤrch deinen Schatten fiffer Wald 
Hat deine Guhtaht mich beſtrikket 
Daß ich dich meinen ii 
Wil nennen; und ich wil vol Freuden 
Beſuchen dich o ſuͤſſer Ort, 5 
Auch wil ich dir von meinem Leiden 
Offt hoͤren laſſen manches Wort. 

ch dankke bbe eſchmuͤkter Himmel 

Fuͤr dieſe deine guhte Gunſt 2 
Daß du mich ug 5 Welt 1 
Erfahren laͤſt. Doch daß umſonſt 
Ich nicht darff hin und wieder wallen; 
Vor dieſe Gnade wil ich dir 


1: ſeuem: im Orig. 


es XVII. Jahrhundert. 
Ein Liedlein e ee FAN el 


So guht es kan geſchehn von mifr, 


5 Des Liebreitzes trauriges Nacht⸗ Lied. 


(Liebes⸗Grillen. Hamb. 1888. II, 10.) 
Nacht voll Sorgen Noht und Pein 


Laſſe mich doch ſchlafen ein 
10 Schwartzer Morpheus goͤnne du 
Mihr itzund ein wenig se ‘ 
Stelle mir doch meine Zier 
Nicht ſo offt im Schlafe fuͤr; 
Als ob ſie mihr were Hold 
15 Und mit Freuden kuͤſſen wolt. 
Ach du trieger loſer Gaſt 
Nim benim mich dieſer Laſt, 
Den was ſol ein falſcher Schein 
Der mihr nicht kan huͤlflich ſein. 


20 Schwartzer Traum⸗Gort glaͤube mihr 


Daß mich liebet meine Zihr: 

Aber der verfluchte Neid 

Goͤnnt uns keine Froͤligkeit. 
Und du qualeft noch dazu 

25 Mich in meiner ſuͤſſen Ruh, 
Stelleſt mihr offt fir, mein Kind 
Welches doch nuhr duͤnſte find. 

Cinthia die weichet ſchon 
Weil die mehr als guͤldne Sonn 

30 Komt gefahren auß dem Meer 

Durch das Morgenroht daher. 
Schlaf⸗loß ijt von mihr die Nacht 

Und in Schmertzen zugebracht 

Nun man Phoebus ſehen kan 

35 Hebt mein Leid von neuen an. 
Weil der Tag nuhn bricht herein 
Wolt ich daß mein Liebelein, 
Sich mihr gebe zu der Ch 
Das benehme mir mein Weh. 

40 Morpheus gehe drum nuhr hi 
Quaͤle nicht mehr meinen Sinn 
Den ich lache ſolcher Gunſt 
Die mihr ſcheinet lauter Dunſt. 


45 7 
Der wünſchende Leander 


(Liebes⸗Grillen. Hamb. 1656. III. 3.) 5 


Bafilethen Augelein 
50 Und beliebter Wangenſchein 
Haben mein getreues Hertz, 
Ach verſetzt in tieffen Schmertz. 
Ihre Lippen ihre Bruſt 
Aller Luſte beſte Luft ; 
55 Ihre Schönheit und Geſtalt 
Machen daß ich ſterbe bald. 
Ihrer zarten Hinde Sine’ 
Die ich in den Ringen ſeh, 
Haben mich verliebt gemacht 
60 Und zu ihren Fuͤſſen bracht. 
Solt' ich einmahl ihren Mund 
Kuͤſſen wird’ ich bald geſund! 
Solt ich haben ihre Treu 
Wuͤrd' ich alles Jammers frei. 
6⁵ 


Der guhte⸗ Nacht ſagende. 
(Liebes⸗Grillen. Hamb.. 1656. III, 18) 


70 Guhte Nacht ihr ſchoͤne Wieſen! 
Guhte Na ee uſt Revier, 


Ich muß Abſchied nehmen hihr, 
Un ein b e Bomeeneae 
acht gehabt euch wol 
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hte Nacht! weil ich itzt raͤunme Cas iſt durch Todes Angſt verſchwunden 


e Gegend wachſet wol Es iſt und wird nicht mehr gefunden; 
d ſeid Jährlich Fruͤchte von. Wo iſt das . 1 a e ef : 
ihr du ſchoͤnes Au⸗gerinne iyi Den rohten Mund 


g ich auch nuhn: Guhte Nacht 5 Den ich fo ſehnlich pflag zu kuͤſſen 


du mihr offt Troſt gebracht Muß ich igund, 9 Leiden! miſſen 
d erfriſchet meine Sinne! a Das macht das Hertze wundt; 
uchte Baͤum' und Wieſen 52 8 Das was mein Hertze pflag zu laben 
nihte Nacht! ich muß von dihr. Sol bald die ſchwartze Erde haben, 


— —— ‘ 10 Den rohten Muud. 
Brecht Bluhmen ab! 


Auf Candorillen Grab. 1 Brecht ab die ſchoͤnſten Purpur Roſen 

(iebes⸗ Grillen. Hamb. 1658. IV, 20.) Brecht ab Motes 05 Klee, err 
Ach Hertzeleid! j Und ziert damit das Grab 
de Condorill ijt ſchon verblichen! 15 Brecht ab die ſchoͤneſten Narziſſen, 
er Geiſt iſt ach von ihr gewichen Brecht Tulipanen, brecht Meliſſen, 
‘a8 bringet Traurigkeit Brecht Bluhmen ab! 
an wird fie ietzt zu Grabe tragen So liegt die Sonn' 
id ihren fruͤhen Tod beklagen In ſchwartzer Erden außgeſtrekket, 
e ; 20 Mit Bluhmen zierlich uͤberdekket; 
Wo iſt das Hertz 8 So lieget meine Worn 
is ich fo bruͤnſtig pflag zu lieben, Begraben; ich wil mich erkuͤhnen 
mehr als ſchmertzliches betruͤben, Sie auch im Tode noch zu dienen. 
id ſchwartzer Hellen Schmertz!) Nun liegt die Sonn! 


to 
o 


Philipp von Sefen 

rde am 8. Det. 1619 (nicht 1610) zu Priorau oder, wie er uͤberſetzt, zu Fuͤrſtenau geboren, ſtudirte 30 

Halle, Wittenberg und Leipzig fitologte und deutſche Sprache c in Amſterdam, machte Rei⸗ 
, kam 1676 nach Jena, ließ ſich 1683 in Hamburg nieder und ſtarb daſelbſt am 13. Nov. 1689. 
ein ganzes Leben widmete er der Wiſſenſchaft und Poeſie und bewarb ſich niemals um eine Anſtel⸗ 
ay Im Jahre 1643 ſtiftete er die Teutſchgeſtnnte Genoſſenſchaft, die bis 1705 beſtand und uͤber 
che die Einleitung ue hiefem Buche Näheres mittheilt. 1648 wurde er unter dem Namen der 35 
ohlſetzende, mit dem Motto „der Natur nach“ in die fruchtbringende Geſellſchaft aufgenommen, von 
Mitgliedern derſelben aber, die mit ihm dieſelben Zweige des 1 pflegten, theils vornehm 
it, theils hinterliſtig und wees end behandelt. Noch lange nach ſeinem Tode, ja eigentlich bis 
f die Gegenwart, erbten fic) die albernen Nachreden fort, die zuerſt von Unverſtand oder Mißgunſt 
‘sgeftreut waren. Seine bei damaligen Huͤlfsmitteln achtungswuͤrdigen Beſtrebungen, die Sprach⸗ 40 
eſchung weiterzuführen, wurden wie die Beſtrebungen eines gaͤnzlich Geſchmackloſen, wohl gar wie 
eines Verruͤckten ausgegeben. Die ſprachvergleichenden Verſuche, die ein ziemlich beſonnenes For⸗ 
en und F ein ehrliches Streben beurkunden, ſchrieen die Mitglieder anderer Sprachgeſell⸗ 
aften als Sprachverderbung aus, und waͤhrend man das, was er lehrte, als gar nicht vorhanden 
handelte, legte man ihm die Albernheiten ſeiner Nachfolger oder eigene Erfindungen zur Laſt. So 45 
griff man unter Jeſens Namen den verſchrobenen Purismus den man zum Geſpoͤtt machte, und 
wohl er es ausdruͤcklich von ſich abwies, mußte er doch als Erfinder der Verdeutſchungen gelten, als 
ſind: die große Zeuge Mutter, fir: Natur; Tageleuchter für Fenſter; Windfang “fur Mantel; 
chießpruͤgel fir Muskete; Sattel oder Reut⸗Puffert fuͤr Piſtol; Geſichts ⸗Erker fuͤr Naſe u. ſ. w. 
seine Shuler und Freunde ieee wie er vergebens; erſt Otto Schulz (Sprachgeſellſchaften. 50 
erl. 1824. S. 29 ff.) ſtoͤrte dieſe Trugbilder und Gervinus (3, 283 ff.) vernichtete dieſelben durch eine 
ohldenkende Charakteriſtik vollig. Aber nicht genug, daß man ſeine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen ver⸗ 
Shute, aus ſeinen Gedichten enknahm man auch Vorwuͤrfe gegen ſeinen Charakter, Vorwuͤrfe, die 
m Theil wohl daher kamen, daß Zeſen die Empfindungen, die er ausſprach, nicht erlogen oder wie 
dere Dichter der Zeit klug als erdichtet bezeichnet hatte. So ſollte er ſich in ſeine Waͤſcherin verliebt und 55 
r zu ce ſeine adriatiſche Roſamunde geſchrieben haben, obwohl dies nur eine Ueberſetzung iſt. Den 
egnitzſchaͤfern legte man die kindiſche Tonſpielerei ruͤhmlich aus; die bei weitem mäßigeren Spiele Zeſens 
urden wie Verruͤcktheiten preis gemacht; von der ſchwaͤrmeriſchen Tiefe ſeines Gefühls hatte das Ge⸗ 
hlecht der Manner jener Tage keine Ahnung; die Frauen wußten ſeine Lieder beſſer zu ſchaͤtzen. = 
rotz der großen Zahl ſeiner Schriften, wher die 1687 ein beſonderes Verzeichniß erſchlen, find alle 60 
Aten geworden; 1672 waren gedruckt: 9 Bande in Folio, 10 in Quart, 31 in Octay, 25 in kleinerem 
ormake, 36 waren druckfertig und 10 vorbereitet. Witte im Diarium biographicum, Moller, Joͤcher 
and Joͤrdens zahlen dieſelben auf. Hier nur die hauptſachlichſten: Hochdeutſcher Helicon. 3. Ausg. 
Zittenb. 1640. 4. Jena 1656. III. — Poetiſcher Roſenwaͤlder Vorſchmack. Hamb. 1642. — Rettung 
er edlen deutſchen Hauptſprache. 1642. — Fruͤhlingsluſt. 1642., dritte Ausg. 1656. — Hochdeutſche 65 
prachuͤbung. 1643. — Scala Heliconis Teutonica. Amstel. 1649 (lat. Regeln uͤber deutſche Poeſie), 
ann als: Helieoniſche Leiter. Jena 1656. — Adriatiſche Roſamunde. 1644, Amſterd. 1664 (unter dem 
kamen Ritterholds von Blau.) — Ibrahims oder des durchlauchtigen Baſſa und der beſtandigen Iſa⸗ 
Men Wundergeſchichte. Amſterd. 1645. II. Zweibr. 1665. — Luſtinne, d. i. Gebundene Luſt⸗Rede von 
raft und Wuͤrkung der Liebe. Hamb. 1645. 40. — Africaniſche Sofonisbe. Amſt. 1646. III. — Ju- 70 
endflammen. Hamb. 1651. — Roſenmohnd. 1651. — Gekreuzigter Liebesflammen oder geiſtlicher Ge⸗ 
chte Bortrab. [Hamb. J 1653, — Geiſtliche Seelenluſt. — Frauenzimmer Gebetbuch. — Des bußfer⸗ 

en Frauenzimmers Handbuͤchlein. — Hochdeutſche Helikoniſche Bevel. Hamb. 1668, — Des Faͤrtigen 
geſene] Hochdeutſches Roſenthal. Amſterſt. 1669. — Aſſenat, d. i. derſelben und des Joſefs heilige 
Stats > Liebes und Lebens ⸗Geſchichte. Amſterv. 1670. — Roſen und 1 amb. 1676. — 75 
Simfon eine Helden und Liebesgeſchichte. Nürnb. 1679. — Prierau oder Lob des Vaterlandes. Amſterd. 
380. — Das Hochdeutſche Helieoniſche Lilienthal. Hamb. 1687. — Außerdem Schriften zin lateiniſcher 
and hollaͤndiſcher Sprache, Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen, Franzöſiſchen und Hollaͤndiſchen, fo 
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= XVII. Jahrhundert. 


wie eine hollaͤndiſche Ueberſetzung von Arndts Paradiesgaͤrtlein und der Biblia pauperum. = Vgl. auße 


e 


den angefuͤhrten Schriftſtellern über Zeſen: Zeltneri theatrum viror. eruditor. p. 565 f.. Neumeiste 
de poetis Pare ff., Schottel, Haubtſprache S. 1201. Eine Auswahl, freilich moderniſtrt, in ve 
r 


Miler» F 
5 


- An feine Gedanken 


bei herzu nahendem Fruͤhlinge. 
(Deut. Muſeum. 1785. Bd. 2. S. 315, aus Zeſens Frſih⸗ 


lingsluſt. Hamb. 1642.) 


erſchen Bibliothek deutſcher Dichter. Band 13. Leipz. 1837. 


Ermnunterung zur Fröligkeit. 
(Deutſches Muſenm. 1785. Bd. 2. S. 319, aus Zeſens 
; Frühlingsluſt. 1642.) | 
10 „Laſſet uns Meyen und Kraͤnze bereiten 


„Auf meine Gedanken, ſeid luſtig von Herzen, Sehet! ach ſehet die froͤlichen Zeiten, 


In dieſem angenehmen froͤhlichen Merzen, 

Ach ſehet, der Fruͤhling erneuert ſich nun, 

Die Erde wil ihre Schazkammer aufth 
Bald werden die lieblichen Blumen au 

Bald werden Zeitloſen und Roſen entſprießen, 

Bald werden wir holen die blaue Viol, 

Die jeden ergoͤtzet und riechet fo wol. 


Sehet ihr Brüder und merket dabei, 
Welche Veränderung ſolches nur fey. 
aſſet uns Weinen und Trauern vertreiben, 


un. L 
aufſchieſen, 15 Klagen und Zagen ſoll heute verbleiben, 


Klagen und Zagen verfaget jetzund, 
Heute ſeyd Tuftig, und machet es kund. 
Laſſet uns Buͤrckene⸗Meyer beſtellen, 


Bald werden die Tulpen und Liljen aufbluͤhen, Daß wir euch ſchenken ihr guten Geſellen, 


Die manchen zu ihrer Anmuthigkeit ziehen, 
Da koͤnnet ihr meine Gedanken und Sinn 
Euch vollig ergötzen und letzen forthin. 

Man hoͤret die lieblichen Kinder der ¢ 
Schon ſingen, daß wieder erklingen die Kluͤfte, 
Frau Nachtigal 11 daß Huͤgel und Wald, 
Daß Thaͤler und Berge, daß alles erſchallt. 


20 Laſſet den Buͤrckenen⸗Meyer uͤmbgehn, 
Laſſet die Glaͤſer nicht ſtille ſtehn. 

Laſſet die Lauten und Geigen erklingen, 
Laſſet uns eilen m Tanzen und Springen, 
Nehmet die Kegel und Poſſel in acht, 

25 Laſſet⸗uns ſpielen, biß kommt die Nacht. 

Laſſet uns geiſtlich und weltliche Lieder 


Sie loben den Schoͤpfer, der ihnen das Leben, Klingen und ſingen ihr liebſten Bruͤder, 


Die fertige Zunge zum Singen gegeben, 


Die Lerche trieriret ihr Tiretielier, 


Es binken die Finken dem Bulen auch hier. 

Die Auen ſtehn luſtig mit Perlen bethauet, 
Es werden die Hirſche mit Freuden geſchauet; 
Wie fertig fie ſpringen durch Kraͤuter und Klee, 
Wie luſtig ſich machet das fluͤchtige Reh. 


Auf, meine Gedanken „ ſeyd luſtig von 
In dieſem angehenden froͤhlichen Mertzen, 
Auf ſehet, der Fruhling erluͤſtigt euch recht, 
Auf meine Gedanken, mein ganzes Geſchlecht!“ 


Auf einen ſchönen Luſtplaz. 
(Deut. Muſeum. 1785. Bd. 2. S. 318, aus Befend Früh⸗ 


lingsluſt. 1642.) 


„Wol dem, der ſich fuͤr und fuͤr 
Letzen kan und laben hier, 

Wo die ſchoͤnen Blumen ſtehn, 
Und die glatte Hirſche gehn. 

Hier ergieſet ſich ein Fluß, 

Der das Feld befeuchten muß, 
Von den Alben nimmet er 
Seinen Gang, und leuft anher. 

Hier ift fa die gulone Spur, 
Hier bekleidt ſich die Natur 
Mit Tapeten uͤberall 
Untermenget mit Korall. 

Das verbuhlte Luftvolk fingt, 
Mit dem Staar die Lerche ringt, 
Unſrer Voͤgel . 
Nimmet doch den Palmen ie 

Hat Athen wol ſolche Luft, 

Als die jezund uns bewuſt? 
Hat Adonis und Lukan, 
Solche Luſt geſchauet an? 

Nein. Hier iſt das Goͤtter⸗Seyn. 
Hier iſt Floras Siz allein, 

Hier iſt Venus und ihr bat 
Hier iſt Phoͤbus und fein Thron. 

Drum ſey fruchtbar fort und fort, 
Duc o wunderſchoͤner Ort, 

Bluhe, gruͤne, weil aufſteht 
Phoͤbus und zu Bette geht. 

Und ihr Vögel tiexeliert 5 
Mac, eg rie oun a rt, 

acht euch luſtig, euer a : 
Soll erklingen uberall.“ 


Laſſet uns letzen, die Jugend vergeht, 
4 Wehmuth und Trauern im Alter entſteht.“ 
0 — — 


an die hochaͤdel⸗gebohrne 
blass i 5 
Adel mund, 4 


Herzen, 35 als ſie auf der ſeelig⸗verſtorbenen Roſemund 


Herrn⸗hauſe, deſſen zeichen die Sonne war, 
bei abend ihren einzug hielt. 
Jugend⸗Flamme. Hamb. 1651. 12°, S. 64 f.) 
Blitzet ihr himmel, 
40 ſchwitzet uns regen, 
machet getuͤmmel, 
lachet mit ſeegen 
unſer waͤlder und felder doch an. 
Glimmet ihr ſterne, 5 
45 tauet ihr luͤfte, 
ſchimmert von ferne, 
ſchauet durch kluͤfte, : 
ſchauet auf dieſen verdunkelten plan. 
Gruͤnet ihr zweige, 
50 kleidet die linden, 
dienet zum zeuge, 
aioe mat a it 5 
ügel und fluͤgel was zeitiger ab; 
Reſelt ihr wallen, 3 
55 ſchleichet durch buͤſche, 
gruͤſelt mit kwellen, 
e te e 
ehet der winter ſucht ſchone ſeine grab. 
Adelmund face cha fee add 
60 kommet von morgen, 
brodelt betauet, Y 
frommet den ſorgen, é 
die euch, ihr Schönen der Amſtel, geplagt. 
ruffet die Suͤße, : 
65 kuͤſſet die ies 
ertzet die finger, . 65 
ſcherbet ihr ſinger, . b 5 
daß ihr der Sebinften der Schoͤnen behagt. | 
Singet ihr Dichter, 
70 flammet ihr lichter; ies ; | 
ringet zur freude Es 
ſammet und ſeide, ie 
kleidet den boden, da Adelmund fiche. 
ſtimmet die ſeiten N 
75 immer bei zeiten; 
krümmet die finger, 
Stimmer und 7 
weil ſich das frohe trompetten ankaͤcht. 


+ 
1 


Der dreißigj. Krieg. 


Schoͤne wilkommen, 
kroͤhne die Sonne, 
mache den Frommen ‘ 
lachen und wonne: F 
Adelmund, Adelmund, ruffet die ſchaar, 
Adelmund nahet, 
gehet entfahet 
Adelmund alle; 
ſtehet mit ſchalle; 
GUE zu der Schoͤnen Hochdeutſchen aldar. 


: Hochzeitlied.: 1651. 
(Jugend⸗Flammen. Hamb. 1651. S. 70 f.) 


Es brach ein über ⸗ſchoͤner morgen 
in hofnungs-farbe durch vie nacht, 
die ich in tieffen zukker⸗ſorgen 
faſt durch ⸗gebracht. 
Ich ging am blanken Elben⸗ſtrande, 
bein Hamburg der beruͤhmten ſtadt, 
wo Hermans Zucht im Marſen⸗ lande 
ihr Lager hat. j 
Da ſaß bet feinem tapfren ſohne 
ein uͤbermaͤnſchlichs Frauen - bild, 
bekraͤntzt mit einer roſen ⸗krohne; 
die fuͤhrt' ein ſchild. 1 8 
Das ſchild war ſchwartz mit gruͤhnen zuͤgen, 
das ſonſt verliebten gar gemein, 
ein hertz, daraus viel flammen ſtiegen, 
ſtund mitten ein. 
Der nennt fie Vene, jener Fraue, 
das beides bei uns Fraͤundin heiſſt. 
Fuͤr ihr ſtund eine lange reihe 
mit krankem geiſt. 
Auch Tugenhold kahm, anzulangen 
die große Frau der Frauerei, 
die ihn mit faſt dawungnen wangen 
ſchier machte ſchau. 8 
Er griff aus ihrem Gluͤkkes⸗ ſchreine {1 
uerft das ungewiſſe roht, Be 
Garant pre ſchwartze (hmermubts - fteine, 
das unglüks⸗loht. 
Hierauf zog er ein gnaden⸗ zeuchen, 
den weiſſen gluts-ftein, froh herfuͤr; 
ja endlich gold, dem nichts mag gleichen, 
erat ee, ben O18 i gef 
a! {pram er, ha! dis tft gefteget. 
Kom meine Tiebjte Marilis, 0 5 
die mehr als gold von Ofir tuͤget; 
dis iſt es dis. 
So macht' er ſich zu ihr mit freuden, 
und nahm ſie bei der lilſen⸗hand: 
nuhn, ſprach er, hab' ich luſt fuͤr leiden, 
mein liebes « pfand. 8 
Das volk rief glif. Ich wuͤndſche feegen. 
Die Vene ſchauet guͤhtig zu. 
Der 1 tauet ſuͤßen regen ‘ 
in ſtoltzer ruh. 


uͤber das Bildnuͤs 
Na e 
aft nach dem Lateiniſchen. 
4 f Sie redet jibe 5 
(Jugend⸗Flammen. Hamb. 1651. S. 104.) 
Aus dem Mehre bin ich kommen, 
aus des bitren ſaltzes kraft 
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ah ich dieſes Sein genommen; 
effen ſchaum an meinen lokken 
wie gefrohrne waſſer⸗flokken 
annoch haft. 1 
5 Meinen krum⸗gekruͤllten hahren 
hat die wild⸗erboßte See, 
(wie die hohlen wellen wahren) 
gleiche Erummen eingetruͤkket, 
daß des ſchaumes ſilber blikket 
10 in die Hoh. 
Als Kluginn und Himmelinne 6 
dis mein bildnuͤs Ung eta 
ſprachen ſie; es kan Schauminne 
1 te Schauminne kan mit rechte, 
15 ſchahmroth machen ihr geſchlaͤchte 
durch die zier. 


Schäffer ⸗ lied 
20 bei der Amſtel. 
(Sugend-Flammen. Hamb. 1651. S. 135 f.) 
Schöner flus, bei deſſen ſtrande 
ſeine liebe Liebſte wohnt, 

25 die ihr laͤgt in ſchweere bande, 
und mit harten worten lohnt, 
ſteh' und haͤmme deine fluht, 
ihm zu guht. . 

Hoͤhre wie er ſich beklaget 

30 fuͤr der Allerliebſten tuͤhr; 
ſchaue, wie er zittrend zaget, 
und darf ſelbſten nicht zu ihr. 
Seiner wangen farb' entweicht 
und verbleicht. 

35 Er wird itzt in ohnmacht fallen, 
noch fluͤht ſeine Schaͤfferin, 
die er liebt fuͤhr andern allen, 
und die 99 von anbegin 
ſelbſt fo hertzlich hat geliebt, 

40 nu 5 95 f 

rer ſchoͤnen augen ſterne 
das beflamte Bae e Ors.) 
blikt itzund nicht mehr fo gerne, 
ſeind erzuͤrnt, und werden ſcheu: 

45 ihre for⸗ beliebte zier 
weicht von ihr. j 

Sie erkaͤnt, und ſieht ihn klagen, 
aber hoͤren wil ſie nicht, 
noch mit ihm ein leiden tragen; 

50 Mahrhold, Mahrhold, wie fle ſpricht, 
iſt mein feind: druͤm heiſſ' ich ihn 
von mier ziehn. 

Nicht fo ſcharf, o Schaͤfferinne, 1 
Mahrhold hat kein feindlichs hertz; 

55 halt, o harte, halt nuhr inne; 
doch es iſt vielleicht dein ſchertz, 
und auf ſturm folgt ins gemein 
Sonnen ſchein. 


60 


[36 


Ningel = Neim. 
Schottel, Arbeit von der Teutfhen Haubt⸗ Sprache. 
9 VBiſchw. 1063. 83349005 Bid 


Es geht rund um. Ein Trunk ſchmekt auf ven 


Schinken, 
Die Rechte faßt das Glaß, und mit der Linken 
Fuͤhr ich den Schlag, und ſinge mit darein, 
Vergoͤnter art laſt uns itz luſtig ſeyn: 
Nun ſetz' ich an, wil nach der reihe trinken, 


17: „fafran ⸗gelb“. 22: „Marſchland“. 32:70 
„Vene, daraus die Lateiner Venus gemacht, heiſſet 61: Bei Schottel mit Zeſens Namen, offenbar 
auch alt ⸗deutſch eine freundin, liebſte, auch wohl aus einem Werke, wo die Situation nicht erſt er⸗ 
die Liebe ſelbſt“. — „Fraue, daraus die Lateiner klart werden mußte. Moderniſirt ſteht das Rondeau 
Freſa gemacht“. 36: „Tugendhold. Hiermit haben in Hangs poetiſchem Luſtwald. Tuͤhingen 1819, S. 
wir auf des H. Braͤutigams zu⸗ nahmen [Doge] 75166, woher auch die in Chreſtomathien gewoͤhnlich 
anſpielen wollen“. 41: „roht bedeutet Unſicher⸗ umgehenden Gedichte Zeſens entlehnt find, fo daß 
heit“. 43: apt, die Toht- oder bldue-farbe be⸗ eigentlich Zeſenſche Lieder faſt nirgend getroffen 
zeuchnet ungkück“, Aus Zeſens 9 S. langen Anm. werden. 
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Weil uns annoch die guͤldnen Sternlein winken: Hab' ichs vollbracht, fo laß ich mich bevuͤnken, 
So ſchlagt die Laut' und blaſet mit den Zinken, Uns wol erfreut ein guter Trunk vom Wein. 


Was ficht uns an des geitzes trauer⸗Pein? Wol! Nachbar laß dir wieder ſchenken ein. 
Es geht rund um. Auf unſers Herrn Geſundheit ſoltu trinken. 
Das Glas iſt aus, nun las ichs wieder ſinken; 5 Es geht rund um. 
0 ; 


7 


Dichterinnen. a 


10 
Daß bei der Hoͤhe formeller poetiſcher Bildung des ſieben zehnten Jahrhunderts auch unter den 
Frauen poetiſche Verſuche gepflegt wurden, konnte ohne ausdrückliche Zeugniſſe und Denkmaͤler ange⸗ 
nommen werden. Die letzteren find fo ungemein ſelten geworden, daß vieſes Gebiet der Literatur 
kaum zu repraͤſentiren ift, ein Uebelſtand, der freilich dadurch an Bedeutung verliert, daß die Bedeu⸗ 
15 tung der Dichterinnen ſelbſt nur eine relativ geringe geweſen zu fein ſcheint. Außer den adelichen 
Damen, der Frau von Gersdorff, geb, Henriette Catharina von Frieſen, der Catharina Regina von 
1 die in Zeſens Sprachgeſellſchaft Vorſitzerin der Lilienzunft war und den Namen „ die 
Tapfere“ fuͤhrte, der Dorothea von Roſenthal, von der es „Poetiſche Gedanken. Breßl. 1641“ gab, 
der n Anna Sophia von Heſſen, deren Werk „der treue Seelenfreund Chriſtus Jeſus mit 
20 nachdencklichen Sinngemaͤhlden, anmuthigen Lehrgedichten und neuen Geiſtreichen Geſaͤngeu“ Erdm. 
Neumeiſter anfuͤhrt, der excentriſchen Anna Owena Hoyers, von der am Schluſſe des naͤchſten Buches 
Proben ſtehen, und anderen, die mehr ihres Standes wegen als durch ihre poetiſchen Leiſtungen ſelbſt 
auffielen, werven nur ſolche Dichterinnen genannt, deren Familie zu Literatoren wie Morhof, Neumei⸗ 
ſter und andern in freunsſchaftlichen Beziehungen ſtanden. So lernen wir die Namen einer Gertrud 
25 Muͤllerin, Frau des Königsberger mediziniſchen Profeſſors Peter Muller, einer Sirenberg, Tochter 
des gleichnamigen Danziger Buͤrgermeiſters, einer Suſanng Zeidlerin, die freilich erſt gegen den Schluß 
des Jahrhunderts um 1686, auftrat und der Sibylla Schwarz kennen, welche letztere allerdings eine 
merkwuͤrdige poetiſche Eigenthuͤmlichkeit geweſen zu ſein ſcheint. ; 


i 30 Wovon mag doch der Liehſten Hertze ſeyn ? 
ee nD Wans Eiſern war, fo würd' es mir erliegen, 

„umb das Jahr 1638 lebte Sibylla Schwartz, Wans Gilden wär, fo wird’ ichs konnen biegen 
Chriſtian Schwartzens, Fuͤrſtlichen Pommeriſchen Durch meine Gluht, ſolls aber fleiſchern ſeyn, 
eheimen Landraths und Burgermeiſter der Stadt So ſchließ ich fort: Es tft ein fleiſchern Stein. 
Greiffswalde Tochter. Dieſe war traun ein Wun⸗ 35 Doch kan mich nicht ein Stein, wie fie betriegen. 
der ihrer Zeit, denn ſie hat von dem dreyzehenden Iſts dann wie Froſt, wie kalter Schnee und Cis, 
Jahre ihres Alters bis zum ſiebenzehenden, worin. Wie preßt fie dann aus mir den Liebes⸗Schweiß? 
nen fie ſeeligen Todes verblichen, Verſe geſchrieben, Mich daͤucht: Ihr Hertz iſt wie die Lorbeerblätter 
die vor ſolche zarte Jugend, und zwar eine Jungfer, Die nicht berührt ein ſtarcker Donnerkeil. 
unvergleichlich ſind. ach ihrem Tode find ihre 40 Sie, fie verlacht. Cupido, deine Pfeil. 

Verſe von M. Samuel Gerlachen zu Dantzig 1650 Und iſt befreit fir deinem Donnerwetter. 
15 Nene mops ae ihre Ge⸗ — — 

dichte in weniger Haͤnden find, ſo wil ich einige 2 ace 1 

wenige Verſe hierher ſetzen“. (Morhof, Unterricht Cathar. Regina Fräulein von Greiffenberg, 
von der deutſchen Sprache und Poeſie. Luͤb. und 45 geb. Freyherrin von Seyßenegg, dichtete „Sonnette, 
Frkf. 1700. S. 398 ff.) Sie war im J. 1621 zu Lieder und Gedichte, zu oeeietigen Zeitvertreib er⸗ 
Greifswalde geboren und ſtarb ſchon 1638. Vergl. funden und geſetzet“, welche ihr Verwandter Hanß 
Witte diar. biograph. Koch Comp. S. 94 f. Lei⸗ Rudolph von Greifenberg, Freyherr zu Seyßenegg 
der war dem Herausgeber das Original nicht zu⸗ 1662 zu Nuͤrnberg herausgab. Deßgleichen iſt von 
gaͤnglich und es konnte nichts als die bei MerhoF 50 ihr „Siegs⸗Seule der Buße und Glaubens. Nuͤrnb. 
gegebenen unzulänglichen Bruchſtuͤcke mitgetheilt 1675, vorhanden. (Erdm. Neumeiſter. S. 41.) 


werden. 
: Ueber Gottes unbegreifliche Regierung. 
Auf den unadelichen Adel. (Schottel, Teutſche Haubt⸗Sprache. Brſchw. 1663. 40. S. 931.) 
(Morhof, Unterricht. Lib. 1700. S. 400.) 55 Wer kan deinen Sinn erſinnen unerſinter Got⸗ 
Oer if. 9 Weg 1 kennet, 2 feat ta 
er iſt edel nur allein. 7 ein' unentlichkeit verſchwaͤmt alle Fuͤnklein der 
Wer ſich ſelbſt unedel nennet, 1 w Wien ae 24 
Der mag zweymal edel fein. Dir iſt gleich mein Uhrtheil licht, wie dem Meer 
Der iſt edel von Gemuth, ‘ 60 ; 2 ein kleiner fanken. 
Und nicht ſchlecht nur von Gebluͤth. All mein gruͤnden iſt gegruͤndet im ungrundbarn 
Marius will nicht viel preiſen Gnadenfluß; 
Seiner Ahnen Ruhm und Schild, Da ich, dir die Ehre gebend, mir auch Hofnung 
Sondern will viel lieber weiſen eben muß. 
An ihm ſelbſt der Eltern Bild. 65 Weils dein’ Allmacht iſt ohn end, iſt auch dieſer 
Denn es find nur hleiche Wangen, ohne ſchranken: 1 
Die mit frembder Roͤthe prangen. Weil die grundfeſt nimermehr, kan auch das Ge⸗ 
8 baͤu nicht wanken. 


5 „ : \ 
Die andern Strophen, die wir Kuͤrtze halber nicht Dan hein’ Ehr erhelt die Spitzen, auf der Gnad 
hierher ſetzen, find gleiches Schlages. Wee enn e besteht der Fuß. 9 
neten die fie geſchrieben, find alle fo gut, als fie Ach wie kan, was Gottes Zand bauet, helt und 
ſeyn koͤnnen“. (Morhof a. a. O. S. 400.) ſchuͤtzet, fallen? 
. Kan auch ſeiner Allhuͤlff' ſteuren einigs Erden Wi⸗ 
S N een, 
(Morhof „ S. 400 f.) ae 53: „Iſt te 1417 if ichen Gedicht 
e „ i „. eg „Iſt genommen aus den geiſtreichen Gedichten 
: Iſt Lieb ein Feuer und kan das Eiſen ſchmiegen, des fo kreſlſch erleuchteten Fräulein Catharina Re⸗ 
Bin ich voll Feuer und voller Liebes Pein, gina von Greiffenberg u. ſ. w.“ Schottel. 
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Aller weltlich Widerſtand muß mit Shand zu ruͤkke Du Erde voll heimlich und himliſcher Kraft, 

8 prallen. 4 Voll unſeres Lebens und hartes Wortſaft! 
Oder Kunſt⸗verkehrt ſelbſt dienen, zu dem Gott⸗ Die Goͤttliche Strahlen lieb wallen darinnen, 


: erwehlten Ziel. Biß daß ſie gekornet den Ausgang gewinnen 
Faß dir tauſend Hertz mein Hertz! deine Sache 5 Mit ſaͤttigem Segen und Leben hehaft, 
treflich ſtehet Den unſere ſichere Sichel wegraft. 
Durch viel tauſend Widerſtand in ihr rechtes Ziel Sein Gnadenlob laſſet ſich niemal gusſinnen. 
doch gehet. Man fuͤhlet mit Gen ſeyn Lieblichkeits - Luft; 


In jeglichem Broͤßlein iſt Allmacht vorhanden. 
d 10 Es wehr uns fein Seegen noch Leben bewuſt, 
Aus der Uranie Wann jene nicht neben den Speiſen vorhanden 
vorermeltes Freuleins von Greiffenberg. Das Sichtbare weiſet unſichtbare Dinge. 
(SHottel, Teutſche Haubt⸗Sprache. Brſchw. 1663. 40. S. 932.) Daß ſenes aus dieſem unmerkbar entſpringe. 
Dll taͤgliches Wunder und Gnadenbeginnen, 


15 


Georg Greflinger, 

aus Regensburg, lebte in Preußen, that Kriegsdienſte („vielleicht erlange ich durch den Degen, was 20 
ich durch die Feder und Kuͤſſen niemals erwerben koͤnnen“ Widmung des Ferrando. 12. Febr. 1644,), 
zaiſerl. gekroͤnter Poet und Notar zu Hamburg, wo er um 1677 geſtorben fein ſoll. Seine Poefte 
ſchließt ſich an die Flemings, leicht, ungekuͤnſtelt, mitunter muthwillig. Von ſeinen zahlreichen Schrif⸗ 
ten, die meiſtens nur aus Mollers Cimbria litterata bekannt geblieben und ſehr ſelten geworden ſind, 
moͤgen genannt werden; Seladons [d. i. Greflingers] Beſtaͤndige Liebe. Frankf. a. M. 1644. [Siem- 25 
fen in Hannover.] — Celadons weltliche Lieder nebſt einem Anhange Schimpf und ernſthafter Ge⸗ 
dichte. Frkf. a. M. 1651. — Ferrando Dorinde. Zweyer hochverllebt geweſenen Perſonen erbaͤrmliches 
Ende. Frkf. a. M. 1644. [Siemſen.] — Poetiſche Roſen und Dorner, Huͤlſen und Korner. Hamb. 
1655. — Der deutſchen dreißigjaͤhriger cant e Gedicht.) — Deutſche Gedichte. — Erneuerte 

e 


Loͤflerey⸗Kunſt (vielleicht nach Fiſchart?) — Ueberſetzte Corneilles Cid, Hamb. 1650. 30 
Sein Erſtes an Floren. out fuͤr allen ate 890 Erden, 
(Seladons Beſtändige Liebe. Frkf. a. M. 1644. S. 1.) Woll ‘he 1110 fo gebt ein Zeichen 
IVngfraw wollet ihr mich lieben, 35 Daß ich nicht von euch darff weichen. 
Geld vnd Gut iſt nicht bey mir, 
Edel werd ich nicht 1 1 
Auch iſt ſonſten keine Zier Nacht⸗Klage. 
0 11 dad Se ach. 40 (Seladons Befitindige Liebe. Frkf. 1644, S. 5 f.) 
Viel zu Stutzen, viel zu Luͤgen, CPnthia heißt ſchlaffen gehn, 
Viel zu Buhlen weiß ich nicht, Alles iſt in Ruh zu ſehn, 
Ich weiß mehr vom Felder pfluͤgen, Alle Welt gibt ſich je Ruh, 
Wie man ſaͤet, wie man bricht, Auſſer ich vnd FLORA du, 
Was mein Vater hat getrieben 45 Ich vnd FLORA meine Zier, 
Iſt auch noch bey mir geblieben. Muͤſſen wachen fuͤr vnd fuͤr, 
Ich kann nicht von Schlachten ſagen, Wann die Sonne leuchten geht, 
Mir geliebt der Helicon, Bnd der Mond am Himmel ſteht. 
Mancher hat ein Hun erſchlagen Das verlangen vns zu ſehn, 
Schreyet von Oecaſion, 60 Wil am Tage nicht vergehn, 
Leiptzig liegt auff vieler Zungen Bnd das ſeufftzen bey der Nacht. 
Wenig haben da gerungen. Hat vns vmb die Farbe bracht, 
Was ich hab iſt junges Leben, Ach wie wol iſt der daran, 
Friſches Hertze freyer Muth, Der nach Willen lieben kan, 
Sinnen, die nach Ehren ſtreben, 55 Der der Liebſten Lippen druckt, 
Keine Schulden, friſches Blut, Ihren Geiſt in ſich verzuͤckt. 
Was ich kan, kan Brodt erwerben, Aber ich muß weit von dir. 
og mich e nicht verderben. Mich enthalten du von mir, 
war die Warheit zu bekennen, Die Verminderung der Pein. 
Ich hab etwas ſchlecht ſtudiert, 60 Müͤſſen weite Blicke ſeyn. 
So weiß ich auch nicht zunennen, Nun ihr Sterne die ii ſteht, 
Was bey vns ſo guͤldig wird, Gnd auf meine Zunge ſeht, 
Hier gab ich mich klärlich an, Ich ruff euch zu Zeugen an, 
Daß ich nichts n in kan. Daß vns wird zu viel gethan 
Hat es aber einen Nutzen 65 eil mein Hertze 1 lebt, 
Was man bey den Teutſchen ſieht, Was ſich trewlich mir ergibt, 
So kan ich noch manchen trutzen, Soll ich aller ſtrengen Pein, 
Zwar ich bin vielmehr bemuͤht Ewig vnterworffen ſeyn. 
ber emer hohen Gunſt, Man verletzt auch die Geduld 
Als ich vber keiner Kunſt. 70 Weg damit, verzeyht die Schuld, 
Wer ich bin habt ihe erfahren, Wenn mein pa gequaltes Blut, 
Weiber Schoͤnheit hab' ich nicht, Bber ewern Willen thut, 
Friſch von Augen, ſchwartz von Haaren, 
Braun in meinem Angeſicht, 
Bnd dabey geſundes Leibes, g 75 Seladons Armuth. 
Duͤrffti eines jungen Weibes. (Seladons Beſt. Liebe. Frkf. 1644. S. 17 f.) 
Wollet jhr dieſelbe werden FeO RA, meines Lebens⸗Leben, 


Die ich ewig lieben ſol, ‘ Sihe nicht auff Geld vnd Pracht, 
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Derer keines mir gegeben, Auff die Ruh in Preuſſen. 
Derer Lob bey mir verlacht, (Seladons Beſtändige Liebe. Frkf. 1644. S. 107 f.) 
Mir geliebt ein trewer Sinn, Jer laͤſtu Gott mit hauffen 
Vnd was ich wol ſelber bin. ° Die Gnaden Ströme Lauffer, . 

Mancher ſtutzet auff der Gaſſen, 5 Feuchſt vnſre Felder an, 
Scheinet ſeyden hin vnd her, Du ſchickeſt ons Getrayde, 
Kan ſich trefflich hoͤren laſſen , 


Den Rindern jhre Weyde, 
Vber Land vnd vber Meer, Den Rindern i re, 


Daß jedes dancken kan. 8 
Tauſent tauſend muß es ſeyn Du tränckeſt was wir pfluͤgen, 
Trifft es kaum mit hundert ein. ; 10 Bnd ſegneſt nach vergnuͤgen 

ch bin nicht auß jenen Zechen, Was einer außgeſtrewt, ' 

Wo ſich das Geſinde findt, Gibſtu die groffen Horner, : 
Welche Manner im verſprechen. So werden hundert Korner 
Bnd im halten Jungen find, Fur eines abgemeyt. 
Was mein Hertze dir geſagt, 15 Es treufft auff allen Wegen 
Hat dein Hertze nie beklagk. Vom beſten Fett vnd Segen, 


Trag ich ſchon nicht newe Kleyder, Wohin die Augen ſtehn 
Ey ſo mahnet mich auch nicht Iſt deine groſſe Guͤte ‘ 
Weder Schuſter weder Schneider, Vnd Vaͤtterlichs Gemuͤthe 
Wie wol manchem offt geſchicht, 20 Mit Wolluſt anzuſehn. 
Hab ich keinen guten Hut, Das Vieh ſteckt tu der Weyde, 
So iſt das darunter gut. Der Acker im Getraͤyde, J 


Die Huͤgel in der Luſt, 
Das Land liegt im Getuͤmmel 


Muff die zurück⸗Reiſe. 25 Und rühmt was du, O Himmel, 
(Seladons Beſt. Liebe. Grif. 1644. S. 41 Ff.) In ſeinen Graͤntzen thuſt. 

GVte nacht ihr Teutſchen Staͤdte e 
Gute nacht mein Vatterland, 1 An die ſchöne Noſella. 
Daß ich meinen Coͤrper rette 30 (Ferrando Dorinde. Frkf. 1644, Zugabe S. 26 f.) 
Vor den Waffen, vor dem Brand ROS ELLA die du an dem Maͤyne 
Bnd vor andern deinen Plagen, Mit Warheit wol 30 nennen biſt 
Kan ich dir kein anders ſagen. Der allerſchönſten Nimfen Eine 

Ob nun zwar der Vatter⸗Erden, Bekenne wer dein Liebſter iſt, 
Welches fat natuͤrlich ſcheint, 35 Bmb einer ſolchen Damen Zier 


Schwerlich kan vergeſſen werden, Freyt warlich nicht nur einer hier 

Bnd was ſonſt ein lieber Freund, Das denck ich mir. 5 

Iſt es mir doch eine Frewde, Vielleichte liegt dir im Gemuͤthe 

Daß ich einmal von dir ſcheyde. Was Seyden gleiſſet hin vnd er 
Brandt⸗ fiadt, Blut⸗ feld, Sitz der ſtraffen, 40 Was Reich vnd Edel vom Geblüthe 

Aller Rauber Dummel.⸗Plan, Was wol bekant zu Land vnd Meer, 


Wehland, Zeughauß boͤſer Waffen, Herrſcht dann ein ſolcher vber dich 
Wol, wer dich entfliehen kan! Ruͤhmt ſolcher deiner Liebe ſich 

Es iſt mir die hoͤchſte Frewde, So kraänck ich mich. 

Daß ich einmal von dir ſcheyde. 45 Iſt dir ein ſchöner in den Augen 

Sey gegruͤſſet edles Preuſſen, Wie du der Schoͤnheit wuͤrvig biſt 
Sey gegruͤſſet Balther⸗Strand, Bnd der da kan zu Hofe taugen 
Wo das zancken ond das beiſſen Der lieblich an Geberden iſt 
Etwas minder iſt bekannt, Hexrſcht dann ein ſolcher vber dich, 
Wo vie Recht⸗ ond Friedens⸗Hertzen 50 Ruͤhmt folder deiner Liebe ſich, 
Lieblich mit einander ſchertzen. So kraͤnck ich mich. 

Wo ſich meine Seele findet, Iſt dir ein ſolcher in den Sinnen 
Wo ſich meine Frewde helt, Der dich mit trewem Hertzen meint, 
Wo mein Fewer, was mich bindet, Der nie kein anders wird beginnen 
Wo mein hoͤchſtes, meine Welt, 55 Als was nur fromb vnd tauglich ſcheint, 
Wo mein All, mein Ich, mein Leben, Herrſcht dann ein folther vber dich, 
Der ich mehr als mir ergeben. Ruͤhmt ſolcher deiner Liebe ſich 

Fuge fuge Wind von Weſten, So frew ich mich. 

Laß die Segel ſchwanger gehn, Dann ich bin der mit trewen Sinnen, 
Deine Crafft dient uns am beſten, 60 Der dich mit trewem Hertzen meint, 
Sol ich was zu ruͤcke ſtehn, Der nie kein anders wird beginnen 

88 voran fa meiner FOREN, Als was vor dir fuͤr . Dar ſcheint. 
SGEA DN ſey vor den Thoren. Doch was! omb ſolcher Damen Zier 


Frewt warlich nicht nur einer hier, 
„ 65 Das denck ich mir. 5 
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FJIn Koͤnigsberg bildete ſich gegen vas Ende des e en Krieges ein freundſchaftlicher Kreis 5 
‘oon Dichtern, die ſich durch einfache Darſtellung einfacher Aadungen vortheilhaft auszeichnen. Ein 
ſtiller Zug ſinniger Trauer über die raſche Flucht irdiſcher Guͤter iſt ihnen eigenthuͤmlich. Sie verach⸗ 
ten die Erde nicht, ſte find nicht mit Haß gegen ihre Freuden erfuͤllt, aber ſie den der im Genuſſe 
nicht daß ſeine Dauer ſo fluͤchtig, fein Werth nur mäßig ſei. Von den unſchuldigen Ergetzungen, dle 
fie ſich gonnen, heben ſie ihre Gedanken gern auf das Unvergaͤngliche und Ewige. Der furchtbare 10 
Krieg, der fie naͤher und entfernter berührte, ſchuf, wie er bet andern finſtere Klagen, breites Jam⸗ 
mern erweckte, bei den Koͤnigsberger Freunden eine oe Faſſung, die ſich in zahlreichen geiſtlichen 
Liedern erhalten hat. Das vorzuͤglichſte Bindemittel des Kreiſes war die Muſik, die von allen Theil⸗ 
habern geubt wurde. Heinrich Albert, der am 28. Juni 1604 zu Loͤbſtein im Voigtlande geboren 
war, in Leipzig die Rechte ſtudirt und ſich in Dresden der Muſik gewidmet hatte, lebte ſeit 1631 als 15 
Drganiſt zu Königsberg. Er komponirte die Gedichte ſeiner Freunde (poetiſch muſtkaliſch Luſt⸗Wäaͤld⸗ 
lein), und in ſeinem nicht ohne ſpöttliches Bereden vieler Leute neu angelegten Gaͤrtlein verſammelten 
ſich die Dichter, deren Namen er mit etlichen Reimen einſt an die Kür ſe ſchrieb. Als ſie ſolches 
ſahen, ließen ſie ſich dieſe ſeine kurze und ſommerliche Erinnerung ihrer Namen nicht mißgefallen, ohn 
daß Roberthin weiter erwähnte, es würde in ihrer Geſellſchaft noch anmuthiger e e dem 20 
Garten ruͤhmlich ſein, wenn ſie ſolche Reimen unter den Kuͤrbshuͤtten ſingen könnten. So peg Albert 
auch dieſe Reime heraus (muſtealiſche Kürbs⸗Huͤtteh. Der angefehenfie Mann dieſer Geſe ſchaft war 
Robert Roberthin, geb. 1600 zu Koͤnkgsberg, churfuͤrſtlich brandenburgiſcher Rath und Oberſecre⸗ 
tair bei der preußiſchen Regierung, dem ſeine Freunde mit herzlicher Liebe zugethan waren. Seine ei⸗ 
genen poetiſchen Leiſtungen find an Zahl ſchwaͤcher, nicht aber an Gehalt, als die des eigentlichen Dich⸗ 25 
ters in dieſer Verbindung, an den man zuerſt denkt, wenn von den Koͤnigsberger Poeten zur Zeit des 
deutſchen Krieges die Rede iſt. Dieſer Dichter war Simon Dach, geb. am 29. Juli 1605 zu Memel, 
wo ſein Vater Dolmetſcher der litthauiſchen Sprache war. Seine Mutter, eine geborne Lepler, war 
die Enkelin eines Buͤrgermeiſters i Memel. Von fruͤhſter Jugend zeigte Dach erfreuliche Anlagen, 
welche die Eltern durch eine ſorgfaͤltige Erziehung auszubilden bemuͤht waren. Vorzugsweise zeichnete 30 
er ſich durch muſikaliſche Befehiqung aus, die er obne Lehrer zu fordern wußte. Bis zu feinem vier⸗ 
zehnten Jahre beſuchte er die Schule ſeiner Vaterſtadt und wurde dann nach Koͤnigsberg geſandt, wo 
er unter Aufſicht ſeines Oheims Vogler die Domſchule e Aber ſchon im Jahre 1620 mußte 
er, weil in Koͤnigsberg die Peſt ausbrach, heimkehren. Als die Krankheit ſich zerſtreut hatte, ging er 
wieder zu ſeinem Ohelm nach Königsberg, von wo er mit Martin Wolder als veſſen Famulus ſich nach 35 
Wittenberg begab und die dortige Stadtſchule drei Jahre lang benutzte. Als Wolder ihm vorſchlug, 
nun auf die Untverſitaͤt Poctvalarhe hielt er ſich dafur noch nicht reif genug, da er in feinen Kennk⸗ 
niffen der Logik, Rhetorik und des Griechiſchen noch vielfache Lücken entdeckte. Um ſich gruͤndlicher 
vorzubereiten, wählte er das Gymnafium zu Magdeburg, wo er auch bald ſo weit kam, daß er in 
griechiſcher Sprache disputiren konnte. Im Jahre 1626 fluͤchtete er von Magdeburg vor der Peſt und 40 
den Wallenſteinſchen und Mannsfeldiſchen Truppen durch die Mark uͤber Luͤneburg, Hamburg und 
Danzig nach Königsberg, wo er bis ans Ende ſeiner Tage verblieb. 1633 wurde er Collaborator an 
der Domſchule und verwaltete ſein Amt mit ſo angeſtrengtem Fleiße, daß ſeine Geſundheit daruͤber 
zerruͤttet wurde. In dem Gonrectorate, das er 1636 antrat, wurde fein Zuſtand eher ſchlimmer als 
beſſer. Um dieſe Zeit lernte ihn Roberthin kennen und ſchaͤtzen; er munterte ihn auf, fein poetiſches 45 
Talent auszubilden. Auch Georg Wilhelm und ſein Nachfolger Friedrich Wilhelm wurden aufmerk⸗ 
ſam auf ihn, und der Gunſt ſeines Fuͤrſten verdankte er im J. 1639 die erledigte Profeſſur der Poeſie 
in Koͤnigsberg, wie ihm der Churfuͤrſt auch das Guͤtchen Curheim geſchenkt haben ſoll. Gluͤcklich vere 
heirathet mit einer Tochter des Hofgerichtsadvocaten und 10 Lag e Chriſtoph Pohle, Vater 
von 5 Soͤhnen und 3 Toͤchtern, von denen der aͤlteſte und fuinafte Sohn und eine Tochter vor ihm 50 
ſtarben, fuͤhlte er auch die pruͤfende Hand, die ſeine Freunde Ro erthin (1648) und Albert (am 6. Oct. 
1651) vor ihm aus dem Leben abrief. Seine Poeſte, heißt es leider! in der akademiſchen Rede, die 
nach ſeinem eignen am 15. April 1659 erfolgten Tode von Seiten der Univerfitdt gehalten wurde, war 
ſo beruͤhmt geworden, daß „keine vornehme Hochzeit, kein Leichenbegaͤngniß oder eine ſonſtige Feierlich⸗ 
keit in der ganzen Provinz ohne Dach's Muſe begangen werden konnte.“ In dieſen Gelegenheitsgedich⸗ 55 
ten konnte Dach nichts aber die Mittelmaͤßigkeit Hinausreichendes geen k ſtille in ſich gekehrte 
Natur war nicht fuͤr die „heroiſchen“ Stoffe geſchaffen, wie man die an „hohe Haͤupter!“ gerichteten 
Gluͤckwuͤnſchungs⸗ und Beileids⸗Reime zu nennen beliebte. Sein Werth beruht, neben den mit trau⸗ 
riger Freude geſungenen Liedern der Geſelligkeit, der Riche und des Lebensmuthes, in den ausgezeich⸗ 
neten geiſtlichen Gedichten, die in faſt alle Geſangbuͤcher uͤber ingen. Auch der Verſuch in der Volks⸗ 60 
ſprache ſeiner Landsleute iſt beachtenswerth, da um dieſelbe Zeit auch andere Provinzialdialekte, wie 
der ſchwäbiſche von Weckherlin, der ſchleſtſche von A. Gryphius u. ſ. w. verſuchsweiſe in die Poeſie 
gezogen wurden. — Dem Königsberger Dichterkreiſe beigeſellt finden wir noch ohann Peter Titz, 
1619 u Liegnitz geboren und 1689 zu Danzig geſtorben, ſo wie Aders bach, Ko ſchwitz, Valen⸗ 
tin Thilo, ver 1607 am 19. Apr. zu Königsberg geboren war und daſelbſt am 27. Juli 1662 als 65 
Profeſſor der Beredſamkeit ſtarb. a ! 5 ki N 

Das Literariſche und Bibliographiſche betreffend, fo findet man die reichſte Quelle der Gedichte der 
Koͤnigsberger Dichter in Heinrich Alberts poetiſch müſtkaliſchem Luſtwaͤldlein. Koͤnigsb. o. J. Fol. Daf. 
1652. Fol. Leipz. 1687. 80. Sodann in H. Alberks Arien zum Singen und Spielen. Koͤnigsb. 1648. Fol., 
ferner in Kaldenbachs Poetik; in Weichmanns Sorgenlägerin, Königsb. 1648. III. Fol., in Müllers 70 
Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts, Bd. 5. und in A. Gebauer, Simon Dach und ſeine 
Freunde als Kirchenliederdichter. Tub. 1828. = Die Gedichte Simon Dachs ſind in einer vollſtaͤn⸗ 
digen Sammlung nicht erſchienen. Die meiſten erſchienen bei feinen Lebzeiten einzeln gedruckt; ſo auch 
das zur Subelfeier der Univerſität gedichtete Gelegenheitsſchauſpiel Gorbuifa. Königsb. 1624. 40., das 
in die „Werke“ uͤberging, aber keinen andern Wert hat, als ſeine ſonſtigen Gelegenheitsgedichte die 75 
nach ſeinem Tode zuerſt unter dem Titel Churbrandenburgiſche Roſe Ad er Lome Zepter (Koͤnigsberg 
1681. 40.) geſammelt wurden. Das Buch iſt ungemein felten; haufiger die zweite ebene ſo gehaltloſe 
Sammlung: Simon Dachen Poetiſche Wercke. Königsberg 1696. hoch 40., in welcher düßer den „he⸗ 
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roiſchen Gedichten“ die Schauſpiele Cleomedes und Sorbuiſa enthalten find. Eine umfaſſende zum 
Druck vorbereitete handſchriftliche Sammlung Dachiſcher Gevichte, von J. C. Arletius vorbereitet, liegt 
in der Rhedigeriſchen Bibliothek zu Breslau unbenutzt (koch, Comp. 2, 90). Nachrichten uͤber Dach 
geben: Witten Memoriae Philosophorum. Francf. 1679. p. 330—337T. Witten diarium biogr. 1659. 15 
5 Apr.; Erläutertes Preußen 1, 159 ff., 855 ff. Acta Borussica 2, 942, Gottſcheds neuer re hae 4, 
376. 7, 262, 9, 349. 10, 140; J. Fr. Lauſon, Gedaͤchtnißrede auf S. Dach. Konigsb. 1759. bel, Le⸗ 
en 1, 160; deſſen anal. hymn. 1, 4, 13; Morhof S. 432; Olearius Lieverbibliothek 
S. 39. Neumeiſter S. 26 und die Werke von Joͤcher, Kuͤttner, Joͤrdens. — Gervinus 3, 254 ff. = Sehr 
ut 0 ware eine mit Umſicht veranſtaltete groͤßere Sammlung der Gedichte Dachs mit einer Auswahl 
10 Be Melodien ſeiner Componiſten; denn: Nur nicht leſen, immer fingen, Und ein jedes Wort ift dein! — 


1 ARS 1 
Heinrich Albert. Morgen = Lied. 


4475 Kein FF eRe tr Mal ey h| (Albert, Luſtwäldlein. Königsberg. o. J. Nr. 104.) 
Adersbach dieſe Welt geſegnet ond in Gott 15 GOtt des Himmels vnd der Erden, 
entſchlaffen, den 1. Tag des Winter⸗ Vater Sohn, ond Heilger Geiſt, 
mondts im 1632ſten Jahre. Der es Tag pie Nacht laͤſſt werden, 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 3.) 5 aa oe rns 4 Veit, 


pee ſtarke Hand die Welt, 
EInen guten Kampff hab ich 20 Bnd was drinnen iſt, erhelt. 
Auff der Welt gekaͤmpffet, GOtt ich danke dir von Herzen 
Denn Gott hat genaͤdiglich Daß Du mich in dieſer Nacht 
Meine Noht gedämpffet, Fuͤr Lehle Ang, Noht vnd Schmertzen 
Daß ich meines Lebens Lauff Haſt behuͤtet vnd bewacht, 
Seeliglich vollendet, 25 Daß des boͤſen Feindes Liſt, 
Bnd die Seele Himmel⸗ auff Mein nicht maͤchtig worden ft. 
Chriſto zugeſendet. Laß die Nacht auch meiner Suͤnden 
Forthin tft mir bey⸗ gelegt Jetzt mit dieſer Nacht vergehn! 
Der Gerechten Krone, O, HErr JIEſu, laß mich finden 
Die mir wahre Frewd' erregt 30 Deine Wunden offen ſtehn, 
In des Himmels Throne: Da alleine Huͤlff vnd Nahe 
Forthin meines Lebens Licht, 
Dem ich hie vertrawet, 
Nemlich, Gottes Angeſicht 
Meine Seele ſchawet. 
Dieſe gar perboßte Welt 
Iſt, was meinem Leben 
Nunmehr gaͤntzlich nicht gefallt, 
Drumb ich mich ergeben 
Meinem SESY, da ich bin 
Jetzt in lauter Frewden, i 
Denn fein Tod ift mein Gewinn, 
Mein Verdienſt Sein Leiden. 
Gute Nacht Ihr meine Freund' 
Ihr, O meine Lieben! 


Iſt fir meine Miſſethat! 
Hilff, daß ich mit dieſem Morgen 
Geiſtlich aufferſtehen mag, 

35 Bnd fir meine Seele ſorgen, 
Daß, wenn nun dein groſſer Tag 
Vns erſcheint vnd dein Gericht, 
Ich davor erſchrecke nicht! 

Fuͤhre mich, O HErr, vnd leite 

40 Meinen 1 nach deinem Wort, 
Sey ond bleibe Du auch heute, 
Mein Beſchuͤtzer vnd mein Hort! 
Nirgends als von dir allein 
Kan ich recht bewahret ſeyn. 

45 Meinen Leib vnd meine Seele, 


Alle, die Ihr omb mich weint, 
Laſſt euch nicht betruͤben 
Dieſen Abtritt, den ich thue 
In die Erde nieder! 
Schawt: die Sonne geht zur Ruh, 
Koͤmpt doch Morgen wieder. 
1 Heinrich Albert. 


Dominus mea sola voluptas. 
Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 5.) 


Aff mein Geiſt! Bnd nun erhebe 
Gottes Guͤt' ond Vater Trew, 
Er iſt, der ſo lang ich lebe, 
Mich macht aller Sorgen frey. 
Druͤmb auch Ihm allein zu Ehren 
Sich mein Spiel ſol laſſen hoͤren. 

Seine Huld ond Liebe machet, 
Daß ich alſo frolich bin, 
Daß mein Mund nur ſingt vnd lachet, 
Bnd wirfft alles Trawren hin; 
Alles Trawren, alles Leiden 
Wendet Er in lauter Frewden. 

Groſſer Gott, laß Dir gefallen 
Was mein Mund aus Einfalt ſingt, 
Dein Lob muͤſſe weit erſchallen 
Bis es durch die Wolcken dringt, 
Dich zu 1 vnd zu preiſen 
Sol man einig ſich befleiſſen. 

Heinrich Albert. 


Sampt den Sinnen vnd Verſtand, 
Groſſer GOtt, ich Dir befehle 
Bnter deine ſtarcke Hand! 
Herr, mein Schild, mein’? Chr’ vnd Ruhm, 
50 Nimm mich auff, dein Eigenthum! 5 
Deinen Engel zu mir ſende, 
Der des boͤſen Feindes Macht, 
Liſt vnd Anſchlag von mir wende, 
Bnd auch halt in guter Acht, 
55 Der auch endlich mich zur Ruh 5 
Trage nach dem Himmel gut 
Heinrich Albert. 


Sterbensmut.: 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 107.) 


Z Vm Sterben ich bereitet bin: 
Mit Fried' vnd Frewd' ich fahr dahin, 
65 Gen Himmel in mein Vater «Land, 
Zu dem der meinem Blut verwandt. 
Der Du mein Bruder worden biſt 
Nimb mich nun auff HErr IEſu Chriſt! 
Wie Du dich in mein Fleiſch verhuͤllt 
70 Vnd das 775 fuͤr mich erfuͤllt; 
Du haſt mich thewr vnd hoch erkaufft, 
Auff dein Geheiß wurd' ich getaufft! 
Drumb kan es auch nicht anders ſeyn, 
HErr Chriſt ich bin vnd bleibe Dein. 
Wie daß ihr Menſchen dieſer Zeit 
Ob ewrem Top fo furchtſam ſeyd? 
Ihr ſeht {hn fo gar bitter an, 
Daß nichts euch mehr erſchrecken kan. 


75 


Der dreißigi. Krieg. 


So offt man ſeines Nahmens denckt 
Wird ewer Hertz vnd Sinn genes) 
Bnd klopfft er nur an ewre Shur, 
Der gantze Leib euch bebt dafuͤr. 


Wie uͤbel ſich ein Chrift gleich ſtelt, 
Wann er vom Tod’ jetzt wird gefallt, d 


Liegt mit 10 Angeſicht; 
So koͤmpts do 5 

Fuͤr Frewden⸗Zeichen nembt es an, 
Weil er ſich jetzt nicht hemmen kan 
Im Vor ⸗ſchmack ſeiner Seligkeit 
Die er erblicket all bereit. 

Wolan! mein Leid iſt auch volbracht, 
Die Schuld bezahlt vnd gut gemacht; 
Drumb ich zum Tod gantz willig bin, 
Mit Fried’ vnd Frewd' ich fahr dahin! 


Heinrich Albert. 


Lob der Könige. 
Hach erhaltenem Friede in Preuſſen. 


(Albert, Luſtw. Königßb. o. J. Nr. 110.) 


O Ihr Götter dieſer Erden, 
Die Ihr Kron vnd Scepter fuhrt, 
Die Ihr muͤſt gefuͤrchtet werden, 
Weil Euch Ehr' vnd Macht gebuͤhrt, 
Die Ihr mit ſo ſtarcker Hand 
Herrſchet uͤber Leut vnd Land. 

Ihr ſeyd die beruͤhmten Helden; 
Nur von ewrer Dapfferkeit 
Hette man genug zu melden 
Sie zu preiſen weit vnd breit: 
Wie Ihr offt gantz vnverzagt 
Ewer Leib ond Leben wagt! 

Doch wir laſſen dieſes Ruhren, 
Vnd gedencken nur allein 
Wie von ſo viel hundert Jahren 
Wir von Euch geſchuͤtzet ſeyn; 
Wie Ihr deſſen Euch nicht ſchaͤmt 
Bnd vns in die Armen nehmt. 

Da ſich Mars jetzt wolt' erregen, 
Bnd mit Schrecken vor ons ſtund', 
Eben, als er ſeinen Degen 
Auß ⸗zu⸗wetzen ſchon begunt, 
Sagt Ihr vns nur lauter Ruh, 
Gnade, Lieb pnd Friede zu. 

Daß wir konnen ſicher ſchreiben 
Was zu ſchreiben wuͤrdig iſt; 
Daß man kan die Tugend treiben; 
Vnd der Kuͤnſte nicht vergiſſt; 
Daß ſich vnſer Menſchen⸗Geiſt 
Deß, was himliſch iſt, befleiſt; 

Daß wir 5 rtem Singen, 
Mit geſchickter Melodey 
Koͤnnen vnſre Zeit zubringen; 
Bnd ein jeder ſich daben 
Frewet vnd von Hertzen lacht, 
Habt Ihr Könige gemacht. 

Bnſer Phebus fol hinwieder 
Danckbar alſo vmb Euch ſtehn, 
Bnd Euch, krafft gelehrter Lieder, 
Hievor zu erheben gehn, 
Vnſer Pbebuz „der allein 
Menſchen heiſt vnſterblich ſeyn. 


Heinrich Albert. 


Wie das Gras: 


(Gebauer, Simon Dach n. f. Freunde. Tüb. 1828. S. 150.) 70 


Wie vas Gras auf gruͤnen Auen 
Wird vom Maͤher abgehauen, 
Keine Blume bleibt verſchont: 
Alſo heißt ver Tod uns wandern, 
Reifit den einen nach dem andern 
Nieder, als er iſt gewohnt. 

Ach, ſtaͤnd' uns Menſchen frei 
Des Todes Tyrannei 


von der Marter nicht: f 


25 


= Albert. Roberthin. 331 


Durch ſtrenge Fauſt im Streit zu widerſtehen: 
So haͤtt' aus tapferm Muth 

Dieß ritterliche Blut J 

Zu ſolchem Kampf mit Freuden follen gehen. 


5 Doch hilft ie kein Schwerdt noch Degen, 


Todesmacht iſt uͤberlegen 
Auch des ſtaͤrkſten Helden Kraft. 


Kronen, Zepter, Waffen, Lanzen 


Muͤſſen alle mit ihm tanzen, 
10 Alles Fleiſch wird fortgerafft. 
O harter Suͤndenhold! 
Hie hift kein theures Gold, ; 


Auch kannſt du, Menſch, mit Bitten nichts erhalten. 


Drum gieb dich willig drein, 
15 Es kann nicht anders fein, 
Du mußt, du mußt doch endlich auch erkalten! 
Laß nur Pracht und Hochmuth fallen, 
Und nimm treulich dich fuͤr allen 
Deiner armen Seelen an! 
20 Einig dann in Chriſti Wunden 
Wird dein Heil und Troſt gefunden, 
Dieſes Blut dir rathen kann. 
Thu', was ein Chriſt thun ſoll; 
Leb' heilig, fromm und wohl, 
25 Und gieb dich Gott in allen deinen Noͤthen: 
So kriegſt du wahre Ruh' i 
Und faͤhrſt dem Himmel yu, 5 
Da kein Tod dich in Ewigkeit wird toͤdten. 
4 FG. Albert.] 


Muſicaliſche Kürbs Hütte. 
(8 Seiten Folio o. O. u. J.) 


35 1. 

Mit der Zeit ich kommen bin, 

Fall' auch mit der Zeit dahin! 
3 


Nun ich jung noch bin ond gruͤne, 
40 O, fo halt man mich im Wehrt! 

Bin ich welck vnd nicht mehr diene, 

Wer iſt dann der ape begehrt? 


Wenn der rauhe Herbſt nun kömpt, 
45 Fall ich ab, vnd muß verderben: 
Wenn dein Ziel dir iſt beſtimmt, 
Armer Menſch, ſo 8 ſterben. 
1 


Ob ich gleich muß bald von hier, 
50 Kriegſtu dennoch Frucht von mir; 
Wenn man Dich, Menſch, wird begraben, 
Was wirſtu fuͤr Fruͤchte haben? 
12. 


O ich habe ſchon vernommen 
55 Daß mein Feind, der Herbſt werd' komen, 
Deſſen Raub ich werden fol! - 
Lieber Menſch, gehab dich wol! 
[Q. Albert.] 


‘60 WEr hofft', aus ewrem kleinen Garten, 
So liebe Fruͤchte zu erwarten, AEN. 
Als Ihr, mein Ad, vns bereit? 
Ihr laſſt der Kuͤrbſe Schrifft ons lehren 
Die ſchnelle Wegflucht dieſer Zeit, 

65 Bud in den Stimmen macht ihr hoͤren, 
Den Vorſchmack ſuͤſſer Ewigkeſt. 

Roberthin. 


Nobert Noberthin. 


Bey ſeeligem Hintritt 
Frawen Helenen Hartmannin, 
den 4. May 1634. a 
(Albert, Luſtwüldlein. Königßberg o. J. Nr. 2.) 


Ihr, die ihr euch Chriſten nennet, 
Zeiget mit den wercken an, 
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Weß ſich einer troͤſten kan, 75 
Der den Glauben recht bekenne: 
Stelt zu vieles Trawren ein, 
Wo jhr nicht wolt Heyde ſeyn. 
Dieſe, die man von vns traͤget, 
Dereu tod erſtarrte Leich 
Jetzund blut⸗loß, kalt vnd bleich 
Dort wird in ein Grab geleget, 
Iſt ja keines Klagens werht, 
Ihre Frewd' iſt 1 beſchert. 
Ihre Schwachheit iſt beſchloſſen, 
Ihr Bedraͤngniß iſt geendt; 
Ihre Seel' 5 ſich gewendt 
Dahin, da Sie her entſproſſen; 
Sie iſt auſſer vnſrer Welt, 
Hoch vor Gottes Thron geſtelt, 
Da Sie in dem Grund erſiehet 
Was der rechte Himmel ſey, 
Vnd lebt aller Sorgen frey: 
Ohn ob Sie ſich etwan muͤhet, 
Daß fie hie auch fo viele Zeit 
Kleben muͤſt' an Irrdiſchheit. 2 
Laſſt ons (lieben Freund’) ir goͤnnen 
Was der reiche Gott ihr giebt! 
Haben wir Sie vor geliebt, 
Sft das beſte daß wir konnen, 
Wuͤnſchen {hr noch Gluck dazu 
Zu der lang gc Ven Ruh. 
Laſſt vns vnſer Bitt' erheben, 
Daß vns Gottes trewer Rhat, 
Wenn Er es beſtimmet hat, 
Gute Nacht ⸗fart wolle geben! 
Alles Leben liegt daran 
Daß man ſeelig ſterben kan. 
Robert Roberthin. 


Parodie oder Nach⸗öhmung 
des vorhergehenden. 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßberg o. J. Nr. 6.) 

De Sonn' iſt abgegangen 
Von ihrer hohen Bahn, 

Vns ſchielet das Verlangen 
Der Welt nur ſeitwerts an. 

Die Lufft entzieht der Erden 
Das warme Himmel 2 Naß, 
Davon entgeht den Heerden 
Die Weir’ an Laub vnd Graß. 

Der Nord⸗ Wind laͤſſt ſich hoͤren 
Daß allen Thieren grawt. 

Mit Frieren zu verſehren. 
Der Felder Laub vnd Kraut. 

Der Wald gleicht einer Wuͤſten 
Von Thier vnd Vögeln leer: 
Mars ſtellet ein ſein Ruͤſten 
Der Kauffmann ſchewt das Meer. 

Der Schaͤfer laͤſſt fein Singen 
Vnd heitzt den Ofen an, 

Die Malte zu bezwingen 
Verkreucht ſich was nur kan. 

Drumb wer anjegt zum Lieben 
Ein ziemlich Mittel hat, 

Der woll' es nicht verſchieben 
Vnd loͤffle ſich nur ſatt! 

Denn, wer es recht erweget, 
Sieht, wie ſich alles uͤbt, 

Daß es ſich dichte leget 
Und ſo die Waͤrme liebt. 


38: Das in der Sammlung „vorhergehende“ Ge- 
dicht ift Alberts „Auf mein Geiſt, und nun erhebe 
vgl. S. 330. Das Lied, auf welches ſich obige Pa⸗ 
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Mors matura beata. 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 28.) 


DuAß alle Menſchen ſterben muͤſſen, 
5 Befrembdet vnſer keinen mehr, 
Weil wir es neben Gottes eb 
Auß aller Tag Erfahrung ſchlieſſen. 
Was einmal eien Anfang nimpt 
Dem iſt ſein Ende gleich beſtimmt. 
Nur dieſes ſcheinet zu beklagen: 
Wenn man gantz wieder Hoffen ſieht 
Daß einer aus der beſten Bluͤeht 
Ins finſtre Grab wird hingetragen, 
Eh' er des lieben Lebens Tag 
15 Biß an die Helffte bringen mag. 
Der Vnmuth aber muß ſich ſtillen, 
Vnd eingig ſeyn an dem begnuͤgt 
Was ſich mit onſerm Leben fuͤgt, 
Nach dem (ohn zweiffel) weiſen Willen 
20 Deß, der vns ſeinen Athem giebt 
Bud wegnimbt, wenn es Ihm geliebt. 
UG, wen in vnſern Sommer - Tagen 
Die Jungfraw eine Roſe bricht, 
Vnd achtet andrer Blumen nicht; 
25 Die Roſe ſich nicht kan beklagen 
Als ſey Ihr Leid daran geſchehn 
Daß Sie fuͤr andern ward erſehn: 
Sie hat mehr Brſach' hoch zu prangen 
Daß Sie in jhrer ſchoͤnſten Arth 
30 Von lieber Hand geraubet wardt, 
Da andre, die noch blieben hangen, 
Der Sonnen- oder Regens Neid 
Verzehrt ohn alle Nutzbarkeit, 
So, wenn Gott einen den Er liebet, 
35 Aus ſeinem beſten Stande nimpt, 
Vnd ſeinen Tod Ans fruͤe beſtimmt; 
Seyn wir mit Vnrecht drumb betruͤbet. 
Er weiß die rechte Zeit gar wol, 
Wann vnfer Tod ons nigen ſoll. A 
40 Robert Roberthin. 


10 


Verſchwiegne Liebe. 
45 (Albert, Luſtwäldlein. Konia o. J. Nr. 66.) 


SM Lieb’ halt ich das groͤſte Gluͤck 
In einer Schoͤnheit Dienſten ſterben, 2 
Vnd wer je meynt, durch andre Tuͤck' 
Ein gutes Ende zu erwerben. 

50 Der mag ſich hundertfaͤltig quaten 
Der rechte Weg wird ihm doch fehlen. 

Ein 1 fordert eine Gunſt 

Der ſich im Maul getrew kan zeigen; 

Der wahren Tugend beſte Kunſt 

55 Iſt, in der Marter ſeyn, vnd ſchweigen, 
Bud wer das Widerſpiel wil halten 
Deß Liebe muͤſſ' ohn Lohn veralten! 

Wer Liebe⸗Lohn erdienen wil, 
Sol ſich ein eintzig Hertz erſehen, 

60 Bnd denn hernach getroſt ond ſtill 
Ch ſelbſt, als ſeine Flamm . 
Durch dieſen, meiſt verborgnen, Poſſen 
Hat mancher groſſer Gunſt genoſſen. 


Berintho. 
65 : 
Mey = Vied. 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 87) { 
DeEr Meifter iſt ja Lobens werth, | 
70 Der alles hat gebauet, ; 
Bnd Vaͤterlich erhaͤlt vnd naͤhrt, a i 


Was vnſer Aug' anſchauet; 5 
Der dieſe Welt, ſo raum vnd breit, 
In treuer Hut bewachet, aa 8 


rodie bezieht, iſt aber offenbar Dachs „Die Sonne 75 Bnd mit Abwechſelung der Beit 


rennt mit 
Nr. 20. 


rangen“ (S. 336) in der Sammlung Das Liebe lieber machet, 


u 


Von Winters Froft war alles kahl, 
In Schnee vnd Eyß begraben, 


Der dreißigl. Krieg. 


Noch hat die Ero’ auch dieſes Mal = 
Sich auß dem Leid erhaben. 
Die Zeit kompt wieder zu vns an, 
Die Berg ond Thal bebluͤhmet, 
Bnd hiemit wie fie immer kan, 
Des Schoͤpffers Mildheit ruͤhmet: 
Der Mey (der allen Sinnen pflegt 
So manche Luft zu ſchencken, Bi 
Daß auch fein Mahme Frewd' erregt, 
So offt wir fein gedencken) 
Der Mey (das ſchoͤnſte Stuͤck vom Jahr) 
Hat ſich ſchon laſſen ſehen; 
Die Lufft iſt rein, die Sonne klahr, 
Die linde Windchen wehen. 
Der Thaw erfriſcht den zarten Klee, 
Der vnlengſt war verfroren; 
Die Fiſche gehn im Bach vnd See 
Als wieder - new « gebohren. 
Die Wieſen ſeyn von Farben reich, 
Der Wald von jungen Sproſſen; 
Des Himmels Seegen wird zu gleich 
Dem Erdreich zu gegoſſen. 
Die Bienen fireiffen rott⸗weiſ' auß, 
Das Honig heimzubringen; 
Die Schwalbe fucht ihr firnes Hauß; 
Die Lerch' hebt an zu ſingen. 
Die Nachtigal läſſt ihren Klang 
Durch alle Puͤſche hoͤren 
Des allgemeinen HERREN Danck, 
So gut ſte weiß, zu mehren. 
Der warme Safft ſteigt auff vnd bringt 
Den Baͤumen neue Blaͤtter; : 
Die Heerd’ ift frolic), tangt vnd ſpringt 
In dieſem ſchoͤnen Wetter. 
Ein bie Thier kan ſattſamlig 
Sein Hertz⸗ Begehren ſtillen; 
Der Menſch allein verwirret ſich 
In wankelbaren Grillen. 0 
Der Menſch, der keinen Augenblick 
An einem Wunſch kan weben, : 
Wirbt nur vmb einen Moͤrder⸗ſtrick 
Gnd toͤdt fein eigen Leben. 5 
Sein Leben, das doch ſchon vorhin 
Ake lange frift fan dauren, 
Wil er mit einem truͤben Sinn’ 
Auch uber das verfauren. 
Ein Vieh ftirbt hin vnd feine Noht 
Scheint hierinn wol bequamet: 
Der Menſch ſtirbt mehr alß einen Todt, 
Der ſich zur Vnzeit graͤmet. 
Er pralet jmmer auff Verſtand; 
Ach lieſſ' Er den doch mercken, 
Und machte ſeinen Ruhm bekant 
In tugend⸗ gleichen Werden: 
Ach daß er ſich doch weiſen ließ', 
Auf GOTT fein Thun zu ſtellen! 
Die Erde wehr' ein Paradieß, 
Nun Witz fe ai gut een, 9 0 
Ww irck Camphuyfen, Holländiſchem. 
: robert Roberthin. 


FBrühlingslied. 
(Teutſcher Merkur. 1779, Bd. 2. S. 112 f. „ungedruckt“.) 


Er kommt in ſeinen Herrlichkeit 
der holde Lenz hernieder, 
und ſchenket ſeine Wonnezeit 
dem Erdenkreiſe wieder; 
Er malt vie Wolken mit Azur, 
mit Gold der Wolken Raͤnde 
mit Regenbogen Thal und Flur, 
mit Schmelz die Gartenwaͤnde; 
Er kleidet den entblͤßten Baum, 
deckt ihn mit einer Krotte, 
daß unter ſeinem Schattenraum 
das Volk der Vogel wohne. 
Wie preiſet ihrer Lieder Schall 
die Wunder ſeiner Rechten, 


Roberthin. Dach. 333 
die Lerch“ am Tage, Nachtigall 
in ſchauervollen Naͤchten! 
„Die Fiſche ſcherzen in der Flut, 
die Heerden auf der Weide, 
5 es ſchwaͤrmt der Bienen junge Brut 
auf der bebluͤhmten Haide. 
Der Menſch allein, der Schoͤpfung Haupt, 
vergraͤbet ſich in Sorgen, 7111 ; 
iſt immer feiner ſelbſt beraubt, 5 


— 


10 lebt immer nur fuͤr morgen; 


„Ihn weckt Aurorens Aer Stral, 
ihm lacht die Flur vergebens, 
er wird, nach ſelbſtgemachter Qual, 
der Henker ſeines Lebens, 
15 Das ohnehin wie ein Geſicht 
des Morgentraums entfliehet, 
und vor ein ſchreckliches Gericht 
ihn, den Verbrecher, ziehet. 


20 ; 
Simon Dach. ö 
Perſtet amicitiae femper venerabile 
ne Faedus! 


(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Fol. Nr. 35.) 


DeEr Menſch hat nichts fo eigen, 
So wohl ſteht ihm nichts an, 
Als daß er Trew erzeigen 
30 Vnd Freundſchafft halten kan; 
Wann er mit ſeines gleichen 
e i 116 0 
erſpricht ſich nicht zu weichen 
Mit Hertzen, Mund vnd Hand. 
Die Med’ ift ons gegeben 
Damit wir nicht allein 
Vor ons nur ſollen leben 
Bnd fern von Leuten ſeyn; 
Wir ſollen ons befragen 
40 Vnd ſehn auff guten Raht, 
Das Leid einander klagen 
So ons betreten hat. 
Was kan die Frewde machen 
Die Einſamkeit verheelt? 
45 Das giebt ein duppelt Lachen 
Was Freunden wird erzehlt; 
Der kan ſein Leid vergeſſen 
Der es von Hertzen fagt; 
Der muß ſich ſelbſt auff freſſen 
50 Der in geheim ſich nagt. 
; GHtt ſtehet mir vor allen, 
Die meine Seele liebt: \ 
Dann ſol mir auch gefallen 
Der mir ſich hertzlich giebt, 
55 Mit dieſem Bunds⸗Geſellen 
Verlach' ich Pein vnd Noht, Wes 
Geh' auff dem Grund der Hellen 
Bnd breche durch den Tod. 5 
Ich hab', ich habe Hertzen 
60 So trewe, wie gebührt, 
Die Heucheley vnd Schertzen 
Nie wiſſendlich beruͤhrt! 
Ich bin auch ihnen wieder 
Von grund der Seelen hold, 
65 Ich lieb' euch mehr, ihr Bruͤder, 
Als alles Erden Gold. : 
Simon Dach. 


35 


70 — bonus obtingit coelefti munere 
Princeps. A Bh 3} 
(Albert, Luſtw. Königßb. o. J. Nr. 131.) 
Able Guͤter, die wir haben 
Kunſt, Geſundheit, Ehr vit Geld, 
75 Sind des Hoͤchſten milde Gaben, 
Doch vorauß ein thewrer Held 
Koͤmpt nicht zu vns ohn gefehr, 
Sondern auß dem Himmel her, 


1 


334 wetted Buch. 


Was dort oben wird beliebet 
In des geofien Gottes Raht, 
Wird alhie durch den veruͤbet 
Der hie ſitzt an Gottes ſta 


7% a ee 8 
Dem auch Ehr' vnd de gebubrt, 


Weil Er Gottes Stelle fuhrt. 

Darumb ſucht Er in dem allen 
Was Er ſinnet, was er thut, 

Nur dem Himmel zu gefallen, 

ae fein Koͤnigliches Blut, 5 

Wil durch Noht, Gefahr vnd Pein 

Seinem Briprung aͤhnlich ſeyn. 
Steiget Titan auff vnd nieder, 

Iſt beſtellt zu ſteter Flucht, 

Wenn Gr jährlich hin vnd wieder 

Seine zwoͤlff Geſtirn' erſucht: 

Ein fchergter Held liebt auch 

Seiner ſchnellen Sonnen Brauch. 

Sich durch Wolluſt nicht verweilen, 
Nur auff Helden ⸗thewre Schlacht 
Bnd dem Feinde nach ⸗zueilen 
Sehr beharrlich ſeyn bedacht, 

Iſt fein groſſes Tugend - Riel 
Bnd fein beſtes Rikter⸗Spiel. 

Dann bemüht Er ſich vor allen 
Auch durch Sanfftmuht die Er uͤbt, 
Bud durch Gute zu gefallen, 
Welches macht, daß man Ihn liebt. 
Schlacht vnd Streit jagt Schrecken ein, 
Liebe koͤmpt durch guͤtig ſeyn. 

Dieſes kan das Hertz beruͤcken, 
Dieſes haͤlt den Willen an, 

Der ſich ſonſt nicht laͤſt beſtricken, 
Den ſonſt niemand zwingen kan. 
Mit der ſuͤſſen Guͤte Kunſt 
Kriegt man aller Hertzen Gunſt. 

Durch ein ſolches Tugend ⸗Leben 
Kan Er ſich auch vor der Zeit 
Aller Sterbligkeit entheben. 

Vnd koͤmpt zu der Ewigkeit, 
Die Ihm ftets mit Recht gebuͤhrt, 
Als der wenig Sterblichs fuͤhrt. 


Simon Dach. 


Bey ſeeligem Abſchied Fr. Neginae, geborne 
Roſenkirchin, Hn. Dietrich Schwartzen, wol⸗ 
verdienten Rahtsverwandten vnd Bros 
conſulis im Kneiphoff, hertzgeliebten 


Haußfrawen, 
den 1. Hornung 1648. 


n 


| 


XVII. Jahrhundert. 


Weſſen ich mich ſtets befliſſen 
Meines Hertzens gute Sach: 
Gnd mein unbefleckt Gewiſſen 
Folgen ungeſeuͤmt mir nach, 
5 Alſo bald mein frener Geiſtt 
Aus dem Coͤrper iſt gereiſt. ' { 
Vnterdeſſen wil ich Leyden 5 
Was mein Gott mir aufferlegt, 
Seine Hand kuͤſſ' ich deſcheiden, 
10 Die mich Vaͤterlich jetzt ſchlaͤgt, 
Seinen Zorn ertrag ich ſtill 5 
f eal Ihn J was Er wil. 
Er wird mich von allem Bofen, * 
Es ſey Suͤnde, Todt und Zeit 
15 Selig noch zu letzt erloͤſen 
Zu dem Reich der Herrligkeit, 
Das Er uns nach dieſer Welt 
In dem Himmel vorbehaͤlt. 
Ihm ſey Ehr und Danck gegeben, 5 
20 Ihn erheb' ich, wie ich weiß, 
Beydes in und nach dem Leben, 
Ihn allein ſoll Lob und Preyß 
Gar von Ewigkeit her ſeyn 
Bis zu Ewigkeit hienein. 
25 Simon Dach. 


/ 


Chriſtliche Todes Erinnerung: 
30 (Albert, Arien 7. Königsb. 1648. Nr. 12.) 


Ich bin fa, HErr, in deiner Macht! 
Du haſt mich an dies Liecht gebracht; 
Du unterhaͤltſt mir auch das Leben; 
Du kenneſt meiner Monden Zahl, 

35 Weiſt, wenn ich dieſem Sammerthal 
Auch wieder gute Nacht muß geben 
Wo, wie und wann ich ſterben ſoll, 
Das weiſt Du, Vater, 8 als wol. 

Wen hab' ich nun, als Dich allein, 

40 Der mir in meiner letzten Pein 
Mit Troſt und Raht weiß zuzuſpringen? 
Wer nimmt ſich meiner Seelen an, 
Wenn nun mein Leben nichts mehr kan 
Vnd ich muß mit dem Tode ringen, 

45 Wenn aller Sinnen Krafft gebricht, 


n Thuſt Du es Gott mein Heiland nicht? 


Mich duͤnckt, da lieg' ich ſchon vor mir 
In groſſer Hitz, ohn Kraft ohn Zier, 
Mit hoͤchſter Hertzens Angſt befallen. 
50 Gehoͤr und Rede nehmen ab, 
Die Augen werden mir ein Grab, 


(Albert, Siebender Theil der Aren. Könjgsb. 1648. Nr. 9.) Doch kränckt die Suͤnde mich fuͤr allen: 


ad) der Weiſe des berühmten Gondimels über den 
146. Pfalm. 


Sey getroſt, O meine Seele, 

Pnd beſtreite ritterlich 

Dieſes ſchwachen Leibes Hole, 

Die Erloͤſung nahet ſich 

Da du aller Angſt vnd Pein 

Selig wirſt entbunden ſeyn. 
Chriſtus ſelbs wird fir dich kaͤmpffen, 

Er, der rechte Sieges⸗ Held, 

Lehrt uns alle Feinde dampfen, 

Die Er felber hat gefaͤllt 

Als Er mit dem Tode rang 

Vnd der Hollen Reich bezwang. 
Solt' ich aber ſorglich ſtreiten. 

Ey ſo flieh' ich in die Hut 

Seiner auffgeſpalmen Seiten, 

Die Er offnet, mir Fw gut, 

Sie iſt ein ſehr feſtes Schloß 

Satan wider dein Geſchoß. 
O wie werd' ich dort empfangen 

So gewuͤnſchten Sieges ⸗Lohn: ib 
Mein verklährtes Haupt wird prangen 

Mit der rechten Ehren⸗Krohn', 

Alle Schwachheit und Verdruß 

Wird ſeyn unter meinen Fuß. 


Des Sathans Anklag hat nicht Ruh, 
Setzt mir auch mit Verſuchung zu. 
55 Ich hoͤre der Poſaunen Thon 
Und ſeh' auch den Gerichts⸗Tag ſchon, 
Der mir auch wird ein Vrtheil fallen. 
Hier weiſet mein Gewiſſens⸗Buch, 
Da aber des Geſetzes Fluch 
60 Mich Suͤnden⸗Kind hinab 5 
Da, wo man 07 4 ewig: Leid! 
Mord! Jammer! Angſt und Zetter! ſchreyt. 
Kein Geld und Gut errettet mich; 
Vmſonſt erbeut ein Bruder ſich 
65 Den andern hie erſt lohs zu machen, 
Er muß es ewig laſſen ſtehn; 
Wir werden ewig nicht entgehn, 
Kriegt einmal uns der Hollen Rachen. 
Wer hilfft mir ſonſt in dieſer Noht, 
70 Wo Du nicht, Gott, du Todes Todt? 
Der Teuffel h nicht Macht an mir; 
Ich habe blohs geſuͤndigt Dir, 0 ; 
Dir, der du Miſſethat vergiebeft; = 
Was maſſt ſich Sathan deſſen an, 
75 Der kein Geſetz mir geben kan, 
Nichts hat an dem, was du, HErr, liebeſt? 
Er nehme das, was fein iſt, hin, 
Ich weiß, daß ich des HErren bin. 


\ 


HErr JEſu, ich, dein thewres Gt 
Bezeug' es mit ſelbs deinem Blu, . 
Daß ich der Suͤnden nicht gehoͤre. 

Was ſchont denn Sathan meiner nicht 

nd ſchreckt mich durch das Zorn⸗ Gericht 
Komm, rette deines Leydens Ghret 
Was giebeſt Du mich frembder Hand, 
Vnd haſt fo viel an mich gewandt? 

Nein, nein, ich weiß gewiß mein Heyl, 

Du laͤſſeſt mich, dein wahres Theil, 

Zu tieff in deinen Wunden ſitzen. 

Hie lach' ich aller Macht und Noht, 

Es mag Geſetz, Holl’ oder Todt 

Auff mich her donnern oder blitzen. 

Dieweil ich lebte war ich dein, 

Jetzt kan ich keines Frembden ſeyn. 
Allbereit etzli 


8 


15 


e Jahr vorher, auff 


Begehren des nunmehro in Gott 


ben Von 


Simon Dachen. 


Tod der Frommen. : 
(Gebauer, S. Dach u. ſ. Freunde. S. 123.) 

O wie ſelig ſeyd ihr doch, ihr Frommen, 
Die ihr durch den Tod zu Gott gekommen! 
Ihr ſeyd entgangen 
Aller Noth, die uns noch Halt gefangen. 

Muß man doch hie wie im Kerker leben, 

Da nur oe Furcht und Schrecken ſchweben; 
Was wir hie kennen, ‘ 
Iſt nur Muͤh' und Herzenleid zu nennen. 
Ihr hergeßefß ruht in eurer Kammer, 
Sicher und befreit von allem Jammer; 
Kein Kreuz und Leiden 
Iſt euch hinderlich in euren Freuden. 

Chriſtus waͤſchet ab euch alle Thraͤnen; 
Habt das ſchon, wornach wir uns erſt ſehnen: 
Euch wird gefungen, 

Was durch Keines Ohr allhie gedrungen. 

Ach, wer wollte denn nicht gerne ſterben 
Und den Himmel fuͤr die Welt ererben? 

Wer wollt' hie bleiben, 
Sich den Jammer laͤnger laſſen treiben? 

„Komm, o Chriſte, komm, uns auszuſpannen, 
Lop’ uns auf, und fuͤhr' uns bald von dannen! 
Bei dir, o Sonne, 

Iſt der frommen Seelen Freud’ und Wonne. 


Schöner Himmels ſaal.: 
(Gebauer, S. Dach u. ſ. Freunde. S. 121.) 


Schöner Himmelsſaal, 
Vaterland der Frommen, » 
Die aus großer Qual 
Dieſes Lebens kommen, 
Und von keiner Luſt 
In der Welt gewußt! 

Sey mir hochgegruͤßt! 
Dich ſuch' ich fuͤr allen, 
Weil ich ov und wift 
In der Welt muß wallen 
Und von Kreuz und Pein 
Nie befreit kann fein, 

Deinetwegen blos 
Trag' ich dieß mein Leiden, 
Dieſen Herzensſtoß 
Willig und mit Freuden; 
Du verſüßeſt mir 
Alle Holl allhier. 

Trig’ ich durch den Tod 
Nicht nach dir Verlangen, 
O, in meiner Noth 
War ich Lang vergangen; 
Du biſt, einig dun, 
Nichts, ſonſt meine Ruh! 


ruhenden lieben Mannes Rechte 


35 


40 


45 


50 


55 


60 


65 


70 


75 


Simon Dach. 


Gott, du kennſt vorhin 
Alles, was mich kraͤnket, 
Und woran mein Sinn 
Tag und Nacht gedenket: 
Niemand weiß um mich ni 
18 or 80 5 10 00 4 ; 
ab' ich noch nicht ſehr 
Urſach', mich zu klagen, a 
Ei, ſo thu' noch mehr 
Plage zu den Plagen; 
Denn du traͤgſt, mein Heil, 
Doch das meiſte Theil. 
Laß dieß Leben mir 
Wohl verſal zen werden, 
Daß ich mich nach dir 
Sehne von der Erden, 
Und den Tod bequem 
In die Arme nehm'. 
O wie werd' ich mich 
Dort an dir erquicken! 
Du wirſt mich, und ich 
Werde dich anblicken, 
Ewig herrlich, ele 5 } 
Und den Engeln gleich. 
Schoͤner Himmelsſaal, 
Vaterland der Frommen, 
Ende meiner Qual, 
Heiß mich zu dir kommen, 
Denn ich wuͤnſch' allein 
Bald bei dir zu ſein! 


: Himmliſche Heimat.: 
(Gebauer, S. Dach u. ſ. Freunde. S. 79 ff. 

Was haben wir zu ſorgen 
Wenn uns heut' oder morgen 
Des Leibes Huͤtte bricht? 

Sie muß zerbrochen werden, 
Iſt aus fete ſchwacher Erden, 
Und waͤhrt die Laͤnge nicht. 

Wir wiſſen, daß wir haben 
Ein reiches Haus von Gaben 
Im Himmel prachtig ſtehn, 

Gebaut durch Gottes Starke 
Nicht durch der Haͤnde Werke, 
Das nimmer ein wird gehn. 

Ein Haus, da Gnuͤge, Leben 
Und ſolche Freuden ſchweben, 

Die Keines Ohr gehoͤrt, 
Kein Aug' hat eingenommen, 
In Keines Herz ſind kommen, 
Und keine Zunge lehrt. 

In die Behaufung ſehnen 
Wir uns aus dieſen Thraͤnen 
Und uns verlangt allein, 

Daß damit unſre Seele 
Fuͤr dieſe Leimenhoͤle 
Moͤg' uͤberkleidet fein. | 

Gott aber, dem fuͤr Allen 
Wir hier im Leibe wallen, 

Schenk uns des Glaubens Kleid, 
Daß wir Ai nackend gehen 
Und ſuͤndenhäßlich ſtehen, 
Gehoͤhnt in Ewigkeit. 

Wird dann die Hutt’ aus Knochen 
Uns endlich abgebrochen, ; 
Fuͤhr' er die Seel' heraus, 

Und laſſe fie den Wagen 
Der lieben Engel tragen 
In ſeiner Freuden Haus. 

Da wollen wir, von Leben 
Und Luſt berauſcht, erheben 
Der Stimm' und Saiten Klang, 
Mat et ach, 3 0 

acht, Weisheit, Herrſchaft, Ehre 
Und aller Liebe Dank! af f on t 
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336 Zweites Buch. 


Der 128. Pſalm. “a 2 
(Gebauer, S. Dach u. . Freunde. S. 56 f.) 


Wer auf Gottes Wegen wandelt 
Und in ſeiner Furcht ſich haͤlt; 
Alles, was er ſinnt und handelt 
Auf den Grund der Unſchuld ſtellt: 
Der iſt wahrlich wohl daran 
Und ein ſegenreicher Mann. 

Wer du biſt, du wirſt dich naͤhren 
Von der Arbeit deiner Hand; 3 
Sie wird reichlich dir gewaͤhren 
Beides, Gut und Ehrenſtand. 

Wohl dir, was dein Vorſatz thut, 
Ueberall haſt du es gut! 

Dein geliebtes Weib wird eben 
Um dein reiches Haus her ſein, 

Wie ein Stock mit fruchtbar'n Reben, 
Deine Kinder, groß und klein, 

Wie die Oelzweig' ungefaͤhr 

Deinen vollen Tiſch umher. 

Siehe! mit ſo großem Segen 
Wird begabt ein ſolcher Mann, 
Nimmt er nur ſich allerwegen 
Fein der Furcht des Hoͤchſten an. 
Gott, der Frommen Schild und Lohn, 
Wird dich ſegnen aus Sion. 

Was Jeruſalem wird bauen, 
Ihren Schmuck, ihr Gluͤck und Ruh', 
Wirſt du, weil du lebeſt, ſchauen, 
Kindeskinder auch dazu: 5 
Es wird ſchweben Luft und Zier 
Ueber Sfracl und dir. 


A 


:Sehnfucdht nach Stille.: 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 8.) 


Geuͤck zu, ihr gruͤnen Baume, 
Ihr Hauß der Sicherheit, ® 
Ihr Vorath guter Reyme, 
Schatz aller Froͤligkeit, 

Fahrt fort laſſt ewre Lieder 
Mir bringen Luft ond Ruh! 
Ich ſetze mich hie nieder 

Bnd hor euch fleiſſig zu. 

Du ſanffter Weſt⸗ Wind pfeiffe 
Vnd halte recht den Schlag, 
Daß alles ſeine Laͤuffe 
Gebuͤrlich machen mag? 

Das Laub iſt gang vnd rege, 
Die Lufft e vnd ſtill, 
Kein Vogel iſt, der trage 
Sich jetzt erweiſen wil. 

In dem der May behende 
Jetzt von vns Abſchied nimbt: 
(Wie allem Thun ſein Ende 
Zu haben tft beftimmt:), 

Wil ich auff meiner Geigen 
Im gleichen luſtig ſeyn, 

Sik’ unter ewren Zweigen 
Vnd ſtimme mit euch ein. 

Wolt' ihr darumb mich neiden? 

Er ſelbſt, Herr Adersbach, 
Mag es ſehr gerne leiden, 
Daß ich mich froͤlich mach' 
Hie, wo er an den Pregel 
Sein Luſt⸗Hauß ſiehet ſiehn, 
Vnd wo der Ruſſen Segel 

Voruͤber muͤſſen Ban 

Ich laſſ euch Baͤume, ragen 

So hoch jhr immer koͤnnt! 
Bnd edle Zweige tragen; 
Dafern ihr mir vergoͤnnt 
Daß ich nur mag daneben 

Auch Herren Adersbach 


66: froͤlch: im Texte. 
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Hoch uͤber euch erheben 
Biß an der Sternen Dach. 


5 Veris tempore fervet Hymen. 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 20.) 


De Sonne rennt mit Prangen, 
Durch jhre Fruͤlings⸗Bahn, 
10 Bnd lacht mit jhren Wangen, 
Den runden Welt⸗Kreiß an, 

Der Himmel koͤmpt zur Erden, 
Erwaͤrmt vnd macht fie naß, 
Drumb muß ſie ſchwanger werden 

15 eee on it. Abi Graß. a 
er Weſt⸗Wind laͤſſt ſich hoͤren 
Die Flora, ſeine Brel, e 
Aus Liebe zu verehren 
Mit Bluhmen, Graß vnd Kraut 
20 Die Vögel kommen niſten, 
Aus fremden Laͤndern her, 
Bnd Senge nach den Luͤſten; 
Die Schiffe gehn ins Meer; 
Der Shaffer hebt zu ſingen 
25 Von ſeiner Phillis an, 
Die Welt 5 wie im Springen, 
Es frewt ft was nur kan. 
Drumb wer anfetzt zum Lieben 
Ein gutes Mittel hat, 
30 Der fich es auff e 
Bnd folge gutem Rhat; 

Weil alles, was ſich reget 
= 1 fie ieee 

n zu gleichem leget, 

35 Hiezu ons Anlaß giebt. é 
Simon Dach. 


: Beſſer Kunſt als Gut.: 
40 (Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 34.) 
Wol dem, der ſich nur laͤſſt begnuͤgen 
Daran, was Ihm auff Gottes Bunt 
Das Gluͤck vnfeilbar zu muß fuͤgen, 
Vnd naͤhrt ſich redlich ſeiner Kunſt! 
45 Ein ander halt' auff Geld vnd Guth, 
Ich liebe Kunſt vnd freyen Muth. : 
Wie bald kan Reichthumb dich verlaſſen 
So biſt du elend gnug daran! ; 
Kunſt aber wird dich ſtets vmbfaſſen, 
50 Sie naͤhret trewlich jhren Mann. 
Ein ander halt' auff Geld vnd Gut 
Ich liebe Kunſt vnd freyen Muth. 
Giebt Sie mir nicht viel Goldes ⸗Tonnen, 
So macht Sie mich doch beſſer ſatt, 
55 Als den ſein Geld, der viel gewonnen, 
Vnd Herr nicht iſt, deß, was er hat. 
Ein ander halt auff Geld vnd Gut 
Ich liebe Kunſt vnd freyen Muth. 
Wie manchem hat der Krieg genommen 
60 Was fhm vorhin das Slice gab, 
Der jetzt fuͤr alles Geld bekommen 
Nur einen 1 Bettel⸗Stab! 
Ein ander halt auff Geld vnd Gut 
Ich liebe Kunft vnd freyen Muth. 
65 Wer Was gelernt, ſchewt keiner Waffen, 
Die Kunſt iſt jo fur alles Geldt; 
Der muß in ſteten aͤngſten ſchlaffen 
Der nur den Schatz im Kaſten helt. 
Ein ander halt auff Geld vnd Gut 
70 Ich liebe Kunſt vnd freyen Muth. i\ 
Was ich beſitz, ift nicht im Kaſten, 
Wil jemand meinen Guͤttern an, 
Der muß mein Leben ſelbſt antaſten, 
Iſt dieß nun ee was darff ich dann? 
75 Ein ander halt auff Geld vnd Gut 
Ich liebe Kunſt vnd freyen Muth. 
Bring mich dahin auß dieſem Lande 
Wo nie der Tag recht bricht herfuͤr, 


Der dreißigj. Krieg. 


Durch Kunſt kan ich in fremden Sande 
So ſeelig leben gleich wie hier! 
Ein ander halt auff Geld vnd Gut 
Ich liebe Kunſt vnd freyen Muth. , 
Muß gleich die Kunſt nach Brod jetzt gehen, 
Wie man von ihr veraͤchtlich ſchwaͤtzt; 
So wil ich dennoch bey ihr ſtehen, 
Weil ſie mich . ergetzt. 
Ein ander halt auff Geld vnd Gut 
Ich liebe Kunſt ond freyen Muth. 
Wenn mir der Hoͤchſte das nur giebet, 
Was mir zu leben notig iſt, 
Vnd eine Seele die mich liebet, 
Bnd mich vor allen außerkieſt, 
So lieb' ich ober Geld vnd Gut 
Sie, vnd die Kunſt, vnd freyen Muth. 
* Dach 


Trewe Lieb iſt jederzeit 
Zugehorſamen bereit. 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 100.) 
Aria incerti Autoris. 


ANke van Tharaw Hf, de my gefollt, 
Se of mihn Lewen, mihn Goet on mihn Goͤlt. 
Anke van Tharaw heft wedder eer Hart 
Op my gerdchtet on Low’ on on Schmart. 
Anke van Tharaw mihn Rihkdom, mihn Goet, 
Du mihne Seele, mihn Fleeſch on mihn Bloet. 
Qudm' allet Wedder glihk on ons tho ſchlahn, 
Wy ſyn geionnt by een anger tho ſtahn. 
Kranckheit, Verfälgung, Bedröfnos on Pihn, 
Sal vufrer Love Vernoͤttinge ſyn. 2 
Recht aß een Palmen ⸗Bohm g ver ſoͤck ſtoͤcht, 
Je mehr en Hagel in Regen anfowt. 
So wardt de Lom’ an vns mächtich vn groht, 


Doͤrch Kryhtz, doͤrch Lyden, dorch alleyley Noht. 


Woͤrdeſtu glihk een mahl van my getrennt, 
Lewdeſt dar, wor om dee Sonne kuhm kennt; 
Eck woll dy folgen doͤrch Woler, dorch Mär, 
Dore Dhp, doͤrch Ihſen, dorch fihndlöcket Haͤhr. 
Anke van gr ai ge Licht, mihne Sonn, 
Mihn Leven ſchluht od on dihnet henonn. 
Wat oͤck geboͤde, wart van dy gedahn, 
Wat of verbore, dat lätſtu my ſtahn. 

Wat hefft de Love daͤch ver een Beſtand, 
Wor nich een Hart of, een Mund, eene Hand? 
Wor om fod hartaget, kabbelt on ſchleyht, 

On glihk den Hungen on Katten begeyht. 
Anke van Tharaw dat war wy nich dohn, 
Du bo 
Wat oͤck begehre, begehreſt du ohck, 
Eck laht den Rock dy, du laͤthſt my de Brohk. 
Dit oF dat, Anke du fotefte Ruh 
Gen Lihf on Seele wart oht of on Du. 
Dit mahckt dat Lewen tom Haͤmmliſchen Rihk, 
Doͤrch zancken wart et der Hellen gelihk. 


Jung gefreyht 
Hat nie gerewt. 
(Albert, Luſtw. Königßb. o. J. Nr. 114.) 


Iltu nichts vom Braͤuͤtgg hore, 
Wänſcheſt dir fir fhm den Tod! 
zaß dich nicht mein Kind, bethoͤren, 
Setz dich willig nicht in Noht! : 
Den was dieses 2 fuͤr Pein: i 
Alt, vnd doch noch Jungfraw ſeyn. 

Lieben vnd geliebet werden, 
ift das beſte von der Welt, 
sft, was bloß dieß Hauß der Erden 


21 ff.: Vgl. unte 


n bei den Volksliedern aus Her 


er, wo die Ueberſetzung der 10 erſten Strophen 
nitgetheilt wi i Set ne 


K. Ghoeke, die deutſche Dichtung. 


40 


ſt min Dohfken myn e nips Hohn. 


55 Habt ewren Tiſch 


65 Auf GOtt, das hoͤchſte Gut, 


75 Von Euch, ihr Voͤgel, an! 


. 


Simon Dach. 


Frey vor allem Fall erhaͤlt; 
Was nicht lieben will noch kan, 
Wo zu taug es vmb vnd an ? 
Wenn der Scheitel dir wird blecken, 
5 Bud du wirſt die Zähne nicht 
Mehr fur Alter koͤnnen decken, 
Runtzlecht ſeyn im Angeſicht, 
Ach hett ich doch vor der Zeit, 
Wirſtu ſagen, noch gefreyht! 
10 Wie die Aepffel ſampt den Zweigen 
Vor dem Garten⸗Herren ſich 
Bmb die Herbſt Zeit niederbeugen, 
Bnd faſt ſprechen: pfluͤcke mich! 
Wie der damals Ree Wein 
15 Seuͤfftzt vnd “ine! & eſen ſeyn: 
Wie die volle Roſ' im Lentzen 
Klaͤglich thut nach deiner Hand, 
Wil dein Haͤrchen zu bekraͤntzen 
Von dir werden angewandt: 
20 Wie auch gern die reiffe Saat? 
Ihren Troſt, die Schnktter hat: 
Alſo reiffen deine Gaben, 
Vnd treuͤgt mich das Auge nicht, 
Wollen einen Freyer haben 
25 Was dein Mund dawider ſpricht; 
Wo nicht du, doch deine Zier 
Suchet einen Braͤuͤtgam dir. 
Komm iu mit, mein Obſt vnd Traube, 
Roſ' vnd Saat erfrewe mich! 
30 Komm! nach dieſer Fruͤchte Raube 
Sehnet meine Seele ſich; 
Dieß Obſt ſaͤttigt meinen Sinn, 
Ob ich ſonſt gleich Obſt⸗ſchew bin. 
Chaſmindo. 
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35 


Vorjahrs⸗ Liedchen. 
(Albert, Luſtwäldl. Königßb. o. J. Nr. 118.) 


Die Luſt hat mich gezwungen 
Zu fahren in den Wald, 
Wo durch der Vogel Zungen 
Die gantze Lufft erſchallt. 

Fahrt fort hr Frewden⸗Kinder 


45 Ihr Puͤſche⸗Buͤrgerey 


Vnd Freyheit⸗Volk nicht minder 
Singt ewre Melodey! 
Ihr lebt ohn alle Sorgen, 


Bnd lobt die Gut? ond Macht 


50 Deß Schoͤpffers, von dem Morgen 


Bis in die ſpaͤte Nacht. 

Ihr bawt euch artig Neſte, 
Nur daß Ihr Junge heckt; 

Send nirgends e Gaͤſte, 
edeckt. 

Ihr ſtrebet nicht nach Schaͤtzen 
Durch Abgunſt Muh’ vnd Streit; 
Der Wald iſt ew'r Ergetzen, 

Die Federn ewer Kleid. 


60 Ach wolte GOtt, wir lebten 


In Bnſchuld, gleich wie Ihr, 

Nicht ohn auffhoͤren ſchwebten 

In ſorglicher Begier! 2 
Wer iſt, der alſo trawet 


Der dieſe Welt gebawet, 

Bnd allen gutes thut? 
Wir ſind nicht zu erfuͤllen 

Mit Reichthumb vnd Gewinn, 


70 Und gehn vb Geldes willen 


Offt zu der Hoͤllen hin. 

5 laß wir GOtt anhiengen 
Der ons verſorgen fan, 
Bnd recht zu leben fiengen 


Simon Dach. 


22 


I 
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r am 3 Gold, Silber, ond viel ander Weſen 
sexs eie een; Muß auch durch's Fewer gehn, 
(Albert, Luſtw. Königßb. o. J. Nr. 142.) Gh als es kan beſtehn; 
DeEr habe Luft zu Wuͤrffeln vnd zu Karten, Ein Kranker, wil er recht geneſen, 
Der zu dem Tantz, vnd der zum küßlen Wein, 5 Wird ober den Artzney⸗Getrancken 
Ich liebe nichts, als was in dieſem Garte Sich nicht viel kraͤncken. 
Mein Drägſals⸗troſt vit Kräckheit Artzt kan ſeyn, Wer hat den Sieges⸗Krantz getragen, 
Ihr gruͤnen Baͤuͤme, 5 Der nicht vom Vbermuth ; 
Du Blumen Zier, Der Feind', in Schweiß ond Blut 
Ihr Hauß der Reyme 10 Vnd Kummer hat Gewuſt zu ſagen? 
Ir zwinget mir Wer wird das Ziel im Wekte⸗ rennen 
Dieß Lied herfuͤr. 5 Beach PO : Ohn Staub erkennen? J 
Mir mangelt nur mein Spiel, die ſüße Geige, Iſt noch fo viel ons wiederfahren, 
Die wuͤrdig ift, daß fie mit Macht erſchall', So iſt doch dieſes Leid 
Hie, wo das Laub vnd die begruͤnten Zweige 15 Nicht wehrt der Herrligksit, 
Am Graben mich vmbſchatten uͤberal, Die Gott an vns wil offenbaren, 
Hie wo von weiten Weil Sie nach dieſen kurtzen Jahren 
Die Gegend lacht, Sol ewig wehren. 
Wo an der Seiten Simon Dach. 
Der Wieſen Pracht 20 5 
Mich froͤlich macht. 
Was mir gebricht an Gold vn groſſen Schaͤtzen Beim Tode der 
Muß mein Gemuͤht vnd deſſen goldne Ruh Frawen Helenen von Pröhken 
Durch frehes Thun ond Frdligtert erſetzen, Herrn von Brandten Gemahlin. 
Die ſchleuͤſſt vor mir das Hauß der Sorgen zu; 28 17. April 1647. 
aay 9 0 645 (Albert, Siebender Theil der Arſen. Königsb. 1648. Nr. 1.) 
Daß ſich mein Leben HALE aus, mein Hertz, vnd fey beſcheiden, 
Oft ohne Geld : Schild auff die Zucht des HErren nicht, 
So frewdig haͤlt. 30 Der wahren Gottes Kinder Pflicht, 
1 daß ich den Erdenkreiß beſeſſe, Iſt alle e Demuth leyden, 
Bnd hatte nichts mit guter Luft gemein, 8 Vnd wiß, dz . Schaͤfelein, 
Wann ich der Zeit in Anaſt ond Furcht genoffe, Bloß durch dz Creutz gezeichnet ſeyn! 
Was wuͤrd' es mir doch fuͤr ein Vortheil ſeyn? Druckt dich des Alters Laſt ohn maſſen, 
Weg mit dem allen, i 35 Laͤſſt Kranckheit niemals von dir ab, 
Was Vnmuht bringt! Eylt deiner Seele Pfand ins Grab, 
Mir ſol gefallen Du lebeſt einſam vnd verlaffen, 
Was lacht vnd ſingt - Bnd wuͤnſcheſt dir in andrer Noht 
Bnd Frewd' erzwingt. Vieleicht aus Vngedult den Tod: 
Ihr alten Baͤum', vnd jhr noch funge Pflantzen, 40 Gott zuͤchtigt nicht, ohn nur zum guten, 
Rings vmb verwahrt vor aller Winde Stoß, Vns die, ſo jhm am liebſten ſind; 
Wo omb ond vmb ſich Frewd vit Ruh verſchantze, Ein frommer Vater Halt fein Kind 
Senckt alle Luſt herab in meinen Schoß, Am meiſten vnter ſcharffen Ruten, 
Ihr ſolt im gleichen ' Ein Feldherr vnter hartem Streit: 
Durch dieß mein Lied, 43 Die er wil kroͤhnen mit der Zeit. 
Auch nicht verbleichen Wer, Chriſto aͤhnlich, dort wil erben, 
So lang man Bluͤht 0 Der thue es Ihm hie erſtlich nach 
Auff Erden ſieht. : In aller Muͤh' ond Vngemach, 
Chaſmin do. Bnd ſuche mit Ihm ie, zu ſterben; 


50 Noch keinem iſt der Himmels⸗Standt 


Non caret adverfis qui pius efse Dae fe both hie 2 heer! 1 
ene Mit Creutz ond Vumuth fon beſchwehrt, 
(Albert, Luſtwäldlein. Könſgßb. o. J. Nr. 26.) So lang dieß kurze Leben wahrt, 
KEin Chriſt fol fhm die Rechnung machen, 35 Bnd dafuͤr dort fich ewig laben 
Daß lauter Sonnenſchein In ſolchen Frewden, die kein Mann, 
Hie vmb jhn werde ſeyn, Wie tieff er ſinnt, erſinnen kan? 
Vnd er nur ſchertzen muff vnd lachen; „mb welcher willen viel in Saͤcken 
Wir haben keinen Roſen-Garten Fur Fuͤrſt⸗ ond Koͤniglichen Pracht 


Hie zu gewarten. 


5 60 Ihr qankes Leben zu gebracht, 
Wer dort mit ift hofft zu erben, é . 
feel 


Geliebt fuͤr Schloͤſſer wilde Hecker, : 


Gedenk' auch fur vnd fit Gefchaͤtzt Schwerdt, Marter, Strick vnd Glut 
In dieſer Welt allhier ‘ Fuͤr dieſes Lebens hoͤchſtes Gut. N 
Mit Ihm zu leiden vnd zu ſterben. . Wir ſehen, was die Hand des HErren 
Hie wird, was Gott uns hort erkohren, 65 Bir Wolthat taͤglich ons erzeigt, 
Durch Creutz gebohren. „Ob dann und wann ſich Creutz eraͤugt, 
Was muſte Chriſtus ſelbſt außſtehen! Wer hat dawider ſich zu ſperren? 
Er muſte ja durch Noht 0 Voraus, weil der ſehr uͤbel ſteht, 
Vnd Jaͤmmerlichen Tod Dem alles nur nach Wunſch ergeht. 
Zu ſeiner Herrligkeit eingehen; 70. Halt’ aus, mein Herz, vnd n \\ 
Bnd du emen mit Recht zu klagen Was kraͤnckt dies Elend deinen Sinn? i 
In boͤſen Tagen? ö Schaw auff der zukunfft Guͤter hin, 
Der Wein muß erſt gekaͤltert werden, Du wirſt es ſehn, daß dieſes Leyden 


Gh’ als fein ſuͤſſer Saft Sey nimmer werth der Herrligkeit, 
Das Trawren von vns rafft: 75 Die Gott vns ſchenkt nach dieſer Zeit. 
Der Weitzen, ſo vns ſtaͤrkt auff Erden, Simon Dach. 
Koͤmpt durch das Mahlen vnd durch Hitze n . 
Vns erſt zu nuͤtze. e a . 


Der dreißigj. Krieg, 


Unterthänigſte letzte Fleh⸗Schrifft an 


Seine Fuͤrſtl. Durchl. meinen gnaͤ⸗ 
digſten Churfuͤrſten und Herrn. 
(Dachen poctifhe Wercke. Königsb. 1696, Bl. Zjv.) 


„eld, zu welches Herrſchafft Fuͤſſen 
Lander liegen, Stroͤme flieſſen 

Die ich auch nicht zehle ſchier 
Welchen ehren und anbehten 

Sampt den Doͤrffern und den Städten 
Auch die wild⸗ und eee Thier. 

Von dem groſſen Theil der Erden 
Laß ein kleines Feld mir werden 
Welches mir evtheile Brod 
Nun die Krafft mir wird genommen 
Und auff mich gedrungen kommen 
Beydes Alter und der Tod. 

„Hat ein Pferd ſich wol gehalten 
Und zuletzt beginnt zu alten, 
Und nicht mehr taug in die Schlacht 
Es muß freſſen bis es ſtirbet, 

Ja kein alter Hund verdirbet 
Der uns trewlich hat bewacht. 

Laß auch mich nur Futter kriegen 
Biß der Top mich heiſſt erliegen 
Bin ich deſſen anders eee 
Hab' ich mit beruͤhmter Zungen 
Deinem Hauſ' vnd Dir geſungen 
Was kein Roſt der Zeit verzehrt. 

Phoͤbus iſt bey mir daheime. 

Dieſe Kunſt der Deutſchen Reime 
Lernet Preuſſen erſt von mir, 

Meine ſind die erſten Seiten, 
Zwar man ſang vor meinen Zeiten 
Aber ohn Geſchick und Zier. 

Doch was iſt hievon zu ſagen? 

Fuͤrſten ſchencken nach Behagen 
Gnade treibet Sie allein, 
Nicht Verdienſt, das Sie thun ſollen, 
Nein, Sie herrſchen frey und wollen 
Hie auch ungebunden ſeyn. ) 

Thu, O Churfuͤrſt, nach Belieben 

Such' ich Huben zehnmahl ſieben? 
Nein, auch zwantzig nicht einmal, 
Andre mogen nach Begnuͤgen 
Auch mit kauſend Ochſen pfluͤgen 
Mir iſt ang ein gruͤnes Thal, 

Da ich GOtt und Dich kan geigen, 
Und von fern ſehn auffwarts ſteigen 
Meines armen Daches Rauch 
Wenn der Abend koͤmpt gegangen. 
Sollt' ich aber nichts empfangen 
Wol, Herr, dieſes gnuͤgt mir auch. 


Chor der Hirten. 
Aus Cleomedes. 
(Dachen poetiſche Wercke. 1696, Bl. Bjj.) 
Alle Guͤtter, die wir haben, 
Kunſt, Geſundheit, Ehr und Geld, 
Sind des Hoͤchſten milde Gaben, 
Doch vorauß ein thewrer Held 
Koͤmpt nicht zu uns ohngefehr, 
Sondern auß dem Himmel her. 
Was dort oben wird beliebet 
In des groſſen Gottes Raht, 
Wird allhie on kaa 
Der hie fist an Gottes ftat, 
bach Ehr und Macht gebührt, 
Weil er Gottes Stelle fuͤhrt. 
Darumb ſucht er in dem allen 
Was er ſinnet, was er thut, 
Nur dem Himmel zu gefallen, 
Wagt ſein Koͤnigliches Blut, 
Wil durch Noht, Gefahr und Pein 
Seinem Urſprung' ahnlich ſeyn. 
Steiget Titan auff und nieder, 
Iſt beſtellt zu ſteter Flucht, 


= Simon Dach. s 


Wenn er jahrlich hin und wieder 
Seine Zwolff Geſtirn erſucht: 
Ein behertzter Held liebt auch 
Seiner 1 Sonnen Brauch. 

5 Sich durch Wolluſt nicht verweilen, 
Nur auff Helden⸗ thewre Schlacht, 
Und dem Feinde nach zu eilen 
Gantz beharlich ſeyn bedacht, 

Iſt fein beſtes Ritter - Spiel 

10 Und gewiſſes Tugend Ziel, 

Dann bemuͤht er ſich auff Erden 
Auch durch Sanfftmut die er uͤbt, 
Und durch Guͤte groß zu werden, 
Welches macht, daß man ihn liebt. 

15 Schlacht und Streit jagt Schrecken ein, 
Liebe koͤmpt durch sits ſeyn. 

Dieſes kan das Hertz beruͤcken, 
Dieſes haͤlt den Willen an, 

Der ſich ſonſt nicht leſſt beſtricken, 
20 Den ſond niemand zwingen kan, 

Mit der ſuͤßen Gite Kunft 

Kriegt man aller Menſchen Gunſt. 

Durch ein ſolches Tugend ⸗Leben 

Kan er ſich auch vor der Zeit 
25 Seinem Tode gantz entheben, 
Und koͤmpt zu der Ewigkeit, 
Die ihm ftets mit recht gebuͤhrt, 
Als der wenig ſterblichs fährt. 
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30 
Chor der Hirten. 
Aus Cleomedes, 5. Aet. 
(Dachen poet. Werke. 1696. Bl. Ej. f.) 


35 Edler Friede, Gold der Zeiten, 
Vater aller Fruchtbarkeiten, 
Zweg der Helden, fey gegruͤſſt! 
Ach wie haben wir indeſſen, 
Weil du unſer haſt vergeſſen, 

40 Doch fo mercklich eingebufft! 

Nun du wareſt uns entwichen, 
Oder auch wol gar verblichen, 
Mein von wannen koͤmpſt du her? 
Koͤmpſt du zu uns aus den Sternen, 

45 Oder etwan ſonſt von fernen 
Durch das ungeſtuͤme Meer? 

BLADISLA das Hertz der Pohlen 
Hat dir la zu ziehn befohlen, 

Oder dich wol gar erzeugt, 

50 Daß dich ſeiner Weißheit Gaben 

An die Welt getragen haben, 
Welche Meinung uns nicht treugt. 

Pallas muſte, wie wir wiſſen, 

Aus des Jovis Haupt entſprieſſen, 


55 Unſers groſſen Koͤnigs Raht 


Iſt, der theils durch Helden - Starde, 
Theils 0 hoher Weißheit Wercke 
Dich dem 

Daß er ſich ſo unverdroſſen \ 

60 Durch Reiff, Regen, Schnee und Schloſſen 
Offt hat in den Feind gewagt 
War nur, daß er deinen Schaͤtzen, 

O du ſuͤſſes Welt ⸗ergetzen, 
So begierig nachgejagt. 

65 Sein mit Kaͤltt' umbſchloſſen liegen, 
Nicht nur mit dem Feinde kriegen; 
Sondern auch mit dicker Nacht, 

Sein Ruh und Ergetzung meiden, 
Unmuth, Staub und Hitze leiden 


eich“ erzeuget hat. 


70 Hat dein guͤldnes thun gemacht. 


Da er von den Moſeowitten 
Erſt dich ritterlich erſtritten, 
Hat der Keyſer von Byzantz 
Stracks ihn bitlich angetretten, 
75 Und ſo ihm ſo uns erbeten 0 
Deines Liechtes guͤldnen Glantz. 7 
Letzlich ſchienſt du unſrer Erden 
Wiederumb geraubt zu werden 


. 
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Biß ſich ſeine Weißheit drang, 
Und durch freundliches erbieten 
Dich wd unſrer Feinde wuͤten 
Mehr als Koͤniglich erzwang. 
Daher iſt ihm auch zu Lohne 
Die ſtets gruͤne Loorbeer - Krone 
Von den Göttern auffgeſezt, 
Die wird unverwelcket muͤſſen 
Sein Sieghafftes Haar umbſchlieſſen 
Weil der Thaw die Felder netzt. 
Uns vor allen wil geziemen, 
Seine Mafeſtaͤt zu ruͤhmen, 
Daß man folgends hie und da 
Nichts fo offt uns ſingen hore, 
Als das: Segen, Gluck und Ehre 
Sey dir, Konig WSL AD ISA. 


Apollo ſampt den Muſen 
auff dem Preußiſchen Helicon. 
(Aus „Sorbuiſa“. Poet. W. 1696. Bl. Fiji.) 


SeEy, O Sorwieſe, hoch erfrewt, 
Die Barbarey, dein Hertzeleid, 

Hat aus dem Lande ſich verlohren, 
Wir nehmen ſeine Stell hier ein, 
Und wollen immer umb dich ſeyn, 
Dich machen gleichſam new gebohren. 

Dies groſſe Gluͤck und alle Rhue 
Schreib deinem Prußiarchen zu, 

Er bringt den Segen dir von oben, 
Durch ſeine Gaben und Verſtandt 
Wirſt kuͤnfftig du, O Preuſſenland 
Biß an die Sterne ſeyn erhoben. 

Der Wolfahrt, die hie wird gehegt, 
Hat er den erſten Grund gelegt, 

Er wird gebieten Kindes⸗Kindern, 
Daß ſie was ſeine Hand und Rhat 
So loͤblich hie geſtifftet hat, 
Vermehren und mit nichten mindern: 

Daher wird Albrecht Friedrich auch, 
Nach dieſes groſſen Hauſes Brauch, 
(Ihr Pareen laſſet uns entdecken 
Was ewrem Mahwelt- Buch bekant) 
Befoͤrdern deiner Wolfahrt Stand 
Und ſo ihr Ziel viel weiter ſtecken. 

Ihm ſpringt George Friedrich bey 
Durch Sorg und Vaͤterliche Trew, 
Nach ihm auch Jochim Friedrich eben, 
Nach dem Jan Sigismund ſein Sohn, 
Die ſind es, welchen du den Lohn 
Der Trew und Wachſamkeit wirſt geben. 

Hier wirſtu uͤber hundert Jahr 
Nur unter Prußiarchen zwar 
Und deſſen Sohne ſeyn geweſen 
In aller Gnuͤg' und Friedſamkeit, 
Dergleichen giebt der alten Zeit 
Uns kaum zu hoͤren und zu leſen. 

Wer zeiget mir nach dieſem ſich? 
Man kennt, George Wilhelm, Dich 
An deinem Muht und klugen Sinnen, 
Hie pranget erſt Sorwiſen Zier, 

Und meine Kunſt wird unter Dir 
Den Anfang guͤldner Zeit gewinnen. 

Wo bleibſt, O Friedrich Wilhelm, Du? 
Der Voͤlcker Troſt, der Lander Rhue? 
Auff dich wird man ein Auge haben, 
Du wirſt der Menſchen Hertz, O Held, 
Mit Troſt, mit Sicherheit die Welt, 
Mit Unterhalt die Kunſt begaben. 

Die Jugend ſeh' ich als ein Heer 
Getrieben durch der Zeit Beſchwer 
Nach Koͤnigsberg in Preuffen ehen 
In dem das Dentſchland untergeht 
Im Brand und ſeinem Blute ſteht 
Wird Fried' und Kunſt in Preuſſen bluͤhen. 

Man wird der Muſen Jubel - Felt 
Nach hundert Jahren auff das beſt 
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Hie unter deinem Schutz begehen: 
Sur Frewden-Spiel und Luſt⸗Geſchrey 
Und unſrer ſtarcken Melodey 
Wird ſelbſt der Pregel Sinn⸗loß ſtehen. 

5 Nun wachs, O Held, und unter Dir 
Auch Brandenburgk der Erden Zier, f 
Und laß uns ſtets umb Sorbuiſen, l 
Wend' alles, was dein Bole bemuͤht, 
Damit du doch ein weiſes Lied 

10 Hie ewig werdeſt hoch geprieſen. 


Maylied an Dorinden. 
(Teutſcher Merkur. 1779. Bd. 2. S. 110 f. „ungedruckt“.) 
15 Komm, Dorinde, laß uns eilen, 
jetzo iſt die Roſenzeft, \ 
und cin laͤngeres Verweilen 
hat oft alljuipat gereut; 
Komm, da Wald und Flur und Luft 
20 zum Genuß ver Liebe ruft. 
Siehſt du nicht, wie auf den Matten 
die verbublte Heerde irrt? 
Hoͤrſt du nicht, wie in den Schatten 
Taub’ und Tauber zaͤrtlich girrt? 
25 Wie ſich Baum und Baum beſpricht? 
Staud' und Staude ſich verflicht? 
Luſt betruͤbt, wenn man ſte fliehet: 
Dieſes Schmachten, dieſer Brand, 
dieſe Jugend, die uns bluͤhet, 
30 hat nicht ewigen Beſtand, 
zeigt ſich Wind⸗ und Vogel leicht, 
iſt gefluͤgelt, koͤmmt und weicht. 


3 Ph loſette. 
(Teutſcher Merkur. 1799. Bd. 2. S. 111 f. „ungedruckt“.) 
Keine Nacht, kein Tag vergehet 

keine Stunde geht dahin, 
daß mir nicht in meinem Sinn 
40 meine Philoſette ſtehet: 
Philoſette, dein Geſicht 
koͤmmt mir aus dem Herzen nicht. 
Wenn aus ihrem guͤldnen Bette 
Titans Gattin ſich erhebt, 

45 und die Schoͤpfung neu belebt, 
leicht ſie meiner Philoſette: 
Shilofette, dein Geſicht 

koͤmmt mir aus dem Herzen nicht. 
Reizend iſt fie, wenn fe gehet, 
50 wenn ſie ſchlaͤfet, wenn fie wacht, 
wenn ſie trauert, wenn ſie lacht, 
wenn fie ſich im Reihen drehet: 
Philoſette, dein Geſicht ' 
koͤmmt mir aus dem Herzen nicht. 

55 Fuͤr die Roſen ihres Mundes, 

ihrer Wangen Milch und Blut, 

gab ich alles Geld und Gut 

dieſes ganzen Erdenrundes: 

Philoſette, dein Geſicht 

60 koͤmmt mir aus dem orn nicht. 

In dem Himmel ihrer Blicke — 

ach! was da mein Herz empfand, 
ab ich nie zuvor gekannt, : 

übertrift der Goͤtter Glide: 

65 Philoſette, dein Geſicht 

koͤmmt mir aus dem Herzen nicht. 


f Johann Peter Titz, | 


Chriſtliche Stille Muſie. ‘ 
(Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. fol. Nr. 122.) 
Walſtu in der Stille ſingen, 
Vnd ein Lied dem Hoͤchſten bringen, 
75 Lerne, wie du kanſt allein 
Singer, Buch vnd Tempel ſeyn. 
Sf der Geift in dir beyſammen 
Voller Eifer, voller Flammen: ö 
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Dieſer Sanger ohne Mund 
Thut Gott dein Begehren kund. 
Iſt dein Hertz, als ſichs gebuͤhret, 
Recht mit Andacht außgezieret: 
Dieſes Buch dann bringet dir 
Wort ond Weiſen gnug herfuͤr. 
Wo dein Leib vom Wuſt der Suͤnden 
Rein vnd ſauber iſt zu finden, 
Dieſen Wohn⸗Platz, dieſes Hauß 
Sieht jhm Gott zum Tempel aus. 
Kanſtu ſo in Stille fingen, 
Kanſtu dieß dem Hoͤchſten bringen: 
Dann wirſt du dir ſelbſt allein 
Saͤnger, Buch vnd Tempel ſeyn. 
Johann Peter Titz. 


In coelis Sancti Jubila vera canunt. 


„ (Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 127.) 


Mea s oft die Menſchen dencken, 
Worauff jhr Sinn gericht, 
Kan Gott bald anders lencken, 
Sein Will iſt vnſer nicht. 

Wir halten Subel - Fefte 
Bnd wollen froͤlich ſeyn: 
Doch koͤmpt das allerbeſte 
Vom Hoͤchſten nur allein! 
Und ob es se ae ſcheinet, 
Als were, was Er thut, 
Mit ons nicht wol gemeynet, 
So iſt es dennoch gut. 
Was iſt doch hier für Frewde, 
Die nicht zugleich rabey 
Mit Citelkeit, mit Leide, 
Mit Muͤh' vermiſchet ſey? 
O wol der Frommen Seelen, 
Die Gott verſetzet hat 
Aus jhres Kerckers Hoͤlen 
In ſeine groſſe Stadt! 0 
Shr’ Ohren fonnen hoͤren, 
Ihr' Augen ſehen an, 
Was keine Zunge lehren 
Kein Hertz ermeſſen kan. 
Kan hier ons ſo ergetzen 
Was Menſchen⸗Witz beginnt; 

Wie hoch iſt das zu ſchaͤtzen, 
Was Gottes Geiſt erſinnt! 
Da, da wird angefangen 
Die rechte Jubel ⸗Zeit, 

Die immer wird begangen 
Und waͤhrt in Ewigkeit! 
Johann Peter Titz. 


An Georg Neumark. 
; (Neumark, Luſtwäldchen. Hamb. 1651. Zuſchriften.) 


DEn Waͤldern nimt der Herbſt und Winter 


alle Zier: 
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Der du vormals gnaͤdig biſt 
Deinem Volck geweſen, 

Der du Jacob aus der Laſt 
Seiner Band’ erlöſet haſt. 

5 Der Du ihnen ihre Schuld 
Pflageſt zu vergeben, 
Kunteſt vormals auß Geduld 
Allen Zorn auffheben, 

Hoͤr auch nun, HErr vnſre Stimm, 
10 Bnd laß ab von deinem Grimm! 
Sol dein Zorn ſich allezeit 

Pöber ons ergieſſen? 

Wird man deiner Guͤtigkeit 
Gautz nicht mehr genieſſen? 

15 Ach erquick vns HErr, daß wir 
Vns erfrewen uber Dir! 

Zeig vns deine Gnad O Gott, 
Schaw auff unſre Thraͤnen! 
Wie wir vns in dieſer Noht 

20 Hertzlich nach Dir ſehnen! 
Zeig vns deiner Gnaden Licht, 
Du, o vnſre Zuverſicht! 

Ach daß Gott nur durch ein Wort 
Sich moͤcht hoͤren laſſen, 

28 Daß er fagt: es ſolt hinfort! 
Vns auch Fried uͤmbfaſſen! 

Daß ſein Volck, beraubt der Ruh 
Nicht ihm ſelbſt ein Leid anthue. 
Doch daferne wir uns Ihm 

30 Nur von hertzen trawen, 
Vnd durch alles Vngeſtuͤm 
Kindlich auff Ihn bawen, 
Wird fein’ Huͤlff ond Gnaden⸗Schein 
Auch noch onfre Zuflucht ſeyn. 

35 Daß die Guͤte ſpat vnd frite 
Mag die Trewe gruͤſſen, 

Daß ſich Recht vnd Fried allhie 
Freundlich moͤgen kuͤſſen, 
Bnd hie alſo Gottes Shr’ 

40 Augenſcheinlich ſich vermehr! 

Auch daß Gott bey vns die Trew 

Vnd die Warheit bawe, 
Daß Gerechtigkeit dabey 
Stets vom Himmel ſchawe, 
45 Daß vns Gott bey Fried ond Ruh 
Alles lieb vnd gutes thue. 

Daß die liebe Landes ⸗Frucht 
Bah) huͤbſch aus der Erden, 

Daß Gerechtigkeit vnd Zucht 

30 Mog erhalten werden, 

Daß die Warheit auch allhier 
Geh im ſchwange fuͤr vnd fur! 
Andreas Aders bach. 


56 
Spes lactat amantes. 
(Albert, Luſtwäldlein. Könſgßb. o. J. Nr. 72.) 
PHyllis, die mich vormals liebet, 


Dein Luſt⸗Wald gruͤnt und bluͤh Mein Neu⸗60 Der ich auch mein Hertz bedacht, 


mark, fuͤr und fuͤr. 


Die Vögel haben laͤngſt ſchon auffgehört zu ſingen: 
Dein fü el kan ſtets 1 8 1900 Ohren 


80 dringen. 
Was kan nicht kluge Kunſt? Was thut nicht ern⸗ 65 
* e 1 


ſter if, 
Der die Natur auch ſelbſt zu uͤberwinden weiß? 
1 5 in Hamburg ſeinem 


Die ſes hinterlie 


Fleiß 
wehrten J 


reunde 


Johann Peter Titz 70 So iſt es uͤmb 


Andreas Adersbach. 
2 Fried und Heil von Gott.: 
Albert, Luſtwäldlein. Königßb. o. J. Nr. 48.) 
VAter, daß die Langmuth iſt 
Die ons laͤßt geneſen, 


Hat mich jetzund ſo betruͤbet 

Daß ich keiner Fremden acht: 

Sol ich fle, nicht wieder ſehn, 

So iſt es uͤmb mich geſchehn. 
Phyllis pleibet mir im Hertzen, 

Vnd ihr ſuͤſſer Nahm' hat mir 

Offt erreget ſolche Schmertzen 

Daß ich mich darin verlier, 

Sol ich ſie nicht wieder ſehn 

mich geſchehn. 

Dennoch hoff' ich bald zu kommen 

An fie, die mich vormahls liebt, 

Sie iſt's, die mein Hertz genommen, 
Sie iſt's, die mir's wieder giebt, 

75 Bnd bey ihrer Augen Schein 
Werd' ich erſt erquicket ſeyn. 
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2. B. Kosi. 


Abſchieds⸗ Liedchen. 
(Albert, Siebender Th. der Arſen. Königsb. 1648. Nr. 18.) 


Lebe laͤſſt von Liebe nicht, 
Ob ſie ſchon mus weichen. 
Selten daß ihr Troſt gebricht 
Huͤlffe zu erreichen, 

Muß ſie aus der Welt ſchon gehn, 
Liebe bleibt bey Liebe ſtehn. 

Liebſte, muß ich mich mit dir 
Jetzt ſchon traurig ſcheiden, 

Wil ich dich doch meine Zier 
Wieder ſehn mit Frewden, 
Scheiden bringet Hertzeleid, 
Wiederkommen Troſt und Frewd. 

Wolten uns dann Neid und Qual, 
Feind und Freunde trennen, 
Bnd wir ſolten uns kein mal 
Braut und Braͤutgam nennen, 
Sol mein Troſt doch dieſer ſeyn 
Daß ich ſterben werd' allein. 

Keine, wer ſte immer ſey, 
Darff wol nicht gedencken 
Daß fie mich in Lieb’ und Trew 
Wolte zu ſich lencken. 

Nein: Ich ſterbe ſchon allein 
Sol ich ohn dich, Liebſte, ſeyn. 

Eine, das biſt du, mein Lieb, 
Die hab' ich erkohren, 

Ob der Neid mich von dir trieb, 
So iſt je genohren 

Keine hie noch ſonſt wo nicht, 
Der ich leiſte meine Pflicht. 

Vnter deſſen wil ich dir 

Leyden, fierben , leben, 

Alles Leid, ſo uͤber mir 

Wird auff Erden ſchweben, 

Sol mir Creuͤtz ohn Creuͤtze ſeyn, 
Eine Pein ohn alle Pein. 

Thymioge, wie du heiſſt, 
Edler Muth der Erden . 
Hiemit hoff ich, wird mein Geiſt 
Dir bekant nun werden, 

Nimm doch an dies Vnterpfand, 
Meine Trew' und meine Hand. 

Liebſte, dencke dieſem nach 
5 Was du ſiehſt geſchrieben: 

0 é 
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Wiſſe, daß kein Vngemach 
Trenne wahres Lieben; 5 0 
Liebe, die nicht iſt erticht, 
Sieht, noch ort ea glaͤubet nicht. 


5 onas Daniel Koſchwitz. 


Valentin Thilo. 


Abventslied. 
(Gebauer, S. Dach u. ſ. Freunde. S. 155 f.) 


Mit Ernſt, o Menſchenkinder, 
Das Herz in 75 beſtellt! 
15 Bald wird das Heil der Suͤnder, 
Der wunderſtarke Held, 
Den Gott aus Gnad' allein 
Der Welt zum Licht und Leben 
Verſprochen hat zu geben, 
20 Bei Allen kehren ein. 
Bereitet doch fein tuͤchtig 
Den Weg dem großen Geiſt, 
Macht ſeine Steige richtig, ¢ 
Laßt alles, was er haßt; 
25 Macht alle Bahnen recht, 
Die Thal' laßt ſeyn erhoͤhet, 
Macht niedrig, was hoch ſtehet, 
Was krumm iſt, gleich und ſchlecht! 
Ein Herz, das Demuth liebet, 

30 Bei Gott am hoͤchſten ſteht; 
Ein Herz, das Hochmuth uͤbet, 
Mit Angſt zu Grunde geht. 
Ein Herz, das richtig il 
Und folget Gottes Leiten, 

35 Das kann ſich recht bereiten, 
Zu dem kommt Jeſus Chriſt. 

Das war Johannis Stimme, 
Das war Johannis Lehr'; 
Gott ſtrafet den mit Grimme, 
40 Der ihm nicht giebt Gehor. 
O Herr Gott, mach' auch mich 
Zu deines Kindes Krippen: 
So ſollen meine Lippen 
Mit Ruhm erheben dich. 
45 


10: Das Gedicht theilte Prof, Rogge aus einem 
altern preuß. Geſangbuche an Gebauer mit; auch 
in Rambachs Anthologie gleichlautend enthalten. 


Der Nuͤrnberger Blumen-Orden. 
55 (Ueber die Stiftung und den Charakter deſſelben iſt die Einleitung zu dieſem Buche zu vergleichen.) 


Georg Philipp Harsbdörffer, 


60 
aus altem patriziſchen Geſchlechte, wurde am 1. Nov. 1607 zu Nuͤrnberg geboren, bezog, nachdem er 
bis dahin theils disch Privatunterricht, theils auf der fentlichen Schule 5 — Vateſtast 9 
war, 1623 die Univerfitdt Altdorf und 1626 Straßburg, wo er Bernegger hoͤrte. Dann verlebte er 
fuͤnf Jahre auf Reiſen in Fankreich England, Holland und Italien. 1631 ging er mit dem Geheimen⸗ 
65 rath J. J. Tegel von Kirchſittenbach in Angelegenheiten ſeiner Vaterſtadt nach Frankfurt, ver eirathete 
ſich 1634 mit der Patrizierin Suſanna Furer von Hatmendorf und wurde 1637 Aſſeſſor beim e 
richt. Zwei Jahre nach ſeiner Aufnahme in die fruchtbringende Geſellſchaft, in welcher er den Namen 
des Spielenden fuhrte, füftete er (1644) den pegneſiſchen Blumenorden, als deſſen Mitglied er ſich 
Strephon nannte. Am 17. Apr. 1655 wählte ihn der Nürnberger Rath zum Mitgliede. Sein Tod 
70 erfolgte am 22. Sept. 1638. — Harsdoͤrffer hatte ein eigentlich produetives Talent nicht; er ſuchte 
durch Gelehrſamkeit zu erſetzen, was er an Urſpruͤnglichkeit vermiſſen ließ. Hätte er in der Verpflar- 
ken poetiſcher Werke aus fremden Sprachen nur fo Maß zu halten gewußt wie Opitz! Aber die Böl⸗ 
ermengerei und die fate ge der Sitten, wie fie im e de Kriege ſtattfanden, bewirkten bei 
Harsdoͤrffer eine 15 des Geſchmacks die zum leeren Spielen mit den Formen ausarten mußte. 
75 Es iſt ſchon in der inleitung zu dieſem Buche bemerkt worden, wie die Pegnitz⸗Schaͤfer, deren eigent⸗ 
lichſter Vertreter Harsdoͤrffer iſt, den Romantikern des 19. Jahrhunderts auffallend ähnlich find, und 
wie es nicht die ging gn ebereinſtimmung unter beiden it, 2 fie die fremden Literaturen, nament⸗ 
lich die ſpaniſche ins Auge faßten, um Aehnliches in deutſcher Sprache zu ſchaffen. Der Orient war 
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noch zu lehr verſchloſſen, ſonſt waͤre unſerer Literatur vielleicht ſchon damals von dorther mehr zuge⸗ 
fuhrt, als was Adam Olearius und Andreas Tſcherning heimbrachten. Harsdoͤrffers lyriſche Gedichte 
haben fic) von dem kindiſchen Spiele mit Klang und Gedanken noch am meiſten frei erhalten; feine 
allegoriſirenden Arbeiten in Proſa find ebenſo ermuͤdend, wie es die verwirrten Proſa⸗Werke der Erz⸗ 
romantiker neueſter Zeit ſchon zu werden anfangen, Was er fiir die deutſche Sprache und deren gram⸗ 
matiſche Behandlung verſucht hat, ſteht an fleißiger Ausdauer ahnlichen Arbeiten Anderer ſehr nach, 
und laͤßt ſich mit des verſchrieenen Zeſens Leiſtungen weder im Guten noch Schlunmen vergleichen. = 
Von ſeinen Schriften, deren S 47 zum Theil baͤndereiche Werke auffuͤhrt, nennen wir nur die 
eigenthuͤmlicheren: Geſpräch⸗ Spiele. 8 Theile. Nuͤrnbg. 1641 = 1649. Thl. 1 u. 2. zweite Aufl. 1647 
u. 53 (eine Art von Converſationslexikon). — Sonntagsandachten. Nuͤrnb. 16491651. II. — Poetiſcher 10 
Trichter. Nürnb. 1648 53. III. (Poetik und grammatiſche 1 1 — Der große Schauplatz Luſt⸗ 
und lehrreicher Geſchichten. Frkf. 165051. II. (Geſammelte Novellen heitern Inhalts, in Ueberſetzun⸗ 
gen und Auszuͤgen.) — Der große Schauplatz jaͤmmerlicher Mordgeſchichten. Frkf. 1652. (Duͤſtere Sto. 
vellen im Auszuge, aus fremden Sprachen.) — Nathan, Jotham und Simon. Nuͤrnb. 165. III. 
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Dilherr u. A. — 


Andachts⸗Lied. ig 
(Nathan und Jotham. Samt Simſon. Wirnb. 1651. 
Tb. II. Nr. IV.) 


1. 
WAnn dein Hertz will mit ſuͤſſen Klang, 
beginnen Gottes Lobgeſang; 
ſo lerne wie du kannſt allein 
der Singer Buch und Tempel ſeyn. 
2. Es muß dein Sinn und Geiſt beyſamm 
ſich ſchwingen gleich der Feuerflamm, 
und dieſen Singer ohne Mund, 
erhoͤret Gott die ſelbe Stund. 0 
3. Iſt nun dein Hertz wie ſichs gebuͤhrt 
mit wahrer An dacht ausgeziert, 
So lehret dich dein eigen Bud, 
entfliehen aller Suͤnden Fluch. 1 
4. G8 ſoll dein Leib ſich waſchen rein, 
und deine Hand voll Vnſchuld ſeyn, 
dann dieſes bald verfallne Haus, 
erſieht ihm Gott zum Tempel aus. 
5. Haſt du dich nun die Sabbathszeit 
nach dieſer Lehre zubereit, 
fo kanſt du ſelbſten dir allein, ; 
der Singer, Buch und Tempel ſeyn. 


Blumen Lied. 
Nathan und Jotham. RNiirnb. 1651. II, XII.) 


1. 
Getreuer GOtt dir fey gedanckt, 
daß du der Menſchen Luſt umſchranckt, 
durch ſo viel Gnaden Gaben: 
Ich ſchaue dieſen Auen⸗Plan 
mit bunter Schoͤnheit angethan 
die Hertz und Augen laben: 
Daß wir, allhier 
dir lobſagen, mit behagen 
unſre Lieder, * 
ſchallt der Felſen Echo wieder. 
2. Die Bluͤmelein ſind ohne Zahl, 
und geben uns die freye Wahl, 
die ſchoͤnſten auszuleſen. 
Von Oſt und Weſten ſchaut man hier 
die wunder ſeltne Blumen ⸗zier, a 
ſo jemals ſind geweſen. 
Der Safft, hat Krafft, , 
und das Leben, eingegeben, 
der ſie mahlet, i 


ic mit Purpur ⸗Blut beftealet, 
„Es bleibet bey der Blumen nicht, 
die Bäumen bringen ihr Gericht, 


die Pfirſing und Marilen 
Die Weichſel, Feigen und Granat 
und was man in der Fremde hat, 

kan man hierum erzielen 


Citron, Melon 
Pomerantzen, kan man pflantzen, 
Amaranten, 

25 ſo die Alten nicht erkanten. 
4. Die Aepfel, Birnen mancher Art 
Kraut, Erdbeer Ruben, Wegewart, 
Kohl, Zwibel, Bratling Morgen, 
und mehr als ich erzehlen kan, 

30 waͤchſt in gemeiner Ackerplan, 
faſt, ſonder Muͤh und Sorgen. 
Gott ſchenckt, und ſenckt, 
ſeinen Regen, Heil und Segen 
auf die Erden, 

35 daß wir danckbar ſollen werden. 
5. Was iſt, GOTT, deß Menſchen Kind? 
ein blinder unbejochtes Rind, 
das nicht einmal gedencket, 
wie es von dir das Leben hat, 

40 und daß ſo manche Gnaden That, 
ihm alles gutes ſchencket. 
Erweiſt, hoch preiſt 
und gebt Ehre, dem die Heere 
aller Orten : 

45 dancken mit faft ſtummen Worten. 


Der Früling. 
(Nathan und e 1651. II, Nr. 38.) 


DEr froh Fruͤling kommet an, 

der Schnee dem Klee entweichet: 

Der Lentz, der bunte Blumen⸗Mann, 
mit linden Winden haͤuchet: 

55 Die Erd' eroͤffnet ihre Bruſt, 
mit Safft und Krafft erfuͤllet: 
der zarte Weſt der Felderluſt, 
hat nun den Nord geſtillet. 

2. Es hat der ſilberklare Bach 

60 den Harniſch ausgezogen: 
es jagt die Flut der Flute nach, 
durch bunten Kieſs geſogen. 

Das Tauen nun die Auen friſcht 
die weiſſe Wollen Here 

65 auf neubegruͤnten Tepicht tiſcht, 
und dantzet auf der Erde. 

3. Man hort die heiſre Turteltaub, 
die Schwalb und Nachtigallen, 
die gruͤnlich weiſſe Bluͤt' und Laub, 


50 


70 muß aus den Knoͤpfen fallen, 


und bauen dieſen Schatten ⸗thron uth 
den Lufft⸗ und Feldergaͤſten. 
Die Roſen knuͤpft der Doͤrner Kron 
von ſchwachen Stachel aͤſten. ‘ 

75 4. Die Sonne bee ſtaͤrcker ſcheint 
und machet frither wachen. 
Allein der ourre Reben weint, 


wann Feld und Walder lachen: 


344 Zweites Buch. = XVII. Jahrhundert. 


Die hochgeſchaͤtzte Tulipan, deß Zeitlers Nutz und Freud': 0 
das eral auf dem Bette, : Ich finge von den Bienen, 5 
zieht ihre fremde Kleider an, dem Bild der Chriſtenheit. 

und pranget in die wette. 2. Der Winter haͤlt gefangen 

5. Der Immen Marckt, der Blumen Plan 5 das zarte Jungfer ⸗Volck, 

Nareiſſen und Violen, bis daß der Schnee vergangen 

die Nelcken, Lilien, Majoran, Froſt, Schauer Nebel - Wold 

iſt nunmehr unverholen. und wann die Weſten ſtimmen 

Die kleinen Hoͤnig⸗Voͤgelein nach linder Lentzen Art, 

den Zucker diſtilliren, 8 10 ſo machen ſich die Immen 

und hencken in die Warburg ein, auf ihre Blumen⸗Fahrt. 

was ſie zuſammen fuͤhren. : 3. Sie ziehen mit der Trummel, 

6. Ach GOtt der du mit fo viel Gut der Stachel weiſt das Schwert: 
Bekrönſt deß Jahres Zeiten, Ihr Brummel und Gehummel 

laß uns auch mit erfreutem Muth 15 hat niemand nicht gefaͤhrt. 

zum Paradeiß bereiten. 8 ie nehmen fonder mor den 

Da wir dich werden fuͤr und fuͤr den zarten Blumen ⸗ Staub: 

die ſchoͤnſte Schoͤnheit finden, und ihre Beut' iſt worden 

dargegen dieſe ſchnoͤde Zier der Baum und Bluͤten⸗ Laub. 

iſt eitler Koth der Suͤnden. 20 4. Wie ſie die Waxburg bauen 


von guldnen Pergament, 
; 5 kan niemanv nicht beſchauen: 
Der Herbſt. Ja keines Kuͤnſtlers Haͤnd' 
(Nathan und Jotham. 1651. II, Nr. 64.) 25 555 Wie ge ee pr iregat 
1 9 ſechseckigt wirſt geſondert 
Nn hebet anzuklagen, die Huͤgel, Thal und Feld, das Honig Koͤnigreich. 
es bringt viel mipbehagen, dep rauhen Windes Kaͤlt: 5. Man ſieht fie friedlich leben 


Es fallen falbe Blätter, ohn Eigennutz und Streit, 
und ſchweben in der Lufft; 30 in ſteter Muͤhe ſchweben, 

den Schnee und Winterwetter zu Lentz⸗ und Winters - Zeit: 
der Norden - Sturmer rufft. Sie pflegen einzutragen 


2. Es ſind die kahlen Reben nun aller Zier beraubt, der Blumen Safft und Tau, 
daß Feld kan nichts mehr geben, als Kohl und und fuͤhren, mit behagen 


5 Krautehaubt: 35 geſammt, den Zuckerbau. 
Es bricht der truͤbe Regen, 6. Im Sommer wann die Sonne, 
mit ſtarcker Trifft herein, im warmen Zeichen ſteht, 
Man ſpuͤhret aller Wegen da ſihet man mit Wonne, 
den ſchwachen Sonnen Schein. wie daß der Schwarm entgeht. 


3. Die reiffen Fruͤchte fallen, wenn man ſie nicht 40 Man ſchlaͤget auf den Becken 
2 nimmt ab: ting⸗tang⸗ting⸗tang - ting - tang, 
die alten Menſche wallen, hin zu dem todten Grab. Ting⸗tang ſoll fie erſchrecken, 


Daß, was hat zugenommen, und treiben ſonder Zwang. 

bis auf gewieſſe Zeit, 7. So ſollen alle Chriſten, 
muß zu dem Ende kommen 45 das Honig wagrer Lieb’ 

in dieſer Eitelkeit. ohn Haß und Neid geluͤſten 


4. Wann wir die Axte ſehen, den Baumen ane aus freyem Hertzens⸗trieb, 

; geſetzt, die Freundſchafft diſtilliren, 
ſo iſt es bald geſchehen, daß er dadurch verletzt, der Zucker ſuͤſſen Treu, 
u der entfaͤrbten Erden, 50 und die Gnad ob ſich fuͤhren, 
ch neigend bricht und kracht; die alle Morgen neu. 
und . er dene —— 
dem Feuer zugebracht. i Morgen Lied 

9 gen = Lie 

5. So miffen auch die alle, jo find ohn Pee von der Erleuchtung unjrer Hergen. 


rucht, 
ſich fuͤrchten vor dem Falle, das iſt die Menſchen⸗ (Nathan u. J. 1651. II, Nr. 89.) 
ſucht ue 
und wie der Baum gefallet Dae Morgen ⸗Sonne gehet auff, 
ſo liegt er fort und fort, erfreut zu wallen ihren Lauf: 
der Boͤſe wird geſtellet, 60 Wie ein Bräutigam fort geziert, 
dort in das Jammer Ort. ſo holden Glantz ſie mit ihr fuͤhrt. 


6. So laſſet uns bedencken, bey dieſer Herbſtes Zeit, 2. So viel der Himmel Sterne zehlt, 
wie alle Ding’ erkraͤncken, und zu dem Tod bereit. iſt fle vor allem auserwehlt. 


Daß wir noch Langer leben, Es muß ein groſſer Herrſcher ſeyn, 
daß alles nicht iſt aus; 65 der ihr ertheilt den guldnen Schein. 
ie @HOttes Gnad gegeben, 3. Die Himmel ruͤhmen GOttes Ehr' 
ier in der Welt? Haus. 1 und geben uns auch ſolche Lehr ff 
. daß wir ihn ſtets mit unſrem Mund 
Tag es hoch preiſen ſollen alle Stund. 
Die Immen. BO ee e 
: 3: im Texte: Chniſtenheit. — Im Wunders 
(Nathan und Fotham. 1651. Il Nr. 73.) horn 3, 60 ift 500 les ne einem „fliegenden 
wren 1 : Blatte“ mitgetheilt und ſeiner allegoriſchen Faſ⸗ 
EIn Liedlein will ich fingen, fung entkleidet: [: Es ſchmauſet auf der Wein? — 
von Hoͤnig⸗Voͤgelein, 75 3: Auf dieſer freien Haid. — 51 „Klaglieder Je⸗ 
die hin und her ſich ſchwingen 5 rem. 3, 21.“ — 54: „im Ton: Wo Gott zum 
wo bunte Blumen ſeyn, Haus nicht giebet Gunſt, Oder: Chriſt, der du 


das Voͤlcklein in den gruͤnen 8 biſt das helle Liecht.“ 


Der dreißigj. Krieg. 


4. Der Sonnen Lauf niemals beſteht, 
und fonder Ruhe ſchleunigſt geht: 
So foflen wir ohn unterlaß I 
ihr folgen nach des Himmels Straß. oh 
5. HErr deine Gnade, Gut’ und Treu, 
iſt alle Morgen bey uns neu. e 
Erleuchte das entbloͤde Hertz,, 
mit deinem Wort der Himmelskertz. 

6. Erwaͤrme nun durch deine Guͤt' 
Sinn, Seele, Hertz und das Gemuͤt, 

daß deiner Gnaden heller Schein 

erleucht' in uns alls, was wir ſeyn. 

7. So wollen wir dir allezeit 

hier dancken in der Chriſtenheit, 

und dorten mit der Engelſchar 

dich ewig loben immerdar. 


Das Vogelgeſang. 
(Nathan und Jotham. 1651. II. Nr. 134.) 
1. Feuͤchtige Vogel gruͤſſet den Morgen! 
Wecket der Menſchen kaͤgliche Sorgen! 
Singet und klinget dem Hoͤchſten ein Lied, 
welcher uns giebet Segen und Fried. 
Dancket dem HERREN lobet ihn alle! 
ſtimmet mit gleich erhabenem Schalle, 
Echo der Thaler, gegen Euch, halle! 
2, Nachtigal fuͤhre der Vögelein Reyen! 
Tone, wann andre freyen im Malen. 
Liſpele, wiſpel, Reuter zum Pferd, 
klage mit ſchlagen, ach dich wehrt! 
Laſſe das zarte Stimmelein ſteigen, 
Orgel und Pfeiffen, Lauten und Geigen, 
muͤſſen verſtummend gegen dir ſchweigen. 


— 


3. Schwalben die ſwirren, Fincken die bincken, 


Zeißlein und Henffling pfeiffen den Lincken, 
Amſel und Nuͤſtler halten mit ein, 

keiner der will der Letzere ſeyn. 

Spielet dem HERREM, dancket pſalliret, 
jedes Geſchoͤpf die Gnade verſpuͤret, 

welche die {hone Zeiten bezieret. 

4. Fluͤgende Pfalter, machet euch weichen, 
Wolcken und Lufft, mit futtigen Streichen. 
Schwinge dich hoͤcher liebliche Lerch, 

ehle der Hirten fruchtende Pferch, 

frauſſel die Stimme, fuͤhre die Tertzen, 
andre Regiſter weiſen das Schertzen, 

dieſes behagt den traurigen Hertzen. 

5. Aber wir Menſchen pflegen zu nehmen 
mancherley Gab ohn dancken und ſchaͤmen: 
Keiner faſt GOttes Guͤte betracht, 

was er empfaͤht fuͤr Schuldigkeit acht, 
we nd doch die Voͤgelein lehren, 

welche deß Schoͤpfers Lobe vermehren, 
ihren GOtt dancken, preiſen und ehren! 


Der Wald. 


54. Der Vnterſcheid iſt 


G. P. Harsdoͤrffer. 


So ſoll ſein Sinn an Himmel reichen, 
der ſeine Wurtzel nehren kan, 
dort iſt ſein rechtes Erdenland 

das ihn haͤlt mit verborgnem Band. 


und bey dem Menſchen, daß der Lentz 
kan vie beſchneeten afte raumen, 


und ihnen flechten gruͤne Krans: 
Hingegen iſt der Menſch veralt, 


10 ſo bleibt er todt und und ungeſtalt. 


5. Die Baumen zu den Leben dienen 
um fahren, brennen und zum bau, 
te blühen, fruchten, grauen, gruͤnen, 
benaffet von dem Himmels ⸗tau. 

15 ermahnen ung der Chriſten Pflicht, 
die uns deß Nechſten Dienſt bericht. 
6. Nun gute Nacht he hohen Forren 
ihr Fichten und du Erlenſtamm, 
grunnt lange Zeiten ohn verdorren 


8 eye vor deß Seuerds- flamm. 


wuͤnſch euch alle reiffe Frucht, 
und dickbelaubte Schatten Zucht. 


25 Bufilied. 


(Dithere: der Weg zu der Seligkeit. Nürnb. 1662. 


1. WIr Menſchen ſind lebendig tod, 
wenn wir in Suͤnden wallen : |: 
30 Wir ſehen nicht der Seele Noht, 
biß daß wir ſicher fallen. 
Wir leben hin ohn Sorg und Scheu, 
edencken ſpat des Hoͤchſten Treu, 
o ſchwebet ob uns allen. 
38 2. Ob t 
der Froͤmkeit find befliffen : |: 
Je doch ſich niemand ruͤhmen fan, 
daß er rein im Gewiſſen 
Gott iſt und bleibt allein gerecht, 
40 wir ſind die ſtets unnuͤtzen Knecht, 
als die ſich ſchaͤmen muͤſſen 
3. Ich, unter aller Suͤnder Band, 
muß mich den groͤſten nennen 
Denn meine Suͤnd iſt gleich dem Sand 
45 deß Zahle nicht zu kennen. 
Ach Gott! laß mich ſo groſſe Schuld, 
von deiner Milde, Gunst und Huld 
nicht weggeſtoſſen trennen. 
4. Ich, ich bin der verlorne Sohn, 
50 den ſeine Sunde reuen |: 
Der nun zu deinem Gnadenthron, 
8 fliehen nicht wil ſcheuen. 
Batter! ich hab fur und fiir 
ſehr offt und viel geſuͤndigt Dir: 
55 Ich muß im Huͤlffe ſchreyen. 
5. Ich bin, ach leider! nun nicht werth, 
daß ich dein Sohn foll yeiffen : | 
ich bin mit deinem Grimm beſchwert, 
du wollſt Dich gnaͤdig weiſen. 


Nach der Stimme: Wol dem der weit von hohenbo Du ſiheſt meine Neu und Schmertz: 


Dingen. 
(Nathan und Jotham. 1651. II. Nr. 139.) 


1. 
Wol dem der weit von groſſen Staͤtten 
ein dienſtbefreites Leben führt; 
Er wird ſich von viel Suͤnden retten, 
und geben Gott was Gott gebuͤhrt: 
Er wird ſein Leben bringen zu, 
in Fried und uͤberwehrter Nuh’. 
2. Er kan ſich in den Wald geſellen, 
u vieler Baumen Schatten Raum, 
bag fie ihm zu betrachten ftellen, : 
daß auch er grune wie der Baum, 
und daß er ſonder gute Frucht, 
wird zu der Hollen Brand verflucht. 


3. Er ſiht die hochbelaubten Eichen, ; 


begipfelt gleichſam Wolcken⸗ an; 


Ach! eil mich mit dem Vatterhertz 
aus aller Angſt zu reiſſen. 

6. Der ich zuvor war gleichſam tod, 
empfieng ein neues Leben 


65 Ein neues Kleid, Speis, Tranck und Brod, 


laͤſſt Du mir, freudig, geben. j 
So wil ich nun, ohn falſchen Schein. 
Dir, als ein Kind, gehorſam ſeyn, 
und an Dir ſtetig kleben. 


Morgenlied. 


(Dithere: Weg zur Seligk. 1662. S. 779.) 


ei den Baumen 


Ob wir gleich offt aus falſchem Wahn, 


345 


70 6. p. 9. 


15 1. Das walte Gott, der uns, aus lauter Gnaden 


erhalten hat fir Leibs⸗ und Seelenſchaden: 
54. „und und“ Druckfehler des Originals, 


x 
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Wir loben dich; weil deine Guͤt und Treu 
iſt mit der Morgenſonne wieder neu. 


— 


XVII. Jahrhundert. 


wird uns der Tod gemein, 
kein Menſch kan lang beſtehen, 


2. Wir find, O HERR! zu ſolchen Gnadengaben es muß geſtorben ſeyn. 


viel zu gering, die wir empfangen haben: 
Was ſoll mein Hertz dargegen legen dar, 

als Lob und Danck, auf deinen Brandaltar? 
3. Mum gnaͤdig an das Spffer meiner Lippen! 
das ich Dir gib, auf dieſer Erden Klippen: 
pls es in mir das Hertz mit deiner Brunſt, 
auf daß ich ſtets empfinde deine Gunſt. 

4. Weil ich noch hie auf Erden hab zu wallen, 
ſo laß mich doch in keine Suͤnde fallen: 

Gib, daß ich ſtets denck an des Lebens End 
und meinen Sinn nach deinen Willen wend, 
5. Befihl, daß deiner Engel Schar mich leite, 
und wider meine Feinde flegend ſtreite. 

denn wenn Du dich nicht nimmeſt meiner an; 
ſo weiß ich wol wie leicht ich irren kan. 

6. Ach! find fuͤr Dir die Sperling hochgeachtet, 
haſt du die Zahl der kleinſten Haar betrachtet; 
ſo wird bey Dir auch nicht vergeſſen ſeyn, 
den du in deine Hand geſchrieben ein. 

7. Laß deine Guͤt ob allen Frommen walten; 
Du kanſt fie wol in Noht und Tod erhalten: 
Regir uns, HErr! wir harren deiner Gnad, 
und tretten nun auf unſres Dienſtes cham 


Abendlied. 
(Düherr: Weg zur Seligk. 1662, S. 781 ff.) 


DeEr Tag iſt nun vergangen 
mit ſeiner Sorgenlaſt : | : 
Die Nacht hat angefangen, 
und aller Arbeit Raſt: 

Das Liecht hat abgenommen, 
mit unſrer Lebenszeit: 

wir find nun naher kommen 
der grauen Ewigkeit. 

2. Wie wir zu Bette ligen, 
ſo ligen wir im Grab: iB 
Wie ſoll uns denn vergnuͤgen 
der Welt verlornes Haab? 


Indem wir ſchlaffen gehen, 


60 
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75 


3. Wie wir die Kleider laſſen, 

5 bevor wir ſchlaffen ein: 

So bleibt uns gleicher maſſen 
nichts als der Leichenſtein. 
Ein Leilach mich bedecket 
ae und im Todengrab; 

10 biß mich die Sonn erwecket, 
und Chriſti Richterſtab. 8 
4. Weh denen, welche ſterben, 
ohn allen Vorbedacht :: 

Sie koͤnnen leicht verderben 

15 dort, in der Hoͤllennacht. 
Ich muß, ich muß bekennen, 
daß ich unrecht gethan: 
ich muß mich laͤſſig nennen, 
auf ſchmaler Tugendbahn. 

20 5. Ich wil mich Gott befehlen, 
der mich erloͤſet hat:: 

Und mich um nichts nicht quaͤlen; 
er gibt mir ſeine Gnad. 
Das Gute zu vollbringen, 

25 ift mein Fleiſch viel zu ſchwach: 
ich will mich beſer zwingen, 
wenn ich leb und erwach. 

6. So wil tH ſeyn befliſſen, 
zu leben Suͤnden rein |: 

30 Und, wider mein Gewiſtn, 
nicht haͤuffen Straff und Pein. 
Der Vorſatz iſt genommen, 
ich bin darzu gerift, i 
mir wird zu Hülffe kommen 

35 der in uns maͤchtig iſt. 

7. HErr! laß dich gnaͤdig finden, 
und ſchuͤtz mich diefe Nacht :: 
Erlaß mich meiner Suͤnden, 

die ich den Tag vollbracht. 

40 Gib, daß ich ruhig ſchlaffe, 
ohn boͤſe Traͤum und Schmertz; 
und, in mir, neu erſchaffe 
ein dir gehorſam Hertz. 


G. P. 9. 


Abbildung des zweiſpitzigen Parnaſſus. 
(Der Nymphe Noris Tagyeit. Nürnberg 1650. S. 83.) 


Hohe 
welcher 
nehret unſer 
eure Spitzen ⸗ 
morgens mahlen 
Phoͤbus und die Pierinnen 
welcher Luſtbereichte Frucht 
fiir die Ceres und dem Ran 
Schaut die neubegruͤnten Hugel, 
bald wir auf der Pfeiffen klingen, 


Berge, 
Weide 
Hirte freude 
Sonnenſtralen 
und erhitzen: 
wohnẽ auf fo großen Zinnen, 
unſer Pegnitz Hirt Montan 
zu beſingen at geſucht. 
—wünſchen pfeilgeſchwinde Fluͤgel. 
und der Heerd zu Tiſche ſingen. 


2 


Johann Kaj, 


1616 zu Meißen geboren, hatte zu Wittenberg 
berg, wurde Tertius an der Schule zu St. 


leidende Chriſtus. Daf. 1645. 


110 5 5 ee der Theologie ved Nürn- 
ebald, aftor zu Kitzingen, wo er 1656 ſtarb. 
Bgl. Herdegen S. 234 ff., wo 14 Schriften von ihm aufgezaͤhlt were . i 
ten. Nurnb. 1644, do, — Herodes der Kinder⸗Mörder, nach Art eines Trauerſpieles vorgeſtellet. Daj. 
1645. 4, (abgedruckt in den Beyträgen zur erſtiſchen Hiftorie der deutſche⸗ 
5 5 — Lobrede der teutſchen Poeterey. Daf. 
fer-Gedicht in den Berinorgiſchen Gefilden angeſtimmt. 
Streit. Daj. 1650. 4. u. f. w. Vgl. uͤber ſeine geiſtlichen Lieder Wetzel 2, 42. — 


Daj. 1644, 1648. 4%. — Eng 


12 


aN 


n Sprache St. 27.) — Der 
1645. do, — Pegneſiſches Shas 
el ⸗ und Drachen⸗ 


Der dreißigj. Krieg. 


SESU CHORE 

~ 5 fr ad, 

Wie [Hin leuchtet der Morgenſtern. 

(@itiers: Wes . Seilsk. 1882. S. me Z) 

SNitbrenne tu, mein genes = hes 
ermunder 5 


Oott und Series Lob beſingen. 
Im Fall die Mutter nicht zu Haus 
Und cian . gefleges aus, 
N peiſen ihre Jungen |: 
Stiszt die tragvelle Schlangenzucht 
en Pelicanes Frucht 


Hy 
f 
* 
a 


Ein Lied von dem himmeliſchen 
D 


Johann Raj. 347 
Des Teufels 3 > Ubermt. 
Der Hellen Ses, ats Schwefelglut 
Am dritten Tag geleſchet, 4 
Mächtig. Pruͤchtiz 


5 Ihn gebunden, Uberwanden 


In dem Ringen: 
Gett mein Geiß ſoll dich beſingen. 
Er, Ex, der traute Pelican, 
Der nam Ad Anfer treulich an, 
10 Die heiligen fünff Brun nei: : 
aden in des Ereuzes Stamm, 
Aus welchen uns das Leben kam, 
Durch vein Blut hergerunnen, 
Requen, Segnen, 8 
15 Sund vergeben: Heil im Lesen? 
Ich muß jpringen: | 
Gott und Gottes Güte fingen. 
Und wie wenn nun der Pelican, 
Fuͤr Schwachheit nit mehr fliegen kan, 
20 Und meg ermattet franden : | - 
So machen ſich die Kinder aus, 
Serjergen Eltern und das Haus, 
Vor Leib und Leben dancken, 
Jagen, Tragen 8 
3 Zu dem Tiſche 


g bringen: 
Gett mein Geiſt toll dich beñingen. 
So iſt mein Gott! mein Serg bereit 


Gottes Gut und Blut befingen. 
Hab danck! bab samt mein Pelican! 
Ich geb dir wider, was ich kan 
40 Nein Leib, mein Stel mein Leben:: 
Und wenn es einſten dir It, 
So fuhr mich aus der 
Hin we die Engel ſchweben, 
Saß mich Selig 
23u dir fommen Mit den Frommen, 
Um dich ſpringen. 
Gott dich ewig zu befingen. A ; 
8. 


50 Asſchiedlied für Floridan [Bircken]. 


Lebens- Muſt, (Der Nymphe Regis Sree Teszeit. Närnb. 1650. S. 70 f.“ 
Die ihre Frucht „weint, ihr Pegnitz Hirten, 
», Deget, 8 trüdet euren Pegnföffuß. 
t die Um die Hügel 55 leget nieder cure Myrten; 
ich zu ſchwingen: 8 Floridan, der ſcheiren muß 
Gott ich muß dein Lob war der Pegniz Hirten Zier, 
So Gat, der nichts als Bdſes ſftifft. Flertan ich folge dir. 
Der Teuſſel alle Welt vergif Num bin dieſe . 
Gefabret ing Berkerden | : 60 druffe treue Hand 
Dir ſolten in der 8 geh begrüſſe gr öſfer Fläſſe. 
3 5 — mach 5 und wolbekant; 
Zwar ſterden, doch nicht ſterben: Du, der N Zier, 
„ich fe = 
Ob den Thaten, Teufelsbraten Aſſe alle aaa 
Uns 2 an der Offer ie und ber, 
Gott! ich will dein Lob wo der Rhein kömmt hergeffeſſen, 
A feinem „ . * Vite Zier, r 
Das ſchwachet 70 Sloran ich folge dir. 3 4 
„ eee nadie 
datane „ am 29. 1609 Ernber en, irte zu Altderf, Straß⸗ 
2222. ͤ ... wit Aihosckas Rider nab ewe wus Rares, 
feo er von der deutſchen Lantsmannfhajt zum Bibliethefar und böhmiſchen Nath erwäßlt deurde. 
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Heimgekehrt trat er 1645 in den Blumenorden, wurde 1649 Leibarzt des Cardinals von Wartenberg i 
Regensburg und ſtarb daſelbſt am 24. Mai 1674. Er ſchrieb: die Nymphe Noris in, en Tag 
Zeiten vorgeſtellet. Nuͤrnb. 1050. 4, eine Art von Idylle voller Allegorien und Bilderſpiclereien, nich 
5 poetiſchen Odem freundſchaftlicher Waͤrme. Bgl. uͤber ihn Herdegen S. 242 ff. 


Morgenlied. 


(Der Nymphe Noris Erſte Tagzeit. Nürnb, 1650. S. 2 f.) 


DeEin Lob, 6 Gott, vermehre 

mein Mund an allem Ort; 
Dir pleib allein die Ehre, 
Du biſt der einig Hort, 
des Guͤte wir vertrauen, 
all unſer Thun erbauen 
in deinem Gnadenport. 

Du haſt mich und die Heerden, 
die dein Geſchenk und Gab j 
beſchuͤtzet fuͤr Gefaͤhrden; 

Du ſegneſt meinen Stab, 
der Du uns ſicher macheſt, 
und maͤchtiglich bewacheſt 
all unſer Thun und Haab. 

Nun dieſe deine Hulde 
werd' alle Morgen neu; 
vergib uns unſre Schulde, 
und ſtetig um uns ſey. 

Kein Feind uns nicht berukke. 
die Sorgenlaſt nicht drukke, 
die Nahrung wol gebey 

Dein, Lob darum erflinget 
auf gruͤner Heid und Au, 
und mein Mund froͤlich ſinget 
bey fruͤem Morgentau, 
auf daß dein Nam erſchalle, 
und aller Ort erhalle, 
wie ich Dir, Gott, vertrau. 


Wechſelgeſang. 


Es kittert, und flittert, ſich wittert, 
Mont. der Stiglitz bey Tag. 
Es zwitzert, und wizert, und zizert, 
Ge istics 99 0 inner dec i 
10 Es ſchluͤrffet, un uͤrffet, ſich wuͤrffet, 
Mont. der Nachtigal Stimme. J 
Es kirret, und girret, verwirret, 
Hel. der Tauber im Grimme. 
Es liſplet, und wiſplet, und fiſplet, 
15 Mont. der Sperling am Dach'. 
Es ſchnattert, und battert, und flattert 
Hel. der Andrecht im Bach“. 
Es binkert, und zwinkert, und flinkert, 
Mont. der Fink bey den Schatten. 


20 Es pfeiffet, umſchweiffet, belerffet, 


Hel. die Wachtel die Matten. 
Es gottert, und klottert, und ſchlottert, 
Mont. der Piphan fuͤr Stoltz. 
Es maͤulet, und heulet, ſich weilet, 
25 Hel. die Eul in dem Holtz. 
Es gaket, und quaket, kroaket, 
Mont. das Rabengeſpane. 
Es krehet, ſich blehet, und naͤhet, 
Hel. zum Weibe der Hahne. 
30 Es blukket, und bukket, und dukket, 
Mont. die Henne ſich ſehr. 
Es bikket, und klikket, bezwikket, 
Hel. die Tannen der Hehr. ’ 
Was finget, ſich ſchwinget, und fpringet, 
35 Mont. wil froͤlich ſich machen. 
Was lebet, und ſchwebet, ſich hebet, 
Hel. die Luften belachen. 
Es ſchallen, durchhallen, durchwallen, 
Mont. die Bogel die Buͤſch'. 


(Der Nymphe Noris Erſte Tagzeſt. Rürnb. 1650. S. 21 f.) 40 Und legen, und hegen, ſich regen, 
8 i 5 


Helianthus und Montan. 
Hel. Es klappern, und plappern, und pappern 
Mont. in Neſten die Störche. 3 
Es tirililiret tiliret, umſchwuͤret, 


Hel. in Luͤften die Lerche. 


Hel. im Gruͤnen ſich riſch. 
Sie ſauſen, zerzauſen, durchlauſen, 
Mont. das moſicht Geſtaͤude. 
Sie hupfen, berupfen, zerzupfen, 
45 Hel das Laube mit Freude. 
Sie gatten, im Schatten, an Matten, 


41: Helianthus iſt J. G. Volkamer, Arzt, geb. Mont. die fliegende Schaar. 
1619 am 9. Jan. 8. Nuͤrnberg; ſtarb am 22. Mai Sie mieten, und nieten, und bruͤten, 


1693. H en 269 ff. 
50 Herdeg! fi 


Hel. die Jungen aufs Jahr. 


Sigmund Betulius von Birken, 
55 am 5. Mai 1626 zu Wildenſtein bei Eger geboren, Sohn des evangeliſchen Predigers Daniel Betu 


lius. Seine Eltern wurden dur 
berg. Nach dem im J. 1642 erfolgten Tode des Vaters ging 2 


den Krieg aus ihrer Heimat getrieben und wandten ſich nach Nuͤrn. 
etullus zu Sena an das Studium der 


Rechte, ließ dieſelben eae und wandte ſich der Theologie zu. 1645 kehrte er nach Nuͤrnberg zuruͤck 


wurde mit Harsdoͤrffer 
60 Goͤnners begab er 


ekannt und in den Blumenorden aufgenommen. Mit Empfehlungen bee 
1645 nach Wolfenbuͤttel wo ihm, unter Zuſicherung freien Tiſcbes, freier Woh 


ft 
nung und 100 Thlr. hoe vom Herzog Auguſt ein Theil des Unterrichtes der beiden Prinzen Antor 
Ulrich und Ferdinand Albrecht uͤberwieſen wurde. Erſterer bewies ſich immer rebel gegen 


ſeinen Lehrer und erquickte ihn {pater manchmal mit guldenem Regen. Kaum nach Ja 


resfriſt loste 


Betulius, um ſeine Studia zu eontinuiren, ſeine Verpflichtungen zum Wolfenbuͤttler Hofe, wanderte 
65 im nördlichen Deutſchland umher, abwechſelnd in Fg Danienberg, Wedel (bei Rift), Hamburg 


und Roſtock lebend und kehrte im Spaͤtherbſt 1648 nach 
Sachen zur Feier des Friedens 10 


fand. Das Verhaͤltniß zu demſen 


a Nuͤrnberg zuruck, wo er mancherlei kleine 
rieb und an dem Grafen von Windiſch⸗Graͤtz einen willigen Goͤnner 


ben wurde ihm damals und {pater als ein ruͤhmliches ausgelegt, jes 


kann daſſelbe in der Schilderung nach den Acten nur ah erſcheinen, da Betulius ſich durch kriechende 
Au 


70 Beugungen 


75 15 


egen den Grafen emporzubringen ſucht. 
8 ſeinem unbeſchreiblichen Vergnuͤ 
Betulius ins Deutſche uͤberſetzte un 


; des Grafen Veranlaſſung empfing er 1635 
en vom Kaiſer ein Erb⸗Adel⸗Comitiv, worauf er ſeinen Namen 
8 ſich von Birken nannte. Auf fein Anſuchen wurde er auch mit 
einer kaiſerlichen Gnadenkette beſchenkt, wofuͤr er nicht genug Worte des Dankes zu finden wußte. In, 
iſchen ſah er ſich neben dieſer Ehre nach einer Hausehre uͤm, und heirathete i 


1 . 657 eine vermdgende 
itwe in Baireuth, die ihm 1670 ſtarb, woxauf er ſich mit einer anderen Witwe 1673 vermaͤhlte, die 


1679 ſtarb. Seit 1660 lebte er wieder in Nuͤrnberg, mit der Ausarbeitung des oͤſterreichiſchen Ehren. 


ſpiegels beſchaͤftigt, der ihm bis 1668 
gerathen waͤre. Denn der angebliche 


u thun gab, unter Lambecks Handen aber ohne Zweifel 
eid Lambecks iſt genauer beſehen nur ein groͤßeres Intereſſe ar 


effer 
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Sultane l der Fuggerſchen Paplere. Birken ſtarb am 12. Juni 1681 zu Nuͤrnberg am 
chlage. Vergl. Herdegen S. 79 — 158; Hagenii memor. Philosophor. Dec. II, 191 ff.; Schottelius 

1176 Neumark, Palmbaum S. 459. S Mit Ausnahme einiger geiſtlicher Lieder zeigen die zahl⸗ 
reichen Arbeiten Birkens keine beſondere Begabung. Seine Proſa iſt dunkel und verwirrend, voll Al⸗ 
legorien und Spielereien; ſeine hiſtoriſchen Arbeiten treten in das Gebiet der Schoͤngeiſterei damaliger 8 
Zeit mehr als billig hinuͤber; ſeine Schaͤfereien find breit und ode; ſeine weltlichen Woeſten haben keine 
Phyſtognomie. Von dem ganzen Ruhme, den er bei befreundeten Zeitgenoſſen fand bleibt ſchließlich 
nur der ruͤhmliche Wille uͤbrig, zum erbaulichen Leben aufzumuntern. Von ſeinen Schriften, die Her⸗ 
Degen verzeichnet, ſeien genannt; Pegnitzſchaͤferei. Nuͤrnb. 1645 (mit Kaj). — Dannenbergiſche Hel⸗ 
denbeut. Hamb. 1648. — Niederſächfſſche Letze. Daf. 1648, — Kriegs und Friedensbildung. Nuͤrnb. 10 
1649. — Teutſcher Olivenberg. Daj. 1650. — Geifil. Weihrauch. Daf, 1652. — Die Fried⸗erfreute 
Teutonie. Daf. 1652. — Paſſtons⸗Andachten in. Dilherrs Charwoche. Nuͤrnb. 1653). — 12 Lieder vom 
Gottesgeſchick. Daj. 1655. — Teutſche Schaubuͤhne. Dal. 1655. — Oſt⸗Laͤndiſcher Lorbeer⸗Hain. Daj. 
1657. — Die truckne Trunckenheit. Daj. 1658. — . Gotteslieder. Nordlingen 1658. — Sonn⸗ 
und ile Yodo ir (in Dilherrs Handpoſtille. 1661). — Windiſchgraͤtz⸗Oettingiſches Beylager. Nuͤrnb. 15 
1665. — eſterreſchiſcher Ehrenſpiegel. Nuͤrnb. 1668. Folio. — Brandenburgiſcher Ulyſſes. Daf. 1667. 
—,Guelfis oder Nieverſaͤchſiſcher Lorbeerhain. Daf. 1667, — Pegneſis. Nuͤrnb. 1673 — 790. II. — Shure 
Saͤchſiſcher Heldenſaal. Daſ. 1677. — Der Noriſche Parnaß. Daf. 1677. — Margenis, das vergnuͤgte 
bekriegte und wiederbefreyte Teutſchland (1652 zu Nürnb. aufgefuͤhrt). Nuͤrnb. 1679. — Teutſche Rede⸗ 
Bind⸗ und Dichtkunſt. Daf. 1679. — Im Blumenorden hieß Betultus Florivan, in der fruchtbrin⸗ 20 
genden Geſellſchaft der Erwachſene. 


Floridans Danklied und du klarer Silberſtrand, 
an die Pegnitz Schäfer. 3 frölich ued aly 
(Der Nymphe Noris Erſle Tagzeit. Nürnb. 1650. S. 72 ff.) 11 ae Fluten Liſpelſchal ande 

AN der Pegnitz Blumenrande, daß der Baͤche Wiederhall 
auf der kuͤhlen Schattenplan nachgelallet, naͤchſt dem Strande, 
gieng der afer Floridan, bis er naͤchſt der Schafe Schaar 
und betruͤbte dieſen Strande, 30 der Geſellſchaft ward gewar. 7 
ſamt der Baͤche Silberfluß, Nemt, ſagt' er, mein letztes Gruͤſſen! 
mit der Augen Threnenguß. (als ſie ihme nun genaht) 

Dieſes Ufer, das mich traͤget, mir verbeut ein Sternen raht 
(jieng’ er heimlich bey fish an) eurer ferner zu genieſſen. 751 
dieſer Fichten Schatten Bahn, 35 Werthe Hirten lebet wol! 
und betruͤbte dieſen Strande, 73) Nun ich je euch laſſen foll. 
ſamt der Bache Silberfluß Ich, ich, ja ich muß bekennen, 
mit der Augen Threnenguß. daß ich euer Schuldner bin. 
Dieſes Ufer, das mig traget, Aber itzund muß ich hin, 

(fieng’ er heimlich bey ſich an) 40 und mich ſelbſt undankbar nennen: 
dieſer Fichten Schattenbahn, : ich muß wandern in die Welt, 

die ſich uͤber mich beweget, ; ſuchen, wo mir Gluͤck beſtellt. 

dieſe Feld⸗ und Waͤlderzier ; Hier zwar hat mir nichts zerronnen, 
ſoll ich laſſen hinter mir! meine pet waren froh, 

Haſſet der ergrimmte Himmel 45 daß fle mogten weiden fo, 
mich mit Straf entbrannten Schluß, Seit ich eure Gunſt gewonnen, 
daß ich wieder weiter muß? fehlte mir kein guter Thon: 

Gieſſet vann das Sterngewimmel aber nun muß ich darvon. 
allen Einfluß uͤber mich, ; Gerne wolt' ich Langer bleiben, 
weil ich, Fluß, muß laſſen dich? 50 Mir waͤr nirgent baß, als hier, 

Nun ber Schnitter ſeine Gaben Ihr, Ihr ſeyt der Hirten Zier. 
einmal von der Grd’ geholt, _ Horet, was mich wil vertreiben. 
kaum der Ceres Aehrengold Mir gebricht an Vieh und Haab; 
einmal aus dem Feld erhaben; meine Nahrung nimmet ab. 
feit ich dieſes Land begriifit; 55 Darum muß ich mich umſchauen, 
ſeit ich dieſen Strand bekuͤſſt. wo ich weiter neme Brod; 

Ich vermeinte dieſer Orten und zu Wendung meiner Noht 
an erwünſchtem Ort zu ſeyn. anderwerts mein Gluͤkk erbauen. 
Je das traf mir eben ein! Dieſes, liebe Hirten, macht, 

Es zerrinnet da und dorten. 60 daß ich gebe gute Nacht. f 
da ich noch kaum recht bin hier, Unwerth bin ich [in] dem Orden 763 
muß ich, Pegnitz, ſchon von dir. euer Mitgenoß zu feyn. 

Was iſt's daß man ſich viel grdmet, 741 Ihr habt mich genommen ein, 
und ſich ſtets den Sorgen ſchenkt? der ich noch nie dankbar worden, 
daß man diß und jenes denkt, 65 doch wil ich auch, wo ich bin, 
fo und fo fein Thun bequemet? eure Namen bringen hin. 
endlich iſt des Wunſches Full: Indeß lebet voller Freuden, 
nicht was du, der Himmel wil. lebet fuͤrther, wie ihr lebt, 

Soll ich ſolche Schikke haſſen, Ich wil, weil was in mir bebt, 
welche mir von hinnen ruft? 70 euer Lob in Minden ſchneiden, 

Nein doch, Dieſe liebe Luft weil ein Odem in mir wacht. 
wil ich willig nun verlaſſen, Lebet wol! zu guter Nacht! 
willig laß ich vieſen Ort, Laſſt mich ferner dieſes heiſſen, 
weil das Gluͤck mich forvert fort. was ich hier geweſen bin. 

Gruͤnet ihr bebluͤmten Heiden! 75 Ich wil, bin ich ſchon von hin, 

unt, ihr Stamme, meine Ruh! mich der Pegnitz Ruhm befleiſſen. 

ont ihr pea ae Flora du, ‘ N Daß mich croͤnet eure Blum 
kroͤnet ferner dieſe Weiden! 5 ſoll nur ſeyn mein hoͤchſter Ruhm. 
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Alſo hat er fle gefeqnet, 
und ſie wieder ihn, mit Ach! 
daß von beeder Augen Ba 
milde Threnen zugeregnet. 
Alſo zog der Hirt dahin, 
hochbetruͤbt in ſeinem Sinn. 


An die fürtreffliche ſämtliche Hirten 
an der Pegnitz. 


(Der Nymphe Moris Andere Tagzeit, Nürnb. 1650. S. 168 ff.) 


Fr Leid und lauter Schmertzs, 
der mi qualt in den Hertzen, 
der mich im Hertzen plaget; 
fuͤr Schwermuth, die mich naget, 
muß ich die Feder netzen, 
mit Klagen mich ergetzen. 

Vor Klagen, edle Hirten, 
verblaſſen meine Myrten. 

Ein Aehre hat gereiffet, 
der Winter zwier geſtreiffet 
die Blaͤtter von den Baumen. 
ſeit daß ich muſte raumen * 
der Pegnitz Blumenfelder, 
die edlen Schattenwaͤlder, 
die Walder mein erquiffen,. 
die Felder mein entzuͤkken. 

Es ließ ſich alles leiden. 
Nur ſich von Freunden ſcheiden, 
nur Scheiden iſt ein Schmertze, 
ein Schmertze der das Hertze, 
das Hertz mit Unmuth kranket, 
und ſtets mit Threnen traͤnket. 
Vermeiden, was man liebet, 
hat viel zu todt betruͤbet. 

Die Lieb bleibt nicht verborgen, 
ſie flakkert in den Sorgen, 
und ſitzet an der Stirne, 
und wachet im Gehirne. 

Des Herze wird zerſtuͤkket, 
der ofte wird entruͤkket 

von Freunden, da die Flamen 
ſich nah zuſammen ſtammen. 

Die Saal wolt' erſtlich rinnen 
in meine Schaͤferſinnen. 

Die Pegnitz lehrte greiffen 
ein Lied auf fieben Pfeiffen. 
Die Oker hat die Blatter, 

die ſonſt nur ſind vor Goͤtter, 
geflochten in die Myrten, 

die meinen Scheitel zierten. 

Der Saal hold gruͤne Gaſſen 
und edle Rebenſtraſſen, 
die ſchlanken Schlangeſtaden, 
nacdft den bebuͤſchten Pfaden, 
die Thaͤler, Berg', und Huͤgel, 
das muntre Luftgeflugel, 
die halten meine Sinnen 
noch halb verzaubert innen. 

Was ſoll ich, ach behagen! 
von meiner Pegnitz fagen ? 
die Luſt⸗ und Waſſerräder 
die klaren Nymphenbaͤder, 
die Baͤche ſamt den Brunnen 
von welchen abgerunnen 
die Blumen jhrer Hirten, 
noch meinen Geiſt bewirten. 

Die Ceres hat gemeyet, 
Pomona Obſt geſtreuet, 
und Trauben ausgedrukket 
einmal; Zwier hat gepflukket 
die Flora Blumenbuͤſche, 
ſeit daß ich nicht zu Tiſche 
mit euch den Heerden ſpiele, 
ſeit daß ich Unmuth fuͤhle. 

„Selther hab ich geſtritten, 
viel Ungemachs erlitten, 
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erlitten und erduldet, 
das Gluͤk hat mich etſchuldet, 
ihr Wandelrad getrehet, 
mich e erhoͤhet, 
5 bald wieder abgeſtuͤrtzet, 
verworfen und verkürtzet. 
Doch nicht die grunen Feld’, 
die Felder und die Walder, 
die Waͤld und die Schatten, 
10 die Blumbeſeeten Matten, 
der Pegnitz ſilberwellen : 
der Oker Nymphen Sellen, a 
der Saale Goldgerinne 
erhalten meine Sinne. 8 
Nein, nein! die Hirtenbruͤder, 
der Pegnitz Blumenlieder 
ſind meiner Sinne ſehnen. 
Die Clarien, die Schoͤnen, 
dort' an den Saalgeſtaden 
20 mich immer zu ſich laden, 
doch kan der Oker rinnen 
am meiſten mich gewinnen. 
Vor allen andern Fluͤſſen 
hat mich die Oker muͤſſen 
25 bezaubern und gewinnen, 
und rauben meine Sinnen, 
ich weiß nicht, wz mich ziehet, 
in ſteten Sorgen ſiehet. 
man ſiehet mich in Sorgen 
30 den Abend als den Morgen. 
In Sorgen geh' ich ſchlaffen, 
die mir mein Leben raffen, 
mein Leben, das ſich qualet, 
und doch die Qual verhaͤlet. 
35 Ich leb' hier weit von Hirten. 
Hier wachſen keine Myrten. 
Hier tantzen keine Nymphen 
in ungewohnten Suͤmpfen. 
Ich muß auf meiner Pfeiffen 
40 nur Trauerlieder greiffen, 
in trauren muß ich ſingen, 
die Zeit in Leid verbringen. 
Hier ſpringeu keine Panen, 
man ſihet nicht Sylvanen. 
45 Es liebet meine Heerden 
allhier kein Gott der Erden. 
Die Blumbeſeeten Auen, 
das Perlenreiche Tauen, 
der Oker Luſtgerinne 
50 macht auch, daß ich beginne, 
beginne mich zu kranken, 
mich muͤd und krank zu denken. 
Diß denken macht mir bange, 
ach bange gar zu lange, 
55 Ich denk auch jener Freuden 
in meinen Okerheiden, 
ich denke meiner Lieben 
die mich aus mir getrieben, 
die an der Saal die Auen 
60 voll tauſend Anmuth ſchauen. 
Je mehr ich aber denke 
je mehr ich mich durchkrenke. 
Ich laſſe da und dorten, 
ich laß an allen Orten 
65 ein Stuͤck von meinem Hertzen, 
und ſehne mich mit Schmertzẽ, 
und ſehne mich mit Peine, 
zu werden doch der Meine, 
mich wieder mir zu geben 
70 bey meinem Geiſt zu leben. 
Ich denk ihr Hirtenbruͤder, 
800 N „ ; 
enk, wie wir gepfiffen, 
gepfiffen und ichen 
75 geſungen und getrunken, n 
und in das Graß geſunken, 
man wird in mancher Rinden 
noch meinen Namen finden. 


15 


Alle Zungen dich beloben. 
Teutſchland dem du guͤnſtig worden, 
hat dir eine Seul erhoben, 
die dich ſetzt in Goͤtter⸗Orden. 
Sie, die dreye, die uns haben 
alle Wolfart faſt vergraben, 
find nun ſelbſt zu Grab geſchicket. 
Deine Seule faͤſt geſtellet, 
Ewigkeiten zugeſellet, 
hren frechen Hals zerdruͤcket. 
Bite Frefelhaͤnde werden 
nicht mehr ſtreuen Kriegesſamen, 
weil von ihnen nun auf Erden 
nichts mehr wohnet, als die Namen. 
Zweitracht die das Reich zergliedet 
Zank und Hader ausgeſchmiedet 
liget hier zur Speiß den Raben; 
die ein ungemenſchtes Raſen 
in die Sinnen bat geblaſen, 
liget billich unbegraben, 
die das Bienenreich zerriſſen, 
Leut und Zeiten angeflammet, 
ward zu einem Holleubiſſen, 
in das Flammenreich verdammet. 
Gottsvergeſſenheit die arge 
wohnet auch in diejem Sarge, 
die die Göttlichen Geſetze 
mit verfluchtem Fuß zertretten, 
alle Laſter eingebeten 
u der Tugend Trauerletze. 
nrecht liget auch darneben, 
die die Rechtenswag zerbrochen, 


Und das Schwerd dein Mord gegeben, 


e das Recht geſprochen. 
unmehr ſoll es anderſt heiſſen 
Schau, wie auf den Frieden weiſen 
ſechs zum Grund geſetzte Bilder. 
Schau doch dreyer Hertzen Braͤnde! 
Freundſchaft, aller Feindſchaft Ende, 
macht die wilden Sinnen milde. 
Die Vergeſſenheit loͤſcht Rache 

aus den Hertzen, die nun lieben. 
Es verrauſchet mit dem Bache 
aller Haß darein geſchrieben. 


* 
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werden nun die Hertzen lieben. 
Tugend, Laſter wird verjagen. 

30 Recht das ſoll nun recht die Gaben 
theilen aus mit Lohn und Straffen; 
jeder auch das ſeine haben, 
unberaubt von Frevelwaffen. 

Guͤldenes Friedenbild, Oliven 

35 uns von deinem Haar betriefen. 
Eychenlaub dich auch bekraͤnzet, 
du Erloͤſer unsrer Buͤrger. 
du beſiegſt die Kriegeswürger, 
drüm dich Lorberlaub beglaͤnzet, 


40 laß dein Vorrahts Horn uns Aehren 


laß es uns den Wein der Freuden 

nach dem Weinen nun gebaͤhren, 

und bezahl uns altes Lelden. 
Steh nun faͤſt, O Friede, fiche, 


45 daß ſich ewig fo begehe, 


Adler Lilien, Low und Stande. 
Wird dein Gold uns Leids ergetzen, 
ſollen dir von Golde ſetzen 
Seulen, unsre treue Hände. 

50 Nim jetzund von Marmor dieſe 
die Teutonie in den Mauren 
dieſer Friedburg ſetzen lieſſe, 
weil du ſtillſt ſein Kriegestrauren. 


5⁵ 
Floridans Lied. 


Der dreißigj. Krieg. — S. B. v. Birke. 351 
Ich bin darzu geboren die von nun an an den Pfoſten 
um Ungluͤk auserkohren aͤts und ewig ſollen ſchlaffen. 
At trohet mein Geſchikte riedensgeld macht Eiſen roſten. 
mir wieder ſcheele Blikke. Jedem ſoll jetzund das Seine, 
Ihr Hirten bleibt gewogen, 5 dir das deine, mir das meine 
und waͤr' ich ſchon gezogen i wieder eingerdumet werden; 
hin zu den Garamanten nicht mehr Gut und Land und Leute 
von Freunden und Bekanten. ſeyn def Freund- und Feindes Beute. 
Solt' ich wol in der Erden Eiſen deine Kriegsbeſchwerden 
der Wuͤrmer Speiſe werden, 10 wollen wir mit Bots A erie 
fo foll diß Lied ig Etwas eh als Alles geben. 
mein dienſtergebnes Neigen. Krieg, du magſt dich todt dran ſauffen 
Komm' ich nicht ſelber wieder, daß der Fried uns mache leben. 
ſo liebet meine Lieder. Nun der Fried ſteht i 
Ligt Floridan verſchlungen; 15 und uͤm ihn drey wehrte Gaͤſte, 
doch nicht was er gefungen. Eintracht, Recht, und Gottesliebe. 
Eintracht will aus Sinnenſeiten 
ein einlautigs Thor bereiten, 
Der Friede. das bisher verſtimmet bliebe. 
(Die Fried erfreute Teutonic. Nürnb. 1652. 40. S. 27 ff.) e Leiden chur 
Edler Friede fey gegruͤſſet daß ſich Hertz mit Hertz vermähle, 
fey uns tauſendmal gekuͤſſet, Gegenlieb die Lieb belohne. 
du gewuͤnſchter Gaſt des Landes. eil die alte Treue flammet, 
Sey willkommen Freund der Freuden, 25 Gotteslieb auch wieder ftammet. 
nach lang ausgeſtandnem Leiden, Gott und Menſchen ſich vertragen. 
du Ausloöſcher unſres Brandes. Ihn, und was er vorgeſchrieben, 30] 


(Friederfreute Teutonie. Nürnb. 1652. S. 97 ſ.) 


Nn ſo biſt du endlich kommen 
60 DO du langgewünſchter Tag, 
der uns alles Leid benommen 
und geendet unsre Plag. 
Tauſend Seelen mit Verlangen 
hofften tauſend Tag auf dich: 
65 Nun du uns biſt aufgegangen, 
enden alle Naͤchte ft 
Theurer Tag, der Tage Sonne 
Kron der Zeiten, Freund der Welt, 
Feind der Unruh, Luͤnderwonne, 


70 du erleuchtſt der Erden Zelt. 


Nun es werden treue Seelen 


Die Religion frey flieget, 29] von dir heute fangen an 
und ſich an den Himmel ſchmieget Jahre neuer Ruh zu zahlen, 
Forthin ſollen nicht mehr Degen die uns hoch begluͤcken kan. 
vor ſie aus der Scheide fahren. 75 Du machſt unsre Zeiten lachen, 


Nunmehr wird die Welt erfahren, 
wie auch kan bey ſeite legen 
Teutſchland die ergrimmte Waffen, 


alles Weinen geht zu Grab. 
Treue, Freud und Fried erwachen 
weil die Waffen ziehen ab. 


352 Zweites Buch. 


Nun du ſolſt uns ſeyn geſchrieben 
in das Buch der igkeit, 
Du und Sie die wehrten Lieben 
die uns dieſe Freud bereit. 

O ihr Foͤben, edle Geiſter, 
die {hr uns den Tag betagt, 
ihr ſeyt ſolcher Kuͤnſte Meiſter 

derer Wuͤrkung fo bebagt. 
Weil jhr Sonnen dann uns gebet 
dieſen neuen Freudenſchein 
oll das Lob, das euch belebet, 
eller als die Sonne ſeyn. 

Euer Raht und kluge Sinnen 
haben das Gewoͤlk allein 
mit Verſtand zertrennen konnen, 
das uns nam den Friedenſchein. 
Daß wir ſehn die Sonne wieder, 
daß man legt die Waffen ab, 
daß wir wieder werden Bruͤder, 
diß iſt alles eure Gab. 

Ihr macht, der unſterblich ſchiene, 
ſterblich unſren alten Jank. 
Freuden ſchickt deß Himmels 9 
Ihm und Euch gebuͤhrt der Dank. 
Nun es wird, was wir nicht koͤnnen 
er der Himmel machen wett, 

Euch viel heller Tage gruͤnen, 
legen alle Naͤcht zu Bett. 

Wann man wird in Friedenstagen 
reden von der guͤldnen Zeit, 
wird man euch auch Lob nachſagen, 
O jhr Stiffter dieſer Freud. ; 
Was fuͤr Freud der Fried uns gibet, 
was das Fried erfreute Reich, 
was es nur fuͤr Wolfart uͤbet, 
wird man alles danken euch. 

Du, O Stadt, der Staͤdte Krone, 
Hertz deß Reichs, und baͤſter Kern, 
du wirſt auch an dieſem Lohne 
haben theil, du Landesſtern. 

Du vor andern hochbegluͤckte, 
nun genieſſe ſelbſt die Ruh, 
die dein Neronsfelſe ſchickte 
allen Staͤnd⸗ und Staͤdten zu. 

Er, dein Sohn, der deine Stelle, 
dein Oelhafen, wol vertrat, 

iert, der Friedensraͤht Geſelle 
Nines Namen mit der That, 
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weil er Friedensdl ließ 1 

und die Zeiten mit verglich: 

deß {hr beyde werd geprieſen, 

du durch jhu und er durch dich. 
Nun O Himmel, laß bekleiben 

dieſen neuen Friedeuszweig, 8 

laß ihn Blut und Wurtzeln treiben, 

daß er uns viel Fruͤchte zeig. 

unsre Schuld mit Gnad anſchaue, 

daß die Axt in deiner Hand 

{en im Zorn uns nicht abhaue. 
nfried bluͤh nicht mehr im Land. 
Laß uns nicht zerriſſne Beſen 

und felbſt unſre Ruten ſeyn. 

Steure du dem Zweytrachtweſen 

und faff unsre Sinnen ein 

in ein faͤſtes Band der Liebe, 

das nicht reiß in Ewigkeit. 

GOTT, uns ſtaͤten Frieden gibe, 

nach dem langen Kriegesleid. 


1001 


Klinggedicht. 
(Die friederfr. Teutonſe. Nürnb. 1652. S. 139.) 


Die jhr dem Teutſchen Reich die ſchoͤne Goͤtter⸗ 


8 reden 
vom Frieden angeſagt, jhr Friedensredner jhr, 


46: „Tobias Oelhafen, JC. Reip, Norib et di- 


versor. Imp. Stat. Consiliar.“ 


XVII. Jahrhundert. 

wie dankt man euch? was Lohn erlanget jhr darfuͤr 

nicht lohnen, waͤre Schand. Welt, merk es, wz 
fie thaͤten? ö 

Du, Teutſchland, liebe ser Sie haben deine 

e 


5 Fehden : 

eſungen in das Grab. Es find ja Kraͤntze hier e 

a laſſe die ſeyn jhrer eben Zier. he 
Das Laub, das immer gruͤnt, foll jhren Tod ſelbſt 
toͤdten. 
10 Mach, Moris, ſie einmal zu Goͤttern deines 

2 8 Landes 

on Mutter dieſer Sohn) und ihres Vaterlandes 
ommt, Sohne, ſteigt beg d Parnaſſus laͤdt 
euch ein, | 
ihr jolt aus Claros Brunn uns alle trunten ſeyn, 
da Kunſt und Tugend rinnt, 755 ſonſt kein Lohn 
egebe, | 


der Dank, den Aon gibt, labt gnugſam euer Leben. 


15 


20 
Lied. 
(Die friederf. Teutonie. Nürnd. 1682. S. 142 fl.) 
We deß Ringes faͤſter Schluß 
rundet ſich in Demantſpitzen 
25 und mit einem Wechſelkuß 
an den beyden Seiten ſitzen 
Hoͤrner, tauſend Früchte voll: 
Alſo der fruchtſchwangre Friede 
in gar faͤſt⸗verglidtem Gliede 
30 N nun tauren ſoll. 
immer reiſſe dieſes Band! 
wie die Runde ſonder Ende: 
Alſo Gluͤck und Ehr im Land 
Wohn, und ſich nicht von uns wende. 
35 Dieſer ſchoͤner Friedens ⸗ſchluß 
ſoll uns ungezehlt gebären 
Jahre voller guͤldner Aehren, 
aller Freuden Überfluß. 
Teutſchland iſt nun lange Zeit 
40 ſchnoͤder Zweytracht Haus geweſen; 
jetzt wird man in Ewigkeit 
von der Teutſchen Eintracht leſen. 
Recht und Friede kuͤſſen ſich. 
Teuſchland iſt nach langem Morden 
45 mit ihm ſelber eins geworden, i 
wirds auch bleiben ewiglich. 
Aller alter Laͤnderzank 
wird verbannet vnd verbrennet, 
deß der Himmel habe Dank, 
50 der dem Lande Wonne gonnet. 
Ein mit Feur gefuͤltes Schloß 
nam das Schlangenweib gefangen. 
welches, nach der Holl verlangen. 
Flammen in die Sinnen goß. 
55 Nicht nur kond der Pulverſchlag 
pe Feuerkoͤcher ſprengen; 
hr ſelbſt muſt der Funkentag 
den verfluchten Leib zerſengen. 
Ihren Blaßbalg feat die Glut. ‘ 
60 So wird rechtes Recht begangen, 
wann man einer ſolchen Schlangen, 
wie ſie andern thaͤte tuht. : 
Schwaͤrmer Mars es muſten dich 
deine Schwaͤrmer ſelbſt zerblitzen 
65 Beyde folt jhr ewiglich Fi 
in der Feuerhoͤlle figen, 
die ein Gaus fiir Sie und dich: 
aber nicht fuͤr unſre Grangen, 15 9 
darinn forthin, ohn Zergaͤntzen 
70 Recht und Friede kuͤſſen fich. 
Haus des Friedens, Eintrachtsſaal 
Liebes ⸗Tempel gruͤne Huͤtt, 
ach daß man, fuͤr Laub, einmal 
dich mit lauter Gold beſchuͤtte 
75 Mich betruͤbt es, daß man dich 
nachmals wider wird abbrechen, 
das naͤchſt unſren Peggitzbächen ö 
man nicht ſtaͤts ſoll ſehen dich. 
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Der dreißig. Krieg. 


Zwar zerfalle! deine Zier I 


fol man doch noch gruͤnen ſehen. 


Teutſchland ſelber wird hinfuͤr 


als ein Haus deß Friedens ſtehen. 


Unſre Hertzen ſollen ſeyn 

der Ginceotht und Lies Paläste 
Friede, ſtehe du nur fäſte, 

biß die Welt wird fallen ein. 


Floridans Lied. 
(Der Norſſche Parnaß. Nürnb. 1677. S. 15 f.) 


Viel Fuhrer find auf Erden hier: 
Welt, Satan und die Fleiſch⸗ begier. 
Wer ſich laͤſſt fuͤhren dieſe drey, 
denk, daß er bald verfuͤhret ſey. 

Die Welt verfuͤhrt, die blinde Welt, 
Heit rennen nur nach Ehr und Geld. 

hr’ ift ein Schatten, der nicht währt. 
Gold, iſt nur rohter Koht und Erd. 

Der Satan fuͤhret ab von Gott, 
durch ſeine Luft- und Laſter⸗Rott: 
mit Stricken in den Tod er zieht 
die mancher weder ſiht noch flieht. 

Das Fleiſch, der Seele boͤſer Wirt, 
uns in die falſche Netze fuͤhrt. 
Gleichwie ein Vogel wird beſtrickt, 
alſo die Wolluſt viel beruͤckt. 

Seel folge den Verfuͤhrern nicht. 
Das Wort laß ſeyn dein Fuͤhrer⸗Liecht, 
das aus dem Himmel hergereiſt, 
und dir den Weg zum Himmel weiſt. 

HErr! fuͤhr du: ich verfuͤhre mich, 
ich irre, geh ich ſonder dich. 

Mit dir allein ich ſicher geh, 
die Bahn zum Leben vor mir ſeh. 

Fuͤhr du mich, wie es dir gefallt: 
nicht, wie es wollen Fleiſch und Welt. 
Fuͤhr mir den Satan aus dem Weg: 
daß ich nicht treff den Hoͤllen⸗Steg. 

Fuͤhr, wie du wilſt, auch wunderlich. 
Ob ich mich ſchon in Dorner ſtich: 
Mit dir, man nicht auf Roſen geht 
Freud⸗Ernde, Threnen erſtlich ſeet. 

Fuhr mich dein Schaͤflein, treuer Hirt 
bis mich der Tod zum Leben fuͤhrt. 
Zulezt auch meinen Leib dir hab, 
fuͤhr ihn gen Himmel aus dem Grab. 


: Mit Jeſu: 
(Nach einem neueren Geſangbuche.) 


LAßet uns mit Jeſu ziehen, 
ſeinem Vorbild folgen nach 
in der Welt der Welt entfliehen, 
auf der Bahn, die er uns brach, 
immerfort zum Himmel reiſen, 
irviſch noch, doch himmliſch ſein, 
glauben recht und leben fein, 
in der Lieb den Glauben weiſen 
Treuer Jeſu, bleib bei mir, 

ehe vor, ich folge dir. 

Laßet uns mit Jeſu leiden, 
ſeinem Vorbild werden gleich; 
nach dem Leide folgen Freuden, 
Armut hier macht dorten reich; 
Thraͤnenſaat, die erntet Lachen, 
Hoffnung troͤſtet mit Geduld; 
es kann leichtlich Gottes Huld 
aus dem Regen Sonne machen. 
Jeſu, hier leid ich mit dir, 
dort theil deine Freud mit mir. 

Laßet uns mit Jeſu ſterben, 
ſein Tod uns vom andern Tod 
rettet und vom Seel verderben, 
von der ewiglichen Noth. * 


K. G55 eke, die deutſche Dichtung. 


= S. B. v. Birken. 


Laßt uns toͤdten, weil wir leben, 
unſer Fleiſch, ihm ſterben ab; 
ſo wird er uns aus dem Grab 
in des Himmels Leben heben. 
5 Jeſu, ſterb ich, ſterb ich dir, 
daß ich lebe fuͤr und fuͤr. 
Laßet uns mit Jeſu leben; 
weil er auferſtanden iſt, 
muß das Grab uns wieder geben; 
10 Jeſu, unſer Haupt du biſt, 
wir ſind deines Leibes Glieder, 
wo du lebſt, da leben wir; 
ach, erkenn uns fir und fur, 
trauter Freund, fuͤr deine Bruͤder. 
15 Jeſu, dir ich lebe hier, 
dorten ewig auch bei dir. 


20 : Ermunterung : 
(Olearius, Singekunſt. 1672. S. 522.4 


Auf, meine Seel, entreiſſe dich 
von welt verliebten Dencken, 
25 dein IEſus ruffet dir zu ſich, 
fein Leiden zu bekraͤncken: 
Das Leiden, das ſein Blut vergeuſt, 
das Leiden, deſſen du geneuſt, 
O ſeeligs Angedencken! 
Doch Dencken voller Bitterkeit, 
das Hertzen⸗Schmertzen reget, 
das niemals ohne Jammer⸗Leid 
das herbe Trauren heget. 
Ich ſehe Naͤgel, Peitſch und Band, 
35 die Doͤrner⸗Cron und ſein Gewand, 
O blutiges Erwerben! 
O daß ich tauſend Sinnen haͤtt! 
Hier, hier ſie einzuſencken, 
ſie ſolten ſich ae umb die Wett 


40 fo ſchwerer Marter ſchencken! 


Doch leiſt ich, IEſu, was ich kan, 
nimm mein durchkraͤncktes Dencken an! 
Mich ruͤhren deine Bande. 

Doch nicht die Bande: Deine Hand 

45 gepreſſet ohne maſſen, 

fe, fie mit Feſſeln eingeſpannt, 
macht meinen Mund erblaſſen: 

Ja! Ihr, ihr auffgeſchwollne Haͤnd: 
Erſchwaͤrtzet von dem Strick⸗Gebaͤnd: 
50 Ihr dringet mir zu Hertzen. : 
Wie? glanget ihr, ihr Haͤnde, nicht 
als gruͤne Tuͤrckis Ringe, 
durch mildes Wolthun Welt⸗berucht: 
Belobt durch Wunder-Dinge. 
ba Ihr Finger, voll Behuͤlffligkeit! 
Ihr Knoͤchel, in der Noth bereit, 
mit euch iſt kein Erbarmen. 
Ach! kanſt du ſehen, GOttes Sohn, 
dich alſo ſchmaͤhlich binden, 

60 Ach! ſoll der Strick mit ſolchem Hohn 
dein Allmachts⸗Hand umbwinden: 
Ich ſehe ja der Feſſel Strang; 

Der Himmel⸗blauen Haͤnde Zwang, 
o Bande voll Entſetzens. 


65 Was hat dich, HErr und GOTT! erregt, 


u dulden ſolches Leiden, Pie 
Was iſt, das ſolche Ovaal hinwaͤgt? 
Du kunteſt es vermeiden. 

Ja! Ja dich ounge deine Brunft, 
70 und deiner hohen Gnaden⸗Gunſt. 

O Flammenvoller FCful !“ 

Mir, mir, mir folter Strick und Strang 

Gelenck und Adern ſperren, 

Mich ſolten hin zum Untergang 

75 die Satans⸗Stricke zerren. 
Ja! dieſe waren mir beſcheid: 
Und du machſt, JESU, mich befreyt, 
O uͤber⸗groſſes Lieben! : 
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Ich, ich ſolt angefaͤſſelt ſeyn t Die Belials Band find erſtückt! 
sae Whine 15 Ae Ge Der Satan iſt ſelb⸗ſelbſt beſtrickt: 
Ich, ich folt in der Schwefel⸗Pein Dein Gott iſt dir verſoͤhnet! 15 
gehalten ſeyn mit Heulen : Hab Dand! o JEſu! Hertzens⸗Danck 
Du, IEſu wirſt am Strick gefuͤhrt! S ſey dir fur deine Treue, 1 itd 1 
Deß Todes Band mich nicht beruͤhrt. Ich bin von deiner Liebe kranck: N 
Wie hab ichs doch verdienet! „Ich brenne nun auffs neue. 
Wohl, uͤber wohl dir meine Seel! Dir, dir, mein Heyland, weil ich leh, 
Du biſt nun unver 5e 0 ich lieb und lobend mich ergeb. 
Befreyet von der Hoͤllen⸗Höhl, 1d03ch kan nicht hoͤher dancken. 


dem Himmel außerkohren? 


5 Juſtus Georg Schottelius, g 


1612 zu Einbeck geboren, war Conſiſtorialrath in Wolfenbuͤttel, trat 1646 mit dem Namen Fontatw 
in den Blumenorden, hieß in der fruchtbringenden Geſellſchaft der Suchende, und ſtarb 1674. Seine 
Poeſten haben nicht viel zu bedeuten und ſtehen hier nur als Ausgangspunkt der Verirrungen der 

20 Pegnitzſchaͤfer, denen er in ſeiner ganzen Richtung angehoͤrt. Er ſuchte dieſen laͤppiſchen Dingen 
wiſſenſchaftlichen Schein zu geben. Seine ſonſtigen grammgtiſchen Beſtrebungen, die neben unbilliger 
Achtung vor dem zufällig vorhandenen, doch ſchon ein gewiſſes hiſtoriſches Geſetz reſpeckiren, find die 
umfaſſendſten und fleißigſten aus jener Zeit und durch einzelne Sammlungen noch jetzt brauchbar, fur 
die Geſchichte der Grammatik aber von großer Bedeutung. & Der nunmehro hinſterbenden Nymphe 

25 Germania elendeſte 1011 pay 1640. — Fruchtbringender Luſtgarten geiſt⸗ und weltlicher 
Gedichte. Wolfenb. 1674. — Teutſche Reimkunſt. Erf. 1656. — Teutſche Sprachkunſt 1668. — Aus⸗ 
fuͤhrliche Arbeit von der Teutſchen Haubt⸗Sprache. Braunſchw. 1663, — Harmonia quatuor Eyange- 
listarum. Brſchw. 1671. (Deutſch.) — 


30 Endſchallende Neime. Pocal von Daetiliſchen und Anapeſtiſchen. 
(Schottel, Haubt⸗Sproche 1068. S. 948) (Schottel, Haubtſprache 1663. S. 955.) 
7008 
Gott der du haſt dieſe Nacht 35 Oe 
Mich ſo gnaͤdiglich vewacht, 8D 
Dein Lob wil ich machen kund Jugend 
Kund, aus grund mit Mund. Und Tugend 
Laß mir deine Gnadenhand Steht artig zuſammen 
Dieſen Tag ſeyn zugewandt 40 Jugend 
Und verleyh mir rechte Huld, Und Tugend 
Huld, Gedult Unſchuld. In eifrigen Flammen, 
Daß ich dieſen gantzen Tag Leider gar ſelten man findt 
Dir zu ehren leben mag, Sho zu unſeren Zeiten entzundt. 
Gott allein fey du mein Sinn 45 Muͤſſiggang, Rafter und eitele Sachen 
Sinn beginn, gewinn. Itzo an Tugend und Kuͤnſteſtat wachen. 


Leſſet ſich einer zur Tugend ſchon an, 
Folget dem guten und findet die Bahn; 
Wird er geneidet in allen 


5 50 1 5 keinem gefallen, 
, ünſte vergehen, 
e Laſter entſtehen, 
(Schottel, Haubt⸗Spr. 1663. S. 978.) 8 
Die hoͤchſtloͤbliche und ruͤhmlichſte Fruchtbrin⸗ O5 8883 
gende Geſellſchaft. N 
(urd Letterwechſel.) . Biß alles vergeht 
Gleich dem Friedenberge, ſchaft uns Teutſchen Was ſtichet und ſchmeht, 
herlich Lob und hohes Licht. Das unſrige vollend zerrint 
60 Und fteubet wie Wellen und Wind, 


Achteſtu dieſes, fo. biſtu ja Blind. 
©00000600060006006000. 


65 

1 Die aufrichtige Tannengeſellſchaft. 
(Ueber Stiftung und Beſtand derſelben vgl. die Einleitung zu dieſem zweiten Buche.) M 

75 
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Jeſaias Numpler von Liwenbhalt 


lebte zu Straßburg, wo er mit Schneuͤber im J 1633 die aufrichtige Tannengeſellſchaft ſtiftete. 
Ueber ſein Leben iſt nichts bekannt. Seine Gedichte habe ich nicht auftreiben koͤnnen. Er ſteht als 
Elſaſſer gegen alle bombaſtiſche Manier in einem erſten Gebuͤſche ſeiner Reimgedichte, Straßb. 1647, 5 
freilich mit einem puriſtiſchen altdeutſchelnden Hange, der wieder einen ahnlichen uͤbeln Eindruck 
macht, wie das Geſchraubte das er verdammt; er meidet das Gelehrte, wird aber platt; ſteuert nach 
alter Poetenart mehr auf Moral als auf Kunſtſinn. Sein wie ſeines Landsmannes und Freundes 
Schneuber Gedichte, intereſſiren daher an ſich weniger, als eben jene Oppofition gegen die Schleſier 
und die Sympathie mit den weſtlichen Dichtern. In ſeinem ganzen Reimgebuͤſche nennt er den Na⸗10 
men Opitzens nicht! Dagegen blickt der eiferſüchtige Aerger gegen Opitz deutlich durch, wo er von den 
Bemuhungen der Heidelberger um die neue Poeſie ſpricht. ährend Italien, Frankreich, England 
und Niederdeutſchland, ſagt er, ihre Dichtung herausputzten, wäre Hochdeutſchland faſt in einem 
vorſaͤtzlichen Schlummer bei ſeiner alten uͤbelgeſtimmten Leier geblieben, fo daß auch die ſonſtigen 
Gelehrten darin nichts mehr gewußt oder geleiſtet, als faſt jeder Schuſter und Schneider gekonnt. 815 
fei zwar nicht ohne, daß etliche tapfere Manner, welche gereiſt und fremde Sprachen gelernt, ziemlich 
verſtanden, wie der hochdeutſchen Dichtung zu helfen ware. Dergleichen, wiſſe er, ſeien am Heidel⸗ 
berger Hofe und anderswo geweſen; dieſe hatten eben ſolcherlei Arten der Reimen, als jetzo gebraͤuch⸗ 


lich, gemacht, fie Hatten ſie nur nicht an deu gemeinen 
Lingelsheim ] gemeint fein). Weckherlin habe ein großes 


ag geg 
Sth 


eben. (Damit mag Denaiſius [und 
am Eis gebrochen, als er 1618 dic20 


wei Bucher ſeiner Oden und Gefdnge in Stuttgardt habe urige 2 laſſen, deren Leſung nachmals 


Spitzen zur Nachfolge gar wohl bekommen! So fet das ſinnrei 


Haiven in Danzig, der in dieſer Uebung der naͤchſte nach Weckherlin geweſen, leider durch Ungluͤck 


erſitzen geblieben und nicht in Druck gegeben worden.“ (Gervinus 3, 161 f.), welches Letztere oben 


S. 257, 61 widerlegt iſt. 


1 An 
Joh. Matt. Schneuber, 
zur Außgabe ſeines Dichtbuchs. 
(Schneübers Gedichte. Straßb. 1644. S. 17 ff.) 


Nun iſt der ray an dir, auch laut ein mal zu 


wartet 


e Werk des Ernſt Schwabe von der 


25 


Ich mach es, wie ein baum, der mit den fruͤchten 

Biß in den fpahten herbst, ob er ſchon fruͤh 
30 8 im jar 

Mit knoͤpffen und mit bluͤht der erſten einer war; 


Ich bin wie mancher Hund, bald jagend, lang⸗ 
ſam fangend; 


ingen, Sitz zeitlich mit zu diſch, bleib hungrig immer 

Mein Schneuber, darumb laß die ftimme friſchgs brangend. 
erklingen. Thu vil, verricht doch nichts; eill fort, und ſuch 

doch friſt; 


Du ſihſt, wie andre thun, die ſpaͤhter noch, 
als du 


Zum ſpil erſchienen ſeyn, halb⸗fremdlinge darzu. 
Was hilfft das wiſſen dich, wann niemand fol-40 
ches wiffen 
Auß deinen ſchrifften weyſt? Ich halt auff gute 


biſſen, 
Die mir der koch verſpaͤrrt, fo vil, als auff den 


ein, 5 
Der ſtehts inn faffen bleibt; Wann fruͤchten zei⸗ (Haug, Luſtpald. Tüb. 1819. S. 182, aus K 
Gebüſch ſeiner Reimgedichte. Straßb. 1647. 


tig ſeyn, 
Und niemand ſie geneuͤßt, e ſie verderben. 
Dicht immer waß du wilſt, du wirſt kein Lob eve 
‘ werben 50 
Wann nur die ſtubenthuͤr und deine ſtumme Wand 
Soll zeuͤg und richter ſeyn. Komm! mach dich 
auch bekannt, 
Damit nicht etwann leith’ den glauben laſſen 


5 ſchwinden 55 
Daß diſerſeit dep bachs noch jemand wol zu⸗ 
nden, 
Der hoch teütſch ſingen kan. recht hoch⸗teutſch 


ſag ich hie, 
Weil mich bedunken will, 8 hab bei vilen auch 60 
Die eygenſchafft der ſprach gepuͤrlich wahr zu⸗ 


nemmen. 
Mein' hand hat ſich bißher, durch rayſen laſſen 
aͤmmen, 


i : 
Die fonften willens war’, ue jrrgend mein ge-65 
icht, 
Und waß ich von der art der Rede zugericht, 
Dem urtheyl⸗klugen auch eröffnet forzulegen. 
In deſſen hat das Gluͤk (mir unbewuſt) hergegen 
Zu gleicher bruht der eyr den Schottel angeſtifft, 70 
Der mich und alle die gewißlich uͤbertrifft, 
Die jemals von der kunſt der Teutſchen ſprach 
geſchrieben; 
Und darum bin ich froh, daß ich zuruk geblieben 
Ja bleib noch mehr zurük, weil meiner ſeine kinds 
Ju weiter wanderſchafft ſich noch nicht foͤrtig find. 
Ich weyß ſchier ſelber e pe ſolches wird 
f geartet: 


1 
Weys endlich vif allein: daß alles eütel iſt. 


Sefa: Rumpler von Loͤwenhalt. 


Hoffnung. 


Ob Land und See 

Mit Eis und Schnee 

Nings werden uͤberzogen, 

In warmer Luft, 

In Bluͤtenduft, 

Kommt bald der Lenz geflogen. 
Der Tobe⸗Wind 

Muß ſich geſchwind 

In Stille niederlegen 

Auf def Geheiß, 

Der Stuͤrme weiß 

Durch Winke zu bewegen. 
Gewittersnacht 

Und Wogenpracht 

Muß ſich zur Ruh begeben, 

Muß friedſam ſeyn 

Wenn der allein 

Ein Wort ſagt dem wir leben. 
Mags uͤberall 

Bei Donnerhall 

Auch regnen, blitzen, ſteinen, 

Kommt ungefähr 

Die Sonn einher, 


's erſtem 
) 


Von Neuem hell zu ſcheinen. 


Was zagt ihr doch? 
Gott lebt ſa noch; 
Er Lafft ſich nie verkuͤrzen; 
Er meint es gut, 
Will frecher Muth 
Nur euch nicht ſelber ſtuͤrzen. 


23 * 


— 
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Hofft in Geduld! Bet Gottvertrau'n 
Jehovas Huld Darf euch nicht grau'n; 
Iſt ohne Maß und Schranken. Ihr muͤfft zuletzt ihm danken. 


5 — 


Valentin Strobel 


letſtete den api a Dichtern, was Albert den Königsbergern geleiftet hatte, er komponirte ihre und 

10 anderer Lieder. Die Verfaſſer ſind in ſeinem Werke (Valentin Strobels Melodien. Bei dem Authore 
in Strasburg. 1654. Folio) mit den Anfangsbuchſtaben unterzeichnet. Da mir das Buch nicht zugäng⸗ 
lich war, müßte ich mich auf die (ungenauen?) Nachdruͤcke weniger Lieder beziehen, die ich als Eigen⸗ 
thum unerkannter Dichter unter ſeinen Namen ſtelle. 


Treue Liebe. 15 Aug und Mund. 

(Deutſches Muſeum 1785. 2, 320. Aus Strobels Melodien. 1 1785, 2, 822 f. Strobels Melodien. 
. n Küſtwald. Allo. 1815. S. 119.) 

xX 2015 $a aa G; „ 

aie neues eterno 20 „Des Auges Macht und Kraft 

In Treue und Beſtändigkeit Die 19 ſer 1 econ, 5 

Ach Maͤdel ich dich meine. Doch bleibt die Meiſtekſchaff 

86 lebe dein, Dem Mund in allen Dingen. 


f Wie kan es anders feyn ? 
Laß bees ber ung leben 25 Das ery kan KG nicht Laven, 
; f : Nur durch den Mund allein 
Und wenn der Tod nun kommt zu mir Giebt es Ius ſeine Gaben 
Und raubet mir mein Leben, N ¢ Mader dente aah 
Getreu verbleib ich dennoch dir, ue ' „ 


Mein Geiſt ſoll vich erheben. Was trdftet uns in Plagen, 
Maur fet getreu! 30 Was wendet Ungemach, 


i 2 
Sag ohne Scheu, Was antwort, wenn wir fragen? 
N ea fe ip Ach Mund, dich liebe ich, 

Daß dir mein Herz wird bleiben. Ws in dich GR geleset, ch 
— Das glaub ich ſicherlich, 
35 Wird hoch und werth geſchaͤtzet. 


Was klagſtu?: Has wilſt ee Dine mehr 
5 : Den Augen Vorzug geben? 
(Deutſches Muſeum ee ote Strobels Melodſen. Gib doch dem Rund die Ehr! 
5 Komm, kuͤße mich, mein Leben! 
„Maͤdel, was klagſt du ſo ſehr? 40 Du weift, wenn man ſich kuͤßt, 
Liebſtes Maͤdel klag nicht mer; Wenn Mund und Mund frei ſpielen, 
Ich trag deine Qual und Schmerzen Wie lieblich ſuͤs das iſt, 
Ewig, ewig in dem Herzen. Was da die Herzen fuͤhlen. 
Du biſt frei, ich zieh am Joch, Das Aug’ iſt gar zu frei, 
Du fag nichts, ich leide doch. 45 Es kan es jeder ſehn, 
Tauſendmal nehm ich mir fir, Das Aug' iſt nicht getreu, 
Und erwegs ſo oft bei mir, Muß hin und wieder gehn. 
Warum ich mich dir ergeben, Ich lobe mir den Mund, 
Liebe, Ruh, mein ganzes Leben, Der kan dir offen ſagen, 
Und verbringe meine Zeit 50 Des Herzens tiefſten Grund, 
In vergebner Dienſtbarkeit. Des Herzens ſtille Plagen.“ 


O verfloßne Lebenszeit, 
O vergangne Liebes Freud, 
Da ich liebte, und ſo lebte, 


Und in Liebeswechſel ſchwebte, 55 21: Kan freilich viel b — 27: Empfaͤn 
Wo ich keinmal aufgewacht, giebt es Gaben. b — 28: denke! 1 ah 205 
Daß ich deiner nicht gedacht. eh uns] dich d — 30: Verſuͤßt dir Ungemach? Ante 
Jetzt kenn ich mich gar nicht mer, wortet auf dein Fragen? b — 32: ich liebe dich. 
Bin ein Thor, blind, ohn Gehoͤr, b — 33: Du ſchaffſt der Seel Ergetzen, Und biſt 
Sehe daß dies treue Lieben 5 60 von Maͤnniglich Sehr hoch und werth zu ſchaͤtzen. 
Mir nichts bringt als nur Betruͤben, Wie magſt du laͤnger kund Des Auges Vorzug 
Daß Verzagen, Noth und Leid geben? Die Ehre gieb dem Mund! Komm b — 
Iſt mein Lohn der Dienſtbarkeit.“ 40: Du weiſſt ja, wenn man kuͤſſt b — 43: Wie 


roß die Herzen fuͤhlen. d — 45: J 
a gt ee om fuͤh 5: Wohl Jeder kann 


. 


70 Johann⸗Matthias Schneübern 5 


lebte als Profeſſor der Poeſte in Straßburg. Seine Gedichte haben faſt gar keinen Inhalt und be⸗ 
ſtehen beinahe 1 aus cee Eben fo 155 ſind fe fatcininchen were real) daß 
ſelbſt die rohen Verſuche des ſchleſiſchen Scherffers noch bedeutend dagegen ſind, und ſogar die Figuren⸗ 
75 gedichte eines pa ee oder Schottel noch geiſtreich erſcheinen. Durch Proben laͤßt ſich dergleichen 
td, a 55 Jo i e aS 8 zu S bey Joh. Pilipp 

. xl. jv. olfenbuͤttel. 2 u rachgeſellſch. S. 27 e i i 
Bandes, den ich 175 Biker habe. g e 1 R 


Der dreißigj. Krieg. 


Abendgeſang. 
(Gedichte. Straßb. 1644. S. do f. 


Gott lob es iſt nun abermal 
eyn tagwerk hingeſtrichen; 
und eynes iſt von meiner zahl 
deß Lebens . 2 
ſo offt der abend komt herbei, 
gedaͤnk ich wol, der Tode fet 
mir naͤher zugeſchlichen. 8 
Vergib mir HERR, und ſih nicht an, 
du wolleſt auch nicht zaͤhlen, 
waß ich heut wider dich gethan, 
mich, wie ich werth, zu qualen; 
ſih vilmehr an dein theuͤres blut, 
das gnug fuͤr alle Suͤnde thut, 
und ſchone meiner Seelen. 
Denk, daß wir deine Kinder ſeind, 
und ſchuͤtze Sinn und Leibe; 
ſei bei uns, daß der boͤſe Feind 
ſich nimmer an uns reibe; 
was er fur anlaͤuff' etwan macht, 
gib daß der Engel ſtarke wacht 
von mir dieſelb' abtreibe. 
Die nacht hat jhren mantel ſchon 
auf erden außgeſpreytet, 
und hat die ruh, den ſuͤſſen lohn 
der arbeyt, zubereytet. ; 
Der Schlaf will jetzund meyſter fein, 
er ziehet ſchon zu uns herein 
mit traͤumen ſtark begleytet. 
Wolan jhr koͤnnet euch mit ruh 
ihr glider nun bedecken; 5 
und ihr, jhr augen ſchließt euͤch zu, 


== Schneuͤber. Satiriker. Logau. 357 


nichts ſoll euͤch heint erſchreken. 

Du aber, Gott mein Heyl, verſchaff, 
daß ich nicht in dem tod entſchlaff, 
die Seel wollſt du ſtehts weken. 


5 
In Herrn Jeſaias Rumplers 
Stammbuch. 
10 Gedichte. Straßb. 1644. S. 366.) 


Ich habe dich gekaͤnnt, eh' ich dich hab ge⸗ 
ſaͤhen. 
Mein Rumpler, dein pert t war durch Poeten 
un 


VS So loͤblich auß gebreytt, daß ichs fur eyne gunft 
Def beſten gluͤkes hielt, oa es mir ſolt ge- 
f aͤhen, 
Daß ich in gegenwart dir gaͤbe zu verſtehen, 
Wie gegen deiner Lieb' ich eyne groſſe brunſt 
20 Und groß verlangen trug': es war auch nicht um 


ſunſt, 
Wie ich mir hab gewuͤnſcht, ſo mußt es mir er⸗ 
gehen. 
5 redlich Deuͤtſch gemuͤht war nicht zum ſtoltz 
eygt 


2 2 ) eneyg 
Noch zu der heuͤchelei, es fat mir Raich erzeygt 
Den reichthum ſeiner Huld! Ich kan mich ſeelig 
a 


7 ‘ gen 
Daß ich in deine gunſt und Freuͤndſchaft kom⸗ 
30 men bin. 
Und glaube daß du mir nicht kommeſt auß dem 


inn, 
Ob ſich gleich mein Geſicht an dir nicht kan er⸗ 
getzen. 


Satiriker. 


40 
Daß die ſteife Ernſthaftigkeit, in welcher die Dichter und namentlich die gehaltloſeſten, die Beſchaͤfti⸗ 
gung mit der Poeſie betrieben, nicht ohne Spott hinging, mag aus den nachfolgenden Blaͤttern 


erkannt werden. Aus den Epigrammen eines Logau, den Gedichten Moſcheroſchs, Rachels und dem 
ubrigen herrenloſen Gut wird ſich aber zugleich erkennen laſſen, daß die Perſoͤnlichkeit der Dichter 


von dem Elende der Zeit erdruͤckt wurde. Was an dunkeln Stimmungen, an finſterm Bruͤten aus dem 45 
Kriege auf die Literatur hinuͤberwirkte faßt der Name Andreas Gryphius in ſich, der, da er auch den 
kraͤftigſten und gewaltigſten Mann dieſer Periode bezeichnet, als Name des ächten Repräſentanten der 
Zeit in der Literatur genannt werden muß und deßhalb als Schlußſtein des Buches daſteht. 


Friedrich von Logau 


von und auf Brokgut, wurde 1604 geboren und lebte als Rath des Herzogs Ludwig von Brieg, der 

ſeit 1639 gemeinſchaftlich mit ſeinen Bruͤdern regierte, an deſſen Hofe. Als Herzog Ludwig das 

Fuͤrſtenthum Liegnitz erhielt, folgte ihm Logau dorthin. Im J. 1648 wurde er unter dem Ordensna⸗ 55 

men „der Verkleinernde“ in die fruchtbringende Geſellſchaft aufgenammen, und ſtarb 1655 oder (nach 

Ginapius ſchleſiſchen Curioſitaͤten) 1656 zu Liegnißz. Unter dem Namen Salomons von Golaw gab 

er eine Samm ung von Reimſpruͤchen heraus, anfänglich nur 200, dann ſechzehn Jahre ſpater bis zu 
9 


3553 vermehrt. 


n allen ſeinen Zeitgenoſſen gedenkt ſeiner nur Seb. Aliſcher in einer Zuſchrift an 


W. Scherffer: „Ja es hat die Possie Männer die mit Ahnen prangen, Die ſich zu der ſuͤſſen muh wol 60 
u ſingen, laſſen fangen, wie der Edle Logan pfleget, welcher hier die Krone traͤget;“ (vor Scherffers 
Gedichten 1652.) Morhof (Unterricht. 1700. S. 691) ſchreibt: „Salomon von Golaw, ein Schleſter, hat 
3000 Teutſche Epigrammata 1 470 welchen an Scharfſinnigkeit nichts fehlet, nur iſt der Nume- 


rus bißweilen etwas hart.“ 


m J. 1702 wurde eine bearbeitete und verſchlechterte Auswahl aus ſeinen 


Gedichten gedruckt. Erſt die Berliner Literaturbriefe (1759 April. Bd. 2 S. 260, Leſſing) erinnerten 65 


wieder an den vergeſſenen Dichter. Gleich 
dichte heraus, von der Gottſched im Hand 


eitig gaben Ramler und Leſſing eine Auswahl ſeiner Ge⸗ 
exikon der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (Leipz. 1760. Sp. 1026) 


zwar nicht mit Unrecht ſagte, „daß dies nicht die rechte Art ſei, wie man alte Schriften herausgeben 

muͤſſe; fo mache es kein Volk mit ſeinen alten Dichtern“; indeß hatte die Leſſingſche Ausgabe doch 

den guten Erfolg, daß die Aufmerkſamkeit wieder auf den Dichter hingelenkt wurde, der ſeitdem viel⸗ 70 

fach beſprochen und durch Auswahl lebendig erhalten He Leſſing meinte, es fei unwiderſprechlich, daß 
ati 


wir in unſerm Logau allein, einen Martial, einen 
bemerkte uͤber des Dichters Sprache: feine 


ll und einen Dionyſius Cato beſitzen, und 


Worte ſind uͤberall der Sache angemeſſen: nachdrücklich 


und koͤrnicht, wenn er lehrt, pathetiſch und vollklingend, wenn er ſtraft; ſanft einſchmeichelnd, ange⸗ 
nehm taͤndelnd, wenn er von Liebe ſpricht; komiſch und naiv, wenn er ſpottet; poßierlich und launiſch 75 
wenn er bloß Lachen zu erregen ſucht.“ Beide Lobeserhebungen mochten damals, als es ſich noch 
darum handelte, mit alteren Dichtern in der Hand gegen den herrſchenden. Ungeſchmack des Tages zu 
polemiſiren, wohl angebracht fein; Logau ſelbſt iſt weniger von dieſer Seite, der aͤſthetiſchen, das 


* 
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was er eigentlich iſt als von der menſchlichen und 1 So wenig uͤber ſeine aͤußeren Lebens⸗ 
ſchickſale zu ſagen iſt, fo ausfuͤhrlich fonnte die Charakteriſtik ſeines individuellen Gehaltes werden, 
wenn man den Andeutungen in ſeinen zahlreichen Gedichten ſammelnd nachgehen wollte. Seine ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutſamkeit beruht nicht ſowohl darin, daß er, wie die Literatoren angeben, das Epi⸗ 
5 gramm in Aufnahme brachte, denn darin gingen ihm viele Dichter der Zeit nach vorauf; als vielmehr 
darin, daß er dieſe Dichtungsart aus der Allgemeinheit des Inhalts zur Beruͤckſichtigung der Gegen⸗ 
wart fuͤhrte und die wirkliche Welt in welcher er lebte, in ſeinen Gedichten 2 Von dieſem 
Geſichtspunkte aus iſt die folgende Auswahl zuſammengeſtellt. Die etwaigen aͤſthetiſchen Urtheile und 
Theorien werden ſich nebenher damit belegen oder beſtreiten laſſen. = Erſtes Hundert Teutſcher Reimen⸗ 
10 Spruͤche Salomons von Golaw. In verlegung David Muͤllers Buchhandl: feel: Erben in Breßlaw. 
M. DC. XXXVIII. Centh. 200; ſehr felten]. — Salomons von Golaw Deutſcher Sinn⸗Gedichte Drey 
Tauſend. Breßlaw, In Verlegung Caſpar Kloßmanns, gedruckt in der Baumanniſchen Druckerey 
durch Gottfried Gruͤndern. [1654] In der Vorrede rechtfertigt er, daß er nach ſchleſiſcher Ausſprache 
gereimt und die einſilbigen Wörter bald kurz bald lang gebraucht, auch die lateiniſchen Kunſtwörter 
15 beibehalten habe. „Der Inhalt dieſer Getichte, handelt meiſtens von Sachen die in gemeinem Leben 
fuͤrkommen, daß dannenher offtmals mit dem gemeinen Wahn und niedriger Art geredet wird: Und 
weil die Sinn⸗Getichte fur kurtze Stichel⸗Oetichte, die Stichel⸗Getichte fur lange Sinn ⸗Getichte ge⸗ 
halten ſind, wird mir zugelaſſen 51 „ ſo ich offters etwas frey gehe, indem ich doch nur fuͤrhabe die 
Lafter zu verhoͤhnen, nicht aber zu billichen ond ſtarcken.“ — Friedrichs v. Logau, Sinngedichte; zwölf 
20 Bider, Mit Anmerkungen uber die Sprache des Dichters herausgegeben von C. W. Ramler, und 
G. C. Leſſing. Leipz. 1759. Aufs Neue uͤberarbeitet, mit drei Büchern und einer Zugabe vermehrt 
und mit Anmerkungen begleitet von K. W. Ramler. Leipz. 1791. — Auswahl bei Miller, Ge⸗ 
bauer u. ſ. w. S Bgl. Literaturbriefe 2, 260 u. 383. Kuͤttner S. 138. Joͤrdens. Gervinus 3, 315. 
5 Hoffmann, politiſche Gedichte der deutſchen Vorzeit. Leipz. 1843 S. 262 ff. Vilmar S. 400. 
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Von meinen Reimen. I, 2, 50. Von Vortel vnd Betrug, von Hinderliſt vnd Neid, 
1 Und wo man ſonſt ſich durch ſchickt etwan in die 
Sind meine Reime gleich nicht alle gut vnd Zeit. 
N richtig, Z Ich eff’ ein felig Brot, mit Schweiß zwar ein⸗ 
So ſind die Leſer auch nicht alle gleich vnd tuͤchtig. 30 geteiget, 
‘ ckers⸗ ond H i 
An mein Vaterlich Gut, fo ich drey Jahr nicht e e n e geg Hefen hoch nicht 
geſehen. I, 3, 4. Das zwar Geſichte nicht, den Magen aber fuͤllt, 
Gluͤck zu du ödes Feld! Gluͤck zu ihr wuͤſten Und dient mehr daß es 57 als daß es Heller 
Auen, 1 7 gilt. 
Die ich, wann ich euch ſeh, mit Threnen muß Mein trincken iſt nicht ſalſch, ich darff mir nicht 
betauen gedencken 
Weil jhr nicht mehr ſeyd ihr: fo gar hat euren Es fey gebrauen zwier vom Brauer vnd vom 
Stand 5 Schencken. 
Der freche Mord- Gott Mars, grundauß Herum40 Mir ſchmeckt der klare Safft, mir ſchmeckt das 
gewand! reine naß 


Seyd aber doch gegruͤſt, ſeyd dennoch fuͤrgeſetzet Das ohne Keller friſch, das gut bleibt ohne Vaß 
Dem allem, was die 8 fon vnd koͤſtlich Drum nicht die „ fen Ceres duͤrffer 
ſchaͤtzet! i i aͤmpffen 
Ihr wart mir lieb, ihr ſeyd, ihr bleibt mir lieb4s Wer Meiſter druͤber fey, das nichts bedarff zun 
vnd werth, 3 i daͤmpffen, : 
Ich bin, ob jhr verkehrt, noch dennoch nicht ver- Weils keinen eared ntl lad noch ſonſten Gin: 
rt. a 


ehrt. chlag hat, 
Ich bin, der ich war vor: Ob jhr fend ſehr were Das ohne Geld ſteht feil, das keine frevle That 
nichtet, 50 Hat den jemals gelehrt der dran jhm ließ genügen, 
So bleib ich dennoch euch fich voller Gunſt vere Der Kramer fruchtbar . vnd jhr genißlich 
pflichtet, uͤgen 
So lang ich ich kan ſeyn, hy dann mein ſeyn Hat nimmer Ernt tim 81 der viel- geplagt. 
vergeht, ein 
Kans ſeyn, daß Musa wo, an meiner Stelle ſteht.5ĩ65 Der muß, der kan mir auch, an ſtat der Seiden 
Gehab dich wol, O Stadt! die du in deinen ſeyn. 
Zinnen Bewegung iſt mein Artzt. Die Kraͤuter reicher 
Haſt meinen Leib gehabt, nicht aber meine Sinnen, Waͤlde 
Gehab dich wol! mein Leib iſt nun vom Kerker los Sind Apothecks genug: Gold, Gold, waͤchſt auch 
Ich darff nun nicht ſeyn mehr, wo mich zu feyn60 im Felde, 
0 verdroß. Was mangelt alsdenn mehr? Wer Gott zun 
Ich habe dich, du mich, du ſuͤſſe Vater⸗Erde, Freunde hat, 
Mein Feuer glaͤntzt nunmehr auff meinem eignen Und hat ein eignes Feld, C wenig nach der 
tat, 


erde, at, 
Ich geh, ich ſteh, ich fig, ich ſchlaf, ich wach vmb⸗65 Der vortelhafften Stat, da Nahrung zu gewinnen 
Faſt jeder muß auff Lift, auff Tuͤck, auff Rand 


ſinnen. 
Drum hab dich wol ol Stat! wenn ich dich 
Def Herrens der Natur, im habe⸗Danck zu niſſen habe, Feld 
Und uͤm geſunden Schweiß; darff nichts Mage So hab ich Haus vnd Koſt, Kleid, Ruh, Geſund— 
wiſſen 0 heit, Geld. 


onſt, 
Was teuer mir dort war, das hab ich hier auß 
Gunſt 


26: Die Gedichte find aus der Ausgabe von 1654 8 0 53. 
entlehnt, die hinter den Uleberſchriften ſtehenden eee, 
Zahlen bedeuten das Tauſend, das Hundert und 75 Unſer Land hat dieſes Glücke; der, wann er zu 
die fortlaufende Nummer, ſo daß z. B. das erſte i 4 yng tft kummen 
Epigramm das funfzigſte im zweiten Hundert des Hatte lauter Staub im Beutel, hat voll Geld ihn 
erſten Tauſend iſt. " weg genummen. 


Der dreißigj. Krieg. =. „Logan. 359 


Von meinen verlornen Meimen, oder Gelten fie nur da am meiſten, wo fle lang vnd 
Getichten. II. 2, 50. ‘ wol bekant. 

Nn der Frieden über Krieg Von meinen Reimen. II, 7, 81. 

zuplich hat erkriegt den Sieg, 5 Hat jemanden wo mein Reim, innerlich ge⸗ 

leg ich gleichwol nachzudencken troffen 

Vie mich pflegte Krig zu kraͤncken. » Daß er zuͤrnt vnd grimmig ift, ey fo wil ich 

Vas er brachte fiir Beschwer W 5 offen 

dient zu ſagen ay niche her Daß er fish vnd nimmer mat _fieten wird ver⸗ 

Vas in meiner Jugend Mayen 10 

don der Venus Kindeleyen Weil er ſelbſten Klaͤger ift, 5 8 er ſelbſten Thaͤter. 

ich gezeichnet auff Papier, 12 

dieſes a un ob mi Von meinem Buche. II, 7, 98. 

„ich wolt jhm wol verzeihen Hels 5 1577514 tie decent 

Bann bey dieſen Lappereyen 15 3 e e Lümte, . 

die gepächte krumme Hand Iſt das meiſte doch wol mein, vn nicht alles 

9 1 605 50 f 8 f fremde Beute, 

lber! doch es wird ni un en ‘ 3 

Bas die Wölffe vor ab ee Jedem, daß das ſeine Lehne 1 ich willig ſek⸗ 

at dir Mars mun was geweiſt, 20 Weiß wol, daß ich uͤber manches dennoch Eigner 

0 Beh 15 ey nee Nats 111 y e nana bin; 1 

50 beha an di ergnuͤgen; 8 

ber mir wils nimmer tigen, Zwar ich geb auch gerne a 70 05 das meine boͤſe 

as dem Mars kam in die Hand wan des t 

Alt den Fluch gantz vnverwand. a Gar genug! wann fremde 10 ic eite brauchen 

Von meinem Buche. I, I, 72. Von meinen Reimen. II, 8, 70. 

Kuͤndig iſts, daß in der Welt 5 : e 

i zum e finbe : se DAß jimmerdar mein N Haute ich nicht, 

enn mein u nur mar geſte 

daß beym Boöſen Gutes ſtünde! 30 Ich ſchlieſſe mich nicht gantz in 1 die der 

An die Lefer. 1, 1, 73. Der Reimen⸗Kuͤnſtler bade 8 lang, fuͤr kurtz; 

Dieſes Buch, ſoll Monde ſeyn; Das k das ale t 

eſer aber, ſeine Sonnen, : 35 „ be oo 5 

50, daß Furch der Sonnen Schein Zu Zeiten ſagt ich was im Kummer, was in Eile, 

uch der Monde ſey entbrunnen. Zu Zeiten hatt ich kurtz⸗ pe Zeiten kange⸗weile; 
Von meinen Sinn⸗Getichten. I. 5, Wann nur der Sinn recht fällt, wo nur die Mei⸗ 


nung recht, 
DUP meine Reime klar, 1 ee 1 eller So fey der Sinn der Herr, 0 ſey der Reim der 
K i" 


necht 
nicht der Sprache Schuld die Schuld iſt mei⸗ 
ees ner Sinnen Von meinen Reimen. II, 8, 72. 
ſt Löblich etwa nicht, was ich hier ſchreibe nbs 


ft loͤblich etwa doch, daß ich verſuche was. Sd ich meinem Reim . Pot zu ſpringen 
Reim⸗Tichterey. 1, 6, 66. 5 hu ich ſolches, weil ſein Weſen af die Prob iſt 
Sd ich Reime wo geſchriehen, vor geſtellt 
re ich mir fie, ay üben: Dann zwey Hundert 1 pe le ſchone bey 
5o fie andren wo belieben , 
“ity fie andren auch geſchrieben. ae mae ich ſeh in fremder ehen ſie wol gaſti⸗ 
Von meinen Reimen. 1, 10, 74. Von meinen Sinn⸗Getichten. II, 10, 100. 
. sau nee 80 „ Was mein Sinn biſther geseugt, ont die Schrifft 
4 53 n Tag hin legte, 
uff das was Laſterhafft, von deme was nicht gut: ag 4 
Hu be neat oli ras Schande heist 5 Liegt dahin, ob mans an oder ob es jemand 
ringt, 
zielleicht tft wer, den Scham ne Schaͤnden abee Taug jemanden dieſe a . Ge⸗ 
zwing > 


60 Daß fie ſchoͤner werden ſeyn, wil ich mich doch 
Von meinen Tauſend Neim Sprüchen. nicht verbinden. 


I, 10, 100. Poeterey. I, 5, 3. 


BIßher gab mein hoe 12 tauſenderley 
65 MAn Halt mir nicht fur gut die Poeſte zu uͤben, 
die dem der druͤber e bald’ bringen Ernſt, Das Buch, das groſſe Buch, darinnen auffge⸗ 
bald Lachen; ſchrieben 
doch bitt ich den der . ah Ernſt vnd La- Der Romer langes Recht, ſolt eher meine Hand 
Durchſuchen, daß darauff 1785 purine mein Bere 
sey) allemal mit Ernſt 958 1 bald gericht. 70 
Iſts etwan vngeſund, auff Speifen die da naͤhren, 


Reime. U, 7, 58. Zu Zeiten friſches Obſt erquiklich zu verzehren? 
Werden wo nicht meine Reime wol in fremden Die edle Poeſie ermuntert Sinn vnd Geiſt, 
Ohren klingen, Daß er greifft an mit 1 9 ſchwer vnd wich⸗ 


Riiffen fremde nur e es geſcheh auch hren ds 


Das noͤthi ft tft das Bretz sat Taft man gleich⸗ 
Beil die Worte wie die Menſchen haben auch jhr His wol gleich 
aterland, Die weit gereiſte Wuͤrtz vnd Sate: was da felten, 


e 


r 
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XVII. Jahrhundert. 


In vnſre Kuchel eee guͤnnet auch der Doch kan mein Reim, noch was, das Zoilus 


U 9 
Bedarff es nicht Natur, zu Zeiten eine Koſt: 
Der heilſame Verſtand, daß einer zuͤchtig lebe 
Niemanden Schaden thu, vnd jedem gleiches gebe, 


Iſt noͤthig als wol was: Doch ſteht es gleichwol 
re 
Zu ſetzen Kunſt vnd Witz 9 0 die Pocterey. 


b j nicht kan, 
Daß meinen Reim wie jhr, beſticht nicht Seder. 
mann. 
Poetinnen. II, 2, 62. 
Wann Weiber Reime ſchreiben, iſt oupelt ihre 


: ier, 
Weil Recht ein Knecht jetzt iſt, dem Frevel aed Dann {hres Mundes Mee e nichts als Ro⸗ 
en fuͤr. 


i zu ſchaffen 
Weil eignen Willens Zaum pflegt frey verhenckt 


zu ſchlaffen, 
Weil Mars das Rothe ſtellt vnd auch das Schwartze 
etzt 


Gefxrönte Poeten. II, 6, 43. 


GInen zum Poeten krönen 
Haͤlt man heute fuͤr verhoͤhnen, 


Weil er Geſetz erklaͤrt wann er den Degen wetzt, 15 Gebet ihnen fur vas kraͤntzen 


Dieweil er Urthel faͤllt, falk dem der Sieg ge⸗ 
0 allen, 
Weil grober Stuͤcke Knall vnd holen Ertztes 


Dieſes bringt, ihr hohen Leute, 
Euch viel Namen, jhnen Beute: 


Was im Beutel i: zu glaͤntzen; 
Lorber - Blatter, kuͤnnen ſchmuͤcken 


ſchallen, 
Viel klagens nicht geſtehn: So ſey es mir ver⸗20 Aber nicht gar hoch entzücken: 
unt, 


. ee : 
Auff daß der Zeiten Weh, darinnen wenig Grund 
Zum from ſeyn uͤbrig iſt, ich etwas mag beſuͤſſen 
Durch das, was jeder Seiffen ein geruͤhmtes 
wiſſen 


2 
Geſchaͤtzet ward vnd wird: Man laſſe mir die Luſt 


Die, wo ſie wenig bringt, noch weniger doch koſt. 
Sie wird mir niger ſeyn, als Maͤgden zu ge⸗ 


allen, 
Als in der geilen Brunſt der Uppigkeiten wallen 30 


Als eingeſchrieben ſeyn in frevlen Raube-Bund, 
Der durch gebrauchten Trotz der Welt hilfft auff 
fet: den Grund: 5 
Als daß mein Sinn im Wein, vnd Wein ſchwuͤmm 
in dem Sinne: 


35 
Als daß der Spieler Danck, der ſchlecht iſt, ich 


gewuͤnne: i 
Als vaß ich mich beflieſſ' auff . 
uri 


Und trieb als eine jeter baͤ 
rey. 
So fuͤhl ich auch nicht Hitz auff Hofegunſt zu 
ſchnappen 


Ich biege keine Knie vnd ruͤcke keine Kappen 
Fuͤr auffgeputzter Ehr vnd angeſtrichner Gunſt, 


Die mancher ſucht mit ae vee ſchnoͤde Schmel⸗ 5 


el-Kunſt. 
Genug! wann ich mir ſelbſt im Friede kan bee 


fehlen 
Und darff zu fremder Pflicht nicht Tag vnd Stun⸗ 
den zehlen; 1 
Ein Koͤnig bin ich ſo, mein Haus ein Koͤnigreich, 
Da weder Hold noch Gram mich roth macht oder 


bleich. 
Der Himmel, hat mir der vertraut vnd was gee 


eben 55 


2 9 
So geb ich dieſes dem, ory bey mir wohnt dae 


neben 
Ich viene wem ich kan, bin eines jeden Knecht, 
Doch daß mir uber mich bleibt onverrudt mein 


Recht. 
Hierzwiſchen laß ich we zur Zeit mit vnter⸗ 
auffen 
Die viel⸗gefuͤſten Reim vnd fibre fie zu Hauffen 
Fuͤr gute Freunde hin; gefallen ſie? Gar wol! 


Feldge⸗ 
2 4 


Roſenobel kunnen zieren t 
Gnd den Gert zum Hoͤchſten fuͤhren. 


Vom Opitio. II, 5, 57. 
DeEr Deutſchen Tichter Helena deß Opitz feine 


eyer, 
Hat zwar viel Buhler ſtets gehabt, ond wie man 
meint, auch Freyer: 
Mich duͤnckt, daß ihre Jungferſchafft noch richtig 
ſey vnd rein, 
Und der, der jhr gehoͤren wird, wird noch von 
dannen ſeyn. 


Vom Opitio. Zu- Gabe, 133. 


Im Latein ſind viel Poeten, immer aber ein 
a 51 

Deutſcht haben einen Spit, ister ſonſten eben 
viel. 
0 Hoffnung. I, 1, 22. 

Auff was gutes iſt gut warten, 
Bnd der Tag komt nie zu ſpat, 
Der was gutes in ſich hat; 


Schnelles Gluͤck hat ſchnelle Fahrten. 


Das höchſte Gut. I, 1, 29. 


Zum hoͤchſten Gut in dieſer Welt 
Wehlt jeder, was fhm ſelbſt gefallt; 
Gar im Schoß ſitzt der dem Glide 
Dem gegeben find vier Stuce: 

Ein guͤtig GOTT, 
Ein liebes Weib, 
Ein friſcher Leib, 
Ein ſelig Tod. 


Welt ⸗Gunſt. II, 2, 59. 


Ocge Welt⸗Gunſt iſt ein See, 
Darinnen yntergeh, 
Was wichtig iſt vnd ſchwer: 


60 Das leichte ſchwimmt daher. 


Das beſte der Welt. I, 2, 58. 


WEiſtu, was in dieſer Welt 
Mir am meiſten wolgefaͤllt? 


Wo nicht, was liegt mir dran? Es iſt kein nd-65 Daß die Zeit ſich ſelbſt verzehret, . 


thig ſol 
Gefällig allen ſeyn. Ein 25 mag es machen, 
Daß uͤber ſeinem Thun die Engel ſelöſten lachen, 
Und daß die Weißheit ſelbſt ſich drob verwundern 


: kan; ; 70 
Der, dem ich wo nicht ta „der feh mich nur 


nicht an. 
Von der Deutſchen Poeſie. 1, 5, 69. 


Bnd die Welt nicht ewig wehret. 


Lebens- Satzung. I, 5, 22. 


LEH ith, fo leb ich! 
Dem Herren hertzlich; 
Dem Fuͤrſten treulich; 
Dem Nechſten redlich; 
Sterb ich, ſo ſterb ich! 


Was iſt ein Deutſcher Reim? Deutſch kan hier 7s 


5 elt jederman; 
Drum iſt mir lieb daß ich, kan auch was je⸗ 
der kan: 


49: ſigt im Lert. 


Der dreißigj. Krieg. 8 Fr. v. Logau. 361 


Defi Menſchen Alter. II, 2, 23. Wann ich mein eigen e 9 9 ich kein Dienſt⸗ 


In Kind; vekgiſt ſich ee 8 Knabe; kennt 175 weg verkauffte Pflicht darff Fa hoch empor, 
Und horchen auff Befehl: Sap mich der Neid be⸗ 


Juͤngling; acht ſich ſchlecht; in Mann; hat 5 5 
mmer Pflicht Da bin ich Sor ental 125 m rtze⸗ 
Alter; nimt wen 1 Geiß; wird f ruͤck a oa 
Kind: Darauff nach Gunſt man eee, die bringt mir 
8 meine, daß a “i Felt W nicht Ge efahr, 
gs 55 ach al Gif eh ee e Mee 
er Ehre ſcheinli ifft, deß Hofes Meiſterſtuͤcke 
Der Tod. I, 5, 34. Was gehen die mich an? ie daß mir ees 
ch fuͤrchte nicht den Tod, der mich zu nemen nügen 
umt, Fuͤr groſſe Wuͤrde gilt! wit ‘it ja noch fo wol 


fuͤrchte mehr den Tod, der mir die Meinen 15 Als dem der Wanſt e 1 er Hof⸗ 


ninit. fart 
Feyertage. 1, 2, 46. Wer biegen ſich nicht tet wann er faͤllet 
Zenn Feyertag die Jungen Aalen Nach Purpur tracht ich nicht, ich neme weit dafuͤr 
i'n halten Bete⸗Tag die Alten. 20 Wann Gott ich leben kan, dem Nechſten vnd 
Bittre Liebe. I, 2, 25. auch mir. 
Jeben iſt ein ſuͤſſes Leiden Wiedergeltung. I, 10, 27. 
ins ee bitter wird durch ſcheiden: Fuͤr 19 nicht gutes geben; iſt eine bofe That: 
res wil ich dennoch leiden 26 Für bojes, böͤſes geben; iſt ein verkehrter Rath: 
ich ſuͤſſes nicht vorff meiden. Fur gutes, boͤſes geben; ift ſchändlicher Beginn: 


885 uted, gutes geben; gebuͤhret fromem Sinn: 
Tag, vnd ein Tages⸗Wuntſch. I, 1, 6. r bates. gutes geben; of 5 ey wol gethan, 


Je Nacht iſt nun dahin, die Sonn iſt wieder Haun dran wird ſo erkennet ein rechter Chriſten⸗ 
kommen, 30 Mann. 
Schlaf deß Todes e von vns gee. Die Liebe defi Vaterlandes. II, 4, 6. 
RR Gott du reines me laß ferne von mir MAn liebt das . ee Vaterlandes 
eyn wegen 
Suͤnden finſtre 5 vnd gib mir deinenz5 Nein, weil an deſſen tga ons ſelbſten viel ge⸗ 


mich dein werthes Wort i offentlich be⸗ Wann wo das Vaterland, a manchen ehrt vnd 
ich 


enn 
mich in deiner Lieb 9 meines Mente Ein ſchlechtes nim er Deum daß er es gantz 


brennen, begibt 
meinen Sinn vnd nage ſeyn wacker fir nie, Vom Machiavello. I, 8, 7. 
thun was mir . sae wolgefaͤllet dir! Mancher ſchilt auff sa Mann , ſolget Ihm 
ſo mein muͤder Leib noch laͤnger ſoll be⸗ doch heimlich nach; 
ſchauen 45 Gibt ihm um die Lehre nicht, gibt ihm um die 
Unrecht dieſer Welt, ond dieſes Clend bauen, Oeffnung, Schmach. 
rr GOtt, fo gib Geduld, a beſtandigkeit, Von der Nachtigal. 1, 7, 79. 


ſcheinen deinen Troſt vnd hilff zu rechter Zeit! A 
mir mein Augen "ge wal 2 Dingen WdOn fernem biſtu ae 175 nahem meiſten 
nden, 
köſtlich Ding de tt, 15 "ot 1 5 Wunder deß Gehörs ath ipotten deß Geſichts: 
ch köſtlich Ding der We ton iv, mein Herge 1 biſt tie Welt, die 6 B Geſich 


f daß ich mich nicht ve 92 5 bleibe gantz Zum erſten lauter 8 at “ett ein loſſer 
f daß du hoͤchſtes Gutt magit bleiben auch ind5 Der Nuchloſen 1 ai, I, 6, 56. 


mi 2 5 
nn endlich denn mein Liecht ane Leben muß Weil das Leben bey vns bleibt, brauchen wir 
ver. das Leben, 


laß mich dort gantz ob vnd wie verklaͤret Kummen wir in Himmel Lo kummen wir dae 
ſtehen, 60 neben. 
„wo du Sonnenſtral voll von Gerechtigkeit, 
on hell erleuchten wirft die ſelig Ewigkeit! AS 1 nan 8,74 
Freundſchafft mit GOTT. I, 2, 66. bene, bohren, 
BEnn ein Menſch mit GOTT gut ſteht 65 Seuffzen vnd gen Himmel ſchauen, 5 
: ſteht wol, wenns uͤbel geht, Nichts als nur vom Gott-vertrauen, 
in er kan die oͤchſten Gaben Bnd vom glauben, vnd vom lieben, 
ter, Bruder, Troͤſter haben. 5 ee veruͤben, 
eden fuͤhren; ich wil meinen 
Spieler. I. 5, 94. 70 Die es thun, Gott, ſind die deinen. 
Pieler, foll Ergetzung ſeyn; O noch lange nicht! im Rücken 
ſes wil mir doch nicht ein, , ; Schmutzen vnd von fornen ſchmuͤcken, 
e daß der der einbuͤſt viel Seinen Nechſten haſſen, neiden, 
zuben kan, es fey ein Spiel. Deſſen beſtes ſtets vermeiden, 


: 75 Deſſen Nacht eil emſig ſtifften, 
a ee eee, i eg af eg, e 
ST Gluͤcke wo vnd mabe AL halt ich mir fuͤr Jenes auſſen, dieſes innen 
Lieblich, tückiſch, fuͤhren kuͤnnen; 


elt iſt du, O Nachtigal, 2 


r 


e 
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Meinſtu, daß dem Chriſten⸗Leben 
Beydes ähnlich fey ond eben? 

Gott hat neben ſich geſetzet f 
Auch den Nechſten; wird verletzet 
Durch den Dienſt, der jhn gleich liebet 
Bnd den Nechſten uͤbergibet; 

Halbe Chriſten ſind zu nennen 
Die da Gott vnd Nechſten trennen. 


Horror vacui. I, 3, 22. 


DeEr da ſaget: Daß kein leer 
Irgend wo zu finden waͤr; 
Der hat nicht geſehn ſo weit 
In die Beutel vnſrer Zeit. 
Deutſchland. I, 7, 25. 
UNgerochen hat fuͤr Zeiten 
Niemand Deutſchland kunt beſtreiten: 
Vnbereichert wird mit nichten 
Jemand jetzt den Zug verrichten. 


Kayſerl. Dienſt. I, 8, 41. 


WAs iſt es fir ein Ding, der Kayſerliche orgen 
i Dienſt? Wie jeder Haab vnd Gut fiir Dieben Halt ver⸗ 

Der Bauern jhr Verterb, der Krieger {hr Ge. 25 borgen 
winſt: In ſicherem Gemach; es bleibt ja Gold vnd Geld 


Der Bauer thut den Dienſt, der Krieger ſagt 


davon, 


Noch ſtrafft man jenen ee. dieſem gibt man 
Lohn. 


Friede vnd Krieg. I, 8, 4. 


Ein Krieg iſt koͤſtlich gut, der auff den Frieden 


dringt: 


Ein Fried iſt ſchaͤndlich arg, der neues 


ringt. 


Vom Jahr 1638. [I, 3, 43.] 


Da Von nlchts, la fVr Dle Todten 
SteVern VVVrDen aVfgeboten. 
Die Steuer. I, 2, 29. 

Daß mein Buch die theure Gabe 
Allen zu gefallen habe 5 
Glaͤub ich nicht, doch wil ich hoffen, 
Das, was folgt, ſey gar getroffen; 
O es muͤſſe holliſch Feuer 
Freſſen die verfluchte Steuer. 


Reiche Verwüſtung. I, 7, 12. 


QU dieſes Land war reich fir Jahren, 
Da glaubten wir daß Bettler waren; 
Nun go Land durch langes kriegen 
Bleibt Menſchen⸗leer vnd wuͤſte liegen, 
Iſt Steuer gar nicht zu bereden, 

Man fey nun arm von fo viel Schaͤden. 


Waffen ⸗Anſtand. I, I, 4. 


„ 


Vn Anſtand vnd von Fried vnd vielen ſchoͤnen 


Dingen 


Wil Fama dieſer Zeit ein neues Liedlein ſingen; 
Der Anſtand iſt 


Doch weiß ich nicht obs new. 


gar alt, 
Der Fried iſt auch fuͤr 7 gar recht, gar wol 
; beſtal 5 


t. 


e 3 
Was darff ein Anſtand ſeyn, wo nie man noch 


geſtritten, 


Da Waffen vnd jhr Brauch, nach dieſes Krieges Durch Krieg, was ohne Krieg, ſind wir, wir ſol⸗ 


= 


Friegen35 
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Alsdenn dem lieben Gott zu geben in den Schutz? 
Was darff ein Anſtand ſeyn, wo man die Krieges⸗ 
‘ 5 % Kinder © 
Gar glimpff- vnd guͤtlich meint, ond bloß die fei⸗ 
5 ſten Rinder 
Sambt jhrer fungen Art, 


in 3 
Schaf, Hun, Han, Ente, Gané, laͤſt feine Feinde 
3 eyn? 
10 Der Fried iſt lange en in vuſre Graͤntzen, 


a ommen 
Da jene viel zwar vns, wir jhnen nichts, ge⸗ 


ond etwa Pferd vnd 
wei 1 


: nommen, 
In dem wir ons bemuͤht, O eine feine Kunſt! 

15 Zu brechen jhren Trotz, durch vnſre gute Gunſt. 
Es iſt ja Fried vnd Ruh im Lande gantz die ville, 
Das Feld Hilt Sabat-Tag, der Acker liget ſtille. 
Und duldet nicht wie vor, ae fhm viel Wunden 

u 


9 
20 Deß Bauers frecher Arm vnd ein tyranniſch 


1 . ug 
Es iſt ja Friede da; man darff ja mehr nicht 
5 ’ 


Sn feftem Hauſe jo, wie durch das offen Feld. 
Hierinn ſingt Fama falſch von Anſtand vnd von 


é Friede; 
30 Ihr Sinn fey dieſer denn, daß weil die Welt iſt 
muͤde 8 
Der alten Deutſchen Trew, nur mit Betriegligkeit 
Man habe ſteten Fried vnd Krieg mit Rerligkeit. 
Anzeigungen deß Sieges. I, 8, 46. 

Cy luſtig, jhr Krieger, jhr werdet nun ſiegen! 
Es wolte die iT ret naftud dann luͤgen; . 
Die Waffen um euere Lenden gebunden 
Sind neulich auß Häuten der Bauren gefunden: 
40 Die Mittel zu Stiefeln, Zeug, Sattel, Piſtolen, 

Sind ritterlich neben der Straſſe geſtohlen: 

Die Gelder zur Pflegung vom Lande gezwungen, 

Sind ruͤſtig durch Gurgel ond Magen gedrungen; 

Die Pferde vom nuͤtzlichen Pfluge geriſſen, 

45 Deß Brotes die letzten vnd blutigen Biſſen, 

Die fuͤhren vnd fuͤllen viel tauſend der Wagen, 

Die Huren vnd Buben zu Felde mit tragen: 

Daß Neuter ſind wieder ein wenig beritten 

Sind Adern vnd Sehnen dem Lande verſchnidten; 
50 Ein Fuͤrſtenthum iſt in die Schantze gegeben 

Ein Handvoll von Reutern in Sattel zu heben. 

Drauff folget nun ſeuffzen, drauff quallen die 
tenen 

Kuͤmt Klage von Noͤthen, nach Brote das ſehnen, 
55 Um Straffe das wuͤntſchen, um Rache das flehen; 

Seyd luſtig, jhr Krieger! ihr werdet es ſehen, 

Daß ſolcherley Segen, daß ſolcherley Spruͤche, 

Daß ſolcherley Wuͤntſche, daß ſolcherley Fluͤche, 

So wuͤrcklich vnd kraͤfftig zum Feſte ſind machen 
60 Daß manchem im Leibe das Hertze wird krachen! 
Nun muſt ihr die Feinde zum Lande nauß 


. Le ea an } 
Sonſt wird euch der Teuffel zu letzte beſcheiſſen. 
Der Friede. I, 9, 100. 
Wir haben Friede nun, was trug der Krieg 
vns ein? 


ten ſeyn. 


itten 
Gleich wie in einem Spiel, nur bloß zum Schertz7o 


7 i 7 vnd Schein 

And daß fie nicht ter Roſt zerfreß, in Händen ſein? 

Was darff ein Anſtand ſeyn, wo nie kein Feind 
ſich findet 


Der zu bekriegen ſteht, ond wo man ſich nur 7s 


e 


7 gruͤnde! 
Auff Meinung, vnſer Land, nach drauß geſchopff⸗ 
tem Nutz 


Der Oßnabrugiſche Friede. II, 2, 86. 
Den Oßnabrug gebar der Fried, iſt wie ein Beer 


Zu Nuͤrnberg formt man fe vnd kehrt jhn hin 
; vn 


her. 
Der Deutſche Friede. II, 2, 87. 
Was koſtet vnſer Fried? O wie viel Zeit vnd 
Jahre! 


Der dreißigj. Krieg. 


Was koſtet onſer Fried? O wie viel graue Haare! 
Was koſtet vnſer Fried “a 5 wie viel Strome 
1 


Blut! 
Was koſtet onſer Fried? O wie viel Tonnen Gut! 
Ergetzt er auch dafuͤr vnd lohnt fo viel veröden? 
Ja; wem? Frag Echo drum; wem meint jie wol? 
Echo. den Schweden. 
Der jetzige Friede. II, 3, 55. : 

Ein Trojaniſch Pferd, ſcheinet vnſer Friede feyni 
Stecket voller Groll, reiſſet viel Verfaſſung ein. 
Das Jahr 1649. I, 10, 5. 

Gott Der DV haſt gegoͤnnt, Daß V Vier fo haben 
konnen 


— 


Von aVijen gyte RVG; ach glb fle nVn von 
Innen. 


Das gewandelte Deutſchland. II, 6, 27. 


Deutſche Sinnen ſind gefallen, deutſche Reden? 


ſind geſtiegen; 
Worten mehr als Tha⸗ 
ten jhm genuͤgen. 
Gin Engeländiſcher Gebrauch. Zu⸗Gabe, 39. 
Niemand darff auß Engelland was von Reich⸗ 
5 a _tbum mitte nehmen 
Niemand darff auß Deutſchland fis, was er wil, 
zu rauben ſchaͤmen. 
Der vereinigte Glauben. II, 3, 63. 
EIn Reickstag iſt nicht weit 
Da aller Glaubens ⸗Streit 
Wird gantz beſchieden werden; 
Wann Gott Hier von der Erden 
Wir haben alle Welt 


Scheint alſo, man laß an 
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Fürſten⸗ Diener. II, 2, 73. 


WAnn diener Löblich rathen 
So finds der Herren Thaten: 
5 Wann Herren groͤßlich fehlen 
Iſts Dienern zuzuzehlen. 
Ein Welt⸗Mann. II, I, 5 
Was heiſt politiſch ſenn? Verdeckt im Strauche 


2 


My ea + liegen, 
Fein zierlich führen um, und hoͤflich dann be⸗ 

triegen. 

Adel. I. 2, 100. 


HOber Stam vnd alte Vater, 
Machen wol ein groß Geſchrey! 
Moises aber ijt Verräther, 
Daß dein Vrſprung Erde feo. 
Brieff⸗ Edle. I. 3, 30. 
WHO ein gemablter 1 vnd außgekauffte 
Bullen, 

Wer Edel noch nicht iſt, erſt Edel machen ſollen. 
So kan wol eine Maus deß Adels ſich vermeſſen, 
25 Die einen ſolchen Brieff hat vnverſehns gefreſſen. 

Adel. I. 7, 99. i 
De Tugend alleine gibt tuͤchtigen Adel, 
Das Waffen Gemaͤld 
30 An Helm vnd an Feld 
Bedecket vergebens den jnneren Tadel: 
Die Wiege deß Cyrus wie Jrus ijt Thon: 
Ein leeres Geklaͤnge 
Ein glaͤſern Gepraͤnge, 


35 Sind Ahnen, wo Tugend iſt ferne davon. 


Für ſeinen Thron geſtellt. ee e e I, 2, 19. 
— a ad 2 WeEr ſind Buͤrger? Nur Verzehrer: 
Engeländer, Königs⸗Mörder. II 5, 33. Wer find Bauern Ihr Ernährer. 
Konig. Carl in Engeland 40 Jene, machen Kot auß Brote; 
Ward der Krone quit erkant, Dieſe machen Brot auß Kote. 
Daß er duͤrffe kemer Krone Wie daß denn der Buͤrger Orden 
Machten ſie jhn Koͤpffes ohne. Hoͤher als der Bauern worden? 
Hofe⸗Künſte. I. 7, 91. 45 Eine entſchiedene Streitigkeit. II, 6, 100. 
Kuͤnſte, die zu Hiff im Brauch, SdTadt vnd Land hat viel geſtriten 
Wolt ich, duͤnckt me, kuͤnnen auch; Wer im Kriege mehr erlidtens 
Wann nur eine mir wolt ein, Aber nun liegt an der Thür 
Naͤmlich: vnverſchaͤnt zu ſeyn. Wie ſich Staͤdte brechen fur, 5 
1 50 Wer alſo die Haut gefunden 
Hofe⸗ Diener. I. 8, 29. „Die dem Lande weg geſchunden. 


Ich weiß nicht ob ein Hund viel gilt 
Der allen ſchmeichelt, keinem billt? 
Ein Diener, der die Auffſicht fuhrt 
Bnd Augen nur, nicht Junge ribrt, 
Thut nicht, was ſeiner Pflicht gebubrt. 


Treue Hofe ⸗ Diener. II, 6, 12. 


Der den Herren um hilfft ſtoſſen, dieſer iſt ein 
i 60 


treuer Diener: 
fft heben dieſer gilt nicht 

einen Wiener. 
Hofe ⸗Werckzeug. II, 7, ö. 

Mintel, zum bedecken; 
Laxven, zum verſtecken; 
Rode, zum verkleiden; 
Scheren, zum beſchneiden; 
Zangen, zum verzwicken; 
Preſſen, auß zu drucken; 
Penjel zum vergolden; 


Der den Herren auff bil 


Wunderwerck. I, 4, 54. 
EIn Soldat kan durch verzehren 


55 Sich ernaͤhren? 


Vnd ein Landmann durch erwerben 
Muß verterben? 


Unterſcheid zwiſchen Land⸗Mann vnd Lands⸗ 
Knecht. I, I, 58. 
Vnterſcheiden muß man recht 
Landes⸗Mann vnd Landes ⸗Knecht; 
Jener muß, wenn dieſer wil: 
„Jener gibt, nimt dieſer viel: 
Jener dient, ond dieſer ſchafft⸗ 
Jenes Angſt, iſt deſſen Krafft: 
Dieſer raubt die gute Zeit, 
Jenem bleibt die Seligkeit. 


Gezwungene Soldaten. 
Wer ſeuffsend zeucht in Srieg, ift kein gar gut 


= 1%, W 


Blaſen, zum beſolden; Soldat; 

Pulſter, ein zu wiegen; Was duͤnckt dich nun von dem, den man gezwun⸗ 
Brillen zu N gen hat. 

Fechel, Wind zu machen; * 75 

Mebr noch ſolche Sachen Feſtemacher. I, 4, 58. 


Sind bey Hof im Hauffen, 
Niemand darff ſie kauffen. 


En feſter Leib, hat weiche Sinnen, 
Die leichtlich Blut nicht ſehen kuͤnnen: 


re ee ee ee 
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In weichem Leib ein feſter Mut Die blühende Deutſche Sprache. II, 3, 7. 
Iſt mehr als alles Ae oe 5 
Deutſchen, ſind ſo alte Leute 


Soldaten⸗ Zucht. 1,7, 11. Lernen doch erſt reden heute; 


PEscennius ein Romifh Kayſer, 5 Wann ſie lernen doch auch wolten 
= Kriegs 7 ernſter Suan ler Wie recht Deutſch ſie handeln ſolten. 

e m, als etwa neun Soldaten 
sek auren einen Hahn verthaten, ; Deutſche Sprache. I, 3, 57. 
Da ließ er ſie bey vielen Wochen DAs Deutſche Land iſt arm, die Sprache kan 
Als Brot vnd Waſſer nichts verſuchen: es ſag en, 
Jetzt ſchadets nichts, ob ein Soldate 10 die jetzt ſo mager iſt, daß 15 man zu muß 
Neun Bauren gleich ſied oder brate, tragen 
Ch als er trucknes Brot ſolt eſſen Auß Franckreich was ſie barf d her vom Tiber 
Moͤcht er ein gantzes Dorff voll freſſen. Str 


Abgebanckte Soldaten. II, 5, 59. i Wo vor Latein ſtarb auch mit dir, Un Roͤmiſch 


om 
WAs werden die Krieger, e zum ween, Zum Theil ſchickts der ber: bas andre wird ges 
Nun Friede geſchloſſen, ins kuͤnfftige machen? numm 
Sie werden deß warhens nicht abe noch gehn. So gut es wird gezeugt, vnd af die Welt iſt 
Sehn wie es zu Nachte bey Schaͤfern wird 20 kumm 
ſtehn. Durch einen Gerne⸗Klug, der . der Geiſt jhn 
rt, 


rü 
Soldaten = Sprichwort. I, 6, 86. Jeßt dieſes Prale-Wort, jetzt jenes rauß gebiert. 


Du Schelme, du Bauer! fo zierlichen Titel Die Musen wiirdten zwar bust kluge Tichter⸗ 
Verehrten die Krieger den Bauern ins Mittel: 25 Sin 
Nun Krieger getreten in Zippelpeltz⸗Orden Das Deutſchland ſolte Deutſch 3 artlich reden 
Sind dieſerley Titel Beſitzer ſie worden. ; ber ſchaff b, 5 p fo geſchick 
Mars aber ſchafft es ab, vnd hat es ſo geſchi 
Abgedanckte Soldaten. I, 9, . ot Deutſchland iſt Blut-arm, drum geht es fo 
. Gewiſſen, geflickt. 
Kleider w n 
Ses eat ee drangen, Sprase. Ml, 6, 0. 
Wolgebrauchte Weiber, Wer nicht Frantzoͤſiſch kan 
Pngewiſſe Kinder, St kein geruͤhmter Mann; 
Weder Pferd noch Rinder, 35 Drum muſſen wir verdammen 
Nimmer Brot im Sacke, Von denen wir entſtammen, 
Nimmer Geld im Packe, Bey denen Hertz vnd Mund 
5 ibs apes Alleine Deutſch gekunt. 
v en: 
Wer vann hat die Beute f 40 Fruchtbringende Geſellſchafft. U, 3, 13. 
Eitel fremde Leute. Ich bin zwar auch ein ent vnd denen bey⸗ 
eſte 
Der ee 7. 7 75 Anno 50. Die ihres Geiſtes hoch zuſamer hat geſellet 


Zu treffen einen Bund, zu widen tapffre Frucht, 
Die Schweden ziehen 1 daheime wann ſie 45 Daß Deutſches Hertz ond Murd von neuem auff⸗ 


blieben, geſrcht 
Waͤr Deutſchland auch hen vnd nicht wie jetzt Und ſeiner Wuͤrd vnd Zier ſey wieder uͤbergeben, 
ertrieben. Und duͤrffe ferner nicht ein amer Sclave leben 
An die Schweden. II, 4, 38. gee fremden Pralerey: pt Miltzkraut ſoll ich 
Adles Inſelt, von Bape Vieh das ihr raubtet Verkleinern foll ich ſtets, foll "pelffen treiben ein 
urch das Land, Den auffgeſchwollnen Milz, die Art der ſtoltzen 


Aſche von geſamtem Ort, en nee ſetztet in den Sinnen 
Bra Die ſich in ihnen ſelbſt beherbergen nicht kuͤnnen, 
Gebe Seiffe nicht genug: aa die Oder veiges5 Und ites viel zu gone Deutj hes Baterfand; 
ni ie laſſen eignen erth vnd we emden 
Abzuwaſchen jnnren Bled elbe das Gewiſſen i 2 2 a ee fe 
Erkieſen Glas fur Gold, ond wollen nichts be⸗ 


Fuͤhlt es ſelbſten was es ift, 105 el es jetzt ginnen 
mit Fleiß 60 Was dieſem iſt gemaͤ foes. etwa kuͤmt von 
Weil Gott, was jhr jhm vnd ons Ageſpilet“ t ee 5 inn 5 
ſelbſten weiß. So, wie in Kleidern fie nue find Deutſchen 


Danckbarkeit gegen die Schweden. II 6, 75. S 
o ſoll auch nicht ‘eit was die 
Was werden doch um [pens rio x Dantes 65 f N wahr, fa 95 a 
ie Schweden haben Wie muß das Her 5 ed war nicht er⸗ 
Wir wuͤntſchen, daß Gott jhnen gibt, ſo viel als 5 3 . e 
vns ſie gaben. Daß ſtets an jhrem de ge meine Pflicht be⸗ 
5 eden; 
Gold⸗Kunſt. U, 6, 76. 70 Daß ich Verkleinernder, verkleinre nicht den Stand 
AUF dem kalten e ee nt 75 Paid Den mein Kraut yea in dieſem Garten 
old zu kochen 
Da die Kuͤnſtler fuͤr jhr arr bh Deutſches Wo ſo viel Cedern ſtehn 05 reiche Palmen pran⸗ 


ſuchen: 

Deutſches Blut mit Wee e abe 955 vermiſchet 75 So aber, was ich ſoll vnd "a nicht zu erlangen, 
kun So neme man fur gut, ob Saamen ich nicht zieh, 

Daß den Kuͤnſtlern ward zu Golde Glauben, Trew Daß ich doch blah. das Bit mich jmmerdar bee 
vnd alle Sachen. muͤh. 
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Die deutſche Sprache. II, 8, 50. Hunger. 1, 2, 4. 
Iſt die deutſche Sprache rauh? Wie daß ſo kein HBnger iſt der beſte Koch, 
f Volck ſonſt nicht, Dieſes angel 17 hae noch, 
Son dem liebſten Thun der Welt, von der Liebe; 5 Daß er wie ſonſt andre Sachen, 
lieblich ſpricht? Sich nicht ſeldſt kan ſchmaghafft machen. 
Die Deutſche Sprache. II, 8, 13. Rhein⸗Wein. I, 1, 95. 
Deutſche, muͤhen ſich jetzt hoch, Deutſch zu reden Reimet ſich gleich Wein vnd Rhein 
N fit hee rein; or 10 Reimt ſich Waſſer nicht mit Well. ' 
b 
Ber von Hertzen redet sale a ae er beſte Jahr ⸗ Zeiten. I, 3, 96. 


Frantzöſiſche Kleidung. 1. 9, 83 IM Lentzen, prangt die Welt mit zarter Jung⸗ 
„ . 


: erſchafft, 
DJener tragen in gemein ihrer Herren Lieverey 15 Im Sommer, iſt fie Fraw, mit ſchwangerſeyn 


solls dann ſeyn daß Franckreich Herr, Deutſchland verhafft; 
Jaber Diener fey? ? Wird Mutter in dem Herbſt, gibt reiche Frucht 
reves Deutſchland ſchaͤm dich doch dieſer ſchnoͤden herauß; 
Knechterey. As Iſt gute Wirthin, Halt im Winter rathſam 
Deutſche Trew. II, 3, 5. Haus. 
Bie daß Glaub vnd Trew jetzund, nur wie Rau Von Gott beſchert 
5 ice alten mag? %, Bleibt vnverwehrt 1, 3, 2. 
Sehn wir nicht, daß Deutſchen jetzt gerne trincken Der ongeſtuͤm April, läſt dennoch Veilcken bluͤ⸗ 
Rauch - Tabac. 25 hen; i 
fe Bart -Wachs. II, 3, 38. Mir kan, was Gott mir e rauhes Gluͤck 
J i a vnd 5 
DJe Deutſchen heiſſen . n Der May. II, 4, 31. 
Hilt weiland man 5 vermehret maͤnnlichso Dieſer Monat iſt ein Kuß, den der Himmel gibt 
rt: der Erde, 
etzt ſcheren wir den Bart, fo vollig ab, fo rein; Daß fie jetzund ſeine Braut, kuͤnfftig eine Mutter 
Ly wollen wir vielleicht Garweiber fieber ſeyn? ; B fie ies 0 werde. fits 
Enderung der Kleider. Zu- Gabe, 76. 35 Der Morgen II, 8, 77. 


Dae Mode ging Poagieren , vnd kam zu einem Vom Bette ſteh ich auff auß meines Leibes 
en; uh; 
da war ihr gar zu wider, 111 ihm ſich auff zu Gib Gott, daß ich vom Gra erſteh dem Him⸗ 
Hs alten: N mel zu. 
der Alte, der diß F Liebe Freundin 0 Der Mittag. II, 8, 18. 
Nan legt dich nach ſechs 1 gleichwol ſchon Dein Wort, HErr, ſcheint fo klar, als wol 


unter Baͤncke. f : kein Mittags⸗Licht; 
Fremde Tracht. Zu⸗ Gabe, 177. 5 Hilff, daß es mich e alle Blindheit 
Alamode-Kleider, Alamode- Sinnen; 
Wie ſichs wandelt auſſen, wandelt ſichs auch Der Abend. II, 8, 79. 
innen. Der Abend kumt heran, ich geh. dem Tode zu; 
Deutſchland. I, 6, 18. ca Gib Gott, daß wann er 1 nichts verbot ⸗ 
DEutſchland, bey der alten Zeit : § 7 
ae ein Stand der pola ; 1 II, 8, 80. 
Iſt jetzt worden ein Gemach, Der Schlaf gibt neue Krafft; hilff daß deß Gra⸗ 
—.—— 0 3 vnd Satie 5 . . bes nt i 3 
Was auch ſonſten auß⸗ man fegt, O Gott, auff jenen Tag, mich ewig freudi 
Andre Voͤlcker abgelegt. N b i erect ares 
Von meiner Zugabe. Zu⸗Gabe, 1. Geld. I, 4, 14. 
War meine Wahre nicht recht gut, fo geb i Wozu iſt Geld doch gut? 
\ N etwas zu, 5 60 Wers gicht hat, hat nicht Mut, 
Damit, was nicht die Giite thet, vielleicht die Wers hat, hat Sorgligkeit, 
Menge thu. Wers hat gehabt, hat Leid. 
Schönheit, Zu⸗ Gabe, 28 An den Lefer, Zu- Gabe, 3. 
Schönheit kan den Degen 65 Lefer, wie gefall ich dir? 
Manchmal nieder legen, N Leſer, wie gefellſt du mir? 


Manchmal auch erregen. 
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Joachim Machel 


wurde am 28. Febr. 1618 zu Lunden im Ditmarſchen geboren, beſuchte die Schule zu Hamburg und 
ſtudirte in Roſtock und Dorpat. Nachdem er eine Zeitlang Hauslehrer in Liefland geweſen, kehrte ev7s 
um 1652 heim und nahm die oe angetragene Stelle eines Rectors an der Schule zu Heide im Dit⸗ 
marſchen an, vertauſchte dieſelbe 1660 mit einer gleichen Stelle zu Norden in Oſtfriesland und ging, 
nach einigen vergeblichen Verſuchen, ſich einen erwuͤnſchteren Beruf zu ſchaffen, im Oetober 1667 als 
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Rector nach Schleswig, wo er am 3. Mai 1669 ſtarb. Die Anregung zu ſeinen Satiren gaben ihm 
die roͤmiſchen Dichter, von denen . die lebendige Beruͤckſichtigung der Gegenwart nicht erlernte. 
Seine Gedichte, die mitunter merklich genug gegen die niederſaͤchſiſchen Satiren ſeines eitgenoſſen 
Hans Wilmſen Lfaurenberg aus] Roſtlockj ausfallen, haben mehr den lehrhaften Charakter eines trock⸗ 
5 nen braven Mannes als den eines achten Satirikers und ſtehen durch die Allgemeinheit, in der ſie ſich 
meiſtentheils halten, jo wie durch die Form ganz innerhalb der Opitziſchen Schule, der ſich Rachel mit 
einem gewiſſen Stolze zugeſellt. Die Beziehungen, welche der neueſte Herausgeber im Einzelnen 
ſuchte, find eben nur geſucht, ſchon deshalb, weil die drei erſten Satiren urſpruͤnglich Hochzeitsge⸗ 
dichte waren, die ſich ohne Muͤhe, wie der Hut des Jean Patage in jede beliebige Form bringen ließen. 
10 Was Morhof an dem Dichter ruͤhmt, daß er der erſte Satfriker in hochdeutſcher Sprache geweſen, 
hat, ſelbſt wenn man das „Hochdeutſch“ auf Opitzens Zeit beſchraͤnken will keinen Grund, da Logau 
und Gryphius in dieſer Beziehung ſchon vorangegangen waren, die Dichter des XVI. Jahrhunderts 
aber ſchon ganz anders zu beweiſen wußten als Rachel was Satire fei. Rachels Satiren find I: das 
poetiſche Frauenzimmer oder boͤſe Sieben, worin er muͤrriſche, ſchmutzige, verſchlagene, zank⸗ 


15 ſuͤchtige, herrſchgierige, ſchwatzhafte und hochmuͤthige Weiber ſchildert, denen er das Bild einer braven 


Gattin gegenuͤberſtellt; ſchwer jet es fuͤr den Freier, die beſte herauszufinden; am kluͤgſten, die Fehler 
ſeiner Frau zu verſchweigen und mit ihr zufrieden it fein. II: der vortheilige Mangel. Bei 
allem Uebel ſei noch ein Gutes, die haͤßliche Frau ſei ſicher vor Verfuͤhrung, eine arme vor Hochmut, 
eine Keiferin beſſere des Mannes Fehler. Ohne Eiferſucht der Maͤnner gebe es keine nebengaͤngige 
20 Frauen. Am vernuͤnftigſten jet der, welcher ſich das Leben nicht ſelbſt ſauer mache. Das alles iſt im 
ehrlichen hausbacknen Sinne gemeint! III: Die gewuͤnſchte Haus mutter enthaͤlt weſentlich nur 
die Schilderung einer guten Hausfrau. Zu den beſſeren Satiren Rachels gehoͤrt die IV: Die Kinder⸗ 
ucht, zu welcher er die Motive aus Juvenals 14. Sat. entlehnte. Wer ſeine Kinder lieb hat, Hite 
e vor der Gelegenheit, die Laſter kennen zu lernen, ſchelte in ihrer Gegenwart nicht mit dem Gefinde. 
25 Dem Beiſpiele der Eltern folgen die Kinder, des Bauluſtigen Sohn verbringt des Vaters Erbe, nur 
den Geiz des Vaters nehmen die Kinder nicht an. Geiz iſt eine Hauptquelle der Entartung des Zeit⸗ 
alters. Eltern brauchen ihre Kinder nicht fruͤhzeitig mit dem Gelde bekannt zu machen; die Schuͤler 
werden die Lehrmeiſter bald uͤbertreffen und ihnen nach dem Leben trachten, wie mit Beiſpielen des 
mythiſchen Alterthums zu belegen verſucht wird. Der Arme ift immer geborgen; am gluͤcklichſten lebt, 
30 wer die Mittelſtraße haͤlt. — Trotz der vielen halben Wahrheiten und ſtöͤrenden Elemente aus Juvenal 
iſt dieſes Gedicht doch ſcharf gedacht und mit Waͤrme geſchrieben. Weniger Werth hat die folgende 
V: Vom Gebeth, die faſt nur Ueberſetzung der zweiten (nicht vierten) Satire des Perſius ijt. VI: 
Gut und bofe, nach Juvenals 10. Sat. verbreitet ſich uber die ſchwere Kunſt zwiſchen Nuͤtzlichem 
und Unzutraͤglichem zu unterſcheiden; das ſei das Beſte was der Himmel ſchicke; iſt nur das Herz nicht 
35 bos, fo iſt es alles gut. — Dieſe ſechs Satiren erſchienen zuerſt (in uncorrectem Druck) zu Frankfurt 
a. d. Oder 1664. Die beiden folgenden: der Freund, der Poet kamen einzeln zu Kopenhagen 1666 heraus. 
Die erſtere beklagt den Mangel wahrer Freundſchaft und aͤchter Liebe. Die beſte Arbeit des Dichters 
iſt „der Poet“, deſſen weſentlicher Inhalt hier ausgehoben iſt. Dieſe acht Gedichte erſchienen zuerſt 
„1667, dann mit zweien vermehrt 1668. Die beiden neu hinzugekommenen, Jungfernanatomie und Jung⸗ 
40 fernlob, ſcheinen Jugendgedichte zu fein, die jener von Liscov befehdete Sievers (Hamburger vermiſch. 
Bibl. Hamb. 1745. Bd. 3. S. 98 ff.) ohne beachtenswerthe Gruͤnde als unächt zu charakkeriſiren ver⸗ 
ſuchte. Nach dieſer Ausgabe ſind zwei Nachdrucke Oldenb. 1677 und Frkf. 1677 veranſtaltet. Die Ori⸗ 
ginalausgaben ſind zu „Freyburg im Hopfenſack“ ohne Jahr, zum Theil mit andern, wohl nicht von 
Rachel verfaßten Gedichten vermehrt, erſchienen. Die beſte iſt zu Londen [d. i. Lunden, nicht Lon⸗ 
45 don] 1686, dann ae 1689. 1695. Bremen 1700, 1707. Hamb. 1718 (von Lamprecht). Berlin 1743 
(von dem Profeſſor Wippel), zuletzt: Altona 1828 hrsg. v. H. Schroͤder (ungenuͤgend). Außer lateini⸗ 
ſchen Gedichten ſchrieb er noch: Chriſtlicher Glaubensunterricht oder Geſprache zwiſchen Vater und 
Sohn mehrentheils aus dem lat. Hug. Grotii. Halberſt. 1687. Pirna 1691, wenjigſtens legt ihm 
ee Neumeiſter dieſe Schrift S. 84 bei. Vgl. Kuͤttner S. 158. Gervinus 3, 329 ff. Vilmar S. 401. 
VIII. Der Poet. Folgt zwar den Beſten nach, doch ohne oie 
, i Jedi 3 berei, 
(Rachels deutſche A e 61 e v. Schröder. Daß er den Hochſten gleich, doch ſelber Meiſter 
= es Dichters wird oft aus Neid u rfl 7 jet; 4 
Rebel Die Pocken ind prone cher hae Genen BS Dazu gemeines Ding und table Fragen meidet, 
aber niedrige Poſſen lieben ſie nicht.] Und die Erfindung auch mit ſchoͤnen Worten kleidet; 
Wer ein Poet will fein, der fei ein ſolcher Der keinen lahmen Vers laßt untern Haufen gehn, 
ann, : Viel lieber zwanzig wuͤrgt, die nicht fuͤr gut bee 
Der mehr als Worte nur und Reime machen . ehn. 
kann, [B. so. 60 Wer ſich ſolch einen Mann mit Recht will laſſen 
Der aus den Roͤmern weiß, die Griechen hat ge⸗ nennen, 
1 ehen, Der muß kein Narr nicht ſein, ſowohl was Gutes 
Was fuͤr gelahrt, beredt und ſinnreich kann be⸗ , fonnen 
5 ehen; Als unſer Tadelgern, der neu geborne Held, 
Der nicht die Zunge nur nach ſeinem Willen ruͤhrt,65 Der nicht geringen Muth und Titel hat fuͤr Geld. 
Der Vorrath im Gehirn und Salz im Munde Geh', wie Diogenes, des Tages bei den — 5 
ubrt ; men, In 
Der durch den bleichen Fleiß aus Schriften hat Und bringe dieſer Art, ſo viel du kannſt zu⸗ 
; erfahren, 2 fammen ; f 
Was Merklichs iſt geſchehn vor viel Mal hundert 70 Setz' gute Brillen auf, fuͤr eine zwei Mal drei, 
Jahren; Komm dann, und ſage nur, wie theu'r das Hun⸗ 
Der guten Wiſſenſchaft mit Fleiß hat nachge⸗ dert ſei. 
; acht, Es werden kaum ſo viel ſich finden aller Orten, 
Mehr Oel als Wein verzehrt, bemuͤht zu Mitter⸗ Als Nilus Thuͤren hat, und Thebe ſchöͤne Pforten, 
nacht; 75 S0 viel du Finger haſt, die Daumen ohngezaͤhlt, 
Der endlich aus ſich ſelbſt was vorzubringen waget, Im Fall dir Einer noch vom ganzen Haufen fehlt. 
Das kein Menſch hat gedacht, kein Menſch zuvor Zwar tauſend werden ſich, und viel Mal tanjent 
geſaget; ſinden, 


Der dreißig. Krieg. . 


Die abgezaͤhlte Wort’ in Reime konnen binden; 
Des Zeuges iſt ſo viel, als Fliegen, in der 
9 & elt, el 
Wenn aus der heißen Luft int Schnee noch Hagel 
allt 


Auf einem Hochzeitsmahl da kommen oft geflogen 

Des kuͤnſtlichen Papiers oe vier und zwanzig 
ogen, 

Ein ſchoͤner Vorrath traun, bevorab zu der Zeit, 


Wenn etwa Heu und Stroh nicht allzuwohl ge⸗! 
dei 


5 t. 2 
Kein Kindlein wird geborn, es muͤſſen Verſe 
: 8 fließen, 3 
Die oft fo richtig gehn, und treten auf den Fugen, 
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Und macht ein Kunſtgedicht. Sie wenden kluͤg⸗ 
t 12 
„Sind nicht die Muſen all' auch Jungfern, gleich 


; wie wir? 
5 „Iſt nicht Minerva ſelbſt, die Fuͤrſtinn kluger 
2 5 : 8 Sinnen, 
„In beiden gleich geuͤbt, im Schreiben, wie im 
Spinnen? 


„War Sappho nicht ein Weib? Iſt irgendwo ein 

0 i Mann 

„Der einer Schurmannin ſich gleich erweifen 
kann?“ — Y 


Ihr ſchlechte Tauben ihr, wo ſonderliche Gaben [165 
Faſt wider die Natur ſich eingefunden haben, 


Als wie das Kindlein ſelbſt, die (wie es iſt bekannt,)15 Was geht euch Solches an? Um aller Welt Ge⸗ 


Auch haben gleichen Witz und kindiſchen Ver⸗ 
: and. [120 
Stirbt Jemand, fo muß auch des Druckers Arbeit 


winn 
Bringt ihr mir nimmermehr noch eine Schur⸗ 
5 mannin. fr 
Was von Minerva wird geſchrieben und geleſen, 


ſterben, 
Wiewohl dem Drucker nicht fo ſchaͤdlich, als vem20 Iſt niemals in der That geſchehen, noch geweſen, 


Erben. 
Bald kommt der Dichter ſelbſt, erwartet bei der 


Thur 
Des Halſes ſuͤßen Troſt, 8 und Kunſt Ge⸗ 
buͤhr. 


Nun, eben dieſe ſinds, die guten Ruhm beſchmeißen: 
Diep Lumpenvölklein will (mit Gunſt) Poeten 


eißen, 
Das nie was Guts gelernt, das niemals den Ver⸗ 
ſtand 
Hat auf was Wichtiges und Redliches gewandt, [128 
Die Nichts denn Worte nur zu Markte koͤnnen 


Sie hat ſo wenig Fleiß an Buͤchern je verlor'n, 

Als fie aus dem Gehirn des Vaters iſt gebor'n. 

Dieß Bild will mit Verſtand alſo ſein ange⸗ 
nommen, 


25 Daß Kunſt und Weisheit nur vom Himmel muͤſſe 


kommen. 
Die Muſen alle neun ſind Wiſſenſchaften nur, [175 
Die uns ſind abgemalt in weiblicher Figur. 
Was Sappho nun betrifft, ſo wirſt du ihre Sitten, 


30 Sammt aller ihrer Kunſt nicht wuͤnſchen oder 


itten; 
Ein ehrlichs Weibesbild 5 fromm gewohntes 
in 


tragen: 
Zur Hochzeit faulen Scherz, bei Leichen lauter Wird nimmermehr alſo, wie Sappho, fein gefinnt. 


agen, ; 
Bei Herren eitlen Ruhm, dran keiner Weisheit 


W nath Spur, 
Kein Salz noch Eſſig tft, als bloß der Fuchs⸗ 
ſchwanz nur. 


e 3 9 
Drum duͤrfen ſich auch wohl in dieſen Orden 40 
t ſtecken 


Die niemals was gethan, als Tur die Feder lecken. 
Ein Schriftling, der kein Buch, als Deutſch, hat 
5 durchgeſehen, 


Will endlich ein Poet, und fiir gelahrt beftehn: 4 


Es thut ihm eben fanft, wenn ſolche Titel fallen. 
Warum nicht? der im Hui ja zwiſchen Feu'r und 
nallen 5 
Hat einen Vers gemacht? In zweier Tage Zeit 
Hat er ein ganzes Buch fuͤnf 8 
O Meiſter Haͤmmerling, leg' ab die Leimenſtan⸗ 
; 41 


; en, L 
Geſchwindigkeit taugt nicht, als Floͤhe nur zu 
fangen. 


inger dick bereit. 50 


35 Die Schriften ſind fuͤrwahr Gezeugen unsrer Herze 


n 

Die keuſch iſt von Natur, die wird nicht unkeuſch 

ſcherzen, 

Das bild' ich mir gewiß und une Zweifel ein: 

Die fo, wie Thais, 2 1 die wird auch Thais 
ein. 


Nun holla! wo hinaus? laßt uns zuruͤcke keh⸗ 
5 ren. 213 
Hui, Blinder, hie geh' her, ſprach Hans zu feiner 
Maͤhren. 


hn. 
Noch ſag' ich, ein Poet muß ſein von ſolchen 
Gabe 


N. 
Die nicht ein jeder Mann, geſchweig' ein Weib, 
ann haben. 


Was mit der langen Zeit ſoll wachſen und beſtehn, 55 Kunſtuͤbung, ſteter Fleiß, die machen einen Mann, 


Das muß nicht ofes boks, wie aus der Taſchen, 
1 ; n. 
im Setzen wohl er⸗ 


A : ge 
Sieh des Maͤcenas Freund, 
hren 


Der endlich ein Poet mit Ehren heißen kann, [220 

Ja, wer nicht von Natur hiezu iſt wie geboren, 

Bei dem iſt Kunſt und Fleiß, und Uebung auch 
verloren. 


0 fahren, F 
Gibt guten Verſen Zeit von zwei und ſieben Jahren. 60 Hor’, was der Roͤmer ſpricht: „Die Stadt gibt 


Zwoͤlf Mal hat Cynthius durchrennt ſein rundes 


ad, . 
Gh des Aeneas Lob fein Licht geſehen hat. 
Jetzund, wenn Einer nur kann einen Reim her⸗ 


5 ſchwatzen, 
Die Leber ijt vom Huhn und nicht von einer 
Katzen, 150 
Da heißt er ein Poet. Komm, edler Palatin, 
Leg' deinen Lorbeerkranz zu ſeinen Fuͤßen hin! 


Was mag doch Griechenland Homerus Werke loben 0 


Und Waͤlſchland den Virgil? — O 
ſchwimmt oben 

So gar ſticht Deutſchland men die andern Voͤlker 

au 


dieſer Dreck 


i 5 jährlich zwar 
Der Buͤrgermeiſter zwei; jedoch nicht alle Jahr 
Kommt ein Poet hervor.“ Soviel hat das zu 


fagen, 
65 Wenn Jemand will mit Recht das Lorbeerkraͤnz⸗ 


lein tragen. it 
Doch dieß gilt dahin nicht, daß dieſe Schwierigkeit 
Dich laͤſſig machen ſoll. Der Gaben Unterſcheid, 
Der hebt nicht Alles auf. N du dem Ueber⸗ 
reichen : 
An ſeinem großen Schatz und Vorrath nicht wohl 
gleichen, 
So iſt nur Wenig gnug: ſpann alle Sinnen 
an [231 


Greift einen Opitz eher, als Kodrus eine aus. 75 Wer weiß, was nicht dein Fleiß dir mehr erwer⸗ 


Ja endlich haben wir erlebt die guͤldnen Jahren, 
Daß auch das Wetbervolf fate Spuhl' und Haspel 
ahren, 


ben kann! 
Schreib' Wenig, wo nicht Viel, das nach der Ar⸗ 
beit ſchmecket: 
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Ein kleines Werklein hat 9 75 großen Ruhm er⸗ 
et. 


Zwei Zeilen oder drei von Buch nern aufgeſetzt, 
Sind billig mehr, als oe Hae ganzes Buch, gee 
t. 


Nur eme Fliege wohl und nach der Kunſt gna 
Iſt ihres Lobes werth, und wird fo wohl bezahlet, 
Als nach des Lebens Maß ein großer Clephant, 

Den nur ein Sudler hat geſchlagen von der Hand. 1240 
Kannſt du kein Opitz fein, kein theurer Flemming 10 

werden, 

O es iſt Raum genug vom Himmel bis zur Erden. 
Iſt ſchon der Eimer nicht bis an den Henckel voll, 
Was denn? die ſuͤße aie 5 5 darum eben 


wohl. 
Hat Holland Heins und Catz; es finden ſich wohl 
minder. 
Iſt Ronſard Frankreichs Sohn; es hat wol 
ſchlechtre Kinder. 
acne die Fichte ſcheint 5 Wolken anzugehn, 
Noch darf ein . ſich auch wohl laſſen 


Alleine meng dich nicht mit te vermeßnen Thieren, 

Die Alles ohn' Bedacht fort in das Buch hin 
ſchmieren, 

Auch ſieh' dich eben vor, daß deine Arbeit nicht [251 

Sei allzu ſehr genau und ſorglich eingericht't, 

Nach 5 Art, wenn er alſo darf 
chen: 


XVII. Jahrhundert. 


„Als wenn ein Diamant bei einem Kieſel ſteht. 
„Soleil de notre tems, o Auszug aller Tugend! 
„O himmliſcher tresor! O Krone dieſer Jugend! 
prices hab' ich nicht sea an daß firth dein nobler 


yee meiner basseté doch anon lencken hin! 
„Und endlich moͤcht' ich wohl von einer Damen 


wiſſen, 
e man mich nicht mil » goie andre Kerrel, 
[290 
„Hab' ich nicht Mauls genug? Verhindert fe der 
„Hab' ich der daemon. f, meines Huts ge⸗ 
part? 
15, Wie manche Gaffe bin ich dir zu Dienſt gegangen, 
„Wenn man des Abends 8 ie Fledermaͤuf zu 


fan 
1 offtmahls hab' ich dir 35 19 Mitternacht 
Auf meiner cornemuse ein Dudeldey gebracht! 


20, Noch gleichwohl kann ich saa ſolt' ich daruͤber 


erb en, 
„Ein freundliches régard von Einer auch erwerben. 
„Du laͤſſeſt mir zu Schimpff den jungen Lecker ein, 
„Ich muß viellard le gris und ſchwartzer 8 
25 


eyn. 
„Und was iſt denn an dir ſo Sonderlichs zu fre en? 
„Farouche, Rabenaas daß du fo gar vermeſſen 
„Auf mich doch höͤniſch 2 fete ich gleich ziem⸗ 


„Der Erzgott Jupiter, der hatte, ſich zu letzen, 30, Doch iſt mir weder cay „ noch Fin⸗ 


Ein Gaſtmahl angeſtellt. Die Weidinn gab 
0 ſtmahl angeſt S00 Wild, ga 


„Der Magen daͤuet wehte denn geht es an ein 


„Der Glutfang den e der Saal ward Schwermen, 
angefüllt. 1 — mich ein Noͤſſel Wein, ſechs, ſieben, acht, 
„Die Obſtinn trug zu Schi ee einer „ erwaͤrmen. 


„Die Freie ſaß und foie, int einem Liebes⸗ 


uͤſſel, 

„Der kleine Liebreiz fang ein Dichtling auf 
n Schmaus, 

„Der trunkne Heldreich ſchlug die Ta geleuch⸗ 


* ter aus. [260 
„Die Feu'rinn kam dazu aus ihrem Jung⸗ 
ferngwinger, 


Zähn', asserez vous, find alle noch geſund, 
Se und ſtecke nur den Daumen in den Mund. 
„Ich habe manches Land 1 e durch⸗ 


40, Und mich mit Augenluſts welle ane 
fpet 


„ 


„Da war mein ordinair mit Damen umzugehn, 
„Da war ich par ma foi was beſſer anzuſehn, 
„Da war ich hochberuͤhmt a Lesa Spieler, 


„Mit Schnaͤbeln angethan ; I. ließ die Finger 48 


„Friſch durch die Saiten 3055 Des Hel dreich 
althauptmann 
„Fing luſtig einen Tanz mit den Huldinnen an!“ 
Je, daß dich! je fo ſchreib! Dieß Elend iſt 1 
prungen 
weil man mit ech 
ngen 
Die edle Mutterſprach' zu ſchänden, aufgehört 
Und unſre Deutſchen hat 9 rein're Deutſch ar 


Von gutem Vorſatz her, 


le 
Es war ein neu Geſpraͤch gemählic e een 
Und hatte mit der Zeit 75 Ueberhand genom⸗ 
men 270 
Daß eine Zunge nur, ein deutſcher Mann Ales 


„Bracht' Masqueraden an, 9 fee Mummen⸗ 


ſchan 
„Ich redte Spaniſch, ati Srabatiid and Latein: 
% er und Orleans ließ mich fuͤr Buͤrger ein. 
, Iſt irgend ein Banket, ai wee! mich rufft zu 


„So ſchneid' ich trefflich wolf Geſlägel oder Fiſche, 
„Chapons, perdrix, leyraux. an zeige mir den 


Mann, 
5, Der, ſo genau als ich, den Gecken ſtechen kann. [320 
nd eben hier ſoll ich mich laſſen cujoniren, 
„Und meine Renommée auf einmal gantz verlieren 
„Bei einer ſchwartzen el die kaum des Odems 


rth, 
Aus nuͤchter'm Munde ſprach Franzöſiſch, Welſch, 60, Die ſolchem Cavallier aus eae Phe 


Latein. 
Und daß der ſpaͤtern . die be nicht mag gee 
So Hort doch, wie ich i Hab Einen Hoven 
Ein braver Capitain, ein alter Freiersmann, 
Hub feinen Mengelmus mit dieſen Worten an: 
„La maitre, mache mir, en faigon der Frantzoſen 
„Fuͤr gut contentement ein paar geraumer Hoſen. 


chen! 65, Die Speck und Maͤuſefall umſonſt hat a 


iel lieber will ich gar verſetzen mein Verlangen, 
Und meine pucellage an einen Nagel hangen, 
„Wie manche Dame thut wenn ihrs zu lange 


fgeſtellt.“ 

Das war die guͤldne Kunſt zu reden und zu pe 

Nun ven ihm Einer na Ba dieſes noch ſolt' 
eiben 

Als wie der Anfang war bey jedermann e emein, [331 


„Ich ſelber bin mir⸗ Gna a knurrt der gange70Welch eine Sprache Heß he Peutſch and endlich 


„Daß ich, jusqu’a present muß leben ohne Weib. [280 
„Was hab ich nicht ien Was hab ich nicht 
er. it en, 


So hat die Barbarely das 905 99 zerſtuͤcket, 
Und Gothiſch, Wendiſch, an mit Macht hin⸗ 


eflicket, 
„O. Chloris, dein amour und Schönheit zu erbitten, 75Davurch kam allererſt Sa “anime auf die 


„Weil dein éclat fo weit die andern uͤbergeht, 
30: Vgl. oben S. 323, 48 ff. 


D fr Welſchl N „und Spanien 
en Franckreich, Welſch moch ‘vende p 
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Der Gentleman hat auch ſein Theil davon be⸗ Ein Frommer eifert nicht, ſein Hertz das ſpricht 
2 a . 503 


kommen, 55 8 lo 
Ein Woͤrtlein hie und da, von Allen was, ge⸗ Wer ſchuldig iſt der ſpricht und giebt ſich ſelber 
nommen. 12 g 5 0 
Und eben Dieſes mar’ den Deutſchen auch geſchehn, 5 Wen fein Gewiſſen beißt, 
Wenn nicht mit allem Ernſt da ware zugeſehn, [340 ee 
Der Lapperei gel das reine Deutſch erzwungen, 
Das nichts erbetteln darf von fremder Sprach und 
Zungen. is 
Auch das bringe d j daß fo viel 
Ghee tat nee Bie Digtent pal “ine nit 


mag {eine Thorheit 
Hab ich den Geck erziirnt , “9, fo ok noch nicht 
Ich biete Recht und Trutz a der mir Solches 
Wer Laſter ſtraft, der iat. bie Tugend recht ge⸗ 


zu Reichthum, ſondern zur Tugend } lehrt. 
3 ’ N 5 15 
Johann Michael Moſcheroſch, 
der nicht eigentlich zu den Dichtern gehort, ſtammte aus einer von Arragonien eingewanderten Familie 
Muſenrosh oder Moſenroſh, und wurde am 5. Maͤrz 1601 zu Wilftddt bei Straßburg geboren. In 


Straßburg ſtudirte er die Rechte, machte eine Reiſe nach Paris, würde 1626 Hauslehrer beim Grafen 20 
von Dachsburg, verheirathete ſich 1628 und erhielt bald darauf von dem Grafen Peter Ernſt von Cri⸗ 
chingen eine Amtmannsſtelle zu Crichingen. Durch den Krieg vertrieben ging er nach Straßburg, 
wurde 1636 Amtmann zu VBifingen an der Saar, wo er von den Soldaten dreimal ausgeplundert 
wurde und in ſteter Leibes⸗ und Lebensgefahr ſchwebte. Mitten unter dem Getuͤmmel und Getuͤrmel 
der ungehemmten und ungehal tenen Mordkriegsgurgeln ſchrieb er ſeine: Insomnis cura parentum Chriſt⸗ 25 
liches Vermaͤchtniß oder ſchuldige Vorſorg eines treuen Vaters (Straßb. 1643. 1647. 1653. 1678.), ein 
Buͤchlein, in welchem die Schrecken des Krieges durch die Schilderung des perſoͤnlich Erlebten lebhaft 
und ergreifend dargeſtellt werden. Zu dem Kriege kam der Hunger, zum Hunger die Peſt und zu dem 
allen die tteffte Entſitrlichung. Von Viſtingen kam er nach Benfelden im Elsaß wurde dann Fiscal 
in Straßburg und trat 1656 in die Dienſte des Grafen von Hanau als geh. Rath. Dieſe Stelle legte 30 
er jedoch bald wieder nieder, erhielt dafuͤr eine Rathsſtelle beim Kurfürſten von Mainz und 1664 eine 
ſolche zu Caſſel. Am 4. April 1669 ſtarb er auf einer Reiſe nach Frankfurt in Worms. Seine Sa⸗ 
tiren, die er anfaͤnglich einzeln unter dem Namen Philander von Sittewald ([d. h., Mannhold oder 
Johann aus Wilſtaedt] herausgab, find, wie die gleichzeitigen und beſſeren von Schuppius (1610— 
1661), in Proſa geſchrieben und halten fic) eng an die Zeit; der Kern derſelben ijt vortrefflich, die 35 
Einkleidung aber ſehr ermuͤdend, da er die breite zer fließende Form der Gelehrten borgt, und zwar fo daß 
man die mit dieſer Entlehnung beabſichtigte Satire nicht mehr empfinden kann. Geſammelt wurden 
dieſe Einzeldrucke unter dem Titel: Wunderbare und wahrhafte Geſichte Philanders von Sittewald. 
Frankf. 1644. [Koͤnigl. Bibl. in Hannov.] Straßb. 1645. 1648. Dieſe mit Bewilligung des Verf. 
veranſtalteten Ausgaben wurden nachgedruckt, veraͤndert und mit fremden nicht ſchlechten Arbeiten ver⸗ 40 
mehrt, zu Frankfurt 1645 — 47. VII. Leyden 1646. IV. gedruckt bei Fr. Heger. [Wolfenb. ] Daj. 
1646 — 47. VII. bei Weingarten. Darauf veranſtaltete Moſcheroſch ſelbſt eine Ausgabe in zwei Baͤn⸗ 
den: Straßburg, bei Muͤlben und Staͤdeln, 1650. [ Heyſe 2001. (1: Schergenteufel, Weltweſen, 
Venusnarren, Todtenheer letztes Gericht, Hoͤllenkinder, Hofſchule. II: A la mode Kehraus, Hans 
hinuͤber Gans herüber, Weiberlob, Thurnier, Pflaſter wider das Podagram, Soldatenleben und Re⸗ 4 
formation. Alle uͤbrigen Gedichte find unaͤcht.) Straßb. 1666—67. II Herausgeg. v. H. Dittmar. 
Berl. 1830. (enth. nur die 4 erſten Geſichte, und eine gute Einleitung.) = Vgl. Witten, Memoriae 
Philosophorum. Fref. 1679 p. 544 — 49. — Gervinus 3, 371 ff. Vilmax. 402. (Moſcheroſch's frei 
benutztes Vorbild waren die Vesefios des Spaniers Quevedo. Andere ſpaniſche Romane wurden ſchon 
fruͤher uͤberſetzt: Lazarillo de Tormes von Mendoza. Augsb. 1617. — Don Kichote de Fa Mantscha, 
das iſt: Juncker Harniſch aus Fleckenlandt, aus dem Spaniſchen ins Hochteutſche verſetzt durch Pahſch 
Baſteln von der Sohle. Koͤthen 1621. Frkf. 1648. 1669. [Heyſe 3978.] ſelten. —] 


: Adels Urtheil.: Sich in Kunſt vnd Tugend uͤben: 


(Moſcheroſch, wee pomp eS tree Frff. 


Edel kompt von Eytel her, 
Nicht von Adel her: Vnd Adel 
Heiſſet ſo viel als, ohne Tadel. 
Das iſt Edel ſelten mehr. 
Edelleut ond Edelfrawen 
Thun meiſt nach der Eytelkeit, 
Nach deß Fleiſches uͤppigkeit, 
Nicht nach Ehr vnd Tugend ſchawen. 
Wenig ſind da ohne Tadel, 
Drumb ſind wenig recht von Adel. 

Alſo, alſo geht es Heut: 
Bralen, Bochen, Freſſen, Sauffen, 
Nach dem Geitz und Wucher lauffen, 
Daß ſind vnſer Edelleut. 

Saur ſehen vnd braviren, 

Raub vnd Reputation 

Sind deß Adels Ehrenkron, 
Bawren ſchinden, ftibuliren. 
Wenig ſind da ohne Tadel, 
Drumb find wenig recht von Adel, 

Adels Sitt iſt Freundlichkeit, 
Gern anſprechen, Bawern lieben, 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


1644, 55 Alte Trew vnd Redlichkeit 
ae da ſeyn vor allen dingen. 
Adel iſt nicht auß dem Blut, 
Nicht auß Zinß vnd groſſem Gut, 
Nicht mit Fluchen zuerzwingen. 
60 Wenig ſind da ohne Tadel, 
Drumb ſind wenig recht von Adel: 
Stockfiſchky vnd ſeine Rott, 5 
(Die den Adel Heut erworben, 
Daß man redlich Mann verdorben) 
65 Sind deß wahren Adels Spott, 
Tugend muß den Adel zieren, 
Adel iſt der Tugend Lohn, 
Tugend iſt deß Adels Cron, . 
Da hilfft warlich kein Hofieren. 1 
70 Dann wer nicht ohne Tadel, 
Der iſt auch nicht recht vom Adel. 


[383 
75 


Klag gedicht. 
(Phil. vonn Sittewalt 1644. S. 432 f.) 
De Vers ſo ich heut gedich tet 
Haben mich zum Todt gerichtet. 


ris 
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Meine Reymen ohne zahl, tl Verleyh vns Fried vnd hab Gedult, 
So ich offt Hat ſollen meyden Schaff Ruh in vnſren Hertzen, 

Bringen mich in dieſe gulf, Auff daß ons ja der Suͤnden Schuld 
Die ich in der Holl muß ley den. 5 Nicht bringe Todtes Schmertzen. ; 

Abſo ſich die Narren quelen, 56 Schenck vns Jeſu deinen Frieden 
Da muß kein Sylbe fehlen: * Verleyh one auch ein ſeeligs End, 
Drumm, 8 reymen auff eine Schnur, Laß ons mit Frewden ſterben. 285 
Hab dem Leſer zu gefallen, ; All Forcht ond Zweiffel von vns wend, 
Ich geſagt, die waͤr ein Hur; . Dein Reich auß Gnad zu erben, 

So doch war die froͤmbſt ob allen. 10 Hilff ons O HErr Jeſu! Amen! 

Offtmals ſtiegen mir die Grillen, j i i , 
Einen Reymen zuerfuͤllen dee e GARR e 
Welcher h ben Ge Helm, Der Freyen Künſte Frucht. 

icken in den i 8 5 5 
Stach ch pike Wär ein Schelm, 15 (Phil. v. Sittewalt. Frkf. 1564. S. 625.) 
Der doch Biedermann geweſen. Wer Freyen Kuͤnſten thut 

ALS ich von dem Meer that fragen : Durch Eygen Fleiß ond Gut 

Wie ſich da die Winde jagen, ' Die Sprach ond Zierde geben, 
Bnd nichts Reymen kund auff Sud; Der ſoll, biß das die Erd ; 
Nur das grOgroy zuerzwingen 20 Selber zu Aſen werd, | 

Sagt ich ein Chriſt wer ent Jud, In Sprach vnd Kuͤnſten leben. 
Bud ein Eſel kundte finger. dene t Aber 

WAs ich woͤlt zuſamen flicken WeEr ſeine Mutter⸗ſprach 
Das muſt ſich in Reymen ſchicken. : Setzt Einer Frembden nach, 

Es wer gleich Katz oder Hund: 25 Vber den kompt die Rach 

Himmel, Holl: ja Engel, Teuffel Vnd alles Vngemach, 

Ich zuſammen reymen kunde Das Er i Gut eim frembde Lad muß gebe 
Todt vnd Leben, Hoffnung Zweiffel. Darauß Er fot Frey als ein Herr font lebe. 

EIm Patronen zu belieben ö j 
Hab ich offtmahls das geſchrieben 30 f 
8 doch cra oa i A la mode. 

bet w ſchelten: BAe 
ae, 1 5 iche ahn Zeit pa Jahr Wtf (Phil. v. Sittewalt.  Fréfi 1644. S. 640 f.) 
A der Höll entgelten. i la mode macht mir bang, a 

MGmbt Exempel ihr Poeten! 335 Weil der Teutſchen Vntergang 
Seht in was grauſammen Noͤhten ö In der newen — Sucht 
Wir hie ſitzen in der Gluth! f : Seinen Anfang ſucht. * 

Cerberus in deſſen brummet, Dann, was haben wil ein Schein, 
Dann wir haben einen Muth Muß nur a la mode ſeyn: ah 
Der von Lucifer her kummet! 40 Darnach ſteht die Welt: 
1 oh Wer ſich akſo ſtellt 
1 5 a Der wird vorgezogen heut. 
Verleih vns Frieden. Sind wir nicht elende Leut? 
: Gin fromm Biedermann 
(Phil. v. Sittewalt. Frkf. 1643. S. 606 f.) 45 Kompt bey Niemand an 

WErleih vns Frieden gnaͤdiglich, A la mode helff' ihm dann, 

Err GOtt zu vnſern Zeiten, ö Synſt er nicht fortkommen kan. 
Es iſt doch {a kein andrer nicht 1210 Die Narren⸗Plagg 

Der fuͤr vns koͤndte ſtreiten, : Machet das ich fag: 

Dann du vnſer Gott alleine 50 A la mode bring ons noch 

Verleih vns Fried, vein Kirch erhalt, Vnter ein frembd Reich vnd Joch 
Den Glauben in ons mehre: Vbel laut es zwar, ; 

Der Feinde Grewel vnd Gewalt Doch ſo iſt es war 
Durch deine Macht abwehre Bnd bleibt bey dem erſten Klang; 
Vnd dich onfer all erbarme 55 Daß der Teutſchen Vntergang 

1 vns Fried in onferm Land In der Newen⸗Sucht 5 

Durch Chriftum deinen Sohne, ie Seinen Anfang ſucht. 


Gib Gluͤck vnd Heil zu allem Stand. 5 
Auß Gnaden vnſer ſchone, sy ‘ 
Vnd dich onfer all erbarme! 60 Nath vnd Gerichts Lehre. 


0 10 . 5 fi 
poeta vee Feind geraveoeen. Sit, hir, v. Sittewa k. 1644. S. 672 fi) 
Gib ons heiligen Muth vnd Rath, GVnſt, Neid, Gefehe fey fern vo Euch, 
Sonſt find wir bald verlohren, Ein jeden thut im Rechten gleich. 
Vnd dich onfer all erbarme! 65 Der Waren, Weiſen habt gar acht. 
Verleyh vns Fried in vnfrem Gang. [207 Die Noth der Gfangen oft betracht. 
Schenck ons den Himmelsſegen: Den Eygen⸗Nutz laſt herrſchen nicht, 
Treib von vns Zanck vnd Bntrew auß, Sonſt ſtrafft euch Gott in ſeinem Gericht. 
Thu vnſrer Kinder pflegen, DJe Tugend laſt nicht vnbelont. 
Bnd dich ihrer all erbarme! 95 70 Die Boͤſen ſtrafft, der Frommen ſchöt. 
Verleyh vns Fried an allem Ort, Dann wie man ſich helt in dem Rath, 
Bnd fromme Leut beſchehre, Alſo helt ſich die gantze Stadt. 5 
Behuͤt vor Bnfall, Raub vnd Mord, WEnn man nicht folget 1 b Rath, 
Auch onfre Feind bekehre, Zehlt nur die Stim, wigt nit die That, 
Vnd dich jhrer all erbarme! th 75 So folget nichts dan ſchimpff ond ſchad, 


5 Bnd koͤmpt die Mem gar viel zu ſpat. 
5 9 WEnn man Geſaͤtz und Ordnung macht é 
46: Die erſte Strophe ijt von Luther. Bnd nicht drob helt, wird man veracht. 1 


I 


Der dreißigj. Krieg. 


Wer' Ordnung macht vnd ſelbſt nicht hel, 


Derſelb in ſein ſelbſt Netze felt. l 
Hoͤr, vnd laß reden beyde Theil, 

Bedencks, darnach fo gib Vrthell. 

Dann wie du mich richtſt, vnd ich dich, 

So wird Gott richten dich vnd micht. 
Walt handlen? thus mit gutem Rath, 

Sonſt wird dichs rewen nach der That 

Denn wer ohn Sorg vnd Raht regiert, 

Gar offt durch Wahn betrogen wird. 


Weiber Speck. 
(Ph. v. Sittewalt. Frkf. 1644. S. 715 f.) 
Luſtig, luſtig, ihr Freund auff einen Hauffe! 
Wer 1 el! der waͤr dn Oat aah 
Weil vnfre Weiber geben Speck 
So duͤrffe wir nun keine Saͤw mehr fauffe. 
Jetzt hat ein End mein klage vit mein forge, 
Der Ecker fall gleich wie er woll, 
An Speck mir doch nicht manglen ſol, 
Ein einigs Weib kan mir ein Cetner borge: 
Hab ich ſchon kein Schmaltz im Hauß, 
Solt ich mich dann darumb kraͤwen! 
Was frag ich viel nach den Saͤwen! 
Weib, lang du den Speck herauß! 
Iſt das nicht ein ſchmutziges Leben? 
Das die Weiber jetzt Speck geben. 


Pfuy dich der ſchand. 
(Phil. v. Sittewalt. Frkf. 1643. S. 747 f.) 


Saft jeder Schneider 
will jetzund leyder 0 
Der Sprach erfahren ſein 
Welsch 16 85 dec 

5 vnd Fran 5 
halb Japoneſiſch, ‘ 
Wan er iſt doll vnd voll 
der grobe Knoll. 

Der Knecht Matthies 
ſpricht bona dies, 
Wan er gut morgen ſagt 
vnd gruͤſt die Magd: 
Die wend den Kragen 
thut jhm danck ſagen, 
Spricht Deo gratias 
Herr Hippoeras. 

Ihr boje Teutſchen 
man ſolt euch peuͤtſchẽ, 
Das jhr die Mutter⸗ſprach 
ſo wenig acht. g 
Ihr liebe Herren 
Das heiſt nicht mehren; 
Die Sprach verkehren 
vnd zerſtö renn. 

Ihr thut alles miſchen 

mit faulen Fiſchen, 

BI macht ein miſch gemäſch 
ein wuͤſte Waͤſch, 

Ich muß es ſagen 

mit Vnmuth ek ae 


5 


Ein faulen Haaffen⸗kaͤß 
ein ſeltzams Gfraͤß. 
Wir hans verſtanden 
mit Spott vñ ſchandt 
Wie ma die hel verkert 
vnd gantz zerſtoͤhrt. 
8 Ihr boͤſe Keniſchen ; 
man ſolt euch peitſchen. 
In onſerm Vatterland, 
pfutz dich der Schand. 
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bef Alamodle Abzug. 
(Phil. v. Siuewalt. Frkf. 1614. S. 802.) 


Wann Teutſchland wolt witzig werden 
5 vnd vorſichtig vmb fic) ſehn, 29 ; 
nicht nach A la mode gehen, . 
nicht nach Farben vnd Gebärven, 12 
Welſchland muͤßt' Ohnmaͤchtich wancken, 
Das es aber jetzt obſiegt, f 
10 Euch in ewrem Land bekriegt, 
Das habt jhr euch ſelbſt zu dancken. 


: Weinlied. : : 
(Phil. v. Sittewalt. Frkf. 1644. S. 839 ffir 


Alle welt ſchrey: zu den Waffen! 
Ich ſchrey: Juch, zum Wein! : 
Mars hat mit mir nichts zu ſchaffen, 
20 Noch Fraw Venus Pein. 
Bacchus aber will ich loben, 
Mars will allenthalben toben 
Wer wolt vmb ihn ſeyn? 
Solt ich erſt nach ſtuͤſſen ziehen? 

25 Deß war ich ein Gauch. 

Puff! treff! truff! dran! will ich fliehen! 
Trincken iſt mein brauch: 

Kraut vnd Loth iſt mir zu wider, 

Ein maß Wein exquickt die Glieder 

30 nd erwarmbt den Bauch. 

CHe ih Nachts ſchiltwachten ſtehen. 
Herauß Corporal! 
Ruffen wolt, ond Nonden gehen 
Bber ſchantz vnd Wall, 

35 Ehe wolt ich zum Falcken⸗Keller, 
Wann ich ſchon wifft keinen Heller 
Luſtig ſeyn einmahl. 

Sot ich dort auff freyer ſtraſſen, 
Im Feld oder Streit 
40 Mein Jung⸗Edles⸗leben laſſen: 
Ehe es ware zeit? f 
Nein, ich will mich baß bedencken, 
Schuͤſſel, Kand ond Glaͤſer ſchwencken 
Daß iſt meine frewd. 8 

45 DRumb das keiner mehr von Kriegen 
Noch von Toͤdten ſage: i 
Laſſt ons vor dem Zapffen ligen 
Biß an lichten Tag: 55 
Wer die Schlacht recht will gewinnen, 

50 Der ſauff vnd weich nicht von hinnen 
Biß man jhn weg ae. l 

Wer nicht kan der lerne Trincken, 
Sonſt wird er kein Fuͤrſt, 5 
Seh' auff mich, geb' acht auffs wincken, 

55 Mem die Leber duͤrſt. 

Wer mich will zum trin cken laden 
Der ſoll haben Kap vnd Fladen, 
Sinden ond Bratwuͤrſt. 


15 


60 
Weinlied. 
(Ph. v. Sittewalt. Frlf. 1844. S. 844 ff.) 


63 Sd lang ich lev lieb ich den Wein 
Dann er vertreibet Forcht vnd pein, 
Verfagt Melancholey vnd Schmertzen, 
Das Waſſer bringet traurigkeit 
Macht weh im Magen vnd im Hertzen 

70 Darumb ſo flieh ichs allezeit. 

Der Wein ijt mir von Hertzen lieb 
Das Waſſer haſs ich wie die Dieb, 
Wie mancher iſt darin erſoffen? 
Das Waſſer iſt pans vngeſund, 

u 


75 Beim Wein iſt 


ift Mone ah 

Der Wein erfriſchet Mund vnd Schlud. 
Das Waſſer hat ein Faulen geſchmack 
Gleich wie ein Treck in einem fad 
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Der Wein wie Naͤgelein vnd Roſen: 
Drumb wann mir eines wird zugebracht 
Von Ham vnd Hambach auſſerkoſen, 
Mein Hertz in mir vor frewden lacht. 

WeEr den veracht der iſt ein Gauch, 
Das Waſſer macht ein groſſen bauch 
Im Wein beſteht deß Menſchen leben. 
Ich haſs das Waſſer vn fuͤrcht das Bier 
Das Waſſer iſt der Knecht der Reben, 
Ins Waſſer ſcheiſſen Fiſch vnd Thier. 
OB ſchon die jo das Podagram 
Haben, dem Wein ſind worden gram, 
Wiſſens doch nicht warumb ſie ſtreiten, 
Kompt ſchon das Podagram vom Wein, 
Doch weils einkehrt bey Reichen leuten, 
So muß es ja verſtaͤndig ſeyn! 

WO kein Wein iſt da iſt kein frewd, 
Im Wein vergiſt man alles Leid 
Ohn Wein ein Menſch iſt halb erſtorben: 
Der Wein bringt frewd vt bruderſchafft 
Der Wein hat manchen Freund erworben, 
Das Waſſer manchen abſchafft. 

HAt einer vielleicht einen ſtreit 
Bnd ware gern deß Handels queit 
Der trinck ein Rauſch, vi greiff zum Vege: 
Ein Rauſch auß allen Wehren ficht, 
Ein rauſch fragt nit nach ſtreich vñ ſchlaͤge 
Ein Nauſch fuͤrcht ſich vorm Teuffel nit. 

WEr aber lieber Frieden ſchafft, 

Der wiß, der Wein hab dieſe Krafft, 
Wann ſich zwen vmb die haut geſchlagen 
So ziehen ſie hin zu dem Wein, 

Vnd i re ſach alda vertragen, 

Wie koͤnt ein beſſer Schied⸗man ſeyn? 

DeEr Wein macht vmb vnd vmb behertzt 
Welcher gern mit der Liebſten ſchertzt: 
Der thu zuvor ein Raͤuſchlein trincken, 
In eim huy wird er haben platz, 

Wird jhm mit Hand ond Fuͤſſen wincken, 
Beym Wein bekempt mä bald ein ſchatz. 

MAnn ſpricht, in Vino Veritas: 

Daß heiſſt, gib mir ein groſſes Glaß, 
Die kleine Glaͤßlein thu mir dennen, 
Dann wer ſich ſchewt ein Rauſch zu han 
Der wil nicht das man jhn ſol kennen, 
Bnd iſt gewiß kein Bidermann. 

DAs Waſſer hat zwar auch ein Nutz; 
Doch aber biet der Wein jhm Trutz, 
Man ſeh' an wo man wil ein Orden, 
Wann fie in Pacis Bella da 
Per omnes casus trunden worden, 

So fingen fie Halleluja! 


Doctor Erhard. 
(Ph. v. Sittewalt. Grif. 1644. S. 967 f.) 


ICh halts gar nicht mit den Pfaffen 
Die deß Eheſtands Feinde ſeyn 
Bnd denſelben von ſich ſchaffen, 
Bleiben doch nicht allzeit rein. 
Dieſes iſt das Leben, 
Maͤnner nehmen, Weiber geben. 
SeEltzam iſts, ich muß bekennen, 
Das ſie Frey ein Sacrament 
Selbſt den Eheſtand dorffen nennen, 
Wird doch boͤß ond fleiſchlich g'nennt, 
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Drumb fie ihn auch von ſich ſchaffen, 
Als die recht⸗Cheloſe Pfaffen. i 
GdOtt hat Mann vnd Weib geſchaffen 
Vnd den Cheſtand eingeſetzt, j ; 
5 Als der Keuſchheit Wehr vnd Waffen: 
Chriſtus hat ihn wuͤrdig g'ſchetzt 
Daß Er fell zur Hochzeit kommen 
Als man dort ein Weib genommen. 
GNoch fuͤhrt ein Goͤttlich Leben 4 
10 Dannoch hat er Weiber g'habt. 
GbOtt hat jhm auch Kinder geben: 
Moſes war ſehr hoch begabt, i 
Hat doch auch ein Weib genommen, 
Seyn auch beyd in Himmel kommen. 
15 Pfaffen ſagen was ſie wollen, 
Vns ficht ihr Deeret nicht an, 
Moͤgen ſich in Kloͤſter trollen, 
Vnſer Kirch iſt beſſer dran. 
Dann darinn dem Geiſtlich'n Orden 
20 Weiber nicht verbotten worden. 
BND was fol man lang verbieten, 
Weil darinnen Menſchen ſeyn. 
Denen Fleiſch vnd Blut zu huͤten 
Von Natur iſt harte Pein, 
25 Nonnen laſſen ſich einſchleiffen, 
Andre Mittel wir ergreiffen, 
Ein von GOtt befohlen Mittel 
Das da recht iſt, fein vnd gut, 
Da ſonſt onterm Pfaffenkittel 
30 Offt ſteckt ein onkeuſcher Muth, 
Dann man an jhr Keuſchheit ſchweren 5 
Sich nicht allzeit hat zu kehren. 
VN ſo geht es auff der Erden, 
Das ſo wenig als ein Han 
35 Wird vnd kan ein Doctor werden; 
Gleich ſo wenig man euch kan 
Gottes Gſchoͤpff deß Weibs entpehren, 
Wie wir auß der Vbung lehren. 


40 
Vier Geſätzlein. 
(Ph. v. Sittewalt. Frkf. 1644. S. 985 f.) 


DRey ding ſind huͤbſt vnd fein 
45 Wann Bruͤder einig ſeyn, he 
Bnd ſich halten e 
Weil ſie ſind von eim ſtammen. 
Das g'falt Gott vnd den Leuͤten, 
Wer wills Ihn' vbel deuͤten? 
50 WAnn Nachbaurn friedensvoll 
Sich auch betragen wohl. 
Weil ſie zuſammen bawen, 
Alls guts einander trawen. 
Das thut Gott wohl gefallen, 
55 {Bnd frohmen Chriſten allen. 
Wn der Mann ond das Weib, 
Weil ſie beid ſind ein Leib 
ſich wohl begehen im Leiden, 
nicht von einander ſcheiden. 
60 Daß thut Gott wohl gefallen 
Gnd frommen Chriſten allen. 
DAnn da will ſel ber Gott, 
Wie er verheiſſen hatt, ; 
fein reichen ſegen geben, 
65 vnd dort das Ewig Leben. 
Drumb ſich ein jedes vbe 
Der Eingkeit vnd Liebe. 


Sprachmengerei. 8 


Faſt alle Dichter dieſer Zeit klagen wher eee fremder Wörter in die deutſche Sprache, 
faſt keiner uͤber die Vermengung des fremden und nationale 


n Geiſtes; gerade wie Horaz ſeiner Zeit 


75 den Epigrammatiker Pitholeon von Rhodus ſchilt, daß er Griechiſch und Latein unter einander miſche 


(Sat, 1, 10, 22), waͤhrend er ſelbſt griechiſche und roͤmiſche Gedanken, Bilder und 


endungen unbe⸗ 


denklich vermiſchte. — Um die Reinigkeit der deutſchen Sprache i erhalten, ftiftete man die Sprachge⸗ 


ſellſchaften und dieſen iſt es vorzugsweiſe zuzuſchreiben, daß un 


ere poetiſche Sprache nicht noch mehr 


Der dreißigj. Krieg. — Sprachmengerei. A. Gryphius. 373 


als letzt geſchehen, von fremden 5 getruͤbt wurde. Schon Logau und Rachel eiferten gegen 
dies Mengelmus, dieſes Miſchmaſch in Sitte, Tracht und Rede; Moſcheroſch litt mehr darunter als 
er ſelbſt meinte; Andr. Gryphius ſtellte in ſeinem Horvibilicribrifar ein treues Bild auf, das grell aber 
nicht unwahr genannt werden kann. Der Satiriker Joh. Riemer, der unter dem Namen Hartmann 
Reinhold ein Buͤchlein ſchrieb (Reime dich oder ich freſſe dich, das iſt, deutlicher zu geben, Antiperi- 5 
catametanaparbeugedamphirribificationes Poeticae, oder Schellen⸗ und Scheltens⸗ wiirdige Thorheit 
Boeotiſcher Poeten in Deutſchland, Hans Wurſten. Northauſen 1673. 80.) hat noch Anlaß, gegen 
dieſe graͤulich wacker klingende alamodiſche Manier zu ſatiriſiren, und fuͤhrt das nachſtehende Gedich“ 
an fo wie eine Gpiftel in gleichem Stile von Monsieur Charlatanen Windſprecher Herrn zu Leimſtan⸗ 


gen. Aber ſchon fruͤher erſchienen ahnliche Satiren: A la mode Monsieurs Oder Chartell deß Stutze⸗ 10 
riſchen Auffzugs der durchſichtigen, Hochgefidderten, Wohlgeſport⸗ und geſtieffelten, auch Langſchwartz⸗ 
Havigen, Wolverneſtelten Cavalieren. o. O. 1628. 4 [[Prof. Heyſe in Berlin Nr. 3196], eine 
Kleiderſatire in Liederform enthaltend, und: Newe außgeputzte Sprachpoſaun an die unartigen Teutſcher 
Sprach Verderber, o. O. 1648. [DHeyſe 2108], worin gegen den eben fo gefaͤhrlich erſcheinenden Pu⸗ 
rismus geeifert wird. 15 
Alamodiſches Lied. Nechſt bey Cobelentz. 
(eumark, Palmbaum. Nürub. 1668. S. 138 f.) „ 
REverirte Dame, 20 In oceans Grentz', 
Phoenix meiner ame, Komt ihr Flußnajaden 
Gebt mir audienz: Und ihr Meertriaden, 
Cuer Gunſt meriten, Schaut die consequentz. 7 
Machen zu kalliten Belle, werd ihr lieben, 
Meine patientz. 25 Und nicht mehr betruͤben a ‘ 
Ach ich admirire, Eure conscientz, : 
Und considerire, Werdt ihr rejouiren, 
Eure violentz; Die im Meer versiren, 
Wie die Liebesflamme Nach der aparentz. 
Mich brennt, ſonder blasme, 30 Die coquilles tragen 
Gleich der Peſtilentz. Werden tandem fragen 
Ihr ſeyd ſehr capable, Nach der excellentz, 
Ich bin peu valable } So die taliteten 
In der eloquentz: adulciret haͤtten, 
Aber mein serviren 35 Durch die abstinentz. 
Pflegt zu dependiren, Abstinentz von haſſen, 
Von der influentz. Und ſich lieben laſſen 
Meine Larmes miffen Sonder insolentz, 
Von den jouen Fluͤſſen : Kan das Meer verfiiffen. 
Nach der Singcadentz ; 40 Bis zu euren Fuͤſſen 
Wie der Rhein couliret, Macht Euch reverentz. 
Und ſich degorgiret, Confusius von Ollapotrida, 
8 45 


Andreas Gryphius 


wurde am II. (nicht 2.) Okt. 1616, im Lodesjahre Shakeſpeares, zu Glogau geboren, das im Jahre 
vorher gaͤnzlich abgebrannt war. Schon im Jahre 1621 ſtarb fein Vater Paul Gryphius, der Pre⸗ 50 
diger in Glogau war, an empfangenem Gifte. Seine Mutter verheirathete ſich 1622 mit dem Rector 
Eder, der nach ſeiner Gattin bald erfolgtem Tode die Kinder um ihr Erbe verkuͤrzte. Gryphius be⸗ 
ſuchte die Schule zu Frauſtadt und als hier der Peſt wegen die Schule geſchloſſen, ging er nach Görlitz. 
Die truͤben Eindrücke der erſten Jugend hat er nie uͤberwinden koͤnnen. Dagegen wurde die Völker⸗ 
miſchung im dreißigjaͤhrigen Kriege bei ihm der Anlaß zu einer 11 tha Bildung. Er lernte 55 
außer den todten und ſeiner Mutterſprache durch muͤndlichen Verkehr Polniſch, beim Eindringen der 
Schweden in Schleſien 1631 deren Sprache, ſpaͤter Hollaͤndiſch, Franzoͤſiſch, Engliſch und ſcheint auch 
den Don Outrote in der Urſprache geleſen zu haben, vielleicht auch ſchon Calderon, da er auf den 
Titel eines ſeiner Stucke anſpielt (2, 483 wo Traum ft. Baum zu leſen iſt). Die Volksliteratur ſchaͤtzt 
er wie die meiſten Zeitgenoſſen gering (2, 472). Schon 1631 hakte er „den Kindes moͤrder Herodes durch 60 
haͤuslichen Fleiß zu Ende gebracht“, eine Arbeit, die zu Glogau 1634 gedruckt wurde. In demſelben 
978 ging er nach Danzig, wo er das Gymnaſtum beſuchte und einigen jungen Edelleuten Unterricht 
gab, auch ſeinen erneueten Parnaß (2) edirt haben ſoll. Von dort rief ihn ſein Stiefvater 1636 wieder 
eim worauf ihn der Frauftddter Juriſt Schönborn zum Lehrer ſeiner Kinder annahm. Den Brand 
Freiſtadts hakte er in elner deutſchen Schrift, Liſſa 1637, beſchrieben, die ihm Verfolgung zuzog (2,470). 65 
Im Nov. Fronte ihn Schoͤnborn zum Poeten und gab ihm und ſeinen Nachkommen alle Rechte adlig 
Geborner; wenige Wochen nachher ſtarb er. Gryphius ſchrieb ihm eine Leichenrede „Brunnendiscurs.“ 
Ne ig 1638. Lpz. 1667.) Mit wahrem Seelenfübel erfuhr er, daß ihn Schoͤnborn noch nach dem 
ode bebacht hatte durch ein Vermaͤchtniß, das ihm die Mkttel gab, aus Deutſchland nach Holland 
zu gehen. Am 22. Juli 1638 war er ſchon in Leyden immatriculirt. Die Reiſe hatte er uber Danzig 70 
und von da zu Schiffe nach Amſterdam gemacht. Seit 1639 las er zu Leyden über die verſchiedenar⸗ 
tigſten Gegenſtaͤnde, gab daſelbſt bei Elzevier 1639 zwei Buͤcher Sonette (paͤter das 4. und 5. der 
Sammlung) heraus. Krankheit ſcheint ihn jetzt haͤufig und drohend heimgeſucht zu haben. Seine So⸗ 
nette find voll der finſterſten Klagen, doch dankt er am Schluſſe des Jahres 1640 dem himmliſchen 
Vater, daß er ihn fo oft vom Grabe befreit, und bittet, er moͤge auch ferner ſeine reiche Gute über 73 
ihm ſchweben laſſen. Im näaͤchſten Jahre ſtarben ihm fein Bruder, Superintendent zu Croſſen und 
feine Schweſter. Im Fruͤhjahre 1643 kehrte er nach Glogau heim, machte im folgenden Jahre mit Wilh. 
Schlegel aus Pommern eine Reiſe durch Frankreich und Italien, wo er 1646 in Venedig drei Buͤcher 
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Gerichte drucken ließ, die er der Republik dedicirte und am 9. Mai in feierlicher Audienz uͤberreichte. 


Eine diefer, wie es ſcheint, in dieſem Druck verlornen Dichtungen iſt ſpaͤter als 5. Ode des 4. Buches 
, 205 f.) wiedergedruckt. In Straßburg trennte ſich Schlegel von ihm, der hier noch etwa ein Jahr 
lieb. Hier ſchrieb er ſein erſtes Trauerspiel: Leo Armenius; das erſt ſpaͤter den Nebentitel Furjten- 

5 mord erhalten hat. Dies Stuͤck, zwei Buͤcher Oden und drei Buͤcher Sonette gab er dem Buchdrucker 
Ditzel, der bis S. 232 gedruckt hatte, als er durch Bankerott an der Fortſetzung gehindert wurde. 
Die fertigen Bogen kamen in den Beſitz des Frankfurter Buchdruckers Hüttner, der einige Seiten hin⸗ 
zudruckte und die Sammlung mit einem ſelbſtverfertigten Titel 1650 erſcheinen ließ. Die erſten 232 Sei⸗ 
ten erkennt Gryphius ſelbſt als echt an (2, 448). Im Mai 1647 reiſte er den Rhein hinunter uͤber 
10 Amſterdam nach Stettin, wo er am 25. Juli eintraf. Hier vollendete er ſeine beiden Trauerſpiele Ka⸗ 
tharina von Georgien, und Cardenſo und Celinde. Auch Felicitas ſcheint um dieſe Zeit entſtanden zu 
ſein. Bei ſeiner Heimkehr nach Schleſien zu Ende des Jahres bittet er Gott, der ihm gegeben habe, 
dem Vaterlande zu leben, er moͤge das Vaterland nun auch ihm leben heißen (2, 461). Eine Profeſſur 

u Frankfurt a. d. O. lehnte er ab, verheirathete ſich am 12. Jan. 1649 mit Roſina Deutſchlaͤnder, 

15 ber Tochter eines Frauſtaͤdter Kaufmanns, lehnte einen Ruf nach Upfala ab und wurde am 3. Mai 
1650 zum Syndikus bei den Standen des Fuͤrſtenthums Glogau gewaͤhlt. (Vgl. 2, 481. Epigr. 1, 74.) 
Von fett an will er nicht mehr klagen (2, 74) und wirklich ſcheint er „durch allerhand ſchwere Ge⸗ 
ſchaͤfte“ (2, 189) wenn auch nicht von der Poefie, doch von den truͤben ſelbſtguaͤleriſchen Gedanken ab⸗ 
gekommen zu ſein. Seine poetiſchen Arbeiten begleiten faſt ſein Leben von Jahr zu Jahr. Am 16. Juli 

20 1664, hundert Jahre nach Shakeſpeares Geburt, ſtarb er ploͤtzlich auf dem Staͤndehauſe zu Glogau, 
mitten in einer großen Verſammlung der Landſtände, mit dem Ausrufe: Mein Jeſus, wie wird mir! 

Er hinterließ eine Witwe und drei Kinder, unter dieſen Chriftian Gryphius, dem wir ſpaͤter noch be⸗ 
gegnen. = Gryphius zeigt in allen ſeinen ernſten Gedichten eine dunkle truͤbe Stimmung, die aus per⸗ 
ſoͤnlichen Schickſalen mehr noch als aus den Leiden der Zeit hervorging; in allen aber auch eine 

25 entſchiedene maͤnnliche Geſinnung, eine Groͤße der Auffaſſung und eine Tiefe der Gedanken, die ihn vor 
allen Zeitgenoſſen unter den weltlichen Poeten auszeichnet. Seine lyriſchen Gedichte, in denen der 
große bedeutende Menſch mehr als in ſeinen dramatiſchen Werken hervortritt, ſchließen ſich formell 
der Opitziſchen Schule an, die bei Gryphius erſten Verſuchen ſchon zur unbezweifelten Herrſchaft ge⸗ 
langt war; aber der Dichter ließ ſich von dieſen Formen nicht erſtarrend befangen und durchbrach jie 

30 mit ſeinen dramatiſchen Schoͤpfungen, die zum Theil direct fuͤr die Buͤhne geſchrieben ſind. Angeregt 
hatte ihn der Vorgang I's. v. Vondel, der in der erſten Haͤlfte des Jahrhunderts die ärmliche hollaͤn⸗ 
diſche Poeſie (mit den Dichtern Heins, Cats, Weſterban und einigen Andern) belebte. Ohne die Reiſen, 

die Gryphius machte und auf denen er fremder Voͤlker Schauſpiele ſah, wuͤrde er jedoch nicht geleiſtet 
haben, was er leiſtete. Eins ſeiner erſten Stuͤcke war Carolus Stuardus, ein Trauerſpiel, das gleich 

35 nach der Enthauptung des Koͤnigs geſchrieben wurde und ſchon deshalb von Intereſſe fein wuͤrde, weil 
es das erſte eigentliche hiſtoriſche Drama Deutſchlands war. Ob Shakeſpeares hiſtoriſche Stuͤcke dem 
Dichter nicht ſchon bekannt geweſen, verdiente eine naͤhere en bs? Daß Gryphius Einzelnes 
von Shakeſpeare kannte, iſt, wenn man auch vom Peter Squenz und dem Sommernachtstraum ab⸗ 
ſehen will, durch Stellen des Horribilieribrifax, die er nicht mit Shakeſpeare aus derſelben Quelle, 

40 dem Plautus oder Terenz, genommen haben kann, faſt unzweifelhaft. Beide Luſtſpiele gehoͤren zu den 
bedeutendſten Erzeugniſſen der geſammten deutſchen Poeſie des XVII. Ihrhdts., denn in beiden find die 
Feſſeln der Opitziſchen Schule gebrochen, der ſteife Ernſt hat dem beweglichſten Scherze, die trockne 
kalte Didaktik der lebendigſten Geſtaltung weichen muͤſſen. Scenen wie die im Horrib., wo Mutter und 
Tochter ihre Armut erwägen oder die, wo der Page ſuͤßen Wein getrunken, Einzelnes in den Reden. 

45 Cyrillas fir ſich und die Schlußſcene im Squenz gelingen nur den groͤßten Dichtern, die in einem 
Worte den innerſten Charakter einer dramatiſchen Perſoͤnlichkeit erſchließen, oder mit einem Zuge das 
ganze Poſſenſpiel des uͤppigen Unverſtandes mit Haltung und Hoheit abgrenzen. Die Analyſe der ein⸗ 
zelnen Stucke wurde fur den Raum dieſes Buches ſich nicht eignen. Den Inhalt von allen giebt Gry⸗ 
phius ſelbſt an und nach ihm Joͤrdens (2, 265 ff.), dem aber mit Vorſicht zu glauben iſt. Gesichtet 

50 ſcheinen die Stuͤcke alle in den 15 letzten Fahren des Dichters zu ſein, es ſind folgende Trauerſpiele: 
Leo Armenius Catharina von Georgien, Cardenio und Celinde, Felicitas, Carolus Stuardus, die 
Gibeoniter (nach Soft van den Vondel), Papinian. Sodann: Die Seugamme, Luſtſpiel in Proſa nach 
dem Italieniſchen des Girolamo Razzi; Majuma, Freudenſpiel 153; Piaſtus, Luft und Geſangſpiel; 
der ſchwermende Schaͤfer, nach Corneille d. J.; Das verliebte Geſpenſt und Dornroſe, ein Geſang⸗ 

55 ſpiel, in welchem er beide Fabeln durcheinander ſchlang, fo daß ein Akt zur Halfte die Handlung des 
verliebten Geſpenſtes darſtellt und fortführt, zur andern Halfte Bauern im ſchleſiſchen Volksdialekt 
ſich vor einem neuen Gerichtshalter verklagen und einander ausſchelten. Am Schluſſe vereinen ſich die 
Perſonen beider Fabeln in einem W cating? zu Ehren der fuͤrſtlichen Braut des Herzogs Georg von 
Brieg, an deſſen Hochzeitsfeſte das Stuͤck am 10. Okt. 1660 zu Glogau geſpielt wurde. (Gedruckt 1660, 
60 zweite Aufl. Bresl. 1661 [Heyſe 4025], dritte Bresl. 1661 [Siemſenj, in die Sammlung ſeiner Ge⸗ 
dichte nicht aufgenommen.) Ferner: Absurda comica oder Herr Peter Sguenz; Schimpfſpiel, nach 
einer Vorarbeit des im J. 1628 verſtorbenen Nuͤrnberger Mathematikers Daniel Schwenter. — So⸗ 
dann: Horribilicribrifax, deutſch Scherzſpiel; ein ganz vorzuͤglich angelegtes und ausgefuͤhrtes Stic, 
das den miles gloriosus des Plautus zum Vorbilde nahm, aber jo viel Cigenthuͤmliches einmiſchte, 
65 daß man daſſelbe fur ein ganz ſelbſtſtändiges Werk halten muͤßte, wenn nicht offenbar auch Shake⸗ 
ſpeare dabei benutzt mare. — Außer dieſen Dichtungen ſchrieb er Geiſtliche Oden, Sonette, Epigramme 
und einige Abhandlungen. = Die erfte Sammlung erſchien bei Elzevier: Leyden 1639; ſehr ſelten. — 
Andreas Griphen Teutſche Reim Gedichte darein enthalten 1. Ein Füͤrſtenmörderiſches Trawerſpiel, ge⸗ 
nant. Leo Armenius. Il Zwey Bucher ſeiner ODEN. Il Drey Buͤcher der SONGTTEN denen 
70 zum Schluß die Geiſtvolle Opitianiſche Gedancken von der Ewigkeit hinbey geſetzet ſeyn. Alles auff 
die letzt uͤb⸗ vnd loͤbliche Teutſche Neim⸗Art verfaſſet. In Franckfurt am Mayn bey Johann Huͤttnern, 
Buchfuͤhrern. Im Jahr. 1650. [koͤnigl. Bibl. in Hannov., ſelten und wichtig]. Trauerſpiele, Oden 
und Sonette. Breslau 1663. — Epigrammata, Oder Beyſchrifften. Sena 1663. — Die Seugamme. 
Jena 1663. — Der ſchwermende Schäfer. Jena 1663. — Horribilicribrifar. Bresl. o. J. — Papi⸗ 
75 nian. Bresl. (1659). Die vollſtändigſte Sammlung ift die von ſeinem Sohne veranſtaltete: Andreae 
Gryphii um ein merckliches vermehrte teutſche Gedichte. Breslau u. Lpz. 1698. II. die indeß ſehr 
ſchlecht geordnet iſt und alle Druckfehler fruͤherer Ausgaben wiederholt und mit neuen vermehrt. = 
Vgl. S. v. Stoſch, hiſtoriſcher Lebenslauf A, Gryphii, 1665. Leubscher, schediasma de claris Gry- 


phits. » Brieg 1702. —~ Schriften von G. G. Bredow. Bresl. 1823 S. 67118. Flö 1 j 
vinus 3 434 ff. Vilmar 396 u. ſ. w. 8 A 5 a stom ni ‘ Ai, Ge 


JESU meine Stärcke. Und diefer Mund 1 9 ; 
(Geiſl. Lieder. Ged. 1698, II. S. 28 f) 5 Wc bie en ee wie 
SESU meine Staͤrcke, Wir werden hingeriſſen n; 

Deine Wunder⸗Werckee DODuhn einen Unterſcheid. 

Deine Guͤtigkeit, l Was nuͤtzt der Schloͤſſer Menge? 
Lobt mein armes Leben, 10 Dem hie die Welt zu enge, 

Dich wil ich erheben, Dem wird ein enges Grab zu weit. 
Heut und jederzeit, Diß alles wird zerrinnen, 

Das dein ge 555 ; Was Muͤh' und Fleiß gewinnen 
Mich vor dem Trutz 


de 1 i ; Und ſaurer Schweiß erwirbt: 
Der verdam̃ten Hoͤllen⸗Scharen 


I ö 15 Was Menſchen hier beſitzen, 
Gnädigſt wollen verwahren. ; FKFlaan fuͤr dem Tod nicht nuͤtzen, 

Schleuß mich aus Erbarmen, Diß alles ſtirbt uns, wenn man ſtirbt. 
SESU in dein’ Armen, } Iſt eine Lift ein Schertzen 
Nun der Tag aubricht; Daß nicht ein heimlich Schmertzen 
Eile von den Suͤnden, 20 Mit Hertzens⸗Angſt vergaͤllt, 

Mein Hertz zu entbinden, Was iſts womit wir prangen? 

Meiner Seelen⸗Licht. Wo wirſt du oe erlangen ; i 
Sieh' auf mich Die nicht in Hohn und Schmach verfällt? 
Ich bitte dich 95 2 Was pocht man auf die Throne? 

Rett' aus Angſt und Finſternuͤſſen 25 Da keine Macht noch Krone 

Mein erſchreckt Gewiſſen. Kan unvergaͤnglich ſeyn. 

Wende was betruͤbet, Es mag vom Todten Reyen, , 
(Wo es dir beliebet) Kein Scepter dich befreyen. : 
Heut in Freud und Luft, } Kein Purpur, Gold, noch edfer Stein. 
Das von Furcht und Zagen, 30 Wie eine Roſe bluͤhet, 8 
Ungluͤck, Creutz, und Plagen Wenn man die Sonne ſthet 
Mir nichts fey bewuſt; Begruͤſſen dieſe Welt: 

Was ich hab Die eh der Tag ſich neiget, 

Iſt deine Gab: 2 Leith Eh fich der Abend zeiget, 

Die laß vor des Feindes wuͤten, 35 Verwelckt, und unverſehns abfaͤllt: 
Deine Macht behuͤten. So wachſen wir auff Erden 

HErr! der Flirt der Hoͤllen Und hoffen groß zu werden, 
Suchet mich zu faͤllen: Und Schmertz⸗ und Sorgenfrey: 
So durch Luft, als, Weh. Pilly Doch eh wir zugenommen, 

Ach treib ſeine Tuͤcke, 40 Und recht zur Bluͤte kommen, 

Liſt und Grimm zuruͤcke, Bricht uns des Todes Sturm entzwey. 
Wo ich geh' und ſteh, Wir rechnen Jahr auff Jahre, 

Ich bin dein, In deſſen wird die Bahre 

Du bleibeſt mein Uns für die Thuͤr gebracht. 


Mich wird nicht Freud, Angſt, und Leiden 435 Drauff muͤſſen wir von hinnen, 
JEſu, von dir ſcheiden. : Und eh wir uns befinnen, 
Gib daß es gelinge, i . Der 


erden ſagen gute Nacht. 
Weil uns die Lust ergetzet 
Und Staͤrcke freye ſchaͤtzet, 120 
50 Und Jugend ſicher macht; 1 5 
Hat uns der Tod beſtricket, ö 
Die Wolluſt fortgeſchicket 5 : : 
Und Jugend, Staͤrck und Muth verlacht. 
t Wie viel find jetzt vergangen! 
55 Wie viel lieb-reicher Wangen 
Sind dieſen Tag erblaſt? 
Die lange Raitung machten, 
e iet K 8 j Und nicht einmal bedachten, 
Vanitas! Vanitatum Vanitas! Daß ihn ihr Recht fo kurtz verfaſt. 
; : 9755 eo Auf, per wath’ und bedeucke 
(Oden J, 9. 1643. Teut. Ged. 4698. II, 423 f. Frff. 1050. Daß dieſer Zeit Geſchencke, 
ans . 0 th) Den Augenblick nur dein. 
Was du zuvor genoſſen? 
Iſt als ein Strom verſchoſſen 


Daß ich was vollbringe 

Err! zu deiner Ehr, 

Staͤrcke mein Beginnen, 

Leite meine Sinnen, 

Troͤſte, fuͤhr, und lehr, 

Biß ich werd a : 

Von dieſer Erd, na) 

Wenn mein Ruh⸗Tag wird ankommen 
Zu dir eingenommen. ; : 


De Herrligkeit der Erden 
Muß Rauch und Aſchen werden, ein f : 
Kein Fels, kein Ertzt kan ſtehn. 65 Was 1 weſſen wird es ſeyn! 
Diß was uns kan ergetzenn, Verlache Welt und Ehre, 

i Furcht, Hoffen, Gunſt und Lehre, 


Was wir fir ewig ſchaͤtzen, e 2 
Wird als ein leichter Traum vergehn. Und fleuch den HErren an. 
11 Der immer Koͤnig bleibet: 


Was ſind doch alle Sachen, 


Die uns ein Hertze machen, 
Als ſchlechte Nichtigkeit? 
Was iſt des Menſchen Leben, 
Der immer um muß ſchweben; 
Als eine Phantaſie der Zeit? 


Der Ruhm nach dem wir trachten, ree 


Den wir unſterblich achten, 
Iſt nur ein falſcher Wahn. 
So bald der Gekſt gewichen: 


10 Die keine Zeit vertretbet: 


Der einig ewig machen kan. 
Wol dem der auff ihn trauet! 
Er hat recht feſt gebauet, 
Und ob er hier gleich fallt: 


75 Wird er doch dort beſtehen, 


Und nimmermehr vergehen 


hy : Ge! 
Weil ihn die Staͤrcke ſelbſt erhalt. a 
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Tu extraxisti me de Ventre Matris 


meae! 
(Oden 3 5. 1665, Tent, Ged. II, 173 f.) 


ScChoͤpffer deſſen Wunder⸗Guͤte, 
Mich, da ich nicht war, gemacht, 
Deſſen ewig⸗treu Gemithe 
Mich ans Licht der Welt gebracht, 
Der du mein erneutes Leben 
Mir die Nacht wilſt widergeben. 5 

Fuͤr dir beug ich Knie und Hertze, 
Fuͤr dich ſtellt ſich Seel und Geiſt, 
Die nach uͤberhaufftem Schmertze 
Doch dein Allmacht leben heiſt, 

Die laͤngſt Noth und Tod verſchlungen; 
Wenn du mir nicht beygeſprungen. 

Dem ich nimmermehr kan dancken! 
Weil dein Arm mich mehr erhoͤht; 
Als in dieſem Lebens Schrancken 
Der beſtuͤrtzte Sinn verſteht, 

HErr: daß ich noch hier mag bleiben! 
Iſt dir einig zuzuſchreiben. 

Viel! daß nicht verſtellte Glieder, 
Die geſchickte Seel beſchwer't, 
Mehr, das mich, was dir zu wider 
Nicht mit falſchem Tand verkehrt: 
Mehr, daß ich, kaum hergebohren, 
Schon zu deinem Kind erkohren. 

Du haſt meine Suͤnden⸗Flecken, 
Durch das Tauffbad abgefegt: 

Daß mich Holl und Feind nicht ſchrecken; 
Haſt du rings um mich gelegt 

Tauſend Geiſter, die mich leiten, 

Daß mein Fuß nicht feil kan ſchreiten. 

Du haſt mir bißher gegeben 
Mehr, als je mein Hertz begehrt, 

Du haſt Mittel wol zu leben 
Wenn kein Mittel war, beſchert: 
Du wirſt auf mein ſehnlich Klagen 
Mir auch keinen Troſt abſchlagen. 

Unerſchoͤpffte Macht, erſcheine 
Und vollzeuch was du beginnt. 

Daß ich dich, und ſonſt nichts meine 
Eh des Lebens-Reit zerrinnt. 
Daß ich nach nichts, als dir frage; 
Biß ans Ende meiner Tage. 

Halleluja! Tod entweiche! 

Ich poh’ aller Gruͤffte Recht. 
G@OTT wil nicht, daß ich erbleiche: 
GOT heiſt leben ſeinen Knecht. 
Daß er GOTtes Wunder⸗Sachen: 
Allen moͤge kuͤndig machen. 


= Vita Sanctorum, 


(Kirchenlieder [1660.] Nr. 12. Ged. 1698. II, 251 f.) 


Ehre der Engel! Luft der reinen Seelen! 
Leben das bluͤhend aus des Grabes Holen 
Sich an dem Tode den es gantz zu brochen, 
Sterbend gerochen! : 

Blick an in Gnaden, die ob deinen Siegen 
Hertzlich erfreuet, noch auf Erden kriegen. 
Und durch die Lander, HErr, dein Aufferſtehen 
Jauchtzend begehen. 8 

Indem du Held dich aus der Klufft erhoben, 
Viel aufferweckt, die deine Wunder loben, 
Und angenomnes Flelſch verſetzt in Wonne 
Ob Stern' und Sonne! 


= 


XVII. Jahrhundert. 


Mit den du eins und einig herrſcheſt Zeiten 
5 Und Ewigkeiten. 5 


Hochzeit⸗ Scherz. 
10 Teutſche Gedichte. Bresl. u. Lpz. 1698. II, 68 f.) 


FReund der Muſen und der Meine 
Wunder dich nicht daß ich weine: 
Und zu deinem och zeit Leben 
Dir nichts kan als Thraͤnen geben. 

15 Wunder dich nicht daß ich weine! 
Weil ichs recht von Hertzen meine: 
Wunder, daß mir Hirn und Lungen 
Nicht in Stuͤcken laͤngſt zu ſprungen. 

Wenn ich an die Zeit gedencke, 

20 Da wir hudert tauſend Schwaͤncke, 
Haͤtt' und einer ſollen fehlen? 

Artig wuſten zu erzehlen! 

Da wir vier, uns als verſchworen 
Durch erkennte Treu' erkoren 

25 Alle Luſt zuſammen ſetzten, 

Auch in Kummer offt 1 

Wenn du in dein lieblich ſingen 
Lieſſeſt alle Seiten klingen 
Oder wenn um ſchlechte Schaͤtze 

30 Flogen Koͤnig' auf die Plaͤtze. 

Biß uns Daphnis ward entzuͤcket 
Den Rosalie beſtricket, 

Die, um nur mit ihm zu leben 
Wolt' ihr Vaterland aufgeben. 

35 Durch ihn ließ in kurtzen Zeiten 
Sich auch Lucidor verleiten, 
Lucidor, der Seuchen zwingen 
Und dem Tod' uns ab kan dringen. 

Nunmehr ſoll ich dich verlieren, 

40 Ich, der letzte von den vieren, 

Weil du in ein ehlich Leben 
Dich, und fern von hier wilſt geben. 

Nunmehr iſts um mich geſchehen, 
Weil ich dich nicht mehr kan ſehen, 

45 Weil ich nunmehr pans verlaſſen 
Pflaſter tret' auf allen Gaſſen. 

Lieber! wen ſoll ich nun fragen? 
Wem mein heimlich Leiden klagen? 
Wer kan, mit nicht falſchem Hertzen 

50 Mit mir reden, ſpielen, ſchertzen? 

Daphnis, wenn ich ihn erreiche: 
Scheint ihm mehr kaum ſelber gleiche 
Sitzt verbollwerckt, wie zu ſpuͤren 
Um und um mit Rechts⸗Papieren, 

55 Da ſind nichts denn Muͤh und Sorgen 
Wenn bey noch nicht lichten Morgen 
Man auf alle Thuͤren klopffet 
Und die Hand voll Brieff ihm ſtopffet. 

Lucidar irrt mit Gedancken 

60 Hier und dar um lauter Krancken, 
Die mit ſchicken, klagen, pochen ; 
Offt' ihm Nacht und Schlaff gebrochen. 

Der wil dif, das fener haben, 
Wenn man den ſchier wil begraben 

65 Rufft er, ob es gleich zu ſpaͤte 
Lauff zum Artzt, lauff, liebſte Cate! 

Alsdenn ſoll er die erhalten 
Die vor Gaͤnſe lieſſen walten zi 
Und bey wilder Wetſchen Trachten 


Jetzt ſtrahlſt du ere tn höchſtem Glantz der r Sid zum tigen luſtig machten. 


ren, 
Auf dich muß, GOtt, der Himmel Himmel hoͤren, 


Von dar du wirſt, Gerichteter, einbrechen 
Selbſt Recht zu ſprechen. 

Erheb auch jetzt die Hertzen deiner Knechte, 
Auf deinen Thron des grossen Vaters Rechte, 


Auf daß fie nicht, wenn alles auf wird ſtehen, 


Zu Grunde gehen. 


nd da er mich ſolt' erquicken, 

Muſt' er in die Grube ſchicken 
Was er mehr denn ſich geliebet 
Und ihn toͤdtlich jetzt betruͤbet. 

75 Freund der Muſen und der Meine 
Siehſtu denn daß ich alleine 
Muß den Kopff, als gantz verlaſſen 
Mit geſtuͤtzten Armen faſſen. 


Das helff uns GOtt dete Lone das ver⸗ 
4 he BE 
Gur beyder Geift, der Geiſt der heilgen Weyhe! 


Bald qué der Mutker⸗Schooß ins Himmels Luſthauß 
55 Mehr als zu wuͤnſchen fun mnt reicher Hand ges 


£ 


Der dreißigj. e. 


Aber doch! wie ſolt ich koͤnnen 
Deine Wolluſt dir mißgoͤnnen? 
Auf denn! auf! und laß dich hoͤren 
Deiner wehrten Braut zu Ehren! 
Frauen halten, wie von fechten 
Alſo nicht zu viel von Rechten: 
Haben Cotte nie gelefen, 
Noch was Corpus bey geweſen. 
Canon ſchreckt ſie, dis Decrete 


Machen ihnen plotze Roͤthe, 5 10 


Wil man von Vaganten ſag en ; 
So erweckt man nichts 3 Klagen. 
Ihre Spiegel, und der Sachſen 
Werden nicht zuſammen wachſen. 
Beſſer kanſtu auf der Pfeiffen 
Deiner Braut ein Stuͤcklein greiffen. 
Oder durch den Zwang der Saiten 
Sie zu neuer Wonne leiten, 
Wil ſie dir die Balge führen, 
So wird dein Regal ſich ruͤhren, 
Und fo wunder lieblich klingen 
Biß man Nino drein wird ſingen, 
Biß du kriegen wirſt Geferten 
Her zu nan zwoͤlff Concerten. 


A. Gryphius. 377 


Hier durch die Schantz 1 dice 8 15 rinnt allzeit 
es 2 
Dreymal ſind ſchon ſechs sai als unſer Strome 


5 Von Leichen faſt ont ſich langſam fort ge⸗ 
rungen; 

Doch ſchweig ich noch von dem, was aͤrger als 
der d, 


r To 

Was grimmer denn die Peſt, und Glut und Huns 
gersnoth, 

Daß auch der Seelen ⸗ Schatz, ſo vielen abge⸗ 
zwungen. 


15 An Poetum. Anno MDCXXXVII. 


ition Reimgedidte. Frkf. 1650. S, 155. Son, 1, 28, — 
Gedichte. Breslau 1698. II, 313. S. I, 28.) 


DB Poetus, du beginnſt die Muſen denn zu 


haſſen, 
Gnd Phillis wird dein Weir, 8 fey vns lieb vnd 
leidt 
Die Phillis die nichts weis von Ehr vnd Red⸗ 
ligkeit: 


25 8 die ſich ohne Mann hat Mutter nennen laſſen. 


Der Welt Wolluſt. 


508 15 Jee IL, 595 — b: Frff,. 
Son. I S. 1 
— 2 Luſt 5 da iſt 0 0 wo che iſt, d 
ſind Klagen, 
Wer ſchöne Roſen ſieht, ſieht Dornen nur dabey; 


(Sonette I, OS 


Kein Stand, kein Ort, kein ey ift ſeines Creutzes 
35 


Wer lächt; fuͤhlt wenn er tat im Hergen taufend 
e 


Wer hoch in Ehren figt, at hohe Sorgen 
n. 


rage 
Wer iſt, der Reichthum ache und loß von Kum⸗40 Wenn Phillis muͤſſig geht, 
gew 


r ſey, 
Bo Armuth iſt; iſt wehe er kennt wie man⸗ 
ey 
Traur⸗Wuͤrmer uns die Seel und matte Sinnen 


nagen? 
Ich red' es offenbahr, 


Vom Himmel - ab beſrabit, mein bleiches Ange⸗ 


Iſt mir noch nie ein Sag, der gantz ohn’ Angſt, 
ret: 


5 
O Welt du Thraͤnen⸗Thal! ies felig wird ge⸗ 8 


{ cbt 
Der eh er einen Fuß, hin auf die Erden ſetzt, 


faͤhret. 


a Thränen des Vaterlandes, Anno 1636. 


Sonette I, 27. 1643. rah 1698. If, He — b: Frff 
: 1650. Son. S. 154 if Self. 


War find doch 1 gantz, 10 mehr denn 
gantz verheeret! 
Der frechen Voͤlcker Siew: die raſende Poſaun, 
Das vom Blut fette Schwerdt, 


Carthau 
Hat aller Schweiß, und pee i Vorrath auff⸗ 
Die Thuͤrme ſtehn in oi ae Kirch iſt umge⸗ 
ehre 


70 
Was Rathhauß liegt im oe apie Starcken ſind 


Die Jungfern ſind getnnt i aie wo wir hin 


. An meldet, 


45 
fo lang als Titans Licht 


Du Thor, du glaubeſt 1 das jetzt auff al⸗ 


len gaſſen 
Ein jeder nur von dier, vnd deinem gluͤcke ſchreit. 
Ja wol der Vogel ſelbſt, der vns die heiſſe zeit 
wird dir ate den ein Hochzeit Lied ver⸗ 
Dein gluͤck iſt freylich a Ls nimbft fir 
Was Quintus hat bezahlt, fand doch nicht nehmen 
Lucullus ſeet, dir bleibt der Acker mit den Fruͤch⸗ 
ten 
Stell' alle ſorgen eyn, 1 95 Recht vnd Buͤ⸗ 
In. 
11 0 traͤgt es mehr 


Als wenn du gantze Jahr il part' vnd Haͤndel 
ſchlichten. 


Domine! minor sum eunetis misera- 
tionibus tuis 


(Son. 2,26. 1646. Ged. 8 295 U, 340. — b: Frtf. 1650. 


LAß alles Trauren ſeyn, Pe auf mein Hertz zu 
Weil dir der hoͤchſte 0 nel als du ie bes 
Itzt lach ich aller Noth! i bricht die Luſt mein 

Die Angſt, da ſchler das e durch uberhaͤuffte 
N muͤden Geift . die Wehmuth iſt ver⸗ 


r 
In frey⸗ und frölich⸗ “em, twas iemal mich be⸗ 
chwer 


1 donnerndegs else als ein triiber Dunſt vom Winde weggetragen. 


Wie ſoll ich, hoͤchſter sey “eel ich ſchwa⸗ 
Kin 
Erzehlen deine Werck, die ict zu zehlen ſind, 
Wer iſt es doch, den wise Gnade oe gee 
aͤtzet, f 


5: Von ſo viel Leichen ſchwer, ſich 9 15: 
MDCXXVII b. ebenſo ſchon in den Ausgaben 1657 


eg 
Iſt Feuer, Peſt, und Tod, ME i. und Geift durch⸗ ze und 1663, was alſo nur ein verhaͤrteter Druckfoh. 


31: find] iſt b — 


28: Ein ines dir die Braut 
= Bt par’) 


ler gew ef en. 
pine aus herbem Neid. b. 
Zanck ; 


378 Zweites Buch. 
Nicht dieſer neee nicht dieſer Seufftzen 


Nicht mein Gebet verdient, die Wakust die ich 


XVII. Jahrhundert. 


Ms goͤnn 't Gelehrten wol die hoch gewuͤndſchte ub, 
Du weißt, daß er ſich nicht an Ketzermeiſter reibe. 
Von Kirchen halt er iene von Gaͤrten nicht 


fin d: 
Du, der du alles wit, Haft edi der nichts, er⸗ 5 Er lacht wenn ich vie Kaff. bet Wirte ſuchen 


ge 
d. 15. Martij Anno MD CRXXVIII. 


Dominus de me cogitat. 
(Son. 2, 28. 1646. Ged. 1698, II, 341. — b: Self. 1650, 
S. 184.) 


JN meiner erſten ta! Im Fruͤhling 1 
age 


ge, 
Hat mich der grimme | Tod verweiſet, und die Rage 
Der Traurigkeit umhuͤllt, mich hat die herbe Ma 

Der Seuchen ausgezehrt. 5 ſchmacht in ſteter 


lage. 
Ich theilte meine Zeit, in eine) 
Die Mittel, die ich offt fuͤr feste Pfeiler acht, 
Die haben (leider!) all erzittert und gekracht, 
Jh trage nur allein den Jammer, den ich trage. 
~ 


och nein! der treue GOtt beut mir noch Aug2s 


und Hand 
Sein Hertz iſt gegen mir mit Vater Treu ent⸗ 


rand, 
Er iſts, der iederzeit vor mich, ſein Kind muß 
orgen 
Wenn man kein Mittel find, geht man ſein Wun⸗ 
derwerck, 
Wenn unſre Krafft vergeht beweißt er ſeine Staͤrck, 
Man ſchau't ihn, wenn man meint, er habe ſich 
verborgen. 


Beſchluß des XXIV Jahrs. 


(Sonette 2, 14. 1646. Ged. 1698. 5 eet — b: 
Son. 2, 14. S. 176.) 


MEin Schoͤpffer, der an 0 ſo wunderlich 
ma 


Erloͤſer, der du mich zu h Kin erkohren, 


GOtt reiner Geiſt, der du mich durch dich neu⸗ge⸗ 45 


bohren, 
Dreyeinig Einigkeit, um die manch Tauſend wacht: 
Gott, den manch Tauſend ruͤhmt soit heilige 
hoher Pracht 


Ich falle dir zu Fuß, der, daß ich nicht verlohren, 50 


Nur dir zu dancken weiß. Dem, wie du dich ver⸗ 
ſchworen, 
Dein Anblick höher Luſt in hoher An nat gebracht. 
Ich ward durch dich, durch dich Xp ich . 


beſchau 
Du haſt, aus ſo viel 1 bd he mir ietzt noch 
uet 
Und dieſes Jahr ſo offt, ing von der Grufft be⸗ 


rept. 
Laß ferner uͤber mir die reiche Guͤte ſchweben, 60 


Laß mich dir, weil ich leb, 1 wenn ich fterb e 


le 
Und wenn mir Zeit abgeht, bebte die Ewigkeit! 


An Cleandrum. 


(Andreas Griphen Teutſche Reim=Gedi ar rf. 1650. 
958.1 190 f. Son, 2, 40, j . 


DB fragſt wie cok ey 9905 1 zu Rom ver-70 Die ſtets der Welt aun 


Er ſucht kein' alte Schrift, fd Bild, noch Buch, 
wie du. 
Er kuͤmmert ſich nicht viel was man zu Hofe th 


Noth und? 


rif. 1650. 40 


Gutt iſts, daß er ſich nie au lieben hat ver⸗ 
Kein Schawplatz ſteht ‘ae an Sein fingen geht 


10 
Er ſchlaͤfft wenn man dem Dole oh h fiinfitich Fewr⸗ 


werck giebet: 
Was haͤlt jhn denn zu 5 ae fag entre Albaner 


Als Er auf Nom geſchieden. } 


(Andr. Griphen 10 8 Reim⸗ e Self, 1650. 
S. Gon. 2 
ADe! begriff der welt! Stadt 155 nichts gleich 


geweſen, 
Vnd nichts zu gleichen iſt, In der man alles fit 

Was zwiſchen Oſt vnd Weſt, ae vnd Su⸗ 

den bluͤht 

Was die Natur erdacht, . je ein Menſch ge⸗ 
eſen 

Du, derer Aſchen man, nur nicht vorhin mit 

Baͤſen 


30 Auff einen haufen kaͤhrt, in der man ſich vemuͤht 


Zu ſuchen wo dein grauß, (fliht truͤben e 
iht! 


Biſt nach dem Fall erhoͤht, Bee langem Ach, ge⸗ 


35 Ihr Wunder der ld 111 prächtigen Palle 


Ob den die kunſt erſtarr't, du ſtarck bewehrte Feſt, 
Du Herrlichs Vatican, . man nichts gleich kan 
wen; 
Ihr Buͤcher, Gaͤrten, anim; Soe Bilder, Na⸗ 
de tein, } 
Ihr, die dtp vnd noch mehr 5 t in die Singen 


eyn, 
Ade! Man kan euch nicht fatt mit gies ngen 
ſchawen. 


Vber die vnter jrrdiſchen Gruffte der Hei⸗ 
ligen Martyrer zu Rom. 


Andr. Griphen Teutſche Reim⸗Gedichte. Self. 1650. 
( NG. 191 f. Son. 2, 42.) 


Jer beuge Knie ond Haupt! die vnter ap ſchen 
Die gruͤffte fonder licht, bie 5 beſtürtzter gl. 
55 Nicht ohn entſetzen ſihſt, die waren als die liſt 
‘Budo Macht Gott Krieg W nicht tauſenden zu 

Die Leichen ſonder sail vie heilgen Coͤrper 
Sind die, auff die ſich Goll, i Welt vmbſonſt 
Die Pein vnd Todt geporbt! oe Pet vnd Schwerd 
Die nach der quaat see io froͤlichem ge⸗ 

Hier iſts wo Ehriſtus Bird wan _fervtigen Gee 
Von Blut vnd Thraͤnen ipl _ Sot vor geſicht ge⸗ 


maß unter e 


ſeyn. A 
2 ewig wachſen ſolt; muft athier Wurtzel finden, 


dieſer finſtern Nacht 115 7 ihr Licht ſich ent⸗ 


unden, 


Er fragt nicht ob der Bapſt, Bann oder Ablaßrs Die auf den daß enn wohnt vnter lauter 


chreibe: 5 
Er acht kein Vatican, hare voll wunder bleibe? 
Er ſpricht Geſandten nicht, nicht Cardinaͤlen zu: 


Der uin Krieg. A. Gryphius. 379 


a e Laß andern hohe 75 55 ai groſſe Nahmen 
G. Joe Chriſtoph von Schönborn: a 
gegen überſendete Gonnette, dür mig und dich fey 5 men an dic fo machſt 
{rei 
Son. 2, 20. 1648. Ged. e ba Ff. 1950. 5 Wie die berühmte Schaar, die ire Ghriftus liebt. 


An 


DeEr Himmel hat auf mich 17 
Er hat mich mehr denn hoch betruͤbt. 
Ind alles, was mein Hertz gellebt, 
Mit Erden, in der Grufft beſchuͤttet, ; 10 
Er hat im Elend mich verhuͤttet, 
1 155 durch Marter 5 fbr keit 
eich einem, den man uͤbergibt In Schmertzen, Krieg un’ 1 
er 92 5 be See um Bie 0 de chmertz g u 15 & Jin unerſchoͤpfften 
och! daß ich bißher nicht verſchmachtet, 15 Schier zweymal ſechzehn Jahr geſchmachtet, 
das mich die Welt noch lebend achtet? ms ſechzeh Sah geen 2 bort 
ſtuͤhrt daher, das mein Hertz bey Schönborn ſich Auf Seuffzen, auf Gebet, der Hertzog aller Spits 
befunden. Er reiſt die Fahnen ab, und bricht den grimmen 


Ich fuͤhle denn den rauen Schlag Strelt, 
ls ein entſelter Leib, die Plag, 20 Und wil uns ſelbſt den 5 5 zum ſuͤſſen Friede 
nen; 


a als ein Felß: den Sturm, als Marmor: eine 
Wunden. Die Zunge wil ſich ſchon ans Lob⸗ Geſchrey ge⸗ 
wehnen, 


Und ſingt vom neuen Jahr 5 Friedens weit und 


Auf den Anfang des 1650ften Jahres. 
Son. 3, 19. Gedichte 1698. II, 362 f.) 
NAchdem das muͤde Land in harter Dienſtbar⸗ 


Auff die Geburt ſeines älteſten Sohnes 25 


Christiani. 
(Sonette 3, 29. Geb. 1698. II, 367 Ff.) 


WIM tommen ſuͤſſes Ae hg Mutter hoͤchſte 


doch die ſich ſchier mit beyder Tod erkaͤufft, 

Billkommen Kind, das, weil die Nacht. umlaͤufft, 

Nit neuer Freud erguickt des Vatern truͤbe Bruſt: 

Wie? gleich um e iſt dir denn ale 
ewu 

Bas Mitternacht in der nur Furcht ſich häuft: 

ind Wahn in Angſt, ee Angſt in Weh ſich 


Bie? daß du denn Mich ist das Leben grüssen 
Dip aft der Engel deſt, ve oft bey Nacht iy 


die fuͤhren dich ins ae va dieſen ſolſt du 


dem, welcher dich aus Rache hat in den Tag ge⸗48 einer Geſchichtbeſchreibun 


bracht, 
Die Engel kommen mit! O daß ſie dich be⸗ 
25 0 leiten! 
) daß fie durch die Welt, 


durch die geſetzten 
Ze iten, 

zich fuͤhren wo ihr Heer a deinen Schoͤpffer 
wacht. 


Sin anders. 
(Son. 3, 30. Gedichte 1698. II, 368.) 
GEh! Liebes Kind, geh ae und ſchwere zu der 


es Königs, 1 05 
zeh! liebes Kind, geh ies iat weft du neu gee 


* bo ren 
nd ſetzeſt tales e auf Gottes Ehren⸗Bahn. 
Ach ſchwer' und b 


ev dich zu ſeinem Glied put bute ſein Blut ere 


kohre 
er iſts der dich erhoͤht, nur ‘mich biſt du en 
ren. 
Bie fisher ſchifft mer rai in dieſes Noae Kahn. 
GOtt muͤſſe mehr dich ſein, als ich dich mein, 
erkennen, 
aß dich von deinem Haupt, ee dieſem HErren 
nenn 
dem dich dein Vater gantz zu foe uͤbergiebt. 


25: Chr. Gryph. wurde am 29. Sept. 1649 geboren. 


eib elves wie JCſus ſelbſt 65 zu halten.“ (1, 


bre 
HErr, muß gantzer der Kriegen 
Auf dein Wort in Ruh verfliegen, 
Ach warum denn wilſt du nicht mein me aon Gey 
erquicken? 


30 Soll in dem Jubeln aller Heyden 


Nur einig meine Seele leiden 2 
Oder wilſt du mit Ergetzen auch ein Jubel ⸗ Jahr 
zuſchicken. 


Aus: 
Cardenio und Celinde. 

[Als Gryphius von Straßburg den Rhein hinun⸗ 
ter reiſete, kam er nach den Niederlanden, wo er 
0 einigen Arien die Geſchichte von Cardenio und 
Gelinve er aͤhlte, welche man ihm in Italien als 
eine wahrhafte Geſchichte mitgetheilt hatte, Die 
Freunde baten um ſchriftliche Aufzeichnung; er ſagte 
zu, wurde aber anderer Meinung und ſetzte ſtatt 

das Trauerſpiel auf, 
wobei er der Geſchichte ſelbſt ganz treu blieb. , Care 
denio, welcher in Olympien verliebt, entſchleust 
ſich Lyſandern. ihren Ehegemahl, der durch eine un⸗ 
billige Liſt ihre Heyrath erlanget, gu ermorden, 
Bononien zu verlaſſen und ſich nach Toledo in ſein 
Vaterland zu begeben. Celinde von Cardenio ver⸗ 
alle und von feinem Abſchiede verwitziget, ſuchet 

rhand, auch endlich e Mittel ihn in 
ihrer Liebe feſtzuhalten. Beyde aber werden durch 


56 ein abſcheuliches Geſicht von ihrem Vorſatze abge⸗ 


ſchreget und durch Betrachtung des Todes von ihe 
rer Liebe entbunden.“ (1, 190.) Sein Vorſatz iſt 
zweierlei Liebe: Eine keuſche ſittſame und doch 
inbruͤnſtige in Olympien, eine raſende, tolle und 


der fuͤr dich ee ae den Tod ver- 60 verzweifelnde in Celinden abzubilden. 15 (1, 183.) 


Die Art zu reden ift nicht viel uͤber die gemeine, 

905 daß fin und wieder etliche hitzige und ſtechende 

ort mit unterlauffen, fo aber den Perſonen, fo 

hier entweder nicht klug oder doch verliebt, zu gute 

183.) Spater wurde der Stoff 

nach Gryphius ungleich e gut von Arnim, 
Apel und Immermann behandelt.] 

Gedichte. Brest. 1698. 1, 230 ff.) ie 1 

o Car den io. Das Geſpenſt in 8 Dtym. 
piens. . 

ee SHauytag verwandelt ſich in einen Luſtgarten. ) 

Mein Troſt! wir gehn fo fern! und wechſeln 

eine Worte! 
Treugt mich das Auge Ai 115 ſind wir an 15 


Den ſie bey ſtiller Nacht 155 Rites ihr 8 
9 Engel! deſſen Grimm 1 pene Hertze 
agaualt; 
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Iſt ihr gere ter Zorn denn nicht zu uͤberbitten! 
5 re 4 ift nicht ohn ee auſſer Pflicht 
ritten! 
Mehr aus Verzweifeln, denn aus Abgunſt gegen 
ihr! 


Sie Goͤttin! ſie verzeih! die Seel“ erſtirbt in mir: 
Vofern ſie Schoͤnſte nicht i wil den Haß ab⸗ 


leg 

Den meine Schuld entftedt “Sic laſſe ſich be⸗ 
wegen 

Der heiſſen Thraͤnen Fluß! 15 ſanffte Weſten⸗ 


ind, 
Der durch die Straͤucher tat beſeufftzet und 
empſtr 


Die unausſprechlich Angſt die meine Seele druͤcket. 15 


Diane die beſturtzt und dunckel uns anblicket, 
Bejammert meine Noth und bittet, wie es ſcheint. 
Vor dieſen, der fuͤr ihr auf ſeinen Knien weint. 
Sie gonne mir doch nur ihr lieblich Angeſichte, 


— 


Ty 
5 Von dieſer mehr denn 17 


XVII. Jahrhundert. 


Zu foͤrvern dif und das, worzu die ſtille Nacht 
Viel angeneß tnc ſcheint; Celinde. Diß Stuͤck iſt 
i a gewaget. 


die fie um Rath ge⸗ 
1a . 


Cel 
Die leider mehr denn ie aut dieſen Fall behertzt. 


Ty 
10 Der Anfang fuͤrchtet rai 3 5 das Ende ſchertzt. 


e o n. 
Was fuͤrchten wir uns Sa es iſt ein eitel 


chwatzen; 
Wormit man Einfalt ſucht in ath und Wahn 
Meynt man daß ſich ein chit am um Bein und Grab 


meg; 
Daß hier ſich ein Geſpenſt, dor ein Geſichte reg, 
Und eifer um fein Aſch' ? Grofinet nicht die Gruͤffte 


Das Mond und Sternen trotzt! und mach in mir20 Aegypten fonder Scheu und bringt in freye Luͤffte 


unichte 

Durch einen ſuͤſſen Kuß, 10 etwas allhier lebt 

Das nicht Olympen . 1 ſo um uns 
webt 


Sein balſamirtes Fleiſch das uͤber ſie verſchickt 

Ein abgekraͤncktes Hertz im Sichbett' offt erquickt? 

Entgliedern nicht die Aertzt' ee Einred und Bez 
dencken 


Sey ihr ſtatt einer mee der zart⸗gewuͤrcktenes Viel Cörper die man wolt in ihre Ruh' einfenden, 


Seiden: 
Mein Engel! ſie wird ja von ihrem Diener leiden; 
Daß er, dafern ihr Haß beſtaͤndig zuͤrnen wil. 
Doch nur die Hill abzieh', Aes recht das Blizen. 


So aus den Augen ſtrahlt 
Der Schauplatz verandert ſich plotzlich in eine 
abſcheuliche Eindͤde, Olympie ſelbſt in ein 
Todten⸗Gerippe, welches mit Pfeil und 5 
auff den Cardenio zielet. 
Cardenio. 
O Himmel ich n 


ym 
Schau an ſo blitzt mein Se dein Lohn, die 
Frucht der Suͤnde. 
Tyche. Cel inde. Cleon. 
Der Schauplatz ſtellet einen Kirchhof mit einer 
Kirchen vor. 


Der Mond iſt zimlich “ya ne kalte Wandel⸗45 


Ster 
Laͤſt ſich Nord⸗Oſtlich ſehn, bas Licht iſt gleich I 
Als uns der Abend fteht: 5 


Ein ihn verknuͤpffte Seel, “tem fie ſchnarchen 


Die irrdiſch find geſinnt; 515 ſich der Vogel regt, 
Der unſerm Thun ein Ziel durch ſeine Stimme 


Nunmehr iſt keine Zeit, 
Wo wir entſchloſſen ſind ae Werck recht auszu⸗ 


ö fuͤ 

Sie ſuche denn das Pfand 8 unerſchöpſften ae 
Der immer⸗ſteten Treu, in ihres Liebſten Bruſt, 
Indem ich ſeine Seel in jenem Thal erweiche, 
Daß ſie uns willig ſey zum Darlehn ihrer Leiche! 
Sie ſtell' 8 Sorgen ein: und gage ferner nicht. 
Vor alles Schrecken W 105 diß geweyhte Licht. 


Ach ſoll ich dieſer 17 — allen mich unterfangen. 
e. 
um immer⸗feſte Luſt „ 1 zu erlangen! 


Allein, in dieſen Ort: Site. 
15 ihr! 


Cleo 
Steht ihr ein Ungluͤck ie, fo wiederfahr es mir! 
Celinde. 


ern, 
pei muntern Gate,, 


55 
Och önſte zu verliehren, 


Steht Cleon nicht7o 


Um andern dar Aue woher die Seuch entſteh'? 
Wo greifft die Kunſt nicht hin! hat man des Men⸗ 


chen We 

Nicht offt durch Menjen Stute ny eiſch, Glieder 
und Gebeine 

pred feiftes Marck gefille? Durch todter Nieren 


Steine ’ [233 
Bricht der, der in uns wächſt! man gibt licht 
neues an! 


36 Doch ſucht man hier bey Nacht, indem der Tag 


nicht kan 
Bedecken derer Neid, die ſich auf uns entzuͤnden, 
Weil wir zu aller e ſchneller Mittel 
nden 


40 Als ihre Kunſt vermag, die ſo manch weites Land 


Vor mehr denn menſchlich Hatt , 


Man kan ja jedes Bild mit ſchoͤner Farb an⸗ 
ſtreichen. 


Tyche. 
Ich geh'. Ihr: Fordert euch; laſt nicht die Zeit 
hinſchleichen, 
Die keinmal wieder koͤmmt. Celind. Es fey 
wagt! Cleon. Die Shar, 
Iſt offen; was wir thun bat zwiſchen ihr und 


mir 
Sie folg' ich will die Grufft des Ritters leicht ent⸗ 
ſchlieſſen! 
Celir oe 
Wohin verfaͤllt ein eu pa viel leiden muͤſſen. 


Ach! toͤdtlich Anblick! Ach! abſcheulichſtes Geſicht! 
es) grauſamſtes Geſpenſt! Ei mich noch das 


e oder iſt bereits der Geiſt der Laſt entbunden, 
Und hat die Frucht der Schuld, der Suͤnden Sols 


gefunden? 2 
Wo bin ich! faul ich ſchon in einer finftern Grufft 2 


65 Traͤgt mich die Erden noch? sige ich noch friſche 
In die erſchreckte Bruſt! ie ‘nu ven Himmel 


Ich ſchau der Sternen See ale Strahlen 


ſchi 

Wo bin ich! iſts ein Traum, Nec mich der Rich⸗ 
ter vor? 

Klingt ſeine e eee durch mein erſchaͤlltes 


Allein den heil'gen l Stunde zu betreten. 75 Wie! oder geh ich wol durch bunden grauſe Wege 


Dis thu ich fuͤr und fur; es ſey daß ich zu beten 
Geſetzte Zeichen geb', es ſey daß man bedacht 


So einſam, fo allein durch ungeba hnte Srege, 
Wo des Gewiſſens Wurm ſtets die Verbrecher 
; nagt: 


Der dreißigj. Krieg. 


We ein verdammter Geiſt, 3 vor ſich ſelbſt ver⸗ 
agt, 


And durch ſich uͤberzeugt in ewig neuem Schrecken 


Sucht ſeine Miſſethat vergebens zu verſtecken? 


Ach Gott! der Goͤtter n 1190 ich noch in der 5 
Beſchleuſt mich ſchon das Fi der langen Ewig⸗ 


Ich fuͤhle ja daß ich mit Gliedern noch umgeben! 
Iſts moͤglich: Daß ich ees nach ſolchem 


Ae 
Doch ja! du groſſer Gott ale e mit mir Ge⸗ 


A. Gryphius. 


Was aber find ich 
Gelehnt an dieſe 
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piers wie? Gin . Leich 
eh ae 15 ule blau und 


Verſtelltes Todten⸗Bild! mei kel. Ripe 


Was find wir Arme doch! 15 "bale man ben Klippen 
Des Todes jcheitern muß; verſchwindet die Geſtalt 
Die vorhin friſche Haut wird vor dem Alter alt, 
Und Stanck, und Staub, und nichts: was aber hier 
zu ſagen! 
b nicht der Coͤrper wal — ſeiner Grufft ge⸗ 


ragen 
Indem man Saͤrg bricht und mit erhitztem 


Und goͤnnſt mir etwas Si 1 die uͤbermaſte uth 
Schuld [234 15 Durchſtanckert Aſch und Pein’ um das verfluchte 
In die ich mich vertaͤufft dir weinend abzubitten. t. 


Ich HErr, bin von der Bahn der Tugend abge⸗ 


glitten. 
Ich bins der in dem Koth der Laſter ſich gewuͤhlt 


Mehr viehiſch als ein 1515 ap nimmermehr ge⸗20 Die nie erſchreckte 


— hart du angeklopfft) dein innerlich anſchreyen, 
er mehr denn lebend tod, oe ſchon du wilſt bes 


frey 
Doch an der Suͤnden Joch, 


icht: 
Der von dir, Heil der Welt! in ſein Verderben 


fleucht, 
Mein Vater! ich kehr' um! ich knie vor dieſe Thuͤ⸗ Celi 
30 Ach! ich ſterb in Gabe Noch. 


ren, 
Vor dein gewenhtes Dee ne aber mag ſich 
Was poltern hoͤr ich an! ne “ten die Haar em⸗ 


por 
Verfolgt mich diß Geſpenſt biß an die heilgen Thor 3 
Hat ſich der gantze Styx die Nacht auf mich ver⸗ 
bunden: 
Hat ſich Cocytus Heer in dieſe Stadt gefunden. 
Mein Gott! ich muß von se halt inn! was gib 
u an? 
Halt inn Cardenio! ob auch ein Rauber kan 
Sich an den ſichern eae 1050 ſtillem Dunckeln 


Und an geweyhtes Gold die . Haͤnde ſchlagen! 


Was weiß ich; ob nicht ey 155 an den Tempels 


Zu retten ſeine Kirch! wie fein: Daß ich verlier, 
Gelegenheit das 1 tae 7 5 8 vor Gott zu 


en) 
die ſchwere RKetten25 Was habt ihr Mörder vor! Celind. 


40 Zu ihr in dieſe Sra 


Gu 
Wer rennt der Thuͤren e lang, ſo ſchwartz 
ekleid 
Halt an! er iſt Babin der hem Fall beneidet 
auſt! doch einer wird allein 
Zu dieſem Kirchen⸗Raub nicht ausgeruͤſtet ſeyn. 
Und recht! dort ſtrahlt ein Licht aus dem entdeck⸗ 
ten Grabe! 
Wol daß ich in dem Neſt das Wild ergriffen habe! 
Weh! weh 
mir! ich bin todt! 
Cardenio. 
O Gott was find ich! 


den io. 
Iſt diß Celinde; „ 1 Geſpenſt erſchrecken! 
el in de. 
Radia mich Cardento aus dieſer Grufft erwecken! 
ardenio. 
Gllinde ſchau ich ſie? 
Celinde. 
Schickt ihn der Himmel mir ? 
Car denio. 


elin de. 
Mein Herr ich fe 10 : 


Iſts moͤglich daß ich ie cli allhler ſoll ſchauen! 
e 


Er ſchau't mich hier Pen in unerhöͤrtes Grauen. 
Cardenio. ; 
Wer fuͤhrt fie in ein Grab. 
Celin de. 


Und Moͤrdern aus der Zauſt ate ſchweren Nauhd5O Verzweiffeln, bets und er! 


u rucken. 
Iſt diß mein groſſer w e nein. Die Kling 


Der fel’, auf den ichs 1112 
Die Thuͤre wie ich fuͤh 


Dip zeigt nichts reblichs ai! ‘ie Nigel wegge⸗ 


dem guten Vorſatz bey. 


{ho 
Gewiß ſind Rauber hier! et aie ich auf 25 
pur; 
Dort haͤngt von oben ab an Gold 1 


Schnu 
Ein koͤſtlich hell Cryſtall in ee "bie Flamme lebet 
Die durch ein Tacht ernaͤhrt aM reinem Oele 
ſchwebet, 
In reiches Sitherwellt, vor Anſtoß, eingeſenckt. 
Wie daß die Rauber er den 1 Schmuck 


kränck 
Der ſich doch ſelbſt cee e es ich hieraus 
en! 
wie es ach, fo aus ichs dennoch 
wi 


Warum our ich nicht die nee vom Altar 
Bey dieſer Ampel Glantz! und ſuche wo die Schaar 


Gs geh nun, 


ardenio. 

O grauſes Wunderwerck! 
Celin de. 
Mir leider viel zu ſchwer. 


gibt . und iſt ent⸗55 Wofern ſein Haß auf mich a1 wie vorhin er⸗ 


itter 
So ſchau er auf mein Hertz, das in der Angſt er⸗ 
ittert 
55 die es ſich geſtuͤrtzt, mein Herr, um ihn allein! 
Und ſtoſſe ſeinen Stahl zu enden dieſe Pein, 
urd die entbloͤſte Bruft. Dafern er mit mir 
Armen 
Mitleiden tragen mag, ſo Nabe er ſich erbarmen, 
Und fuͤhre mich von hier! ‘ 
Gardenio. . 
Iſts! oder iſts ein Schein! (236 
Soll fie Celinde denn in lauter Warheit ſeyn! 
Nein; das Geſpenſt, das due Dennen mich gee 


70 Hat in Celinden ſich den Augenblick verſtellet, 
11 9 läſt, wofern ich ſie mit einer Hand beruͤhr! 
Ein ſchaͤndlich Bag gleich als onli, 


mir. 
Celin 


Sich zu verbergen ſucht! 1155 ift noch nichts ent-75 Er rette wo er kan! er 115 mich Betruͤbte! 
endet 


Doch haben ſie vielleicht das Stat nicht recht voll⸗ 
endet. [235 


Er rette dieſes Hertz, das ihn fo hertzlich liebte. 
Cardenio. 
Sie ſteige zu mir auf. 
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e Celin de. 
Eos haͤlt mich etwas an! 


Doch ſchau ich nichts N Er reiche (wo er 
* * f an) 5 
O Gott! laſt uns von 
hinnen! 
Cardenio. 
Menſch ſo fremden Fall er⸗ 
i ſinnen! 
Wie kommt ſie an den Ort bey ungeheurer Nacht? 
. Celinde. 


Mir den behertzten Arm 1 
: haa Sia 


Celinde moͤcht ein 


Mein Herr, er forſche nicht! wenn ich von hier 


r f gebracht; 8 
Will ich mein Elend ihm ohn Umſchweiff glatt 
3 auslegen, 
Mein Herr von hier! 
Cardenio. 
Schau ich den Todten ſich bewegen? 
Er eilt dem Grabe zu; die Glieder zittern mir! 
Die Schenckel find erſtarrt? 
Celinde. 
Mein Herr! mein Hertz von hier. 
0 Das Geſpenſt des Ritters 
Des Hoͤchſten unerforſchliches Gerichte; 
Schreckt eure Schuld durch dieſes Traur⸗Geſichte, 
Die ihr mehr todt denn ich! O ſelig iſt der Geiſt 
Dem eines Todten Grufft den Weg zum Leben 
weiſt. 
: bss 

Dennoch kan die letzte Macht 
Die uns ſterben heiſſet, } 

Und ins Grabes lange Nacht; 
Von der Erden reiſſet; ; 
Dennoch kan ſie uͤber dich 
Menſch nicht gantz gebitten, 
Weil der Geiſt von ihrem Stich 
Wird umſonſt beſtritten. 

Zwar der Leichnam gehet ein 
Hertz und Augen brechen, 

Wenn ſich in der letzten Pein 
Arm' und Glieder ſchwachen, 
Das geliebte Fleiſch verfällt 

Wie bey heiſſer Sonnen 

Sich ein Bild von Wachs verſtellt, 
Biß es gantz zerronnen. 

Bringt Aspaltens ya hervor 
Balſam, Nard' und Myrrhen, 
Was Socotor' je erkohr, 

Was die, ſo ſtets irren, 

Um Sarunbun laſen auf 

Bringet Specereyen, a 

Die Moluce je gab zu kauff, 

Hier wird nichts gedeyen. 

Was du an dir traͤgſt iſt Staub, 
Er kam von der Erden. . 

Und muß durch der Jahre Raub 
Staub und Erden werden. 0 
Was verwahrt die rauhe Grufft 
Unter ihrem Steine, 

Der auch ſtumm, von ſterben rufft, 
Als verdorrt Gebeine? 

Aber unſer beſtes Theil 
Weiß nichts von Verweſen! i 
Es bleibt in den Schmertzen, Heil, 
Sterben heiſt's Geneſen. f i 
Es ergetzt ſich ob dem Licht, 
Das es vor nicht kannt: 
Als es zu des Leibes Pflicht 
Zeit und Welt verbannte. 

Doch, dafern es nicht Gefehrt, 
Mit des Fleiſches Wercken; 

Die des hoͤchſten Richters Schwerdt 
Heiſt zur Straff auffmercken. 

D wie ſelig iſt die Seel 
Die von Leib und Suͤnden 

Loß, nach ihres Kerckers Höl 

Kan die Freyheit finden! 
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30 Comoedi zu agiren, weil ich 


= VulI. Jahrhundert. 
Sie weiß nichts von Ach und Leid 
Das die Menschen eee? 


Weil fie in der Ewigkeit 

Ihre Ruh erwaͤhlet. 

Doch wird keine fuͤr und fuͤr 

Dieſer Luſt genieſſen; 

Die nicht einig lernt in dir 
HERR den Lauff beſchlieſſen. 


5 


10 0 0 
g Aus: , 
Herr Peter Squentz. 
Schimpff⸗Spiel. 
Teutſche Gedſchte. reslan 1698. Thl. 1.) 


Der Ander Auffzug, 
Theodorus. Caſſandra. Violandra. 
Cubudus. P. Squentz. 
Theodorus. (Der Konig. 
20 Wir erfreuen uns hoͤchſt, das wir den nunmehr 
vergangenen Reichstag gluͤcklich geendet, auch an⸗ 
727) weſende Abgeſandten mit guter Vergnuͤgung 
abgefertiget, mit was Kurtzweil Herr Marſchalk 
passiren wir vorſtehenden Abend? 
Eubudus. [Der Marſchalck.] 
Durchlaͤuchtigſter Konig, es hat ſich verwichene 
Tage ein Seichtgelehrter Dorff⸗Schulmeiſter nebens 
etlichen ſeines gleichen bey mir angemeldet, wel⸗ 
cher willens vor ihrer Mafeſtaͤt eine kurtzweilige 
denn dieſelbe ſehr 
annehmlich befunden, indem ich den Verſuch bey⸗ 
ewohnet; habe ich die gantze Geſellſchafft auf die⸗ 
en Abend herbeſchieden, und zweiffele nicht, Ihre 
Majeſtaͤt werden ſich ob der guten Leute Einfalt 
35 und wunderlichen Erfindungen nicht wenig erlu⸗ 


igen. 

Ma Ckffandra, [Die Konigin.] 

Wir ſehen ſehr gerne Comoedi und Tragoedien. 

Was Inhalts des Spieles laſſen fie anmelden. 

Eu budus. 

Durchlaͤuchtigſte Princeſſin fie haben mir etn 

roß Regiſter voll uͤberreichet, aus welchen Ihrer 
Najeftdten frey ſtehet auszuleſen, was fie am an⸗ 

genehmſten duͤncket. 1 
45 [Der Printz.] 


15 
[726 
Serenus. 


‘ 


Serenus. 

Leſet uns doch die Verzeichnis. 

i Eubüdus. 

„Ein ſchoͤn Spiel von der Verſtörung 
Jeruſalem. Die Belagerung von Troja. 
50 Die Comoedia von der Susanna. Die 
Com. von Sodom und Gomorrha. Die 
Trag. don Ritter Petern mit dem Sil- 


bernen Schluͤſſel. Vom Ritter Pontus, 
Von der Melusina, Von Artus und dew 
55 Oſt⸗Win d. Von Carolus quin que. Die 
Comoedie von Julius unus. Vom Her- 
$09 und dem Teuffel, ein ſchoͤn Spiel 
uſtig und traurig, kurtz und lang, 
ſchrecklich und erfreulich. Von Piramus 
Go und Thisbe, hat hinten und forn nichts, 
niemahls vor tragiret und noch nie ge- 
drucket, dur ch Peter Squentz Schulmei⸗ 
ſtern vaſelbſt. } ab: 


Serenus. e 

65 Es ſchemet die guten Schlucker koͤnnen keine als 
die letzte, darum fie denn foͤlche ſonderlich ausge⸗ 
ſtrichen ruffet nur den Principal ſelber herein, ich 
muß mich was mit ihm unterreden. 

70, Duvisléudtigher Birt, en ih ein (le 

urchlaͤuchtigſter Fuͤrſt, es ift ein ſchlechter gu⸗ 
ter Mann, . zweiffels ohn ansiegen, 
und damit kommen wir um bie Comoedi und ver⸗ 
hoffte Luſt. 97 45 5 
Sere nus. 


a [728 
75 Fordert ihn herein, wir wollen ſchon wiſſen mit 
ihm umzugehen. 
1255 u 8. 


: Eu 
Dieſes iſt die bewuſte Perſon, Durchlaͤuchtigſter Fuͤrſt. 


1 


Der dreißigl. Krieg. A. Grhphius. 383 


Serenus. 


posal la te 5255 P. Squentz. 2 ane 
Seyd ihr ber Author der Comoedi, Die wolten wir wol tragiren, aber ihr muͤſt uns 


P. Squenz. zuvor Jeruſalem laſſen dauen, da wolten wir es 
[Schreiber und Schulmeiſter zu Rumpelskirchen.) — - guftoven und einnehmen. 1 5 7 
za mit zuͤchten ge melden Juncker König. 5 ö Serenus. Kaare en 
: heodor us. Wie ſtehets denn mit der Belaͤgerung von Troja? 
x * t 8 


Bon wannen ſeyd ihr? Nu, P. Squentz. 


P. Sg uenz. Es iſt ein Ding. 
rugendſamer Herr Küng ich bin ein Ober⸗ ‘ Ser enus. 
10 Und was macht denn die ſchoͤne Suſanna? 


ider. 

n Ther dor us. e P. Squ entz. x 
Bo habt ihr studiret, Cas Wir wolten die wol tragiren, aber es wuͤrde uͤbel 

Squentz. 1151 ftehen vor dem Frauenzimmer, wann ſich die Su⸗ 
m Maͤgdeflecken auf der Nenſtadt. ſanna nackend baden folte. 
i Theodorus. I 5 Serenus. 

Was habt ihr studiret. Was ſagt ihr denn zu Sodom und Gomorrha? 
eee ee e. Squemtz. Squentz. 


ch bin ein Universalem, das iſt in allen Wiſ⸗ Die wolten wir wol tragiren, aber es würde viel 
ſchafften A x Feuer⸗Werck dazu gehoͤren, wir moͤchten vielleicht 


Tee heodorus. 20 den Teuffel gar anzuͤnden. 
Wo haltet ihr euch auf. Serenus. 
OSS en P. S g weit te Was fol man denn mit Ritter Petern machen? 
Bor dieſem bin ich wolbeſtellter eee : P. Squentz. 

Spittelglöͤckleins geweſen, weil ich mich aber Die wolten wir wol tragiren, aber ihr muͤſſet noch 


r dieſe maſſen auf die Music des Glockengeklan⸗25 14 Tage darauff harren. 

erſtanden bin ich nunmehr zu Rumpel⸗Kirchen 1 Serenus. 

lbeſtellter Handlanger des Wortes Gottes, das Wie ſtehets denn mit Ritter Pontus? 

Schreiber und Schulmeiſter auch Expectant des P. Squentz. [730 } 
rrv-Umts, wenn die andern alle werden geſtor⸗ Die wolten wir wol tragiren, aber Ritter Pontus 


ſeyn. 30 iſt uns daraus geftorben. 
en WI s Theodouvus. , Serenus. 
Sed ihr denn auch tuͤchtig darzu? Koͤnnen wir die Melusinen ſehen? 
. Squentz. P. Squentz. 


qu entz : g : 5 
za freylich, in der gantzen Welt ſind 4 Theil, Das hat Meiſter Lollinger wider mein Wiſſen 
ropa, Asia, Africa und America, unter dieſens5 und Willen dazu geſetzet, den laſſe ichs verant⸗ 
Europa das vornehmſte, in Europa find unters worten. ey 


edene Königreich, als Spanien, Portugal, Serenus. 
inckreich, Deutſchland, Moſchkau, Engelland, Sol denn Artus und der Oſtwind mit einander fechten? 
hottland, Dennemarck und Pohlen, unter allen P. Squentz. 


ru iſt Ober⸗Land das vornehmſte, weil es uͤber4o Die wolten wir wol tragiren, aber der, der ven 
ederland, Oberland wird getheilet in Groß⸗ Oſtwind tragiret, iſt jetzt zu . 
> Klein⸗ Oberland. Groß⸗Oberland hat den nach Wolle gezogen, koͤnnet ihr Gedult haben, bi 
rzug, dannenhero heiſt es auch groß. In groß er wieder kommt, ſo wollen wir ſehen, wie wir 
erland find unterſchiedene Creyſer, als der Nie⸗ das Spiel zu wege bringen. 2 EST 
he, Grylliſche, Wurmiſche mit ihren vornehm-45 Serenus. 

Städten, als Fortzenheim, Narrenburg, Weiß⸗ Was iſt denn Carolus quinque vor einer geweſen? 
hhauſen, Kaͤlberfurtz, Maͤgdeflecken. Dieſe letz⸗ . .Squen tz 

iſt die trefflichſte, denn die Maͤgdlein oder Er tft ſeines Nahmens der Erſte geweſen, Julius 
igfern haben wieder den Vorzug, denn fie gee unus der Andere, aber zu dem erſten mangeln uns 
poran. Zu Maͤgveflecken gibt es unterſchie⸗50 die Kleider und in der andern Comoedi iſt zu viel 
e Gaſſen, als vie Lange, die Breite, die Enge, Lateiniſch. Es wuͤrde dem Geſtrenge Frauenzim⸗ 
die Rechte, die Krumme die Roßmarien⸗Gaſ⸗ mer nur verdruͤßlich fallen. 

„Die Graupen⸗Gaſſe. Die Kerbe⸗Gaſſe. Die. : Serenus. : 
ien⸗Gaſſe, welche andere mit Verlaub aus Haß Konnet ihr denn den Hertzog und den Teuffel ein⸗ 
> Neid die Dreck⸗Gaſſe nennen, unter allen iftss fuͤhren? 8 i 
Lillien⸗Gaſſe die trefflichſte, denn auf derſelben N P. Squentz. 8 

hneten vor Zeiten viel vornehme gelehrte Leute, Das konten wir wol thun, aber es wurde er⸗ 
ee Gee Hackenbanck, Matz Strohſchnei⸗ ſchrecklich feyn, wenn der Teuffel kommen folte, 
„Meiſter Bullabutin, Meiſter Kricks über und die kleinen Kinder wuͤrden fo drüber weinen, daß 
r, und Meiſter Klipperling, unter allen abergo man fein eigen Wort nicht vernehmen koͤnte. 

r ich der vornehmſte. Ergo kan es nicht fehlen „Serenus. i : 

bin der vornehmſte Mann in der gantzen Welt, Nun ich ſehe, ihr ſeyd ſehr wol ausgerüſtet es 
iſt in Europa, Asia, Africa und America, iſt mangelt nun nichts mehr Als die letzte von Pira- 
r niemand gleich. mus und Thisbe. 14 7 


Theodorus. ne Gp P. Squentz. 3 
Bir nehmen mit hoͤchſter Verwunderung an, Die wollen wir euch den Augenblick hermachen. 
8 ihr vorbringet, und erfreuen uns, daß wir Seren us. d wy 


ſtatliche und treffliche Leute in unſerm Lande Ihre Majeftdt verſtehen den Titul nicht wohl, font 
ere . hay e ihr uns denſelben nicht etwas erklaͤren? 
f Serenus, 1 370 P. Squentz. 

us fo vielen Comoedien, die ihr zu agiren Das kan ich beſſer als ver Cantzler. 

lens, begehren Ihre Mafeſtät die erſte zu ſehen, Theodorus. 

1 der Verſtoͤrung Jeruſalen. Bey Gott P. Squentz duͤncket ſich kelne Sau zu 


P. Squentz. ſeyn. : 
tauſend felten. rae 7 P. Squentz. gat 
vat tele, fet Herten 8. 5 2 Gin ſchoͤn Spiel, ſchoͤn wegen der Materie, ſchöͤn 


as fagt ihr parzu? nun wie ſtehet ihr fo, was wegen der Comoedianten, und ſchoͤn wegen der 
met ihr 8 im Kopffe? 5 Zuhörer, luſtig und traurig, luſtig iſts, weil es 


‘ 


384 Zbweites Buch. 


von Liebes⸗Sachen handelt, eng, weil zwey 
Moͤrde drinnen geſebehen, kurtz und lang, kurtz 
wird es euch ſeyn, die ihr zuſehen, uns aber lang, 
weil wir es auswendig lernen muͤſſen. Schrecklich 
und erfreulich, ſchrecklich weil ein groffer Lome, 
fo groß als ein Affe, drinnen iſt, dahero es auch 
boat Affentheurlich heiſſen mag. Erfreulich, weil 
wir von Ihr Geſtr. eine gute Verehrung gewaͤrtig find, 
731] hat hinten und forn nichts, ihr ſehet wie die 
Comoedi gebunden iſt, fie hat vornen nichts und 
hinten auch nichts. Niemals vor tragiret und noch 
ni gedrucket. Ich bin erſt vor 3 Tagen mit fertig 
worden, derowegen iſt nicht glaublich, daß ſie zu⸗ 
vor tragiret oder ee fey. 
heodorus. 
Sie wird ja aber in kuͤnfftig gedrucket werden. 
P. Squentz. 
Ja freylich, und ich wil fie Ihrer Mafeſtaͤt dedi- 
ciren, durch P. Squentz der bin ich, Schulmeiſter 
daſelbſt, das iſt zu Rumpels⸗Kirchen. 
Caſſandra. 
Wer wolte das errathen? 
P. Squ entz. 
Wer es nicht kan, dem ſteht es frey, daß er es 
bleiben laſſe. Ich richte mich nach dem Cantzley 
Stylo. Neulich bekam ich einen Brieff, der war 
unterſchrieben datum Kunrathsheim durch Peter 
Aſchern, Stadtſchreibern daſelbſt. Bin ich nicht 
ſo gut als er? 
Sere nus. 
Ihr habt euch ſehr wol verantwortet, Herr Mar⸗ 
ſchalck man Jaffe fie in deſſen tractiren. Nach 
vollendeter Abendmal -Seit ſtellet euch mit euren 
Gehuͤlffen auffs fertigſte ein. 
j : P. Sguentz. 
Ja, ja Juncker Koͤnig, Ja. 
Serenus. 


Bey Gott Herr Marſchalck, ihr habet ſtatliche 


Kurtzweil angerichtet, wo die Tragoedi fo anmu⸗ 
thig wie ſich der Anfang anlaͤſſet, wird unter ven: 
Zuſehern niemand eines Schnuptuches zu Ab⸗ 
truckung der Thränen beduͤrffen. ö 

1 Caſſandra. 
Es waͤre denn daß ſie im Lachen hervor dringen. 

5 Eubudus. 

me 9 werden Wunder ſehen und hoͤren, 
ich haͤtte ſelbſt nimmermehr vermeinet, daß fo vor⸗ 
treſſliche Geſchickligkeit in Herrn Peter Squentz 
vergraben. j 


Aus: 
Herr Peter Squentz 
Schimpffſpiel. 

(Teutſche Gedichte. Bresl. 1698. W. I. S. 744.) 
Thisbe. [Meifter Klotz⸗George, Spulenmacher.] 
Gott Lob, die ſuͤſſe Nacht iſt nun kommen! 

SD Hitt’ ich doch nun meinen Piramus vernommen, 
Wo find ich ihn? wo iſt er hin? 
Nach ihm ſteht all mein Hertz und Sinn. 
Ey Piramus mein Auffenhalt, 
Ey bleib nicht lange! komm nur bald, 
Bey dieſem Brunnen wird erſcheinen, 
Noch eher als man wird vermeinen, 
Ich wil mich hier was niederſetzen, 
Und mich mit ſtiller Ruh ergetzen. 
Hilff Gott, was ſeh ich hier vor mir, 
Ein grimmer Low, ein boͤſes Thier! 
(Der Lowe finget an zu mauen wie eine Katze.) 
: Thisbe. 
Hier bleib ich nicht es iſt Zeit lauffen! 
D Himmet, ich fall uber den hauffen 
O lieber Loͤwe, laß mich leben! 
Ich wil dir gerne meine Schaube geben. 
(Sie wil die Schaube wegwerffen, kan aber 
nicht, weil ſie zu feſte angebunden, als ſie endlich 


= 


65 Es ift eine erſchreckliche Monden- Fi 


XVII. Jahrhundert. 


die Baͤnder jueifien, fag ſie den Loͤben um den 
Kopff, und laufft davon ſchreyend. ) ; 
O weh, O weh: wie bang ift mir, 
O haͤtt ich nur ein Truͤncklein Bier 
5 Mein mattes Hertz damit zu laben, 
Mir iſt als wer ich ſchon begraben. 

(Thisbe entlaufft, der Lowe Beret auff, nim̃t 
die gruͤne Decke gleich or Mantel um die Achſel, 
und die Schaube in die Hand und tritt neben den 

10 Monden.) 5 
M. Kricks. [Schmied, der Monde.“ 

Lowe, du moͤchteſt nun wol hinein gehen. Weiſt 
du nicht, daß Herr Peter Squentz gefaget, es ſtehe 
ſeltzam und Baͤrenhaͤuteriſch, wenn die Comoe- 


15 dianten auf der Buͤhne ſtehen, felber zuſehen, und 


Affen feil haben wollen! 
M. Klipperlin g. [Tiſchler, der Lowe. ] 
Nein, ſchau! was iſt dir daran gelegen? Dir 
zu Trotz wil ich hier ſtehen. fi } 
(ate M. Kris. uͤber und uber. 17⁴⁵ 
Du haſt ein Maul, man möchte es mit Saͤu⸗ 
dreck fuͤllen, und mit Eſelsfuͤrtzen verbraͤmen. 
Gehe vor den Hencker hinein, oder ich wil dir 


Beine machen. 5 
25 Mefter Klipperl. 
oͤſtſcher Schmi 


2 


Du lahmer Fran ed! Du wilſt 
mir Beine machen, ich ſehe der Comoedi fo gerne 
u, als du oder ein anderer, Trotz dir geſaget! 
M. Lollingex. [Leinweber u. Meſſterſänger, 
30. der Brunn.] P : 
Haltet, haltet ſtille! ihr werdet mich umſtoſſen 
und mir das Waſſer verſchuͤtten. 8 
M. Kricks. 
Was iſt daran gelegen? 
35 (Der Mond ſchlaͤgt dem Lowen die Laterne um 
den Kopff, der Loͤwe erwiſchet den Monden bey den 
Haaren, in dieſem Getuͤmel werffen ſie den Brun⸗ 
nen um, und zerbrechen ihm den Krug, der Brunn 
ſchlaͤget beyden die Schaͤrben um die Ohren, P. 
40 Squentz wil Friede machen, wird aber von allen 
dreyen darnieder geriſſen, und bekomt ſein theil 
Schlaͤge auch darvon.) 
M. Loll. 
Ey es iſt ſchade um meinen ſchoͤnen Topff, er 
45koſtet mich 8 weiſſe Groſchen und 3 Heller. 
P. Squentz. 

Friede, Friede, Pax vobis! ſchaͤmet ihr euch nicht! 
haltet inn, haltet inn, Meiſter Mondenſchein laſſet 
gehen, Meiſter Brunn ſtehet auf. Haltet inn, ſage 

50ich, wer nicht auffhoͤret ſoll keinen Heller bekom⸗ 
men. Schaͤmet eüch vor ehrlichen Leuten. Meiſter 
Loͤwe von hier! von hier. Meiſter Mondenſchein 
tretet wieder in die Ordnung, Thisbe holet einen 
andern Krug heraus. Meiſter Mondenſchein lauffet 
55 geſchwinde, und zuͤndet das Licht wieder an, das 

war eine c Sau! 0 
eren. f 

Der Mond hat den Loͤwen zimlich beleuchtet, 

ich halte er werde morgen braun und blau ausſehen. 
5 Eubud. 

Der Mond iſt in dem Zeichen des Loͤwen gewe⸗ 
ſen, und wird vielleicht auch nicht leer ausgegan⸗ 


gen ſeyn. 1 
Violandra. [Die den 5 
nſterniß in 


ſen. Wir moͤchten wiſſen was ſie 


60 


dem Lowen gewe 
bedeuten wuͤrde. 


P. Sguenz. 
Was ſoll ſie bedeuten? den Teuffel den Elenden! 
70 und gute Schlaͤge. a 
heodor. 


x 5 [746 

Wir ſtunden in Meynung, der Löwe wurde auf 

der Thisben Mantel junge omen gebaͤhren, 
ae dieſes nicht que ge f 


ehen ſeyn? 
. Squentz. 55 2 
Meiſter Klipperling vermeinte, er haͤttekeine junge 
Lowen in dem Leibe, derowegen konte er auch keine 
aushecken. 1 7 . 


Der dreißigj. Krieg. 

re nit BR em ow tay anes iy: 
Wie iſts Herr Squentz. Wo bleiben die Perſo⸗ 
nen? Wird niemand mehr hervor kommen? 
0 P Squentz. 
Ho! Piramus! Piramus! Piramus ho! 
machet doch fort, wir muͤſſen den Konig nicht war⸗ 
ten laſſen wie einen Narren. W 

; hisbe. i 

Piramus ift nicht hier. Er iſt hinunter gegan-10 
gen, und hat nur einmal trincken wollen. Darzu 
rieß es ihn ſo ſehr im Leibe. : 

- Squeng. 

Das wird wieder eine rechte Sau werden. 


6 


Ey 


hertzer lieber Herr König, habt mirs doch nicht 15 


vor übel, ihr ſehet ja, daß es meine Schuld nicht 
ſey, herein Piramus, daß euch der Geyer wieder 
hinaus fibre. 


Piramus. [Pickelhaͤring, des Kini 3 luſtiger 
a [ Mane gs luſtiger 20 


Diß iſt die fröliche Stund, 

Darvon, ich Thisbe deinen Mund 
Recht kuͤſſen ſol hinten vnd vorn, 

Ich mein’ fie ſitzt bey jenem Born! 

Wie werd ich dich mein Schatz umfangen 
Nach dem mich lange that verlangen, 

Sit fie nicht hier bey dieſem Born 
Was hab' ich mich ſo viel verworn! 
Eh dieſe Stund ankommen iſt, 

Nun wil ich kuͤrtzlich ſonder Liſt 

Sie faſſen in den zarten Arm, 

Und druͤcten, daß ihr Hertz wird warm. 
Wie iſt daß nicht ihr Mantel hier, 
Was gilts fie iſt noch gar allhier? 

O lieber Gott was ſol das ſeyn! 

Der Mantel blutet wie ein Schwein, 
Daß man itzt abgeſtochen hat 
Helfft lieben Freude, was nun Rath? 
Ein grimmes Thier hat ſie erbiſſen, 

Du grimmes, bhofes wildes Thier 
Haͤtteſt du nur Dreck gefreſſen dafuͤr, 
So wer dirs Maul nicht fedrig worden 
Ey! Ey! das iſt ein boͤſer Orden, 
Ey was werd ich nun erdencken! 

Ich werde mich fuͤr Angſt erhencken, 
Ey nein, der Strick iſt viel zu theur, 
Der i 10 iſt nicht gerahten heur, 

O haͤtt ich meinen Degen bey mir 
Mein Bauch den wolt ich geben vir, 
Die Liebe hat mich ſo beſeſſen, 

Daß ich mein Schwerdt daheim vergeſſen. 
Ich mag doch laͤnger nicht hie bleiben, 

Ich werde mich gewiß entleiben, 

Ich lauffe mit dem Kopffe wider die Wand 55 
Oder erſteche mich mit der Hand. 

(Er laufft und fallt uͤber ſeinen Degen.) 

Nein lieber ſich was ſol das ſeyn, 
Hab ich doch hier das Schwerdte mein. 
Allens! nun iſts mit mir gethan 
Mein lieber Hals du muſt daran. 

Es ift warlich ſchad um mich, 

Friſch auff mein Hertz und dich erſtich. 

(Er zeucht den Degen aus, wendet ſich gegen den 
uſehern und ſpricht.) 65 
Erſchrecket nicht lieben Leute, ich erſteche mich 

nicht recht, es iſt nur Spiel, wer es nicht ſehen 

kan, der gehe hinaus oder mache die Augen zu, 
biG 5 die ſchreckliche That verrichtet habe. 

un fclcane dich Gott trincken und eſſen, 

Ihr Birnen und ihr Aepffel, ich muß euer 

vergeſſen; 

Ade Ade all alt und jung it 

Der Todt thut nach mir einen Sprung. 

Geſegn' euch Gott klein und groß 

„Der Todt gibt mir itzt einen Stoß 

(Er ziehlet eine lange Weile mit dem Degen, her⸗ 

nach wendet er ſich zu den Zuhoͤrern und ſpricht.) 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 
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$85 
chtet doch euch nicht fo, es hat 


A. Grhphius. 


Ey Lieber fuͤr 
nichts zu bedeuten. Seht, ich 
dem Knopffe erſtechen. * 

(Hernach macht er das Wam 
748] Knop 


wil mich nur mit 
bſt auf, ſetzet den 
8 an die Bruſt, die Spi ay es die 
Buͤhne, fällt nieder, ſtehet hernach wieder’ auff, 
laufft um das gantze Theatrum herum und fan⸗ 
get an. ; 
un hab ich mich gethan vom Brod, 
Seht Lieber ſeht, ich bin ſtein tod, 
Ach wie wird Thisbe mich beklagen, 
Ey Lieber, laſſts ihr doch nicht ſagen. 
Ade mein Leben hat ein End 
Hie fall ich auff Bauch, Kopff und Händ. 
(Er faͤllet wieder nieder, heulet eine lange Weile, 
verkehret die Augen im Kopffe, und ſchwelget end⸗ 
lich, der Monden leſchet ſein Licht aus.) 
Theodor. 
Das iſt ein erſchrecklicher Tod, wer ihn nur recht 
beweinen koͤnte. 
Thisbe. 
Sage Mond, wo iſt dein guͤldner Schein 
infommen, 
Wie haft du fo ſehr abgenommen? 
Vorhin wareſt du lieblich und klar, 
Itzt biſt du finſter gantz und gar. 
Wo werd ich den Piramus finden? 
Ich ſeh ihn noch nicht vort dahinden, 
Ich habe mich ſo muͤde gelauffen, 
Mich duͤrſt ſo; moͤcht ich nur eins ſauffen. 
Ich wil ihn ſuchen in dem Graß 
Dort bey dem Brunn; was iſt das? 
1 (Sie faͤllet uͤber Piramum, ſtehet auf und 
et ihn 
Hilff Gott! es iſt mein Piramus, 
Ich wil ihm ſtehlen einen Kuß, 
Dieweil er ſchlaͤfft in dieſer Ecken 
Und ſich ins grine Graß thut ſtrecken, 
So kan ich fagen unverholen, ü 
„Daß ich ihm einen Schmaͤtzerling abgeſtohlen. 
(Sie kuͤſſet ihn, Piramus ſchnappet nach ihr mit 
dem Maul.) 


beſie⸗ 


t Thisbe. 2 N 
Schaut Lieber wie iſt er ſo kalt, 
Und hat ſo eine bleiche Geſtalt; 
Schaut wie ihm hangt der Hals und Kopff 
Ach er iſt todt der arme Tropff! 
Ey lieber, er hat ſich erſtochen (749 
Fuͤrwar ich hab es wol gerochen. 
Ach, ach, ach, ach, was fang ich an! 
Ach Thisbe was haſt du gethan? 
Die Haar wil ich ausrauffen mir. 
(Sie greifft unter die Armen. (xidet.)) 
Und dich beweinen fuͤr und fuͤr, 
D Piramus du edler Ritter, 
Du allerſchoͤnſter Muſeowitter, 
Ey Piramus biſt du denn todt? 
Gy ſage mir doch flr ver letzten Noth, 
Nur noch ein einiges Woͤrtlein. ; 


60 ram i 
Ich habe nichts ae in meinem Zedelein. 


ioland. : 
Das gehet noch wol hin, wenn die Todten reden 


könen. 

P. Squentz. 
Beym S. Stengel, Piramus ihr ſeyd ja todt, 
ſchaͤmet euch fuͤr dem Teuffel! ihr muͤßt nichts 
ſagen, ſondern 5 wie eine todte Sau. 

ir am. 

Ja, ja, ja ich wils ſchon machen! 

ich denn un auß ber Welt 
Was mach ich denn nu a r 
Ich achte ae kein Gut und Geld. 
Ich werde mich wol auch erſtechen 0 
Oder mir ja den Hals entzwey brechen. 
O hätt ich nur den Pfeil allhie, 
Ich ſtaͤche mir denn in die Knie, 
Doch er iſt weit daheim in Schmeer 
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Schaut, hier ligt Piramus Gewehr. 
Gute Nacht liebes Muͤtterlei n,, 
Es muß einmal geſtorben ſeyn ; 
Gute Nacht liebe! Cater, 
Ihr allerſchoͤnſter g Kater. 
Mein Piramus ich folge dir 
Wir bleiben beyſammen fuͤr und fuͤr, 
Ade mein liebes Maͤuſelein, l 
Ich ſteche mich in mein Hertzhäuſelein. 


(Sie ſticht ſich mit dem Degen unter den Rod, 
wirfft hernach den Degen weg, und fallt auff 


Piramum, ſpricht:) ; : 
Schaut alle, nun bin ich verſchieden, 
Und lieg! allhier und ſchlaff' im Frieden. 
kate } 


muͤſſen unten liegen. 


aſſand. 
Erbaͤrmlicher Zufall, ich habe gelacht, daß mir, 


die Augen übergehen. 
Violand. 
Wer wirs denn die Todten begraben? 
p iram. 
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Den lebendigen Ehriſten⸗Knaben, 
Drum glaubt daß man es wol exlekt, 
Daß ein Todter den andern begraͤbe, 
Es ſey Winter, Sommer oder Lentz, 
5 Wuͤndſcht euch zu guter Nacht der Schulmeiſte 
und Kirchſchreiber zu Rumpels⸗Kirchen Herr Pe 
ter Squentz. Bas: i af 8 
Telos, Amen, dixi, finis, Ende. 
heodor. 


10 So hat nun dieſe Traggedie ein Ende. 


. Squensg. Sees 
Ja Woledelgeborner Herr Konig, und mange 


1750 nichts mehr als das Tranck⸗Geld. 


Theodor. 
15 Wie, wenn wir es mit demſelbten Actu machte 


Un i ram. 0 5 
Gy Thisbe, es ſchickt ſich nicht alſo, die Weiber wie ihr mit der Geburt der jungen Lowen? do 


iſt, denſelbten gar auslieſſen. 

9 P. Squentz. : 

Gy das miifte der Teuffel haben! Ey Herr Ki 

o nig, was narret ihr euch viel? Ich weiß wol, il 

koͤnnets nicht laſſen, ihr werdet uns ja was gebe 
muͤſſen? 


f Theodor. 
Wenn die Comoedianten abgegangen find, will oe Sg., wir ſehen daß euch bißweilen Witz gi 
ri 


ich Thisben ſelber weg tragen. 


(Der Mond und Brunnen gehen ſtille davon, 


25 bricht. 
Squentz. [7 


P. 
Piramus ſtehet auff, Thisbe ſpringet ihm auff Veſter Juncker Fönig Geld auch. 


die Achſeln, Piramus tragt fle mit hinweg.) 

P. Sang; 

Vorhin war ich ein Prologus, 

Jetzund bin ich der Epilogus. 

Hiemit endt ſich die ſchoͤne Co moe die, 

Oder wie mans heiſt die Tragoedie, 

Daraus ihr alle ſolt nehmen an 

Lehr, Troſt und Warnung jederman. 

Lernet hier, wie gut es fey 

Daß man von Liebe bleibe frey. 

Lernet auch, wenn ihr habt eine Wund 

So zieht den Pfeil hinaus zur ſtund, 

And ſtecket ihn in eine Pechmeſte, 

So heilt es bald, ihr lieben Gaͤſte. 
Das iſt fuͤrwar eine ſchoͤne Lehr. 
Gy lieber ſagt, was wolt ihr mehr ? 
Doch troͤſtet euch daß es ſey ſchoͤn, 
Wenn man die Todten ſiht auffſtehn, 

Ihr Junfrauen nehmet diß in acht, 
Und dieſe 15 eo} betracht: 
Daß wenn ihr im Graß ſchlaffen wollt, 
Ihr nicht den Mund auffmachen ſollt, 
So kreucht die Lieb’ euch nicht in Hals, 
Die Liebe die verderbet all's. 

Weiter ſol ſich auch niemand wundern, 


e od. 
Nun wir wollen ſehen, wie der 1 zu rather 
30 Laſſet uns hoͤren, wie viel Saͤu ihr gemacht 
euer Tragoedie. t 
P Squerg. oo. 
Herr Koͤnig, ich weiß nicht wie viel ihr gezehl 
habet: Ich kam mit der Rechnung biß auf zehen 
35 


Theodor. 


Was koſtet eine Sau ſo groß als ihr in eure 
Dorffe? 


: P. Squentz. : 

40 Eine Sau? Eine San fo groß als ich? die fofte 
laß ſchauen, wie viel giebet man vor eine Sau 
12 auch 15 Guͤlden. 

Theodor. 
Nun faget mir: zehnmal 12. wie viel macht da 

45 Guͤlden? 

P. Squen tz. 5 
Bald, bald, verziehet, ich wil es in die Reg 
detri ſetzen, eine Sau um 15 Guͤlden, wie ho 
kommen zehen Säue? 

50 (Er ſchreibet mit Kreide auff die Buͤhne, herna 
fanget er an, auff den Fuͤſſen kommen fie.) 


Das Wand, Löw, und auch Brunn beſondern, Seren. 


In dieſem Spiel haben geredt, 
Mit wolbedacht man dieſes that, 
Der Kirchen⸗Lehrer AEsopus ſpricht 


Daß ein Topff zu dem Topf ſich gericht [751 


Und ihm Geſellſchafft angetragen 

Aber der eine wolts nicht wagen, 

Auch narriret der Lom den Schafen 
Und thut fie um Muthwillen ſtraffen; 
Derhalben kan es gar wol ſeyn, 

Daß hier redet, Low und Brunnen fein. 
Daß wir es ſo getichtet haben, 

Daß ein Todter den andern begraben, 
Daſſelbe iſt geſchehen mit Fleiß, 
Mercket hievon was ich weiß, 

Ein Ghrifte trug einen todten Juden, 
Den fie ihm auff die Schulter luden, 
Und als er nun gieng ſeinen Weg 
Kam er J einem engen Steg, 

Beym ie ben ſtund ein tieffer Brunn, 
Der Chriſt war heiß vom Jud und Sonn, 
Drum wolt er trincken friſches Waſſer, 
Aber der Jude, der loſe Praſſer, 
Uberwug und zog ſo fein, 55 
Den Chriſten mik inn Brunnen nein, 
So hat der todte Jude begraben, 
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Cs ſehlet nicht um ein Haar, lehret ihr den ew 
55 Swe nicht rechnen? 1 5 
P. Squeng. 
Sa freylich! Wolweiſer Juncker, vor wen ſehet il 
mich an? ; 
ö Seren. 
Was haltet ihr denn vor eine Weife? 
P. Squentz. 

65 Wenn fie können 1. mal 1. if eins, und 2. mal 
ift fieben, fo gebe ich ihnen ausgelernen, und mac 
fie zu Rechenmeiſtern, fo gut als Seckerwitz un 
Adam Rieſe. f 

are Seren, 
70 Dif muͤſſen vortreffliche Leute werden. 
P. Squentz. 
So ſchlimm als kein Rentmeifter. 
15 Theodor. 


Wol wol! Marſchalck, man befehle dem Schatz 
meiſter, daß man den Comoedianten fo vielme 
15 Gulden gebe, als fie Saͤue gemacht. 
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P. Squentz. deren mehr machen, und ſo groſſe, als der groͤſ⸗ 
zroſſen Danck, groſſen Danck lieber Herr Konig, ſeſte Bauer, der unter 955 eel Sante ge⸗ 
ätten wir dieſes gewuͤſt, wir wolten mehr Sau weſen. 
emacht haben. Doch ich hoͤre wol, wir bekommen Theod 
ur Tranckgeld fir die Sau, und fur die Comoedi 5 heodor. 
ichts. Aber es ſchadet nicht. Wir ſind hiermit Kurtzweils gnug vor dieſen Abend, wir ſind 
ol vergnuͤget. Gute Nacht Herr Konig. Gute muͤver vom Lachen, als vom e Daß man 
dacht Frau Koͤnigin: Gute Nacht Juncker gute die Fackeln anzuͤnde, und uns in das Zimmer bee 
dacht Jungfer, gute Nacht ihr Herren alle mit gleite. 
nander, nehmet vor dieſes mahl mit unſern 10 E N D E. 
zaͤuen vor gut, auf ein andermahl wollen wir 5 
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Geiſtliche Dichtung des XVII. Jahrhunderts. 


ohann Heermann. — M. Rinckart. — (Opitz vgl. S. 266.) — Wilhelm, 

Herzog von Sachſen Weimar. — (Roberthin S. 329.) — J. Geſenius. — 
(H. Albert. S. 329. — S. Dach. S. 329.) — M. Dilherr. — (Homburg 
S. 304.) — P. Gerhardt. — H. Buchholtz. — Chr. Keymann. — (Riſt. 
S. 312. — Harsdoͤrffer. S. 342.) — Mich. Frank. — B. Praetorius. — 
B. Schuppius. — J. Neander. — (Fleming. S. 292.) — Joh. Olea⸗ 
rius. — (Schottel. S. 354. Tſcherning. S. 284.) — Hodenberg. — D. 
Wuͤlffer. — (Kaj. S. 346.) — Tob. Clausnitzer. — J. Frank. — 
(Neumark. S. 309. Zeſen. S. 323.) — Albinus. — Arnſchwanger. — 
(Birken. S. 348.) — Luiſe Henriette von Brandenburg. — D. Deuike. — 
Ferdinand Albrecht, Herzog v. Braunſchweig. — Anton Ulrich, Herzog 
von Braunſchweig. — 

Anhang. 

). S. — Anna Owena Hoyers. — Johann Scheffler, genannt Angelus Si⸗ 

leſius. — Joach. Luͤtkemaun. — Joh. Preus. — Quirinus Kuhlmann. — 
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Die geiſtlichen Lieder des XVII. Jahrhunderts gingen von der Bahn ab, welche das Kir⸗ 
chenlied des Reformationszeitalters genommen hatte. Statt des Bekenntniſſes, welches den Haupt⸗ 
inhalt des letzteren ausmachte, ergriffen fic das lehrhafte Element, und wie fie vie volksmaͤßigen 
Melodien und den volksmaͤßigen Strophenbau aufgaben, um dafuͤr die ſogenannte Zier ⸗ und 
Reinigkeit walten zu laſſen, entſchlugen ſie ſich auch des allgemeinen Bewußtſeins kirchlicher 
Gemeinſchaft, ergingen ſich in den Gefuͤhlen und Empfindungen des Einzelweſens und wurden 
Ausdrücke einer Kunſtpoeſte, deren nicht geringſtes Verdienſt in der Vermeidung ſ. g. Fehler be⸗ 
ſtand. Ausnahme von dieſem Charakter bilden faſt nur die Lieder Paul Gerhardts und in an⸗ 
derm Sinne die von Angelus Sileſtus verfaßten. Mit dem XVII. Jahrh. erliſcht die geiſtliche 
Poeſie. An ihre Stelle tritt dann im XVIII. Jahrhundert die betrachtende Poefie, meiſt aus 
rationaliſſiſchen Richtungen hervorgegangen und eine allgemeine Moral verkuͤndend, fo daß nur 
eine geſammelte ernſte weltliche Stimmung, keinesweges das Bekenntniß oder die Anwendung 
deſſelben darin waltet. Vom Schluſſe des Jahrhunderts an ſind deßhalb die Lieder dieſer Art 
den uͤbrigen weltlichen eingereiht worden. — 

Als Quellen und brauchbare Huͤlfsmittel ſind die zahlreichen, faſt unzaͤhlbaren Geſang⸗ 
buͤcher der einzelnen Kirchengemeinden, die Sammlungen, welche einzelne Dichter von ihren und 
von Anderer Gedichten veranſtalteten, fo wie die oben bei dem Kirchenliede des XVI. Jahrhunderts 
genannten Werke zu ſchätzen. Gruͤndlichere Arbeiten find nur Paul Gerhardt gewidmet worden. 
Ein Werk, welches für dieſen Zeitraum das leiſtete, was Wackernagels Kirchenlied fiir das Ree 
formationszeitalter geleiſtet hat, fehlt noch immer. — 
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Geiſtliche Dichtung. 


Johaunes Heermaun n, 3 


Mae, e en ö An a N 
Sohn eines Kuͤrſchners, war am 11. Det. 1585 i Rauden im Fuͤrſtenthum Liegnitz geboren, wurde 
unter Valerius Herberger zu Frauſtadt gebildet, eſuchte dann die Schulen zu Breslau und Brieg, 5 
ſtudirte in Leipzig, Sena und Straßburg und wurde im Marz 1612 als Paſtor nach Köben im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Glogau berufen. Hier wirkte er, von den Drangſalen des dreißigjährigen Krieges mitunter ; 
ſchwer getroffen, bis 1634, legte dann fein Amt nieder, ging nach Liffa und ſtarb daſelbſt am 27. Febr. 
1647. Vgl. Witten memor. Theologor. Fref. 1674 p. 654 ff. — Neues Ehrengedaͤchtniß des Lieder⸗ 
dichters J. Heermanns, von David Heermann. Glogau 1759. — Er wandte zuerſt die Opitziſchen 10 
Formen der Poeſie auf das geiſtliche Lied an und wurde deßhalb von den weltlichen Dichtern jener Zeit 
ſehr gefeiert (vgl. S. 285) und auch in die Geſangbuͤcher gingen ſeine Lieder uber. — Bibliſches 
Christentum. Wüttenb. 1609. — Gebettbuch, darinnen hundert Gebett. Leipz. 1609. 1645. — An⸗ i, 
dächtige Kirchen⸗Seufftzer oder Reimen, damit er die Sonntags⸗ und Feſt⸗ Evangelia beſchloſſen. iy 
&p3. 1616. — Devota Musica Cordis, Hauß⸗ und Hertz⸗Muſica. Leipz. 1639. 1644. Breßlau 1650. — 15 . 
Sonntags: und Feſt⸗Cvangelig. Breßl. 1650. — Exercitium pietatis (kurze Reimſpruͤche). Breßl. 
1650. — Poetiſche Erquickſtunden. Nürnb. 1656 u. ſ. w. — 


Vermahnung zur Buſſe. Zu deiner groſſen Gite: 
1 20 Laß du auff mein Gewiſſen 


Gaus⸗ ond Herz⸗Muſica. 1 ed 1650. S. 1 ff.) Ein Gnaden ⸗Tröpfflein flieſſen. 6 
SH wahr ich lebe ſpricht dein GOTT, Ich werffe meine Sind, 
Mir iſt nicht lieb ves Suͤnders Todt. Als dein betruͤbtes Kind, . N 
Vielmehr ift diß mein Wunpſch und Will, So viel ihr in mir ſtecken, 
Er halt' in ſeinen Suͤnden ſtill': 25 Bnd mich fo hefftig ſchrecken, 
Er 2575 von der Boßheit ſich: In deine tieffe Wunden, 
Gnd lebe mit mir eral. ; Da ich ſtets Heil gefunden. 
Diß Wort bedenck, O Menſchenkind, Durch dein unſchuldig Blut, 
Verzweiffle nicht in deiner Suͤnd, Die ſchone rothe Fluth, Gos 
175 findeſt du Troſt, Heil und Gnad, 30 Waſch alle meine Suͤnde: 
Bnd was dir GOtt verſprochen hat: Mein Hertz mit Troſt verbinde: 
Durch ſeinen Mund und theuren Cyd,» Bnd ihr nicht mehr gedencke: 
O ſelig, dem die Suͤnd' iſt leid. Ins Meer ſie tieff verſencke. E 

Doch huͤte vid für Sicherheit: Du biſt der, der mich trot, 1 
Gedencke nicht, es tft noch zeit: 35 Weil du mich ſelbſt erloͤſt. ö 
Ich wil zuvor recht luſtig ſeyn, Was ich geſuͤndigt habe, f 
Bnd wann der Todt bricht bey mir ein, Haft du verſcharrt im Grabe. 

Wil ich alsdann bekehren mich: Da Haft du es verſchloſſen 
GOTT wird wol mein erbarmen ſich. Da wirds auch bleiben muͤſſen. 

Wahr iſt es: Gottes Guͤtigkeit 40 Iſt meine Boßheit groß: 

Iſt zwar dem Sunder ſtets bereit: So werd ich ihr doch loß, J 
Doch, wer auff Gnade ſuͤndigt hin, Wann ich dein Blut aufffaſſe, 

Faͤhrt fort in ſeinem böſen Sinn, Bnd mi darauff verlaſſe. N 

Vnd ſeiner Seelen ſelbſt nicht ſchont, Wer ſich zu dir nur findet, 

Dem wird mit Vngnad abgelohnt. 45 All Angſt ihm bald verſchwindet. 

Gnad hat dir zugeſaget GOTT, Mir mangelt zwar ſehr viel 
Von wegen Chriſti Blüt und Todt: Doch was ich haben wil, 8 
Zuſagen hat er nicht gewolt, AJ2ſt alles mir zu gute, 

Ob du biß morgen leben ſolt. Grlangt mit deinem Blute: 
Daß du muſt ſterben, iſt dir kundt: 50 Damit ich uͤberwinde ip 
Verborgen iſt des Todes Stund Todt, Teuffel, Hell und Suͤnde. 

Jetzt lebſt du: ietzt bekehre dich: Vnd wann des Sathans Heer } { 
Vor morgen kans noch endern ſich. Mir gantz entgegen wer, 0 i 
Wer heut iſt friſch, geſund und roth; Hab ich nicht Fug zu Agen. 

Iſt morgen kranck, Ja wol gar todt. 55 Mit dir kan ich fe ſchlagen. 
Haft du nicht recht bekehret dich: Dein Blut darff ich nur zeigen, 
So wirſt du brennen ewiglich. 4 So muß ihr Trutz bald ſchweigen. 
Hilf, O HERR ICS, hilff du mir, Dein Blut, der edle Safft, 
Daß ih ietzt komme bald zu dir: Hat ſolche Staͤrck und Krafft: 
Bnd Buſſe thu den Augenblick, : 60 Daß auch ein Tropfflein kleine 
Eh als der Todt mich ſchnell hinruͤck. Die ganze Welt kan reine, 
Duff daß ich heut und jederzeit, Ja gar aus Teuffels Rachen. 
Zu meiner Heimfahrt ſey bereit. Frey, loß und ledig machen. Ba) 
ö Darumb allein auff dich, a Ge 
65 CR Chriſt, verlag ich mich. a 
Troſt⸗Geſüänglein: Jetzt kan ich nicht verderben, 
aus Taubero. Dein Reich muß ich ererben. 


Dann du haſt mirs erworben, 


(H. v. Herz Muſiea 1650. S. 20 ff.) Da bu fir mich geſtorben. 


WO fol ich fliehen hin, 70 Fuͤhr auch mein Herz und Sinn 
Weil ich beſchweret bin Durch deinen Geiſt dahin, 
Mit vielen groſſen Sinden! : Daß ich moͤg alles meiden, ‘ 
Wo kan ich rettung finden? n Was mich und dich kan ſcheiden, 5 
Wann alle Welt herkäme, Pnd ich an deinem Leibe 
Mein Angſt ſie nicht wegnehme. 75 Ein Gliedmaß ewig bleibe. 


D S$ESB, voller Gnad, 
Auff dein Gebot und Rath, 
Koͤmmt mein betruͤbt Gemuͤthe 
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Troſt per 0 0 und Leben wiederbracht, 
aus Jeſu Liebe und Gnade. all. Hall. : : 
i Wann ich des Nachts lig offt in Not 
e Verſchloſſen gleich, ale wers ton i 


GH. v. H. Musica. 1650. S. 60 ff.) B Leſt vu mir früh die Gnaden Sonn 
HErtzliebſter Jeſu wz Haft du verbrowe, Ae; nach Trauren, Freud und Worn. 
Daß man ein ſolch ſcharff Brtheil hat geſprochen, Auch nicht mehr als drey Tage lang 
Wz iſt die ſchuld? In was fir Miſſethaten Helt meinen Heyland Todtes-3wang, 
Bik du gerathen? 2 i Den dritten Tag durchs Grab Er tringt, 
Du wirſt verſpeyt, geſchlagen un verhoͤnet, 10 Mit Ehren ſeine 80 i ſchwingt. 
Gegeiſſelt, un mit Dorne ſcharff gecroͤnet: Jetzt iſt der Tag, da mich die Welt 
Mit Eſtig, als ma dich ans Creutz gehertet, Mit Schmach am Creutz gefangen helt: 
Wirſt du getraͤncket. Drauff folgt der Sabbath in vem Grab, 
Was iſt die Brſach aller folder Plagen? Allda ich Ruh und Frieden hab. 
Ach! meine Suͤnden haben dich geſchlagen, 15 In kurzen wach ich froͤlich auf: 
ag „ach! HErr Jeſu, habe dis verſchuldet, Mein Oſter⸗Tag iſt ſchon im Lauff, 
Was du erduldet. Ich werd erweckt durch Chriſti Stimm: 
Wie wunderbarlich ift doch dieſe Strafe! Mir ſchadet nichts des Todes Grimm. 


Der gute Hirte leidet fur ie Schafe. Am Creutze eles offentlich 
Die Schuld bezahlet der HERR, der Gerechte, 20 Der Lebens ⸗Fuͤrſte toͤden ſich: ‘ 
Fuͤr ſeine Knechte. Said Da Er durchs Todes Kercker bricht, 
Der Fromme ſtirbt, fo recht und richtig mane Leſſt Cra die Menſchen ſehen nicht 
: delt: Sein Reich iſt nicht von dieſer Welt: 


Der Boͤſe lebt der wider Gott mißhandelt. Kein groß Gepraͤng Ihm hier gefaͤllt, 
Der Menſch verwirckt den Todt, und iſt entgangen :25 Was ſchlecht und niedrig geht herein, 
GOT wird gefangen. Soll Ihm das allerliebſte ſeyn. 


Ich war von Fuß auf voller Schand und Suͤn⸗ Hier iſt noch nicht gantz kündt gemacht 
den: Was Er mir aus dem Grabe bracht: 
Biß zu der Scheitel war nichts guts zu finden. Der groſſe Schatz, die reiche Beut, 


Dafur hatt ich dort in der Hollen muͤffen 30 Hierauf ein Ehriſt ſich hertzlich freut. 
Ewiglich buͤſſen. i Der Juͤngſte Tag wird zeigen an, 
O groſſe Lieb! O Lieb ohn alle ate Was Er fur Thaten hat gethan: 
Die dich gebracht auff dieſe Marterſtraſſe! Wie Er der Schlangen Kopff zerknickt, 
Ich lebte mit der Welt in Luft und Freude: Ihr Haus zerſtoͤrt, den Todt erdrückt. 
Bnd du muſt leiden! 35 Da werd ich Chriſti Herrligkeit 
Ach, ace Koͤnig, groß zu allen Zeiten: Anſchauen ewig, voller Freud: 
Wie kan i gmugiam ſolche Treu außbreiten? Es werden in die Hoͤllen⸗Pein 
Kein Menſchlich Hertze mag ihm dis ausdencken, Geſtuͤrtzet alle Feinde ſeyn. 
Was dir zu ſchencken. 5 i % Der HERR den Todt zu Boden ſchlaͤgt, 
Ich kans mit meinen Sinnen nicht erreichen, 40 Da Er ſelbſt todt, und fich nichts regt, 
Mit was doch dein Erbarmung zu vergleichen, Gebt aus dem Grab in eigner Krafft: 
Wie kan ich dir denn deine Liebes⸗Thaten Todt, Teufel, Hoͤll, an Ihm nichts ſchafft. 
Im Werck erſtatten? 3 So groß, jo ſtarck ift dieſer Held, 
Doch ift noch etwas daß dir apf u Daß Er auch alle Feinde faͤllt, 
Wann ich des Fleiſches Luͤſte daͤmpff und zaͤhme: 45 Kein Angſt⸗Stein ligt fo ſchwer auf mir, 
Daß ſte aufs neu mein Hertze nicht entzuͤnden, Er weltzt ihn von des 55 Thuͤr. 
Mit alten Suͤnden. Pee 2 Hier ijt kein Creutz und Moth jo tieff: 
Weil aber dis nicht ſteht in eignen Kraͤffte, Er hilfft heraus durch einen Grleff: 
Dem Ereutze die Begierden angubefften : So Er nur ausſtreckt ſeine Hand: 
So gieb mir deinen Geiſt, der mich regiere, 50 Iſt alles Pugluͤck abgewandt. 
Zum Guten fuͤhre. 5 Vnd daß der HERR erſtanden fey, 
Als dann ſo werd ich deine Huld betrachten: Das a von allem Zweifel Frey : 
Aus Lieb an dich, die Welt fur nichtes achten. Der Engel ſelbſt bezeugets klar, 
Ich werde mich bemuͤhen deinen Willen Das leere Grab machts offenbar. 
Stets zu erfüllen. 55 Lebt Chriſtus, was bin ich betrübt? 
Ich werde dir zu Ehren, alles wagen: Ich weiß, daß Er mich hertzlich liebt? 


Kein Creutz nicht achten, keine Schmach und Pla- Wann mir gleich alle Welt ſtürb ab, 
gen, Gnug, daß ich Chriſtum bey mir hab. 
Nichts von Verfolgung, nichts von Todes⸗Schmertzen, Er nährk, Er ſchuͤtzt, Er troͤſtet mich: 
Nehmen zu Hertzen, : 60 Sterb ich, fo nimt Er mich zu ſich 
Dis alles, obs fuͤr ſchlecht zwar iſt zu ſchätzen, Wo Er ietzt lebt, da muß ich hin: 


Wirſt du es doch nicht gar beyſeite ſetzen: Weil ich ein Glied ſeins Leibes bin. 

In, Gnaden wirſt du dis von mir anehmen, Durch ſeiner Auferſtehung Krafft, 

Mich nicht beſchaͤmen. i . Komm ich zur Engel 8 

Wan dort, HErr IGju, wird für deinemgs Durch Ihn bin ich mit GOTT verföhnt, 

i Throne, Die Feindſchafft ijt gantz abgelehnt: 

Auf meinem Haͤupte ſtehn die Ehren Crone: Mein Hertz . nicht entſetzen ſich, 

Da wil ich dir, wait alles wird wol klingen, OTT und die Engel lieben mich: 

Lob und Danck ſingen. Die Freude, die mir iſt bereit, 


70 Vertreibet Furcht und Traurigkeit. 
Sur dieſen Croft, O groſſer Geld, 


Oſter⸗Geſang. HERR ICS, danckt dir alle Welt: 
(G. v. H. Mufiea. 1650. S. 63 ff e e 5 i 
FNuͤh Morgens, da die Sonn aufgeht, 75 } : 
5 hie Chriſtus auferſteht, 2: Dies doppelte Hallelufa werd in der Weiſe 


Hall. der erſten Stro d el i 
ertrieben iſt der Suͤnden Nacht, derholt. re ae een elas oan 


rr ˙ F 


Geiſtliche Dichtung. 


dort wollen wir, durch grö ern Fleiß, 


irheben deinen Ruhm und Prei p 
al Hall. 0 J ; 1 


GOTZ verläſſet keinen. 
(H. v. H. Muſica. 1650. S. 87 ff.) 


MAs wilt du dich betruͤben, 

) meine liebe Seel: / 
ich! laß nicht ab zu lieben, 

er heiſſt Immanuel. 

zertrau dich Ihm allein, 

ir wird gut alles machen, 

ind foͤrdern deine Sachen 

Bie dirs wird ſelig ſeyn. 

Dann GOTT verlaͤſſet keinen, 
er ſich auf Ihn verlafft: : 

r bleibt getreu den Seinen, 

ie Ihm Vertrauen feſt. 

eft ſichs an wunderlich? 

aß du dir gar nicht grauen: 

eit Freuden wirſt du ſchauen, 

Bie GOT wird helffen dir. 

Auf Ihn magſt du es wagen, 
jetroft mit friſchem Muth: 

n Ihm wirſt du erjagen, 

Zas dir iſt nuͤtz und gut. 

ann was GOtt haben wil, 

a8 kan niemand verhindern 

us allen Menſchen Kindern, 

o viel ihr find im Spiel. 

Auch wann ſelbſt aus der Hollen 
er Sathan 10 Ge 
zit ſeinen Rott Geſellen, 

ich ſetzte wider dich: 

'o muͤſt er doch voll Spott 

‘on ſeinen Rencken laſſen, 
amit er dich wil faffen: 

ann dein Werck foͤrdert GOTT. 
Er richts zu ſeinen Ehren, 
nd deiner Seligkeit: 

ols ſeyn? Kein Menſch kans ſtoͤren, 
zer es ihm noch fo leid. 

zild denn GOT haben nicht: 
o kans niemand forttreiben: 

8 muß zuruͤcke bleiben. 

zas GOTT wil, das geſchicht. 
Drumb ich mich Ihm ergebe, 
em ſey es heimgeſtellt. 

ichts iſt, varnach ich ſtrebe, 
enn nur was Ihm gefaͤllt. 
ein Will iſt mein Begier. 

er iſt und bleibt der beſte. 

as glaub ich ſteiff und feſte. 
zol dem, der glaͤubt mit mir! 


Troſt 
aus den Wunden Jeſu. 


(H. v. H. Muſica. 1650. S. 152 ff.) 


JES, deine tieffe Wunden, 
eine Oval und bitter Todt, 
eben mir zu allen Stunden 
roft in Leibs⸗ und Seelen⸗Noth. 
ällt mir etwas arges ein: 
enck ich bald an deine Pein: 
ie erleidet meinem Hertzen 
lit der Gunde nicht zu Aa wel 
Wil ſich denn in Wolluſt weiden 
tein verderbtes Fleiſch und Blut: 
o gedenck ich an dein Leiden. 
ald wird alles wieder gut. 
mint der Sathan, und fest mir 
J n halt ich ihm fuͤr 

e Gnad und Gnaden Zeichen. 
ald muß er von dannen weichen. 


1 


= J. Heermann. 391 


Wil die Welt mein Hertze fahren. 
Auff die breite Welt l 
Da nichts ift als jubiliren. ata 5 
Als denn ſchau 7 emoſig an ; * 5 

5 Deiner Marter Centner Laſt, ; i 

Die du ausgeſtanden haſt: a : 

So kan ich in Andacht bleiben, 

Alle bofe Luft abtreiben, ; 110 

Sa, fur alles, das mich kraͤncket. 8 i 

10 Geben deine Wunden al ft 270 Bi 
Wann mein Herz hinnein ſich ſencket, te 
Krieg ich neuen Lebens⸗Safft. 75 
Deines Troſtes Suͤßigkeit 
Wend in mir das hittre Leid. te 

16 Der du mir das Heyl erworben, om 
Da du fir mich biſt geftorben. ta 

Auf dich ſetz ich mein Vertrauen: 8. 

Du biſt meine Zuverſficht. 

Dein Todt hat den Todt zerhauen, 
20 Daß er mich kan toͤdten nicht. 115 
Daß ich an dir habe theil. i 
Bringet mir Croft, Schutz und Heyl. . 
Deine Gnade wird mir geben 2 
Achat c d Liecht und Leben. 

ab ich dich in meinem Herzen, 

Du Brunn aller Guͤtigkeit? 

So empfind ich keine Schmertzen, 

Auch im letzten Kampff und Streit. 

Ich verberge mich in dich: 5 he 

30 Welch Feind kan verletzen mich? a 

Wer ſich legt in deine Wunden, 5 75 

Der hat gluͤcklich uͤberwunden. 


25 


35 Ein täglich Gebet. i 
(H. v. H. Muſieg. 1650. S. 227 fl.) <p i 1 
O GOTT; bu frommer GOTT, du Brunn⸗ 5 


qveil guter Gaben, 
40 Ohn denn nichts iſt, was iſt! Von dem wir alles 


aben, 

Geſunden Leib gieb mir, und daß in ſolchem Leib 5 

Ein unverletzte Seel, und rein Gewiſſen bleib. 75 

Hilff, daß ich thu mit Fleſe was mir zu thun ta 
ret: 


5 ge 7 
Worzu mich dein Befehl in meinem Stande fuͤhret. 
Gieb, daß ichs thue bald, zu der Zeit, da ich ſol: 
Vnd wann ichs thu, fo gieb, daß es gerathe wol. 
Hilff, vaß ich rede ſtets, womit ich kan be⸗ 


ehen: 
Laß kein unnuͤtzlich Wort aus meinem Munde a 


4 


gehen oe 
Gnd wann in meinem Ampt ich reden fol und ie 
muß, 
55 So gieb den Worten Krafft und Nachdenck ohn 
5 Verdruß. 
Findt ſich Gefaͤhrlichkeit, ſo laß mich nicht ver⸗ 
5 agen: : 
Gieb einen Helden Muth: Das Creutz hilff ſelber 
60 tragen. A 
Gieb, daß ich meinen Feind ie Sanfftmuth wher. 
wind, 
Gnd wann ich Rath bedar 15 auch guten Rath 
erſind. 
65 Laß mich mit iederman in Fried uñ Freund⸗ 
fait leben, 
So weit es Chrtſtlich iſt. 1 ilt du mir etwas 
eben 
An Reichthum, Gut und Bet, fo gieb auch dis 
8 abey, 3 
2 Daß fein unrechter Scherff mit untermenget fey. 
Sol ich auf dieſer ay mein Leben hoher 
ringen, 
Durch manchen ſauren ae 172 ins Alter 
75 1 dringen: 7 ee 
So gieb Gedult: fur oe ah Schanden mich 
W 1 


ſewahr, yobs 
Auf daß ich tragen mag mit Ehre graues Saat, Ae 


| 
: 
i 
q 
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Laß mich an meinem Nane Chriſti Todt ab- iſt außer dem nachſtehenden Liede noch das „Gott, 
a 15 A der Friede hat gegeben“. (Neumeiſter S. 111.) 
Die Seele nim zu dir hinnauf zu deinen Freuden. Vit ait 
Dem Leibe 75 daß er, wo eher Eltern Grab, Val. Wetzel 3, 426. Griſchon S. 53. Heer. 
Alsdenn eS ſeine Ruh an ihrer Seiten hab. 5 wagen 1, 60. Richter S. 447, 
Bnd wann du enblich wirſt die Toden aufer⸗ : 


wecken, 03 
sachs ee bf 3 Gane de A N (Olear. geiſtl. Singe⸗Kunſt. Leipz. 1672, S. 330 ohne Namen.) 
Reiß aus des Todes Macht 991 Leib, und laß ihn! HEre SCſu Chriſt dich zu uns wend, 
Verklaͤrt, mit div ins er der Herrlichkeit eine dein beilgen Geiſt du zu uns ſend, 

gehn. 4 


: Herr Jeſu Chrift : 


mit Lieb und Gnaden uns regier 
und uns den Weg zum Vater fuͤhr. 
165 Thu 0 pic ie 1 dein, 
f 4 ereit das Hertz zur Andacht fein, 
Martin Richart, den Glauben 1 ſtaͤrck den Verſtand, 


geb. 27. Apr. 1585 zu Eilenburg in Meiſſen, ee e aie, GD ies 
wo er am 8, Dec. 1649 als Archidigeonus ſtarb. 20 Heilig, heilte Ly Gott der HErr, 

Er verfaßte nur wenige Lieder, die indeß in die und ſchauen dich von Angeſicht, 
Geſangbuͤcher aufgenommen wurden. Außerdem in Che de ae e Se e, 
giebt es viele Schriften von ihm, unter andern ſamt heilgen Geift in einem Thron 
auch ein Schauſpiel uͤber den Bauernkrieg: Mo- 25 der heiligen Dreyfaltigkeit f 
netarius seditiosus, der Muͤntzeriſche Bawren⸗ ſey Lob und Preis in Ewigkeit Amen. 
krieg, nicht allein Comedienweiſe, fonder auch 
als ein richtiges und luſtiges Compendium histo- 
ricum verfaſſet. Leipz. 1625. Daj. 1696. — Der : 
eislebiſche chriſtliche Ritter (Schauſpiel). Eieleb. “ , ee een 

1613. — Meißniſche Thraͤnenſaat. 1637. — Lieb⸗ geb. 6. Juli 1601 zu Eßbeck im Fuͤrſtenthum 
liche, Geistliche und Himmliſche Braut⸗Meße. Salenberg, 1629 Pfarrer zu Vraunſchweig, 1636 
Leipz. 1642. — Sefu Hertz Büchlein. Leipz. in Hildesheim, ſtarb als Generalſuperintendent 


1663, — Bgl. Plato, M. R. nach ſeinem Lebens zu Hannover am 18. Sept. 1671. Er gab 1648 


d Wirken. Leipz. 1829. — das Hannoverſche Geſangbuch heraus. Vgl. 
und Wir Pa Witten memor. Theologorum p. 1721—25. Wetzel 
Tiſch⸗Gebetlein. ae 323. Gr. 16. Heerw. 61. Richter 97. 
Rindart, 5 „Büchlein, anigo mit ei . D. S. 
e Chriſti Sterben. 
Nn dancket alle Gott, Hannov. Geſangb. Lüneb. 1657. Nr. 62.) 
Mit Hertzen Mund und Händen, WEnn meine find mich kraͤncken 
ae oft e out 45D mein HErr JEſu Chriſt, . 
n uns und aller Enden, So laß mich wol bedenken, 
Der uns von Mutter⸗Leib Wie du geſtorben bist: 
ae pened mene * Und alle meine pat Laft 
Bue ich viel zu gut Am ſtamm des heilgen creutzes 
nd noch tegund gethan. 50 Auf dich genommen haſt. 


Der ewig ⸗ reiche Gott 
Woll uns auff unſer Leben 
Ein immer-froli Hertz 


O wunder ohne maſſen, 
Wenn mans betrachtet recht, 
Es hat ſich martern laſſen 


Bnd edlen Frieden geben: Der HErr fir ſeinen knecht: 

an 1 ſeiner Gnad 55 Es hat ſichſſetoſt der wahre Gott 
erhalten fort und fort, Fuͤr mich verlohrnen menſchen 

Bnd uns aus aller Noth Gegeben in den todt. 

Erlöſen hier und dort. as kan mir denn nun ſchaden 

inn 8 und Preiß ſey Gott Der ſuͤnden groſſe zahl: 

800 ater und dem Sohne, 60 Ich bin bei GOtt in gnaden, 
ae be Gham Throne; Die ſchuld ift allzumahl 

ies dreymal⸗einen Gott, ; Hi e ae aan ee 


hls ; Day ich nicht mehr darff fuͤrchten 
e „ ae ee le 
i 1 thE 
Sehund und immerdar. Jetzt und mein lebenlang 
2 zs Vor deine pein und ſchmerzen, 
5 O Jeſu, lob und danck: 
: Wilhelm II, Bor deine noht und angſtgeſchrey, 
Herzog zu Sachſen Weimar, geb. den 18. April7o Per dein b 3 ee 
1598, Kenner der Muſik und Mathematik, zeich⸗ Herr, laß dein bitter leyden 
nete ſich im dreißigjaͤhrigen Kriege durch perfon- Mich reitzen fuͤr und für, 
lichen Muth aus, ließ die Wilhelmsburg und Mit allem ernſt zu meyden 
die Schloßkirche zu Weimar bauen und Fer Daß m e bea ane de 
am 17. Mai 1662. In der fruchtbringenden Ge⸗ Wie viel es dich gekoſtet, 7 6 


ſellſchaft hieß er der Schmackhafte. Von ihm Daß ich erloͤſet bin. 


Geiſtliche Dichtung. 


Mein ereuz und meine plagen, 


olts auch ſeyn ſchmach und ſpott, 
Iff mir geduͤltig tragen: 

ib o mein HErr und GOtt, 

aß ich verlaͤugne dieſe welt, 

id folge dem exempel, 

as du mir fuͤrgeſtellt. 

Laß mich an andern uͤben, 

as du an mir gethan 

id meinen nechſten lieben 

ern dienen jederman 

hn eigen nutz und heuchlerſchein, 

id wie du mir erwiefen, 

18 reiner lieb allein. 

Laß endlich deine wunden 

ich troͤſten kraͤfftiglich 

meiner letzten ſtunden, 

id des verſichern mich, ‘ 
eil ich auf dein verdienſt nur trau, 
u werdeſt mich annehmen 

aß ich dich ewig ſchau. 


Von der Wuferftehung. 
(Hannov. Geſangb. Lüneb. 1657. Nr. 74.) 


O Tod, wo iſt dein ſtachel nun? 
o iſt dein ſieg o hoͤlle? 

a8 kan uns leg der teuffel thun, 
ie grawſam er ſich ſtelle? 

ott ſey gedanckt, der uns den ſieg 
0 0 hat nach dieſem krieg 
urch Jeſum Chriſt gegeben. 

Wie ſtreubte ſich die alte ſchlang, 
a Chriſtus mit {hr kaͤmpffte: 

it lift und macht fie auff ihn drang, 
dennoch er ſie daͤmpffte. 

b fie ihn in die verſen ſticht, 

o ſteget ſie doch darumb nicht, 

er kopff iſt ihr zutreten. 

Lebendig Chriſtus kompt herfuͤr, 
ie feind nimpt er gefangen, 
rbricht der hoͤllen ſchloß und thuͤr, 
gt weg den raub mit prangen: 
ichts iſt, das in dem ſiegeslau 

en ſtarcken held kan halten auff, 
Is ligt da uͤberwunden. 

Des todes gifft, der Hollen peſt 
b unſer heyland worden: 

enn fatan auch noch ungern laͤſt 
on wuͤten und von morden. 

id da er ſonſt nichts ſchaffen kan, 
ur tag und nacht uns klaget an, 
o iſt er doch verworffen. 

Des HErven rechte die behaͤlt 

en fieg, und iſt erhoͤhet, 

es HErren rechte maͤchtig faͤlt, 
as ihr entgegen ſtehet. 

od, teuffel höll und alle feind 
urch Chriſti ſieg gedaͤmpffet ſeynd, 
yr zorn iſt krafftloß worden. 

Es war getoͤdtet Jeſus Chriſt, 

nd ſieh, er lebet wieder. 

zeil nun das haupt erſtanden iſt, 
tehn wir auch auff die glieder. 

o jemand Chriſti wortte glaubt, 
n tod und grabe der nicht bleibt, 
lebt, ob er gleich ſtirbet. 

Wer taglich hier durch wahre rew 
it Chriſto aufferſtehet, 

t dort vom andern tode frey, 
erſelb ihn nicht angehet: 
enommen iſt dem tod die macht, 
iſchuld und leben wiederbracht 

id unvergaͤnglich weſen. 

Das iſt die reiche oſterbeut, 

er wir theilhafftig werden, 
ted, frewde, heil, gerechtigkeit 


=- J. Geſenius. 393 


Im himmel und auff erden. 
Hier ie wir ſtill und warten fort, 
Biß unſer leib wird ehnlich dort 
Chriſti verklaͤrtem leibe. : 
5 Der alte drach mit feiner rott 
Hingegen wird au ſchanden, 
Erlegt iſt er mit ſchimpff und ſpott, 
Da Chriſtus iſt erſtanden! 
Des Hauptes ſteg der glieder iſt, 
10 Druͤmb kan mit aller macht und liſt 
Uns ſatan nicht mehr ſchaden. 
O tod, wo iſt dein ſtachel nun? 
Wo iſt dein ſieg, o hoͤlle? 
Was kan uns jetzt der teuffel thun, 
15 Wie grawſam er ſich ſtelle? 
Gott ſey gedanckt, der uns den fieg 
So herrlich hat in dieſem krieg 
Durch Jeſum Chriſt gegeben. 


20 
Morgen = gefang. 
Gannov. Geſangb. Lüneb. 1657. Nr. 287.) 


25 IN dieſer morgenſtund wil ich dich loven 
D GHtt mein Vater in dem himmel oben: 
Was du fur gnade mir ſtets thuſt beweiſen, 
Wil ich nu preijen. : * 

Du haſt mich an das tag ⸗liecht laſſen kommen 

30 Auch durch die tauff in dein reich angenommen, 
Und läſſeſt mich in deinem Sohn entbinden 
Von ſchuld und ſuͤnden. 

Du giebeſt mir den heilgen Geiſt darneben, 

Daß er mich lehr und führ in meinem leben 
35 Damit ich lern auff dich alleine ſchauen, 
Und die vertrauen. 

Du haſt mich allzeit vaͤterlich ernehret: 
Was ich beduͤrfft, mir immerzu beſcheret: 

Und wenn mich noth und ungluͤck hat beruͤhret, 
40 Bald draus gefuͤhret. 

Jetzt haſt du auch durch deine engelſcharen 
Mich b 0 heint in dieſer nacht bewahren, 
Daß mich darinn kein unfall hat erſchrecket, 
Noch auffgewecket. 5 

45 O HErr mit meinem munde und gemuͤhte 
Erzehl und ruͤhm ich ſolche groſſe gute, 
Die ich empfangen hab an allen enden 
Aus deinen haͤnden : 
Ich bitt, du wolleft uber mir fort walten, 
50 Und mich auch heute dieſen tag erhalten: 
Daß ſatan nicht durch ſeine liſt und pfeile, 
Mich uͤbereyle. 

Hilff daß ich bleib wie zuſteht frommen chriſten; 

Rein von der welt, und ihren ſünden⸗luͤſten: 
55 Daß ich auch meinen eignen boͤſen willen 
Nicht moͤg erfuͤllen. b ; 

HErr laß in deinen ſchutz ſeyn eingeſchloſſen 
Leib, ſeele, freund verwante aug 
Und was ich ſonſt durch deine milde gabe 

60 Auff erden habe. 

ie obrigkeit erhalt bey gutem ſtande, 

Gib friede, gluͤck und heyl im gantzen lande. 
Behuͤt uns allerſeits, o HErr aus gnaden 
Fuͤr ſchand und fader. 5 

65 Du wolleſt auch an dieſem tag mich ftdrden. 
Durch deine krafft in meins beruffes wercken: 
Auff daß ich moͤge in denſelben allen 8 
Dir wol gefallen ; é 

Zu letzt verleyh, wenn ich aus dieſem leyden, 

70 Es ſey heut oder morgen, werd abſcheiden, 
Daß ich auff Chriſti tod moͤg froͤlich ſterben 
Den himmel erben. 0 

So bin ich denn an leib und ſeel geneſen, 
Und wol auff dieſer welt allhier geweſen: 

75 Dort habe ich das rechte kleinod funden, 
Hier uͤberwunden, 8 5 

Das hilff mir Vater, der du mit dem Sohne, 

Und heilgem Geiſt, regierſt in einem throne, 


, 
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Gib daß ich deſſen, was ich jetzt begehrett der ſchnoͤden Welt durch ſegelt hab, 
Ja werd gewehret. e n ee und Ruh gefunden in dem Graz. 
2 Ma OF : Das Grab erquicket meinen Leib: i 
; ? EN damit all Angſt zuruͤcke bleib, 
Joh. Mich. Dilherr 5 und meine Plag geendet werd, 


wurde am 14. Oct. 1604 zu Themar in der sar alts Fates teen, 
Grafſchaft Henneberg geboren, ſtudirte zu Leip⸗ da, woher mir fle GOte beſchert. 
zig, Wittenberg und Altorf, wurde in Jena Sie weiß nicht mehr von ſolcher Qual, 
Profeſſor der Beredſamkeit, Geſchichte und Dicht⸗10 Die, in her seh he ift uͤberall. 
kunſt, und nach Joh. Gerhards Tode Prof. der Ihr fte Hella Vene Chr 
Theologie. 1642 wurde er in gleicher Eigen- fie willig hat genommen ein, 

ſchaft und zugleich als Direktor des neubegruͤn⸗ bei Ihm, in ſeinem Reich zu ſeyn. 
deten Aegidiengymnaſtums nach Nuͤrnberg beru⸗15 Es werden Leib und Seele bald 


beyſammen ſeyn, ohn Aufenthalt: 
fen, 1646 Paſtor zu S. Sebald und ſtarb am wenn der Ertzengel blajen 11 


8. April 1869. Vgl. Witten memor. Theolog. daß werd ein {eres Grab gerührt. 
p. 1021 — 44. Ludovici, schediasma de hym- “ A 8 ee 
nopoeogr. Hennehergicis. 1703. p. 11—14. Richter 20 Jeruſalem, der Freudenport, 
S. 53. Von ſeinen zahlreichen Schriften nur F ſeyn 
einige: Gottliche Liebesflammen über das hohe Ach! Hoje Welt! wie muͤſte dod 
Liev. Nuͤrnb. 1651. — Heil. Sonntags. Feyer. mich itzt, nach dir, 1 9 0 noch! 
Daf. 1652, — Heil. Charwoche. Daf. 1653. — 25 wenn du gleich Ab 1 
Evangeliſche Spruch⸗ und Gebet Reimen. Daf. wih. fte che noch zur Hel i 
1653, — Weg zur Seligkeit. Daf. 1654. 1662, alfo die Lebenszeit vertreibt; 
Amſterd. 1673. Daͤniſch, Copenh. 1666. — 10 70 85 170 ang e Nite, i: 
: ein Lebensgang, . f 
i Gehabt euch wol! ihr Freund, und Feind! 
eee Gott geb, daß morgen oder heint 

(Ditherr Weg zur Seligk. Nürnb. 1662. S. 798 ff.) und wenns ſonſt GOTT gefallen mag, ; 

BEweinet mich voch nicht fo ſehr: ihr mir, zum Himmel, folget nach. 
daß ich nunmehr dz diftre Meer 35 


Paul Gerhardt, 


40 cy 5 
Sohn eines Buͤrgermeiſters EM Graͤfenhainichen, ſoll im J. 1606 geboren ſein. Die groͤßte Wbehet« 
lung ſeines Lebens liegt im Dunkeln. Lange Zeit hielt er ſich im Hauſe hes Brandenbürgiſchen Kam⸗ 
mergerichtsadvocaten Berthold zu Berlin auf, deſſen Tochter er am II. Febr. 1655 heirathete. Von 
Berlin berief ihn der Magiftrat von Mittenwalde zum Propſte und G. wurde am 18. Nov. 1651 als 

45 ſolcher ordinirt. Von der drmlihen, durch Feindſeligkelten ihm verbitterten Stelle ging er im Juli 
1657 als Diaconus an der St. Nicolar-Kirche nach Berlin, wo er bald in die Streitigkeiten geriſſen 
wurde, welche damals zwiſchen Lutheranern und Reformirten in vollen Flammen waren. Der ſtrenge 
Glaubenseifer, den G. im Intereſſe des lutheriſchen Bekenntniſſes bewies, die Furcht vor dem Syn⸗ 
kretismus, wie man damals die Union nannte, das „unkirchliche Verketzern, Verlaͤſtern, Verdammen, 

50 falſche Deuteln und erzwungene Beſchuldigen gotteslſterlicher Lehren“, welches der Kurfuͤrſt ſo innig 
beklagte und zu beenden ſuchte, hatte auch Gerhardt ergriffen, und fo gern man ihn vom hiſtoriſchen 
Standpunkte aus und ſeiner Zeit und Umgebung gegenuͤber entſchuldigen wird, ebenſo wenig kann man 
ſich uͤber dieſes hartnäckige Wortklauben freuen oder Gerhardt ein beſonderes Verdienſt aus ſeiner 
leidenſchaftlichen Gegnerſchaft gener die Reformirten machen. Die Folge fiir Gerhardt war, daß er 

55 weil er das vom Kürfürſten erlaſſene Religions⸗Ediet nicht beachten wollte, ſuspendirt wurde, worau 
er bald ſeinem Amte freiwillig entſagte und nach Sachſen ging. Er hielt am 14. Oet. 1668 zu Luͤbben 
ſeine Gaſtpredigt und trat nach langerer Unterhandlung das dortige Diaconat am Belle Trinitatis 1668 
an. Er ſtarb am 27. Mat 1676. 2 Die Erzählung, die man ther die Entſtehung ſeines Liedes. Be⸗ 
fiehl du deine Wege“ hat, wie er es auf der Flucht aus e in tieffter Noth zur Troͤſtung 

60 ſeiner kummervollen Gattin gedichtet und unmittelbar darauf einen Ruf des Herzogs Chriſtian von 
Merſeburg erhalten habe, tft eine ſchoͤne proteſtantiſche Legende ohne äußere Ha da er nicht 
aus Brandenburg 15 fliehen brauchte, ſeine Gattin ſchon geſtorben war, ehe er Berlin verließ, und 
das Lied ſchon 1659 in einem Geſangbuche vorkommt, als er noch ruhig und unangefochten zu Berlin 
lehte. (Vgl. Langbecker S. 432 f.) = Ausgaben: Pauli Gerhardt Geiſtliche Andachten, beſtehend in 

65 120 Liedern ze. Hervor gegeben und verlegt von Johan Georg Ebeling. Berlin, bey Chr. Rungen 
1667. 12 1 2 Folio. — Stettin 1669. 8°. 1672. 80. Nuͤrnd. 1683. Eisleben 1700. Von Joh. H. 
Feuſtking. Zerbſt. 1707. Wittenb. 1717. 1723. — Augsb. 1708. — Wittenb. 1821. Berlin, 1827. 
1838. Leben und Lieder von Paul Gerhardt. Von Langbecker [Pfarrer zu Friedrichsaue bel Euͤſtrin; 
nicht Hofſtaatzſeeretair ]. Berlin 1841, — Paul Gerhardts geiſtliche Andachten in 120 Liedern. Von 

70 O Schultz. Berlin 1842. — Paulus Gerhardts 90 Lieder getreu nach der bei ſeinen Lebzeiten 
erſchienenen Ausgabe wiederabgedruckt. (Durch K. E. P. Wackernagel.) Stuttgart (1843). Auswahl 
(von F. Tidemann) Bremen 1817, 1828. W. Muͤllers Bibliothek der deutſchen Didter Bd. 7. — Vgl. 
. Leben von G. Wimmer. Altenb. 1723. — P,. G. nach ſeinem Leben und Wirken von E. 
G. Roth, Pfarrer zu Luͤhben. Leipz. 1829. — Lebensgeſchichte der Anna Maria Gerhardt. Von Lang⸗ 

75 becker. Berl. 1842. — Paul Gerhardt und der große Kurfuͤrſt. Von O. Schultz. Berl. 1840, See 
707 von Piſchon Berl. 1841. Sendſchreiben an Piſchon, von Schultz. Berl. 1841. Paul Ger⸗ 
ard, ein kirchengeſchichtliches Lebensbild, von C. A. Willdenhahn. Leipzig 1845. II. 
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Auf, auf mein Herz, mit Freuden. Wach auf, mein Herz, und finge. 
Bacernagel Ni. 27, S. 44 f. Zuerſt in Geistliche Kirchen- (Wackernagel Nr. 90. S. 165. Zllerſt in den Bei. Kirchen 
Meloben, von Joh. Leer. ene 40000 Rep: i sae HR von Joh. Gern, Leitz. 1649. ie tid 
Allf, auf mein Herz mit Freuden, 6 Wach auf, mein Herz! und ſinge 
imm war, was heut geſchicht! dem Schöpfer aller Dinge, 
Bie kommt nach großen Leiden Dem Geber aller Guͤter, i 
un ein fo großes Licht? dem frommen Menſchenhuͤter. 
Rein Heiland war gelegt l SHeint, als die dunkeln Schatten, 
1, wo man uns Hintrdgt, f 10 mich ganz umfangen hatten 
enn von uns unſer Geiſt „ Hat Satan mein begehret, 
en Himmel iſt gereiſt. asi} Gott aber hats verwebret. 
Er war ins Grab geſenket, } Ja, Vater, als er ſuchte, 
er Feind trieb groß Geſchrei. bss daß er mich freßen mochte, 
h ers vermeint und denket, f 15 War ich in deinem Schoße, 
t Chriſtus wieder frei, n f dein Fluͤgel mich beſchloße. i 
nb ruft Victoria ; Du ſprachſt: Mein Kind, nun liege, 
pte fröhlich hier und da trotz dem, der dich betruͤge, 
in Fähnlein, als ein Held, Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 
r Feld und Muth behalt. 20 Du follft die Sonne ſchauen. 
Der Held ſteht auf dem Grabe, Dein Wort, das iſt geſchehen, 
nd ſteht ſich munter um, j ich kann das Licht noch fehen, 
er Feind liegt, und legt abe Von Noth bin ich befreiet, 
ift, Gall und Ungeſtuͤm; „dein Schutz hat mich verneuet. 
r wirft zu Chriſti Fuß 26 Du willſt ein Opfer haben: 
in Hoͤllenreich, und muß ae bring ich meine Gaben. 
lbſt in des Siegers Band ein 0 e Farr und Widder 
geben Fuß und Hand. find mein Gebet und Lieder, 
Das iſt mir anzuſchauen Die wirſt du nicht verſchmaͤhen, 
n rechtes Freuvenſpiel, 5 30 pu kannſt ins Herze fehen 8 
un foll mir nicht mehr grauen Und weißeſt, daß zur Gabe 
or allem, was mir will ich ſa nicht beßers habe. 
ntnehmen meinen Muth, So wollſt du nun vollenden 
iſammt dem edlen Gut, dein Werk an mir, und ſenden, 
mir durch Jeſum Chriſt 36 Der mich an dieſem Tage 
18 Lieb erworben iſt. auf ſeinen Haͤnden trage. 
Die Hoͤll und ihre Rotten Sprich Ja zu meinen Thaten, 
e kruͤmmen mir kein Haar, f Hilf ſelbſt das Beſte rathen, 
er Suͤnden kann ich ſpotten, Denn Anfang, Mitt'l und Ende, 
elb allzeit ohn Gefahr; 40 ach! Herr, zum Beſten wende. 
er Tod mit ſeiner Macht Mit Segen mich veſchuͤtte, 
ird ſchlecht bei mir geacht't, mein Herz fet deine Huͤtte, 
bleibt ein todtes Bild, ! Dein Wort fei meine Speiſe, 
1d wir er noch fo wild. bis ich gen Himmel reife. 
Die Welt iſt mir ein Lachen 45 
it ihrem großen Zorn; 
8 e n rae nichts machen, g Gebet um Weisheit. 

rbeit iſt verlorn. t we 5 
ie Truͤbſal tribe mir nicht (Wackernagel Me e ites eit Gieiftl. Liedern 
ein Herz und Angeſicht; 50 sole Nis 
s Unglück ift mein Glück, HErr, aller Weisheit Quell und Grund, 
e Nacht meln Sonnenblick. dir iſt all mein Vermoͤgen kund, f 
Ich hang und bleib auch hangen Wo du nicht hilfſt und deine Gunſt, 
1 Chriſto als ein Glied: da iſt mein Thun und Werk umſonſt. 
zo mein Haupt durch iſt gangen, 55 Ich, leider! als ein Suͤndenkind 
nimmt er mich auch mit; bin von Natur zum Guten blind, 
r reißet durch den Tod, 10 Mein Herze, wenns dir dienen ſoll, 
rch Welt, durch Suͤnd und Noth, iſt ungeſchickt und Thorheit voll. 
reißet durch die Holl, f Sa, Herr, ich bin gering und ſchlecht, 
bin ſtets fein Geſell „0 zu handeln dein Geſez und Recht. 
Er dringt zum Saal der Ehren, Was meinem Naͤchſten nig im Land, 
folg ihm immer nach, ö i iſt mir verdeckt und unbekannt. 
nd barf mich gar nicht kehren 0 Mein Leben iſt Lal kurz und ſchwach, | 
1 eingig Ungemach: ein Luͤftlein, das bald laͤßet nach 3 
s tobe, was da kann, 65 Was in der Welt zu prangen pflegt, 
ein Haupt nimmt ſich mein an, ; des kſt mir wenig beigelegt. 
ein Heiland iſt mein Schild, Wenn ich auch gleich vollkommen war, 
r alles Toben ſtillt. att aller Gaben Ruhm und Ehr, 
Er bringt mich an die Pforten, j nd follt entrathen deines Lichts, 
ein den Himmel fuͤhrt, { 70 fo waͤr ich doch ein lauter Nichts. 0 i 
aran mit guͤldnen Worten e b Was hilfts, wenn einer glerch viel weiß, 
r Reim geleſen wird: 5 And hat zuporderſt nicht mit Fleiß Ais 
zer port wird mit verhoͤhnt, . . Gelernet 9 5 Furcht und Dienſt 


ird hier auch mit gefront, Uys s der hat mehr Schaden als e 

er dort mit ſterben geht, } 75 Das Wißen, das ein Menſche fuͤhrt, 

ird hier auch mit erhoht. Watt pa wird leichtlich in ihm ſelbſt vertrrt. 1 
N Wenn unſre Kunſt am meiſten kann 3 

fo flopt fie aller Enden an, sent e iol 
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Wie mancher ſtuͤrzet ſeine Seel 
durch Klugheit, wie Ahitophel, Fee 
Und nimmt, weil er dich nicht recht kennt, 
mit ſeinem Witz ein ſchrecklich End. 

O Gott, mein Vater! kehre dich 
N meiner Bitt und hoͤre mich: 

imm ſolche Thorheit von mir hin, 
und gib mir einen beßern Sinn. 

Gib mir die Weisheit, die du liebſt 
und denen, die dich lieben, gibſt; 

Die Weisheit, die vor deinem Thron 
allſtets erſcheint in ihrer Kron. 

Ich lieb ihr liebes Angeſicht, 
fie iſt meins Herzens Freud und Licht, 
Sie iſt die Schoͤnſte, die mich haͤlt 
und meinen Augen wohlgefaͤllt. 

Sie iſt hochedel auserkorn, 
von dir, o Hoͤchſter, ſelbſt geborn; 
Sie iſt der hellen Sonnen gleich, 
an Tugend und an Gaben reich. 

Ihr Mund iſt ſuͤß und tröstet fon, 
wenn uns die Augen uͤbergehn; 
Wenn uns der Kummer niedervpruͤckt, 
ſo iſt ſie, die das Herz erquickt. 

Sie ift voll Ehr und Herrlichkeit, 
bewahrt uns vor der Sterblichkeit; 
Wer fleißig um ſie kaͤmpft und wirbt, 
der bleibet lebend, wenn er ſtirbt. 

Sie iſt des Schoͤpfers naͤchſter Rath, 
von Worten maͤchtig und von That, 
Durch fle erfaͤhrt die blinde Welt, 
was Gott gedenk in ſeinem Zelt. 

Denn welcher Menſch weiß Gottes Rath? 
Wer iſts, der je erfunden hat 
Den Schluß, den er im Himmel ſchleußt, 
den Weg, den er uns laufen heißt? 

Die Seele wohnet in der Erd 
und wird durch ihre Laſt beſchwert, 
Die Sinnen, hin und her zerſtreut, 
ſind ja von Irrthum nicht befreit. 

Wer will erforſchen, was Gott ſetzt, 
und ſagen, was fein Herz ergötzt, 

Es ſei denn, der du ewig lebſt, 
daß du uns deine Weisheit gebſt. 

Drum ſende ſie von deinem Thron, 
und gib ſie deiner Maget Sohn, 

Ach ſchütt und geuß ſie reichlich aus 
in meines Herzens armes Haus! 

Beſiehl ihr, daß fie mit mir jet, 
und wo ich gehe, ſtehe bei. 

Wenn ich arbeite, helfe fie. 
mir tragen meine ſchwere Muͤh. 

Gib mir durch ihre weiſe Hand 
die recht' Erkenntnis und Verſtand, 
Daß ich an dir alleine kleb 
und nur nach deinem Willen leb. 

Gib mir durch ſie Geſchicklichkeit, 
ur Wahrheit laß mich fein bereit. 
Daß ich nicht mach aus ſauer ſuͤß, 
noch aus dem Lichte Finſternis. 

Gib Lieb und Luft zu deinem Wort, 
hilf, daß ich vleib an meinem Ort, 
Und mich 1755 Frommen Schaar geſell, 
in ihren Rath mein Weſen ſtell 

Gib auch, daß ich gern federmann 
mit Rath und That, ſo viel ich kann, 
Aus rechter ungefaͤlſchter Treu 
zu helfen allzeit willig ſei. 

ye daß in allem, was ich thu, 
in deiner Lieb ich nehme zu; ; 
Denn wer ſich nicht der Weisheit gibt, 
der bleibt auch von dir ungeliebt. 


Nun ruhen alle Wälder. 
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es ſchläft die ganze Welt: 

Ihr aber, meine Sinnen, 

auf, auf! ihr ſollt beginnen, 

was eurem Schoͤpfer wohlgefaͤllt. 
Wo biſt du, Sonne, blieben? 

die Nacht hat dich vertrieben, 

die Nacht, des Tages Feind: 

Fahr an ein' andre Sonne, 

mein Jeſus, meine Wonne, 

10 gar hell in meinem Herzen ſcheint. 

Der Tag iſt nun vergangen, 

die guͤldnen Sternlein prangen 

am blauen Himmelsſaal: 

So, ſo werd ich auch ſtehen, 


15 wenn mich wird heifer gehen 


mein Gott aus dieſem Jammerthal. 
Der Leib, der eilt zur Ruhe, 
legt ab das Kleid und Schuhe, 
das Bild der Sterblichkeit: 
20 Die zieh ich aus, dagegen 
wird Chriſtus mir anlegen 
den Rock der Ehr und Herrlichkeit. 
Das Haupt, die Fuͤß und Haͤnde 
ſind froh, daß nun zum Ende 
25 die Arbeit kommen ſei: 
Herz, freu dich, du ſollſt werden 
vom Elend dieſer Erden 
und von der Suͤnden Arbeit fret. 
Nun geht, ihr matten Glieder, 
30 geht, 5 und legt euch nieder, 
der Betten ihr begehrt: 
Es kommen Stund und Zeiten, 
da man euch wird bereiten 
zur Ruh ein Bettlein in der Erd. 
35, Mein’ Augen ſtehn verdroßen, 
im Hui find fie geſchloſſen 
wo bleibt dann Leib und Seel? 
Nimm ſie zu deinen Gnaden, 
ſei gut fuͤr allen Schaden, 
40 du a und Waͤchter Israel! 
Breit aus die Fluͤgel beide, 
o Jeſu, meine Freude 
und nimm dein Kuͤchlein ein! 
Will Satan mich verſchlingen, 
45 fo laß die Englein fingen: 
Dieß Kind ſoll unverletzet ſein. 
Auch euch, ihr meine Lieben, 
ſoll gee nicht betruͤben 
kein Unfall noch Gefahr! 
50 Gott laß euch ruhig ſchlafen, 
ſtell euch die guͤldnen Waffen 
ums Bett und ſeiner Helden Schaar! 


55 Chriſtliches Freudenlied. 


(Wackernagel Nr. 64. S. 111. Zuerſt in 800 Geiſtl. Lied 


8 u. Pſalmen. Berl. 1653. 
WArum 1 ich mich denn graͤmen? 


60 hab ich do 


Chriſtum noch 
wer will mir den nehmen? 
Wer will mir den Himmel rauben, 
den mir ſchon 
65 Gottes Sohn 
bei fache im Glauben? 
ackend lag ich auf dem Boden, 
da ich kam 
da ich nahm 
70 meinen erſten Odem: 
Nackend werd ich auch hinziehen, 
wenn ich werd 
von der Erd 8 
als ein Schatten fliehen. 


(Wackernagel Nr. 102. S. 169. Zuerſt in den Geist, Liederndß, Gut und Blut, Leib, Seel und Leben 


u. Pfaimen. Berl. 1653. 86.) 
Nun ruhen alle Walder, 
Vieh, Menſchen, Stadt und Felder, 


iſt nicht mein, 
ott allein 
iſt es, ders gegeben: 


* 
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lers wieder gu ſich kehren, b Danklied 
Bal Min, eg Aton filt vie Verkündigung des Friedens. 

D 1 Wackernagel Nr. 84, S. 140. — in: 
zoch froͤhlich ehren. N ee We f a Gefangbuge Dresden 400040 mene 
schickt er mir ein Kreuz zu tragen, WH Ue 5 
gt herein : OGHOttlob, nun iſt erſchollen 
ft und Pein das edle Fried⸗ und Freudenwort, 
ich drum verzagen? 3 Daß nunmehr ruhen ſollen 
es ſchickt, der wird es wenden, die Spieß und Schwerter und ihr Mord. 
veiß wohl, 10 Wohlauf und nimm nun wieder 
er ſoll : dein Saitenſpiel hervor, 
mein Ungluͤck enden. o Deutſchland! und fing Lieder 
ott hat mich bei guten Tagen im hohen vollen Chor. 
ergoͤtzt, Erhebe dein Gemuͤthe 
t ich jetzt i 135 und danke Gott, und de 
nicht etwas tragen? me ) Herr, deine Gnad und Gite 
mm iſt Gott, und ſchaͤrft mit Maßen bleibt dennoch ewiglich! 
Gericht, Wir haben nichts verdienet 
n mich nicht als ſchwere Straf und großen Zorn, 

und gar verlaßen. ; 20 Weil ſtets noch bei uns grunet 

satan, Welt und ihre Rotten der freche ſchnoͤde Suͤnden dorn. l 
1en mir Wir ſind 1 geſchlagen FN 
ts mehr hier 3 mit harter ſcharfer Ruth, 
1, als meiner ſpotten. : und dennoch muß man fragen: 
ſie ſpotten, laß ſie lachen; 25 Wer iſt, der Buße thur 
t, mein Heil, Wir ſind und bleiben boͤſe, 
d in Eil Gott iſt und bleibet treu, 
zu Schanden machen. hilft, daß ſich bei uns Lofe 
nverzagt und ohne Grauen der Krieg und ſein Geſchrei. 
ein Chriſt, 30 Sei tauſendmal willkommen, 
er ift, du theure, werthe Friedensgab! 
ſich laßen ſchauen: Jetzt ſehn wir, was fuͤr Frommen 
(lt ihn auch der Tod aufreiben, dein Beiunswohnen in ſich hab. 
der Muth In dich hat Gott verſenket 
ioch gut 8 35 all unſer Gluͤck und Heil; 
fein ſtille bleiben. 1 wer dich betruͤbt und kränket, 
ann uns doch kein Tod nicht toͤdten, der druͤckt ihm ſelbſt den Pfeil 
dern reißt Des Herzleids in das Herze, 
rn Geiſt und ee aus Unverſtand, 
viel tauſend Noͤthen, 40 die guͤldne Freudenkerze 
leußt das Thor der bittern Leiden, mit ſeiner eignen Hand. id 
macht Bahn, Das drückt uns niemand beßer 
man kann in unſre Seel und Herz hinein, 
zur Himmelsfreuden. Als ihr zerſtoͤrten Schloͤßer 1 
Una will in ſuͤßen Schaͤtzen 45 und Staͤdte voller Schutt und Stein; 
mein Herz Ihr vormals ſchoͤnen Felder, 
den Schmerz mit friſcher Saat beſtreut, 
lich ergoͤtzen. jetzt aber lauter Walder 
> ift kein recht Gut zu finden; und duͤrre wuͤſte Heid, 
die Welt 50 Ihr Graber, voller Leichen . 
ich haͤlt, g und tapfrem Heldenſchweiß 
im Out verſchwinden .. der Helden, derer gleichen 
Bas find dieſes Lebens Guͤter? La Erden man nicht weiß. 
e Hand ier truͤbe deine Sinnen, 
er Sand, 65 0 Menſch, und laß den Thraͤnenbach 
nmer der Gemüther. Aus beiden Augen rinnen! 
t; dort find die edlen Gaben, eh in dein Herz, und denke nach! 
mein Hirt, as Gott bisher geſendet, 
iſtus, wird das haſt du ausgelacht; 
ohn Ende laben. 60 nun hat er ſich gewendet, 
err, mein Hirt, Brunn aller Freuden, und väterlich bedacht, 
biſt mein, Vom Grimm und ſcharfen Dringen 
bin dein, zu deinem Heil zu ruhn: i ve 
nand kann uns ſcheiden. ob er dich moͤchte zwingen j ane 
bin dein, weil du dein Leben 65 mit Lieb und Gutesthun. 13 “hi 
dein Blut 5 Ach, laß dich doch erwecken! 10 90 ifr 
zu Gut 0 8 j Wach auf! wach auf! du harte Welt; 
en Tod gegeben. Ch als das letzte Schrecken 
zu biſt mein, weil ich dich faße, dich ſchnell und i uͤberfaͤllt. 
dich nicht, 70 Wer aber Chriſtum liebet, 
ein Licht, 5 fet unerſchrocknes Muths: 
dem Herzen laße. der Friede, den er gibet, 2 
mich, laß mich hingelangen, bedeutet alles Guts. 
Du mich Er will die Lehre geben; 
ich dich 75 Das Ende naht hergu, 
ich werd umfangen. da follt ihr bei Gott leben 


in ewgem Fried und Ruh. a 
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Der fromme Vater wird ſein Kind 
in ſeine Arme faßen, 

Und die gerecht und glaubig find 
nicht ſtets in Unruh ane } 
Drum, lieben Leut, 

hofft allezeit 

auf den, der voͤllig labet; 

Dem ſchuͤttet aus, 

was ihr im Haus He 

und auf dem Herzen habet, 

Ach, ſuͤßer Hort! wie troͤſtlich klingt 
was du verſprich dem Frommen: 
Ich will, wenn CTruͤbſal einher dringt, 
im ſelbſt zu Hilfe kommen. 

r liebet mich, 
drum will auch ich 
10 lieben und beſchuͤtzen. 

r ſoll bei mir 
im Schoße hier 
frei aller Sorgen ſitzen. 

Der Herr iſt allen denen nah, 
die ſich zu ihme finden. 

Wann fie Ade ſteht er da, 
12 froͤhlich uͤberwinden 

All Angſt und Weh, 

hebt in die Hoh l 

die ſchon darnieder liegen; 

Er macht und ſchafft, 

daß ſie viel Kraft 

und große Stärke kriegen. 

Fuͤrwahr wer meinen Namen ehrt, 
ſpricht Chriſtus, und feſt glaͤubet, 
Des Bitte wird von Gott erhoͤrt, 
ſein Herzenswunſch bekleibet. 

So tret heran 

ein jederman: 

wer bittet, wird empfangen, 
Und wer da ſucht, 

der wird die Frucht 

mit großem Nutz erlangen. 

Hoͤrt, was dort jener Richter ſagt: 
ae muß die Wittwe hören, 

Dieweil fie mich ſo treibt und plagt: 
ſollt denn ſich Gott nicht kehren 

Zu 15 5 Schaar, 

die hier und dar 

bei Nacht und Tage ſchreien? 

Ich ſag und halt, 

er wird ſie bald 

aus aller Angſt befreien. 

Wenn der Gerecht in Noͤthen weint, 
will Gott ihn froͤhlich machen, 

Und die zerbrochnes Herzens ſeind, 

die ſollen wieder lachen. 

Wer fromm will ſein, 

muß in der Pein 

und Jammerſtraße wallen. 

Doch he ihm bei 

des Hoͤchſten Treu, 

und hilft ihm aus dem allen. 

Ich habe dich ein'n Augenblick, 

o liebes Kind, verlaßen, 

Sieh aber, fieh! mit großem Gluͤck 

und Troſt ohn alle Maßen 

Will ich dir ſchn 

die Freudenkron 

aufſetzen und verehren; 

Dein kurzes Leid 

ſoll ſich in Freud 

und ewges Heil verkehren. j 

Ach, lieber Gott! ach Vaterherz! 

mein Troſt von ſo viel 1 

Wie laͤßt du mich fo manchen Schmerz 

und große Angſt erfahren? 

Mein Herze ſchmacht't, 

mein Auge wacht 

und weint ſich krank und truͤbe; 

— Mein Angeſicht 
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verliert ſein Licht a 
vom Seufzen, das ich uͤbe! 


Ach, Herr! wie lange willt du mein 


ſo ganz und gar vergeßen? 
5 Wie lange foll i traurig fein 
und mein Leid in mich freßen 2 
Wie lang ergrimmt 
dein wets und nimmt 
dein Antlitz meiner Seelen? 
10 Wie lange ſoll i 
ich ſorgenvoll i 
mein Herz im Leibe qualen ? 
Willſt t 


15 Soll dein Wort und Verheißung ſich 
nun ganz zu Grunde neigen? 5 
Zuͤrnſt du ſo ſehr, 


20 Doch, Herr, ich will 
dir halten ſtill, 
dein“ Hand kann alles wenden. 

Nach dir, o Herr, verlanget mich 
im Jammer dieſer Erden! 

25 Mein Gott, ich harr und hoff auf dich! 
Laß nicht zu Schanden werden, 
Herr, deinen Freund, 
daß nicht mein Feind 
ſich freu und jubilire! 

30 Gib mir vielmehr, 
daß ich zur Ehr 
erhohen triumphire! 


Ach, Herr! du biſt und bleibſt auch wohl 


getreu in deinem Sinne; 
35 Darum, wenn ich je kaͤmpfen ſoll, 
ſo gib, daß ich gewinne. 
Leg auf die Laſt, 
die du mir haſt 
beſchloßen aufzulegen. 
40 Leg auf, doch daß 
auch nicht das Maaß 
fei uͤber mein Vermoͤgen. 
Du biſt ja ungebundner Kraft, 
ein Held, der alles ſtuͤrzet; 

45 Du haſt ein’ Hand, die alles ſchafft, 

die iſt noch unverkuͤrzet. 
Herr Zehaoth 

wirſt du, mein Gott, 
genannt zu deinen Ehren; 

50 Biſt groß von Rath, 

und deiner That 

kann keine Starke wehren. 
Du biſt der Troͤſter Iſrael 

und Retter in Truͤbſalen: 

55 Wie kommts denn, daß du meine Seel 

jetzt ſinken laͤßt und fallen? 
Du ſtellſt und haſt 
dich wie ein Gaſt, 
der fremd iſt in dem Lande, 
60 Und wie ein Held, 
dems Herz entfaͤllt 
mit Schimpf und großer Schande. 
Nein, Herr! ein ſolcher biſt du nicht, 
des iſt mein Herz geqrundet; 
65 Du ſteheſt feſt, der du dein Licht 
aed bei uns angezuͤndet. 
a, hier Lag du, 
Herr, deine Ruh 
bei uns die nach dir heißen, 
70 Und biſt bereit, 
zu rechter Zeit j 
unt aus der Noth zu reißen. 
Nun, Herr, nach aller dieſer Bahl 
der jetzt erzaͤhlten Worte, 

75 Hilf mir, der ich ſo manchesmal 
eklopft an deine Pforte! i 
iff, Helfer, mir! 

ſo will ich hier 


Geiſtliche Dichtung. 


dir Freudenopfer bringen, 
Auch nachmals dort 

dir fort und fort 

im Himmel herrlich ſingen. 


Gebet um zeitliche und ewige Wohlfahrt. 
1 Nr. 44. S. 74 f. — Zuerſt in P. Gerhardi 


heiſtl. Andachten. Berl. 1667. Fol.) 


ICh danke dir demuͤthiglich, 

o Gott, mein Vater, daß du dich 
von deinem Zorn gewendet, 

Und deinen Sohn 

zur Freud und Kron 

uns in die Welt geſendet. 

Er iſt gekommen, hat ſein Blut 
vergoßen und in ſolcher Flut 
all unſre Suͤnd erſticket. 

Wer ihn nur faßt, 
wird aller Laſt 
benommen und erquicket. 

Ich bitte was ich bitten kann, 
herzlieber Vater, nimm mich an 
in dieſen edlen Orden, 

Der durch dieß Blut 
gerecht und gut 
und ewig ſelig worden. 

Laß meines Glaubens Aug und Hand 
ergreifen dieſes werthe Pfand 
und nimmermehr verlieren, 

Laß dieſes Licht 
mein Angeſicht 1 
zum ewgen Lichte fuͤhren. 

Bereite meiner Seelen Haus, 
wirf allen Koth und Unflath aus, 
bau in mir deine Huͤtte, 

Daß deine Guͤt 
in mein Gemuͤth 
all ihre Lieb ausſchuͤtte. 

Wenn ich dich hab, iſt alles mein, 
du kannſt nicht ohne Gaben ſein, 
haſt tauſend Weg und Weiſen, 
Dein' arme Heerd 
auf dieſer Erd 
zu nähren und zu ſpeiſen. 

Gib mir, daß ich an meinem Ort 
allſtets dich fuͤrcht in deinem Wort, 
und meinen Stand ſo fuͤhre, 

Daß Glaub und Treu 
ſtets bei mir ſei 
und all mein Leben ziere. 

Gib mir ein gnuͤgſam Herz und Sinn 
denn das iſt ja ein groß Gewinn, 
in ſteter Andacht 7 
Und, wenn Gott gibt 
me beliebt, 

aßen gerne gnuͤgen. 

Das Wen'ge dag durch Gottes Gnad 
ein Frommer und Gerechter hat, 
iſt vielmal mehr geehret, 

Als alles Geld, é 

davon die Welt 

mit frechem Herzen zehret. 
Die Frommen ſind dir, Herr, bewußt; 
du biſt ihr', und ſie deine Luſt 

und werden nicht zu Schanden; 

Kommt theure Zeit, 

findt ſich bereit 

ihr Brot in allen Landen. : 

Gott hat den, der ihn fuͤrchtet lieb, 
ſieht zu, daß ihn kein Unfall truͤb, 

at Luft zu ſeinen Wegen; 

Ind wenn er fällt, 
ſteht Gott und haͤlt 
ihn feſt in ſeinem Segen. 

„Des Höchſten Auge ſieht auf die, 

die auf ihn hoffen {oat und fruͤh, 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 
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daß er ſie ſchuͤtz und rette 
Aus aller Noth, 
wenn ſie der Tod 
auch ſelbſt verſchlungen haͤtte. 
5 Herr, du kannſt nichts als guͤtig ſein, 
du wolleſt deiner Guͤte Schein 
uns und all denen gönnen, 
Die ſich mit Mund 
und Herzens Grund 
10 allein zu dir bekennen. 
Inſonderheit nimm wohl in acht 
den Fuͤrſten, den du uns gemacht 
u unſers Landes Krone: 
Laß immerzu 
15 ſein Fried und Ruh 
auf ſeinem Stuhl und Throne. 
Halt unſer liebes Vaterland 
in deinem Schooß und ſtarker Hand, 
behuͤt uns allzuſammen 
20 Vor falſcher Lehr 
und Feindesheer, 
vor Peſt und Feuersflammen. 
Nimm all der Meinen eben war, 
treib, Herr, die boͤſe Hoͤllenſchaar 
25 von Jungen und von Alten, 
Daß deine Heerd 
hier zeitlich werd 
und ewig dort erhalten. 


30 
Vom heiligen Abendmahl. 


(Wackernagel Nr. 34. S. 58 f. — Zuerſt in P. Gerhardi 


Geiſtl. Andachten. Berl. 1667. Fol.) 


35 Err Jeſu, meine Liebe, 
ich haͤtte nimmer Ruh und Raſt, 
Wo nicht feſt in mir bliebe, 
was du fuͤr mich geleiſtet haſt; 
Es muͤßt in meinen Suͤnden, 

40 die ſich ſehr hoch erhoͤhn, 
all meine Kraft verſchwinden, 
und wie ein Rauch vergehn, 
Wenn ſich mein Herz nicht hielte 
zu dir und deinem Tod, 

45 Und ich nicht ſtets mich kuͤhlte 
an deines Leidens Noth. 

Nun weißt du meine Plagen 
und Satans, meines Feindes, Lift : 

Wenn meinen Geiſt zu nagen 
50 er emſig und bemuͤhet ift, 
Da hat er tauſend Kuͤnſte, 
von dir mich abzuziehn; 
bald treibt er mir die Dunfte 
des Zweifels in den Sinn 
55 Bald nimmt er mir dein Meinen 
und Wollen aus der Acht, 
und lehrt mich ganz verneinen, 
was du doch feſt gemacht. 

Solch Unheil abzuweiſen, 

60 haſt du, Herr, deinen Tiſch geſetzt, 
Da laͤßeſt du mich ſpeiſen, 5 
fo daß ſich Mark und en ergoͤtzt. 
Du reichſt mir zu genießen 
dein a Fleiſch und Blut, 

66 Und laßeſt Worte fließen, 
da all mein Herz auf ruht: 

Komm ſprichſt du, komm und nahe 
dich ungeſcheut zu mir, 
was ich dir geb, empfahe, 

70 und nimms getroſt zu dir. 

Hier iſt beim Brot vorhanden 
mein Leib, der dar gegeben wird 
Zum Tod und Kreuzesbanden 
fir dich, der ſich von mir verirrt. 

75 Beim Wein iſt, was gefloßen 
zur Tilgung deiner Schuld, ; 
mein Blut, das ich vergoßen 
in Ganftmuth und Geduld. 


26 
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Nimms beides mit dem Munde, 
und denk auch mit dabei, 
wie fromm im Herzensgrunde 
ich, dein Erloͤſer, jet. ; 
err! ich will dein gedenken, 
ſo lang ich Luft und Leben hab, 
Und bis man mich wird 5 
an meinem End, ins finſtre Grab. 
Ich ſehe dein Verlangen 
nach meinem ewgen Heil: 
am Holz biſt du gehangen, 
und haſt ſo manchen Pfeil 
Des Truͤbſals laßen dringen 
in dein unſchuldigs Herz, 
auf das ich moͤcht entſpringen 
des Todes Pein und Schmerz. 
So haſt du auch befohlen, 
daß, was den Glauben ſtaͤrken kann, 
Ich bei dir ſolle holen, 
und foll doch ja nicht zweifeln dran, 
Du habſt fuͤr alle Suͤnden, 
die in der ganzen Welt 
bei Menſchen je zu finden, 
ein voͤlligs Loͤſegeld 
Und Opfer, das beſtehet 
vor dem, der alles traͤgt, 
in dem auch alles gehet, 
bezahlet und erlegt. 
Und daß ja mein Gedanke, 
der voller Falſchheit und Betrug, 
Nicht im geringſten wanke, 
als waͤr es dir nicht Ernſt genug, 
So neigſt du dein Gemuͤthe 
zuſammt der rechten Hand, 
und gibſt mit großer Guͤte 
mir das hochwerthe Pfand 
Zu eßen und zu trinken: 
iſt das nicht Trost und Licht, 
dem, der ſich laͤßt beduͤnken, 
du wolleſt ſeiner nicht? 
Ach Herr! du willſt uns alle, 
das ſagt uns unſer Herze zu. 
Die, ſo der Feind zu Falle 
gebracht, rufſt du zu deiner Ruh. 
Ach hilf, Herr! hilf uns eilen 
zu dir, der jederzeit 
uns alleſammt zu heilen, 
genelgt iſt und bereit. 
Gib Luſt und heilges Duͤrſten 
nach deinem Aben mahl 
und dort mach uns zu Fuͤrſten 
im guͤldnen Himmelsſaal! 


Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt. 
(Wackernagel Nr. 118. S. 196 f. Zuerſt jn: p. Gerhardi 


Geiſil. Andachten. Berl. 1667. Fol.) 


ICh weiß, daß mein Erloͤſer lebt, 
das ſoll mir niemand nehmen. 
Er lebt, und was ihm wiverftrebt, 
das muß ſich endlich ſchaͤmen. 
Er lebt fuͤrwahr, der ſtarke Held, 
fein Arm, der alle Feinde fällt, 
hat auch den Tod bezwungen. / 
Des bin ich herzlich hoch erfreut, 
und habe gar kein Scheuen 
Vor dem, der alles Fleiſch zerſtreut, 
leichwie der Wind die Spreuen: 
immt er gleich mich und mein Gebein 
und ſcharrt uns in die Gruft hinein, 
was kann er damit ſchaden? 
Mein Helland lebt, ob ich nun werd 
ins Todes Staub mich ſtrecken, 
So wird er mich doch aus der Grd 
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hernachmals auferwecken; 

Er wird mich reißen aus dem Grab 
und aus dem Lager, da ich hab 

ein kleines ausgeſchlafen. 

5 Da werd ich eben dieſe Haut 

und eben dieſe Glieder, 
Die jeder jetzo an mir ſchaut, 
auch was ſich hin und wieder 
Von Adern und Gelenken findt 

10 und meinen Leib zuſammen bindt, 
ganz richtig wieder haben. 

Zwar alles, was der Menſche traͤgt, 
das Fleiſch und ſeine Knochen, 
Wird, wenn er hin ſich ſterben legt 

15 zermalmet und 1 
Von Maden, Motten und was mehr 
gehoͤret zu der Wuͤrmer Heer, 
doch ſolls nicht ſtets ſo bleiben. 

Es ſoll doch alles wieder ſtehn 

20 in ſeinem vor'gen Weſen; 

Was niederlag, wird Gott erhoͤhn, 
was umkam, wird geneſen, 

Was die Verfaulung hat verheert 
und die Verweſung ausgezehrt, 

25 wird alles wiederkommen. 

Das hab ich je und je geglaͤubt 
und faß ein feſt Vertrauen: 
Ich werde den, der ewig bleibt, 
in meinem Fleiſche ſchauen, 

30 Ja, in dem Fleiſche, das hier ſtirbt 
und in dem Stanck und Koth verdirbt, 
da werd ich Gott in ſehen. 

Ich ſelber wer in ſeinem Licht 
ihn ſehn und mich erquicken, 

35 Mein Auge wird ſein Angeſicht 
mit großer Luſt erblicken, 

Ich werd ihn mir ſehn, mir zur Freud, 
und werd ihm dienen ohne Zeit, 
ich ſelber und kein Fremder. 

40 Trotz fet nun allem, was mir will 
mein Herze bloͤde machen; 

Waͤrs noch ſo maͤchtig, groß und viel, 
kan ich doch froͤhlich lachen: 
Man treib und ſpanne noch ſo hoch 

45 Sarg, Grab und Tod, ſo bleivet doch 
Gott, mein Erloͤſer, leben. 5 


50 


Andreas Heinrich Buchholtz, 


55 am 25. Nov. 1607 zu Schöningen im Herzog⸗ 
thum Braunſchweig geboren, war Prof. der 
Theol. zu Rinteln und ſtarb als Superintendent 
zu Braunſchweig am 20. Mai 1671. Außer ſei⸗ 

60 nen geiſtlichen Dichtungen hinterließ er Romane, 
wie fie damals, namentlich auch in Braun⸗ 
ſchweig z. B. von Anton Ulrich, geſchrieben 
wurden. — Teutſche Geiſtl. Posmata. Brſchw. 

65 1640. Daf. 1651. II. — Teutſcher poetiſcher 
Pſalter Davids. Rinteln 1640. — Hauß⸗Andach⸗ 
ten. Brſchw. 1663. — Sabbathsandachten. Daſ. 
1665. — Des Chriſtlichen Teutſchen Großfuͤrſten 

70 Hercules und der Boͤhmiſchen Koͤniglichen Fraͤu⸗ 
lein Valiska Wundergeſchichte in 8 Buͤchern ab⸗ 
gefaſſet. Brſchw. 1676. 4°. — Des Chriſtlichen 
Teutſchen Fuͤrſten Herkuliskus und Herkuladiska 

75 Wundergeſchichte in 6 Büchern abgefaſſet. Brſchw. 
1676. 40. Vgl. Witten memor, Theol. p. 
1709 — 14. 7 


Geiſtliche Dichtung. 


Der Erſtoe Pfalm Davids. 


(Geiſtl. Teutſche Potmata, Brſchw. 1681. S. 9 f.) 
Der Frommen Werk gerüht, ihr thun vor Gott, beſtehet; 
Der Böſen Frevelthar wird wie die Spreu verweher— 


We jelig iſt der Man, der keins Wandel 
fuͤhret, 
Wo man den ſchnoͤden Raht der frechen Buben 
ſpuͤret, 
Der auff der Suͤnder Bahn 


nicht in der jrre geht, 
Noch ſitzet, wo der Stuhl der ſchlimmen Spotter 


ſteht. 
Wie ſelig iſt der Mann der Gottes Wort groß 


achtet, 
Vnd des Geſetzes Lehr mit Hertzens Luſt betrachtet, 
Bnd redet vom Geſetz des HErren Tag und Nacht, 
Wan er zu Bette geht, wan er vom Schlaf er⸗ 


wacht. 
Der iſt gleich einem Baum an klaren Waſſer⸗ 


Er faͤhret auff dem groſſen Meer. 
Des HERREN Stimm erklinget 
An allem Ort mit voller Macht 
So das es Schrecken bringet, 
Bnd uͤberherrlich wird geacht. 

Des HERREN Stimm iſt ſtarck erregt, 
Die groſſen Zedern müſſen brechen, 
Auch wil GOtt dieſe Zedern ſchwaͤchen 
Die Libanons Gebirge traͤgt. 

Man kan ſie nimmer ſtillen, 

Sie ſpringen wie ein Kalb davon, 
Vnd wie vis Einhorns Fuͤllen, 
Tantzt Libanon und Sirion. 

Des HENMEM Reden hauen fort 
Gleich wie die Feuersflamme pfleget, 
Die Wuͤſten werden mit erreget 
Durch dieſes groſſen HErren Wort. 
Die Kades Wuͤſten beben, 

Da zu die Hinden ruhen nicht, 


60 Hofianna in der Hoh! 


H. Buchholtz. Keymann. 403 
Die Walder find daneben 
Entbloͤſſet wann der HERR nur ſpricht. 
Viel Ehre wird jhm jedermann 
In ſeinem heilgen Hauſſe ſagen, 
5 Da Er der Sitz hat auffgeſchlagen 
Vnd richtet eine Suͤndfluht an. 
Der HERR wird Koͤnig bleiben, 
Bnd Krafft verleihen ſeiner Schaar 
Daß ſie den Frieden treiben 
10 Bnd ſeyn geſegnet immerdar. 


Chriſtian Keymann, 

15 am 27. Febr. 1607 zu Pankratz in Boͤhmen ge⸗ 
boren; ſtarb als Rector zu Zittau am 13. Jan. 
1662. Von ſeinen 80 geiſtlichen Liedern ging 
nur ein kleiner Theil in die Geſangbuͤcher uͤber. 


21 20 Vgl. W. 2, 37. Gr. 25. Heerw. 1, 60. Rich⸗ 
aͤchen , ter 165. — Adel und Croft der Glaͤubigen aus 
Gepflanget, deſſen Frucht 1 17 8 der Blutfreundſchafft des im Fleiſch geoffenbahr⸗ 
Die er zu ſeiner Zeit mit reicher Erndte bringt, ten Gottes Jeſu Chriſti. 1641. 4. — Kleine am 
Deß Laub und Blatter auch kein Winter nicht 25 Gedaͤchtnis - Viebel. 1652. 80. Neumeiſter 
bezwingt. S. 59. * 
Ja was ein ſolcher macht, das ſoll und muß 
% bins ae gerahten 8 : Hofianna : 
Bnd imer gluͤklich 7 5 pe Frevel nas (Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 
Sind nicht von ſolcher Art: ſie werden hingefuͤhrt HOſianna Davids Sohne, 
Gleich wie die leichte Spreu, wann ſie der Wind der anfetzt kehrt bei uns ein! 
beruͤhrt. Der ſoll hochgelobet ſein, 
Drum konnen Boje nicht vor Gottes Richtſtuel der da kommt vom Himmelsthrone! 
eiben, 35 Durch die Welt erſchall und geh: 
Noch zur Gerechten Schar das Suͤnden⸗Volk ſich Hoſianna in der Hoh! 
ſchreiben, Den die Alten mit Verlangen 
Dann aller Frommen Weg iſt unſerm Gott bekand, oft gewuͤnſcht, gerufen oft, 
Bund der Gottloſen tritt vergehet wie ein Tand. ſeinen Eintritt ſtets gehofft, 24 
40 der Lapt ſich von uns empfangen. 
Durch die Welt erſchall und geh: 
ee in ee oh! 
5 Kommt, den Koͤnig zu empfangen; 
e ae ues ately 2 recht nach gehe 0 
(Geiſtl. Teut. Pomata. Brſchw. 1651. S. 61 f 43 1 5 euch 11 1 175 nicht 
Ihr Fürſten ehret Gott, der ſeine Stimme treihet, remde Dien arkeit gefangen. 
Se daß kenn lag vor jhm “da ond verborgen bleibet. Durch die Welt erſchall und geh: 
Hoſtanna in der Hoh! 
BRingt her {hr Fuͤrſten dieſer Welt, Kommet her ihr bloͤden Herzen, 
Bringt, fee dem HERREN Chren-Werde, 50 ſeht des Herren Sanftmuth an! 
Bnd ruͤhmet ſeiner Haͤnde Staͤrcke, ſeine Guͤtigkeit, die kann 
Wo durch Er alle Ding erhaͤlt. ; heilen alle Suͤndenſchmerzen. 
Bringt ſeines Nahmens Ehre, Durch die Welt erſchall und geh: 
Bnd behtet an in heilger Zier Hoſtanna in der Hoh! 
Den HERRN eder ſuͤſſen Lehre, 55 Seht, ihr Sunder, den Gerechten, 
Denſelben ehret fur und fir. der euch ſeine Heiligkeit 
Des HERREN Stimme brauſet her anlegt als ein Ehrenkleid, 
Auff Waſſern wie wir eigen hoͤren, und will euer Recht verfechten! 
Wie hefftig donnert GOtt der Ehren, Durch die Welt erſchall und geh: 


Seht den Helfer willig kommen, 
euch zu rathen in der Noth, 
in dem Leben, in dem Tod, 
als den er auf ſich genommen. 


65 Durch die Welt erſchall und geh: 


Hoſianna in der Hoͤh! 

Seht, ihr Armen, ſeht den Armen, 
der von ſeiner Armut euch 
hier und ewig machet reich; 


70 er will euer ſich erbarmen. 
Durch die Welt erſchall und geh: 
Hofianna in der Hoh! N 

Nehmt, ihr Frommen, mit Verlangen, 
den von Gott Geſalbten an, 


75 machet richtig Ort und Bahn, 


den Gerechten zu empfangen! 
Durch die Welt erſchall und geh: 
Hoftanna in der Hoh! 


26 * 
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Laßt die Sanftmuth euch ergbtzen, 
jauchzet eurem Helfer zu, 
ſtellet euer Herz in Rüh! 
er will, was euch fehlt, erſetzen. 
Durch die Welt erſchall und geh: 
Hofianna in der Hoh! 


Herr, o Herr, laß wohl gelingen! 


Dieſen Tag haſt du gemacht, 
dieſer Tag hat Freuden bracht; 
drum wir alle billig fingen: 
Durch die Welt erſchalk und geh: 
Hoftanna in der Hoh! 

Hoſtanna Davids Sohne, 
der anjetzt bei uns kehrt ein! 
Der ſoll hochgelobet fein, 
der da kommt vom Himmelsthrone! 
Durch die Welt erſchall und geh: 
Hoſianna in der Hog! 


: Freut euch.: 


(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


FReuet euch, ihr Chriſten, alle, 
freue ſich, wer immer kann! 
Gott hat viel an uns gethan; 
freuet euch mit großem Schalle, 
daß er uns ſo hoch geacht't, 
ſich mit uns befreundt gemacht! 
Freude, Freude uͤber Freude! 
Chriſtus wehret allem Leide. 
Wonne, Wonne uͤber Wonne! 
er iſt die Genadenſonne. 

Siehe, ſiehe, meine Seele, 
wie dein Heiland kommt zu dir, 
brennt in Liebe fir und fir, 
daß er in der Krippen Hoͤhle 
parte lieget dir zu gut, 
dich zu loͤſen durch ſein Blut. 
Freude, Freude uͤber Freude! 
Chriſtus wehret allem Leide. 
Wonne, Wonne uͤber Wonne! 
er iſt die Genadenſonne. 

Jeſu, wie ſoll ich dir danken? 
ich bekenne, daß von dir 
meine Seligkeit herruͤhr. 

So laß mich von dir nicht wanken, 
nimm mich dir zu eigen hin: 

ſo empfindet Herz und Sinn 
Freude, Freude aber Freude. 
Chriſtus wehret allem Leide. 
Wonne, Wonne über Wonne! 

er iſt die Genadenſonne. 

Jeſu, nimm dich deiner Glieder 
ferner in Genaden an, 
ſchenke, was man bitten kann, 
zu erquicken deine Bruͤder! 

Gib der ganzen Chriſtenſchaar 
Friede und ein ſeligs Jahr! 
Freude, Freude uber Freude! 
Chriſtus wehret allem Leide. 
Wonne, Wonne uͤber Wonne! 
er iſt die Genadenſonne. 


: Meinen Jeſum +: 


(Olear., Geiſtl. Singek. Lpz. 1672. S. 940. ohne Namen.) 


MEinen JEſum laß ich nicht: 
Weil er ſich vor mich gegeben, 
ſo erfordert meine Pflicht, 
Klettenweiß an ihm zu kleben: 
Er iſt meines Lebens Liecht: 
Meinen JEſum laß ich nicht. 

Jeſum laß ich nimmer nicht, 
weil ich ſoll auf Erden leben; 
Ihm hab ich voll Zuverſicht, 
was ich bin und hab, ergeben. 


= XVII Jahrhundert. 


Alles iſt auf ihn gericht: 
Meinen IEſum laß ich nicht. 

Laß vergehen das Geſicht, 
Hoͤren, Schmecken, Fuͤhlen weichen; 

5 laß das letzte Tages Liecht, 
mich auf dieſer Welt erreichen. 
Wann der Lebens Faden bricht: 
Meinen IEſum laß ich nicht. 

Ich werd ihn auch laſſen nicht, 

10 wann ich nun dahin gelanget, 
wo fuͤr ſeinem Angeſicht 
frommer Chriſten Glaube pranget. 
Mich erfreut ſein Angeſicht: 
Meinen IEſum laß ich nicht. 

15 Nicht nach Welt, nach Himmel nicht 
meine Seele wuͤndſcht und ſtöhnet; 
IEſum wuͤndſcht fie und fein Liecht, 
der mich hat mit Gott verſoͤhnet, 
der mich freyet vom Gericht: 

20 Meinen IEſum laß ich nicht. 

IEſum laß ich nicht von mir 
ch ihm ewig an der Seiten;“ 
hriſtus laͤſſt mich fuͤr und fuͤr 
zu dem Lebens Baͤchlein leiten: 

25 Seelig, wer mit mir ſo ſpricht: 
Meinen IEſum laß ich nicht. 


i, Michael Franz 
wurde am 16. Marz 1609 zu Schleuſingen ge- 
boren. Er war anfaͤnglich Becker, verlor im 

35 Kriege ſein ganzes Vermoͤgen, ging 1640 nach 
Koburg, nahm ſeine Schulſtudien wieder auf, 
wurde 1644 Lehrer am Gymnaſium, von Riſt 
zum Poeten gefront, in den Schwanenorden 

40 aufgenommen und ſtarb am 27. Sept. 1667. Sein 
nachſtehendes Lied wird im Dresdener Geſang⸗ 
buche von 1673 dem Andr. Unger, im Nuͤrnber⸗ 
giſchen von 1665 dem Joh. Frank, im Altdorf⸗ 

45 ſchen von 1700 dem Mich. Schernack mit Un⸗ 
recht zugeſchrieben. Vgl. Ludovici schediasma 
p. 17 sqq. — Er ſchrieb: Geiſtliches Harfenſpiel. 
Koburg 1657. 40. 

50 

Von der Eitelkeit. 
(Cundiſius, Perlenſchmuck. Nürnb. 1688. S. 675 ff.) 


ACh wie nichtig, ach wie fluͤchtig, 
55 iſt des Menſchen Leben Piatt 
wie ein Nebel bald entſtehet, 
und auch wieder bald vergehet, 
ſo iſt unſer Leben, Pee 
Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, 
60 ſind der Menſchen Tage, 
wie ein Strohm beginnt zu rinnen, 
und im Lauffen nicht haͤlt innen; 
fo fabrt unſre Zeit von hinnen. 
„Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, 
65 iſt der Menſchen Freude, 
wie ſich wechſeln Stund und Zeiten, 
Liecht und Dunckel, Fried und Streiten; 
ſo ſind unſre Froͤligkeiten. 
„Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, 
70 ift der Menſchen Schone, 
wie ein Bluͤmlein bald vergehet, 
wenn ein rauhes Luͤfftlein wehet; 
ſo iſt unſer Schoͤne ſehet! 5 
„Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, 
75 iſt der Menſchen Staͤrcke, 
der ſich wie ein Low erwieſen, 
uͤberworffen mit den Rieſen, 
den wirfft eine kleine Druͤſen. 


Geiſtliche Dichtung. == M. Frank. Benf. Praetorius. 405 
Ach wle nichtig, ach wie fluͤchtig, ‘ So bald mein Geiſt viel Luſt erblickt 
iſt der Menſchen Gluͤcke, Re hi Mit Vorſchmack jenes gebend. 
wie ſich eine Kugel drehet, : Wie gnaͤdig bift du Wunder GHtt 
die bald da, bald dorten ſtehet, Der hochbetruͤbten Seelen! 
fo tft unſer Gluͤcke, fehet, 5 Du läͤſſeſt fie ja nicht mit Spott 
„Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, Von ſtoltzen Feinden qvelen, 
iſt der Menſchen Ehre, 2 ' Dein theurer Tiſch ihr ſteht bereit, 
uͤber den, dem Nee Zu Trotz des Feindes Grauſamkeit, 
heut die Haͤnde hofli kuͤſſen, Trotz, wer es nicht kan laſſen. 
geht man morgen gar mit Füſſen. 10 Wol weideſt du mich treuer Hirt, 
Ach mie nichtig, ach wie fluͤchtig, Zeig'ſt mir geſundes Waſſer, 
iſt der Menſchen Wiſſen, j Du trand’ft mich als ein reicher Wirth 
der das Wort konnt praͤchtig fuͤhren, Trey’ ft ab den boͤſen Haſſer, 
und vernuͤnfftig diſeuriren, Und giebſt dich ſelbſt zu eigen mir, 
muß nun allen Witz verlieren. 15 Was opffre denn ich dir dafuͤr 
Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, Fur dieſe Liebes ⸗Thaten? 
iſt der Menſchen Dichten, Yi Nun habe, ſuͤſſer IEſu, Dan! 
der, ſo Kunſt hat lieb gewonnen, Du haſt mich wol verbunden, 
und manch ſchönes Werck erſonnen, ‘ Du ſtaͤrckeſt mich, der ich lag kranck 
wird zuletzt von Tod erronnen. 20 An alten Adams⸗Wunden. 
Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, Ich dancke dir daß du H Err Chriſt 
ſind der Menſchen Schaͤtze, Mein treuer Samariter biſt, 
es kan Glut und Flut entſtehen, Wilſt Leib und Seele helffen. 
dadurch, eh wir uns verſehen, Du Halteft die Verheiſſung feſt, 
alles muß zu Truͤmmer gehen. 25 Und meinſt es gut von Hertzen, 
Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, Die treulich du geſchehen leſt, 
iſt der Menſchen Herrſchen, Oel geuſtu in die Schmertzen, 
der durch Macht iſt hoch geſtiegen, Denn wie du HErr verheiſſen haſt, 
muß zu letzt, aus unvermogen, So haſtu deinen armen Gaft, 
in dem Grab darnieder liegen. 30 Jetzt Koͤniglich verpfleget. 
Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, Trifft mich nun Seelen⸗Hungers⸗Noth, 
iſt der Menſchen Prangen, Muß ſich mein Hertz' abmatten, : 
der in Purper hoch vermeffen, So komme Du, mein Himmel - Brot, 
ift, als wie ein GoOtt, geſeſſen, Erfreulich mir zu ftatten, 
deſſen wird im Tod vergeſſen. 35 Dein theures Blut im Abend⸗Mahl 
Ach wie nichtig, ach wie fluͤchtig, Erfriſche mich im Todes - Thal, 
ſind der Menſchen Sachen, Damit ich nicht verſchmachte. 
alles, alles, was wir ſehen, Wie heilig, herrlich, groß und hehr 
das muß fallen und vergehen, Iſt, groſſer GOtt, dein Name! 
wer Gott fuͤrcht, wird ewig ſtehen. 40 Wie heilig iſt dein Ruhm und Ehr, 
Ach mein Heyland, ach mein Beyſtand, Ich bin ein bofer Saame 
IEſu voller Giite, Jedoch weil du mit mir HErr Chriſt, 
wollſt mein Hertz alſo bereiten, 5 Im Abend-Mahl vereinig't biſt, 
daß mich ſolche Nichtigkeiten, Kanſt Du dein Fleiſch nicht haſſen. 
nimmer von dir abeleiten. 45 
Denjamin Practorius, Gott hilfft wunderlich! 5 


von Weiſſenfels, war 1659 Pfarrer zu Groß⸗50 (Jauchtz. Libanon. ue ee Heed auch bei Cundi⸗ 
Liſſa bey Dolitzſch, gab eine Sammlung von 80 5 


iſtli ieder d Spruͤchen unter d Ti WöOhl mir! IEſus, meine Freude 
Sed en elbe Re oe ea 1668 e Lebet nach und ſchafft mir Ruhe 
„Jauche us Br vos heraus, Wenn ich Angſt und Truͤbſal leide, 


zu denen der Cantor Chriſtoph Schultze in Doͤ⸗58 Spricht Er mir bald freundlich zu. 
litzſch Melodien machte. Cundiſius nahm ver⸗ Nun ich wil bey Jeſu halten 
ſchiedene Stuͤcke in ſeinen „Geiſtl. Perlenſchmuck“ JCſus, SEjus ſoll es walten. 
auf und einige Lieder blieben in den ſchleſiſchen 1 on c 4 ad 
Geſangbuͤchern. Neumeiſter (S. 82) ſpricht fei-co Bin mit meinem Gluͤck gute, 


nen Liedern Geiſt und Kunſt ab. So mir goͤnnet Gottes Huld, 
Menſchen, ſeh ich, ſind betruͤglich, 
Betlied. Du mein Hertze gehe kluͤglich. 


5 Mancher Freund wohl huͤlffe gerne 
Gaucht. Libanon. pz. 1959. S. 107 f.; auch bei Cundi-65 Sein 52 aie iſt ſo chan a 


ſius 1688. S. 746.) Mancher Heuchler tritt auch ferne, 
ERſcheine fiffer Seelen⸗Gaſt! Der doch wuͤſte Rath zur Sach. 
Deß ich mich hoch erfreue, Solt' ich nun auff Menſchen bauen? 
Kom an, Du meine Ruh' und Raft, Nein, auf JEſum will ich trauen. 
Wie groß iſt deine Treue! 70 Wunderlich hilfft der Erretter, 
Daß Du zur Seelen, die ſo ſchwach, So den armen kan erhohen, 
Hier unter eines Suͤnders Dach, Wunderlich die ſtoltzen Spotter 
So Briinerlich einkehreſt. Muͤſſen noch zu Grunde geh'n 
Groff Hertzens⸗Luſt hab' ich daran, f Wunder - Gott, du wirſts wohl machen, 
Wenn ich ein Wunder mercke; 75 Dir befehl ich noch die Sachen. 
Doch ſchau ich was du haſt gethan Laſſe Gifft den Satan ſpeyen, 
In dem Erlöſungs⸗Wercke, Vnd mit Fuͤncken blitzen drein! 


Wie mich dein Leib und Blut erqvickt Laß die Klatzſche⸗Maͤuler ſchreyen, 


406 Drittes Buch. 5 


Bnd den Neider ſpottiſch ſeyn. 
Gottes Huͤlff und Wunderſchicken, 
Soll noch darff kein Feind verruͤcken. 


XVII. Jahrhundert. 


Dein gantz⸗hoch⸗Heilig Leiden 

Mittheileſt, ſo trett ich mit dir 

Sur deinen Vater gläubig hier 

Auch deiner Sieges-Freuden 
5 In Bruder⸗Recht Theilhafft zu ſeyn, 

| gRebaim, Batiafas Sduppy . Ree ume fe On oy 

ain awe Ju ießen „ z Dich mir geſchenckt, du Gottes Sohn 
in Marburg, machte Reiſen, lehrte dann in Herr [GSU Chriſt 5 
Marburg, ging der Peſt wegen nach Holland, 10 Weil deine Pein 
wurde 1635 Prof, in Marburg, 1645 Doctor Und Creutz iſt mein . 
der Theologie, Hofprediger des Landgrafen yon Kan mir nichts mehr verſaget fem. 
Heſſen, war beim weſtfaͤliſchen Friedensſchlüſſe „ 
und hielt zu Muͤnſter die erſte Friedenspredigt. 15 


Joachim Neander, 
Im J. 1649 wurde er als Paſtor zu S. Jacob 


nach Hamburg berufen, wo er am 26. Oct. 1661 


geb. 1610 zu Bremen, Rector an der reformir⸗ 


n t b 0 d 
Rach, Seine hauptſachllchſte Beben ting hat er en Schule zu Duͤſſeldorf, dann 1679 Prediger 


durch ſeine ausgezeichneten ſatiriſchen Schriften. 20 
Regentenſpiegel. 1657. Freund in der Noth. 
1657. Geplagter Hiob. Nuͤrnb. 1659. 
Morgenluſt. Ulm 1668. Ninivitiſcher Bußſpie⸗ 
gel. Hamb. 1669. Frkf. 1669. Sabbathsſchaͤn⸗ 25 
der. Hamb. 1690. Regiſter der Suͤnden und 
Laſter. Hamb. 1696. — Lehrreiche Schriften. 
Hanau 1663. Frkf. 1663. 1677. 1684. 


Paſſion⸗ Lied. 


(Schuppii Schrifften. S. 949. In den Geſang büchern.) 


O Edle Wunden, was ſoll ich 
Du groſſer Richter gegen dich 
Verdienen und erwarten? 
Dieweil du hier der Suͤnden⸗Laſt 
So eiffeig abgeſtraffet haſt? 
Der blutige Schweiß im Garten, 


Der Dornen Schmertz, der Geiſſel Schmach, 


Der rohten Striemen Ungemach, 
Die Creutzes Laſt, der ſchnode Tod, 
Erinnern mich, O ſtarcker Gott! 

O ſtarcker Gott! 

Was Suͤnde ſey, 

Und dann darbey 

Der ſtrengen Straffen mancherley. 

Ach! liebſter Vater geh voch nicht 

Mit deinem Knechte ins Gericht, 

Ich ſchrey' und appellire 

In wahrem Glauben, Reu und Leid 
Von deiner Richter Strengigkeit 

An deine Gnad', und ruͤhre 

Mit Seufftzen dieſes Vater Hertz 
So in dem Creutz' und Todes⸗Schmertz 
Fuͤr meine ſchwere Miſſethat 

Auch ſeinen Sohn gegeben hat. 
HErr JESU Chri 

Ich halte mich 

Getroſt an dich 

Und an dein Lieben ewiglich. 

Du biſt das theure Loͤſe-Geld, 
Der werthe Schatz der gantzen Welt, 
In deinen tieffen Wunden. 

Hat mein zerknirſchtes Suͤnden⸗Hertz 
Von ſeiner Angſt und Hoͤllen⸗Schmertz 
Erwuͤnſchte Nuh gefunden, 

Iſt meine Suͤnde ohne Zahl 

So iſt dein theures Wundenmal 
Auch unermaͤßlich, und daß Gott 
Sich ſelber gibt dafuͤr in Tod. 
HErr JESU Chriſt 5 
Weil ich in dir j 
Und du in mir 

So bin ich ſelig fiir und fir. 

Dieweil du mir dein Ehren⸗Kleid 
Der himliſchen Gerechtigkeit 


Aurora 


an der Martini-Kirche zu Bremen, ſtarb am 
31. Mai 1680. — Bundeslieder. Bremen 1679. 
Weſel 1692. Frankf. 1712. Thurnau 1716 
Amsterdam. 1725. 


Der am Abend Dankende. 
(Bundes-Lieder. Amsterdam. 1725. S. 11 ff.) 
Der Tag iſt hin, mein Jeſu bey mir bleibe, 


Hamb. O Seelen Licht! der Sünden Macht vers reibe, 
1701. 1759. Vgl. Strieder, heſſ. Gelehrtenlex. 30 Geh auf in mir, Glantz der S e 


Erleuchte mich o HErr! dann es iſt Zeit. 
Lob, Preiß und Danck ſey dir, mein GOtt, ge⸗ 


. : {ungen ; 
Dir fey die Ehr, daß alles wol gelungen 
35 Nach deinem Rath, ob ichs ſchon nicht verſteh', 
Du biſt gerecht, es gehe wie es geh'. 
Nur eines ijt, das mich empfindlich quaͤlet: 
Beſtaͤndigkeit im Guten mir noch fehlet. 
Das weiſt du wol, O Hertzenkuͤndiger! 
40 Ich ſtrauchle noch, wie ein Unmuͤndiger. 
Vergib es, HErr, was mir ſagt mein Ge⸗ 


wiſſen; 
Welt, Teuffel, Suͤnd hat mich von dir geriſſen, 
Es iſt mir leyd, mich ſtell' ich wieder ein, 

45 Da iſt die Hand; du mein, und ich bin dein. 

Iſraels Schutz! mein Huter und mein Hirte! 

Zu meinem Troſt dein ſieghafft Schwerdt umguͤrte. 
Bewahre mich durch deine groſſe Macht, 
Manne Belial nach meiner Seelen tracht. 

50 Du ſchlummerſt nicht, wann matte Glieder 


ſchlaffen, 
Ach laß die Seel' im Schlaff' auch Gutes ſchaffen! 
O Lebens⸗Sonn, erquicke meinen Sinn! 
„Dich laß ich nicht, mein Felß! Der Tag iſt hin. 


55 


Der Lobende. 


60 (Amsterdam. 1725. S. 42 ff.) 


Lobe den HErren, den maͤchtigen Köuig der 


Ehren, 
Meine geliebete Seele, das iſt mein Begehren, 
Kommet zu hauff, 
65 Pfalter und Harpffe wacht auff 
Laſſet die Muſicam hoͤren. 

Lobe den HErren, der alles fo herrlich regieret, 
Der dich auf Adelers Fittichen ſicher gefuͤhret; 
Der dich erhaͤlt, 

70 Wie es dir ſelber gefallt; b 
Haſtu nicht dieſes verſpuͤhret? 
Lobe den HErren, der kuͤnſtlich und fein dich 


0 bereitet, 
Der dir Geſundheit verliehen, dich freundlich ge⸗ 
75 


5 leitet; 
Ja wie viel Noth, 3 

Hat nicht der gnädige GOtt. 

Uber dir Fluͤgel gebreitet, 


: Geiſtliche Dichtung. = Schuppius. J. Neander. 407 


Lobe den HErren, der deinen Stand ſichtbar Als nur deine freye Gnad; 


Die du giebeſt, 


5 geſegnet: 
Der aus dem Himmel mit Ströhmen der Liede Den du liebeſt, 


geregnet, 
Dencke daran, 
Was der Allmaͤchtige kan; 
Der dir mit Liebe begegnet. 
Lobe den HErren, was in mir ift, lobe den 


amen; 
Alles was Othem hat, lobe mit Abrahams Saa⸗ 
men, 


Er iſt dein Licht, : 
Seele, vergiß es ja nicht! 
Lobende, ſchlieſſe mit Amen. 


Nach dem Eſſen. 
(Amsterdam. 1725. G. 100 ff.) 
Meine Hoffnung ſtehet f 
Auf den (ata Ott 35 
Er iſt mir der allerbeſte, 
Der mir beyſteht in der Noth; 
Er allein 
Soll es ſeyn, 
Den ich nur von Hertzen mein. 
Sag't mir, wer kan doch vertrauen 
Nuff ein ſchwaches Menſchen⸗Kind? 
Wer kan feſte Schlöſſer bauen 
In der Lufft und in dem Wind? 
Es vergeht. 
Nichts beſteht, 
Was ihr auff der Erden ſeh't. 
Aber Gottes Guͤte waͤhret 
Immer und in Ewigkeit, 
Vieh und Menſchen er ernehret 
Durch erwunſchte Jahres ⸗ Zeit; 
Alles hat 


Seine Gnad 
Dargereichet fruͤh und ſpaht. 
Gebet er nicht alles reichlich 
Und mit groſſen Überfluß? 
Seine Lieb' iſt unbegreifflich 
Wie ein ſtarcker Waſſerguß. 
Lufft und Erd 
Uns ernehr't, 
Wann es Gottes Gunſt begehr't. 
Dancket nun dem groſſen Schöpffer 
Durch den wahren Menſchen⸗Sohn! 
Der uns, wie ein freyer Toͤpffer 
Hat gemacht aus Erd und Thon! 
Groß von Raht, 
Starck von That, 


Iſt ver uns { era hat. 


: Aufmunterung zum Singen: 
(Amsterdam. 1725. S. 122 ff.) 
Sich, hier bin i 
Ehren ⸗Koͤnig, oy 
Lege mich fir deinen Thron; 
Schwache Thraͤnen, 
Kindlich ſehnen 
Bring ich dir, du Menſchen Sohn; 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Von mir der ich Aſch und Thon. 
Sich’ doch auff mich! 3 
HErr, ich bitt vid, 
Lencke mich nach deinem Sinn; 
Dich alleine 
ch nur meyne, 
Dein erkauffter Erb' ich bin. 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Gib dich mir, und nimm mich hin. 
Ich begehre 
Nichts, o HErre, 


Und der dich liebt in der That. 
5 Laß dich finden, laß dich finden, 
Der hat alles, wer dich hat. 
Himmels - Sonne, 
Seelen - Bonne, 
Übeſlecktes GOttes Lamm! 
10 In der Hole 
Meine Seele 
Suchet dich, o Braͤutigam! 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Starcker Held aus Davids Stamm. 
15 Hor’, wie klaͤglich, 
Wie beweglich 
Dir die treue Seele ſing't; 
Wie demuͤtig, 
Und wehmitig 
20 Deines Kindes Stimme Fling t. 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Dann mein Hertze zu dir dring't. 
Dieſer Zeiten 
Eitelkeiten, 
25 Reichthum, Wolluſt, Ehr' und Freud, 
Seynd nur Schmertzen 
Meinem Hertzen, 
Welches ſucht die Em igkeit. 
Laß dich finden, laß dich finden, 


30 Groſſer Gott, ich bin bereit. 
: Lob des HErrn.: 
35 (Amsterdam. 1725. S. 139 fl. 


Wunderbarer König, Herrſcher von uns allen 
Laß dir unſer Lob gefallen; 
Deine Vatters Guͤte haſt du laſſen trieffen 
Ob wir ſchon von dir weglieffen! 
40 Hilff uns noch, 
Starck uns tod, 
Laß die Zunge fingen, 
Laß die Stimm erklingen. 
Himmel, lobe praͤchtig deines Schoͤpffers Thaten, 
45 Mehr als aller Menſchen Staten; 
Groſſes Licht der Sonnen, ſchieſſe deine Strahlen, 
Die das groſſe Rund bemahlen; 
Lobet gern, 
Mond und Stern, 
50 Seyd bereit zu ehren 
Einen ſolchen HErren! 
O du meine Seele, finge, froͤlich finge, 
Singe deine Glaubens ⸗Lieder! 
Was den Othem holet, fauchtze, preiſe, klinge, 
55 Wirff dich in den Staub darnieder! 
Er iſt Gott 
Zebaoth, 1 
Er iſt nur zu loben 
Hie und ewig droben. 
60 Halleluja bringe wer den HErren kennet, 
Wer ven HErren JEjum liebet; 
Halleluja bringe, welcher Chriſtum nennet, 
Sich von Hertzen ihm er giebet; 
O wol dir! 2 
65 Glaube mir, 
Endlich wirſt du droben 
Ohne Suͤnd ihn loben! 


* Johann Olearius, 

am 17. Sept. 1611 zu Halle, wo ſein Vater 

Superintendent war, geboren, wurde Superin⸗ 

75 tendent zu Querfurt, dann Hofprediger in Halle, 
Oberhofprediger zu Weißenfels und ſtarb am 
14. April 1681. Vgl. Joh. Chrſiph. Oleartus 


rng 


r 


rn 
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Entwurf einer Liederbibl. Jena 1702. S. 60. Du biſt arm ed 935 zugleich 
Gab heraus: Geiſtliche Singe-Kunſt. Leipz. be abuse keln n ae 1 95 1 
1671. 1672, enth. 1300 Lieder von ihm und an- und machſt Höll und Lod zu Spott. 
dern. Sein Bruder Gottfried Olearius, der 5 Aller Welt wird offenbar, 

am 20. Febr. 1685 als Superintendent zu Halle ja auch deiner ieee 9 
ſtarb, hatte zwei Soͤhne, die ſich als Lieder⸗ Aae e dein GN i 
dichter bekannt machten: Johann Gottfried taglich werden immer neu, 
Olearius (1635 + 1711 als Superintend. zu 10 GOtt, mein Gott, verlaß mich nicht, 
Arnſtadt, gab heraus: Poetiſche Erſtlinge. Halle wenn mich Noth und Tod anficht, 
1664, neue Aufl. als: Geiſiliche Singeluſt. Arnſt. laß mich deine Herrügkeit 


1697) und Johann Chriſtian Olearius chende ber A. 

(1646 + 1699 als Conſiſtorialrath zu Halle). 15 

Johann Gottfrieds Sohn Johann Chriſtoph 0 
Olearius (1668 + 1747 als Archidiakonus Die Ermunterung auß dem Evangelio. 
zu Arnſtadt) verfaßte mehre fuͤr die Geſchichte (Geiſtl. Singekunſt. Leſpz. 1672. S. 349.) 


des Kirchenliedes hoͤchſt wichtige Werke: Kurtzer 20 GOtt Lob, mein Jeſus macht mich rein 
Entwurff einer Liederbibliothek. Jena 1702. Ju⸗ von. allen meinen Suͤnden, 


175 F 5) cn dette was er buͤſſt, muß besablet ſeyn 
bilierende Liederfreude. Arnſt. 1717. Enchiridion nun kan mich nicht mi binden 


geiſtl. Geſaͤnge. Arnſt. 1720. u. ſ. w. der. Suͤnden Strick, deß Teufels Macht, 
25 druͤmb mein Glaub Hoͤll und Tod verlacht 
Sontags⸗ Andacht. i weil IEſus iſt mein Leben. . 
(Geiſtl. Singekunſt. Leipz. 1672. S. 326.) Was traur ich venn? Er lebt ja noch, 


5 der das Geſetz erfuͤllet, 
ICh vance dir, mein GOtt, daß du mir haſt und durch den Tod und Creutzes⸗Joch 
gegeben 30 deß Vaters Zorn geſtillet, ; 
den Sabbath, daß ich dir kan hier zu Ehren lebe, was er hat das iſt alles mein, 
regiere du mein Hertz, ſteh mir bey fruͤh und ſpat, wie font doch groffer Reichthum ſeyn, 
in allem meinem Thun, gib ſelber Rath und als das mir IC Sus ſchencket? 
That. Weil IEſus mich von Sinden rein, 
Laß mein Vorhaben ſtets auf deine Augen ſehen, 35 durch fein Verdienſt wil machen, 
die alles ſehen, was ich thu, was ſoll geſchehen, daß ich loß aller Qvaal und Pein 
laß mein Gedancken ſtets auf dieſer Probe ſtehn, nicht fuͤrcht des Todes Rachen, 
Gott ſiehts, GOTT hoͤrts, Gott ſtraffts, du kanſt fo tröſt mich ſeine Heiligkeit, ; 
ihm nicht entgehn. ſein Unſchuld, Heyl und Seligkeit 
Lehr mich bedencken wol in allen meinen Sachen, 40 iſt mein Schatz und mein Leben. 
iſts denn auch recht? Wenn ichs der Welt gleich So kan ich auch mit Fried und Freud, 
wolte machen, wie Simeon, mein Leben 
iſts denn auch recht? Obs gleich die Menſchen ſehen beſchlieſſen, frey von allem Leid, 
5 8 nicht, . mich meinem Gott ergeben; 
iſts recht fuͤr Gott? Iſts recht fur Gottes An⸗45 So bald ich thu mein Augen zu, 
8 geſicht? ſo wird mein Tod mein Schlaf und Ruh, 
Behuͤte Leib und Seel vor allen Suͤnden⸗Plagen, ſeh ich deß Himmels Freude. 
laß mein Gewiſſen nicht mich ſelbſt erſchröcklich Wie werd ich denn fo froͤlich ſeyn, 
5 nagen, 85 wenn ich die Welt verlaſſen, 
ſey du mein ſtarcker Schutz, mein IEſus, bleib 50 wenn mich die Himmels Geiſterlein 
é a ey mir, 4 efuͤhrt zur Lebens Straffen 2 
ach weiche nimmermehr, erhalt mich ſtets bey dir. Wenn ich erblickt die Ewigkeit, 
Treib allen Hochmuth auß, laß Demuth mich wenn ich erlangt die Seeligteit, 
: regieren, die mir mein GOtt bereitet. 
laß dieſen Ehren⸗Schmuck mich nimmermehr ver⸗55 Hilff GOtt, daß ich ſey ſtets bereit, 
5 lieren 4 laß mich nichts von dir wenden, 
Welt bleibt doch Welt, die Welt druckt, haſſt, bring mich zu deiner Herrligkeit, 


5 : die lieben dich, hilff ſeellglich vollenden, 
Du kennſt die Deinen, du erhoͤhſt ſie ewiglich. komm bald, gi mir auß aller Noth, 
Wenn dieſes Elend auß 1 alle Angſt und go hilff mir, HErr, durch dein Blut und Tod, 
e 


agen, a komm, HErr IEſu, Amen. 
wenn alle Sorgen auß, ſammt aller Furcht und 7 f 


Zagen, 
fo folgt der Sabbath dort, der wird eravicken mich, 
erh hrt mich, mein oe erfren mich ewiglich, 63 Betrachtung bef} theuren Blutes SSM 


üůmen! CHRIST. i 
ee 7 (Geiſtl. Singekunſt. Leipzig 1072. S. 525.) 
Weyhnacht⸗ Lied. „Herr ISin Chriſt, dein theures Blut 
(Gent. Gin os 1 1672. S. 380.) 70 iſt meiner Seelen 1 15 Sn 
FF das fldrdt, das labt, das macht allein, 
Wunderbarer Gnaden⸗Thron, mein Hertz von allen Suͤnden rein. ’ 
Gottes und Marien Sohn, ! Dein Blut mein Schmuck, mein Ehren⸗Kleid 
Gott und Menſch, ein kleines Kind, dein Unſchuld und Gerechtigkeit 
das man in der Krippen findt, 75 macht daß ich kan fir GOTT beſtehn, 


groſſer Held von Ewigkeit, und zu der Himmels⸗Freud eingehn. 
deſſen Macht und Herkligkeit O Jeſu Chriſte Gottes Sohn, 
ruͤhmt die gantze Chriſtenheit. ME 9 mein Croft, mein Heyl, mein Gnaden⸗Thron, 


Geiſtliche Dichtung. = J. Olearius. Hodenberg. 409. 


dein theures Blut, dein Lebens⸗Safft macht, daß alles Fleiſch kan ſehen, 


HErr IeEſu in der letzten Noth, 
wenn mich ſchreckt Teuffel, Hol und Tod, 


fo laß ja dif mein Labſal jenn 5 Am 15 Sontage nach Trinit 
OR : 7115 900 2 9 nitat. 
dein Blut macht mich von Suͤnden Hes (Geiſtl. Singekunſt. Leſpz. 1672. S. 790.) 


SHtt ich meinem GOtt nicht trauen, 
Al Feſt der Heiligen Drey⸗Einigkeit. we ine lic 5 1 75 
5 Looe ‘ r fo hertzlich ſorgt für mich, 
(Geiſtl. n Leipz. 1672. S. 646 70 N folt ich auf den Fels nicht bauen, 
Gelobet fey der HErr, mein Gott, mein Liecht, der mir ewig bleibet feſt, 
‘ 5 mein Leben, der die Seinen nicht verlaͤſſt? 
mein Schoͤpffer, der mir hat mein Leib und Seel Er weiß alles was mich druͤcket, 
; gegeben, 15 mein Anliegen, meine Noth, 
mein Vater, der mich ſchuͤtzt von Mutterleibe an, er ſteht mir bey biß in Tod, 


giebt mir ſtets neue Lebens- Krafft. 0 wie, was GOtt ſpricht, muß geſchehen. 


der alle Augenblick viel guts an mir gethan. er weiß was mein Hertz erqvicket; 
Gelobet ſey der HErr, mein GOtt, mein Heyl, Seine Lieb und Vater-Treu 
mein Leben. bleibt mir ewig immer neu. 
deß Vaters liebſter Sohn, der ſich fuͤr mich ge- 20 Der die Vogel all ernehret, 
geben, der die Blumen, Laub und Gras 
der mich erlöͤſet hat mit ſeinem theuren Blut, kleidet ſchoͤn ohn Unterlaß, 


der mir im Glauben ſchenckt das allerhoͤchſte Gut. der uns alles guts beſcheret, 
Gelobet fey der HErr, mein Gott, mein Croft, 9 der verlaſſen mich? 
mein Leben, 25 Nein! ich trau ihm ſicherlich. 
def Vaters werther Geiſt, den mir der Sohn ge- Wenn ich ſeinem Reich nachtrachte, 
geben, wenn ich durch Gerechtigkeit 
der mir mein Hertz erqgvickt, der mir giebt neue finde meine Seeligkeit, 
rafft, 2 wenn ich Geld und Gut verachte, 
der mir in aller Noth Rath, Troſt und Huͤlffeso ſegnet mein GOtt fruͤh und fpat 
ſchafft. Wort und Were, Rath und That. 
Gelobet fey der HErr, mein GOtt, der ewig Ey fo mag der andre Morgen 
\ lebet, bleiben, was noch kuͤufftig iſt, 
den alles lobet, was in allen Luͤfften ſchwebet, irrt mich nicht, ich bin ein Chriſt, 
gelobet fey der HErr, deß Namen heilig heiſſt, 35 ich laß meinen GOtt verſorgen 
GoOtt Vater, GOtt der Sohn, und Gott der alles, weil doch aller Zeit 
‘ werthe Geiſt. ihre Sorge ſchon bereit. 
Dem wir das Heilig ietzt mit Freuden laſſen GHtt Lob, der mein Hertz erfreuet, 
klingen, daß ich glaube feſtiglich = 
und mit der Engel⸗Schagr das Heilig, Heilig, 40 GOtt mein Vater ſorgt fuͤr mich, 
ſingen, GOtt Lob, der den Troſt erneuet, 
den hertzlich lobt und preiſt die Cane Chriſtenheit, daß ich weiß, Gott liebet mich, 


gelobet fey mein Gott in alle Ewigkeit! GHtt verſorgt mich ewiglich. 
— 45 5 — 
Am Feſt⸗Tage Johannis. 8 Vom Lehrſtande. 
ö (Geiſtl. Singekunſt. Leipz. 1672. S. 665 f.) (Geiſtl. Singekunſt. Leipz. 1572. S. 926.) 

TRöſtet, tröſtet meine Lieben, HErr oͤffne mir die Hertzensthuͤr, 
tröſtet mein Volck, ſpricht mein Gott, 50 zeuch mein Hertz durch dein Wort zu dir, 
troftet die ſich eln betruͤben, te mich dein Wort bewahren rein, 
uͤber Feindes Hohn und Spott; laß mich dein Kind und Erbe feyn. 
weil Jeruſalem wol dran, Dein Wort bewegt deß Hertzens Grund, 
redet ſie gar freundlich an, dein Wort macht Leib und Seel geſund, 
denn ihr Leiden hat ein Ende, 55 dein Wort iſt, das mein Hertz erfreut, 
ihre Ritterſchafft ich wende. dein Wort giebt Troſt und Seeligkeit. 

Ich vergeb all ihre Suͤnden, mn 
ich tilg ee 0 f 
ich will nicht mehr ſehn noch finden 
was die Straff exwecket hat, ! 60 Bodo von Hodenberg 
ie hat ja zwiefaͤltig Leid 'e tea 
99 Ri 028 Freud lebte als Landdroſt zu Oſterode am Harze um, 
ſoll ſich taͤglich neu vermehren, die Mitte des Jahrhunderts. — 
und ihr Leyd in Freud verkehren. 

Eine Stimme laͤſſt ſich hoͤren 65. Vor deinen Thron. 


in der Wuͤſten weit und breit, 
alle Menſchen zu bekehren, 


(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche spe im Hanno. 
540. 
macht dem HErrn den Weg bereit, 


Gefangbuche 1657. S. 


machet GOTT ein ebne Bahn, Fler deinen Thron tret ich hiermit, 

alle Welt ſoll heben an 7009 Gott, und dich demuͤthig bitt: 

alle Thale zu erhoͤhen, a Wend dein genädig Angeſicht ; 

daß die Berge niedrig ftehen. von mir bettuͤbten Suͤnder nicht! 

Ungleich ſoll nun eben werden, Du haſt mich, o Gott Vater mild, 

uß was hoͤckricht, werden ſchlecht, 8 gemacht zu deinem Ebenbild; 

alle Menſchen hier auf Erden, 75 in dir web, leb und ſchwebe ich, 

ſollen leben ſchlecht und recht, , vergehen muͤßt ich ohne dich. 

denn deß HErren Herrligkeit, Errettet haſt du mich gar oft 

offenbar dieſe zur Zeit, ganz wunderlich und unverhofft, 
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da nur ein Schritt, ſa nur ein Haar 
mir zwiſchen Tod und Leben war. 

Verſtand und Ehr hab ich von dir, 
des Lebens Nothdurft gibſt du mir, 
darzu auch einen treuen Freundd 
der mich in Gluͤck und Unglück meint. 

Gott Sohn, du haſt mich durch dein Blut 
erlofet von der Hoͤllenglut, 
das ſchwer Geſetz fur mich erfullt, 
damit des Vaters Zorn geſtillt. 

Wenn Suͤnd und Satan mich anklagt, 
und mir das Herz im Leib verzagt, 
alsdann brauchſt du dein Mittleramt, 
daß mich der Vater nicht verdammt. 

Du biſt mein Fuͤrſprech allezeit, 
mein Heil, mein Troſt und meine Freud; 
ich kann durch dein Verdienſt allein 
hier ruhig und dort ſelig ſein. 

Gott heilger Geiſt, du hoͤchſte Kraft, 
des Gnade tn mir alles ſchafft: 
iſt etwas Guts am Leben mein, 
ſo iſt es alles lauter dein. 

Dein iſts, daß ich Gott recht erkenn, 
ihn meinen Herrn und Vater nenn, 
ſein wahres Wort und Sakrament 
behalte rein bis an mein End; 

Daß ich feſt in Anfechtung ſteh, 
und nicht in Truͤbſal untergeh, 
daß ich im Herzen Troſt empfind, 
zuletzt mit Freuden uͤberwind. 

Drum dank ich dir mit Herz und Mund, 
o Gott, in dieſer Morgenſtund 
fuͤr alle Guͤte, Treu und Gnad, 
die meine Seel empfangen hat. 

Und bitt, daß deine Gnadenhand 

bleib uber mir heut ausgeſpannt. 

Mein Amt, Gut, Ehr, Freund, Leib und Seel 
in deinen Schutz ich dir befehl. 

Hilf, daß ich ſei von Herzen fromm, 
damit mein ganzes Chriſtenthum 
aufrichtig und rechtſchaffen ſei, 
nicht Augenſchein noch Heuchelei. 

Erlaß mich meiner Sündenſchuld, 
und hab mit deinem Knecht Geduld; 
zuͤnd in mir Glauben an und Lieb, 
zu e Hoffnung gib. 

Ein ſelig Ende mir beſcheer, 
am fuͤngſten Tag erweck mich, Herr, 
daß ich dich ſchaue ewiglich. 

Amen, Amen, erhoͤre mich. 
* 


Daniel Wülffer, 


geb. am 3. Juli 1617 zu Nuͤrnberg, war daſelbſtöd 
Prof. am Aegidiengymnaſium, dann Prediger und 
ſtarb als Antiſtes an der Lorenzkirche daſelbſt am 
11. Mai 1685. 60 
Beſchauung der 


Dornen Crone IEſu CHriſti. 
Daniel Wuͤlffers. 
(Dlear. Geiſtl. Singek. Leipz. 1672. S. 528. Nr. 588.) 


Egzittre doch] O Menſchen⸗Hertz! 
Schau deines Schmertzen JEſus Schmertz 
Laß dieſen dich erweichen: 

Kein Gnuͤgen hat der be i Hall 
der Schlage Schall und Wiederſchall. 
Ach! Nirgend iſt deins gleichen. 

Das Haupt] das gleich dem Sonnen⸗Glantz 
tragt ach! ach! einen Dornen⸗Krantz 
die zarten Schlaͤffe rothe! j 
Das Haar mit Blute zugepicht 
die Wangen, uͤbel zugericht! 

Ach! ach! der Angſt und Noͤthen. 


65 


70 


75 
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So herrlich iſt kein Diamant 
nichts iſt vom fernen Morenſtrand 
ſo koſtbar herzufuͤhren: 

Kein Sammet iſt ſo zubereit 


5 kein Seiden-Flor der Wuͤrdigkeit 


ſein Haar damit zu zieren. 
Ihr Jubilirer bringt doch her 
weit uber Land | weit her Meer | 
das Schoͤnſte dieſem Schonen! 
10 Was nur im ſchönſten Peru blinckt: 
Was in dem ſchoͤnſten China flinckt | 
das ſoll fein Haupt becronen. 
Umbſonſt! Der Grimm ergrimmet ſich 
ſchau doch! Der grimme Dornenſtich 
15 das guͤldne Haupt durchdruͤcket. 
Verflucht ſeyſt du] du Hecken⸗Zweig 
du grimmig aufgezwaͤngter Streich 
der ihm ein Haar verruͤcket. 
Was pralſt du dann du Erden⸗Kloß 
20 du lebendiges Toden⸗Moß! 
Was haſt du zu ſtoltzieren? 
Deins JEſu Haupt ijt hoch veracht: 
Und dir ſoll deiner Haare Pracht 
fein Gold und Silber zieren? 
25 Ach umbgekehrter Menſchen⸗ Sinn! 
Wo ſtehet dein Gedencken hin? 
Heiſt das die Cron betrachten? 
Wann dein HErr JEſus Dorner traͤgt | 
wird Koͤrner⸗Gold umb dich gelegt 
30 heiſt das die Croͤnung achten? 
Was wars | wann alles hin und her 
voll Diftel | Dornen] Stachel war | 
auf meine Suͤnd zu ſchlagen? 
35 Nichts | alles nichts ja Kinder - Spiel | 
1 


[529 


wie gegen Stahl ein Seder Kiel 
find | SEfu | deine Plagen. 
Und ruͤnn ein Bruͤnnlein noch ſo hell s 
mit tauſend Roͤhrlein auß der Quell 
mit ſpruͤtzen und mit ſpringen. 
40 Mehr IEſu: die gefarbte Fluth: ‘ 
Es muß Stromweiß gerunnen Blut 
auß deinem Scheitel dringen. 
Das ſind die rothen Edel⸗Stein 
das iſt der rothe Wieder -Schein 
45 mit weiſſer Angſt vermenget 
die der vermaledeyte Schmu 
deß Dornen Buſches ſcharffer Druck 
auß deinen Haaren zwaͤnget. 5 
Mir ] mir mir ſolte Marter feyn | 


50 mir ſolten alle Sprieſſelein 


der Stachel⸗Hecken liegen 
auf Haut | auf Haar auf Maré und Bein | 
ja gar mit mir in Sag hinein 
von Anfang meiner Wiegen. 2 

Div | div dir fey Lob] Preis und Thon 
dir] dir du fhinfler GOttes-Sohn | 
mit Engel⸗Stimm geſungen: 
Ich teat mith | das der Stachel⸗Dorn 
geſtillet deines Vaters Zorn. 
Nun nun iſt mirs gelungen. 

‘ 


Tobias Clausnitzer, 


geb. 1618 zu Thum bei Annaberg, war Super⸗ 
intendent zu Pargſtein in der Pfalz, dann Paftor 
primarius und Inſpector zu Pargſtein und Wei⸗ 
den in der Oberpfalz, ſtarb 1684. Neumeiſter 
S. 24. Schrieb: Gekreuzigter Jeſus. Leipz. 1644. 
4. Himmliſche Gedanken uͤber die Wunder⸗ 
geburt Jeſu. Leipz. 1644. Friedenstraum des 
Meißniſchen Zions. Leipz. 1645. 40. Frölicher 
Friedens⸗Voth. Lpz. 1648. 4°. — 


} 


{1 


? Geiſtliche Dichtung. 


Liebſter Jeſu. 


(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) ; 


LJebſter Jeſu, wir find hier, 
dich und dein Wort anzuhören; 
lenke Sinnen und Begler 
auf die ſuͤßen Himmelslehren, 
daß die Herzen von der Erden 
ganz zu dir gezogen werden. 

Unſer Wißen und Verſtand 


= Wuͤlffer. Clausnitzer. Frank. 411 


wo nicht deines Geiſtes Hand 

uns mit hellem Licht erfuͤllet; 

Gutes denken, thun und dichten, 

9 du ſelbſt in uns verrichten. 
5 du Glanz der Herrlichkeit, 

Licht vom Licht, aus Gott geboren, 

mach uns alleſammt bereit, 

Offre Bien; Mund und Ohren; 

unſer Bitten, Flehn und Singen 
10 laß, Herr Jeſu, wohl gelingen! 


iſt mit Finſternis umhuͤllet, 


f Johann Frank 15 
wurde am 1. Juni 1618 zu Guben geboren, ſtudirte die Rechte, wurde 1648 Rathsherr in ſeiner Ba- 
terſtadt, 1661 Buͤrgermeiſter, wo er den verfolgten Preus nicht ſchuͤtzte, und ſtarb am 18. Juni 1677 
als Landesaͤlteſter der Niederlauſitz. „Hat ein wohlgeſetztes Teutſches Carmen geſchrieben“ (Morhof 
Poeterei 1682. S. 433). Buchner lobte das Muſikaliſche, die Schoͤnheit des Ausdrucks und die Vor- 20 
zuͤglichkeit der Erfindung an ſeinen Liedern. In ſeiner Vaterunſerharfe vaviirte er das Vaterunſer 
333 mal, eine Spielerei, die ihm damals ſehr ruͤhmlich angerechnet wurde. — Geiſtliches Sion. Gu⸗ 
ben 1674. Geiſtl. Lieder, herausg. von Paſig. Grimma 1846. ; 

25 Sondern eine finſtre Grube: 


Von der Geburt JEſu Chriſti. 
eee BR est aa Doch, fo bald dein Gnaren- Strahl 


(Geiſtl. Sion. Guben 1674. S. 5 f. Schon im Haunov. In demſelben nur wird blincken 
b. 1657. 9 Namen S. 6 ff. 8 
Geſangb. 1657. Nr. 16. ohne Namen. — Pafig 6 ff.) Wird es voller Sonnen 1 7 


SHr Geftirn, ihr holen Luͤffte, 
Vnd du lichtes Firmanent; 
Tieffes Rund, ihr duncklen Kluͤffte, 
Die der Wiederſchall zertrent 
Jauchtzet froͤlich, laßt das Singen 
Itzt bis durch die Wolcken dringen. 
Aber du, o Menſch, fuͤr allen 
habe deine Stimm empohr, 

Faß ein Freuden⸗Lied erſchallen 
Dort mit jenem Engel⸗Chor, 
Das den Hirten auf der Weide 
Heut verkuͤndet groſſe Freude. 

Freude, Freud’ in hohen Hoͤhen! 
Freude, Freud’ im tieffen Thal! 
Freud' und Wonne wo wir Gefen 5 
Freud' und Lachen ohne Zahl! 
Freude, Freud’ in unſern Thoren! 
GOtt iſt heut ein Menſch gebohren. 

Bis willkommen! Heyl der Erden, 
Bis willkommen IEſulein! 

Daß wir moͤchten Herren werden, 
Stellſt du als ein Knecht dich ein. 
Du verlaͤßt die hohen Thronen, 

und wilſt nun hier unten wohnen. 

Bethlehem, uns wundert alle, 
Wie es immer zu mag gehn, 

Daß in deinem kleinen Stalle 
Ran der gantze Himmel ftehn: 
Hat denn nun der Sternen Menge 
Raum in einer ſolchen Enge. 

Den die Welt nicht kan umbſchlieſſen, 
Der die Winde halt im Zaum, 

Der muß hier den Stall begruͤſſen, 
Und hat in der Krippen Naum; 
Der dis gantze Rund erfuͤllet 
Liegt in Windeln eingehuͤllet. 

Weil du denn die ſchlechten Huͤtten, 

JEſu, nie Madi haſt, 

Ey, fo laß dich doch erbitten, 

Komm doch, komm du edler Gaſt! 
Vieh, und nicht dich HErren HErren 
Sol man in den Stall verſperren. 

Komm, ich habe dir zur Wiegen 
Schon ein Raͤumlein auüsgeſucht, 
Drinnen ſolt du aig be legen 
Als in jener harten Bucht: 

Komm; mein Hertz das fol zum beften, 
So viel pe dich begaͤſten. 

Zwar iſt ſolche Hertzen⸗Stube 

Wol kein ſchoͤner Fuͤrſten⸗Saal, 


30 
Aufs Feſt der Verkündigung Mariae. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 12 f. Paſigs Aus 
Grimma 1846. S. 12 fr) ates y 


35 Hut iſt uns der Tag erſchiens, 
Worauf Adam ſchon fo offt, 
Wie auch Jacob, uit ſam̃t ihne, 
Aller Biter Schaar gehofft; 
Dran ſich 1 erqvicket, 

40 Als er ihn im Geiſt erblicket. 

O des Tages voller Wonne! 

Und dem ſonſt kein Tag nicht gleicht, 
Weil von Anbegin die Sonne 
Hat umb dieſes Rund geleucht; 

45 O der viel⸗gewuͤnſchten Stunden, 
Die ſich nunmehr eingefunden! 

O du Anfang unfrer Freuden! 
Sey gegruͤſt gewuͤnſchtes Licht! 

Als mit dem uns armen Heyden 

50 Itzt ein neuer Troſt anbricht, 
Und vor welchem wir in deſſen 
Stets in lauter Nacht geſeſſen. 

Nunmehr triefft ein Heyles-Regen 
Oben durch den Himmel ab: 

55 Auch die Wolcken ſchuͤtten Segen 
Und Gerechtigkeit herab: 

Gott der HErr kommt ſelbſt auf Erden, 
Und beginnt ein Menſch zu werden. 
Nunmehr wird die hoͤchſte Hohe 

60 Mit dem tieffſten Thal vereint: 

Ehre nimt die Schmach zur Che= 
Allmacht wird der Schwachheit Freund; 
Herrligkeit koͤmt zu uns Armen; 

Und aus Rache wird Erbarmen. 

65 Jungfrau- Mutter; Keuſchheit ſelber, 
Du gebenedeytes Weib; 1 
Fuͤr die hohen Stern⸗Gewoͤlber 
Wird dein unbefleckter Leib 
Heut zum Gottes-Thron erleſen. 

70 Du empfaͤngſt ein ewig Weſen. 

Er, der Vater, wird zum Kinde; 
Tochter, du muſt Mutter ſeyn: 
Selbſt das Heyl wird hier zur Sunde: 
Du empfaͤngſt, un bleibſt doch rein. 

75 Jungfrau bleiben, ſchwanger gehen, 
Kan allhier beyſamen ſtehen. 

O Geheimniß! deſſen gleichen 
Man auf Erden nie geſehn: 
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Dieſes iſt ein Wunderzeichen. 
Das von Gott heut it geſchehn; 
Welches kein vernuͤufftig Sinnen 
Kan begreiffen, noch gewinnen. 
Vater, und doch Kind darneben, 
Unſer Bruder, Fleiſch und Blut; 
Ach! was koͤnnen wir dir geben 
Fuͤr diß allzugroſſe Gut? 5 
Hilff daß wir mit Hertz und Sinnen 
Geiſtlich dich empfangen konnen! 


Von der Buſſe. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 37 f. Paſig S. 39 1.15 


O Angſt und Leid! 
O Traurigkeit! 
Die ich itzt muß empfinde ; 
Die itzt mein Gewiſſen nagt 
Wege meiner Suͤnde. 
O Furcht und Grauß! 
Das Hoͤllen-Haus, 
Darnach ich pflag zu ringen, 
Hat den Rachen aufgeſperxt, 
Und wil mich verſchlingen. 
O Ach und Weh! 
O Schreckens⸗See! 
Wo ſol ich mich verſtecken? 
Ach daß doch die tieffſte Grufft 
Moͤchte mich bedecken! 
Der Erden - Saum 
Hat keinen Raum 
Drinn ich kan ſicher bleiben: 
Meine Boßheit wil mich gantz 
In den Abgrund treiben. 
Wie werd' ich dort 
So ſtrenge Wort 
An Gottes Richtſtuel hoͤren! 
Weil ich mich die Fleiſches⸗Luſt 
Laß' hier ſo bethoͤren. 
O GHttes Sohn! 
Du Gnaden-Thron! 
Ich flieh' in deine Wunden. 
Drinn hab' ich noch jederzeit 
Ruh' und Lindrung funden. 
Dein heilig Blut, 
Das mir zu gut' 
Am Creutze ward vergoſſen, 
Iſt ein Brunn, daraus das Heil 
Koͤmmt auf mich gefloſſen. 
Darumb, mein Heil, « 
Laß mich itzt Theil 
An deinem Gnugthun haben. 
Meine Suͤnde werd' hinfort 
In dein Grab begraben! 
O treuer Hirt! 
Wann Satan wird 
Mein' Uppigkeit verklagen, 
So ſtill' ihn durch dein Verdienſt, 
Sonſt muͤſt ich verzagen. 


Von der Buſſe. 


(Geiſtliches Sſon. Guben 1674. S. 39 f. Paſig S. 37 ff.) 


HERR ich habe mißgehandelt, 
Ja mich druͤckt der Suͤnden Laſt, 
Ich bin nicht den Weg gewandelt, 
Den du mir gezeiget haſt 
Bnd itzt wolt ich geen aus Schrecken 
Mich fuͤr deinem Jorn verſtecken. 
Doch, wie koͤnnt' ich dir entfliehen? 
Du wirſt allenthalben ſeyn. 
Wolt ich ther See gleich ziehen; 
Stieg' ich in die Grufft hinein; 
att ich Abe leich den Winden; 
leichwol w rdeſt du mich finden. 


I 
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Drumb, ich muß es nur bekennen, 
Err, ich habe miß⸗ gethan! 
Darff mich nicht dein Kind mehr nennen; 
Ach! nim mich zu Gnaden an! ‘ 
5 Laß die Menge meiner Sinden 
Deinen Zorn nicht gar entzuͤnden. 
Koͤnnt' ein Menſch den Sand gleich zehlen 
An dem weiten Mittel⸗Meer: 
Dennoch wuͤrd' es ihm wol fehlen, 
10 Daß er meiner Suͤnden Heer, 
Daß er alle mein Gebrechen 
Solte wiſſen auszuſprechen. 
Wein'! ach! wein' itzt umb die Wette, 
Meiner beyden Augen Bach! 
O! daß ich gnug Zaͤhren Harte 
Zu betrauren meine Schmach! 
O daß aus dem Thraͤnen-Brunney 
Kaͤm' ein ſtarcker Strohm geronnen! 
Ach! daß doch die ſtrengen Fluthen 
20 UÜberſchwemten mein Geſicht'! 
Und die Augen moͤchten bluten! 
Weil mir Waſſer ſonſt gebricht. 
Ach! daß ſie wie Meeres⸗Wellen 
Moͤchten in die Hoͤhe ſchwellen. 
25 Jedoch, CHrifte, deine Beulen, 
Ja; ein eintzig Tropfflein Blut, 
Das kan meine Wunden heilen; 
Leſchen meiner Suͤnden Gluth. 
Drumb wil ich, mein’ Angſt zu ſtillen, 
30 Mich in deine Wunden huͤllen. 
Dir wil ich die Laſt aufbinden! 
Wirff fie in die tieffſte See! 
Waſche mich von meinen Suͤnden! 
Mache mich ſo weiß als Schnee! 
35 Laß den guten Geiſt mich treiben 
Eintzig ſtets bey dir zu bleiben! 


Vorbereitung zum heil. Abendmahl. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 43 ff. Paſig S. 55 ff.) 


ScChmuͤcke dich o liebe Seele! r 
Laß die dunckle Sinden Hole! 
Komm ans helle Licht gegangen; 

45 Fange⸗ herrlich an⸗zu⸗prangen, 

Den der HErr voll Heyl und Gnaden, 
Wil dich itzt zu Gaſte laden, 

Der den Himel kan verwalten, 

Wil itzt Herberg' in dir halten. 

50 Eile, wie Verlobten pflegen, 
Deinem Braͤutigam entgegen, 

Der da mit dem Gnaden- Hammer 
Klopfft an deine Hertzens⸗Kammer. 
Deffn ihm bald die Geiſtes⸗Pforten 

55 Red' ihn an mit ſchoͤnen Worten: 
Komm, mein Liebſter, laß dich kuͤſſen 
Laß mich deiner nicht mehr miſſen. 

Zwar in Kauffung theurer Wahren 
Pflegt man ſonſt kein Geld zu ſparen: 

60 Aber du wilt fuͤr die Gaben 
Deiner Huld kein Geld nicht haben: 
Weil in allen Bergwercks⸗Gruͤnden 
Kein ſolch Kleinod iſt zu finden, 

Daß die Blut⸗gefuͤllte Schaalen 
65 Und dis Manna kan bezahlen. 
Ach! wie hungert mein Gemuͤthe, 
mae ue 1 cham te 
wie pfleg' ich offt, mit Thraͤnen, 
Mich nach deiner Koſt zu ſehnen! 

70 Ach! wie pfleget mich zu duͤrſten, 
Nach dem Tranck des Lebens ⸗Fuͤrſten! 
Wuͤnſche ſtets daß mein Gebeine 
Sich durch GOtt mit GOtt vereine. 

Beydes Lachen und auch Zittern 

75 Laͤſſet ſich in mir itzt wittern: *. 
Das Geheimniß dieſer Speiſe, 

Und die unerforſchte Weiſe, 
Machet daß ich fruͤh vermercke, 
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HErr, die Groffe deiner Staͤrcke! Tracht' nicht den Leib zu kleid 
Sf auch wol ein Menſch zu finden Nach Geld' und groſſem Gut; 2 
Der veiw Allmacht ſolt ergruͤnden? Nach Edelſtein und Seiden, 

Nein! Vernunfft die muß hier weichen, Wie ſonſt ein Welt⸗Kind thut: 
Kan diß Wunder nicht erreichen: 5 Wolt ihr mit Schönheit prahlen ? 
Daß diß Brodt nie wird verzehret, 5 So laſt das Seelen - Reich 
Ob es gleich viel tauſend 1 1 88 Mit Gottes furcht durchmahlen: 
Und daß mit dem Safft der Reben i Das ift ein Schmuck fir euch! 
Uns wird CHriſtus Blut gegeben. Was find die Purpur⸗Wangen 2 
O der groſſen Heimligkeiten 10 Was iſt ein Seidenwand? 

Die nur GOttes Geiſt kan deuten! Was iſt das ſchnoͤde Prangen? 

S$Gfu, meine Lebens⸗Sonne! Was iſt ein hoher Stand? 
Siu, meine Freud und Wonne! Was iſt das viele Schinden? 
JEſu, du mein gantz Beginnen, Was iſt das eitle Geld? 
Lebens⸗Ovell, und Licht der Sinnen! 15 Ein Schein, der bald muß ſchwinden; 
Hier fall ich zu deinen Fuͤſſen! Ein Schaum, der bald zerfallt. 
Laß mich wuͤrdiglich genieſſen Gleich wie vom kalten Wetter 
Dieſer deiner Himmels⸗Speiſe, 5 Das Blumwerck leicht erſtirbt: 
Mir zum Heyl, und dir zum Preiſe! Gleich wie die Zier der Blatter 

HErr, es hat dein treues Lieben 20 Im feuchten Herbſt verdirbt: 

Dich vom Himmel abgetrieben, Alſo muß auch vergehen 

Daß du willig haſt dein Leben des Fleiſches kurtze Friſt: 

In den Tod fuͤr uns gegeben, Nur dieſes kan beſtehen, 

Und darzu gantz unverdroſſen, Was geiſt⸗ und goͤttlich iſt. 

HErr, dein Blut fuͤr uns vergoſſen, 25 Dein Wort, O Err der Schaaren, 
Das uns itzt kan kraͤfftig traͤncken, Das iſt das feſte Schloß, 

Deiner Liebe zu gedencken! Drauf man ſich kan verwahren 

IEſu wahres Brodt des Lebens! Fuͤr aller Feinde Schoß; 

Hilff, daß ich doch nicht vergebens, Da ſol ein Chriſt hinlauffen! 
Oder mir vielleicht zum Schaden 30 Wer dieſer Straſſen fehlt, 
Sey zu deinem Tiſch geladen! Hat mit dem rohen Hauffen 
Laß mich nur vip Seelen⸗Eſſen ö Den breiten Weg erwehlt. 


Deine Liebe recht ermeſſen, 
Daß ich auch, wie itzt auf Erden, 
Mag dein Gaſt im Himmel werden. 35 Jeſn meine Freude 


0 (Geiſtl. Sion. Guben 1674. S. 191 ff. Paſig S. 58 ff ) 
(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 120. Lüneb Geſangb. SESB meine Freude, 
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7. Nr. 16. Fehn t bei Paſig !) Meines Hertzens Weide, 

Abele Welt was kreucht und webet, 40 JES meine Zier! 
Was im Feld’ und Haͤuſern iſt; Ach! wi lang' ach lange! 
Was nur Stimm' und Zunge hebet Ift dem Hertzen bange, 
Jauchtze GOtt zu jeder Friſt: Gr verlangt nach dir: 
Dienet ihm, wer dienen kan Gottes Lam! Mein Braͤutigam! 
Trett mit Luſt zu ihm heran. 45 Auſſer dir ſol mir auf Erden, 

Sprecht, der HErr iſt unſer Meiſter, Nichts ſonſt liebers werden. 
Er hat uns aus nichts gemacht, Vnter deinem Schirmen 
Er hat unſre Leib' und Geiſter Bin ich fiir den Stuͤrmen 
An die lichte Welt gebracht, Aller Feinde frey: 
Wir ſind ſeiner Allmacht Ruhm, 50 Laß den Satan wuͤttern! 

Seine Schaaff und Eigenthumb. Laß die Welt erſchuͤttern! N 
Gehet ein zu ſeinen Pforten, Mir ſteht JEſus bey! . 
Geht durch ſeines Vorhoffs Gang, Ob es itzt Gleich kracht und blitzt; 
Lobet ihn mit ſchoͤnen Worten, Ob gleich Sind und Holle ſchrecken; 

Saget ihm Lob, Preiß und Dand: 55 JEſus wil mich decken. 
Denn der HErr iſt jederzeit Trotz dem alten Drachen! 


Voller Gnad' und Freundligkeit. Trotz dem Todes⸗Rachen! 
— Trotz der Furcht W 

Tobe Welt und ſpringe! 
Vmb wahre Weißheit. 60 Ich ſteh' hier und ſinge 


Ruh: 
(Gagnges Sion. Guben 1974. S. 167 fl. Paß S. 2 70 ZS — 75 Hält mich in Acht, 


HJer habt ihr fromen Chriſten, Erd' und Abgrund muß verſtummen 

Ihr die ihr wiſſen wolt Ob ſie noch ſo brummen. 
Wie ihr den argen Luͤſten : 65 Weg mit allen Schaͤtzen! 
5 Welt entgehen ſolt Du biſt mein Ergoͤtzen, 

as euer Thun und laſſen, S$Gju, meine Luſt! 

Was euer Stand fol ſeyn, Weg; ihr eitlen Ehren! 
Damit ihr durch die Straſſen, Ich mag euch nicht hoͤren; 
Des Himmels gehet ein. 70 Bleibt mir unbewuſt! 

Des Leibes kurtze Freude; Elend; Noth; Kreutz; Schmach und Tod, 
Und was dem Fleiſch gefallt: Sol mich, muß ich gleich viel leiden, 
Der Augen ſchnoͤde Weide; Nicht von SEfu ſcheiden. 

Die Wolluſt die ſer Welt; Gute Nacht! O Weſen 
Das cite’ Ehren⸗ Streben, 75 Daß die Welt erleſen! 

Bnd was den Geis antrifft, Mir gefaͤllſtu nicht; i 
Das ift dem Chriſten⸗Leben Gute Nacht! ihr Sinden: 


Ein ſchaͤdlich Seelen⸗Gifft. Bleibet weit dahinden; 
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Kommt nicht mehr ans Licht! 

Gute Nacht! O Stoltz und Pracht! 
Dir fey gantz, O Laſter⸗Leben, 
Gute Nacht gegeben! : 

Weicht! ihr Lrauer - Geiftert 
Dann mein Freuden⸗Meiſter 
JEſus trit herein.“ 

Denen die Gott liehen — 

Muß auch ihr Betruͤben 

Lauter Zucker ſeyn. ! 
Duly’ ich ſchon Hier Spott und Hohn, 
Dennoch bleibſt du auch im Leide 
IEſu meine Freude. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. 
1 S. 85 ff.) 

DV, O ſchoͤnes Weltgebaͤude, 

Magſt gefallen wem du wilt; 
Oeine ſcheinbarliche Freude, 
Iſt mit lauter Angſt umhuͤlt: 
Denen die den Himmel haſſen, 
Wil ich ihre Welt- Luft Laffer: 
Mich verlangt nach dir allein, 

Allerſchoͤnſtes Jeſulein! 

Muͤden, die der Arbeit Menge, 
Und der heiſſe Straal beſchwert; 
Wuͤnſchen, daß des Tages Lange 
Werde durch die Nacht verzehrt, 
Daß ſie nach ſo vielen Laſten, 

Konte ſanfft und ſuͤſſe raſten: 
Mein Wunſch iſt, bey dir zu ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein! 

Ach! möcht' ich in deinen Armen, 
So wie ich mir wuͤnſchen wolt'; 
Allerliebſter Schatz, erwarmen! 

So wolt' ich das feinſte Gold, 

Das in Ophir wird gegraben, 

Nicht fir dieſ' Ergoͤtzung haben i 
Wenn ich Fonte bey dir ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein! 

Andre moͤgen durch die Wellen 
Und durch Wind und Klippen gehn; 
Ihren Handel zu beſtellen; 

Und dar Sturm und Noth ausſtehn; 
Ich wil meine Glaubens ⸗Fluͤgel 
Schwingen an die Sternen⸗Huͤgel 
Ewig dar bey dir zu ſeyn; 


S. 194 ff. 


Allerſchoͤnſtes JEſulein! 


Tauſendmal pfleg' ich zu ſagen, 
Und noch tauſendmal darzu: 
Ach! wuͤrd' ich ins Grab getragen! 
Ey, ſo kaͤm' ich ja zur Ruh! 

Und mein beſtes Thell das wuͤrde 
Frey von dieſer Leibes-Buͤrde 
Je und ewig umb dich ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein! 

Kom; O Tod, du Schlaffes- Bruder! 
Kom; und fuͤhre mich nur fort! 

Lofe meines Schiffleins Ruder! 
Bringe mich in ſichern Port! 4 
Es mag, wer da wil, dich ſcheuen; 
Du kanſt mich vielmehr erfreuen; 
Denn durch dich komm ich herein 
Zu dem ſchoͤnſten IEſulein! 

Ach! daß ich den Leibes⸗Kercker 
Heute noch verlaſſen muͤſt'! 

Und fim’ an den Sternen-Ercker 
Wo das Haus der Freuden ift: 
Da wolt' ich mit Wort - Geprange 
Bey der Engel groſſen Menge, 
Nuͤhmen deinen Gottheit⸗Schein, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein! 

Doch weil ich die Seelen⸗Auen, 
Und den guͤldnen Himmels ⸗ Saal 
Itzt nicht kan nach Wuͤnſchen ſchauen, 
Sondern muß im Thraͤnen Thal } 
Noch am Kummer- Faden ſpinnen; 


Paſig 
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Ey! ſo ſollen meine Sinnen 
Unterdeß doch bey dir ſeyn 
Allerſchönſtes IEfulein! 


5 
Abend- Lied. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 213 ff. Paſig S. 9 


UNſre muͤden Augen Lieder, 
10 Schlieſſen ſich itzt ſchlaͤfrig zu, 
Bnd des Leibes matte Glieder 
Gruͤſſe ſchon die Abend ⸗ruh, 
Denn die truͤb⸗ und finſtre Nacht, 
Hat des hellen Tages Pracht, 
15 In ver tieffen See verdecket, 
Vnd die Sternen aufgeſtecket. 
Ach! bedenck' eh du gehſt ſchlaffen, 
Du, O meines Leibes Gaſt! 
Ob du den, der dich erſchaffen, 

20 Heute nicht erzuͤrnet haſt? 

Thu! ah! thu bey Zeiten Buß! 
Ach! geh; und fall ihm zu Fuß! 
Und bitt' ihn, daß er aus Gnaden 
Dich der Straffe woll entladen. 

25 Sprich: HErr; dir iſt unverholen, 
Daß ich dieſen Tag verbracht 
Anders, als du mir befohlen! 

Ja; ich habe nicht betracht 
Meines Antes Ziel und Zweck, 

30 Habe gleichfals deinen Weg 
Schaͤndlich, O mein Gott, verlaffer, 
Bin gefolgt der Wolluſt⸗Straſſen. 

Ach! HErr; laß mich Gnad' erlangen 
Gib mir nicht verdienten Lohn! 

35 Laß mich deine Hutt umbfangen! 

Sieh' an deinen lieben Sohn, 

Der fuͤr mich genug gethan; 

Vater; nim den Buͤrgen an! 

Dieſer hat fuͤr mich erduldet 

40 Was mein Un⸗Art hat verſchuldet! 

Oeffne deiner Guͤte Fenſter; 

Sende deine Wach' herab; 

Daß die ſchwartzen Nacht-Geſpenſter; 

Daß des Todes finſtre Grab; 

45 Daß das Übel, fo bey Nacht 

Unſern Leib zu fallen tracht, 
Mich nicht mit dem Netz umbdecke, 
Und kein boͤſer Traum mich ſchrecke. 
Laß mich, HErr, von dir nicht wancen 

50 In dir ſchlaf ich gut und wol: 
Gib mir heilige Gedancken; 
Und bin ich gleich Schlaffes voll, 
So laß doch den Geiſt in mir 
Zu dir wachen für ond fir; 

55 Bis die Moͤrgen-Roͤth' angehet, 


Und man von dem Bett' aufſtehet. 4 


60 Umb fruchtbaren Regen. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 218 f. Paſig S. 1 


Gott; des Guͤte ſich nicht endet, 


Haſt du dann die Vater-Hand 7 4 


65 Ganglih von uns abgewendet? 
Wilſt du uns und unſer Land 0 
Mit den vielgedraͤuten Plagen 
Gantz und gar zu Boren ſchlagen? 
Warumb wilt du GHOtt der Gotter 
70 Uber uns fo zornig ſeyn? 
Ach! was find wir? Stoppeln; Blatter; 
Wuͤrme; Schaum; ein leerer Schein: 
Laß doch unſre heiſſe Zehren 
Deinen Zorn in Gnade kehren. 
75 Sieh’! O HErr; das Feld muß trauren, 
Weil es nicht getraͤncket wird! 
Unſre Aecker ſind wie Mauren, 
So iſt alles ausgeduͤrrt! 


u wir 
aß wi, 


Hege 


Bort 


In) eh 
Nut | 


Geiſtliche Dichtung. = J. Frank. J. G. Albinus. 415 


ate da en Nate , dn 28, Mal 107. 3H tee fuiringaten oe 
f sit der Himmel denn verishloffent ſellſchaft hieß er der Bluͤhende, welchen Namen 
ol f : : 


; orthin das Wolcken⸗Faß vor ihm Barthel von Rautenberg gefuͤhrt hatte. 
Pet 5 15 0 „ i 5 Himmelflammende Seelenluſt. Frkf. 1675; uͤber⸗ 
Sol forthin das Himmel⸗ naß +f etzte H i ideri 
Bist oe a: 85 begehen; ſetzte Hugos pia desideria u. f. w. 

icht mehr unſer Feld benetzen? 2 . 

Sol das Land nun eifern werden ? + Melt Ettenkelt : 
Fol das Feld nun ode ſtehn? 10 (Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 
Jollen wir, ſambt' unjern Heerden ; ULle Menſchen muͤßen ſterben, 
War verſchmachten? gar vergehn? alles Fleiſch vergeht wie Heu; 
ich HErr, laß dich doch bewegen! 


4 was da lebet, muß verderben, 

aß doch deinen Zorn ſich legen! ſoll es anders werden neu. 
Dencke doch an deinen Bogen, 15 Dieſer Leib der muß verweſen, 

en du in die Lufft geſtellt, wenn er anders ſoll geneſen 

fils du deinen Bund vollzogen der ſo großen Herrlichkeit, ‘ 
tach der Suͤndfluth erſter Welt: die den Frommen iſt bereit. 

zu, HErr, haſt noch nie gebrochen Drum ſo will ich dieſes Leben, 

Jas du damals haſt verſprochen. 20 wenn es meinem Gott beliebt, 

Ja! du haſt mit deinem Segen auch ganz willig von mir geben, 

uns zu jederzeit beſchenckt, bin 1 nicht betruͤbt. 

aſt mit fruͤh⸗ und ſpatem Regen Denn in meines Jeſu Wunden 
nſer duͤrres Land getraͤnckt. hab ich fon Erloͤſung funden, 

enn dein Wort bleibt ewig ſtehen 25 und mein Troſt in Todesnoth 

zuß Gleich Erd' und Lufft vergehen. iſt des Herren Jeſu Tod. 

Drumb, O Herr, wir wollen trauen. Jeſus iſt fuͤr mich geſtorben, 

u wirſt unſre Bitt' erhoͤrn; und ſein Tod iſt mein Gewinn; 

au wirſt unſre Felder bauen, 


t 2 er hat mir das Heil erworben, 
id derfelben Fruͤchte mehrn: 30 drum fahr ich mit Freud dahin, 
1 wirft uns mit Fuͤlle ſpeiſen 


hier aus dieſem Weltgetuͤmmel 
in den ſchoͤnen Gotteshimmel, 
da ich werde allezeit 
ſchauen die Dreieinigkeit. 
Danckſagung vor gnädigen Regen. 35 Da wird ſein das Freudenleben, 
liches Sen, Guben 4054. S. 225 ff. Paſtg S. 61.0 da ole taufend Seelent (dion 
Fei 1 has S. 81.) find mit Himmelsglanz umgeben, 
BEreite dich mein Hertz aus allen Krafften! ſtehen da vor Gottes Thron, 
tzeuch den Sinn von irrdiſchen Geſchaͤfften: da die Seraphinen prangen, 
m alſo bald dein Seiten⸗Spiel zur Hand, 40 und das hohe Lied anfangen: 
d fing’ ein Lied in Geiſtes⸗Gluth entbrant. Heilig, heilig, heilig heißt 
Schwing' itzt empor die Fluͤgel deiner Sinnen; Gott der Vater, Sohn und Geift. 
d preiſe GOtt, der von des Himmels Zinnen Da die Patriarchen wohnen, 
t dein Gebeth und Seuffzer angehoͤrt: die Propheten allzumal, 
rich HErren HErr; dein Nahm' iſt hochgeehrt. 43 wo auf ihren Ehrenthronen 
Du hoͤreſt ſtets des armen Volckes Flehen, ſitzet die gezwoͤlfte Zahl, 
d pflegeſt fein Geſchrey nicht zu verſchmehen: wo in fo viel tauſend Jahr 
r haben kaum, dir Aab er Gnaden⸗-Thron, alle Frommen hingefahren, 

0 


ſiß wir dich drumb werden preiſen. 


Noth geklagt, da hilffeſt du uns ſchon. da wir unferm Gott zu Chen 
du ſieheſt an das lech zende Gefilde, 50 ewig Halleluja hoͤrn. 9 80 

b> wafferft es gar gnaͤdiglich und milde; O Jeruſalem, du ſchoͤne, 

giübſt Befehl, daß ſich die Wolcken⸗Fluth ach wie helle glangeft du! 


zieſſen muß, als wie fie itzt auch thut. Ach wie lieblich Lobgetone 
zin Tropffen⸗Strohm, getrieben von dem Winde Hort man da in ſuͤßer Ruh! 
Weſten her, netzt unſre duͤrre Gruͤnde: 55 O der großen Freud und Wonne! 
unſer Feld, das vor fo ſchmaͤchtig ſchien jetzund gehet auf die Sonne, 
ſtehet itzt gantz fruchtbar, friſch und gruͤn. jetzund gehet an der Tag, 
Zo iſt doch wol ein GOtt dir zu vergleichen? der kein Ende nehmen mag! 
e hat wol fe veruͤbet ſolche Zeichen Ach, ich habe ſchon erblicket 
du, O GHtt? dix muß der Sonnenſchein, 60 dieſe große Herrlichkeit; f 
id, Regen, Blitz, ſtets zu Geboten 115 jetzund werd ich ſchön geſchmuͤcket 
un! groſſer HErr! wir dancken deinem Namen! mit dem weißen Himmelskleid; 
dancken ihm! Daß er Graf, Frucht und mit der guͤldnen Ehrenkrone 

Saamen ſteh ich da vor Gottes Throne, 
rechter Zeit durch Regen⸗Thau ergvickt; 65 ſchaue ſolche Freude an, 
wieder drauf ein warmes Wetter ſchickt. die kein Ende nehmen kann. 
ich bitten wir! laß deinen Gnaden⸗Segen 
* Tenure ee ay ae one denen 1 5 
wir mit Danck; in Ruh; und ungekraͤnckt; Gebet um Gnade. 
ſeſſen, das, was deine Hand uns ſchenckt. 70 (ae dent Kühne ele 

Sdraf mich ni in deinem Zorn, 
is a roßer Gott, verſchone! 5 t 
Johann Georg Albinus, Ach, laß mich Ve 100 verlorn, 
nei f 76 nach Verdienſt nicht lohne! 

am 6. Marz 1624 zu Unterneifa bei Wei⸗ Per en Suͤnd dich entzündt, 
ls, wurde 1653 Rector an der Domſchule, 5 


loͤſch ab in dem Lamme 
zu St Othmar vor Naumburg und ſtarb deines Grimmes Flamme. 


414 Drittes Buch. 


Kommt nicht mehr ans Licht! 
Gute Nacht! O Stoltz und Pracht! 
Dir ſey gantz, O Laſter⸗Leben, 
Gute Nacht gegeben! 

Weicht! ihr Trauer = Geifter! 
Dann mein Freuden⸗Meiſter 
JEſus trit herein. 

Denen die Gott liehen 

Muß auch ihr Betruͤben 

Lauter Zucker feyn. 0 
Duld' ich ſchon Hier Spott und Hohn, 
Dennoch bleibſt du auch im Leide 
JEſu meine Freude. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 194 ff. Paſig 
7 S. 85 ff.) 


D, O ſchoͤnes Weltgebaͤude, 
Magſt gefallen wem du wilt; 
Deine ſcheinbarliche Freude, 

Iſt mit lauter Angſt umhuͤlt: 
Denen die den Himmel haſſen, 
Wil ich ihre Welt- Luft laſſen: 
Mich verlangt nach dir allein, 
Allerſchoͤnſtes Jeſulein! 

Muͤden, die der Arbeit Menge, 
Und der heiſſe Straal beſchwert; 
Wuͤnſchen, daß des Tages Länge 
Werde durch die Nacht verzehrt, 
Daß ſie nach ſo vielen Laſten, 
Koͤnts ſanfft und ſuͤſſe rafter: 
Mein Wunſch iſt bey dir zu ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein! 

Ach! möcht' ich in deinen Armen, 
So wie ich mir wuͤnſchen wolt'; 
Allerliebſter Schatz, erwarmen! 

So wolt' ich das feinſte Gold, 

Das in Ophir wird gegraben, 

Nicht fiir dleſ' Ergoͤtzung haben * 
Wenn ich koͤnte bey dir ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein! 

Andre moͤgen durch die Wellen 
Und durch Wind und Klippen gehn; 
Ihren Handel zu beſtellen; 

Und dar Sturm und Noth ausſtehn; 
Ich wil meine Glaubens ⸗Fluͤgel 
Schwingen an die Sternen ⸗Huͤgel 
Ewig dar bey dir zu ſeyn; 
Allerſchönſtes JEſulein! 

Tauſendmal pfleg' ich zu ſagen, 
Und noch tauſendmal darzu- 
Ach! wuͤrd' ich ins Grab getragen! 
Ey, ſo kaͤm' ich ja zur Ruh! 

Und mein beſtes Theil das wuͤrde 
Frey von dieſer Leibes-Buͤrde 
Je und ewig umb dich ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein! 

Kom; O Tod, du Schlaffes⸗ Bruder! 
Kom; und fuͤhre mich nur fort! 
Löſe meines Schiffleins Ruder! — 
Bringe mich in ſichern Port! 

Es mag, wer da wil, dich ſcheuen; 
Du kanſt mich vielmehr erfreuen; 
Denn durch dich komm ich herein 

Zu dem ſchoͤnſten IEſulein! 

Ach! daß ich den Leibes-Kercker 
Heute noch verlaſſen muͤſt'! 

Und fin’ an den Sternen-Ercker 
Wo das Haus der Freuden ift: 
Da wolt' ich mit Wort⸗Gepraͤnge 
Bey der Engel groſſen Menge, 
Ruͤhmen deinen Gottheit⸗Schein, 
Allerſchoͤnſtes JEfulein! 

Doch weil ich die Seelen⸗Auen, 
Und den guͤldnen Himmels⸗Saal 
Itzt nicht kan nach Wuͤnſchen ſchauen, 
Sondern muß im Thraͤnen Thal : 
Noch am Kummer Faden ſpinnen; 


= XVII. Jahrhundert. 
Ey! ſo ſollen meine Sinnen a 


Unterdeß doch bey dir ſeyn 
Allerſchönſtes JEſulein! 


5 
Abend⸗Lied. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 213 ff. Paſig S. 91 


UNſre muͤden Augen Lieder, 

10 Schlieſſen ſich itzt ſchlaͤfrig zu, 
Bnd des Leibes matte Glieder 
Gruͤſſe ſchon die Abend ⸗ ruh, 

Denn die truͤb⸗ und finſtre Nacht, 
Hat des hellen Tages Pracht, 
15 In ver tieffen See verdecket, 
Vnd die Sternen aufgeſtecket. 
Ach! bedenck' eh ou gehſt ſchlaffen, 
Du, O meines Leibes Gaſt! 
Ob du den, der dich erſchaffen, 

20 Heute nicht erzuͤrnet Haft 2 
Thu! ach! thu bey Zeiten Buß! 
Ach! geh; und fall ihm zu Fuß! 
Und bitt' ihn, daß er aus Gnaden 
Dich der Straffe woll entladen. 

25 Sprich: HErr; dir iſt unverholen, 
Daß ich dieſen Tag verbracht 
Anders, als du mir befohlen! 

Ja; ich habe nicht betracht 
Meines Antes Ziel und Zweck, 

30 Habe gleichfals deinen Weg 
Schaͤndlich, O mein Gott, verlaſſen, 
Bin gefolgt der Wolluſt⸗Straſſen. 

Ach! HErr; laß mich Gnad' erlangen 
Gib mir nicht verdienten Lohn! 

35 Laß mich deine Hutt umbfangen! 

Sieh' an deinen lieben Sohn, 

Der fuͤr mich genug gethan; 

Vater; nim den Buͤrgen an! 

Dieſer hat fur mich erdulyet 

40 Was mein Un-Art hat verſchuldet! 

Oeffne deiner Gitte Fenſter; 

Sende deine Wach' herab; 

Daß die ſchwartzen Nacht-Geſpenſter; 

Daß des Todes finſtre Grab; 7 

45 Daß das Übel, ſo bey Nacht 

Unſern Leib zu fallen tracht, 
Mich nicht mit dem Netz umbdecke, 
Und kein boͤſer Traum mich ſchrecke. 
Laß mich, HErr, von dir nicht wancken 

50 In dir ſchlaf ich gut und wol: 

Gib mir heilige Gedancken; 

Und bin ich gleich Schlaffes voll, 
So laß doch den Geiſt in mir 
Zu dir wachen fuͤr vnd fuͤr; 

55 Bis die Möͤrgen-Röth' angehet, 
Und man von dem Bett' aufſtehet. 


60 umb fruchtbaren Regen. 


(Geiſtliches Sion. Guben 1674. S. 218 f. Paſig S. 100 f 


Gott; des Guͤte ſich nicht endet, 
Haft du dann die Bater-Hand_ 
65 Gaͤntzlich von uns abgewendet? 
Wilſt du uns und unſer Land 
Mit den vielgedraͤuten Plagen 
Gantz und gar zu Boden ſchlagen? 
Warumb wilſt du GOtt der Goͤtter 
70 Uber uns ſo zornig ſeyn? 
Ach! was find wir? Stoppeln; Blatter; 
Wuͤrme; Schaum; ein leerer Schein; 
Laß doch unſre heiſſe Zehren - 
Dee 88 Gnade kehren. 
75 ieh'! err; das Feld muß trauren, 
»Weil es nicht getraͤncket wird! f 
Unjre Aecker find wie Mauren, 
So iſt alles ausgeduͤrrt! 


Geiſtliche Dichtung. 


Unſre Gruͤnde ſind gantz trocken, 
Und die Saat die bleibet ſtocken. 
Iſt der Himmel denn verſchloſſen! 
Sol forthin das Wolcken⸗Faß 
Nicht mehr werden ausgegoſſen? 
Sol forthin das Himmel⸗ naß 
Nicht mehr unſer Feld ergoͤtzen; 
Nicht mehr unſer Feld benetzen? 
Sol das Land nun eiſern werden? 
Sol das Feld nun öde ſtehn? 
Sollen wir, ſambt' unſern Heerden 
Gar verſchmachten? gar vergehn? 
Ach HErr, laß dich doch bewegen! 
Laß doch deinen Zorn ſich legen! 
Dencke doch an deinen Bogen, 
Den du in die Lufft geſtellt, 
Als du deinen Bund vollzogen 
Nach der Suͤndfluth erſter Welt: 
Du, HErr, haſt noch nie gebrochen 
Was du damals haſt verſprochen. 
Ja! du haſt mit deinem Segen 
Uns zu jederzeit beſchenckt, 
Haſt mit fruͤh⸗ und ſpatem Regen 
Vnſer duͤrres Land getränckt. 
Denn dein Wort bleibt ewig ſtehen 
Muß Gleich Erd' und Lufft vergehen. 
Drumb, O Err, wir wollen trauen, 
Du wirſt unſre Bitt' erhoͤrn; 
Du wirſt unſre Felder bauen, 
Vnd derſelben Fruͤchte mehrn: 
Du wirſt uns mit Fille ſpeiſen 
Daß wir dich drumb werden preiſen. 


Danckſagung vor gnädigen Regen. 


(Geiſtliches Sſon. Guben 1674. S. 225 ff. Paſig S. 81.) 


BEreite dich mein Hertz aus allen Kraͤfften! 
Entzeuch den Sinn von irrdiſchen Geſchaͤfften: 
Nim alſo bald dein Seiten⸗Spiel zur Hand, 
Bnd fing’ ein Lied in Geiſtes⸗ Gluch entbrant. 


iG 


Schwing' itzt empor die Fluͤgel deiner Sinnen; 


Und preiſe GOtt, der von des Himmels Zinnen 
Hat dein Gebeth und Seuffzer angehoͤrt: 


Sprich HErren HErr; dein Nahm' it hochgeehrt. 45 wo au 


Du höreſt ſtets des armen Volckes Flehen, 
Und pflegeſt ſein Geſchrey nicht zu verſchmehen: 
Wir haben kaum, dir Ribler Gnaden ⸗-Thron, 
Die Noth geklagt, da hilffeſt du uns ſchon. 
Du ſteheſt an das lechzende Gefilde, 

Und wäſſerſt es gar gnädiglich und milde; 
Du gibſt Befehl, daß ſich die Wolcken⸗Fluth 
Ergieſſen muß, als wie ſie itzt auch thut. 


Ein Tropffen⸗Strohm, getrieben von dem Winde 


Aus Weſten her, netzt unſre duͤrre Gruͤnde: 
Und unſer Feld, das vor ſo ſchmaͤchtig ſchien 
Das ſtehet itzt gantz fruchtbar, friſch und gruͤn. 

Wo tft doch wol ein Gott dir zu vergleichen? 
Wer hat wol je veruͤbet ſolche Zeichen 
Wie du, O Gott? dir muß der Sonnenſchein, 
Wind, Regen, Blitz, ſtets zu Geboten 1 75 

un! groſſer HErr! wir dancken deinem Namen! 


Wir dancken ihm! Daß er Graß, Frucht und 


Saamen 
zu rechter Zeit durch Regen⸗Thau ergvickt; 
ind wieder drauf ein warmes Wetter ſchickt. 
Auch bitten wir! laß deinen Gnaden⸗Segen 
sich ferner noch umb unfre Felder legen; 
daß wir mit Danck; in Ruh; und ungekraͤnckt; 
enieſſen, das, was deine Hand uns ſchenckt. 


Johann Georg Albinus, 
bin 6. Maͤrz 1624 zu Unterneißa bei Wei⸗ 
„wurde 1653 Rector an der Domſchule, 


1 Othmar vor Naumburg und ſtarb 


1657 zu St 


55 O der großen Freud und 


65 ſchaue ſolche Freude an, u, 


70 


75 nach Verdienſt nicht lohne! 


J. Frank. J. G. Albinus. 415 


am 25. Mai 1679. In der fruchtbringenden Ge⸗ 
ſellſchaft hieß er der Bluͤhende, welchen Namen 
vor ihm Barthel von Rautenberg geführt hatte. 

5 Himmelflammende Seelenluſt. Frkf. 1675; uͤber⸗ 
ſetzte Hugos pia desideria u. ſ. w. 


: Welt = Eitelkeit: 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 

Able Menſchen muͤßen ſterben, 
alles Fleiſch vergeht wie Heu; 

was da lebet, muß verderben, 

ſoll es anders werden neu. 
15 Dieſer Leib der muß verweſen, 

wenn er anders ſoll geneſen 

der ſo großen Herrlichkeit, 8 

die den Frommen iſt bereit. 

Drum ſo will ich dieſes Leben, 

20 wenn es meinem Gott beliebt, 
auch ganz willig von mir geben, 
bin daruͤber nicht betruͤbt. 
Denn in meines Jeſu Wunden 
hab ich ſchon Erloͤſung funden, 

25 und mein Troſt in Todesnoth 
iſt des Herren Jeſu Tod. 

Jeſus iſt fuͤr mich geſtorben, 
und ſein Tod iſt mein Gewinn; 
er hat mir das Heil erworben, 

30 drum fahr ich mit Freud dahin, 
ier aus dieſem Weltgetuͤmmel 
in den ſchoͤnen Gotteshimmel, 
da ich werde allezeit 
ſchauen die Dreieinigkeit. 

35 Da wird ſein das Freudenleben, 
da viel tauſend Seelen ſchon 
find mit Himmelsglanz umgeben, 
ſtehen da vor Gottes Thron, 
da die Seraphinen prangen, 

40 und das hohe Lied anfangen: 
Heilig, heilig, heilig heißt 
Gott der Vater, Sohn und Geift. 

Da die Patriarchen wohnen, 
die Prppheten allzumal, 

ihren Ehrenthronen 
ſitzet die gezwoͤlfte Zahl, 

wo in ſo vlel tauſend Jahr 

alle Frommen hingefahren, 
da wir unſerm Gott zu Ehrn 


10 


50 ewig Halleluja hoͤrn. 


„O Serufalem, du ſchoͤne, 
ach wie helle glaͤnzeſt du! 
Ach wie lieblich Lobgetone 
hoͤrt man da in ſuͤßer Ruh! 
onne! 
jetzund gehet auf die Sonne, 
7 gehet an der Tag, 
er kein Ende nehmen mag! 
Ach, ich habe ſchon erblicket I 


60 dieſe große Herrlichkeit; 


jetzund werd ich ſchoͤn geſchmuͤcket 
mit dem weißen Himmelskleid; 
mit der guͤldnen Ehrenkrone 

ſteh ich da vor Gottes Throne, „ 


die kein Ende nehmen kann. Wee ¢ 


Gebet um Gnade 
(Aus dem Raumerſchen Geſa“ 
STraf mich nicht in deinem Zor 
roßer Gott, verſchone! * 
lch, laß mich nicht fein verlorn, , 
k nn 
Hat die Suͤnd dich entzuͤndt, oth, 
löſch ab in dem Lamme 5 
deines Grimmes Flamme. 


416 Drittes Buch. = XVII. Jahrhundert. 


Zeig mir deine Vaterhuld, ‘ Ihr Silberweiſes Naß, 
ſtaͤrk mit Troſt mich Schwachen Das macht den Boden weich, 
ach, Herr! hab mit mir Geduld, 4 Und dann mit Fruͤchten reich, 
mein Gebeine krachen. ö Die ſich, mit Hauffen, mehren, 
Heil die Seel mit dem Oel! 5 Den Sonnenſtaͤublein gleich. 
deiner großen Gnaden, : Die Baume find behangen, 
wend ab allen Schaden. Mit mancher guten Wahr, 

Herr, wer denkt im Tode dein? Darngch offt, vol Verlangen, 
wer dankt in der Hollen 2 5 Der Naͤſchling wagt Gefar, 
Rette mich aus jener Pein 10 Der Kuͤrſchen ſuͤſſe Frucht, 
der verdammten Seelen, ; Der Amarellen Zucht, 
daß ich dir fuͤr und fuͤr Die Maulbeer, und dergleichen, 
dort an jenem Tage, Die werden jetzt beſucht. 
höchſter Gott, Lob ſage. Die langen Sommertage, 

Ach! ſieh mein Gebeine an, 15 Darinn die Sonne faͤhrt 
wie fie all erftarren, Die hoͤchſte Himmelswege, 
meine Seele gar nicht kann Und uns die Hitz vermehrt, 
deiner Hilfe harren; Erweitern auch die Freud, 
ich verſchmacht, Tag und Nacht Dieweil der Naͤchte Zeit, 
muß mein Lager fließen 20 Nicht ſo geſchwind ſich findet, 
von den Thraͤnenguͤßen. Und ftort die Froͤlichkeit. 

Ach! ich bin ſo muͤd und matt Die Waſſer tragen wieder 
von den ſchweren Plagen; Die Schiffe, durch das Meer, 

mein Herz iſt der Seufzer ſatt, Die fahren auf und nider, 
die nach Hilfe fragen: 25 Offt, durch der Wellen Heer, 
wie ſo lang machſt du bang Und bringen uns heran, 
meiner armen Seele Was man nicht haben kan, 
in der Schwermuthshoͤhle? 0 In dieſen unſern Landern, 

Weicht, ihr Feinde, weicht von mir! Auf ſchroffem Erdenplan. 
Gott erhoͤrt mein Beten! 30 Iſt nun nicht hoch zu preiſen 
Nunmehr darf ich mit Begier Die edle Sommerzeit? 
vor ſein Antlitz treten. ; Die uns pflegt fo zu ſpeiſen, 
Teufel, weich! Hölle, fleuch! Mit mancher Lieblichkeit: 

Was 11 805 vor gekraͤnket, Die allenthalben ſatt 
hat mir Gott geſchenket. 35 Luſt und Ergetzung hat, 

Vater, dir ſei ewig Preis, Zu Land, und auf dem Waſſer, 
hier und auch dort oben, 1 Im Feld, und in der Statt. 
wie auch Chriſto gleicher Weis, O Gott! durch deſſen Guͤte, 
der allzeit zu loben; Die Zeit ihr Ordnung haͤlt, 
heilger Geiſt, ſei gepreiſt, 40 Und uns jetzt im Gemuͤte, 
hochgeruͤhmt, geehret, So wol zu frieden ſtellt, 
daß du mich erhoͤret. Wie doch, wie? koͤnnen wir, 


Genugſam dancken dir? 
Sede wia f Huͤlf 195 Gnade 
i 45 Grfahrt man fir und fir. 
een Sb HE e e O Menſch! der du genieſeſt, 
am 28. Dec. 1625 zu Nuͤrnberg geboren, wurde, Was Gott und Zeit uns gibt, 


1 tare S , Und deinen Luft nun buͤſſeſt, 
nachdem er verſchiedene geiſtliche Stellen beklei⸗ An dem, was dir bellebe 


det hatte, 1690 Schaffer an der Lorenzkirche, und 50 Bedencke dich mit Fleis, 
ſtarb am 10. Dec. 1696. — Neue geiſtliche Lie⸗ Gebrauch es Gott zum Preis, 
der, Nach bekannten Singweiſen verfaßt. Nuͤrnb. Der macht den Sommer gruͤnen, 


4 j : Cer Den Winter wieder weiß. 
1 (enth. 2 Bucher, jedes mit 20 Liedern). Gebrauch des Sommeröfrüchte, 
Ach rene. 1711. Heilige Pſalm. Nuͤrnb. 1680. 55 Ste ise dir a 
5 Die Feld- und Baumgerichte 
Aas den, Betrachtung des Sommers, Und was die milden Gand 
Frey von dieſlisers eee Nürnb. 1659, Des Hoͤchſten, dieſer Zeit, 


Je und ewig um. Beſchert que Froͤlichkeit; 


8 Fgziſt zu ſchauen 60 Doch, laß fie dir nicht werden, 
Ae mes Zeit, Zur ſchweren Suͤndenbeut. 
Kom; und führe urg und Auen Gedenck fiats an den Sommer 
ö Loöſe meines Schifflelichkeit! Der kuͤnfftig werden wird, 
Bringe mich in ſichch geſchickt, Den nie kein Winters Kummer 
Es mag, wer da Himmel, blickt, 65 Betruͤbt, noch gar entfuͤhrt, 
Du Fant mich view Gelächter, Der ewig waͤhren ſol, 
Denn durch dich kl erquickt. Und aller Freuden vol, 
Zu dem ſchoͤnſten Angefangen O wer darzu Fire 
ö Ach! daß ich den be Lentz, Wol dem! wol! dreymal wol! 
N Heute noch verlaſſenn Prangen, 70 O Gott! auf den wir warten 
Und fim’ an den Sumen Kring, . Und wuͤnſchen bald zu ſeyn, 
N Wo das Haus der ommer fort, ; Im Himmels- Sommer Garten, 
Da wolt ich mit Bonen, Ort, Bring doch, bring bald herein, 
! Bey der Engel grich erfuͤllet, Die hochverlangte Luft, 
. Nuͤhmen deinen Ehn hie und dort. 75 Die niemand noch bewuſt, 
i Allerſchoͤnſtes Ice tit gezieret, Der jetzt die Mutter Erden, 
. Doch weil jet Klee und Gras, Mit frohen Sinnen kußt. 


Und den gulf die Quelle fuͤhret 


Itzt nicht ka 8 
Sondern m 0 fer ; 


N 5 Noch am 5 vf 


Geiſtliche Dichtung. 


Wag Guife Henriette, 
hurfürſtin von Brandenburg, am 17. Nov. 162 


= Lulſe Henriette. 


f : Buße : 


m Haag geboren, wurde am 27. Nov. 1646 mit Ich will von meiner Miſſethat 
hurfuͤrſt Friedrich Wilhelm dem Großen vere 5 gum Oeren mid bekehren . . 


u wolleſt ſelbſt mir Hilf und Rath 


zählt und ſtarb zu Berlin am 8. Juni 1667. hiezu, o Gott beſcheren, 


Sie ließ 1653 in Berlin eine Sammlung 
yr enthalten ſind. - 


Jeſus meine Zuverſicht. 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


JEſus, meine Zuverſicht ; 
nd mein Heiland, ift im Leben; 
ieſes weiß ich, ſoll ich nicht 
ich darum zufrieden geben, 
as die lange Todesnacht 
ir auch fur Gedanken macht? 
Jeſus, er, mein Heiland, lebt, 
h werd auch das Leben ſchauen, 
in, wo mein Erloͤſer ſchwebt, 
arum ſollte mir denn grauen? 
äßet auch ein Haupt fein Glied, 
elches es nicht nach ſich zieht? 
Ich bin durch der Hoffnung Band 
1 genau mit ihm verbunden, 
eine ſtarke Glaubenshand 
ird in ihm gelegt befunden, 
iß mich auch kein Todesbann 
vig von ihm trennen kann. 
Ich bin Fleiſch und muß daher 
uch einmal zu Aſche werden; 
18 geſteh ich, doch wird er 
ich erwecken aus der Erden, 
if ich in der Herrlichkeit 
m ihn fein moͤg allezeit. 
Dann wird eben dieſe Haut 
ich umgeben, wie ich glaͤube; 
ott wird werden angeſchaut 
inn von mir in dieſem Leibe, 
1d in dieſem Fleiſch werd ich 
eſum ſehen 5 é 
Dieſer meiner Augen Licht 
ird ihn, meinen Heiland, kennen; 
9, ich ſelbſt, kein Fremder nicht, 
erd in ſeiner Liebe brennen; 
ur die Schwachheit um und an 
ird von mir ſein abgethan. 5 
Was hier kranket, cute und fleht, 
ird dort friſch und herrlich gehen; 
diſch werd ich ausgeſaͤt; 
mmliſch werd ich auferſtehen; 
er geh ich natuͤrlich einn, 
achmals werd ich geiſtlich ſein. 
Seid getroft und hocherfreut, 
eſus tragt euch, meine Glieder; 
bt nicht Statt der Traurigkeit; 
erbt ihr, re 5 ruft euch wieder, 
enn die letzt Poſaun erklingt, 
e auch durch die Graͤber dringt. 
Lacht der finſtern Erdenkluft, 
icht des Todes und der Hollen; 
nn ihr ſollt euch durch die Luft 
rem Heiland zugeſellen; 
inn wird Schwachheit und Verdruß 
egen unter eurem Fuß. 

ur daß ihr den Geiſt erhebt 
on den Luͤſten dieſer Erden, 
nd euch dem ſchon jetzt ergebt, 
m ihr beigefuͤgt wollt werden. 
ſchickt das Herze da hinein, 
o ihr ewig wünſcht zu ſein. 


I 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


f { ifte und deines guten Geiſtes Kraft 
cher Lieder veranſtalten, in welcher 4 Lieder vo 


n der neue Herzen in uns ſchafft, 
10 aus Gnaden mir gewaͤhren! 


Natürlich kann ein Menſch voch nicht 
* 


ſein Elend ſelbſt empfinden, 
er iſt ohn deines Geiſtes Licht 
blind, taub und todt in Suͤnden; 

15 verkehrt iſt Sinn, Verſtand und Thun; 
des großen Jammers wollſt du nun, 
o Vater! mich entbinden. 

Klopf durch Erkenntnis bei mir an 
und fuhr mirs wohl zu Sinnen, 

20 was Boͤſes ich vor dir gethan: 
du kannſt mein Herz gewinnen, 
daß ich aus Kummer und Beſchwer 
laß uͤber meine Wangen her 
viel heiße Thraͤnen rinnen. 

25 Wie haſt du doch an mich gewandt 
den Reichthum deiner Gnaden! 
Mein Leben dank ich deiner Hand; 
du haſt mich uͤberladen a 
mit manchem Gut, mit Kleid und Brot, 

30 du machſt, daß mir noch keine Noth 
bis hieher koͤnnen ſchaden. 

Du haſt in Chriſto mich erwaͤhlt 
tief aus der Hoͤlle Fluten; 
daß es mir niemals hat gefehlt 

35 an irgend einem Guten; 
und daß ich ja dein eigen ſei, 
haſt du mich auch aus großer Treu 
geſtaͤupt mit Vaterruthen. 

Wer gibt den Kindern, was du mir 

40 gegeben zu genießen? 

Schenk aber ich Gehorſam dir? 

Ach nein, ſagt mein Gewißen, 

mein Herz, in welchem nichts geſund, 
das tauſend Suͤndenwürmer wun 

45 bis auf den Tod gebißen. 

Die Thorheit meiner jungen Jahr' 
und alle ſchnöͤden Sachen : 
verklagen mich zu offenbar, ; 
was ſoll ich Armer machen? f 

50 Sie ſtellen, Herr, mir vors Geſicht 
dein unertraͤglich Zorngericht, 
der Hoͤlle dene Rachen. 

Ich hege meiner Greuel Qual, 
und {ham fie zu bekennen, 

55 es iſt ihr weder Maß noch Zahl, 
ich weiß ſie kaum zu nennen; 
und iſt ihr keiner doch ſo klein, 
um welches willen nicht allein 
ich ewig muͤßte brennen. ; 

60 Bisher hab ich in Sicherheit 
fein unbeſorgt geſchlafen, : 

edacht: es bat noch lange Zeit, 
Gott pflegt nicht bald zu ſtrafen, 
er faͤhret nicht mit unſrer Schuld 

65 ſo ſtrenge fort, es hat Geduld 
der Hirte mit den Schafen. 

Dieß alles Ken zugleich erwacht, 
mein Herz will mir zerſpringen, 
ich ſehe deines Donners Macht 

70 und Feuer auf mich dringen; 
du regeſt wider mich zugleich 
des Satans und der pollen Reich, 
die wollen mich verſchl ingen. 

Die mich verfolgt, die große Noth, 

75 fährt ſchnell ohn Zaum und Zuͤgel. 

o flieh ich hin? Du Morgenroth, 
ertheil mir deine Fluͤgel! ; 
Verbirg du mich, o fernes Meer! 


27 


(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) i 4 a 2 
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Stuͤrtzt voch herab, fallt auf mich her, 
ihr Klippen, Turm und Huͤgel! 
Ach! nur umſonſt, und koͤnnt ich auch 
bis in den Himmel ſteigen, 
und wieder in der Hoͤllen Bauch 
mich zu verkriechen neigen: 
dein Auge dringt durch alles ſich, 
da wirſt du meine Schand und mich 
der lichten Sonne zeigen. 
Herr Jeſu nimm mich zu dir ein, 
ich flieh in deine Wunden, 
die du, o Heiland, wegen mein 
am Kreuze haſt empfunden 
als aller unfrer Sünden Muh 
dir, o du Gotteslamm, ward hie 
zu tragen aufgebunden. 
Das ſtelle deinem Vater fuͤr, 
daß er ſein Herze lenke 
und gnaͤdig wiederkehr zu mir, 
nicht meiner Schulden denke; 
auf daß er meine Suͤndenlaſt, 
die du auf dich genommen haſt, 
ins tiefe Meer verſenke. 
Wie werd ich mich mein Lebenlang 
vor ſolcher Strafe ſcheuen, 
durch deines guten Geiſtes Zwang, 
den du mir wollſt verleihen, 
daß er von aller Suͤndenliſt 
und dem, was dir zuwider iſt, 
helf ewig mich befreien. 


David Denicke, 


— XVII. Jahrhundert. 


ſtarb 1687. Gab heraus: Andaͤchtige Gevancken 
In Reimen gebracht durch Einen Liebhaber 
ſeines HErrn JESU. Braunſchweig MDCLVI, 
5 80 S. [foll wohl 1666 heißen, da im Buche 
ſelbſt das Jahr 1665 vorkommt.] 


* Dancl = Gedancken auff des 
10 Authoris Geburts - tag. 
EAndächtige Gedancken. Brſchw. 1656. S. 47 ff. Nr. 23) 


HAſtu Seele Freuden ⸗tage 
nach dem außgeſtandnen leid? 
Deinem Schoͤpffer denn danckſage, 
15 daß er wiederbracht die Freud! 
Und du jetzt mit frohem hertzen 
deinen Heyland kanſt umbhertzen, 
fingen nun aus freyem muht: 
pan ſey dir du hoͤchſtes Gut. 
20 Danck zu ſagen bin ich ſchuldig, 
daß du mich erſchaffen haſt; 
Nicht zum Thiere das unwillig [4s 
und durch zwangtrib traͤgt die laſt, 
Nicht zu einer boͤſen Krdten, 
25 die ein jeder nur wil todten. 
Nicht zur abſcheulichen Schlang, 
die man fleucht, und ſcheut nicht lang. 
Mein Lob⸗opffer ich dir bringe, 
daß gemachet worden bin, 
30 Nicht zum ſteine noch zum dinge, ö 
das als Koht man wirffet hin, 5 
Nicht zum Tuͤrcken, nicht zum Heiden, 
Nicht zum Juden; die geſcheiden 
find von deiner Schaffe ſchaar, * 


am 31. Jan. 1630 zu Zittau geboren, Sohn 35 und verbleiben in gefahr. 


des dortigen Stadtrichters, wurde 1642 Hof-, 0 1 0 bun pi ta a Boke 
5 : i aß ni um bin, taub un 5 
Conſiſtorial⸗ und Kloſterrath in Hannover und Nicht lahm, mit ſcheußlichem Munde, 


ſtarb daſelbſt am 1. Apr. 1680. Es giebt von mit dem Kopffe wie ein Rind, 
ihm 20 Lieder. W. 1, 2, 34. Gr. 11. Heerw. 40 Lauffen darff unter der heerden, 


1, 143. Richter 51. 


: Nun jauchzt : 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche. 


Nun faust dem Herren alle Welt! 
kommt her, zu ſeinem Dienſt euch ſtellt, 
kommt mit Frohlocken, ſaͤumet nicht, 
kommt vor ſein heilges Angeſicht! 

Erkennt, daß Gott iſt unſer Herr, 
der uns erſchaffen ihm zur Ehr, 
und nicht wir ſelbſt: durch Gottes Gnad 
ein ſeder Menſch fein Leben hat. 

Er hat uns ferner wohl bedacht, 
und uns zu ſeinem Volk gemacht, 
zu Schafen die er iſt bereit 
zu fuͤhren ſtets auf gruͤner Weid. 

hr, die ihr bei ihm wollet ſein, 
kommt, geht zu ſeinen Thoren ein 
mit Loben durch der Pfalter Klang, 
zu ſeinem Vorhof mit Geſang! 

Dankt unſerm Gott, lobſinget ihm, 
lobſinget ihm mit lauter Stimm, i 
8 und danket alleſamt; 

Gott loben, das iſt unſer Amt. 

Er iſt voll Guͤt und Freundlichkeit, 
voll Treu und Lieb zu jeder Zeit, 
fein Gnade wahret dort und hier, 
und ſeine Wahrheit fuͤr und fir. 

Gott Vater in dem hoͤchſten Thron, 
und Jeſus Chriſt, ſein einger Sohn, 
ſamt Gott dem werthen Hel en Geiſt 
fet nun und immerdar gepreist! 


Ferdinand Albrecht, v. altere, 


Schneiden mit dem Pflug die erden, 
ſuchen in den bergen Ertz, 
treiben mit den Schweinen ſchertz. 
Lob und Danck und Preiß ich ſage, 
45 daß auff wunderbahre weiß 
Ich erlanget meine tage, 
angefangen hab die reiß, 
Dieſer welt, im guten leben, (49 
weil mir Gott zu Eltern geben 
50 Chriſten und auch Fuͤrſtenleut 
lebend in der Ewigkeit. 

Deinen Ruhm gantz wil außbreiten, 
daß Verſtand verliehen mir, 
Unterſcheiden boͤſe zeiten 

55 von den guten, die man hier 
In der welt muß bald gewohnen, 
Dencken ſtetz an jene Cronen, 
die der Fuͤrſt des Lebens wil 
{eben auff zum Sieges ⸗ziel. 

60 i 


Reiſe⸗Gedancken, 
Im Thon: Jeſu meine Freude re. 
65 Des Authoris in ſeiner Reiſe von Maltha. 
(Andöchtige Gedancken. Brſchw. 1656. S. 66 ff. Nr. 32.) 


WEnn ich uͤberlege, 
auff wie manche Wege if 
70 Gott geweſt mein Hut? : 
Auff was wunder - weife 
Er auff mancher Reiſe 


75 51: In des Herzogs eignem Exemplare auf der 
Koͤnigl. Bibl. in Sn iſt die Zeile unter den 
(handſchriftlichen) Erratis fo geaͤndert: Die mit luſt 


Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburg, geb. 1636, ich ſchau noch heut. 
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5 


at gelegt den Muht, Wo iſt Treu nunmehr zu finden? 


euffel, Tod, der Feinde Rot, Nur bey wilden Hinden. 
Die mir all 5 de waren, Wer dir wird zuſchweren 
durch der lieben Engel⸗ſchaaren. heut bey ſeinen Ehren: 
So mus meine Seele, ; 167 5̃hertzlich gut ichs mein. 
aus des Leibes hoͤle Me i } orgen nicht dich kennen. {71 
Gott fo ruffen an: Ja nicht einmahl nennen. 
O mein lieber Vatter! a 1 7 Ihm bekandt zu ſeyn. 
O du mein Erretter! Wo iſt heut Beſtaͤndigkeit? 
Ich danck was ich kan: 4 : 10 Von der Erden ſie verſchwunden, 
Lob und preiß auff manche weiß, Ligt in Jeſu Wunden. g 
Ich dir billig jetzt mus ſagen, eſu außerleſen, 
daß gewandt du haſt die plagen. laß beſtaͤndig weſen 
Wunderlich zu waſſer N ſuchen mich in dir. 
haſtu meine haſſer 15 So kan mich nichtes kraͤncken, 
trieben weit zuruck. Schwermuht nicht verſencken, 
Wunderlich zu lande weil du bleibſt in mir. 
haſtu manche Schande Denn kein Freund, der nicht mein Feind 
manchen trug und tuͤck, Koͤnt nach ſeinem nutzen werden 
Die man mir wolt geben ſchir, 20 auff dem rund der Erden. 
Abgewandpt aus lauter gnaden, 
. 1 ſchaden. r n 
erner ich dich flehe! . 3 
wo ich sg und ſtehe, N 5 Anton Ulrich, 
Mic den e 25 Herzog zu Braunſchweig Luͤneburg, am 4. Oct. 
daß mich e 1633 geboren, Biſchof zu Halberſtadt, Statt⸗ 
ewig uͤberfall. halter des Dekanats im Stift Straßburg, dann 
Aide ae ſeyn Pairs 1 regierender Herzog, gemeinſchaftlich mit ſeinem 
ach dem ort, da ich mus leben: 30 Bruder Rudolph Auguſt (+ 1704), trat 1710 
2 . 8 5 5 4 zur 
1 gute deute du wolſt geben. roͤmiſch katholiſchen Kirche uͤber und ſtarb am 
Die morgen und heute, 27. Marz 1714. Vgl. uͤber ſeinen Uebertritt die 
ja zu aller zeit; 1 Schriften von Theiner in Rom und Hoek in 
. ichs hab ON aes 35 Wolfenbuͤttel. Außer feinen Romanen: die Rö⸗ 
1 oe wee belt, miſche Oktavia. 1677. 1712 (worin unter veraͤn⸗ 
Laß Lein ſpott, kein hohn noch noht : derten Namen Hofgeſchichten ſeiner Zeit enthal⸗ 
Mir von frembden wiederfahren, ten ſind) und: Aramena. Nuͤrnb. 1669, ſchrieb 
e ſparen. ab er: Ghriſtfürſliches Davids Harpfen „Spiel. 
a 0 ) Nuͤrnb. 1667. Wolfenb. 1670, wozu feine Mut. 
wann ich vom ort lencke, fre if! 
und wil reiſen ab. ter, nach Schottels Zeugniß, die Melodien 
Wie der Tod mein warte, machte. — 
Auff der hohen Garte! 45 i 
und beſtell das Grab. 8 f Verlangen nach Gott. 
Wie nach mir tracht mit begier N Fee es 
Jeſus, mich dahin zu fuͤhren, ; (Davids = Harpfen = Sp. olfenb. 1670. S. 30 f.) 
Da die ewige ruh zu ſpuͤren. Nach dir, O Gott! verlanget mich. 


50 Mein Gott! ich denk allein an Dich. 
Zieh mich nach Dir, nach Dir mich wend, 
Gedancken von der Elivitdar Unbeſtändigkoit. gy he mich auf in deine Hand, 


5 1797 land 1665. „Die Sonnen Blum folgt ihrer Sonn: 
5 „ So folg ich Dir, O meine at 


0 H 5 1 
(Andächtige Gedancken. Biſchw. 1656. S. 70 f. Nr. 3455 bi ep 17 75 pei Hier, 5 


Nichts ift auff der Erden, Ach! ach! es hat die ſchwere Laſt 
daß nicht koͤnte werden 0 der Suͤnden mich fo feſt uͤmfaſſt: 
gang verenderlich. daß meine ſchwache Seel nicht kan 
Bald man dich wird lieben! 60 nach Dir ſich ſchwingen Himmel. an. 
wieder bald betruͤben, Ach? wer wird mich befreyen doch, 
So verkehrt es ſich! von dieſem ſchweren Suͤnden⸗joch? 
Hochgeacht, ſtarcks gar veracht, Mein Dery das 19 1 ſich nach Dir: 
Biß in den Himmel dich erheben, befrey es bald, ach kom zu mir! 
Nach dem Leben ſtreben. d 65 Es iſt mein Will nach Dir gericht, 
Das magſtu gewohnen, doch das Vollbringen mir gehricht. 
keiner wird verſchonen Was ich nicht wil, das thu ich i 
dich, O liebes Hertz, ‘ das macht, die Suͤnd beherſcht mich noch. 
e weſen Ich laufe gwar: doch bin ich matt. 

at die welt erleſen, 70 ach! laß den Willen finden ſtatt. 

Ernſt iſt nur ſchertz. Erleichtre mir die ſchwere Laſt, 


Zugeſagt, bald wird beklagt, N und laß von Dir mich ſeyn uͤmfaſſt. 
eae a Bedenke, daß ich bin dein Kind. 
Drum tilge von mir meine Suͤnd: 
40: In den Erratis verbeſſert: Auf das meine rs daß ich nach Dir, mit freyem Lauf, 
Rach' darff ſparen. — 45: Garte] Warte! da⸗ me könne a Himmel auf. 
ſelbſt. — 64: Biß in den Himmel] „biß in Him⸗ ertilg die Welt mit ihrer Rott. 
mel“ — Verbeſſerung in den Erratis. Die Macht des Satans mach zu ſpott. 
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Den Schild des Glaubens mir verleih. 
Mit deiner Gnade ſteh mir bey. 


Nach Dir, mein Gott! ſol nun forthin 8 


gerichtet ſeyn mein Herz und Sinn. 
Ich eigne mich Dir Senne gu, é 
und ſuch in Dir nun meine Ruh. 
Hinweg, hinweg, du Luft ver Welt! 
dir ſag io ab, mir nichts gefallt 
von deinem Thun? weil mir bekant, 
daß du von Gott mich abgewandt. 
Ach alles was mich reiſſt von Dir, 
mein liebſter Gott! das treib von mir. 
Bey Dir, mein Gott! bey Dir allein 
hinfort ſoll meine Freude ſeyn. 


Sünden⸗Bekäntnis. 


(Davids⸗Harpfen⸗Spfel. Wolfenb. 4670. S. 33 ff. 


Geſangbuch. 1713. Nr. 159.) 


We daß du doch, O ſuͤndlichs Herz! 
ſo wolgemut kanſt leben? 
empfindeſt du dann keinen Schmerz? 
wirſt nit mit Angſt uͤmgeben? 
iſt dann die Furcht jo ganz von hier, 
daß du nit eins erwaͤgſt bey dir 
was du dir haſt erworben? 

Beſchau dein Lehen, vas du fuͤhrſt. 
Beſchau all deine Wege. 
Beſchau, ob du dich jo regirſt, 
zu wandeln GOttes Stege? 
iſt wol dein Thun alſo gekehrt, 
wie es der HErr dein GOtt begehrt? 
haſt du Ihn wol geliebet? 

Ach! du haſt nie an Ihn gedacht: 
du folgſt ja deinem Willen. 
Was dir gefaͤllt, wird gleich vollbracht. 
Die Sinden zu erfuͤllen, 8 
iſt nur dein Will, was der fuͤrſpricht, 
wird gleich von dir zu werck gericht, 
dem folgeſt du ohn maſſen 

Du denkeſt nie an deinen Gott, 
wie Er von dir begehret, 


N Se 


Liineb. 


35 


Stofft dann zur Hand ein Creutz und Noht: 


ſo iſt dein Herz gekehret 

den Augenblick zwar Himmel an: 
doch ziehn dich, nach der Erden⸗Bahn, 
bald wieder deine Suͤnden. 

Mit kalten Lippen dienſt du Gott, 
weiſt nicht was dein Mund fager. 

Die Andacht iſt dir nur ein Spott. 
Die Suͤnde dir behaget, 

Die Luſt der Welt ſchwebt dir ſo vor, 
daß du nicht kanſt die Seel empor 

zu deinem Schoͤpfer richten. ; 

Hingegen dieneft du der Welt, 
mit heißergebnem Herzen; 
und was derſelben wohl gefaͤllt 
wilt du niemals verſcherzen. 

Du richteſt aus, mit hoͤchſtem Fleiß, 
des Satans Willen und Geheiß, 
der dich ſo gantz beſeſſen. 

Kom̃t dir zuweilen dann ſchon cin 
die Reu ob deinen Suͤnden, 
und wolteſt gern befreyet ſeyn: 
will Beſſrung ſicht nicht finden, 
da iſt kein rechter Vorſatz nicht, 
Dein Sinn bleibt, vor wie nach, gericht, 
die Suͤnde zu veruͤhen. 

Dein Andacht wäret gar nicht lang, 
du laͤſſeſt fie bald ſchieſſen. 12 5 
Bey Gottesfurcht wird dir 
du muſt der Welt Sale 
Es komt dir gar zu lieblich an, 
zu gehen auf der Wolluſt⸗ bahn, 
von Gottes Weg zu weichen. 

Deßwegen trauv, du ſichres Herz! 
Wach auf von deinen Suͤnden, 4 


zu bang, 


* 
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empfinde wahre Ren und Schmerz 


ee ſich Gott auch finden 
Bitt Ihn, der dir fo mannichmal 


erließ vie Suͤnden ohne Zahl, 7 230 


5 daß Er auch nun verzeihe. 
Er hat ſich guͤtig ott erzeigt, 
dir deine Schuld vergeben: : 


wann du zu Ihm dein Herz geneigt, + 


und froͤmmer wollen leben. a 
10 Er that dir gleich den Himmel auf, 
wann du, und zwar im ſchwachen Lauf, 
Verzeihung kamſt zu ſuche. 
Alſo wird Er ſich auch jetzund 
noch guͤtig laſſen finden: 15 


15 wann nur dein Hertz iſt wie der Mund, 


ablaſſen wil von Suͤnden. 

Betraur mit 1 deine Schuld! 
ſo wird, des hoͤchſten Vaters Huld, 
mit Gnaden dir erſcheinen. 

20 Bekehre dich zu deinem GOtt: © 
ſo wird ſich GOtt auch kehren 
zu dir, in deiner letzten Noht, 
dir deine Bitt ge e peal 
Doch dieſen Vorfag hab dabey: 

25 hinfort von Suͤnd zu leben frey, 
und deinem Gott zu dienen. 
Sag allen deinen Luͤſten ab, 
ſag ab all deinen Suͤnden. 


2 0 


Dein ſuͤndlichs Herz nur bald vergrab, 


30 wilt du ein reines finden. 
Sag zu, du wolleſt GOtt allein 
hier deine Freude laſſen ſeyn, 
und Ihn alleine lieben. 


40 So ſtellt ſich GOttes Huͤlfe ein. 
Wann niemand hilft, fo hilfet Er, 
Und macht mein Leiden nicht zu ſchwer. 


Gott der beſte Helfer. 
(Davids⸗Harpfen⸗Spiel. Wolfenb. 1670. S. 137 f.) 
Wann Menſchen⸗huͤlf ſcheint aus zu ſeyn, 


Was tracht ich lang nach Menſchen⸗gunſt, 


Die doch vergehet wie ein Dunſt? 
45 Es iſt in dieſer Welt kein Freund, 
Der flats es gut mit einem meint. 
Wirf deine Zuflucht nur zu Gott, 
Der kan dir nehmen deine Rope. : 
Such den zum Freund, der dir allein 
30 Mit ſeiner Huͤlf kan nuͤtzlich ſeyn. 


Wann Gott iſt Freund, alsdann dein Feind 


Iſt ohne Macht und ganz verkleint. 
Und wären noch viel tauſend hier, 
So Tont doch keiner ſchaden dir. 


Es muß doch gehn, wie's Gott gefaͤllt, 


Wann ſich gleich alles gegenſtellt. 
Laß Gott nur machen, wie er will, 
Und halte ſeinem Willen ſtill. i 


09 Spicy : 
Ergebung in Gottes Willen. 


(Davids⸗Harpfen⸗Spiel. Wolfenb. 1070. S. 182 f.) i 


GHtt! Du Haft es fo beſchloſſen: 


65 Wer kan wider Dich beſtehn? he 


Werden Thraͤnen gleich vergoſſen- 
Muß es doch, wie Du wilt, gehn. 
Dein Raht gilt, dein Will geſchicht? 
Unſer Wollen hilfet nicht. Een pi 
70 Iſt uns bitter gleich dein Wille 
Muß er dennoch ſeyn vollbracht. 
Unſer Thun iſt, halten ſtille, 
Seyn bereit bey Tag und Nacht, 
Alles das zu tragen ſchlecht, 
75 Was Du auflegſt einein Knecht. 
HErr! wer kan Dir widerſprechen, 
Wann Du uns ſchenkſt bitter cin ? 
Wer kan deinen Rahtſchluß brechen? 


Geiſtliche Dichtung. = Ae Ulrich 421 
N a eh fa sa ee ren eh ea Gate einſt Sle werden yah 
uß es nicht, wie Dirs gefallt, , tlof mich, HErr, ſpann aus den ug“, 
Seyn, O hoͤchſter Gott! beſtellt? Es iſt am 155 OHSAS pf ‘4 } 
Darum wil ich mich drein finden. Rim von mir die Beſchwerden. 0 i 
Dein Creutz ſoll ſeyn meine Ruh. 5 Die groſſe Laſt hat mich gedruckt, 
Hab ich doch, mit meinen Suͤnden, Ja ſchier erſtickt, 0 iS 
Mehr verdient, als mir komt zu. So viele lange Jahre. 
Wurd mir nach Verdienst ge Hehn, Ach laß mich finden, was ich ſuch. 
Wurd ſch gar zu boden gehn. Es ijt be 0 2 ii 
Du Wirſt dennoch Huͤlf erweiſen, 10 Mit ſolcher Creuses -waare. 
Wann die rechte Zeit komt an. Nun gute Nacht, ihr meine Freund', 
Jetzund wilt Du mir nur weiſen, Ihr meine Feind', 
Was dein Zorn und Wuͤten kan. Ihr Guten und ihr Boͤſen! 
Laß mich lernen in der Noht, Euch folg die Treu, euch folg der Trug. 
Dich zu ſuchen meinen Gott. 15 Es iſt genug! 5 
Mein Gott wil mich auflöſen. 
n So nim nun, HErr! hin meine Seel, 
Sterb = Lied. 3 1 0 
Satine De ES ol 9 In deine Haͤnd' und Pflege. 
cope Harpfen Holtz Wolfenb. Sie 8. 257 f. 20 Schreib fie ein, in dein Lebens⸗Buch. 
„Es iſt genug! mein matter Sinn Es iſt genug! 
Saͤhnt ſich dahin, 1 Daß ich mich ſchlaffen lege. a 
Wo meine Batter ſchlaffen. Nicht beſſer ſoll es mir ergehn, 
Ich hab es endlich guten Fug, Als wie geſchehn 
8 tft genug! i 25 Den VBattern, die erworben 
Ich muß mir Naſt verſchaffen. Durch ihren Tod des Lebens Ruch. 
Ich bin ermuͤdt, ich hab gefuͤhrt Es iſt genug! 
Die Tages- buͤrd: Es ſey alſo geſtorben! 
, Anhang. 


30 


Den vorſtehenden geiſtlichen Gedichten, die meiſtens in die Kirchengeſangbuͤcher aufgenommen 35 
wurden, geſellen wir eine Reihe von poetiſchen Arbeiten bei, deren Verfaſſer ſich durch unkirchliche 
Beſonderheiten auszeichnen. Scheinen dieſe Verſuche zunaͤchſt auch nur in kirchengeſchichtlicher 
Hinſicht von Bedeutung, fo zeigen fie doch auch, wie die verſchiedenartigſten Beſtrebungen der ver⸗ 
ſchiedenen Zeitalter in der Poeſie einen Widerhall zu wecken wußten. Unter den vorzuͤglichſten 40 
Duellen der theoſophiſchen⸗poetiſchen Literatur ſteht ein Band voran, der ſich auf der königlichen 
Bibliothek zu Hannover befindet und mehre einzelne Schriften von einem mir ſonſt unbekannten 
D. S. aus der erſten Zeit des dreißigfaͤhrigen Krieges enthaͤlt. Dieſe Schriften ſind zu Frankfurt 
„durch Jacob von der Heyden, Chalcographi“ in kl. Fol. gedruckt und beſtehen aus myſtiſchen 45 
Kupferſtichen, die mit Gedichten ausgelegt werden. Zu den Gedichten find dann wieder myſtiſch 
angewandte Stellen der Bibel oder einzelne Spruͤche älterer myſtiſcher Schriftſteller gethan, wie 
Taulers, Eckhards und anderer. Das Buch verdiente eine naͤhere Unterſuchung! 


Der ſchmaͤckt die gantze Weltt nicht wol. 


50 


Ein geiſtlich Liedlein ſo D 
Taulerus ſelbs gemacht hat. 


AuSchöne Figuren durch D. S. [Frff. circa 1620.] Fol.) 


Ich mufz die Creaturen fliehen, 

Bnd ſuchen Hevgens Innigkeit, 
Soll ich den Geiſt zu Gotte ziehen, 
Auff das er bleib in Reineheit. 

Ich muſz die euͤſſern Sinne zwingen, 
Soll ich entpfahn das oberſt Guth, 
Bnd ſtehtigs nach der Tugend ringen, 
Soll mir werden der Liebe glut. 

Ich muſz die ſchnelle Zunge binden, 
Bnd waſz 11 kruͤmpt nuhn machen ſchlecht: 
Soll ich von Gott wahr fried befinden, 
Ja ſoll mir immer werden recht. 


Ein Lehr das die liebhabende vnd hungerige 
Seel ihre ſpeyß, wie auch ihre Freyheit vnd ruh 
nirgents dan in Gott allein finden moͤge 
Taulerus. 
Q Scöne Figuren. Durch D. S. Fol.) 
Wie mich kein ding ſatt machen kan, 0 
Dan was mein bauch fuͤllt ſelbs voran: 
So kan auch die hungrig Seel rein, 
Nichts machen ſatt dan Gott allein; 
Dan bald ein Seel wirt Gottes voll, 


* 


60 In ganger weltt, drumb 


75 


Wer die Geſchoͤpff (doch klein) ſchetzt hoch, 
Je mehr ſein Seel verachtet ra Al hop 
Wer aber ſie hoch ſchetzet recht, 
55 Der verachtet alle ding ab 5 
Man frägt offt was recht freyheit fey? 
Das iſt von ſich ſelbſt werden frey: 
Fragt auch was die beſt ruh ſey mehr? 
Hor, all ding find vnruhig ſehr, 
note kein ruh, 
Dan nur in Gott ſelbſt immerzu: 
Man fragt auch wer hie wirckt auffs beſt? 
Hoͤr, der Gott in ihm wircken leſt, 
Vnd leydet gern was dem gefalt, 
65 Freud, oder leiden manigfalt, 
Reichthumb, armut, kranckheit vnd ſterbn, 
Nimpt als gleich an fuͤr ein miterben, 
Seim Chriſto nach: der wirckt beim leidn, 
Am allerbeſtn: er kompt in freudn, 
70 Als der von ihm nicht wirt geſcheidn. 


Vergleichung eines Huns ond Hahichts 
amit einem Armen ond Reichen Menſchen 
vnd jhrer beyden vnderſcheid. 
uv Schöne Figuren u. ſ. w. durch D. S. Fol.) 
Hör Menſch ein gleich nuß recht 
Vom Hun gering vnd ſchlecht, 15 
Vnd Habicht, Edel Hoch; 
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Das Hun, weil Es lebt noch, 
Darffs nit zum Fuͤrſten ein, 
Man treibts aujz ingemein, 
Wenns aber getodt wird, 
Gekocht wie ſichs geburt, 
So kompts mit groſſen Ehrn, 
Fuͤr Koͤnig Fuͤrſten vnd Herrn. 
Widrumb der Habicht ebn, 
Als lang er iſt im lebn, 
Man traget auff der hand, 
Er hat auch noch fein Stand, 
Inns Koͤnigs Hauſz gepreyſzt, 
Alpa er wird geſpeyſzt, 
Groſz lob vnd huld erwirbt. 
So baldt er aber ſtirbt, 
Wirfft man jhn auff den miſt, 
Da das Hun gwefen iſt. 

Alhie das Hun bedeut, 
Ein armen Menſchen heut, 
Der iſt ſein lebenlang 
Verſchmaͤcht vnd bleibt im zwang, 
Beim Reichen biſz in Todt, 
Alſz dann kompt er zu Gott. 

Der Habicht nun dagegen, 
Vorhin geliebt allwegen, 
Bedeut ein Reichen Mann, 
Dem die gantz Welt hengt an, 
Vnd' wird biſz an fein End, 
Gelobt vnd nit geſchend; 
Baldt er aber hinſtirbt 
In Ewigkeit verdirbt. 

Doch iſt mancher hie reich, 
Fromb Gottsfoͤrchtig zugleich, 
Auch mancher arm vnd' bloſz, 
Boſzhafftig ſehr Gottloſz. 

Drumb ſeinds zu vnderſcheiden, 
Gleich als Chriſten vnd Heyden. 


Ein Freuden 1 zu Chriſto 
welches die glaubige liebhabende Seel, 
im Geiſt erhaben ſinget. 
(Schöne Figuren. Durch D. S. Fol.) 


Ich ruff dich an Herr Jeſu Chriſt, 
O Freude meiner Seelen, 
Dann weil du all ihr Hoffnung biſt, 
So thut ſichs dir befehlen. 

O Hertzen luſt O Ewigs Liecht, 
Wenn ſoll ich dich anblicken? 
Wenn wiltu eins dein Angeſicht, 
Mir le ohn verzücken? 

Ach Ellend groſz im Pilgerſtand, 
Wie lang foltu noch wehren? 
Ich hab der Welte liebe Band, 
Zerriſſen ohn beſchwehren. 

Auff das ich dich O Herr allein, 
Liebhaben moͤg von hertzen, 
Den ich befind ſo lieblich ſein, 
Doch nit ohn leid vnd ſchmertzen. 

Mein Geiſt frewet fics nuhn in dir, 
Wolt gern preiſen vnd loben, 
Dich lieber Herr ja fuͤr vnd fuͤr, 
Alhie auch ſchon dort oben. 


} Gebet. s 
(D. s. hohe geiſtreiche Lehren ze. [AFrkfrt.] 1622. Fol. 
Bl. 61 rw.) 


O Ewigs Liecht, dem alles liecht, 
Meat en hie muͤſſn weichen: 
Mein finſtre Seel mit deim Geſiecht, 
Bnd Geiſt, woͤlleſt erreichen, 
Davon ich new geboren werdt, * 
Gereinigt, erfrewt, auch verklärt, 
Vnd all Finſternuß weichen. 


I 
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So werd ich dann mit groſſer Freud 
Auffſpringen, dir N i ( 
Ach wenn wirt eins kommen die 
Bnd ſolche gnad mit bringen? fi 

5 Ach wenn fompt der gluͤckſelig Tag 
Nach dem ich groß verlangen hab? ö 
Bey dir Herr, mich zu ſchwingen? 

Da mich dein Gegenwaͤrtigkeit, 

Triften wird, auch veruͤngen, 
10 Ja mein wirſt fein, vbr alle zeit, 
Bnb mich gantz bey dir fuͤgen: 
Dann ohne ich, Herr Jeſu Chriſt, 
Kein wahre Freud vorhanden iſt, 
Das mich ſol troͤſten muͤgen. 
15 Oweil aber nun der Adam alt, 
Noch ſtarck in mir thut leben, 
Vnd wider den Geiſt manigfalt, 
Vnd Seel, ſich wil erheben: 
Mit ſtreit, vnruh, vnd haſt du gwalt, 
20 Die Welln deß Meers, zu ſtillen baldt, 
Auch alle Wind daneben. 

So woͤlſt o Herr, durch deine Macht, 
Meine Feind all zertrennen, 

Die ſolch vnrhu, bey Tag vnd Nacht 
25 Machen, vnd mich anrennen: . 
Erzeig dein Krafft o lieber Herr: 

Der ich ſonſt hab kein Hoffnung mehr, 
Als Dich, mein Heyl zu nennen. 


zeit, N 


* 


Ein altes in geiſtlichem verſtand ernewertes 
Rätzel, 
Vom Irdiſchen fleiſchlichen, So da auch dem 
Himliſchen vnd geiſtlichen Menſchen mit heiliger 
35 Schrifft erklaͤret. 
(D. S. Die Sag vnd A vnſerer Seligkeſt. 


(Getf. 1618.] B 


Rath waß ift daß? Es iſt ein Thier, 
Welchs reit ein Thier ſelbs mit begier, 
Auff dem ſitzt auch ein Thier widrumb, 
Noch laufft ein Thier nach vmb vnd vmb, 
Vnd ſuchen Thier: Kannſtu fie nennen, 
So will ich dich fuͤr weiß erkennen. 


40 


45 


Caung gun ugg mu gong ne 3558 ng] 


Von Chrifto dem waren Bräutigam. 
(D. S.2 [Frkf. 1622.7] Fol. Bl. 1 vw.) 


Welche Braut will zur Hochzeit gehn, 
Ihrs Braͤutigams, ons vas besten, : 
Die muß auff den gar engen fteg, 

Sehr vngebaant, bleiben allweg, 

55 Vnd meiden was zu aller Friſt, 
Dem Breutigam entgegen iſt, 
Nemlich, was in der gantzen Welt, 
Sie vber notturfft gern behelt: 
Wann das geſchehn, fo faͤcht fle an, 

60 Def Brautigam liebe zu han. 

Dann ſpricht fie bald: O lieber Herr, 
Bnd Braͤutigam ich gerne wer 
Gehorſam dir, von 1 grund, 

Mit liebe rein, zu aller ſtund, 

65 Doch nun ich bin ſchwach, ſo hilff mir, 
Dein willen thun, jetzt fur ond fur, f 9 

Baldt nun der Brdutigam ſolchs hort, 
Er ſie mit eim kleinot verehrt J 
Wie er all ſeine liebe Braͤut, 0 

70 Zuſchencken Pflegt, biß eben heut. 
Das iſt ſein Creutz, Anfechtung, Leid, 
Innerlich vnd aͤuſſerlich beid, 

Deſſen die Braut iſt ongewohnt. 
Bnd bittet das ihr werd verſchont, 

75 Spricht, lieber Herr, vnd Braͤutigam, 
Diß felt mir ſchwer, hart vnd grauſam: 
Ich bitt dich, woͤlſt mir dieſe Buͤrd, 
Erleichten, font ich zu ſchwach wuͤrd: 
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Anhang. a D. S. 423 


Bald aber ſolche redt geſchicht, Die newe Braut ſchenckt ihr zur Gab, 
Der Bräutigam antwort vnd ſpricht: Sein ewig Lieb, Gut, Ale en Hab, 
Hoͤr doch, mein allerliebſte Braut, So gantz, daß die Braut fuͤr vnd fir, 
Von Ewigkeit her mir vertrawt, All Creatur vergißt in ihr, 
Sag doch, ſolt es du ein Braut mein, 5 Nun ewiglich fahet alsvann, 
Balle han, als der Brdutgam dein? 8 Den Vatter Gott, zu betten an, 
Wiltu mir gehn entgegen recht In Chriſto vnd heyligen Geiſt: 
Zur Hochzeit, ſo muſt folgen ſchlecht, Hie iſt nur frewd, fo recht frewd heißt, 
Etlicher maß auch leyden gern, Mehr dann keins Menſchen Hertz ie dacht, 
Ehe du mit mir kommeſt zu Ehrn, 10 Bald ein Seel wird auff ihr hoͤchſt bracht. 
Wann die Braut nun 10 ſolche wort, O liebe frewd lauffet auch mit, 
Auch groſſer Ernſt vnd Wille dort, Zur Hochzeit noch verſaͤumbt es nit, 
Ihrs Bräutigams erſchreckts gleich fehr Der Braͤutigam rufft jmmerdar, 
pricht lieber Bräutigam vnd Herr, Kompt all zu mir, iſt gwiß vnd wahr. 
Zuͤrn mit mir nicht, dann ich will nun, 15 
Gehorſam ſein, vnd alles thun, 
oh 15 7 mi ae 1 ae Lied : 
teh oder leid, ſolchs mir gleich gilt, D. S. hole geiſtreſche Lehren und Erklärung; Bber die 
Als ein ab deiner lieb, Ps caemib fen pigs Dep eben Lieds. (if. 1622. 
Waterr du hilffſt das ich feſt blieb. 20 Fol. Bl. 51 rw.) 
Wann aber noch ſolch liebe ſtett, O Herr, du biſt ein Liecht vnd Schein, 
Der Braͤutgam Fort von jhr geredt, Deren, die dich ſuchen allein: 
Wird ihm alsdann fein, Braut viel mehr Ein Leben auch der Seelen, 
Lieber dann vor, ja druͤber fehr, So lieben dich, dabey ein Krafft, 
Bud gibt ihr viel beſſer geſchanck, 25 Deren, ſo dich ſuchen warhafft, 
Dann das Kleinot, Nemlich ein trand, Vnd ſich frey dir befehlen. 
Von dem ſie ſich gern ſelbſt verlaſt, Ach verleyh mir, das ich auffs beſt, 
Bnd ihr voriges weſen haſt, Deiner hoͤchſt Lieb anhange veſt, 
Leidet auch gerne von der Welt, Ja kom in meinem Hertzen, 8 
All Spott vnd Schmach, ſampt was zufelt, 30 Bnd mach es truncken recht vnd wol, 1 
Damit fie nit erzuͤrnt (wie klein) Von deiner Frucht, der Freuden voll, 
Ihren Braͤutigam lieb allein, Auch kranck von Liebe ſchmertzen. 
Davon fie wird gantz bloͤd, jedoch, Auff das ich aller zeitlich Freud, 
Sprichts zu jhrem e noch, 8 Vergeſſen mag, in Lieb vnd Leyd, 
Ach lieber Herr, ich mag die leng, 35 Vnd mich ſehr thu beſchaͤmen, 
Nicht leiden ſolch 1 getreng, Der Eytelkeit, ſo die gantz Welt, 
Bnd ſtirb dahin ohn allen kroſt, Hat lieb vnd werth, auch darnach ſtellt, 
Bitt noch, das ich eins werd erloͤſt: Ja ſolch ding haß zuſammen. 
Drauff ſpricht jhr Brauti am, billich, Drumb lieber Herr, auch nun gib mir, 
Leydeſt mit mir derhalb fir dich, 40 Wahr Hertzenfreud, allein zu dir, 
Vber Dreyßig Jahr, manche ſchmertz, Kom̃ ſelbs, in meinem Geiſte 
Biß in den Todt, gehabt 975 ſchertz, Auff das ich dich anſchawen mag, 
Soll nun mein Braut, auß liebs atfect, In meinem ſeufftzen, angſt vnd klag, 
Nicht leiden mit, drumbs bitter ſchmeckt? Nach dir, am allermeiſte. 
ann jetzt die Braut, ſolch wort vernimpt, 45 Doch iſt das Hauß, der Seele mein, 
Vom Braͤutigam, ſie näher kuͤmpt, Vnrein zumal, ie eng vnd klein, 
Gpricht, (lieber Herr) es ift mir leid, Wölſt du darin abftetgen ? 
Daß ich mich nicht mit luſt vnd frewd, So muͤſt es vor gereinigt ſein, 
Biß in den Todt ergeben hab: „Erweitert auch; Es fallet ein, 
Bertraw mir nun fe dein ſelbſt gab, 50 Nichts auff ſchoͤn, dir zu eigen. 
Bnd glaub, das ich will alles das, Es hat viel riſſe, welche dich, 
Nur was du wilt, ohn vnderlaß: Erzuͤrnet ſehr, das bekenn ich, 
Es komm Kranckheit, ſaur oder ſuͤß, Wann du ſie woͤlſt anſchawen: 
ae oder wol, Liecht, Finſternuͤß. Auch maͤngel ſchwer: wer aber doch, 
ann jetzt deß Braͤutigams Weißheit, 55 Kans machen rein, als du heut noch, 
Der Braut getrew Demuͤtigkeit, Bnd widerumb new auffbawen? 
Erkennet vor, ſchenckt Er {hr paß, O lieber Herr, mach du mich rein, 
Auß Lieb zum Tranck, ein volles Faß, Von allen Suͤnven in gemein, 
Das iſt, ein hauffen Leyden ſchwer, Auch der heimlichen eben: 
Mehr dann ſte hat erlitten ſehr, 60 Gnd frembden gar, deren ich mich, 
So lang, biß jhe Natur vorein, Theylhafftig offt gemacht ſchwerlich, 5 
Wirt außgefegt, ſchoͤn klar vnd fein, Mit raht, oder zugeben. 0 * 
Alßdann 9 5 ihr Bräutigam trew, Herr Jeſu Chriſt, ach nun hilff mir, 
Wollauff mein liebſte Braut gantz new, Durch deine Liebe, fuͤr vnd fuͤr, 
Ohn alle flecken, du biſt ſchon, 65 Von Hertzen zu verlaſſen, 
Vnd ſchencket ihr deß Lebens Cron, Die falſchs Lieb deß Fleiſches alt, 
Goͤttlicher Lieb, erhebt fie gleich, Auch boße Begierd manigfatt, 
Zur Koͤnigin, fn feinem Reich, Dein Liebe rein 3u_faffen, 
Bey welcher hochzeit kompt vnd 4 Hilff das mein Hertz dich loben mag, 
Heß Bräutigams (gnand Jeſus Chriſt) 70 Die Zunge ruff auß alle tag, 
Ewig Vatter nimpt als ein freund, Dein Herrligkeit vnd Gnade: 
Den Breutigam vnd Braut vereint, Auch meine Seel ſonſt nichts gedenck, 
Vertrapwet fle auffs allerbeſt, 0 Dann das ſie ſich, zu dir auffſchwenck, 
Mit ſolchem band der liebe feſt, Bnd ſich der Welt entlade. n 
Das beid in zeit, noch Ewig moͤgn, 76 Drumb wolſt o Herr mich Lofen fre, 
Geſcheiden ſein, von liebe wegn, Von Banden hart (Suͤnd manch Tey,) l ae 
Darzu fompt aud allda bereit, Darin ich bin gefangen, 1 9 
Der heylig Geiſt ond benedeit, Auff das mein Seel, frey vnbeſchwerdt 
4 
= 2 
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Sich gantz erſchwing, ob dieſer Erd, 
Dir ewig anzuhangen. i ai 


ALE 


i 


. 
Anna Owena Hoyers, 5 Siete! 3° 
1584 zu Koldenbuͤttel im Eiderſtädtiſchen geboren, „„ e Ault 10 
war die Tochter des Aſtronomen Owenus, verhei⸗ K 97 9 Gott PPS ic 


rathete ſich 1599 mit dem Landvoigt Hermann 
Hoyer zu Koldenbuͤttel und lebte nach deſſen 10 ah. 
Tode auf ihrem Gute Hoherswort. 1632 ging fie 8 i 116 
nach Schweden, wo ſie das Gut Sittwich in Alle Angi Herbie atte 
Gothland erwarb. Sie ſtarb im J. 1648. Ihre Jum Großen Abendmahl, 
Gedichte, von denen Neumeiſter S. 57 fehr ubel sd 5 een C1 

dachte, leiten ſchon zu den prophetiſchen Pſaltern er Breutigamb kömpt, 
Kuhlmanns hinuͤber. — Geiſtliche und weltliche Der Breutigamb kömpr, 


In großer Krafft und Macht, 


Poemata. Amſteldam 1650. [ſehr ſelten. Siem⸗ Gebt acht und wacht, } 5 


ſen in Hannover.] 
Von der Fürſehung Gottes. 


20 Es iſt ſchon uͤber Mitternacht. 
Nun frew dig, o Zion, 
Setz auff die Ehren: Eren; 


(Geiſtl. und Weltl. Poemata. Amſteldant 1650. S. 127 f.) Zeuch an das Freuden ⸗ kleid, 
„ 


Wird auch biß zum end nichts geſchehn, 
Das nicht zuvor von Gott erſehn. 
Bnd wann wir ungezweiffelt dip 
Glauben, und halten fuͤr gewiß, 
Daß gar nichts geſchicht ohn gefehr, 
Kan uns kein ungluͤck ſeyn zu ſchwer; 
Sondern wir koͤnnen alß Gott will, 
Geduͤldig ſeyn und in der ſtill, 
Alles ertragen und außſtehn, 
Weil wir wiſſen es muß ſo gehn; 
Denn was kan doch mehr frewd im leben 
Alß die Fuͤrſehung Gottes geben? 
Wir wiſſen wie die Schrifft vermeldt, 
Daß unſer hare ſind gezehlt, * 
Ein Sperling ohn Gotts willen nicht 
Felt auff die Erde, Chriſtus ſpricht. 
Wie ſolt nun dann uns Menſchen doch, 
Was gröſſers widerfahren noch, 
Ohn Gottes Willen und Fürſehn? 
Fuͤrwar es kan je nicht geſchehn. 
Bnd wenn ich dif bey mir betracht, 
ec Hertz fuͤr tauſend Frewden lacht; 
Auch in der groͤſten Trawrigkeit, 
Kan es ſeyn voller Luft und Frewd; 
Dafuͤr ich Gott lob, preiß und Ehr, 
Will ſagen allzeit immermehr, 
Das er durch ‘bine Gnad und gunft, 
Lauter, ohn mein verdienſt, umb ſonſt, 
Zu der Erkentnuͤß mich gebracht, 
Lob, Ehr und Danck, fey jhm geſagt; 
Er wolle auch zu ſeinen Ehrn, 55 
Den Troſt und diß erkentnüs mehrn 
In mein'm und aller menſchen hertzen, 
Dadurch auch lindern alle ſchmertzen, 
Bmb IEſu Chriſt meins HErren willen, 


Bitt ich woll Gott mein Wunſch erfuͤllen. 


Amen Hanns Ovens Tochter ſpricht, 
Jett erhoͤrt es, ſie zweiffelt nicht. 


4 


Leg' hin dein Traurigkeit; 
25 Der Breutigamb koͤmpt, 

Der Breutigamb fompt 

In ſeiner ſchoͤnen zier, 

Zu dir, glaub mir; 

oe gute bottſchafft bringen wir. 
30 un wolguff, ſtellt euch ein, 2 
Mit uns froͤlich zu ſeyn, f ae 
Die ihr erwehlet ſeyd . 
Zu dieſer Herrlichkeit; ' 
Der Breutigamb koͤmpt! 
35 Der Breutigamb koͤmpt, 

Geht auß empfangt den Herrn 

Der Ehrn, helfft gern Yi Agee 

Bnd willig ſein lob mit vermehrn. 

Auff, auff, ſeyd guter ding, ett 


40 Ihr Jungfrawin und Sungling, 


Tretet her an den tantz, 
Mit ewrem Roſen⸗Crantz; 
Der Breutigamb koͤmpt, 
Der Breutigamb koͤmpt, 

45 Schmuͤckt euch auffs allerbeſt, 
Alß Gaͤſt zum Feſt oe 
Darauff Er Euch einladen leſt. 

O wie anmuhtig ſchon 
Sft der Poſaunen thon, 


50 Man hort der Paucken hall, 


Vnd der Trompetten ſchall; 
Der Breutigamb koͤmpt, 
Der Breutigamb koͤmpt, 
Iſt herrlich coroniert, 


55 Geziert, und wird 


Zu ſeiner Hochzeit eingefuͤhrt. 
Vor ihm ee die Spiek⸗keut, ‘ 
Alles Volck nah’ und weit uty 
Freut ſich und ſchreyet laut, oP 3 
60 Saget Zion der Braut: 27 
Der Breuttgamb koͤmpt, 
Der Breutigamb Fompt, 
Er traͤgt ein Guͤlden Cron, 
Zion, wie ſchnn 5 8 
65 Zeucht zu dir ein des Koͤnigs Sohn? 
Es frew ſich was da lebt, 
Vnd unterm Himmel ſchwebt, 
Ihr Berg und Baum im Wald, 
Bnd Kraͤuter mannigfalt; e 
70 Der Breutigamb kömpt; 1 
Der Breutigamb kom pt, 
Ihr Thier und Fiſch im Meer, 
Kommt her, gebt Chr : 
Dieſem Konig und freut euch fehr. 
75 Nun wird der Newe Bund 
Aller Welt werden kund; 
Die Grd’ gebenedeytt. 
Vom fluch wiedrumb befreyt; 


I 


th) t 
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Anhang. 


Der Breutigamb koͤmpt, 

Der Breutigamb koͤmpt, i 

Herrlich Er Triumphirt, 2 

Negiert, es wird e en 

Nun alles werden Reformiert. 
Alle Welt lob den Herren, 

Er iſt werth aller Ehrn 1 

Die ihr ſeyd weit und nah, 

Kommt ſingt Hallelujah, l . 

Der Breutigamb koͤmpt, vt 

Der Breutigamb koͤmpt; 

Macht richtig ſeinen ſteig, 

Freut euch zugleich, 

Er kompt zu nehmen ein das Reich. 
Hosianna dem Sohn 

Des Herren, im hoͤchſten Tron, 

Der allem Bold bereitt tf 

Ein große Herrlichkeit; 

Der Breutigamb fompt, 

Der Breutigamb koͤmpt; 

Lobſinget groß und klein, 

Kommt ein, laſt ſeyn 

Ew'r Hochzeit Kleid ſauber und rein. 
O große freud und wonn! 

O Immerſcheinend' Sonn! 

Du bringeſt uns den Tag 

Drinn man frolocken mag; 

Der Breutigamb komt, 

Der Breutigamb koͤmpt, 

Der unſer Feinde zwingt; 

Drumb ſingt und ſpringt, 

Er iſt der uns den Fried mitbringt. 
Ihr, vie ihr ſeyd bißher 

Geſeſſen in beſchwer, 

Von aller Weld verlacht, 

Bnd gar zum ſpott gemacht, 

Der Breutigamb fompt, 

Der Breutigamb fompt, 

Freut euch Er koͤmpt zur Rach, 
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Ew'r ſach, und ſchmach, A z aad 
Herrlich zufuͤhren auß hernach. 
Jauchtz froͤlich, O Juda, 
Messias iſt gar nah, x Der m 51 
5 Vnſer Immanuel! it tito 
FPrew dich o Iſräel, Hott Gad eee 
Der Breutigamb fompt, % Fri 
Der Breutigamb koͤmpt! n + its 
Frolocket lieben leut, 
10 Bnd ſeyd bereit ; 
Mit einzugehn zur Herrlichkeit. 


ye 


Ni ey Ew'r leiden hat ein end, 


Drumb klopffet in die hand ; 
Die Statt der ſchoͤnen Braut 
15 Wird nun wiedrumb gebawt; 
Der Breutigamb koͤmpt, 
Der Breutigamb koͤmpt, 
Freut euch Er guberniert, 
Floriert und fuͤhrt , 
20 Den Reihs-feepter, wie ſichs gebuͤhrt. 
Recht Richtet unſer Held, e a 
Drumb hat jhn Gott beſtellt, bd 
Zurichten den Erd⸗kreyß; ih en e ee 
Singet jhm lob und preiß, * 2 
25 Der Breutigamb koͤmpt, 
Der Breutigamb koͤmpt, 
Der Fried⸗Fuͤrſt hochgelehrt, 
Es werd' auff Erd . e ROPE Ph 
Von allem Vole fein lob vermehrt. ; 
30 Singet mit ſuͤßem thon, 
Der ſchoͤnen Braut Zion 
Zu ehrn, ein new Geſang, 
Laſt hoͤrn der Harffen klang; 
Der Breutigamb koͤmpt, ae 
35 Der Breutigamb koͤmpt; 
Sein Nahm gebenedeyt, 
Sey weit und breit, 
Gelobt in zeit und Ewigkeit. 
AMEN. 40 


0 Johann Scheffler, genannt Angelus Silefins, M 
wurde 1624 zu Breslau geboren, ſtudirte Mediein, war bei dem Kaiſer Ferdinand und dem Herzoge 45 
von Oels Leibarzt. Die Leſung theoſophiſcher Schriften und die perfonliche Bekanntſchaft mit hollän⸗ 
diſchen Theoſophen veranlaßten ihn 1663 zum Abfall vom Lutherthum. ach dem ſpaniſchen Myſtiker 
Johannes ab Angelis nannte er ſich Angelus. Prieſter der roͤmiſchen Kirche und Rath des Biſchofs 
von Breslau geworden lebte er meiſtens in einem Jeſuitenkloſter zu Breslau gab verſchiedene feind⸗ 
ſelige Schriften gegen die Proteſtanten heraus und ſtarb am 9. Juli 1677. “Bol. Witten diar. biogr. 50 
. d.; Wetzel 1, 57. Deſſen analect. 1, 1, 24. Griſch. 2. Heerw. 1, 70. Richter 331. Seine geiſt⸗ 
lichen Lieder, die meiſtens durch Anwendung von Anſchauungen des Alterthums auf den chriſtlechen 
Cultus entſtellt werden und an den ſpielenden Wendungen wie Spees Gedichte kraͤnkeln, haben dennoch 
eine Innigkeit der Auffaſſung, wie ſie kaum wieder getroffen wird. Dagegen find die Spruͤche des che⸗ 
rubinſſchen Wandersmannes, die ſich durch eine wunderbare Gelenkigkeit und Leichtigkeit der Form 65 
auszeichnen, voll des heilloſeſten Pantheismus. = Heilige Seelenluſt oder geiſtliche Seelenlieder der in 
ihren Jeſum verliebten Pſyche. Breßlaw (1657). 8°. Der vierte Theil: Hirteulfeder. Daf, (1657.) 80. 
Heyſe in Berlin.] Heilige Seelenluſt. Bresl. 1697. neu aufgelegt als: Geiſtliche Hirtenlieder. Ber⸗ 
in 1702. Heilige Seelenluſt. hrsg. b. Winterer und Sprenger. Mannh. 1838. — Seeleuluſt. Stuttg, 
1845. — Johannis Angeli Silesii Geiſtreiche Sinn⸗ und Schlußreime. Wien bei Jol. Sac! Korner. 60 
1657. 80. [Heyſe Nr. 2930.] Glogau 1675. Herausg. v. Arnold. Frkf. 1701. Altona 1735. Sulz⸗ 
bach 1829. Auswahl von Chriſtoph v. Schmid. Augsb. 1839; von Hermes Magdeb. 1845. 


Die Psyche ſeufftzet nach ihrem Z SW, 
wie ein einſames Turtel⸗Taͤublein 
i nach ſeinem Gemahl. } 
(Heilige Seelen = Luft. Breßlaw [1657]. S. 4 ff, 


We ein Turtel⸗Taͤubelein 
In der Wiiften ſeufftzt und girrt, 
Wann es ſich befindt allein, 
Und von ſeinem Lieb verirrt: 
Alſo achtzet fuͤr vnd fuͤr 
IEſu meine Seel nach dir. 

Keine Stunde geht In dic 
Daß ich nicht gedank an dich, 
Oder ja gantz innig ſchrey, 
IEſu, SEju dänk an mich: 


* * e 


2 Ein fo armes Taͤubelein! 


10 N 1 
. Ofte nennft du mich dein Kind, 


Ach wie lange ſol ich doch 
65 Dieſes Elend bauen noch! 
Eine Seele die dich liebt, , 3 
Wil ſonſt nichts als deinen Kuß . 
Und drumb bin ich fo betrubt, f Pe 9 
Daß ich den entbehren muß: 
70 Ach wie lange muß ich ſeyn 


Meine Seel iſt ja die Braut, 
Die du dir haſt ſelbſt erkohrn, 
Die dein Vater dir vertraut, 
75 Und dein Geiſt hat neugebohrn; 
Ach wie muß ſie ſo allein 
Und ohn ihren Braͤutgam ſeyn! 


N 


* 
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hea pan Cutie et 1755 
nd fi erne bey ihm findt, 
Wanns ang Liebe wird 1 Oe 
Und ich muß doch ietzo ſeyn 
Ein verlaſſnes Waiſelein. 

O erſcheine doch mein Licht 
Deinem armen Knuͤchelein, 
Weil ihm nichts als du gebricht 
In dem finſtern Leibes Hayn: 
Ach HErr laß es doch geſchehn 
Daß ich dich mag bey mir ſehn! 


0 Sie ſuchet den Lieben 
ihrer Seelen. 
(Seelenluſt. Breßl. [4657]. S. 9 ff.) 


O Wo biſt du mein Leben, 
Dem ich mich ergeben 
Deß ich wil gantz Leib⸗ eigen ſeyn? 
„Wo ſol ich mich wenden, 
Mein ſuchen zu enden? 
We fol ih dich finden 
Erleuchter der Blinden, 
Und ſpuͤren deinen Glantz und ſchein. 
Sag mir an wo du weideſt, 
Die Mittags brunſt leideſt, 
Daß daß ich eilends zu dir geh: 
Daß ich mit dix welde 
Mein' eintzige Freude; 
Daß ich dich umbfaſſe, 
Und nimmermehr laſſe, 
In Lieb und Leid ſteiff bey dir ſteh. 
Sol ich unter der Linden 
Mein Hertze dich finden ? 
Sol ich zum Apffelbaume gehn? 
Die Puͤſch' und die Waͤlder, 
Die Wieſen und Felder 
Mit ſehnlichem ſchnauffen 
Durchſuchen, durchlauffen? 
Sol ich mich geben auff die Hoͤhn? 
Sag mir ob ich bein Fluͤſſen 
Sol deiner genieſſen, 
Weil du der ſtarcke Liebsſtrom bift? 
Sag ob wir bein Flammen 
Solln kommen zuſammen? 
Daß du mich durchgluͤeſt, 
Mein Hertze beſieheſt, 
Obs lauter in dich ſchmeltzt und fluͤſt: 
un ich wil mich außruͤſten, 
Durchwandern die Wuͤſten 
Umb dich mein Turteltäubelein: 
3 wil mich bemuͤhen 
Sehr ferne zu ziehen: 
Kein Ungemach achten, 
Nur embſiglich trachten, 
Wie daß ich moͤge bey dir ſeyn. 
Ja ich wil mich begeben 
Dir nach zu ſtreben 
So lang ich Athem ſchöͤpffen kan: 
Durch Dornen und Hekken, 
Durch Stauden und. Steffen, 
In Holen und Gruͤfften, 
In Thalern und Kluͤfften, 
Wil ich mir machen eine Bahn. 
O begegne mir Leben 


Dem ich mich ergeben 
Deß ich numehr gantz eigen bin! 
Ach ach ich verſchmachte 


Kein Labſal mehr achte, 

Biß daß ich dich habe 

Du Himmliſcher Knabe: ö 

Wo nicht, ſo nimb mein Leben hin. 

O du biſt ja beyn Schafen 

Nicht etwan entſchlafen, ; 
Und liegſt in fuffer Raſt und Ruh? 
O' fol mirs gelingen 

Dich da zu umbringen! 
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So wil ich wol wiſſen 
Innbruͤnſtig zu kuͤſſen 
Den Mund dem ich itz ruffe zu. 
Wart' ich wil auff die Hoͤhen 
5 Deß Myrrhenbergs gehen, 
Daß ich dich Myrrhen⸗puͤſchlein find': 
Und wenn ich dich funden 
Verwundt und gebunden, 
So wil ich dich legen, 
10 Ump deiner zu pflegen, 
Wo meine beyde Brifte find. 
Oder ligſt du im Grabe 
Weil ich noch nicht habe 
Ein eintzigs Wort gehoͤrt von dir? 
15 Oder biſt in der Krippen! 
So ruͤhre die Lippen 
Deß ſchalls mich gewehre: 
Den ich ſo begehre: [ls 
on > SE{u mein gezweig es mir, 
20 Ach mir armen elenden! 
ee 1 5 5 dich nich 
ab ich geſucht und find dich nicht! 
Doch wil ich zugehen 
„Auch noch nicht abſtehen, 
#9 Jeruſalem ſehen, 
Da wirds wol geſchehen, 
Daß ich erblik dein Angeſicht. 
[10° Ich wil ſprechen; Jungfrauen, 
Sagt mir im Vertrauen 
30 Wo mein Geliebter ſich auffhaͤlt? 
Sagt mir doch geſchwinde 
Wo ich {hn nu finde? 
So werden ſie eben 5 
Die Antwort mir geben: 
35 Auff Zion hat er ſein Gezelt. 
Alsdann wil ich mein Leben 
Dich hurtig umbgeben, 
Und in meins Herzens ⸗Kammer fuͤhrn: 
Da wil ich dich kuͤſſen, 
40 Und deiner genieſſen, [14 
In ſehligen Freuden 
Mich laben und weiden, : 
Biß du mich kroͤnen wirſt und zihrn. 


45 iad ’ 
Sie verſpricht ſich Ihn biß 
in Tod zu lieben. 
(Seelenluſt. Breßl. [657]. S. 31 ff.) 


50 ICh wil dich lieben meine Stärke, 
fl Ich wil dich lieben meine ae 
Ich wil dich lieben mit dem Werke, 
Und immerwehrender Begihr: 
Ich wil dich lieben ſchoͤnſtes Licht 
55 Biß mir das Hertze bricht. 
Ich wil dich lieben O mein Leben 
Als meinen allerbeſten Freind; 
Ich wil dich lieben und erheben, 
So lange mich dein Glantz beſcheint. 
60 Ich wil dich lieben Gottes Lam 
Als meinen Braͤutigam. 
Ach paß ich dich to, ſpaͤt erfennet, 
Du Hochgelobte Schoͤnheit du! 
Und dich nicht eher mein genennet, 
65 Du hoͤchſtes Gut und wahre Ruh! 
Es iſt mir leid und bin betruͤbt, 
Daß ich fo {pdt geliebt. 
Ich lieff verirrt und war verblendet, 
30 ſuchte dich und fand dich nicht; 
70 Ich hatte mich von dir gewendet 
Und liebte daß geſchaffne Licht; 
Nu aber iſts durch dich geſchehn 32 
Daß ich dich hab erſehn. 
112 Ich danke dir du wahre Sonne. 
75 Daß mir dein Glantz hat licht gebracht: 
danke dir du Himmels⸗Wonne, 
Das du mich fro und frey gemacht: 3 
Ich danke dir du gitloner Mund, a 8 


Anhang. 


Daß du mich machſt geſund. 
rhalte mich auff deinen Stegen, 

Und laß mich nicht mehr irre gehn; 
Laß meinen Fuß in deinen Wegen 
Nicht ſtraucheln oder ſtille ſtehn: 285 
Erleucht mir Leib' und Seele ganz 
Du ſtarker Himmels lantz. ; 

Gib meinen Augen fuͤſſe Thraͤnen, 
Gib meinem Gergen keuſche brunſt; 
Laß meine Seele ſich gewoͤhnen 
Zu uͤben in der Liebe ⸗Kunſt: 
Laß meinen Sinn, Geiſt und Verſtand, 
Stats fein zu dir gewand. 

Ich wil dich lieben meine Krone, 
Ich wil dich lieben meinen Gott; 


Ich wil dich lieben ohne lohne [83 


Auch in der allergrofien Noth; 
Ich wil dich lieben ſchoͤnſtes Licht, 
Biß mir das Hertze bricht. 


Sie jauchzet uͤber der Geburt 
Chriſti. 
(Seelenluſt. Brefl. [1657]. S. 71 ff.) 


ITz wird die Welt recht new gebohrn, 

Itz if die Maten- Zeit; 

Itz thauet auff was war erfrorn, 

Und durch den Fall verſchneit: 

Itz ſauſen die Winde 

Erquiklich und linde, 

Itz ſingen die Luffte, 

Itz thoͤnen die Gruͤffte, 

Itz huͤpfft und ipringet Berg und Thal. 
Itz ift der Himmel auffgethan, 

Itz hat er wahres Licht; 

Itz ſchauet uns Gott wieder an 

Mit gnaͤdgem Angeſicht; 

36 fipeinet die Sonne 

Der ewigen Wonne; 


ae lachen die Felder, 172 


5 jauchtzen die Waͤlder, 
Itz iſt man voller . 
Sg grünt der wahre Lebens⸗ Baum, 
Itz bluͤht die Lilgen⸗ Blum! 
Itz kriegt ein ieder Platz und Raum 
Zu ſeinem Eigenthum: 
Itz wandelt beym Leue 
Das Lam ohne Scheue; 
Itz find wir verſoͤhnet 
Und wieder belehnet; : 
Itz iſt der Vater unſer Freind. 
Itz iſt die Welt voll Herrligkeit 
Und voller Ruhm und Preiß; 
Itz iſt die wahre guldne Zeit 
Wie vor im Paradeiß: 
Drumb laſſet uns ſingen 
Mit jauchtzen und klingen, 
tines 155 1 
Erthoͤnen und ſchreyen, 
Gott in der Hoh fey Lob und Ehr. 
IEſu du Heiland aller Welt, 
Dir dank ich Tag und Nacht, 


Daß du dich haſt zu uns geſellt, 173 


Und dieſes Jubel bracht: 

Du Haft uns befrelet, 

Die Erde verneuet, 

Den lee 9 8 

Dich felbjten geſchenket; A 
Die den fey Lob Ehr und Preiß. 


Sie jagt von ſich den Cupido, und ent⸗ 
loͤſſet {hr Hertze dem Sefulein, 
(Seelenluſt. Breßl. [1657]. S. 122 ff.) 


CUpido blindes Kind, 


Pal vich hinweg geſchwind, 1 


* 


Scheffler. 
Mit deinen Narren ⸗ Pfeilen? 
Du ſollſt mein Hertz 
Mit deinem Schertz 5 
Numehr nicht uͤbereilen? 
Ich bin von IEſu wund, 
And fuͤhle noch zur Stund 
Sein Feuer in mir brennen; 
Drumb geh nur fort 
An deinen Ort 


10 Du wirſt mich nicht errennen. 


Ich hab dich laͤngſt verjagt 
Und ernſtlich e, 
Ich ſag dir nochmals abe: 
Denn dich verdringt, 

15 Der mich bezwingt, 
Der Bethlemiter Knabe. 

Ich hab inbruͤnſtig ſchon 
Gehuldigt ſeinem Thron, 
Und ſeine Pfeil gekuͤſſet: 

20 Ich hang ihm an 
So viel ich kan 
Ob es dich zwar verdruͤſſet. 

Dein Pfeil macht ewgen Schmerz, 

Zerſtoͤhret Sinn und Hertz, 
25 Stuͤrtzt Leib und Seel zur Hoͤllen: 
Sein Pfeil bringt Freud 
In Ewigkeit a 
Macht uns zu Gotts Geſellen. 
Du biſt verblendt und toll, 
30 Und boͤſer Luͤſte voll, 
Ein Herr der Hertzen⸗Diebe: 
Mein Knab iſt rein, 
Keuſch, ſehend, fein; 
Ne 1 der wahren Liebe. 
35 ie blind iſt doch die Welt 
Die dir zu Fuſſe faͤllt, 
Und deine Waffen achtet! 
Ach daß ſie doch 
Nicht nach dem Joch 
40 Def kleinen IEſu trachten! 


ſus eingezogen. 
Ich bleib nu gaͤntzlich dein 
Huldſeligs JEfulein, 
Du hochgeliebter Knabe: * 
50 Ich liebe dich 
Gantz inniglich 
Beſtaͤndig biß zum Grabe. 
Kom in mein Hertz und Ruh, 
Ich thu dirs auff 1 
55 Nach deinem liebſten Willen: 
Du haſts verwundt 
Machs auch geſund, 
Daß ſich die Schmertzen ſtillen. 
Laß aber deine Pein 
60 Nie gaͤntzlich von mir ſeyn; 
Laß deine Pfeile ſchneiden: 
Auff daß mein Hertz 
Durch dieſen Schmertz 
Bleib von der Welt geſcheiden. 


427 


[123 


[24 


[128 


65 
Sie beklagt ſeine Entbloff- und 
Geiſſelung. A 
70 (Seelenluſt. Breßl. [1657]. S. 180 f.) 


O Groſſe Noth, 
O groſſer Spot, 5 
Den mein Heiland leidet! 
Der die gantze weite Welt 
75 Schmuͤket, ziehrt, und fon erhaͤlt, 
IEſus wird entkleidet! 
Man zieht jhn auß 
„Mit groſſem Strauß, 
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Reiſt jhn hin und wieder: 
Man entbloͤſt das keuſche Lam 
Den verlobten Braͤutigam, 
Und die heilgen Glieder. 

O ſeht und klagt 
Wie man {hn plagt, 
Wie er wird gebunden! 


Wie man {hn mit Geiſſeln ſchmeiſt, Nr 


Und den zarten Leib zerreiſt, 
Daß er voller Wundern 
O Hertzeleid! Nr t 
O Traurigkeit! 1 
Daß er diß muß leiden 
Urſacht nur mein' Ungeduld, 
Mein Entbloͤſſung, und die Schuld 
Meiner ſchnoͤden Freuden. 

O Gottes Sohn 
Iſt diß der Lohn 
Daß du mich erwehlet? 
Muß der Braͤutgam vor die Braut 
Selbſt bezahlen mit der Haut, 


{ 


Und ſpeiſe mich i 
Du außgegoſſnes Oele, 
Geuß dich in Schrein 


a 5 Meins Hergens ein, 


Und labe meine Seele. 

O JEſu Chriſt 

Der du mir biſt er 

Der Liebſt' auff dieſer Erden, 
10 Gib daß ich gantz 

In deinen Glantz : 

Mog’ auffgezogen werden. 


15 
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Zeuch mich in dich ee Aae Gy 


Sie ergibet ſich der ewigen Liebe. 


* (Seelenluſt. Breßl. [1657]. S 338 ff.) 


Debe die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haſt gemacht; 


20 Liebe die du mich ſo milde 


1 


Nach dem Fall haſt wieder bracht: 


Und ſo ſeyn gequaͤlet? Liebe dir ergeb' ich mich [339 
O IEſu mein, Dein zu bleiben ewiglich. 
Laß dieſe Pein 7 Liebe die du mich erkohren 
Mir zu Hertzen gehen; te 25h als ich geſchaffen war; 
Dein’ Entbloͤſſung fey mein Kleid, Liebe die du Menſch gebohren, 
Daß ich zu der letzten Zeit Und mir gleich ff gantz und gar; 
Nicht beſchaͤmt darff ſtehen. Liebe dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 
Hi i 30 Liebe die fuͤr mich gelidten 
Sie bittet daß ihr ſein Leiden moge Und geſtorben in der Zeit, 
zu ſtatten kommen. Liebe die mir hat erſtritten 
(Seelenluſt. Breßl. [1657].' S. 170 f.) Ewge Luſt und Seligkeit, 
Liebe dir ergeb ich mich 
DJe Seele Chriſti heilge mich 35 Dein zu bleiben ewiglich. 
Sein Geiſt verzukke mich in ſich, Liebe die mich hat gebunden 
Sein Leichnam der fuͤr mich verwundt, An {hr Joch mit Leib und Sin; 
Der macht mir Leib und Seel gefund. Liebe die mich uͤberwunden, 
Das Waſſer welches auff den Stoß Und mein Hertze hat dahin: 
Deß Speers auß ſeiner Seiten floß, 40 Liebe dir ergeb ich mich, 
Das ſey mein Bad, und all ſein Blut Dein zu bleiben ewiglich. ; 
Erquikke mir Hertz Sinn und Mut. Liebe die mich ewig liebet, 1340 
Der Schweiß von ſeinem Angeſicht [171 Die fuͤr meine Seele bitht; 
Laß mich nicht kommen ins Gericht; i Liebe die das Loͤßgeld giebet, 
Sein gantzes Leiden Creutz und Pein 45 Und mich kraͤfftiglich verthrit: 
Das wolle meine Starke ſenn. Liebe dir ergeb ich mich, 
O JEſu Chriſt erhoͤre mich, Dein zu bleiben ewiglich. 
Nihm und verbirg mich gantz in dich; Liebe die mich wird erwekken 
Laß mich in deine Wunden eln Auß dem Grab der Sterbligkeit; 
Daß ich fuͤrm Feind kan ſicher ſeyn. 50 Liebe die mich wird umbſtekken, 
Ruff mir in meiner letzten Noth, Mit dem Laub der Herrligkeit: 
Und ſetz mich neben dich mein Gott, Liebe dir ergeb ich mich, 
Daß ich mit deinen Heilgen alln Dein zu bleiben ewiglich. 
Moͤg' ewiglich dein Lob erſchalln. 55 ; 
5 ty Die Psyche verlaͤſſet die Begier aller 
Sie begehret daß er fie foll nach Dinge, daß ſie ſich mit Seu, allein 
ſich ziehen. t ergetzen moͤge. 
(Seelenluſt. Breßl. [1657]. S. 228 f.) 60 Girten⸗Lieder. 4. Thl. Breßl. [4657]. S. 29 ff.) 
ZEuch mich nach di: Psyche die verliebte Seele ö oak 
So lauffen wir qt Weil fie keiner wahren Luft 
Mit hertzlichem belieben, f Noch im Feld noch in der Hole, 
In den Geruch i ; Ihr ohn Jeſu war bewuſt: uh ase 
Der uns den Fluch 65 Nahm von allem Urlaub frey, 130 
Verfagt hat und vertrieben. Und verließ die Schaͤfferey. 
Zeuch mich nach dir „Gute Nacht ihr grüne Matten, 
So lauffen wir Gute Nacht du bundtes Feld: 
In deine ſuͤſſe Wunden, Gute Nacht {hr kuͤhle Schatten, 
Wo in geheim * 70 Sprach fie, und du gantze Welt: 
Der Honigſeim Gute Nacht du fuͤſſer Bach 
Der Liebe wird gefunden. Denn ich folge Jeſu nach. 0 
„Zeuch mich nach dir : Gute Nacht jhr Shafferinnen 
So lauffen wir 1200 ’ Meine Nachbarn liebe Schaar: 
Dein liebſtes Hertz zu kuͤſſenn 1227 75 Lebet wol, ich muß von hinnen, 


Und ſeinen Safft 
Mit aller Krafft 
Auffs beſte zu genieſſen. 


Und euch laſſen gantz und gar: 
Gute Nacht Ne Schaͤffelein, 
Und was mich gekroͤnt erfreun. 


: Anhang. = Scheffler. 429 


Keine Noth iſt zwar vorhanden, ti Dieſes hat mit werthem S all 
Keine Miß 0 ken ſt jagt mich fort: 1 lieh i meine Tiebe Na 5 ; 


So iſt auch kein Krieg entſtanden IEſus mir geſungen fata 
Zwiſchen uns ob dieſem Ort: ih Und auß dieſem ſeinem Lied, 
Bloß allein mein Bräutigam 58ſt mir Troſt, Freud, Ruh und Brie, 
Macht mich laſſen alles ſam. 2 Ewiglich entſprungen. . 
Denn ich kan nicht mehr ſo leben, (31 Drumb erfreuet es mich bald 
Biß ich mein Gemuͤt und Sinn Wann ich hove durch den Wald 
Jeſu gantz hab übergeben, e e „Nachtigall dich ſingen: 
Und nur ſein alleine bin; 10 Sing du ſchone S ingerin, 
Gute Nacht, gehabt euch wol, 701 Jae Dann du machſt mir Hertz und Sinn 
Ich bin Lieb 5 Freyheit voll. In dem HErrn auffſpringen. 


Folgt mir nach ihr Schaͤfferinnen 
Wo jhr gantz wolt Gottes ſen: : saa 5 
Opffert euer Hertz und Sinnen ing N ODES: Sie bittet daß Jeſus alleine mage 


Curem Bräutigam allein: jhr Freund ſeyn. 
Folgt mir, ſchrye fie, folgt mir . (Often ⸗ Lieder, 4. Thl. Breßl. [tos7]. S. 93 f) 


Biß ſie hhüen gantz entbrach. eek 
8 IJEſu unſre Freude, 

1 20 Unſer Troſt im Leide, 
Sie vergleicht ihren 1 Gib vaß wir uns für und fuͤr 


einer Nachtigall. 3 KS Einig freuen uͤber dir. 
(Hirten Lieder. 4. Thl. Brefil. [1657]. S. 69 ff) Treib auß unfrem Gergen 
5 f Traurigkeit und Schmertzen, 
NAchtigall wann dein Geſang 25 Eitle Luft und Fröligkeit 
Mit ſo angenehmem Klang Sey von uns auch fern und weit. 
Durch den Wald erſchallek: Laß uns nichts belieben, 
So gerent ich aus Gethon ; Was uns kan betruͤben: 
Das auß Jeſu Mund ſo ſchoͤn Unſre Liebe laß allein 
Mir zu Troſt erhallet. * 30 Deine Menſch⸗ und Gottheit ſeyn. 1 ie 
Ich gedenke wie er ſich Hilff uns ſelig ſterben, [94 
So Mild und inniglich Und die Kron erwerben; it iit 78 
Auff das Creutz geſchwungen; . * [70 Daß wir in der Ewigkeit 
Und mir fieben Lledelein n 5 Sehen deine Herrligkeit. 


In der gröſten Hitz und Pein 
Lieblich hat geſungen. ‘ 


Erſtlich fang er daß mir Gott Johannis Angeli Silesii 
Fa icine ei und Tod Erſtes Buch 
sight verzeihen; 3 . 5 
Und weil ich auß Unverſtand 40 Geiſtreicher Sinn und 
A 15 0 eee Schluß⸗Neimen. 
ir Genad verleihen. 8 2 fa 4 
Drauff fing a 0 5 lieblich an: (Cherubiniſcher ea ay Hrsg. d. G. Arnold. 
Heute werd' ich dir die Bahn 
Voller Roſen ſtreuen: 45 4. Man muß gantz Goͤttlich ſeyn. 
Heut wirſt du im Paradeis HErr, es genuͤgt mir nicht, daß ich dir Engliſch 
Gott und mir zu ewgem Preis diene, 
Dich mit mir erfreuen. Und in Vollkommenheit der Goͤtter fuͤr dir gruͤne; 
Drittens ſang er daß die Bruſt, Es iſt mir viel as Ma und meinem Geiſt zu 
Seiner Mutter mir die Koſt 50 ein: 
Solt als Sohne geben: ps Wer dir recht dienen will, muß mehr als Goͤtt⸗ 
Und ich ſolt auch als ein Sohn lich ſeyn. 5 
Dieſem ſeiner Weißheit Thron 5. Man weiß nicht was man iſt. 
Stets gehorſam leben. s Ich weiß nicht was ich bin, Ich bin nicht was ich 
Drauff ſchrye er 1165 klaͤgelich 71 55 wel ß 
Gott mein Gott wie laͤſt du mich 3 Ein Ding und nicht ein Ding, Ein. Stuͤpffchen 
So verlaſſen leiden: , und ein Kreiß 
Daß mir ſolte kundbar ſeyn , GOtt lebt nicht ohne mich. 
Wie er alle dieſe Pein au ane weiß daß ohne mich eas nicht ein Nun kan 
Lidt ohn Troſt und Freuden. 
Weiter fang er troͤſtlich fort 0 Rerd' ich zu nicht, Er aß ae Noht den Geiſt 
Und ließ mich das guldne Wort, ot WS auff geben 
Daß ihn dürſte hoͤren : 1.0. Ich bin wie GOtt, und G Ott wie ich. 
Daß ihn duͤrſtete fach n:; „ Ich bin ſo groß als Gott, Er iſt als ich fo klein: 
Fuͤr ſo inniger Be lern l 05 Er kan nicht uͤber mich, ich unter an 1 ſeyn. 
Wolt er mich da ehren. E 5 14. Ein Chriſt fo Reich als G 
Dann, ſang er, es tft vatlonasy, ee 5 Ich bin fo Reich als Gott, es kan kein Stub. 
Satan iſt mit ſeiner Macht 3 lein feyn 
Endlich uͤberwunden: PH eee ee Das ich (Menſch glaube 519 mnie “Sh 3 hab 
Deine Schulden meine Braut : meee (i gemein. 
Sind bezahlt mit meiner Haun, 135. Die über⸗GOttheft. 
Du biſt loß gebunden. : Was man von GOtt geſagt, Dae amiget x ‘mir 
„Drauff gab er matt und verwundt : noch ni 
Seinen Geiſt mit ſuͤſſem Mund ene ene Die ee iſt meg Leben ie mein Licht. 
In dep Vaters Hande 112 75 9. Der Ewige Tod. 
Daß auch ich ſo ſolte thun Der Top, auß welchem 19 ein Neues Leben 


Wann ich ſeelig wolte ruhn 
In dem ligten . 1 ) = Der iſts, den meine Seel auß allen Toͤden fliehet, 
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1 Kein Tod iſt ohn ein Leben. 
Ich ſag es ſtirbet nichts; nur daß ein ander „ 
Auch ſelbſt das Peinliche, a xi den Tod gee 


84. Wie wird man tte fe ge 
Wer Gdtt wil gleiche ſenn 5 allem ungleich 


Muß ledig ſeiner ſelbſt, ae 105 ſeyn von Be⸗ 


wr en. 
108. Die L 
Die Roſe, welche hier dein huge Auge ſiht, 
Die hat von Ewigkeit in Gott alſo gebluͤht. 
111. Die Gottheit iſt ein Nichts. 
Die zarte Gottheit iſt ein nichts und uͤber nichts: 


Wer nichts in allem ſicht, 1 glaube, dieſer 15 So reveſtu von 
ts. 


118. Der Geiſt bleibt allzeit frey. 
Schleuß mich fo ſtreng du wilt in taujend Eiſen ein, 
Ich werde doch gantz frey, und ungefaͤſſelt ſeyn. 

136. Wie ruhet GOtt in mir? 
Du muſt gantz lauter ſeyn, und ſteh'n in eae 


un, 
Sol Gott in dir ſich hens und ſaͤnfftiglichen 
> ruh'n: 
177. Im Grund iſt alles eins. 


Man red't von Zeit und Ort, von Nun und 
Ewigkeit: 


Was iſt dann Zeit und Ort, und Nun und Gu ginn i 


189 Der Menſch der macht die Ze 


5 Ach zweiffele doch nicht: 


XVII. Jahrhundert. 


117, Die Einſamkeit. 
Die Einſamkeit iſt noth, doch fey nur nicht gemein; 
So kanſtu uͤberall in einer Wuͤſten ſeyn. 
147. Die Ewige Gnaden wahl. 
ee) nur auß sig gee 
n, 


bohr' 
So Ace aie gum Leben außerkohr ' . erent 
5. Fuͤnff Staffeln ſind in G Ott. 
Bing Staffeln find in GOtt: Knecht Freund, 
Sohn, Braut, Gemahl: 


10 
Wer weiter kombt, verwird, und weiß nichts mehr 


von Zahl. 
258. Die Ewigkeit. 
Im fall dich laͤnger duͤnckt die Ewigkeit als Zeit: 
zeyn und nicht von Seeligkeit. 


Drittes Buch. 
3. aS die Jungfrau M AR J A. 
3 an, 


r'n, 
„die Demut, daß du GOtt ep fangen und gebohr'n? 
Sags, obs was anders iſt? Damit auch ich auf 


Erden, 
3 Kan eine Magd und ied just Mutter GOttes 


6. Die GOttes 5 Einfalt. 
Denckt doch was Demut iſt! 1915 doch was Ein⸗ 
alt kan! 
Die Hirten ſchauen GOtt on aller erſten an. 


Du ſelber machſt die Zeit: das Uhrwerck And’ die 30 Der ſiht GOtt eee, noch dort noch hier 


Sinnen: 
Hemm'ſtu die Unruh nur, fo iſt die Zeit von hinnen. 
Die Gleichheit. 
Ich weiß nicht was ich fol! Es tft mir alles Ein, 


Orth, Unorth, Ewigkeit, 18 Nacht, Tag, Freud, 35 


d Pein. 
199. GOtt . Creatur. 
Geh hin, wo du nicht tan ſih, wo du fiheft 


Hor wo nichts ſchallt und 10 ſo biſtu wo Gott 40 
pri 


203. Immer daſſelbige. 
Ich ward das was ich war, 55 bin was ich ge⸗ 


Und werd' es ewig ſeyn, 
geneſen. 
216 Die Vergottun 
Gott iſt mein Geiſt, mein Blut, 2 Fleiſch, 
unt mein Gebein: 


Erden, 
Der nicht gans ee papell ein Hirt zu werden. 
Kuſſungs Begierde. 
Ach laß ne doch mein bats me GdOtt an dei⸗ 


Fuͤſſen, 
Nur einen Augenblick das mine Bruͤncklein kuͤſſen. 


Ich weiß werd' ich von Dir nur bloß beruͤhret 


eyn, 
Daß ſtracks verſchwinden wird, mein’, und auch 
deine Pein. 
22. Das grofte Wunder. 
O Wunder Gottes Sohn iſt ewiglich geweſen, 
Und feine Mutter iſt doch heut erſt fein geneſen! 
91. Die geheimbe Roſe. 


we 2 
5 Leib und Seel 45 Die Rofl? iſt meine Seel, der Dorn dep i yi 


Der Fruͤhling Gottes Gunſt, fein Zorn iſt Kal 


und Fraoſt; 
Ihr bluͤh'n iſt gutes thun, den Dorn ihr Fleiſch 
nicht achten, 


Wie ſol ich dann mit Ihm ne gantz durchgoͤttet 50 Mit Tugenden ſich ziehr n, ae nach dem Himmel 


87. Die Sönheit. 
Die Schönheit iſt ein Licht: je mehr dir Licht 


gebri 
Je greulicher du auch an Leib ne Seele biſt. 
288. Die gelaſſene Schönheit. 
Ihr Menſchen lernet doch von Wieſenbluͤmelein, 
Wie ihr koͤnt Gott gefall'n, und gleichwol ſchoͤne 


eyn. 
302. Steh' n iſt zurücke g eh' n. 
Wer in den Wegen GOtt's gedachte il zuſteh n, 
Der wuͤrde hinter ſich und ins Verderben geh'n. 


Zweites Buch. 


1. Die Lieb iſt ther Furcht. 

GOtt fuͤrchten ift ſehr gut: doch ift es beſſer lieben: 
Noch beſſer uͤber Lieb' in ihn ſeyn * 
45. GOtt liebet ſich allen. 

Es iſt gewißlich wahr, GoOtt liebet ſich allein, 
Und wer- ſein ander Er in ſeinem Sohn kan ſern. 
55. G—Ott tft, Er lebet nicht. 
GOTL iſt nur eigentlich: Er lebt und liebet nicht, 


ten 
Nimmt ſie die Zeit wohl eit und 1 weils 


Fruͤ 
2 wird fie ewtglich fiir Ge e erkieſt. 
as 1ſt Teufel hat ni Surber, eft 
er reichſte Teuffel hat nicht einen Kieſelſtein: 
Du biſt des aͤrmbſten Selav: kan guch was 
mers ſeyn? 
Der Weg zur Heiligkeit. 


60 Der allernächſte Weg 25 wahren Heiligkeit, 


Iſt Demut auf dem Pfad der keuſchen Reinigkeit. 
144. Die Morgenroth? und Seele. 
Die Morgenroͤth' iſt ſchoͤn, Noch ſchoͤner eine Seele, 
eae GHttes Stral vurchleucht in ihres Leibes Hole. 
154. Von S. Ignatius. 

e daß 1 von Thieren wird zerbiſſen? 
Er iſt ein 1 Gott wils 21 wiſſen. 
Die GOttheit 


75 Die Gottheit ab ein 3 auß ihr kombt al⸗ 


8 her 
Und laufft auch wider hin, wen iſt ſie auch ein 
eer 
248. Die Perlen⸗Geburt. 


Wie man von mir und dir und and'ren Dingen Die Perle wird vom Thau in einer Muſchel Hoͤle 


ſpricht. 
21. Der weſentliche Menſch 
Ein weſentlicher Menſch iſt wie die Eni keit, 
Die unverandert bleibt von aller e 


75 Gezeuget und gebohr'n, und diß 1170 bald beweiſt 


Wo dus nicht glauben wilt: Wh ie an ift GOt⸗ 
Die M Jeſus Chriſt, bie Muſchel meine Seele. 


O wehrte Frau, ake dich nicht außer⸗ 


Anhang. 


249. Der Jahrs se a 8 
Es wird das alte Jahr, das ſich nun ſchleuſt, gee 


5 ual ift wahr 
i 

Wo du ein Neuer Menſch in noon, gelvorden biſt: 

Iſts nicht; ſo lebſtu noch warhafftig in dem alten. 


Als wanns vergangen w te 


Vierdtes Buch. 


24. Die Uberformung. 
Du muft den Leib in 5 sr Geiſt fn GOtt 


erſetze 
Wann du dich, wie dein Wunſch „wollkömlich jer 
ergötzen. 
33. Das Paradeiß auf Erde 
Du ſuchſt das Paradeiß, Bs Wünſcheſt hin zu 


men, 
Wo du pon allem Leyd und aries biſt „ 
Befriedige dein Hertz, und mach es rein und weiß: 2 
So biftu ſelbſt 3955 bier daſſelbe Paradeiß. 
5 Die Suͤnde. 
Die Suͤnd' iſt 1155 8 1 9 7 ein Menſch 


10 


— 
— 


Scheffler. 431 


Fünfftes Buch. 


„Alles muß wider in Eins. 
All's tonibt auß einem her, und muß in Eines eln: 
o es nicht wil gezweyt, und in der Vielheit 


n, 

11. Die Sind iſt attein das Ubel. 
Kein Übel iſt als Sind’: und waren keine Sumber, 
So war in Ewigkeit kein Übel auch zu finden. 

36. Viel Goͤtter und nur einer. 
1. Cor. 8. 5. 
oe 1 ebaee GHtt, und viel, wie ſtimbt dif uͤberein? 
ar ſchoͤne: Weil ſie all' in einem Einer ſeyn. 

48. Eins kan nicht ohn das andre. 

15 Zwey muͤſſen es vollzieh' e kans nicht ohne 
— 


Und N pie ohne mich: daß ich ent dem Tod. 
9. Die ſchoͤnſte Weißheit 
pent fig nicht allzu ped, bild dir nichts 
uͤbri 30 ein: 
o die obi Weißheit ift nicht at 3 ee ſeyn. 
Wir dienen uns, nicht G 
Mensch, GOtt iſt nichts gedient, at fasten, beten, 


Sein angeſicht 11 al 59 kehret ſich zum Tod. 25 Du dienſt mehr dir bait, went dich kan Heilig 
0 


5 Menſch. 

Das gröſte Wunder Ding at doch der Menſch 
allein: 

Er kan, nach dem ers macht, Gott oder ale 


eyn. 
79. Der beſte Freund und Feind. 
Mein beſter Freund mein Leib, der iſt mein aͤrg⸗ 
ſter Feind: 
Er bindt und haͤlt mich auff : 2 0 gut ers immer 


Ich haß und lieb ihn ane und wann es kombt 
zum ſcheiden, 
So reiß ich mich von na a Freuden und mit 
eiden 
98. Von den Lilgen. i 
So offt ich Lilgen ſeh, fo offt empfind ich Pein, 
Und muß auch bald zügleic fo offt voll Freuden 


Die Pein entſtehet mir, 


Die ich im Paradiß von Aubegl gehabt. 

Die Freude kombt daher, weil JEſus iſt gebohr'n 

Der mich nu widerumb mit 155 81 5 neu begabt. 
101. Vom T 

Der Tod iſt doch noch gut: 

hund haben, 

Er liſſ im Augenblick ſich Lebendig begraben. 
118. Der Spiegel. 

Dein Spiegel zeiget a dein aͤuſſres Angeſicht: 


welt h die Ziehr ver⸗ 
45 


‘tnt ihn ein Holl. 50 Nicht alles Gut' iſt gut: 


machen 
76. Wie die Seſetälebeffe, ſo der 
eſe 
Zu wem du dich geſell'ſt, deß Weſen ſaufſtu ein: 


30 Bey Gotte wirſtu Gott, beym Teuffel Teuffel ſeyn. 


89. Du muſt 2s hier erwerben. 
Hier muß es ſeyn gethan: ich bilde mir nicht ein, 
Daß der kein Reich erwirbt shige wird ein Konig 


ſey 
35 103. GOtt iſt nicht's idem ahl am Creutz 


geſtorben. 
Gott iſt nicht's Rütemaßt am Creutz getodtet 
worden: 
Tena Vee er ließ ſich ja in Abel Joon ermorden. 
104. Chriſtus tft geweſen, er war. 
o daß Ghei ane zuvor, eh bah er war, ge⸗ 


weſen, 
Iſt klar: Weil man ihn ie und trand, daß man 
105. 


eneſen. 
Den Himmel kan man ſtehlen. 
Wer heimlich Gutes wuͤrckt, ſein Geld außtheilt 
verholen, 


Der ua Be ees 900 meiſterlich geſtohlen. 
Nicht alles Gute iſt 55 

. uberred dich 

Was nicht im Lebot brent das tft ein falſches 


123. Gleichnuß der H. Dr eyeinigkeit. 


Ach daß Er dir doch auch das inn're sige nicht. 55 GOtt Vatter iſt der Brunn der Quell der iſt der 


153. Das Meer in einem Tröpffl ein. 
Sag an wie geh't es zu wenn in ein Troͤpffelein 
In mich, das gantze Meer Gott gantz und gar 

fleuſt ein? 
165. GOtt ſchafft die Welt noch. 
OHtt ſchafft die Welt 1 har 11 dir diß 
fuͤr 
So wiſſ' es iſt bey ihm git we noch Nach, wie 


210. Was die Armuhe weß Geiſtes iſt. 
Die Armuht unſ'res Geiſt's beſteht in Innigkeit, 
Da man ſich aller Ding' und ſeiner ſelbſt verzeiht. 

211. Der aͤrmeſte der freyeſte. 
Der Armuht 1 iſt Freyheit allermeiſt: 
Drumb iſt kein Menſch ſo 1 8 


212. Agony ee das Wefen aller 
en. 
Die Laſter ſind beſrict die die Agen geh'n frey: 
Sag ob die Armuht nicht ihr aller Weſen ſey? 
229. Wer GOtt dient iſt hoch Adelich. 
Mir dient die gantze Welt: Ich aber dien allein 
Der Ew' gen Majeſtät: Wie edel muß ich ſeyn. 


60 Freund' goͤnn es doch der Welt, 


als der recht arm 70 Wiltu den Namen hor’ n? 


Sohn, 
Der heil'ge Geift der ift der {orem fo fleuft 


dav 
141, Der Welt Thun iſt 55 Trauerfptel.- 
ihr gehts zwar 
wie fie wil; 
Doch ift ihr gantzes Thun iel. als ein Trauer⸗ 


157. Der Reiche iſt wahrhafftig arm 


65 Der Reiche, wann er viel von ſeiner Armut ſpricht, 


So glaub es ihm nur gern: 15 leugt wahrhafftig 
ni 
172. Alle Tugenden find eine Tugend. 
Schau alle Tugenden, iff, ein' ohn unterſcheid: 
fie heiſt Gerechtigkeit. 
175. Das Gewiſſen iſt ein Wegweißer. 
Menſch wenn du irre ga a frage dein Gee 


Du wirſt ohn all'n weten le ſtraſſ' erkennen 
210. Die neue und ye Liebe. 


Die Liebe wenn fie neu, prauft wie ein junger Wein: 
Je mehr ſie alt und klar, je ſtiller wird ſie ſeyn. 
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211. Die Ser aphiſche Liebe. ſchrieben vor der Braunſchweiger Ausgabe ſeines 
Die Liebe welche man Seraphitch pflegt zu nennen, Vorſchmacks wurde 1741 von Maͤrtens einzeln 


Lagen der ehe If a ee herausgegeben. — Harpfe von gehen Sevten, 
Die Lieb beherrſchet all's: auch die Dregeinigkeit, 5 das iſt: Gruͤndliche Erklärung Zehen Pfalmen 
Iſt ſelbſt ihr Unterthan geweſt von Gwigkeit. Davids. . Nach deſſen todtlichen Abgang. In 


dec Aeg uu G t in dne der debe The, Deu gebracht. Ge. u. 2p. 1054. Borfehmad 
Der naͤchſte Weg zu GOtt tft durch der Liebe Thar: Ue „ OUT cep ge en 
Der Weg ve iſſenſchaft bringt di ar lange der goͤttlichen Gitte. Thl. I. Braunſchw. 1720 
W i 1 47 5 fit, 61 5 10 Thl. II. Nordhauſen 1725. — 
321. Worinn e see Gewiihees 


ft Gin Lob = Geſang. 
befteht in dem J g 2 
Sie Sue Sef Gents fie in bem 52 Ein. ea von sehen Seyten. Frkf. 1674. 80. S. 15 0 
365. Der Larven Menſch. 15 Sdimm an mein Hertz, den Lob⸗Geſang 
Ein Menſch der wie das Vieh in alle Luft auß⸗ Mit einem fuffen Sehten- Kang: 
bricht, Ihr Chriſten freuet euch in Gott, 
Iſt nur ein Larven mae er ſcheint und iſts Und lobt den HERREN Jebaoth⸗ 


nicht. Ihr habt geſchmeckt die See 
374. Man uͤberkoͤmbt mit meiden. 20 Die in dem Himmel euch bereit. 
Freund meide was dir lieb, fleuch was dein Sinn Wer GOtt fan ſchmeclen, freuet ſich 
begehrt. In ſolchem Schmack gantz knee 


Du wirſt ſonſt nimmermehr geſättigt und 1 Dif, fehlet weit der irrd'ſchen Schar, 
Viel waren zum Genuß der em'gen Wo lluſt kommen, Weil fie nur irrdiſch immerdar. 
Wenn ſie mit zeitlicher ſich hier nicht uͤbernommen 25 Du ſchmeckeſt GOtt, der dein Gewin, 
Den nim du deiner Seelen hin. 
Sechſtes Buch. Verſchweige nicht, laß brechen auß 


3. Die efallne Seele. Was wohnet in der Seelen Haus, 
Ich war ein Engliſch Bild: nu bin ich gleich oe 9 ag f die Harff, den Pfalker⸗Klang 
Thieren 0 Laß klingen, fingen den Geſang. 
Ich ſchwebt' im Paradeiß in lauter Frölichkeit: Dein IEſus voller Seyten iſt! 


Nu ſitz ich auff der Erd' in lauter Angſt und Leid. Ruͤhr Ihn nur an, Er klingt zur Friſt. 
Es konte mich kein Sein der N Welt be⸗ Ach IEſu deine Seli keit, 
ruͤhrer Dein Ehre, Lieb und reundligkeit, 
Nun ſchmeltz ich faſt fuͤr 1 He muß fuͤr Froſt 35 Mir Honig⸗ fuͤß im Hertzen ſpringt, 
erfrieren, Mit ſuͤſſem Thon zum Mund Galt igt 
Und fuͤhle tauſend Weh. ae. war ein Herr der Ruͤhr an die Seyten, guter Gerft, 
Zei Du Singe⸗Meiſter, ‘Sit ffe leiſt. 
Nu meiſtert fle mich ſelbſt. 300 war mir ak Wo du nicht anflimmft, und den Sang 
mein Kleid: 0 Selbſt fuͤhreſt, wird es mir zu lang. 
Nu muß ich mich aus Noth mit frembden gion’ olin an, ſing vor, ſo fing ich mit 
ziehren Ind GOtt nimmt an mein Lob und Bitt. 
Gott ſah mich freundlich 12 sid hieß mich lie⸗ Wie lieblich iſts, wenn Lauten⸗Klang 
5 Kin Und Mund einſtimmet im Geſang. 
Nu ſchroͤcket mich ſein so, 855 den mich weg 45 Wenn Hertz und Mund zufammen ſtimmt 
die Siu Mit Luft GOtt den Geſang annimmt, 
Ich bin mit ſtaͤter Furcht erfüllet fans umbgeben: Ein neues Lied man immer ſingt 
Ich ſchau mein Ungelück mit eignen Augen an: Wenns nur auß friſchem 8 dringt, 
Der Teuffel und der Tod 5 55 mir nach dem HErr deine Gut ijt immer neu, 
50 Ein neues Hertz auch mir verlel 
Ach ach ich e 5 555 “oat ich doch gethan. Die neue Güte neuen Muth ms 
Bejdlug. Erwecket, der friſch fingen thut, 
Freund es iſt he 1 75 pe Fall du mehr wilt Den Nachklang auch laß klingen fred, 
leſe Daß GOttes⸗Dienſt mein Leben icy, 
So geh und werde ſelbſt dle Schrifft und ſelbſt 55 So ſingt mein Hertz den Lob⸗Geſang 
5 das Weſen. Mit einem ſuͤſſen Seyten⸗Klang. 


Über den 33. Pſalm. 


Joachim Lütkemann fo Harpffe von zehen Seyten. 1674. S. 25 f.) 
wurde 1608 zu Demmin in Pommern geboren, Wer iſt, dem ich 
ſtudirte zu Greifswalde, Straßburg und Roſtock, Vertraue mich, 
wurde hier 1639 Archidiakonus, 1643 Prof. der 5 In dieſer Welt gefunden? 
BE und 1648 von Greifswalde zum Doctor SERN dea, 
der Theologie gemacht. Weil er in einer akademi⸗ Dir bin ich feſt verbunden. 
ſchen Disputation den Satz vertheidigt hatte, Was GTHOtt verſpricht, 
daß Chriſtus in den drei Tagen, die er im Grabe 70 Gewiß geſchicht, 
gelegen, kein wahrer Menſch geweſen ſei, und S kan nicht triegen 
weil er einen widerrufenden Revers nicht unter⸗ f Derlaflu mich, 2 
zeichnen wollte, wurde er aus dem Lande ver⸗ Er wird ja nimmer igen 
wiefen. Er erhielt darauf die Stelle eines Hof⸗ 8 Es 5 vergehnn 
predigers in Wolfenbuͤttel, wurde 1653 Abt zu Und nicht beſtehn, 


Rivdagshauſen bei Braunſchweig und ſtarb am ‘ Went bs by Gre, 


18. Okt. 1655. Sein Leben von Rethmeyer be⸗ Das Gdtt gewolt, 


Anhang. 


Nicht außgerichtet werden. 105 
Darauff ich poch 444 
Und wär aud no 1 
Des Ungluͤcks mehr verhanden 
Ich traue GOtt 
In aller Noth, 
Und werde nicht zu ſchanden. 
„Ich weiß zwar nicht : 
Was Gottes Gericht 
Hat über mich beſchloſſen: 
Doch was Gott thut, 
Iſt alles gut 
Drum leid ichs unverdroſſen. 
Was liebens werth, 
Das wird verehrt 
Von GOtt mit Lieb und Frommen, 
Dazu bereit 
Gerechtigkeit, 
Dadurch wir zu Ihm kommen. 
Was ſtraffbar ‘ft 
Gott nicht vergiſt 
Mit Straffen anzudeuten, 
Denn ſein Gericht 
Nicht minder liegt 
Entzogen von den Leuten. 
un bin ich wohl 
er Suͤnden voll, 
Wil aber nicht verzagen; 
Die Guͤte nicht 
Geringer wigt 
Wenn mans bringt zu der Wagen. 
Die Erde voll 
Der Gitte, 75 
Davon ein Zeugniß geben. 
GdOtt mich ernehrt, 
Dazu beſchert 5 
In Chriſto himmliſch Leben. 


t 


Über den 34. Pſalm. 


Garpffe von gehen Seyten re. Frkf. u. Lpz. 1674. 
80. S. 111 f.) 


ERmunter dich mein gantzes J 
Wach auff, zu loben inate , 
Den Gott, der dich erſchaffen. 
Schau an, wie alle Creatur 
In dieſem Stuͤck dir vorſpielt nur, 
Wach auff, was wilſt du ſchlaffen? 

Das Meer erhebt deß HErren Pracht: 
Die Erde zeiget ſeine Macht: 

Der Himmel muß ihn preiſen: 
Die Voͤgelein mit ihrem Schall, 
Die wilden Thier auch allzumahl, 
Die loben GOtt mit Weiſen. 


Doch denck, was GOtt mit Rath und That, 


O Seele, dir erwieſen hat 
Vor allen andern Thieren, 
Nach ſeinem Bilde hat Er dich 
Erſchaffen, und gar mildiglich 
Mit Gaben wollen zieren. 

So nimm nun in dir ſelber ab 

a feinen Sitz GOtt in dir hab: 
Erkenne deinen Schaden, 
Damit du GHtt erzuͤrnet Haft, 
Und ſeines Grimmes ſchwere Laſt 
Dir haͤuffig auffgeladen. 

Erkenne deine Nichtigkeit, 

Auff daß du moͤgeſt ſeyn bereit 
Den Schoͤpffer zu empfangen: 
Denn wer le in der Welt erhebt 
Und ſtets nach eitlen Ehren ſtrebt, 
Kan IEſum nicht erlangen. 0 

Darum, ſo e ie noch bin, 
Soll mein Hertz, Muth und gantzer Sinn 
Dich groſſen GStt erheben; 

; Mein Münd und Zung ſoll immerdar 
Mit ſener Außerwehlten Schaar 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


— 


4 5 
Joach. Luͤtkemann. 
Am Lobe Gottes kleben. atk 
Es foll kein Elend feyn fo ſchwer, 
Das mich von dir, O Gott mein Grr, 
Soll trennen! Deine Gitte - 
5 Erhalten mich in groſſer Noth, 
Daß ich auch achte nichts den Tod, 
Weil Du mich wilſt behuͤten. 
Ihr Adams⸗Kinder kommet her, 
Erhebet mit mir GOttes Ehr, 
10 Es ſoll euch nicht gereuen. 
Es muͤſſe hoͤren ieverman, ; 
Was GOtt an mir und euch gethan, 
Und ſich mit uns erfreuen. 


15 
über den 34. Pfſalm. 
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Harpffe von gehen Seyten. Frkf. 1674, S. 155 f.) 


O Wie ſelig find zu ſchaͤtzen, 

20 Die in dieſer boͤſen Zeit 
Sich allein an GOtt ergetzen, 

Und als Kind ſind bereit 
Zu gehorchen ſeiner Lehre! 4 
Es wird ihnen bringen Ehre. 
25 Ehre gnug wird der erlangen, 
Der in GOttes⸗Fruͤchten lebt, 
Gott wird ihn mit Lieb umfangen, 
Wie ein Vater. Wer da klebt 
Daran, das der Welt beliebet, 
30 Wirt betrogen und betruͤbet. 
Drum ihr Menſchen, die ihr wollet 
Leben in gar ſichrer Ruh, 
Hoͤret wie ihrs machen ſollet, 
Und eur Leben bringen zu: 

35 GOttesfurcht bringt gutes Leben 

Und wil gute Tage geben. 
Gobteslurcht im Thun at 

Nicht in bloſſer Wiſſenſchafft: 

Ein falſch Hertz zu Grunde gehet, 

40 Ob gleich Mund und Zungen + Krafft 
Lieblich in den Ohren klingen, 
Falſchheit muß doch Schaden bringen. 

Wer das Boͤſe laͤſſet fahren 
Und dem Guten ſich ergiebt: 

45 Wer da hafft der Laſter Schaaren, 
Und den Frieden hertzlich liebt; 

Dem wird GOtt im Hertzen geben 
Fried und ein geruhig Leben. 


50 
Der 66. Pfalm. 


(Harpffe von gehen Seyten. Frkf. 1674. 80. S. 229 f.) 


O Menſch, komm her zu ſchauen 
55 Was GOtt an uns gewagt, ; 
Den Jungen und den Grauen 
Wird Leben zugeſagt. 
Er ſetzet uns zum Segen, 
Er leitet unſern Fuß, 
60 Er wil uns alſo pflegen, 
Daß uns nichts mangeln muß. 
Uns in Verſuch i fuͤhren 
Durchlaͤutert er uns fein, 
Dadurch wil Er uns zieren, 
65 Macht uns wie Silber, rein. 
Wann wir erfahren muͤſſen 
we ay Wafers a 
o werden wir geriſſe 
Auß ſolcher Anat durch GHtt. 
70 Ja, werden wir geleget 
In einen Thurn hinein, 
Iſis GOtt, der mit uns trdget 
Das Joch, und hilfft allein. 
Er wil uns auch erqpicken, 
75 Wann wir ſind in der Noth, 
Er laͤſſt uns nicht erſticken, 
Zum r den Tod. 


chlaff macht 
28 
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Uber den 68. Pſalm. 
Harpffe von gehen Seyten. 1674. S. 282 f.) 

Gott, wie ſitzeſt du im ſtillen, f 

Wenn die Feinde toben ſehr, 

Und nach ihrem boͤſen Willen 

Stets verwerffen deine Lehr, 

Auch den Frommen ſtellen nach 

Mit ſo manchem Ungemach? 

Ach ſteh auff! was wilſt du ſchlaffen? 

Greiff doch endlich zu den Waffen! 
Laß ſie fluͤchtig vor dir werden, 

Zu zerſtreuen ihre Macht, 

Laß au keinem Ort auff Erden 

Bleiben ihre ſtoltze Pracht, 

Wie des Satans arge Lift, 

GHtt von dir gedaͤmpffet iſt, 

Da du deinen Sohn erwecket, 

Und dadurch den Feind erſchrecket. 
Eben ſo wirds denen gehen, 

Die def Teuffels ei en ſind: 

Wenn fie in der Bluͤthe ſtehen, 

Wird nur ein geringer Wind, 

Gott, von dir fie wehen an, 

Ja, wie ſonſt das Wachs nicht kan 

Vor der Ke Sonnen bleiben, 

Alſo wirſt du fie zerſtauben. 
Selig aber ſind zu ſchaͤtzen, 

Die im Glauben hangen an 

Ihrem GOtt, und ſich ergetzen 

Nur an dem, das troften kan, 

Ihre Luſt wird ewig ſeyn, 

Es wird weder Angſt noch Pein 

Sie betruͤben: denn ſie leben 

Sur Gott, der kan Freude geben. 


434 


Got 


über den 68. Pfalm. 
Garpffe von zehen Seyten. Fwhf. 1674. S. 301 ff.) 
Breite dich 
Mein gantzes Ich, 
Daß zu dir moͤge kommen 
Der groſſe Gott, 
45 


=. 


XVII. Jahrhundert. 


HErr Zebaoth, 
Der gern iſt bey den Frommen. 
Deh Fleiſches Luft, 
Der Sunven Wuſt, f 
5 Laß ferne von dir weichen: 
„Durch rechte Lieb, 
Dich ihm ergieb, 
Er liebet ſeines Gleichen. 
O Seel' erglimm, 

10 Erheb die Stimm i 
Und lobe feine Gute: 
Erfreue dich 
Gantz inniglich 5 
Im Hertzen und Gemuthe. 

15 Denn Er allein 
Wil bey dir ſeyn, 

Dich troften und erqvicken, 
Wenn dich anficht 
Deß Satans Gicht, 

20 5 du nicht ſolt erſticken. 

er tft ja der, 

Der ee HErr, 

Und leidet kein Emporen: 
Deß Todes Macht, 

25 Der Hoͤllen Nacht i 
Die fan und wil Er ſtoͤren. 

Damit Er dich 
Gewaltiglich é 
Hat auß der Angſt geriſſen, 

30 Daß du haſt ſchon 
Vor GOttes Thron, 

Ein rein und gut Gewiſſen. 
Freut euch auch fein 
Ihr Waͤyſelein, 

35 Er wil ja Vater bleiben: 
Der Witwen Sach 
Und Ungemach 3 . 
Durch ſeine Weißheit treiben. 

Wenn euch veracht, 

40 Der Erden Pracht 
Und muͤſſet einſam leben: 
Nehmt Gott zum Hort, 
Der wird euch dort 
Das Haus deß Himmels geben. 


ö Johann Preuſſ, 5 


50 Sohn eines Weißgerbers aus Guben, wurde 1620 geboren, ſtudirte in Preußen und Holland, kehrte 
dann nach Guben heim, mußte aber, da er wegen ſoeinianiſcher Lehren oder Meinungen verketzert 
wurde aus der Stadt weichen, worauf er ſich nach Polen wandte, Hier blieb er, bis er mit den fo 
genannten polniſchen Bruͤdern, die ſich deßhalb bittweiſe an den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm ge- 
wandt hatten, in die Mark kam, wo ihnen das Amt Neuendorf bei Frankfurt an der Oder eingeraͤumt 

55 wurde. Hier ſcheint er, nachdem er 1687 noch in Berlin geweſen war, geſtorben zu fein. ie Ge⸗ 
dichte die er herausgab und die ſehr ſelten geworden find, enthalten eine reine milde Froͤmmigkeit 
und ſtehen in ſchwungreichem Tone el hinter denen von Joh. Frank zuruͤck. In die Geſangbuͤcher 
wurden ſie nicht aufgenommen. — Vgl. Unſchuldige Nachrichten. Leipz. 1713. S. 572 — 581. Koch 
Compendium. Richter S. 290. Wetzel, Analect. Hymnica. 2, 613. 615. — Hertzliches Seyten Spiel 

60 Oder geiſtreiche vnd ſchrifftmaͤßige Lieder. Frkf. a. d. O. 1657. 80. — Geiſtlicher Wayrauch. o. O. 
1662. 8°. (ohne ſeinen A — Faſten Speyſe und Abſchied vom Hauſe. (1678.) 80. In letzterem 
traffic ſein ich nicht kenne, ſollen nach Kochs Verſicherung, namentlich das 23. und 26. Lied vor⸗ 
refflich fein. — 


Der 103. Pſalm. 


Von Gottes Güte. 
(Hexeliches Geyten s Spiel. Frkf. a. d. O. 1657. S. 39 ff.) 


Auff! auff! mein Leit oa du, mein gantzes 
en 


e 7 
Des HErren Ruhm und Namen zu erheben: [40 
Mach aller Welt ſein Herrlichkeit bekant. 
Wach auff, mein Geift, dem HErren Lob zu 
inge i 


5 ge: 
Laß ja nicht nach Danckopffer ihm zu bringen: 
Vergiß es mice was er 1 uc 5 ; 


nt, 
Er iff, der dir die ſchuld der Sinden ſchencket, [41 
Der ewig fle zu raͤchen nicht gedencket: 


65 Der Troſt und Kraft in ſchwachheit dir verleyht: 
Er rettet dich, und dein’ halb ⸗todte Seele, 
Er fuͤhret fie auch aus des Grabes Hole: 5 
Kront dich mit Gnad' und. mit Barmhertzigkeit. 
Er traͤgt dir auff die Fuͤlle feiner Gite: 


Daß deine Krafft einem Abler gleicht: 
ER iſt ein HErr, dem Billigkeit beliebet, 
Dem hilfft Er auff, an dem Gewalt man uͤbet: 
ER ſchaffet Recht, fo weit fein Arm nur reicht. 
75 Dem Moſe hat Er fein Be und Rechte 
Geoffenbart, und Iſraels Geſchlechte : 
Von ſeinem Thun und Willen unterricht; ; 
ER iſt ein GOtt, barmhertzig von Gemuͤthe, 


i 


| 


if 


0 Er macht dich 3 gibt dir friſch Gebluͤte, 


Anhang. 


Der langſam zuͤrnt: Hergegen ſeine Güte . 
Gnd ſeine Gnad' hat nie kein Ende nicht. 


Sein treues Hertz auch keine Feindſchafft heget, 


Ob gleich zu Zorn ihn unſer thun beweget, 
Gibt & hs doch im Augenblick zu Ruß 
Er lohnt uns nicht nach unfrer é 


unden hauffen: 


Preuß. 


Die Sinden zu beweinen: 

Behuͤtr uns, daß wir ſolchen Schmertz; 
. ye sae ere 30 
Weil du allein rr u Chriſt, 
8 Gin Arzt der ſchwachen Einsen al, 

Wann ſie betruͤbt erſcheinen. 
Du wollſt auch unſer Antlitz nicht 


Die Fehler auch, fo noch mit unter lauffen 

Mi R nicht eins uns ſchwachen Menſchen zu. 
ie viel das Schloß des Himels höher ſtehet, Dieweil wir ſtarcke Zuverſicht 

Als dieſe Welt; So viel iſt auch erhöͤhet 10 Zu dir, O JEſu, nehmen. 

Sein’ Huld ob dem, der ihn mit Furchten ehrt: [42 Verzeih⸗ uns unſer Miſſethat, 

So weit als Oft von Weſten abgelegen, So wollen wir uns fruͤh und ſpat 

Wirfft ER die Schuld, die wir zu machen pflegen, Zu deinem Ruhm bequemen. 

Von uns hinweg, daß ſie uns nicht verſehrt. 

Wie ſich erzeigt ein Vater ſeinen Kindern; 15 
So traͤgt ER auch Erbarmen mit uns Sündern, 
So lang als wir in ſeiner Furchte ſtehn: 

Dann CR verſteht ſich wol auff ſeine Wercke; 

Bnd weis gewis, daß wir ſamt unſrer Staͤrcke 

Nichts find als Staub, der leichtlich kan 
Wie man das Gras auf breitem Felde 


O Helffer, itzt beſchaͤmen, 


Vmb Huͤlſfe wider die Felnde der 
Warheit. 


HErr JEſu Chriſt du Heyl der Welt, 
rgehn.20 Du Brunquell aller Freuden 
ehet; Du biſt, der alle Ding’ erhält, 


Wie eine Blum' auff gruͤner Wieſen bluͤhet; 
So ſchaut man auch des Menſchen Leben an: 
Ein ſchlechter Wind darff nur darüber wehen, 
So iſt ſie hin, und wird nicht mehr geſehen, 
Auch ihren Ort man nicht mehr zeigen kan. 
Des HErren Gnad in Ewigkeit bekleibet, 
Ob dem, der ſtets in fetner Furchte bleibet, 
Bnd ſeine Treu' erlebet Kindes⸗Kind; 
Bey allen die nach ſeinem Bunde ſtreben, 
Vnd fleisſig acht auff fein Geſetze geben, 
Zu thun was man darinn geboten findt. 
Im Himmel hat Er ſeinen Thron bereitet, 


Da ſeine Macht und Herrſchafft ER außbreitet: 


Von dannen ER die gantze Welt regiert. 
Ihr Engel lobt und ehret euren HERREN, 
Ihr Helden ihr, verrichtet weit und ferren 

as ER befiehlt, und euch zu thun gebuͤhrt. 


Der uns in Creutz und Leyden 
Durch ſeinen Geiſt und Wortes Krafft 
So viel Standhaftigkeit verſchafft, 


25 Das wir kein Bngluͤck meiden. 


Zu dir ſteht unſer Hertz und Sinn, 
Bey dieſen boͤſen Zeiten, 
Da uns der Satan immerhin 
Anficht von allen Seiten; 

30 Da Angſt und Noht ſo manchesmal, 
Da ſtarcke Feind in groſſer Zaal 
Blutduͤrſtig uns beftretten. 

Rett' uns, O Helffer, in der Noht, 
Sonſt muͤſſen wir verzagen, 


35 Dann uns die Menſchen in den Tod 


Ohn all Erbarmung plagen, 


[43 Weil wir dein Wort und reine Lehr’, 


Bnd deines groſſen Namens Shr’ 


Du groſſes Heer, das ihm zu Dienſten ſtehet, 
Ihr, dle ihr gantz nach ſeinem Willen gehet, 
Preiſt euren Ott, nehmt fein pitts in acht: 
Du gantze Welt, ein jegliches Geſchlechte 
So weit ſich ſtreckt ſein Reich und ſeine Rechte, 
Auch du, mein Geiſt, ſeyd auff ſein Lob bedacht. 


Im Mund und Hertzen tragen. 
40 Hilff, daß ja nicht der ſtoltze Feind 
An uns zum Meiſter werde, 
Der dir 5 wol zu ſchaden meint, 
Als deiner kleinen Heerde; 
Durch ihn wird deines Ruhmes Pracht 


Von der Kirchen ⸗ Zucht. 
Gertzliches Seyten⸗ Spiel. Frkf. a. d. O. 1657. 


“aa 57 8 ace 12 5 Sohn, 
unſre Hofnũg ſtehet 
der du biſt in des Peurlerhron 
Gewaltig hoch erboet; i= ie 
Weil deine Gnad' und Guͤtigkeit 
Sich 8 HErr, fo weit und breit, 
Al. d' und Himmel gehet. 
Wir armen Suͤnder ſind allhier 
In deinem Hauß erſchienen 
Dir. groffer Konig, mit Begier 
Demuͤtiglich zu dienen: 
Drumb ſieh' uns in Genaden an, 
Du biſt der rechte Mittels⸗ Mann, 
Bey GOtt uns 1 5 
Kein’ Angſt auff dieſer Erden iſt, 
Als ein beklemmt Gewiſſen, 5 
Ein Wurm, der e Nacht uns friſſt; 
Drumb ſey dahin ae ifjen, 
Wie ſolches harte Seelen - Band, 
Durch deine ſtarcke Gnaden⸗Hand 
Von uns werd aßgeriſſen. 
Du liebeſt. HErr, Auffrichtigkeit, 
Wer deine Gunſt begehret, 
Der klage dir ſein Hertzeleid, 
Genad ihm wiederfaͤhret; 
Wer aber leugnet ſeine Schuld, 
Verſchmertzet ewig deine Huld, 
Dein Zorn a gantz verzehr 
Drumb fi 


S. 169 ff.) 


[170 


et. 
aff uns ein zerknirrſchtes Herz, 


Auff dieſer breiten Erde. 
ein Haus laß nicht zu ſcheitern gehn, 
Noch deine Stadt zerftoren; 
Wornach allein die Feinde ſtehn, 
50 Die gar dein Wort nicht hoͤren, 
Die mit Gewalt und Tyranney 
Nur Menſchenſatzung frech und frey 
Vnd lauter Falſchheit lehren. 
So wollen wir nach deinem Wort' 
55 Gnd reiner Warheit ſtreben, ; 
Derſelben ſtets an allem Ort’ 
Im Geiſte nachzuleben, 
Bis daß du, HErr, uns gang und’ gar 
Auß Todesſchrecken und Gefahr 
60 Wirſt in dein Reich erheben. 


45 In 7 en Haß und Spott gebracht 


Lob = Gefang 
eines bußfertigen Suͤnders. 
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Gersliches Seyten⸗ Spiel. Frkf. a. d. O. 1657. S. 247 ff.) 


[248 


[249 


65 Herzliches Seyten⸗ Spiel. Frkf. a. d. O. 1657. S. 375 5.) 


FReue dich, betruͤbte Seele, 
Jeſus nimmt ſich deiner an, 
Der dich auß des Todes Hole 
70 Ewiglich erretten kan: 
Gottes Lamm tragt mit Gedult 
Von dir weg der Suͤnden⸗Schuld: 
Gib dich doch mein Geiſt zu frieden, 
Deine . iſt wol entſchieden. 
uer hat er angenommen 
ee aie Thranen - Perlen Zaal, 
Kein’ ift nicht umbſonſt wegkommen, 
Er verwahrt ſie allzumal. 


28 * 
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Chriſti ſeine en Bias VPnd fuͤr die offne Fluth; 

Haft du dir gekaufft umbſun n Legt ab mit hoͤſter Wonne 

Er gedenckt dir nicht zu ſchaben, te 1376 Sein eingeladnes Gutt. 1 

Noch dich vor ſein Recht zu laden. Nun hat der Wald bekommen 
Ja er wil auch noch die Krone, 5 5 Sein Schatten⸗ reiches Zelt, 

Die nur der Gerechten iſt, ie Das ihm der Herbſt genommen, 

Geben vir zum Ehren⸗ Lohne, Durch Raub der gruͤnen Welt: 

Wo du nur beſtaͤndig bift: - Des freuet fic, und finget 

O dem Reichthum, 1 Huld! Der Puͤſche Buͤrgerſchafft, f 

O dem Richter, der die Schuld 10 Das Wild in Waͤldern ſpringet, 

Dem, der ſie bekennt, vergiebet, Vnd krleget neue Krafft. 

Bnd dazu den Thaͤter liebek. Die Laͤrche laͤſſt ſich hoͤren 
Wann die Suͤnder doch verſtuͤnden Mit jeu Freuden⸗Schall; 

Dieſes HErren Freundligkeit, Die Wolluſt zu vermehren 

Lieſſen Sp; Weg und Sinden 15 Zwingt ſich die Nachtigall: 

Jahren bey der Gnaden ⸗Zeit; Auff ihren gruͤnen Heyden 

Daß ſie doch fuͤr Chriſto nicht Sieht man die Schaͤffer ſtehn, 

Fallen auff thr’ Angeficht Die ihre Heerden weyden, [406 

Bnd verfohnen ihren Konig ? Die tleff im Graje geh'n. 

Wie verſtehn ſie doch ſo wenig? 20 Die Fiſch in Waͤſſern ſtreichen, 
Lieber wollen ſie das Leben Das Wild ziehrt ſeinen Wald, 

Wagen in der Wellen - Streit ' Es mehren ſich in gleichen 

Sich des Fleiſches Sturm' ergeben, Die Voͤgel mannichfalt; 

Als dem Port der Seligkeit. Mit Laub ijt ihren Schaaren 

Weil der ſtarcke Geiſt der Welt 25 Geſchmuͤckt der Hochzeit⸗Saal, 

Ihre Segel fuͤllt und haͤlt Drauff ſie ſich Huts paaren, 

Daß ſie mit dem groͤſten Hauffen Vnd niſten allzumal. 

Muͤſſen nach dem Winde lauffen. Der Himmel ſelbſt ſich freuet, 
Biß ein Wetter auff⸗wird ziehen, [877 Dieweil der Erdenkreiß 

Daß da maſt und Schiff en 30 So ſchön ſich hat verneuet, 

Da die Himmel werden fliehen, Vnd wird vor Liebe heiß; 

Fuͤr des hoͤchſten Angeſicht; Wirfft ſeiner Sonnen Straalen 

Da umbſonſt auß Angſt und Noht St weit⸗ viel warmer auß, 

Mancher ſuchen wird den Tod, Die Blumen bund zu mahlen, 

Da wird deſſen Zorn erwachen, 35 Baut hier das Sommer - Haus. 

Der ſie itzund fromm wil machen. Der Baum zur Frucht ſich ſchicket, 
Jeſu, meine Freud' und Leben, Sein Laub er außgelegt; : 

Meines Glaubens fefter Zweck, Die Knoſp' und Bluͤht' ihn ſchmuͤcket, 

Was kein Opffer ſonſt kan heben, Die er mit Hauffen b 

Nimmt fuͤr dir, HErr, Demuth weg, N 40 Das Hertz in uns ſich kuͤhlet, 

Hertzlich ticht' ich, wie ich dir Vnd kuͤſſet ſolche Zeit, 

Lob und Dane bereit hinfuͤr, Die allen Seelen ſtielet 

Weil du haſt erhoͤrt mein Flehen, Des Winters Traurigkeit. 

Bnd dein Heyl mich laſſen fehen. Drumb laſſt uns ſaͤm̃tlich loben 1407 


45 Des Schoͤpffers reiche Macht, 
Der uns itzt hat von oben 

Ein Frühlings Lied Mit ſolcher Luft bedacht; 

Betrachtet ſeinen Segen, 


(Hertzliches Seyten-Spiel. Frkf. a. d. O. 1657. S. 403 f.) Bnd machet euch bereitt 

Gott Lob es iſt verhanden 50 Laſſt Hertz und Mund ſich regen, 
Die ſchoͤne Som̃er Zeit Zu hoher Danckbarkeit. 
Das Eyß in unſern Landen ; O Gott, der du vor Zeiten 
Ligt nicht mehr außgebreit; Haſt dieſe gantze Welt, a 
Der Nord gibt fig gefanse, [404 Zu Nutz uns armen Leuten 
Mit ſeinem kalten Schnee, 55 In ihren Lauff geſtellt, 
Der rau- Reif iſt zergangen, Das Opffer meiner Zungen 
Die Sone waͤrmt die See. Laß guͤltig ſeyn vor dir, 

Das Feld hat angeleget Mein Hertz hat es geſungen, 
Sein gruͤnes Sommer- Kleid, Zu deines Namens Zier. 
Mit Luſt der Garten heget 60 125 


Der Blumen Vnterſcheid: . 
Pa e e Gerichte ay ae Gottes 
A5. dint falsche Ps ae 65 ae zu fingen: 

Der Mann, der feinen Segen (Herzliches Seyten-Spiel. Frkf. a. d. O. 1657. S. 416 f.) 
JV 


Den Winter durch geharrt, Wann dich ein ungehorſams Land 
Sieht ſeiner Augen Weyde, 1405 70 Nicht fuͤrchten wil e f ute: s 
8 wie den Acker fuͤllt, 3 Da ſchaffeſt du viel Weh und Ach! 
Sein gruͤnendes Geträyde, f vi ſucheſt deines Namens Rach 1417 
Das vor lag eingehuͤllt. * the An unſerm Leib und Blute. 
Sein Dachifmann macht 35 rechte a Bald hebt ſich kriegt und Auffruhr an, 
oe Daumen - vices Haus, aes 75 Wann ſich dein Zorn ergrimmet 
835 pales ſeine Knechte, sie Vom Schwerdte fallt manch tauſend Man, 
ickt ſie mit Hauffen auß, : Das Blut mit Stromen ſchwimmet: 


Danckt Gott fiir Wind’ und Sonne, Manch hohes Schloß, und fone Stadt, 


Anhang. = Preuß. Quirin Kuhlmann. 437 


Wie ſie's umb dich verſchuldet hat, N Das Leben ſelbſt kaum eben. 
Ein ſchrecklichs Ende nimmet. e i Bir haben 9 erechter Gott, 
Bald faͤllt ein harter Hunger ein, f Verdient mit unfern Sinnen j 
Wann du entzeuchſt den Segen, 6 So bittern Zorn, ja gar den Tod; 
Der Himmel muß als Cyſern ſeyn, 5 Doch laß uns Gnade finden: 
Das Feld kriegt keinen Regen: Wend’ ab von uns, HErr, dein Gericht, 
Die Noht nicht wenig Seelen friſſt, Ach! ſtraff uns doch nach Warden nicht, 
Weil alles Land ohn Mittel iſt, Sonſt muͤſſen wir verſchwinden. 
Die uns zu naͤhren pflegen. . So wollen wir dich mehr und mehr, 
Bald wird von dir die Lufft vergifft, ; 10 Vnd dein Geſetze lieben, 
Die ſonſt erquickt das Leben, ö Dir allzeit op Lob und Ehr, 
Der ſchnelle Tod viel tauſend trifft, Die Buſſe nie auffſchieben: 
Dem nicht zu wiederſtreben: Nur deinen Geiſt verſag' uns nicht, 
x Stadten Wuͤſteney ſich findt, [418 Der uns noch lehre, was gebricht, 
aß denen, die noch uͤbrig ſind, 16 Die Gottesfurcht zu uͤben. 
Quirin Kuhlmann 20 


wurde zu Breslau am 10. Juli 1652 geboren, ftudirte in Sena von 1668 — 73, ohne Collegia zu hören, 
Ae Wiſſenſchaften, reiste nach Holland, wo er die theoſophiſche Literatur kennen lernte, die ihn 
berwaͤltigte. Seiner Schwaͤrmerei wegen mußte er Holland verlaſſen, irrte dann in England, Frank⸗ 
reich, Conſtantinopel, Preußen und Liefland umher und wurde am 3. Oet. 1689, eines Aufruhrver⸗ 
ſuches wegen, zu Moskgu lebendig verbrannt. Seine Werke, von denen nur die erſten vernuͤnftig, 25 
freilich ohne 1 Werth find, reprafentiven den theoſophiſchen fanatiſchen Unſinn des XVII. Shots. 
in der poetiſchen Literatur und haben nur in dieſer Beziehung ein zwelveutiges Intereſſe. Sammtlich 
find fie ungemein ſelten geworden. — Prodromus quinquennii mirabilis. — Heptaglotta Kuhlman- 
niana. — Mysterium viginti unarum septimanarum Kotterianarum, — Kircheriana de arte magna 
sciendi sapientia. — Responsoria de sapientia infusa adamaea salomaeaque ad Athan. Kircherum. — 30 
Constantinopolitana de conversione Turcarum, — Cyrus refrigeratorius hierosolymitanus. — Episto- 
lae Londinenses catholicae ad Wiclefio- Waldenses ete. — Unſterbliche Sterblikeit Oder Hundert 
Spil⸗erſinnliche Vir zeilige Grabe⸗ſchrifften. Liegnitz 1668. [Dresden] Jena 1671. [Hannov.] — 
F Liebes⸗Kuͤſſe, poetiſche Betrachtungen aus dem hohen Liede. 1671. — Der hohen Wefßheit 
e iche Lehr⸗Hoff in ſich haltend ſchoͤne Tugendblumen, geiſtlicher und weltlicher Moral⸗Diſcur⸗ 35 
en. Jena 1672. — Lehrreicher Geſchichtherold oder freudige und traurige Begebenheiten hoher und 
niedriger Perſonen. Jena 1673 [Dresden]. — Neubegeiſterter Boͤhme begreifend 150 Weiffagungen 
mit der fuͤnften Monarchi oder dem Jeſus Reiche des ho aͤndiſchen Propheten Johan Rothens über⸗ 
einſtimmend. Leiden 1674. [Hannov., Dresden.] — Des Chriſten Jeſuelitenc Lutetier ⸗ oder Pariſer⸗ 
ſchreiben. London 1681. — Der Kuͤhlpfalter Oder Di Funffzehengeſaͤnge. Amſterd. 1684. October. 40 
Hannov. Dresden.] — Des Kuͤhlpſalters zweiter Theil. Amſterd. 1685. — Des Kuͤhlpſalters dritter 

eil. Amſterd. 1686. — Weſentlicher Külhlpſfalter Das Wunder der Welt. Amſterd, 1686. — Des 
Kuͤhlpſalters 10. Buch. Amſterd. 1687 [Dresden]. — Weſeler Kuͤhlpſalm, eilfter Kuͤhlfubel. o. O. 
1687 [Dresden J. — Altmaracker⸗Slocktſcher Kuͤhlpſalm und 7. 10. 19. iia Amſt. 1687. — 
Der 8. und 14. Kuͤhlpſalm. Amſterd. 1687. — Berliniſche und Amſterdamiſche Kuͤhl Jubel. Von 45 
Vereinigung des Luther⸗ und Calvinthums. Amſterd. 1688. Vgl. Unſchuldige Nachrichten. Leipz. 
1705. S. 405 ff. 1711. S. 755 ff. Morhof Polyh. Lubec. 1695. p. 252. Wernsdorf de Silesiorum 
fanaticis. Gervinus 3, 353 u. ſ. w. — 

* 


Grab Martin Opitzens, 60 Drum gab der Muſen⸗Printz mir ſolche Himel 


des Schleſiens Homerus. pi abet, ‘ 
(100 Grabe⸗ſchrifften. Srvte. Aufl. Fenn 1671. Nr. 1. S. 14.) So kaum di Meifien halb 1 1 


Es ligt in diſer Grufft Apollo ſelbſt verſenket 
Des Teutſchen Helicbns, der Schleſten getraͤnket 55 
Mit ſeinem guͤldnem Mund, und wie ein groſſes Grab George Philip Harßdorffers 
Sich i 2 1 Meer 5 des Hoch ⸗teutſchen Tullius 
ich in gantz Teutſchland hat ergoſſen hin und her. (100 Grabe ⸗ſchrifften. Sena 1071. Nr. 30. S. 21.) 


ö 60 Der ſich den Spilend hiß, und alles that im 
Grab Andreas Gryphens ; T 


des Teutſchen Sophocles, - Hilt' auch den Tod vor dcn. gab auf ihn 
9 Grabe⸗ſchr. Jena 1671. Nr. S. S. 14.) Er riff: ou ſpilſt mit uns; diß nehmen iſt ein 
Mein Lob und Nahme wird erklingen weit und 65 geben: 
breit, So bald dein Aufzug we bekroͤnt uns wahres 
So lang' in diſem Rund noch herſcht die Eitelkeit: eben. 


Ich bin dem Opitz gleich, mein Kil hat all ergetzet, 5 
Mir hat den Lorber⸗Krantz di Pallas aufgeſaͤtzet. 
— — 70 Grab Card. Didacus Spinoſens, 

ö eines Ungluͤklich⸗Gluͤkfeeligens. 
Grab Friedrichs von Logau hear, 1 85 671. Nr. 45. S. 25.) 
de en e eee, Ie ar sicie 

(100 ao pain Sena 1671. a, 3. S. 14.) 78 Philipp der Zweite hat mich hoch und gro geſchätzt, 

ICh bin aus derer Schaar, di von der Wie O 125 Gunſt, du Haft als Ungunſt mehr verletzt 


gen an Wi an meinen Leib, ein Meſſer muſte raͤchen! 
Mit aller Weißheit ſich zuziren Fleiß gethan: 5 ae a A a 1 f 
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Grab Auguſt Buchners, Trauren wolte ihn beruͤhren, 
des Witten bergiſchen Thales. Hoch verwundet ward ſein Hertz. i 
(100 Grabe ſchr. Jena 1671. Nr. 56. S. 28.) Ach waer ich aus Suͤnd und Erden! 


5 Sang der ſeufftzervoller Mund: 
Agbs Buchners Gold⸗ mund wich, iſt Weißheit 5 Mus ich dann verſchlungen werden 
mit entwichen, Von dem grauſen Abgrundſchlund? 
Der Muſen Zir fil hin, di Verß⸗kunſt ftund er⸗ Seit mein Jeſus weggeſchiden, 
blichen, Seit ſchid aller Segen hin. 
Das Dreßden klagt den Sohn, vor welchen Phe⸗ Unruh Hiffet mich vor Friden: 
bus 1 10 Seelenſchade ſtat Gewin. 
Di Welt bethraͤnte Ihn, nicht Wittenberg allein. Loeſe. Sefus. meine Banden, 
— — Drein ich ſekber mich vernetzt! 
Grab einer L. Wo nicht Huͤlfe mir verhanden, 
(100 Grabe⸗ſchr. Jena 1671. Zugabe Nr. 14. S. 33.) 15 Seelenlibſter 1 ködern 
EIn Weiſſer Rittersman betrat ein Goldnes Land, Wi zuvor, in Himmelsglutt! 


Und muſte laſſen dort ſein allzuzartes Leben. Las mich deine Libe fodern! 
Er war vom Leibe klein, und groß von dem Ach durchhitze Blutt und Mutt! 
Verſtand Nach dem Himmel geht mein ſchwingen, 


Daß Ihn muß Tydeus Lob aus dem Homer erheben, 20 Leihe Fluͤgel, Jeſus, doch! 
So bald ein Sulla ſcheint in Grauſamkeit ent- Las mich Wolkenhoeher dringen! 
; rant : ch entjoche mir mein Joch! 
Veruͤbt er rechtes Recht, und kont' Ihm wider⸗ Komme Jeſus mich zu ſtaerken, 
ſtreben 5 eg, verdammtes Erdhyaen! 
Selbſt Plato fil durch Ihn, wi ſattſam iſt bekandt, 25 Weiche mit den Blendniswercken, 
Ein Berg Schloß war ſein Hauß, daß kringlich Angeſchminkte Weltſyren! 
e Ehe wird di Sonn erblaſſen, 
Von diſes Helden Lob hat kuͤnſtlich Heins ge. Und ihr Feuer bringen Eis, 
Als ich werde Jeſum laſſen. 


i 
ſchriben, 
Der Roͤmer ſchaͤtzt Ihn hoch der Ungar muß Ihn 30 um zu geben dir den Preis. 
lieben, Dies ward kaum ausgeſaget, 
Der kluge Araber vermeldet ſeinen Ruhm. Als ihn Libewig begruͤſſt: 
Manch Indianer ſol als einen GOtt Ihn ehren, Libewig, di ihm behaget, 
Ein andrer laͤſſt Ihn nicht, wann er nur kan, Durch di alles Leid verluͤſſt! 
verſehren 35 Er begunte ſtrakks zubrennen, 
Denſelben hat er ſich vermacht zum Eigenthum. Wiſt bot di Lilgenhand: 
Seelig fing er he unennen, 
Weil er ſeinen Troſt erkand. 
Grab eines Seiden ⸗ Wurms. Libewig hilt ihn umpfangen, 
Ein rein⸗gereimtes Sonnet. 5 an ae i 5 : * 
(400 Grabe⸗ſchr. Jena 1671. Zugabe Nr. 17. S. 45 f.) Si lis Abbe re Auge 
OIF Grab beſchleuſſt in ſich di Mutter aller So beflammten ihn di Flammen 
eiden, Heiliglichter Jeſus lib. 
Den Auszug hoher Pracht, und Mehrerin der 45 Was nur himmliſch, muſt entſtammen; 
te 8 Freuden Seraphiniſch ward ſein trib. 
Das Kaiſerliche Thir, aus deſſen Ei eweiden, Sein Gemuͤtt Davidifirte: 
Ein aͤdles Garn entſpringt, das billich zu beneiden. Was er ſagte, ward ein Reim. 
Der Welt⸗atlanten Schaar wil ſich mit diſen Jeſus war, der ihn regirte: 
e kleiden, 50 Gottes Lob ward Honigſeim 
Das Prinzeßinnen⸗heer wuͤnſcht dis nimals zu Wo das Gotteslob erklinget, 
1 meiden, N Lebet alles Gott verzuͤkkt: 
Di Purpur ſchnekke muß 1 Blutt darzu bee Wann di Verskunſt Gott beſinget, 


y F ſcheiden, Wird ſi goettlich angeblikkt. 
Und iſt der e gineiat bemeldten beiden. 55 
Der braune Maulber⸗ aum in Anmutsholden N 
Der 9. (28.) Kuͤhlpſam. 
(Kuhipsalter. Amsterd. 1684. S. 47 f. V. 190746.) 


8 Hauͤden, 4 
Ernaͤhrt und naͤhrt es Bure 10 es ſpinnt mit eigen 
eiden, 5 5 
Wann es ſich ſelbſt verſtrikkt, und gleichſam wilso Als er am 15. Apr, von Lyon ausreiſend uͤber 


vereiden, Vienne, Coindren, Tournon, Valence, Monteli⸗ 
Das Gold- Garn und zu oa ſein Leben abzu⸗ mart, Vipirs, Pont S. Eſprit, Belle neuve, 
chneiden. Avignon, Salon, am 6, Tage, den 20. Aprill in 


2 Marſilien ankam mit ſeinem Hauſe: den 25. April 
, 68 1678 auf der Oſtſeite Marſiliens geſungen zum \ 
Der 1. Geſang. (1677.) andenken. 


(A. Zz. Der Kuhlpsalter Oder Di Funffzehngesaenge, Am- Ich mus aufs neu lobſingen, 0 
sterdam, Im Jahre Jesu Christi, 1684. im October. 16 mo. Gor alles wolgelingen, ‘ 
8. 5 k.) Das ich 7 5 gereiſet, 
5 70 Und Gott mir Gnad beweiſet. 
Als er zum Davidiſtren unter geiſtlicher Anfech⸗ Si haben ſelbſt verſigelt, 
tung getriben ward in Jehna, dahin er von Breſ⸗ Davon ihr Ungluͤkk fluͤgelt, 
lau den 20. Sept. 1670 ausreiſend, 15 Monden Und mir di ſorg entnommen, 
nach ſeinem baci a 1669 ther Lignitz, Das ich nun meiſt entkommen. 
Buntzlaw, Goerlitz, Le 122 Rigen, Naumburg 75 Wiwohls in ihren Haenden: 
im October ankommen. [Vers 1—56.J Doch wolte Gott ſi blenden, 
LIbhold ging unlaengſt ſpatziren i Das ſi ſich felbft verſtrikket, 


Um zukleinern ſeinen ſchmertz: Und mir es fortgeſchikktte. 


Auhang. 


Wolan es iſt geſchehen, 
Erhoehret alles ee Re FASE 
Ein Schif ſteht auch bereite, 
Mit voller Wach umgleitet. 

Ihr werdet Rom zustilgen? 
O euhre Roſenlilgen! . 
Drum faengt einſt Farr eur Zunder, 
Das aller Welt ein wunder. 

Ich bin durch euch gezogen, 


Quirin Kuhlmann. 439 
Der 7 (52) Kuͤhlpſalm. 
(Kuhipsalter, Amst. 1684. S. 152 fl. V. 6419 8874.) 
Als er di Jeſueliſche Liliroſe mitten unter den ge⸗ 
8 Anſchlaegen des verfluchten Romes in 
5 jeinem London fortpflantzte, von Gott dem Sendet 
Gog und Magogsreiche entgegengeſatzet; gein bil 
zu London an ſeinem 50 tage den 31 Aug. 1679, 


LOndon, Ort der Lichteswunder, 


Gezogen und geflogen: 
So wird aus euch fortpfeilen, 
Was Rom wird übereilen. 
So weit ift uͤberwunden, 
Das Mittelmeer gefunden: 
Es ſoll auff ſeinem Wellen, 
Bei Rom ans Land mich ſtellen. 
Nun muſtdu, Gort, mich regen, 
Mit neuer Krafft bewegen: 
Di ric Staerk verdreien, 
Weil ich ſo nah zum reien. 
„Du wirſt der Feinde wuͤtten 
„Auf fi, nicht mich, ausſchuͤtten, 
Wi du bisher volführet, 


10 In dem Gott mein leid verſuͤſſt! 
Du wirſt neu von mir gegruſt, 
Weil du gibeſt flamm und zunder! 
Schau, wi Gott dich angethan, 
Das kein Rom dir ſchaden kan 

15 Um der Liliroſe bahn! 

Von dir bin ich ausgegangen, 
Durch den Oſt und Mitternacht! 
Zu dir ward auch hergebracht, 
Was in Oſt und Nord empfangen! 

20 Was ſo rings dort Rom umringt, 
Und ihm ſeine Macht verdringt, 
Weil die Liliroſe ſingt. 

u Wiclef ift aus dir entſtanden, 

Das ich noch unberühret. Der das ſtoltze Rom verſchrekkt: 
So wird des Hertzens hoffen 2⁵ Mun wird erſt recht geſchmekkt, 

Sein gaentzlich 1 Nun das falſche Rom wird landen. 

Und werd ich beiden Leben, i Wiclef, der erſt Rom anweiſt, 

Dreieinger, dich erheben. Iſt nun, der den zirkel ſchleuſt, 
Weil di Liliros aufſcheuſt! : 727 1 

30 Satan gibt dem Kohlmann 8 a 
Di Gott durch den Kuͤhlmann kuͤhlt 


Das guͤldne Glaubens ABC des Sontags. 
Rom wird ſelber weggeſpuͤhlt, 


(Kuhlpsalter. Amsterd. 1684. S. 101. Vers 4275—98.) 
Eine allgemeine kuͤhlfriſchung in ſiben dreieinigen Wann es London wird weghohlen. 
allgemernen guͤldnen ABC nach den dreien unan⸗ Rom verleuhret ſeinen ſtuhl, 7 
faenglichen Anfaengen, und fiben ewigen Quell⸗ 35 Und verſinkt in ſchwefelpfuhl, 
geiſtern deſſen, der da iſtwarkommt, was er iſt⸗ Vor dem Liliroſenkuhl. 
warkommt, wi er iſt⸗war⸗kommt Jehovah iss London! Du vereineſt Leiden, 
vah Jehovah; zum heiligem Wandel der 168. Wo⸗ Das Lutecia dein Leib! 
chenſtunden und 28. Wochentheilen. Wachſe herrlichſt und bekleib, 

: 40 Das dein drei in mehr zuſcheiden! 

An Gott iſt unſer Glaub, den Einen, den Wann di drei und ſiben L 

5 : DQreieinen: Ein neuneinges Kreutz pe 
Bei dem in Ewikeit, was war, ift, wird, wil Waechſt di Liliroſe * 8 - 
5 ’ ſcheinen. Jacob mus im Mork bald ſigen, 
Chriſt tft des Vatern Luft, ſein Einger Sohn, 45 Ob ſchon Jacob dis befigt: i 
ſein wort: Jacob, der vor Rom erhitzt, 


ur gets 1509 geht aus von beiden ewigfort. Mus dem Jacob unterligen. 
Ein Weſen machet drei gleichewig gleichallmaechtig; London nahm den Jacob ein, 
Freifluͤſſend von ſich aus drefeinigft, dreieintraechtig. Der aus Boehm en kam fo rein, 
Gott Vater, Sohn und Geiſt, ein Schoepffer der 50 Zu der Liliroſe ſchein. 
atur: Jeſuel bleibt doch bethroenet, 
Haelt ſibeneinig alls; dreieinig iſt di ſpur. Ob ein Jeſuit entſteht! 
In ihm aus fom durch ihn find der Dreiengel Sein Olive iſt erhoeht, rm 2 
eiche: Wann Oliva wird verhoehnet. 
Kindaehnlich ihrem Gott, eh eins ſich ward zur 55 Lucifer verlohr den thron, 
: leiche. Den empfangen Gottes Sohn 
Lichtleedig brennt ſein 1 Sait oefnet zorn und In der Liliroſe Kron. 
ER und: r 8 
Macht Anfang und di zeit, das Gott ſchuf Erd Zweiter Theil 
und Grund. 60 In anblikkung des Pabſts Stamm nahmen Odo⸗ 

Nach ſich ſchuf Gott di Welt fame fibentage, ſchalchi zu London den 12. Sept. da der Lond⸗ 
Obſigte ſeinem grimm, hilt durch ſein Licht di Wage: nerbrand, durch Rom angelegt, dreizehnfaehrig 
i war 1678. 


Pflag Adam voller lib im reinem Paradis, 5 
Qual himmliſch in dem Geiſt, den er in Adam O du ſchalk, dein O zerreiſſet 019 
i 65 Und dein Eilf iſt bald vollendt! 


blis. 
Ruͤkkt ſich der Menſch von Gott, wil Gottes Sohn Heiſt du Nocent Innoceft? 
ihn loeſen, Biſtdu, der ſo heilig gleiſſet? 
Sprach ſich in n 75 widerſtund dem 
oeſen; 


Schaue wi du wirſt verklagt, 
3 Druͤber Rom fish ewigſt nagt, 
Trat Satan unter fus; kam taeglich, eh er kam, 70 Weil di Liliroſe tagt? 
Volthat dem Gotteszorn, als er das Fleiſch an⸗ O du ſchalk, durch O verrathen, 
nahm: 


25 Und vernullt durch fuͤnf und O! 
Wahrſchaute alle welt, das er wuͤrd widerkommen Rom verlodert in der loh 
Kgleichend ohne krentz, wann alles eingenommen: Seiner eignen Miſſethaten. 
inden gee racht, ein Adam, heilignett, 75 Rhom wird offen als ein Mohr 

eitendend, well er iſt der Zeiten A und Z. Durch den Ruͤkkgang, der nun vor, 
Weil di Liliros empor. 


O du ſchalk, durch O gehalten 
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Staerker als den Roſſe {Haar ! 
Rom wird ſchmertzlich bald gewahr, 
Was ſein Feuer wird verkalten. 
Rom ſchmekkt ſelber Rach und Mord 
Im October und ſtets fort, 
Weil di Liliros am Port.“ 

O du ſchalk, den Koenigstittel 
Schlaeget London gaentzlich ab: 
London, das des Romes grab, 
Spinnet deinen ſterbekittel. 
Krohne, Zepter und der hutt 
Kommet bald an Fridrichs blutt: 
Wird der Liliros ihr gutt. 

O bu {Halk hoehr di Propheten? 
Sthe, wi fi dich geblldt? 

Alles wird an Rom erfuͤllt? 
Ihm verduppelt nun fein toedten? 
Londons angeſtekktes feur 

Koſtet Rom ſo maechtig theur 
Um der Lili roſe leyr. 

O du ſchalk, was iſt dis ſtechen? 
Sind dir ſtachel unterfacht? 

Faellt das Thir, das ſich autblaeht? 
Wil ſein ſchwantz durchaus zerbrechen? 
Wunder, wi dort Rom ſo ſchaͤumt? 
Es iſt ploetzlich aufgeraͤumt, 

Weil di Liliro fe baͤumt. 

O du e der Schalk Exempel! 
Traegſtu deiner ſchalkheitfall! 

Sihe, wi dich ſtuͤrtzt mein A. L: L! 
Dich und deine Goetzentempel? 
Deine ſchalkheit macht dir aus, 

Das dein Rom zum hoellengraus, 
Weil di Liliroſe raus. 


Dritter Theil 


In betrachtung der Kottersweiſſagung vom 1665 
Londnerbrand; in wichtigen gedanken gufinftigerso liroſiſche verkuͤhlung ſehr ſtark rungen mit feiner 
binge, auch hin zum gedaechtnts ſeines Geluͤbdes wegen 77 taegichten gegenwart, d. 29. Sept. 1679. 
ſeines 50000 pfundichten Ser ele zugeſaetzt zu 
rand geſtillet, 1679. 


London den 15 Sept. da ſich der 


London, deine flamm iſt uͤber, 
Und dein Brand hat aus gebrand: 
Was Kotterus vorempfand, 
Machet Rom nun immer triber. 
Rom, das ſich auf Bosheit gruͤndt, 
Das erbleichet, ſtirbt, verſchwindt, 
Weil di Lilir os ſich findt. 

Seudt der groſſe Topff nach Norden, 
Der fo lang ohn ſiden ſtund? 
Wird nun ſeine Tugend kund? 
Sind di zwoelf zuſchanden worden? 
Waffermann, von libe kalt, 
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Geuftdu neu? Halt innen, halt! 
Unſre Liliros iſt alt. 

Sind di Zwoelfe gleich erſchinen, 
Welche Uns Jehovah gab? 


5 Laeſſt fi ſehn der recht! Knab? 


Rom entromt vor ſeirem grunen. 
Hat fein Fiber ausgewerkt? 

Freude! Seht er hats gemerkt, 
Das di Liliroſ ihn ſtaerkt! 

10 Stoltzer ſteinfels ſtoltzer felſen! 
Recht, das dich ſein Fiber trifft? 
Hitze, Kaelte und das Gifft? 
Krankheit wird dich ewig haelſen. 
Deine Wohnung, Gott auf Erd, 

15 Iſt nun ſelbſt di Angſt beſchwerd, 

eil die Liliroſ ausfaehrt. 

Sihſtdu, Rom, den Jaeger eilen 
Auf dich von dem Nord und O ft? 
Bittert er der Goetter koſt, 

20 Di dich, huhre, wolten heilen? 
Gottes Lamm das ſtehet auf: 

Gibt den fig nun feinem hauf 
Durch der Liltroſe lauf. 

Sion wil das Land betauen: 

25 Alle drei find wi ein hertz. 

Alle drei find frei vom ſchmertz, 
Nun das weſen anzuſchauen. 
Iſt der Oſtprintz aufgewacht? 
Babel! Biſtdu nun in nacht, 

30 Und die Lilirof in pracht. 

Wohl dir, Sion, di gebohren! 
Weh dir, Rom, in Angſt und Grufft! 
Wohl dir, di das Lamm gerufft! 
Weh dir, welche ſich verlohren! 

35 Sg frohlokket alle Welt 
Auf dem Liliroſenfeld 
Mit der Liliroſe Held. 

Dreieiniger Nachdrukk. 


Dadurch ewig Rom verſchwunden. 


45 2. Als alle welt erſtarte uber dem taeglichem 

brechen der Pabſtanſchladege den 10. Nov. 167 

Rom kohlt durch Kohlmann Wiclet an: 
Den Gott durch Kuhlmann kuͤhlen kan. 


So iſts! So Feet. ott hats gethan 


verbrand ſahe am 27. Novemb. 1679. 
Friſches Kühlen kuͤhlt di kohlen: 
55 Kuͤhle Friſche wird verkohlen, 
Wi Jehovah laengſt befohlen. 


1, Als di Paebſtiſchroemiſche Ankohlung und di Li⸗ 


Rom kohlt London an mit lunden: 
Doch mein Kuͤhlband wird empfunden, 


onſtantinopel Gottes vorhaben durch 
Apaffi beim Tuͤrkiſchem Kaiſer von weiten ins werk, 
und in Londen den verfluchten Pabſt zum vorſpile 
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Die ſ. g. zweite ſchleſiſche Dichterſchule. 


Hoffmaunswaldau. — Lohenſtein. — Abele. — Muͤhlpforth. — Knorr 
von Rofenroth. — J. J. Schütz. — Morhof. — Guſtav Adolph, 
Herzog zu Mecklenburg. — J. Grob. — Abſchatz. — Canitz. — Sacer.— 
Tietze. — Spener. — Chr. Gryphius. — Chr. Weiſe. — Rodi⸗ 
gat. — Kongehl. — G. Arnold. — Warnecke (Wernicke). — Leib⸗ 
niz. — Laurenti. — Beſſer. — Neukirch. — Mende. — J. Chr. 
Günther. — Schmolck. — Drollinger. — J. Ul. v. Koenig. — 
Bro des. — Zinzendorff. — Einige hiſtoriſche Lieder. — 


Die Dichter des vierten, zum groͤßten Theile die ganz willkürlich und grundlos fo. genannte 
zweite ſchleſiſche Dichterſchule umfaſſenden Buches bezeichnen die Periode des tiefſten Verfalls 
unſerer Literatur. Alles Volksmaͤßige iſt aus der Dichtung verbannt; wo es noch auftauchen 
will, erliegt es unter der fremden ſchwerfaͤllig gehandhabten Form. Die Rohheiten des dreißigjaͤh⸗ 
rigen Krieges haben einer tief greifenden Sittenloſigkeit Platz gemacht, die nur um ſo widriger 
beruͤhrt, je feiner und grazidſer fie ſich einzukleiden ſtrebt. Die Lieblichkeit, auf welche ſich 
dieſe Poeten ſo viel zu Gute thaten, wie die des zweiten Buches auf ihre Reinlichkeit, und die 
galante Schreibart, mit welcher fie ſich bruͤſten, find nichts anders als der ſchamleſe Ausdruck 
einer tiefen ſittlichen Zerſtöͤrung, die uͤbrigens nicht von den Dichtern ausging, ſondern von den 
Hoͤfen auf fie hinuͤberwirkte. Ein unzuͤchtiges Gedicht des Hofpoeten Beſſer ging von dem Hofe zu 
Berlin nach Hannover, von da nach Paris und fand Leibnizens ſo wie der Herzogin von Or⸗ 
leans größten Beifall. Bei dieſer traurigen Zerruͤttung war es um fo mehr Pflicht die andere 
Seite des Zeitalters zu beruͤckſichtigen, die ſich in einzelnen echt frommen Liedern und trefflichen 
Mannern ſpiegelt. — 

Bur die nahere Kenntniß der Periode find die Sammelſchriften von Werth: die von Neukirch 
veranſtaltete Sammlung Hoffmannswaldauiſcher und anderer Gedichte, der ſchleſiſche Helikon 


(Irkf. u. Bresl. 1699 u. 1700. II. 8.7) und Weichmanns Poeſie der Niederſachſen. (Hamb. 1721— 38. 
VI. 1725—38. VII.) — 


„ 


Verfall der Dichtung. i — Hoffmann. 443 


Chriſtian Hoffmann von Hoffmannswaldau, 
. Dec. 1618 zu Breslau geboren, beſuchte das dortige und das G. i 
Opitz aus und einging. Sein sears Stublen machte bys >= 2 it 22g Fr er 8 
Bremonville bereiste er die Miererlante, England Nach ſeiner Hei : 
athete ihn fein Vater, um ihn = die Heimat zu 1 verſchaffte ihm, noch ehe er das 
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erſtattern auf das einſtimmigſte gelobt. Ueber ſeine literariſche Stellung beri 

„Ueber g berichtet B. Neukirch: „Der 
Herr von Hoffmanns waldau, welcher ein ſchuͤler des Opiz geweſen, har ‘ius oat ang we siete 
weg, als Opis und Gryphius, erwehlet indem er ſich ſehr an die Stalidner gehalten, und die lieb⸗ 
lide ſchreib ⸗ art, welche nunmehr in Schleſien herrſchet, am erſten eingeführet. Zwar muß ich gee 
fieben, daß ſein stylus zu Tragbedien oder heroiſchen gedichten ſich nicht wohl ſchicken wuͤrde: allein 15 
er fet ſich auch an dergleichen dinge niemahls gemacht; ſondern ſeine meiſte kunſt in gal anten 


erliebten materien angewandt, worinnen er ſich auch 5 5 „ 3 7 
a antzd ſeine 


a Ber f. Hoffmann hat Inhalt und Form der Poeſie vergiftet. Er wollte andeuten, indem er zu 
7 nennen; anſtatt des einen ichnenden und treffenden Ausdrucks wurde zwiſchen vielen ahnlichen 
ſelten der ache Gedanke, immer nur die Umſchreibung durch kaum ähnliche Dinge geboten oe 20 


; ttlichung — die fid naturlich nicht in Proben belegen laͤßt — t i int 
es 5 des Volkes, mit jenen Reichstagsverhandlungen does nC rage de e 
4 0 . l 
die Farbe der Rolfier. Wahrend dieſer gam a nahm Ludwig XIV. Straßburg weg. = E. H. 
H. ‘6 au. 1673. 1680. 1684. 1689. 1696, 1717. 1730. 40 


und bisher ungedruckter Gedichte Sieben Theile. Leipzig. 1: 1695. 1704. 1734. II: 1697. 16 

Til: 1703. 1710. 1737. IV: d. F. 1736. F: 1710. 1584. VI: 1709. 1731, Fil: 1727. — 2 45 
lich von N Banden noch andere Ausgaben; die genannten habe ich ſaͤmmtlich benutzt. Der 
Sammler Herausgeber war B. 3 dem man wohl mit Unrecht vorwarf, er habe Hoff⸗ 
— 5 fremde Gedichte untergeſchoben.] Grabreden von Lohenſtein und Chr. Gryphius bei H's. 
Gedichten. 


Opitzens Grabſchrifft. 50 Allzu⸗Llange fonne 
: : — Machet ſchlechte wonne, 
( Poetiſche Srabſctifften. Epz. u. Breßl. 1885. S. 68.) Muſcateller muft, 
8 Ja die hoͤchſte luſt 
Mich hat ein kleiner Ort der deutſchen Welt Bringet den verdruß, 
5 gegeben, 55 Der mit uberflug 
Der wegen meiner wird mit Rom die Wette leben. Solches ſtets genieffen muß. 
Ich ſuchte nicht zu viel, ich bin genug geprieſen, Honig wird zu gallen, 
Daß ich die Venus ſelbſt im Teulſchen unter⸗ Greul will dem gefallen 


wieſen. An der ſeite ſtehn, 


Arie. Heut als gold geacht, 


WeEr auff ſchwüre bauet, 65 Meynt, daß alles brennet, 2 
Und auff worte trauet, Was da feuer rufft. 
So die zeit zerbricht, Ach der hertzen grufft! 1 
Dem geluͤckt es nicht; Denen treu entweicht, 8 
Da wird leichtlich nein, Die viel liſt durchſchleicht, — 
Und ein falſcher ſchein 70 Hat kein maaß noch bley erreicht. 

offt allen fuͤrſatz ein. Dieſer 1 5 gemuther 

Girdel der gedancken [397 Fuͤhren falſche guͤter, 
Können leichtlich wancken, Weil der zeug der welt 

d der liebe ſchluß Keine farbe 5 

t lange fuß. 75 Trau nicht wort und hand 


— welt erfreut, Dencke nur, kein pfand 
Nennt die leichte zeit Iſt genug vor nett AF 
Wechſel der ergetzligkeit. 
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Von der herbſt⸗ zeit 


(Hoffm. u. anderer Ged. Lpz. 1697. Thl. 2. S. 313.) 


Du magſt den lentz und ſommer preiſen, 
Mir, mir gefaͤllt des herbſtes frucht, 
Die man in groffen Saffern ſucht, 


In ſchönen glajern pflegt zu weiſen. 
Wo Feliche gemither gehn, p 
Da biſt auch du, o edler wein! 


Du kanſt den helden ſtaͤrcke machen, 
Wenn ſich der feind im felde zeigt, 
enn, ehe man die ſtadt erſtelgt, 
Die moͤrſel und carthaunen krachen. 
Wo tapffere ſoldaten ſeyn, 
Da biſt auch du o edler wein! 
Du fanft durch deine macht erwecken 
Der klugen geifier eigenſchafft, 
Der unerſchrocknen redner krafft, 
Die nach dem himmel pflegt zu ſchmecken. 
Wo fertige poeten ſeyn, f 
Da biſt auch du, o edler wein! 
Du heiſt die maͤnner laͤnger ſitzen 
In loͤblicher ti chellſchaffts⸗luſt: 
Wem die melancholey bewuſt, 
Kanſt du das kalte blut erhitzen. 
Wo die verliebten hertzen ſeyn, 
Da biſt auch du, o edler wein! 
Du biſt der beſte koch auf erden, 
Der beſte leib⸗artzt in der welt, 
Der zu gefunden ſich geſellt, 
Die ſchwachen wieder ſtarck laͤſt werden. 
Darum ſoll mir, o edler wein! 
Der herbſt ein gantzes wein⸗jahr ſeyn. 


Eginhard an Emma. 


(C. H. v. H. Deutſche Ueberſ. u. Getidte. 
8 e e toe u. Breßl. 1086. S. 


Des groſſen Carles Knecht iſt die Gedult ent-40 
; i 


riſſen, : 
Ich ſchreibe was villeicht mein Leben koſten kan, 

Doch darf ich nur elnmahl dein ſchoͤnes Auge kuͤſſen, 
t hernach die Marter an. 


5 ſitzen, : 
Dein hoher Purpur laͤſt mich nicht vom Todes Wen deiner Demuthglanz auch in die Thaler faͤhrt, 


So trett ich wohl vergn 


dencken, 


Die ſteiffe Zuverſicht ſtreicht allen Kummer hin: 
Beli i. einen Blick auf meinen Brief liche bin 
eiche bin. e 


So mein ich, daß ich ſchon der Sonne g 
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Der Keyſer wird ihr Knecht, der Jaͤger wird er⸗ 
aget, 

Man ſpuͤhrt wie ihre Macht, in Stock und Clo⸗ 

; ſter bricht; , 

5 Ich ſchreibe, was ich W ich ſteh itzund ge⸗ 
e 


4 unden, 
Die Zeile, ſo du ſiehſt, will ſelbſt nicht meine 


2 eyn, 1 
Der Gott der alles kan, der hat fie auch erfunden 


10 Ich aber liefre ſie dir nur gezwungen ein. 
Diß was ich hier geſagt, iſt kein ſo 

j Weſen. 5 

Das Fieber, ſo mich plagt, iſt dir genug bekant, 
Aus meinem Auge hat dein Auge ſchon geleſen, 


fremdes 


15 Was ſich vor Liebes Schrift hier eingeprägt be⸗ 


fand, 

Vor Seufzen kont ich oft kein rechtes Wort be⸗ 

E giñ en, Gi 

Die Augen branten mir, das Serge ward mir kalt, 
20 Die Haͤnde bebeten, es irrten alle Sinnen, 

Ich war ein rechtes e 75 Farb und an Ge⸗ 

alt 5 

Du weiſt wie offtmahls 15 der Zeilen Reyh ver⸗ 

ohren, 8 
25 Wann ich dem groſſen Carl geheime Schreiben laß, 
Es fehlten manchesmahl ml Augen, Zung, und 
en 


y hren, 

Wann meine Herrſcherin mir gegen uber fap. 
Es drang das heiſſe Blut aus meinen Liebes 
unde, 
Wann meine Mörderin auf mich Ihr Auge warff, 
Hat deine ſchoͤne Hand, O Emma, mich gebunden, 
So laß mir doch nur zu, daß ich mich regen darff. 
Ich fall ietzund als Knecht zu deinen zarten 


8 Fuͤſſen, 
Ich ruff als Göttin dich mit bleichen Lippen an, 
Laß einen milden Strahl auf meine Scheitel 


30 


35 


chuͤſſen, 
Und 691 daß hey dir auch Bebe wohnen kan! 
O Goͤttin ſtuͤrtze mich doch nicht durch deine 


Blitzen 
Und vend ein treuer Knecht iſt eines Blickes werth, 
Du wirſt mit mehrern Ruhm auff deinem Throne 
Die Blame, fo mich treibt, das iſt ein Zug von 
en 
Ich muß daſſelbe thun, was mein Vechaͤngnüͤß 


iſt, 
Mein Fraulein ſtraffe nicht mein eyfriges Be⸗50 Es wird die Nachwelt 158 den heiſſen Fuͤrſatz 
e 


ginnen, 5 
Und reiß das treue Blat nicht vor der Zeit ent⸗ 

zwey, 5 5 
Erwege vor die Noth Be „Schwachheit meiner 


innen 


Hernach mach einen Spruch, ob ich Ee tadeln fey. 


Ich weiß, das meine Glut ſich den 


Doch die Erfahrung wir 


loben, 
Der mich ietzund verblend't zu deinen Knien reiſt; 
Will denn dein ſchoͤner Grimm mich gantz und 
f . gar verderben, 
55 Bricht deine zarte Hand die Hofnung⸗Seulen ein, 
Thuſt du 2 diß, wie wollen dieſe ſterben, 


zu hoch zu Die deinem Vater Feind und dir zuweder ſeyn? 


heben 
Und daß mein Kieſelſtein zu Diamanten will, ei geben, 
vor mich die Untwortgo Es iſt ein folder Gaſt, der Freude mit ſich bringt, 


eben, 
Der Stände Gleichheit iſt oe Liebe Poſſenſpiel; 
Sie bindet Gold an Stahl und Garn zu weiſſer 


Mein Fraͤulein weigre nicht der Liebe Platz zu⸗ 
¢ 7 


Es will der Balſam ſeyn vor unſer junges Leben, 
Der in die Augen h und zu dem Hertzen 
ringt. 


eyde, 
1 daß ein Neſſelſtrauch die edle Roſe ſucht, 65 J 
u 


erlen legt Grauß, zu Kohlen legt ſie Kreyde, 
Und pfroft auf wilden Baum oft eine ſuͤſſe Frucht. 
Sie lachet, was die Welt von Blutverwandt⸗ 


ei 
Man nennt die Liebe zwar a ſuͤſſe Gift der Tu⸗ 


nüß ſaget, : gend, 
Dif was man Ehlich N ihre Pfeile7o Doch den Verleumbrer ſelbſt lobt Ihre Liebligkeit; 
nicht, 


Es iſt die edle Saat ſo von dem Himmel kom⸗ 


men, : 
Und auff der Erde nichts als Zucker Früchte tragt, 
Es iſt der beſte Leim aus Gottes Hand genommen, 


23: geſchellſchaffts⸗luſt] in einer andern Aus⸗75 So Menſch zu Menſchen fugt, um uns zur Luft 


gabe von 1697 
dichte fehlt das Lied in allen Ausgaben. 


eht richtig: geſellſchaffts⸗luſt; 
ebenſo 1734. 2, dog Sn 2 Canmdlang der Gee 


bewegt; ate 
Mein Fraulein meine nicht daß ſolches dich 
beflecket, ds. 


uf — 


Z b Jugend, ‘ 
Und fuͤhrt uns in das Feld der rechten Fruhlings 
fe j 


r 


| 


| 


e 5 5 
Es ſchmuͤckt der ſchoͤne Trieb die Blumen unjrer 5 


3 weriicimert tic 


3 Verfall der Dichtung. = 5 Hoffmann. 445 
F Ein Rienié, 3 
2 — ot ie Gr ued i Barats — Unb ter mefe Saar als Blat ver un? vergofien 
Fok el te e take 5 Seu eat nich pepe Gishesbrunft ent- 


. Feucht . — 2 Ss jel&e Frevelthat? 
Saf wad end Ung „ ü dne Del we deinen Sel ge 
7 ſchmeiſſen, 
§ Wee e La tog KSt gergesens Srenmen, I0 ES reiß ci falter Stahl ven Peer Farag ci 
al Sas tend Sete tp ae ee ae = 3 — iG b cari: Text 
Sok iG n Frucht ers einen 
Der 


Strib, fois cin fie Bort, Laß mich mit Tach zem ich aber Mage, ia Selcein werben bin, 
. * S rr, Und mid as füße Sarz der Siebe Bat immunten, 


5 rene, 25 : chaten, 
C 3G ej wit wie 1G tod in e e tam, 


2 2 ich das erfemaßl ci dem Bater 2 
C Es ſcheinet, feet oa fe 2 Strahl von = 


derem 
Sat en Serie meinen eben, Nit ſckon ersehen hat den Branz. 
Se will ig e tad Bi t die 28 33 weig nicht 25 OS pee ver⸗ 


Sr gr, 36 nen Selk 
FFF ee ee 
ee ee es Oe ( —— ied 
ein Pape Geficßte drang. 
r e 


Daß man wis geen ver dir erfarret 
i i : 
8 5 Drauf fable ich pam vermiſcht ven Laßt 


. ewe en mets mic meh, Falk eh falh falh, Sats 
ea abe 2 2 : ‘ 
Bes an to Semmes wine sx ee. Dem mattes Serze ließ viel tauſend 

5 fore De Tes Aten . 
FFV 
C 


Dean tary id deinem Brief 
ie Heffaaxz Be 2 2 „ me Alber eis Hage anche } 
Des Kesiers . 2 K. aes ee es N — 
n D 2 mer iert? i eter d? 8 : D 
Da Set Aber wich, ü Bethe deine 
F mat Bus Gea Jee De ie ve Bele 
Das LaF Set 1 22H mern Eater dech wit . mis 
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Des Vaters Kronen - Gold, fein Purpur, ſeine Ich habe mich erwieſen 
. a Offt ſchlechter als ein Kind. 
1 kan ein Kind erlangen 
Des 


tze, 
Das iſt mir leichter Koth, ich trett es unter mich, 
aters alte Gunſt: 


Dein Wort iſt mein Gebot, dein Willen mein 


8 j Ge 125 8 5 So komm ich auch gegangen, 
Mein groͤſtes Armuth iſt zu leben ohne dich. Und hoffe nichts ümſonſt. 
Genüg mein Cginhard, ich kan nicht ferner Ich laſſe meine Thranen 
; 1 . SEF. ſchreiben, 12 Mit reichen Stroͤhmen aus, 
Die Finger zittern mir, du haſt genug Bericht, Ich weiß du kennſt mein Sehnen, 
Wer Wort und Meinungen kan auf das hoͤchſte 10 Und nimmſt mich in dein Hauß. 
treiben, : Vergiß der alten Suͤnden, 
Der ſtecket voll Betrug, gewiß er liebet nicht. Laß einen neuen Sinn 
Kom, kom, und ſaͤume nicht! Die Armen ſtehn bey dir Genade finden, 
dir offen, Wirff alte Schulden hin, {2 


Dir, dir verſchreib ich mich, nur fodre deine Schuld; 15 Ich wil nun reiner Leben, 
Mein Wuͤnſchen iſt itzund vermaͤhlt mit deinem und dienen dir allein, 
1 offen, Dir etwas Opffer geben, 
Du biſt dem Vater treu auch der Tochter hold. Die Zeit ſoll Zeuge ſeyn. x 
Der Himmel blaſe nun in unſre Liebes Flammen, 
Es weh uns deſſen Gunſt Ziebeth und Biſem zu; 20 
Es hefft uns ſeine Hand durch einen Drath zu⸗ Abendlied. \ 


Der keinen Mangel hat und enti iſt wie du. (Deut. Ueb. u. Getichte. Breßlau 1684. Geiſtl. Oden S. 17 f.) 
Begehrſt du fa Zeit, ich wart auf dich nach Dor ſchwartze Fluͤgel truͤber Nacht 
ry ate 4 lchten, 25 Will alles uͤberdecken, 

Mein Zimmer wird alsdann ohn alle Riegel ſeyn, Doch diß was Gottes Finger macht, 

Die Flammen laſſen ſich am fuͤglichſten betrachten, Bringt mir geringen Schrecken. 


Wann uns entzogen iſt der klare Tages Schein. Es iſt der Auffboth zu der Ruh, [is 
Itzt ſchmeck ich allbereit die hochgewuͤnſchten. Der Abtritt vieler Sorgen, 
: Stunden, 30 Und gar in einem kurtzem Nu, 
Ach Sonne ſaͤume nicht und ende deinen Lauff, Erſcheint ein neuer Morgen. 


Du weiſt ja wie mir iſt, du haſt es auch empfunden, Mein FEjus bleib mein klares Licht 
Mein Briefflein ſchließ ich zu und meine Came Entzuͤnd in meinem Hertzen, 5 
mer auf. Wenn mir der Sonnen⸗Glantz gebricht, 
— 35 Der Andacht reine Kertzen. 
Pian 2 gc 150 Geiſt, 
Geiſtliche Ode. urch deines Heeres Wache : 
j D. 
ret eigen nak. e oom lb NP agg 
: 5 40 Laß gegen mich ſich Schlaf und Tod 


KAn ich mit einem Thone, 1 nicht verbinden, 

Der ſchwer von Erden iſt, aß keine Kranckheit Angſt und Noth 
Mich ſchwingen zu dem Throne, Sich uͤm mein Lager finden. 

Den du dir fat erkieſt; Hilff daß kein fauler Kummerzahn, 
Kan ich vie ſchnoͤden Flecken 45 Mir Marck und Hertze nage, 

Der ſuͤndlichen Begier fil Und diß was ich nicht haben kan, 

Mit Zuverſicht entdecken, Mich nicht vergeblich plage. 

D reines Weſen! dir. Hilff daß die weiche Lagerſtadt, af 

Ich fuͤhle zwar mit Schmertzen, Sich nicht zu Dornen mache: 7 
wie Fleiſch und Suͤnde druͤckt 50 Woldem der dieſen Nachtſpruch hat, 
Die Hoffnung von dem Hertzen, HErr fuͤhre meine Sache! 
den Sinn vom Himmel ruͤckt, Laß durch die Ruh ſich neue Krafft 
Doch hoff ich zu gewinnen, in Geiſt und Adern ruͤhren, 
vermittelſt deiner Hand, Und deines Segens Eigenſchafft 
die ſtärcken kan die Sinnen, 55 Mich auch im Schlaffe ſpuͤren. 
und trennen falſches Band. Doch laß den Schlaff zu rechter Zeit, 

Ich liebte bloß das Glaͤntzen, Auch wie die Nacht verſchwinden, 0 
Die Eitelkeit der Welt: Und mich in reiner Freudigkeit 
Die Luſt vergaß der Graͤntzen, Das neue Licht empfinden. 

So man ihr vorgeſtellt. 60 So will ich mich, ſo viel ich kan, 
Mein Auge war ein Spiegel, der Erden ſtets entreiſſen, 

Der alle Formen fieng, Dich Ehren und auch iederman 

Der 0 vom Zaum und Zuͤgel, Zu dienen mich befleiſſen. 

Durch geile Felder gieng. : Mein Herge foll dein Weyrauch ſeyn, 

Ich horte deine Worte 65 Ich will es dir verbrennen, 1 
Mit tauben Ohren an: 8 und 8 Heucheley und Schein | 
Und ftund ich in dem Orthe, Dich HErr, mich Diener nennen. 
Der uns erbauen kan, ö ; {\ 
25 sere 10 1 55 e a i 

1 nden ſtets gelenckt, ‘ 70 
Auf nichtiges Beytnen: 5 e 
So deine Gotthett kränckt. 2 ! (Deut. Ueberſ. u. Getſchte. Breßlau 1684. Geiſtl. Oden 

Ich horte kein Geſetze, e 
Die Lüſte dieſer Welt cA Err, der du den Kreiß der Erden, 

Die waren meine Schaͤtze, 75 Durch die Nacht uͤmhuͤlt laͤſt werden, 

Hier war mein Ziel geſtellt. i Der du ſchon auf dieſe Nacht b 
Den Himmel zu erkieſen, Vor der erſten Nacht gedacht, 

Da war ich allzeblind, , Laß mich auch der Ruh genieſſen, 
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und die muͤden Augen ſchlieſſen, ; 3 Und die meiſte Regung weicht, 8 
Ob mir zwar mehr Qual gebuͤhre, ; OM keines Traumes Schrecken 
Als dein Himmel Sternen fuͤhret. e eine Nichtigkeit erwecken, Watt 


Laß den Strahl der alten Suͤnden Laß die Träum und meine Ruh 


Wie das Tagelicht verſchwinden, ; 5 Reine ſeyn, O Gott, wie du. 10 
Goͤnne mir die wahre Ruh, Brenn in meinem ſchwartzen Hertzen [20 
Decke meine Fehler zu, In der Nacht die weiſſen Kertzen, Py 
Laß fle weiter von mir ſtehen, Bau itzund ein Haupt⸗Altar, 
Als die Sonne weiß zu gehen, Wo bey Tage Sodom war, 
Doch laß mit der Sonnen Pracht 10 Laß Mund, Auge, Hand und Ohren 
Keine Brunſt ſeyn aufgewacht. Dir zu Knechten ſeyn erkohren, 
Halt die Fluͤgel deiner Gute, Laß das Goͤtzenbild der Welt 
Uber dieſer faulen Hutte, In der Nacht ſeyn uͤmgefaͤlt. 
Richte jie ein Bolwerck an, Wann der n ah Wangen 
Daß kein Geiſt beſtuͤrmen kan, : 15 Mit den friſchen Roſen prangen, 
Laß Todt, Kranckheit, Brand und Leiden, So bewege Geiſt und Muth 
eit von meinem Lager ſcheiden, Daß er gute Dienſte thut 
Schuͤtze mich durch dieſe Schaar Laß der Sonnen hohen Wagen 
Die auf Jacobs Leiter war. Mir den alten Schlaff verfagen, 
Wenn der muͤden Augen⸗Lieder, 20 Und des Lebens Grund und Schein 
Und die abgematten Glieder Reiner als die Sonne ſeyn. 
Der gewuͤnſchte Schlaf beſchleicht 
. 25 
380 


Daniel Caſper von Lohenſtein, 


geb. am 25. Januar 1635 gu Nimptſch in Schleſien, beſuchte das 1 aor zu Breslau, bezog im 
ſechzehnten Jahre, 1652, die Univerfitdt Leipzig, ging von da nach Tuͤbingen, machte Reiſen durch 
Deutſchland, Holland, und wollte auch nach Italien, mußte aber der Peſt wegen in Gratz wieder um⸗ 
kehren. In Breslau vermählte er ſich am 16. Oct. 1657 mit einer reichen Dame, Eliſabeth Heerman⸗ 38 
nin, die ihm mehre Guͤter einbrachte. Er wurde kaiſerlicher Rath, fuͤrſtlicher e en und 
Syndikus der Stadt Breslau, wo er am 28. April 1683, im 49. Lebensfahre ſtarb. Sein von ſeinem 
{ungeren Bruder, Hans Caſper v. L., verfaßter Lebensabriß ſteht Lida ſeinen Werken. — Neukirch 
ſagt von ihm: „Alle ſeine gevancken find ſcharffſinnig, ſeine ausbildungen zierlich, und wenn ich die 
wahrheit ſagen ſoll fo findet man in dieſem eintzigen faſt alles beyſammen, was ſich in denen andern 40 
nur eintzeln findet. Denn er 1 5 nicht allein von Opitzen die heroiſche, von Gryphio die bewegliche und 
von Hoffmannswaldau die liebliche art angenommen; ſondern auch viel neues Firzagethan, und abſon⸗ 
derlich in ſententien, gleichniſſen, und hohen erfindungen ſich hoͤchſt⸗gluͤcklich erwieſen. Seine Tragoe⸗ 
dien ſind von den beſten. Seine abe gedancken voller krafft, und ſeine begraͤbniß⸗ gedichte under⸗ 
dr tie In ſeinem Arminius aber hat er ſich als einen rechten Poeten ern und fo viel artige, 45 
kurtze und geiſt⸗volle dinge erſonnen, daß wir uns nicht ſchaͤmen duͤrffen, diggen allen heutigen 
Frantzoſen entgegen zu ſetzen. Es iſt nur ſchade, daß dieſer ungemeine mann uͤber dem ſchluſſe ſeines 
werckes ſterben pr und ſolches nebſt ſeinen andern ſchrifften nicht noch einmahl uͤberſehen konnen. 
Denn was ihn etliche beſchuldigen, daß er an vielen örtern zu hart, oder auch gar zu gelehrt geſchrie⸗ 
ben, wuͤrde ohne zweifel {don laͤngſt geaͤndert ſeyn, wenn ihn die zeit und ecchäffte an ausputzung 50 
dieſer ſeiner geburten nicht ſtets gehindert hatten.“ — Ueber ſeinen Schwulft iſt ſchon bei Hoffmann 
geredet worden. Außer den dort bemerkten Fehlern hat er noch den, daß er zwiſchen dem Paſſenden und Un⸗ 
paſſenden nicht zu unterſchelden verſtand, wenigſtens nicht unterſchieden hat. In ſeinen dramatiſchen Werken 
kommen die unerhorteften Dinge vor und werden von Perſonen vorgetragen, deren vorgeblicher Charakter es 
eradezu unmoͤglich macht, daß fie fo geſprochen haben koͤnnen. Schon Warnecke nahm hieran gerechten An⸗ 55 
of, ohne an dem, was uns noch viel widriger iſt, an dem Stoff der Gedanken ein Aergerniß zu finden. 
Schon auf der Schüle, vor vollendetem 16. Jahre, ſchrieb L. ſeine Tragoedie Ibrahim Baſſa, welche er 
ſeiner Jugend noch unreiffe Sinnen⸗Frucht nennt. Seine Verehrer haben ſich aber nicht enthalten koͤnnen 
dieſes ſchon halh vergeſſene Machwerk aufzutreiben und drucken zu laſſen. Roher und ſchmutziger find die 
beiden andern Stucke, das Schauſpiel Ibrahim Sultan und das Trauerſpiel Agrippina, in 60 
denen die beſtialiſche Sittenloſigkeit mit unverkennbarer Freude dargeſtellt wird. Nicht fo verworfen, 
wenn auch eben fo roh iſt Epicharis, ein Trauerſpiel aus der Zeit Neros; ganz werthlos find die 
Trauerſpiele Sophonis be und Cleopatra, beſſer die kleineren lyriſchen Gedichte, die er unter den 
Titeln „Roſen, Himmelſchluͤſſel, Hyazinthen“ hinterließ. Sein Roman Arminius, den fein Bruder zu 
Ende führte, leidet an einer fo ermuͤdenden Weitſchweifigkeit der Anlage und Ausführung, daß ſelbſt 68 
die en Romane von Hermes noch kurz dagegen find. Lohenſtein hat nicht die verffeckten Beige 
ſchichten wie Anton Ulrich; er ift nicht fo ſeicht wie Buchholz, nicht fo matt wie Ziegler oder fo läp⸗ 
piſch wie Menantes, und fo iſt das uͤbliche Urthell, daß fein Roman der beſte der ganzen Zeit fel, 
vielleicht begruͤndet; ich geſtehe aber, 15 ich kaum einen Band habe durchblaͤttern konnen, da die ganze 
Literatur dleſes Abſchnittes nichts jo tief widerſtrebendes geſchaffen hat als die Schriften der beiden 70 
Haͤupter der zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule, etwa den Hofpoeten Beſſer ausgenommen. Da die Ma⸗ 
nen dieſer Dichter fo viel ungerechtes Lob geduldig ertragen haben, werden ſie auch wohl Abneigung 
innehmen konnen, die fenenfalls gerechter iſt. = Trauer⸗ und Luſtgedichte. Bresl. 1680. — Cleopatra, 
rauerſpiel. Daf. 1680. — Ibrahim Sultan, Schauſpiel. Bresl. o. J. — . 10 Bresl. 1685.— 
Epicharſs. Bresl. 1685. — Sophonisbe. Bresl. 1689. — Blumen. Bresl. 1689. — 1 und 75 
Weltliche Gedichte. ae 1733. — Großmuͤthiger Feld⸗Herr Arminius oder Herrmann ebſt ſeiner 
Durchlauchtigſten Thuſnelda in einer ſinn⸗reichen Staats⸗ Liebes⸗ und Helden⸗Geſchichte vorgeſtellet, 
Leipz. 1689 — 90. II. 40, Leipz. 1731. IV. 40. — Bgl. Gervinus 3, 453. Vilmar S. 419. — 
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Sonnet 


Uber die Blumen der . 
(Lehenſtein, Blumen. Bresl. 1689. Roſen: S. 147.) 


FLieht Blumen, die ihr mir vor Hertz und Au⸗ 
Flieht, Hermione koͤmmt. Flieh, 58 ihr ja wol 
Daß ihr fuͤr ihrer Bradt Gerad und Farb eine 
Schaut: daß ihr Glantz euch ja bey leibe nicht 


Flieht Roſen, ob ihr gleich 8955 Venus Blutte (Lohenſtein, Blumen. Bresl. 1889. Oyacinthens S. 64 f.) 
IRrdiſches und Sterblich Volck, lebend⸗todte Er⸗ 


prahlet, 

Weil ihr Korallen⸗Mund ie dreymal roͤther iſt. 1 
Ihr Lilgen, ſchaut: daß ihr wo duͤſtre Graͤſer kuͤßt; 
Denn ihre Bruͤſte ſind mit Lilgen mehr gemahlet. 
Ihr Tulpen ſchaut, wie ihr den Purpur ⸗Rock 


10 
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Denn du kanſt mit Engel-Sungen 

Ja nur wuͤrdig ſeyn bejungen. 
IJEſu! dir fey Preiß und Ehre, 

Daß du Friede bringſt der Welt; 

5 Daß das Labſal deiner Lehre 
Frommen Menſchen wol gefaͤllt; 
Daß durch dich, die ſich verlohren, 
Geiſtlich werden neu gedohren. 


— 5 


Umbſchrifft eines Sarches. 


Gaͤſte, 


5 den⸗ N 
Ihr Verwuͤrfflinge des Himmels ihr Geſpenſte 


dieſer Welt, 


Denen nichts als falſche Waare nichts als Rauch 


und Wind gefallt. 


verſteckt, 
Weil ihrer Wangen - Feld = Milch und Purpur 20 Naͤrrſche klettert, und wee mi bepalmten Ehren ⸗ 
de Aeſte 


Narciſſen daß ihr euch ja in den Schatten bidet, 
Debt an kein Siegel⸗Kwell die Haͤupter in die HOH; 
Denn Hermionens Leib, wie weit ihr ihn deblicket, 


Half, Hande, Stirn und Bruſt, finn Perlen, Milch 25 


und Schnee. 


Weynacht⸗ Lied. 
(Lobenftein, Blumen. Bresl. 1689. Himmelſchl.: S. 45 f.) 


JESU! der du biſt erſchienen 
Armen Sixten, daß fie dir 
Eh als Fuͤrſt und Prieſter dienen; 
Ach erſcheine du auch mir! 
Daß ich Nacht ich Aſch', ich Erde 
Durch dein Licht erleuchtet werde. 
2 Scöyffer 5 a sa 

us dem oͤpffer haſt gemacht, 
Zwiſchen Eſel und dem Rinde ‘ 
Haft die Pracht der Welt verlacht, 
Laß auch dir mein kindiſch Lallen, 
Mein einfältig Lob gefallen. 

Rege, JEſu! meine Lippen, 
Gottes ſein ſelbſtaͤndig Wort! 
Sind dir Kuͤhſtall, harte Krippen 
Nicht zu ein i Orth; 

So verſchmeh' auch in der Wiegen 
Meinens Hertzens nicht zu liegen. 

IJEſu! der du ſchlechter Thiere 

Athen dich laßt hauchen an, 
Daß dich Nackten nur nicht friere, 
Und kein Schnee dir ſchaden kan; 
Schaͤme dich nicht in den Armen 
Meines Glaubens zu erwarmen. 

Sonne! Glantz der Ewigkeiten! 
Die du aufgehſt in der Nacht 
Uns an's wahre Licht zu leiten, 
Die du Sonn' und Stern gemacht, 
Laß das Finſternuͤs der Suͤnden, 
Heiland! auch in mir verſchwinden. 

IGju! laß des Himmels Klarheit 
Mich wie Hurd’ und Hirt umſtrahln, 
Leite mich ins Glaubens Wahrheit 
Zu der Perle ſonder Schal'n, 5 
Laß umb dich recht zuverſtehen 
Mir der Weiſen Stern aufgehen. 

Nimm, wie arm ich zu dir trete, 
Meinen Glauben an fuͤr's Gold, 
Für den Weyrauch, mein Gebethe; 
Fuͤr die Myrrhen die Geduld; 
Pflegſtu ſelbſt doch fuͤr den Weiſen 
Arme Thoren reich zu preiſen. 

Ruͤhre, IEſu! meine Lippen 
Fe: de ae Zunder be 4. 

aß ſie und deine Krippen 
Ankellfante loben kan: . 


4 


7 


Segt euch Seulen von Porphyr mauert euch aus 
e, 1 
der Zeit die 


Gold Palaͤſt 

Feſtigt Tempel euch aus Marmel der 
age haͤlt, 

Rafft zu euch mit gicht gen Klauen den verdamm⸗ 


ten mpen Geld, 
Macht euch euer ſtoltzes Lob durch gelehrte Schriff⸗ 
ten fe 


n 8 
30 Aber wiß't wann das Verhaͤngnuͤs euer Lebens⸗ 


0 1 ae t an Kei 
Schwindet Wiſſen und Kunſt, aͤtze, Reich⸗ 
7 e thum, Ehr und Tittel, 
Und ihr nehmet nichts mit euch als den nackten 
Sterbe⸗Kittel: 
Wo ihr anders aus dem allen noch erſchwitzet Sarch 
und Grab. : 
Tauſend, tauſend find geweſt, die mich nicht ere 
langt noch haben, 
0 Die die Luͤfte, die die Glutt, die der blaue Schaum 
begraben. 


Reyen. 


45 Der Tyber und der ſieben Berge in Rom. 


(Lehenſtein, Epicharis. Breslau 1685. Abb. 3. S. 74 f.) 


Die Tyber. 
So muß ich ewig bluttig fluͤſſen? 

o Hat Rom fein ſieben⸗Bergicht Haupt 
Sonſt nirgends hin zu legen wiſſen? 
Euch andern Stroͤmen fey erlaub't 
Das Haupt der Welt euch zu vermaͤhlen. 
Ich wünſch' ein Ufer wo die Flutt 


55 Nicht wandelt ihr Chryſtall in Blutt, 


Mit meinen Nimphen zu erwaͤhlen. 
Die Berge. 
Fleuch, edler Fluß, bis an des Taurus Kluͤffte, 
Fleuch hin, bis wo der Nil entſpring't, 


60 Verbirg dich gar in Calpens finſtre Griiffte, 


Und wo der Anas ſich verſchling't, 

Du wirſt doch nur dein ſilbern Kleid beflecken, 
Weil alle Klippen in der Welt, 

Seit Nero Schwerdt und Zepter haͤlt 


65 Geronnen Blutt und blaſſe Leichen decken. 


Die Cyber. 
Der Bluttbrunn muß nach Rom geſetzet 
Durch das Verhaͤngnuͤs worden fein. 
Eh' es auf frembde Sthal geweget, 
0 Weich't es durch Bruders⸗Blutt ſich ein, 
Ja wo hat ſonſt ſich dis begeben, 
Was Tullie dem Vater thut? 
Vom Nero treuft der Mutter Blutt, 
Der Prieſter bleib't an Tempeln kleben. 
Die Berge. 
Ihr Schutzherrn ihr, ihr beben Ser-geftrne, 
Schlag't ihr jo ſehr uns aus der Acht? 
Eroͤffnet doch: Daß euer Eyfer zuͤrne 
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Sein Amt weislich regiren, 
Iſt ein vernuͤnfft'ger Herr. 


Der Herr Berg⸗Richter Weiſe, 


Bey dieſem Bergwerck gut, 
Die Berg Ordnüng mit Fleiſſe, 
Schuͤtzen und ſchirmen thut. 
Sein Amt thut er verwalten, 
Daß man hat kein Beſchwer, 
Gerechtigkeit erhalten, 

Sein Lob iſt weit und ferr. 

Was ſoll ich jetzund ſagen, 

Von Herrn Vorgehern gut, 
Wann ich es duͤrffte wagen, 
Gott halts in ſeiner Hut, 
Sie thun das Werck regiren, 
Und ſtehn ihm gar wol an, 
In ſchoͤner Ordnung fuͤhren, 
Wenden viel Fleiß daran. 

Im Eiſen⸗Ertzt und Weyer, 
Hat es der G'wercken viel, 

Die Lands⸗Fuͤrſtlich Stadt Steyer 
Iſt das dritt Glied im Spiel, 
Aus ihnen ſie ſelbſt wehlen, 
Durch die Majora gut 

Zu den Vorgeher⸗Stellen, 
Welcher hie taugen thut. 

Nach denen ſeynd beſtellet 
Die Officiri ſchon, 

Welche ſie ihn'n erwehlen, 
Secretari müſſen vorn dran, 
Wann die Sach iſt beſchloſſen, 
Auch wolberahtſchlagt ſchon, 
Setzen ſie unverdroſſen 

Die Feder wacker an. 

Die Buchhalter thun fuͤhren 
Die Reittung ohn Verdruß, 
Daraus man koͤnne ſpuͤren 
Verluſt od'r Uberſchuß, 

Wann es wenig thut tragen, 
Und kein G'winn kommt heraus, 
Die G'wercken es ſehr klagen, 
Und ſchauen finſter aus. 

Bergſchaffer an dem Berge 
Fahren die Gruben ein, 7 
Beſichtig'n G'ſteig und Faͤhrte, 
Wie ſie zu machen ſeyn, 

Thun fleiſſig all's beſchauen, 
Damit kein Schad geſchicht, 
Und die Knappen Ertzt hauen, 
So lang nur waͤhrt das Liecht. 

Die Huͤtleut thun verrichten 
Ihr Huͤtmannſchafft gar recht, 
Sie ordnen an die Schlichten 
Berg⸗G'ſellen und auch Knecht, 
Die Gruben thun ſie halten 
Mit Zimmern alſo gut, 

Daß den Bergleuten allen 
Die Wand kein Schaden thut. 

Bergſchinner und Einfahrer, 
Und die Geſchwornen gut, 

Viel Schreiber muß man haben, 
Die man all brauchen thut, 

Ein jeder muß ſein Amte 

Mit Fleiß verrichten fein, 

Das Lob habens allſamte, 

Das ſoll auch billich ſeyn. 

Nun will ich lob⸗ und ehren 
Ein ehrſam Knappſchafft gleich, 
Gott woll ihn'n gleich beſcheren, 
Daß ſie all werden reich, 

3 die Gruben thun ſie fahrn, 
dach Ertzt gar tieff in Schacht, 

Darinn iſt es der 5 5 

Gleichwie die finſtere Nacht. 

Wann fie an die Schicht fahren, 
Zuͤndens die Liechter an, 

Gott wolle ſie bewahren, 
Sthalfeuer muß vorn dran, 
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Ein Gang thut er ihm machen, 

Wol durch den Veſten Stein, 

Daß in dem Berg thut krachen, 
Sein Arbeit iſt nicht klein. 

5 Darnach fahrn ſie mit Flelſſe, 
An die Feldorter an 
Wol mit ihren Bergeiſen, 
Greiffens die Ertzt⸗Wand an, 
Wann ſie's nicht moͤgen g'winnen, 

10 Stoßeiſen ſetzens dran, 
Handſchlaͤgel hort man klingen 
Weit in den Berg hinan. 

Wann nun das Ertzt⸗thut brechen 
Wol von der Veſten Wand, 
15 Muͤſſen ſie ſich umſehen, 
In Sorgen ſie da ſtahn, 
Offt Leib und Leben wagen, 
In das Gebirg hindan, 
Das Ertzt ſetzen und tragen, 

20 Wol von dem G'ſteug herdan. 

Die Truchenlauffer lauffen 
Das Ertzt auf Thalben aus, 
Duͤrffens weiter nicht kauffen, 
Kommt der Hutmann heraus, 

25 Und thut daffelb fo freye, 

Gar fleiſſig und auch gut, 
Damit es nur den Pleyer 
Gar wol gefallen thut. 

Wann ſie die Schichten machen, 

30 Wol in der Gruben fein, 
Sackzuͤher hoͤrt man krachen, 
Wol von dem Berg herein, 

Die Knappen auch all ſpalten, 
Jeder Sack zuͤhen thut, 

35 In die groß Zauchner halten, 

Da mans aufladen thut. 
Stallmeiſter hat groß Sorgen, 

Fuͤr Roß und auch fuͤr Knecht, 

Muß anordnen all Morgen, 

40 Auf daß die Fuͤhrer recht 

Werden wol angeſtellet, 
Ein jeder auf ſein Pan, 
Auf daß werde verdienet 

Das Futter und der Lohn. 

45 Die Fuͤhrer brauchen Fleiſſe 
Wol zu den Roſſen fein, 
Deßhalben fie den Preiſe, 
Trincken auch gerne Wein, 

Ein Kunſt konnen fie alle, 

50 Wanns Habern haben gnug, 
Machens die Roß im Stalle 
Schön feiſt und glatt dazu. 

G)dtt thut gar hoch begaben 
Die G'wercken alle gut, 

55 Viel Nadwerck fie da haben, 

Gott halts in ſeiner Hut, 
Ein Plaͤhaus⸗Walt'r mit Ehren, 
Gar ein redlichen Mann, 
Haben beſtellt die Herren, 
0 Dient ihn'n erbar und ſchon. 
Ein Bach rinnt durch das Thale, 
Ertzbach ganz lobeſan, 

Durch deſſen Waſſers⸗-Falle y 
Thun die Plähaͤuſer gan, i 
65 Das ſeynd die ſchwartzen Hauſe, 
Die man da brauchen thut, 

Gebaut ſchoͤn uͤberauſe, 


Drinn macht man Kauffmanns⸗Gut. 


Weiter wollen wir preiſen 
70 Die Plaͤhausleut ſo fein, 
Alß die da mach'n gut Eiſen, 
So viel als ihrer feyn, 
Pleyer und Plähaus⸗Muͤller, 
Kohlſchreiber auch dazu, 
75 Droßger gehoͤrt auch ins Spiele, 
Gradler hat ſelten Ruh. 
Kohlſchreiber faͤchtens Kohle 
Denen Kohlfuͤhrern gut, 
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Faſſt eure Krippen volle, ee 
Sprechen ihn tapffer gu, at a 
Droßger das Ertz thut thoren, 
Legt die Grametel an, i 
Sie thun viel Kohl see 
Eh' wann man plaͤen kan.“ 

Droßger und auch der Gradler 
Schlagen das Ertze klein, 

Das Lob ſie von uns haben, 

Muͤſſen viel Arbeit tu n; 

Der Pleyer und der Muͤller 

Wolln allzeit haben recht, ji 
Kohlſchreiber auch darneben, 

Gradler ihe aller Knecht. 

Der Pleyer thut zurichten 
Den Plaͤofen fo gut, : 

Und 1 auch ſeine Schichten, 
Muͤller hat auch kein Ruh, 

Zu dem Seg thut er greiffen, 
Macht auch die Schichten fein, 
Die Blasbalg hort man pfeiffen 
In den Pldofn hinein. 

Das waͤhrt bey Tag und Nachte, 

GOtt 9 viel Gluͤck dazu, 
Gut Eiſen wird gemachet, 
Viel Kohl man brauchen thut, 
Die Maͤſſen fie da machen, 
Bey ſechzeh'n Centen ſchwer, 
Sie muͤſſen gar viel machen, 

Der Of'n ſteht ſelten leer. 

Bald die Maͤß wird bereitet, 
Wol durch des Feuers Glut, 
Kohlſchreiber muß fie ſchraien, 
Wol ſamt dem Muͤller gut, 

Die Hacken ſteckt offt drinnen, 
Wol in der Maͤſſen heiß, 

Daß ihm herab 115 rinnen. 
Vor Hitz der ängſtlich Schweiß. 

Wann fie die Mäß ablauchen, 
In dem Plaͤhaus ſo gut, 

Biel Sig muͤſſen fie brauchen, 
Gut Waͤgen auch darzu. 

Sie brauchen ein Lauchſchlaͤgel 
Bey viertzig Pfunden ſchwer, 
Das vertreibt ihn die Gaͤgel, 
Macht auch den Bauch gar leer. 

Kohlſchreiber zu den Dingen 
Setzt die Sätz hin und her, 
Lauchſchlägel hort man klingen, 
Waͤg'n ſteckt der Gradeler, 
Greifft zum Lauchſchlaͤgel balde, 
Und thut der Streich ſo viel, 
Der verſuchs nur einmale, 

Der das nicht glauben will. 

Zimmermann mit der Klammer, 
Richt die Plaͤhaͤuſer zu, 

Der Maurer mit dem Hammer, 
Macht die Plaͤofen gat, 
Balgſetzer zu den Sachen 
Braucht viel Leder und Schmer, 
Thut er die Balg gut machen, 
Iſts ihm ein groſſe Ehr. 

Kohlfuͤhrer auf der Straſſen 
Spahren nicht ihre Gaͤul, 

Groß Krippen thun fie faſſen, 
Fuͤhrens auf etlich Mell, 

Ihr Geiſſel hoͤrt man krachen 
Wol bey dem Bergwerck gut, 
Macht die Vorgeher lachen, 
Wann man wacker zufuͤhr'n thut. 

Die Waͤger will ich preiſen 
Bey dieſem Bergwerck gut, 

Sie thun waͤgen das Eiſen, 
Wie ſichs gebuͤhren thut, 
Daran iſt viel gelegen, 

Daß jeder ſey ohn Klag, 
Plaͤhaus⸗Verwalt'r ſteht neben, 
Und ſchaut auch auf die Wag. 
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Mautner ſchreibt fleiſſig eine 
Mit ſeiner Federn pee 5 
Was Cammerg 'faͤll thut ſeine, 
Meiller, Centen und Pfund, 

5 Darum thut er einnehmen 

Die Kayſerlich Mauth und Frohn, 
So viel davon thut kaͤmen, 
Thut er verreiten ſchon. 

Der Pleyer thut auch ſchlagen 

10 Der 5 March darauf, 
Fuhrleut mit Roß und Wagen 
Legen die Halbmäß auf 2 
Nach Raͤuffling thut mans fuͤhren, 

Dort leg'n ſie's wieder ab, 

15 Allda mans legt auf d'Zillen, 

Und bringts zum Hämmern gar. 
Der Gradler klaubt das Graglach 

Zuſammen auf ein Hauff, 

Kohlſchreiber der thut fahren 

20 Wohl mit dem Snuͤter aus, 
Den Winter als den Sommer, 
Drum ich ſie loben thu, 
Üb'rgeher gehet ſtets umher, 
Und ſchaut auch fleiſſig zu. 

25 Wann herbey kommk der Sommer, 
Gehen die Pucher fein, 

Die puchen aus den Snuͤter, 
Waͤſch'r, mit dem Siebe fein, 
Der thuts gar fleiſſig waſchen, 

30 Macht viel gut's Eiſen draus, 
Hilfft auch fuͤllen die Taſchen, 
Wanns viel thut geben aus. 

Den Graglach zeug mit Fleiſſe 
Thut man legen zuſamm, 

35 Welcher von der Maͤßeiſen 

Im Plaäof'n kommt herdan, 

Denſelben thut man geben, 

Auf Scheibs, Greſt'n und Purggſtal, 

Darum man Schmaltz, auch Weitz im Korn 
40 Bringt alles nach der Wahl. \ 

Daſſelbe thut ausmeſſen 

Caſtner mit ſeinem Knecht, 

Mol mit dem Scheibſer-Metzen, 

Streicht ihnen ab gar recht, 

45 Thuts in den Kaſten ſchuͤtten, 
Wol auf den Boden groß, 

Und miſſts hinaus den Leuten, 
Als nach der Grager Maß. 
Provfant⸗Verwalter eben 
50 Nimmt ein das Schmaltz, fo gelb, 
Auch hat er bald darneben 
Ein ſchoͤnes kuͤhl's Gewoͤlb, 
Thut alles hinein zehlen, 
Und nicht mehr weiter fragn, 

55 Biß die Arbeiter kommen, 

Und wieder weg thun tragn. 
Mayrſchaffer mit der Gabel 

Und auch dem Rechen ſein 

Der hoͤret gar offt Fabel, 

60 Beym Heu'n, Wo Weiber ſeyn, 
Die wiſſen gar viel neues, 
Fremd Sachen uͤberaus 
Und luͤgen, daß es krachet, 

Und eim der Puckel grauſt. 

65 Das Heu thut er einfuͤhren 
Wol in den Stadel groß, 
Beym Weibern waͤhrt vas Luͤgen 
Allzeit ohn Unterlaß, 190 
Von Morgen biß am Abend, 

70 Daß die Stund kommt herzu, 
Und anheben zu ſchlaffen, 

Hat erſt das Maul ein Ruh. 
Das Lob wollen wir ſprechen 
Der G'werckſchafft allbereit, 

75 Hab'n von ihr Mttrr zween Rechen, 
Aus gutr Vorſichtigkelt, 

Auch manche gute Clauſen, 
Wol durch den Waſſerſchwal, 
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Treibt ſie das Holtz herauſer, 

Durch manches grobes Thal. 

Das Holtz thut man dann bringen 

Heraus wol auf die Laͤnd, 

Weiter wollen wir fingeu, 

Wie man die Rechen nennt, 

Der erſt' heiſſt Huͤffelaue, 5 

Der ander Reuffling recht, 

Man moͤcht ſonſt mit den Kohlen 

Beym Bergwerck g'folgen nicht. 
Auf jeden iſt beſtellet 

Ein Rechenſchreiber eb'n, 

Das Holtz das wird gezehlet, 

Daron er muß Kohl geb'n, 

Groß Gorge muß er tragen, 

Wanns Waſſer etwas bricht, 

Thut er ſich hoch beklagen, : 

Kan ab'r fir GOtt's G'walt nicht. 
Waldmeiſter thut zuſprechen 

Dem Holtzmeiſter mit Fleiß, 

Damit Holtz kommt an Rechen, 

Daß man kan heben aus, 

Daraus da thut man brennen 

Ein ſchoͤnes ſchwartzes Kohl, 

Das thun die Pleyer kennen, 

Und g'faͤllt ihnen gar wol. 
Holtzmeiſter in dem Walde 

Und Holtzknecht wolgethan, 

Dem Kohler gleicher G'ſtalte, 

Demſelb'gen ſchwartzen Mann, 

Mit ſeiner ſchwartzen Kunſte, 

Das Ertz man plaͤen thut, 

Waͤr ſonſt alles umſonſte, 

Und wuͤrd nicht Kauffmanns⸗Gut. 
Letzlich wolln wir auch preiſen 

Die Hamnvr-Verwalter draus, 

Machen gut Stahl und Eiſen, 

Schickens auf Steyr hinaus, 

Alldort mans thut verkauffen, 

Und daraus loͤſen Geld, 5 

Daſſelb zum Wirtſchafft'n ſchicken, 

Dem Caſſiern wolgefaͤllt. 
Wann man dahin thut bringen 

Thaler, Ducat’n und Cron, 

Da werden guter Dinge 

Die Arbeiter davon, 

Caſſier thut die Leut zahlen 

Mit dem Geld weiß und rot, 

Das thut ihn'n wolgefallen, 

Und iſt ihn'n allzeit noht. 
Darum will ich auch ehren 

Die Hammerleut in Summ, 

Gott woll ihn'n Gnad beſcheren, 

Daß die Boͤſen werden fromm, 

Ein Hammer zu den Sachen 

Hats bey dem Bergwerck wehrt, 

Da thut man d Nohtdurfft machen, 

Was zu der Wirtſchafft q hort. 
Waſſergeber mit Flerſſe 

Laͤſſet das Rad umgan, 

Der Heitzer ab'r das Eiſen 

Meiſterlich heitzen kan, 

Hammerſchmied unterm Hammer 

Macht der Stangen ſo viel, 

Der kurtzen als der langen, 

Wie man ſie haben will. 75 
Den Bergſchmied will ich preiſen 

Wol in der Schmieden ſein, 

Von Stahel und von Eiſen 

Macht die Bergarbeit fein, 

Der Fuhrmann auf der Straſſen, 

Schoͤn Frauen, guter Wein, 

Wir wollen nichts auslaſſen, 

Muß all's beym Bergwerck ſeyn. 
Das Bergwerck fuͤhrt den Preise 

Ub'r andre Bergwerck all, i 

Weil's gibt gut Stahl und Eiſen, 

Als nutzbare Metall 


158 


159 
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Viel Königreich und Lande, 
Kommt es zu Nutz und gut, 
Auch mancher Handwercks⸗Mañe 
Sein wol genieſſen thut. 

5 Man bauet mit dem Eiſen 
Das Korn und auch den Wein, 
Darum will ich es preiſen 
Ub'r all Metall, fo ſeyn, 
Wann kein Eiſen nicht waͤre 

10 Wol in der gantzen Welt, 

All Bergwerd ſtuͤnden leere, 
Wo wolt man nehmen Geld? 

Mun laſſt uns bitt'n den HErren, 
Der alle Ding vermag, 

15 Daß Er ſtets ſegn und mehre 
Solch ſeine milde Gab, 

Gott woll auch allen geben, 

Im Eiſenertzter Thal, 

Geſund, Gluͤck Geld darneben, 
20 Auch ſonſten uͤberall. 

Gdtt Vatter woll'n wir preiſen, 
Samt ſeim Sohn JEſu Cs riſt, 
Auch dem heiligen Geiſte, 

Der unſer Troͤſter iſt. 
25 Allhie in dieſem Leben 
Helff uns GStt allen gleich, 

Darnach woll Er uns geben 

Das ewig Himmelreich. 

Dem gantzen Werck zu Ehren, 

30 Sey dieſes Lied gemacht 

Und bitte GOtt den HErren 

All Stunden, Tag und Nacht, 

Er woll daſſelb erhalten 

Im Wolſtand, Fried und Ruh, 
35 Und vaͤtterlich verwalten, 


Die G'wercken auch dazu! Amen! Amen! 


Geſpraͤch-Reimen. 
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40 
(Abele, Gerichts-Hündel. Thl. 1. Nürnb. 1668 S. 399 f.) 


Der Wolff. 


Hoͤr Schaff, du haſt den gantzen Bach 


Betruͤbt, mit deinen ſchwachen Fuſſen, 
45 Daß er nicht wie zuvor kan flieſſen, 
Deswegen uͤb, ich billich Rach. 
Das Schaf. 

Hort Wolff, ihr ſtehet an dem Bach, 
50 Wo er von euch zu mir muß flicffen, 
Wie kan ich ihn mit meinen Fuͤſſen 
Betruͤben? daß ihr uͤbet Rach. 

Der Wolff. 


55 Die Urſach iſt nun Sonnenklar, 
Ihr Schafe habt vor vielen Jahren 
Alſo gepflogen zu verfahren, 


Drum muͤſt ihr laſſen Haut und Haar. 


60 8 Das Schaf. 


Iſt das Verbrechen Sonnenklar? 


So muß ſich alles recht verfahren, 


Wann die Tyrannen fo verfahren, i 
So laͤſt der Arme Haut und Haar. 
5 ah 


6 


- 


Treue Liebe. 


* 


(Abele, Seltzame Gerichts-Hündel. Tol. 1. Nürnb. 1668.) 
S. 522 f.) 


70 
Treue Liebe kan nicht wanken, 

Ligt zu Ancker jederzeit: 
Dann jhr brig ae und Gedanden 
Gruͤndet auf Beſtändigkelt. 

75 Treue Freundſchafft endt ſich nicht, 
Biß der Tod das Leben bricht, 
So ſoll meine Lieb und Treu 
Staͤtigs werden immer neu. 


Verfall der Dichtung. 


Wahre Liebe die beſtehet, 
Sie ligt ſicher vor Gefahr: 
Wann das truͤbe Wetter gehet, % 


= 453 


Abele. Muͤhlpforth. 


Fuͤrchtet fic ſich keiner Haar, 
Sondern haͤlt zu jeder Zeit 
Ob Gedult, Best andigkeit. 


81 


Heinrich Mühlpforth 


wurde 1639 zu Breslau geboren, wo er am 1. Juli 1681 als Seeretakr ſtarb. Hoffmannswaldau hatte 0 
ihm ſchon bei Lebzeiten ae Grabſchrift e „Neun Woͤrter, und nicht —— ſoll dieſes Grab. 


kahl haben Hier unter dieſem Stein 


Theil 1687. 
Troſt wider den Neid. 


(Poetiſcher Gedichte Ander Theil. Frauckfurt 1687. S. 62 ff.) 


WAS qualft du dich mein Hertz 

Und wilſt in Sorgen gantz zerflieſſen, 

Die Wunden, die der Schmertz 

Von neuem wider aufgeriſſen, 

Heilt Hoffen und Gedult, 

Wann Gluͤck und Himmel ausgetobet, 

Du haſt ja ſelbſt nicht Schuld. 

Daß e lobet. 
Der unverſoͤhnte Neid, 

Und boͤſer Leute Laͤſter⸗Zungen, 

Die haben dich zur Zeit, 

In deiner beſten Bluth umrungen. 

Man will die Tugend nicht 

Zu ihrem Wachsthum laſſen kommen, 

Weil ihr ein ſcheel Geſicht 

Faſt Krafft und Safft hat weggenommen. 
Der klugen Geiſter Kunſt, 

Die Hurtigkeit der regen Sinnen, 

Muß in Verleumdungs⸗Dunſt, 

Gleichwie ein Waſſer⸗Schwall zerrinnen, 

Man 1 mit Schmertzen an 

Die Fah Nen der Wiſſenſchafften, 

Weil ſie bey dem nicht kan, 

Der ſie verſpricht, gluͤckſeelig hafften. 
Befriede demnach dich. 

Mein Hertz⸗ und laß den Hoͤchſten walten, 

Der Neider Gifft und Stich 

Wird deinen Wohlfarths⸗Bau nicht ſpalten, 

Er mag ſcharfffichtig fenn, 

Und deine Fehler kuͤnſtlich zehlen, 

Weil bey 1 ins gemein 

Gar keine Schand und Laſter fehlen. 
Wer lebet auf der Welt, 

Der nicht bißweilen irre gehe? 

Wer uͤberhoffen fallt, 

Den lob ich daß er auferſtehe, 

Die Suͤnde der Natur 

Lift Menſchen nie vollkommen werden, 

Sie ſucht in gleicher Spur 5 

Gebraͤchlichkeit auf dieſer Erden. 
Sein Überwinder ſeyn, 

Und die Beglerden können zaͤumen, 

Bey truͤben Gluͤckes⸗Schein, 

20 Pete aus dem Hertzen raͤumen! 


[63 


In herber Zeiten Stand, 

Den angebohrnen Muth behalten, 
Und bleiben unverwand, 

Bey heiſſen Wettern und bey kalten. 


* 


iegt Gicht und Durſt begraben.“ 
meiſter gedenkt, iſt verloren gegangen. Nach ſeinem Tode wurden 
lichen Charakter nicht auen, herausgegeben: Poetiſcher Gedichte erſter Theil. Frankf. 1686. Ander 


l Sein Hiob, deſſen Neu⸗ 
ſeine Gedichte, die einen eigenthuͤm⸗ 


15 


Iſt die gewißte Lehr, 
So uns die Tugend⸗Saͤtze ſchreiben, 
Sie wurtzelt mehr und mehr. 

20 Und voͤlliget ihr Fruchtbekleiben, 
Wenn ſte ein ſolch Gemuͤth, 

Und Heldenhafften Sinn erlanget, 
3 ohne Sb 5 
n ſeiner Selbſtvergnuͤgung pranget. 

25 Steh ſteiff und ae 8 5 
Durchkränckter Sinn, du kanſt nicht fallen 
Diß was dich nieder ſchlaͤgt, 

Ruͤhrt von der Neider Gifft und Gallen! 
Der Zeiten Wechſel⸗Rad, 


1 


30 Kan ſich in ſchneller Eile wenden, 


Und dieſem, der dich hat, 
Geguaͤlet, Noth, und Angſt zuſenden. 
Sein Einfalt gibt an Tag, 
Daß Unverſtand ihn gantz beſeſſen, 
35 Und daß er nicht vermag 
Den rauhen Weg zur Kunſt zumeſſen. 
Kommt lieben Bucher her, 
Ich will mich in euch einverſcharren, 
Und meiner Noth Beſchwer 
40 Erleuchterung von Gott evhirren. 


45 Die Rofe. 
(Poetifher Gedichte Ander Theil. Frkfurt. 1687. S. 117.) 
Beut jemand meinem Ruhm itzt einen Wett⸗ 
ſtreit an? 
50 Darff eine Blume wohl ſich wider mich erheben? 
Nein bunte Tulipan ich muß dir widerſtreben, 
Ich als die Königin, in aller Gaͤrten Plan. 
Mein himmliſcher Geruch, was hat der nicht 


gethan, 
55 Gibt er nicht Sterbenden ein friſch⸗beſeeltes Lehen? 
Ich muß dem Jungfern⸗Volck, die ſchönſten Krange 


geben, 
Die Goͤtter ſtreuen ſelbſt mit Noſen ihre Bahn 
Mein Thron iſt gruͤner Samt, mein Scepter ift 
60 ein Aſt, 
Daran der ſcharffe Dorn, als treue Wacht gefaſt, 
Die Pupur Maͤntel zeigt der rothen Blaͤtter Schein 
Und mein ſchmaragdne Schoß haucht ſuͤſſe Lie⸗ 
bes⸗Winde 
65 So iſt der Crone Gold in gelben Zaͤͤſerlein. 
Wer ſaget, daß er wo dergleichen Hoheit finde ? 


70 


Chr. Ant. Phil. Knorr von Noſenroth, 
am 15. Juli 1636 zu Altrauden in Schleſten geboren, ſtudirte in Leipzig und Wittenberg, lebte ſeit 1666 


in Sulzbach, wo er als Geh. Rath und Canzler des Pfalzgrafen am 4. Mai 1689 ſtarb. Er hatte 75 
ſich ichen abdallſſchen Studien 0 Neuer Helikon mit ſeinen 9. Muſen, d. i. geiſtliche 
684. 


Sittenlieder. Nuͤrnb. 1 


454 Viertes Buch. 


: Morgenglanz : 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


M Orgenglanz der Ewigkeit, 
Licht vom We Lichte, 
ſchick uns dieſe Morgenzeit 
deine Stralen zu Geſichte, 
und vertreib durch deine Macht 
unſre Nacht. i 
Deiner Gute Morgenthau 
fall auf unſer matt Gewißen; 
laß die dürre Lebensau 
lauter ſüßen Troſt genießen, 
und erquick uns, deine Schar, 
immerdar. 
Gib, daß deiner Liebe Glut 
unſre kalten Werke tödte, 
und erweck uns Herz und Muth 
bei entſtandner Morgenröthe, 


25 
am 7. Sept. 1640 zu Frkfrt. a. M. 
terſtadt am 22. Mal 1690. — 


: Sei Lob und Ehr: 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


SCSi Lob und Ehr dem hoͤchſten Gut, 
dem Vater aller Güte, 
dem Gott, der alle Wunder thut, 
dem Gott, der mein Gemüthe 
mit ſeinem reichen Troſt erfüllt, 
dem Gott, der allen Jammer ſtillt. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Es danken dir die Himmelsheer, 
o Herrſcher aller Thronen! 
und die auf Erden, Luft und Meer 
in deinem Schatten wohnen, 
die preiſen deine Schöpfermacht, 
die alles alſo wohl bedacht. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Was unſer Gott geſchaffen hat, 
das will er auch erhalten, 
darüber will er früh und ſpat 
mit ſeiner Gnade walten. 
In ſeknem ganzen Königreich 
iſt alles reise und alles gleich. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Ich rief dem Herrn in meiner Noth: 
Ach Gott, vernimm mein Schreien! 
Da half mein Helfer mir vom Tod, 
und ließ mir Troſt gedeihen. 
Drum dank, ach Gott, drum dank ich dir; 
ach danket, danket Gott mit mir! 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Der Herr iſt noch und nimmer nicht 
von ſeinem Volk geſchieden; 


Johann Jacob Schütz, 
geboren, Freund Speners, ſtarb als Rechtsconſulent in femer Va⸗ 


XVII. Jahrhundert. 


daß wir, eh wir gar vergehn, 

recht aufſtehn. ea 
Laß uns ja das Sündenkleid 

durch des Bundes Blut vermeiden, 

5 daß uns die A0 
mög als wie ein Rock bekleiden, 
und wir ſo vor aller Pein 
ſicher ſein. 5 

Ach, du Aufgang aus der Höh, 

10 gib, daß auch am jüngſten Tage 
unfer Leichnam auferfieh, 
und, entfernt von aller Plage, 
ſich auf jener Freudenbahn 
freuen kann. 

15 Leucht uns ſelbſt in jene Welt, 
du verklaͤrte Gnadenſonne! 
Führ uns durch das Thränenfeld 
in das Land der ſüßen Wonne, 
da die Luſt, die uns erhöht, 

20 nie vergeht. 


er bleibet ihre Zuverſicht, 
30 ihr Segen, Heil und Frieden. 
Mit e e leitet er 
die Seinen ſtetig hin und her. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Wenn Troſt und Hilf ermangeln muß, 

35 die alle Welt erzeiget, 
ſo kommt, ſo hilft der Ueberfluß, 
der Schöpfer ſelbſt, und neiget 
die Vateraugen deme zu, 
der ſonſten nirgends findet Ruh. 

40 Gebt unſerm Gott die Ehre! 

Ich will dich all mein Lebenlang, 
o Gott, von nun an ehren; 
man ſoll, o Gott, dein Lobgeſang 
an allen Orten hoͤren. 

45 Mein ganzes Herz ermuntre ſich, 
mein Geiſt und Leib erfreue dich. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 

Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt, ‘ 
ebt unſerm Gott die Ehre! 

50 Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 
16 unſerm Gott die Ehre! 

Die falſchen Goͤtzen macht zu Spott; 
der Herr iſt Gott, der Herr iſt Gott! 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 

55 So kommet vor ſein Angeſicht 
mit e Springen, 
bezahlet die gelobte Pflicht, 
und laßt uns fröhlich ſingen: 

Gott hat es alles wohl bedacht, 

60 und alles, alles recht gemacht! 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
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Daniel Georg Morhof, 


geboren, ſtudirte zu Roſtock, wurde daſelbſt 1660 Profeſſor der Poeſie, 
ich Warneckes Lehrer war. 
war Mitglied der Londoner Societaͤt der Wiſſenſchaften, 


am 6. Febr. 1639 zu Wismar 
70 1665 nach Kiel berufen, wo er 


30. Juli 1691. Sein lateiniſch 
gegeben es iſt nur ein ausfuͤhrli 
„Unterricht von der deutſchen Sprache 


nicht oder ſchon nicht mehr. Angehaͤngt ſind die 
Gelegenheitspoetereien beſtehen oder als Beiſpiele 


eſchriebener Polyhiſtor hat ihm ſelbſt den Namen eines Polyhiſtors 
es Lehrbuch der geſammten Literaturwiſſenſchaft. Wichtiger war fein 
5 5 und Poeſie“ (Kiel 1682. Luͤbeck 1700. 1718), ein Buch, in welchem 
75 der erſte Verſuch einer allgemeinen Literaturgeſchichte gewagt wurde. 


Er machte Reiſen nach England und Holland, 
und ſtarb auf einer Reiſe nach Lübeck am 


5 v Shakeſpeares gedenkt er noch 
zwei Theile ſeiner eigenen sgn die meiſtens aus 
zu ſeinen metriſch⸗poetiſchen Lehren geſchrieben find. 


2 a my * R 
Verfall der Dichtung. = Knorr. Schuͤtz. Morhof. 455 
Danck⸗Schrifft eat Pee der Mann 
An den Durchläͤuchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn Seinen Jed ſolbſt tövten kan, 
Guſtaff Adolff, Herzogen zu Mecklenburg ... We⸗ und allmählich Aae aes 
gen der, auff der oſtoaſſchen Aegdemie mir bey⸗ 5 Denn ich muß es ja geſtehen 
gelegten Profeßion der Poeſie. Meine Schritte ſind zu ſchwach, 
Teutſcher Ged. Erſter Theil. Lübeck 1700. S. 56 ff) Und die Krafft iſt mir benommen, 
: i } Doch will ich was naͤher kommen, 
GRoſſer Held, vor deſſen Fuͤſſen 5 Denn das Urtheil, Herr, iſt dein, [50 
Meine Demuth niederfaͤllt, 10 Daß ich ſoll ſein Folger ſeyn 
Laß dich meine Lieder grüſſen, So wird mir mein Wunſch gelingen, 
Sind fie gleich zu ſchlecht beſtellt, Daß ich, als dein Schaͤffer kan 
Koͤnnen ſie vor ſich nichts taugen, An dem Warnau⸗Strande fingen, 
So wirff doch die Gnaden Augen So ſoll meine Fauſt daran, 
Und dein Goͤttliches Geſicht! 15 Und die ſchlechten Feldſchalmeyen, 
Auff ein ſterbliches Gedicht? Meine Schaͤffchen werden ſchreyen, 
Herr, ich bin ja zu e Daphnis, Daphnis, lebe du, 
Und mein armes Saitenſpiel, Und ſchleuß deine Gunſt nicht zu! 
Das ſich felber fest vergeſſen, An den glatten Bircken⸗Rinden, 
Uberſchreitet Maaß und Ziel 20 Und wo mur die Baume 1125 
Nicht Virgil, der Fuͤrſt der Dichter! Soll man deinen Nahmen finden, 
1 7 father fey mein Richter!) Ich will durch die Felder gehn, 
dicht Homer, und wer ſie ſeyn, Ich will in dem Wald, und Wieſen, 
Faſſen deiner Hoheit Schein. Ruffen, Daphnis ſey geprieſen, 
Jearus der kuͤhne Knabe 25 Daphnis, Daphnis, lebe du, 
Machte, durch derwegnen Sinn, Und ſchleuß deine Gunſt nicht zu. 
Ihm der Wellen Flut zum Grabe, 157 Sollt ich Dir nicht danckbar werden, 
Ich, der ihm jetzt ahnlich bin, Ey ſo ſchelte man mich nur 
Werde billich auch zu nichte Eine Mißgeburt der Erden, 
Von dem heiſſen Sonnen⸗Lichte, 30 Und ein Stieffkind der Natur! 
Das an deiner Stirne ſteht, Kan ich deine Huld erwerben, 
Weil mein Muth zu nahe geht. Und in deiner Gnade ſterben, 
Doch, 0 das Licht der Erden Danck' ich billich ja dafuͤr. 
Auch die Lebens⸗Geiſter ſchenckt, Erſtlich GOTT, Aceh Dir. 
Und laͤſt alles munter werden 35 
Was es mit den Strahlen traͤnckt, ; 
ae fan 5 85 pipes 0 Ode, 
uch durch deinen Blick geneſen, 9 fries ne 
Deine Freundlichkeit iſt groß, ai ; 7755 105 Hafi de, 
Dieſe Laffet mich nicht bloß. 40 (Teutſcher Gedichte Anderer Theil. Lüb. 1700. S. 442 ff.) 
Wer weiß nicht von dir zu ſagen, O Wie ſeelig iſt zu ſchaͤtzen, 
Unſre Zier, des Landes Luſt, Welcher auffer allem Streit, 
Und der Sterblichen Behagen? Seine Sinne kan ergötzen 
Aller Welt iſt fa bewuſt, In beliebter Einſambkeit, 
Was fuͤr Gaben in Dir ſtecken, 45 Iſt er denn mit dem zu frieden, 
Die nach lauter Himmel ſchmecken, Was ihm Gluͤck und Gokt beſchieden. 
Daß ein jeder, der Dich kennt, Ach, ſo lebt er, wie er will, 
Dich der Tugend Beyſpiel nennt. Fein gemachſamb, und fein ſtill. 
Unſer Helicon ſtoltziret, ) ; Ich geſteh, und muß bekennen, 
Daß er, weil Du deſſen Schutz. 50 Daß ich mich, vor ſolcher Luſt, 
Sein Haupt pe Sternen fuͤhret, Nicht wollt einen Kayſer nennen, 
Sicher vor der Neider Trutz, Was ich lieb', hegt meine Bruſt, 
Kunſt und Tugend bleibt wohl oben, Sey du König von Geblüͤte, 
Denn du haſt ſie 99 9 erhoben, Ich bin Konig von Gemuͤthe. 
Als ein Atlas unfrer Zeit 55 Denn ſo leb' ich, wie ich will, 
Und ein Bild der Ewigkeit. 5 Fein gemachſamb, und fein ſtill. 
Du ſchwingſt deine en Geiſter, [58 Gold, der gelbe Koth der Groen, 


Uber alle Klughelt hin, 
Es geſteht der beſte Meiſter, 
Daß dein Himmels⸗voller Sinn 
Durch die tieffſte Weiß heit dringe, 
Was uns ſchwer, iſt dir geringe, 5 
Weill dein fel es Gemith’ 
In die tunckle Warheit ſieht. 
Phoͤbus ſelber muß ſich freuen 
Daß Du feine Laute liebſt, 
Und dich ſchenckeſt ſeinen Treuen, 
Denen Du ihr Weſen giebſt, 
Hatte nicht an deiner Guͤte, 
Tſcherning, welcher von Gemuͤthe 
Unſrer Deutſchen Welt bewuſt, 
Was Virgil an dem Auguft. 
Was am Opitz war verlohren, 
Bracht' er reichlich wieder et 


n. E 
Nicht das Gold der braunen Mohren 


Konnte folder Wuͤrde ſeyn, 
Als, was ſeine Hand A, olf 
Welches uns ift uͤberblieben, 


Silber, Geld, und wie es heißt, 
Laͤſſet mich zum Bettler werden 
60 Und befeſſelt meinen Geift, 
Daß er nicht zun Luͤfften flieget, 
Ich weiß beſſer, was begnuͤget. 
Wenn man lebet, wie man will, 
Fein gemachſamb, und fein ſtill. 
65 Toller Menſch, was magſtu lauffen 
Über Land, Sand, Stock und Stein, 
Groſſen Reichthumh einzukauffen, 
Geh doch in dich ſelbſt hinein, 
Sey doch nicht ein Kaſten⸗Huͤter, 
70 In ſich hat man beß re Guͤter 
Wenn man lebet, wie man will, 
Fein gemachſamb, und fein ſtill. 
Ich will nicht vie Goldes Tonnen, 
Iſt mir nur mein Theil beſchehrt, 
75 Das fein ehrlich iſt gewonnen, 
Nicht durch Triegerey und Schwerd, 
Worzu dient, das zu begehren, 
Was man fuͤglich kan entbehren? 
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Denn ſo lebt man, wie man will, 

Fein gemachſamb, und fein ſtill. 
Curius, ein Mann von Thaten, 

Wollte vor ein groſſes Gut, 

Lieber welcke Ruͤben braten, 

Sehet, was ein Kluger thut, 

Und, ich ſag' es unverholen, 

Hat mein Herd gleich wenig Kohlen, 

Leb' ich doch ſo, wie ich will, 

Bein gemachſamb, und fein ſtill. 
Ich will nicht nach hohen Dingen 

Setzen Ziel und Sinnen hin, 

Noch nach groſſen Titeln ringen, 

Ich bin doch wohl, was ich bin, 

Wenn ich nur ſo her beym Staube 

Als ein ſchlechtes Thiergen ſchnaube, 

Ach, ſo leb ich wie ich will, 

Fein gemachſamb, und fein ſtill. 
Prahlerey, und groſſes ſchneiden, 

Hab ich von mir außgejagt, 

Darumb muß ich offtmahls leiden, 

Daß man nicht viel nach mir fragt. 

Aber ich kan wohl mit ſchweigen 

Solcher Leute Hochmuth beugen. 

Leb' ich nur ſo, wie ich will, 

Sein gemachſamb, und fein ſtill. 
Nun, ich lebe unterdeſſen 

Wie es fordert Pflicht und Stand, 

a Bleib ich gleich der Welt vergeſſen, 


= XVII. Jahrhundert. 


Und den Leuten unbekannt, 

Kenn' ich mich, und mein Gewiſſen, 
Das oe) Erbarkeit befliſſen. 

Ach, fo leb' ich, wie ich will, 

5 Fein gemachſamb, und fein ſtill. 

Laſſe wildes Weſen lauffen, 

Das hernach ſo uͤbel lohnt, 
Huren, ſpielen, balgen, ſauffen, 
Gehe wo Alekto wohnt, 

10 Kan ich nur in Buͤchern klauben 
Und da gute Kuͤnſte rauben, 
Ach, ſo leb' ich, wie ich will, 

Fein gemachſamb, und fein ſtill. 

Wird mir nur bey meinen Dingen, [445 

15 Dieſe Freyheit zugeſellt, 

Noch ein Schäffer died zu ſingen, 
Das Aſtraͤen wolgefaͤllt, 

Wird mir dieſes 879670 

Ihr ergebner Knecht zu leben, 

20 Ach, fo leb ich, wie ich will, 
Fein gemachſamb, und fein pill. 

O wie ſeelig iſt zu ſchaͤtzen, 
Welcher auſſer allem Streit, 
Seine Sinne kan ergoͤtzen, 

25 In beliebter Einſambkeit, 

Iſt er denn mit dem zufrieden, 

Was ihm Gluͤck und GHOtt beſchieden, 
Ach, ſo lebt er, wie er will, 

Fein gemachſamb, und fein ſtill. 
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40 tungen; lat. Gebete und Gedichte. 142 S.) 


Morgen= Lied. 
(Geiſtliche Reimgedichte. Guſtrow. 1699. 40. 


Werde munter mein Gemuͤhte, 
Gib dem Schoͤpffer Danck und Ehr, 
Es gibt ſeine Vaters Guͤte 
Gnade immer mehr und mehr, 
Dencke meine Seele dran, 

Gott man nicht gnug loben kan, 
Alles Lob Er uͤberſteiget, 
Vor Ihm billig man ſich beuget. 

Dieſe Nacht hat Er erhalten 
Leib und Seel durch ſeine Macht, 
Sonſten muſten wir erkalten 
In der finſtern Todes Nacht, 

Nun ſo geb ich billig hin 

Ihm zu erſt Hertz, Muht und Sinn, 
Ja die Erſtling der Gedancken 
Sollen nicht vom Shipffer wander. 

Schaw die groſſen Allmachts Wercke, 
Himmel, Erd, und was darein 
Gottes Macht und hohe Staͤrcke 
Sol hierin betrachtet ſeyn, 

Darum uns der Tag anbridt, 

Und das ſchoͤne Sonnenlicht 

Daß wir koͤnnen froͤlich ſchawen i 
Das, was GOTT hat wollen bawen. 


Nun HErr, mein GOtt und mein Schoͤpffelr [151 
7 


Ich bin ja in deiner Hand, 

Wie Thon iſt fir ſeinen Toͤpffer, 

Du haſt mich gebracht zum Stand, 

Aus nichts haſt Du mich gemacht, 

Und mich wuͤrdig, HErr, geacht, 

Denn Du aus der Nacht deß Nichtes 

Braͤchteſt in den Stand deß Lichtes. 
Licht iſt ja, O HERR, das Leben, 

Unſer Weeſen iſt ein Licht, 


Unverdient haſtu mirs geben, 
Du, dem's nie an Licht gebricht, 
Denn Du biſt von Ewigkeit, 

45 Nur allein vor aller Zeit, 

D ICGHOBAH dich anbeten 7 
Die Geſchoͤpff vnd vor Dir treten. 
Alles, was Du haſt bereitet, 

Lobet Dich ohn unterlaß, 

50 Und dein Wort nicht uͤberſchreitet, 
Alles wirck't nach ſeiner Maaß, 
Nur der Menſch das Meiſterſtuͤck 
Weicht vom Schoͤpffer ganz zuruͤck, 
Der, waruͤmb die Welt geſchaffen, 

55 Wil in GOttes Lob einſchlaffen. 

Doch hat deine hohe Guͤte, 
Die kein Maaß noch Ziel nicht hat, 
Damit nicht der Menſch geriethe 
In den Todt, dem groſſen Raht, 

60 Der Erloͤſung außgericht, 1152 

Guͤte, an Dir fehlt es nicht, 
Wenn nur dein Geſchoͤpff wil leben, 
Du haſt ihm das Mittel geben. 
Dieſe allzu groſſe Gnade, 

65 HErr, erkenn' in Demuht ich, 

Ach ich Wurm, ich Staub und Made, 
Was bal 1 O Vater, dich, 

So unendlich gut zu ſeyn! 

Ach laß ſolcher Gnaden Schein 

0 Meine Finſternuͤß erleuchten, 

Und meln trucknes Hertz befeuchten. 
Hie fuͤr, und fuͤr alles Gute, 

Das ich kriege tauſendfach, 

Auch fuͤr deine Vaters Ruhte, 

75 Wann ichs hab gemacht darnach, 
Danck mit tieſſgebeugtem Sinn 
Ich nichts, nim zu eigen hin, 
Den, der dir mit Recht gehoͤret, 


Verfall der Dichtung. 


Dein Lob werd von mir vermehret. 
Ich zwar kan es nicht vermehren, 

Chriſtus hat mich ja verfubnt, ; 

In dem Sohn wil ich verehren 

Dich GOTL, wer in dem begint, 

Der bring't Opffer, die da wehrt, 

Solch Lob warlich wird erhort: | 

Nun ich wil in Rewe bringen 

Und ſtets deinen Nahmen ſingen. 
Tilge alle meine Suͤnde, 

Und erzeige dieſe Gnad, 

Daß ich im Gebet Dich finde, 

Und Dich preiß' in aller That, 

Laß mein Leben heilig ſenn, 

Fuͤhr mich nach dem Willen dein, 

Und wann ich das Leben ende, 

Als dann deinen Croft mir fende. 
Fuͤhre mich ins ewig' Leben, 

Das du mir erworben haſt, 

Dafur Du dich ſelbſt Haft geben, 

SESU, und die Creutzes Laſt, 

Ja auch gar den bittern Todt 

Außgeſtanden, O mein Gott, 

Meine Seel ich Dir befehle, 

O du aller Leben Quelle. 
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Danckſagung fir den von GOTT verliehenen 
Maͤnnlichen Erben. 


(Geiſtliche Reimgedichte. Guſtrow. 1699. II, 189 f.) 


Sdolte dich mein Mund nicht loben? 
Vater der Barmhertzigkeit: 
Kompt mir alles doch von oben, 
Wie vor Leid, ſo jetzt die Frewd, 
Wie ich jenes hab erduldet, 
Sag ich, diß ſey unverſchuldet. 
Deine Mayeſtaͤtt und Ehre 
Aber gibts vergebens hin, 
Hiedurch ich dein Loh vermehre, 
Weil der Gab unwuͤrdig bin: 
Du thuſt quies auch dem Bofen: 
Sie vom 3 cet a erlofen. 
Ach ja, HERM, in liebes Seilen, 
Zeuchſtu manchen noch zu Dir 
Ich kan Linger nicht verweilen, 
Komm' zu deiner Gnaden Thuͤr, 
Nim mich auff, mach mich vollkommen, 
Schreib' mich in die Zahl der Frommen. 
Wie das Kind mir iſt gebohren 
Weiſt Du, HErr, daß ich gedacht' 
(Wie mir oͤffneteſt die Ohren) 
GOTT will, daß ich fey gebracht 
Zu Ihm, und durch Lieb' bewogen, 


Guſtav Adolph. Joh. Grob. 457 


Ja im Liebes⸗Seil (a) gezogen, 
Nun was ich bißher verſehen, 
Sol mir mehren Fleiß und Trew 
Kuͤnfftig, HER, von mir geſchehen, 
5 Ach ſchenck Du mir wahre New, 
Daß der Welt ich moͤge ſterben, 
Und von Dir das Leben erben. ’ 
Mein GOTT, mas Du mir gegeben, 
Geb’ ich Dir jetzt wieder hin, 
10 Laß diß Kind doch vor Dir leben, 
Laß ihn ſeyn nach deinem Sinn, 
Laß uns beyde einmahl kommen 
Fuͤr Dich, der uns auffgenommen. 
Segne Vater, deinen Seegen, 
15 Laß ihn in Dir nehme zu, 
Dir zu'n Fuͤſſen ihn zu legen, 
Bin ich hie, denn da tft Ruh', 
Ohn Dich hilfft nichts unſer Sorgen 
Bey Dir ſteht das Heut und Morgen. 
20 Laß ihn leben, iſts dein Wille, 
Erſtlich hie in dieſer Zeit, 
Hernach meinen Wunſch erfuͤlle, 
Daß er leb' in Ewigkeit, 
Wol Ihm, wann er alſo lebet, 
25 Und umb deinen Thron her ſchwebet. 


[190 


Auff den Stamm⸗Baum Ihr Durchl. Hauſes. 
(Geiſtliche Reimgedihte, Guſtrow 1699. III, 10.) 


O groſſer HErr, kans ſeyn, laß dies Hauß laͤn⸗ 
; ger wehren, 
ae haben alle zwar, infonders ich verdient, 
ie Straff von deiner Hand, und daß nun nicht 
35 mehr gruͤnt, 
Wie vormals unſer Stamm, bekenn ich, HErr, mit 


Zaͤhren, 
Iſt meiner Suͤnden⸗Schuld, doch laß zu deinen 
Ehren 


40 Durch Chriſtum deinen Sohn, ſeyn alles ausge⸗ 
uͤhnt, 
Gedencke, daß wir ſeyn, wie ſchnell hinfahrend 


t ’ 
Drum ruff den Seegen, HErr, und laß uns doch 
45 gebaͤhren 
Was Wachsthum bringen kan, und Auffnahm 


‘ 7 dieſem Stamm, 
Ich will durch deine Gnad zu deiner Ehr regiren, 


Nimm von uns, lieber HERR, die lang getragne 
Scham 
Ich will die Nachkömling, o. GOTT, auch zu 
Vir fuͤhren, 
Cs moͤgen and're ſich in Ehr der Welt ergetzen, 
Wir wollen deine Gnad hoch uͤber alles ſchaͤtzen. 
55 
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um Verſuchen aufgetragenen Erſtlingsfruͤchte 
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aſel 1700, 
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Aufſchriften oder Kurzgedichte 
(Dichterſſche Verſuchgabe. Bafel. 1678. ge.) 


Das Buch an den Lefer. Buch I. Nr. 1. 


Haſt du doch noch nichts geleſen: O der bald ent⸗ 
0 feelten huld! 
Zwar ſo viel ich kan dope 5 a meiner klein⸗ 
eit ſchuld; 
(Schaue mich nicht hoͤniſch an, laß mich vor zur 
rede kommen) 


Sgehe da! wer Fonte ſich ae dergleichen Leſer 75 Aber wiſſe, vaß ich fle nicht yi zur hand gee 
iken? hoe 4 
Dein verſchmiztes Angeſicht läſſet ſchon verachtung Menſchen find nicht gleich geartet, diefer liebt was 
bliken, Neher haßt 


458 Viertes Buch. = XVII. Jahrhundert. 


Alſo bin ich auch geruͤſtet, fob auf ledes theil Deßwegen ſchadt er 7 1 27 er krank zu 


Werd' ich von dir gut e 3 nun ſo iſt mein Wer dieſe ſeuche hat, dem 78751 man ein pfund 
unſch geſchehen, Gedoͤrrte ſtabwurz ein, fo wird er ſtraks geſund. 
Und du wirſt mich alsbald alte und vermehret 5 
Urtheil aus den Kleideren. 1,59. 


ſehe 
Muß ich aber böſe heiſſen, a fo bin ich gerne WAn ein buch erbliket wird, welches ſchoͤn und 
klein, nett gebunden, 
Denn ich werde deſſentwegen leichter zu 1 So gedenkt man alſobald: a wird etwas rars 
i ſein. gefunden, 
= begreiffet fonder 0 fash die da nicht 


Daſſelbige r von ſich ſelbſten. I, 2. 
WeEr zucht und tugend 51 — darf wol der laſter Aber nach dem überblättern kan Martolfus beſſer 


ſpotten ſein 
Diß tracht' ich auch zu cen und meide wuͤſte 15 Alſo wan man einen ſieht 95 und ſaubre kleider 
otten, tragen, 
ch mache niemand kunt, oe namen find erdicht; Meint das volk, es fei ein mann, welcher, wie man 
a eet ſich jemand fel, 5 ſolches kan ich pflegt 1 faqen, 
Weißheit zu verſchenken 77955 kömt es ihm dan 
Wer mich nicht gerne tie, ie laß' es unter- 20 beſſer bei, : 
ee So verſpuͤrt es, daß ein ſolcher oft ein Midas⸗ 
An vielen Leſern iſt mir war ich nichts gelegen; bruder ſei. 
Wer im gedraͤnge ſteht, der leidet manchen fof, 4 
Viel Lefer machen nur der tadler hauffen groß. Soldaten gehen gerne mit rauche um. I, 70. 
25 DAS rauhe waffenvolk muß ſtets im rauche f 
Stoltzer muht tauget nicht bei Hofe. I, 10. leben, | 
HOffart koͤmt von . her, in der kleidung Es rauchet, wan es ficht von vielem feuer geben, 
mag es gelten, Cs rauchet, wenns tabak, den troknen volltrank, 
Aber in dem herzen nicht, denn dieſelbe nuͤzet ſaufft; 
felten: 30 Kein wunder, daß es nun fo gerne rauch verkauft. 
Wer von hoͤhern und von gleichen keinen ſpott ver⸗ 
deuen kan, Lebens bemerkung. 1. 72. 
Sondern ſtraks den eſel zaͤumet, der iſt noch kein Thu alles mit bedacht', und zaͤume deinen willen, 
Hofesmann. Meid' unmuht, ſtolz, und neid, laß dir den zorn 
3 bald ſtillen, 
Auf die Geiſtligkeit. 1, 24. Dien' andern wo du ai 5 ſcherze fonder 
DAF euch der himmel haſſ', ift unſchwer zu ere 
weiſen, So ſagt kein ehrenmann oie ted boͤſes nach. 


Es iſt ja weltbekant, ihr könnet nimmer reiſen, 
Daß nicht die guͤldne Sane jhr werthes liecht ner-40 Reichthum beſtehet in vergnügung. I, 102. 


cc WeEr begeret, was er hat, dieſer hat, was er 
Und euch ein wolkenbruch als naſſes volk bedek. begeret, 
Ein vergnüglich herze wird ſeines wunſches bald 


Sleifi bringt zu ehren. I, 30. geweret 
TUmle dich, O junges blut, wilt du nicht ver⸗45 Die begirden bringen mangel, Hate’ ein ha 
achtet ligen, gleich noch ſo viel; 
Niemand iſt durch muͤſſiggang in der welt empor Darum wer ſie weiß zu binden, hat ein ganz ge⸗ 
legen: wonnen ſpiel. 


fire, 
Fleiß ernehret, arbeit chet, 1 nur bald die kin⸗ 
50 Von dem ebrfiichtigen Frizen. I, 106. 
Muͤh und tugend hoͤrt sae 115 raht und ruh FRiz kam in eine e alwo ihn niemand 
dem alter zu. unte 
er ihn au der wech icht eine 
Würklicher Adel. I, 39. e i) ng W 
Folgt euren Ahnen nach ibe dapffren Helden⸗55 Demſelben gieng es zwar nicht unverwieſen hin, 
fp Irtz forach, er wip’, o wirth, daß ich vom adel bin. 
Daß euer leben nicht bevfelbart 3515 verhoͤhne: 9 Freimund porte diß, 1 redte zu der ſache: 
Weiſt eigne tugend auf, dargegen frembdes blut, Gar recht (verzeihet mir, . er, daß ich 
Der iſt ein Edelmann, wer edle thaten thut. la 
60 Ihr ſagt uns, wer ihr ſeid, 8 diß iſt wol gethan 
Es fah’ es ſicherlich euch jonften keiner an. 


begehen, Frankreich und Africa. I, 122. 
Dan ſo mocht ein feiledjter mann bei dem me IN dem innern Africa 1 15 es ſtets was neus 
ade 


ſtehen; 
Diß iſt nun in abgang kommen: a exfegrsttig Eben ſolches pfleget auch hee 1 n 8 Frankreich zu ae 


luchen ehen; 
Iſt zu dieſen laſterzeiten ee ae ein halber Edel⸗ Jenes bringet mi ee 0 an der alter 
mann. att 


ig Halber Adel. I, 40. 
BEi den Alten hieß es vor manche ritterthat 


70 Neue kleider a la mode, die man nie erhoͤret hat. 
Auf einen elenden Dichter. I, 49. Hi 5 


Was zwingeſt du die ney a iſt ein ſchlechtes Paris est un petit monde. I, 123. 


Du kanſt die leute bow 2 75 9 ſie zu leſen. Su kleine Frankreichswelt wer deine buͤrger kennet, 
75 Wird ſagen, daß du nicht vergebens ſo genennet, 
Faulkeit. I, 52. Du biſt an gutem arm, an böſem treflich reich, 
En fauler ſchaſſet nichts, und frißt doch in die Und drum der groffen’ ba 882 mehr dan 
wette, é gleich. 


Verfall der Dichtung. = Joh. Grob. 459 
Engelland. I, 126. Seit Berthold Schwarz der welt des pulvers trieb 

g „tense erfunden: 
Es fuͤhrt zwar Engelland von Engeln ſeinen So wird ein zarnischſchmied ame nicht mehr viel 


4 5 namen, geacht, 
Doch ſeine grenzwacht wil dem himel nicht nach 5 Dieweil der teufel iezt den zauberharniſch macht. 


ahmen; be 
Denn ſolte dieſer brauch auch dorten üblich fein, An den Leſer II, 132. 
Es kaͤme Bens ſelbſt nicht ohne geld hinein. WErwundre dich ja nicht, daß was ich hier ge⸗ 
5 ö ſchrieben, 
Spanien. I, 128. 10 Nicht zart iſt, ſondern hart, und gleichſam unge⸗ 
Was nur nicht reden kan in Spanien, wie ſie a ae 5 rieben, ore 
i ſagen, Des namen eigenſchaft liegt meinem dichten ob, 
Iſt alles koͤſtlich put und muß der welt behagen: Es bleibet wor darbei, ich heiß', und ſchreibe grob. 
Es ſcheint zu viel geredt, iſt aber ſolches waar, 


So iſt ein Spanier gut bis in das zweite jahr. 15 
Aus den Stimmgedichten oder Liedern. 


Italien. I, 129. Frühlin 
5 > gsgeſang. 
O du Paradis der welt Bice nuz⸗ und kunſt⸗ (Dichterſſche Verſuchgabe. Baſel. 1678. S. 101 ff.) 


Welches alles in ſich hat was die menſchen mag 20 SGit die Sonne hoͤher ſteigt, 
erfreuen, Und ſich ſchon dem widder zeigt, 

Wo der boden ſeine gute jahrlich zweimal offenbart Seit von weſten luͤfte ziehen, 

Hatten deine ſchlauen buͤrger nur auch deiner ere Muß der truͤbe winter fliehen. 


den art. Erſtgeborner jahresſohn 
25 Sanfter Fruͤhling fet wilkomen, 
Deutſchlandes vorzug. I, 130. Deine herkunft hat mir ſchon 


DeEr harfe guter klang kan ſee und land ergezen, Alles leid hinweg genommen. 
Wer darf den leuen ſich an macht entgegen ſezen? Das entwichne ſtorchenheer is 
Der dreien Kronen kraft durdyringet flut und wind, Koͤmt zu rotten uͤber meer: 
Die Lilien riechen wol, wan fie im bluͤhen find; 30 Und die winterſcheuͤen ſchwalben 

ch geht der Adler vor, und kan ſich höher Zwizern wieder allenthalben. 


4 ſchwingen, Dikes eis und tieffer ſchnee [102 
Er traͤgt den lorbeerkranz, wer wil ihm ſchaden Werden nirgend mehr gefunden: 
bringen? Alle baͤche, teich', und ſee 
Auch nicht der Halbe Mond in harter kriegeszeit, 35 Seind des kalten bands entbunden. 
Denn unſre Gnadenſonn' iſt ihm zur hut bereit. Schaut, die gruͤne matten tracht 
Wird mit blumen bunt gemacht, 
Die Schweiz. I, 131, Berg und thaͤler ſeind erfreitet, 


GS bringt kein hoher berg, noch enger paß zu Daß der tau die perlen ſtreuͤet: 
wegen, 40 Baͤum und ſtauden kriegen faft, 
Daß meine leute noch der ſto jen freiheit pflegen, Alle waͤlder ſtehn erfriſchet, 
Kein ſchneller waſſerſtrohm, kein unergruͤndter ſee: Ihr traur iſt abgeſchafft, 
O nein, die einigkeit macht daß ich noch beſteh'. Bluͤht und laub wird ſchon vermiſchet. 
Das gefluͤgel voller brunſt 
Er überſendet fein buch dem Ernſten. I, 150.45 Ube ſich in der Muſen kunſt, 
Sd wilt du, kleines buch, ſchon jezund von mir Daß die holden buͤſch' erſchallen, 


N fliehen, Zu der menſchen luſtgefallen, 

Und wie ich merken kan, zu meinem Ernſten ziehen, Wan der frohe tag herbricht, 

Wolan ich geb' es zu, beſuch' ihn ohne ſcheu, Hort man ihr geſang erklingen, 

Vermeld' ihm meinen gruß, ſamt dienſtergebner 50 Andre ſeind fo ſehr erpicht 
treu', Daß fie auch im finſtern ſingen. 

Auf dieſes wird er dir nicht mehr viel unruh Was auf flacher erden lebt, {103 
machen, Oder in den luͤften ſchwebt, 755 

Ich kenne ſeinen geiſt, er liebet andre ſachen, Oder ſich zum ſchwimmen ſchiket, 


Und iſt ein buͤcherfreund, als wie er ſelber ſpricht, 55 Wird zu dieſer zeit erkwiket, 
Sie bleiben unverſehrt, warum? er lieſt ſie nicht. Und durch wolluſt aufgewekt, 
Ja der himmel ſelber lachet, 
An den Lefer. II, 1. Weil ſich alles, was er dekt, i 
Ach mein Herr, gedenke nicht, wenn das erſte Solcher maſſen frolic machet. 1 
} ſchlim geweſen, 60 Solt' ich dan jezund allein 
Daß du hier im andern buch etwas beſſers werdeſt Schweres finns, und traurig ſein? N 
: eſen. Nein nein, ich wil es paſſen 
Dieſe meine zwerggedichte alten ſich wie neuer Und ein friſches herze faſſen: 
ein, Nun wolan mein welker muht 
Solte nun der nachdruk Achat als ee] erſte vor⸗65 Sol von neuem wieder blühen, 


chuß ſein? Gleich wie jezt der garte th i 
® And ſich nur um luſt bemühen. 
An einen Deutſchen Dichtgeſezgeber. II, 2. Drum ihr ſorgen weichet fort, 
Du lehreſt, wie man ſol kunſtrechte reimen Suchet einen andern ort, 
hreiben, 170 Srollet euch ihr geiftes plagen 1104 
Und wilt den dichtergeiſt in enge ſchranken treiben: Denn ich wil mit warheit ſagen; 
Allein ich gebe nicht ſo bald die freiheit hin, Erſtgeborner fahresſohnn 
Weil ich von muht' und blut cin freier Schwei⸗ Sanfter Fruͤhling fet wilfomen, 
N zer bin. t Deine herkunft hat mir fon 
75 Alles leid hinweg genommen. 1 


Zwei abgeſtandene handwerke. II, 18. 


DeEr Bogenmacher kunſt, und nahrung iſt ver⸗ 
5 8 ich unden, 4 
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Als er ſich in einem walde ergieng. 
(Dichteriſche Verſuchgabe. Baſel. 1678. S. 105 f) 


XVII. Jahrhundert. 


In kriegsgeſchreien. 
(Dichteriſche Verſuchgabe. Baſel. 1678. S. 124 f.) 


Wolkommen gruͤnes freudenort, 
Du ſchoͤnes ſommerhaus, 55 
Hier ſchik' ich meine ſorge fort, 
Hier faͤhrt das trauren aus: 

Dein blätter tach, 
Dein ſilberbach, 

Sein ſuͤſſer liſpelklang, 
Iſt meine zier, 

Es duͤnkt in dir 

Mich keine ſtunde lang, 

0 peugt nicht waſſer, luft, und land 
Des Allerhoͤchſten kraft 
Als weſſen reiche vatershand 
Auch uns die nahrung ſchafft? 

Sein finger macht 

Der lilien pracht, 

Des himmels fluͤgelheer 
Bekoͤmt ſein brot 

Mit keiner noht: 

Waruͤm nicht wir vielmehr? 

Das ſorgen ſchwaͤchet geiſt und ſinn 
Und hilf⸗doch nicht ein haar, 5 
Was bringt es uns dan fuͤr gewinn 
Ich flieh' es immerdar. . 
Kömt ungemach, 

Und macht mich wach, 
So hof ich wiedrum ruh: 
Das leichte ali? 

Hegt ſeine tuͤk', 

Es geht nicht anderſt zu. 

Begter nach hohheit, geld, und gut 
Hat bei mir keinen plaz, 

Geſund an leib', und wol zu muht' 
Iſt doch der beſte ſchaz: 

Bedenkt den lauf, 

Man geht heut' auf 

Und morgen wieder ab, 

Man muß darvon 

Der letſte lohn 

Iſt nur ein kaltes grab. 

Wer viel nach hohen wuͤrden tracht 

Der ſucht der knechtſchaft band: 
An hoͤfen iſt bei groſſer pracht 
Auch groſſer unbeſtand, 

Wer einfalt haßt, 

Und waker praßt, 

Der iſt daſelbſt ein held, 

Und ſteigt empor, 

Geht weiſen vor, 

Und kriegt das meiſte geld. 0 

Man glaͤubt es nicht 1 dieſer zeit, 
Gnd iſt doch nicht erdicht; 

Wer in der ſtillen niedrigkeit 
Sein frommes amt verricht, 
Bnd lebt vergnuͤgt, 

Wie Gott es fuͤgt, 

Iſt reicher als ein Fuͤrſt, 
Den immerdar 

Mit kriegsgefahr 2 
Nach land und leuͤten dirft. 

Iſt dieſes runde huͤgelein, 

Al wo dle lerche ſingt, . 8 
Nicht ſchoͤner als der Alpenſtein, 
Worauf die gaͤmſe ſpringt? 

Fort reichthum fort 

An deinen ort; 1 

Hin ſchnoͤder ehrgeiz hin, 

Ich haſſe dich, 

Vnd freuͤe mich 

Zu bleiben, was ich bin. 


Ach was ſollen wir beginnen, 
5 Daß wir wieder muht gewinnen 
Jezt in dieſer wilden zeit! 
Mars mit ſeinen harniſchſchaaren 
[los Dreuͤet uns mit kriegsgefahren, ‘ 
Ruͤhrt die trommel auf den fiveit. a 
10 Er verlanget drein zu ſchlagen 
Bnd den frieden zu verfagen, 
Welcher ſtadt und land ernehrt; 
Stuͤrmen, praſſeln, blizen, ſchieſſen, 
Brennen, morden, blutvergieſſen 
15 Wird ihm nicht mehr abgewehrt. 
Weil es nun alſo beſchaffen, 
Daß die blutbeſpruͤzten waffen 
Vns erſchreken rings umher, 
So iſt leichtlich zu vermuhten, 
20 Daß ſie freilich Gottes ruhten, fl 
Denn es komt nicht ungefaͤhr. 
Vnſre centner ſchweren finden 
Hieſſen Gott die ruhten binden, 
Die uns nun vor augen ſchwebt, 
25 Gottesforcht hat abgenommen, 
et ae ift in aufgang fommen, 
Weil man immer aͤrger lebt. 
[107 Laßt uns dan zur buſſe ſchreiten, 
Daß des grimmen krieges ſtreiten, 
30 Stille werd', und abgewandt, 
Daß wir ferner frieden bauen, 
Vnd das land im ſegen ſchauen 
Vnder Gottes gnadenhand. 
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An die wankelbeſtändige Dorinde 
(Dichteriſche Verſuchgabe. Bafel 1678. S. 150 ff. 


GEmach gemach, Dorinde, 
Du lacheſt zu geſchwinde, 
Dein hochmuht geht nicht an: 
Was traͤgſt du fuͤr gedanken, 

45 Du findſt noch keinen kranken, 
Cs iſt ein falſcher wahn. 

Du meinſt ich fuͤhle ſchmerzen, 
Daß ich in deinem herzen 

[10s So ſchlecht verwahret ſei: 

50 Ach nein du wixſt betrogen, ; 
Das ney’ ift zwar gezogen, {t 
Doch ift mein geift noch frei. 

Du haſt mich nicht gekennet; 
Die liebe, die mich brennet, 

55 Iſt ſolcher eigenſchaft, 

Daß ſie ſo lange bleibet, 
Als ſie ein' andre treibet, 
Sonſt wird ſie hingeraft. 

Mein herz iſt bald verwandelt, 

60 Die redlich mit mir handelt, 
Derſelben bin ich treuͤ: 

Du aber wilſt mich truzen, 
Drum kan ich auch noch ſtuzen, 
Das ſag' ich ohne ſcheu. 
65 Du magſt mit andern lachen, 
Vnd dich nur luſtig machen, 
Ich acht es nicht ein haar: 
Es fol kein tag verſchwinden, 
ch wil ein' andre finden. 
[109 70 Bnd war’ es gleich ein paar. 

Laß jenen 10 dir kommen, fi 

Der dir, wie ich vernommen, 
Schon lange nachgeſtellt, 
5 Du magſt ihm ehr' erzeigen, 


60; hundelt — im Orig. — 
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eb dich ihm zu eigen, 

ald es dir gefallt. 5 
wuͤnſch' euch gluͤk und ſegen, 
bin wol deſſentwegen 


Joh. Grob. Abſchatz. 


Auf keinen haß bedacht; 

Denn biſt du nicht die meine my 1 
So bin ich nicht der deine: 1 . 
Dorinde gute nacht. 0 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz, 
am 4. Febr. 1646 zu Woͤrbitz, ſtudirte in Leiden und 1 en reiste 3 Jahre in Holland, 10 
reich und Italien, wurde dann Liegnitziſcher Landesbeſtallter und Abgeordneter bei den Breslauer 
ntagen, und ſtarb zu Liegnitz am 22. April 1699. Seine Ueberſetzung von Guarinis treuem 
er zeugt von gewandter Handhabung der Sprache; ſeine Gedichte, zum Theil nach einfacheren 


aiſchen Muſtern, unterſcheiden ſich, durch Enthaltſamkeit in der Bilderbenutzung, an welcher die 
onſt krankt, durch reinen Sinn und ein warmes Paterlandsgefuͤhl, von den geprieſenen Erzeug⸗ 15 
Schon daß er die Sprichwoͤrter fo kurz und koͤrnig wiedergeben konnte, 
ihn vor den Verirrungen der Zeitgenoſſen wahren, die alles, nur nicht das volksmaͤßtge Cle 
cultiviren wollten. — Poetiſche Überſetzungen und Gedichte. Leipz. und Breßl. 1704. II Bde. 


der Schulhaͤupter. 


Mirtillo 


Uberſetzungen und Gedſchte⸗ 
(aus Guarini, treuer Schäffer) 


arillts Ruhm der Erden, 

des Wunder unſrer Zeit, 

an Sitten und Geberden 
beliebter Freundligkeit, 

ce und Purpur kan nicht prangen 
die Roſen deiner Wangen. 

er, ach, die harten Sinnen 

en reine Liebe nicht, 

unmöglich zu gewinnen 
getreuer Dienſte Pflicht, 

eh Mirtillen ſterben, 

ie mindſte Gunſt erwerben. 

n wolan! weil meine Schmertzen 
verborgen ſollen ſeyn, 

ich fie mit ſtillem Hertzen 

t dem Coͤrper ſencken ein: 

Berg und Thal, als Zeugen, 

en meine Pein nicht ſchweigen. 
eſes tunckeln Waldes Schaten, 8 
ro offt dein Nahme ſchallt, 
dein wildes Thun verrathen, 

e ſterbende Geſtalt 

die Meng' erlittner Qualen 
Welt vor Augen mahlen. 

eſer Brunn wird vor mich weinen, 
e Noth beſeuſzt der Wind. 

n die Augen nimmer ſcheinen 

der Lebens Faden ſchwindt. 

onft alles ſtumm auff Erden, 
mein Tod doch redend werden. 


[20 


Mirtillo. 


Ged. pz. u, Breil. 1704. (Guarini, 
tr. Schäffer) S. 77 f.) 


9, bitteres Scheiden! 
todtliches Leiden! 
laſſe mein Licht, 
ſterbe doch nicht! 
uß Klagen, und Plagen 
Todes ertragen, 
ae 9 : 
erbe doch nicht! 
n lebendes Sterben 
ieuem Verderben 
bet mein Hertz 
wigem Schmertz. 
ein Hoffen und Sehnen i 
raͤbt ſich in Thraͤnen. 
laſſe mein Licht, 
ſterbe doch nicht! 


et. Überſ. u. 


1¹⁸ 


Leſpz. u. Breßl. 1704. 
Me Monge 


20 Die Schöne RNothäugigte. 
Dritt⸗Reim. 
(Poet. Uberf. u. Ged. Lpz. u. Brßl. 1704. S. 184.) 
Ein rothes Auge will des Feuers Farbe borgen, 
25 Durch neuer Flammen Glutt der Maͤnner Hencker 


ſeyn: 
Matuta zeigt ſich ſo in hie bethautem Morgen. 


30 Die Schöne Nothharigte. 
Dritt⸗Reim. 

(Peet. Uberf. u. Ged. Lpz. u. Brßl. 1704. S. 185.) 
Muß rother Haare Gold dein ſchoͤnes Haubt be⸗ 
35 kleiden, 

So kan durch ſolchen Glantz pee ſchwaches Aug' 

erſchreckt 

Die goldne Sonne ſelbſt und dich nicht unter⸗ 

N ſcheiden. 
40 


: Dieſen tödtet : 


u. Ged. Lpz. u. Brßl. 1704. 
nemons und Adonis Blumen. ]) 


t. Uberf. S. 271. 
(Poe i S. 271 


45 
Dieſen tovter Bley und Eiſen, 
Jenen muͤſſen Schmertz und Weh 
Zu dem kalten Grabe weiſen; 
Liebe macht daß ich vergeh! 
50 Mancher muß fein Leben ſchluͤſſen 
In dem Schos der gruͤnen See, 
Ich zu Galatheens Fuͤſſen: 
Liebe macht daß ich vergeh! 
Alſo klagte ſeine Schmertzen 
55 Filidor im gruͤnen Klee, 
Sagend mit betruͤbtem Hertzen: 
Liebe macht daß ich 8 8 
Es bewegten ſich die Steine, 
Doch nicht ſeine Galathe: 
60 Echo ruffte durch die Haͤyne: 
Liebe macht daß ich vergeh! 


: Hoffnung.: 
(Poet. Uberf. u. Ged. Lpz. u. Brßl. 1704. 


Hoffnung gleichet einem Wilde, 
Das ein jeder fangen kan, 
Sie iſt allen Hertzen milde, 
70 Wer ſie will, der trifft ſie an, 
Aehnlicht einem Schatten ⸗Bilde / 
Folget der Begierden Bahn. 
Hoffnung gleichet einem Wilde, } 
Das ein ieder fangen kan. ' 
75 Solche Freude quillt vom Hoffen, on 
Die bey allen kehret ein. 
Keiner, der nach ihr geruffen, 
Höret ein betruͤbtes Nein, 


65 S. 307 f. 
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Wer ihr Ohr und Hertz haͤlt offen, 
Kan allzeit vergnuͤget ſeyn. j ; 
Solche Freude quillt vom Hoffen, 
Die bey allen kehret ein. ES 


(30s 


: Zwei Bitten: 


(Poet. Uberf. u. Gedichte. pz. u. Brßl. 1704. Himmel⸗ 
% GUHlitfievodee aeifite ehion® S. 78.) 


Zwey Stuͤcke bitt ich HErr von dir, 
Die wolleſtu nicht wegern mir, 

Eh ich von hinnen ſcheide 
Behuͤtte mich vor Überfluß, 

Doch gieb, daß ich nicht darben muß, 
Und ſchweres Armutt leyde. 

Lebt ich ohn alle Sorg und Noth, 
So moͤcht ich ſagen: Wer iſt Gott, 
Vor dem ich mich ſoll ſchmiegen? 
Und kehrte dee bey mir ein, 

So moͤcht ich voller Kummer ſeyn, 
Unrechtes Gutt zu kriegen. 

Drum laß mich mein beſcheiden Theil 
Zur Leibes Noth, zum Seelen⸗Heyl 
Aus deiner Hand empfangen, 

So ruͤhm ich deine Guͤttigkeit, 
Wenn ich nach wohlgeſchloßner Zeit 
In Himmel eingegangen. 


Uber die worte Sirachs: 
O todt, wie bitter biſtu! 
H. A. F. v. A. 


Goffmsw. u. A. Ged. 51 1697. Thl. 2. S. 285 ff. — b: 
Abſchatz, Himmelſchliſſel 1704. S. 121 f.) 


We bitter biſtu herber todt, 

Wenn du uns das entziehſt, 

Was uns auff dieſer welt nechſt GOtt 

Am allerliebſten iſt: 

Wenn mit betruͤbten hertz⸗zerſchneiden 

Die treuſten freunde von uns ſcheiden. 
Wie bitter biſtu blaſſer tod, 

Wenn du dich findeſt ein, 

Weil noch die friſchen wangen roth 

Und unverfallen ſeyn, 

Wenn wir, weil keine kraͤffte fehlen, 

Noch wollen lange jahre zehlen. 
Wie bitter biſtu herber tovt, 

Wenn du den thron umſchmeiſt, 

Worauff ein . erden⸗gott 

Zu prangen ſich befleiſt, 

Wenn der fuͤr dir muß unten liegen, 

Der viel noch dachte zu beſiegen. 
Wie bitter biſtu herber tod, 

Wenn den dein pfeil berührt, 

Der frey von kummer, ſorg und noth 

Sein ſichres leben fuͤhrt, 

Der ſich bey ehre, gut und ſchaͤtzen, 

Noch laͤnger meinte zu ergetzen. 
Wie bitter biſtu herber todt, 

Wenn einer wird bezielt, 

Der von dem ſchwexen fuͤnden⸗koth 

Sich uͤberladen fuͤhlt, 

Der ſeine rechnung ſo getrieben, 

Daß er zu tief in ſchulden blieben. 
Wie bitter biſtu herber todt, 

Wenn deine ſand⸗uhr ſchreckt, 

Den vormahls ſeine ſeelen⸗noth 

Vom ſchlaffe nie erwedt, : 

Den fein gewiſſen ſelbſt verklaget, 

Und in der Hollen aͤngſte ſaget. 
Wie leichte biſtu ſtiller kodt, 

Dem, der verfolgt, gepreſt 

Und arm bey ſeinem thränen⸗brod 

Viel ſeufftzer nach dir Lift, 

Blß du ihn folder angſt enthebeſt, 

Sein elend neben ihn begrabeſt. e 
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Wie leichte biſtu ſanffter todt, 
Wenn dich empfindt der leib, 
Dem ſtetes ſiechthum, weh und noth 
Sein beſter zeit⸗ vertreibt, 

5 Wenn du die folter⸗gleichen ſchmertzen 
Benimmſt dem abgekraͤnckten hertzen. 
Wie ſüſſe biſt du feelger todt, 
So offt du wohl bereit 
Die muͤde ſeele ſchickſt zu GOtt 
10 Aus allem kampff und ſtreit, 
Den leib mit ruh in ſeine kammer 
Fuͤhrſt zu verſchlaffen leid und jammer! 
Herr uber leben und den todt, 
Der du den todt gekoſt, 
15 Damit wir auch auf dein gebot 
Zum ſterben haben luſt, 
Gib daß fuͤr mich in deinen wunden 
Auch werd' im todte troſt gefunden. 


20 


det Uberf. u. Ged. Lpz. u. Brßl. 1704. Himmel⸗Schlüſſel. 
G 8.124 7 A 


Freue dich, bekraͤnckte Seele, 
Die gewuͤnſchte Zeit iſt hier, 
Da du aus der finſtern Hole 
Deines Leibes brichſt herfuͤr, 
Da du aller Sorge loß, 
Die dich in der Welt umſchloß, 
Aller Bande frey ſolt 95 en 
30 Wo viel tauſend Engel ſtehen. 
Zwar die matten Glieder klagen, 
Daß du ſie peri wilt, mi 
Und deine Auge fieht mit Zagen, 
Das verhaßte Todes⸗Bild, 
35 Was dir Blutt und Mutt verband, 
Nezt mit Thraͤnen deine Hand, 

Was geſuͤndigt, muß der Suͤnden 
Bittern Sold, den Tod, empfinden. 
Warum aber wilt du ſcheuen 

40 Einen Chriſtlich⸗ſanfften Tod? 
Solte dich der Wechſel reuen, 

Der dich ſelig fuͤhrt zu Gott, 
Der dich aus der truͤben Welt 
Bringt zum lichten Himmels⸗Zelt, 

45 Der, was ſterblich war, begrabet, 
Aber dich zu GOtt erhebet. 

Muß der todte Coͤrper liegen 
Und im Grabe ruhen aus, 
Dich kan unterdeß vergnuͤgen 

50 Das beflammte Sternen⸗Hauß, 
Der verſchmachten Glieder Laſt, 
Und was du verlaſſen haſt, 
Wirſtu, wenn die Welt muß ſchwinden, 
Neu und beſſer wieder finden. 

55 Höre deinen Heyland ruffen: 
Komm du auserkohrne Braut, 
Meine Wohnung ſteht dir offen, 
Wo man nichts als Freude ſchaut, 
Sulamithin komm herzu 

60 Und gemuͤß der ſtoltzen Ruh, 
Komm genuͤß der ſuͤſſen Freuden, 
Dich ich ſterbend dir beſcheiden. 

Meiner Unſchuld weiſſe Seide, 
Meines Bluttes Purpur⸗Rock 

65 Dienet dir zum Ehren⸗Kleide, 
Wird dein theurer Hochzeſt⸗Schmuck. 
Dich hab ich mir auserwaͤhlt, 

In Gerechtigkeit vermaͤhlt, 
Weil man Ewig Ewig nennet, 
70 Bleibſtu von mir ungetrennet. 
Wiltu nicht mit Freuden gehen 
Wenn dich JEſus nach ſich zieht, 
Wiltu laͤnger ſtille ſtehen, 
Wo dir dein Verderben bluͤht, 

75 Wiltu bleiben, wo die Welt 
So viel falſcher Stricke ſtellt, 
Wo dich zwiſchen Eiß und Eiſen 
Thraͤnen⸗Brod und Galle fpeifen? 
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Nuff, erhebe deine Fluͤgel 75 84 
Die 5 Gave kleben ent ai eg 
Suche dir die Sternen Huͤgel ie 
Wie dein Heyland weiſt die Bahn. ie 
Laß das Sodom dieſer Zeit, 5 ‘ 
Laß den Leib ver Sterbligkeit, 

Fleuch, wo ſich zu deinen een 


Sonn und Monde neigen muͤſſen! 
Freu dich nun, bekränckte Seele 

Die gewuͤnſchte Zeit iſt hier, 

Da du aus der finſtern Dole 

Deines Leibes brichſt herfuͤr 

Deine Augen ſchlieſſen ſich, 

Und der Himmel faſſet dich: 

Ihr Grab ſoll die Schoß der Erden, 

IEſus Arm das deine werden. 


Deutſcher Ehren⸗Preiß. 


(Poet. Uberſ. u. Gedichte. Gr. u. Brßl. 1704. Shrene 
2 55f 


Gedichte. 55 f.) 


Hoͤrt, Helden⸗Soͤhne, 

Mein Barden -Gethone, 
Gebt fleißig Acht, 
Was aus dem Haäyne 
Darinn ich erſcheine, 
Wird an euch bracht. 

Ihr muͤſt euch fleiſſen, 


[56 


= Abſchazz 


Der Feind braucht Gold und Eiſen 
Wendt Stahl und Silber an, ; 
Der deutſchen Welt zu weiſen, 

Was Liſt und Hochmutt kan; 
5 Laſt euch das Geld in Haͤnden 
Die Augen nicht verblenden, 
Damit euch hinterm Ruͤcken 
Die Faͤſſel nicht beſtricken. 
Laſſt Lerch und Falcken fliegen, 

10 Sezt alle Kraͤffte bey, 
Mit ihnen zu beſiegen 
Des Hahnes Pralerey. 
Er prangt mit euren Federn, 
Drum muͤſſt ihr ihn entadern, 
15 Und ieder ſich bemühen 
Das Seine wegzuziehen. 
Wollt ihr euch unterwinden 
Zu thun was ſich gebuͤhrt, 
Ein Hermann wird ſich finden, 
20 Der euch an Reihen fuͤhrt. 
Laſſt euch verſtellten Frieden 
Zum Schlaffe nicht ermuͤden: * 
Mit Wachen und mit Wagen 
25 Muß man die Ruh erjagen. 


—— 
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a 9 0 
5 Im Fall ihr wollt heiſſen 30 (Poet. Uberf. u. 5 a 1704. Vermiſchte 
Ein Edles Blutt, > 
Bey Schwerdt und Cijen Hy Sveun ſah in der Flutt Venedigs edle Stadt, 
Im Felde zuweiſen Die das gezaͤhmte Meer zu ihrem Willen hat, 
Den kuͤhnen Mutt. Er ſprach: Laß Jupitern Tarpejus Schloͤſſer preiſen, 
Der Jugend Gaben 35 Gradivens kuͤhnen Bau und freche Mauren weifen 
In Ruhe vergraben Sagt, wenn ihr in der See Venedigs Wunder 
Steht uͤbel an: 7 ſchaut, 
Muff Kriegs⸗Geſchaffte Ob Menſchen, Goͤtter nicht? diß edle Werck ge 
Verwenden die Kraͤffte ! baut? 
Iſt wohl gethan. 40 
Zu Haufe liegen, 


Der nichts weiß und ſchweigen kan. 
Wo euren Tagen ve “i 


Muff Ehre zu jagen llzufetter Heerd 5 J 
Der Raum be alle. Acgelſen lange waͤhrt. 


51 ye er a 0 Sprüchwörter. . 
nd ſtifften sand, et. Uber! hedichte. „ u. Brßt. S. 185 ff 
Bringt euch ja Schande, (Poet. Uberf. u. Gedichte. Lpz Me BrP 1704. S. 185 ff 
Vom Fuͤrſten und Lande, 45 Die Jungen beſtaͤnckt, 
Geringen Danck. Die Alten ertraͤnckt. 
Laſſt euch doch tauren ; — i 
Im Miſte zu ſauren Der Jungen Noth 1186 
Auff fauler Haut: 1 Der Alten Tod. ‘ 
Geht, liebe Deutſchen, i , 50 ee : 
Die Feinde zu peitſchen, Eine Feder auff einmahl 
Und fech't ums Kraut. Macht zulezt die Henne kahl. ö 
Wo Waffen knallen — i 
Und Horner erſchallen, Sein Auskommen weiß der Mann, 1 
Das iſt das Feld, 55 S 1 


Und in dem weiten Rachen 
Des Crocopils verdirbt. ‘ : 
Herbey, daß man die Kroͤtten, 75 Wor hat ſeinen Eyffer nicht? 
Die unſern Rhein betretten, Auch die ſchwache Fliege ſticht. 
Mit aller Macht zuruͤcke 2 

Zur Son und Seine ſchicke. 


Muß zum Falle neigen. 


Diß hat der Alten ; : 4 
Gedächtnis erhalten, 60 ette Braten, mager Muhß: a 

Das man noch weiß: Mangel folgt auff Uberfluß. ; i 
eis) Ringen — — i 

ie Feinde bezwingen ette Schuͤſſeln, ſteten Schmauß, i 

Gibt Ehr und Preiß. & FSchweift zulezt die Armutt aus. 1 

: ; Es giebt bey Muͤhlen und Frauen if 

Gifen = Hiittel. Sich immer ein Mangel zu ſchauen. 4 

(Poet. Uberf. u. Ged. Lpz. u. Brßl. 1704. Ehren⸗ in boͤſer Schreiber wird 1 
59 f. i gewahr 2 

Sr . 55 1 70 Edaß ihn verhindert iedes Haar. : 

Nun iſt es Zeit zu wachen SORT ee } 
Ech Deutſchlands Freyheit ſtirbt, , Wor zu hoch will ſteigen, 1 
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Weit entlegne Waſſer⸗Flutt 
Loͤſcht dir keine nahe Glutt. 


Ge langen Zorn 
Ein kurtzes Horn. 
Sfer Hund, 
Kurtz Gebund. 


Wenn er kaltes Waſſer ſieht, 8 
Schreyt der Hund der ſtch verbruͤht. 


eller Hellern beygelegt, 
Helachen daß man Thaler traͤgt. 


ein Narr iſt genung fuͤrs Hauß: 
CSonſten ß der Klug hinaus. 


Gutter Wein hat dieſen Lohn, 
Daß man lange redt darvon. 


utter Wein giebt dieſes frey 
Daß man laͤnger ſchwaͤzt dabey. 


Wer das Sein' allein verricht 
Schmutzet ihm die Haͤnde nicht. 


[iss 


er alten Hunde Bellen 
Iſt nicht aus Acht zu ſtellen. 


icht leicht ohne Floͤh auffſteht 
Naber mit ae ſchlaſſen geht. 


Hides behaͤlt wer allzuviel 
Auf einmahl ergreiffen wil. 


All uſcharffes Schneutzen 
uß zum Blutten reitzen. 


Roland auch der kuͤhne Mann, 
Nahm es nicht mit zweyen an. 


aſt du Geld, ſo giltſt du viel: 
Over nichts hat, taugt nicht ins Spiel. 
3 muß den Beutel en [isy 
Wer zu fruͤh das Geld giebt hin: 


ie Suppe ſchmeckt nach Rauche 
Divo a eta im Brauche. 


er ſich nicht mißt 
WöHeldorben if. ; 


Wer das Schmaltz in Haͤnden hat, 
Findt ihm leicht zur Suppe Rath. 


er das Schmaltz in Haͤnden hat 
Wrage bas Dubs nach 1 Rath. 


Woh trocken maurt, 
Maurt feſt, und taurt. 


Boſtaͤndigkeit 
Bricht Gluͤckes Neyd. 


Wos da weißt ſein Hauß 
Beuts zum Mitten aus. 


Wenig Tuch, 1190 


Kurtze Bruch. 
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er auff iede Feder acht, 
Wie das Bette fertig macht. 


Wenn du wilt haben der dir Dienſte thut, 
So iſt der alte Spruch: Bezahle gutt. 


Hypo vie Gall im Gergen ſtockt, 
Wird kein Honig ausgeſpockt. 


10 ach der That 
Nhe der Rath. 


G22 Meifter aller Sachen, 
Weiß aus Nein offt Ja zu machen. 


Von Waffen, Vogel, Hund und Lieben, 
Folgt furge Luſt und viel Betruͤben. 


don dem, was nicht angeht dich, 
20 Vaweder Gutts noch Bile ſprich. 


Meſſer Wolle weggeſchoren, 
Bals das gantze Schaf verlohren. 


25 eſſer iſt es, daß das Ey 
Bals das Hun verlohren ſey. 


Jude Thaten, 
Alter Rathen 


15 


30 Geht von ſtaten. 
roſſes Hoffen, groß Betrug: 
Gale fo bald miprath der Zug! 
35 


atze zieh die Handſchuh aus, 
KEK faͤngſt a keine Maus. 


Man mißt den Mann nicht nach der Elen aus, 
do Offt hat ein groſſer Geift ein kleines Haus. 


Dremden Glücks und Ungluͤcks Schein 
Kan des Weiſen Spiegel ſeyn. 


spaces und fich freundlich weiſen, 
Dient zur Wuͤrtz in alle Speiſen. 


bermaß 
Sprengt das Faß. 


50 raͤht die Henn, und ſchweigt der Hahn 
Köft das Hauß gar uͤbel dran. . 


Laß deinen Mund verſchloſſen ſeyn, 
So ſchluckſt du keine Fliegen ein. 


55 
Sas en iſt der Weiber Ruhm, 
Shun der Manner Eigenthum. 
8 leiſch ohne Bein 
60 Fot nie allein. 
Vom Faſſe quillt 
Was eingefuͤllt. 
65 


Sarre hinterm Sattel fuͤhrt 
er in Hoffart galoppirt. 


ea fieter Sorge liegt 
Wer nimmer ſich vergnuͤgt. 


70 
Nicht ſchlaffen, und dennoch liegen im Bette, 
Vergebens erwarten was man gern hatte, 
Treu dienen, und kein Erkäntnis genüſſen, 
Sind Dinge, die einen auffs Sterben verdruͤſſen. 
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* 


Friedrich Nudolph Ludwig Freiherr von Canitz, 


geb. am 27. Mov. 1654 zu Berlin, ſtudirte 1671 in Leiden, ſpaͤter in Leipzig, kehrte 1675 nach Berlin 
guru, machte Reiſen durch Italien, Frankreich und Holland, wurde nach ſeiner Heimkunft preuß. 

ammerfunker, dann Legationsrath, 1697 geheimer Staatsrath, nahm 1698 an dem Congreß in Haag 
Theil, wo wher die ſpanſſche Thronfolge unterhandelt wurde, und ſtarb am 11. Aug. 1699 zu Berlin. 
1681 hatte er ſich mit Dorothea von Arnim vermaͤhlt, welche 1696 ſtarb. In demſelben Jahre ver⸗ 
pe ete er ſich zum zweitenmale mit einem Fraulein von Schwerin, die ihn uͤberlebte. — Seine 
iterar⸗geſchichtliche Bedeutung beſteht darin, daß er ſich von dem Schwulſte der Lohenſteiner frei er⸗ 
ie und eine einfache leichte Bewegung verſuchte. Gehalt haben ſeine wenigen Gedichte faſt gar 
einen. Der Werth, der in den nächten Jahrzehnten auf dieſelben gelegt wurde, ſpricht weit mehr 
fuͤr die poetiſche Armuth der Zeit als fur den poetiſchen Gehalt dieſer allerdings nicht fuͤr die Oeffent⸗ 
lichkeit geſchriebenen Verſe. — Die erſten Ausgaben erſchienen erſt nach ſelnem Tode und ohne ſeinen 
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Namen: Meben-Stunden Unterſchiedener Gedichte. Berl. 1700. 104 Seiten 80. — Daf. 1702. 1703. 15 


1708, 1712. 14, 15. 18. 19 (mit dem stamens herausg. v. Konig, Berl. 1727. 1750. 1765; herausg. 
v. Bodmer, Zuͤrich 1737. Nachgedruckt: Bern 1770. 1772. u. ſ. w. — Sein Leben von Konig in der 
von dieſem beſorgten Ausgabe und bei Joͤrdens 1, 293 ff. — 


Die Welt läßt ihr Tadeln nicht. 20 Pon Dantzig an bis nach Bernau / 
(Neben⸗Stunden Anme et e Berl. 1700. S. 52.) 5 ua E ſchau / 
Merck auf, ich bitte dich, wies jenem Alten So offt er den Magnet anſieht / 
gieng Der ihn ſo kraͤfftig an ſich zieht / 
Der, um die Welt zu ſehn, noch an zu wandern 25 Macht er verliebte Minen / 
; Und fingt in dulei Jubilo: 
Ein Eſel trug ihn fort, ſein Sohn war fein Ges Sonſt haͤlt er ſich incognito 
fährte. Und laͤßt ſich nicht bedienen. 
Als nun der ſanffte Ritt kaum eine Stunde währte, e oeeMretne [102 
Da rief ein Reiſender ihm unterwegens an: 30 jf „ valeeenoane = Me 
Was hat euch immermehr das arme Kind gethan, Hat Land und Leut verlaſſen / 
Daß ihrs laßt neben euch auf ſchwachen Füſſen Und ward von der Trabanten Schaar 
traben! Nach Sachſen / glaube mir fuͤrwahr / 
Drum ſtieg der Vater ab und wich dem müden Begleitet auf der Straſſen. 
Knaben. 36 Des „ ſeinem Secret⸗ 
Doch als er dergeſtalt die Liebe walten ließ, Ario es nicht beſſer ee 
Sah er, daß man hernach mit Fingern auf ihn In Zuͤchten und in Ehren / 
wieß. 5 So bald der Chur⸗Fuͤrſt ſprach ein Wort 
Ihr koͤntet ja mit Recht, hort er von andern og er in wenig Stunden fort 


Leuten, 40 Warum / die Zeit wirds lehren. 
Zum wenigſten zugleich mit eurem Buben reiten. Der Cammer⸗Juncker „zu letzt 
Er folgte dieſem Raht, und als er weiter kam, Starb / und ward zierlich beygeſetzt / 


Erfuhr er daß man ihm auch dis fuͤr uͤbel nahm, Dazu viel Volck gebeten 4 
Es ſchry ein gantzer Marck: ihr thut dem Thiere Der Tod von dieſem armen Hahn 
Schaden, 45 Hat mancher Henne leid gethan 
Man pflegt nicht, ſo wie ihr, ſein Vieh zu uͤber⸗ Die er noch ſolte treten. 8 
laden. Eins muß ich melden zum Beſchluß 
Der Alte, der noch nie die Welt ſo wohl gekant, Du findeſt einen ſchoͤnen Gruß 
Der kehrte wiederum, wie ers am beſten fand, Alhier von meiner Frauen / 
Und ſagte, folt ich mich in alle Menſchen ſchicken,50 Die Fraulein - - - in Gebuͤhr 
So packten ſie mir gar den Eſel auf den Rücken. Verlanget ebenfals dich hier 
* Bald wieder anzuſchauen. 
W Berlin ven N ere 
8 in li 8 es Monats da man Erndten mag / 
: Mein lieber Bruder pp.: 55 Im Jahre da man ſchreibet 9 
(Neben⸗Stunden Unterſchiedener Gedichte. Berl. 1700. Tauſent Sechshundert Achtzig Acht. 
S. 101 f.) Adjeu der fey zum Schelm gemacht 


Min lieber Bruder zuͤrne nicht / flor Der nicht getreu verbleibet. 
Daß wann mir Zeit und Luſt gebricht / t 
Ich nicht an Schreiben vende: 60 
Du weiſt daß ich dein Diener bin / Auf den ſeeligen Tod des Autoris 
Und unterde a oe Sinn erſter Gemahlin. 
ee du 1 (Neben⸗Stunden Ane Gedichte. Berlin 1700 
Spricht man alhie ohne arge Liſt 65 ; 8 5 it) 
Von vielen neuen Dingen _ SOL ih meine Doris miſſen? 
Davon ich nach der Meiſter Art / Hat Sie mir der Tod entriſſen? 
Und zwar in Knittel⸗Verſchen zart / Oder rani die Phantaſey 
Dir etwas vor wil fingen. Mir vielleicht ein Schrecken? 

Merckt Chriſten was der Theuffel thut / 70 Lebt Sie? Nein Sie iſt verſchwunden; E 
Den ⸗ „das gute Blut Meine Doris deckt ein Grab; ö 
Hat «2» todt geſtochen; : ‘ Schneid, Verhaͤngniß meinen Stunden 
So gehts wann uns der Wein erhitzt / Ungefdumt den Faden ab. 

Doch meint man der Gefangen ſitzt olt' ich dich noch uͤberleben / 18⁴ 
Kan werden loß geſprochen. i 75 Der ich mehr als mir ergehen / 
Der von + = Lobefan Die ich in mein Hertz gebruͤckt; 
Kam hier vergangenen Sontag an / Dich / die du mich ſo begluͤckt / 
Da er die Poh gefahren Daß die Welt mit Cron und Reichen 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 30 
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Mich zu keinem Neid gebracht / 
Weil ich ſie / dir zu vergleichen / 


Niemahls groß genug geacht? 


Doris kanſt du mich betruͤben? 
Wo ich deine Treu geblieben / 
Die an meiner Luſt und Graam 
Immer gleichen Antheil nahm? 
Du eylſt zur beſtirnten Straſſen / 
Und haſt nun zum erſten mahl 
Mich und unſern Bund verlaſſen; 
Deine Wonne ſchafft mir Qugal! 

Was fuͤr Wellen und fuͤr Flammen 
Schlagen uͤber mich zuſammen! 
Unausſprechlicher Verluſt / 
Wie beklemmſt du meine Bruſt!. 
Und wie komts? da ich mich kraͤncke / 
Werd ich gleichſam wie ergetzt / 
Wenn ich nur an die gedencke / 
Die mich in das Leid geſetzt. 

Mochte mir ein Lied gelingen / 
Sie nach Wuͤrden zu beſingen! 
Doch ein untermengtes Ach 
Macht mir Hand und Stimme ſchwach; 
Worte werden mir zu Thraͤnen / 
Und fo muß ich nur allein / 
In dem allergroͤßten Sehnen / 
Der betruͤbte Zeuge ſeyn. 

Ihr die ihr mit Schrifft und Tichten 
Koͤnnt die Sterblichkeit vernichten / 
Singt die Angſt die mich verzehrt / 
Und der Doris ihren Werth; 

Daß man ſie nach langen Jahren 
Mag bedauren / und auch mich; 
Doch ihr koͤnnt die Arbeit ſpahren; 
Wer kennt beydes ſo wie ich? 

Ihrer edlen Seelen Gaben 
he fie zwar nicht als vergraben; 

ein“ ſie waren Stadt und Land 
Meiſtens / mir doch mehr bekandt. 
Manches Weib wird hoch geprieſen / 
Das kaum ſo viel Tugend zehlt / 

Als die Seligſte vor dieſen 
Aus Beſcheidenheit 8 

Daß ſie wol mit Gott geſtanden / 
Sieht man / da ſie von den Banden 
Dieſes Lebens wird befreyt; 

Seht wie Sie der Tod bedraͤut / 
Aber ſelbſt beginnt i zittern! 
Denn fie zeigt ihm laͤchelnd an / 
Daß / der die Natur erſchuͤttern / 
Ihren Schlaaf kaum hindren kan. 

In dem eiteln Welt⸗Gedrenge / 
Ward ſie von der groſſen Menge / 
Die man allenthalben ſpuͤhrt / 

Der a oe nicht verfuͤhrt. 
Niemahls hatte ſie erkohren 
Einen Gifft der Zucker hieß / 
Weil ihr etwas angebohren / 
Das ſo fort die Probe wieß. 

Doch / in Worten und in Wercken / 
Ließ ſie einen Umgang mercken / 
Der nicht fremdes Thun verhoͤnt / 
Und das Seinige beſchoͤnt. 

Was fur kluge Tugend⸗Saͤtze 
Macht indeſſen nicht ihr Mund / 
Und fuͤr ungemeine Schaͤtze 
Noch vielmehr ihr Wandel kund! 

Guͤtig jederman begegnen / 

Lieb und Wolthat laſſen regnen / 
Daß war Ihre beſte Kunſt; 

Auch der hoͤchſten Haͤupter Gunſt / 
Und ihr innerſtes Vertrauen / 

Hat Sie nie zum Stoltz bewegt. 
Wir / und das worauf wir bauen / 
Sprach Sie / wird in Staub gelegt. 

Durch verſtelletes Beginnen 
Fremden Beyfall zu gewinnen / 
War ein zu veraͤchtlich Spiel / 


185 
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Das Ihr niemahls wolgefiel; 
Und was hatte Sies vonnothen? 
Ihre Stirn die nie betrog / 
Machte fo den Neid erroͤchen / 

5 Als Sie Hertzen an ſich zog. 

Von der Anmubr ihrer Sitten a 
Fand ich mich ſchon laͤngſt beſtritten / 
Doch in unſerm Cheſtand 
Ward ich hefftiger entbrandt / 

10 Weil ich ſo ein Hertz erleſen / 

Das / wenn Ungluͤck auf uns ſtieß / 
Eben fo ein ſanfftes Weſen / 
Als im Gluͤcke ſpuͤren ließ. 

Bey der liebſten Kinder Leichen (87 

15 Gab Sie kein verzagtes Zeichen / 

Hof und Haug vergieng in Gluth / 
Aber nicht Ihr Helden⸗Muth; 
Regung / Sinn und Wunſch zubrechen 
Nach des weiſen Schöoͤpffers Raht / 

20 Und mir troͤſtlich zuzuſprechen / 

Das war alles was Sie that. 

Mit was lieblichem Bezeigen 
Gab Sie ſich mir gantz zu eigen! 

Und wie ſehr war Sie bemüht / 

25 Biß ſie meine Neigung rieth; 
Alles das hab ich verlohren! 

Ach wie werd ich Traurens voll! 
Hat mein Unſtern ſich verſchworen / 
Daß ich ſterbend leben foll? 

30 Selbſt das Pfand von unſerm Lieben / 
Das von Sieben uͤbrig blieben / 
Wenn ichs in der Unſchuld ſeh / 
Machet mir ein neues Weh; 

Weil fein aufgeweckt Gebluͤte / 

35 Seiner Mutter frohen Geiſt 
Und fein unverfaͤlſcht Gemuͤthe / 

Ihren wahren Abdruck weift- 

Was mir ehmahls wolgefallen / 
Schmeckt itzund nach lauter Gallen / 

40 Und mich beugt der kleinſte Wind / 
Weil er mich verlaſſen findt; 

Mir erweckt das Schau⸗Geruͤſte 
Groſſer Hofe nur Verdruß / 2 
Und mein Hauß ſcheint cine Wuͤſte / 

45 Weil ich Doris ſuchen muß. 

Ich durch⸗irre Land und Seen / [ss 
In den Thaͤlern / auf den Soͤhen / 
Wuͤnſch ich wider die Gewalt 
Meines Schmertzens Aufenthalt. ö 

50 Berg und Thal / ſamt See und Landern / b 
Koͤnnen auch zwar mein Geſicht / 
Aber nicht mein Leid veraͤndern; 
Denn ich finde Doris nicht. 

Euch / ihr Zeiten die verlauffen / 

55 Koͤnt ich euch mit Blut erkauffen / 
Die ich offt aus Unbedacht / 
Ohne Doris zugebracht! 

Sonne ſchenck mir dieſe Blicke! 
Komm / verdopple deinen Schritt: 

60 Gilt ihr Zeiten / eilt zuruͤcke! 
Bringt mir aber Doris mit. 

Aber nein! eilt nicht peste 
Sonſt entfernen eure Blicke 
Mir den laͤngſt begehrten Tod / 

65 Und benehmen nicht die Noth; 
Doch koͤnt pe mir Doris weiſen / * 
Gilet fort! Nein haltet frill: ö 
Ihr mogt warten ( ihr moͤgt reiſen; 
Ich weiß ſelbſt nicht was ich wil. 

70 Helffte meines matten Lebens 
Doris! iſts denn gang vergebens / 
Daß ich klaͤglich um dich thus 
Kanſt du noch in demer Ruh / 

Die bethrante 3 hoͤren - 

75 Ruͤhrt dich meiner Schickung Grimm 
Ach fo laß dein Schlummern fidhren! 
Sieh dich einmahl nach mir um! 

Zeige dich mit den Gederden / 
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Die ſo manches mahl auf Erden So wil ich mich doch verguͤgen 
Mich von Sorgen lop gemach ; Wenn du in der ſtillen Rafe g 
Sib mir noch zu guter Nact Meinen Wahn beſchattet haſt. 

Nur mit Wincken zu verſtehen / Iſt denn dieſes auch verboten / 
Daß du meinen Jammer kennſt 5 Ey ſo ſteht die Hoffnung feſt / 
Wenns der Himmel fo verſehen / Daß der finſtre Weg der Todten 
Daß du dich auf ewig trennſt. Mich zu dir gelangen laßt. * 

Laß in der Geſtalt dich ſchauen / Denn wil ich nach langem Schmachten / [90 
Wie dich in Sarhyrnen Auen Dich in Sions Burg betrachten; 
Eine Klarheit uͤberſtrahlt / 10 Brich erwuͤnſchter Tag herein! 
Die kein Gold noch Sonne mahlt; Und mein ſterbliches Gebein / 
Oder ſcheint der Engel Freude Sol / biß kuͤnfftig unſre Seelen 
Nicht durch grober Sinne Flohr / Wieder in die Coͤrper gehn / 
Wohl! ſo ſtell in meinem Leyde Rechſt bey dir in einer Hoͤhlen / 
Dich auf andre Weiſe vor. 15 Die Verweſung uͤberſtehn. 

Duͤrfft ich kuͤſſend dich umfaſſen / Wie geſchicht mir / darf ich trauen! 
So / wie ich dich ſah erblaſſen / O du angenehmes Grauen! 
Wie der werthen Augen paar Hor ich meine Doris nicht! 
Auf die letzt gebrochen war / Die mit holder Stimme ſpricht: . 
Und der Angſt⸗Schweiß deine Wangen Nur drey Worte darff ich fagen: 
Als mit Perlen angefüllt! Ich weiß daß du traurig biſt; 
Denn ſo waͤre mein Verlangen / Folge mir; vergiß dein Klagen / 
Solt ich meynen / ſchon geſtillt. Weil dich Doris nicht vergißt. 

Ja ob gleich die Traͤume triegen / 

25 


Gottfried Wilhelm Sacer, 


am 11. Jul. 1635 zu Naumburg geb., ſtudirte zu Jena; wurde Secretair bei dem . Rath von 30 
Platen in Berlin, dann Hofmeiſter, ſpaͤter Regimentsſecretair und dann Faͤhnrich im Regiment des 
Luͤneburger Oberſten von Molliſon, ſtudirte wieder in Kiel, war wieder Hofmeiſter, machte mit feinen 
Zoͤglingen Reiſen nach Daͤnemark und Holland und ließ ſich dann in Braunſchweig nieder, wo er Ad⸗ 
vocat 1690 Kammer Conſulent wurde und am 8. Sept. 1699 ſtarb. Außer den gleich zu nennenden 
Werken hat er wahrſcheinlich das ſchon vorhin (S. 373, 5) angefuͤhrte, dort irrthuͤmlich dem J. Riemer 35 
ugeſchriebene ſatiriſche Buͤchlein „Reime dich, oder ich freſſe dich“ verfaßt. Seiner Schrift „Nuͤtzliche 
8 en wegen der Teutſchen Poeterey. Alt Stettin 1661. 80.“ gedenkt Neumeiſter; ſeine zum 
Theil einzeln erſchienenen Lieder ſammelte fein Schwiegerſohn Nitzſch, Generalſuperintendent in Gotha: 
Geiſtliche liebliche Lieder. Gotha 1714. Vgl. Heerwagen I, 112 f. Wetzel 3, 1. Griſchon 41. 
Richter 318. 40 
: Ach! ftirbt denn fo : mein Hertz wird neu, 
: 8 f in dieſes Grab wil ich dich, Hevyland, ſencken. 
FCC Diß Grab ſoll mir dein e Geiſt verſtegeln, 
AGH! ſtirbt dann fo mein allerlievſtes Leben? 45 der Glaube ſolls mir faͤſt und wol verriegeln. 
ja, es iſt hin, der Geiſt iſt auffgegeben, Bleib du in mir, 
mein GOtt iſt todt, laß mich in dir 
O Angſt! O Noth! und deiner Treu andaͤchtiglich beſpiegeln. 
kan iemand auch wie ich in Kummer ſchweben. 
Am Abend ſtirbt der Anffgang auß der Hoͤhe. 30 
Es leget ſich das fruͤhgejagte Rehe 
Ach! weint mit mir! 
klagt meine Zier! 
Ach! daß ich nicht mit ihm zur Erden gehe. 5 : 
Deß Vaters Wort, der Schutz und Trutz der 8 GOTT fibret auf gen Himmel 
: 1 Frommen, mit frohem Jubel⸗ Schall, 
der Sieges⸗Fuͤrſt tit ſchmaͤhlich umbgekommen. mit prächtigem Getümmel, 
Deß Himmels Preiß, 5 und mit Poſaunen⸗Hall. 
deß Davids Reiß, 


‘ Lobſingt, lobſinget Gott, 
die Ros im Thal ijt von der Welt genommen. 60 lobſingt, lobfingt mit Freuden 
„Der i egy a ig: die n dem a 15 ue 
r welchem Himmel dem rrem Zebaoth. 
5 Seelen Freund, 5 f Der HErr wird aufgenommen, 
deß Todes Feind 


ses : der gange Himmel lacht, 
wird von dem Tod in finſtre Grab gezuͤcket. 65 umb ihn gehn alle Frommen, 
ar Graber brecht, ihr harten Felſen ſplittert, die er hat frey gemacht. 
du Sonn erblaß, ihr Erden⸗Kluͤffte ſchuͤttert, 


: Himmelfahrt: 
(Olearius Geiſtl. Singekunſt. Leipz. 1672. S. 612.) 


Es holen SGjum ein 
du Lufft, du Meer, die lauten Cherubiñen, 


du Sternen-Deer, den hellen Seraphinnen 


klagt euren HERRN. 575 Elementen zittert. 


er Hirt if todt für die geliebte Heerde 


fomm Joſeph, komm und bring ihn zu der Erde, 


gieb her Gewand 
mit milder Hand, / 
gieb Salben, daß er wol begraben werde. 


70 muß er willkommen ſeyn. 


Wir wiſſen nun die Stiege, 
die unfer Haupt erhoͤht. 
Wir wiſſen zur Genuͤge, 
wie man zum Himmel geht. 


75 Der Heyland geht vora 


n 
Mein JCſu Cbriſt, auch ich wil dich dedencken, wil uns nicht nach ſich laſſen, 


ich wil dir, 
= wahren Ken, 


Grr, die Specereyen ſchencken 


eiget uns die Straſſen, 
5 bricht uns ſichre Bahn. 


30 * 
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Wir ſollen himmliſch werden, 
der HErre macht uns Platz. 
Wir gehen von der Erden 
dorthin, wo unſer Schatz. 
pee Hertzen, macht euch auf! 

o IEſus hingegangen, ; 
dahin fey das Verlangen, 
dahin ſey euer Lauff. 5 

Laſſt uns zum Himmel ſpringen 
mit hertzlicher Begier, 
laſſt uns zugleich auch ſingen, 
dich, JEſu, ſuchen wir, 
dich, O du Gottes Sohn, 
dich Weg, dich wahres Leben, 
dem alle Macht gegeben, 
dich unſers Haͤuptes Cron. 

Ade! mit deinen Schaͤtzen, 
du Truges ⸗volle Welt, 
dein Koth kan nicht ergetzen. 
Weiſt du was uns gefaͤllt? 
Der HErr iſt unſer Preiß, 
der HErr iſt unſre Freude 
und koͤſtliches Geſchmeide, 
zu ihm gilt unfre Reiß. 

Wann ſoll es doch geſchehen? 
Wann koͤmmt die liebe Zeit? 
Daß wir ihn werden ſehen 
in ſeiner Herrligkeit. 

Du Tag, wann wirſt zu ſeyn? 
Daß wir den Heyland gruͤſſen, 
daß wir den Heyland Hiffen, 
komm ſtelle dich doch ein. 


: Durch Trauren : 
(Olearius Geiſtl. Singekunſt. Leipz. 1672. S. 418.) 


Durch Trauren und durch Plagen, 
durch Noth, durch Angſt, durch Pein, 
Poa Hoffnung und durch klagen, 
durch manchen Sorgen-Stein 
bin ich, GOtt Lob, gedrungen: 
Diß Jahr iſt hingelegt, 
dir, @Ott, fey Lob geſungen, 
mein Hertze wird erregt. 

Der du mich haſt erbauet, 
in dir beſteht mein Heyl, 
dir iſt mein Gluͤck vertrauet, 
du biſt und bleibſt mein Theil. 
Du haſt mich wol erhalten, 
du biſt mein fefter Troſt, 
dich laß ich ferner walten, 
wann mich die Noth anſtöſt. 

Mein GOtt, o meine Liebe, 
was du wilft, wil auch ich, 
gieb, daß ich nichts veruͤbe, 
was irgend wider dich. 

Dir iſt mein Will ergeben, 
ja er iſt nicht mehr mein, 

dieweil mein gantzes Leben 
dein eigen wuͤnſcht zu ſeyn. 

Nach dir ſoll ich mich ſchicken, 
und HErr ich wils auch thun. 
Sol mich die Armuth druͤcken? 
ich wil dabey beruhn. 

Soll mich Verfolgung plagen? 
Ja HErr befihle mir. ‘ 
Soll ih Verachtung tragen? 
Ach! Ich gehorch auch hier. 

Soll ich verlaſſen ſitzen? 
HeErr Gott, dein Wille gilt. 
Soll ich in Aengſten ſchwitzen? 
Mein Heyland wie du wilt. 
Soll ich dann Kranckheit leyden? 
Ich wil gehorſam ſeyn. 

Soll ich von dannen ſcheiden? 
HErr dein Will iſt auch mein. 
Soll ich zum Himmel dringen? 


= XVII. Jahrhundert. 
Gar gern, O Gott mein Liecht. 
Soll mich die Holl einſchlingen? 
Ach! Dieſes wilſt du nicht. : 
Ich habe zwar verdienet 
5 die rothe Hollen Glut, 
du aber biſt verſuͤhnet 
durch deines Sohnes Blut. 
Heut iſt das Jahr beſchloſſen, 
HErr, deine Gnade fey 
10 heut auff mich neu gegoſſen. 
Rein Hertze werd auch neu. 
Leg ich die alten Suͤnden, ~ 
fo werd ich GOtt bey dir 
auch neuen Segen finden, 
15 dein Wort verſpricht es mir. 


Komm Sterblicher: 
20 (Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


KOmm, Sterblicher, betrachte mich! 

Du lebſt, ich lebt' auf Erden! 
Was du jetzt biſt, das war auch ich; 
was ich bin, wirſt du werden. 
25 Du mußt hernach, ich bin vorhin; 
gedenke nicht in deinem Sinn, 
daß du nicht dürfeſt ſterben. 

Bereite dich, ſtirb ab der Welt. 
denk auf die letzten Stunden. 

30 Wenn man den Tod verächtlich Halt, 
wird er ſehr oft gefunden. 
Es iſt die Reiſe heut an mir; 
wer weiß, vielleicht gilts morgen dir, 
ja wohl noch dieſen Abend. 

35 Sprich nicht: Ich bin noch gar zu jung, 
ich kann noch lange leben. 
Ach nein! du biſt ſchon alt genung, 
den Geiſt von dir zu geben. 
Es iſt gar bald um dich gethan; 

40 es ſieht der Tod kein Alter an; 
wie magſt du anders denken? 

So oft du athmeſt, muß ein Theil 
des Lebens von dir wehen: 
und du verlachſt des Todes Pfeil ? 

45 jest wirft du müßen gehen. 

u hältſt dein Grab auf tauſend Schritt, 
und haſt dazu kaum einen Tritt; 
den Tod trägſt du im Buſen. 

Sprich nicht: Ich bin iid und geſund, 

50 mir ſchmeckt auch noch das Eßen. 
Ach, es wird wohl jest dieſe Stund 
dein Sarg dir abgemeßen. 

Es ſchneidet dir der ſchnelle Tod 
ja taglich in die Hand das Brot; 

65 bereite dich zum Sterben. 

Dein Leben iſt ein Rauch, ein Schaum, 
ein Wachs, ein Schnee, ein Schatten, 
ein Thau, ein Laub, ein leerer Traum, 
ein Gras auf dürren Matten. 

60 Wenn mans am wenigſten gedacht, 
ſo heißt es wohl: Zu guter Nacht! 
Ich bin nun hier geweſen! 

Indem du lebeſt, lebe ſo, 
daß du kannſt ſelig ſterben; 

65 du weißt nicht wann, wie oder wo 
der Tod um dich wird werben. 

Ach denk, ach denke doch zurück! 
ein Zug, ein kleiner Augenblick 
führt dich zun Ewigkeiten. 

70 Du ſeiſt dann fertig oder nicht, 
ſo mußt du 1 5 wandern, 
wenn deines Lebens Ziel anbricht; 
es geht dir wie den Andern. : 
Drum laß dirs eine Warnung fein, 

75 dein Auferſtehn wird überein 
a 4 dane G 18 jt Noth 

denke nicht: Es hat nicht Noth; 
ich will mich ſchon bekehren, 


Verfall der Dichtung. 


wenn mir die Krankheit zeigt den Tod; 
Gott wird mich wohl erhören 
Wer weiß, ob du zur Krankheit kömmſt, 
ob du nicht ſchnell dein Ende nimmſt! 
Wer hilft alsdann dir Armen? 

Zum Tode mache dich geſchickt; 

edenk in allen Dingen: ‘ 
Würd ich hierüber hingerückt, 
ſollt es mir auch gelingen? : 
Wie, könnt ich jetzt zu Grabe gehn? 
Wie, könnt ich fetzt vor Gott beſtehn? 
So wird dein Tod zum Leben. 

So wirſt du, wenn mit Feldgeſchrei 
der große Gott wird kommen, 
von allem Sterben frank und frei, 
ſein ewig aufgenommen. 
Bereite dich, auf daß dein Tod 
beſchließe deine Pein und Noth. 
O Menſch, gedenk ans Ende! 


: So hab ich obgefieget : 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


SD hab ich obgeſieget; 
mein Lauf iſt nun vollbracht. 
Ich bin gar wohl vergnüget; 
u tauſend guter Nacht! 
Ihr aber, meine Lieben, 
thut nicht ſo ängſtiglich. 
as wollt ihr euch betrüben? 
Stehts doch ſehr gut um mich. 
Fahr hin, o Angſt und Schmerzen, 
fahr immer, immer hin! 
Ich freue mich von Herzen, 
daß ich erlöſet bin. 
Ich leb in tauſend Freuden 
in meines Schöpfers Hand, 
mich trifft und rührt kein Leiden, 
ſo dieſer Welt bekannt. 


Sacer. Tietze. 469 
Die noch auf Erden wallen 
in irrthumsvoller Zeit, 
vermögen kaum zu lallen 
von froher Ewigkeit. 
5 Viel beßer, wohl geſtorben, 
als in der Welt gelebt; 
die Schwachheit iſt verdorben, é 
woriunen ich geſchwebt. 
Schmückt meinen Sarg mit Kränzen, 
10 wie ſonſt ein Siegsmann prangt. 
An jenen Himmelslenzen, 
hat meine Seel erlangt 
die ewig grüne Krone; 
die werthe Siegespracht 
15 rührt her von Wottes Sohne, 
der hat mich ſo bedacht. 
Noch netzet ihr die Wangen 
ihr Eltern, über mir; 
euch hat das Leid umfangen. 
20 das Herze bricht euch ſchier. 
Des Vaters treue Liebe 
fieht ſehnlich in mein Grab; 
die Mutter ſtehet trübe, 
und kehrt die Augen ab. 
25 Ich war euch nur geliehen 
auf eine kurze Zeit. * 
Will Gott mich zu ſich ziehen, 
ſo werfet hin das Leid, 
und ſprecht: Gott hats gegeben, 
30 Gott nimms! Du haſt es Recht, 
bei dir ſteht Tod und Leben; 
der Menſch iſt Gottes Knecht. 
Daß ihr mein Grab müßt ſehen, 
zeigt unſern ſchwachen Stand. 
35 Daß es ſo bald geſchehen, 
thut Gottes Vaterhand. 
Gott wird das Leid euch ſtillen; 
ich ſterve nicht zu fung; 
wer ſtirbt nach Gottes Willen, 
40 der ſtirbt ſchon alt genung. 


Chriſtoph Tietze, — 
(Titius) geb. am 24. Mai zu Wilkau bei Namslau in Schleſien, 1666 Prediger zu Lauvenzeddel in 
Franken, 1671 zu Henfenfeld bei Nuͤrnberg, 1685 Diakonus zu Herspruck, 1701 Archidiakonus, ſtarb. 
am 21. Febr. 1703. — Morgen⸗ und Abend ⸗ Katechismus, und Tiſch⸗, Buß⸗, Communion⸗, Lob⸗, 


Feft-, Klag⸗, Troſt⸗, Wetter, Grab ⸗ und Himmelslieder. 
Nuͤrnb. 1670. — 


Nuͤrnb. 1664. — Himmelreiſe. 


Troſtlied. 


(Cundifius, Perlenſchmuck. Nürnb. 1688. S. 680 f.) 
SHOlt es gleich bißweilen ſcheinen, 
als wenn GOtt verlag die Seinen; 
O ſo glaub und weiß ich diß, 
Gott hilft endlich noch gewiß. 
Huͤlffe die er aufgeſchoben, 
hat er druͤm nicht aufgehoben; 
Hilft er nicht zu ieder Friſt, 
hilft er doch, wenns nothig iſt. 
Gleich wie Vaͤter nicht bald geben, 
wornach ihre Kinder ftreben: 
So Halt GOtt auch Maaß und Ziel, 
er giebt wem und wenn er will. 
Seiner kan ich mich getroften, 
wann die Noth am allergroͤſten, 
er iſt gegen ſeinen Kind 
mehr, als vaͤterlich geſinnt! 
Trotz dem Teufel, trotz dem Drachen, 
ich kan ihre Macht verlachen, 


Nuͤrnb. 1701. — Suͤndenſchmerzen. 50 


trotz dem ſchweren Creutzes⸗Joch, 
GOtt mein Vater lebet noch. 


55 Trotz des bittern Todes ⸗Zaͤhnen, 


trotz der Welt, und allen denen, 
die mir ſind ohn Urſach feind, 
GOtt im Himmel iſt mein Freund. 
Laß die Welt nur immer neiden, 
60 wil fie mich nicht langer leiden; 
an fo frag ich nichts darnach, 
GbOtt iſt Richter meiner Sach. 
Will ſie gleich mich von ſich treiben, 
muß mir doch der Himmel bleiben, 
65 wenn ich nur den Himmel krieg, 
hab ich alles zur Genuͤg. 
Ich will ihr gar gerne laſſen, 
was ich ſonſten pfleg zu haſſen. 
Sie hab ihr der Erdenkoth, 
70 und laß mir nur meinen Gott. 
Ach HErr! wenn ich dich nur habe, 
fag ich allen andern abe: 
Legt man mich gleich in das Grab, 
ach HErr! wenn ich dich nur hab! 
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XVII. Jahrhundert. * 
Philipp Jacob Spener, 3 9 


zu Rappoltsweiler am 13. Jan. 1635 geboren, beſuchte die Schule zu Kolmar, ſtudirte in Straßburg, 


wo er zugleich Hofmeiſter zweier Prinzen von der Pfalz war, machte Reiſen, wurde 1663 Freip 
5 in Straßburg, 1664 Doctor der Theologie, 1666 Senior Miniſterii zu Frkf. a. M 
20 Jahre verwaltete. Hier ſtellte er 1670 zur ſittlichen Neef 


rediger 


„deine Stelle die er 
ſeiner Gemeinde die coll 


ia pietatis 


an, woraus der Pietismus entſprang. 1686 wurde er Oberhofprediger zu Dresden fiel aber, als er 
dem Kurfuͤrſten Johann Georg III. in einem freimuͤthig beſcheidenen Schreiben den Zuſtand ſeines Ge⸗ 


muͤths entdeckte, in Ungnade und mußte den Hof meiden. 


1691 kam er als Conſiſtorialrath und Probſt 


10 zu S. Nicolai nach Berlin, lehnte 1698 eine Wiederberufung nach Dresden ab, und ſtarb am 5. Febr. 
1705. = Pia desideria Frkf. 1675. — Geiſtreiche Geſaͤnge. Halle 1710. Vgl. Spener und ſeine Zeit, 
kirchenhiſtoriſche Darſtellung von Hoßbach. Berl. 1828. II. 


Soll ich mich denn täglich kränken. 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


Soll ich denn mich täglich franfen, 
und aufs Künftige gedenken? 
ſoll ich denn niemals mit Nih 
Nachts die Augen ſchließen zu? 
Muß nur immer vor mir ſtehen, 
wie mirs einſtens wird ergehen? 
da doch durch mein Sorgen nicht 
das Geringſt wird ausgericht. 
Gott, der mich bisher erhalten, 
höret noch nicht auf zu walten; 
oder ſollt er jetzt allein 
deſſen müde worden ſein? 
Ach, ſo laß ich Sorgen bleiben, 
wills alleine ihm heimſchreiben, 
daß es, wie es ihm gefällt, 
mir zumalen eines gelt. 
Er iſts, der allein verſtehet, 
wenn mirs ſo und ſo ergehet, 
ob daſſelbe nütz und gut, 
oder obs mir Schaden thut; 
da ſonſt wir in unſern Lüſten 
uns nicht f entſchließen wüßten, 
öfters wählend ungefähr, 
was uns nur hochſchädlich wär. 
Soll ich denn ſtets niedrig leben, 
und nur an der Erden kleben, 
daß, wenn ich zur Ruh mich leg, 
niemand von mir wißen mög, 
ſoll mich ſolches gar nicht kränken, 
ſondern ich will das bedenken, 
daß ich vieler Sorgen frei 
und des Falles ſicher ſei. 
Dennoch will ich auch nicht fliehen, 
wo er wollte ſelbſten ziehen 
mich hervor aus niederm Staub; 
weil ich ſolches ſicher glaub, 
es lieg nur an ſeinen Gaben, 
die wir denn gewis auch haben, 
wenn wir ſeinem Wink allein 
im Beruf gehorſam fein. 
Will die Armut meiner Hütten 
er mit Segen überſchütten 
und mit Gütern dieſer Welt, 
fei es ihm auch heimgeſtellt. 
Ich will ihm für ſolches danken, 
und nur beten, nicht zu wanken, 


daß nicht, wie ſonſt viel gethan, 

15 ich mein Herz auch hänge dran. 

Iſt mir Armut denn beſchieden, 
bin ich auch damit zufrieden, 
weil mir dieſes himmelfeſt, 
daß er mich drum nicht verläßt. 

20 Ich will doch ihm 77 90 ſingen 
und mein täglich Opfer bringen, 

bis nach dieſer armen Zeit 
folgt die reiche Ewigkeit. 

Wird Geſundheit mir gegeben, 

25 ſoll dieſelb in meinem Leben 
dazu dienen, daß ich mehr 
fördern könne ſeine Ehr, 
daß ich müßig nicht vergrabe, 
was ich drum empfangen habe, 

30 damit ich es brauch dahin, 
wozu ich berufen bin. 

Soll ich aber Krankheit leiden, 
will ich dennoch auch mit Freuden, 
weil mir ſeine Treu bekannt, 

35 aus des Höchſten Liebeshand 
ſolche Züchtigüng annehmen, 
und mich nicht unmäßig gramen, 
daß fold) herbe Arzenei 
meinem Fleiſch vonnsthen fei. 

40 Soll ich viele Jahre zählen, 
und alſo mich lange quälen, 
ſo geſcheh des Herren Will, 
dem ich gern auch halte ſtill. 

Er wird doch Genade geben, 

45 daß in dieſem Trauerleben 
je zuweilen kommt ein Tag, 
der mich noch erfreuen mag- 

Bin ich aber bald vorüber, 
iſt mir ſolches deſto lieber, 

50 daß ich dann von Sünden frei, 
und in ſolchem Stande ſei, 
wo ich meinem Gott in allen 
Stücken möge wohlgefallen, 
ſo hie nicht geſchehen kann, 

55 weil die Sünd mir hänget an. 

Alſo bleibts Gott heimgewieſen, 
und ſein theurer Nam geprieſen, 
was er auch in ſeinem Rath 
über mich beſchloßen hat. 

60 Ich will andres nicht mehr achten, 
ſondern dieſes nur betrachten, 
daß den Seinen zum Beſchluß 
endlich alles frommen muß. 


Chriſtian Gryphius, 


Sohn des Andreas Gryphius, am 29. Sept. 
70 und Straßburg, wurde 1674 Prof. der alten 


am Magdalenen⸗Gymnaſium, 
Frkf. 1698. Bresl. 1718. 


An feinem Geburts⸗Tage. 
(Poet. Wälder. Frkf. u. Leipz. 1698. S. 51.) 


Mine Lebens⸗Zeit nimmt abe, 
Und die Jahre nehmen zu, 


1649 zu Frauſtadt in Schleſien geboren, ſtudirte zu Sena 


Sprachen am Eliſabethanum zu Breslau, 1686 Rector 


len 1699 Bibliothekar und ſtarb am 6. Maͤrz 1706. & 
Schwulſte ſeiner Zeitgenoſſen frei zu erhalten geſucht, red ſehr oft {ee ſeicht. he 


Täglich rid’ ich zu dem Grabe, 
75 Täglich näher 3 Ruh, 5 
Die mir dieſes eitle Leben 
Nimmermehr wird völlig geben. 
Dreißig Jahre ſind vergangen 


t ſich von dem 


ocliſche Waͤlder 


Verfall der Dichtung. 


Seit ich dieſe Welt erblickt, 
Unter Schmertzen und Verlangen 
Sind ſie meiſtens fortgeruͤckt; 

Unter Kranckheit, Angſt und Zaͤhren, 
Welche Ovaal aus Qvaal gebaͤhren. 
Meines Vaters fruͤhes Scheiden 

War der erſte e Sa 
Nachmals kam das grimme Leiden, 
So mir manchen bittren Tag, 
Manche Trauer⸗Stund' erreget. 
Wann mich Gott damit beleget. 
Dieſer Schmertz war kaum gewichen 
Schau, ſo folgt der Mutter Tod, 
Und was weiters fonft verſtrichen, 
Denn die 1 Noth 
Raft ſich nicht fo kurtz beſchreiben, 
Noch in 1 7 Graͤntzen treiben. 
Gleichwol hat des Hoͤchſten Guͤtte 
Treulich uͤber mir gewacht, 
Sein erbarmens⸗voll Gemitte 
Hat mich Tag und Nacht bedacht, 
Was oe en d ſchien zu plagen 
Iſt zum beſten ausgeſchlagen. 
Meines Vatern zeitig Sterben 
Hat der Mutter Treu erſetzt; 
Was der Schmertz ſchien zu verterben, 
Ward durch neues Heil ergoͤtzt; 
Und ſelbſt GOttes Vater⸗Rutten 
Dienten mir zu allem Gutten. 
Wenn ich freuden⸗voll erwege 
Was der HErr bey mir gethan, 
Ach ſo lob' ich ſeine Wege 
Und ſtimm' alle Seiten an. 
Meine Lippen ſind voll Wonne, 
Uber dieſer Gnaden⸗Sonne. 
Wenn ich hundert Zungen haͤtte, 
Ey! ſo wuͤrd' ich ſeinen Rath, 
Da er aus dem Krancken⸗Bette 
Mir ſo bald geholfen hat, 
Nimmermehr nach Würden preiſen, 
Suche ich gleich die ſchoͤnſten Weiſen. 
Mitten unter dem Bekuͤmmern, 
Da es feln verlohren ſchien, 
Liß er ſeinen Segen ſchimmern, 
Daß ich wol berathen bin. 
Daß ich und mein Hauß nicht krancken 
Hab ich einig GOtt zu dancken. 
HErr, du allerbeſter Vater, 
Der du mich fo wohl gefuhrt, 
Bleibe ferner mein Berather, . 
Wenn mich Creutz und Unfall ruͤhrt; 
Hilf, daß ich in deiner Liebe. 
Mich in Gluͤck und Unghie uͤbe. 
Leite meine ſchwachen Tritte, 
Pruͤfe Nieren, Sinn und Hertz, 
Zehle meine bloͤden Schritte 
Fuͤhre mich in Freud' und Schmertz. 
HErr laß deiner Engel Schaaren 
Meine Wege ſtets bewahren. 
Segne meiner Sinnen Lichter, 
Meiner Haͤnde muͤhſam Thun; 
Lag bey dmbfigem verrichten 
8 Gnaden⸗Segen ruhn; 
egne HErr aus Zions Zinnen 
Meinen Wandel und Beginnen. 
Alles, was du mir gegeben, 
Unterwerf' ich deinem Schutz, 
Du biſt meines Lebens Leben, . 
Meine Hofnung, Fels, und Trutz. 
Hab' ich dich und deine Gaben, 
Werd’ ich ſchon Vergnuͤgung haben. 
Laß mich nicht mich ſelber rächen, 
Laß mich ſtets mein ſtuͤcklein Brod 
Dem verlaßnen Bruder brechen; 
Hilf, daß ich des Nechſten Noth 
Als mein' eigene betrachte, 
Und nicht liederlich verachte. 
Laß die falſchen After⸗Reden 


“ 


= Spener. Ch. Gryphius. 


Weit von mir entfernet ſeyn, 

Wer ſich miſcht in frembde Schaͤden 
Sammlet Re oft Ungluͤck ein. 

Laß mich auf mein eigen Leben, 

5 Nicht auf ander' achtung geben. 

Kommt es endlich an das Sterben, 
HErr, ich bin in deiner Hand, 
Mache mich zum Himmels⸗Erben, 
Fuͤhre mich ins Vaterland, 

10 Haſtu doch durch Blutt und Wunden 
ich zu meinem Heil verbunden. 
Unerſchafner Engel hore 

Was dein Diener weinend ſucht 
Rette deines Leidens Ehre, 

15 Fluche dieſem, der mir flucht, 

Dem Verklaͤger, der dein Buͤſſen 
Wil an mir verlohren wiffer. 

Haſtu doch bey deiner Taffel 
Heute dieſes zugeſagt, 

20 Dieſes iſt die Himmels⸗Staffel; 
Wer nach der im Glauben fragt, 
Wird, bricht Himmel, Meer und Erden, 
Nimmermehr verlohren werden. 


2 


Seuffzer in einer Verſuchung. 


(Poet. Wälder. Frkf. 1698. S. 56.) 


Ich ſoll gerecht und heilig leben, 

30 Wer gibt mir aber Krafft darzu? 
Ich ſol mich aller Luſt begeben, 
Und dennoch hab, ich keine Ruh. 


Ich muß, doch nicht mit Willen, brennen, 


Und in den Tod gezwungen rennen. 
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35 HErr, wo du wilft dein Werck vollbringen, 


So rette mich aus metner Noth, 

Damit ich frolic) moͤge ſingen: 

Izt leb' ich, vormals war ich tod. 

Laß, IJEſu, mein Gebet, mein Flehen, 
40 Mein Seufzen nicht umbſonſt geſchehen. 


Buß⸗ und Abendmahl- Gedanden 
(Poet. Wälder. Frkf. 1698. S. 62 ff.) 


45 
$Efu, mein gewuͤnſcht Ergoͤtzen, 
Meiner Seelen Sicherheit, 
Mit was angenehmen Schätzen 
Haſtu mein Gemuͤtt' erfreut! 
50 Denen nichts, was Saba reicht, 
Und kein Gold aus Ophir gleicht. 
Ich war kranck, und mein Geneſen 
Komt von deinem Abendmahl, 
Was mein Kercker vor geweſen, 
55 Wird mir izt ein Freuden ⸗Saal, 
Und des Kummers duͤſtre Nacht 
Wird dem Tage gleich gemacht. 
Blitzen werden Sonnen⸗Blicke, 
Finſterniß ins Licht verkehrt, 3 
60 Ungemach durch Luft und Gluͤcke 
Gift durch Gegen-Gift e 
Und der Abend ſchwerer Pein 
Muß ein ſchoͤner Morgen ſeyn. 
Dieſes find die edlen Früchte, 
35 Die mir deine Taſſel gibt, 
JEſu, wenn mich das Gerichte, 
Wenn mich meine Schuld betruͤbt, 
Fleucht vor deinem Engel⸗Brod 
Schuld, Gerichte, Hol’ und Tod 
70 Suͤßer Heyland laß mich ferner 
Feſt an deiner Liebe ſtehn. 
Laß in mir des Glaubens Koͤrner, 
Die du ſelbſt geſaͤt, aufgehn; 
Laß des Zweifels Angſt entflihn, 
75 Und der Hofnung Lilgen blühn. 
Forthin ſoll die Welt mein Grauen 
Und das Creutz mein Ancker ſeyn 
Ich wil allen Wellen trauen 
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Wenn nur du, o Sonnen⸗Schein, 
Dich vom Sitz der Sternen neigſt, 
Und den ſichren Hafen zeigſt. 

Martern werden mir zur Freude, 
Thraͤnen zu der reinſten Luft! 

Durſt und Hunger ſuͤſſe Weide, 
Wo nur du das beſte thuſt, 
Und wie andern, die du liebſt, 
Dich mir gantz zu eigen gibjt. 

Ich wil durch die Hitz' im Schatten, 
Und im Schnee auf Kohlen gehn, 
Nichts ſoll meinen Geiſt abmatten, 
Noch ihm mehr im Wege ſtehn. 
Gall' und Eßig ſoll mein Wein, 
Krieg und Streit mein Friede ſeyn. 

Armuth, die ich deinetwegen, 

O mein Licht, erdulden muß, 

Iſt mein Reichthum Fluch mein Segen, 
Streiche ſind mein Gruß und Kuß. 
Spott und Hohn mein . Ruhm, 
Dornen meine ſchönſte Blum. 

Alle Macht der grimmſten Plagen, 
Aller Wurm, der raaſt, und reißt, 
Selbſt der Tod iſt leicht zutragen, 
Wenn es JEſus Libe heißt. 

Schlißt mich nur in JEſum ein, 
Ich will ſtaͤts des Todes ſeyn. 


Auf die Chriſt⸗ Nacht. 
(Poet. Wälder. Frff. 1698. S. 124.) 


KOmm angenehme Friedens⸗Nacht, 
In der die Engel ſtatt der Sternen 
Die Finſternis von uns entfernen; 
Komm zeige dich mit deiner Pracht, 
Und laß uns auf den duͤrren Auen 
Die Fruchtbarkeit des Himmels ſchauen. 
Ihr Wolcken ſenckt euch von der Hoh, 
Und traͤuffelt Balſam auf die Waͤlder, 
Bedeckt die faſt⸗ erſtorbnen Felder 
Mit einem ſuͤſſen Blumen - Klee; 
Laßt Freude, Seegen, Heil und Leben 
Mit Hauffen auf der Erde ſchweben. 
Komm und vollfuͤhre deinen Lauf, 
O ſuͤſſer Leit⸗Stern der Gerechten, 
Zeuch bey den duͤſtren Winter⸗Naͤchten 
Den Wunſch der Welt nicht eg 5 auf. 
Komm laß dir ſo viel tauſend Thraͤnen 
Den Weg zu unſern Hutten bahnen. 


Uber des berühmteſten Herrn von Lohenſteins 
Abſterben. 
(Poet. Wälder. Frkf. 1698. S. 349 ff.) 


ACh Kleinod dieſer Stad! Ach theurer Lohen⸗ 
ein! 
Verzeih, wofern' ich dich mit dieſer Pflicht ver⸗ 


ehre, 

Und dein beruͤhmtes Grab mit frecher Hand entehre, 
Verzeih! Der heiſſe Schmertz reiſt alle Grangen ein. 
Ich weiß es allzuwol daß meine ſchwache Floͤte 
Vor deinen hohen Ruhm durchaus zu niedrig 

ingt aes 
Du forderſt einen Thon der pf Trompete, 
Der durch die weite Welt biß an die Wolcken 
dringt; 

Doch weil dein ſanfter Geiſt in dieser Sterbligkeit 
Mein ungereimtes Thun nicht uͤbel angeſehen, 


So wird er izt vielleicht in jener Sicherheit 
Den lezten Liebes⸗Dienſt nicht tadeln noch ver⸗ 


chmähen. 
Doch was bemih ich mid umb Anmutt, Schmuck 
racht? 7 


l und P. 
Sie ſind ja faſt mit dir in jene Welt geflogen; 
Du haſt der Poeſi den Purpur angezogen, 
Und ihr bekraͤnztes Haupt mit neuem Glantz bedacht; 


70 Wie wird mir? Eben 
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Sst legt ſie alles hier bey deinem Grabe nieder, 
Sie mag ſich ferner nicht mit Thon und Klang 


emuͤhn, : 
Sie haſſt das S und die geſchickten 
ieder: 0 . 
Ihr edler Lorber ⸗Krantz i el endlich gar ver⸗ 
bluͤhn; 
Weil alle Schwanen fort, ſo mag ihr reines Ohr 
Kein nichtiges Geſchrey der leichten Fincken hören, 
10 Sie fuͤhlt es allzuwol, was fie mit dir verlohr, 
Und heiſt uns ihren Schmertz durch kein Geſchwatze 


Oren. 
Ach theurer Lohenſtein! bis thut die Poeſi: 

_ Wie wird die Themis nicht bey deiner Baare 
15 NE klagen! 
Die Themis, die du ſtets in deiner Bruſt getragen, 
Die Themis, deine Luſt bey überhaͤufter Mäh. 
Ich weiß: Sie kennt ſich kaum vor Schmertzen, 
Angſt und Kumer, 


20 Sie wirft die Wage weg, und bricht das Schwerd 
5 1 22 entzwey; 
Sie ſinckt vor Traurigkeit in einen tiefen Schlummer 
Und unterſcheidet kaum was recht, und unrecht 
ſey. 
25 Doch muntert ſie ſich bay oe ſchreyt die gantze 
Welt 
Mit dieſen Worten an; Paart Wiſſen und Ge⸗ 
5 wiſſen 
Und lernt izt da mein Glantz, mein Lohenſtein 
oor \ verfaͤllt, 
Daß auch die Rechte ſelbſt dem Tode weichen 
muͤſſen. 
In dem die Themis noch umb ihren Priſter 
4 r 
35 So kommt Budorgis ſelbſt gantz in das Leid ge⸗ 
kleidet, 
Und klagt, faſt auſſer ſich, daß ſie der Himmel 
eidet 


neidet, 
Weil ihr gewuͤnſchter Troſt jo kurtze Zeit getaurt. 
40 Sie miſſt den klugen Rath, und ruft die andern 


ler, 
Auf die ſie ſich noch 5 a 


1 fi fi u wahren Zeugen an; 
Sie unterdruͤckt das Gift der alf chen Laͤſter⸗Maͤuler, 


Weil weder Tod noch Hohn der Tugend ſchaden kan. 
45 Sie webt mit eigner Bowe isto ſchöͤnſtes Ehren⸗ 
eid 
Sie wuͤnſcht daß ſeiner Treu viel andre folgen 
= moͤgen, 
Und E feinen Witz und ſeine Rebligkeit 
50 Dem Ruhm der Fabier und Tullier entgegen. 
Die Feder faͤllt mir hin, ich mag nicht weiter 
gehn; 
Genung daß Schleſien den theuren Mann bez 
weinet; 
55 Und nicht nur Schleſien, gantz Deutſchland, wie 


8 8 Res ſcheinet, 
5 dieſem Fall' in heiſſen Thraͤnen ſtehn. 
ie 


acht der Barbarey denckt alles ſchwartz zu 
SSE farben 
60 Und nimmt faſt taglich zu : Die Sternen ſchieſſen 
5 2 fort; N 
Die Tholen wachſen auf, me Schwanen muͤſſen 
8 4 erben; 
_ Und die beſtuͤrmte Kunſt hat keinen ſichern Port. 


65 Wofern der Himmel ſich nicht in das Mittel ſchläͤgt, 


Und was noch uͤbrig iſt durch ſeine Huld behuͤttet, 
5 gelegt, 
Und die gelehrte Welt aufs euſerſte zerrüͤttet. 
r izt in dem ich ſchluͤſſen wil, 
Indem ich meinen Lauf 
richte, 
tritt voͤllig ins Geſichte, 
Bn! zeigt auf jener Hoh ein ſelines Wunder⸗ 
: 5 5 
Ich ſeh den frohen Geiſt in reiner Seide prangen, 
Er tragt in ſeiner Hand ein friſches Lorber⸗Blat, 


So wird die Wiſſenſchaft in Aſch' und Graus 
gleich nach dem Hafen 
So tritt der Pindus ſelbſt mir 
iel. 
Und ſeine Scheitel iſt mit einem Schmuck behangen, 
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Den weder Malabar noch Guſaratte hat. Auf des Herrn von enſteins de 
. thm bes Gobe Srasr-Gyl 2 * 
ebn, aoe = z 
Gs beiſt den Aeſchulus die Segel vor ibm ſtreichen; (Peetiſche Wälder. Frkf. 1698. S. 695 ff.) 
Er jol dem Seneca gleich an der Seite gehn, 5 Allf Deutſchland! kanſtu noch der fremden Schmach 
Und kaum dem Sophocles, als ſeinem Fuͤrſten vertragen? 
5 weichen. 2 Faͤllt dir Qvintilius und Druſus noch zu ſchwer ? 

Nicht weit yor dannen iſt Arminius bemuͤht Iſt das verhaßte Joch noch nicht entzwey ge⸗ 

Mit cinem Barger-Krang die Feder zu bekrönen, ſchlagen? 


U 
Durch die ihm, trog der Zeit und tros der Römer 10 Auf, Deutſchland! ruͤſte doch ein auserleſnes Heer. 
5 3 hönen, ‘ a Darf denn ein ſtoltzer Feind dir Haar und Kleider 
Ein unvergaͤnglichs Lob auch in der Aſche bluͤht. rauben 2 
Ihm folgt der Marobod und andre deutſche Helden, Giebt man den Freyheits - Ring fo unbedachtſam 
Die dort ein Tacitus nur obenhin berührt; bin? 
Sie wollen jeinen Preis der ſpaͤten Nach - Welt 15 Auf Deutſchland! wafne ed fonft muß ich ſicher 
elden auben, 


melden, 3 y 

Dieweil er ihren Ruhm faſt Himmel-an gefuhrt. Daß ich in Sybaris, und nicht in Deutſchland bin. 

Und ob des Todes Grimm gleich den geſchickten Die junge Mannſchaft wird verwegen hingeriſſen, 
Schluß Die Aecker umbgepflügt, der Landmann ausgepreſt, 

Des Wunder⸗vollen Wercks zu zeitig unternommen, 20 Da unterdeſſen Start und Dörfer brennen müſſen, 

So folgt es gleichwol nicht, daß es verſchwinden Indem ſich keine Huͤlf und Rettung ſpuͤren laͤſt. 


N muß; Dig kan zwar ein Segeſt, ein Marobod vers 
Man Hilt viel Perlen hoch, die dennoch unvoll⸗ 


ſchmertzen, 
kommen. Weil Geld und Eigen⸗Nutz ihr wahres Ziel ver⸗ 
Ich ſchaue Schleſien in angenehmer Pracht,. 25 ruckt, 
Es hat das edle Haupt der Deutſchen Liblig⸗ Doch zeucht Arminius diß Unrecht ihm zu Hertzen, 
iy keiten : Und hat das lancke Schwerd vor aller Heyl ge⸗ 
Den Opitz, und nih ihm viel Tichter an der 5 = 
Seiten; Auf Held! Auf Herzog! geh! ermahne deine Bruͤder, 
Die ſind auf Loßenſteins Verewieung bedacht, 30 Bring dein . Roß in den erhizten Streit; 
Gin ieder wunſchet ihn nach Würden zu bedienen, Zeit und Gelegenheit koͤmmt nicht jo ſchleunig 
Man heiſt die kleine Loh dem Boder gleiche Lan wieder, 
Und umd den ficilen Rand viel Lorber⸗Bäume Druͤmb daͤmpfe, weil du kanſt, =e Gift der Dienſt⸗ 
grunen, 2 barkeit. 
Es fel der Muſen⸗Qvell ihr zu Gebote ſtehn. 35 Ihr aber, die ihr noch auf Baͤren⸗Haͤuten lieget, 
Man füßrt ein Edren⸗Mahl von Allabaſter auf, Und Deutſchlands Untergang mit trocknen Augen 
Man qrabt fein Conterfeit in Diamantne Schilde, ſchaut, 
Der groſſe Guttalus hemmt ſelber ſeinen Lauf, Seyd ihr durch Zauberey in traͤgen Schlaf ge⸗ 
Und opfert Nard' und Wein hey dieſem Tugend⸗ wieget? 
: Bilde. 40 Iſt das erfrorne Hertz denn noch nicht aufgethaut? 
Dem 7 Helicon gefaͤllt fein Wappen wel: Ach Feige! wolt ihr nicht des Nachbarn Hauß ere 
Man wil den Adler hier zu einem Phönir machen, 1 retten, 
Der undergangli® taurt. Man nimmt den edlen So wird das Eur ige gewiß zu Grunde gehn, 
Drachen a Und ber_gefangne Fuß in ungeheuren Ketten 
Auf Pindus Hohen an, die er dewachen fel. 45 Und Feſſeln, die ihr euch ſelbſt angeleget, ſtehn. 
Man lobt die ſuͤſſe Frucht der lieblichen Gra- Wie aber ſeh' ich nicht den tapfern Arjus eylen ? 
N naten, 3 Ganaſch und Jubil ſind auf gleichen Schluß be⸗ 
Die guͤldnen Aepfel find dargegen nur ein Traum. dach 


acht, 
Hier it der Pfeile Flug ſehr nett und gutt ge⸗ Es denckt ſich Seſitach nicht Linger zu verweilen, 


rather, 50 Schaut, wie dem Cattumer das Hertz vor Freu⸗ 
Der Pfeil des Hereulis macht ibnen willig Raum; es den lacht; 
Und wo ich recht gebort, fo ijt des Phöbus Schluß. Auf Helden! fodert euch, die Bahn iſt ſchon ge⸗ 
Den das Gerüchte dort, in den Saphirnen Zim⸗ a breden, 

mern Der Feld⸗Herr geht voran; es muß geſtritten ſeyn; 
Der grauen Ewigkeit, auf Jaſpis igen muß: 55 Das Unrecht wird allein durch Feur und Schwerd 
Drey Sternen ſollen mehr als vormals ſieben gerochen, 

5 schimmern. Brecht derowegen keck in WAP und Laͤger ein. 


Iſt dis der Tugend⸗Lohn, beruͤhmter Lohenſtein, Man hat euch biß hieher durch wunderliche Kuͤnſte 
Was virifen wir dein Grab mit eitlen 8 Recht umb das Licht geführt und Naſen ange⸗ 
> nesen ? i — : 
Und dich vor abgelebt, und vor vermodert ſchätzen? Nun aber zeiget ſich eim nichtiges Geſpinſte, 
Was duͤrffen wir mit Ach und Winſeln muͤhſam Das ein geſchwinder Oſt im Augenblick verwebt. 


enn? Auf denn! ermuntert euch, denckt an der Ahnen 
Wir ſchaͤnden deinen Ruhm wir kraͤncken deinen 8 Thaten, 
Rabmen, 65 Dent an die Sieges⸗Pracht, die euch zu hoffen 
Wir kennen weder dich noch deine Trefligkeit: 8 ftebt ; 
Wir weinen, doch umdſonſt, und ſtreuen leeren Kaͤmpft ſtandhaft! kaͤmpft beherzt! als tapfere 
: Saamen Soldaten, 


Auf duͤrre Felder aus; Wir fehlen allzuweit; 8 Deückt, daß euch Wek und Flutt biß an die Seele 
Denn was des Himmels⸗Spruch des Lebens wuͤr⸗70 : geht. 
i Die Mah - Welt wird von euch mit Ruhm und 


di lt, 

Kan nimmermehr den Seb und die Verweſung 5 Ehre ſprechen. 
Und wenn ein Tacitus nicht redlich ſchreiben mag, 
Es lebt, indem es ſtirbt, es sieht, in dem es So wird ein Lohenstein me: Nacht und Wolcken 

78 rechen, 

Taft der en Hand blos in den alen Derglei kluge Fauſt bringt alles an den Tag. 
e Bary wuͤhlen. = See md eu . iß an die Sian 

wingen, 
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Er folgt und laͤſt den Kiel, der nichts von Moder 


wei 
Biß in das innerfte des duͤſtren Alters dringen; 
Diß iſt, verſichert euch, der allerbeſte Preiß. 


XVII. Jahrhundert. 


Es brach, faſt auſſer ſich, in dieſe Woͤrter aus: 
Hier liegt mein theurer Sohn, mein einiges Ver⸗ 


ash ‘ gnuͤgen, 
Hier iſt mein Paradiß, mein auserkohrnes Hauß. 


Ihm ſtehn Tanfanens Hayn und Heiligthuͤmer 31 Kinder eifert nicht, daß ich bey dieſer Baare 


en, 
Er weiß, was Libys ve 115 und was Velleda 
den 5 
Ihr habt von Ihm allein die Ewigkeit zu hoffen, 
Die weder Zeit noch Tod in enge Feſſel zwaͤngt. 
Unſterblich groſſer Geiſt! 1 fang’ als deutſche 
elden, 
Und deutſche Tapferkeit auf deutſchem Boden bluͤhn, 


So lange wird man dich der Greiſen Naß Welt 


melden, 
Und einen Lorber⸗ Strauch auf deiner Gruft er⸗ 


iehn. 
Du haſt uns ſchon vorlängſt dein Ebenbild ge⸗ 
wieſen, 


Das hohe Traur⸗Spiel zeigt wie deine Feder prangt; 20 


Man hat der Schleſier beſonders Gluͤck geprieſen, 
Das ſie durch deine Hand in dieſem Stuͤck erlangt. 
Laß nur Eleopatren und Agrippinen kommen, 
Stellt die Epicharis und Sophonisben vor; 


Du Haft dem Sophocles ſchon laͤngſt den Preiß 25 


genommen, 


Und Eſchylus beſeufzt, was er durch dich verlohr; 


Es wil dir Seneca mit guttem Willen weichen, 
Corneille ſchaͤmt ſich nicht bald hinter dir zu gehn, 


Und Taſſo denckt ihm nicht den Gipfel zu erreichen, 30 


Auf welchem Lohenſtein wird eingegraben ſtehn. 
Doch iſt es nicht allein mit Reimen ausgerichtet, 
Arminius entdeckt die wahre Sieges-Bahn. | 
Schau! wie Heliodar ſich gantz erſchrocken fluͤchtet; 


Mehr als bey andern bin: ich kenn' euch alle wohl 
Ich weiß, ihr ehret mich: ihr kroͤnet meine Haare, 
Und ieder foͤrdert dis, was er verrichten foll. 

Allein, hier muß ich noch mehr Schuldigkeit ablegen. 
Kommt! hoͤrt was meinen N dieſen Schlus 

gebracht 

Mich hat Arminius vor zeiten durch den Degen, 
Izt aber Lohenſtein durch Schriften groß gemacht. 


Beſchluß des 42 ſten Lebens⸗Jahres. 
Anno 1691. 
(Poet. Wälder. Frkf. 1698. S. 847.) 


ACh SHmergen-volles sale ach ſolt' ich doch 
mit dir 
Den Jammer, welcher mich umbgiebet, auch be⸗ 
ſchlieſſen. 


Ach duͤrft, ich doch nicht mehr faſt vollig auſſer mir 
Nur Thraͤnen Tag und Nacht, ſtatt Speiſ' und 
11 Traänck genieſſen. 

Ach kaͤm ein Wechſel an, ach würde meine Zier, 
Mein Kind, mein liebſter tr aus ihrer Noth 
eriſſen! 
Wie ſolte dir mein GOtt hi Ehren fuͤr und fuͤr 
Ein. e Lied aus Hertz und Feder flieſſen. 
Nun Err, du kanſt es thun. Ich hab' es zwar 
verdient, 


Schau! was Barclajus ſelbſt und Scudery ge⸗ 35 Daß keine Roſe mehr auf meinen Auen gruͤnt, 


than ; 
Schau! wie Marini gate wie Sidney ſich ent. 
etzet, 
Und wie Biondi faſt vor Neid zerberſten wil; 
Sie haben ja vorhin die kluge Welt ergetzet; 
Jedweder ſehnte ſich nach ihrem Helden⸗Spiel. 
Izt aber iſt es aus; Du haſt allein geſieget, 
Du haſt Italien und Engelland gezaͤhmt, 
Und Franckreich, daß ſich ſonſt nur an ſich 
vergnuͤget, 
Zu aller Deutſchen Troſt, durch 
: beſchaͤmt⸗ 
Unſterblich hoher Geiſt! wie ſol dir Deutſchland 
dancken? 


Das deiner Trefligkeit fo hoch verbunden bleibt, 50 


Dein Ruhm weiß auſſer dem faſt nichts von Graͤntz' 
wt 5Schrancken, 
Weil ihn der Zeiten Ruf biß an die Wolcken treibt. 
Vor dieſem haͤtte man dir Tempel und Altaͤre 
Und Saͤulen von Porfyr und Jaſpis aufgeſezt: 
Man thaͤt' es auch noch izt, wenn nicht die frem⸗ 
den Heere 
Uns biß auf Blutt ut Marck durch Schwerd und 
Brand geſchaͤzt 
Dioch bleibt das Vaterland, wie fe 
3 fogen, 
Wie groß auch immer Wehe fein Unvermd en iſt, 
Dem wunderbaren Fleiß der ſchoͤnen Muͤh, ge⸗ 


5 wogen, 

Die feiner, Helden Lob zu ihrem Zweck erkiſt. 

Mich daͤucht, ich ſah' es 2 vor deinem Grabe 
iegen, 


* 


16 
t fe 16 
deine Schrift 


So wecket deine Hand die Suͤnder aus dem Schlafe. 

Auf ungemeine Schuld folgt ungemeine Strafe. 

Doch, HErr, ſprich nur ein Wort, fo wird das 
Leid verzehrt, 


40 Und mein faſt eiſern Joch in feines Gold verkehrt. 


An den Fürſten Wontecuculi. 1675. 
(Poet. Wälder. Frkf. 1698. S. 850.) 


Du andrer Fabius, wo du nicht mehr zu nennen, 
Vor dem der Hannibal aus Gallien erblaßt, 
Mit was vor hohem Danck wird Deutſchland dif 
erkennen, 
Daß es allein durch dich aufs neue Mutt gefaſt; 
Durch dich, o Adlers⸗-Sohn, vor dem die feigen 
Hennen, 
Die unſer Vaterland bißher mit fremder Laſt, 


55 Mit Mord und Brand geſchreckt, zulezt doch fluͤch⸗ 


5 tig rennen, 
Die du faft fonder Blutt, durch bres 
ex 


Laß 2 8 aft. 


anders Ruhm und Caͤſars Palmen 


i f . ſtehn, 
hr 6c ausge- 60 Dich fol ein groffer Glantz weit uͤber beyd' erhoͤhn. 


Denn jener Sieges-Krantz und Lob, das nicht 
0 l erſtorben, 

Iſt meiſt mit fremder Hand und vielem Blutt' 
; erworben; 


65 Hier hat im Gegentheil faſt niemand Theil daran 


Des Kayſers Gluͤck und Du habt es allein gethan. 


70 


Chriſtian Weiſe, 
glue am 30. Apr. 1642 zu Zittau, ſtudirte zu Leipzig, Prof. des Gymnaſiums zu Weißenfels, 1678 


ector des 
75 natuͤrliche 


narren. 
mane unter 


Gymnaſiums zu Zittau, ſtarb am 21. Oct. 1708. Er verſuchte das 
Darſtellung zu verbannen, wurde dafuͤr platt und 
Romane find das beſte von ihm. — Die drei Hauptverderber. 
25 1676. 1683. — Die drei kluͤgſten Leute in der gantzen 

em Namen C. Civilis.) — Tochtermord Trſpl. Zittau 1680. 


: athos durch einfache, 
proſaiſch. Seine Singſpiele und ſeine 
ee 1680. — Die drei Erz⸗ 
elt. — 8 1683. (Alle 3 Ro⸗ 
— Geſtuͤrtzter Markgraf 


Verfall der Dichtung. 


von Anere, Trſpl. Lpz. 1681. — Zittauiſches Theatrum. Leipz. 
Zittau 1719. — Tugendlieder. Au 


Theatraliſche Sittenlehre. 
dachten. 
grünenden Jugend. 


An das hochwerthe Deutſchland wegen 
dieſer Lieder. 
(Ueberfl. Gedancken der grünenden Jugend. Leipz. 1701. 
G. 194 f.) 

Du liebſtes vaterland! vergoͤnne deinem ſohne, 

Daß er fein eitles thun der welt zu ſchauen 
: giebt, 

Ich ſehne mich darbey nach keinem andern lohne, 

Als wann die hohe gunſt den guten willen liebt. 


Ich muß es 17 1 5 geſtehn, es find geringe fachen, 
Daraus ein bloſſer ſchertz, und ſonſten nichts ent⸗ 


pringt, 
Jedoch, ein kurtzes lied kan ſich belieblich machen, 
Wann nur die rechte Zeit es auf die Bahne bringt: 
Ich bin kein Opitz nicht, der bleibt noch unſer 
Meiſter, 
Und fein beruͤhmterfthon reiſt durch das ſternen⸗dach, 
Hingegen fliegen ſonſt die lobens⸗werthen geiſter 
Kaum auf den halben weg mit ſchwachen federn nach. 
Wiewohl ich darff mich nicht in die geſellſchafft 
mengen, 
Die durch den Lorber - gweig das haar um ſich 
5 1 verbindt, 8 
Mein gluͤcke fuͤhrt mich tent auf kunſt⸗ beliebten 
gangen, 
Da dieſes neben- werd gar wenig ſtunden findt. 
Doch liebſtes Vaterland ich werde dir gefallen, 
Daß ich im ſchreiben nicht ein ſprach tyranne bin, 
Ich folge deiner zier, und richte mich in allen 
Auff alte 5 und neue kurtzweil hin, 
Ich bin ſo eckel nicht, ich laſſe mir belieben, 
Was die gewohnheit heb langen brauch ges 
: racht, 


acht, 5 
Haͤtt unſer alterthum nicht ſo und ſo geſchrieben, 40 


So Hatt es dieſer kiel auch anders nachgemacht. 
Und weil die Teutſchen viel aus andern ſprachen 


orgen, 
So muß ich ebenfalls mich auch darzu verſtehn: 


Budiſſ. 1720. — Buß⸗ und Zeitandachten. 
Lpz. 1680. 1701. — Neue Jugendluſt. 
1677-1700. — Suvidfe Gedancken von Verſen. Leipz. 1691. 
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1683. — Komo dienprobe. Leipz. 1605. — 
Zudiſſin 1719. — Troſt⸗ und Sterbean⸗ 
ffin 1720. — Ueberflüſſige Gedanden der 

pz. 1684. — Politiſcher Redner. Lpz. 
6 


Budi 


Und daß man alles kan ohn dieſen tand verſtehn. 

Ein ander mag ſich mehr mit dieſen Leuten zancken, 

Mein ungebundner fuß geht in der einfalt fort, 

Und mein erregter finn verwickelt die gedancken, 

Mehr in der ſachen ſelbſt, als in ein kahles wort. 

Hier hab ich nur geſchertzt, doch wird man leicht 

Daf, wie ich meiner lust Alger genug gehe 

wie meiner Luft allhier genug gethan 
15 Ich, wann ich kuͤnfftig AAs 95 mae hoͤher 
5 : e lenken, 
Mit gleicher fertigkeit die feder richten kan. 
Ich bin auch nicht fo kuͤhn, den Momus zu vere 


6 5 fluchen, 
20 Weil er den hoͤhnſchen mund nur an die Goͤt⸗ 


0 ter ſetzt. 
Solt er viß ſchlechte werck zu ſeiner rache ſuchen? 
Nein, er iſt viel qu ſtoltz, wann er die zähne wetzt. 
Drum bin ich auch vergnuͤgt, und lege viefe lieder, 
25 Halb furchtſam se halb trotzig vor die welt. 
Es falle wie es will, ſo komm ich doch nicht wieder, 
Der himmel hat den fleiß mir ſonſt wohin beſtellt. 


30 Geiſtliches Junggeſellenlied. 


Gleberfl. Gedancken der gr. Jugend. Lpz. 1701. S 292 ff.) 


O Gbtt du reines weſen, 
Du glantz der herrligkeit, 
36 Weil du mich haſt erleſen 
Zu deiner Chriſtenheit, 
So gib mir auch den finn 
Zu aller reinen tugend, 
Und lencke meine 1 
Wo ich zu ſicher bin. 
Erhalk mich in dem ſchrancken 
Vor aller boͤſen luſt, 
Regiere die gedancken 
Und mache mir bewuſt, 


Ein ander, dens verdreuſt, mag ſich zu tode ſorgen, 45 Du dreymahl heilger Fuͤrſt, 


Gnug, daß die Verſe gut, die Lieder lieblich gehn, 


Iſt dip nicht puppenwerck, wer etwas groſſes 
. e 


iſſen, 
Und ſeinen lorbeer⸗krantz mit golde zieren will, 


Daß wir vor unſer leben 

Bald muͤſſen antwort geben, 

Wenn du erſcheinen wirſt. 
Wenn ich was böſes dichte, 


Der muß das UBC aus ſeiner ordnung ſchmeiſſen,50 So laß es nicht geſchehn, 


Bald hat er nicht genug, bald hat er gar zu viel, 
Da iſt ein wort nicht recht, das haben die La⸗ 


teiner, 3 4 
Gelehnt u. nicht geſchenckt; das komt aus Grie⸗ 


chenland, 

Da wird der thon zu lang, da wird die ſylbe 
kleiner 1195 

Die ſprache die wird nur nicht gaͤntzlich vmbge⸗ 
wandt. 


Der arme Zizero iſt auch ins 3 gerathen, 

Der ſonſt faſt oben an, in ſeiner reihe ſteht, 
Vielleicht weil ein gemuͤth, in dieſen helden⸗thaten, 
Gar langſam auf den glantz der redens⸗ kuͤnſtler 


geht. 
Sanet Felten iſt hinauff biß 25 das F geſtiegen, 65 


Und laß ja mein geſichte 
Nach keiner geilheit ſehn, 
Verſucht mich fleiſch und blut 
Zu unterſchiednen finder, 

65 Ach HERR! fo laß dich finden 
Und brich mir meinen muth. 

Erhalt mein faß in ehren, 

In zucht und heiligkeit, 
Und laß mich nichts verſehren 


1293 


60 Biß auff die rechte zeit, 


Und ſegne mich alsdann, 
Daß ich ein liebes hertze 
In unverbotnem ſchertze 
e fuͤhren kan. 


Doch lencke meine ſinnen 


Und er derdient fuͤrwahr die ehr⸗bezeugung nicht: Zuvor auf dieſes ziel, 


Der Kwarck muß in das K aus ſeinem Neſte 


Ob gleich die 
Der Kaͤyſer fell bey uns nicht weiter 
heiſſen, 


Er ſoll dafuͤr ein Ertz⸗ und groſſer Konig ſeyn, 
Wer uns diß tapffre wort will aus der zunge 


8 reiffen 
Gin folder kluͤgling hat gewiß. 
Und hat ers {a gethan, ‘ 


fliegen, 
antze welt den haͤndeln widerſpricht, 


o moͤcht er in ſich gehn, 
Daß unſre Deutſchen . 1 narren ſind ge⸗ 
eſen, aS : 


nicht viel geleſen, 75 


Wie ich mein brod 
Und ſie ernehren wi 
Nach dieſem zeuch mich hin 


8 


ayſſer 70 Zu einem frommen kinde, 


Da ich mein labſal finde, 
Wenn ich geſchaͤfftig bin. 
Laß mich ein maͤdgen lieben 
Das mich von hertzen meynt, 
In Freud und in betruͤben, 
Das mit mir lacht und weint, 
Das ſich in alles ſchickt, 
Und das an meinem ende, 
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Wenn ich den lauff vollende, Later Gut und erſprießlich iſt. 
Mir noch die augen druckt. Dein wille ſoll geſchehn, 

Wiewohl du wirſt es machen, Und was du meinem leben | > 
Weil du mein Vater biſt, Wilſt zum geſchencke geben, 124 
Du weiſt was meinen ſachen - Das will ich gerne ſehn. 8 

Samuel Rodigaſt, : 


0 
geb. 19. Det. 1649 zu Gröden bet Sena, 1680 Conxector, 1698 Rector am Gymnaſium zu Berlin, 


ſtarb im 2 Das nachſtehende Lied jell er fiir ſeinen Freund den Canter e 
au Sena 1675 bei einer Krankheit deſſelden gedichtet haben. Gaſtorius machte ſpaͤter die Melodie dazu. 


Vgl. Wetzel 2, 395. Griſchon 40. Heerwagen 1, 151 f. * 
15 
: Was Gott thut: drum will ich auf ihn bauen, 
¥ und ſeiner Güte trauen. 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) Was Gott thut, das iſt wohl gethan, 
er iſt mein Licht und Leben; = 

WAS Gott thut, das ift wohl gethan, 20 der mir nichts Boͤſes gönnen kann, 
es bleibt gerecht ſein Wille; ich will mich ihm ergeben 
wie er faͤngt meine Sachen an, in Freud und Leid: 
will ich ihm halten ſtille. es kommt die Zeit, * 
Er iſt mein Gott, da öffentlich erſcheinet, 
der in der Noth 25 wie treulich er es meinet. 
mich wohl weiß zu erhalten; Was Gott thut, das iſt wohl gethan; 
drum laß ich ihn nur walten. muß ich den Kelch gleich ſchmecken, 

Was Gott thut, das iſt wohl gethan, der bitter iſt nach meinem Wahn, 
er wird mich nicht betruͤgen; laß ich mich doch nicht ſchrecken, 
er führet mich auf rechter Bahn, 30 weil doch zuletzt 7 
ſo laß ich mich begnügen ich werd ergezt 
an ſeiner Huld, mit ſüßem Troſt im Herzen; 
und hab Geduld; da weichen alle Schmerzen. 
er wird mein Unglück wenden, Was Gott thut das ijt wohl gethan, 
es ſteht in ſeinen Händen. 35 dabei will ich verbleiben; 

Was Gott thut, das iſt wohl gethan es mag mich auf die rauhe Bahn 
er wird mich wohl bedenken; Noth, Tod und Elend treiben, 
er, als mein Arzt und Wundermann, ſo wird Gott mich 
wird mir nicht Gift einſchenken ganz vaͤterlich 
für Arzenei; 40 in ſeinen Armen halten: 
Gott iſt getreu, drum laß ich ihn nur walten. 

45 Michael Kongehl, 


aus Kreuzburg in Preußen 1646 geb. Seeretair zu e ſtarb als Buͤrgermeiſter im Kneiphof 
daſelbſt am 1. Nov. 1710. Er war Mitglied des Pegnitzer Blumenerdens, ſeit 1673, unter dem Na⸗ 
men Prutenio. — Surbofia, oder geſchichtmaͤßiges Heldengedicht. Nürnb. 1676. — Der verkehrte und 
30 wiederbekehrte Prinz Tugendbold. Muͤrnd. 1676. — Der deglückwünſchte Doppelſieg u. ſ. w. in einem 
Hirten⸗Geſpraͤch. 1675. 4. — Beluſtigung in der Unluſt. aus allerband Geiſt⸗ und Weltlichen Gedicht 
Arthen. Nuͤrnb. 1683. — Die vom Tod erweckte Phönicia. Königsb. 1680, — Eine anmuthige Sici- 
lianiſche Geſchicht in einem Miſch⸗Sriel. Nuͤrnb. se. — Lorbeer Hayn. Koͤnigsb. 1700. S. u. f. w. f. 
Heerdegen, Nachr. v. Blumenorden S. 438 ff. erty 

* 5 55 Der Koniq wird zum Knecht, 

Weihnachts ⸗ Lied. Der Groſſe wird ret Kleinen, 

(Heerdegen, Blumen ⸗ Orden. Nürnb. 1743. S. 442 f. aus Der Held hebt an 3 weinen, 


dem 1. Theile der Beluſtigung in der Untuft.) Der Reich iſt arm und ſchlecht. 
So biſt du nun zugegen, Sey tauſendmal willkommen, 
Du Heiland aller Welt! 60 Du trauter Seelen - Hort, 
Du Gnadeerfuͤllter Regen, Du Shug und Schatz der Frommen, 
Haft du dich eingeſtellt? Du weſentliches Wort! 
Nach dem viel tauſendmal, i Uns kleine machſt du gros, [443 
Der Vatter Hers - Berlangen, Uns arme reich uns Sünder 
Iſt Wolken ⸗an gegangen 65 Machſt du zu GOttes⸗ Kinder, 
Zum blauen Himmels - Saal. Uns Schuldner machſt du Los. 
Zerreis, zerreis den Himmel, : ; O ſeyd erfreut ihr Herzen, 
Und ſtell dich bey uns ein. Die ihr voll Kummer ſeyd. 
So war das Wunſch⸗Gewimmel, Diß Kind macht allen Schmerzen, 
Der Alten insgemein. 20 Und alles Leid zur Freud. 
Nun iſt der Wunſch erbort, Sein Licht macht alles hell, 
Nun hat der Troſt der Barter, Weicht ab ihr Truͤbnis⸗Geiſter, 
Der Schlangen Untertretter, Hier iſt der Freuden⸗Meiſter, 
Sich her zu uns gekehrt. Hier it Immanu⸗El. 
Er laͤſſt den Sternen⸗Bogen, 75 Du Gnadeerfuͤllter Regen, : 
Reich, Scepter, Kron und Thron, Du Heiland aller Welt! é 
Und kommt zu uns gezogen. Ach, biſt du nun zug 
Gott wird ein Menſchen Sohn, Haſt du dich eingestellt 5 


‘ 
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Der Aßnath Lieb beſchrribt und Amſterdam belobet, und der in Flor gebracht die Schul in Coppen⸗ 


der lebt, ob wieder Ihn der Neyd ſchon noch ſo 8 . — 

tebet; Sein Groß ⸗Herr Vater zwar war Stiffter dieſer 
Der Andre macht belebt, lebt auch im Lorbeer⸗ 7 uh 
Sallein der lange Krieg oP ſchier ganz zer⸗ 
nichtet, 


nm; 
Der Edlen Tichter Lob muß unverwel lid ſenn. 
a big endlich dieſer Held Sie wieder auffgerichtet; 
Durch Ihn ſteht noch biß pate begluͤkt der Lehrer 
tubl ; 
10 Wer Ruͤhmens - wehrtes . veruͤbt in ſeinem 
e 


a, 
des Ruhm verdienter Nahm muß auch im See⸗ 
gen ſchweben. 


Chriſtianus III. König in Dan: 
nemart. 
(Lorbeer Hin. Mdnigsh. 1700. S 222.) 
En Weltberuhmter Held der manchen Feind 
geſchlagen, 


Gottfried Arnold, P 
20 geb. am 5. Sept. 1665 zu Annaberg in Meiffen, ftarb als Paftor und fonigl. preußiſcher Hiſtoriograph am 
30. Mai 1714 zu Perleberg. Sein berubmteftes Werk „Unpartheiiſche Kirchen und RKegerhiftorie” ijt 
durch Reichhaltigkeit, Anordnung und g noch jetzt brauchbar und ſchaͤtzenswerth; fie erſchien 


zuerſt Frkf. 1699. II. Fol. Göttliche Liebes ⸗Funken. 
Uhr. Coler, Weimar 1718. — 


Das anmuthige Endlich. 


(Arnold, Grtniche Liebes⸗Funcken. Frif. 1696. S. 166 ff.) 


Enplich ſoll das frohe Jahr 
Der erwüͤnſchten Freyheit kommen! 
Seht! der Geiſt wirds ſchon gewahr, 
Hats im Vorrath angenommen. 
Seht! Er triumphiret ſchon, 
Geht einher in Sieges Kräntzen, 
Wartend bey der Feinde Hohn, 
Auff den neu befronten Lentzen. 
Freunde nicht Feinde, die ſollens erblicken, 
Langes Verlangen ſoll Kinder erquiden. 
Endlich wird das Seuffzen ſtill, 
Und das Hertze ruhig oy 
Wenn Papa es haben will 
Daß die Lieben, die bewährten, 
Auß dem finſtern Kercker gehn, 
Band und Eyſen von ſich ſchmeiſſen, 
Und nicht mehr von ferne ſtehn, 
Sondern Ihn in einem preiſſen. 
Harte Chaldeer, ihr muͤſſet uns weichen, 
Laodiceer, ihr ſollt wol erbleichen. 
Endlich wird man Pflantzer ſehen 
Gott zu Preiß in ſeinem Garten, 
Wenn man wird Paaren gehn, 
Und nicht mehr in Hoffnung warten, 
Sondern eins dem andern wird 
Koͤnnen ſeine Fuͤhrung zeigen, 
Jeder wird als nur ein Knecht 
Allen in der Demuth weichen: 

Weichen, ſich beugen i Einigkeit Bande, 
Singen und ſpringen in lieblichem Lande. 
Weg Vernunfft und Zweiffel⸗Wind 

Eigen Lieb und eigen Ehre! 

Wer hier nichts in Einfalt finet, 

Wiß, daß er die Hoffnung ftobre, 

Und der Liebe Schmack verderb, 

Die doch unvermiſcht ſoll bleiben. 

Was in ihr noch ſcheinet herb, 

Kan uns nicht in eins eintreiben. 5 

Stille! der Wille des Vaters wird zeigen 

Allen Gefallen bey kindlichen Schweigen. 
Wenn der Schnee verſchmoltzen iſt, 

Milegt der Blumen Fier zu blicken: 

Wenn du auß dem Winter bift, 

Wird der Lentz die Kräntze ſchicken, 

Die noch jetzt verderbet ſtehn, 

Doch nach kalten Schnee und Winden 

Soll dein Fuß ſpatziren gehn, 

Tauſend Blumen elnzuwinden 

Noſen, Liebkoſen der himmliſchen Blache, 

Engelfuͤß dort genieß ſeligſter Gite. 


1 


. 1698. u. ſ. w. Vgl. fein Leben von J. 


Endlich wirſtu dennoch Braut, 
Und dein Bruder Braͤutgam heiſſen. 
Wer dich jetzt in Neid anſchaut, 
Wird dich endlich ſelig preiſen. 
30 Endlich muß der Himmel auch, 
Ein beliebtes Ja⸗Woert ſagen, 
Und wer ſonſt nach Welt Gebrauch 
Niemals hier was wollen wagen. 
Endlich unendliche Herrlichkeit bringt. 
35 Endlich die endliche Truͤbſal verſchlingt. 


Vergiß mein nicht. 
40 (Seiſtl. Liebes⸗Funcken. 1698. S. 208 ff.) 


Vergiß mein nicht, daß ich dein nicht vergeſſe, 
Und meiner Pflicht die ich, O Wurtzel Jeſſe, 
Dir ſchuldig bin. Grinnre ftéts mein Hertz 
Der unzahlbaren Gunſt unm Lieblichkeiten, 
45 Die du mir ungeſucht haſt wollen zubereiten, 
Du wirſt, was mir hinfort gebricht, 
Bergeſſen nicht. 
Verliehr mich nicht mein Hirt auß deinen Armen, 
Auß deinem Schoß, auß deiner Huld Erbarmen 
50 Von deiner Wend und — Koſt, 
Auß deinem Fuͤhren, Locken, Warnen, Sorgen, 
Das ich bey dir genieß vom Abend biß an Morgen; 
So lang dein Stab ſein Ampt verricht, 
Verlier mich nicht. : 
55 Verlag mich nicht, mein HErr und beſter Lehrer, 
Bey der Gefahr fo vieler Frieden⸗Störer. 
O wach du ſelbſt und laß dein Liebs⸗Panier 
Mich ringsherum mit tauſend Schilden decken, 
Daß deine Macht nicht kan die Heeres ⸗ Spitzen 
car 5 8 — ‘i Gen 
ein Auge, das auff mich gericht 
Pain mich — 5 n 4 5 
Verſtoß mich nicht, doch wie kanſt du ver 1 
Du weiſt von nichts, als Lieb und Liebe koſen, 
65 Von Zug und Kuß, daß dein mitleidig Thun 
Dich zwinget meine Schwachheit ſtaͤts x tragen. 
Wer wolt bey ſolcher Treu an der Vollendung 
8 } zagen. 
Dein Hertz, das dir ſo offte bricht, 
70 Berſtößt mich nicht. ff ‘ wy 
Vergiß auch nicht HErr, deiner Reichsgenoſſen? 
Auff die dein Blut in voller Krafft gefloſſen 
O faſſe fie in deiner Liebes⸗Brunſt, 
Gib, daß die Creatur ſich bald dein freue, 
75 Und nichts mehr übrig bleib, als Denckmahl deiner 


reue. 
So wird auch keines fei i 
0 batalla s feiner Pflicht 


Verfall der Dichtung. G. Arnold. Warnecke. 479 
Vergiß mein nicht, und wer font dich vere Ich halte dich, mein einig Ein, 


geſſen? And läßt du auch zuletzt geſchehen. 
Man kan ja das Geheimnuͤß nicht ermeſſen, Daß Erd und Himmelreich vergieng, 
Daß du in mir und ich in dir ſoll ſeyn. Es irrt mich nicht es mag vergehen, 


Wie felt ich nicht an dich, du an mich dencken, 5 Um dich laß ich ſchon alle Ding, 
Da du mich wilſt in dich 8 und dich in mich ver⸗ Wie ſollt rides mein Wille ſchen ? 


e eee Mein GOtt, mein Lieb, mein einig Guth! 
Ich will dich ewiglich mein Licht Und gieng mir Leib und Seel zu Grunde, 
Vergeſſen nist, Ss lang da noch in meinem th 
(Du wirſt mich ewiglich, mein Licht, 10 Ein Samad und Fuͤnckgen wird gefunden, 


Vergeſſen nicht.) So lang bleib ich dir treu gefinnt, 
Mit Zucker haſt du mich gefangen, 
Als wie man lockt ein ſpielend Kind, 


Ich laß ihn nicht! So luͤſtet mich dir anzu hangen. 
= eee 15 Du biſt mein Grund, wo ſollt ich hin? 
— Sanden, Seti. 16898. S. 234 fo Du diſt mein GOtt, dir halt ich ſtille: 
Ach nein, ich laß dich nicht, ach nein! Mein Wille, Geiſt hat ſeinen Sinn 8 
Du ſollſt und kanſt mir nicht entgehen, Dir gantz verknuͤpfft: fo gehs nur wie es iſt. 


Chriſtian Warnecke, 


(nach niederſächſiſcher Ausſproche auch Wernicke genannt oder Wernigk geſchrieben) war in Preußen 
geboren; fein Vater ein Sadie, ſeine Mutter eine Englaͤnderin. Morhof, deſſen Aufſicht und Unter⸗ 25 
weifung man ihn anvertraut hatte, äußerte die Meinung gegen ihn, daß die Deutſchen durch die 
Umſchweife der Sprache noch mehr als Franzoſen, Italiener und Englaͤnder gehindert wuͤrden, den 
Rimern in der Uberſchrift, wie W. das Epigramm nennt, gleich zu kommen. Durch dieſes Urtheil 
fuͤhlte er ſich, bei ſeiner Jugend, zu dem Verſuche aufgefordert, einige lateiniſche Epigramme (v. San⸗ 
ajar u. . w.) eben fe bündig wiederzugeben. Nachgebends brachte er ſeine eigenen Einfälle aufs 30 
Papier. Es wäre vielleicht hiebei geblieden, wenn dieſelben nicht bald darauf einer oben Verſon, der 
Herzogin von Mecklenburg, die er Amarillis nannte, in die Hande gefallen waren. Dieſe foderte Zeit 
drezer Jahre, die W. an ihrem Hofe zudrachte, faſt taͤglich kurze poetiſche Gedancken von ihm. Und 
da er bald keiner Aufmunterung mehr bedurfte, fo wurde die Anzahl ſeiner Überſchriften fo groß, daß 
er fie in ſechs Bucher eintheilen konnte. Bei Antretung ſeiner Reiſe nach Franckreich und den herum 35 
liegenden Ländern und Koͤnigreichen hatte er dieſelben bet feinem Freunde dem Rath Pf., in Verwah⸗ 
rung gelaſſen, und als ihm nach Verfliſſung etlicher Jahre an dem Engliſchen Hofe [als Geſandt⸗ 
ſchaftsſecretair] fi} aufzuhalten nicht allein Anlaß gegeben, ſondern ants nachgehends wegen vieler 
geleiſteten Dienſte grefte DSoffuung zu groſſer Befoderung gemacht wurde, fo wurde allmaͤhlich dasjenige 
was er in Deutſchland binterlaſſen vergeſſen. Ein unverhoffter Zufall verruͤckte ihm in England ohn 40 
alle gegebene Urſach den Compaß. Die Erfahrung, daß keine Feinde e als heimliche Feinde 
zu Hofe, brachte ihn wieder an den Ort wee woſelbſt er ſeine erſten Sabre mit vieler Zufriedenheit 
zugebracht hatte, nach Hamburg. Er üderſah ſeine von den Motten verſchonten Überſchriften, fone 
derte viele aus, verbeſſerte viele, und ſetzte viele neue hinzu, fo daß aus den ſechs Büchern acht wurden. 
In der Vorrede zur zweiten Ausgabe bekennt er, daß einige ſeiner Überſchriften mehr wider die einge⸗ 45 
fährte Schreibart als die Poeten ſeldſt gerichtet ſeien. Ihn duͤnkte, daß dis dahin mit eiteln und fal- 
ſchen Woͤrtern zu viel geſpielt und ſehr wenig auf das Bedacht n ſei was die Italiener 
concetti, die Franzoſen pensses, die Engländer a thought und die Deutſchen fuͤglich Einfälle nennen 
koͤnnten. Dies erklärt er fuͤr die Seele des Gedichtes. Auch diejenigen, welche ſinnreich zu ſein ge⸗ 
wuft, hätten dennoch nicht eine nachdrücklich und maͤnnliche Art zu ſchretben, gehabt. „Unkerdeſſen ſo 50 
ſcheinet es, daß der Koͤnigl. Preuſſiſche Hof zu Berlin auch in dieſem Stucke des Vaterlandes Ehre 

fodern und die vor Seiten fo genannte Goͤtter⸗Sprache vor der Verachtung retten, und zum wenigſten 
x einer männlichen Sprache machen wolle, ſintemahl ſich an demſelben unterſchiedliche vornehme Hoff⸗ 
Leut Hervergethan, welche Ordnung zu der Erfindung, Verſtand und Abſehen zur Sinnlichkeit, und 
Nachdruck zur Reinligkeit der Sprache in ihren Gedichten zu ſetzen gewuſt. Ich gebe auch mit Freuden 55 
den zweien deruhmten Schleſiern ihr verdientes Lob. Denn wer if es wohl, der in des Herrn von 
Hoffmannswaldaus Schrifften viel zu tadeln und in des Herrn von Lohenſteins Gedichten nicht viel zu 
rühmen findet? Sinnreich und lieblich ijt der erſte, ſinnreich und durchdringend der andre. Senen tit 
jeterman geneigt, dieſen it jederman gezwungen zu rühmen.“ Die geſtirnten, balſamirten und 
verguͤldeten Redensarten der Poeten, inſonderheit der ſchlefiſchen erwaͤhnend, fragt er, ob man nicht 60 
begreifen könne, daß die ſchoͤnſten Wörter lächerlich, wenn ſie übel zuſammengeſetzt, hergegen wenn ſie 
wol angebracht werden, die gemeinſten — ſind? Mehr dieſe Richtung als der gelegentliche 
Tadel, mit welchem er Hoffmannswaldau und Lohenſtein genannt, brachte den Hamburger Operndichter 
Poſtel (1688 — 1705) gegen ihn auf. Er ſchrieb gegen W. ein Sonett, in welchem er Lohenſtein 
einem Loͤden. W. aber einem Haſen verglich, der auf dem todten Loͤwen herumſpringt. W. ſchrieb 66 
dagegen „Ein Heldengedicht Haus Sachs genannt:“, in welchem Hans Sachs, als Inbegriff aller 
ſchlechten Reimer, den Stelpo (Poſtel) zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlt. Das Gedicht iſt nur Entwurf 
und nicht ganz zu Ende gefuhrt. Stelpo follte in demſelden noch auf dem Gaͤnſemarkte zu Hamburg 

efrint werden. Auch mit Hunold, der unter dem Namen Menantes eine Reihe elender Sachen 
schrieb gerieth W. zu Hamburg in Streit. Hunold ſtichelte auf W., dieſer raͤchte ſich auf ſchimpf⸗ 70 
liche Weiſe. In Hunslds Gedichten ſtand eine ſatiriſche Grabſchrift auf Karl 11 von Spanien, worin 
uͤder deſſen Unvermogen und Teſtament geſpottet wurde. Dies zeigte W. dei den ſpaniſchen und fran ⸗ 
Füſchen Reſidenten in Hamburg an und brachte ihnen die Grabſchrift in ſpaniſcher und franzöͤſtſcher 
ederſezung. Als fie vom Magiſteate Genugtbuung forderten ließ Hunold den man gewarnt hatte, 
das Blatt eiligſt umdrucken und Verf. und Verleger erklaͤrten vor dem Richter das Original fuͤr 75 
Nachdruck, womit die Sache deruhte. Hunold ſtichelte nun in ſeiner allerneuſten Art höflich und 
. zu ſchreiben ſehr deutlich auf W., der ihm in der dritten Ausgabe ſeiner Epigramme eben ſo 
lich antwortete, und zwar in den Epigrammen an den deutſchen Maevkus. Hunold ſchrieb darauf 


XVII. Jahrhundert. 


den thoͤrichten Pritſchmeiſter. — Der König von Danemark ernannte W. zum Staatsrath und ſandte 
ihn als Reſidenten nach Paris, wo er nad 1710 geſtorben iſt. = Die Literarhiſtoriker datiren von 
Warneckes Polemik gewohnlich den Urſprung der kritiſchen Richtung die in den pransiger und drei⸗ 
ßiger Jahren allgemein wurde. Dabei wird W. dann vielfach uͤberſchaͤtzt, der als Dichter nicht mit 
5 Logau zu vergleichen iſt und ein redenderes Zeugniß von der Mattigkett ſeiner Zeit ablegt als die um 
Autoritäten verlegenen Kritiker der naͤchſten Jahrzehnte oder die Verſtandespoeten der ſpaͤteren Jahre 
eingeſtehen konnten. Seine Wirkungen ſind weder im Guten noch im Schlimmen von Bedeutung ge⸗ 
weſen. Es ſteckte ein heller Verſtand, aber weder ein tiefer Sinn noch ein großer Charakter in den 
„Ueberſchriften“, die ebenſo bald vergeſſen wurden wie die übrigen Schriften, ein Schickſal, das fie mit 
10 den uͤbrigen Hamburger Poeten theilten. = Überſchriffte in kurtzen Satyren, Lob- Reden und Sitten⸗ 
Lehren beſtehend. (Amſterd.) 1697. (enthaͤlt Buch I, If und einen Theil des III. der naͤchſten Ausgabe.) — 
Uberfebrifte Oder Epigrammata In acht Buͤchern, Nebſt einem Anhang von etlichen Schaͤffer⸗Gedich⸗ 


ten, Theils aus Liebe zur Poksie, theils aus Haß des Muͤſſiggangs geſchrieben. Hamb. 1701 [Siem⸗ 
fen]. — Poetiſcher Verſuch, In einem Heldengedicht und etlichen Schaͤffer⸗Gedichten, Mehrenthells 
15 aber in Überſchriften beſtehend. Hamb. 1704. [Heyſe.] Daf. 1710. Herausg. v. Bodmer, Zuͤrich 
1749. 1763; von Ramler, Leipz. 1780. — Ein Heldengedicht Hans Sachs genannt aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt von dem Verfaſſer der Überſchrifte und Schaͤffer⸗Gedichte, nebſt einigen noͤthigen Erklaͤrungen 
des Überſetzers. Altona (1703) Fol. — [Vgl. Hunolds: Der thoͤrichte Pritſchmeiſter, oder ſchwermende 
Poete, in einer luſtigen Comoedie fiber eines Anonymi Ueberſchriften, Schaͤfergedichte und unver⸗ 
20 ſchaͤmte Durchhechelung der Hoffmannswaldauiſchen Schriften auf ſonderbare N allen 
Liebhabern der reinen Bi 


480 Viertes Buch. 


oeſte zu gefallen ans Licht geſtellt von Menantes. Coblenz [Hamburg] 1704.] 
Vgl. Mollers Cimbria litterata; Jöcher 3, 818 Narweck; Floͤgel Geſch. d. kom. Lit. 3, 462469. — 
Gervinus 3, 533 ff. Vilmar S. 430 der zweiten Aufl. — 


iffte. 25 Daß er uns nicht ſein Pfund verhehlt, 
plied es de hkl ant 3 Das Jahr durch Menaht. Bücher zehli 
„ 5 : Iſt nicht verwunderns wehrt; 


Auff die Stadt Venedig. Er tere ohne tind 
Nach Sannazar. 5 30 Wahr iſt's, er ſchreibt ich weiß nicht wie, 
Neptun ſah in der Flut der Adriatſchen See Doch auch ich weiß nicht waß. 
Die Stadt Venedig ſtehn, und ihr Geſetze geben. 
Sst, ſagt er, Jupiter, magſt du Tarpejens Ooh 
Und deines Mavors Maur, ſo hoch du wilt, pr! Auff die fo ſchön⸗ als tugendhaffte 


heben, 9 ae 
Schau beyde Staͤdt'; ziehſt du. der See die Tie⸗ Amarillis. II, 25. 

ber fur: hee Die Tugend wird zwar meiſt verlacht, 
Die Menſchen legten dort den Grund, die Goͤt⸗ Doch deine theure Schoͤnheit macht 

ter hier. eon ve ars preißt; = 

40 Die oͤnheit falt zwar offt in's Me: 
Auff den 8 : : Doch deiner Tugend feng Bees . 

Die Welt hat kein ſolch Reich, kein Reich hat Beſchuͤtzt, was ſene weißt: 

ſolche Stadt, Die Welt faͤlt dem Gezeugniß bey, 


Und keine Stadt ſolch Hauß, das ſolchen Herren hat. Den dir mein Mund itzt giebt: 
. 45 Man lobt dich ohne Heucheley 


Beſchaffenheit der Überſchriffte. B. 1, S. 3. Wie man dich ohne Hoffnung liebt. 


Es wird die Uberſchrifft von allen hoch geacht An unfere Deutſche Poeten. II, 30. 
In der der Leib in Kuͤrtz, die Seel in Witz Shr Tichter, wenn die Lieb aus eurer Feder quillt, 


8 beſtehet; 50 Und ihr wollt die ihr liebt, mit eurem Vers de⸗ 
Die einen Stachel hat der nicht 45 tieffe gehet dienen, 
Und einen Abriß nur von einer Wunde macht; So zeigt ſich alſobald ein marmorweiſſes Bild, 


Der Thraͤnen aus dem Aug durch nichts als La⸗ Das Aug iſt von Achat, die Lippen von Rubinen, 
5 en preßt, Fes „Die Adern von Turkieß, die Bruſt aus Alabaſt, 
Und durch behende Griff zur Ader kitzlend laßt. 55 Und eure Bulſchafft wird weil ihr fie preißt 


Auf die Thorheit der Welt. I, 3. verhaßt. 


Wir gehn mit Luſt und vollen Freuden, 8 


Nach Rom, Madrid und nach Paris, Ihr aber wollt Pigmaljons alle ſein, 


Nach Londen, Amſterdam und Leyden; 60 Und machet ſie zu Bilder oder Stein. 
Wir gehn als Jaſon nach dem Fließ; 9 eS 
Wir gehn nach Wien als Abgeſandte An Mutius Scevola. U, 34. 
ir ge n in's Feld als Oberſte, : Du zeigſt wie auch ein Feind der Tapfferkeit fey 
Aufs Rahthauß als des Rahts⸗Verwandte, ba Se old, 
Als Flaggenfuͤhrer in die See; ; 65 Und wie ein Irrthum ſelbſt nicht ihren Zweck ver⸗ 
Wir gehn verſchwendend unſre Stunden 2 kehrt; 
Mit Bruͤdern in ein Sauffgelach, Das Eiſen wird zwar nicht im Feuer wie das 
Wir gehn in's Feld mit unſern Hunden, 8 Gold, 
Mit Phillis in ihr Schlaff⸗Gemach; Woll aber deine Hand, die Eiſen traͤgt, bewehrt. 
Wir kitzlen uns mit ſtetem Wandern, 70 5 
Wir gehn um niemals ſtill zu ſtehn; Auf die Druckerey der Teutſchen. II, 40. 
Wir gehn von einem Ort zum andern, Die Schreiber richten ſich nach unſrer Druckerey, 
Und wolln vod in uns ſelbſt nicht gehn. Und ſtelln ſich den Gewinſt Stat des Verdien⸗ 
es fuͤr; 
Auf die Menge Frantzöſiſcher Bücher. I. 18, 75 Man kleckert viel auf actin tote 
Daß ein Frantzöſcher Bel-Esprit. Die Wort ſind wie der Druck von Bley. 
Manch artlich Buch verguͤldt im Schnitt 1 


In Holland uns beſchert; 


Verfall der Dichtung. = Warnecke. Laurent. 481 


Auf Lysanders beutſche Gedichte. III, 44. Denn wenn an dleſem fruchtbarn Ort 


Parnassus ſchwanger ift, jo pflegt er ebaͤren 
} Lysander hat gelernt an mehr als einem Ort, Stat einer Mang den Zolling 92 N 

7 e nichts durch aufgeblaſne Wort, 

In wollgezehlte eim! zu bringen; 5 Auf den Teutſchen Poeten. V, 95. 
In jedem Abſchnitt hort man klingen Der ſich durch falſchen Mahn entehrt, 

Schnee, Marmor, Alabaſt, Muſck Bieſam und Und aller Welt Gezeugnüß e eee, 


. Atebeth, Der in ver Zeit, da Cicero gelebet 
Seiv’, Purpur, Perlen, Gold, Stern, Sonn und Von keinem Nedner hat ehört, 
é Morgenröth, 10 Demſelben iſt auch kein Poet, 
Die ſich im Unverſtand verſchantzen, Der die Natur der Ding verſteht, 
Und in e Reihe tanyen: Und dieſen Nahm verdſent, bekant 
Zwar lehs ich's ſelten biß zum End' In Hoffmanswaldaus Vaterland. 
Doch klopff ich lachend in die Haͤnd', 
Und tend; Es find nicht ſchlechte Sachen, 15 Eitelkeit eines unſterblichen Nahmens. V, 97. 
Aus Schelln ein Glocken Spiel zu machen. Gnug daß ich keinen Tag verſchenck, 
— — on Ica al e er ift, a 
5 5 5 elch mein Nachruhm nach dem Schein 
8 Uber gewiſſe Gedichte. IV, 65. Gleich wie ein Wie derſchall verſchwindt, 
Der Abſchnitt? gutt; der Vers? flißt woll; ver 20 Und ſich mein elgner Nahm' allein 


i ; Reim? geſchickt; Verſtört in den Buchſtaben findt: 
Die Wort? in Ordnung; 2 als der Verſtand Dieweil der Leib ſich nie nach ſelnem Schatten 
verrückt. 5 


mißt, 
aed Nachruhm nur ein Zun ahm iſt. 


ben gutter t, 
eſchrie ben fel im Jahre 1685. 
C ., Aa babs Ende der Frautsßiſchen E alete: 
Was Mopsus trägt iſt alles gut: Car tel est notre plaisir. VII, 122. 
Er traget einen breiten Hut, Zu Regenspurg fünf kurtze Fragen, 
Den eine Fever halb umringt, 30 Auf welche mancher Mund muß ſeine Meinung 
Die mit dem rechten Fluͤgel hinckt; fagen, 
Er träget einen Nock mit Ligen, Und zu Versailles ſo viel Wort, 
Und eine Weſt mit krauſen Spitzen, Die manche Hand ausführt an mehr als einem Ort, 
Die als ein Auſſenwerck der Bruſt, Die ſind's die Urſach find, daß Franckreich Deutſch⸗ 
Ihn ſchuͤtzen vor dem Froſt und Huſt; 35 land pfluͤckt, 
Er trägt ein langes Schulter Band, Und manche Lilgen⸗Blum auf unſern Adler druͤckt: 
Schmall, doch von neun und neuntzig Ehlen, Bey uns heißt's: Ob? Wie! Wen! Was! Wer? 
In das ſich keine Farben ſtehlen, Und vort: Den daß iſt mein Begehr. 
Als die ſich ſind im Blut verwandt; 
Er traͤgt ein Halßtuch eingekruͤmpfet, 40 Arſprung und Fortgang der Teutſchen 
Das mit der Lang’ die Breit beichimpffet, Poésie. VII, 128. 
Bon dem das Band zur Wehr ſich ſtellt, Den Teutſchen Pegasus ſetzt Opitz erſt in Lauf, 
Und die Perruck im Schrancken halt; Und Gryph verbeſſerte, was an ihm wurd getadelt; 
Er traͤgt ein lang und breites Schwerdt, Hernach trat Lohenſtein und Hoffmanswaldau auf, 
Daß zwar ſich in der Scheid verzehrt, 45 Die unſre Dichter ⸗Kunſt, wie ihren Nahm ge⸗ 
Doch, wie manch Schinbein es empfunden, adelt; 5 
Auch in der Scheide kan verwunden; Die ſetzten Zierd und Pracht ee jenes Eigenthum: 
Er trägt ein langes Spaniſch Reht, Der hat den erſten zwar doch die den groͤſten 
Das ſeine Lands⸗Art woll verſteht, Ruhm. 
Nicht geht als bey gemeſſnen Schritten, 50 , 
lind ſich vorm Unflat weiß zu huͤten; An Ih. Königl. Majeſt. von Preuſſen. 
Er traͤget Strümpff von Seid 1 II, 126. 
Er traͤget Schuh mit Gold gel t, Daß Preuſſen dich bißher als Hertzog hat erkannt, 
Er trägt bald vig er trägt bald daß; Und Chur⸗Füͤrſt vid die Marck genannt; 
Eins fehlt ihm nur: . du ihn was? 55 Daß dich mit aller Wuͤrd das Römſche Reich be⸗ 
So kratzet er ſich ſeinen Scheitel, chunt, 4 
Er traͤget nie kein Geld im Beutel. Sf nichts, nachdem man dich zum Konig hat gekroͤnt. 
— Daß deine Mild und Guͤt' und unverzagter Muht, 
‘ So manche Wunderwercke thut: 5 
Wörterſpiel. V, 82. 60 Daß niemals Gunſt noch Haß auf deinen Richt⸗ 
Kein Wunder, daß am Pegnitz Strand, ſtul ſteigt, 9 
Wo viel gekrönte raha | ‘grimen, hea Iſt nichtes, gegen dem was deine Klugheit zeigt. 
Das Aug ein Stirn⸗ . Au die Buͤhn Die macht, daß dein . der daß deine 
ienen a 


r 5 
ie Freud der Sinnen ⸗Sonn forgfaltig wird ge-65 Gleich unumſchrencket wird geacht⸗ 
5 8 N 8 g Den in des Königs Wuͤrd' liegt alle Ehr der Welt, 
Ob gleich die ſtoltze Wort ed den Verſtand vers Wie alle Tugenden die Klugheit in ſich Halt. 
5 ehren; 
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Laurentius Laureuti, * 


Cantor und Muſikvirector an der Domkirche zu Bremen, eee 1722. — Euangelia melodica, b. i. 
eiſtliche Lieder und Lobgeſaͤnge nach dem Sinn der ordentlichen Sonn⸗ und Feſttags Evangelien und 
— Melodien eingerichtet. Bremen, 1700. — 


K. Gödeke, die deutſche Dichtung. 31 
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: Nun iſt es alles: 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


Nun iſt es alles wohl gemacht, 
weil Jeſus ruft: Es iſt vollbracht! : 
Er neigt fein Haupt, o Menſch, und ſtirbt, 
der dir erwirbt 5 
das Leben, das niemals verdirbt. 

Erſchrecklich, daß der Herr erbleicht 
der Herrlichkeit, dem niemand gleicht, 
der 1 die Erde kracht, 
und es wird Nacht, g 
weil Gottes Sohn wird umgebracht. 

Die Sonn verlieret ihren Schein, 
des Tempels Vorhang reißet ein, 
der Heilgen Gräber öffnen ſich 
ganz wunderlich, 5 
und ſtehen auf gar ſichtbarlich. 

Weil denn die Kreatur ſich regt, 
ſo werd, o Menſch, hierdurch bewegt; 
zerreißt ein Fels und du wirſt nicht 
durch dieß Gericht 
bewogen, daß dein Herze bricht? 

Du biſt die Schuld, nimm dieß in Acht, 
daß Jeſus iſt ans Kreuz gebracht, 
ja gar zum Tod und in das Grab, 
weil er aufgab 
den Geiſt und mit Geſchrei ſchied ab. 

Drum folge Jeſu nach ins Grab, 
und ſtirb dem Gräul der Sünden ab; 
gehſt du nicht mit ihm in den Tod 
vom e 
fo mußt du fühlen Hoͤllennoth. 

Ach Vater, ach, dein einger Sohn. 
erbleicht am Kreuz mit Schmach und Hohn! 
Nun dieß geſchieht für meine Schuld, 
drum hab Geduld, 
und zeig in Jeſu Gnad und Huld. 

Ich will mit ihm zu Grabe gehn, 
und, wo die 1 Gh bleibet, ſehn; 
ja ich will ganz begraben ſein 
im Tod allein 
mit ihm, und ſelig ſchlafen ein. 

Ertödt, o Jeſu! ſelbſt in mir 
der Schlangen Brut, das böſe Thier, 
den alten Menſchen, daß ich ſterb 
und mich erheb 5 
gen Himmel, und dir, Sefu, leb. 

Sollt ich den Sündenunflath noch 
mehr hegen? Nein, dieß ſchwere Joch 
ſei abgelegt, es hat mir lang 
gemachet bang; N 
nun weiß ich, daß ich Gnad empfang. 

Ich will heut abgeſtorben ſein 
der Sünd, und leben dir allein; 
es hat dein Tod das Leben mir 
gebracht herfür, 4 
und aufgethan des Himmels Chur. 

O Jeſu Chriſte, ſtaͤrke mich 
in meinem Vorſatz kräftiglich! 

Laß mich den Kampf ſo ſetzen fort 
nach deinem Wort, 
daß ich die Kron erlange dort! 

So will ich dich, Herr Jeſu Chriſt, 
daß du fuͤr mich geſtorben biſt, 
von Herzen preiſen in der Zeit, 
und nach dem Streit 5 
in Freud und Wonn in Ewigkeit. 


: Wach auf mein Herz 8 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbiche.) 
Wach auf, mein Herz, die Nacht iſt hin, 
die Sonn iſt aufgegangen! 
Ermuntre deinen Geiſt und Sinn, 
den Heiland zu empfangen, 
der heute durch des Todes Thur 
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gebrochen aus dem Grab herfuͤr, 
der ganzen Welt zur Wonne! 
Steh aus dem Grab der Suͤnden auf, 
und ſuch ein neues Leben; = 
b Syollfibre deinen Glaubenslauf, 
und laß dein Herz ſich heben 
gen Himmel, da dein Jeſus iſt, 
und ſuch, was droben, als ein Chriſt 
der geiſtlich auferſtanden. i 
Vergiß nur, was dahinten iſt, 
und tracht nach dem, was droben, 
damit dein Herz zu jeder Friſt 
zu Jeſu ſei erhoben. 
Tritt unter dich die boͤſe Welt, 
15 und ſtrebe nach des Himmels Zelt, 
wo Jeſus iſt zu finden. 
Quaͤlt dich ein ſchwerer Sorgenſtein, 
dein Jeſus wird ihn heben; 
es kann ein Chriſt bei Kreuzespein 
20 in Freud und Wonne leben. 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
und ſorge nicht, er iſt nicht fern, 
weil er iſt auferſtanden. 
Geh mit Maria Magdalen 
25 und Salome zum Grabe, 
die fruͤh dahin aus Liebe gehn 
mit ihrer Salbungsgabe, 
ſo wirſt du ſehn, daß Jeſus Chriſt 
vom Tod heut auferſtanden iſt 
30 und nicht im Grab zu finden. f 
Es hat der Low aus Juda Stamm 
heut ſiegreich uͤberwunden, 
und das erwuͤrgte Gotteslamm 
hat, uns zum Heil, gefunden 
35 das Leben und Gerechtigkeit, 
weil er nach uͤberwundnem Streit 
die Feinde Schau getragen. 
Drum auf, mein Herz, fang an den Streit 
weil Jeſus uͤberwunden; a 
40 er wird auch uͤberwinden weit 
in dir, weil er gebunden 
der Feinde Macht, daß du aufſtehſt, 
und in ein neues Leben gehſt, 
und Gott im Glauben dieneſt. 
Scheu weder Teufel, Welt noch Tod, 
noch gar der Hoͤllen Rachen; 
dein Jeſus lebt, es hat kein Noth, 
er iſt noch bei den Schwachen 
und den Geringen in der Welt ' 
50 als ein gekroͤnter Siegesheld: 
drum wirſt du uͤberwinden. 
Ach, mein Herr Jeſu, der du biſt 
von Todten auferſtanden, — 
rett uns aus Satans Macht und Liſt 
55 und aus des Todes Banden, 
daß wir zuſammen insgemein 
zum neuen Leben gehen ein, 
das du uns haſt erworben. 
Sek 5 0 in dieſer Zeit 
60 von allen Gotteskindern 
und ewig in der Herrlichkeit 
von allen Ueberwindern, 
die uͤberwunden durch dein Blut; 
Herr Jeſu, gib uns Kraft und Muth, 


65 daß wir auch uͤberwinden. 
i 
: O Menſch: 0 
70 (Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 


O Menſch, wie iſt dein Herz beſtellt? 
Hab Achtung auf dein Leben! belt 
Was tragt fir Frucht dein Herzensfeld? 
Sinds Dornen oder Reben? 

75 Denn aus der Frucht kennt man die Saat 

auch, wer das Land befdet hat, 
Gott oder der Verderber. 

Iſt nun dein Herz dem Wege gleich 


Verfall der Dichtung. 


und einer Nebenſtraßen, N 
da auf dem breiten Laſterſteig 
die Vogel alles fraßen? : 
Ach pruͤfe dich, es iſt kein Scherz; 
iſt ſo bewandt dein armes Herz, 
ſo biſt du zu beklagen. 
Denn iſt -der Same weggerafft, 
vertreten und gefreßen, 
ſo haſt du keine Glaubenskraft 
noch Seelenſpeis zu eßen. 
Faͤllt dir ins Ohr der Same nur, 
und nicht ins Herz, ſo iſt die Spur 
zum Leben ganz vertreten. 
Iſt auch dein Herze felſenhart, 
verhaͤrtet durch die Suͤnden. 
ſo iſt der Same ſchlecht verwahrt 
auf ſolchen Felſengruͤnden: 
ein Felſenſtein hat keinen Saft, 
drum hat der Same keine Kraft 
zu ſprießen und zu ſchießen. 
So lang noch nicht zerknirſcht dein Herz 
und vom Geſetz zerſchlagen 
durch wahre Buße, Reu und Schmerz, 
ſo kanns nicht Fruͤchte tragen. 
Bedenk es wohl, und thue Buß, 
glaub feſt und falle Gott zu Fuß, 
ſo iſt dein Herz geneſen. 
Oft iſt das Herz auch dornenvoll, 
mit Sorgen e 
oft lebet es im Reichthum wohl, 
da wird der Sam verhuͤllet, 
ja er erſticket ganz und gar, 
und wird nicht einmal offenbar; 
das iſt wohl zu beklagen. 
So geht es, wenn man nur um Geld 
und Reichthum iſt bemuͤhet, 
und nur nach Wolluſt dieſer Welt 
mit Aug und Herzen ſiehet: 
da kann kein Gutes haben Statt, 
wo man der Wolluſt nicht wird ſatt, 
der Same muß erſticken. 
Doch ift, Gott Lob! noch gutes Land 
auf dieſer Welt zu finden, 
das Gott dem Herrn allein bekannt, 
da in den Herzensgruͤnden 
der Same, den Gott eingelegt, 
noch hundertfaͤltig Fruͤchte trägt: 
das ſind die rechten Herzen. 
Wer Ohren hat, der höre doch, 
und pruͤfe ſich ohn Heucheln, 
diewell es heute heißet noch; 
hie muß ſich keiner ſchmeicheln. 
Die Zeit vergeht, das Ende naht: 
falt auf kein gutes Land die Saat, 
ſo mußt du ewig ſterben. 
Herr Jeſu, laß mein Herze fein 
n und zerſchlagen, 
amit der Same dring ein, 
und laß ihn Fruͤchte tragen, 
die mir im Himmel folgen nach, 
da ich ſie finde tauſendfach, ! 
das wuͤnſch ich mit Verlangen! 


: Ermuntert euch: 
(Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) ; 


ERmuntert euch, ihr Frommen, 
eigt eurer Lampen Schein! 
Oer Abend ift gekommen, 
die finſtre Nacht bricht ein. 
Es hat ſich aufgemachet 
der Braͤutigam mit Pracht; 
auf! betet, kämpft und wachet, 
bald iſt es Mitternacht. 

Macht eure Lampen fertig, 
und fuͤllet fie mit Oel, 
und ſeid des Heils gewaͤrtig, 
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bereitet Leib und Seel; 
die Waͤchter Zions ſchreien: 
Der Braͤutigam iſt nah, 
begegnet thm im Reihen, 
5 und ſingt Halleluja! 
Ihr klugen Jungfraun alle, 
hebt nun das Haupt empor 
mit Jauchzen und mit Schalle 
zum frohen Engelchor. 

10 Die Thuͤr iſt aufgeſchloßen, 
die Hochzeit iſt bereitt; 
auf, ihr Reichsgenoßen! 
der Braͤutgam iſt nicht weit. 

Er wird nicht lang verziehen 

15 drum ſchlaft nicht wieder ein; 
man ſieht die Baume bluͤhen, 
der ſchoͤnſte Fruͤhlingsſchein 
verheißt Exquickungszeiten, 
die Abendröthe zeigt 

20 den ſchoͤnen Tag von weiten, 
davor das Dunkle weicht. 

Wer wollte denn nun ſchlafen? 
Wer klug iſt, der iſt wach; 
Gott kommt, die Welt zu ſtrafen, 

25 zu uͤben Grimm und Rach 
an allen, die nicht wachen, 
und die des Thieres Bild 
anbeten ſamt dem Drachen; 
ſeid wach! der Lome brüllt. 

30 Begegnet ihm auf Erden, 
ihr, die ihr Zion liebt, 
mit freudigen Geberden, 
und ſeid nicht mehr betruͤbt; 
es ſind die Freudenſtunden 

35 gekommen, und der Braut 
wird, weil ſie uͤberwunden, 
die Krone nun vertraut. 

Die ihr Geduld getragen, 
und mit geſtorben ſeid, 

40 jollt nun, nach Kreuz und Klagen, 
in Freuden ſonder Leid 
mit leben und regieren, 
und vor des Lammes Thron 
mit Jauchzen triumphieren 

45 in eurer Siegeskron. 

Hier ſind die Siegespalmen, 
hier iſt das weiße Kleid; 

hier ſtehn die Waizenhalmen 
in Frieden nach dem Streit 

50 und nach den Wintertagen; 
hier gruͤnen die Gebein, 
die dort der Tod erſchlagen; 
hier ſchenkt man Freudenwein. 

Hier iſt die Stadt der Freuden, 

55 Jeruſalem, der Ort, 
wo die Erloͤsten weiden; 
hier iſt die ſichre Pfort; 
hier find die guͤldnen Gaßen; 
hier iſt das Hochzeitmal; 

60 hier foll ſich niederlaßen 
die Braut im Roſenthal. 

O Jeſu, meine Wonne, . 
komm bald und mach dich auf! 
Geh auf, verlangte Sonne, 

65 und foͤrdre deinen Lauf! 

O Jeſu, mach ein Ende, 

und fuͤhr uns aus dem Streit; 

wir heben Haupt und Haͤnde 

nach der Erloͤſungszeit. 

70 5 


Warum forgen : 


0 (Aus dem Raumerſchen Geſangbuche.) 
75 WArum willſt du doch fuͤr morgen, 


armes Herz, immerwaͤrts 
als ein Heide ſorgen? 
Wozu dient dein kaͤglich Graͤmen, 
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weil Gett will in der Still 
ich der Noth an 
Gott hat dir geſchenkt das Leben, 
Seel und Leid, darum leid 
im allein er 
Er wird ferner alles ſchen ken, 
traue feſt, ex derlàßt 
nicht, die an ibe denken. 
Sage nicht: Was jell ich eßen? 
Gatt bat dir ſchen allhier 
je viel zugemeßen 0 
Daß der Leid ſich kann ernähren; 
Adrises wird indes 
Gottes Hand deſcheren. os 
Es iſt mehr als Sranf und Speiſen 
dieſer Leib; darum glaub, 


Wenn er nit, je mm 
er ſein Wert zun Leden. 
19 Ach, wie viele femme Seren 
leden fo und find feb, 
ede Serg est Quslen! 
Sie befesles Gert die Sergen, 
wie er mill, ome fd ful 
15 err im Secberger; 
was Cett will. if idr Vergnügen 


daß Gott wird erweiſen. 
daß er Spel und Trank kann geben 
Dem, der ſich feſtiglich 
ergibt im Le 5 
Sergi du, wie du NS ſellſt kleiden 2 
Jeſus ſrricht: Serge nicht 


en? mies er augefagr 
will mit burn fügen. 
De® kann ihn nit verjages 
20 Gert He Bret in der Neth, 
Senn er Bert ihr Sle 


ſelches un die Heiden! e} ans weint. uu erſceint. 
Schaun die Blumen auf den Feldern Wenn dir Neth am grsßen. 
wie je ſchön dieſe Feds, 2 Shre Serg m far die Selen. 
und die Sum in Wilders. wet Gr Sauf geht Ran 

Sorgt ein Vogel auf den Zweigen, zu den Felſenbslen, 
wer ihm jell anzeigen, fut fie aller NAI 
wat er een fell 285 ivistex? SO und der Neth extbunier. 
Nein, ach! nein, ex allei- Nun, Herr Jeſu meine Freunde, 
folgt des Simmels Winken. rie Senn, eine 


iner Seelen Werde? 
Serge nur far Wine Seelen, 

33 fe wire mit anch allher 
whos am Side fehlen. 


Wer Gerechtigkeit ànctrachtet. qreger Gerz 2 

und zugleich Gottes R 20 Serge du, je will KS feigen, 
Ader alles achtet. unt ver dir nach Gebühr 

der wird waßrlich nad Serſangen ne Knie enges. 

Speif und Trank lebens Lang, SS will r mit Freunden danken 
wie im Schlaf, emrfan 2 fert mnt fert, Bir eae tert, 

Sap e S will iner wanken. 
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Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibniz, 

am I. Juli 1828 u Seipzig, fubirte Fier ant iz Tus, erde 1665 zu Alterf Dr. ter Redie, 
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Maria Aurora 


XVII. Jahrhundert. 


Gräfin Königsmark, 


etwa 1668 zu Stade geboren, Schweſter des im Sommer 1694 zu Hannover ermordeten Grafen Kö⸗ 


5 nigsmark, 


eliebte des Koͤnigs Friedrich Auguſt von Polen, Kurf. v. Sachſen, Mutter des Grafen 


Moritz von Sachſen (Marſchalls von Sachſen), die ſchöͤnſte Frau und eine der geiſtvollſten ihrer Zeit. 


Sie ſtarb am 16. Febr. 1728 als Pröbſtin des Stifts Quedlinburg. — 


Von ihren nur gelegentlich ver⸗ 


faßten Gedichten find wenige gedruckt. — Vgl. Denkwuͤrdigkeiten der Graͤfin Maria Aurora Königs⸗ 
mark und der Königsmarkſchen Familie. Von F. Cramer. Leipz. 1836. II. 80. und: Blatter fur lit. 


10 Unterhaltung. Leipz. 1847. Nr. 182—87. — 


Cantate. 


rdigkeiten der Griifin Königsmark. Leip 
2. S. 97 ff. aus der Handſchrift.) 


Als Cinthia ihr ſchoͤnſtes Licht 

Ließ hoch am Himmelsbogen ſcheinen, 

Da ſchltef bei ſtiller Nacht 

Die Welt ganz ſorgenlos, 

Indem ſie Wache hielte. 

Kein Zephirus hier ſpielte. 

Die Nachtigall war auch noch nicht erwacht; 
Die Liebe ſuchte ſich mit Morpheus 85 vereinen, 
Und Coridon ſchlief in der Liebſten Schoos. 

Nur Ardelis, aus ungeſtuͤmen Triebe, 
Vermeidete die Ruh 
Und fuͤgte ſich dem dunkeln Walde zu. 
Die Feindin ihrer Liebe 
Gedachte nicht 
An kuͤhle Schatten, 

An friſches Laub, 
An bunter Blumen Matten, 
An wilder Thiere Raub. 

Ein wildes Thier kann man die Ra 
Dies wuͤtthete durch Herz und Bruſt. 
Bei ſolcher Fackel Brennen 
Fand Ardelis blos ihre Luft. 
Die Liebe zu erſticken, 
Sang fie dies Lied, die Rache zu erquicken: 

Es iſt genug; 
Dein wiederholt Verbrechen 
Hat meine Seel' in Zorn und Wuth geſetzt. 
Die Liebe wird hinfort nicht fuͤr Dich ſprechen, 
Die Treue ward von Dir zu ſehr verletzt. 
Vom Himmel ſtuͤrzt ein Ikarus auf Erden; 
Ein ſolcher Sprung 


(Cramer, Denkwi 
1836. Bd. 


che nennen 


Wird auch der Lohn von Deiner Thorheit werden. 


Es iſt genug. 
Ich will Dich ſehn, 
In deinen neuen Flammen, 5 
Die mir zu Schmach entzuͤndt Dein frecher Mut 
Nach kurzer Zeit Dein eignes Herz verdammen, 
Aus Ueberdruß verzehren Mark und Blut. 
Ich laſſe Dich alsdann ohn' einz'ges Hoffen 
In Leid vergehen. 
Zu meiner Luſt, von Noth und Tod betroffen, 
Will ich Dich ſehn! 


Ormino! Dein undankbares Gemuͤthe 
Acht't weder Wohlthat, weder Guͤte; 
Drum fahre fort, 2 
Vollfuͤhre Deine Tücke: 

Brich tauſendmal Dein Wort; 
Dich Unhold! ruf ich nicht zuruͤcke. 

Wie ſich das pure Gold i 
Macht von den Schlacken rein, 
Alſo, Du Falſcher, ſollt 
Von mir getrennet ſein. 

Wie ſich die Jahreszeit 
Mit Blitz und Donner ſcheidet, 
Alſo nach hartem Streit 
Mein Herz Dich ewig meidet. 


[99 


{98 


Kaum war dies Lied geſungen, 
So ward auch Cinthia 
Von dunkler Nacht verdrungen, 

15 Es blieben nichts als Rach⸗Geſpenſter da, 
Als Larven, Furien, um ihr Ziel zu erreichen. 
Die aus der Erde Riß 4 
Umgaben Ardelis — 

955 ſchwerer Sieg! die Liebe mußte weichen. 


jr 


Dem Grafen Dünewald. 
(Cramer, Denkw. d. Grfin Könſgsm. pz. 1936. II, 96. aus 
Paullinis wohlgelohrtem deuſſchen Frauenzimmer. Frff. 

25 1722. S. 88.) 

Die Lieb” entzuͤndt die Herzen, 

Durch der Augen Kerzen, 

Im Anfang iſt es ſcherzen, 

Bald erfolgt die Pein, 

30 Will die Glut verdammen; 

Es ſeyend des Himmels⸗Flammen, 

Sie bindet nur das Herz allein. 

Wer kann ihr Meiſter ſein 2 
Sie zwingt den Muth, 

35 Sie dringt ins Blut, 
Verfolgt mit Feuer und Glut; 
Sie iſt uns angeboren. 

Wer kennt den Stand 
Und flieht das Band, 

40 Der hat die Müh' verloren, 

Der mehret ſeinen Brand. — 


1 


45 : Grabſchrift der Mutter: 
(Cramer, Denkw. d. Grfin Königsm. Lpz. 1836. I, 20.) 
Dies iſt der Frauen Grab, der alles Lob ge⸗ 


° buͤhret. 
Soll man auf dieſen Stein nicht Ihren Nach⸗ 
50 ruhm leſen? 

h, Wie Ihre r Ahnen Glanz von alter Tugend ruͤhrt? 
Wie Sie fuͤr Tauſenden vie Krone hier geweſen? 
Ach! ſchreibet nur Ein n Ach daß jeder nehm 

in 5 
55 Wodurch Sie allen Ruhm ſich hier und dort er⸗ 
7 A worben; 
Ein Wort, das Sie gewiß hinfort unſterblich 


macht; 
Schreibt: Sie iſt wohl geſtorbe n. — 


60 
Über das vom neuen erbaute 
Königsmarckiſche grab. 
65 Gräfin Maria Aurora von Koͤnigsmarck. 


Hoffmannswaldgus und anderer Gedichte. Frlf. u. Lpz. 
Thl. VII. (1727) S. 31.) : 8 


Er tapfferkeit und koͤnigs⸗thaten ehret, 
Der laſſe hier doch ruhen unverſehret, 

70 Den grafen-ftamm, der Koͤnigsmarcker ruhm. 
Als wall und ſtadt nicht Langer konten dauren, 
Krieg, brand und raub zerbrach die feſten mauren, 
Blieb dieſes grab der helden eigenthum. 

Muß ſtein und felß gleich mit der zeit vergehen, 

75 Bleibt doch das lob der edlen todten ſtehen. 


Verfall der Dichtung. Aurora v. Koͤnigsmark. Beſſer. 487 


Johann von Beſſer 


wurde am 8, Mai 1654 zu Frauenberg geboren, ſtudirte zu Koͤnigsberg, verheixathete ſich 1681 in 
Leipzig mit einer reichen Dame, einer gebornen Kuͤhlwein, wurde dann in Berlin Legutionsrath, Ober⸗ § 
ceremonienmeiſter, Geheimer Rath, geadelt, Hofpoet, und kam 1717 als geh. Kriegsrath und Ceremo⸗ 
nienmeiſter nach Dresden, wo er am 16. Febr. 1729 ſtarb. Seine Hofpoeſien, mit denen er das 
durchlauchtige Thun und Nichtsthun feierte, wurden ſich noch leſen laſſen, da ſie bloß platt find, aber 
ſeine galanten Dichtungen, in denen ſich ſeine Schamloſigkeit ſelbſt uͤbertroffen, werden ſeinen Namen 
anders als mit dem Zuſatze eines ſeichten Reimers bezeichnen. = Schrifften. Leipz. 1711. 1715. Herausg. 10 


v. Konig. Leipz. 1732. II. 


Danckſagung 
des befreyten Unter⸗Rheins, an Se. Chur⸗Fuͤrſtl. 
Durchl. zu Brandenburg, Friederich den Dritten, 
nach der Übergabe von Bonn, im Oet. 1689. 
(Schrifften, hrsg. v. Koenig. Lpz. 1732. S. 191 ff.) 


Sd recht, du deutſches Volck, ihr tapffern 
‘ Alemannen, 

Es koſtet euch nur Ernſt, die Frantzen zu verbannen. 

So offt ihr euch am Rhein geruͤſtet laſſen ſehn, 

Kan ſchon, von Alters her, kein Gallier beſtehn. 


Wo ſind die Raͤuber hin? ein Zug hat ſie zer⸗ 
2⁵ 


euet, 
Und mein beſchwerter Strom iſt wiederum befreyet. 
Euch hab ich ſchon gedanckt, Beſchirmer um den 


ayn 
Nun komm ich auch zu Dir, Held an dem Unter⸗ 


Rhein. 30 
Jung und ſieghaffter Held 8 Ruhm des beruͤhmten 


4 3. 5 1 rennen, „ 
Wie wuͤrdig wird man ietzt Dich ſeinen Folger 
nennen! 


Und wopor ehmals ſelbſt ihr Koͤnig müſſen kommen. 

Im Fruͤhling, da man ee i groften Grimm 
befahrt, 

Verſtarckteſt Du den Zug mit deiner Gegenwart: 

Als Hauptmann ſah man dich vor deinen Scha- 
ren ziehen, 

Und vor denſelben her die wachen Feinde fliehen. 


20 Du zwangſt in einem Lauff das feſte Kayſers⸗ 


werth: 

Du wandteſt Dich nach heater das deinen Schutz 
egehrt: 

Erſtiegſt die Bonner⸗Schantz, und nach gelegten 
Bruͤcken 


Befahlſt Du uͤber mich, die Lager fortzuruͤcken. 
Hier ſtundſt Du unbedeckt, behertzter Friederich. 
Wo aber bliebeſt Du, du groſſer Ludewig? 
Auf zwantzig Meilen war kein Mann von dir zu 
; ſpuͤren; 
Ob gleich du im Triumph mich ſpoͤttlich duͤrſfen 
uͤhre 


9 ühren. 5 
Wilſt du ein Sieger ſeyn? hier haͤtt' es ſich gehoͤrt; 
Du aber ſiegeſt gern, wenn keiner dich verſtoͤrt. 


Fängt doch dein Regiment mit ſolchen Wundern an, 35 Die Deutſchen haͤtten wohl zu ernſtlich mögen 


Die Friedrich Wilhelm ſelbſt im Alter erſt gethan. 

Du treibſt im erſten Jahr dein und der Welt 
Gewerbe. 

Du bringeſt deinen Freund zu ſeinem Koͤnigs⸗Erbe. 


rechten. [193 
Wo man dir widerſteht, verſchmaͤheſt du zu fechten. 
Hingegen, Zepter-Fuͤrſt, Du ſtelleſt Dich vor Bonn; 
Das Feld, bis Mont⸗Royal, erſchuͤtterte davon. 


Der Vorſchub deines Heers befoͤrdert dieſen Schluß: 40 Du lieſt auch dein Gemahl um deine Lager fisen: 


Daß er, ſo ſchwer es ſchien, dennoch gelingen muß. 
Du ſtaͤrckſt die Bataver, deckſt dein und ihre Lander; 
Du knuͤpffeſt in dem Reich die allerfeſten Bander. 


Durch deinen klugen Math hat Deutſchland ſich 
8 4 


: vereint, 4 ; 
Und ſchlaͤgt nun ingeſamt den allgemeinen Feind. 


Ihr Helden, war dein Wort, die Fuͤrſten zuer⸗ 


wecken: 
Welch ungeheures Feur darf unſern Rhein 5 


‘ : ſchrecken? 5 
Ein Volck, dem vor der Zeit vor unſerm Blick 
gegraut, ~ 
Hat eines Überfalls ſich abermahls getraut. 
Woher ruͤhrt dieſer Muth? das ſind nicht ihre 
Wercke. 5 
Sie brauchen unſern Zwiſt zu ihrer Traͤgheit Staͤrcke. 
Bey unſer Einigkeit hat Caͤſar auch gezagt; 
Da ietzt ein Königreich ſich uns zu hoͤnen wagt. 
Seht doch den Frevel an. Uns Stadt und Land 
verheeren: 5 
Nennt Franckreich, zum b des Reiches Ruh 
egehren. 
Uns, die ſelbſt Koͤnige, eet es Geſetz und 
1 


uch; 
Und, daß wir uns verwahrt, if ihm ein Griedens- 65 
Bru 


ruch. 
Wie nun? ſoll Gallien die Deutſchen Ufer drangen? 
Genug Gedult gehabt der Langmuth nachzuhaͤngen. 
Ihr Helden wachet auf, und ſamlet eure Macht; 


1192 55 Doch als auch vif nicht 


6 


Durch dieſer Pallas Blick die Kaͤmpffer zu erhitzen. 
Du hieltſt, und warteſt lang, ob ein Entſatz zu ſehn: 
Allein ſie kommen nicht, wenn wir bewaffnet ſtehn. 
eas Frieden Einbruch thun, ay di und ver⸗ 
rathen: 
Sind ihrer Tapfferkeit beqveme Wunderthaten. 
Du greifſt darauf den Platz mit Feuer⸗Wercken an; 
Du machteſt Dir zugleich die Gegend unterthan, 
Hieſt aus dem Trſeriſchen den regen Boufler jagen; 
Da Bonn indeß zerfiel von deiner Morſer Lagen. 
Dein Weiler macht auch hier die Feuers-Macht 
5 bekannt; 
Die ehmahls ſchon Stettin und gantz Stralſund 
verbrant. 
1 ſo muſten deine 
auffen 
Mit einem vollen Sturm an dieſe Veſtung lauffen. 
Der Feind geſtand es Dir: Daß er dergleichen 
Kampf 
o Noch nimmer nicht erlebt. Ihn wuͤrgte Streich 
und Dampf, 
Ihm halffen weder Wehr, noch Burg, noch hohe 
Schantzen; 


Du muſteſt noch den Tag die Piqven darauf 
a 


pflantzen. 
So bald man zum Gefecht das frohe Zeichen gab; 
Sprang dein erhitztes Volck von obenwerts hinab. 
Du hatteſt nur beſtimmt den Graben einzunehmen; 
Umſonſt, es muſt auch ſich das Mavelin bequemen, 


Hier ſteht gantz e fuͤr euch zuhauf ge- 70 Viel lieffen ungezaͤhmt gar auf den ſteilen Wall, 
racht. 


Wir ſind und heiſſen noch die ſtreitbaren Germanen. 
Der Bund war kaum beliebt; ſo zogen deine Fahnen. 
Dein Heer, zu welchem ſich mehr Volcker zugeſellt, 


Schlug gleich bey Ordingen ne Draͤnger aus dem 75 


eld: 
Nahm Rheinberg durch Vergleich, wie ſie es ein⸗ 
genommen; 


Da merckte Haſſefeld den vorgeſetzten Fall; 

Er eilte den Vergleich, na liese Wunſch, zu 

Mg ‘ ie in ay 

Und Dich, der ihn bezwang, als Sieges- Perv zu 
gruͤſſen, 

Das heiſt den Wetter » Strahl gluͤckſelig ausgelegt, 

Der deinen Nahmen ſtrich, und nun die Frantzen 
ſchlaͤgt, 


488 Viertes Buch. = XVII. Jahrhundert. 


Der Himmel, der dein Haupt nach deinem Vater Allwo mein Fluß, getheilt, ſich in das Meer 
erönet, 194 f f ergeuft : 
Hat mit der Donnerkrafft deſſelben dich belehnet. Will ich auch deinen Ruhm, durch alle beyde 
Welch groſſes Meiſter⸗ Stück fur einen fungen Held! 5 Thuͤren, A 
Du lagſt, wie dein Soldat, im offenen Gezelt. 5 In den Welt-Ocean, nebft deinem Nahmen, fubren. 
Dein erſter Feind iſt gleich der allerſtoltzcte Koͤnig; Erſt fag’ ichs Engelland, wo man Dich gerne ſieht: 
Ein ander Gegenpart war zum Verſuch zu wenig. Wo dein Dranjen Stamm im dritten Wilhelm 
Du ritteſt vor den Wall, und auch auf Kund⸗ ‘ bluͤht. 5 7 
ſchafft aus. Euch taſtet Ludwig an, er hat ſich viel vermeſſen, 
Wer redet nicht beſtuͤrtzt vom Poppelsdorfſchen 10 Er duͤrffte ſich den Tod an den Orangen eſſen. 
Straus? Hernachmahls mach ich es in Franckreich ſelbſt be⸗ 
Die Kugeln ſchneiten recht, die vor Dir niederfielen; 1 5 kannt: 195 
Du lachteſt der Gefahr, a auf Dich ſchien zu Sein Konig weiß es zwar, doch nicht ſein armes 
ielen. Land. 
Du ſahſt den Wercken zu, und munterteſt ſie auf: 15 Die Deutſchen haben dort ſtets unterliegen muͤſſen; 
Du ordneteſt den Sturm und ſeinen gantzen Lauf. Nun ſoll man auch daſelbſt von ihren Siegen 
Wud wie war uͤber dif dein Thun fo ünterſchieden! . 0 wiffen, 8 5 
Du ſtuͤrmeteſt vor Bonny und ſchloſt in Holſtein Allein, noch nicht genug: Beharret in dem Streit. 


Frieden. Ermahne, wie Du thuſt, das Reich zur Einigkeit. 
O weiſer Fuͤrſt und Held, Du Dritter Friederich !20 Euch Fuͤrſten iſt der Rhein ein gar zu enger 
Dein Vater lebt in Dir; O wie verehr ich Dich! — Schrancken; 


Welch unerſchoͤpffter ee deinen Staat be- Ihr muͤſſet nach Paris zu euren alten Francken. 
eelen 


: . Der Vorſchlag ſcheinet ſchwer; doch nur im An⸗ 
Doch welch ein Lowen-Hery muß ſelbigem befehlen! beginn. 

Kan mehr ein Feldzug thin? Du ſchlaͤgſt der 25 Faͤhrſt Du fo weiter fort, fuͤhrſt Du fie ſelbſt dahin. 
Frantzen Kern; : Ihr Deutſchen habt ja Rom und deſſen Macht 

Du bringſt den Unter - Rhein an ſeinen rechten verſchlungen, 
: Herrn, Das vormahls Gallien, euch aber nie bezwungen. 
Erhaͤltſt das platte Land, und zwingſt zur Übergabe Zogt ihr die Meiſterin, das Kayſerthum, zu euch; 
Die ſtaͤrckſten Feſtungen, die ich am Ufer habe. 30 Warum nicht die Proving, der Frantzen Königreich? 
Hat ſich Tiberius ein Denckmahl hergeſetzt; Dann wird, an meiner Statt, dle ſtoltze Seine 


Hab ich viel billiger Dich deſſen werth geſchaͤtzt. beben. 
Die Nymphen ſingen ed be ihren Muſchel⸗ Und lernen, daß annoch he Shrek - Germanen 
rotten eben. 


Von Dir und deinem Stern, der freudigen Char⸗35 Dann wird euch ingeſamt, ihr Helden, euer Rhein, 
‘ otten. Und Dir der Niedertheil auf ewig danckbar ſeyn! 
Weil mich dein Helden-Arm dem Joche da entreiſt, 


40 


Johann Ulrich von Koenig, 


am 8. Oct, 1688 zu Eßlingen geboren, ſtudtrte Theologie und Jurisprudenz, kam nach wunderlichen 
Irrſalen nach Dresden, wo man ihm das Amt eines Pritſchmeiſters antrug, welches er in ganz ver⸗ 

45 änderter Cigenſchaft als Hofpoet annahm. Nach Beſſers Tode trat er in deſſen Stelle. Er ſtarb am 
14. Maͤrz 1744. Seine Gedichte haben eine leichte reine Form, keine Tiefe, die man von dieſem ganzen 
Geſchlechte uͤberhaupt nicht erwartet. = Theatraliſche Gedichte. Hamh. u. Leipz. 1713. — Auguſt im 
Lager, Heldengedicht. Dresden 1731. Fol. — Gedichte, hrsg. v. J. L. Roſt. Dresd. 1745. 


Neu⸗jahrs⸗ſchreiben 50 Schertzt itzt und ſpielt vielleicht ue einer frem⸗ 

einer vornehmen Dame an eine hohe Standesperſon.  , den hand, i 
(Hoffmannswalbaus und andr. Ged. Frkf. u. Lp3. Thl. VII. . e 70055 THe pane kümmerniſſe, 
(4727) S. 15 f) eſellſchafft voll verbruß! zu meiner bruſt gewandt. 

Doch wo gerath ich hin? verzeih mir, edle ſeele, 

Ein brief, den mehr mein hertz, als meine hand, 55 Verzeihe, wenn ich dir hierinn zu nah gethan. 


geſchrieben, Bedencke, wenn ich ja durch einen irrthum fehle, 
Verſtegelt durch die treu mit einem heiſſen kuß, Daß nur die zaͤrtlichkeit der liebe ſchuld daran. 
Mit ſeuffzern nach dir hin durch fremde lufft gee Mehr kan ich dißmahl nicht von meiner neigung 


trieben, 8 ſagen. 
Wirfft ſich ſtatt meiner itzt zu deinem helden⸗fuß!60 Es trifft ein neues jahr mit as wechſel ein, 
Ach! ſtoß ihn nicht befhamt von deiner gunft Und will, es foll dip blatt, bey fo begluͤckten tagen, 


; oe zuruͤcke, Ein zeuge meiner pflicht und meiner wuͤnſche ſeyn. 
Haſt du die ſchreiberin offt gnaͤdig angeſehn, Was aber wuͤnſch ich dem, den gluͤck und himmel 
So ſchenck auch dieſem blat die vorgeneigten blicke, lieben; 


Die mir, obwohl entfernt, doch ſtets vor au⸗65 Dem ſelbſt der uͤberfluß die volle tafel deckt; 
0 gen ſtehn. 4 Dem reichthum, ehr und pracht zu eigen ſich ver⸗ 

Nachdem dein abzug mich empfindlich muͤſſen ſchreiben, 16 
kraͤncken, Und dem jedweder tag auch neue Luft erweckt? 

War auch von mir entfernt der vorgewohnte ſchertz, Nichts als noch manches jahr geſund zuruͤck zu 

Der fruͤh⸗verſtrichnen zeit verliebtes angedencken 70. egen, 

War zwar mein zeitvertreib, doch auch ein langer Diß iſt der gantze wunſch von einem treuen ſinn; 
ſchmertz. Das andre kommt dir ja vom gluͤcke ſelbſt ent⸗ 

Du aber denckſt vielleicht nicht mehr an dieſe graͤntzen, 


egen 
Wo ſich in traurigkeit mein banges hertz verzehrt. Wie hier der nahmens⸗ zug, Bat deiner dienerin. 
Wer weiß, was dir ietzund fuͤr holde ſterne 75 

715 85 glaͤntzen, 
Die dein entzuͤcktes aug mit gegen⸗hlicken ehrt. 
Die hand, die ich ſo offt noch in gedancken kuͤſſe, 


Verfall der Dichtung. 


Graf Frieſen a 
(Beſſers Schrifften. Leipz. 1732. Einleitung.) 


HJer ſteht der Ewigkeit geweiht 
Das Edle Bild des Grafen Frieſen, 
Wie Kunſt, Natur und Seltenheit 
Sich ihren Sitz bey ihm erkieſen. 

In ieglicher Gelehrſamkelt 
Der alten wie der neuen Zeit 
Iſt er vollkommen unterwieſen. 

Er kennt von allem den Gebrauch 
Durch ſeines Geiſts erhabne Kraͤfften, 
Und wie er ſchreibt, ſo ficht er au 


ch, 
Geſchickt zu Staats⸗ und Kriegs⸗Geſchaͤfften. 


Sagt nun, was an ihm groſſer ſey 
Verdienſt, Muth, Einſtcht oder Treu? 


Beſſer's Bild. 
(Beſſers Schrifften. Lpz. 1732. Einleitung.) 


DJe teutſche Dicht⸗Kunſt war veracht, 
Sie ſuchte ſich zu bunt zu kleiden; 
Bey Hofe ſah ſie ſich verlacht, 
Denn der kan keinen Schulſchmuck leiden. 
Sie war nur auf den Schein bedacht, 
Und was den Opitz groß gemacht, 
Begunt' ihr falſcher Witz zu meiden. 
Doch der Geſchmack nebſt der Natur 
Fieng an, ſie edler auszuzleren, 
Und ſicher auf der Alten Spur 
Nach Hofe wieder hinzufuͤhren; 
Wo ſie, befreyt von Schminck und Tand, 
Durch Beſſers Schreib⸗Art Beyfall fand. 


J. U. Koͤnig. Neukirch. 


Beſſers Bild. 
(Beſſers Schrifften. Leipz. 1732. II, XXV) 
Daß Bilonifi ſtellt dem Lefer vor 
5 Den Meiſter lieblichſter Geſaͤnge, 
Durch deſſen Tod ſo viel verlohr 
Die Wiſſenſchafft im Staats⸗Gepraͤnge. 
Ihm half der Hof mit Ruhm empor, 
Dann er entzuͤckte Hertz und Ohr 


10 Durch ſeiner Schrifften Geiſt und Menge. 


Kein Schwan fang ihm damahlen glelch 
Am Beantenbueyinten Geraer 2 
Auch nicht im gantzen Teutſchen Reich, 
Wie ſchoͤn es klang, er fang noch beſſer. 
15 Ja wer noch itzt was ſchmackhafts macht, 
Den hat er auf die Spur gebracht. 


20 Frau Beſſerin 
(Beſſers Schrifften. Leſpz. 1732. II, III.) 


DIF tft die holde Beſſerin, , 
Diß ift ihr Bildniß nach dem Leben, 
25 Wie es, nach ihres Mannes Sinn, 
Die Red- und Dicht⸗Kunſt hier erheben. 
Sein Klang⸗Geſang bleibt ihr Gewinn, 
Ein ſolcher Orpheus, faͤllt ſie hin, 
Kan ſie der Welt doch wieder geben. 
30 Er iſt es, der ihr Lob erhoͤht, 
Wo {chon der Doris Angedencken, . 
Und auch der Laura Denckmahl ſteht. 
So kan nicht Tod noch Zeit die kraͤncken, 
Die, wann man ihren Leib begraͤbt, 
35 In ihres Ehmanns Schrifften lebt. 


489 


Beujamin Neukirch, 5 ap 


geb. am 27. Maͤrz 1665 zu Reinicke, ſtuvirte in Frankfurt, Halle und Leipzig, lebte dann titer 20 Jahre 
zu Berlin ohne Dienſt in duͤrftigen Umſtaͤnden, erhielt dann eine Profeſſur an der neuerrichteten Rit⸗ 
terakademie. Als dieſe nach Friedrichs J. Tode wieder aufgehoben wurde, kam er als Hofrath und 
Erzieher des Erbprinzen nach Ansbach, wo er am 15. Aug. 1729 ſtarb. Er iſt einfach und ſchlicht, 45 
lange nicht fo platt wie ihm gewohnlich nachgeſagt wird. — Satiren und poetiſche Briefe. Frkf. 1757.— 
Gedichte, hr8g. von Gottſcheden. Regensb. 1747. — Briefe. Regensb. 1755. — Anweiſung zu Briefen. 
Daf. 1760. — Ueberſ. den Telemach von Fenelon. Ansb. 1727-39, III Fol. Berl. 1738. III. 80. — 
Herausgeber der Sammlung Hoffmannswaldauiſcher Gedichte. — 


Zaͤhle ſeiner Thraͤnen Fluth, 
Und was er vor mich empfunden; 
Nimm ſein roſenrothes Blut, 
Und die Menge ſeiner Wunden, 
55 Und mit jenem waſche mich, 
Und in dieſen kuͤhle dich. 
Laß ſich deiner Engel Schaar, 
HERM, um meine Seele legen. 
Laß mich keine Nacht Gefahr, 
60 Keinen geilen Traum bewegen. 
Laß mich ſchlafen, und doch dein, 
Und doch in dir wachend ſeyn. 
Willſt du? daß ich morgen ſey, 
So laß mich auch froͤmmer werden. 
65 Iſt mein Lebens Ziel vorbey, 
So nimm, HERR, mich von der Erden. 
Laß mich nur in dir vergehn, 
Und in dir auch auferſtehn. 
Allen Groll und allen Schmerz 
70 Leg ich in dem Bette nieder, 
Forſche du der Feinde Herz, 
Und bekehre ſie auch wieder; 
Ich vielleicht war ſelber ſchuld, 
HERR, an ihrer Ungeduld. . 
75 Aber alles, was mich liebt, 
Was mir die Natur verbindet, 
Was an Armen Gutes uͤbt, 
Oder Armuth ſelbſt empfindet, 


50 
Abendlied. 
(Neukirchs Gedichte, geſaml. o. Gottſcheden. Regenſp. 1744. 
S. 58 f.) 


Licht und Sonne ſchlafen ein, 
Und zugleich ein Tag des Lebens; 
Ob ich morgen werde ſeyn, 

Hoff ich, doch vielleicht vergebens: 
Der, dem alles iſt bekannt, 
Hat mein Ziel in ſeiner Hand. 

O mein Gott! ich danke dir, 
Daß dein Engel mich getragen. 
Welt und Satan ſtellten mir 
Tauſend Netze voller Plagen; 

Aber HERR, durch deine Treu, 
Bin ich aller Plagen frey. 

Du haſt meinen Leib erquickt, 
Und zugleich auch meine Seele. 
Was mich dieſen Tag gedruͤckt, 
Fährt nun in des Schlafes Hote, 
Und ich lege ruhiglich, 

Meine Sorgen hinter mich. 

Ach! was laß ich dir dafür? 
Nichts, als meine ſchwere Suͤnden; 
Nimm, o Vater! ſie von mir, 

Laß mich, HERR, Vergebung finden! 
Schaue nicht, was ich gethan, 
Schaue meinen Heiland an 
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Alle Kranken, Klein und. 11 
Nimm, o HERR! in deinen Schooß. 

Strecke deine Vaterhand, 
Treuer Hirte, auch im Schlafe, 
Ueber Staͤdte, Volk und Land, 
Ueber fo viel tauſend Schaafe! 
Wende Krieg und ſchnellen Tod 
Wende Feur und Waſſersnoth. 

Wirf, HERM, kn die finſtre Nacht, 
Was dir Aergerniß gegeben. 
Schenke, wenn der Leib erwacht, 
Auch der Seele neues Leben, 
Und ſo bald der Tag anbricht, 
Werd es auch im Herzen Licht. 

Nun ich lege mich zur Muh, 
Aber, HER, in deinem Namen. 
Sprich, o großer GOTT, dazu, 
Sprich dein ſuͤſſes Vater⸗Amen. 

Du biſt meine Stärk und Macht; 
Sey es auch in dieſer Nacht. 


5 Troſtlied. 


(Neukirchs Gedichte, geſaml. v. Gottſcheden. Regeuſp. 1744 25 
S. 77 f.) 


Zage nicht, betruͤbte Seele, 

Wenn der Sorgen Jammerhöle 
Dich mit Finſterniß bedeckt: 

Der die Raben kann verſorgen, 
Hat auch deinen Trauermorgen. 
Ende, Maaß und Ziel geſteckt. 

Sollt er ſchlafen, und doch lehren? 
Sollt er ſprechen, und nicht hoͤren? 
Sollt er wie die Menſchen ſeyn, 
Die, wenn Arme ſchreyn und klagen, 
Die, wenn Arme faſt verzagen, 
Sich an ihrer Noth erfreun? 

Er iſt ja kein Baͤr noch Tyger: 
Menſchen Kinder ſind Betruͤger, 
Aber GOTT im Himmel nicht 
Was er ſpricht, muß auch geſchehen; 
Er hat ſchon den Tag geſehen, 

Da dir Huͤlf und Rath geſchicht. 

Wirf dich nur zu ſeinen Fuͤſſen, 
Eile nur die Hand zu kuͤſſen, 

Die dir vaͤterlich gebraut. 

Was zum Schlagen ihn beweget, 
Treibt ihn auch, indem er ſchläget, 
Wieder zur Barmherzigkeit. 

Neide nicht die reichen Suͤnder, 
Sie ſind ja nicht Gottes Kinder, 
Ihre Kronen ſind die Welt. 

Fromme muͤſſen Dornen tragen, 
Aber dort iſt ihren Plagen 
Erſt der rechte Lohn beſtellt. 

Alle Seufzer, alle Thraͤnen, 

Alle Drangſal, alles Sehnen, 
Schreibet Gottes Finger an. 
Beydes bleibet unvergeſſen, 
Was man Boͤſes ausgemeſſen, 
Was man Gutes hat gethan. 

Jacob ſelber mußte leiden, 

Joſeph mußte von ihm ſcheiden, 
David mußte fluͤchtig ſeyn; 

Doch, indem ſie ſich zerſtreuen, 
Schenket GOL ſchon allen Dreyen, 
Wieder Luſt und Seegen ein. 

Drum verzage nicht, o Seele! 
Hoff in deiner Sammerhole! 

Hoffe, GOTT hat ſeine eit. ; 
Strafe war ein Lohn ver Sitnden; 
Doch eh Strafe war zu finden, 
War ſchon Gottes Guͤtigkeit. 


Sie wird auch ohn Ende bleiben; 


Laß die Welt Geſpoͤtte treiben, 
Welt iſt Welt, und muß vergehn; 
Aber die mit GOTT verbunden, 
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Werden, wenn die Welt verſchwunden, 
Ewig, ewiglich beſtehn. 


5 Der 23. Pfalm. 
(Neukirchs Gedichte, gefamt. 1 cme Regenſp 1744. 
S. 5 


Der HERR ift mein Gebieter, 
10 Mein Hort und mein Behuͤter: 
Drum kann ich auch bey Plagen, 
Von keinem Mangel ſagen. 
Er fuͤhret ohne Grauen, 
Mich auf begrünten Auen; 
15 Er fuͤhret mich zu hellen 
Und friſchen Waſſerquellen. 
Er labet meine Seele, 
Und fuͤhrt mich aus der Hoͤle, 
Auf recht gebaͤhnten Stegen, 
20 Um ſeines Namens wegen. 
Waͤr ich von Finſterniſſen 
In Tiefen gleich gertffen; 
Darf ich doch mite erſchrecken: 
Er iſt mein Stab und Stecken. 
Was jauchzen denn die Feinde? 
Was ſpotten falſche Freunde? 
Der GHrt, der mich begleitet, 
Hat meinen Tiſch bereitet. 
Er ſalbt mein Haupt mit Oele, 
30 Er traͤnket meine Seele, 
Und laͤſſet mich auf Erden. 
Voll ſeiner Guͤte werden. 
Mein Herz ſey frohen Muthes: 
Barmherzigkeit und Gutes, 
35 Wird, wenn wir andern geben, 
Uns folgen, weil wir leben. 
Wo ich gleich hier auf Erden, 
Ein Fremdling ja muß werden: 
Werd' ich doch durch mein Glauben, 
40 In deinem Hauſe bleiben. 


Auff den König in Franckreich, 
45 als er Ae wegnahm. 


Goffmannsw. u. A. Ged. Lpz. 1697, Tht 1. S. 90. — b: 
Gedichte. Regensb. 1744. S. 228.) 


SHr Deutſchen ſaget doch zu euren nachbarn nicht, 
50 Daß Franckreichs Ludewig den frieden mit euch 


bricht, 
Indem er Straßburg nimmt. Er ſpricht: Es iſt 
5 i erlogen, 
Ich hab euch nicht bekriegt, ich hab euch nur be⸗ 
55 trogen, 


Ueber die erlangte Chur⸗Wuͤrde Sr. 
Churfuͤrſtl. Durchl, von Braun⸗ 
60 ſchweig und Luͤneburg. 
Neukirchs Gedichte, gef. v. Gottſcheden. Regenſp. 1744. 

. S. 230.) 
O Himmel! ſieng 1 bi muͤde Deutſch⸗ 

and an, 8 
65 Wie geht es doch nur zu, daß meiner Minder 
4 Degen, 

Dem ſonſt das ſtolze Rom die Pforten aufgethan 
Itzt ſeine Spitze muß mit Schaden niederlegen? 
ote weil der Rarfer nur 125 fieben ward er⸗ 

7 wahlt, 
Die Staͤdte ſich gemehrt, die Grenzen zugenommen? 
Nachdem man aber auch den achten Churfuͤrſt zahlt, 
An Schweden Pommern iſt, an Frankreich Elſas 
i kommen? 1 
75 Nimmt dann die Tapferkeit in meinen Helden ab? 


59: [Ernſt Auguſt, 1692. — 


Verfall der Dichtung. 


War Friedrich Wilhelm shee weder ihrer 
} ieben? ; 
‘Und iſt der große Geiſt, den ich dem Vater gab, 
Nicht in dem Sohne noch der Welt zuruͤcke blieben? 


Ach ja! Dieß alles iſt, wie man gewuͤnſcht, ge- 5 


: ehn: 

Allein der Himmel ſpielt oft hinter Lary und Decke. 
Wir haben dazumal vor Schmerzen nicht geſehn 
Daß in der achten Sahl nicht, was in Sieben, 


ſtecke. 10 
Doch was beklag ich mich? In Leopoldens Macht 


Baut ihm Apollo ſelbſt ein Kaiſerthum auf Erden. 
Acht Muſen hat er ſchon als Fuͤrſten angebracht, 


werden? 
Auf, Gwelfiſcher Auguſt! Ich wende mich zu dir: 
Du ſollſt dich auch zuletzt zu dieſer Wurde ſchwingen. 
Denn glaube lieber Sohn! dein Name ſagt 
es mir, 


Warum ſoll kuͤnftig nun nicht auch der Neundte 
15 
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Wohl uns! erklang hierauf die Moſel und der 
Rhein, 
Nun Weisheit Kaiſer iſt und wiſen Fuͤrſten ſeyn! 


Ode der Sappho 
(Neukirchs Gedichte, gefaml. v. Gottſcheden. Regenſp. 1744. 
S. 288.) 


Es iff wohl derſelbe recht gluͤcklich zu ſchaͤtzen, 
Der um dich faſt taglich und ſtuͤndlich kann ſeyn. 
O liebliche Stunden, o ſuͤßes Ergetzen, 

Euch wuͤnſch ich allein. 

Das Reden und Lachen, das Spielen und Scherzen 
Entreißt mich mir ſelbſten, und ruͤhret mein Blut, 
Ich zittre vor Freuden, ich lache vor Schmerzen, 
O liebliche Glut. 

Vergeblich bemuͤht ſich die Zunge zu ſprechen, 


Uns Deutſchen wirſt du Ruh, aus Ungern Friede 20 Ein himmliſches Feuer, ein brennender Brand 


bringen. 


20: Die fett gedruckten Worte find ein Ana⸗ 


Beſeelet den Koͤrper, und ſucht ihn zu ſchwaͤchen, 
Wo bleibt der Verſtand? au ſch 

Es wollen mir faſt alle Geiſter verſchwinden, 
Mich ſchwaͤchet der Kummer, ich bin blaß und bleich, 


eae von: Ernſt AUuguft, Churfuͤrſt in Braun⸗ 25 Ich ſpuͤre kein Leben, kein Puls ijt zu finden, 


weig und Luͤneburg. — 


Ich bin Todten gleich. 


Joh. Burchard Mencke, 
geb. am 27. Maͤrz 1675 zu Leipzig, wo er als Profeſſor der Geſchichte am 1. Apr. 1732 ſtarb. Lehrer 


und Gonner des Dichters Guͤnther. Als Dichter nannte er ſich Philander von der Linde. 


Galante 


Gedichte. Leipz. 1705. — Schertzhaffte Gedichte. Lelpz. 1706. — Ernſthaffte Gedichte. Leipz. 1706. — 


Vermiſchte Gedichte. 


Kein Sonnet. 
Poésies de Voiture p. 66. 


(Philanders v. d. Linde ſchertzhaffte Gedichte. Leipz. 1706. 
S. 202.) 


Bey meiner Treu es wird mir angſt gemacht; 
Ich ſoll geſchwind ein rein Sonnetgen ſagen, 
Und meine Kunſt in vierzehn Zeilen wagen, 
Bevor ich mich auff rechten Stoff bedacht; 
Was reimt ſich nun auff agen und auff acht? 


Leipz. 1710. — Orationes duae de, Charlotaneria Eruditorum. 
Deutſch Leipz. 1716. (vielfache Nachahmungen.) Der vernuͤnftige Momus. 9. O. 1725. 


Doch eh ich kan mein Reim⸗Negiſter fragen, 
Und in dem Sinn das WSC durchjagen, 


40 So wird bereits der halbe Theil belacht. 


Kan ich nun = ſechs Verſe dazu tragen, 

So darff ich mich mit keinen Grillen plagen: 
Wolan da ſind ſchon wieder drey vollbracht; 
Und weil noch viel in meinem vollen Kragen, 


45 So darff ich nicht am letzten Reim verzagen, 


Bey meiner Treu das Werck iſt ſchon gemacht. 


Johan Chriſtian Günther, 
am 8. April 1695 zu Striegau in Schleſien geboren, erhielt von ſeinen Eltern eine vortreffliche haͤus⸗ 
liche Erziehung, nur ſcheint der Vater, ein ernſter ſtrenger Mann, nicht ganz ohne Harte geweſen zu 


ſein und den 


naben zu eng gehalten zu haben, Seit dem Jahre 1709 war Günther bei dem Schweid⸗ 55 
niger Dr. Thiem, wo er fic) fleißig und ſittlich hielt und durch ſein poetiſches Talent gefiel. 


Die 


Gelegenheitspoeſie, welche der Knabe zuerſt pflegte, ſchuf ihm Goͤnner, die freilich nicht von Beſtand 
waren. Bei ſeinem Abgange von Schweidnitz harte er ein geſchichtliches Drama geſchrieben, das am 


24. Sept. 1715 öffentlich aufgefuͤhrt wurde. 


In Wittenberg ſollte er Mediein ſtudiren. 


Dieſem 


Wunſche ſeines Vaters entſprach ſeine Neigung nicht. Er wollte ein Dichter fein, frei und unadhangig,60 
niemand dienend als ſich ſelbſt. Aber er war nicht frei, weil er ſeiner ſelbſt nicht Herr werden konnte. 
Mit ſeinem Vater zerfallen, dann reuig, dann wieder dem eigenen Sinne folgend, verfiel er hier in 
Wittenberg und ſeit 1717 in Leipzig einem Wandel, den weder ſtuͤrmiſche Jugend noch boͤſe Geſellſchaft, 
fondern allein der verlorene innere Frieden erklaͤrt. Die Fehltritte, die er ſelbſt fo tief bereute, als es 
fuͤr ihn zu ſpaͤt war, wuͤrden ohne feine Selbſtanklagen vergeſſen ſein, und dieſe eigenen Bekenntniſſe 6⁵ 
find nur deshalb nicht verklungen, weil fie von einem großen poetiſchen Talente getragen wurden. Die 
reinen innigen Laute einer warmen e die ſeine Gedichte, ſelbſt die Gelegenheitspoeſien 
durchklingen, zeichnen ihn vor allen Gleichzeitigen aus; ſein eigenthuͤmlicher poetiſcher Charakter liegt 
jedoch in den Gedichten, in welchen feine ſittliche Natur mit ſeinen Leidenſchaften den immer neuen 


und immer aufs neue erſchuͤtternden Kampf beſteht⸗ 
ſchwerer und ſchmerzvoller gemacht wurde, ging er unter. 


28 Jahre alt. 


Er ſtarb am 15. Maͤrz 1723, nicht ganz 


Seine Zeitgenoſſen bewunderten in ihm den Dichter und gedachten kaum des zu Grunde 


gegangenen Menſchen; Spaͤtere haben, in Biographien und Romanen, dem Menſchen ihre aus F 
und Bewunderung gemiſchte Theilnahme nicht verſagen koͤnnen und immer wird er das redende Beſſpie 
bleiben, wo es den Beweis gilt, daß ein achtes Talent nicht ohne Charakter zur Reife gelangen kann. 75 
Bal. Johan Chriſtian Günthers, des beruͤhmten Schleſiſchen Dichters Leben und Schriften. Gedruckt 


in Schleſien 1738. (von K. 


hrenfr. Siebrand, d. h. Chriſtoph Ernſt Steinbach.) Hoffmann, Spenden 


zur deutſchen Literaturgeſchichte. Leipz. 1845. 2, 115 — 176. = Seine Gedichte wurden unter allen 


‘ 
* 


Lips. 1715. 35 


In dieſem Kampfe, der durch äußeren Druck 70 
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leichzeitigen am haͤufigſten gedruckt und nachgedruckt und zwar: Gedichte. 1723. 24. 26. 27. 30. 31. 
$3. a 8 Erſte Gortiepung 1724. 27. 30. 33. — Zweite Fortſetzung 1727. 31. 33. — Dritte Fort⸗ 
ſetzung. 1732 1735. — Sammlung aller Gedichte: 1735. 39. 42. 47. 51. 64. — Nachleſe 17.. 1745. 
1760. 1765. 


uber die Worte: Laß mich wuͤrdig nieder knien: 
Ich hatte viel Bekuͤmmerniß ꝛc. Nimm das Abend - Opfer hin, 
eam et 4 Das ich heute ſchuldig bin! 
(Gedichte. Bresl. u. Leipz. 1746. S. 18 f.) Denn es ſind nicht ſchlechte Suͤnden, 
LAßt mich doch nur in der Still 10 Welche mich dazu verbinden. 
Ohne Licht und Zeugen weinen, Treuer Vater! deine Guͤte 
Weil der Himmel gar nicht will, Heiſſet uͤberſchwenglich groß; 
Daß mir beßre Tage ſcheinen: Drum erquicke mein Gemuͤthe, 
Das Bekuͤmmerniß der Bruſt Sprich mich ledig, frey und loß! 
Wird durch Mitleid nicht zur Luſt. 15 Gieb der Buſſe ſtets Gehoͤr: 
Meines Lebens ſchwerer Lauf Denn dein Knecht verſpricht nunmehr, 
Iſt Le fo furg als boͤſe: Dein Geſetze, deinen Willen 
Seh ich gleich mit Sehnſucht auf, Nach Vermögen zu erfuͤllen. 
Ob und wer mich bald erldje; Das Verdienſt der vielen Wunden, 
Seh ich gleichwohl allemal 114 20 Die mein Heyland ſcharf gefuͤhlt, 
Fuͤr den Stern den Donner - Strahl. Hat in ſeinen Todes-Stunden 
Nicht verzweifeln iſt ein Werck Deine Zorn⸗Gluth abgekuͤhlt. 
Derer die noch maͤßig tragen. Schweig, wenn dieſes Loͤſe⸗Geld 
Hier ein Abgrund, dort ein Berg, Meiner Schuld die Waage haͤlt, 
Abends Jammer, Morgens Klagen 25 Und beſchicke mich im Schlafe 176 
Alſo wechſelt bis ins Grab Durch kein Aufboth deiner Strafe. 
Elend ſtets mit Elend ab. Laß mich an der Bruſt erwarmen, 
Seufzer find mein Zeit⸗Vertreib, 8 Die am Creutze nackend hieng! 
Brod und Trunck miſcht Aſch und Thraͤnen; Wiege mich in deſſen Armen, 
Creutz und Schwachheit biegt den Leib, 30 Der den Schaͤcher noch umfieng! 
Und die Seele lechtzt mit Sehnen, Stelle mir der Engel Chor 
Wie ein matt und durſtig Reh, Als die beſte Schild⸗Wacbt vor! 
Nach der Huͤlf aus Salems Hoh. Satan moͤgte ſonſt ein Schrecken 
Freunde weichen, wie das Laub, In der Finſterniß erwecken. 
Welches Wind und Herbſt verjagen; 35 Schuͤtze den, der meiner Liebe, 
Feinde treten mich in Staub, An das Hertz gebunden iſt! 
Neider ſpotten meiner Klagen, Daß kein Fall ſein Ohr betruͤbe, 
Alles lacht und flieht von mir, Das vielleicht den Seiger mißt. 
Nur die Unruh bleibet hier. Staͤrck ihm den betruͤbten Geiſt, 
Ach! wie ſchrey ich! ach wie viel 40 Wenn er bittre Salſen ſpeißt, 
Werden mir der langen Naͤchte! Und laß noch in dieſem Leben 
Sieht die Hoffnung gar kein Ziel, Uns einander wieder geben! 
Daß ſie ſich erhohlen moͤchte? Trag das, Alter meiner Eltern 
Soll, o GOtt! denn meine Pein, Auf den Fluͤgeln deiner Huth, 
Wie dein Gyfer, ewig ſeyn? 45 Tritt vor ſie die Schwachheits-Keltern; 
Doch was uͤberfaͤllt mein Hertz Mehre derer Haab und, Guth, 5 
Hur ein innerlicher Frieden? Die mir jemals Guts gethan; 
O! wo iſts denn ſchon vor Schmertz? Nimm dich meiner Freundſchaft an, 
Bin ich etwan gar verſchieden? Und verzeih den Laͤſter⸗Zungen, 
Oder giebt ein Traum⸗Geſicht 50 Ueber die ich oft geiprungen. 
Mir nur Schatten fuͤr das Licht? Segne die gerechten Waffen 
Err! verzeih der Ungedult, Deiner werthen Chriſtenheit, ‘ 
Denn jetzt ‘eh ich deine Staͤrcke: Uns den Frieden her zu ſchaffen, 
Und die groſſe Vater-Huld {15 Den der Feind zu ſtehlen yraut! 
Wird an mir zum Wunderwercke, 55 Halt den Schatten rechter Hand 
Und erquickt mich in der That, Über unſer Vaterland, 
Wie der Thau die welcke Saat. Daß die drey beruͤhmten Plagen 
Suͤnden, greift mich grauſam an! Weder Vieh noch Voͤlcker ſchlagen. 
Sorgen, kraͤnckt mein ſchwach Gemuͤthe! . = Gute Nacht, ihr eitlen Sorgen! {77 


Ich verbeiſſe was ich kan; 
Feinde raſet! Mißgunſt wuͤthe! 
HErr! mein Glaube und dein Wort 


60 Ich begehre meiner Ruh 
SGfus ſchlieſſet bis auf Morgen 
Auge, Thuͤr und Kammer zu: 


Staͤrckt mich hier und haͤlt mich dort. Sanftes Lager, fey gegruͤßt! 
. Weil du deſſen Vorbild biſt, 
Abend Lied. 65 Das ich dermaleinſt im Grabe 
(Gedichte. Bresl. u. Lpz. 1736. S. 75 f.) Sicher zu gewarten habe. 
ABBermahl ein Theil vom Jahre, 4 
Abermahl e 5 8 „ dee Atel =} 
Abermahl ein Bret zur Bahre 70 (Gedichte. Bresl. u. Lpz. 1746. S. 101 f.) 
Und ein Schritt zur Gruft gemacht. Der HErr fuͤhrt meine Sache: 
Alſo naͤhert ſich die Zeit i Drum ſcheu ich keinen Feind. 9 
Nah und nach der Ewigkeit; Die Mißgunſt tob und lache, 
Alſo muͤſſen wir auf Erden Weil mir kein Gluͤcks⸗Stern ſcheint! 
Zu dem Tode reifer werden. 75 Die Laftver kuͤtzeln ſich 
HErr und Schöpfer aller Dinge! An meinen Unglücks⸗Pfeilen, 
Der du mir den Tag verliehn, GOtt wird die Wunden hellen, 


Hore, was ich thraͤnend ſinge, ; Und deſſen troft ich' mig. 


Verfall der Dichtung. 


Druͤckt mich der Suͤnden Menge, 
Mein Heiland ſchwaͤcht die Laſt; 
Er hilft aus dem Gedraͤnge, 
Wenn mich die Furcht umfaßt. 
Das Schrecken tiefer Nacht 
Muß unverzuͤglich weichen, 
Wenn mich das Sieges⸗Zeichen 
Des Creutzes tapffer macht. 
Bin ich anjetzt verlaſſen, 

Und alles Troſtes leer; 

Mein Geiſt! du muſt dich faſſen, 
Sonſt wird die Noth zu ſchwer. 
Im Himmel lebt ein Freund, 
Der wird mir nicht entfallen, 
Obgleich die Welt von allen 
Mich zu entbloͤſſen ſcheint. 

Muß ich mich in der Fremde 
Um Brod und Waſſer muͤhn, 
Und mit dem naſſen Hemde 
Mein Blut vom Leibe ziehn; 
Ich will dem Hoͤchſten traun, 

Er wird die Armuth wenden, 
Und mir mit ftarcen Haͤnden 
Mein eignes Huͤttchen baun. 

Raßt immerhin, ihr Spoͤtter! 
Macht meiner Thraͤnen viel! 
Vielleicht macht auch das Wetter 
Aus euch ein Ungluͤcks⸗Ziel. 
Ich wuͤnſch es nimmermehr; 
Darum bekehrt euch lieber, 

Ihr ſeyd noch nicht hinuͤber; 
Worauf trotzt ihr ſo ſehr? 

HErr! fuͤhre meine Sache! 
Ich uͤbergebe dir 
Den Lohn und auch die Rache; 
Steh meiner Schwachheit fuͤr! 
Und laß mir doch einmal 
Den Tag des Heyls erſcheinen; 
Du ſiehſt mein bittres Weinen, 
Und ſchaͤtzeſt meine Quaal. 


Der Seelen Unſterblichkeit. 
(Gedichte. Bresl. u. Lpz. 1746. S. 105 f.) 


SGele! wirf den Kummer hin, 
Deiner Hoheit nach zu dencken, 
Und laß dir den freyen Sinn 
Durch des Leibes Laſt nicht kraͤncken, 
Dieſe Buͤrde, ſo man traͤgt, 
Wird in kurtzem abgelegt. 

Die Gefangenſchafft vergeht, 
Stahl und Feſſel muͤſſen 15 en; 
Unſers Lebens Alphabeth, 

Iſt ja noch wohl auszuſprechen, 
Macht doch auch die gantze Zeit 
Keinen Punet der Ewigkeit. 
Sclaven werden endlich frey, 
Und der Kercker aufgebrochen, 
Wenn des Todes Tyranney 

Ihren Feinden Hohn geſprochen, 
Ja der laͤngſte Richter - Stab 
Reichet ſelten bis ins Grab. 

Heyden moͤgen mit der Grufft 
Ihren Hoffnungs⸗Port verſchlieſſen, 
Und wenn das Verhaͤngniß ruft, 
Thränen vor Verdruß vergieſſen; 
Weil ſie dieſer Wahn betruͤbt, 
Daß der Geiſt zugleich verfliegt. 

Unſer Glaube hricht die Bahn, 
Durch den Kirchhof in das Leben, 
Wer die Welt nicht gruͤſſen kan, 
Lernt ihr zeitlich Abſchied geben; 
Denn er glaubet, daß der Geiſt, 
Sich der Sterblichkeit entreißt. 

Nun wohlan! ich bin bereit, 
Meine Glieder hin zu legen; 
Denn des Todes Bitterkeit 
Fuͤhret uns auf Dornen⸗Wegen 
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In des Himmels Roſen⸗Feld, a 
Wo die Welluſt Tafel Halt. 


5 Abſchieds⸗Gedancken bey Gelegenheit 


einiger ſchweren Leibes⸗Zufälle. 
(Gedichte. Vierte Aufl. Breßl. 1746, S. 114 ff.) 


Bey ſo nahen Todes⸗Zeichen 
10 Zittert meine Schwachheit nicht; 

An den Seiten kalter Leichen 

Weiß ich, daß mein Joch zerbricht: 

Andre mögen ſchwitzen, liegen, 

Und fuͤr Zagheit nur nicht ſchreyn; 

15 Ich erblicke mit Vergnuͤgen 
Den erwuͤnſchten Abend⸗Schein. 
Muͤder Geiſt! hor auf zu klagen, 

Kampf und Lauf ſind wohl vollbracht: 

Die Empfindung aller Plagen 
20 Schwindet in der letzten Nacht, 

Wo mich kein Verfolger draͤnget, 
Wo mich keine Furcht mehr ſchreckt, 
Die ſich hier in alles menget, 

Und oft Überdruß erweckt. 

Strebe nur nicht mehr nach Dingen, 
Die ein eitler Wunſch begehrt! i 
Was wir auſſer uns erſchwingen, 

Iſt fuͤrwahr der Muͤh nicht werth. 

Laß die Sehnſucht viel zu wiffen, 

30 Nebſt der Ruhm Begierde flichn; 
Die Gewalt von hoͤhern Schluͤſſen 
Laͤßt dadurch dein Gluͤck nicht bluͤhn. . 

Glaube nur! auf deine Bitte ¢ 

Wird kein Zeiger ruͤckwaͤrts gehn, 

35 Und des morſchen Leibes Huͤtte 

Kan ſo lange nicht mehr ſtehn: 

Feuer, Muth und Kraft verrauchen, 

Und indem ich kluͤger bin, 

Zeit und Jugend erſt zu brauchen, 

40 Sind file wie ein Schatten hin. 
Was verzoͤgerſt du ſo lange? 

Reiß dich doch mit Großmuth loß? 

Macht dir ſo ein Wechſel bange? 

Die Veraͤndrung iſt zwar groß? 

45 Doch behertzt! aus dieſem Leben 

Iſt in jenes nur ein Schritt, 

Und du kanſt dich froh erheben, 

Weil die Weisheit mit dir tritt. 

Dieſe ließ dich oftmals hoͤren, 

50 Wie man ruhig ſterben kan; 

Dir gefielen ihre Lehren: 

Wende ſie zum Vortheil an! 

Zeige, wie vorhin im Leide, 

Daß dein unerſchrockner Muth 
55 Dich vom Poͤbel unterſcheide, 

Der am Ende klaͤglich thut. 

Wohl mein Geiſt! ich ſeh und mercke 

Deines Glaubens Zuverſicht, 

Nebſt der ungemeinen Staͤrcke, 

60 Die ſchon aus dem Kercker bricht. 

O! welch innerlich Ergetzen 

Macht mich erſt im Tode reich? 

Der Genuß von allen Schaͤtzen 

Kommt der Wolluſt wohl nicht gleich. 
65 Fleuch mein Geiſt! Nein! bleib und faume, 
Biß noch eine Lebens⸗Pflicht 
Durch den Abſchied kurtzer Reime 
Von dem letzten Willen ſpricht: 

hr Verleumder duͤrft nicht lachen, 

aß mein Haußrath Armuth iſt; 
Guͤnther kan noch was vermachen. 
Warum war er ſonſt ein Chriſt? 

Schöpfer! nimm mein Blut und Leben, 
Nimm das anvertraute Pfund, 

75 So du mir an Witz gegeben, “ 

Und gedenck an deinen Bund! 

Wuchert gleich mit Fleiß in Kleinen, 

Iſt er dennoch hoch gebracht, 
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Wenn ſein Beyſpiel auch nur einen 
In der Wahrheit feſt gemacht. ö 

= Held! auf den ich mich verlaſſe, 
Richter, Schatz und Seelen⸗Freund! 
Den ich bruͤnſtiger umfaſſe, 3 
Als wohl jemand denkt und meynt: 
Nimm was du dir ſelbſt erleſen, 
Nimm und heb mein Schuld⸗Buch auf, 
Will es ja die Rache leſen, 

O fo blute vor darauf! 

Geiſt des Troſtes und der Gnade! 

Die mir liebreich nachgeeilt, 
Und im erſten Suͤnden⸗Bade 
Schon die Seligkeit ertheilt: 
Lege meines Glaubens ⸗ Siegel, 

Leg es zur Verwahrung bey, 

Bis er dort auf Salems Hugel 
Meiner Stirne Braut⸗ Schmuck fey. 
Buſſe! fang die milden Thraͤnen, 

So mir jetzt in Augen ſtehn, 

Und mit Wehmuths-vollen Sehnen 
Zur Erbarmung opfern gehn. 

Kan ſie deine Hand nicht faſſen, 
Suche des Erlöſers Grab, 

Der ſein Schweiß⸗Tuch hinterlaſſen, 
Dieſes trocknet alles ab. 

Euch, ihr Suͤnden meiner Jugend, 
Ohne die ſo leicht kein Mann 
Weder zu Verſtand noch Tugend, 
Auf der Welt gelangen kan: 

Euch Gefehrten gruͤner Jahre 
Schenck ich der Vergeſſenheit, 
Die mit euch in Abgrund fahre, 
Ach! wie dauret mich der Zeit! 

Feinden, welche meinem Schmertze 

Mit Geſpötte zugeſehn, 

Laß ich mein verſoͤhnlich Hertze 

Statt der Rache vor ihr Schmaͤhn: 
Freunden, die ſich nur ſo ſchreiben 
Und von Joabs⸗Bruͤdern fine, 
Soll mein Creutz und Kummer bleiben, 
Bis die Beßrung Kraft gewinnt. 

Hertz und Adern wollen ſpringen, 
Da ich halb Verzweifflungs⸗ voll 
Durch dein Flehn noch Haͤnde⸗xingen 
Dich, mein Vater! ruͤhmen ſoll, 
Dich, mein Vater! deſſen Guͤte 
Durch des Aberglaubens Liſt 
An dem redlichften Gemuͤthe 
Zur Tyrannin worden iſt. 

Unterdeſſen will ich ſchweigen, 
Und nach meinen 1 thun; 
Läßt mich dein erhitzt Bezeigen 
Auch nicht in der Grube ruhn; 

So erwart ich deine Liebe 
In der Ewigkeit aufs neu, 
Mit dem Wunſche reiner Triebe: 
Daß dein Tod ohn Unruh ſey. 

Breßler, Kluge, Scharf und Mencke 
Haben mehr an mir gethan, 
Als ich kaum, wie weit ich dencke, 
Ihrem Lob erwiedern kan: 
Pater armer Pierinnen! 1 
Seyd 0 ons wenn mein Geiſt 
Euer Mitleid zu 1 3 
Einen Blick voll Ehrfurcht weißt. 

Du mein Ungluͤck auf der Erden, 
Allerliebſte Redlichkeit! : 
Die du mich bey viel Beſchwerden 
Gleichwohl als mein Schatz erfreut; 
Geh nur aus der Marter⸗Kammer, 
Aus der Hole meiner Bruft! 
Da du dir zum größten Jammer 
Allzeit ſelber ſchaden muſt. 

eh, und ſuche beſſer Glide, 

Und ein wuͤrdig Hauß vor dich! 
Sieh nur, was ich ſchon erblicke, 
Beuchelts Hertz eröfnet ſich. : 
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XVIII. Jahrhundert. 
Zeuch allhier mit einem Segen 
Und mit der Verſichrung ein: 
Gunther hoffe deinetwegen i 
Seiner Freundſchafft werth zu ſeyn. 
5 Treuer Candor in der Ferne! 
Der du mich zuerſt gelehrt, 
Was zur Wiſſenſchafft der Sterne 
Und zur Seelen- Muh gehort, 
Dir beſcheivet meine Bahre, 
10 Die kaum ſechs und zwantzig zehlt, 
Jenen Reſt der Lebens⸗Jahre, 
Der mir noch zum Alter fehlt. 
Was ich etwan noch vor Gaben 
In der Armuth uͤbrig weiß, 
15 Sollt ihr drey Vertrauten haben, 
Hofnung und Gedult und Fleiß. ef, 
Bruͤder! Laßt euch dieſe fuͤhren, 
Und erhebt euch in die Welt, 
Bis dadurch auch mein Studiren 
20 Erſt in euch den Lohn behaͤlt. 1 
Aber, ach! welch zaͤrtlich Weinen 
Zieht mir jetzt das Haupt empor! 
Kommen Seufzer aus den Steinen? 
Oder taͤuſcht ein Traum mein Ohr 2 
25 Phillis ſchwebt mir in Gedancken, 
Phillis, das getreue Kind: 
Jetzund will die Großmuth wancken, 
O was Hoffnung geht in Wind! 
Phillis, die mich lieben wuͤrde, 
30 Wenn mein Clend nicht fo ſchwer, 
Und die aͤrmſte Schaͤfer⸗Huͤrde 
Ihre Morgen-Gaben waͤrz 
Phillis, die an Geiſt und Gliedern 
Gleiche Kraft und Schoͤnheit traͤgt, 
35 Und, die Treue zu erwiedern, 
Sich ſchon kranck darnieder legt. 
Holde Liebe, ſey geſegnet! 
Geh zur Phillis, ſprich ihr zu, 
Daß ſie, wenn ihr Antlitz regnet, 
40 Nur nicht gar zu heftig thu. 
Sprich: ihr Hertz und Angedencken 
Hab ein groſſes Theil von mir; 
Wird man denn auch fie verſencken, 
Sterb ich noch einmal in ihr. 
45 Sage, du begrifne Leyer! 
Wenn ich dich 1 Ant darf; 
Tauſend wuͤnſchen dich ins Feuer: 
Denn du raſſelſt allzu ſcharf. 
Soll ich dich nun lodern laſſen? 
50 Nein! dein niemals fauler Klang 
Ließ mich oft ein Hertze faſſen, 
Und verdienet beſſern Danck. 
Soll ich dich dem Phoͤbus ſchencken? 
Nein! du biſt ein ſchlechter Schmuck, 
55 Und an Helicon zu hencken 
Noch nicht ausgeſpielt genug. 
Opitz wuͤrde dich beſchaͤmen, 
Flemming moͤchte widerſtehn. 
Mag dich doch die Wahrheit nehmen, 
60 Und mit dir hauſiren gehn! 
Auf, mein Geiſt! nun faͤllt der Kummer 
Cher als du ſelbſt geglaubt, 
O was vor ein ſanfter Schlummer 
Wartet auf mein muͤdes Haupt! 
65 Stoltzer Neid, hoͤr auf zu pochen! 
Oder biſt du noch nicht I 
O ſo friß an meinen Knochen, 
Und verſchone dieſes Blat! 


70 


[20 


Auf den . 
zwiſchen Ihro Käyſerl. Majeſtät 
und der Pforte 
An. 1718. geſchloſſenen Frieden. 


75 (Gedichte. Vierte Aufl. Frff. u. Lpz. 1730. S. 55 ff.) 
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Und wo Er faͤhrlich Palmen brach, os Den Raub bequemer wegzutragen: 
Erweitert Er jo Grang? als Glieder. Nun ſtrengt euch an! Es giebt Gefahr; 
Sein Schwerdt, das Schlag und Sieg vermaͤhlt, Nun hinckt um Mahomets Altar, 5 
Und, wenn es irrt aus Großmuth fehlt, Nun fleht ihm mit geſenckten Waffen; 


Gebiehrt dem Feind' ein neues Schrecken, 5 Nun rufft doch laut, nun ſchrehyt doch zu, 
Und ſtaͤrckt der Voͤlcker Hertz und Macht, Er halt vielleich noch Mittags⸗Ruh, 
Die unter Adlern, Blitz und Nacht Er dichtet, oder hat zu ſchaffen. 
Die Fluͤgel nach dem Monden ſtrecken. 9. 

’ oy Umſonſt! der ſtumme Gog? ift taub; {58 
Die Wahl⸗Statt iſt noch naß und Tau, 10 Ihr mögt euch ſelbſt zu Hülffe ruffen: 
Und ſtinckt nach Tuͤrcken, Schand' und Leichen; Kommt, ſeyd ihr Maͤnner, hohlt den Raub! 
Wer ſieht nicht die verſtapffte Sau Wir reiſſen aus; verfolgt die Stuffen; 
Von Aeſern faul und muͤhſam ſchleichen? Was ſaͤumt ihr denn? was ſteht ihr da? 
Und dennoch will das Teutſche Blut Wie? geht euch unſer Schaden nah 2 
Den alten Kirch⸗Hof feiger Wuth 15 Wie? macht euch unſre Zagheit müde? 
An jungen Lorbeern fruchtbar machen; Probiert fie! Weh uns, Amurath! 
Und gleichwol hoͤrt der dicke Fluß Du ſinnſt auf eine große That, 
Des Sieges feurigen Entſchluß Was kömmt heraus? Was ſuchſt du? Friede. 
Aus Moͤrſern und Carthaunen krachen. 10 


20 Hal findt dein Hochmuth ſchon ſo tieff! 


8. 
Es ſchnaubt des Überwinders Roß, Du ſchertzeſt, oder haſt vergeſſen, 
Es ſchaͤumt, und riecht den Streit von fernen, Wie grauſam naͤchſt dein Meinehd rieff, 
Das Gluͤcke mengt ſich in den Troß, [55 Als wolt' er uns von weitem freſſen. 
Um von Eugen Beſtand zu lernen. Wie ſtimmt dein dort vermeßnes Schreyn 
Die Lufft erthont, das Ufer bebt, 25 Mit dieſer Demuth uͤberein? 
Der Reuter brennt, das Fuß⸗Volck ſtrebt Ja Noth macht offt Gebeth aus Fluͤchen; 
Den wilden Hauffen anzurennen. Ja! ja! dein Hertz und auch dein Mond 
Und wer nicht ſchaͤrffer ſinnt als ſieht, Sind beyd' an eine Zeit gewohnt, 
Der duͤrffte, wenn die Mannſchafft zieht, Und zeigen ſich nur zum Verkriechen. 
Ihr Heer ein fliegend Hertze nennen. 30 11 


Du haſt auch wol wahrhafftig Zeit; 


4. 
Nur drauf, du Kern der Teutſchen Treu! Denn zwiſchen deinem Stehn und Weichen 


Nur drauf, du Krafft aus Herrmanns Huͤfften! War nunmehr ſonſt kein Unterſcheid, 

Beweiſe, wer dein Ahn⸗Herr fey, . Als unſers Angriffs Loſungs⸗Zeichen. 

Und fron’ ihn auch noch in den Gruͤfften! 35 So manche Klinge ſtund ſchon bloß, 

Dein Haupt, dein Beyſpiel, dein Eugen So mancher Donner ſchlug ſchon loß, 

Laßt alle, die dir widerſtehn, Dir Hals und Laͤſtern abzukuͤrtzen; 

Ein todtlihes Verhaͤngniß wiſſen; Europa ſelbſt beſchloß ſchon feſt, 

Er ſteht, er eilt, er wuͤrgt dir vor, Dein ſtolz Serrail, dein Huren⸗Neſt 159 

Es iſt noch um ein eiſern Thor,, 40 Von ſeinem Rand ins Meer zu ſtuͤrtzen. 

So wird die Pforte ſpringen muͤſſen. 12. ; 
91885 Bysanz erkenn anietzt den Werth 

Dort, wo der Zeiten Eigenſinn Von Rudolphs goͤttlichem Gebluͤthe, 

Die Bruͤcle des Trajans zertruͤmmert, ' Und kuͤſſe Carls gereitztes Schwerdt! 


Dort wirff vie Augen vor dir hin, 15 45 Es hat nicht minder Schaͤrff als Guͤte: 
Dort mercke, was ſo ſchwaͤrmt und ſchimmert. Du fehlſt, es ſtrafft; du flehſt, es ſchenckt; 


Es rauſcht wie Pantzer und Gewehr, Und mird durch Demuth abgelenckt, 

Es iſt ein Roͤmiſch Geifter - Heer, Und läßt ſich ſiegend uͤberwinden. 

Es ſind die Seelen alter Helden; „Ihn ſelbſt zwingt nichts, als Bug’ und Reu; 
Sie kommen, deinen Muth zu ſehn, 50 Wer lehrt dich thumme Tyranney, 

Und werden, was durch ihn geſchehn, Dergleichen kluge abated finden? 


Der Ewigkeit voraus vermelden. 8 30 
5 6. »Wie kanſt du, Schutz⸗Gott Teutſcher Ruh! 

Braucht, tapffren Sieger! braucht das Hefft Der frechen Schaar ſo bald vergeben? 

In Gegenwart ſo ſeltner Zeugen, 157 55 O! fahre mit dem Donner zu! 


Die, wo mich nur kein Blendwerck aͤfft, Ihr Fall wird doch dein Lob erheben. 
Aus jenem dunckeln Reiche ſteigen. Doch nein! du zeigſt auch hier dein Reich, 
Warum? Sie wollen nicht allein Und feſſelſt Feind und Zorn zugleich, 
So ſchlecht' und faule Zeugen ſeyn, Und brauchſt die Keule nur zum Schuͤtzen, 
Sie helffen euch in Sieg und Schlagen; 60 Die Sanffmuth eroͤnt dich mehr als Gold; 
Denn hat ihr Schatten gleich kein Hertz, Denn, wenn du ſtraffen muſt und ſollt, 
So kan er doch wol hinterwerts. So willſt du nur dem Suͤnder nuͤtzen. 
Den Feind mit kaltem Schauer plagen. Pe A 5 

N g 75 Hoͤrt, Frevler! die ihr weder Rath, 
Gib Acht, eee rane Morgenland! 65 Noch Troſt, noch Schutz, noch Ablaß findet, 
Du kennſt den Blitz des Adlers Stare, Und nach vollbrachter Miſſethat 
Er waffnet unſers Helden Hand, Die Zuflucht an die Ferſen bindet; 
Und zielt auf größre Wunder⸗Wercke. Faßt, ſucht ihr Rettung und Erböoͤr, 
Hier Schwerdt des HErrn und Gideon! Die Horner des Altars nicht mehr! 
Nuf, blaſſe Tuͤrcken! auf, davon! 70 Auch Joab kan nicht ſicher fluͤchten. 
Nein! ſteht und lernt noch beſſer fuͤhlen. Kommt, faßt des ſanfften Kayjers Knie (60 
Hier ſchlaͤgt der Degen und der Mann, Hier liegt ſein Hertz, hier giebt ſichs Muͤh, 

Den GOTT kaum tapffrer wahlen kan, Die Thorheit mit Gedult zu richten. 
Euch Hitz' und Wahnwitz abzukuͤhlen. 15 
8. 7 75 Verwegne Feder! halt doch ein, 

Ihr uͤbereilt euch! Schritt vor Schritt! Und ſchone Carls vollkommne Gaben! 
Ihr kommt mit Roß Cameel und Wagen; Sonſt werden wir die erſten ſeyn, 


So bringt uns fein das Werckzeug mit, Die dieſe Freyſtadt noͤthig haben. 
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Die Wahrheit haßt die Mahlerey, 
Dein Lob macht doch kein Conterfey; 
O trag' ein ehrerbietig Schweigen, 
Und weiſ' in Habſpurgs Ahnen⸗Saal, 
Und ſprich: Carl faßt ſie allzumal; 
So kanſt du ſeine oi zeigen, 

J 1 


Zuruͤck, ihr Muſen, in das Feld! 
Dort ſproßt der Oel⸗Zweig aus den Lantzen, 
Irene flicht ein Zauber⸗Zelt; 
Geht, ſpringt mit ihr auf Wall und Schantzen! 
Die Schwerter werden Sichel⸗krumm, 
Das Gluͤcke ſchmeltzt die Kugel um, 
Und geußt den Helden Ehren⸗Seulen, 
Die Freuden⸗Gluth frißt Kraut und Loth, 
Das Sticke wirfft mehr Luſt als Tod, 
Und darff nicht mehr gefabelicy heulen. 
ie 


Schlaͤft Naso noch um jenen Ort, 
Wohin ihn das Geſchrey begraben; 
So wuͤnſcht' ich mir ein Allmachts⸗ Wort, 
Nur ihn dadurch erweckt zu haben. 
Jetzt daͤcht er nie ans Vater⸗Land, 
Jetzt wuͤrde ſich ſo Harff als Hand 
In Carls Perſon und Ruhm verlieben; 
Jetzt mdr’ Eugen fein Lob- Gejang; 
Jetzt ſpraͤch' er: Caesar, habe Danck! 
So gluͤcklich haſt du mich vertrieben. 
18. 


161 


Die Freude zieht ſich weit herein, 

Und waͤchſt mit Meilen und in Staͤdten, 
Die unter Thau und Sonnen⸗Schein 
Vor Leopolds Geſchlechte bethen. 

Der Tempel raucht von heilger Pflicht, 
Die Priſter tragen Recht und Licht, 
Und liegen vor den Danck⸗Altaͤren. 
Vornehmlich ſieht das hohe Wien 

Die Opffer⸗Flammen aufwerts ziehn, 
Und von der Tuͤrcken Beuthe zehren. 


Die Requng macht mich ungeſchickt, 
Das frohe Teutſchland abzureiſſen; 
Wohin des Adlers Aufſicht blickt, 
Da muß dieß Jahr ein Hall-Jahr heiſſen. 
Der Friedens-Herold blaͤſt und jagt, 
Und wird von Groß und Klein gefragt; 
Der Greiß laͤßt Stock und Schwachheit fallen; 
Die Jugend ſpielt, die Kindheit ſingt; 
Und das, was noch aus Bruͤſten trinckt, 
Erklaͤrt ſich durch ein holdes Lallen. 

20 


Hier kommt ein junger Ritter an, 

Und findet in dem nächſten Garten, 

Der alle Straſſen zeigen kan, 

Sein ſchoͤnes Kind mit Schmertzen warten. 

Da geht es an ein zaͤrtlich Thun; 

Da laͤßt der Kuß den Mund nicht ruhn; 

Da ſtockt das zitternde Willkommen; 

Da wird, was immer ſchmeicheln mag, 

Als waͤr' ein andrer Hochzeit⸗Tag, 

Mit Hand und Mienen vorgenommen. 
21 


Dort ſpitzt ein voller Tiſch das Ohr, 

Und horcht, wie Nachbars Hanns erzehle; 

Hanns ißt und ſchneidet doppelt vor, 

Und ſchmiert ſich dann und wann die Kehle: 

Da, ſpricht er, Schwaͤger! ſeht nur her, 

Als wenn nun dieß die Donau waͤr, 

(Hier macht' er einen Strich von Biere,) 

Da ſtreifften wir, da ſtund der Feind, 

Da gieng es ſchaͤrffer, als man meynt; 

GOtt ſtraff! Ihr glaubt mir ohne Schwuͤre. 
2 


22. 
Dort muß ein tapffrer Wittben⸗Sohn 
Der Mutter neuen Troſt erwerben, 
Und ſchlieffe nicht der Vater ſchon, 
So muͤßt er ietzt vor Freude ſterben. 
Das gute Weib iſt froh, und rennt, 
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Und ändert gleich ihr Teſtament 
Und flucht dem falſchen Todten⸗Scheine, 
Und denckt: Nun hab ich einen Stab, 
Und weiß, wer einmal um mein Grab 
5 Aus Treu und reinem Hertzen weine. 
28 


So ſah der Grichen Jubel aus, 
Als dort nach zehn Belagrungs⸗Jahren 
Der Dardaner verwuͤnſchtes Haus 

0 In geilem Feuer aufgefahren. 
Corinth und Argos und Athen 
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Und lieff die Schiffe zu empfangen: 
Weib, Kind und Kegel drang an Port, 
15 Und keins verſtund ſein eigen Wort, 
Vor Jauchzen, Fragen und Verlangen. 
4 


Mich deucht, die Zeitung naͤhrt ſo gar 
Auch unbeſeelte Creaturen: 

20 Der Hunds⸗Stern brennt und eyfert zwar; 
Und doch erquickt der Lentz die Fluren; 
Wald, Foͤrſte, Thaler, Berg und Haͤyn 
Gehn hier und dar ein Buͤndniß ein, 
Die ſuͤſſe Nachricht auszubreiten; 

25 Die Nymphen ſchertzen um den Sand, 
Und ſprutzen mit geuͤbter Hand 
Viel Bogen naſſer Luſtbarkeiten. 

2⁵ 


So weit die Donau, wie ſie ſoll, 
30 In Chriſtlichem Gehorjam flieſſet, N 
Und mehr Begierd⸗als Waſſer⸗voll 
Sich unter Carls Geboth ergieſſet; 
So weit vermehrt ſie ihre Luſt, 
(Denn Freude zieht das Blut zur Bruſt,) 
35 Durch Beytrag aus den kleinen Fluͤſſen, 
Die ietzt den ſtuͤndlichen Tribut, 
Weil groſſe Freude viel verthut, 
Geſchwind und doppelt ies muͤſſen 
6 


40 Dort kommen Drave, Sau und Theiß, 
Und bringen ihr viel ſtarcke Fluthen; 
Hier waͤchſt ſie durch des Sieges Schweiß, 
Und durch der Janitſcharen Bluten; 
Damit ſo fleucht ihr ſchneller Lauff, 

45 Und haͤlt die Wellen nirgends auf, 
Als wo ſie ſich mit Fleiß verweilen, 
Um, wo ich alſo reden mag, 
Dem Iſter einigen Geſchmack 

5 Von unſrer Freyheit mitzutheilen. 


Nun ſieh doch, wo du etwas ſiehſt, 
Du boͤſes Iſmaels Geſchlechte! 

Du kommſt, fo offt du auswerts ziehſt, 
Dem Donner allemal zurechte. 

55 Dein toller Hund, dein ſtumpffer Zahn 
Faͤllt Reich und Adler krafftloß an, 
Und muß fo Blut als Haare laſſen; 
Dein Einbruch iſt ſo gut als Flucht: 
So gehts, wer fremde Schlage ſucht, 

60 Kriegt meiſtens Spott und Strick zu faſſen. 

28. é 


Du ſuͤndigſt auf Vergebung lof, 
Und auſſer Carls Verdienſt und Gluͤcke; 
Er ſieht die Sonne nicht ſo groß, 
65 Als deines Hochmuths Schwäche und Tuͤcke; 
Dein Frevel kaͤmpfft mit eigner Ouaal 
An Vorzug, Laͤnge, Staͤrck und Zahl, 
Und ſiegt ſich ſelber zum Gehoͤhne. 
Geh, trag nun den verwuͤrckten Hals, 
70 Ja gar den Aufſchub deines Falls 
Von Oeſterreichs Gedult zum Lohne. 
29 


Nur glaube nicht, verſchnittner Schwarm! 
Dein Meineyd ſey ſo durchgekommen, 

75 Nachdem ſein gantz zerſchellter Arm 
Zehn Jahr zur Heilungs - Frift genommen. 
Der Friede, der die Noth nur faßt, 
Und den du halb erbettelt haſt, N 
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Erloͤſt vich nicht vom Zorn ⸗Gerichte; 
Nein! nein! verſtockter Pharao, 

Die Langmuth lacht, und thut nur ſo, 
Damit feet deine Boßheit ſichte. 

0 


Zerreiß den falſchen Alcoran, 
Er hat dich lang genung betrogen; 
Dein letzter Fall ruͤckt endlich an, 
Und ſteigt mit unſern Sieges «Bogen. 
Die Rach' ift kein vergeßlich Weib, 
Ste dringt zwar langſam auf den Leib, 
Allein mit deſto ſchärfferm Streiche. 
Dein angemaßter Käyſer⸗Thron 
Erſchrickt und wanckt und wittert ſchon 
Die Eitelkeit geſtohlner . 

3 


Du, dem zu Lieb’ Eugenius 

Des Aufgangs Untergang verſchoben; 
Du, dem des Allerhöchſten Schluß ⸗ 

Sein hohes Straff⸗Amt aufgehoben, 


Komm fort, und eil aus Blut und Schooß! 


Komm, eil auf unſre Zeiten los! 


Komm, komm aus Carls geweihten Lenden. 


Es haͤlt ſich Aſien gefaßt, 

Oi eee angenehmer Gaſt! 

Sein reiches Erb⸗Land zuzuwenden, 
32. 

Was zieht ſich vor ein Vorhang weg? 

Ich ſeh den Schauplatz ſpaͤter Zeiten: 

Dort hor’ ich einen Seanderbeg, 

Dort ſeh' ich einen Gottfried ſtreiten, 

Die Palmen gruͤnen um ſein Haupt, 


Man heult, man faust, man ſchlaͤgt, man raubt; 


Kein Creutz⸗Zug macht ein ſolches Laͤrmen: 
Der Erden groſt⸗ und dritter Theil 
Zerreißt der Saracenen Heyl 

Und wuͤrgt den Hund mit ſeinen Daͤrmen. 


33. 
Der Nil erſchrickt, Damascus brennt, 
Es raucht auf Ascalons Gebuͤrgen, 
Und durch den gantzen Orient 


Herrſcht Unruh, Hunger, Peſt und Wuͤrgen. 


Der Jordan ſteht, wie Mauren, da, 
Als fam’ ein andrer Joſua; 


1.0 Ein neu und feindlich e ee 
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Er kommt auch, doch aus Teutſchem Saamen; 


Wie heißt Er? Ja vie Schickung winckt, 
Und raubt mir, weil der Vorhang ſinckt, 
Stand, Vorwi 


Was macht in Ungarn der Soldat 

Vor grauſam⸗klaͤgliche Geberden? 

Er dringt ſich vor den Krieges⸗Rath, 
Und hort mit Unruh Friede werden. 

Er murrt, er zuͤrnt, er ſchilt den Bund, 
Wodurch der abgewießne Hund 

Der heurigen Gefahr entgangen; 

Und ehrt' er mir nicht den Eugen, 

So ſollt' er ſich wol unterſtehn, 

Den Krieg von friſchem anzufangen. 


Sein Eyfer hat auch ziemlich Recht: 

Es muß die Tapfferkeit verdrieſſen, 

Wenn Kleinmuth ihren Fortgang ſchwaͤcht, 
Und Thraͤnen ſtatt des Blutes flieſſen. 

Sie ſucht nur Wehr und Widerſtand, 

Sie ſucht mehr Ruhm, als Leut und Land, 
Und giebt nur ein verbittert Lachen, 
Wenn, eh ihr Degen Wunder thut, 

Feind, Zelt, Geschütz und Haab und Guth 
Den Sieges⸗Wagen oye machen. 


Ihr guten Teutſchen! laßts nur ſeyn, 

Und ſprecht den tapffern Zorn zufrieden! 
Die Lorbeern gehn gleichwol nicht ein, 

Sie gruͤnen mitten in dem Frieden. 

Der Palm⸗Baum iſt nicht ſchlimm verſetzt, 
Wofern ihn fettes Ufer netzt: 

Das hofft man auch von euch zu ſchreiben. 


K. Goͤde ke, die deutſche Dichtung. 


\ 
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z, Schauplatz Held und Nahmen. 
34 


J. Chr. Guͤnther. 497 


Geht! zieht ans Meer, und kaͤmpfft und ſucht 
Iberiens verlohrne Frucht 
In Welſchlands Garten aufzutreiben. 


5 Halt hier der Stillſtand euren Muth, 

So kan er dort mit Nachdruck blitzen; 
Nicht anders pflegt der Adern Blut 
Nach kurtzer Stemmung ſcharff zu ſprüͤtzen. 
Dort ſpannt ein neuer Friedengs⸗Bruch 


Geht, geht und zeigt dem Niedergange 
Ein ſchwartz und blutig Abendroth, 
Damit die Flotte, ſo euch droht, 
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Den Port in Charons Kahn erlange! 
15 38 


Wo ſchweiff ich hin? wo bleibt mein Held? 
Entzieht er ſich vielleicht der Erde? 

Wie? oder hebt ſich nur fein Zelt, 

Damit es nicht entheiligt werde? 


20 Ja, ja ich ſeh die Ewigkeit, 


Sie webt und ſtickt fein Ehren ⸗Kleid 
Umgibt ſein Wu mit den Sternen, 
Und fuͤhrt es zum Vergoͤttern auf; 
Nun mag der Enckel Lebens⸗Lauff 


25 Den Vorzug unſrer ange lernen. 
3 


O Pring! o groſſer Printz! wie welt, 
Wie weit entfernſt du dich dem Neide, 
Und auch ſo gar der Moͤglichkeit, 


30 Daß etwas deinen Krantz beſchneide? 


Homer behalt dir den Achill! 
i ee oe er will! 

Sie find am laͤngſten groß gewefen; 
Sie weichen doch mit Ehren aus; 1 


35 Denn dieß iſt auch ein Lorbeer⸗Strauß, 


Dem ſtaͤrckſten Palmen e e 


Die Seele weiß von keiner Ruh, 
Sie zeugt Gedancken aus Gedancken; 


40 So, theurer Held! verfaͤhrſt auch du 


In deinen weiten Lebens⸗Schrancken; 
Dein Eyfer braucht Gelaſſenheit; 
Das Weſen ſeiner Tapfferkeit 


a [9 
Beſteht in lauter klugen Siegen; 


45 Dein Alter blitzt fo ſpaͤht als fruͤh; A 


Was wollte wol die Poesie, 
O Held! du deinen beh igen? 


»Genung! genung vor deinen Ruhm! 


50 Genung mit blutigen Geſchaͤfften! 


Trag Helm und Schild ins eiligthum 
Und laß es an die Cedern hefften! 

Auch Großmuth macht dem Alter Raum, 
Es bluͤth ja ſchon der Mandel⸗Baum 


55 Auf deinen Lorbeer ⸗ reichen Haaren. 


Geneuß doch einmal deine Ruh, 

Und ſieh nunmehr auch andern zu, 

Wie viel ſind unter dir e 
4 


60 Carl iſt allein geſchickt und werth, 


Getreue Dienſte zu 1 ee 
Carl der wie Gott nichts mehr begehrt, 
Als vaß die Bolder ſicher wohnen, 

Carl, deſſen Ohr vom Himmel nimmt, 


65 Was ſein Befehl der Welt beſtimmt, 


> 


7 
a 


75 


Die kein ee niß bee vergnuͤget; 
Carl, deſſen cif den Thron exhopt, 
Und noch fo weit daruber geht, ‘ 

U Feind und e drunter lieget. 

Ihr, die ein gluͤcklich Feuer treibt, 

Dem hohen Maro nachzukommen, 

Was macht es, daß ihr ſitzen bleibt 2 

Ihr 1 5 nicht rechten Stoff genommen. 5 

Fi r ſinnt, oF ſchreyt mit Angſt und Muͤh, [Io 

Neimt Fabeln, und vergeht wis fie; 

Kommt! wollt ihr hoch und ewig leben, 

Kommt! ſetzt die ghlonen Federn an, 
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Und ſchreibt, was GOtt und Carl gethan! 
Der Adler wird euch nie erheben. 


Ja ſchreibt nur, was ihr hört und ſeht, n 


Hier gilt Erzehlen mehr als Dichten. 
Europa jauchzt, und Stambol flieht; 
Wer weiſt mir dieſes in Geſchichten? 
Die Vorſicht, fo das Reich bewacht, 
Erklaͤrt den Zwieſpalt in die Acht, 
Und lehrt uns mit verſoͤhnten Blicken: 
Es werde dieß ſein maͤchtig Haupt, 
Was Unrecht, Liſt und Neid geraubt, 
Den Barbarn aus den Klauen ruͤcken. 


45. 
Das Erbtheil Joſephs lebt in Ruh 
Und naͤhrt ſich von des Bruders Gluͤcke; 
Der Schaͤfer lacht, ſein Vieh nimmt zu, 
Die Laͤmmer werden feiſt und dicke: 
Elysiens gelobtes Land 
Treibt Handel, bringt das Feld in Stand, 


Und baut ſo Korn⸗ als Weisheits⸗Haͤuſer; 


In Welſchland bluͤht ein neuer Sieg; 

So lehren beydes Fried’ und Krieg; 

Der ſechſte Carl, der pipe Kaͤyſer. 
4 


Der Sechſt' an Zahl, der Erſt' an Ruhm; 

Ihr Zeiten, lernt den Titul faſſen! 

Er zieret noch kein Alterthum, 

Er fliegt allein in unſern Gaſſen; 

Er giebt der Fama Geiſt und Schall, 

Verewigt Felſen und Metall, 

Und heiligt die geritzten Baume; 

Ja, was das groͤßte Wunder ſchafft, 

So ſtaͤrckt des groſſen Nahmens Krafft 

Die Ohnmacht meiner ſchlechten Reime. 
47 


Herr! fo vermoͤgend wuͤrckt dein Geiſt 
In kalt' und ſchlaͤffrige Gemuͤther. 
Ich, den nur Wind und Hoffnung ſpeiſt, 
Beſitze weder Kunſt noch Guͤther; 
Ich leyr' im Winckel, Noth und Staub, 
Und bin ein eingetheilter Raub 
Von ſo viel ungeneigten Fallen, 
Die, hab ich pe, die Pallas lieb, 
Und käm' auch offt ein guter Trieb, 
Mir dennoch Fleiß say uſt vergaͤllen. 

8 1 


Und ſieh, o Herr! auff einmal reißt 
Mich deines Purpurs Anblick hoͤher, 
So ſchnell, daß nichts geſchwinder heißt; 
Was rer’ ich; Siegt Eugen nicht eher; 
Dein Seepter fuͤhrt mich auf die Spur; 
Orum troy’ ich Schwachheit und Natur, 
Du nimmſt ſie, wie den Feind, gefangen. 
Herr! waͤchſt dein Alter, wie dein Reich, 
So hoff ich mir noch viel von euch, 
Ihr Teutſchen Schwäne! zu erlangen. 
49 : 


Den welcken Lorbeer hab' ich ſchon, 

Nun mangeln noch Berdienſt und Leben; 
Dieß muß ein Maecenaten⸗Sohn, 

Und jenes Carls Regierung geben. 

Die Allmacht laſſe nur dein Haupt, 
Wofern es unſre Suͤnd erlaubt, 
Nicht eher Stern' und Himmel zieren, 
Als bis ein Alexander weintt. 
Dem eine Welt zu enge ſcheint, 

Des Vaters Chaten auszuführen. 


50. 


Ich, Herr! dein tieffſter Unterthan, i 
Will, bleib ich auch im Staube ſttzen, 
Noch mehr auf deiner Ehren⸗Bahn 
Als vor dem Elends⸗Ofen ſchwitzen. 
Verſtoß mich an den kalten Bär, 

Ich geh' und gern, und find’ ein Meer, 
Dein Lob in ewig Eiß zu ſchreiben; 
Denn weil mir Augen offen ſtehn, 
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Soll Carl und Tugend und Eugen 
Die Vorſchrifft meiner Muſen bleiben. 


5 Alas er ſich über die Hartnäckigkeit des 


5 Gluͤckes beſchwehrte. 
(Gedichte. Bresl. u. Lpz. 1746. S. 207 f.) 


Sage doch verſtocktes Gluͤcke! 

10 Was dir wohl mein Hertz gethan? 
Iſt es Schlummer oder Tuͤcke? 
Daß ich dich nicht wecken kan, 

Sind die Lhranem zu geringe, 
Die ich dir zum Opfer bringe, 

15 Wenn das Leid 
Und der Neid 
Meinem Lager Dornen fireut? 

Himmel! willſt du mich verſorgen, 
O ſo bitt ich, eil einmal! 

20 Meines Lebens Lentz und Morgen 
Stirbt mir unter Gram und Qugal. 
Daß ich vor der Welt nicht klage, 
Zeigt die Groͤſſe meiner Plage; 
Rette du 

25 Meine Ruh, 

Oder ſchleuß die Augen zu! 


Schweigt nur, ſchweigt ihr muͤden Sinnen 


Und beſucht vie Einſamkeit: 

Wenn die Zaͤhren heimlich rinnen, 
30 Bringt der Schmertz Zufriedenheit; 
Eure Sehnſucht nach Vergnuͤgen 

Wird ſchon noch das Ihre kriegen; 
Ungedult i ; 
Haͤuft die Schuld, 

35 Und verweilt des Himmels - Huld, 


6 
Als er ins geheim liebte. 
40 (Gedichte. Brel. u. Lpz. 1746. S. 249 ff.) 


Was ich in Gedancke kuͤſſe, 
Macht mir Muͤh und Leben ſuͤſſe, 
Und vertreibt ſo Gram als Zeit; 
Niemand ſoll es auch erfahren, 

45 Niemand will ichs offen bahren, 
Als der ſtummen Einſamkeit. 5 

Ob ich gleich nun, ſchoͤne Seele! 
Namen, Brand und Schmertz verheele; 
Wuͤrd es doch mein Gluͤcke ſeyn, 

50 Wenn du ſelbſt errathen ſolteſt, 
Und nur einmal forſchen wollteſt, 
Wem ſich meine Flammen weihn. 


Merckſt du nichts aus Wort und Blicken, 


Die viel Sehnſuchts⸗Zeichen ſchicken? 
5 Siehſt du mir kein Feuer an, 

Wenn mein Wa Gemuthe 

Bey der Wallung im Gebluͤte 

Dieſen Trieb nicht bergen kan? 

Freylich mach ich öfters Grillen, 

60 Aber alles doch im Stillen, 

Und dabey nicht ohne Luſt; 

Weil du allzeit meine Sinnen 

Durch dein artiges Beginnen 

Auch entfernt ergetzen muſt. 

65 Will ich mich gleich ſelber zwingen, 
Dein Gedaͤchtniß wegzubringen, 
Fuͤhl ich in mir Widerſtand? 
Denn ich glaube, dich zu lieben 
War mir 798 ins Blut geſchrieben, 

70 Gh ich noch die Wiege fand. 3 

Doch was hilfts in Blut geſchrieben? 
Wenn mir diß getreue Lieben 
Weder Frucht noch Hoffnung zieht. 
Krancke moͤgen ſich beklagen, 


75 Nur mein Hertz foll gax nichts ſagen, 


Ob es noch ſo heftig gluͤht. 
D. du ungemeines Leiden! 
Schoͤne Fruͤchte ſehn und meiden, 
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Und bey Quellen puͤrſten ſtehn: Und da ſoll ein Grab 
Wenn die Haupt⸗Perſon nur wuͤſt,, Milder als 15 Sits? Nahr. 
Was fir Seufzer ſanfter Lufte 12510 „Kan ich dich an Treu beſchamen, 


Ihrer Schoͤnheit opfern gehn? i Will ich doch dein Conterfe 

Doch du ungemeines Leiden 5 In dem Tod ins Hertze 1 

Biſt auch warlich zu beneiden, Daß er recht beweglich fey: 
Weil dich die Perſon erweckt, Mae en Sieht es niemand von den Leuten 
Die vom Schoͤnſten auf der Erden 17 Sieht es doch der Himmel an 
Selbſt verdient geehrt zu werden, Der dich bey gelegnen Zeiten 

Und ſchon manches angeſteckt⸗ 8 10 Wohl damit noch ſtrafen kan. 

Durch ein ehrerbietig Schweigen ' Wirſt du einmal durch die Straͤuche 

Will ich mich gelaſſen zeigen, Halb verirrt ſpatzieren gehn, 
Bis vielleicht ein Tag erſcheint, Ey fo bleib bey meiner Lethe 
Da die Flammen heller brennen, ; Mur mit andern Augen ftehn ! 
Und der Welt entdecken koͤnnen: 15 Zeige ſie dem neuen Schatze, 

Wie ich es 15 treu gemeynt. Der dir das Geleite giebt, 

Sollt auch dieſer Wunſch betrügen, Und vermeld ihm auf dem Platze: 
Sind ich dennoch mein Vergnuͤgen Dieſer hat mich auch geliebt. 
Und die größte Luft daran, Ach! wo bleibt ihr theuren Schwuͤre ? 
Daß ich nach der klugen Lehre 5 20 Ach! wo iſt ein treuer Sinn, 

Dieſes Bild geheim verehre, Den ich ſchmertzlicher verliehre, 
Was ich nicht beſitzen kan. Als ich ſelbſt gebohren bin? 
; Nimm das Leste Sehnſuchts⸗Zeichen, 


Nun, mein Kind, beſinne dich! 
Als ihm ſeine Liebſte ein andrer 25 Dieſes kan dich nicht erweichen; 
} entführte. Nimm es, und gedenck an mich! 


(Gedichte. Vierte Aufl. Breslau u. pz. 1746. S. 275. 
Bglichen mit den Frankfurt Leipziger Ausgaben: e: 1726. 
d: 173 : 1733,) 


9 An Leonoren. 

Mer f ‘ 0 re 
5 nlp aoe aay 4 Gedichte. Brel. u. rz. 1746. S. 308 f.) 
Eh ich ſonſt das letzte Leiden GeEdenck an mich und fey zufrieden 
Und den Ring zerbrechen muß. Mit dem, was Gluͤck und Zeit beſchehrt! 
Fuͤhle doch die ſtarken Triebe Wir werden noch einmal geſchieden, 
Und des Hertzens lange Quaal! 35 Und ſcheinen ſolcher Pruͤfung werth 
Alſo bitter ſchmeckt der Liebe Die wahre Treu erinnert dich: 
So ein ſchoͤnes Hencker⸗Mahl. Halt an, halt aus und denck an mich! 

Laß dich etwas beſſers kuͤſſen! Gedencke der vergangnen Tage! 
Alles gonn und wuͤnſch ich dir; Wie manches Creutz, wie manche Lift, 
Aber frag auch dein Gewiſſen! 40 Wie manche Luſt, wie manche Plage 
Dieſer Zeuge bleibet mir. Bereits damit vergangen iſt? 
Lerne doch nur weiter dencken, Gedenck an Altan, Hof und Herd, 
Duͤrft es dich auch einmal reun? Wobey ſich dir mein Hertz erklärt. 
Duͤrft auch mein verſtoßnes Kraͤncken Gedenck an unſer Abſchied⸗Nehmen, 
Deines Ehſtands Hoͤlle ſeyn? 45 Inſonders an die letzte Nacht, 

Sieh, die Tropfen an den Bircken In der wir mit Gebet und Grämen 1309 
ae dir ſelbſt ihr Mitleid kund; Die kurtzen Stunden hingebracht! 

eil verliebte Thraͤnen wuͤrcken, Gedenck auch an den treuen Schwur, 
Weinen ſte um unſern Bund. Der dort aus deinen Lippen 51 
Dieſe Zaͤhren⸗ volle Minden 50 Gedenck an mich an ſedem Morgen, 
Ritzt die Unſchuld und mein Flehn; Und wenn die Sonne täglich weicht! 


Gedenck an mich bey Fleiß und Sorgen, 


Denn ſie haben dem Verbinden an m 0 
Mein Bildniß macht fie ſuͤß und leicht, 


Und der Trennung zugeſehn. 


Dieſes ruͤhrt die kodten Baume; Verletzt dich auch der Mißgunſt Stich; 
Dich, mein Kind! ach! rährt es nicht: 65 Der beſte Troſt: Gedenck an mich. 
Aber daß ich mich noch ſaͤume, Gedenck auch an die frohen Zeiten, 
Da dein Scheiden gar nichts ſpricht; Die noch in Wunſch und Zukunft ſind! 


Die Vorſicht wird uns gluͤcklich leiten, 


Goͤnnt mir doch i lden Lippen, 
e se Bis Lieb und Treu den Crantz gewinnt. 


Eine kurtze gute Nacht! ; 7 

Eh der Raum an ſolchen Klippen 60 Ein Augenblick vergnügter Eh, 

Mein Gemuͤthe ſcheiternd macht. Bezahlt ein Jahr voll Angſt und Weh. 
Gute Nacht, ihr liebſten Armen! Gedenck auch an mein heutig Kuͤſſen, 


Es giebt der Hoffnung friſche Kraft, 


Meiner Glieder Muͤdigkeit 5 9 
5 Es wird dein Marten troͤſten muͤſſen, 


Wird nicht mehr in euch erwarmen; 


Ach! wie qualt die alte Zeit! 65 Es naͤhrt die alte Leidenſchaft! 2 
Gute Nacht, ihr ſchoͤnſten Beet i Doch denck auch endlich, liebſt du mich, 
Macht nun andre Hände voll; Allzeit und uberall an dich! 


Jetzo geh ich in die Wuͤſte, 3 
55 seit Elend ſchlafen foll. 
In den Waͤldern will ich irren, 70 Bey dem Namens Feſte 


‘ M will i 
Vir vewafehn aan gelen, Seren D. alan Chriftian Thebeſns. 
Den 24. Dec. 1721. * 


my e 1 A ; 
Bis der Gram mein Leben raube, ichte. Vierte Aufl. Breöl. u. pz. 1746. S. 30s ff. 
Bis die Kräfte ſich verfdeeyn, e e eee 4 
pase Abe ICh baͤhne mir den 1 1 Hoch ⸗erfahrner 
N 5 ann 
66: Bruͤſte o d e. * Zur Ehre deiner Huld, fo gut ich etwann kan: 
32 * 
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doch nicht durch den Schwarm von blinder Heuch⸗ Ohn Abſcheu der Gefahr, ohn Abſicht auf den 
. 0 0 ler Grillen, [394 EL} (SO a 


Mit welchen viel bey uns Blat, Ohr und Augen Der Vorſatz treitt auch mich; und thu ich ſetzo ſchon 
. uͤllen, 5 Mir und der Billigkeit hierinen kein Genuͤgen, 
Wenn ihr zur Betteley gewohntes Dichter⸗Pferd, 5 So iſt der Wille gut; ich muß mich ziemlich 
Mit Karren voller Lob zum Futter⸗Kaſten faͤhrt, ſchmiegen, 
Und Geitz und Muͤßiggang die duͤrre Muſe zwingen, Und manchen Ignorant mich grob verfolgen ſehn; 


Mehr, als ſie ſelber leu der Einfalt vorzu⸗ Die Falſchheit tritt mir nah, die thmmften Laͤſtrer 
ſingen. maͤhn; 

O Mißbrauch! deſſen Spott auch Purpur oft 10 Jedoch ſoll Falſchheit, Creutz und Laͤſtrung nichts 
befleckt, erwerben 


Und der Caninchen gleich anfetzt fo fruchtbar heckt, Sie machen mich nur feft, mit beßrer Ruh zu 
Daß mancher Wöchnerin kaum fo viel Kraͤfte fehlen, ſterben. 5 5 
Als manche durch den Druck ihr Pathen⸗Geld be⸗ Daß Mencke, Stoſch und Scharff mein Nichts 
ehlen. 15 vor Etwas ſchaͤtzt, 
Aleandors ſtoltze Braut bekommt in einer Nacht Daß Breßlers kluger Geift mich unverdient ergetzt, 
Mehr Lieder, als ihr Fuß geſchickte Schritte macht, Daß Beuchelts Hauß und Huld nebſt andern Freund- 


Und Neubahrts rothe Schrift wird keinen Feſt⸗ } und @onnern, 
Tag zeigen, Ja daß auch Schindels Kunſt, der Kern von allen 
Der nicht ſchon tauſendmal (die Helfte zu ver- 20 Kennern 


ſchwelgen) Der rechten Poeſie, mir redlich wohl gewolt, 
Mehr, als Lips Tullian von manchem Hencker Iſt mehr, als ware mir ein Land voll Thoren hold, 
8 uͤhlt, Voll Thoren, die den Witz nach Maul und Klei⸗ 
Der Sylben radebrecht, und mit dem Namen ſpielt, 2 dung meſſen, 
Um nur mit ſolchem Grif der ausgepeitſchten 25 Auf Schaden ſinnreich ſind und Fluch aus Beicht⸗ 
Leyren geld preſſen. 


Den kargen Maͤcenat zur Tugend anzufeuren. Drum lebe Polidor, der jetzt vor Hochmuth 


Zur Tugend? Ja zu der, die gern den Beutel chnaubt, a 
zieht. So . als es ihm des Himmels Zorn erlaubt! 
Nein! glaube, kluger Mann! fo ſchlecht mein 30 Es bruͤſte ſich Serran, mit ſeiner Pfeffer⸗Docke, 
Gluͤcke bluͤht, In dem von Mammons“-⸗Blech erkauften Hirten 
So wenig laß ich mich des Poͤbels Unart blenden, . Rode! 
Der Wiſſenſchafften Preiß durch Eigennutz zu Und Platigaſtor thu Yo hoͤhniſch, als er denckt, 
; ſchaͤnden; i Daß jedem nothig fey, der GOtt und Unſchuld 
Beſonders, da mein Geiſt, der bloß die Wahr⸗ 35 1 kränckt! 
eit liebt, Ich ſeh es laͤchelnd an, und weiß vergnuͤgt zu bleſben, 
Sich vor ſich ſelbſt Helle und heimlich ſchon Wofern die Erſten mich zu ihren Dienern ſchreiben. 
sti etruͤbt, In wackrer Maͤnner⸗Gunſt beſteht ein Theil des 
Wenn nur die Hoͤflichkeit gevingen Schein gegeben, Ruhms, 1396 
Als ſuchte ſich mein Kie ebe Schmeicheln zu 40 Der edle Seelen ziert. Der Glantz des Heilig⸗ 
erheben. 0 thums, 
Vielmehr verſtoß ich oft mein ſcheinbar Heyl Wo Meditrine wohnt, muß auch von deinen Gaben, 
F 5 mit Fleiß, Gelehrt⸗ und kluger Mann! ein Ehren⸗Bildniß 
Mit Fleiß? im Ernſt! warum? Dieweil ich ſeh, 
d wei 


haben. 
5 und weiß, 45 Hier ſtrahlt dein heilſam Lob und Einſicht und 
Ich ſey viel ehr geſchickt, die Duͤrftigkeit zu tragen, Verſtand 


and, 
Als durch den fälſchen suet den Freunden nach⸗ Und vieler Kranden Danck auf Marmor goldner 
5 74 ufagen. and, 
Die Weißheit iſt zwar nicht die Weißheit unſrer So wie zu Rom vor dem der, ſo dem Tod ent⸗ 
9 


e 0 gangen 
Vor dem galt deutſche a f Geld gilt nur Liſt Der Iſis ſeinen Wunſch im Tempel aufgehangen. 
und Ge 


8 d, 1 Das Land vermißte nah den theuren Suͤf⸗ 
Und kuͤnſtlicher Betrug und a dg fe Tuͤcke ſenbach, 
Wer neue Moden liebt, der machet jo fein Gluͤcke. Sein Fall zog vieler Fall und noch mehr Hoff⸗ 
Ich bin zu grob darzu, und bleibe, wer ich bin, 65 , nung nach: 
Und lebe, wie ich kan; man nennt es Eigenſinn. Allein es darf von ihm nichts als das Antlitz miſſen, 
Der Eigenſinn geht mit, und thut auch keinen Er lebt und zeigt ſich noch in dir und deinem 


aden; iſſen, N 
Wer allen recht thun will, wird Mohr und Ziegel Dir, deſſen Ubung, Muͤh, Ou edltigtet und Kunſt 
‘ ; : baden; 60 Hygeen Troſt verſpricht, wenn Weib⸗ und Nar⸗ 
Ein auf mein Saiten⸗Spiel vorlaͤngſt geworf⸗ 


ren⸗Gunſt 
ner Ha [395 Der Pfuſcher Mord⸗Artzney und unverſchaͤmtes 
Macht ſolchen Thoren mehr, He mir die Au⸗ : Praplen niche 


gen naß. Mit Gelde zu voraus und mit der Haut bezahlen, 
Das Amt der Poeſie beſteht nicht im Schmarotzen, gs Wie leider Tag vor Tag fo manche Glocke ſingt. 
Worauf nur insgemein die Meiſter⸗Saͤnger trogen; Ein Kerl, der nuͤr zwey Jahr mit aus der Fremde 
Ihr Amt wirft ebenfalls der allgemeinen 4c bringt, 
Durch Schertzen und Erbaun ein ſtilles Wachs⸗ Und ſeiner Mutter Geitz auf Hut und Titul brdmet) | 
y thum zu; Wird, wenn er ſich nur fein der Zaͤrtlichkeit bee, 
Sie iſt kein Maͤhrchen⸗Kram, die Einfalt zu be⸗70 quemet, 
ial i ruͤcken; ; 5 Ein andrer Theophraſt. Ach Frau Gevatterin! 
Kein ſuͤſſes Höllen⸗Gift, die Wahrheit zu erſticken; Sie geh doch allemahl zum groſſen Doctor hin! 
Sie ſchmuͤckt die Weißheit aus, und giebt der So klingt es durch die Stadt, Dem Stuͤmper 
0 Zoll, ; ſchwillt der Schaͤdel, 
Zu welcher fie das Volck in Bildern führen ſoll; 75 Er ſchreibt Recepte nach, macht bald wie Stahl 
Ihr Kiel entdeckt mit Recht der Laſter Grund und und Wedel, 
In die er nie geſehn, ein neues Polychreft, 


Schande, 
Und offenbahrt den Ruhm der Redlichen im Lande, Giebt Pulver bis der Geiſt den muͤden Lelb verlaͤßt: 


2 


Saft eb 
Und previ 
Hus O 


Mice alt 
Bas vi 


Unt too 
Dip 


Unb it 
80 flo 
0 Gat 
Dery 
Her il 
De Blut 
Den Frey 
Geni 
Sn inn 
0 
Bor 
Marin 
Doni 
W ff 
Unt, | 
du ah 
Aueh 


Sie nur 
Nein 


Verfall der Dichtung. J. Chr. Guͤnther. 501 


Ruft ſelbſt den Teufel an, es ſterb ihm heuer keiner, Verzehrt nur nicht der Feind mein Alter vor 
Und predigt nach der Art der hungrigen Zigeuner 7 der Zeit, 
Aus Glap und Waſſer her ed ſagt und ſchwoͤrt Dir, wohlverdienter Mann! wie aller Welt zu 
abe 


rie a zeigen, 
Wie alt der Patient, und wer fein Vater fey; 5 Der Guͤnther, welchen jetzt Verdruß und Mißgun 
Was vor ein kalter Fluß das Bruſt⸗Bein auf⸗ 5 f beugen. : Ve 
: : gerieben, . Sey, weil dein Beyfall ihm den Trieb zum 
Und wo die Mutter ihm im Halſe ſtecken blieben: 2 Dichten ee ‘ 
Dif zahlt er an der Hand und wird gleichwohl Von nun an erſt mit Recht fo vieler Neider wehrt! 


nicht roth, 10 Schweigt, eitle Muſen! ſchweigt mit Ehrfurchts⸗ 
Und iſt gleichwohl der Mann, der Gift und Peft « ; 17 4 7 voller Lippe! 
re und Tod Es ſtimmt ein Hofer Chor bey unſers Heylands 
So plotzlich, als Eugen pet Saat Einbruch, N Krippe. 
wendet; 
O Schade! daß man ihn mise Jen nach Franck⸗ 15 
: 3 reich ſendet! Aus einem Briefe: 
Verzeih, beſcheidner shy bem Eyfer⸗ vollen An einen guten Freund. 


ertz, 4 
Der Phoͤbus zeigt dadurch den innerlichen Schmertz, N 
1397 20 Vielleicht hoͤrt mich das Ohr des Vaterlandes 


Der Blut und Galle kocht, wenn Kraͤmer ohne nennen, 
d : Sorgen Wenn feiner Enckel Kind die deutſchen Schwaͤne 
Den Frey - Brief ſeiner Kunſt von ihrer Butte zaͤhlt: 
0 : borgen. 85 Vielleicht wird Opitz mich als ſeinen Schuͤler 
Gewicht und Strich zeigt Gold und Phoͤbus 25 kennen, 
P ? é ſeinen Sohn Wenn der Slyfen Feld uns dermahleinſt vermaͤhlt. 
In deiner Wiſſenſchaft; dich lernt ich von Perſon Der Hochmuth blaͤſt auch mir den Wahn nicht in 
Juͤngſthin das erſte mal bey offnem Cörper kennen. die Ohren, 
Mein Lehr ⸗ begierig Hertz fieng an vor Luft zu O nein ich ſeh es wohl, was Lohenſtein gethan: 
F brennen, 30 Denn Gryph und dieſer ſtehn in den berühmten 
Vor Luſt, mit welcher man durch deinen Mund Thoren 


vernahm, i Der grauen Ewigkeit, wie Hofmann, oben an. 
Warum, woher und wie Brand, Tod und Faͤul⸗ Sind doch nicht alle gleich, die nach dem Kayſer 


niß kam, reiten, 
Womit der Sterbende bey Durft und Krampf ge- 35 Was ſchadets, daß auf mich die letzte Stelle faͤllt; 
912 ee — 1 Genug vor meinen Ruhm, wenn in den ſpaͤten 

Es floß dir Sach und Wort kuͤrtz, gruͤndlich, un⸗ Zeiten 
8 gegmungen, : Mein Buch, das jetzo keimt, nur einen unterhalt. 
Und, was am ſtaͤrckſten wuͤrckt, mit ſolcher Zwar ſolt es mir vergehn die Saiten anzuſtimmen, 
Freundlichkeit, 40 Da mich des Ungluͤcks Hand in Kummer⸗Lauge 


Das, glaub ich, wenn einmal, der unverſoͤhnte wäſcht, 5 
1 2 i Und durch die ſcharfe Fluth, wenn Kopf und Kiel 
Ja ſelbſt die Gratien ſich recht ergetzen wolten, entglimmen, 
Sie nur die Mediein von dir erlernen ſolten. Den Zunder, der kaum fang den Augenblick 
Mein Phoͤbus fuͤhlte gleich ein Hoffnungs⸗volles 46 5 verlöͤſcht. 
if Der Guckuck uͤberſchreyt des Phoͤbus Nachtigallen, 


ehn, 
Durch Umgang dein Verdienſt noch naher anzuſehn, Ein nächtliches Holla durchdringt das Fenſter⸗Glaß, 
Und meynte, wenn du erſt den Zuspruch angee So zierlich kan es kaum aus jener Hoͤhle ſchallen, 
nommen, In welcher Cacus einſt mit ſeiner Flaute ſaß. 
Hernach gar oft von dir . S weg i 50 Der halb⸗gebrochne Klang erſauft im Wermuth⸗ 
Allein es that die Zeit der Sehnſucht Widerſtand, : abe, 
Und darum macht er ſich hiermit entfernt bekandt: Ich ſchaͤtze Wittenberg der Snful Pathmos gleich, 
Das Blat verſpricht ſich auch den Blick gelehrter Des Elb⸗Strohms Ufer iſt mein Pontiſches Geſtade, 
; uͤte, ; Hier macht mich Leid und Gram wie dort den 
Ein weiſer Mann, wie du, verſchmaͤht kein gut 55 Naſo, bleich. 
: Gemuͤthe; Jedoch was will man thun? Auf das Verhaͤngniß 
Die Muſen lieben dich, fo wie auch du ſie llebſt, uchen; : 
Und durch ein wachſam ae dem Singen Krafte Was hat ein Hund davon, der in die Steine beißt? 


f tebft ; Wer weiß, kan mich nicht bald ein Ebedmelech 
Sie ſind in kurtzer Zeit oe halb fo froh geweſen, 60 


uchen, 

Und bilden ſich was ein, daß du ihr Spiel geleſen. Der den Propheten dort aus Schlamm und Grube 
Sie ſuchen uͤberdiß, ſo viel ich ſchon verſteh, ‘ reißt? 1 : 
Am deutſchen Helicon viel Gedern glatter Hob, Die Leyer bleibt mein Troſt: Wohl dem! der ſei⸗ 

Das Wort Thebeſius mit deinem Angedencken 7 nen Wunden, 

Und mit der Ewigkeit auf Rinden zu verſchrencken. 65 Die ihm die Schickung ſchlaͤgt, dergleichen Pflaſter 
Heut aber opfert dir die Andacht und ihr Lied 4 fauft: : 

Den Weyhrauch, deſſen Gluth allein der Him⸗ Die sake fo mir felbft der Phoͤbus eingebunden, 

mel ſieht, Als mich die Muſen⸗ Schaar aus ihrer Fluth 

Bey Seufzern daß man dich an dieſem deinem Tage getauft. , 

Noch uͤber ſechzi spe um Rath und Hilfe frage. 70 Da fig ich fruͤh und ſpaͤt, da ſpiel ich mit Ver⸗ 
Das Gluͤcke, to ein Artzt durch Klugheit fh nuͤgen, 

ſeln kan, Diana nimmt gar oft die 1 1 0 in Acht: [589 

Seh alles, was dich haßt, mit ſchnöden Blicken an, Dabey laß ich den Dampf des edlen Weyhrauchs 


Und heile, dir, wie du der Fieber Grund und ; iegen, 
Schmertzen, 5 Den uns Virginien durch Londen uͤbermacht. 

Leicht, ſicher und geſchwind den tiefſten Riß im l 

er 


en. 398 
Ich hoffe, kuͤnftighin nach Wunſch und Moglichkeit, 
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Buß ⸗Gedancken. 
(Gedichte. Bresl. u. Lpz. 1746. S. 700 ff.) 


MEin Gott! wo iſt denn ſchon der Lentz von 
meinen Jahren 
So ſtill, ſo unvermerckt, ſo zeitig hingefahren? 
So ſchnell fleucht nimineerieh ein Segel durch 
eer, 
So fluͤchtig dringt wohl kaum it heiſſes Bley 
um 3 
Es dindt mich ja noch fut be 15 Aeßten Kinder⸗ 


pie 
Wo kommt denn aber eo des ee Schwach⸗ 


Mein Alter iſt ja erſt der Anfang recht zu leben, 
In dem mir Raum und Zeit noch manchen Schertz 
kan geben. 
Wie? uͤberſpringt diß nun die Staffeln der Natur? 
Mein Geiſt, der wie die Glut in fetten Cedern 
brannte, 
a aus allen Winckeln bannte, 
ey on aus Mund und 
Antlitz fuhr. 

Ich hatte von Geburt viel Anſehn auf der Erden, 
Nach meiner Väter Art ein ſtarcker Geiſt zu werden, 
Der Eltern kluge Gunſt erzog Gemuͤth und Leib“ 
Durch Ubung, Schweiß und Kunſt zu Wachen 
Geſchaͤfften, 

Aten war ſchon meinen 


Verdruß und Traurigk 
Und wie der Blitz 


Was andern ſauer ward, 


Ein luſtiges Bemuͤhn und cher Zeit⸗Vertrerb. 
Kein Eckel, keine Furcht, kein aberglaͤubig 
Schrecken 
Vermochte mir das Hertz mit Unruh anzuſtecken. 
Die Glieder fluchten nicht “ah Hitze, Froſt und 


Verfolgung, Mangel, Haß, Nels, Luͤgen, Schimpf 
und Zancken 

Erſtickten mir keinmal den Ehrgeitz der Gedancken, 

Der Welt durch e ein nuͤtzlich Glied 


u ſeyn. 
= 3h ſah mich als cin "gino den Wahrheits⸗ 
Trieb ſchon leiten, [701 
Ich ſchwatzte durch die Nacht bey Schriften alter 
Zeiten, 
Die Muſen nahmen mich be Mutter von der Hand, 
Ich lernte nach und nach den Werth des Mars 


ſchaͤtzen 
Und fraß faſt vor Begier, was Wolff und Leibnitz 
etzen 
Bey welchen ich den Kern 1 frommen Weiß⸗ 
Dabey verſchmaͤht ich ang, 10 äuſſerlich Bere 
Die Liebe wußte mich recht tint tie u beſiegen 
So bald Anaereon in meinen 8 undes bl bließ; 5 
Ich dacht, es zoͤge mich nur bloß ein nettes Singen 
Und war doch in der That bi zartliches Be⸗ 
Der ſuͤſſen Eitelkeit, die ihre ah Macht bewieß. 
Bey vielem Aergerniß und unter allen Sehen, 
Die mir noch ziemlich jung 2s 5 Abend wie den 
Mor 


Mit Drohung und Gefahr emp indlt i 
Verdarb ich gleichwohl 1 6 att, 


ti 
Und manch vertrauter Freun wird ‘aft noch a 


he 
Sh 


muͤſſen; 
Wie freudig ihn mein eo die Grillen * 
a 
Allein es andert ſich die Sa meines Lebens. 
Ach GOtt! wie iſt es jetzt 0 mir fo gar vere 
ebens! 
Was ſeh ich zwiſchen mir 125 dir fur unk ge 
Mein junges Feld Geſchrey 20 ſtumme Klage⸗ 75 


Lied 
Es keimt, es gaͤhrt bereits 9 alle meine Glieder 
Der Sadme und das Gift geerbter Sterblichkeit. 


20 Zu was mich die Natur at tet dieſes Licht 


vn. Jahrhunder⸗ 


Die Geiſter find verraucht, die Nerven leer 
und trocken 
Die Luft will in der Bruſt, das Blut in Adern 


ſtöcken 
5 Das Auge thraͤnt und set bie ſcharfen Stray⸗ 
len ein. 
Das Ohr klingt fort und Wen und lautet mir zu 


Und da ich uberall viel Todes- Jeichen habe, 
10 So zagt dabey mein Hertz in ungemeiner Pein. 
Nicht etwann, daß 1 W 0 die abgelegte 


Aus Abſcheu vor der on mle noch weibiſch 


uͤrde, 
15 Dip hab ich mir vorlaͤngſt bekandt; und leicht gemacht, 
Nur darum, daß mein bank ſich in der Bluͤthe 


Und nicht der Welt ee dec ſeine Bride 


0 
Allein wer hat hier Bp ik ich 7 5 leider! wohl 


efften, 
Ich, welchen Glick und Wahn mit ſuͤſſen Traͤu⸗ 
men ſpeiſten, 

25 Als wuͤrd es ſtets ſo ſeyn und niemals anders gehn; 
Ich, der ich ſo viel Zeit nicht kluͤger angewendet, 
Gefundheit, Staͤrck und Kraft ſo liederlich ver⸗ 

ſchwendet, 
Ach Gott verzeih es doch dem redlichen Geſtehe! 

30 un iſt a dif wohl migen der Himmel wird 


Daß Neid und Ungluͤck oft die bef beſten Koͤpfe beu 
Und daß ich wider mich gar viel aus Noth 125 
O hatte mich die Pflicht des Nachſten oft gerettet, 
35 Und mancher 3 55 mir nicht den 
gebettet! 
Vielleicht ⸗⸗ jedoch genug! ich klage niemand an. 
Ich klage niemand an aus redlichem Gemuͤthe, 
Ich wuͤnſche mir vielmehr nach angebohrner Guͤte 
40 Nur jo viel Gluͤck und ae den Freunden guts 


u thun 
Und da es in der Welt nicht toelter möglich ſcheinet, 
So thu es der fuͤr mich . 1 dem mein Hertze 


45 Und laſſe Neid und Groll mit 11 im Grabe ruhn! 
Nur mich verklag ich ſelbſt vor dir, gerechter 
ter 


Mi 
So viel mein Scheitel oa ie viel der Milch⸗ 
We i chter, 
50 So viel die Erde Graß, te Saat Se Schup⸗ 


So zahlreich und ſo groß ne u der Suͤnden⸗ 


Die mich durch mich salt ai immer in die 


55 nge 
Mehr Holtz und Unterhalt zum letzten Feuer legt. 
Das aͤrgſte waͤre noch, m ut 25 vor dir zu 


edn ſteh ich groſſer GOtt! du ade die Rechnung 
8 hör', obgleich beſtuͤrtzt, aua Athen mit Gedult. 
Wie hab ich nicht in mich Je 19705 und grob ge⸗ 
Bane Fluch auf Fluch ooh un ant auf Laſt 
Schlag, wirf mich, re t ek ift verdiente 
Dein Zorn brennt nicht ſo ſehr die böͤſen So⸗ 


doms⸗Kinder, 
70 Die Holle ſcheint ee falt und plaget viel gelinder, 
Als mich die Quaa 


und pen die in der Seelen 


mer zt. 703 
Sits moͤglich? ach! fo g ieh 5 fue Geſchi 
Mir auch jetzund füt 1555 ae Heil der Zeit 


Mit der ſein Selbſt⸗ Betray fein zeitlich Wohl 
Wie beſſer wolt ich jetzt das ehe arne ſchaͤtzen! 


Verfall der Dichtung. 


Wie ruhig ſollte ſich hernach mein Alter ſetzen; 
Und, wenn denn meine Te der Welt genug 


Mit Fried und Beeuigh an 10 als im Roſen⸗ 
Den Tod und auf den Tod oa Nach ⸗ Ruf ſtill 


erwarten: 
Ich ſey als wie ein Baum 8 vieler Frucht ver⸗ 


tint. 
Mein GOtt! es iſt asain, pat kan ich nun 10 


agen 
Stimmt deine Vorſicht 50% 10 ſetze meinen Tagen 
90 15 weint in mir) nur wenig Stuffen zu, 
ch will den kurtzen Reſt in tauſend Sorgen theilen, 
Durch That und Beſſerung das Zeugniß zu ereilen, 
Daß ich anjetzo nicht mit Heucheln Buſſe thu. 
Der Ernſt, macht alles gef 5 hin iſt, ſey 


Kein Kraut iſt ja ſo weld, nan well noch Saft 
pre 
Der, kommt gleich jenes tm 175 Kranken Heyl 


Manaſſes mehrt Teg die An 101 1 Fuͤrſten, 
Und Saul kan nicht ſo ſtard 
ſchuld ou ürſten, 
Als eyfrig und geſchickt hernach ſein Geiſt bekehrt. 
Iſt deiner Ordnung {a me laͤngres Ziel zu⸗ 
wider 
So rette, treuer GOtt! doch alle meine Briiter, 


Die voller Irrthum ſind und noch an den ae blühn, a 30 Sedoch „wenn hier 


Und laß ſich ihren oe kegeln 3 


Eh Ohnmacht, Schwaͤch a ae die Garett 
Thuͤr verriegeln, 
Damit ſie mehr Gewinn von ihrem Pf 
Von nun an will ich . ae gaͤntzlich ber⸗ 


Und um den letzten Sturm veh fidvetften Ancker 


Den uns auf Golgatha der Gheiften Hoffnung reicht. 40 


Dein Wort, dein Sohn, — — oat ellen mein 
Und lehrt mich hier gere Ne Jugend Fehler 


— 


Lage Blut und 18 


F. Ehr. Günther. 503 


Und nimm den freyen, Geiſt mit Arm und Mit⸗ 
led auf! 
Wenn irgend noch von mir ein Aergerniß geblieben, 
Dem ſey der Spruch ans Hertz wie mir an Sarg 
chrieben: 
Oft iſt ein guter Tod der ah? Lebens- Lauf. 


An die Frau von Breßlerin, 
Geb. von Wirth. i 
Brest. u. Lpz. 1746. S. 827 f.) 


Gnidighy die Grobheit armer 


Gedichte. 
WErgieb nur, 


oth.! 
15 Da mir das aͤuſſerſte a Sad und Mangel 


Und unbekanntes Volck hier 1 ſchuͤgt noch heilet, 

Noch anderswo ein Freund ait 1 Rath 
ertheile 

20 So flieh ich noch zu dir 5 u efurch und Ver⸗ 


Ich kan mein Leipzig nicht Fa kahn und duͤrftig 
au 
Und wart allhier auf Troſt, une lieg in fremden 
Haͤnden, 
Die Mißgunſt wird mich gee nach Wunſch u. 


uͤgen ſchaͤnden. 
So gehts, wer einmal liegt 5 159 druͤckt wohl 
mein Sein am um etwas Gnade 
So ſuͤndigt er wohl e u ichs auch nicht 
Verdient mein Ungluͤck te eet beßre Hoffnung 


Verſichre nur fuͤr mich den ecnhigſen Gemahl: 
Mein Wunſch ſey fort und he nach uͤberſtandner 


Ihm, wie ich ſchuldig BE 
Nur einen Dienſt zu bee 


nde ziehn. 35 


Apes fo viel Gnad 


Guͤt 
mith Großmuchsvol 
e 
Entſchuldigt dann und ears ine Jugend was 


n. 
Bis ihrer Strafen Schmertz Ce Warm und Meher 45 Die ia die ſich erſt noch pe dec muͤht, 


Komm nun und wie du willſt, die Erb⸗Schuld 


ufodern, 170⁴ 
Der Leib, das ſchwere Kleld, mag reiſſen und 
vermodern, 
Weil di if 0 Verweſen ihn mit neuer Klarheit ſchmuͤckt: 
Ich wi 
Sehnen 


Auf Graͤbern nach und nach den 8 g an⸗ 


ohnen 
In welchem ihn hinfort tein eitler Traum mehr 


ru 
O ſanfte Lager⸗Statt! o ſeliges Gefilde! 
Du traͤgſt, du zeigeſt mir das Paradies im Bilde, 


Ich fteh, ich wei nicht wie, recht innerlich gerührt. 60 


Wie ſanfte 77 5 ſich hier Neid, Gram und Angſt 
, verſchla fi 


il en 
Bis einſt der groſſe Tag die Böcke von ben Schagfen, 


Die in die Marter fagt, und die zur Freude führt. 
Mein Schatz, Immanuel! mein Heyland, meine 65 Grab und Bahre warten nicht; 


Lieben 
Verleih doch, daß ich mich in deinem Wandel abe, 
Verdirb mir alle Koſt, die nach der Erde fi medt, 
Berbittre mir die Welt ii deines reutzes 


rd ich jetzt geſtuͤtzt! em könnt in andern 
Villeicht in kurtzer Zeit fo ae 125 Gluͤcks⸗Stern 


50 Ich kan nichts mehr als eh, du aber gnädig 


eyn 
ihm zum voraus mit Freuden reichem Die Marter - Woh iſt da, nur leider! trifft es ein; 


ch! wenn ſich doch nur ‘ato 97 Tag der Oſtern 


55 An dem zum wenigſten die e auferſtaͤnde. 


Studenten = Lied. 
(Gedichte. Bresl. u. Lpz. 1746. S. 928 f.) 


BRuͤver! laßt uns luſti n 
Weil der Fruͤhling mires ſehn, 
Und der Sugen | Sonnen-SHein 
Unſer Laub verklaͤret: [924 
Wer die 5 — fego gesch 5 
Dem iſt der Cran e, 

Unſers Lebens ſchnelle Flucht 
Leidet keinen Zuͤgel 4 


70 Und des Schickſals e ee: 


Frie 
Vertreib, was mich und dich nee mein Verſehn Macht ihr ſtetig Fluͤgel: 


Und huͤll' in dein Beret Zern und Rache 


Zeit und Jahre fliehn davon, 
Und vielleichte ſchnitzt man ſchon 
An unſers Grabes Riegel. ‘ 


Soll je mein jäher Fall 1 Cörper nieder; 15 Wo find dieſe? ſagt es mir, 


3 laß mir Zeit und Sant auf deine Bruſt 
verkuͤrtze, 


ie vor eee Jahren 
Eben alſo, gleich wie wir, 
Jung und fr lich waren? 


E mee 


Sie Ga in ein ander Sand 
Aus dieſer Welt gef 
Wer nach unſern Vaͤtern forſcht, 
Mag den Kirch ⸗ f gen: 
a. Gcbein, fo längſt vermorſcht, 


ird ihm Antwort Jagen. 
oe uns doch der Himmel bald, 
Gh die Morgen⸗Glocke ſchallt, 
In unſre Gräber tragen. 
Unterdeſſen ſend ee 
Laßt den Himmel walten! 
peg bis euch das Bier beſiegt, 
Nach Manier der Alten. 
Fort! mir wäſſert ſchon das Maul, 


— XVIII. Jahrhundert. 
Zu dem letzten G 
Nehmt die — zum Voraus, 
Und beſucht das Freuden ⸗ = Saup, 
Eh ein ungewiſſer Tag 
5 Uns der Bahre 
eek. doch nur, 


Spica 
Mase die klügſten Weiſen! 
Die Vernunft 
10 Seiner zest 
Sprengt die een: gine 
gm Seelen quält, 
Und des Welz 5 Sliven Seiſt 
15 In die — des Irrthums reißt. 


Und i 8 neg ſend nicht faul, Dieſe Na 
Die Siebt uns Sagt 
Dieses eee bring ich vir, Franck und freg zu leben; 
Daß die Liebſte lebe, Jeder S. 
Und der Nachwelt, bald von dir [825 20 Sieht es 
Einen Abriß gebe! Daß wir Feuer geben: 
Setzt ihr andern gleichfalls an, Unfre Büchſen ſind zwar Thon; 
Und wenn dieſes i de Aber fie verjagen ſchon 
So lebt der edle R Aller Sri [932 
25 Benn es noch fo war. 
Bie jo _ 2 
Stusenten=Licd. Tode a ths lehren! 
(Seticte. Bresl. u. Lez- 1748. S. 880.) Laßt uns noch 
3 30 Laßt uns doch, 555 
Hertz, g Boren! 
den Schmertz So verfliegt der ſachte Rauch, 
Mit dem Athem fahren! Ss i — 2 — 
Lebſt 5 a Und die Aſche mahlet hier 
Jetzo no 35 Unſers Bil dniß für. 4 
In den Agen Jahren. Nun wohlan! 
. dencken vor der Zeit Nehm doch an! 
An die Nacht der Eitelkert; Hier iſt Engellaͤnder, 
8 uns das ry zwingt Phe Dampf . 
Summer mit bringt. Trotzt den Kamp 
Alle Noth, Aller Tobacks ⸗ Schänder: 
Die uns droht, Koſtet auch den Wurtzner Saft! 
S von eignem Wahne: 1881 . Bruderſchaft. 
Daß das Weh „Treu und off ig jeon : 
Bald vergeh, 45 Glogt mit dieſen Strömen ein. 
Bohrt man nicht im Zahne. Dieſer Schlung 
Unſer muͤrriſcher Berdruß Dieſer Trunck 
Iſt wie ein geſalzner Fluß, Seht auf das Vergnügen 
Der, je mehr er Thrgnen reigt, Z 
Bang w und ue ſchaͤrfer — 3 und Knie 
ee roa ‘ger Fort 5 Brüder! rind und ſchreyt, 
Und wer weiß, wie Tange? Weil ihr noch in Leipzig ie, 
Sever Schritt Und man in der ſchönen Stadt 
Iſt ein Tritt 85 Doch kein ewig Leben hat. 
* 1. Dec. 1672 zu B ger 
am 2 ec. u Brau dorf bei Li 5 ſtudirte in L „ wurde ſeiner 
Heimkehr Adjunct {eines Daters, en se — 1707 ink E Te Sais des 
Miniſteriums, 1714 Sberpeehiger. 2 a der dortig ulen und Kirchen, und ſtard am 
12. Fehr. 1737. Seine 4 namentlich ſeine 3 


1704, — Sant eee 


Dornen. Daf. 1714. — Mara und 
Saitenſpiel. Daj. 1720. — 
70 einen Geiſt. Bresl. 1723. 


trachtungen am Sabbath. 


v. Fallersleben, Spenden zur deutſchen 


e 


Heiligen bres S 
— Raa. G8 deiner Aün act Sünde, 


ERR ERR 
oui tet Here 


Herzen B 1720. — Si: fir 
Meise tee e ‘4 
— Bd. 1. — 

an allen? ans. 
Bebute 
iduge Kirch 


Verfall der Dichtung. 


zu unſrer Seelen Nutz. 

Bewahr fuͤr allen Rotten 

die deiner Wahrheit ſpotten. 

Beut allen Feinden Trutz. 
Gieb du getreue Lehrer 

und unverdroßne Hoͤrer, 

die beydes Chater ſeyn. 

Auf Pflantzen und Begieſſen 

laß dein Gedeyen fluͤſſen, 

und erndte reichlich ein. 
Gieb unſerm Kayſer Gluͤcke, 

laß ſeine Gnaden ⸗ Blicke 

auf unſer Zion gehn. 

Schuͤtz ihn auf ſeinem Throne 

und laſſe ſeine Krone 

in vollem Glantze ſtehn. 

„Laß alle, die regieren, 

ihr Amt getreulich fuhren. 

Schaff jedermann fein Recht, 

daß Fried und Treu ſich muͤſſen 

in unſerm Lande kuͤſſen. 

Ja ſegne Herr und Knecht. 
Wend ab in allen Gnaden 
fo Feur⸗ als Waſſer⸗ Schaden, 

treib Sturm und Hagel ab. 

Bewahr des Landes Fruͤchte, 

und mach uns nicht zu nichte 

was deine Hand uns gab. 
Gieb uns den lieben Friede, 

mach alle Feinde mide, 

verleih geſunde Lufft. 

Laß keine theure Seiten 

auf unſre Graͤntzen ſchreiten 

da man nach Brode rufft. 
Die Hungrigen exquicke 

und bringe die zuruͤcke 

die ſonſt verirret ſeyn. 

Die Wittwen und die Waiſen 

wollſt Du mit Troſte ſpeiſen 

wann ſie um Huͤlffe ſchreyn. 
Sey Vater aller Kinder, 

der Schwangeren Entbinder, 

der Saͤugenden Gedeyn. 

Zeuch unſre zarte Jugend 

zur i ox und Tugend, 

daß ſich die Eltern freun. 
Komm als ein Artzt zu Krancken, 

und die im Glauben wanden 

laß nicht zu Grunde gehn. 

Die Alten heb und trage 

auf daß ſie ihre Plage 

gedultig uͤberſtehn. 2 
Bleib der Verfolgten Stuͤtze, 

die Reiſenden beſchütze. 

Die Sterbenden begleit 

mit deinen Engel Schaaren 

daß ſie in Friede fahren 

zu Zions Herrlichkeit. . 
Nun, HERR, Du wirſt erfuͤllen, 

was wir nach deinem Willen 

in Demuth itzt begehrt. 

Wir ſprechen nun das Amen 

in unſers SESU Namen. 

So ift der Wunſch gewährt. 


Freudige Rückkehr vom Beicht⸗Stul. 
(Buß⸗Opfer Chriſtl. Commun. Nürnb. 1736. S. 248 ff.) 


GOtt Lob! Ich bin entbunden, 
ich 9 5 viel leichter in mein Haus, 
mein Hertz hat Gnade funden, 
und meine Suͤnden⸗Angſt iſt aus: 
Was mich zuvor gekräncket, 
hat GOtt ins tiefe Meer, 
mit aller Schuld verſencket, 
daß ich nun wiederkehr, 
als waͤr ich neu geboren 


65 


— B. Schmolcke. 


durch ſolchen Gnaden ⸗ Schein, 

nun kan ich nicht verlohren, 

wie vor, in Suͤnden ſeyn. . 
Ach wie erſchrack mein Hertze, 

5 als ich zum Richter ⸗Stule trat, 
als ich mit Angſt und Schmertze, 
in tauſend Thränen Gnade bat. 
Gott war mir recht zum Schauer, 

in ae Mafeftat, 
10 doch bald nach dieſer Trauer, 
ward ich in Troſt erhoht, 
ich lag zu feinen Fuͤſſen, i 
Er reichte mir die Hand, 

und ließ mich Gnade kuͤſſen, 

1S die ich in JIEſu fand. 

Gott ee meine Suͤnden 

in meines JEſu Wunden an; 
So muſten ſie verſchwinden, 
weil Er genug dafuͤr gethan, 

20 Er gab fic) mir zum Burgen, 
und gieng zum Schuld: Thurn ein; 
Er ließ ſich ſelbſten wuͤrgen, 
daß ich ſoll ledig ſeyn. 

Er ſchenckte mir den Segen, 
25 und ward ein Fluch vor mich; 
Er nahm der Gnade wegen, 
des Vaters Zorn auf ſich. 
805 kam . ein Suͤnder, 
und gieng gerecht von ſeinem Thron: 

30 Kein Urtheil war gelinder, : 
als GOttes Abſolution, 
fo ward das Schuld⸗Negiſter 
durch Chriſti Blut geloͤſcht, 
indem mein Hoherprieſter 

35 mich rein von Suͤnden waͤſcht. 

O Worte voller Leben! 

die mir ſein Diener ſprach: 
Die Suͤnden ſind vergeben. 
O Seele dencke nach. 

40 Doch nicht genug Erbarmen, 
GOtt lud mich auch zur Tafel ein; 
Die Liebe ließ mich Armen 
an ihrer Bruſt Scat Geet ſeyn. 
Was nahm ich davor Schaͤtze 

45 auf meinen Lippen an? 
daß ich mich ſtets ergoͤtze, 
ſo oft ich dencke dran, 
mit Chriſti Leib und Blute 
7 ich Brod und Wein: 

50 Solt ich nicht wol zu muthe 
e Speiſe ſeyn? 

olan, ich geh mit Freuden 

auf dieſem Wege wieder hin, 

und will hinfuͤro meiden, 0 
5 wodurch ich GOtt ein Greuel bin. 

Laß mich, mein JEſu, wandeln, 

wie ich 10 84 bac 

damit kein uͤbel handeln 

mich kuͤnftig mehr verklagt. 

60 Gib, daß die Seelen⸗Speiſe 
nun Glaub und Lieb erweckt, 
und bis zur letzten Reiſe 
nach lauter Himmel ſchmeckt. 


* 
Freude nach dem Friedens⸗Mahle. 


505 


(Buß⸗Opfer Chriſtl. Commun. Nürnb. 1736. S. 362 ff.) 


Nun GOtt Lob! ich bin geſpeiſt, 

70 und getraͤnckt mit lauter Leben. 

Solte nicht mein froher Geiſt 

meines JEſu Ruhm erheben? 

Daß Er mich ſo hoch geliebet 

und das hoͤchſte Gut mir giebet. 
78 Ich bin nun ein Fleiſch mit Ihm, 

Er ein Geiſt mit mir geworden. 

In mir wohnet Elohim, 

und was iſt der Engel Orden? 


506 Viertes Buch. 


IEſus hat mich angenommen, 
daß ich ſein Geſchlecht bekommen. 
Guter Hirte habe Danckk. 
vor die ſuͤſſe Himmels ⸗ e 
ſegne beydes Speiß und Tranck, 
und vermehre meine Freude, 
daß ich an der theuren Gabe 
einen Schatz im Himmel habe. 
Laß mich dieſes werthe Gut 
als mein beſtes Theil bewahren, 
und mit deinem Leib und Blut, 
Finftighin alſo gebahren 
daß ich auch an dieſem Leibe 
ein lebendig Gliedmaß bleibe. 
Dieſes ſey die Frucht davon, 
Dich und auch den Naͤchſten lieben. 
Haſt du in mir deinen Thron, 
werd ich, durch den Geiſt getrieben, 
Welt und Fleiſch auch taglich dampfen, 
Unter deiner Fahne kämpfen. 
Laß mich immer himmliſch feyn, 
denn die Koſt ſchmeckt nach dem 
Fuͤhr mein Hertze zu Dir ein, 
über alles Welt⸗Getuͤmmel. 
Dorte werd ich mehr genieſſen. 
wo nur Milch und Honig ſtieſſen. 
Nun ich geh, Du gehſt mit mir, 
froͤlich in mein Haus zuruͤcke. 
Bleib in mir, ich bleib in Dir, 
da ich Dich ins Hertze druͤcke. 
Laß mich, JEſu, dieſes Eſſen, 
dieſes Trincken nicht vergeffen. 


Am Tage der 
Erſcheinung Chriſti. 


(Betragt. am Sabbath. Chemnis 1739. S. 185 f.) 


GOtt der Juͤden, GOtt der Heyden, 
aller Bolder Heil und Licht. 
Saba ſieht den Stern mit Freuden, 
der von dir am Himmel ſpricht, 
Sem und Japhet koͤmmt von fern, 
dich zu ſehn, du Jacobs ⸗ Stern. 
Wir geiellen uns zu denen, 
die aus Morgen⸗Lande find. 
Unſer Fragen, unſer Sehnen 
iſt nach dir, du groſſes Kind. 
Biſt du in Jeruſalem? 
Oder nur in Bethlehem? 
Kein Herodes kan uns ſagen, 
wo dein Thron ijt aufgericht, 
wenn wir die Gelehrten fragen, 
wiſſen ſie die Weißheit nicht. 
Suchen wir, o König, dich, 7 
weiſet uns die Welt von fd. 
Doch dein Wort iſt Stern und Flamme 
und bezeichnet Haug und Pfad, 
wo dich, Held aus Jacobs Stamme, 
Tyrus angebetet hat, 
wo die erſte Heydenſchafft 8 
nur an deinem Glantze —.— 2 
Nun wir eilen mit Verlangen 
wie die Laͤuffer Midian, 
dich, Mepis zu umfangen, 
der den Himmel ſchencken kan, 
unjre Knie beugen ſich, 0 
unſer Arm umfaſſel dich. f 
Nimm die aufgethanen Schätze, 
Schatz der unſer Hertz erfreut. 
Deine Mildigkeit erſetze 7 
unſrer Hände Duͤrfftigkeit; 
hier ijt kein Arabia, 
es iſt lauter Urmuth da. 
8 = Geld und andre Gaben, 
e, Lieb und Hoffnung an. 
Laß dick einen Weyhrauch laben, 
den die Andacht liefern kan, x 


= XVIII. Jahrhundert. 


und als Myrrhen geben wir 
die Gedult und Buſſe dirt. 
Nimm die Opffer in Genaden 
von ergebnen Herzen an. E 
5 Und laß keinen Feind uns ſchaden ~ 
der dich nicht vertragen kan. 
Wenn Herodes Schwerd geretzt, a 
fo behalt uns unverletzt. K 
Nun, wir gehn von deiner Krippen, 
10 laß mit Seegen uns von dir. 
79 uns Bahn durch Dorn und Klippen 
full der Feinde Mord ⸗Begier. 
Mach uns einen Weg bekangt, 
der uns führt ins Vaterland. 
15 Ob es Köoͤnige geweſen 
die aus Saba fommen ſeyn, 
hat man nicht gewiß geleſen, 
doch, es trifft gewiſſer ein, 
daß, wer Bier dein U 
20 dort ein König heiſſen kan. 


Am ersten Seil. Wiingit - Fett. 


25 (Setragt. am Sabtorh. Chemis 1728. S. 703 43 
SChmidt das Feſt mit grünen Mayen. 


zieret Kirche, Hertz und Hang, 
es ſoll uns ein Gaſt „ 
30 rufft mit hellen Stimmen aus: 
Komm, Geſegneter, herein 
du ſolt uns willkommen ſeyn. 
Liebſter IJEſu, dein Begehren 
iſt auf Liebe nur gericht, 
35 da begehrſt du einzukehren 
wo man zu dergleichen Pflicht 
ungezwungen ſich verſteht, 
und auf deinen Wegen geht. 
Wo mein Wort wird angenemmen, 
40 wo die Lieb in vollem Schein, 
heiſts: Wir werden zu ihm kommen, 
da ſoll unſre Wohnung ſenn. 


O ein Wort voll Süßigkeit, 


welches gar . viel bedent. 
45 AG! der Menſch von Staub und Erden, 


der nichts heiſt, und nichts 
ſoll dennoch ein 3 
heiliger Dreyfaltigkeit. 
den nicht Erd und Himmel faßt 
50 wird der Menſchen Wirth und Gaſt. 
Ja, das macht die wahre Liebe, 
die ſich zieht als ein Magnet. 
Wer aus rechtem Hertzens ⸗Triebe 
deiner Huld entgegen gebt, 
35 den beſuchſt du allermeiſt, 
und dein Vater und dein Geiſt. 
Ach, entzünde doch mein Herge 
5 der 5 yes Liebes - Glut. 
eine Huld fey meine Serge, 
60 die enthrenne Geiſt und 8 
Daß die Flamme, die ſie hegt, 
uber mich eee ſchlägt. 
Laß mich deinem Gnaden ⸗ Worte 


immerfort befohlen ſeyn, 8 


9 hig Ly dieſe Pforte 
u in das inei 
pth wird e. 


A 


Verfall der Dichtung. 


; 2 
Deines Friedens Oel- Zweig macht, 5 
daß mein Hertz im Schrecken lact. 
„Keine Furcht wird mich umfaſſen, 
koͤmmt der Fuͤrſte dieſer Welt: 
er muß mich wohl ſtehen laſſen, 
ob er ſich gleich grimmig ſtellt. 
Denn er hatte nichts an dir, 
ſo hat er auch nichts an mir. 
Du biſt mir voran gegangen, 
u dem Vater, der mich liebt. 
ch erwarte mit Verlangen, 
biß dein Wort mir Order giebt, 
und befieblet aufzuſtehn: 
Laſſet uns von hinnen gehn. 
! du dreymal heiligs Weſen, 1 
haſt du, Vater, Sohn und Geiſt, 
mich zur Wohnung auserleſen, 
j komme, weil es heute heiſt. 
Schmuͤcke dich aufs allerdeft, 
halt in mir dein Mayen⸗ (Liebes-) Feſt. 


7 
Am 
funfzehenden Sonntage nach Trinitatis. 
(Betracht. am Sabbath. Chemnis 1739. S. 1071.) 


WAS foll ich mich mit Sorgen plagen? 
Mein JeEſus forget ſelbſt fur mich. 
Ein andrer mag ſein Hertze nagen, 
der keinen GOtt glaubt uͤber ſich. 
OHtt ſorgt ja fur die gantze Welt, 
dem hab ich alles heimgeſtellt. 
Niemand kan Wr Herren dienen, 
GOtt und der Mammon koͤnnen nicht 
in einer Bruſt beyſammen gruͤnen; 
ein jeder fordert ſeine Pflicht. 
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Die Sorge und der Mammon macht, 
W der Fuͤrſicht GOttes lacht. 
JEſu! laß mich das bedencken, 
daß ich nicht kindiſch ſorgen ſoll: * 
5 Du wilt mich ſpeiſen und auch träncken, 
denn deine Hand iſt Seegens⸗ voll. 
Der mir das Leben hat verliehn, ; 
wird Speiß und Kleider nicht entziehn. * 
Ich ſeh die Vögel in den Luͤfften, 
10 ſie tragen ihre Koſt davon, 
Die Liljen auf den Blumen⸗Trifften 
find ſchoͤner als ein Salomon. 
Das haben ſie ohn alle Muͤh. 
Bin ich denn nicht viel mehr denn fie 2 
15 Wo iſt ein Menſch, der ſeine Laͤnge 
nur eine Elle beſſern mag, 
mit aller ſeiner Sorgen⸗Menge, 
und frat er auch den gantzen Tag. 
Unmoͤglich Ding verbeut ſich wohl. 
20 Man fae wo man nicht ſorgen foll. 
Die Heyden mogen ſich nur gramen 
bey denen GOtt nicht Vater heiſt: 
Ich, als ein Chriſte, muß mich ſchaͤmen, 
denn mich belehrt dein Gnaden⸗Geiſt: 2 
25 Der Vater weiß, was ich bedarff, 5 
er ift dem Kinde nicht zu ſcharff. 
Ich will nach deinem Reiche trachten, 
das wird die beſte Sorge ſeyn, 
und alles Irdiſche verachten, 
30 es ſtellet fic) ohndem wohl ein. 
Ein jeder Tag hat ſeine Pein, 
und wird auch ohne Troſt nicht ſeyn. 
Und endlich werff ich alle Sorgen 
auf deinen breiten Rücken hin. 
35 Ach ſorge vor mich heut und morgen, 
und ſtille den betruͤbten Sinn. 
Nimm mich endlich im Himmel ein, 
da werd ich wohl verſorget ſeyn. 


40 


Karl Friedrich Drollinger, 


geb. am 26. Dec. 1688 zu Durlach, gerade in der Zeit, als Baden, die Pfalz und Württemberg von 
den Franzoſen verwuͤſtet wurde. Im ſiebenzehnten Jahre bezog D. die Univerſttaͤt Baſel, wo er ſieben 45 


Ar 


Markgrafen nach Baſel, wurde Mitglied der Regierun 
eine Gedichte fin 
emuͤth geſchaffen, zum Theil in ſchwerfaͤlliger Sprache, aber vo 


gamaen Stadt ſchmerzlich beklagt. 


Jahre Sprachen, philoſophiſche Wiſſenſchaften und die Rechte 0 5 
s in ab 1712 Seecretair, 1722 Hofrath, 1726 geheimer big eee fluͤchtete mit dem 


udirte. 1710 wurde er Regiſtrator des 


und ſtarb am 1. ni 1242 in Baſel von der 
allerdings mehr mit dem Verſtande als dem 
und gedankenreich. Ueber die Ent⸗ 0 


ſtehungszeit der einzelnen Stuͤcke fehlen die naheren Angaben, doch ſcheint es, als fet Drollinger nicht 
von Haller angeregt worden. — Gedichte. Baſel 1743. N. Ausg. ausgefertiget von J. J. Sprengen. 


Frkf. 1745 (mit Ds Leben). 


Uber die 
Unſterblichkeit der Seele. 


(Drollingers Gedicht, Pes ao 5 Sprengen. Frff. 


RGSgentinn meiner Leibeshuͤtte! 
Ich eile nun zur langen Ruh. N 
Dem Koͤrper naht mit ſchnellem Schritte 
Die Herrſchaft der Verweſung zu. 

Kaum ſtoͤßt annoch des Hertzens Hoͤhle 
Das balb⸗verrauchte Lebensoͤle 

Mit muͤden Schlaͤgen langſam aus. 

Die Muſkeln find entſpannt und ſchwinden; 
Der Sinnen ſchwaͤchliches Empfinden 
Berkuͤndigt ſchon der Faͤulniß Graus. 

Wolan! der Koͤrper mag verſtauͤben. 
Sein bloͤder Zeug kan nicht beſtehn. 


Doch du, O Seele! wirſt du bl 2 
Mie? oder muft du mit vergehn? 
Sf denn dein Stoff auch ein Gedraͤnge, 


Von Teilen ungezaͤhlter Mange, 
Als wie ein Korper zu t? 
Gin Bau von fo viel Tauſend Stuͤcken, 


55 Auf welche Zeit und Zufall drücken, 
Bis ihre Fuͤgung wieder bricht? } 
Doch nein! du oͤffneſt deine Schaͤtze, 
Und legſt uns uͤberzeugend dar, 
Daß keines Koͤrpers Grundgeidge 
60 Und keine Miſchung dich gebahr 
Was it ein Leib, des Geſtes Halles 05 
Sein Klumpe lieget todt und ſtille, 
So bald ihm ein Beweger fehlt. 
Nicht ſo der Geiſt der lebt und denket, 
65 Mit ſchneller Macht die Sinnen lenket, 
Erwigt, beſchleußt, verwirft und waͤhlt. 
So lerne denn, daß Tod und Sterben 
Allein in grobe Korper dringt, 
Und der Verftorung Grundverderben 
70 Ein geiſtlich Weſen nie bezwingt. J 
Der Miſchung Bau wird leicht zerſtuͤcket. 
Dich aber hat ein N beglücket, 
Das weder Stuͤck noch Teile kennt. ut 
Vergeblich ſucht der Raub der Zeiten 
75 Dein einfach Weſen zu beſtreiten. 
Nichts, als Gefuͤgtes, wird (eran 8. A Fs 
Sts glaͤublich, daß dich Gort ernichte? 
Er ſchuff dich vil zu groß und itm. ; 
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Schau, welch ein Glantz! ſchau, welche Fruͤchte 
Aus edler Seelen Trieb entſtehn! ; 
Mich ag in jeder Seele funkelt, 
Wenn ſie kein grober Dunſt verdunkelt, 
Ein Schimmer von der Gottheit Licht. 
So zeuͤgt er auch von ihrem Wahren. 
Wer kan ein ſolches Sehn zerſtoͤren? 
Was goͤttlich iſt, verdirbet nicht. 

Schau, wie bey Sturm und Krlegsgefahren 
Ein Mann oft einen Hauffen ſchreckt, 

Und vor dem Raub der wilden Scharen 
Den unbewehrten Saͤuͤgling deckt: 

Wie dort ein Held, von GOtt beſeelet, 
Die Wolluſt fleücht die Sorgen waͤhlet, 
Fuͤr andrer Gluͤcke ſich verbannt! 

Er wacht, damit wir ſicher ſchlafen; 
Erhalt fein Polk durch Witz und Waffen; 
Und ſtirbt mit Luſt für Kirch und Land. 

Und ihr, der Weysheit erſten Sohne, 
Geweihte Dichter! heilger Chor! 

O welche Kraft, o welche Toͤhne 
Durchdringen plötzlich Hertz und Ohr. 
Es wirket euer mächtger Wille 

Der tiefſten Sinnen Sturm und Stille. 
Er ſtellt den Regungen Gebot. 

Ich hoͤr, ich hoͤre Davids Lieder. 

Der Himmel ſteigt zu uns hernider, 
Und unſer Geiſt hinauf zu GOtt. 

Wer zaͤhlt das Heer der lichten Sterne? 
Wer mißt der Sonne ſchnellen Lauff? 
Wer dringt in ungemeßne Ferne, 

Und deckt des Himmels Ordnung auf? 
Sts nicht des Geiſtes Wunderſtaͤrcke? 

Hier ſetzt er ſchrecknißvolle Wercke, 
Gebäude, die den Wolken drohn. 

Bald ſtuͤrtzt er wieder Tuͤrm und Mauern, 
Die Laſt, die ewig ſchien zu dauern. 

Sein donnernd Erzt zermalmt ſie ſchon. 

Doch hoͤr ich nicht ein Lied erklingen, 
Das unſern Geiſt fo prächtig ſchmuͤckt, — 
Und eines Weſens Kraft beſingen, 

Aus dem ſo mancher Mangel blickt? 
Wo bleiben ſeiner Staͤrke Proben, 
Wenn der Begihrden wildes Toben 
Dem ſchwachen Herrſcher ſelbſt gebeuͤt? 
Iſt dieſes der gepriesne Schimmer, 

Den Wahn und Zweifel je und immer 
Mit dickem Nebel uͤberſtreuͤt? 

Wolan! es mängt in unſre Schaͤtze 
Sich auch der Schwachheit Zuſatz ein. 
Doch dies beſtaͤrket ſelbſt die Saͤtze 
Von unfrer Seelen ſtetem Seyn. 

Wo bliebe ſonſt des Schoͤpfers Liebe, 

Die, daß ſie unſern Geiſt nur uͤbe, 

Ihn ſo zu ſtetem Forſchen treibt, 

Wofern wir, ehe wir erbleichen, 

Den Zweck aus Schwachheit nicht erreichen, 
Und nach dem Tode nichts mehr bleibt? 

Es bringt doch unſrer Gaben Maͤnge 
Uns oft im Leben nur Verdruß. 

Wie mancher kuͤrzt nicht ſeine Laͤnge 
Durch vieles Mien’ Überfluß? 
Gebricht mirs hier an Ruh und Slide, 
Obgleich kein Fernglas meine Blicke 
Des Mondes Flecken je gelehrt: 

Ob Huygens Fleiß in jenen Fernen 
Mit keinen neuͤen Folgeſternen ; 
Die Herrſchaft der Planeten mehrt? 

So merket denn, daß dieſes Leben 
Auf eine lange Zukunft zielt. 

Hier iſt uns nur ein Raum gegeben, 
Drauf unſers Geiſtes Kindheit ſpielt. 
Dann oͤffnet ſich nach kurzen Zeiten 
Der Schauplatz groſſer Ewigkeiten; 
Da geht fein Lauff unendlich fort, 

So hat die Allmacht es beſchloſſen. 
Hier treibt der Geiſt die erſten Sproſſen 
Was hier gekeimt, das reiffet dort. 


— 
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Drum zeigt er jetzt ſchon ein Gefühle 
Von Trieben, die nichts Endlichs ſtillt. 
Er ſetzt ſich immer neuͤe Ziele; 
Und fut umſonſt, was ihn erfüllt. 
5 Er wuͤnſcht, geneüßt, und wuͤnſcht aufs neuͤe, 
Durchirrt der Guͤter lange Reihe, 
Und kan bey keinem ſtille ruhn. 
Gab Gott der nichts vergeblich fuͤget, 
Uns einen Trieb, den nichts vergnuͤget? 
10 Die Ewigkeit denn muß es tuhn. 
O was entdeckt ſich meinem Blicke; 
Was wird mir fuͤr ein Schauſpiel kund? 
Welch unerforſchliches Geſchicke 
Beherrſcht der Erden weites Rund? 
15 Hier ſeh ich unter Ach und Flehen 
Den heiligen in Qual vergehen, 
Den Dampf und Flamme langſam ſchmaucht; 
Wenn ſatt von Jahren, Luft und Fille, 
Sein Wuͤrger dort in ſanfter Stille 
20 Den laſtervollen Geiſt verhaucht. 
Wie? teilt uns denn mit blinder Wage 
Ein Schickſal zu, was uns befaͤllt? 
Regirt ein Zufall unſre Tage, 
Und miſcht verwirrt den Lauff der Welt? 
25 Doch nein! des Zweifels Nebel brechen. 
Kein ungerechtes Urteil⸗ ſprechen 
Entehrt der Allmacht Richterstrohn. 
Du ſterblichs Volck! die Wahrheit lehret. 
Dein Weſen wird nicht ganz zerftiret ; 
30 Es bleibt noch was zu Straf und Lohn. 
Es iſt, es iſt noch ein Gerichte; 
Die Zukunft 9 5 Lohn und Schwert; 
Und reicht mit billigem Gewichte 
Den Tahten den verdienten Wert. 
35 Mein Vorwitz ſoll ſich nicht vergehen, 
Den tiefen Abgrund einzuſehen, 
Der hier der Allmacht Raht verhuͤllt. 
Doch dieſen Satz kan nichts zertreiben: 
Gott iſt gerecht. Die Seelen bleiben. 
40 Was hier gebricht, wird dort erfullt. 
Der Wahrheit Macht iſt durch gedrungen; 
Es hort Oſt, Suͤden, Weft und Nord 
Dur ungezählter Voͤlker Zungen 
Ihr kraͤftig uͤberzeugend Wort. 
45 Geſetzt, ein Hauff fey noch bedoͤßret! 
Was uns ein Plato goͤttlich lehret, 
Braucht keines Hurons Beyfall nicht. 
Soll dies der Lehre Kraft vermindern, 
Wenn dort, vermaͤngt mit ſeinen Rindern, 
50 Ein viehiſch Volk ihr widerſpricht? 
Getroſt! Es macht ſich ihre Staͤrke 
Durch gröſter Geiſter Zeuͤgniß kund, 
Der Helden goͤttlich ⸗ſchoͤne Werke 
Entſpringen nur aus ihrem Grund. 


55 Sie hoͤren ein geheimes Sprechen: 


Ihr Seelen! eure Koͤrper brechen, 
Doch euch zernichtet keine Zeit. 
O folget einem edlen Ziele! 
Veruͤbter Tugend Luſtgefuͤhle 

60 Begleitet euͤch in Ewigkeit. 

Geiſt, der Geiſter erſte Quelle! 
O Weſen unumſchraͤnkter Macht! 
Schick einen Strahl von deiner Helle 
In finftrer Geiſter tribe Nacht! 

65 Erleuͤcht ein Volk, von dir gebauet, 
Dem noch vor ſeiner Groͤſſe grauet, 
Das der Zernichtung Scheuſal ehrt; 
Und gib, daß, frey von ſeiner Burde, 
Mein froher Geiſt in neuͤer Wuͤrde 

70 Zu deiner Gottheit wiederkehrt. 


Auf die Muſik. 


Ode. 
75 (Drollingers 8 G. e Sprengen. Frkf. 1745. 


Auf, ruͤhret euͤch ibe muntern Saiten, 
Und flammet meine Geiſter an, 


Verfall der Dichtung. 
Damit ich euern Trefflichkeiten n, 


Ein wuͤrdigs Opfer Fugen kan! 
Wer iſt der nicht in Wolluſt ſchwimm 
Wenn euͤer himmliſches Geſtimme 
Durch unſrer Sinnen Tiefen bricht? 
295 ſpielet ſchon; Ich bin entzuͤcket. 
o werd ich von euͤch hingeruͤcket? 
Welch eine egen fuͤhl 5 nicht! 
So wie die Kdniginn der Buͤſche, 
Wenn fie des Fruͤhlings Anmuht fuuͤhlt, 
Mit wundervollem Tohngemiſche 
Durch die erfreuͤten Lüfte ſpielt: 
So ſteiget ihr und ſinket wieder. 
Bald Laffet ihr euͤch ſanfte nider; 
Bald ſtuͤrmet ihr mit Macht herbey. 
are ſpielet ſtreng. Ihr ſpielet ſchoͤne 


0 ns 


Ihr miſchet euͤre Zaubertoͤhne 
it tauſendfacher Schmeicheley. 

So lernen wir durch Luſt und Grauſen, 
Wie kräftig euͤre Zuͤge ſeyn. 
Bald kömmt ein lieblich⸗ſanftes Sauſen, 
Und wieget uns in Wolluſt ein. i 
Bald werden wir von euͤerm Schallen 
Mit Furcht und Schrecken überfallen; 
Bald ruͤhret ihr uns Geiſt und Muht; 
Und bald fo fügt es euer Wille, 
Daß unter einer holden Stille 
Der Sturm der Sinnen wieder ruht. 

Drum bleiben euͤre werten Spiele 
Das beſte Labſal unſrer Bruſt. 
Sie wirken in uns ein Gefühle 
Von jenes Paradiſes Luſt. 
Ermuntert end), gepriesne Saiten! 
Vervoppelt euͤre Lieblichkeiten, 
Womit ihr Herz und Sinne zwingt! 
Wie aber? hoͤr ich nicht Climenen 
Mit ihrer Stimme Wundertoͤhnen? 
Ihr Saiten ſchweigt! Climene fingt. 


An den 
Herrn Pfarrer Spreng, 


uͤber deſſen im Jahr 1724. zu Baſel ee 
Rede Bon bake al der deutſchen Sprache 
i in der Schweitz. 
; Sonnet. 
(Drollingers Gedichte, ausgef. v. Sprengen. Frkf. 1745. 
S. 93 ff.) 


Ich ſah Helvetien in Gram und Unmuht ſinken 
Als durch ſein weites Land zum Vorwurf unſrer 


eit, 
Faſt keinem Dichter 3 deuͤtſches Lied ge⸗ 
15 


eiht. 
Wie, ſprach Es, wollt ihr nie aus eignen Quel⸗ 


len trinken? 
Soll nur Athen und Rom 
; mincken? 


Wird doch ein deuͤtſcher Mund verhoͤhnet und ent⸗ 
t t 


; weiht, 
Dem ein beſiegtes Volk die waichen Worte leiht, 


Und deſſen Schaͤtze n fremden Schmucke 


blinken. 
Es kam Ihm dieſer S 
ee lich vor. 
Wie aber ſchaute nicht Helvetien empor, 
Als ſeines Sprengen Kiel zu feiner Huͤlf er 


ſchienen! 
Es rief: O werter Copn! der ſeine Sprach 
ront, 
Weil noch ein Heldenlied um meine Berge tohnt, 


Soll dein Gedaͤchtniß auch in ſtetem Ruhme 
: gruͤnen. 


il 


chimpf ganz unertraͤg⸗ 


„Und Todesangſt befällt die Maus. 


e 


* 
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+ seaming 
Ae die e e e 
Stadtmaus und die Feldmaus. 


(Drollingers paige regi 173 3 Frkf. 1745. 


5 
Vor langer Zeit, wie Flaceus meldt, 


Gieng eine Stadtmaus auf das Feld, 

Und ſprach ben nach der Ruh, 
Bey einer alten Freuͤndinn zu. 

10 Die Feldmaus, die ſelbſt mangelbar, 

Und Gaͤſten nie gewogen war, 

Verbarg den Gram und ſchien erfreuͤt; 
Dem Wolſtand wich die Sahrſamkeit. 
Sie bracht dem Gaſt mit munterm Blick 

15 Von buͤrrem Fleiſch manch kleines Stick, 

Geſalzuen Speck und Roggenbrot, 
Auch Haſelnuͤſſe, weiß und roht, 
Und was ſie ſonſt noch meiſterlich 

Im nahen Meyerhof erſchlich. 

20 Die Stadtmaus biß mit eckelm Zahn 
Die ſchlechte Koſt verächtlich an, 

Und ſprach zuletzt: Ach Freuͤndinn, hor! 
Dein Fg Leben ſchmerzt mich ſehr. 
Gedenk! im Hui iſts mit uns aus. 

25 Der Tod erwuͤrget Mann und Maus. 
Wie daß wir in dem kurzen Nun 
Nicht unſerm Leibe guͤtlich tuhn! 

Die Stadt, die Stadt! Komm mit mir fort 
Ein ander leben findſt du dort. 

30 Wolan! Sie reisten nach der Stadt, 
Und kehrten endlich mud und matt 
Zu Mitternacht bey Mondesſchein 
In einem groſſen Luſthaus ein. 

Die Zimmer waren nett und ſtolz; 

35 Die Tiſche reich von Ebenholz; 

Von teuͤerm Porelin die Wand, 

Mit manchem Bild von Rubens Hand. 
Die Maͤuͤſe, keinem Reichtum hold, 
Enthielten ſich von Pracht und Gold. 

40 Doch letzlich fiel ihr ſchneller Blick 
Auf volle Schuͤſſeln. Welch ein Gluͤck! 
Der n kam. Die Luſt entbrannt, 

Und die Enthaltſamkeit verſchwand. 
149 


[147 


. 


Es ſtunden da in groffer Zahl 
45 Von einem funstt gehaltnen Mahl 
Die teuͤern Brocken mancher Art 
Zu einem Nachſchmauß vorgeſpahrt. 
Faſanen, Schnepfen, Ortolan, 
Forellen, Lachs, und ſo fortan. 
Ein prächtig Zuckerwerk zuletzt 
In Pyramiden aufgeſetzt. 
Die Stadtmaus ß geſchaͤfftig um, 
Credenzt die Speiſen rings herum; 
Und ſprach zum Gaſt mit oe Muht: 
Ey koſt es doch! Es ſchmeckt fo gut. 
Geſagt; Getahn. Man ißt, mann ſchwillt. 
Die Feldmaus bricht von Luſt erfuͤllt, 
Als eine wolbelebte Maus, 


50 


55 


om euͤch euͤre Lieder In manchen Dank und Lobſpruch aus. 


60 Doch plotzlich, als es kaum getagt, 
Erſchienen Keller, Knecht und Magd, 
Und namen bald das graue Paar 


Der ungebetnen Gaͤſte wahr. 

Geſehn; geſchryn, gelaͤrmt, geflucht. 
5 Was Maͤuſe! Die verdammte Zucht. 
Der Kater wird due Heer e 
Melampus billt; der Herr erwacht 
Der Laͤrm erfuͤllt das ganze Haus, 


6 


* 


1151 
70 Zuletzt entkam mit harter Muͤh 

Das bange Paar; doch wo und wie? 

Das unter ſuche, wer da will. d 

Hier ſchweigt mein guter Flaceus ſtill. 

Genug fir mich. Die Feldmaus ſchwur 
75 755 


2: aus Hor. Serm. 2, 6. 
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Die erft der Staͤdte Trug erfuhr.) Er trabt betruͤbt daher mit ſchwaͤrem Schritt. 
Jerfuͤhrt mich mehr ihr falſcher Glanz, Ein gleicher Tact beſtimmt ihm jeden Tritt. 
So pe ee mir Ohr und Schwanz. Beym Sechsten ſtellt auch, wenn er lauffen will, 
Nein! Mir genuͤgt an meinem Neſtz Das ſtrenge Reimgeſaͤtz ihn immer ſtill. 
Da bring ich meiner Tage Re 5 Vernunft und Witz entweicht von ſeinem Zwang, 
Von Feinden frey, in fire Ruh 5 Und findt ihn bald zu kurz, und bald zu lang; 
n froͤhlich zu. Und, wenn fein. Tic und Tac beſtaͤndig ſchallt, 


Bey Erbs und Wurze 
5 oak Gleich einer Glocke, fo entſchlaͤft man bald. 
; Schau, wie fo oft ein Dichter ängſtlich ringt, 
10 Bis nach den Regeln ihm ein Vers gelingt! 
edu; 


Über die Er martert ſich, verdreht, verſetzt, verſ⸗ 
Tyranney der deutſchen Dichtkunſt. Der Sinn wird ſchwach; die Sprache wird ge⸗ 
ö ö f f raͤnkt. 
(Drollingers Ged., Cty Frkf. 1735. Ein Einfall fließt. : Doch kan er nicht beſtehn. 
Warum; Zween Fuͤſſe fehlen noch zu Zehn. 
Se Muſen helft! Der Verſe Tyrannen Was iſt zu tuhn? Ein Flickwort kömmt herbey, 
Iſt allzu ſchwaͤr. O macht uns endlich frey! Daß die geſchworne Zahl nur richtig fey. 
Uns plagt 5 ſchon mit ſeinem Schellenklang Die 7 iſt ganz. Das Werk will doch nicht fort. 
Der Feind von Geiſt und Wig, der Reim, zu lang, Der Abſchnidt fällt nicht recht auf ſeinen Ort. 
Der, von den rauhen Barden ausgeheckt, 20 Nach langer Muͤh gebihrt man eine Brut, 
Die ſtrenge Herrſchaft bis auf uns erſtreckt. Von Wind und Luft erfuͤllt, fuͤr Geiſt und Blut. 
Was ſchreibt doch noch der deuͤtſche Dichter⸗Chor Und iſt ſie nicht an Kraft und Geiſte leer, 
Bur eine Versart ſich zur Strafe vor; So 45 ihr Leib den Zwang nur deſto mehr. 
Ein Doppelvers, erdacht zu unſrer Pein! Was Wunder! daß der Britten feiner Ohr 
Zu groß fir Einen und für Zween zu klein. 25 Ein Reimgebdude fic) vorlaͤngſt erkohr, 
Je mehr er hat, je mehr ihm ſtets gebricht. Das, nicht ſo ſehr vom Regelzwang beſchraͤnkt, 
Zwelf Fuͤſſe helfen ihm zum lauffen nicht.“ Sich nach des Dichters Wunſch bequemer lenkt, 
Ihn macht dem Ohr kein Wechſel angenem, Bald hier, bald dort den Abſchnidt wechſelnd ſtellt, 
1 kein geſchicktes Maß dem Sinn bequem. Und, wie die Regung will, jo lauͤfft, als haͤlt. 
35 : 
Barthold Heinrich Brockes, 


eb. am 22. Sept. 1680 zu Hamburg, ging 1700 nach Halle, wo er die Rechte ſtudirte, bereiste darauf 
Stalien ſetzte ſeine Studien in Leiden fort, kam 1704 wieder nach Hamburg, trat 1720 in den Senat 
und ſtarb am 16. Januar 1747. Seine Gedichte, welche zum Theil Gelegenheitsgevichte find, werden 
40 von einem acht poetiſchen Geiſte getragen, der nur haͤufig an der ſteifen ſchwerfaͤlligen Form der Lyrik 
damaliger Zeit eine hemmende Schranke findet oder durch fremdartige Zuthaten der Gelehrſamkeit 
erdruͤckt wird. Die Naturbetrachtungen, die er mit Vorliebe pflegte, fuͤhren aus den conventionellen 
Formen und Stoffen der Poeſie zu freierer Bewegung und unbefangener Auffaſſung hinuͤber. Er“ 
nennt ſeine Gedichtſammlung: Irdiſches Vergnuͤgen in Gott, eigentli ſollte ſie ein Gedenken Gottes 
45 bei irdiſchen Vergnügungen heißen, da er ſich bei den froh erregenden Genuͤſſen, die ihm die Erde 
bietet, des Schoͤpfers erinnert. — Der fuͤr die Suͤnden der Welt gemarterte und ſterbende Jeſus. 
Hamb. 1712. — Verdeutſchter Bethlehemitiſcher Kindermord des Ritters Marino. Coͤln u. Hamburg 
1715. 1725. 1727. 1734. 1740. Tuͤb. 1741. 1758. — Irdiſches Vergnuͤgen in Gott. I: Hamb. 1721. 
1724. 1726. 1727. 1732. Sub. 1739. — IL: Hamb. 1727. 1730. 1734. Tuͤb. 1739. — III: Hamb. 1728. 
50 1730. Sub. 1739. — Iv: Hamb. 1732. Tuͤb. 1739. — V: Hamb. 1736. Tuͤb. 1739. — VI: Hamb. 
1739. Sib. 1789. — VII: Hamb. 1743. — VIII: Hamb. 1746. — IX: Hamb. 1748. In X Thl. 
Tub. 1758. — Auszug aus I—V: Hamb. 1738. 1763. — Schwanengeſang in einer Anleitung zum 
vergnuͤgten Sterben. Hamb. 1747. — Thomſens Jahreszeiten. Hamb. 1745, — Verſuch vom Men⸗ 
ſchen des Herrn Pope. Hamb. 1740. — Bal. feine von Lappenberg herausg. u. beſchloſſene Selbſt⸗ 
55 biographie in der Zeitſchrift des Vereins fur Hamburgiſche Geſchichte. Bd. 2. H. 2. S. 167229. 


Frühe Knoſpen an einem Birn⸗ Baum. Wodurch ich det geruͤhrt par Gottes Macht 
un 


1 7 Liebe ‘ 
(3rd. Berantig. Tüb. 1739. Bd. 1. S. 6 f.) Zu Seiner Ehr' und meinem Troſte ſchriebe: ' 
In Birn⸗Baum von ſehr fruͤher Art 60 Du Allmachts voller GOtt, der Du fo wun⸗ 
Zeigt' allbereits im W die Knoſpẽ ſeiner derbar 
Bluͤthe. In jeder Creatur, in allen Deinen Wercken 
Dieß traͤchtige Gewaͤchs, das noch fo zart, Macht, Lieb' und Weisheit laͤſſeſt mercken, 
Beſchaut' ich mit betrachtendem Gemuͤthe, Der Du ſo gar 
Und ward mit reiner Luſt erfuͤllt, 65 In weiſſem Sammt, in weicher Seiden 
Als ich nicht nur die zarte Zierlichkeit Die fruͤhe Bluͤth des Birn⸗Baums pfleg'ſt zu 
Der Knoſpen ſelbſt, die Vollenkommenheit 8 kleiden, 
Der Blaͤtter, die ſie inge - Um fur ihm drohenden Gefahren : | 
Die kleinen Knoten mit fuͤnf Spitzen, Des ſpaͤten Froſts fie zu bewahren; 
Worinn die zarten Blumen ſigen, 70 Ach warum ſoll denn ich mit kindlichen Ver⸗ 
Samt ihren ſchlancken Stielen, ſahe, trauen 


Nein gar, wie jeden Theil ein zartes Pelz⸗Werck Auf deine Lieb und Vater⸗Treu nicht bauen, 

a 5 ſchmuͤckte eae In feſter Zuverſicht, Du werdeſt hier im Leben 
Von weiſſen Zaͤſerchen, vor Luft erſtaunt erblickte; Denen meinigen und mir leicht Koſt und Kleider 
So daß mir dieß mit weiß gemiſchte Gruͤn 75 geben. 5 
Durch einen geiſtigen Verſtand 4 * 

Und mehr von unſichtbarer Hand a 

Gebildet, als gewachſen, ſchien. 


Verfall der Dichtung. 


De Nachtigall. A Hi b 
(Sed. Veronſig. Tb, 1789. Tol. 1. Sof. 


[fy 


Buͤſche, 7 ee e 


Jod bär te die Siren der 
Die Wunder⸗ſuͤſſe Nachtigall, 
Wie fie mit klingendem Geziſche 


Erfuͤllte Walder, Berg“ und Thal; ahr 5 


Ich hoͤr'te ſie bezaubernd ſtreicheln, : 
Mit holdem Gusgeln, Lufft und Ohr; 
Es brachte ihrer Kähle Schmeicheln 

Die Leiter der Muſie hervor: if 

Sie machte Fugen, Pauſen, Spruͤnge, 
Und Contra⸗Puneten, daß es ließ, 

Ob fie mit tauſend Zungen ſünge, 

Und in viel hundert Roͤhren blies. 

Bald iſts, als ob ſie jemand riefe; 

Bald kraͤuſelt ſie den reinen Schall; 

Bald ſenckt fie ihn in holer Tiefe 

Durch einen angenehmen Fall. 

Es laͤßt, als waͤren im Geaͤder 

Von ihrem eingeſchrenckten Schlund, 
Vom Wirbel- Wind getrieb'ne Rider. 

So ſcharf, ſo reinlich und fo, rund 
Formir't ihr enger Hals die Töne, 

Ja ſelbſt die ſchwer'ſten ohne Muͤh', 

Ohn' alles Zwingen, hell und ſchoͤne; 
Bald zieht, bald dreht, bald ſchaͤrfft fie fte. 
Kein Fechter ſchwingt ſo raſch den Degen; 
Die Wellen wallen nicht ſo kraus; 

Kein Pfeil kan ſich ſo ſchnell bewegen, 

Als ſie die Noten bringt heraus. 

Iſt's moͤglich, dacht' lch, wohnt ſolch Klingen 
So einem kleinen Sel'chen bey? 

Iſts möglich, daß von ſolchem Singen 

Die Quell' ein toͤnend Staͤubgen fey ? 

Ein Federchen, drin Ton und Leben? 

Ein Fluͤgel⸗ſchwingender Geſang? 

Ein Schall, ein Hauch, mit Haut um geben? 
Ein ſingend Nichts? ein Hoffer Klang? 

In ſolchen forſchenden Gedancken 

Vertiefte ſich mein munt'rer Sinn. 

Ich ſchloß, nach Hine und Wieder ⸗Wancken, 
Es fey was Himmliſches darin. 


b Die Blumen. 
(Ird. Vergnüg. Tüb. 1739. Tht. 1. 


VGrarg; es mir, mein Leſer, nicht, 

Daß meine Feder, meine Zunge 
Noch mehr von Blumen ſchreibt und ſpricht, 
Da ih fie doch fo oft befunge! 
Die Anmuht, fo in Blumen ſtecket, 

Und der fein’ ander“ Anmuht gleicht, 

Iſt keinem andern Menſchen leicht 

Als dem, der ſie erweg't, entdecket. 

Wer mit geruhigem Gemuͤht' 

Im Garten wichen Blumen gehet, 
Und, an den Schoͤpfer denckend, ſieht, 
Wie ſchön die Zucht des Fruͤhlings ſtehet; 
Verſpuͤret ein Vergnuͤgen das 

Sich durch ſein me Weſen ſchwinget, 
Empfindet ein ich weiß nicht was, 

Das ihm durch's Aug’ an's Hertze dringet. 
Es gehet wahrlich, glaub' es mir, 

Kein' and're Luſt in unſerm Leben 

Der Luſt, der ſtillen Anmuht fuͤr, 

Die uns die bunten Blumen geben. 

Ich hab' auch and're Luſt empfunden, 

Es ginn'te GOtt mir mancherley, 

Doch etwas, welches ſuͤſſer fey, 

Hab' ich bishero nicht empfunden. 
Nun wuͤnſch' ich, daß auch deiner Seele 
Solch“ Unſchulds⸗volle Luft nicht fehle. 
Drum ſinge, ſchreib' und ſprech ich dir 

So offt von ihrer Schönheit fur. 

Eh' ich des groſſen Schoͤpfers Macht, 
Und ſeiner Wercke Wunder⸗Pracht 


S. 76 ff.) 


70 Daß B 


25 Steht denn nicht auch von dir 


= 


Brockes. 
Recht zu beſchauen angefangen, 
aft es mir auch, wie 915 HS angen: f 
Mein faſt verblendetes Geſicht 4 in 1 
Sah’, fo wie alle Ding’, im Dundeln 
5 Der ſchoͤnen Blumen Farben funckeln, 
Ich ſahe fie, und ſah ſie nicht. 
Itzt aber, da der Seelen Augen 
Durch meines Leibes Augen ſehn; 
Kan ich mit Wahrheit dir geſtehn, 


10 Daß fie erſt recht gu, pore taugen. 


GOtt der die Blumen lieſſe werden, 
Hat ſolchen Schmuck darein geleg't; 
Es iſt nichts auf der gantzen Erden, 
Das ſolche ſchoͤne Farben heg't. 

15 Gefärbter Scharlach, Sammt und Seiden 
Sind ſchoͤn, find oͤffters wunder ⸗ſchoͤn; 
Allein, wenn ſie bey Blumen ſtehn, 
Wird man ſie leichtlich unterſcheiden. 
Die Farben vom Rubin - Balas, 

20 Vom Amethiſt Chryſopras, 

Granat, Sardonych, Carniol, 
Sapphir, Topas und Giraſol, 
Smaragd, Opalen und Tuͤrkoſen, 
Agat, Berill und andre mehr 

25 Erblickt man an der Blumen Heer, 
An Nelcken, Tuberoſen, Roſen, 

Peonien und Anemonen, 
Nareiſſen, Malva, Kahſer⸗Cronen, 
An Tulpen, Crocus, Veilchen, Lilien, 

30 Jesminen, Granadil, Schonkilien, 

An Sonnen⸗Blumen: Ja an vielen, 
Die mit ſo holder Schoͤnheit ſpielen, 
Daß man ſie nicht beſchreiben kan, 
Trifft man faſt alle Farben an. 

35 Du kanſt gar in der Bibel leſen, 

Daß ſelbſt des Salomonis Kleid 

In aller ſeiner Herrlichkeit 

So herrlich nicht geſchmuͤckt geweſen. 
Was ſiehet doch wol ſchoͤner aus? 

40 Was wird doch lieblicher gefunden, 
Als wie ein friſcher Blumen - Straus, 
Den eine kluge Hand gebunden, 

Die Farben, Harmonie und Grad 
Im binden, beobachtet hat? 


433 Sprich nicht: es glangt ein Goel - Stein, 


Wenn er ſo feurig ſtral't und funckelt, 
In einem angenehmern Schein, 

Die Blumen find durch ihn verdunckelt. 
Ach nein, es üuͤbereilet ſich, 


50 Wer Diamanten ſchoͤner glaubet: 


Aufs mindfte find fie ſichtbarlich 
Der Bildungs -Zierlichteit beraubet. 
Die Farb' iſt nicht ſo mancher Art, 
Iſt auch ſo lieblich nicht gemiſcht, 

55 Es iſt ihr Weſen nicht fo zart, 
Wer wird durch ihren Ruch erfriſcht? 
Zudem, wie ſie es deutlich zeigen, f 
Iſt ihre Schoͤnheit anders nichts 
Als bloß ein Wiederſchein des Lichts: 


60 Der ſchöoͤnſte Glantz ift nicht ihr eigen. 


Hingegen wird vom Blumen⸗Heer 
Man nicht nur durch die Farb' entzuͤcket 
Man wird durch den Geruch erquicket: 
Und dieß erhoht den Wehrt noch mehr. 


65 Du ſprichſt: fie find zwar ſchoͤn; allein 


Ich kan daran nicht Freude finden, 

Wel Te doch gar zu ſchnell verſchwinden, 

Und allzuſehr vergaͤnglich ſeyn. 

Ach! daß du dich darum beſchwereſt, 

umen⸗Pracht ſo fluͤchtig iſt, 

Da du ja ſelbſt nicht lange waͤhreſt, 

Und eben ſo vergaͤnglich biſt! 

Sprich nicht: wo iſt der Roſen Roth, 

Die geſtern noch fo ſchoͤn, geblieben? 
geschrieben on 

Heut iſt er Konig, morgen todt? 15997 

Ey mit den Blumen (ſpricht ein jeder) 

Verlohnt es ſich ja nicht der Muh. 


812 Viertes Buch. 


Vergehn ſie gleich; ſie kommen wieder, 
Ein Sete: Frühling zeuget fie, ec 
eee, 
ie glaͤntzen, zur Genuͤge ſehn. 
Allein, mie falſck iſt dieſe Lehr! 
Vielleicht ſiehſt du ſie nimmermehr. 
Denn wer kan dir von deinem Leben 
So lange die Verſich'rung geben? 
Drum ſchaue ſie mit ſolchen Blicken, 
Als ſaͤh'ſt du fie zum letzten mal, 
So wird Le Anmuht ohne Zahl 
8 offt du Blumen ghet erquicken. 
Bill aber der Gewohnheit Macht 
Dir dieß Vergnuͤgen nicht erlauben, 
Und durch der Blindheit ſchwartze Nacht 
Die Wuͤrkung deiner Sinne rauben, 
Ja, wie bisher, dich ferner ſtoͤhren 
An dem, was dich mit Recht vergnuͤg't; 
Will ich dich etwas neues lehren, 
Vielleicht wird ſie dadurch beſiegt. 
Wann Dunkelheit die Welt verſtecket, 
So halte Blumen nah' an's Licht, 
So daß das Licht, durch ſie verdecket, 
Gefaͤrbt durch ihre Blaͤtter bricht. 
Dann wird dein Auge Wunder ſehn, 


Da es geſtaͤrckt wird durch den Schatten, 


Wie praͤchtig, angenehm und fon 
Sich Schatten, Licht und Farben gat 
Wie durch des Lichts ſo nahen Schein 
Ein jedes Blatt illuminiret 

Sich mit gefaͤrbtem Schimmer zieret: 
Das Weiſſe wird noch einſt ſo rein, 
Noch einſt ſo klar, noch einſt ſo helle. 
Das Rote glüht auf mancher Stelle, 
Den angeſchuͤr'ten Kolen gleich, 

Man ſieht es Glantz⸗ und Feuer = reich 
Weit heller als Rubinen funkeln. 
Durchſicht ger Blumen Blau geht fuͤr 
Ultramarin, ja ſelbſt Sapphir, 

Kein Silber, ſo mit gruͤn lacktret, 
Iſt, das nicht hier den Preis verlieret. 
So laß denn der Gewohnheit Macht 
Nicht ferner deine Seele zwingen, 

Laß dich der Fruͤhlings⸗Kinder Pracht 
Auf andere Gedancken bringen. 
Erwege bey der Blumen Heer: 
Wofern kein Menſch auf Erden war 


Fir wen ſollt' aller Schmuck und Schein 


Erſchaffen und gebildet ſeyn? 

Kein einziges von allen Thieren 
Gebraucht ihr ſchoͤn gefaͤrbtes Licht, 
Cs riecht, es ficht, es ißt fie nicht. 
Dieß wird dich leichtlich uͤberfuͤhren, 
Daß aller Blumen Glantz und Pracht 
Nur fuͤr den Menſchen bloß gemacht, 
Dem allen aber ungeacht, 

Auf Geld und Gut allein erpicht, 
Betracht'ſt du ihre Schoͤnheit nicht. 


Getrau'ſt du dir nun wol, von ſolcher Art zu 


leben, 


Veraͤchter der Natur! Dem Rechenſchafft zu geben 


ch ja denn, wie ſchön rit 


atten. 


= - XVIII. Jahrhundert. 
Es iſt kein S weiß, i 
8 ift kein Schwahn fo ne da nemlich jedes 


Indem daſelbſt des Mondes ſanftes Licht 
Selbſt durch die zarten Blatter bricht, 

5 So gar den Schatten weiß und fonder Schwaͤrtze hat. 
Unmoͤglich, dacht ich, kan auf Erden 

Was weiſſers angetroffen werden. 8 

Indem ich nun bald hin und her 

Im Schatten dieſes Baumes gehe: 

10 Sah’ ich von ungefeht N 
Durch alle Blumen in die Hohe, 5 
Und ward noch einen weiſſern Schein, 5 
Der tauſend mahl ſo weiß, der tauſend mahl ſo klar, 

[so Faſt halb darob erſtaunt, gewahr. 

15 Der Bluͤhte Schnee ſchien ſchwartz zu ſeyn 

Bey dieſem weiſſen Glantz. Es fiel mir ins 


Geſicht 

Von einem hellen Stern ein welſſes Licht, 

Das mir recht in die Seele ſtrahlte. 
20 Wie ſehr ich mich am Irdiſchen ergetze, 33 
Dacht ich hat GOtt dennoch weit groͤſſre Schätze. 

Die grofte Schoͤnheit dieſer Erden 
Kan mit der himmliſchen doch nicht verglichen 
8 werden. 


Die Schonkilje. 
(Ird. Vergullg. Tüb. 1739. Thl. 3. S. 527.) 
30 Ch! wie lieblich riecht es hier? welch ein holder 
A 5 Neef anch 
Moſch, Zibeth und Biſam aus? welche balſamirte 


uͤffte, 
Welch ambrirte ſuͤſſe 1 füllen hier die lauen 
uͤffte! 


Scheint es nicht, daß aller Orten ein unſichtbar 
auch⸗Faß raucht. 
Solche Fragen, ſolche Seufftzer, die durch Luft 
5 offt unterbrochen, 
40 Hatt' ich ſchnauffend kaum gethan, kaum die Woͤr⸗ 
. 7 f ter ausgeſprochen, 
Als ich hinter mir ein 5 . Schon⸗ 
ilfen ſah'. 
Kaum hatt' ich ihr ſtrahlend Gold, kaum ihr 
45 F funckelnd Gruͤn erblicket, 
Als mein Innerſtes, durchs Auge, wie durch den 
181 „ 4 „Geruch vorhin, 
Inniglich geruͤhrt, vergnuͤget, pas angeſtrahlt, 
3 erquicket, 3 
50 Und faſt halb entzuͤcket ward. Dem fuͤr Luſt er⸗ 
n . ſtaunten Sinn 
Ließ der reich bebluͤhmte Platz, voller Anmuth 
0 5 wunderſchoͤn, 
os Als am gruͤnen Firmamente tauſend guͤldne Sterne 


ehn, 
Deren Prangen Form und Farben, nebſt dem Schim⸗ 
merreichen Glaͤntzen, 
Deren angenehmes Feur, voll von holden In⸗ 
5 fluentzen, g 
60 Deren Lieblichkeit und Menge, deren Anmuths⸗ 


Y ‘ 8 reichen Pracht, 
Der, da nun bloß durch ihn, die Welt ſo herrlich So dem Cbrper, als der Seele ſolchen ſtarcken 


rangt; 


p 
Fuͤr alle Gnade nichts, als deine Luſt, verlangt. 


Kirſch⸗Blühte bey der Nacht. 
(Ird. Vergnitg., Tüb. 1739. Thl. 2. S. 32 f.) 


ey ſahe mit betrachtendem Gemuͤthe 
Juͤn 


gſt einen Kirſch⸗Baum, welcher bluͤhte, 
In kühler Nacht beym Monden ⸗Schein; 5 
ch glaub', es koͤnne nichts von groffrer Weiſſe 


0 . i feyn. 

Es ſchien, ob war’ ein Schnee gefallen. 
Ein jeder, auch der kleinſte, Aſt 

Trug gleichſam eine ſchwere Laſt 

Von zierlich weiſſen runden Ballen. 


p Eindruck macht, 
Daß, nicht nur erfriſcht und duͤnner, mein aufs 
; neu belebt Gebluͤte/, 
Schneller in den Adern wallt, ſondern daß ſelbſt 
mein Gemuͤte 
Sich befievert, rege, munter flüchtig, halb ent⸗ 
. zuckt, erhoben, uf 
70 Von der Erden aufwerts ſchwingt um von GOL- 
TES Macht und Gite 
In des neuen Vorwurffs Prangen unldugbare 


; 1 Wunder⸗Proben, 
Mit aufs neu verfuͤngter — zu bewundern und 
75 zu loben. > 


u. ſ. w. e 


Verfall der Dichtung. 


Würckung des Vergnügens. 
(Ird. Bergniig. Tub. 1739 Bd. 4. S. 94 f.) 


Da letzt im bebluͤhmten Lentzen 
Alle Dinge herrlich e x 
Und ich hier im Garten gehe, 
Kraͤuter, Laub und Blumen tebe; 
Hemm' ich meinen Schritt un ſtehe 
Still, fuͤr Anmuth faſt erſtarrt. 
Der e re ake 5 zeige ae 

er Geſchoͤpffe Pracht und Zier 
Selbſt des Etsöpffere Gegenwart. 

Seine Weisheit, Macht und Guͤte 
Ruͤhrt mein froͤhliches Gemuͤthe, 
Und ich fuͤhl in ihrer Fuͤlle, 

Wie aus der durch alle Luſt 
Gleichſam ausgedehnten Bruſt 
Andacht, Lob und Liebe guille. 

Mein entflammt Gemuͤth wird rege, 
Wann ich in der Wercke Pracht 
Deß der W gebracht, 
Weisheit, Macht und Lieb' erwege. 

Wie nun, wann das Hertz erquicket, 
Man es aͤuſſerlich auch fieht, 

Und wie ein vergnuͤgt Gemuͤth 
Unſer gantzes Weſen ſchmuͤcket; 
So verhoffen Seel und Sinn, 
Wenn ich hier auf dieſer Erden 
Durch dein Werck vergnuͤget bin, 
Dir auch angenehm zu werden. 


Auf meinen Gebuhrts⸗Tag, 
den 22. Sept. 


(Irdiſches Verguligen. Tiib. 1739. Th. 4. S. 274 f.) 


Heut jaͤhrig haſt du mich auf Erden 

ein TT, gebohren laſſen werden. 
Du haſt mir gar in dieſem Leben 
Nunmehr ſchon fuͤnfftzig Jahr gegeben, 
Und in der gantzen Lebens - Reit 
Mich wunder⸗wunderbar gefuͤhret: 
Wofuͤr, Quell aller Guͤtigkeit 5 
Nur Dir Lob, Ehr und Preiß gebuͤhret. 

Wie wenig unter vielen feyn, 


Die an Gemuͤths⸗ und Leibs⸗Stärck' und Geſund⸗ 


heits - Gaben, 

Gluͤck Guͤter, Ehre Dir allein } 
D GOTT, fo viel zu dancken haben! 
Mein Eh⸗Gemahl, ſo viele Kinder, { 
Die all', an Seel und Leib, nicht minder 
Als ich geſund ſind, zeigens an; 
Abſonderlich daß mein Gemuͤthe 5 
Von Deiner Weisheit, Macht und Gite 
So viel acl und ſehen fan. 
Daß ich, o HERR fuͤr deine Wercke 
Ein aufmerckſames Aug empfieng; 
Daß Deiner Lieb und Weisheit Staͤrcke 
Mir offt durchs Aug ans Hertze gieng; 
So daß ich, inni lich geruͤhret, 
Auch andern durch den Druck gezeigt, 
Wie man durch ſie zu Dir gist : 
Und durchs Gesche um Schoͤpffer ſteigt. 

O ew'ge Liebe! willſt Du mich 
Noch laͤnger hier auf Erden laſſen; 
So gib, daß ich, in ihnen, Di 
Rnd immer mehr vermag zu faſſen! 
Verleihe mir Gelegenheit! 
Gib Weisheit! ſchaͤrffe meine Sinnen! 
Gib Eifer! gib Bequemlichkeit, 
Und ſegne ferner mein Beginnen! 
Damit, von allem Undancks⸗Wuſt 
Wir uns je mehr und mehr entfernen, 
Und dich, mit Lieb' erfuͤllter Bruſt 
Als wahren GOtt erkennen lernen! 

Soll aber, HERR, nach Deinem Rath, 
Ich bald WAL ow und erkalten; 
So laß mit Worten, Schrifft und That 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


= Brockes. 513 
Die Meinigen mein Amt verwalten! 
Und mich in jenen ſeel'gen Hoͤh'n, 
Wozu uns Deine Gnade rieffe, 
Die unergruͤndlich tieffe ticks 
5 Der wahren Gottheit ewig ſehn! 


10 Winter ⸗ Gedancken. 
(Ird. Vergnüg. Tüb. 1739. Bd. 5. S. 300 ff.) 


Mein GOT! das Feuer waͤrmet mich 
Und macht nicht nur, daß ich nicht friere; 
15 Daß ich im Froſt auch Anmuth ſpuͤhre 
Dafur erheb' und preiſ ich dich! 
Ich fuͤhl jetzt einen Trieb in mir, 
Ein Winter ⸗Opfer Dir zu bringen, 
Und deine Wunder zu befin en, 
20 Die ich, auch ſelbſt im Sroft, verſpuͤhr. 
Die duͤſtern Tag' erhellt der Schnee, 
Der jetzt die dungle Welt bedecket, 
Und mehr vergnuͤgt und nuͤtzt, als ſchrecket; 
So daß ich ihn mit Anmuth ſeh. 

25 Nicht ohne Regung unſrer Bruſt 
Erblickt man welſſe weite Felder. 

Die Wipfel der beſchneiten Waͤlder 
Erregen uns beſondre Luſt. 
Indem die ſchwartze Dunckelheit 

30 Der Aeſte, welche nicht beklebet, 

Den weiſſen Schnee noch mehr erhebet, 

Im Gegenſatz und Unterſcheid. 
Desgleichen wircken hier und dort 

Verſtreut⸗ und halb⸗beſchneite Reiſer. 

35 Die Gipfel der bemooſten Haͤuſer 

Sind gleichfals ſchoͤn an manchem Ort. 
So laſſen auch, nicht minder ſchoͤn, 

Die regelrechten Ziegel ⸗Daͤcher 

Im Schnee die nett⸗gevierten Faͤcher 

40 Viel deutlicher, als ſonſten, ſehn. 

Durchs Waſſers Blau, wenn noch kein Eis 
Die Fluht mit Schollen üͤberbruͤcket 
Wird der gefallne Schnee geſchmuͤcket, 
Es macht ſein Weiß noch einſt ſo weiß. 

45 Zumahl wenn in dem Wieder ⸗ Schein 
Des Ufers weiß beſchneite Hoͤhen 
Auf dunckler Flaͤche hell zu ſehen 

Und weiß und blau en ſeyn. 8 

Seht wie uns, ſelbſt der Dorn vergnuͤgt, 

50 Wenn, nach der weiß ⸗beſchneite Speiſe, 
Durch ihn, zuſammt der bunten Meiſe, 
Der Zaͤune deiner Koͤnig fliegt. 

Des welcken Schilffes gelber Schein 
Wird auch nicht ohne Luft verſpühret: 

55 Es unterbricht, es ſchmuͤckt, und zieret 

Das weiſſe, das ſonſt allgemein. 
Imgleichen theilt und unterbricht 

Mit ſeiner Striche duncklen Laͤnge, 

Der tieffen Waſſer⸗Graben Menge 

60 Vom weiſſen Schnee das weiſſe Licht. 

Wen hier ein Gräschen, dort ein Straus 

Aus Schnee, worin es meiſt verſtecket, 

Ein gruͤnes Spitzgen eintzeln ſtrecket, 

Sieht es nicht minder lieblich aus. 

65 Imgleichen, wenn das glatte Gruͤn 
Des Burbaums, der im Garten glaͤntzet 
Und das gevierte Land e e 
Durch Schnee recht uͤberſilbert ſchien. 

Auch bricht der Garten Winter ⸗Flor 

70 Des braunen Kohles Purpur Pflange, 

Mit einem Silber gleichen Glantze, 
Aus Silber ⸗weiſſem Grund hervor. 

Und kurtz: man ſpührt, zur Winters - Zeit, 
Zu unſers weiſen Schöpfers Preije, 

75 Wie auch, ſo gar im Schnee und Eiſe, 
Die Welt ein frommes Aug' erfreut. 

Ach 1 2 denn doch ſederman, 
Zumaht der, den der Froſt nicht druͤcket, 
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50 gemeinde zu Herrnhut, und ſtarb 
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Die Welt, wie ſelbſt der Froſt ſie ſchmuͤcket, 
Mit Luft, zu GOttes Ehren an! tie 
a 


Zwo lehrende Bienen. 
(Ird. Verguiig. Tüb. 1739. Thl. 6. S. 17 ff.) 


eulich ſah ich, mit Vergnuͤgen, 
None leihe Blene fliegen, q 

Die ſich auf ein Bluͤmchen ſetzte, 

Und in ſeinem ſuͤſſen Saft, 

Voller Balſamreichen Kraft, 

Ihre kleine Zunge netzte. 

Ihrer Arbeit dacht ich nach, 

Bis ich zu mir ſelber ſprach: 

Mich deucht, daß ich in deinem Wercke 
Und deinem Weſen, kleines Thier, 

Ein Wunder der Natur verſpuͤr, 

Ja ſelbſt den Schoͤpfer in dir mercke. 
Drauf nun duͤnckte mich, ich hoͤrte, 
Wie von ihr, in fanftem Brummen, 
Ein nicht unverſtaͤndlich Summen 
Mich ermahnet', und belehrte, 

Welches mir faſt ja ſy klar, 

Und faſt ja ſo deutlich klunge 

Als wenn es, von einer Zunge, 
Ordentlich geſprochen war: 

Du thuſt ſehr wohl, daß du mich achteſt 
Und, in mir, deſſen Macht betrachteſt, 
Der dich, und mich erſchaffen hat. 
Wie viel in der Natur verborgen, 

So ihr, mit allen euren Sorgen, 
Nicht findet, zeig ich in der That. 
Wem wird es wohl von euch gelingen, 
Nur zu dem Dencken zu gelangen, 
Aus Blumen Honigſeim zu bringen, 
Noch minder, wie es anzufangen? 
Hieraus nun konnt ihr deutlich ſehn, 
Daß alle menſchliche Gedanclen, 

In ſehr viel eingeſchraͤncktern Schrancken, 
Als ihr euch uͤberredet, ſtehn. 


Ihr wuͤßtet, ohne meine Lehre, 
Nicht, ja nicht die geringſte Spur, 
Daß uͤberall, in der Natur, 
Ein Honkgſeim verborgen ware. 
5 Wie viel euch unbekannte Säfte; 
Wie viele Millionen Kraͤfte, 
Die eurem Witz verborgen ſehn, 
Schließt die Natur vermuthlich ein! 
Drum lernet wenigſtens, von mir, 
10 Trotz eurem Ubermuth, daß ihr, 
Euch ja nicht uͤberheben muffet, 
Und, wo nicht nichts, doch wenig wiffet, 
Ein' andre Biene ſaß dabey, 

Und ſchien in ein vertieftes Dencken, 
15 Sich recht mit Vorſatz, zu verſencken. 
Indem ich ſie nun ernſtlich fragte, 

Was ihrer Sorgen Urſach fey: 
So deucht mich, daß ſie zu mir ſagte: 
„Ich weis, ich bin ein kluges Thier, 
20 „Daß muͤßt ihr Menſchen ſelbſt geſtehen, 
„Und darum eben ſitz ich hier, 
„Und ſuch, aus edler Ehrbegier, 
„Das, was du denckeſt, einzuſehen. 
Ich lacht, und ſagte dieß zu ihr: 
25 Liebe Biene, laß es bleiben, 
Deinen Witz fo weit zu, treiben, 
Es iſt nur vergebne Muͤh. 
Darauf, deucht mich, ſagte ſie: 
„Hoͤr, ſo laß auch du es bleiben, 
„Deinen Witz ſo weit zu treiben, 
„Wenn, mit eitlem Stoltz erfuͤllt, 
„Du, was Gott fey, wiſſen willt; 
„Weil es lang ſo thoͤricht nicht, 
„Was durch mich, von euch, geſchicht, 
35 „Als wenn ihr vermeynt zu finden, 
„Was des Schöpfers Weſen fey, 
„Und, voll eitler Schwaͤrmerey, 
„Thorheit und Vermeſſenheit, 
„Ihr euch wollet unterwinden, 
40 „Was in aller Ewigkeit 
„Unergruͤndlich, zu ergruͤnden. 


w 
S 


Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, 


1700 zu Dresden geboren, war kurſaͤchſiſcher Hofrath, legte ſeine Stelle nieder, ſtiftete die Briver- 
J 5 ) In der Vorrede zu ſeinen Gedichten, die er ſelbſt herausgab, 
damit fie {pater nicht verſtuͤmmelt und entſtellt erſcheinen mochten, ſagt er: „Meine P 


1760. 


kuͤnſtelt: wie mir iſt, fo ſchreibe ich. 
mein Sinn iſt. 
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e ) i vefte ift unge⸗ 
Hoͤhere und tieffere Worte pflege ich nicht zu gebrauchen als 


Die Regeln ſetze ich aus den Augen ums Nachdrucks willen. „Ein Hauß, dem HErrn 


„ nae ee Sw 


bequem” klingt mir nach Gelegenheit beffer, als: „ein beqvemes Hauß vor dem HErrn.“ — Die 
55 Sluͤcke von 1713, an bis 1720. find meiſt alle verlohren. Ich ſchrieb damals hefftig und hart. Ich 
hatte den Heiland innig lieb, traute mir aber ſelber nicht, darum faſſete ich meine Gedichte, wenn ſie 
nach damaligem Uniperſitaͤtsgebrauch gedruckt werden muften, mit ſolchen Ausdruͤcken ab, daß ich 
hoffete, die Welt folte mir gram und die Gelegenheiten in derſelben fortzukommen, von 1 abge⸗ 
ſchnitten werden, damit haͤtte ich der Verſuchung weniger: Da ich gleichwohl unter die Menſchen 
60 muſte, ward mirs ſehr ſchwehr, und das kan man denen Gedichten voon 1721. bis 1727. ſehr deutlich 
anmercken. Seit dem Gedichte, was im 1728ten Jahre das Erſte iſt [auf die zweite Ehe ſeines Bru⸗ 
ders Friedrich Chriſtian: Hier legt mein Sinn ſich zu den Fuͤſſen nieder], änderte ſich die Art nach und 
nach mercklich, denn ich bekam andere Materien ins Gemuͤth und hatte mit der Welt nichts weiter zu 
thun, weil wir einander fremde wurden. Hingegen wurde das meine Sache, was zu einer Gemeine 
65 und ihrem Grunde, fa, zu einer jeden Seele und 1 55 Fuͤhrung gehoͤrte. Da ich nach und nach ver⸗ 
geſſen, was in der uͤbrigen Welt vorgehet, fo iſt ſich nicht zu verwundern, wenn ſich Cosi eigen, 
da Handwerds-Leute und Mägde mit mehr Ehrerbietung und Vergnügen bejungen werden, als ehemals a} 
die beruͤhmte Hortenge. Das letzte Stuͤck dieſes Theils LAufrichtige Erklaͤrung. ſ. S. 516] 75 ein 
Plan meiner Lehre und Weſens, fo lange ich glauben und wallen ſoll.“ — Teutſcher Gedichte Erſter 
Uber ſich felbft. Muß nun durchaus der eigne Wille ſchwinden. 


70 Theil. Herrnhuth. 1735. 
Pariß 1719. 8 Hertze ift dem HErren übergeben, 
CTeunſcher Gedichte Erſter Theil. Herruhunh. 1735. S. 60 75 er foll hinfort in ſeinem Bilde leben. 


Der Tod, der mir ſonſt vieles Grauen macht 
Ja ſuche mich mit GOtt, dem hoͤchſten Gut, Taͤngt ſtzo an viel one auszuſehen; . 
Aufs naͤchſte, da es ſeyn kan, verbinden; N 


i Die fo gefuͤrchtete und lange Nacht 
Und da ich ſonſt auf meinem Kopf beruht, Wird einmahl unverſehens übergehen; 


Verfall der Dichtung. —s Zinzendorf. 


Der Tag wird deſto unverritdter glaͤntzen, Wie werden doch die Deine 
Und meinen Geiſt in Ewigkeit bektän En So ſeliglich 97 51 ae 
Der Heyland, der vor mich gelitten hat, Wie wird auf bloͤdes Weinen 
Bleibt bloß allein die Regel meines Lebens Bald muntre Luft verſpurt! 


Davon zeigt Mund, und Hertz, und auch die That, 5 Itzt fegen die Gerechten 
Ich mühe mich 2 mehr, wie ſonſt, bebe And 1 5 Stoß ey Stoß, 
Ich wuͤrck in Gott, und weiß, auf Sieges⸗Thronen Denn rufſt du deinen Knechten 
Wird Gnaden⸗Lohn mein Wer in GOtt belohnen. Zur Ruh in deinen Shoop. 
Itzt ſehn die bloden Augen 
10 Der menſchlichen Natur, 


Abend ⸗Gedancken. 3 Die nimmer fir dir taugen, 
October 1721. oh 0 31885 5 rae Hams eee 
, é ald zieht dein ſelig incken 
(Teutſcher Gedichte Erſter at Herrnhuth. 1735. S. 15 f.) Die Decke wieder weg: 

Du Vater aller Geiſter, 15 Wir dachten zu verfinden; 
Du Strahl der Ewigkeit, Nun zeigt fe Spur und Steg.. 
Du wunderbahrer Meiſter, Du Ae treue Liebe! 5 
Du Innbegriff der Zeit, Was ſollen wir dir thun? 
Du haft der Menſchen Seelen Wer foͤrdert unſre Triebe? 
In deine Hand gepragt: 20 Sie koͤnnen fa nicht ruhn; 
Wem kans an Ruhe fehlen, Ach waͤren ſie vermoͤgend, 
Der hie ſich ſchlafen legt. Dich alſo zu erhoͤhn, 

Es ziehn der Sonnen Blicke, Daß unſre gantze Gegend 
Mit ihrem hellen Strich. Von deinem Ruhm erthoͤn! 
Sich nach und nach zuruͤcke, 25 Sey gnaͤdiglich zufrieden 
Die Luft verfinſtert ſich, Mit unſerm gantzen Seyn. 
Der dunckle Mond erleuchtet Wir habens dir beſchieden 
Uns mit erborgtem Schein, Zum Tempel, nimm es ein, 
Der Thau, der alles feuchtet, pie Und ſtimme deiner Ehre 
Dringt in die Erden ein. 30 In Chriſto deinem Sohn 

Das Wild in wuͤſten Wäldern Durch alle Geiſtes Choͤre 
Haß Pied auf den Raub; Den allerreinſten Thon. 

Das Vieh in ſtillen Feldern Die neu- verbundnen Beyde, 
Sucht Muh in Buſch und Laub; Die du erſt dein gemacht, 

Der Menſch von ſchweren Laſten 35 Und nun zu Freud und Leide 
Hed Arbeit unterdruͤckt, Einander zugebracht, 

Begehret auszuraſten, Die ſind zu uns getreten 
Steht ſchlaͤffrig und gebuͤckt. In gleicher Harmonie, 

Der Winde Ungeheuer Zu ſingen und zu beten, 
Stuͤrmt auf die Haͤuſer an, 40 Herab! und hore fie. 

Wo ein verſchloßnes Feuer Zuͤnd allen ihren Wandel 
ch kaum erhalten kan: Mit deiner Liebe an, 

Wenn ſich die Nebel ſencken, Biß man in ihrem Handel 

Verliehrt man alle Spuhr, Dein Gleichniß ſehen kan: 

Die Regen Stroͤhm' ertraͤncken 45 Ihr' Augen mache lichte, 

Der flachen Felder Fluhr. Damit ihr gantzer Leib 

Da faͤllt man billig nieder Von deinem Angeſichte 
Vor GOttes Mafeftat, Ein klarer Spiegel bleib. 

Und uͤbergibt ihm wieder, Du biſt bereits entſchloſſen, 
Was man von ihm empfaht: 50 Um ihnen Guts zu thun, 
Die ganze Krafft der Sinnen Das hat die Welt verdroſſen, 
Senckt ſich in den hinein, Der Satan will nicht ruhn, 
Durch welchen ſie beginnen, Der Streit iſt angegangen, 
Und dem ſte eigen ſeyn. Auch hat ſich Jonathan 

Das heiſt den Tag vollenden, 55 Schon an den Feind gehangen: 
Das heiſt ſich wohl gelegt: Wir haͤngen uns mit an. 
Man ruht in deſſen Händen, Sie ſiegt bereits, die Liebe; 
Der alles hebt und traͤgt. Drum ſehet, was ihr thut. 
Die Himmel moͤgen zittern, Gebt jenen Streich und Hiebe 
Daß unſre Veſte kracht, 60 Der Liebe Gut und Blut. 

Die Elemente wittern; Denn ſonſt bekommt ihr Wunden, 
So ſind wir wol bewacht. Und wecdet ausgelacht; ö 


Hat euch der HErr verbunden. 
0 1 0 ae 
Auf des Herrn von Watteville Verlöbniſt 65 edeyt in Zion auren, 

mit der Fraͤulein Joh. Sophia Die eine Friedens - Stadt: 
von Zetzſchwitz. Es muͤſſe ewig dauren, 
Am 7. September 1724. Was Gott gegruͤndet hat 
‘ buth. 1735. S. 74 ff) Auch muͤſſens ſehn und hoͤren, 
(Teuiſcher Gedichte Erſter Theil, Herrnhuth. S. 74 ff. 70 Die feine Haſſer find, 


Du Quell der ewgen Ehe, Daß bey der Liebe Choͤren 
Und du der Seelen⸗Mann! Euch alles lieb gewinnt. 
Du Geiſt der Tief und Hohe! Gott laſſe unſer Flehen 
Schau her: wir beten an, Heß ihm erhoͤret ſeyn, 
Wir ruͤhmen deine Liebe, 75 Daß wir euch wachſen ſehen 
Wir freun uns deiner Treu; In Chriſti Creutz⸗Gemeln, 
Denn ieee beyder Triebe Und unter uns erbauen 
Sind alle Morgen neu. Ein Hauß des HErrn bequem, 
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Biß daß wir alle ſchauen 
Das Gluͤck Jeruſalem. 


Judith Kunertin. 
1731. 
(Teutſcher Gedichte Abe a Fh, 1735. S. 141 


ced habe meinen Freund geſehn, 
Er war noch ſchoͤner als ic dachte: 
Wie iſt mir doch ſo wohl geſchehn, 
Daß ich mich an die Liebe machte? 
Sie ſtoͤſſet niemanden zuruͤck, 
Vielmehr erbarmt fle ſich der Armen: 
Und wenn ich ihn ans Hertze druͤck, 
So fuͤhl ich freundliches Umarmen. 
Ihr Lieben bleibet doch 

An ſeinem ſanfften Joch 

Und traget ſeine leichte Buͤrden: 
Wenn man mit ihm die Laſt 

Auf ſeine Schuldern faßt, 5 

So ruht man auch in ſeinen Huͤrden. 


[242 


25 Wir fehen wohl die Geifter nicht, 


Aufrichtige Erklärung, 
ums Hertz iſt. 

1784. 
(Teutſcher Gedichte Erſter Theil. Herruhuth. 1735. S. 305 ff.) 


Du unſer auserwehltes Haupt, 

An welches unſre Seele glaubt! 

Laß uns in deiner Naͤgelmahl 

Erblicken die Genaden-Wahl, 

Und durch der aufgeſpaltnen Seite Bahn 

Fuͤhr unſre Seelen aus und durch und an. 

is iſt das wunder- volle Ding, 

Erſt vindts vor Kinder 9 gering, 

Und dann zerglaubt ein Mann ſich dran, 

Und ſtirbt wohl, eh ers glauben kan, 

Es ſind die Sephiroth am glaͤſeru Meer, 

Es iſt das Schiboleth vom kleinen Heer. 
So lange eine Menſchheit iſt, 

So lange JEſus bleibt der Chriſt, 

So bleibet vip das A und O 

Vom gantzen Evangelio, 

Und daß Fel e die Weißheit iſt, 

Daß wißt ihr alle, die ihr Wahrheit wißt. 
Mein Heyland! waͤr ich armes Kind, 

Das ſich um deine Sige windt, 

Das dich, du Seelen Ehe⸗Mann, 

Nicht eine Stunde miffen kan, 

Und das dich uͤber ſich und alles liebt, 

In deiner Sprache etwas mehr geuͤbt. 
Do laß die Lippen trocken ſeyn, 

Des Geiſtes Hauch darf nur hinein, 

Der vor dem Thron der Herrlichkeit, 

In Donnern und Poſaunen ſchreyt, 

Und eine Kohle vom Altar gebraucht, 

So ruͤhren ſich die Lippen, daß es raucht. 
So zeug ich dann, wer hoͤrt mir zu? 
Wer hat im Hertzen keine Ruh? * 

Wer weiß, wie tief die Suͤnde friſt, 

Und daß er nichts als Suͤnde iſt, 

Und weiß ſich keinen Rath, wo ein noch aus, 
Der hoͤre zu! denn da wird etwas draus. 


wies ihm 
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5; Eine Jungfrau von fan Had welche in einer 70 Wahrh 

eyland gelebet hat, i 
von dem erſten Augenblick ihrer Bekehrung an, 
die im Auguſt 1728. vorgegangen. Sie lebte aber 
in einer unverruͤckten Befriedigung mit dem Hey⸗ 


beftdndigen Treue gegen ihren 


lande, und war ihr immer wohl in der Gelaſſen⸗ 
ine fragte man fie in ihrer letzten Kran 
i 
mich 


5 Und ſich in allem ſelber helffen fan, 


20 Der Tod iſt auch nicht ohngefaͤhr, 


ckheit, wie 
i fey, fo war ihre Antwort: Die Liebe decket 
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Wer aber von der Mutter her 
Vielleicht noch unbeſcholten wär, i 
Und wußte kaum was Fleiſch und Blut, 

Was Geitz ſey oder hoher Muth 6 
07 
Der iſt ein blinder und ein tauber Mann. 

Ein heiliger und reiner Geiſt, 

Und was man einen Heilgen heiſt, 

Sind von dem HErrn der Creatur, 

10 Und vor dem Meiſter der Natur 
Von keinem andern Zeuge, als ein Blat 
Das auch ſein Weſen von dem Schoͤpffer hat. 

Auch iſt ein Rath der Ewigkeit 

Viel aͤlter als die graue Zeit, 

15 Und wer den Rathſchluß meiſtern will, 

Muß Satan ſeyn, ſonſt ſchweigt er frill, 

Ein Toͤpffer macht aus einem allerley, 

Und das iſts, was er machet, daß es ſey. 

Das Leben iſt von oben her, 


— ew wD 
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Darzu verdammet das Gericht 

Das Hertze GOttes aber nicht, 

Wer GOttes Weſen weiß, weiß ſeinen Tod, 
Wers Hertze kennt, der iſt aus aller Noth. 


r r 


Die erſt die Suͤnde angericht; 
Doch ſehe ſich nur jederman, 
Der bey ſich ſelbſt ift, ſelber an. 
Wenn keine Suͤnde in der Menſchheit waͤr, 
Wo haͤtten ich und er die Suͤnde her. 
Wie weislich iſt der Rath beſtellt, 
Der Rath der Waͤchter aller Welt, 
Das meiſte iſt nicht offenbahr, 
Und was man weiß iſt Sonnen⸗klar, 
35 Die Thorheit fragt den HErrn: Was macheſt du? 
Die Weißheit glaubt und denckt; Du Liebe du! 
Gelobet fey das Lebens⸗Buch 
Vor dem verhuͤllt in Moſis Tuch, 
Mit ſieben Siegeln zugemacht, 
40 Biß man das Lamm peciugebeath 
Das Lamm, den Welt-befannten Suͤnder⸗Freund [308 
Der ſelbſt gewachſnen Tugend ihren Feind. 
Das Wort, das an das Creutz gemahlt, 
Im Blut⸗Rubinen Feuer ſtrahlt, 
45 Das heißt: Hier haͤngt Immanuel! 
Das Gegenbild des Hazazel,) 
aruͤber ſtutzt und fluchet die Natur, 
Und Gott betheuert es mit einem Schwur. 
So wahr ich lebe! ſpricht der Mann, 
50 Der nichts als Amen ſagen kan, 
Und der unfehlbar Wort und That, 
Im Augenblick beyſammen hat, 
Und was er will, das laͤßt er ſich nicht reun 
Mein Sohn, mein Sohn ſoll Hoherprieſter ſeyn! 
55 Er kommt der Sohn, er ſagts uns an, 
Wies mit dem Prieſter⸗Amt gethan 
Der Vater hat den Erben lieb, 
Und dazu kommt ein neuer Trieb, 
Daß ich den ew'gen Rath und Recht erfuͤll, 
60 Und vor der Menſchen Leben ſterben will. 
Die Worte ſind unleugbar da, 
Die That war denen Worten nah, 
Die Probe, ob es Wahrheit iſt, 
Was man im Buch geſchrieben liſt, 
65 Da ſpricht der groſſe Gnaden⸗Bundes⸗Mann, 
Pe fie ein jeder ſelber machen fan. 
tan macht fie dann auf ſolche Art, 
Daß ſich im Hertzen offenbart, 

Ob IEfus Chriſtus, GOttes Lamm, 
afftig ſtarb am Creutzes Stamm. 
Die Art der Probe theilt ſich uͤberaus, 
Die Probe aber lauft auf eins hinaus. 

Wenn einer in dem Glantz des Lichts 
Sich ſieht, und 15 er tauge nichts, 
75 Und geht und greift die Sache an, 
Und thut nicht, was er 1 gethan, 
Und muͤht ſich ſelber viel und mancherley, 
Der lernet nie was ein Erloͤſer ſey. 


* 


30 
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Verfall der Dichtung. 


Wenn aber ein verlohrnes Kind, a 
Vom Tod erwacht, ſich kruͤmmt und windt, 
Und ſieht das Böſe boͤſe an, 

Und glaubet daß es ſonſt nichts kan, 
Verzagt an ſich, es geht ihm aber nah, 
Kaum ſieht ſichs um, ſo ſteht der Heyland da. 
Wie 1 dirs? O es geht nicht gut! 


Und fieh mich an, und glaub und ſtehe auf, 
Und freue dich, und zieh dich an und lauf. 
Die Seele kriegt den neuen Geiſt, 
Sie glaubt und thut, was IEſus heiſt, 
Sie ſieht das Lamm mit Augen an, 
Die kein erfahrnes leugnen kan. 
Steht auf, bekommt ein unſichtbar Gewand, 
Und iſt auf einmahl mit dem Lamm bekannt. 
Die Schaam, die Beugung und die Krafft, 
Die machen gleichſam Schweſterſchafft, 
Und ſchließen ſich ins Hertze ein, 
Und wollen nicht getrennet feyn; . 
Da geht kein 5 Wille mehr zuruck, 
Denn ihre Arbeit iſt ein ewigs Gluͤck. 
Erſt heiſt der Freund die Seele ruhn, 

Denn eſſen, und darnach was thun, 
Da ſteiffet fle die Glaubens - Krafft 

Zu einer treuen Ritterſchafft, 

Sie thut, und wenn fie denn ihr Wer gethan, 
Denckt fie gemeiniglich nicht weiter dran. 

Und wuͤrde ſie ja irgend wo 
Der eignen Gnaden = Arbeit froh, 


So kommt die heilge Schaam herbey [310 


Zinzendorf. 


Und zeiget ihr ſo mancherley, 
Daß fie GOtt danckt, wenn ſte ſich ſelbſt vergiſt, 
Und denckt an nichts, als daß ein Heyland iſt. 
Und allenthalben ſteht der Sinn 
5 Der Glaubigen zur Gnade hin, 
Und ſinnet, wie er Nacht und Tag 
Dem Braͤutigam gefallen mag, 


Ich liege hie in meinem Blut; ; Der ihm von dem Verderben los gemacht 
Da ſpricht der Seelen ⸗Freund! Mein Sohn! Und e zur Cron und Thron gra 
Nimm hin die Abſolution, 10 HErr SEfu! wenn der Zeugen Heer 


Nicht eine Donner⸗Wolcke war, 
So koͤnte man es noch verſtehn 
Daß viele fle nicht horn und ſehn. 
Doch, was iſts endlich Wunder? denn es ſind 
15 Die Menſchen von Natur getaͤubt und blind. 
Darum befiehlt uns JEſus nun 
Der Blinden Augen aufzuthun; 
Und wenn wir ruffen, iſt er da, 
Und ruft dem Tauben: Hephathah! 
20 So wird das Evangelium gehort, 
So wird das Auge auf das Lamm gekehrt. 
Da bin auch ich, dein Unterthan, 
Und melde meine Gaben an, 
Die du mir Armen mitgetheilt, 
25 Seit dem dein Pfeil mein Hertz ereilt. 
Nun ſaͤh ich gern ein gutes Theil der Welt 
Gerettet und zur Rechten hingeſtellt. 
Wenn mich der ur te Boten ſchickt, 
So halt ich mich vor hoͤchſt⸗ begluͤckt, 
30 O! unfer allgemeines Haupt 
Gieb, daß man meiner Botſchafft glaubt, 
Mein Ruffen dring in Hertz und Ohren ein, 
Und wenn ich auf dich weiſe: So erſchein. 
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Von allen hiſtoriſchen Volksliedern ſind die beiden auf den Prinzen Eugen und das von Marlbo⸗ 
rough wohl am meiſten und längſten geſungen worden. Das erſtere kebte im fiebenfahrigen Kriege noch 
im Munde aller Soldaten. Ich habe es noch von Greiſen ſtrophenweis mit demſelben Feuer ſingen 
hoͤren, mit denen ſie es bei Minden und Haſtenbeck geſungen haben mochten. Spater war es Studen⸗ 
tenlied geworden und iſt neuerlich durch Freiligraths wirkſame Benutzung und Lowes geiſtvolle Compo⸗ 45 

tion des Freiligrathſchen Gedichtes aufs neue in Text und Melodie populaͤr geworden. Das Lied von 
arlborough, das Goethen uͤberall hin verfolgte, wird noch gegenwärtig von Bauern geſungen. Da⸗ 
egen ſcheint das Werbeljed Eugens um die Jungfrau Lille, das ſeiner Form nach 1555 den aͤhnlichen 
Gedichten des dreißigfaͤhrigen Krieges angehoͤrt, ſchon ſeit Jahren verſtummt zu fein. Der Literatur⸗ 
eſchichte gehoͤren dieſe Lieder an, weil fle das Maß find, an welchem die kunſtmaͤßigen Behandlungen 50 


ahnlicher Stoffe gemeſſen werden muͤſſen. — 


Zum Gemahl und Careſſanten, 
Konig Ludwig von Franckreich. 
Prinz Eugen. 
Liebſte deine Schoͤnheit gro 
Ziehet mich in deinen Schooß 
Mit Gewalt will bey dir ſchlafen, 


| Die vermeinte Jungfrau Lille. 
(Des Knaben Wunderhorn. Heidelb. 1808. Bd. 2. S. 100 f. 565 
nach miindlider Mittheilung.) 
Prinz Eugen. 
Lill, du allerſchoͤnſte Stadt, 


Die du pit fo fein und glat, Schrecken dich nicht meine Waffen, 
Meine Lieb, die brennt in Flammen, 60 Machen Hochzeitfeuer an. 
Dich lieb ich vor allen Damen, Stadt Lille. 


Lieber Herr von großer Macht, 
Glaubet mir, ihr ſeyd verlacht, 
Meine Werk und Baſtionen 

65 Citadell und halbe Monden, 
Beuffler ſchuͤtzet meine Ehr. 

Prinz Eugen. 

Halt das Maul und ſchweige ſtill, 
Hoͤr was ich dir ſagen will, 

70 Hab ich nicht in Ungerlanden 
Tuͤrken ſchon gemacht zu ſchanden, 
Hundert tauſend, noch viel mehr. 

Stadt Lille. 

Lieber Herr, das glaub ich wohl, 

75 Daß ihr damals waret toll, 

Aber ihr habt nichts zu ſchaffen 
Jezo mit den tuͤrkſchen Affen, 
Sondern mit dem Lilien Glanz. 


Lill, du allerſchoͤnſte Stadt. 
Stadt Lille. 
Lieber Herr, was ſaget ihr, 
Wer ſeyd ihr, was macht ihr hier, 
Was die Reiter, die Soldaten, 
Eure tapfern Kameraden, 
Lieber das erzaͤhlet mir? 
Prinz Eugen. 
Ich bin der Savoyer Held 
Bekannt genug in aller Welt, 
Prinz Eugen bin ich genennet, 
a zu 15 con pan 
Lill, du allerſchoͤnſte Braut. 
; Star t gi 
Lieber Herr, fort packet euch, 
Gehet in das deutſche Reich, 
Denn ich habe zum Galanten, 
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Prinz Eugen. 
Ihr Conſtabler friſch daran, 
Seuert hundert tauſend Mann, ; 
Donnert daß es kracht in Flammen, 
Daß kein Stein Halt mehr zuſammen, 
Lill, du ungluͤckſelig Weib. 
: Stadt Lille. 
Meint ihr denn, daß mein Vandem, 
Mir nicht bald zu Huͤlfe komm, 
Der mit hunderttauſend Franzen, 
Den Holländern lehrt das Tanzen, 
Eh mein Kraͤnzlein mir verbrannt. 
Prinz Eugen. 
Lill, mein Engel und mein Lamm, 
Ich weiß dir den Bräutigam, 
Kaiſer Karl, der Weltbekannte, 
Ich bin nur ſein Abgeſandte, 
Und des Kaiſers General. 
8 51 FF 
y wohlan, fo laß es ſeyn, 
Karle ſey der Liebſte mein, 
Denn der Ludewig veraltet, 
Und die Lieb iſt ganz erkaltet, 
Karl iſt noch ein junger Held. 


Prinz Eugen 
vor Belgrad. 1717. 


(Soltau, hiſtor. Volkslieder, Leipz. 1845. S. 527 
älteren, nicht gleichzeitigen Texten.) 


Prinz Eugenius, der edle Ritter, 
Wolt dem Kayſer wiedrum kriegen 
Stadt und Feſtung Belgarad. 

Er ließ ſchlagen einen Brucken, 
Daß man kunt hinuͤber rucken, 
Mit d'r Armee wohl fuͤr die Stadt. 

Als der Brucken nun war geſchlagen, 
Daß man kunt mit Stuck und Wagen 
Frey paſſiern den Donaufluß: 

Bey Semmolin ſchlug man das Lager, 
Alle Tuͤrken zu verfagen, 
Ihn zum Spott und zum Verdruß. 

Am 21ſten gute f eben 
Kam ein Spion bey Sturm und Regen, 
Schwurs dem Prinzen, und zeigts ihm an, 
Daß die Tuͤrken futragiren, 

So viel als man kunt verſpuͤren, 
An die 300,000 Mann. 

Als Prinz Eugenius dieß vernommen, 
Ließ er gleich zuſammen kommen 
Sein' General und Feldmarſchall. 

Er thaͤt ſie recht inſtrugiren, 
Wie man ſolt die Truppen fuͤhren, 
Und den Feind recht greifen an. 

Bey der Parole that er befehlen, 

Daß man ſolt die Swolfe zaͤhlen, 
Bey der Uhr um Mitternacht; 
Da ſolt all's zu Pferd aufſitzen, 
Mit dem Feinde zu ſcharmuͤtzen, 

Was zum Streit nur haͤtte Kraft. 

Alles ſaß auch gleich zu Pferde, 
Jeder griff nach ſeinem Schwerdte, 
Ganz ſtill ruckt man aus der Schantz; 
Die Musquetier wie auch die Reiter 
Thaͤten alle tapfer ſtreiten, 

Es war fuͤrwahr ein ſchoͤner Tang. 


— XVIII. Jahrhundert. 


Ihr Konſtabler auf der Schantzen, 
Spielet auf zu dieſem Tanger 
Mit Karthaunen groß und klein, 
Mit den großen, mit den kleinen 
5 Auf die Tuͤrken, auf die Heyden, 
Daß ſie laufen all davon. 
aris Eugenius wohl auf der Rechten 
Thaͤt als wie ein Loͤwe fechten, 
Als General und Feldmarſchall. 

10 Prinz Ludewig ritt auf und nieder: 
Halt’ euch brav, ihr deutſchen Bruͤder, 
Greift den Feind nur herzhaft an. 

Prinz Ludewig der mußt aufgeben 
Seinen Geiſt und junges Leben, 

15 Ward getroffen von dem Bley. 
Prinz Eugenius ward ſehr betruͤbet, 
Weil er in fo ſehr geliebet, 7 
Ließ ihn bringen nach Peterwardein. 


20 


Marlbruck. 1722. 


(Soltau, hiſtor. Volkslieder. Lpz. 1845. S. 534 ff. 


nach 


5 alter handſchriftlicher Aufzeſchnung und miindlider Ueber⸗ 


2 lieferung.) 


Marlbruck zog aus zum Kriege, 
Mirong tong tong (tong) mironkaine 
Marlbruck zog aus zum Kriege, 


ff. nachgo Weiß nicht, kommt er zuruck. 


Er kommt auf Oſtern wieder, 
Mirong tong tong ete. 
Laͤngſt Trinitatis doch. 
Trinite iſt nun voruͤber, ete. 
35 Marlbruck kam nicht zuruͤck. 
Madame ſtieg in die Hoͤhe, 
So hoch ſie ſteigen kann. 
Sah ihren Pagen kommen, 
Wie traurig kam er her. 
40 Ach Page, lieber Page, 
Was bringſt du Neues mit? 
Das Neue, vas ich bringe, 
Macht ſchoͤne Augen naß. 
Leg ab die rosgen Kleider, 
45 Und deinen Blumenſchmuck. 
Dein Marlbruck iſt geſtorben, 
Todt und begraben ſchon. 
Ich ſah'n zu Grabe tragen, 
Vier Offeiers trugen ihn. 
50 Der eine trug den Harniſch, 
Der andre ſeinen Schild. 
Sein großes Schwerdt ein dritter, 
Der vierte, der trug nichts. 
Um ſeines Grabes Hugel 
55 Iſt Rosmarin gepflanzt. 
Auf ſeinem hoͤchſten Zweige 
Schlug eine Nachtigall. 
Nach der vollbrachten Feyer 
Gieng ledermann zu Bett. 
Die Maͤnner mit den Weibchen, 
Die andern all' allein. 
Die vielen, die ich kenne 
Die waren all dabey. 
Die Blonden und die Schwarzen, 
65 Die Braunen auch Digits 
So endigt ſich daß Märchen, 
So endigt ſich Marlbruck. 


. 
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Wiederbelebung durch das Alterthum. 


Haller. — Fr. v. Hagedorn. — Gottſched. — Stoppe. — Schoͤnaich. 
— Bodmer. — Roſt. — Schwabe. — Mylius. — Zernitz. — Ra⸗ 
bener. — Kaͤſtner. — Clodius. — Creuz. — Duſch. — 

Die Bremer Beiträge. — Gartner. — Schmid. — J. E. Schlegel. 
— J. A. Schlegel. — J. A. Cramer. — J. A. Ebert. — Giſeke. 
— Zachariae. — Gellert. — Lichtwer. — Geßner. — Gleim. 
— J. P. uz. — J. N. Gotz. — G. Fuchs. — Chr. E. v. Kleiſt. — 
Cronegk. — J. W. v. Brawe. — J. B. Michaelis. — An na 
Lou iſa Karſch. — Chr. F. Weiß e. — J. G. Jacobi. — Kl. E. 
Schmidt. — 


Der tiefe Verfall, in den die Literatur am Schluſſe des 17. Jahrhunderts gerathen, dauerte 
u Anfang des 18. noch fort, doch nicht ohne daß edlere Naturen nach einer Erdftigen Erhebung 
n. Zunaͤchſt verdient hier der Schweizer Dichter Haller genannt zu werden, der von einer groß⸗ 
n Natur neue Anſchauungen mitbrachte und die Dichtung aus den Buͤcherſtuben ins Freie fuͤhrte. 
rebte darnach, die Aufmerkſamkeit der Lefer wach zu erhalten, was er zu erreichen meinte, wenn 
ch gedraͤngte Darſtellung kraͤftige Vorſtellungen aufeinanderhäufte. Ueber die bloßen Verſuche, 
leren Aufſchwung hinzuarbeiten, kamen ſeine Leiſtungen nicht hinaus, obwohl ſie faſt ein Men⸗ 
lter hindurch allen verbreiteten Handbuͤchern der Poetik als guͤltige Muſter galten. Neben ihm 
Hagedorn durch leichte Darſtellung einfacher Gedanken einen bedeutenden Einfluß, dem namentlich 
g. Anakreontiker unterworfen waren. Beiden gegenuͤber ſuchte Gottſched eine Dietatur des Ge⸗ 
cks zu behaupten, die ſich durch allerlei außerweſentliche Mittel befeſtigte, aber niemals ſo tief 
ing, um andre Talente als die der nuͤchternen Mittelmaͤßigkeit gefangen zu halten. Dieſe bilden 
h zu allen Zeiten die Mehrzahl und vermoͤgen einen Geiſt wie Gottſched es war noch lange zu 
L, wenn die geſchichtliche Herrſchaft laͤngſt auf andere uͤbergegangen iſt. Zuerſt wurde Gottſcheds 
ßungsvolle Gewaltherrſchaft von Hallers Landsleuten, Bodmer und Breitinger, erſchuͤttert, die 
einzelne theoretiſche Dinge mit ihm in Zwieſpalt geriethen und den Streit wher die poetiſche Cor⸗ 
it hervorriefen. Dieſe Polemik, ohne eigentlichen pofitiven poetiſchen Inhalt auf beiden Seiten 
rt, wuͤrde die Dichtung unfehlbar in eine lediglich andre Form der correcten Nuͤchternheit verfuͤhrt 
„zu der die polemiſchen Dichter und die Bremer Beitraͤger ſtark hinneigten, wenn nicht in ein⸗ 
t regſameren Naturen eine Ahnung des claſſiſchen Alterthums erwacht ware und wenn nicht 
große Charaktere, wie Klopſtock, vor der Verirrung bewahrt haͤtten. 

Ein Hauptzug des Strebens ging in dieſer Zeit dahin, die Theorieen der Dichtungsarten feſt⸗ 
len, um mit dieſen theoretiſchen Errungenſchaften die Dichtung ſelbſt wiederzubeleben. Die 
eizer und ihnen entgegen die Gottſcheder hatten ihre beſonderen Theorien uͤber das Epos, von dem 
keinen Begriff hatten, da fle glaubten, ein Epos laſſe ſich von einem Einzelnen machen. Sie 
n um unweſentliche Dinge und ſchrieben dicke Bande uͤber das Wunderbare, mit deſſen Erfaſſung 
3 Weſen der Poeſie ſelbſt erfaßt zu haben meinten. Gottſched hatte gerechten Abſcheu vor dieſen 
irlichen und widernatuͤrlichen Dingen, die in ſo aufgeklaͤrten Zeiten niemand mehr glauben mochte, 
r thut dem großen Dichter Schoͤnaich, deſſen Hermann er, nachdem Klopſtock ſchon ganz andere 
ter aufgezogen hatte, als hoͤchſtes Meiſterwerk einfuͤhrte, nicht wenig darauf zu gute, daß er 
luͤckliche Mittelſtraße im Wunderbaren gehalten und die Erſcheinungen des Mannus u. ſ. w. ſei⸗ 
Helden im Traume nahe gebracht habe. Bei Bodmer hatte die Nuͤchternheit ein andres Extrem. 
laubte in der uberbotnen Manier feiner engliſchen Muſter ſchwelgen und lauter Seraphim und 
onen in Thaͤtigkeit ſetzen zu duͤrfen, over ſchilderte in ſuͤndfluthlichen Gedichten mit vollem Selbſt⸗ 
ßtſein begangener Anachronismen ganz neue Verhaͤltniſſe und Menſchengeſchicke. 

Die eigentlichen lyriſchen Gattungen, mit deren Begrenzung ſich Gottſched, Sulzer und 
ler theoretiſch abmuͤdeten, fanden eine reiche Pflege ſowohl im weltlichen als im geiſtlichen Ge⸗ 

Wenn dort die ganze Sorge darauf gerichtet war, in correcter Sprache leichte angenehme Em⸗ 
ungen, wie ſie wohl irgend einmal jemand hatte haben konnen, zu verfificiven, und die Frage ob 
mt oder reimlos fo tiefe Erbitterung erzeugen konnte, daß alte langjaͤhrige Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
ſich daruber lockerten; fo war man andrerſeits bei der geiſtlichen Dichtung allerſeits einverſtan⸗ 
daß die erbauliche Seite die Hauptſache und ein erbauliches Lied das Hoͤchſte fei, deſſen ein geiſt⸗ 

Ginger theilhaft werden koͤnne. In dieſer Weiſe find denn die geiſtlichen Lieder von Creuz, 
rip „Schlegel, Cramer und auch von Gellert mit dem geſammelten Verſtande eines redlichen Mans 
geſchaffen und fuͤr redliche Menſchen Langer als ein Jahrhundert erbauliche Speiſe geblieben. 
dem tiefen Glaubensinhalte, der zweihundert Jahre fruͤher die geiſtlichen Liederdichter erfuͤllte, 
Ahnung! 
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Hagedorn und nach ihm die Bremer Beitraͤger gaben ſich viel mit der Fabel zu thun. Sie, die 
erſt hundert Jahre ſpaͤter erforſcht wurde, war faſt ganzlich unbekannt und erweckte nur in fo weit 
Theilnahme als ſie mit der aͤſopiſchen Fabel zuſammentraf. Sie ſollte, daruͤber waren alle einig, einen 
moraliſchen Zweck haben und nur uber die Art, wie dieſer am ſchicklichſten zu erreichen ſei, wichen die 
Meinungen auseinander. Auch darin trafen alle wieder zuſammen, daß man in der Fabel ergetzen 
muͤſſe. Daß bei diefem aus der Theorie und fuͤr die Theorie gefuͤhrten Streite noch ſo viel Friſches 
hervorgehen konnte, wie daraus hervorgegangen iſt, verdankt die Fabel ihrem faft unanstilgbaren poe⸗ 
tiſchen Kern, der lebendig und menſchlich gemachten außermenſchlichen Natur, nicht der Moral, in 
der ſie erſtarrt und verhaͤrtet iſt. Der ungluͤcklichen Richtung des theoretiſchen Streites ſind die 
Fruͤchte beizumeſſen, mit denen ſpaͤter Leßing die Literatur begabte, und die ebenſo trocknen Fruͤchte, 
pie Bodmer dagegenſetzte. Gottſched verdanken wir, daß die groͤßere epiſche Geſtaltung der Fabel, wie 
ſie im Reineke Voß vorlag, nicht ganz dabei vergeſſen wurde, wenn auch das Verſtaͤndniß, das beim 
Volke wohnte, den Gelehrten verſchloſſen blieb. 

Eine wunderliche Geburt der theoretiſirenden Dichtung war die Idylle, mit der ſich zuerſt Geß⸗ 
ner (dann andere ohne ſeinen Erfolg) beſchaͤftigte. Eine Stubenpoeſie wie kaum eine andere, gemacht, 
um in ideale Bereiche zu fuͤhren und nur in Nebel und Phantaſtereien lenkend. Dieſer Gattung fehlte 
aller Boden. Was ihren Reiz machte, war die kleinliche Belauſchung des kleineren Lebens in der 
Natur, die Haller in gigantiſchen Umriſſen auffaßte, Geßner und ſeine Nachahmer bis in das Blaͤt⸗ 
terſaͤuſeln und Thaublinken am Grashalm verfolgten. Die Einfalt und Unſchuld der Sitten, die 
mit hollaͤndiſcher Reinlichkeit geſucht wurde, konnte in verwilderter Zeit ebenſo gefallen, wie ſpaͤter 
die rohen Schilderungen ſittlichen und buͤrgerlichen Elends in feiner und glatter Zeit. — Aus dieſer 
Richtung zur Idylle ging Kleiſts Fruͤhling hervor, der deshalb fo hoch aufgenommen wurde, weil er 
der Batteux'ſchen Theorie von der Nachahmung der Natur, welcher die ſtrebenden Talente jener Tage er⸗ 
geben waren, großen Vorſchub leiſtete und an Lieblichkeit und gefaͤlliger Auswahl die ſchroffen und 
rauhen Zeichnungen Hallers uͤbertraf. 

Die dramatiſche Dichtung, die einzige die einer Literatur Hohe und Anſehen geben fanne blieb 
nicht ohne Pflege. Gottſched waͤhnte ſich von dem Muſter der Franzoſen losgemacht zu haben, waͤh⸗ 
rend er nur Nachahmer ihrer Nachahmer bei den Englaͤndern wurde. Die von ihm herausgegebene 
Schaubuͤhne enthaͤlt uͤberdieß fo viel den Franzoſen unmittelbar Nachgebildetes, daß auch dieſer Ver. 
ſuch, den Franzoſen ſelbſtſtaͤndig gegenuͤber zu treten, nicht viel bedeutete. Edlere Naturen, wie 
Cronegk und Brawe, verſuchten edleren Inhalt in die dramatiſche Form zu legen. Fruͤher Tod raffte 
fie weg, ehe fie ihres eigenen Inhalts hatten ſicher und maͤchtig werden koͤnnen Der allzeit fertige 
Weiße machte ſich nicht viel Sorge um tiefere Erfaſſung der dramatiſchen Form; er ſchuͤttelte fein 
Buͤhnenſtuͤcke kotzebueſch aus dem Aermel und ließ die Andern zanken und ſtreiten um die Berechtigung 
der öffentlichen Gunſt, die er fir ſich hatte, ſelbſt dann noch, als laͤngſt andere und großere Talent 
neben ihm erſtanden waren. Das Drama jener Jahre, das in zahlreichen Baͤnden gefammelt wurde 
zeugt wenn auch von wenigem poetiſchen Beruf doch von großer Betriebſamkeit und die gruͤndlicher. 
Betrachtung deſſelben wuͤrde tiefer in die innere Geſchichte um die Zeit ves ſtebenzährigen Krieges ein. 
fuͤhren, als es der Geſchichte bisher zu thun gefallen hat. 

Die Satire, der ſich außer den polemiſchen Dichtern wie Roſt u. ſ. w., Rabener und ir 
ſchaͤrferer Form Liſcov, im Epigramm Kaͤſtner widmeten, gewahrt wenig poetiſche Befriedigung 
Sie zeigt geſchichtlich nur die Kehrſeite der ſuͤßen Gewohnheit des Dichtens und lenkt aus der wuchern. 
den Unnatur meiſtens auf den gefunden Menſchenverſtand zuruck, der im Rauſche der Nuͤchternheiß 
wirklich nuͤchtern und im ſchweren Schwulſte klar und heiter macht. 
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Albrecht von Haller, 


eb. am 16. Okt. 1708 zu Bern, beſuchte die Schule ſeiner Vaterſtadt, lernte eigentlich ohne Lehrer, 
am im vierzehnten cor ky nach Biel, verſuchte ſich fruͤhe, durch Lohenſteins Gedichte angeregt, in 5 
Verſen, die er ſpaͤter ſelbſt verbrannte. Schon 1723 ging er auf die Univerſitaͤt Tubingen, wo er 
Naturwiſſenſchaften ſtudirte. 1725 wandte ev ſich nach Leyden, wo er Boerhave und Albinus forte. 
Angeſtrengter Fleiß erſchuͤtterte feine e um fie zu ftdrfen, reiste er 1726 durch Deutſchland. 
Im folgenden Jahre wurde er Doctor der Mediein, reiste dann in England und Frankreich, ging dann 
nach Baſel, wo er den Mathematiker Bernoulli horte, berelste darauf die Schweiz, um die Than en 10 
derſelben kennen zu lernen. Auf dieſer Reiſe entſtand ſein beruͤhmteſtes Gedicht „die Alpen“. 1729 ließ 
er ſich als praktiſcher Arzt zu Bern nieder, verheirathete ſich 1731 mit Mariane Wyß, wurde 1736 
Profeſſor in Gottingen, wo er ſeine Gattin verlor. 1739 verheirathete er ſich wieder, und nach dem 
Tode ſeiner zweiten Frau 1741 zum drittenmale. 1753 gina er von Gottingen, das er gehoben und 
das ihn mit Ehren uͤberſchuͤttet hatte, als Amman nach Bern zuruͤck, wo er am 12. Dec. 1777 ſtarb. 15 
— Der ungeheure Umfang ſeines Wiſſens kann hier eben fo wenig angedeutet werden wie die Fille von 
Auszeichnungen, die ihm zu Theil wurden. Die bedeutende Wirkung elan oefien beruhte zum Theil 
auf der Größe ſeiner Gelehrſamkeit. Der Polyhiſtor kam dem Hichter zu Hülfe. Seine Sprache war 
rauh, hart, ungefuͤgig, aver ſeine Anſchauungen waren von einer großartigen Natur hergenommen, 
ſeine Empfindungen unerkuͤnſtelt, ſeine Gedanken tief und umfaſſend. So ae er der ermatteten Dich- 20 
tung wuͤrdigen Inhalt zuruͤck. Nach ſeinen Begriffen ſoll der Dichter die Aufmerkſamkeit des Leſers 
niemals abnehmen Laffen. „Dieſes geſchieht ohnfehlbar auf eine mechaniſche Weiſe, fo bald man ihm 
einige leere Zeilen vorlegt wobeh er nichts zu denken findet. Ein Dichter muß Bilder, lebhaffte Figu⸗ 
ren, kurze Sprüche, ſtarke Zuͤge, und unerwartete Anmerkungen auf einander haͤuffen, oder gewärtig 
ſein, daß man ihn wen “ Beſcheiden und oe wie dieſe Anforderungen war auch fein Talent, 25 
deſſen Fruͤchte nur den Erzeugniſſen der tg lligen Leerheit gegenuͤber die Bedeutſamkeit erlangen 
konnten, die ſie allerdings gefunden haben. Außer den Gedichten und zahlreichen gelehrten Werken 
ſchrieb er in ſpaͤteren Jahren noch Romane, in denen er die Staatsformen zu charakteriſiren ſuchte. = 
Seine Gedichte erſchienen zuerſt ohne ſeinen Namen als: Verſuch Schwetzerſſcher Gedichte. Bern 1732. 
Dann Bern 1734, 43. Göttingen 1748. 49. Zuͤrich 1750. Goͤttingen 1751. 53. 58. 60. 62. 68. Bern 30 
1777. 1828. — Uſong, eine morgenlaͤndiſche Geſchichte. Bern 1771. Leipz, 1771. Bern 1772. 74. 78. 
Er ſucht darin zu erweiſen, daß auch ein unumſchraͤnkter Monarch mit Einſicht und Tugend Völker 
begluͤcken koͤnne. — Alfred, Koͤnig der Angelſachſen. Gdttingen und Bern 1773. (Beſchraͤnkte Mo⸗ 
narchie.) — Fabius und Kato. Bern u. Gottingen 1774. (Ariſtokratie.) = Vertheidigung der ſchwetze⸗ 
riſchen Muſe Herrn D. Albrecht Hallers. (Von 9 8 Zuͤrich 1744. — Leben des 925 v. Haller 35 
von D. J. G. Zimmermann. Zuͤrich 1755. — Einen Theil ſeines Lebens beſchreibt er ſelbſt im Ufong 
S. 22733 (Bern 1772) unter der Perſon des Oel⸗fu. Vgl. Joͤrdens 2, 307331. 


Sehnſucht nach dem Vaterlande. Ich weiß noch nicht, wie Ruh und Freude thut. 
Febr. 1726. 40 Entfernt vom Land, wo ich begann zu leben, 


1 * 29 
FF Fünffte Aufl. Göttingen Esl blinden Naht neh peor A foreman, 
s. S. 49 ff. — a Been 1798, — Di 1784. — er 1743. Gefährlich frey, eh ich beh führen kan. 
: 6 Pst) Bald ſchleicht ein Weh durch meine matten Glieder, 

Ich werde die pee Schonung fuͤr dieſes kleine 45 Das ſelbſt den Trieb, nach Ruhm und Wahrheit 
Stuͤcke ſuchen muͤſſen, das in einer ſchwermuͤthigen daͤmpft: 
Stunde auf meinen Reiſen entſtanden, und vielleſcht Bald faͤllt der Bau der ſchwachen 9 nieder, 

t 


deßwegen erhalten worden ift, weil es die Ruh- Die athemloß mit Gram und Ohnmacht kämpft: 
rung des Herzens einigermaßen vorſtellt. Bald bricht die Flut den Schutt von muͤrben 
50 Daͤmmen, p15 


Beliebter Wald! beliebter Kranz von Büſchen! Womit der Tod an unſre Walle ſchwimmt; 

Der Haſels Hoh’ mit gruͤnem Schatten ſchwaͤrzt; Bald will uns Mars mit Flammen uͤberſchwemmen, 
ann werd ich mich in deiner Schooß erfriſchen, Davon der Tacht ſchon in der Aſche glimmt. 

Wo Philomel auf ſchwanken Zweigen ſcherzt. Doch nur getvoft, es kan nicht immer wahren, 

Wann werd ich mich auf jenen Huͤgel legen [14 35 Des Wetters Macht nimmt ab bey jedem Streich. 

Dem die Natur das Moß zum Teppich ſchenkt. Vergangnes Leid wohlſeyn fuͤhlen lehren, 

Wo alles ruht, wo Blatter nur ſich regen, Wer nie gedarbt, iſt ohne Freude reich. 


Und jener Bach, der ode Wieſen trankt. Ja, ja die Zeit tragt auf geſchwinden Fluͤgeln 
Ach Himmel! laß mich doch die Thaͤler gruͤſſen, Mein 1 1 weg, und meine Ruh heranz 
Wo ich den Lenz des Lebens zugebracht; 60 Beliebte Luft auf vaͤterlichen Huͤgeln, 


Und beym Geraͤuſch von kleinen Waſſer⸗Guͤſſen, Wer weiß, ob ich dich einſt nicht ſchoͤpfen kan. 

Auf einen Reim fuͤr Sylvien gedacht: ‘ 

Wo ſchwaches Laub, belebt vom Weſten⸗Winde 

Die matte Seel in ſanfte Wehmuht bringt 

Und in dem Froſt noch nie beſtrahlter Gruͤnde, 63 5 

Kein Leid mehr bleibt, das nicht die Stille zwingt. 40: Entfernt vom Land, da ich das Licht ge⸗ 
Hier muß ich mich mit ſtaͤtem Kummer ſchlagen, 111 Entbloͤßt von Hilf, von Eltern und von 

Die Ruh iſt mir ein unbekanntes Gut; ath, Seh ich mein omit in ftetem Sturm vere 

Mein Geiſt verſinkt in immer neuen Plagen, wehen, Nie, wo es 5 „und ſtets auf andrer 

a 170 Gnad. ab — 45: Bald ſchadet mir ein blutver- 

N 1 wandter Feind: abe. — 47: der ſchwachen] von 

52: Haſels Hoh] Land⸗Gut unweit Bern. — meiner abe. — 48: Bald ſterben die, die es noch 

54: auf bai: 1 9 abe. — 57: Wo ſonſt ſich gut gemeynt: abe, — 49; Bald reißt die Flut 

nichts als raſche Blätter regen, ab. — 68: Und durch Schutt zerrißner Daͤmmen, a. — 55: Die 

jene Bach, die Gaͤbels Gruͤnde tränkt. a. — 69: 75 Keile gehn dem Wetter endlich aus; Durch Noth 

gruͤſſen] kuͤſſen abe. — 61: von kleinen kryſtall⸗ und Angſt muß man fein Glück gebaͤhren; Ein 

ner a. — 65; noch e ab. — 66: Die ſteiler Weg fuͤhrt nach der Ehre Hauß. a. — 60: 


Nachtigall ein reizend Schlaf⸗Lied fingt. abe. auf] der a. 


*** 
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Ach daß ich dich ſchon itzt beſuchen konnte 
Beliebter Wals und angenehmes Feld! 

Ach daß das Gluͤck die ſtille Luft mir goͤnnte; 

Die ſich bey euch in öder Ruh erhält: 5 
Doch endlich kommt, und koͤmmt vielleicht geſchwinde, 
Auf Sturm die Sonn' und nach den Sorgen Ruh. 
Ihr aber gruͤnt 11 holde Gruͤnde! 

Biß ich zu euch die letzte Reiſe thu. 


Die Alpen. Mart, 1729. 
(Verſuch Schweizeriſcher Gedichte. Fünffte Aufl 
1749. S. 26 ff. — a: Bern 1732. — b: Da 
e: Gött. 1743. — d: Daf. 1748. 


Dieſes Gedicht iſt dasjenige, das mir am ſchwer⸗ 
en geworden iſt. Es war die Frucht der groſſen 
Alpenreiſe, die ich A. 1728 mit dem iezigen Herrn 
Canonico und Profeſſor Geßner gethan hatte. Die 
ſtarken Vorwuͤrfe lagen mir lebhafft im Gedaͤcht⸗ 
nuͤß. Aber ich wählte eine beſchwerliche Art von 
Gedichten, die mir die Arbeit unnbthig Baa ballets) 
Die zehen filbigen Strophen, die ich brauchte, 
wangen mich ſo viel beſondre Gemaͤhlde zu ma⸗ 
en, als ihrer ſelbſt waren, und allemahl einen 
ganzen Vorwurf mit zehen Linien zu ſchlieſſen. 

ie Gewohnheit neuerer Zeiten, daß die Starke 
der Gedanken in der Strophe allemahl gegen das 
Ende ſteigen muß, machte mir die Ausfuͤhrung noch 
ſchwerer. Ich wandte die Nebenſtunden vieler Mo⸗ 
nathe zu dieſen wenigen Reimen an und da alles 
fertig war, gefiel mir vieles nicht. Man ſieht auch, 
ohne mein warnen, noch viele Spuren des Lohen⸗ 
ſteiniſchen Geſchmaks darinn. 


Verſuchts, ihr Se, macht euren Zuſtand 
eſſer, 
Braucht was die Kunſt erfand, und die Natur 


Göttingen 
. 1734. — 


uns gab; 
Belebt die Blumen⸗Flur mit fteigendem Gewaͤſſer, 
Theilt nach Korinths el a Felſen ab; 
Umhaͤngt die Marmor ⸗Wand mit Perſiſchen 


Tapeten, 
Speißt Tunkins Neſt aus Gold, trinkt Perlen aus 
maragd; 
Schlaft ein beym Saitenſpiel, erwachet bey Trom⸗ 
peten; 
Raͤumt Klippen aus der Bahn, ſchließt Laͤnder ein 


guy Jagd; 
Wird ſchon, was ihr gewuͤnſcht, das Schickſal 
: unterſchreiben, 
Ihr werdet arm im Gluͤck, im Reichthum elend 
+. 


bleiben. 
Die Seele macht ihr Gluͤck, ihr find die duffern 
Sachen 


Zur Luft und zum Verdruß nur die Gelegenheit: 

Ein wohlgeſezt Gemuͤht kan Galle ſuͤſſe machen, [28 

Da ein verwöhnter Sinn auf alles Wermuth ſtreut; 

Was hat ein Fuͤrſt Seer einem Schaͤffer 
ehlet? 

Der Zepter eckelt ihm, wie dem ſein Hirten⸗Stab: 

Weh ihm, wann ihn der Geiz, wann ihn die Ehr⸗ 
ſucht quaͤlet, 


5 


5 
60 


XVIII. Jahrhundert. 


Die Schaar die ihn derwaße 75 den Verdruß 
nicht ab: 


i 
Der aber deſſen Sinn geſetzte Stille wieget, 
Fragt er, wann er e er auf Gidern 
J 2 ieget? 

Begluͤckte guͤldne Zeit, Geſchenk der erſten Guͤte, 
D daß der Himmel dich fo kei weggeruͤckt! 
Nicht, weil die junge Mila ſtaͤtem Fruͤhling 

uͤhte, 
10 Und nie ein ſcharfer Nord die Blumen abgepfluͤckt; 

Nicht weil freywillig Korn die falben Felder deckte, 

Und dani mit der Milch in dicken Stroͤmen lief; 

Nicht weil kein kuͤhner Low die ſchwachen Huͤrden 


; hredte, 
15 Und ein verirrtes 1 1 Woͤlfen ſicher 
ief; 
Nein, weil der Menſch any Ould den Ueberfluß 
nicht zaͤhlte. 
Ihm Nohtdurfft Reichthum ar 
4 ſorgen fehlte. 
Ihr Schuͤler der Natur! ibe kennt noch guͤldne 


Zeiten! 
Nicht zwar ein Dichterreich voll fabelhafter Pracht, 


Wer mißt den aͤuſſern . ſcheinbarer Eitel⸗ 
eiten 
Wann Tugend Muͤh zur Luft, und Armuht gluͤck⸗ 
5 lich macht? 
Das Schickſal hat euch zwar kein Tempe zuge⸗ 
5 Re ſprochen, 29 
30 Die Wolken die ihr trinkt, ſind ſchwer von Reif 


: und Strahl; 
Der lange Winter e Fruͤhlings ſpaͤte 
* ome: 


5 


70 „ und Gold zum 


2⁵ 


ll 0 
Und ein verewigt Eiß umringt das kuͤhle Thal; 


35 Doch eurer Sitten Wehrt hat alles diß verbeſſert, 


Der Elementen Nein hat euer Gluͤck vergroffert. 
Wohl dir vergnuͤgtes Volk! Pigs hat ein hold 


Geſchicke 
Der Laſter reichen Quell den Ueberfluß verſagt; 
Dem, den ſein Stand vergnuͤgt, dient Armuht 
ſelbſt zum Gluͤcke, 
a Pracht und Ueppigkeit der Lander St 


40 


1 uͤtze nagt. 
Rom die Siege noch bey ſeinen Schlachten 


hlte, 
45 War Brey der Helden Speis, und Holz ver Goͤt⸗ 
ter Haus 
Als aber ihm das Maaß von ſeinem Reichthum 
ehlte, 
Trat bald der ſchwaͤchſte ane den feigen Stolz in 


50 raus, 
Du aber, huͤte dich was groffers zu begehren 
Bleib deiner Einfalt treu, fo wirt dein ohlſtand 


waͤhren. 
Zwar die Natur bedeckt dein hartes Land mit 
125 Steinen, ö 
Allein dein Pflug geht durch, und deine Saat errinnt; 


4: Eidern] Schwanen abe. — 6: Geſchenk .. 
Gite] du Erſtgeburt der Jahren a Jahre b. — 8: 
weil die junge Welt in ſteter Bluͤte ware, b. weil 
die Zeiten noch ein ſteter Fruͤhling waren, a. — 


6511: weil die falbe Saat ftets brache Felder deckte; 


1: itzt e itzund kuͤſſen abe. — 3: ſtille 
Luft] ſanfte Ruh a. — 4: oͤder Ruh] Einſam⸗ 
keit a. — 5: und vielleicht kommt es baͤlder, ab. — 
6: nach den Sorgen oy nach der Muh. a. 
— Labſal nach der Ruh. 
der! ab. — 8: Gruͤnt, biß ich euch dereinſten wieder 
fieh. ab. — 36: Die erſte Strophe fehlt in a — 
Geht eitle Sterbliche, erfullt die Luft mit Schloͤſ⸗ 
ſern; Theilt nach Korinthens Lehr gehaune Berge 


aus; Belebt der Garten Pracht mit ſteigenden Ge⸗ 75 d 


waͤſſern; Bedeckt mit Sammt den Leib, und mit 
Porphyr das Haus; b. — 48: Meßt Gaͤrten bey 
der Meil; d. Raͤumt Berge aus dem Weg; e. — 


c. — 7: Gruͤnde] Waͤl⸗ 70 Rei 


a. — 13: he gel Perche abe. : zum 
Gluͤck u. ſ. w. ] noch nicht voll luͤſternen Verkan⸗ 
en, a. zur Moth bc. — 19: An dem geſchaͤtzten 

ichts der Eitelkeit gehangen. a. — Ihm alles 
chthum war, und Gold zum ſorgen fehlte. b. — 
21: Ihr Schuͤler der Natur, gebohrn' und wahre 
Weiſen! De ihr auf Schweitzerlands beſchneyten 
Mauren wacht; Ihr, und nur ihr allein kennt keine 
Zeit von Gifen eil Tugend ab. — 49: Trat 
er geharnſchte Nord a, — 52: Dein Glide (Wohl⸗ 
ſtand e) wird ſo lang als deine Einfalt waͤhren. 
a be. — 54: Laß ſeyn, daß die Natur der Erde 
Ranft verſteinet, a b. — 56: Allein] Genug ab. — 
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Sie warf die Alpen auf, die von der Welt zu 


aͤunen, eth 

Weil ſich die Menſchen ash die groͤſte Plage find; 

Dein Trank ijt reine F ae Mile ee 
peiſen, 

Doch Luſt und Hunger legt auch Eicheln Wuͤrze zu; 

Der Berge tiefer Schacht en dir nur famicend 

iſen 


Wie ſehr wuͤnſcht Peru nicht, ſo arm zu ſeyn 
als du! 


Dann, wo die Freyheit herrſcht, wird alle Muͤhe 
5 minder [30 
Die Felſen ſelbſt bebluͤhmt, und Bore as gelinder. 
Glückſeliger Verluſt von ſchadenvollen Guͤtern! 
Der Reichthum hat kein Gut, das eurer Armuht 


8 gleicht 
Die Eintracht wohnt bey euch in friedlichen Ge⸗ 


11 muͤhtern, 
Weil kein beglaͤnzter Wahn euch Zweytrachts⸗ 
1 Aepfel reicht: 
Die Freude wird hier nicht mit banger Furcht be⸗ 
eitet, 
Weil man das Leben liebt, und doch den Tod 
8 nicht haßt; 
Hier herrſchet die Vernunft von der Natur geleitet, 
Die, was ihr nothig, Weg aa mehrers haͤlt 


tir Laſt: 

Was Gpietet gethan, und Seneeca geſchrieben 

Sieht man hier ungelehrt, und ungezwungen Aben. 
Hier herrſcht kein Unterſcheid, den ſchlauer Stolz 

erfunden, 

Der Tugend unterthan, und Laſter edel macht; 

Rein muͤßiger Verdruß verlängert hier die Kunden, 

Die Arbeit fuͤllt den Tag, und Ruh beſetzt die 


acht: 
Hier laßt kein hoher Geiſt ſich von der Ehrſucht 
blenden, 
Des Morgens Sorge frißt die heut'ge Freude nie. 
Die Freyheit theilt dem Volk aus unparthey'ſchen 


nden, 
Mit immergleichem eee Nuh und 
tt 


Rein unzufriedner Sinn zankt ſich mit ſeinem Gluͤcke, 
Man ißt, man ſchlaͤfft, man liebt, und danket 
dem Geſchicke. 
Zwar die Gelehrtheit feilſcht hier nicht papirne 
é Shige 131 
Man mißt die Straſſen nicht von Rom und von 


P then 
Man bindet die Vernunft an keine Schul⸗Geſaͤtze, 
Und niemand lehrt die Sonn' in ihren Kreiſen gehn. 
Doch was verliehret Ihr, welch Weiſer lebt ver⸗ 
nuͤget? 
Erkennt den Bau der Welt und ſtirbt ſich un⸗ 


5 5 bekannt: 
Die Wolluſt wird bey ihm vergaͤllt, und nicht be⸗ 
t, 


. eget, 
Sein kuͤnſtlicher Geſchmack berckelt ſeinen Stand; 
Und hier hat die Natur die Lehre recht zu leben, 
Dem Menſchen in das Herz, und nicht ins Hirn 


5 5 gegeben. 
Hier macht kein wechſelnd Gluͤck die Zeiten un⸗ 
‘ terſchieden, 
Die Thraͤnen folgen nicht auf kurze Freudigkeit: 


8 


Das Leben rinnt dahin in ungeſtoͤrtem Frieden, 


1: Sie hat dich von der Welt mit Bergen ab⸗ 
gezaͤunet, ab. — 3: das ane Elend find; abe. — 
15: Reichthum] Himmel abe. — 19: Weil keine 
Eitelkeit abo. — 30: den Hochmut hat erfunden, 
abe. — 43: Die Wolluſt herrſcht hier nicht, ſie 
findet keine Stricke, ab. — 44: und kennt kein 


ander Gluͤcke! ab. — 58: Er lebt, er Lift; zulezt, 
64: auf 


was weiß er? Nichts als Tand! ab. — 
kaum gefuͤhlte Freud; ab. — 65: Im ganzen Lec 
ben herrſcht ein nie geſtoͤrter Frieden. ab. — 
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Heut iſt wie geſtern war, und morgen wird wie heut. 

Kein ungewohnter Fall bezeichnet hier die Tage, 

Kein Unſtern mahlt ſich ſchwarz, kein ſchwuͤlſtig 
t 


e rope. 
5 Der Jahre Luſt und Muͤh ruhn ſtets auf gleicher 
Waage, 


ge, 
Des Lebens Staffeln find nichts als Geburt und Tod. 
ur hat die Fröͤlichkeit bißweilen wenig Stunden, 
Dem unverdroßnen Volck nicht ohne Muͤh ent⸗ 


: wunden. 
Wann durch die ſchwuͤle Luft, gedaͤmpfte Winde 


8 reichen 
Und ein begeiſtert Blut in jungen Adern gluͤht; 
So ſammlet ſich ein Dorf im Schatten breiter 


ichen, 
Wo Kunſt und Anmuht ſich um Lieb' und Lob 


emuͤht. 

Hier ringt ein kuͤhnes Paar, vermaͤhlt den Ernſt 
, bem Spiele, _ [32 
20 Um windet Leib um Leib, und ſchlinget Huft um Huft. 
Dort fliegt ein ſchwerer Stein nach dem gefted- 

ten Ziele, 
Von ſtarker Hand beſeelt, durch die zertrennte Luft. 
Den aber fuͤhrt die Luſt, was edlers zu beginnen, 
25 Zu einer muntern Schaar von jungen Schaͤfferinnen. 
Dort eilt ein ſchnelles Bley in das entfernte 


15 


Weiſſe, 5 
Das blitzt, und Luft und Ziel im gleichen fest 
durchbohrt; 
30 Hier rollt ein runder an 0 dem beſtimmten 
eiſſe, 
Nach dem erwaͤhlten Zweck mit langen Saͤtzen fort. 
Dort tanzt ein bunter ig mit umgeſchlungnen 
nden, 
35 In dem zertretnen Gras bey einer Dorf⸗Schallmey; 
Und lehrt fie nicht die Kunſt ſich nach dem Taete 
wenden, 
So legt die Froͤlichkeit doch ihnen Fluͤgel bey. 
Die grauen Alten ſelbſt ruhn dort in langen Reyhen, 
Die an der Kinder Freud, ihr zaͤrtlich Herz erfreuen. 
Denn hier, wo die Natur allein Geſaͤtze giebet, 
Umſchließt kein harter Zwang der Liebe holdes Reich. 
Was liebens⸗wuͤrdig iſt, Sarg ohne Scheu ge- 


ebe 33 
45 Verdienſt macht alles W und Liebe macht es 
gleich. 5 
Die Anmuht wird hier auch in Armen ſchoͤn ge⸗ 
funden, 
Man wiegt die Gunſt hier nicht fuͤr ſchwere Ki⸗ 


en hin, i 
Die Ehrſucht theilet nie, was Wehrt und Huld 
verbunden, if 
Die Staats⸗Sucht macht ſich nicht zur Ungluͤcks⸗ 
Kupplerinn. 
55 Die Liebe brennt hier frey, und fuͤrcht kein Don⸗ 
i ner⸗Wetter 
Man liebet fuͤr ſich ſelbſt, und nicht fuͤr ſeine 
Vatter. 
So bald ein funger Hirt die ſanfte Glut empfunden, 
60 Die ein geliebtes Aug in muntern Geiſtern ſchuͤrt, 
So wird des Schaͤffers Mund von keiner Furcht 
. 5 
Ein ungeheuchelt Wort bekennet, was ihn ruͤhrt. 


50 


65 
9: Dem unv. Fleiß mit Muͤhe ausgewunden, ab. 
— 13: Und Titans reiner Stral der Jugend Adern 
chwellt ab. — 16: ſich dem Volk zur Schaue 
fiel ab. — 25: [Haller verſichert daß die oben 
70 gelieferte Schilderung nach dem Leben ſei; es ſeien 
die Spiele bei den ſ. g. Bergfeſten in den berni⸗ 
chen Alpen.] — 26: eilt] fliegt abe. — 28: jezt! 
u abe. — 39: Das graue Alter ſelbſt ſizt Bin 
in langen Reyhen, An ihrer Kinder Freud’ thr 
75 Herze zu erfreuen. abe. — 45: he h, es] alles 
abe. — 51: Wehrt und Huld] Liebe hat, abe. — 
60: in muntre Geiſter ſenkt, a. — 63: ruͤhrt! 
kraͤnkt a. — 
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Sie hoͤrt ihn, und verdient ſein Brand ihr Herz 

: zum Lohne, : 

So ſagt fie, was ſie fuͤhlt, ae thut wonach fie 
E 


Dann zarte Regung dient den Schönen nicht zum 5 


ohne 
Die aus der Anmuht fließt, und durch die Tu⸗ 
end lebt 


Verzuͤge falſcher Zucht, der We Keuſchheit Affen, 
Der Hochmuht hat euch nur zu unſrer 


ſchaffen. 
Die Sehnſucht wird . mit eitler Pracht 
e 


belaͤſtigt, ‘ 
Gr liebet Sie, Sie ihn, ae eae den en, 


uf. 

Die Eh wird oft durch nichts als bey der Treu 
befeſtigt, ; 

Fuͤr Schwuͤre dient ein Ja, das Siegel ift ein Kuß. 

Die holde Nachtigall grüßt fie von nahen 1 


gen 3420 
Die Wolluſt deckt ihr ee geſchwollnes 


ooß 
Zum Vorhang dient ein Baum, die Einſamkeit zum 


eugen, 
Die Liebe fuͤhrt die Braut in ihres Hirten Schooß. 25 Und Phoͤbus muͤdes Licht 


O dreymal ſelig Paar! Euch muß ein Fuͤrſt be⸗ 


neiden, 8 
Dann Liebe balſamt Gras, und Eckel herrſcht auf 
Seiden. 


XVIII. Jahrhundert. 


Und eilt den Alpen zu, das erſte Gras zu finden, 
Wo kaum noch durch das Eiß der Kaͤuker Spitze 


1 de 5 
Das Vieh verlaͤßt den Stall, und gruͤßt den Berg 
mit Freuden 
Den Frifling und Natur zu ſeinem Nutzen kleiden. 
Wenn kaum die Lerchen noch den frühen Tag 
: begruͤſſen, 
Und uns das Licht der Welt die erſten Blicke giebt, 


ual ge- 10 Entreißt der Hirt ſich ſchon aus ſeiner Liebſten 


ÜUſſen, 
Die ſeines Abſchieds Zeit zwar haßt, doch nicht 
Verſchiebt 


Er treibt den traͤgen Schwarm von ſchwerbeleib⸗ 
5 


5 4 5 ten Kuͤhen, 
Mit freudigem Gebruͤll durch den bethauten Steg, [36 
Sie irren langſam um, wo Klee und Müttern 
b 


€ 


uͤhen, 
Und maͤh'n das zarte Gras mit ſcharfen Zun⸗ 


gen weg. 
Er aber ſetzet ſich bey einem Waffer⸗ Falle, 
Und ruft mit ſeinem Horn dem lauten Widerhalle. 
Wann der entfernte Strahl die Schatten nun 
verlaͤngert, : 
ſich ſenkt in kuͤhle Ruh, 
So eilt die ſatte Schaar, von Ueberfluß ge⸗ 


ſchwaͤngert, 
Mit ſchwaͤrmendem Geblock N Staͤllen zu. 
Die Hirtin gruͤßt den Mann, der ſie mit Luſt erblicket, 


Hier bleibt das Ch- Bett rein; man fragt nach 30 Der Kinder froh Gewuͤhl frolockt und ſpielt um ihn. 


keinen Huͤtern, 
Weil Keuſchheit und Vernunft darum zu Wache ſtehn, 
Ihr Vorwitz luͤſtert nicht nach unerlaubten Guͤtern, 
Was man geliebet, bleibt auch beym Beſitze ſchoͤn. 


Der keuſchen lebe Hand ſtreut auf die Arbeit 35 


oſen, 

Wer flv fein liebſtes forgt, findt Reitz in jeder 
1 ul 

Und lernt man nicht die Kunſt, nach Regeln lieb⸗ 
zukoſen, 

So klingt auch Stammeln fup, iſts nur das Herz 


das ſpricht. 
Der Eintracht hold Geleit, Gefaͤlligkeit und Scherzen, 
Belebet ihre Kuͤß', und herrſcht in ihren Herzen. 


e 


Und, tft der ſuͤſſe Schaum der Euter ausgedruͤcket, 

So Fibtgpae muͤde Baar zu ſchlechten Speiſen hin. 

VegierMind Hunger wuͤrzt, was Einfalt zubereitet, 

Biß Schlaf und Liebe „ ins Bett be⸗ 

gleitet. 

Wann nun von Titans Glanz die Wieſen ſich 
entzuͤnden, 

Und in dem falben Gras des Volckes Hofnung reift; 

So eilt der muntre Hirt nach den bethauten Gruͤnden, 


0 Eh' noch Aurorens Gold der Berge Hoͤh' durchſtreift. 


Aus ihrem holden Reich wird Flora nun verdraͤnget, 

Den Schmuck der Erde feng Senſe krummer 
auf, f 

Ein lieblicher Geruch, aus tauſenden vermenget, (37 


Entfernt vom eiteln Land der mühſamen Ge⸗ 45 Steigt aus der bunten Reyh gehaufter Kräuter auf, 


ſchafte 

Wohnt hier die Seelen ⸗Ruh, und flieht der 
Staͤdte Rauch. 

Ihr thaͤtig Leben ſtaͤrkt der Leiber reiffe Kraͤfte, 


Der traͤge Muͤßiggang ſchwellt niemals ihren Bauch. 50 


Die Arbeit weckt ſie auf und ſtillet ihr Gemuͤthe, 
Die Luft macht fle gering, und die Geſundheit 


eicht, 
In ihren Adern fließt ein unverfaͤlſcht Gebluͤte, [35 An Pracht und Blumen arm, 


Darinn kein erblich Gifft von ſiechen Vaͤtern ſchleicht, 
Das Kummer nicht vergaͤllt, kein fremder Wein 
5 befeuret, 

Kein geiles Eiter faͤult, kein welſcher Koch verfauret. 

So bald der rauhe Nord der Luͤfte Reich verlieret, 
Und ein belebter Saft in alle Weſen pace 
Wann ſich der Erde Schooß mit neuem Schmucke 


zieret, 
Den ihr ein holder Weſt auf lauen Fluͤgeln bringt, 
So bald flieht auch das Volk aus den verhaßten 
Gruͤnden 


n, „65 
Woraus noch kaum der Schnee mit truͤben Stro- 


men fließt, 


70 
19: von] auf abe, — 26: ſelig Baar] felige! 


abe. — 30: es brauchet keiner Huͤtern, . — 33: 
luͤſtert] eckelt abe. — 37: Des Tages Müh vere 
gräbt ein wolluſtreiches Bett ab. — 41: So laut 


Der Ochſen ſchwerer 8 lage ihre Winter⸗ 
peiſe, 

Und ein frolockend Lied begleitet ihre Reiſe. 

Bald wann der truͤbe enge falben Blatter 

pfluctet, 2 

Und ſich die kuͤhle Luft in graue Nebel huͤllt, 
So wird der Erde Schooß mit neuer Zier ge⸗ 
ſchmuͤcket, 8 
mit Nutzen angefuͤllt; 


55 Des Fruͤhlings Augen Luft weicht grofferem Ver⸗ 


; gnuͤgen, 8 
Die Fruͤchte funckeln da, wo Gee die Bluͤhte ſtund, 
Der Aepfel reifes Gold durchſtriemt mit Purpur⸗ 


uͤgen, 
60 57 5 den geſtuͤtzten Aſt, und miners ſich dem Mund. 


Der Birnen ſuͤß Geſchlecht, die Honig reiche Pflaume 
Reitzt ihres Meiſters Hand, und wartet an dem 


Baume. 1 
Zwar hier bekraͤnzt der Herbft die Huͤgel nicht 
mit Reben, 


1: Und eilet aufs Gebtrg des Viehes Speis zu 
finden ab. — 9: Licht!] Wie — 14: von] der 
ab. — 17: Muttern] „Ein Kraut das in den 
Weiden allen andern vorgezogen wird. Sefeli foliis 
acute multifidis umbella purpurea. Enum. Helvet. 
p. 431." Haller. — 25: Phoͤbi abe. — 29: noch 
eh' fie ihn erblicket; abe. — 32: mide] ein' ge a. — 


auch Stammeln fig, wann nur das Herze redt. 7534: ins] zum abe. — 46: Winter ⸗Speiſe, ] kuͤnft'⸗ 


ab. — 54: Denn durch ihr Herze fließt ab. — 56: 
fein .. befeuret] der J oe be abe. 
58: kein welſcher Koch] das Schwelgen abe. — 


e Speiſe ab. — 51: hüllt] kleidt, ab. — 52: 
Zier] Pracht ab. — 54; Iwar aͤrmer an Gebluͤm, 
doch reich an Nutzbarkeit, ab. — 


Schwanken des Geſchmacks.— Haller. 527 


in preßt kein jaͤhrend Naß geen ster Bee⸗ Der eine lehrt die Kunſt, was uns die Wolken 
ren a j 


: bye tragen, 
Erde hat zum Durſt nur Bruͤnnen hergegeben, Im Spiegel der Natur 1 vorzuſehen, 
> kein gekuͤnſtelt Saur beſchleunig unſer Grab, Er kan der Winde Strich, den Lauf der Wetter 
gluͤckte klaget nicht; Ihr wuchert im verlie⸗ 8 5 fagen, [40 
rent, 138 And ſieht in heller Luft den Sturm von weitem 
n Gut, kein noͤhtig Trank, ein Gift ver⸗ 


wehn: 
5 lieret ihr. Er kennt die Kraft des Monds, die Wuͤrkung ſei⸗ 
autige Natur verbietet ihn den Thieren, 0 ner Farben, 
r Menſch allein trinkt Wein, und wird dadurch 10 Er weiß, was am Gebuͤrg ein fruͤher Nebel will: 
ein Thier. Er zaͤhlt im Merzen ſchon der fernen Ernde Garben, 


euch o Selige! will das Verhaͤngniß forgen, Und haͤlt, wenn alles maͤht, bey nahem Regen ſtill; 
hat zum Untergang ye Weg euch ſelbſt vere Er iſt des Dorfes Raht, fein Ausſpruch macht fie 


9150 orgen. 5 ſicher, 
(Mein es iſt auch hier der Herbſt nicht leer an 15 Und die Erfahrenheit dient ihm vor tauſend Buͤcher. 
Schaͤtzen, Ein junger Schafer ſtimmt indeſſen ſeine Leyer, 
Lift und Wachſamkeit auf hohen Bergen findt. Dazu er ganz entzuͤckt ein neues Liedgen ſingt, 
bald der Himmel graut, und ſich die Nebel Natur und Liebe gießt in ihn ein heimlich Feuer, 
5 ſetzen, f Das in den Adern glimmt, und nie die Muͤh ere 
hallt ſchon des Jaͤgers Horn, und ruf dem 20 i 


wingt; 
. selfentind. Die Kunſt hat keinen Theil 5 ſeinen Hirten⸗Liedern, 
ſetzt ein ſchuͤchtern Gemß, befluͤgelt durch den Sein Sinn zeigt ſeinen Stand, ſein Lied mahlt 
Schrecken, ſeinen Sinn: 
rch den entfernten Raum geſpaltner Felſen fort: Auch wann er dichten fo bleibt er bey ſeinen 
idern 


rt kuͤrzt ein kuͤnſtlich Bley den Lauf von ſchnel⸗ 25 ‘ g 
cay len Böcken, Und ſeine Muſe ſpricht wie ſeine Schaͤferin: 
r flieht ein leichtes Pe 25 ſchwankt und fine Sein Lehrer iſt fein Herz, fein Phoͤbus ſeine Schoͤne, 
et dort 


zahlte Toͤne. 

a 30 Bald aber ſpricht ein Greif, von deſſen grauen 

nt durch das krumme Thal, und macht den Haaren, 
; Wald erſchallen. Sein angenehm Geſpraͤch ein neu Gewichte nimmt, 
zndeſſen, daß der Froſt fie nicht entblößt beruͤcke, Die Vorwelt ſah' ihn ſchon, die Laſt von hundert 
macht des Volckes Fleiß aus Milch der Al⸗ Jahren, 
a pen Meel. ; 35 Hat feinen Geiſt geſtaͤrkt, und nur den Leib ge⸗ 

r wird auf ſtrenger Glut geſchiedner Ziger dicke, kruͤmmt: 
d dort gerinnt die Milch, und wird ein ſte⸗ Er iſt ein Beyſpiel noch von unſern Helden Ahnen, 
5 hend Oel. An deren Arm der Blitz, und GOtt im Herzen war. 
r preßt ein ſtarck Gewicht, den ſchweren Satz Er mahlt die Schlachten ab, zaͤhlt die erſiegten 
der Molke, ER ahnen, 4¹ 
rt trennt ein fahrend Saur das Waſſer und Umſchanzt der Feinde Wall, und nennet jede Schaar. 
das Fett. Die Jugend hoͤrt erſtaunt, und zeigt ſich in Ge⸗ 
r kocht der zweyte W Milch dem Lage bavde 
oy) 3 


r Hunde lauter Kampf, des Erztes toͤdlich 
Knallen 


n, 
Volke, 5 Voll edler Ungedult noch loͤblicher zu werden. 
rt bildt den neuen Käß ein rund geſchnitten Brett. 45 Ein andrer, deſſen Haupt mit gleichem Schnee 


§ ganze Hauß greift an, und ſchaͤmt ſich leer bedecket, 
Ein lebendes Geſaͤtz, des Volkes Richtſchnur iſt; 


u ſtehen, 7 
n Selaven⸗Handwerck it fo ſchwer, als muͤßig Lehrt wie die feige e Joch den Nacken 
0 gehen. 8 recket 
Bann aber ſich die Welt in ſtarren Froſt begraben, 50 Wie eitler Fuͤrſten Pracht den Marck der Laͤn⸗ 
r Berge Thaͤler Gif, die Spitzen Schnee bedeckt, der frißt: 
inn das erſchoͤpfte Feld nun ruht, fur neue 


aben, 
d ein kryſtallner Damm der Fluͤſſe Lauf verſteckt, 
un zieht ſich auch der Hirt in die beſchneyten 58 


litter, 

o fetter Fichten f. ah i are aed ſchwaͤrzt, 1: Kunſt, das Schickſal kuͤnft'ger Tagen a. — 
r gate die ſuͤſſe Ruh, die Muͤh, die er erlitten, „Alle dieſe Beſchreibungen von klugen Bauren find 
r Sorgen ⸗boſe Tag wird freudig durchgeſcherzt, nach der Natur nachgeahmt, opwohl ein Fremder 
d wenn die Nachbarn fg zu ſeinem Heerde ſetzen, 60 dieſelben der Einbildung zuzuſchreiben verſucht were 
weiß ihr klug Geſpraͤch auch Weiſe zu ergetzen. den mochte. Der Liebhaber der Natur, der alte 
tapfre Krieger, und ſelbſt der Staatsmann im 
Hirtenkleide, ſind auf den Alpen gemein. Ihrer 
Einwohner Beredſamkeit, ihre Klugheit und ihre 
unſer] uns zum abe. — 22: da] dort a — 65 Liebe zur Dichtkunſt find in meinem Vaterlande fo 
29 ie a. — durch den] von dem abe. bekannt, als auswartig ihre unerſchrockne Stand⸗ 
25 kuͤnſtlich] ſchnelles a. moͤrdriſch b. — 28: patti keit im Gefechte.“ Haller. — 4: Wetter] 
fet dort] fallt durchborrt a. — 37: Und dort Wolken a. — 8: des Mondes Kraft abe. — 22: 
dit die Milch ſich in ein ab. — 40: Molke] Er ſchreibt vor wahre Brunſt nicht hohe Worte 
hotten ab. — 43: Hier wird aus dinner Milch 7ohin; a. — Sein Sinn zeigt ſeinen Stand, und 
zweite Raub geſotten. ab. — 50: begraben ein Lied ſeinen Sinn: b. — 26; ſpricht] redt ab. 
rabet ab. — 51: Der Berge Stuͤcken Eiß, die — 27: Kein knechtiſches Geſetz Halt ſeinen Geiſt 
ifer Schnee ab. — 52: Wann die verdickte Luft ooll umſchranket, Er denket wie ein Hirt und ſchreibet 
hter Flocken ſchwebet ab. — Wann Blumen, wie er denket. a. — 42: ſich in] in den abo. — 
ier und Gras das Feld verlaſſen haben e. — 75 44: die edle Ungedult abe. — 48: Lehrt was den 
Wo ein beſtaͤndger Brand die duͤrren a. — Stand erhalt, was er vor Fehler eee ab. — 
die Muͤh u. ſ. w.] was er im Jahr gelitten 50: Wie auch der Hftre Sieg der Voͤlker Starke 

— 59: freudig! müßig ab. frißt abe. — i 


Die Ruͤhrung macht den Vers, und nicht gee 
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Wie Tell mit kuͤhnem Muht das harte Joch zer⸗ Bald zeigt ein nah Gebürg die fanft erhobnen Huͤgel, eh 


tretten, Wovon ein laut Geblo im Thale widerhallt: Gin gan 
Das Joch, das heute noch Europens Helfte tragt: Bald ſcheint ein breiter See ein Meilenlanger f win qi 
Wie um uns alles darbt und hungert in den Spiegel, Dort 


Ketten, 5 Auf clay glatter Flut ein zitternd Feuer wallt: Melt f 

Und Welſchlands Paradiß nur nackte Bettler hegt. Bald aber dfnet ſich ein Strich von gruͤnen Thalern, jf Gj 

Wie Eintracht, Treu und Muht, mit unzertrenn⸗ Die, hin und her gekruͤmmt, ſich im entfernen Sah 

ten Kriiften, ſchmaͤlern. 

An eine kleine Macht des Gluͤckes Fluͤgel heften. Dort ſenkt ein kahler Berg die glatten Wande nieder, 

Bald aber ſchließt ein — um einen muntern 10 Den ein verfaͤhrtes Eiß dem Himmel gleich ge⸗ 
ten, thuͤrmt, 
Der die Natur erforſcht, und ihre Schoͤnheit kennt: Sein froſtiger Kryſtall ſchickt alle Strahlen wieder. 
Der Kraͤuter Wunder ⸗Kraft und ändernde Gee Den die geſtiegne Hitz im Krebs umſonſt beſtuͤrmt. Ste 


ſtalten, Nicht fern von dieſem ſtreckt, voll Futterreicher 
Hat laͤngſt ſein Witz durchſucht, und jedes Mooß 15 5 eide, 5 Gert 
benennt: i Ein fruchtbares Gebuͤrg den breiten Ruͤcken her; Sm in 
Er wirft den ſcharfen Blick in unterirrdſche Gruͤfte, Sein ſanfter Abhang glaͤnzt von reifendem Ge⸗ Hir 
Die Erde deckt vor ihm umſonſt ihr falbes Gold, treide, 


Er dringet durch die Luft, und ſieht die Schwefel- Und ſeine Huͤgel find von hundert Heerden ſchwer. den! 
Duͤfte, 20 Den nahen Gegenftand von unterſchlednen Zonen, h 
In deren feuchter Schooß gefangner Donner rollt: Trennt nur ein enges Thal, wo kuͤhle Schatten 
Er kennt ſein Vaterland, und weiß an deſſen wohnen. 
Schaͤtzen Hier zeigt ein ſteiler Berg die Mauer⸗gleichen n 
Sein immer forſchend Aug mit Nutzen zu er 755 pitzen, 
Dann hier, wo Bese? ae die Wo ken 25 Ein Wald Strom eilt hindurch, und ſtuͤrzet Fall t 
uͤberſteiget 42 auf Fall. 
Und der erhabnen Welt die Sonne naͤher schen, Der dick beſchaͤumte Fluß — 6 durch der Felſen 
itze 


Hat, was die Erde ſonſt an Seltenheit gezeuget, n, Gil 
Die ſpielende Natur in wenig Lands vereint: Und ſchleßt mit gaͤher Kraft weit uͤber ihrem Wall: 
Wahr iſts, daß Lybien uns noch mehr neues giebet, 30 Das duͤnne Waſſer theilt des tiefen Falles Eile, Srna 


Und jeden Tag fein Sand ein friſches Unthier fieht: In der verdickten Luft ſchwebt ein bewegtes Gran, 
Allein der Himmel hat dies Land noch mehr geliebet, Ein Regenbogen ſtrahlt durch die zerſtäubten Theile, 
Wo nichts, was noͤthig, fehlt, und nur was Und das entfernte Thal trinkt af beſtaͤndig Thau. 

nutzet, bluͤht, Ein Wandrer ſieht erftaunt im Himmel Strome 
Der Berge wachſend Eiß, der Felſen ſteile Waͤnde, 35 


flie ſſen, 0 
Sind ſelbſt zum Nutzen da, und traͤnken das Die aus den Wolcken fliehn und ſich in Wolken 


Gelände. gieſſen. Ob 
Wenn Titans erſter Strahl der Felſen Hoh’ Doch wer mit einem Gin, den Kunſt und Weiß⸗ I 
erguͤldet, heit ſchaͤrfen, Pil 


v 

Und fein verklarter Blick die Nebel unterdruͤckt, 40 Den groſſen Bau der Welt, aufmerkſam durch⸗ 
So wird, was die Natur am praͤchtigſten gebildet, ereiſt, 

Mit immer neuer Luſt von einem Berg erblickt Der wird an keinen Ort gelehrte Blicke werfen, Dj 
Durch den zerfahrnen Dunſt von einer duͤnnen Wo nicht ein Wunderwerk ihn ſtehn und fore 


i ; Wolke, ſchen heißt. Gur 
Eroͤfnet ſich im nu der Schauplaz einer Welt, 45 Macht durch der Weißheit Licht, die Gruft der 
Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke Erde heiter, ! 


Zeigt alles auf einmahl, was ſein Bezirk enthalt! Die Silber⸗Blumen traͤgt, und Gold den Baden 


Ein ſanfter Schwindel ſchließt die allzuſchwachen ſchenkt; 2 
A Durchſucht das holde Bes oF bunt⸗geſchmuͤckten 


ugen, 
Die den zu breiten Kreis nicht durchzuſtrahlen 50 raͤuter, 
Die ein verliebter Weſt mit fruͤhen Perlen traͤnkt. 


taugen. 
Ein angenehm Gemiſch von Bergen, Fels und Ihr werdet alles ſchoͤn, und doch verſchieven finden, 


een, Und den zu reichen Schatz ſtaͤts graben, nie er⸗ 
Faͤlt nach und nach erbleicht, doch deutlich ins 5 ruͤnden. 
efit, 55 Wann Phoͤbus helles Licht durch fluͤcht'ge Nebel 
Die blaue Ferne ſchließt ein Kranz beglaͤnzter rahlet, 
n 


ahlet, 
ohen, 43 Und von dem naſſen Land der Wolken Thraͤnen 
Worauf ein ſchwarzer Wald die letzten Strahlen wiſcht, 
bricht: Wird aller Weſen Glanz mit einem Licht gemahlet, 
60 Das auf den Blaͤttern ſchwebt, und die Natur 


erfriſcht: 
1; Wie Tell u. ſ. w.] Er zeigt der Freyheit Die Luft erfuͤllet ſich mit lauen Ambra Daͤmpfen, 
Werth, wie Gleichheit an den Guͤtern, Und der Die Florens bunt Geſchlecht gelinden 5 


Geſaͤtze Furcht des Standes (Volkes a) Gluͤck ere Der Blumen ſcheckicht Heer ſcheint um den Rang N 
haͤlt; Er weiß wie die Gewalt ſelbſtherrſchender 65 zu kaͤmpfen, [45 i 
Gebietern Zuerſt das Volk erdruͤckt, und dann von 4 


ſelbſten faͤllt. abe. — 6: „Dieſe Betrachtung hat i\ 
ſchon Brunet gemacht.“ Haller. — 7: Er rühmt 3 8 5 } 
der Eintracht Macht, und daß vereinte Kraͤften 6: von gruͤnen] begruͤnter a. — 25: hindurch]! 
Auch an ein ſchwaches Land des Gluͤckes Fluͤgel 70 dadurch abe. — 32; geſtäubten e. — 34: Die 
heften. ab. — Wie ein geringes Volk mit unzer⸗ Gemſen (Ein fremder c) ſehn erſtaunt im Him⸗ 
trennten Kraͤften An wenig Fahnen kan des Glückes mel Ströme flieſſen, ab. — 36: Die Wolken uͤberm 
Fluͤgel heften. e. — 30: noch mehr neues] oͤftre Kopf, und Wolken untern Fuͤſſen ab. — 38: Ae 
Neuheit abe. — 35: wachſend] ewig ab. — 42: das Kunſt und Weisheit ſchaͤrfen, abe. —40: auf⸗ 
Mit immer neuer Luft] Von dem erhabnen (erhob 75 merkſam durchgereiſt! der Weſen Grund betracht 
nen a) Sis ab. — 45: der Schauplaz] das ab. — 43: ihn ſtaunend ſtehen 1 ab, — ihn 
Schauſpiel abe. — 46: Der weite ade. — 50: ſtaunend ſtehen macht e. — 45: Laͤßt des Verſtan⸗ 
breiten] fehrnen a. 0 des Licht der Erde Gruft erheitern, a. — 


Schwanken des Geſchmacks. = 


Ein lichtes Himmel⸗Blau beſchaͤmt ein nahes Gold: 
Ein ganz Gebuͤrge ſcheint gefirnißt von dem Regen, 
Ein gruͤnender Tapet, geſtickt mit Regenbogen. 
Dort ragt das hohe Haupt vom edlen Enziane 
Weit uͤbern niedern Chor der Poͤbel⸗Kräuter hin: 5 
Ein ganzes Blumen⸗Volk dient unter ſeiner Fahne, 
Sein blauer Bruder ſelbſt, buͤckt ſich, und ehret ihn. 
Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen. 
Thuͤrmt ſich am Stengel auf, und krönt ſein grau 
ewand, 
Der Blatter glattes Weiß, mit tiefem Grin 
durchzogen, 
Strahlt von dem bunten Blitz von feuchtem 
Diamant: 
Herechteſtes Geſaͤtz daß Kraft ſich Zier vermaͤhle, 15 
In einem ſchoͤnen Leib wohnt eine ſchoͤnre Seele. 
Hier kriecht ein niedrig Kraut, gleich einem 
5 grauen Nebel, E 
Dem die Natur ſein Blat in Kreutze hingelegt; 
Die holde Blume zeigt re vergölvten Schnaͤ⸗ 20 
el, 46 
Die ein von ipl gebildter Vogel traͤgt. 
Dort wirft ein glaͤnzend Blat, in Finger aus⸗ 
gekerbet, 
Auf eine helle Bach den gruͤ Wiederſchein; 


unen 2⁵ 


Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur 
: rbet, 
Schließt ein geſtreifter Stern in weiſſe Strah⸗ 
en ein: 
Smaragd und Roſen bluͤhn, auch auf zertretner 30 


elde, 8 
Und Felſen decken ſich mit einem Purpur⸗Kleide. 
Allein wohin auch nie die milde Sonne blicket, 
Wo ungeſtoͤrter Froſt das oͤde Thal entlaubt, 
Wird holer Felſen Gruft mit einer Pracht ge⸗ 35 
8 18 ſchmuͤcket, 
Die keine Zeit verſehrt, und nie der Winter raubt. 
Im nie erhellten Grund von unterird'ſchen Pfuͤhlen 
Molbt ſich der feuchte Leim mit funkelndem Kryſtall. 
Ein Felß von Edelſtein, wo tauſend Farben ſpielen, 40 
Blitzt durch die duͤſtre Luft, und ſtrahlet uberall. 
> Reichthum der Natur! verkriecht euch, welſche 
‘ merge, [47 
hier und waͤchßt zum 
Berge. 
Im Mittel eines Thals von Himmelhohem Eiſe, 
Wohin der wilde Nord den kalten Thron geſetzt; 
Entſprießt ein reicher Brunn mit ſiedendem Ge⸗ 


braͤuſe, 
Naucht durch das welke Gras, 
8 er netzt. 
Sein lauter Waſſer rinnt voll fluͤßiger Metallen, 
Ein heilſam Eiſenſalz verguͤldet ſeinen Lauf: 
Ihn waͤrmt der Erde Gruft, und ſeine Fluten 
: 0 wallen 
Vom innerlichen Streit vermiſchter Salze auf. 
Umſonſt ſchlaͤgt Wind und Schnee um ſeine Flut 


Nair ts é jufamen, 
Sein Weſen ſelbſt iſt Feu'r und ſeine Wellen 
7 lammen. } 
Dort aber wo, im Schaum der Strudel⸗reichen 


ellen 
Ein ſchneller Avanſon geſtuͤrzte Waͤlder welzt, 
Ninnt der Gebuͤrge Gruft mit ünterird'ſchen Que 


x 


Suropens Diamant bluͤht 
ö 45 


und ſaͤnget was 50 
55 


60 


len, 
Wovon der ſcharfe Schweiß das Salz der Felſen 65 


ſchmelzt. 
Des Berges hoher Bauch, gemoölbt mit Alavaſter, 148 
Schließt zwar dieß kleine Meer in tiefe Schat⸗ 
ten ein; 5 
70 


10 Stuͤrzt Nuͤcht 


Haller. 29 
Allein ſein etzend Naß zermalmt das Marmor⸗ 
* 


aſter, / 
Dringt durch der Klippen Fug, und eilt gebraucht 
u yey: 
Die Wuͤrze der Natur, des Laͤnder reichſter Segen, 
Beut ſelbſt dem Volk ſich an, und ſtroͤmet uns 
entgegen. 
Aus Furkens kaltem Haupt, wo ſich in beyde Seen 
Europens e mit ſtarken Strömen theilt, 
ands Aare ether, durch beſchaͤumte 
ohen, \ 
Mit ſchreckendem Gerduf und ſchnellen Fallen eilt; 
Der Berge reicher Schacht verguͤldet ihre Hoͤrner, 
Und färbt die weiße Flut mit Königlichem Erzt, 
Der Strom fließt ſchwer von Gold, und wirft ge⸗ 
diegne Koͤrner, 
Wie ſonſt nur grauer Sand gemeines Ufer ſchwaͤrzt: 
Der Hirt ſieht dieſen Schatz, er rollt zu ſeinen 


2 Fuͤſſen, 
O Beyſpiel fuͤr die Welt, er ſiehts, und laͤßt ihn 


ieſſen. 

Verblendte Sterbliche! die bis zum nahen Grabe 
Geitz, Ehr' und Wolluſt ſtaͤts an eitlen Hamen haͤlt, 
Die ihr der kurzen Zeit genau gezaͤhlte Gabe 15 
Mit immer neuer Sorg' und leerer Muͤh vergaͤllt, 
Die ihr das ſtille Gluͤck des Mittelſtands ver⸗ 


„ ſchmahet, 

Und mehr vom Schickſal heiſcht, als die Natur 
von euch, 

Die ihr zur Nothdurft macht, worum nur Thor⸗ 

i heit flehet, 
O glaubts, kein Stern macht froh, kein Schmuck 
von Perlen reich. 

Seht ein verachtet Volk ae Muͤh und Armuht 

achen, 

Die maͤßige Natur allein kan 1 machen. 

Elende! ruͤhmet nur den Rauch von groffen 
Staͤtten, 

Wo Bosheit und Verraht im Schmuck der Tugend 


gehn . 
Die Pracht, die euch umringt, ſchließt Luch in 
1 goͤldne Ketten, 8 
Erdruͤckt den, der fie traͤgt, und iſt nur andern ſchöͤn. 
Noch vor der Sonne reißt die Ehrfurcht ihre Knechte 
Nach dem verſchloßnen Thor geehrter Buͤrger hin, 
Und die verlangte Ruh der lang erſeufzten Naͤchte 
Raubt euch der ſtaͤte Ourft nach nichtigem Gewinn. 
Der Freundſchaft himmliſch Feu'r kan nie bey euch 
5 entbrennen, 


Wo Neid und Eigennutz auch Bruͤder - Herzen 
trennen. 
Dort ſpielt ein wilder Fuͤrſt mit ſeiner Diener 
Ruͤmpfen, 


Sein Purpur farbet ſich mit lauem Buͤrger⸗Blut. 
Verlaͤumdung, Haß und Spott, zahlt Tugenden 
mit Schimpfen, 
Der Gift⸗geſchwollne Neid nagt an des Nach⸗ 
8 barn Gut: 
Die geile Wolluſt kuͤrzt die kaum gefuͤhlten Tage, [50 
Um deren Roſen-Bett ein naher Donner blitzt: 
Der Geiz bebruͤtet Gold; zu ſein und andrer 


Tage, 
Das niemand weniger, als wer es hat, beſitzt: 


10: Entſpringt die helle (weiſſe be) Aar abe. — 
14; trübt ote läutre abe. — 22: zur nahen Baare 
ab. — 24: Die ihr die vom Geſchick beſtimmte Hand 
voll Jahre ab. — 26: Die ihr die Seelenruh in 
ſteten Stuͤrmen ſuchet, Und an die Klippen nur 


13; bunten] lichten a. — 17: Hier weißt ein das irre Steuer richt; Die ihr, was ſchadet, wuͤnſcht, 


niedrig Kraut, der Blatter grauen Nebel abe. — 
19: Den die Natur geſpitzt in Kreutze hingelegt; 
she. — 34: Wo ein beſtaͤnd'ger Froſt das kalte 75 
Thal ab. — 46: Im Mitten ab. — 54: Fluten] 
Adern abe. — 63: Der ſchnelle Avanſon abe. (Der 
Waldſtrom bei ver Salzmine unweit Bevieux.) — 


K. Göͤdeke, die deutſche Dichtung. a 


dung zahlt 5 
laͤumdung und Geſpoͤtt zahlt b. — 


und was euch nutzt, verfluchet; Ach, oͤfnet ibe pe 
n 


letzt die ſchlaffen Augen nicht! abe. — 36 


lernt, daß die Natur allein abe. — 45: Nach der 
verſchloßnen Thur abe. — 55: Haß und Verlaͤum⸗ 
die Tugenden mit Schimpfen a. — Ver⸗ 


34 


530: Ffinftes Buch. es XVII. Jahrhundert. 


Dem Wunſche folgt ein Wunſch, der Kummer Ja, meine Seele will ich ſchildern, 
zeuget Kummer, Von Lieb' und Traurigkeit verwirrt, 
Und euer Leben iſt nichts als ein banger Schlummer. Wie ſie, ergetzt an Trauer⸗Bildern, 
Bey euch, vergnuͤgtes Volk, hat nie in den Gee In Kummer ⸗Labyrinthen irrt. 
muͤhtern 5 Ich (eh Dich noch, wie Du erblaßteſt, 
Der Laſter ſchwarze Brut den erſten Sitz gefaßt, Wie ich verzweifelnd zu Dir trat, 
Euch ſaͤttigt die Natur mit ungeſuchten Guͤtern, Wie Du die letzten Kraͤfte faßteſt, 
Die macht der Wahn nicht ſchwer noch der Genuß Um noch ein Wort, das ich erbat. 
verhaßt: g OD Seele voll der reinſten Triebe! 
Kein innerlicher Feind nagt unter euren Bruͤſten, 10 Wie aͤngſtig warſt Du fuͤr mein Leid? 
Wo nie die {pate Ren mit Blut die Freude zahlt: Dein letztes Wort war Huld und Liebe, 
Euch uͤberſchwemmt kein Strom von wallenden Dein letztes Thun, Gelaſſenheit. 
, Geluͤſten, ö Wo flieh ich hin? in dieſen Thoren 
Dawider die Vernunft mit eiteln Lehren prahlt. Hat jeder Ort, was mich erſchreckt! 
Nichts iſt, das euch erdruͤckt, nichts iſt, das euch 15 Das Haus hier, wo ich Dich verlohren; 
' erhebet, »Der Tempel dort, der Dich bedeckt; 
Ihr lebet immer gleich, und ſterbet wie ihr lebet. Hier Kinder Ach! mein Blut muß lodern (159 
O ſelig! wer wie Ihr mit ſelbſt⸗gezognen Stieren Beym zarten Abdruck Deiner Zier, 
Den angeſtorbnen Grund von eignen Aeckern pfluͤgt: Wann fie Dich ſtammelnd von mir fodern; 
Den reine Wolle deckt, belaubte Kränze zieren. 20 Wo is, ich hin? ach! gern zu Dir. 
Und ungewuͤrzte Speis“ aus ſuͤſſer Milch vergnuͤgt: O ſoll mein Herz nicht um Dich weinen! 
Der ſich bey Zephirs Hauch, und kuͤhlen Waſſer⸗ Hier ijt kein Freund Dir nah als ich 
Fallen, Wer riß Dich aus dem Schvoß der Deinen? 
In ungeſorgtem Schlaf, auf weichen Raſen ſtreckt: Du lieſſeſt fie, und wahlteft mich. i 
Den nie in hoher See das Brauſen wilder Wellen, 25 Sin Vaterland, das Dir gewogen, 
Noch der Trompeten Schall in bangen Zelten weckt. Verwandtſchaft, die Dir liebreich war 
Der ſeinen Zuſtand liebt, und niemahls wuͤnſcht Dem allem hab ich Dich entzogen: 


uk u beſſern, i Wohin zu eilen? auf die Baar. 
Gewiß der Himmel kan ſein Gluͤcke nicht ver⸗ Dort in den bittern Abſchieds⸗Stunden, 
groͤſſern. 30 Wie Deine Schweſter an Dir hieng, 
Wie, mit dem Land gemach verſchwunden, 
Sie unſerm letzten Blick entgieng; 
Trauer ⸗ Ode, Sprachſt Du zu mir, mit holder Gute, 
5 3 a 1 geliebten Mariane, 95% 6 955 gid? pamela 5 
ohrner ß von thod und 8 Ich geh mit ruhige emuͤthe, 
0 e . Was fehlt mir? Pattee fommt ja mit. 


. bet d. Mats Wie kan ich ohne Thraͤnen denken 
Berſuch ‘i G J 58 H . 
Grit: Grist eber Gllen: un enen Tag, dee dic mie gad . 
8 5 5 Noch jetzt, miſcht Luft ſich mit dem Kraͤnken, 

Dieſe Ode iſt wenige Wochen nach der traurigen 40 Entzuͤckung loͤſt mit Wehmuth ab. 
Begebenheit, die fie veranlaßt, aufgeſetzt worden. Wie zaͤrtlich war Dein Herz im lieben, [160 
Sie redet mehr die Sprache des Hertzens, als des Das Schoͤnheit, Stand und Gut vergaß, 
Witzes. Es iſt mir immer vorgekommen, als wann Und mich, ſo arm ich mich beſchrieben, 
einige der beliebteſten Gedichte von der gleichen Allein nach meinem Herzen maß. 


Art zu ſehr die letztere redeten. 45 Wie bald verlieſſeſt Du die Jugend, 
0 5 Und flohſt die Welt, um mein zu ſeyn; 
Soll ich von Deinem Tode ſingen? Du miedſt den Weg gemeiner Tugend, 
D Mariane! welch eln Lied! Und wareſt {hin fur mich allein. 
Wann Seufzer mit den Worten ringen Dein Herz hieng ganz an meinem Herzen, 
Und ein Begriff den andern flieht. 50 Und ſorgte nicht fuͤr Dein Geſchick; 
Die Luft, die ich an Dir gefunden, Voll Angſt, bey meinem kleinſten Schmerzen, 


Vergroͤſſert jetzund meine Noth; Entzuͤckt auf einen frohen Blick. 


Ich offne meine eg Wunden, Ein nie am eiteln feſter Wille, 
Und fuͤhle nochmahls Deinen Tod. Der ſich nach Gottes Fuͤgung bog; 
Doch meine Liebe war zu heftig, 55 Vergnuͤglichkeit und ſanfte Stille, 
Bae du verdienſt fle allzuwohl, 5 Die weder Muht noch Leid bewog; 
Dein Bild bleibt in mir viel zu kraͤftig, Ein Vorbild kluger Zucht an Kindern, 
Als daß ich von Dir ſchweigen foll. Ein ohne Blindheit zartes Herz; 7 
Es wird, im Ausdruck meiner Liebe, [158 Ein Herz, gemacht mein Leid zu lindern; g 
Mir etwas meines Gluͤckes neu; 60 War meine Luſt, und iſt mein Schmerz. 
Als wann von Dir mir etwas bliebe, Ach! herzlich hab ich Dich geliebet, 
Ein zärtlich Abbild unſrer Treu. Weit mehr als ich Dir kund gemacht, 
1 8 Reden, die der Witz gebieret, Mehr als die Welt mir Glauben giebet, 
1135 Dichter⸗Klagen fang ich an; Mehr als ich ſelbſt vorhin gedacht. 
Nur Coie, die cin Herz verlieret, 65 Wie oft, wann ich Dich innigſt kuͤßte, [161 
Wann es fein Leid nicht faſſen kan. Erzitterte mein Herz, und ſprach: 4 


Wiel waun ich Sie eee! muͤßte! 1 
ie heimlich Hagen 175 a ae 5 | 
W 51 e a, mein Betruͤbniß ſoll noch waͤhren, 
8; Die kein Verdruß vergaͤllt kein Wechſel macht 70 Wann ſchon die Zeit te Thraͤnen hemmt: a 
verhaßt, abc, — 22: Den Zephirs leis Geziſch 
bey kuͤhlen abe. — 24; In leichten Schlaf gewiegt 
a. — 26: in bangen Zelten] in blut'gen Lagern 29: in der bittern Abſchieds⸗Stunde, ed. — 31: 
ab. — 27: niemahls] ihn nicht ab. — 44: Haller Wie nach und nach das Land verſchwunde, Und 
zielt auf die Trauerreden, welche Veſſer Canitz u. A. 75 uns ihr letzter Blick entgieng; cd. — 41; Wie 
el gleicher Veranlaſſung ſchrieben. Val. S. 465. ungemein war deine Liebe! cd. — 43: fo arm ich 
484. — 53 meines ed. — 63: Witz] Geiſt cd. — ſelbſt mich ſchriebe cd. — 46: flohſtf miedſt cd. — 
65: Herze fuͤhret cd, — 9 47: miedft] wichſt vom ed. - 


Schwanken des Geſchmacks. = Haller. Hagedorn. 531 


Das Herz kennt andre Arten Zaͤhrenn Mich uͤberfaͤllt ein brünſtig Hoffen, 
Als die die Wangen uͤberſchwemmt. D! {pricy zu meinem Wunſch nicht fein! 
Die erſte Liebe meiner Jugend. O! halt die Arme fiir mich offen! 


Ein W Deiner Huld, ATch eile, ewig Dein zu fein. 
Und die Verehrung Deiner Tugend, N 
Sind meines Herzens ſtaͤte Schulv. 
me dickſten one — tary Buchen 5 q 
o niemand meine agent Hort, Der Fuchs und die Trauben. 
Will ich Dein holdes Bildnuß ſuchen, (Verſuch Schweizeriſcher Gedichte. Fliinffte Aufl. Göttingen 
Wo niemand mein Gedaͤchtnuͤß ſtoͤrt. 10 1749. O. 193.) 
Ich will Dich ſehen, wie Du giengeſt, ö 
Wie traurig, wann ich Abſchied nahm; Bey Gelegenheit einer Rede des nach wärtigen Herrn 
Wie zaͤrtlich wann Du mich umfiengeſt; Profeſſors in Franecker, D. J. Jacob Ritters, 
Wie freudig, wann ich wieder kam. 
Auch in des Himmels tieffen Fernen, 15 Ein Fuchs, der auf die Beute gieng, 
Will ich im Dunkeln nach Dir ſehn; Traf einen Weinſtock an, der, voll von falben 
Und forſchen, jenſeits allen Sternen, Trauben, 
Die unter Deinen Fuͤſſen drehn. Um einen hohen Ulmbaum hieng, 
Dort wird jetzt Deine Unſchuld glaͤnzen, 1162 Sie ſchtenen gut genug, die Kunſt war abzuklauben. 
Vom Licht verklaͤrter Wiſſenſchaft: 20 Er ſchlich ſich hin und her, den Zugang auß⸗ 
Dort ſchwingt ſich aus den alten Graͤnzen, uſpaͤhn : 
Der Seele neu entbundne Kraft. Umſonſt, es war zu hoch, kein Sprung war ab⸗ 
Dort lernſt Du GOttes Licht gewoͤhnen, zuſehn. 
Sein Raht, wird Seligkeit für Dich; Der Schalk dacht in ſich ſelbſt, ich muß mich nicht 
Du miſcheſt mit der Engel Toͤnen, 25 beſchaͤmen 
Dein Lied, und ein Gebet fuͤr mich. Er ſprach, und macht dabey ein haͤmiſches Geſicht, 
Du lernſt den Nutzen meines Leidens, Was ſoll ich ſo viel Muͤhe nehmen, 
GOtt ſchlaͤgt des Schickſals Buch Dir auf: Sie ſind ja ſaur und taugen nicht. 
Dort ſteht die Abſicht unſers Scheidens, So gehts der Wiſſenſchaft. Verachtung geht 
Und mein beſtimmter Lebens⸗Lauf. 30 uͤr Muͤh, 
Vollkommenſte! die ich auf Erden Wer ſie nicht hat, der tadelt ſie. 


So ſtark, und doch nicht guug geliebt, 

Wie liebens⸗wuͤrdig wirſt Du werden! 
Nun Dich ein himmliſch Licht umgiebt. 
Se See 35 


15: tiefſten e. — 16: im Dunkeln] bey Nachte 3: O! halte deine Armen offen! ed. — 16: voll] 
c. — 17; jenſeits allen} weiter als die ed. — 34: ſchwer — 26: und gab dem Baum ein hoͤniſches 
Nun] Wann c. — Geſicht — ; 10 


8 Friedrich von Hagedorn, pe 


am 23. April 1708 zu Hamburg geboren, lernte im elterlichen Hauſe die Hamburger Dichter Amthor, 
Feind, Hunold, Richey und Warnecke kennen, beſuchte nach ſeines Vaters Tode das Hamb. Gymnaſium, 
ſtudirte in Jena (1726) die Rechte, ging 1729 als Pripatſeeretair des daͤntſchen Geſandten nach London, 
kehrte 1731 heim, wurde 1733 als Seeretair bei dem engliſchen Court in Hamburg angeſtellt, und ſtarb 50 
am 28. Okt. 1754. In ſeinen Gedichten hielt er die Mitte zwiſchen dem ſchweren Ernſt der Engländer, 
an denen ſich Haller bildete, und der ſeichten Nüchternheit ſeiner Landsleute. Seine Muſter waren die 
leichten und leichtfertigen Dichter des Alterthums und der neueren Zeit; er laͤßt ſich nicht tief bewegen 
und will nur heiter anregen; der anmuthige frohe Genuß iſt fein Weſen und fein Ziel, ein leichter 
| ee Rauſch das Eigenthuͤmliche feiner Gedichte, in denen er zuerſt jene Tone anſchlug, die von den 55 
Anakreontikern der naͤchſten Jahrzehnte bis zur Ermuͤdung wiederholt und verduͤnnt wurden. Mit ihm 
beginnt die Lyrik in dem noch fegt uͤblichen Sinne; er hatte die Stoffe aufgenommen, die durch die 
Dichter des vorigen Buches verdraͤngt waren, Wein, Liebe, Freundſchaft, Landleben, ſanftes Genießen, 
üuͤberhaupt leichte menſchliche Empfindungen. Spaͤtere fanden die Form und die Weiſe vor, die er wie⸗ 
dererfunden hatte. Ja er lebte ſchon ein Leben, das mit ſeinen Gedichten uͤbereinſtimmte und oͤff note 60 
dadurch den Weg zur Wahrheit und Unmittelbarkeit, auf dem die Poeſie in den 1 Jahren ſich 
e F. v. H. Verſuch einkger Gedichte, oder Erleſene Proben Poetiſcher Meben - Stunden. 
Hamb. 1729. In der Vorrede Halt er es noch für noͤthig, das Dichten gegen den Vorwurf einer un⸗ 
nuͤtzen Kunſt zu vertheidigen. — Verſuch in poetiſchen Fabeln und Erzehlungen. Hamb. 1738. — Der 
Gelehrte. [Hamb.] 1743. 40. — Der Schwätzer nach dem Horaz. Hamb. 1744. 40. — Der Wein. 65 
Hamb. 1745. 40. — Die Gluͤckſeligkeit: Die Wuͤnſche: Und der Weiſe. Dritte und verbeſſerte Aufl. 
Hamb. 1745. 40. — Allgemeines Gebeth, in einer freien Ucherfegung aus dem Pope. Hamb. b. J. 4°. — 
Moraliſche Gedichte. Hamb. 1750. 1752. — Sammlung neuer Oden und Lieder. Hamb. 1747, 1754. 
1756. — Saͤmmtliche poetiſche Werke, größere Ausgabe: Hamb. 1756. III. Daf. 1760. III; kleinere: 
Hamb. 1757. 1760, 177). III. — Poetiſche Werke, herausg. v. Eſchenburg. Hamb. 1800. V. (I: Lehr⸗ 6 
gedichte. II: Fabeln und Erzaͤhlungen. III: Oden und Lieder. IV: Leben. V: Briefe.) 


i bi 0 er. Doh was iſt der, den kein Geſchmack beglücket, 
. ae 00 20 13 ear Opitz ruͤhrt, und Haller nicht entzücket? 
en e de eee Meee 75 Ein ungleich ſchlechtrer Held. 


Der Erzpoet, der unaufhoͤrlich dichtet 
Der Criticus, der unablaͤßlich richtet 
Sind nicht ein Paar, das mir gefatl A 


34 * 
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3 Bild é Blieb Ton und Triller unvergeſſen; 
. on mac 1 die habe Wach 1 
urchdrang die halbe Nachbarſchaft. \ 
Mit nee beg ape ge an Atte Man horebts man fragt: Wer fingt ſchon wieder? 
att Ae e 8. 3551 5 Wer iſts? Der muntre Seifenſieder. ; 


ee F Im leſen war er anfangs ſchwach; 
In dieſer Bildung herrſcht der ſchoͤpferiſche Geiſt, Er las nichts, als den Almanach, 
Der neuen Witz und Muth im Noah uns beweiſt. Doch lernt er auch nach Jahren beten, 
Sein Auge lebt und denkt, und weiſſagt Mei⸗ Die Ordnung nicht zu uͤbertreten, 
erſtuͤcke. 10 Und ſchlief, dem Nachbar gleich zu ſeyn, 
Wie reizt michs, daß ich hier auch einen Freund Oft ſingend, öftrer leſend, ein. 
erblicke, 4 Er ſchien faſt gluͤcklicher zu preiſen, 
Der mich ſo lange liebt, und daher faſt vergißt, Als die berufnen ſieben Weiſen, 
Daß meine Dichterey dem Relm noch dienſtbar if! Als manches Haubt gelehrter Welt, 
15 Das ſich ſchon fuͤr den achten haͤlt. 
} Es wohnte dieſem in der Mahe 
An Trivins. Ein Sproͤßling eigennuͤtzger Ehe, 


: ; Der, ſtolz und ſtelf und buͤrgerlich, 
(Poet. Werke. Hbg. 1760. I. S. 117.) Oe See 1 sities we 
Ich ſehe dich beym Schoͤnemann: 20 Ein Garkoch richtender Verwandten, 
Ich fehe dich in Iphis Garten; Der Schwaͤger, Vettern, Nichten, Tanten, 
In Harvftehude land ich an; Der ſtets zu halben Naͤchten fraß, 
Auch dort ſeh ich dich auf mich warten: Und ſeiner Wechſel oft vergaß. ‘ 
Auf unferm Walle ſeh ich dich; Kaum hatte mit den Morgenſtunden 
Im Baumhaus ſeh ich deine Zuͤge: 25 Sein erſter Schlaf ſich eingefunden; 
Dich ſeh ich hier; o lehre mich, So ließ ihm den Genuß der Ruh 


Wo ich dich nicht zu ſehen kriege. Der nahe Saͤnger nimmer zu. 
ae Gene ) 1 Zum Henker! larmſt du dort ſchon wieder, 
Vermaledeyter Seifenſieder? 


Eine vor dem Jahre 1732 30 Ach waͤre doch, zu meinem Heil, 
feltene en. 1 Der Schlaf hier, wie die Auſtern, feil! 
(Meck, Werte, Obs. 1700. 1 10 Den Saͤnger den er fruͤh vernommen, 


Laͤßt er an einem Morgen kommen, 

Es herrſchet uͤberall ein duͤrftger ſtolzer Neid, Und ſpricht: Mein luſtiger Johann! 
Das laͤcherlichſte Loos der laͤcherlichen Zelt. 35 Wie geht es euch? Wie fangt ihrs an? 
Als ob das ae Gut, Unſterblichkeit und Ehre, Es ruͤhmt ein jeder eure Waare: 


Nur Eines Eigenthum, und nicht zu theilen waͤre. Sagt, wie viel bringt ſie et) im Jahre? 
Doch, wo regieret mehr Parteylichkeit und Haß Im Jahre, Herr? mir fällt nicht bey, 
Als auf dem heutigen Parnaß? Wie groß im Jahr mein Vortheil fey. 


Viel eher findet man bey fo vergäͤllten Trieben, 40 So rechn' ich nicht! ein Tag beſchehret, 
Drey Helden, die ſich gern in gleicher Große ſehn, Was der, fo auf ihn fommt, verzehret. 
Drey Schoͤnen, die ſich nie, aus Mißgunſt, Hine Das folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 
tergehn, Drey hundert fuͤnf und ſechszig mal. 
Als zweene Dichter, die ſich 9 Ganz recht! voch koͤnnt ihr mirs nicht ſagen, 
45 Was pflegt ein Tag wol einzutragen? 
Mein Herr, ihr forſchet a peices 
hr; 


Das Hühnchen und de i ( Der eine wenig, mancher me 
15 1 5 oe : Sprite So wies dann faͤllt: Mich zwingt zur Klage 
(Poet. Werke. Hbg. ee Sr zo f 42. — a: Fabeln 1738. Nichts, als die vielen Feyertage; 
N f 50 Und wer fie alle roth gefavbt, 
Ein verhungert Huͤhnchen fand Der hatte wol, wie ihr, geerbt, 
Einen feinen Diamant, Dem war die Arbeit ſehr zuwider; 
Und verſcharrt' ihn in den Sand. Das war gewiß kein Seifenſieder. 
Moͤgte doch, mich zu erfreun, Dieß {chien den Reichen zu erfreun. 
Sprach es, dieſer ſchoͤne Stein 55 Hans, ſpricht er, du ſollſt gluͤcklich ſeyn. 
Nur ein Weizenkoͤrnchen ſeyn! Itzt biſt du nur ein ſchlechter Prahler. 
Ungluͤckſelger Ueberfluß, Da Haft du baare funfzig Thaler: 
Wo der noͤthigſte Genuß Nur unterlaſſe den Geſang. 
Unſern Schaͤtzen fehlen muß! Das Geld hat einen beſſern Klang. i 


60 Gr dankt, und ſchleicht mit ſcheuchem Bllcke, 
Mit mehr als diebſcher Furcht zuruͤcke. 


ohann, der Seifenſieder. Er herzt den Beutel, den er Halt, 
(Poet. ae 5 1760. ll. A 1 a: Fabein Und zählt, und waͤgt, und ſchwenkt das Geld, 
u. Erzehlungen. 1738. S. 116 ff.) i Das Geld, den e Freude, 
65 Und ſeiner Augen neue Weide. 

Johann, der muntre Seifenſieder Es wird mit ſtummer Luſt beſchaut, 1 
Erlernte viele ſchoͤne Lieder, Und einem Kaſten anvertraut, eA 
Und fang mit unbeſorgtem Sinn, Den Band und ſtarke Schloͤſſer huͤten, 9 
Vom Morgen bis zum Abend hin. Beym Einbruch Dieben Trotz K bieten, 
Sein Tagwerk konnt ihm Nahrung bringen; 70 Den auch der karge Thor bey Nacht Li 
Und wann er af, fo mußt er fingen; Aus hanger Vorſicht ſelbſt bewacht. 
Und wann er ſang, ſo wars mit Luſt, So bald ſich nur der Haushund reget, 
Aus vollem Hals, und freyer Bruſt. So bald der Kater ſich beweget, 


Beym Morgenbrodt, beym Abendeſſen Durchſucht er alles, bis er glaubt, 
ae TSE aE 75 Daß ihn kein frecher Dieb beraubt, 
; Bis, oft geſtoßen, oft geſchmiſſen, 
66: Johannes war ein Seifenfieder; a. — 67: Sich endlich beyde packen miiffen: 
Der wuſte viele — a. — Sein Mops, der keine Kunſt vergaß, 
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Und wedelnd bey dem Keſſel ſaß; 

Sein Hinz, der Liebling junger Katzen; 

So glatt von Fell, ſo weich von Tatzen. 
Er lernt zuletzt, je mehr er ſpart, 

Wie oft ſich Sorg und Reichthum paart, 

Und manches Zaͤrtlings dunkle Freuden 

Ihn ewig von der Freyheit ſchelden, 

Die nur in reine Seelen ſtrahlt, 

Und deren Gluͤck kein Geld bezahlt. 
Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 

Bis er das Geld ihm zugeſtecket, 

Dem ſtellt er bald, aus Luſt zur Ruh, 

Den vollen Beutel wieder zu, 

Und ſpricht: Herr, lehrt mich beßre Sachen, 

Als, ſtatt des Singens, Geld bewachen. 

Nehmt immer euren Beutel hin, 

Und laßt mir meinen frohen Sinn. 

Fahrt fort, mit heimlich zu beneiden. 

Ich tauſche nicht mit euren Freuden. 

Der Himmel hat mich recht geliebt, 

Der mir-die Stimme wieder giebt. 

Was ich geweſen, werd ich wieder: 

Johann, der muntre Seifenſieder. 


Die Stadtmaus und die Feldmaus. 


8 
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Des Lagers Helfenbein mit ſtolzem Glanz ver⸗ 
wa : 1 ſtecken, f 
nd, zum gewuͤnſchten Fraß, vom geſtrigen Banket 
Der aufgehaͤufte Nes in vollen Kürben feb, 
5 Der Staͤdter, der den Gaſt auf Purpur hingeſetzet, 
Und alles ſucht und waͤhlt, was Tellerlecker aͤtzet, 
Lauft emſig, wie ein 1 der ſich die Muͤhe 


urzt, 
Und, hurtiger zu ſeyn, ſich luftig aufgeſchuͤrzt. 
10 Er will ſich aufwartſam, 1 gleich, er⸗ 
weiſen, 
Und bringet und kredenzt die aufgetragnen Speiſen. 
Die neue Lebensart erfreut die fremde Maus. 
Wie vornehm iſt ihr Sitz! wie koͤſtlich iſt der 
15 ‘ 5 Schmaus? 
Doch ein Geraͤuſch entſteht, die Thuͤr wird auf⸗ 
Si an * geriſſen, 
So daß ſich Wirth und Gaſt urploͤtzlich trollen 
muͤſſen. . 
20 Sie liefen voller Angſt, das Zimmer auf und ab: 
Allein, was beyden noch ein toͤdtlich Schrecken gab, 
War dieſes, daß zugleich He großen Hund' er⸗ 
wachten, 
„Und durch das ganze Haus ein ſtark Gebelle 
25 machten 


Die Feldmaus zittert zwar, erholt ſich doch, und 
pricht: 


(wee am 1745. se, Kl . duch Here Sal. 2. cee. Sch ſcheide. Fahre wohl! Diep Leben dient mir 


nicht, 
Zur Feldmaus kam einmal die Stadtmaus in 30 Die HHL und jener Wald ſoll mich, bey ſchlechten 


den Wald, 
In ihren duͤrftigen, gehoͤhlten Aufenthalt. 


Hier lebte fie genau, um Vorrath aufzuſparen; 


icken, 
In freyer Sicherheit, mehr, als die Pracht, be⸗ 
gluͤcken. 


Allein, weil Wirth und Gaſt laͤngſt gute Freunde 
waren, 35 
Und ſie, bey ſchmaler Sof, 5 Gaͤſten reich⸗ 
1 a 


; ich gab, Drey Taube. 
So gieng auch dieſesmal nichts der Bewirthung ab. 5 
Bad Longe Haberkorn als ihrer Erndte Gaben, (Poet. Werke. Hbg. 1760. II. S. 144.) 
Die Kichern, die fie ſonſt, als einen Schatz, ver-40 Es haben oft zugleich der Lefer und der Dichter, 
graben, Und auch der Critieus kein zuverlaͤßig Ohr. 
Halb⸗ abgenagtes Speck, gedoͤrrter Beeren gnug, So lud vor einen tauben Richter 
Die fie mit eignem Mund ihm itzt zur Tafel trug, Ein Tauber einen Tauben vor. 
Das bringt ſie, um zu ſehn, ob nichts ſein Maul Der Klaͤger ſagt': Auf meinem Felde 
verfuͤhrte, i 45 Hat er dem Wilde nachgehetzt. 
Das jeden Biſſen nur mit ſtolzem Zahn beruͤhrte; Beklagter: Nein; von ſeinem Gelde 
Da unſer Hausherr hier auf friſchen Spalzen ſaß. War laͤngſt das Drittheil abgeſetzt. 
Ihm gern das Beſte ließ, ſelbſt Treſp und Rocken Der Richter ſprach: Das Recht der Ehen 
rap. f Bleibt heilig, alt und allgemein. 
Wie? hebt der Staͤdter an; kannſt du auf dieſen 50 Es ſoll die Heirath vor ſich gehen, 
6 


5 en, Und ich will bey der Hochzeit ſeyn! 
In dieſem öden Wald dich ſo zufrieden ſehen? 
Stehn ,. ftatt der Wildniß, dir nicht Staͤdt und 
Menſchen an? 2 
Zeuch immer mit mir, Freund! wenn ich dir rathen 55 An die Dichtkunſt. 


kann. 555 4 
Was iſt uns allen mehr, als Sterblichkeit, ver- (Poets Werke. Obg. 1760. III. S. 23.) 
8 liehen? . Geſpielinn meiner Nebenſtunden, 
Von dem, was irdiſch iſt, wird nichts dem Tod. Bey der ein Theil der Zeit verſchwunden, 
entfliehen: 60 Die mir, nicht andern, zugehoͤrt; 
So gar ein Loͤwe ſtirbt. Es ſterben groß und klein: O Dichtkunſt, die das beben lindert! 
Wir aber ſchmauſen noch. O laß uns froͤh⸗ Wie manchen Gram haſt du vermindert 
ich ſeyn! Wie manche Froͤhlichkeit vermehrt! 
Leb immer eingedenk, wie Jahr und Zeit verfließen, Die Kraft, der Helden Trefflichkeiten 
Freund! lebe 15 wie ich, des Lebens zu genießen. 65 Mit tapfern Worten auszubreiten, 
Die Feldmaus, die den Rath ſich ſehr gefale Verdankt Homer und Maro dir. 
len läßt, Die Fahigkeit, von hohen Dingen 
Schickt ſich zum Reiſen an, und huͤpfet aus dem Den Ewigkeiten vorzuſingen, . 
Reſt. 5 Verliehſt ea ihnen, und nicht mir.“ 
Sie eilen beyde fort, die Stadt bald zu erreichen, 70 Die Luft, vom Wahn mich zu entfernen, 
Und durch die Mauer ſich, bey Nacht, hineinzu⸗ Und deinem Flaceus abzulernen, 
ſchleichen. Wie man durch echten Witz gefallt; 
Den Himmel ſchwaͤrzte ſchon die ſtille Mitternacht; Die Luſt, den Alten nachzuſtreben, 
Da kommen dieſe zwey in einen Sitz der Pracht, Iſt mir im Zorn von dir gegeben, 1 
In eines Reichen Haus, wo ſcharlachrothe Decken 75 Wenn nicht mein Wunſch das Ziel erhaͤlt. 
— : a Zu eitel iſt das Lob der Freunde: 
Uns drohen in der Nachwelt Feinde, 


A: jej ie a. — ö Die finden unſre Groͤße klein. 
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Den itzt an Liedern reichen Zeiten 
Empfehl ich dieſe Kleinigkeiten: 
Sie wollen nicht unſterblich ſeyn. 


An die Freude. 
(Poer. Werke. Hbg. 1760. III. S. 42.) 


Freude, Gottinn edler Herzen! 
Hoͤre mich. 1 
Laß die Lieder, die hier ſchallen, 
Dich vergröſſert, dir gefallen: 
Was hier toͤnet, tönt durch eb 
Muntre Schweſter ſuͤßer Liebe! 
Himmelskind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
Ach! was kann das Gluͤck uns geben, 
Wenn man dich nicht auch gewinnt? 
Stumme Huͤter todter Schaͤtze 
Sind nur reich. 
Dem der keinen Schatz bewachet, 
Slinnreich ſcherzt und ſingt und lachet, 
Iſt kein karger Koͤnig gleich. 
Gieb den Kennern, die dich ehren, 
Neuen Muth, 
Neuen Scherz den regen Zungen, 
Neue Fertigkeit den Jungen, 
Und den Alten neues Blut. 
Du erheiterſt, holde Freude! 
Die Vernunft. 
Flieh, auf ewig, die Geſichter 
Aller finſtern Splitterrichter 
Und die ganze Heuchlerzunft! 


Der Wein. 
(Poet. Werke. Hbg. 1760. III. S. 45.) 


Aus den Reben 
Fleußt das Leben: 
Das iſt offenbar. 
Ihr, der Trauben Kenner 
Weingelehrte Maͤnner! 
Macht dieß Sprichwort wahr. 
Niemals gluͤhten 
Rechabiten, 
Edler Moſt, von dir! 
Aber, Wein⸗Erfinder, 
Noah, deine Kinder 
Zechten ſo wie wir. 
Ueberzogen 
Regenbogen 
Gleich das Firmament: 
So ward deiner Freude 
Mehr als Augenweide, 
Ihr ward Wein gegönnt. 
Deinetwegen 
Kam der Segen, 
Wuchs der beſte Wein. 
Nach den Waſſerfluthen 
Konnte nichts den Guten 
Groͤßern Troſt verleihn. 


Die Landluſt. 
(Poet. Werke. Hbg. 1760. III, 69 ff.) 


Geſchaͤffte, Zwang und Grillen, 
Entweiht nicht dieſe Trift: ; 
Ich finde hier im Stillen : 
Des Unmuths Gegengift. 
Ihr Schwaͤtzer, die ich meide, 
Vergeßt mir nachzuziehn: 1 
Verfehlt den Sitz der Freude, 
Verfehlt der Felder Grin. 

Es webet, wallt und ſpielet 
Das Laub um jeden Strauch, 
Und jede Staude fuͤhlet 
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Des lauhen Zephyrs Hauch. 
Was mir vor Augen ſchwebet, 
Gefaͤllt und huͤpft und ſingt; 
Und alles, alles lebet 
5 Und alles ſcheint verfuͤngt. 
Ihr Thaler und ihr Hoͤhen, 
Die Luft und Sommer ſchmuͤckt. 
Euch, ungeſtoͤrt, zu ſehen 
Iſt, was mein Herz erquickt. 
10 Die Reizung freyer Felver 10 
Beſchaͤmt der Gaͤrten Pracht, 
Und in die offnen Waͤlder j 
Wird ohne Zwang gelacht. 
Die Saat iſt aufgeſchoſſen 
15 Und reizt der Schnitter Hand. 
Die blaͤttervollen Sproſſen 
Beſchatten Berg und Land. 
Die Voͤgel, die wir hoͤren, 
Genießen ihrer Zeit: 
20 Nichts tont in ihren Choͤren 
Als Scherz und Zärtlichkeit. 
Wie thront auf Moos und Raſen 
Der Hirt in ſtolzer Ruh! 
Er ſieht die Heerde graſen 
25 Und ſpielt ein Lied dazu. 
Sein muntres Lied ergetzet 
Und ſcheut die Kenner nicht; 


Natur und Luft erſetzet 


Was ihm an Kunft, gebricht. 

30 Aus Dorf und Buͤſchen dringet 
Der Jugend Kern hervor 
Und tanzt und ſtimmt und ſinget 
Nach ſeinem Haberrohr. 
Den Reihentanz vollenden 

35 Die Hirten auf der Hut, 

Mit treu vereinten Handen, 

Mit Spruͤngen voller Muth. 
Wie manche friſche Dirne 
Schminkt ſich aus 12 50 Bach 
40 Und giebt an Bruſt und Stirne 
Doch nicht den Schonften nach. 
Geſundheit und Vergnuͤgen 
Belebt ihr Aug und Herz, 
Und reizt in ihren Zuͤgen 

45 Und lacht in ihrem Scherz. 

In jaͤhrlich neuen Schaͤtzen 
Zeigt ſich des Landmanns Gluͤck, 
Und Freyheit und 178 
Erheitern ſeinen Blick. 

50 Verleumdung, Stolz und Sorgen, 
Was Staͤdte ſelaviſch macht, 
Das ſchwaͤrzt nicht ſeinen Morgen, 
Das druͤckt nicht ſeine Nacht. 

Nichts darf den „Weiſen binden, 

55 Der alle Sinnen uͤbt, 

Die Anmuth. zu empfinden, 
Die Land und Feld umgiebt. 
Ihm prangt die fette Weide 
Und die bethaute Flur: 

60 Ihm gruͤnet Luſt und Freude, 

Ihm mahlet die Natur. 


60 Der May. 


(Poet. Werke. Hbg. 1760. III, 97.) 


Der Nachtigall reizende Lieder 
Ertoͤnen und locken ſchon wieder 
Die froͤhlichſten Stunden ins Jahr. 
70 Nun ſinget die ſteigende 3 ts 
Nun klappern die reiſenden Störche, 
Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar. 
Wie munter ſind Schaͤfer und Heerde: 
Wie lieblich bebluͤmt ſich die Erde! 
75 Wie lebhaft iſt igo e 
Die Tauben verdoppeln die Kuͤſſe, 
Der Entrich beſuchet die Fluͤſſe, 
Der luſtige Sperling ſein Feld. 


r 
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Wie gleichet doch Zephyr der Flore! Die jugendlich ſcherzende Liebe 
Sie haben ſich weislich erkohren, TBR is Empfindet die A der Triebe, 
Sie waͤhlten den Wechſel zur Pflicht. Empfindet die ſchmeichelnde Luft. 
Er flattert um Sproſſen und Garben; eu Nun ſtellt ſich die Dorfſchaft in Reihen, 
Sie liebet unzaͤhlige Farben; Nun rufen euch eure Schallmeyen, 
Und Eiferſucht trennet ſie nicht. Ihr ſtampfenden Taͤnzer! hervor. 
Nun heben ſich Binſen und Keim, -Ihr ſpringet auf gruͤnender Wieſe, 
Nun kleiden die Blatter die Baume, i Der Bauerknecht hebet die Lieſe, 
Nun ſchwindet des Winters Geſtalt; : In hurtiger Wendung, empor. . 
Nun rauſchen lebendige Quellen ‘ 10 Nicht froͤhlicher, weidlicher, kuͤhner, 
Und traͤnken mit ieee Wellen : Schwang vormals der braune Sabiner 
Die Triften, den Anger, den Wald. N Mit maͤnnlicher Freyheit den Hut. 
Wie buhleriſch, wie fo gelinde, a O reizet die Staͤdte zum Neide, 
Erwaͤrmen die weſtlichen Winde Ihr Dorfer voll huͤpfender Freude! 
Das Ufer den Hügel die Gruft! 15 Was gleichet dem Landvolk an Muth. 
8 \ 


20 
Johann Chriſtoph Gottſched, 


zu Judithenkirch bei Königsberg im J. 1700 geboren, wurde 1723 zu Koͤnigsberg Magiſter, fluͤchtete 
por dem Militairdespotismus ſeiner Heimat nach Leipzig, wo er Vorleſungen hielt und die deutſche 
Geſellſchaft leitete. 1730 wurde er außerordentlicher, 1734 ordentlicher Profeſſor und ſtarb 1766. — 25 
Sein durch theoretiſche Schriften und Lehrbuͤcher begruͤndeter, durch perſönliche Verbindungen vermehrter 
Einfluß auf die Dichter und die Literatur im Allgemeinen war anfaͤnglich von ſehr heilſamer Wirkung, 
denn G. machte ſich von dem herrſchenden Drucke der Lohenſteiner fret und drang auf eine tiefere Ach⸗ 
tung vor den Werken des Alterthums und der fruͤheren poetiſchen Schoͤpfungen Deutſchlands. Erſt als 
er die errungene Macht misbrauchen wollte, um die neuen gewaltigeren Talente zu, unterdruͤcken und 30 
zu hoͤhnen, und als er den erwachenden Genius deutſcher Poefie durch feine eigene Nuͤchternheit und die 
ſeichten Arbeiten treu gebliebener Sinnesgenoſſen zuruͤckzudraͤngen bemuͤht war, brachte er ſich felbſt um 
das Anſehen, das er in muͤhſamen Jahren erworben hatte. Die Verachtung, die den Dichter traf, 
wurde nun auch auf den Forſcher und Sammler uͤbertragen, und erſt in fpaterer, von dem Partei⸗ 
kampfe nicht mehr bewegter Zeit durfte Kuͤttner ſagen: „Nun, da es allmaͤhlich ins Altmodiſche fallt, 35 
den Namen dieſes Schriftſtellers nach Gefallen ben mishandeln, duͤrfen wir ſeine Verdienſte, ſo wie 
ſeine Mängel und Vergehungen, ohne Ruͤckhalt beurtheilen. Im Grunde hat er der Litteratur ſeines 
Vaterlandes doch mehr genuͤtzt als geſchadet, und nur fuͤr ſeinen eigenen Ruhm am ſchlechteſten geſorgt. 
Als er zu ſchreiben anfieng, war unſere Sprache wirklich der duperften Verdorbenhelt nahe, und be⸗ 
durfte den Mann, der mit herkuliſcher Arbeit von ihren groͤbſten Schlacken ſie reinigte. Das iſt ſchon 40 
viel, daß er die tolle Sprach miſcherei, die vor ihm unſere Proſa befleckte, fo wie den lohenſteiniſchen 
Schwulſt in der Poeſie ghd heſtritt; daß er unfrer Buͤhne wenigſtens zur franzoͤſiſchen Regelmä⸗ 
ßigkeit half; daß er vielen trefflichen Koͤpfen das Studium der Mukzeeſprache wichtig und angenehm 
machte, und die Liebe zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der teutſchen Poeſte mit uch baren Eifer 
ausbreitete. Zu einer Jen, da Huͤbners und Ühſens und Weiſens Regeln alles galten, waren ſeine 45 
ae Erſcheinungen von großem Einfluſſe. Auch feine Achtung fur die beſſern Werke der Vor⸗ 
fahren, und die 0 0 mit der er allerley Materialien zur Geſchichte der teutſchen Poeſie und Sprache 
en mae und bekannt machte ſind unleugbar loͤblich und nuͤtzlich. Hätte er mehr ſolche Samm⸗ 
ungen als ſeinen Vorrath zur Geſchichte der dramatiſchen Dichtkunſt, geliefert, oder mehr alte Dichter 
mit dem kriliſchen Fleiße bearbeitet, mit dem er Alkmarn wieder erweckte, fo wäre doch wenigſtens ſein 50 
Verdienſt als teutſcher Philolog unangetaſtet blieben. Aber er wollte durchaus einen Dichter von Range 
vorſtellen, ohne daß er wahre Dichterkalente beſaß, er wollte ſeine Regeln immer mit eignen Muſtern 
belegen, ſeinen halbwichtigen Geſchmack allein geltend machen und Allen Alles ſeyn. Er blieb aus 
Eigenſtun oder Schwache bey den Einſichten ſeiner Jugend ſtehen; er reimte fort, ohne ſehen zu wollen, 
sap feinete Kopfe ſchon weit vor ihm voraus waren; er nahm einen gewiffer {halen Diktatorton an, 55 
der nicht Furcht erweckte, ſondern beleidigte; er verfolgte heimlich die ſchoͤuſten Geiſter neben ſich um 
nicht uͤbertroffen zu werden; fo gerieth er am Ende durch Krieg und Fehden getheilt, in die Hande 
ſeiner muthwilligen Gegner, und erlebte ſonach all die Schmach, die feinen Staten noch itzt druͤckt. 
Man ſieht an ihm, wie tief ein Autor, von allzu großer und hartnaͤckiger Eigenliebe geblendet, herun⸗ 
terfinten, ſich vergeſſen und ſelbſt verunehren könne. Wir wollen ſeinen guten Willen, unſerer Lite- 60 
ratur e und die ſchoͤnen Anlaſſe, die er zu vielen merkwuͤrvigen Veraͤnderungen gab, und 
zum Theil mit zuerſt durchſetzen half, mit Achtung erkennen; wir wollen ihn aber auch als ein Bei- 
ſpiel der Hinfaͤlligkeit des ſchriftſtelleriſchen Ruhms, vielen zur Warnung, tes Nation im Gedaͤchtniß 
erhalten.“ (Charaktere teutſcher Dichter und Proſaiſten. Berlin 1781. S. 230—33.) = Gottſcheds 
Schriften find folgende: Pietſchens Schriften, herausg. v. G. Leipz. 1725, — Die Tadlerinnen. Halle 65 
und 2p}. 1725. 1726, Zwte Ausg. Hamb. 1747. — Fontenelle von mehr als einer Welt. Leipz. 1726. — 
Der Biedermann. Eine Zeitſchr. Lpz. 1727. 28. — Fontenelle, Geſpraͤch im Reiche der Todten. pz. 
1727. — Oden der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig. Leipz. 172838. II. — Revpekunſt, kleine, Hannov. 
1728; großere Ausg.: 1735. 1739. 43. 50. 59. — Schriften der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig. I: 
Lpz. 1730. 35. 42. II: 1734. 42. III: 1739. — Critiſche Dichtkunſt. Leipz. 1730. 37. 42. 51. Vgl. 70 
Hannov. Magazin 1768. S. 382. Auszug: Leipz. 1750. 60. 75. — Verſchiedene Programme von 
1730—55, unter denen manche noch fetzt brauchbare literariſche Unterſuchung. — Fontenelle, heidniſche 
Orakel. Leipz. 1730. — Critiſche Beiträge zur Geſchichte der deutſchen Sprache. Leipz. 1732 — 44. 
VIII. — Reden und Gedichte der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig. Lpz. 1732. — Der ſterbende Cato. 
Leipz. 1732. Zehnte Aufl. 1757. — Iphigenie. Leipz. 1733. — Gedichte. Leipz. 1736. 651. — Lobrede 75 
auf Opitz. Leipz. 1739. — Vorrede zu choͤnaichs Hermann. Leipz. 1741. — Deutſche Schaubuͤhne. 
bs 1741—45. VI. Leipz. 1746—50. VI. (enthalt Stuͤcke von Gottsched, Quiſtory, 8 Grimm. 
Kruͤger, L. Adelgunde V. Gottſched, J. E. Schlegel u. A.) — Baylens Woͤrterbuch 1: A- Leipz. 
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1741. — II: C-. 1742. — III: K—P. 1743. — IV: Q-—3. 1744. — Vorrede zu einer Ueberſetzung 
Ciceros von den Pflichten. Hamb. 1742. — Vorrede zu Schwarzens Ueberſetzung der Aeneis. Regensb. 
1742. — Neukirchs geſammelte Gedichte. Regensb. 1744. — Leibnizens Theodiece. Hannov. 1744. — 
Buͤcherſaal. Leipz. 1745 — 54. X. — Lucian. Leipz. 1746. — Sprachfunft. Leipz. 1748. 49. 52. 56. 

5 62. 76. Kern der Sprachkunſt. Leipz. 1755. 2 Aufl. 1777. — Geſchichte der Akademie zu Paris. 
Leipz. 1749. VI. — Reden. Leipz. 1749. III. — Neueſte Gedichte. Königsb. 1750. — Anmuthige Ge⸗ 
lehrſamkeit. Leipz. 1751 — 62. XII. — Reineke der Fuchs. Leipz. u. Amſterd. 1752, mit Everdingens 
Kupfern; die beſte Arbeit uͤber dieſen Gegenſtand bis auf Grimms Reinhart Fuchs. Berlin 1834. — 
Stide der Geſellſchaft der freien Kuͤnſte in Leipzig. Leirz. 1754— 55. III. — Auszug aus Batteur. 

10 Leipz. 1754. — Lobſchrift auf Wolf. Halle 1753. — Noͤthiger Vorrath zur Geſch. der dramatiſchen 
Dichtkunſt. Leipz. 1757. Nachleſe 1765. Dies Werk ift noch jest das beſte über dieſen Zweig der Li⸗ 
teratur und von allen ſpateren Bearbeitern undankbar ausgeſchrieben. — Beobachtungen uber Woͤrter. 
Straßb. u. Leipz. 1758. — Handlexikon der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Leipz. 1760. — Fontenelles auser⸗ 
leſene Schriften. Leipz. 1751. 1760. — Thaleſtris. Zwickau 1767. — Atalanta, im 3. Bde. der Schau⸗ 


15 buͤhne. — Heinrich von Navarra. Schaubühne Bd. 6. — Agis. Schaubuͤhne Bd. 6. — Der Pro⸗ 


cep. 1774. — 


Beantwortung 


der Antrittsrede des Hanns Carl von Kirchbach. 20 Von 


(1727. Der deutſchen Geſellſchaft Reden. Lpzs. 1732. S. 15 f.) 


Der Adel ſonder Geiſt, Verſtand und Tapferkeit, 
Der, wenn man Tugend ſucht, von leeren Titeln 


ſchreyt, 5 
Und ſtatt des eignen Ruhms mit Stammregiſtern 


pranget, 
Hat durch den Mißbrauch bloß das Vorzugsrecht 


erlanget. 


Die Tugend adelt nur, nur Wis und Muth macht 30 


groß; 
Die Niedertraͤchtigkeit, des Muͤßigganges Schooß, 
Und ein verzagtes Herz ſind tadelhafte Dinge, 
Geſetzt, daß ihr Geſchlecht an Herkuls Stamm⸗ 
baum hinge. 
Was hat Athen und Rom vor grauer Zeit geſucht? 
War Auhm und Adel 8 berühmter Thaten 
rucht? 


Ja, niemand hieß ein Held, wo nicht ſein eigner 
40 


Degen 
Die Proven ſeines Muths bereit war abzulegen, 
Und ſchwung ein andrer ſich nicht durch Verſtand 
empor, 
So ſetzte man ihn nie den Republiken vor. 
Man ließ ihn ungeſtoͤrt der Ahnen Guͤter erben, 
Und endlich unberuͤhmt im tiefſten Pobel ſterben. 
Mein Kirchbach, deſſen Blut von manchem Hel⸗ 
den ſtam̃t, 
Und deſſen edle Bruſt von heiſſen Trieben flammt, 


2⁵ 


Wie Zech und Leipziger, Pais ter von Sinan 
reibt, 
welchen keinen ijt, der nicht ein Muſter bleibt, 
man unſterblich wird. Wohl, folge dieſen 
8 Trieben! 
willſt Du Dich hinfort mit uns im Schrei⸗ 
ben uͤben, 


Wie 
Und 


5 So ſind wir e Wir werden uns 
n 


emuͤhn, 

Was du verlangſt und hoffſt, mit Eifer zu voll⸗ 
ter, 

Und ſtets mit Luft wae daß Du in unſerm 


en, Sr 2 2 
So artig ſchreibſt Du ſchon, ein wuͤrdig Mitglied 
W 


orden. 
35 Aus dem Trauerſpiele: Cato. 
(Die deutſche Schaubühne. Erſter Th. Leipz. 1742. 
S. 208 — 214.) 
Der dritte Auftritt. 
Cato. Caͤſar. 
Caͤſar. 85 
Nun Cato, endlich iſt der Wunſch mir einge⸗ 
troffen, 


Daß ich einmal mit dir vertraulich ſprechen kann. 


45 Ich biethe Welſchland itzt in dir den Frieden an. 


Komm, ſchleuß ihn ſelbſt mit mir, u. mach der 
Noth ein Ende! 

Das hartbedraͤngte Rom ſieht bloß auf unſre Haͤnde; 

Verſammle deinen Rath, und ſchaff auf dieſen Tag, 


Der Ahnen alten Glanz durch dein Verdienſt zu 30 Daß jedermann die Frucht der Eintracht erndten 


mehren: 

Du ſtrebſt wohl, wie man ſieht, nach eignem Ruhm 
8 und Ehren 

Wer deinen regen Zug zur wahren Weißheit kennt, 


Dein taͤglich Opfer ſieht, das ſtets Minerven 55 


rennt, 
Und dein Geſchlecht nicht weis, der haͤtte ſchweren 
llen 


ouen, 
Daß Du den Adel Dir noch erſt erwerben wollen. 


mag. 
Die ganze Bürgerſchaft verbanne Haß und Rache; 
Indem ich dich, nebſt mir, zum Buͤrgermeiſter 
mache. * 
’ Gato. 
Wie frech und unverſchamt trägſt du mir fol- 


es an 
Da mir nur Volk und Rath tie Wuͤrde geben 


f oe J : ann? 
Allein Du haſt ihn N Der Sachſen Haupt, 66 Denkſt du die Tugend denn. ein Laſtern zu ere 


uguft, 
Iſt zwar Bellonens Sohn, doch auch der Muſen Luft : 
Drum koͤnnen ſich auch ie fonft die Waffen 
ieben, 
Mit gluͤcklichem Erfolg in Friedenskünſten üben. 
Du ringſt, den Kaͤmpfern gleich, mit taglich neuer 


raft, 
Nach Witz, Beredſamkeit, Verſtand und Wiſſen⸗ 


(fat muͤden ? 

Wir ſuchen bloß nach Recht und Billigkeit den 
= Frieden! 

Negiert ein einzig Haupt das große Rom allein; 


65 So wollen wir mit Luft daraus verbannet fern. 


Ja, Cäſar, weg von hier mit Königen und Ketten! 

Der Römer Ueberreſt will noch die Freyheit retten; 

Und laßt ſich das nicht thun, fo find wir doch 
nicht dein. ‘ 


a . 
Und wirſt Dir dermaleins denſelben Ruhm er⸗ 70 Der Africanerſand ſoll unfre Freyſtadt ſeyn: 


werben, 

Um welchen andre ſonſt in eee und Harniſch 
erben. 

Du ſiehſt es, wie mich duͤnkt, ganz eiferſuͤchtig an, 


Hier hab ich ſelber 1 Grab fuͤr mich er⸗ 


ſen. 
Drum Caͤſar, laß uns Nom, wie es vorhin geweſen! 


Was Canitz, Puffendorf, und Ziegler Langft gethan, 75 


Wie Fuchs ein Redner war, wie Beſſer, der 


‘ noch lebet, 
Der Deutſchen Zierlichkeit fo gluͤcklich nachgeſtrebet, 


39: Gottſched verweist (frit. Dichtk. 1751. 
S. 375) auf dieſen Auftritt als ein Beiſpiel des 
erhabenen Stiles. — 


Schwanken des Geſchmacks. Gottſched. 537 


5 N a 5 5 . 
um ohne Kriegesvolk, komm ohne Waffen hin, Erſticken die Natur, und ſchaͤnden ihr Geboth. 
um ſo, wie 1 mich da zu zeigen Willens bin: Die Väter ſtreben nur nach ihrer Kinder Tod, 

dann ſo wird man ſehn, wer endlich von uns Die Kinder ſuchen nichts als ihrer Vaͤter Leichen: 


eyden, Die Muͤtter find bemuͤht dem Jammer zu ent- 
ch den Triumph erlangt, und welcher Rom 5 i 


weichen, 
muß meiden. Und ſtuͤrzen ſich zupor in beyder bloßes Schwerdt. 
Caͤſar. ’ Die Herrſchaft, Caͤſar, iſts, was deine Bruſt be⸗ 
Bas hab ich denn gethan? 8 Deutſchen tapf⸗ } gehrt! 3 
res ut a : 


it, * Caͤſar. 
rehrt durch meinen Dienſt der Romer Helden⸗10 Und du verlangeſt eked ae Ungluͤck und Ver⸗ 
a) i muth. erben! 

Meere waren mir kein Hinderniß im Siegen, Du willſt entfernt von Rom in Gram und Kum⸗ 
bin den Ocean der Britten uͤberſtiegen; mer ſterben, 

d doch verſaget mir der ungerechte Rath, Nur ſtets geſchlagen ſeyn, und daß ich eifersvoll 

if mich Pompejus haßt, ein ſchlechtes Conſulat? 15 Die Hande ſtets im Blut der Roͤmer baden ſoll. 

in will mein tapfres Schwert im Frieden kraft⸗ Du ſchlaͤgſt den Frieden aus, und haſſeſt doch das 


i los machen, Kriegen? 
in giebt mir Aufruhr ſchuld; und was mein An wem wird wohl die Schuld des ganzen Un⸗ 
chweiß, mein Wachen gluͤcks liegen? 


in eignes Blut verdient, das Burgermeiſteramt, 20 Iſt dir der Roͤmer Blut fo werth und hoch geſchaͤtzt 
(lt meinen Feinden zu? Das, das hat mich ent- Warum Haft du dich ſtets den Goͤttern widerſetzt? 
flamint !, Es hat ſich ihre Gunſt vorlaͤngſt fir mich erklaͤret; 
lb raſend fieng ich an der Roͤmer Feind zu Sie haben mir bisher noch ſtets den Sieg gewaͤhret. 
werden, Ich mache wirklich Rom vom Untergange Frey; 
rgebens waffnet ſich der ganze Kreis der Erden; 25 Und doch beduͤnkt es ihm, daß ich ſehr ſtrafbar fey. 
ſchlug ihn doch, und nahm den Reſt zu Gnas Du willſt dem Stege ſtets Geſetz und Regeln geben: 
den an, Ach laß mich doch nur ſelbſt nach Ruhm und Ehre 
ichdem ich ihn beſiegt: was hab ich nun gethan? i ſtreben! 
Bate. Als Sylla Sieger war, und als auf einen Tag, 
Aus Rachgier, Caͤſar, ward das Schwerdt von 30 Der Romer ganze Zahl zu ſeinen Fuͤſſen lag; 


dir gezuͤcket, Da konnt er ohne Schimpf den Zepter von ſich 
nun Pompefens Fall den Zorn bereits erſticket: ! egen: 
arum behaͤltſt du noch die oberſte Gewalt? Allein ich muß allhier auch meinen Ruhm erwegen, 


aus erhaͤllt ja klar, daß man dich billig ſchalt. Das hieße: Cäſars Muth war endlich doch zu klein! 

rannen ſchmuͤcken ſtets ihr Thun mit Liſt und 35 Und kurz: Wo Caͤſar Feli wird alles gluͤck⸗ 
anken: U eyn. 

e Worte ſind oft gut; sais, That lehrt was fie Denn wahrlich, uͤberall wohin mein Schwerdt gee 
enken 


8 kommen, 
an gab dir mit Bedacht kein römiſch Conſulat; Hat auch der Thraͤnen Zahl ganz merklich abge⸗ 
4 wareſt viel zu groß und 9 fuͤr den Staat. 40 : nommen. 
id wozu war dir wohl das Vaterland verbunden? Auch Rom ſieht taͤglich ſchon ein praͤchtig Schau⸗ 
1 hatteſt als ein Held viel Lander uͤberwunden; iel an, 
om hatte triumphirt: doch das war deine Pflicht; Kurz, meine Hand thut mehr, als jemand wuͤn⸗ 


n Birger dient dem Staat, der Staat dem a ; {chen kann. 
Birger nicht. 45 Ich will ja nichts, als Rom und Welſchland gluͤck⸗ 

e Schuld iſt offenbar; der Vorwand iſt ver⸗ lich machen! 

7 gebens. i Cato. 

en Grachus, wie du weiſt, beraubte man des Verderben willſt du ſie! Das zeigt der Lauf der 
Lebens; 72 5 Sachen 

u Haft noch mehr verwirkt. 50 Die Lift giebt dir das Recht, das du zur Herve 

. Caͤſar. aft hajt; 


aft; 
Wo will der Eifer hin? Die Stimmen kaufteſt du, da du der Schulden Laft, 
ergißt man denn, daß ich ein Ueberwinder bin, Die manchen Buͤrger druͤckt, verſchwendriſch auf⸗ 
id daß die Römer mich um Gnade bitten muͤſſen? gehoben: 
55 Dem Laſter zum Behuf veruͤbſt du Tugendproben. 


Cato. 
Wer voller Unſchuld ijt, will nichts von Gnade Tyrannen müſſen oft der Tugend Freunde ſeyn: 
wiſſen. Die Wuth verſteckt ſich nur in einer Wohlthat 
enk, Caͤſar, denk einmal an deine Grauſamkeit! „ Schein: 
id wuͤnſche dir vielmehr, daß die Vergeſſenheit Auch ihre Guͤtigkeit tft billig zu beſtrafen. 


en unerhoͤrten Stolz, der dich bethoͤrt, begrabe. 60 afar. 
ich Sylla, den ich oft darum geprieſen habe, Wie? kann denn Caͤſars Zorn bey ſolchem Fre⸗ 
ntſagte von ſich ſelbſt der Herrſchaft und Gewalt; vel ſchlafen? 


id fand auch in der That der Römer Gnade bald. Erweg es! wenn ich zurn, fo it ein Augenblick 
em Beyſpiel folge nach: ſo wird dir dein Ver⸗ Schon lang und groß genug zu deinem Ungeluͤck. 


rechen, 65 ato. 4 N 
ielleicht auch noch esche oe ſelbſt will fuͤr Wenn ich nicht hoffen darf, ei Freyheit zu er⸗ 
¢ rechen! t werben: N 
zie nun? Du ſchweigeſt hier? O Rom! O Va⸗ So bin ich alt genug, und will ganz freudig ſterben. 
terland! 5 Cäſar. 
aft du dem Barbar nicht viel gutes zugewandt? 70 Ach, weiche dem Betsey 2 


nd er beſtimmt dir ſtets ein großer Ungelücke. Cato. 1 
ie Goͤtter zeigen uns viel zornerfuͤllte Blicke; Mein Schickſal heißt: ſey frey! 


om ſtreitet mit ſich ſelbſt; die Mutter haßt den aͤſ ar. 
4 mt 055 n, th Glaub, daß man auch heglicdt am Tyberſtrome fey. 
er Legionen Zahl ſpricht ihren Brüdern Hohn; 75 Cato. 8 
zan ſieht der Romer Blut auf Roͤmer⸗Haͤnde Die Tyber ſoll mich nicht an ihrem Ufer ſehen, 

a ö ſpritzen, Bevor durch meinen Arm die Rettung Roms ge⸗ 
ie Helden, welche ſonſt Geſetz und Rechte ſchuͤtzen, ſchehen. 0 


e 


— 


= 
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Wiewohl, es iſt e a che i kann dich 
Der Laſter ſchnoͤder igi fant dich viel ſtaͤrker 


5 Du ſtammſt von Gittern bers allein du zeigſt es 
Und gar von ihrer Hand fein Leben will erhalten. i 
Der groͤßte Ruhm ift By ſich raͤchen, und erkalten. Du biſt ja, wie man ſie ia bee tollen Ehrſucht 
a r. 
Du trittſt mir allzu rie? . Willſt du dich darum nur cae Ss tterchor erheben 
Cato. 10 Um aller Menſchlichkeit gar gute Nacht zu geben“ 
diene Rom getreu, Biſt du der Götter pein fo, Zeig auch, daß 


Ich 
Und ehre doch zugleich on mee Rath dabey. u's bi 
Doch wiſſe, daß ihr . ate puto und Sanft⸗ 


Die Goͤtter haben 2 ber "Bey fall laͤngſt gegeben: 
Erkenne dieſen Wink; a auf zu widerſtreben! 15 Allein die Zeit vergeht, nn, icon bey deinen 
ato 


‘ Caͤſar. 
Erhalte doch vielmehr nur erſt dein eigen Haupt! 
at 


Es iſt ein großer Schimpf, wenn man Tyrannen 


In meinem Herzen Py ihr Ausſpruch ſonnenklar: Und laͤſſeſt dich Vernunft und Tugend nicht ge⸗ 


Und wäre dieſes nicht, fo wuͤrde mich fuͤrwahr winnen 
Der Henker in der Bruſt mit ſcharfen Martern Ich geh, und mache gleich den Römern ſelber kund, 
plagen; 20 Was dein Verlangen iſt. Da mag ihr eigner 
Itzt aber weis ich nichts von diefer Quaal zu ſagen. un 
Wenn ein Tarquin enthprinat; 5 hundert Bru⸗ Den letzten Ausſpruch Aine page man das 
Verderben: 
Die man noch nie gebuͤckt = 25 5 Fuͤſſen fab. So thu mans immerhin! ich will viel pe ſterben! 
Man ſpricht dereinſt von uns, wie wir von unſern 25 ing geht ab.) 
Vätern: Caͤſa 
Sie ſtraften Koͤnige, aa thun es an Verraͤthern. O welch ein edles Gee W ich nicht, was 
aͤſar. 


Ach! Cato, ſchone mich mit der Verraͤtherey; Ich wuͤnſchte mir nichts Bs als Catons freyen 
Und lege fie vielmehr Pompeſens Anhang bey. 30 Sin 
Vielleicht gedenkeſt du, Pharnaces wird uns ſtuͤtzen! Der keinen Konig will. sete ee fommt ge⸗ 


Allein es ift umſonſt: er will euch gar nicht gan 

uͤtzen, Mich duͤnkt es iſt Pharnaz. o as wird er doch 
Er hat nicht laͤngſt an mich ren Bothen abge- os verlangen? 

andt, 


Die machten mir von ihm den ſchnoͤden Zweck 


bekannt: : Hexameter und Pentameter.: 
Er wolle heimlich dir den Dolch ins Herze druͤcken, Grit. Distt. Vierte Aufl. 1751. S. 396 fo 


Und nachmals deinen . in. mir ins Lager 
40 Daktyliſche Verſe hat man laͤngſt gemacht: aber 
Ich nahm ſie beyde feft; i find gefeſſelt hier. ſie klingen zu weich: die Spondaͤen müſſen ſie 
Nun ſtrafe ſie und fori: ee tadelft du an mir? maͤnnlicher machen. Die Reime haben uns in den 
andern Arten genug zu ſchaffen gemacht: in dieſer 
Ja Caͤſar, es iſt rape! 9 34 muß die Großmuth neuen muͤßten wir das Herz faſſen, endlich einmal 
45 reimloſe Verſe zu machen. Wir wollen alſo noch 
Allein dein Stolz taugt niche, fonft ſollteſt du die eine Probe fehen, die zwar eine Elegie tit aber 

oben, nicht reimet. Es ift eine Ueberſetzung des VI. Pfalms: 

Von meiner Ehrfurcht . a ſtellt Pharnaz 


Strafe mich nicht, o Herr! in deinem erſchreck⸗ 


| 


Und ſucht er meinen Kopf, 10 12 man dir vers 50 lichen Zorne, 
ſprach: Zuͤchtige mich doch nicht, ue aus Eifer und 
So ſteht der Boͤſewicht mir zwar nach Leib und Gri 
Leben; Sey mir gnaͤdig, o Herr! ben 160 bin ſchwach 
Doch du biſt grauſamer! und erſchrocken: 
Gafar 55 Heile mich, himmliſcher Arzt! meine Gebeine find 
2 Wer? ich? Sersti wa 9 
Cato. erzlich erſchrocken iſt mir die kuͤmmer ich aͤchzende 
Du biſt es eben; 1 1 Seele; h lch 
Von dir wird Rom und mir 91 Freyheit Paved Ach wie ſo lange, 5 ach wie ſo lange 
geraubt 
Gerechte Goͤtter! ach! wer hatte das geglaubt? Wende dich, Herr, und rette mir bald das aͤngſt⸗ 
Kann ein tyranniſch Herz noch 8 viel Großmuth liche Leben: 
hegen? Hilf mir, ſo wahr du ein Gott voller Erbar⸗ 
O waͤreſt du geneigt die Waſſen abzulegen! mungen biſt. 
Itzt bin ich voller Scham, ja faſt verzweiftungsvall; 65 Denkt man im Tode wohl dein? Wer dankt dir 
Daß ich dich ehren muß, da ich dich haſſen ſoll. im Schlunde der Holle? 
Laß nach der Grauſamket die Giite kriumphiren! O ſo erbarme dich Pech weil mich die Erde 
Laß Rom in Freyheit ſtehn, und Rath und Volk noch traͤgt 
regieren! Ich bin muͤde vor Gram, und 1 mein 
Und mache, daß dich einſt das hohe Lob vergnuͤgt: 70 Bette bey Nachte, 


Seht! Caͤſar iſt ein bg ig auch ſich ſelbſt Wenn mein thraͤnender on Lager und Decke 
netzt. 

Er war uns ſonſt N “ist muͤſſen wir ihn Meine Geſtalt verfällt, 5 1 und Kummer 

Wir ſind durch ſeine bath om Joche frey ge⸗ 76 Denn von taͤglicher Angſt ruͤckt auch das Alter 


eran 
Erſt drohte ſeine Macht oe 1 5 Sklaverey, Weichet von hier, ihr Beenler! entweicht. Gott 
Und itzo find wir bloß durch ſeine Gnade frey. hoͤret mein Weinen, 


Schwanken des Geſchmacks. Gottſched. Stopye. 539 


Ja, der Herr hoͤrt mein be iret mein aͤngſt. Opfer und Raͤuchwerk iſt nichts, wenn tauſend 
} ich Gebeth. 5 Laſter euch druͤcken. 
zchaͤmt euch, ihr Feinde, dabey; erſchreckt und Pruͤfet euch ſelbſt, forſcht Sitten und Herz, {a 
. kehrt euch zuruͤcke! Sinn und Gedanken: 


Werdet zu ſchanden, und flieht; wether urplog-5 Dienet ihr Gott, oder euch? Seht, wie das Ge⸗ 
a) SB Thy lich von mir. Ab wiſſen euch dngftet! 

ch weis wohl, daß dieſes manchen Ohren noch Reinigt den Geiſt, ſucht Weisheit und Zucht, 

iemlich fremde und unangenehm klingen wird. — — lernt alles erdulden: 


eines Erachtens fehlt nichts mehr, als daß ein⸗ Daͤmpft erſt tapfer und friſch die eignen Begier⸗ 
nal ein gluͤcklicher Kopf, dem es weder an Ge⸗ 10 f den und Luͤſte: 
ehrſamkeit noch an Witz, noch an Staͤrke in ſei⸗ Dann zeigt andern den Weg und lehrt ſie tu⸗ 
zer Sprache fehlet, auf die Gedanken geraͤth eine i gendhaft wandeln; 
olche Art von Gedichten zu ſchreiben ... Ich bin Nuͤchtern, gerecht, großmuͤthig und milde das 
erſichert, wenn uns nur Opitz etliche Exempel. 5 Leben erfuͤllen: 

jon dieſer Art gelaſſen hatte, man wuͤrde ihm ohne 15 Dann wird die Ehre der Weisheit beſtehn, dann 


illes Bedenken haͤufig darinn gefolget ſeyn. Die⸗ wird man bekennen, 
en Mangel einigermaaßen zu erſetzen, will ich noch Daß ihr durch Klugheit und Witz vor Barbarn 
olgende Probe von der herbiſchen Art herſetzen: den Vorzug gewonnen. 


Rom und Athen war ſonſt dance an Metſtern 20 Dieſen meinen Aufmunterungen zu Folge, habe 
und Kuͤnſten, ich es nun zwar erlebet, daß man uns im Deut⸗ 
Doch was nuͤtzte die Zahl philoſophiſcher Lehrer ſchen verſchiedene groͤßere Gedichte, unter dem Na⸗ 
und Schuͤler, men epiſcher, oder Heldengedichte, in ſolchen Hexa⸗ 


U e 2 . + 2 
Welche man irgend geſehn? O, was fur ein metern ans Licht geſtellet, ja auch kleinere Verſuche, 
thoͤrichtes Weſen, 253. E. auf den Fruͤhling, in Druck gegeben. Allein 
Was fir ein albernes Zeug ward täglich in nach dem Wohlklange zu urtheilen, den dieſe Pro⸗ 
Tempeln getrieben? ben uns von deutſchen Hexametern hoͤren laſſen, 
Pallas erſchrack, und Jupiter ſelbſt, der Vater ſollte ichs beynahe bereuen, daß ich dieſe Art von 
der Goͤtter Verſen unſern Landsleuten von neuem angeprieſen 


Hatte nur Abſcheu davor. Schwaͤrmt, ſchwaͤrmt nur, 30 habe. 
ihr raſenden Pfaffen! 


Daniel Stoppe, 4 
geb. am 17. Nov. 1697 zu Hirſchberg, ſtudirte 1719—22 in Leipzig Philoſophie, wurde 1742 Conrector 
in ſeinem Geburtsorte und ſtarb daſelbſt am 12. Juli 1747. Seine Gedichte, die anfaͤnglich dem leich⸗ 
ten Tone Guͤnthers nachſtrebten und ſpäter in das platt Moraliſche fielen, haben weder innerlich die 
Fuͤlle ſeines Muſters, noch äußerlich die freie ungezwungene Bewegung deſſelben. Selbſt die Gott⸗ 40 
ſchedſche Schule, die etwas auf an ielt, konnte nicht umhin, den niedrigen Ton ſeiner Ausdrucksweiſe 
zu ruͤgen. — Erſte Sammlung Von Daniel Stoppens, Silef. Teutſchen Gedichten. Frkf. u. Leipz. 
1728. 8°. [Heyſe.] — Zwegte Sammlung von D. Stoppens Teutſchen Gedichten. Frkf. und Leipz. 
1729. 80. [Heyſe.] — Der Parnaß im Sattler, Oder Scherz⸗ und Ernſthafte Gedichte Herrn Daniel 
Stoppens, aus Hirſchberg in Schleſien. Frkf. u. Leipz. 1735. So. — Sonntagsarbeit, oder geiſtliche 45 
Gedichte auf alle Sonn⸗ und Feſttage durch das ganze Jahr, aufgeſetzt von D. Stoppen. Hfrichberg 
1737. — Neue Fabeln oder Moraliſche Gedichte, der deutſchen Jugend zu einem erbaulichen Zeitvertreib 
aufgeſetzt von O. Stoppen. Thl. I. Breßlau 1748. Thl. II. Daf. 1740; neue Titelausgabe Bresl. 
1746. — Vgl. Hoffmann Spenden 2, 179 ff. — 7 


60 
Die Nachbarn. Herr Steffen trank nicht . als ordentlich fem 
uart, 
Gabeln I.. 7.) Und lebte nach der Zeit noch uͤber zwanzig Jahre. 
Zwep ſonſt gar gute Nachbarsleute Als nun nach aller beyder Sterben 
@eriethen einſt in einen Zank. * 55 Die Rechnung unterſucht und uͤberſchlagen ward: 
Seht die Gelegenheit zu ihrem harten Streite! So hatte Hans verſpielt. Drum nahmen Stef⸗ 
Der eine ſoff, der andre trank. 5 fens Erben 
Der Saͤufer hieß Herr ce i Trinker hieß Das ausgeſetzte Capital. 
N err Steffen. 
Der trank ein Quart, nicht mehr; der ſtets zween 60 f 
; Töpfe Wein. Wer viel zu trinken denkt, trink wenig auf einmal. 
Was meynſt du? Nachbar naar fieng Steffen an 8 
5 u ſchreyn: 
Ich will dich mit der Seit im ya uͤber treffen. Der Staar. 
Der Saͤufer lachte nur darzu. 65 


Doch! ſprach er noch A ich trinke mehr Ein Staar pfiff ſtets das Lied: Aus meines Her⸗ 
: d 


als du. zens Grunde, 
Iſts Ernſt? ja! ja! Ich ſetze tauſend Gulden. Mit ungemeiner Fertigkeit, 
Ich auch. Schon gut! Das Geld ward deponfrt, Fruͤh, Mittags und zur Beſperſtunde. . 
Und durch ein Inſtrument der Umſtand clauſulirt; 70 Er machte, wie geſagt, gar keinen Unterſcheid; 


Die Wetter mußten ſich gedulden, Man hatt' ihm ſonſt nichts vorgepfiffen. + ti 
Bis ihnen beyderſeits der Tod das Glas genom, Wenn andre Vogel oft ſchon ſchliefen: ¢ 
i 5 men: ‘ So {ung er immer noch fein Leib und Morgenlied. 


Denn eher konnte man zu keinem Spruche kommen. Fruͤh ließ er ſich mit vielem Beyfall hoͤren; i 

Hans ſoff nunmehr, auf feinen alten Schlag, 75 Die Leute lobten ihn, und ſchrieen das klingt ſchoͤn! 

Acht Quart und mehr auf einen Tag. So einen Vogel muß man ehren! ; 

Ein Jahr war kaum vorbey; fo lag er auf der Nachmittags, wenn er “ie blieb niemand bey 
8 Baare. ihm ſtehn: 


540 Fünftes Buch. 


Man ſchalt ihn einen Narrn, und hielt die Oh⸗ 
ren zu. 

Den Staar ſchien dieſes zu verdrießen: 

Wirth! rief er, ſagt mir doch, ich weiß nicht was 
et u; a 

Man lobt, man tadelt mich; ich moͤchte doch wohl 

wiſſen, . 

Wie dieſes zu verſtehen fey ? 

Mein Lied 5 immer einerley, 

Und dennoch wechſeln Lob und Schande. 

Bald ruͤhmt man mich, wer weis, wie ſehr; 

Bald iſt kein groͤßrer Narr, als ich, im ganzen 


* 


XVIII. Jahrhundert. 


Du ſtimmſt oft, ſprach der Wirth, dein Lied zur 
Unzeit an. 

Wenn nun die Leute deiner lachen, 

Und einen Gecken aus dir machen: 

5 So biſt du ſelber Schuld daran. ; 
Soll dir dein eee ee und Schande 
bringen, 

So mußt du, kurz und gut, Nachmittags gar 

nicht ſingen. 1 


Was gut iſt, iſt oft nicht zu allen Zeiten gut. 
Man muß behutſam ſein in allen ſeinen Sachen, 


ande; Damit man nichts zur e thut; 
Mein! fagt mir doch einmal, wo ruͤhrt denn dies Man kann die Tugend ſelbſt dadurch zum Laſter 
n ſes her? 15 machen. 
20 Chriſtoph Otto Freiherr von Schönaich, 


1725 zu Amtiz in der Lauſitz geboren, ſtarb 1807. Sein Hermann, der 1751 in Leipzig zuerſt erſchien 


und noch 1805 wieder gedruckt wurde, iſt ins Franzoͤſiſche und daraus ins Portugieſiſche 


Außerdem ſchrieb er noch: Heinrich der Vogler. 


4 


i 8 uͤberſetzt. 
Berlin 1757. An Nuͤchternheit der Erfindung und 


Ausfuͤhrung waren dieſe epiſchen Gedichte ſchwer zu uͤbertreffen, doch gelangen einigen andern Juͤngern 
25 der Gottſchediſchen Schule noch mattere und ſeichtere Gedichte, die gegen Klopſtocks Meſſias das Feld 


behaupten ſollten. 


Aus dem 
Hermann. 
(Hermann. Leſpz. 1751. S. 3.) 


Der, dem erſten Hermann. gleich, unſer ſchnoͤdes 


Von dem Helden will ich ſingen, deſſen Arm fein 


Polk beſchuͤtzt, 


Deſſen Schwert auf Deutſchlands Feinde fuͤr fein 


Vaterland geblitzt; 


Joch zerſchlaͤget, 

30 Und der ſtolzen Lilgen Pracht vor dem Adler nice 
derleget. 

35 TS. 192. Schluß.] 


Der allein vermoͤgend war, des Auguſtus Stolz Ach! wo lebt nun wohl ein Hermann? holder 


f zu brechen, 1 
Und des Erdenkreiſes Schimpf in der Roͤmer 


Schmach zu raͤchen. 
Hermann! dich will ich erheben: und dem fey 
mein Lied geweiht, 
Der einſt Deutſchlands Unterdruͤcker, Galliens Ge⸗ 
ſchlecht, zerſtreut; 


Himmel! ſchaff' ihn doch! 
Deutſchland heget ja wohl Helden; aber keinen 
i Hermann noch. 
40 Iſt es moͤglich, of fo laß meinen heißen Wunſch 


gelingen 
Und du, Dtufe! ſollſt alsdann mit erhabnerm Tone 
ſingen! 


Johann Jacob Bodmer, 
geb. zu Greifenſee bei Zuͤrich, wurde 1725 Profeſſor der Helvetiſchen Geſchichte, 1735 Mitglied des 
50 genes Raths in Zurich und ſtarb 1783. Anfangs mit der Gottſchediſchen She befreundet, gerieth 
Bodmer uͤber ſeine Ueberſetzung von Miltons verlornem Paradiefe mit ſeinen fruͤheren Freunden in 
einen theoretiſchen Streit, der die Fragen zuerſt aufregte, welche die naͤchſten Jahre bewegten. An ge⸗ 
lehrtem Streben ſtand Bodmer nicht hinter ſeinem Gegner zurück; vom Gluͤck wurde er mehr begin- 


ſtigt, da es ihm gegoͤnnt war, 


} uerft wieder auf 
55 poetiſchem Gehalte ſteht er mit 


ottſched etwa auf derſelben Stufe. 


die mittelhochdeutſchen Dichtungen hinzufuͤhren; an 
8 Schwankend in joe eſen, 


reizbar, launiſch, noch dietatoriſcher als Gottſched, gelang es ihm nicht einmal, eine ſo treue Schaar 


um ſich zu ſammeln, wie jener, und die beden 
verließen ihn, um eigene Wege zu gehen. 


Dichtungen zu ſchaffen, blieben ohne guͤnſtigen Erfolg. Sein 


60 ſias, iſt in der nats verungluͤckt zu nennen 


lich nicht verhehlten, und 


tenderen Maͤnner, die er anfangli 


an yl ezogen, 
Bae ſich gezog 


ne e Beſtrebungen, großere imponirende 
Noah, im Stoff poetiſcher als der Meſ⸗ 


„was ſich ſeine aufrichtigſten Freunde gleich anfaͤng⸗ 


elbſt in Bodmers bluͤhender Zeit' wurde dies epiſche Gedicht eben fo wenig 


geleſen wie der Meſſias, aber auch nicht einmal ſo verehrt wie dieſe Dichtung, woruͤber in den Brief⸗ 


ſammlungen jener Jahre ſehr haufige Aeußerungen 
Der Maler der Sitten. 1729 ff. Miltons ve 
65 Critiſche Abhandlung von dem Wunderbaren in 


vorkommen. — Diskurſe der Maler. Zuͤrich 1721 ff. — 
rlornes Paradies. Zurich 1732. 4. Aufl. 1780. — 
der Poeſie und deſſen Verbindung mit dem Wahr⸗ 


ſcheinlichen In einer Vertheidigung des Gedichtes Joh. Miltons von dem verlohrnen Paradieje; Der 
beygefuͤget ift Joſeph Addiſons Abhandlung von den Schoͤnheiten in demſelben Gedichte. Zuͤrich 1740. — 


Critiſche Betrachtungen uͤber die Poetiſchen Gemaͤhlde Der Dichter. 


Jacob Breitinger. Zuͤrich 


atür⸗ 


lichen in Schaͤfergedichten wider die Verfaſſer der Bremiſchen Neuen Beyträge verfertigt vom Niſus 


einem Shafer in den Kohlgaͤrten einem Dorfe vor Leipzig. 
Hanns Goͤrgen gleichfalls einem Schaͤfer daſelbſt. Zürich, 1746, — Kri⸗ 


Anmerkungen vermehrt, von 


Zweyte Auflage, beſorgt und mit 


75 tiſche Lobgedichte und Elegien (Zuerſt in den Gottſchedſchen Beyträgen. 1738.) Zurich 1747. als: Gee 
dichte. Zuͤrich 1754. — Noah. Berlin 1750 (nur die beiden erſten Geſaͤnge, welche ſtark umgearbeitet 


in die 


Noachide Berlin 1765 — Di 


folgenden Auflagen 551 7 Der Noah. In Zwölf Gefangen. Zuͤrich 
c 


1752. 40. Die 


bachide in Zwoͤlf Geſuͤngen von Bodmern ganz umgearbeitet und 


5 Mit einer Vorrede von Johann 
1741. — Sammlung der Zuͤricher Streitſchriften zur Verbeſſerung des Ge⸗ 
70 ſchmacks wider die Gottſchediſche Schule, mit einer Vorrede von Wieland. Zürich 1741—44. II. 1753. 

II. 1760. IV. — Kritiſche Briefe. Zuͤrich 1746. Neue kritiſche Briefe. Zuͤrich 1749. — Vom N 


6çum.i ee 


Schwanken des Geſchmacks.— Schönaich Bodmer. 541 


aufs neue verbeſſert. Baſel, 1781. — Joſeph und Zulika. Zuͤrich 1752. — Combona, ein Gedicht in 
5 Gefangen. Zürich 1753. — Die Suͤndfluth. Zurich 1753. — Jakobs Wiederkunft von Haran, ein. 
Gedicht. Zuͤrich 1753. — Der Parciwall. Ein Gedicht in Wolfram v. Eſchilbachs Denkart. Zurich 
1753 (in Hexametern). — Dina und Sichem, 2 Geſänge. Zuͤrich 1754. — Jakob und Joſeph, ein 
Gedicht in 4 Geſaͤngen. Zuͤrich 1754. — Jakob und Rahel. Zuͤrich 1754. 1759. — Die gefallne Zilla. 5 
Zurich 1755. — Fabeln aus dem Zeitalter der Minneſinger. Zürich 1757. (Boner's Fabeln.) — Chriem⸗ 
hildens Rache und die Klage. Zuͤrich 1757. (Nibelungen Noth und Klage.) — Proben der alten 
Schwaͤbiſchen Poeſie des 13. Jahrhunderts, aus der maneſſiſchen Sammlung. Zuͤrich 1748. — Samm⸗ 
lung von Minneſingern aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunete, CXL Dichter enthaltend. Zuͤrich 1758 — 59. 
II. 40. — Leſſingiſche unaͤſopiſche Fabeln. Enthaltend die ſinnreichen Einfaͤlle und weiſen Spruͤche der 10 
Thiere. Mebſt damit einſchlagender Unterſuchung der Abhandlung Herrn Leßings von der Kunſt Fabeln 
15 verfertigen. Zuͤrich 1760. — (Antheil an H. Waſers Ueberſetzung von Buttlers Hudibras. Zuͤrich 

765.) — Conradin von Schwaben, ein Gedicht, und die Grafen von Gleichen ein Gedicht. Karlsruhe 
1771. — Wilhelm der Heilige von Oranje, ein Gedicht (nach Wolfram von Eſchenbach). Frankf. u. 
Leipz. 1774. — Homers Werke. Zuͤrich. 1778. II. — Altengliſche und altſchwaͤbiſche Balladen. Zurich 15 
1780—81. II. (I: Altengliſche Balladen. Fabel von Laudine. Siegeslied der Franken. — II: Alteng⸗ 
liſche und altſchwaͤbiſche Balladen in Eſchilbachs Versart. Zugabe von Fragmenten aus dem altſchwäͤͤ⸗ 
biſchen Zeitalter und edichten.) — Der Levit von Ephraim aus dem Franzoͤſiſchen des Rouſſeau in 
dem Plane verandert. Zurich. 1782. — Apollinarien, over nachgelaſſene Gedichte, hrsg. von Gotthold 
Fr. Staͤudlin. Tubingen 1783. — Bgl. Leonh. Meiſter, uͤber Bodmern, nebſt Fragmenten aus ſeinen 20 
Briefen. Zurich 1783, u. deſſen: Charakteriſtik deutſcher Dichter. Bd. I. S. 287—315. (Zuͤrich 1785.) 
Kuͤttner, Charaktere teutſcher Dichter und Proſaiſten. Berlin 1781. S. 22125. 


Charakter der deutſchen Gedichte. Ein ſaͤchſiſch Ohr erfreun: = muß es nicht 
2 ie tear . 5 zu zar 5 
e EU Boda Ste NT dige ic wach ans leben fem, SG mug für wehe 
6258 ff.) die Alten 


Fuͤr gluͤcklicher als uns, wo nicht fuͤr weiſer, 


SS alten, 
— —-—— — 30 Daß ſie dieß kleine Glied ge zur Stren⸗ 
gigkeit. 
Mit Conradinens Blut zerrann die kurze Pracht, Ihr wohlgehaͤrtet Ohr blieb Stich und Schlag 
Und Deutſchland fiel zuruͤck in die barbarſche Nacht. befreyt, 


Kein Dantes kam hernach, wie im Auſonſchen Wenn gleich der rauhe Vers gleich einem Wald⸗ 
ande, 35 ſtrom bruͤllte, 

Der den verſengten Grund an Stygis ſchwarzem Und heiſrer Woͤrter Zorn die Luft mit knarren 
Strande fuͤllte. 

Mit frechem Fuß betrat, ſich durch die Hölle drang, Ein Miston in dem Reim, ein Wort das nicht 

Und wiederum heraus mit maͤchtgen Fluͤgeln ſchwang, mehr ganz, 

Durch abentheurliche fantaſtiſchwilde Welten, 40 Von ſeinem Voͤrdertheil geſtuͤmmelt bis zum 

7 


Bis ſie die muͤden Fuͤß' im Sternenſtriche ſtellten, wanz, 
Da er den helſern Ton der erſt fo hart erklang, Kann heut zu Tage noch dem Engelsmanne ſchmecken, 
Verkehrt in lieblichen ſuͤßſchallenden Geſang. Der ſo, wie Brand gethan, die Sylben pflegt zu 
Die Sonne lief indeß den Thierkreis auf und recken, 
nieder, 45 Und ſich bey dem Geſchmack doch wohlgeſittet glaubt. 
Und bracht in langer Reih die Jahr und Zeiten Gewiß, der Zaͤrtliche lebt vieler Luſt beraubt! 
wieder, Nach Branden kam ein Kopf von Rabelais Bere 
Als Brand Gewaͤhrmann ward, daß auch ein deut⸗ wandten, 
ſches Haupt Des Name Fiſchart war, der Liebling der Ba⸗ 
Zum Denken tuͤchtig fey, des Geiſtes nicht beraubt. 50 chanten! 
Der Narr war ſein Geſang, Materie zu ver⸗ Ein Geiſt, recht aufgelegt zur Poſſenreiſſerey, 
ſchwenden! Als ob er mit dem Leib pon einer Erden ſey. 
Den er mit Fleiß und Muͤh geſucht in allen Wiewohl, daß wir ihn nicht an ſeinem Lobe 
Staͤnden, kraͤnken, 
And wie fie ſich verkappt, als Weiſe auszuſehn, 55 Er konnte, wollt er nur, natürlich-ſcherzhaft 
And wie ſie ſich bemuͤht die Namen zu verdrehn, denken. 
Und ihm ihr thoͤricht ane fuͤr Weisheit aufzu⸗ Go hat fein gluͤcklich S001 zwar einen laͤſtgen 
5 inden: rund, 


So hat er doch gewußt den Geck im Neſt zu finden. Und giebt doch die Natur in ſtarken Proben kund. 
Sein Geiſt war aufgeweckt und heiter ſeine Bruft; 60 Durchſichten, Waſſerfaͤll, als fo verſchiedne Buhnen, 
Wenn er die Narren zaͤhlt', erweckten fie ihm Luft. Character, Neigungen, auch Reden und Maſchinen; 
Wie er denn gluͤcklich war mit kurzweilvollen Bile Dieß alles fehlt hier nicht. Der Rhein und Lind⸗ 
5 dern, 629 mag ſchauten 
Wovon die Aehnlichkeit ins Auge fallt, zu ſchildern. Beſtuͤrzt und voller Luft die neuen Argonauten 
Allein ſoll auch der Vers die Med- und Schrei⸗65 Allein fein altes Deutſch en ihm zu ſehr im 
Li 


bensart * 5 
Ein ſaͤchſiſch Auge ſieht den ſchönen Inhalt nicht. 
24: „Man weis, daß dieſes eritiſche Gedichte Eraſmus hatte laͤngſt die Mönchenbrut der Hun⸗ 
den gelehrten Herrn Prof. Bodmer zum Urheber . 630 
hat. Er hat uns ſelbiges hin und her verbeſſert, 70 Vom Schauplatz weggeſchreckt, die Kunſt war ſchon 
und mit Zuſaͤtzen . zugeſandt, und die Er⸗ erſonnen, i 
laubniß gegeben, ſelbiges der Welt vor Augen zu Dadurch man Wort und Red in Erzt und Meßing 
legen. Wir zweifeln nicht, daß es zur Befoͤrde⸗ : gießt, 
rung einer geſunden Critik und des guten Ge⸗ Dadurch die Wiſſenſchaft der Vorwelt ſich ent⸗ 
ſchmackes eben jo viel, ja noch mehr beytragen 75 ſchließt. t 
werde als die uͤbrigen Schriften dieſes ſcharfſinni⸗ So weit kam deutſche Lift! Drauf ſah man die 
gen Kunſtrichters bereits gethan haben.“ Anm. ; Camoͤnen 5 
der Beytr. S. 624. , Sich auch die kalte Luft in Norden angewoͤhnen. 


. 
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Die Kuͤnſte fanden ſich von ſelber wieder ein; 
Der Seelen ihr i ge Urthellskraft, ward 


Geſchwind und ohne mig ren man von den 


Deſſelben wahre Schnur 108 rechtes Maaß er⸗ 
alten. 

Gemach legt' auch die Sprach ihr wuͤſtes Weſen 5 

Und wuchs itzt finer auf, nach Richtſchnu 
Maaß und Stab; 

Doch langſam, und mit ae immaſſen der Ge⸗ 
ehrte 

Das ewige Latein mit mehrer Frucht verehrte: 

Als wenn das Deutſche nur fuͤr Handgeſchaͤffte war, 


Und weiblichen Verſtand, an Kraft und Anmuth leer. 15 


Bis Ae seigcte, daß nur ein Kopf der Sprache, 
Die reiche Redensart und Nachdruck nicht gebrache, 
Daß ſie gelenkig iſt, Verſtellung leiden kann, 
Nicht fave an Hals und Stirn, daß fie bald hüm⸗ 
melan 

x prächtiger Geſtalt anſehnlich⸗edel ſteiget; 

ald ohne Niedrigkeit ſich wieder Erdwaͤrts neiget, 
Und Ziel und Maaß e und einer Schuͤſſel 


gle 
Die auch an niedlichen und warmen Speiſen reich. 25 


Verſteh alsdann allein, wenn Opitz in ihr denket. 
Gib Acht, wie fein Gedſch 1 5 ſo verſchieden 
lenket, 
Nachdems die Regung heißt, die er entzünden will; 
Wie er befliſſen folgt dem vorgeſetzten Ziel. 
Wann im Veſuvius die Bilder f eußlich bloͤcken, 
Und ſtarke Geiſter ſelbſt vermogend find zu ſchrecken, 
Ein ſchrecklicher Begriff 5 an den andern 
ift, 631 
Und ſich das Graͤßliche mit leder Zeile haͤuft: ö 
Iſt Zlatna gegentheils. erfuͤllt mit ſanften Zuͤgen, 
Das menſchliche Gemuͤth in neue Luſt zu wiegen; 
Wovon der Bur ersmann in einer großen Stadt 
Bey Jahren cingelpeett, ein ſchwach Empfindniß hat. 
Weil mancher dicke Bau, 95 ſtinckend⸗ wuͤſte 40 
rabe 
Die Luͤfte da gehemmt mit Gift erfuͤllet haben. 
Falls er denn eines Tags ſich auf das Land ver⸗ 


Dadurch bezwang er auch 
W̃ 5 


and, 
10 Gleich zaͤrtlich an Gefühl, 5 und an Ver⸗ 


20 Und shot in ſein Herz nur thre fanften Triebe; a 


XVIII. Jahrhundert. 
Das Antlitz aufgekklaͤrt, die Traurigkeit geheilet, 
das Ungemach ver Zeit 
orinn er lebete: wien hl das herbe Leid 
Viel wehmuth ⸗ reiche cous ihm in die Pee 
Zuerſt doch in die ruf z happens ihn bald er⸗ 


Wenn ſein Geſchlecht ua st gedruͤckt des Un⸗ 


Zwar zärtlich am Gefuͤhl, doch tapfer an dem 
er, 
Er durfte ſelbſt mit Mars, sea Landbezwinger, 
f 
Und ſang ſein falſches Lob e mit Salz und 


Er war ein beſſrer Freud « fre holden Liebesgott. 
Hinwieder liebten ihn Cupido nebſt der Liebe, 


Erwaͤrmend ohne Brand, fer voch nicht uͤber 


t, 
Liebe? er die lichte Haut, der Glieder reine Pracht. 
Er liebte gleich ſo ſehr un Geiſt und das Ge⸗ 


tithe, 
Das Herz voll Sram, vin gleichgeſinnter 


Als Mars zu ſeiner Zeit Sead auf Raub und 


30 Und Amors Reich * ag 75 ſelbſt hernach ver⸗ 


annt 
Floh dieſer und mit ihm die Venus zum Poeten, 
In Flaviens Geſtalt, mit reizendem Grrothen, 
z liebreich ſie empfieng . hl bald ihr Priefter 


Ste lehrten ihn ihr Wehn 1 ab 8 der Ve⸗ 


Mit Amors Feder auf, daß ie “ie erkennet, 

aed jemals ſelbſt gelievt, und noch im Leſen 
rennet. 

Der Amor räumte ſich ihm willig ſelber ein, 

Und ſaß ihm in der pee nicht in dem Haupt 


In was fuͤr einer Art ſich Opitz je beſtrebt, 


ligt: 
So wird er jeden Schritt 155 neuer Luft ver⸗45 Wenn er itzt n wenn er ſich denn erhebt, 


gnuͤg 
Die wechslende Geſtalt der feild getfeioten Erden. 
In Doͤrfer ausgeſetzt, in Walder, Garten, Heerden 
Der liebliche Geruch von Blumen, Graf und 


Krav 
Ein Maͤgdchen, welches algen ein jeder Schall 
aut, 


Ein jedes Landgeſicht, erquicket fein’ Gemuͤthe, 
Und gießt ihm friſche Kraft Esk Kuͤhlung ins Gee 


Damit wir auch hierzu 22 aufg wuͤrden, 

Beſtrebt er ſich, den Geiſt des Zeuges zu ent⸗ 
buͤrden, 

Der den Genuß des Lands verkuͤrzend ſtoͤren kann. 


55 Lieb, 


Der Stadt Gedraͤnge flieht, und Aes! ein Feld ent⸗ 


weichet, 
Die Heerden dann verlaͤßt und wieder heimwaͤrts 


ſchleichet, 
50 Die Schoͤnen itzt beſucht, am Fenſter Wache haͤlt, 


Und dar ſich vor den Shean e Herren 
Wenn er uns Schrecken, Bune ee heitre 
Ehrfurcht, _ eda iſt eat 
So bleibt er Opitz ſtets: 1 Muſen gehn ihm nach 


Und er begleitet ſie an Hippokrenens Bach. 5 
Er lehrt im Ladisla den wahren Koͤnig kennen, 


Güͤtigkeit, 


Er reiſſet aus der Bruſt ea blind⸗gebohrnen 60 Der fonder Ueherdruß ſich horet Menſchen nennen, 


a 
Der Furcht vor dem erweckt, wat beſſer wird ver⸗ 


Der im Gehirn erdicht, 
ſehret; 

Der auch die Luſt verſagtt 
koͤmmt; 

Mit einem Strohmann Rats die Neigung anders 


mmt; 
Den 19 Jammer meget 1 friſchgeholten 70 
Dem Opitz war die Quell 8 Weieheit nicht ver⸗ 


borgen, 
Die Sokrates entdeckt, und ſtets ein Weiſer trinkt, 


ehre 
fee wirklich doch ver⸗ 
65 


Der mit der Mafeftat die Menſchlichkeit vergleicht 
Die Gnade mit der Macht. Sein feines Lob er⸗ 


Daß ſelbſt ein traͤger diele, sis er zur Lehre 


wovon kein Ungluͤck Derſelbe wuͤnſcht zu hon 92 den er wird be⸗ 


niemet. 
Sonſt weiſt hier Opitz auch, wie Nordens Tapferkeit 
Von Suͤdens Kriegsart ſich an Nauheit unter⸗ 


ſcheidt. 
Wie hoch ſich Opitzs Geiſt vom eee Schwarm 
er 


Bewundre, biſt du wei 


obe 
in 190 durchlauchten 
roben: 


Dem in des Lebens Rauſch — 5 Haupt und Herze 75 Einmal, wo er den mac Natur und Schoͤpfung 


t 
Sein Vielgut wird davon in manchen Strom ge⸗ 
theilet, 


ingt, 
Und durch des Machers pe mit feſten ö 
dringt, 


Schwanken des Geſchmacks. 

Hernach wo er voll ee hoͤher Wunder 
reiſet, 

Das Liebe ſonder Ziel ne End und Maaß bee 


„ weiſet, 5 ; 
Wie der des Himmels Spring und erſtes Rad be- 5 Begab ſich unverwarnt auf einen dunklen W 


weat, i 
Die Gottheit beygeſetzt, die Men heit angelegt. 
Man ſah ihn freee gehn, ails dans Ben 


Jordans Brunn⸗ 
Und wo Siloah Ba 


quꝛell flieſſet, 

i Sah die reine Fluth ergieſſet. 

Der Zeug war goͤttlich hoch, verwunderſam und 
tie 

Die Arbeit ebenfalls. 


Wie wenn der Phoͤnix itzt mas dem Agyptiqen | 
eben 


Th 
Den Flug gerichtet hat, zu legen Geiſt und Leben, 
Das ganze Vogelheer ihn voll Verwundern ſieht, 
So ſeltſam an Geſtalt, an Farbe, Kraft, Gemuͤth: 
So ſah man damals auch den eingen Opitz fliegen, 


Und auf der Fluͤgel Kraft ſich e le triegen. 20 


Gryph, Tſcherning, Flemming, Rift, von Abſchatz, 
5 Mühlpfort, Dach, (634 

Und zehen andre mehr ſahn ihm 8 r nach, 

Grnuniterten ſich oft und ſpannten ihr Gefieder; 


— 
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Ein zorniges Geſtirn hat Waldau hergebracht, 
Der Schleſiſchen Marin, der frech und unbedacht 
Von Opitz ſichrem Gleis begunte auszugleiten. 
Er wandte ſich von ihm, jedoch zur linken Seiten, 


eg 
Lief in der Irr herum, durch Dornbuſch und 


Geh! 9, 
Nach einem falſchen . ie ward zuerſt ver⸗ 
itet 


Bodmer. 


eitet, 
10 Hernach verfuͤhrt er ſelbſt. Sein Irrthum ward 


verbreitet, 
Und ſteckte Deutſchland an; daß bis auf dieſen Tag 
Der Schuͤler ſich davon nicht leicht befreyen mag. 


5 Ihm fehlt“ es an Verſtand den Geiſt geſchickt zu 


lenken, 
Und in die Fabel ſelbſt der . Schein zu 
e 


nken, 

Das ſchoͤnſte, zierlichſte, von Bildern einzuſehn, 

Was ſchlecht “ift und 5 Flaig vorbeh⸗ 
ugehn. 

Bey ihm bekam der Geist den Rang vor dem 

1 Verſtande; 
Daß er an Wahrheit ſtatt ein Sinnenſpiel erfande, 
Und auf wahrſcheinliches, das noch ertraͤglich war, 


Umſonſt, der Koͤrper zog den Geiſt zur Erden 25 Umſtaͤnde bauete, die falſch ſind offenbar. 


nieder. 
Sie ſtellten hier und dar an eines Verſes Bord 
Ein wohlgeſchildert . gluͤcklich ⸗kuͤhnes 
Wort; 


Wor⸗ 
fi [636 
Hier wird er ungereimt, und unertraͤglich dorten. 

Hat er einſt fuͤr ein Ding ein aͤhnlich Bild erdacht, 


Er pflanzt Metaphoren aus metaphorſchen 
tetra te 


7 
Man fieht ſie manchem Ding, Geiſt, Thun und We- 30 Und flatt des rechten Worts ein fremdes ange- 


4 ſen geben, 
Das ſonſt unweſentlich, unthaͤtig, leer an Leben; 
Dadurch ſticht ihr sacral mit ſchimmerreichem 


racht, 
Was denn fuͤr Sachen ſich im Bilde nur eraͤugnen, 
Die haͤlt er ſich befugt dem Urbild gusuetgnens 
eſetzt, dap fie ſich nur in einem aͤhnlich ſeyn, 


anze, G 
Da mans nicht hofft, sane alen wo bleibt das 35 Geſetzt, fie haben ſonſt zuſammen nichts gemein; 


anze? 
Sind die Gedanken wahr, ſo find fie auch gemein, 
Die Neigung iſt nicht hoch. Der Vers veelleicht 


iſt rein, 
Nach Zahlen, Maaß, Gewicht, kunſtmaͤßig abge⸗40 Er huͤllet die Begriff’ in 


g meſſen, 
Waͤr in dem Inhalt nicht Zahl, Maaß, Gewicht, 
a vergeſſen. : 
Kopf, Fuß und Glieder find einander felten gleich; 


Fern iſts, daß ſelbige ſich in einander ſenken, 
Sie geben euch nichts heim zu fuͤhlen noch zu 
de 


nen! 
Dieweil es ihnen fehlt an philoſophſchen Geiſt, 
Der den Poeten erſt in ſeinen Vortheil weiſt, 
Bis auf den innern Grund der Dinge durchzu⸗ 
dringen. . 
Daran war Opitz reich, und zog aus allen Dingen 
Der Wahrheit ſchoͤnſte Zierd und beſte Kraft herbey; 


An Wörtern find fie mehr, als an Gedanken reich. 45 


ſtets an Tropen reich, wenn er ſie ſtets ver⸗ 
geudet, 
Und ohne Ziel und Maaß das Ding und Wort 
; verkleidet. 
Gleichniß und Figur, 
Als einen Kerker ein, verbirgt uns die Natur, 
Und meidt die eie die uns nichts fremdes 
ringet, 
Die uns mit Bantams Wahr nicht in Verwund⸗ 
1 51 ſinget. 
Mit ſolchem falſchen ede ingt Hoffmann ſein 
edicht, 
Und weiſ't, wie Janus Kopf, ein doppeltes Geſicht. 
Indeſſen prangt' er hoch mit dem gemiſchten Witze, 


50 Und ſetzte ſich voll Wahns auf des Parnaſſus 


pie. 
Bewundrer fehlten nicht; der hoch gefirbre Schein 
Nahm bald das junge Volk von leichten Sin⸗ 
nen ein. 


Dadurch ward. ſein Gedicht inwendig ſchoͤn und neu. 55 Den Lohenſtein zuerſt, der von dem Neid beſeſſen 


Die andern fliegen auf damit ſie ploͤtzlich fallen, 
An eignem Leben leer, gleich aufgeſchlagnen Ballen. 
Gryph wußte noch nicht wohl, was recht zu 


wiſſen iſt, 
Eh man die Satzungen des Trauerſpieles Lift, 
Wie durch Beſchreibüngen die Sachen auszudehnen; 
Wie kuͤnſtlich aufzuziehn, wie artig zu beſchönen; 
Wodurch das ſuͤſſe Leid und Schrecken ſich ie 


Den Kranz ihm von dem Haupt zu reißen ſich 
vermeſſen, 

Und in dem Eiferſtreit, zu ſeiner eignen Schand, 

(Verluſt war ruͤhmlicher) ungluͤcklich uͤberwand. 


60 Er braucht ein Gleichniß nicht zu einem Leitungs⸗ 


faden, 8 
Nein, ſondern nur den Kopf der Buͤrde zu ent⸗ 


laden, 
Womit die Wiſſenſchaft, die drinnen ungeſchickt 


weckt; [ ri 5 2. 
Durch was fuͤr Schluͤſſel man 5 Herzens Spring 65 Auf einem Haufen liegt, e Hlrnſchal 
t deckt i druͤ 


i entdeckt. 
Geſchweige, daß er ſich bemühte einzuſehen, 


Auf was fur einem Grund die Trauerſpiele ſtehen, 
Was 125 Kunſt befiehlt, was fie fur Regeln liebt, 


Was ſie fuͤr Art und Maaß dem Ding und Um⸗ 70 


ſtand giebt. „ 
Er wußte nicht, daß ſie von viel verſchiednen 
3 Stiden 


Die kuͤnſtlich eingelegt, ſich fein zuſammen ſchicken, 


Nur eln Gewebe webt, nur einen Koͤrper ſchleußt, 75 Sich damit wider den, der 


An welchem jedes Glied nett in das andre fleußt; 
Der ungeheuer wird, wie Misgeburten laſſen, 


Wenn alle Theile nicht genau zuſammen paſſen. 


Und was noch fremder iſt, er brauchts im uͤber⸗ 


uͤhren, 

Den zweifelnden Verſtand dadurch mit Macht zu 
5 ruͤhren: N a 

Obs gleich nicht auf dem Grund einfoͤrmger Sa⸗ 
) 637 


en ruht, 
Wie ein unſtreitiges bekanntes Beyſpiel thut. 
Es iſt ein leichtes Ding, dergleichen umzukehren, 
e fe erfand, zu wehren. 
Ein ſolches Gleichniß iſt vielmehr ein Ungleichniß, 
Und fillet einen Mann mit ſeinem eignen Spieß. 
Nach ſolchen nur allein iſt Lohnſteins Sinn gerichtet, 
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Es fey, daß er ein Spiel von Traurenden er⸗ 
dichtet, 

Das in dem Innerſten das Herz erſchüttern ſoll: 

So iſts, an Seufzer ſtatt, ine Gleichnißwoͤrtern 


voll. 
Es ſey daß Mare Anton, das Sophonisbe ſprechen, 
Pflegt unterm Umhang ſtets er ſelbſt hervorzu⸗ 


ſtechen. 
Sie zeigen Lohenſteins gelehrte Schulfigur 
In feiner eigenen unlaͤugbaren Natur. 2 
Als ſeine dunkle Sprach in Kieslingharten Toͤnen 
Auf dem Parnaß erklang, erſchracken die Ca⸗ 
moͤnen: : 
So ſehr, als vor der Zeit, da Meiſter Kings. 


ohr kam, 

Und einen Ueberfall des Berges unternahm. 

Sie flohen Schreckenvoll auf deſſen beyde Spitzen, 

Und lieſſen Lohenſtein in ſeinen Suͤmpfen ſitzen. 
Mit Lohnſteins Wiſſenſchaft, doch ſittſamer an 


eiſt, 
Kam Poſtel an den ea der vom Parnaſſus 


fleuſt. 
Homer, Euripides, nebſt dem Virgil und Taſſen, 
Und andre Dichter mehr, die an dem Hufquell 


aſſen, ; i 
Entzuͤndten fein Gemuͤth, und fuͤhrten ihm die 


and; 
Umſonſt, dieweil ihm Bley gefeſſelt den Verſtand. 
Er hat den Gratien kein Opfer abgeſchlachtet, 
Und ihre holde Macht aus Kaltſinn nur verachtet. 
Der Dinge gleiche Reih und wohlgeſtimmte Welt, 
Die Taſſo nach Homer ſchoͤn in einander Halt, 
Hat Poſtel aufgeloft, das Theil vom Theil gee 
trennet, 4 
Daß jedes wiederum im erſten Chaos rennet. 
Was dorten Wagerecht nach Spur und meets 
05 


eht, 
Sich nach Geſetzen fuͤgt, und ſondert, koͤmmt und 
t 


geht, 
Verliert hier Spur und Ziel. Man geb ihm Ot⸗ 40 


toberten, 
Von Hochbergs alberm Sohn, zum kleineren Ge⸗ 


fehrten. 
Auch du, o Amthor, biſt von Lohnſteins Stamm 
5 ; und Haus 
Ein nicht geringes Haupt: doch ſiehſt du mager 


au 
Wenn ſich dein kleiner Soph mit Marons Helme 
; decket; 
Wie wenn ein Liebesgeck a welke Haupt ver⸗ 
} ecket 

In einen Wald von Haar. Die Stimm iſt leis 

und matt; 
Wir greifen lauter Schwulſt und Wind an Flei⸗ 


ſches ſtatt: 


Dieß ſind die Haͤupter nun, die weit und breit 
regierten, 
Und eine lange Reih auf ihren Irrthum fuͤhrten, 
Geputztes, prächtigs Volk in guͤldenem Gewand, 
Das mehr durch aͤußern Schein als durch 
dienſt, bekannt. 
Doch die verſaurte Stirn ſchien von verlohrnen 


orgen 
Und Schulgelehrſamkeit manch tiefen Falt 155 borgen. 
Inzwiſchen aber blieb der Muſen reine Schaar 
Von Freunden nicht e ihr Tempel und 
tar 
Nicht unbeſucht und leer, ihr pak und Berg 
nicht oͤde. 
Es fehlte nicht an Kunſt, A inaes und ſchoͤner 
Rede. 
Man wog noch hier und dort mit kunſterfahrner 
„ e 
Die Suͤßigkeit des Klangs und triftigen Verſtand. 


25 Und ſelbſt auch der Vernunft, die uns zu Menſchen 


2 
Ver⸗ 


65 Mit kuͤnſtlichem Betrug viel ſchoͤner Federn ſtahl; 


XVIII. Jahrhundert. 
Doch, Muſa, laß uns auch der Dichter Namen 


wiſſen; 

Sie waren nur um Lob in deinem Dienſt befliſſen. 
Zum erſten nennet ſie, o freyer, Canitz, dich, 
Der von des Hofs Gedraͤng in ſich hinein entwich, 
Und mit gelindem Hohn der Narren ſittſam lachte: 

Ein artiger Satir, der philoſophiſch dachte 
Und hoͤflich lebete; ſein Vers iſt ſanft und 
i 6 


ae (641 
10 Wiewohl der Inhalt ſchwer; fe can nicht kruͤb 
d t 


1 : 
Zween andre fuͤhrt der Ruhm mit ihm auf einem 
A 


‘ 


in 
fel 


agen, é 
3 hat uns Schleſien und den die Schweiz ge⸗ 


tragen. 

Gieb Acht, wie der Affect in Guͤnthers Rede blitzt, 

Wiewohl ihn die Vernunft mit eiſern Waffen 
* 


uͤtzt. 
Wenn er ſein Glend klagt, muß jeder ſich ergeben; 
0 Nur um des Vaters 1 Erz und Eiſen 
ſchweben. 
Sieh dann, wie Haller dort mit ſtarkgeſetztem 


Mut 
Verraͤtheriſche Blick ins Menſchen Buſen thut; 
’ machet, 
So wie der Tugenden und ihrer Ohnmacht lachet. 
Ihr Stylus ſticht hervor, nach ſehr beſondrer Art, 
Des Schleſiers iſt ſtark, nachdruͤcklich, doch was 
art: 


Dieweil er ſtets ein Ding, das vor ſich nicht be⸗ 
et, 


30 


e U 
Kein eignes Weſen hat, und nur mit andern qebet, 
et was ſelbſtſtaͤndigs malt, mit Geift und Thun 


eſeelt; 

Gut, wenns mit Maaß geſchieht. Wahr iſt es, 
; er erwählt 

Ein metaphorif Bild durch gluͤcklichen Verſtand 

Von Landesuͤbungen, und weiſt des Kuͤnſtlers 

and 

Indem er Spruͤchen ſelbſt der Neuheit Anmuth 

borget, 

Und alles faͤllt ihm ein, und kömmt ihm unbe⸗ 

4 ſorget. 

45 Des Schweizers Schreibart ijt von Gegenſaͤtzen voll, 
Die nicht, zum eiteln Putz, von Witzbegierde toll, 
Ein ſeichter Geiſt erfand; die in der Sache lagen, 
Und die die Wahrheit ihm zu ſchreiben aufge⸗ 

5 i tragen: 5 

50 Weil menſchlich Urtheil gern ſich ſelber wider⸗ 

pricht, 

cht ſich ſelbſt, die That es leichtlich 

bricht. 

Wenn dieſes edle Paar die ſanfte Laute ruͤhret, 


Und wenn es ni 


55 Wird Klang und Harmonie durch Bruſt und Blut 


i gefuͤhret; 1 
Dann zeigt ſich holde Luſt, und ein vergnuͤgtes 
un, 642 
Die Sorgen ſchlafen ein, die ſchlimmen Wuͤnſche 
fe Pus K 
Um ihren Wagen her ſeh ich drey andre huͤpfen, 
Und mit der Wärhert Scherz, und Ernſt mit Spott 
5 verknuͤpfen. 
Den Dithmars, der vom Perſ' und reichen Juvenal 


60 


Den Holſten Wernike, der Wahr und Falſch nicht 

mengte, ; U 
Und ſeinen reinen Witz mit Unwitz nicht beſprengte, 
Der das geſchminkte Nichts in Waldaus Lied er⸗ 


kannt, 
Und ders auch ohne Furcht ein buntes Nichts ge⸗ 
1 5 nannt; : 
Der dritte kam hervor von den beruͤhmten Linden, 
Die Mutter feiner Zucht ſich lehrreich zu ver⸗ 
75 binden. 
Sang dieſer ungefehr der Liebe keuſche Glut 
„So trieb der Griechen Kunſt die Flamm 
1 ae das Blut. f 


! 


— — 


70 


75 


Schwanken des Geſchmacks. 
Fiuͤnf andern ſcheint die et praͤchtig (hie 
nem Lichte, 
Der Menſch ein wuͤrdger Stoff zu einem Lob⸗ 
3 bi 0 


gedichte. 
Von Beſſer preiſt und e ein entſchloßner 5 
Held ‘ 


Aus rechter Rache thut; bedeckt ein weites Feld 
Mit Waffen und mit Streit, durchlaͤuft der Ord⸗ 


nung Glieder 
Dehnt Reich und Fluͤgel fs 
wieder; 
Ruͤckt anwaͤrts, oder Halt, fallt plötzlich in die 
uer, } 
Selbſt in dem wildſten Qualm wird ihm der Kopf 
1 


und ſchleſſet fie dann 0 
rae 


Bodmer. Roſt. 545 
Und weis ſich felbft im 5 und Kurzweil zu er⸗ 
4 eben. 


Solch einen Helden ſtellt uns Koͤnig vor Geſicht, 
Der in des Friedens . ſich einen Krieg er⸗ 
icht 


* © ft 2 5 
Den Kinder, Muͤtter, Braͤut', und Frauen nicht 
: beklagen. 

Die ſo verſchiedne Art zu ſtuͤrmen und zu ſchlagen, 
Die tauſend Königen unſterblich Lob gebracht, 

Hat er mit einem Heer und ſpielend nachgemacht; 
Er ſie, du Koͤnig, ihn. Wem iſt wie dir, ver⸗ 

oͤnnet, 

Daß er der Pferde Koͤpf und Sitten alle kennet, 
Du Pferdebaͤndiger! Wenn denn die fromme 


: 8 nicht ſchwer. i Schlacht 
Der Vers iſt leicht und ſanft, die Schreibart ſo Vergnuͤgt vollendet iſt: So folgt in ſtolzer Pracht 


beſchelden, 
Daß ſie recht furchtſam ſcheint, 
5 : meiden; 
Und was die Poeſie mehr an Figuren liebt, 


Was ihr den ſchoͤnſten ean Thun und Leben Und Trugſaͤß wo 
iebt. 

Er ſchreibt, wie einer foll , der Weltgeſchichte 
ſchreibet 


Und Zeugen ſtellen muß , , bevor ihm jemand 25 Der 


glaͤubet. 


Ein Held iſt nicht allein im Sturm und Treffen 
643 


roß, 
Wenn fein erhigtes Blut 5 allen Verſen floß, 


Ein Held bleibt ſtets ein aoe. auch im gemeinen 30 


eben, 


die Farben zu ver⸗ 


Ein feyrlich Gaſtgebot in ſinnreich ſchoͤnen Reihen, 
Und unverwirrter Zahl. Was Aug und Kehl er⸗ 


freuen, 
20 Das Ohr 7 5 kann, hat hier der Seneſchall 
hl beſorgt. Pomp herrſchet uͤberall. 
Hier ſcheinen Pracht und Kunſt, den kuͤhnſten Streich 


8 u wagen, 
Der 1 Natur um Wettſtreit abzuſagen. 


ers iſt maͤnnlich zwar, jedoch geziert und 
zart, 5 
Iſt ſittſam, doch beherzt, voll, doch nicht ſchwer 
be 5 und hart. 
Nur koͤnnt er hier und dar mehr von der Proſa 


107 weichen, 8 
Und öfters ſeine Hand der aͤchten Dichtung reichen. 


Johann Chriſtoph Moft, 3 


eb. zu Leipzi 
hende Cpiſteb, 


eines Beſſer und 


1717, ſtarb 1765 zu Dresden. In dem Streite gegen Gottſched ſchrieb er die nachſte⸗ 
die damals viel Lärm erregte. Seine ſonſtigen Gedichte wetteifern in frecher Ueppigkeit 
mit den duferfien franzoͤſiſchen Gedichten dieſer Art und flied 

Dreyer. Dieſe Richtung ſetzte fpater Wieland, die Italiener nachahmend, fort. — 40 


en ſich an die unwuͤrdigen Erzeugniſſe 


Verſuch von Schaͤfergedichten und andern poetiſchen Ausarbeitungen. o. O. 1756. — Vermiſchte Ge⸗ 


dichte. Von Herrn J. C. 


„Roſt. Herausgegeben [oon Chr. H. Schmid und Dyk], 1769, ohne Druckort. 


(Das darin S. 94 ff. enthaltene Gedicht „die Nachtigall“ iſt von dem 1744 verftorbenen Sac. Fr. Lam⸗ 
precht.) — Zweyte Auflage. Herausgegeben, 1770, ohne Druckort. 


Der Teufel. 
An Herrn Glottſched] Kunſtrichter der 
Leipziger Schaubuͤhne. 


Utopien 1755. 
(Aus H. C. Schmid, Anthologie Thl. 1. Leipz. 1770. 
us H. h S. 218 fl) Th! ps 


Herr Profeſſor hor’ er doch an, 
Was hab' ich armer Teufel gethan, 
Da ich letzt einmal los geweſen, 
Daß er ſeinen Kunſtrichterbeſen, 
Als ein großer baumſtarker Knecht, 
Nach mir geworfen? Das iſt nicht recht! 
Zweyerley wird er auf Erden 
Gelehrt und klug, wohl niemals werden! 
Denn in alles mengt er ſich keck, 
Wie unter den Pfeffer der Maͤuſedreck. 
Dieſes mit allem Reſpekt zu ſagen, 
Wie es gewoͤhnlich in dieſen Tagen. 
Aber wer ihn will machen geſcheid, 
Wird wiederbringen vergangene Zeit, 
Oder ſchneeweiß waſchen den Mohren, 
Der hat Muͤh' und Arbeit verlohren! 
Drum hab' ich auch zu guter letzt, 
Reimweis an ihm dieß aufgeſetzt. 
Seine Kolb' ihm noch einmal zu lauſen, 
Bevor ich kann 0 recht zerzauſen. 
Er ſchreibt und ſchmiert wider groß 
Ohn Verſtand in den Tag hinein, 
Hebet an, mit ſchnaubender Naſen, 
Zu wuͤten, toben, laͤſtern und raſen, 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


und klein, 


45 
Auf mich und meine Familia, 
Meine Kinder in der Opera. 
Kommt da hinter dem armen Knochen ' 
„Krokodilliſch einher gekrochen; 
50 1 nach deſſen Weiblein zart, 
aͤßert das Maul, wackelt der Bart. 
Umſonſt, er thut um ſein Verfuͤhren 
An dem Weiblein Verachtung ſpühren. 
Pfuy dich an! fagt fie, koͤnnt' ich auch nun 
55 Mein'n Mann fold groß Uebel thun, 
So wuͤrd' ich doch, dich garſtgen Rieſen 
Zu meiner Buhlſchaft nicht erkieſen! 
Er ſagt kein Sylb', geſchweig' ein Wort, 
Geht grimmig voller Rache fort; 
60 Straubt ſich als ein murrender Kater, 
Laurt auf Knochen und fein Theater, 
Auf demſelben ſah er mich 
Herumſpringen, das merkt er ſich, 
Macht, iſt das nicht Sind’ und Schande! 
65 Daruͤber ein'n Lerm im ganzen Lande. 
Schreyt: Lieben Leut, welch Ungluͤck groß! 
Allhier bey Kochen der Teufel iſt los! 
Nicht genug. Meine Kind' in Opern 
Von vorn und hinten thut er beſchnopern; 


70 Senet fie an, als waͤren fie Pack, 
Wie 


der Eber den Bettelſack. 
Die armen Kind'! Soll michs nicht ſchmerzen? 
Sie kommen von, und gehn zu Herzen! 
Aber ihm ſoll das Licht dafuͤr } 
75 Halten mein Bruder nach Gebuͤhr. 
Ihn ganz zu hohlen, iſt noch 11 fru, 
Iſt auch keine Kunſt, lohnt nicht der Muͤh. 
Fuhren meine Ahnen ohne Scheu 


35 
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Einſt in der Gergeſener Saͤu, a Deſſen klopf' ich in beyde Haͤnde. 

So kann ja wohl mit Haut und Haaren Hohl' ich ihn einſt, ſo foll er mir 

Mein Bruder in ein'n Profeßor fahren. Meinen Braten wenden fur und fur! 

Der ſoll ihn unter der Perücken Denn wir brauchen in unſrer Hollen 

Ganz erbaͤrmlich nagen und zwicken, 5 Ohndem hierzu einen ſtarken Geſellen, 

Ja, zeitlebens reiten und een - Der nicht viel denkt und mit der Hand 

Bald lateiniſch, bald deutſch zu ſchreiben, Fix und tuͤchtig iſt gewandt. 

Durch tolle Schriften und Schnuͤtzer viel Sey er ruhig, eß er und trink' er! 

Noch zu werden ein Kinderſpiel. Den huͤbſchen jungen Madchen wink er! 

Damit das liebe Herr Patrönchen 10 Schreib' er fleißig Buͤcher, mein Sohn. 

Sich gar bring' ums Reputatidnchen, Endlich aus Deſperation . 

Bis die Jungen vom Sperlingsberg Kommt er, deß hab' ich keinen Zweifel 

Hinter dem Herrn von Koͤnigsberg, Noch in meine Hand! Ich bin 

Groß und klein kommen zu Haufen, Sein i 

Auf der Gaſſen einhergelaufen, 15 Teufel. 

Schreyend: Wie grauſam iſt der Bar 

Dein er aus Zotens eiter ae 8 

enn wenn man den Profeſſor nahme Bei Gelegenheit der Epiſtel des 

Und that ihn in eine Schul, fo kame 1 a 85 oe 

Der ſo gelehrte Hopſaſa 20 (Voß Mus. Alm. 1788. S. 117.) 

Kaum zu ſitzen in Tertia! i e e aL 

Der Mann denkt aber doch indeſſen Hoͤrt, Chriſten, eine neue Maͤhr: 

Er habe die Weisheit alle gefreſſen, Roſt iſt des Teufels Sekretaͤr! 

Schimpft, tadelt ungeſchliffen darob; Dies Amt iſt ihm gar eben recht, 

Izt auch mit ibm rev’ jetzt ſehr grob. 25 Denn wie der Herr, ſo iſt der Knecht. 

Als einem Gelehrten von Stamm Ende \ M d. Gottſched.] 
¢ 5 1 
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Johann Joachim Schwabe, 
am 29. Sept. 1714 zu Magdeburg geboren, ſtudirte in Leipzig unter Gottſched, wurde 1765 Profeſſor 
der Philoſophie und Bibliothekar, ſtarb am 12. Aug. 1784. Er gab, in Gottſcheds Sinne, die „Belu⸗ 
ſtigungen des Verſtandes und Witzes“, Leipz. 1741 ff. VIII. heraus, an denen auch Gellert, Gartner, 
35 Schlegel u. A. mitarbeiteten, die ſpaͤter von ihm abfielen. — Kritiſcher Almanach. Leipz. 1744. — 
Eine Menge von Ueberſetzungen. — 


Die Biene und der Sommervogel. Dieß alles ſchlug die Biene nieder 
4 Und trieb fie murrend zur Natur. 
Eine Fabel. 40 O! rief ſie, Mutter aller Dinge, 
BRS ir Du handelſt nach Parteylichkeit. 
(Beluſtigungen 1743. S. 385.) Wie iſt mein Anſehn ſo geringe, 
Wie ſtolz des Sommervogels Kleid! 

Zur holden Mutter von uns allen, Sein Schmuck faͤllt ſchoͤner in die Augen, 

Zur guͤtigſorgenden Natur, 45 Als faſt die bunten Anger bluͤhn; 
Sah man die kleine Biene wallen, Ich muß zu manchem Nutzen taugen, 
Und dieſes zwar aus Unmuth nur; Und bin nur Armuth gegen ihn. 
Denn vom Pallaft zur Bienenhöle, O Tochter! war die Gegenrede, 
Vermißt man oft Zufriedenheit; Sieh ſelbſt, ob ich parteyiſch bin. 
Und fo gering ift keine Seele, 50 Dieß ſchoͤne Thier iſt traͤg und bloͤde, 
Sie liebet ihre Klenigkeit. Dir gab ich einen muntern Sinn; 

Die Blumen in den ſchoͤnen Tagen Du dienſt der Welt mit Fleiß und Witze 
Und ihrer Bluͤthen ſuͤßer Saft, Und hoͤrſt gar, wie dein Lob erſchallt; 
Und alles, was fuͤr Weh und Klagen Des andern Thun iſt wenig nuͤtze, 

Den Bienen ſonſt wohl Rettung ſchafft; 55 Und was er hat, das ift Geſtalt. 

Ein kuͤnſtlich Haus mit vollen Scheiben, Zuͤrnt nicht mit des Himmels Schluͤſſen 

Die Witz und Fleiß zuſammentrug, Koͤpfe voll Verſtand und Geiſt! 

Ließ nicht dieß Thierchen ruhig bleiben; Daß die Thoren pralen muͤſſen, Wy 
Warum? es war nicht ſchoͤn genug. Und ein groprer Thor fie preiſt. 

Einſt ſucht es in dem Blumenlande 60 Eine Mutter vieler Kinder 

Die Koſt die ihm der Lenz verhieß, Haͤlt das Bloͤde ſtets gelinder, 
Als ſich, im ſprenklichtem Gewande, Und erſetzt den ſchlaffen Muth 
Der bunte Sommervogel wies. Oft mit reichem Erbſchaftsgut. 
Das lichte Blau der ſchlanken Glieder, So muß Thrax, ſtatt kluͤgrer Gaben, 
Und hundert ſchoͤner Farben Spur, 65 Stand und ſchoͤne Kleider haben. j 
| 
: (ae 106 
0 ( Ehriſtlob Mylius, d 


Sohn eines Pfarrers zu Reichenbach in der Oberlauſitz, am 11. Nov. 1722 geboren, fiudirte Mediein 
und Naturwiſſenſchaften zu Leipzig, ging 1748, um die Sonnenfinſterniß ringförmig zu ſehen, nach 
Berlin, wo er mit Leſſing bekannt würde. Auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe über England, die er 
75 nach Amerika zu richten im Begriff war, ereilte ihn am 7. Marz 1754 der Tod. In Leipzig hatte er 
den „Freygeiſt“ und den „Naturforſcher „ redigirt, auch mehre naturwiſſenſchaftliche Abhandlungen 
verfaßt. In Berlin gab er mit Leſſing „Beitrage zur Hiſtorie und Aufnahme des Theaters, (Stargard 
1750. 4 Stucke) heraus. Nach ſeinem Tode ſammelte Leffing ſeine „Vermiſchte Schriften“ Berlin 1754, 
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mit Nachrichten uͤder fein Leben. Ein Lebensabriß, von Kaͤſtner verfaßt, ſteht in den Gotiſchediſchen 
Ausgeſuchten Stücken der Geſellſchaft der freyen Kuͤnſte zu Leipzig ue 3, 5 496 ff. (ain 5 
und daraus in Kaſtners Werken Bd. 3. S. 156 ff. (Berlin 1841.) — 5 


Das Donnerwetter. F 5 a 158 Ee ks e „ 6 
hs . 80 olgt Blitz auf Blitz, un ag a ag. 
(Beluſtigungen 1745. S. 532.) 3) Boeieett mill da uns Sten . 
f . 72 1 Du ruͤhrſt uns an: wir muͤſſen ſterben; 
Du Mutter fuͤrchterlicher Blitze! i Dein Auge winkt: die Welt zerſtiebt. 

O Sonne! deiner Stralen Hitze 1.0 Der Donner, deines Mundes Stimme, 

Verdicket ſchon die ſchwuͤle Luft. ) Dein Herold, rufft, der von dem Grimme, 

Das Feuer fahne mit ſtarkem Stoße, Der dich entbrannt, uns Zeugnis giebt. 
Aus deinem gluterfuͤlltem Schvoße, Was Hor ich in der Hohe ſauſen? 
Erregt und heht die Schwefelduft. Die donnervollen Luͤfte brauſen, 

Die Duͤnſte ſteigen aus dem Meere; 15 Die ſtets, wie Aetna, Feuer ſpeyn. 
In ihrem unermeßnen Heere D Gott! ſoll alles untergehen? 

Schwebt in der Luft ein Ocean. i Der Saget rauſcht aus finftern Hoͤhen, 
Ich ſeh ſich Fluth und Wellen thirmen ; Und ſchlägt die Daͤcher ſtuͤrmend ein. 
Ja, weſtwärtg tobt, mit wilden Stuͤrmen, Sein Strom macht die erwachſnen Fruͤchte 

Ein welterſchuͤtternder Ocean. 20 Mit raſchem 1 zu nichte, 

Der Sonne ive 4 wird ſchon verhuͤllet; Und bringt den Vögeln ſelbſt den Tod. 
Der noch entfernte Donner bruͤllet Rufft denn die Andächt itzt vergebens? 

In ſchwarzer Luft mit holem Schall. Hat die Natur, o Herr des Lebens! 

Die blitz⸗ und donnerſchwangre Wolke Und noch nicht Ungluͤck gnug gedroht? 

Droht dem bereits erſchrocknen Volke 25 Ja, freut euch, ihr erſchrocknen Sinnen? 

Durch ferner Schlaͤge Widerhall. i Die ſchwarzen Wolken fliehn von hinnen; 
Der Blitz durchbricht der Wolken Kluͤfte; Der Knall folgt ſpaͤter auf den Blitz. 

Sein Feuer fuͤllt die heißen Luͤfte Dem Hagel folgt ein ſanfter Regen, 

Mit hellem Licht und ſchneller Glut. Und da fich Stürm und Wetter legen, 

Er macht die Finſterniß zu Lichte; 30 Zeigt ſich der Sonn erhabner Sitz. 4 

Der Schatten Schwaͤrze wird zunichte. Auf Angſt und Unluſt folgt Vergnuͤgen; 

Er prophezeiht des Donners Wuth. Ich ſeh die Voͤgel jauchzend fliegen; 

Sst koͤmmt das Schrecken in den Wettern! Das Feld gruͤnt muntrer, als vorher. 

D Himmel! ſoll es uns zerſchmettern? Die Wolken ſind ſchon fern gezogen; 

Begraͤbt uns deines Donners Macht? 35 Seht! oſtwaͤrts ſtreckt ein bunter Bogen 

Das Feld erbebt, die Berge zittern, Die krummen Schenkel in das Meer. 

Da Luft und Erd, und Meer erſchuͤttern, Itzt mußt du deinen Blick entfernen, 

Und ſelbſt der Thron der Gottheit kracht. Und deines Schoͤpfers Wege lernen, 

Gleich Zevs ergrimmten Feuerpfeilen, Du mein noch ganz betaͤubter Geiſt! 

Seh ich den Blitz die Luft zertheilen; 40 Begluͤckt iſt der, der Gott verehret, 

Die Finſterniß verſchlingt den Tag. Wenn er ihn auch im Donner hoͤret, 


Die Welt faͤllt uͤber uns zuſammen! Und, wenn er ſchilt, ihn guͤtig preiſt! 


5 Chriſtian Friedrich Zernitz, 


geb. am 11. Jan. 1717 zu Tangermuͤnde, Sohn eines wohlhabenden Kaufmannes, frith verwaist; 
arbeitete an den Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes mit, ſtudirte Jurisprudenz. Seit 1738 ver⸗ 
waltete er zu Kloſterneudorf das Amt eines preußiſchen Gerichtshalters. Er ſtarb am 1. Febr. 1745 zu 50 
Tangermuͤnde an der Hypochondrie. Der Herausgeber ſeiner Gedichte bemerkt, fie ſeien voll erhabener 
Bilder, ſcharfſinniger und philoſophiſcher Gedanken und zaͤrtlicher Ausdrucke; mehr koͤnne man von 
einem Dichter nicht verlangen. Zernitz ahnte die beſſere Richtung und wuͤrde die Zierde der Bremer 
Beiträge geworden fein, wenn er nicht bei Beginn derſelben geſtorben ware. Er ging von Hallers 
Prineipien aus, wurde leider aber durch den flachen vas bn ſeiner ndchften Umgebung beengt und 55 
durch ſeine wankende Geſundheit in ſich ſelbſt irre. Was Wieland {pater im Nitterepos fand, das fuchte 
Zernitz in der Schaͤfererzaͤhlung. — Verſuch in Moraliſchen und Schaͤfer⸗Gedichten. Hamburg und 
S 1748. — Bgl. Vorbericht zu ſeinen Gedichten und Meylings Leben verſtorbener Gelehrten. 
. 108, 


ares 60 
Das Landleben. a Und kein Lärm ſchreckt Ohr und Geiſt, 
(Beluſtigungen 1742. S. 318 f. Verſuch in Moral. Die ein fillet Goon 19 id ‘ 
u. Schüfergedſchten. Hamb. 1738. S. 127 f.) In den Staͤdten wird das Neiden 
Keine Frommen unterſchetden, 

Soll mich einſt mein Gluͤck erheben 65 Und der Redlichkeit zur Pein, 1 
Wie zufrieden will ich leben, Bleibt das Lästern allgemein. 

Wenn ſich mein zerſtöhrt Gemuͤth Was fir Thorheit und Verſchwenden 
Auf dem Lande ruhig ſieht. J er Weis der Hochmuth aufzuwenden, 

In bemooßten Bauerhuͤtten 7 Wenn die ſtolze Kleiderpracht, a \ 
Wohnt die Einfalt reiner Sitten; 170 Schuld und leere Beutel macht. ‘ i 
Garten, Wieſe, Wald und Feld Jeder ſtrebt nach hohen Dingen, 

Zeigt die Gegend erſter Welt. : Ruhm durch Ehrgeiz zu erzwingen, 
Die Bequemlichkeit iſt beſſer, i f Daß oft Haß und 5 Ree! [128 
Als die Pracht Corinthſcher Schlöſſer, Freund⸗ und Bruͤdern ſchaͤdlich iſt. 


75 Was die alte Welt geprieſen, 
Iſt von hier ſchon laͤngſt verwieſen; 
e 5 7M Weil vas Liftern boͤſer Zeit, ik 
67; verſtoͤhrt. . Selbſt der Tugend Streiche beut. 
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Lauf ich gleich durch Haus und Gaſſen; Jede Mode naͤrrſcher Zeiten 
Ueberall weh Nel gis Haſſen, fi Mehrt und haͤuft die Eitelkeiten, 
Und man trifft kein Dach hier an, Und die Thorheit kann nicht ruhn, 
Das die Unſchuld decken kann. Sich zum Spott hervorzuthun. 

Auf dem Markt und in Gerichten 5 Auch du, reiner Zug der Liebe, 
Muß die Einfalt Handel ſchlichten, Sprich, wen ruͤhren deine Triebe, 
Und man hort die Billigkeit, Wenn das Brennen wilder Glut 129 
Wie fie klagt, und Hilfe ſchreyt. Schon in jungen Seelen ruht? 

Laß ich kaum die krummen Raͤnke, Drum, mein Geiſt, entzieh dich endlich, 
O fo muß das Wort Gezaͤnke 10 Neid iſt Gunſt, kein Dank erkenntlich. 
Und ſo mancher Heuchelſchein Doch die Vorſicht meiner Ruh 


Mir ein neuer Ekel ſeyn. Fuͤhrt mich ſchon dem Lande zu. 


15 


Gottlieb Wilhelm Mabener, 


am 17. Sept. 1714 zu Wachau bei Leipzig geboren, kam 1728 auf die Landſchule nach Meißen, wo er mit 
Gartner und Gellert bekannt wurde. Selt 1734 beſuchte er die juriſtiſchen Vorleſungen in Leipzig, arbeitete 
20 an Schwabes Beluſtigungen (ſeit 1741) fleißig mir, ſchloß ſich dann den Bremer Beitragen an und 
publizirte in dieſen beiden Zeitſchriften die meiſten ſeiner Satiren, die mit großem Beifall aufgenommen 
wurden und mehr in Bezug auf die Schreibart als auf den Inhalt eine fruchtbringende Erſcheinung 
waren. Selne Proſa iſt einfach, leicht, gewandt und munter; ſeine Satire halt ſich ſehr im Allgemeinen 
und wagt ſich, was ſehr zu loben, nicht uber die geſellſchaftlichen Stufen, die R. uͤberſehen konnte, zu 
25 denen hinauf, deren Sitten ihm unbekannter waren. Um den Werth dieſer Rabnerſchen Sattren zu 
erkennen, braucht man nur die gleichzeitigen der Bodmerſchen oder Gottſchedſchen Schule daneben zu 
heen die plump find, wo fie treffend fein ſollten, breit und laͤppiſch, wo Scarfe und Witz anges 
rachter waͤren, und von den Liscovſchen Muſterarbeiten noch viel weiter abſtehen als die Rabnerſchen. 
Seit 1741 war R. Steuerreviſor des Leipziger Kreiſes und ſtarb am 22. Maͤrz 1770. Vgl. Nachricht 
30 von Rabeners Leben und Schriften, in: Rabeners Briefen, hrsg. v. Weiße. Leip z, 1772. — Satiren. 
pz. 1751 — 55. IV. 80.; ſiebente Aufl. 1763. — Saͤmmtliche Schriften mit dem Leben des Verfaſſers 
von Ch. Fel. Weiße. Leipz. 1777. VI. 8. — 


Beweis, 5 der geneunten e rein gewaſchner 
„„ 5 ippe, 

bap di Weber Hebe Hachikunſt Im glaͤſerhellen Quell des Pferdebrunns Enippe, 
bey einer gewiſſen Gelegenheit im Jahre Der Andacht Weihrauch aa i bricht fein erhitzter 

igt. 5 Y 

e Beſchwaͤngert von der Kunſt, durch Flammen, Blitz 

(Rabeners Satiren. Frk. 15 Lpz. 1702. Thl. 2. S. 2—8. 40 und Glut; 
Beluſt. d. Berſt. u. Wives 1741. S. 504 ff.) Ruft er der Schwefelbrunſt der donnerharten 
Fla 


: 1 e 2 mmen, 
Nein! Laͤnger ſchweig ich nicht! Mein zorn Und ruft Megaͤrens Zunft, und ruft den Styx 
bricht endlich los. 


: 8 aa zuſammen; 
Der Frevel wird zu kühn, der Uebermuth zu groß, 45 Tanzt er auf Stelzen her, wenn er Gewitter 
Womit die blinde Welt der edlen Dichtkunſt ſpottet, waͤlzt, 

Ihr mit dem Falle droht, und ſich zuſammen rottet. Und eine Feuersbrunſt des Herzens Marmor ſchmelzt; 
Drey pee Jahr hab ich en d fe Laͤßt er rund um ſich her des Ungluͤcks Nordlicht 


Wie ihre Feinde fie verſchwören, fie zu ſchmaͤhn laͤnzen; 
Wie weit die Barbarey in ihrer Wuth geſtie en! 50 Lacht er in Gleichniſſen, 5 Gein) weint Gene 
Und dennoch hab ich ſtets vor Furcht und Gram tenzen: 
0 ; geſchwiegen. So kommt ein Zoilus, und ruft: Der Dichter 
Vor dieſem, wenn Lueil von Verſen uͤbel Nee ſchwillt! 
So ſchlich ihm unvermerkt mein junger Satir nach, Sein ganzer Vers iſt Rauch, ſein Kopf 
Und riß, durch Zorn behertzt, dem Spötter der 55 ; mit Dunſt erfuͤllt. 
: Gedichte, Seht, wie er die Vernunft in Demant⸗ 
Mit ungeſtrafter Hand, die Larve vom Geſichte. ketten fuͤhret, 
Das aber wagt ich nur, als ich ein Juͤngling Im Paroxysmus fingt, und Oden phane 
ey 8 War? taſieret. 0 
Mein reifender Verſtand bemerkte die Gefahr. 60. Wenn unſer Seladon fo ſuͤß ſo lleblich, fingt, 


Mein ſcheuer Satir ſah das klaͤgliche Geſchicke Und ſeiner Lal i 2 
Das ers und Wahrheit bats . ſeiner Lalage Zimmt, Moſch und Bieſam 


bringt, 
; „Für Cryſtall und int, iel i 
Warf ſeine Geiſſel hin, und fluchte ſeiner Kunſt. Nal ee ehe . 
Die Muſe winkte mir, und hielt mir ihre Gunſt, 65 Zibeth und Calmus kaut, und Ambra von ſich 
Und mein Verſprechen ary 1155 drohte, mich zu hauchet, F 
5 haſſen, Auf Nelken, Klee, Jeſmin und Anemonen geht, 
Verhieß, und bat. une ſchwur, ſie zu Verzweifelt, wenn kein Weſt bey ſeiner Schöne 
0 5 ; i weht, 0 
Ich ſchwur, und hielt es 7 75 Doch endlich ſiegt 20 Beklagt, daß ſeine Pein kin Thau, kein Balſam 


; flicht; lindert 

Ich breche meinen Sache i ſchweige Langer ot 19 Welt erſchöpft, und die Levante pluͤndert, ö 

; 5 . Zu ſagen, daß fein Kind v dern i 8 

Die groͤßten Flecken ſucht, ae freches Splitter. he gene e ihrem Hig ablict, si 
4 richten 75 Und in ihr An t, le di 

Der ſchoͤnſten Poefie der Tadler anzudichten. Von Blumen ae Art, ein uct I 2 


Will ein erhabner Geift, ein gweyter Lohenſtein, Was meint ihr? b 
Des Phoͤbus Hofpoet, und ite Ging ſeyn, e e e ae 


Schwanken des Geſchmacks. 


Wenn er ſo koſtbar ine Was ift fein ganzer 
ohn 
Man lachet uͤber ihn. me Nein, ſtatt ihn zu 


549 
Selbſt den ee 1 Leſer oft er⸗ 
et, 


Der Wahrheit un d ee in ſchwere 
Feſſeln ſchmiedet. 


Rabener. 


en 
Gilt gleich, ihm ſeinen Plat im Tollhaus anzu⸗ 5 Das Feuer ces ſchweig! Des Zwan⸗ 


Macht, Muy 4 weifen. é 

acht uſen, euch und uns! eht 
dreiſte Welt, By 

Von Biirgern euers Mel 155 ſchnödes Urtheil 


t 
Straft ſie „Doch haltet 1 mit euerm Zorn 
uruͤcke! 
Es giebt der Spoͤtter nen Werfet eure 


Auf jenen frechen Fee 

Euch dae dem Herzen greift, Hae Ruhm und Lor⸗ 
beer raubt; 

Ja gar, o Frevelthat! - fa gar, ach, ſoll ich 
agen! ⸗⸗ 

Den Reim, den edlen ei e aus den Verſen 

Eilt, Muſen! Reißt den 900 due euers Vaters 


Der Schwarm wird e ‘Gitt, 
bermaunt! 
und fiegt, und ſchlagt 
die Feinde nieder, 
Und ſchuͤtzt den werthen Reim, das Hauptwerk deut⸗ 
er Lieder! 
Denkt, die e noch die Muſen redlich 
ieb 
Ihr, denen bloß der Reim die ganz e Große giebt! 
Die ihr durch ihn allein Hie Zierden Deutſchlands 


eißet, 
Und euch vor Hunger ſchützt! Denkt, 
euch entreißet, 
So bald man euch den Reim, den Witz der Verſe, 
nimmt! 
Daß unſer graffer Bap noch ſeine Seiten ſtimmt, 4 
So manchen Namenstag in Demuth feſtlich feyert, 
Und mit geſchickter Hand die Mahlzeit ſich erleyert; 
Daß Mav der unſre ee 9 ſeinen Ruhm 
erhebt, 


wie die 


Und kommt, und kaͤmpft, 


Freunde, 


was man 


Er, ſeiner Bruͤder Schmuck, im Ueberfluſſe lebt: 45 eee 


Daf Clelia nicht ſtoltz den Dorimen verachtet, 

Und er nicht ganz alee nach ihren Kuͤſſen 
ſchmachtet; 

Daß Stentor ſich mit Luſt im Kupferſtich erblickt; 


len 
Sie reimen gleichwohl 7755 
20 


eh er uns 25 Das hinten reimen 3 


8 Muͤhſamkeit 
Bringt gegen ihn dich auf ans was du ſprichſt iſt 


Wie ſollte wohl der Reim 1 und Ordnung 


hinder 
Der Wahrheit Abbruch thun, ea Geiſt und Feuer 
mindern? 
Geh! Zaͤhle ſelber nach! Sieh, viele reimen nicht, 
Von denen alle Welt aus einem Munde ſpricht, 


der voller Tuͤcke 15 Daß fie den groͤßten Schmuck aus alten Dichtern 


ehlen 
Daß ihnen Feuer, Geiſt, Verſtand und Ordnung 
Daß zwar ſo man⸗ 


er ſitzt, 

Und voll Verzweifelung bey feinem Huͤhner ſchwitzt, 

Ein Dutzend Federn kaut, die Haͤnde klaͤglich ringet, 

Und doch, nach langer Quaal, kein gluͤcklichs 
Wort elzwinget, 

ie alles glaub ich 


Pah alles geb ich zu: Ich eh es wohl an mir. 

8 ift es aber mehr? Ein inniges Ergetzen, 
Wenn man den Reim 9 weis alles zu er⸗ 
Wie oft, wie gluͤcklich age des Reims geheime 


Den ſchoͤnſten Einfall her, an den man nie gedacht. 
Geſetzt, es ſchloͤſſe ſich der erſte Vers mit Wonne! 


35 So fallt ein kluger Kopf gleich auf die liebe 


Sonne. 
Er denket weiter nach; er folgt der edlen Spur, 
Beſchreibt den gantzen Bau der wirkenden N atur, 
4 den großen Baͤr, ee ſich auf Cal⸗ 


o Gerſlucht die Eiferſucht, befeufiet, daß die Chriſten, 
(Gleich brachte mich der eae 1 5 unſer Chriſten⸗ 


m/) 
Beſeufzet, daß die Welt 15 8 nach dem Ruhm 
Ager Ehe ſtrebt, und ſaget uns zur Lehre, 
ß ſich ein Mädchen 1095 th einen Bar vere 


Ihr Feinde dieſer Kunſt, 1 es, daß ihr irrt! 
Hoͤrt ſelbſt, wie ſchlecht 2 55 ers | bem Ohre ſchmei⸗ 


Und ſich die halbe Welt vor ſeinem Lorbeer buͤckt; 30 
Daß itzt mein Pegaſus 10 t Pau fo angſtlich Dem es an Reimen fees en rey blos zu ſean⸗ 
umen tren 


Dieß alles macht allein 1 Kunſk, geſchickt zu Verſuchts! Wen werdet ibe durch euer Lied wohl 


Die Wahrheit ſchuͤtzt den Sas. 

Tod tenfluch, 

Ein buntes Quodlibet, das ſchoͤnſte Liederbuch, 

Das zierlichſte Sonnet, das laͤngſte Hochzeitearmen; 

Und ſtreicht die Reime weg. Was bleibt? Nicht 
ohn Erbarmen 

Hoͤrt ihr, ſo lieblich es erſt in die Ohren fiel, 

Nur serie: fonder Kraft, ein froſtigs Woͤr⸗ 

ter piel, 
Ein 9 Nichts, das immer wiederkehret, 


ren? 


Nehmt einen 55Tartuͤff, der alte S betriegt die 


anze Welt; 
Sevil iſt luͤverlich; Gifyin ein bummer 


rile 
Stax macht gelehrten Wind; Neran ver⸗ 
dreht die Rechte; 
reren nene 2 Harpax tft 
nid 
Clit ander Doch 6 Ihr geahnt und 
chlummert ein? 


Und ein Geſchwaͤtz, das För peo Poͤbel beſſer 65 Ich ſchlummre felber mit. Was konnte drockner 
e 


Bewundert ehrfurchtevoll dez Reimes Zauber⸗ 
raft, 
Der Buͤcher voller e einem Nichts ee 


Der Reim? Wie? dieſer Zwang de r bas” 
Gedicht entſeelet? 

So wirft ein Tadler ein. Der Henker der 
uns quaͤlet, 


Der Ordnung und Ver ſtand ai ſeine 716Florindchen lebt N 


Folter ſtreckt 
Die Wörter rabebrecht, dem Dichter 
An u g ſt erweckt, 


Ber angehaͤngter Reim kan Alle Schaden heilen, 
Verſucht es nur einmal! veraͤndert dieſe Zeilen. 
ae ſprecht: Tartuffe orbs Jang unver⸗ 

er 


ſerli 
° Sevit lebt mit der Welt; Grifpinus lebt 


vor fi 
Stax iſt ein weiſer Mann; Neran ein 
Advocate; 


und Harpax 
zu Rathe. 
Sagt ſelbſt, nimmt dieß fe See nicht ſchmeichel⸗ 


10 
15 wehren, ohne die Nuͤchternheit gänzlich verleugnen zu koͤnnen. Des jungen Dichterkreiſes, der ſich in 


20 nur ein untergeordneter 5 gebuͤhrt, wie dies ſchon bei Logau, Grob, Wernicke u. A. bemerkt 


Ne noch ungedruckte Sinngedichte und Einfaͤlle. o. O. 1781. 136 S. 8%, neue Auflage: o. O 
25 


Taſchenb, fur 1848 
30 
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Man lieſt, man lobet euch. Geſteht es, daß allein Daß ein geſchickter Reim der Dichtkunſt Kleinod 


Der Reim den Dichter macht! fangt an, euch zu é ey. 1 ; 
5 beichten 5 j Ich kan zu meinem Ruhm die Schutzſchrifft nung 
Verſoͤhnt der Muſen Zorn, und lernt den Reim vollenden; 5 
verehren. 5 Denn, wem die Wahrheit hilft, der hat den Sieg 


Es lebe, was ſich reimt! ſchon ſtimmt mir in Handen. 
Deutſchland bey, N fig 


Abraham Gotthelf Käſtner, 


geb. 1719 zu Leipzig, wurde 1756 Profeſſor der Mathematik in Goͤttingen und ſtarb daſelbſt 1800 am 
20. Juni. Anfänglich den Anhaͤngern Gottſcheds zugethan, ſuchte er ſich ſpaͤter ihrer Einfluͤſſe zu er⸗ 
den ſiebenziger Jahren in Goͤttingen bildete, nahm er ſich freundlich und fördernd an. Seine Lehrge⸗ 
dichte find trocken; ſeine Epigramme haben durch Pracifion, Scharfe und Munterkeit in der Zeit, als der 
Verſtand das Uebergewicht in der poetiſchen Literatur hatte, vielen Beifall gefunden und verdienen als 
Epigramme noch jetzt Auszeichnung; nur darf nicht vergeſſen werden, daß dem Epigramme uberhaupt 


iſt und ſelbſt bei Goethes, Schillers und Platens Epigrammen nicht uͤberſehen werden kann. — Ver⸗ 
miſchte Schriften. Altenburg. I: 1755. 1773. 1783. II: 1772. 1783. — Geſammelte Poetiſche und 
Proſaiſche Schoͤnwiſſenſchaftliche Werke. Berlin 1841. IV. — Unrechtmäßige Sammlung: Neueſte 


782. 143 S. 80. (von Hoͤpfner in Darmſtadt veranſtaltet, von Kaͤſtner abgelehnt.) — Eine von Juſti 
veranſtaltete Sammlung. Marburg J. 1800. II. 1800. 1820. — Dreißig Briefe und mehre Sinnge⸗ 
dichte von A. G. ae herausgegeben von A. v. Gehren, geb. Baldinger. Darmſt. 1810. — Bgl. 
J. Leben, in ſeinen Werken Bd. 4. S. 192 ff. und eine Charakteriſtik von A. Bock in Prutz, Literarhiſt. 


Ueber die Reime. Und wenn er ſich ſo tief in unſre Welt verirrt, 
(Beluſtigungen 1742. S. 240 f. — b: Werke. 2, S. 87.) Des Weiſen Neugier reizt, my Poͤbels Schrecken 
ix 


wird. 
Bis hieher hab ich noch, nach deutſcher Dichter O moͤchte mir davon ein ſolches Werk gelingen! 


3 Sitten, ‘ 35 Als, wenn es Opitz wagt, Veſuvens Brand zu 
Den Reſt der Barbarey, den tollen Reim geduldet. 


ingen 
Zwar weis ich es noch dich ob je fein Schellen⸗ Und durch fein Beyſpiel 1105 auch ſo ein Vers 
ang 0 


ei fon, 
Mir Feuer und Vernunft in ſtrenge Feſſeln ſchloß, Der nur Gelehrte reizt, den Kinder nicht ver⸗ 
Und ob ich was a das ich fur ſchoͤn ere 40 ſtehn. u. fw. 
annte, 
Und das ſein Eigenſinn nur aus dem Liede jagte. ae 
Wie er den, der ihn ſucht, mit ſo viel Angſt bee Die Schriftſteller. 
muͤht. : y 
So flich ich jetzt vor ihm, wenn er mich auch nicht 45 (Beluftigungen 745. S. 545 ff. — b: Werke. ö 1, 118 ff.) 
i cheut, Kleiner Geiſter Aemſigkeiten 
Ja wenn er mich verfolgt. — — — Sind noch immer ungemein. 


So wagt auch ich vielleicht, den Dichtern Hache Jeder Dummkopf unfrer Zeiten 
i + ‘ zuſprechen, Will ein Held im Schreiben ſeyn: 
Die neuer Kuͤhnheit voll, des Reimes Feſſeln 50 Dennoch ſagt und glaubet man, 
j Prechen. Daß fein Werk gefallen kann. 
Doch, zweifelnd, ob ihr Fuß die rechte Bahn be⸗ Dich, Fontaine! zu erreichen, 
: tritt, j Nimmt der geile Star ſich vor; 
Erwaͤhl ich noch den Weg, den Opitz auch bee Nur in den Verbindungszeichen, 
aye ſchritt. 55 Nirgends ſonſt, gleicht dir der Thor. 
Der Dichtkunſt Barbarey hat er zuerſt verlaſſen; Dennoch fagt und glaubet man, 
War Reimen Barbarey: fo mußt er Reimen Daß fein Werk 7 15 kann. 


aſſen. Fließend deutlich, rein zu dichten, 


N i 
2 Wuͤnſcht Reptil und fonft nichts mehr; 
60 Nennt ihn gleich der Spotter Richten 
Philoſophiſches Gedichte Froſtig und gedankenleer. 5 
von den Kometen. Dennoch ſagt und glaubst man, 
(Beluſtigungen 1744, 1, S. 278. — b: Werke. 2, S. oo ff.) Daß ſein Werk gefallen kann. 


. i ; Schwer von der Gedanken Menge 
Mein Lied beſchreibt den Stern, der weit von 65 Sollen Skotus Lieder ſeyn N 


unſern Kreiſen, Doch in duͤſtres Wortgepränge 
Nur ſelten ſich uns naht, uns Kopf und Schweif Hilt ſich nur fein Lnfinn ah: . : 
zu weiſen; Dennoch Tage und glaubet man, ‘4 
ee Pea ee L Daß ſein Werk gefallen kann. ; 
31: Dieſe Vertheidigung der Reime, von wel⸗ 70 Lernt der neuen Richtkunſt lehren, 0 


cher hier nur der Anfang gegeben werden konnte, So, wie fie Critodes übt: 

ift gegen Rabeners „Ode“ gerichtet, die in den Be⸗ Freunde muß dein Lobſpruch ehren, 

luſtigungen 1741. S. 504 abgedruckt war. Kifner Schimpfe den, der dich nicht liebt. 

ſucht in der zweiten, vierten u. ſ. w. Zeile Woͤrter, 

um die Reimwbörter: gelitten, zwang, bannte, 78 755 

flieht — zu vermeiden. Die weiteren Ausfuͤhrungen 43: Parodie eines Gedichtes von Hagedorn: 


zu Gunſten des Reimes verdienen noch geleſen zu Die Verlaͤumdung: g ie 
werden. 39: Mir] Mit b. — 57: mußt! aß b. 5 ten u. f. 25 e 


Schwanken des Geſchmacks. 


Dennoch fagt und glaudet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 

Was den Alten ſchwer geweſen, 
Nennt Hevriſtes RKinderfptel; 

dtt er etwas mehr geleſen, 

o erfaͤnd er nicht fo viel. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 

Alles koͤmmt in Rhaptes Bande, 
Nur Verſtand und Ordnung nicht; 
Weil den Fleiß bemuͤhter Hände 
Muͤßig Denken unterbricht. 

Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 5 
Ob ich wohl die Deutung finde, 

Die das W. Z. E. begreift? 
Daß Sophift auf falſche Grunde, 
Schluͤſſe, die nicht folgen, haͤuft. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 
Wenn Savell Fie alte Grillen 
Neue Namen ausgeheckt, 
Hat er fuͤr Verſtand und Willen 
eue Wahrheit uns entdeckt. 
Dennoch Tage und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 
Unreif will ſich Ruhm erjagen, 
Wenn er bald die Welt belehrt, 
Was er noch vor wenig Tagen 
Kaum in Curſu recht gehoͤrt. 
Dennoch ſagt und glaubet man 
Daß ſein Werk gefallen kann. 
Hundert andrer ſeltne Gaben 
Nennt der muͤde Vers nicht mehr; 
Willſt du viele Leſer haben, 
Schreib nur fuͤr der Thoren Heer; 
Denn ſo ſagt und glaubet man, 
Daß dein Werk gefallen kann. 
Niemals werft zu eurem Gluͤcke, 
Schreiber, alle Hoffnung hin, 
Schilt gleich eure Meiſterſtuͤcke 
Manches Richters Eigenſinn; 
Denkt, daß ſelbſt en Edelmann 
Seine Lefer finden kann. 


Die Tochter. 
Lied. 
(Gott. Muſ. Alm. 1771. S. 40 f. — b: Werle. 2, S. 2 
aus den Vermiſchten Schr. Altenb. 1772. 2, 206 ff.) 


Mama, daß Sie mich liebreich huͤten, 

Das kann ich Ihnen nicht verbleten; 

Und iſt gleich die Gefahr noch weit, 

Dank ich doch Ihrer Zärtlichkeit; i 
Doch nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
So werd ich nur umſonſt bewacht. 

Vielleicht, was ich ſonſt nie begehrte, 
Reizt mich nur, well man mir es wehrte; 
Brey ſoll mich ſanfte Tugend ziehn, 

Doch Feſſeln brech ich, ſie zu fliehn; 
Drum nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
So werd ich doch umſonſt bewacht. 

Nie wird den Müttern Klugheit ſagen, 
Was muntre Madchen liſtig wagen, N 
Damit ich keine 1 thu, 

So trauen Sie mir Weisheit zu; 


ah 


41: gleich] euch b. — 47: Offenbar nach ſpa 
{hem Motive. Bei Lope de Vega (El mayor i 


— Kaͤſtner. 551 
Denn nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
So werd ich ganz umſonſt bewacht. simi 
} Kaͤſtner. 
5 8 Leibnitz. 
(Gött. Muſ. Alm. 1771. S. 57 — b: Bern. Schr. 2, 226.— 
o: Werke. 1, 30.) 


Von mir ward Leibnitz dir gegeben, 
Warf Sachſen einſt Hannover vor; 
10 Dir, ſprach Cheruskien, hieß ihn ein Zufall leben, 
Mir ſein erkannter Werth, nach dem ich ihn er⸗ 


ohr. 
Das Gluͤck gab dir ihn erſt; du lieſſeſt dir ihn 


4 nehmen; 
15 Iſt das zum Pralen Much ry einer ſich zu 
Kaͤſtner. 


aͤmen! 


i 


Auf Kepler. 


(Werke. Berl. 1841. 1, 8. Nr. 1. — a: Berm. Schr. 
1778. 1. 231.) 


So hoch war noch kein Sterblicher geſtiegen, 
Als Kepler ſtieg — — und ſtarb in Hungersnoth: 
Er wußte nur die Geiſter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Korper ohne Brod. 


Geſpräch. 
30 (Werke. Berl. 1841. 1, 69. Nr. 229.) 
A. Verwegen, weil er ſich nicht nennt, 
Schmaͤht meuchleriſch der Recenſent. 
B. Und muͤßt' er ſich nun nennen: 
ae Wer wird den Narren kennen? 
Auf jagende Studenten. 
(Werke. Berl. 1841. 1, 73. Nr. 240.) 
Klatſcht, Burſche, klatſcht, laßt ſchwere Peit⸗ 
: ſchen fallen, 
Laßt Hieb auf Hieb auf made Pferde fallen! 
Der Fremdling ſieht es mit Erſtaunen an, 
Und denkt, daß feder noch ein Schweinhixt werden 
5 0 ; kann. g ; 
3 


Eine Geſundheit an Rabener. 
(Werke. Berl. 1841. 1, 19. Nr. 49. Bern 
Schr. 1773. 1, 262.) 


50 Prophetiſch trank zu Hallers Ehren 
Einſt Vater Opitz Nuͤßlern zu; 
Dem Spotter ſoll dies Glas gehoren, 
Der groͤßer wird, als ich und du. 

55 i 1 
Auf eine Degenklinge. 
(Werke. 1, 47. Nr. 150. — Bern. Schr. 1772. 2, 266.) 


Entbloͤße mich nicht eh', bis Pflicht und Ehre 
zwingen, | 
60 Dann ſollſt du ohne Blut mich nicht zuruͤcke bringen. 


Die poetiſche Krönung. 5 
(Werke. Berlin 1841. 1, 42. Nr. 131.) 
Dir, Gott der Dichter muß ichs klagen, 
Sprach Hermann: Schoͤnalch darf es wagen, 
Und fing ein ſchlaͤfrig Lied von mir. 


05 


% 24: „Auf einer Reiſe, die er thun mußte, um 
70 allergnaͤdigſte Auszahlung e ee 
ni⸗ allerunterthanight anzuhalten.“ — 62: Dies zuer 

m. in der Berliner Zeitung 1753. St. 17 anonym ge⸗ 


posible ſ. Schack Geſch. der dramat Lit. in Spa⸗ druckte Epigramm wird von Lachmann (Leſſings 


nien 2, 376) lautet ein Chor: 


„Mutter, meine 


Schriften. Berl. 1838. ), 34) Leſſing beigelegt, der 


Mutter, Hüter ſtellſt vn mir? Hut? ich mich nicht 75 es nicht mit in feine Werke aufnahm, wahrend es 
ſelber, Hilft kein Outer dir!“ — In den Werken Kaͤſtner in ſeinen Vermiſchten Schriften Altenb. 


weist K. die Quelle des Liedes in Cervantes No- 


velas Exemplares nach. 


1772. Thl. 2. S. 250 ſchon als ſein Eigenthum 
commentirte. 


552 Fünftes Buch. 


Sey ruhig, hat Apoll geſprochen, 
Der Frevel iſt bereits gerochen, 
Denn Gottſched kroͤnet ihn dafuͤr. 


Deutsche Verse mit lateinischen 


Buchstaben. 


(Werke. Berlin 1841. S. 18. Nr, 46. — Verm. Schr. 
1773. 1, 261.) 


Seht die epischen Zeilen, frei vom Masse der 10 


Sylben, 


Frei vom Zwange des Reimes, hart, wie Zyr- 


chische Verse, 


Leer wie Meissnische Reime; seht, der glyckliche 


Kynstler 


Fyllt mit romischen Lettern, mit pythagori- 


schen y y 
Zum Ermyden des Lesers, besser zu nytzende 
Bogen. 
Roßbach. 
(Werke. 1841. 1, 48. Nr. 152. — Verm. 


Schr. 1772. 2, 267.) 
Die Gallier, daß ſie von Roßbach an 


Eilfertig ſtets den Weg zuruͤck genommen, 
Das hat des Deutſchen Kraft gethan: 
Und wenn nicht mit bey ihrem Heere 
Auch deutſche Kraft geweſen waͤre, 
Sie waͤren nie nach Roßbach hingekommen. 


Widerlegung eines königl. Schriftſtellers. 
(Werke. Berl. 1841. 1, 71. Nr. 232.) 


Er ſchreibt ein Buch zu Frankreichs Ehre, 
Der Philoſoph von Sansſouei; 
Doch dieſem Buche glaub' ich nie, 
Laͤngſt widerlegten's Friedrichs Heere. 


: Ein neuer Dionys: 
(Gött. Muſ. Alm. 1770. S. 55.) 

Ein neuer Dionys rief von der Seine Strande 
Sophiſtenſchwaͤrme her zu ſeinem Unterricht. 
Ein Plato lebt' in ſeinem Lande 
Und dieſen kannt' er nicht. 


Tragiſche Todesarten⸗ 
(Gött. M. Alm. 1783. S. 10. — Werte. 1, 76.) 


Eh noch der Held den Dolch, die Heldin Gift, 


erkohr, 


Starb fon das Drama ſelbſt den ſanftern Tod 55 


rfror. 
Kaͤſtner. 


Gelehrſamkeit unſerer Jahre. 
(Gött. Muf. Alm. 1778. S. 140.) 


Lernt das, Veraͤchter unſrer Zeit! 
Der Scaliger und der Salmaſe Streit, 
Wer vom Homer die Meinung richtig traf? 
Den ſtreiten jezt ein Amtmann und ein Graf. 


Ein alter Dichter. 
(Gött. Muſ. Alm. 1798. S. 44. Homer.) 


Was ich geſungen haben foll, 


Las ſeit Jahrtauſenden die Welt empfindungsvoll. 


Kalt, kritiſch, wird nunmehr geleſen, 
Was darthut: Ich fey nie yelveien. 
Ri finer. 


i 


Stolberg. 


20 


30 


50 


65 


75 gleich 1732 S 
46: Moſes Mendelsſohn. — 65: Birger und 


XVIII. Jahrhundert. 


Höltys Beleſenheit. 
(Werke. Berl. 1841, 1, S. 56. Nr. 179) 
Mehr als ein Dichter leſen ſoll, ' 
5 Las Holty, und fein Lied war vom Geleſ'nen voll: 
Ein bischen Witz lieſt Versmann, und nicht mehr, 
Darum iſt auch ſein Lied ſo leer. 


Dichterhöhe. 
(Werke. Berl. 1841. 1, 85. Nr. 286.) 
Aus Reimern deren Schwung die Erde nie 
5 verlor, 
15 Stieg Haller einſt mit Adlersflug empor; 
Daß nun, hoch uͤber ihm, viel junge Dichter 


f ſchweben, 
Macht, weil die Baͤlle eh durch ſpreizend Gas er⸗ 


eben. 


Das Denkmahl. 
(Gott. Muſ. Alm. 1799. S. 122. Bürger? — Werke. 1, 93.) 
25 Der ſchlecht bezahlt fo viel fir ihn gedichtet, 
Ein Monument hat er dem nun erkichtet. i „ 
Hatt’ er ihm Brot bei ſeinem Leben, i 
Nicht nach dem Tode Stein gegeben! 
1 Kaͤſt ner. 


Geadelte. 
(Gött. Muf. Alm. 1789. S. 181. — Werke. 1, 83.) 


Von Leibniz und von Wolf hab ich mir ſtets 
dacht: 


35 e 5 
Hochwohlgebohren nicht, iin nur Hochwohlgemacht. 


Auch meynt ich uͤber Sie nicht bey der Benennung 
n zu lachen: 
Denn wirklich iſt ja nichts aus manch Gebohrnen 
zu machen. 
Kaͤſtner. 


Publicität. 
(G. Muſ. Alm. 1786. S. 25. — Werke. 1, 79.) 
Was ſie verſehn, die Fuͤrſten und die Staaten, 
Zeigt Er mit deutſcher Freiheit an! 
Doch ſoll ich euch fuͤr euren Frieden rathen, 
So ſchreibt ja Freunden aie von dem was Er 
a gethan. 


Auf eine Nepublik. 
20. Jun. 1795. 
(Gött. Muſ. Alm. 1796. S. 199. — Werke 1, 89.) 
Viel fing ſie eifrig an, und riß es wieder ein; 
Vollbrachte Rauben nur, Zerſtoͤren, Morden 


i aden. 
Nun zählt fie Alles nach Dekaden; 


60 Wird Eine wohl die Zahl von ihren Jahren ſeyn? 


ner. 


Der Egoiſt. 
(Gott. Muſ. Alm. 1798. S. 31. — Werke. 1, 91.) 


Tiefſinnig unterſucht der Mann, 
Warum ſein Ich was a kann? 
Viel nuͤtzlicher waͤr ihm ſein Fleiß, ; 
Fragt' er ſich: Ob fein Ich was weiß? i\ 

70 Kid finer. 


10: , yaller ſchrieb im J. 1773, er ſcheine gegen 
die damaligen jungen Dichter zu kriechen, ob ihm 
wulſt vorgeworfen worden. Allg. 

deut. Bibl. 81. Bd. 1. St. 26. S.“ Anm. Rie 
ners. — 31: Damals begann das Adeln der deut⸗ 
ſchen Dichter. * 


Schwanken des Geſchmacks. Clodius. Creuz. 553 


Die alternden Dichter. Grabſchrift auf ſich ſelbſt. 
(Werke. 1, 46. Nr. 144.) t Am 2. Juni 1800. 
Schnell wird ein Dichter alt, dann hat er ausge⸗ 
fungen! . 5 (Werke. Berlin 1841. Bd. 1. S. 108. Nr. 382.) 
Doch manche Gritict, die bleiben immer Jungen. 1 
: 1 Von Muͤh und Arbeit voll, kam mehr als hoch 
I: Käſtner wird aud noch das Epi An Doch froh ſſen D d K 
Rs mer wird aud noch das Epigramm: „An 0 roh in deſſen Dienſt, der Trieb und Kraft 
Ihro Hochwuͤrden. Heil dir, du heiliges, du elles 10 verleiht; f 
Kirchenlicht! Leucht uns noch lange vor! An Talge Im Glauben an den Sohn, der ſich fir uns ge⸗ 
ag dir nicht.“ zugeſchrieben, das der Wott. Muſ. has 
Alm. 1781. S. 59, als von , IGRr” verfaßt, enthalt. Ging ich getroſt zur Ewigkeit 
Der Verf. wuͤrde dann Joh. Gf. Richter ſein, von 
dem der MA. Kili Epigr. unter dieſer Bezeichnung 15 
enthalt. In Kaͤſtners Werken fehlt das Epigr. 


20 
Chriſtian Auguſt Clodius, 
1738 zu Annaberg geboren, ſtudirte zu Leipzig, wo er ſchon im 21. Jahre Profeſſor der Philoſophie 
ise Goethe . fein Zuhörer Ind parodirte ſeinen Medon. Er ae am 5 ov. Per ike 


reprafentivt noch ganz die Gottſchediſche Schule. — Verſuche aus der Literatur und Moral, Leipz. 
1764—69. Vermiſchte Schriften. Leipz. 1780— 84. VI. 25 


An die Schweitzer. Fuͤr Gott und Vaterland und ihre Freyheit fochten. 
(Gött. M. Alm. 1770. S. 1529 Sey from und wage Feit vor der klugen 

Euch Alpenfohnen gab ein milder weiſer Himmel 30 Wenn dir die Pflicht gebeut, ein unerſchrockner Held, 
Den vollen Reichthum der Natur; Erheb dich durch Verſtand, dring' in der Weisheit 


Genießt ihn fern von dem Getümmel 8 Schaͤtze, 

Der truͤgeriſchen Welt. Bewahrt auf eurer Flur Arbeite fuͤr den Staat, und wache fuͤr Geſetze; 
Die Unſchuld unverderbter Sitten; 8 Bewahre deine Bruſt vor ſuͤſſer Wolluſt Reis, 
Entfernt den Ueberfluß von euren ſichern Huͤtten, 35 Verlaͤugne deinen Stoltz, entreiſſe dich dem Geitz, 


So ſeyd ihr freyer als die Britten. Laß durch ruhmvollen Fleiß, durch Eifer ſtiller 


Hr. Clodius. haten, 
Den wahren Menſchenfreund und Unterthan er⸗ 


t eines Gedichts 5 } rathen ; | 
155 . 5 ae gets el 40 Erziehe deinen Sohn zum Ruhm fuͤrs Vaterland, 
den Seren ows SRY gewidmet 2 Mach' ihn mit der Mela der groffen Welt be⸗ 
N : annt, 
(Gott. Muf. Alm. 1770. S. 153 ff.) Sey fuͤr die Enkel noch ein Beyſpiel ohne Tadel, 


Umſonſt erhebt der Menſch, wenn er in Traͤg⸗ Ein wahrer Philoſoph --- Dann leite deinen Adel 
heit ruht, 45 Von jenen Helden her, da Carl die Siegsfahn 
Sich ſtolz auf ſeinen Stand und auf fein edles f trug, 
Blut. Da Beliſar den Schwarm empoͤrter Gothen ſchlug, 
Ein modernd ee zehn Helme tapfrer Und, willft du tiefer dich ins Alterthum verhuͤllen, 
nen 


5 Von Alexandern und den Caͤſarn und Achillen. 
Bildſaͤulen ohne Zahl, und halb zerrißne Fahnen, 50 Doch, wenn du auf dem Pfad der Ewigkeit ver⸗ 


Ein Marmor, der vom Rühm des grauen Ahn⸗ 5 zagſt, 

herrn ſpricht, 3 Nicht ſelbſt den kuͤhnen Schritt zu ihrem Tempel 
Giebt einen aͤuſſern Glanz; den wahren Adel nicht, : wagſt, 
Den Galltens Horatz und Juvenal erhoben, Wenn deine Tage todt und ungebraucht verfloſſen, 


Und den die Fleſchiers in den Tuͤrennen loben, 55 So fey vom Herkules und vom Achill entſproſſen; 

Mit dem ein Patriot, ein Weiſer ruͤhmlich geitzt, Die Helden, die der Stolz in deinen Stammbaum 

Und der die Eiferſucht erhabner Seelen reitzt. 5 mahlt, 

Was hilft der edle e Sturm gekroͤnter Mit deren Waffen noch 1 ele Wappen 
leger, 0 4 prahlt, 

Wenn der ungleiche Sohn, als ein bergagter Krieger, 60 Stehn wieder dich empor, und zeigen die Geſchichte 

In Weiſchlichkeit Furche und jede Mitternacht, Von deiner Niedrigkeit in einem hoͤhern Lichte. 

Am tragen Spiel durchgaͤhnt, und 1915 Cham⸗ Die Welt, die jener Ruhm mit deinem Stolz vers 
pagner wacht? glich 8 ; 

Da jene, mit dem Palm und Lorbeer kuͤhn um⸗ Lobt und bewundert fie, und ſpottet uͤber dich. 
flochten, 65 Hr. Clodius. 


f N 70 
Friedrich Karl Kaſimir Freiherr von Creuz, : 

am 24. Nov. 1724 zu Homburg geboren, kaiſerlicher Reichshofrath und heſſiſcher Geh. Rath zu Homburg 
vor der Hohe, ſtarb am 6. Sept. 1770. Didaktiſcher Dichter ohne Lebendigkeit, nicht ohne Tiefe. — 
Oden und andere Gedichte. Frankf. 1750. 51. 53. — 2 Bde. 1769. — Verſuch uber die Seele. Frkf. 
1752. II. — Der ſterbende Seneka. Trauerſp. Frkf. 1754. — Die Graber, philoſophiſches Gedicht. 75 
Frkf. 1760. Sein Einfluß auf Goethes erſte poetiſche Verſuche it, auch ohne Goethes Eingeſtaͤndniß, 
unverkennbar. Vgl. Siebentes Buch, das erſte Goetheſche Gedicht. — 


554 Fünftes Buch. 


An die Dichtkunſt. 
(Oden. Frkf. 1769. Thl. 1. S. 90 ff.) 


Vertraute meiner Phantaſie, 
Ich weihte Dir die erſten Kraͤfte; 
Noch ert Du meines Ernſts Geſchaͤfte, 
O goͤttlich hohe Poeſie! 

Wann unterdeſſen, reich belohnet, 

Im Tempel der Gelegenheit 

Manch feiler Dichter Weihrauch ſtreut, 
Und ſelaviſch jedem Gluͤckfall frohnet. 

Fern folgt ich Dir ins Heiligthum; 
Hier huͤllte ſich in tieffe Stille 
Des i verborgner Wille; 
Hier uͤberdachtſt Du ſeinen 1 
Hier ſahſt Du goͤttliche Gedanken 
Und praͤchtge Hymnen um Ihn her, 
Wie ſte, von ſeinem Lobe ſchnuten 
Um ſeinen Thron erbebend wanken. 

Hier hoerteſt Du die Geiſterſchaar 
Auf Sterblichen verbotnen Leyern, 
Den tauſendjaͤhrgen Jubel feyern, 

Seit dem die tiefe Nacht gebahr. 
Hier ſaheſt Du der Andacht Funken, 
Von welchen David einſt entſtekt, 
Und Aſſafs hoher Geift erwekt, 
In die Entzuͤckungen verſunken. 

Fern ſahſt Du die unheilge Brut, 
Bei fauler Aſchen dunklem Glimmen, 

„Die feuchte Saiten froſtig ſtimmen, 
In der gedankenloſen Wut. 

Nie ward Dein keuſches Ohr ergetzet 
Vom Lied, das ihre Luͤſternheit 

Den buhlenden Corinnen weiht, 
Und nie von ihr Dein Ernſt geſchaͤtzet! 

Doch mich, der Deine Heiligkeit, 

Im frechen Reihn der Lafterfohne, 
Durch frevelnde, verwegne Toene, 
Erhabne Didttunt! nie entweiht; 
Mich laſſe die Begeiſtrung fuͤhlen, 
Die einſt im mafeſtaetſchen Flug, 
Den hellgen Dichter Zions trug, 1 
Und jenen Schwarm im Schlamme wuͤhlen! 

Und troeſt, und komm, wann ich mich ſchau 
Umwacht von ſchlummerloſen Sorgen; 
Komm heitrer, als ein Fruͤhlingsmorgen, 
Erquickender, als wie fein Thau. 

Und wirſt Du meinen Gram bezwingen: 
So ſprich auch mir im Thal der Ruͤh, 
Holdſeelige Geſpielin! zu, 

Und hilf mir ſelbſt, Dich zu befingen! 


— 


Neujahrs- Gedanken. 1753. 


(Oden und andere Gedichte. Fre. 1769. Bd. I. S. 119 ff.)55 Wer zahlt fie in der Ewigkeit!? 


Longus ad manes properatur ordo 
Agminis moesti. 


SENECA, 


Nacht, die mein Herze haßt und liebet! 

Wo meine tiefe Schwehrmuht klagt! 

Die mir die Ruhe nimmt und giebet! 

Den Sorgen winkt und fie verſagt! 
Du bringſt den Schlaf den Thaelern wieder, 
Und felten den Palaften Ruh! 

O Mutter ſanfter Trauerlieder: 

O hoere meinen Klagen zu! 

Wie flieht die Zeit, in der wir wahren, 
In der wir fliehn! ihr Spiel! ihr Raub! 
Sie faͤllt zugleich mit reifen Aehren; 
Schmelzt mit dem Schnee; welkt mit dem 
Und ſie verweſt mit unſern Leichen; 

In unjrer Wiege wird fie jung; 
Sie ſtuͤrzt mit Thronen und mit Reichen, 
Und jeder Fall ijt ihr ein Schwung. 

Das Gluͤck mit ſeinem Zauberſpiegel, 
Mit dem es Koenige verblendt, ; 
Flieht mit der Zeit auf gleichem Fluͤgel, 


Laub; 


„ XVIII. Jahrhundert. 0 
Und bleibt den Thoren unerkennt: hy 
Schnell hat ihr Flug fie unterm Blicke, Be 
Und dem Saturn vorbei gefuͤhrt; "bie 1 
Die Thraene ruft fie nicht zuruͤcke, Me 

5 Die Valie ven z Aug ver iert. l Pa 
Ich ſehe, wie, kaum aufgegangen, ; N 
Schon unſer Heut ein Geſtern iſt. ni 
Das ſchoenſte Roth der ſchoenſten Wangen & 
Dekt nur des Todes Hinterliſt⸗ N 9 

10 Ich ſah manch eiſernes Geſchicke . 
Schon uͤber meine Schektel gehn, 5 
Und hinter manchem falſchem Gluͤcke x 
Den Unfall, ſich verbergend, ſtehn. 31 

Gleich vollen Segeln fliehn die Jahre A 

15 Mit ihren Augenblicken fort. f a 
Der Sommer iſt des Fruͤhlings Bahre, ’ a 
Und nichts behauptet feinen Ort. au 
Wie ein Gewoͤlk das andre treibet: a 
So ift kein Ding, das Dauer Halt. 

20 So wie kein Strohm derſelbe bleibet: g 
So aͤndern wir uns und die Welt. Of 

Wie Rom tm Fallen Siegsgepraͤnge Ri 
Verheerter Staͤdte Bilder trug! & 
So zeigt des groeßten Lebens Lange a 

25 Der Tod in einem Aſchenkrug. by 
Der eitle Stolz der Erpengoͤtter Ki 
Wird tauſenden zum fruͤhen Grab: 

So werfen Cedern ihre Blatter 9 
Verachtend in das Thal herab. 5 4 

30 Wer ſchlaeft, und iſt von Sorgen freyer? g 
Der Tod belauſcht die ſtille Nacht: $ 
So wie des Nilſtroms Ungeheuer 2 
Des Ufers Schilf unſicher macht. q 
Er ſpielt mit Pfluͤgen und mit Kronen: 4 

35 So wie das Meer, das ewig trinkt, 

Des Wilden Kahn, und Gallionen, 5 
Als gleiche Laſten, in ſich ſchlingt. i) 

Oft, eh ſich Nichts und Weſen trennen, 8 
Empfinden wir ſchon ſeine Macht. iy 

40 Eh wir das Licht gewoͤhnen koͤnnen, é 
Umringt uns eine blinde Nacht. hj 
Sein Name toent in allen Zonen, 8 
Und ſeiner lauten Tirannei 
Sind ungeheure Patagonen, q 

45 Und Grönlands Zwerge einerlei. i 

Wer zaͤhlt die Ruͤmpfe, die dort liegen? 3 

Den feigen Fluͤchtling und den Helo, : 3 
Den ſchnell im Fliehn, den ſchnell im Sieger, : 
Vermengt der Wahlſtatt rothes Feld. f | 
50 So feh ich Wuͤnſche, die ſich draͤngen 4 


Im Wirbel der Vergeſſenheit, 

Und Scherze ſich mit Thrgenen mengen, 

Im Strudel der Vergaͤnglichkeit! 
Jahrhunderte, verſchwelgt im Gluͤcke, 


Traͤumt nicht in einem Augenblicke 

Uns eine ganze Lebenszeit? 

So wird in jenem Nachtgefilde 
„Cinſt unſer Schatten einſam 90 
60 Und fo, wie eine Schlacht im Bilde, 
Die Fille dieſes Lebens ſehn. 

Wer hat des Weltlaufs Sinn erlernet, 
Und ſtrebt noch nach Vollkommenheit? 
Die Sonne iſt zu weit entfernet, 

65 Die unſerm Glanz die Strahlen leiht. 

Die Gruft hoert nicht der Nachwelt Toene; 

Der Nachwelt, die uns leicht vermißt, 

Und ſo, wie eine ſproede Schoene, 

Auch ihren Buhlern grauſam iſt. 

70 Welch Schikſal ſtellt die Uhr des Lebens, 

Und ruͤkt den Zeiger unſrer Zeit? 

Der Kindheit Sorgen ſind vergebens; ; 

Des Alters Sorgen Eitelkeit. 2 a 
In dieſem Reich der Fluͤchtigkeiten Pert 
75 Sind wir, wenn Ungluͤksſtuͤrme wehn, 5 


40: „iacet sine nomine truncus. Virgil.“ Anm. 
d. Verf. i 


Schwanken des Geſchmacks. 


Und wellen wider Wellen ſtreiten, 
Wie Buͤſche, die am Ufer ſtehn. 


Was wirſt du uns, o Zukunft! bringen ? i 


Welch Unfall folgt dem Abendſtern? 
O Zeit! ſoll alles dir gelingen? 
Iſt, Welt! dein Ende nicht mehr fern? 
Flieht, Menſchen! heut vor kuͤnftgen Wettern; 
Ein jeder Morgen gleicht dem Tag, 
Der in Sib yllens drohnden Blattern 
Prophetiſch eingehuͤllet lag. f l 
Wie vaethfethatt find unfre ae i 
Im Aufgang und im Untergangs 
Zu kurz ſind ſie des Thoren Klage; 
Dem Wunſch des Weiſen oft zu lang. 
Welch Fabelwerk iſt unſer Leben?? 
Halb iſts ein Weſen; halb ein Schein; 
Zu kurz, nach eitlem Gluͤk zu ſtreben; 
Zu 9 ohn eitles Gluͤk zu ſeyn. 
Es bluͤhn der Tugendhaften Stunden, 
Wie Nachtgewaͤchſe traurig bluͤhn; 
Der Morgen kommt; fie find verſchwunden; 
Wie Voegel, die vorm Winter fliehn. 
Es fliehn der Laſterhaften Tage 
Oleich Duͤnſten aus der Erde Schoos, 
Der reinen Luͤfte ſchwehre Plage, 
Ihr Bliz und des Gerechten Loos. 
Wo flieh ich hin? Welch ein Geſchicke 
Iſt meiner Zukunft auserſehn? 
Ach! ſoll dann nur fir Bubenſtuͤcke, 
Die heilge Freiſtadt offen ſtehn! 
Kein holder Traum teuſcht meinen Kummer, 
Der nirgends eine Zuflucht findt; 
Des Pilgrims Troſt, kein ſanfter Schlummer 
Kehrt ein, wo meine Sorgen ſind. 
Wohlan, den Unmut zu zerſtreuen, 
Flieh ich der Trape Kerker zu; 
Doch ach, umſonſt! auch Wuͤſteneien 
Sind, wie die Staͤdte, leer an Ruh. 
Die Jahre, die mir fon verſchwunden, 
Sind ved, wie ein zerſtoertes Reich; 
Die meinem Gram noch kuͤnftge Stunden 
Sind unbekannten Laͤndern gleich. 
Erſcheine bald, geljebter Morgen, 
Wo ewig einſt mein Auge wacht! 
Hold, wie ein Kind, das ohne Sorgen 
Im ſichern Arm der Unſchuld lacht. 
Ich zaͤhle ſchon die Augenblicke, 
Als Schritte zu der Ewigkeit, i 
Und meinen Wunſch gefällt kein Gluͤcke 
Das reinre Geiſter nicht erfreut. 


Auf einer Reiſe. 1756. 
(Oden. Frkf. 1769. Thl. 1. S. 153 ff.) 


Mein Leben hab ich halb vollbracht 
Nun frei den Tod gewählet. 

Hier wart ich auf die kuͤhle Nacht, 
Vom heiſſen Tag gegugelet. 

Dort in dem melancholſchen Hain, 
Dort in der Schwehrmut Hoͤhlen, 
Stellt, Schatten, euch erſchreckend ein, 
Gleich abgeſchiednen Seelen. 

Ich ſeh oft nach dem Abendſtern 
Nicht ohne Wunſch und Thraenen, 
Und ſchlieſſe, daß mein Ziel nicht fern, 
Aus meines Geiſtes Sehnen. 

Er ſoll, allmaͤchtiges Geſchik, 
Er ſoll dort ewig wachen. 
Wie gern laßt er den Leib guru, 
Die Flucht ſich leicht zu machen! 
Gefilde, oder Wolken dort, 
Die wankend vor mir ſchweben! 
D GOTT! O Himmel; iſts der Ort, 
Wo Geiſter ewig leben? ‘ 
Ich ſehe dich, Unſterblichkeit; 
Dich, die ein Thor verkennet, 
Der Zukunft und Vergangenheit 
Mit einem Namen nennet! 


555 


reuz 


Was ruͤhrte, kaum empfindbar, mich, 
Wie wann ein Sandkorn ſinket? 
War es ein Augenblik, der wich, 


Und noch dem lezten winket? 


5 Es ſtreifte mich der fliehnden Zeit 


Vorbei gerauſcht Gefieder, 

Sie floh, und ſprach zur Eitelkeit: 

Leb wohl, ich komm nicht wieder! , 
Welch Schwarz bedekt den Himmel ganz. 


10 Was ſeh ich fur Geſtalten? 


Ich ſeh der Sterne ſchwachen Glanz 
Durch dicker Wolken Spalten: 

So ſeh ich durch die Koͤrperwelt, 
Durch ihre dikſte Naͤchte, 

15 Die Hand, die Erd und Himmel haͤlt, 
Die unermuͤdte Rechte! 

Der Gottheit Glanz gibt uns den Schein, 
Und den uns naechſten Weſen, t 
Die ohne uns unfuͤhlbar ſeyn, 

20 Sind wir zum Mond erleſen. 

So leuchtet in gemeiner Nacht, 
So ſtralt ein Geiſt dem andern, 
Und ſo wird jedes Lauf vollbracht, 
Gleich Sternen, welche wandern. 

25 O, Wahrheit, die ich ſtets geglaubt! 
O, Troſt fuͤr alle Faͤlle! i 
Der Zweifel, welcher ihn uns raubt, 
Macht uns die Welt zur Hölle. 

Thor, unterſcheide deinen Geiſt 

30 Vom Koͤrper, den er fliehet! 

Das Sehrohr, das die Sterne weiſt, 
Iſt nicht das Aug, das ſiehet. 

Doch ach, da wir unſterblich ſind, 

Und ſolch ein Geiſt uns lenket! 


35 Ach, daß zu eitel und zu blind, 
: lich 


Der Menſch ſo ſterb denket! 

Daß er des Lebens Augenblik 

So leichtſinnig verſchwendet, 135 

Und ach, auf ein nichtswuͤrdigs Gluͤk 
40 Ein ganzes Leben wendet. 


Unſer Schickſal. 1764. 
45 (Oden. Frkf. 1769. Bd. I. S. 174 ff.) 


Wo ſind ſie, unſre erſten Tage? 
Das Feld, wo unjre Freuden bluͤhn ? 
Des Juͤnglings unſchuldvolle Klage 

50 Fragt einſam oft, wo ſind ſie hin? 

Wie gluͤklich, ſeufzt um Kleinigkeiten 
Allein noch unſer junges Leid? 

Welch Friede, wo nur Kinder ſtreiten? 
Ein farbigt Ey iſt all ihr Neid. 

55 Im ruhnden Thale, wo wir ſpielen, 
Warnt unbemerkt manch innres Wort; 
Uns ahnet was, das wir nur fuͤhlen; 

Was Unſichtbares zieht uns fort. N 
Gin Schein, der wie die Wahrheit funkelt; 

60 Ein Wort, das wie die Wahrheit ſpricht, 
Hat dies Gefuͤhle bald verdunkelt; f 
Wir fuͤhlen noch, und fuͤhlens nicht. 

Wir ſehn nun kuͤhner nach dem Himmel, 
Und nichts, als Wunder der Natur: , 

65 Wir kommen tieffer ins Getuͤmmel, 

Und ſchon verliert ſich Tag und Spur. 
Wir ſehn berauſcht nur fremde Lichter, 
Und fuͤr den wahren Tag zu blind, 
Verwirren wir oft Traumgeſichter 

70 Mit Dingen, welche wuͤrklich ſind. 

Was blinket durch die dunkle Hoele 
Des Koͤrpers, der uns feſt umſchließt? 
Du biſt es, wunderbare Seele, 

Die alles weiß, nicht, was fle iſt? 1 
75 Wie ſtolz 2 die kaum dem Nichts entronne, 
Wagt ſich in ein verlohrnes Feld, 5 
Sieht hier vie Venus in der Sonne, 
Und jenſeits eine Geiſterwelt. b 


556 Fünftes Buch. 


O, bleibe ſtill in deiner Hutte, 
Hier ſorge fuͤr dein kleines Gluͤk! 
Du thuſt aus ihr verwegne Schritte; 
Erſchrocken taumelſt du zuruüͤk. 
Denk unter den, von neidſchen Goͤttern 
Sur ſich allein erkohrnen Hoehn, 
Und wache treu, bei ſo viel Wettern, 
Die uͤber deinem Erdball ſtehn. 

Was gehet auf dem Oceane 
So ploͤzlich vor? Der Sturm erwacht. 
Auf einem ſchwarzen Todtenkahne 
Schwimmt dort die fuͤrchterlichſte Nacht. 
Wie fliegen ſchon die ſtaͤrkſten Maſten! 
Seht, wie der Sturm fie ſpielend traegt, 
Und untergehnder Flotten Laſten, 
Wie eine leichte Feder waegt. 

Nun ſinken Hoehen in die Tieffe; 
Abgründe winden ſich herauf; 
Ein Donner bruͤllt, der drohend ſchlieffe, 
Der Bliz ergreift den ſchnellſten Lauf. 
Seht Meer und Himmel ſich verwirren, 
Und ſtreitend gleichſam untergehn, 
Und die neugiergen Monſter irren, 
Der Weſen Wahlſtatt anzuſehn. 

Entweicht dem Anblik, der euch ſchrecket, 
Wo ihr die Erde ruhend ſchaut, 
Mit einem Sternendach bedecket, 
Dem Gleichgewicht hoch anvertraut. 5 
Doch wie, wann Schwefelſtroeme brauſen 2 
Wann Hollenberge Feuer ſpeyn? 
Wann unterirrdſche Stirme fauffen, 
Und Felſen ſchon geborſten ſeyn? 

Wie ruhig tragen dort die Bretter 
Die Todten, greiffend noch nach Gold! 


= XVIII. Jahrhundert. 


Ja, Menſchen, wir ſind zu bedauren! 
Doch hoeret, was ein Weiſer fand; 
Er ſah einſt durch eryſtalne Mauren 
Ein ihm entgegen glaͤnzend Land. 
5 Von einem göttlich heilgen Grauen 
In ſeinem Innerſten durchfloeſt, 
Durft er es Raethſeln nur vertrauen, 
Von wenig Weiſen aufgeloeſt. 
In vielen heiligen Geſtalten, 
10 In Tempeln dort, von Thebens Art, 
Als ein Geheimnis aufbehalten, 
In Fabeln unentweiht bewahrt, 
Verhuͤllt in USfacons Geſchichte, 
Beſchwohren vom Pythagoras, 
15 Dem tapfern Tag oft ein Gedichte; 
Furchtſamer Nacht ein ſchreckend Was: 
Dem Weiſen, in den Pyramiden, 
In dunklen Bildern, vorgelegt; 
In jener Stille ganz entſchieden, 
20 Wo ſich auch nicht ein Zweiffel regt; 
Wo im geſchloßnen Augenliede 
Der Geiſt ſich nicht um Strahlen graemt, 
Und, der umtauſchten Korper muͤde, 
Sich ſeiner Bloeſe ruͤhmt, nicht ſchaemt. 
25 Was hier der Traum kuͤhn unterfienge, 
Fehlt dort nicht, reine Seele! dir; 
Gntforpert ſtellt du dir die Dinge 
So lebhaft, wie durch Sinnen fuͤr. 
Dort brauchſt du keiner Augenwaffen, 
30 Und ſiehſt an deinem Firmament 
Die Sterne, die du ſelbſt erſchaffen, 
Mit eignen Namen ſelbſt benennt. 


Du wilſt; dein Wink ruft Roemſche Heere; 


Sie liefern nochmals eine Schlacht, 


Kaum ſchaͤumt das Meer; kaum pile das Wetter 25 Und Sonnen fteigen aus dem Meere, 


Den Saͤrgen iſt die Seefahrt hold. 
Sie lauffen gluͤklich in den Hafen; 
Wo iſt der groſſe Unterſcheid? 

Wir wachen aͤngſtlich; jene ſchlafen, 
Und traͤumen Schaͤtze ohne Neid. 

O, Weltlauf, muͤhſam zu ergruͤnden! 
DO., Schauplaz, nur fur eitles Thun! 
Fuͤr wahres Gluͤk hier nicht zu finden! 
Nur Graeber, traͤumend auszuruhn! 
Es herrſcht ein allgemein Verderben, 
Und herrſchte ſchon von Ewigkeit: 

Wie gluͤklich, welche denkend ſterben, 
Mit redender Gelaſſenheit. 


In koeniglicher Purpurtracht. 
Was hier, oft nur erregt durch Duͤnſte, 
Der Traum verwirrt zu ſchildern weiß, 
Sind dir gemeine Zauberkuͤnſte; 

40 Du wilſt, und ſiehſt auf dein Geheiß. 

Ein Tropfe war des Weltmeers Quelle; 

Ein finſtrer Staub wurd eine Sonn: 
Aus deinem Dunkel wird dort Helle, 
Und Ewigkeit, was hier begonn. 

45 Ja, Seele du biſt nicht verlohren! 
Dein Stoff iſt keines Zufalls Raub: 


Sey Stern in Neutons — Sey in Thoren 


Der ihnen angenehmre Staub! 


Johann Jacob Duſch, 
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Aus dem zweiten Verſuch 


Von den Schwächen der Vernunft. <a felts ou 
(Werke. Erſter Theil. Altona 1765. S. 167 ff.) 65 „Verfuͤngt den ſchwachen Greis, der Jahre Laſt 


. 5 5 zu tragen, 
„Sie zwingt — was edler iſt, als Kuͤtzelung der „Gebeut dem kalten Puls 1 ſtockte, fortzu⸗ 
5 8 6 Sinnen, ſchlagen; i 
„Die Parze, die nicht will, den Faden 0 „Giebt den der Braut zuruͤck, um den ihr Auge 
cal 


‘ : i ſpinnen: 55 : weint, 
„Entdeckt mit 1 Minern Heilungs⸗ „Der Mutter ihren Sohn, dem Freunde jeinen 
; raft, 2 


„Kocht fir den Sterbenden aus Kräutern Lebens⸗ 


: Freund. 
5 Wie groß iſt nicht die Kunſt, die Seuchen zu ver⸗ 
„ 67: „Die Pernunft nehmlich; von der die Frage 4 „ e : 
ift: ob fle fiir den Menſchen mehr Gutes oder7z „Und in der Lebensuhr die Federn aufzuſpannen!“ 
Boies gestiftet? Im Vorhergehenden war von vem Ja, edel, herrlich, groß und wenn es dir ge⸗ 


Mißbrauche derſelben zur Erfindung uͤppiger Wol⸗ allt, 
lüſte die Rede.“ Engel. Die beſte Wiſſenſchaft in einer kranken Welt, 


Schwanken des Geſchmacks. 


Der ihren Zauberkelch die neuen Luͤſte reichen, 
Die Brut der Ueppigkeit und Eltern aller Seuchen! 
Schuf dieſe die Natur? Verſteckte ſie den Tod 
In das was Nothdurft war, in Waſſer oder Brot? 


Fließt mit des Rindes ae Gift in die ird'ne 


ale, 
Wie er aus Trauben ſtroͤmt in goldene Pokale? 
Die Krankheit, weit entfernt von armer Nuͤch⸗ 


i ternheit, i 
Beſuchet nur den Tiſch der blaſſen Ueppigkeit, 


Auf welchen die Natur von allen ihren Schaͤtzen 

Zuletzt gezwungen wird die giftigſten zu ſetzen; 

Gezwungen durch Vernunft! 1 die uns war⸗ 
nen ſo 

Erſtaunlich! die Vernunft reicht uns den Gift⸗ 

kelch voll. 


Sie gab uns Ueberfluß und e zum Ge⸗ 
enke; 


, 
Wie billig iſt es nicht, daß fie auf Heilung denke? 
Noch 8 755 ſie ſich der en Ein baler Char⸗ 
atan 
Macht erſt Geſunde krank, damit er heilen kann! 
Viel weiſer haͤtte ſie gelehrt, den Arzt entbehren, 
Den, der fetzt ſich'rer praßt, gelehrt, nicht zu be⸗ 
gehren; 
Gelehrt, daß Hunger nur die Spetjen wuͤrzen muß, 
Der Hunger, beſſirer Koch, als Roms Apicius! 
Gelehrt, Genuͤgſamkeit 55 ay bet Brot und 
affer, 
Und eine ganze Welt zu arm fuͤr einen Praſſer; 
Der Arzt, den die Natur mit eigner Hand geweiht, 
Der unbetruͤglichſte, jet unſre Maͤßtgkeit. 
So lebt das Vieh geſund. “A moͤcht' er ſich nicht 
aͤmen, 


: m 

Der koͤnigliche Menſch, Vernunft vom Vieh zu 
nehmen! 

Zu lernen, daß ſie nur je mehr den Zweck erreicht, 

Je mehr fie dem Snflinct in ſeiner Einfalt gleicht! 

Vom unbeſorgten Vieh, vergnuͤgt mit Quell und 
Weiden, 

Zu lernen, das fet eins: begluͤckt ſeyn und ve⸗ 
ſcheiden! 8 

„Der Thor erniedrigt ite ga Dienftmagd fuͤr den 

auch; 


„Allein der Weiſe kennt den würdigern Gebrauch. 
„Er ſucht der Dinge Grund durchſchauet alle 
Raͤder, 
„Spuͤrt der Bewegung nach und dringt bis an die 
Feder; 
„Geht der Natur zur Hand, und ſieht, mit ihr 
vertraut, 5 
„Der großen Schoͤpfung zu, wie ſie zerſtoͤrt und baut. 
„Sieht, wie ſie ponte 0 Morgen⸗ 
ö rahlen, 
„Das Roſenangeſicht Aurorens auszumalen, 
„In Gluth den Pinſel Wige wie ſie zum bunten 
reis 
„Der Iris, Evelſtein aus Thau zu ſchmelzen weiß; 
„Wie ſie den blauen e worin der Erdball 


ſchwebet, } 
„Aus Faden ſchwarzer hh 5 she lichten Aethers 
5 webet. 
„Steigt, voll von Lehrbegier, bald in der Erden 


Herz, 
„Bald legt er Fluͤgel an sine ſchwingt ſich him⸗ 
melwaͤrts; 


„Geht unerſchrocken nach in's Ruͤſthaus ihrer Waffen, 
„Und ſieht ſie Hagel, . Sturm, Blitz und 


} onner fi 18 
„Durchſchauet dann die a wie Alles voll ge⸗ 
draͤngt, 
„Geordnet, Glied an hn eins an dem andern 
ngt. 
„Sieht, wie im weiten Raum, an unſichtbaren 
Seile 


n, 


27: „Apieius, ein beruͤhmter Schlemmer.“ Anm. 
d. Verf. N 5 


Duſch. 557 


„In unverruͤcktem Schwung die Mond' um Son⸗ 
nen eilen; ö 
„Folgt dem Planeten nach, und ſieht in ſeinem 


ang 
5 „Den Grund, warum der 188 bald kurz iſt und 
ald lang; 
„Den Grund, warum der Mond, in ſeinem Wech⸗ 


: ſelgange, 
„Bald nur die halbe faͤrbt und bald die ganze 
: Wange; 
„Schießt durch's Unendliche, behorchet, was nur fie, 
„Vernunft, allein vernimmt, der Sphaͤren Har⸗ 


monie; 
„Sieht ihr zahlloſes Heer ſich nach Geſetzen drehen, 
15 Und in der Irrbahn ſelbſt Kometen richtig gehen.“ 
Vortrefflich iſt der Geiſt, der deine Leiter ſteigt, 
Erhabene Natur! und uns den Schoͤpfer zeigt! 
Der deine Spur verfolgt mit heiligem Erbeben, 
Und hier mit Ehrfurcht fern vor dieſem Schoͤpfer 
eben! 


10 


20 
Doch wenn, was Inbrunſt er, dem eitlen Daͤ⸗ 
dalus 
Vermeßne Neubegier die Schwingen kuͤnſteln muß; 
Wenn er aus Ehrſucht da, wo er Gott ſuchen 
25 


5 ollte, 

Den Namen des Geſchoͤpfs 5 Sternen zeichnen 
wollte; 

Wenn er mit kalter Bruſt von allen Weiſen gern 

Am ſchaͤrfſten wuͤnſcht zu ſeh'n, und ſucht nur 
einen Stern: 

Wie wuͤrde Sokrates ihn beſſ're Weisheit lehren, 

Zur Kenntniß ſeiner ſelbſt in ſich zuruͤck zu kehren! 

O Blinder! rief er ihm, der du den Himmel 


woͤlbſt, 
35 Und kenneſt jeden Stern; o! kenneſt du dich ſelbſt? 
Der Wohllaut hoͤrt im Zwiſt des Guten und des 


30 


oven; 
Vermag der auch, in ſich den Mißklang aufzu⸗ 
loͤſen? 


40 Der der Natur Geſetz entfaltet; kann der wohl 
Erfuͤllen was er lehrt, und leben wie er ſoll? 
Statt Eintracht, Maaß und Gang, die Leidenſchaft 


: u lehren, 
Erforſcht er Gang und Maaß und Eintracht in 
45 den Sphären; 
Statt daß er in ſich far der Luͤſte Zwieſpalt 
daͤmpft, 
Entdeckt er, wie der Swift der Elemente kaͤmpft; 
Vergißt, aus Neubegier 10 Werkſtatt durchzu⸗ 
auen 
Der bauenden Natur, die Kunſt, an ſich zu bauen; 
Schwaͤrmt uͤberall umher, und wird — fruchtloſer 
eiß! 


Ein Unglückſeliger, ein Thor, der Alles weiß. 


55 „Wer, groper wie Aleid nicht ſterbliche Ge⸗ 


5 4 ſchoͤpfe, 

„Wer die Unſterblichen, die tauſend Hyderköoͤpfe 
„Der wachsenden Begier allmahlich niedertrat; 
„Geſetze gruͤndete, und auf Geſetz den Staat; 

60, Geſchickt, die Neigungen der Guten und der Boͤſen 
„Und fo in Harmonie den Mißklang aufzuloͤſen; 

„Wer in ein einzig Joch feindſel'ge Krafte bog, 

„Und allgemeines Wohl aus awit der Theile agi 

eſt⸗ 


Wer Ordnung, Frieden, Reſt und Unſchuld 
zuſetzen, 
„Den Richter waffnete mit Stark und mit Ge⸗ 


50 


' 
65 
‘ : ſetzen, N 8 
„Wer Buͤrger aus de ae e Bruͤ⸗ 
70% Was immer Rouſſeau ene 9 hat wohl 

Ja, maͤchtige at ail a deiner Schoͤpfer⸗ 


Iſt der erfund'ne Staat eins deiner groͤßten Werke. 
75 Doch bleibeſt du hier ee dies die Grange? 
ein 


54: „Pope Essay on Man, Ep. II.“ 
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Die du zu Buͤrgern mache ach, lehr' ſie Men- Dann lebt der beſſ're ae froh, ſicher, bruͤ⸗ 
en ſeyn; 1 eblich? 0 
Gehorſam, ohne Zwang gebietender Gaſetze, Hat Frieden in ſich ſelbſt, und Frieden außer ſich: 
Erhaben ohne Stand, beguͤtert ohne Schaͤtze, Den Frieden, den nicht Furcht, den Bruderliebe 
Friedfertig ohne Furcht, treu ſonder Eigennutz, 5 : uͤtzet. — : i} 
Und fonder Arzt geſund, und ohne Schwert in Doch kann das Frieden feyn, was ſich auf Miß⸗ 
Schutz } traun ſtuͤtzet 
Dienſtfertig, bruͤderlich, als Birger Einer Erden, Des Zwiſtes Funken glimmt in kalter Aſche fort; 
Geſchoͤpfe Eines Gotts; lehr' fie „vernünftig 5 ſchließt den Keie und ihn erneut ein 
den. j 


wer ort. 

Dies iſt dein wahres Amt; dann braucht's, zur Verſchlagne Staatskunſt weiß ihr Kunſtwerk anzu⸗ 
Muh’ der Welt, egen, s 5 

Der Kette Langer nicht, die jetzt den Frevel Halt. Denkt ſelbſt im Frieden Krieg, und ſpinnt ihn aus 


Dann wirſt du von der Welt auf einmal weg ver- Vertraͤgen; 
wel bannen 15 Und Brunſt nach eitlem Ruhm, Geiz, Sucht zu 
Die Seufzer und den Trotz der Selaven und Ty⸗ A herrſchen, zollt 

rannen. 3 Mit Freuden Menſchenblut fuͤr Erde, Ruh', und 
Dann wird kein Unterſchied des Zwiſtes Samen Gold 


: reu'n; Da ſchlaͤgt der Wuͤthende mit gottentwandten 
Mehr Tugend, mehr Verdienſt, wird Rang und 20 Blitzen 


Adel ſeyn. Nach ſeiner Bruͤder Stirn aus donnernden Ge⸗ 
Dann herrſcht Gerechtigkeit,, geſchert vor Bee N ſchuͤtzen. 
truͤgen; Den Stahl, den ihm Natur zur Pflugſchar zuge⸗ 
Stets wird die Wahrheit voll, zu leicht der Gold⸗ : wandt, 
8 2 klump 1 25 Verwandelt die Vernunft zum Schwert in ſeiner 
Dann lacht Betruͤgerei, fur die kein Anwald 
51 


Hand. 
1 pricht, Bald, bald erlernet da, nach Blut und Schaͤtzen 
Beim ungerechten Fall verlaſſ'ner Unſchuld nicht. 


i duͤrſten, 
Die Argliſt wird nicht mehr, in feinen Spinnges Wo Stolz um Kronen ficht der Sclav von ſeinem 
weben 30 Fuͤrſten. 5 
Der Rechte, von dem Blut gefang'ner Einfalt leben. So viele Leben, ach! grauſame Herrſchbegier! 


Kein Richter wird dann feyn, der, wie fein Geiz Um eine Spanne Land, gepfluͤgt von Einem Stier? 


gewollt, Ach Hochmuth! um ein Wort, vielleicht zu ſchnell 
Geſetze reden lehrt, und Blut verkauft fuͤr Gold; nae ‘ : 


t geredet, 0 
Kein Suͤnder, un cer frech mit ihrer Geißel ſpielet, 35 Ach Geiz! um elend Gold die halbe Welt verddet? 
Wenn Reichthum Strafen trotzt, die nur der Arme Gebietende Vernunft, wenn du uns herrſchen lehrſt. 
fuͤhlet. . Fang' in dem Menſchen an und herrſche da zuerſt! 


40 


Die Bremer Beiträge. 


45 Im Sommer 1741 hatte Schwabe ſeine Monatsſchrift, die Beluſtigungen des Verſtandes und Wikes, 
angefangen und manchen jungen Leuten dadurch Gelegenheit gegeben, ie mit ihren erſten ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Verſuchen zu zeigen. Einige derſelben verbanden ſich zu genauer Freundſchaft. In ihren Ver⸗ 
ſammlungen tadelten fle die fruchtlos polemiſche Richtung der Schwabeſchen Zeitſchrift und beſchloſſen 
endlich, das Aufhoͤren derſelben zu veranlaſſen, um eine neue gediegnere an die Stelle zu ſetzen. Na⸗ 

50 mentlich waren es Gaͤrtner, Cramer und Adolf Schlegel, welche ſich mit einem Bremer Verleger, 
Saurmann, vereinigten, um die „Neuen Beyträge zum Vergnügen des Ver ſtandes und 
Witzes“ (Bremen und Leipzig 1745 — 59. VI.) Pevautiugeier welche gewohnlich Bremer Beitrage 
genannt werden. Der Herausgeber, Gaͤrtner, beſorgte die Angelegenheiten mit dem Verleger, hatte 
aber außerdem, in Abſicht auf die einzuruͤckenden Arbeiten, vor ſeinen Mitarbeitern kein Recht voraus, 

55 mußte auch ſeine eigenen Stuͤcke gleicher Kritik und Entſcheidung als die ubrigen unterwerfen. Kein 
Mitarbeiter ſollte ohne Bewilligung der andern dazu gezogen werden, kein Aufſatz eines Mitarbeiters 
aber einen Platz finden, wenn nicht die meiſten Stimmen dafuͤr ausgefallen. Alle Mitarbeiter ſollten 
ſedes Stück kritiſiren und wenn ſich einer nicht entſchließen konnte, die von den meiſten Stimmen verur- 
theilten Stellen wegzuſtreichen oder zu ändern, ſollte es zwar bei ihm ſtehen, das Stück ganz zuruͤckzu⸗ 

60 behalten, daſſelbe aber doch, fo lange es nicht nach der Entſcheidung der meiſten geandert worden, vom 
Journale ausgeſchloſſen bleiben. Mit den eingeſandten Stuͤcken ſollte ebenfalls nach der Entſcheidung 
der meiſten verfahren werden. Endlich beſchloß man, weil damals viele Leſer gewohnt waren, bloß 
aus dem untergeſetzten Namen auf den Werth oder Unwerth eines Aufſatzes zu urtheilen , daß keinem 
Stuͤcke der Name ſeines Verfaſſers beigefuͤgt werden ſolle. Auf dieſen Grundlagen beruhte das neue 

65 Journal, das alſo im Grunde genommen nur Anſpruͤche auf eine größere Correetheit der Darſtellung 
machte und weit entfernt war, eine Umbildung der Literatur zu beg ez Das Programm bekannte 
offen, es fei die Abſicht, die Liebe zu den Werken der Dichtkunſt und Beredtſamkeit allgemeiner zu ma⸗ 
chen und die Lefer dabei zu vergnügen, beſonders dem Frauenzimmer zu gefallen und nuͤtzlich zu ſein. 
Die Verfaſſer wollten münter ſchrelben, aber 18 durch ernſte Stuͤcke beweiſen, daß fie nicht immer 

70 lachten. Beſcheidene Beurtheilungen wher andere Schriftſteller ſollten nicht ausgeſchloſſen, wohl aber alle 
Parteilichkeit vermieden werden. Auch Ueberſetzungen erklärten fie für zuläſſig. Alle Forderungen 
ye fomit nicht uber die Nebendinge hinaus; an neue Ideen, an einen neuen Geiſt der Dichtung 
dachte noch niemand. Es waren meifiens die alten Zoͤglinge der „Beluſtigungen,“ die ſich hier neu 
Rachen Zu den genannten trat Rabener; ihnen geſellten ſich Schmid aus Luͤneburg, Ebert und 

75 Saharia bei. Anfaͤnglich war auch Mylius unter ihnen, der aber gleich nach Erſcheinen des erſten 
Stückes aus dem Kreije ausſcheiden mußte, weil er ſich der erwahnten Ordnung nicht fuͤgen wollte. Von 
auswärtigen Schriftſtellern wurde Straube in Breslau und Elias Schlegel gewonnen. Hagedorn war 
ihnen freundlich gewogen. Außerdem hatten Fuchs, Giſeke, Kuͤhnert, Olde, Rothe, Kleiſt, Gleim, Ramler 
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und Gärtners Leipziger Stubennachbar Klopſtock Antheil an der Zeitſchrift oder doch unmittelbate 
Beziehungen zu dem Oichterbunde, dem auch Gellert angehirte. Die erſten Bande waren voll gefeilter 
Arbeiten mit dem alten gewohnten Inhalte. Im vierten Bande erſchien Klopſtocks Meſſias (die drei 
erſten Geſaͤnge), der mit den übrigen Beitraͤgen des Journales kaum etwas anderes als die deutſche 
Sprache e Sates, und von dem man weiß, daß die Herausgeber die Aufnahme ſelbſt fuͤr bedenk⸗ 5 
lich gehalten hatten. Ein Jahr nach dieſem Phöͤnir artete das Journal unter Dreyers Haͤnden in La⸗ 
ſcivität aus. Elende Gedichte im Geſchmacke Grecourts und la Fontaines fanden hier ihre Zuflucht. 
Die Lieferungen erſchienen unregelmaͤßiger und der N ld der Zeitſchrift, der lauter Lob und Preis 
Friedrichs II. enthaͤlt, fiel mitten in den ſiebenjaͤhrigen Krieg, als es ſich ſchon laͤngſt um andere Dinge 
als um eine durch Stimmenmehrheit trgipungene Correetheit der Schreibart handelte. — Pgl. Rabeners 10 
Briefe, herausg. v. Weiße. 9 5 1772. S. XXX ff. Die Vorrede zu den Beytraͤgen und die Bio⸗ 
6 grapbien von Ebert, Giſeke und Cramers Werk aber Klopſtock. — Neue Beyträge zum Vergnügen des 
erſtandes und Witzes. Bremen und Leipzig. 1745 — 1748. IV. und zwei Bande Fortſetzungen unter 
Dreyers Leitung. V, 1. Daf. 1748. — 2 = 5; 1749. — 6: 1750. — VI, 1=2: 1751. — 3: 1755. — 
4=6: 1759. — Sammlung vermiſchter Schriften von den Verfaſſern der neuen Beytraͤge zum Vergnuͤ⸗ ys 
en des Verſtandes und Witzes (hrsg. v. J. A. Cramer, dann J. A. Schlegel, endlich N. D. Giſeke). 
ipzig 1748—52. III. — ; 


Karl Chriſtian Gärtner, 20 
am 24. Mov. 1712 zu Freiberg im Erzgebirge geboren, beſuchte die Fuͤrſtenſchule zu Meißen, wo er mit 


Gellert, Rabener und Cramer befreundet wurde. In Leipzig gehoͤrte er dem Juͤnglingskreiſe an, den 
Klopſtock in ſeiner Ode Wingolf feiert. Er leitete vorzugswekſe die Herausgabe der Bremer Beitraͤge 
und wirkte unter ſeinen Freunden mehr durch eine beſonnene rathende Kritik, als im Publikum durch 23 
pt eigenen Leiſtungen, von denen ſich indeß das Schaͤferſpiel „Die gepruͤfte Treue“ (im I. Bande der 
Beytraͤge) durch Leichtigkeit und anmuthige Charakteriſtik empfiehlt. 1745 wurde er Hofmeiſter zweier 
Grafen Schoͤnburg, 1748 Profeſſor am Carolinum in Braunſchweig, 1775 Canonicus im Stifte 
St. Blaſti 1780 Hofrath und ſtarb am 14. Febr. 1791. S Seine Schriften find: Die gepruͤfte Treue; 
oft in aͤlteren Sammlungen gedruckt. — Die ſchöne Roſette, ein Luſtſpiel, nach le Grand. Leipz. 30 
1782. — Sammlung einiger Reden. Braunſchw. 1761. 1767 gab er Giſekes Gedichte, 1769 J. A. Sale” 
els Fabeln und Erzaͤhlungen heraus. 2 Vgl. Schlichtegrolls Nekrolog 1791. Jördens 2, 3. Rooſe, 
Schmids und Gaͤrtners Verdienſte. Helmſt. 1792. — Schiller, Braunſchweigs ſchoͤne Literatur. Wolfenb. 


1845. S. 42—48. — 35 
Aus dem Schaͤferſpiele: f Doris. 
Die geprüfte Treue. Du liebſt wohl auch 2 
(Bremer Beytrage. N. Ausg. Brſchw. 1788. Tl. 1. S. 624 fF. Phyllis. 55 
Verglichen mit: Erſter Band, erſtes Stück. Zweyte Aufl. Das koͤnnte moͤglich ſeyn. 
vemen at. Lipz. 1746. S. 1024.) 40 Ein Schaͤfer nimmt mich mehr, als hundert Heer⸗ 
Vierter Auftritt. den, ein. 
Doris. Phyllis. Ich habe wenigſtens die Liebe nicht verſchworen, 
Doris. 8 Bisweilen denk ich gar, wir ſind dazu gebohren. 
Ich hatte mich verſteckt. Doris. 
Phyllis. P 45 Zur Liebe? Phyllis! 
Du haſt recht wohl gethan. Den Shafer. fo zu Phyllis. 
5 kraͤnken, Ja! Zur Liebe. Glaubſt du wohl, 
Der ſo beſcheiden liebt! Soll ich denn etwan denken, Daß wir ſo artig ſind, daß man uns haſſen ſoll? 
Daß du nicht lieben kannſt? Hier irrſt du dich, Und daß die Schaͤfer ſelbſt, allein fuͤr ihre Heerden, 
. mein Kind! 50 Und uns wohl gar zur Luſt, ſo groß und loſe 
‘ Doris. 8 i werden? 
Ich? Lieben? Doris. c 
Phyllis. Verwirfſt du denn das Gluͤck, das aus der Frey⸗ 


Ja! Ich weis, wie unſre Herzen ſind. i 
Wenn wir am hitzigſten fuͤr unſre Freyheit ſtreiten:55 Phyllis. 

So fuͤhlen wir bereits des Feindes Zaͤrtlichkeiten; O dieſes iſt ein Gluͤck das ſehr beſchwerlich iſt. 
Des Feindes, welcher uns erſt dann verdrießlich Doris. 


wird, 
Wenn er den Sieg verſchiebt, und ſich, aus Zag⸗ 
8 heit, irrt. 3 60 Phyllis. 
Du darfſt dein eignes Herz nur insgeheim be⸗ Ja, dazu iſt fie gut; doch beſſer zum verlieren. 


2 . ragen; Hilft uns die Schoͤnheit wohl, die wenig Jahre 
Es wird dir mehr, als ich, von dieſer Wahrheit 4 blu eye 
a 


: gen. 
Wir lieben unvermerkt, in unſrer Kindheit ſchon, 65 eht? 
Wir lieben, wenn wir fliehn, a lieben, wenn wir Und find wir wohl vergniigt wenn wir mere 
+ drohn; uͤſſen 1 
Und wenn wir uns, wie pe in ſproͤden Mienen Voll ungewiſſer Furcht das Urtheil holen mien, 


heit fließt? [626 


Soll man die Freyheit nur, gum Schein, im Munde 
fuͤhren? 


Und bald vollkommen wird, wenn fie fein Shafer 
teht 


ben Wie uns der Srohhut ſteht? Und lebt man etwan 
So weift du doch, warum? 5 70 rey, ey 
: Doris. 20 5 Wenn man in Zweifel lebt? Das heiß ich Skla⸗ 

Nun? Etwan weil wir lieben? > verey, F 7 
Phyllis. Und bin recht uͤberzeugt, wir ſind nicht frey zu 

Ja wohl! ita nennen, N 
75 Bis wir, vom Zwang entfertt, mit Freyheit lieben 
r nnen. 4 

_ 54: weiß. — 61: dein eignes Herz, dein loſes ————— ei 


Herz befragen. — N 50: Laſt. n 
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Do 
Du biſt ja recht et Hef diebe zu erhöhn. 
Ich? Ohne Zaͤrtlichkett ift auß kein Sommer fae 


Wie traurig ſehn wir a 1 8 die Thaler ö 


627 
15 Blüten ſelbſt zu 


Wenn wir genothigt find) 

Und wenn der Roſenſtraus a Blätter ſchon ver⸗ 
ert, 

Eh ihn des Schaͤfers wis 1 unfree Bruft ent⸗ 


Das reizende Geſpraͤch ehe Nachtigallen 
Iſt zwar noch ſtark gemng ; ‘eat Sproͤden zu pte 


Dach was der ſüͤſſe Klang uns fuͤr Entzuͤckung giebt, 
Fuͤhlt nur ein junges Herz, das treu und feurig 
ebt. 
Und ſoll des Schaͤfers nee uns zu dem Beyfall 
wingen, 
Den ſelbſt das Herz fegen So muß er uns V 


ngen 
Dann klingt ein matter 115 ak reizend, ſtark 


XVIII. Jahrhundert. 
e . Phyllis deine Lift 
Entbloͤßt mein armes Herz, das, leider! Zaͤrtlich tft. 
Myrtill Ich zittre ah den Namen auszu⸗ 
Myrtill hat laͤngſt deuter 
Der ihn zum Scheine fee Su “pei, er rührte 


10 Ich weis, du ſcherzeſt ies 


1 Eigenſinn zu 


Du kannſt mir dieſes teas wenn du nur willſt, 
entfuͤhren; 
1 ich bin ſchwach gen e es ungern zu ver⸗ 


berge mir, daß ich mich ſo lange Zeit verſtellt. 
Ich weis nicht, was noch 1 die ſchweren Lippen 


oe Neigung zu geftehn, 1 ich ſchon damals 
e, 
ale ich mit dem Wyrtill bey dir um Pfaͤnder 


ſpielte 
Ich lieb ihn, mehr als mi Doch, liebſte Schaͤ⸗ 
erinn, 


Und wir errathen bald, Was at a halb verſtehn. 25 Entdeck ihm nichts davon, weil ich zu furchtſam bin, 
Wir ſingen heimlich nach bis uns die Schaͤfer Dir will ich ſeinen Sieg moe ad gay offen 


kuͤſſen, 
Da wir denn freylich wohl das Lied vergeſſen muͤſſen. Doch der, ſo mich beſiegt, 
Du ſchuͤttelſt noch den mill 5 gutes Kind, du 
30 Der zaͤrtliche Myrtill kann unbeständig ſeyn. 


e nichts dab abe 


vane dennoch ine 


Dieß Zeichen nehm ich wy 11 du mir Beyfall Dieß “it genug zur ne a ich mag nichts be⸗ 


Verftelle dich nicht mehr! aie angenehmen Triebe Er kann mich mit der Bei qemu fliehn, und 


Sind unſer groͤßter Ruhm. 
Doris. 
ich, 1 152 95 ee Liebe! 
Ich weis nicht, was du jag r ein ver⸗ 
5 blendet dich. 2 [628 
Sie iſt nicht halte ſo ie 
lis, (22 
So widerlege mich 


Geſteh es, hat dein Herz 1 bey deines Schäfers 
Klagen, 

Bey feiner Zaͤrtlichkeit Acht deppelk ark geſchlagen? 

Du ſchaͤmſt dich? ⸗⸗ eee doch, 10 1 16 mit a8 


{pri 20 


Nicht wahr? Du 155 ne gon Du ſchweigſt? 
‘38 weis es nicht. 

Du weiſt es nicht? Wahlen; Ich will nicht laͤnger 

Die Lieb iſt nicht fuͤr e ſte r ruͤhrt nur kleine 

Da ſich Myrtill um dich roa le Miihe giebt, 


55 
So iſt mein Herz fo 5 und iſt in ihn werllebt. 


oris. 
In ihn? 


Phyll 
In den Myrtill. Nich diene 
Nahm ich mir ernſtlich 1 ihn feet 
lieben. 
Doch weil du ihn von dir mit e ver⸗ 
629 


geheim zu 


aſſen; 


35 Dann wird « « 


Phyllis. 
Bald durft ich dich in dieſem Kummer Laffer. 


Haͤtt ich dir nicht durch He te Wahrheit aus⸗ 
40 Und mich, wie du, verstellt; 


is waͤrſt du noch 
a verſtockt 
Jedoch du warſt verliebt. Drum muß ich dir ver⸗ 
5 VN geben. 
Erhole dich, mein Kind! 12 50 faͤngſt du an zu 


e 
Von mir befuͤrchte eae Laß mich aus dem 
erdacht, 

Als Hatte mich Myrtill im Ernſt verliebt gemacht. 
Ich liebe den Damoͤt, und wollt um alle Heerden, 
50 Die dieſe Flur ae an ihm nicht untreu werden. 
ES trau ich gleiche Treu auch in der Ferne zu 

Doris, folg uns nach! Was ftdrft vu deine Rah, 
Sug ungewiſſe Furcht? In dieſen freyen Auen, 


o man noch wenig f 1 man einander 


Myrtill iſt uͤberdieß beſcheiven, zärtlich, treu, 
Und du biſt ſchoͤn genug. 
Doris. [24 


Nur keine Schmeicheley! 


u betruͤben, 60 Kann etwan dieß Geſicht die ote nicht gate 
ren? [631 


Phyllis. 
So wird ihn doch dein Herz, ies deiner Schoͤn⸗ 
heit ruͤhren. 


bann 
Und weil ich deutlich feh, daß du icht lieben kannſt: 65 Gleich faͤllt mir etwas ein, wodurch ich den Myrtill, 


So zwingt mich keine Pfliceef ag Feuer zu ver⸗ 
Ich will ihn Du 8 blaß „„Was kann 


o erſchrecken? 
Was fehlt dir, liebes Kind a fea 


37. 49. weiß. — 


Und ſeine Redlichkeit ein wens oe will, 
Mein Cinfall ite g ut, daß 100 l 


Vielleicht thuſt du es som Gefälle br dir ese Probe ⸗⸗ 


70 (Im 9. Auftritte geſteht Phyllis dem Myrtill ihre 
(angebliche) Liebe und als er von ihr nichts wiffen 
will, ſondern der Doris treu bleibt, tritt dieſe aus 
ieee Verſteck hervor und bekennt, 

ebe. 


daß ſie ihn 


ſelber lobe. 
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Kourad Arnold Schmid, 


1 Pie, LSE AGLI eS Gi Sh 1 7 1 
m 23. Febr. 1716 zu Luͤneburg geboren, ſtudirte in Kiel, Goͤttingen und Leipzig Theologie, wurde 
746 Rector am 5 ſeiner Vaterſtadt, 1760 Profeſſor am Carolinum zu Braunſchweig, 1777 
ganonieus des Blaſtenſtiftes daſelbſt, 1786 Conſiſtorialrath und ſtarb am 16. Nov. 1789. Seiner poe⸗ 5 
iſchen Arbeiten find nur wenige, er ſelbſt legte kein Gewicht auf vieſelben. Die einzige Sammlung, 
ie er veranſtaltete, enthaͤlt die Weihnachtslieder, die er fiir die in Lüneburg uͤblichen Feſtfeierlichkeiten 
der aus Anlaͤſſen des fiehenjabrigen Krieges dichtete. Keins derſelben iſt in die Geſanghuͤcher aufge⸗ 
ommen; dagegen hat J. A. Cramer ſich ſämmtliche 15 Lieder angemaßt, wogegen Schmid ſein Recht 
t Anſpruch nahm. [Vgl. deutſches Muſeum 1783. St. 10. S. 384. Die Liederanfaͤnge find folgende: 10 
obſingt mit heilgen Zungen. — Der Herr erſcheint in ſeiner Hoͤhe. — Der Tag des Heils iſt uns 
rſchienen. — Der Nichter der die Welt verfluchet. — Du Gottesſohn vom Vaker ausgegangen. — 
Sin ſterbliches Geſchlecht im Himmel it empfangen. — Erhoͤhet die praͤchtigen Pforten. — Gott dieſen 
Schauplatz. — Laßt uns in vereinten Chören. — Lobfingt dem Herrn der Ehren. — Nacht voll Heil. — 
koch lebt der Herr ein Volk zu ſchützen. — Vom ſchweren Dienſt der Eitelkeit. — Schonjter des Him 15 


K. A. Schmidt. 561 


1e(8, wir ſehn be auf Erden. Zion h 
pos verſuchte er fi 


lrbeiten ähnlicher Art. = Lieder auf die Geburt 


Stafius Jugendgeſchichte und Viſtonen. (Angefangen 1775, vollendet 1784; zuerſt im deutſchen Muſeum 20 


784. Band 2. S. 97—136.) Berlin u. Stettin 1 
Hone Lit. Wolfenb. 1845. S. 75—80. — 


Gedichte an die Kunſtrichter. 
(Gottſched: Beyträge zur Critiſchen Hiſtorſe Der Deutſchen 2 
Sprache. Achter Vente e Stück. Lpz. 1743. 


agt, Richter, die ihr längst der Dichtkunſt 
S . 


Weſen kennt, 


; : emme deine Klagen.] — Auch in dem Wielandſchen komiſchen 
ch bei Gelegenheit der Wahl ſeines Freundes Gartner zum Canonicus des Blaſien⸗ 
iftes, Eh Pea dieſem Gedichte die Friſche eben ſo und die Leichtigkeit no 


mehr wie den Wielandſchen 


des Erloͤſers. Lüneburg. 1761. — Des heiligen 


786. — Vgl. Gartner, u. Schiller, Braunſchweigs 


Im ungezwungnem Scherz dem Hofe das zu ſa⸗ 
5 5 gen, 324 
Was Leibnitz, Lock und Wolf den Schulen vorge⸗ 


: tragen; 
Durch einen eiteln Spott, den traͤge Seelen fliehn, 
Den Thoren unverhofft die Larve wegzuziehn; 


ind Unſinn von Vernunft mit klugem Urtheil 30 Was oft Gelehrte quält, den Schönen zu erläutern, 


: i trennt: . 

Bie kommts, daß man fo bald der Schoͤnheit Bild 
2 1 40 verlieret, 2 

ind ſelbſt abſcheulich wird und andre mit verfuͤhret? 


Bo findet man dle Bahn darauf man ſicher geht, 35 


die nicht zum Abgrund fuͤ it um nicht zu ſehr 
ray erhoͤht? 

ſts moͤglich, oder nicht, daß uns ein Lied gelinget, 

Jas gleich auf alle wirkt und aller Herz durch⸗ 


dringet? 
daß man ſich bis zum n der hoͤchſten Kenner. 
„hebt, 
ind dem doch ſichtbar iſt der noch am Staube 
ebt; . 
daß man nicht dunkel e und doch nicht niedrig 4 
\ 737 eibet, . 
ind Schoͤnen noch gefaͤllt, wenn man fuͤr Weiſe 
, ; chreibet? 3 
Die Bahn ijt rauh und ſchwer, doch zeigt fie 
5 die Natur: 4 
Ber fur die Nachwelt . der folget ihrer 
ur 


der Dichter iſt nicht bloß fuͤr Wenige gebohren, 
er lehrt ein ganzes Volk, er reizet tauſend Ohren: 
r hilft der Wahrheit auf, fein Zweck iſt all-5 


gemein; Ree 
er muß der Helden Preis, der Tugend Herold 


„ ſeyn. 
Umſonſt eilt hier ein Geiſt auf r 
1 9 egen, i 
Nit uͤbertriebner Kraft der Ewigkeit entgegen; 
ind ſchöpfet fein Gedicht mit Wiſſenſchaften voll 
ind giebt uns Raͤthſel ane wenn er ergetzen ſoll. 
fr ſucht in uns vielleicht ſchon Geiſter hoͤhrer 
i iren; 
Bir Menſchen find zu ſchwa ſein ſtarkes Lied zu 
45 5 dren. 5 
Wer fir die Welt nicht ſchreibt, vergißt der 
g ele medi OP icht, 
ergetzen iſt ihr Lob, ihr Zweck der Unterricht. 7 
Bas die Wee e une aus verknuͤpften 
„ nde Bien 
Nit Muͤh hervorgeſucht de Menſchen einzu⸗ 
0 ideen; oka 
Buͤrgern kund zu thun, was Pflicht und z 
. 5 ohefahrt 1 5 ae 
Bie Ueppigkeit und Zwiſt 175 Thronen nieder⸗ 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


6 


Und doch die finſtre Stirn des Leſers aufzuheitern: 
Dieß iſt die ſeltne Kraft, die in Verwundrung ſetzt, 
Dieß heißt: ein Dichter ſeyn, der nuͤtzet und ergoͤßzt. 

Wer Kenner ruͤhren will der muß fuͤr alle 


dichten: 
Kan gleich nicht ſedermann der Lieder Staͤrke 
richten 


Wie macht es doch Homer, daß ihn auch Plato las 
Wie Jugend ihn verſtund, das Alter nicht vergaß? 


40 Daß eines Griechen Sohn, der ſich der Schul ent- 


5 riſſen, 
Ihn nicht aus Rachbegier es die Wand gee 
; miffen ; 
a nicht der dunklen Brut der Schulen beyge⸗ 
cL aaa ise 
Und alt darum verflucht, a er ihn jung gee 
nählt! 


Ein Geiſt, der ſich nicht ſehr erniedrigt noch 
e et 


THD 7 
50 Vom Davus und Euklid in gleicher Weite ſtehet; 


Den Einſicht und Verſtand ou ſeines gleichen 
' muͤckt 


UW 
Doch feine Munterkeit am Pulte nicht erſtickt; 
Mehr weis was itzt geſchicht, als was vor dem ge⸗ 


5 Aaa 1 ſchehen, ' 
Den an der Bucher ſtatt der Menſchen Herz ges 
ehen; 


Ein wahrer Staatsmann iſt, ob er gleich keiner 


eipt, 
OUnd nichts aus Einfalt 1 und oe aus Ein⸗ 
alt preift; 
Der allen Unſinn haßt und keine Poſſen leidet, 
Und ſich mit ſtiller Luft an fremder Thorheit weidet; 
Der einen leichten Scherz nicht ſuchet, auch nicht 
i t 


flieht, 10 on 
Und Fehler bald entdeckt und wahre Schoͤnheit ſieht: 
Der ſoll der Richter ſeyn! und kann man dem ge⸗ 


‘ allen 
So ſchreibt man allen hon, und fo gefaͤlle man 
0 f allen 55 
So wird man durch die Hand der kluͤgſten Leute 
n 


gehn, 
Und neben dem Horaz und bey dem Canitz ſtehn. 
Ihr Dichter! ſoll die Welt euch Ruhm und Bey⸗ 
5 fall ſchenken, * 
So lernt ſo wohl an ſie, als an euch ſelber denken, 
Fuͤr Niedre nicht zu hoch, fuͤr Hohe nicht gee 
5 mein, 1325 


Net 


36 


5 
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5 den Weiſen lehrrei Reine Seelen fuͤhlen ſchoͤnre Triebe; 
eee eyn: 5 155 Selbſt der Himmel ſtaͤrkt die Glut der Liebe; 
Und nicht bis zu der Höh geſchweifter Sternen Ihr zur Nahrung muß das Roth der Wang 

0 5 in Fernglas 5 J 0 b Unſchuld uthsreichen Zuͤgen 
ie i Stralen Glanz bloß durch ein Ferngla us der Unſchuld anm rt 
genase i zeigen; 8 a Stroͤmt des Geiſtes edelſtes Vergnuͤgen; 
Und deren woͤlkicht Licht, das kaum Caßini kennt, Ihre Reizung daͤmpft, in zarten Herzen, 
Nur fuͤr den duͤſtern Blick gelehrter Mugen a e fares 1 0 schlachte 1 as UR Ee 
i t, d dermann er euch be⸗ aft die Herrſchſucht fi ar 
eee e kla et 5 0 10 Laßt den Harpax todte K hiner huͤten; 
Ihr wagt das ungereimt, was Flemming klug gee Sklaven mogen, in den tiefſten Schachten, 
waget. 1 Darben und ſchmachten. 36: 
Wohlan! fo dichte fort, was ſiehſt du ſchuͤch⸗ Ich will lieben; ich will an den Blicken 
tern zu? Meiner Phyllis mich allein erguicken, 
Denkt nun vielleicht Ruffin, und ſtoͤrt ſich aus der 15 Und mich mit ihr, in den gruͤnen Hecken, 
: Ruh. Taͤglich verſtecken. 3 : 
Bereichre nur die Stadt mit taufend Hochzeit⸗ Ihren Namen ſoll mein treues Singen 
blaͤttern; uch, ihr Walder! zehnfach wieder bringen 
Nur munter, kuͤhner Geiſt, man wird dich bald Auch die Nachwelt foll ihn an den Rinden 


vergöttern! 20 Tauſendmal finden. 
Wie rein fließt nicht dein Vers! Wie ftrimt nicht Dreymal werd ich taͤglich in dem Lenzen, 
Wort auf Wort! Holde Liebe! dein Altar bekraͤnzen; 


Ergießt, ihr Sylben euch und reißt die Hertzen Dreymal wird dir Phyllis, ihn zu ſchmücken 
ort! ; Lilien pfluͤcken. Sick By 
Die Dichtkunſt iſt nunmehr zum Pöbel hin ver⸗25 O! wie ruhig werd ich mit ihr ſcherzen, 


wieſen, Wenn die Schatten Buͤſch und Thaler ſchm 
Je ſeichter man gedacht, je mehr wird man gee O! wee zaͤrtlich werden, an den Baͤchen, 
prieſen. : Wir uns beſprechen. 0 


Man ſoll nicht einen klug und vielen thöricht ſeyn: Ja, 10 ſpür es. Blut und Adern wallen 
Der meiſten Ausſpruch gilt; drum ſchreibe ſelbſt 30 Ja, ich hoͤre ſchon den Hayn erſchallen. 

gemein! 2 Ach! was ſpuͤr ich? Rohr und Hand ſinkt wi 
Dein unfruchtbarer Fleiß wird nur dein Gluͤck zer⸗ Phyllis koͤmmt wieder. 3 6 2 


nichten, 
Haſt du nur nicht gefehlt, ſo darf kein Menſch dich 
richten. 35 


Geh, kluͤgelnder Horaz! fort ſtrenger Stagirit! Die Zufriedenheit. 
Euch folge wer ſich haßt und uhm und Nahrung (Seluſtiaungen. Leib. 4742. S. 511 f) 


ieht! 
Ihr ſchreckt die arme Welt mit ſchwermuthsvollen Nie wird des Himmels weiſes Fuͤgen 
Lehren, 40 Dem Stolz der Menſchen unterthan: 
Wenn man mich nur verſteht, ſo muß man mich Er theilet Unluſt und Vergnuͤgen; 
5 verehren. Wer klug iſt, nimmt es freudig an. 
Halt ein! Ruffin! halt ein! dein Schluß iſt feh⸗ Ein blinder Wunſch, ein dreiſtes Hoffen 
erhaft; Iſt nur der Einfalt Gaukelſpiel. 
Man ſtraft die Dunkelheit, nicht Geiſt mit Wiſ⸗ 45 Des Weiſen Wunſch iſt eingetroffen; 
abs enſchaft! Denn dieſer wuͤnſchet nie zuviel. 
Dein Lied iſt kalt und matt, von aller Pracht ent⸗ Wer träumend guͤldne Berge ſchauet, 
ei bloͤßet, 1 Verwuͤnſcht den Traum, wenn er erwacht; 
Dein Kiel fehlt deſtomehr, je minder er verſtoͤßet. Wer Schlöſſer in ver Luft erbauet, 
O ſchweig! und ſetze nie den ſtumpfen Griffel an! 50 Wird billig als ein Thor verlacht. 
Beym Pobel reimt man ſich nicht gleich zum gro⸗ 1 preßt der Schwarm ergrimmter Sorge 
wn fen Mann: ie den der in den Ketten ſchwitzt, 
Kein heiſchrer Schellenklang wird edle Dichter Im Schlummer herrſcht, und doch am Mor 
machen, Auf ſeinen Ruderbaͤnken ſitzt. 
Dein uͤbereilter Reim bringt Kluge nur zum Lachen. 55 Der Himmel ſtraft mit vielen Guͤtern 
Ihr aber, die ihr euch an Flaceus Seite ſtellt, Die Misgeburten der Natur; : 
Lehrt, Richter, mich ein Lied flr euch und fir die Ihr Wahn macht fie zu kargen Hitern ; 
; Welt, Des Goldes Schimmer qualt fie nur. 
Daß meine Sayten einſt den Kennern lieblich klin. Sie frohnen vuͤrftig in Paläſen; ; 
1 gen f (326 60 Ihr krankes Herz pocht ſchwer und matt. 
Und feurig in das Herz a ſpaͤtſten Nachwelt Sie ſchefnen ſich mit Gluͤck zu maͤſten, 


i dringen. Und werden dennoch nimmer ſatt. 
Mich reizt kein kalt Gewaͤſch, a reizt kein trad. Was hilfts, wenn hier bey tauſend Laſten 
ti Mein Guth in Gruft und Kellern ſteckt; 


Blatt, 
Das zwar Vertheidiger, doch ſelten Leſer hat. 65 Wenn vort ein Wald von meinen Maſten 
Auf! unterſtuͤtzet ſelbſt mein ringendes Befleißen! Den wuͤſten Ocean bedeckt; i 
Macht mich der Ehre werth ein Dichter einſt zu Wenn mir auf Meilen langen Weiden 
elßen. 85 Der Rinder Heer entgegen bruͤllt? 
M. Conrad Arnold Schmidt, aus Mined. Ein Gluͤck, darum uns tauſend neiven, 
70 Hat mein Verlangen nie gestillt. 
; Laß andre nur nach Elend ſchmachten; 
Die Liebe. f mi e e san cen, 
5 ie Weisheit lehrt mich das verachten, 
(Beluſtigungen. Leipz. 1742. S. 222 f. Wovor ein feiger Geiſt ſich ſchmiegt; 
Trager Kaltſinn! Feind der holden’ Jugend! 75 Sollt ich aus allen Guͤtern wahlen: 
Feßle Thoren; dich verbannt die Tugend. 
Bey der Weisheit nie bewoͤlktem Schimmer 
Wohneſt du nimmer. 33: d. i. Magiſter Conrad Arnold Schr 


Die Bremer Beiträge. Johann Elias Schlegel. 563 
wal ich mir Zufriedenheit. 
1 Glue mag 2 15 pia quate 
ug, wenn es nur mich erfreut. 

. M. 6. A. Schmidt 


r e Der König der Haine! Wie gaffen die Buͤſche 
Rund um 44 her als Kinder ihn an! 
Wie dehnt ſich der Juͤngling! Stolz fagt fein es 


2 


; ah : iſche; a 
5 5 Sieh ce Bald bin ie An Meant. 
= acetal ei 7 75 1 auf ine herunter: 
poop, gig eae: rinkt, Kinder, lehrt er, fleißig den Bach! 
: Der Giegesfiirft. = Sung trank ich mich groper, als trink h till 
rhoͤhet die praͤchtigen Pforten der Sieg!! N munter; 


eitert mit Jauchzen die Thore der Welt! 10 Trinkt mit mir, und wachſet mir nach!“ 

Reich iſt nun Gottes; nun ruhen die Kriege! Wer, Vater, wer ſchuͤzt dich bei brennenden 
naht ſich der Konig, der Held! ’ eilen? 

r naht ſich; der ſiegende Tod wird zu ſchanden, Wie kommts, daß hier die Ruhe noch wohnt? 
weiſt uns W ſein drohenves Grab. Wie bleiben wir Arme von Jagden und Beilen, 
fallen den Knechten des Todes die Banden 15 Dem Fluch unſrer Bruͤder verſchont? 
zitternden Haͤnden herab. Ay „Lernt ſchweigen! Leiht willig dem Dichter den 
ie tragen, fur Feſſeln, jet fröhliche Palmen, Schatten, 

Hoffnung umſtrömet, für Seufzer, die Bruſt. Wenn ſtill mit ihm ſein Mäßdchen ſich freut! 
Heulen der Kerker verkehrt ſich in Pjalmen, So lange wir Dichter zu Freunden noch hatten, 


Kummer verfaget die Luſt. ay 20 Hat uns auch kein Eiſen entweiht. 

ie Boten der ewigen Herrlichkeit, eilen, Mit Dichtern umtanzen uns Nimfen und Scherze; 
bringen Verſoͤhnung und himmliſche Pracht. Dann zecht bei uns der Vater des Weins, 

Blitze die ſchuͤchternen Wolken zertheilen, Und heiligt des Schattens gefaͤllige Schwaͤrze, 
heilt ſie die trauernde Nacht. Und heiligt die U des Hains.) 

1 ſtiller Empfindung dringt, nahe den Schmerzen, 25 Freund, ſeze dich hieher ins Innre des Dunkeln! 


aßliche Wolluſt in Thraͤnen herfür Nicht wahr? Wit athmen Freiheit und Luſt! 

L mildefter Zärtlichkeit ſchmelzen die Herzen, O, ſaͤhſt du die A e Augen hier funkeln, 

I, holder Erloͤſer, von dir. Darunter die weißeſte Bruſt; j 

ich, Heiland, dich fuchet der Frommen Bee Den Seufzer im Blick und im zaͤrtlichen Schweigen, 
5 ſtreben, * 30 Noch eh er ſanft den Lippen entflleßt; 3 

feſt um den Ulmbaum der Weinſtock ſich Wie Roſen die une Rothe ſchon zeigen, 

lingt. Da Jugend und Furcht fle noch ſchließt; 
folget die Liebe durch Tod und durch Leben, Dann langſam auf Wangen, die üngern ere 


Liebe, die Alles bezwingt. rökhen, 1 
: 35 Der Unſchuld Wunſch ſich ſichtbar erhoͤnn⸗⸗ 
ie Hier, Gartner, hier ware dein Land der Poeten: 
Unfer Wald. Freund, moͤcht' ich fle neben uns ſehn? a 
An Gaͤrtner. 8 Wie? 1 84 100 p Ee che Buchen? 
e ‘ ang an! da ‘fein Einfluß durchgluͤht! 
(Voß Mf: Alm. f. 1 dy eat he 40 In Grotten umzingeln uns Gotter und Muſen. 
omm, Gaͤrtner, dies heilige Dunkel ver Eichen Du fuͤhlſt es! Sie fodern dein Lied. : 
t dich mit mir gebietriſch herbei: : Der Wald wird ſchon Ohren; es horchet fein 
ſoll uns kein laurender Pöbel beſchleichen; ; Schweigen 15 , 
Luft ift Hier unfer und frei. Den Ton fis Be der fanft dir entflleßt. 
reund, hore der Blatter verſtaͤndliches Rauſchen!45 Sing kuͤhn auf dich felber, den durſtenden Zwelgen 
Neſtor dort, wie weislich er ſpricht! Ein Lied, das ſich ſtromweis ergießt! 
laͤßt ſich allein von Poeten belauſchen, fe 18 ee 
findet kein e ee 5 Carl Arnold Schmid. 
Zillkommen, du fröhlicher Alter, willkommen! 8 ; 


eqnet fei dein Schatten und du! 50 i 3 
läßt der Verfolger der wenigen Frommen, 47: Den Namen Carl anſtatt Conrad hat auch 


luͤckter! der Narr laßt dir Ruh. das Regiſter des MA. — 


11 


yf 4 7 j : 
: beh Johann Elias Schlegel, 5 
28. Jan. 1718 zu Meißen geboren, ſtammke aus einem deutſchen Geſchlechte, das „ſeit langen Seiten 
adelichen Vorrechte im deutſchen Reiche genoſſen“, wie es bei der im Jahre 1651 ſtattgefundenen 
'ovirung des Adels, nach der Angabe ſeines Biographen, geheißen hat, Sein Vater war Appella⸗ 60 
srath und ließ ihm und ſeinen andern Söhnen Adolf und Heinrich Unterricht durch Privatlehrer 
eilen. Später beſuchte Schlegel die Schule zu Pforte und die Univerfitde Leipzig. In Pforta hatte 
och einige Zeit zuſammen mit Klopſtock gelebt und ſchon poetiſche Arbeiten begonnen. In Leipzig würde er 
Gottſched bekannt, fix den er die Elektra überſetzte und andere Stücke i B. das Trauerſpiel Her⸗ 
in anfing. Er folk ſich von den Grundfätzen Gottſcheds frei erhalten haben, was nur heißen kann, as 
er mehr Geiſt und Gemüth hatte als ſein Meiſter, dem er ſich in der Theorſe damals noch eng 
chloß. Mit einem Verwandten. Spener, ging er als deſſen Secretalr 1743 nach Kopenhagen, lernte 
erwegs Hagedorn in Hamburg kennen, mit dem er in Briefwechſel blieb. 1748 erhielt er eine Pro⸗ 
ir an der Ritterakademie zu Gord, ftath aber {on am 13. Aug. 1749. — Er hatte ſich für das 
ater bemüht und eine Reihe von Bragodien und Luſtſpielen geſchrieben, von denen die letztern über 70 
erſteren ſtehen. In den Trauerſpielen ſtrebte er dem Muſter der Griechen nach; wir begreifen fest 
t, wie man jemals des Glaubens (ein konnte, daß dieſe Nacheiferung glücklich geweſen, da er nichts 
der Elnfachheit, und Klarheit hat, welche das Alterthum charakteriſtrt. Seine Luſtſpiele, unter 
en namentlich die ſtumme Schönheit hervorgehoben u werden verdient, zeichnen ſich durch 9 0 
wicklung und Feinheit vor allen Au een Reif en aus. Im Ganzen huldigt Schlegel dem 75 
ſt der Zeit, deſſen hoͤchſte Forderung in Bezug auf Poeſie nicht uͤber eine gewaͤhlte und e rrecte 
ſreibart hingusging. Seine Vergleichung Shakespeares und A. Gryphs ſiel zum Nachtheile des 
en aus. Zuerſt nahm er an den Gottſchedſchen periodiſchen Werken, den Belkraͤgen, der Schau⸗ 
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buͤhne u. ſ. w. Theil; in den Beiträgen ſchrieb er über Raf, Shakeſpeare; in der Schaubuͤhne wur 
fan n ite fein geſchaͤftiger ge engen (Band 4), ſo wie ſeine Dido (Bd. 5) veröffentlich 


Dann ſammelte er: Theatraliſche Werke. 
Elektra.) — Werke, hrsg. von 


oppenhagen 1747. (Canut, Muͤſſiggaͤnger, Trofanerinne 
H. Schlegel. Kopenhagen, 1771. V. 


(I: Oreſt. Dido. Trofaneri 


5 nen. Canut. Hermann. Elektra. — II: Lukretig. Müſſiggaͤnger. Der Geheimnißvolle. Der Trium 


der guten Frauen. r 
in Trauer. Die 3 Philoſophen. 


Der gute Rath. Die ſtumme Schoͤnheit. Die Langeweile. Gothrika. Die Bra 
Die entführte Deſe. Der Gaͤrtnerkönig. III 
Klaj, Shakeſpeare; Ueberſetzungen u. ſ. w. — IV: Heinrich der Lowe, I. u. 2. Buch. 


III: Abhandlungen ub 
Kleinere G 


dichte. V: Schlegels Leben, verfaßt von ſeinem Bruder J. Heinrich Schlegel. Die Freunde, ei 


10 Wochenſchrift.) — 


Die mühſame Weisheit. 
(Werke. Vierter Theil. Kopenh. 1766. S. 134 f.) 

Gleichſam als aus finſtern Holen 
Treten unſre jungen Seelen 
Aus der Nacht hervor ans Licht. 
Lichtſcheu fliehn wir, und das Wahre 
Faßt im Anfang unſrer Jahre 
Unſer zitternd Auge nicht. 

Nicht erleuchtet, blos geblendet, 
Muß der Geiſt ihm oft ſich nahn; 
Eh ſein Blick, unabgewendet, 
Solchen Glanz vertragen kann. 

Stralen, die die Korper Riten 
Dringen ſchnell zu dieſen Blicken, 
Die des Leibes Lichter ſind. 5 
Doch der Geiſt muß faſt veralten, 
Eh fein Auge die Geftalten 
Wenig Dingen abgewinnt. 

Zu der aͤchten Weisheit Ruhme 
Schwingt ſich leichtes Flattern nie. 
Und zu ihrem Heiligthume 
Steigt kein Fuß mit wenig Muͤh. 

Wenn ſich nach durchwachten Naͤchten 
Lorbeern um die Schlafe flechten, 
Uns vie Welt in Wuͤrden ſieht; 
Wenn der Berg vor uns verſchwunden 
Und der Schweiß der bittern Stunden 
Nun die heitre Stirne flieht: 
Freudig ſchaun wir dann zuruͤcke, 
Daß die Hoͤh erſtiegen iſt. 

O wie ſchwindelt hier dem Blicke, 
Der des Thales Tief ermißt! 

Dann zeigt ebne ſchoͤne Weiten, 
Die ſich fern vor uns verbreiten, 
Weisheit uns zur neuen Bahn. 
Lorbeern, die unſterblich gruͤnen, 
Beut ſie, wenn wir froh ihr dienen, 
In dem Lob der Nachwelt an. 
Jage, Freund, nun auch nach dieſen, 
Da dich Wuͤrd und Glanz erhebt. 
Groß wird erſt der Ruhm geprieſen, 
Der die Enkel uͤberlebt. 


O de 


an den Profeßor Gellert 
j 174 0. i 
(Werke. Vierter Band. Kopenh. 1766. S. 195 f.) 


ellert, wird ſich mein Entzuͤcken 
Nie ins Herz des Hoͤrers drücken, 
Wenn die Hand die Leyer nimmt? 
Hat der Tag, da ich zu Klagen 
Den Cothurn zuerſt getragen, 
Meine Sayten ganz verftimmt 2 
Ohne Frucht, ſcheint auf mein Flehen 
Mir die Dichtkunſt nah zu ſtehen, 
Die aus kuͤhnen Liedern Healt 
Die in Pindars Glut geblajen, 
Und der Seelen edles Raſen 
In verwegnen Bildern malt. 
ie mit fluͤchtigen Figuren : 
an der Bilder erſte Spuren a 
Auf der flachen Tafel zieht; 
So entwirft ſie mir im Schildern . 
Kaum den Grund von großen Bildern; 
Dann verlaͤßt ſie mich, und flieht. 


Ach ſie flieht! und mit ihr fliehet 
Dieſer Trieb, der in mir gluͤhet, 
Und dem Liede Lob verſpricht! 

15 Hand und Pinſel muß ermatten; 
Blaße Farben, dunkle Schatten 
Ueberkleiden mein Gedicht. 

Enge Zeilen, lange Reime! 
Sagt, wo ſind die edeln Traͤume, 

20 Die vorhin den Geiſt erfuͤllt? 

Von Entzuͤcken ohne Schranken, 
Von lebendigen Gedanken 
Seyd ihr ein erſtorbnes Bild. 

Gellert, ſprich, was dich entreißet 

25 Wenn dein Geiſt dich ſingen heißet, 
Und den kuͤhnen Flug erhoͤht. 

Stets bereit, daß ſie dich leite, 
Steht dle Dichtkunſt dir zur Seite, 
Wie man bey Geliebten ſteht. 

30 Wie in Rom, zu Veſtens Ehren 
Gwig Feuer zu ernaͤhren, N 1 1 
Flaccus Zeit bemuͤhel war; 

So ernährt in dir die Liebe 
Unverloͤſchlich heiße Triebe 

35 Auf der Dichtkunſt Brandaltar. 

Nie vergaͤngliches Entzuͤcken 
Laͤßt dein Geiſt im Singen blicken; 
Deine Glut verzehrt ſich nicht! 
Wird ſie ſchwaͤcher, brennt ſie nieder: 

40 So entflammt und ſtaͤrkt fie wieder 
Deiner Schoͤnen Stral und Licht. 


45 An Chloris. 
(Werke. Vierter Bd. Kopenh. 1766. S. 201 f. — a: Brei 


Beyträge. Zweyter Bd. St. 6. Leipz. u. Bremen 174 
S. 498 ff.) 


Mein Herz entſchließt ſich nimmermehr 
50 Zu deinem doltten’ sa e e 1 
Faͤllt dir der Liebe Joch zu ſchwer, 
So magſt du es fuͤr dich zerbrechen. 
Brich nur dieß harte Joch entzwey! — 
Mich ruͤhrt es nicht; ich bleibe treu. 
55 Cs bringt dir Unruh und Verdruß, 
Voll Furcht und im Verborgnen brennen. — 
Wie ſollte dir mein treuer Kuß 
So vielen Schmerz vergelten konnen? 
Um aller Sorge los zu ſeyn, 3 
60 Verſchaff dir Ruh durch meine Pein. 
Grauſame! wenn dein saabaft Her, 
Mit Recht voll Furcht und Unruh rire; 
So dient ich dir mit meinem Schmerz 
Und rechnet' ihn mir ſelbſt zur Ehre. 
65 Nun ſteht dem kleinſten Ungemach 
Bey dir die ſtaͤrkſte Liebe nach. 0 
Wen ſeine Glut ſo leicht gereut, ‘ \ 
Der konnte niemals ernſtlich lieben. ) 
Du liebteſt mich aus Grauſamkeit, 40 
70 Mich durch die Trennung zu betrüben. 
Und ach! mich reißt ein Augenblick 
Aus deinem Arm und meinem Gluͤck. 
Nein, nein, du haſt ein Recht auf mich, 
Daß du mich ſelbſt nicht kannſt entlaßen. 
75 Dem folg ich — und ich liebe dich, 


45: An Doris a. — 54: Das ruͤhrt mich nicht a. 


Die Bremer Beiträge. = Johann Adolf Schlegel. 565 
Du magſt mich lieben oder haßen. ; A jue, 
Den Troſt, ee mir dein Mund verfpridjt, e ebaty ce Lay 
Die laue Freundſchaft, will ich nicht. Fay Te : 4 (Werke. Bd. 4. Kopenh. 1766. S. 236.) 
Du haſt mir Liebe zugeſagt ; Keine Schone kann ich loben, 
Nim nicht zuruͤck, was du ae ae 85 DWderen Lange, hoch von oben, 
Wenn dich Verdruß und Unruh plagt, Ihre ſtolzen Blicke zeigt. 
So weißt du, wer ſich mit dir kraͤnket. — Baume, welche Fruͤchte tragen, 
Die Unruh, die man ſo erfaͤhr, . Pflegen nicht ſo hoch zu ragen, 
Iſt mehr als alle Ruhe werth. Als die leere Fichte ſteigt. 
Und fliehſt du mich gleich tauſendmal, 10 Du ergoͤtzeſt mich Aftrae, 
So wirſt du deine Ruh doch ftoren. Wenn ig dir zur Seite ſtehe; 
Du wirſt von mir, zu deiner Qual, : Du biſt klein, und fo, wie ich. 
Daß ich dich liebe, taglich Hoven. Dein Geliebter wird dich kuͤſſen, 
Die Muh iſt ſchwach und unruhvoll, Und zuvor nicht ſagen muͤſſen: 
Die ſich auf Untreu gruͤnden ſoll. 15 Meine Schoͤne, buͤcke dich. 


Die lange Schöne. 
(Werke. Bd. 4. Kopenh. 1766. S. 237.) 


20 Als die braune Galathee 


Das Veilchen. 
(Werke. Bd. 4. Kopenh. 1766. S. 234.) 


Seht der neubewachſnen Erden Von des Leibes ſchoͤner Hoͤhe 
Zarte Kleidung blaulicht werden, Ihrer Augen Feuer wies; 
Weil der Veilchen Purpurpracht Sah ich der Verehrer Menge, 
Zwiſchen Gras und Blättern lacht. Die des Leibes ſtolze Lange 

An den Brunnen, an den Baͤchen 25 An ihr mit Entzuͤcken pries. 
Laßt uns nur die ſchoͤnſten brechen! Mich gereute nun der Leder; 
Bindet einen ſchoͤnen Straus Wo die Pracht erhabner Glieder 
Auf das naͤchſte Feſt daraus. Euch, ihr kurzen Schonen, wich. 

Erſtling von des 5 s Schaͤtzen, Und ich wuͤnſchte fie zu kuͤßen, 
Veilchen, Blume voll Ergoͤtzen, : 30 Hatt ich auch ſchon ſagen mupen: 


Veilchen, komm und ſtirb mit Lu Lange Schoͤne, buͤcke dich! 
An der ſchoͤnen Chloris Bruſt! f ies ; 9 


1: Dieſes und das Lied „Die lange Schone“ 
8 . 35 find an zwei Schweſtern gerichtet, mit denen Schle⸗ 
5: Nimm a. — 10: Doch fliehſt a. — gel befreundet war. vgl. Werke 4, 228. i 


* 


Johann Adolf Schlegel, a 40 
jüngerer Bruder des vorigen; geb. am 18. Sept, 1721 zu Meißen, wurde in Schulpforte gebildet, ſtu⸗ 
dirte ſeit 1741 in Leipzig, wo er dem jungen Dichterkreiſe angehoͤrte. Nachdem er einige Hauslehrer⸗ 
ſtellen bekleidet, wurde er 1741 Diakonus gu orte, 1754 Prediger zu Zerbſt, 1759 Paſtor an der 


Marktkirche zu Hannover und ſpaͤter erſter Prediger an der Neuſtaͤdterkirche daſelbſt, Conſiſtorialrath 


und Generalſuperintendent. Er ſtarb am 16. Sept. 1793, als ſeine beiden Söhne Auguſt Wilhelm 85 W eat 


und Friedrich ſchon einen literariſchen Namen erworben hatten. — Seine Poeſien find leicht und ohne 
tiefere Bedeutung fur den perſönlichen wie für den geſchichtlichen Standpunkt. — Geiſtliche Geſaͤnge. 
Leipz. 1766. 69. 72. III. Fabeln und Erzaͤhlungen, hrsg. v. Gartner. Leipz. 1769. — Vermischte 


Gedichte. Hannov. 1787 — 89. II. — Der Unzufriedene, ein epiſches Lehrgedicht in acht Geſaͤngen. 


Hannov. 1789 (zuerſt in den Bremer tie Sak dann auch in den verm. Schr.) — Außerdem Predigten 50 


und theologiſche Schriften für das hannover 


Der Geizhals. i Die Keller find dem Wein; dem Korn die Scheu⸗ 


Eine Fabel. nen enge; eee 
; 883 Der Staͤlle weiter Raum faßt nicht der Heerden 
(Beluſtigungen 1743. II. S. 463.) 9 5 


ige. 
Ein Wuchrer, der um Gold ſich ſelbſt und Gott Fuͤr meinen Ueberfluß find ſelbſt Palaͤſte klein; 
eka ie 115 ai ‘ Ich will mir groͤßre baun, die ſollen fuͤrſtlich ſeyn, 
Der Tugend und Verdienſt allein nach Gelde maF,60 Und ihren Umfang ſoll kein menſchlich Auge meſſen, 
Ein Feind der Armen war, Gequaͤlte noch mehr Ich will nicht Feſtigkeit, nicht Pracht daran ver⸗ 
quälte, By 5 geſſen. i 
Und ſtets nach Stundenfriſt ſein Reichthum uͤber⸗ Sind dieſe nur erfuͤllt, und ſeh ich nun vergnuͤgt, 
at! „zahlte; j Wie von der Fruͤchte Laft ſich Deck und Boden 
War froh, da er fein Feld in vollem Seegen fand. 65 iegt: 
Doch meynt ihr, daß hiebey fein Wünſchen ſtille So will ich mich erfreun, von Sorgen Ruhe haben 
5 ſtand? : Nichts ſparen, was ergötzt, und mich mit Wolluſt 
O nein! er uͤberſtieg das Maas der ſpaͤtſten Zeiten; laben. 
Sein kecker Geiz ging gar bis in die Ewigkeiten. Dann will ich bey dem Schmaus die ganze Welt 
Vergebens fand er das, was er begehrt, st, 70 verſchmaͤhn; g 
Die Sehnſucht ward doch nie ermüdet und geſtillt; Dann foll mein Aug entzuͤckt die Tugend hungern 
Sie wuchs, fo wie ein Strom aus einer engen 5 0 14067 


1 Quelle: : bit 
Drey Wuͤnſche traten ſtets an eines Wunſches ‘ f 
: i Stelle. # 75 Die Allmacht ſchien den Stolz mit Mitleid an⸗ 
Auf ſeine Guͤter ſtolz, ſprach der entzuͤckte Thor: y zuhören, aise: 
Das Land bringt jeine 1 t nur mir fo reich Gab der Verachtung i nicht dem Zorne 
ery or. : att: ‘ sey 


che Land. — Bgl. Schlichtegrolls Nekrolog 1793. Thl. 1. 


‘ 


ehn; 5 
Und dann ſoll meine Luſt die Allmacht ſelbſt nicht 
ren na 0 


Du ſammleſt ohne Ruh. 


* 


566 Fünftes Buch. 


Du Narr! wer lebt davon, daß er viel 9 

Was trotzeſt du? ſprach ſie. Sieh! heute wir 
erden 

Erben. 

— 


Die Eigenheiten des Geſchmackes. 
1746. 


(VBermiſchte Ged. Bd. I. Hannov. 1787. S. 267 ff. Bremer 
Braunſchw. 1768. 
f. 


Beyträge. Nene Aufl. Erſter Bd. 
S. 405 f. — a: Im Originaldruck Bd 3. 
wie in der N. Aufl.) 


Sh3, S. 238 


Muffel fingt zu ganzen Tagen; 
Doch bey ſeines Nachbars Plagen 
Lacht der alte Schadenfroh. 

Tadelt ihn! Die Stirn bleibt heiter 
Und er lacht, und betet weiter. 
Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Idas huͤpft zum Frauenzimmer, 
Huͤpft hinweg, und wechſelt immer, 
Und waͤhlt wieder, die er floh. 

Iris glaubt, ihn treu zu machen. 
Morgen wird er ihrer lachen. 
Sein Geſchmack iſt einmal jo. 

Abas keicht, und geht gebuͤcket. 
Wenn er Marden kaum erblicket, 
Brennt ſein Herz gleich lichterloh. 
Von Kathrinen abgewieſen, ; 
Schleicht er an dem Stock zu Lieſen. 
Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Clelien mag man ermahnen: 
„Lies doch nicht ſtets in Romanen!“ 
Selbpſt ihr Vater bitt und droh. 
Sie Halt ſich fur aufgeklaͤret, 
Wenn ſie Kopf und eee bethoͤret. 
Ihr Geſchmack iſt einmal ſo. 

Thrax, der Forſcher alter Zeiten 
Fraget bey Begebenheiten 
Immer nur, wann? wie? und wo? 
Nach warum? wird er nicht fragen. 


Drum will Schroͤckh ihm nie behagen, 


Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 
Baldus gine! bey Bruͤyeren, 
Mag vom Boſſuet gar nicht hören, 

Wirft von ſich den Marivaux, 
Sich an den verworrnen Saͤtzen 
Des Kanzleyſtils zu ergetzen. 
Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 
Zu Erregung unſrer Thraͤnen 
Flicket Bay in allen Scenen 
O und Ach, und Ach und O. 
Lieber laͤßt er ſich beſchaͤmen, 
Als ſein O und Ach ſich nehmen. 
Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 
Vom Orbil wird klar bewieſen: 
„Dieß Jahr ward Ovid verwieſen; 
„Jenes Jahr ſtarb Cicero.“ 
Beide laͤßt er ungeleſen, 
Weiß er nur, wer ſie geweſen. 
Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 


26: zwiſchen Str. 2 u. 3 ſchaltet der erſte Druck (a) 
folgende Strophe ein: „Maͤdchen, warnt Caͤcil 


en; 
en 2 Undankbaren 1 


15 


at XVIII. Jahrhundert. 


at? 
du 


Stentor waͤre laͤngſt vergeſſn, 
Schrieb er 9 alle Meſſen : 
inen Band in Folio. é 
Was ſoll ihm die Zeit vevtrvetber? 
Nicht zu ſchlafen, muß er ſchreiben. 
Sein Geſchmack iſt einmal fo. 
Poſſen werden Deutſche ruͤhren, 
Strafte ſcharf auch mit Satiren 
Sie ein deutſcher Despreaur. 
10 Die bey einem Haller gaͤhnen, 
Werden ſich nach Stoppen ſehnen. 
Ihr Geſchmack iſt einmal ſo. 


Die Majeſtät Jeſu Chriſti. 
1774. 
(Vermiſchte Ged. Bd. I. Hannov. 1787. S. 127.) 


err, du erſchieneſt, als ein Knecht, 
20 Hda du ge Geſchlecht . 
Ans Kreuz dich heften kaſſen. 
Doch unter deiner Knechtsgeſtalt 
Verbargſt du goͤttliche Gewalt. 
Dieß, dieß laß wohl mich faſſen, 
25 Damit ich deinen Zorn ſtets ſcheu, 
Doch deiner Allmacht auch mich freu. 
Du, Herr, biſt meines Lebens Kraft, 
Der vor Verſuchung Huͤlfe ſchafft, 
Mein Schutz und Troſt in Noͤthen. 
30 Doch geht auch Schrecken und Gericht 
Einſt aus von deinem Angeſicht 
Mit ewgem Tod zu toͤdten. 
Hilf, daß es nie mein Herz vergißt, 
Daß du dereinſt mein Richter bit. 
5 


3 


Gnade und Gerechtigkeit Gottes in 
der Sendung ſeines Sohnes. 
Weihnachtslied. 
1781. 
(Vermiſchte Gedichte. Bd. 1. Hannover 1787. S. 104 ff.) 


Die ihr Gott zu erzuͤrnen wagtet, 
Und, vom Gewiffen nun verklagt, 
45 Aus Furcht des Todes knechtiſch zagtet, 
In tiefes Leid verſunken lagt; 
Ermannt euch aus dem tießen Leide! 
Frohlocket! Gnad ergeht fuͤr Recht. 
D. welche Botſchaft großer Freude 
50 Furs ganze ſterbliche Geſchlecht! 8 
Hoͤrt! Hoͤrt! Vom Himmel ſchallt hernieder: 
Baie Gott die Welt geliebt. 
Mit Vaterhuld lockt der euch wieder, 
Dem ihr nicht treu im Bunde bliebt. 
55 Ihm Ehr! Euch Fried’ und Wohlgefallen? 
Denn in der Krippe liegt ſein Sohn. 
Da Engelfubel ihm erſchallen, 
Bringt ihr auch Lob vor ſeinen Thron. 
Der Herr — bringt ſeinem Namen Ehre! — 
60 Iſt gnädig; iſt an Gnade reich. 
Wenn Gott nicht reich an Gnade waͤre; 
Ach! Leben waͤre Fluch fuͤr euch. 
Nun reißt euch Er aus dem Verderben, 
Da er den eignen Sohn euch giebt. 
65 Noch lall es euer Mund im Sterben: 
Alſo hat Gott die Welt gellebt. 
Doch der ſich laͤßt fo gnaͤdig finden, 


40 


Cleonen; Sieh mir nicht nach Mannsperſonen! 
Doch er warne, bitt und droh! Sie, fie ſchielt mit 


Bleibt bey der Gnade ſtets gerecht; { 
freyen Mienen, 


l Iſt heilig; haßt, und ſtrafet Suͤnden. 
Noch indem er warnt, nach ihnen. 70 Vernimms, entſündigtes Geſchlecht! 


Ihr Geſchmack iſt einmal fo. — 33; Strophe 4. 5 Verſoͤhnt durch Chriſtum, dien ihm treuer! 
ae 185 5 Str. 6 u. 7 ſtehen in umgekehrter Dir fagts des Heilands Kripp' fib Reel: 


0 gähnt bey Molieren, Ungeruͤhrt lieſt 
er Voltairen, Und 005 ein beym Marivaux. 
Acten, Documente, Ruͤgen, Urthel lieſt er mit 75 
n 1 sae e ſo. — 
7: Hört Amphimedon erzaͤhlet; Diep Jahr war 
Ovid vermaͤhlet. ee ial 


Gott ift auch ein verzehrend Feuer. 
7 heilig! Flieh der Luͤſte Reiz! 

Wie ſollt er derer ſchonen können, 
Die er vergeblich ſich verſoͤhnt? 


1: Lykas waves — 4: Wie ſoll er die geit. — 


Die Bremer Beiträge. 


Nicht wider euch ſein Zorn entbrennen, 
Wenn ihr noch ſtets der Suͤnde froͤhnt? 
Doch folgt ihr ſeines Geiſtes Triebe; 
Wie wird ev uber euch ſich freun! 
Euch ſtets, was er fo gern iſt, Liebe, 
Nie ein verzehrend Feuer ſeyn! 


Betrachtung der Werke Gottes. 
7 


le 


(Vermiſchte Gedichte. Bd. 1. Hannov. 1787. S. 80 f.) 


Wie groß ſind, Schoͤpfer, deine Werke! 
Wer ſchaut ſie, und wird nicht erfreut? 
Herr, deln iſt Weisheit; dein iſt Staͤrke; 
Und was gleicht deiner Mildigkeit? 

Wer iſt wie du? Dein Nam’ iſt Ehre; 
Das Weltgebaͤu dein Heiligthum. 

Stets fuͤllens deiner Engel Chore 

Mit deines großen Namens Ruhm. 

Von deinem Ruhm ſoll ich auch ſingen. 
Mich, Unſichtbarer, bis zu dir 

Hinauf aus meinem Staub zu ſchwingen; 

Solch hohes Vorrecht gabſt du mir. 
Wohin ich nur mein Auge wende, 

Stralſt du aus allem mir hervor, 

Und alle Werke deiner Haͤnde 

Erheben mich zu dir empor. 

Gott, deiner Werke lehr mich achten. 
Dieß ehrt, dieß adelt meinen Geiſt. 

Doch lehr mich ſie nicht bloß betrachten; 
ein, fuͤhlen auch, wie groß du ſeyſt. 
Und das Gefuͤhl der frommen Seele 

Stroͤm in ein lautes Lob dahin. N 

Mein Wandel, wie mein Mund, erzaͤhle 

Die Ehre deß, durch den ich bin. 


Vom Lobe Gottes. 


(Vermiſchte Ged. Bd. I. Hannov. 1787. S. 42 f.) 


Wer faßt, wie groß, du Schöpfer, biſt? 
Du aller Gott! Dein Tempel ift 
Das ganze Weltgebaͤude. 

Lob ſchallt durch dieß dein Heiligthum 
Ohn Unterlaß; denn deinen Ruhm 
Verkuͤndigen, bringt Freude 
Droben 
Sagen ben 
ingen, heilig, 
Heilig, heilig, 
Dir zur Ehre cae 
Deiner Engel Hohe Chore. 5 

Und dennoch ſollten wir allein, 
Wir Menſchen kalt und traͤge ſeyn, 
In dieß Lob einzuſtimmen? 

Nein; unſre Herzen muͤſſen ſtets 
Zu frohen Opfern des Gebets 
Von heißer Andacht glimmen. 
Ruͤhmet! n 

Ruͤhmet! 

Singet, Bruͤder, 

Jubellieder, 

Daß die Erde 

Ganz voll ſeines Lobes werde. 


Ein Morgengefang. 


(Vermiſchte Gedichte. Band 2. Hannov. 1789. S. 23 ff.) 


Des Morgens erſte Stunde 
Soll dir, Gott, heilig feyn. 
Das Herz ſtimmt mit dem Munde 
Zu Lobgeſängen ein. 0 
Ob ich dein Lob hier ſchon 
Mit ſchwachen Lippen lalle: 
So weiß ich; es gefalle 
Dir doch durch ſeinen Sohn. 


= Johann Adolf Schlegel. 


Es hat mich deine Gnade 
In dieſer Nacht bedeckt, 
Daß mich kein Schmerz noch Schade 
Verletzt, ja nur geſchreckt. 


‘a 5 Der Schlaf hat mich erquickt, 


Daß nun mit friſchen Kräften 
Zu des Berufs Geſchaͤfften 
Mein Geiſt ſich freudig ſchickt. 

Beſchirme mich auch heute, 

10 Wenn Satan Netze legt. 
Hilf, daß ich maͤnnlich ſtreite, 
Wenn ſich die Suͤnde regt; 
Daß ich den ganzen Tag 
Den Pfad der Tugend wandeln, 
15 Mit andern glimpflich handeln, 
Mir nichts verzeihen mag. 

Hilf, daß ich dein ſtets denke; 
Feſt ſonder Eigenſinn, 

Klug ohne ſchlaue Ränke, 5 
20 Fromm, doch nicht mürriſch, bin; 
Kein Drohn den Muth beſtuͤrzt; 

Kein Zorn die Liebe hindert; 
Den Ernſt noch Sanftmuth Lindert; 
Den Scherz noch Weisheit wuͤrzt. 
25 Was dein Gebot verletzet, 
Laß nie mit Luſt mich ſchaun. 
Wenn es die Welt ergetzet, 
Erweck es mir doch Graun. 
Schnell wirkt des Laſters Gift. 

30 Nichts, nichts ſey mir verhaßter; 
Doch daß mein Haß das Laſter, 
Nicht meinen Mitknecht, trifft. 

Des Naͤchſten Ehre ſchmaͤlern, 

Entehrt mein Chriſtenthum. 

35 Ein Ruhm aus fremden Fehlern; 
Wie ein ſo ſchnoͤder Ruhm! 

Laß den mich immer fliehn; 
Nie ſchlimm, was gut iſt, deuten; 
Und, ſeh ich andre gleiten, 

40 Es jedem ug’? entziehn. 

Bey Fleiß und Arbeit ſchleiche 
Kein Gei ig in mein Herz; 
Und fremde Noth erweiche 
Mich leicht zu edlem Schmerz. 

45 Kein Gluͤck, das andern bluͤht, 
Empoͤre mich zum Neide; 

Und kein Genuß der Freude 
Verzaͤrtle mein Gemuͤth. g 
Hilf, sip an dieſem Tage 

50 Sich mir kein Unfall naht, 
Und trifft mich eine Plage 
Nach deinem weiſen Rath: 
So hilf, daß ich alsdann 
Mein Leiden nicht verſchulde, 

55 Nicht murre, chriſtlich dulde, 
Froh dir vertrauen kann. 

Wie bald iſts uͤberwunden, 
Das Leiden dieſer Zeit! 

Auf ae bange Stunden 

60 Folgt Gluͤck der Ewigkeit. 
Dieß ſtaͤrkt in ſeder Noth; 
Laßt nie mich aͤngſtlich beben; 
Giebt frohern Muth im Leben, 
Und leichtern Sieg im Tod. 


Die Krähe und der Neimer. 


Eine Fabel. 
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788. 
(Vermſſchte Ged. Bd. 2. Hannov. 1789. S. 368 ff.) 
70 Auf einem Edelhof, auf dem ein ganzes Chor 


Von Pfauen wohnhaft war, ſtolzirte 


66: Kuͤrzer iſt dieſe auch vort ſchon geſpreizte 
Fabel in den Bremer Beytraͤgen (Bremen u. Leipzig 
75 1747. Bd. 4. St. I. S. 53) enthalten. Obige Faſſung 
a durch einen Tadel Engels (Schriften Berl. 1845. 
d. 11. S. XIV), der ſie aͤußerſt matt und lang⸗ 


weilig nannte, veranlaßt worden. 


568 Fünftes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 


Einſt eine Kraͤh', nachdem fi fie ſich zuvor Ließ einſt ſich, eee 5 ſeltnen Lobs be⸗ f 
Mit Federn, die bald der, bald jener, Pfau verlor, thoͤrt, 
der doch ſonſt becgelehr: re 


Und fie 3ufammen ſtahl, gar ſtattlich ausſtaffirte, Ein trockner Kopf, 


Mit einer Gravität, die ihr das Anſehn gab, Bloß Metaphyſik ſchwatzte, traͤumen; 
Als waͤre ſie der Pfau der Juno, auf und ab. 5 Von Wolfianern ſey gar leicht 
Keck miſchte ſie, nicht ſatt, ſich zu beſchauen, Des Denkers, Hallers, Ruhm erreicht. ; 
Sich mitten ein ins Chor der . bfauen. 5 Er geht, ba feinem Stolz auch ſeine Kühnhett { 
Durch ihre Keckheit aufgebracht gleicht, 
Fiel dieß gleich mit vereinter Macht Friſch an die Arbeit ohne Saͤumen. 
Auf ſie daher. Ihr unaͤcht Pfaugeſieder 10 Die Demonſtration in Reimen 
Wird jaͤmmerlich zerzauſt, Hin war die ſtolze Verbrämt er kunſtreich hier und da 
racht. Mit Floskeln, die er ſchlau ven Britten abge⸗ 
Der kaum gewordne Pfau Ward ſchnell zur Kraͤhe ſtohle ; 
wieder, Und tritt nun als Poet hervor. Boch was geſchah? 
Und ſelbſt von Schwalben ausgelacht. 15 Nicht lange blieb ein Raub der ſichtbar war, 
In Deutſchland, als nun dock nach viel ver⸗ 1 pea 
lorner Muͤh, Die ſtrafende Kritik erwacht. 
Der reinere Geſchmack an achter Poeſte Die Plagiate ſeiner Lieder 4 
Aus ſeinem langen Schlaf ee als von ae 3 er vor aller Welt ue 1 ans Licht ge⸗ 
erwachte, bra 1 
Und manches dichtriſche Genie ge war nun die erborgte Pracht. 
Dem deutſchen Witze Lob ſo gar vom Ausland Der neue Haller ward zum magern Reimer wieder 
rachte, Und ſelbſt von Schuͤlern N acht. 
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Shan Andreas Cramer, 


am 29. Jan. 1723 zu Joͤſtadt im Erzgebirge geboren, beſuchte die Fuͤrſtenſchule zu Gemen 1742 bezog 
30 er die Univerſitaͤt Leipzig, wurde 1748 Pfarrer zu Crellwitz bei Halle, 1750 Oberhofprediger. in Qued⸗ 
linburg als Giſekes Vorgaͤnger, 1754 Hofprediger in Kopenhagen, 1771 eee ae zu Luͤbeck, 
1774 Profeſſor in Kiel, 1784 Prokanzler der Univerſitaͤt und ſtarb am 12. Juni 1788. Er gehoͤrte zu 
den geachtetſten Dichtern geiſtlicher Lieder ſeiner Zeit und es erſchien faſt kein öffentliches oder Privatge⸗ 
ſangbuch, in welchem nicht Lieder von ihm benutzt waren, wenige blieben unbearbeitet. Cramer und 
35 Gellert druͤcken recht eigentlich den Ton der rationalen Theologie jener Zeit aus, die mit der Glau- 
bensfreudigkeit der lutherſchen Periode faſt nichts mehr gemein hat und dafuͤr das allgemeine lehrhafte 
Element vorzugsweiſe ausbildete. Darum find in neuerer Beit die Cramerſchen Geſaͤnge, denen mehre 
von Schmid eingemiſcht waren, mehr und mehr aus den Sammlungen ausgeſchieden, waͤhrend die 
alten Lieder, wenn auch nevwndifrt, wieder zu Ehren gebracht werden. = Poetiſche Ueberſetzung der 


40 Pſalmen. Leipzig. I: 1755. II: 4762. 64. III: 1763. IV: 1764. — Evangeliſche Nachahmungen | 


der Pſalmen Davids und are geiſtliche Lieder. Kopenhagen 1769. Die Gedanken der Pfalmiſten 
find beibehalten, aber durchweg auf Chriſtus und das Werk ſeiner Erlöſung bezogen. — Neue geiſtliche 
Oden und Lieder. Luͤbeck 1766 — 75. — Luther, eine Ode. Kopenh. 1771. — Melanchthon, eine Ode. 
Luͤbeck 1772. — Saͤmmtliche Gedichte. Leipzig Tu. II: 1782. III: 1783. (Funfzehn Aedek des erſten 
45 Bandes mußte K. A. Schmid als die ſeinigen zuruͤckfordern im deutſchen Muſeum 1783. St. 10. 
S. 384.) — Hinterlaſſene Gedichte, hrsg. von C. F. Cramer. Leipz. 1791. 3 Stucke. — - Bal. 1 
daͤchtnißrede auf Cramer von W. C. C riſtiani. Kiel 1788. — 1 


Die Gore. a Dem pflegt es wiederum N einer Huld zu ſchmei⸗ 
ieee; sersib se.) rae weis er ebenfalls, dab 5 die blinde Welt 

Wie gluͤcklich lebt ein Mann, der in ſich ſelbſt Mehr auf ein ſluͤchtig Gut, als Recht und Tu- 

Mit dem zufrieden iſt, wie a ice und 5 ſie nur den beglückt n atte Soller Weihe 

Und der von dem Geri der Großen abge⸗ Den oft des Himmels ele, ub Zorn in Anſehn 


ſchieden 
Der Ehre glaͤnzend N ae ‘Reine Wuth vere Er weis, wie ſehr man ſich e veehalb darum bemüht, 
h man auf ſein Verdienſt, Geſchick und Kraft 


Der Gott, die Welt, und ‘td “nb Aste Freunde 60 eht. 
kenn Wie wuͤrde ſonſt Calen nach Chrenſtufen klettern, 
Der nicht von N und ctfer Ruhmſucht Und ſich bey folder e kuͤhne Haupt zer⸗ 
ſchmettern, 


nt, 
Der ſich zufoͤrderſt ſelbſt, van andre mit, ver- Wenn ihm kein boͤſer Geiſt die Thorheit eingeprägt, 
65 Daß dieſe ſchnoͤde Bahn zum wahren Gluͤcke traͤgt? 
Und ſo der Welsheit Reich es ſein Bemuͤhn Lief weiß der Weiſe zwar, doch laͤßt er bey dem 
vergroͤſſert. allen 

Ein ſolcher Freund des Ress ift wahrlich hoͤchſt Den obberuͤhrten Satz nicht im e fale, 

begkuͤckt, Indem ihn jedes Jahr, Ae jeder Tag belehrt, ih 

Kein Wechſel ruͤhret ihn, der ſene 1 druͤckt, 20 Wie ſehr der Ehrendunſt vie Sterblichen bethort 
Die ſich dem Unbeſtand des Gluͤckes uͤberlaſſen, Und daß man deſto mehr ſo Schmerz und chine 

Und, um geehrt zu n ibe eignes Wohlſeyn ſucht reizet, 

Jemehr ein raſend Herz nach ſolchen Guͤtern geizkt: 
Ein weſer nennt daher; gl Ehre, Rauch ra So wie ein „ her Noth und Manger 


Dunſt, 
Der wenig Wahthen 9 ac durch des Hofes Sich das geſchaͤumte Naß oe ee gefallen läßt, 
in Und mit Neptunens Salz den duͤrren Schlund er⸗ 
Durch Liſt und Leögereh, den Gl Ae ya heachenn, 5 A fuͤllet, dime: +i 


Die Bremer Beiträge. 


Statt, 


= 


daß er fich 1 ae herbe Sehnſucht 


J. A. Cramer. 


Zweytes Chor. 
Ihn preiſe der Himmel! Ihm bringe die Erde 


Noch immer mehr begehrt, 618 der 1 Geiſt In ſeinem Tempel Lob und Dank! 


Sich entlich mit Verdruß aus feinen Banden reißt. 


Erſtes Chor. 


Chryſander iſt begluͤckt, ys 5 aie der große 5 Er herrſchet im Sturme und toͤdtet Vetbrecher, 


Warum? Er kann fuͤr Ga ſich ſechehn Ahnen 
Die Ehre ſucht ihn zucht; 700 heißt man ihn cee 


Verſtaͤndig, tugendbaft, beliebt, geehrt, beglüct. 


So ſpricht die ganze Welt, hier muß die Weisheit 


Die ſeines Namens Ruhm entweihn. 
Zweytes Chor. 
Jehova ift Konig, ein Draͤuer, ein Raͤcher, 
6 ewig wird er r ſeyn. 
Er ſtes Chor. 
1 wird in allen feindſeligen Stuͤrmen 
Den Kindern Jacobs Kraft verleihn! 
Zweytes Chor. 


Welchen aha 
Und vor des Poͤbels Schluß die bloden Segel Er wird fie ſeegnen; Gott will ſie beſchumen, 


ſt reichen. hi 


Der neun und zwanzigſte Pfſalm. 
(Pfatme. Zwte ee Lpz. 1768. Thl. i S. 106 ff.) 


Erſtes Chor. 


Bringt her, ihr Helden von Goͤttern erzeuget, f 


Bringt her dem Herrſcher Lob und Macht! 
Geb th Ge aeg ine; fe 
ebt ihm die Ehre, bejauchzt ihn, verſchweiget, 
Verſchweigt nicht Gene 4 Ghor. Pracht 
or 
Fallt vor ihm hin mit dem heiligen Kleide 
Der hohen e angethan! 
Zweytes Chor. 
Kommt, betet Gott voll bewundernder Freude 
Mit hiügeworfnen, Lei bern an! 
Erſtes Chor. 
Die Stimme Gottes ae die Meere, 
Und waͤlzet Wellen vor ihm her; 
Zweytes Chor. 
Der Hoͤchſte ſtuͤrmet, ekleidet in Ehre, 
Auf großen 9 fre er. 
e or. 
Gott zuͤrnt; Gott ber, im heiligen Grimme; 
Die Stimme 0 tont mit Kraft; 
ytes Chor. 
Die majeitie güatliche Stimme, 
Mit welcher er erent und ſchafft! 
ſtes Chor. 
Die Stimme Gottes zerſchmettert die Cedern, 
he Ruhm, den er den Bergen gab; 
Zweytes Chor. 
Die Stimme Gottes zerſchmettert die Cedern 
Vom hohen Libanus Cotes e 
Erſtes 
Sie macht ſie 7 wie tnt Kaͤlber; 
or. 
Sie ſtuͤrmet, daß der Nba, 
Daß der hochgipflichte Sirion ſelber, 
Wie ein jung e huͤpfen muß. 
Erſtes Chor. i 
Sie ſtuͤrzt die hohen Gebuͤrge zuſammen; 
Der Erdkreis bebt, da er fie Hort! 
w eytes Chor. 


Sie Haut, die Stimme des Sturms, wie Flammen, 


Haut, wuͤtet um ſich, und zerſtört. 
Erſtes or. 
a zuͤrnt, und wuͤtet, die Eindd ecittert, 
Welch Schrecken brauſet durch ſie hin! 
Zweytes Chor. 


Die Stimme Gottes, des „ erſchüttert 


Die wundervolle Wille S 

Er ftes Chor. 155 
Erſchreckt von ſeiner gewaltigen Stimme 
Gebaͤhren Hindinnen zu fruͤh. N 

Zweytes hor. 

Die Stimme Gottes entbloͤßet im Grimme 
Die Waͤlder, und ee fie. 

Crftes Chor. 
Er ſtuͤrmet, damit er verherrlichet werde; is 
Der Herr ſey unſer Lobgeſang! 


na 


15 Um fie wird großer Friede ſeyn! 


Der ; 
zwey und vierzigſte Pfalin. 
(Pſalme. Zwte Aufl. Lpz. 1764. Thi. II. S. 1 ff.) 


Wie der Hirſch, in ſchwuͤler Zeit, 
Nach der friſchen Quelle ſchreyt; : 
Alſo ſchreyt in ihrem Leide, 
25 Lange et 1 der Freude, 
Meine Seele, Gott, zu dir, 
Wenn exicheinht, wen hilft du mir? 
Ach befriedigſt du ſie nie? 
Abgemattet wuͤrſtet fie! 
30 1 ſeufzte ſie vergebens 
Nur nach Gott, dem Quell des Seth 
Ach wenn endigt er einmal 
Unerfuͤllter Wuͤnſche Quaal? 
Wenn belohnt er mein Vertraun? 
35 Soll ich nie ſein Antlitz ne 
Meine Speiſe ſind nur Thraͤnen; 
Tag und Nacht durch ſind es Thränen. 
Täglich fragt des Laͤſtrers Spott: 
Wo ift nun dein Retter, Gott? 
40 Wenn, in tiefen Gram verſenkt, 
Meine Seele dieß bedenkt, 
Ganz ihr Elend ſteht: wie zittert 
Sie, von dieſem Blick erſchüttert! 
Welch ein herber Schmerz zerreißt 
45 Meinen tiefgebeugten Geiſt! 
Ach! ins Heiligthum des Herrn 
Gieng ich mit dem Haufen gern. 
In dem feyernden Gedränge 
eee: ich, fauchzt' ich mit der Menge, 
50 Dankt ich auch mit denen gern, 
Die ihm danken, meinem Herrn! 
Was verzagſt du ſo, mein Herz, 
So voll Unruh, Sorg und Schmerz 
Hoff auf Gott; ihm werd ich fingen, 
55 Dank und Preis werd ich ihm Wige 
Daß er meiner nicht vergißt, 
Daß mein Gott mir gnaͤdig iſt! 
Schmerz und Gram, mein Gott zerreißt 
Meinen hartgepriften Geiſt. 
60 In der Wuͤſt, am Jordanfluſſe, 
An des hohen Hermons Fuße, 
ae an dieſem Huͤgel eht, 
o Helfer, mein Gebet. 
Oath en rauſchen her von dir; 
65 Tiefen 55 und Tiefen hier. 
Gott, ſie brauſen, und es ſchwellen 
Ueber mich her deine Wellen; : 
Deine Wogen, jed ein Meer, 
Stuͤrzen wher mich ſich her. 


20 


70 Dennoch harr ich in Geduld. 


Taͤglich ruͤhm ich ſeine Huld; 

Lob und Dank will ich 99 7 bringen; 

Auch des Nachts will ich at ſingen! 

Meine Seufzer draͤngen bie 

75 Meines Lebens Gott, vor dich! r 

Meinem Felſen, meinem Herrn 
Sag ich: Tritt doch nicht ſo fern! 

Wirſt du meiner nie gedenken, 
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Ewig mich in Gram verſenken? 
Soll der Feinde Grimm und Spott 
Ewig a verfolgen, Gott? “ 
Wenn fie deinen Ruhm entweihn, 
Toͤdtets Gott in mein Gebein 
Wie ein Mord! Ach! Soll ichs tragen 
Wenn die Laͤſtrer taglich ſagen: 
Wer iſt dein Erretter itzt, We id 
Wo iſt Gott nun, der dich (huge? 
Was verzagſt du doch, mein Herz, 
So voll Unruh, Sorg und Schmerz; 
Hoff auf Gott; ihm will ich ſingen: 
Dank und Preis will ich ihm bringen. 
Daß er meiner nicht vergißt, 
Daß mein Gott mir gnaͤdig iſt. 


Der 
ſechs und achtzigſte Pſalm. 
(Pſalme. Leipz. 1763. Tht. III. S. 9 ff.) 


Herr, erhoͤre meine Klagen! 
Schaue her auf meine Plagen, 
Elend bin ich; arm bin ich. 

Ich bin dir allein ergeben; 
Rette deines Knechtes Leben; 
Hilf mir, denn ich trau auf dich! 

Ach es leucht ein Stral des Lichtes 
Deines Vaterangeſichtes : 
Dem, den du gebeugt haſt, mir! 
Taͤglich ruf ich: Hilf dem Knechte 
Deiner Wahl, mit deiner Rechte: 
Denn mein Herz verlangt nach dir! 

Du biſt gnaͤdig, zeigſt an allen 
Die dir flehn, dein Wohlgefallen; 
Ach vernimm, Gott, mein Gebet! 
Lange hab ich ſchon gelitten! 

Merk auf meiner Stimme Bitten; 
Hoͤre, wie mein Herz dir fleht! 

Eitel iſt die Macht der Goͤtter, 
Du allein biſt ein Erretter; 

Wer kann Wunder thun, als bu? 
Alle Voͤlker, deine Werke, 
Kommen, preiſen deine Staͤrke, 
Jauchzen deinem Namen zu! 

Dir iſt niemand zu vergleichen; 
Du biſt groß, und du thuft Zeichen, 
Du, o Herr, biſt Gott allein! 
Weiſe, Herr, mir deine Wege, 
Daß ich richtig wandeln moͤge; 
Laß mich treu der Wahrheit ſeyn! 

Eins mit dir laß deinen Willen 
Mich mit frommer Luſt erfuͤllen; 
Herzlich dank ich dir, mein Gott. 
Ewig dankt dir mein Gemuͤthe; 
Denn wie groß iſt deine Guͤte, 
Deine Huͤlf in meiner Noth! 

Nahe war ich ſchon dem Grabe, 
Du befreyteſt mich vom Grabe, 
Aus der Tiefe halfſt du mir! 
Stolze haben mich umgeben; 
Plagen draͤuen meinem Leben, 

Und erzittern nicht vor dir! 

Aber du biſt ganz Erbarmen, 
Ein Verſchoner, mild dem Armen, 
Treu dem Frommen, der dir klagt. 
Sey mir gnädig! Hilf dem Knechte 
Deiner Wahl mit deiner Rechte. 
Hilf dem Sohne deiner Magd! 

Laß ein Zeichen, Herr, geſchehen, 
Mir zum Heil, und laß, Gott, ſehen, 
Daß dein Knecht dir theuer iſt! 
Laß ſich meine Haffer ſchaͤmen, 
Sich, daß fie mir feind find, graͤmen, 
Gott, der du mein Heiland Bin! 
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XVIII. Jahrhundert. 


Der K „ oe 
hundert und vierte Pfalm. 
(Pfalme. Leſpz. 1763. III, 65 ff.) 


5 Erheb, erheb, o meine Seele, 

Gott, meinen Schöpfer, und erzaͤhle 
Verkuͤndige ſein Lob der Welt! 

Ihm finge deine Subellieder ; 

Der Fromme halle fie ihm wieder, 

10 Ihm, der uns ſchuf und uns erhalt! . 
Frohlockt ihm alle ſeine Heere; 

Ihm weihet euern Lobgeſang. 
Der Herr iſt wuͤrdig, Preis und Ehre 
Zu nehmen, Lob und Ruhm und Dank. 

15 Herr dir iſt niemand zu vergleichen; 

Kein Lob kann deine Groß erreichen, 
Kein noch ſo feuriger Verſtand. 
Pracht, Majeſtaͤt und Ruhm umgeben 

Dich, aller Weſen Quell und Leben, 

20 Licht iſt dein ſtralenvoll Gewand. 

Du bauſt in unermeßne Hoͤhen, 
Allgegenwartiger, dein Haus, 

Und wolbft mit dichten Waſſerſeen 
Die glanzerfuͤllte Wohnung aus. 

25 Wie biſt du, wenn du, Gott der Götter, 
Herabfaͤhrſt; wenn du in dem Wetter 
Einhergehſt, uns ſo fuͤrchterlich! 

Du willſt, und Wolken find dein Wagen, 
Dein Wagen donnert; willig tragen 

30 Die Fittige des Sturmes dich. 

Die Engel fliegen, gleich den Winden, 
Vor dir voran, Herr Zebaoth) 
Wie Flammen, die ſich ſchnell entzuͤnden, 
Sind deiner Allmacht Diener, Gott. 

35 Du haſt der Erde Grund geleget; 
Nun ſteht ſie ewig unbeweget; 

Vor Alters war die Tief ihr Kleid. 
Auf allen Bergen ſtanden Waſſer; 
Du ſchaltſt ſie; da entflohn die Waſſer, 

40 Durch deines Donners Sill ali 
Der Berge Gipfel, Herr, erſchienen, 
Erhoben durch dein maͤchtig Wort; 

Die Thaler ſanken unter ihnen 
An den fuͤr ſie beſtimmten Ort. f 

45 Nun ſteht der Waſſer Wut umdaͤmmet, 
Daß ſie, durch deinen Arm gehemmet, 
Die Erde nicht verwuͤſten kann. 

Du ſprichſt; der Berge Schooß' entquellen 
Die Brunnen, werden Vah und ſchwellen 

50 Zu Strömen und zu Seen an. 

Aus ihnen ſchoͤpft das Volk der Felder 
Erquickung, bis ſein Durſt ſich ſtillt; 
Auch rieſeln Waſſer durch die Waͤlder 
Erfriſchen und erfreun das Wild. 

55 Wiel ſchattenvolle Baume gruͤnen 
An deinen Waffern, und aus ihnen 
Ertönt der Vogel Luft und Dank. 

In ihrer Zweige Schutz vervorgen, 
Frohlocken ſie dir jeden Morgen, N 

60 Toͤnt dir des Abends ihr Geſang. 

Mit deinem ſeegenvollen Thaue : 
Wird jeder ſteile Berg erquickt, 
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Auch gruͤnen froͤhlich Feld und Aue⸗ 
Mit deinen Fruͤchten, Gott, geſchmuͤckt. 

65 Durch dich entſprießt, damit die Heerden 
Der ſichern Flur geſaͤttigt werden, 
Das Gras, und kleidet, Gott, das Land. uf 
Uns bluͤhn die Kraͤuter, und der Seeger { 


Der Saaten reifet uns entgegen, 1 


70 Und fuͤllt des frohen Schultters Hand. 0 
Brodt giebſt du fuͤr des Menſchen Leben; uy 
Und unfre Herzen zu erfreun, 

Giebſt du den traubenvollen Reben 
Mit milder reicher Hand den Wein. 

75 Du ſchaffſt das Oel, uns zu erquicken, 

Des Menſchen Angeſicht zu ſchmuͤcken; 
Und heiter glaͤnzt ſein Angeſicht. 
Wem giebſt du, Gott, nicht Brodt die Fuͤlle, 


Die Bremer Beiträge. 


Daß jeder ſeinen Hunger ſtille? 

Wen ſtärkſt du, wen erfreuſt du nicht? 

Die Baume leben und empfangen 

Von dir des Obſtes Ueber fluß; 

Gepflanzt von deinen Handen prangen 

Die Cedern auf dem Libanus. ö 
Die Voͤgel baun in ihren Wipfeln, 

Die Stoͤrch in hoher Tannen Gipfeln, 

Gebildet und ernaͤhrt durch dich. 

Die Gemſe liebt der Felſen Spitzen, 


Den jaͤhen Berg; in ihren Ritzen 
| Derblagen die Ga ; 3 


ninchen ſich. 
Den Mond erſchuf uns deine Gnade, 
Er leuchtet uns und theilt die Zeit; 
Die Sonne kennt und eilt die Pfade, 
Die ihr dein Wink zu gehn gebeut. 

Der Menſch von ſeinem Fleiß ermattet 
Ruht, von der Finſterniß umſchattet, 
Und nur das Volk der Wuͤſte wacht. 
Dann gehn die Thier aus ihren Waͤldern, 
Und ſuchen auf bethauten Feldern 
Sich jhre Nahrung in der Nacht. 
Des jungen Lowen laut Gebruͤlle 
Degehret ſeinen Raub von dir; 
Du naͤhrſt es Gott aus deiner Fille, 


Du ſaͤttigſt jedes wilde Thier. 


Die Morgenroͤthe koͤmmt; ſchon gluͤhen 
Des Tages Stralen; ſchnell entfliehen 
Die Thier' in ihre Hoͤhlen hin. 


Der Menſch erwacht und pflanzt und fact; 
Dein eee folgt ifm, wo er gehet, 4 


Und jeder Fleiß wird fein Gewinn. 


e Gott, ſind deine Werke! 
Die Welt iſt deiner Guͤter voll. 

Du glebſt fie, daß man deine Staͤrke 
Und Huld und Weisheit ruͤhmen ſoll. 

Wie wimmelts in den weiten Meeren 
Von groͤßern und von kleinern Heeren; 
Dein Leviathan ſpielet hier. 

Die Schiffe finden ſichre Bahnen, 
Selbſt auf den wilden Oceanen 
Gefuͤhrt, erhalten, Gott, von dir. 
Herr, alles wartet auf der Erde, 
Im Meer und in der Luft, auf dich, 
Daß es von dir geſaͤttigt werde; 
Du ſeegneſt; ſie erquicken ſich. 

Du giebſt; ſie ſammeln; was ſie haben 
Sind deiner milden Haͤnde Gaben; 
Du ſaͤttigſt fie mit Freundlichkeit. 

Dein Angeſicht iſt Heil und Leben; 
Herr, du verbirgſt es; fie erbeben; 
Ihr Odem fliehet, weil es ordut. 

Du zuͤrneſt, Gott, und das Verderben 
Ergreift 1 ſeinen Raub; 
Still ſteht das Leben, und fie ſterben, 
Und werden, was ſie waren, Staub. 
Dein Odem toͤdtet und beſeelet; 

Die Welt, vie deine Huld erzaͤhlet, 
Erneuert ſich auf dein Gebot. 

Dein Ruhm iſt ewig; deine Staͤrke 
Schuf und bewahrek deine Werke; 

Sie ſind dein Wohlgefallen, Gott. 

Du ſchauſt die Erd an; ſte erzittert; 
Du taſteſt an der Berge Hoͤhn; 
Und Berg und Fels durch dich zerſplittert 
Sind Flammen, dampfen und vergehn. 

Gott, meinem Gott, will ich lobſingen; 
Ihm will ich Dank und Ehre bringen, 
Ihm, weil ich athme, Lieder weyhn! 
Die frommen Lieder, die ihn ehren, 
Wird ev mit Wohlgefallen hoͤren; 

Ich will mich in dem Herrn erfreun! 
Die Erde traͤgt zwar viel Verbrecher, 
Doch bald vertilget Gott ihr Heer: 
Er {haut fie an, der Laſter Macher ; 
Und alle Frevler find nicht mehr. 

Erheb, erheb, o meine Seele, 
Gott, meinen Schöpfer, und erzaͤhle, 
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Verkuͤndige ſein Lob der Welt! 
Ihm ſinge deine Jubellieder; 
Der Fromme halle ſie ihm wieder, 
Ihm, der uns bildet und erhaͤlt. 
5 Frohlockt ihm, alle ſeine Heere! 
Ihm weihet euern Lodgefang ! 
Der Herr iſt wuͤrdig, Preis und Ehre 
Zu nehmen, Lob und Ruhm und Dank! 


10 
Der 


hundert ſieben und zwanzigſte Pfalm. 
(Pfalme. Leipz. 1764. IV, 45 f.) 


15 Nimmt Gott, dem wir vertrauen, 
Hee unſers Werks ſich an, 

Will er das Haus nicht bauen, 
Vergebens baun wir dann! 

Will er die Stadt nicht Mater 

20 Er, groß durch Rath und Macht, 
Was wird der Waͤchter nuͤtzen? 
Umſonſt iſts, a er wacht. 

Ihr wachet ſpaͤt und fruͤhe, 
Und eßt voll Traurigkeit 5 

25 Das Brodt der Sorg und Muͤhe, 
Und haͤuft euch Leid auf Leid. 

Was nuͤtzt der bange Kummer, 
Da Gott dem, den er liebt, 

Was er bedarf, im Schlummer 

30 Und unerwartet giebt? 

Ihr ſollet Kinder ſehen; 
Manch hoffnungsvoller Sohn, 
Die Tochter keuſcher Ehen, 

Sind ſein Geſchenk und Lohn. 

35 Des Helden Hand hat Pfeile, 
Und ſchreckt der Feinde Schwarm; 
So dienet euch zum Heile 
Des jungen Knaben Arm! 

Heil, heil dem, dem mit Soͤhnen 

40 Erfuͤllt ſein Koͤcher iſt! 

Wer wagt es, dich zu hoͤhnen, 
Der dou fo furchtbar biſt? 

Wie viele treue Freunde 
Haſt du an ihnen nicht! 

45 Ja keiner deiner Feinde 
Beſchaͤmt dich im Gericht! 


: Chriſten⸗ Pflichten.: 
(Gedichte. Leipz. 1782. Thl. 2. S. 206 ff.) 


Nicht muͤrriſch, finſter, ungeſellig 
Iſt, wer ein Chriſt zu ſeyn, ſich freut; 
Iſt ohne Schmeicheley gefaͤllig; 
55 Vereinigt Ernſt und Freundlichkeit; 
Iſt traurig mit den Traurigen, 
Und fröhlich mit den Fröhlichen. 
Es liegt in keinem ſeiner Blicke, 
Als wie in einem Hinterhalt, 
60 Auflaurend ſchadenfrohe Tuͤcke, 
Und Haß in laͤchelnder Geſtalt. 
Sein Blick, kein Blick der Heucheley; 
Iſt liebreich, offen, gut und frey. 
Sein Antlitz, heiter, wie der Morgen, 
65 Wird trib’, und ſeine Freud’ entflieht, 
Wenn er Bekuͤmmerniß und Sorgen 
In feines Bruders Auge ſieht; 
Und ſtralt in neuer Heiterkeit, 
Wenn ein Getroͤſteter fic) freut. 
70 Beſcheiden, ſittſam, ehrerbietig 
Jie wer ein Stinger Jeſu iſt; ao 
ie ſelaviſch, auch nicht uͤbermuͤthig, 
Wenn er vor andern gluͤcklich iſt. 
Er iſt, weil er, wie Sefus, liebt, 
75 In allen, was erfreut, geuͤbt. ae 
Er ſchleicht, fir fromm erflart zu werden, 
Nicht traurig, Heuchlern gleich, einher; 
Doch fuͤndereizende Geberden Wf satis 
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Haßt, wie ſein Gott ſie haßt, auch er; 
In ſeinem Blick' auch keuſch und rein, 
Stets froͤhlich, ohne frech zu ſenn. 
liebliche Geſpraͤch' erheitert 


Dur 
Er auch des Bloͤden Angeſicht; 
Und See Herz fuͤhlt ſich erweitert 


Und freudenvoller, wenn er ſpricht; 
Denn, was er ſagt, und was er thut, 
Iſt anmuthvoll, iſt wahr und gut. 
Er muß gefallen; er gebiete, 
Er warn’, er ſtraf auth; er gebeut, 
Er warnt, er ſtraft voll Lieb’ und Gute, 
Mit Ernſt, und doch mit Freundlichkeit; 
Und, troͤſtet er: Wie leicht vergißt 
Sein Bruder, was ſein Kummer iſt! 
Nicht rauh, noch hart, noch menſchen 
Nein, eifrig, jeden zu erfreun, 
Und ſanft, und anmuthvoll und freundlich 
Soll jeder Juͤnger Jeſu ſeyn! 5 
Ach, waͤren wirs! Ach, glichen wir, 
O Vorbild aller Liebe, dir! 
In allen Worten und Geberden, 
In allen Thaten laß, o Herr, 
Uns aller Menſchen Freunde werden, 
Dir, Heiland, immer aͤhnlicher; 
So werden wir uns ewig freun, 
Und Gottes wahre Kinder ſeyn! 


feindlich, 


: Gebet.: 
(Gedichte. Thl. 3. Lpz. 1783. S. 169 ff.) 


Dir zu leben, dir zu ſterben, 
Ewig, Vater, dein zu ſeyn, 

Und mit deines Himmels Erben 
Deiner Wonne mich zu freun; 

Einſt mit ruhigem Gewiſſen 

Dieß mein Auge, Gott, zu ſchlieſſen: 
Dieſe Gnade wuͤnſch' ich mir; 

Die erbitt’ ich mir von dir! 

Daß ichs koͤnne, laß mich ſtreben, 
Frey von Suͤnd', und glaubenvoll 
Und gerecht vor dir zu leben, 
Auszuͤrichten, was ich ſoll! 

45 
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Dieß zu thun, gieb Licht und Staͤrke 
Daß im Fleiſſe guter Werke ö 
Ich beſtaͤndig, dir getreu, . ina 
Jeder Tugend Vorhild fey! — 4 

5 Allen will ich nuͤtzlich werden, 
Ungehorſam keiner Pflicht; 

Nie ein Aergerniß auf Erden, 
Auch nach meinem Tode nicht! 
Seelen lange nach dem Sterben 

10 Durch fein Beyſpiel zu verderben, 
Sie zu reizen, dich zu fliehn: 

Welch ein Fluch! wie fuͤrcht' ich ihn! 
Aber, welch ein hoher Segen; 
„(O wie ſehnlich wuͤnſch' ich den!) 

15 Iſt es, auf der Tugend Wegen 

Seinem Tod entgegen gehn! 
Auch nach ihm noch Bruͤdern dienen, 
Ein Beweis, ein Denkmal ihnen, 
Welche Seligkeit es ſey, 

20 Gott zu folgen, gern und treu! 

Dieß begehr ich; will auf Erden 
Immer ſtreben, gut zu ſeyn; 
Solch ein Denkmal einſt zu werden, 
Deß ſich die Gerechten freun; 

25 Daß den Suͤnder reiz' und locke, 
Damit er ſich nicht verſtocke, 
Und ſich ſehne, Gott, dahin, 
Wo ich ewig ſelig bin! 5 

Daß auch das, was ich verlaſſe, 

30 Erben nicht zu Zwiſt und Streit 
Reizen moͤge, nicht zum Haſſe 
Noch zur Ungerechtigkeit, 

Will ich, weil ich lebe, ſorgen; 
Denn mein Tod iſt mir verborgen. 

35 Hab' ich fo mein Haus beftellt: 

Scheid' ich een von der Welt. 
In den letzten Augenblicken 

Nicht mehr ſorgen dürfen; dann, 

Sagen fonnen voll Entzuͤcken: 

40 Vater, Vater, nimm mich an! 
Der ich dir nun meine Seele 
Und die Meinigen befehle, 
Komme! welch ein Ende! Gott 
Gieb mir einen ſolchen Tod! 


7 
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(J. A. Ebert, Cpiſteln . verm. Ged. Hamb. 1789. 1, Wird durch Eis gehemmt. i 
239 ff. Hagedorns Poet. Werke. Hamb. 1760. 70 Seht, die Luft iſt ſchon den Winden 
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Auf! den Froſt nicht zu empfinden, 

Zuͤndet Feuer an. 

: Doch man muß nach meinem Duͤnken, 
„68: W. Wackernagel ſchreibt dieſe Skolien irr⸗75 Nun auch fröhlich ſeyn. pas” 

thuͤmlich Hagedorn zu. Eberts ausdruͤckliche Be⸗ Gebt uns reichlich Wein zu trinken; 

merkung (1, 237) läßt uͤber die Autorſchaft des Aber guten Wein; 5 5 

Ueberfegers keinen Zweifel. Der, — lihr kennt ihn, den ich meine,) 


Seht, wie Zeus durch Regenguͤſſe 
Alles uͤberſchwemmt. a ’ 5 1 fi 


Die Bremer Beiträge. 


Suͤß und mild und leichtnñ 
Nicht ſobald, wie andre Weine, 


Uns zu Kopfe ſteigt. 1 


Lebe, liebe, trinke, laͤrme, 0 
Kraͤnze dich mit mir! 10 
Schwaͤrme mit mir, wenn ich ſchwaͤrme: 
Ich bin wieder klug mit vir. 6 


Vor allen Pflanzen muß der Wein 
Von dir zuerſt gepflanzet ſeyn. 


Myrtenblaͤtter ſollen 757 
Meinen Degen decken, . 
Wie ihr Schwerdt Harmodius 
Und Ariſtogiton trugen, ö 
Da ſie den Tyrann erſchlugen, 
Und die Gleichheit der Geſetze 
Den Athenienſern { enkten. 

Nein! du biſt noch nicht geſtorben. 
Theuerſter Harmodius! 
In den Snfeln der Begluͤckten, 
Wo der ſchnelle Held Achilles, 
Und des Tydeus tapfrer Sohn, 
Diomedes, ſich vergnuͤgen, 
Da biſt du auch, wie man ſagt. 


Trinklied. 1740. 
(Epiſteln u. verm. Ged. Hamb. 1789. I, 232 ff.) 


Laßt euch vom Vergnuͤgen 
Und vom Wein beſiegen, 
Der uns froͤhlich macht. 
Freunde, der ſoll leben, 

Der den Saft der Reben 
Trinkt, und trinkend lacht! 
Laßt dem muͤrr'ſchen Alten 

Von des Truͤbſinns Falten 

Seine Stirne kraus. 

Jener Goͤtter Siege 

Dehnen unſre Zuͤge 

Fein durch Lachen aus. 

Wann noch Brij’ uns naͤhren, 

Werden alle Zaͤhren 

Voͤllig ausgeweint. 

Dann entfliehn die Schmerzen, 

Wann, umringt von Scherzen, 

Baechus uns erſcheint. ö 

Bloͤcken iſt der Heerde, 

Wiehern iſt der Pferde 

Die und Luſtigſeyn: 

Voͤgel konnen fingen: 
Unter allen Dingen 

Lacht der Menſch allein. 

Ihm, nur ihm, gebuͤhret 

Dieſer Vorzug, zieret 

Nur der Thiere Herrn. 

Ihm iſt Witz geſchenket: 

Und wer witzig denket, 

O der lacht auch gern! 
Laßt euch denn Vergnuͤgen 

Mit dem Wein beſiegen, 

Der uns froͤhlich macht. 

Freunde, der ſoll leben, 

Der den Saft der Reben 

Trinkt, und trinkend lacht! 
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Der gute Brauch. 1747. 
(Epiſteln u. erm. Ged. Hamb. 1789. 1, 286 ff.) 


Ich hoͤre gern beym Weine ſingen 
5 Zuma 5 can man vom Weins fingt. 
Er macht, daß alle Stimmen klingen; 
Daß ſelbſt des Dichters Lied gelingt. 
u werdet ihn doch nicht verkreiben; 
ich duͤnkt, es iſt ein guter Brauch. 
10 Chor. 
Das meinen wir auch; 
Er iſt vortrefflich; er foll bleiben! 
Nach meinem wenigen Beduͤnken 
Muß wohl der Trieb, uns zu erfreun, 
15 Die Luft und das Talent zu trinken 
Dem Menſchen 7 e ſeyn. 
Der Trieb iſt uns als Grundtrieb eigen, 
Und nicht etwan ein bloßer Brauch. 
o r. 
20 Das meinen wir auch; 
Das wollen wir noch heute zeigen. 
Von guten Brauchen alter Zeiten 
Pflegt man doch nicht leicht abzugehn. 
Und wer wird hier nicht ohne Streiten 
25 Dem Wein den Vorrang jugeftehnr 
Wir ließen's alſo doch beym Alten, N 
War? auch das Trinken nur ein Brauch. 
Chor. i 
Das meinen wir auch; 
30 Wir wollen's immer beybehalten. 
Wenn's auch noch nicht erfunden waͤre; 
O wir erfuͤnden's noch der Welt. 
Wir pflanzten Wein, bey meiner Ehre! 
Und gäben ihr ihn, ohne Geld. 
35 Wie würden wir fie uns verbinden! 
Wir wuͤrden ewig, 8 50 Brauch. 
o r. 
Das meinen wir auch; 
Wir wurden 's ganz gewiß erfinden. 1 
40 Ihr wißt, wie cy uy Spott gefallen; 
Es 3 uns nicht an Stoff und Muth. 
Zum Stoff ſind nun gewiß vor allen 
Die Myriaden Narren gut. i} 
Wie nuͤtzt man nicht durch ſcharfes Spotten! 
45 Und ſelbſt der Wein Chor den Brauch. N 
: o r. 5 
Das meinen wir auch; 
Wir denken ſie noch auszurotten. 
Fang' ich erſt an, Ein Glas zu leeren, 
50 So ſchenk' ich gleich auch wieder ein. ; 
Man pflegt jo bald nicht aufzuhoͤren; 
Und dazu fehlt's hier nicht an Wein. 
Das wird wohl euer Lob erlangen. 
ee Man ſagt, das fey aa alter Braud. 


or. 
Wir haben ihn auch; 
Allein man pflegt auch anzufangen. 


60 In ein Exemplar der 5 
Voungiſchen Nachtgedanken. 
5 1760. 


Epiſteln u. v. G. Hamb. 1789. I, 297 ff. Zuerſt gedruckt: 
85 pit Voß, Muſenalm. f. 1776. 115 .) 


Dein goͤttlich Lied, o Young, das uns des Le⸗ 
5 3 bens Werth, 
Und das weit groͤßre Gluͤck, das Gluͤck des Ster⸗ 
eve ns, lehrt; . 
70 Das zur Unendlichkeit des Daſeyns Spann' er⸗ 


weitert, 8 N 
Und uns des Grabes Nacht zu hellem Licht er⸗ 


2 ‘ eitert; 
13 Dieſes Skolion des Kalliſtratus, wie die Dein Lied gewöhnt den Geiſt, des Himmel 5 
übrigen aus Athenaͤus entlehnt, hat Ebert nicht ins gewöß ‘ 91005 en ‘Oa 

feine Werke aufgenommen, Hier ſteht es nach Ha- Zu W denn es tont fo himmliſch faſt, als fie. 


Pe 3, 154, wo die beiden andern Strophen in We 


roſa gegeben werden. 


ch ein erhabner Lohn wird einſt Dein Antheil 
werden! 
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Welch ein erhabner Lohn bekroͤnt Dich ſchon auf D 
Erden! J 


Schon hoͤrt der Seraph Ac von neuer Gluth 
; entbrannt, 

Und flicht Dir einen Kranz von ihrem Amarant, 

Und freuet ſich darauf, in ihren Jubelchoͤren 

Nun bald, — zu bald fuͤr uns! — Dein himm⸗ 
9— liſch Lied zu hoͤren. 

Indeß entzuͤcket hier Dein heilig Harfenſpiel 

Die auserwaͤhlte Zahl, die menſchliches Gefuͤhl 

Fuͤr wahre Hoheit hat, und, von dem Staub' ent⸗ 


fernet, 
Auf Deinen Fluͤgeln ſich zum Himmel heben lernet. 
Hoͤr' einer Stolbergin, Hor? einer Pleſſin Dank, 
(Zukuͤnft'ger Engel Lob!) 7 Hor Cramer's Lob⸗ 
geſang. 
Sieh Klopſtock's Feuergelſt auf neügeßdärkten Schwin⸗ 
en, 
Wetteifernd felbft mit Dir, in Deine Höhe dringen. 
Und o verſchmaͤh auch at ee Dank, der fuͤr 
ein Lied, 
Unſterblich, wie ich ſelbſt, in meinem Herzen gluͤht. 
Dir dank ich das Vertraun ſo vieler edeln Seelen, 
Die zum Piloten mich in deinen Tiefen waͤhlen. 
Naͤchſt Gotte, dank' ich 6 jetzt den Genuß der 
t 


Und Dir einſt den Genuß auch Deiner Ewigkeit. 


An Herrn. 1764. 
(Epiſteln u. verm. Ged. Hamb. 1789. 1, 72 ff.) 


Freund, dieſen Tag, der vormahls mit dem Leben 


Auch, was das Leben würzen muß, 

So manchen kuͤnftigen Genuß 

Der Lieb' und Freundſchaft Dir gegeben, 

Auf! weih' ihn Deinem Genius. 

Daß meines Freundes Feſt ja keine ſtuͤrm'ſche Plage 
In Wolken einzuhuͤllen wage! 


* 
XVII. Jahrhundert. 
er Glycera nicht mehr verzehrte, 
Da ihn die tablets Guse 8 a 
Der Lydia nicht mehr bethoͤrte) tae 4 
Von Epikur gelehrt, die Muſen wieder lehrte. 
5 Und ihm verdanket Uy mes dieſe Kunſt. 
Ja, Freund, mein ernſter Moung, das Bild von 
fromme Greiſen, 
Glaubſt Du, daß er mir widerſpricht? ’ 
Auch ihm ift vieſe Luft des Menſchen erſte Pflicht. 
10 Und zweifelſt Du daran, fo will ich Dir's be⸗ 
weiſen. — 
Jedoch kein fremder Unterricht 
Braucht fie Dir muͤhſam anzupreiſen. 
Du fuͤhleſt fie in Dir: Und ſelbſt bey fenem 


a chmerz, 

Den Dir die Afterluſt, die Furie! gebohren, 

Als ſich Dein junges weiches Herz : 

Sie zur Gebieterinn erkohren; 5 

Selbſt da erquickt Dich oft a Menſchenfreundinn 

Scherz. 

O moͤcht' es ihr doch heut gelingen 

Dir in die Adern a Blut, 55 

Dir in den Buſen neuen Muth 

Und dauerhafte Ruh' zu bringen! — 

25 Es wird ihr ganz gewiß gelingen. 
Sieh, Deiner Gattinn 3 lichkeit, 
Und Deiner Freunde Froͤhlichkei 


15 


20 


keit, 
Ihe cle Pies ſtehn 1 10 y 
r dazu huͤlfrei eyzuſpringen, 
30 Und Dich auf lange 2 
Sur Lieb’ und Freundfhaft zu verſuͤngen. 


An 
den Freyherrn von Salis. 
Sonett. 1793. j 
(Spiftetn u. v. Ged. Hamb 1795. II, 42.) 


O Salis, welches Gottes Retterhand 


35 


Aus Ehrfurcht nahe ſich kein Podagra dem Fuß, 40 Hat fruͤh Dich durch das Feld, wo Mayors ſtreitet, 


Der Hand kein Chiragra 0 dem Herzen kein Ver⸗ 


TUB. 
Statt ihrer, komm du Schaar der fanften Froh- 
lichkeiten, 
Die auch der Weiſe liebe gewinnt; 
Die nicht ſo ſchoͤn, wie die, ſo unſern Lenz be⸗ 
5 gleiten, 
Doch dafuͤr auch getreuer ſind; 
Die, ohne viel Geraͤuſch zu machen, 
Auch fern vom ee en fern vo 
a Lachen, 
Ja, ohne Lieb' und ohne Wein, . 
Das Innerſte der Seel' erfreun. 
Doch haſſen fie denn Lieb, und Wein? 
D nein! das koͤnnen ſie nicht; nein! 
Wie unnatuͤrlich wuͤrd' es ſeyn, 
ie undankbar, wenn wir fie flohen, 
Die unſre Luft fo oft ernaͤhren und erhohen! 
Wie wuͤrden wir es bald bereun! 
Wie {mets witten dieſes Haſſen 
Uns jene Maͤchte buͤßen laſſen! 
Das aber werden ſie uns hoffentlich verzeihn, 
Daß Dein und mein Geſchmack nun nichts mehr 


. ſchaͤtzet : 
Was unaͤcht, ſchaal, und unreif ſchmeckt; 
Daß uͤpp'ger Ueberfluß des Guten ſelbſt uns ſchreckt, 
Und kluge Magigkeit den Trieben Schranken ſetzet; 
Daß endlich dies allein uns wahre Luſt erweckt, 
Was, ſchon genoſſen, a ergetzet. 
Dies war es, was einſt Epikur, 
Der weiſe Schuler der Natur, 
(Den mancher bloͤde Lehrling nur 
Durch groben Mißverſtand entefrte,) 
Aus ihrem eignen Mund' in ihren Gaͤrten hoͤrte. 
Dies war die unſchaͤtzbare Kunſt, 

wilde Brunſt 


m wilden 


Die Flaccus einſt, (da ihn die 


45 Zum Quell der ſel'gen Wehmut 


65 


Und uͤber Blut und Tod zum Siege ſchreitet, 
Zur Blumenau der Ruhe hingewandt; 
Hat durch der tollen Luſt e ol 
Wo lachend, tanzend, fie ins Elend gleitet, 
r h Dich geleitet, 
Wo Dich die ihr geweihte Muſe fand? ; 
Sie, die durch Gray's und HHlty’s ew'ge 


Lieder, 75 
Des Landvolks Grab mit Roſen einſt beſtreut, 
50 Hat beid' in Dir und Matthiſſon erneut. 
ebt uns beid in Euch noch lange wieder; 
Und bleibt, als achte juͤngre Zwillingsbruder, 
Der Muſe ſuͤßer Wehmuth ſtets geweiht. 


55 i, 
8 An 3 
die Herren v. Salis und Matthiſſon. 
Sonett 1793. 
60 (Epiſteln u. verm. Ged. Hamb. 1795, II, 48.) 


Mit Unrecht hat mein Herz, das Euch verehret, 
Fängt geliebte Dichter, o verzeiht!) 
tingft Euer Lied der Wehmuth nur geweiht, 
Das doch zugleich der Freude ügehörzt. 5 
Sie, die in mir, vom Alter Ungeſtoͤret, 
Sich noch der 1 Muſen meiner Zeit, 
Wie junger Blumen dieſes Lenzes, freut, 
Hat mich durch Eure Mule ſelbſt belehret. 
Ich, ſprach fie, fuͤßer Wehmuth nah’ verwandt, 
70 Der Afterfreude Saͤngern unbekannt, 
Sang, mit der Schweſter, 1 und Hoͤlty's 
ieder. 5 
Ja, ſelbſt ihr Liebling, Moung, war auch 
Begelſtert . van pee 
75 Begeiſtert; enen ſingen wir 
Nun im G a Zwillingsbruder. 


0 


und nach 
eſange die 
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Nikolas Dietrich Giſeke, 


am 2. April 1724 zu Cfoba, nicht zu Ging, in Ungarn geboren, verlor fon 17 Tage nach ſeiner 
Geburt ſeinen Vater. Die Mutter ging zu Verwandten nach Hamburg, woher die Familie ſtammte. 5 
Brockes und Hagedorn gewannen den Knaben lieb. 1745 bezog er die Univerſitaͤt Leipzig, wo er ſich 
SGaͤrtners Freunden beigeſellte. Seit 1748 lebte er als Erzieher, anfaͤnglich in Hannover, dann in 
Braunſchweig bei des Abtes Jeruſalem Sohne (der zu Goethes Werther den Anlaß ach). 1753 wurde 
er Prediger zu Trautenſtein auf dem Harze, 1754 Oberhofprediger des Stiftes Quedlinburg, 1760 Su⸗ 
perintendent zu Sondershauſen, wo er am 23. Febr. 1765 ſtarb. Von den Leipziger Freunden ſtand 10 
Giſeke an Tiefe der Empfindung am nächſten bei Klopſtock, verſuchte ſich uͤbrigens auch wie die meiſten 
Genoſſen jenes Dichterkreiſes in allen lyriſchen und didaktiſchen Gattungen, ohne beſondere durchgebil⸗ 
dete Eigenthuͤmlichkeit darzulegen. — Pyetiſche Werke, hrsg. v. Gartner. Brſchw. 1767. (Biographie 
von Gartner; moraliſche Gedichte; geiſtliche Lieder; Oden und Lieder; Geſchenk für Daphne; Cantaten; 
Fabeln und Erzaͤhlungen; Epiſteln.) — Das Gluck der Liebe, in 3 Geſaͤngen. Braunſchw. 1768. Vgl. 15 
G. Giſeke, Nachrichten von der Familie Giſeke. Eisl. 1843; daraus Guhrauer in den Bl. f. literar. 
Unterhaltung. 1846. Nr. 308. (gegen die Angabe, als habe Giſeke Koͤſzeghi geheißen, (wovon auch 
Gartner nichts berichtet, und was nur mit der Angabe zuſammenhaͤngt als ſei er aus Guͤnz, ungariſch 
Koͤſzeg, ſlawiſch Kyſeg, gebuͤrtig.]) — l 


5 20 
5 Zuſchrift Es zitterte das Volk, 16h l vom wilden 
[der Oden an ſeine Daphne]. ö reckon 
Geaͤngſtigt und gejagt, unruhig hin und her. 
(Poet. 5 e ad: Heut Die Frevler, die 1 der Hehn fisher lachten, 
Der Liebe fang ich dieſe Lieder, q 25 Und, als der Sturm noch ſchwieg, an die Gefahr 


Und, meine treue Daphne, dir. 1 2 nicht dachten, 
Ihr habt ſie mich gelehrt, ae geb ich fie hier Erblaßen ietzt und ſchreyn: Gs iſt um uns ges 
J wieder. 1 than 
Wer glücklich liebt, wie ich, der finge fie mit mir!“ Und flehn die Götter weinend an, 
Und jeder, der ſie hoͤrt, empfind' in ſeinem 30 Daß ſie durch ihr Gebot die Fluten zaͤhmen ſollen, 
Herzen : 5 Und fragen ungeſtuͤm, ob ſie nicht helfen wollen. 
Der ſanften Liebe Macht, und preiſe mein Geſchick. Faſt laͤcherlich klagt ſtets der Kaufmann um ſein 
Er lieb und durch der Liebe Schmerzen Gut, 
Verdien' er ſich der Liebe Gluͤck! Und wirft ein Theil davon mit Heulen in die Flut, 
35 Und ſeufz't nicht einmal um ſein Leben. 
Inſonderheit ſcheint ſich ein Freygeiſt zu beſtreben, 
Die Goͤtter gleichſam taub 3 ſchreyn; 
d Bias. 1747. : 155 et siti nur a fie ſie zu vergeſſen, dachte, 
cet, Werke. Brſchw. 1767. S. 289 ff. Bremer Beyträge. „Und ſtets, bey einem Becher Wein, 8 i 
ki “SBeemieni us 5 Bd. 4. St. I. ar. S. 76 0 40 Durch langes Schwelgen 1 was göttlich hieß 


verlachte. 


Nicht jedes Herz iſt zum Gebete tuͤchtig. Kurz, alle ſchrien in der Gefahr, [78 
Gate wil ein bet eae ihn getreu id rt. Und der am eifrigſten, der ver Verrucht'ſte war. 
Und das nicht erſt die Noth gezwungne Seufzer Der Weiſe ließ ſich nicht in ſeiner Ruhe ſtoͤren, 

‘ lehrt. 45 Und ehrte mit Gelaſſenheit 3 
Sonſt ift kein Menſch dem Herrn ſo wichtig, Die Macht, durch die allein die Winde ſich em⸗ 
Daß er, fo bald er ruft, gleich hort. polen. 

Der falſche Frepler ſollte 8e Schweigt, fieng er endlich an, iſt nun erſt Betens 
Der ſonſt nicht nach dem Höͤchſten fragt, Zeit? 


5 1 Zeit! 
Und nur, wenn ihn die Noth von ee Seiten 50 Laßt ja die Gotter nur nicht hoͤren, 
: , : plagt, Daß ihr auf dieſem Schiffe ſeyd. 

Sich Muͤhe giebt, ſein r zu beugen, f 


Und ſchnell zu ihm: Herr, hilf mir! fagt. é 
Ich weiß nicht, ob mir ba viel Chriſten züge, Klagen an Herrn Er““. 
. e ehen, ; 11749 
Die mit ſo ſtolzer Zuverſicht 
m er Ho mee gehen (Poet. Werte, Brfsgw. 1767. S. 169 ff.) 
Und, wenn ſie wollen, khn um Gott der Götter Der Du, zaͤrtlicher Freund, nun nicht mehr von 
7 ~ chen, „ „„ „ mir umarmet, 
Er mag fie hoͤren, oder nicht. 600 Mich doch bruͤderlich liebſt, 
Doch wollten fie Exempel hören, 15 


a Wie ein unſterblicher Freund in den Gefilden des 
So koͤnnte ſie der fromme Btas lehren. ‘ 7 Himmels 

Er war ein Menſchenfreund und reich, doch nicht Den unſterblichen Freund! ’ 
8 8 uͤr ſich, Deſſen Klagen ich oft mit troͤſtendem Mitleid 
Wie unſrechriſtlichen, doch unbarmherz'gen Reichen. 68 N gehoret, 
Er ließ ſich noch durch andrer Noth erweichen, Dem ich klagenvoll oft ; 
Die oft, beſiegt, vor ſeiner Huͤlf entwid. Koſtbare Thraͤnen, die mir dein Seng voll Groß⸗ 
Kurz, er war unter ſeinen Heiden (77 5 muth entdeckten, 
Als ein . er Mann bekannt. Von hen Wangen gewiſcht! 


Doch, ob er den Beruf zum Beten auch verſtand, 70 Freund, vernimm Du auch etzt die allzubillige 
Mag die Geſchicht entſcheiden. i fe, l mee } : 
Er ſchifft einmal mit ändern uͤbers Meer, Die den Lippen entflieht. 

Die eben nicht die froͤmmſten waren. And dann werde ſte auch von unſern Freunden vere 


Sie waren ſchon ſehr weit eed ca nommen, 
t 


Als ſchnell ein Sturm entſtand. Der ſchwarzen 75 Ihr verſteht ſie allein! 
er 


5 8 Wogen 
Empörte ſich, und ſchien das Schiff faſt zu be⸗ 
5 decken. 


48: iſt itzt erſt. — 64: Cramer. — 
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Zwar der Himmel gebeut , 
Kla 


Fünftes Buch. 
und 3 buche 
age 


Hindert, was er gebeut. 
Dennoch {oll das Geſchick die la. Klage ver⸗ 
nehmen, 5 
So vergeblich fie iſt. t 
Von dem allen, was i jemate geliebt, bin ich 
erne, 
Und ich liebe nichts mehr. 
Warum, o Himmel, nimmſt du mir nicht die Empfin⸗ 10 
dung der Freundſchaft 
Mit den Freunden dahin? 
Niemals hat ſich mein Mund wider den Vielfiee 
des Schickſals 
Zu eröffnen erkuͤhnt, 
Oder mit Bitten voll Stoß 
a 


15 
und ungeſtuͤmen Ver⸗ 
ngen 
Seinen Himmel entweiht. 

Aber er hat ihn wohl eh mit dankenden Litern, 
gepriefen, 
Und mein zaͤrtliches Herz 
Hat ihn taujendmal mit erkenntlicher Freude ge⸗ 


prieſen, 
Als ich Euch noch genoß 
Freund, ich habe Meme f alen Freuden em⸗25 
pfunden, 
Die ein Vater uns giebt. : 
Ach, ich habe den nicht, 


Niemals, Vater! geſagt⸗ 
Alſo wollte des Schlrſale Geſetz. Er 1 7 un⸗ 
ter Fremden, i 


von dem ich abſtamm', 
umarmet; 
30 


Als er kaum mich geſehn. 
Ich verſtand es noch nicht, als er mich feegnend 
umfaßte, 35 
Und ich dankt' ihm auch nicht. 
Fern, ach ferne von mir, liegt er, und auch fern 
as der Gattinn, 
Und ich weis nicht ſein Grab 
Und ſein Grabmahl ſoll i mit keinen Thraͤnen 40 
1 enetzen, 
Wie ein Sohn ſie vergießt. 
nerſt fab, bis zu 


Von dem Tag an, den i 
‘dem letzten 
Könut ich klagen, mein Freund. 
Dennoch klagk' ich niemals. Denn ich hab euch 
ja geſehen, 
Und ihr habt mich geliebt. 
Zwar auch die tft dahin, Mil gig mit Seufzern 


Thraͤnen, 
Dir, o Tugend, ergog 
Und ich hab' iht doch nicht nur eine der Thraͤnen 


vergolten, 
Einen 8 belohnt! 
Oft gedenk ich an ſie. Dann ſinkt in vetaͤubende 55 


Wehmuth 
Meine Seele dahin; 
Dann vergeß' ich, woin mir meine zärtliche Muſe 
Eine Laute geſchenkt! 
Doch ich ſinge das Lob von einer nicht peenrhnGyD 
men Tugend 


45 


Unſrer Zeit nur umſonſt, 
Wo ein Dichter, der nicht durch gen Namen 
abet blendet, 
Uns durch Klagen nicht ruͤhrt. 65 
Freund, dem Himmel hab' ich auch dieſe Schmer⸗ 


en geopfert 
Und ihm ſchweigend gehöpche⸗ ag 
Ol“ weis es; denn er Nez ft umarmend und 
tröſtend 70 
Damals klagen gehört. 


Aber ſo weis es auch tel er und mein zaͤrtlicher 
Der euch auch noch entbehrt, 


F 
1 


75 


69: Olde. — 78: Gaͤrtner. 


Iſt es Eigenſinn, Freund, 
50 


Belebt nur Ruhmbe ler. 
Erfuͤllet meinen e 


XVIII. Jahrhundert. 
Freund, die wiſſen, wie iegt mein Ser | dem yore 


nigen Schicksal 
Nicht mehr ſchweigend ehorcht. 
Alles iſt todt fuͤr mi mein Herz hort f zu 
ö . emf finden. 
Ungern ſchlägt es noch fort. if 


Nur das, ihr Freunde, ty we sop ihr if ewig 


ehlet 
Das empfindet es ſtets? j 
Wie ungenoſſen feo ihr, du Frühling, und ms 
0 Sommer, 
Mir voruͤber geflohn! 


Mir huͤpft kein fröhlicher l mir jauchzt ten 


blöckender Huͤgel, 
Noch ein lautes Gebuͤſch. 
Nur euch, Menſchen, zu ihn, ſuch' ich die ein⸗ 


ſamen F Felder, 
Nicht um Frohlich, zu ſevn. 
Wes ift Freude fir mich, wenn meine wich quaͤ⸗ 


lende Schwermuth 
20 Sich in Klagen ergießt. 
O, wie wünſch ich mir dann nur Einen der vori⸗ 


gen Tage, 
Eine Stunde zuruͤck, 5 
Nur Ein La ‘etn von euch, 0 Ein Geſchwaͤtze 
voll Freundschaft, 
Einen fluͤchtigen Scherz! 
Warum tilget mein ae der vorigen dat 
eväͤchtniß N 
Nicht auf ewig in mir? 
Warum, betruͤgliches Herz, ain by je Weines 
mpfunden, 
Jemals einen geliebt? f 
Warum freuteſt du dich, Schiel mich täuſchende 
ckſal 


Meine Freunde mir wies? 
Warum ſchlugſt du, und ſprachſt: das ſind ſie, die 


werden mich lieben, 
Dieſe hab' ich geſucht! 
Ja, du haſt ſie geſucht, ale Eee fey 


Du verdienteſt fie nicht. 
Nein, ungluͤckliches Herz, 1 nicht ur Freund⸗ 


aft erſchaffen; 
Sonſt beſaͤß ich ſie noch! 
Alſo murr' ich, mein gee mein Leber, wie 


ein Jahrhundert, 
Menſchenfeindlich dahin. 


ſte zu 


aah 


ifts ungeachtet ee 
langen, if 

ſo quaͤlt? 

in sees der Freundſchaft Em⸗ 
pfindung gewurzelt, 


Daß mein Herz ſi 
Nein, zu tief i 


Sie, mein einziges Gli. 
Ach, der Himmel hat mir zu ze 
geben, 

Und mein Herz ift verwöhnt. 75 4 a 
Ihr Gedaͤchtniß bleibt mic emu werther, als 


ann auch, wann es mich . : ; 
Dann auch gaͤb' ich es ge fae fuͤr alle e Sch der 


Aller Koͤnige Gluͤck. 


itig Fend gee 


D 


Herrn P. G** r. 1750. 
(poet. Werke. Beſchw. 1767. S. 158 f.) 
Verlange kein verwegnes Lied, 
O Geer, mehr von mir. 
Das Feuer, das in Dichtern at, 


ai 


Kein Traum von e web 8 


67: Profeſſor n ; 
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Du, Geer, lebſt der kuͤnft'gen Zeit 
Und ich nur, weil ich bin. 
„Mein ſcherzend Lied begnuͤget ſich, 
Wenn es nur Dir gefallt. 
Der Freunde Beyfall ift fir mich 
pe 3 Lats 2 5 
Eilt, junge Dichter, gluͤcklich kuͤhn, 
Gilt nach 1 7 0 She. hte 
Von Chrſucht frey, beneld' ich ihn 
lee feine Chloe ie 
Horaz, wie gerne ließ ich di 
In ack Tiburs Raye 8 otf 
Du waͤrſt erhabner zwar, als ich; 
Ich gluͤcklicher, als du. 


Gebet eines Predigers. 
i 1763. 


(Poetiſche Werke. Brſchw. 1767. S. 81 ff.) 


O Gott, was du mit Nacht bedeckt, 

Daß es kein Weiſer findet, 

Haſt du dem Glauben aufgedeckt, 

| er auf dein Wort ſich gruͤndet. 

Du legſt dein Wort in unfern Mund, 

| Und machſt durch uns den Voͤlkern kund 

Den Weg zu deinem Leben. 

Dein Wort iſt unſers Fußes Licht, 
Dein Wort iſt Gnad und Wahrheit. 
Das weiß der blinde Spoͤtter nicht; 

Er laͤſtert deine Klarheit, 5 

Er rathſchlagt trotzig wider dich, 

Und lehnt ſich auf, und ſpricht zu ſich: 
Was kann der Herr mich lehren? 

Das hoͤrſt du, Gott, und ſchweigſt dazu, 
Und laͤſſeſt ihn dich richten. 

Und unterdeſſen ſitzeſt du, 


Ein Wetter anzurichten. 


N. D. Giſeke. 


Dein Tag bricht ſchrecklich an, und er 
Der ſtolze Frevler, iſt nicht mehr, . 
Und ſchmaͤht nicht den Jehovah. 
Send uns den Geiſt von deinem Thron, 
5 Uns ſtets zu unterweiſen, 
Daß wir dich, Gott, und ſeinen Sohn 
Durch Lehr und Leben preiſen. 
Laß unſern Glauben ſtark und rein, 
Und das Gewiſſen lauter ſeyn, 
10 Dich freudig zu bekennen. 
Lehr uns mit heilger Nuͤchternheit 
Stets unſer Herz bewachen, 
Daß wir durch ünſre Wachſamkeit 
Die Feinde ſchamroth machen. 
15 Denn wenn wir deinen Steig nicht gehn: 
So werdens deine Feinde ſehn, 
Und deinen Namen laͤſtern. 
Gieb uns den Muth, dir treu zu ſeyn, 
Der Weltluſt abzuſagen, 
20 Und der Gerechtigkeit allein 
Mit Eifer nachzujagen. 
Gieb uns die Freudigkeit im Herrn, 
Und laß uns unverzagt und gern 
Den Kampf des Glaubens kaͤmpfen. 
25 Dein Wort, das du uns anvertraut, 
Laß uns ſtets lauter lehren. 
Die Hoͤhen, die der Menſch ſich baut, 
Wird bald dein Zorn zerſtöͤren. 
Wir predgen, Gott, wir predgen dich! 
30 Umſonſt empoͤrt die Holle fic 
Zum Streit mit dem Geſalbten. 
Verſoͤhner, lehr uns die Geduld, 
Getroſt mit dir zu leiden. 
Gott, leiden wir nur ohne Schuld, 
35 So leiden wir mit Freuden. 
Wir werden einſt dein Antlitz ſehn. 
Wir werden ewig dich erhoͤhn 
Im Schooße deiner Wonne. 
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= eg konnten dieſe planmäßigen und ſelbſtſtaͤndig gemachten Schi 

laufe der Poeſie gelten. = Dev Renommiſt (zuerſt in den von Schwabe herausgegebenen Beluſtigungen, 60 
dann in den Schriften) Berlin 1840. — Scherzhafte epiſche Poeften, nebſt einigen Oden und Kiedern 
Braunſchw. u. Hildesheim 1754. 1761. I. — Die Tageszeiten, ein Gedicht in 4 Buͤchern. Roſtock 1755. 
1757. — Der Tempel des Friedens. Braunſchw. 1756. — Murner in der Holle, ein ſcherzhaftes Hel⸗ 
dengedicht in 5 Geſaͤngen. Roſtock 1757. 1767. — Die vier Stufen des weiblichen Alters, ein male⸗ 
riſches Gedicht in 4 Geſaͤngen. Roſt. 1757. 67. — Lagofiade oder Jagd ohne a da ein ſcherzhaftes 65 
Heldengedicht, in Proſa. Leipz. 1757. — Das verlorne Paradies, aus dem Engl, des John Milton 
in reimfreie Verſe überſ. Altona 1760. II. 1762, II. — Die Schoͤpfung der Hölle. Altenb. 1760. 
1167 (langweilige Nachahmung Miltons und Klopſtocks). — Poetiſche Schriften. Brſchw. 1763 — 65. 
K. 1772. II. 1777. II. — Die Pilgrime auf Golgatha. Brſchw. 1763. — Cortes, ein Heldenge⸗ 
dicht. Ir Bd. Brſchw. 1766. — Die fliegenden Menſchen oder wunderbare Abentheuer Peter Wilkens, 70 
nach dem Engliſchen. Brſchw. 1767. — Fabeln und e in Burkard Waldis Manier. 

i a: 1771. 1777. — Zwei neue ſchoͤne Mährlein. 1. Von der ſchoͤnen Meluſine, einer Meerfey. 
2. Von einer untreuen Braut, die der Teufel holen ſollen. Brſchw. 1772. (in Romanzenform; die 
erſte Wiederbearbeitung deutſcher 2 b — Auserleſene Stucke der beſten deutſchen Dichter. 

Braunſch. 1777 ff. III. — 1 hy oder die gluͤckliche Inſel. Brſchw. 1777. — Hinterlaſſene Schriften. 75 
Brſchw. 1781. — Vgl. Eſchenburgs Nachricht von Zacharias Leben und Schriften in Zacharias Schrif⸗ 

ö Ag und beſonders gedruckt. Brſchw. 1788. — Schiller, Braunſchweigs {hone Literatur. Wolfenb. 1845. 

8 70 ¥ 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 37 


578 Fünftes Buch. „ xu. Jahrhundert. 


Der Renommiſte. Da er aus Jena wich, hat er die duͤnne Luft 
n Um ihn herum verdickt in einen dunkeln Duft. 
(Sh be tls Scere! Ein Nebel war um ihn, ae 1 85 den Blick ver⸗ 
Gan 1744. I. S. 470 . 


5 Damit kein Feind von then 55 fernen Weg ent⸗ 
Mein Lied beſingt den Bet, den Degen, Muth deckte. 

d Schlacht Nun ſah er, 1 1 bas eon Leipzig nah; 

In Jena fuͤrchterlich, in Leipzig frech gemacht. Er merkt, daß aufbol ds or mit Luft dic 


Der, wenn man ihn erzuͤrnt, ar ganzes Heer be⸗ Thore ſah. 
krie 10 „Ha, dacht er bey ſich en ee 1 daſelbſt zu 
Und wenn er focht, auch ſchlugs 255 wenn er ſchlug, 
auch ſiegte. „Nein, Feiger, meine it folk dieß ſchon hinter⸗ 
a ſinge, wie er hat fo 1 . Feind bekaͤmpft; treiben. 
Wie ſein beruͤhmter Stat ae 77 Stolz ge⸗ „Wie leicht vergaͤſſeſt du den Renommiſtenſtand! 
par 15, Wie leicht waͤrſt du sche 1915 leicht waͤrſt du 
Den er, als er ihn ſah, erſt übte dann beſtritte, 
Und da er ihn bezwang, voll Furcht aus Leipzig 1 1 5 dieß erlaub ich nig Er {agts, und laͤhmt 
rit 


te. Bferd 
Wirf einen Blick auf 1 5 Geiſt der e o Den ſonſt zu ſchnellen Bu 85 cing und fallt 
ger 
Damit mein Heldenlied des Helden 5 Sogleich ſpringt Raufbeoln 855 „ ermalebegtes 
So wird die Nachwelt noch aus dieſen Blaͤttern Thier! 
„Und du auch faͤllſt mir gen 2 er voll Rach⸗ 


eſen: 
Wie ſchoͤn ſein letzter ae wer Raufbold einſt 
weſen 25 Er ſchwoͤrt, er ſchreyt, er peliſcht und ſchlaͤgts mit 
Da, wo die Pleiße fy mi krummen Fluthen eignen Haͤnden, 


Doch es lag, wie es . 1 lahm an 
Und durch das ebne Feld und geln Flaͤchen dringt, 
Liegt eine ſtolze Stadt, die ſich wie Tyrus zeigek, o Dieß ſah er Unmhevoll. or flucht auf dieſen 
Die durch die Muſen, Prangt, und durch den Han 3 Fall: 

del ſteiget; Waͤrſt du, o Beſtſe! nur in des Philiſters Stall, 

Von der nahm man peste bem Thuͤrme Spigen „Und haͤtt ich ſeiner Hand dich erſtlich uͤbergeben; 

„So moͤchteſt du hernach verrecken oder leben. 
Die Daher ſtellten fic et Naufbolde Augen var, Indem ſo ſah es ihn mit matten Blicken an, 
Darauf kam ihm die Pracht 75 einzeln Haͤuſern 35 Als ſpraͤch es: ſchone nie ae ich nicht laufen 


na 
Bis er zuletzt die Stadt in vollen, Glanze ſahe. Sein Finger ſtreichelt es, 8 3 neg zu ſtehn begonnte, 
Ein Spornſtich und ein Fluch befluͤgelten fein Roß; Doch war es fo geſchwaͤcht, and es kaum ſchreiten 


Der großen Peitſche Knall 7 8 daß es e 95 de 105 ae seals aa 
Er fagt es ſchaͤumend fort, a faft im Augen⸗ 1 ee ivy 1 
Legt er den halben Theil ie letzten Wegs zurüͤcke. ihm ſchwer 

Es war ein jeniſch Pferd. a flog mehr, als 2 Stiefeln druͤcken ihn; 1 15 er ase ſich be⸗ 
Ihm war kein Weg zu fan kein Graben war Bis dicht an Leipzigs auer ven h zu Fuß zu 


tief; 
Es ſprengt ihn muthig but am Laufen und im Hier flieht zuletzt die Schmach, is ahn begleitet hat; 
Hier wendet ſich die Noth, kurz vor der großen 


Erfuͤllt es Wink und Ruf, 9925 Reuter zum sk ag aie Stadt. 

getzen. as ickſal wollte ni 15 daß den d 
Sechs Meilen war es fone 15 vollem Lauf ge⸗ 9 5 5 a Parte pea ee 

renn er wie ein Menzel ritt 85 G 
Es rauchte vor Begier, ſein Fuß lief noch behend, 4 uy a fe Sy 
Die Maͤhnen flatterten, als es in ſeinem Traben 55 Er ſah tune, daß fein 0 in etwas wieder 
Auf einmal ſtutzig wird. ee ſetzt durch Buſch u. — f 

raben, s er ſich ganz erfreut auf d Mick 

Schlaͤgt wiehernd hinten aus; ein weißer dicker Und' da er cr <i 10 ee Sattel ae 5 


Schaum, Frey in den Biegel d und d die T jagte. 
Der ſein Gebiß bedeckt, fließt auf den rothen Zaum. 60 Mit Ratsche den g tee in ei . 
Und ſchnaubend ſteht 08 ſtill. patty Raufbold, laß Die Schatten herrſchten e doch heller ampen 


es ſtehen 
Sein klaͤrers Auge ſieht, was deines nicht geſehen. War an den Wänden e pide n . 
Ein Kobold ſteht vor ihm. Ein jeder Nenommiſt bi 99 tN yes acy 


Hat dieſen Geiſt um pe 5 ihm zum Schutz⸗65 Beſtralte Sterne find, die wane und Dunft bey 
Gr war auch Raufbolds Sug. Auf allen ſeinen Ein Gaſthof, dem ein e ein blauer Zier 


Weg 
Sah man ihn um ihn her ie leichten Schwingen 9 ihm Wirth, 1 ein eignes Zim⸗ 
regen. mer dar. 
5 ſetzte ſich af ben 3 mit 1 ee Geberde, 
en Degen auf den e Han au di 
2: Schon in der erſten Sammlun ne Poe⸗ 24 HOG b „ 


tiſchen Schriften [Braunſchweig 1263] Bd. I. hat Armſelger! rief er aus: re re ig bift du nun. 
der Verf. ſehr bedeutende Veraͤnderungen gemacht, 75 5% Ja hier, wo alles ruht, n a dein Degen 
die eben nur Aenderungen ſind. Dort heißt das 


Gedicht ein ſcherzhaftes. — 6: Den Helden t 
A ad vera fe He fingt „Wer wird dich, enema ali zu nennen 


jv wf f 


MA 
Adu e 


{hs jt N 


feat rey 
lt e. 
Am tr 
Me Ange 
* 5 tt 


Hie te ya 


Komiſche Erzählung. ==" J. F. W. Zacharine. 579 


wo man faſt nicht —5 92 — Parise, De⸗ Sie gehn, und finden 1 — was erſt verborgen 


gen tr 
k Jena, denkt mein Herz an ‘bane Luſt auth Man öffnete die Thür und Nan old ſtellt ſich dar. 
iy Se ich nicht mein widriges Geſchick! So gleich nda 1 ee one Drabel de 

+7 Schickſal, war denn dieß Fin mir geneigter 5 jeder; 
Wille? Und jeder ſchlug den Arm am ſeines Freundes 


51 Schnurren. o „ er plage 


Glie 
e „Welch Schickſal fuͤhrt “A ee endlich einer 
werf fein fetes Gout in ie gage F 
Han 10% Wie bleich, wie blaß vin “ba? fimmft du von 

e ſtarren Augen ſahn Sni nach der Wand. einem Schmaus? 

Huth, den er bald hoch, — tief, bald anders „Du köm̃ſt von Sena? Sa! was 1 die Schar⸗ 
2 manten 
a > jeder Blick verrieth, tab ibn die Schwermuth 18% 1 du auch einen or ioe jeglichem Be⸗ 
4 kannten? 

ani greift er mit der Bout an ten geſcharften „Was Teufel, wie re liegt alles um dich 

ta 


Der auf dem Tiſche lag, zieht ihn und wetzt „Warum das Schwerdt encklößte Was ſoll dieß 
se bas dreymal, Mordgewehr? 
dreymal in die na an schleudert ihn im 20 Doch Raufbold nöthigt ee stead euch zuſammen 


loßet von ſich e 5 e Wort und Sie thatens und er fread: pate wißt es, werthen 


2 . tritt voller — die ie Jun emagn berein; „Ihr wißt, wie oft mein 2 r Jena e⸗ 
Ihr Angeſicht erblaßt bey ſeines Degen’ Schein 7 25 * Pat fa a 5 
Herz klopft voller yas 25 ſeinen trotzgen „Wie oft ich ganz allein pis e Heer ge⸗ 


Min 

je ihr zum Unglück 1 juts Torten willig Ihr wißt, wie ſorgſam x, fiir eure Freyheit 
ienen. 

{Geb hin, ſpricht er zu ir, boblt mir von Jena 30, Wenn fie ein neu Geict uns qu entreißen dachte. 


1 „Dafur bab ich den Lohn. Wißt, ich bin telegirt. 
. Sprecht, daß ein guter “Beans hier angekem⸗ „Darum? weil ich mein ier laber. Ehr und Ruhm 
of r fie zu ſehn verfangts me Fndt fie in der Dreymal hatt ich mich pa yal offnem Markt 
ions 5 


5 rone, geſchlag 
feod gleich wieder da, fon geb ich euch „Unt dreymal hatt ich aud den Muhm davon ge⸗ 


um Lohne e 
e eilt mit Schrecken ar ; die Stimme, die es „Ich war bereits i ke et Stoß und Hiebe 


rad, 
chin der Feigen Bruſt nichts, als Entſetzen, nach; 40, So ſtörte meine Luft Prorector und Pedell. 
Drohung machte fie, ag ihrer Neigung, „Man fordete mich vor; wie, Brüder, mußt ich 


richtet alles aus peat "eller Furcht, doch „Ich both zwölf Thaler e konnte mich be⸗ 


35 
dee Kleeblatt, das er a in Jena wohl ge⸗ 45, Ich ſollt, ich mußte fort; ein Zertel an der Thůr 
5 „Und der am ſchwarzen we die beyde riethens 
welchem er vorlaͤngſt 55 Brirersien genannt, 


Das ihm die 3 agd jo ſchleunig rufen = „Nun bin ich, wie ihr fet, — — dieſes Neſt ge⸗ 
d er in ſeiner Noth am erſten ſprechen wo 

ar itzt in Leipzigs Zucht: be blieb es roh 45550, Saech recht mit Berth ‘bab 115 den Weg ge⸗ 
: wil 


pe mürriſg Angeficht war pon eilen Bild. „Was iſt nunmehr zu shun Shr ir Beiter, rathet 
er ſich nur unterftund, fie fühnlich anzublicken. 
n drohte ſchon ihr Zorn von Sterben und Zer⸗ „Verlaß ich dieſen Ort, wie z eder bleib ich Hier? 
uͤcken. 35 Wie, wenn ein großes ints — Rednern wird 
pe Sticblatt. das die Hand an ihrem Degen deckt, 

wie r Schild, der jede Feinde ſchreckt. Sich der zu der Parten rate andern ſchlaͤget; 
S ben fie, von Sena treue Glieder; Ein murmelndes Gas vi tie e Ricke Luft dur eilt 
9 Wen kes man 9 1 Bier, Tabac, 3 Zwietracht drauf das a in zwo arteven 


Laſen waren ſtets sie Wu meena fie voll; pay die eine will, was coms Mund verneinet, 
tne ie vergnuͤgt fo viel, und toll. Bis ſich zuletzt das Heer der Streitenden vereinet: 
i nicht aus Sa e — war So war auch hier der Streit in Raufbolds Ge⸗ 
din Saufen, genwart. 
Spiel war ein Gezänk und Freude Naufen. 63 Der eine ſprach, zie fort, dem andern ſchien dieß 
ie Dirne traf fle gleich, nach edler jenſcher Art, 
F einem Zimmer an. Die Thüre war verwahrt. Und Raufbold war auch felt ses insgeheim, 


te Ho M 
mene Ft mt 5 pes. Von Leipzig nicht zu gehn ne 8 es recht ge⸗ 
eder fragt und Zuletzt “fing einer an: ae was mein An⸗ 


8 jeder ieht fic an und thut, was ſie geſaget. 70 
. es ihnen fen, Lac — 
hy 2 5 Renommiit. 
sep te be = 2 5 1 hei on ‘3 Lc des nicht ge⸗ 


reuen, 
„Man wird dich eher hier als dort in Jena, 
en. 


„Bleib da, dieß iſt mein Rath, beſieh erſt diesen Ort. 
37 * 


mag dem blauen bez 
Feiner traf ten , jie foriter, doch 75 
verdreſſen 


— 


580 Jünftes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 


„Gefaͤllt er dir, ſo bleib; wo nie fo reife fort. Daß eines jeden Kopf ihm nickend Beyfall gab. 

„Seht, ſprach der Dritte drauf, ſeht doch die gro- Raufbolden hatte ſelbſt ihr Bild vor andern alle 

1 . ßen That? 5 Die er noch je geſehn, auch unbekannt gefallen. 

„Koͤnnt ihr der Dinge Reih und ihren Zweck er⸗ Doch er verſtellte ſich, b 0 nur: Iſt ſi 
: dn? 


etn bie 
Br ft ter 
Unt er 30 
tim wht 
Nasi einer @ 


— 


rathen? 
„Verhindert euer Rath des kuͤnftgen Schickſals Wohlan! fo lebe fie! und trank ihr Wohlergehn. 
t 


Wuth, rye Die andern riefen: hoch! daß das Gemach er adit fn 

„Daß das, was es beſchließt, unwiedertreiblich ſchuͤttert, ipa N 
j x thut? And auf dem naſſen Tiſch das gruͤne Paßglas tia 
„Nein, dieſes koͤnnt ihr nicht; und doch ſeyd ihr 10 zittert. fin 
befliſſen, 8 Wie, nach Homers Bericht, wenn in dem Trojer 1 10 

„Durch einen magern Schluß das Kuͤnftige zu : treit, l 
wiſſen. 2 Mars, gleich zehntauſend Mann, aus Schmerz de 1 i 

„Ein jeder thue das, was ihm erlaubt beduͤnkt, i Wunde ſchreyt, in 
fan eit hen 


„Der allerbeſte Math tft dieſer; Bruͤder, trinkt! 15 Das ganze Heer erbebt, nebſt Bergen, Thal unt 
elſen: 


So ſprach er und ihm wird der andern Wort een engl 


augen un 
n nit fe 
erin Gridng 
Bi Refer Si 
Fe hein oy 
a ihe, f 
fei, 11 
Gian ba 
ah, J. Br 


n: 
gegeben: So bebt auch hier der Saal von vier Studenten 
„Ja, Bruder, du Haft recht, du und dein Rath foll ; haͤlſen. 
leben! Es ſteigt zu gleicher Zeit ein blauer Tabacksduft 


eben! 
Sogleich rief Naufbold laut: ſchafft Bier! der 20 Aus dem gefuͤllten Rohr und balſamirt die Luft; 
Hausknecht kam, Die Wirbel drehen ſich auf wunderbare Weiſe, 
Der in den krummen Arm zwo grüne Laſen nahm; Wie in Carteſens Luft die laͤnglicht runden Kreiſe 
Er brachte Bier, Taback, zwo Karten und vier Der Waͤchter rief Ein Uhr, o unbarmherzger Ton 


Pfeifen, : O neidſcher Seigerſchlag, warum ftorft du 
Und dan das ſchoͤnſte ee mit zween 25 2 95 on? A 


reifen. Recht, man gehorcht dir nicht; ein Ho „ein Lom on, - 
Zween Bagel, die fo oft vie Chronſcken geziert, 0 5 berſpielen 0 ih, 
Zween Vogel, welche fet ome Rittern Krieg gee Macht, daß die Augen nicht 185 Trieb zu ſchlafenſſen Uri | 
uͤhrt, uühlen 


Die zierten dieſes Glas, wie ſie ein Pfeil verfehlet, 30 Man trank nach alter Art und jenſcher Eigen 


Und dann der Ritter fie mit ſeiner Lanz entſeelet. i ö Ae am te 
„Nun, Bruͤder, rief der Wirth, zieht eure Klei- Auf die Beſtaͤtigung der alten Bruͤderſchaft. i 
der aus, 2 Dieß daurte, bis das Aug, am rothen Horizonte 8 
„Denn heute geb ich euch den jenſchen Abſchieds- Des grauen Morgens Licht geſchwaͤcht erblicken {el ne 
ſchmaus. 35 5 konnke. le 
Er ſagts, und man gehorcht; ſo gleich lag auf „Nun, Bruͤder, iſt es Zeit, brecht auf, es iſt vie i 
dem Fiſche Uhr: ie 
Stock, Kleider, Handſchuh, Huth, in ſeltſamem So ſprach man, als man auf und von den Stuͤh 
b Gemiſche. len fuhr; un ihn 
„Gebt Achtung, rief er aus, gebt Achtung, fol⸗40 Laßt uns nach Hauſe gehn, der Schlaf ſcheint fick lab ie g 
get mir! 5 ; u regen. e de de 
Und allſobald fuͤllt er das große Glas mit Bier; Man taumelt auf, und ſücht Stock, Kleider, Hut th ft 
Er ſaͤuft dem erſten zu, aufs Wohlſeyn ver Schar⸗ und Degen. Gin fy 
manten, Doch eh man gaͤnzlich ſchied, fo fuͤllte man dal 
Und leert es eher aus, als ſte ſich dankbar nannten. 45 las . wit un 
Es war den Augenblick von neuem angefüllt, Noch einmal und recht voll mit braunen Ger 
Daß der gethuͤrmte Schaum bis in die Hoͤhe quillt. 5 ſtennaß. Hod Get 
Man folgt ihn treulich nach; man leert es auf Es lebe Bier und Wirth! er trank, im Augen i cb 
z ween Zuͤge, 1 blicke Pine sh! 
Und wer am beſten zog; gewann in dieſem Kriege. 50 Zerdruͤmmert er das Glas es zitterten die Stuͤcke 
Das Bier bewies die Kraft pou nun frey Ein andrer nimmt den 5 der Pfeifen in die a 
erzählt, and, 
Was man vor kurzer Zeit 25 insgeheim verhehlt. Und wirft auf einen Tackt fie krachend an die le nie 
Toback und Saufen macht, daß ſie ſich Freunde and, Pat dan 
nennen, 55 Daß der zerbrochne Thon faſt alle Winkel fuͤllte, 
Die vor und nach dem . ſich nur als Feinde Und das bethoͤrte Herz . fein Zerdruͤmmer i a 
1 : 0 ennen. ‘ 2 illte. c 
„Fuͤrwahr, hub einer an, den Ruhm hat viefes Die wuͤſte Lebengart erweckt ſelbſt einen Scheu . 
tadt, a In der verwuͤſter ee: Sie gehen alle drey imd, y 
„Daß fle bey Pracht und 1 aus, ſchoͤne 60 Halb taumelnd, hal . jedem krum f nd tig 
; Maͤgdchen hat. men ritte +s, 
„Kennt ihr die Rothmuͤndinn? die iſt fo ſchoͤn zu Erbebt der volle Leib und wankt Hi jedem Tritte t ih 
nennen, Man geht, man eilt zur Ruh, da andrer Aug er, 
„Daß wer ſie nur erblickt, gleich muß in ſie ent⸗ wacht, em uch 
i : brennen, 65 Und ruft noch einmal aud: Herr Bruder, gut 0 
Drauf malt er ihr Geſicht mit ſolchen Farben ab, Nacht! if iti ig 
"Ah 
70 5 th 
Ghriftian Fürchtegott Gellert, a 
geb. am 4. Juli 1717 zu Hainichen in Sachſen, beſuchte die Fuͤrſtenſchule zu Meißen und ftudirte vo te (hy 


1734 an zu Leipzig Theologie. Nachdem er einige Jahre Hauslehrer geweſen, habilitirte er ſich 1744 Fy 
Leipzig, wurde 1751 außerordentlicher Profeſſor und ſtarb als folder am 13. Dec. 1769. Gellertd lh 
75 literariſche und perſoͤnliche Wirkſamkeit bedingte und hob ſich gegenfeitiq wie bei keinem andern feiner 
Zeitgenoſſen. Der gute, fromme, kraͤnkelnde Gelehrte, der manierliche, liebenswuͤrdige, gemeſſen 
Weltmann, beide ohne tiefe Erregtheit und ohne in der Tiefe zu erregen, reden auch in {einen welt 
lichen und geiſtlichen Dichtungen, wie in ſeinen Proſaſchriften und Briefen in einfacher Weiſe, der 


Fabeldichter. — Gellert. 581 


ſelten die Abſichtlichkeit des Scherzes oder die Froſtigkeit der Empfindung abmerkt. Sein ganzer 
ruck iſt der Ausdruck wohlanſtändiger Geſellſchaft von damals und in dieſem Sinne der achteſie 
Ausdruck der Zeit, die ihn als ihren unbewußten Repraͤſentanten in allen Staͤnden und in allen Lebens⸗ 
ern verkhrte und liebte. In allen Dingen hielt er ängſtlich die Mittelſtraße. Seine Luſtſpiele wur⸗ 

den von einer Seite nicht anmuthig genug . waͤhrend ihm die Andern einen Vorwurf machten, 5 
ie Religion in ſeiner Betſchweſter profanirt zu haben. Seine geiſtlichen Gedichte hatten gerade Bi⸗ 

on genug, um die Frommen noch zu erbauen und nicht zuviel, um die Vernunftmoraliſten nicht zurückzu⸗ 

toßen. In den Fabeln, bei denen die Fabel allerdings nicht die Hauptſache iſt, ſpielte er mit ſeinem 

Urbar ⸗ ſcherzenden Stil gerade freimuͤthig genug auf Dinge an, die ſich tadeln ließen, und miſchte 

icht eben mehr moraliſirenden Hofmeiſterton ein, als allenfalls ohne Langeweile ertragen werden 10 
ute. Zwiſchen der naiven Darſtellung der Natur unſerer alteren Dichter und der frivolen Dreiſtig⸗ 
Zeit der Franzoſen fuͤhrte er die Fabel mitten durch und machte fie in den Zimmern der gebildeten Leute 
einer Zeit heimiſch. So wurde fie ihm dann nicht ſelten zur epigrammatiſchen Anekdote oder zur ſati⸗ 
fGen Erzählung, die beide ein beſonderes Faſſungsvermögen fo wenig als ein ungewöhnliches Gefuͤhl 

Sn ausſetzen und daher bei der Maſſe des Volkes in allen Staͤnden daſſelbe Gluͤck machten und noch 15 
machen wie ſeine geiſtlichen Gedichte, die in faſt alle Geſangbuͤcher uͤbergingen und zum Theil dle 

teren Geſaͤnge verdraͤngten. Dennoch glaubten ſraͤtere Herausgeber von Geſangbuͤchern, den planen 

Stil dieſer Lieder haufig noch flacher machen zu müſſen, um fie den Fähigkeiten des größten Theiles 

er Chriſten angemeſſen zu machen! — Fabeln und Erzaͤhlungen. Leipzig 1746. II. — Geiſtliche Oden 

md Lieder. Leipz. 1757. — Sammlung vermiſchter Schriften. Leipz. 1757. II. Saͤmmtliche Schrif⸗ 20 
n. Leipz. 1769. X. (1: Fabeln. 2: Moraliſche Gedichte u. Oden. 3: Lufifpiele: die zaͤrklichen 
ſchweſtern; das Orakel; die Betſchweſter; das Loos in der Lotterie; Sylvia; die kranke Frau; das 
Band. 4: Briefe; Leben der ſchwebiſchen Graͤfin. 5: Abhandlungen u. Reden. 6 — 7: moral. Bors 
eſungen. 8 —9 Briefe. 10: der Chriſt; Gellerts Leben von Cramer.) — Briefwechſel mit Demoi⸗ 

le Lucius. Leipz. 1822. — Aufgefundene Familienbriefe. Freiberg 1819, — H. Doͤring, Gellerte a5 

eben. Greiz 1833. II. 
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Sendſchreiben Der hat es weit gebracht, wem ein Horaz gefaͤllt; 


e 


an den jungen Herrn von H Und wer den Maro lieſt, und fuͤhlt nicht Glut im 


is 2 ufen, 

e ag ats ald 4 Dem ſteh ich alles zu, nur nicht die Gunſt ter 
Sen froh mein H= der Lorber wartet dein! Muſen. 

Die Dichtkunſt wird saa lage und du ihr Lis, Freund, und bleibe ſtets bey ftarfen Stellen 
ae 5 iebling ſeyn; ehn, 5 

e gehalte deinen Fleiß, du 85 ſt, durch Kunſt und 3s Bis dich der Neid erhitzt; ein ſolcher Neid iſt fon, 


‘ 8 ingen, 2 Und wird dir unvermerkt ein neu Vermoͤgen 
Nich, und zehn groͤßre K um Ruf und Anſehn ſchenken, 
bringen. Einſt, wenn du dichten willſt, im Dichten ſchoͤn 
danke der Natur! Sie hat dich wohl bedacht, zu denken. 
zum Dichten feuerreich, zum Denken ſtark gemacht; 40 Auch, Freund, empfehl ich dir der deutſchen Dichter 
ie Gaben find in dir; nun liegts an deinem Schaar; FE 
5 ollen, So lang ich nicht gewußt, wer unſer Opitz war; 
Bie weit von deinem Min die Grenzen gehen So lange Flemmings Veit mich nicht die Ode 
ollen. ehrte, 
e So hoch Geburth und Blut vor andern dich erhob; 45 Mir Beſſer nicht gefiel, ich keinen Canis ehrte; 
och erhebe du durch eignen Werth dein Lob. Und Neukirchs reifer Witz mir nicht die Kunſt 
i iene ſtets das Glud, das dir dein Stand ges verrleth: 
So lange hab ich auch manch Blatt, durch man⸗ 
D, 


geben, 2 
Adel erbt man nicht, durch den wir ewig 8 Lied, 
5 leben! 50 Geſchmack und regellos, bey feurig wilden Trieben. 
o lange weiter nichts, als deiner Ahnen Pracht, Der Poeſie zur Schmach, und mir zum Schimpf 
s deines Vaters Glanz der Welt dich kennibar beſchrieben 

acht: Erhitzt dich, wenn du uf, des Dichters hoher 


* 


si 12 ö fo lange haſt du nichts, das recht dein eigen waͤre; inn: 

ae Denn deines Vaters N bleibt deines Vaters 58 So greife nach dem Kiel, und wirf den Dich⸗ 
re. ter hin, 

2 854 Stand, mein H--- ift die geringſte Zier, Und ſuch, durch ihn geſtaͤrkt, ihn ſelber zu er⸗ 

28 mich dich ſchaͤtzen heißt. In deiner Bruſt, ichen; 


, rei 

N in dir 8 Wer nicht mit Helden ficht, ernt niemals Helden 
irblick ich fo viel Werth fants mich zur Lieb ent-60 ichen; 

ng amm 


te, 
uch wenn dein feurig Blut aus niederm Blute ſagt: 
ſtammte. : So wart auf beſſer Gluͤck. Genug, es war ge- 
§ ſchaͤtz ich darum hoch, weil das dein Herz wagt! 5 
N ergoͤtzt, 65 Eh du die Laute lernſt, muß manche Seite ſprin⸗ 
Das Wahrheit und Vernunft verehrungswuͤrdig gen; ; 8 
8 4 Wer niemals unrein fingt, lernt niemals kuͤnſt⸗ 


gleichen; 2 
Geſetzt, daß dir die Kunſt, im Anfang oft ver⸗ 


ir bin ich darum hold, weil das, was mich vers ich ſingen. 
ee gnuͤget, Ein Freund, bey dem Geſchmack und Prufung al⸗ 
Ind Dichter ewig macht, dir ſchon im Blute lieget. 70 les gilt, 
freund, merke dir mein Wort 18 Dichtkuͤnſt Der mit Gewiſſen lobt, faite nie mit Ungrund 
a ganze Kraft itt, 
het in Natur, Gelchmack und Wiſſenſchaft: Dem zeige ſedes Blatt. Sey emfig im Vers 
n eins von dieſen fehlt, wird niemals göttlich beſſern, 5 : 
3 75 Bis dir der Ausputz kene er Schoͤne zu ver 
rößern. 


ngen 
d wer dieß dreyes hat, dem muß ſein Lied ge⸗ 

; lingen. ; O! Dichter, weiche nie von deines Vaters Spur! 
Zergiß die Alten nicht; fie {rica ſtets die Welt; Verſtaͤrke deinen Fleiß, und folge der Natur; 
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ahme 
Gut, ſo verſprech ich dir den 
Namen! 


' 


Der Hund cine Fabel. 


(Beluſtigungen 1742. S. 190. — Fabeln u. Erzählungen. 
g 41 ff.) 


Leſpz. 1748. Th. 1. S. 


Phylax, ein getreuer Hund, 
Der fuͤr allen Schaden ſtund, 
Und den Dieben, weil er wachte, 
Alle Gatter eiſern machte: ; 
Phylax, der dem Tullian, 

Und auch Nicol Lifts Gefellen, 
Durch ſein nie zu ſtillend Bellen, 
Manchen Tort bey Nacht gethan. 

Dieſes ſonſt ſo wackre Vieh 
Ward nachdem, man weis nicht wie, 
In der fruͤhen Morgenſtunde 0 
Zu dem allerkraͤnkſten Hunde. 

All im Hauſe, grog und klein, 
Suchten ſeinen Schmerz zu heilen, 
Und der Knecht goß ihm zuweilen 
Warmes Seifenwaſſer ein. 

Alle Nachbarn gaben Rath. 
Krumholzoͤl und Mithridat 
Mußte ſich der Hund beguehmen, 
Wider Willen einzunehmen. 

Selbſt des Nachbar Gaſtwirths Muͤh, 
Der vordem in fremden Landen, 

Als ein Doctor ausgeſtanden 

War vergebens bey dem Vieh. 

Kaum erſcholl die ſchlimme Poſt, 
Als vom Hofe, Heerd und Koſt, 
Alle Bruͤder und Bekannten, 
Phylax zu beſuchen, rannten. 
Pantelon, ſein beſter Freund, 

Leckt ihm an dem heißen Munde. 
O, erſeufzt er bittre Stunde! 
O! Wer haͤtte das gemeynt? 

Ach! rief Phylax, Pantelon! 
Iſts nicht wahr, ich ſterbe ſchon ? 
Hätt ich nur nichts eingenommen, 
Wär ich wohl davon gekommen. 
Sterb ich Aermſter zu geſchwind: 
O! fo kannſt du ſicher ſchreyen, 
Daß die vielen Arzeneyen : 
Meines Todes Quelle find. 

Und ich ſchlief zufrieden ein, 
Sollt ich nur ſo manches Bein 
Das mein Fuß verſcharren muͤſſen, 
Vor dem Tode noch genießen. 
Dieſes macht mich kuͤmmervoll, 
Daß ich dieſen Schatz vergeſſen, 
Nicht vor meinem Ende freſſen, 
Auch nicht mit mir nehmen ſoll. 

Liebſt du mich, und biſt du treu! 
O! fo hohle fie herben) : 
Eines wirſt du bey den Linden, 

An vent Gartenthore finden. 
Eines, lieber Pantelon, 

Hab ich nur noch geſtern Morgen, 
In dem Winterreiß verborgen; 
Aber friß mir nichts davon. 


F 


11; Anſtatt ter erſten beiden Strophen wird in 70 
ende eine geleſen: Phylax der ſo 


iH 


den Faheln folg 
manche Nacht 95 
oft ganzen Diebesbanden dux 
ſtanden; 


ieſen fiel ein Fieber an. 
men. — 50: Qvelle 
ich ein! — 53: Das ich mir verſch. — 


5 


10 


15 


20 


25 


— um Schechen, 
Denn, faͤhrſt du muthig fort, ihr edles nachzu⸗ 
ee in Phöͤbus 


Pantelon war fortgerannt, 
Brachte treulich, was er fand. 
Phylax roch mit ſchwachem Muthe 
Noch die Dunſt von ſeinem Gute. 
Endlich, da ſein Auge bricht, 
Spricht er: Laß mir alles liegen, 
Alles, ſterb ich, ſollſt du kriegen; 
Aber, Bruder, eher nicht. 

Sollt ich nur fo glücklich ſeyn, 
Und das ſchoͤne Schinkenbein, 
Das ich = = doch ich mags nicht ſagen 
Wo ich dieſes hingetragen. 
Werd ich wiederum geſund: 
Will ich dir bey meinem Leben, 
Auch die beſte Haͤlfte geben; 
Ja du ſollſt + « Hier ſtarb der Hund. 

„** 

Der Geizhals bleibt im Tode karg, 
Zween Blicke wirft er nach dem Sarg, 
Und hundert tauſend mit Entſetzen ~ 


Nach den mit Angſt verwahrten Schaͤtzen 


O ſchwere Laſt der Eitelkeit! 


Um ſchlecht zu leben, ſchwer zu ſterben, f 


Sucht man ſich Guͤter zu erwerben; 
Verdient ein ſolches Gluͤck wohl Neid? 


Die Geſchichte von dem Hute. 
(Fabeln und Erz. Leſpz. 1748. I, S. By 


Das erſte Buch. 
Der erſte, der mit kluger Hand, 


35 Der Maͤnner Schmuck, den Hut erfand, 


40 


4⁵ 


Trug ſeinen Hut unaufgeſchlagen; 

Die Krempen hiengen flach herab; 
Und dennoch wupt er ihn zu tragen, 
Daß ihm der Hut ein Anſehn gab. 


Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben 


Den runden Hut, dem naͤchſten Erben. 
Der Erbe weis den runden Hut 

Nicht recht gemaͤchlich anzugreifen; 

Er finnt, und wagt es kurz und gut, 

Er wagts, zwo Krempen aufzuſteifen. 

Drauf laͤßt er ſich dem Volke ſehn; 


Das Volk bleibt vor Verwundrung ſtehn, 
Und ſchreyt: Nun laͤßt der Hut erſt p 


ſchoͤn! 
Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben 


50 Den aufgeſteiften Hut dem Erben. 


55 


60 


65 


ein Bellen wider⸗ 
Phylar, dem Lips Tullian, der doch gut 
* ſtehlen wußte, Selber zweymal weichen mußte 78 

n. Alle u. ſ. w. — 29: beqve⸗ 
Ovelle. — 51: Wie zufrieden ſchlief 


Der Erbe nimmt den Hut, und ſchmehlt. 


Ich, ſpricht er, ſehe wohl, was fehlt. 
Er jest darauf mit weiſem Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 
O, rief das Volck, der hat Verſtand! 
Seht, was ein Sterblicher erfand! 
Er, er 9 . ſein Vaterland. 
Er ſtarb, und 
Den dreyfach ſpitzen Hut dem Erben. 
Der Hut war freylich nicht mehr rein 
Doch fagt, wie konnt es anders ſeyn? 
Er gien ſchon durch die vierten Haͤnde. 


und ließ bey ſeinem Sterben 


j 


Der Erbe färbt ihn ſchwarz, damit er was e 


5 ande. 
Begluͤckter Einfall! rief die Stadt, 
So weit ſah keiner 19 
Ein weiſſer Hut ließ lächerlich. 
Schwarz, 


Er ſtärb, und ließ bey ſeinem Sterben 


Den ſchwarzen Hut dem naͤchſten Erben. 


Der Erbe traͤgt ihn in ſein Haus, 


een abe bewacht, Und Und fiche, er iſt ſehr abgetragen; 


Er ſinnt, und finnt das Kunſtſtuͤck aus, 


Ihn uͤber einen Stock zu ſchlagen. 


fend wirft er mit. — 


| 


als der geſehen Hats 
Bruͤder, ſchwarz! ſo ſchickt es ſich. 


3: mit] bey. — 4: bie] den. — 21; Und ta: 
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Durch ies Buͤrſten wird er vein; Dir, ſpricht der Lahme, bey zuſtehen 2 
Er faßt ihn Serta: Schnuͤren ein. Ich armer Mann pee ſelöſt uicht gehen; 
Nun ee er aus und alle ffreyens Diooch ſchernts, daß du zu einer Laſt 
Was fe u wir? Sind es Zauberehen? Noch ſehr geſunde Schultern haf. 

Ein neuer Hut! O gluͤcklich Land, 5 Entſchlieſſe dich, mich fortzutragen 

Wo Wahn und Finſterniß verſchwinden! So will ich dir die Stege ſagen: 
Mehr kann kein Sterblicher erfinden, So wird dein ſtarker Fuß mein Bein, 

Als dieſer große Geiſt erfand. Mein helles Auge deines ſeyn. ‘ 

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben Der Lahme hängt, mit ſeinen Kruͤcken, 


Den umgewandten Hut dem Erben. 10 Sich auf des Blinden breiten Ruͤcken, 


Erfindung macht die Kuͤnſtler groß, 0 Vereint wirkt alſo dieſes Paar, 
Und bey der Nachwelt unpergeſſen; iti Was einzeln keinem moͤglich war. 
e reißt die 1 5 ji *. % Vane. oe Ou 5 

Umzieht den Hut mit goldnen Dreſſen, ö u haſt das nicht, was andre haben, 

Verherrlicht ihn durch einen Knopf. 15 Und andern mangeln deine Gaben ; 
Und druͤckt ihn ſeitwaͤrts auf den Kopf. : Aus dieſer Unvollkommenheit 
Ihn ſieht das Volk, und taumelt vor Vergnügen. Entſpringet die Geſelligkeit. 

Nun iſt die Kunſt erſt hoch geſtiegen! 5 Wenn jenem nicht die Gabe fehlte, 
Ihm, ſchrie es, ihm allein ijt Witz und Geiſt ver⸗ Die die Natur fuͤr mich erwaͤhlte: 
: : liüiehn! 20 So wuͤrd er nur fir ſich allein, 

Nichts ſind die Andern gegen ihn! Und nicht fuͤr mich, bekuͤmmert ſeyn. 

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben Beſchwer die Goͤtter nicht mit Klagen! 
Den eingefaßten Hut dem Erben. Der Vortheil, den ſie dir verſagen, 
Und fede8mal ward die erfundne Tracht Und jenem ſchenken, wird gemein, 

Im ganzen Lande nachgemacht. 25 Wir duͤrfen nur geſellig ſeyn. 


Ende des erſten Buchs. 


Was mit dem Hute ſich noch ferner zugetragen, 
Will ich im zweyten Buche ſagen. Der Reiſende. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geſtalt. 18 1 
Das Außenwerk ward neu, er ſelbſt, der Hut, 30 Wie, ity 
0 blieb alt. Ein Wandrer bat den Gott der Götter, 
Und, daß ichs kurz zuſammen zieh, Den Zevs, bey ungeſtuͤmem Wetter, 


Es gieng dem Hute faſt, wie der Philoſophie Um ſtille Luft und Sonnenſchein. 
. 19590 : 0 Umſonſt! Zevs laßt ſich nicht bewegen; 


35 Der Himmel ſtuͤrmt mit Wind und Regen; 


Das Land der Hinkenden. Denn ſtuͤrmiſch ſollt es heute ſeyn. 
(Fabeln u, Erz. Leipß. 1748. I. 28 Der Wandrer ſetzt, mit bittrer Klage, 
o ee et I ee Daß Zevs mit Fleiß die Menſchen plage, 
Vor Zeiten gots ein kleines Land, Die ſaure Reiſe muͤhſam fort. 
Worinn man keinen Menſchen fand, 7 40 So oft ein neuer Sturmwind wuͤtet, 
Der nicht geftortert, wenn er redte, Und ſchnell ihm, ſtill zu ſtehn, gebietet: 
Nicht, wenn er gieng, gehinket hakte; So oft ertont eln Läſterwort, 
Denn beides hielt man fuͤr galant. Ein naher Wald ſoll ihn beſchirmen; 
Gin Fremder fah den Uebelſtand; Er eilt, dem Regen und den Stuͤrmen 
Hier, dacht er, wird man dich im Gehn bewun⸗45 In dieſem Holze zu entgehn; 
: dern muͤſſen, Doch eh der Wald ihn aufgenommen: 
Und gieng einher mit ſteifen Fuͤſſen. So ſieht er einen Rauber kommen, 
Er gieng, ein ieder ſah ihn an, Und bleibt vor Furcht im Regen ſtehn. 
Und alle lachten, die ihn ſahn, Der Raͤuber greift nach ſeinem Bogen, 
Und ieder blieb vor Lachen ſtehen, 50 Den ſchon die Naͤſſe ſchlaff gezogen; 
And ſchrie; Lehrt doch den Fremden gehen! Er zielt, und faßt den Pilger wohl; 
Der Fremde hielts fuͤr ſeine Pflicht, Doch Wind und Regen ſind zuwider; 
Den Vorwurf von ſich abzulehnen. Der Pfeil faͤllt mat vor dem danieder, 
Ihr, rief er, hinkt; ich aber nicht; 1 Dem er das Herz durchbohren ſoll. 
Den Gang muͤßt ihr euch abgewöhnen. ; 55 O Tohr! Lat Zens. ſich zornig hoͤren, 
Der Laͤrmen wird noch mehr vermehrt, ; Wird dich der nahe Pfeil nün lehren, 
Da man den Fremden ſprechen hoͤrt. 0 Ob ich dem Sturm zu viel erlaubt? 
Er ſtammelt nicht; Genug zur Schande! 5 Haͤtt ich dir Sonnenſcheln gegeben: 
Man ſpottet ſein im ganzen Lande. ; So haͤtte dir der Pfeil das Leben, 


8 Fe od oi FTI 60 Das dir der Sturm erhielt, geraubt. 
Gewohnheit macht den Fehler ſchoͤn, 5 ie 
Den wir von Jugend auf geſehn. ‘ > e 
rgebens wirds ein Kluger wagen,, . Der unſterbliche Autor. 


Be . er n 5 
Und, daß wir thoͤrich ſind, uns ſagen. 53 0 999 
Wir ſelber 2 5 ih ae 5 af : Aa oe ee (Fab. u. Erz. Leſpz. 1748. 1, 107 f.) 

Blos, weil er kluͤger iſt, als wir, Gin Autor ſchrieb ſehr viele Bände, 

tee hata tbe : ‘ ; Und ward das Wunder feiner Zeit; 

r ee 4 ae : Der en e 80 94 pie 

gh ar cH é 5 der L. oy Verehrten ihm die Ewigkeit. 

nes 5 55 , 70 Er fee vor ſeinem ſanften Ende, 
(Fabel und Erz. Leipz. 1749. I, 39.) : Faſt alle Werke ſeiner Haͤnde 

Von ungefehr muß einen Blinden Das ſechſtemal ſchon aufgelegt, 

Ein Lahmer auf, der Straße finden, And ſich mit tlefgelehrtem Blicke, 


In einer ſpaniſchen Perute 
75 Vor — Titelblatt gepraͤgt. 
— ase = j wee Er blieb, vor Widerſprechern ſicher, 

ö 0 1 „S, Breitinger crit, Dichtkunſt S. 232.“ Und ſchrieb bis an den 725 ihn der Tod ent⸗ 
ellert. e W 9 5 e ake Fe e e 


Und jener hofft ſchon freudenvoll, 
Daß ihn See ſoll. rey 


3 


rr 
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Und das Verzeichniß ſeiner Buͤcher, Als, weil er Ehre ſuchte, malte, 
Die kleinen Schriften mitgezaͤhlt, } Ließ einen Kenner einſt den Mars im Bilde ſehn 
Nahm an dem Lebenslauf allein And bat ſich ſeine Meynung aus. 
Drey Bogen und drey Seiten ein. Der Kenner ſagt ihm frey heraus, N 

Man las nach dieſes Mannes Tode 5 Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Die Schriften mit Bedachtſamkeit; Und daß es, um recht ſchön zu ſeyn, 
Und ſeht, das Wunder ſeiner Zeit Weit minder Kunſt verrathen ſollte. 
Kam in zehn Jahren aus der Mode, Der Maler wandte vieles ein: 
Und ſeine goͤttliche Methode Der Kenner ſtritt mit ihm aus Gruͤnden, 
Hieß eine bange Trockenheit. 10 Und konnt ihn doch nicht uͤberwinden. 
Der Mann war bloß beruͤhmt geweſen, Gleich trat ein junger Geck herein, 


Weil Stuͤmper ihn gelobt, eh Kenner ihn geleſen. Und nahm das Bild in Augenſchein. 
S O, rief er, bey dem erſten Blicke, 


Beruͤhmt zu werden iſt nicht ſchwer, Ihr Goͤtter, welch ein Meiſterſtuͤcke! 
Man darf nur viel fuͤr kleine Geiſter ſchreiben; 15 Ach welcher Fuß! O wie geſchickt 
Doch bey der Nachwelt groß zu bleiben, Sind nicht die Naͤgel ausgedruckt! 
Dazu gehoͤrt noch etwas mehr, Mars lebt durchaus in dieſem Bilde. 


Als, ſeicht am Geiſt, in ſtrenger Lehrart ſchreiben. Wie viele Kunſt, wie viele Pracht, 
Iſt in dem Helm und in dem Schilde, 
rf 20 Und in der Ruͤſtung angebracht! A 
Der grüne Eſel. Der Maler ward beſchamt geruͤhret, 
(Fab. u. Erz. Leipz, 1748, I, 109 f) Und ſah den Kenner klaͤglich an. 
ee ee Len Nun ſprach er, bin ich überfuͤhret! 
Wie oft weis nicht ein Narr durch thoͤrigt Une Ihr habt mir nicht zu viel gethan. 


ternehmen 25 Der junge Geck war kaum hinaus: 
Viel tauſend Thoren zu beſchaͤmen! 1 So ſtrich er ſeinen Kriegsgott aus. 
Neran, ein kluger Narr, faͤrbt einen Eſel gruͤn, : Sa Sa ae 
Am Leibe gruͤn, roth an den Beinen, Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt: 
Faͤngt an, mit ihm die Gaſſen durchzuziehn; So iſt es ſchon ein boͤſes Zeichen; 
pe und jung und alt erſcheinen. 30 Doch wenn ſie gar des Narren Lob erhaͤlt: 
e 


Ein Eſel, zeiſiggruͤn! der rothe Fuͤſſe hat! 
Das muß die Chronick efnft den Enkeln noch er⸗ 


en, 
Was es zu unſrer Zelt für Wundervinge gab! 33 


ch Wunder! rief die ganze Stadt, So iſt es Zeit, fie auszuſtreichen. 


Der ſterbende Vater. 


Die Gaſſen wimmelten von Millionen Seelen; (Fab. u. Erg, Lpz. 1748. II, 11.) 
Man hebt die Fenſter aus, man deckt die Daͤ⸗ Ein Vater hinterließ zween Erben, 
„cher ab; Chriſtophen, der war klug, und Goͤrgen, der war 

Denn alles will den gruͤnen Eſel ſehn, dumm. 
Und alle konnten doch nicht mit dem Eſel gehn. 40 Sein Ende kam und kurz vor ſeinem Sterben 

Man lief die beiden erſten Tage Sah er ſich ganz betruͤbt nach ſeinem Chri— 
Dem Eſel mit Bewundrung nach. 0 i Rog um. 
Der Kranke ſelbſt vergas der Krankheit Plage, Sohn! fieng er an, mich qualt ein trauriger Gee 
Wenn man vom gruͤnen Eſel ſprach. danke; 
Die Kinder in den Schlaf zu bringen, 45 Du haſt Verſtand, wie wird dirs kuͤnftig gehn? 


Sang keine Waͤrterin mehr von dem ſchwarzen Hor an, ich hab in meinem Schranke 
Schaf; Ein Kaͤſtchen mit Juwelen ſtehn, 


Vom gruͤnen Eſel hoͤrt man ſingen, Die ſollen dein. Nimm ſie, mein Sohn, 
Und fo gerath das Kind in Schlaf. Und gieb dem Bruder nichts davon. F 
Drey Tage waren kaum vergangen: ; 50 Der Sohn erſchrack und ftuste lange. 
So war es um den meee armen Thiers ge. Ach Vater, hub er an, wenn ich fo viel empfange, 
ehn. 
Das Volk bezeigte kein WGellangeß, 8 
Den gruͤnen Eſel mehr zu ſehn: lert obige Fabel her: Der Koͤnig: Kann er 


Und fo bewundernswerth er anfangs allen ſchien: Is keine von ſeinen Fabeln auswendig? Gellert: 
So vat itzt doch kein Menſch mit einer Sylb Ich zweifle, mein Gedaͤchtniß iſt mir ſehr unge⸗ 


an ihn. treu. D. K.: Beſinne er ſich, ich will unterdeſſen 

N RR earn ae herumgehen. Nun hat er eine? G.: Sa, Ihre 

Ein Ding mag noch ſo naͤrriſch ſeyn, : Majeftat: Ein kluger Maler in Athen (u. ſ. w. 
Es fey nur neu? fo nimmts den Poͤbel ein. 60 bis auf die Moral). D. K: Und die Moral? G.: 


Er ſieht, und er erſtaunt. Kein Kluger darf ihm Gleich Ihro Majeſtat: Wenn deine Schrift u. ſ. w. 

8 wehren. ; D. K.: Das iſt ſchoͤn; recht ſchoͤn: es hat fo was 

Drauf koͤmmt die Zeit, und denkt an ihre Pflicht; galantes in ſeinem Weſen. Das verſtehe ich alles: 

Denn fie verſteht die Kunſt, die Narren zu be⸗ da hat mir aber Gottſchev eine Ueberſetzung der 

came kehren, 65 Iphigenig vorgeleſen, ich habe das Franzoͤſiſche 

Sie moͤgen wollen, oder nicht. dabey gehabt, und kein Wort verftanden: fie habe 

5 mir noch einen Poeten den Pietſch gebracht, de 

i 757 77 hab ich weggeworfen. G.: ue ajeſtaͤt den 
Der Maler. ; werfe ich auch weg. D. K.: 


to tin Le e wreiveeh 1 ein ae hier 
. @Eeeents : N N in Leipzig] bleibe, fo muß er öfter wiederkommen, 
4 (Gab. u. Erz Kr ine ke und ſeine Fabeln mitbringen, und mir daraus vor⸗ 

Ein kluger Maler in Athen, leſen. G.; Ich weiß nicht, ob ich ganz gut leſe, 
Der minder, well man ihn bezahlte, ich habe fo einen fingenden gebuͤrgiſchen Ton. 


K.: Ja wie die Schleſter; nein, er muß ſeine 


2 3 78 Fabeln ſelbſt leſen, fie verlieren ſonſt .... Nun! 
21: „S. Abſtemius Fab. 80“ Gellert, — 69: komme er bald wieder.“ (Sechs Briefe der Herren 
In der damals beruͤhmten Unterredung Frledrichs 11. Gellert und Rabener „nebſt dem Geſpraͤch u. ſ. w. 
mit Gellert, am 18. December 1760, fagte Wele o. O. 1762. 8°, S. 29— 31 Y 


Fabeldichter. =a Gellert. 585 


Wie kömmt alsdann mein Bruder fort? 8 
Gr? fiel der Vater ihm ins Wort, 5 e 
Gir Görgen iſt mir gar nicht bange (Fab. u. Erz. erz. 1748. II. 88 f.) 


Der koͤmmt gewiß durch ſeine Dummheit fort. „In Poitou, (ich will mit Fleiß die Gegend nennen, 
BS Ue 5 BDamit fic) die befragen koͤnnen, 
Der 10 Sch wenn if kleiner pga 1 
Bauer und ſein Sohn. inn zweifern ob men watt ihn) : 
(Fab. u. Erz. Lpz. 1748. II, 36 ff.) In eee ließ einſt ein ae fen Weib be⸗ 
Ein guter dummer Bauerknabe, 10 Allein man merk es wohl, man iſt in Poitou; 


Den Junker Hans einſt mit auf Reiſen nahm, Da geht es, wenn ſie Leichen haben, 
Und der, Trotz ſeinem Herrn, mit einer guten So prächtig, wie bey uns, nicht zu. 2 
4 ti Man kleidet fie geſchwind mit leinen Sterberoͤcken, 


„ 


Recht dreiſt zu luͤgen, wieder kam, Und tragt den Sarg, ohn at zuzudecken, 
Gieng, kurz nach der vollbrachten Retje, 15 An den fuͤr ihn beſtimmten Ort. 

Mit es Vater uͤber Land. So trug man auch den offnen Sarg itzt fort; 
Fritz, der im Gehn recht Zeit zum Luͤgen fand, Doch was geſchieht, indem ſie ihn ſo tragen? 

Log auf die unverſchaͤmtſte Weiſe. Der e gieng dicht an einer Hecke hin; 
Zu ſeinem Unglück kam ein großer Hund gerannt. Hier ritzt ein Dorn die todte Frau ins Kinn. 

Ja, Vater, rief der unverſchaͤmte Knabe, 20 Auf einmal faͤngt ſie an, die Augen aufzuſchlagen, 
Ihr moͤgt mirs glauben, oder nicht: Und ruft: Wohin wollt ihr mich tragen? 

So jag ich euchs, und ſedem ins Geſicht, Hier, deucht mich, hoͤr ich viele fragen, 


Daß ich einſt einen Hund bey „ Hag geſehen Wie kam die gute Frau zuruͤck? 
: a geſeh Hielt es der Mann auch für ein Olid, 


abe, 
Hart an dem Weg, wo man nach Frankreich faͤhrt, 25 Die Haͤlfte wieder zu bekommen, 


Der 2 + ja, ih bin nicht ehrenwerth, Die ihm der Tod zuvor genommen? 
Wenn er nicht groͤſſer war, als euer groͤßtes Pferd. Wie mag ihm . geweſen ſein? 
Das, ſprach der Vater, nimmt mich Wunder; Das letzte wird man gleich erfahren. 
Wiewohl ein jeder Ort laßt Wunderdinge ſehn. Nach weniger als ſieben Jahren 
Wir, zum Exempel, gehn itzunder, 30 Buͤßt ſie das zweytemal ihr junges Leben ein. 
Und werden keine Stunde gehn: : Der Mann gab ihr vom neuen das Geleite, 
So wirſt du eine Bruͤcke ſehn, Und gieng geſetzt an ſeiner Gattinn Seite, 
(Wir muͤſſen ſelbſt daruͤber gehn,) Wie alle harte Bauerleute. 
Die hat dir manchen ſchon betrogen; Allein ſobald er nur die Hecke wieder ſah: 
(Denn uͤberhaupt ſolls dort nicht gar zu richtig 35 So wies er erſt, wie viel fein Herz empfaͤnde. 
eyn, Er rung mit Thraͤnen beide Haͤnde. 
Auf dieſer Bruͤcke liegt ein Stein, Ach, rief er aus, da war es, da! 
An den ſtoͤßt man, wenn pes denſelben Tag ges Kommt la der Hecke nicht zu nah. 
ogen, 
Und faͤllt, und 1 ehe das Bein. 40 
5 10 pein 0 5 an br 19 a eel Der junge Gelehrte. 
„ſprach er, lauft doch nicht fo ſehr. 
Doch wieder auf den Hund zu komnten, (Cab. u. Eck. Lpz. 4748. U, 142 f.) 
Wie groß ſagt ich, daß er geweſen waͤr? Ein junger Menſch, ver viel ſtudirte, 


Wie euer großes Pferd? Dazu will viel gehören. 45 Und wie die Aeltern ganz wohl ſahn, 
Der Hund, itzt faͤllt mirs ein, war erſt ein halbes Was großes ſchon im Schilde fuhrte, 
90 Sprach einen Greis um ſolche Schriften an, 


ahr 

Allein das wollt ich wohl beſchwören, Die ſtark und ſinnreich denken lehrten 8 
Daß er ſo groß, als mancher Ochſe, war. Mit einem Wort, die zum Geſchmack gehoͤrten. 
Sie giengen noch ein gutes Stuͤcke; 50 Der Alte ward von Herzen froh, 
Doch Fritzen ſchlug das Herz. Wie konnt es an- Uns lobt ihm den Homer, den Plato, Cicero, 

ders ſeyn! Und hundert mehr aus alt und neuer Zeit, 
Denn niemand bricht doch gern eln Bein. Die mit den heilgen Lorberkraͤnzen 
Er ſah nunmehr die richteriſche Bruͤcke, Der Dichtkunſt und Wohlredenheit, 
Und fuͤhlte ſchon den Beinbruch halb. 55 Umleuchtet von der Ewigkeit, 


Ja Vater, fieng er an, der Hund, von dem ich Den Juͤnglingen entgegen glaͤnzen. 
eas redte, 3 hub der junge Mensch mit flolzem Laͤcheln an: 
War groß, und wenn ich ihn auch was vergroͤſſert Ich habe fie faſt alle durchgeleſen; 
3 Allein - - Mun gut, ſprach der gelehrte Mann, 
So war er doch viel groffer, als ein Kalb. 60 Sind fie nach ſeinem Sinn gewefen: 
Die Brice köͤmmt. Fritz! Fritz! wie wird dirs So muß er ſie noch zweymal leſen; 
ehen! a Doch ſind ſie ihm Woy gut genug geweſen: 
Der Vater geht voran; doch Fritz haͤlt ihn ge⸗ So ſag ers ja den Klugen nicht, 5 
chwind. Denn ſonſt errathen fie, woran es ihm gebricht, 
Ach Vater! ſpricht er, ſeyd kein Kind, 65 Und heiſſen ihn die Zeitung leſen. 
Und glaubt, daß ich vergleichen Hund geſehen. ef 
Denn kurz und gut, eh wir daxuͤber gehen, 
Der Hund war nur fo groß, wie alle Hunde find. Die Bauern und der Amtmann. 


Du mußt es nicht gleich uͤbel nehmen, 70 (Sab. u. Erz, Eppes e Mi e f.) 
Wenn hie und da ein Geck zu luͤgen fic, erkuͤhnt. Ein ſehr geſchickter Candidat, 
Lig auch, und mehr, als er, und ſuch ihn zu bee Der lange ſchon mit vielem Lobe 


ſchaͤmen: 5 
So machſt du dich um ihn und um die Welt verdient. 5 
yas : a 3 


1: ,,Dictionaire de Bayle, v. Asclepiade, n. A.“ 
ae Me nee ; Gellert. Vgl. Abrah. a Santa Clara, Judas d. 
8: „S. Bure. Waldis, Eſopus, B. 3. Bl. 178.“ Erzſchelm. 1686. Cap. 2. — Menagiana, Amsterd, 
Gellert. — } 1694. p. 145. 0 . e 
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Die Kanzeln in der Stadt betrat, 

That auf dem Dorfe ſeine Probe; 

Allein ſo gut er ſie gethan: . 

So ſtund er doch den Bauern gar nicht an. 


= XVIII. Jahrhundert. 


Der Ruhm vor deinem Angeſicht, 
Und frommer Freunde Liebe. 

So bitt ich dich, Herr Zebaoth, 
Auch nicht um langes Leben, 


Nein, der verſtorbne Herr, das war ein andrer 5 Im Gluͤcke Demuth, Muth in Noth, 


ann, 
Der hatte recht auf ſeinen Text ſtudiret, 
Und Gottes Wort, wie ſichs gebuͤhret, 
Bald griechiſch, bald ehraͤiſch angefuͤhret, 
Die Kirchenväter oft eitiret, { 

Die Ketzer ſtattlich ausſchendiret, 

Und ſtets fo fein ſchematiſiret, 

Daß er der Bauern Herz gerühret. 


„Herr Amtmann, wie geſagt, erſtatt er aun 


Bericht, 
„Wir moͤgen dieſen Herrn nicht haben. 
„So ſagt doch nur, warum denn nicht? 
„Wie der verſtorbne Herr. 
Der Amtmann widerſpricht; 


Der Suprintend ermahnt. Umſonſt, ſie hoͤren 
nicht. 10 
Man mag Amphion ſeyn, und Fels und Wald bee 


wege 


„Er hoͤrts ja wohl, er hat nicht ſolche Gaben, 


Das wolleſt du mir geben. 
In deiner Hand ſteht meine Zeit; 
Laß du mich nur Barmherzigkeit 


Be Vor dir im Tode finden. 


Dank lie d. 
(A: S. 3 ff. — B: S. 3 ff. — E: S. 8 ff.) 
Du biſt's, dem Ruhm und Ehre gebuͤhret; 
Und Ruhm und Ehre bring ich dir.. 
Du, Herr, haſt ſtets mein Schickſal regieret, 
Und deine Hand war uͤber mir. ; ; 
Wenn Noth zu meiner Hutte ſich nahte: 


20 So hoͤrte Gott, der Herr, mein Flehn, 


Und ließ, nach ſeinem gnaͤdigen Nathe, 
Mich nicht in meiner Noth vergehn, N N 
Ich ſank in Schmerz und Krankheit danteder, 
Und rief: O Herr, errette mich! : 


n 
Deswegen kann man 1 nicht Bauern wider⸗25 Da half mir Gott, der Maͤchtige, wieder, 
e 


legen. 
Kurz, man erſtattete Bericht, 
Weil alle ſteif auf ihrem Sinn beharrten. 


Nunmehr koͤmmt ein Befehl. Ich kann es kaum Er 
30 Und ſtarkte durch Geduld mein Herz. 


aor erwarten, 
Bis ihn der Amtmann publicirt. 
Schu faſt, ihr Bauern, ihr verliert. 


an oͤffnet den Befehl. Und ſeht, der Lands⸗ 
: herr wollte, 
Daß man dem Candidat das Prieſterthum ver-35 


: traun, oe 
Den Bauern gegentheils es hart verweiſen ſollte. 
Der Suprintend fieng an die Bauern zu erbaun, 


Und ſprach, ſo ſchwierig ſie noch ſchienen, 
Doch ſehr gelind und fromm mit ihnen. 


ort, 
Wozu ſoll dieſe Sanftmuth dienen? 
Ihr, Richter, Schoppen, und fo fort, 
er at ich will mein Amt verwalten. 
Ihr Ochſen, die ihr alle ſeyd! } 
Euch Flegeln geb ich den Beſcheid, 


Ihr ſollt den Herrn zu eurem Pfarrn behalten. 
Sagts, wollt ihr, oder nicht? denn itzt ſind wir 


mann, fa! 


Bitten 


(A: Geiſtl. Oden und Lieder. Leſpz. 1757. S. 1 f.— B: 


Geiſtl. Oden u. Lieder. Opz. 1759. S. 1. — 
C: Dieſelben. Lpz. 1844. S. 1 f.) 


Gott, deine Guͤte reicht fo weit, 
So weit die Wolken gehen; 
Du Fronft uns mit Barmherzigkeit, 
Und eilſt, uns beyzuſtehen. 
Herr, meine in mein Fels, mein Hort, 
Vernimm mein Flehn, merk auf mein Wort; 
Denn ich will vor dir beten 
Ich bitte nicht um Ueber fluß 
Und Schätze dieſer Erden. 
Laß mir, ſo viel ich haben muß, 
Nach deiner Gnade werden. 
Gieb mir nur Weisheit und Verſtand, 
Dich, Gott, und den, den du geſandt, 
Und mich ſelbſt zu erkennen. 
Ich bitte nüht um Ehr und Ruhm, 
So ſehr fie Menſchen ruͤhrenn 
Des guten Namens Eigenthum, . 
Laß mich nur nicht verlieren. 
Mein wahrer Ruhm ſey meine Pflicht, 


Und mein Gebein erfreute ſich. 2 
Wenn mich der Haß des Feindes betruͤbte, 
Klagt ich Gott kindlich meinen Schmerz. 
half, daß ich nicht Rache veruͤbte, 


Wenn ich, verirrt vom richtigen Pfade, 
Mit Suͤnde mich umfangen ſah: 
Rief ich zu ihm, dem Vater der Gnade; 
Und ſeine Gnade war mir nah. 

Um Troſt war meiner Seele ſo bange; 
Denn Gott verbarg ſein Angeſicht, 
Ich rief zu ihm: Ach Herr, wie fo lange? 
Und Gott verließ den Schwachen nicht. 

Er half, und wird mich ferner erloͤſen. 


1 : 40 Er hilft; der Herr iſt fromm und gut, 
Herr Doctor! fiel ihm drauf der Amtmann in das 


Er hilft aus der Verſuchung zum Boͤſen, 
Und giebt mir zu der Tugend Muth. 

Dir dank ich für die Prüfung der Leiden, 
Die du mir liebreich zugeſchickt. 


45 Dir dank ich fur die haͤufigern Freuden, 


Womit mich deine Hand begluͤckt. 
Dir dank ich fuͤr die Guter der Erden, 
Fuͤr die Geſchenke deiner Treu. 


Dir dank ich; denn du hießeſt fle werden, 


0 


5 5 noch da. 50 Und deine Gut iſt taglich neu. 
Die Bauern laͤchelten. Ach ja, Herr Amt⸗ 


Dir dank ich für das Wunder der Guͤte; 
Selbſt deinen Spd gabſt du fuͤr mich. 
Von ganzer Seel und ganzem Gemuͤthe, 
Von allen Kraͤften preis ich dich. 


55 Erhebt ihn ewig, göttliche Werke! 


Die Erd iſt voll der Huld des Herrn. 
Sein, fein tft Ruhm und Weisheit und Staͤrke; 
Er hilft und er errettet gern. egy 
Er hilft. Des Abends waͤhret die Klage, 
60 Des Morgens die Zufriedenheit. j 
ach einer Pruͤfung weniger Tage 
Erhebt er uns zur Seligkeit. 
Vergiß nicht deines Gottes, o Seele! 
Vergiß nicht, was ex dir gethan. 
65 Verehr und halte ſeine Befehle, 
Und bet ihn durch Gehorſam an! 


/ 


70 Die Ehre Gottes aus der Natur. 
(A: S. 11 f. — B: S. 11 f. — C: S. 11 fo 


Die Himmel ruͤhmen des Ewigen Ehre, 
5 ape Schall pflanzt ſeinen Namen fort. 
75 Ihn ruͤhmt der Erdkreis ihn preiſen die Meere; 
Vernimm, o Menſch, ihr goͤtklich Wort! 
Wer trägt der Himmel unzaͤhlbare Sterne 
Wer fuͤhrt die Sonn aus ihrem Zelt? ; 


(Erbauliche Dichtung.) 


Sie Ru und leuchtet und 1 2 ans von ferne, 

Und läuft den Weg leich als ein ; 
Vernimms, und che die „Wunder 755 Werke, 

Die die Natur dir aufgeſtellt 

Verkuͤndigt Weisheit und Ordnung mp Starte 

Dir nicht den Herrn, den Herrn der Lee 
Kannſt du der Weſen unzaͤhlbare . 

Den kleinſten Staub fühllos beſchaun? 

Durch wen iſt alles? O gieb ihm die Ehre! 

Mir, ruft der Herr ſollſt du vertraun. 
Mein iſt die Kraft, mein Himmel und Erde; 

An meinen Werken kennſt du mich. 

Ich bins, und werde ſeyn, der ich ſeyn werde, 

Dein Gott und Vater ewi lich. 


Ich bin dein Schoͤpfer, bin eigen und Guͤte, 15 one dieſe Nacht biſt du 11 Wie über mir; 
b ich, ſo leb ich dir, ſterb ich, ſo ſterb ich dit! 


Ein Gott der Ordnung und dein Heil z. 
Ich bins! Mich liebe von ganzem Gemuͤthe, 
Und nimm an meiner Gnade Theil. 


20 


Prüfung am Abend. 
(Au: S. 13 ff. — B: S. 13 ff. — C: S. 18 ff.) 
Der Tag iff wieder hin bene dieſen Theil ae 
ens 
Wie hab ich ihn verbracht? 2 bench er mir ver⸗ 
gebens? 
Hab ich mit allem Ernſt dem Guten nachgeſtrebt? 
Hab ich vielleicht nur mir, nicht meiner lh, 


ge lebt? 
Wars in der Furcht des Herrn, daß ich ihn — 
gefangen? 2 
Mit Dank und mit Gebet, mit eifrigem Verlangen, 


Gellert. 


War mir ein Fehltritt leid, ie, Paty ich ihn be⸗ 


gang en? 


Beſtritt ich auch in mir ein unerlaubt ich ga a 
Und wenn in dieſer Nacht Gott uber mich 
5 Bin ich, vor ihm zu ſtehn, auch willig und 
Gott, der du alles weiſt, e fonnt ich vir vere 


Ich fuͤhle taͤglich noch a _(Sawaiifeit meiner 


10 Vergieb durch Chriſti Blut . ae bie verletzte Pflicht; 

Vergieb, und gehe du nicht mit mit, ing Gericht. 
Jax, du verzeiheſt dem, den ſeine Suͤnden kränken; 

und wirſt auch mir fie 


Du Hebft Barmherzigkeit, 


Die Güte Gottes. 


(A: S. 34 ff. — B: S. 34 ff. — C: S. 34 ff) 


Wie groß iſt des Allmaͤchtgen Guͤte! 
Iſt der ein Menſch, den ſie wicht rührte 
Der mit verhartetein Gemüthe, 

25 Den Dank erſtickt, der ihr gebuͤhrt? 
Nein, ſeine Liebe zu ermeſſen, 
Sey ewig meine groͤßte Pflicht. 
Der Herr hat mein noch nie ver allen 
ahh de mein Herz auch ſeiner niche 

r hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, der meiner nicht bedarf. 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, deſſen Rath ich oft verwarf. 


Als ein Geſchoͤpf von Gon. 175 Tugend mich zu Wer ſtärkt den Frieden im Heewiſſen 2 


Und zuͤchtig, und gerecht, e Gottes Freund zu 
eyn 

Hab ich in dem Beruf, Act mir angewieſen, 

Durch Eifer und durch 8105 in _diefen Gott, Ta 


Mir und der Welt genie 
Weil ihn der Herr gebot, 


110 8 leben Dienſt ge⸗ 


tha 
nicht weil mich Men⸗ 
ſchen ſahn? 


35 Wer giebt dem Geiſte neue Kraft? 


Wer läßt mich ſo viel Gluͤck genießen? 
Sits nicht fein Arm der alles ſchafft? 
Schau, o mein Geiſt, in jenes Leben, 
Zu welchem du erſchaffen biſt; 
40 Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 
ee ewig, 7 5 wirſt, wie er iſt. 
Du haſt ein Recht zu dieſen Freuden; 
eat Gottes Gute ſind ſie dein. . 
darum mußte Chriſtus leiden, 


Wie hab ich dieſen Tag et eigen Herz ve as Samit du fonnteft felig ſeyn! 


gie; 

Hat mich im Stillen oft e Blick auf Gott ge⸗ 
ruͤhret 

Erfreut ich mich des Herrn, ie unjer Flehn be⸗ 
mer 

Und hab ich im Vertraun att She mein Herz ge- 


Dacht ich bey dem o e der Guͤter dieſer 
de 


50 Sein I: 


Und diefen Gott follt itp nicht ehren? 
Une feine Guͤte nicht verſtehn? 

Er ſollte rufen; ich nicht hören? 
Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
iſt mir ins Herz geſchrieben; 
Aen Wort beſtaͤrkt ihn ewiglich. 

Gott ſoll ich uͤber alles lieben 
5 meinen Naͤchſten gleich als mich. 


Dieß iſt mein Dank, dieß iſt ſein Wille. 


An den Allmaͤchtigen, 7 den ſie find e 3% fell vollkommen ſeyn, wie er. 


erden 
Verehrt ich ihn im Staub am Empfand ich ſeine 


Trug ich das Gluͤck mit 60185 den Unfall mit 
edu 
Und wie genoß mein 80 Oe Ungangs ſuͤſſe 


Fuͤhlt ich der Freundſchaft Glück, ae, ich, was 
ich empfunde nm? 


War auch mein Fe e ſanft, mein e Sie 


noch unſchuldsvo oll? 
Und hab ich nichts geredt das ich bereuen ſoll? 
Hab ich die Meinigen en 1 mir ver⸗ 


Sie durch mein Beyſpiel rh un Guten unter- 70 
tet 


Bar zu des Mitleids ae mei Herz nicht zu 
beque 
Ein Gluͤck, das Andre Pal at “sig mir ange 


7 


11: mein iſt Bie C. — f 


So lang ich dieß Gebot evfulle 
Stell ich fein Bildniß in mir her. 
Lebt ſeine Lieb in meiner Seele: 
So treibt ſie mich zu jeder Pflicht; 


60 Und ob ich ſchon alls Schwachheit fehle, 


. doch in mir die Suͤnde nicht. 
O Gott, laß deine Guͤt und Liebe 
Mir immerdar vor Augen ſeyn! 
Sie ſtaͤrk in mir die guten Triebe, 
ganzes Leben dir zu weihn ; 
Sie tröſte mich zur Zeit der S merzen; 
Sie leite mich zur Zeit des . 0 
a fie beſieg in meinem Her 1755 N. 
Die Furcht des letzten Augenblicks. 


Werden gert 
(A: 55 ff. — B: 55 ff. — C: 56 ff.) 


75 Mein erſt Gefuͤhl fey Preis und dent, ; 
Erhed ihn, meine Seele! i 


25: ihm: C. — 
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Der Herr hoͤrt deinen Lobgeſang; 
Lobſing ihm, meine Seele! 

Mich ſelbſt zu ſchuͤtzen, ohne Macht, 
Lag ich, und ſchllef in Frieden. 

Wer ſchafft die Sicherheit der Nacht 
Und Ruhe fiir die Muͤden? 

Wer wacht, wenn ich von mir nichts weiß, 
Mein Leben zu bewahren? 

Wer ſtaͤrkt mein Blut in ſeinem Fleiß, 
Und ſchuͤtzt mich vor Gefahren? 

Wer lehrt das Auge ſeine Pflicht, 
Sich ſicher zu bedecken? é 
Wer ruft dem Tag und ſeinem Licht, 
Die Seele zu erwecken? 

Du biſt es, Herr und Gott der Welt, 
Und dein iſt unſer Leben. 

Du biſt es, der es uns erhaͤlt, 
Und mirs itzt neu gegeben. 
Gelobet ſeyſt du, Gott der Macht, 
Gelobt ſey deine Treue! 
Daß ich nach einer ſanften Nacht 
Mich dieſes Tags erfreue. 
Laß deinen Segen auf mir ruhn, 
Mich deine Wege wallen; 
Und lehre du mich ſelber thun 
Nach deinem Wohlgefallen. 

Nimm meines Lebens gnaͤdig wahr; 
Auf dich hofft meine Seele. 

Sey mir ein Retter in Gefahr, 
Ein Vater, wenn ich fehle. 

Gieb mir ein Herz voll Zuverſicht, 
Erfuͤllt mit Lieb und Ruhe, 

Ein weiſes Holt das ſeine Pflicht 
Erkenn und willig thue. 

Daß ich als ein getreuer Knecht 
Nach deinem Reiche ftrebe, 
Gottſelig, zuͤchtig und gerecht 
Durch deine Gnade lebe. 

Daß ich, dem Naͤchſten beyzuſtehn, 
Vie Fleiß und Arbeit ſcheue, 

Mich gern an Andrer Wohlergehn 
Und ihrer Tugend freue. 

Daß ich das Gluͤck der Lebenszeit 
In deiner Furcht genieße, 

Und meinen Lauf mit Freudigkeit, 
Wenn du gebeutſt, beſchließe. 


Preis des Schöpfers. 
(A: 62 f. — B: 63 f. — C: 63 f.) 


Wenn ich, o Schoͤpfer, deine Macht 
Die Weisheit snes Wege, , 
Die Liebe, die fuͤr alle wacht, 

Anbetend uͤberlege; 

So weiß ich, von ben Hd voll, 
Nicht, wie ich dich erheben ſoll, 
Mein Gott, mein Herr und Vater! 

Mein Auge ſieht, wohin es blickt, 

Die Wunder deiner Werke, : 
Der Himmel, pridtig ausgeſchmüͤckt, 
Preiſt dich, du Gott der Staͤrke! 
Wer hat die Sonn an ihm erhöht e 
Wer kleidet fie mit Majfeſtaͤt? 

Wer ruft dem Heer der Sterne? 

Wer mißt dem Winde feinen Lauf? 
Wer heißt die Himmel regnen? ; 
Wer ſchließt den Schooß der Erden auf, 
Mit Vorrath uns zu ſegnen? 

O Gott der Macht und Herrlichkeit, 
Gott, deine Guͤte reicht fo weit, 
So weit die Wolken reichen! } 

Dich predigt Sonnenſchein und Sturm, 
Dich preiſt der Sand am Meere. ‘ 
Bringt, ruft auch der geringſte Wurm, 
Bringt meinem Schöpfer Ehre! 

Mich, ruft der Baum in ſeiner Pracht, 
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Mich, ruft die Saat, hat Gott gemacht; 
Bringt unſerm Schoͤpfer Ehre! 
Der Menſch, ein Leib, den deine Hand 
So wunderbar bereitet; ; 
5 Der Menſch, ein Geiſt, den fein Verſtand, 
Dich a erkennen, leitet; 
See é 
Iſt ſich ein taͤglicher Beweis 
Von deiner Gut und Groͤße. 
10 Erheb ihn ewig, o mein Geiſt! 
Erhebe ſeinen Namen! 
Gott, unſer Vater, ſey gepreiſt, 
Und alle Welt fag. Amen! 
Und alle Welt fuͤrcht ihren Herrn, 
15 Und hoff auf ihn, und dien ihm gern; 
Wer wollte Gott nicht dienen? 


Weihnachtslied. 
(A: S. 72 ff. — B: 72 f. — C: 75 f.) 


Dieß iſt der Tag, den Gott gemacht; 
Sein werd in aller Welt gedacht! 
Ihn preiſe, was durch Jeſum Chriſt 

25 Im Himmel und auf Erden iſt. 

Die Volker haben dein geharrt, 
Bis daß die Zeit erfuͤllet ward; 
Da ſandte Gott von ſeinem Thron 
Das Heil der Welt, dich, ſeinen Sohn. 

30 Wenn ich dies Wunder faſſen will, 

So ſteht mein Geiſt vor Ehrfurcht ſtill; 
Er betet an, und er ermißt, 
Daß Gottes Lieh unendlich iſt. 

Damit der Suͤnder Gnad erhaͤlt, 

35 Erniedrigſt du dich, Herr der Welt, g 
Nimmſt ſelbſt an unſrer Menſchheit Theil, 
Erſcheinſt im Fleiſch, und wirſt uns Heil. 

Dein Ronis. Zion, kommt zu dir. 
„Ich komm, im Buche ſteht von mir; 

40 „Gott deinen Willen thu ich gern. 

Gelobt ſey, der da koͤmmt im Herrn! 
Herr, der du Menſch gebohren wirſt, 


20 


Immanuel und Friedefürſ 
Auf den die Vater hoffend ſahn, 
45 Dich, Gott Meſſias, bet ich an. 
Du unſer Heil und hoͤchſtes Gut, 
Vereineſt dich mit Fleiſch und Blut, 
Wirſt unſer Freund und Bruder hier, 
Und Gottes Kinder werden wir. 

50 Gedanke voller Mafeſtaͤ t! 
Du biſt es, der das Herz erhoͤht. 
Gedanke voller Seligkeit! 

Du biſt es, der das Herz erfreut. 
Durch Eines Suͤnde Rel die Welt, 

55 Ein Mittler iſts, der ſie erhaͤlt. 0 
Was zagt der Menſch, wenn der ihn ſchuͤtzt, 
Der in des Vaters Schooße ſitzt? 

Jauchzt, Himmel, die ihr ihn erfuhrt, 
Den Tag der heiligſten Geburt; 
60 Und Erde, die ihn heute ſieht, 
Ging ihm, dem Herrn, ein neues Lled! 
Dieß iſt der Tag, den Gott gemacht: 
Sein werd in aller Welt gedacht! 
Ihn preiſe, was durch Jeſum Chriſt 
65 Im Himmel und auf Erden iſt! 


Vom Tode. 
70 (A: S. 93 f. — B 9s f. — C: 99 f.) 
Meine Lebenszeit verſtreicht, 
Stuͤndlich eil 10 zu dem Grabe; 
Und was iſts, das ich vielleicht, 
Das ich noch zu leben habe? 
75 Denk, o Menſch, an deinen Tod! 
Saͤume nicht; denn Eins iſt noth. 


42: geworden biſt, — C. 


tenſch, der Schöpfung Ruhm und Preis, 


(Erbauliche Dichtung.) 


Lede, wie du, wenn du ſtirbſt, 


Muünſchen wirſt, gelebt zu haben. 


Guͤter, die du hier erwirbſt, 2% W 
Wuͤrden, die dir Menſchen gaben.; 
Nichts wird dich im Tod erfreun; 
Dieſe Guͤter ſind nicht dein. 

Nur ein Herz, das Gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gewiffen, 

Das vor Gott dir Zeugniß giebt, 
Wird dir deinen Tod verſuͤſſen; 
Dieſes Herz, von Gott erneut, 
Iſt des Todes Freudigkeit. 

Wenn in deiner letzten Noth 
Freunde huͤlflos um dich beben: 
Dann wird uͤber Welt und Tod 
Dich dies reine Herz erheben; 
Dann erſchreckt dich kein Gericht; 
Gott iſt deine Zuverſicht. 

Daß du dieſes Herz erwirbſt, 
Fuͤrchte Gott, und bet und wache. 
Sorge nicht, wie fruͤh du ſtirbſt; 
Deine Zeit iſt Gottes Sache. 

Lern nicht nur den Tod nicht ſcheun, 
Lern auch ſeiner dich erfreun. 

Ueberwind ihn durch Vertraun, 
Sprich: Ich weiß, an wen ich gliube, 
Und ich weis, ich werd ihn ſchaun 
Einſt in dieſem meinem Leibe. 

Er, der rief: Es iſt vollbracht! 
Nahm dem Tode ſeine Macht. 

Tritt im Geiſt zum Grab oft hin, 
Siehe dein Gebein verſenken; 
Sprich: Herr, daß ich Erde bin, 

5 — du mich ſelbſt bedenken; 
Lehre du michs jeden Tag, 
Daß ich weiſer werden mag! 


Vertrauen auf Gottes Vorſehung. 
(A: S. 134 ff. — Bs S: 134 ff. — C: 138 ff) 
Auf Gott, und nicht auf meinen Rath, 
Will ich mein Gluͤcke bauen, 
Und dem, der mich erſchaffen hat, 
Mit ganzer Seele trauen. 


Er, der die Welt 
Allmaͤchtig haͤlt, 
Wird mich in meinen Tagen 


Als Gott und Vater tragen. 
Er ſah von aller Ewigkeit, 
Wie viel mir nuͤtzen wuͤrde; 
Beſtimmte meine Lebenszeit, 
Mein Gluͤck und meine Buͤrde. 
Was zagt mein Herz? 
Iſt auch ein Schmerz, : 
Der zu des Glaubens Ehre 
Nicht zu beſiegen waͤre? 
Gott kennet, was mein Herz begehrt, 
Und hatte, was ich bitte, 
Mir gnaͤdig, eh ichs bat, gewaͤhrt, 
Wenns ſeine Weisheit litte, 
Er ſorgt fuͤr mich 
Stets vaͤterlich. 
Nicht, was ich mir erſehe, 
Sein Wille, der geſchehe! Figs 
Iſt nicht ein ungeſtoͤrtes Gluͤck 
Weit ari oft zu tragen, 
Als ſelbſt das widrige Geſchick, 
Bei deſſen soe wir Hagen? 
Die groͤßte Noth 
Hebt doch der Tov; 
Und Ehre, Gluͤck und Habe 
Verlaͤßt mich doch im Grabe. 
An dem, was wahrhaft gluͤcklich macht, 
Laͤßt Gott es keinem fehlen; 


5: Nichts kann — C. — 26: glaube, — C. — 


60: ehe ichs — B. 


Gellert. 


Gefundheit, Ehre, Gli und Pracht 
Sind nicht das Gluͤck der Seelen. 2 
Wer Gottes Rath 
Vor Augen hat, 
5 Dem wird ein gut Gewiſſen 
Die Truͤbſal auch verfiiffen. 

Was iſt des Lebens Herrlichkeit ? 
Wie bald iſt ſie verſchwunden! 
Was ijt das Leiden dieſer Zeit? 

10 Wie bald iſts uͤberwunden! 
Hofft auf den Herrn! 
Er hilft uns gern; 
Seid fröhlich, ihr Gerechten! 
15 Der Herr hilft ſeinen Knechten. 


O ſter li e d. 
(A: S. 147 f. — B: 147 f. — C. 151 f. 


Jeſus lebt, mit ihm auch ich, 
20 Tod, wo ſind nun deine Schrecken? 
Er, er lebt, und wird auch mich 
Von den Todten auferwecken. 
Er verklaͤrt mich in ſein Licht; 
Dieß iſt meine Zuverſicht. 
25 Jeſus lebt ihm iſt das Reich 
Ueber alle Welt gegeben; 
Mit ihm werd auch ich zugleich 
Ewig herrſchen, ewig een 
Gott erfullt, was er verſpricht; 
30 Dieß iſt meine Zuverſicht. 

Jeſus lebt, wer nun verzagt, 
Laͤſtert ihn und Gottes Ehre. 
Gnade hat er zugeſagt, 

Daß der Suͤnder ſich bekehre. 
35 Gott verſtoͤßt in Chriſto nicht; 
Dieß iſt meine Zuverſicht. 

Jeſus lebt, ſein Heil iſt mein; 
Sein ſey auch mein ganzes Leben. 
Reines Herzens will ich ſeyn, 

40 Und den Luͤſten widerſtreben. 
Er verlaͤßt den Schwachen nicht; 
Dieß iſt meine Zuverſicht. 
Jeſus lebt, ich bin gewiß, 
Nichts ſoll mich von Jeſu ſcheiden, 
45 Keine Macht der Finflernif, 
Keine Herrlichkeit, kein Leiden. 
Er giebt Kraft qu dieſer Pflicht; 
Dieß iſt meine Zuverſicht. 
Jeſus lebt, nun iſt der Tod 
50 Mir der Eingang in das Leben. 
Welchen Troſt in Todesnoth 
Wird er meiner Seele geben, 
Wenn ſie glaͤubig zu ihm ſpricht: 
Herr, Herr, meine Zuverſichk! 


Am neuen Jahre. 
(A: S. 154 ff. — B: 154 ff. — C: 158 ff.) 


60 Er ruft der Sonn und ſchafft den Mond, 
Das Jahr darnach zu theilen; 
Er ſchafft es, daß man ſicher wohnt, 
Und heißt die Zeiten eilen; 
Er ordnet Jahre, Tag und Nacht: 
65 Auf, laß uns ihm, dem Gott der Macht, 
Ruhm, Preis und Dank ertheilen! 
Herr, der da iſt, und der da war! 
Von dankerfuͤllten Zungen 
Sey dir fuͤr das verfloßne Jahr f 
70 Ein heilig Lied geſungen; 
Fuͤr Leben, Wohlfahrt, Troſt und Rath, 
Fuͤr Fried und Yuh, fur jede That, 
Die uns durch dich gelungen. 
Laß auch dieß Jahr geſegnet ſeyn 
75 Das du uns neu gegeben. 
Verleih uns Kraft, die Kraft iſt dein, 
In deiner Furcht zu leben. 
Du ſchuͤtzeſt uns, und du vermehrſt 
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Der Menſchen Gluͤck, wenn ſie zuerſt Hier kann der Menſch nie frey von Pein, 
Nach deinem Reiche ſtreben. ing se von eigner Schwachheit feyn. 
Gieb mir, wofern es dir gefaͤllt, „Hier ſuch ichs nur, dort werd ichs finden; 
Des Lebens Ruh und Freuden. ane Dort werd ich, heilig und verklaͤrt, 
Doch ſchadet mir das Gluͤck der Welt, 5 Der Tugend ganzen Werth empfinden, 
So gieb mir Kreuz und Leiden. Den unausſprechlich großen Werth. 
Nur ſtaͤrke mit Geduld mein Herz Den Gott der Liehe merd ich ſehn, 
Und laß mich nicht in Noch und Schmerz 2 Ihn lieben, ewig ihn erhohn. 
Die Gluͤcklichern beneiden. Da wird der Vorſicht heilger Wille 
Hilf deinem Volke vaͤterlich 10 Mein Will und meine Wohlfahrt ſeyn; 
In dieſem Jahre wieder. Und lieblich Weſen, Heil die Fuͤlle 
Erbarme der Verlaßnen dich, Am Throne Gottes mich erfreun. 
Und der bedrängten Glieder. : Dann Lift Gewinn frets auf Gewinn 
Gieb Gluͤck zu jeder guten That, Mich fuͤhlen, daß ich ewig bin. 
Und laß dich, Gott, mit Heil und Rath 15 Da werd ich das im side erkennen, 
Auf unſern Fuͤrſten nieder; Was ich auf Erden dunkel ſah; 
Daß Weisheit und Gerechtigkeit Das wunderbar und heilig nennen, 
Auf ſeinem Stuhle throne; Was unerforſchlich hier geſchahß 
Daß Tugend und Zufriedenheit g Da denkt mein Geiſt, mit Preis und Dank, 
In unſerm Lande wohne; 20 Die Schickung im Zuſammenhang. 
Daß Treu und Liebe bey uns fey; Da werd ich zu dem Throne dringen, 
Dieß, lieber Vater, dieß verleih Wo Gott, mein Heil, ſich offenbart; 
In Chriſto, deinem Sohne! Ein Heilig, Heilig, Heilig, ſingen 


Dem Lamme, das erwuͤrget ward; 
25 Und Cherubim und Seraphim 


Troſt des ewi 8 Und alle Himmel jauchzen ihm. 
(A S 5 ö : 9 170 ray! Da werd ich in Me Engel Schaaren 
ree 5 f. — €: 162 f.) Mich ihnen gleich und heilig ſehn, 

Nach einer Pruͤfung kurzer Tage Das nie geftorte Gluͤck erfahren, 
Erwartet uns die Ewigkeit; 30 Mit Frommen ſtets fromm umzugehn. 
Dort, dort verwandelt ſich die Klage Da wird durch jeden Augenblick 
In göttliche Zufriedenheit. Ihr Heil mein Heil, mein Gluͤck ihr Gluͤck. 
Hier uͤbt die Tugend ihren Fleiß; Da werd ich dem den Dank bezahlen, 
Und jene Welt reicht ihr den Preiß. Der Gottes Weg mich gehen hleß, 

Wahr iſts, der Fromme ſchmeckt auf Erden, 35 Und ihn zu Millionenmalen 
Schon manchen ſelgen Augenblick; 5 Noch ſegnen, daß er mir ihn wies; 
Doch alle Freuden, die ihm werden, Da find ich in des Hoͤchſten Hand 5 
Sind ihm ein unvollkommnes Gluͤck. Den Freund, den ich auf Erden fand. 
Er bleibt ein Menſch, und ſeine Ruh Da ruft, o moͤchte Gott es geben! 
Nimmt in der Seelen ab und zu. 40 Vielleicht auch mir ein Selger zu: 

Bald ſtoͤren ihn des Koͤrpers Schmerzen, Heil ſey dir, denn du haſt mein Leben, 
Bald das Geraͤuſche dieſer Welt; Die Seele mir gerettet; du! 
Bald kaͤmpft in ſeinem eignen Herzen D Gott, wie muß dieß Gluͤck erfreun, 
Ein Feind, der ofter ſiegt, als faͤllt; } Der Retter einer Seele feyn. , 
Bald ſinkt er durch des Näͤchſten Schuld 45 Was ſeyd ihr, Leiden dleſer Erden, 


In Kummer und in Ungeduld. Doch gegen jene Herrlichkeit, 
Hier, wo die Tugend öfters leidet, Die offenbart an uns ſoll werden 
Das Laſter öfters gluͤcklich iſt, Von Ewigkeit zu Ewigkeit? 


Wo man den Gluͤcklichen beneidet, Wie nichts, wie gar nichts gegen fie, 
Und des Bekuͤmmerten vergißt; 50 Iſt doch ein Augenblick voll Muͤh! 
15: Gott, mein Heil und Rath! — C. — 40: 5 
Seele ab — 1844. 31: in jedem — C. — 
55 


N Magnus Gottfried Lichtwer, ; 


am 30. Jan. 1719 zu Wurzen gehoren, ſtudirte in 52 90 und Wittenberg die Rechte, lebte in Witten b. 
60 als Privatdocent, wurde dann Referendar und 1752 Regierungs-, Hof- und Konſiſtorialrath zu Hal⸗ 
berſtadt, wo er am 6. Juli 1783 ſtarb. Er ſtand fein Lebenlang einſam, kaum daß er mit dem 
zahlreichen Halberſtaͤdter Dichterkreiſe perſoͤnlich verkehrte. Auch in ſeinen Fabeln ſuchte er ſeinen 


eigenen Weg zu gehen, der in den nachſtehenden Verſen fo deutlich gezeichnet tft, daß es einer andern 


Charakteriſtik nicht bedarf. — Vier Buͤcher aſopiſcher Fabeln. Leipz. 1748. Berl. 58. 62. 75. 82. 
05 (Die auserleſenen und verbeſſerten Fabeln und Erzählungen, die 1761 zu Greifswald u. Leipzig unter 
ſeinem Namen erſchienen, ſind ein von Ramler's Beſſerungsgeluͤſt verunpalteker Nachdruck, gegen deren 
Ungeſchicktheit ſich L. ernſtlich venue) Das Recht der Vernunft. Leipz. 1758 (gereimtes Walf'ſches 
Naturrecht). Schriften, hrsg. v. E. L. M. v. Pott. Halberſt. 1828. — Eichholz, Lichtwers Leben 
709 1784. — 


: Einleitung.. 0 Wovon der Vogel ſingt, es Fiſch und Wurm 
‘ 1 beklagen, 75 
(Cabeln. 1775. 1. S. 3 f. — a: Lei, 1748. S. 7 f.) Ich bitte, ſage mir, wie reden Low? und Maus? 


O Muſe! die du weißt, ear Thier’ und Baume Wie druͤckt ſich eine Gans, und wie ein Adler aus? 
ſagen, 75 en 


: 71: Darf meine Neugier dich um etwas kleines 
74: was ſtumme Weſen ſagen, a. — fragen? a. — 


pos 


Fabeldichter. 
Wovon ſchwatzt Schneck und Froſch? wie ſpre⸗ 


Li.ichtwer. 


Als ein Schwarm geſchwaͤntzter Gaͤſte 
Von den naͤchſten Blächern Rien f i 
Murner Fommt, fie zu begruͤſſen 
Fuͤhrt fie drauf in einen Saal, . 
5 Und ſetzt jeden auf ein Kuͤſſen 
Von dem feinſten Katzen⸗Jahl. 
Sechzig feiſte Maͤufe⸗Zimmel 
Machten die Verſammlung ſatt, 
Ob geſpickt? das weiß der Himmel, 
W Jeder giebt, fo gut ers hat. i 
Von der Mahlzeit giengs zum Tanze 
Wo der Wirth ſich hoͤren lies, 
Und auf einem Natten⸗Schwautze 
Mauch verliebtes Stuͤckgen bließ. 


chen muntre Pferde? 
Was denkt der volle Egle © worüber fenfat die 
a Dee asia ah 
Wie redet die Natur? Es laͤßt ja ungereimt, 
Wenn roher Saͤnger Witz von Wut der Laͤmmer 
: : t 


räumt, ig 
Die Lowen weinen laßt, die Haſen drohen lehret, 
Gewaͤchſen Fluͤgel dreht und die Natur verkehret. 
Aeſopus dichtete natuͤrlich, ohne Zwang, 
Aeſop, der von der Maus bis an den Lowen fang, 
Und ohne der Natur was falſches aufzuhurden, 
Die Thiere reden ließ, wie Thiere reden wuͤrden, 


Die Wolfe duͤrſteten nach feiger Lammer Blut, 


Der Hirſch pries ſein Geweih, der Uhu ſeine Brut, 15 Hintz, des erſten Schwieger⸗Vater, 


Der Panter drohete, . ſprach von dem 
St 5 


alle, 
Der Sperling plauderte, der Fuchs belog ſie alle. 
So ſang der Phrygier; nichts, ſo ſich widerſprach, 


Sang darein erbaͤrmlich ſchoͤn, 

Und 5 abgelebte Kater, 

Quaͤlten ſich, ihm bey zuſtehn. 
Jetzo tantzen alle Katzen, 


Floß jemals in ſein Lied, ihm fang ein Phaͤdrus 20 Poltern, lermen, daß es kracht, 


nach, 
Und alle, die nach ihm das Fabelreich durch⸗ 
ſtrichen 


Erhoben ihren Ruhm ſo weit ſie enen glichen. 
i H t i wees es 25 Schlaͤgt um 


Mein Mund verſucht ihr Lied. : 

; nich 8 

Wer zweifelt, hat gewaͤhlt. 
cane fingt. 


Die Lafter and tie Strafe. 


(Fabeln. 1775. 1, 7. S. 16. — a: 1748. 1, 7. S. 18.) 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Laſter, reiſten uber Land, 

Um anderswo ſich was zu machen, 
Weil ſich zu Hauſe Mangel fand. 

Das Gras erſtarb, wo ſie gegangen, 
Der Wald ward kahl, die Felder wild, 
Die Straße war mit Molch und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 

Itzt ſahn ſie ungefehr zuruͤcke, 

Es folgte jemand nach, und wer? 
Die Strafe hinkte mit der Kruͤcke 
Ganz langſam hinter ihnen her. 

Du folk uns diesmal, rief der Haufen, 
Gewiß nicht ein; doch dieſe ſprach: 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen, 

Ich komm' oft ſpaͤt, doch richtig nach. 


Die Katzen und der Hausherr. 


(Vier Blicher Aeſopiſcher Fabeln in 8 7075 Schreib s Art. 
f. 


Leipzig. 1748. I, 22. S. 


Murner, eine Cyper⸗Katze 

Gab unlaäͤngſt den Guͤlde⸗Schmauß, 

Und erſahe ſich zum Platze, f 

Eines Birgers Wohnung aus. 
Menſch und Thiere ſchliefen feſte 

Selbſt der Haus⸗Prophete ſchwieg. 


chen a. — 3: Was fagen Baum und Fluß? wo-65 
läßt ja ſehr betruͤbt, Wenn 
ein verwegner Kiel den Haafen Großmuth giebt, 
a, — 8: die Bache dichten lehret, a. — 12: [Pier 
vielleicht zum erſtenmale die Fuͤgung mit „ohne 
ryphius hat in der Saͤugamme zweimal 70 Den ich fuͤr den von euch behalte, 


% A. 


ie Fuͤgung „ſonder zu“ mit nachfolgendem Infi⸗ 
i D : ch lobt fein Gehoͤrn, a. — 


nitiv.] — 15: Der Oirf 


22: die nach ihm 


Kiel betritt ihr Gleis; Wie wenn er ſtecken bleibt? 
— 27: er ſingt.] er ſchreibt. a. — 36: anderwerts a. 75 Dre 
— 42: Sie kamen nah zu einer Bruͤcke, da wandten 
fie ſich ohngefehr Und ſieh! es hinckte mit der Kruͤcke 


Die Strafe hinter ihnen her. a. — 


8 fei gewagt, er 


Ziſchen, heulen, ſprudeln, kratzen, 

Bis der Herr im Haus erwacht. 
Dieſer ſpringt mit einem Stecken, 

In den finſtern Saal hinein, 

ſich, ſie zu erſchrecken, 
Schmeiſſet einen Spiegel ein. 

Stolpert über einge Spane, 

Stuͤrtzt im Fallen auf die Uhr, 
Und zerbricht zwo Reihen Zaͤhne, 

30 Blinder Eyfer ſchadet nur. 


Die Katzen und der Hausherr. N 


(Fabeln. 1775. 1, 21. S. 39.) 


Thier’ und Menſchen ſchliefen veſte, 
Selbſt der ee f 
Als ein Schwarm geſchwaͤnzter Gafte 
Von den nächſten Daͤchern ſtieg. 

40 In dem Vorſaal eines Reichen 
Stimmten ſie ihr Liedchen an, 

So ein Lied, das Stein' erweichen, 
Menſchen raſend machen kann. 
Hinz, des Murners Schwiegervater, 

45 Schlug den Takt erbaͤrmlich ſchoͤn, 
Und 0 abgelebte Kater 
Quälten ſich ihm beyzuſtehn. 

Endlich tanzten alle Katzen, 
Poltern, laͤrmen, daß es kracht, 
50 Ziſchen, heulen, ſprudeln, kratzen, 
Bis der Herr im Haus erwacht. 
Dieſer ſpringt mit einem Pruͤgel 
In dem finſtern Saal herum, 
Schlaͤgt um ſich, zerſtößt den Spiegel, 
56 Wirft ein Dutzend Schgalen um. 
Stolpert über einge Späne, 
Stuͤrzt im Fallen auf die Ube, 
Und zerbricht zwo Reihen Zaͤhne: 
4 Blinder Eifer ſchadet nur. 
0 
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Der Vater und die drey Söhne. 


(Fabeln. 1775. I, 24. S. 44 f. — fehlt 1748 


Von Jahren alt, an Guͤtern reich 
Theilt' einſt ein Vater ſein Vermögen, 
Und den mit Muͤh erworbnen Segen 
Selbſt unter die grey Sohne gleich. 
Ein Diamant iſts, ſprach der Alte, 


Der mittelſt einer edlen That 
Dazu den groͤßten Anſpruch hat. 


die ſeit dem a. — 25: Mein Um dieſen Anſpruch zu erlangen, 


Sieht man die Soͤhne ſich zerſtreun, 
Monden waren ſchon vergangen, 
Da ſtellten ſie ſich wieder ein. 

Drauf ſprach der Aelteſte der Britder: 
Hoͤrt! es vertraut ein fremder Mann 


591 
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Sein Guth ohn' eingen Schein mir an, 

Dem gab ich es getreulich wieder. 

Sagt, war die That nicht lobenswerth? 

Du thateft, Sohn! wie ſichs gehort, 

Ließ ſich der Vater hier vernehmen, 

Wer anders thut der muß ſich ſchaͤmen. 

Dann ehrlich ſeyn heißt uns die Pflicht, 

Die That iſt gut, doch edel nicht. 
Der andre ſprach: auf meiner Reiſe 

Fiel einſt ganz unachtſamer Weiſe 

Ein armes Kind in einen See, 

Ich aber zog es in die Hoh, 

Und rettete dem Kind das Leben; 

Ein Dorf kann davon Zeugniß geben. 

Du thateſt, ſprach der Greis, mein Kind! 

Was wir, als Menſchen, ſchuldig ſind. 
Der juͤngſte ſprach: Bey ſeinen Schaafen 

War einſt mein Feind veſt eingeſchlafen 

An eines tiefen Abgrunds Rand 

Sein Leben ſtund in meiner Hand. 

Ich weckt' ihn, und zog ihn zuruͤcke. 

O! rief der Greis mit holdem Blicke, 

Der Ring iſt dein, welch edler Muth! 

Wenn man dem Feinde gutes thut. 


5 
10 
15 
20 


25 


Die feltfamen Menſchen. 
(Fabeln. 1775. II, 2. S. 9 f. — a: 1748. III, 2. S. 93 f.) 


Ein Mann, der in der Welt ſich treflich um⸗ 30 
eſehn, 
Kam endlich heim von feiner Reiſe, 
Die Freunde liefen Schaarenweiſe, 
Und gruͤßten ihren Freund; ſo pflegt es zu Or 
ehn, 
Da hieß es allemal: Uns freut von ganzer Seele 
Dich hier zu ſehn, und nun: Grable! 
Was ward da nicht erzaͤhlt? Hort, ſprach er 
? einft, ihr wißt 
Wie weit von unſrer Stadt zu den Huronen iſt, 
Eilf hundert Meilen hinter ihnen, 
Sind Menſchen, die mir ſeltſam ſchienen, 
Sie ſitzen oft bis in die Nacht, 
Beyſammen veſt auf einer Stelle, 
Und denken nicht an Gott noch Hölle. 3 
Da wird kein Tiſch gedeckt, kein Mund wird naß 
gemacht, 
Es koͤnnten um ſie her die Donnerkeile blitzen, 
Zwey Heer' im Kampfe ſtehn; ſollt auch der Him⸗ 


mel ſchon 

Mit Krachen ſeinen Einfall drohn, 

Sie blieben ungeftoret ſitzen. 

Denn ſie ſind taub und ſtumm; doch laͤßt ſich dann 
und wann 

Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde hoͤren, 55 

Der nicht zuſammen haͤngt, und wenig ſagen kann, 

Ob ſie die Augen ſchon daruͤber oft verkehren. 

Man ſah mich oft erſtaunt zu ihrer Seite ſtehen 

Denn wenn dergleichen Ding geſchieht, 

So pflegt man öfters hinzugehen, 

Daß man die Leute ſitzen ſieht. 

Glaubt, Bruͤder! daß mir nie die graͤßlichen Ge⸗ 
berden 

Aus dem Gemuͤthe kommen werden, i 

Die ich an ihnen ſah; Verzweiflung, Raſerey, 

Boshafte Freud und Angſt dabey, 

Die wechſelten in den Geſichtern. 

Sie ſchienen mir, das ſchwoͤr ich euch, 

An Wut den Furien, an Ernſt den Hollenridtern, 

An Angſt den Miſſethaͤtern Fae 

Allein, was ift ihr Zweck? fo fragten hier die 

Freunde, 

Vielleicht beſorgen ſie die Wohlfarth der Gemeinde? 


75 
41: Eilf hundert Meilen hinter ihnen] d. i. in 
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Sachſen oder Deutſchland. — 45: noch] und a. — Veraͤndert nicht der Oerter Weite, 
Tilgt weder Ehre, Zeit noch Gl 


59: wenn] wann a. — 
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Ach nein! So ſuchen ſie der Weiſen Stein? Ihr 
* rt 


irrt, 

So wollen fie vielleicht des Zirkels Viereck finden? 
Nein! ſo bereun ſie alte Suͤnden? ; 
Das iſt es alles nicht. So find fie gar verwirrt, 
Wenn ſie nicht hoͤren, reden, fuͤhlen, 

Noch ſehn, was thun ſie denn? Sie ſpielen. 


Der kleine Töffel. 
(Fabeln. 1775. III, 4. S. 104 ff. — a: 1748. III, 4. 
8 S. 98 ff.) 5 


In einem großen Dorf, das an die Mulde ſtieß, 
Starb Grolms, ein Bauersmann. Die Wittwe 
freyte wieder, 
Und kam mit einem Knaben nieder, 
Den man den kleinen Toͤffel hieß. 
Sechs Sommer find vorbey, als es im Dorfe 
brannte, 
Der Knabe war damals gerade ſechzehn Jahr, 
Da man, wiewol er ſchon ein groſſer Junge war, 
Ihn noch den kleinen Toͤffel nannte. ü 
Nunmehr draſch Toͤffel 1 mit in der Scheune 
9 orn, ; 
da trat er einen Dorn 
uß; man hoͤrte von den 
Bauren 


uhr ſelber in das ci 


J 
Sich in den linken 


Den kleinen Toͤffel ſehr bedauren. 
Zuletzt verdroß es ihn, und als zur Kirchmeßzeit 


Des Schulzen Hadrian, ein Zimmermannsgeſelle, 


Ihn: Kleiner Toͤffel! hieß, hatt er die Dreuſtigkeit, 


Und gab ihm eine derbe Schelle. 
Die Rache kam ihm zwar 7 neues Schock zu 
ehn, 
Denn Schulzens Hadrian gieng klagen, 
Und durch das ganze Dorf hoͤrt man die Rede 
12 742 gehn, 
Der kleine Toͤffel hat den Hadrian geſchlagen. 
D das that Töſſeln weh, und er beſchloß bey ſich 
Sich in die Fremde zu begeben. 
Was? ſprach er, kann ich nicht ein Jahr wo an⸗ 
ders leben, 
Immittelſt aͤndert ſichs, und man verkennet mich. 
Gleich gieng er hin, und ward ein Reuter. 
Das hoͤret Nachbars Hans, die Sage gehet weiter, 
Und man erzählt von Haus zu Haus, 4 
Der kleine Toͤffel geht nach Böhmen mit hinaus. 
Der Toͤffel will vor Wut erſticken. 
Indeſſen kriegt der Sachſen. Heer 
Befehl, in Böhmen einzuruͤcken. ; 
unmehr ijt Toͤffel fort, man ſpricht von ihm 
nicht mehr, 0 
Die Sachſen dringen ein, gehn bis nach Maͤhren 


8 inter, 5 
Und Toͤffel gehet mit. Es g n ganzer Winter, 


eht ei 
Ein halber Sommer hin, ne ſenkt den Wein⸗ 


0 ock ein, 
Als man den Ruf vernimmt: Es ſollte Friede 


eyn. 4 

Da meynt nun unſer Held, daß man die Kinder⸗ 

poſſen, 
Die ihm vordem ſo oft verdroſſen, 
Vorlaͤngſt ſchon ausgeſchwitzt. Er 

laub aus, 
Und ſuchet ſeines Vaters Haus. 1 
Er hoͤrte ſchon den Klang der nahen Bauerkuͤhe; 
in altes Muͤtterchen, das an den Zaͤunen kroch, 
Erſah ihn ohngefaͤhr, und ſchrie: 
Je kleiner Toͤffel! lebt ihr noch? 


wirkt ſich lite 


Das Vorurtheil der vandesleute 


id; 


Idylle. = Geßner. 593 


Meift, geht zur See, kommt alt zuruͤck, ra Er lehret Kind und Greis, den Buͤrger und den 
Der Elndruck ſiegt, da hilft kein Sträuben, Held, 
Ihr muͤßt der kleine Toͤffel bleiben. Schaͤtzt Klugheit Kronep gleich, die Tugend uͤber 
Ais ‘ 4 8. 1 i eld 


os nit 5 Und manche Wahrheit wird von ihm ans Licht 


4 2 2 5 f gezogen 
10 N Schluß.: Die alle laͤngſt gewußt, und keiner recht erwogen. 
Fabeln. 1775. III. Einl. S. 95.— a: 1748. III. Einl. S. 89.) Die Muſe, die ihn fuͤhrt, haßt Stolz und Nie⸗ 


9275 384 { drigkeit, 
Wer kluͤglich Fabeln ſchreibt, der folgt Aeſopus 10 Strotzt nicht von blue da traͤgt kein Lum⸗ 
— ur, penkleid, i 
Er beſſert durch ein Bild und lehrt durch die Sie flieht der Fuͤrſten Pracht, und meidet Froſt 
: Natur, und Bloͤße, 

Singt von unglaublichen und nie geſchehnen Dingen, Sie laͤrmt und donnert nicht, tritt nicht in Rieſen 
Um, was wir taͤglich ſehn, im Gleichniß vorzu⸗ 15 A Groͤße, 

bringen, Jedoch als Goͤttinn auf, und laͤßt die Thoren 


f Sit gen, 
Er greift das Laſter an, und ſchont der Thor⸗ 2 gehn, 
1 heit nicht, Die ohne Phoͤbus Geiſt ſich ſtolz als Dichter blehn, 
Macht dieſe eee ſtraft jenes ins Geſicht. Und bald von kindiſchen und eiteln Maͤhrchen 


Er geht von Stand zu Stand, warnt beyderley 20 . traͤumen, 
iss Geſchlechte, Bald Meiſterſaͤngern gleich nur eine Rede reimen. 
Steigt zu den Fuͤrſten auf, und nieder zu dem 2 
: ; Knechte, 


: ; its 25 14: Tritt nicht mit Schall und Klang in wilder 
1: Nelſt .. zuruck,] Verändert euch, geht in Rieſen Große, a. — 16: und haſſet alle die, So 
die Fremde, Kriecht in ein ſchweres Pantzer⸗Hemde, ſich als Dichter blaͤhn 1 ohne Poeſie, Wo nicht 
Thut was ihr wollt, und kommt zuruͤck, a. — von kindiſchen a. — 21: Bald] Doch a. — 
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Salomon Geßner, 


eb. 1. April 1730 zu Zuͤrich, follte in Berlin den Buchhandel erlernen gab denſelben aber auf, um 
fis ungetheilter der Kunſt widmen zu können. Nach Zurich zuruͤckgekehrt wurde er Mitglied des gro. 35 
ßen Raths. Er ſtarb am 2. März 1787. — Geßner ſelbſt ſagt in einem Briefe an Glelm uͤber ſeine 
fuͤßliche Idyllenpoeſte: „Sich in die Ckloge zu wagen iſt wenig; aber in dieſer Art einen Roman 
Daphnis) zu ſchreiben tft dreiſt. Er war neu und das machte mich luͤſtern. Ich hielt mich indeß zu 
em von den Kunſtrichtern, die entweder dem Theokrit alles zur Schoͤnheit, oder alles zu Fehlern 
anrechnen. Er iſt goͤttlich, aber er hat fuͤr Leute von andern, vielleicht beſſern Sitten geſungen. Ich 40 
konnt es auch nicht mit denen halten, die aus allzugroßer Gefaͤlligkeit fur ausſchweifend zaͤrtliche Leute, 
die Bilder und Gemälde aus dem wirklichen Landleben wegweiſen und die Schäferwelk nur zu einer 
poetiſchen machen wollen; denen ekelt, wenn ihnen in der Ekloge der Sinn an den Landmann und ſelne 
Geſchaͤfte kommt. Das iſt zu hart. In einem Lande, wo ein hochgraͤflicher Herr Graf den Landmann 
zum armen Selaven macht, da mag letzterer kleiner und veraͤchtlicher fein, als bei uns (in der Schweiz), 45 
Wo die Freiheit ihn zum beſſer denkenden braven Mann macht; und ich getraute mir, auf unſern Al⸗ 
pen Hirten zu finden, wie Theokrit zu ſeiner Zeit, denen man wenig nehmen und wenig leihen duͤrfte, 
um ſie zur Ekloge zu bilden. Ich ſuchte meine Regeln allein im Theokrit und Virgil und las den 
Longus, und wenn es mir gelungen iſt, meiner kleinen Piece die Miene des Alterthums zu geben, ſo 
bin ich recht froh.“ Und über ſeinen Tod Abels: „Ich hatte nie einen bibliſchen Stoff gewaͤhlt, da 50 
wir ſchon ſo viele gute Stuͤcke in der Art haben, wenn mir nicht eben dieſe ware tibrig gelaſſen worden, 
die mir wegen Rains Charakter und wegen der ganz beſondern Situattonen eine der merkwuͤrdigſten 
eſchienen hat. Sie hat fo viel intereſſantes als ein epiſches Gedicht haben ſoll; es find die erſten 
Meniden und der Erſte, der ſtirbt. Eine meiner Abſichten war, ſowohl im Plane als in dev Ausbil- 
dung fimpel zu fein und gehäuften Blumen und gekuͤnſtelten Metaphern auszuweichen. Wie ſchon 55 
haben die meiſten Alten dieſen bunten Schmuck zu vermeiden gewußt, und doch find fie in der grofeften 
Simplicitaͤt pathetiſch und erhaben! Das iſt das Vorrecht der Genicen vom erſten m hee das iſt das 
wahre Groſſe und Schoͤne. Die Wahl, die Alten nachahmen zu wollen, macht ſchon Ehre, wenn man 
auch weit zuruͤckbleibt.“ Dies Streben dem Muſter der Alten zu folgen, machte Geßners Ruhm. In 
ſeinen Schriften glaubte Deutſchland plötzlich die erſten Schoͤpfuͤngen zu erblicken, die ſich mit den Al⸗ 60 
ten meſſen könnten, und dieſer Glaube waͤhrte jo lange bis man die Alten nicht nachgeahmt ſondern 
wiedergeboren ſah in den Dichtungen unſeres größten Dichters Goethe. , Daphnis. Zuͤrich 1754. — 
Idyllen. Zurich 1756. — Der Tod Abels. Zuͤrich 1758. — Schriften. Zurich 1762. IVI 72. VI 77. 
11; 82. V; 88. 11; 89; 95; 1801; 1810; 1818; 1825, III z 1827. 11; 1841. 1. — Briefwechſel mit ſeinem 
Sohne. Zuͤrich 1801. — Saͤmmtliche radirte Blatter. Zurich u. Leipz. 1823. II. Fol. — J. J. Hot⸗ 65 
tinger, Sal. Geßner. Zuͤrich 1789. Ueberſetzungen in faft alle modernen Sprachen ſ. b. Joͤrdens 
nachgewieſen. — ’ 


5 1 9 f bin ich? fo ſprach der Faun, und gaͤhnte, und daͤhnte 

: a 3 sete 86. S 2 2 cit ie Riegenfiffe weit aus, wo bin ich? Wo 
(-Idyllen von dem Verf. des Daphnis. Ziirid 1756. 4872.) ift meine Flöte? Wo ist mein Krug ? Ach! da liegen 
En ziegenfuͤſſigter Faun lag unter einer Eiche die Scherben vom ſchönſten Krug! da ich geſtern im 
in tiefem Schlaf ausgeſtrekt, und die jungen Hir. Nauſch hier ſank, da hab ich ihn zerbrochen — = 
ten, ſahen ihn, wir wollen, ſprachen ſie, ihn feſt Aber wer hat mich feſtgebunden? ſo ſprach er und 
an den Baum binden, und dann ſoll er uns fuͤr 75 ſah rings umher, und hoͤrte das zwitſchernde Lachen 
die Loslaſſung ein Lied ſingen. Und ſie banden ihn der Hirten. Bindet mich los, ihr Knaben, rief er; 
an dem Stamm der Eiche feſt, und warfen mit Wir binden dich nicht los, ſprachen ſie, du ſingeſt 
der gefallenen Frucht des Baumes ihn wach. Wo uns denn ein Lied. Was ſoll ich euch ſingen, ihr 


K Goͤdeke, die deutſche Dichtung. . 38 
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irten? ſprach der Faun, von dem zerbrochenen Aber er tft zerbrochen, er ift zerbrochen, der 
9955 wil ich ſingen, ba’ ſezet euch im Gras um ſchoͤnſte Krug! Da liegen die Scherben umher. 
mich her. n . eames 

me die Hirten ſezten fich ins Gras um ihn her, Dann ſtund auf dem Kruge, wie Zeus, als 
und er hub an. P 5 5 weiſſer Stier, auf dem Nuͤcken die Nymph' Europa 

Er iſt zerbrochen, er tft zerbrochen, der ſchoͤnſte auf Wellen entfuͤhrte; Er lekte mit ſchmeichelnder 
Krug, da liegen die Scherben umher 5 Zunge der Schonen enthloffetes Knie. Indep rang 

Schon war mein Krug, meiner Hole ſchoͤnſte fie jammernd die Haͤnde uͤber dem Haupt, mit deſ⸗ 
Zierde, und gieng ein Wald ⸗Gott vorüber „denn ſen lockichtem Haare die gaukelnden Zephire ſpielten 
rief ich: Komm, trink und ſiehe den ſchoͤnſten 10 und vor ihm her ritten die Amors, lächelnd au 
Krug. Zeus ſelbſt hat bey dem froheſten Feſt nicht dem willigen Delphin. Na; 
einen ſchoͤnern Krug. 5 Aber er iſt zerbrochen, er iſt zerbrochen, der 

Er iſt zerbrochen, ach! er iſt zerbrochen! der ſchoͤnſte Krug! Da liegen die Scherben umher. 
ſchönſte Krug! Da liegen die Scherben umher. i 7 

Wenn bey mir die Brurer ſich ſammelten, dann 15, Auch war der ſchͤne Bachus gegraben; Er fap 
ſaſſen wir rings um den Krug! Wir tranken und in einer Laube von Reben, und eine Nymphe lag 
jeder der trank, fang die darauf gegrabene Gee ihm zur Seite. Ihr linker Arm umſchlang ſeine 
ſchichte, die ſeinen Lippen die naͤchſte war Izt Huͤften, den rechten hielt ſie empor und zog den 
trinken wir nicht mehr, ihr Bruͤder! aus dem Krug, Becher zuruͤk, nach dem feine lächelnden Lippen 
izt ſingen wir nicht mehr die Geſchichte, die jedes 20 ſich ſehnten. Schmachtend ſah ſie ihn an und ſchien 


Lippen die naͤchſte iſt; ihn um Kuͤſſe zu flehen, und vor ihm ſpielten ſeine 
Er iſt zerbrochen, ach! er iſt zerbrochen, der geflekten Tieger; ſchmeichelnd aſſen ſie Trauben, aus 
ſchoͤnſte Krug! Da liegen die Scherben umher. den kleinen Haͤnden der Amors; 


Denn auf dem Krug war gegraben, wie Par 5 
voll Entſezen am Ufer ſah, wie die ſchoͤnſte 25 Aber er iſt zerbrochen, er iſt zerbrochen, der 
Nymphe, in den umſchlingenden Armen, in liſpeln⸗ ſchoͤnſte Krug! da liegen die Scherben umher. O 
den Schllf ſich verwandelte; Er ſchnitt da Flo klag es Echo dem Hain, Hag es dem Faun in den 
ten von Schilfrohr, von ungleicher Laͤnge, und Holen! er iſt zerbrochen, da liegen die Scherben 
kleibte mit Wachs fie zuſammen, und blies dem umher. 
Ufer ein trauriges Lied. Die Echo horchte die neue 30 So ſang der Faun, und die jungen Hirten ban⸗ 
Muſik und fang fie dem erſtaunten Hain und den den ihn Los und beſahen bewunderny die Scherben 
Huͤgeln. im Gras. / 


35 


40 Johann Ludwig Gleim, 


geb. am 2. April 1719 zu Ermsleben bei Halberſtadt, ſtudirte in Halle 1738 — 40 die Rechte, lebte in 
Potsdam als Hauslehrer, dann als Stabsfecretair des Prinzen Wilhelm von Schwedt zu Berlin, 
wurde nach deſſen Tode Privatſecretair des Furften Leopold von Deſſau, kehrte dann nach Berlin zurück, 
45 erhielt 1747 die Stelle eines Seeretairs des Domcapitels zu Hal berſtadt und wurde bald darauf Cano⸗ 
nikus des Stiftes Walbeck. Er ſtarb am 18, Febr. 1803. Er ſteht in, der Literaturgeſchichte einzig da 
durch die unerſchoͤpfliche ausgedehnte Protectionsthaͤtigkeit, mit der er juͤngeren Dichtern über Moth und 
Sorgen weg zu ruhigem Genuß und Heiterkeit half. Wo ein junger Dichter ihm aufſtieß, hatte er 
die Freude eines Entdeckers, und daß er meiſtens der Unterſtuͤtzer dieſer mit Gluͤcksguͤtern nicht geſeg⸗ 
50 neten Talente werden mußte, gehorte zu ſeiner Lebensthatigtcit. Die Karſchin glaubte ihm nicht beſſer 
danken zu koͤnnen als durch ziemlich underblümte Anbietung ihrer zweimal verwitweten Hand, was den 
uten Vater Gleim hoͤchlich erſchreckte, ihn aber in den Werken ſeines milden Herzens und ſeiner offnen 
and nicht frre machte. Die treuherzige Biederkeit ſeines Charakters ijt in ſeinen Gedichten nur ſelten“ 
iu finden. Von Haus aus mit einem engen Ideenkreiſe begabt, ſuchte er fein kleines Pfund in moͤg⸗ 
55 lichſt vielfacher Geſtaltung darzulegen. Er blieb dabei an der Flache, ſpielend und tändelnd, und wurde 
ohne die perſoͤnliche Wirkung it einer nachhaltigen literariſchen nicht gekommen fein, da die ſuͤßliche 
Manier ſeiner anakreontiſchen Liederchen, die in der Wiedergeburt des Alterthum freilich einen noth⸗ 
wendigen Schritt bildete, keine tiefgreifende, uͤber das Formelle hinausreichende Bewegung erzeugen 
konnte. In der Fabel dagegen, mit deren Bildung die Zeit ſich unſaͤglich abmuͤhte that er einen 
60 Schritt aus den geſellſchaftlichen Formen hinaus, indem er ſich den alteren deutſchen Muſtern zu nähe⸗ 
ren ſuchte, ohne von der Manier der Franzoſen ſich recht befreien zu konnen. Seine aus gelehrter, 
man mochte ſagen aus literarhiſtoriſcher Berechnung hervorgegangenen Kriegslieder, denen damals bie 
ungetheilte Bewunderung der Zeit zuflog, weil fle einen Helden feierten, der eutſchland elektriſirt hatte, 
konnten eben nur durch die gute Abſicht ergreifen, ſind aber niemals populär geweſen, da ſie nicht aus 
65 dem Gedankenkreiſe des Volks hervorgingen und mit ihrem froſtigen gelehrten Apparat dagegen anſtoßen. 
Hatten die Soldaten des ſiebenfaͤhrigen Krieges nicht ihren „Prinz Eugen“ und ihren Fridericus Rex 
gehabt, die Grenadierlieder ſammt den zahlreichen Nachahmungen ſtubenluftiger Poeten wuͤrden's nicht 
gethan haben! Tiefer noch ſtehen die didaktiſch⸗religidſen Gedichte, die er alla oder das rothe Buch“ 
„kannte, dav fie in dunkler Form eigentlich gar keine Gedanken enthalten. — Verſuch in ſcherzhaften 
70 Liedern. Berl. 1744. — Fabeln. Berl. 1756. — Romanzen. Berl. 1756. — Preußiſche Kriegslieder 
in dem Feldzuge 1756 und 57. Von einem Grenadier, Berl. 1758. — Lieder nach dem Auakreon. Berl. 
1766, — Gedichte nach den Minneſaͤngern. Berl. 1773. — Kriegslieder 1778. — Epiſteln. Leipz. 1783. 
Te Preußiſche Volkslieder 1772—1800. Halberſt. 1800. — Zeitgedichte. Halberſt. 1801. — Sinngedichte. 
Halberſt. 1792. — Der blöde Schäfer, Luſtſpiel. Berl. 1745. — Philotas, Trſpl. Berl. 1760. — 
75 Halladat, oder das rothe Buch. Hamb. 1774. — Schriften. Leipz. 1758. IV. — Werke. Halberſt. 


aa 1 Bd. VIII: Zeitgedichte 1789 — 1803. Leipz. 1841. — Gleims Leben von Koͤrte. Hal⸗ 
erſt. — deg 


Anakreontiker. 


yo | Dorlas heise 
Am 20ſten Geburtstage. 
(Sämmtl. Schriften. N. Aufl. o. O. 1775. L, 72 f.) 
Den fluͤchtigen Tagen ; : 
Wehrt keine ae 
Die Raͤder am Wagen 
Entfliehn nicht ſo bald. 
Wie Blitze verfliegen, 
So find fie dahin! 
Ich will mich vergnuͤgen, 
So lang ich noch bin. 1 


Lebenspflichten. 


ae F. L. Glein 


Man findet nur bei Feld und Herden 
Das Gluͤck der alten Welt; ; 
Ich will den Stolz der Staͤdter meiden, 
Und freudig meine Laͤmmer weiden! 

5 Ich kann dich ohne Gram verlaſſen, 
Wer eit hal, uit ſich ſelbſt 

er Luft hat, nicht ſich fe u haſſen, 

Wird willig mit mir ziehn; : 
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Kommt, Freunde, laſſt uns Wald und Buchen, 


10 Und Ruh' in freien Feldern ſuchen. 
Ihr aber mogt zuruͤcke bleiben, 
Die ihr die Ruhe haſſt, 
Und, euer Gluck recht hoch zu treiben, 
Cuch keine Ruhe laſſt! 


(Werke. 1811. 1, 31. Verſuche in scherzhaft, Liedeen. 1744-53.) 15 Ich will euch gern, für euer Rennen, 


Soll ich mich mit Sorgen quaͤlen? 
Nein, ich quaͤlte mich zu Tode! — 
Soll ich reichen Narren ſchmeicheln?? 
Nein, ich wurde ſelbſt zum Narren! — 
Soll ich murr'n und unzufrieden 
An der beſten Welt was tadeln? 

Nein, ſte wird nicht beſſer werden! — 

Oder ſoll ich trinken, lieben, 

Soll 10 tanzen, ſoll ich lachen, 
Soll ich mich mit Roſen kraͤnzen, 
Soll ich ſchmauſen, ſpielen, kuͤſſen? 
Ja, das ſoll ich, und mein Vater 
Hat es ſelber mich gelehret; 

Und er nannt' es Lebenspflichten. 


An den Tod. 


(Werke. 1811. 1, 32. Verſuche in ſcherzh. L. 1744-63.) 35 


Tod, kannſt du dich auch verlieben? 
Warum holſt du denn mein Maͤdchen? 
Kannſt du nicht die Mutter 11 
Sieh, die Mutter ſieht dir aͤhnlich! 
Friſche, roſenrothe Wangen, : 

Die mein Kuß ſo ſchön gefirbet, 
Bluͤhen nicht fuͤr blaſſe Knochen! 

Tod! Was willſt du mit dem Maͤdchen? 
Mit den Zaͤhnen ohne Lippen, 

Kannſt du es ja doch nicht kuͤſſen! 


Seufzer eines Kranken. 
(Werke. 1811. 1, 111. Scherzh. L. 1744 — 58.) 


Mir Armen, den des Fiebers Kraft 
Faſt nothigt in das Grab zu ſinken, 
Verbeut der Arzt den Rebenſaft, 
Und heißt mich Waſſer trinken. 
Ihr Gotter, ſteht mir Armen bet! . 
Schafft, daß der Wein nicht ſchaͤdlich fey, 
Wo nicht, ſo laſſt, Geſundheit zu erwecken, 
Das Waſſer beſſer ſchmecken. 
An Lamprecht und Uz. 1743. 
(Werke. 1811. 1,178 ff.) 


Ich will, ich muß ein Schaͤfer werden, 
Der Schluß i feſtgeſtellt! 975 


Das Gluͤck der Staatsminiſter goͤnnen! 
Nehmt, blinde Richter, Gold und Gaben, 
Und bleibt nur in der Stadt, 
Bleibt, weil wir euch nicht noͤthig haben, 
20 Wo man euch noͤthig hat. 
Da laſſt euch fuͤr den Diebſtahl danken 
Und lehrt die Burger beſſer zanken. 
Ihr, faſt zu Gold vererzte Seelen, 
Bleibt! — Seyd und werdet reich, 
25 Denn Schaf, und Laͤmmer abzuzählen 
aft keine Luſt fuͤr Euch. 
Wir wollen keine Schachte graben, 
Und duͤrfen folglich Euch nicht haben 
Ihr, blaſſe Neider, bleibt zuruͤcke, 
30 Und waget keinen Schritt! 
Jedoch, ihr gonnt uns unſer Gluͤcke, 
Und geht wol ſo nicht mit! 
Saͤh't ihr uns nur auf unſern Weiden, 
So ſolltet ihr uns wol beneiden! 
Ruf' ich die Nymphen aus den Staͤdten 
Auf unſre Schaͤferflur? 
O nein, ſie kommen ungebethen, 
Auf Antrieb der Natur; 
Doch manche laſſe ſich nicht blicken, 
40 Soll'n wir fie nicht 1777. ſchicken! 
Aus feſter und erflarter Liebe 
Folgt mir kein fines Kind; 
Ich ſuche noch die rechten Triebe, 
Die kaum in Staͤdten find; 
45 Die Sproͤden machen's mir zu lange, 
Und vor den andern iſt mir bange! 
Die Nymphen in den Schaͤferhuͤtten 
Sind meiner Liebe Ziel, 
Ich liebe ihre ſtillen Sitten, 
50 Sie wiſſen nicht zu viel! 
Wenn Nymphen das, was ich weiß, wiſſen, 
Pfleg' ich von mir auf fie zu ſchließen. 
Ihr, fromme Dichter, kommt geſchwinde, 
Und eilet mit uns fort! ' 3 
55 Durchſucht die heimlich⸗ſtillen Gruͤnde, 
Und zeichnet jeden Ort, 
Wo die beruͤhmten Schaͤferſtunden 
Schon Tauſenden zu ſchnell verſchwunden! 
a ſuchet euch an reinen Baͤchen 
60 Den rechten Muſenſitz; mot 
Da lernet, wie die Schaͤfer ſprechen, 
Da pruͤfet ihren Witz; 
Erzaͤhlet, oder laſſt es leſen, 
Sobald ein Paar allein geweſen! 


65 Du, Thyrſis, der fetzt nur von Liebe, 


Und ſeiner Doris ſingt, 


33: Koͤrte 7 (leiſts Werke 1, * Kleiſt Verſuch' einmal, wie deinem Triebe 


war 1743 im Zweikampf verwundet. J 


Kranken bis zum lauten Lachen, deſſen 


7 m war Alsdann ein Lied gelingt, 5 

das Leſen verboten. Gleim las ihm vor, zufallig Wenn du den Welt im Thale fle 

auch obiges Gedicht. Der Schlu 1 8 bes Sep zapIn dort mit deiner Doris ſpie 
rſchuͤtte⸗ 


eſt. 
Und du, o Damon, deſſen Floͤte, 


rung die Wunde aufriß und ein heftiges Erbluten Wie Pindars Floͤte ſpielt, 


veranlaßte. 


Der eiligſt herbeigeholte Wundarzt Komm mit, und ſey uns hier Poete, 


verſicherte, das fet fuͤr das Geneſen des Kranken Der unsre Freuden fuͤhlt; 


ſehr wohlthaͤtig u. ſ. w. 


„Der Dichtkunſt und 75 Wir wollen in den ſtillen Gruͤnden 


Ihnen, ſagte Kl., verdank ich alſo meine Gene⸗ Das Band der Freundſchaft feſter binden! 


ſung.“ Dies war das Weihewort der zaͤrtlichſten 


Freündſchaft u. ſ. w. 
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Schlachtgeſang 5 


bey Eroͤfnung des Feldzuges 1757. 


(Sammtl. Werke. N. Aufl. o. O. 1775. I, 15 f. 
Neue Beyteiige Bd. VI. St. 4—8. Bremen u. Lp 
S. 87/7 f.) a 


Auf! Bruͤder, Friedrich, unſer Held, 
Der Feind von fauler Friſt, 
Ruft uns nun wieder in das Feld, 
Wo Ruhm zu holen iſt. f 

Was ſoll, o Tolpatſch und Pandur, 
Was ſoll die traͤge Raſt? 

Auf, und erfahre, daß du nur 
Den Tod verſpaͤtet haſt. 

Aus deinem Schaͤdel trinken wir 
Bald deinen ſuͤſſen Wein, 

Du Ungar! Unſer Feldpanier 
Soll ſolche Flaſche ſeyn. 

Dein ſtarkes Heer iſt unſer Spott, 
Iſt unſer Waffen Spiel; 

Denn was kann wider unſern Gott, 
Thereſia und Bruͤhl? 4 

Was helfen Waffen und Geſchuͤtz 
Im ungerechten Krieg? 

Gott donnerte bey Lowoſttz, 
Und unſer war der Sieg. 

Und boͤt uns in der achten Schlacht 
Franzos und Ruſſe Trutz; 

So lachten wir doch ihrer Macht: 
Denn Gott iſt unſer Schutz. 


? 


Siegeslied 


nach der Schlacht bey Prag, 
den 6. May 1757. 
(Sämnitl. Schriften. Neue Aufl. o. O. 1775. 
(Bremer] Nene Beyträge Bd. VI. 4 — . Stiick. 
u. Lpz. 1759. S. 378 ff.) 


Victoria! mit uns iſt Gott, 
Der ſtolze Feind liegt da! 
Er liegt, gerecht iſt unſer Gott. 
Er liegt, Victoria! 

Zwar unſer Vater if nicht mehr 
Jedoch er ſtarb ein Held, 
Und ſieht nun unſer Siegesheer 
Vom hohen Sternenzelt. 

Er gieng voran, der edle Greis, 
Voll Gott und Vaterland, 
Sein alter Kopf war kaum ſo weiß, 
Als tapfer ſeine Hand. 

Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff ſie eine Fahn, 
Hielt ſie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir ſie alle ſahn; 

Und ſagte: „Kinder, Berg hinan, 
„Auf Schanzen und Geſchuͤtz!“ 
Wir folgten alle, Mann vor Mann, 
Geſchwinder wie der Blitz. 

Ach! aber unſer Vater fiel, 
Die Fahne ſang auf ihn. 2 
Ha! welch glorreiches Lebensziel, 
Gluͤckſeliger Schwerin! te 

Dein Friederich hat dich beweint, 
Indem er uns gebot; bee 
Wir aber ſtuͤrzten in den Feind, 
Zu raͤchen deinen Tod. 


Beytraͤge: 1: Der Zuſatz fehlt. — 22: Die Na⸗ 
men find nicht ausgeſchrieben. — 25: Loboſitz. — 
Brem. Beytr. 33: Ueberſchrift bloß: „Siegeslied.“ 
— 44: Vater] Schwerin. — 48; Die Strophe fehlt 75 
in den Beytr. — 54; Und hielt fie hoch an —. 
Gi: bis fant. — fiel auf ihn: Beytr. — 62: O 
welch —. 64: Vielleicht hat Friedrich doch —. 


1 


XVIII. Jahrhundert. 


j Du, Heinrich, wareſt ein Soldat, 
Du fochteſt Koͤniglic h 
Wir ſahen alle, That vor That, 
Du junger Low’, auf dich! : 
5 Der Pommer und der Marker ſtritt 
Mit rechtem Chriftenmuth: : i 
Roth ward fein Schwerdt, auf jeden Schritt 
Floß dick Panduren blut. . 
Aus ſieben Schanzen jagten wir 
10 Die Muͤtzen von dem Bär. een, 
Da, Friedrich, gieng dein Grenadter 
Auf Leichen hoch einher. e 
Dacht, in dem morderiſchen Kampf, 
Gott, Vaterland und dich; 1 
15 Sah, tief in ſchwarzem Rauch und Dampf, 
Dich, ſeinen Friederich. : ö 
Und zitterte, ward feuerroth, 
Im kriegriſchen Geſicht. 
(Er zitterte vor deinem Tod, 
20 Vor ſeinem aber nicht.) 
Verachtete die Kugelſaat, 
Der Stuͤcke Donnerkon, : 
Stritt wuͤthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde flohn. ; R 
25 Nun dankt er Gott fiir ſeine Macht, 
Und fingt: Victoria! . 
Und alles Blut aus dieſer Schlacht 
Fließt nach Thereſia. 
Und weigert ſie auf dieſen Tag, 
30 Den Feinden vorzuziehn; : 
So ſtuͤrme, Friedrich, erſt ihr Prag, 
Und dann fuͤhr uns nach Wien. 


[Bremer] 
3. 1759. 


wt 


Lob des Landlebens. 1764. 
(Werke. 1811. 1, 197 ff.) 


Gottlob, daß ich dem Weltgetuͤmmel 

Entflohn, und unter freiem Himmel 

40 Nun wieder ganz mein eigen bin! 
Entfernt vom Schmeichler und Vexraͤther, 
Wohn' ich am Kirchhof meiner Vater, 

Und habe wieder frohen Sinn! 

Ihr, meine Walder, habt mich wieder, 

45 Mich, welcher ſeine muͤden Glieder 

So gern auf weichen Raſen ſtreckt! 

Dem Fuͤrſten und dem Gluͤck empfohlen, 

Lief ich, nun will ich mich erholen, 

Vom Schatten meines Baums bedeckt. 
Hier gruͤß' ich mit Geſang die Chore 
Der SGingeodgel, lauſch' und höre 

Still ihrer Lieder Harmonie; 

Mit ihnen fing’ 8 um die Wette! 
Hier, nach zerbrochner Selavenkette, 

55 Bin ich fo, ſeoh, ſo frei wie fie! 

Im goldnen Kaͤſich eingeſchloſſen, 
Verlebt' ich Armer, ungenoſſen, 
Die Haͤlfte meiner Lebenszeit! 
Was war mein Eifer? Immer Allen, 

60 Des Hofes Augen yu gefallen! 

Was meine Sorg'? Ein Gallakleid! 

Ich hatt' in eines Selaven Schranken, 
Nicht eines freien Mann's Gedanken, 
Und eines Weiſen Wuͤnſche nicht! 

65 Ach wie ſo oft war, auf der Bühne 
Der Welt, mein Ungluͤck eine Miene, 
Wie oft mein Gram ein ſcheel Geſicht 

Nur ſelten ſah ich aus den dunkeln 

Gewoͤlben jene Welten funkeln, 

70 Die uͤber meinem Haupte ſtehn; 

Mein Blick, an's Irdiſche geheftet, 

Verwoͤhnt fo lange, war entkräftet, 

Und konnt' in keine Ferne ſehn! 


35 


I. uff 
Bremen 


50 


2: Und fochteſt —. 7: Sein, Schwerd 
von Rauch —. 28: nach Th! 


ward 


roth —. 8: Floß ſchwarz —. 15: Erblickte ſchwarz 


( 


Seh' ich nicht Perlen oder Kronen, 


Anakreontiker. 


Hier ſah ich, was ich nimmer ſahe, ren 


Die Hölle fern den Himmel nahe; 
Hier trotz' ich ihr, hier preiſ' ich ihn! 
Hier, wo wir all' in Huͤtten wohnen, 


Seh aber Veilchen und Jasmin! 
Hier kann ich ſchlummern; boͤſe Traͤume 
Umſchwaͤrmen naͤchtlich dieſe Baume, 
Umſchwaͤrmen dieſe Bäche nicht; 2 
> hi ſchwaͤrmt fein ſchwarzer Geiſt der Holle, 
ier fließt kein Gift aus dieſer Quelle, 
Und keine falſche Zunge ſticht! 
Hier ſterb' ich einſt! — Ihr Nachtigallen, 
Laſſt mir kein Trauerlied erſchallen, 
Wenn ihr mich hier einſt ſterben ſeht! 
Ihr Baͤche, murmelt keine Klage, 
Wenn, der euch horchte ganze Tage, 


Nicht mehr an euren Ufern geht? 


Denn hin in jene ſel gen Auen 
Des Himmels, meinen Gott zu ſchauen, 
Werd ich geleitet durch den Tod! 
Er komme, wenn er will, in Siinden 
Und zitternd ſoll er mich nicht finden, 
Wenn er mit ſeiner Sichel droht. 

In Unſchuld ſollen meine Tage 
Mir hier verfließen; ohne Klage 
Will ich ſie nur dem Himmel weihn! 
Er ſende Kummer oder Freuden, 
In allem mir beſchiednen Leiden 
Werd' ich mit ihm zufrieden ſeyn! 

In meine eig' nen Laͤndereien 
Kann ich den gold'nen Samen ftreuen, 
Und ſchreiten hinter 'm eig' nen Pflug; 
Getraͤnk quillt mir aus meiner Erde, 
Bekleidung gibt mir meine Heerde, 
Geſunde Luft mein Athemzug! 


Um Reicht hum thw ich keine Bitte, 


Wenn auf mein Land und meine Hütte 
Nur Regen träuft und Sonne ſcheint! 
Was nothig iſt, hab' ich zum Leben; 
Will mir der Himmel 2 5 noch geben, 
So geb' er mir nur Einen Freund! 

Nur Einen, der ihm mich erwaͤhle 
Zum Angetrauten ſeiner Seele; 


Der mitempfinde meinen Schmerz! 


Der ſich, gleich mir, vom Hof entferne, 
Sein eigen werd, und kennen lerne 
Mein Herz, wie ſein, mir eignes Herz! 
Iſt dann dies Herz in ſeinem Buſen 
Erfuͤllt mit Liebe zu den Muſen, 


So wird mein Berg ein Helikon; 
So leben wir wie Muſenbruͤder, 


So dichten wir und ſingen Lieder, 


Ich David, er Anakreon.“ ; 


Froh, wie im Himmel, will ich leben, 
Mit ſolchem Freunde, mir gegeben 
Von dem, der auf den Wolken thront! 
Mit treuem vogelſchnellen Gilen, 


Durchfiieg' ich oft die bojen Meilen, 


Die er von mir entfernet wohnt! 
O ſelig Leben auf dem Lande, 

O großes Gluͤck im Mittel ſtande, 

O Raravies der Einſamkeit! 

O fines goͤttliches Vergnuͤgen, 

In ſolchem Schatten ſo zu liegen, 

O Tage der Zufriedenheit! 


* a 


An Seufon,: 1764. 


(Werke. 1811. 1, 258.) n N 


Roſen pfluͤcke, Roſen bluͤhn, 
Morgen iſt nicht heut! : 
Keine Stunde aß entfliehn, 
Fluͤchtig ijt die Zeit! 

Trinke, kuͤſſe! Sieh, es iſt 


Heut Gelegenheit! 


= J. L. Gleim 
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Weißt du wo du morgen biſt 2 
Fluͤchtig iſt die Zeit! 2 
Aufſchub einer guten That 
Hat ſchon oft gereut! 


5 Hurtig leben ijt mein Rath, 


Fluͤchtig iſt die Zeit! 


Der Landmann. 


10 
(Gott. MA. f. 1777, S. 197 f. Facobi Itis Bd. 5. St. 3 
März 1776. S. 240 f. Werke. 18 Tl. 1, 874 f.) 
Wie feelig ift, wer ohne Sorgen 
Sein vaͤterliches Erbe pfluͤgt! 
15 Die Sonne laͤchelt jeden Morgen 
Den Raſen an, auf dem er liegt! 
Sie laͤchelt 1 55 ſie geht ihm unter; 
Und nun, willkommen fife Nacht! 
Er ſingt ſich in den Schlaf, und munter 


20 Erwacht er, wenn die Sonn' erwacht! 


Nach alter vaͤterlicher Sitte 
Beſtimmt ihr Laufen ſeine Raſt, 
Er tauſcht fuͤr ſeine kleine Huͤtte 
Nicht Joſephs praͤchtigen Pallaſt. 

25 Ihr Vorzug iſt: In ihr iſt Friede! 
Den kleinen Vorzug haͤlt er groß; 
Und endlich, ſeines Lebens mide, 
Nimmt ihn die Erd' in ihren Schooß. 

Die Erde, ſeine Freundin, ſchmuͤcket, 

30 Wie ſeine Baͤume, ſich mit Frucht, 
Schmuͤckt ſich mit Blumen, die er pfluͤcket, 
Wenn ihn ein Redlicher beſucht. 

O du biſt ſeelig, o du Weiſer! 
In deiner ungeſtoͤrten Ruh 

35 Viel ſeeliger, als alle Kayſer 
Und alle Koͤnige, biſt du! 

Gleim. 


40 Der Kaifer. 
(Voß N. Alm. f. 1777. S. 58 f. Werke. 1811. 2, 42 f 


Ich moͤchte wohl der Kaiſer ſeyn! 
Den Orient wollt' ich erſchüͤttern, 


45 Die Muſelmaͤnner ſollten zittern, 


Konſtantinopel ware mein. 
Ich moͤchte wohl der Kaiſer ſeyn! 
Ich moͤchte wohl der Kaiſer ſeyn! 
Athen und Sparta ſollten werden, 
50 Und Rom, die Königin der Erden, 
Die alte ſollte ſich verneun! 
Ich moͤchte wohl der Kaiſer ſeyn! 
Ich moͤchte wohl der Kaiſer ſeyn! 
Die großen Helden mir zu ſingen, 
55 Wollt' ich die großen Geiſter dingen, 
Die goldnen Zeiten fuͤhrt' ich ein! 
Ich moͤchte wohl der Kaiſer ſeyn! 
Ich moͤchte wohl der Kaiſer ſeyn! 
Weil aber Joſeph meinen Willen 
60 Bey feinem Leben will erfuͤllen, 
Und ſich darauf die Weiſen freun; 
So mag er immer Kaiſer ſeyn! : 
a os ne Gleim. 


65 f in 
4 Triolett. 
(Werke. 1811. 2, 170.) 
Ein Triolet ſoll ich Ihr ſingen? 
70 Ein Triolet iſt viel zu klein, ‘ 
Ihr großes Lob hinein zubringen! 
Ein Triolet ſoll ich Ihr ſingen? 


75 b “yd 

60: „Der Verfaſſer hatte Klopftocks? An den 
Kaiſer damals geleſen, und freute ſich mit allen 
Weiſen jener Zeit.“ Anm. d. M. Alm. 6 
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Wie ſollt' ich mit der Kleinheit ringen, 
Es muͤſſt' ein grofier Hymnus feyn! 
Ein Triolet foll ich Ihr ſingen? 

Ein Triolet iſt viel zu klein! 


Wiegenlied. 
(Werke. 1811. 2, 260.) 


Schlaf' und traͤume, liebes Kind, 
Traͤume, daß die heil'gen Engel, 
Kinder Gottes ohne Maͤngel, 
Deine Spielgeſellen ſind. ) 

Schlaf' und traͤume, liebes Kind, 
Daß die Kinder hier auf Erden 
Sterblich ſind und Engel werden, 
Wenn ſie fromm geweſen ſind! 


Der Greis. 
(Werke. 1811. 2, 821.) 


Hin iſt alle meine Kraft! 
Alt und ſchwach bin ich, 
Wenig nur erquicket mich 
Scherz und Rebenſaft! 

Hin iſt alle meine Zier; 
Meiner Wangen Roth ; 
Sft hinweggeflohn! der Tod 
Klopft an meine Thuͤr! 

Unerſchreckt mach' ich ihm auf; 
Himmel, habe Dank: 

Ein harmoniſcher Geſang 
War mein Lebenslauf! 


Die Gärtnerinn und die Biene. 
(Werke. 1811. 3, 227. Fabeln.) 


Eine kleine Biene flog 
Emſig hin und her, und ſog 
Suͤßigkeit aus allen Blumen. . 
„Bienchen,“ ſpricht die Gaͤrtnerinn, 
Die fie bei der Arbeit trifft, 
„Manche Blume hat doch Gift, 
„Und du ſaugſt aus allen Blumen 2“ 
„Ja,“ fagt fie zur Gaͤrtnerinn, 
„Ja, das Gift laß ich darinn!“ 


Der Greis und der Tod. 
(Werke. 1811. 3, 313 f. Fabeln.) 


2 XVIII. Jahrhundert. 


Da ſeufzt er, Lebens ſatt, und weint, und ruft 
: ‘ den Tod; 
„Befreie,“ ſpricht er, „mich von aller meiner Noth: 
„Und bringe mich zur Ruh!“ 3 
5 Der Tod kommt an, geht auf ven Rufer zu; 
„Was willſt du?“ fragt er ihn, du armer Al⸗ 
Dag on mis Heryenufen haften 
„Daß du mich hergerufen haſt? : 
„Du traͤgſt aus ane ſchwere Laſt!“ 
10 „Ach, lieber Tod,“ verſetzt darauf 
Der arme Greis, — „hilf ſie mir auf!“ 


Der Hirſch. 1 
(Schriften. R. Aufl. 1775. 2, 44 f.) 


Ein Hirſch bewunderte fein praͤchtiges Gewelh, 

Am Spiegel einer klaren Quelle. , . 
Wie praͤchtig! auf derſelben Stelle, 

20 Wo Konigétronen ſtehn! und wie fo ſtolz, fo frei! 
Auch iſt mein ganzer Leib vollkommen, nur allein 
Die Beine nicht, die follten ſtaͤrker ſeyn! 

Und als er fie befieht, mit ernſtlichem Geſicht, 
Horr’ er im nahen Büſch' ein Jaͤgerhorn erſchallen. 
25 Sieht eine Jagd von dem Gebirge fallen, 


15 


Erſchrickt und flieht! Nun aber bitte ihm nicht 


Das praͤchtige Geweih dem nahen Lov" entfliehn, 
Nicht ſein vollkommner Leib, die Beine retten ihn! 
Die reißen, wie ein Pfeil, die prächtige Geſtalt 
30 Mit ſich durch's weite Feld, ee fliegen in den 
1 


ald! 
Hier aber halten ihn, im ise ae Lauf, 
An ſtarken Zweigen oft die vierzehn Enden auf. 
Er reißt ſich los, und flucht varauf; 
35 Lobt ſeine Beine nun, und lernet noch im Fliehn, 

Das Nuͤtzliche dem Schoͤnen vor zuzlehn! 


Die Grille und die Ameiſe. 
40 (Werke. 1811. 3, 820 f. Fabeln) 


La Fontaine. Tom. I. Fab. I. 
Eine faule Grille ſang 
Einen ganzen Sommer lang, 

45 Und war immer ohne Sorgen 
Fuͤr den andern . e — 
Weil der Sommer Nahrung hat, 
Wurde ſie aa ee fatt ; 
Aber als der Winter kam 

50 Und der Flur das Leben nahm, 
Da trieb ſie der e in 
Zu der Aemſe: — „Nachbarinn, 
„Ich bin hungrig, gib mir doch 


Fab. Aesop. 20. — La Fontaine. Fab. 16. T. I. Tin klein wenig mur zu leben! 


Ein Greis von acht und achtzig Jahren, 
Ein armer abgelebter Greis % 
Mit wenigen cee en Haaren, 


Kam aus dem Wald, ern auf ſeinem krummen 
f aiden 


Ein ſchweres Buͤndel Reis. 
Ach Gott, der arme Greis. 
Er muſſte wol ſehr oft ſich buͤcken, 
Als er die Reiſerchen im weiten Walde las? 


Er hatte keinen Sohn, ſonſt haͤtte der's gethan! 


55 „Deine Kammer hat fa noch 
„Großen Vorrath, und ich will 
„Alles gern dir wiedergeben 
„Mit den Zinſen im Aprill.“ 

Schweſterchen wie brachteſt du 

60 „Deine Zeit im Sommer zu?“ 

„Nachbarinn, du weißt's fa wol! 
„Ich, die Freundinn vom Apoll, 
„Sang beſtaͤndig; haſt du mich 
„Nicht vernommen? u 


und weil vor Mattigkeit er nun nicht weiter 65, Schweſterchen, was beſſers thun?“ 


kann, f 
So ſetzt' er's ab, und als er nun da fap 
Bei ſeinem Buͤndel, und bedachte 
Wie viel Beſchwerde, Muͤh' und Noth 
Das Buͤndel Reis ihm machte, 
Wie viel ſein Bißchen taͤglich Brot: 


20: 1767 am 2. April parodirte Bodmer dies Und ſchnitt davon ein Stückl. 


„Grillchen, nein! Doch tanze nun!“ 


Der arme Mann und ſein Kind. 
(Werke. 1811. 3, 390 ff. Erzählungen.) 


Ein armer Mann, gedridt von mancher Noth 
Nahm in die Hand ſein letztes Brot, 
ein ab, 


70 


Gedicht, das zuerſt in den Liedern nach dem Ang⸗ Das er dem kleinen Kinde gab, ine 
freon erſchien und deshalb nicht auf den damals 75 Das bei ihm ſtand, und: „Gott! ach Gott!“ 


erſt 48 jaͤhrigen Gleim ſelbſt gemeint fein konnte. 


Vgl. Briefe der Schweizer, hrsg. v. Morte. 
rich 1804. S. 365 f. 1 


7 


Seufzt' er dabei. 


Bue mae both 


Das kleine Kind das Stuͤcklein 


rot 


konnt' ich, i 


— 


a 


rb 


22 
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5 


Anakreontiker. 


Dem Vater wieder — — „Nehmt es doch, 
„Ich bitt' euch, Vater! ich will noch 
„Wol warten; aber weint nur nicht!“ 
a ae oe ae ig Ce 4 
Und ſagt: „Ich ſchneide noch ein Sth 
Behalt' es Kind!“ „ iit 98 4 
9 Be Mit naſſem Blick 
Sieht er auf ſeinen Sohn herab, stig 
Auf ſeinen Croft, und ſchneidet ab; 
Doch wie erſchrickt er! e 
Ploͤtzlich faͤllt 


Ein Haufen blankes Silbergeld 
Aus ſeinem Brot. 


Spricht er erſchrocken 
„Die Thaler liegen; ich will gehn; 
„Der Bader foll fie liegen ſehn, 
„Denn der vermuthlich hat das Geld, 
„Das aus dem lieben Brote faͤllt, 
„Hineingebacken; der muß es 
„Auch wieder haben; bleib indeß, : 
„Ich will geſchwind zum Backer gehn!“ 
Er geht. Des Kindes Augen ſehn 
Erſtarrt die blanken Thaler an, 
Allein es ruͤhret nicht daran. 1 
Der Baͤcker kommt, ſteht fie, und ſpricht: 
„Nein! das ſind meine Thaler nicht, 
„Freund glaubt es mir! Doch wiſſt ihr was? 
„Ein reicher Mann macht' euch den Spaß, 
„Denn hort: das Brot, das ihr gehohlt, 
„War nicht von mir; ihr aber ſollt 
„Nicht fragen, und von wem es iſt 
„Nicht wiſſen. Dieſes eine wiſſt, 
„Daß geſtern Abend jemand kam, 
„Der mir das Brot gab, das ich nahm, 
„Und fagte: Wenn ein ariner Mann, 
„Der krank iſt, nichts verdienen kann, 
„Ein Brot ſich hohlt, dann gebt ihm dies! 
„So ſagt' er, das iſt ganz gewiß! 
„Und drauf kamt ihr, ich gab es euch. 
„Seht, wie Gott ſorgt! Nun feyd ihr reich, 
„Das Geld hat einen rechten Glanz!“ 
Der arme Mann verſtummte ganz, 
Und auch ſein Kind. Er nahm das Brot 
And ſeufzte, ſagte nur: „Ach Gott!“ 
Schnitt hungrig noch ein Stuͤck ſich ab, 
Und ſagte: „Den, der mir es gab, 
„Den ſegne Gott! Ach, lebte doch,“ 
prach er, nun deine Mutter noch, 


Du liebes Kind!“ : ‘ 
{i Das Söhnchen ſpricht: 
„Weint, Herzensvater, weint doch nicht!“ 


1 was iſt das?“ 


Ach 
5 „Soͤhnchen „laß 


” 


Die Milchfrau. 
(Werke. 1811. 3, 419 f. Erzählungen.). 
La Fontaine. Fab. 132. Tom. II. 


Auf leichten Fuͤßen lief ein artig Bauerweib, 
Geliebt von ihrem Mann, geſund an Seel' und 


„ . 
Fruͤh Morgens nach der Stadt, und trug auf ih⸗ 
: via rem Kopfe 
Vier Stuͤbchen ſuͤße Milch, in einem 
ö Topfe; 


¢ 

Sie lief, und wollte gern: „Kauft Milch!“ am 
{ en na if 5 
Denn, dachte ſie bei fich, die erſte Milch ift theuer; 
Will's Gott, ſo neh! 1a) peut ſechs baare Gro⸗ 
N ö : en ein! ; 

Dafuͤr kauf' ich mir dann ein halbes Hundert Eier; 
Mein Huͤhnchen bruͤtet fie mir all' auf einmahl 


großen 


aus; 
Gras, eine Menge, ſteht um unſer kleines Haus; 


Die kleinen Kuͤchelchen, die meine Stimme hören, 75 e in ihren Schatten, 
„„ Und ſch 


55: Vgl. Vom 


faulen Heinzen in Cyrings 
Spriche, oben S. 123. N f 


J. L. Gleim. 599 


Die werden herrlich da ſich letzen, und ſich naͤhren; 
Und ganz gewiß! der Fuchs, der muͤſſte liſtig ſeyn, 
Ließ' er mir nicht fo viel, daß ich ein kleines 
8 8 Schwein 125 
5 Dafuͤr ertauſchen koͤnnte! Seht nur an! 
Wenn ich mich etwa ſchon darauf im Geiſte freue, 
So denk ich nur dabei an meinen lieben Mann! 
Zu maͤſten koſtet's mir ja nur ein wenig Kleie!“ 
Hab' ich das Schweinchen fett, dann kauf' ich 
10 } eine Ku 
In meinen kleinen Stall, ein Kaͤlbchen wol dazu; 
Das Kaͤlbchen will ich pat auf meine Weide 
ringen 
Und munter huͤpft's und ſpringt e, wie da die Laͤm⸗ 
15 ß mer ſpringen! 
„Heil“ ſagt fle, und ſpringt auf! Und von dem 
Kopfe faͤllt 
Der Topf; das baare Geld, 
Und Kalb und Kuh und Reichthum und 
i gnuͤgen 
Sieht nun das arme Weib Sor ſich in Scherben 


legen! 
Erſchrocken bleibt ſie ſtehn, oe ſieht die Scher⸗ 
a en an, 
25, Die ſchoͤne weiße Milch,“ ſagt' fie, „auf ſchwar⸗ 
: zer Erde!“ 
Weint, geht nach ake erzaͤhlt's dem lieben 


Ver⸗ 
20 


ann', 
Der ihr entgegen kommt, mit ernſtlicher Geberde; 
30 „Kind,“ ſagt der Mann, „ſchon gut! Bau' nur 
8 ein andermahl 
„Nicht Schloͤſſer in die fue eae bauet feine 
nal! 
„Geſchwinder drehet ſich um ſich kein Wagenrad, 
35 Als fie verſchwinden in den Wind! 
„Wir haben all' das Gluͤck, das unſer 
i Junker hat 
„Wenn wir zufrieden find!” 


40 
Die Eiche und der Kürbiß. 
(Werke. 1811. 3, 425 ff. Erzſhlungen.) 


Sohn, mit Weisheit und Verſtand, 

45 Ordnete des Schöpfers Hand i 
Alle Dinge. Sieh umher! 

Keines ſteht von ohngefaͤhr 
Wo es ſteht! Das Firmament, 
Wo die große Sonne brennt, 

50 Und der kleinſte Sonnenſtaub, 
Deines Athems leichter Raub, 
Trat, auf unſers Gottes Wort, 

i Jeb an ſeinen Ort. 

Jedes Ding in ſeiner Welt 

55 Iſt vollkommen; dennoch halt 

Mancher Thor es nicht dafuͤr, 

Und kunſtrichtet Gott in ihr! 
Solch ein Thor war jener Mann, 

Den ich dir nicht nennen kann, 

Der, als er an ſchwachen Ranken 

Einen Kuͤrbiß hangen ſah, 

Groß und ſchwer, wie deiner da, 
Den du ſelbſt gezogen haſt, 

Den verwegenen Gedanken 

65 Hegte: Nein, ſolch eine Laſt 

Hatt’ ich an fo ſchwaches Reis 
Wahrlich dach nicht aufgehangen! 
Mancher Kuͤrbiß, gelb und weiß, 
Reih' bei Reih', in gleichem Raum, 

70 Haͤtte ſollen herrlich prangen 
Hoch am ſtarken Eichenbaum! 

Alſo denkend geht er fort, 
Und gelanget an den Ort 
Einer Eiche; lagert ſi 


60 


0 


ft ein. — a ‘ 
Die Winde Hatten 
Manchen Monath nicht geweht; Make 


600 Fünftes Buch. 


Aber als er ſchlaͤft entſteht 
In der Eiche hohem Wipfel 
Ein Gebrauſe; ſtarke Weſte 
Schuͤtteln ihre vollen Aeſte; 
Ploͤtzlich ſtuͤrzt von dem Bewegen 
Praſſelnd ein geſchwinder Regen 
Reifer Eicheln von dem Gipfel. 
Viele liegen auf dem Graſe, 
Aber Eine fallt gerade ; 
Dem Kunſtrichter auf die Naſe! 
Plötzlich ſpringt er auf, und ſieht, 
Daß ſie blutet. Dieſer Schade 
Geht noch an! denkt er, und flieht, 
Und bereuet auf der Flucht 
Den Gedanken, welcher wollte, 
Daß der Eichbaum eine Frucht, 
Gleich dem Kuͤrbiß, tragen follte. 
„Traf ein Kuͤrbiß mein Geſicht,“ 
Sprach er, „nein, ſo lebt' ich nicht! 
„O wie dumm hab' ich gedacht! 
„Gott hat Alles wohl gemacht!“ 


Als unſer liebe König zu Leipzig mit 
Gottſched geſprochen hatte. 
(Sinugedichte. Als Handſchr. o. O. 1792. S. 13.) 
Mit dir, Ouintilius ! 

Mit dir, Horatius! 

Mit dir, Virgilius! 

Sprach euer Kayſer von den Muſen 

Und Tag an euren Buſen! 

Ach! unſer liebe Koͤnig ſpricht, 

Mit Ewald Kleiſt von ihnen nicht! 


An mich. 
Als ich zum Konig gieng. 
(Sinnged. Als Handſchr. o. O. 1792. S. 40) 
Du gehſt den Gang der Knechte, du! 
Gott ſey mit dir! o ſieh doch zu, 
Daß, wenn der Gang vollendet iſt, 
Du Knecht nicht auch geworden biſt! 


An 
den General von Stille 
welcher ein Gedicht auf den Koͤnig 
verlangte. 1748. i 
(Gött. Muſ. f. Ulm. 1770. S. 30.) 
Dem Koͤnige, dem groſſen Geiſt, 
Den alle Welt aus einem Munde preißt, 


Den alle Völker wohl zum König haben wollten, 


Dem alle Koͤnige nachahmen ſollten, 


Der Held ift, Philoſoph, und Dichter, und zugleich 55 


Der beſte Menſch in ſeinem Reich, 


Der alles Lob verdient, das man nur geben kann, 


Auf den fing ich ein Loblied an; 
Monarch! fang ich, und weiter nicht; 
Er ließt ja doch kein deutſch Gedicht. 


An Adazull. 


Galladat oder Das rothe Bud. Zum Borlefen iu den 
Schulen. 1774. Hamburg. 40. Erſter Thl. IX. S. 27 ff.) 


Auf dieſen heiligen Gebuͤrgen, Adazull, 
Auf welchen alle Weiſere des Volks 
Anbeten, dieſen Erſten Weiſen, der 
Die Himmel alle praͤchtig uber uns 
Gewoͤlbet hat, in dieſem ſtillem Hain, 

In welchem, abgezogen von der Macht 
Des Irrdiſchen, a nine, unſer Geift 
Das Himmliſche betrachten kann, in dem 
Bin ich mit dir am liebſten, meinen Geiſt 


Gleim. 


—ç XVIII. Jahrhundert. 


Zu ſättigen. Du kommſt, und meine Seele ſpannt 
Die Segel ihrer beſten Freuden dir : 
Entgegen. Komm, o komm, mein Adazull, 
Mich duͤrſtet! Beſter! Seelendurſt I 
5 Iſt brennender, verzehrender, als der 
Des armen Erdenklumpen, der um uns 
Geworfen iſt, von unſerm Gott; o komm 
Und löſche meinen Sonnenheiſſen Durſt 
Nach deiner Weisheit, komm', ich lechze! denn 
10 Ich habe Tage ſchon hinaus nach dir Gs 
Mich umgeſehn, geſeufzet Tage ſchon 
Nach deiner Stimme at 555 Thoͤnen, und 
Nach deinem tiefern Halladat, von dem 
Der alle Himmel praͤchtig uͤber uns 
15 Gewoͤlbet hat. Gewaſchen hab' ich mich 
In dem . Quell Abaſavit 1898 i 
Am Thal der guten Menſchen ſchon, und bin 
Hinaufgeflogen, in dem Feuer, das i 
Die Seele laͤutert! Ungerechtes iſt 
20 Nicht mehr darin, Beflektes nichts, und nichts, 
Das reiner Geiſter zaͤrtliches Gefühl 
Erſchuͤttern kann. Des Sinnlichen Gewalt 
Hat abgenommen dreißig Tage, Tag 3 
Sur Tag, hat ſeine grobe, ſchädliche 
25 Gewalt nicht mehr! O komm', und laß 
Zu deinem Heiligſten mich ein! Thu' auf a 
Das Veſtverſchloßne, das der Blindere 
Nicht ſehen darf, weil, wenn ers ſaͤhe, Licht 
Ihm leuchtete, noch viel zu hell fuͤr ihn, 
30 Fur fein noch nicht verſöͤhntes ſtolzes Herz, 
Fuͤr ſein noch ſchlafendes Gewiſſen, fur 
Die Augen ſeines Geiſtes! Thu' es auf 
Und laß mit einem Geiſtesblicke heut 
Mit einem halben Geiſtesblicke nur 
35 In dieſer Hinwerfung, Geliebter, mich 
Nur eine Tiefe deines Gottes ſehn! 


40 An Solly. 25 
(Jacobis Iris. Drilt. Bos Zwis St. Mai 1775. S. 151 f.) 


Ich hab ein kleines Huͤttchen nur, 
Steht feſt auf einer Wiefenflur, 
45 An einem Bach, und Bach iſt ſchoͤn, 
Willſt mit ins Huͤttchen gehn? 
Am Huͤttchen klein ſteht groß ein Baum, 
Vor welchem fiehft das Huͤttchen kaum, 
Schuͤtzt gegen Sonne, Kaͤlt' und Wind, 
50 All die darinnen ſind. 
Sitzt auf dem Baume Nachtigall, 
Singt auf dem Baum ſo ſuͤſſen Schall, 
Daß, wer den Baum voruͤber geht, 
Horcht, lange ftille ſteht. } 
Fließt unterm Baume hell der Bach, 
Schwätzt alles ſuͤß dem Vogel nach; 
In dieſem Huͤttchen bin allein, 
Mags Langer doch nicht ſeyn. 
In dieſein Huͤttchen Konig bin, 
60 Schlaͤft immer ſich fo ſuͤß darinn, 
Daß man in ſuͤßen Schlaf geſenkt, 
Nicht ans Erwachen denkt. : eat 
O du, mein liebſtes auf der Welt! g ‘| 
Das Huͤttchen dir gewiß gefallt: ? if 
65 Biſt zaͤrtlich, rauhe Winde wehn, f 
Willſt mit ins Huͤttchen gehn? 


im Gleim. 


13: „ Halladat ] ein rothes Buch „in welchem 


75 der Weiſe feine beſten und freveften Gedanken nice 
34: „Welcher eben damals zu Leipzig war.“ 


derſchreibt, und in ſeinem tiefſten Gewahrſam auf⸗ 
behaͤlt, bis er einen Weiſen findet, dem er ohne 
Sorgen alles offenbaren darf.“ Anm. des Verf, 


Anakreontiker. 
An unſere Mufenfreunde, ; 


Muſen nicht liebe. 
U ; 
: Shred Als Handſchr. o. O. 1792. S. 68.) 


Laßt uns froh ſeyn, daß der Konig, . 
nfre Saͤngerey nicht liebt, l 
Und fuͤr Carmina nur wenig, ae 
Hder auch wohl gar nichts gebt! 0 
Hab er viel, fo war’ ein Lärmen, 
Froſchgeguccke wär' um uns! 

Peter Meffert, Bas und Duns, 

Wurden um den König schwärmen; 

Und in einem Winkel ſtuͤnden, 

Sie Beſcheldnen, fern vom Thron, 
Weinend alle deine Suͤnden, 

N ingerathner Muſenſohn! 


Als ich zu Weimar war. 
Geitgedichte. Als Handſchrift. o. O. 1792. S. 89.) 


Athen iſt wieder. In Athen, 
te 12 und Phoͤbus treue Brüder! 
Muſen g 


Wie einſt die Welt aus Nichts entſtanden! 

Schaͤmt euch ihr Koͤnigsſtaͤbte! Wien, 

Bat und Petersburg, und London, und Berlin! 
Ihr, alle Köoͤnigsſtädte! ſolltet, 


Athen ſeyn, und ihr wolltet, 


Erinnerung an Leſſing. 
(Voß M. Alm. f. 1785. S. 45.) 


Der groſſe Leſſing _ mein Herder anne 


ihn gro 
Ein armer Mann ſtarb er! bat wurde nicht be⸗ 
graben! 
Die urſach ift, daß wir im . 
Zu viel der Großen haben. 


Lied der deutſchen Fürsten. 
: 5 Im Auguſt 1785. 
(Deutſches Muſeum 1785. Bd. II. Oetob. 


Gott iſt mit uns! Wir ſehen ihn 
In unſrer Einigkeit! f 
Wir ſehn ihn! ae Gergen gluͤhn; 
Geſchworen iſt der C 

Wohlauf! den Sait in die Hand! 
Noch freier, deutſcher Mann! 0 “ 
Wir ſtreiten Streit fuͤrs Vaterland, 
gl fangen keinen an! 

Wir streiten fiir den hoͤchſten Preiß! 
Fuͤr Freiheit ſtreiten wir! 

Wir ſtreiten, Luft zu ſtreiten ſei's 
Noch Freier! mir, und dir! 

Ha! wer's in Gottes Sonnenschein 

Mit Freiheit boͤſe meint! 


59: Im Juli 1785 war der deutſche 4 85 
bund geſtiftet. 


S. 311.) 


als ſie d daß der König die age. ae 


15 


25 


} Wie der der et ift in 19 70 deutſchen Landen, 35 
e 


Athen nicht ſeyn. Gott ‘pas Sant Weimar iſt 


45 


70 Treibt zu deut 


J. L. Gleim. 


Und drohet uns, nicht lay zu ſein, 
Der, der iſt unſer Feind 
Und kommt er ſtolz, und ſpricht er Hohn, 
Und pocht auf ſeine Macht, 
5 Und ſingt er Siegeslieder ſchon, 
Unbaͤndig, vor der Schlacht; 
Sei's Goliath, Franzoſe ſei's 
Sei's Ruffe, fers Pandur! 
Fuͤr Freiheit, fuͤr den hoͤchſten Preiß: 


601 


10 Wohlauf! Er komme nur! 


Les états généraux 
26. Movember 1789. 
Geitgedichte. Erſte Ausg. Leipz. 1841. 
Der Koͤn'ge haben ſie nun tauſend, 


Die alle, wie der Sturmwind brauſend, 
Aufſtehn von ihren Köͤnigsſitzen 


S. 13.) 


20 Und reden, ſchreien, bis ſie ſchwitzen; 


Und machen wirr, und machen arm, 
Und machen toll, — daß Gott erbarm! 


An Johann Nikolas Gis. 

In cin Exemplar ſeiner Gedichte (Mannheim 1785.) 
flr Auguſt Tiedgen, als dieſer an einer 
Gpiftel uͤber die Can en arbeitete. 

1791. 


Ane aun Handſchr. o. 1792. S. 20. — 


A. f. 1792. 8. 07 


Den in der Einſamkeit, der bey der Muſe ſitzt, 
Der Menſchenfreundlichen, die gern mit — 
heitslehren 
Den Wahrheitsfreunden nutzt, 
Den in der Einſamkeit zu ſtoren, 
8 du, du lieber Götz, du ſtoͤrkeſt oft auch ais 
aber , ach! ſo gern mocht' ich 


In eurem euch von Gott t geicjentiem Wohlergehn 401 Halle deinen Fußtritt hören! 


Jetzt in Elyſtum, wann ſtoͤr' ich dort scone vice 2 


1792. i 
S. 20.) 


An die Freiheit. 
(Zeitgedichte. Leſpz. 1841. 


Kommſt du he von Otaheite, 
Goͤttin, dann beſing' ich dich, 

Dann fo ſei willkommen; breite 

50 Deine Fluͤgel über mich! 

Mit den ſchoͤnſten Sommerroſen, 
Goͤttin, kraͤnz' ich dich, wie dort; 
Aber eae du von Franzoſen, 
Dann ſo fleuch nur wieder fort! 


Gleim. 55 Dann fo hab’ ich nichts zu ſchaffen, 


Ausgelaſſenheit! mit dir; 
Dann fo greif) ich zu den Waffen; 
„Weib“, ſag' ich, hinweg von mir!“ 


60 f 


An Lobredner des Auslandes 
den 20. Mai 1792. 


(Zeitgedichte. Leipzig 1841. S. 100 f. 


65 Laßt uns Deutſche ſein und bleiben: 


Deutſcher Handſchlag ſteht uns wohl! 
Was wir denken, reden, ſchreiben, 
Das ſei deutſchen Herz ens voll! 

Deutſches Herz hat beanie Triebe, 

ſcher Redlichkeit, 

Treibt zu 15480 es : 4 
Treibt uns zur Beſcheidenheit. hina 

Laßt uns Deutſche fein, und bleiben: 
en Ausdruck ſteht uns wohl! 


Sree „Der Berf. fludierte mit ihm zu Halle 1739.“ 
e t ! ait 
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Was wir denken, reden, ſchreiben, 
Sei des deutſchen Geiſtes voll? 
Deutſcher Geiſt bleibt in den Schranken 
Unſrer guten Menſchlichkeit, N 
Lebt und webt in Lichtgedanken, 16 
Huͤtet ſich vor Dunkelheit! Jet 
Wer von unſerm deutſchen Boden 
Will auf fremden Boden gehn, 
Der ſoll unſers Klopſtock's Oden 
Weder leſen noch verſtehn; 
Der nehm' unſern deutſchen Segen 
Mit auf ſeinen Weg zu Gluͤck; 
Dem fei, wohl auf ſeinen Wegen; 
Komm' er aber nicht zuruͤckl 


Das Mädchen vom Lande. 
(Voß Muſ. Alm. f. 1796. S. 197 ff.) 
Du Maͤdchen vom Sande, ( q 
Wie biſt du fo fon! 
So ſchoͤn hab' ich keines 
In Städten geſehn! 
Mein Herz iſt, du Maͤdchen, 
Von Liebe ſo voll! 
Wir ſteht dir die Farbe 
Der Unſchuld ſo wohl! 
Wie fließt dir, du Madden, 
So ruhig das Blut! 
Du Maͤdchen vom Lande, 
ge 1 1 g 
abe dich zehnmal, 
Di Winger, ien, 
Und immer geſprochen: 
Das Maͤpchen iſt ſchoͤn! 
Ich habe dir zehnmal 
Ins Herzchen geſehn; 
Du Maͤdchen vom Lande, 
Wie fand ichs fo front 
Wie fand ich das Hadden, 
Das ganze! ſo recht 
Nach meinen zwoͤlf Grillen 
Bom Weibergeſchlecht! 
Wie fand ichs ſo wenig 
Fuͤr Flitter von Gold! 
Wie fand ichs dem Buche 
Der Buͤcher ſo hold! 
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Wie haßt' es die Schale! 
Wie liebt' es den Kern! 
Wie las es im Sirach 
Und Paulus fo gern! 

5 Wie fand ich das Minden 
Vom Lande fo fromm! 1 
Komm, ſagt' ich, ins Huͤttchen, 
Du Lieblich komm! 

Du Manden vom Lande, 

10 Was thateft du da? N 
Du liefeſt zur Mutter, 

Und ah nicht: Ja! 
Du Maͤdchen vom Lande! 
Du beſtes! Wie ſoll 

15 Der Staͤdter ſich troften? 

Es gehe dir wohl! 


Am 25. Februar 1800. 
20 (Zeitgedichte. Leipz. 1841. S. 143.) 


„Deutſche Treue, deutſcher Wein, 
Ganzer und nicht halber Rhein!“ 
Das iſt Landſturms Wort und Zeichen, 

pa Das darf keinem Feinde weichen! 


Der Gedanke an's Vaterland. 
1802. : 
(Zeitgedichte. Lpz. 1841. S. 160.) 


30 O du Gedank' an's Vaterland, 
Wie warſt du ſonſt mir ſo willkommen; 
Gedanke, bis zur Haͤßlichkeit 
Iſt deine Schönheit mir verglommen! 
Du brachteſt in die Seele mir 
35 Das angenehmſte Wohlbehagen, 
Und nun, was bringſt du nun in ſie ? 
Des Patrioten bittre Klagen. 
Entheiligt iſt die Heiligkeit, 
Die feſten Bande ſind zerriſſen; 
40 Wir haben keinen Wil n mehr: 
O weh! daß wir gehorchen muͤſſen! 
Und wer denn iſt's, der nun befiehlt, 
Und dem wir aus dem Wege gehn? — 
Gedank' an's deutſche Vaterland, 
45 Hinweg! Du biſt nicht auszuſtehn! 


50 


Leipz. 1756. — Verſu, 


4 1768. II. 1772. II. — Herausg. v. Chr. F. Weiße. 


Die Wünſche. 


(Werke. Leſpz. 1768. I, S. 39 f. Vor 1749.) 


1 Gottheit ſoll auch mir 
Einen Wunſch gewahren ? 
Anentſchloſſen ire ich hier 
Zwiſchen den Altaͤren. 
Sorgen ſchwaͤrmen rund herum 
Um den Gott der Schaͤtze; 
Und der Ehre Heiligthum 
Liegt voll de ae 
In der Schönheit Schooße liegt 


Amor, der mit Kuͤſſen 


Johann Peter Uz, 


am 3. Det. 1720 zu Ansbach geboren, ſtudirte Jurisprudenz in Halle, wo er ſich an Gleim und Gog 
anſchloß. Er trat nach ſeiner Heimkehr in anſpachiſche Dienſte und ſtarb am 12. Mai 1796 zu Ans. 
bach. Seine erſten poetiſchen Verſuche im leichten planen Stile Gleims und Goͤtzens machte er bald 
durch Gedichte vergeſſen, die er in der Tiefe geſchöpft hatte. Neben Klopſtock, der freilich, ſeiner 
55 hauptſaͤchlichſten Bedeutung nach, ſpaͤter kommt, gebuͤhrte ihm der erſte Platz. 
wie jener ſeine Empfindungen geformt aus fich ſelbſt, ſondern ſuchte die Wege zu gehen, auf denen er 
Horaz zu erblicken meinte. Jeitgenoſſen nannten ihn den deutſchen Flaceus, wie es von jetzt an Sitte 
wurde, fuͤr jeden Ton und Namen des Alterthums einen entſprechenden deutſchen Dichterton zu ſuchen. 
Seine Lehrgedichte uber die wahre Gluͤckſeligkeit des Weiſen und uͤber die Kunſt ſtets fröhlich zu fein 
60 bemuͤhten ſich zum erſten male mit Erfolg, den reineren Charakter des Lehrgedichts, in dem nicht bloß 
die Lehre ſondern auch das Gedicht gelten ſollte, im Deutſchen darzustellen, wie trocken fie uns auch 
erſcheinen moͤgen. — Lyriſche Gedichte. Berlin 1749. Anspach 1755. Lyriſche und andere Gedichte. 
uͤber die Kunſt ſtets froͤhlich zu fein. Leipz. 1760. — Saͤmmiliche Bede: 

Wien 1804. II. 40. (Titel⸗Aufl. 1824.) 

i 10 


Sich an ihren Buſen ſchmiegt: 

Fall ich ihm zu Ulen 
Amor ſoll mir guͤnſtig ſeyn, 

Doch ich will auch lachen; 


70 Und er muß bey meinem Wein 


Mich nicht irre machen. 
Ruhm, und du, gefluͤgelt Gold! 
Ich entſag euch beyden. : 
Wenn ihr ſelbſt mich ſuchen wollt; 
75 Will ich euch nicht meiden. 


Er nahm noch nicht 


I 
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a Das bedrängte Deutſchland. i Ein Mann, der N 8 gue Hoe) ſten 
ee! pee rde fliege : 
en eee ihe cai und, weil er Sklaven gleich, vor Großen ſich ge⸗ 

Wie lang zerfleiſcht mit eigner Hand 115 ; ſchmleget, 

Germanien fein Eingeweide? 5 Nun, als ein großer Mann, . 

Beſiegt ein unbefiegtes Land tis Auch endlich ſelbſt in Marmor wohnen kann: 

Sich ſelbſt und ſeinen Ruhm, zu ſchlauer Feinde Der heißt beym Poͤbel groß, da ihn ſein Herz 
; Freude? 5 76 verdammet; 


Sind, wo die Donau, wo der Mayn Und wenn der Birger Gold auf ſeinem Kleide 
Voll fauler Leichen langſam fließet; i 10 2 fant, g 
Bo um den rebenreichen Rhein So ſieht die Schmeicheley 


Sonſt Bacchus frovicy gira und ſich die Elb' Vor Schimmer nicht, wie klein die Seele ſey. 
gie rose 


1 gießet: Soll ſeines Namens Ruhm auf ſpaͤte Nachwelt 
Sind nicht die Spuren unjrer Wuty e gruͤnen? 
Auf ieder Flur, an jedem Strande? 15 Dem Staate dient er nur ſich Schaͤtze zu vers 
Wo firomte nicht das deutſche Blut? ! dienen. 
Und nicht zu Deutſchlands Ruhm: Nein! meiſtens Bereichert ein Verrath: 
5 N ihm zur Schande! So, zweifle Lp at verraͤth er auch den Staats 
„Wem iſt nicht Deutſchland unterthan? Der Abſicht Niedrigkeit erniedrigt große Thaten: 
Es wimmelt ſtets von zwanzig Heeren: 20 Wem Geiz und Ruhmbegier auch Herkuls Werke 
Verwuͤſtung zeichnet ihre Bahn; rathen, 
Und was die Armuth hat, hilft Uebermuth ver- Der heißt vergebens groß: t 
7 ; een Er ſchwingt ſich nie vom Staub ves Poͤbels los. 
Vor ihnen her entflieht die Luſt; Zeuch, Alexander, hin bis zu den braunen 
Und in den Buͤſchen, in den Auen, 25 Seythen; 
Wo vormals an geliebter Bruſt Irr um den traͤgen Phrat, wo heißre Sonnen 
Der ſatte Landmann ſang, herrſcht Einſamkeit und wuͤthen, 
rauen. Und reiß dein murrend Heer . 
Der Adler ſieht entſchlafen zu, Zum Ganges hin, bis ans entfernte Meer! 
Und bleibt, bey ganzer Lander Schreyen, 30 Du kaͤmpfeſt uͤberall und ſiegeſt, wo du kaͤmpfeſt, 
Stets unerzuͤrnt in träger Ruh, Bis du der Barbarn Stolz, voll groͤßern Stolzes, 
Entwaffnet und gezaͤhmt von falſchen Schmei⸗ daͤmpfeſt, 
0 cheleyen. Und die verheerte Welt 
O Schande! find wir euch verwandt, Vor ihrem Feind gefeſſelt niederfaͤllt. 
Ihr Deutſchen fener beſſern Zeiten, 35 Verkenne Menſchlichkeit und menſchliches Er⸗ 
Die feiger Kne tſchaft eiſern Band barmen! ; 
Mehr, als den haͤrtſten Tod, im Arm der Frey: Von deinem Haupte reißt auch in des Sieges 
. heit, ſcheuten? Armen, 1 
Wir, die uns kranker Wolluſt weihn, Der Tugend rauhe Hand 
Geſchwaͤ t vom Gifte weicher Sitten; 40 Die Lorbeern ab, die Ehrſucht ihr entwandt. 
Wir wollen derer Enkel ſeyn, N Mit Lorbeern wird von ihr der beßre Held bee 
Die, rauh, doch furchtbar frey, fuͤr ihre Waͤlder ränzet, f 
5 ö ſtritten? Der fuͤr das Vaterland in furchtbarn Waffen 
Die Waͤlder wo ihr Ruhm noch itzt glaͤnzet, 
Um die bemooſten Eichen ſchwebet, 45 Und ther Feinde ſiegt, 52 
Wo, als ihr Stahl vereint geblitzt, Nicht Feinde ſucht, nicht unbeleidigt kriegt: 
Ihr ehrner Arm geſiegt und Latium gebebet? Der Weiſe, der voll Muths, wann Aberglaube 
Wir ſchlafen, da die Zwietracht wacht, ſchrecket, 
Und ihre bleiche Fackel ſchwinget, Und Wahn die halbe Welt mit ſchwarzen Fluͤgeln 
Und, ſeit ſie uns den Krleg gebracht, 5 decket, 
Ihm ſtets zur Seite ſchleicht, von Furien um⸗ Allein die Wahrheit ehrt, 5 
N ringet. Und ihren Dienſt aus reinem Eifer lehrt; 
Ihr Natternheer ziſcht uns ums Ohr, Der aͤchte Menſchenfreund, der bloß aus Men⸗ 
Die deutſchen Herzen zu vergiften; enliebe 
Und wird, kömmt ihr kein Hermann vor 55 Die Voͤlker gluͤcklich macht und gern verborgen 
In Hermanns Vaterland ein ſchmaͤhlich Denkmaal bliebe; é 
5 aan, ſtiften. Der nicht um ſchnoͤden Lohn, 
Doch mein Geſang wagt allzuviel! f Nein! goͤttlich liebt, wie vu, Timoleon! 


D Muſe fleuch zu dieſen Zeiten Zu dir ſchrie Syracus, als unter Schutt und 
Alkaͤens ielkgriſch Saitenſpiel, i 


60 Flammen 
Das die Tyrannen ſchalt; a ſcherz auf fanftern Und Leichen, die zerfleiſcht in eignem Blute ſchwam⸗ 
om Ny diten“! men 5 
Der wilde Dionys 0 


1 


ihe 7 ' Sein eiſern Joch unleidlich fuͤhlen ließ. 
Die wahre Gröſle. 65 Du kamſt und ſtuͤrzteſt Lal zum Schrecken der 
i : vrannen 
Um Geren Glem⸗ Wie, wann ein Winterſturm die Koͤniginn der 
(Werke. Leſpz. 1768. 1, 140 ff. Nach 1749-54.) Tannen 


5 c Aus ſtarken Wurzeln hebt, i 
In meinen Adern tobt ein 57 89 55 Feuer; 70 Von ihrem Fall ein weit Gebirge bebt. 
Der Unmuth reichet mir die ſcharfgeſtimmte Leyer: Durch dich ward Syraeus der Dienſtbarkeit ent⸗ 


Mast ſich des Poͤbels Wahn ogen; 187 
Das Urtheil nicht von großen Seelen an? Und ſichrer Ueberfluß und heitee Freude flogen 
Sey Richter, liebſter Gleim! der Pöbel ſoll Den freyen Mauern zu, E 
: J nicht richten, 175 Held aus Corinth! was aber hatteſt du? 
O du der iedes Herz mit reizenden Gedichten Allein die edle Luſt, fe Volk begluͤckt zu 


Nach Amors Willen lenkt, aben! . 
Der ſchalkhaft ſcherzt und frey und edel denkt! Belohnung beßrer Art, als reicher Buͤrger Gaben! 
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Du Stifter guͤldner Zeit, Die ganze Schöpfung zeugt von weiſer Guͤte 
Der Hoheit werth, erwaͤhlteſt Rieder keit. 2 Haͤnden; 

Doch dein gerechtes Lob verewigt ſich durch Lieder, Mit Schoͤnheit pranget unſre Welt. 
Nachdem die Ehre 1150 auf glaͤnzendem Gefieder Muß nur der Menſch die feat ang ic eg 


Den Muſen uͤberga 5 Der ſich at gern fuͤr thre a ee 
Noch ſchallt ihr Ales in worker um dein Grab. Der N enſch darf ſich, muy fe Tea pat er ſich 
a bruͤſte 
5 an der Thorheit Bruſt geſäugt, 
An 55 fia 15 A wile 11 Fi ig: 
10 Ba aͤcherlich und bald abſcheulich zeigt. 
k. 
1 Aae, f a ws f Um Tand und Warpe e er ſeine 


Du, der des Adels Glanz mit ſchimmerndem Zu glaͤnzender Unſterblichkeit, 
Verſtande, Erniedrigt fig und ſein Geſchlechte, 
Mit Muſen und Geſchmack vereint, 15 Sucht kurze Luſt und findet ewig Leid. 
Entreiße dich, o Cronegk, edler Freund, Ein Wengen Wc, blen fo de 
Der Pleiße liederreichem Strande! 
In jener hohen Burg, wo Epheu an den Als war es nur zum 5 kent r 


Mauern, ' Herrſcht ſolche Finſterni in Seelen, 
Sein dauernd Grun dir aufbewahrt, 20 In welchen doch der Gottheit Funke glimmtz 
Erwarten dich die Freuden aͤchter Art, Vergebens! dieſer Strahl, der wenig Weiſen 
Die nie vergruͤnen, immer dauern. unkelt, 

Hier mahle die Natur, die nun, vom Lenz um⸗ Wird oft von Leidenſchaft und Wahn 

kraͤnzet, In tauſend Sterblichen verdunkelt, 
In jedem Auftritt hier entzuͤckt, 25 Noch eh er ſich hellſchimmernd kundgethan: 
Und ungeſchminkt, nur landhaft aufgeſchmuͤct, Wie, wenn die Sonne kaum dem Ocean ent⸗ 
Doch in verſchiednem Schmücke, glaͤnzet. fliehet, 

Welch liebliches Gemiſch von ſonnenreichen Hoͤhen Des dunkeln Mondes Zwiſchenlauf 
Und rauhbebüſchter Thaͤler Nacht, Ihr flammend Antlitz uns entziehet: 

Und grüner Saat und 1 5 Blumen Pracht 30 Vor ihrem Thron fteigt ſchwarzer Schatten auf. 
Und Baͤchen und beſtrahlten Seen! Die Voͤgel hemmen ſchnell die phaclananes 
Das Aug iſt unbeſchraͤnkt, Bes freyen Blicke Lieder; 
flieg ö Der halbverirrte Wandrer bebt, 
Hoch uͤber furchtbarn Wölbern 1 Indeß mit t Gefieder 
Und ſehn erſtaunt, mit angefpanntem Sinn, 356 Die iy Nacht um Erd und H nme! ſchwebt: 
Noch 1 Städte duftig liegen. Bis Titans froher Blick, nach uͤberwundnen 
> Au ufenthalt der Luſt fir e Weiſen, Schatten, 
oe Muſen liebſter ing ai t, Jetzt wieder unverfinſtert ſtrahlt, 
Wo aus der Flur der Lerchen Lied erſchallt, Und in den aufgehellten Matten 
Die ihre Schöpfung froͤhlich preiſen! 40 Um Floren lacht und ihre Blumen mahlt. 

Die guͤtige Natur verlangt nicht unſre Plage: So ſtrahlet unſer Geiſt, mit angebohenem Ba 
O ruhten wir an ihrer Brut, Durch dicke Finſterniß hervor, \ 
Und ließen ify die Wahl der beßern Luſt: Wann vor der Weisheit Angeſichte j 
Wie heiter flofen unſre Tage! Die Nebel fliehn, worinn er ſich verlohr. 

Die Freude, welche fie mit milder Hand bereitet 45 Geh auf mit vollem Tag, und servi in Glany 
Reizt ungekauft, ermuͤdet nicht, und Ehr i 
Sh ruhig, rein, ſanft, wie das Morgenlicht, Und herrſch, o Weisheit, unbegr a 
Das uͤber friſche Roſen leitet. Von einem bis zum andern Meere, 

Die Quellen wahrer Luft been allen Menſchen Wo Menſchen find und unſre Sonne glaͤnzt! 

offen 50 Wie lang ſoll Finſterniß den e uͤber⸗ 
Vergnügungen der Phantaſie, ziehen? 

Cuch kaufen wir mit unvergoltner Muͤh: Es muͤſſe, wer im Schatten fist, 

Wie taͤuſcht ihr unſer ſchmachtend Hoffen! Auf deine lichten Hoͤhen fliehen, 


Pracht, Hoheit, Ruhm die ihr, vom eitlen Wo Klarheit ihm in Aug und Seele blitzt! | 
Wahn geſchmuͤcket, 55 Die Seele, die alsdann kein duprer Sant 


Den Sterblichen verfuͤhrend gleißt! betruͤget, 
Ihr ſaͤttigt nicht, weil ihr mit Rauche ſweiſt; Dringt in das nackte Weſen ein, 
Und flieht, indem ihr uns entzücket. Und was beſtaͤndig fie vergnuͤg et, 
3 Muß evel, groß muß ihrer, würdig ſehn. 
60 Sie fuchet nicht ihr Gluͤck in ſchimmerreichen 
Empfindungen Buͤrden, cf 
an e, Fame A e 
e 
—½f;;; peta 2B Durch die ein Geiſt ſich Thieren aͤhnlich macht. | 


O welche friſche Luft bee, vom bebuͤſchten Oe Sie fucht und findet es in reiner Tugend Urmeh, 
Die ſich far andrer Wohl vergißt, 
Welch angenehmer Wert nei Und, reich an goͤttlichem Erbarmen, 
Mit rauſchendem bethauten Fluͤgel Som Himmel ammt, und ſelbſt ein Himmel iſt. 
Dieß holde Thal, wo alles gran und bluͤht! W * 
Hier, wo die Grazien ſich ihre Blumen hohlen, 70 N ‘ 9 15 
Hier ſeh ich, wie der Morgen lacht, — Theodieee. 


Der unter duftenden Violen 
Und beym Geſang der Voͤgel aufgewacht. (Werle. Leipz. 1768. L, 207 ff. * 1754) 


Wie blitzt der junge Klee vom farbenreichen et ſonnenrothem Angeſicht is i 
aue! 75 
ic fmm lächelt die Stan, Flieg ich zur Gottheit at in trahl von e 


Wohin ich Bewundrung ſchaue, Glaͤnzt auf mein Saiten vel oad N 
Dort im Geſtraͤuch und hier auf gruͤner Flur! 8 1 1 ner 


Anakreontiker. 


I 


Joh. Peter Uz. 605 


75 welche Toͤne waͤlzt mein heiliger Geſang, Seht, wie in ungemeßner Ferne 
Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, Drion und ſein Heer, ein Heer bewohnter Sterne, 
Sie ſtroͤmend fort und brauſt von meinen Lüppen! 5 ſeinem Schoͤpfer ſich in lichter „Ordnung drängt. 
Ich will die Spoͤtter niederſchlagen, Er ſieht, er fieht allein, wie Sonn an Sonne 
Die vor dem Unverſtand, o Schöpfer, dich ver⸗ 5 ngt, 
4 klagen: Und wie zum Wohl oft, ganzer Welten 


Die Welt verkuͤndige der höhern Weisheit Ruhm! Ein Uebel dient, das wir im Staube ſchelten. 
88 tae Leibnitz mir des Schickſals Helligchun Er ſieht mit heiligem Vergnuͤgen 
0 md Licht bezeichnet ſeine Pfade, Auf unſrer Erde ſelbſt ſich alle Theile fuͤgen, 


Wie Titans Weg vom oftlichen Geſtade. ; jo Und Ordnung uͤberall, auch wo die Tugend weint: 
. Die dicke Finſterniß entweiche, Und findet, wenn ſein Blick, was boͤſ' und finſter 
Die aus dem Acheron, vom fingifiben Geſtraͤuche, ſcheint, 


it kaltem Grauſen ſich auf meinem Wege Haut, Im Schimmer ſeiner Folgen fiehet, 
Wo ie Thoren Schwarm in wilder Irre laͤuft, Daß, was geſchieht, aufs beſte ſtets geſchiehet. 


ind auch der Weiſe furchtſam ſchreitet, 15 Es leide mit 8 Muthe 
Oft ſtille ſteht und oft gefaͤhrlich gleitet! Die Gattinn Collatins! Es keimt aus ihrem Blute 
Die Riſſe liegen aufgeſchlagen, Die Freyheit eines Volks die einſt Catone zeugt: 


Die, als die Gottheit ſchuf, vor ihrem Auge lagen: Bis kuͤhne Tyranney, vom Laſter groß geſaͤugt, 
Das Reich des ä Reise aus gewohnter Die fpatverlafne Tugend raͤchet, 

j 20 Und Rom durch Mom beſtraft und ſtrafend ſchwaͤchet. 
Die Welt veraͤndert ſich, sat ci neuer Pracht, 1 in verdienten Ketten, 

Nach tauſend lockenden Entwürfen Wie ſoll ſich Latium vor fremdem Joche retten? 
Die eines Winks zu ſchnellem Seyn beduͤrfen. Sieh! das entmannte Rom verfaͤllt in Schutt und 
Der Sextus einer beſſern Erden Graus. 

zwingt nicht Lueretien, durch Selbſtmord groß zu 2s Der kalte Norden ſpeyt ein Volk der Wilden aus, 


werden Das durchs Verhaͤngniß uͤberwindet, 
in keinem Dolche ſtarrt ihr unbeflecktes Blut. Im Finſtern ſaß und Licht und Wahrheit findet. 
Das leichenvolle Rom, der Schauplatz feiger Wuth Die ihr ein Stuͤck vom Ganzen trennet, 
Ind vlehiſcher Domitiane, Vom Ganzen, das ihr bloß nach euerm Winkel 
derrſcht unverheert in einem ſchoͤnern Plane. 30 kennet; 
Doch. Daͤmmerung und kalte Schatten Verwegen tadelt ihr was Weiſe nicht verſtehn. 


Hehn über Welten auf, die mich entzuͤcket hatten: O könnten wir die Welt im hag uͤberſehn, 
Der Schoͤpfer waͤhlt fie 5 Er waͤhlet unſre Wie wuͤrden ſi die dunkeln Flecken 


Welt, Vor unſerm Blick in groͤßern Glanz verſtecken! 
Der Ungeheuer Sitz, die, Helden beygeſellt, 35 Soll Welten alles Boje fehlen? 
In ewigen Geſchichten ſtrahl en, So mußte nie den Staub der Gottheit Hauch be⸗ 
der Menſchheit Schmach das 1 ihrer elen 


fe 

Qualen Denn alles Bofe quillt 2175 aus des Menſchen 
Ch ihn die Mergenſteln 1 lobten, 
Ind auf ſein ſchaffend 7 5 des Chaos diefen a0 Se muß der Menſch nicht wel A groͤßerer 

tobten, 
Irkohr der Weiſeſte den ausgeführten Plan: Die ganze Schoͤpfung 5 trauern, 
Ind wider ſeine Wahl ee unſer Maulwurfs⸗ Die Tugend flieyn und ihren Freund bedauern. 
wahn, Ihr Weiſen, haͤttet nie entzuͤcket, 
Wie ſtolze Blindheit Recht N 45 Die ihr die Sch pfung mehr als hundert Sonnen, 
Ind eine Welt im Schooß der Nacht verwalten? ſchmuͤcket 
Von welcher Sonne lichtem Strahle Und Ordnung herrſchte nicht im Reiche der Natur, 
Weicht meine Finſterniß! eee wann aus feuchtem Die niemals fluͤchtig ſpringt, und ſtufenweiſe nur 
Thale Auf ihrer ee Leiter fteiget, 
Der fruͤhe Wandersmann auf hohe Berge dringt, 50 Wo ſich der Menſch auf mittlern Sproſſen zeiget. 
Schnell eine neue Welt vor ſeinem Aug entſpringt, Vom Wurme, der voll groͤßver Maͤngel 
Ind Reiz die große Welte zieret, Auf ſchwarzer Erde 0 1 vom erhabnen 
Wo ſich der Blick voll reger Luſt verlleret: 
Dann Fluren, die von Blumen duften, ; Sind Menſchen gleich enipfernt ra beyden gleich 
Gefilde voll Gefangs und heerdenvolle Triften, 55 verwand 
1 nd hier eryſtallne Bluth, yom N Wald um⸗ Ihr freyer Wille fehlt, a Binnie Verſtand 
kraͤnzt, Entflieget nie der engen Sp aire: 

Dort ferner Thuͤrme Gold, das durch die Wolken Stets feſſelt ihn des Leibes traͤge Schwere. 


glänzt, Es rauſchen laute Spditereye n 
Begegnen ihm, wohin er blickek: 60 Um mein verachtend Pai 185 ſtolze Klugen 
So wird mein Geiſt auf ſeinem Flug entzuͤcket. ſchrey 
Ich habe mich empor geſchwungen, 1 Dem armen Sterblichen des Willens 5 ab. 


Wie groß wird mir die Welt! ae Gere flieht vera Die Sklaven, welche das, was weiſe Guͤte gab, 
ſchlun Der r Menſchheit Vorrecht, nicht erkennen, 
Sie macht nicht mehr auen die gange Schöpfung 6s Und, gleich dem Vieh, ſich deſſen unwerth nennen! 
Verzaͤrtelt eure Lelenſchaften; 
q Belg kleines Thel der Delt iſt Rheens finſtres So herrſchen fie zuletzt: fie bleiben ewig haften; 
Hau Ein diamantnes Band knüpft fie an euer Herz. 

And, Menſchen, welche kleine cored t Der freygebohrne Geiſt erblickt, nicht ohne Schmerz, 
Seyd ihr nur erſt auf dieſer kleinen Erde! 70 Sich endlich in verjaͤhrten Banden, 

Goͤnnt gleiches Recht auf unſerm Balle Und iſt ein Knecht, weil er nicht widerſtanden. 
Heſchöpfen andrer Art! Ihr Schoͤpfer liebt fie alle: In allen Ordnungen der Dinge. ait 
Die Weisheit ſelbſt entwarf ied kleinſten Fliege Die Gott als moͤglich ſah, ae Menſchenwit ge⸗ 


0 hr Schickſal iſt en gut, als Rome vs der Menſch war immer me, voll Unvollkom⸗ 


enheit 
And als das Leben einer Sonne, Durch Tugend ſoll er fig au dunkler Miedvige 
Die glangend herrſcht in Gegenden der Wonne. 


* 
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Zu einem hoͤhern Glanz erheben, 


Unſterblich ſeyn, nach einem kur, en Leben. 


Mein Schickſal wird nur angefangen, 


Hier, wo das Leben mir in Daͤmmrung aufge⸗ 


angen: 


9 
Mein Geiſt bereitet ſich zu lichtern Tagen vor, 


= XVIII. Jahrhundert. 


Sind mir wenig fuͤrchterlich! 
Ich erzittre nur vor Gotte: 
Gott iſt aber wider mich! 
O entſetzlicher Gedanke, 
5 Sich von Gott verfolget ſehn! 
Wag ichs, in verwegnem Ranke, 


Und murrt nicht wider den, der mich zum Staub Den eng en zu ſchmaͤhn? 


erkohr, 
Mich aber auch im Staube liebet, 


Und hoͤhern Rang nicht weigert, nur verſchiebet. 


Das Erdbeben. 


(Werke. Leipz. 1768. I, 234 ff. Vor 1758.) 
Die Erde hat gebebt und ihr geborſtner Grund 


Die ae am Meer verſchlungen, 
Und ſchw 


Von ſchwaͤrmender Propheten Zungen: 


Wie aus bemooſtem Schutt der Ubu, wann die 
Nacht 


In furchtbarn Schatten ihn verſtecket, 


Auf ſtille Daͤcher fliegt, ſelbſt melancholiſch Wacht. J 


Und heulend muͤde Staͤdte wecket. 


Auf Schwanenfedern horcht die Wolluſt und er⸗ 


rickt; 
Ein Schauer bebt durch ihre Glieder. 


Der ſorgenvolle Geiz, auch ſchlafend unerquickt, 


Bebt heut und wuchert morgen wieder, 


Propheten wimmeln ſtets in truͤber Zeit hervor: 


Der leichte Poͤbel glaubt, er zittert, 


rzre Truͤbſal noch droht unfrem armen 
Rund 


Seine ſchrecklichſten Gerichte 
Sind gerecht: was wend ich ein? 

10D vor ſeinem Angeſichte 5 

Sind die Engel ſelbſt nicht rein! 
Will ich mich der Straf entziehen: 

Wie umſonſt ift meine Flucht! 

Mag ein Sterblicher entfliehen, 

15 Den des Hoͤchſten Auge ſucht? 
deere, Lager, Scepter, Krone 
Schuͤtzen den Verbrecher nicht: ; 
Auch beym ſchimmerreichen Throne 
Findet Gott den lichen aer 

20 Herr! mit kindlichem Vertrauen 
Hang ich dennoch feſt an dir, 

O wie ſollte mir noch grauen? 
Vater, du verzeiheſt mir! 

Ich verfluche meine Sinden, 

Die mir deinen Schutz entwandt! 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Wie dich ſtets die Reue fand! 

Wenn der Blitz in deinen Haͤnden 
Von entbranntem Zorne ſchnaubt: 

30 Laͤßt er ſich durch Reue wenden, 
Und verſchont ein ſchuldig Haupt. 
Du biſt nicht ein Menſch, der zuͤrne, 


Wie duͤrres Laub im derb und wie vas ſchwache Herr, auf wen? Auf mattes Laub? 


Roby 
Der Fluͤgel eines Weſts erjehrttert. 


Ihr Muſen, die ihr 4584 im Fruͤhling meiner 
eit 


i 
Mich mit Ambroſia genaͤhret, ¢ 


Als ihr, in eurem Hayn voll heilger Dunkelheit, 


Die deutſche Leyer mich gelehret! 


Du, der Schoͤpfer der Geſtirne, 
35 Du biſt Gott, und ich bin Staub! 
Ach! daß ich dich zu befluͤgeln, 
Tag der Huͤlfe, nicht vermag! 
Glaͤnze bald auf unſern Huͤgeln! 
Brich doch an, erſeufzter Tag! 
40 Knirſcht vor Unmuth, meine Feinde! 


Zufrieden dank ich euch, daß immer gleiche Luft Eure Bosheit faͤllt mich nicht: 


In meiner Seelen helle ſcheinet, 


Und euer ſtiller Freund Boh an der Thorheit Gott ift meine Zuver 
Bru 


Nach Phantaſien lacht und weinet, 


laßt, zu aller Zeit, mein Antlitz heiter ſeyn, 


Nicht bloß in ſonnenvollen Tagen 


Wann mich die Freude ſucht, und Saitenſpiel und 


A Wein 
Die Wolken vor mir her verjagen: 


Denn ich habe Gott pm Freunde! 
icht! 


45 
Gott, im Frühlinge. 


(Werke. Leſpzig 1768. 1, 330 ff. Nach 1768.) 


In ſeinem ſchimmernden Gewand 
50 Haft du den Frühling uns gefandt, 


Nicht blos im dunkeln Buſch und wo die Nach. Und Roſen um fein Haupt gewunden. 


2 tiga 
Bald ſingend uͤber mir verweilet, 


Holdlächelnd kommt er ſchon! 
Es fuͤhren ihn die Stunden, 


Bald an der Quelle ſeufzt, die reiner, als Cryſtall, O Gott, auf ſeinen Blumenthron. 
55 


Geſchwaͤtzig uͤber Kieſel eilet. 


Er geht in Buͤſchen und ſie bluͤhn; 


Es muff auf meiner 5 wann ſchon die Den Fluren koͤmmt ihr friſches Gruͤn, 


5 rde bebt, 
Der goͤttliche Gedanke ſchimmern, 


Daß Tugend gluͤcklich iſt und meine Seele lebt, 


Auch unter ganzer Welten Truͤmmern! 


4 


Gott, ein Erretter. 


(Werke. Leipzig 1768. I, 296 ff. Nach 1763.) 


Finſterniß und ſchnelle Wetter 
Brechen uͤber mich herein; 
Und ich ſehe keinen Retter, 
Keiner Hoffnung blaſſen Schein. 
Deine ſchwere Donner rauſchen, 
Gott! vom welten wider mich: 
Aber meine Feinde lauſchen; 
Mein Verfolger freuet ſich. t 
Sehet! ſprechen, die mich haſſen, © 
Unſer Netz hat ihn gefaͤllt! ö 
Ja, er liegt und liegt verlaſſen, 
Dem wir lange nachgeſtellt! 
Deine Tuͤcke, ſchwarze Rotte, 


Und Waͤldern waͤchſt ihr Schatten wieder, 


Der Weſt, liebkoſend, ſchwingt 
Sein thauendes Gefieder, 
60 Und jeder frohe Vogel ſingt. 
Mit eurer Lieder ſuͤſſem Klang, 
Ihr Voͤgel, ſoll auch mein Geſang 
Zum Vater der Natur ſich ſchwingen, 
Entzuͤckung reißt mich hin! 
65 Ich will dem Herrn lobſingen, 
Durch den ich wurde, was ich bin! 
O Guͤtigſter! Denn wer iſt gut, 
Wie du, der allen Gutes thut? 
Du ſorgteſt auch fuͤr mein Vergnuͤgen, 
70 Als aus dem großen Plan, 
Erſtaunte Welten ſtiegen, 
Und Sonnen ſich geſchaffen ſahn. 
„ Schoͤn iſt die Erde, wann fie blüht 
Und, ganz um unſre Luft bemuͤht, 
75 Sich in des Fruͤhlings Farben kleidet 
Und uberall voll Pracht, 
Selbſt, wo die Heerde weidet, 
In bunter Zierde duftend lacht: 


. Anakreontiker. = J. N. Goͤtz. 607 
- 
Der Gottheit wuͤrdiger Altar, Du Haft mit Schoͤnheit, die entzuͤckt, 
ef das blumenreiche Jahr, Das Antlitz der Natur geſchmuͤckt, 
D Herr, zu deinem Wohlgefallen, O aller 7 reiche Quelle! 
Sein ſuͤſſes Rauchwerk bringt, Dir geht kein Weſen vor! 
a ine von Nachtigallen 5 ie reinſte Liebe ſchwelle 
Ein froher Lobgeſang erklingt! Mein ganzes Herz zu dir empor! 
teal 10 


Johann Nikolas Götz, 
geb. am 9. Juli 1721 zu Worms,» ftudirte zu Halle 1739 — 42 Theologie, wurde dann zu Emden in 
Oſtfriesland Hauslehrer und Privatſecretair beim dortigen Commandanten von Kalkreuter, kehrte aber, 
weil er Luft und Waſſer dort nicht vertragen konnte, nach Worms zuruͤck. Im Fruͤhfahre 1744 wurde 
er von der Graͤfin von Stralenheim, Wikwe des Generalgouverneurs des Herzogthums Zweibruͤck, als 15 
Hofmelſter ihrer Enkel und Schloßprediger nach Forbach in Lothringen berufen, von wo aus er bald 
nach Sarlouis, bald nach Metz und Straßburg Ausfluͤge machte. 1746 ging er mit ſeinen Zoͤglingen 
auf die Ritterakademie zu Luͤneville, wo er Voltaire kennen lernte. 1748 wurde er Feldprediger eines 
franz. Regiments, dann Pfarrer zu Hornbach, 1754 Oberpfarrer zu Meiſenheim, 1761 Conſiſtorial⸗ 
aſſeſſor zu Winterburg, 1776 Superintendent des Oberamts Kirchberg und der Aemter Winterburg und 20 
Sprendlingen. Er ſtarb am 4. Nov. 1781 zu Winterburg. — Vermiſchte Gedichte. Herausg. v. 
Ramler. annheim 1785. III. 1807. III. — : . i 


Die deutſchen Liederdichter. 


Fehlt in den Gedichten. 1785.) 


Die Muſe hat in Beßers Rohre 
Die Einfalt der Natur geehrt, 
Die Zaͤrtlichkeit der Leonore, 

Iſt der erhabnen Sappho werth. 

Ihr braunen Schaͤfer bey den Schaafen, 

Der fittiame Phil ander ſpielt. 

Ihr nickt, und drohet einzuſchlafen, 

Weil ihr der Griechen Künſt nicht fuͤhlt. 
Ich liebe Koͤnigs fanfte Lieder, 

Wie dort den Cmicus Virgil. 

Er hebet niemals ſein Gefieder, 

Dieweil er niemals fallen will. ian 
Der Schwan von Striegau hat die Luͤfte 
Mit einem kuͤhnern Schwung erreicht! 
Sein feurig Lied haucht Liebesvuͤfte, 
Erröthet Nymphen, oder fleucht! 8 

Doch Hamburgs Waller muß gewinnen, 

Der der Satire Pfeile wetzt, 

Und die holdſeelgen Huldgöͤttinnen, 

Aus Griechenland zu uns verſetzt. 
[Selbſt Venus Hand, die ſeine Saiten 
Mit feiner Harmonie belebt, 

Hat ihres Gurtels Lieblichkeiten 

In ſeine Liederchen gewebt. 

Sein Sitz iſt auf den Rofentriften 
Beym zaͤrtlichen Anakreon. 5 0 
Einſt hort auch Gleim, noch in den Gruͤften, 
Der ſeine ſey nicht weit davon. 

Philinde, Meiſterinn im Scherzen, 

Werd ich einſt unten hin geſtellt, ‘ 

Iſt nur ein Platz in deinem Herzen 

So iſts der hoͤchſte Platz der Welt. 


Die ſchriftliche Liebesverſicherung 


H. Ch. 
10 0 Maunh. 1785. 


Givens Gedichte. 


nem Kinde; 
Mud schrie ic, was ich beach, aut 
i 4 . 


winde 


der 


aller Freude, — 


G. Ch. Smid, Anthel. d. Dent, 2. Luz, 1771. S. 221 f. 


Schmid, WAuthol, d. Deut. 2. Lpz. 1771. S. 208.65 
2) 1, 83.) 


Dich lieb ich bis ins Grab, ſprach ich zu mei⸗ 


Der meinen lieben Baum ganz abgeſtreifelt hat. 
25 Das Blatt iſt nun dahin; wer weiß, wohin es 
uhr? 
Fahr wohl, du fluͤchtig Blatt, fahr wohl, ge⸗ 
; treuer Schwur. 


30 


Auf den Burgunder. 


(H. Ch, Schmid, Anthol, d. Deut. 2. Lpz. 1771. S. 222 ff. 
35 Götzens Gedichte. 1785. 2, 69 f.) 


Der war gewiß ein frommer Mann, 

Den Jupiter ſo lieb gewann, 

Daß er ihm dieſen Weinſtock ſchenkte, 

Ihn ſelbſt in ſeinen Garten ſenkte, 

40 Und voller Purpurtrauben henkte. 
Der Luna Horn muß ihn bethaut, 

Und Phoͤbus huldreich angeſchaut, 

Autumnus Werkzeug ſelbſt umgraben, 

Und vor den Staaren und den Raben 
45 Priapus Spieß geſchuͤtzet haben. 

Das war gewiß Dianens Hand, 

Die mit dem Ulmbaum ihn verband, 

Und ihren Seegen auf ihn legte, 

Weil ſie ſein Laub zu ſchuͤtzen pflegte, 
50 Wenn fie den ſchoͤnen Juͤngling 1 

Eh Peleus in dex erſten Nacht 

Der Braut den Guͤrtel losgemacht, 

So fehlte bey dem praͤchtgen Feſte, 

Zu der Bewirthung ſeiner Gaͤſte, 

55 Der Nectartrank; das allerbeſte! 
Sogleich ſprach Zens zur Goͤtterſchaar: 

Wir trinken Nectar Jahr fuͤr Jahr 

Seitdem wir in den Wolken leben; 

Nun ſollen einmal irrdſche Reben 
60 Unſterblichen ein Labſal geben. 

Er ſchuͤttelt ſein allmaͤchtig Haupt; 
Gleich ſteigt der edle Stock belaubt, 
Mit ſchlanken Armen in die Luͤfte, 
Verbreitet holde Fruͤcht und Duͤfte, 
Daß er den Ruhm des Meiſters ftifte. 

Fahrt hin, fahrt hin, rief Cypria, 
O Nectar, o Ambroſia, 

Euch ſo vermiſſen heißt gewonnen! 


auf eines Eich⸗ Es lebe Zevs, der nach der Sonnen 


70 Noch nie ein ſchoͤner Werk begonnen! 


Zum Ungluͤck kam ein Sturm erboßter Norden⸗ 


i 24: abgeſtreifet —. 277 du treuer — 41; Ge⸗ 


31: nur die Betruͤbte ꝛe. — 33: Philane7 dichte: Strophe 2. u. 3. fehlen. — 56: Alsbald 
der = Menke, — 40: Guͤnther. — 67: Gedichte: 
ich zur Adelheide —. 71: ein Wind, ein Störer 


ſprach —. 58: wir im Olympus leben. — 59: Izt 


follen —. 64: Voll goldner Fruͤchte, Nektarduͤfte, in 
66: Dieſe Strophe fehlt. - 
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Sie ſtreckt die Finger luͤſtern hin, 
Die ſchoͤne Frucht an ſich zu ziehn, 
Pfluͤckt ab und ritzt den Arm im Klauben. 
Seit dieſem purpern ſich die Trauben, 
Als wie der helle Hals der Tauben. 


An die Veilchen. 
(9. Ch. Schmid, Anthol. d. Deut. 2. Leipz. 1771. S. 226 ff.) 
Geliebte Kinderchen! die hier zu meinen Fuͤßen 


Aus feuchtem ſchwarzen Grund, von Thau erzeugt, 
entſprieſſen; 


Ihr Veilchen, groß von Geiſt, wiewohl von Kor. 


per klein, 
An Glanz und Farben reich, doch ſittſam und ge⸗ 


mein, 
ar follt mir heut ein Bild belohnter Tugend ſeyn! 
Ihr wohnt in einſamen und ſchattenreichen Gruͤnden, 
Sucht weniger, die Welt, als euch die Welt, zu 


XVIII. Jahrhundert. 


So ſoll euch doch im 1. 27 Glanz von Ehre 
krönen, ; 
Und nichts Unwuͤrdiges im Sterben noch ver⸗ 
N hoͤhnen. 
5 Euch ſoll vergonnet ſeyn, was jeder Dichter preiſt, 
Wornach der Weiſe ſtrebt, wernach der Thor ſich 


reißt, 
Was ich, und jeder Held mit Blut ſucht zu er⸗ 
werben — 3 
10 Auf Phillis Lilfenbruſt nicht unbeneid't zu ſterben. 


+ 


Der dichtende Knabe. 
18 (Verniſſchte Ged. Erſter Tl. Mannheim 1785. S. 128 f.) 


Flieh nicht den Amor, 
O zarte Schweſter! 
Flieh nicht den Amor! 
Er faͤngt dich doch. 

Ich roch im Garten 
An einer Nelke, 

In deren Schooße 
Der Kleine jap: 


20 


nden; 5 
Ihr ſchmuͤckt, wie Tulpen, nie ein praͤchtig Freu⸗ 


enfeſt, 5 
Und ſelten kuͤßt euch nur ein ſchmeichleriſcher Weſt. 
Bisweilen laͤßt ſich zwar mit gaukelndem Gefieder 


Mit ihren Duͤften, 
Den ſuͤßen Duͤften, 
Die mich vergnuͤgten, 
Sog ich ihn ein. 


Der bunte Schmetterling verbuhlet bey euch nieder, 

Doch winkt die Roſe nur, ſo eilet er von euch, 

Sagt ewig lebewohl, und flattert ins Geſtraͤuch. 

Kein Menſch, um euch zu ſehn irrt zwiſchen die⸗ 
ſen Buchen 


Wohl tauſend loben euch, nicht einer mag euch 


ſuchen. . 
Ihr habt ein gleiches Gluͤck mit Tugend und Natur, 
Die ruͤhmt der Philoſoph, vie malt der Maler nur. 
Doch dieſer, ſo wie der, verlieren ihre Spur, 
Wenn ſie von beyder 10 ſorgfaͤltig ausge⸗ 
ritten, 
Der in der Schilderey, und der in ſeinen Sitten. 
Seyd drum nicht misvergnuͤgt, weil euch der Nord⸗ 
wind druͤckt, 
Und euer zartes Haupt ſo tief zu Boden drückt. 
Muͤßt ihr gleich unterm 0 in kalten Thaͤlern 
wohnen, 
Der Himmel findet wee weiß euch zu bee 
n 


ohnen. 

Es ſteigt nach euren Tod ein bontgfitffer Duft 
Aus eurem Staub hervor, und fuͤllt die weite Luft. 
Hierinnen hat euch Gott Unſterblichkeit gegeben, 
Nicht ohne Nachruhm noch, wenn ihr verwelkt, zu 


3 eben. 
Und weil jedwedes Ding, nach . Schluß, 
Am Ende ſeines Ziels, dem Schickſal folgen muß, 


1: Cythere ſtreckt die Finger aus, Und klaubt 

ein Rebenkind heraus, Und izt den febonen Arm 
im Klauben: — O Wunder! 
Trauben Gepurpurt, wie der Hals der Tauben. — 
10: In den Gedichten 2, 88 ſteht eine mannigfach 
abweichende Faſſung, die wie alle die Gedichte 
Goͤtzens von Ramler bearbeitet iſt und mehr zu 
ſeiner als Goͤtzens Charakteriſtik dient. — 


70 


Gloyttlie 


ath. am 12. April 1722 zu Loͤppersdorf im Erzgebirge, der ar 
alem in Braunſchweig und durch Hagedorn unterſtutzt, zu Frei 


75 Diakonus in Zehren, 1770 wurde er Pfarrer zu 


und ſtarb am 16. April 1799. — Lieder eines Bauernſohnes. Dresden 1752. Gedichte eines 
in Leipzig ſtudirenden Bauernſohnes, hrsg. mit dem Leben des Verf. (v. O 
Lieder zur Hausandacht. Meiſſen 1758. — Bgl. Waiz gel. Sachſ. S. 68. 


Ich armer Knabe! 
Wer kann mir rathen? 
In meinem Haupte 
Iſt er nun Herr. 

Und dieſes Liedchen, 
Klein, wie er ſelber, 
Und dieſes Liedchen 
Iſt ſchon von ihm. 


30 


35 


Von der Freude. 
(Vermiſchte Ged. Thl. 2. Mannh. 1785. S. 160.) 


Sage, ſprach ich, holde Freude, 
Sage doch, was fliehſt du ſo? 
Hat man dich ſo fliehſt du wieder; 
Niemahls wird man deiner froh. 
Danke, ſprach fie, dem Verhangnip! 
Alle Goͤtter lieben mich: i 
Wenn ich ohne Fluͤgel ware, 
Sie behielten mich fuͤr ſich. 
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Der Vergnügſame. 
(Vermiſchte Ged. Thl. 2. Mannh. 1785, 


Seit mich die Huld des Geſchickes 
55 Mit weiſer Einfalt verſehn, 
Ließ ich die Kugel des Gluͤckes 
So wie fie rollete, gehn. 
Bey kleiner Guͤter Genuſſe, 
Verſchmaͤht ich, was mir gebrach, 


S. 212.) 


plotzlich find die so Und jah dem eilenden Fluſſe 


Der Jugendtage nicht nach. 
Frey von verzehrendem Neide, 
Von Unvergnuͤgſamkeit frey, 
Wußt' ich, daß heutige Freude 
65 Ein Quell der morgenden ſey. 


b Fuchs, 

n eines Bauern, ſtudirte, durch Jeru⸗ 

erg und Selpaig Theologie, war 18 Jahr 

Taubenheim in Meißen, 1787 in Ruheſtand Spa 
ehemals 

ßenfelder) Dresden 1771. — 


Lyriſche Dichter. 


I 
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5 Der Wein. : Die Alte. 
Semi ber Ba der Bienes Beef 1. 848) ld. Send, Auther. 4, 380 F. Aus Bern. Sch. 4, 924.) 
5 Wein, entzuͤcke mich! 5 Ganz bedaͤchtig ſprech ich immer: 
2 Was iſt ohne dich Unjre Jungfer cated ſchlimmer, 
Unſxe Lebenszeit? Und auf Eitelkeit erpicht. 
Bruͤder glaubt es mir: Hab ich gleich in ſechzehn Jahren 
Ohne Wein iſt hier Noch von Fieckchen nichts erfahren, 
Alles Eitelkeit! 10 Trau ich doch dem Maͤdchen nicht. 
Eitel iſt die Luſt, Wird nicht bald der Himmel ſtrafen, 
Die in unſre Bruft Duͤrfen Muͤtter nicht mehr ſchlafen, 
Mit dem Waſſer fließt! Die Verfuͤhrung iſt zu arg. 
Kaum erleichtert fie Maͤdchen, die noch nichts bedeuten, 
Dieſes Lebens Muͤh, 15 Wiſſen Dinge, die man Braͤuten 
Die der Wein verſuͤßt. Noch zu meiner Zeit verbarg. 
Mag, wenn ihr ſo wollt, Freyer ohne Bart und Tugend 
Jene Jeit vom Gold Reizen unſrer Tochter Jugend 
Doch verfloßen ſeyn! Zur verliebten Taͤndeley. 
Wen ſie aber reut, 20 Werdens junge Dinger inne, 
Trinke goldne Zeit, Denken ſie in ihrem Sinne, 
Trinke ſte im Wein! Wunder welch ein Gluͤck es ſey! 
Froher Wein, durch dich Alles kennet jetzt die Liebe: 
Trinket alles ſich Denn Gelegenheit macht Diebe, 
Angeſehn und reich: 25 Und erfahrner als ich bin. 
Du machſt unſre Zeit, Damals als wir Zehne ſchrieben, 
Der Vertraulichkeit Wuſten Jungfern nichts vom Lieben: 
Alter Deutſchen, gleich! Nicht wahr, Frau Gevatteriniren 2 
Du ertraͤnkſt den Groll, Ja, wir haͤtten kommen ſollen, 
Und verſoͤhnungsvoll 30 Und die Liebe kennen wollen: 
Sitzt und zecht mein Feind. Muͤtter wuſten Rath dafuͤr! 
Er verwundert ſich, d Konnten wir doch nicht mit Ehren 
Sinnt und lacht auf mich, Nur von Liebe reden hoͤren, 
Lacht, und iſt mein Freund. So voll Tugend waren wir. 8 
Bruͤder, eure Hand 35 Nein, ſo fromm wird keine wieder, 
Dient dem Vaterland! Weil man noch bey Maͤdchen Lieder, 
Schenkt Tartuͤffen Wein! Liebeslieder hoͤrt und ſieht. 
Schenkt ihm, weil der Mann Ach, dieß Singen ſchadet vielen! 
Nicht verzeyhen kann, Wir, wir ſungen nur bey Spielen, 
Bis er kann verzeyhn. 40 Oder gar ein gutes Lied. 


Chriſtian Ewald von Kleiſt, 


geb. am 5. Maͤrz 1715 zu Zeblin in Pommern, ſtudirte in Koͤnigsberg die Rechte und Mathematik. 
Fehlgeſchlagene Hoffnungen veranlaßten ihn zum Militaͤrſtande. 1736 wurde er daͤniſcher Officier ; 
2740 preuß. Lieutenant, 1749 Hauptmann, 1756 Obriſtwachtmeiſter. In der Schlacht bei Kunnersdorf 
am 12. Aug. 1759 wurde er verwundet und ſtarb an den Folgen am 24. Aug, zu Frankfurt a. d. O. — 
Die wenigen Poeſien, welche Kleiſt herausgab, wurden durch ſeine perſönliche Stellung gehoben. Er 50 
war der einzige aus Friedrichs Armee, den man zu den deutſchen Dichtern zaͤhlen durfte, und der erſte, 
der mit feinem Fruͤhling, der zuerſt Landluſt heißen ſollte, die damals beliebte Theorie von der Nach⸗ 
ahmung der Natur unterſtuͤtzte. Die Wehmut und der dunkle Ernſt ſeiner Gedichte heben ſich wun⸗ 
derbar ergreifend ab von dem Hintergrunde gemachter Luft und kalter Bedachtſamkeit, die in den 
Liedern und Lehrgedichten der meiſten gleichzeitigen Dichter abſtoßen. Der ehrenhafte mannhafte Cha- 55 
rakter tritt ſelbſt in den kleinen objectiven Dichtungen, wie der gelaͤhmte Kranich, hervor, und unter 
allen Dichtern dieſes Buches iſt Kleiſt vielleicht der einzige, der ohne Schulweisheit wurde was er 
eworden, obwohl er eben fo fleißig an ſeinen Gedichten feilte wie die uͤbrigen. — Der Fruͤhling. 
erl. 1749. 1750. — Gedichte. Berl. 1756. — Neue Gedichte. Berl. 1758. — Ciſſides und Paches, 
in 3 Geſaͤngen. Berl. 1759. (Sämmtliche Werke. II. Berl. 1760. 71. 78. 82. mit Ramlers Umän⸗ 60 
derungen, die Kleiſt misbilligte.) Saͤmmtliche Werke, hrsg. v. Korte. Berl. 1803. II. (angeblich nach 
dem Original; wenigſtens nicht mit Beruͤckſichtigung der Originaldrucke.) 1827. II. 1830. II. 
1840. II. — « 0 


45 


Sehnſucht nach der Rube. 65 Auroren ſah ihr Purpurantlitz ſpiegeln; 
e ee . te 15 1 5 Sdn erblickt? 
erl. 1803. 1, zu: Prag . Sprich, Wiederhall! der, wenn die Laute klang, 
O Sitherbadw! der vormals mich vergnuͤgt, Vom kühlen Sitz in dickbelaubten Linden, 
Wenn wirſt du mir ein ſanftes Schlaflied rau⸗70 Mit hellem Ton in goͤldne Satten fang, ; 
2 Sprich! ſoll ich nie die Ruhe wieder finden? 


5 en? 
Gluͤckſelig, wer an deinem Ufer liegt, Wie oft, wenn ich von meiner Liebe ſprach, 


Wo voller Reiz der Buͤſche Sanger lauſchen. Und Doris rief, riefſt du mir Doris nach! 

Von dir entfernt, mit Noth und pane erfullt, Ißt fliehet mich die vorempfundne Luft; 

Ergoͤtzt mich noch dein Wolluſtreiches Bild. 75 Ich kann nicht mehr dein ſchwirrend Schallen 
nd du, o Hain! o duftend Veilchenthal! 2 ‘ Sten. . a 

O holder Kranz von fernen blauen Huͤgeln! Du fuͤllteſt dort mit Anmuth Ohr und Bruſt; 

O ſtille See! in der ich tauſendmal Hier fliegt der Tod aus tauſend erztnen Roͤhren. 


K. Godeke, die deutſche Dichtung. 
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Dort both die Flur, der Bach, mir Freude dar; Biſt du geſchickt ein andrer glaubt es nicht, 
Hier wächſt der Schmerz, hier fließet die Gefahr. Warum? weil ihm ſelbſt Witz und Kunſt gebricht 
Wie, wenn der Sturm aus Aeols Hoͤle faͤhrt, Des Naͤchſten Gluͤck, Erfahrung, Faͤhigkeit 
Und Staub und Sand im Wirbel heulend drehet, Und Wiſſenſchaft, und achter Tugend Proben 
Dem Sonnenſtral durchaus den Durchbruch wehrt, 5 Sind Fehler, die kein kluger Menſch verzeiht; 


Das gruͤne Feld mit Stein und Kieß beſaͤet: Ein großer Geiſt muß niemals andre loben. 
So tobt der Feind, fo wuͤthend fillet er Wer küßt und druͤckt, und laͤſtert, iſt verſchmitzt 
Die Luft mit Dampf, die Auen mit Gewehr. Wer hoͤhniſch blinkt, ver hat ſich ſelbſt genutzt. 


Der Fruchtbaum traurt, die Halmen buͤcken ſich, Wenn dich das Gluͤck auf ſeinen Fluͤgeln hebt: 
Der Weinſtock ſtirbt, von räuberiſchen Streichen. 10 So mag man nichts der Freunde Huld vergleichen 
Die ſchoͤne Braut ſieht hier ihr ander ich Wenn Ungluͤck ſtuͤrmt, daß Maſt und Steuer bebt 


Den Blumen gleich, durch kalten Stahl erbleichen; O! wie dem Froſt alsdann die Schwalben weichen 
Ein Thraͤnenbach, indem ſie es umſchließt, Man hat den Schwarm, wie Stumme, anzuſehn 
Netzt ihr Geſicht, wie Thau von Roſen fließt. Die bloß zur Pracht auf unſern Buͤhnen ſtehn. 


Dort flieht ein Kind. Sein Vater, der es fuͤhrt, 15 und wer auch noch auf Tugend ſtandhaft halt, 


ri 


Faͤllt ſchnell dahin durchloͤchert vom Geſchuͤtze; Wird doch zuletzt vom Haufen hingeriſſen, 


Er nennt es noch, eh er den Geiſt verliert; Gleich einem, der in wilde Fluthen fallt; . 
Der Knabe wankt und ſtuͤrzet ohne Stuͤtze: Er peitſcht den Strom mit Händen und mit Fuͤſſen 
Wie Boreas, wenn er die Schwingen regt, Er klimmt hinauf: doch endlich fehlt die Kraft; 
Gepfropftes Reis, das Stablos, niederſchlaͤgt. 20 Der Leib erſtarrt, ſinkt, und wird fortgerafft. 
Die Felder hat ein Feuermeer erfuͤllt, Ja, Welt! du biſt des wahren Lebens Grab. 
Das voller Wuth vom Feind auf Feinde braufet, Oft reizt mich auch ein heißer Trieb zur Tugend 
Als wenn der See bebergter Ruͤcken ſchwillt, Vor Wehmuth rollt ein Bach die Wangen ab; 


Durch Daͤmme reißt, auf Flur und Furchen ſauſet. Das Beyſpiel fiegt, und du o Feur der Jugend 
Die Thiere fliehn, das Feur ergreift den Wald, 25 Du trockneſt bald die edlen Thraͤnen ein. 


Der Staͤmme hegt, trotz ſeiner Mutter, alt. Ein wahrer Menſch muß fern von Menſchen ſeyr 
Was Kunſt und Witz durch Muͤh und Schweis Ihr Thoren! kreuzt ins ferne Mohrenland, 
erbaut, Pfluͤgt Fluß und Meer, fiſcht Perlen aus der 
Korinth und Rom mit Gold und Pracht gezieret, Grunde, 
Der Staͤdte Schmuck, wird ſchnell entflammt ge⸗30 Es fey ein Brett des Todes Scheidewand; 
ſchaut. Um Bein von Gold ſteigt in des Berges Wunde. 


Wie mancher Thurm aus Marmor aufgefuͤhret, Ihr quälet mich; was ſucht ihr? Angſt und Noth 
Um deſſen Haupt ein Kranz von Wolken ſchwebt, Ein goldner Dolch befoͤrdert euren Tod. 
Stuͤrzt von der Glut! des Bodens Veſte bebt. Veergießt das Blut aus falſcher Tapferkeit, 
Das blaſſe Volk, das loͤſchen will, erſtickt; 35 Tobt kuͤhn herum, wie wilde Hauer toben, 
Die Gaſſen deckt ein Pflaſter ſchwarzer Leichen: Damit ihr ſeyd, wenn ihr gleich nicht mehr ſeyd 
Und dem es noch das Feur zu fliehen gluͤckt, Damit euch einſt die Toptenliſten loben. 
Das kann dem Grimm der Stuͤcke nicht entweichen. Wird wohl der Geiſt durch Schilderey ergetzt, 
Statt Waſſer trinkt die Wieſe Stroͤhme Blut; Wenn euch der Staar den Augenfaft verletzt? 
Es ziſcht und rollt auf Felſen voller Gluth. 40 Fuͤhrt Schloͤſſer auf, laßt eine Morgenwelt 
Wenn Phoͤbus weicht, weicht doch die Klarheit An jeder Wand, mit Gold durchwirket, ſehen; 
: nicht, : Laßt Trinkgeſchirr, aus Indien beftellt, 
Die Nacht wird Tag vom Leuchten wilder Flam⸗ Nebſt Diamant, den Werth von euch erhöhen. 


F 8 men; ; Ihr grabt die Ruh bey Marmorſaͤulen ein; 
Den Himmel faͤrbt ein wallend Purpurlicht, 45 Ihr ſehet Pracht, ich, Leinwand, Erde, Stein. 
Von Daͤchern ſchmilzt ein Kupferfluß zuſammen; Eur ſtolz Geſpann ſtampft, ſchaͤumet, ſchnau 
Der Kugeln Saat pfeift, da die Flamme heult: und ſchreyt, 
Mond und Geſtirn erſchrickt, erblaßt, und eilt. Die Maͤhne fliegt, der Adern Aeſte ſchwellen; 
Wie wenn ein Heer Kometen aus der Kluft Ein ganzes Heer folgt euch zur Friedenszeit; 
Die Bodenlos, ins Chaos niederfiele: 50 Ihr glaubt den Glanz des Hofes zu erhellen. 


So zieht die Laſt der Bomben durch die Luft, Der Bander Pracht, die waͤßricht auf euch ruht, 
Mit Feur beſchweift. Vom reißenden Gewuͤhle, Erinnert euch: traut Hoͤfen gleich der Fluth. 
Fließt hier Gehirn, liegt dort ein Rumpf geſtreckt, Wie taͤuſcht der Schein! Ihr ſeyd Verliebte 
Hier raucht Gedaͤrm: ſo iſt der Grund bedeckt. gleich, 

Der Erden Bauch wirft oft, vom Pulver wild, 55 Die Feuervoll den Gegenſtand nicht kennen. 
Nebſt Maur und Heer, ſein felſicht 1 Macht mich das Gluͤck nicht groß, beruͤhmt un 
Den Wolken zu. Die ferne Klippe brüllt, reich? 

Des Himmels Raum erbebt, und ſchallt vor Leide; Geringer Gram! ich will es Fuͤrſten goͤnnen. 


Er wird mit Schutt und Leichen uͤberſchneit, Ein ruhig Herz im Thal, wo Zephir rauſcht, 

Als wenn Veſuv und Hekla Schiefer ſpeyt. 60 Sey mimmernehr fir Flittergold vertauſcht. 
O; wer entwirft den Jammer, das Geſchrey, O! zeig dich mir Tapeten gleiche Flut, 

Des Pulvers Grimm, das Winſeln und das Sterben, O Bach! den Duft und Rohr und Wald un 

Naturgemaͤß. Wie ſinkt der Kiel aus Scheu, fangen. 5 ö 

Wer kann mit Blut und Feur die Worte faͤrben! Kein goͤldner Sand, dein Murmeln reizt mich nu 


Du kennſt es, Mond! auf wink es! wehe du 65 Und Zweige, die wie gruͤne Schirme hangen. 
Da8, was du hoͤrſt, o Luft! den Voͤlkern zu. Wenn ich im Geiſt auf euch, Gebuͤrge! ſteh: 

So wuͤtet Mars. Und hoͤrt ſein Wuͤten auf: Schaͤtz ich die Welt ſo klein, als ich ſie ſeh. 
So drehn wir ſelbſt das Schwerdt in unſre Leiber. Wie der, der ſich von ſeiner Schönen trennt 
Ja, Gott des Streits! hemm deiner Waffen Lauf! Untröſtbar ijt; die dunkeln Blicke kleben 
Was braucht es Krieg? Wir ſind uns ſelber 70 An allem ſteif, ohn daß er ſieht. Er rennt 
Uns ſchließt der Stolz in N ein, 9 aft be d an ie l 

5 ie uft un a agt, ringt die Hind 

Der rear ſchmelzt aus Schächten ſeine Pein. 6 : reh x 


reyt, 
Bald ſtiehlt ein Fuͤrſt uns Breypelt, Ruh und Der Wiederhall klagt na ae mehrt fein Leid; 
Bald ſuchen uns die Richter zu betriegen; 


Gt 1 — rat 1125 11 mich, 0 grune 1 2 
r 1 Im dichten Hain! ihr Hecken! und ihr Auen! 

Hier wirkt vas Gold ein geiſtlich Bubenſtück; Nach eurem Rei i ag ich, sep 

Dort raft ein de und toͤdtet uns mit Luͤgen. Euch nur ninak geſchweige ſtets, zu ſchauen. 


Idyllen. 


eigt euch bald! e Doris! meine Ruh 
Be mir ae dort die se weinend, zu. 


Aus dem Gedichte: 
Der Frühling. 


(Werke. Hrsg. v. Körten. Berlin 1803. 1, S. 224 f.) 
Empfangt mich, heilige 1 iit ie apes 
en ſuͤßer tzuͤckung 


Ihr hohen Gewoͤlbe voll Laut unp dunkler N 
fender Luͤſte, 

Die ihr oft einſamen Dichtern der Sufunft Vor⸗ 
hang zerriſſen, 


Oft ihnen des heitern Sibbe azurne Thore ge- 5 Des Huͤgels Krone, 


offnet, 

Und Helden und Goͤtter ge: 10 1 e mich! 
ullet die Seele 

Mit holder Wehmuth und ead !— O daß mein 
Lebensbach endlich 

Von Klippen, da er e in euren Gruͤnden 
verflo 

Fuͤhrt mich durch Gaͤnge nell Nacht z zum glänzen⸗ 

den Throne der Tugend, 
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Sie werfen den Nacken empor und fliehen und wie⸗ 
hern aus Wolluſt, 
Daß Hain und Felſen erſchallt. Gefleckte Kuͤhe 
durchwaten, 
5 Gefuͤhrt vom ernſten Stier, des Meyerhofs bu⸗ 
ſchige, Suͤmpfe, 
Der finſtre Linden durchſieht; ein Gang von Es⸗ 
pen und Ulmen 
1 hae zu ihm; durch dieſe blinket ein Bach, 
Binſen ſich windend, 
won Reihern und Schwaͤnen bewohnt. Gebirge, 
die Bruͤſte der Reben, 
Stehn froͤhlich um ifn 1 ſie ragen uͤber den 
Buchwald, 
davon ein Theil im Sonnen- 
ſchein lächelt 
Und glaͤnzt, der andere traurt im Flor vom Schat⸗ 
ten der Wolken. 


(Werke. Hrsg. v. Körte. Berl. 1803. 1, 244 ff.) 
Ach, waͤr' auch mir es e in euch, ihr 
holden Gefilde, 
Geſtreckt in wankende Schatten am Ufer geſchwuaͤ⸗ 
tiger Bache, 


Der um ſich die Schatten 5 Lehrt mich den 25 Hinfort mir ſelber zu leben, 85 Leid und weltliche 


Wiederhall reizen 
Zum Ruhm der verjüngten Natur. Und ihr, ihr 
lachenden Wieſen, « 
Ihr holden Thaͤler voll Roſen, MU Labyrinthe der 


30 
Ich will die Wolluſt in a malt eurem Balſam⸗ 


> ziehen, 
Und wenn Aurora euch peat, mit ihrem Purpur 
ſie trinken! — 


gen 
Voruͤberrauſchender Luft eit guguftrenen 1 Ach 


Doch Doris die Thraͤnen in Euch von dieſen Wan⸗ 
gen verwiſchen, 
Und bald Geſpraͤche mit Freunden in euch mein 
Leiden verſuͤßen; 
Bald redende Todte mich 52 5 bald tiefe Baͤche 
der Weisheit 


Geſtreckt im Schatten eae ich in goldne Saiten 35 Des Geiſtes Wiſſensdurſt ſtillen! Dann goͤnnt' ich 


Freude 
Die in euch wohnet, beſingen! — icht und be⸗ 
eiſt ſtert die Sinnen, 
Daß meine Töne dle Heber e Liat Zephyr's Lispeln 


40 
Der jetzt durch's Veilchenthal leucht, und wie die 


rieſelnden Ba che! 


(Werke. Hrsg. v. Korte. Berl. 1803. 

Hier, wo zur Linken der Fels, 

Straͤuchen und Tannen, 

Zur Haͤlfte den blaͤulichen Strom, ſich druͤber nei⸗ 
end beſchattet, 


I, 231 ff. 


Will ich in's Gruͤne mich 1 55 an ſeinen l 


Hoͤhen, 
Und Thal und Ebne Amat eae 
O welch ein frohes Gewuͤhle 
Belebt das ſtreifige Land! 1 1 1 laͤchelt die 
ut! 


bekleidet mit aß Soll meine Blume des Lebens, 


Berge von Demant, 
Und goldne Kluͤfte dem Mogul; dann möchten 
kriegriſche Zwerge 
Felshohe Bilder ſich hauen, „ Ströme 
vergoͤſſen 
Ich wuͤrde ſie nimmer beneiden! — 
u Meer der Liebe, o Himmel, 
Du ewger Brunnen des iy Soll nie dein Aus⸗ 
fluß mich traͤnken? — 
erſtickt vom Une 
kraut, verblühen? 
Nein, du beſeligſt dein 1 Es lispelt ruhige 
offnun 
Mir Troſt und Labſal zum Herzen; 1515 Daͤmmrung 
flieht vor Auroren, 
Die finſt're Decke der Zul ee 9 aufgezogen: 


Ganz andre Seenen der Gale. und unbekannte 


Ge 
Aus Wald und Buͤſchen herpor! Ein Kranz von 55 Ich ſehe dich, himmliſche Dorie! du koͤmmſt aus 


bluͤhenden Dornen 
f Umſchließt und röthet aloe is die ſich verlierende 


Vom niedrigen Himmel gedrückt. — Von 12 
Maohnblumen laufen 
Mit gruͤnem Weizen 1 Aid Ne Beere 
Ferne, 
Durchkreuzt vom bluͤhenden lache 1 Feldroſen⸗ 
Hecken und Schleeſtrauch, 


der Teiche 


Roſengebuͤſchen 
In meine Schatten voll Glanz und majeſtäͤtiſchem 


Liebre 
oop tritt die Tugend einher, 15 it die Anmuth gee 
1292 ſingſt zur Zither; Ali Phabus tritt ſchuell 
durch dicke Gewoͤlke, 
Die Stuͤrme ſchweigen, Olymp merkt auf; die 
Stimme der Lieder 


heruͤber. es 


In Bhiten freundlich ebb aumbvdngen die Spie⸗ 5 Tönt fanft in fernen Geben, und Zephyr weht 
gel 


Und ſehn ſich drinnen. Sur Seite blitzt aus dem 
gruͤnlichen Meere 

Ein Meer voll goldener Strahlen, durch abe, 
glaͤnzenden Anblick; 

Es ſchimmert fein gelbes Geſtade von Dain’ 
und farbigen Steinen, 

Und Lieb' und Freude dur 
Fiſche Geſchwadern 


Und in den Rieſen des esr, 
Auf fernen Wieſen am Rite, ſtehn ma jeſtaͤtiſche 


die unabſehbare 7s Und ſingen lieblich dane 


Und du, mein redlicher Gleim, du inen vom 
Gipfel“ des Haͤmos 
ee ruͤhrſt die Tejiſchen Saiten voll Luſt; die 
Thore des Himmels 
o Gehn auf, es laſſen ſich Gaile me Huldgöttinnen 
und Amor 


taumeln in kleiner Voll Glanz auf funkelnden Wolken in blauen 


Luͤften her nieder, 
1 Sterne weites 


Erſchallt vom frohen Concert. — Kamm bald in 
meine Reviere, 
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Komm! bring die Freude zu mir, beblume mir 
Triften und Anger, 

O Paar, du Troſt meines Lebens, du milde Gabe 
der Gottheit! — 

Doch wie, 


himmliſchen Bilder? 
Welch ein anmuthiger Traum betrog die wachenden 
Sinnen? 
ich ſeufze. — Zu viel, zu 
viel vom Verhaͤngniß 
Im Durchgang des Lebens gefordert! Solch Heil gee 
waͤhrt nur die Hoffnung; 
Sein Schatten begluͤcket mich ſchon, ſelbſt wird mich 6 
nimmer erfreuen! — 


Er flieht von dannen, 


(Werke. Hrsg. v. Körte. Berl. 1803. 1, 269 ff.) 
Ja, er iſt gnaͤbig, der Himmel, auch dir, klein⸗ 
itt g Bh miithiges Wenne 
Das ſchon den Jammer der Kinder in künftiger, 
Theurung beſeufzet! — 
Erheb die traͤumenden Augen! Er kommt, er kommt 
ſchon, der Segen, 
Er taumelt in Wolken daher, und wird ſich in 
troͤmen ergießen. 


— 


15 Von farbigen . 


XVIn. Jahrhundert. 


Verfüngt, voll Schimmer und laͤchelnd, voll lichter 
Streifen und Kranze 

Sehn die Gefilde mich an. — Tauch' in die Far⸗ 
ben Aurorens, 


erwach ich vom Schlaf? Wo ſind, die 5 Mahl mir die Landſchaft, 5 du, aus deffen ewigen 


ledern 
Der Aare Ufer mir duften, und vor den Augen 
mir prangen, 
oot ſich die Pfeiler des Himmels, die Alpen, dle 
er beſungen 
30 Ehrenſaͤulen 3 — ae 1 die blue 
ieſe 
Von demantaͤhnlichen geanees wie lieblich regnen 
fie eitwaͤrts 
und bluͤhenden 
ronen der Straͤuche! — 
Die Kraͤuter find wieder erfriſcht, und hauchen 
rkre Geruͤche, 
o Der ganze Himmel iſt Duft. — Ein Chor von 
Saͤngern der Wipfel, 
5 Kraͤnzen von Buͤſchen . huͤpft zwiſchen 
den Blättern zur Höhe, 
Spritzt vom Geſieder die 7 5 fee fein fue 
te; 


ßes Geſcha 
Schon fliegt der Weſtwind voran und ſchwaͤrmt in den 25 Schon wacht im Felde „ und Echo hoͤret 
nge! 


Blattern der Baume, 
Und wirbelt vie Saaten wie Strudel! — Die Sonn' 
eilt hinter den Vorhang 
Von baumwollaͤhnlichem Dunſt; es ſtirbt der Schim⸗ 
mer des Himmels, 
Und eine Decke von ee uͤber Thaͤl er 
uͤge 
Gekrauſt durch ſilberne Cirkel, die ſich vergroͤßernd 
verſchwinden, 


Verraͤth die Flaͤche des Waſſers den noch nicht 35 


ſichtbaren Regen. — 
Jetzt faͤllt er haͤufiger nieder, ſich wie Gewebe 
durchkreuzend, 
Kaum ſchuͤtzt des 1 Zelt mich vor den 
auſchenden Guͤſſen. 
Der Wind umwaͤlzt ſich fi ihm und treibt ihn vor 
wie Segel, 
Er macht die Luͤfte voll Tropfen, zur See voll 
wallender Fluten. — 


Das Volk, das kuͤrzlich aus Wolken die Gegend 45 


mit Liedern erfuͤllte, 
Schweigt und verbirgt ſich in Buͤſche.— Im Lindenthal 

draͤngt ſich in Kreiſen, 
Vom Dach der Zweige bedeckt ae i um 


St 50 
Feld, Luft und Hoͤhen ſind abe 125 Schwalben 


fliegen im Regen, 
Und gaukeln die Teiche Ole 1 0 Die Augen⸗ 
eder, die jetz 
Das Auge des Weltkreiſes deckten, die Dine 
heben ſich löͤtzli 
Nun funkelt die Buͤhne des Himmels, nun ſieht 
man hangende Meere 
In helle Tropfen zerrinnen, und aus den Luͤften 


30 Grint, 


er⸗55 Weiſer Damon, Nr Haupt 


O grünet ihr holden . Ihr Wieſen 1 5 
Schloͤſſer von Laube! 
ſeyd die Freude des Volks! Dient meiner 
Unſchuld auf immer 
Zum Schirm, wenn Bosheit und Stolz aus Schloͤſſern 
und Stadien mich treiben. 
Mir wehe Zephyr aus euch, durch Blumen und 
ecken, noch dfter 
Ruh' und Erquickung in's ery Laßt mich in eu⸗ 
ren Revieren 
Den Herrn und Vater der Welt, der Segen uͤber 
euch breitet 


40 Im Stralenkreiſe der Sonnen, im Thau und traͤu⸗ 


felnden Wolken, 
Noch ferner auf Fluͤgeln der Winde, in eurer 
choͤnheit gehen, 
Und melden voll heiliger enon ſein Lob antwor⸗ 
tenden Sternen! 
Und wenn, nach ſeinem Geheiß, mein Ziel des Le⸗ 
bens herannaht, 
Dann ſey mir endlich in 1 die letzte Ruhe ver⸗ 
attet 


Trinklied. 
(1753. Werke. Berl. 1803. 2, 16 f.) 


Lorbeer um und um bet aubt, 

Soll 8 Gram und Mißvergnuͤgen 

Ewig Stirn und Wange pflügen? 
Wie der Glanz vom trüben Licht 


verſchwinden! — 60 Schwach aus To odtengrüften bricht, 
Es lachen die Gruͤnde voll Blumen, uns alles freut So blinkt deine tribe Seele 

ſich, als floffe Aus des Leibes Trauerhöle! 4 
Der Himmel ſelber zur Erden! — Jedoch ſchon Wiß', in deiner Jahre Zahl | 

ſchiffen von neuem Rechnet dir der Tod einmal, 5 
Belad'ne Wolken vom Abend, und breiten wieder 65 Nebſt den freudenvollen Tagen, i 

das Dun kel; uch die Tage voll von Plagen; 
Sie ſchuͤtten Seen herab, iy fdugen die Felder, Du ſchwimuſt in der Zeiten Raum 

ie Bruͤſte! — Wie auf Stroͤmen leichter Schaum: 

Auch die vergießen ſich endlich Der Auen Trauer⸗ Kannſt du nicht fo ſchnell zur Erden, 

kleid flieget 70 Wie der Schaum zu Wafer werden? 


Schnell uͤber's Gebirge 8 a og Regen 
Fuͤllt jetzo wieder die Luft; r 121% Guibert 


der Felſen We 
Voll von den Saaten der Wolken, fptelt blendend 75 Zehnmal fuͤllt' i 
Mit Lyaͤens edlem 


gegen die Sonne. 
Ein Regenvogen umguͤrtet den Himmel, und ſieht 
ſich im Meere; 


1 mich an, wie mir das Haupt 
Myrtenlaub und Roſ' umlaubt, 5 
Und wie mir die Tropfen gleiten, 
gen Kurze dieſer Zeiten! 
Naß mein Glas 


Und mein Durſt wird hg nicht Acide, 


Und die Freude ane im Becher! 


Idyllen. 


4 uͤr und Teppich tanzt um mi 5 
2 und Himmel Neben ſich. N 
O wie ſelig! welch Vergnuͤgen! 
Evan, hilf! ich muß erliegen. 


Einladung aufs Land. 
An Ewald. 
m Dee, 1755. Werke. Berl. 1803. 2, 29 ff.) 


Der Weſtwind fliehet Flur und Weiden, 
Die nicht mehr bluͤhn; 
O Thyrſis! ſollen Scherz und Freuden 
Mit ihm entfliehn? 

Nein, der Orkane wildes Blaſen, 
Die Pane Gut stom ‘ 
Izt heulend, ausgeſchloſſen, raſen 
1 nicht den Muth. 8 

Komm mit mir in der oͤden Fluren 
Bereiftes Gras, é 
Verfolg' mit mir des Wildes Spuren 
Im Wald' von Glas. 

Und hoͤr' des Hains Gewoͤlbe ſchallen, 
Wenn's Horn erwacht; 
Und ſieh von hohen Bergen fallen 
Die ſchnelle Jagd. 

Dann eil' in meine Wohnung wieder, 
Muͤd aus dem Hain, 
Und ſinge mit mir ſuͤſſe Lieder 
Bey frohem Wein. 

Und Chloris, die durch ihre Saiten 
Dein Herz entwandt, 
Soll Lalagens Geſang begleiten 
Mit kluger Hand. 

Sieh hin! die Sterne ſind erſchienen, 
Und Luna winkt; 
Sie ſtreiten gleichſam, wer von ihnen 
Am beſten blinkt. 

Den Scherz mit Kuͤſſen zu verſchwiſtern, 
Und, fern von Neid, 8 
Den langen Abend zu verfluͤſtern, 
Iſt's itzo Zeit. 

Komm! laß uns unſern Geiſt erheitern. 
Wen Gold ergoͤzt, 
Mag in der Flut am Felſen ſcheitern, 
Der ſich entſetzt. 


Ruhm, Reichthum, Pracht, des Hofs Beſchwerde. 


Vom Volk verehrt, 2 
Iſt Wahn, und nicht des Herrn der Erde, 
Des Weiſen, werth. 


Irin. 
An Salomo Geßner. 
(41757. Werke. Berl. 1803. 2, 30 ff.) 


An einem ſchoͤnen Abend fuhr 
Irin mit feinem Sohn im Kahn 
Auf's Meer, um Reuſen in das Schilf 
Zu legen, welches ringsumher 
Der nahen Inſeln Strand umgab. 
Die Sonne tauchte ſich bereits : 
Ins Meer, und Flut und Himmel ſchien 
Im Feur zu eee 8 

: wie ſchoͤn 

Iſt itzt die Gegend! ſagt' entzuͤckt 
Der Knahe, den Irin gelehrk, 
Auf jede Schoͤnheit der Natur 


53: Ihre Idyllen, ich bin Ihnen ſehr ver⸗ 
bunden fuͤr die Ehre, die Sie mir darin erweiſen, 
ſind vortrefflich; es iſt nur ein ſchlechtes Compli⸗ 


— 
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Zu merken. Sieh, ſagt' er, den Schwan, 
Umringt don ſeiner frohen Brut, 

Sich in den rothen Wiederſchein 
Des Himmels tauchen! Sieh, er ſchifft, 

5 Zieht rothe Furchen in die Flut, 
Und 1 8 des Fittigs Segel auf. — 
Wie lieblich fluͤſtert dort im Hain 
Der ſchlanken Espen furchtſam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fließt 

10 Die Saat in gruͤnen Wellen fort, 
Und rauſcht, vom Winde ſanft bewegt. — 
O! was fuͤr Anmuth haucht anitzt 
Geſtad und Meer und Himmel aus! 
Wie ſchoͤn iſt Alles! und wie froh 

15 Und glucklich macht uns die Natur! 

Ja, fagt Irin, fie macht uns froh 
Und gluͤcklich, und du wirſt durch ſie 
Gluͤckſelig ſeyn dein Lebelang, 

Wenn du dabey rechtſchaffen biſt; 

20 Wenn wilde Leidenſchaften nicht 
Von ſanfter Schoͤnheit das Gefuͤhl 
Verhindern. O Geliebteſter! 

Ich werde nun in kurzem dich 
Verlaſſen und die ſchöͤne Welt, 

25 Und in noch ſchoͤnern Gegenden 
Den Lohn der Redlichkeit empfahn. 
O! bleib der Tugend immer treu, 
Und weine mit den Weinenden, 

Und gieb von deinem Vorrath gern 

30 Den Armen. Hilf, ſo viel du kannſt, 
Zum Wohl der Welt. Sey arbeitſam. 
Erheb' zum Herren der Natur, 

Dem Wind und Weer gehorſam iſt, 
Der alles lenkt zum Wohl der Welt, 


35 Den Geiſt. Waͤhl' lieber Schand' und Tod, 


Eh du in Bosheit willigeſt. 

Ehr', Ueberfluß und Pracht iſt Tand; 
Ein ruhig Herz iſt unſer Theil. 

Durch dieſe Denkungsart, mein Sohn, 

40 Iſt unter lauter Freuden mir 
Das Haar verbleichet. Und wiewohl 
Ich achtzigmal bereits den Wald 
Um unſre Huͤtte gruͤnen ſah, 

So iſt mein langes Leben doch, 

45 Gleich einem heikern Fruhlingstag' 
Vergangen, unter Freud’ und Luſt. — 
Zwar hab' ich auch manch Ungemach 
Erlitten. Als dein Bruder ſtarb, 

Da floſſen Thraͤnen mir vom Aug', 


50 Und Sonn' und Himmel ſchien mir ſchwarz. 


Oft auch ergriff mich auf dem Meer 
Im leichten Kahn der Sturm, und warf 
Mich mit den Wellen in die Luft; 
Am Gipfel eines Waſſerbergs 
55 Hing oft mein Kahn hoch in der Luft, 
Und donnernd fiel die Flut herab, 
Und ich mit ihr. Das Volk des Meers 
Erſchrak, wenn uͤber ſeinem Haupt 
Der Wellen Donner tobt', und fuhr 
60 Tief in den Abgrund; und mich duͤnkt', 
Daß zwiſchen ſeder Welle mir 
Ein feuchtes Grab ſich offnete. 
Der Sturmwind tauchte dann ins Meer 
Die Fluͤgel, ſchuͤttelte davon 
65 Noch eine See auf mich herab. 
Allein Lald legte ſich der Zorn 
Des Windes, und die Luft ward hell, 
Und ich erblickt' in ſtiller Flut 
Des Himmels Bild. Der blaue Stor 
70 Mit rothen Augen ſahe bald 
Aus einer Hoͤhl' im Kraut der See, 
Durch ſeines Hauſes glaͤſern Dach; 
Und vieles Volk des weiten Meers 


ment, wenn ich Ihnen ſage, daß ichs mir ſelbſt Tanzt auf der Flut im Sonnenſchein; 
geſtehen muß, daß ich uͤbertroffen ſey.“ Geßner 75 Und Ruh und Freude kam zuruͤck 


an Kleiſt 


S. 


„28. Merz 1758. ſ. Briefe der Schweizer 
3 Sulzer, Geßner u. ſ. w. Zuͤrich 1803. 
8. 


In meine Bruſt. — Izt wartet ſchon 
Das Grab auf mich. Ich fuͤrcht' es nicht. 
Der Abend meines Lebens wird 
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So ſchön, als Tag und Morgen ſeyn. — — 
O Sohn! fey fromm und tugendhaft; 
So wirſt du gluͤcklich ſeyn, wie ich, 
So bleibt dir die Natur ſtets (chon. 
Der Knabe ſchmiegt' ſich an den Arm 
Irins, und ſprach: Nein, Vater! nein, 
Du ſtirbſt noch nicht; der Himmel wird 
Dich noch erhalten, mir zum Troſt! 
Und viele Thraͤnen floſſen ihm 
Vom Aug'. — — Indeſſen hatten fie 
Die Reuſen ausgelegt. Die Nacht 
Stieg aus der See, fie ruderten 
Gemach der Heimath wieder zu. — — 
Irin ſtarb bald. Sein frommer Sohn 
Beweint' ihn lang', und niemals kam 
Ihm dieſer Abend aus dem Sinn. 
Ein heil ger Schauer uͤberfiel 
Ihn, wann ihm ſeines Vaters Bild 
Vors Antlitz trat. Er folgete 
Stets deſſen Lehren. Segen kam 
Auf ihn. Sein langes Leben duͤnkt' 
Auch ihm Ein Fruͤhlingstag zu ſeyn. 


Dithyrambe. 
(Leipzig 1757. Werke. Berl. 1803. 2, 48.) 


Freund! verſaͤume nicht zu leben: 
Denn die Jahre fliehn, 
Und es wird der Saft der Reben 
Uns nicht lange gluͤhn! 
Lady’ der Aerzt' und ihre Raͤnke! 
Tod und Krankheit laurt, 
Wenn man bey dem Froſchgetraͤnke 
Seine Zeit vertraurt. 
Moslerwein, der Sorgenbrecher, 
Schafft geſundes Blut. 
Trink aus dem bekraͤnzten Becher 
Gluͤck und frohen Muth! 
So! — Noch Eins! — Siehſt du Lyden 
Und die Freude nun 5 


— 


XVIII. Jahrhundert. 


Bald wirſt du auch Amorn ſehen, 
Und auf Roſen ruhn! x 


5 Der gelähmte Kranich. 
(1757. Werke. Berl. 1803. 2, 55 ff.) 


Der Herbſt entlaubte ſchon den bunten Hain, 
Und ſtreut' aus kalter Luft Reif auf die Flur: 
10 Als am Geſtad' ein Heer von Kranichen 
Zuſammenkam, um in ein wirthbar Land, 
Jenſeit des Meers, zu ziehn. Ein Kranich, den 
Des Jaͤgers Pfeil am Fuß getroffen, ſaß 
Allein, betruͤbt und ſtumm, und mehrte nicht 
15 Das wilde Luſtgeſchrey der Schwaͤrmenden, 
Und war der laute Spott der frohen Schaar. 
Ich bin durch meine Schuld nicht lahm, dacht' er 
In ſich gekehrt, ich half ſo viel, als ihr, 
Zum Wohl von unſerm Mag Mich trifft mit 
Recht 
Spott und Verachtung nicht. Nur ach! wie wirds 
Mir auf der Reiß' ergehn! Mir, dem der Schmerz 
Muth und Vermögen raubt zum weiten Flug'! 
Ich Ungluͤckſeliger! das Waſſer wird 


25 Bald mein gewiſſes Grab. Warum erſchoß 


Der Grauſame mich nicht? — Indeſſen weht 
Gewogner Wind vom Land' ins Meer. Die Schaar 
Beginnt, geordnet, itzt die Reiſ' und eilt 
Mit ſchnellen Fluͤgeln fort und ſchreyt vor Luſt. 
30 Der Kranke nur blieb weit zuruͤck, und ruht' 
Auf Lotosblaͤttern oft, womit die See 
Beſtreuet war, und ſeufzt' vor Gram und Schmerz 
Nach vielem Ruhn jah er das beßre Land, 
Den guͤt'gern Himmel, der ihn plotzlich heilt. 
35 Die Vorſicht leitet' ihn beglͤckt dahin; 
Und vielen Spoͤttern ward die Flut zum Grab'. 
„Ihr, die die ſchwere Hand des Ungluͤcks druͤckt, 
Ihr Redlichen, die ihr, mit Harm erfuͤllt, 
Das Leben oft verwuͤnſcht, verzaget nicht, 
40 Und wagt die Reiſe durch das Leben nur! 
Jenſeit des Ufers giebts ein beſſer Land; 


Gefilde voller Luſt erwarten euch.“ 


4⁵ 


Johann Friedrich Freyherr von Cronegk, 


am 2. Sept. 1731 zu Anſpach geboren, war der Sohn des General-Feld⸗ Marſchall⸗Lleutenants des 
fraͤnkiſchen Kreiſes, lernte leicht, faſt ohne Anleitung die lateiniſche, franzoͤſiſche, engliſche, italleniſche 
50 und ſpaniſche Sprache, ſprach ſie und las die darin geſchriebenen poetiſchen Werke, indem er ſie ſogleich 
ſklzzirte. 1749 ging er zum Studium nach Halle, 1750 nach Leipzig, wo er mit Gellert, Rabener 
und Kaͤſtner befreundet und wo ſeine Aufmerkſamkelt durch die Kochſche Truppe der Buͤhne zugelenkt 
wurde. Hier ſchrieb ev fein Luſtſpiel „der Mistrauiſche“ (in Profay, das eigentlich der Argwöhniſche 
heißen muͤßte. Auf Reiſen nach Dresden lernte er Bruͤhl, in Braunſchweig unter andern Gartner, 
55 Ebert, Zacharia und Giſeke kennen. 1752 in ſeine Heimat, nach Hohentrüdingen, heimgekehrt, {dried 
er ſeineͥ „Einſamkeiten“, Gedichte im Stile der Poung'ſchen Nachtgedanken, ohne Erheblichkeit (Lit. 
Briefe 31. Dec. 1761. Bd. 12. S. 365 ff.) Zum Cammerjunker und Hof-⸗Regierungs⸗ und Juſtizrath 
ernannt ging er 1752 auf Reiſen, beſuchte Italien, wurde zu Rom unter die Arkadier aufgenommen, 
arbeitete dort an ſeinem ſchon in Leipzig angefangenen Codrus und fing ein Luſtſpiel „die Klagen“ (in 
60 Proſa) an, das unvollendet geblieben iſt. Im Auguſt des folgenden Jahres ging er nach Paris, we 
er vas Theater naͤher kennen lernte und den Plan zu einem franzoͤſiſchen Luſtſpfele Les defauts copiés 
entwarf, den er ſpaͤter nicht ausführte. Im December kehrte er nach Hohentruͤdingen zuruͤck und trat, 
im Jan. 1754 ſein Amt als anſpachiſcher Hofrath an. Seine Studien des Spaniſchen und Engliſchen 
drangen nicht tief genug, um ihn der franzoͤſiſchen Buͤhne zu entfremden. Ein kleines Luſtſpiel „die 
65 verfolgte Comobdie’ (in Alexandrinern) iſt eine nicht ungeſchickte Allegorie. Das Fragment der anes 
Mann, der ſich ſchaͤmet, es zu ſeyn“, in fuͤnffüßigen Jamben geſchrieben, Last ſehr bedauern, daß ee 
Fragment geblieben, da der freie leichte Ton deſſelben ganz ſelbſtſtaͤndig iſt. Die Verfaſſer der Biblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte hatten einen Preis von 50 Thlrn. fuͤr das beſte Trauerſpiel 
ausgeſetzt. Cronegk nahm ſeinen Codrus wieder auf, ſandte ihn anonym, unter Verzichtleiſtung auf 
70 die Preisſumme, ein, ſtarb aber, ehe bekannt wurde, daß er den Preis erhalten habe, in der Nacht 
yom Jahre 1758 auf 1759 an den Pocken. (Sein Mitbewerber um den Preis war Brawe mit ſeinem 
Trauerſpiele Brutus geweſen.) Außer ſeinen Dramen, unter denen die Literaturbriefe das unvollendete 
Trauerſpiel Olint und Sophronia am hoͤchſten ſtellten, hinterließ er didaktiſche und lyriſche Gedichte, 
die der letzten Hand zum Theil entbehren. In den Jahren 1754 — 56 gab er mit andern Freunden die 
75 Wochenſchrift „der Freund“ heraus, in welcher alle mit C. u. L. bezeichneten Blätter und alle Gedichte 
ihn, zum Verfaſſer haben. — Der ertheilte Preis hat den Codrus, der zuerſt in der Bibliothek der 
ſchoͤnen n a gs (Anhang zum 1. Bde. S. 1—96. Lpz. 1758) gedrückt erſchien, zu Cronegks bee 
ruhmteſten Stuͤcke gemacht; er erhielt denſelben wegen „der gluͤcklichen Poeſie des Styls und wegen 


— 
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einer einzigen ſchoͤnen Situation!“ Der Dichter ſelbſt ruͤhmt, daß er die Einbeit der Zeit und des Ortes 
dewahrt habe, wegen der Einheit der Handlung iſt ihm das Gewiſſen weniger ruhig, auch vermißt er 
manchmal die Motivirungen des Kommens und Gehens. Mit ſchaͤrferem Blick traten die Literatur⸗ 
briefe (Bd. XI. S. 167. Nr. 190. Nicolai?) an das Werk. Sie tadeln mit Recht die Engelhaf⸗ 
tigkeit der Charaktere eines Codrus, Medon Cliſindens und Philaidens, fo wie die Vollkommenheit 5 
des hoͤchſt laſterhaften Artander, wodurch Einförmigkeit in den Geſinnungen der handelnden Perſonen ent⸗ 
ſtehe. Der Hauptgegenſtand des Trauerſpiels iſt der Tod des Codrus fire Vaterland. Die Bereit⸗ 
willigkeit, ſich dem Wohle des Vaterlandes aufzuopfern, theilt Codrus aber mit Medon, Eliſinden und 
Philaiden, die alle Augenblicke bereit find fuͤr Athen, für den König und einer far den andern zu 
ſterben wodurch das Außerordentliche im Betragen des Codrus zum Gewöhnlichen niedergedrudt wird. 10 
Das Schickfal Athens iſt das Hauptintereſſe; allein in den drei erſten Aeten herrſcht ein ganz fremd⸗ 
artiges, nemlich die unvermuthete Wiederkunft des Medon und feine Liebe zu Philaide, die bei ſeiner 
Abweſenheit und vermeintem Tode zur Braut des Koͤnigs beſtimmt worden. Dieſer Knoten wird ge⸗ 
ſchuͤrzt und aufgeloͤſt und erſt im 7. Auftritt des 3. Aufzugs kommt Artander wie gerufen, um einen 
neuen Knoten zu ſchuͤrzen. Unter dem Vorwande, den Frieden zu befeſtigen, den der Zuſchauer fir 15 
längſt befeſtigt hielt, koͤmmt er nach Athen bemaͤchtigt ſich der Stadt und der Perſon des Königs. — 
Unter ſeinen Lehrgedichten zeichnen die Literaturbriefe (12, 370) „Gewohnheit und Natur“ aus. „Es 
- — Plan und Ordnung, gruͤndliche Betrachtungen, Charaktere, Salz und feine Satyre.“ Die Ore: 
Der Krieg, kam zu Anfang des ſiebenfaͤhrigen Krieges beſonders heraus. Die ubrigen Oden, Lieder 
und vermiſchten Gedichte zeichnen ſich wenig aus. — Schriften. „(Grsg. v. U3.) Anſpach 1760. 61. II. 2 
N. Aufl. 1771. 73. II Bde. (I: Biographie; Die verfolgte Comödie; Der Mistrauiſche; Codrus; Olint 
u. Sophronia; Die Klagen; Les defauts copies; Der ehrliche Mann u. ſ. w. II: Einſamkeiten in 
6 u. 2 Geſaͤngen; Lehrgedichte; 2 Buͤcher Oden und Lieder; vermiſchte Gedichte.) 


Codrus. 25 Das Volk ſieht es erſtaunt, und ſteht, und weint 
iel in fuͤnf Aufzuͤgen. um ihn. : 
— 5 7 Fiat Auge. Man fieht von truͤber a den Pol ſich uͤber⸗ 
EPs * lehn. 
(Schriften. Erſter Sd. Lpz. ae S. 210-380.) Er blitzt, die Erde bebt, eh ſcheinet aufzubrechen; 
Achter Auftritt. 30 Es ſcheint, der Himmel will den Tod des Codrus 
Artander, Cliſinde, Philaide, einige Wache, her⸗ ; raͤchen. 
; nach Licas. Hier wird er ſelbſt gebracht! 
Eliſin de. eunter Auftritt. 
Ja, ſtirb! Das letzte Gluͤck das Helden ſich er⸗ Der ſterbende Codrus, der ſich auf die Wache lehnet, 
werben, 35 Artander, Eliſinde, Philaide, Licas. 
Iß, fuͤr das Vaterland und fiir die Tugend ſterben. Eliſin de, die ihm entgegen geht. 
Fuͤr dieſe Welt zu groß, ja, gehe hin, mein Sohn! Mein Koͤnig! 
In einer beſſeren erwartet dich dein Lohn. Codrus. 
Laß, laß mich wenigſtens ihn nicht lang uͤberleben, ; 8 Weine nicht! 
Tyrann, und eile, mir nun ſelbſt den Tod zu 40 Es iſt geſchehn — — Mein Herz erfüllte jeine 
geben. Pflicht. 
Licas eilend. 8 : 5 Artander. 
Herr! Codrus ftirbe: Er aa vor feinem Tod dich Vor deiner eignen Wuth an niemand dich be⸗ 
ehn; wahren: 
Man bringt ihn her! : 45 Durch welche Raſerey — — 
N Philaide. : Codrus. 
Er auch? Er ſtirbt! Es war Athen — — 8 Lies und du wirſt erfahren! 
Artander. Dieß hat der Gotter Spruch zu Delphos aus- 
Er ſtirbt? Von welcher Hand hat er den Todem- i geſagt. 
pfangen? 50 Lies! — — Zittre! 
Bi ci Licas. (Er giebt Artandern ein Blatt und wird auf einen Lehnſtuhl 
Du weißt, daß ich mit ihm aus dem Pallaſt ge⸗ geſetzt.) f * 


hi gangen: Artander. ; 
Eein Eifer voller Muth verdoppelt ſeinen Schritt; Schwaches Drohn macht mich noch nicht verzagt! 
Ich eil ihm nach, zu ſpaͤt, mit ungleich ſchwaͤcherm 55 „ Autander lief: 
ritt. Wird eines Koͤnigs Blut vergoſſen 
So bald, als er beym Thor ſich ohne mich er⸗ Von ſeiner Feinde 3 Hand: 
ickte, So wird der Krieg beſchloſſen; 
Griff er die Wache an. Ich ſah, daß es ihm So fiegt fein Vaterland. 
luͤckte, 60 Und dieſes trieb dich an, nach deinem Tod zu 
Daß er zween Dorier — mit dem Dolch durch⸗ ſtreben? é 
g ſtieß, Darum erhielteſt du vor kurzer Zeit mein Leben, 
Dien ſeine Hand geführt, als er dich hier verließ. Als ihre Wuth auf mich den zern gen Dolch ge⸗ 
Die Wache kannt ihn nicht; ich rufte, doch ver⸗ zuͤckt? 3 
5 (Er weiſt auf Eliſinden.) 


gebens. — 88 
Ihr Arm, von Zorn gereif beraubt ihn bald des Du ſtirbſt, und duͤnkeſt dich in deinem Wahn be⸗ 


ebens. luͤckt? 
Er faͤllt! ich kam dazu: er bittet, dich zu ſehn. Du glaubſt, dein Vaterland ſoll jetzt den Sieg er⸗ 
Die Wache, die ihn tragt, 1 ihr Verſehn. werben? 
Ich ſuchte nur umſonſt dieß Ungluck zu verhüten 70 Dein Neid verwehret mir den Ruhm, zuerſt zu 


Er ſcheint mit ruh'gem Blick dem Tode Trotz zu ſterben, 
4 biethen. Ich danke dir. „ nicht Apoll ſein 
we ort 


es ‘ (Man hort den Denver von ferne.) 
33: Prinzeſſin vom Gebluͤte des Theſeus. — 75 Doch, was fiir eine Nacht verfinſtert dieſen Ort? 
22 Vertrauter Artanders. — 46: Prinzeſſin vom ag 

Geblüte des Theſeus. — 48: Artander, Konig der ae 

Dorier. — 38: Codrus, Konig von Athen. 


* 
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Will Zevs dann, daß ihn 8 ae Biches fuͤrch⸗ Mein Vaterland iſt frey! ape 25897 mein Sohr 
ten jollen? 
Hoͤr ich den Donner nicht von ferne 5 rollen? Ich bin beſtuͤrzt, betäubt; 5 kämpft in meinen 
Es blitzt! Die Erde bebt! 1 5 ſchrecklich Klag⸗ Herzen 
5 Ein trauriges Gemiſch von Freuden und vor 
Erfuͤllt die dunkle Luft! ila tome Wer eilt 9511 . 
ilaide. 
Es toͤnt ein wild Geräuſch 11 5 urctbor in den In meinem ſiegt der e O Medon, weld 
ren, 
Ich zittre! — — Freunde, helft; 10 Trieb dich ſo ſchnell zum Tod? In einem Au 
Zehnter Auftritt. 2 . genblick = ae 
Artander, Eliſinde, Philaide, der ſterbende Codrus, Waͤrſt du vielleicht befreyt. Was nuͤtzet dir dein 
Cleanth, Licas, Wache. Siegen 
Cleanth eitig mit bloßem Schwerdte. Ungluͤckliches When! wann du 9 kuͤnftgen Kriegen 


Herr, alles iſt verloren! 15 Von ihm verlaſſen biſt? „ er und Codru⸗ 
Ein unbekanntes Volk 1 5 ſiegreich durch die fa 
Was herrſcht dann fur ein Bien? Was kaͤmpf 


tadt, 
Durchs x or, da Codrus Tod bat Volk beſtuͤr⸗ dann fuͤr ein Held? 
y act hat Es ſoll das Siegsgeſchreſz ene meine Klagen 
Komm, hilf uns, ſuch oor Muth der Dorier zu 20. 
wecken Ich will nichts mehr von Sieg, nichts mehr vo} 
Es herrſcht in ihrer Bruſt ein ae e Schrecken. Freude Hoven. 
Die Goͤtter ſtreiten ſelbſt fuͤr unſre Feinde mit: Mein Herz, das ee 178 und Sie 
Sie nahn ſich dem Pallaſt, und nichts hemmt ih⸗ 
ren Schritt. 25 Fragt nichts nach einer Welt) wo Medon nich 
Die Dorier entfliehn, und ſterben im Entfliehen; mehr iſt. 
Die fallen durch den Blitz, die ſich dem Schwerdt Codrus. 
entziehen. Hemmt eure Thraͤnen, hofft, und unterwerft de 
Der Sturm erfuͤllt ihr Herz mit banger Furcht⸗ illen 
ſamkeit; 30 Dem Himmel: er allein kann eure Schmerze 
Die meiſten ſind entſeelt, noch viele ſind zerſtreut. ſtillen. 
Man kämpft, man würgt, man ſtirbt, und will Was uns unmoͤglich ſcheint, verrichtet ſeine Macht 
ſich ſterbend racer. Ich folgte ſeinem Spruch fein Rathſchluß i 
Es herrſchen Nacht und Tod! Ach! alles auszu⸗ racht. 
ſprechen 35 Ich bin dem Tode nah! — — — Ich weiß nicht, wel 
Macht mich die Furcht aL ſchwäch. So vieler ches Leben 
Schrecken Bild Noch meine Kraͤfte ſtaͤrkt, um mir die Zeit z 


Hat auch mein Herz mit 1 93 5 Schauer an⸗ 


geben 
ge Der Goͤtter Spruch erfüllt und euch begluͤckt z 
Die Feinde nahen ſich; es . ſchon die Wache 40 ſehn 
Und auf des Medons Tod folgt eine ſchnelle Rache! Ich kann die ſchwache wa gum Himmel noc 


(Artander ſteht beſtürzt.) rhb 
Philaide. Die ſchon beynah eRinett, Ihn bitten mein 
Auf Medons Tod? Thraͤnen, 
Eliſinde. 45 Mein Vaterland noch ſtets spi nore und Heil z 
(mit Schmerz) Mein Sohn! — 7 Der Himmel frp 
1 Athen! Cs a leder Fuͤrſt dem Sade aͤhnlich ſeyn! 
Co Das Lajter müſſe nie der Buͤrger Herz entweihn! 
Ich fol der Goͤtter Spruch noch ſelbſt erfüllet, oe Alter ſchmuͤcke cg an Maßigkett d 
ehn! ugen 
Ich danke dem Geſchick! „urch Siege werd es groß nee größer durch d 
Artander. Tugen 


Erzuͤrnter Himmel, ſiege! Ich werde matt; den Geiſt, 8 ſchon die We 
Doch glaube nicht, daß ſchon Artander unterliege. verlaͤßt, 
Kommt, Freunde, ſterbt Hi 0 70 Verzweiflung 55 Haͤlt unbekannte ei 10 5 noch im Koͤrper fel 
ſteget oft inde, 
: (Er zieht das Schwerdt.) Hoͤrt ſeine Bitten an, ihr, die ihr uns beſchütze 
Wenn alle Rettung fehlt, ee wenn man nichts 15 Lae a deren Macht, Athen zu raͤchen, blive 
offt. ſieg, es fteg Athen! Und du, peklemmtes Her 
Kommt, Freunde, ſterbt mi met 7 700 laßt uns co Ge auf ein'ge Zeit den zu gerechten Schmerz, 
oͤdtend ſterben! Sohn! du kan 
Die Götter ätzen aich Me e e Der» h u nft pine Aas den geſtirnie 
Sie fo coeae a8 Blut, ee Sieg Med See ane meine Thraͤnen ſehen 
t u iſt nichts t 
Das meinetwegen floß. Durch meine groͤßre TB uth 65 0 ica 5 it e 
Trotz ich noch ihrem 8 ‘week ich nur, um Und frey von Schmerz thn: Pein ſiehſt du Bera 
on ihne nach mir 
Durch groͤßern Frevel noch die Rache zu verdienen! Floß mir dle Großmuth ea cae “Unghie zu e 
Artander, Liens, UL die N f gehen mit bloßen Bey d 
werdtern ab. e em gemein 
Ettfter Auffeitt. 70 Bey gemeinen oni noe weibiſch zu vet 
Der ſterbende rin d 1 Philaide. ea ee dir mene Treu ein ewigs Denkmaal baut 
ein Birger in Athen ſolls ohne Thraͤnen ſchaun 
Dank ich nun dem G Beklag ich meine Die Deu sollen es mit Peuien deen, 0 
75 Man ſoll dir Lieder Phet doch oft geſtoͤhrt vo 
5 raͤnen! 


Es ſoll dein Vaterl dir jd 
14: Cleanth, Vertrauter des Artander. — f end 1 i nyt hog 
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Beſchuͤtz dein Vaterland, 1 1 ſeln Schußzgeiſt 5 Medon, nahe dich! Du nur biſt, zu regieren 
An meiner Stelle, werth. Laß nicht dein Herz 


Dein Geiſt zieh vor dem epee in allen feinen ver ühren. 
Kriegen Ein hoher Stand droht ve 15 Tugend mit Ge⸗ 
Und ſchrecke 29 Feind — — 5 
Letzter Auftritt. Beſchuͤtze dieſes Volk, von den ich Vater war. 
Codrus, Eliſinde, Philaide, Medon, Nileus, Ge⸗ M 
folge mit bloßen Schwerdien. edon, der vor ihm auf die Knie fällt. 
Medo Nein! Niemand iſt es werth, daß er nach dir 
Wir ſind sia frey; wir ſtegen! 10 regieret. 
Sie laufen ihm bende entgegen, und führen ihn gegen den 85 Götter, deren Macht dieß alles ausgeführet, 
Rand der Biihne, wo Codrus figr. Sind es alleine werth. Die moͤgen nun allein 
Philaide. Mit ungetheilter Macht Athens y eherrſcher ſeyn! 
Er iſts! Er lebt! Die freygewordne Stadt ſoll keinen Herrn erkennen, 
* Eliſin de. : 15 Und welchen Namen kann man wohl nach Codrus 
Mein Sohn; nennen? 
PHilaive. Als Birger von Athen bring ich mein Leben zu, 
O Medon! Welches Gluͤck! (Er ſteht auf und giebt Philgiden die Hand.) 
Codrus. Begluͤckt durch deine Hand in ungeftohrter Ruh. 
Tritt naͤher! — — Weh oe gab dich Athen 20 Der Kronen praͤcht' ge Laſt ag Ae, wer will, ere 
werben; 
Me a Ich wuͤnſche mir nichts inal — — als cinft, wie 
In welchem Zuſtand mug He Auge dich ers du, zu ſterben. 
Es kann nun unſer Sieg ate nur halb ent 25 Codrus. 
zuͤcken Genug — — — Athen iſt frey — — — Und ich 
Wenn unſer Koͤnig faut: geet! Der Thebaner that meine Pflicht. 
Lebt wohl! — — Umarmet mich! Lebt wohl, ver⸗ 
Die, wie ich dir geſagt, der Sab hon nahe war, geßt mich nicht! 
Gan unverſehens an, von ew'ger Macht bewogen. 30 (Medon und Eliſinde umarmen ihn.) 


Die Nacht, mit welcher Mad 15 Himmel uͤber⸗ Baut mir kein Denkmal 9 bis nur in eurem 


Das ſchreckliche Gerdufeh son nahem Sturm er⸗ Wie gluͤcklich ſterb ich net Ich fuͤhle keine 
weckt, merzen. 

Die Goͤtter, die mit Furcht der Feinde Herz ge- 35 (zu Philaiden) Prinzeſſin, lehe wohl! Du weinſt, du 
ſchreckt, ſcheinſt geruͤhrt! 

Ließ ihnen zu, mit Muth in unſre Stadt zu os Götter, deren Macht die Sera regiert, 


dringen, Laßt nun die Seele frey! — — letzte ſuͤße 
Als die beſtimmte Schaar, nch zu dem Tod zu SN 

bringen 40 Im Leben hab ich noch kein ſolches Gluͤck em⸗ 
Mich auf dem Markt gefuͤhrt. Das Schwerdt war pfunden 

ſchon gezuͤckt, Wie ſchoͤn iſt nicht der Tod, der Tod fuͤrs Va⸗ 
Als unverſehns ein Pfeil von fernen abgedruckt, terland! 
Den, der mich toͤdten ſollt, todt auf den Boden Leb wohl — — Ich werde ſchwach, — — Druͤck 

ſtrecket. 45 55 mit fanfter Hand 


Nileus wars, der ſich von edlem Muth erwecket, Die Augen zu — — Der Tod — — 
Von Banden los gemacht, 925 mir das Schwert 


roht. Eliſin de. 
Man laͤuft e erſchridt, und glaubt Er ſtirbt — — Empfangt ihn, Goͤtter 
mich todt. 50 Die freye Seele ſteigt in einem Donnerwetter 
Nunmehr fieng Thebens Volk an, muthig loszu⸗ Zu dem Olymp empor! Ihr Klagen, haltet ein! 
brechen; Sein Tod will nicht beweint, er will bewundert 
Sie wollten meinen Tod an allen era Woe hs ſeyn. 


Ich zeige mich zuletzt: wir ſiegen, alles fall 

Aland, den man noch bisher gefeſſelt hält 55. 

Erwartet ſeinen Tod gee zittert in den ‘Banden. 
Sturm, der uns bis 75 ty Siegen beyge⸗ i 5 

85 . 8 38 Abend = Andacht. 


ſtan 
Macht ſanfter Stille Platz. Die Nacht ift ſchon (Schriften. er Bd. N. A. Auſpach 1773. S. 158 f.) 
er N 


eut; 
Der guͤt'ge Himmel srk a neuer Heiterkeit. Herr, es geſcheh dein Wille! 
(Es blist und linker Hand hüret man donnern.) Der Korper eilt zur Ruh; 
Der Donner laͤßt ſich pe der Goͤtter Macht zu Es fallen in der Stille 
f lehren, Die muͤden Augen zu, 
Zum Zeichen ihrer Gunſt, von linker Seiten hoͤren. 65 Bergieb der Schwachheit ‘Sinden, 
Der Krieg und unſre Dual ift auf einmal vorbey; Verſchon mit Zorn und Straf. 


Die Goͤtter ſind gerecht, Athen iſt wieder feey! Laß mich bereitet finden 
ee 5 Pei fe 5 en een wie 897 5 
Es iſt geſchehn! — — ſehs aus dieſen Don⸗ aß, fern von Schreckenbildern 
Feet nerſtreichen, — — 70 Und Alder Wbanteſeh 


Ihr Götter, dieſer Blitz, jetzt ĩeurer Gnaden Zeichen, Die Seele ſich nichts ſchildern, 
Treff jedes Koͤnigs Herz, 1 5 ſich im Gluͤck ver⸗ oe ihrer unwerth fey! 
ß frei von eiteln Sorgen 
Und der nicht fuͤr ſein Bolt Bebel zu ſterben iſt! e wieder auferſtehn, 
Und auf den Kampfplatz morgen 
emt neuen Kraͤften gehn. 
7: Medon, Eliſindens Sohn. — Nileus, Ver⸗ Doch wenn mit feſtem Schlummer 

trauter des Codrus. Des Todes letzte Nacht 
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Den Freuden, ſammt dem Kummer So zittert Deutſchrand; Staͤdte ſinken, 

Ein ſchnelles Ende macht; Und Lander werden Wuͤſteneyn; 

Herr, ſtaͤrk mich, wenn der Schrecken Die abgemaͤhten Felder trinken 

Der letzten Stunde droht. Das Blut erſchlagner Helden ein. 

Mein Gott wird mich erwecken; 5 Ein Heer von fremden Voͤlkern ziehet 

Ein Schlaf nur iſt mein Tod. Erhitzt einher; der Landmann fllehet; 
Dein Heil hab' ich geſehen; Der Waffen Glanz beſiegt den Tag. 

In Frieden fahr ich hin, \ Der Krieg koͤmmt 1 in Gewittern! 

Weil ich, beym Auferſtehen, Er fommt, „„die Voͤlker ſeh'us und zittern 

In deinem Reiche bin. 10 Und warten auf den Donnerſchlag. 

Wohl dem, der bis ans Ende Erſeufzt, wenn du der Welt entriſſen, 

Sich als ein Chriſt erweiſt! Und beym Genuß verkanntes Gluͤck! 

Mein Gott, in deine Haͤnde Wie lange ſoll dich Deutſchland miſſen? 


Befehl ich meinen Geiſt! Komm, Friede, komm vom Pol zurück. 
. 15 Du kannſt von himmliſch heitern Hoͤhen 
Herab auf Deutſchlands Unruh ſehen; 
Der Krieg. 1 9 5 du ee Gefahr. ; 
iften. 2r Bd. N. A. Anſpach 17 ‘ Die Nachwelt wird erſtaunend melden, 
(Danner Beträge. Bb. VE Ge 48. 688 555 ff „„ Wie fruchtbar unſre Zeit an Helden, 
20 An Ungluͤck und an Thraͤnen war. 


Warum erhebt ein kuͤhnes Feuer Ihr koͤnnt von Friedrichs Lorbeern ſingen; 
Nicht mehr die ſtill gewordne Bruſt? Erhabne Dichter kuͤnft'ger Zeit! 

Warum verſtummſt du, traͤge Lever, Ihn traͤgt der Ruhm auf ew'gen Schwingen 
Sonſt meiner Jugend Ruhm und Luft? 5 Zum Tempel der Unſterblichkeit. 

Hinweg mit ſtolzen Lorbeerzweigen! 25 Singt Boͤhmens unwegſame Hoͤhen, 

Die liederreichen Walder ſchwelgen, Singt Loboſitz, und Prags Tropheen, 

Und ove ſteht der Helicon. 2 Singt das an Siegen reiche Heer. 
Verſcheucht vom kriegriſchen Getuͤmmel, Noch iſt der Deutſchen Lied zu niedrig: 
Entfloh die holde Ruh zum Himmel: Achill war nicht ſo groß, als Friedrich; 
Die Muſen ſind mit ihr entflohn. 30 Und von Achillen ſang Homer. 

Sie ſtiegen ſonſt oft laͤchelnd nieder, Wer ſingt den Muth, durch den in Greiſen 
Und ſcherzten huͤpfend durch die Flur. Die Krafte tapfrer Jugend gluͤhn? 
Empfindung waren meine Lieder, Wer wird dich, edler Blackney, preiſen? 
Und meine ganze Kunſt, Natur. N Und dich, unſterblicher Schwerin 2 
Sie lehrten mich die Welt verachten, 35 Er fiel, die Engel eilten nieder; 

Nie nach entfernten Guͤtern ſchmachten, Triumpf ertoͤnten ihre Lieder: 

Nie ſtolzen Thoren Weihrauch ſtreun. Er ſtieg zum jubelvollen Chor. 

Ich fale ein himmliſch Feuer gluͤhen; Noch ſieht der Geiſt, mit treuem Blicke, 
Mein Geiſt zerfloß in Harmonien; Nach ſeines Koͤnigs Heer zuruͤcke, 

Es ſchwieg der aufmerkſame Hayn. 40 Und ſegnet es, „ und ſteigt empor, 

Schnell floh der Jugend erſter Morgen, O kaͤmpft, ihr wirklich deutſchen Heere! 
Die Zeit der Dichtkunst und der Ruh. Fuͤr Freyheit und Religion. 

Jetzt nahn ſich ſchleichend Ernſt und Sorgen; Kaͤmpft, muth'ge Preußen! Sieg und Ehre 
Mein Mittag winkt dem Abend zu. Und ew'ge Palmen warten ſchon - 
Und fuͤhlt ich auch das vor' ge Feuer, 45 Die Zukunft zeigt ſich meinen Blicken; 

Du ſchwiegeſt doch, o traͤge Lever! Ich fuͤhl ein heiliges Entzuͤcken: 

Wer hoͤrte deinen ſanften Klang, Was fliehn fiir Schaaren dort am Rhein 2 
Bey Flammen, Wuth, Verzweiflung, Thraͤnen. Kaͤmpft, Deutſche! Gott, der euch begleitet, 
Wenn die Beſtegten ſterbend ſtöhnen, Gott iſt es ſelbſt, der fuͤr euch ſtreitet, 

Und bey der Sieger Lobgeſang? 50 Und Friedrich muß {ein Werkzeug ſeyn. 

Die Laſter Deutſchlands zu beſtrafen, Doch, wie viel Blut? wie viele Zähren : 
Hat Gott den Krieg herab geſandt: O Deutſchland! o mein Vaterland! 

Er braucht nicht ſeiner Himmel Waffen; Wie lange ſoll die Zwietracht waͤhren? 

Er braucht der Deutſchen eigne Hand. Was ſchwaͤchſt du dich mit eigner Hand ? 
So wild, als ungeſtuͤme Meere, 55 Statt den gemeinen Feind zu daͤmpfen 

Ergießen ſich erzuͤrnte Heere Muß Adler gegen Adler kaͤmpfen, 

Weit uͤber das erſchrockne Feld. Und Bruder wider Bruder ſtehn. 

Die Unſchuld ſtaunt, der Feige zaget, Dich, traur'ges Deutſchland, zu zerſtoͤhren, 

Die Tugend weint, die Schwachheit klaget, Uebt ſich die Wuth von deurſchen Heeren, 

Der Weiſe wird im Tod ein Held. 60 Die ſelbſt den Sieg mit Thraͤnen ſehn. 

Wann Wolken den Olymp umziehen, Ihr, ſichern Gegenden! erzittert, 

Und ſchnelle Nacht den Pol verhuͤllt; Die noch des Krieges Zorn verſchont! 85 
Wann die verſcheuchten Sanger iehen, Gott, der den Bau der Welt erſchuͤttert, { 
Die mit Geſang den Wald erfuͤllt; Der uͤber allen Welten wohnt, 

Wann ſich, bey nahenden Gewittern, 65 Gott ſieht auf euch; ihr liegt im Schlafe: 0 
Die Flur entfaͤrbt, die Hayne zittern: Sein Blick beſtimmt ſchon eure Strafe, 

So fliehn erſchrocken Lenz und Tag. Und ſchweigend naͤhert ſie ſich euch. 

Es eilt das Wild ſich zu verſtecken; Berauſcht von wilden Eitelkeiten 

Es blitzt „die Felder ſtehn voll Schrecken, Hoͤhnt ihr den droh'nden Sturm von weiten, 

Und warten auf den Donnerſchlag: 70 Dem erſten Volk der Erde gleich. 


8 Wolluſt id die agent 
er Gottheit und der Menſchheit Recht. 
1: Der Schmiederſche Nachdruck (Carlsruhe 1778. ; 4 peta. 
2, 200) hat: „ſammt dem Kummer“, ohne Zweifel 
bl die 8 Ausgabe, bi ich ge vergleichen 75 25 
onnte; im Terte von 1773 ſteht: den Kummer. — 7: beſingt —. 8: kommt —. 16: hier: Deutſch⸗ 
Beytr. : 26: Die liederliche —. 49: die Beſiegte —. lands eh Se: Lowoſitz —. 31: Graben ot Ap 
51: Teutſchlands u. ſ. w. — 61: Wenn u. ſ. w. — muͤrklich deutſche —. 47: vor Schaaren —. Y 
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Dramatiker. = Cronegk. Brawe. 619 


Still weinte die bedraͤngte Tugend Ich ich auf neu erſchaffnen Höhen, 
oe vom frevelnden Geſchlecht. 7 Unſterbliche Genie ae 3 
g ſein Jubel zu den Sternen Serena! dich erblick ich va 
Regen rauſchte ſchon von fernen; Erzittert! tresige Berbrecher, 
ellen draͤngten ſich ins Land; 5 Erſchreckt! der Tag, der Bosbeit Riser, 
Die Fluͤſſe traten aus den Graͤnzen; Erſchreckt! - « ver Tag des Herrn iſt nah. 
Schon jah man ferne Meere glaͤnzen, 
© ſonſt des Schnitters Hoffnung ſtand. 
Noch herrſchte beym verblendeten Volke Der Trinker. 
laubt; 10 +. = : 
25 (Schriften zr Sd. N. A. Anſpag 1773. S 238 f) 
Die Herrſchaft zarter Triebe, 
Wirkt Gram und Pein; 
Ein Buhler ſeufzt vor Liebe: 
15 Ich lache beym Wein. 
Verwegne Helden trachten 
Berühmt zu ſeyn; 
Sie ſterben in den Schlachten: 
Ich lebe beym Wein. 
20 Thrar Wuͤnſchen und Ergötzen 
SE reich zu ſenn; 
Er hungert bey den Schätzen; 
0 Ich ſchmauſe beom Wein. 
Und Schrecken wird die Welt befallen. Der Weisheit ftolzer Schimmer, 
Sie war — Ein Wink hat fie zerftöhrt. — 25 Nimmt Zenon ein; 8 
Er vemonftriret immer: 
Ich ſcherze beum Wein. 
Die Wahrheit zu ergruͤnden, 
Mag muͤhſam ſeyn. 
30 Mir iſt ſie leicht zu finden: 
Sie wohnet im Wein. 
Star theilet leere Reime 
In Zeilen ein; 
Ich laß ihm icine Träume, 
35 Und lache beym Wein. 


der Freude, 
9 geſehn! 


, Sugendhajte, zu 
ie noch kein ſterblich An 


22: Nachdem —. 


40 


1 „Die Nachahmung damals gerricie- 
er Muſter find, läßt ſich nur ſagen daß fie zu reineren Schöpfungen Hoffunggen erweckten. Schon 
uffüßigen Jambus fur die 45 
Vers des Dramas, den Seßing 


fing; enth.: Freigeiſt; Brutus). — Die Anlage des Trauerſpieles Brutus zeugt mehr von Geſchick 
är die Intrigue als fur tragiſche Verflechtung und Löſung. Am Vorabend der Entſcheidung of Sem 30 
rti oder des Antonius Sklavin ſein werde, kommt Publius als Antons Abgeſandter um den Frieden ans 
zutragen. Er hat Marcius, den Sohn des Brutus, den dieſer bei Mata gefallen wähnte, gerettet 
und ins Lager des Brutus gejandt, ohne daß Vater und Sohn einander feunen. Marcius Halt den 
Publius für ſeinen Vater und hat ven dieſem den Auftrag erhalten, Brutus zu verderken; er fleht. 


‘ Aus dem fuͤnften Aufzuge des: Kennſt nicht die That, nicht meiner Maverey 
Brutus, ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. Vollendung, kennſt des Brutus Mörder nicht. 
(bester der Oeutſgen. Stebender Theil. Berk u. Sz. 1768.) Du, Bitenser, fon Matters ta? 

; Zweyter Auftritt. 1174 8 
e eee ere line. Sa, Rade mic! if ind! S4 gang tex Sieg, 
Servilius. 70 Unwillig Brutus Heer im exſten Kamef 

Wen ſeh ich? — Zu fliehn, und itzt, da ihres Lagers Schug 


Mareius. 
Der Stuͤrzt' ich zuerſt, nach mir des ganyen Kriegs 


Natur 


FFF 
0 m egten. Brutus nur 5 
8 See Meee — an 


SM abo PL IE 
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620 Fünftes Buch. one XVIII. Jahrhundert. 
Mir einen Weg zu ihm. Weit um ihn her Nicht mehr die Wunde fuͤr das Vaterland 
Lag aufgehaͤufter Tod. — Verlaſſen ſchon N Ruhmvoller, als der Zepter einer Welt. 


Kampft' er allein. Er ſah mich, und es ſank [175 Nicht uͤber den gemeinen Menſchen wird 

Vor mir fein Schwerd. — Wehmuͤthger Schmerz, Der hohe Trieb den Romer mehr erhoͤhn. 
vertrieb 7 5 Vom Fluch der Sklaverey belaſtet, wird 

Von ſeiner Stirn die Furchtbarkeit. Er ſah Das unfruchtbare Land Katone nicht, 

Mit thraͤnenvollem Aug? auf mich. — nur ich Nicht edle Manlier entſprießen ſehn. 0 

Blieb Unmenſch. — Wie mirs ſchien, ermahnte mich Der Freyheit Sohn der Heldenmuth, entflieht 

Der Ruf der Furien. — Ich hob bereits Der Arm, von Ketten ſchwer, verwelkt zi 


Den ſtrafbarn Arm empor. — Elender! rief 10 Kampf. 2 
Hier Brutus, einen Frevel will ich dir Auf ewig frey von unſrer Herrichaft, ſtroͤmt 
Erſparen. Rom ſey nun verſoͤhnt, daß ich Der Euphrat mit hechmuͤth'gern Wogen hin. 
Je Vater ward. Er ſprichts, und ſtuͤrzt ſein Das Schrecken, das vom Kapitole gieng, 
Schwerd Wenn es gebiethriſch winkte. wird dereinſt 
In dieſem Augenblick in ſeine Bruſt. | 15 Den Voͤlkern Spott, dem Enkel Fabel ſeyn. 
Verzweiflung ward die Furcht der Fluͤchtigen. Dies heilge Reich von Goͤttern ſelbſt erbaut, 
Ihr ſterbend Haupt zu ſtuͤtzen, kehrten ſie Wird bald von ſchnoͤden Weichlingen beherrſcht 
Zum drittenmal zuruͤck; und ich, erwacht Dem Schatten ſo viel andrer zugeſellt, 
Von meiner Trunkenheit, floh aus dem Kampf. Gleich ihnen, ein Phantom der vorgen Macht! 
Durch Blut, Gefahren, Tod, bin ich hieher 20 O Tugend! Bech oe Vaterland! 
Geirrt. eſſala. 
Servilius. 5 Freund! letzter Roͤmer! — Wie zeigſt du d 
Unſeliger! was ſuchſt du hier? groß, 
Entflieh! was will dein Wuͤten hier? Eh du ſie flehſt, die Erde? Nicht um dich, 
Marcius. 5 25 Um Rom nur fließt die letzte Thrane dir. 
Ich will : Die fernſte Welt hor’ es erſtaunt. Gs hors 
Den Brutus ſehn und ſterben. Triegt mich nicht Kein Soler je, kein Patriot, daß nicht 
Ein ferngehoͤrt Geſchrey; ſo tragen ihn Sein weinend Auge dich verherrliche! 
Die Seinigen noch lebend her. ‘ ; Brutus. 
Servilius. 30 Des Tugendhaften Lob iſt Harmonie 
Ihn ſehn? Dem Ohr des Sterbenden. — Geliebter Freun 
Macht dein Verbrechen dich fo kuͤhn? Willſt du Entledige mich noch von einer Furcht: 
Den Held in ſeinem Blut noch hoͤhnen? Schweigt endlich der Tumult der Waffen? Ruh 
Marcius. 5 [176 Das aufgebrachte Schwerd? 
Nein! 35 Meſſala. 
Vor ſeinen Augen ſoll er ſich an mir Nein, Brutus! Mod 


Geraͤcht ſehn. Dies gebiert den kuͤhnen Wunſch. Verwehrt dein Krieger hoffnungslos, doch ſtark 
Zwar wird ſein Blick mich niederſchrecken; doch Fur dich, des Ueberwinders Weg zu dir. f 


Ich will ihn ſehn. — Ich bin der Frevler nicht 5 Brutus. 
Allein, der ſeinen Tod verbittert; ihnn 40 Die Ungluͤckſeligen! Ach! warum fließt 
Beleivigte fein Sohn. — „Rom fey verſoͤhnt, Unnuͤtzes Blut? Zu viel, zu viel befleckt 
„Daß ich fe Vater ward:“ Namloſe Quaal Das ſchreckende Gewand des Tages ſchon. 
Verrieth der bange Ton, als er dies ſprach. 
Ach! dieſer blutge Tag iſt fruchtbar an Vierter Auftritt. 
Verbrechern. wr 45 Die Vorigen. Marcius. 

Servilius. 8 58 72 Meſſala. 

Dies Geraͤuſch verkuͤndigt ihn, (Da er den Mareins erblickt.) 

Ja, Brutus iſts. — Entflieh zum mindeſten Entſetzen! — Frevel! — Fluch! — ou, Rafent 
Dem erſten Ungeſtuͤm. Du Mareius? — Zuruͤck! ein naͤhrer Schritt 


(Narcius geht ab.) 50 Iſt Tod! Schreckt nicht die Heiligkeit des Orts, 
Schreckt Brutus Gegenwart Verbrecher nicht? 


Dritter Auftritt. Brutus. 
Servilius. Brutus. (verwundet und von zweyen Mein Elend hat die fuͤrchterlichſte Hoh 
Soldaten geführt.) Meſſala. „Nunmehr erreicht: Ich ſeh den Mareius 
Brutus. 5 55 O Tod! verhuͤll den Anblick mir! — du komm 
Dies ſey der Ort, Frohlockender Verbrecher, im Triumph, 
Der letzte, der den Brutus ſterblich ſieht. Mein Sieger, her, du koͤmmſt, mit Banden mi 
Heil dir, Erretter Tod! In eine Welt, Zu drohn. — Vergebens! Brutus wird, d 
Wo kein Anton dem Tugendhaften Schmach av 
Und Knechtſchaft droht, fuͤhrſt du den freyen 60 Zu ſeyn, von Goͤttern nicht gehaßt genug. 
Geiſt. — Mein Tod — ‘ 
Servilius vergieh , daß ich den Krieg / Mareius. 
Gewaͤhlt. Das Gluͤck ſtraft meine Wahl; doch ich Ich komme nicht als Sieger, ni 
That meine Pflicht, und Brutus ehrte nie Erhitzt vom Stolz der Schlacht; ach! Marelus 
Als Richter deſſen, was er thut, das Gluͤck. — 653ſt ſtatt der Rachbegier ganz Reue, ganz 


Wie ſehr verherrlicht meinen Fall der Schmerz, Verzweiflung! Sieh in mir den reuigſten 
Der euch bedeckt, großmuͤthge Freunde. — doch 3 voller Durſt, ſich ſelbſt vor di 
Weint nicht um mich: ich blute glorreich. Ich Zu ſtrafen. ‘ 


War frey, und ftarb ein Nomer , — unentweiht Brutus. 

Von Feſſeln. — Weint um Rom. Die Thrane, die 70 Hoffe nichts! Fruchtloſe Red 
An dieſem finſtern Tag fuͤr Rom nicht fließt, Verſoͤhnet nicht die Frevel dieſes Tags. 

Fließt ſtrafbar hin. — Ach! fie, die Koͤniginn Den kuͤhnen Gang haft du zu mir gewagt: 
Der Völker, liegt im Staube. Jauchzend ſieht Sey itzt dafuͤr geſtraft. Im Donner will 

Der Hohn der Tyranney die maͤchtigen Ich mit dir reden, Niedriger? Mein Wort 
Ruinen, nun nicht mehr der Erde Furcht! 75 Soll, gleich der Holle Stromen, bang dein Oh 
Der Tod der Freyheit iſt der Tugend Tod. Durchrauſchen. — Kenne dich: — du biſt m 
Kein goͤttlich Feuer wird inskuͤnftge mehr ! 


\ Sohn! 
Des Patrioten Bruſt durchgluͤhn. Ihm iſt Und dieſe Wunde hier, ſie casts Tod! — 


5 


Dramatiker. 
Du ſtarrſt? — du ringſt mit Bmeifn? — fa, bu 
PAG 0 


deiner Schmach und meinem Fall, erhielt 
Mutina dein Leben Publius. 
ind ließ mich einen Tod beweinen, der 

ir nun ein Segen waͤre. — 


d Marcius. 
0 i 2 0 Ja, ich bins. 
ie Strafe fuͤhl ich ſchon, die einzige, 
die meiner Frevel werth, und eben ſo 


30 fie unmenſchlich ift: Ich bin dein Sohn, 


bin ein Vatermoͤrder! — Tag, der mir 
er erſte war, dir fluch ich! fey der Nacht 
es Schreckens gleich, die meine Seel umhuͤllt! 
ey furchtbar, tödtend, ein Gebäͤrer ftets 
Bon Vatermoͤrdern, und von Publiern! — 

as zoͤgert die 5 we noch? Was nuͤtzt 
Mir dieſeg Daſeyn, dieſe Hluche Erhoͤrt 
ich, Goͤtter! — Doch ihr ſeyd fuͤr mich nicht 


mehr: 
ihr Furien! Entſetzen! Hoͤllenpein! 
erzweiflung! ihr, ihr meine Goͤtter, kommt! 
Wohlthaͤtig loͤſcht mich aus der Weſen Reich', 
Und 1 85 mich mit dem vollendeten 
Richtend ſchwebet uͤber dir 


berderben! 
der Arm der Gitter. — Und dein Vater muß 
Es 005 Unwuͤrdiger! und muß dem Grimm 
er Wotter danken, die an ſeinem Sohn’ 
hn raͤchen. 
* 


Brutus. 


Marc ius. 
8 Ach! ſo ſchwer, ſo toͤdtend mir 
Dein Haß iſt, ſo gerecht iſt er. Ja ruf, 
955 bin es werth, ruf die entſetzlichſten 
Gerichte wider mich entruͤſtet auf! — 
Doch wuͤßteſt du, ehrwuͤrdger Held! wie ſehr 
Mein hingerißner Geiſt der maͤchtigen 
Verfuͤhrung widerſtrebt, wie mein Tyrann, 
Bewaffnet mit der heiligen Gewalt, 
Die die Natur den Vaͤtern giebt, und eh 
Nicht ſiegt', als bis er mich mit drohendem 
Verbrechen uͤberall belagert hielt, : 
Und mir allein die Wahl des Abgrunds blieb, 
Der meinen Fall empfieng; du wuͤrdeſt ſelbſt 
Mitleidig dem Verlohrenen den Arm 
Der Rache leihn. 
Brutus. 7 

Ich konnte dir verzeihn, 
Waͤr dein Verbrechen nur mein Untergang; 
Doch daß du in das Herz des Vaterlands 
Den Stahl, den Moͤrder ſtießeſt; dies ver 


75 zeihn, 
Beleidigte das Grab des hohen Roms. ' 


3 


am 31. Dec. 1746 
Mediein, aus 
Noth drucken. 
bekannt, der ihn unterſtuͤtzte. 
und wurde mit Leßing 

Amt gab er auf. Gl 


eigung Literatur. 


bekannt, der ihn zum Thea 
eim nahm ihn in ſein Haus 


Schmidt, Lichtwer, Rochow, Benzler u. A. blieb i 


2 


Brawe. Michaells. 1 


Mareius. 
{der ſich ihm zu Flißen wirft.) 
Du ſtirbſt, und luͤſtern wartet ſchon auf mich 
Der Abgrund. Mein Gericht verlang' ich nicht 
5 Ju fliehen. Ich begehre nicht von dir 
Verzeihung; wuͤrdge nur mich eines Blicks, 
Der Mitleid ſpricht. de Troſt fuͤr mich 


6 


1 Er wuͤr 
Auf eine Quagal von Ewigkeiten ſeyn. 
Brutus. 
10 Entflieh, Verwegener! zerreiß nicht mehr 
Dies Herz, in welchem du fo maͤchtig einſt 
1 — Entflieh, und fuͤrchte dieſen Arm, 
Vom Blut der Frevler roh! So ſehr ihn ſchon 
Der Tod entwaffnet hat; fo koͤnnt' er doch 
15 Bey deinem Anblick ſchnell zu neuer Kraft 
Verfuͤngt, Verderben auf dich ſchleudern, dann 
Stolz auf dies letzte Werk, ein Sieger, ruhn. 
Mar eius. 
Es fey! vollfuͤhr du felbft die Straf an mir! 
Voll Ehrfurcht ſtreck ich dir dies ſchuldge Haupt 
Entgegen. — Nur zuvor laß Einen Blick — 
Ich wiederhole den verwegnen Wunſch! 
Bedauernd dem Verworfnen ſtralen! — Ach! 
Mein Vater! — Ob bey dieſem Namen gleich 
25 Erhöhte Pein durch meine Seele faͤhrt, 
Doch wag' ich ihn: Mein Vater! Siehe mich! 
Sieh dieſe Thraͤnen, die dein heilig Knie 
Benetzen! Ja, ſie weint ein Frevelnder: 
Jedoch ſie weint ein Sohn. — wend' ihn nicht weg 
30 Den Blick, der ſich verſoͤhnen will. Sey mir, 
Nur einen Augenblick fey Vater! — dann 
Sey Richter ſtets, ſtets furchtbar deinem Sohn! 
Brutus. 
Vergebt, ihr Götter meines Volks! du Zevs! 
35 Du heilige Gerechtigkeit! vergebt, 
Wenn Brutus itzt, erweicht, bezwungen, ſchwach, 
Nicht Römer iſt. — Steh auf, Ungluͤcklicher! — 
In einem Augenblick des Grauſens, ſeh 
Ich dich als Sohn. — Die Goͤtter wollen es. — 
40 Umarme mich. Du pol, mein Mitleid. Ach! 
Sie ſagen dir, die Thränen ſagen dir, 
Wie ſehr ich Vater bin. 


Mareius. , 
5 Mit Zaͤrtlichkeit 
45 An die durch meine Schuld durchbohrte Bruſt 
Gedruckt? — in meines Vaters Arm? — laß 


mich 
Dich fliehn! Dein Leben ſtroͤmt verſchwendriſcher 
Aus dieſer Wunde, da dein Moͤrder ſie 
50 Beruͤhrt. 


20 


(Man hört ein großes Gerfuſch.) 
Meſſala. 5 
Die Feinde nahn. So fauchzt der Sieg! 
So iſt der Ueberwinder Gang. 


60 


Johann Benjamin Michaelis, 


zu Zittau geboren, beſuchte das dortige Gymnaſium, ſtudirte in Leipzig berufsweiſe 

Seine erſten Productionen, die er hier entſtehen ſah, ließ er aus 65 
Gellert und Weiße gewannen ihn daraus lieb und durch Oeſer wurde er mit Gl 
Einem Rufe als Redacteur des Hamburger Correſpondenten folgte er 


eim 


terdichter der Seylerſchen Truppe machte. Auch dies 
„Fan ſeinen Tiſch. Hier im Umgange mit Jacobi, 
hm nur der Wunſch der Dauer ſeines Gluͤckes 70 


uͤbrig. Allein er ſtarb ſchon am 4. Juli 1772. — Seine Fabeln haben den leichten Ton, den wir bei 
den fruͤheren Dichtern noch vermißten, und nur ſelten kommt er mlt der trocknen Moral nachgehinkt. 
Daß er hierin von Leßing ſich unabhängig bewahrte, iſt fein Verdienft und kann ihm nur nach vorge⸗ 
faßten Theorien zum Vorwurf gemacht werden. — Fabeln, Lieder und Satyren. Leipz. 1766. — Ein⸗ 
aunt Gebichte. Erſte Sammlung. Leipz. 1769. 1780. — Briefe an Jacobi und Gleim. Halberſt. 75 
771. Operetten. Erſter Theil. Leipz. 1772. — Leben und Thaten des theuren Helden Aeneas. 

Erſtes Mährlein. Halberſt. 1771. — Poetiſche Werke. Erſter Band. Gießen 1780. — Saͤmmtliche 
Poetiſche Werke. Wien 1791. : 


— 


622 Fünftes Buch. 


An den Leſer. 
(Werke. Wien 1791. 2, 15 f.) 


Am Pindus, wo, zu kuͤnftgem Lohn, 

Den Dichtern Lorbern keimen, 
Da, Leſer, glaub' es, haſcht' ich ſchon 
Als Kind nach luſt'gen Reimen. 
Dort war es, wo die Muſe mich 
Zum Feind der Thoren weihte: : 
„Sey ihnen, ſprach fle, fuͤrchterlich! 
„Wo nicht: ſey ihre Beute!“ 

ke 1 10 ich mir das Feld 
Der ſicherſten Satyre 
Und nahm mir aus Aeſopens Welt 
Zu meiner Handlung Thiere. J 

Denn der ließ, weil der Menſch nicht denkt, 
Zuerſt die Thiere denken: i 
Dann lacht' er, voͤllig unumſchraͤnkt, 
Der Thoren niedern Raͤnken. 5 

Ihm folgte Rom und Frankreich nach, 
Bis auch die Deutſchen ſtiegen, 

Da meines Gel lerts Muſe ſprach, 
Und Stoppens Poſſen ſchwiegen. 

Und Hagedorn und Lichtwer ſchwur [16 
Der Fabel. Deutſchlands Ehre, 

Der holde Schuͤler der Natur, 
Gleim ſang in ihre Chöre. 

Und deſſen Blut die Oder trank, 
Sang ohne Reim; noch freyer 
Zerbrach, der Erbfeind von dem Zwang, 
Leßing, der Fabel Leyer. 

Allein ſo grauſam bin ich nicht! 
Nein, meine Thiere reimen: : 
Denn, wer bey uns nur ein Mahl ſpricht, 
Lernt auch gewißlich reimen. 

Wohlan denn, Leſer! ſieh mich hier 
In meiner kuͤnftgen Sphaͤre. 

Ein jeder merke ſich ſein Thier, 
Und, wenn er will, die Lehre. 


Der Milchtopf. 
Pe (Werke. Wien 1791. 2, 60 f.) 


XVIII. Jahrhundert. 


He! wie es ſpringt! Hopf, Anna Marthe! hopf! 
Hier ſpringt ſie — Gute Nacht, Kalb, Kuh, Schwein 


Huͤhner, Eyer! 
5 lag der Topf. . i 


Die Stadtmaus und die Feldmaus. 
(Werke. Wien 1791. II, 68 f.) 


10 Einſt lud mit vielen Complimenten 
Auf Ortolans und wilde Aenten 
Und hundert andre Leckerey'n 
Die Stadtmaus eine Feldmaus ein. 
Ein Teppich von durchwirkter Seide 
15 Trug ſtolz ein ſilbernes Servis, 
Wo bey der unbezahlten Freude, 
Sichs Wirth und Fremoling ſchmecken ließ. 
Nichts war am Tractament vergeſſen, 
Was nach der Mode ſich gehort, 
20 Als ſchnell ein Lärm, im beſten Eſſen, 
Die ſchmauſende Geſellſchaft ſtoͤrt. 
Es raſſelt, wie mit einem Schluͤſſel 
Was an der Thuͤre zum Gemach. 
Der Wirth ſpringt uber Tiſch und Schuͤſſel 
25 Ins Loch, der Fremde hinten nach. 
Der Laͤrm hoͤrt auf: mit vollem Sprunge 
Macht ſich die Compagnie hervor. 
Da, ſpricht der Wirth, iſt Rinderzunge! 
Komm, Fremdling! leg dir wieder vor! 
30 Ich danke! ſprach der Koſtveraͤchter 
Zum Starter; morgen komm zu mir, 
Im Felde leben wir zwar ſchlechter, 
Allein weit ruhiger als hier. 


[a9 


35 
Nach der 1Sten horaziſchem Ode 
des 2ten Buchs. 
Schmid, Antholog. der Deutſchen. Thl. I. 
10 e ee menace bert 8 
Kein Et Mond Fein Atlas prahlt 
An meines kleinen Zimmers Waͤnden! 
Kein Oeſer oder Dietrich malt 
Fuͤr ſeinen Ruhm und mein Verſchwenden! 


pz. 1770. 
f.) ef 


Wohl aufgeſchuͤrzt, mit ſtarken, weiten Schritten, 45 Mars hat mich nicht einmal, im Grimm, 


Den Milchtopf auf dem ail ging Marthe nach 


er Stadt, 
Um ihre Sahne feil zu bieten. 


Weil doch nun beim Verkauf’ ein jeder Sorgen hat, 


Zum Grafen vom Spion verwandelt: 
Geſchweige denn Herr Ephraim 

In Compagnie mit mir gehandelt! 
Ein Herz, noch nach der alten Welt, 


So uͤberdachte fie, was, wenns das Shi ihr 50 Nebſt einer kleinen Dichtergabe, 


gennte, 
Sie wohl damit gewinnen koͤnnte. 
Sechs Groſchen, dachte ſie, 
man 
Denn in der Stadt iſt alles theuer. — 
Die ſtreich' ich alſo ein, und lege ſie mir an, 
Und kaufe mir, ſo weit ſie reichen, Eyer. 
Die bring' ich wieder in die Stadt. 


Das Gluͤck hat oft fein Spiel! fuͤr das was ich 


gewaͤnne, 
Kauft ich mir lauter Huͤhner ein. 
Dann legt mir eine jede Henne; 
Ich zieh auch dreymal Brut. 
freu' n, 
Wenn ſo viel Huͤhner um ſie flattern! 


161 
Die ſoll gewiß kein Fuchs ergattern! — 5 


Denn, find fle groß genug, fo kauf' ich mir ein 
Schwein 


Aus Kaͤlbern, ſagt man, werden Kühe. 


gibt mir doch jeder⸗ 
ni 


Wie wird ſich Marthe 


Die meinem lieben Gleim gefallt, 

Iſt aller Reichthum, den ich habe! 

Um mehr verlier' ich nicht ein Wort. 

Mit Nichts vergnuͤgter, als mit Sachſen, is) 

55 Treibt einen Tag der andre fort, 

Und ſchwinden Monden, wie ſie wachſen. 
Du, ſchon im Grab mit Einem Fuß, 
Rennſt immer noch nach neuen Riſſen: 
Und goͤnnſt dem taͤglich ſchmaͤlern Fluß, 

60 Fuͤr Haͤuſern, kaum mehr Platz zu fließen; 
Entferneſt ihn, wenn ſich, zu tug, 
Der Gränzſtein ſelber nicht entfernte: 
Und zwickſt, mit oͤkonom'ſchem Pflug, 1 


Dir fährlich eine weitre Erndte. 
65 Da flieht, (ihr Leben in der Hand, 5 0 


Und nakte Kinder, ſieche Weiber!) 
Der Armen Fluch ves Vaters Land, 
Und ſeinen hoͤllenreifen Raͤuber! 

Und dennoch bleibt, von allem Raub, 


¢ 


Das Ferklein wird ja reg te ſpar' auch keine 70 Koͤmmts hoch, dem grauen Miſſethaͤter, 
; e, 


uͤhe, 
Die Kleye hab' ich ſchon dazu. 


Wenn ich das Schwein verkauft, kauf ich mir 


Kein Gut, als einge Schaufeln Staub, 


7: Die fruͤheren Bearbeitungen deſſelben Stof 


5 eine Kuh: 
Die wirft ein Kalb, e voll Muth und75fes waren von Luther (S. 92), Hans Sachs (92) 
euer! 


28; „Von Kleiſt.“ — 42: Vgl. Gleim S. 599. 


Alberus (96), Waldis (105), Rollenhagen (114) 
Eyring (127), Fiſchart (176), Drollinger (509), Ha 
gedorn u. ſ. w. 


Fabeldichter. 5 Michaelis. 623 
Und kein Pallaſt, als ſieben Breter. Nicht, von meines Freundes Hand, 
o denkſt du hin? — Gleich willig deckt Dieſe Feigen, dieſe Trauben, 

Die Erde Bettler oder Prinzen! f Dieſe Pfirſic) an der Wand, 
Der Tod ſchickt keinen Suͤß erweckt ‘ Unter Engelkuͤſſen, rauben. 
In ausgemergelte Provinzen; 5 Fern, in einem oͤden Thal 
Verheelt dem Vetter immer noch Von der Schwermuth eingezaͤunet, 
Des Ausgangs aus der Hille Stufen: Werd' ich weinen: bis einmal 
Und nimmt dem Duͤrftigen ſein Joch, Ich auf Erden ausgeweinet. 1 
Gerufen oder ungerufen! Dann, ihr Veilchen, bluͤht nur, bluͤht! 


10 Wenn der Lenz uns wiederſieht, 
Werd' ich alle, mit Gleminden, 
Auf Gleims Garten. Alle Veilchen wiederfinden. 


eres: eee 5 8 Wenn die Roſe ſich durchbricht, 
(Gott. Mus. Alm. f. 1778. S. 141 f. — Werke. 1791. 1, 66 f.) Soll mein Schatten ſich erheben, 


Kleine Veilchen, bluͤht nur, bluͤht! 16 Und ein Glanz von meinem Licht 

Wenn der Lenz uns wiederſieht, Ueber jeder Roſe ſchweben, 

Werd' ich freylich Veilchen finden: Die Glemindens Finger bricht. 

Aber keine fuͤr Gleminden. Dieſe Pfirſich, dieſe Feigen, 

Wenn die Roſe ſich durchbricht, Schirm' ich dann fuͤr meinen Freund; 
Werden Roſen mich entzuͤcken: 20 Segen ſey mit allen Zweigen, 

Aber, fuͤr Gleminden nicht Wenn mein Schimmer ſie beſcheint! 

Werd' ich dieſe Roſen pfluͤcken; Meines Freundes liebſte Laube 

1— : Bull ich ganz; und ingeheim 

2 Girr' ich oft, als Turkeltaube, 
43 „Der bekannte wuͤrtembergiſche Jude Suͤß. “25 Ueber ihr, und girre — Gleim! y 
Anm. d. Anthol. Michaelis. 
Anna Louiſa Karſch. 30 


Sie war die Tochter des Bauern und Gaſtwirths Duͤrbach, im J. 1722 auf der Meierei, der Hamme 
genannt, an der Grenze Niederſchleſiens, zwiſchen Zuͤllichau, Schwiebus und Croſſen geboren. Nach 
dem fruͤhen Tode ihres Vaters nahm ihr Großoheim ſie zu ſich nach Polen und lehrte ſie leſen und 
ſchreiben. Im zehnten Jahre heimgekehrt mußte ſie die Rinder huͤten, wo ſie durch einen Hirtenknaben 35 
den Robinſon, kauſend und eine Nacht und Zieglers aſiatiſche Baniſe zu leſen bekam. Spater Magd, 
wurde fie in ihrem 17. Jahre mit einem Wollſpinner verheirathet, eine Ehe, die ſich nach neun Jahren 
löste. Ihr zweiter Mann Karſch behandelte ſie ſchlecht, wurde jedoch unter die Soldaten geſteckt. In 
Glogau regten ſie Friedrichs Siege zu Liedern an, noch ehe ſie Gleim kannte. Der Baron Cottwitz 
brachte ſie nach Berlin, wo Sulzer ſie kennen lernte und zu bilden ſuchte. Er zweifelte in erſter Freude 40 
daran, ob jemals ein Menſch Sprache und Reim fo in ſeiner Gewalt gehabt habe wie dieſe Frau, die 
fe in einer großen Geſellſchaft, unter dem Geſchwaͤtze von zwoͤlf und mehr Perſonen hinſetzte und 
ieder und Oden ſchrieb, deren ſich kein Dichter zu ſchaͤmen gehabt. Bei der Mahlzeit brachte fie in 
wei oder vier Verſen Geſundheiten aus, darunker viele, welche nach Sulzers Anſicht in der griechi⸗ 
Een Anthologie eine gute Figur machen wuͤrden u. ſ. w. Man hatte auf einmal eine Sappho ge- 45 
funden, deren improviſatoriſches Talent nebenher zur Ergetzlichkeit vornehmer Tafeln diente. Gleim, 
‘fur alle Verſe enthuſtaſtiſch, dachte weiter in ihre Zukunft. Er veranſtaltete eine Sammlung ihrer 
5 . auf Vorausbezahlung, die zweitauſend Thaler reinen Ertrag fuͤr die Dichterin abwarf. Die 
Karſch aber war keine Haushaͤlterin. Sie hatte faſt lebenslang mit Sorgen zu kaͤmpfen, aus denen 
ſie Gleim vergeblich zu retten ſuchte. Ein Unterſtuͤtzungsgeſuch bei Friedrich dem Großen brachte ihr 50 
wei Thaler, die fie züruͤckſchickte. Friedrich Wilhelm II. ſchenkte ihr ein kleines Haus in Berlin, wo 
fie am 12. Oct. 1791 ſtarb. — Auserleſene Gedichte. Berlin 1764. (von Gleim und Sulzer veran⸗ 
ſtaltet.) — Poetiſche Einfälle. Berl. 1764. — Gedichte, nach ver Dichterin Tope, nebſt ihrem Lebens⸗ 
aufe herausg. von ihrer Tochter L. v. Klenke. Berl. 1792. 1796. Eine ausfuhrliche Biographie bei 
Joͤrdens Bd. 2. — f és 


Zueignungs⸗Geſang Die Pflanze ſtirbt, von Wolken unbegoſſen, 
an den Vom Gaͤrtner unbeſpruͤtzt, ahr Erndte⸗Sonne 
Baron von Kottwitz. gluͤht; } 
(Gedichte. Berl. 1764 zu Anfang.) 60 Der edle Fruchtkern Hees 50 wilden Apfel⸗ 
Der mich aus unanſtaͤndigen Geſchaͤften, Wenn nicht die Kunſt den Baum erzieht. 
Aus einem poͤbelhaften Leben ohne Ruh So war auch ich verwildert; aber Deine, 
Herausgeriſſen, mit des Menſchenfreundes Kraͤften, Von einem Gott gelenkte, rechte Freundes Hand, 
Mein Theurer Kottwitz! der biſt du. 65 Zog mich yum groſſen Sitz des Koͤniges, der feine 
Daß mich, zu meines Vaterlandes Ehre, Geerdnte Schlaͤfe grin umwand. 
Der zungenvolle Ruf in fremden Laͤndern nennt, Du dachteſt nicht die Thaten fremder Krieger, 
Und daß mein e 1 5 thoͤnt, bis zum Nicht Heerden, die der Hie von zerkretner 
8 ' ehore 5 rift, 
Des Weiſen, der die Geiſter kennt; 70 Du nannteſt den Verluſt ein Opfer fuͤr den Sieger, 
Daß Friedrich juͤngſt des Muſengottes Floͤte Der alle Sieger uͤbertrift. 
Von Seinen liederreichen Lippen nahm und mir Du machteſt mir in ſorgenloſen Tagen 
Entgegen laͤchelte, wie Fruͤhlingsmorgenroͤthe; Zum Eliſaͤer Sitz, das praͤchtige Berlin. 
O Freund! dis alles dank ich Dir. So ward einſt uͤbers Meer ein Dichter fortge- 


Denn ohne Dich waͤr, an dem Oderſtrande 75 


7517 2 4 * tragen, 
Muͤhſelig unterdruͤckt mein gluͤckliches Genie; Von einem freundlichen Delphin; 


Ein Blumen ⸗Saame ſtirbt in unbetautem Sande, Und ward von viel hinzugeſtuͤrmtem Volke 
Keimt auf des Steines Ruͤcken nie. Bewundert und gelebt; ich aber ſtreife ſchon 


624 Fünftes Buch. 


Mit ſtolzem Nacken an die lufterfuͤllte Wolke, 


Getheilt von meiner Leyer Thon. 
Auf uͤberlebtes Elend blick ich nieder, 


Und nenne Deinen Nahmen laut, vor einer Welt, 
te, Dpfer meiner Lieder 


Der dieſes, Dir gewey 
Wie Deine ſchoͤne That gefaͤllt. 


An Gott 1 
als ſie bey hellem Mondſchein erwachte. 
(Gedichte. Berl. 1764. S. 3 ff.) 


Wenn ich erwache, denk ich dein! 
Du Gott! der Tag und Nacht entſcheidet, 
Und in der Nacht mit Sonnenſchein 
Den finſtern Mond bekleidet. 

Es leuchtet koͤniglich daher, 

Aus hoher ungemeßner Ferne, 
Und ungezaͤhlt, wie Sand am Meer, 
Stehn um ihn her die Sterne. 

Welch eine Pracht verbreitet ſich! 
Die Dunkelheit geſchmuͤckt mit Lichte 
Sieht auf uns nieder, nennet dich 
Mit Glanz im Angeſichte. 

Du Sonnenſchoͤpfer! wie fo groß 
Biſt du im kleinſten Stern dort oben! 
Wie unausſprechlich nahmenlos! 

Die Morgenſterne loben 

Dich mit einander in ein Chor 
Geſchloſſen, wie zu jener Stunde, 
Da aus dem Chaos tief hervor 
Ein Wort aus deinem Munde 

Allmaͤchtig dieſe Welten rief, 

Am Firmament herum geſetzet. 
Du ſprachſt, das Rad der Dinge lief, 
Und lauft noch unverletzet⸗ 

Noch voller Jugend glaͤnzen fie 
Da ſchon Jahrtauſende vergangen! 
Der Zeiten Wechſel raubet nie 
Das Licht von ihren Wangen. 

Hier aber unter ihrem Blick 
Vergeht, verfliegt, veraltet alles. 
Dem Thronenpomp, dem Cronenglud 
Droht eine Zeit des Falles! 

Der Menſch verbluͤht wie praͤchtig Gras, 
Sein Anſehn wird der Zeit zum Raube. 
Der Weiſe, der in Sternen las, 
Liegt ſchon geſtreckt im Staube! 

Ich leſe, groſſer Schoͤpfer! dich 
Des Nachts in Buͤchern, aufgeſchlagen 
Von deiner Hand. lehre mich 
Nach deinem Lichte fragen! 

Sey meiner Seele Klarheit, du 
Regierer der entſtandnen Sterne! 
Und blicke meinem Herzen zu, 

Daß es dich kennen lerne! 


Von dem Vertrauen auf Gott 
an den Herrn Profeſſor Sulzer 
zu Berlin im Heumonat 1761. 
(Gedichte. Berlin 1764. S. 46 ff.) 
Gott iſt noch Gott, in Schauervoller Stille 
Nenn ich o Freund, ihn wunderbahr, 


6 
Krieg drückt das Land, er glebt uns Brod die Fuͤlle 


Und ſeine Guͤte eroͤnt das Jahr. 


Der Feind verſchlang mit nie erfuͤlltem Schlunde 


Drey Erndten, floh vor Friedrichs Zorn, 

Trug unſern lezten Biſſen noch im Munde, 
Doch haben wir noch Oel und Korn! 8 
Er riß des Landmanns lezte Leinmandshulle 
Ihm grimmig von der Schulter ab; 


OX: „unausſprechlich namenlos iſt offenbarer 
Nonsense.” Leßing in den Literaturbriefen, Thl. 17. 
S. 168. Lies: unausſprechlich, nahmenlos! — 


= XVIII. Jahrhundert. 


Doch war ein Gott, der aus des Seegens⸗Fuͤlle, 
Den Armen Brod und Kleider ES b. 
Viel tauſende ſind durch des Schwerdtes Schaͤrf 
Gemaͤhet, ſo wie Graß im Thal! 
5 Oft that der Herr, als ob er uns verwerfe, 
Und dem Verderber Herz befahl! 
Doch leben wir, doch ziehen unſre Heere 
Mit Kraft bewafnet aus gum Streit! 
Ein Knabe lacht des Rieſen Schild und Speere 
10 Und ſchlaͤgt ihn, wenn es Gott gebeut! 
Gott hilft uns die wir ſeiner Hülfe warten, 
Und ſeine Huͤlfe iſt uns nah; 
Wir ſehn nach ihr hinauf, Freund! wie dein Garter 
Empor nach Regenwolken ſah. 
15 Als ihm in dreymahl ſieben langen Tagen 
Die Sonne jeden Saft benahm, 
Da bracht ein Sturm den vollen Schlauch ge 
tragen, 
Der Feld und Garten canter. kann. 
20 Die Blitze ereuzten ohne Donnerſchlaͤge, 
Gott ſprach, und das Gewitter wich. 
Er ſpricht ſo zu des Meeres Toben: lege 
Hier, ſtolze Welle, lege dich! 
So ſpricht er zu des Krieges Wetterwolke 
25 Und ſie gehorcht ihm, wie das Meer! 
Dann fing ich ihm. So fang vor ihrem Volke 
Einſt Mirfam Gottes Thaten her! 


Klagen einer Witwe. 
(Gedichte. Berlin 1764. S. 57 ff.) 


Mir zur Laſt fuͤhl ich mein Leben, 

Einſam finden meine Tage mich, 
Die mit Wolken ſind umgeben; 

35 Keiner huͤllt aus ſeinem Nebel ſich. 
Alles mein Vergnuͤgen 
Muß im Staube liegen! . 
Ach wie ganz hat mich der Tod beraubt 
Wie der kalte Herbſt den Garten, 

40 Den er stp Her 


30 


Todtenblaͤſſe Aberziehet 
+ Mein von Thraͤnen naſſes Angeſicht, 
Wenn mein Herz, das mir entfliehet, 
Mit Bewohnern kalter Graͤber ſpricht. 
45 Auf vem Leichenſteine, 
Sitz ich dann und weine 2 
Meinen Jammer in den duͤrren Sand, 
Der das beſte Herz bedeclet, 
Das fuͤr mich empfand! 
50 Dunkler ſind mir meine Naͤchte 
Als Egyptens dicke Mitternacht. 
Wenn der Tag den Corper ſchwaͤchte, 
Wird die Nacht mit truͤbem Gram durchwacht. 
Vor mir hin verbreiten { 
55 Sich verfloßne Zeiten! f 
Als mein Freund mir an der Seite lag 
Ach da fand im Arm der Freude 
Mich der junge Tag! 
Unter dem Tumult der Sorgen 
60 Werd ich jezt die Sonne nicht gewahr! 
Mir erſcheint kein heitrer Morgen 
Und fuͤr mich becrängt ſich nicht das Jahr! 


Blumen, Lenz und Lieder 4 
Sind mir nur zuwieder, 3 
5 Und das gruͤne Thal ergoͤzt mich nie, a 


Selbſt die Nachtigallen ſingen 
Mir Melancholie! 

Rauſcht ihr ſilberklaren Baͤche! 
Rauſche ſtaͤrker, du zu ſtille Spree! 
70 Wiederhohle was ich ſpreche, 

Wenn ich um dein Ufer wankend geh. 

Ihr verſchwiegnen Linden, 

Mein betruͤbt Empfinden i 

Grab ich tief in eure Staͤmme ein, 
75 Und ihr ſollt von meinem Semmer, 
Das Geſchichtbuch ſeyn. 

Du, o Mond mit voller Wange, 
Sey ein Zeuge, wie betruͤbt ich bin 


Preußens Erhebung. 


Und wenn ich noch Troſt verlange 


Daß mein 
Ach, ich bin noch Freuden ⸗loſer, 


Meines theuren 


Blickt auf mich, ihr Sterne! Mitleid hin. 


75 Seht die Thraͤnen rollen 


Die euch ſagen ſollen 0 
4 Sepictal hart mit mir verfuhr. 


Als die öde Flur! 

O, ihr Buͤrger jener Welten 
Die ihr über meinem Haupte wohnt! 
Hort, wie ich den Tod muß ſchelten 
Daß er unbarmherzig mich verſchont. 
Aber nein, vernehmet! 
Wie mein Herz ſich ſchaͤmet, 
Daß es ungeduldig ſich empoͤrt, 
Und den Willen eures Schöpfers 
Murrend hat entehrt! 

Nie will ich dem Leben fluchen 


Selbſt mein Kummer ſoll mir heilig ſeyn. 


Oft will ich den Staub beſuchen, 

Und ihm eine ſtille Thraͤne weyhn. 
Der entflogne Schatten 

atten, 

Laͤchelt dann mit euch auf mich herab, 


Und behorcht die frommen Seufzer 


Hingeſtoͤhnt aufs Grab! 


Ueber den Entſatz von Braunſchweig. 


Zu Halberſtadt den 18ten des Weinmonats 1761. 


(Gedichte Berlin 1764. S. 77 ff.) 


Gebt mir friſche Lorbeern um die Leyer, 
Denn ich gluͤhe von der Helden Feuer, 5 
Braunſchweigs {ingfter Sieger fey mein Lied! 
Friedrich, ſeines Bruders tapfrer Maer, 
Kam gefogen ſchlug die Mauerbrecher; 
Zorn des Loͤwen hat in ihm gegluͤht! 

Alſo gluͤhte Cyrus, da er fragte, 

Was die fremde Raͤuber⸗Rotte wagte, 
Die der Meder Heerden rauben kam. 
Wuͤtend grif er mit der zarten Rechte 
Seinen Saͤbel, hieb dem Kriegesknechte 
Klauen ab, womit er Rinder nahm. 

Friedrich, der zum erſtenmahl geruͤſtet 
Geht in Waffen, ſah im Geiſt verwuͤſtet 
Seines vaͤterlichen Hauſes Stadt. 


Gleich den Drachen, welche Feuer ſpeien, 


Lagen Feindes Donner, fie bedraͤuen 

Rings um veſte Warten, die ſie hat. 
Das Geſchrey der Kinder und der Muͤtter 

Drang zum Gotte, der das Ungewitter 


In der hohen Luft ſich theilen heißt. 


Maͤchtig ſah er aus dem Wolkenbogen; 
Und mit ſtärkerm Muthe angezogen 
Ward des jungen Helden kuͤhner Geiſt! 
Wie ein Adler, die verſuchten Schwingen, 
Mit dem groͤſſern Feinde ſtark zu ringen, 
Schnell und kluͤglich zu gebrauchen ſucht: 
Alſo muthig foderte die Krafte 
Friedrich, zu dem tapferſten Geſchaͤfte. 
Ploͤzlich bracht er in die Feinde Flucht. 
Bey dem Grabe Heinrichs laut erſchollen 
Sind die Jubel von den freudenvollen 
Buͤrgern, auf dem frey gewordnen Wall. 
Tauſend Stimmen riefen! Frledrich lebe! 
Und ein zweytes; Friedrich, Friedrich lebe! 
Sprach des Harzgebürges Wiederhall! 
Auf dem Brocken hoͤrten es die Rehe; 
Hirſche warfen ploͤzlich in die Hohe 


Ihrer Haͤupter gadigtes Geweyh; 


Aus den Betten waͤlzten ſich die Thiere, 

Und im Thale lieſſen zweene Stiere 

Ihren Kampf, und horchten dem Geſchrey. 
Alſo wird der ganze Wald erfuͤllet, 


Wenn der Lowe Siegeslieder bruͤllet, 


Der den Tyger tapfer uͤberwand. 


Dieſes Thier, voll Blutdurſt in der Seele, 
K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


A. L. Karſchin. 62⁵ 


Trat verwegen vor des Lowen Hole ; 
Der zerriß ihn, den er ſchlafen fand. 


5 Die Fahrt der Königlichen Braut 
nach Engelland. j 
(Im Auguſt 1761.) 
(Gedichte. Verlin 1764. S. 85 ff.) 


Die Sonn am blauen himmliſchen Gewoͤlbe 
Stand majeſtaͤtiſch, ſah herab 
Als Englands Konigin, auf der beſchiften Elbe 
Aus ſanftem Auge Gruͤſſe gab. 
15 Mit ihres Fahrzeugs Purpurdecke ſpielten 
Die Luͤfte; ihrer freuten ſich 
Durchdrungne Seelen, 1 195 Reiz des Blikkes 
uͤhlten, 
Der einer Göttin Blikke glich. 
20 Cleopatra, die auf dem Schiff von Golde 
Saß nn en ven Seas fuhr, 
aß nicht fo praͤchtig als die jugendliche holde, 
Ganz Menſchenllebe, ganz Natur . 
Das Meer emp ng, We Ehrfurcht in den Blikken 
25 Wieß rund um ſie ein Nimphen Heer! 
Agaͤnors Tochter fuhr auf Jovis Rinder Ruͤcken 
Nicht ſo bewundert durch das Meer. 
Vor ihrer Flotte ſcherzten die Delphine, 
Und voll Erſtaunen rief Neptun: 
30, Sie hat der Juno Aug’ und der Minerva Miene, 
Bey welchem Gotte wird ſie ruhn? 
Auf Muſcheln blieſen feſtlich die Tritonen, 
Die Wellen wurden ſelbſt ein Lied; 
Gluͤckwuͤnſchend an das Volk, bey welchem ſie zu 
35 wohnen g 
Kuͤhn uͤber wilde Wellen zieht! 
Und Zevs verſchloß den Sturmwind und den 


10 


egen 
Still, wie ihr Herz, war Luft und See. 
40 Nur Wuͤnſche flatterten von London ihr entgegen, 
Daß ihre Fahrt mit Fluͤgeln geh. 


1 An den Reichs ⸗ Grafen 


zu Stolberg-Wernigerode. 
(Gedichte. Berlin 1764. S. 89 ff.) 


O Graf nur klein iſt unſers Lebens Werth 
So bald in einem unſrer Glieder 
50 Der 1 ein Tyrann verfaͤhrt 
Faͤllt in des Menſchen in se ganze Staat bare 
nieder; 
Die Kranckheit ſaß in meiner Stirne tief 
Und ganz betaͤubt von ihrem Grimme, 
55 Als ob ich Todesſchlummer ſchlief, 
Hirt ich noch kaum das Herz in eines Freundes 
O welch ein Land! wi ee ichleriſch 
welch ein Tand: wie wenig ſchmeichlert 
Iſt dieſe Welt des Kranken Blicke! 
60 Des Kranken, der des Fuͤrſten Tiſch 
Nicht wuͤnſcht, nicht einen Sitz alg Guͤnſtling bey 
3 dem Gluͤcke! 
Wenn vor dem Herſcher einer halben Welt 
Leib⸗Aerzte ſtummen Zweifel ſagen; 
65 Dann xeitzer, neben ihn geſtellt, 2 : 
Ihn nicht der Glanz vor dem die Bolker kniend 


lagen. 
Nicht Geld, nicht Mugu ewt Naͤchte 
reiß! 


70 Erkaufen uns noch Luſt zu leben: 
Der Juͤngling zittert wie der Grelß . : 
Und fein Erfinder kann ie Kraft zur Freude 

geben. 
Des Kranken Ohr hoͤrt nicht auf Sayten⸗Klang; 

75 Er mag im Lenz auf Roſen liegen: a 

Doch ſingt der Nachtigal Gefang. . 

Ihm keinen Schlaf ins Aug’, ins Herze kein Ver⸗ 

gnuͤgen. 


40 
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626 Fünftes Buch. 


Von ſeinem oven Lager “sea er ſich, 
Der Luͤſte lockend Heer entfernen; 
Und Troz, der keinem Menſchen wich, 
Muß ſich vor kleinem Se gehor 

ch nicht unbiegſ⸗ n 

Ich nicht unbiegſam, nie zu olz gewoͤhnt, 
Empfinde mehr der Krankheit A 
Als jene Noth da ungeſtoͤhnt, 

Mein Koͤrper Tage lang . muſte faſten. 

Graf, als ich fern von eines Reichen Saal 
Holz trug zu kleingebautem Heerde; 

Da war mein ſelbſt bereitet Mahl 
Mir koͤſtlicher, als jetzt wenn ich 
Bey ſchwarzem Brod ye 


uel 
Saß friſches Roth auf meiner Wange; 
Der Haren fand mein Auge hell, 
Und munter meinen Geiſt zu frölichem Ge 
Nicht groͤßres Gluck, 5 
Macht ſeeliger die Erden⸗Gaͤſte 
Bleibt maͤßige Geſundheit mein: 


eladen werde. 


So feyret mein Gefang der Freundſchaft Freu⸗ Ihr 
fen 1 fang denfeſte. af Und 


An ihren verſtorbenen Oheim 
den Unterweiſer ihrer Kindheit. 
1761. 

(Gedichte. Berlin 1764. S. 92 ff.) 


Kommt heraufgeſtiegen aus dem Sande 
an Gebeine, die ihr in dem Lande 
Meiner Jugend, eure Ruhe habt! 
Theurer Greiß, belebe deine Glieder 

Und ihr Lippen redet einmahl wieder, 

Die ihr mir der Lehren Honig gabt! 
Oder du, auf des Olympus Hoͤhe 
Weiſſer Schatten, fiehe! wo ih gehe; 
Hinter Rindern auf der Weide nicht. 
Blick auf viefe feinern Menſchen nieder, 
Alle reden deiner Nichte Lieder; 
Hoͤr auf ihr Geſpraͤch, dein she ia 

Ewig grinen muß die breite Linde 
Wo ich, gleich des beſten Vaters Kinde 
Zaͤrtlich dir an deinem Halſe bieng, 
Wenn dich, müde von des Tages Länge, 

Wie den Schnitter von der Arbeit Menge, 
Wenn dich matt die Raſenbank empfing. 

Unter jenem Dache gruͤner Blatter, 
Wiederholt' ich von dem Gott der Goͤtter 
Zwanzig unverſtandne Stellen dir! 

Aus der Chriſten hochgehaltnem Buche 
Sagt' ich dir von manchem dunkeln Spruche 
Frommer Mann! und du erklaͤrteſt mir. 

Gleich den Mannern, die in ſchwarzen Roͤcken 
Auf der hohen Canzel uns entdecken 
ree eg zum Leben richtig ift, 

enn du von dem Fall und Gnadenbunde 
Sagteſt, o dann wurden deinem Munde 
Alle Worte zaͤrtlich aufgekuͤßt! ei 

Du Bewohner einer Eimmels⸗ Sphäre! 
Siehe, meiner Freuden ſtille Zaͤhre 
pina uͤber meine Wangen oft. 

Kanſt du reden theurer Schatten? ſage 
Ob dein Herz fuͤr meine Lebenstage 
Gluͤck und Ehre dazumahl gehofft, 

Wenn mein Auge, liegend auf dem Blatte, 

Taͤglich weiſre Schriften vor ſich hatte, 
Wenn ich auf der Wieſe Bluͤmchen laß, 
Sie in meinen kleinen Haͤnden brachte, 
Sie zur Zierde deiner Haare machte 

Und auf Roſen laͤchelnd bey dir fap? : 

Sey mir dreymahl mehr mit Licht bekleidet; 
Mit der Gottheit Blicken mehr geweidet 
Als die andern Seelen um dich her! 

Fuͤr die Tropfen alle die mir werden 
Aus dem Freude reas hier auf Erden, 
Tränke dich der Seligkeiten Meer! 


tre 


4 


l 


am beugen 
f ae 


affer aus dem 


ange. 
fern gchohlten Wein 


XVIII. Jahrhundert. 


Zuruf an Glogau. 
Den 24ten Jenner 1760. 
(Gedichte. Berlin 1764. S. 106 fl.) 


Der Koͤnig lebt! und dein Geſang 
O Glogau! ſoll er ſeyn: 16675 
Dich ſchloß er, nah am Untergang 
Im Arm des Schuzes ein. 
Schon zeichnete um dich der Krieg 
10 Mit Flammen ſeine Spur, 
Und wenn der Rauch gen Himmel ſtieg, 
Erſtaunte die Natur. 
itleidig ſah dein Blick umher. 
Der Fluͤchtling ſchreckte dich; 
15 Und brauſend wie das wilde Meer, 
So wieß der 05 175 ö 
Dein Schutz⸗Geiſt kam, und Friedrich trat 
Den Feinden vor den Schritt; 
Zuruͤcke taumelte ihr Rath, 
20 Und ihre Wuth gieng mit. 
Ein Schrecken redte durch das Heer; 
Auge ſah empor, ! 
von dem Himmel rollte ſchwer 


Der Donner in ihr Ohr! 


25 Du aber froh und unberuͤhrt 


Von eines Feindes Hand, 
Sahſt die Gefahr zuruͤckgefuͤhrt, 
Und ſtcher ward das Land. 
Sey ruhig, fey voll Zuverſicht! 
30 Dein Koͤnig lebt, und ſchließt 
Den rauhen Feldzug eher nicht, 
Bis er noch Sieger iſt! 
Der Nordwind und der Mangel brings 
Den Feind nicht aus dem Feld; 
35 Doch wenn ihn nicht der Winter zwingt: 
So zwingt ihn unſer Held. 
Er lebt! und in ihm lebt der Geiſt 
der Schlacht, 


Der groß iſt in der cht, 

Und, wenn das Gluͤck ſich ihm entreißt, 
40 Den Feind noch 1 macht! 

Er lebt! Sein Leben und ſein Sieg 

Sey heute dein Geſang! q 

Ihm finge wer fein Lob verſchwieg 

Durch ſchwerer Zeiten Zwang. 
45 Ihm ſinge wer ein redlich Herz 

Im Buſen klopfen hoͤrt, 

Und wer mit fromm empfund'nem Schmerz 

Die Sorgen Friedrichs ehrt. 

— Gr {hist fein Volk, und opfert ganz 
50 Uns ſeine Ruhe auf. 1 

Groß iſt Er; ewig ſey ſein Glanz 

Und lang ſein Lebenslauf! 


55 


2 ; An Herrn Utz. ; : 
Zu Halberſtadt den Sten des Weinmonats 1761. 


(Gedichte. Berl. 1764. S. 188 f.) 


60 Aus feiner Aeten⸗Schanze tief hervor 
Lobt Gleim dich laut, lobt meine Lieder; 
Nur ſein Verſtand iſt fuͤr uns lauter Ohr, 
An ſeinem Herzen falln die Pfeile nieder 
Die Amor dir, o Dichter! zugeſtellt, 
65 In den Geſang fie zu verſtecken; 
Sie treffen oft das Herz der jungen Welt, 
Sein Herz nur nicht, er weiß es zu bedecken. 
Sein Schutzgeiſt mit dem diamantnem Schild 
Iſt ihm getreuer als Selinden! 
70 Den wuͤrde nicht ein menſchlich Venus Bild 
In goldnem Wagen an dem Fenſter finden. 
Nur bey der e Hinkunft nimt der 


: ; ei 
Den breiten Schutz von ſeinem Bergen, 
75 Gleim ward ganz Seele bey dem Mahmen Kleiſt, 
Und wird ganz Herz bey einer Sapho Scherzen. 
O du, fein Utz! o wird ein Sonnenpferd 
Vom groſſen Phoͤbus dir geliehen: 


i} 
{f 


= 


Preußens Erhebung. A. L. Karſchin. 627 


Du wuͤrbeſt ſchnell als wie fein Herz begehrt Von der unſterblichen Freundi 

Mit Gratien und Muſen zu ii ben 5 Die in mir denke and fd : 
Noch riß der Herbſt nicht allen Schmuck dahin Mir ven den Goͤttern geſendet 

Komm! noch will ich die Blumen pflücken; Ward ſie, und lange verkannt 


So reißt das Gluͤck nach langem Eigenſinn 5 Rief ihr aufftrebend 
Itzt Lorbeern ab, mein Saitenſpiel at ſchmuͤcken. Nicht Wos nen een ſich. 
In meines Herbſtes 1 5 lächelt mir Gefunden hab ich euch endlich 


Zuruͤckgebliebner Jugend Freude. Ihr von der Seele gewuͤnſcht. 
Frag deinen Freund nichts anders ſagt er dir, Wer ihre Freude will kennen, 
Als daß ich itzt Fuͤrſtinnen nicht beneide. 10 Der komm und ſehe mein Bild! 
Sie figt in ſchoͤnſtem Erſtaunen 
Und denkt nicht Ehre, nicht Gold; 
An die Chartenſpieler. Denkt f ihre 1 auf 0 dich 
anne 5 . : enkt fie, und denket auch dich! 
e eee en eh) 15 Da wo die Muſen und Weisheit 
Miſcht immer eure Blatter, ſpielet Dir laͤcheln, ſtelle ſie hin; 
Gedankenvoll, und hoffend fuͤhlet Und nenn' einſt deiner Geliebten, 
Die Freuden des Gewinnes ganz; Die auf der Schulter dir liegt, 
Mein Geiſt, zu ſtoiſch und zu trocken, Nenn ihr den zaubernden Kuͤnſtler 
Ließ nie die Charten ſich verlocken, 20 Und ſprich: Das ſingende Weib 
Und huͤpfte nie zu einem Tanz! War arm an Auſſerer Reizung 
Zu ſteif den Fuß im Tact zu lenken, Und reich an ſuͤſſem Gefuͤhl; 
Zu roh, beym Spiele was zu denken, Mit zart geſchaffenem Herzen 
Blieh ich in beyden ungelehrt; 2 Ward fie einſt Sapho genannt; 
Ich kenne nicht der Blätter Nahmen, 25 Ihr waren Muſen gefaͤllig, 
Weiß nicht was Buben ſind und Damen, Und ſie war Freunden getreu. 


Weiß nichts vom Blatt, dem Sieg gehoͤrt. 
Nur Buͤcher hab ich liebgewonnen, 


Darinn geleſen, nachgeſonnen, A 
Selbft eins gemacht, 90 ſchlecht es war! 30 e e ws Roſe seigte, 
pice fragt ich 1 Spiel 15 Tänzen, an welcher eine Roſenknospe ſaß. 
as, wodur Helden eraͤnzen, ji . Berti . S. 354. 

Und trdumte Schlachten und Gefahr! a (Auserl. Ged. Berlin 1764. S. 354.) 

Ich ging, auf ſelbſt 1 8 Waͤllen, Die Roſenknospe iſt noch klein, 5 
Ließ fi mein Volk in Ordnung ſtellen 35 Wenn ſie iſt aufgebluͤht, wird dieſe nicht mehr 
Und that, als wie ein General; ſeyn. 


Warf Schanzen auf, ſchoß Ziegelſtüͤcke, 
Zog ſchlechterdings mich nicht zuruͤcke, 
Sprach laut wenn ich den Sturm befahl! 


War eine Veſtung eingenommen, 40 Wiegenlied. 
Dann ließ ich meine Voͤlker kommen (Gott. Muh Aiming. f. 1771. S. 43) 
Drang tiefer ein in Feindes Land, , E 
Marſchirte liftig hin und wieder Du, der aus ſeiner Wiege 
Hieb viele tauſend Feinde nieder, So ſtirnefaltend blickt 
In allen Neſſeln die ich fand. 45 Wie Cato in dem Krfege, 

Da lagen dann die kleinen Leichen, Da Rom an Rom gerückt, 
Gefaͤllt von meinen ſtarken Streichen, Und kaum ein kleines Lachen 
Bey tauſenden geſtreckt vor mir; Auf eine Mutter lenkt, 

Stolz dacht ich mich als Ueberwinder Wie nde wie der Gracchen 
Ich war ein Kind, und wie die Kinder 60 Erhabne Mutter, denkt; 
Thun gar zu oft im Alter wir! Erheitre deine Wange 

O meine Phantaſie iſt hefti In ihrem ſanften Blick; 
Schon dazumahl war fie gef Aftig, Und horche dem Geſange 
Als ich noch meine Heerde trieb; Von deine’ Lebens G ue! 
Set aber ſieht fie andre Schlachten 55. Ihr Finger fuͤhrt dich ſpielend 
Denkt die, die ſich unſterblich machten, Den Pfad der Froͤmmigkeit, 


Weil ihre Lippe fuͤhlend 
Sich deinen Lippen beut. 
Wenn auſſer Ball und Krdufeln, 


An Palemon, 60 Du wenig Dinge liebſt, 


Und den, der ſich unſterblich ſchrieb! 


als Herr Oeſer das Bild der Dichterin Und noch nicht auf das Saufeln 
8 0 fit hatte. 50 Des Zephyrs 1 fle glebſt; 
Den 16ten des Chriſtmonaths 1761. Ele groſſe Bebe es Kinde 
(Gedichte. Berlin 1764. S. 228 ff.) 65 Daß Gott im Fruͤhlingswinde, 
O Freund! Der Mahler? Gefunden In Sturm und Wetter ſey; 
Hat er im Auge mein Herz. Daß er den Menſchen kannte, 
Er fand mit ſpaͤhendem Blicke Und ihn, 1 8 Vaterart, 
Den Geift, und zeichnete ihn. Bey ſeinem Namen nannte, 
Die ſanft empfindende Seele 5 70 55 ſeine Seele ward; 
Entwarf ſein Pinſel, und nicht - Inv daß er die Gedanken, 
Den Mund die Wange, das Laͤcheln Wie Wort und Werke, e 
Dir ohne Reize bekannt! Und unſerm Willen Schranke 
O dies zu ſchoͤne Gemälde Durch ſeinen Willen ſetzt; 


75 Und daß er unſre Jugend 
Zum ſuͤſſen Opfer heiſcht: 

j Und daß uns nie die Tugend 

60: Palemon = Gleim. — In der Belohnung taͤuſcht. 
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Seh ich und kenne das Bild 


628 Fünftes Buch. ss XVIII. Jahrhundert. 


Dies alles wirſt du hoͤren 


An einen Geitzigen. 
Von deiner Mutter, Kind! sig 


Und fuͤhlen, daß die Lehren ‘ (Oe Muf. Aland. f. 1770. S. 135.), 
Der Grund zum Gluͤcke find; Was huͤteſt du den Kaſten, 
Und deine Stirne falten, 8 5 Du reicher Sclave, du? 
Wie Cato, wenn mans wagt, Entſchuͤttle dich der Laſten, 5 
Von dem dich abzuhalten, Und wirf ſie Witwen zu! 
Was ſie dir vorgeſagt. Gieb milde Morgengaben 


Den Maͤdchen, die Verſtand 
10 Und keine Thaler haben! 

So wird das Vaterland 

Dich Buͤrgermehrer nennen; 

Und du wirſt fanft und leicht, 

Des Schlaf genieſſen konnen, 
15 Den letzt dein Geitz verſcheucht. 


i 


Chriſtian Felix Weiße, 


0 
eb. am 28. Jan. 1726 zu Annaberg, ſtudirte in Leipzig, war eine Zeit lang Hofmeiſter eines jungen 
rafen Geiersberg, mit dem er Paris beſuchte, wurde 1761 Kreisſteuereinnehmer in Leipzig und ſtarb 
am 16. Dec. 1804. Die Wirkſamkeit dieſes vielfach thaͤtigen Schriftſtellers, die einerſeits ſich an den 
Gleimſchen, andrerſeits an den Nieolaiſchen Kreis erſtreckte, tft noch nicht gehoͤrig erortert worden. 
25 Daß er flach und nur fur ſeine Zeit von Bedeutung war, iſt oft Plage worden und muß zugegeben 
werden. Ein Autor aber, der eine Zeit lang durch ſeine kritiſchen Blatter den Geſchmack eines großen 
Leſerkreiſes beherrſchte, gegen Bodmers und Klopſtocks wie gegen Gottſcheds Schule von der Buͤhne 
aus mit lauter Zuſtimmung polemiſiren konnte, Shakeſpeareſche Stoffe behandelte ohne Shakeſpeare zu 
kennen, dann wieder gegen Shakeſpeare in die Schranken zu treten wagte; der unabhaͤngig von Gleim 
30 Kriegslieder in origineller Auffaſſung dichtete, mit Leßing rivaliſirte und den reimloſen Jambus im 
Trauerſpiele populär machte; deſſen Arien und Operetten von den vorzuͤglichſten Tonſetzern um die 
Wette bearbeitet und beim Volke heimiſch wurden; deſſen Jugenpſchriften einen maßloſen Beifall fanden 
und zum Theil bis auf die Gegenwart in Geltung geblieben find; der endlich durch einen ausgebreiteten 
Briefwechſel in der Stille ſeinen Einfluß weiter ausgedehnt hatte, als ſich mit Buͤchern in der Hand 
35 nachweiſen läßt — ein ſolcher Autor hat als Vertreter eines großen Theiles ſeiner Zeitgenoſſen eine 
hiſtoriſche Wichtigkeit, welche eine gruͤndlichere Unterſuchung verdient, moͤgen die Mefultate auch wenig 
erhebend ſein. eiße geht der Zeit nach neben den großen Vertretern unſerer Literatur her, vielfach 
die Wirkſamkeit derſelben unterſtuͤtzend oder bekämpfend, und die flachen Aufklaͤrer vom Ende des Jahr⸗ 
hunderts benutzen den Boden, den er zu bearbeiten gewußt. — Beytrag zum deutſchen Theater. Leipz. 
40 1759 — 68. V. 1767 71. V. Erſter Thl. 3. Aufl. 1771. — Komiſche Opern. Leipz. 1767 71. III. 
1777. III. (I:, Lottchen am Hofe; Die Liebe auf dem Lande. II: Der Teufel iſt los; Der Dorfbar⸗ 
bierer. III: Die Jagd; Der Aerntekranz.) — Trauerſpiele. Leipz. 1776 — 80. V. (I: Eduard III.; 
Richard III., ohne Kenntniß e II: Kriſpus; e und Zeangir. — III: Die Be⸗ 
freiung von Theben, in Samben; Atreus und Thyeſt. — IV: Rofemunde; Romeo und Julie, ein 
45 buͤrgerliches Trauerſpiel (nach Bandello, gegen Shakeſpeare). — V: Die Flucht; Jean Calas.) — 
Luſtſpiele. Leipz. 1783. III. (I: Die Poeten nach der Mode (eine Satire gegen Klopſtocks und Gott. 
ſcheds Anhang, plump genug, zuerſt in dem Beitrag zum deutſchen Theater); Die Haushaͤlterin; Der 
Mistrauiſche gegen ſich ſelbſt; Die Matrone von Epheſus (vor Leßing). — II: Amalia; Der Naturalien⸗ 
ſammler; Der rojektmacher; Walder. — III: Die Freundſchaft auf der Probe; Großmuth fuͤr Groß⸗ 
50 muth; Lift uͤber Lift; das Weibergeklatſche.) — Scherzhafte Lieder. Lelpz. 1758. 1763. — Amazonen⸗ 
lieder. Leipz. 1760. 1763. (unabhangig von Gleim.) — Lieder fuͤr Kinder. Leipz. 1766. 1768. 1769. 
Mit Melodien v. Hunger. Leipz. 1772, Mit Melodien von Hiller. Leipz. 1775. — Armuth und Tue 
gend, Schauſpiel. Leipz. 1772. — Kleine lyriſche Gedichte. Leipz. 1772. III. (I: Scherzhafte Lieder. 
II: Amazonenlkeder; König Negner Lodbrogs Sterbegeſang; Nachahmungen und Ucberfepungen aus 
55 dem Horaz. III. Lieder fur Kinder; Elegie bey dem Grabe Gellerts; Drydens Ove, Alexanders Feſt; 
Popens Ode auf die Muſik; Congrevs Ode auf die Harmonie; Die Unſtervlichkeit der Seele, nach 
Warton; Kleinigkeiten.) — Die Jubelhochzeit, komiſche Oper. Leipz. 1773. — Der Kinderfreund. 
Leipz. 1776 — 82. XXIV. — Briefwechſel der Familie des Kinderfreundes. Leipz. 1783 — 92. XII. — 
Selbſtbiographie. Leipz. 1807. — 
60 


Die Mondenfinſternif. Liebe und Wein. 
{Kleine Lyrifhe Gedichte. Bd. 1. Lpz. 1772. S. 74.) (Kl. Lyx. Ged. Bd. 1. Lp 1772. S. 89 f. Die verwan⸗ 
Die Finſterniß des Monden zu ſehn, N 
Lud ich juͤngſt Freund’ und Brüder ein: 65 Ohne Lieb' und ohne Wein, 4 
Dieß, ſprach ich, kann vortrefflich geſchehn Was waͤr' unſer Leben? 
In einem Glaſe blanken Wein. Alles, was uns kann erfreun, 
Sie kamen, und ich ſchenkte friſch ein: Muͤſſen dieſe geben. 
Gebt acht! frie ich, da feht ihr, da! Wann die Großen ſich erfreun, 
Jedoch ſie ſtuͤrzten ſchneller hinein, 70 Was iſt ihre Freude? 
Als ſich der Mond im Glaſe beſah. Huͤbſche Mädchen, guter Wein, 
Die Finſterniß gieng wieder vorbey, Einzig dieſe beyde. 
Man ſah den Glanz des Mondenlichts: Helden, die des Siegs ſich freun, 


Was ſah't ihr, rief ich — mit großem Geſchrey Fragen nichts nach Kränzen, 
Antworteten fie taumelnd: Nichts! 75 


73: In der kom. Oper: die verwandelten Wei⸗ 
ber: Sieger, die u. ſ. w. — 


Preußens Erhebung. 


Sie erholen ſich beym Wein 
Und bei Agia Tänzen. 

Uns druͤckt oft des Lebens Pein, 
Doch nur, wann wir duͤrſten: 
Aber gebt uns Lieh' und Wein: 
O! ſo ſind wir Fuͤrſten! 


Die Linde. 
An Chloen. 
(KL Lr. Ged. Bd. 1. S. 118 f) 


Ach Chloe! von der ſchoͤnen Linde, 
Die ünſrer Lieb' oft Schatten gab, 
Faͤllt bleich, getoͤdtet von dem Winde, 
Das Laub, der Stolz des Fruͤhlings, ab. 
Doch wird nach tkuͤben Winterkagen, 
Bir fic ein neuer Fruͤhling bluͤhn, 
Und dieſer Schmuck, den wir beklagen, 
In veller Pracht fie uͤber ziehn. 

Uns aber, liebe Chloe, blühet 
»Ein Fruͤhling, Einer nur allhier. 
Je öfter uns der Lenz entfliehet, 
Ach! deſto älter werden wir. 

O Kind! er 555 uns nicht vergebens! 
Laß uns durch Liebe gluͤcklich ſeyn! 
So darf uns doch im Herbſt ves Lebens, 
Des Lebens Fruͤhling nicht gereun. 


An den Amor. 


(Kl. Lyr. Ged. Bd. 1. pz. 1772. S. 140.) 


Lieber Amor, leihe mir 
Einen doch von deinen Pfeilen! 
nit ſchwoͤr' auch den Raub mit dir, 
Chloens Herz, mit dir zu theilen. — 
Falſcher! du verweigerſt ſie? 
Wart! ich will's der Mutter klagen! 
Chloens angen leihſt du fie, 
Und mir willſt du ſie verſagen? 


Selinde. 
(Kl. Lyr. Ged. Bd. 1. S. 144.) 


Schoͤn iſt Selinde, wenn ſie laͤchelt; 


= Weiße. 


Vielleicht wag’ ich dann ſchdure Lieder: 
Dann, Muſe, gieb mir ſie zuruͤck! 


5 Das goldne und eiſerne Zeitalter. 


(Kl. Lyr. Ged. Bd. 1. Leipz. 1772. S 201 f.) 


Wo Fuͤrſten wie Tyrannen wuͤten, 
Wenn man nicht glaubt, was ſie gebieten, 

10 Und Dummheit den Verdienſten dräut 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Doch wo ein guter Koͤnig thronet, 
Der Bosheit ſtraft, der Tugend lohnet, 
Die Kuͤnſte hebt und gern verzeiht: 

15 Da Mat 8 die goldene Zeit. 

Wo Nachbarn uͤber Kleinigkeiten, 
Mit Nachbarn vor Gerichte ſtreiten, 
Und Geld mehr gilt, als Billigkeit; 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

20 Wo Bruͤder Bruͤder nie verklagen, 
Und gern bey Glaͤſern ſich vertragen, 
Wenn fie ein kleiner Krieg entzweyt: 

Da bluͤhet die goldene Zeit. 

Wo man reimreiche matte Thoren 

25 Und waren fie hochwohlgeboren 
Mit Epheu front und Wunder! ſchrevt: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Wo zauberiſche Floͤten ſpielen, 
Und Dichtern, deren Lied wir fuͤhlen, 

30 Die Welt verdienten Weihrauch ftreut ; 
Da bluͤhet die goldene Jeit. 

Wo Maͤdchen ohne Liebe kuͤſſen, 

Und mehr als ihre Mutter wiſſen, 

Und buhlen blos aus Luͤſternheit: 
35 Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Wo ſie erroͤthend widerſtreben, 

Um ſiegender ſich zu ergeben, 

Beſiegt von Treu und Zaͤrtlichkeit: 

Da bluͤhet die goldene Zeit. 

40 Wo man gefärbten Wein verkaufet, 
Naumburger Wein Burgunder taufet, 
Durch Saufen guten Wein entweiht: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Doch wo er ungeſchwefelt blinket, 

45 Wo man empfindet, was man trinket, 
Mit Freunden trinkt, fig deſſen freut: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


8 wenn fie ſchweigt, ſchoͤn, wenn fle ſpricht: Wo Schonen griechiſch diſputiren, 


on, wenn ſie ſcherzt, ſich ſchalkhaft faͤchelt 


Shin, wenn fie zornig mit mir bricht: 


Und mit Gronoven Kriege fuhren, 
50 Von Dinteflecken nie befreyt: 


Schoͤn, wenn fie tanzt ſchoͤn, wenn fie ſpielet; Da herrſchet die eiſerne Zelt. 


Schon, wenn fle ſingt, ſchon, wenn fie lieſt: 
Schoͤn, wenn ſie Lieb' und Mitleid fuͤhlet: 


Am allerſchoͤnſten, wenn ſie kuͤßt! 


An die Muſe 


(Kl. Lyr. Ged. Bd. 1. Lpz. 1772. S. 163 f.) 


Hier nimm die ſanfte Lever wieder, 
O Muſe, die du mir geliehn; 
Nun ſing' ich weiter keine Lieder, 
Die von der Jugend Freuden gluͤhn. 


Verzeih, wenn ich zu ſchwach geſpielet! 


Die Llebe fodert unſer Herz: 

Das wenigſte hab ich gefuͤhlet; 

Das meiſte ſang ich bloß aus Scherz. 
Von Waffen und von Haß umgeben, 

Sang ich von Zärtlichkeit und Ruh: 

Ich fang vom ſüßen Saft der Reben, 

Und Waſſer trank ich oft varzu. 
Kommt einſt der goldne Friede wieder, 

Fuͤhl ich einſt gar der Liebe Gluͤck: 


Doch, wo ſie Gellerten empfinden, 

Mit feinem Witz Verſtand verbinden, 

Das Herz nicht den Verſtand entweiht: 
55 Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo man die Schwermuth Weisheit nennet, 


Dem Juͤnglinge kein Gluͤck vergoͤnnet, 
Das ihm der Jahre Lenz gebeut: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

60 Wo bey der Jugend leichten Tanzen, 
Der Greis gekroͤnt mit Roſenkraͤnzen 
Sich der genoßnen Jugend freut: 
Da bluͤhek die goldene Zeit. 


65 


Der unſchuldige Dichter. 
An die Kunſtrichter. 


(Kl. Lyr. Ged. Bd. 1. Leipz. 1772. S. 257 f.) 


Ihr angenehmen e 

Wie bald entfliehet ihr! wie bald! 

In kurzem bleichen dieſe Haare, 

Es fürbt ſich fener Myrthenwald. 
Getroſt! er mag ſich immer faͤrben; 


3: Daß wir uns nicht ſtuͤndlich freun, Wache Niemals vergaß ich im Genuß 
weil wir duͤrſten, Gebt uns Maͤpchen, gebt uns Der Freuden, daß um froh zu ſterben 


Wein, O! ſo ſind wir Fuͤrſten! — 


Man wohl gelebet haben muß. 
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Ich fang von Chloen und Selinden: Fliegſt uͤber Berg’ und Thaler fort, 
Doch lebt ich unſchuldsvoll und rein, Schnaubſt wuͤtend die Gefahr, 
Und haßte die beliebten Suͤnden, Fliegſt, wie ein Pfeil, fliegſt wie der Nord, 
Die uns nach dem Genuſſe reun. Der brauſend Dich gebar. 

Ich lachte gern: doch zu den Scherzen, 5 Kaum biegt das Gras ſich unter Dir, 
Womit ein Faun uns luſtig macht Biſt hier — dort — uͤberall! — 
Und die der Knaben zarte Herzen Der Donner rollt! — die Streithegier 
Vergiften, hab' ich nie gelacht. Waͤchſt mit der Donner Knall! 

Ich traͤumte ſtets in Roſenlauben, Du ſiehſt das ſcharfe Baſonet 
Und ward am Schreibetiſche wach: 10 In langen, dichten Reihn, 
Ich traͤumte Moſt aus Hochheims Trauben Von einer ſtarken Fauſt gedreht, 
Und ſchoͤpfte meinen aus dem Bach. Umſonſt dem Herzen draͤun. 

Verdammt ihr ſtrengen Sittenrichter, Und koͤmmſt zuruͤck mit Sieg begluͤckt; 
Von tugendhaftem Zorn entflammt, Mit hoher Wunden Zier 
Nicht ungekannt den muntern Dichter, 15 An Bruſt und Seiten ausgeſchmuͤckt 


Und bringſt der edlen Buͤrde Laſt 


Wenn ihr ſein Scherzlied gleich verdammt. Frohlockſt Du wiehernd mir! 
Von Siegespalmen ſchwer, 


Loblied Aus Müh und Kampf zu Lieb’ und Raft 
der Amazone 20 Fuͤr meine Kränze her! a 
Dann ſtreichl' ig Dich, dann ſchmuͤck ich Dich 
auf Mit meinem ſchönſten Band, 
ihres Geliebten Pferd. , i alk ich en 8 ich ſelber, ich 
„ Lye, Ged. Bd. 2. pz. 1772. S. 95 ff Aus den it meiner eignen Hand: ; 
e e a 25 Die reine Krippe ruhe hier 
5 Auf Marmorſaͤulen feſt, 
Geſchoͤpf, fuͤr Goͤtter ſelbſt gebaut, Und reiche fetten Weizen Dir, 
Du Ehre deiner Zucht! Wenn Dich die Kraft verlaͤßt! 
Von uns mit Wolluſt angeſchaut, Und wenn dereinſt in blauer Fern 
Von ihr mit Eiferſucht! : 80 Ein neuer Stern entbrennt: 
Du ſchoͤnes Roß! ein Ebenbild So werde nach dir dieſer Stern, 
Der Roſſe des Apoll, Von aller Welt genennt! 


Wann itzt in Flammen eingehuͤllt 
Sein Wagen leuchten fell. ‘ 
In Straſſen ſteht der Juͤngling, blickt 35 An den Schlaf. 


Erſtaunt, mißt deinen Werth, 9 
ge 118 1 ee Diese: (Rl. Gor. Ged. Wd. 8. err. 172. S. 38. Kinderteder) 
„O Hatt? ich fold’ ein Pferd!“ Komm, ſüßer Schlaf, erquicke mich 0 
Dein hochgewoͤlbter Hals erhebt Mein muͤdes Auge ſehnet ſich 
Sich wie ein Pharusthurm: 40 Der Ruhe zu genießen, 
Die breite Bruſt, die nie gebebt, Komm, ſanft es zuzuſchließen. 
Trotzt wie der Fels im Stürm. Wie aber, Freund, o ſchloͤſſeſt du 
Ein Caſtor und ein Pollux gluͤhn Von nun an es auf ewig zu, 
In deinem Augenpagr: f Und dieſe Augenlieder 
Die gold'ne Maͤhne ſtroͤmt dahin 45 Saͤhn nie den Morgen wieder? 
Wie Berenicens Haar! So weiß ich, daß ein ſchoͤner Licht 
Gleich zween Schluͤnden am Veſuv Einſt meinen Schlummer unterbricht, 
U Deiner Naſe Dampf, Das ewig, ewi Heine, 
Und ſchnaubt den maͤchtigen Beruf Und keine Nacht egränzet. 
1 ele Pee sors 15 50 
on welchem hohen Stolz entbrannt 
Sely ich mein Sigi Kl. Spr. 4 8 8. 108 fo 
Wenn in des jungen Helden Hand n 8 i 
Sein goloner Zuͤgel blitzt! Morgen, Morgen, nur nicht heute! 
Es fuͤhlt des Juͤnglings ganzen Muth, 55 Sprechen immer traͤge Leute, 
Schnaubt nach dem Heldenlauf, Morgen! heute will ich ruhn: 
Beißt wuͤtend die von edler Glut Morgen jene Lehre faſſen, 
Geſchwollnen Adern auf: Morgen dieſen Fehler laſſen, 
Stampft, wiehert, ruͤckt den Jaum und ſchlaͤgt: Morgen dieß und jenes thun! 
Glaubt, daß er fig g 60 Und warum nicht heute? morgen 
Daß er vergißt, welch' Roß ihn traͤgt, Kannſt du fuͤr was anders ſorgen! 
Und wer er ſelber if 25 Jeder Tag hat ſeine Pflicht. 
Es rollt die Pauke! — ha! wie ſpigt Was 9 iſt iſt geſchehen: 
Es ſein aufmerkend Ohr, 5 Dieß nur kann ich uͤberſehen; 
Und horcht: — des Juͤnglings Saͤbel blitzt; 65 Was geſchehn kann, weis ich nicht. 
Es ſteigt voll Muth empor. Wer nicht fortgeht, geht zuruͤcke; 
Du! edles Thier! Du ſtrebeſt fort! Unſre ſchnellen Augenblicke 
Wie? ſiehſt Du nicht vor Dir Gehn vor ſich, nie hinter fic. 
Den maͤcht'gen Wald von Pfaͤhlen dort? Das iſt mein, was ich beſitze, 
Die weiten Graͤben hier? 70 Dieſe Stunde, die ich nuͤtze; 
Die Wall’ und Schanzen, wo der Tod l Die ich Hoff", iſt die fie mich ? 
Heruͤber furchtbar ſieht? Jeder Tag, iſt er vergebens, 
Den Spieß, der Deinem Herzen droht! Iſt im Buche meines Lebens, 
Die Kugel, die Dir gluͤht? Nichts, ein unbeſchriebnes Blatt! 
Umſonſt! kaum giebt die Zung' einmal, 75 Wohl denn! Morgen, ſo wie heute 
Gin laͤngſt gewünscht Gebot, Steh' darinn auf jeder Seite > 
So faͤhrſt Du wie der Sonnenſtrahl Von mir eine gute That. : 


Dahin, ſuchſt Blut und Tod: 


Preußens Erhebung. 2S Weiße. 631 


Der Fächer. Boum ese ich drinn, Sa 
: 3 Zwey Reuter mit dem werbdt, 
Opern. THf. 1. Lpz. S. 61. g 5 
1 Hefe. Sabel, a Scene engen oa” Ergriffen mich, und nahmen i 
: Mich mit Gewalt auf's Pferd. 


Rauſchend geht er auf und zu, : 5 So fehr th ſchrie und weinte 
Wann Verdruß und Zorn fae e So ließ man mich nicht los, 5 
Aber iſt das Herz in Ruh, : 5 Und bracht', eh' ich's vermeynte, 
Pflegt er ſanft ſich zu bewegen; Mich auf des Grafen Schloß; 
Unt in loſen kleinen Schlagen a Von da ward ich bald weiter 
Sagt er e zu. ; 10 (Es war ſchon finſtre Nacht,) 

Witz, Talente, Geiſt, Verſtand, 5 Begleitet durch die Reuter, 

Weiß er kuͤnſtlich 8 Ach! nach der Stadt gebracht! 

And, gefuͤhrt von ſchlauer Hand, ter war der Graf. Mein Schreyen 
Herz und Auge zu beftegen ; : Half nichts; durch jede Kunſt, 
Ja, er faldge bey Liebeskriegen 15 Durch Drohn und Schmeicheleyen 


Alles ohne Widerſtand. Warb er um meine Gunſt. 
= Doch ward nein Haß nur groͤßer, 
a Und nun ſperrt' er mich ein: 
Zufriedenheit. Und dieß gefiel mir beſſer, 
(Kom Opern Thl. 2. Lys. 1777. S. 124 f. Der luftige 0 Alz eine Schmeicheleyn. 
Scuſtek. Lene fingt :) Mein Fenſter gieng in Garten. 
5 Heut' ſtund ich morgens fruͤh, 


Nicht in glaͤnzenden Palaͤſten, Die Sonne zu erwarten, 

Nicht bey leckerhaften Feſten Voll Kummer da, und ſieh! 
Wohnt Zufriedenheit und Luft: 25 Das Pfoͤrtchen an der Mauer 
Nicht ſtets unter Gold und Seide Stund auf: da fiel mir eln, 
Hebt die kummerloſe Freude Ob gleich mit manchem Schauer, 
Die vom Schmuck beladne Bruſt. So gleich mich zu befreyn. 

Oft huͤpft fie in nievern Hutten Gedacht und auch geſchehen! 

Bey der Einfalt ſchlechten Sitten 30 Das Fenſter war nicht hoch: 
Und der Armuth Koſt umber. Und, ſicherer zu gehen, 
Nur fir heute, nicht fur morgen Nahm ich mein Bettchen noch: 
Sorgt man, und ſo kleine Sorgen Das warf ich ſchnell hinunter, 
Machen nie das Herze ſchwer. Ich ſprang, und ſprang nicht tief: 
35 Worauf ich denn ganz munter 
Auf, und von dannen lief. 

Die Jagd. 
(Kom. Opern. Thi. 3. pz. 1772. S. 41 f. Die Jagd. i Lied. 

Alle ſingen:) 40 „Mein Fabian iſt aus der Stadt.“ 

Der Koͤnig agt: der ganze Wald (Kom. Opern. Thl. 3. Lpz. 1777. S. 155 ff. Der 
Brauſt von Germ 2375 eee 
Aus 17175 Thal und Buſche ſchallt Marie. 

Der lauten Hoͤrner Ton Vom Puder glaͤnzt ſein lockig Haar, 
Tatrah! tatrah! tatrah! 45 So, wie der Baum im Januar, 

Turch das Geftrdud’ reißt fich das Roß Wenn ihn der Reif umziehet. 

Mit ſtarkem Ungeſtuͤm: Wie friſche Milch iſt ſein Geſicht, 
Kein Spieß ſchreckt es, und kein Geſchoß, Sein Auge, wie Vergiß mein nicht, 
Die Freude ſchreyt aus ihm: i Das an dem Bache bluͤhet. 

Hinni, hinni, 8 ; : : . 50 Lieschen. 

Die kuͤhnen Hunde fuͤrchten nicht So ſchwarz und glaͤnzend als ein Staar 
Des Ebers Moͤrderzahn! Wallt das natürlichkrauſe Haar 5 
Erhitzt und auf den Raub erpicht Um meines Shafer’ Nacken: 

Fliegt jeder, und ſchlagt an: Sein Auge ſchimmert ſchon von fern, 
Hauhau, Haugan, hauhau! : 65 Wie in der Daͤmmerung ein Stern; 
Der Jaͤger Schwarm ſtuͤrzt hinter her Wie Aepfel gluͤhn die Backen. 
Wild, wie fein Pferd und Hund: ; 85 Mar ie. 5 
Piff, puff, paff, butt geht fein Gewehr, Fuͤhl an die Haͤnde Fabians! 
Und dazu geht ſein ee 85 weiß ie vee fel Bey 18 Schwans, 
ußa ußa ußah! 8 60 So weiß iſt ni ein Fluͤgel. 
od . Er trägt ein Kleid von Seide reich, 
ö 2 Dem bunten Taubenhaͤlschen gleich 
Romanze. Und glaͤnzend als ein Spiegel. 


8 Lieschen. 
(Kom. Opern. Thi. 3. Spy. 1777. c 84 — bo. Die Jagd., Zwar Peters Hande find nicht weich 
e eee Doch drücken fie, fo. fühl ich gleich, 


Als ich auf meiner Bleiche Er liebe mich von Herzen, 
Ein Siitachen Garn 12 7 7 Sein Leib ift ſchlank, er tft gefund; 
Da kam aus dem Geſtraͤuche Iſt gleich fein Kleid nicht fein und bunt, 
Ein Maͤdchen athemlos; ; 70 Das Kleid kann ich verſchmerzen. 
Das ſprach: ach, ach! Erbarmen! 
Steht meinem Vater bey! 5 
. ein Fall dem Armen Romanze. 
as linke Bein entzwey. 
Mitletdig ach! werd le wis 75 (Kom. Opern. Affen, Rie 1051 i? f. i Der Aernte⸗ 


Ich keinen Augenblick. 8 
Ich lief ihr zu: da eilte Die Maͤdchen auf dem Lande 
Sie in's Gebuͤſch zuruͤck: : Schmuͤckt, fo wie ihre Flur, 
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Weit mehr, als die von Stande, 

Die Schoͤnheit der Natur. 

Sie holen aus der Quelle 8 

Sich ihren Inkarnat; Babi ee 

Auch weiß man auf der Stelle, 

Was man zu hoffen hat. 3 
Drum haben bey den Alten 

Die Herrn der Oberwelt, 

Um ſchaplos ſich zu halten, 

Sich Schaͤfern zugeſellt. 

Zeus jagte freyen Nymphen 

Auf bunten Wieſen nach; 

Pan lauerte an Suͤmpfen, 

Apoll am Schmerlenbach. 

. Selbſt Venus, die auf Erden 

Die Prinzen liebgewann, 

Erwaͤhlte bey den Heerden 1 

Sich ihren Nebenmann. 

Sie konnte Goͤtter haben, 

Doch wies ſie manchen ab, 

Und fuhr zum Hirtenknaben, 

Der ihr den Apfel gab. 


Aerntegeſang. 


(Kom. Opern. 1 Lpz. 1777. S. 288 ff. Der Aernte⸗ 


rang. Schluß⸗Chor.) 


Schön iſt das Feld zur Fruͤhlingszeit, 
Wenn auf verjuͤngtes Grün 


35 


XVIII. Jahrhundert. ‘ 


0 


Der Lenz die bunten Bluhmen ſtreut, 
Die Baume ſchneeweiß bluhn. 

Doch ſchoͤner iſt der Aehren Gold, 

Das aus dem Boden ſteigt. 
5 Und, unſrer ſuͤßen Arbeit hold, 
Sich dankbar vor uns beugt. 7 

Wenn jeder Halm uns zwanzigmal 
Die Körnchen wieder beut, 164 
Die wir im Feld', am Berg', im Thal, 

10 Den Furchen eingeſtreut. 

Hoch thuͤrmen wir die Fuder auf 
Von reichem Segen ſchwer; 
Das Garbenmaͤdchen ſetzt ſich drauf, 

Der Schnitter ſcherzt beyher. 
15 Dann eſſen wir in ſichrer Ruh 
Das Brodt das uns gebuͤhrt, 
Indem die Grille froh dazu 
Am Herde muſteirt. — 
Du, zarter Hofmann, ſpotte nicht 
20 Der ſchwielenvollen Hand; 
Sie naͤhret, was dein Stolz auch ſpricht, 
Den Fuͤrſten und das Land. 

Seht, Krieger, unfrer Sicheln Glanz! 
Und ener blutig Schwert! 

25 Sagt, iſt nicht unſer Aehrenkranz 
Mehr, als ein Lorbeer werth? — : 

Ihr ſchweigt? Ihr gebt uns Recht? Wohlaf 
Wuͤnſcht uns nur Fried' und Ruh; i 
Blickt unſern Fleiß mit Laͤcheln an, 

30 Und klaͤtſcht uns Beyfall zu! 


Johann Georg Jacobi 


wurde am 2. Sept. 1740 zu Duͤſſeldorf geboren, ſtudirte 1758 in Gottingen Theologie, wurde 
Klotzens Vermittlung Prof. der Philoſophie zu Halle, 1769 Canonicus zu Halberſtadt, 1784 Pro 
zu Freiburg, ſtarb am 4. Januar 1814. Seine Freundſchaft mit Gleim veranlaßte ihn anfans 
wenn auch nicht in erſter Jugend, zu den anakreontiſchen und epiſtoliſchen Spielereien, die bis au 
40 neuere Zeit als das Charakteriſtiſche ſeiner poetiſchen Perſonlichkeit galten, eine Anſicht, die von 
weimarſchen Dichtern gefliſſentlich genaͤhrt worden war. Naͤhere Betrachtung ergiebt, daß Jacob 
rade deshalb von literarhiſtoriſcher Bedeutſamkeit ift, weil er das anakreontiſche Element, das Tal 
mit Freundſchaft, Wein und Kuͤſſen, uͤberwand und die Lyrik auf rein menſchliche Empfindungen fii 


In dieſer Beziehung ſteht er neben Goethe, dem man einige ſeiner Lieder untergeſchoben und der 


45 ein Jacobiſches kleines Gedicht fiir fein 
geben an Tiefe des Gefuͤhls und Schönheit der 
Dichter nichts nach. — Saͤmmtliche Werke. 


b 
Klopse 
55 cr iſt in die 
f 


1826. (Werke. Leipz. 1812—24. VI), 
Literatur gehoͤren. — 


An die Liebesgötter. 


(Gimmtl. Werke. Halberſt. 1770. Tht. 1. S. 189 ff. 
Zürich 1804. 1, 80 f) 


Entflieht, ihr kleinen Heere 
Der lächelnden Cythere, 
Bon Huͤgeln, die verblühn; 
Gilt weg aus öden Gruͤnden, 
Dort könnt ihr fir Belinden 
Kein Bluͤmchen mehr ergſehn, ‘ 
DPiort ſteht nicht mehr Beliſſe 
Der Nacbtigallen Kuͤſſe, 
Kein Taͤubchen girret mehr; 


66: Das Thal iſt freudenleer; Bereift ſind eure 


€ 4 


Fluͤgel; Dem nackten, öden Huͤgel Tönt keine Leyer 
3 1804. — 70: Dieſe zweite Strophe fehlt 


Eigenthum angeſehen hat. 


„Werke aufgenommen worden. Sein Bruder, der Philoſop 
rieb Allwills Briefſammlung (zuerſt in der Iris, dann:) 1792. 1826, und 


Die ſpaͤtern Dichtungen Ja 


r hoͤheren Form den beſten Gedichten unſerer berufe 
chte lic er Halberſt. 1774. III. — Leipz. 1792. — Zuͤrich 1807 - 
VIII. — Zuͤrich 1819. VII. — Zurich 1825. IV. — Iris } u 

1774 fl. VIII. (mit Beitraͤgen von Goethe, Heinſe, G 
50 (aus dieſem Nachdruck, deſſen ſich Goethe ſpaͤter anſtatt des Originales bedient 

esarten in bebe: 0 hee ett cota Tale 1 
ür 1800 und 1802, — Iris, Taſchenb. fur 1803—13 (mit Beitragen von Herder, Sean 9 
Pfeffel, Voß, Stolberg, Conz, Neuffer, Hebel, Stöber u. A.) — Sen Pa bn feinem Fi 
J. A. v. Ittner geſchrieben, bildet den 8. Band feiner Werke. 


lanierte ſahrſchrifg ir Frauenzimmer]. Di 
eim u. ſ. w.) Nachdruck; Dirffeld. 1774. 
haben muß, find fc! 


enbuch fuͤr 1795. 96. 98. 99. Ueberfluͤſſiges 


Eine Menge kleiner poetiſcher 7 
Fr. Heinrich Ja 


oldemar, Leipz. 


zwei Romane die, trotz Goethes Antipathie, zu den tiefſten un 


60 Und unter jenen Baͤumen 
Giebt euren ſuͤſſen Traͤumen 
Aglaia nicht ease. : 

Seht! wilde Jager wuͤrgen 
Auf tonenden Gebirgen, 
65 Sie ſpotten eurer Macht; 
Von ſpröden Amazonen, 
Die nun in Waͤldern wohnen, 
Wird Paphia verlacht. 
Wollt ihr vielleicht beym Jagen 

70 Die Mordgewehre tragen, 
Der Netze Huͤter ſeyn; 
Gedungen von Centauren, 
Auf hohen Aeſten, lauren, 5 
Zum Klang der Hoͤrner ſchreyn? 


64: Auf hallenden — 1804. 


Uebergänge. 


Und wenn die Stuͤrme wehen, 
oll dann auf kalten Hoͤhen, 

50 Sonnenſtral gebricht, 

uch eure Fackel waͤrmen? 

em Wilde nachzuſchwaͤrmen, 
ab ſie Cythere nicht. / 
Das Laub, dem Hain entriſſen, 
tirbt unter euren Fuͤſſen: 
ieht! alles iſt verheert. 

tragt die duͤrren Blatter, 

'r artigſten der Goͤtter, 

if eines Dichters Heerd. 

Hier lagert euch ums Feuer, 
er ſtimmet meine Lever, 

yr liebſten Gotter, ihr! 
rzaͤhlt mir Amors Kriege, 

er Venus ſchoͤnſte Siege, 

yr Kleinen, ſinget mir. 

Da koͤmmt mit friſchern Wangen 
ein Maͤdchen ſchon gegangen: 
leibt hinter ihr verſteckt, 

n mit geuͤbten Haͤnden 

en Zobel zu entwenden, 

er ihren Buſen deckt. 


Der Kufi. 
(Sammtl. Werke. Halberſt. 1770. Tht. I. 
Zürich 1804. 1, S. 87 f.) 


Lalage, die kleine Sproͤde, 

oh den jungen Lyeidas; 

ittrer Spott war ihre Rede, 

id die Blicke lauter Haß. 

In das Thal, zu jener Quelle 
ckte ſie Dianens Schein; 

rnher murmelte die Welle, 

iſe liſpelte der Hain. 

Sanfter wurden ihre Triebe, 

iede ward ihr Herz und Ruh, 

1 bay 5 üſchche von Liebe 

ef ihr jedes Buͤſchchen zu. 

Liebe sence die junge Roſe, 
prach der Quelle gruͤner Rand: 

8 das Maͤdchen auf dem Monje 
chlafend einen Knaben fand. 

Pon dem Monde halb beſtralet, 
lb in Schatten eingehuͤllt, 

g er im Gebuͤſch. Es mahlet 

ur Albano dieſes Bild. 

Seine Miene ſagt im Traume, 

as ein ve zaͤrtlich denkt. 

dem naͤchſten Mirthenbaume 
ein Rocher aufgehaͤngt. 

Ihm zur Seite glaͤnzt ein Bogen: 
aher geht das Madchen hin, 

d allmählich ihm gewogen 

ird die gute Schaͤferinn. 
Siehſt du nicht auf jenem Huͤgel, 
lage! die ante Schaar? 

lerliebſte kleine Fluͤgel 

ben ſie, und goldnes Haar. 
Schnell bewegen ſie die Schwingen! 
der Quelle ſind ſie ſchon 
nzen um das Kind, und ſingen 
der von Anakreon. 

Aufgewecket durch die Lleder, 
eht der kleine Gott umher; 
iſcht ſich unter ſeine Bruͤder, 
d der Hirtinn lächelt er. 
Tauſend neue Bluͤmchen ſprießen, 
o ſie tanzen, aus dem Klee; 
itten in den Reihen ſchließen 

e die ſchoͤne Lalage. 9 


S. 203 ff. 


54: 52: Was die Liebe wachend denkt. — 
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Langſam ſteigt ihr Buſen; leiſe 
Wuͤnſchet fie, a ae nicht was. 
Seht doch! neben ihr im Kreiſe 

Steht der junge Lyeidas. 

5 Ihm entfliehen will die Sprove, 
Ihn verachten ſoll ihr Blick; 
Doch der Juͤngling, nicht mehr bloͤde, 
Halt die Schaͤferinn zuruͤck. 

Fliehen kann fie nicht: es haben 

10 Ihren Bogen, aufgeſpannt, 
Rings um ſie die Goͤtterknaben 
In der raͤcheriſchen Hand. 

Kuͤſſen muß ſie nun den Hirten, 
Und ein Wolluſtvolles Ach, 

15 Unter ſanftbewegten Mirthen 
Seufzet Philomele nach. 

Im Triumpfe weggeflogen 
Sind die Goͤtter, cane Streit. 
Mächtiger als Amors Bogen, 

20 Iſt ein Kuß der Zaͤrtlichkeit. 


An meinen Bruder. 


Ueber die Wahrheit nebſt einigen Liedern. 
25 ( S. 3 ff. Werke. Bd. 2. Zürſch 1808. 


O Freund! beklage mit mir die ſterbenden Ro⸗ 
5 ſengeſtraͤuche, 5 
Woran ich einſt die Leyer hieng, 
30 Als ich, an Deiner Hand zu iener alten Eiche, 
Zum Tempel fa e en, gieng, 
Wir hatten oft, in ruhigen Daͤmmerungen, 
Die Wahrheit geſucht: nun blickten wir umher, 
Und ite bruͤderlich umſchlungen: 
35 Kein Winkel iſt von ihrer GOttheit leer. 
Sie wandelt in Corinthiſchen Gaͤngen, 
Und zwiſchen Heerden, auf dem Klee; 
Sie tont, voll Hoheit, in Opergeſaͤngen, 
Und laͤndlich im Liede der Lalage. 


Diiffeld. 1771. 
ane f.) 


40 Man Hort fie da, wo der muͤden Camele 


Geſchrey durch ſandige Wuͤſten dringt; 
Man ort fe tit in der Felſenhoͤle 
Des Heiligen, dem ein Engel fengt. 
Die Wahrheit ſelber hat im Stillen 
45 Der lachenden Venus Altaͤre geſchmuͤckt; 
Sie hat den Fabeln der Sibyllen 
Ein heiliges Siegel aufgedruͤckt. 

Es predigen laut von ihren Geſetzen 
Lykurgus und Anakreon, 
50 Und Weiſe finden, unter akg 

Ihr Bild, verſtuͤmmelt, im Pantheon. 
So ſprachen wir: Da lagerten uͤber der Eiche, 
Wie Lämmer, goldne Wolken ſich; 
Da lispelten die Roſengeſtraͤuche; 
55 Da küßt ich, im Abendwinde, Dich. 
Und Wahrheit fuͤhlt ich in den Kuͤſſen, 
Und Wahrheit ſchlug in meiner Bruft: 
O Freund! genug iſt es, zu wiſſen 
Was iede ſchoͤne Seele gewußt. 
60 hie Vane 


An die Unſchuld. 
(Der Schmetterling nebſt drey Liedern. Halberſt. 1772. 
S. 33 ff.) 


65 
Schweſter der Huldgoͤttinnen, 

Die dem Schaͤfer einſt die Floͤte gab, 
Und ihr Lied den Schaͤferinnen, 
Unſchuld! komm herab. 

70 Komm herab von deinen Sternen, 
Denn Eliſe winket dir; 
Denn Eliſe will Geſaͤnge lernen: 
Sing dein erſtes Laͤcheln ihr. 


14: wolluſtvolles — 17: Triumphe — 1808: 
30: fener — 40: Cameele — 59: fede —. s 
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Wie, am ſchonſten Morgen, fed 
Du das erſte Marden umfengft; ? 
Und, dem Himmel nicht, der Erde nicht vere 
borgen, 


Zwiſchen Lilien giengſt 8 


Spielende Gewoͤlke ſchwebten 
Unter blauem Himmel nur: 
Unſchuld! deine Kinder lebten 


Friedlich, wie die ganze Natur. 


Denn das Taubchen und der Tauber 10 
Kuͤßten ruhig uͤberall; } : 
Denn es fap der Luͤfte Rauber 
Horchend bey der Nachtigall. 

Kein geſchmuͤcktes Laͤmmchen brannte a 


Noch auf blutigem Altar, 
Weil von Goͤttern, die man kannte, 
Jeder Gott ein Gott der viebe war. 
Liebender Geiſter leiſe Fluͤgel 
Lockten iedes Blaͤttchen hervor; 
Und kein trauriger Todtenhuͤgel 
Stieg in Blumengefilden empor. 
Jede Cypreſſe ſtand mit Mirthen, 
Als ein Baͤumchen der Liebe, vereint, 
Denn es hatt' um ihren Hirten 
Keine Hirtinn noch geweint. 
In die rauſchende Quelle 
Murmelte ſtiller Dank; 
Eine fromme That umglaͤnzte iede Stelle, 
Die den Thau des Himmels trank. 
Unſchuld! O ein ſeeliger Morgen 
Als du froh das erſte Maͤdchen umflengſt; 
Und, dem Himmel e der Erde nicht ver⸗ 
orgen 
Zwiſchen Blumen giengſt! 125 
Aber waren deine Sitten 
Schon gepruͤft im Paradies, 
Und der Tempel ſchon erſtritten, 
Welchen dir die Einfalt ließ? 
Vor Tyrannen da en 
Unerkannt in deiner Goͤttertracht, 
Warſt du nicht; in ſchmaͤhenden Banden, 
Hatteſt du dem Tode nicht gelacht; 
Nicht, umringt von deinen Strahlen, 
Und von künftiger Wonne gerührt, 
Hoͤhere Geifter, unter Quaalen, 
Ihrem Himmel zugefuͤhrt. 
Und du hatteſt nicht Eliſen 
Dir zur Prieſterinn beſtellt; 
Nlcht den Engeln fie gewieſen 
Mitten in einer ig aol Welt. 
Einſt, an einem ſchöneren Morgen, 
Wandelt Cliſe neben Dir, 
Nicht der Erde mehr verborgen; 
Allen ſichtbarlich, wie mir; 
Wandelt im unvergaͤnglichen Lenze, 
Wie die Blumenkoͤnkginn; 
Und du reicheſt ihre Kranze 
Deinen Schweſter⸗Seelen hin. 


25 


30 


35 


40 


45 


60 
An Liebchen. 


(Werke. Vd. 3. Zürich 1809. S. 59.— Iris. Bd. 4. St. 3. 
Sept. 1775. S. 250 f.) 


Das letzte Roth am Himmel wich: 
Da ging ih, liebevoll im Gruͤnen; 
Ich ging, ünd lobte Gott fuͤr dich, 
Und fuͤr die Sternen, welche ſchienen. 

Und plotzlich kam ein Wolken⸗Heer, 
Und riß hinweg die goldnen Sterne; 
Gelinde Li 


65 


dine wurden ſchwer, 
Und Donner rollten aus der Ferne. 


61: Ueberſchrift, aus der Irks, fehlt in den 
Werken. Das Gedicht iſt nicht unterzeichnet. Pfeiffer 
ee es mit abfidhtlider Faͤlſchung Goethe zu; 
„Goethes Friederike. Leipz. 1841. S. 146. — 


XVIII. Jahrhundert. 


Die Stuͤrme heulten auf mich zu; 
Die Donner wollten mich erſchrecken; 
Ich aber ließ, in frommer Ruh, 
Mich einen Lorbeerbaum bedecken. 

Da ſaß ich in der tiefen Nacht, 
Und lobte, durch die Finſterniſſe, 
Den Gott, der fenen Blitz gemacht 
Und dieſes Herz, und deine Kuͤſſe. 


Litaney auf das Feſt aller Seelen. 


(Werke. Zürich 1809. Bd. 3. S. 95 f. — Iris. Bd. 
Berlin 1776. S. 293 ff.) 


Ruhn in Frieden alle Seelen 
Die vollbracht ein banges Qualen, 
Die vollendet fuͤßen Traum, 
Lebensfatt, 3 kaum, 

Aus der Welt hinuͤber ſchieden: 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Die ſich hier Geſpielen ſuchten, 
Oefter weinten, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 
Keiner ie den Druck verftand: 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ot 0 in Frieden! 

Liebevoller Maͤdchen Seelen, 
Deren Thraͤnen nicht zu zaͤhlen, 
Die ein falſcher Freund verließ, 
Und die blinde Welt verſtieß: 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Und der Juͤngling, dem verborgen, 
Seine Braut am frühen Morgen, 
Weil ihn Lieb' ins Grab gelegt, 
Auf ſein Grab die Kerze traͤgt: 
Alle, die von hinnen ſchieden 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Alle Geiſter, die, voll Klarheit, 


Wurden Märtyrer der Wahrheit, 
Kaͤmpften fuͤr das Heiligthum, 
Suchten nicht der Marter Ruhm: 


Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Und die nie der Sonne lachten, 
Unterm Mond auf Dornen wachten, 
Gott, im reinen Himmels⸗Licht, 
Einſt zu ſehn von Angeſicht: 

Alle, die von hinnen ſchieden, 


50 Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Und die gern im Nofen-Garten 
Bey dem Freuden Becher harrten, 
Aber dann, zur boͤſen Zeit, 
Schmeckten ſeine Bitterkeit. 


55 Alle die von hinnen ſchieden, 


Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Auch die keinen Frieden kannten, 
Aber Muth und Staͤrke fandten 
Ueber leichenvolles Feld 
In die halb entſchlafne Welt: 
Alle, die von hinnen ſchieden, 

Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaͤlen, 

Die vollendet ſuͤßen Traum, 
Lebensſatt, ebohren kaum, 
Aus der Welt hinuͤber ſchieden: 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


70 


4: Ein Lorbeerbaͤumchen mich bedecken. — Iris 
Pfeiffer. — 11. „An dieſem Feſte beſuchen di 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen die Graber der Ihrigen, ſetze 
Lichter darauf, und beten file die Verſtorbenen. 
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Die Sonne freier glaͤnzt; 

Wo friedliches „ 

Sich weich auf Blumen legt, 
Der Puls gelinder ſchlaͤgt ! 
Der weite Wald ſich ſchwaͤrzlich 
An blonde Saaten ſchließt, 
Und Lieb' in Luͤften fließt: ! 
Hier wuͤnſch' ich traut und herzlich, 
Won andern Wuͤnſchen leer, 
Die beßten Menſchen her; 
Gedenke mir vor allen, 

Du guter Asmus, dich; 

Es wuͤrde ſicherlich 

Mein Plaͤzchen dir gefallen, 
Dich lauter Luſt umwallen, 

Und Liebe, ſo wie mich. 

O koͤnnt' ich, bei des Finken 
Helltoͤnendem Geſang, 

Dich aus der Ferne winken 
Auf meine Raſenbank! 

Dir an den gruͤnen Zweigen, 
Die, ſtark und dennoch mild, 
Natuͤrlich und nicht wild, 

Im Morgenglanze ſteigen, 

Im Abendthau ſich neigen, 
Ein ungeheuchelt Bild 

Von deiner Seele zeigen! 
Gelagert neben dir, 

Freund Asmus, wollt' ich hier, 
Aus deinem Munde lernen: 
Wie man im Mondenſchein, 
Und ohne Mond, im Hain, 
Umfunkelt von den Sternen, 
Empor die Augen hebt, 

Im Tempel Gottes lebt; 

Dann aus dem Tempel wieder 
Zur kleinen Erde nieder 

Mit 1 ſchwebt, 

In dichtumbuͤſchte Gruͤnde, 
Worin das Veilchen bebt. 

Ich lernte neben dir 

Auf meinem Raſen hier: 
Wie der ſich im Gewinde 

Von Weisheit nicht verirrt, 
Der ſonder Arg pe Kinde 
Voll Lieb' und Glaubens wird; 
Der ſeinen Vater oben 

Im hohen Himmelszelt, 

Auf friſchbeſaͤtem Feld 

Zu bitten und zu loben, 

Fuͤr eitel Segen haͤlt; 

Im Gluͤckesſchimmer biegſam, 
Und, reich und arm, genuͤgſam, 
Kein Gutes ſich vergallt; 

Der ohne te ein Weiſer, 
In Japan vor dem Kaiſer 

Mit treuer Wahrheit ſteht; 
Dem Kaiſerthum zu frommen 
Des Marſchalls Ohr erfleht, 
Und leicht, wie er gekommen, 
Zuruͤck nach Wandsbeck geht. 
O koͤnnteſt du michs een 
Ich baut“ in Herzensruh 

Ein Gaͤrtchen ſo wie du; 
Naͤhm' auch in allen Ehren 
Ein Weibchen mir dazu, 

Das mir zur Seite ging 
Mit zaͤrtlichem Vertrauen, 
Wenns uͤber dunkeln Auen 
Voll tauſend Lichter hing. 
Da ſollten ſo gering 

Im Paradies auf Erden 

Uns Arbeit und Beſchwerden, 
Da ſollten uns ſo rein 

Die trübſten Tage werden; 
Und laͤchelte Freund Hain, 
Auch er willkommen fein! 


= XVIII. Jahrhundert. 


Die Fürſten. 1779. 
(Werke. Bd. 9. Zürich 1809. S. 167 f.) 


Der Fuͤrſten giebt es mancherley. 
B Auf ſtolzen Alpen, kuhn und frey, 
Erbaut der Adler ſeinen Sitz, 
Und ſendet weit der Augen Blitz 
Umher in hoher, hoher Luft, 
Und wittert in die ferne Kluft. 
Je Er fliegt, und ſchreckt, und kaͤmpft, und ſchafft, 
Was ihn geluͤſtet, heldenhaft, 
Mit eignem Willen, eigner Kraft. 
Der Karten «Konig, fo genannt 
Ob ſeinem Zepter in der Hand, 
15 Ob ſeinem farbigen Talar, 
Und ob der Hofbedienten Schaar, 
Die alle zu Geboth ihm ſtehn, 
Und, wenn er's fordert, mit ihm gehn — 
Der Karten⸗Koͤnig, taub und blind, 
20 Iſt Karte, wie die andern ſind, 
Stolzieret nur in ſolcher Pracht, 
Weil ihn der Mahler bunt gemacht; 
Thut ſelber nichts, iſt immer Knecht, 
Bey Guten gut, bey Schlechten ſchlecht, 
25 Und, je nachdem ſein Loos ihm fiel, 
Der Klugen und der Narren Spiel. 


0 Klage. 
(Werke. Bd. 3. Zürich 1809. S. 171 f. — Voß Muſ. A 
f. 1780. S. 148 f.) 
Ihr bangen, ſchwarzen Stunden! 
Wann endet eure Qual? 

35 Nach tauſend blut'gen Wunden 
Zerreiß, o Herz, einmahl! 

Dies hoffnungsloſe Pochen 
Iſt mehr als Todes⸗ Schmerz: 
Was, ach!. haſt du verbrochen, 

40 Getreues, armes Herz! 

Iſt doch der matte Schimmer 
Des letzten Sterns erblaßt; 
Entwichen mir auf immer 
Was liebend ich umfaßt! 

45 Noch oft wird auf und nieder 
Das Licht des Himmels gehn; 
Dur Augen ſollt nicht wieder 

en Tag der Liebe ſehn. 

Die Thraͤuchen find verlohren 

50 Die wir ſo lang geweint; 

Kein Herz fuͤr mich gebohren, 
So weit die Sonne ſcheint: 
So weit auf Berg und Hoͤhle 
Der Mond herunker ſchaut, 

55 Nicht Eine gute Seele 
Die meiner ſich vertraut! 

Willkommen, kalter Schauer! 
Du Nachtgefluͤſter du! 
Willkommen meiner Trauer! 

60 Im Grabe nur iſt Ruh. 

Die Treu, im Todtenkranze, 

Getroͤſtet und verſoͤhnt, 

Erhebt ſich da zum Glanze 
be Des Himmels, der fie front. 


Lied 
auf den 16ten September. 
(Voß Muſ. Alm. f. 1780. S. 46 f. — Werke. Bd. 2 
Zürich 1809. S. 227 f.) 
Willſt du frei und luſtig gehn 
Durch dieß Weltgetümmel, 


V. MA.: 30: Lied. Nach der Melodie eines 

75 ten Liedes, welches anfaͤngt: Ihr mißvergnuͤg 

Stunden. — Außerdem nur unbedeutende Abn 

5 chungen der Orthographie und Interpunktion. 1 
Jacobi. terzeichnet: Jakobi. — 1809: 67: Hochzeit⸗ Lied. 


: t Geit beſchieden 

mit ſeĩnem Graulein ift 
Aunlein wohl pitas 

ines ſammelt kümmerlich 
in die Scheunen; 


D naͤhrt und laßt es ſich 
me a Kleinen. 


Flattert einſtens mit Geſan 
Still und leicht zu Grabe. : 


5 fi 
Weft du auf die Vöglein ſehn, 
Woßnend unterm Himmel. 
Wie die Boͤglein haben wir 
linfern Sater droben: 

Saß cin treues Weib mit dir 
Lieben ihn und loben. 


Jacobi. 


Wiegenlied, 
fir Julchen von D. 


M. Am. f. 1780. S 177 f. — Berke. Sd. 3. 
me 4558 1808. S. : 


. 223 7) 
Schlummre, Liebchen! biſt noch Hein, 
Weiß vem ſchönen Sonnenſchein, 
Weiſt vem Siral des Mondenlichts, 
Und ven Wald und Bäumen nichts. 
Ziedchen ſchlummre, werde 5. 
Sollß es jehn auf meinem os. 
Sollſt den Glan; des Himmels ſehn, 
Und aus ihm die Sele 
leder Wieſen friſch und grün, 
Wo die blauen Veilchen Hubs. 
Veilchen werten daun gepfäkt; 


17771 
3 * 
Auch der Abendſenne Glut, 
Sieh, wenn Feld und Aue ruht, 
— — 

n 
Unterm N tigallenlied 


and im kranz; 
It. we jener Begel ſchlaͤgt, 
und we diefer Arm dich tragi- 


70 Ges Nef. egg. f. 1785. S. 164 — Set, S. 3 


— 


Be J. G. Sacchi. 637 


Sag' in jedem Winkel bir, 
Liedes Mädchen Gott iß ier!” 


Jacobi. 
5 
Vertrauen. 1 
(Werke. Bd. 3. Zürich 1809. S 224 f.) 
5 Die Morgenſterne prieſen 
10 Im hohen n 


Den Schsͤpfer gruͤner Wieſen 
Viel tauſend Jahre ſchon; 
Es glänzten Berg und Fläche, 
Die Sonne kam und wich, 

15 Der Mond beſchien die Bache; 
Noch aber nicht fir mich. 

Es weckte mich kein Morgen, 
Es ſchien kein Erdentag 
Ins Dunkel wo verborgen 

20 Der Ungebohrne lag; 

Noch ſang der Vogel keiner 
Mir ſeinen Liebesruf — 

Doch Er gedachte meiner, 

Der Sonn und Mond erſchuf. 

25 Er winkte mir ins Leben 
Er weihte mich zur Luſt, 

Zum erſten Wonneleden 
An einer Mutter Bruſt; 
Es war an ihrem Herzen 

30 Mein Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit ſuͤßen Schmerzen 
Mich cine kurze Nacht. 

Da grüßt ich ſie mit Weinen 
Und ſchwieg in ihrem Schoß, 

35 Sah Mond und Sonne ſcheinen, ; 
Und Treue zog mich groß. ö 
Mit Gottes Segen krönte 
5 Anger Buſch und Feld; ö 


So wie am — og 
Ein Sohn der Freude liegt, 
55 So lieg ich ſonder Schmerzen, 

Von Hoffnung eingewiegt. 
Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erden⸗Weisheit nicht; 


Das rußt in Deinen Händen; 
Empfange meinen Geiſt! 
oe : 


Bing 1808. S. 247 f. 
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Die Zeugen deiner Milde, 
Von dir gen etz 

So lang' im neegefilde 
Der Mangel waͤhrt. 

Da ſchlug mein Herz gelinder; 
Ich wurde froh, ; 
Und fah der Armut Kinder, 
pe “ie 10 i : 

ergeffend ihre Klagen, 
Nach dir geblickt, ; 
Weil du in bofen Tagen 
Sie gern erquickt. 

O glaube! wenn vergebens 
Der Himmel nicht ; 
Sein Wort voll Kraft und Lebens 
Zur Erde ſpricht; 

Wenn jedes leiſe Flehen 
Empor ſich ſchwingt; 
Kein Voͤglein ungeſehen 
Vom Zweige ſinkt; 

Wenn goͤttliches Erbarmen 
Den Frommen traͤgt, 

Der neben ſich des armen 
Verlaßnen pflegt; 

So bleibet Gottes Segen 
Dir ſicherlich; 

So fuͤhrt auf Dornenwegen 
Sein Engel dich. 

a ae Winterauen 

aſt du geſchont, 

Den Biglein ihr Vertrauen 
So reich belohnt: 

Wie ſollte der nicht ſchonen, 
Der ewig liebt, i 
Nicht Er dem Herzen lohnen, 
Der alles giebt? 


nS XVIII. Jahrhundert. 


So oringet neuen Fruͤhlingshauch 
Der Weft auf Roſenflüͤgeln. 
Damit die Felder wieder blühn, 
Umwallt er Berg und Gruͤnde; 
5 Will deinen i auferziehn, 
Und krönt die junge Linde. 
Wohl uns! der große Lebensquell 
Da dem Geiſte nimmer. 
Das Kreuz auf Graͤbern, wie ſo hell 
10 In dieſer Hoffnung Schimmer! 
DO. Linde! gern an deinem Fuß 
Hoͤr' ich des Wipfels Wehen: 
Dein feierlicher Abendgruß 
10 Verkuͤndet Auferſtehen. 


Die Mutter. 


(Werke. Bd. 6. Zürich 1812. S. 130 ff. — Bris für 1 
8 ead S. 17 ff.) Bae 


Mutterliebe, Muttertreue 
Gibt dem kleinen Erdengluͤck 
Seinen Anfang, ſeine Weihe, 
Lehrt den ungewiſſen Blick 
25 Erſt umher und dann zum blauen 
Hochgewoͤlbten Himmel ſchauen. 
Dieſe Treue, dieſe Liebe 
Sichert uns an ihrer Bruſt: 
Sey der Morgen noch ſo truͤbe, 
30 Wir erwachen da zur Luſt, 
Hoͤren unter Donnerſchlaͤgen 
Nur der Mutterſtimme Segen. 
Und das ſtille, traute Zimmer 
Wird von Engelglanz erhellt, 
35 Wenn des Mondes reiner Schimmer 
Auf der Mutter Antlitz fallt; 


5 Banger Naͤchte Finſterniſſe 
i! — — Mindern Ich ihre Russe. 


Die Linde auf dem Kirchhofe. 2 Fremd auf dieſem Erdenrunde, 


40 Nur daheim in ihrem Schooß 
(Boß Muf. . 4 19055 eS ay Werte. Bd. 9. Hängt das Kind an ihrem Munde, 


Wird der Knabe ſpielend groß; 
Die du ſo bang den Abendgruß Klagen darf er, bitten, hoffen: 
Auf mich herunter weheſt, Mutterhand iſt immer offen. 
Zur Wolke ſchwebſt, und mit dem Fuß 45 Sie, die jedes leiſe Sehnen 
Auf Todtenhuͤgeln ſteheſt, Stillte, fie, die alles gab, 
O Linde! manche Thraͤne hat Beut dem Fuͤngling nun mit Thränen 
Den Boden hier benezet, Den gewuͤnſchten Wanderſtab, 
Und Menſchenfammer, blaß und matt, Oeffnet zitternd ihm die Pforte 
Auf ihn ſein Kreuz geſezet. 50 Bey dem letzten Abſchiedsworte. 

Die auf dem einen Huͤgel hier Und das letzte Wort verhallet 
Geweint um ihre Lieben, 


Lang in ſeinem Buſen nicht, 
Die birgt ein andrer neben dir; Und die Sorgenvolle wallet 
Und ihrer wenig blieben. 


Einſam oft im Daͤmmerllcht, 
Sie ſchlafen. Ach! um ihr Gebein 55 Starrt hinaus in dunkle Ferne, 
Verhallte ſchon die Trauer. Fragt nach ihm die goldnen Sterne. 
Du Linde rauſcheſt ganz allein Mag er jugendlich indeſſen 
In athemloſe Schauer. 


Neuer Luſt entgegen gehn 

Vergebens laßt auf kuͤhles Grab Und fein Kinder⸗Gluͤck vergeſſen! 
Dein Zweig die Bhite fallen; 60 Nur des Lieblings Wiederſehn 
Vergebens tont von dir herab Zeigt die troͤſtende, die milde 
Das Lied der Nachtigallen. Hoffnung ihr im Roſen⸗Bilde. 
Sie ſchlummern fort. Du aber ſchlaͤgſt itles Bild! es wird verſchwinden, 
In modervolle Gruͤfte Wie der Roſe Wlederſchein, i 
Die Wurzel, ſchmügeſt dich, und traͤgſt 65 Wenn am Teich, umbrauſt von Winden, 
Empor die Bluͤtenduͤfte. Ihre Blaͤtter ſich zerſtreun. 

Auf Erden ſieht man immer ſo Todesſchatten ſinken nieder: 
Den Tod ans Leben grenzen. Eile, Juͤngling, kehre wieder! 
Doch ewig kannſt du, ſtolz und froh, Daß dich ſterbend ihre blaſſe 
Die Aeſte nicht bekraͤnzen. 70 Lippe fegne j daß der Arm 
Es trocknet ſchon der Jugend Saft Deiner Mutter dich umfaſſe, 
In dir, Verweſung winket, Ihre Bruſt, ſo liebewarm, 
Bis endlich deine letzte Kraft An dem großen Scheidungstage, 
Dahin auf Graber ſinket. Noch an deinem Herzen fila e! 

Wenn aber dein Gefluͤſter auch 75 Ach zu ſpaͤt! die ſtarren, kalten 
Verſtummt an dieſen Huͤgeln; Haͤnde, die ſo treu, ſo fromm 
— Deiner pflegten, ſind gefalten, 
Sinds auf immer; Juͤngling, komm, 


Werke: 51: Einem — 68: graͤnzen.— 
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Das Lies von der Trennung. 


— 1 — 
(Get. Nuſ. Almas. f. 1798. 160 fl. — a: Ge N 
far 1785. S. 76 ff. — a Kejegaren, unten im 
achten Buche.) 


Die Engel Gottes weinen, 
Wo Liebende ſich 


i776, — 


Gin Grembling allen Freuden, 
Leh ich 3 unſerm Scheiden. 
Und du? . Vielleicht auf ewig . 
Bergißt Luifa mich. 
kann Sie nicht vergeſſen. 

Mich fern vorüber 
Wird jegliches Vergnügen 
Ach! ſonſt jo gern um mich! 
Für rieſes Herz voll Trauer 
Iſt keine Luſt von Dauer! 
Und tu? . Bielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich. 

Im Wachen und im Traume 


Gottest fie mit 
ge nese ans een 


„Das vor Geit noch droben. 
Vielleicht auf ewig 
Luiſa mich. 


kann Sie nicht vergeſſen. 


Dies 
Soll 
Und du? . Bielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich. 

Ich kann Sie nicht vergeſſen. 
Der Aufgang ae Sonne 
Erinnert an die Wonne 
Der Bens? Augen mich; 


Aus i 1 Blicken 
Kam himmliſ Ager G uͤcken 
Und du?: 5 auf ewig 


vetiſche Briefe. Deſſau 1782—92.— 
„Leben und auserleſene Werke, hrsg. v. ſ. Sohne und ſ. Schwiegerſohne &. . 


Lemgo 1772. er eee 
erl. 1774. — Fabeln, 


3 gen 
Komiſche und bung Dich⸗ 


kann Sie nicht en. 
Ge tint wie Harfen Pty ya 
woos von Aimmelsbräuten, 
ihr Geſang um mich! — 
ewig, holde Lieder, 
Hallt im im 3 n wieder, 


cin 5 
kann 3 nicht vergeſſen. 
sed om — allen ce ; 


855 zittre, fie zu Laden, 
40 Und . . finde mich verlaſſen. 
Und du? 2 auf ewig 


ee ch. 
= Santee 

es Hains! . . ihr erſten Kuͤſſe . . 
— du? .. Vielleicht auf ewig i 

50 ae 55 Luiſa mich. 
kann 2 nicht vergeſſen. 
Sate alle Pfänder 
Getreuer Liebe, Bänder 

Und Locken haar will ich. 

55 Sie! Sie hat das getragen!“ 
Will ich mit Sales agen. 
Und du? t auf ewig 
Vergißt Luisa ere 

Ich kann Sie nicht N 

60 Die Brief aus ſchoͤnern 
Sie liegen gnfgcrGlagen, 

Ein Himmelsbuch! um mich. 
Gon Thraͤnen und von Kuͤſſen 


: Wie aus dem beſſern eben Ei n Harfenlaut, 
—— Ee Die ſchoͤnſten Worte mich! Ihr Rae 
cheln rein und bieder, Scheint mir im Herzen wie⸗ 
der! Und du? — a — 35: Ich kann fie 5 
geſſen! Ihr Singen, 8 ihr Singen! — — In⸗ 
70 dem ſie ſang vergingen Die Welten all um mich! 


Vergißt Luiſa mich. ch! Ohr und Sexy 3 Mit ſuͤßem, wirren 
Bing Und ou? 36 f fe es auf 10 5 7 7 
Luiſa mi ann nicht vergeſſen! An 
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640 Fünftes Buch. 


Hat mancher leiden muͤſſen! 
Und du? .. Vielleicht auf ewig 
Vergißt ans mich. 

Ein Zufall raubt, was Jahre 
Voll Lieb' an uns verſchwenden. 
Wie eine Hand, ſo wenden 
Die beſten Herzen ſich. 

Wenn neue Huldigungen 

Mein Bild bei Ihr verdrungen: 
O Gott! vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich. — 

Ach! Denk' an unſer Scheiden! 
Dieß Blatt, von Dir geſchrieben: 
Du wollſt mich ewig lieben!“ 
Dieß richte mich und dich! 


= Uebergänge. 


Rächt edle Liebe ſich. 

Wenn Untreu' uns geſchieden, 

So leb', und leb' in Frieden! 

Ich ſey des Schickſals Opfer; 
5 Der Trauernde 75 ich! 

Ja! lebe! ſtirb in Frieden! 
Auf deinem Sterbekuͤſſen 
Erinnre das Gewiſſen 
Mit keinem Laut an mich! 

10 Mein Geiſt ſoll um dich weinen; 
Soll aber nicht erſcheinen. 
Ein Geiſt, deu du einſt liebteſt, 
Sey Keinem fuͤrchterlich! 


K. Schmidt, 
15 N 


Dieß Zeugniß ernſter Sache 
Trag' ich, ein Geiſt der Nache, 
Noch vor dein Todesbette, 
Vergißt Luiſa mich. — 

Doch nein! — Wenn ſie vergaͤße, 20 
Vergaͤße den Getreuen! — 
Luiſa! mit Verzeihen 


4: Anſtatt der folgenden Strophen: Ein Zu⸗25 
fall u. ſ. w.] Ich kann ſie nicht vergeſſen! oe 
Herz, von ihr zerſchnitten, Scheint, ſeufzend, mi 
zu bitten, „O Freund gedenk' an mich!“ Ach dein 
will ich Hedenken, Bis ſie ins Grab mich ſenken! 
Und du? — Vielleicht auf ewig Vergißt Luiſa 30 
mich! — Ich kann ſie nicht vergeſſen! Das Tuch, 
das einzuſaugen Das Leid der ſchoͤnſten Augen So 
gluͤcklich war, 55 ich! Ach bis zu meinem Grabe 
Bleibts meine ſchoͤnſte Habe! Und du? — Vielleicht 
auf ewig Vergißt Luiſa mich! — Ich kann fie nicht 35 
vergeſſen! Das Haar zu dieſem Ringe, Das war 
die goldne Schlinge; Allmaͤchtig fing ſie mich! 
Ach! gegen dieß verachten Wuͤrdk ich des Moguls 
Schachten! Und du? — Vielleicht auf ewig Bere 

ißt Luiſa mich! — Ich kann ſte nicht vergeſſen! 40 
Rur immer, immer ſenke Das letzte der Geſchenke, 
Das welke Veilchen, ſich! Sie pfluͤckt' es eigenhaͤn⸗ 
dig; Drum bluͤht es hier beftandig! Und du? — 
Vielleicht auf ewig Vergißt Luiſa mich! — Ver⸗ 

eſſen raubt in Stunden, Was Liebe Jahrlang 45 
pendet! Wie eine Hand ſich wendet, So wenden 
Herzen ſich! Wenn neue Huldigungen Mein Bild 
bey ihr verdrungen, O Gott! vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich! — Ach! denk' an unſer Schei⸗ 
den! Dieß thraͤnenloſe Schwelgen, Dieß Auf und 50 
Niederſteigen Des Herzens druͤcke dich, Wie ſchweres 
Geiſterſcheinen, Wirſt du wen anders meinen, Wirſt 
du mich einſt vergeſſen, Vergeſſen Gott und dich! — 
Ach! denk' an unſer Scheiden! Dieß Denkmal un⸗ 
ter Kuͤſſen, Auf meinen Mund pebiffen, Das richte 55 
mich und dich! Dieß Denkmahl auf dem Munde, 
Komm' ich, zur Geiſterſtunde, Mich, warnend, an⸗ 
zuzeigen, Vergißt Luiſa mich. — K. Schmidt. a.— 


Neuer Vorſatz. 
Nach Anakreon. 1781. 
(Gott. M. Alm. f. 1790. S. 213 f.) 


Da lieg' ich auf Roſen, 


Mit Veilchen geſtickt! 


Nun will ich auch trinken, 
Bis lachend vom Himmel 
ae 1 
um enketſſch mach' i 
Das duftige Grän aie 
Und Amorn zum Schenken! 
Ein Poſten, wie dieſer, 
Der ſchickt ſich fuͤr ihn! 
Ach! menſchliches Leben 
Geht ſchneller dahin, 
Als Raͤder am Wagen! 
Wer weiß es ob Morgen 
Noch lebend ich bin! 
Vom Weibe geboren, 
Wir alle ſind Staub! 
Der fruͤher, der ſpaͤter, 
Doch endlich wird Alles 
Des Senſenmanns Raub! 
In graulichen Grabes 
Unendlicher Nacht, 
Was hilfts, daß Nietzky, 
Mit Salbe, mich Todten 
Zur Mumie macht? 
Ach! lieber, ſo lang' es 
Auf Erden noch geht, 
A mich mit Roſen, 
Und holt mir ein Marden, 
Das Kuͤſſe verſteht! 
will mich noch letzen 
Am lieblichen Kuß, 
Bevor ich hinunter 
Zum traurigen Reigen 
Der Schattenwelt muß! 
Klamer Schmidt. 


33: Bgl. Gleim. S. 595. Sp. 1. oben. 
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Klopſtock. Ramler. Denis. Willamov. Gerſtenberg. Kretſchmann. Lavater. Jung⸗ 
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Schmidt in Werneuchen. — 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 41 


FJ. G. Klopſtock. = Leben. 643 


Friedrich Gottlieb Klopſtock f Bs 
wurde am 2. Juli 1724 zu Quedlinburg geboren. Sein Vater zog in der Folge nach Frieveburg 
im Mansfeldiſchen, wo der Knabe in freier au und unter verſtaͤndiger Zucht koͤrperlich und geiftig 
gedieh. Im dreizehnten Jahre te er nach Quedlinburg zurück, beſuchte vas dortige Gymnafium 
und kam, körperlich mehr als geiſtig erſtarkt, im J. 1739 nach Schulpforte, wo er ſich zuerſt in poe⸗ 
tiſchen Formen, Schäfergedichten und Oden, verſuchte und ſchon den Plan zu ſeinem D eſſtas faßte, 
ehe er etwas von Milton ſelbſt 18 hatte, den er bald varauf kennen lernte und eifrig ſtudirte. 
Im Herbſte 1745 bezog er die Univerſttät Jena, um Theologie zu ſtudiren. Hier arbeitete er die 10 
erſten drei Geſaͤnge des Meſſias in Proſa aus, waͤhlte dafuͤr aber in Leipzig, wohin er Oſtern 1746 
gegangen war, den Hexameter. Hier lernte er auch die Verfaſſer der Bremer Beitrage kennen, denen 
er ſich anſchloß, als 1915 eine Zufaͤlligkeit des Dichters bis dahin ſtreng geheim ea Gedicht 
a bekannt werden laſſen. Die drei erſten Geſaͤnge erſchienen in den Bremer Oe traͤgen und ga⸗ 
en der deutſchen Literatur eine Wendung, wie ſie jetzt kaum noch nachzuweiſen iſt. er Dichter 15 
ſelbſt, deſſen Name bei der Veroffentlichung nicht genannt war, blieb ae langere Zeit ungekannt. 

Er verließ im J. 1748 Leipzig, von wo faſt alle ſeine Freunde, deren er in den Wingolf⸗Liedern 
dannen bereits geſchieden waren, und ging als Erzieher zu einem Verwandten, Namens Weiß, nach 
ener Fanny ſeiner Oden, fa 


* 


angenſalza, wo er eine 11 eigung zu der Schweſter ſeines Leipziger Stübengenoſſen Schmidt, 

5 n te, ohne daß fle erwieder ware. Aus tlefer Schwermuth, die ihn nie- 20 
berdrückte, weckte ihn die Einladung des fir ſeinen Meſſias begeiſterten Bodmer, ihn in Zuͤrich zu 
beſuchen. Klopſtock folgte dieſer Einladung im Sommer 1750 und fand in der Schweiz die liebendſte 
Verehrung, zugleich Staͤrkung in der freien Muße, die ihm ſein Au ee Freund und die vielen 
re ſeiner Muſe bereiteken. Nach einem Aufenthalte von drei Vierteljahren ſtand er im Be⸗ 
griff, ſich eine Profeſſur am Braunſchweiger Collegium Carolinum zu gane als ihn der Mi⸗ 25 
hifter Bernſtorff durch den Grafen Moltke beim Konige von Daͤnnemark empfehlen ließ, der ihn nach 
Kopenhagen einlud und ihm ein Aae de, von 400 Thlrn. ausſetzte, damit er unabhängig ſich und 
der Vollendung ſeines Gedichtes leben tonne. Klopſtock nahm die in und das Gehalt freu⸗ 
dig an, reiste 1751 ther Quedlinburg, Braunſchweig und Hamburg, wo er Margaretha Moller, die 
Cidli ſeiner Oden, kennen lernte, nach Kopenhagen. Bernſtorff nahm ihn mit Freunpſchaft auf und 30 
auch der Konig bewies ihm ungeheuchelte Theilnahme. Den Winter blieb er in Kopenhagen, be⸗ 
gleitete den Hof im Sommer aufs Land, beſuchte ſpaͤter ſeine Meta in Hamburg, mit der er fic) 1754 
Lerheirathete; indeß verlor er ſie ſchon 1758 durch den Tod. Nach Bernſtorffs Entlaſſung ging 
Klopſtock im Genuſſe ſeines Jahrgehalts nach Hamburg, folgte 1775 einer Einladung des Markgra⸗ 
fen Friedrich von Baden nach Karlsruhe, lebte daſelbſt ein Jahr und kehrte dann, mit dem Titel 35 
eines Hofraths und einem l eher beſchenkt, nach Hamburg zuruͤck, wo er ſich 1791 mit er 
von Winthem, geb. Dimpfel, verheirathete. Die Anf, ge der feonzöſiſchen Revolution begruͤßte er 
mit wahrer Begelftgrung, ſandte aber ſpaͤter das ihm verliehene Buͤrgerrecht den blutigen Schreckens⸗ 
männern zurück. In den letzten Jahren ſeines Lebens beſchaͤftigte ihn die Mevaction ſeiner Werke, 
von denen er jedoch nur noch die erſten Bande ſah. Er ſtarb am 14. Marz 1803 im 79, Lebens- 40 
jahre. Seine Begräbnißfeier war die ehrenvollſte, die einem deutſchen Dichter jemals zu Theil gee 
worden. Die Hamburger Behorden und Burger folgten dem Sarge in 76 Wagen und unendlichem 
; Rae mit militatrifher Ehrenbegleitung zu Pferde und zu Fuß bewegte ſich der Zug, unter vollem 

eldute von feds Thürmen, durch die Hauptſtraßen der Stadt aus dem Millernthore nach Altona, 
wo die Hamburger Ehrenwache durch holſteinſche Huſaren abgelost wurde und ſich 48 Trauerwagen 45 
Altonas anſchloſſen. Von den Schiffen im Hafen wehten ce tie Jig Der Zug ging nach dem 


Dorfe Ottenſen. In der Kirche hakte der Domherr Meyer eine finnige Feier veranſtaltet. Der 
aufgeſchlagene Meſſias wurde auf den Sarg gelegt und mit Lorberzweigen bedeckt. Klopſtockſche 
ever las aus dem Meſſtas eine Stelle, an der 


oben hatte. Dann wurde der Sarg beim Geſange 50 


Lieder wurden von weinenden Choͤren geſungen, 
ſich Klopſtock noch in ſeinen letzten Stunden ert n 
inde auf dem Friedhofe getragen, in die Gruft ge- 


des Klopſtockſchen Auferſtehungsliedes unter die i 
net und von Maͤnnern und Maͤdchen mit den erſten Blumen des Fruͤhlings verſchuͤttet. — Klop⸗ 
locks Name ift von der Erinnerung an ſeinen Meſſias unzertrennlich, und dies Gedicht wirkte pes- 
halb ſo tief und umfaſſend, weil es ſeit andertha 4 8 Jahren, für das Bewußtſein jener Zeit 
alſo zum erſtenmale einen Dichter zeigte, der mit allen Kraͤften des Geiſtes und der Seele, des Ver⸗ 55 
ſtandes und Herzens, mit Anſpannung feines ganzen Weſens an der Darſtellung ſeines dichteriſchen 
Stoffes arbeitete; mit andern Worten, weil es ein Gepicht war, bei dem die ie 8 5 55 Perſoͤnlich⸗ 
keit maͤchtiger ergriff als das „ Kunſtwerk. Ehe ein Menſch außer dem Dichter es wußte, 
wie gewaltig der letztere in allen Tiefen ſeines Weſens bewegt war, wenn er an ſeinem Gedichte 
out ahnte es jeder Lefer, jeder Hover des Gedichtes, daß hier ein ganzer Menſch mit der ganzen 60 
Anſtrengung ſeiner edelſten Natur thatig fei. Der Dichter ſchuf ſeinen Meſſias kaum anders als 
mit Thraͤnen der Anvacht im begeiſterten Auge und ſeine Frau herichtet es ausdrücklich, er arbeitete 
nie an dem Meſſias, daß fie nicht unterdeß bete, Gott moͤge die Arbeit und die Erbauung ſegnen. 
Und Klopſtock ſelbſt gedenkt in der Ode an den Erlöͤſer „der ganzen Seele Bewegung bis hin in die 
Tiefen ihrer erſten Kraft; Erſchuͤttrung des Innerſten, daß Himmel und Erde ihm ſchwanden.“ 65 
Der Charakter des Dichters war das Hauptſachlichſte was in dem Meſſias wirkte; die Erhabenheit 
des Stoffes, die Erlöͤſung des Menſchengeſchlechts durch Chriſtus, trat in zweiter Linie hinzu. Hier 
aber ſind dle Stimmen und die Wirkungen ſchon getheilt. Klopſtock könnte den Stoff nicht poetiſch 
geſtalten, alſo uberhaupt e ede ohne dem religiöſen Elemente viele menſchliche Zugaben beizu⸗ 
miſchen, und darin liegt der Grund, weshalb der Meſſias mehr verehrt als geleſen wurde. Der großartige 70 
Dichter tritt auch in den Dichtungen herpor, in denen die unvermittelte Vermiſchung eines fuͤr die epiſche 
Poeſte viel zu heiligen Stoffes und einer fur den heiligen Stoff zu menſchlichen Darſtellung nicht fremdar⸗ 
eruͤhrt. Das deutſche Volk hat, jenes heiligen Inhalts des Gedichtes auch ohne Klopſtock ſicher, 
deshalb mit inftinctifhem Triebe ſich immer lieber an die Oden als an den Meſſias gehalten, die 
ang dieſelbe Umgeſtaltung der Literatur ee en muͤßten wie der Meſſtas, wenn fie, 75 
in verborgner Stille geſchaffen, geſammelt ſtatt ſeiner ſchon 1748 mie 23 Jahre fpdter hervorgetre- 
ten wären, da fic den großartigen Charakter, der, um es zu wieverholen, die Wirkung des Meſſias 
veranlaßte, noch klarer und unmittelbarer herausſtellen. $n aͤhnlicher Weiſe wie das große Gedicht 
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geben auch die Schauſpie le des Dichters edle Natur zu erkennen. Er iſt darin mit derſelben erhoͤh⸗ 
ten Thatigkeit des ganzen Weſens für die hoͤchſten Güter des Vaterlandsfreundes, für Freiheit und 
Krafk, begetftert wie er es im Meſſias für die Srlofungsivee geweſen ijt; und auch in den proſai⸗ 
ſchen Schriften, namentlich der Gelehrten republik, iſt das, was i r Eigenthuͤmlichſtes und 
5 ihren Werth macht, wieder nur des Dichters gehobene Perſoͤnlichkeit, der in iyriſch⸗didaktiſcher Proſa, 
welche die Form eines Geſetzbuches tragt, die Wuͤnſche ausspricht, von denen er das Heil der Lite⸗ 
ratur erwartete. Dichter wie Klopſtock, deren Natur im Gefuͤhl wurzelt, find eigentlich nur Lyri⸗ 
ker, be! wo fie andre Formen als die lyriſchen ergreifen. Hatte Klopſtock weiter nichts geſchaffen 
als die Dichtungen, in denen er zwiſchen ſich und die Empfindung kein Drittes ſchiebt, hatte er nur 
10 lyriſche Gedichte in lyriſcher Form geſchaffen, ſo wuͤrde nichts an ihm veralten koͤnnen, ſo lange 
ſeine Sprache noch geſprochen wird, denn ein Charakter wie der ſeinige kann nicht veralten. 
Jetzt aber hat die Geſchichte der Literatur zu berichten, daß Klopſtock Formen ergriff, deren er nicht 
Meiſter werden konnte; daß er einen ewigen Stoff in ein vergängliches Gewand kleiden wollte, und 
daß nur der Biel nicht das Gewand ewig ijt, wenn beide nicht eins find, wie fie es in den Oden 
15 des Dichters wirklich find. — Klopſtock hat eigentlich niemals eine Schule gehabt, denn die Dichter 
die ihm zu folgen meinten, folgten nur dem Rauſchen ſeiner Gewänder; ſein unſterblicher Seiji 
war ihnen fremd geblieben. Die Vaterlandsdichtung 1 rief eine Menge von Poeten hervor 
die nach dem groͤßern oder geringern Werthe ihrer menſchlichen Perſönlichkeit die gemachten Formen 
des r mit lebendigem Odem oder mit geſpenſtiſchem Geheul fuͤllten; ſeine religiöſe 
20 Poeſte weckte eine eben fo große Menge von Epikern und Lyrikern auf dieſem Gebiete, die in allen 
ihren Noachiden, Meſſiaden in ihren Oden und Geſaͤngen wenigſtens das gemeinſam hatten, daß 
ihnen die bedeutende menſchliche Perſonlichkeit fehlte, die ihrem Meiſter eigen war. Sie alle ſuch⸗ 
ten in . oder geringerem Grade ſich das anzubilden, was Kloypſtock aus ſich herausgebildet 
hatte. ehre Dichter dieſes Buches, namentlich die Theilnehmer des Gottinger Dichterbundes wer⸗ 
25 den Gelegenheit geben, dieſe Geſichtspunkte naher feſtzuſtellen. — Der Meſſias. Die 3 erſten 
Geſaͤnge zuerſt in den Bremer Beiträgen; dann als (ſehr genauer) Nachdruck: Der Meſſias. Gir 
Heldengedicht. Halle 1749. — Der Meſſias (1—5) Halle 1751. 1760. — Zweiter Band (6—10) Halle 
1756. — Dritter Band (11— 15) Halle 1769. — Vierter Band (16—20) Halle 1773. — Der Meſſias 
(I- io) Kopenh. 1755—68, III. — Der Meſſtas. Altona 1780. II. kl. 40 und daſ. 1780. II. gr. 8 
30 Dann in den Werken Bd. 3—6. Leipz. 1800 u. ſ. w. — Oden: Zwo Oden. Zurich 1750. 40. — 
Ode an Gott. Roſtock 1751. 80. Hamb. 1751. 40. Hamb. 1752. 40. — Ode an den König 
Hamb. 1752. 40. — Ode an den König. Kopenh. 1752. 40. Hamb. 1752. 40. — Rothſchilds Gri. 
ber. Frkf. u. pz. 1766. 80. (Nachdruck.) — Oden und Elegien. Darmſt. 1771. 80. (von der Land⸗ 
graͤfin Karolina von i en veranſtaltet; nur in 34 Exemplaren gedruckt; aͤußerſt ſelten) 
35 — Oden. Hamb. 1771. kl. 40. Leipz. 1787. 80. — Einige Oden. Wetzlar 1779. 80. (von K. G. 
». Zangen geſammelte Nachleſe). — Uhr Tod. Altona 1780. 40. (auf den Tod Maria Thereſitas) 
— Oden. In den Werken Bd. 1—2. Leipz. 1798 u. ſ. w. — Geiſtliche Lieder. Erſter Theil 
Kopenh. 1758. Zurich 1758. — Zweiter Theil. Kopenh. 1769. — Kopenh. 1786. II. — Schau 
ſpiele: Der Tod Adams. Kopenh. u. 9. . 1757. 58. 73. — Hermans Schlacht, ein Bardiet fir 
40 die Schaubuͤhne. Hamb. u. Bremen 1769. kl. 40. 1784. 80. — Salomo, ein Trauerſp. Magdeb 
1764. 1771. — Hermann und die Fuͤrſten, Bardiet. Hamb. 1784. — David, ein Trſp. Hamb. 1772 
— Hermanns Tod, Bardiet. Hamb. 1787. — In Proſa: Drei Gebete, eines Freigeiſtes eine: 
Chriſten und guten Koͤnigs. Hamb. 1753. — Die deutſche Gelehrtenrepublik. Ihre Einrichtung 
Ihre Geſeze. Geſchichte des A Landtags. Auf Befehl der Aldermaͤnner durch Salogaſt um 
45 Wlemar. Herausgegeben von Klopſtock. Erſter Theil. Hamburg 1774. — Ueber die deutſche Recht 
1 Leipz. 1778. — Ueber Sprache und Dichtkunſt. Fragmente fon Klopſtock. Hamb. 177! 
—80. III. — Grammatiſche Geſpraͤche. Altona 1794. — Werke. Leipz. 1798—1810. VII. 40. — 
Sammtliche Werke. Leipzig 17981821. XII. 8. — Saͤmmtliche Werke. Leipz. 1823—30. XVIII. — 
Saͤmmtliche Werke, in Einem Bande. Leipz. 1839. — Saͤmmtliche Werke. Leipz. 1839. IX. — 
50 Saͤmmtl. Werke, erſte vollſtaͤndige yes bog in 10 Banden. Leipz. 1844. X. = Klopſtock Er un 
uber ihn, von K. F. Cramer. Hamb. Deſſau. Leipz. u. Altona. 1780—93. VI. (i: von 1724—47.— 
II: 1748—50. — III: 1751—54. — IV: 1755. — V: 1755. — VI: Nachleſe zu V. — Dieſes lobred 
neriſche Buch enthaͤlt das reichſte, chronologiſch geordnete Material für die Geſchichte des Dichters. 
— Klopſtock, wie er ſeit einem halben Jahrhunderte als Dichter auf die Nation und als Schrift 
55 ſteller auf die Literatur gewirkt hat, von J. O. Thief. Altona 1805. — Vgl. Jördens Bd. 3. S. 1—55 


Der Meſſtas. — Erſter Geſang. Leidend, getoͤdtet, und verherrlichet, wieder er 


(Werke. Dritter Band. Leipzig 1813. S. 3 ff. — 2 hoͤht hat. 
a: Neue Beptraͤge zum Vergnügen des Verſtandes Alſo geſchah des Ewigen Wille. Vergeben 
und Witzes. Bierter Band (viertes und fuͤnftes) 60 erhub ſich 
Stuͤck. Bremen und Leipzig, Verlegts Nathanael Satan gegen den goͤttlichen Sohn; umſonf 
Saurmann. 1748. S. 243 ff. — b: Der Meſſias ſtand Juda 
ein Heldengedicht. HALLE, bey Carl Herrmann Gegen ihn auf: er thats, und vollbrachte di 
Hemmerde. 1749. 80. S. 3 ff. In a und b ohne rofe Verſöͤhnung. 
Namen des Dichters, nur die 3 erſten Geſaͤnge. —) 68 Aber, o That, die allein der Allbarmherzig 
Sing, unſterbliche Seele, der ſuͤndigen Men⸗ kennet, mt 
ſchen Erlöfung B Darf aus dunkler Ferne ſich auch dir nahen di 
Die der Meffias auf Erden in ſeiner Menſch⸗ ’ ; Dichtkunſt? 
heit vollendet, Weihe fie, Geiſt Schöpfer, vor dem ich hie 
Und durch die er Adams Geſchlecht zu der Liebe 70 ſtilll anbete, 5 
der Gottheit, 61: gegen] wider ab — 62: Juda] Judäa ab — 63: Gegen 


29 Wider ab — 65: That] Werk, das nur SOtt allgegenwarti 
70: Seſchlechte die Liebe der Gottbeit Mit dem Blute des erkenget, Darf ſich die Dichtkunſt auch wobl aus dunkler Fern 
deiligen Bundes von neuem geſchenkt dat. Alſo — ab. — dir nädern ! ab — 69: ver dem ich im fiillen bier bete; — 


J. G. Klopſtock. —— Der Mejias. 645 
fie mir, als deine Radahmerin, voller Sieh, ich hab' ihn verklärt, und will ihn ven 
A 2 neuem verflares! | [5 
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Gabriel wußte, daß nun die Zeit der Erloͤſung 
herankam. 
Dieſe Betrachtung entruͤckt' ihn, er ſprach mit 
leiſerer Stimme: 


XVIII. Jahrhundert. 


Nahen ſich mir, die Tage zu groͤßeren Werken 
erkohren, 
Als die Schoͤpfung, 1 2 du mit deinem Sohne 
ollbrachteſt. 


Willſt du die Nacht, o Goͤttlicher, hier im s Sie verflaven ſich 115 ſo ſchoͤn und herrlich, 


Gebete durchwachen? 
Oder verlangt dein ermuͤdeter Leib nach ſeiner 
Erquickung? 
Sell ich zu deinem unſterblichen Haupt ein La⸗ 
ger bereiten? 
Siehe, ſchon ſtreckt der Sproßling der Gover 
den gruͤnenden Arm aus, 
Und die weiche Staude des Balſams. Am 
Grabe der Seher 


als damals, 

Da wir der Zeiten Reih durchſchauten, die Tage 
der Zukunft, 

5 mein goͤttliches Schaun bezeichnet, und 
glaͤnzender ſahen. 

‘Die nur ift es bekannt, mit was vor Einmuth 
wir damals, 

Du, mein Vater, und ich, und der Geiſt die 
Erlöfung beſchloſſen. 


Waͤchſt dort unten gt Moss in der kuͤhlen⸗ 1565 n der Stille der Ewigkeit, einſam, und ohne 


den Erde. 
Soll ich davon, o Goͤttlicher, dir ein Lager be⸗ 


reiten? 
Ach wie biſt du, Erloͤſer, ermuͤdet! Wie viel 
ertraͤgſt du 
Hier auf der Erd', aus 1 8 65 Liebe zu Adams 
Geſchlechte! 
Gabriel ſagts. Der Mittler belohnt ihn mit 
ſegnenden Blicken, 


Geſchoͤpfe, 

Waren wir bey einander. Voll unſrer goͤttli⸗ 
chen Liebe, 

pee i wir auf die Menſchen, die noch nicht 
waren, herunter. 

U ſelige Kinder, ed ane Geſchoͤpfe, wie 


Waren ſte, ſonſt 1 nun Staub, und 
entſtellt von der Sünde! 


Steht voll Ernſt auf der Hoͤhe des ores am 2 Vater, ich ſah ihr Elend, du meine Thraͤnen. 


naͤheren Himmel. 

Dort war Gott. Dort betet' er. Unter ihm 
toͤnte die Erde, 

Und ein wandelndes Jauchzen durchdrang die 


Pforten des Abgrunds, 30 


Als ſie von ihm tief unten die maͤchtige Stimme 
vernahmen. 

Denn fie war es nicht mehr des Fluches Stimme, 
die Stimme 


Da ſprachſt du: g 
Laſſet der Gottheit Bild in dem Menſchen von 
neuem uns ſchaffen! (8 
Alſo beſchloſſen wir unſer Geheimniß, das 
Blut der Verſoͤhnung, 
Und die Schoͤpfung der Menſchen verneut zu 
dem ewigen Bilde! 
Hier erkohr ich mich ſelbſt, die goͤttliche That 
zu vollenden. 


Angekuͤndet im Sturm, und in donnerndem 3 Gwiger Vater, das weißt du, das wiſſen die 


Wetter geſprochen, {7 
Welche die Erde vernahm. Sie hoͤrte des Seg⸗ 
nenden Rede, 
Der mit unſterblicher Schoͤne ſie einſt zu . 
neuen beſchloſſen. 
Rings um lagen die ee in 1 Abend⸗ 
d 
Gleich als bluͤhten fte 5 wich Edens Bild 


Himmel“ wie innig 
Mich ſeit dieſem Entſchluß nach meiner Ernie⸗ 

drung verlangte! 
64d wie oft warſt du, ue deiner niedrigen 


Fern 
l erwaͤhltes, gelebteres Augenmerk! Und 
o Kanan, 
Heiliges Land, wie oft hing unverwendet mein 


geſchaffen. Au 
Jeſus redete. Er, a der Vater 175 45 An dem Huͤgel, den ich ok des Bundes Blute 


ten den Inhalt 
Graͤnzlos; Dieß nur vermag des Menſchen 
Stimme zu ſagen: 
Goͤttlicher Vater, die Tage bes Heile, und 
des ewigen Bundes 


: wuſte ab — 4: 1 äͤrtlicher ab — 14: Sieh, itzt 
firedtt ſchon der ab — 13: ore balſamiſche Staude. Beym 
Grabmal der Seher ab — 15: unten das ruhige 980 im 
käblenden Erdreich. ab — 17: davon] hieraus ab — 19: Wie 
iſt dein Leib, o Erlsſer, ermüdet! Wie vieles 2 du Hier 
auf Erden aus brünſtiger Liebe zum Menſchengeſchlechte! ab 
— 23; Gabriel ſagte.) Uifo fagt er. ab — 25; Und ftand 
voll Ernſt auf der Hohe des Berg am i Himmel 
Gott war daſelbſt. Hier betet er. ab — des Ubgrunds,] 
der Tiefen, ab — 34: von ihm die e Slimme tief un⸗ 
ten vernahmen, ab — 33; Denn, es war nicht mehr die Stimme 
des Fluchs, die Stimme von Stürmen ab — 85: Furchtbar 
82 1 und in donnernden Wettern geſyrochen, ab — 
37: Welche] Die ab — 41; Um und um lagen ab — 43: Gleich 
als wären ſie ſchon been und une wie Eden. ab 
— 45; rede. Nur er und ab — 47; Unbegraͤn “ane dieß nur 
vermag die Stimme des Menſchen zu ſprechen: a 


ſchon voll ſah! 
Und wie bebt mir mein Herz von ſuͤßen, wal⸗ 
lenden Freuden, 
6 Daß ich ſo lange ſchon Menſch bin, daß ſchon 
ſo viele Gerechte 
rele mir ſammeln, und nun bald alleGeſchlechte 
— der Menſchen | 


„Nöhern des Werken erleſen, ab — 3: Als fe 
die Seiten s ie du durch deinen Sohn ehmals vollbracht 
ab — 7: Da wir die Neihe der Zeiten durchſchauten, und 


in der Zukunft ab — 9: Schaun u. ſ. w.] Anſchaun ds 
lich bezeichnet erblickten ab — 41: vou tr ab — 17: bey 
einander.] beyſammen. ab— 19: auf Menſchen [die fehlt) 2 
l Bd) Nas gene Geſchlecht! Ach unſee Geſchöpfe wie 
elend ab — 23: Staub, von der Sünde verſtellet! ab — 27; 
Laßt uns das Bild der Goltheit von neuem im Men iden er⸗ 
ſchaffen! ab — 29; beſchloſſen]ſ er fanden a 31 Und begun 
ewigen Bilde verneuerte Schoͤpfung der Menſchen. ah — 33: 
ſelbſt, dieß 91 Werk zu ab — 36: innig] brünſtig pide 
41: geliebtefies . Canan, ab — 43: hieng mein janfithrae 
dige Auge ab — 45; ich vom Blute des Bundes ſchon ab 
: Und, o wie ab — 51; Zu mir ſich ſammeln a b. — 


FJ. G. Klopſtock. 


ec nach deinem Bilde eſchmückt mit den 
Zügen der Menſchheit, 


— 
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ir ſich heiligen bing “ee lieg' ich, goͤtt⸗ Der ich Gott bin, wie du: Ich will die Men⸗ 


ſchen erloſen. 
Jeſus ſprachs, und erhub ſich. In ſeinem 
Antlitz war Hoheit, 


Betend vor dir: bald aber, ach bald wird dein s Seelenruh, und Ernſt, und Erbarmung, als 


toͤdtend Gericht mich 
Blut entſtellen, und e den Staub der 


er vor Gott ſtand. 
Aber unhoͤrbar den Engeln, nur ſich und 


en begraben. dem Sohne vernommen, 
Schon, o Richter der Bat ſchon hör' ich fae (Spend der ewige Vater, und wandte fein 
dich, und einſam ſchauendes Antlitz 
Kommen, und 1 in deinen biegen eee hin: Ich breite mein Haupt 
ahergehn. durch die Himmel, 
Schon durchdringt mig atten dem a Meinen Arm aus durch die Unendlichkeit, ſage: 
zen Geiſtergeſchlechte Ich bin 
“Anempfindbar und wenn du fle auch mit dem 15 Ewig! und fdwore dir, Sohn: Ich will die 
Borne der Gottheit Sünde vergeben. 
Todteteſt, unempfindbar! Ich ſeh den nächtli⸗ Alfo ſprach er, und ſchwieg. Indem die 
chen Garten Ewigen ſprachen, 
Schon vor mir liegen, finke vor dir in niedri⸗ fins durch die ganze Natur ein ehrfurchts⸗ 
5 gen Staub hin, volles Erbeben. 
Lieg', und bet', und winde mich, Vater, in To⸗ Pes, die jebo wurden, noch nicht zu denken 
desſchweiß e. begannen, 
Siehe, da bin ich, mein Vater. Ich will des Zitterten, und empfanden — Ein gewal⸗ 
Allmächtigen Zürnen, tiger Schauer 


Deine Gerichte will ich mit . Gehorſam BFaßte den Seraph, Play ſchlug fein Herz, und 
ertrag um ihn lag wartend, 
Du biſt ewig! Kein enbligjer Geiſt hat das Wie vor dem nahen Gewitter die Erde, fein 
, Zurnen der Gottheit, ſchweigender Weltkreis. 
Keiner je, den Unendlichen toͤdtend mit ewigem ae Entzücken kam allein in der künftigen 


Tode, Chriſten 
Ganz gedacht, und keiner empfunden. Gott "ele. und fig betinbend A des ewigen 
nur vermochte Lebe 
Gott zu verfohuen- Erhebe dich, Richter der Aber finnlos, und zur Verzweiflung nur noch 
N Welt! Hier bin ich! empfindlich, 
Toödte mich, nimm = 015 ue zu dei⸗ 35 Sinnlos, wider Gott was zu e entſtürzten 


öhnun im Abgr 
Noch bin ich frey, no, 7 ich dich bitten; fo Ihren Thronen die Geiſter ee pale. Da jez 
thut ſich der Himmel der dahinſank, 
Mit Myriaden von Seraphim auf, und fuͤhret on auf jeden ein Fels, brach unter jedem 
mich jauchzend, die Tiefe fil 


Vater, zuruͤck in Triumph zu deinem erhabe⸗ "sate ein, und donnernd Bee die un⸗ 
ö terſte Hoͤ 


nen Throne! 
Aber ich will leiden, wee keine Seraphim Jeſus ſtand noch vor Gott, und jetzt began⸗ 
faſſen nen die Leiden 
Was kein denkender Cherub in tiefen Betrach- Seiner Erlöſung, ein Borgefihl fo ir furcht⸗ 
tungen einſteht; barer Nahe 
Ich will leiden, den furchtbarſten Tod ich Ewi⸗ Gränzt' an das wirkliche: Wie, ihn zu richten, 


er leiden! Gott von des Throns Hoͤhn 
Weiter ſagt' er, und . Ich hebe gen Kommen, mit Schuld ihn belaſten der Spruch der 
Himmel mein Haupt auf, [10 30 verworfenſten Menſchen, 
Meine Hand in die e und ſchwoͤre dir Er, mit Blute 1 den Tod der Kreuzi⸗ 
bey mir ſelber, ng ſterben 

Wuͤrd' auf Golgatha. Gabriel lag in der Fern’ 

See on: wrest na K e 
2 ance 3 nb 19 aS eae : ſpracks und fiend an ad in feinem — Ld 
Beet mre Sat eat ace encase Sats” eae ant ans 


rub, als er vor Git tend. 


12: auch im grimmigen Bort eo Teh ich den 
ien Sarten ab — 19: Bor mir lieg. 


— 
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XVIII. Jahrhundert. 


Tief anbetend, von neuen Gedanken maͤchtig Heilig, und furchtbar, und hehr, voll nie! 


erhoben 
Seit den Jahrhunderten, die er durchlebt, ſo 
lang' als die Seele 


hoffter Entſcheidung, 


Selbſt Unſterblichen dunkel, Geſpraͤche * 


Dingen, die one. 


Sich die Ewigkeit denkt, w wenn ſie dem Lelb⸗ in s Gottes Erloͤſung, vor allen Erſchaffnen, v 


Gedanken 
Schnelles Kluges entfleugt, ſeit dieſen Jahr⸗ 
hunderten hatt' er 
So erhabne Gedanken noch nie empfunden. 
Die Gottheit, 
Ihre Verſoͤhnten, die ewige Liebe des gittli- 
n Mittlers, 


herrlichen werden. 
Unterdeß eilte der be zum aͤußerf 
Schimmer des Himm 


Wie ein Morgen empor. Hier fuͤllten nur S 
10 


nen den Umkreis; 


Und, gleich einer Huͤlle gewebt aus Strah 


des Urlichts, 


chen 
Alles eroͤffnet ſich as se bildete dieſe Gee Zieht ſich ihr Glanz um den Himmel hers 


Kein daͤmmernder Erdkr 


In des Unſterblichen Sei Der Ewige dachte 15Naht ſich des Himmels verderbendem Bl 


ch jetzo 
Als den Erbarmer ce Weſen. Der 
Seraph erhub ſich, 
Stand, und erſtaunt', und betet', und unaus⸗ 
ſprechliche Freuden 
Zitterten durch ſein Herz, und Licht und blen⸗ 
dendes Glaͤnzen 


Entfliehend und fern 


Geht die bewoͤlkte Natur voruͤber. Da ei 


die Erden 


Klein, unmerkbar dahin, wie unter des W 


derers Fuße 


Niedriger Staub, von Gewürme bewohnt, a 


wallet, und hinſinkt. 


Ging von ihm aus. Die Erde zerſloß in himm⸗ Um den Himmel herum 615 tauſend eroffr 


liſche Schimmer (12 


Weg 
Unter ihm hin, fo dacht' er. Ihn ſah der goͤtt⸗25Lange, nicht e Teg’, umgeben 


liche Mittler, 

Daß er den Gipfel des ganzen Gebirgs mit 
Klarheit erfüllte. 

Gabriel, rief er, huͤlle dich ein, du . 

mir auf Erden! 

Mache dich auf, dieß Gebet vor meinen Vater 
zu bringen, 

Daß die edelſten unter den Menſchen, die ſeli⸗ 
gen Vaͤter, 


onnen. 
Durch den glaͤnzenden Weg, der gegen 
Erde ſich wendet, 
Floß, ſeit ihrer Erſchaffung, am Fuß des Tl 
nes entſpringend 
inst nach Eden ein Strom der Himmelshe 
herunter. 
über ihm, oder an ſeinem Geſtad' erhoben 
Farben, 


Daß der verſammelte Himmel der Zeiten Fille BGleidend den Farben des Regenbogens, 0 


vernehme, 
Die er mit innigem, heißem Verlangen ver⸗ 
langte. Dort leuchte, 
Als der Geſendete Jeſus, des Mittlers, im 
Glanze der Engel! 
Schweigend, mit goͤttlichheitrer Gebers, er⸗ 
hub ſich der Seraph. 
Jeſus ſchaut' ihm vom ma nach. Der Goͤtt⸗ 
liche ſah ſchon, 


der Fruͤhe, 

Kamen damals Engel, und Gott, zu vertra 
chem Umgang, 

Zu den Menſchen. Doch ſchnell ward der St 


40 herüber gerufen, 


Als durch Suͤnde der Menſch zu Gettes Fei 
ſich umſchuf. 

Denn die Unſterblichen wollten nicht mehr 
ſichtbarer Schoͤnheit 


Was der Seraph that, an dem Throne der 45Gegenden ſehn, die vor ihnen des Todes 


Herrlichkeit Gottes, 
Eh der eilende noch des Himmels Sonnen er⸗ 
reichte. 
Jetzo erhuben ſich neue, geheim lle Ge⸗ 


praͤche 
Zwiſchen ihm und dem Ewigen, ſchickſalenthuͤl⸗ 
lendes Inhalts, 


a 2 itzt an. Und Gabriel lag auf ſeinem Ge⸗ 

ſichte a b. : Fern und anbetend, von neuen Gedanken ge⸗ 

9 1 15 ab — 5: wenn fie ſich in . Fluge ab 
— 7: Wie aus dem Körper verliert, ſeit ab — 15; In dem 
Geiſte des Seraphs. Gott ſelber dachte ſich itzo 110 — 20: 

Freude Zitterten ab — 25: Unter ihm, wie es ibm vorkam. 
Ihn ab — 27: Paß] Wie ab — 29; rief er, verhülle dich itzt, 
du ab — 37: Nach der er ta fo brinftig geſehnt. Hier kannſt 
du mit Glanze, ab — 39: Als der Geſandte des hoben Meſ⸗ 

ſtag, vor GOlt erſcheinen. ab — Af: mit göttlich erbeiterten 
Minen, erhub ab — 43; JEſus ſah ihm in Niedrigkeit nach, 
doch erblickt er von ferne Schon ſein ganzes Betragen vorm 
Sitze der Herrlichkeit Gottes, Eh noch der eilende Seraph des 
Himmels Gränzen erreichte. ab — 51: dem 10 u. f. w.] 
dem Bater, von hohem tieffinnigen Inhalt ab 


wuͤſtung entſtellte. 
Damals wandten ſte ſchauernd ſich weg. 
ſtillen Gebirge, 
a) noch die Spur des Ewigen war; die ! 
ſchenden Haine, 
Welche vordem das Saͤuſeln der Gegent 
Gottes beſeelte; 
Selige, friedſame Thaler, fonft von der Jug 
des Himmels 


fehlt ab — 5: Erſchaffnen) 8 ab — [Die 
biden Gens Lesarten der folgenden Verſe⸗ 
hier, aus Rückſicht für den 1 BES Rau m, u 
gelaſſen; die mitgetheilten flellen bas Bert 
niß der erſien und letzten Faſſung deutlich ge 
dar. In dem Folgenden find jedoch häufig ganze Stelle 
exfien Ausgabe gefirichen worden, andre dagegen zugeſetzt 
vate “ Gedichtes ſelbſi ift ohne weſenkliche Berandrun 

leben 
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en beſucht; die ne Lauben, wo eh⸗ Fern nachahmender Welten. Dich ſchauen wir 


mals die Menſchen, in der Verſammlung 
rwallend von en und ſuͤßen Empfin⸗ Deiner Erloͤſten, die du auch wuͤrdigſt des fez 
dungen, weinten, ligen Anblicks. 


B Gott ewig ſie ſchuf; die Erde trug des 5 Ach unendlich e biſt du! Zwar nennt 
Fluches dich der Himmel, 
den jetzt, war ie 51 5 unſterblichen Und der Unausſprechliche wird Jehovah ge⸗ 
inder heißen 
oßes Grab. Doch dereinſt, wenn die Mor⸗ Unſer Geſang lebendig 1 Kraͤfte der Ur⸗ 
genſterne verjuͤnget 10 begeiſtrung 
s des Aſche des mate triumphirend Suchet dein Bild, doch amnfont; auf deine Ver⸗ 
hervorgehn; klaͤrung gerichtet, (16 
nn nun Gott die reife der Welten mit Koͤnnen Gedanken ſich kaum von deiner Gott⸗ 
einem Himmel heit beſprechen. 
rch allgegenwärtiges 2 alle ver- 15 Ewiger, du biſt allein in 11 0 85 Groͤße voll⸗ 
e 


ein kom 
un wird auch der ͤtheriſche Strom von dem Jeder Gedanke, mit dem . dich ſelbſt, o Er⸗ 


himmliſchen Urquell ſter, durchſchaueſt, 
eder mit hellerer Seok 7 neuen Eden oe erhabner, ift heiliger, als die ſtille Betrach⸗ 
ch ſenken tun 


fi ng, 
> wird dann fein Geftade von hohen Ver⸗ Auf erſchaffene Din e von dir hernieder gelaſſen. 

ſammlungen leer ſeyn, Dennoch ktſchloſſſt du dich, auch außer dir 
zu der Erde, Geſpielen der neuen Unſterb⸗ Weſen zu ſehen, 

lichen, wallen. Und auf ſie den e Sau hernieder 
ß iſt der heilige mes mit welchem Gabriel 25 


rtging, Erſt erſchufſt du den ‘none. dann uns „die 
d von fern dem 1 der goͤttlichen Herr⸗ Bewohner des Himmels. 
lichkeit nahte. Fern wart ihr da von eurer Geburt, du juͤn⸗ 
Mitten in der Verſammlung der Sonnen gerer Erdkreis, 
ſtrahlet der Himmel, 30 Und du Sonn’, und du Mond, der feligen Erde 
nd, unermeßlich, des Weltgebaͤus Urbild, Gefährten. 
die Fuͤlle Erſtgeborner der Schoͤpfung, wie war dir bey 
er ſichtbaren nerd die ſich, gleich fluͤch⸗ deinem Hervorgehn, 
tigen Baͤchen, Da, nach undenkbarer Ewigkeit, Gott zu dir 
agéuit durch den unendlichen Raum nach⸗ 35 ſich herabließ, 
ahmend ergießet. [15 Dann zu der Staͤte 18 he Herrlichkeit kohr, 
un er wandelt, ertoͤnen von ihm, auf den des Anſchauns? 
Fluͤgeln der Winde, Dein unermeßlicher Kreis 55 zum 
die Geſtade der Sonnen des wandelnden Daj 
Harmonieen 40Bildete ſich zu ſeiner Sef die ſchaffende 
uſchend hinuͤber. Die Lieder der goͤttlichen 
Harfenſpieler“ Wandelte noch mit Pir: 22052 Getöſe kryſtalle⸗ 
hallen mit Macht, wie beſeelend, darein. So ner Meere; 
vereiniget ſchweben woe Geſtade, die ſich, wie Welten, zuſammen⸗ 
ne vor dem, der das Ohr gemacht hat, und 45 gebirgten, 
Preiſe vorüber. Hoͤrten ſie, noch kein Unſterblicher nicht! Da 
e fein freudiger Blick an ſeiner Werke Ge⸗ ſtandeſt du, Schoͤpfer, 
ſtalten Auf dem neuen erhabenen Thron dich ſelber be⸗ 
ch ergetzt, ſo vergnügten ſein Ohr die Ge⸗ trachtend, 
fange des e . und ernſt. O jauchzt der denkenden 
Die du himmliſche Lieder mich lehrſt, G Gottheit entgegen! [17 
ſpielin der Engel, Damals, ja damals 1 er auch, Seraphim, 
herin Gottes, du Hoͤrerin hoher unſterbli⸗ Geiſtergeſchoͤpfe, 
cher Stimmen, Voll von Gedanken, voll maͤchtiger Kraft, die 
lde mir, Sionitin, das Lied, das die Engel 55 Gedanken des Schoͤpfers, 
itzt fangen. Die er in euch von ſich ſelbſt erſchafft, anbe⸗ 
Sey uns gegrüßt, du heiliges Land der Ecrn⸗ tend zu faſſen. 


ſcheinungen Gottes! Halleluja, ein feyerndes Halleluja, o Grifter, 
r blicken wir Gott, wie er tft, wie er war, Sey dir von uns unaufhoͤrlich geſungen! Zur 
wie er ſeyn wird, 60 Einſamkeit ſprachſt du: 
ehe, den Seligen ri Verhüllung, nicht Sey nicht mehr! und den Weſen: Entwickelt 
in der Daͤmmrung euch! Halleluja! 
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Unter dem Liede, das nach dem Dreymal⸗ Zu dem geſendeten Engel in wc Schoͤnhe 
heilig der Himmel hernieder 
Allzeit ſinget, hatte des Mittlers heiliger Ihn zum Altar des Verſoͤhners zu fuͤhren. E 
Bothe ging noch von ferne, 
Eine der naͤchſten Sonnen te Himmel leuch⸗ 5Da er ſchon Gabriel kannte. Der Serap 


tend betreten. zerfloß in Entzuͤckung, 
überall ſchweigen die Seraphim jetzt, und Von den Unſterblichen einen zu ſehn, mit der 
feyren den Anblick, er vor dieſem 
Welcher, des ee e, von Gott Jeden Kreis der Schoͤpfungen Gottes, un 
auf ſie ſtrahlte. 10 feine Bewohner 
Und ſie erblickten den helleren Seraph am Sah, und mit dem er aah ee The 
Sonnenmeer. Gott ten vollfuͤhrte, 
Schaut' auf ihn, der Himmel mit Gott. Er Als durch die beſten aus ihm das vereinte Mer 
betete knieend. ſchengeſchlecht that. 
Zweymal die Zeit, in der ein Cherub den Maz 15Jetzo verklaͤrten fie ſich ſchon liebend gege 
men Jehovah, einander. 
Tief in Gebet, und das Dreymalheilig der Schnell, mit bruͤnſtig eroͤffneten Armen, m 
Ewigkeit ausſpricht, herzlichen Blicken, 
Wuͤrdiget ihn des Anſchauns Gott. Dann eilet Eilten fie gegen einander. Sie zitterten bey! 
der Thronen 20 vor Freuden, 


Erſtgeborner herab, ihn 75 vor Gott zu Als fie fic) umarmten. . ee zittern Bride 
fihren die beyde 
Gott nennt ihn den Erwählten, der Himmel Tugendhaft find, und beyde den Tod fuͤr de 


Eloa. Vor allen, Vaterland ſuchten, 
Die Gott ſchuf, iſt er groß, iſt der naͤchſte dem 25 Wenn fie, von Heldenblute noch voll, ſich na 

Unerſchaffnen. (18 ewigen Thaten 
Schoͤn iſt ein Gedanke des 0 Eloa, Sehen, und ſich vor ihrem noch groͤßeren V. 
Wie die ganze Seele 75 2 geſchaffen ter umarmen. 

Gottheit, Gott ſah ſie, und 1 1 55 So gingen f 

Wenn ſie, ihrer unferdlidjtelt werth, gedan⸗ 30 

kenvoll nachſinnt. Herrlicher durch die ae, dem Thre 
Sein umſchauender Blick iſt ſchoͤner, als Fruͤh⸗ des Himmels entgegen 

lingsmorgen, Alſo kamen fie weiter zum Allerheiligſte 
Lieblicher, als die Geſtiene, da ſie vor dem Gottes 


Antlitz des Schoͤpfers 35Nah bey der Herrlichkeit Gottes, auf eine 
Jugendlich ſchoͤn, und voll Licht, mit ihren Ta⸗ himmliſchen Berge, 
gen, vorbeyflohn. Ruhet des Allerheiligſten et, Lichthell 
Gott erſchuf ihn zuerſt. Aus einer Morgenroͤthe 
Schuf er ihm einen l Leib. Ein Him⸗ Wacht inwendig um Gottes Geheiß De 
mel voll Wolken 40 heilige Dunkel 


Floß um ihn, da er ward. Gott hub ihn mit Deckt me das Innre dem Auge der Enge 
offenen Armen Zuweilen eroͤffnet [2 
Aus den Wolken, und ſagt' ihm ſegnend: Da Gott die dämmernde Hille durch allmachttr 
bin ich, Erſchaffner! gende Donner 
Und auf Einmal ſahe vor fich Eloa den Schoͤpfer, Bor dem Blick der himmliſchen Schauer. S 
Schaut' in Entzuͤckungen an, und ſtand, und ſehen, und feyren. 
ſchaute begeiſtert Sieh, auf Einmal ſtand 10 des Allerheiligſt 
Wieder an, und ſank, verloren in Gottes Anblick. Eingang, 
Endlich redet' er, ſagte we lesa cs alle te 3 ein Gebirg, der Altar des Verſoͤhners v 
dan Gabriels Auge 
Die er hatte, 1 en Empfindun⸗ Wolkenlos da. Er ſah ihn, und ging, in fe 
alle, licher Schoͤnheit, 
Die das große Herz tn e Es wer⸗ Prieſterlich zu dem Altar, und trug zwo ge 
den die Welten dene Schalen 


Alle vergehn, und neu aus ihrem Staube ſich 65 Heiliges Raͤuchwerks voll, k ſtand tieffinn 


chwingen, am Alt 
Ganze Jahrhunderte werden dann erſt in die Neben ihm ſtand Eloa, 175 rief aus ſein 


Ewigkeit eingehn, Har 
Eh der erhabenſte Chriſt die großen Empfin⸗ 3 Toͤne, zum ine Gebet den opfer 
dungen fuͤhlet. n Seraph 


Jetzo kam Eloa auf neuerwachenden Funk ie Der bor ihn, und durch! 
len fis mächtige Harfe 
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hub ſich ſein Geiſt e empor. Wie Dort an den ane Pfeilern, da ſind la⸗ 
er Ocean aufwallt, byrinthiſche Tafeln 
Denn auf ihm in hens daher die Stimme Voll Vorſehung; daun 11 des Lebens, 
des Herrn geht. welche dem Hauche 
vabriel ſchauete Gott, 8 fang mit maͤchtiger 5 Maͤchtiger Winde ſich oͤffnen, und Namen küͤnf⸗ 
tiger Ehriſten, 
eho hort der ewige 1 5 5 höret der Him⸗ Neue Kalaiuenpe ances eg Unſterb⸗ 
ichkeit aufthun. 122 
Nittler, dein Siber Gott . ae die Buͤcher des Weltgerichts, gleich wehenz _ 
ſelber das Opfer den Fahnen 
Bunderbar an; und heiliger Rauch ſtieg sae Abe Seraphim, furchtbar ſich oͤffnen! 
dem Gebete Ein todtender Anblick 
tillbegleitend empor, dann hub er ſich wei⸗ Fur die niedrigen Seelen, die wider Gott ſich 
ter, und wallte, empörten! 
Bie von der Erde e ein ganzer Him⸗ 15D wie Gott ſich enthuͤllt! Ach 1 7 in heili⸗ 
u Gott auf. ger Still 
kieder zur Erde hatte 515 ic Jehovah ge⸗ Schimmern die Leuchter im Silbergewstt; 
auet. bey tauſenden tauſend 
denn es hielt noch immer der Sohn aus ic ee fte, air a der gottverſoͤhnten 
Fuͤlle der Seele meinen! 
Nit dem Vater Geſpraͤche des ſchcſalenthül⸗ gahle ſie, Urim, die ple a Die Welten, 
lenden Inhalts, 
heilig, und furchtbar, und hehr, voll nie ge⸗ Siehe, der Engel dener e die Freu⸗ 
hoffter Entſcheidung, den der 
Selbft Unſterblichen dunkel, Geſpraͤche von 25Sind uns zaͤhlbar: allein die Nutzen der gro⸗ 
Dingen, die kuͤnftig [21 ßen Erloͤſung, 
gottes Erloͤſung, vor allen Erſchaffnen, ver⸗ Gottes Erbarmungen nicht. Da ſprach Cla: 
herrlichen werden. Ich ſehe 
lber itzt fuͤllte des ewigen paved den Himmel Seinen Gerichtsſtuhl! Schrecklich biſt du, 
von neu 30 Weltrichter, Meſſtas! 


F. G. Klopſtock. 


jeder begegnete feyrend und 1 dem goͤttli⸗ Schau des hohen Stuhles Geſtalt. Er toͤdtet 
chen Blicke. von ferne! 

lll' erwarten die S des Herrn. Die Und die zur Rache N Glut! Ein le⸗ 
himmliſche Ceder bender Sturmwind 

kauſchte nicht, der Ocean ſchwieg an dem hoz 35 Hebt ihn in donnernden Wolken empor. Ach 
hen Geſtade. ſchone, Meſſias, 

Jottes lebender Wind 11 zeichen den eher⸗ Schone, Richter der 1 mit ewigem Tode 

rgen ewaffnet! 


erg 
inbeweglich, und . lt Verbrechen Fluͤ⸗ 
40 


geln, 
luf der Stimme Golles Herabkunft. Don⸗ 
nerwetter 
stiegen zum wartenden langſam das Aller⸗ 
eiligſte nieder. 


i) 
ber noch redete Gott nicht. Die heiligen Don⸗ 45 Gott iſt die Liebe. 


nerwetter 
Baren Verkuͤndiger nur der nahenden goͤttli⸗ 
chen Antwort. 
ls fie ſchwiegen, that vor der Thronen freu⸗ 
digem Blick Gott 
offenbaren ſein Heiligthum auf, die verlan⸗ 
genden Thronen 
zu den hohen Gedanken 1 Ewigen vorzube⸗ 
reiten 


So beſprachen oe nae Urim ſich unter 


ander 
Siebenmal hatte der cena das heilige Dun⸗ 
kel eroͤffnet, 
Und die Stimme des oe kam ſanftwan⸗ 
delnd hernteder : 
Ich war's vor dem Daz 
ſeyn meiner Geſchoͤpfe. 
Da ich die Welten erſchuf, war ich auch der. 
Bey der Vollendung 
* geheimſten erhabenſten That, bin ich 
eben derſelbe. 
oer ihr ſollt, durch den Tod des Sohns, den 
Richter der Welten, [23 
Ganz mich kennen, und neue Gebete dem Furcht⸗ 
baren beten. 


nd da wandte ſich Urim voll Ernſt, mit goͤtt⸗x5 H ielt' euch dann des Richtenden Arm nicht, ihr 


lichem Tieffinn, 
herb Urim, des ewigen oe vertrauterer 


Eng 
u dem hohen Eloa, und "hag Was fiehſt 
du, Eloa 60 


Seraph Eloa ſtand auf, ging berge vor⸗ 
warts, und ſagte: 


wurdet im Anſchaun 
Dieſes großen Todes e. Denn ihr ſeyd 
df 


ch 
Und der Auszuſuͤhnende ſchwieg. Die tiefe 


Bewundrung 
Faltete heilige Haͤnde ae 2 8 Jett winkt' 
er 
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Und der Seraph ae die Red' in dem An⸗ Mit der Unendlichkeit fort. Die noch ſterbli 
tlitz Jehovah, chen Kinder der Erde 
Wandte ſich gegen die himmliſchen Hörer, und Werden, Geſchlecht auf Geſchlecht, zu end 
ſagte zu ihnen ch alle verſammeln, 
Schaut den Greigen 110 15 vorerwͤhlten 5 Bis ſie dereinſt vollendet, 57 neuen Leiber 
umgeben 
Heilige Kinder. Erkennt fein coer ihr wart Nach vollbrachtem Gericht zu Einer Seligkei 
ihm das Liebſte kommen. 
Seiner Gedanken, als er ſich das Heil des Er⸗ „ indeß von uns aus, ihr hohen Enge 
loͤſenden dachte. der Throne, 
Guch hat herzlich Hig es neat ſelber ift euer Meldet den Herrſchern der Schoͤpfungen Got 
tes, daß ſie ſich der Feyrun, 
Endlich zu ſehn die ah vise Heils, und ſeinen Dieſer erwaͤhlten geheimnipuotien Tage be 
eſſias. eit 
Seyd geſegnet, ihr Kinder des Herrn von dem 15Und ihr Frommen des Menſchengeſchlechts, ih 
Geiſte geboren! Vaͤter des Mittlers, (2 
Jauchzet, Kinder, ihr ſchaut den Vater, das Denn von jenem Gebein der Sterblichkeit, das 
Weſen der Weſen. ihr im Staube 
Siehe, der Erſt und der Letzte, der iſt er, vets | N zur tuferRefung zuruͤckließt, ſtamm 
ewig Erbarmer! er Meſſias, 
Der von Ewigkeit iſt, ver keine Geſchoͤpfe bee "Ge, der Gott ift, she Mente ! auch euch if 
reifen, die Freude gegeben, 
Gott, Jehovah, ba 155 euch ſich väterlich Die allein bey ſich, mit ae Gottheit Gefuͤhl 
eder. t 


Dieſer Bothe des ae von ſeinem Sohne 25Ganz empfindet; unſterbliche Seelen, eilt zu 
eſendet, der Sonne, 
Iſt zu dem hohen Altar ae * ge⸗ Welche den Kreis der Erlöſung umleuchtet 
Hier ſollt ihr von fern 
. Erlöſers, und oon verſoͤhnende Tha 
ten betrachten. 


— 


fom 
Waͤret ihr nicht zu der fen Erlöſung Zeu⸗ 
en erkohren 


O fo hatten fie ſich i elfe Stille be⸗ Dieſen Lichtweg ſteiget 11 Aus allen Be 


prochen, [24 
Einſam, geheim, . Doch ihr, Ge⸗ 
borne der Erde, 


zirk en 
Sieht euch die a Natur mit verneute 
Schoͤnheit entgegen. 


Sollt die Tage mit Wonne, mit ewigem Jauch⸗ Denn Jehovah will ſelbſt, nach dieſer Jahr 
zen, vollenden, hunderte Kreislauf, 

Wir mit euch! Wir wollen den ganzen ver⸗ Einen Ruhtag Gottes, den zweyten erhabne 

borgenen Umfang ren Sabbath, 

Eurer Erloͤſung durchſchaun, mit viel verklüͤr⸗ eh ſich feyren. Der ite viel hoͤher, als jene 
terem Blicke Beruͤhmte, 

Werden wir dieſe Geheimniſſe ſehn, als eures 8 0 von euch, ihr erhabenen Weſen, ſera 
Erloͤſers phiſche Schaaren, 

Fromme, weinende Freunde, die noch in Dun⸗ Heilig beſungene rad ihr, nach Vollendun: 
kelheit irren! r Welten, = 

} 


Aber feine verlornen Berle Der Ewige 45 Einſt an dem Schöpfungefeſte begingt. 
Lang' aus den peligen Dien vertilgt! allein Wie die neue Natur in “icbenswindige 


wißt es, o Geiſter, 
oͤſten chon 
Sendet er goͤttliches wat Sieſollen das Blut Oa: ſich erhub, wie in 5 Geſellſchaft di 
er Verſoͤhnung Morgenſterne 
Nicht mit weinendem Auge mehr ſehn. Sie Wer dem Schoͤpfer ſich 10 ag Allein jetz 
werden es ſehen, rd ſein Meſſias, 
Wie ſich vor ihnen ſein Strom in das ewige Sein unſterblicher Sehn. 10 groͤßere Chater 
Leben verlieret. vollenden. 
O dann ſollen fie hier, 1 Friedens Schooſſe 58 Gilt, verkündigt es i Geſchoͤpfen. Seit 
getroͤ Sabbath erhebt ſich, [2 
Feſte des Lichts und der then Ruh trium⸗ Jetzt mit des hocherhabnen Meſſtas freyen 
phirend begehen Gehorſam 
Seraphim, und ihr 1 erlöste Pater des Gott Jehovah nennt ihn 9 Sate des ewi 
Mittlers, 60 
Fangt ihr die Feſte der Ewigkeit an. Sie Staunend ſchwieg eien und geo 
dauern von jetzo er Himmel 


J. G. Klopſtock. = Der Meſſtas. 653 


Zu dem Allerheiligſten auf. Dem Gefendeten Mein Erloͤſer und Freund, ich will ihn nur 
Chriſtus ferne begleiten! 

Winkte Gott; da ſtieg er hinauf zu dem eber⸗ Ruhſtatt jenes Gebets, wo unſer Mittler fein 
ſten Throne. An tlitz 

Dort empfing er, an hag: die Beſchuͤtzer 5 Aufhub, ſchwur, er 1 die Kinder Adams 

rde, ſen, 

Wegen der Wunder beym Tode des Sohns, ge⸗ Duͤrfte der erſte der Suͤnder mit Freudenthraͤ⸗ 

heime Befehle. nen dich anſchaun! 
Unterdeß waren die Thronen von ihren Si⸗ 6 ich war ja vordem dein 9 Be⸗ 


hen geſtiegen. 

Gabriel folgte. Da er dem Altar der Erde 
ſich nahte, 

Hoͤret' er Seufzer; die fern den hohen Ge⸗ 
woͤlben entwallten, 


wohne 
„Mütterlich Land, o Eibe mie ſehn' ich nach 
dir mich hinunter! 
Deine vom Donnerworte 1115 Fluchs zerſtoͤrten 
Gefild 


Und mit weinendem Laute das Heil der Men- Waren mir, in des Meſſtas Geſellſchaft, den 


ſchen verlangten. 

Aber vor allen Stimmen erſcholl die Stimme 
des Erſten 

Unter den Menſchen. Er dachte den Fall Nonen 


herunter 
Dieſer iſt der Altar, she ee auf Patmos des 


Blutenden Bundes Prophel das himmliſche 
Bild erblickte. 


jenes Todes 

Leib umhuͤllet, welchen ich dort in dem Staube 
zuruͤckließ, 

e „als dein Gefilde nach himmliſchen 
Auen erſchaffen, 28 

0 Paradies, verlorner Himmel! So ſagt er 
voll Inbrunſt. 

Deine Verlangen will ich, du Erſtling der 

Auserwäh hlten, 


Dort wars, wo ſich im hohen Gewoͤlbe der Maͤr⸗25 Sprach mit Peine Stimme der Seraph, 


tyrer Stimme 
Klagend erhub; dort weinten die Seelen Thraͤ⸗ 
nen der Engel, 
Daß er den Tag, der Richter den Tag der 
Rache verzoͤgre! 
Als jetzt zu der Erd' Altar der Seraph benabſtteg, 
Eilt' ihm mit jedem yes Verlangen Adam 


gegen 

Nicht ungeſehn; ein fone Leib aus Heitre 
gebildet 

War dem ſeligen oxi 1 verklaͤrten Hille 


orden 
Seine Geſtalt war ſchön, ae du vor des Schoͤ⸗ 
pfers Gedanken, 
Göttliches Bild, da er Adam 115 ſchaffen gedan⸗ 40 
kenvoll daſtand, 27 
Und im geſegneten Schooße des lebenduftenden 


; ens 
Unter ihm heiliges Land 55 werdenden Men⸗ 
ſchen ſich los riß. 
Alſo gebildet nahte ſich Adam Liebliches Laͤcheln 
Machte ſein Antlitz wie goͤttlich, er ſprach mit 
verlangende timme: 
Sey mir gegruͤßt, begnadigter Seraph, du 
Friedensbothe. 
Da uns die Stimme 1 erhabenen Sen⸗ 
ng erſchallte, 
Hub ſich mein Geiſt in Sate empor. Du theu⸗ 
er Meſſias, 


dem Suͤhnenden kund thun. 
Iſt es ſein goͤttlicher Wille, ſo wird er Adam 
gebieten, 
10 er ihn ſeh, wie er ee die erniederte Herr⸗ 
chkeit Gottes. 
Jetzo hatten den 8 die Cherubim fey⸗ 
rend verlaſſen, 
Und ſich uberall ſchnell in der Welten Kreiſe 
verbreitet. 


35 Gabriel ſchwebt' allein herab zu der ſeligen 


rde, 
Die der benachbarte Kreis voruͤbergehender 
Sterne 


Still mit ſeinem allgegenwärtigen Morgen 


begruͤßte. 
Rings erſchollen sues die neuen Namen der 
Erde. 


Gabriel hoͤrte die Namen: Du Koͤnigin unter 
den Erden, 


45 Augenmerk der Geſchaffnen, vertrauteſteFreun⸗ 


din des Himmels, 
Zweyte Wohnung der Herrlichkeit Gottes, un⸗ 
ſterbliche Zeugin, 
Jener geheimen erhabenen 56 des großen 
e 


Alſo ertönte durchhallt von englischen Stim⸗ 
men der Umkreis. 

Gabriel hoͤrt' es, doch kam er mit eilendem 
Fluge zur Erde. 


Ronn’? ich dich auch, ron in jener menſch⸗ 55 Schlummer font, und Kühle noch hier in 


Schoͤnheit, 
Wie der Seraph hier, ſehn! ach in jener Ge⸗ 
ſtalt der Erbarmun 
Die du kohreſt, in ihr mein gefallnes Geſchlecht 
zu verſuͤhnen. 
Zeige mir, Seraph, die Spur, wo mein Erlo⸗ 
ſer gewandelt, 


die Thaler, und ſtille, 
Dunkle, gesellige ee verhuͤllten noch ihr 


Gabriel ging in der Nacht, iM {ute mit ſeh⸗ 
60 


nendem 
Gott den Mittler. ie fand ihn in einem nie⸗ 
drrigen Thale, {29 


ee 


88 
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Das ſich herabließ . den Gipfeln des Alſo verlor ſich mit sid ai Ton des Un⸗ 
himmliſchen Olberg 8. ſterblichen Stimme. 

Hier war, tief in Gedanken verſenket, oer Und er eilete zu der Verſammlung der heiligen 
Gottverſoͤhner Waͤchter, 

Eingeſchlafen. Ein ee war des Goͤtt⸗ 5 Die, Vertraute der Gottheit und ihrer verborg⸗ 

ichen Lager. neren Vorſicht, 
Gabriel ſah ihn vor bie 195 ſüßem luftigen In geheimer Stille mit ty die Erde beherr⸗ 
afe, 


— 


XVIII. Jahrhundert. 


ſchen 

Stand bewundernd ſtill, und fas unverwandt Dieſen ſollt' er noch iho, eh er ſich erhuͤbe 
auf die Schoͤnheit, 10 onne, 

Durch die vereinte Gottheit der menſchlichen Jenes Verlangen der ſeligen Geiſter, die nahe 
Bildung gegeben. Verſoͤhnung, 

Ruhige Liebe, Zuͤge des goͤttlichen Laͤchelns Und den zweyten, den Sabbath des großen 
voll Gnade, Geopferten, kund thun. 

Huld und Milde, noch Thraͤnen der ewigtreuen 15 Der du nach Gabriel jetzo den Kreis der Er⸗ 
Erbarmung loͤſung beherrſcheſt, 

Zeigten den Geiſt des Menſchenfreundes in Goͤttlicher Huter der Mutter fo vieler unſterb⸗ 
ſeinem Autlitz; licher Kinder, 

Aber verdunkelt war durch des Schlafes Ge- Die ſie, wie ihre Begleiter, die ſchnellen Jahr⸗ 
berde der Abdruck. 20 hunderte, eilend 

Alſo ſieht ein wallender „ der bluͤhenden Und unerſchöpflich an Fuͤlle den hoͤheren Ge⸗ 

genden ſendet, 

Halbunkenntliches Artlttz 5 Fruͤhlingsaben⸗ Dont zertruͤmmert die Huͤtte des ewigen Gei⸗ 
den liegen, ſtes hinabgraͤbt 

Wenn der Abendſtern am einſamen Himmel atthe Huͤgel, auf denen der fliehende Wandrer 
heraufgeht, nicht ausruht; [31 

Und, ihn anzuſchaun, aus der daͤmmernden O du dieſer cinft verherrlichten Erde Be⸗ 
Laube den Weiſen ſchuͤtzer, 

Herwinkt. Endlich redte nach „ 5 Eloa, verzeih es deinem kuͤnftigen 


tung der Seraph: Freunde 
O du, deſſen Allwiſſenheit ſich durch bie Wenn er deine Wohnung Feit Ebene Schoͤpfung 
Himmel verbreitet, verborgen, 


Der du mich hoͤreſt, obgleich SS 5 von Erde 


Von der Saͤngerin Sions 151555 den Sterb⸗ 
lichen zeiget. 


da ſchlum 
Deine Befehle richtet' ich alle Hi eilender 35Hat er in tiefe Gedanken n je, voll einſamer 


Sorg' aus! 
Als ich es that, eet mir der erſte der 


nſchen, 
Wie er, dein Antlitz zu ſehn, erhabener iche 
ſehne. 


Und in die hellen Kreiſe es ſtillen Entzuͤckung 
verloren; 

. mit Gedanken der Geiſter ſich ſein Ge⸗ 
danke vereinigt, 

und die enthuͤlltere Seele der Himmliſchen 


ler, ſich 
Jetzo will ich, ſo hats bein aher Vater sek! 
[30 Rede vernommen: 


Wieder von hier, die denten mit zu ver⸗ O fo hor’ ihn, Eloa, wenn er, wie die Jugend 


herrlichen, eilen. des Himmels 
Schweiget indeß, o nahe Geſchöpfe! die fluͤch⸗ 45 Kuͤhn und erhaben, nicht ſingt verſchwundene 
tigſten Blicke Größe des Menſchen, 
Dieſer eilenden Zeit, ve euer Schoͤpfer noch a Todes wad der Auferſtehung 
eweihte 
Muͤſſen theurer euch fn als jene Jahrhun⸗ Zu der Verſanmlung der Himmliſchen fuhrt, zu 
derte, die ihr dem Rathe der Waͤchter. 


In dem ſtillen Bezirk 7755 5 


nt habt. Nordpo 
Schweig, Getoͤſe der eat 755 dieſer Ode der Ruhet die Mitternacht te faumend 4 
und Wolken if 
Oder erhebe dich ſanft mit five bebenden ss Fließen von ihr, wie 1 1 Meer, un⸗ 
Saͤuſeln. aufhoͤrlich heruntet. 
Und du, nahes e 0 ſenke du tiefere So lag, unter der Ahne Gottes von Mo⸗ 


50 
Euren Menſchen mit aͤmſtger, reger Sorge 
gedie 


uhe s gerufen, 
In die kuͤhlenden 8 aus deinen Schoͤßen 2 der Strom mum in vierzehn ufer ge⸗ 
nter. anget, 
Rauſche nicht, Ceder, und ſchweig, o Hain, vor it ihr, ewige Wursten, ver Koͤnige Gri 
dem ſchlummernden Schoͤpfer. 
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Niemals hat noch ein 1 i von kleineren Him⸗ 
f umgraͤnzet, 
pire Gefilde geſehn, die te nächtlichet Stille 
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eg ihr fließt Leben 
d Waͤrme 
In die Adern der 0 1 


Eine ſanftere Faun 


Die obere 


; ruhen 
Aubewahut, unt wo 9 5 bes z Menſchen Stimme 5 Bildet mit dieſer Velttanten Gebitfin den blu⸗ 


kein Laut tint, [32 
Wo fie keinen Topten begruben, und keiner er: 
ehn wird. 
Aber, tiefen Gedanken geweiht, und e 
Betrachtung, 
Machen ſie Seraphim herrlich, indem buchen 
Gebirgen, 
Gleich Orionen ſie ee ae in propheti⸗ 
e 


migen Fruͤhling, 

Und den feurigen Sommer, vom ſinkenden 
Halme belaſtet, 

me den Herbſt auf Traubengebirgen. In ih⸗ 
ren Bezirken 

I ſte niemals 0 1 5 1 unterge⸗ 


Um ſie laͤchelt in röthlichen Wolken ein ewiger 
Morgen. 


ſch org 
Sanft verloren, der Sterblichen kuͤnſtige Se⸗ e e thut, der alle Himmel erfüllet, 


ligkeit anſchaun. 

Mitten in dieſem Gefild' erhebt ſich die engli⸗ 
ſche Pforte, 

Die der Erde weste, e Heiligthum 


Wie zu der Zeit, Wenn ber Winter belebt, 
ein heiliger Feſttag 
über beſchneyten Gebirgen nach truͤben Tagen 
hervorgeht; 
Wolken und Nacht entfliehen vor tm, die bez 25 


Seine Gedanken den Engeln daſelbſt durch 
Zeichen in Wolken 

Wunderbar kund; dann erſcheinen vor ihnen die 

Folgen der Vorſicht. [34 


20 Alſo entdeckt ſich Gott, ee nach wohlthaͤtigen 


ettern 
über befinftigten Wolken der Himmelsbogen 
hervorgeht, 
Und dir, Erde, den Bund, 115 die Fruchtbar⸗ ; 
keit Gottes verkuͤndigt. 


eiſten Ge Gabriel ließ jetzo auf dieſer Sonne ſich nieder, 

Hohe durchſichtige Wälder aalen. Antlitz, Die, ungeſehen von de die innere Flaͤche der 
und glaͤnzen: 

So ging Gabriel jetzt auf 925 . 5 95 was dort Lebendigkeit athmet, mit blei⸗ 

5 Ber bendem Strahl labt 

Und ſchon ſtand des Unſterblichen Fuß an der aft unſers Mondes ee Wir 1555 ihn 
heiligen Pforte, nicht wallen; 

Welche vor ihm, wie rauſchender Cherub im Denn ihm entquillt nur daͤmmernder, bald ver⸗ 

Fluͤgel, ſich aufthat, ſiegender Schimmer, 

Hinter ihm wieder mit Fele fi ich ſchloß. Nun 35 Auch verfinſtert er ie ip ne vereinte fein 

6 wandelt der Seraph 

In der Grd’ Abgruͤnden. Da waͤlzten ſich Oceane Aber die Menſchen im alee ſehn, die im 


Ringsum, langſamer Flut, zu menſchenloſen Jupiter ſehn ihn. 
Geſtaden. Alſo der hohe Saturn. Der himmliſchen Ahre 
Alle Sohne der Oceane, gewaltige Strome 40 Bewohner 


Floſſen, wie Ungewitter ſich aus den Wuͤſten Sehen des mondumwimmelten Sterns weit⸗ 
heraufziehn, kreiſenden Lauf nicht. 
Tiefauftoͤnend ihm 1 55 Er ging, und ſein Um den Seraph verſammelten ſich die Beſchü⸗ 
Heiligthum zeigte [33 her der Voͤlker, 
Sich ihm ſchon in der 11 5 Die Pfort' er⸗ 45 Engel des Kriegs und des Todes, die im La⸗ 
bauet von Wolken byrinthe des Schickſals 
Wich ihm aus, und zerfloß vor ihm, wie in Bis zu der goͤttlichen 5 den fuͤhrenden Fa⸗ 
himmliſche Schimmer. den begleiten; 
Unter dem Fuße des e 3g ſich ae oN im Verborgnem uͤber bie Thaten der Koͤ⸗ 
ung nige herrſchen, 
Wallend weg. Nah 1 5 ihm an den dunkeln Wenn {te damit e als ihrer Schoͤ⸗ 
Geſtaden pfung ſich aufblaͤhn. (35 
Blieb es in ſeinem Tritte ahd, wie wehende Dann die Hiter der Tugendhaften, der weni⸗ 
Flammen. en Edlen, 
Und der Unſterbliche war zu der Engelverſamm⸗ 55 Die in ſeiner Entfernung den denkenden Wei⸗ 


lung gekommen. ſen begleiten, 
Da, wo ferne von uns zu der Mitte die Erde Wenn er das Menſchengewebe der Erdeſelig⸗ 
fich fenfet, keit fliehet, 
Woͤlbt ſich in ihr ein 1 6 7 1255 voll himm⸗ 1 8 die Buͤcher der 1 Zukunft betend er⸗ 
er Luͤfte 
Dort ſchwebt leiſe bewegt, und bekroͤnt mit uch ſind ſte oft n bey einer Verſamm⸗ 
fluͤſſigem Schimmer, lung zugegen, 
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Wo der feurige Chriſt die Herabkunft Gottes Gabriel that jetzo der ganzen Geiſterverſamn 


empfindet, lung 
Wenn ein bruͤderlich Volk, durch das Blut des Alles das kund, was Gott ihm befahl vo 
Bundes geheiligt, Meſſias zu ſagen. 
Vor dem Verſoͤhner der Menſchen 1 in Jubellie⸗ 5 Dieſe blieb, wie entzuͤckt, um den hohen got 
der ſich ausgießt. lichen Lehrer, 
Wenn die Seelen entſchlafner Ehriſten ihr Senkte froh die Gedanken in tiefe Betrachtu 
todtes Antlitz, gen nieder. 
Und den Schweiß, und die traurigen Zuͤge des Aber ein liebenswuͤrdiges Paar, zwo b 
ſiegenden Todes, 10 freundete Seelen, [Us 
Und die bezwungne Natur auf ihrem Leichnam Benjamin und Jedidda umarmten einande 
erblicken; und ſprachen: 
So empfangen ſie ls Gefährten mit troͤſten⸗ Iſt das nicht, o Jedidda, der holde vertra 
dem Anblick: liche Lehrer? 
Lieber, wir wollen dereinſt die Truͤmmern 15Jſts nicht Jeſus, von welchem der Seraph 
alle verſammeln! alles erzaͤhlte? 
Eben dieſe Wohnung der Sterblichkeit, dieſe Ach ich weiß es noch wohl, 95 er uns inbruͤ 
Gebeine, ſtig umarmte, 
Welche die Hand des gewaltigen Todes ſo trauz Wie er uns an die klopfende Bruſt mit Zaͤr 
rig entſtellt hat, 20 lichkeit druckte. 
Soll mit dem Nite des Richters zur neuen Eine getreue Zaͤhre der Huld, die ſeh' ich no 
Schoͤpfung erwachen. immer, 
Kommt, zukuͤnftige Buͤrger des Himmels, hel⸗ Netzte ſein Antlitz, ich kuͤßte ſie auf, die ſe 
leres Anſchaun, ich noch immer! 
Siehe, der erſte der überwinder erwartet euch, 25 Benjamin, und da ſagt, er zu unſern umſtehe 
Seelen! den Muͤttern: 
Auch die Seelen, die zarten, nur ſproſſenden Werdet wie Kinder, ſonſt koͤnnt ihr das Rei 
Leibern entflohen, des Vaters nicht erbe 
Sammelten ſich um den Seraph herum. Sie Ja, ſo ſagt' er, Jedidda. Und der iſt unf 
flohen noch ſprachlos, 30 Erloͤſer; 
Mit der Kindheit zaͤrtlichem Weinen. Ihr Durch den ſind wir ſo ſelig! ‘Umarme deine 
ſchuͤchternes Auge Geliebten! 
Hatte kaum ſtaunend Sane, der Erde kleine Alſo beſprachen ſie ſich mit Zärtlichkeit unt 
einander. 
Darum durften fle ſich auf der Welten furcht⸗ 35 Gabriel aber erhub ſich zur neuen Bothſchaf 
baren Schauplatz, Der Feyer 


Noch ungebildet, fo pe, Ss aac nicht Feſtlicher Glanz floß ae den Fuß des Unſter 
ichen nieder. 
Ihre Beſchuͤtzer 1 Re zu ſich, und . moe fehen der Erde Tag die Bewohner de 


e reizend, Mondes, 
Unter beſeelender Harfen Klang', in fiebtigjen "given Nächten zu leuchten, in ſtiller thane: 
Liedern: der Wolke, 


Wie, und woher fie entſtanden; wie groß die Auf die Gipfel ihrer 1 herunterwa 
menſchliche Seele 
Von dem vollkommenſten Geiſte 0 fey; 45 Alſo geſchmuͤckt ſtand out auf, und, unt 


wie jugendlich heiter dem Nachruf 

Sonnen und Monde nach ihrer Geburt zu dem Jauchzender Engel und Seelen, betrat er de 
Schoͤpfer gekommen. freyeren Luftkreis. 

Euch erwarten vollendete Väter! Herrliches Rauſchend, wie Pfeile vom ſilbernen Boge 
Anſchaun 50 zum Siege beflirgelt, [ 

Eures Erbarmers erwartet euch dort am ewi⸗ Flieget er neben Geſtirnen vorbey, und ei 

j gen Throne ! zu der Sonne. 

Alſo lehren ſie dieſe der Weisheit wuͤrdigen Und ſchon fintet er ſchwebend auf ihren Ter 
Schuͤler, pel herunter. 

Jener erhabneren Weisheit, Sue deren fluͤch⸗ zz Auf der Zinne des Tempels fand er die Seel. 
tigem Schatten, der Vater, 

Durch ihr Glaͤnzen geblendet, die irren Sterb⸗ Die unverwändt den ſuchenden Blick mit de 
lichen eilen. Strahlen vereinten, 

Sebo hatten fte alle die ſchimmernden Lauben e den weckenden Tag in die Thaͤler K 
verlaſſen, naaans ſandten. 


Und ſich zu ihren Vertrauten, der Erde Hi⸗ unter den Vätern war einer von hohen denke 
tern, verſammelt. dem Anſehn, 


F. G. Klopſtock. 


Wingolf. 1747. 


Oden. Hamb. 1271. S. 77 ff. — a: Lae Des hohen Marmors: Truͤmmer wirſt einſt du 
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Um die Unſterblichkeit muthig zankte! 
Voll ſichern Stolzes, ſah er die Ewigkeit 


nten in Eramers Klopſtock. 1, S. 169 ff.) nach 10 ſeyn! 


Ausg. der Fuͤrſtin von Darmſtadt; die Abthei⸗ Staub dann! und dann des Sturms Geſpiele, 


lung in Lieder fehlt dort.) 
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„ 


— 2 2 — 2, em 


. Erſtes Lied. ; 
Wie Gna in Fluge, jugendlich ungeſtuͤm, 


d ſtolz, als reichten mir aus Idunens Gold Wo du auch herkoͤmmſt 
9 


e Goͤtter, ſing' ich meine Freunde 
prend in kuͤhnerem Bardenliede. 


Du Kapitol! und du Gott der Donner! 
Wie oder zoͤgerſt du von des Albion 
Eiland heruͤber? Liebe fie, Ebert, nur! 
15 Sie ſind auch deutſchen Stamms, Uhrſoͤhne 

Jener, die kuͤhn auf der Woge kamen! 


Sey mir gegruͤſſet! Immer gewuͤnſcht kömmſt 
80 


du 


20 yn! 
Vom Tybris lieb, ſehr lieb vom Haͤmus! 


Willſt du zu Strophen 5 o Hainge⸗ Lieb von Britanniens ſtolzem Eiland, 


; fang ; 
ft du geſetzlos, Oſſians Schwunge gleich, 


eich Ullers Tanz auf Meerkryſtalle, 
ey aus der Seele des Dichters ſchweben? 


Die Waſſer Hebrus waͤlzten mit Adlereil [73 


s Celten Leyer, welche die Walder zwang, 
ß fie ihr folgten, die die Felſen 


umeln, und wandeln aus Wolken lehrte. 30 Schon glaͤnzt die Trunkenheit des Quells dir, 


So floß der Hebrus. Schattenbeſaͤnftiger, 

t fortgeriſſen folgte dein fliehend Haupt 

ll Bluts, mit todter Stirn, der Leyer 

ch im Getoͤſe geftirgter Wogen. 

So floß der Waldſtrom hin nach dem Ocean! 

fließt mein Lied auch, ſtark, und gedan⸗ 

5 kenvoll. 

6 ſpott' ich, der's mit Kluͤglingsblicken 

ret, und kalt von der Gloſſe triefet. 

Den ſegne, Lied, ihn ſegne beym feſtlichen 

tgegengehn, mit Freudenbegruͤſſungen, 

t iber Wingolfs hohe Schwelle 

iter, im Haine gekraͤnzt, hereintritt. 

Dein Barde wartet. Liebling der ſanften 
Hlyn, [79 


18: Wie Hebe kühn und a — Gna: Nach der Mytholo⸗ 
inſrer Borfabren, eine Untergoͤttinn, welche Freya, die 
der Gottinn, mit ihren Befehlen ausſandte.“ b —‘[vgl. 
a Sn. 88. Grimm Myth. S. 850.] — 19: Wie mit dem 
nen Köcher, Latonens Sohn, Unfierblid) ſing' a — „Idu⸗ 
: Iduna, auch Jun, bewahrte in einer goldnen Schale 
fel, womit die Gotter die Unſterblichkeit erhielten.“ b — 
k. B.] 3 Dithyramben. a — 22: o Haingeſang] 
d oder a — 24; Ununterwürfig Pindars Geidngen gleich, 
25: Gleich Zevs erhabnem trunknem Sohne, a — „Ul- 
Schoͤnheit, Pfeil, und Schrittſchuh unterſcheiden ihn von 
andern Göttern.“ b [vgl. Grimm Myth. S. 209.] — 26: 
der ſchaffenden Seele taumeln? a — 27: mit Adlexeil] 
adlerſchnell a — 28: Des Celten] Mit Orpheus a — Wal- 
Haine a — 30: und himmelab wandeln lehrte a — 31: 
attenbefanftiger) großer Unſterblicher. a — 33: Blutig mit 
er Stirn die Leher a — 34: Hoch im Getoͤſ' ungeſtͤͤmer 
jen. a — 35: So floß der Fluß, des Oceans Sohn, daher; 
36 ftarf) ernſt a — 38: der's — der es unbegeiſtert 
texiſch und philoſophiſch doͤret; a — 40: beym] mit a — 
Entgegengebnden hohen Begrhßungen Der dort an die. 
Tempels Schwellen Goͤttlich, mit Reben umlaubt, herein⸗ 
2 — 42: „Wingolf: der Tempel der 55 b 
n Dichter erfunden.] — 44: Barde] Prieſſer a — Liebling 
ſanften plyn] Sohn der Olympier, a „Hlyn: die Gittinn 
F b [Hlin heißt Schutz, Grimm Myth. 888. 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


Allein geliebter, wenn du voll Vaterlands 


Aus jenen Hainen kommſt, wo der Barden Chor 


25 Mit Braga ſinget, wo die Telyn 95 
Toͤnet zum Fluge des deutſchen Liedes. 


Da koͤmmſt du jetzt her, haſt aus dem Mimer 


ſchon 
Die geiſtervolle ſilberne Flut geſchoͤpft! 
Ebert, aus hellem entzuͤcktem Auge. 


Wohin beſchwoͤrſt du, Dichter, den Folgen⸗ 
den? 81 


35 
Tanfana? oder, wie an Dirce 
Mauren Amphion, Walhalla's Tempel? 
Die ganze Lenzflur ſtreute mein Genius, 
Der unſern Freunden rufet, damit wir uns 
40 Hier in des Wingolf lichten Hallen 
Unter dem Fluͤgel der Freud' umarmen. 


Zweytes Lied. 
Sie kommen! Cramern gehet in Rhyth⸗ 
45 mustanz, 1 
Mit hochgehobner Leyer Iduna vor! 
Sie geht, und ſieht 1 00 zuruͤcke, 
Wie auf die Wipfel des Hains der Tag ſieht. 


1; bleibſt a — 2: Adhberhomus| Pindus der Griechen a 
— A; [Tultius, Tullius d. i. Cicero?] Wo Zevs und Flaeeus 
nebeneinander, a — 5: Mit Zevs und Flaccus, Scipio don⸗ 
nerte a — 7: muthig] göttlich a — 8: Stolz mit Verachtung 
2 — 9: Von Zevs Pallaſſen: Einſt wirſt du Trümmer ſeyn, 
Dann Staub, dann des Sturmwinds Geſpiele a — 13: Wie 
oder kommſi du von der Britannier a — 14: berüber? Goͤt⸗ 
tereolonien Sendet vom Himmel Gott den Britten, Wenn er 
die Sterblichen dort beſeelet. a — 17: Mir kommſt du ſtets 
gewünscht a — 19: L. d. f. H.] Sohn der Olpmpier! Lieb 
vom Homer und lieb vom Maro, Lieb von Britanniens Got- 
tereiland! a — 23; wenn u. . w.] trunken und weisheitsvoll 
Bon Weingebirgen, wo die Unſterblichen Tagmelnd herum⸗ 
gehn, wo die Menſchen Unter Unſterblichen Gotter rden, a 
— 27: haſt aus u. f. w. Schon bat der Rebengott Sein ho⸗ 
bes geiſtervolles Horn über dich Reich ausgegoſſen! Evan 
ſchaut dir, Ebert, aus hellen, verflarten Augen. a — 32 — 27 
fehlt a — 38: Dir ftreute, Freund, mein Genius Rebeplaub a 
— 40: Wie in der Elpfer Feldern a — 41: den Flügeln a 
— 43: geht Polyhymnia Mit ihrer hohen toͤnenden Leyer vos 
a — 48; Wie auf den hohen Olymp der a. — 


42 


. Liebling der ſanften 
lyn! 


en? 
Was trank? was ſah ich? Bauteſt du wieder 
au 8 


e rene 


> 
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Sing noch Beredſamketten! die erſte weckt ls 
Den Schwan in Glaſor ſchon zur Entzuͤckung 
auf! e 


Sein Fittig ſteigt, und ſanft gebogen 
Schwebet ſein Hals mit der Liedes Toͤnen! 
Die deutſche Nachwelt finget der Barden Lied, 
(Wir ſind ihr 2 einſt bey der Lanze 
ang! 
Sie wird von dir auch Lieder ſingen, 


Wenn ſie heran zu der kuͤhnen Schlacht zeucht. 10 Die in der Fern dich erwarten, ſingen. 


Schon hat den Geiſt der Donnerer ausge⸗ 


haucht, b 
Schon waͤlzt ſein 5 fig blutig im Rheine 
ort, i 

Doch bleibt am leichenvollen Ufer : 
Horchend der eilende Geiſt noch ſchweben. 

Du ſchweigeſt, Freund, und ſieheſt mich wei⸗ 

‘ nend an. 

Ach warum ſtarb die zaͤrtliche Radikin? 
Schon, wie die junge Morgenroͤthe, 
Heiter und ſanft, wie die Sommermondnacht. 


XVIII. Jahrhundert. 
Stolz, und voll Demuth, arten ſie niemals 
{ aus 


Sey unbekümmert, wenn auch ihr zahllos Heer 
Stets wuͤchſ', und wenn in Voͤlkerſchaften 


5 Auch Philoſophen die Welt umſchwaͤrmten! 


Wenn du nur Einen jedes Jahrhundert 


nimmſt, 
Und ihn der Weisheit Lehrlingen zugeſellſt; 
Wohl dir! Wir wollen deine Siege, 


Dem Enkel . ed ich dein 
ild 
Zu Tiburs Lacher, und zu der Houymeß Freund, 
Da ſollſt du einſt den Namen (wenig 


heilig 
185 


15 Fuͤhreten ihn) des Gerechten fuͤhren! 


Drittes Lied. 
Lied, werde ſanfter, flieſſe gelinder fort. 
Wie auf die Roſen hell aus des Morgens Hand 
Der Thau herabtraͤuft, denn dort koͤmmt er 


20 Froͤlicher heut und entwoͤlkt mein Gellert. 


Dich ſoll der ſchoͤnſten Mutter geliebteſte 


Nimm dieſe Roſen, Gie fetes; Lesbia [83 Und ſchoͤnſte Tochter leſen, und reizender 


Hat ſie mit Zaͤhren heute noch ſanft benetzt, 
Als ſie dein Lied mir von den Schmerzen 
Deiner Geſpielin der Liebe vorſang. 


Im Leſen werden, dich in Unſchuld, 
Sieht ſie dich etwa wo ſchlummern, kuͤſſen. 


25 Auf meinem Schooß, in meinen Umarmungen 


Du läͤchelſt: Ja, dein Auge voll Zaͤrtlichkeit Soll einſt die Freundin, welche mich lieben wird, 


Hat dir mein Herz ſchon dazumal zugewandt, 
Als ich zum erſtenmale dich ſahe, 
Als ich dich ſah, und du mich nicht kannteſt. 


Wenn einſt ich todt bin, Freund, ſo beſinge 30 


a mich! 
Dein Lied voll Thraͤnen wird den entfliehenden 
Dir treuen Geiſt noch um dein Auge, 

Das mich beweint, zu verweilen zwingen. 


Dann ſoll mein Schutzgeiſt, ſchweigend und 35 


unbemerkt 
Dich dreymal ſegnen! dreymal dein ſinkend 
aupt 


up 
Umfliegen, und nach mir beym Abſchied 


Dreymal noch ſehn, und dein Schutzgeiſt werden. 40 


Der Thorheit Haſſer, aber auch Menſchen⸗ 
freund, [84 
Allzeit gerechter Rabner, dein heller Blick 
Dein froh und herzenvoll Geſicht iſt 


Freunden der Tugend, und deinen Freunden 45 


Nur liebenswuͤrdig; aber den Thoren biſt 
Du furchtbar! ch c ee du noch 
8 chweigeſt, ſchon 
Zurück! Laß ſelbſt ihr kriechend Laͤcheln 
Dich in dem ſtrafenden Zorn nicht ſtoͤren. 


1: Sing, Freund, noch Hetmann. Jupiters Adler Dein 
Lied von Hermann ſchon u Entzacken auf; Sein Fittig wird 
breiter, der Schlummer Woͤlkt ‘i nicht mehr um ſein feurig 
Auge. a — 6: V. d. N., wenn fie der Barden Lied — Wir 
find die Barben — künftig in Schlachten fingt, Die wird dein 
Lied boch im Getoje Eiſerner Kriege gewaltig finden. a — 16: 
elende) flüchtige a — 17: Int reißt dich Goltes Tochter, Ura⸗ 
nia, Allmächtig zu ſich. Gott der Erlofer iſt, Dein heilig 
Sied. Auf ſegn' ihn, Mule, Segn' ibn zum Liede der Aufer⸗ 
170 Doch, Freund, du ſchweigſt und a — 19: zärtliche] 
gottlicye a — 21: Heilig und frill wie ein Sabbath Gottes. a 
= 32: wird!] foll a — 87: Drenmal dich a — 41: Haſſer der 
Thorheit a — 46; Nur] Stets a — Aber dem Thor biſt du 
Stets furchtbar! Lach ihn ohne Barmherzigkeft Todt! Laß 
ui unterfoitrfig Lachen, Freund, dich im ſtrafenden Borne fis- 


50 


chelnder Stirn mein Gellert. a — 26: 


Dein ſuͤß Geſchwaͤtz mir ſanft erzaͤhlen 
Und es zugleich an der Hand als Mutter 

Die kleine Zilie lehren. Des Herzens 

Werth 86 

Zeigt auf dem Schauplatz keine mit jenem Reitz, 
Den du ihm gabſt. Da einſt die beyden 
Edleren Maͤdchen mit ſtiller Großmuth, 

Euch eee nur Schoͤnheit 


uͤht, N 5 
Sich in die Blumen ſetzten, da weint' ich, 
Freund, 
Da floſſen ungeſehne Thraͤnen 
Aus dem geruͤhrten entzuͤckten Auge. 
Da ſchwebte lange freudiger Ernſt um mich. 
O Tugend! rief ich, Tugend, wie ſchoͤn biſt du! 
Welch goͤttlich Meiſterſtuͤck find Seelen, 
Die ſich hinauf bis zu dir erhebernn 
Der du uns auch liebſt, Olde, komm naͤ⸗ 
her her, 
Du Kenner, der du edel und feuervoll 
Unbiegſam beyden, beyden furchtbar,, 
Stuͤmper der Tugend und Schriften haſſeſt! 
Du, der bald Zweifler, und Philoſoph bald 
war, „ toy 


1 Stolz i demlithig iſt der Thor lächerlich. Sey un- 
befummert, witchs auch der Narren Zahl Stets; wenn ju an⸗ 
zen Boͤlkerſchaften a — 5: umſchw.] bedeckten! a — 8; Und 
weiler Boͤlkerſchaften ihn zugeſellt a — 10: Die wir prophe- 
tiſch ſehn, feyrlich ſingen. a — 11; Der Nachwelt winſend 
ſetz ich a — 13: Zu Quctanen hin, und zu Swiften hin. Hier 
ſollſt du Freund den a — 18: des Morgens] Aurorens — 
19: Der Morgenthau traͤufelt, dort tommt er Heiter mit la. 
e Freundin] Fanny a — 
27: ſanftſ oft a 29: Zilie] Fanny lehren. Die Tugend, Freund, 
Zeigt auf dem Side niemand allmächtiger Als du. Da 
die jive edlen oF 0 
Viel tauſend Shonen ewig unnachahmbar, Unter die Blumen 
ruhig ſich febeten, Da weint ich Freund, da floffen Thränen 
a — 40: Da ſtand ich betend, ernſt und gedanken voll a — 
43: Die dich hervorzubringen ſtark find! a — 44 bis folgende 
Spalte Zle. 8: fehlen in a — Olde, ein Medieiner aus Ham⸗ 
burg, ſtarb ſchon 1750 am Frieſel, . Cramer 1, 200. — 


nen Voll von geſezter und ſtiller Grosmut, 


FJ. G. Klopſtock. 


Bald Spoͤtter aller menſchlichen Handlungen, 

Bald Miltons und Homerus Prieſter, 

. Miſanthrope, bald Freund, bald Dichter, 
Viel Zeiten, Kuͤ 0 n so roa Dit ſchon durch⸗ 

elebt, 8 

Bon’ Eiſen Zeiten, falbevite, goldene! 

Komm, Freund, komm wieder zu des Milton 

Und zu der Zeit des Homer zuruͤcke! 

5 Noch f ecole 102 ar hat 5 


Mehr, nach die Freundschaft, zaͤrtlich we 25 
: geſellt vA 

Und den des Umgangs ſüſſe-Reitzung 

Und der Geſchmack mit der hellen Stirne. 


he 
Schmidt, der mir gleich iſt, den die Un⸗ 15 Geſichten hell, und hell ie Begeiſterung! 


lil: 


ſterblichen 
Des Hains Gefingen neben mir auferziehn! 
Und Nothe, der ſich freyer Weisheit 
Und der geſelligen Freundſchaft weihte. 
Viertes Lied. 
Ihr Freunde ſehlt — 9 05 ihr mich kuͤnftig 


0 ſeyd ihr? Eile! ſaͤume nicht, ſchöne Zeit! 
Kommt, auserkohrne, helle Stunden, 
Da ich ſie ſeh, und ſie ſanft umarme! 

Und du, o Freundin, die du mich lieben wirſt, 
Wo biſt du? Dich ſucht, Beſte, mein einſames 
Mein fuͤhlend Herz, in dunkler Zukunft, 
Durch, Labyrinthe der Nacht hin ſuchts dich! 


— 


Wingolf. 659 


Du ſelber fehlſt mir! Einſam und weh⸗ 
md muthsvoll 
Und ſtill und weinend i irr' ich, und ſuche dich, 
Dich Beſte, die mich kuͤnftig liebet, 
5 Ach die mich liebt! und noch fern von mir iſt! 
Fuͤnftes Lied. 
Sabſt du die Thraͤne, welche nenn Herz 


of, 
do Ebert? Seinen! lehn' ich auf dich 
mich hin. . 
“Wh mir begeiſtert, als vom Dreyfuß, 
Brittiſchen Ernſt, daß ich froh wie du ſey! 
Doch jetzt auf Einmal wird mir mein Auge 
[90 


Ich ſeh in Wingolfs fernen Hallen 

Tief in den ſchweigenden Daͤmmerungen 
Dort ſeh ich langſam heilige Schatten gehn! 

Nicht jene, die ſich traurig von Sterbenden 


— 


185 20 Loshuͤllen, nein, die, in der Dichtkunſt 


Stund' und der Freundſchaft, um Dichter 
ſchweben! 


Sie fuͤhret, hoch den Fluͤgel, Begeiſtrung her! 
Verdeckt dem Auge, welches der Genius 


25 Nicht ſchaͤrft, ſiehſt du ſie ſeelenvolles, 


Treues, poetiſches Auge, du nur! 
Drey Schatten kommen! neben den Schat⸗ 
ten toͤnts 
Wie Mimers Quelle droben vom Eichenhain 


Hält dich, o Freundin, etwa die zartlichite 30 Mit Ungeſtüm herrauſcht, und Weisheit 


Von allen Frauen muͤtterlich ungeſtuͤm; 
Wohl dir! Auf ihrem Schooſſe lernſt du 
Tugend und Liebe zugleich empfinden! 
* Doch hat dir Blumenkraͤnze des Fruͤhlings 
Hand 
Geftreut und ruhſt A wo er in Schatten 
weht; 
So fühl auch dort ſte! Dieſes Auge, 
Ach dein von Zaͤrtlichkeit volles Auge, 
Und der in e ſchwimmende 
5 ne t y 
Pre ganze Seele bildet in ihm ſich mir! 
Ihr heller Ernſt, thr Bing gi denken, 
Leichter als Tanz in dem Weſt und ſchoͤner! 


[89 


Die Mine, voll des Guten, des Edlen voll, 45 


Dieß vor Empfindung bebende ſanfte Herz! 
Dieß alles, o die einſt mich ltebet! 
Peſes Bae oe a 55 8 0 iſt mein! du, 


4: Kübnert, ein rillenbafter Freund des Kreiſes, bald fur 
Dichter begeiſtert bald in Verachtung davon abgekehrt, war 
80 Buͤͤrgermelſter zu 10 7 in der Grafſchaft Mansfeld. 


ramer 1, 200. — 9: Noch 
raltern 7 zaͤrllich a — 13: Jener des a — 14: Und der] Und 
Ww 4 — 15: Schmidt, lebte 1780 in Weimar. — 17: 
a organ a— 48: Mothe war 1780 Archivar in Dresden. — 
92 n heiligt. a . 23; Eile! Ach Zeit! ſchdne Zeit! a 
: Kommt 18 ſüſſe a — 26; mich künftig liebſt 
ght Beſte] Fanny a — 28: fühlend! dunkles a — 29: 
an emisheit und 8 da ſucht's dich! a — 80: etwa 
He a— 31; Unter den Fri a — 34; Wie, oder ruh 
u, 80 dir det. Frühlings Hand Blumen geſtreut hat, wo dich 
5 Säuſeln 115 Sey mir geſegnet! a — 40; Dieſer von 


ween kommen a — 44: Unſrer 


ren a — 42: Allmacht, Fanny, gleicht er den Himm⸗ 
le fliffen Zärtlichkeiten, Gleicht er dem Blick 
Eva. a — 45: Dies Antlitz voll von Tue 
end, von Grosmut voll, a — 46; fanfte 


beſte a — 47; Dieß, 
Dieſes i 


o! die eee mid künftig liebeſt, mein doch du ſelber 


rst m 


Höheren 


Lehret die horchenden Widerhalle! 

Wie aus der hohen Druden Verſammlungen, lo! 
Nach Braga's Telyn, nieder vom Opferfels, 
Ins lange tiefe Thal der Waldſchlacht, 


35 Satzungenlos ſich der Barden Lied ſtuͤrzt! 


Der du dort wandelſt, ernſtvoll und heiter 


doch, 
Das Auge voll von weiſer Zufriedenheit, 
Die Lippe voll von Scherz; Es horchen 


ſuͤſſe ao Ihm die Bemerkungen deiner Freunde, 


Ihm horcht entzuͤckt die feinere Schaͤferin. 
Wer biſt, du Schatten? Ebert! er neiget ſich 
Zu mir, und laͤchelt. Ja er iſt es! 

Siehe der Schatten iſt unſer Gartner! 

Uns werth, wie Flaccus war fein Quintiltus, 
Der unverhuͤllten Wahrheit Vertraulichſter, 
Ach komm doch, Gaͤrtner, deinen Freunden 
Ewig zuruck! Doch du flieheſt fern weg! 


Du, ahnt fehlſt ae Ginfam, von Wehmut voll 
Und mr a— 4; Befte] I a — 5; und mich noch 
nicht kennet. a — 7: Siehft a — 8: vergießte a — 9: Freund, 
E.? Weinend lehn ich mich auf dich hin, Gieb mir 5 Pile 
cher, dieſen vollen Welchem du wink, daß a — 15: Scharf 
u Geſichtern, hell zur Begeiſterung. Ich ſehe dort an 85 0 
tar, Fief in dem wallenden Opferrauche, a — 18; Da ſeh 
a — 207 die, welch im Schlammer Geiſtig vom göttlichen 
Trinker duften. a — 23—26: Euch bringt hie Dichtkunſt oft⸗ 
mals im weichen Schoos Zu Freunden! kein Aug unter den 
Sterblichen Entdeckt fie; du nur, ſeelenvolles Trunknes poe- 
ches Auge ſiehſt fie! a — 29: Wie Dyndimene, hoch aus 
dem Heiligehum Allgegenwärtig niederrauſchet Und mit gewal⸗ 
tiger CEymbel thnet. a — 32: Oder wie aus den Moͤtkerver⸗ 
ſammlungen Mit Agyaͤus Leyerton bimmelab Und taumelnd 
hin auf te dc 1 8 Dythyramben donnern. a 
— 361 heiter doch,] aufgek! flirt a — 39; von feinem Scherz, 
ihm Horcht die Aufmertiamfeit deiner Freunde, a — 42: 
Schatten wer biſt du? Ebert! izt neigt er ſich a — 44: ift 
unſer] der iſt mein a — 45: Du deinen Freunden liebſter 
Quintilius, Der unverſtellten a — 48; 1 0 und laͤchelſt. a. — 
42 * 
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Fleuch nicht, mein Gartner, fleuch nicht! du 
flohſt ja nicht, (92 
Als wir an jenen traurigen Abenden, 
Um dich voll Wehmuth ſtill verſammelt, 
Da dich umarmten, und Abſchied nahmen! 
Die letzten Stunden, welche du Abſchied 
5 8 nahmſt, 
Der Abend ſoll mir feſtlich auf immer ſeyn! 
Da lernt' ich, voll von ihrem Schmerze, 


Wie ſich die wenigen Edlen liebten! 


Viel Mitternaͤchte werden noch einſt entfliehn. 
Lebt ſie nicht einſam, Enkel, und heiligt ſie 
Der Freundſchaft, wie ſie eure Vaͤter 
Heiligten, und euch Exempel wurden! 

Sechſtes Lied. 

In meinem Arme, freudig, und weisheitsvoll, 
Sang Ebert: Evan, Evoe Hagedorn! 
Da tritt er auf dem Rebenlaube 
Muthig einher, wie Lyaͤus, Zevs Sohn! 

Mein Herze zittert! herrſchend und unge⸗ 
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Bebt mir die Freude durch mein Gebein dahin! 
Evan, mit deinem Weinlaubſtahe 
Schone mit deiner gefuͤllten Schaale! 

Ihn deckt als Juͤngling eine Lyaͤerin,̃ 
Nicht Orpheus Feindin, weislich mit Reben zu! 
Und dieß war allen Waſſertrinkern 
Wunderſam, und die in Chalern wohnen, 


In die des Waſſers viel von den Huͤgeln her 


Stuͤrzt, und kein 1 laͤngere Schatten 
reckt. 
So ſchlief er, keinen Schwaͤtzer fuͤrchtend, 
Nicht ohne Götter, ein kuͤhner Juͤngling. 
Mit ſeinem Lorbeer hat dir auch Patareus, 
Und eingeflochtner Myrthe das Haupt um⸗ 
kraͤnzt! 
Wie Pfeile von dem goldnen Koͤcher, 
Toͤnet dein Lied, wie des Juͤnglings Pfeile 
Schnellrauſchend klangen, da der Unſterb⸗ 
liche [94 
Nach Peneus Tochter durch die Gefilde flog! 
Oft wie des Satyrs Hohngelaͤchter, 
Als er den Wald noch nicht laut durchlachte. 
Zu Wein und Liedern waͤhnet der Thor dich 
nur 
Allein geſchaffen. Denn den Unwiſſenden 
Iſt, was das Herz der Edlen hebet, 
Unſichtbar ſtets und verdeckt geweſen! 
Dir ſchlaͤgt ein maͤnnlich Herz auch! Dein 
Leben toͤnt 


Mehr Harmonien, als ein unſterblich Lied! 


1: Glieh flieh a — 3: jenem tr. Abende a — 6: welche 
du] da du uns a — 8: auf immer] und heilig a — 9: lernt“ 


ich, wie ſich die Edeln, Wie ſich die wenigen Edeln liebten! a - 


— 11: Viel Abendſtunden faſſet die Nachwelt noch a — 10: 
freudig] trunken a — 18: Da kommt er über Rebenblaͤttern a 
— 20: Herze bebt mir. Stürmend a— 22; Bittert die a — 
23: deinem ſchweren Thyrſus, a — 25 510 Dich a — 29: 
Wo Wafferbach und Brunnen die Fille find Von Weingebirge- 
ſchatten unabgetublt, So ſchliefſt du ſicher vor den Schwaͤzern 
a — 33: kuͤhner] muthger a — 35: Und mit gemiſchter a — 
42: der Sathrn a — 43; Als er] Da ſie a — 44: wähnen 
dich Priefter nur Allein gehoren a — 47: Sind die Geſchaͤfte 
groſſer Seelen a — 40: tönt u. ſ. w.] iſt Biel ſüßgeſtimmter 
als ein unſterblich Lied; Du biſt in unſoeratſchen Zeiten We⸗ 
nigen Freunden ein theures Muſter. a, — 


I 


XVIII. Jahrhundert. 


In unſokratiſchem Jahrhundert 8 
Biſt du fuͤr wenige Freund' ein Muſter! 
Siebentes Lied. ite 
Er fangs. Jetzt ſah ich fern in der Dam 


Je rung 
Des Hains am Wingolf Schlegeln 
9 % dichtriſchen e 
Geweihten Eichenſchatten ſchweben, 
Und in Begeiſtrung vertieft und ernſtvoll, 
10 Auf Lieder ſinnen. Toͤnet! da toͤneten 
Ihm Lieder, nahmen Geniusbildungen 
Schnell an! In ſie hatt' er der Dichtkunf 
Flamme geſtroͤmt, aus der vollen Urne! 
Noch Eins nur fehlt dir! falt' auch des R 


5 


15 ters Stirn, 


Daß, wenn zu uns fee etwa vom Himmel for 

Die goldne Zeit, der Hain Thuiskens 

Leer des undichtriſchen Schwarmes ſchatte 
Achtes Lied. 

20 Komm, goldne Zeit, die felten zu Sterblic 
Herunterſteiget, laß dich erflehn, und komr 
Zu uns, wo dir es ſchon im Haine 
Weht, und herab von dem Quell ſchon th 

Gedankenvoller, tief in Entzuͤckungen 

25 Verlohren, ſchwebt bey dir die Natur . 


hats Rea 
Gethan! hat Seelen, die ſich fuͤhlen, 
Fliegenden Geniusflug, gebildet. f 
Natur, dich hoͤrt' ich durchs Unermeßliche 
30 Herwandeln, wie, mit Sphaͤrengeſangesto 
Argo, von Dichtern nur vernommen, 
Strahlend im Meere der Luͤfte wandelt. 
Aus allen goldnen Zeiten begleiten dich, 
Natur, die Dichter! Dichter des Alterthu 
35 Der ſpaͤten Nachwelt Dichter! Segnend 
Sehn ſie ihr heilig Geſchlecht hervorgehn. 


Die künftige Geliebte. 1747. 
(Oven. Hamburg 1771. S. 279 ff. — a: Neue 
40 traͤge zum Vergnuͤgen des Verſtandes und Wi 
Vierter Band, ſechſtes Stuͤck. Bremen und Lei) 
1748. S. 446 ff. ohne des Dichters Namen. 
Dir nur, liebendes Herz, euch, meine vert 
lichſten Thraͤnen, 
45 Sing ich traurig ae dieß wehmit! 
d 


ed. N 
Nur mein Auge ſoll's mit ſchmachtendem Fi 
: durchirren, 


41 ich fiber den Altar ber, Auf Opferwolken Schlegel 
50 dichtriſchem Gew. Lorberſchatten fommen, Und uneridd 
vertieft und ernſtbaft, a — 10—13: um ſich erſchaffen. 
det! ... da wurden ibm Lieder. Die ſah ich menſchliche 
dungen Annehmen! Ihnen haucht er ſchaffend Leben und 
ein, und ging betrachtend, Unter den Bildern, wie Bereey 
Durch den Olympus hoch im Triumphe geht, Wenn u 
ihre Kinder alle Ringsum verſammelt find; lauter Got 
— 14: falt u. ſ. w.] werd uns auch Deſpreaur Daß, 
fie etwa zu ung vom a — 17: der Muſen Huͤgel Leer 
undichtriſchen Poͤbel daſteh! a — 20 Zeit komm, die 5. 
Sterblichen Selten beſuchſt, komm laß dich, o Schoͤpfe 
Laß beſtes Kind der Ewigkeiten Dich über uns mit nen 
tem Flügel! a — 24: Tief voll Gedanken, voller Ent zl 
gen, Geht die Natur dir, Gottes Nachahmerinn, Sdy 
zur Seiten, große Geifier, Wenige Götter der Welt zu bi 
a — 29: hort’) hör' a — 30: Wandeln jo wie mit Sphiri 
Silberton Geſtirne, Dichtern nur vernommen Niedrigen 
ſtern unborbar wandeln. a — 33; Zeiten] Altern a — 34 
tur die großen Dichter des Alterthums, Die großen n 
Dichter. Segnend Seh ich ihr heilig Geſchlecht hervorge 
— 38; Elegie. a — 45: dieß] dieſes a — 47; ſoll es a. — 
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Und, an Klagen verwoͤhnt, hoͤr es mein Meinen Thraͤnen daſelbſt niemals nicht 
: leiſeres Ohr! unter und auf. 

Ach! warum, o Natur, warum, unzaͤrtliche Soll ich jene Gefilde nicht ſehn? Fuͤhrt nie 


Mutter, i dort im Fruͤhling 
Gabe du zu dem ee ein zu bieg⸗ 5 Meine zitternde Hand ſie durch ein blühen 
ame des Thal? 
Und ing biegſame Herz die unbezwingliche Sinkt fie, von ſuͤſſer Gewalt der maͤchtigen Liebe 
Liebe, bezwungen, 


Daurend Verlangen, und ach keine Ge⸗ Nie mit der Daͤmmerung Stern mir an 
liebte dazu? 10 die bebende Bruſt? 
Die du kuͤnftig mich liebſt, „(venn anders zu Ach, wie ſchlaͤgt mir mein Herz! Wie zittern 


meinen Thraͤnen 
Einſt das Schickſal erweicht eine Geliebte 
mir giebt!) 


durch meine Gebeine 
Freud und Hofnung, dem Schmerz un⸗ 
uͤberwindlich dahin! 


Die du kuͤnftig mich liebſt, o du aus allen er⸗ 15 Unbeſingbare Luft, ein ſuͤſſer begeiſternder 


kohren, 
Sag, wo dein fliehender Fuß ohne mich 
einſam itzt irrt? 
Nur mit Einem verrathenden Laute, mit Singh 
der Tone, 
Die der Frohen entfliehn, fag es, ge 
G ückliche, mir! 


chauer, 
Eine Thraͤne, die mir ſtill von den Wan⸗ 
gen entfiel; 
3 , ich ſehe ſte! mitweinende, weibliche 
Zaͤhren 
Ein mir waBelubee Hauch, und ein erſchuͤt⸗ 
terndes A 


Fuͤhlſt du, wie ich, der Liebe Gewalt, verlangſt Ein zuſegnender Laut, der mir tlef „wie ein 

du nach mir hin, Schatten dem Schatten 

Ohne daß du mich kennſt; o fo verheele 2 Liebend ruft, weiſſagt, dich, die mich hoͤ⸗ 
mirs nicht! rete, mir. 

Sag es mit einem durchdringendem Ach, das O du, die du Sie 5 und meiner Liebe ge⸗ 

) meinem Ach gleicht, bahreſt, [281 
Das aus innerſter a Klage ſeufzet, Haͤltſt du Sie, Mutter, umarmt; dreymal 
und ſtirbt. geſegnet ſey mir! 
Oft um Mitternacht wehklagt die 9 el geſegnet eh mir dein gleichempfin⸗ 


5 ppe, dendes Herze, 
Daß, die ich liebe, du mir immer unſicht⸗ Das der Tochter zuerſt weibliche Zaͤrtlich⸗ 
bar noch biſt! keit t 


Oft um Mitternacht ſtreckt fic) mein . 35 Aber laß ſie itzt frey! Sie allt; zu den Blumen, 


Arm aus, 
Und umfaſſet ein 1 ach das deine viel⸗ 


eicht! 
Wo, wo ſuch ich dich? oa werd ich endlich . 
2 nden 


Du, die meine Begier fa und . 
lich verlangt! 
Jener Ort, der dich Halt, wo iſt er? wo flieſſet 
der Himmel, 


Welcher dein Aug umwoͤlbt, heiter und 45 


laͤchelnd vorbey? 

Werd ich mein Auge zu dir einſt, ſegnender 
Himmel erheben, 

Und umarmet die een die aufbluͤhen du 


Aber ie kenne dich ni Cs ging die fernere 
Sonne 


1: leiſeret Ohre] zaͤrtliches Ohr! Bis, wie Byblis einſt in 
bella Thränen dahin floß, Mein zu e Gait 
er Empfindung zerſließt. Ach! warum a — Da 
da ur Empfindung mir a — 9: Ewiges Verlangen, keine 
Geliebte dazu? a — 15: Du vor allen a — 17: Sprich, 
wo a — 19: ere a — 21: Die, wenn du lachft, 
dir entfliehn, fag es, o G ttlide, mir! a — 29: Bruſt zit, 
ternd dem Munde zuflieht. a — 31: Durch die Mitternadt 
bin klagt mein 5 Auge, a — 33: Daß du, Goͤtt⸗ 
liche, mir a — 35; Durch die Milternadhe hin ſtreckt a — 37: 
das vielleicht fibnlid) dir 5 39: Ach! wo a — 41; 
du, die meine a — 43: Wo iſt fi der Ort, der dich alt? Wo 
fliefet der ſegnende Himmel a — 47; Dürft ich mein a — 
ra} die du von Jugend auf ſahſt? a — 51: Vielleicht gieng 
ie a.— 


und will da 
Nicht von Zeugen behorcht, will geſehen 
nicht ſeyn 
aie nicht fo! Doch mit welten Namen ſoll 
ich dich nennen, 
Du, die unausſprechlich meinem Verlan⸗ 
gen gefallt? 
Heiſſeſt du Laura? Laura beſang Petrarcha in 
Liedern, ; 
Zwar dem Bewunderer ſchoͤn, aber dem 
Liebenden nicht! 
Wirſt du Fanny genannt? Iſt Cidli dein feyr⸗ 
licher Name? 
Singer, die Joſeph und den, welchen ſie 
liebte, befang ? 
Singer! Fanny! Ach Cidll! ja Cidli nennet 
mein Lied dich, 
Wenn im Liede mein el halbgeſagt dir 
gefallt! 


3; Soll ich dich niemals, o Himmel, erblicken? Führt 
niemals im A mq a— 5: Meine ſanftzitternde Hand Sie 
a— 7: der allmaͤch igen a — 9: Nie, wenn der Abendſtern 
koͤmmt, mir a — 15: fiffer. prophetitdjer Schauer a — 19: 
Und ein Anblick geliebter mitweinender weiblicher a — 23: 
Ein mich ſegnender Laut, der mir rief; wie ein ſegnender 
Schatten a — 25: Seiner Entſchlafenen ruft; weiſſagt dich, 
Goͤttliche, mir. a — 35: eilt in den Garten und will da Sete 
nem Zeugen behorcht, keinem beobachtet ſeyn. a — 41: ge- 
faͤllt 2] gefaßt? a — 49: vgl. unten — 43 — 54; fehlen in a. 


662 Sechstes Buch. as 


Eile nicht fo, damit kein Dorn der verpflanze⸗ 
ten Roſe 
Deinen zu cd Bu, wenn du eileſt, 
verletzt; 
Daß kein ſchaͤdlicher wr des werdenden Fruͤh⸗ 5 
lings dich anhaucht; 
Daß ſich dem bluͤhenden Mund reinere 
Lufte nur nahn. 
Aber du geheſt denkend a langſam, das Auge 
voll Zaͤhren, 
Und jungfräulicher Ernſt deckt dein 6 
ſchoͤnert Geſicht. 
Taͤuſchte dich jemand? Und weinſt du, weil 
deiner Geſpielinnen eine 


XVIII. Jahrhundert. 


Aber maͤchtiger war, die ſie zur Liebe mit 
gab. 
Zu der Liebe, der 3 ſchoͤnſten, wie fi 
den Menſchen 
In der Zugend der Welt ſtärker und edlen 
ſte gab. 
Alles empfind ich von dir; kein halb begegnen 
des Laͤcheln; [283 
Kein unvollend etes Wort, welches in Seuf 
zer verflog; 
e ſtille mich fliehende Thrane, kein leife: 
Verlangen, 
Kein Gedanke, oa $6 mir in der Fern 
r zeigt; 


Nicht, wie von ihr du geglaubt, redlich 15 Kein halb 3 Blick voll unausſprech 


und tugendhaft war? 
Oder liebſt du, wie ae? Erwacht mit unſterb⸗ 
licher Sehnſucht, [282 
Wie fie mein Herz mir empört, dir die 
ſtarke Natur? 
Was ſagt dieſer erſeufzende Mund? Was ſagt 
mir dieß Auge, k 
Das mit verlangendem Blick ſich gen Him⸗ 
mel erhebt? 


Was entdeckt mir dieß tiefere Dente, als ſaͤhſt 25 


du ihn vor dir? 
Ach, als ſankſt du ans Herz dieſes Gluͤck⸗ 
lichen hin! 
Ach du liebeſt! So wahr die Natur kein edle⸗ 
res Herz nicht 
Ohne den heiligſten 7 1 die ewig 
hu 
Ja, du liebeſt, du liebeſt! Ach wenn du den 
doch auch kennteſt, 


Deſſen liebendes Sergi unbemerket divas v 


ſchlaͤg 
Deſſen Seufzer dich ewig 8 dich bang 
vom Geſchicke 
Fodern, von dem Geſchick, das unbeweg⸗ 
lich fte hort. 
Weheten doch ſanftrauſchende Winde ſein innig 
Verlangen, 
Seiner Seufzer Laut, ſeine Geſaͤnge dir 


licher Reden, 
Wenn er den ewigen Bund ſuͤſſer Umar 
f mungen ſchwoͤrt; 
Auch der Tugenden keine, die du mir ſittſan 
20 1 verbirgeſt, 
Eilet mir unerforſcht und unempfunder 
vorbey! 
Ach, wie will ich, o Cidli, dich lieben! Da 
ſagt uns kein Dichter, 
Selbſt wir entzuͤckt im Geſchwaͤtz trunkne 
Beredſamkeit nicht. 
Kaum, daß noch die unſterbliche ſelbſt, die fuͤh 
lende Seele 
Ganz die volle Gewalt dieſer Empfin 


30 dungen faßt! 


Der Lehrling der Griechen. 1747. 
(Oden. Hamb. 1771. S. 73 f. — a: vgls Crame 
1, 164 f.) 


— —2 2 eee 


Wen des Genius Blick, als er 6h ward 
Mit einweihendem Lächeln ſah, 


40 Wen, als Knaben, ihr einſt Eminthens Ana 


kreons 
Fabelhafte Geſpielinnen, 
Dichtriſche Tauben een und fein mäontſe 


zu! 
Winde, wie die in der goldenen Zeit, die vom as Vor dem Laͤrme der Schellen 


Ohre des Schaͤfers 
Hoch zu der Goͤtter Ohr flohn mit der 
Schaͤferin Ach. 
Eilet, Winde, mit meinem Verlangen zu ihr 
in die Laube, 
Schauert hin durch den Wald, rauſcht, 
und verkündigt mich ihr! 
Ich bin redlich! Mir gab die Natur Empfin⸗ 
dung zur Tugend; 


1: Dorn des vergangenen Winters a— 3: Fuß, indem 
du eileſt, a — 19: emport, in dir a — 23: . shetty gen 
Himmel bin ſteht ? a — 253 entdeckt mir die brünflige Stel⸗ 
lung, als weyn du umarmteſt, Als wenn du ans Hie eines 
Sli en faͤnfſt? a — 29: fein erecta Herz nicht a— 

: Ghitlide, du liebe!! Ach a — 35 1 laß 
d schlagt! a — 41; fein brünſtig Berlangen a 43: S 
zer Beton, {einer Geiange Laut, zu! 3 — 45; Wie bie Wande 
1 5 ago Alters vom Ohre a — 47; Mit der Schöferinn 

Ree zu der Götter Shr flohn a — 54: Schauert durch 
d bin, rauſcht a — $3: Natur Gefühls zur a. — 


Sanft zugirrtet, und ihm, daß er one 8 Alter 


thum 
Ihrer faltigen Stirn nicht fab, 
Eure Fittige lieht, und ihn umſchattetet, 


50 Den ruft, ſtolz auf den Lorbeerkranz, 


Welcher vom Fluche +3 Volks welkt, der Er 
oberer 
In das eiſerne Feld umſonſt, 
Wo kein muͤtterlich 5. . beym ae 


Und aus blutender B geſeufzt, 
Ihren ſterbenden Sohn rae making 


ies ſchoͤnſten der Tugenden, wie fied Dena — 5: 
. und ny 105 gab à — 7: balb nur. degegnendes 8 = fy, 
Gilet upausgeforſcht mir und uaempfunden a — 23: win id 
dich, Goͤttliche, lieben a — 27; fied nflerBlide a. 


i: 0 zur Liebe gab fie eines ein 5 8 ra 18 - 


F. G. Klopſtock. 


Bundertarmiger Tod, entreiß ! 
Wenn das Schickſal ihn ja Königen zugeſellt, 
Umgewoͤhnt zu dem Waffenklang, 
Sieht er, von richtendem Ernſt ſchauernd, die 
Nd Leichname 
Stumm und ſeelenlos ausgeſtreckt, 
Segnet dem fliehenden Geiſt in die Gefilde 


nach, 
Wo kein toͤdtender Held mehr ſiegt. 

Ihn laͤßt guͤtiges Lob, oder Unſterblichkeit 

Deß der Ehre vergeudet, kalt! 

Kalt der wartende eee bewunderns⸗ 


vo 
Ihn großaͤugigten Freunden zeigt, 


Und der laͤchelnde Blick einer nur ſchoͤnen Frau, 15 


Der zu dunkel die Singer iſt. 
Thraͤnen nach 8 werden Unſterb⸗ 
ichen, 
Jenen alten Unſterblichen, 


| 
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Nach des Anderen Gruft. 
So ſchrieb unſer aller Verhängniß auf eherne 
Tafeln 
Der im Himmel, und ſchwieg. 


(76 5 Was der eee verehr' ich im 
t 


28 81 aube, 
Weine gen Himmel nicht auf. ea: 
Geh, mein Theurer! Es letzen vielleicht ſich 
unſere Freunde 


10 Auch ohne Thraͤnen mit dir; 


Wenn nicht Thraͤnen die Seele vergießt, un⸗ 
weinbar dem Fremdling [9s 
Sanften edlen Gefuͤhls. 
Eile zu Hagedorn hin, und haſt du genung ihn 
umarmet, 
Iſt euch die erſte Begier, 
Euch zu ſehen, geſtillt, ſind alle Thraͤnen der 
Freude 
Weggeladelt entflohn, 


Deren daurender Werth, wachſenden Stroͤmen 20 Giſeke, ſag' ihm alsdann, nach drey genoſſenen 


gleich, 
Jedes lange Jahrhundert fuͤllt, 
Ihn geſellen, und ihn jenen Belohnungen, 
Die der Stolze nur träumte, weihn! 


Tagen, 
Daß ich ihn liebe, wie du! 


An Ebert. 1748. 


Ihm iſt, wenn ihm das Glick, was es fo ſelten Oren. Hamb. 1771. S. 99 ff. — a: Varianten in 


that, 
Eine denkende Freundin giebt, 
Jede Zaͤhre von ihr, die ihr ſein Werk entlockt, 
Kuͤnftiger Zaͤhren Verkünderin! 


An Giſeke. 1747. 
(Oden. Hamb. 1771. S. 97 f. — a. vgl. Cramer 
1, 277.) 


Geh! ich reiſſe mich los, obgleich die maͤnnliche 
Tugend 
Nicht die Thraͤne verbeut, 


Geh! ich weine nicht, Freund. Ich muͤßte mein 40 


Leben durchweinen, 
Weint' ich dir, Giſeke, nach! 5 
Denn ſo werden ſie alle dahingehn, jeder den 
. andern 
Traurend verlaſſen, und fliehn. 
Alſo trennet der Tod gewaͤhlte Gatten! der 
bs Mann fam 
Seufzend im Ocean um, 
Sie am Geſtad, wo von Todtengeripp, und Schei⸗ 
. . ter, und Meerfand 
Stuͤrme das Grab ihr erhoͤhn. . 
So liegt Miltons Gebein von Homers Gebeine 
geſondert, 
Und der Cypreſſe verweht 


Ihre Klag' am Grabe des Einen, und komt ss 


nicht hinüber 


a: 37: der männlichen Tugend Thränen zu weiblich at 
find 45: Sinſam verlaſſen — 46: gewablte] zween gott. 
ue L 48: Weinend im — 49: Sie am öden Gefiad, wo von 
dem gebeinvollen Neerſand Sturmwind ibr Grabmal erbödn 
— 52: entfernt vom Gebcine Homerus Und fein Copreſſen - 
baum webt Ben dem Grabe des einen zum Grabe des Andern 
prauber, Noch ein beweinender Saut... 


Cramers Klopſtock 2, S. 17 f.) 
Ebert, mich ſcheucht ein truͤber Gedanke vom 
blinkenden Weine 
Tief in die Melancholey! 


30 Ach du redeſt umſonſt, vor dem gewaltiges 


Kelchglas, 
Heitre Gedanken mir zu! 
Weggehn muß ich, und weinen vielleicht, daß 
die lindernde Thrane 


25 Meine Betrübniß verweint. 


Lindernde Thraͤnen, euch gab die Natur dem 
menſchlichen Elend 
Weiſ' als Geſellinnen zu. 
Waͤret ihr nicht, und könnten ihr Leiden die 
Menſchen nicht weinen, 
Ach! wie ertruͤgen ſie's da! : 
Weggehn muß ich, und weinen! Mein ſchwer⸗ 
muthsvoller Gedanke 
Bebt noch gewaltig in mir. 


6 Ebert! .., find ſie nun .. alle dahin! deckt 


unſere Freunde 
Alle die heilige Gruft; 
Und find wir .. zween Einſame ... dann von 
allen noch uͤbrig!. 


50 Ebert verſtummſt du nicht hier? 


Sieht dein Auge nicht bang um ſich her, nicht 
ſtarr ohne Seele? 


2: eberne] eiſerne — 4: Himmel} Olumpus — 5: Was der 
in dem Olympus geidrieben — S—i3: Seb mein zaͤrtlichſter 
Freund dir ſegnen deine Seliedten Auch vielleicht thranenvoll 
nach; Wenn die Seele nicht Zabren den freundſchaftsloſen 
unweinbar, Bang und erbebend ergießt — 14—19 und wenn 
du genug ibn umarmt haſt⸗ Benn euch die erfte Begier, Gud 
zu ſeden gekillt iſt, wenn alle Tbränen der Freude Redlich vet · 
weint find und fliebn; — 30: Ach vergebens redſt du vor a — 
83: Ich muß weggebn und weinen a — 39: und fonnien die 
Menicen idr Unglück nicht weinen, a— 42: Ich muß weggedn 
und weinen a — mein m,. lancholjchet Gedanfe a — 45: Ebert, 
wenn fic einſt alle dabin find, wenn uniere Freunde a— 47: 
Alle der Erde Schoos deckt, a — 45: Und wir 2 — 51: 
bang, und flarr, und ſcelenlos um ſich? a. — 


4 
. 
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So erſtarb auch mein Blick! 


So erbebt' ich, als mich von allen Gedanken 


der baͤngſte 
Donnernd das erſtemal traf! 


Wie du einen Wanderer, der, zu eilend der 5 


Gattin, [100 
Und dem gebildeten Sohn, 


Und der bluͤhenden Tochter, nach ihrer Umar⸗ 


mung ſchon hinweint, 
Du den, Donner, ereilſt, 


Toͤdtend ihn faſſeſt, und ſeine Gebeine zu fal⸗ 


lendem Staube 
Machſt, triumphirend alsdann 


Wieder die hohe Wolke durchwandelſt; ſo traf 


der Gedanke 
Meinen erſchuͤtterten Geiſt, 


Daß mein Auge ſich dunkel verlor, und das be⸗ 


bende Knie mir 
Kraftlos zittert', und ſank. f 
Ach, in ſchweigender Nacht, ging mir die Todten⸗ 
erſcheinung, 
Unſre Freunde, vorbey! 


Ach in ſchweigender Nacht erblickt ich die offe⸗ 


nen Graber, 
Und der Unſterblichen Schaar! 


Wenn nicht mehr des zaͤrtlichen Giſeken 


Auge mir laͤchelt! 
Wenn, von der Radikinn fern, 


Unſer redlicher Cramer verweſt! wenn Gaͤrt⸗ 


ner, wenn Rabner 
Nicht ſokratiſch mehr ſpricht! 
Wenn in des edelmuͤthigen Gellert harmo⸗ 
N niſchem Leben 
Jede Saite verſtummt! = 
Wenn, nun ther dem Grabe, der freye geſel⸗ 
lige Rothe 
Freudegenoſſen ſich waͤhlt! 


Wenn der erfindende Schlegel aus einer 


längern Verbannung [101 
Keinem Freunde mehr ſchreibt! 
Wenn in meines geliebteſten Schmidts Um⸗ 
: armung mein Auge 

Nicht mehr Zaͤrtlichkeit weint! 

Wenn einſchlummernd ſich Hagedorn unſer 
Vater entfernet; 

Ebert, was ſind wir alsdann, 
Wir Geweihte des Schmerzes, die hier ein 
5 2 truͤberes Schickſal 
Laͤnger, als Alle ſie ließ. 


i: Ach, ſo erſtarb a — 5: Ja, wie einen reiſenden Mann, 
der der Gattin zueilend, a — 7: gebildeten] gutartigen a — 
8: bluͤhenden] gefalligen a — 10: Wie bua — 11: Staub 
machſt Dann triumpbhirend und doch Wieder den hohen Olympus 
durchwandelſt a — 17: und daß mein bebendes Knie a — 19: 
Marklos und obnmachtsvoll fant a — 20: Ach, um Miter. 
nachtzeit ging das Bild vom Grabe der Freunde Meine Seele 
vorbed. a — 23: Um die Mitternachtzeit ſab ich die Ewigkeit 
vor mir, Und die unſterbliche Schaar. a — 26: Wenn des 
zärtlichen Sieſekens Auge mir nun nicht mehr lächelt a i: 
Nicht mehr wie Socrates ſpticht a — 32: Wenn des edelmithi- 
gen Gellerts harmoniſches Leben Keinen Laut nicht mehr ſingt! a 
— 35; Wenn vom Grabmal empor der freye geſellige Rothe 
Frankreichs Gef ell ſchafter ſucht. Wenn uns Olde 
verläßt and Dir, empfindende Sch“ Folgt oder vor dir ent⸗ 
fliebt, Wenn der erfindende a — 41: Ach, wenn 2 — 43: Nicht 
mebr von 3. a — 44; Wenn ſich unſer Bater entfernt, wenn 
Hagedorn todt if a — 47: Wir verlaſſene Beyde, läßt uns 
ein truberes Schickſal Linger als alle fie bier? a - 7 


XVIII. Jahrhundert. 


Stirbt denn auch einer von uns, mich reißt 
mein banger Gedanke 

Immer naͤchtlicher fort!!!! 
Stirbt dann auch Einer von uns, und bleibt nw 

Einer noch uͤbrig; 

Bin der Eine dann ich; . 
Hat mich dann auch die ſchon geliebt, die küͤnf⸗ 

tig mich liebet, 

Ruht auch Sie in der Gruft; 

10 Bin dann ich der ton bin allein auf der 
rde: 3 
Wirſt du ewiger Geiff, 5 
Seele zur Freundſchaft erſchaffen, du dann die 
leeren Tage 
15 Sehn, und fuͤhlend noch ſeyn? i 
Oder wirſt du betaͤubt fur Naͤchte fie halten, 
und ſchlummern E 
Und gedankenlos run? 

Aber wenn du bisweilen erwachteſt zu fuͤhler 

20 dein Elend, * 
Banger, unſterblicher Geiſt? 

Rufe, wenn du erwachſt, das Bild vom Grabe 
der Freunde, [102 
Das nur rufe zuruck! 7775 
25 O ihr Graber der Todten! ihr Graber meine 

Entſchlafnen! 
Warum liegt ihr zerſtreut? 
Warum liegt ihr nicht in bluͤhenden Thaler 
> beyfammen ? 
30 Oder in Hainen vereint? 
Leitet den ſterbenden Greis! Ich will mit be: 
5 bendem Fuſſe 
Gehn, auf jegliches Grab 
Eine Cypreſſe pflanzen, die noch nicht ſchatten⸗ 
3 den Baͤume 
Fuͤr die Enkel erziehn, 
Oft in der Nacht auf biegſamen Wipfel die 
himmliſche Bildung 
Meiner Unſterblichen ſehn, ti 
40 Zitternd mein Haupt gen Himmel erheben, und 
weinen, und ſterben! 
Grabet den Todten dann ein 2 
Bey dem Grabe, bey dem er ſtarb! Nim 
5 dann, o Verweſung! 


4 Meine Thraͤnen, und mich. f 


Finſtrer Gedanke, laß ab! laß ab in die Seele 
: zu donnern! 
Wie die Ewigkeit ernſt, 
Furchtbar, wie das Gericht, laß ab! die ver⸗ 
50 2 ſtummende Seele 
Faßt dich, Gedanke, nicht mehr! 


— 


0 y : f ‘ 
3: nachtholler a — 6; Bin ich der Einſame dann, a — 
7: dann] alsdann a — 9: Nubt auch ibe zartes Gebein a — 
10: Bin ich allein, allein auf der Belt von allen noch übrig, 
Dirſi du da, ewiger Geiſt, a — 13: Wirſt du, Seele zur 
Freundſchaft erſchaffen die leeren Tage Sehen a — 19: um 
iu fuͤhlen a — 25: Einſame Gräber der Todten, a 28 
teat — Thalen] lieget .. Tbälern a — 31: Sammelt euch, 
Gräber, um mich. Ich a — 33: Gehn und auf a — 34: Ge 
ven Cppreſſenbaum a — 36: Thranend um mich ergiehn, a — 
37: Wipfeln a — 42; Enkel grabet mich dann, Neben mei 
nen Entſchlafenen ein! Dann nimm o Berwefung! a — 


1 
r 
. 
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Seinrich der Vogler. 1749. Oſt verwehen, und tuft da Labrrinth or. 
den. Hamb. 1771. — oa 3 — 2: Bgl. Cramer Wo ein Sterblicher gehen will. oo 2 
In die Fernen hinaus ſteht, der Unendlichkeit 
— Feind iſt dal ae Saut beginnt! Uns unfichtbaren Schaurlatz, Gott! 
Wohlauf zum Sieg’ herbey! ve? 5 Ach, fie finden fid nicht, die fi für einander dach. 
— fuͤhret uns der beſte Mann * Und zur Liebe geſchaffen find. 
ganzen Vaterland! N Jede trennet die Kacht fernerer Himmel ſie, 
Heut fablet er die Krankheit 2 en. Jetzo lange Jahrhunderte. 
Dort tragen fie ihn her Niemals fab dich mein Blick, Sokrates⸗Addiſon, 
Heil, Heinrich! Heil dir Held und Mann 10 Niemals lehrte dein Mund mich ſelbſt. 
Im eiſernen Gefild! Niemals lächelte mir Singer der Lebenden 
Sein Antlitz glüht ver Ehrbegier, Und der Todten Geſellerinn. 
Und herrſcht den Sieg herben! Auch dich werd ich nicht ſehn, der du in jener 
F Zeit, 
Mit Feindesblut beſpriz 15 Wenn ich lange geſtorben bin, 
Stren furchtbar Satte um dich her. Fuͤr mein Herze gemacht, und mir der aͤhnlichſte, 
Schwert in des Kayſers Hand, Nach mir einmal auch ſeufzen wirſt, 
Daß alles toͤdtliche Seſchoß Auch dich werd ich nicht Aste wie du dein Le⸗ 
Den Weg voruͤbergeh! ben lebſt, 
Willkommen Tod fürs Vaterland III2 20 Werd ich einſt nicht dein Genius. 
Wenn unſer finfend Haupft Alſo ordnet es Gott, der in die Fernen ſieht, [is 
Schon Blut bedeckt, dann ſterben wir Tiefer hin ins Unendliche! 
Mit Ruhm furs Vaterland! Oft erfuͤllet er auch, was das erzitternde 
Wenn vor uns wird ein ofnes Feld Volle Herz kaum zu wuͤnſchen wagt. 
Und wir nur Todte ſehn 2 Wie von Traͤumen erwacht, ſehn wir dann un⸗ 
Weit um uns ber, dann ſiegen wir jer Glad, 
Mit Ruhm fürs Vaterland! Sehns mit Augen, und glaubens kaum. 
Dann treten wir mit hohem Schritt Dieſes Glide ward mir, als ich das erſtemal 
Auf Leichnamen daher! : Bodmers Armen entgegen kam. 
Dann jauchzen wir A 3 — — 
Das as grit durch Mark und Bein! ies hin cep Muſen. 1752. 
Uns preiſt mit frohem Ungeſtüm Slopftocks Oden. 1771. S. 150.) 
Der Brisigan und die Braut; Ich ib, o fagt mir, {0p id, was jest ge⸗ 
Er ſieht die hohen Fahnen wehn, 
Und drückt ihr ſauft die Hand, 35 Erblickt ich Zukunft? mit — beitaaniſchges 2 
Und ſrricht zu — De fommen fie, [3 Sah ich in Streitlauf Deutſchlands Muſe 
Die Kriegesgötter, her Heiß zu den kroͤnenden Zielen fliegen. 
Sie ſtritten in der ice Sch lacht Zwey Ziele graͤnzten, wo ſich der Blick ver⸗ 
Auch far uns beyde mit! lor, 
Uns preiſt der ea ae voll 40 Dort an die Laufbahn. Dieſes beſchattete 
Die Mutter und ihr K Des Haines Eiche, jenes weitre 
Sie drückt den 1 — an ihr Herz Wehende Palmen im Abendſchimmer. 
Und ſieht dem Kayſer nach. Gewohnt des 3 „trat die von Al⸗ 
Uns folgt ein Ruhm, der ewig bleibt, 
Wenn wir geſtorben find, 5 Stolz in die e. jo wie fie kam, da fie 
fur das Vaterland Einſt mit der Maͤonid', und jener 
Den ehrenvollen Tod! Vom Kapitol in den heiſſen Sand trat. 
—— Sie ſah die junge bebende Streiterin; 


An 1750. Dioch dieſe bebte männlich, und glühende 
(Deen, Hamb. 1771. 75 2 i — 2: Bal. Cramer 30 Siegswerthe Roͤthen uͤberſtroͤmten 


Flammend die Wang’, der ihr wehend Haar 
Der die Schikangen ‘et, gee den froͤmm⸗ 


ſch, 
Mancher Seligkeit ghee Bild 


0b be r ͤ Sal 50S), Sulbee aie 

e . . is e e ff . 
den nech de finden — göttlicher on! — 

= — an 5 1 e lease fet 5 . ta 


Schon hielt fie Be rr as in der empoͤrten 
Bruſt 7 
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Den engen Athem, hing ſchon hervorgebeugt Zu ſeines Nahmens Ruhme! 
Dem Ziele zu; ſchon klang des Herolds Halleluja! * 
Silberton ihr, und ihr trunkner Blick ſchwamm. r 

Stolz auf die Kuhne, ſtolzer auf ſich, bemaß Morgenlied. 
Die hohe Brittin, aber mit edlem Blick, 5 (Werke. Bd. 7. Leipz. 1804. S. 316 f.) 
Thuiskons Tochter: Ja bey Barden Wenn ich einſt von jenem Schlummer, 
Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf; Welcher Tod heißt, auferſteh, oF 

Allein ich glaubte, daß du geftorben warft! Und von dieſes Lebens Kummer 
Verzeih, o Muſe, wenn du unſterblich biſt, Frey, den ſchoͤnern Morgen ſeh: 
Verzeih, daß ichs erſt jetzo lerne; 10 O dann wach' ich anders auf, 
Aber am Ziele nur will ichs lernen! Schon am Ziel iſt dann mein Lauf! 

Dort ſteht es! doch o ſiehſt du das weitere, Traͤume ſind des Pilgers Sorgen, 
Und ſeine Kron' auch? dieſen gehaltnen Muth, Großer Tag! an deinem Morgen. 
Dieß ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der Hilf daß keiner meiner Tage, 
Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn ich! 15 Geber der Unſterblichkeit, 

Doch eh der Herold dir zu gefahrvoll tint, Jenem Richtenden einſt fage, 
Sinn's nach noch Einmal. Bin es nicht ich, Er ſey ganz von mir entweiht! 


die ſchon Auch noch heute wacht ich auf! 
Mit der an Thermopyl geſtritten? Dank dir, Herr, zu dir hinauf 
Und mit der hohen der ſteben Huͤgel? 20 Fuhr mich jeder meiner Tage, 


Sie ſprachs. Der l richtende Augenblick Jede Freude, jede Plage. 
Kam mit dem Herold naͤher. Ich liebe dich! Daß ich gern ſte vor mir ſehe, 
Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutena, Wenn ihr letzter nun erſcheint. 


Brittin, ich liebe dich mit Bewundrung! Wenn zum dunkeln Thal' ich gehe, 
Doch dich nicht heiſſer, als die Unſterblichkeit, 25 Und mein Freund nun um mich weint: 

Und jene Palmen! ruͤhre, dein Genius Lindre dann des Todes Pein, 

Gebeut ers, fie vor mir, doch faß' ich, Und laß mich den Staͤrkſten ſeyn, 


Wenn du ſie faſſeſt, dann gleich die Kron auch. Mich, der ihn gen Himmel weiſe, 
Und o! wie. beb' ich! o ihr Unſterblichen! Und dich, Herr des Todes, preiſe! 
Vielleicht erreich' ich fruͤher vt 15 Ziel! 30 — — 
Dann mag, o dann, an meine leichte 
Fliegende Locke, dein Athem hauchen! Wach auf mein Herz und ſinge. 
Der Herold klang! Sie flogen mit Adlereil. Wach auf mein Herz und ſinge 
Die weite Laufbahn ſtaͤubte, wie Wolken, anf. Dem Schoͤpfer aller Dinge! 
Ich ſah: Vorbey der Eiche wehte 35 Dem Geber aller Guͤter! 
Dunkler der Staub, und mein Blick verlor fie! Des Menſchen treuem Huͤter! 
Mit goͤttlichem Erbarmen 


Die Auferſtehung. Bedeckteſt du mich Armen! 
(Werke. Bd. 7. Lpz. 1804. S. 133 f.) Schlaf, ſprachſt du, ohne Grauen! 
Auferſtehn, ja auferſtehn wirſt du, 40 Die Sonne ſollſt du ſchauen! 
Mein Staub, nach kurzer Ruh! Dein Wort iſt, Herr, geſchehen! 
Unſterblichs Leben Ich kann das Licht noch ſehen! 
Wird, der dich ſchuf, dir geben! Du machſt, daß ich aufs neue 
Halleluja! Mich meines Lebens freue! j 
Wieder aufzubluͤhn werd ich gefat! 4 Steig auf, mein Dank, zum Throne! 
Der Herr der Erndte geht, Dem Vater, und dem Sohne, J 
Und ſammelt Garben Dem Geiſt des Herrn ſey Ehre! 
Uns ein, uns ein, die ſtarben! Anbetung! Preis! und Ehre! 
Halleluja! f Hoͤr meinen Dank, mein Flehen! 
Tag des Danks! der Freudenthraͤnen Tag! 50 Du kannſt ins Herze ſehen! 
Du meines Gottes Tag! er Ach moͤchte dir gefallen N 
Wenn ich im Grabe Herr, meines Herzens Lallenn 
Genug geſchlummert habe, An mir wollſt du vollenden 
Erweckſt du mich! Dein Werk, und, Vater, ſenden, 
Wie den Traͤumenden wirds dann uns ſeyn 155 Der mich an dieſem Tage 
Mit Jeſu gehn wir ein Auf ſeinen Haͤnden trage! 
Zu ſeinen Freuden! : Du Selber wollſt mir rathen, 
Der muͤden Pilger Leiden In allen meinen Thaten! 
Sind dann nicht mehr! Mich ſelbſt zum Beſten leiten! 
Ach ins Allerheiligſte fuhrt mich 60 Mich ſtets mehr vollbereiten! 
Mein Mittler dann; lebt' ich we Begleite mich mit Segen 


Im Heiligthume, Auf allen meinen Wegen! 
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tar Wort fey meine Speiſfſe ores i erben 
Auf meiner ae N RR BS 
Denn Du! Thich IRE l ae 
Die Feiblingsfeyer. 18. , Saen f 3 
elepfacke Oden 1771. S. 32 ff) Lüfte, die um mich wehn, jen ſanfte Kühlung 
Nicht in den Ocean der Welten alle Auf mein Sen Angeſicht hauchen, 
Will ich mich ſtuͤrzen! ſchweben nicht, Euch, wunderbare Lüfte, 


Wo die erſten 5 — die Jubelchoͤre der Sandte der Herr? der Unendliche? 

Sohne des Lichts, 10 Aber jetzt werden fie ſtill, kaum athmen fie. 
Aubeten, tief anbeten! und in Entzückung ver- Die Morgenjonne wird ſchwül! 

gehn! Wolken ſtroͤmen herauf! 


Nur um den Tropfen am Eimer, Sichtbar iſt der kommt der Ewige! i 
a die Erde nur, will eter ſchweben, und an⸗ Nun ſchweben, und denen. und wirbeln 
15 die Winde! 
eluja! Halleluja! ae am Eimer Wie beugt ſich der Wald! wie hebt ſich der 
ann aus der Hand des Allmächtigen auch! Strom 
ae der Hand des Allmäaͤchtigen Sichtbar, wie du es erates ſeyn kannſt, 
oie Erden entquollen! Ja! das biſt du, ſichtbar, Unendlicher! 
Strome des Lichts rauſchten, und Sieben⸗ 20 Der Wald neigt ſich, der Strom fliehet, und 


geſtirne wurden, ich 
a entrannft du, — — der Hand des All⸗ Falle, nicht auf mein Angeſicht? 
= igen Herr! Herr! Gott! barmherzig und gnaͤdig! 
Als ein Strom e und unſre Du Naher! .. . erbarme dich meiner! 


Sonne wurde! 25 Zuͤrneſt du, Herr, 
Ein Wogenſturz ſich ſtürzte wie vom Felſen Weil Nacht dein Gewand it? 
Der Wolk' herab, und Orion guͤrtete, Dieſe Nacht iſt Seegen der Erde. 
Da entranaft du, Tropfen! . te des All⸗ Vater du zuͤrneſt nicht! 
mächtig Sie kommt, Erfriſchung auszuſchütten, 35 
Wer find die tanfendmal jean, 30 Ueber den ſtärkenden Halm! e 
me die Myriaden alle, Ueber die 1 Traube! 
Welche den Tropfen bewohnen, und bewehrten Du 1 nicht, o Vater! 
Und wer bin ich? Alles iſt ſtille vor dir, — aber! . 
Halleluja dem Schaffenden! Rings umher iſt Alles ſti 
Mehr, wie die Erden, die quollen! 35 Auch das Würmchen mit Here bedeckt, merkt 
Mehr, wie die Siebengeſtirne, 
Die aus Strahlen ed int firomten! Iſt es vielleicht nicht ete iſt es unſterb⸗ 
Aber du Fruͤhlingsw ürmchen, 
Das ee neben mir ſpielt, Ach, vermoͤcht' ich 5 oes wie ich durfte, 
Du lebſt; und biſt vielleicht 40 zu preiſen! 
Ach! nicht unſterblich! Immer herrlicher offenbareſt du dich! 8 
Ich bin heraus gegangen ee Immer dunkler wird die Nacht um dich, 
und ich weine? Vergieb, vergleb Und voller von Seegen! 
Auch dieſe Thrane dem Endlichen, Seht ihr den Zeugen des Nahen den kicken. 
D du, der ſeyn wird! 45 en Strahl? 
Du wirſt die Zweifel alle mir enthüllen, Hart ihr Jehovas Donner? 
O du, der mich durchs dunkle Thal Hoͤrt ihr ihn? Hoͤrt ihr ihn, 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, Den erſchuͤtternden Donner des eeu? 
Ob eine Seele das goldene * hatte. Herr!... Herr! „Gott! 
Biſt du uur gebildeter Staub, 8 Barmherzig, und gnädig! 
Sohn des Mays, ſo werde denn Angebetet, geprieſen 
Wieder verſtiegender Staub, Sey dein herrlicher Name! 
Oder was ſonſt der Ewige will! Und die S Sie tragen den 
Ergeuß von neuem du, mein Auge, 
ränen! 8s Wie fie rauſchen! 25 ie. ne Walder durch⸗ 
Du, meine Harfe, : 
Preiſe den Herrn! ; Und nun ſchweigen fie, ee wandelt 
Umwunden wieder, mit Palmen Die ſchwarze Wolke. 
St meine Harf * Ich finge dem Seht ihr den neuen Zeugen des aßen, den 
60 fliegenden Strahl? 
Hier ſteh ich. Rund um wich HSGeoͤrt ihr hoch in der Wolke den Donner des 
Si Alles Allmacht! und Wunder Alle? Herrn? 
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Er ruft: Jehova! Jehova! Jehova! Alſo! nun fleug ſchnell mir vorbey! 


Und der geſchmetterte Wald pea A So gehen wir den ſchlaͤngelnden Gang 
Aber nicht unſre Huͤtte! An dem langen Ufer ſchwebend hinab. 

Unſer Vater gebot KXKuͤnſtle nicht! 9 925 wie die, lieb' ich nich! 

Seinem Verderber, 15 5 Zeichnet dir auch Preisler nicht nach. 

Vor unſrer Huͤtte voruͤberzugehn! ; Was horchſt du nach der Inſel hinauf? 
Ach! ſchon rauſcht, ſchon rauſcht Unerfahrne Laͤufer toͤnen dort her! 

Himmel, und Erde vom gnaͤdigen Regen! Huf' und Laſt gingen noch nicht uͤbers Eis, 


Nun iſt, wie duͤrſtete fie! die Erd erquickt, Netze noch nicht unter ihm fort. 
Und der Himmel der Seegensßfuͤll' entlaſtet! 10 Sonſt ſpaͤht dein Ohr ja alles, vernimm 
Siehe, nun kommt Jehova nicht mehr im Wie der Todeston wehklagt auf der Flut! 


Wetter, O, wie toͤnts anders! wie hallts, wenn der Fro 
In ſtillem, ſanftem Saͤuſeln } Meilen hinab ſpaltet den See! 
Koͤmmt Jehova, Zuruck! Laß nicht die ſchimmernde Bahn 


Und unter ihm neigt 1 8 eee des Frie⸗ 15 Dich verfuͤhren, weg vom Ufer zu gehn! 
Denn wo dort Tiefen ſie deckt, ſtroͤmts vielleich 
Sprudeln vielleicht Quellen. empor. 


Der Eislauf. 1764. 8 Den ungehoͤrten Wogen entſtroͤmt, 
(Klopſtocks Oden. 1771. S. 193) Dem geheimen Quell entrieſelt der Tod! 
Vergraben iſt in ewige Nacht 20 Glittſt du auch leicht, 595 dieß Laub, ach! dort 


Der Erfinder groſſer Name zu oft! 
Was ihr Geiſt gruͤbelnd entdeckt, nutzen wir; Saͤnkeſt du doch, Süngling „und ſtuͤrbſt! 
Aber belohnt Ehre ſie auch? 


Wer nannte dir den kuͤhneren Mann, Der Nachahmer. 1764. 
Der zuerſt am Maſte Segel erhob? 2⁵ (Klopſtocks Oden. 1771. S. 191.) 
Ach! verging ſelber der Ruhm deſſen nicht, Schrecket noch andrer Geſang dich, o Soh 
Welcher dem Fuß Fluͤgel erfand? Teutons, 
Und ſollte der unſterblich nicht ſeyn, Als Griechengeſang; fo gehoͤren dir Herman 
Der Geſundheit uns und Freuden erfand, Luther nicht an, Leibnitz, jene nicht an, 
Die das Roß muthig im Lauf niemals gab, 30 Welche des Hains Weihe verbarg, 
Welche der Ball ſelber nicht hat? Barde, ſo biſt du kein Deutſcher! ein Nach 
Unſterblich iſt mein Name dereinſt! ahmer 
Ich erfinde noch den ſchluͤpfenden Stahl Belaſtet vom Joche, verkennſt du dich ſelber! 


Seinen Tanz! . Schwungs fliegt er Keines Geſang ward dir Marathons Salad 
35Naͤcht' ohne Schlaf hatteſt du nie! a 
Kreiſet umher, ſchoͤner 10 ſehn. 


Du kenneſt jeden reizenden Ton Die frühen Gräber. 1764. 
Der Muſik, drum gieb dem Tanz Melodie! (Klopſtocks Oden. 1771. S. 204.) 
Mond, und Wald hoͤre den Schall ihres Horns, Se 0 ſilberner Mond, 

Wenn ſte des Flugs Eile gebeut, 40 Schoͤner, ſtiller Gefaͤhrt der Nacht! 
O Juͤngling, der den Waſſerkothurn Du entfliehſt? Eile er 111 Gedanken 


Zu beſeelen weiß, und fluͤchtiger tanzt, 
Laß der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir, Sehet, er bleibt, das Gewölf wallte nur hin 


Wo des Kryſtalls Ebne dir winkt! Des Mayes Erwachen iſt nur 
Sein Licht hat er in Duͤfte gehuͤllt, 45Schoͤner noch, wie die Sommernacht, 
Wie erhellt des Winters werdender Tag Wenn ihm Thau, hell wie Licht, aus der Loc 
Sanft den See! Glaͤnzenden Reif, Sternen traͤuft, 
gleich, Und zu dem Huͤgel herauf 10 er Haunt 
Streute die Nacht uͤber ihn aus! Ihr Edleren, ach es bewaͤchſt 
Wie ſchweigt um uns das weiſſe Gefild! 50 Cure Maale ſchon ernſtes Moos! 


Wie ertoͤnt vom jungen Froſte die Bahn! O wie war gluͤcklich ich, als ich noch mit em 
Fern verraͤth deines Kothurns Schall dich mir Sahe ſich roͤthen den Tag, ſchimmern die Nach 
Wenn du dem Blick, e enteilſt. 


Wir haben doch zum Schmauſe genung Wir und Sie. 1766. 
Von des Halmes Frucht? und Freuden des zz (Klopſtocks Oden. 1771. S. 220 ff.) 
Weins? Was that dir, Thor, dein Vaterland? 
Winterluft reizt die Begier nach dem Nahtz Dein ſpott' ich, glüht dein Herz dir nicht 
luͤgel am Fuß reizen ſie ma Bey feines Namens Schall. 
Zur Linken wende du dich, ich will Sie ſind ſehr reich! und ſind ſehr fol, 
Zu der Rechten hin halbkreiſend mich drehn. 60 Wir find nicht reich! und ſind nicht ſtolz! 


Nimm den Schwung, wie du mich ihn nehmen Da hebt uns uͤber Sie! 
ſiehſt. Wir find gerecht! das fi nd Sie nicht! 


F. G. Klopſtock. = erden 8 669 


Goch ſtehen Sie! traͤumen's hoͤher ae ; Ergieſſet ſich ihr Auge, die Seel' in der Glut! 

Wir ehren fremd Verdienſt! Stroͤme! Denn du ſchoneſt deß umſonſt, 
Sie haben hohen Genius! Der, leer des Gefuͤhls, den Gedanken nicht er⸗ 

Wir haben Genius, wie Sie reicht! 

Das macht uns ihnen gleich! 5 Wie ſie herſchwebt an des Quells Fall! 
Sie dringen in die Wiſſenſchaft Maͤchtiges Getin, 

Bis in ihr tiefftes Mark hinein 15 956 Wie Rauſchen in den coos des Walds ift 

a thun's! und thaten’s lang! a ihr Schwung! 

Wen haben Sie, der kühnen Flugs, Drauſſen i im Gefilde brauſt der Sturm! 

Mie Handel Zaubereyen toͤnt? 10 Gern hoͤret der ile te 11 Rauſchen in dem 

d! 


Das hebt uns uͤber Sie! 
Wer iſt bey ihnen, deſſen Hand Wie ſie ſchwebet an der Quelle! Sanfteres 


Die trunkne Seel' im Bilde taͤuſcht? Getoͤn, 
Selbſt Kneller gaben Wir! Wie Wehen in dem tieferen Wald' iſt ihr 
Wenn traf ihr Barde ganz das Herz? 2 15 Schwung! 


Drauſſen i im Gefilde brauſt der Sturm! 
Gern hoͤret im Walde der Wanderer das Wehn. 
Die der Fremdling nicht entweihte, (Teu⸗ 
tonien erlag 
20 Nur Siegen, unerobert!) o feyere, dich 
Wagte der Geſchreckten Feſſel nicht 
Zu feſſeln! Die Adler entflogen, und du bliebſt 
Die du wareſt! An dem Rhodan klirret ſie 
noch laut 
25 Die Kette des Eroberers! laut am Ibeer! 
Alſo, o Britanne, ſchallt dir noch 


In Bildern weint er! Griechenland, 
Sprich du Entſcheidung aus! 

Sie ſchlagen in der finſtern Schlacht, 
Wo Schiff an Schiff ſich donnernd legt! 
Wir ſchluͤgen da, wie Sie! 

Sie ruͤcken auch in jener Schlacht, 
Die Wir allein verſtehn! heran. 

Vor Uns entfloͤhen Sie! 

O ſaͤhn Wir Sie in jener Schlacht, 
Die Wir allein verſtehn! einſt dicht 
Am Stahl, wenn er nun finkt, 


Wenn unſre Fuͤrſten Hermanns find! 
Cherusker unſre Heere find, 
Cherusker, kalt, und kuͤhn! 
Was that dir, Thor, dein Vaterland? 
Dein ſpott' ich, gluͤht dein aes dir nicht 
Bey ſeines Namens Schall! 


Unfre Sprache. 1767. 
(Flopſtocks Oden. 1771. S. 241 ff.) 


An der Hoͤhe, wo der Quell der Barden in 


das Thal 
Sein fliegendes Getoͤne, mit Silber bewoͤlkt, 
Sturget, La erblickt' ich, zeug es, Hain! 


Die Goͤttin! ſie kam zu dem Sterblichen herab! 140 


Und mit Hoheit in der Mine ſtand fie! und 
ich ſah 
Die Geiſter um fee her, die den Liedern entlockt 
Taͤuſchen, ihr Gebild. Die Wurdi's Dolch 
Unſchuldige traf „die begleiteten ſie fern, 
Wie in Daͤmmrung; und die Skulda's maͤch⸗ 
8 tigerer Stab 
Erretete, die ſchwebten to in Triumph, 
Schimmernd, um die Gottin, hatten ſtolz 


Mit Laube der Eiche die Schlafe ſich bekraͤnzt 50 


Den Gedanken, die Empfindung, treffend, 
und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Cie gu fagen! das 


Sprache des Xhuiston, Gittin, dir, 
Wie unſeren Helden Eroberung, ein Spiel! 
8 Begeiſtrung! Sie erhebt ſi ch! Feurige⸗ 
ren Blicks 


44 (Wurdi) Die Norne der vergangnen Zeit. So nennt 
fie der Sachſe, ein Dichter aus Ludewigs des Frommen Zelten, 
und verfieht das Schickſal dadurch. In der Edda wird fie 
Urd genannt. 


Der Angel und Kuchl, 10 8 herrſchendem Ge⸗ 


So bezwang nicht 4 ithe Rheins Strom Ro⸗ 
mulus Geſchlecht! 
Entſcheidungen, Vergeltungen ſprachen wir 


aus, 
Rache, mit des Deutſchen Schwert, und Wort! 
Die Kette verſtummte mit Varus in dem Blut! 
Die dich damals mit erhielten, Sprache, da 
im Forſt 
Der Weſer die Erobererkette verſank, 
Schweigend in der. Legionen Blut 
Verſank, ſie wu f bbeſſen hen mit 


Ah die Geiſter der 8 welche ſie zur 
Schla 


Ertoͤneten dem zuͤrnendem Vaterlandsheer, 
Folgen mit der Todeswunde dir! 


45 Ha Norne, dein Dolch! Wirſt auch dieſen, der 


fie klagt 

Die Vertilgten, du verilgen? Geifter ves 
Bardiets! 

Ihr Schatten! ich alen, euch, ihe Genien! 


Fuͤhret mich den ſteilen kühnen Gang 
Des Haines, die bi der Unſterblichkeit hin⸗ 


auf! 
Die Vergeſſenheit Ci las o Oſſtan, auch 


Dich huben ſie Hebel, an du fteheft nun da! 
Gleicheſt dich dem Griechen! trozeſt ihm! 
Und fragſt, ob wie 1 er alle den Ge⸗ 
ang? 
Voll Gedanken auf der Stirne hoͤret' ihn Apoll, 
Und fprach nicht. Und gelehnt auf die Harfe 
Walhalls 
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Stellt ſich vor Apollo Bragar hin, ii Auf uns, die noch nicht wuſten, der Krig fei 
Und N und ſchwuſe und sient nit Das ziſchendſte tirfte: eee der Menſch⸗ 
5 it ihm eit?! 

Mit welcher Hoheit aii wird, wart di Suite 
DSDdes goldenen Tags labt, auf uns herabſen 
25 ioe StH: Biſt du warer Zukunft Weiſſagerin, — 
5 8 Leier, gewafen ? hat der Geiſt, daͤr dich um⸗ 
(Voß Muſ.⸗Almanach f. 1782. S. 125 ff.) ſchwaͤbt, 
O Krig des ſchoͤneren Lorbers waͤrt, Göttermenſchen oder hat aͤr 
* unter dem ſchwellenden Saͤgel, des Wim- 10 Fernichtungsſcheue Gottesleuͤgner i 
pels Fluge — 
Jezo gefuͤrt ) wird, vu soe der edleren Hel⸗ Vaterland slied. 
Dich ſinge di Leter, di oe Krige ſang. (Ooͤtt. Muſ.⸗Alm. f. 1774. S. 101 f. — a: Oden. 
Ein hoher Genius der Menſchlichkeit 15 Hamb. 1771. S. 274.) 
Begeiſtert dich! Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Du biſt di Morgenroͤte Mein Aug ' iſt blau, und ſanft mein Blick, 
Eines nahenden groſſen Tags! Ich hab' ein Herz, 
Euͤropas Bildung erhaͤbt ſich Das edel iſt, und ſtolz, und gut. 


Mit Adlerſchwunge, durch weiſe Zoͤgrung 20 Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Des Blutferguſſes, durch weiſere Meidung, Zorn blickt mein blaues ag auf den, 
Durch goͤtliche Schonung Cs haßt mein Herz 
In Stunden, da den Bruder toͤtend Den, der ſein Vaterland verkennt! 
Der erhabene Menſch he Ungeheuͤer warden Ich bin ein deutſches Madchen! 
25 Erkoͤre mir kein ander Land 
Denn di Flotten ſchwäben umhaͤr auf dem Zum Vaterland, 
Ozean, War mir auch frey die große Wahl! 
Und ſuchen ſich, und finden ſich nicht. Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Und wenn fi, ferwehet, oder ferſtroͤmt, ſich Mein hohes Auge blickt auch Spott, 
g endlich erblikken; 30 Blickt Spott auf den, 


So kemfen ſi lenger, als je Der Saͤumens macht bey dieſer Wahl! 
Den fielentſcheidenden Kamf Du biſt kein deutſcher Juͤngling! 
Um des Windes Beiſtand. Biſt dieſes lauen Saͤumens werth, 


Und mus es denn zulezt doch auch beginnen, Des Vaterlands 
Das Treffen; ſo ſchlagen ſi 5 Fuͤrchterlich 35 Nicht werth, wenn du's nicht liebſt, wie ich! 


bruͤllet Du biſt kein deutſcher Juͤngling! 
Ir Donner, aber aͤr rolt Mein ganzes Herz verachtet dach, 
Seine Tod' in das Mer. Der's Vaterland 
Kein Schif wird erobert, und keins, zu be⸗ Verkennt, dich Fremdling! und dic Ther! 
laſtet 40 Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Fon der hineinrauſchenden Woge, ferſinkt, Mein gutes, edles, ſtolzes Herz 
Reins flamt in di HS, und treibet, Schlaͤgt laut empor 
Scheiter, umhaͤr uͤber geſunknen Leichen. Beym ſuͤßen Namen: Vaterland! 
Der Flotten, und der Schiffe Gebiter So ſchlaͤgt mir's einſt beym Namen 
Schlagen ſo, one gegaͤbenes Wort. 45 Des Junglings nur, der ſtolz wie eich 


Was brauchen ſi der Worte, di tifer denkenden Auf's Vaterland, 
Menner? St handeln! ſerſtehen ſich durch ir Gut, edel , ein jan aie im i 
Handeln! lopſtock. 
Erdekönigtn, Euͤropa! dich haͤbt, bis hinauf dey 
Zu dem hohen Zile, deiner Bildung Adler⸗50 
ſchwung: Die deutſche Bibel. 


Wen unter deinen edleren Kriegern 


Ode. i 

Diſe heilige Schonung Sitte wird! Hes 
O dan iſt, was jezo begint, der Morgenroͤ⸗ (Voß Muſ.⸗Alm. f. 1790, S. 187 10 10 

ten ſchoͤnſte; 55 A 0 Luther, bitte flr die Armen, 

Denn fi ferkuͤndiget Denen Geiſtes Beruf nicht ſcholl; und die doch 


Einen ſaͤligen, ni noch fon Menſchen erlaͤbten Nachdolmetſchen, daß fie zur Selbſterkenntnis 


Tag, Endlich geneſen. 9 
Daͤr Jarhunderte ſtralt. ah Weder die Sitte noch der S Weiſe 
*) (gefürt) Di Denungszeſchen wärden weggelaſſen, weil (Baterlandslied zum Singen für Nöblurg Eliſabeth 


in der Drukkerei keine find.” Anmerk. des M.⸗Almanachs von int a. 
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Ahnden fle; und es iſt der reinen Keuſchheit Daß ihr ſtammelnd Gered' ihr Ohr vernehme, 
Ihnen Maͤrchen! was ſich erhebt, was Kraft hat, Und fie daſtehn, Thraͤnen der Reu im Blick, die 
leres, Thorheit ! 8 auf dem Munde. eee eee 
Dunkel auf immer ihnen jener Gipfel, wc Klopfiod - 

n du mutig erſtiegſt, und dort des Vater 8 x —_ 5 

des Sprache bildeteſt zu der Menſchen Meiſter und Geſell. 
Sprach', und der Engel. Hin (Voß Muſ.⸗Alm. f. 1778. S. 200. 
Zeiten entflohen: doch die umgeſchafre Im Zeitenſtrome bleiben oben a 

Blieb! Und dieſe Geſtalt wird nie ſich wandeln. Die Werke, die den Meiſter loben. 

cheln wird, wie wir, ſie dereinſt der Enkel, 10 Wer's umkehrt, iſt Geſell; ſein Werkchen trinkt 
Ernſt fie, wie wir, ſehn! 5 Des Stroms, und ſinkt. a 
Heiliger Luther, bitte für die Armen, Klo pſtock. 


q 


be gi) 
f 15 
Karl Wilhelm Namler, 


geb. am 25. Febr. 1725 zu Kolberg, ſtudirte in Halle, wurde 1748 Profeſſor der ſchoͤnen Literatur an 
ber Cadettenſchule in Berlin. Er legte 1790 dieſe Stelle nieder, leitete bis 1796 mit Engel die Bühne 
in Berlin, zog ſich dann zuruck und ſtarb am 11. April 1798. — Ramler hatte in der Literatur ſeiner 20 
Zeit deshalb einen fo großen Ginflug, weil er der erſte war, welcher das Streben nach formeller 
Corxectheit, in welchem fh die Dichter vor und auch noch nach Klopſtocks Auftreten fo unſäglich 
cabmibten, auf die Regeln des claſſiſchen Alterthums zurückführte. Ueber dies formelle Verdienſt kam 
er niemals hinaus, weber in den Verbeſſerungen, die er mit Kleiſts, Leſſings, Götzens, Logaus und yah 
reicher anderer Dichter Werken vornahm, noch in ſeinen eigenen Gedichten, die nichts find als die mit 25 
einem guten haus backnen Inhalte muͤhſelig ausgefüllten Formen des Alterthums. Er bildet trotz ſchein⸗ 
barer Aehnlichkeit den geraden Gegenſatz zu Klopſtock; denn während dieſer die Formen des Alterthums 
ergriff, um ſeinen tiefen menſchlichen Gehalt fon darzuſtellen, ergriff Ramler fie lediglich ihrer ſelbſt 
wegen und ſuchte nun die für ſolche Formen bei Horaz und Andern vorhanden geweſenen Verhaͤltniſſe 
des Stoffs, die ihm fehlten zu machen; fo wurde ſtalt des Auguſtus Friedrich II. u. ſ. w. beſungen. 30 
= Seitliche Kantaten. Berl. 1760. — Oden. Berl. 1767. — Oden aus dem Horgz. Berl. 1769. 
Lyriſche Getſchte. Berl. 1772. — Lieder der Deutſchen. Berl. 1766. — Lyriſche Blumenleſe. 
Leipz. 1774. II. — Fabelleſe. Sar TS. III. — Werke. Berl. 1800. II. — Berl. 1825. II. — 
Batteur „ Einleitung in die ſchönen Wiſſenſchaften. Leipz. 1758, IV. Vergl. die Artikel Logau, War⸗ 
pede, Lichtwer, Kleiſt u. ſ. w. — Heinſius, Verſuch einer biograph. Skizze Ramlers. Berl. 1798, — 35 


1 i Grwirgt das kleine fromme Lamm. g 
8 Wert oe te “ Mit pes Ro elder er Donnerwagen, 
2. ui os Fingcted 2 5 ad ay 5 Mit unſern Sicheln mage er Menſchen An 
Gen Simmel, in dein pe liches anh? 250 Den Vater hat er iinet Aiea den Mann er 
‘Haft du dich, ihrer Ungerechtigkeiten muͤde, Nun fodert er den Knaben ab. 
Ganz von der Erde weggewandt? Erbarme dich des langen Jammers! rette 
Woynſt du nicht noch auf einer von den Fluren Von deinem Volk den armen lleberreſt! ; 
Des Oceans, in Klippen tief verſteckt Bind’ an der Holle Thor mit ſtebenfacher Kette 


Wohln kein Wuchrer, keine Mi ter 45 
| 3 5 aes he ſſethaͤter fuhren, 45 Auf ewig den Verderber feſt. 
Nicht, wo mit Wüſten rings umher bewehret, 


Der Wilde ſich in deinem Himmel dänet ? n 

Si phe üchten ei n die nige. 1761. 

ich ruhig von den 3 * „ ee eee aE: 

Vom Safte ſeines Palmbaums trinkt? ; Soll wieder eine ganze Welt vergehen? 

O! wo du wohnſt, laß endlich dich erbitten: Bricht wieder eine Sundfluth ein? 

Komm wieder, wo dein fuͤßer Feldgeſan Und ſollen wieder alle Tempel und Trophäen 

Von heerdevollen Hügeln und aus Weindeerhitten, Beruͤhmte Trümmer ſein? : 

Und unter Kornaltären klang. 55 Und alle Ranjte ſpaͤt aus Aſch' und Moder 
Sieh dieſe Schaͤferſitze deine Freude, Und Todtengrüften auferſtehn, : 

Wie Städte lang, wie Roſengärten ſchön, Und aus der Nacht des regelloſen Zufalls? oder 

Nun ſparſam, nun wie Bäumchen auf verbrann⸗ Auf ewig untergehn? 

> 3 ter Haide, Wenn nun dle weiſe Vorwelt ausgeſtorben, 

Wie Gras auf öden Mauern ſtehn. 60 Das unerzogne Kindeskind : 

Die Winzerinnen pa nicht mehr Tanze; Gin Räuber ijt, die nicht zu Räubern angeworben, 

Die juͤngſt verlobte Garbenbinderin Armſel'ge Pflüger find? — — 

Tragt, ohne Saitenſpiel und Lieder, ihre Kranze O ihr, verderblicher als der entbrannte 

Zum Dankaltare weinend hin. : a Veſup, als unterirdiſche 

Denn ach! der Krieg verwüſtet Saat und RebenGs Gewitter! ihr des magern Hungers Bundsver⸗ 

Und Korn und Moſt; vertilget Frucht und Stamm; i wandte, 1 feat 

Erwüͤrgt die frommen Mutter, die die Milch uns Der Peſt Verſchworene! 

. geben, Die ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 

a eee a= : Auf „ bringt, 

q 70 Und von Lisbao bis zum kalten Oby Heere 


. 54: 1772: heerdenvollen — 58: Nun fparjam Zum Wechſelmorde dingt? 
tunn, wie Baͤumchen — 67: die die Milch ihm Und ach! mit Deutſchlands Bürgern Deutſch⸗ 
geben, — lands Burger 
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Zerfleiſchet, tg beſſern Held 
Der Brennen weiſen König zu 
Der Welt und Afterwelt! 
Wenn eurer Mordſucht. einſt ein Friede wehret, 
Der jedem das geraubte Land 
Und ſeine bangen Feſten wiedergiebt, — verheeret, 
Gntvolfert, abgebrannt: 
Ihr Könige, wie wird es euch nicht reuen, 
(Wo 1 5 vie fromme Reue flen 
Durch 


Des Hoͤflings weggeſcheucht⸗) 

Daß euer Stahl unmenſchlich Millionen 
Urenkelſoͤhne niederſtieß; 
Daß keiner, ſatt des Unglücks, ſeine Legionen 
Das Blutfeld räumen hieß, 

Und lieber, ſchuldlos tapfer, durch die Wogen 
Des ſtillen Oceans den Pfad 
Geſuchet, eine Welt entdeckt, ein Volk erzogen. 
Wie Manko Kapgk that, 

Der neue Schoͤpfer ſerner Vatererde: 
Er theilte Feld und Binſenhaus 


Und Weib und Kleid und Zucht und Goͤtter, einer 


Heerde 
Zerſtreuter Wilden aus; 
Und hieß dem frommen Volk ein Sohn der Sonne, 
Gleich milde, wachſam, fo wie ſie, 
Und ſo wie fie des neugebornen Landes Wonne, 
Und ewig jung wie fie. 


An die Göttin der Eintracht. 
(Werke. Berlin 1925. 1, 67 f.) 
Concordig! — durch dich rollt ſede Sphire, 
Und wo dein Fuß ein Land betrat, 
Da zeichneten volkreiche Staͤdte, Tänze, Choͤre 
Der Jungfraun deinen Pfad; 
Doch 


Die Blicke drohend, taub das Ohe, 


1762. 


Der Bruͤder Blut, der 155 ene den Raub Uns fo 


der Hut 

Zu raͤchen, Ate vor: — 

Zu dir erheben aus zerſtörten Stanten, 
Aus ihrer Doͤrfer Schutt und Brand, 
Zu vir auf Saaten, die des Roſſes Huf zertreten, 
Die Voͤlker Aug' und Hand; 

Zu dir die Blan, nin ungeborner Soͤhne, 
Die deiner milden Kuͤnſt' entbehrt, 


Daß doch dein Geiſt den Zorn we Koͤnige verſoͤhne, 


Der jetzt vie Welt verheert. 
Dir hat dein Freund, Teutoniens Erretter, 
Der Held, der drei Mal Frieden heiſcht, 


Bevor ſein ſchwerer Arm durch ſie en Donner 


wetter 

Der Fürſten Raubſucht taͤuſcht, 

Vereint mit Suecien durch deine Bande, 
Und mit Ruthenien vertraut, 
Nach Langer Arbeit einen Tempel an dem Rande 
Des alten Belts erbaut. 

Schraͤnkt ſich Semiramis in ihre weiten 
Fruchtreichen Dynaſtien ein, 


i! 


betrüben, Würger 


15 


55 Wer lebt, 


XVIII. Jahrhundert. 


Gott Hymen, der du dir aun SHER HS isis 
oat Hochzeitbett erkohren! Site via 
Dir fleht der ſorgenvolle Greis: 8 
D Stifter der Geſchlechter! 
5 Nimm, was ich nicht zu ſchuͤtzen mer 
e ae re 550 f 0 
Dir ſchmuͤckt das fromme Mad en 
Bei ſeinem Morgentiere; 9 h 
Der weiſe Juͤngling hofft auf dich, 


cht, 
olluſt, falſche ‘an laute n Des falſchen Amors müde. 


Dich rufen ſunge Witwen an 
Im hochbetruͤbten Schleier; 
Im Flor bekennt der Trauermann 
8 ſein gewaltig Feuer. 
Du, mehr als andre Goͤtter werth, 
Dir flehen auch die Prinzen: 
Erfülle, was der Krieg geleert, 
1 4 uns die Provinzen. 
1 wenn dich noch ein Opferſchmaus 
20 Herab vom Himmel ziehet, Fei 
So komm in meines Leukons Haus, 
Der am Altare knieet. 
Komm, einen Ring an jeder Hal, 
Und um die Schlaͤfe Myrten, 


25 Und um den Arm ein goldnes Band, 


Das Knie der Braut a guͤrten, 
Die, wenn von Wein und Liebe voll, 

Ein Gaſt zu viel begehret, 

Und ſie doch etwas miſſen ſoll, 


30 Am liebſten Band entbehret. 


Die Schaar der trunknen Rauber theilt 
Sich in die goldne Beute: } 
Sie flieht indeß, der Liebling eilt 

Und 9 0 ihr das Geleite. 


Schlachtgeſang. 1778. 
(Werke. Berlin 1825. I. 112 f.) 


waht und Beil Sed. dir mit ſcnelen en auß tapfre Bruͤder, auf ins Feld! 


erecht ift unſer Krieg; 
Uns fies Deutſchlands größter Held: 
get Ehr) und Sieg. 
Ihr Feinde zittert! unites Heer 
45 Hat Kriegeskunſt und Muth, 
Iſt ſchneller mit dem Mardgenehr, 
Und hegt der Vater Blut. 4 
Wir ſtreiten noch den alten Streit: 
Ein Mann verfaget vier. 
50 Wir eet night, wie ſtark ihr feid ; 
Wo ſtehn fie? fra en wir. 
epee Binder 100 
So kehrt ihr fruͤh z 
Wer ſtarb, wird rhs ane Recht beweint, 
bel Ruhm und Olid. J 
Der Knabe wuͤnſcht ſich ſeinen Stand, 
Das Madchen blickt ihn an: 
„Der ſchuͤzt, als Krieger, unſer Land, pit ee 
„Der ſchuͤtz' auch mich, als Mann!“ 
Hort ihr der Stuͤcke g 9, 
0 S0 gruͤßt ihn mit A 
Euch lohnet dieſen einen Tag e 
re 15 lebenslang. 
e Kugel treffe, wer ſich buͤckt, 


lug den ſtolzen Feind, 5 5 


So wird er mit entzuͤckter Seele dir den zweiten 65 tae 1 ac faͤhrt! 


Auf den Sudeten weihn. 
An Hymen. 
(Werke. Berlin 1825. 1, 74 f.) 
Liens und Eytherens Sohn, 


Vom ſchoͤnſten Rauſch geboren, 
47: 


ſten —. 


1772: Zu bir auf Truͤmmern um den Strand 
— 49: Mund und Hand; — 73: 1772: Im ſchoͤn⸗ 


Und wer zür Flucht den Fuß nur ruͤckt, 
Def Nacken treff cin Schwert! 1175 
Nein! eh ich fliehe, ſtürz' ich hin 
Mit Waffen in der Hand. 
70 Seid Maer, wenn ich treulos 1 
Gott, Konig, Vaterland!“ 


r n 


21: meines Leukons Haus: ey Ode an § 
men ijt ein Hoch zeitlied auf die Verbindung des 
rühmten Hrn. Weiſſe.“ Briefe die neueſte Lit. bi 
Berl. 1765. Thl. 23. S. 90. pet 333, wo 

ganze Ode abgedruckt iſt. 


Varden, = Ramler. Denis. 673 


Michael Denis, 


am 27. Sept. 1729 zu Schaͤrding in Baiern, war Jeſult, Lehrer der Literatur am Thereſianum 
Bien, 15 5 1785 die Stelle eines Cuſtos an ver kalſerlichen Bibliothek und ſtarb an ee 
Er ſchloß ſich der Klopſtockſchen Richtung auf ſeine Weiſe an, indem er die Formen der Claſſi⸗ 6 
benutzte, um ſeine patriotiſchen Gefuͤhle mitzutheilen. Wie die Preußen ihren Friedrich, ſo beſan⸗ 
zie Oeſterreicher, Denis, Maſtalter und andre, ihren Joſeph in Oden und Liedern, weil einſt Horaz 
it Octavian eben fo gehalten hatte. Dieſe ehrlich gemeinte blinde Nachahmung des Alterthums, 
wie die burſchenſchaftliche Begeiſtrung nach den Freiheitskriegen des neunzehnten Jahrhunderts, in 
zrre tappte und ſich entzuͤnden wollte ohne wirklichen Anlaß zu haben, mußte in Manier und 
„Spiel ausarten, da nicht die Begeiſtrung fuͤr das Patriotiſche, ſondern der Irrthum die urſpruͤng⸗ 
Veranlaſſung war, unſre Literatur werde gefordert, wenn fie ein moͤglichſt treues Bild der roͤmi⸗ 
unter Auguſtus wiedergebe. Wie wenig Denis ſeine Aufgabe verſtand, geht daraus hervor, daß 
n nebelhaften Oſſian, der ohne verwilderte Rhythmen kaum denkbar iſt, in das klare helle Ge⸗ 
„des Herameters kleidete. Dieſe Ueberſetzung fuͤhrte den Oſſian zuerſt bei uns ein und brachte 15 
Schwaͤrmerei fiir denſelben hervor, von der ſchon Klopſtock angeſteckt war, die ſpäter alle Dichter 
ee noch nicht uͤberwunden iſt. = Die Gedichte Oſſians, eines alten Celtiſchen Dichters, aus 
ngl. uͤberſetzt. Wien 1767. III. — Oſſians und Sineds Lieder. Wien 1791. VI. 


— 


0 


Geſang 20 Wir Manner denken's! — kriegete Friederich 
auf Mit Joſephs Mutter (denn er hatte 
die Meife Joſephs des zweyten. Nie ſie geſehen) und Heldenbraͤute pean 
“Sm Herbſte 1769. Beſchrwulen 7 0 und e 
8 3 eſchwuren zweymal an der Erzeuger Gra 
e Muf.⸗Am. f. 1770. S. 171 ff.) 25 Des Todes Rache, deutſche Fluͤſſe 
o ift der Sohn Thereſens? O Kayſerſtadt! Truͤbten fic) zweymal in deutſchem Blute. 
iſt dein Herrſcher? Wolke dein thuͤrmend un wirft die Großmuth auf das Vergangene 
. 9 aupt Den himmelreinen Schleyer. Die Fuͤrſten ſtehn, 
deinen blauen Duͤften, Hore, Iwo Sonnen, die der Mittag ſcheidet, 
dir vom heiligen Ei enhayne 30 Sehen ſich Ewigkeit an der Stirne; 
r Barde Joſephs (wag' ich den herrlichſten Und jeder ehret, was ihn verewiget, 
Namen unter Barden? — Gefaͤhrlich iſt Im Andern. Einer ſchlieſſet dem Anderen 
Reitz . zu folgen; Sein groſſes Herz auf. Freundſchaft ſtroͤmet 
zu maͤchtig! Er fey gewaget!) Von der Gebiether erhitzten Lippen. 4 
x Barde Sofephs tonet: Hier oben iſt 35 So ſtand vor Siegmarn Hermann. Des Juͤng⸗ 
Thaten Joſephs unuͤberſehliche, lings Aug' 
Sonnen, helle Bahn gezeichnet. Verrieth dem 1 Helden den kuͤnftigen 
e begann Er die Bahn zu wandeln; Vernichter ſtol zer Legionen, 
That auf That erhabner. Italien Und den Zerbrecher der fremden Feſſeln. 
noch im ſuͤſſen Taumel. Es kuͤſſet noch 40 O koͤnnten meine Sayten die Kinder Teuts 
oͤttergleichen Fuͤrſten Spuren, Von allen Enden wecken! Sie ſollten mir 
15 50 erſchallen der Marcomannen, Den hohen, ahnungsvollen Anblick 
d Quaden Huͤgel, dienſtbar fie ſelber einſt Tief in erregteſter Seele feyern, 
Ahnen Joſephs, von der Begeiſterung Die Stelle zeichnen, wo ſich umarmeten 
tiefgereihten Brennenheeres, 8 45 Die Größten Deutſchlands, Sofeph und Frleverich, 
hes den kommenden Herrſcher gruͤſſet. Hin Eichen pflanzen, daß die ſpätſten 
„jeder groſſen Gabe Bewunderer, Enkel im Schatten ſich dies erzählten! 
atte ſchon den weiſen Gebiether, der Und, Feinde Deutſchlands! haͤufet nicht Dun⸗ 
Appennin die Volker weidend, kel ſich : 
jam und furchtbar tft, aufgefudet. 50 Um euer ſchielend Auge? Verſchwindet nicht 
in eilet er den Wuͤnſchen des maͤchtigen, Auf Liſt und ee ebautes Hoffen, 
unbezwungnen Helden, ber weit umringt Wenn ſich mit m Stig erhobnen Arme : 
ſeinen Starken, an der Spree F Den Bund der Freundſchaft Joſeph und Frie⸗ 
em Gewande der Ehre ſtralet, 85 derich : 
kämpft in rothen Feldern, ein Bardenfreund,55 Beſchwoͤren? — O fo wartet ein Saytenſpiel, 
Barde ſelbſten — aber den galliſchen Herabgeſtimmt zu Todestoͤnen, 
ngen holder! — und des Kieles, Euer an einer verdorrten Eiche! 
die der Klinge, gewoͤhnt, entgegen. 8 5 
een Kriege, fenhenkräch g, verderbenvoll — Hr. Denis. 


69 


Johann Gottlieb Willamov, 


15. Jan. 1736 zu Morungen geb., „lebte Coy bei einer maͤßigen Profeſſorſtelle arm und 65 
lich; ward als Aufſeher des Snftituts der 2 0 nach Petersburg berufen, wo er ſich, 
okonomiſchen Aufſicht unkundig, beinah ohne ſeine Schuld, in Schulden verwickelte, und da er 
bel Niederlegung ſeines Amts, aus unzeitiger Scham und Großmuth nicht alle angezeigt, einige 
darauf plotzlich von der Straße ins Gefängniß geſchleppt wurde. Ob er gleich bald befreit ward, 
r ſich es doch ſo zu boi daß er wenige Tage darauf, am 21. Mat 1777, ſtarb. Es ſoll 70 
manchmal an Kleidern gefehlt haben, um in guter Geſellſchaft i erſcheinen, welchem Mangel er 
Blödigkeit durch Bettelei nicht abhelfen mochte. Kurz, die zarte Pflanze war nicht für ſenes Klima, 
zerſchmachtete, weil ihr der Boden fehlte. Er ſchrieb einen Lobgeſang auf Berlin und alle beruͤhm⸗ 
Nänner daſelbſt, well er vorzuͤglich da oder ſonſt in Deurſchland zu leben wuͤnſchte. Er war der 
Sprachen, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Mathematik u. ſ. f. auf das feinſte kundig und zum 75 
n erwachſener Juͤnglinge bei ſeinem milden ſanften Temperament recht erſchaffen, die ihn auch 
ſehr liebten.“ So erzaͤhlt fein Landsmann Herder (Werke 3, 187) bei Gelegenheit eines auf ſeinen 
verfaßten Gedichts, in dem er ihm nach ruͤhmt, er habe auf Pindars Spuren Dithyramben geſun⸗ 


K. Ghoeke, die deutſche Dichtung. 43 


674 Sechstes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 


gen. W. war allerdings der erſte, der ſich an die griechiſche Lyrik wagte, freilich ganz ohne Einſicht 
in das Weſen derſelben. Den Irrthum, daß ſich in Deutſchland alles wiedergeben laſſe, was in der 
alten Literatur einſt groß und bedeutend geweſen, hegte er nicht allein; er und ſeine Genoſſen uͤberſahen 
dabei nur, daß jene Erzeugniſſe des e Lebens nicht willkuͤrliche Producte der Dichter, ſondern 
5 natuͤrliche Gewaͤchſe hiſtoriſcher Verhältuſſſe waren und daß Pindar ſich fo wenig nachbilden laſſe wie 
Homers Gedichte. — In den Enkomien ſchloß er ſich an Ramlers Beispiel. Seloſtſtändig richtete er 
ſeinen Blick auf das Polksleben Aſtens und wurde, bei langerem Leben, vielleicht wie Herder tiefer in 
die Volkspoeſte eingefuͤhrt haben. = Dithyramben. Berl. 1763. 1766. — Dialogiſche Fabeln. Berl. 
le 1791. — Saͤmmtliche poetiſche Schriften. Leipz. 1779. (unvollſtaͤndig.) — 
1 5 


Ode Die Vorſicht wacht W es ſchalle Ihr zu 
ee ren > 
auf die Eroberung von Chocjym. Von Mund zu Mund dein . Lobgeſang! 
(Gott. Meuf.-Alm. f. 1770. S. 460 ff. Werke 1779. r. Willamov. 
S. 130 ff.) 15 2 


An Palämon. 
Im Februar 1769. 
(Sämmtl. Poet. Schr. Lpz. 1779. S. 190 f.) 


Triumph! er kann vor Rußlands Siegern, 
Der ſtolze Feind er kann nicht ſtehn! 
Bruͤllt, ihr Geſchuͤtze, laut: Triumph den tapfren 


Kriegern, 20 Nicht ſie allein, die einſt am Oderſtrande 
Die ungeſtoͤrt den Pfad der Ehre gehn! Der maͤchtigen Natur Beruf 

Trotz boten die unbaͤnd'gen Haufen Beim Hirtenſtab, im laͤndlichen Gewande 
Dem Heer der Helden, wollten ſich Zu einer zwoten Sapho ſchaf, 

Hartnaͤckig mal auf mal den ſchweren Sieg er⸗ Soll in Empfindungen kuͤhn aufgeſchwungen 
laufen, 25 Dir freund ſchaftliche Lieder weihn; 
Der dennoch nicht von unſern Fahnen wich. Die ihr Euterpe ſelbſt ins Ohr geſungen! 

Denn der Almaͤcht'ge fuͤhrt die Schaaren Nein, Freund, nicht ferner ſie allein. 
Rutheniens; kein Muhamed : Auch mir fey jezt, wenn meiner Leier Saiten 
Kann fein Panier und Volk vor ihrem Arm be⸗ Die Goͤttin Symrathie geſpannt, 

wahren, 30 Dein ſchoͤner Geiſt, dein Herz voll Zaͤrtlichkeiten 
Da Gottes Schrecken vor der Spitze geht. In frohen Liedern ſtets genannt! : 

Er ſprach zum Todesengel: „zuͤcke 1161 Wenn Philipps Sohn, der Laͤndergier'ge Sieger 
„Das Rachſchwerdt uͤber jenes Heer!“ Vom Indus uͤbern Ocean, 

Gleich flammt es in der Hand des Engels, deſſen (Den Bandiger der alten Weltbekrieger,) 
Blicke 35 Vom Gluͤck beguͤnſtiget die Bahn 
Entſetzen ſchoſſen und den Tod umher. Nach des Columbus neuer Welt gefunden 

Vor ſeinem Fußtritt brauſt, erſchrecket, Welch ein Triumphfeſt fiir den Held! 

Des Stroms hochangeſchwollne Fluth; Und mir? — Ein Freund geſchenkt, mit Gleim 
Der Bruͤcke Band zerreißt, die ſchnelle Woge 8 verbunden? — 

decket 40 O Schade fuͤr die neue Welt! 
Den ſcheuen Feind, und faͤrbet ſich mit Blut; Nie hab ich ſie Eroberern beneidet — 

Und Kriegesdonner fpeyen Flammen Doch dich, o Freund? — ich wills geſtehn — 

Auf Feind und Lager, Mau'r und Wall. Dich hab ich oft der Saͤngerin beneidet; 
Er ſieht den Wuͤrger ſtehn; ſtarr ſtuͤrzet er zu: Sie ſchilderte dein Herz fo ſchoͤn. 

ammen | 45 Ich thus nicht mehr! Trotz ſpricht aus ſtolzen 
Und flieht; Verderben draͤngt ihn uͤberall. Minen : 

So fallt, bedeckt mit ew'ger Schande, Zu ihr: „Wohl, nenn ihn immer dein! 

Ein Volk, das Recht und Frieden beugt! Sing ihn ſo ſchoͤn du willſt, er wirds verdienen, 
So ſiegt ein Volk durch Gott, Heil ſeinem Va⸗ Ich fing ihn mit, er iſt auch Mein!“ 
terlande, 50 ; 
Das ſchnell empor zu ew'ger Groͤſſe ſieigt! 
Die Vorſicht will es; Lorbeerkraͤnze [162 Abſchiedslied der Ruſſiſchen Flotte. 


Umwinden die Beherrſcherinn! 


Wie glorreich flicht ſie Ihr, fern auf der Bar barn. In Jule 1778. 


(Sämmtl. Poet. Schr. Epz. 1779. S. 205 f.) 


5 range, 
Mit Loͤwenmuth erſtegt, Held Gallitzin. Mit Gott! ins ferne Mittelmeer! 
Wir ſahn die Fuͤrſtinn groß im Frieden, Spannt riſch die Seegel auf! ‘ 
Sahn von ihr manche Goͤtterthat: Ihr Winde, die ihr guͤnſtig ſeyd, 5 
Tropaͤen fehlten noch; auch die find ihr beſchieden, Befordert unſrer Ehre Lauf! 
So ungern ſie in Mavors Laufbahn trat. 60 Gehab dich wohl, o Vaterland! 
Heb' hoch vor allen Nationen Bald kehren wir zuruͤck, 
Dein Haupt, Ruthenia, empor! 4 5 Beruͤhmt durch manche Heldenthat 
Wie waͤchſt, wie bluͤht dein Gluͤck, wie ſchimmert Gekroͤnt mit Sieg und neuem Gluͤck. 
ie Be unter Kronen Franzos und Spanier wird uns 1 
Dein Diadem ſo ſonnenhell hervor! 65 Um ſeine Kuͤſten ſehn, ne 
Die weiſe Furftinn, die es traget, Unwillig, daß ein nordiſch Volk 


War ſtets Europens Luſt und Zier; Sich durch die Straße wagt zu gehn. | 
Jetzt, da Ihr ſtarker Arm die wilden Horden Doch, knirſcht nur, wir — wir achtens nicht 
§ chlaͤget, Und ſeegeln ruhig fort, { iY 
Neigt auch der Trotz den ſtarren Hals vor Shr. 70 Denn Gott und Catharinens Ruhm 
Gil ehrfurchtsvoll zu den Altaͤren, 163 Iſt uns Convoy und Loſungswort. 
Und opfre freudig deinen Dank! In Waſſern, die kein Reuße kennt, 
e Wird unſer Name bluͤhn: 
4 — feigen Lao alt at 5 
or unſern Wimpeln furcht ehn. 
12, Ghee en Ser ch, e d: e e 
zur Ehre — 34: des Wuͤrgers, — 49: mit Gott, 16: „Man ſehe der Madame Karſchin Gedichte, wo 
— 66: Galizin! — dieſer Name ſehr oft, und mit Recht, vorkommt.“ 


Dach euch, Volker Griechenlands 
| Gad jegnet uni ru; . 
Se et bere } 
unſerm Bord der Freundſchaftsſchuß. 
Dann greift zum „kämpft mit uns 
alten Rußmes werth; 
Saracenen eiſern Joch i 
vor unferm Helden 1 


Admiral ruft man in See! 
Batroſe! ſchnell zum Maffferb auf! 
Sießt man nicht ſchon den Sund? 
D ward der Helleſpent! Hurrah! 
Surraß! rief unjer aller Mund: 

Samojede. 
(Scam. Peer. S. Leipzig 1779. S. 237 f. 


ier, bier i Mitte 
3 


Wiamop. Gerſtenberg. 675 


Brennt mein Feuer mir 
rd! frag nichts nach dir. 
Weid und Kind und Habe 
Suͤt'gen Himmels Gabe 
5 Werthes Eigenthum ben 
Ruht um mich herum. 1 
Hab auf meinem Tiſche b 
Tung gessrrter Side 
Schlaf in weichem oF 
10 Auf der Mutter Schooß. 

Saß die Winde ſtürmen! 
Laß den Schnee fis thürmen 
Um mein fichres Dach! 
Schaft kein Ungemach. 

Bin ohn Sorg' und Graͤmen 
Niemand wird mir nehmen 
Was mir zugebört 
Bleibe ungeſtört, 

Unter fraßen Liedern 
20 Ven vergnügten Brüdern. 
Sauter redlichs Blat 

mir was zu gut. 

So werd ich zum Greift 
Nach der Vater Were; 

25 Dank, o Himmel, Dir 
Sterbend denn dafur. 


geb. am 3. Jan. 1737 zu Tondern, ſtudirte in Sena, diente im daͤniſchen Milktair n m 1766 als 
; Labeler ſeinen Abſchied, wurde 1775 dänfſcher Cenful in Lübeck, lebte dann in Gite res Juftz⸗ 


| Rireetor des Lottes in Altena, legte 1812 feige Stelle nieder und fark am 1. Nav. 1823. Er war ein 


iich in den For⸗ 33 


men Klepfockſcher „Derdenkramen und war nur in dem Trauerſpiele Ugolins ſelbſtſtändig durch d. 
Sinfall, eine Tags die aus der Hungertedsgeſchichte zu machen, die Dante 2 e. 
2 1739. — Seicht eines Skalden. Kepenß. 1765. — Igeline, Tragödie. Hams. 1768. — Minona 


Kriegslied 
f eines daniſchen Grenadiers. 
Hex = 
(Sten. Mesa 1815. Se 3 S 236 f) 


Der Kriegsgeſang durch breuſt die Luft! 
kick, mein Berz! 
In neuen heben Thaten ruft 
Der Ghre tenend Erz. 
Die Engel ant zum nahen Kempf 
Wir Fingeift in Reißn. 
Ich wittre Blat ſchluck Puleer dampf 
Mit ſtarken Zügen ein. 
_ Sar Wahlſtart bin, ins Schlachtfeld zieht 
Das dreßende Geſcküß. 5 
Er ſchläft nicht mehr, er glüht, er glüht 
Der aufgebebne Slis. 
Wit Serie die Stirn zmſtrahlt, 
Mit Dennern ig der Hand 
Sutdrannt, wie man den Seas uns malt, 
Den edlem Zern entbrannt; 
Gin Vater auch in feinem Dryhn, 


Er! 
Blickt er von dem umwelfter Thren 
Herab, dein Friederich. 


Dr ‘aber zittert: Attre nicht, 
Deßtüͤrztes aterland! 
Ror einem Feinde Gericht 


Karl Friedrich Kretſchmann 
au geboren wurde daſelbß 1764 Mieeeat, 1774 Actuar, trat 
Ge ſchried eine Menge Sachen voll jener Vaterlandsghan⸗ 


— i 1. Dee. 1788 zu Zit 
= — en 6. Jan. 1808. 


eter Lie Angelfachſen, Melo⸗Drama. Hamb. 1735. — Vermiſchte Schriften. Altong 1815“ III. 


49 
Auf den betrognen Feind, ; 
Der uns im Schlummer tiefer Reh 

Zu Aberraſchen meint. 
Er lerne bald, daß unire Raſt 
45 Kein Tedesſchlummer mar! — 
Das Schwert mit ſtarker FanF gefaßt, 
Uns furchtlos in Gefahr: N 
So ſchläft der Däne! Friedrich wacht, 
Sein SHusgett, über ihn, 
50 Durchforſcht die Finſterniß der Nacht, 
Und wenn uns Stüärm' umziehn. 
Drum tritt Vermeßner nur heran, 
Wer du auch ſeiſt, ſein Feind; 
Dann ſieh' uns, bef’, und falle dann, = 
55 Von deiner Brut beweint. 
Wer unſern gelenen Frieden ftört, 
Und unſers Frizdrichs : 
Der fierh’, er iſt des Todes werth, 
Und Schande fet fein Theil. 
80 Der Sswe ruht im ſtillen Hain 
Mit ausgeſtreckten Klau n; 
Ein dichter Schatten hüllt n ein, 
Und um ihn Berricht das Grau'n. 
Schnell raufcket eine Titgerſchaar 
65 Herver in blinder SSuth, 8 . 
Kratzt in den Staud, End fraubt das Haar, 
Und keicht nach Löwenklat. 
Der Loͤm' erhebt ſich koniglich, ⸗ 
Schaut langſam um ſich ber, 


, 79 Exgrimmt, zerxrißt fie, lagert ſich 


Im Schatten, wie vorher. 


— 
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taſterei, die unter der Bezeichnung des Bardengeſanges bekannt iſt. Dichter 15 gs und konnten dieſ 


Manner im eignen Namen und mit eignem Inhalt nicht fein, darum waͤhlten 


e ſich Masken, bali 


die des Anakreon, bald die eines Barden, eines ſelbſtgebildeten Phantoms, und meinten der Entwicklun; 


der Literatur große Dienſte zu leiſten, wenn ſie dieſe 


5 delten. 


kindiſchen Mummereien wie ernſte Dinge behan 


Gerade bei der Poeſie, die vor allem darauf angewieſen iſt, ganze Menſchen in der Tiefe 31 


bewegen, bei der patriotiſchen, treffen wir auf Manner, deren ſaͤmmtliche Empfindungen gema ch 


ſind. 
Saͤmmtliche Werke. Leipz. 17871805. VII. — 
0 


t Der Fluch der Neſſel. 
(Kleine Gedichte. Erſte Samml. Lpz. 1775. S. 32.) 


Amor, den der Lenz entzuͤckte, 


Hatte der Deutſche kein Vaterland, das ihn begeiſtern konnte, oder hatte das Vaterland kein 
Dichter, die bei allen Schwachen Manner waren wie Klopſtock? = Kleine Gedichte. 


Lelpz. 1775. — 


Dir eine Weberinn 
Zum Fepertuche! 

Hab' ich nicht gnug gewirkt? 
Nicht gnug geſponnen ? 


Labt' an Roſen ſich das Herz: 15 Webt' ich nicht Tagelang, 
Doch, als er die vollſte pfluͤckte, Und bis zum Untergang 
(Goͤttinn Venus, welch ein Schmerz!) Der Abendſonnen? 
Ward ihm ſeine zarte Hand Nein, Muͤtterchen, ich darf 
Durch ein Reſſelblatt erbrannt. Dir nicht mehr weben! 
Zappelnd ſchrie der kleine Sieger: 20. Ey, ſieh doch meinen Mann! 
„Unkraut, wie koͤmmſt du hieher? Ihm muß ich nun fortan 
„Raſender als Evans Tyger! — Gehorſam leben. 
„Schmerzlicher als mein Gewehr! — Mich Arme dauern nur 
„Meiner Feindinn Eiferſucht Die blonden Locken! 
„Gleichſt du: ſey mit ihr verflucht!“ 25 Sieh, wie der Wind mit ſpielt! 
Ach, ihr habt ausgeſpielt, 
Ihr blonden Locken! 
Litthauiſches Daino. Auch mußt du nun herab, 
(Gait. Muf.⸗Alm. f. 1774) Jungfräulich traute, 
. . 30 Schamhafte Roſ' im Kranz, 
So lang der Winter fror, In meinem kleinen Kranz 
Blieb ich beym Weben: Von gruͤner Raute! 
Itzt, da es fruͤher tagt, Ach! meinem loſen Mann 
Itzt hab' ich aufgeſagt Wirſt du zum Raube. 
Dieß Arbeitsleben. 35 Und dieſer deckt mein Haar, 


Itzt iſt die Roſenzeit: 
Nun, Mutter, ſuche 
Dir eine Spinnerinn, 


Das ſonſt dein Pflanzort war, 
Mit einer Haube. 
: Kretſchmann. 


Johann Caspar Lavater, 
am 16. Mov. 1741 zu Zuͤrich geboren, ſtudirte in Zuͤrich, relste durch Deutſchland, wurde dann Pri 


45 diger in Zuͤrich und ſtarb am 2. Jan. 1801. 


Von ſeinen Beſtrebungen, die in der Culturgeſchich, 


Deutſchlands zu wuͤrdigen ſind, von ſeinen phyſiognomiſchen, magnetiſchen, myſtiſchen Richtungen al 
ſehend, berichten wir hier nur, daß Lavater die Heiden Clemente der Klopſtockſchen Poeſie fortfuͤhrte 


das religidſe in ſeinen 


ahlreichen bibliſchen Gedichten und Geſaͤngen fur verſchiedene Staͤnde und Alte 


wobei das Poetiſche nich ſonderlich in Frage kommt; ſodann das patriotiſche Element in den Schwe 
50 zerliedern. Pfalmen Davids in Reimen. Zuͤrich 1765. II. — Schweizerlieder. Bern 1767. — Chrif 


liche Lieder. Stiri 


1771. — Abraham und Iſaak, Drama. 
II. — Jeſus Meſſias, in Geſaͤngen. Zuͤrich 1783. IV. — Joſeph von Arimathia, in 7 Ge 


Winterth. 1776. — Poeſien. Ge 178 


angel 


Hamb. 1794, — Lieder fur Leidende. Winterthur 1787, — Bon der Phyfiognomif. Leipz. 1772. II. 
Phyſiognomiſche Fragmente. Winterthur 1775. IV. — Werke. Augsb. 1834 ff. 
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Die Freundſchaft. 
1768. 
(H. C. Schmid, Anthol. d. Deut. pz. 1771. 2, 75 ff.) 


Der's mit uns fuͤhlt; und auch die Plage, 
Die nach ihm folgt, mit uns beweint! 

Ein Freund, der bey uns lernt und lehret, 
Gern mit uns ſpricht, und gern uns hoͤret, 


. ; 60 Was wir perlachen, auch verlacht; 

Ein Menſchenherz, darf es ſich zwingen, Der froh in unſre Arme eilet, ny 
Dich, Freundſchaft feurig dich zu fingen? Sein frommes Leben mit uns theilet, 
Wer liebt dich, Liebenswerthe, nicht? Und, wenn wir ſchlafen, für uns wacht. 
Drum ſchwillt die Seele zum Geſange; Ein Freund, der unſre Seele kennet, 

Die Saite bebt ym ſanften Klange, 65 Wenn uns die Bosheit Unrecht thut, 

Der lauter Zaͤrtlichkeiten ſpricht. Uns mehr noch, als ſich ſelber goͤnnet, 4 
Wen einſt die hohe Luſt durchdrungen, Und niemals falſch wird, niemals ruht. 

Zu lieben, und geliebt zu ſeyn, O Luft! flr andrer Gluck zu brennen, 

Dem ſchlaͤgt das Herz, wirſt du beſungen, Luft, die nur edle Seelen kennen, 

Der ſingt in unſer Lied hinein. 70 Wie Thorheit Thoren nur verſchmaͤhn; 


Wie freudeleer iſt nicht ein Leben, 
Wo wir nach nichts als Ehre ſtreben, 
Wo nichts als Reichthum uns entzuͤckt; 
Wo wir nur nach der Wolluſt ſchleichen, 
Von unſerm Ich kein Haarbreit weichen, 
Wo uns kein fremdes Gluͤck begluͤckt. 
O truͤbe, ſonneloſe Tage! 
Fluch⸗gleiches Gluͤck, fehlt uns ein Freund, 


75 


Fuͤr ſich alleine nichts genieſſen, 
In andre Herzen ſich ergieſſen, 

Die unſerm Herzen offen ſtehn. 

O Wolluſt! Seelen zu umfangen, 
Die ganz in reiner Liebe gluͤhn, 
Was wir verlangen, nur verlangen, 
Und, was wir 1 mit uns fliehn! 

Wer nie beym ſtillen Mondeslichte 


Geiſtliches. 


Genoß der Freundſchaft ſuͤſſe Fruͤchte, 
Nie an des Freundes treuer Hand 
Geheime Leidenſchaft ihm klagte; 
Nie, wenn ihn tiefer Kummer nagte, 
Mit ihm unſterblich ſich empfand, 
Wer keinem Freund in tiefem Leide 
Die heißen Wangen abgekuͤhlt, 
Der hat der Menſchheit ſchönſte Freude, 
Hat niemals Engelsluſt 1 8 
O koͤnntet ihr, ihr Freundſchaftshelden, 
Der engen Treue Wolluſt melden, 
Die thraͤnenlos kein Boͤswicht fah! 
Damon, da du ſterben ſollteſt, . 
Den Freund, nicht dich, erretten wollteſt, - 
Wie groß empfandeſt du dich da! ’ 
Wie war dir, als an deiner Seite 
Dein Freund vor Dio nyſen trat? 
Wie war dir, da er ihn befreyte, 
Und euch um eure Herzen bat? 
Wo ſeyd ihr, ihr der Menſchen Beſte? 
Ihr Pylades und ihr O reſte? 
Wer iſt, der was ihr thatet, thut? 
Sinp dann der Freundſchaft edle Freuden 
Schoͤn und genießbar nur fir Heiden? 
Und hat der Chriſt kein Menſchenblut? 
O hartes Herz, das Aretheen, 
Das Charixen, und Jonathan 
Fuͤr ihre Freunde gluͤhen ſehen, 
Das ſehen — und nicht weinen kann! 
Iſt Jeſus, unſer Herr und Lehrer, 
Nicht auch der Freundſchaft Bild und Ehrer? 
Wer hat je zaͤrtlicher geliebt? 
Mit welchen wenſchlich ſchoͤnen Schmerzen 
Klagt er den Freund von ſeinem Herzen 
An Sinan Grabe! wie betruͤbt! 
Wie zaͤrtlich legt er Thomas Finger 
In ſeine Hand? Mit welcher Luſt 
Druͤckt er nicht den geliebten Juͤnger 
An ſeine Freundſchaftvolle Bruſt! 
Nein, keine große Seele lebte, 
Die nicht nach edler Freundſchaft ſtrebte. 
Nein! Wer nicht lieben kann, iſt klein, 
Muß, haͤtt' er ſonſt auch Engelsgaben, 
Nein! — keine Menſchenſeele haben; 
Muß jedes Laſters faͤhig ſeyn. 
Nachtſchwarze Leidenſchaften wimmern 
Gleich Ungeziefern um ſein Haupt, 
Von Groͤße leer fucht er zu ſchimmern 
Mit Strahlen, die er andern raubt. 
O weh dem! Laßt uns ihn beweinen! 
Wir finden auf der Erde keinen, 
Der pon dem Gluͤck entfernter iſt. 
O moͤgteſt du die Saiten hören, 
Die dich den Werth der Freundſchaft lehren, 
Der du ihr Feind, ihr Spoͤtter biſt! 


= Lavater. Jung. 677 


O ſtrömt ihr ſuͤſſen Harmenien 

Der a Feuer um euch Her! 
Macht kalte Menſchenherzen gluͤhen, 
Sonſt koͤnet, Saiten, tont nicht mehr! 

5 Liebt, Menſchen, liebt mit reinem Herzen! 
Liebt in dem Gluck, und liebt in Schmerzen; 
Groß iſt das Gluͤck der Freundſchaft! groß! 
Kein Lied, und keine Saitenfpicle 
Entflammen ſuͤſſere Gefuͤhle, 

10 Als treue Freund’ in treuem Schoos. 
Ver bannt die kriechenden Begierden! 
Seyd Menſchen! oͤfnet Herz und Geiſt 
Der Wolluſt nicht, nicht Gold, nicht Wuͤrden, 
Nein — einem Freund, der euch geneußt. 
165 Beym : ſanften Feur der Freundſchaftstriebe 
Stirbt nie die Glut der Menſchenliebe, 
Nie fuͤr die Tugend das Gefuͤhl. 
Du kannſt vielleicht dem Laſter dienen, 
Doch nicht mit ungezwungnen Mienen; 
20 Dir ekelt bald beym oͤden Spiel. 
Iſt deine Bruſt der Freundſchaft offen, 
Kann jede Tugend aus und ein; 
Und Engel duͤrfen ſtets noch hoffen 
Sich deiner Buſſe bald zu freun. 
25 Und, wenn euch, o ihr rohe Seelen, 
Der Freundſchaft ſuͤſſe Freuden fehlen, 
Klagt niemand, als euch ſelber an! 
Wen Ehrgeiz nagt, wen Habſucht quaͤlet, 
Wer andre forſcht, und ſich verhehlet, 
30 Wen jede Warnung kraͤnken kann, 
Wird auch nach dem die Freundſchaft fragen? 
Nein! ſie verhuͤllt ihr Angeſicht. 
O laßt euch, ſteife Herzen, ſagen: 
Wer nicht geliebt wird, liebet nicht. 
35 Nur, wer von ſeiner fruͤhen Jugend 
Die Seele ziert mit jeder Tugend, 
Und, was er ſelbſt wuͤnſcht, fedem giebt, 
Wer nie des andern Gut verlanget, 
Nie ſtolz mit eignen Gaben pranget, 
40 Und Feinde ſelbſt, wie Bruͤder, liebt, 
Der findet leicht in frohen Stunden 
Ein Herz, das ſein Gluͤck mit ihm theilt, 
Ein Herz, das auch die tiefſten Wunden, 
Die niemand kennet, fuͤhlt und heilt. 
45 Zwar kann kein Freund die Wuͤnſche ſtillen, 
Die ewig unſre Seele fuͤllen; 
Kein Menſch, kein Engel fattigt fie. 
Nur Du erfuͤllſt ſie, Quell des Lebens! 
Ziel ihres 4 8 Beſtrebens! 
50 Gott! Liebe! Dich erſchoͤpft fie nie! 
O, wenn ſie einſt wird Dich erblicken, 
Wie unausſprechlich wird ihr ſeyn! 
So kann kein Himmel ſie entzuͤcken; 
So ganz, ſo ewig, Du allein! 
55 


Johann Heinrich Jung, 70 
genannt Stilling, wurde am 12. Sept. 1740 im el e erlernte das Schneiderhand⸗ 


werk, ſtudirte dann Mediein, wurde Arzt in Elberfeld, Profe 


or an der Cameralſchule in Lautern, 


dann in Heidelberg kam 1787 nach Marburg, ging wieder nach Heidelberg und ſtarb am g. Nov. 1817 


in Carlsruhe. — Er iſt einer der erſten Dichter des Jahrhunderts, die einen durchaus ächten Ton der 
religidfen Innigkeitz anſtimmen, und hat auch in ſeinen erſten Proſaſchriften die innigſte Klarheit einer 65 
in Liebe befriedigten Seele. Spaͤter ſuchte er dieſen Ton mit Bewußtſein feſtzuhalten, verlor ſich dabei 


aber auf Irrwege, auf denen ihm die Geſchichte der Dichtung nicht folgen kann. = 
Juͤnglingsfahre, Wanderſchaft, haͤusliches Leben. 
Berl. 1779. II. — Geſchichte Florentins von Fahlendorn. Mannh. 1781. III. — Das 


Morgenthau. 


Stillings Jugend, 
Berl. 1777 — 89. IV. — Geſchichte des Herrn von 


Heimweh. Marb. 179496. IV. — Scenen aus dem Geiſterreich. Marb. 1797. Il. — Theorie der 70 
Geiſterkunde. Nuͤrnb. 1808. — Gedichte. Frkf. 1821. — Schriften. Stuttg. 1835 ff. 5 


Die Sündfluth. 


Gedichte. Frkf. 1821. S. 17 f., 
1 Tae Bibl. Ell. 1, 24.) 


Mit tief empfundnem Sehnen 
Blick ich hinauf zu Dir! 


ane 


aus ae chriſtl. Menſchen⸗ 


O Vater! nimm die Thraͤnen 
Zum Opfer an von mir. 

75 Die Suͤnden⸗Graͤuel ſteigen 
Zum Himmel fuͤrchterlich, 
Und Deine Kinder neigen 
Gebeugt zum Staube ſich. 


r 


b eee 


> 
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So wie vor alten Zeiten 
Die erſte Meuſchenſchaar 
Im Taumel wilder Freuden 
Und Luſt verſunken war, 

So ſind auch wir verſunken; 
Den Taumelbecher hat 
Europa ausgetrunken, 
Und wird doch nimmer ſatt. 

Man aß und trank und freyte, 
Und fragte dann nach nichts. 
Es lachten dieſe Leute 
Des drohenden Gerichts. 
orn unerwartet huͤllte 
Die Luft in Dunkel ſich, 

Und ſchwarzer Donner brüllte 
Von Ferne fuͤrchterlich. 

Das war ſchon oft geſchehen, 
Man ſchmauſte ſicher fort, 

Des Sturmwinds heulend Wehen, 
Erſchuͤttrung hier und dort, 

Das waren lauter Sachen 

Der wirkenden Natur, 

Des kann der Starke lachen, 
Der Feige fuͤrchtet nur. 

Die Arche Noah 's blicken 
Sie jetzt noch ſpottend an, 

Die Wolken-Berge ruͤcken 
Indeſſen ſchnell heran. 

In unerhörten Guͤſſen 

Stuͤrzt ab ein Wolken⸗Meer, 
Man ſieht an Seen und Fluͤſſen 
Nun keine Graͤnzen mehr. 

Das hat noch nichts zu ſagen, 
Man flieht, man rettet ſich. 
Denn ſeht in wenig Tagen 
Verlaͤuft das we ſich. 

Allein es nimmt kein Ende, 
Schon jedes Thal iſt See, 

Sie ſpielt am Berggelaͤnde, 
Nun hört man Angſt und Weh. 

Man flieht auf Berg und Huͤgel, 
Man glimmt an Baͤumen auf. 
Das girrende Gefluͤgel 
Das Wild in vollem Lauf. 

Und Loͤwen, Tiger, Schlangen 
Geſell'n zu Menſchen ſich. 

Es toͤnt die Luft vom bangen 
Geheule fuͤrchterlich. 

Die letzten Seufzer ſteigen 
Zu Dir, o Gott! empor. 

Und nun herſcht tiefes Schweigen, 
Die Sonne bricht hervor. 

Die Arche Noah's ſchwebet 

Auf dieſer wilden Fluth 
Ein Hoffnungs⸗Strahl helebet 
Den faft gejuntnen Muth. 

Merkt auf, ihr Zeitgenoſſen! 
Noch weilt die Gnadenfriſt. 
Bald iſt die Zeit verfloſſen, 
Wo noch Erbarmen iſt. 

Eilt, fallt Ihm in die Ruthe, 
Dem hocherzuͤrnten Gott. 

Und treibt mit Chriſti Blute 
Und Tod nicht ferner Spott. 

Ach Vater! Vater! ſchone, 
Erbarm Dich unſer doch 
In Jeſu Deinem Sohne; 

Es giebt doch viele noch, 
Die ſo wie Noah lieben 
Von ganzem Herzen Dich, 
Und Millionen uͤben 

In Lieb und Demuth ſich. 
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Wehe mir vom ew'gen Hügel. 
(Gedichte. Frankf. 1821. S. 90 ff. aus den Bibl. Erzähl. 14, 97.) 
Wehe mir vom ew'gen Huͤgel, 
Gelſt Jehovahs, Kuͤhlung zu! 


XVIII. Jahrhundert. 
Starke meiner Andachts Flügel, 
Meinen Aufſchwung lenke Du! 

An des Alters ſteiler Hoͤhge 
Schleicht mein muͤder Fuß hinauf, 
5 Dunkel iſts wohin ich ſehe, 
Heit're meine Blicke auf! 
Dir ein Loblied noch zu ſingen, 
Eh mein Harfenton perſaſftf 
Mich zu Dir empor zu ſchwingen, 

10 Wo Dir Jubel donner ſchallt: 
Dazu ſchenk mir Licht und Leben, 

Zeige mir die rechte Bahn. 

Mich zum Urthon zu erheben, 
On aus eigner Kraft nicht an. 

15 illionen Welten ſchwingen 
Sich in ihren Kreiſen um, 
Waͤhrend ihre Buͤrger bringen 
Opfer Dir ins Heiligthum. 

Doch auf dieſem Staubplaneten 

20 Opfert man ſich ſelbſten nur, 
Eigenſucht beherrſcht hier jeden, 
Jede menſchliche Natur. 

Tiefgeſunkne Menſchenkinder 
Bleiben Deine Kinder noch, 

25 Ja Du fuͤhrſt ſie weit gelinder 
In dem fanften Liebesfoch, 
Als ein Menſchenvater fuͤhret, 
Den die Leidenſchaft regiert, 5 
Wenn die Glut des Zorns ihn ruͤhret, 

30 Die nur Fluch vnd Tod gebiert. 

Dies beweiſt die ganze Fuͤhrung 
Deines Volks von Anfang an, 
Die der Menſch nicht ohne Ruͤhrung 
Leſen und betrachten kann. 

35 Weisheit, Langmuth, Ernſt und Milde 

Leiten Dich auf Deiner Bahn; 
Dort in Edens Luſtgefilde 
War dies ſchon Dein Liebesplan. 
Deine ernſten Strafgerichte 
40 Sind der Menſchheit Arzenei. 
Pruͤft die ganze Weltgeſchichte, 
Ob dies reine Wahrheit ſey? 
Dann wird man mit Staunen finden, 
Daß Dein Zuͤrnen Liebe iſt. 

45 Suͤnde ſtraft ſich ſelbſt durch Suͤnde, 

Waͤhrend Du ſtets Vater biſt. 
Menſchen⸗Grenzen ſind zu enge 

Dieſes deutlich einzuſehn, 

Man muß immer durch Gedraͤnge 

50 In das heil'ge Dunkel gehn. 

Dort wird dann dem frommen Beter 

Manch Geheimniß klar enthuͤllt, 

Und man ſieht der heil'gen Vaͤter 

Fromme Wuͤnſche froh erfullt. 
Dieſes hab ich ſelbſt erfahren 

Auf der langen Lebensbahn, 

Dinge, die mir dunkel waren, 

Wurden mir dann kund gethan. 

Wann ich cinfam in der Stille 

60 Oft in Deiner Naͤhe war, 

Machte mir Dein heil'ger Wille 
Manch Geheimniß offenbar. 

Auf dem Standpunkt, wo wir ſtehen, 
Sehn wir in die Zukunft nicht, 

65 Auf dem Pfade, wo wir gehen, 
Schimmert nur ein ſchwaches Licht; 
Aber aus der heil'gen Quelle 
Schöͤpft der Glaube Kraft und Muth, 
Und des Geiſtes Aug wird helle, 

70 Wenn es Blicke aufwaͤrts thut. 

Deines heil'gen Geiftes Wehen 
Durch die ganze Chriſtenheit 
Laͤßt uns ſchon von Ferne ſehen 
Deines Reiches Herrlichkeit: 

75 Denn Dein Wort wird ausgeſpendet 
Durch die ganze weite Welt, 
Millionenweis verſendet 
Auf das große Ackerfeld. 
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Geiſtliches. 


Dieſer Saame wird bald bluͤhen, 
Allenthalben hoch und hehr; 
Denn Evangeliſten ziehen 
Ueber Snfeln, Land und Meer, 
Um die Staaten zu begießen. 
SGeiſt der Pfingſten komm herab! 
Laß min Lebensftrome fließen 
Bis zum Scheol tief hinab. 
Sey gegruͤßt, Du ew'ger Morgen! 
Steige Sonne bald empor, 
Weicht nun all' ihr bange Sorgen, 
Tags⸗Verkuͤnder tritt hervor, 
Seht! der Berge Spitzen gluͤhen 
Schon im ew'gen Morgenlicht, 
Und die Fruͤhlingsblumen bhigen, 
Bruͤder! — Alle! — ſorget nicht! 


(94 


ae Nomanze. 
(Gedichte. Frlf. 1821. S 
0 n lingsjahre. S. 31 ff.) 


Zu Kindelsberg auf dem hohen Schloß 
Steht eine alte Linde, : 
Von vielen Aeſten kraus und groß, 
Sie ſaußt am kuͤhligen Winde. :,: 
Da ſteht ein Stein, iſt breit, iſt groß, 
Gar nah an dieſer Linde, :,: 
Sft grau und rauh don altem Moos, 
Steht feſt im kuͤhligen Winde. :,: 
Die treu war ihrem Ritter; :: 
Das war von der Mark ein edler Graf, 
Ihr wurde das Leben bitter. :): 
i Er war mit dem Bruder ins weite Land 
Zur Ritter Fehde gegangen; , 
Er gab der Jungfrau die eiſerne Hand, 
Sie weinte mit Verlangen. :,: 
Die Zeit die war nun lang vorbei, 
Der Graf kam noch nicht wieder; ;,: 
Mit Sorg und Thraͤnen mancherlei 
Saß fie bei der Linde nieder. ,: 
Da kam der junge Rittersmann 
Auf ſeinem ſchwarzen Pferde, 2, 
Der ſprach die Jungfrau freundlich an, 
Ihr Herze er ſtolz begehrte. :,: 
Die Jungfrau ſprach: Du kannſt mich nie 
Zu deinem Weiblein haben; 2: 
Wenn's duͤrr iſt, das gruͤne Lindlein hie, 
Dann will ich dein Herze laben. 
Die Linde war noch jung und ſchlank, (185 
Der Ritter ſucht im Lande : 
Ein' duͤrre Linde ſo groß, ſo lang 
Bis er fie endlich fande. 
Er ging wohl in dem Mondenſchein, 
Grub aus die gruͤne Linde :,: 
Und ſetzt' die dürre da hinein, 
Belegt's mit Raſen geſchwinde. :, 
Die Jungfrau ſtand des Morgens auf, 
Am Fenſter war's fo lichte, :,: 
Des Lindleins Schatten ſpielte nicht drauf, 
Schwarz ward's ihr vor dem Geſichte. : 
Die Jungfrau lief zur Linde hin, 
Setzt ſich mit Weinen nieder; :,: 
Der Nitter kam mit ſtolzem Sinn, 
Begehrt ihr Herze wieder. .: 
Die Jungfrau ſprach in großer Noth: 
Ich kann dich nimmer lieben! : 
Der ſtolze Ritter ſtach ſie todt, 
Das that den Graf betruͤben. :,: 
Der Graf kam noch denſelben Tag 
Er ſah mit traur'gem Muthe, :,. 
Wie da bei duͤrrer Linde lag 
Die Jungfrau in rothem Blute. :,. 
Er machte da ein tiefes Grab, 
Der Braut zum Ruhebette, :,- 
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. 183 ff. — a. Stillings Stings 


— 
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Und ſucht' eine Linde Berg auf und ab, 
Die feet? er an die Staͤtte. 
Und einen großen Stein dazu, 
Der ſteht og in dem Winde, +: 
5 Da ſchlaͤft die Jungfrau in guter Ruh 
Im Schatten der gruͤnen Linde. : 


10 Nomanze. 


(Gedichte. Frkf. 1821. S. 186 ff. — a: Stidinss 
Jünglingsjahre.) 


Es ſaß auf gruͤner Heide 
15 Ein Schaͤfer grau und alt; ;,: 
Es graſten auf der Weide 
Die Schaͤflein Langs dem Wald. 
Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 
Der Schaͤfer, krumm und mire, 

20 Stieg bei der Heerde hers , ' 
Und wenn die Sonne gluͤhte, 

Dann war fen Gang ſo ſchwer. 
Sonne, noch einmal blicke zuriice! 
„Sein Madchen, jung und ſchöne, 

25 Sein binde Toͤchterlein, z,: 
War vieler Schaͤfer⸗Söhne 
Ihr einz'ger Wunſch allein. 
Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 

Doch einer unter allen, 

30 Der edle Far amund ;,: 
Thaͤt ihr allein gefallen 
In ihres Herzens Grund. 
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Da ſchlaͤft eine Jungfrau den traurigen Schlaf, (184 Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Es hatte ihn gebiſſen, 

35 Ein fremder Schaͤferhund, ;,: 
Sein Fleiſch war ihm zerriſſen, 
Sein Fuß war ihm verwundt! 
Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 

Sie gingen einmal beide 
40 Im Walde hin und her, : 
Eins an des andern Seite, 
Das Herz war jedem ſchwer. 
Sonne, noch einmal blicke zuruͤlke! 
Sie kamen nah zur Heide, 

45 Allwo der Vater jap; n 
Es trauexten an der Weide 
Die Schaͤflein in dem Gras. 
Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 

Auf einem gruͤnen Najen 

50 Stand Faram und ſtarr und feſt; :,: 
Die bangen Woͤgelein ſaßen 
Ganz ſtill in ihrem Neſt. 

Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 
Er fiel mit blanken Zaͤhnen 

55 Sein armes Maͤdchen an, : 

Sie rief mit tauſend Thraͤnen 

Ibn um Erbarmen an. 

Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 
Das bange Seelenzagen 

60 Girt nun der Vater bald, : 

Des Maͤdchens Ach und Klagen 

Erſcholl im ganzen Wald. 

Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke. 
Der Vater, ſteif und bebend, 

65 Lief langſam ſtolpernd hin; : 

Er fand fie kaum mehr lebend, 
Ihm ſtarrte Muth und Sinn. 
Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 
Der Juͤngling kehrte wieder 
70 Von ſeiner Raſerei :,: 
Und fiele ſterbend nieder, 
Zog Lorens Haupt pee 2 
Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 
1 rae | yeas Kuͤſſen 
Flog hin das Seelenpaar, .,: 
tte Sharer Thraͤnenguͤſſen 
Entflohn ſie der Gefahr. 1 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 
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Nun wankt, im Seelenleiden, Kein Sternlein glaͤnzt ihm mehr. 
Der Vater hin und her; :,: Sonne, noch einmal blicke zuruͤcke! 
Ihn fliehen alle Freuden, 3 

1 Gotthold Ephraim Leßing, 


geb. am 22. Januar 1729 zu Camenz, Sohn eines proteſtantiſchen Predigers, der ihn zum Studium 
der Theologie beſtimmte. Nachdem er ſeine Vorbildung auf der Fuͤrſtenſchule in Meiſſen empfangen, 
bezog er 1746 die Univerſitäat Leipzig, wo Gottſchevs Anſehen erſchuͤttert, aber nicht vernichtet war. Die 
10 halben Juͤnger, halben Feinde der Gottſchediſchen Geſchmacksdietatur rangen mit den Gottſchedern um 
die Herrſchaft auf der Buhne. Leßing miſchte ſich neben Weiſſe mit kleinen theatraliſchen Arbeiten in 
dieſen Kampf, den er aufgab, als die Leipziger Buͤhne immer troſtloſer in Plattheiten verſank. Er 
ging nach Berlin, dann nach Wittenberg, wo er Magiſter wurde, und darauf wieder nach Berlin. Hier 
ſchloß er mit Moſes Mendelsſohn und Nicolai Freundſchaft, ſchrleb an den Literaturbriefen, dem erſten 
15 wirkſamen kritiſchen Journale der neuern Zeit, und ſtreute ſeine Kleinigkeiten in Berliner Blättern aus. 
Eine Verbindung mit einem Kaufmann, den er auf Reiſen begleiten ſollte, loͤste ſich bald wieder. Er 
wurde 1760 Gouvernementsſeeretair beim General Tauenzien in Breslau, lebte ſpaͤter als Journaliſt 
in Hamburg, wo er die Dramaturgie ſchrieb, und erhielt 1769 einen Ruf als Hofrath und Bibliothekar 
nach Wolfenbuͤttel. 1775 begleitete er den Prinzen Leopold von Braunſchweig nach Italien. Er ftarb 
20 am 15. Febr. 1781 auf einem Ausfluge nach Braunſchweig. — Mit Leßings Wirkſamkeit, die keinen 
andern Mittelpunkt kannte, als die raſtloſe Forſchung, kam das eigentliche bewegende Leben in die 
deutſche Literatur. Ihm war es einerlei, was er mit ſeiner ſcharfen kritiſchen Gewalt anfaßte, die 
Kritik ſelbſt war ihm die Hauptſache. Nicht das Reſultat, die Wahrheit, ſtand ihm als Hauptaufgabe 
vor Augen, ſondern der Weg zum Reſultate. In alle Richtungen der Kunſt und der philoſophiſchen 
25 Wiſſenſchgften, in Theologie und Aeſthetik brachte er befruchtende Anregung. An der Quelle des Alter⸗ 
thums ſchoͤpfte er ſeinen poſitiven Inhalt. Die Formen, in denen er denſelben geltend machte, waren ganz 
fein Eigenthum. Die Literatur verdankte feiner tief und ſcharf eindringenden Kritik die fefte Beſtimmung 
der Scheidelinte zwiſchen der auf Ruhe begruͤndeten bildenden Kunſt und zwiſchen den redenden Kün⸗ 
ſten, deren Weſen in der Bewegung liegt. Er befreite, mehr durch Kritik, als durch ſeine eigenen Leiſtungen, 
30 die Buͤhne, wenigſtens die dramaturgiſche Kunſt von der Herrſchaft des Auslandes, indem er ſie auf die 
Grundſaͤtze des Alterthums guriidleitete, freilich nicht ohne ihr einen ſtrengen Beiſatz von nuͤchterner 
Berechnung zu geben, die hauptſäͤchlich in der Charakterbildung ſeiner dramgtiſchen Perſonen hervor⸗ 
tritt. Sein ſchoͤpferiſches Talent war uͤberhaupt gering. Er ſchuf mit dem Verſtande. Der trockenſte 
Niederſchlag der Fabel galt ihm noch fuͤr die hoͤchſte Blute derſelben. Seine Dramen, unter denen 
35 viele ganz unbedeutende Probearbeiten, wirkten, wo ſie Wirkung hatten, durch den patriotiſchen Stoff, 
durch die Pſychologie der Fabel oder wie im Nathan durch die edle Hoheit der Toleranz. Was die 
Edelſten der Zeitgenoſſen im Schleier geheimer 1 leiſe zu deuten wagten, das ſprach Leßing 
in dieſem unvergaͤnglichen Drama offen wie auf der Buͤhne aus. Auf die Buͤhne ſelbſt konnte das 
Schauſpiel erſt in ſpateren Jahren gefuͤhrt werden. Daß er dieſes Nathans wegen faſt mehr nach als 
40 um ſeinen Anti⸗Goeze und um die von ihm herausgegebenen Wolfenbuͤttelſchen Fragmente (von Reima⸗ 
rus) verketzert worden, verſtehn ſich fuͤr die Zeloten von damals und die Fanatiker aller Zeiten nachher ganz 
von ſelbſt. In allen ſeinen Werken, vom Nathan bis zu den grammatiſchen Silbenſtechereien, ergreift 
der allen gleiche charakteriſtiſche Zug lebendiger Bewegung des Geiſes ſelten der Phantaſie, ſeltener 
der Seele. = Der junge Gelehrte. 1747. — Damon. 1747. — Der Miſogyn. 1748. — Die Juden. 
45 1749. — Der Freigeiſt 1749. — Samuel Henzi. 1749. — Kleinigkeiten. 1750. — Der Schatz. 1750.— 
Kleine Schriften. Berl. 1753—55. VI. — Ein Vade mecum fir den Hrn. Sam Goeth. Lange, Paſtor 
in Laublingen. Berl. 1764. — Theatraliſche Bibliothek. Berl. 1754 ff. — Fabeln. Berl. 1759. — 
Philotas. Berl. 1759. — (Logau 1759.) — Fatime. 1759. — Leben des Sophokles. 1760. — Doctor 
Fauſt. 1760, (Briefe die neueſte Literatur betr. I, S. 103 ff.) — Minna von Barnhel m. 1763, — 
50 Laokoon, uber die Grenzen der Malerei und Poeſie. 1766. — Hamburgiſche Dramaturgie. Hamb. 
1767. 68 (als Wochenblatt). — Luſtſpiele. Berl. 1767. II. — Briefe antiquariſchen Inhalts. Berl. 
1768, II. — Wie die Alten den Tod gebildet. 1769. (Seultetus. 1769.) — Berengarius Tauronenſis. 
Braunſchw. 1770. — Sinngedichte. Berl. 1771. — Emilie Galotti. Berl. 1772. — Zur Geſchichte 
und Literatur. Berl. 1773 ff. VI. — Ueber den Beweis des Geiſtes in der Kraft. Braunſchw. 1777. — 
55 Das Teſtament Johannis. Braunſchw. 1777. — A nti⸗Goeze. Braunſchw. 1778. XI. — Nöthige 
Antwort auf eine unnothige Frage des Herrn Paſtor Goeze in Hamburg. Braunſchw. 1778, — Axio⸗ 
mata. Braunſchw. 1778. — Eine Duplik. Braunſchw. 1778. — Ernſt und Falk; Geſpraͤch fur Frei⸗ 
maurer. Wolfenb. 1778-80. V. — Eine Parabel. 1778. — Von dem Zwecke Jeſu und ſeiner Juͤnger, 
nach einem Fragmente des . Ungenannten. Braunſchw. 1778. — Fragmente des 
60 Wolfenbuͤttelſchen Ungenannten. Berl. 1779. — Nathan der Weiſe. Berl. 1779. — Die Erziehung 
des Menſchengeſchlechts. Berl. 1780. — Nachlaß. Berl. 1784. — Schriften. Berl. 1771 ff. 
XXX. — Schriften Berl. 1825 ff. XXXII. — Saͤmmtliche Schriften (hrsg. v. K. Lachmann). 
Berl. 1839 —40. XIII. — Geſammelte Werke. Leipz. 1841. X. — Sämmtliche Werke in einem Bande. 
Lelpz. 1841. (Die beiden letzteren Ausgaben enthalten nur eine Auswahl.) — [Andeutungen über 
66 Leßings Richtungsgenoſſen Moſes Mendelsſohn, Nicolai, Sonnenfels u. A. konnten hier keinen Raum 
finden, da fie in eine Geſchichte der Proſaliteratur gehoͤren. ] 4 


Der Tod. Drohend ſchwung er ſeine Hippe, \ 
(Schriften. Berlin 1753. I, S. 73. — a: Ermunterungen Drohend ſprach das Furchtgerippe: al 
zum Geraniigen des Gemſichs. Hamb. 1747. — bh: Klei- 70 Fort, du theurer Baechusknecht! 
nigkeiten. S. 57. — e: Berlin 1838, L, 64.) Fort, du haſt genug gezecht! 
Geſtern, Bruͤder, Fount ihrs glauben? Lieber Tod, ſprach ich mit Thraͤnen, 
Geſtern bey dem Saft der Trauben, Sollteſt du nach mir dich ſehnen? 
(Stellt euch mein Erſchrecken fiir,) Sieh, da ftehet Wein fuͤr dich! 
Geſtern kam der Tod zu mir. 75 Lieber Tod verſchone mich! 


74: (Bildet euch mein Schrecken ein!) Kam der : 15 N 
Tod zu mir herein. e —. 68: ſchwang e —. ; 


Leß ing. 


Lächelnd grif er nach dem Glaſe; 
der mont ers a der Gaaſt, 
Auf der Peſt Geſundheit leer; 
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Marre, fiir dein Glaͤschen Wein, 
enkſt du, ſprach er, los zu ſeyn? 
Tod, bat ich, ich moͤcht auf Erden 
4 7 1 ‘ig eee mee 
Laß mich, ich verſpreche dir 
Meine Kranken halb dafuͤr. 

Gut, wenn das iſt, magſt du leben: 
Sprach er. Nur ſey mir ergeben. 
Lebe bis du ſatt gekuͤßt, 

Und des Trinkens mide biſt. 

DO wie ſchoͤn klingt dieß den Ohren! 
Tod, du haſt mich neu gebohren. 
Dieſes Glas voll Nebenſaft, 

Tod, auf gute Bruͤderſchaft! 

Ewig muß ich alſo leben. 

Ewig! denn beym Gott der Reben! 
Ewig foll mich Lieb und Wein, 

Ewig Wein und Lieb erfreun! 


— 


\ 


Die verſchlimmerte Zeiten. 


(Schriften. Berl. 1753. 
dritte Aufl. Stuttg. 1762. S. 13.) — b: Lachmanns 
Ausg. Berl. 1838. I. 71.) 


Anakreon trank, liebte, ſcherzte, 
Anakreon trank, fate herzte, 

Anakreon trank, ſchlief, und traͤumte 
Was ſich zu Wein und Liebe reimte; 


| Wir Bruͤder, trinken, lieben, ſcherzen, 
Wir Bruͤder trinken, ſpielen, herzen, 
Wir Bruder trinken, ſchlafen, traͤumen, 
Wozu ſich Wein und Liebe reimen; 
Und heiſſen nicht die Weiſen. 

Da ſeht den Neid von unſern Zeiten! 
Uns dieſen Namen abzuſtreiten! 
© Bruͤder lernet hieraus ſchlieſſen, 
Daß ſie ſich ſtets verſchlimmern muͤſſen. 
Sie nennen uns nicht weiſe! 


Der Geſchmack der Alten. 


erl. 
L 


S 
( Potts. 1762. S. 29. — 5 Ausg. B 
18 A 


Ob wir, die Neuern, vor den Alten 
Den Vorzug des Geſchmacks erhalten, 
Was leſ't ie darum vieles nach, 

Was der und jener Franze ſprach? 

Die Franzen ſind die Leule nicht, 

Aus welchen ein Orakel ſpricht. 

Ich will ein neues Urtheil wagen. 
Geſchmack und Witz, es frey zu ſagen, 
War bey den Alten allgemein. 

Warum? Sie trunken alle Wein, 
Doch ihr Geſchmak war noch nicht fein; 
Warum? Sie miſchten Waſſer drein. 


Für wen ich finge. 
(Schriften. Berl. 1753. I. S. 57. — az Kleinigkeiten, 1751. 
[Stutig. 1762. S. 45.] — b: Lachmanns Ausg. Verl. 
1838. I, 56.) 
Ich ſinge nicht fir kleine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn, : 
Und ven Ovid in Händen haben, 
Den ihre Lehrer nicht verſtehn. 


1: greift e — 5: glaub' = 8: ſpricht e — 14: 
Sprach] Ruft c — 17: dis a — 18; geboren e — 
50: wir, die] wir, wir b — 51: Geſchmaks a — 
57: 1 pe 3i3 a — 59: tranken b — 60: Gee 
ſchmak] Geſchmack d. 


l 


I. 13. — a: Kleinigkeiten. 1751. 


Und hieß mit Recht der Weiſe. : 


viften. Berl. 1753. I, S. 55. — az Kleinigfeiten, 1751. 


Kleinigkeiten. 


Ich ſinge nicht für euch, ihr Richter, 
Die ihr voll ſpitzger oiranliceeit 
Ein unertragli Joch dem Dichter, 
Und eure eigne Muſter ſeyd. 

5 Ich ſinge nicht den kuͤhnen Geiſtern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
Weil man den unerſchoͤpften Meiſtern 
Die Lorbeern nur umſonſt begeizt. 

Ich ſinge nicht, durch Stolz gedrungen, 

10 Fuͤr dich, mein deutſches Vaterland. 
Ich fuͤrchte jene Laͤſterzungen, 

Die dich bis an den Pol verbannt. 

Ich ſinge nicht fir fremde Reiche. 
Wie kaͤm mir ſo ein Ehrgeitz ein? 

15 Das find verwegne Autorsſtreiche. 

Ich mag nicht überſetzet ſeyn. 

Ich ſinge nicht fuͤr heilge Schweſtern, 
Die nie der Liebe Reitz gewinnt, 

Die, wenn wir munter ſingen, laͤſtern, 

20 Daß wir nicht alle Schmolken find. 

Ich ſinge nur fuͤr euch, ihr Bruͤder, 
Die ihr den Wein erhebt wie ich. 

Gur euch, fur euch find meine Lieder. 

Singt ihr fie nach? O Gluͤck fir mich! 
25 Ich ſinge nur fuͤr meine Schoͤne, 

O. muntre Phyllis nur file dich! 

Fuͤr dich, fuͤr dich ſind meine Toͤne. 

Stehn dir ſie an, ſo kuͤſſe mich. 
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Die Srey Reiche der Natur. 
(Schriften. Berl. 1753. 1. S. 93. — a: Kleinigkeiten. S. 
71 — b: Berlin 1838. I, 68.) 

35 Ich trink, und trinkend faͤllt mir bey, 
Daß ſie, die Schoͤpfung, ees ſey, 
Die, nach der Reih der 8 arn Weſen, 
Der Allmacht Wink zum Seyn erleſen. 
Linnaͤus ſagts; doch fagt er wohl, 

40 Wie man ſie recht beſchreiben ſoll? 
Vielleicht, daß ich es beſſer kann. 

Ihr lacht? O hoͤrt mich doch erſt an! 

Die Thiere ſind dem Menſchen gleich; 
Und beyde ſind das erſte Reich. 
45 Die Thiere leben, trinken, lieben, 

Ein jegliches nach ſeinen Trieben. 

Der Koͤnig, Adler, Floh und Hund, 
Empfindet Lieb und netzt den Mund. 
Was alſo trinkt und lieben kann, 

50 Wird in das erſte Reich gethan. 

Die Pflanze macht das zweyte Reich; 
Dem erſten nicht an Gute gleich. 
Sie liebet nicht, doch kann ſie trinken, 
Wenn Wolken treufelnd niederſinken. 
55 So trinkt die Ceder und der Klee, 
Der Weinſtock und die Aloee. 
Drum, was nicht liebt, doch trinken kann, 

Wird in das andre Reich gethan. 

Das Steinreich iſt das dritte Reich; 

60 Und dieß macht Sand und Demant gleich. 
Kein Stein fuͤhlt Durſt noch zarte Triebe; 
Er waͤchſet ohne Trunk und Liebe. 


rod 


65 2: ſpizger a — 4: Und euch die Muſter ſelber 
ſeyd. b — 14: fam’ b — Ehrgeiz ab — 15: Au⸗ 
torſtreiche b — 17: heilge] fromme b — 24: Gluͤk 
a — 36—47: dreyfach fey. Die Thier’ und Men⸗ 
ſchen trinken, lieben, Ein jegliches nach ſeinen 

70 Trieben, Delphin und Adler d — „ DDrey Reiche 
ſinds, die mit der Welt Der Welten Schoͤpfer, Gott, 
erhaͤlt, Verſchieden an Vollkommenheiten.“ Gary 
recht, die Zahl iſt auſſer Streiten, Doch irret ein 
Linnaͤus wohl, Wenn er ſie uns beſchreiben foll. 
1751. — 41: beſſer] gruͤndlich 1751. — 54: traͤu⸗ 
felnd b — 55: Zeder b — 56: Aloe b — 69: tft} 
macht b — 60: Und hier ſind Sand b — 61: noch; 
und b —. 
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Drum, was nicht liebt noch trinken kann, 
Wird in das letzte Reich gethan. | 

Denn ohne Lieb und ohne Wein, 

Sprich Menſch, was bleibſt du noch? „Ein Stein! 


An ſeinen Bruder. 
(Schriften. Berl. 1753. 1, 127. — b: Berlin 1838. I, 98.) 
Auch dich hat, da du wardſt gebohren, 
Die Muſe laͤchelnd angeblickt; 
Auch du haſt dich dem Schwarm der Thoren, 
Auf jungen Fluͤgeln kuͤhn entruͤckt! 
Ihm nach, dem Liebling des Maͤcenen! 
Ihm nach, ſein Nahme ſporne dich! 
Er lehrte me das Lafter 17 0 
Er mache dich ihm fuͤrchterlich! 
O ſchnitten wir, mit gleichem Fluge, 
Die Luͤfte durch, zur Ewigkeit! 
O ſchilderte mit einem Zuge, 
Zwey Bruͤder einſt die Richterzeit! 
„Die zwey, ſo ſoll die Nachwelt ſprechen, 
„Betaumelte kein Modewahn, 
„Die Sprache ſchoͤn zu radebrechen, 
„Zu ſtolz fuͤr eine Nebenbahn. 
Betritt der Alten ſichre Wege! 
Ein Feiger nur geht davon ab. 
Er ſuchet blumenreichre Stege, 
Und findet ſeines Ruhmes Grab. 
Doch lerne fruͤh das Lob entbehren, 
Das hier der Neid zuruͤcke haͤlt. 
Gnug, wann verſetzt in hoͤhre Sphaͤren, 
Ein Nachkomm uns ins helle ſtellt! 


[128 


Der Löwe und die Mücke. 
(Schriften. Berl. 1753.1, 156. — b: Berlin 1838. I. 109.) 
Ein junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenſchein belebt, 
Und das mit ſaugendem Gewehre 
Nach Ruhm geſtochner Beulen ſtrebt, 
Doch die man noch, zum groſſen Gluͤcke 
Durch zwey Paar Struͤmpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Muͤcke. 
Hoͤrt meines Helden Thaten an! 
Auf ihren Kreutz⸗ und Ritterzuͤgen 
Fand ſie, entfernt von ihrer Schaar, 
Im Schlummer einen Löwen liegen, 
Der von der Jagd entkraͤftet war. 
Seht, Schweſtern, dort den Lowen ſchlafen, 
Schrie ſie die Schweſtern gaukelnd an. 
Jetzt will ich hin, und will ihn firafen. 
Mein Stich verwunde den Tyrann. 
Sie eilt und mit verwegnem Sprunge [157 
Setzt ſie ſich auf des Koͤnigs Schwanz. 
Sie ſticht und flieht mit ſchnellem Schwunge, 
Stolz auf den ſauern Lorberkranz. 8 
Der Löwe will ſich nicht bewegen? 
Wie? iſt er tod? Das heiß ich Wurth. 
Zu moͤrdriſch war der Muͤcke Degen; 
Doch ſagt, ob er nicht Wunder thut? 
„Ich bin es, die den Wald befreyet, 
„Wo ſeine Mordſucht ſonſt getobt. 
„Seht, Schweſtern, den der Tyger ſcheuet, 
„Der ſtirbt! Mein Stachel ſey gelobt! 
Die Schweſtern fauchzen, voll Vergnuͤgen, 
Um ihre laute Siegerinn. 
Wie? Lowen, Lowen zu beſtegen, 
Wie, Schweſter, kam dir das in Sinn? 
„Ja, Schweſtern, wagen muß man! wagen! 
„Ich hätt es ſelber nicht gedacht. 
„Auf! laſſet uns mehr Feinde ſchlagen. 
„Der Anfang iſt zu ſchoͤn gemacht. 


31: Das hier die Scheelſucht vorenthalt. b — 
33: Helle b — 54: Er ſoll mir bluten, der Ty⸗ 
rann! b — 60: todt? b — Wut! d -. 
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Doch unter dieſen Siegesliedern, 

Da jede von Triumphen ſprach, 

Erwacht der matte Loͤwe wieder, 
ee eilt erquickt dem Raube nach. 


6158 


Die Sinngedichte an den Lefer, 
(Schriften. Berl. 1753. I, 189. — b: Berlin 1838. I, 1.) 
Wer wird nicht einen Klopſtock loben? 
Doch leſen ſollt ihn jeder? Nein. 
Wir wollen weniger erhoben, 
fe Und fleißiger geleſen ſeyn. 


10 


Aus einem Gedichte über den jetzigen Ge⸗ 
ſchmack in der Poeſie. 
(Schriften. Berl. 1753, I, 253. — b: Berlin 1838. J, 173.) 


Noch rollt dein leichter ele 855 leichten 
ort; 


20 


Jam⸗ 
[253 


en 
Noch bringſt du gleichen Schall an den gewohn⸗ 
25 ten Ort; 
Noch denkſt du, wie man denkt, eh man den Witz 
verwoͤhnet, 
Daß er ſich eckel nur nach ſeltnen Bildern 
ſehnet; 


30 Noch redſt du, wie man redt, eh man die Zunge 
ri 
Daß ſie lateiniſch Deutſch mit ſchoͤnen Stammeln 


ſpricht; : 
75 Noch Haft du nicht gewagt ein roͤmiſch Lied zu 
5 i 


qpielen, 
Das von Gedanken firogt, doch minder hat zum 


fühlen; E 
Noch tont dein ſchwacher Mund die Goͤtterſprache 
icht; 253 


2 


ni 
40 Noch giebſt du jedem Zug fein ihm gehoͤrig 
icht; 
Noch traͤgt Wort und ne bey dir nicht neue 
Banden, 
Wer dich geleſen hat der hat dich auch ver⸗ 
5 $ anden; 
Du biſt von kalter 0 oe gern vernuͤnftig 
enkt, 
Und ihrem Zweifel mehr = ihrem Witze 


en „ 3 
50 Und willſt ein Dichter ſehn? ⸗ Geh, laß den 
ſchweren Namen 


Zum Dichter traͤgſt du kaum den ungekͤumten 
Ee So ſprach ein großer oer von Ke Feur ere 
Zu meiner Muſe fuͤngſt, die noch im Dunkeln 
Mitleidig wollt er 1 oe kuͤhnen 5405 


ehren, 
60 Wo uns die Welt nicht Hort, doch kuͤnftge Wel⸗ 
; E ; ten hoͤren. 
Nein, ſprach⸗ ich, jener Wahn hat mich noch nicht 
8 8 berauſcht, 
„Der nicht die Feſſeln flieht, die Feſſeln nur ver⸗ 
65 tauſcht; 


Die Ketten von dem Bony ie an die Haͤnde 

; eget 
Und glaubt er tragt fie nicht, weil ſie der Fuß 
8 nicht traͤget. 6 
70 Du ſiehſt, wo Opitz ging - 2 = Voll Zorn vere 
ließ er mich, 
„kein Schweitzer lobe 
dich! 


Und donnert hinten noch 


12: Doch wird ihn jeder leſen? — Nein. b — 
44: hat der] hat, der d — 52: ungekeimten b 
[Aenderung Lachmanns.] — 54: [Klopſtocks] —. 


Leßing. == Kleinigkeiten. Fabeln. 683 
rſchuͤttert von dem Fluch bis in das Mark Sie bebt, fie wankt, fo oft ein Fluch aus ſeinem 


der Glieder, Munde 
lug ich dem Suͤnder gleich die Augen ſcham⸗ Den Fluch in ihre Sfiren weht. 
5 roth nieder O dreimal Schrecklicher! — — Doch voller 


: Quell des Guten, 
xa : hat, Du biſt der Schreckliche nicht gern! 
eſtimmt zum Prediger der Tugend auf dem Den weiten Orient zerfleiſchen deine Ruthen; 
a 1 Nad.“ : Uns, Vater, zeigſt du ſte von fern. 
zom kalten Schaur erloſch in mir das heilge 8 Wie, daß des Undanks Froſt die traͤgen Lippen 
1 bindet 


: euer, 
as ſtille Dichter lehrt auch fonder einem M:. Volk, dem er Heil, wie Flocken, giebt! 

Moll Eckel ſah ich mich, und lake mith veracht; Ihm dank' es, wenn ein Jahr in ſuͤßer Ruh ver⸗ 
Son Enkeln nicht gekannt, die B“ ſchwaͤrmriſch ſchwindet; 

5 Ihm dank' es, daß dich Friedrich liebt. 


macht. 
ſh ſah voll Furcht hinaus auf Seenen kuͤnftger 15 Leping- 
ae ichter; 
ie Wage der Critik hielt ein gewaltger Richter, j 
er ſeines Beyfalls Wucht mit auf die Schale Der Affe und der Fuchs. 


‘ Tegt, 
die, wie fein Finger will, ſteigt, oder uͤber⸗20 Fabeln. Berl. 1759. S. 10. — b: Berl. 1888. I, 133.) 
al laͤgt 2c. Nenne mir ein fo geſchicktes Thier, dem ich 
a nicht nachahmen koͤnnte! ſo prahlte der Affe ge⸗ 
8 5 7 gen den Fuchs. 5 Fuchs aber eer Und 
1 i 1 du, nenne mir ein ſo geringſchaͤtziges Thier, dem 
d Beim Eintritt des Jahres 1754 in Berlin. 2868 einfallen Hunte, dir nadyuahmen, , 
Ode. e meiner Nation! — — Muß ich 
Bok Muß Alm. f. 1782. S. 1 ff. — b: 9 8 Ausg. i i iven ? 
l. G. 99 f. dt Buectt in del Beßiſben e e ee cca ee 2 
Wem tot dies kuͤhnre N Lied, zu 5 
weſſen Lobe 30 
port es noch manche ſpäte Welt? Der Strauß 
pier ſteh ich, ſinne nach, und gh und ſtampf' (Fabeln. Berl. 1759. S. 22. — b: Berl. 1838. L, 137.) 
und tobe, Itzt will ich fliegen; rief der gigantiſche Strauß, 


d fue meiner Himnen Held. und das ganze Volk der Vögel ſtand in ernfter 
Wer wird es ſein? e im blutgen Pan⸗35 Erwartung um ihn verſammelt. Set will ich 
* 5 Sona zerkleide fliegen, rief er nochmals; breitete die gewaltigen 
Des Krieges fuͤrchterlicher Gott? Fittige weit aus, und ſchoß, gleich einem Schiffe 
Im ihn tont durch das Feld gedungner Krieger mit aufgeſpannten Segeln, auf dem Boden da⸗ 
: 5 Freude, hin, ohne ihn mit einem Tritte zu verlieren. 
ind der Erwuͤrgten lauter Tod. 40 Sehet da, ein poetiſches Bild jener unpoetiſchen 

Wie? oder iſts vielmehr in fabelloſen Zeiten Koͤpfe, die in den erſten Zeilen ihrer ungeheuren 
Ein neuer goͤttlicher Apoll, Oden, mit ſtolzen Schwingen prahlen, ſich uber 


der, ſchwer entbehrt, mit ſchnell zuruͤckberufnen Wolken und Sterne zu erheben drohen, und dem 
8 Saiten Staube doch immer getreu bleiben! 
Den Himmel wieder fuͤllen ſol. 5 


Wo nicht, ſo werde Der der Vorwurf meiner 


5 ieder, 5 

Der ſich als Themis Raͤcher wies, Der Sperling und der Strauß. 

nd deſſen frommes Schwert der giftgen Zaͤnk⸗ Fabeln. Berl. 1759. S. 23, — bz Berl. 1938. I, 187.) 

8 fut Hider 50 Sey auf deine Groffe, auf deine Starke fo ſtolz 
Nur drei von tauſend Mopfen ließ. als du willſt: ſprach der Sperling zu dem Strauſſe. 
Doch ihn, Apoll und Mars, in Friedrichen Ich bin doch mehr ein Vogel als du. Denn du 

vereinet, kannſt nicht fliegen; ich aber fliege, obgleich nicht 

ereine, mein Geſang, auch du! hoch, obgleich nur Ruckweiſe. . 
Wann einſt ein junger Held bei ſeinem Grabeßs Der leichte Dichter eines fröhlichen Trinklie⸗ 
of weinet, des, eines kleinen verliebten Geſanges, iſt mehr 
So zaͤhl ihm ſeine Thaten zu! ein Genie, als der ſchwungloſe Schreiber einer 


Sang’ an von jenem Tag .. Doch welch ein langen Hermaniade. 
neues Feuer 


pct mich vom niedern Staub”, empor? 8 60 
Auch Konige fin Staub! Sean treu; Dem Die blinde Senne. 
Der fie zu beſſerm Staub’ erkohr. (Fabeln. Berl. 1759. S. 46. — b: Verl. 1838. I, 145.) 
Wer wird, voll ſeines Geiſts, mir ſeinen Naz Eine blind gewordene Henne, die des Scharrens 
men melden? 65 gewohnt war, hoͤrte auch blind noch nicht auf, 
Sein Nam' iſt ihm allein bewußt. eiſſig 9 ſcharren. Was half es der arbeitſamen 
iſt der Fuͤrſten Fuͤrſt er iſt der Held der Marcin? Eine andre ſehende Henne, welche ihre 
8 7 2 Helden; zarten Fuͤſſe ſchonte, wich nie von ihrer Seite, 
Er fuͤllt die Welt und meine Bruſt. und genoß, ohne zu ſcharren, die Frucht des 
Er rief ſie aus des gl Sead ihm folgſamen 70 : 
unde; 5 : 

Er ruft fie noch, daß fie besteht. 1: Fluch) Hauch b — 31; (one Stelle Netians 


2. C. 26., die Leßing S. 242 anfuͤhrt und die wher 

11: M.] (Meier, Georg Friedr., gab heraus die Schwerfälligkeit des Straußes handelt, iſt 
„Anfan gründe aller ſchoͤnen Wiffchſchaften oder hier weggelaſſen.) — 50: Groͤße b — 51; Strauße 
Keſthetik. Halle 1748 — 50. 3 Bde.) — 13: B. 5 — 58: Hermaniade: [Herman, v. Schoͤnaich.]— 
Godmer) — 34: Hymnen b — 50: Hyder b — 75 „Phaedrus libr. III. Fab. 12.“ Leßing S. 244. 


70: folgſamem b—. S. 145, — 


~ 
— 
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Scharrens. Denn ſo oft die blinde Henne ein Aung. 1 
Korn aufgeſcharret hatte, fraß es die ſehende weg. Was? Neſter? Hab' ich doch aren 


Der fleiſſige Deutſche macht die Collectanea, die Daß manche Land und Leute freffen. 
der witzige Franzoſe nutzt. 0 
‘ 5 Hinz. 
Kann ſeyn! kann ſeyn, Gevattersmann! 
Der Rangſtreit der Thiere, Bei Neſtern fiengen die denn an. 


in vier Fabeln. pai 
(Fabeln. Berlin 1759. S. 83-87. — br Berlin 1838. 10 
I, 157 f.) Auf eine Bildſäule des Amor. 
1. (Daf. S. 14.) 

Es entſtand ein bellt Rangſtreit unter den So lieb euch, Kinder, Ruh und Gluͤck: 
Thieren. Ihn zu ſchlichten ſprach das Pferd, Zuruͤck von ihm, dem Schalke! weit zuruͤck! — 
laßet uns den Menſchen zu Rathe ziehen; er iſt 15 (Ich haͤtte viel fiir dieſen Rath gegeben!) 
keiner beschr. 5 und kann deſto Er ſtellt ſich fo nur ohne Leben. 
unpartheyiſcher ſeyn. 

Aber bat er auch den Verſtand dazu? ließ ſich 
ein Maulwurf hoͤren. Er braucht wirklich den 


1 


. 4 * 
allerfeinſten, unfere oft tief verſteckte Vollkom⸗20 Grabſchrift auf Voltatren. 1779. 
menheiten zu erkennen. 5 (Voß Muſ.⸗Alm. f. 1780. S. 205. — b: Berlin 1888. J, 19 
Das war ſehr weislich erinnert! ſprach der Sier liegt, wenn man euch glauben wollte, 
Hamſter. Ihr frommen Herrn! — der laͤngſt hier lieg 


Ja wohl! rief auch der Igel. Ich glaube es ollte. 
nimmermehr, daß der Menſch Scharfſichtigkeit Der liebe Gott verzeih aus Gnade 
genug beſitzet. 1478 Ihm ſeine Henriave, 

Schweigt ihr! befahl das Pferd. Wir wiſſen Und ſeine Trauerſpiele, 
es ſchon: Wer ſich auf die Gite ſeiner Sache am Und ſeiner Verschen viele: 
wenigſten & verlaſſen hat iſt immer am fertig- Denn was er fonft ans Licht gebracht, 


ſten, die Einſicht ſeines Richters in Zweifel zu 30 Das hat er ziemlich gut gemacht. 
iehen. 
zieh 2. N he 
Der Menſch ward Richter. — Noch ein Wort, 1 . 
rief ihm der mafeſtätiſche owe zu, bevor du den Lied. Aus dem Spaniſchen. 
Ausſpruch thuſt! Nach welcher Regel, Menſch, 35 Voß Nuſ.⸗Alm. f. 1780. S. 208. — b: Berlin 1888. 1, 20 
willſt du unſern Werth beſtimmen? Geſtern liebt' ich, 
Nach welcher Regel? Nach dem Grade, ohne Heute leid' ich, 
Zweifel, antwortet der Menſch, in welchem ihr Morgen ſterb' ich: 
mir mehr oder weniger nuͤtzlich ſeyd. — 85 Dennoch denk' ig 
Vortrefflich! verſetzte der beleidigte Lowe. Wie 40 Heut' und morgen 
weit wuͤrde ich alsdenn unter dem Eſel zu ſtehen Gern an geſtern. 


kommen! Du kannſt unſer Richter nicht ſeyn, 
Menſch! Verlaß die e 4 


3. 86 45 In eines Schauſpielers Stammbuch. 
Der Menſch entfernte ſich. — Nun, ſprach der 5 5 = : 
höͤhniſche Maulwurf, — (und ihm ſtimmte der (Voß Muſ.-Alm. f. 1780. S. 209. — b: Berl. 1838. I, 200.) 
Hamſter und der Igel wieder bey) — ſiehſt du, Kunſt und Natur 
Pferd? der Loͤwe meint es auch, daß der Menſch Sei auf der Buͤhne Eines nur; 
unſer Richter nicht ſeyn kann. Der Loͤwe denkt, 50 Wenn 11 ſich in Natur verwandelt, 
wie wir. 8 Dann hat Natur mit Kunſt gehandelt. 
Aber aus rave Gruͤnden, als ihr! ſagte der 
Loͤwe, und warf ihnen einen veraͤchtlichen Blick zu. 


4. 87 55 Auf ſich ſelbſt 
Der Lowe fuhr weiter fort: Der Rangſtreit es : 
Wen ich ea echt erg i ein nichtswuͤrdiger (Lachmanns Ausg. Thl. I. S. 203. Nachlaß. 1784.) 


Streit! Haltet mich fir den Vornehmſten, oder J 525 nicht ſtets Luſt zu leſen, 
fuͤr den Geringſten; es gilt mir gleich viel. Ge⸗ Ich habe 1 ſtets Luſt zu ſchreiben, 
nug ich kenne mich! — Und ſo ging er aus der 60 Ich habe nicht ſtets Luſt zu denken, 
Verſammlung. i Kurz um, nicht immer zu ſtudiren. 
Ihm folgte der weiſe Elephant, der kuͤhne Tie⸗ Doch pat ich allzeit Luft zu ſcherzen, 
ger, der e Bär, der kluge Fuchs, das edle Doch hab ich allzeit Luſt zu lieben, 
Pferd; kurz, alle, die ihren Werth fuͤhlten, oder Do hab ich allzeit Luft zu trinken; 
zu fuͤhlen glaubten. Dae 65 Kurz, allezeit vergnuͤgt zu leben. an 
Die ſich am letzten wegbegaben, und ther die Verdenkt ihr mirs, ihr ſauern Alten? ‘| 
zerriſſene Verſammlung am meiſten murreten, Ihr habt ja allzeit Luft zu geizen; t 
waren — der Affe und der Eſel. Ihr habt ja allzeit Luſt zu lehren; 4 
‘ Ihr habt ja allzeit Luft 41 tadeln. : 
70 Was ihr thut, iſt des Alters Folge: 
: a ich ap will 55 „ 
Hinz und Kunz. an eue ure it den denn 
(Sämmtl. Schriften. Berl. 1838. I, 7. — at Sinngee Wollt ihr mir nicht die meine goͤnnen ? 
dichte. 1771.) 


Hinz. 
Was doch die Großen alles hal 
Gar Vogelneſter; eins, zehn Thaler werth. 51: Denn b —. 


75 


* 
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15 Nathan der Weiſe. Sittah. 


e © Traun! wenn du ſchlecht handeln nennft 
dramatiſches Gevicht, in fuͤnf Aufzuͤgen. 1779. i ; „ 
mmtl. Schriften. s v. K. Lachmaun. Berl. 1832. Se . Ding 1 ſeiner Art zu brauchen. 


II, 269 ff. — a: ohne Ork. 1779. — b: Berl. 1779.) 5 Saladin. 


dritter Aufzug. Vierter Auftritt. [269 Was hate’ ein Weiberkapf erdacht, das er 
(Scene: ein Audſenzſaal in dem Pallaſte des Saladin.) Nicht zu beſchönen wuͤßte! 


Saladin und Sittah. Sittah. 


10 0 ! 
Saladin (im hereintreten, gegen die Thüre). Zu beſchöͤnen! 
ier bringt den Juden her, ſobald er kommt. Saladin. 


. 


ſcheint ſich eben nicht zu uͤbereilen. Das feine, ſpitze Ding, beſorg' ich nur, 
tile ö In meiner plumpen Hand zerbricht! — So was 
ee Ain : 15 Will ausgefuͤhrt feyn, wies erfunden ijt: (271 
Fr war auch wohl nicht bei der Hand, nicht gleich Mit aller Pfiffigkeit, Gewandtheit. — Doch, 
Zu finden. ee a 9 he 5 55 tanze, ne ich 1 
8 ‘ nd koͤnnt' es freyli ieber — echter no 
Saladin. Als beſſer. ae ts 
9, Schweſter! Schweſter! 20 25 Sittah. 
I f Trau dir auch nur nicht zu wenig: 
: i Sittah. Ich ſtehe dir fur dich! Wenn du nur willſt. — 
0 1 1 Thuſt du doch Daß uns die Maͤnner deines gleichen doch 
c ſtuͤnde dir ein Treffen vor. So gern bereden moͤchten, nur ihr Schwert, 


25 Ihr Schwert nur habe ſie ſo weit gebracht. 

nants ee Lowe ſchaͤmt ſich freylich, wenn er oe 
em Fuchſe jagt: es, ni er Liſt. 

Waffen, die ich nicht gelernt zu fuͤhren. Bante eee ce eae ft 

h foll mich ſtellen; ſoll beſorgen laſſen; Saladin. 

l Fallen legen; jo auf Glatteiß fuͤhren. 30 Und daß die Weiber doch fo gern den Mann 

un hätt' Al das gekonnt? Wo Hatt’ ich as Zu ſich herunter Hatten! — Geh nur, geh! — 

n 


Saladin. 


ernt? — Und ſoll das alles, ah, wozu? Ich glaube meine Section zu konnen. 
Bozu? — Um Geld zu 4 Geld! — Um 0 9 
gs eld, Sittah. 
iq eld einem Juden abzubangen? Geld! 35 Was? ich ſoll gehn? 
all Zu ſolchen kleinen Listen wär' ich endlich d 
ehracht, der Kleinigkeiten kleinſte mir Saladin. 


ſchaffen? Du wollteſt doch nicht bleiben? 


Sittah. 
Kea Jede Kleinigkeit, gu. ſehr 40 Sittah. 
Verſchmaͤht, die raͤcht ſich, Bruder. Wenn auch nicht 3 5 im Geſicht euch 
1 eiben. — 
8 Saladin. Doch hier im Nebenzimmer — 
: Leider wahr. — 
Und wenn nun dieſer Jude gar der gute, 45 Saladin. 
. ernuͤnft'ge Mann iſt, wie der Derwiſch dir 8 Da zu horchen? 
w) Ihn ehedem beſchrieben? Auch das nicht, Schweſter, wenn ich ſoll beſtehn. — 
me Fort, fort! der Vorhang rauſcht; er kömmt! — 
U Sittah. 5 doch da 
O nun dann! 50 Du ja nicht da verweilſt! Ich ſehe nach. 


Bas hat es dann fuͤr Noth! Die Schlinge liegt (Indem fie fish durch die eine Thüre entfernt, tritt Nathan 
aq nur dem gcigigen, beſorglichen, (270 zu der andern herein; und Saladin hat ſich gefest.) 


Furchtſamen Juden: nicht dem guten, nicht P 
Dem weifen Manne. Dieſer tft ja fo Fuͤnfter Auftritt. 
Schon unſer, ohne Schlinge. Das Vergnuͤgen, 35 Saladin und Uathan. 
Ju hoͤren, wie ein folder Mann ſich ausredt; 
Mit welcher dreiſten Staͤrk' entweder er Saladin, 


Die Stricke kurz zerreißet; oder auch itt naͤ de! ts 3 
Mit welcher cee Vorſicht er die Netze Mur ohne Furcht . 
60 


Vorbei ſich windet: dieß Vergnuͤgen haſt Nathan. 

Du obendrein. 5 Die bleibe deinem Feinde! 
Saladin. 

85 Nun, das iſt wahr. Gewiß; Saladin. 2 

Ich freue mich darauf. „Du nennſt vid) Nathan? 

1 1 * Nathan. 

i be So kann dich fa i ny 
Auch weiter nichts verlegen machen. Denn 

tt a 1 5 aus der rena blos en blos Saladin. 

Ein Jude, wie ein Jude: gegen den J 70 5 ; 
Wirſt du di voch nicht nen, ſo zu ſcheinen, Den weiſen Nathan’ 
ie 100 ch 8 95 od 840 ee, Uathan. 

Wer ihm beſſer zeigt, der zeig ihm 118 

Als Geck, als Narr.“ s Ol Saladin. 

ie Saladin. 75 Wohl! nennſt du dich nicht; nennt dich das 
N So muß ich ja wohl gar Volk. 

Schlecht handeln, daß von mir der Schlechte nicht Nathan. 


Schlecht denke? Kann ſeyn, das Volk! 


_ 
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Saladin. 
Du glaubſt doch nicht, daß ich 
Veraͤchtlich von des Volkes Stimme denke? — 


Ich habe 2 0 gewuͤnſcht, den Mann zu kennen, 
Den es den W 5 


eiſen nennt. 


Nathan. 
Und wenn es ihn 
Zum Spott ſo nennte? Wenn dem Volke weiſe 
Nichts weiter waͤr' als klug? und klug nur der, 
Der ſich auf ſeinen Vortheil gut verſteht? 


Saladin. 


Auf ſeinen wahren Vortheil, meynſt du doch? 


Uathan. 
Dann freylich waͤr' der 1 


I 
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Nathan. * 
a Sultan, 
Ich bin ein Jud'. : 
2 Saladin. 
Annd ich ein Muſelmann. 
Der Chriſt iſt zwiſchen uns. — Von dieſen d 
Religionen kann doch eine nur F 
Die wahre ſeyn. — Ein Mann, wie du, bleil 
10 Nicht ſtehen, wo der Zufall der Geburth 
Ihn hingeworfen: oder wenn er bleibt, 
Bleibt er aus Einſicht, Gruͤnden, Wahl 
eſſern. 
Wohlan! ſo theile deine Einſicht mir 
Dann mit. Laß mich die Gruͤnde Pag de 
Ich ſelber nachzugruͤbeln nicht die Zeit 
Gehabt. Laß mich die Wahl, die dieſe Gri 


Der Kluͤgſte. Dann war’ freylich klug und weiſe Beſtimmt, — verſteht ſich, im Vertrauen — wi 


Nur eins. 


Saladin. 
Ich hoͤre dich erweiſen, was 
Du widerſprechen willſt. — Des Menſchen wahre 
Vortheile, die das Volk nicht kennt, kennſt du. 
Haft du zu kennen wenigſtens geſucht; 
Haft druͤber nachgedacht? das auch allein 
Macht ſchon den Weiſen. 


Nathan. 273 
Der ſich jeder duͤnkt 


Saladin. 
Nun der Beſcheidenheit genug! 
Denn fle nur immerdar zu horen, wo 
Man trockene Vernunft erwartet, eckelt. (Er 
ſpringt auf.) 
Laß uns zur Sache kommen! Aber, aber 
Aufrichtig, Jud', aufrichtig! 


Nathan. 


0 : ‘ Sultan, ich 
Will ſicherlich dich ſo bedienen, daß 
Ich deiner fernern Kundſchaft wuͤrdig bleibe. 


Saladin. 


Zu ſeyn. 


Bedienen? wie? 


Nathan. 


Du ſollſt das Beſte haben 
Von Allem; ſollſt es um den billigſten 
Preis haben. 


Saladin. 


Damit ich fie zu meiner mache. — Wie? 
20 Du He iy wagft mich mit dem Auge? — 5 
Wohl ſeyn, daß ich der erſte Sultan bin, 

Der eine ſolche Grille hat; die mich 

Doch eines Sultans eben nicht ſo ganz 

Unwuͤrdig duͤnkt. — Nicht wahr? So rede t 
25 Sprich! — Oder willſt du einen Augenblick, 

Dich zu bedenken? Gut ich geb' ihn dir. — 

(Ob ſie wohl horcht? Ich will fie doch belanfi 

Will hoͤren, ob ichs recht gemacht. — | 


nach, 
30 Geſchwind denk nach! Ich ſaͤume nicht, zuruͤ 
Zu kommen. 
(Er geht in das Nebenzimmer, nach welchem ſich Si 
begeben.) 2 


Sechſter Auftritt. U 
Mathan allein. 


Hm! hm! — wunderlich! — W 
Mir denn? — Was will der Sultan? was 


Ich bin 
40 Auf Geld gefaßt, und ex will — Wahr 
Wahrheit! 
Und will fie fo, — fo bagr, fo blank, — ale 
Die Wahrheit Muͤnze waͤre! — Ja, wenn 1 
Uralte Muͤnze, die gewogen ward! — 

45 Das ginge noch! Allein 4 neue Muͤnze, 
Die nur der Stempel macht, die man aufs 
Nur zählen darf, das ift ſie doch nun nicht! 
Wie Geld in Sack, ſo ſtriche man in Kopf 
Auch Wahrgzeit ein? Wer iſt denn hier der J 

50 Ich oder er? — Doch wie? Sollt' er auch 
Die Wahrheit nicht in Wahrheit fodern? — 8 
Zwar der Verdacht, daß er die Wahrheit nu 
Als Falle brauche, war? auch gar zu klein! 


35 


Wovon ſprichſt du? doch wohl nicht Zu klein? — Was iſt fuͤr einen Jroßen der 


Von deinen Waaren? — Schachern wird mit dir 


Schon meine Schweſter. (Das der Horcherinn!) — Der Thuͤre fo ins 


Ich habe mit dem Kaufmann nichts zu thun. 


Uathan. 
So wirſt Du ohne Zweifel wiſſen wollen, 
Was ich auf meinem Wege von dem Feinde, 
Der allerdings ſich wieder reget, etwa 
Bemerkt, getroffen? — Wenn ich unverhohlen... 


Saladin. 
Auch darauf bin ich eben nicht mit dir 
Geſteuert. Davon weiß ich ſchon fo viel * 
Ich noͤthig habe. — Kurz; — 


Nathan. 


Saladin. [274 
Ich heiſche deinen Unterricht in ganz 
Was anderm; ganz was anderm. — Da du nun 
So weiſe biſt: 0 ſage mir doch einmal — 
Was fuͤr ein Glaube, was fuͤr ein Geſetz 
Hat dir am meiſten eingeleuchtet? 


f 70 
Gebiethe, Sultan. 


55 Zu klein? — oe gewiß: er ſtuͤrzte mit 
aus! Man pocht doch, 
Doch erſt, wenn man als Freund ſich nah 


mu 
Behutſam gehn! — und wie? wie das? — 


60 gan 
Stockjude feyn zu wollen bee ſchon nicht. 
Und ganz und gar nicht Jude, geht nicht mi 
Denn, wenn kein Jude, ourft er mich nur fr 
Warum kein Muſelmann? — Das war's! 
65 kann 
Mich retten! — Nicht die Kinder blos ſpeiſt 
Mit Maͤhrchen ab. — Er kömmt. Er komme 


Siebender Auftritt. 
Saladin und Nathan. 


1 


Saladin. 
(So iſt das Feld hier rein!) — Ich fomn 


0 
Nicht zu geſchwind zuruck? Du biſt zu R 
Mit 42 Mberbe un — Nun AY 
Es Hort uns keine Seele. 


75 
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2 „ nathan. {276 Er ſendet in geheim zu einem Kuͤnſtler, 
. 5 Moͤcht auch doch Bey dem er, nach dem Muſter ſeines Ringes, 
ie ganze Welt uns hoͤren. Zwey andere beſtellt, und weder Koſten 

4 bei Noch Muͤhe ſparen heißt, fie jenem gleich, 
ie Saladin. 5 Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt 
sed > 5 So gewiß Dem Kuͤnſtler. Da er ihm die Ringe bringt, [278 
Iſt Nathan feiner Sache? Ha! das nenn“ Kann ſelbſt der Vater feinen Mujterring 
ch einen Weiſen! Nie die Wahrheit zu Nicht unterſcheiden. Froh und freudig ruft 
erhehlen! für ſie Alles auf das Spiel Er ſeine Soͤhne, jeden insbeſondre; 


Ju ſetzen! Leib und Leben! Gut und Blut! 10 Giebt jedem insbeſondre ſeinen Segen, — . 
5 ae J Und ſeinen Ring, — und ſtirbt. — Du hoͤrſt doch, 

5 ' Sultan? 

Ja! ja! wenn's noͤthig iſt und nutzt. 

j 5 ¢ is Saladin (der ſich betroffen von ihm gewandh). 

0 Saladin. 15 Ich Hor, ich hoͤre! — Komm mit deinem Maͤhrchen 

1 0 Von nun Nur bald zu Ende. — Wirds? 

An darf ich hoffen, einen meiner Titel, f 


Verbeſſerer der Welt und des Geſetzes, Nathan. 


Mit Recht zu fuͤhren. Ich bin zu Ende. 
‘ 20 Denn was noch folgt, verſteht ſich ja von erbt. 
Nathan. Kaum war der Vater todt, ſo koͤmmt ein jeder 


5 Traun, ein ſchoͤner Titel! Mit ſeinem Ming’, und jeder will der Fuͤrſt 
Fel Sultan, eh' ich mich dir ganz vertraue, Des Hauſes ſeyn. Man unterſucht, man zankt, 


rlaubſt du wohl, dir ein Geſchichtchen zu Man klagt. Umſonſt; der rechte Ring war nicht 
Erzaͤhlen. 25 Erweislich; — C 
Saladin. (Nach einer Pauſe, in welcher er des Sultaus Antwort 
Warum das nicht? Ich bin ſtets erwartet.) : 
Ein Freund geweſen von Geſchichtchen, gut Faſt ſo unerweislich, als 


tt. lus itzt — r 8 
Erzaͤhlt. 98 99 us itzt — der rechte Glaube 
Ja, gut erzaͤhlen, das iſt nun Saladin. 
Wohl eben meine Sache nicht. ‘ rite. Wie? das ſoll 


Die Antwort feyn auf meine Frage.. 


Saladin. 


15 : Shon wieder 35 Nathan. 
So ſtolz beſcheiden? — Mach! erzaͤhl', erzaͤhle! . Soll 
1 Mich blos entſchuldigen, wenn ich die Ringe 
Nathan. Mir nicht getrau zu unterſcheiden, die 


Der Vater in der Abſicht machen ließ, 
40 Damit ſie nicht zu unterſcheiden waͤren. 


. Saladin. 
Die Ringe! — Spiele 6 mit mir! — Ich 
te 
45 Daß die Religionen, die ich vir’ 
Genannt, doch wohl zu unterſcheiden waͤren. 
Bis auf die Kleidung; bis auf Speis und Trank! 


Nathan. 

Von ſeinen Soͤhnen dem Geliebteſten; 50 Und nur von Seiten ihrer Gruͤnde nicht. — 
Und ſetzte feſt, daß dieſer wiederum Denn gruͤnden alle ſich nicht auf Geſchichte? 
Den Ring von ſeinen Soͤhnen dem vermache, Geſchrieben oder uͤberliefert! — Und [279 
Der ihm der Liebſte fey; und ſtets der Liebſte, Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu 
Ohw Anſehn der Geburt, in Kraft allein Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 
Des Rings, das Haupt, der Fuͤrſt des Hauſes 55 Nun weſſen Treu und Glauben zieht man denn 

werde. — Am wenigſten in Zweifel? Doch der Seinen? 
Verſteh mich, Sultan. Doch deren Blut wir find? doch deren, die 
7 2 2 Von Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 

Saladin. Gegeben? die uns nie getaͤuſcht, als wo 


Ich verſteh dich. Weiter! 60 Getaͤuſcht zu werden uns heilſamer war? — 
ie kann ich meinen Baͤtern weniger, 


4 Nathan. Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt. — 
So kam nun dieſer Ring, von Sohn zu Sohn, Kann ich von dir verlangen, daß du deine 
Auf einen Vater endlich von drey Soͤhnen, Vorfahren Luͤgen ſtrafſt, um meinen nicht 
Die alle drey ihm gleich gehorſam waren, 65 Zu widerſprechen? Oder umgekehrt. 
Die alle drey er folglich gleich zu lieben Das Nehmliche gilt von den Chriſten. Nicht? — 
Sich nicht entbrechen konnte. ur von Zeit 8 
N Zeit ſchien ihm bald der, bald dieſer, bald Aladin. 

r dritte, — fo wie jeder ſich mit ihm (Bei dem Lebendigen! Der Mann hat Recht. 
Allein befand, und ſein ergießend Herz 170 Ich muß verſtummen.) 4 
Die andern zwei nicht theilten, — wuͤrdiger ; 
Des Ringes; den er denn auch einem jeden Nathan. A 
Die fromme Schwachheit hatte, zu verſprechen. Laß auf unfre Ting’ 
Das ging nun ſo, ſo lang es ging. — Allein Uns wieder kommen. Wie geſagt: die Sohne 
Es kam zum Sterben, und der gute Vater 75 Verklagten ſich; und jeder ſchwur dem Richter, 
Koͤmmt in Verlegenheit. Es ſchmerzt ihn, zwey Unmittelbar aus ſeines Vaters Hand 
Von ſeinen Soͤhnen, die ſich auf ſein Wort Den Ring zu haben. — Wie auch wahr! — 
Verlaſſen, ſo zu kraͤnken. — Was zu thun? — Nachdem 
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i Saladin (der auf ihn zuſtürzt, und ſeine Hand ergreift, die er 
Gehalt, Pet Hines Sorted oe ae 0 bis zu Ende nicht wieder fahren läßt). N 
Genießen. — Wie nicht minder wahr! — Der Ich Staub? Ich Nichts? 

Vater, O Gott! 
Betheu'rte jeder, koͤnne gegen ihn 5 „ „ ee, 
Nicht falſch geweſen ſeyn; und eh' er dieſes Was iſt dir, Sultan? 
Von ihm, von einem ſolchen lieben Vater, F : 
Argwohnen Laff: eh' muͤß' er ſeine Bruͤder, Saladin, 
So gern er fonft von ihnen nur das Beſte 8 Nathan, lieber Nathan! — 
Bereit zu glauben fey, des falſchen Spiels 10 Die tauſend tauſend Jahre deines Richters 
Bezeihen; und er wolle die Verraͤther Sind noch nicht um. — Sein Richterſtuhl iſt nicht 
Schon auszufinden wiſſen; ſich ſchon raͤchen. Der meine. — Geh! — ae = Aber fey mein 
5 reund. 
5 Saladin. [280 2 
Und nun, der Richter? — Mich verlangt zu 15 Mathau⸗ . 
5 hoͤren, Und weiter haͤtte Saladin mir nichts 
Was du den Richter ſagen laͤſſeſt. Sprich! Zu ſagen? 8 ' 
Saladin. 
Nathan. Nichts. 
Der Richter ſprach: wenn ihr mir nun den Vater 20 nathan. (282 
Nicht bald zur Stelle ſchafft, fo weif ich euch Nichts? 
Von meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich Raͤthſel 
Zu loͤſen da bin? Oder harret ihr, Saladin. : 
Bis daß der rechte Ring den Mund eroͤffne? — Gar nichts. — Und warum? 
Doch halt! Ich hoͤre ja, der rechte Ring 2⁵ 
Beſitzt die Wunderkraft beliebt zu 2 955 Nathan. 8 
Vor Gott und Menſchen angenehm. as muß Ich haͤtte noch Gelegenheit gewuͤnſcht, 
Entſcheiden! Denn die falſchen Ringe werden Dir eine Bitte vorzutragen. 
Doch das nicht koͤnnen! — Nun; wen lieben zwey f 
Von euch am meiſten? — Macht, ſagt an! Ihr 30 Saladin. 
ſchweigt? Braucht's 
Die Ringe wirken nur zuruͤck? und nicht Gelegenheit zu einer Bitte? — Rede! 
Nach auſfen? Jeder liebt ſich ſelber nur 
Am meiften? — O fo feo ihr alle drey Nathan. 
Betrogene Betrieger! Eure Ringe 5 35 Ich komm' von einer weiten Reiſ', auf welcher 
Sind alle drey nicht echt. Der echte Ring Ich Schulden eingetrieben. — Faſt hab' ich 
Vermuthlich ging verloren. Den Verluſt Des baaren Gelds zu viel. — Die Zeit beginnt 
Zu bergen, zu erſetzen, ließ der Vater Bedenklich wiederum zu werden; — und 
Die drey fuͤr einen machen. Ich weiß nicht recht, wo ſicher damit hin. — 


40 Da dacht' ich, ob nicht du vielleicht, — weil doch 
: 5 Ein naher Krieg des Geldes immer mehr 
Herrlich! herrlich! Erfordert, — etwas brauchen koͤnnteſt. 


Nathan. Saladin (ihm ſteif in die Augen ſehend.) 
Und alſo; fuhr der Richter fort, wenn ihr 45 Nathan! — 
Nicht meinen Rath, ſtatt meines Spruches, wollt: Ich will nicht fragen, ob Al⸗Hafi ſchon 
Geht nur! — Mein Rath iſt aber der: ihr nehmt Bey dir geweſen; — will nicht unterſuchen, 


Saladin. 


Die Sache voͤllig wie ſie liegt. Hat von Ob dich nicht ſonſt ein Argwohn treibt, mir dieſes 
Euch jeder ſeinen Ring von ſeinem Vater: Erbieten freyer Dings zu thun. 

So glaube jeder ſicher ſeinen Ring 50 

Den echten. — 5 911 daß der Vater nun 7 Uathan. 
Die Tyrannei des Einen Rings nicht laͤnger Ein Argwohn? 
In ſeinem Hauſe dulden wollen! — Und gewiß; Saladin. 

Daß er euch alle drey geliebt, und gleich Ich bin ihn werth. — Verzeih' mir! — denn 
Geliebt: indem er zwey nicht druͤcken moͤgen, 55 was hilft's? 


Um einen zu beguͤnſtigen. — Wohlan! [281 Ich muß dir nur geſtehen, — daß ich im 
Es eifre jeder ſeiner unbeſtochnen Begriffe war — i 


Von Vorurtheilen freyen Liebe nach! Nathan. 5 
Es ſtrebe von euch jeder um die Wette, Doch nicht, das Nehmliche 
Die Kraft des Steins in ſeinem Ring' an Tag 60 An mich zu ſuchen? 
Bu legen! komme dieſer Kraft mit Sanftmuth, Saladin. 
Mit herzlicher Vertraͤglichkeit, mit Wohlthun, Allerdings. 
Mit innigſter Ergebenheit in Gott, Nathan. 
Zu Suͤlf'! Und wenn ſich dann der Steine So waͤr' 
; g ; Krafte 65 Uns beyden ja geholffen! Daß ich aber 
Bei euern Kindes⸗Kindeskindern duffern: Dir alle meine Baarſchaft nicht kann ſchicken 


So lad ich uͤber tauſend taufend Jahre, 


9 lad f ) Das macht der junge Tempelherr. Du kennſt 
Sie wiederum vor dieſen Stuhl. Da wird Ihn ja. Ihm hab' 8 eine große Poſt i 
Gin weifrer Mann auf dieſem Stuhle ſitzen, Vorher noch zu bezahlen. A 
Als ich; und ſprechen. Geht! — So ſagte der 70 
Beſcheidne Richter. : Saladin. 

Saladin. Ou Hee sem inet e Boe a 
f 1 u wirſt doch meine ſchlimmſten Feinde nicht 
Gott! Gott! Mit deinem Geld’ auch unterſtuͤtzen wollen ? 
Uathan. 75 
rg oe i Saladin, Nathan. 
Wenn du dich fuͤhleſt, dieſer weiſere Ich ſpreche von dem einen nur, dem du 


Verſprochne Mann zu ſeyn . Das Leben fparteft... 
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Saladin. t ‘ Von dieſem ihrem Bruder, den fie nicht 
1 ’ Ah! woran erinnerſt Gekannt, fo viel erzählet, daß 10 ae 
u mich! — Hab' ich doch dieſen uͤngling ganz Sein Ebenbild doch auch muß ſehen laſſen! — 
Vergeſſen! — Kennſt du ihn? — Wo iſt er? Geh, hoht ihn! — Wie aus Einer guten That, 
0 5 Gebahr fie auch ſchon bloſſe Leidenſchaft, 
; Nathan. Wie s Geh ſo oie andre gute Thaten flieſſen! 
2 2 eh, hol' ihn! 
o weißt du nicht, wie viel von deiner Gnade 3 
r A gus ihn auf ne oie Gr, Hathan (indem er Saladins Hand fahren läßt.) [284 
r mit Gefahr des neu erhaltnen Lebens, 10 Augenblicks! Und b 
Hat meine Tochter aus dem Feu'r gerettet. Bleibt es doch aug? (ab) 8 


6 . 9 2 Saladin. Saladin. 

Er? Hat er das? — Ha! darnach ſah er aus. Ah! daß ich mei 

Das haͤtte traun mein Bruder auch gethan, 15 Nicht horchen laſſen! oe Zu ihr ike 3 
Dem er ſo aͤhnelt! — oh er denn noch hier? Wie ſoll ich alles das ihr nun erzaͤhlen? 

bad bring’ ihn her!. — Ich habe meiner Schweſter — (ab von der andern Seite.) 


: 


4 


a 20 
; Chriſtoph Martin Wieland, 


E am 5. September 1733 zu Oberholzheim bei Bibera „Sohn eines Landpredigers, beſuchte die 
Schule in Kloſterbergen, ging 1749 auf die Univerfitat Erfurt, dann nach Tuͤbingen; folgte 1752 

einer Einladung Boomers, lebte bis 1760 in der Schweiz, wurde Canzleidirector in Biberach, 176925 
Profeſſor in Erfurt, 1772 Hofrath und Prinzenerzieher in Weimar, wo er am 20. Januar 1813 
ſtarb. — Anfänglich fur die ſeraphiſche und pſalmodiſche Poeſte Bodmers begeiſtert, ſprang er ſpaͤ⸗ 
ter auf die epikuraͤiſche Philoſophie und chevalereske Dichtung uber. Seine ganze literariſche Thaͤtig⸗ 
keit bezeichnet die gereizte Ueberbildung der hoͤheren Stände ſeiner Zeit und hat einen Beifag grei⸗ 
ſenhafter Jugendlichkeit, bei der man weder der Friſche der Jugend noch des milden Ernſtes des Al- 30 
ters froh werden kann. In Wieland zieht weder deutſches Element noch großer Charakter an. 
Die Feinheit ſeiner Laune wird leider zu oft widrig. Außer dem Oberon, auf den zur Zeit des Er⸗ 
a (1780) faſt Niemand achtete, und den Abderiten, deren Witz in die Breite fließt, iſt von 
Wielands Schriften faſt nichts mehr in den Handen des deutſchen Volks. Die Nachfolger feiner 
Manier, die Thuͤmmel, Alxinger, Muͤller u. A., fuͤhrten die Poeſie immer tiefer ins unmenſchlich 35 
Abenteuerliche oder Frivole, bis die Romantiker, deren Vorlaͤufer er iſt, in ihren Lucinden und 
ahnlichen Ausgeburten der alten Art eine neue Farbe anſtrichen. Von ſeinen Schriften koͤnnen hier 
einzelne nur angedeutet werden. = Idris und Zenide 1768. — Der neue Amadis 1771. — Oberon 
1780. — Geron der Adliche. — Agathon 1766. — Die Abderiten 1774. — Ueberſetzungen des Sha⸗ 
keſpeare 1762; Horaz 1782; Lucian 1788; Ciceros Briefe 1808. Er gab den deutſchen Merkur und 40 
das attiſche Muſeum heraus. — Saͤmmtliche Werke. Leipzig 1794 ff. XLII. — Saͤmmtliche Werke. 
Leipzig 1818 ff. LIII. — Saͤmmtliche Werke. Leipzig 1839 f. XXXVI. — 


Oberon. 45 Wie wird ihm erſt, da in ſo wilden Gruͤnden, 
8 5 in zwölf Woraus kaum moͤglich se 85 Tage ſich zu 
eſaͤngen. ; 3 ' 

: 85 5 Zuletzt die Nacht ihn überfiel! 
e nen be be 20. S. 9 fe — a; Dewi Mee Sein Ungemach e wo Se lyfe, 

15 50 Kein Sternchen glimmt durch die verwachsnen 
F [Strophe 12 ff.] ; a Wipfel: f 
Drauf geht es mit verhaͤngtem Zuͤgel {9 Er fuͤhrt fein Pferd, fo gut er kaun, am 3aum’ 
Auf Bagdad los. Stets denkt er, kommt es Und ftopt bei jedem pea Stirn an einen 


f Ein romantiſche 


8 bald? 5 Bau: 
Allein da lag noch mancher ſteile Huͤgel 55 Die dichte rabenſchwarze Hille, 10 
Und manche Wüſtenel und mancher dice Wald Die um den Himmel liegt, ein unbekannter 


Dazwiſchen. Schlimm genug, daß in den Hei⸗ ald, 
1 5 den eg is Und, was zum erften Mal’ in ſeine Ohren ſchallt, 


| Die fine Sprache von Oe was unerhörtes war: Der Lowen donnerndes Gebriille 
Sit dieß der naͤchſte Weg nach Bagdad? fragt er 60 Tief aus den Bergen ed durch die To⸗ 
e 


war desſtille 4 ; 
An jedem Thore, doch ie keiner Seele vere Der Nacht noch . Felſen wieder⸗ 
. ‘ anden. allt: : 
Einſt traf der Weg, ae eben vor ihm lag, Den Mann, der nie gebebt in ſeinem ganzen 


A i Wald. Er ritt bei Sturm und 65 5 Leben, 
1 5 3 8 ee . Den machte Alles dieß zum erſten Mal’ er⸗ 
Bald links, bald rechts, den ganzen langen Tag beben 3 

Und mußt' oft erſt mit ſeinem breiten Degen Auch unſer Held, wiewohl kein Weibesſohn 
Durchs wilde Gebuͤſch ſich einen Ausgang 1 Ihn jemals zittern ſah . doch bei dieſem 


Er ritt bergan, um freier umzuſchaun. ees 1 
N i 1 int ſich von allen An Arm und Knie die Sehnen ſich entſtricken, 
W Elten, t Und wider Willen 8 ihm eiskalt uͤbern 


Je mehr er ſchaut, je weiter auszubreiten. uͤcken. 


ian ganz natuͤrli „ da i in Zau⸗ Allein den Muth, der ihn nach Babylon 
ane Aperſpiel. e one achen 5 kann keine Furcht erſticken; 
a 15: traun] ſicherlich 2 —. . 68: Menſchenſohn a —. 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 44 
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Und mit gezognem a eee ſein Roß ſtets an 


er Hand, i 
Erſteigt er einen Pfad, 1 ſich durch Felſen 
wand. 
Er war nicht lange fortgegangen, 
So glaubt er, in der Fern den Schein von Feuer 


zu ſehn. 
Der Anblick pumpt ſogleich mehr Blut in ſeine 
Wangen, 
Und, zwiſchen Zweifel und Verlangen, 8 
Ein menſchlich Weſen n in dieſen oͤden 


n 
Zu finden, faͤhrt er fort, dem Schimmer nach⸗ 


Sowie der Pfad ſich ſenket oder ſteiget. 

Auf einmal gaͤhnt im tiefſten Felſengrund' [11 
Ihn eine Hohle an, vor deren finſterm Schlund' 
Ein praſſelnd Feuer flammt. In wunderbaren 

Geſtalten 
Ragt aus der dunkeln Nacht das angeſtrahlte 


Geſtein, 
Mit wildem Gebuͤſche verſetzt, das aus den ſchwar⸗ 
zen Spalten 
Herabnickt und im Wiederſchein' 
Als gruͤnes Feuer brennt. 
Grauen ‘ 
Bleibt unſer Ritter ſtehn, den Zauber anju- 


25 
Mit luſtvermengtem 


XVIII. Jahrhundert. 


Folgt ungeſaͤumt dem Landsmann' in die Grotte 

Legt traulich Helm und Panzer ab 

Und ſteht entwaffnet a einem junger 
otte. 


5 Dem Waldmann wird, als rühr' ihn Alquifs Stab 


Da jener jetzt den blanken Hehn entſchnallet, 

Und ihm den ſchlanken Ruͤcken hinab 

Sein langes gelbes Haar ar großen Ringen 
wallet. 


10 Wie ähnlich, ruft er, o, wie ahnlich, Stüe 
2 Stuck! 


Stirn', Auge, Mund und Haar! — Wem ahn 
lich? fragt der Ritter. 


zugehn, „Verzeihung, junger Mann! Es war ein Au 
Der bald erſtirbt und bald ſich wieder zeiget, 15 


genblick, 

Ein Traum aus beſſ'rer Zeit! fo ſuͤß und aud 
ſo bitter! 

Es kann nicht ſeyn! — Und doch, wie Euch die 
ſchoͤne Haar 


20 Den Rien herunter fiel, war mir's, ich ſeh' ihn 


elber 
Von Kopf zu Fuß. Bei Gott! ſein Abdruck gan 
und gar; 
Nur er von breitrer . und Eure Locker 
elber. 
„Ihr ſeyd, der Sprache nach, aus meinen 
Lande; vielleicht (13 
Iſt's nicht umſonſt, daß ae dem guten Herrn f 
t N 


ſchauen. eicht, 
Indem ſchallt aus dem Bauch der Gruft ein30 Um den ich hier in dieſem wilden Haine, 


donnernd Halt! 
Und plötzlich ſtand vor ihm ein Mann von rau⸗ 
Geſtalt, 


er 
Mit einem Mantel bebe von wilden Katzen⸗ 
3 


een, * 
Der, grob zuſammen geftzer, die rauhen Schen⸗ 
2 8 
Ein graulich ſchwarzer Bart bing 1 5 in krauſen 
Wellen 


Bis auf den Magen herab, 

ter trug 

Er einen Cedernaſt, als Keule, ſchwer genug, 

Den größten Stier auf ein en Schlag zu fallen. 
Der Ritter, ohne vor dem Mann’ 


Mein S 
5 i geſchloſſen, 
Dieß Auge fein fruͤhes Grab mit treuen Zaͤhret 


nd auf der Schul⸗40 
tru 


weine. 
Ach! 8 uͤberleben, war Le 
idfal! Dieſe Hand hat ihm die Auge 


So fern von meinem Volk, ſchon ſechzehn Jahr 
i 7 


8 Hbegoſſen, 
Und jetzt, ihn wieder in exe zu ſehn, wie wun 
derbar!“ 
Der Zufall ſpielt zuweilen ſolche Spiele, 
Verſetzt der Juͤngling. — Sey es dann, 
Faͤhrt jener fort: . wackrer junge 


ann, 
Die Liebe, womit ich mich zu Euch gezogen fuͤhle 


Und ſeiner Ceder und ſeinem Bart zu erſchrecken, 45 Iſt, traun! kein Wahn; und gonnet Ihr vei 


Beginnt in der Sprache von Oc, der einz'gen, 
die er kann, 
ae feinen Nothſtand zu entdecken. 


as hor ich? ruft entzuͤckt der alte Wald⸗ 
50 


mann aus: 
O ſuͤße Muſik vom Ufer der Garonne! J 
Schon ſechzehn Mal durchläuft den Sternenkreis 


ohn 
Daß Scherasmin bei Eurem amen Euch nenne 
„Mein Nam’ iſt Huͤon, Erb' und Sohn 
Des braven Siegewin, einſt Herzogs von Guy 
5 


e. 
O, ruft der Alte, der ihm zu Fuͤßen fallt, 
So log mein Herz mir nicht! O, taufendma 


f die Sonne, willkommen 
Und alle die Zeit entbehr' ich dieſen Ohren⸗ In dieſem cinfamen unwirthbarn Theil der Welt 
‘ maus. 55 Willkommen, Sohn des ritterlichen, frommen, 
Willkommen, edler oe auf Libanon, 1 Preiswerthen Herrn, mit dem in meiner beffer: 
‘ommen! ; 


Wiewohl ſich leicht erachten läßt, 
Daß Ihr den Weg in dieſes Drachenneſt 


Um meinetwillen nicht genommen. 60 


Kommt, ruhet aus und 5 hae ein leichtes Mahl 
: ur gut, 
Wobei die Freundlichkeit des Wirths das Beſte 


thut. 
Mein Wein (er ſpringt ue dieſem Felſenkeller)6s 


Verduͤnnt das Blut und macht die Augen heller. 
Der Held, dem dieſer btn gar große Freude 
ga , = 


3: Erreicht abe — 5: Er war auf dieſem Weg 
nicht a — 42: ſchwer] dick a — 45: Und ſeinem 
Gedernbaum und abe — 61: und nehmt vorlieb 
ſo gut Als Mutter Natur uns hier mit eignen 
Haͤnden thut. abe — 65: Die Sonne iſt mein Koch 
und hier in dieſem Keller Springt Tag und Nacht 
mein Wein und macht a — Mein Wein (er 
ſpringt in dieſem Keller) be —. 


Zeit 
Ich manches Abenteur in e und Ernſt be 
anden! 55 
Ihr huͤpftet noch im erſten Fluͤgelkleid', 5 
Als wir zum heil' gen Grab zu fahren uns ver 
3 banden. 
Wer haͤtte dazumal gedacht, 14 
Wir wuͤrden uns in dieſen Felſenſchluͤnden 
Auf Libanon nach achtzehn Jahren finden? 
Verzweifle Keiner je, dem in der truͤbſten Nach 
Der Hoffnung letzte Sterne ſchwinden! 7 
Doch, Herr, verzeiht, daß mich die Freude plan 
dern macht. ; 


6: Da jener jetzt den Loͤr des Helms a — 14 
Verzeiht — ge Mann! a — 22; Abdruck. 
Bildniß a — 30: Den ich in dieſem wilden Hain; 
abe — 31: ſchon ſechzehn Jahre beweine abe — 64 
Daß wir nach achtzehn Jahren in dieſen Felfen 
gruͤnden Auf Libanon uns wuͤrden wiederfinden! 
abe — 68: die Freude ſchwatzhaft macht abe — 
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mich vielmehr ver allen Dingen fragen, Auf ein es ſchrei (16 
oe ge gu anfer Die. Bie a Panay aki ae : 
8 2 verſchlagen? ne, febe ba! mein Seater let, wove ferde 
Sten fist am om Fenergers beſchmutzt and blutend auf der Erde. 
Bank ven Moss FH Wit ben Alten 5 E Gicitecen (eon keinem unfrer bay 
__ Bieber, Erkennt, wiewohl es Scharlet jelSer war) 
= er drauf bie reifemiten Glieder Stans im Begriff, ihn weidlich abzuwalken, 2 
i en Seznf, 2 ne die Quelle ihn be⸗ Und ſeitwérts bielt cin Smmerg mit feinem Galten, 
E cit “sad ae — rief ich: Du Grobian, 
i etwas Henigſeim 8 10 Was der Knabe > ethan, 
sinnt er jeine — ce ee erzählen, pit et in. * te Aal d i 
und mit einem 
tate an ifm ſeßhen kaun znd ffets nech was Wofera dich s jac, = mya eine 
* bemerket, anft zu fühlen. 
erin fein ver tem Ritter glich. 1s — bi st Di 
e — — Ha! ſchrie mir jener zu 16 ee 82 Dich ſucht 
Lange rärßt ich nach ver Suit, 


iz wenig breit: wie ſeine ga ifs Ser rachegka end Herz in deinem Blut zu 

peas. 25 kuͤhlen. 0 Coe 
5 a ri der 

| ius Keißig n guter Lehr 2 und titterlider Tu- Des 8 2 mt in 1 


gend Dein Bater Siegewin (mög er im Abgrund 
n; wie ſchnell der Kindheit lieblicher brennen! 
: g aber meinen einſt bei einem ofuen Rennen 


er gtfiegen; und wie, fedald ihm etras23 Mit Sinterliß den Dank tavon, 
Skaum Und durch die Flucht ay 1 23 er feimem 
s Kinn gefieden, — AL os In Be 


Doch & ich 
Schloſſes, mit — — * 3 wit lt mr ae ee . zu deinen 


eee, cee — tat Pracht, us a 17 
Jagen, Turnieren, Banquetten, Saus und Der, unbereit zu ſoſchem Tanze. 
Branie, Sich 3 Fa nicht verſah, mit eingelegter Lanze. 
Amery, der Find ves ſeinee Hane. Zum Sl ck parirt ich ſeinen Stich 
Kaiſer (Teſſen Huld ſein Barter cen ser-35 Mit meinem linken e den ich in der 


: Werde) 
= Bintersdde Bsslich angeſchwaͤrzt; Den Mantel flag, und auf der Stell empfing 
d mie ihn oa ee —— in allen Snaten, Mit meinem Degenknepf der Unhold eine Beule 
Hefe, zum ara der Sehen, oie Am rhe Schlaf, woven der Athem ihn entging. 


SS . el, mit einem gee By um nimmer anf⸗ 
Die Seſagter Feind, der e Baron 
— | mit = mit d gecitem Sehn Da liesen sist . 8275 Reiter oie 
Des dem immfiex Fürften- In Fer N des ; en 

2 Stee —— 1 32 Lt ae war dem feigen ey r ots Rots. 
ee (als der fen lange Sut ge⸗ 28 Sie hielten, während wir des Knaben Wunde 


banter, 
Sens Sant) es heimlich angelegt. — Se fil’ and fers, bis wir aus ifren Augen 
F seinem eine Gra! 8 
ee eee. ae Dranf legien fe tex Scidvuam anf in Reb 
50 Und zegen eilends fert zum kaiſerlichen Schloß. 
Unwiſſend, wie bei e Handel ſich ver ⸗ 
Berfelg ich meinen * Freee unbe⸗ 
8 ee tam Abt 


„ 


Fahrt beim APA. das Werk. Wir werden wohl 
empfangen, 
8. 60 Und Alles war erwänſcht für ans erg 
e fan wie men eben id Tafel fa ſetzen sca il 
Hehenblat am Schloß mit Scharlots Leiche 
ven Moss ie Knappen fragen fie, in ſchwarzen Flor 
i undes [is 


E : vermummet. arse aer 
Die hohen Stufen hinan, ent, mes fie 5 


2 ba —2: In] Se a — 3: Und 
Ag sal ay oe eae ae — 28: Allein 
1 dad ihm Nache geſchworen a — 39: Se derb 
daß ibm der Athem fcracks eating. a— So verb, 


fre — 
2: = . debe i im 2 3 


4 
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Und ſteht erſtarrt. Sie nehmen ihren Lauf 
Dem Saale zu. Die Thiren ſpringen auf: 
Da tragen zwoͤlf Geſpenſter eine Bahre, 


XVIII. Jahrhundert. 
Deß Sohn ich bin! Im Namen des Gottes, dem 


ich diene, 8 
Gebiet ich Fried'! — Er rief's mit einer Miene 


Mit blut'gen Linnen bedeckt, bis mitten in den Und einem Ton, der Heiden zur Gebühr 


: Saal. ; 
Der Kaiſer felbft erblaßt, uns andern ſtehn die 
Haare 


Zu Berg’ und mich trifft's wie ein Wetterſtrahl. 
Indem tritt Amory hervor, hebt von der Leiche 


Das blut'ge Tuch, und — „Sieh! (ruft er demlo Nun trug der Abt ad 


Kaiſer zu) 
Dieß iſt dein Sohn! und hier der Frevler, der 
dem Reiche 5 
Und dir die Wunde ſchlg der Moͤrder unſrer 


Weh mir! ich kam zu ſpaͤt dazu! . 

Sich nichts verſehend, fiel 5 im Ge⸗ 
: raͤuche, 

Durch Meuchelmord, nicht wie in 9 Feld 


Bon Rittershand ein ritterlicher Held.“ 2 


Wie viel Verdrieß dem alten Herrn auch taͤglich 
Sein boͤſer Sohn gebracht, ſo blieb er doch ſein 


ohn, 
Sein Fleiſch und Blut. Erſt ſtand er unbe⸗ 


weglich; 
Dann ſchrie er laut vor Gamer, mein Sohn! 
mein Sohn! 
Und warf ſich in Verzweiflung neben 
Den Leichnam hin. Mir war der 
terton 
Ein Dolch ins Herz; ich Hatt’ um Scharlots 
Leben 


In dieſem Augenblick mein beſtes Blut gegeben. 
Herr, rief ich, hoͤre mich! Mein Will' iſt 


Schu 
Er gab ſich fuͤr den Sohn des Herzogs von 
d 


bange Va⸗ 


Von einem Heil’ gen morden koͤnnen! 


gethan, 
Sprach laͤſterlich von meines Vaters Ehre, 
Fiel unperwarnt mich ſelber moͤrdriſch an — 
Den moͤcht' ich ſehn, der kalt geblieben waͤre! 


Ha! Boͤſewicht! ſchreit Karl, mich hoͤrend, ſpringt 


8 entbrannt 5 
Vom Leichnam auf, mit Lowengrimm im Blicke, 
Reißt einem Knecht das Eiſen aus der Hand, 


25 In eigner Sache. Der Kläger 


ohne 
119 35 
Ar⸗ 


ennen, 3 : 
Und was er that, bei N es haͤtte die Ge⸗ 
duld 


5 Genoͤthigt hat’. Und ſtracks auf einmal legen 


Des Aufruhrs Wogen ig erhellt ſich jeder 
i 


Und jeder Dolch und jeder nackte Degen 
Schleicht in die Scheide ſtill zuruͤck. 

ganzen Verlauf der 
ache 


Dem Kaiſer vor. Die Ueberredung ſaß 
Auf ſeinen Lippen. Allein was half mir das? 


Die Leiche des Sohns liegt da und ſchreit um 
15 Rache 


Hier, ruft der Vater ſteh“ und ſprich ; 
Dem Moͤrder meines Sohns das Urtheil! Sprid’s 
m 


r mich! i 
Ja, racheduͤrſtender Geiſt, dein Gaumen foll fid 
0 Taber 


An feinem Blut'! Er ſterb' und maͤſte die Raben 
Jetzt ſchwoll mein Herz empor. Ich bin kein 
2 Moͤrder, ſchrie 
Ich uͤberlaut. Der Richter see nicht billig 
mory 
Iſt ein Verraͤther, Herr! Hier ſteh' ich, frei un 


willig, 
Will in ſein falſches Herz, mit meines Leben 


ahr, 
30 Beweiſen, daß er ein Schalk und Luͤgner iſt un 


war 
Und bleiben wird, ſolange ſein Hauch die Luf 
vergiftet. 
Sein Werk iſt Alles dieß, er hat es angeftiftet! 
Ich bin, wie er, von fuͤrſtlichem Geſchlecht', [2 
Ein Pair des Reichs und fordre hier mein Recht 
Der Kaiſer kann mir's nicht verſagen! 
Da liegt mein Handſchuh, laßt 7 25 wagen 
Ihn aufzunehmen, und Gott in ſeinem Gericht 


40 Entſcheide, welchen von uns die Stimme dieſe 
Er ſchlug den Knaben dort, der ihm kein Leid 1@ 9 i 


5 Blutes 
Zur Hoͤlle donnern ſoll! Die Quelle meine 


gore a? 
wo meine Unſchuld, Herr! mich ſchreckt fein Don 
n 


pai ner nicht. 
Die Fuͤrſten des Kaiſerreichs, ſo viel von ihne 


zugegen, 
Ein jeder ſieht ſich ſelbſt in meiner Verdammun 
gekraͤnkt 


nkt. 
Und, hielten ihn mit Macht die Fuͤrſten nicht zu⸗50 Sie murmeln, dem Meere gleich, wenn ſich vo 


ruͤcke, 

Er Hatt in ſeiner Wuth mich durch und durch 
ph gerannt. 

Auf einmal ruͤttelt ſich der ganze Ritterſtand; 


Ein wetterleuchtender Glanz von hundert blopends Auf Scharlots blutiges 


8 x 1 5 
Scheint ſtracks in jeder Bruſt die Mordluſt auf- 
8 zuſtören. 
Die Hall' erdonnert von Geſchrei, 


Das Aeſtrich bebt, die alten Fenſter klirren. 6 


Aus jedem Mund ſchallt Mord! Verraͤtherei! 


Die Sprachen ſcheinen ſich aufs Neue zu ver⸗ 


wirren. 
Man ſchnaubt, 


die drohende Hand. 
Der Abt, den noch allein Sanct Benediets Ge- 


2 5 wand 
Vor Frevel ſchuͤtzt, haͤlt endlich unſern Degen 


Mit aufgehobnem Arm, fein Scapulier entgegen. 


man rennt ſich an, man zuͤckt 11 
65 Ha! rief ich laut, von Scham und Grimm er 


5 : ern zu regen 
Der Sturm beginnt: ſte bitten, dringen, legen 
Das Recht ihm vor. Umſonſt! den ſtarren Blii 


eſenkt 
Beupt, kann nichts de 
8 Vater bewegen: 
Wiewohl auch Hohenblat, 85 fuͤr ein Leichte 
t, 


Alt, 
Bye obzuſiegen, ſelbſt ſich unter die Bittende 


ſtellt. 
Herr, ſpricht er, laß mich gehn, den Frevle 
: abjufecfen, 
Ich wage nichts, wo Pflicht und Recht mi 
t. 


itzt, 
Du ſpotteſt noch? Er 1 immer ſchlafen 
Des Raͤchers Blitze nicht. — Mein Schwert, 
Hohenblat, 


ve 


hrt, ruft er laut, den heil'gen in: Soll, Moͤrder, fie auf deine Scheitel haufen! 


mir, 


6: Der Kaiſer erblaßt, und allen ſtehn die 
Haare abe — 


1 ae 
nicht mit aller Macht zuruͤcke abe — 
wildem Geſchrei 9 . 


Doch Karl, den meine Glut nur mehr erbit 
tert hat, 5 
Befiehlt der Wache, mich zu greifen. 
Dich raſche Wort empört den ganzen Saal [2 


46: Ha! ſchreit der alte Karl, mich75 Von Neuem; alle Schwerter blitzen 
— 50: Und hielten die * ihn Das Ritterrecht, Peps in pi verletzt, 1 
> yon it 


: en. 
Ergreift ihn, ruft der Kaiſer abermal; 
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pt 7: Ex Firat anf Hien cx, als wie ein Un- 
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604 Sechstes Buch. ES 


ae tig (fo faͤhrt ver junge Ritter fort, [26 

Dem Mann vom Felfen zu erzählen) 

Karl hielt noch ſeinen eer 5 dieſer neue 
or 


Mir, rief er, meinen Sohn beſeelen? 
Iſt Hüons Unſchuld anerkannt? 


Ließ Hohenblat ein Wort von Widerruf ent⸗ 


fallen? 
Auf ewig fey er denn aus unſerm Reich ver⸗ 


bann 
Und all ſein Land und Gut der Krone heim⸗ 
efallen! 8 
Streng war dieß Urtheil, fireng der Mund, 
Aus dem es ging; allein was konnten wir da⸗ 


j gegen? 
Das einzge Mittel vie aufs Bitten uns zu 
egen. 
Die Pairs, die Ritterſchaft, wir alle knieten, 
d 


run 

Um ſeinen Thron, uns ſchier die Kniee wund 

Und gaben's endlich auf, ihn jemals zu bewe⸗ 
gen; ; 

Als Kark zuletzt fein langes Schweigen brach: 

Wohlan, ihr Fuͤrſten und Ritter, ihr wollt's, 
wir geben nach. 

Da hoͤret den Beding, den nichts zu wider⸗ 

rufen 


Vermoͤgend iſt! — Hier neigt' er gegen mich 
Herunter zu des Thrones Stufen 

Den Scepter — Ich begnadige dich: 

Allein aus allen meinen Reichen 

Soll dein verbannter Fuß zur Stunde ſtracks ent⸗ 


weichen, 
Und, bis du Stuͤck fuͤr Stück mein kaiſerlich 
Gebot 


Vollbracht, iſt Wiederkunft unmittelbarer Tod. 
Zeuch hin nach Babylon, und in der feſtlichen 
ta tunde, 27 
Wenn der Khalif, im Staat, an ſeiner Tafel⸗ 


runde, 

Mit ſeinen Emirn ſich beim hohen Mahl ver⸗ 
gnügt, 

Tritt hin und ſchlage 5 5 . ihm zur Linken 


iegt, 
Den Kopf ab, daß aera die Tafel uͤber⸗ 
‘ pritze. 
Iſt dieß gethan, ſo nahe zuͤchtig i 
Der Erbin feines e 
itze 


an ſeinem 


35 
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Bei Sanct Georg! (ſprach einer von den Rittern, 
Der auf der Lanzelot und Triſtan rauher Bahn 
Manch Abenteur mit Ehren abgethan) i 
5 Sonſt pfleg' ich auch nicht leicht vor einem Ding 
zu 
Setz' einer ſeinen Kopf, i 
é bran: 
Doch, was der Kaiſer da dem Huͤon angeſonnen, 


zittern; q 
fey’ ihm meinen 


oe auch, fo brav er war, Herr Gawin nicht 


3 begonnen! 
Was red' ich viel? Es war zu offenbar, 
Daß Karl durch dieß Gebot on nach dem Leben 
4 trachte. 
Doch, wie es kam, ob es Verzweiflung war 
15 b Ahnung oder Trotz, was mich ſo tollkuͤhn 


machte 
Genug, ich trat vor ihn, und ſprach mit Zu⸗ 
verſicht: 


20 Was du befohlen, Herr, kann meinen Muth' nicht 


beugen. 
Ich bin ein Frank'! Unmoͤglich over nicht, 
Ich unternehm's, und 125 ihr Alle Zeugen! 
Und nun, kraft dieſes Worts, mein guter Sche⸗ 
rasmin, 755 


25 Siehſt du mich hier, nach Babylon zu reiſen 


Entſchloſſen. Willſt du mir bapin et 

Den naͤchſten Weg aus dieſen Bergen weiſen, 

So habe Dank; wo nicht, 175 mach' ich's, wie ich 
a ; 


nn. : 
30 Mein beſter Herr, verſetzt der Felſenmann, 


Indem die Zaͤhren ihm am Bart' herunter beben, 
Ihr ruft, wie aus dem Grab, mich in ein neues 
Hier 16 0 Euch Leben! heil 
Hier ſchwoͤr' ich Euch, und da, zum heil'gen 
en,, BS 


Iſt dieſe alte zwar, doch nicht entnerpte Hand, 

Mit Euch, dem theuren Sohn und Erben 

Von meinem guten Herrn, zu leben und zu 
ſterben. ane 


40 Das Werk, wozu der Kaiſer Euch geſandt, 


Iſt ſchwer, doch iſt damit auch Ehre zu erwerben! 
Genug, ich fuͤhr' Euch e ſteh' Euch feſten 
; : 


„Bis auf den letzten Tropfen Bluts. } 1150¹ 
45 Der junge Fuͤrſt, geruͤhrt von ſolcher Treue, 
Faͤllt dankbarlich dem Alten um den Hals. 
Drauf legen ſich die beiden auf die Streue, 
Und Huͤon ſchlaͤft, als war’ es Flaum. Und als 
er Tag erwacht, erwacht mit muntern Blicken 


© g „ D 
Und kuͤſſ' als deine Braut fie dreimal oͤffentlich. 50 Der Ritter auch, ſchnallt ſeine Rüſtung an, 


Und wenn dann der Khalief, der einer ſolchen 
: Scene 
In ſeiner eignen Gegenwart 
Sich nicht verſah, vor deiner Kuͤhnheit ſtarrt, 
So wirf dich, an der goldnen Lehne 
Von ſeinem Stuhle, hin, nach Morgenlaͤnder 


i r 
Und, zum Geſchenk fuͤr mich, das, unſre Freund⸗ 
ſchaft kroͤne, 5 


Erbitte dir von 85 vier ſeiner Backenzaͤhne 60 


Und eine Handvoll Haar aus ſeinem grauen Bart. 
Geh' hin, und, wie geſagt, eh du aufs Haar 
¢ vollzogen, 
Was ich dir hier von Wort zu Wort gebot, 
Iſt deine Wiederkunft unmittelbarer Tod! 
Wir bleiben uͤbrigens in Gnaden dir gewogen. 
Der Kaiſer ſprach's und ſchwieg. Allein, wie 
5 uns dabei 
Zu Muthe war, iſt nothlos zu beſchreiben. 
Ein jeder ſah, daß ſo gewogen bleiben 
Nichts beſſer als ein Todesürtheil fey. 
Ein dumpfes Murren begann im tiefen Saal 
zu wittern. (28 


45: überſpritzet. abe — 48: Throns, die ihm 
zur Rechten ſitzet, abe — 62: h oe bee 
zogen, a — 64: von Stic zu Stuck a 


Der alte nimmt den Querſack auf den Ruͤcken, 
Den Knittel in die Hand und wandert friſch 
k zu, voran. (gd 


4 


Aus dem finften Gefange. 

(Werke. Selby. 1839. Bd. 20. S. 118-135 :, Strophe Bd— 

86. — Die abmweidenden Lesarten der früheren Driftte find 

3) weggelagen.) 5 its 

Schon toͤnen Cymbeln, Trommeln, Pfeifen, 

Geſang und Saitenſpiel vom Hochzeitſagle her; 

Schon nickt des Sultans Haupt von Weindunſt 

doppelt ſchwer, 


65 Und freier ſchon beginnt die Freude auszu⸗ 


chweifen; x 
Der Braut allein theilt as die Luft nicht mit, 
Die in des Bräut)gams Augen glüͤhet: ry 
0 Ale eben da fie flare auf ihren Teller ſiehet, i 
Herr Hion in den Saal mit edler Freiheit tritt. 
Er naht der Tafel ſich, und alle Augenbrauen 
Ziehn ſich erſtaunt empor, den Fremden anzu⸗ 


4 : ſchauen. 5 
Die ſchoͤne Regia, die ihre Traͤume denkt, 


41: St ſchwer, allein daf auch Gh is 
WN ee bai oy 4 8 


8 


In ſeinen Armen wand, 


Wieland. 


Halt auf den Teller noch den ernſten Blick ge⸗ 


0 ſenkt; 5 
Auch der Khalif, den Becher juft zu leeren, 
Beſchaͤftigt, laͤßt ſich nce in feinem Opfer 5 
ren: 1 
Nur Babekan, den ſeines nahen Falls 


Kein guter Geiſt e ſeinen langen 

3 Hals. a 
Sogleich erkennt der Held ee loſen Mann von 
geſtern, 

Der ſich vermaß, der Chriſten Gott zu laͤſtern: 

Er iſt's, der links am 1 Stuhle ſitzt 

Und ſeinen Nacken ſe 1 Straf' entgegen 
Se : ieget. i 

Raſch, wie des Himmels Flamme, blitzt 

Der reiche Sibel auf, der Kopf des Heiden 


„ flieget, 
Und hoch aufbrauſend uͤberſpritzt 


Sein Blut den Tiſch und 7700 der ihm zur Seite 
ores 2 


5 8 ieget. 
Wie der Gorgone furchtbars Haupt 
In Perſeus Fauſt den wild empoͤrten Schaaren 
Das Leben ſtracks durch ſeinen Anblick raubt; 
Noch dampft die e ee der 
i t f lufruhr, ſchnaubt 
Die Mordluſt ungezaͤhmt im Busen der Bar⸗ 


8 aren; 
Doch Perſeus ſchuͤttelt kaum den Kopf mit Schlan⸗ 
5 genhaaren, 
So ſtarrt der Dolch in jeder blut'gen Hand, 
Und jeder Moͤrder ſteht, zum Felſen hingebannt: 
So ſtockt auch hier, beim Anblick ſolcher kecken, 


Verraͤtheriſchen That, des frohen Blutes Lauf 


In jedem Gaſt. Sie fahren allzuhauf, 

Als ſaͤhn fie ein Geſpeuſ a 

Und greifen nach dem Schwert’. Allein, gelahmt 
. g 15 vom Schrecken, 

Erſchlafft im Ziehn der ett und oe Schwert 

5 ich ſtecken; 

Unmacht'egen Grimm im ſtarren Blick 

Sank ſprachlos der Khalif in ſeinen Stuhl zuruͤck. 
Der Aufruhr, der den ganzen Saal emporet, 

Schreckt Rezien aus ihrer Träumerei: 

Sie ſchaut beſtuͤrzt ſich um, was deſſen Ur⸗ 


a ach ſey; 
Und, wie fie ſich nach Huͤons Seite kehret, 

Wie wird ihm, da er ſie erblickt! 2 

Sie iſt's, fie iſt's ruft er und laͤßt entzuͤckt 

Den blut'gen Stahl und ſeinen Turban fallen 
Und wird von ihr erkannt, 


g x wallen. 
Er iſt's, beginnt auch fie zu rufen, doch die 
j Scham 


Erſtickt den Ton in ihrem Roſenmunde. 


Wie ſchlug das Herz ihr erſt, da er geflogen kam, 55 


Im Angeſicht ver ganzen Tafelrunde 
Sie liebeskuͤhn in ſeine Arme nahm 
Und, da ſte gluͤhend Geel bald blaß wie eine 


e. 
Sich zwiſchen Lieb’ und jungferlichen Gram’ 
e auf die Lippen kuͤßte! 
Schon Hatt? er fie zum zweiten Mal gekuͤßt; 
Wo aber nun den Trauring her bekommen? 


xa Sein hingeworfnes Schr 


Und ihr, 
5 0 


30 Noch Halt ihm 


4 


Oberon. 695 
Von einem Franken fo mich hoͤhne e 
Ergreift ihn! Zaudern iſt Verrath! 
Und, tropfenweiß' erpreßt, verſoͤhne 
Sein ſchwarzes Blut die ungeheure That! 

Auf einmal blitzen hunderk Klingen 
In Huͤons Aug', und kaum erhaſcht er noch, 
Eh ſie im Sturm' auf ihn von allen Seiten 
dringen, 
wert. Er ſchwingt es 
8 draͤuend. Do 
Die ſchoͤne Rezia, von Lieb' und Angſt entgeiſtert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruſt 

5 zum Schild 

Der ſeinigen — der andre Arm bemeiſtert 


15 Sich eines Schwerts. Zuruck, . ſchreit 
e wild. 


Zurück! es iſt kein Weg zu dieſem Buſen, 

Als mitten durch den meinen! ruft ſie laut; 
noch kaum fo fanft, wie Amors holde 
Braut, 

Gibt die Verzweiflung apt Augen von Me 
uſen 
Vermeſſ'ne, haltet ein, ruft fie den Emirn zu, 
Zuruͤck!— O, ſchone fein, mein Vater! und, o du 


25 Den zum Gemahl das Schickſal mir gegeben, 


O, ſpart mein Blut in euer beider Leben! 
Umſonſt! des Sultans Wuth und Draun 
Nimmt 1 1 die Heiden dringen ein. . 
Der Ritter Lapt 105 Schwert vergebens blitzen, 
ezia den Arm. Ihr aͤngſtlich 
Schrein 
Durchbohrt ſein Herz. Was bleibt ihm, ſie zu 


tigen, 
Noch uͤbrig, als fein Horn von Elfenbein? 


„von ihren Sitzen auf 35 Er ſetzt es an den Mund und zwingt mit ſanf⸗ 


tem Hauche 
Den fhinften Ton aus ſeinem krummen Bauche. 
Auf einmal fällt der hochgezuͤckte Stahl 
Aus jeder Fauſt; in raſchen Taumel ſchlingen 


40 Der Emirn Haͤnde ſich zu taͤnzeriſchen Ringen; 


Ein lautes Huſſa ſcha Be aaah durch den 
aal, 4 

Und Jung und Alt, was Fuͤße hat, muß ſpringen; 

Des Hornes Kraft laͤßt ihnen keine Wahl: 


5 Nur Regia, beſtuͤrzt, dieß Wunderwerk; zu ſehen, 


Beſtürzt und froh zugleich, bleibt neben Huon 
ehen. 
Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich ſchwindelnd um; die alten e 
8, 


wie ſeine Locken 50 Den Lact dazu, und, wie auf glattem 


Sieht man den Imam ſelbſt mit einem Haͤmm⸗ 
ling walzen. 

Noch Stand, noch Alter wird geſpart; 

Sogar der Sultan kann der Luſt ſich nicht er⸗ 


wehren 
Faßt ſeinen Großweſſir beim Bart? 
Und will ven alten . ue ein Bocksſprung 
ehren. 
Die nie erhoͤrte Schwärmerei 


60 Lockt bald aus jedem Vorgemache 


Der Kaͤmmerlinge Schaar herbei, 8 
Sodann das Frauenvolk Bach endlich gar die 
ache. 


Zum Gluͤcke, daß der Ring an ſeinem Finger iſt, Sie All' ergreift die luſt'ge Maferci: 
Den er im Eiſenthurm dem Rleſen abgenommen, 65 Der Zaubertaumel ſetzt den gangen Harem frei; 


Zwar, wenig noch mit deffen Werth vertraut, 
Schien ihm, dem Anſehn nach, der ſchlechtſte 
. kaum geringer; 
Doch ſteckt er ihn aus Noth fetzt an des Fraͤu⸗ 
; 12 leins Finger 
Und ſpricht: So eign’ ich dich zu meiner lieben 
‘ Braut! 
Er kuͤßt mit dieſem abel die ſanftbezwungne 
; öne 
Zum dritten Mal' auf ihren holden Mund. 
Ha! ſchreit der Sultan auf und knirſcht und 


ſtampft den Grund 
Vor Ungeduld, ihr leidet, daß der Hund 


75 Verſetzt der Held. 


Die Gartner ſelbſt in ihren bunten Schuͤrzen 


— Sieht man ſich in den aye mit jungen Nym⸗ 


. phen ſtuͤrzen. 
Als eine, die kaum ihren Augen glaubt 


70 Steht Rezia, des Athems faſt beraubt, 


Welch Wunder! ruft fle aus; und juſt in dem 
Momente, 

Wo nichts als dieß uns retten konnte! 

Ein guter Genius iſt mit uns, Koͤnigin, : 

Indem kommt durch die 

ö Haufen, f 

Der Tanzenden fein treuer Scherasmin 

Mit Fatmen gegen ſie gelaufen. 
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i : ber Herr! Wir haben Er ſpricht's und ſchweigt und ſteht gelaſſen, 
F Wee ; Des wo J e 5 be a 
die Pferde ſtehn bereit, Allein wo nehm' ich Athem her, den Grim 8 
Die gene W te oll, N ale offen Des alten Herrn mit Worten euch zu ſchildern? 
Und unvewacht; was ſaͤumen wir? 5 Wie ſeine Suge ſich verwildern, 
Auch hab' 10 unterwegs Frau Fatmen ange⸗ Wie ſeine Naſe ſchnaubt?. mit welchem e 


troffen ſtuͤm '! 5 3 
Zur Flucht bepackt, als wie es laſtbar Thier. Er auf vom Throne 1 wie ſeine Augen 
Sey ruhig, ſpricht ver Held, noch iſt's nicht Zeit, klotzen 


1 
: 8 2 
zu gehen, 10 Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern ſtrotzen? 
E das Schwerſte noch geſchehen. Er ſtarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Wie schöne esta blaß Leb aieſen alan Bricht ſchaͤumend jedes Wort an ſeinen blauen 
ängſtlich Auge ſcheint zu fragen und zu Lippen. 5 
Fie ee, Pitten; a 5 os Auf, Sklaven! reißt e ihm aus den 
„Warum verziehn? warum am ſteilen Bord, 15 4 295 8 tippen! 
Des Bu e laß mit Fluͤgel⸗ Zerhackt ihn, Glied fur W ſein verruch⸗ 
ſchritten tes Blut 
Uns eilen, eh der Taumelgeiſt zerrinnt, Mit Pfriemen ab! a mit ihm in die Flammen! 
Der unſrer Feinde Sinnen bind't! !?! : Die Aſche ſtreut in alle Winde aus, 
Doch Hiton, unbewegt, begnüget ſich, mit Blicken? Und ſeinen Kaiſer Karl, den moge Gott ver⸗ 
Voll Liebe ihre Hand feſt an ſein Herz zu dammen! 2 5 
: ; druͤcken. f pee Was? Solchen Antrag? 9 2 In meinem eig⸗ 
Allmaͤhlich ließ nunmehr die Kraft des Horne é nen Haus? i 
eae 5 ach; Wer iſt der Karl, der gegen mich ſich bruͤſtet? 
Die Kipfe ſchwindelten, die Beine wurden ſchwach,25 Und warum kommt er nicht, wenn's ihn 
Kein Faxen war an allen Tänzern trocken, So ſehr nach meinem Bart und meinen Zaͤhnen 
Und, in der athemloſen Bruſt, uͤſtet, 
—Geſchwellt, begann das dicke Blut zu ſtocken. Und wagt's, ſie ſelber auszuziehn? 
Zur Marter ward die unfreiwill'ge Luſt. Der Menſch muß unter ſeiner Muͤtze 


Durchnaͤßt, als ſtieg' er gleich aus einer Bade⸗30 Nicht richtig ſeyn, verſetzt ein alter Khan: 
Ai, 8 Leis So etwas allenfalls begehrt man an der Spitze 
Schwankt der Khalif auf ſeine Ottomanne. Von dreimalhunderttauſend Mann. 
Mit jedem Augenblick fallt, ſtarr und ohne Khalif von Bagdad ſpricht der Ritter 0 
: Ginn, Mit edlem Stolz, Laff’ Alles ſchweigen hier 
Da, wo rings um die Wen eden ſchwel⸗35 Und hove mich! Es liegt ſchon lange ſchwer auf 
end heben, mir, a 
Ein Tänzer nach dem andern hin. Karls Auftrag und mein Wort. Des Schickſals 
Emirn und Sklaven ſtuͤrzen zappelnd neben . Zwang iſt bitter: 
Goͤttinnen des Serais, fo wie's dem Zufall Doch, ſeiner Oberherrlichkeit ; 
F däucht, 40 Sich zu entziehn, wo iſt die Macht auf Erden? 
Als ob ein Wirbelwind fie hingeſchuͤttelt haͤtte, Was es zu thun, zu leiden uns gebeut, 
So daß Abet auf einem Ruhebette Das muß gethan, das muß gelitten werden. 
Der Stallknecht und die Favoritin 11 095 Hier ſteh' ich, Herr, ein Sterblicher, wie du, 
Herr Huͤon macht die Stille ſich zu Nutze, Und ſteh' allein, mein Wort, trotz allen deinen 
Die auf dem ganzen Saale ruht; is 45 i achen, 
Laͤßt ſeine Koͤnigin, be bei der Thur’, im Mit meinem Leben gut zu machen: 


5 chutze 5 Doch laͤßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Des treuen Scherasmin, dem er auf ſeiner Hut Entſchließe dich, von Mahomed zu weichen, 
at ie gebeut; 55 ihm auf alle Faͤlle Erhoͤh das heil'ge Kreuz, das edle Chriſtenzeichen, 
as Horn von 


lfenbein und naht ſodann dero In Babylon und nimm den wahren Glauben an, 
8 telle, So haſt du mehr, als Karl von dir begehrt, ge⸗ 
Wo der Khalif, vom Ball noch ee und matt, 


; than. f 
Auf einen Polſterthron ſich hingeworfen hat. Dann nehm' ich's auf mich ſelbſt, dich voͤlli 
In dumpfer Selle liegt mit ausgeſpannten 5 55 f pr en 0 Me 
Fluͤgeln 55 Von jeder andern Forderung, i 


Leif athmend die Erwartung 29 umher, Und der ſoll mir zuvor den Nacken brechen, 
Die Taͤnzer all, von Schlaf und Taumel ſchwer, Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 
Beſtreben ſich, die Augen „ Du hier mich ſiehſt, was du bereits erfahren, 
Den Fremden anzuſehen, der ſich nach ſolcher That Berküͤndigt laut genug, daß Einer mit mir ift, 
Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 60 Der mehr vermag, als alle deine Schaaren. 
Dem ſtutzenden Khalifen langſam naht. Waͤhl jetzt das beſte Theil, wofern du weiſe biſt! 
Was. denkt man, wird aus dieſem Allen werden? Indeß, an Kraft und Schoͤnheit einem Boten 
Er laßt ſich auf ein Knie vor dem Monar⸗ Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
: chen hin, 5 Uneingedenk der Lanzen, die ihm drohten, 
Und mit dem fanften Ton’ ie kalten Blick de865 5 1 ſpricht, fo mantbig dar ſich flellt: 
; elden z Beugt Rezia von fern, mit gluͤhend rothe 
Beginnt er: „Kaiſer Karl! von dem ich Dienſt⸗ Entzückten . liebevoll : 3 ee: | 


2 mann bin, Den ſchoͤnen Hals ihm, d i 
Laͤßt ſeinen Gruß dem Herrn der Morgenlaͤnder chen pets gen 115 3 1 


5 5 melden 70 Von all den Wundern ſich zuletzt entwickeln ſoll. 

Und bittet dich — n fe faͤllt's zu ſagen Herr Huͤon hatte Sah eee letzte Wort ge. 

5 ! : rochen, 

Doch, meinem Herrn den Mund, ſowie den Arm, So faͤngt der alte Schach wis ein Beſeſſ'ner an 
: ‘ zu lehnen, Zu ſchrein, zu ſtampfen und zu pochen, 

Iſt meine Pflicht — um vier von deinen Backen⸗ 5 Und fein Verſtand tritt ganzlich aus der Bahn. 
8 zaͤhnen ; Die Heiden all in tollem Eifer ſpringen 

Und eine Hand voll Sage gus deinem Cilber- Von ihren Sitzen auf i und mit 

1 art. 5 raͤun, 


f 


Wieland. Oberon. 697 
f Maboue Beas ton al baton. en (Und, ach! oft kemmt W 1 einer lie- 


eiten ein. n Hand 
Dion, eh fie ihn erreichen, reißt in 7 Da lohnt ſich's wohl, vorher ſein Herz genan 2 


anner einem raſch, die Stange aus der 5 Noch, Re fragen. 

3 7 ia, wenn dich die Wage Kt, 

ah gt um ſich her . als wie mit einer Noch lehr dei dir, den Bunk 2 zu 
betrügen: 

te zieht, ſtets fechtend, ar allmhlich an die Sie ſchlummern nur, die sad als wie im Grabe 


: eee goldner Napf, Aaa Schenktiſch weg- 10 Sie leben wieder auf, . mein Stab ſie 


it ihm zugleich als Sails une ale Gewehr; Der Saltan wird dir gerne, . en, 
é appel Biel am Boden um ihn her, Verzeihn, tres dem, mes er dabei if ag 
di ſeinem Srimm zu nah gekommen. Und Rezia wird wieder, wie zuver, 
aig e Scherasmin, Ry an der Share fern 15 Ven aller Welt ſich engebetef ſehen. 
& der Schönen fait, glaubt ſeinen er- Hier ſchwieg der ſchone gh Und, bleicher 


x Schlachtger ring zu ſehn und überläßt voll Steht Hion da, das Urtheil zu . 
Freude omit ifn Oberon der Grasſame, bedroht, 

Sich . — 3 e 1 1. con Sewer ſeiner Bangen. 

Dod angen L oder vielleicht e eine Her 

% ’gedatone Bngtselgre: er ſieht der Heiden Mit —— zu beſtechen a ante “ie 


tarrt er zu Gree hin mit tief verhaltnem 
pt feines Geren Geta, fe e fiuge das Sift. ey 
Blind laßt nicht einen Blick aie ſeinem Vortheik 
w blast, als lig’ ihm a, — 


fer 
Doch Rezia, turchglüht von piece erſten Kuß. 
r challt davon und kracht; Braucht — ae ave Flamme zu er⸗ 


gt den peas bie 5 
Nacht 30 Wie wenig daͤucht ihr asa 2 a2 fe verlaſſen mug, 
en, Um Alles, was fie liebt, in Hüen zu befigen! 


— Den Scham und Siebe “roth bis an die Finger⸗ 
E = Schloffes Selene same Seiden Herz 


frigex, 
Verbirgt fie ihr Geſicht unt einen Thraͤnenguß 
taumeln Trunknen Lerch lee, Geſicht 35 In ſeinem Arm’, indem, God ſchlagend ven Eut⸗ 


ergehen 
Der ſchlaffen Hand en Schwert und Ihr Herz empor ſich . the ſeines ſich zu 
Peer, 
Und grubpenwmeis lie Alles farr umber. Und Oberon bewegt den Alt ergab 
Der Sultan, itcctintt von jo viel Wunder⸗ 40 sant gegen fie, ee er ſeinen Segen 
dingen, 3 ihrer Her; Bündniß legen, 
cheint mit dem Tod den lesten Kampf zu — 5 S fal 95 
i Auf beider o eil auf Siebesſchwingen, 


Tingen 
: „ du a Mein B 
ule fe e E are men Bagen fh. 
Beror bas nächſte Licht ter Siatien Seer zer⸗ 


r. 
Auf einmal ei e ein ſĩeblich ſcu⸗ 8 
] weint ſelnd Wehen A Euch ſicher an den Strand von Askalen zu 
Erfüllt den Saal mit friſchem Lilienduft', bringen. 

b, wie ein Engelsbils ob einer Tedtengruft, 50 Er ſprach's, und eh des deten Wortes Saut 
ist Oberon fich jetzt a ee einem Welfijen ſehrn. Berklungen war, verſchwand er ihren Augen. 
Ein 5 Sire ves eckens und der Luft Wie einem Traum“ erwacht, ſteht Hions ſchone 
fee e Grauen 92 Sesicria 
pFimp r ertrauen. en fapen Duft aufzuſan 
Der vat die Luft eren S oot fat’ ein ſcheuer 


ir anze Buri 
i “fvads erst 


a. 


nn Aer Fre Ben 
San ins te — ae geben, Auf ihren Bater hin, der, 5 e 
— * 
. Sagt des f ſüßen S 5 be Zu ſtarren ſcheint. Sie ic It, e 
ihrem Retter kaum die 1 435 en 60 Mijse Bitterkeit in ‘gree get e. Gluck. 


* ſprich 11 
be Paes Get. a Die 1 1 nicht jo bald 


r * Ihr 

Nitterdauk ift dir * 55 Weid bee Se wid er fie mit zartlicher G 

© Den rechten Arm um ihren Leib g emunten 

Zum Saal hinaus. 3 eh die 


Uns Sberraſcht, and jeder Sng a 


Sa 5 W uns zu Lieb, der Geiſt mit 8 
Zu bleiben eder ge 1. 2 
So vieler See nated Komm, laf’ uns fiche, Sal icin oe 


7 eboren ward, Flach 
P 
1 err der Pte mit einem Mann . ees ewiß 8 fe Liese fee 


8 75 
8 eee E eee Dieß sprechend, eint ea er 
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Die Marmortrepp' hinunter bis zum Wagen, Ein neuer Wonnetraum, ein ſeliges Cnty 
Den Oberon zu ihrer Flucht verſchafft, Ins Paradies duͤnkt fle ihr gegenwaͤrt'ger e 
Und eine ſuͤßre Laſt hat nie ein Mann getragen. Sie koͤnnen nichts, als ftumm, mit nimm 
Die ganze Burg i 1 ſtill und leer, a Be en ten Blicken, 
ie eine Gruft, und, Leichen ahnlich, liegen 5 Sich anſchaun, eins des andern warme He 
In tiefem Schlaf die Huͤter hin und her Ans volle Herz in ſuͤßer Inbrunſt druͤcken 


Nichts hemmt der Liebe Flucht; der Wagen wird Und, waͤhrend Himmel und Erd' aus ihr 
2 beſtiegen: 7 „gen ſchwand, 
Doch traut das Fraͤulein ſich dem Ritter nicht Und fie allein noch uͤhrig waren, fragen: 

allein; 1ᷣ0 Jſt's, oder traͤumt uns noch? Sind wir 
Mit Scherasmin ſteigt auch die Amme haſtig ein. . nem Wagen? 
Sie, die zum erſten Mal fo viele Wunder ſtehet, „So war's kein Traum, oma im 


Die arme Frau weiß nicht, wie ihr geſchiehet. } dich ſah 
Wie wird ihr, da ſie rückwärts ſchaut Rief jedes aus) So war es Rezia ? 
Und fieht, an Pferde Statt, 8 Schwanen vorld War's Huͤon? und ein ach Yat dich mich 
dem Wagen, 5 llaſſen? f 
Regiert von einem Kind! — Wie ſchaudert ihr Du mein? — ich dein? — Wer durft' es 
die Haut, wer? bere 


er 
Da fte empor gelupft und durch die Luft getragen So wundervoll vereint, uns nimmer, n 
Sich fuͤhlt und kaum zu athmen ſich getraut : mehr : 
Und nicht begreifen kann, wie, aie umzuſchlagen, Zu trennen! Kann das Herz fo viele 
So ſchwer bepackt, der Wagen 15 erhebt faſſen?“ 
Und, ſteter als ein Kahn, auf leichten Wolken Und dann von neuem ſtets einander angel 
webt! Von neuem Hand um Hand an Mund ur 
= Als endlich gar die Nacht ſie uͤberſiel, : 


25 „ gedruͤckt! 
Was Wunder, daß die Furcht zuletzt die Scham Vergebens huͤllt die aes mit dunfib 
4 , u 


5 eftegte 1 abs geln 5 
Und Fatme fo gebrang, an Scherasmin ſich Den Luftkreis ein; dieß . Lieb 
miegte, : 19 vaft nicht: 
Als wie ace Schlaf' an ihrem lieben Pfuͤhl! 30 Aus ihren Augen ſtrahlt ein dbecktwisch 2 
Vermuthlich, daß der Mann dazu ſich willig Worin die Seelen felbit fig in einander fj 
0 ; ngte; Nacht iſt nicht Nacht für fle; Slyfium 
In ſolchen Faͤllen miſcht das Herz ſich gern in's Und Himmelreich iſt Alles um und um; 
5 Spiel; ? Ihr Sonnenſchein exgießet ſich von innen, 
Jedoch gereicht zum Ruhm des wackern Alten, 35 Und jeder Augenblick entfaltet neue Sinn 
Daß er wie reines Gold dieß Feuer ausgehalten. A. 1 wiegt die Wonnetrunkenheit 
Ganz anders war vas junge Paar geſtimmt, Das volle An in zauberiſchen Schlumm 
Das Amor fetzt mit ſeiner Mutter Schwanen Die Augen ſinken zu, die Sinne werden ft 
Davon zu fuͤhren ſchien. Ob auf gewohnten Die Seele duͤnkt vom Leibe ſich befreit, 


Bahnen 40 In ein Gefuͤhl beſchraͤnkt, ſo feſt von i 

Den Lauf ihr Zauberfuhrwerk nimmt, ſchlungen! f 

Ob durch die Luft, ob's rollet oder ſchwimmt, So inniglich von ihm durchathmet und 
Ob langſam oder ſchnell, mit Pferden oder 5 drungen! 

: Schwanen, Beſchraͤnkt in Eins, in dieſem Einen blof 

Sanft oder hart, mit oder ohne Fahr, 45 Sich fuͤhlend — Aber, o dieß Eins, wi 


Sie werden nichts von Allem dem gewahr. zenlos 


Nine 


pee Chriſtian Friedrich Daniel Schubart, a 
am 26, Maͤrz 1739 zu Oberſontheim in der Grafſchaft Limburg geboren, kam 1753 auf das 
zu Noͤrdlingen, 1756 auf die Schule zu Nurnberg, ftudirte ſeit 1758 in Erlangen Theologie, 
Hofmeiſter, 1762 Muſikdirector in Geißlingen, 1768 Organiſt in Ludwigsburg, fuhrte ein 
55 wüſtes Leben, wurde eingekerkert, abgeſetzt und des Landes verwieſen, lebte darauf zu Mar 
Muͤnchen, Augsburg und Ulm. In letzterem Orte verlangte der ͤͤſterreichiſche General Mi 
3 von ihm, daß er den Flügel ſpielen folle, was Schubart „aus Kuͤnſtler⸗Kaprize“ verweigerte 
ſchwur, ſich zu raͤchen, ſchilderte ihn der Kaiſerin Maria Thereſta als den frechſten Religlonsſpd 
alles weit herum yerderbe. Die Kaiſerin befahl dem General, ihn aufzuheben, ihn nach Un, 
60 fuͤhren und dort fur immer verſchpinden zu laſſen. Ried theilte dies dem Herzoge Karl von 
temberg mit, der dem General aber ſogleich verſprach, die Sorge ſeiner Verwahrung ſelbſt z 
nehmen, weil er gar viel an ihm auszuſetzen finde. Der Kloſteramtmann Scholl in Blat 
lockte ihn nach Blaubeuern und ließ ihn dort am 23. Januar 1777 I e und auf des 
Befehl nach Hohenasperg abführen. Hier ſaß Schubart, peda 8 verhort worden zu feir 
„bs rend fedod ſeine Frau und feine Kinder vom Herzoge unterſtutzt wurden), bis zum II. M 
gefangen. Seine Befreiung hatte er theils der Hymne auf Friedrich II., theils und vorzu 
der Freundin des Herzogs, der Grafin Hohenheim, zu danken. Er wurde Theaterdirector w 
dichter. Er ſtarb am 10, Det, 1791. — Seine Poeſie iſt eine unſtät ſchweifende wie fein Gh 
bald klar und innig, bald frech und wild. Auf Schillers Jugend hatte Schubarts literariſche 
70 ſamkeit entſchieden nachtheiligen Einfluß. — Gedichte. Frankf. 1785. II.; 1787. II.; 1802. II.; 
1842. II. — Geſammelte Schriften. Stuttg. 1839—40. VIII. coe see 


Erſtickter Preisgefange Soll vor dir, o Gott! mein Lied. 
5 Gens . Woge, Geiſt, in mir, frohlocke K. 
(Gedichte. ‘Stuttg. 8 aS 85 9 Franff. Und zerfließ, in Lobgefan A 
; la 4 75 Toͤne wie die Silberglocke, 
Singen will ich, Schoͤpfer! ſingen Brauſe wie der Orgel Klang. 
Dir mit heiterem Gemuͤth; * Geifter, die wie Feuerflammen 
Hell, wie Waldgeſang, erklingen Um den Thron des Höoͤchſten ſtehn, 


Sturm und Drang. 


el, Menſchen, fingt gufammen, 
it mit A 5 Gott erhoͤhn! ö 
llt Poſaunen, Davids Pſalter, 45 
rfe, die Elog ſchlug, 

nt dem Schoͤpfer, dem Erhalter! 

chien tont nicht laut genug. 

Thier' in Waͤldern und in Meeren, 

gel in der Luft, im Hain, 

eist ihn all'; ihr Chriſtenzaͤhren, 

roͤmt voll Dank und Wonne d'rein. 

er — Weh! wie ſchmerzt die Wunde — 

)! mich Armen traf ein Pfeil; 

r Geſang erſtickt im Munde, 

undelt ſich und wird Geheul. 

a) dich um, du biſt gefangen — — 

r Gedanke ſtuͤrzt auf mich: 

eh am Arm die Feſſel hangen, 

eh die braune Wand um dich! 

1 15 fel’ das Nachtgefteder 

sgebreitet uͤber mir; 

tt! ach Gott! ich ſtuͤrze nieder, 

mein Lied verſtummt vor dir! 

So beginnt im Morgenſtrahle {14 
t des Finken 12990 20 

Jer ſieht im nahen Hale 

cht des Vogelmoͤrders rae 

bglidy aus dem ehrnen Schlunde 

iegt der moͤrderiſche Schrot; 

utig, mit geſchloſſ'nem Munde, 

gt der arme Vogel todt. f 


Flehen an den heiligen Geiſt. 

Gedichte. Stuttg. 1842. S. 20 f. — Gedichte. Frankf. 
ee 

Geiſt Schovah’s, o du Taube 

ottes, ſchwebe uber mir! 

ebe, Hoffnung, Treu und Glaube 

doch ein Geſchenk von dir. 

trafe, drohe, troͤſte, mahne, 

ilte mich bei Jeſu Fahne 

eu, und auch im Tode feſt, 

af mich Glaube nicht verlaͤßt. 

Sinken wire’ ich, ganz verſinken, 

enn die Gnade mich verließ; 

ie des Lichtes Ströme trinken; 

n Genoß der Finſterniß, 

rd' ich, ach! gedruͤckt vom Fluche, 

isgeloͤſcht aus Gottes Buche; 

tid’ empfinden in der Pein 

85 ein fuͤrchterliches Seyn! 0 

rum verſtoß mich nicht im Grimme, 

ott! am ernſten Weltgericht; 

re, wie des Sohnes Stimme 

ir mich, Gnade! Gnade ſpricht. 

imm mich auf zu deinem Kinde; pis 

dann fing ich frei von Gunde 

des neuen ißt d Glanz: 

ater! Gnade biſt du ganz! 


Sabbathlied. 


(Gedichte. Stuttg. 1842. S. 39 15 — Gedichte. Frankf. 
1787. I, 36 ff.) 


Gottesruhe, Sabbathsſtille, 

mim vom Thron des Ewigen, 

ring’ der hohen Andacht Fulle 

t das Herz des Feirenden, 

aß ſie ſich der Welt entſchwingen, 
ren, beten, danken, ſingen. 

Mach' fle himmliſch unjre Seelen; 
chreck' die Fluth der Leidenſchaft; 
enn uns Erdenſorgen quälen, 
eiſt des Herrn, ſo gib uns Kraft, 
ſahrheit, Leben, Licht und Starke 
inzuſchau'n auf Goktes Werke. 5 
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Treibe banger Zweifel Wolke 
Von des Hoͤrers Seele weg, 
Zeig' dem bluterkauften Volke, 
Mittler! deiner Sendung Zweck', 
5 Lehr' uns glauben, hoffen, lieben, 
Schmach erdulden, Demuth üben. 
Nimm dich, Jeſu, der Verirrten (37 
Unter deiner Heerde an, 0 
Strafe die, die Seelen wirrten, 
10 Bald mit Laſter, bald mit Wahn; 
Die den Unſinn taͤuſchend ſchmuͤcken 
Und von Einfalt uns verrüͤcken. 
Heilig 5 die Geſaͤnge, 8 
Wahr die Predigt, die uns lehrt, 
15 Gotterfuͤllt der Beter Menge, 
Und des Suͤnders Herz bekehrt; 
Sammle Thraͤnen, die die Deinen 
In der Glut der Andacht weinen. 
Glaͤubig laß des Himmels Erben 
20 Sich dem Liebesmahle pr 
Keiner muͤſſe zum Verderben 
Deinen Leib, dein Blut empfahn; 
Laß, die Sichern zu erwecken, 
Sie des Kelches Blitze ſchrecken. 
25 Troͤſte, die mit ſchwerem Herzen 
Gott! vor dir im Tempel ſtehn, 
Sieh' herab auf ihre Schmerzen 
Und der ſtummen Blicke Fleh'n; 
Wittwen, Waiſen, Arme trofte, 
30 Gottes Sohn, der fie erloͤste! 
Lindre der Gefangnen Ketten, a [88 
Ach erbarm' dich ihrer Schmach, 
Wenn ſie in den Tempel treten, 
Und die Feſſeln raſſeln nach: 
35 Stärke, die in Finſterniſſen 
Deinen Sabbath feiren muͤſſen. 
Wenn wir unfre Hand’ erheben 
Für den Fuͤrſten, fuͤr das Land, 
Für der treuen Birger Leben, 
40 Fuͤr die Werke deiner Hand, 
Und fuͤr Jeſu Chriſti Glieder, 
Sende dann Erhoͤrung nieder. 
Wenn wir Vaterunſer beten 
Fuͤr des kranken Bruders Qual, 
45 Der mit bangen Seelennöthen 
Sieht hinab ins Lodtenthal: 
Ach! ſo laß auf unſer Flehen 
Seine Qual voruͤbergehen! 
Bis wir alle hingelangen 
50 Hin zu dir, o Lebensfuͤrſt, 
Wo du von der Deinen Wangen 
Alle Thraͤnen trocknen wirſt: 
Wo wir, 1 Gottes, euren 
9 Sabbath mit euch feiren. 


Um Salbung des heiligen Geiſtes. 
edichte. Stuttg. 1842. S. 107 ff. — Gedichte. Fraukf. 
Seite 9 49 1567. I, on) Suis aad 
Fall auf die Gemeinde nieder, 
Geiſt! der uns mit Feuer tauft; 
Alle ſind wir Jeſus Glieder, 
All' mit ſeinem Blut erkauft: 
65 Fuͤll' uns mit der Andacht Glut, ie 
Laß der Leidenſchaften Fluth 
Nicht des Herzens Ruhe ſtoͤren; 
Denn wir ſingen Gott zu Ehren. 2 
Salb' uns alle, lehr' uns feiern [268 
70 Jeſu Chriſti Leidenzeit, : 
Unſern Bund mit Gott erneuern, 
Lehr' uns, oa der Heiligkeit; 
Rein und keuſch ſey unſer Herz, 
Nicht von Eis und nicht von Erz; 
75 Und, von deinem Strahl getroffen, 
Jeder frommen Ruͤhrung offen. 
Weihe unſers Geiſtes Kräfte 
Salbe, ſalbe den Verſtand; 
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Mach' das goͤttliche Geſchaͤfte 

Der Verſoͤhnung ihm bekannt. 
Heilige die Phantaſte, 
Seelenſchoͤpfer! laß ſie nie 
Bilder ſchaffen ohne Klarheit, 
Ohne Gottes Kraft und Wahrheit. 

Stell' dem Mittler neuen Bundes 
Uns in ſeiner Schoͤnheit vor, 
Bring' die Reden ſeines Mundes 
Maͤchtig vor des Suͤnders Ohr; 
Fuͤhr' uns nach Gethſemane 
In das Nie sgs 5 ö 
Wo des Richters Arm ihn ſchreckte, 
Und mit Schweiß und Blut bedeckte. 

Zeig' uns vann den Weltgebieter, 
Unter ſeiner Moͤrder Schaar, 

Wie er buldete die Wuͤther 

Um ihn her; wie größ er war; 
Wie er faͤlſcher Zeugen Hohn, 
Purpurmantel, Dornenkron, 
Geißelſchlaͤge, Spott und Wunden 
Hocherduldend uͤberwunden. 

Geh' mit uns, dem Opferlamme 
Auf dem blut'gen Pfade nach; 
Zeig' uns an des Kreuzes Stamme 
Seines großen Todes Schmach 


Geiſt des Herrn! ſo ſchaff uns Muth, 
Huͤll' uns ein in deine Fluͤgel, 

Auf den nachtbeſtroͤmten Hugel. 
Seine letzten Worte ſchreibe, 
Uns in's Herz mit Flammenſchrift! 
Stärk' uns Troͤſter! Bleibe, bleibe 
Bei uns, wenn der Tod uns trifft. 

Wann: es iſt vollbracht, verſoͤhnt 
Iſt die Welt! herunter tont: 
Wann wir ſehen ſeine bleiche, 
Kalte, blutbefloſſ'ne Leiche. 
Laß uns dann am Grabe weinen, 
Weinen laß uns nur genug, 
An den heiligen Gebeinen, 
Die auch unſer Frevel 129 
Laß uns klagen, Mittler! Wir 
Suͤndenknechte haben dir 
Dieſes Grab bereitet; haben 
Deine Wunden dir gegraben. 
Geiſt! du maͤchtiger Bekehrer 
Unſrer Herzen, zeig uns dann 
Nicht in Cheiſto nur den Lehrer, 
Der uns nicht verſoͤhnen kann; 
Nicht den bloßen Maͤrtyrer; 
Zeig' uns mehr, o zeig? uns mehr! 
Lehr’ uns, Geiſt! wie der Erwuͤrgte 
Bei dem Richter fuͤr uns buͤrgte. 


Wie ihn unſre Schuld zerfleiſchte, 


Unſre Miſſethat verhoͤhnt; 
Wie der Richter Rache heiſchte, 
Wie das Lamm ihn ausgeſoͤhnt, 
Wie er als Erloͤſer litt, 
Nun als Mittler uns vertritt; 
Wie er, unſre Schuld zu buͤßen, 
Seine Wunden Gott gewieſen. 

O den eee Werth des Blutes 
Lehr“ uns, Geiſt des Ewigen! 
Dieß Gewicht des hoͤchſten Gutes 
Fuͤr die armen Sterblichen. 
Fach den Glauben in uns an, 
Daß, wenn Zweifelsſucht und Wahn, 
Wenn des Fleiſches Trieb uns peinigt, 
Dieſes Opferblut uns reinigt. 

O du heilige Gemeinde, 
Blick' zu deinem Haupt empor; 
Zum Meſſias, deinem Freunde 
pea Lamme Gott erkohr. 
Welche Wonn' und Seligkeit 
Schafft die ſtille Leidenszeit! 
Sie entreißt uns dem Getuͤmmel, 
Luͤpft den Vorhang von dem Himmel. 


Blige fein Blut, fein Blut, fein Blut; 


| 
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Leiden, wie der Mittler leiden 
Wollen wir, zu Gott gekehrt, 
Sterben wollen wir mit Freuden, 
Weil ſein Tod uns ſterben lehrt. 

5 Sehen werden wir dann ihn, 
Tod! o Tod! du biſt Gewinn 
Biſt ein Aufflug in die Huͤtten, 
Die der Gottmenſch uns erſtritten. 


10 
Der ewige Jude. 


Eine lyriſche Rhapſodie. 
(Gedichte. Stuttg. 1842. S. 403 ff. — Gedichte. Fraukf. 
1787. II, 6s ff.) 

Aus einem finſtern Gekluͤfte Karmelis 
Kroch Ahasver. Bald ſind's zweitauſend Jahre, 
Seit Unruh' ihn durch alle Laͤnder peitſchte. 

Als Jeſus einſt die Laſt des Kreuzes trug, 
20 Und raſten wollt' vor Ahasveros Thuͤr'; 
Ach! da verfagt ihm Ahasver die Raft, 
Und ſtieß den Mittler trotzig von der Chir’: 
Und Jeſus ſchwankt', und fant mit ſeiner Laſt. [69 
Doch er verſtummt. Ein Todesengel trat 
25 Vor Ahasveros hin, und ſprach im Grimme: 
„Die Ruh' haſt du dem Menſchenſohn verſagt; 
Auch dir ſey ſte, Unmenſchlicher, verſagt, 
Bis daß er e 19 galtentft 
in ſchwarzer hoͤllentflohner 
30 Daͤmon geißelt nun dich, ieee 5 
Von Land zu Land. Des Sterbens ſuͤßer Croft, 
Der Grabesruhe Troſt ift dir verſagt! 
Aus einem finſteren Gekluͤfte Karmels 
Trat Ahasver. Er ſchuͤttelte den Staub 
35 Aus ſeinem Barte; nahm der aufgethuͤrmten 
Todtenſchaͤdel einen, ſchleudert, ihn 
Hinab vom Karmel, daß er huͤpfte und ſcholl 
Und ſplitterte. „Der war mein Vater!“ bruͤllte 
Ahasveros. Noch ein Schaͤdel! Ha, 
40 Noch ſteben Schaͤdel polterten hinab 
Von Fels zu Fels! „Und die — und die,“ mit 
ſtierem 
Vorgequollnem Auge raſ'ts der Jude: 
Und die — und die — ſind meine Weiber — Ha!“ 
45 Noch immer rollten Schädel. „Die und die,“ 
Bruͤllt Ahasver, „ſind meine Kinder, ha! 
Sie konnten ſterben! — Aber ich Verworfner, 
Ich kann nicht ſterben! Wac furchtbarſte 
ericht 
50 Hängt ſchreckenbruͤllend ewig uͤber mir. 

Jeruſalem ſank. Ich knirſchte den Saͤugling, [70 

Ich rannt' in die Flamme. Ich fluchte dem 


tp omer; 
Doch, ach! doch, ach! der raſtloſe Fluch 
55 Hielt mich am Haar, und ich ſtarb nicht. 
Roma, die Rieſin, ſtuͤrzte in Trummer, 
Ich ſtellte mich unter die ſtürzende Rieſin, 
Doch, ſie fiel und zermalmte mich nicht. ba 
Nationen entſtanden und ſanken vor mir; 

60 Ich aber blieb, und ſtarb nicht! 

Von wolkengeguͤrteten Klippen ſtuͤrzt' ae 
Hinunter ins Meer; doch ſtrudelnde Wellen 
Waͤlzten mich ans Ufer, und des Seyns 
Flammenpfeil durchſtach mich wieder. 

65 Hinab ſah ich in Aetnas grauſen Schlund, A 
Und wüthete hinab in ſeinen Schlund: ; 
Da brüllt ich mit den Rieſen zehn Monden lang 
Mein Angſtgeheul, und geißelte mit Senfgert 


11: Unf Hohenasperg geſchrieben; Bruchſtuͤck. 
Der ewige Jude ſollte 25 einem Bergfel My in 
den Ocean der Zeiten hinausſehen und in einer 
Reihe von Schilderungen ſollte ein großes epi⸗ 

75 [hes Fresco⸗Bild entworfen werden von all den 
ungeheuren Schauſpielen, Natur- und Menſchen⸗ 
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Die e ee Ha! zehn Monden lang! Def Blut auf Golgatha du fließen ſahſt; 
Doch Aetna gohr, und ſpie in einem Lavaſtrom Und der — i eiht.“ ; 
Mid wieder aus. Ich zuckt in Aſch', wat aie e 


1 no 9 oO BREE TENS TT ioe 
Es brannt’ ein Wald. Ich Raſender lie 5 i i : 
In brennenden Wald. Vom Hare der Baume nee 
Trof Feuer auf mich — (Gedichte. Stuttg, 1842. S. 408 ff. — Gedichte. Frankf. 
Doch ſengte nur die Flamme mein Gebein, } 0 NIG, ; 
Und verzehrte mich nicht. Da liegen ſie, die ſtolzen Fuͤrſtentruͤmmer, 
Da miſcht' ich mich unter die Schlaͤchter dero Ehmals die Goͤtzen ihrer Welt! 
1 EMenſchheit, 71 Da liegen ſie, vom fuͤrchterlichen Schimmer 
Stürzte mich dicht ins Wetter der Schlacht, Des blaſſen Tags erhellt! 
Bruͤllte Hohn dem Gallier, Die alten Saͤrge leuchten in der dunkeln 
Hohn dem 1 . Verweſungsgruft, wie faules Holz; 
Doch Pfeil und Wurfſpieß brachen an mir. 15 Wie matt die großen Silberſchilde funkeln, 
An meinem Schaͤdel ſplitterte Der Fuͤrſten letzter Stolz! 
Des Sarazenen hochgeſchwungnes Schwert. Entſetzen packt den Wandrer hier am Haare, 
Kugelſaat regnete oe an mir, Geußt Schauer uber ſeine Haut, 
Wie Erbſen auf eiferne Panzer geſchleudert. Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Die Blitze der Schlacht ſchlaͤngelten fic 20 Aus hohlen Augen ſchaut. 
Kraftlos um meine Lende, Wie fuͤrchterlich iſt hier des Nachhalls 
Wie um des Zackenfelſen Huͤften, 2 timme, {74 
Der in Wollen ſich birgt. Ein Zehentritt ſtoͤrt ſeine Ruh'! 
Vergebens ſtampfte nie der Elephant; Kein Wetter Gottes ſpricht mit lauterm Grimme 
Vergebens ſchlug mich der eiſerne Huf 25 O Menſch, wie klein biſt du!. 
Des zornfunkelnden Streitroſſes. Denn ach! hier liegt der edle Fuͤrſt, der gute, 
Mit mir borſt die pulverſchwangre Mine, Zum Voͤlkerſegen einſt geſandt, 
Schleuderte mich hoch in die Luft, Wie der, den Gott zur Nationenruthe 
Bekaͤubt ſtuͤrzt' ich herab und fand mich gee Im Zorn zuſammenband. 
25 roͤſtet 30 An ihren Urnen weinen Marmorgeiſter, 
Unter Blut und Hirn und Mark, Doch kalte Thraͤnen nur von Stein, 
Und unter zerſtuͤmmelten Aeſern Und lachend grub vielleicht ein welſcher Meiſter 
Meiner Streitgenoſſen wieder. Sie einſt dem Marmor ein. 
An mir ſprang der Stahlkolben des Rieſen. Da liegen Schaͤdel mit verloſchnen Blicken, 
Des Henkers Fauſt lahmte an mir; 35 Die ehmals hoch herabgedroht, 
Des Tigers Zahn ſtumpfte an mir; ) Der Menſchheit Schrecken! denn an ihrem Nicken 
Kein Hungriger Lowe zerriß mich im Cirkus. Hing Leben oder Tod. 
Ich lagerte mich zu ¢ iſtigen Schlangen; Nun iſt die Hand herabgefault zum Knochen, 


zwickte des Drachen blutrothen Kamm; (72 Die oft mit kaltem Federzug 
Doch die Schlange ſtach, und mordete nicht! 40 Den Weiſen, der am Thron zu laut geſprochen, 


Mich quaͤlte der Drach, und mordete nicht! In harte Feſſeln ſchlug. 
Da ſprach ich Hohn dem Tyrannen, Zum Todtenbein iſt nun die Bruſt geworden, 

! zu Nero: Du biſt ein Bluthund! Einſt eingehuͤllt in Goldgewand, 
Sprach zu Chriſtiern: Du biſt ein Bluthund! Daran ein Stern und ein entweihter Orden 
Sprach zu Mulei Ismael: Du biſt ein Blut⸗45 Wie zween Kometen ftand. 

hund! Vertrocknet und verſchrumpft ſind die Kanaͤle, [75 
Doch die Tyrannen erſannen Drin geiles Blut wie Feuer floß, 
Grauſame Qualen, und wuͤrgten mich nicht. Das ſchaͤumend Gift der Unſchuld in die Seele, 


Ha! nicht ſterben können! nicht fterben können! Wie in den Koͤrper goß. 
Nicht ruhen konnen nach des Leibes Muͤh'n! 50 Sprecht Hoͤflinge mit Ehrfurcht auf der Lippe, 
Den Staubleib tragen! mit ſeiner Todtenfarbe Nun Schmeichelei'n in's taube Ohr! 
Und ſeinem Siechthum! ſeinem Graͤbergeruch! Beraͤuchert das i Gerippe 


Sehen muͤſſen durch Jahrtauſende Mit Weihrauch, wie zuvor 
Das gaͤhnende Ungeheuer Einerlei! Er ſteht nicht auf, euch Beifall zuzulaͤcheln, 
And die geile, hungrige Zeit, 55 Und wiehert keine Zoten mehr ’ 
Immer Kinder gebaͤrend, immer Kinder vers Damit geſchmuͤckte Zofen ihn befaͤcheln, 
fi ſchlingend! Schamlos und geil, wie er. 
Ha! nicht ſterben konnen! nicht ſterben konnen! Sie liegen nun, den eiſern Schlaf zu ſchlafen, 
Schrecklicher Zuͤrner im Himmel, Die Menſchengeißeln, unbetraurt, 
Haſt du in deinem Ruͤſthauſe 60 Im Felſengrab, veraͤchtlicher als Sklaven, 
Noch ein ſchrecklicheres Gericht? In Kerker eingemaurt. 5 8 
Ha, fo laß es niederdonnern auf mich! Sie, die im ehrnen Buſen niemals fuͤhlten 
Mich wal; ein Wetterſturm Die Schrecken der Religion, 
Von Karmels Ruͤcken 1 Und gottgeſchaffne, beſſre Menſchen hielten 
Daß ich an ſeinem Fuße 65 Fuͤr Vieh, beſtimmt zur Frohn; 
Ausgeſtreckt lieg“ — 55 Die das Gewiſſen, jenen maͤcht'gen Klaͤger, 
Und feud? — und gud? und ſterbe!“, — Der alle Schulden niederſchreibt, 
Und Ahasveros ſank. Ihm klang's im Ohr; [73 Durch Trommelſchlag, durch welſche Triller⸗ 
Nacht deckte ſeine borſt'gen Augenwimper. Posie toss ſchlaͤger 
Ein Engel trug ihn wieder ins Gekluͤft, 70 Und Sagdlarm uͤbertaͤubt; 
„Da ſchlaf nun,“ ſprach der Engel, „Ahasver, Die Hunde nur und Pferd und fremde Dirnen [76 
Schlaf ſuͤßen Schlaf; Gott zuͤrnk nicht ewig. Mit Gnade lohnten, und Genie 
Wenn du erwachſt, ſo iſt Er da, Und Weißheit darben ließen; denn das Zuͤrnen, 


2 Der Geiſter ſchreckte ſie. 

a i 75 Die liegen nun in defer Schauergrotte 
10 bis 34 einſchließlich, fehlen in der Samm⸗ Wit Staub und Wuͤrmern zugedeckt, 
lung: Gedichte aus dem Kerker. Wien u. Preßb. So ſtumm! ſo ruhmlos! noch von keinem Gotte 
1785. S. 236 ff. — 62 bis 67 fehlen 1785. Ins Leben aufgeſchreckt. 
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Weckt fle nur nicht mit eurem bangen Aechzen 


Ihr Schaaren, die ſie arm gemacht, 5 
Verſcheucht die Raben, daß von ihrem Kraͤchzen 
Kein Wuͤthrich hier erwacht! 
Hier klatſche nicht des 
5 . Peitſche sy 
Die Nachts das Wild vom Acker ae 
An dieſem Gitter weile nicht der Deutſche, 
Der ſiech voruͤberkeucht! e 
Hier heule nicht der bleiche Waiſenknabe, 
Dem ein Tyrann den Vater nahm; 
Nie fluche hier der Kruͤppel an dem Stabe, 
Von fremdem Solde lahm. 9 
Damit die Quaͤler nicht zu fruͤh erwachen, 
Seyd menſchlicher, erweckt jie nicht. 
Ha! fruͤh genug wird uͤber ihnen krachen 
Der Donner am Gericht. 
Wo 1 nach Tyrannen greifen, [77 
Wenn ſie im Grimm der Richter weckt, 
Und ihre Graͤul zu einem Berge haͤufen, 
Der flammend ſte bedeckt. 
Ihr aber, beſſre Fuͤrſten, ſchlummert ſuͤße 
Im Nachtgewoͤlbe dieſer Gruft! 
Schon wandelt euer Geiſt im Paradieſe, 
Gehuͤllt in Bluͤthenduft. 
Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Fuͤrſten Thaten wiegt, 


Wie Sternenklang toͤnt euch des Richters Wage, 


Drauf eure Tugend liegt. 
Ach, unterm Liſpel eurer frohen Bruͤder — 
AL habt fie fatt und froh gemacht — 
ird eure volle Schale ſinken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 
Wie wird's euch ſeyn, wenn 
throne 
Des Richters Stimme wandeln hoͤrt: 
„Ihr Bruͤder, nehmt auf ewig hin die Krone, 
Ihr ſeyv zu herrſchen werth.“ 


Das Mutterherz. 
(Gedichte. Stuttg. 1842. S. 515. — Gedichte. Franky. 
1787. II, 185.) 
Mutterherz, o Mutterherz! 
Ach! wer ſenkte dieſe Regung, 
Dieſe fluthende Bewegung, 
Dieſe Wonne, dieſen Schmerz, 
Suͤß und ſchauervoll in dich! 
Gott, der Herzenbilder, 
Sprach ae rothen Fluth 
In den Adern: Milder 
Fließe, ſtill und gut! 
Und da ſtroͤmten Flammen 
Alle himmelwaͤrts 
In der Bruſt zuſammen, 
Und es ward ein Mutterherz. 
Mutterherz, o Mutterherz! 
Dieſe liebevolle Regung, 
Dieſe fluthende Bewegung, 
Diefe Wonne, dieſen Schmerz 
Senkte Gott, nur Gott in dich! 


Schwäbiſches Bauernlied. 


gee Stuttg. 1842, S. 541 f. — a: Lit. u. Theaters 
eitung. Berl. 1782. Wever. S. 435 f. — b: Gedichte. 
Frankf. 1787. II, 213 f.) 
So herzig, wie mein Liſel, ; 
Gibt's halt nichts auf der Welt, 
Vom Koͤpflein bis zum Fuͤßel 
Iſt ſte gar wohl beſtellt; 
Die Waͤnglein weiß und roth; 
Ihr Mund, wie Zuckerbrod. 


_ 72: Koͤpfle a —. 


armen Landmanns 5 Und ihre 


ihr vom Sonnen⸗ Gibt's 
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So berzig, wie mein Liſel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 
Viel weicher als die Seide 
Iſt ihr . es Haar, 
euglein beide 
Sind wie die Sternlein klar; 
Sie blinzeln hin und her, 
Sind ſchwarz, wie Vogelbeer. 
So lt wie mein Lifel, 
10 Gibt's halt nichts auf der Welt. 
Im Dörflein tft kein Maͤdchen 
So fleißig, wie mein’ Braut; 
Im Winker dreht ſie's Rädchen, 
Im Fruͤhling pflanzt ſie's Kraut; 
15 Im Sommer macht ſie Heu, 
Traͤgt Obſt im Herbſt herbei. 
So herzig, wie mein Liſel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 
Auch ſchreibt ſie, 's iſt ein Wunder; 
20 Juͤngſt ſchickt fie mir 'nen Brief, 
Daß mir die Backen 'runter 
Das helle Waſſer lief; 
Liest fie in der Poſtill, 
So bin ich maͤusleinſtill. 
25 So herzig, wie mein Liſel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 
Ihr follt ſte tanzen ſehen, 
Mein trautes Liſelein; 
Sie huͤpft und kann ſich drehen, 
30 Als wie ein Wieſelein; 
Doch ſchleift und tanzt ſie dir 
Am liebſten nur mit mir. 
So her ig, wie mein Liſel, 
alt nichts auf der Welt. 
O, traute Liſel! Langer 
Renn' ich nicht hin und her; 
Es wird mir immer baͤnger, 
Wenn doch vie Hochzeit waͤr'; 
Im ganzen Schwabenland 
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40 Kriegſt keine treu're Hand! 


O du, mein’ traute Liefel! 
Wenn doch die Hochzeit waͤr'! 


aS Deutſcher Provinzialwerth. 


(Gedichte. Stuttg. 1842. S. 755. Fehlt 1787.) 
Der Sachs iſt fein; der Brenne ſtark; 

Das Baiervolk hat Knochenmark. 
50 Oeſtreicher haben guten Muth, 

Genießen viel, verdauen gut. 

Der Frank' iſt bieder und gerecht. 

Der brave Heſſe ſchlecht und recht. 

Hannover, Braunſchweig, Hamburgs Stavt, 
55 ey viel Cheruſker Enkel hat; 

Doch uͤbertrifft ſie alle weit 

Der guten Schwaben Herzlichkeit. 


60 4 
Das Schwabenmädchen. 


(Gedichte. Sinttg. 1842. S. 839 f. fehlt 1787.) 


Ich Maͤdchen bin aus Schwaben, 
65 Und braun iſt mein Geſicht; 
Der Sachſenmädchen Gaben 
Beſitz' ich freilich nicht. 
Die koͤnnen Buͤcher leſen, 
Den Wieland, und den Gleim: 
70 Und ihr Gezier und Weſen 
Iſt {up wie Honigſeim. 


11: Doͤrfle a — Maͤdle a — 12: wie] als a 

75 13: Rädle a — 14; ſie's] flea — 20: ein' a 
24; maͤußleſtill a — maͤusleinsſtill b — 35: O 
mein Liſel länger a — 40: treu' xe] braͤvre a 


41: mein trautes —. 


Sturm und Drang. = 


Der Spott, mit dem fie ſtechen, 
ft ſcharf wie pag dy ; 
Der 155 mit dem ſie ſprechen, 
sft nur Romanenwitz. 

Mir fehlt zwar dieſe Gabe, 
fein bin ich nicht und ſchlau; 
doch kriegt ein braver Schwabe 
In mir 'ne brave Frau. 

Das Taͤndeln, Schreiben, Leſen 
Nacht Maͤdchen wiverlich; 
der Mann, fuͤr mich erleſen, 

Der Lieft einmal fir mich. 

Ha, Juͤngling, biſt aus Schwaben? 
ziebſt du dein Vaterland? 

So komm, du ſollſt mich haben, 
Schau, hier iſt meine Hand! 


10 Traͤuft. 


Hoͤrte Gleim, den Kuͤhnen, 

Der des Liedes Feuerpfeil 

Wie die Grenade wirft, Ae 
Horte Rammlern, der mit Flakkus Geiſt [323 


5 Deutſchen Biederſinn einigt. 5 
Auch hort ich Willam o, der Friedrichs Namen 


Im Dithyrambenſturme wirbelt. 

Dich hort ich auch, o Karſchin, deren Geſang 
Wie Honig von den Lippen der Natur 
a verſtummt' ich, 

Und mein Verſtummen galt fir Gefang. 

Aber ſoll ich immer verſtummen? 

Soll die Bewundrung und der Liebe Wogendrang 
Den Buſen mir ſprengen? Nein, ich wag's! 


15 Ergreife die Harf und ſinge Friedrichs Lob. 


on meines Berges Donnerhoͤhe 
Stroͤm' auf geſteintem Ruͤcken herunter 


Du, meines Hymnus Feuerſtrom! 


Siebe im Kerker. 
(Gedichte. Stuttg. 1842. S. 868. — Götting. M.⸗Alm. 
f. 1799. S. 136 f.) 
H— ijt der Ort, wo ich gefangen bin. 
In Banden wein' ich hier mein Trauerleben hin, 


Er ſtaͤub' und donnr' im Thale 


20 Meines Hymnus Feuerſtrom, 


Daß es Hoven die Bolter umher! 

Auf ſchwerer Pruͤfungen Nachtpfad 
Fuͤhrte die Vorſicht den Helden, 
Gh’ er drang in der Groͤße Heiligthum. 


Ind immer dennoch bleibt dies ungluͤckvolle Leben 25 Sah er nicht traͤufen das Schwert 


der Liebe Tyrannei zum Opfer hingegeben. 
Bezwungen meres t, weil du nicht bei mir biſt, 
Fluch' ich der Unſchuld sie die mir beſchwer⸗ 


Von Catt, ſeines Freundes, Blute? 

Sah er nicht blinken das Schwert 

Auf ſeinem eignen Nacken? n 

Muthig und furchtlos blieb Er, denn Furcht [324 


ich iſt. 
Noch bis zur Wuth verliebt ſoll ich die Liebe 30 Kannt' er ſchon als Juͤngling nicht. 


A zwingen! A ; 
Wie ſchwer, wie grauſam iſt's, bei meiner Pein 
u ringen! 
Ach, eh' einmal die Ruh' dies arme Herz er⸗ 


saint 1 5 

Sh die Vernunft einmal die Gluth in mir ere 
ickt: 

Wie oft, wie oft werd' ich noch lieben, noch be⸗ 


In der Muſe keuſcher Umarmung 
Uebt' er ſich zu tragen den goldnen Scepter. 
Schon flammt' auf on spe das Koͤnigs⸗ 
iadem. 


35 Wie der wolkenſammelnde Zeus 


Saß er auf dem Thron und ſchuͤttelte Blitze. 
Da floh die Dummheit und der Unſinn 

Und Barbarei die Nachtgefaͤhrtin. 

Er ſelbſt war das Urbild der Weiſen; 


reuen, 
Verlangen, haſſen, fen verzweifeln, ſuchen, 40 Riß dir, Machjavell, die Larve vom Antlitz, 
euen : 


Nich mir entreißen — ja! — denn dies gebeut 
2 die Pflicht. ; 
Und Alles will ich thun, nur dich vergeſſen nicht. 


Friedrich der Grofie. 
Ein Hymnus. 
Maͤrz 1786. 


Gedichte. Stuttg. 1842. S. 643 ff. — Gedichte. Frankf. 
1 tis 1787. II, 825 F eee 


Als ich ein Knabe noch war 
Und Friedrichs Thatenruf 
leber den Erdkreis ſcholl; 


Da weint' ich vor Freude uͤber die Große des 


Mannes, 

Und die ſchimmernde Thrane galt fir Geſang. 
Als ich ein Juͤngling ward 
Und Friedrichs Thatenruf 
leber den Erdkreis immer maͤchtiger ſcholl; 
Da nahm ich ungeftiim die golone Harfe, 
Drein zu ſtuͤrmen Friedrichs Lob. 

Doch herunter vom Sonnenberge 
Hort ich ſeiner Barden Geſang, 

orte Kleiſt, der fir Frievrich 

it der Harf' ins Blut ſtuͤrzte; 


23: [Hohnasperg; vor 1787 gedichtet.“ — 
32: nach meinem Weß — G. M 48: Dur 

dieſen Hymnus veranlaßt, der nach Friedrichs 
Tode zu tauſenden von Exemplaren verbreitet 


Und predigte Fuͤrſten die Herrſcherkunſt. 

Die Geiſter ſeiner Ahnen ſtiegen aus der Gruft; 
Mit des Meiſters Pinſel zeichnet' er fie. 

Sang hohe Geſaͤng' in vie Lyra, 


45 Und ſpielte die Floͤte Apolls. 


Wie aus der Urnacht Tiefe, 

Von Gott gerufen, Sonnen flockten; 

So ſtiegen Weiſe und Kuͤnſtler empor, 
Und der Staͤdte Fuͤrſtin ward Berlin. 


50 Von Friedrichs Schwert beruͤhrt 


Erſtickt das Schlangenungeheuer die Schikane 
Im ausgeſprudelten Giftſchaum; 

Und des Bettlers und Prinzen Recht 

Wurde von Friedrichs Hand 


55 Auf gleicher Schale gewogen. 


Hektor, Achill, e und oo 


ian, 
Der Vorwelt und der Afterwelt Helden, 
Staunten, als ſein Kriegerruf hinabvonnerte 


60 In des Todes Schattengefild, 


Furchtbar bildet) er fein Heer. 

Erfand nicht 1 jenen Knaͤul, 

Der ploͤtzlich aufgerollt, 

Groͤßere Heer’ in den Staub wirft? 
Fuͤnfmal donnerte Friedrich Wodan, 
Und fein war Sileſia, ſeiner Krone 
Koͤſtliches Geſtein. 

Seiner Groͤße Sonnenpunkt kam. 


50 ab Gu Adler ſchwebt ſchreckbar uͤber ihm. 


Er ourfiete Friedrichs Blut. 
Moſkoviens Baͤr mit eisbehangnen Haaren 
Duͤrſtete Friedrihs Blut. 
Gallia ſchwung die lichtweiße Lilie 
Sie zu tauchen in Friedrichs Blut. 


wurde, verwandten ſich Herzberg und die e aſa's Enkel, 


von Pork mit Erfolg fur die Befreiung des Dich⸗ 
5 5 Schubarts Charakter. Erlangen 1798. 


Und Germania's maͤchtigſte Fuͤrſten und Staͤdte 
Zuckten die Schwerter, ins Schlachtthal zu gießen 
Friedrich Wodans Blut. 


Schubart. 703 
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Er aber, der Einzige! warf Auch haͤngt er furchtlos die Wagfhal ans 
Die erzne Bruſt entgegen a 8 Schwert. 
Der todtſchnaubenden Feindesſchaar. Da drängten ſich Teutoniens Fuͤrſten 
Achtete ihrer ſchreckbaren Menge, [326 In Friedrichs Felſenburg, wo der Rieſe 
Ihrer — wie Heuſchreckenſchwarm, 5 Sinnt auf dem eiſernen Lager. 
4 rer zuckenden Lanzen, 2 ¥ Sie boten ihm die Hand, und nannten 55 
nd ee metallnen Donnerſchluͤnde nicht. Den Schuͤtzer ihrer grauen Rechte ſprachen: 
Sieben Jahre flog er 3 „Sey unſer Fubrer, Friedrich Hermann!“ 
Wie der Racheſtrahl Gottes im Wettergewoͤlk Er wollt's. Da ward der d 2 8515 e Bund. 
Unter ſeiner Feinde 10 Aber immer grauet wird deine Locke, [329 
Schwarzen Schaaren umber. Einziger, nie ausgeſungner Mann: : 
Blut und Hirn und Mark floß Dein Haupt nickt unter deiner Thaten Gebirglaſt. 
Und ſpritzt an ſeines Roſſes Schenkel, Bald wirſt du liegen in deiner Vaͤter Gruft, 
Leichen dampften, und Grabhuͤgel Und der Unſterblichkeit Ruh wird uͤber dir 
Thuͤrmten wie Berge ſich. 5 ſaͤuſeln. 


15 
In 8 trat einher der Wuͤrgegeiſt, Voran find ſchon deiner Helden viele gegangen: 


Von Wuthgebruͤll und Sterbgewinſel begleitet. Deſſau, Schwerin und Winter feld, 
Zwanzig ſchreckliche Schlachten wurden geſchlagen: Und Keith, und Kleiſt, und Seidliß, und 
Oft ſchien das Schickſal an Friedrichs Thron zu : Ziethen 
. ruͤtteln, 20 Harren deiner im Tempel der Groͤße. 
Und den Goldſitz zu werfen in Staub. Stark kaͤmpfteſt du den Kampf des Lebens; 
Der Rauch von Friedrichs feſten Staͤdten Stark wirſt du kaͤmpfen den Kampf des Todes. 
Wirbelte mit dem Jammergeaͤchz' Deinen Herrſchergeiſt gab dir Gott, 
Der Saͤuglinge, der Greiſe, ‘ Erhalten wird dir Gott 
Der Schwangern und Kranken gen Himmel, 25 Dieſen Herrſchergeiſt. 
Daß Engel 15 Antlitz bargen und traurten. Huldlächelnd wird Er deiner Seele fagen: 
Auch fielen der Helden Friedrichs viel. 28 „Du ſchwurſt im Drange der groͤßten Gefahr, 
Schwerin und Keith und Kleiſt und Win⸗ Als König zu denken, 5 leben, zu ſterben! 
terfeld, 2 Und Wort haſt du gehalten. 

Und im Entfliehen aus ihren Leibern 30 Man bring' ihm die Krone, 
Kuͤmmerten ſich noch die Geiſter der Tapfern Die leuchtender ſtrahlt, 

Um Friedrichs Heil. Als alle Kronen der Erde! 


Aber der Held ſtand mit der Rache gezuͤcktem Denn Friedrich meines Lieblings Geiſt, 
r 2 Schwert, 1327 Iſt's werth, ewig Kronen zu tragen.“ 

Stand im Geſchuͤtzdonner, im Saͤbelgeklirr. 3⁵ 

Achtete nicht des baͤumenden Roſſes Hufſchlag; 

Nicht des Hochverraths Drachenblick; 


Nicht des zaudernden Bundesgenoſſen, Grablied des Jahres 1787. 
Nicht der Acht, die ihn 5 (Gedichte. Stuttg. 1842. S. 753 f.) 
Des Fanatismus Hoͤllenwuth Preis gab. 40 Gehab dich wohl, du liebes Jahr, 


Ja, fo ſtand er fieben Jahre im Feld des Todes, Mit deinen Monden wandelbar, 
Hehr und frei, und groß, wie ein Gott. Mit deinen Tagen, Sohn der Zeit, 
Es ſtaunten die Volker. Der Helden Geiſter Zieh friedlich in die Ewigkeit. 
Nickten ihm Beifall vom Wimpfel der Eichen. Der Blicker in dem Himmel ſah 
Ringsum wichen vor ihm die Schaaren der 45 Das Boje, das in dir geſchah, 
rere aſſer, 8 Doch ſah er auch die goldne Saat 

Und ſo ſtand er in ſeiner Heldenhoheit Von mancher Geiſt und Herzensthat. 

d Er ſah des Chriſten Widerſtand, 


Allein da! : 
Auf Hubertusburgs Zinne Mit dem er Zweifel uͤberwand; 


Trat der Gerichtsengel und ſprach: 50 Er ſah des Glaubens hohe Macht, 
Es iſt genug! Die Satans Hollengrimm verlacht. 
rer ,Die Donner verſtummten. Sah in der ſtummen Siedelei 
Friedrich zog in ſeine Koͤnigsburg Den Mann, der ohne Heuchelei 
Und lenkt' dem Triumph aus. SOeraͤuſchlos manche That gethan, 


Groß und gluͤcklich zu machen ſein Volk 55 Die m und Gold nicht 1 
War Friedrichs erhabner Gedanke. Sy maine Zaͤhre lg ome =< 


In des Landes Wunde traͤuft' er Balſam. So manchem Kaͤmpfer ga : 

Palaͤſte ftiegen aus Brandftdtten empor. So manchem Fait oe nett 

Dem Landmann gab er weiſen Unterricht. Den Schweiß im Todeskampf gekuͤhlt. 

Die Muſen ſonnten ſich wieder in Friedrichs 00 Auch ſchluͤpfteſt du in's Kerkergrab 

8 Strahl. [32s Und ſtreifteſt manche Feſſeln ab, 

Er ſelbſt war noch immer ihr Liebling. Auch meine haſt du abgeſtreift. 5 
„Liebt euer Vaterland! 5 Mit Thraͤnen hab' ich fie beträuft. 
Sprecht eure Heldenſprache ſtark und rein! So nehm dann dieſen Thraͤnenkuß, 


8 15 ate 5 Fi ; 

raus Griechenland und Latium geſchlürft! Tilg unſre Schuld aus deinem Bud. 
Macht durchs Geaͤffe weicher Auslandsſitte r uns S . 2 ; 
Erzue Knochen nicht zu Mharipan = 4 egen — nur nicht Fluch 


Sprach er zum Biedervolke ſeines Reichs. 


65 2 du, des Jahres Genius. 
& 


Doch nie legt' er Europens Wagſchal' 70 ; 
Aus der Rechte. Der Gauen des Helden Kaplied. 
Welt 9. ohne 1 fae tt 5 mehr. 8 sr a Gedichte. Stuttg. 1842. S. 845 ff.) 
eit hinaus in jedes Labyrint uf, auf! ihr Bruͤd 
Von der ſchlauſten Staatskunſt geflochten 2 usch lerslag iſt we d 
Sah ſeines hohen Auges Wetterſtrahl. 75 Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 


Merkbar war das Wehen ſeines Odems 


In jeder großen That der Welt. 9: Der deutſche Fi b 1785 
Er wog im Verborgnen die Rechte der Fuͤrſten. Oeſterreichs Tach preſer in Betreff Baiern 8 


Kosmopolitismus. Volkslieder. 705 
Bir Aber ant und Meer Und küſſen fie, das ſen der Dank 
Suz ie Afrika. Tur deine Pflege, Seit und Trank, 
Ein dichter Kreis ven Lieben ſteht, Du liebes Vaterland 
She Braver, am uns Ger: Wenn daun die Meereswoge ſich 
Urs knüpft fe thenre Band 5 An unſern Schiffen bricht, ‘ 
Be uujer rextidjes Saterland, So ſegeln wir gelajjen fert; 
Dram fallt der Abſchied ſchn Denn Gott iſt fier und Gott iſt dort, 
. — tt 5 oa 
Zum sy e is „ wenn ſich der elber 
Den keſen Bruker, — Brea 10 Aus — Duͤften — e 
Un alles ſchweigt, und dlles weint, So ſtrecken wir emper die Hand, 
Tebtblaß ven uns gewanst. : Und jauchzen: Land! ihr Bruder, Land! 
„Ur wie em Seiß ſchlingt um den Hals [848 Das unjer Schiff erbebt. 
Das Siebchen z= Und wenn Soldat und Offtzier 
Bie mich » 7 Herz, 15 Gefund ans Ufer ſpringt, 
Auf ewig? and der Schmerz, Dann jubeln wir, ihr Brüder, ha! 
: av arme Siebchen fumm. Nun find wir ja in Afrika. 
3 t! tram wirble zu, Tambeur, Und alles d. und fingt. 
S ee re 
zu weich, rav und gut. 
Sit weinten Heinen Kindern gleich; Und ſagen ſoll man weit und breit, 
Es muß geſchicden ſezn. 3 Die Deutſchen find doch brave Leut, 
Fest mehl, ihr Freunde! Sehn wir uns Sie haben Geiſt und Mut. 
Sielleicht zum . pene 2 Und trinken auf dem Hoffuungskay 
Ss & richt fur die karze Zeit, 25 Wir ſeinen Gsttermein: 5 
Frenzaſchaft iß für die Ewigkeit, Ss denken wir von Sehnſucht weich, 


Ihr fernen Freunde, dann an Euch; 
Dentſchlanzs Grenze fallen wir And Thränen fließen drein. 


80 
Johann Gottfried von Herder, 
der Sehn eines Marungen, Wo er am 26. Aug. 1744 geboren wurde. Mangelhaft 
Lvergcbildet ging er — — eines ruffiſchen — 1782 mit dem Entſchluſſe nach 35 
Esnigsberg. r ie zu ſtudiren die er j mit dem Studium der Philoſophie und Theo⸗ 


ie vertauſchte. hes Surde er Rector der omſchule in Riga und Prediger, welche Stelle er 
5 aufgab, une mit tem r A von Eutin Deutſchland und Frankreich zu bereiſen. Auf dieſer 
Retje lernte er Geethe kennen. I770 erhieſt er die Stelle eines Confiſtorialraths, Hefprevigers und 
Guperintententen in Bückeburg, gab diefelbe aber auf, als ſeine unbeugiame Charakterfeſtigteit mit 40 
den Eigenmächtigkeiten des in SS i flip Eine Profeffur in_Gottingen, die 
er 1775 anzutreten im Begriff war, Leg er fahren, 3 ch zu dem üblichen Colloquium nicht 
Lerftehen e. Wenige Stunden darauf erhielt er ven Weimar aus ven Ruf als Oberconjifterial- 
eth. Gener i un Oberhefpretiger, dem er wile Pee 1298 wurde er Biceprifident, — 
1801 Prifitent und dem Kurfürßen ven Baiern geadelt. Farb am 18. December 1803. — 43 
Herder brachte die alg Literatur auf die Bahn der Unirerſalität, zu ihrem Schaden und Ge⸗ 
ine. Nit dem Seiten Blick in Orient und Occitent, Alterthum und neuere Zeit mußte fie ohne 
Den innern kräftigen 5 ee — Gefahr eae 3 ase 

te Tiefe, die r i Sglid) war, ta er mit feiner ei gen r ſich im ¢ _ 
1 pal * das Ganze zu — —— Spateren nicht in gleichem 50 
Beate Lergsunt, zus mamenting kam ihm bei dem empiriſchen Gange ſeiner Studien ein umfajjen- 
Des cembixateriſches Vermögen zu flatter, das ſeinen wehlmeinenden Nachfolgern gebrach. Die 


Arißeilung, ven 5 unabhingig, auf die Exſcheinungen te ha 
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: 
i 
? 
5 
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i 
i 


i als heraustreten 
ſcher ſ. g. Gemüthlichkeit 65 
. ab tinge nang 


i in die 
ze memere deutſche Siteratur. Fragmente. e. O. 1768—87.— ; 
— ag ie der Sprache. 1772. — dieser ter B cate 
aug 8 “ e 8 be anil 1793 F- be abe cr ere. 1795 f. 75 
— i — 2 2 I III. — ea. ff. VL — Der 53 
— — 1799. H. — Ralligone 2 Speer oa 


K. Giecke, die dentſche Dichtung. ee 45 
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Trinklied. . 
(Ueber die neuere n ot N Samml. o. O. 1767. 


Dithyramben fell ich ſingen, 
5 bei Deutſchem Wein? 

tein! Hier | ſoll kein Griechi ch Lied ene 
Deutſcher Vater Bacchus! Nein! 

Haben dieſe Trinkpokale 
Dithyrambenmaas? f 
Und daß ich Geſang des Bacchus wähle, 
reichſt du wohl, mein kleines Glas? 

Um mich tangt wohl eine Schöne 
Dithyrambentanz? 
Und erſangen mir Epoventöne 
dieſen Kuß und dieſen Kranz? 

fo mogen Epheukronen, 8 1387 
und ein hagrer Stier, 
Alter Pinder! dir Geſaͤnge lohnen, 
225 nicht Weiße, ny und mir. 
eine Dithyramben raͤnze ‘ 

85 die Zeit geraubt. 

ieh! Entkränzter! ſteh! wie friſch 10 glaͤnze, 
gang mit Roſenduft umlaubt! 

Denn was gehn mich Tuͤrkenkrieger, 
Himmelsſtuͤrmer an? 
Peter pflanzte Wein! — Ha! nicht der Sieger, 
Er als Noah, iſt mein Mann! ' 

Daß der Krieg die Holle mehre, 
ſeufzt ein Kirchenlied! 
Nur daß er auch Berge Wein Verheere, 
darauf flucht mein heilig Lied. 

Immer ſinge Friedrichs Thaten, 
braver Grenadier! 
Eins nur! den Regierer ſeiner Staaten, 
den Champagner, laß er mir. ; 

Immer rap aaf, Pindars Leyer, 
hohe Dichterwuth! 
Mich — mich hizzt des Rheinweins edles Feuer 
bis zu eines Trin lieds Glu 

Wenn denn dies mir von den Sproven 
Kuß und mehr erzwingt; 
Wenns denn den vom Wein entſchwornen Bloͤden 


XVIII. er 


Jeſus. ee 
Nach Valentin Anored. - 7 


(Sümnitl. Werke. Zur ſch. Lit. u. Kunſt. Bie si i 
Giuttg. 1827. S. 136 fo { 


Sey egruͤßet, f. oͤnſte Blume, 

Aller Menſchhelt Blume du! 

Zu dir kommen alle Frommen. 
Gottes Gnade, Himmels Zier 4 

10 Wohnt in dir. 

Ich komm' auch; o wae’ ich kommen, 

Lange ſchon und hatte Ruh“! 
Lange bin ich irrgegangen, 

Suchte Ruy’ an fa chem Ort. 

15 Meine Augen geh'n mir uͤber, 

Und voll ehmuth iſt mein Herz, 
Iſt voll Schmerzz 

Denn ich ſuchte dich nicht, Sieber! 

Suchte mich nur hke und dort. 

20 Konnt ich, was ich ſuchte, finten ? 
Wo iſt Ruhe ohne dich? 
Geiftesquaten, Hergensqualen, 
eee fand ich ohne Trank! 3 
Ohne D } 


5 ank 
25 De ſich der Menſchen Seelen, 1 


Martern oft ſich ewig Nile 
In die Schoͤpfun ich gehen, 
Sprach ich, da iſt Gott gewiß. 
Unter Blumen werd' ich finden, 

30 Der ae 5 Vater iſt. if 
Wo biſt, [137 
Laß dich Vater, laß dich finden. 

Hier, o Gott! biſt du gewiß! 
Ueberall ſah 68 die Spuren 

35 Seiner nahen enwart; 

Ahnet' ihn auf, hal und been, 
Sage 1155 die Kreatur: 


Sei 
Sah i habt ihr ihn eſehen? 
1 0 ig; ta i ix io 

Sey gegruͤßet, ſchoͤnſte Blume, 
Du, des ottheit Abbild, du! 
Lilien und Roſen blühen 


zitterndkühn zum Kelchglas bringt: N ute 15 „und dein Dernenteany f 
O ſo koͤnnt ihr raſend machen, 1338 45 (Olam. 
vie ihr raſend fingt — Was “oll i weiter muͤhen ? 


Laßt uns, Bruͤder! trinken, ſingen, lachen; 
Da mein Lied den Becher ſchwingt. 


An den Kale 
1778. 
Sfchmi, 8 Zur fh. Lit, u. als Dritter Theil. 
Stuttg. 1827. S. 186 ff.) 
O Kaiſer! du von wee ee Fuͤrſten 
Und Staͤnden, wie des Meeres San 
Das Ober aupt, gib uns, wornach wir duͤrſten, 
Ein deutſches Vaterland, 
Und Ein Sen und Eine ſchoͤne Sprache [187 
Und redliche Religion: 
Vollende deines Stammes 54 Sache 
Auf deines Rudolphs Thro 


Daß Deutſchlands Siet, ich wie Beider, 


a! The ug Ne 1 5 

on Thronen, a o lange ſchon vertrie en, 

Mit unſrer Pater K 9 iat 
Zuruͤckekehren, daß bie olden Zeiten, 

Die Friederich von ferne ſieht, 

Und nicht beförderte, ſich um dich breiten 

Und ſey'n dein ewig Lied. 


25: Herder verweist 5 # 
ben" [ron Wirt Sie auf die „Dithyram 


75 Sprach Jupiter. 


Den ich ſu 88 ott, iſt hier! 
Kommt zu ihm, die i , muͤhſelig 
Und beladen, ſüchet Ruh! cae 
50 Er, er wird euch Helfen, A 2 
Unſchuld, Liebe, fuͤße Kraft, 


Dotter bag? l 
ottes Ruh' wird er euch geben! — 
5 Gott im e — das gibſt du! 
5 g 


Das Kind der Boe. G 


(Sümmtl. Were. Zur ſch. Lit. u. 1 55 Deiter Theil. 
60 Stuttg, 1827. S. 15 f.) 


Einſt ſaß am murmelnden e 
Die Sorge nieder und fann: 
Da bildet“ im Traum der Gedanken 
Ihr Finger ein leimernes Bild. 
„Was Haft du, ſinnende Gdttinn 2 “ 4 
Spricht Zens, der 1 i: ü 


i 


„Ein Bild von Thene gebildet, y 94 
3 ich bitte dich, Bott. wait 1425 é 
Wohlan denn! lebe! — Es lebet! e 
70 Und mein ſey dieſes Geſchöͤpf!“ — 4 
Dagegen redet die Sorge: e 


Ap laß es, laß es mir, Herr!“ 3 
Mein Finger hat es gebildet.“ 2 
„And ich ich gab Leben dem Thon“ 
Als fie fo ſprachen, 
Da trat auch Tellus hinan. 

„Mein iſt's! Sie hat mir genommen 
Von meinem Schooſe das Kind. . 


Kosmopolitismus. 


„Wohlan, ſprach Jupiter, wartet, 
Dort kommt ein Entſcheider, Saturn. 
Saturn ſprach: „Habet es alle! 
So will's das hohe Geſchick. 
Du, der das Leben ihm ſchenkte, 
Nimm, wenn es ſtirbet, den Geiſt, 
Du. Tellus, ſeine Gebeine: 
Denn mehr gehöret dir nicht. 
Dir, ſeiner Mutter, o Sorge, 
Wird es im Leben geſchenkt. 
Du wirit, fo fang’ es nur athmet, 
Gs nie verlaſſen, dein Kind. 
Dir ahnlich wird es von Tage 
Zu Tage ſich muͤhen in's Grab.“ 
Des Schickſals Spruch iſt erfüllet 
Und Menſch heißt dieſes Geſchoͤpf; 
Im Leben gehört es der Sorge, 
Der Erd' im Sterben und Gott. 


[16 


Die wiedergefundenen Söhne. 
Legende. f 
(Sämmtl. ee ſch. Lit. u. yet Sechster Thal. 


tuttg. 1827. S. 80 f. 
Was die Schickung ſchickt, ertrage; 
Wer ausharret, wird gekroͤnt. 
Reichlich weiß ſie zu vergelten, 
Herrlich lohnt ſie ſtillen Sinn. 
Tapfer iſt ver Lowenfieger, 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfer, wer ſich ſelbſt bezwang. 
Placidus, ein edler Feldherr, 
Reich an Tugend und Verdienſt, 
Beiſtand war er jedem Armen, 
Unterdruͤckten half er auf. 
Wie er einſt den Feind bezwungen, 
Wie er einſt das Reich gerettet, 
Rettet' er, wer zu ihm floh. 
Aber ihn verfolgt' das Schickſal, 
Armuth und der Boͤſen Neid. 
„Laß dem Neid uns und der Armuth 
Still entgehn!“ ſprach Placidus. 
„Auf! laß uns dem Fleiße dienen! 
(Sprach fein Weib,) und gute Knaben, 
Tapfre Knaben, folget uns.“ 
Alſo gingen fie; im Walde 
Traf fie eine Raͤuberſchaar, 21 
Trennen Vater, Mutter, Kinder — 
Lange ſucht der Held ſie auf. 
„Placidus, (rief eine Stimme 0 
Ihm im hochbeherzten Buſen,) 
Dulde dich, du findeſt fie.” 
Und er kam vor einer Huͤtte; 
„Kehre, Wandrer, bei uns ein, . 
(Sprach der Landmann) du biſt traurig; 
Auf! und faſſe neuen Muth. ; 
Wen das Schickſal druͤckt, den liebt es, 
Wem's entzieht, dem will's vergelten, 
Wer die Zeit erharret, ſiegt. “ 1 
Und er ward des Mannes Gaͤrtner, 
Dient' ihm unerkannt und treu, 
Pflegend tief in ſeinem Herzen 
Eine bittre Frucht, Geduld. 
„Placidus, (rief eine Stimme 
Ihm im tiefbedraͤngten Buſen.) 
Dulde dich, du findeſt ſie.“ 
So verſtrichen Jahr' auf Jahre. 
Bis einſt wilder Krieg entſprang. 
iſt Placidus, mein Feldherr 


— 


[sl 


Und des Schickſals Stunde ſchlug. 
Zweene ſeiner alten Diener 
Kamen vor der Huͤtte Thur, 
Sahn den Gartner und erkannten 
An der Narb' ihn im Geſicht, 


682 


928 65 Sprach die lie 
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An der Narbe, die dem Feldherrn, 

Statt der Schätze, ſtatt der Lorbeern, 

Einig blieb als Ehrenmahl. 
Alſobald ward er gerufen; 

5 Es erfauchzt das ganze Heer. 

Vor ihm Sog der Feinde Schrecken, 
ae zur Seite Sieg und Ruhm. 

tillen Sinns nahm er den Palmzweig, 
Gab die Lorbeern ſeinen Treuen. 

10 Seinen Tapferſten im Heer. 

Als nach ausgefochtnem Kriege 
Jetzt der Siegestanz begann, 
Draͤngt mit Zween ſeiner Helden 
Eine Mutter ſich hervor. 

15 „Vater, nimm hier deine Kinder! 
Feldherr, ſieh hier deine Sohne, 
Mich, dein Weib, Eugenia.“ 

„Wie die Loͤwinn ihre Jungen 
Jagt ich fie den Raͤubern ab. 

20 Nachbarlich in diefer Huͤtte, — 

Komm und ſchau! — erzog ich fie. 

Glaubte dich uns fangft verloren; 

Deine Soͤhne mir ſtatt deiner, 

Deiner werth erzog ich ſie.“ 
„Als die Poſt erſcholl vom Kr 

Rufend deinen Namen aus, 

Auferweckt vom Todtentraume 

Ruͤſtet' ich die Juͤnglinge. 

„Zieht! verdienet euren Vater! 

30 „Streitet unerkannt und werdet, 
„Werdet eures Vaters werth.“ 

„Und ich ſeh', fie tragen Kranze, 

Ehrenkraͤnze dir zum Rühm. 

„Die du unerkannt den Soͤhnen, 

35 Nicht als Soͤhnen, zuerkannt. 
Vater, nimm itzt deine Kinder, 
Feldherr, ſieh hier deine Soͤhne 
Und dein Weib Eugenia.“ — 

Was die Schickung ſchickt, ertrage. 

40 Wer ausharret, wird gekroͤnt. 
Plaeidus, der ſtillgeſinnte, 

Lebet noch in Hymnen jetzt; 
pai SB er ſeinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 

45 Preiſend Sankt Euſtachius. 


2⁵ iege, 


83 


Der gerettete Jüngling. 
Legende. 


(Sümmtl. Werke. Zur fH. Lil. u. Kunſt. Sechster Theil, 
Stuttg. 1827. S. 81.) 


Eine ſchoͤne Menſchenſeele finden, 


55 Iſt Gewinn; ein ſchoͤnerexr Gewinn iſt, 


Sie erhalten, und der ſchoͤnſt' und ſchwerſte, 
Sie, die ſchon verloren war, zu retten. 
Sankt Johannes, aus dem öden Pathmos 
Wiederkehrend, war, was er geweſen, 
60 Seiner Heerden Hirt. Er ordnet' ihnen 
Wächter, auf ihr Innerſtes aufmerkſam. 
In der Menge ſah er einen ſchoͤnen 
Juͤngling; froͤhliche Geſundheit glaͤnzte 
Vom Geſicht 4 und aus ſeinen Augen 
evollſte Feuerſeele. ce 
„Dieſen Juͤngling,“ ſprach er zu dem Biſchof. 
„Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue 
Stehſt du mir fuͤr ihn! — Hieruͤber zeuge 
Mir und dir vor Chriſto die Gemeine.“ 


70 Und der Biſchof nahm den Juͤngling zu ſich, 


Unterwies ihn, ſah die ſchoͤnſten Fruͤchte : 

In ihm bluͤhn, und weil er ihm vertraute, 

Ließ er nach von ſeiner ſtrengen Aufſicht. 
And die Freiheit war ein 1 Juͤnglings; 
75 Angelockt von ſuͤßen Schmeicheleien, 

Ward er muͤßig, koſtete die Wolluſt, 

Dann den Reiz des fröhlichen Vetruges, 

Dann der Herrſchaft Reiz; er ſammelt' um ſich 

45 * 
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Seine Spielgeſellen, und mit ihnen 
Zog er in den Wald, ein Haupt der 
Als Johannes in die sie wieder 


Rauber. 
[32 
Kam; die erſte Frag? an ihren Biſchof, 5 
War: „wo iſt mein Sohn 
orben!“ 


„Wann und wie?“ — Ge iſt Gott abgeſtorben, 


Iſt (mit Thränen fag? ich es) ein Rauber.“ 


„Dieſes Juͤnglings Seele, ſprach Johannes, 


XVIII. Jahrhundert. 


Alle, Thraͤnen in den Augen, 
Flehen um Barmherzigkeit. 

Faſt fon iſt er ohne Hoffnung, 
Als der juͤngſte ſeiner Sohne, 


n?“ — „Er iſt gee 5 Don Rodrigo, ſeinem Muthe 


Freud’ und Hoffnung wiedergab. 
Mit entflammten Tigeraugen 
Tritt er von dem Vater ruͤckwaͤrts; 
„Vater“ ſpricht er, „Ihr vergeſſet, 


„Fordr“ ich einſt von dir. Jevoch wo iſt er?“ — 10 Wer Ihr ſeyd und wer ich bin.” 


„Auf dem Berge dort!“ 


Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen (eben dieſes wollt' er). 


Haͤtt' ich nicht aus Euern Haͤnden 


— „Ich muß ihn ſehen!“ Meine Waffenwehr empfangen, 


Ahndet' ich mit einem Dolche 
Die mir jetzt gebot'ne Schmach.“ 


„Fuͤhret,“ ſprach er, „mich zu euerm Aaken 15 Stroͤmend floſſen Freudenthraͤnen 


Vor ihn trat er! Und der ſchoͤne Juͤngling 
Wandte ſich; er konnte dieſen Anblick 
Nicht ertragen. „Fliehe nicht, o Juͤngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenloſen Vater, 
Einen Greis. Ich habe dich gelobet 
Meinem Herrn und muß fuͤr dich antworten, 
Gerne geb' ich, willſt du es, mein Leben 
Fuͤr vic hin; nur dich fortan verlaſſen 
Kann ich nicht! Ich habe vir vertrauet, 
me mit meiner Seele Gott verpfandet.” 

einend ſchlang der Juͤngling ſeine Arme 
Um den Greis, bedeckete ſein Antlitz. 


G 


Auf die vaͤterlichen Wangen, 
„Du,“ ſprach er den Sohn umarmend, 
„Du, Rodrigo, biſt mein Sohn.” 
„Ruhe gibt dein Zorn mir wieder; 
20 Meine Schmerzen heilt dein Unmuth! 
Gegen mich nicht, deinen Vater, 
Gegen unſers Hauſes Feind“ 
„Hebe ſich dein Arm!“ — „Wo iſt er?“ 
_ Rief Rodrigo, „wer entehret 
25 Unſer Haus?“ Er ließ dem Vater 
Kaum, es zu erzaͤhlen, Zeit. : 


Stumm und ſtarr; dann ſtuͤrzte ſtatt der Antwort 


Aus den Augen 1 5 ein Strom von Thraͤnen. 
Auf die Kniee ſank Johannes nieder, 

Nahm ſeine Hand und ſeine Wange, 

Nahm ihn neugeſchenket vom Gebirge, 

Laͤuterte fein Herz mit ſuͤßer Flamme. 
Jahre lebten ſie jetzt unzertrennet 

Mit einander; in den ſchoͤnen Juͤngling 

Goß ſich ganz Johannes ſchoͤne Seele. 


Sagt, was war es, re kat Herz des Sing: Flieht die Zuverſicht und Hoffnung; 
in 


9 
Alſo tief erkannt' und innig feſthielt? 
Und es wiederfand, und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sankt⸗Johannes⸗ Glaube, 
Zutrau'n, Feſtigkeit und Lieb' und Wahrheit. 


Der Cid. 


Nach ſpaniſchen Romanzen beſungen. 


Sämmtl. Werke. 
Si Stuttg. 1827. S. 69 ff.) 


1. 

Traurendtief ſaß Don Diego, 
Wohl war keiner je ſo traurig; 
Gramvoll dacht' er Tag' und Naͤchte 
Nur an ſeines Hauſes Schmach, 

An die Schmach des edlen alten 
Tapfern Hauſes der von Lainez, 
Das die Inigos an Ruhme, 

Die Abarcos uͤbertraf. 

Tief gekranket, ſchwach vor Alter, 
Fuͤhlt' er nahe ſich dem Grabe, 

Da indeß fein Feind Don Gor maz 
Ohne Gegner triumphirt. 

Sonder Schlaf und ſonder Speiſe, 
Schlaͤget er die Augen nieder, 

Tritt nicht uͤber ſeine Schwelle, 
Spricht mit ſeinen Freunden nicht. 

Hoͤret nicht der Freunde Zufprud, 
Wenn ſie kommen ihn zu troͤſten; 
Denn der Athem des Entehrten, 
Glaubt er aͤnde ſeinen Freund. 

Endlich ſchüktelt er die Bürde 
Los, des grauſam⸗ſtummen Grames, 
Laͤſſet kommen ſeine Soͤhne, 

Aber ſpricht zu ihnen nicht. 

Bindet ihrer aller Sande 


70 
Ernſt und feſt mit ſtarken Banden; 


[33 


Zur ſch. Lit. u. Kunſt. Fünfter Theil. 


; 4, 4 
30 Thraͤnen rannen, ſtille Thraͤnen 
Nannen auf des Greiſes Wangen, 
Der, an ſeiner Tafel ſitzend, 
Alles um ſich her vergaß, * 
Denkend an die Schmach des Hauſes, 
35 Denkend an des Sohnes Jugend, 
Denkend an des Sohn Gefahren 
Und an ſeines Feindes Macht. 
Den Entehrten flieht die Freude, [74 
Alle kehren mit der Ehre 
Froh und jugendlich zuruck. 
Noch verſenkt in tiefer Sorge 
Sieht er nicht Rodrigo kommen, 
Der, den Degen unter'm Arme, 
45 Und die Haͤnd' auf ſeiner Bruſt, 
Lang’ anſteht den guten Vater, 
Mitleid tief im Herzen fuͤhlend, 
Bis er A ihm die Rechte 
Schuͤttelnd: „Iß, o guter Greis!“ 
Spricht er, weiſend auf die Tafel; 
Reicher floſſen nun Dieg o 
Seine Thraͤnen: Du, Rodrigo 
Sprachſt du, ſprichſt du mir dieß Port?“ 
„Ja, mein Vater! Und erhebet 
55 Euer edles, werthes Antlitz.“ — 
„Iſt gerettet unſre Ehre?“ 
„Edler Vater, er iſt todt.““ 
„Setze dich, mein Sohn Rodrigo, 
Gerne will ich mit dir ſpeiſen. 
60 Wer den Mann erlegen konnte, 
Iſt der Erſte ſeines Stamms.“ 
Weinend knieete Rodrigo, 
Kuͤſſend ſeines Vaters Haͤnde; 
Weinend kuͤßte Don Diego 
65 Seines Sohnes Angeſicht. 


50 


5. 75 
Heulen und Geſchrei und Rufen, 
70 Roſſetritt und Menſchenſtimmen, 
Mit Geraͤuſch der Waffen tonte 
Zu Burgos vor Königs Hof. 
Niederſtieg aus ſeiner Kammer 
Don Fernando, Er, der Koͤnig; 
75 Alle Großen ſeines Hofes eee 
Folgten ihm bis an das Thor. 
or dem Thore ſtand Ki menez 
Aufgeloͤst das Haar in Trauer; 
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* Der Cid. iy 


Ueberſteiget jedes andre; 
Doch ju weithin — ferſch 
„Dir ſenſt könnt' es anch fo gehen 
Wie dort jenem alten Weiſen; 
Pat er ihn nicht faßßen konnte, 
türzet er ſich in den 
„Das Geb 5 = 


geimniß 
Tach t auf unjre Männerherzen. 


Dies S 


1 Findet er entweder alle 
Straflich oder gleich uuſchuldig: 
i “ee 


Kings umber fas Dou Btigs, Ss gerflochten 
Gruft und fet: „I Ener Einer, 5 if bie aeg 
Den des Grafen Tes beleidigt, Zriſchen einem Manz uns Na 
Freun. Perwandier, wer er ift: 20 ind Larchaus zum Bertheil diefer 
— ras Reje, PE Junger Mann weißt du waram?2” 
Stell er ſich Sie alle: „Darum! Männer vorwärts; 
„Dir mag ſich der Tenfel ellen, Und das Weiß — es HE fie fommen. 
Er ner, wenn es Em beliebt.“ Ex veranſchlagt; ſie begegnet 
Ab ven ihren fliegen 25 Seinen Planen — weißt du wie2” 
Die — 8 eee, pith tert jenen keiten Pegel 
: 2 — er von i 7 . 7 
Se . oy e 
Rerrige. Steige . Der ibm folget Satt ver Schritt. 
Sehn Retrige,” iprad der Sater, „Bor dem Ange} des & 
„Deines Königs Band zu kaffen-. tre er ſeine ſchönſten Früchte 
„Denn es befehlt v 7 i weil er ohne Waffen 
tha” ichs gern. Ibn da var ſich ſteßhen feht; 
was haben gegen Weider 
Wir die Männer, wohl für Waffen 2 
2 33 
x s ; i e m 
In dem bläß aden S ; — ee e Wesiasher amen 
Da die Erde zen FG He Ra Mana, der Weisheit Regel 
Da die weiß behaarte Mutter 40 Kath, KH zu verméßlen — nie.” 
5 verwandelt, Rie — . — der — 
e jange 3 Der darurch ihn prüfen wollte 
Da Luſtmandelte — 4 Hert, was er antworteft. : 
Seu Caſtiſjen, Don Ferx dude, 
Er mit ſeinem g Hofe 25 
Ser Burges im 2 — ris. 
Und ven feinem g Hofe An dem Rand der Silberquelle, 
Nahm er keinen cls 3 Mis der König ansgef 5 
Sin zu einer Silberquelle, Nahm der Cid alje das Wert 
Glin; ſchoner als Sregall ; „Treilich Sin ich jung, s König 
Mit agro Ms 2 Quelle; Sar die ＋ 1 
Aer Augen — er, das Gejes re 
Aber keines Ohr m, Zu verſtehen, nicht zu jung.“ 
ee Te 5 
es N 2 iter 55 Und genährt iz guter = 
Sung fest Sir aud Pran und tapfer; Srricht tie Ehre mir: Erhalten 
Ader nech nicht welterjabres, Mug ein Erler ſein Geſchlecht; 
Und am & en verſtest Sir „Muß dem Baterlante bienen, 
Euch aufs liche Geſcslecht. Was in Rath und That dem Serren 
„Alle wellen fie regieren, GeHole and tres ſenn und gewartig, 
Und regieren denn aud witilig! Naß ihm beiten, mit Gewicht. 
Seider wir fa Kur ifr Werkzeug; „Daz aljo einen Namen, 
Unfre mennlicften Schenken Einen Seben Baum ſich pflanzen, 
Oft erte fie — ein Weiß In deß Schatten anch der Fremde = 
„Gleich als hätte Set zulegt nech Nuß und Schuß und Rettung frucht. 
Se fein jones Sans, die SHspfung, „Daß der Ringe, mus tem Staate 
Deshalb uur die Fraz_gefsbret, Kinder geben, die im gleichen; 
Daß darch jie und far fie alles, — “A ni Ps pba 2 
. 20 . 
„Junger Manz, die Framen fennen {sz Slieht, e Konig, der serlängnek 
Sit dir 288lich; diefes Wißen Feige, = 3 
Er Damen ad das Bent . 255 * Menſchen 
es 37: tm Taſchenbuch f 2 85 an Sten} 
ies nas „ Das az fein Gef ihn knüͤpfet, 
weibliche Geſchlecht“ ich reit ter 13. Rez lind an andert 3 
manze, ohne allt Dafur wird er hart . 
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„Den entlaufenen Veraͤchter A W 
Straft Verachtung aller Edlen; * the Entferne dich! unheilbar iſt mein Schmerz. 
Jedermann erſcheint er nutzlos, 1 
Und unwuͤrdig ſeines Stammes. —“ xe Metre. * : 

„Was das Regiment der Frauen 5 So ſchenk' o ſchenke mir dein Herz, 
Anbetrifft, o großer Konig, © Ich will es peifen , 
So ift meine Meinung dieß!“ f De 

„Sie regieren wie die Diener ie 5 : „ 3 
Ueber fehlerhafte Herren. Wie? zwiſchen dir und meinem Vater, ihm! 
Wer zur Decke ſeiner Maͤngel 10 Mein Herz zu theilen - 
Ihrer nicht vonndthen hat, PS lesa 
Segen eine Welt von Feinden 5 
Sit er ſtark, und ſtehet ſicher. Unendlich iſt der Liebe Macht. 

Sonderlich im Punkt der Ehre ; . 
Gab fein Weib dem Mann Geſetze; 15 

Durft' auch nie ihm ſolche geben; Rodrigo, gute Nacht. 

Das Vergnuͤgen ift ihr Feld.“ ; 

„Und da mogen fle regieren. [90 5 Peet 
Sie verſtehn darauf ſich beffer, 13. so i 
Beſſer, duͤnkt mich, als die Manner 20 Gen Zamora, wo ber Konig 
Dieß iſt meine Meinung, Herr.“ ; Eben Hof hielt mit den Edeln, 

„Und was anlangt ihre Gleichheit, Kamen Mauriſche Geſandte 
Unterwerf' ich mich der Meinung Zum Rodrigo von Bivar. 

Meines Lehnherrn. Alle taugen ; Von fuͤnf Konigen der Mauren, 
Nicht, ſobald der Mann nicht taugt.“ 25 Die er einſt in Pflicht genommen, 

„Alſo nehm' ich's gegen alle Waren fie die Abgeſandten, 

Auf, zu Roß und auch zu Fuße; Ihm zu reichen den Tribut: 
Nur behaupt' ich, jedes Weibes i Hundert Pferd’ Araberſtammes, 
Fehler iſt des Mannes Schuld.“ Edle Roſſe, drunter zwanzig N 

„Eine Bitte noch, o Koͤnig, . 30 Weiße, zart wie Hermelin; 

Vor dem Ende des Geſpraͤches: Zwanzig apfelfarbne graue, 
W mit Zimenen, Dreißig rothe, dreißig braune, 

gaiſe jetzt des Grafen Gormaz, Alleſammt mit reichen Decken 
Bitt' aus koͤniglicher Gnade Ueberlegt und ſtolz gezaͤumt. 

Ich mir die Verwilligung.“ i 33 Fuͤr . Ximena brachten 

An dem Rand der Silberquelle Reichen Schmuck ſie an Juwelen, 
Gingen jetzt ſie auseinander, Zwei koſtbare Hyacinthen; 

Don Fernando und der Eid. f Auch zwei Kiſten Seidenſtoffe, 


Ihren Knappen zur Livrei. 
40 Ehrerbietig, wie Vaſallen, 


14 Naheten fie ihrem Lehnherrn, 
Bf Nannten ihn Gebieter Civ. 
i 5 „Freunde,“ ſprach der Eid, „Ihr ixret, 
In der ſtillen Mitternacht, Wo mein Herr, der Konig, Hof halt. 
Wo nur Schmerz und Liebe wacht, 48 Bin ich felder ein Vaſall. ; 


Nah' ich mich hier, 


Meneame 2 Pm Der Tribut, den Ihr mir bringet, 


3 Er gehoret meinem Herrn.“ 
(Trockne deine Thraͤne ! „Sagt, erwiederte der Koͤnig, flor 
Zu dir. „Euren Herren, daß ihr Lebnberr r es 
Eimene. (01 50 Kein Monarch zwar ſey, doch leb' er . 
In der dunkeln Mitternacht, Mit Monarchen. Ich beſitze 
Wo mein tiefſter Schmerz erwacht, Nichts, was ich nicht Ihm verdanke, 


Wer nahet mir? Meinem Feldherrn, Eurem Cid.“ 


Rodrigo. Alſo kehrten die Gefandten 


Vielleicht belauſcht uns hier 55 Ruͤckwärts, ohne recht zu wiſſ 
Ein uns feindſelig Ohr; jal 91 fe 
ce ne g Ohr; Wer Vaſall und Koͤnig ſey. eh 
imene, ; ’ é 
apie 5 N 3 8 8 
em Unbekannten 4 60 Auf Zamora geht der Feldzug, 
Groffnet ſich zu Mitternacht Auf die feſte Stast 3 Ba; 


Kein Thor Zahllos tit das Heer der Krieger. 
oe dich; b Zahllos Koͤniges Entwürfe. at 
er biſt du, ſprich! x Tapfrer Cid, du edler Feldherr, 

se oi ene in 
. 3 5 nterweges ſpricht der Koͤni 
Verwaiſete Kimene, Had Zu ihm: Frelli e * 
Du kenneſt mich. oat i Iſt die Stadt, wie aus dem Felfen, 
Der ihr anliegt, wie ein Panzer. 0 


\ Kimene. oe 70 Dick wie eines Mannes Länge 
Rodrigo, ja ich kenne dich. Iſt die Dicke ihrer an 
Du Stifter meiner Thränen, Und die Thuͤrme diefer Mauern, 
Der meinem Stamm ſein edles Haupt, ‘ Ihre Veſten aufzuzaͤhlen 5 
Der meinen Vater mir geraubt — Forderte wohl einen Tag. 


Abzuleiten den Duero 5 
8 Rodrigs. 1 D 1 15 . 13 
Die Ehre that's, nicht ich. Die Liebe will's A cats eer ee 
verſoͤnnen. Uebergaͤbe mir Zamora 


: Herder. W 


dee S i bate haͤtt' ich 
Eine Feſtung; in gan 
Sr ihr eie Bete * 


inter Cid, von meinem Pater 
8 ein Kleinod mir vererbet, 


aͤule, nd es mir zu Liebe, 
Bringe 2 
Fordre es von meiner 


Bon Samora ch betta 
Von Zamora ich betrachte, 
Deſſto kuͤhner, deſto ſtolzer 
Scheinen fie mir dazuſftehn.“ 
| Rect,” ſpricht 
Dieſes find die erſten Mauern, 
Die nicht deinem Anblick zittern.“ — 
Und je naͤher Cid der Stadt kam, 
Sing fin muntres Roß Babieca 
Langſam und hing feinen Kopf. 


= ply oh 

Srad' einreiten in Zamora 

Will der Cid, als ihn die Wache 
Ihn mit ſeinen funfzehn Kriegern 

Anhalt, draußen vor dem Thor. 

Laut und lauter wird der Laͤrmen, 
Lauter das Geſchrei der Straßen, 
Bis es zur Infantinn drang. 

Und in oe Trauerfleivern 

Gilet ſchnell fie auf die Mauer. 
Als — als das Schrecken von Caſtiljen, 
Sie den Cid da vor ſich ſieht. 

Ihre ſchoͤnen Augen netzen 
Thraͤnen: an die Mauer drücket 
Sie die Bruſt, enthüllt ihr Antlitz, 
Und, vorbreitend ihre Arme, 
Rufet fie ihm furchtbar zu: Page’ 

„Da du uns zu Feinden haben wollteſt, 

Warum klopfeſt du an unſre Thore? 
Da durch dich wir hier in Jammer leben, 
Warum kommſt du und was willſt du weiter? 
Da, der Freundſchaft Maske weggeworfen, 
Du dem Unrecht deinen Arm geliehen — 

„Rückwärts, rückwaͤrts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verloren! 5 
Rückwärts, ruckwaͤrts, ſtolzer Cid!“ 

„Seit er ſeinen Eid an mir gebrochen, [122 
Den er zuſchwur einer Koͤnigstochter, 5 
Mich zu ſchirmen; mich, die einſt ihn liebte, 
Und noch jetzt ſein Bild in dieſen Mauern 
Ehrt, in Mauern, die er kommt zu ſtuͤrmen; 


Er vergaß die ince Jugendtage, 
Die an meines Vaters Hof er lebte.“ — 

„Ruͤckwärts, ruͤckwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ijt verloren! 

Rudwarts, rückwärts, ſtolzer Cid!“ 

„Dem mein Vater Ritterwaffen reichte, 
Meine Mutter ſelbſt den Zelter zufuͤhrt', 
Ich anſchnallete die goldnen Sporen, 
Knieend auf dem Marmor. Er bemerkte 
Damals nicht, was jedes Madchen merket; 
Er vergiſſet, was er war, und denkt nur, 
Was er iſt. ane ich, ſo manches dacht ich, 
Was der Himme mir um meiner Fehler 
Willen nicht vergonnie. Meine Eltern 
Hoben ihn; er ſtuͤrzte mich ernieder. 

Weil ich denn um 2 en weine — 


{| 


ancho, „recht geredet, N [120 


30 Tief errothen, Mich hier zu bekämpfen, 


Seit, von feinem neuen Gluͤcke trunke, 


— 


Der Cid. 711 


„Muͤckwaͤrts, ruͤckwaͤrts, Don igo! 
Deine Ehre iſt verloren! Noz tae 
Ruͤckwaͤrts, rückwärts, ſtolzer Civ!“ 

„Ich ein Weib, vazu noch jung und zaͤrtlich, 


5 Kann ihm zwar kein Leid vom Himmel wuͤn⸗ 


5 {Gen ; 
Hat er mich mit feinem Stolz beleidigt, 
Hat er innig mir das Herz verwundet, 
Kommen von ihm alle meine Leiden; 


10 So komm' auf ihn meine Git’ und Gnade; 


Ich verzeih' ihm. Er darf mich beleid'gen 
Ohne Strafe; denn des i 
Seiner, in der praͤcht'gen Kirche zu Coimbra, 
Werd ich ſtets gedenken. — Aber dennoch“ — 
„Ruͤckwarts, rudmarts, Don Rodrigo! (123 
Deine Chie iſt verloren! 
Ruͤckwärts, ruͤckwaͤrts ſtolzer Cid!“ 
„Daß er nicht den Bruch des Eids verhindert', 
Den Don Sancho meinem Vater zuſchwur, 


20 Daß er ſeinem Raube nicht gewehret, 


Der dem Don Gar zi a, Don Al fon ſſo 
Ihre Reiche nahm — der Eine ſchmachtet 
Im Gefingniffe; der Andre mußte 

Zu Unglaͤub'gen fliehen, zu den Heiden — 


25 Daß Don Sancho meiner armen Schweſter, 


Die im Kloſter jetzt von Milde lebet, 

Toro, ie rechtmaͤßig Erbtheil raubte 

Und der Cid auch dieſes ihm nicht wehrte; 
Daß mein Bruder nicht, und auch der Cid nicht, 


Mich, die Schweſter, mich, ein ſchwaches Weib 
nur, N 
Die au Waffen nichts ſonſt hat, als Thraͤnen — 


8 Deßhalb“ 


„Ruͤckwaͤrts ridwarts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verloren! r 
Ruͤckwaͤrts, ridwdrts, ſtolzer Cid!“ 

Alſo ſprach, gepreßt ner Buſen 
An die Mauer, Donna Urata; 


40 So antwortet ſie dem Cid. 


Er betroffen von der Antwort, 
Haͤlt verworren; dann auf einmal 
Lenkt er um ſein Roß Bab iec a: 
„Ruͤckwaͤrts!“ hoͤret man ihn murmeln, 


45 „Ruͤckwaͤrts!“ zwiſchen ſeinen Lippen, 


Reitend nach dem Lager ſtumm. 
Und ſo kommt er von Zamora 


Wohl von manchem Pfeil verwundet, 


Der auch ohne Spitz' und Eiſen, 


50 Tief im Herzen bohrend gluͤht. 


36. 
Nah' der Mauer von Zamora 


55 War zum grauſen Todeskampfe 


Zubereitet ſchon der Platz. 
Schon durchritt ihn Don Diego, 
Mit der Starke des Aleiden, 
Seine jungen Feind erwartend. 
Schmeigt unglückliche Trommeten, 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei euerm Hall! 
Wer den vaͤterlichen Segen 270 
Erſt empfing, es war Don Pedro, 


85 Er, der Brüder Aelteſter. 


Als er vor Diego's Antlitz 

Kam, begruͤßt' er ihn beſcheiden, en 

Als den ältern Kriegesmann; : n 
„Möge Gott, Euch vor Verraͤthern 141 


70 Schuͤtzend, Eure Waffen ſegnen, 


Don Diego! Ich erſchein' hier, 

Von dem Schimpfe des Verrathes 

Mein Zamora zu befrein“ — 2 
Schweig'!“ erwiedert Don Diego, 


75 „Senn Verräther ſeyd ihr alle!“ 


Und ſo trennen beide ſich, 
Raum zu nehmen; beide rennen 
Maͤchtig los; es ſpruͤhen Funken — 


12 Sechstes Buch. 


Ach, das Haupt des jungen Kriegers 
Trifft Diege; er zerſpaltet 
Seinen Helm, durchbohrt ſein Hirn 
Pedro Arias ſtuͤrzt vom Roſſe 
In den Staub hin. 5 
Don Diego 

Hebt den Degen und die Stimme 
Fuͤrchterlich hin gen Zamora. 
„Sendet einen andern,“ rief er, 
„Dieſer liegt.“ Es kam der andre, 
Kam der dritte, der auch fiel. 

Schweigt, ungluͤckliche Trommeten! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei euerm Hall. 

Thraͤnen floffen, ſtille Thraͤnen, 
Auf des guten Greiſes Wangen, 
Als er ſeinen juͤngſten Sohn, 
Seines Lebens letzte Hoffnung, 
Waffnete zum Todeskampf. 

af, : 
0 als du an meiner Seite 


— 


Noch im letzten Kampf geleiſtet, 
Mehr verlang' ich nicht von dir. 
Gh’ du in die Schranken eintrittſt, 
So umarm' erſt deine Bruͤder, . 
Und dann blick' auf mich zuruͤck“ — 
„Weint Ihr, Vater?“ : ; 5 
„Sohn, ich weine! 


So weint uͤber mich mein Vater 
Einſt, beleidiget vom Koͤnig 

Zu Toledo — feine Thraͤnen 

Gaben mir des Loͤwen Staͤrke, 

Und ich bracht' ihm, welche Freude! 
Seines ſtolzen Feindes Haupt.“ 

Mittag war es, als der letzte 
Sohn ves Grafen Arias, 

Don Fernando, auf den Platz trat; 
Dem Beſieger ſeiner Bruͤder, 

Seinem ſtolzen Blick begegnet 

Er mit Ruh und Feſtigkeit. 

Dieſer, ſpielend mit dem jungen 
Krieger, nahm den erſten Streich auf, 
Auf die Bruſt, er war nicht toͤdtlich. 
Aber bald lag mit den Trümmern 
Ihrer Ruͤſtungen der Kampfplatz 
Ueberdeckt. Gebrochen lagen 
Schon die Schranken; beide Roſſe 
Keichen, durch und durch im Schweiß. 

Als man ihnen Morgenſter ne, 
Kolben brachte, deren Eiſen 
Blitzt in ihrer beider Hand. 

Und der erſte Schlag des Eiſens 
In der ſtaͤrkern Hand Ordonno's 
Traf — des edeln Juͤnglings Haupt. 

Todtverwundet, (ſeinem Roſſe 
Griff er um den Hals und haͤlt ſich 
An der Maͤhn' ihm;) Hoͤlleneifer 
Gibt zum letzten Streich ihm Kraft. 
Dieſen Streich er thut ihn tapfer; 
Aber weil das Blut des Hauptes 
Sein Geſicht bedeckt, ſo trifft er, 

Ach, die Zuͤgel nur des Roſſes, 

Sie durchhau'nd. Es baͤumt das Roß ſich, 
Wirft den Reiter aus den Schranken — 
Sieg! ſchrien alle Zamoraner; 

Das Gericht des Kampfes ſchwieg. 

Arias Gonſalo, zum Kampfplatz 
Eilend, fand den Kamipfpla Teer ; 
Sah den 1 Sohn verbluͤhen, 
Ihn verbluͤhn wie eine Roſe, 

Gy’ fie ſich entfaltete. 

Schweigt „ Trommeten, 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei euerm Hall. 


{142 
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prach er, „mein Sohn Fernando, 20 Thut man das auch einem 
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N 

„Fliegt, getreue Boten flieget 
Zu Alfonſo, meinem Bruder!“ 

Sprach Uraka. „Er vergiſſet 

5 Seines Gluͤckes in Tole do, 

Da ſein Gluͤck ihn nicht vergißt.“ 

„Sagt ihm, daß der Feind nicht mehr iſt, 
Daß ſein Bruder, Don Garzia, 

Aus dem Kerker in das Grabmahl 

10 Seiner Ahnen wanderte. 

Sagt ihm, daß die Caſtiljaner, 
Die Aſturier, die Leoner, 

Ihn erwarten, ihren 1 85 

Wie die Schweſter ihren Bruder; 

15 hee ihm und flieget ſchnell.“ 

„Was zu thun?“ ſprach Don Alfon fo; 
„Ali⸗Maimon dieſer gute : 
Saracene, that mir Guts. 

Was dem Fluͤchtling man er eiget, 
nig? 
Ob mein neuer Stand dem Mauren 
Wohlgefalle, weiß der Himmel. 
Eines, weiß ich, iſt mir noͤthig, 

Mit 9 8 geheime Flucht.“ 

25 „In der Rundung dieſer Mauern 
ap ein Ort,“ ſprach der Geſandte, 
„Niederſteigen wir 5 Nacht. 

Auf ruͤckwaͤrts beſchlagnen Pferden 
Eilen ſicher wir davon.“ 

30 1 te in Zamera, 

Bog Alfonſo dann nach Burgos, 
Und die Reichsverſammlung ſprach: 
„Erbe ſeyd Ihr aller Thronen 
Unſers großen Don Fernando; 

35 Niemand ſtreitet ſie Euch jest. 

Aber, ohn’ Euch zu mißfallen, 
Fordern wir von Euch den Eidſchwur, 
An dem Morde des Don Sancho 
Theilgenommen nie zu haben 

40 Mittel⸗ und unmittelbar; 

Solchen Eidſchwur uns zu leiſten 
Foͤrmlich, wie es uns gefallt, 
Und a ihn zu laſſen 
Von zwoͤlf Eurer Epelſten.“ 

45 „Dieſer Wunſch fey euch gewaͤhret,“ 
Sprach Alfonſo; „morgen ſchwoͤr' ich, 
In ver Kirche der Ga dea, 

Vor dem heiligen Altar. 
Heut' begehr' ich nur zu wiſſen, 

50 Wer von euch mir dieſen Eidſchwur 
Abzunehmen dann gedenkt?“ N 

„Ich!“ ſprach Ci d. — Sy 

„Ihr, Don Rodrigo? 
Denket Ihr daran daß morgen 

55 Ihr ein Unterthan mir ſeyd?“ 

„Noch nicht! Daran werd' ich denken, 
Herr, wenn Ihr mein Konig fed.” 
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60 
46. 

Laut von Prieſtern und von Kriegern 
Ward die Meſſe Cids geſungen, 8 
Und das heilige Geheimnif 

65 Mit Trommeten laut begrüßt; 


Zimbeln klangen, Pauken ſchallt . 
Daß die peillgen Gewoͤlbe e i 
Bebten; aller Krieger Herzen, i 


Der dreihundert Unverzagten 
70 Fuͤllt ein neuer Heldenmuͤth 
Zu dem Kampf entgegen Mauren, 
Mauren in Valen eig. 5 
Als geweihet war die Fahne, 
Nahm der Eid fic in die Hand. 
75 Alſo ſprach er: „arme Fahne 
Eines armen und verbannten 
Caſtiljaners, nach dem Segen, 
Den auf dich der Himmel legte, 


Herder. LS 


Rangelt bir nur Spaniens Achtung; 
d die fag’ ich dir vorher.“ apd 


chlummerſt du; dir probet Ungluͤck, 
un du, wenn du nicht erwachſt.“ 
„Krieger, ſprach er, iſt's nicht alſo? 
ir find aufgeweckt. Entehret 
Baren wir, die etwas werth find, 
ort, wo Keiner etwas reba 


1163 


tung und Verdienſt, fie haben 
tur an ihrer Stelle Werth.“ 
Eingewiegt von den Sirenen 
lummert dort der tapfre Konig; 
utzen wir den tiefen Schlummer, 
ie Boshaften zu erſchrecken, 

icht am Hofe, ſondern fern. 
irchterlicher ijt den Bojen 
ichts, als derer, die ſie haſſen, 


t die Fahne: 
apfre Krieger, meine Freunde, 
Rache des Vaſallen gegen 
¢ ge eee beer, 
uch gerecht, eint ſie immer 
Nur als Aufruhr und Verrath. 
Die Beleidigung verſchmerzen 
Sit das Merkmal höh'rer Seelen 
Ob ſie ſie gleich tief gefühlt. 
Gaͤlt' es Rache, mir entflohen 
Meine Feinde nicht; ich folgte 
Ihnen nach F ates Firmament.“ 
„Hier, o Krieger, in des Friedens 
Und der Liebe heil ger Wohnung, 
5 blaß ich jetzt in die Lüfte 
as Gedaͤchtniß meiner Schmach. 
Jegliches Gefuͤhl der Rache 
Geb' ich athmend hin den Winden. 
Einzig trag' ich meine Waffen, 
Die ich fuͤr mich ſelbſt anlegte, 
Einzig trag' ich für Caftiljen 
os 15 beim — 8 
ab' i e „ſo pflanz' i 
Meine Fahne 3 5 
Und was dort ich dann erwerbe, 
tie Neu⸗Caſtilien.“ 
„Unterdeß fuͤr jetzt, ihr Freunde, 
Da uns eine Herberg? fehlet, 
5 uns baldigſt die Erobrun 
ines kleinen Schloſſes Roth. 
Wer auf mehr als Ehre wartet, 
Der verlaſſe mein Panier.“ 
Hiemit hob er auf die Fahne: 
Edle Fahne, ſchwinge, ſchwinge 
Dich entfaltend durch die Luͤfte. 
Klarinetten und Trommeten 
Toͤnt! Ihr Trommeln und ihr Pauken! 
Euer Sammtgehall erſchrecke 
Nur die Schwachen und die Böſen 
Und der falſchen Heuchler Zunft.“ 


48. 
Daſteht nun der Eid geruͤſtet; 
Unwiſſend, was werden falle, 


1164 


Der Cid. 


Schwoͤrt der Maure bei Mahoma. 
Daß er Cid beleidigt habe, 

Reuet jetzt Konig Alfonſo; 

Doch der Cid, er ſteht in Waffen; 

5 Es geht nach Valencia. 

Daſteht nun der Cid geruͤſtet: 
Aufgeſtuͤtzt auf ſeinen Degen, 
Spricht zuletzt er mit Time nen; 
Babieca beißt die Zügel, 

10 Heiß⸗erwartend ihren Reiter, 

Und des Ci ds Paniere rauſchen 
In der Luft, erwartend ihn: 

„Warum weinet Ihr, Timene, 
Sit jo ſchwach denn unjre Liebe, 

15 Daß fie nicht ertragen tonne 
Einige Abweſenheit? 

Jeder Edle iſt dem Koͤnig 
Dienſte ſchuldig; dem Gerechten 
Leiſtet man fie pflichtenmaͤßig, 

20 Undankbaren ſchenkt man ſie. 

„Muth und Sinn iſt Euer Erbtheil; 
Tochter eines Heldenſtammes, 

Die Gemahlinn eines Kriegers, 
Frei von jeder Weibesſchwachheit, 

25 So Zimene, laß ich Euch. 

„Jeden Augenblick des Tages 
Wendet — an, naͤhend, ſtickend, 
Singt am Abend mit den Toͤchtern, 
Und, um Euer Haus zu ordnen, 

30 Wachet mit Auroren auf.“ 

„Zu Vergnügungen verlaß ich 
Euch die Sorge für die Heerden, 
Gur die Wolle, fuͤr's Gefieder; 
Nie, Limene, nie ſeyd muͤßig, 

35 Arbeit iſt des Blutes Balſam, 
Arbeit iſt der Tugend Quell.“ 

„Eure reiche Kleidung ſchließet 
Ein, bis auf mein Wiederkommen; 
Nicht, darin mir zu gefallen, 

40 Sondern mir zur Ehre dann. 

In Abweſenheit des Mannes 
Kleidet einfach ſich die Frau. 

„Junge Maͤdchen, fern vom Feuer, 
Wie den Werg; doch laßt die Tochter, 

45 Wenn Gefahren Ihr entfernet, 
Sie nichts merken von Gefahr. 
Laſſet ſie an Eurer Seite 3 
Schlafen, und hinaus in's Gruͤne 
Nie ausgehen ohne Euch. 

50 Töchter ohne ihre Mutter 
Sind wie Laͤmmer ohne Hirt.“ 

„Zeigt den Hausgenoſſen Wuͤrde, 
Euren Frauen ſeyd geſpraͤchig; 
Gegen Freunde ſeyd beſcheiden; 

55 Gegen Euch und Eure Kinder 
Unnachgebend ſtreng und feſt. 
Keiner Freundinn, auch der beſten 
Zeiget Einen meiner Briefe, 

Wie ich keinem meiner Freunde 

60 Einen Eurer Briefe 3 — 

Denn das Band der Ehgeneſſen 
Iſt ein zart vertraulich Band. 

„Nie erwirbt man ſich Hochachtung, 
Wo man alles von ſich wiſſen, 

65 Alles uͤberſehen laßt. 

Die geidwisige Gemahlinn 

Zieht den Mann in ihr Geſchwätz, 
Macht dabei ſich ſelbſt verächtlich; 
Und doch rubet auf der Achtung 

70 Eines Hauſes ſeine Macht. 

„Sollt' es Euch bisweilen Muͤhe 
Koſten, meiner Briefe In 
Zu verbergen: denn der Freude 
Botſchaft, fle verbirgt ſich fewer. 

75 So entdeckt es, ſie zum Schweigen 

Ju gewöhnen, Euren Toͤchtern; 

Ihrem Vater zu gefallen 

Schweigen, weiß ich, fle gewiß.“ 
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714 Sechstes Buch. 


„Nehmet Rath von keinem Manne; 


7842 was Ich Euch rathen wuͤrde, 
ar’ 1 da, und folgt dem Rath. 
Und in ſchweren Dingen — ſchreibet; 
Nie verlaͤßt Euch meine Feder, a) 
Wie mein Degen und mein Herz.“ 
„Zweiundzwanzig Maravedi's 
Laß ich Euch zur Tages⸗Ausgab'; 


Haltet Euch darnach; der wahre f 


Adel ſteht nicht im Erſparen, 
Doch auch im Vergenden nicht. 
Seyd Ihr geldbeduͤrftig, Ilaſſet 
Keinen als nur mich es wiſſen; 
Keinen Eurer Leute ſetzet 
Je zum Pfande; ſuchet lieber 
Geldesſummen auf mein Wort.“ 
„Auf mein bloßes Wort, Xi mene, 
Dieſes, wie des Himmels Veſte, 
Weiß man iſt feſt und gewiß. 
Wie ich mich fuͤr andre ſchlage, 
Glaubt, fo werden ſich auch andre, 
Froh bemuͤhn fuͤr mich und Euch.“ 
„Lebet wohl! Und einen Kuß noch! 
Einen nur; ich bringe keinen 
Aus den Schlachten dir zuruͤck. 
Lebe wohl, meine Timene! «, 
Fort! die Krieger moͤchten ſagen, 
Ich fey hier dein Braͤutigam. “ 


53. 

Angekommen itzt zu Burgos, 
Kuͤſſete die Hand dem Konig 
Alvar Fannez von Minaya, 
Antolinez neben ihm. 

„Unterthaͤnige Geſchenke, 
Ueberbring' ich, großer Koͤnig, 
Von dem ſtolzeſten Vaſallen, 
Den Ihr aus dem Reich gebannt.“ 


„Und mich ſelbſt in dieſer Sendung 


Nicht zu taͤuſchen, ſo erlaubet, 
Daß ich Euch die Worte gage, 
Die er zu mir ſelbſt gefagt: 
Denn wo Cid nicht iſt, bin ich.“ 

„Alſo ſprach er: „Aus Valencia 
Send' ich, was von dem Vaſallen 
Seinem Oberherrn gebührt. 

Das Andenken an die Haͤrte, 

Die Ihr, Koͤnig, mir erwieſen, 

Sang ift es aus meiner Bruſt. 
Vielmehr ſegn' ich alles, alles, 

Was daher zu meinem Ruhme 

Und fir Euer Reich entſprang. 
Ueberreichen wird Euch Fan nez 
Hundert ritterliche Pferde 

Mit den Decken und Geſchirr; 
Hundert Sklaven, die ſie fuͤhren 

Und im Kaſten dreißig Schluͤſſe 0 
Von den Städten und den Schloͤſſern, 
Die hiemit Euch der Verraͤther, 

Die der Cid Euch uͤbergibt.“ 

„Stolz bezahl, ich meine Schulden, 
König, mit den Gitern reicher 
Ueberwund'ner Koͤnige. . 

Einem Armen und Vertriebnen, 


Dem Ihr nichts, o Konig, ließet, 


Blieb nichts uͤbrig, als auf Koſten 
Andrer Euch befriedigen.“ 5 
„Alvar Fannez, mein Geſandter, 
Iſt ein Krieger, der ſich ſelber 
Sein Gut zu erwerben weiß; 
Er begehret nicht Geſchenke, ‘ 
Nur daß Ihr ihm, Konig, zuſprecht, 
Wie es ſeiner Ehre ziemt. ai 
Was ich nie von Euch verlangte, 
Wahrlich, das verdienet Er.“ 
„Ehrenworte koſten wenig, 
Und ſie find ſo reich eintraͤglich 


ies 
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1 


88 Daß der Cid Euch 


10 Andre koͤnnten's edel halten, 


XVIII. Jahrhundert. 


Einem guten Koͤniged;:᷑ ]ð 

Sie gewinnen ihm die Herzen, 

Wenn bei ungerechten Worten 
„Sich das treuſte ihm entzieht. 1 32 
treu blieb, Koͤnin, 
Traut, o trauet nicht dem Beiſpiel; 10 
Viele find vielleicht an Muth, 
Wen'ge ihm an Großmuth gleich. 

Edel hielt er's, Euch zu dienen, 

Sich zu raͤchen fir die Schmach. 

Wer den Dolch Bellido reichte, 

Kann ihn dreißig andern reichen, 

Wenn er fie dafuͤr bezahlt. 
15 Fing Bellido nicht mit Schmeicheln ( 
Seinen Trug an bei Don Sancho, 

Den fein Dolchſtich endete“??? pa 

„Wer einmal den Schmeichlern wohlthut, [18 
Leget ſich die harte Noth auf, ates 10 


20 Immer ihnen ſchoͤn zu thun. 


Schmeichler find es, die ſich raͤchen; 
Aus dem Honig' 1 Lippen 

Machet Euch ein Bollwerk, Konig, 
Und Ihr werdet es erfahren, ’ 


2 Wie dieß Euch vertheidige.“ 


178 
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35 Klar iſt's, lieber 


a : 


„Werdet Ihr vielleicht mir fagen: 
„Aus dem ungeſtuͤmen Mune 
ids ergehen nichts als Lehren?“ 
Freilich ging wohl mancher Koͤnig 
30 Irre durch zu viele Lehren; i 
Aber der war ſtets verloren, 
Dem kein Rath gefaͤllig war.“ 
Spottend hob ein Graf die Stimme, 
Sprach mit hoͤhniſchem Gelaͤchter: > 
eut als morgen 
Wuͤnſcht der Cid ſich her nach Burgos, 
Um hier fort zu predigen.“ ita rat 
Alvar Fannez ſtieß im Zorne i 
Ruͤckwaͤrts ſich den Helm, und knirſchend 


40 Rief er: „wer hier wagt zu mucken — 


Wo der Eid nicht iſt, bin Ich.“ 
Alles ſchwieg; und Antolinez, 

Er begann mit ſuͤßer Rede; 
Seine ſanften Worte ruͤhrten 

45 So die Seele des Monarchen, 
Daß er Augenblicks Rime nen 
Frei es ſtellte, zum Gemahle 
Hinzuziehn, zum großen Cid. 


18 62. iS ane 
Eingeſchlummert, matt vor Alte, 
Saß auf ſeinem hoͤlzern Stulle 
Cid, der Feldherr, neben ihm 


55 Saß kimene mit den Töchtern, 5 


Stickend eine feine Leinwand, 
Ihnen winkte mit dem Finger 
Sie, des Vaters ſuͤßen Schlummer 
Nicht zu ſtoͤren; alles ſchwieg. 

60 Als zwei perſiſche Geſandte, 
Den ruhmyollen Cid zu gruͤß en, 

Kommen mit Geraͤuſch und Pracht, 

Denn der Ruf von ſeinen Thaten, i 

Von der Groͤße feines Werthes watts 


65 Drang durch Mauren und Araber 


Hin in's ferne Perfien. 1 
Von des Helden Ruhm ergriffen, 

Sandt' der Sultan ihm Geſchenke, 
Seidenſtoffe, Spezerei'n. i 

70 Angelanget mit Kameelen, 
Traten vor ihn die Gefandten; 
„Ruy Diaz,“ ſprach der eine 2500 
Mit Magen Blien iw 
„Ruy Diaz! tapfrer Feldherr! 

75 linſer maͤchtig großer Sultan 
Beut dir ſeine Freundſchaft an. 
Bei dem Leben Mahoms ſchwur er: 
Haͤtt' er dich in ſeinem Lande, 5 


Herder. 


Wohl die Haͤlfte ſeines Reiches 
Hil’ er gerne dir als Freund. 
Seine Achtung dir zu zeigen, 
Sendet er dir die Geſchenke.“ — 
Shin antwortete der Cid: 
„Sagt dem Sultan, Euerm Herren, 
daß die Ehre ſeiner Botſchaft 
ih empfange unverdient. 
Was ich that, es war nur wenig; 
Vas ich bin, ward oft perlaͤumdet. 
Att? er ſich bei uns erkundet, 
er ich ſey, er haͤtte ſchwerlich 
Nir die Ehre nicht erzeigt. 
indeß, wir’ er Chriſt, ich machte 
ihn zum Richter meines Werths. 
Alſo ſprach der Cid und zeigte 
ihnen darauf ſeine Schaͤzee 
die Gemahlinn und die Töchter; 
zwar nicht uͤberdeckt mit Perlen, 
Ihne Schmuck und Edelſteine, 1193 
doch des Herzens Gut? und Unſchuld 
Sprach aus jeglichem Geſicht. 
leber ſeiner Tochter Schoͤnheit 
Waren beide hoch erſtaunt; 
Ind noch mehr, noch mehr erſtaunet 
leber ſeine ſchlichten Sitten, 
leber ſein einfaches Haus. 
Auch in Spanien beſiegte 1 
Bald fein Ruhm die . Neider; 
Seine ſchoͤnen edeln Tochter, 
donna Sol und Donna Elvira, 
fand der Lohn; an zwei Infanten 
[rragoniens und Na var ra's 
Wurden gluͤcklich ſie vermaͤhlt. 


63. 
Matt von Jahren, matt von Kriegen, 
Dwohl uͤberdeckt mit Ruhme, 
lis der Cid, Bukar entgegen, 
der Valencia ihm zu rauben, 
luf ihn drang mit ſtarker Heerskraft, 


Dreißig Koͤnige mit ihm 
(18 Cid gegen ſie hinauszog, 
et er gu Kimene fo: 
„Wenn ich uͤberdeckt mit Todeswunden 

luf dem Schlachtfeld falle, ſo beſtatte 
Mich bei'm heil'gen Pedro de Cordon na, 
ſahe dem Altare; und Ximene, 
Sey wohl auf der Hut, daß dich der Mauren [198 
keiner dann in Furcht und Schwachheit ſehe. 
Benn man re uber meinem Leichnam 
tuhepfalmen ſingt, fo rufe 8 i 
Nan zu Waffen, daß mein Tod den Feinden 
Reuen Muth nicht und den Sieg nicht gebe.“ 
„In der Rechte laß mir die Tizon a 
luch in meiner Gruft, daß ſie kein andrer, 
ri Unie er fuͤhre. Will es Gott fo, 

nd du 
Ihne mich heimkehren; oͤffn' ihm freundlich 
lach die sponte ſtreichle ihn, Limene; 
Ber dem Herrn fo treu, wie er, gedient hat, 
t auch Lohns wert 
„Hilf, Xi m ene, hilf mir in die Waffen; 
sieh dort blinket ior die Morgenroͤthe; 
ind es geht auf Leben oder Tod fetzt. 
gib mir, Liebe, gib mir deinen Segen; 
ind was ich erworben, fey der Himmel 
önaͤdig deiner Kraft, es zu erhalten.“ 
Ausgeſprochen dieſe Worte, N 
ShHwang er muͤhſam ſich vom Eckſtein 
uf fein gutes Pferd Babieca; 
das ſah feinen Herren traurig, 
raurig hing es ſeinen Kopf. 


‘ 67. 
Fahnen, gute, alte Fahnen, 
die den Cid ſo oft begleitet 
n und flegreih aus der Schlacht, 


rele 


ſtehſt Babieca aus dem Schlachtfeld 


nach des Herren Tode.“ 


= 


Volkslieder. 


Rauſchet ihr nicht in den Luͤften 
Traurig, daß euch Stimm' und Sprache, 
Daß euch eine Thraͤne fehlt: He 
Denn es brechen ſeine Blicke, 70 

5 Er fieht euch zum Legtenmal. 

Lebet wohl, ihr ſchoͤnen Berge, 

Teruel und Albarazin, 
Ew’ ge Zeugen ſeines Ruhmes, 
Seines Gluͤckes, ſeines Muths; 
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10 Lebet wohl, ihr ſchoͤnen Hohen, 


Und du Ausſicht auf das Meer hin. 
Ach, der Tod, er raubt uns alles, 
Wie ein Habicht raubt er uns. 
Seht, es brechen ſeine Augen — 

15 Er blickt hin zum letztenmal. 

Was hat er geſagt, der gute 
Cid? Er liegt auf ſeinem Lager. 
Wo iſt ſeine Eiſenſtimme? 

Kaum noch kann man he verſtehen, 

20 Daß er ſeinen Freund Babieca, 
Ihn noch einmal ſehen will. 

Babieca kommt, der treue 
1 Hid etd 2 8 

n ſo mancher, mancher lacht. 

25 Als er die ihm wohlbekannten 
Guten alten Fahnen ſiehet, 

Die ſonſt in den Luͤften wehten, 
Hingebeugt auf's Sterbelager, 
Unter ihnen ſeinen Freund, 

30 Füͤhlt' er ſeinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, ſteht mit großen 
Augen ſtumm da, wie ein Lamm; 
Sein Herr kann zu ihm nichts ſprechen, 
Er auch nichts zu ſeinem Herrn. ( 


[203 


35 Traurig ſieht er an Babieca, 


Cid ihn an zum letztenmal. 
Gerne Hatt’ ſich Alvar Fan nez 
Mit dem Tode jetzt geſchlagen; 
Ohne Sprache ſitzt Limene; 
40 Cid, er druͤckt ihr noch die Hand. 
Und nun rauſchen die Paniere 
Starker; durch das offne Fenſter 
Weht ein Wind her von den Höhen — 
rie ai ſchweigen Wind und Fahnen 
45 Edel: denn der Cid entſchlaͤft. 
Auf, nun auf! Trommeten, Trommeln, 
Pfeifen, Klarinetten tonet, 
Uebertoͤnet Klag' und Seufzen; 
Denn der Cid befahl es da. 
50 Ihr geleitet auf die Seele 
Eines Helden, der entſchlief. 
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Stimmen der Völker in Liedern. 


55 Die nachfolgende Auswahl von Volksliedern 
ſoll nur die Weite des Blicks andeuten, mit dem 
die Volkspoeſie vor Goethe aufgefaßt wurde, 
keineswegs die Volkspoeſie ſelbſt charakteriſiren, 
die zu jener Zeit allerdings lebendig, aber von 

60 der kuͤnſtlichen Poeſie ſo laut uͤbertaͤubt war, daß 
aus den innigſten Empfindungen der Dichter 
kaum jemals ein Laut der Natur vernommen, 
alles in Kunſt und Unnatur erſtickt wird, bis juz 
erſt die Goͤttinger Dichter, freilich auch noch nicht 

65 ohne Manierirtheit, dann Goethe in reiner ur⸗ 
ſpruͤnglicher Friſche dem lyriſchen Geſange den 
Klang menſchlicher Stimme wiedergaben. 


Morgengeſang im Kriege. 


a Skaldiſch. 
(at Herder, Volkslieder. Lpz. 1778. J, 175 f. — b: Stim- 
men der Völker. Stuttg. 1828. II. 129.) 
Tag bricht an! 
70 Es kraͤht der Hahn, 


69: Aus Bartholin Caus. contemt. mort. p. 178, 
In unausſtehlichen Reimen und mit neuem An⸗ 
wuchs in den Kiaͤmpe⸗Viiſer. ab. — 


716 Sechstes Buch. 


Schwingt's Gefieder; 3 

Auf, ihr Bruner! Mer aye tis 

Sft Zeit zur Schlacht! 

Erwacht, erwacht! 
Unverdroſſen. 

Der Unſern Fuhrer! 

Des hohen Adels 

Kampfgenoſſen, 8 

Erwacht, erwacht! Bay 
Har mit der Fauft hart, 

Ralf, der Schuͤtze, 

Maͤnner im Blize, 

f Die nimmer fliehn! 

Zum Weingelage, 

Zum Weibsgekaſe 

Weck' ich euch nicht; 

Zu harter Schlacht 

Erwacht, erwacht! 


Der Waſſermann. 
Daͤniſch. 


faz Herder, Volkslieder. Lp}. 1779. II. 155 fl. — bz Stim- 


men der Völker. Stuttg. 1828. II, 154 f.) 
„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie foll ich bekommen das ſchoͤne Maid?“ 
Sie baut ihm ein Pferd von Waſſer klar, 
Und Zaum und Sattel von Sande gar. 
Sie kleidet ihn an zum Ritterlein, 
So ritt er Marienkirchhof hinein. 113 
Er band ſein Pferd an die Kirchenthuͤr, 
Er ging um die Kirch dreimal und vier. 
Der Waſſermann in die Kirch' ging ein, 
Sie kamen um Ru tof und klein. 
Der Prieſter eben ſtand vorm Altar: 
„Was kommt fix ein blanker Ritter dar?“ 
Das ſchoͤne Mädchen lacht in fic: 
„O waͤr der blanke Ritter fuͤr mich!“ 
Er trat uͤber einen Stuhl und zwei: 
„O Maͤdchen gib mir Wort und Treu.“ 
Er trat uͤber Stuͤhle drei und vier: 
„O ſchoͤnes Mädchen zieh mit mir.“ 

Das ſchoͤne Maͤdchen die Hand ihm reicht: 
„Hier haſt meine Treu, ich folg dir leicht.“ 
Sie gingen hinaus mit A e 

Sie tanzten freudig und ohn Gefahr, 
Sie tangten nieder bis an den Strand, 
Sie waren allein letzt Hand in Hand. 
„Halt, ſchoͤnes Maͤdchen, das Roß mir hier, 
Das niedlichſte Schifflein bring ich dir.“ 
Und als ſie kamen auf'n weiſſen Sand, 
Da kehrten ſich alle Schiffe zu Land. 
Und als ſie kamen auf den Sund 
Das ſchoͤne Maͤpchen ſank zu Grund. 
Noch lange hoͤrten am Lande ſie, 
Wie das ſchoͤne Maͤdchen im Waſſer ſchrie. 
Ich rath' euch, Jungfern, was ich kann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann. 


Elvershöh. 
Ein Zauberlied. Daͤniſch. 


faz Herder, Volkslieder. Lpz. 1778. I, 152 ff. — b: Stime 


men der Völker. Stuttg. 1828. II, 151 f.) 


Ich legte mein Haupt auf Elvershoͤh, 
Mein' Augen begannen zu ſinken, 
Da kamen gegangen zwei Jungfraun ſchoͤn, 
Die thaͤten mir lieblich winken. 


21: Aus dem Kiaͤmpe⸗Viiſer. a b — 50 und 
51 fehlen in b — 63: S. die Kidmpe - Viifer, 
Kopenh. 1739. S. 160. Auch Briefe ber Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Lit. Bd. 1, S. 110. Der Zau⸗ 


ber des Originals iſt unuͤberſetzbar. ab —. 


f 


XVIII. Jahrhundert. 


Die Eine, die ſtrich mein weißes Kinn, 
Die zweite liſpelt in's Ihr mir: 
Steh auf, du muntrer Juͤngling, auf! 
Erheb', erhebe den Tanz hier! 

teh' auf, du muntrer Juͤngling, auf! 
Erheb', erhebe den Tanz hier! 
Meine Jungfrau'n ſoll'n die Lieder ſingen, 
Die ſchönſten Lieder zu hoͤren. 4 
Die Eine begann zu ſingen ein Lied, 


10 Die Schoͤnſte aller Schoͤnen; 


Der brauſende Strom, er floß nicht mehr, 
Und horcht den ſuͤſſen Toͤnen. et 

Der brauſende Strom, er floß nicht mehr, 
Stand ſtill und horchte fuͤhlen 


d 
18 Die Fiſchlein ſchwammen in heller Fluth, 


Mit ihren Feinden ſpielend; 

Die Fiſchlein all' in heller Fluth, 
Sie feet ten auf und nieder, 
Die Woͤglein all' im gruͤnen Hain, 


20 Sie huͤpften, zirpten Lieder. 


„Hoͤr' an, du muntrer Juͤngling, hor’ an! 
Willt du hier bei uns bleiben? 
Wir wollen dich lehren das Runenbuch, 
Und Zaubereien ſchreiben. 


25 Ich will dich lehren, den wilden Baͤr 


Zu binden mit Wort und Zeichen; 
Der Drache, der ruht auf rothem Gold, 


Soll vor dir flieh'n und weichen.“ 
Sie tanzten hin, ſie tanzten her; 


30 Zu buhlen ihr Herz begehrt'. 


Der muntre Juͤngling, er ſaß da, 
Geſtuͤzt auf ſein Schwert. 

Mor? an, du muntrer Juͤngling, hor? an! 
Willt du nicht mit uns ſprechen, 


35 So reißen wir dir, mit Meſſer und Schwert, 


Das Herz aus, uns zu raͤchen.“ 

Und da, mein gutes, gutes Gluͤck! 
Der Hahn fing an zu Eran. 
Ich wär fonft blieb'n auf Elvershoͤh, 


40 Bei Elvers pee fon. 
i 


Drum rath’ jedem Juͤngling an, 
Der zieht nach Hofe fein, 
Er ſeze ſich nicht auf Elvers⸗Hoͤh, 


10 Allda zu ſchlummern ein. 


Erlkönigs Tochter. 
Daͤniſch. 


0 , 
(a: Herder, Volkslieder. L 1779. II, 158 ff. — b: Stit 
tl 


men der Völker. Stuttg. 1828. II, 155 f.) 


Herr Oluf reitet ſpaͤt und weit, 
Zu bieten auf ſeine Hochzeitleut'; 
Da tanzen die Elfen auf gruͤnem Land', 
Erlkoͤnigs Tochter reicht ihm die Hand. 
„Willkommen, Herr Olüf, was eilſt von hie 
Tritt hier in den Reihen und tanz' mit mir.“ 
Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich ma 


60 Fri morgen iſt mein Hochzeittag.“ 


oor an, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir, 
Zwei guͤld'ne Sporne ſchenk ich dir. f 

„Ein Hemd von Seide, fo weiß und fein, 
Meine Mutter bleicht's mit Mondenſchein.““ 

„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag 
Fruͤhmorgen iſt mein Hochzeittag.“ 

„Hoͤr' an, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir, 
Einen Haufen Goldes ſchenk' ich dir.“ 

„Einen Haufen Goldes naͤhm' ich wohl; 


70 Doch tanzen ich nicht darf noch ſoll.“ 


oak 
2: zweite] andre b — 12: ſuͤſſen Tönen] 30 
bertoͤnen. b — 20; huͤpften und zirpten b “ih : 
Ich will] Wir woll'n b — 30: be ehrte. b. 
32: auf ſeinem Schwerte. b — 39: blieben b 
175 e e ab — 62: Sporne] S} 


Herder. 


„Und willt, Herr Oluf, nicht tanzen 
Soll Seuch und Krankheit folgen dir.“ 
Sie that einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fuͤhlt) er ſolchen Schmerz. 
Sie hob ihn bleichend auf ſein Pferd, 
„Reit heim nun zu dein'm Fraulein werth.“ 

Und als er kam vor Hauſes Thuͤr, 
Seine Mutter zitternd ſtand vafuͤr. 

„Hör' an, mein Sohn, fag’ an mir gleich, 
Wie iſt dein' Farbe blaß und bleich?“ 

„Und ſollt ſie nicht ſeyn blaß und bleich, 
Ich traf in Erlenkoͤnigs Reich.“ 

„Hoͤr' an, mein Sohn, fo lieb und traut, 
Was ſoll ich nun ſagen deiner Braut? 

„Sagt ihr, ich ſey im Wald zur Stund', 
Zu proben da mein Pferd und Hund. 

Fruͤhmorgen und als es Tag kaum war, 
Da kam die Braut mit der Hochzeitſchaar. 

Sie ſchenkten Meet, ſie ſchenkten Wein. 
„Wo iſt Herr Oluf, der Bräutgam mein?“ 

„Herr Oluf, er ritt in Wald zur Stund', 
Er probt allda fein Pferd und Hund.“ 

Die Braut hob auf den Scharlach roth, 
Da lag Herr Oluf und er war todt. 


mit mir; 


Stiefmutter. 
(Uhland, Volkslieder. I. S. 272.) 

Kind, wo biſt du hin geweſen? 
kind, ſage dus mir! 
nach meiner mutter ſchweſter, 
wie we iſt mir!! 

Kind, was gaben ſie dir zu eßen? 
kind, ſage dus mir! 
cine bruͤe mit pfeffer, 
wie we iſt mir!“ : 

Kind, was gaben fie dir zu trinken? 
find, {age dus mir! 
ein glas mit rotem weine, 
wie we ift mir!“ 

Kind, was gaben ſie den hunden? 
kind, ſage dus mir! 
eine brite mit pfeffer, 
wie we iſt mir!“ 

Kind, was machten denn die hunde? 
kind, ſage dus mir! : 
fie ſturben zur ſelben ſtunde, 
wie we iſt mir!“ 

Kind, was ſoll dein vater haben? 
kind, ſage dus mir! 
einen ſtul in dem himmel, 
wie we iſt mir!“ 

Kind, was ſoll deine mutter haben? 
find, ſage dus mir! 
einen ſtul in der hoͤlle, 
wie we iſt mir!“ 


Das Lied vom eiferfiichtigen Knaben. 
Deutſch. 
(Herder, Volfslieder. Thi. I. Leipz. 1778. S. 38 ff.) 
Es ſtehen dreh, Stern’ am Himmel, 
Die see der Lich’ ihren Schein. ö 


19: Meth b — 60: „Die Melodie hat das Helle 
und Feierliche eines Abendgeſanges, wie unterm J 
Licht der Sterne, und der Elſaſſer Dialekt ſchließt 70S 


ch den Schwingungen derſelben treflich an, wie 

ange in ae e aakek 5 
digen Geſange viel verloren geht. Der Inha e 
ned Liedes it kuͤhn und fared fortgehende 35 „Aus dem Munde des Volks in Elſaß. 
Handlung: ein kleines lyriſches emaͤlde, wie Die Melodie iſt traurig und ruͤhrend; an Cine 


etwa Othello ein gewaltige 


55 


60 Sattl' unſer beide Pferd! 


8 großes Freskobild 
ift. Der Anfang des Liedes iſt mehrern Volks⸗ 
liedern eine Lieblingsſtelle.“ Herder J, 316 f. — 


Volkslieder. 


Gott grip euch, ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
Wo bind' ich mein Roͤſſelein 155 pet : 
„Nimm du es, dein 1 beim Zuͤgel, beim 
aum 
5 Bind's an den Feigenbaum. 
Sez dich ein' kleine Weile nieder, 
Und mach mir ein kleine Kurzweil.“ 
Ich kann und mag nicht ſizen, 
Mag auch nicht luſtig ſeyn, 
10 Mein Herz iſt mir betruͤbet, 
Feins lieb von wegen dein. 
Was zog er aus der Taſchen? 
Ein Meſſer, war ſcharf und ſpiz; 
Er ſtachs ſeiner Lieben durchs Herze; 
15 Das rothe Blut gegen ihn ſprizt. 
Und da er's wieder herauſſer zog, 
Von Blut war es ſo roth. 
„Ach reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir der Tod!“ 
20 Was zog er ihr abe vom Finger? 
Ein 15 e Golpringelein. 
Er warfs in fluͤſſig Waſſer; 
Es gab ſeinen klaren Schein. 
Schwimm hin, ſchwimm her, Goldringelein! 
25 Bis an den tiefen See! 
Mein Feinslieb iſt mir geſtorben; 
a hab ich kein Feinslieb mehr. 
o gehts, wenn ein Maidel zwei Knaben 


lieb hat, 
30 Thut wunderſelten gut; 
Das haben wir Beid' erfahren, 
Was falſche Liebe thut 


717 


35 Das Lied vom jungen Grafen. 


Deutſch. 
(Herder, Volkslieder. Th. I. Leipz. 1778. S. 15 ff.) 
Ich ſteh auf einem hohen Berg, 
40 Seh 'nunter ins tiefe Thal, 
Da ſah ich ein Schifflein ſchweben, 
Daxinn drey Grafen faff'n. 
Der allerjuͤngſt, der drunter war, 
Die in dem Schifflein ſaſſ'n, 
45 Der gebot ſeiner Lieben zu trinken 
Aus einem venediſchen Glas. 
„Was giebſt mir lang zu trinken, 
Was ſchenkſt du mir lang ein? 
Ich will jezt in ein Kloſter gehn, 
50 Will Gottes Dienerin ſeyn.“ 
„Willſt du 1. in ein Kloſter gehn, 
Willſt Gottes Dienerin ſeyn, 
So geh in Gottes Namen; 
Deins gleichen giebts noch mehr!“ 
Und als es war um Mitternacht, 
Dem jung'n Graf traͤumts ſo ſchwe 
Als ob ſein allerliebſter Schaz 
Ins Kloſter gezogen wary 
„Auf Knecht, ſteh auf und tummle dich; 


r, 


Wir wollen reiten, ſey Tag oder Nacht; 
Die Lieb iſt reitens werth!“ 
Und da ſie vor jen's Kloſter kamen, 
Wohl vor das hohe Thor, 
65 Fragt er nach juͤngſt der Nonnen, 
Die in dem Kloſter war. 
Das Noͤnnlein kam gegangen 
In einem ſchneeweiſſen Kleid; 
r Haͤarl war abgeſchnitten, 
r rother Mund war bleich. 


falt beinah ein Kirchengeſang.“ Herder J. 315.— 
46: „nach der Tradizion ein Glas, das den Trank 
vergiftete.“ Herder. 5 5 0 


718 Sechstes Buch. a= XVIII. Jahrhundert. 


Der Knab er ſezt ſich nieder, 1218 Und ſtand in ſuͤſſen Freuden 
Er ſaß je W Roslein, Roslein, Röslein roth, 
Er weint die hellen Thraͤne n, Roͤslein auf der Haiden. 
Brach ihm ſein Herz entzwey. Der Knabe ſprach: ich breche dh, 


5 Roͤslein auf der Haiden! 

Nr Roͤslein ſprach: ich ſteche dich, 
5 1 Daß du ewig denkſt an mich, 

Annchen von Tharau. i Daß ichs nicht will leiden. 


i tdeutſch. Roslein, Röslein, Röslein roth, 
8 57 i sells fi) 10 Roͤslein auf der Haiven. —* 
(Herder, Volkslieder. Thl. I. Leipz. 9 a Doch der wilde Knabe brach 
Annchen von Tharau iſt, die mir gefaͤllt; Das Roͤslein auf der Haiden; 
Sie iſt mein Leben, mein Gut und mein Geld. Roͤslein wehrte ſich und ſtach, 
Annchen von Tharau hat wieder ihr Herz Aber er vergaß darnach 
Auf mich gerichtet in Lieb' und in Schmerz. 15 Beim Genuß das Leiden. 


Annchen von Tharau, mein Reichthum, mein MRbslein, Roͤslein, Roͤslein roth, 
Gut, 72 Roͤslein auf der Haiden. 

Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 

Kaͤm' alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 


Wir find geſinnet bei einander zu ſtahn. 20 Huſarenbraut. f r 
Soll unser ee Ee precios Pein (Wunderhorn 1819. I. 188. Fl. Bl. aus den 7jähr. Kr.) 

Recht als ein Palmenbaum uber ſich ſteigt, Wir Preuſſiſch Huſaren, wann kriegen w 
Je mehr ihn Hagel und Regen anficht; Geld? 


So wird die Lieb' in uns maͤchtig und groß 25 Wir muͤſſen marſchiren ins weite Feld, 
Durch Kreuz, durch Leiden, durch allerlei Noth. Wir muͤſſen marſchiren dem Feind entgegen, 
Wuͤrdeſt du gleich einmal von mir getrennt, Damit wir ihm heute den Paß noch verlegen. 
Lebteſt, da wo man die Sonne kaum kennt; Wir haben ein Gloͤcklein, das lautet ſo hell, 
Ich will dir folgen durch Waͤlder, durch Meer, Das iſt uͤberzogen mit gelbem Fell, 7 
Durch Eis, durch Eiſen, durch feindliches Heer. 30 Und wenn ich das Gloͤcklein nur lauten gehort 
Annchen von Tharau, mein Licht, meine Sonn, So heißt es: Huſaren, auf euere Pferd! 


Mein Leben ſchließ' ich um deines herum. Wir haben ein Braͤutlein uns auserwaͤhlt, 
Was ich gebiete, wird von dir gethan, Das lebet und ſchwebet ins weite Feld, 

Was ich verbiete, das laͤſt du mir ſtahn. Das Braͤutlein, das wird die Standarte genan 
Was hat die Liebe doch fuͤr ein Beſtand, 35 Und iſt uns Huſaren ſehr wohl bekannt. 

Wo nicht Ein Herz iſt, Ein Mund, Eine Hand? Und als dann die Schlacht vorüber war, 
Wo man ſich peiniget, zanket und ſchlaͤgt, Da einer den andern wohl ſterben ſah! 

Und gleich den Hunden und Kazen betraͤgt? Schrie einer zum andern: Ach! Jammer, An 


Annchen von Tharau, das woll'n wir nicht ae | und Noth, 

thun; 40 Mein lieber Kamerad iſt geblieben todt. 

Du biſt mein Taͤubchen, mein Schaͤfchen, mein Das Gloͤcklein es klinget nicht eben ſo hell, 
duhn Denn ihm iſt zerſchoſſen fein gelbliges Fell, 


Was ich begehre, iſt lieb dir und gut; Das ſilberne Braͤutlein iſt uns doch geblieben, 
Ich laß den Rock dir, du laßt mir den Hut! Es thuet uns winken, was hilft das Betriben 
Dies iſt uns Annchen die hiffefte Ruh, 45 Wer ſich in Preuſſiſchen Dienſt will begeben 
Ein Leib und Seele wird aus Ich und du. Der muß ſich fein Lebtag kein Weibchen ni 
Dies macht das Leben zum himmliſchen Reich, 2 8 nehmen 

8 Durch Zanken wird es der Holle gleich. Er muß ſich nicht fuͤrchten vor Hagel und Wit 


Beſtaͤndig verbleiben und bleiben geſchwind. 
50 


Röschen auf der Heide. tires : 
Deutſch. Als die Preufien marſchirten vor Prag. 


(Herde en er ToL. II. yz. 1779. S. 154. — a: Gongs (Gtudententiederbiiger.) - 
1 4 pe rare 1778. S. 57.) Als die Preußen marſchirten vor Prag, 
Es ſah ein Knab ein Roͤslein ſtehn, Vor Prag die ſchoͤne Stadt, Roe as 
Roͤslein auf der Haiden: i: Sie haben ein Lager geſchlagen, 
Sah, es war fo friſch und ſchoͤn, Mit Pulver und mit Blei ward's betragen, 
Und blieb ſtehn es anzuſehn, 60 Kanonen wurden drauf gefuhrt, iM 84 


S ſte da an pe 

A ; a ruͤckte Prinz Heinrich heran, 

8: „Es hat ſehr verlohren, da ichs aus ſeinem Wohl gar mit a W Mann: 5 

treuherzigen, ſtarken, naiven Volksdialekt ins liebe „Mein ganzes Heer wollt' ich drum geben, 

Hochdeutſch habe verpflanzen muͤſſen, ob ich gleich, 65 Wenn mein Schwerin noch waͤr' am Leben.“ 

ſoviel moglich war, nichts geandert. Das Lied O Noth, o Noth, o große Kriegesnoth, 

iſt von Simon Dach und ſteht im 5. Theil der Schwerin der iſt geſchoſſen todt. oe 

Arien Alberti's zum Singen und Spielen. Z. 25. Drauf ſchickten fie ein'n Trompeter 'nein, 

Koͤnigsb. 1648. 52 Fol.“ Herder I, 319. — S. Ob fie Prag wollten geben ein, 

das Original bei Simon Dach oben S. 337. — 70 Oder ob ſie 's ſollten einſchießen. Da 

32: In die Werke (ur Lit., Taſchenausg. 1828. Die Birger ließen ſich nicht verdrießfen, 

Bd. 8, S. 183) hat das Lied nur bis zu diefer Zeile Sie wollten die Stadt nicht geben ein, 1 * 

Aufnahme gefunden, und je 6 Zeilen find zu einer Es ſollt' und müßt' geſchoſſen ſeyn. 

Strophe zuſammengezogen, eine Verflummlung 

V die fae die e / 
n noch mehr ver wurde. — 52: „Aus 1: „Ich ſupplire dieſe Reihe nur aus dem G 

der minaliden Sage.” Herder II, 307. — , Fabel. baͤchtniß.“ f — 6: meh R. 8 — 11: Jedoch d 

liedchen.“ a — 59: Er jah, es a — wilde a — 13: Das R. a- 


Herder. 


Wer hat dies Lievelein erdacht, 
Es haben's drei Huſaren gemacht, 
Unter 5 ſind ſie geweſen, 
Bei Prag ſelbſt mit geweſen. 

D Sieg, o Sieg, hurrah hurrah, 
Der alte Fritz war ſelber da! 


Cyn Lyebes⸗Neyen 


zwiſchen 
A vnndt B. 


(Feyner kleyuer Almanach. II. Berl. 1778. S. 36 f.) 


K. 
Wie kömmts dz du fo trawrig biſt 
Vnndt gar nit eynmal lachſt, 
Ich ſee dyr's ann den Augen ann 
Dz du geweynet haſt. 


B. 

„Vnndt wenn ich auch geweynet hab' 
„Wz geet es dich denn ann, : i 
„Ich weyn, dz du eſz weift, vmb Frewd 
„Die myr nit werden kann. 


a 
Wenn ich hun Frewden leben wil 
Gee ich ynn gruͤnen Wald, 
Da v'rget mir all' meyn Trawrigkeit 


Vnndt leb wie's mir gefalt. 


8. ; 
Meyn Schatz eyn wacker Seger ift 
Er tregt eyn grunes Kleydt, 
Er hatt eyn zart rots Mundeleyn, 
Dz mir meyn Herz erfrewt. 


AK. 

Meyn Schatz eyn holde Schaͤfrinn iſt, 
Sie traͤgt eyn noha 1 f f 
Sie hatt zwey zarte Pruͤſteleyn 
Die myr mein Hertz erfrewn. 


Beyde. 

Biſt du meyn Schatz, ich binn dyn Scha 

Feyns Lyeb, ſchons Engelskind, a a 8 
Komm tzu der Heerd, uff grunen Platz 

Dunn Wald, wo Frewden ſynd. 


Eyn Lyd vom Freyen. 
(Fenn. kl. Almanach. II. Berl. 1778, S. 77 ff.) 


Wilt du nychts vom Freyen horenn? 
Wuͤnſcheſt dyr dafuͤr den Tod? 
Laſz dych nicht, meyn Kynd, vetorenn, 
Setz dych willig nycht ynn Noth. 
Weiſzt noch nycht, eſz fey eyn Peyn, 
Alt, vnndt doch noch Jungkfraw ſeyn. 
Lyeben vnndt gelyebet werden, 
Iſt dz beſte an der Welt, a 
Iſt wz noch dieſz Hauſz der Erden 
Frey kur fruem Fall erhelt. 
Wer nycht lyeben wil vnndt kann, 
210 taugt er vmb vnndt ann? 
ye vf Epfell ſammt den Zweygen, 
Vor dem Gartenherren, fi i 
Bmb die Herbſtzeyt nyeder beugen, 
Vnndt faſt e Pfluͤcke mich, 
ae hm Weynmond reyfer Weyn, 
Träufft, onndt wil geleſen ſehn. 
Wye di volle Roſ' Hmm Lentzen, 
Sanfft {yh neigt nach deyner Hand, 
Wil, deyn Lockleyn tzu bekrentzen, 
Von dyr werden angewandt, 
Wye hm Augſt, di reyfe Saat 
Gern den muntern Schnitter hat. 


= Volkslieder. 719 


Alſo reyfen deyne Gaben, } 
Bundt trygt mych das Auge nycht, 
Mochten ehnen Freyer haben, 

Wz deyn Mund dawider ſprycht, 
5 Deyne Anmut, deyne Zyr, 7 
Suet eynen Braͤutgam dyr. 

Komm gu myr, meyn Obſt vnndt Trawbe, 
Roſ' vnndt Saat erfrewe mych, 

Komm nach dyeſer ih Raube. 


10 Seenet meyne Seele fi 


3 Obſt fettigt meynen Synn, 
Ob Hh ſonſt gleych Obſt⸗ſchew binn. 


15 
Der Flug der Liebe. 
Deutſch. 
t (a: Herders Volkslieder. Thi. I. Lpz. 1778. S. 67 f. — 
20 b: Stimmen der Völker. II, VIII, 12.) 


Wenn ich ein Voͤglein war, 
Und auch zwey Fluͤglein Hate’, 
Floͤg ich zu dir; 
Weil es aber nicht kann ſeyn, 
25 Bleib ich allhier. 4 
Bin ich gleich weit von dir, 
Bin ich doch im Schlaf bey dir, 
Und red' mit dir: 
Wenn ich erwachen thu, 


30 Bin ich allein. 


Es vergeht keine Stund' in der Nacht, 
Da mein Herze nicht erwacht, 
Und an dich gedenkt, 
Daß du mir viel taufendmal 
35 Dein Herz geſchenkt. 


So viel Stern am Himmel ſtehen. 
(Ein Druck aus dem 18. Jahrhundert lag nicht vor.) 


So viel Stern am Himmel ſtehen, 
An dem blauen Himmelszelt, 
So viel Schaͤflein, als da gehen 
45 Auf dem gruͤnen, gruͤnen Feld, 
So viel Voͤglein, als da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen, 
So viel mal ſei du gegruͤßt! 
Soll ich dich denn nimmer ſehen, 
50 Weil ich ewig fern ſein muß? 
Ach, das kann ich nicht verſtehen, 
O du bittrer Scheidensſchluß! 
Waͤr' ich lieber doch geſtorben, 
Eh' ich mir ein Lieb erworben 
55 War? ich jetzt nicht fo betruͤht! 
Weiß nicht, ob auf dieſer Erden, 
Die des herben Jammers voll, 
Nach viel Truͤbſal und Beſchwerden 
Ich dich wiederſehen ſoll! 
60 Was fuͤr Wellen, was fuͤr Flammen! 
Schlagen uͤber mir zuſammen, 
O wie groß iſt meine Noth! 
Mit Geduld will ich es tragen, 
Denk' ich immer nur zu dir, 


40 


65 Jeden Morgen will ich ſagen: 


O mein Lieb, wann kommſt du mir! 
Jeden Abend will ich ſprechen, 
Wann mir meine Aeuglein brechen: 
O mein Lieb, gedenk' an mich! 

70 Nein, ich will dich nicht vergeſſen, 
Enden nie die Liebe mein, 


16: „Die Melodie iſt dem Inhalt angemeſſen, 

75 leicht und ſehnend.“ Herder I, 318. a — Goethe, 
der dies Lied im Wunderhorn I, 231 beſpricht, 
fagt „Einzig fon und Pi was fuͤr ſeine 
Charakteriſtik von Werth i : 


ll 


720 Sechstes Buch. XVIII. Jahrhundert. 


Wenn ich ſollte unterdeſſen ) Das Mädchen am Ufer. 
Auf dem Topbett ſchlafen ein; tet . 5 ; 
a dem an will $y Lene, i Engliſch. 
ie ein Kindlein in der Wiegen, : 1 e 7 pe ted 1155 
Das dle zieh thut wiegen ein! | TTT 


Die See war wild im Heulen, 
Der Sturm, er ſtoͤhnt mit Muͤh, 


Guter Mond du gehſt ſo ſtille. b Da ſaß das Mädchen weinend, 

(Gin Druck aus dem 19. Jahrhundert war nicht zur Hand.) 10 Am harten Fels fap fte, ; 

Guter Mond, du gehſt ſo ſtille Weit uͤber Meeres Bruͤllen 
In den Abendwolken hin; Warf Seufzer ſie und Blick, 
Biſt ſo rug und ich fuͤhle, Nicht konnts ihr Seufzer ſtillen, 
Daß ich ohne Ruhe bin. Der matt ihr kam zurück. a 
Traurig folgen meine Vlide 15 „Ein Jahr nun hin und druͤber! 
Deiner ſtillen, heitern Bahn. Ein Jahr voll bitterm Weh ö 
O wie hart iſt das Geſchicke, O warum gingſt du, Lieber, 
Daß ich dir nicht folgen kann. Und trauteſt dich der See? 

Guter Mond, dir darf ichs klagen, Hor’ auf, hor’ auf zu toben, 
Was mein banges Herze kraͤnkt, 20 O Sturm, und goͤnn' ihm Ruh! 
Und an Wen mit bittern Klagen Hier in der Bruſt das Toben, 
Die betruͤbte Seele denkt! Ach! wuͤthet mehr als du. 
Guter Mond, du ſollſt es wiſſen, Der Kaufmann Schaͤzegierig, 
Weil du ſo verſchwiegen biſt, Verzweifelnd flucht er dir; 
Warum meine Thraͤnen fließen 25 Was iſt Verlieren Schaͤze, 

Und mein Herz ſo traurig iſt. Zu dem, was ich verlier % 

Dort in jenem kleinen Thale, Und wuͤrfſt du ihn auf Kuͤſten 
Wo die dunkeln Baume ſtehn, ‘ Von Gold und Demant ſchwer; 
Nah bei jenem Waſſerfalle Ein' Reich're kann er finden, 
Wirſt du eine Huͤtte ſehn; 5 30 Gin’ Treu're nimmermehr.““ 
Geh durch Waͤlder, Baͤch und Wieſen, So ſeufzend, weinend lag ſie, 
Blicke ſanft durchs Fenſter hin, Erharrend ihn zu 558 
So erbliceft du Eliſen, In jeden Sturm floß Seufzen, 
Aller Maͤdchen Konigin. 5 In jede Wog' eine Thraͤn'; 

Nicht in Gold und nicht in Seide 35 Als ſchnell auf weiſſen Wellen 
Wirſt du dieſes Maͤdchen ſehn; Ein blaſſer Leichnam ſchwamm, 
Nur in ſchlichtem nettem Kleide Todt ſank auf ihn das Maͤdchen, 
Pflegt mein Maͤdchen ſtets zu gehn. Er war — ihr Braͤutigam. 
Nicht vom Adel, nicht vom Stande, 1 
Was man ſonſt ſo hoch verehrt, 40 


Nicht von einem Ordensbande 
Hat mein Maͤdchen ihren Werth. 


Nur ihr reizend gutes Herze Erinnerung des 


Macht ſie liebenswerth bei mir; } Gefanges der Vorzeit. 
Gut im Ernſte, froh im Scherze, 45 Aus Offian. 
Zeder Sug it zus ai the; (a: Herder, Volkslſeder. Lpz. 1779. II. 138 fF. b: Stim 
i “ 2 ¥ i a * ta f. — b: a 
8 eh and aE ol men der Belfer. Shuts. 1828, II, 9 f.) 
Kurz, von ihr geliebt zu werden, Ruͤhr' Saite, du Sohn Alpins des Geſangs, 
Scheinet mir das groͤßte Gluͤck. 50 Wohnt Troſt in deiner Harfe der Luͤfte? 
Mond, du Freund der reinſten Triebe, Geuß uͤber Oſſian, den Traurigen, ſie, 
Schleich' dich in ihr Kaͤmmerlein; Dem Nebel einhüllen die Seele. 
Sage ihr, daß ich ſie liebe, Ich hoͤr' dich Bard' in meiner Nacht, 
Daß ſie einzig und allein Halt' an die Saite, die zitternde; 
Mein Vergnuͤgen, meine Freude, 55 Der Wehmuth Freude gebuͤhret Oſſian, 
Weine Luft, mein Alles iſt; In ſeinen braunen Jahren. 
Daß ich gerne mit ihr leide, Gruͤndorn, auf dem Huͤgel der Geiſter, 
Wenn ich Aug' in Thränen fließt. Webend das Haupt in Stimmen der Nacht, 
Da ich aber ſchon gebunden, Ich ſpuͤre ja deinen Laut nicht, 
Und nur leider! zu geſchwind 60 Geiſtergewand nicht rauſchend im Laube dir. 
Meine ſuͤßen Freiheitsſtunden Oft ſind die Tritte der Todten, 
Schon fuͤr mich verſchwunden ſind; Auf Luͤftchen im kreiſenden Sturm, 
Und daß ich nicht ohne Suͤnde Wenn ſchwimmt von Oſten der Mond, 5 
Lieben koͤnne in der Welt — Ein blaſſer Schild, ziehend den Himmel Hine 
Lauf, und ſag's dem guten Kinde, 65 durch. 
Ob ihr vieſe Lieb' gefallt 2 Ullin und Carril und Ranno, 
. D pean ae 5 Alters. \ 
ort’ ich euch im Dunkel von Selma j 
Schwelzeriſches Volkslied. Es erhuͤbe die Seele des Lieds. x 
i (Voß Muſ.⸗Alm. fuͤr 1776. S. 222.) 70 Nicht hoͤr' ich euch, Soͤhne des Geſangs; 
Eis nit lang, daß g'regnet hat, In welcher Wohnung der Wolken iſt eure Nuh 
wee a 1 ee 15 Gabi 5 Harfe, die duͤſtre, : 
ab' e'mal 'n el g'ha ehuͤllt in Morgengrau, 
Ich wollt', ich haͤtt' es me 5 2 
68: „Das Lied ſingt um Zuͤrich jedes Landmaͤv⸗ 1: Aus Rumsay’s Tea- table miscell, Vol. II. 


chen.“ M.⸗A. letzte Seite. P. 25. Gleichfalls uͤberſetzt in Urſinus. ab—. 


Herder. 


Wo aufſteigt toͤnend die Sonne 
Von Wellen, die Häupter blau! 


if 


Ed war d. 
Schottiſch. 


(a: Herder, Volkslieder. Lpz. 1779. II, 207 ff. — d: Grime 
men der Völker. Stuttg. 1828. II, 35 ff. — e: Von dents 
ſcher Art und Künſt. Hamb. 1773. S. 25 ff.) 


Dein Schwert, wie iſt's von Blut ſo roth? 
Edward, Edward! 
Dein Schwert, wie iſt's von Blut ſo roth, 
Und gehſt ſo traurig her? — O! 
O ich hab' geſchlagen meinen Geyer todt, 
N 6 geſchl 0 
O ich hab' geſchlagen meinen Geyer todt, 
as tne, a ig ne 5 — O1 
ein's Geyers Blut iſt nicht ſo rot 

Edward, Edward! amet „ 
Dein's Geyers Blut iſt nicht ſo roth, 
Mein Sohn, bekenn' mir 1 9! 
O ich hab' geſchlagen mein Rothroß todt, 
e mein ots 
i ab’ geſchlagen mein Rothroß todt, 
Und es war ſo oly und treu thee 

Dein Roß war alt und haſt's nicht noth, 
Edward, Edward! 
Dein Roß war alt und haſt's nicht noth, 
Dich druͤckt ein andrer Schmerz — O! 
O ich hab' geſchlagen meinen Vater todt, 
Mutter, Mutter! 
O ich hab' geſchlagen meinen Vater todt, 
Und weh, weh iſt mein Herz — O! 

Und was fuͤr Buße willt du nun thun? 
Edward, Edward! 
Und was fuͤr Buße willt du nun thun? 
Mein Sohn bekenn mir mehr — O! 
Auf Erden ſoll mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Auf Erden ſoll mein Fuß nicht ruhn, 
Will gehn fern uͤbers Meer — O! 

Und was ſoll werden dein Hof und Hall? 
Edward, Edward! : 
Und was foll werden dein Hof und Hall? 
So eine fonft und fon — O! 
Ich laß es ſtehn, bis es fin? und fall’, 
Mutter, Mutter! 
Ich laß es ſtehn, bis es ſink' und fall', 
Mag nie es wieder ſehn — O! 
Und was ſoll werden dein Weib und Kind? 
Edward, Edward! 8 ) 
Und was foll werden dein Weib und Kind 
Wann du gehſt uͤber Meer? — O! 
Die Welt iſt groß, laß ſie betteln drinn, 
Mutter, Mutter! 
Die Welt iſt groß, laß ſie betteln drinn, 
Ich ſeh' ſie nimmermehr — O! 

Und was willt du laſſen deiner Mutter theur? 
Edward, Edward! 8 
Und was willt du laſſen deiner Mutter theur? 
Mein Sohn, das ſage mir — . 
Fluch will ich euch laſſen und hoͤlliſch Feu'r, 


utter, Mutter! 8 
hoͤlliſch Feu'r, 


ee 


luch will ich euch laſſen und 
Denn ihr, ihr riethets mir! — O 


t 


5: Aus Percy Relig. Vol. I. p. 57. ab — 
14: her] da e — 18: Und das, das geht mir 
nah !, O! e — 34: Und das, das qualt mein Herz! 
Dl — 35 und 37: Und was wirft du nun an dir 
thun? e — 42: Will wandern uͤbers e — 47 und 
49: Ach! immer ſtehs und fin? und fall, e — 
50: Ich werd es nimmer fehn! O! e — 59: Und 
was ſoll deine Mutter thun? ¢ — 63: Der Fluch 
per Holle foll auf Euch ruhn, e —. 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 
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65 Mir mein 


Volkslieder. 721 


Die Herrlichkeit Granada's. 
Spaniſch. 
Ein Geſpraͤch Konig Juans und Abenamars. 
(a: Herder, Volkslieder. Lpz. 1778. 1, 83 f. — b: Stim- 
men der Völker. Siu 1828, I, 160 f.) 

Abenamar, Abenamar! - 

Mohr aus dieſem Mohrenlande, 

Jener Tag, der dich gebohren, 


5 


10 Hatte ſchoͤne groſſe Zeichen: 


An ihm ſtand das Meer in Ruhe, 
Und der Mond, er war im Wachſen; 
Mohr, wer unter ſolchen Zeichen 
Ward gebohren, muß nicht luͤgen. 


15 Drauf erwiederte der Mohr ihm: 


(Wohl vernimm es, was er ſagte !) 
Nein, Sennor, ich luͤge dir nicht, 
Ob es mir das Leben koſte. 

Denn ich bin Sohn eines Mohren, 


20 Und einer gefangnen Chriſtin; 


Und noch war ich Kind und Knabe, 

Als die Mutter oft mir ſagte: 
Luͤgen, Sohn, das muſt du nimmer! 

Luͤgen, Sohn, iſt niedertraͤchtig. 


25 Um deswillen frage, Konig, 


Und ich will dir Wahrheit reden. 
„Habe Dank, Mohr Abenamar, 

Daß du alſo höflich redeſt. 

Was ſind das fuͤr hohe Schloͤſſer, 


30 Die dort ſtehn und wiederglaͤnzen?“ 


Dies, Sennor, iſt der Alhambra, 
Und das andre die Mesquita; 
Jenes find die Alijares, 
Wundernswüuͤrdig aufgefuͤhret. 


35 Und der Mohr, der auf ſie fuͤhrte, 


Hatte Tags hundert Dublonen, 

Aber wenn er nicht am Bau war, 

Muſt' er Tages hundert zahlen. 
Jenes ijt der Gen'ralife, 


40 Iſt ein Garte ſonder Gleichen. 


Dieſe Thuͤrme find Bermefas, 

Sind ein Schloß von groſſer Veſte. 
Da erwiedert Koͤnig Juan: 

(Wohl vernimm es, was er vo aa 


45 Wenn du es, Granada, wollte 


Wollt' ich mich mit dir vermählen, 
Gabe dir zur Morgengabe 
Mein Cordova und Sevilla. 

„Bin vermaͤhlet, Konig Juan, 


50 Bin vermaͤhlt und bin nicht Wittwe; 


Mein Gemahl der Mohrenkoͤnig, 
Liebt mich, als ſein groſſes Gut. 


Lied der Morgenröthe. 


Franzoͤſiſch. 
(a: Herder, Volkslieder. Lpz. 1779. II, 7 f. — b: Stime 
men der Völker. Siu 1828. 1 205 f.) 
Komm Aurore! 
Und entflore 
Mir dein Purpurangeſicht: 
39 f aie len, “ 
Ach fie mahlen 5 
Purpurmaͤpchen nicht. 


1: Aus der Hist. de las guerras civiles p. 18. 
a — Die ſpaniſchen Romanzen find die ſimpelſten, 
aͤlteſten und uͤberhaupt der Urſprung aller Ro⸗ 
manzen. b — 31: Das Schloß der Mohriſchen 
Koͤnige. S. Pluͤers Reiſebeſchreibung, Ebelings 
Ausgabe S. 322 f. Mesquita, die königliche 
Moſchee. ab — 32: das] die b— 39: Ein Luſt⸗ 
haus und Garten. a b — 55: Ein ſehr bekann⸗ 
tes Lied, ſo Heinrich dem Vierten 0 5 
wird. Es ſteht unter andern im Recueil de Ro- 
mances 1767. p. 109. a [2. S. 299] b —. 
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722 Sechstes Buch. 
Ihre fie 

Himmelskuͤſſe 8 

Mit Ambrofia geſpeiſt; 

Wer ſie kuͤſſet, 

Der genieſſet 5 ‘ 

Reftarthau und Göttergeiſt. 
Schlank, wie Reben ; 

Aufwaͤrts ſchweben, ie 

Schwebt ihr Schwanenwuchs hinan: 

Wie die ferne 

Morgenſterne, 

Glaͤnzet mich ihr Auge an 
Ihren ſchoͤnen 

Zarten Tonen 5 

Horcht und ſchweigt die Nachtigal: 

Hain und Baͤume 

Stehn wie Traͤume 

Am verſtummten Waſſerfall. 
Blumen ſproſſen, 

Hingegoſſen, l 

Wo ihr zarter Tritt geſchwebt: 

Amoretten 

Winden Ketten 

Wo ſie ſpricht und liebt und lebt. 
Alle Leiden 

Werden Freuden, 

Taͤglich ihren Blick zu ſehn: 

Um ſie ſcherzen, 

In ihr herzen 

Tugenden und Grazien. 


Ein Sonnet. 


Aus dem 13. Jahrhundert. 


(a: Herder, Volkslieder. ws 1779. II, 40. — b: Grime 
men der Völker. Stuttg. 1828. 1, 205.) 


Ach könnt' ich, koͤnnte vergeſſen Sie! 
Ihr ſchoͤnes, liebes, liebliches Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe, die! 
Vielleicht ich moͤchte geneſen! 

Doch ach! mein Herz, mein Herz kann 
Und doch iſts Wahnſinn, zu hoffen Sie! 

Und um Sie ſchweben 
Gibt Muth und Leben, 

Zu weichen nie! — = 

And dann, wie kann ich vergeſſen Sie, 
Ihr ſchoͤnes, liebes, liebliches Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe, die! 
Viel lieber nimmer geneſen! 7 


es nie! 


Das Lied der Hoffnung. 
Italieniſch. 
(a: Herder, Volksſſeder. Lpz. 1779. II. 66 ff. — b: Siim⸗ 
men der Völker. Gruttg. 1828. 1, 157 f.) > 
Hoffnung, Hoffnung, immer grin! 
Wenn dem Armen, alles fehlet, 
Alles weicht, ihn alles quaͤlet, 
Du, o Hoffnung, labeſt ihn. 
Alles mag das Glück uns rauben, 
Freunde, Freuden, Wuͤrde, Gut; 
Nur umſonſt iſt Gluͤckes Schnauben 
Wenn uns Hoffnung guͤtlich thut. 
gofmung, Hoffnung, immer grün! 
enn dem Armen alles fehlet, 
Alles weicht, ihn alles quaͤlet, 
Du o Hoffnung, troͤſteſt ihn. f 
Wenn die Meereswogen bruͤllen, 
Singet der Sirenen Schaar; 
Hoffnung kann die Fluthen ſtillen, 


33: Von Thibault, Grafen von Champagne, 


Koͤnig von Navarra. In Monier Authol. Francoise. 
Vol. I. p. 1. a [2, 301] b — 53: Aus Jage⸗ 
manns Antal. Ital. Vol. II. p. 418. a [2,302] b —. 


10 Dieſer in den Feſſeln h 
15 Will die letzte Bhithe fliehn! 
20 Wenn ſchon alles weicht und faͤllt; 


25 


35 
40 Niederliegt er drinn an ſeiner Wunde. 

45 Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
50 Und es daͤucht ihr, Aſan fim’, ihr Gatte, 

55 Iſt dein Bruder Pintorowich kommen.“ 

60 Same der Bruder, und zieht aus der Taſche 
635 


70 Meipt fie los der ungeſtuͤme Bruder, 


XVIII. Jahrhundert. 


Fuͤhrt den Schiffer durch Gefahr. 
Hoffnung, Hoffnung u. ſ. w. 
Du, o Hoffnung, leiteſt ihn. 
Dir, o ſuͤße Hoffnung, fact 
5 Froh der Landmann ſeine Saat 
Trauet dir und froͤhlich maͤhet 
Was er dir vertrauet hat. " 
Hoffnung, Hoffnung u. ſ. w. 
Jener, der das Reich verloren, 
ier, 
Der, zum Sklaven nur geboren, 
Alle, alle ſingen dir: 
Hoffnung, Hoffnung u. ſ. w. 
Iſt des Lebens Baum vervorret, 


Trittſt du, Troͤſterin, zum Kranken, 
Zeigſt ihm noch die Wurzel grin. 
Hoffnung, Hoffnung u. ſ. w. 

In Verzweiflung, im Gefechte, 


Stehſt du an des Edlen Rechte, 
Winkeſt ihm in andre Welt. 
Hoffnung, Hoffnung u. ſ. w. 


Klaggeſang 
von ; 
der edlen Frauen des Aſan⸗Aga. 
Morlackiſch. 
(a: Herter, Volkslieder. pz. 1778. 1, 309. — d: Stime 
3 mien der Völker. Gruttg. 1828. I, 134 ff.) 
Was iſt weißes dort am gruͤnen Walde? 
Iſt es Schnee wohl, oder find es Schwaͤne? 
War' es Schnee, er ware weggeſchmolzen, 
Waͤren's Schwaͤne, waͤren weggeflogen, 
Iſt kein Schnee nicht, es ſind keine Schwaͤne 
S iſt der Glanz der Zelten Aſan⸗Aga; 


Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter, 
Schamhaft jaumt fein Weib zu ihm zu kommen. 

{8 nun ſeine Wunde linder wurde, : 
Ließ er ſeinem treuen Weibe fagen: 


Nicht am Hofe, und nicht bei den Meinen!“ 
Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 

Stand die treue ſtarr und voller Schmerzen, 

Hoͤrt der Pferde Stampfen vor der Thuͤre, 


Springt zum Thurme, ſich herab zu ſtuͤrzen. 
Aengſilich folgen ihr zwei liebe Toͤchter, 5 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unſers Vaters Aſans Roſſe! 


Und es kehrt zuruͤck die Gattin Aſans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweſter! 
Mich verſtoßen! Mutter dieſer Fuͤnfe!“ 


Eingehuͤllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß ſie tehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei ſich einem andern zu ergeben. . 
Als die Frau den Trauer⸗Scheivbrief ſahe, 
Kuͤßte ſie der beiden Knaben Stirne, i 


Kuͤßt die Wangen ihrer beiden Madden. 
Aber, ach! vom Saͤugling in der Wiege hs 
Kann fie ſich im bittern Schmerz nicht reißen; 


Hebt ſie auf das muntre Roß behende, 


Herder, 


ind fo eilt er mit der bangen Frauen 
rar nach ſeines Vaters hoher Wohnung. 


urze Zeit gnug, von viel großen Herren 
e Frau in ihrer Wittwen Trauer, 

e Frau zum Weib begehret wurde. 
er groͤßte war Imoskis Cadi. 

die Frau bat weinend ihren Bruder: 
bei deinem Leben! bitt' ich, Bruder: 

mich keinem andern mehr zur Frauen, 


ß ich mich vor Aſans Haus verhuͤlle, 
leine lieben Waiſen nicht zu ſehen.“ 
Raum erſah der Cadi dieſes Schreiben, 
er ſeine Suaten alle ſammelt, i 
1 zum 8 nach der Braut ſich ruͤſtet, 
it den Schleier, den fie heiſchte, tragend. 
hin kamen ſie zur Fuͤrſtin Hauſe, 
lücklich ſte mit ihr vom Hauſe wieder; 
ber als fie Aſans Wohnung nahten. 
ahn die Kinder oben ab die Mutter, 
tiefen: „Komm zu deinen Kindern wieder, 
ß mit uns das Brod in deiner Halle!“ 
raurig Hort es die Gemahlinn Aſans, 
ete ſich zu der Suaten Fuͤrſten: 
Bruder, laß die Suaten und die Pferde 
ten wenig vor der lieben Thuͤre, 
aß ich meine Kleinen no beſchenke.“ 
And fie hielten vor der lieben Thuͤre. 
nd den armen Kindern gab ſie Gaben, 
ab den Knaben goldgeſtickte Stiefel, 
ab den Madden lange reiche Kleider, 
md dem Saͤugling huͤlflos in der Wiegen 
ab ſie fuͤr die Zukunft auch ein Roͤckchen. 
Das beiſeit ſah Vater Aſan Aga, 
ef gar traurig ſeinen lieben Kindern: 
ehrt ae mir, ihr lieben armen Kleinen, 
Surer Mutter Bruſt iſt Eiſen worden, 


5 


Bie das hoͤrte die Gemahlinn Aſans, 


2 
* ft verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen!“ 


nd die Seel entfloh dem bangen Buſen, 
ls ſie ihre Kinder vor ſich fliehn ſah. 


Die luſtige Hochzeit. 
Ein wendiſches Spottlied. 


men der Völker. Stuttg. 1828. I, 126 f.) 
Wer ſoll Braut ſeyn? 
ſoll Braut ſeyn. 
ie Eule ſprach 
3 iche rel e 
in ein ſehr greßli ing, 
nicht die Braut ſeyn; : 
kann nicht die Braut ſeyn! 
Wer ſoll Brdutigam ſeyn? 
-Poauntinig foll Braͤutigam ſeyn. 
a aunkoͤnig ſprach 
ihnen hinwieder, den Beiden: 
ch bin ein ſehr kleiner Kerl, 


in. Hannov. III. 


1782) aufgenommen. 


urze Zeit war's, noch nicht ſteben Tage, 


Sturjt’ fie bleich, den Boden ſchuͤtternd, nieder, 


(e: Herder, Volkslieder. Lpz. 1778. 1, 10 f ff. — b: Srime 


ö 86: Aus Eckards Hist. stud. Etymol. ling. ger- 
1 S. 289 —73. a b. — Ar ch 
zun Goethe in fein Singſpiel: „Die Fiſcherin“ 


= Volkslieder. 


Kann nicht Braͤutigam ſeyn; 

Ich kann nicht der Bräutigam ſeyn! 
Wer ſoll Brautfuͤhrer ſeyn? 

Kraͤhe ſoll Brautfuͤhrer ſeyn. 

5 Die Kraͤhe ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
Ich bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautfuͤhrer ſeyn; 
Ich kann nicht Brautfuͤhrer ſeyn! 

10 Wer ſoll Koch ſeyn? 

Wolf ſoll der Koch ſeyn. 

Der Wolf, der ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
Ich bin ein ſehr tuͤckſcher Kerl, 

15 Kann nicht Koch ſenn; 

Ich kann nicht der Koch ſeyn! 
Wer ſoll Einſchenker ſeyn? 

Haſe ſoll Einſchenker ſeyn. 

Der Haſe ſprach : 

20 Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
Ich bin ein ſehr ſchneller Kerl, 
Kann nicht Einſchenker ſeyn; 

Ich kann nicht Einſchenker ſeyn! 
Wer ſoll Spielmann ſeyn? 

Storch ſoll Spielmann ſeyn. 
Der Storch, der ſprach ; 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden 

Ich hab ein'n groſſen Schnab'l, 

Kann nicht wohl Spielmann ſeyn; 
30 Ich kann nicht Spielmann ſeyn! 

Wer ſoll der Tiſch ſeyn? 

Fuchs ſoll der Tiſch ſeyn. 

Der Fuchs, der ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 

55 Schlagt von einander meinen Schwanz. 
So wird er euer Tiſch ſeyn; 

So wird er euer Tiſch ſeyn! 
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40 Klage uͤber 
die Tyrannen der Leibeignen. 


Eſihniſch. . 

: V jeder. 2p3. 1779. II. 99 ff. — b: Stim- 
ak der Bee ete, 1828. rh 108 f.) 
Tochter, ich flieh' nicht die Arbeit, 

Fliehe nicht die Beerenſtraͤucher, 
Fliehe nicht von Saans Lande; 
Vor dem boͤſen a flieh' ich, 
50 Vor dem ſchrecklich boͤſen Herren. 
Arme Bauren, an dem Pfoſten 
Werden blutig ſie aal Gifen 
Arme Bauren in den Eiſen, 
Manner raſſelten in Ketten. 
55 Weiber klopften vor den Shien, 
Brachten Ever in den Haͤnden, 

Hatten Eyerſchrift im Handſchuh, 
Unterm Arme ſchreit die Henne, 
Unterm Ermel ſchreit die Graugans, 
60 Auf dem eae oe das Schaͤfchen. 

Unjre Huͤhner legen Ever 
Alle 118 des Dentſchen Schuͤſſel: 
Schaͤfchen ſetzt fein sig Laͤmmchen, 
Das auch fuͤr des Deutſchen Bratſpieß. 
65 Unfter Kub ihr erſtes Oechschen. 
Das auch fuͤr des Deutſchen Felder. 
Pferdchen fest ſein muntres Füllen, 
Das auch fuͤr des Deutſchen Schlitten, 
Mutter bat ein einzig Soͤhnchen, 
70 Den auch an des Deutſchen Pfoſten. 
Fegefeur iſt unſer Leben, 
Fegefeuer oder Hoͤlle. 


41: Wahrer Seufzer aus der nicht dichteriſch, 
ſondern wirklich gefühlten Situation eines ach⸗ 
enden Volks, ganz wie er iſt. ab — 48: (Jaans) 
Johanns, ihres Mannes. a d — 57: Geſchenke. 
ab — 60: blockt d —. 
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Feurig Brod ißt man am Hofe, Und vor der Thuͤre f 
Winſelnd trinkt man ſeinen Becher, Wiſcht' ich die Thranen. 
Feuerbrod mit Feuerbrande, . Ich druͤckt' ihr Haͤndchen, 
Funken in des Brodes Krume, Streift' ihr den Ring auf: 
Ruthen unter Brodes Rinde. 5 Wird's dir nicht beſſer, Maͤdchen e 

Wenn ich los von Hofe komme, Nicht beſſer, junges Madchen? 
Komm ich aus der Hoͤlle wieder, Mir wird nicht beſſer, 
Komm zuruͤck aus Wolfes Rachen, Nicht deine Braut mehr! 
Komm zuruͤck aus Loͤwens Schlunde, Du wirſt mich nicht betrauern, 
Aus des Hechtes Hinterzaͤhnen, : 10 Nach andern wirſt du gaffen. 
Los vom Biß des bunten Hundes, Durch dieſe Thuͤre 
Los vom Biß des ſchwarzen Hundes. Wirſt du mich tragen; 

Ei! du ſollt mich nicht mehr beißen, Durch jene reiten Gaͤſte, 
Buntes Huͤndchen, und du ſchwarzer! Gefaͤllt dir jenes Maͤdchen? 


Brod hab' ich fur euch, ihr Hunde, 15 Gefaͤllt vir's junge Maͤdchen? 
In der Hand hier fuͤr den Schwarzen, 
Unterm Arm hier fuͤr den Grauen, 3323233 eae 


In dem Buſen fuͤr das Huͤndchen. Ans Rennthier. 


20 Lappländiſch. 
ühli A a: Herder, Volkslieder. Lps. 1778. I, 284 f. — b: Stim⸗ 
r { ment der Völker. Gtittne 1828. 1100 15 
[Lettiſch.] Kulnaſaz, Rennthierchen, lieb Rennthierchen 
(a: Herder, Volkslieder. Lpz. 1779. II, 113. — b: Stim⸗ laß uns flink ſeyn 
men der Völker. Stuttg. 1828. 1, 113 f.) i 


é 25 Laß uns fliegen, bald an Stell' und Ort ſehn! 
Komm, o komme, Nachtigallchen! Suͤmpfe ſind noch weit daher, 
Komm mit deinem warmen Sommer; ; Und haben faft kein Lied mehr. 5 
Meine lieben jungen Bruͤder Sieh da, dich mag ich leiden, Kaiga⸗See, 
Wuͤßten ſonſt die Saatzeit nicht. Leb wohl, du guter Kailva⸗See, 

Liebes Muͤtterchen, die Biene, 30 Viel ſchlaͤgt mir's ſchon das Herze 5 
Die ſo vielen Honig hat, Auf'm lieben Kaiga⸗See. 
Allen giebet ſie nicht Honig, Auf, Rennthierchen, liebes, auf, 


Doch der Sommer allen Brod. Fliege, fliege deinen Lauf! J 
Biter, Vaͤter bahnen Wege, Daß wir bald an Stell' und Ort ſeyn, 

Kinder, Kinder folgen nach; 35 Bald uns unſrer Arbeit freun. 

Gebe Gott, daß unſre Kinder Bald ich meine Liebe ſeh — 

Unſern Wegen folgen nach. 5 Auf, Rennthierchen, blick und ſieh! 
Fuͤllen mit dem weißen Fuſſe, Kulnaſazlein, ſiehſt du ſie 

Scheuſt du dich hindurch zu traben? Nicht ſchon baden? 

Sohn, du mußt durch alles wandern, 40 


Gedern ach af : 

Geſtern nicht, es war ſchon lange, An die öttin. 

Da die Sonne Braut noch war; Megengbttin 

Geſtern nicht, es war ſchon lange, Peruaniſch. 

Als der erſte Sommer ward. 45 (a: Herder, Volkslieder. Lpz. 1779. II. 196. — b: Stim⸗ 
men der Völker. Stuttg. 1828. II, 225.) 


Schoͤne Goͤttinn, Himmelstochter, 


¥ „ 


J Mit dem vollen Waſſerkruge, 
Die kranke Braut. Den dein Bruder dann ace nuerlierl: 
Litthauiſch. 50 Daß es wettert Ungewitter, 
(a; Herder, Bolfelivder. Lpz. 1778. 1, 31 f. — b: Stim⸗ Cee enue Königstochter! 
men 195 8 Stüttg. 1828. I. 117 f.) Und dann giebeſt du uns Regen, 
Durch's Birkenwäaldchen, Milden Regen. Doch du ſtreueſt 
Durch's Fichtenwaͤldchen, 55 Oft auch Flocken, oft auch Schloſſen: 
Trug mich mein an mein Brauner, Denn ſo hat dir's Er der Weltgeiſt, 
Zu Schwiegerpaters Höfchen. Er der Weltgott, Pirakocha, . 
Schoͤn Tag! Schoͤn Abend! ; Anvertrauet, anempfohlen. 
Frau Schwieger, liebe, 8 
Was macht mein liebes Maͤdchen? 60 8 
Was macht mein ſunges Maͤdchen? 18; Scheffer Lapon, p. 282. a [I, 326] b — 
Krank ift dein Madden, 42: „Aus einem Theil der allgemeinen Reiſen, 


O! krank von Herzen, 


0 den ich nicht zur Hand habe.“ a — Zuerſt in 
Dort in der neuen Tenne, 


„Von deutſcher Art und Kunſt.“ 1773. S. 22 f., 


In ihrem gruͤnen Bettchen. 65 wo jede Zeile zu get Trochaͤen abgetheilt iſt.— 
Da uͤberen Hof ich, 53: giebeſt] traͤufelſt 1773. — 58: Macht gegeben 
Und herzlich weint' ich, Amt gegeben! 1773. Ht 


a 
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Der Göttinger Dichterbund. Muſenalmanache. 


8 In . Jahren hatten ſich vichteriſche Vereine in Nurnberg, in Straßburg, in Königsberg 
75 gebildet. Bei weiterer Entwickelung der Literatur traten gleichgeſinnte poetiſche Geſellſchaften in 

eipzig, in Halle und in Halberſtadt zuſammen. Die meiſten dieſer Vereinigungen gaben eine Art 
von Geſellſchaftsſchrift mit den Beitragen ihrer Mitglieder heraus. So erſchienen die von Zinkgref 
geſammelten Opitziſchen Gedichte mit einem Anhange anderer Dichter aͤhnlicher Richtung. Spärer 
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zurden die Leiſtungen der ſ. g. zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule mit Hoffmanns Gedichten zuſam⸗ 
tengeftellt und manche andere Sammelwerke, ie e und Wg e i oe 
hleſiſche Helikon, beſtanden daneben. Die Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes von Schwabe 
ind die Bremer Beitrage fallen in dies XVIII. Jahrhundert. Alle dieſe Schriften gingen aus mehr 
der weniger geſchloſſenen Geſellſchaften hervor und hoͤrten bald wieder auf. Anders verhielt es 5 
mit den Muſenalmanachen, namentlich dem Goͤttinger, der von Einzelnen unternommen den 
aß gab, daß ſich eine Dichtergeſellſchaft einigte, die fuͤr die Literatur Deutſchlands nicht ohne 
7 Hr bedeutenden Einflaß geblieben ijt. Die Univerſitat Gottingen, von der churfuͤrſtlich braun- 
chweigiſch⸗luͤneburgiſchen Regierung vorzugsweiſe deshalb geſtiftet, um die Anſpruͤche Hannovers 
egen den Wiener Hof mit wiſſenſchaftlichem Nachdrucke zu ſchirmen und zu ſtützen, war ihrer An- 10 
Hage und ihrem Zwecke gemaͤß zunachſt auf Staatsrecht und Geſchichte beſchraͤnkt. Die Pflege hu⸗ 
naniſtiſcher Wiſſenſchaften war eine beilaͤufige und mehr dem guten Willen und Geſchick Einzelner 
nheimgegeben, als daß fie von obenher beguͤnſtigt mare. Von Leipzig hatte Kaͤſtner Anregung 
itgebracht, die freilich in der deutſchen Geſellſchaft, nur kuͤmmerliche Unterstützung fand. Hallers 
fluß in Betreff der deutſchen Dichtung war in Gottingen faſt ganzlich null; er ſelbſt legte die 15 
endpocfien von der Hand und ſuchte ſeinen Ruhm in anderen Dingen, als Juͤnger in der Liebe 
ur Poeſte zu fraftiqen und ihre Verſuche dem Gelingen naͤher zu fuͤhren. Neben den gelehrten 
ingcigen konnten andere mehrfach verſuchte Zeitſchriften, die auch der Poeſie die Wege ins Publikum 
dereiten wollten, nicht aufkommen. Auch die wenigen dichteriſchen Verſuche, die von dort ausgin⸗ 
en, Werlhofs Gedichte, die Margaretiade u. a., waren nicht geeignet, der Georgia Auguſtg ne. 20 
en der n et Achtung eine andere zu verſchaffen. Eine guͤnſtigere Wendung fuͤr die 


illgemeine Winz trat in Gottingen mit Heyne ein, der 1763 aus Sachſen dorthin berufen 
vurde und in Winkel 


ö manns Geiſte den Geiſt des klaſſiſchen Alterthums erſchloß. Er arbeitete dar⸗ 
zuf hin, daß man erkenne, wie das Studium der Alten dienen muͤſſe, Herz und Verſtand zu bilden, 
Erfahrungen und Einſichten zu ſammeln, den Sinn fuͤr das Schoͤne und Gute zu wecken. Ihm war 28 

es Alterthum ein Ganges und Lebendiges, das er aus den einzelnen Ueberreſten in Literatur, Kunſt, 
Heſchichte und Wiſſenſchaft als Geſammtheit zu faſſen ſtrehte. In dieſem Sinne lehrte er feine 
Schuͤler dem Alterthume nahe treten, ohne der Gegenwart ſich zu entfremden. Mit feinem Gefuͤhl 
ind ruhiger Klarheit nahm er die Beſtrebungen in fein Bereich auf, die einer Verfuͤngung der deut⸗ 
When Literatur zugewandt waren. Ihm unter den Erſten dankte Deutſchland eine lebensfriſche Er⸗ 
deckung der humaniſtiſchen Studien und ihm vor Andern hatte Gottingen einen Schuͤlerkreis zu 
gerdanken, der auf deutſche Bildung von unermeßlichem Einfluſſe geweſen iſt. Zu den Schuͤlern, 
helche der neuen Richtung Goͤttingens folgten, gehoͤrte Boie, der außer den auf das Alterthum ge⸗ 
zichteten Studien mit gleichem Eifer der neueren Literatur, namentlich der engliſchen, zugethan war. 
Auch in dieſer Beziehung ging von Goͤttingen, dem das engliſche Koͤnigshaus reiche Foͤrderung und 35 
Jefruchtenden Zufluß neuer engliſcher Literatur zubrachte, ein bedeutſamer Einfluß aus. Die Biblio⸗ 
bek hatte raſch und 1 die Schaͤtze zu bieten, welche aus britiſchem Verlage hervorgingen. 
Mochte auch handwerksmaͤßige Ueberſetzungsluſt dadurch gefoͤrdert werden, die leichten Erzeugniſſe, 
die jetzt niemand mehr nennt, gingen unter, aber die neuen Elemente, die der deutſchen poetiſchen 
literatur daraus zu Theil wurden, find in den Werken der Dichter aufbehalten worden. — Boie und 40 
Hotter, von dem muntern Mafiner geſtuͤtzt, faßten den in franzoͤſiſchen, feit 1765 erſcheinenden Mu⸗ 
enalmanachen befolgten Plan auf, aus den neueſten poetiſchen Buͤchern und aus Zeitſchriften eine 
zedraͤngte Auswahl des Anziehendſten zu geben, der nur wenige bis dahin ungedruckte Gedichte hei- 
gemiſcht wurden. „Ein Unternehmen, heißt es in der Vorrede zum erſten Jahrgange des Göttinger 
[Nuſenalmanachs, der in der bezeichneten Art angelegt war, ein Unternehmen, ohne Stolz, ohne 45 
Nebenabſicht und ohne Partheigeiſt, blos zum Vergnuͤgen des Publikums angefangen, findet in 
Deutſchland noch immer ein billiges Publikum, wenn es auch kein aufmunterndes findet.“ Allein 
die Aufnahme war, wenn man die tadelſuͤchtige Kritik des concurrirenden, von W. M. R. H. in 
Forchheim geleiteten Leipziger Almanachs der deutſchen Muſen abrechnet und die Klotziſchen Recen⸗ 
onen nach ihrem Werthe mißt, eine durchaus guͤnſtige in Deutſchland. Fuͤr den naͤchſten Jahr⸗ 50 
gang, den Boie allein redigirte, floſſen die Beitrage ſchon reichhaltiger aus neuen Quellen und die 
Hunſt des Publikums ſtand in beſtaͤndigem Wachſen. Unter den Beiſtenernden wax auch J. H. Voß, 
er kald darauf ſelbſt nach Gottingen kam und unter den Studenten Juͤnglinge fand, die ihm an 
Sinn und Talent gleich ſtanden und durch aͤhnliche Studienweiſe ſeine Freunde wurden. Junge 
Dichter, denen die Welt gehörte, von der fie wenig kannten und zwar zu ihrem Gluͤcke, fanden ſich 55 
gemeinſamer Verehrung Klopſtocks, in lodernder Liebe zum deutſchen Vaterlande, im Eifer fuͤr 
gutes und Schoͤnes und in dem Orange, ihrem Volke mit großen Leiſtungen voranzuſchreiten, inniger 
zuſammen. Klopſtock hatte die großen Gedanken der Erloͤſung, der Vaterlandsliebe geſungen; das 
eutſche Alterthum, rauh aber kraͤftig, hatte er aufzurollen verſucht; die klaſſtſchen Formen des Al⸗ 
erthumé hatte er zu den ſeinigen gemacht; ſeine ganze Weſenheit war von chriſtlicher Froͤmmigkeit 60 
erfüllt. Herder breitete den Blick aus in die Volkspoeſie, lenkte auf Offian und auf Perchs 
Sammlung, waͤhrend er eindringlicher als Einer die Hoheit des einigen Deutſchlands feierte. 
Boethes erfte jugendliche Verſuche wehten wie der Morgenhauch eines neuen Tages in die Gemuͤther 
r Jugend. Leßing und Winkelmann hatten das klaſſiſche Alterthum erſchloſſen und Heyne trug 
re Regungen fruchtbar und ſelbſtſtaͤndig weiter. Unter dieſen Einfluͤſſen traten ſich die fungen 65 
Göttinger Dichter naher. Die erſten Freunde Voßens waren, außer Boie, Hölty und Miller, 
bald auch Wehrs aus Gottingen, der Geſchmack aber nicht Feuer genug beſaß, um den Flug des 
Gefanges zu wagen; feine Verſuche waren matt und er überhaupt mehr Veurtheiler als Dichter. 
Zu ihnen gehörte auch Ewald, ein feuriges Genie, das ſich aber zu ſeinem Ungluͤcke hatte verleiten 
laſſen ungefeilte Oden herauszugeben; er verließ Göttingen ſchon fruͤh. Ferner Cramer, der ! 
Sohn J. Andreas Cramers, der von Klopſtockſcher Verehrung und eigner Selbſtuͤberſchaͤtzung lebte 
[Es march aus Angeln, zwar bloßer Dilettant, aber mit den Alten ſehr vertraut; Seebach aus 
dem Mecklenburgiſchen; der wilde Fr. Hahn aus Zweibruͤcken; C. W. v. Cloſen aus Eßlingen, 
Clauswitz, die Stolberge, Graf Schoͤnborn, auch Leiſe witz und Klöntrup, vor after 
[Bürger, „das unvergleichliche feurige Genie,“ wie Voß ihn nennt. Dieſe Freunde kamen unter 75 
Boies Por fis zuſammen, die Prodnete eines Jeden wurden vorgezeigt und beurtheilt, dabei wurde 
venigſtens nicht geſchmeichelt. Boie verbefferte. In dieſe ruhige Geſelligkeit wurde durch Cramer, 
ber ſich an Klopſtocks Liedern der Freiheit aufnaͤhrte, durch Hahn, der aus ſeiner Frankreich nahen 
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Heimat eine feurige Freiheitsluſt mitgebracht und ſich deshalb Klopſtock zugewandt hatte, und durch 
Voß ein feſterer Halt gebracht. Am 12. September 1772 gingen Voß, Miller, Hahn, Hoͤlty und 
Wehrs noch Abends nach einem nahegelegenen Dorfe. Der Abend war außerordentlich heiter, der 
Mond voll. Sie uͤberließen ſich ganz den Empfindungen der ſchoͤnen Natur. In einer Bauernhuͤtte 

5 aßen fie Milch und begaben ſich darauf ins freie Feld. Hier fanden ſie einen kleinen Eichengrund 
und ſogleich ftel ihnen allen ein, den Bund der Freundſchaft unter dieſen heiligen Eichen zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Sie umkranzten die Hite mit a sea legten fte unter den Baum faßten ſich alle bei den 
Haͤnden, tanzten 0 um den eingeſchlo enen Stamm herum, riefen den Mond und die Sterne zu 
Jeugen ihres Bundes und verſprachen ſich eine ewige Freundſchaft. Dann verbuͤndeten fie ſich, die 
10 groͤßte Aufrichtigkeit in ihren Urtheilen gegen einander zu beobachten und zu dieſem Endzwecke die 
ſchon gewohnlichen Verſammlungen noch genauer und feierlicher zu halten. Voß ward durchs Loos 
um Aelteſten erwaͤhlt. Jeder foltte Gedichte auf diefen Abend machen und ihn jaͤhrlich begehn. 
Alle Sonnabend kamen ſie dann bei einem zuſammen. Klopſtocks Oden und Ramlers lyriſche Ge⸗ 
dichte und ein in ſchwarz vergoldetes Leder gebundenes Buch lagen auf dem Tiſch. Sobald ſie alle 
15 da waren, las einer eine Ode aus Klopflock oder Ramler her und man urtheilte alsdann uͤber die 
Schoͤnheiten und Wendungen derſelben und uber die Ceclamation des Leſers. Dann wurde Kaffee 
getrunken und dabei, was man die Woche etwa gemacht, hergeleſen und daruͤber geſprechen. Dann 
nahm es einer, dem es aufgetragen wurde, mit nach Hauſe und ſchrieb eine Kritik daruͤber, die des 
andern Sonnabends vorgeleſen wurde. Das erwaͤhnte ſchwarze Buch hieß das Bundesbuch und ſollte 
20 eine Sammlung von den Gedichten des Bundes werden, die einſtweilen gebilligt waren. — Einige 
Tage vor ſeiner Abreiſe von Gottingen hatte Ewald den ganzen dortigen Parnaß, auch Bürger von 
Gellinhauſen, zum Abſchiedsſchmauſe genothiqt. Sie zechten wie Anakreon und Flaccus; Voile oben 
im Lehnſtuhle und zu beiden Seiten der Tafel mit Eichenlaub bekraͤnzt die Bardenſchuͤler. Geſund⸗ 
„ wurden getrunken, erſtlich Klopſtocks. Boie nahm das Glas, ſtand auf und rief: Klopſtock! 
25 Jeder folgte ihm, nannte den großen Namen und nach einem heiligen Stillſchweigen trank er. Nun 
Ramlers! Nicht voll ſo feierlich; Leßings, Gleims, Gerſtenbergs, Uzens u. ſ. w. Jemand, wahr⸗ 
ſcheinlich Birger, nannte Wieland. Man ſtand mit vollen Glaͤſern auf und — „Es ſterbe der Site 
tenverderber Wieland! es ſterbe Voltaire!“ u. ſ. w. Der Franzoſenhaß war allgemein, man haßte 
die Nation im Ganzen. Bis tief in die Mitternaͤchte wandelten einſt Stolberg, Voß und Hahn im 
30 dunkeln Zimmer ohne Licht herum und ſprachen von Klopſtock, Deutſchland, Freiheit, großen Thaten 
und von Rache gegen Wieland, der das Gefuͤhl der Unſchuld nicht achte. Mit Klopſtocks Namen. 
aber bezeichneten fie alles was ihren heiligſten Eifer ſchwellte. Der Dichter hatte jedem der Juͤn⸗ 
ger durch die Stolberge einen Kuß geſandt, er ließ ihnen die Probebogen der im Druck begriffenen 
Geſaͤnge des Meſſias zuſenden, und als fein Geburtstag am 2. Juli 1773 eintrat, hatte die Vergöt⸗ 
35 terungsluſt der thatenloſen aber thatenduͤrſtenden Jugend ihren Gipfel erreicht. Der regneriſche 
Tag beguͤnſtigte die Feier im Freien nicht. Man kam deshalb gleich nach Mittag auf Hahns Stube, 
die die groͤßte war, zuſammen. Eine lange Tafel war gedect und mit Blumen geſchmuͤckt. Oben 
ſtand ein Stuhl ledig fuͤr Klopſtock, mit Roſen und Levkojen beſtreut, und auf ihm Klopſtocks ſaͤmmt⸗ 
liche Werke. Unter dem Stuhle lag Wielands Idris zerriſſen. Cramer las aus den Triumphge⸗ 
40 ſaͤngen und Hahn etliche ſich auf Deutſchland beziehende Oden von Klopſtock vor. Darauf tranken 
fie Kaffee und rauchten; die Fidibus waren aus Wielands Schriften gemacht. Boie, der nicht 
rauchte mußte doch auch einen anzuͤnden und auf den zerriſſenen Idris ſtampfen. Hernach tranken 
fte in Rheinwein Klopſtocks Geſundheit, Luthers Andenken, Hermanns Andenken, des Bundes Ge⸗ 
ſundheit, dann Eberts, Goethens, deſſen Goͤtz eben erſchienen war, Herders und anderer. Klopſtocks 
45 Ode, der Rheinwein, ward vorgeleſen und noch einige andere. Sie ſprachen von Freiheit, die Huͤte 
auf dem Kopfe, von Deutſchland, von Tugendgeſang. Dann aßen ſie, punſchten und zuletzt ver⸗ 
brannten fie Wielands Idris und Bildniß. Boie verwies laͤchelnd die Unbändigkeit ſtudentiſchen 
Uebermuthes. Ausgeplauderte Worte mochten den Anlaß gegeben haben, wher den bisher wenig be⸗ 
achteten Bund Geruͤchte umzutragen, die namentlich an Lichtenberg keinen Widerleger fanden. Die 
50 brauſende Jugend, die keinen Reſpeet ver dem Hergebrachten und Geltenden bezeugte, war den gee 
1217 Herren zuwider. Man, warnte e vor den unnuͤtzen und brodloſen Spielen der Bhan- 
taſte, man ſtichelte auf ſchoͤne Geiſter, auf Empfindſamkeit und nichtige Ruhmſucht, man beklagte die 
belletriſtiſche Ungruͤndlichkeit. Andere, die um einen gaſtfreien Bruder ſich ſammelten, erfanden beim 
Wein eine Bardengeſellſchaft, die, mit den Bardenſchuͤlern an die Hunderte ſtark, auf die benachbarten 
55 Berge auszoͤge, in Thierhaͤute vermummt um Mitternacht opferte, Wodan und Klopſtock anriefe 
Bildniſſe verbrennte und keinen Wein aber gewaltig viel Bier traͤnke. Dies Märchen ſchwazte ſich 
herum und ward vielfältig ausgeſchmuͤckt. Denina, in der Literatur der preußiſchen Monarchie, 
verlegte die Feierlichkeit in die Mahe des Blocksberges; auf dem Stolbergiſchen Schloſſe zu Wer⸗ 
nigerode ſei ein großer Saal, wo die Barden Deutſchlands unter dem Zeltes, Gleim, um einen 
60 Tiſch, deſſen Ehrenſitz fuͤr Klopſtocks Geiſt ledig gelaſſen werde, bei Bier und Taback ein jähriges 
Feſt begingen. Noch in andern Erfindungen gefiel ſich der Profeſſorenwitz. Aber nicht alle waren 
dieſes Schlages. Dr. Miller, Feder, Gätterer und Kaͤſtner äußerten fortdauernd aufrichtige Gewo⸗ 
genheit, denn fte uͤberſahen den Land des Aeußerlichen und ſahen nur auf das, was dieſe Juͤnglinge 
vor den uͤbrigen auszeichnete, auf ihr Streben. Unter allen ihren Studiengenoſſen find wenige auf⸗ 
65 zuweiſen, die hernach, wenn auch in andern Richtungen, das oder Beſſeres geleiſtet Hatten, was dieſe 
ſchwärmeriſchen Juͤnglinge in der ihrigen leiſteten. Die Poeſie war ihnen wirklicher Lebensernſt, aur 
fle zog fie nicht von ſtrengen Studien ab. Mochten die Stolberge ihre Jurisprudenz fallen kñaſfen, 
Bot fine Theologie aufgeben, ihr Fleiß insgeſammt weniger ein öffentlicher als haͤuslicher fein; 
hier war er um fo angeſtrengter. Die feſtlichen Gelage, deren Reihe ſich dunn genug uber das Jahr 
70 hinziehen mochte, wurden von vielen einſamen Tagen und bei der Lampe durchwachten Nächten une 
terbrochen, in denen der hehre Flug der Phantafie und der poetiſche Traum der bittern Wirklichkeit 
und der Sorge des Lebens weichen mußten. Manche jener Juͤnglinge uͤberſetzten um den Groſchen. 
Buͤrgers truͤbſelige Lage iſt bekannt genug; das viele Papier in Millers ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit 
erklart ſich e heil aus dieſem Anlaß; Hoͤlty ſaß Naͤchte lang uͤber Towes Kenner, Hurds mo⸗ 
75 raliſch⸗politiſchen Dialogen und Shaftesburgs Werken. Dieſe dunkle Seite iſt nicht die einzige, die 
bei den Goͤttingern auffaͤllt. Viele ereilte fruher Tod. Hoͤlty, Cloſen, Seebach, Hahn (und Thomſen) 
r ehe ſie die Dreißig erreicht agen Ihnen folgten nach die Thraͤnen des Schmerzes, von denen 
re wehmuͤthigen Oden ſo oft geſungen. Aber die Ueberlebenden liefen in ihren Schickſalen wie 
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in ihren Charakteren auseinander. Cramer, den die Stolberge einſt ihren Freund genannt, fand 
55 ſeiner 1 eine kalte Aufnahme bei Fritz Stolberg und weinte ſich 1 Garten ine 
Miller war verſunken in ferner Alltaͤglichkeit. Aus manchem der ſtolze Hoffnungen erweckt hatte, 
wollte der Lorbeer nicht aufgehen, und kaum fur das Alltagsleben mogen die Wehrs und Esmarch 
getaugt haben. Voß mußte gegen feinen unfrei gewordenen Fritz Stolberg aufſtehen, oder glaubte s 
es zu muͤſſen. Jugend hatte fie geeinigt; ihre Trennung folgte aus ihren Charakteren. Im Ringen, 
um den Ruhm und die Hoheit des Vaterlandes hatten die Freunde zuſammengeſtanden, fo lange 
Traͤume, Empfindungen und edle Vorſaͤtze die gange Steuer waren; fie ſchieden, als fie ſelbſt an den 
Kampf des Lebens herantraten. Die volle hohe Begeiſterung lief wie die Fackeln nach einem Feſte 
in einzelnen Flammen auseinander, aber da, wo dieſe Flammen angezuͤndet waren, in jenen Tagen 10 
wehender Begeiſterung, leuchtet für unſere Literatur doch ein Lichtpunkt, der noch in die Ferne wir! te, 
als er in Wahrheit laͤngſt erloſchen war. Wohin die einzelnen Feſtgenoſſen Licht und Flamme 
trugen, das verſuchen die nachſtehenden Blatter anzudeuten. 
Bibliographie der Muſenalmanache. 1) Muſen⸗Almanach oder poetiſche Blumenleſe 
auf das Jahr 1770801. Gottingen 12. Im Jahre 1770 redigirten Boie und Fr. W. Gotter, 15 
1771—1775 Boie allein, 1776—1778 Birger und v. Goͤcking, 17791801 Birger allein und Birger 
und K. v. Reinhard. Daran ſchließen ſich noch zwei in Gottingen erſchienene Jahrgaͤnge: 1802 von 
einem Ungenannten und 1803 von Soph. Mereau herausgegeben. Der naͤchſte von K. (v.) Reinhard 
herausgegebene Jahrgang erſchien fuͤr 1804 in Leipzig, und der fuͤr 1805, als 35. und letzter Jahr⸗ 
gang bezeichnete, ebenfalls von K. (v.) Reinhard herausgegeben, erſchien zu Muͤnſter (1807, auch 20 
unter dem Titel: „Blumenleſe auf das Jahr 1807,“ als neue [Titel⸗JAusgabe). In dieſem letzten 
Jahrgange befindet ſich eine Vorrede, welche die Geſchichte des Göttinger Muſen⸗Almanachs enthaͤlt, 
die nth nicht benutzt hat. Gleichzeitig mit dieſem Gottinger erſchien der Leipziger 2) a. Almanach 
der deutſchen Muſen auf das Jahr 1770—1775, Leipzig, 8. (Der erſte Jahrgang erlebte in demſelben 
Jahre eine neue Auflage.) b. Leipziger Muſen⸗ Almanach auf das Jahr 1776—1783, Leipzig, 8. 25 
e. Leipziger Muſen⸗ Ülmanach oder poetiſche Blumenleſe fiir das Jahr 1784 — 1787, Leipzig, 12. 
3) Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde, Leipzig 1774—1779, herausgegeben von Chr. 
Heinr. Schmid (der 1770—1772 eine „Anthologie der Deutſchen,“ n sig, 8., edirt hatte), und 1780— 
1781 von J. G. Dyk. Dieſes Taſchenbuch enthalt Beitrage von Engel, Gotter, Gog, Hoͤlty, 
Kretſchmann, Meißner, Muͤller, Ramler, v. Thuͤmmel, Weiße, Wezel u. A. 4) Muſen⸗Almanach 30 
fuͤr das Jahr 1776, von den Verfaſſern des bisherigen Gottinger Muſen⸗Almanachs herausgegeben, 
Lauenburg, 16. (Auch unter dem Titel: Poetiſche Blumenleſe fir das Jahr 1776 u. ſ. w., herausge⸗ 
geben von J. H. Voß.) An dieſen Voßiſchen Almanach, den Rivalen des Goͤttingers, reihen ſich 
mehrere Fortſetzungen: a. Muſen⸗Almanach u. ſ. w. flix das Jahr 1777—1778, herausgegeben von Voß, 
Hamburg, 12. b. Derſelbe fur das Jahr 17791786, herausgegeben von J. H. Voß und L. Fr. 35 
ottfr. Göcking, Hamburg, 16. c. Derſelbe fir das Jahr 1787—1799, herausgegeben von J. H. 
Voß, Hamburg, 16. d. Letzter Muſen⸗Almanach, auf das Jahr 1800, Neuſtrelitz, 10 Dieſer Voßi⸗ 
ſche Almanach enthalt Beiträge von Burger, Claudius, Gerſtenberg, Gleim, Goͤcking, Goethe, Hoͤlty, 
Klopſtock, Miller, Pfeffel, Klam. Schmidt, Stolberg, Meißner, Philippine Gatterer, Jacobi, Leßing, 
San M. Mendelsſohn, Alxinger, Retzer, Blumauer, Denis, Karſchin, Salis, Matthiſſon, 
Carol. Rudolphi, Spalding, Tiedge u. ſ. w. — Gleichzeitig mit dem Voßiſchen entſtand 5) Schwei⸗ 
MA ke Mufen-Almanad fur das Jahr 1776—1778, von Fr. Tr. Haſe, Bafel, 8. Später gab 
„ Luͤthy denfelben noch einmal fur 1785, gleichfalls in Bafel, 8. — Zunaͤchſt folgte 6) Wiener 
Muſen⸗Almanach auf das Jahr 1777—1788, von Sof. Fr. v. Ratſchky und Al. Blumauer herausge⸗ 
5 1 5 Wien, 12. Die Fortſetzung von andern, nicht bekannten Herausgebern erſchien daſelbſt fur 45 
1790—1796. Eine ſpaͤtere Fortſetzung unter gleichem Titel, auf 1802 und 1803, wurde von Sqn. 
Liebel herausgegeben. — Nun fingen die Almanache ſchon an, provinziell zu werden, denn zunächſt 
nach dem Wiener entſtand 7) Pfalzbaieriſcher Muſen⸗Almanach fur das Jahr 1781—1782, in 
Verbindung mit Fo. Baader und Grinberger herausgegeben von G. A. Daͤtzl, Muͤnchen, 8. Hierauf 
folgte ein eben fo obſeuxes propinzielles Unternehmen: 8) Lemberger Muſen⸗Almanach, heraus⸗ 50 
ie von H. G. v. Bretſchneider, Lemberg, 1788, 8. Hieran reihen wir gleich die verſchiedenen 
5 So gen 9) der Berliner Almanache. a. Berliniſcher Muſen⸗Almanach auf das Jahr 1791—1792, . 
herausgegeben von K. H. Joͤrdens, Berlin, 16. b. Neuer Berliner Muſen⸗Almanach fur 1793— 
1797, Berlin, herausgegeben von Fr. Wilh. Aug. Schmivt (in Werneuchen) und E. C. Bindemann. 
(Die Jahrgaͤnge 1794 und 1797 erſchienen auch unter anderen Titeln, flr 1793 in Duodez 1794 — 55 
1796 in Sedez, 1797 in Detav.) c. Kalender der Muſen und Grazien fuͤr 1796—1797, Berlin, 12., 
herausgegeben von dem Werneucher Schmidt. d. Almanach der Muſen und Grazien fuͤr 1802, von 
demſelben, Berlin, 8. e. Neueſter Berliniſcher⸗Muſen⸗Almanach fir 1803, herausgegeben von Fr. 
G. Walther, Berlin, 12. f. Muſen⸗Almanach von L. A. v. Chamiſſo und K. A. Varnhagen, fir 
1804—1806, Berlin, 12. g. Muſen⸗Almanach fuͤr das Jahr 1826, herausgegeben von Jul. Curtius, 69 
Berlin, 8. b. Berliner Muſen⸗Almanach für das Jahr 1830, herausgegeben von G. Stieglitz und 
Werper, Berlin, 12. i. Derſelbe fur das Jahr 1831, herausgegeben von Moritz Veith, Berlin, 16. 
(Auf den wirklich klaͤglichen von 1830 erſchien 15 Landsberg ein parodirender „Anderer Berliner 
Muſen⸗Almanach far das Jahr 1830,“ der noch klaͤglicher war.) — Wir gehen ins XVIII. Jahrhun⸗ 
dert zuruͤck und nehmen den chronologiſchen Faden mit dem S chillerſchen wieder auf. 10) a. Mu⸗ 65 
ſen⸗Almanach fuͤr das Jahr 1796, 01 fi 12. b. Derſelbe fur das Jahr 1797—1801, Tuͤbingen, 
12. (Der Jahrgang fuͤr 1797 enthielt die Kenien und erſchien in drei Auflagen. Die hierdurch her⸗ 
vorgerufene polemiſche Literatur in Vers und Proſa verdiente eine eigene Specification, wuͤrde hier 
aber zu weit fuͤhren.) Der letzte Spatling des XVIII. Jahrhunderts war: 11) Rheiniſcher Muſen⸗ 
Almanach fuͤr das Jahr 1798, Mannheim, 12., herausgegeben von J. Ph. Le Piqué. Zu Anfange 20 
des XIX. Jahrhunderts ſchießen ſie wie Pilze auf. Von den alteren lebten noch der Goͤttinger, der 
Wiener, der Hamburger und der Schillerſche. Dazu kam 12) a. Muſen⸗Almanach von und fuͤr 
Ungarn, auf das Jahr 1801, herausgegeben von Ch. Mosler, Preßburg, 12. b. Derſelbe für das 
Fahr 1804, Pefth, 12. c. Derſelbe auf das Jahr 1808, herausgegeben von K. G. Rumi, Leutſchen, 8. 
(Auch unter dem Titel: Muſen⸗Almanach fuͤr das öſterreichiſche Kaiſerthum.) 13) Muſen⸗Almanach 75 
fuͤr das Jahr 1802 und 1803, e e von Joh. Bernh. Vermehren, Jena und Leipzig 12. 
14) Muſen⸗Almanach fuͤr das Jahr 1802, herausgegeben von J. S. Siegfried und G. J. Klinkicht, 
Leipzig, 16. 15) a. Muſen⸗Almanach fuͤr das Jahr 1802, herausgegeben von A. W. Schlegel und 
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Ludw. Tieck, Stuttgart, 12. b. Fr. v. Schlegel (und Anderer) poetiſches Taſchenbuch fir das Jahr 
1805 und 1806, Berlin, 8. 16) a, Muſen⸗Almanach, herausgegeben von Streckfuß und G. F. 
Treitſchke, fiir das Jahr 1805, Wien, 12. Eine Fortſetzung erſchien b. als Muſen⸗Almanach fuͤr das 
Jahr 1808, herausgegeben von A. Kuhn und Treitſchke, Wien, 12. 17) Der ewige Muſen⸗Almanach 
5junger Germanen, Leipzig, 1806, neue Auflage 1809. 18) Muſen⸗Almanach fir das Jahr 1807 
und 1808, herausgegeben von (F. K.) Leo Frhr. v. S ecken dorf, Regensburg, 12. 19) a. Heidel⸗ 
berger Taſchenbuch, herausgegeben von A. Schreiber, fuͤr das Jahr 1810 und 1811, Mannheim, 16. 
b. Daffelbe auf das Jahr 1812, Stuttgart, 12. (Enthaͤlt Beitraͤge von Benzel⸗Sternau, Boie, Conz, 
Ewald, Fernow, Gerning, v. Hoffmannsegg, Knebel u. ſ. w.) 20) Eine Reihe von vereinzelten 
10 Almanachen, die wir hier zuſammenfaſſen: a. Poetiſcher Almanach fur 1812 herausgegeben von 
Juſt. Kerner, Heidelberg 1812, 8. Mit Beitraͤgen von Fouqué, Hebel, Kerner und Schwab. 
Später als „Romantiſche Dichtungen“ 1818 in Karlsruhe aufgelegt. d. Deutſcher Dichter wald, 
Tuͤbingen 1813, 8. (Mit Beiträgen von Kerner, Fouqus, Varnhagen, Roſa Maria, Schwab und Uh⸗ 
land, der hier noch unter vierfacher Bezeichnung auftritt, und, wenn wir nicht irren, zuerſt. Hier 
15 erſchien auch Uhlands „Singe, wem Geſang gegeben, in dem deutſchen Dichterwald,“ als Introdue⸗ 
tion, das ſpaͤter auf den ganzen deutſchen Dichterwald ausgedehnt iſt.) e. Muſen⸗Almanach, her⸗ 
ausgegeben von Joh. Erichſen, Wien 1814, 16. d. Deutſche ee e fuͤr 1815, heraus⸗ 
gegeben von J. P. von Hornthal, Bamberg 1815, 8. (Mit Beitragen vom Grafen Loͤben, Schenken⸗ 
dorff, Schwab, Varnhagen, 115 K. Maher u. A.) e. Bundesbluͤthen, Berlin 1816, 8. Mit 
20 Gedichten vom Grafen Blankenſen, Kalkreuth, W. v. Studtnitz, Henſel und Wilhelm Muͤller, der 
hier zuerſt auftritt. Von hier an reichen die Muſen⸗Almangche in wenig unterbrochener Reihe bis 
auf unfere Tage herunter. Zuerſt folgt 21) Nordiſcher Muſen⸗ Almanach fir 1817— 1819, her⸗ 
ausgegeben von (N. D. Hinſche, pſeudonym) Winfried, Hamburg, 8., und derſelbe fur 1820 — 1823, 
Hamburg, 8. Auch als „Poetiſche Blumenleſe“ erſchienen. 22) a. Muſen⸗Almanach aus Rhein⸗ 
25land und Weſtphalen, 1821—1824, herausgegeben von Fr. Raßmann und Rouſſeau, Hamm, 8., und 
b. derſelbe fuͤr 1823, e von Fr. Raßmann, Köln, 8. 23) Schleſiſcher Muſen⸗Al⸗ 
manach, herausgegeben von Th. Brand, fuͤr das Jahr 1826 — 1830 und 1833 —1835, Breslau, 8. 
24) Neuer Gottinger Muſen⸗Almanach, herausgegeben von einem zweiten Verein, Gottingen 
1832, 1834, 16. Mit Beitraͤgen von Göttinger Studenten, von denen nur Rogge und Schliephake 
30 ſpaͤter wieder vorgekommen find. 25) Muſen⸗Almanach, eine Neujahrsgabe fur 1833, herausgegeben 
von F. H. Kuͤntzel und Fr. Metz, Darmſtadt, 16. 26) Fruͤhlings⸗Almanach, herausgegeben 
von Nicolaus Lenau, 1835, 1836, Stuttgart, 16. 27) Erlanger tie aie a fiir das Jahr 
1838, herausgegeben von Fr. Ruͤckert, Erlangen, 16. 28) Deutſcher Muſen⸗Almanach, herausgegeben 
von Fr. Ruͤckert, Leipzig (o. J. 1840), 8. 29) Rhein iſches Odeon, e en von Hub, 
35 Schrezler und Freiligrath, Koln 1837 und 1838, 8. Von Hub und Schrezler, Duͤſſeldorf 1840, 8. 
30) a. Muſen⸗Alma nach fur das Jahr 1830—1832, herausgegeben von Amadeus Wendt, Leipzig, 
16. b. Deutſcher Muſen⸗Almanach fiir das Jahr 1833—1836, herausgegeben von A. v. Chaz 
miſſo und G. Schwab, Leipzig, 16. e. Derſelbe fiir das Jahr 1837, herausgegeben von Adalbert v. 
Chamiſſo, Leipzig, 16. d. Derſelbe fur das Jahr 1838, herausgegeben von A. v. Chamiſſo und G. 
40 Schwab, Leipzig, 16. 6. Derſelbe fuͤr das Jahr 1839 herausgegeben von A. v. Chamiſſo und Franz 
Srhrn. Gaudy, Leipzig, 16. k. Derſelbe fir 1840 und 1841, herausgegeben von Th. Echtermeyer 
und Arnold Ruge, Berlin, 16. 31) Oeſterreichiſcher Muſen⸗Almanach „herausgegeden von 
Braun v. Braunthal, Wien 1837, 16., bekannt durch die dem Dichter A. Grin darin untergeſcho⸗ 
benen Gedichte. — Waͤhkend der Jahre ſeit dem erſten Auftreten des Goͤttinger Almanachs iſt nur 
45 in den Jahren 1809, 1825 und 1842 kein beſonderer Muſen⸗Almanach erſchienen. Demnach kommen 
auf 70 Jahre 206 Bande, durchſchnittlich alſo faſt drei Almanache auf jedes Jahr; genauer hatten 
wir 17 Jahre lang nur einen, zuerſt 1807; 12 Jahre hindurch 2; 17 Jahre 3; 13 Jahre 4; 4 Jahre 5, 
und 7 Jahre gar 6 nebeneinander (nämlich 1777 — 1781, 1796 und 1802). Selbſt in den ſchwierigen 
Kriegsjahren war, wenn auch die Theilnahme des Publieums nicht immer lohnend war, doch die 
50 Regſamkeit der Dichter groß genug, um den Muſen⸗Almanach nicht ganz einſchlafen zu laſſen. Mit 
dem Entſtehen der belletriſtiſchen Journale (Zeitung fuͤr die elegante Welt 1801, Freimuthige 1803, 
Morgenblatt 1807) begannen die Muſen⸗Almanache zu ſinken. = Als beſte Arbeit über die Zeit der 
Muſenalmanache iſt (neben Gervinus) zu nennen: R. E. Prutz, der Gottinger Dichterbund. Zur 
Geſchichte der deutſchen Literatur. Leipzig 1841. Außerdem die zum Theil auf dieſes Werk gegrin- 
55 deten Romane: Birger, von Otto Muͤller, und Hölty, von Fr. Voigts, von denen namentlich der 
letztere in das innere Leben der Zeit und der Perſonen lebendig einfuͤhrt. — — 65 


60 Matthias Claudius, 


am 15. Auguſt 1740 zu Reinfeld im Holſteinſchen bei Lubeck geboren (nicht am 2. Jan. 1743 zu 
Rheinfeld im Zweibruͤckiſchen, wie im Gelehrten Deutſchland J. 275. 4. Nachtr. 105, bei Heerwagen 
2, 162 und Richter, Kirchenliederdichter S. 39 angegeben wird). Er fiudirte zu Jena, privatifirte 
65 dann zu Wandsbeck, wo er eine Zeitſchrift herausgab; 1776 wurde er als Oberlandkommiſſair nach 


Darmſtadt berufen, fuͤhlte ſich dort aber nicht heimiſch und kehrte ſchon 1777 nach Wandsbeck zurück. 


1788 wurde er zum erſten Reviſor der holſteiniſchen Bank in Altona ernannt, wohnte fortdauern 
in Wandsbeck und ſtarb am 21. Jan. 1815. — Claudius edle einfache Natur ſuchte fir die Gegen⸗ 
ſtände der hoͤheren Bildung jener Zeit nach einfachen natürlichen Formen. In den meiſten ſeinet 
70 kleinen lyriſchen Gedichte iſt ihm dies Streben gelungen, obwohl auch da nicht ganz ſelten der Zwang 
erſichtlich wird, der in den proſaiſchen Stücken, die überdies nicht alle in demſelben Stile geſchrie⸗ 
ben find, ungleich fuͤhlbarer hervortritt. Er hangt treu am Vaterlande mit Klopſtockſcher Liebe; 
fein ganzes Weſen war von chriſtlicher Milde und Gelaſſenheit erfullt. Der Widerſtreit, der zwi⸗ 
ſchen Naturen wie der ſeinigen und den Bewegungen der Zeit am Schluſſe des Jahrhunderts unver⸗ 
75 meidlich war, verbitterte fein Weſen und fuͤhrte ihn einer myſtiſch⸗pietiſtiſchen Richtung zu, die noch 
gegenwaͤrtig in jenem Erdſtriche die herrſchende iſt. — Mit dem Göttinger Bunde ſtand er in mehr 
als der durch die Muſenalmanache bethaͤtigten äußern Verbindung, da er bet ſeinem erſten Auftreten 
voll war von jenem Bardenpatriotismus und jener Volkspoeterei, die bei den Gdttingern Haupt. 


Muſenalmanache. — Claudius. 729 


lemente waren. = Vgl. Strieder, heſſiſches Gelehrten⸗Lex. 2, 514. 3, 539. 4 532. A i 
3 5 zur Geſch. ber i des 11 c 1798. Gervinus 5, 38. Halben 
78. = Asmus omnia sua secum portans oder ſaͤmmtliche Werke des Wandsbecker ? . 
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2 Vaterlandslied. Ein bape und Ehr iſt obendrauf 
Seite Heil ali . ‘ Pine een 5 in ſehr zerbrechlich Glaß. 
Pein ale wey e 
i 55 . et das 

Ich bin ein deutſcher Juͤngling! 10 Revanvert wenig oft in viel, 
Mein Haar iſt kraus, breit meine Bruft; Und ſetzt dem reichen Mann ſein Ziel. 
Nein Vater war i : Recht thun, und edel ſeyn und gut 
Sin edler Mann; ich bin es auch! Iſt mehr als Geld und Ehr; 4 
Wenn mein Aug Unrecht fiehet, Da hat man immer guten Muth 
Straͤubt ſich mein krauſes Haar empor, 15 Und Freude um ſich her 


Ind meine Hand Und man iſt ſtolz, und mit ſich eins 
Schwellt auf, und 9 und greift ans Schwert. Scheut kein eſchöpf und fuͤrchtet keins. 


Ich bin ein deutſcher Juͤngling! Ich bin vergnuͤgt, im Siegest 
Zeym ſuͤſſen Namen Vaterland ö 1 es ae Seri rage te 
Schlaͤgt mir das Herz, 20 Und mancher Mann mit einer Kron 
Ind mein Geſicht wird feuerroth. — Und Scepter iſt es nicht. 
Ich weiß ein deutſches Maͤdchen! Und waͤr er's auch; nun, immerhin! 
5 ans ahr Pel und fanft ihr Blick, Mag er's! fo iſt er was ich bin. 
erz, 
Ind Waal, o Hertha, blau ihr Aug! 25 
Wer nicht ſtammt von Thuiskon, 
der blicke nach dem Maͤdchen nicht! Klage um Aly Bey. 
Fr blicke nicht, (Wandsbecker Bothe. Th. I. Hamb. u. Wandsb. 1775. 
Wenn er nicht von Thuiskon ſtammt! (Nov. 1774] S. 48 f. — b: Gir. M.⸗A. f. 1775. 
Denn ihres blauen Auges 30 S. 10 f.) 
Soll ny ein edler Juͤngling freun! Laßt mich! laßt mich! ich will klagen, 
Sie ſoll geliebt, Frolic ſeyn nicht mehr! 
Soll eines edlen Juͤnglings ſeyn! Aboudahab hat geſchlagen 
Ich bin ein deutſcher Jüngling, Aly und fein Heer. 
Und ſchaue kalt und kuͤhn umher, 35 So ein muntrer kuͤhner Krieger 
Ob einer ſey, 5 5 Wird nicht wieder ſeyn; 
Der nach dein Madchen blicken will. Ueber alles ward er Sieger, 
r : Haut? es kurz und klein. 
Er verſchmaͤhte Wein und Weiber, 
Ungleichheit. 0 De a ee Jel 1 9 
i 8 nd war fuͤr die Zeitungsſchreiber 
(Gott. Mu- Aim. f, 1778. S164. — b. Wades S. G 15 ein lieber Mann. : 
8 2 er, nun iſt er gefallen. 
Voltair' und Shakeſpear? — Der Eine Daß er's doch uicht uw 
Sft, was der andre ſcheint. 45 Ach, von allen Bey's, von allen 
Meiſter Arouet ſagt: ich weine! 5 War kein Bey wie er. 
Und Shakeſpear weint. Jedermann in Sirus ſaget: 
„Schade, daß er fiel!“ 
“REDS ; Und in ganz Egypten klaget 
Ein Lied, 50 Menſch und Crocovill. i l 
nach der Melodie: My mind a kingdom is, in den , Daher ſieht inn Geiſt, wie's ſcheinet, 
Reliques of ancient Poetry. Am Serail mit Graus 


(Wandsb. B. 1775. Th. 1. S. 97 ff) „„ VVV: 


5 PI 
34 bin vergnitgt, im Siegeston 55 Sich die Augen aus. Da Capo. 

Verkuͤnd' es mein Gedicht, 

he es 1 15 ſeiner Kron 
nd Scepter iſt es nicht. 8 0 

Und ie r auch; nun, immerhin! ; Hinz und Kunz. 

Mag er's! ſo iſt er was ich bin. GO (Gott. Muſ.⸗Alm. f. 1796. ce 15 b: Wandsb. Bothe. 
Des Sultans Pracht, des Mogols Geld, 1775. Thl. I. S. 49 f.) 0 

Des Ghid, wie hieß er doch, N 9. Was meinſt du, Kunz, wie groß die Sonne 

Der, als er Herr war von der Welt, eh 2 


Zum Mond hinauf ſah noch? — A. Wie groß, Hinze — Als ein Straußeney. 

Ich 11 nichts von alle dem, N 05 9. Du weißſt es ſchoͤn! bey meiner Treu! 

Zu lächeln drob fallt mir bequem. Die Sonne — als ein Straußeney? 
Zufrieden ſeyn, das iſt mein, Spruch! K. Was meinſt du denn, wie groß fle ſey? 

Was huͤlf mir Geld und Ehr? 8 9. So groß, hoͤr — als ein Fuder Heu. 

Das, was ich hab' iſt mir genug, A. Wer dächte, daß es moͤglich fey ? 

Wer klug iſt wuͤnſcht nicht ſehr: 70 Poztauſend als ein Fuder Heu! 

Denn, was man wuͤnſchet, wenn man's hat, i 

So iſt man darum doch nicht fatt. 


i Ria 
i N 46: War] Iſt b — 47: Syrus b — 51 Cheik 
6; „S. Klopſtocks Oden. S. 274.“ Anm. des Daher ſieht, wie's ſcheinet, Schon am Serail⸗ 
G. MA. — 26 u. 29: vom b — 41: Verglei⸗ haus b— 55: Claudius. b — 64, 66, 68 und 70: 
chung. b —. als 'n b — 69: Man daͤcht kaum, daß b —. 


* 


730 Sechstes Buch. XVIII. Jahrhundert. 
Der Frühling. Am erſten Maymorgen. Er waͤchſt nicht uberall im deutſchen Reiche; 


Und viele Berge, hoͤrt! 5 9 5 
Der Gr. 1 A. L.—g. Sind, wie die weiland Kreter, faule Bauche, 
(Wandsb. Bothe. 1775. Thl. I. ea — b: Gott. Und nicht der Stelle werth. 5 
Mu- Ant f; 3775. S. 9%.) 5 Thuͤringens Berge, zum Exempel, bringen 


I 


Heute will ich froͤlich froͤlich ſeyn, : Gewaͤchs, fieht aus wie Wein, 
Keine Weiſ' und keine Gitte hoͤren; Iſt's aber nicht; man kann dabey nicht ſingen 
Will mich waͤlzen, und fiir Freude ſchrein, Dabey nicht Frohlich feyn. 
Und der Koͤnig ſoll mir das nicht wehren; Im Erzgebirge duͤrft ihr auch nicht ſuchen, 
Denn er kommt mit ſeiner Freuden Schaar 10 Wenn ihr Wein finden wollt; 
Heute aus der ban Hallen, Das bringt nur Silbererz und Koboltkuchen, 
Einen Blumenkranz um Bruſt und Haar Und etwas Lauſegold. 
Und auf ſeiner Schulter Nachtigallen; Der Blocksberg iſt der lange Herr Philiſter, 
Und ſein Antlitz iſt ihm roht und weis, Er macht nur Wind, wie der; 
Und er traͤuft von Thau und Duft und Seegen — 15 Drum tanzen auch der Kukuk und ſein Kuͤſter 
Ha! mein Thyrſus ſey ein Knoßpenreis, Auf ihm die Kreuz und Queer. 
Und ſo tauml' ich meinem Freund' entgegen. Am Rhein! am 8 wachſen unfre 
eben 
ae De d 1 1 5 
a wachſen fie am Ufer hin, und geben 
Im May. Uns diefen Labewein! hin, 5 
(Gott. N.-A. f. 1775. S. 190. — b: Wandsb. Bothe. 1775. So trinkt ihn denn, und laßt uns alle Wege 
; Thl. I. S. 204.) Uns freun und froͤhlich ſeyn! — 
Tauſend Blumen um mich her, Und wuͤßten wir, „ traurig laͤge, 
Wie ſie lachend ſtehen! 25 Wir gaͤben ihm den Wein! 
Adam hat nicht lachender Claudius. 
Sie am Phrat gefehen! 2 
Hier die ſchoͤne gruͤne Flur, 
n Waldgeſang — ue Morgenlied eines Bauermanns. 
1 4 6, M.⸗A. f. 1777. S. 135. — b: Wandsh. Both 
Habe Dank (Voß, M. -A fate 719 0 8. Fan Bolhe, 


Da koͤmmt die liebe Sonne wieder, 
Da koͤmmt ſie wieder her! 


Bey dem Grabe meines Vaters. 35 Sie ſchlummert nicht, und wird nicht muͤber, 


(Wandsb. Bothe. 1775. Thl. I. S. 231 f.) Und laͤuft doch immer ſehr. 

Friede ſey um dieſen Grabſtein her! Sie iſt ein ſonderliches Weſen! 
Sanfter Friede Gottes! Ach, ſie haben Wenn's Morgens auf ſie geht, 
Einen guten Mann begraben, Freut ſich der Menſch, und iſt geneſen, 
Und mir war er mehr; 5 40 Wie beym Altargeraͤth. 

Traͤufte mir von Seegen, dieſer Mann, Von ihr kommt Segen und Gedeyen 
Wie ein milder Stern aus beßern Welten! Sie macht die Saat ſo gruͤn, 
Und ich kann's ihm nicht vergelten, Sie macht das weite Feld ſich neuen, 
Was er mir gethan. 3 Und meine Baͤume bluͤhn. 

Er entſchlief; fie gruben ihn hier ein. 45 Und meine Kinder ſpielen drunter 
Leifer, ſuͤſſer Croft, von Gott gegeben, Und tanzen ihren Reihn, at 
Und ein Ahnden von dem ewgen Leben Sind friſch und rund und roth und munter; 
Duͤft' um ſein Gebein! Und das macht all ihr Schein. 5 

Bis ihn Jeſus Chriſtus, groß und hehr. Was hab’ ich dir gethan, du Sonne, 
Freundlich wird erwecken — ach, ſie haben 50 Daß mirs fo wiederfaͤhrt? 
Einen guten Mann begraben Bringſt jeden Tag mir neue Wonne, 


Und mir war er mehr. Und bins fuͤrwahr nicht wehrt. 
Du haſt nicht menſchliche Gebehrde 
Du ißeſt nicht wie wir; 


Rheinweinlieb. 55 aes holt? ich 6 meiner Heerde 
eM in Lamm, und gaͤb' es dir 
(Voß ene 82 raw Wandab. Und ſtuͤnd' und ſchmeichelte von ferne 


5 ö 3 „Iß, und erquicke dich, 
Bekraͤnzt mit Laub den lieben vollen Becher, „Iß, liebe Sonn', ich geb' es gerne, 


Und trinkt ihn froͤhlich leer! 60 „Und willſt du mehr, fo ſprich.“ 
In ganz Europia, ihr Herren Zecher, Gott in dem blauen Himmel oben, 
Iſt ſolch ein Wein nicht mehr! Gott denn belohn' es dir! 

Er kommt nicht her aus Hungarn noch aus Ich aber will im Herzen loben 
Noch 5 2 5 5 ses deiner 1 15 und Zier. 

och wo man franzmaͤnnſch ſpricht; 35 Und da wir ihn nicht ſehen koͤnnen, 

Da mag Saukt Veit, der Ritter, Wein ſich holen! Will ich wahren feen S a 
Wir holen ihn da nicht! ; 4 Und an dem edlen Werk erkennen, i 
Ihn bringt das Vaterland aus ſeiner Fuͤlle! Wie freundlich Er muͤß' ſeyn. 155 
Wie wär er ſonſt fo gut? i { O biß mir denn willkommen heute, oa) 
Wie waͤr er fonft fo edel, war fo ſtille, 70 Biß willkomm'n, ſchoͤner Held! c f 

Und doch voll Kraft und Mut! Und ſeg'n uns arme Bauerleute, 


Und unſer Haus und Feld. 


ae 9 beste i 10 e 2 

„Aus dem Deutſchen, fon andsbecker Boten.“ 13: „Philiſter: Goliath.“ Anm. d. M. ⸗A.; 

egies e bape! Alu . L. fehlt in pie Le gabe! bracht 9 00 ore 
olber}g hat b: „— 29: und der W.— b — die alte Optativform: fet mir willk. — 70: will⸗ 

ae is fi 55 f bn : ane inform: fet mir willk 70: will 


Muſenalmanache. 


Bring' unſerm Konig heut auch Freude, 
Und ſeiner Frau dazu. 

Seg'n ihn, und thu ihm nichts zu Leide, 
Und mach' ihn mild wie du. 


Des alten lahmen Invaliden Görgel fein 
Neufahrswunſch. 


(Voß, M.⸗A. f. 1778. S. 177. — b: Wandsb. Bothe. 
Thl. 3. [1777] S. 44 ff.) 
Sie haben mich dazu beſchieden, 
So bring' ichs denn Let dar: 
Im Namen aller Invaliden 
Wuͤnſch' ich ein froͤhlich Jahr. 
Zuerſt dem lieben Bauerſtande; 
Ich bin von Bauern her, 
Und weiß, wie noͤthig auf dem Lande 
Ein froͤhlich Neujahr waͤr. 
„Gehn viele da gebuͤckt, und welken 
In Elend und in Muͤh, 
Und andre zerren dran und melken, 
Wie an den lieben Vieh. 
Und iſt voch nicht zu defendiren, 
Und gar ein boͤſer Brauch; 8 
Die Bauern gehn ja nicht auf Vieren, 
Es ſind doch Menſchen auch; 
Und ſind zum Theil recht gute Seelen. 
Wenn nun ein ſolches Blut 
Zu Gott ſeufzt, daß ſie ihn ſo quaͤlen; 
Das iſt fuͤrwahr nicht gut. 
Ein froͤhlich froͤhlich Jahr den Fuͤrſten, 
Die nach Gerechtigkeit, 
Nach Menſchlichkelt und Wohlthun dirften ! 
Der Fuͤrſten Ehrenkleid! 
Sie ſind in dieſem Ehrenkleide 
Wie Gottes Engel ſchoͤn! . 
Und haben ſelbſt die meiſte Freude; 
Sonſt muß ichs nicht verſtehn. 
Ein froͤhlich Jahr und Wohlbehagen 
Dem Fuͤrſten unſerm Herrn! 
Der auch in unſern alten Tagen 
Noch denket an uns gern; 
Der als ein Vater an uns denket 
Auf ſeinem Fuͤrſtenthron, 
Und uns des Lebens Pflege ſchenket! 
Dank ihm und Gotteslohn! 
Und ſeinen Unterthanen allen, 
Wir ſind ja Bruͤder gar, 
Uns lieben Bruͤdern Wohlgefallen 
Und ein recht gutes Jahr! 
„Und allen edlen Menſchen Friebe 
„Und Freud' auf ihrer Bahn! 
„Ich ſegne ſie in meinem Liede, 
„So viel ich ſegnen kann; 
„Und fuͤhle in dem Augenblicke 
„Ben lahmen Schenkel nicht, 
„Und ſteh' und 1105 meine Kruͤcke, 
„Und gluͤhe im Geſicht.“ 


Täglich zu ſingen. 


V M.⸗A. f. 1778. S. 146. — b: Waudsb. Bothe. 
fide i, 3. (17771 GS. 128 ff.) 


Ich danke Gott und freue mich 
Wie's Kind zur Weinachtgabe, 
Daß ich bin, bin! und daß ich dich, 
Schoͤn menſchlich ane habe; 

Daß ich die Sonne, Berg und Meer 
Und Laub und Gras kann ſehen, 

Und Abends unterm Sternenheer 
Und lieben Monde gehen; 

Und daß mir denn zu Mute iſt, 
Als wenn wir Kinder kamen, 

Und ſahen, was der heilge Chriſt 
Beſcheret hatte, Amen! 


I 


Claudius. 


Ich danke Gott mit Saitenſpiel, 
Daß ich kein Koͤnig worden; 
Ich waͤr geſchmeichelt worden viel, 
Und war vielleicht verdorben. 
5 Auch bet' ich ihn von Herzen an, 
Daß ich auf dieſer Erde 
Nicht bin ein großer reicher Mann, 
Und auch wohl keiner werde. 
Denn Thr’ und Reichthum treibt und blaͤht, 
10 Hat mancherley Gefahren, 
Und vielen hat's das Herz verdreht, 
Die weiland wacker waren. 
Und all das Geld und all das Gut 
Gewaͤhrt zwar viele Sachen; 
15 Geſundheit, Schlaf und guten Mut 
Kann's aber doch nicht machen. 5 5 
Und die ſind doch, bey Ja und Nein! 
Ein rechter Lohn und Segen! 
Drum will ich mich nicht groß kaſteyn 
20 Des vielen Geldes wegen. 
Gott gebe mir nur jeden Tag, 
So viel ich darf zum Leben. 
Er giebt's dem Sperling auf dem Dach; 
30 Wie ſollt' ers mir nicht geben. 
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Nach der Krankheit. 1777. 


(Wandsb. B. Tht. 3. [1777] S. 158 f. — b: Voß, 
M. ⸗A. f. 1778. S. 101.) 
Ich lag und ſchlief, da fiel ein boͤſes Fieber 
Im Schlaf auf mich daher, 4 
Und ſtach mir in der Bruſt und nach dem Ruͤcken 


uͤber, 
35 Und wuͤhtete faſt fehr. 
Es ſprachen Troſt, die um mein Bette ſaſſen; 

Lieb Weibel graͤmte ſich, 3 

Ging auf und ab, wollt ſich nicht troften laſſen, 

Und weinte bitterlich. 5 
40 Da kam Freund Hain: „Lieb Weib, mußt nicht 

ſo graͤmen, 

Ich bring? ihn fanft zur Ruh :“ 

Und trat ans Bett, mich in den Arm zu nehmen, 

Und laͤchelte dazu. : 

45 Sey mir willkommen, fey geſeegnet, Lieber! 
Weil du ſo laͤchelſt; doch 2 
Doch, guter Hain, hoͤr' an, darfſt du voruͤber, 
So geh' und laß mich noch! 5 
„HBiſt bange, Asmus? — Darf voruͤber gehen 

50 „Auf dein Getzet und⸗Wort. 
„Leb' alſo wohl, und bis auf Wiederſehen!“ 
Und damit ging er fort. ° . 

Und ich genaß! eee ich Gott nicht 
oben! 


55 Die Erde tft doch ſchoͤn, 
Iſt herrlich doch wie ſeine Himmel oben, 
Und luſtig drauf zu gehn! 
Will mich denn freun me wenn auch Lebens⸗ 
muͤhe 
60 Mein wartet, will mich freun! 8 
Und wenn du wieder koͤmmſt, {path oder fruͤhe, 
So laͤchle wieder, Hain! 


65 Die Geſchichte von Goliath und David, in 
Neime bracht. 
(Wands. Bothe. TH. 3. [1777] S. 170 fo, 
War einſt ein Rieſe Goliath [170 

70 Gar ein gefaͤhrlich Mann! ö 
Er hatte Treſſen auf dem Hut 
Mit einem Klunker dran, 

Und einen Rock von Drap d'argent 
Und alles ſo nach advenant. 

75 An ſeinen Schnurrbart ſah man nur 
Mit Graͤſen und mit Graus, g 
Und dabey ſah' er von Natur 
Pur wie der — aus. 


732 Sechstes Buch. 


Sein Sarras war, 1 es kaum, [172 
So groß ſchier als ein Weberbaum. 
Er hatte Knochen wie ein Gaul, 
Und eine freche Stirn, 
Und ein entſetzlich groſſes Maul, 
Und nur ein kleines Hirn; 
Gab jedem einen Rippenſtoß, 
Und flunkerte und prahlte groß. 
So kam er alle Tage her 
Und ſprach Iſrael Hohn. 5 
„Wer iſt der Mann? Wer wagt's mit mir? 
„Sey Vater oder Sohn, 

„Er komme her der Lumpenhund, 
„Ich bax'n nieder auf den Grund.“ 
Da kam in ſeinem Schaͤferrock 

Ein Juͤngling zart und fein; 

Er hatte nichts als ſeinen Stock, 

Als Schleuder und den Stein, 

Und ſprach: „Du haſt viel Stolz und Wehr, 

„Ich komm' im Nahmen Gottes her.“ 
Und damit ſchleudert' er auf ihn, 

Und traf die Stirne gar; 

Da fiel der große Eſel hin 

So lang und dick er war. 

Und David haut’ in guter Ruh 

Ihn nun den Kopf noch ab dazu. 


* 


[173 


* * 


Trau nicht auf deinen Treſſenhut, 
Noch auf den Klunker dran! 
Ein großes Maul es auch nicht thut: 
Das lern vom langen Mann; 
Und von dem kleinen lerne wohl: 
Wie man mit Ehren fechten ſoll. 


174 


Abendlied. 
M. A. f. 1779. S. 184. — b: Wandsh. Rothe, 
11782—83] S. 91 ff. — c: Herder, Volkslieder. 
Tht. 2. S. 297. Lpz. 1770.) 
Der Mond iſt aufgegangen 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar; 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 
Wie iſt die Welt ſo ſtille, 
Und in der . Huͤlle 
So traulich und ſo hold! 
Als eine ſtille Kammer, 
Wo ihr des Tages Jammer 
Verſchlafen und vergeſſen ſollt. 
Seht ihr den Mond dort ſtehen? 
Er iſt nur halb zu ſehen, 
Und iſt doch rund und ſchoͤn. 
So ſind wohl manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 
Weil unſre Augen ſie nicht ſehn. 
Wir ſtolze Menſchenkinder 
Sind eitel arme Sunder 
Und wiſſen gar nicht viel; 
Wir ſpinnen Luftgeſpinſte, 
Und ſuchen viele Känſte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 
Gott, laß uns dein Heil ſchauen, 
Auf nichts vergaͤnglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! 
Laß uns einfaltig werden, 
Und vor vir 19 5 auf Erden 
Wie Kinder fromm und frolic fein! 
Wollſt endlich fonder Gramen 
Aus dieſer Welt uns nehmen 
Durch einen ſanften Tod, 


(Sof, 
Th. 4. 


39: Aufgenommen „um einen Wink zu geben, 
welches Inhalts die beſten Volkslieder ſein und 
bleiben werden.“ o. S. 312. Nur von 41 bis 70. 
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Und wenn du uns genommen, 

Laß uns in Himmel kommen, 

Du lieber treuer frommer Gott! 

So legt euch denn, ihr Bruͤper, 

5 In Gottes Namen nieder! 

Kalt iſt der Abendhauch. 

Verſchon' uns Gott mit Strafen, 

Und laß uns ruhig ſchlafen, 
10 Und unſern kranken Nachbar auch! 


Lied nach dem Frieden. 
1779. ; 


780. S. 139. — b: Wandsb. Bothe. 
4. [1782—83.] S. 94 ff.) 
Die Kaiſerin und 17 81 8 
Nach manchem Kampf und Siege, 
Entzweiten aber endlich ſich, 
Und ruͤſteten zum Kriege; 
20 Und zogen muthig auch ins Feld, 
Und hatten ſtolze Heere, 
Schier zu erfechten eine Welt 
Und „Heldenruhm und Ehre.“ — 
Da fuͤhlten beive groß und gut 
25 Die Menſchenvaterwuͤrde, 
Und wie viel Elend, wie viel Blut, 
Der Krieg noch koſten wuͤrde; 
Und dachten, wie doch alles gar 
Vergaͤnglich ſei hienieden, 
30 Und ſahen an ihr graues Haar — 
Und machten wieder Frieden. 
Das freut mich recht in meinem Sinn! 
Ich bin wohl nur faft wenig; 
Doch rühm' ich drob die Kaiſerin, 
35 Und ruͤhm' den alten Koͤnig! 
Denn das iſt recht und wohl gethan 
Iſt gut und fuͤrſtlich bieder! 
Und jeder arme Unterthan 
Schoͤpft neuen Odem wieder. 
40 Ach, „Heldenruhm und Ehr'“ iſt Wahn! 
Schrei ſich der Schmeichler heifer; 
Die Guͤte ziemt den großen Mann, 
Nicht eitle Lorbeerreiſer. 
Gut ſein, gut ſein, großmuͤtig ſein, 
45 Vollherzig zum erbarmen, 
Ein Vater aller, Groß und Klein, 
Der Reichen und der Armen! 
Das machet ſeelig, machet reich, 
Wie die Apoſtel ſchreiben, 
50 Ihr guten Fuͤrſten, und wird Euch 
Nicht unbelohnet bleiben. 
Gott wird Euch Ruhm und Ehr und Macht 
Die Hüll und Fuͤlle geben, ; 
Ein froͤhlich Herz bet Tag’ und Nacht, 
55 Und Fried' und langes Leben. 
Und koͤmmt die Stunde denn, wovon 
Wir frei nicht kommen moͤgen, g 
Euch ſchlecht und recht, ohn eine Kron, 
Hin in den Sarg zu legen; 
So wird der Tod Euch freundlich ſein, 
Euch ſanft und bald hinruͤken, 
Und es wird Euer Leichenſtein 
Euch nicht im Grabe druken. 
Und wie die Kinder wollen wir, 
65 Die Großen mit den Kleinen, 
Um Euch an Eures Grabes Thuͤr 
Von ganzem Herzen weinen. — 
Nun! ep Gott, von oben an, 
Die Theil am Frieden nahmen! 
70 Gott ſegne jeden Ehrenmann, 
Und ſtraf' die Schmeichler! Amen! 


(Voß, M.⸗A. f. 1 
Thl. 


60 


3: Du unſer Herr und unſer Gott! b— 12: „Ein 
Lied nach dem Frieden in Anno 1779.“ b — 
18: endlich aber b — 42: den b] dem M.⸗A. — 
56: wovon] davon b — 63: Im Grabe Euch 
nicht b — 67: ganzem b] ganzen M.⸗A. — 
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Ein Lied für Schwindſüchtigo. 


( Veß, M.⸗A. f. 1781. S. 119 f. — b: Wandsb. Bothe. 
bez Th. 4. 11182550 S. 188 ff.) eet 
Weh mir! Es ſizt mir in der Bruſt, 
Und druͤckt und nagt mich ſehr; 
Mein Leben iſt mir keine Luſt 
Und keine Freude mehr. 
Ich bin mir ſelber nicht mehr gleich, 
Ein rechtes Bild der Noth, 
Bin Haut und Knochen, blaß und bleich, 
Und huſte mich faſt todt. 
Die Luft, drein herlich von Natur 
Gott ſeinen Segen ſenkt, 
Und daraus alle Kreatur 
Mit Heil und Leben traͤnkt; 
„Die iſt fir mich nicht frei, nicht Heil. 
Mein Athem geht ſchwer ein; 
Ich muß um mein beſchieden Theil 
Mich martern und kaſtein. 
Und doch labt und erquickt's mich nicht, 
Macht's mir nicht friſchen Sinn; 
Die Blume, die der Wurm zerſticht, 
Welkt jaͤmmerlich dahin! 
Auch Schlaf, der alle gluͤcklich macht, 
Wil nicht mein Freund mehr ſein, 
Und laͤſſet mich die ganze Nacht 
Mit meiner Noth allein. 
Die Aerzte thun zwar ihre Pllicht, 
Und fuſchern vrum und dran; 
Allein ſie haben leider nicht 
Das, was mir helfen kan. 
Mein Huͤlf' allein bleibt Sarg und Grab. 
O ſaͤngen an der Thuͤr 
Sie ſchon, und ſenkten mich hinab! 
Wie leicht und wohl waͤr's mir! 
O ſaͤngen doch an meiner Thuͤr ‘ 
Sie laut: „Ich hab mein Sach ctr.” 
Und truͤgen mich, und folgten mir 
In langer Reihe nach 
Rund um die Kirch ans Grab heran, 
Und ſenkten mich hinein! — 
Ich Lag’ und hatte Ruhe dann, 
Und fuͤhlte keine Pein. : 
Doch ich wil leiden, bis Gott ruft, 
Gern leiden bis ans Ziel. 
Nur deinen Troſt! und etwas Luft! 
Du Haft der Luft fo viel! 
5 Asmus. 


Urians 
Reiſe um die Welt, mit Anmerkungen. 
(Voß, M.⸗A. f. 1786. S 166 ff. Wandsb. Vothe. 
Thl. 5. [1789—90.] S. 165 ff.) 

Wenn jemand eine Reiſe thut, 
So kann er was verzaͤhlen; 
Drum nahm ich meinen Stock und Hut, 
Und thaͤt das Reiſen waͤhlen. 


Entti. 
Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
Zuerſt ging's an den Nordpol hin; 
Da war es kalt, bei Ehre! ‘ 
Da dacht' ich denn in meinem Sinn, 
Daß es hier beſſer waͤre. 


Cutti. 

Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
In Grönland freuten ſie ſich ſehr, 

Mich ihres Orts zu ſehen, 
Und ſezten mir den Thrankrug her; 
Ich ließ ihn aber ſtehen. : 

Cutti. 
Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 


I 


Claudius. 


Die Esquimaux find wild und groß 
Zu allem Guten traͤge; 
Da ſchalt ich Einen einen Kloß, 
vee krigte viele Schlaͤge. 


Tutti. 
Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch 4 Herr Meant f 
Nun war ich in Amerika; 
10 Da ſagt' ich zu mir: „Lieber! 
„Nordweſtpaſſage iſt doch da; 5 
„Mach dich einmal daruͤber!“ 


ntti. 
15 Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr aie 
Flugs ich an Bord und aus ins Meer, 
Den Tubus feſtgebunden, 
Und ſuchte ſie die Creuz und Queer, 
20 Und hab ſie nicht gefunden. 


Cutti. 
Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan 
Verzaͤhl Er doch weiter, Herr Urian! 
Von hier ging ich nach Mexiko, 
Iſt weiter als nach Bremen, 
Da, dacht' ich, liegt das Gold wie Stroh, 
Du ſollſt 'n Sack voll nehmen. 


Entti. 
Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
Allein, allein, allein, allein, 
Wie kann ein Menſch ſich truͤgen! 
26 Ich fand da nichts als Sand und Stein, 
Und ließ den Sack da liegen. 


Tutti. 
Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
40 Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
Drauf kauft' ich etwas kalte Koſt, 
Und Kieler Sprott und Kuchen, 
Und 5 mich auf Extrapoſt, 
2 Land Aſia zu beſuchen. 


Cutti. 

Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
Der Mogul iſt ein großer Mann, 

50 Und gnaͤdig uber Maſſen, 
Und klug; er war izt eben dran, 
'n Zahn ausziehn zu laſſen. 
Cutti. 

55 Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
Hm! dacht' ich, der hat Zaͤhnepein 

Bey aller Groͤß' und Gaben! — 
Was hilfts denn auch noch, Mogul ſeyn? 
60 Die kann man ſo wohl haben. 
Entti. 
Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Derſahr Er doch weiter, Herr Urian! 
65 Ich gab dem Wirt mein Ehrenwort, 
Ihn naͤchſtens zu bezahlen; 
Und damit reißt' ich weiter fort 
Nach China und Bengalen, 
Eutti 
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70 Da hat Er gar nicht uͤbel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
Nach Java und nach Otaheit, 
Und Afrika nicht minder; 
Und ſah bei der Gelegenheit 
75 Viel Staͤdt' und Menſchenkinder; 


Kutti. 
Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter, Herr Urian! 
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Und fand es uͤberall wie hier, ; ee eg, Mute 
Fand uͤberall 'n Sparren, Da hat Er uͤbel uͤbel dran gethan; 
Die Menſchen grade ſo wie wir, Verzaͤhl' Er nicht weiter, Herr Urian! 
Und eben ſolche Narren. Claud ius. 
5 5 ; 


Heinrich Chriſtian Boie 


10 (nicht Boje), geb. am 19. Juli 1744 zu Meldorp im Dithmarſchen, ſtudirte 1763 in Göttingen Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, wurde 1771 Hofmeiſter, 1775 Stabsſeeretair zu Hannover, 1781 Landvogt in Suͤderpith⸗ 
marſchen, 1790 Etatsrath zu Meldorp und ſtarb am 3. Maͤrz 1806. — Boie ſtand den jungen Goͤt⸗ 
tinger Dichtern, wie einſt Gartner den Bremer Beiträgern, kritiſch rathend und ſichtend zür Seite. 
Ohne ſelbſtſtaͤndige poetiſche Begabung vermochte er durch Beſonnenheit, Geſchmack und Ruͤhrigkeit 

15 männigfach heilſam einzugreifen. Die treue Ehrlichkeit ſeines Charakters band die juͤngern Dichter 
voll Achtung und Zutrauen an ihn. Durch einen ausgebreiteten Briefwechſel wirkte er auch uͤber 
ſeine naͤhexre Umgebung hinaus. Als die Juͤngeren ſpaͤter ſelbſtſtaͤndiger auftraten und Boie nicht 
ganz frei blieb von einer Vorliebe fuͤr vornehme Bekanntſchaften, trat er allmaͤhlich in den Hinter⸗ 
grund, auch bei ſeinen fruͤheren Freunden. = Bal. Cordes, Lex. der eee Schriftſteller 

20 S. 25. Knebels Nachlaß 2, 77 ff. Briefe an Merk 1835. S. AS ff. alem's Leben von Stracker⸗ 
jan, Oldenb. 1840. Prutz 193. = Gedichte. Bremen und Leipzig 1770 (21 Gedichte, meiftens Nach⸗ 
ahmungen nach Horaz). — Muſenalmanach. — Teutſches Mufeum. Leipz. 1776—88. Neues teut⸗ 
{ches Muſeum. 1789—91. Seine zerſtreuten Gedichte weist nach: Rotermund, gelehrtes Hannover. 
1722 
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Schlegels Grabſchrift. 1764. Es ruft in meinen Trauerklan 
eae 4 1 5 Re Der Wiederhall betruͤbt. a 
(Göling. M.⸗A. 1770. S. 44.) Wann ſagt mein freudiger Gefang, 
Gr ſtarb, der Genius vom tragiſchen Cothurne. Daß Lalage mich liebt? A. 
Noch liegt Melpomene gebuͤckt auf ſeiner Urne, 30 
Giebt ihren Lieblingen nur felten einen Blick 1 
Und denkt an Schlegeln ſtets zuruͤck. A. An Daphnen. 
5 (Daſ. S. 115.) 
Die Krankheit. = 35 Warum ich nie im leichten Reime, 
(Daf. S. 83.) * Wie ich von andern Maͤdchen traͤume, 
„So krank war ich doch nie! — Jetzt wird mir Warum ich nie im hoͤherm Klang 
warlich bange; Von dir, o meine Freundinn, fang 2 
„Das ſchoͤnſte Lied reitzt mich nicht mehr.“ — Ach! fie erheb' ich nur im Scherz; 
Und darum klagen Sie ſo ſehr! 40 Sie ſingt der Mund, dich fuͤhlt das Herz! 


Rief mir ein Advocat: die Krankheit fuͤhl' ich Von deinem Werthe ganz erfullt 
lange. A. Schwebt mir dein unverſchoͤnert Bild 
3 A e lin Nach taal gan i i 
nd, wie ein Nachtigallen Chor, 
An Daphnen. 45 Tönt dein Geſang 1900 N Ohr. 
(Daf... 92. N Da gluͤh' ich, Lieder dir zu bringen; 
Was kaum mein Mund und immer ſchuͤchtern Allein das Herz, von dir zu voll, 
wagt, Weiß nicht, wie es dich preiſen ſoll, 
Ein zaͤrtliches Geſtändniß, kann dich kraͤnken! Und da vergißt der Mund zu ſingen. A. 
Nun denn! Was man fo oft, ohn es zu 50 
denken, ſagt, 


Will ich inskuͤnftige, ohn' es zu ſagen 1 An den Abend. 1764. 

3 8 (Batt. N.-A. f. 1770. S. 17 ff.) 

; 55 Der du dem hingeſunknen Volke, 
An die Vernunft. Das laut dir vieh dich verſteckſt, 5; 

(Daf. S. 116.) Und noch mit einer Azurwolke, 
Muſt du, Vernunft, durch deine Lehren Dich vor dem Blick des Tages deckſt; 0 
Denn immer meine Freude ftoren ? Komm Heſperus, aetheriſch milde, : 
Sey dieſer Kerze gleich! Ihr Licht 60 Komm, Goͤtterkind, auf dieſe Hoͤh'n, 


Erhellet unfre Luft und unterbricht fie nicht. Kemm auf die lechzenden Gefilde, 
A. Die deinem Gruß' entgegen ſehn! 
Matt liegen ſie! Des Landmanns rege, 
Lied Tonvolle Freude hemmt ein Ach, 
8 65 Die Blumen welken hin, und trage 
(Daſ. S. 107.) In duͤrren Ufern ſchleicht der Bach; 


Des Morgens wache Koniginn Ohnmaͤchtig fluͤſtert durch die Aeſte { 
Hort ſchon mein fruͤhes Lied; Ein Wind, von ſchwuͤlen Duͤften ſchwer. — 
Sie weiß, wie liebevoll ich bin, Was zaudert ihr? Fliegt, fliegt, ihr Weſte, 0 
Und wie die Sproͤde flieht; 70 Und traget meinen Liebling her! i 

Und Phoebus, von dem erſten Strahl, Triumph! Sie haben ihn gefunden! 

Bis er zur Ruhe geht. O ſeht ihn! Welch ein goͤttlich Bild! 
Sieht nichts, als Thraͤnen ohne Zahl, Mit Roſ' und Myrte rund umwunden, 
Die doch ihr Stolz verſchmaͤht. Und ganz in Wohlgeruch gehüllt! 

O! werd’ ich keinen Morgen ſehn, 75 Von Zephyretten hergetragen, 

Der mir Gequaͤltem lacht? 


5 2 Die ae von ſeiner Wonne ahr, 
Iſt mir kein Tag, kein Abend ſchoͤn, Nachlaͤſſig, langſam ſchwimmt fein Wagen 
Und heiter keine Nacht? Durch den zerrißnen Aether hin, 
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Im heitern, draͤngenden Gewimmel 
Begleitet von der Scherze Chor, 
Fliegt laͤchelnd durch die ſtillen Himmel 
Die Freude ſeinem Wagen vor, 
Und ſenkt, gegruͤßt durch frohe Lieder, 
Noch ehe ſie 2 Fuß betritt, 
Sich ſeegnend auf die Flur hernieder, 
Und ſingt in ihre Choͤre mit. N 
O! welche Ambraduͤfte wallen 
ede Anger zu dir auf! 
Herabgefleht, erſeufzt von allen, 
Beſchleunige den tragen Lauf! i 
Antwortend klopfet dir in Schlägen 
Des Maͤdchens und des Juͤnglings Bruſt; 
Dir eilet Mann und Greiß entgegen, 
Dir, Freund der Liebe, Freund der Luſt! 
Zu dir ſchwingt ſich in Lobgeſaͤngen 
Der Vögel lautes Volk empor. 
Wie ſuͤßgemiſchte Toͤne drangen 
Sich ſchmeichelnd in mein hordend Ohr! 
Dir ſchlaͤgt der Wachtel helle Kehle, 
Die Lerche die ſich fruͤh' erhob. 
Die klagenvolle Philomele, 
Die holde Amſel toͤnt dein Lob! 
Welch ein Concert! die kleine Grille 
Miſcht leiſe zirpend auch ſich ein, 
Und von dem froͤhlichen Gebruͤlle 
Des Viehes bebt der nahe Hayn. 
Wer wird hier fuͤhllos nicht empfinden? 
Die ganze Flur wird ein lang; 5 
Er tönt von Bergen, toͤnt aus Gruͤnden; 
Der Nachhall wiederhohlt den Klang. 
Und, zornig dich zu ſehn, entruͤcket 
Die Sonne deinem Auge ſich; 
Nur durch ein duͤnnes Wölkchen blicket 
Sie ſchamroth einmal noch auf dich! 
Wie ſchoͤn, wie majeſtaͤtiſch ſchwebet 
Ihr gluͤhend Antlitz auf der Fluth! 
DO! welch ein goldner Schimmer bebet 
In Purpurwolken! Welche Glut! 
Sie ſinkt! Sie ſinkt! und laͤßt umwunden 
Von dir die Erde, die vergißt, 
Daß ſie des Tages Laſt empfunden, 


— 
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., Um ihre Stirne friſche Kränze, 

Und ſanft geſchlungen Hand in Hand, 

—Verſuchen Hirten ihre Taͤnze, 

Und ſingen den, der ſie verband. 

5 Von deinem ve Einfluß trunken 
Fuͤhlt ſich der Nymphen loſe Schaar, 
Und, an des Freundes Bruſt geſunken, 
Kränzt jene dort ſein blondes Haar; 

Sie lacht mit ihm, und kuͤßt ihn freyer; 

10 Kein neidiſch Auge darf fie ſcheun; 
Dein grauer zartgewebter Schleyer 
Huͤllt ſte in leichte Schatten ein! 

Wie ſtill wird itzt die Luft! — die Winde, 
Wie lieblich ſind ſie, und wie ſchwach! 
15 Sanftlispelnd ſpielt das Laub der Linde 

Und fanfter lispelt Echo nach. 

Durch Blumen rinnt die Silberquelle; 
Es waäſcht, dem Ohr vernehmlich kaum 
Mit klagendem Geraͤuſch die Welle 

20 Der ſchauervollen Grotte Saum; 

Und immer dunkler wird die Hille 
Die deine Huld der Erde webt, 
Und immer feſtlicher die Stille 
Die alles nach und nach begraͤbt, 

25 Bis daß gehoͤrt in Feld und Huͤtten 
Kein Laut, kein Ton der Stimme wird, 
Nur wo allein, mit leiſen Schritten, 
Noch heilige Betrachtung irrt. 

Sie koͤmmt, die Nacht! und alles lauſchet; 

30 Kein Stern erhellet i Gewand, 

Ihr langſamſchwerer Fittig rauſchet, 
Erquickt und ſchreckt das bange Land; 

Der Gott des Schlafs fliegt ihr zur Seiten; 
Die Phantaſie, der Traͤume Flug, 

35 Der Eulen banger Schwarm begleiten 

Den ernſthaftfeyerlichen Zug. 5 
Ein Mantel, der, voll friſcher Duͤfte, 

Sich ſtolz an ihrer Schulter blaͤht, 

Fließt ausgewickelt durch die Luͤfte 

40 In ſtralenloſer Mafeſtaͤt; 

Und meiner muͤden Hand entſinket 
Die Laute, die ich willig nahm, 
Wenn, vom Olympus hergewinket, 


= Boie. 


Und deinen mildern Scepter kuͤßt. Zu mir die juͤngſte Muſe kam. A. 
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Friedrich Wilhelm Gotter, : 
geb. am 3. Sept. 1746 zu Gotha, ſtudirte ſeit 1763 zu Gottingen die Rechte, wurde 1765 geh. Archi⸗ 50 


var in Gotha, ging 1767 als Legationsfecretair nach Wetzlar, 1768 als Fuͤhrer zweier fungen Abli⸗ 
en nach Gottingen, wo er mit Boie bekannt wurde. Spaͤter nach Wetzlar 1 trat er 
Goethe näher. 1772 wurde er Geh. Secretair in Gotha, wo er am 18. Marz 1797 ſtarb. — Sein 
Streben nach Correctheit der Form gab dem kleinen Inhalte ſeiner Gedichte einigen aͤußern Reiz. op 
Er ſelbſt beſchraͤnkte ſich auf die leichtere Dichtungsart, deren Gegenſtände ſich auf fanfte Empfin⸗ 55 
dung, feinen Spott und faßliche Philoſophie des Lebens erſtrecken; auf das Lied, die Epiſtel, die 
Erzählung u. f. w., die ſich nicht von Sorgfalt des Versbaues, von Beſtimmtheit des Sinnes und 
ener ungekuͤnſtelten Geſchmeivigkeit und Anmuth der Diction entfernen, welche die fluͤchtigen Ge⸗ 
dichte der Franzoſen bezeichnen. Er geſteht dankbar ein, daß eine lange Bekanntſchaft mit 0 
„ liebenswuͤrdigen“ franzoͤſiſchen Schriftſtellern Einfluß auf die Bildung ſeines Geſchmacks gehabt 
1 deren dichteriſche Verdienſte ſeiner Meinung nach nur aus Mode verſchrieen würden. Seine 
rauerſpiele (Elektra 1772; Merope 1773; Medeg 1775; vee 1783) lehnen ſich an franzoſiſche 
Muſter an; die Medea gefiel vorzugsweiſe wegen der Bendaiſchen Muſik dazu. = Gedichte. Gotha 
| 1787—1802, III. Singſpiele. Leipz. 1779. Schauſpiele. Gotha 1795. 85 


Aus jenem Staube, wo ich unter Helden 
Und unter Hirten fühllos ſchlief; 
Auch lehrte fie mein Herz, die Menſchen lieben; 
Die, arm und reich ſtets meine Bruder find 
70 Und heiſſen Durſt, Erbarmen auszuuͤben, 
Dem Reitz des Eigennutzes blind; 5 
Und Sanftmuth, andrer Fehler zu ertragen, 
Nicht zu verdammen aus ererbten Wahn; 
Und Muth, mein Leben fuͤr den Freund zu 
wagen, E 
Wenn ich fiir ihn nicht leben kann; 
Und 11 5 Kunſt, bey laͤndlich rohen Speiſen 
Der groſſen Tafeln Pracht und Ueberflu 


An Damon. 1768. 
(Gött. Muſ.⸗Alm. f. 1770, S. 138. — Gedichte J, 1.) 


Ich ſah die Welt; mir lachten keine Muſen, 
Es gruͤnte mir kein holder Myrtenhayn; 
Doch ſog ich an der beſten Mutter Buſen 
Gefühl fuͤr hohe Tugend ein, 

Und fuͤr den Schöpfer, der, ſein Lob zu melden, 
Auch mich auf dieſen weiten Schauplatz rief, 


66: In den Gedi te, fee umgearbeitet, unter 
der Ueberſchrift: „An meine Freunde. 1768.“ — 
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Froh zu verachten, wie die alten Weiſen Lied. 
Sich gleich zu bleiben im Genuß. 8 a 
Da ſah den Juͤngling eine Muſe bluͤhen, ‘ 171. 
Gewann ihn lieb, goß in ſein weiches Herz (Gött. Muſ,⸗Alm. f. 1771. S. 9 f. — Ged. 1, 72) 
Den Trieb, bey ihren Choͤren zu entgluͤhen, 5 Unſer ſüͤſſeſter Beru 
Unb neue Freude, neuen Schmerz; Iſt das Glück der Liebe; 
Bey ſchoͤn ertraumten Bildern zu empfinden; Alles, was der Schöpfer ſchuf, 
Wenn Freundſchaft uͤber eine Urne klagt, Fuͤhlet ihre Triebe; i 
Geliebte ſich in Wuͤſten wiederfinden, Wann umher der Rafer irrt, 


Der Held in Feſſeln nicht verzagt. 10 Suchet er ſein Weibchen 
Nun wagt er gar, die Laute ſelbſt zu ſchlagen, Wann ein Tauber N girrt, 


Allein ſein kleines Lied wird nicht empor i 
Verwegen fliegen an des Donnrers Wagen; sy men e age 
Es ſaͤuſelt um der Freundſchaft Ohr. Sanften Abendwinden; 

Beſcheiden rieſelt fo im Blumenpfade 15 Ephen ſchlinget ſich mit Luſt 
Der kleine Bach, von ſtolzen Fluͤſſen fern; Um bemooſte Rinden; 
Doch wahlen ihn Var zeugenfreyen Bade Liebemurmelnd eilt der Bach, 
Die Grazien und Daphne gern. Unter den Gebuͤſchen, 

G. Einem andern Bache nach, 


20 Sich mit ihm zu miſchen⸗ 
Liebe toͤnt der Saͤnger Heer 


Warnung vor Hymen. Von den Zweigen nieder; 
Um ſie flattern Weibchen her, 
1771. Straͤuben das Gefieder, 


5 Locken, ſchmachten und entfliehn 


(Gött. Muſ.⸗Alm. f. 1771. S. 58 f. — Gedichte 1, 129.) Schaamhaft zu Geſtraͤuchen 
„Wann die Hochzeitfackel lodert, me 159 Pie Vegühn, 

Sehet welcher Gott fie halt! N Männchen ſie erreichen. 
Hymen koͤmmt, wenn man ihn fodert, Seelen, die der Schoͤpfer ſchuf, 
Amor, wenn es ihm gefällt. 30 F4 ig edler Triebe 
Zu dem zweifelhaften Bunde, Folgt dem ſuͤſſeſten Beruf, 
Der des Lebens Freyheit raubt, Schmeckt das Gluͤck der Liebe; 
Schlaͤgt vie feyerliche Stunde Sie nur kann euch freudenreich 
Immer eher als man glaubt. Dieſe Wallfahrt machen 
Alles f te e 35 Sie nur fuͤhret lächelnd euch 
es iſt eu och frey; 
Sieben, tmnt ibe, the dent liehen, ma be , Potter 
Ohne Vorwurf, ohne Rew! Ekhof 

Tauſchet dieſe Fruͤhlingstage N 
Um die Lockung Hymens nicht! 40 2 E 1778. 

Trug iſt ſeine ſanfte Klage, (Gedichte. Gotha 1787. Band 1. S. 342 f. 
Träume finds, was er verſpricht! Die deutſche Buͤhne war der Nachbarn Hohn; 

Flieht vor ſeinen goldnen Stricken, Verzerrung galt fuͤr Witz, Klopffechten und 
Flieht, mit weiſer Froͤhlichkeit, 8 : Gebelle . 

Bis die Tugend euch den Ruͤcken 45 Fuͤr Leidenſchaft; da ſandt Natur uns ihren 
Zur verhaßten Warnung beut! Sohn. 

Aber wenn ein ſuͤſſes Feuer, Ein Proteus von Geſtalt, ein Zauberer im Ton, 
Das nicht Ueberlegung ſtillt, Stieß er den Unſinn vom entweihten Thron, 
Taͤglich maͤchtiger und neuer Und ſetzte Wahrheit an die Stelle. 

Euren jungen Buſen fuͤllt; 50 Die ihr dem Heiligthum Melpomenens euch 

Wenn Vernunft, mit Reiz verbunden, naht, 

Euch zum Schwur der Treue zwingt, Ihm opfert dankbar an des Tempels Schwelle, 
Und, mit Roſen rund umwunden, Ihm widmet Herz und Mund und That! 
Amor ſelbſt die Fackel bringt; f ißt: Ekhof war es, der dem tiefen Britten, 

Stehet dann, gefuͤhrt von Scherzen, 55 Dem leichten Gallier den Lorbeerzweig entwand! 
Hymen laͤchelnd vor euch da, Wißt: Er ſchuf euch die Kunſt, und adelte den 
Ach! ſo ruft, aus vollem Herzen, 2 tand, 

Lieber heut als morgen, Ja! Gotter. Orakel eures Spiels, und Vorbild eurer Sitten. 
60 : 8 


Leopold Friedrich Günther von Göckingk, 


am 13. Juli 1748 zu Gruͤningen bei Halberſtadt geboren, ſtudirte in Halle die Rechte, wurde 1768 
65 Referendar zu Halberſtadt, wo er mit Gleim und den Epiſteldichtern in Verbindung trat, dann 
Kanzleivirector in Ellrich, Kriegs⸗ und Domainenrath in Magdeburg, 1788 Landrath in Wernige⸗ 
rode, 1789 geadelt, 1793 Oberfinanzrath in Berlin. 1814 in Penſion getreten, ſtarb er am 18. Seb, | 
1828. — Unter ſeinen zahlreichen Schriften haben die „Lieder zweier Liebenden“ ihrer Zeit die leb⸗ 
hafteſte Anerkennung gefunden, in denen zuerſt mit ein wirkliches Verhaͤltniß, mit beſtimmten klei“ 
70 nen Erlebniſſen, nach poetiſcher Geſtaltung ringt. Ein ſtarker Zuſatz derber Wirklichkeit bewahrte 
fic vor dem Scheine, der andern lediglich erſonnenen Dichtungen fener Tage beiwohnt, allein gerade 
in der derben Natuͤrlichkeit liegt auch der Grund, weshalb dieſe Gedichte aus dem Leben unterge⸗ 
gangen ſind. Amarant und Nantchen haben wenig gemein mit den gleichzeitigen Goethe und Frie⸗ 
derike oder mit den Perſonen in Ruͤckerts Liebesfruͤhling, mehr ſchon mit Birger und Molly. — 
75 Die Epigramme des Dichters zeichnen ſich durch Friſche und Kernigkeit aus. Sinngedichte. Hal⸗ 
berſt. 1772. Leipz. 1778. — Lieder zweier Liebenden. Leipz. 1777. Leipz. 1779. Leipz. 1819. — 
18 8 FIrkf. 178082. III. 1821. IV. — Journal von und fir Deutſchland. Clrich 1784. 


Muſenalmanache. 


Auf das Fräulein von . 


(Siungedichte e Biichern. Von 1 N. Ausg. 


pz. 1778. Buch I. S. 11.) 


Sie iſt an Geiſt und Herzen ohne Tadel, 
Verbindlich gegen jedermann, 
Und, (was man faſt nicht glauben kann,) 
Bey allem dem, von altem deutſchen Adel. 


Der Nedner. 
(I. S. 17.) 


Und boͤte man mir Jen Ducaten 
Fuͤr eine Red', ich hielte dennoch keine! 


So ſagte Stax; doch hielt er fiir zwei Pfennig? 
eine, 
Als ihn zwei Bettler fiingft um die zwei Pfennig? 
aten. 


An Poll. 
a. S. 20.) 
Daß fein Gedicht 
Durchaus die Nachwelt cel ſoll: 
Das iſt ſchon gut, Herr Poll, 
Denn unſre lieſt es nicht. 


An Kunz. 
(I. S. 30.) 


Du ahmeſt laͤcherlich a, Kleidung und ins 


lenen 


Den Engellaͤndern nach, und forſcheſt nah und 
8 ern 
Was Engelländiſch fey ? Ich kann mit etwas 


5 dienen: 
Der Britt' entleibt ſich gern. 


Auf Aretin. 
d. S. 32.) 


Daß er den Muth beſaß, den Großen Spott zu 


ingen, 
Trug eine goldne Kett' ihm ein. 
Zur Kette koͤnnt' ich's auch wohl bringen, 
Nur moͤchte fie von Eiſen ſeyn. 


Grabſchrift auf einen Faullenzer. 
(Ginnged. 1778. B. II. S. 38.) 
Hier ruht Herr van der Klee, 
Wie er geruht im Leben, 
Nur daß man, ſtatt des Kanapee, 
Ihm dieſen Sarg gegeben. 


Peter Wichtig. 
Al. S. 40.) 5 


In Ihren Epigrammen, ſagt Herr Wichtig, 
Iſt fuͤr den Spott der Gegenſtand zu klein. 
Von allen iſt der Tadel zwar nlcht richtig, 
Doch raͤum' ichs gern von dieſem ein. 


Die Statüen. 
(Il. S. 48.) 
Statuͤen will fuͤr ſeinen Garten 
Arant erſtehen? j 
Warum ſtellt er nicht ſeine Toͤchter 
In die Alleen? 


Stax. 
(1. S. 58.) 
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Reliquien. 


l. S. 54.) 
5 Der Prior ließ von da uns weiter 
Zu einem Schranke gehn, 
Und zeigt uns drin ein Stuͤckchen von der Leiter 
Die Jacob einſt im Traum geſehn. 


10 Auf Kepler. 
(II. S. 62.) 
Ihm gab die Nation kein Kleid fiir ſeine 
er Bloͤße, 
15 Ja nicht einmal zum Oel der Lampe Geld. 


Doch nennt ſie ihn ein Licht der erſten Groͤße, 
Den Schmuck der deutſchen Welt. 


20 Maryllis. 
(Sinngedichte 1778. Buch III. S. 69.) 
Maryllis ſpricht: Sie ſey juſt dreißig Jahr! 
Und daß es nur kein Maͤdchen wagt 4 
25 Zu ſagen, daß ſey ſchwerlich wahr: 
Zehn Save finds nun, daß 1 ihr Vater mirs 
geſagt. 


Alpins Leichenſtein. 


nn. S. 70.) 
Hier liegt Alpin. Es ſagt ſein Leichenſtein, 
Alpin ſey hochgelehrt geweſen. 
dunt? er das noch ſehn, wie wuͤrd' er ſich 
8 nicht freun! 
Nur, freilich, konnt' er nicht gut leſen. 


Geiſtererſcheinung. 
(III. S. 71. 


40 


Wie doch die Leute ſind! Kaum ſtirbt Herr 
Almeroch, 
So ſoll auch ſchon ſein Geiſt erſcheinen! 
45 Und, als er lebte, ſprach man doch, 
Er habe keinen! : 
Das Haus des Maninn. 
(Inn, 71.) 
Man lebet wie im Himmel im Hauſe des 
aninn: 


Man ißt und trinket nicht darinn. 


55 Auf komiſche Oper, componirt von 
(II. S. 74.) i 
Er ſchilt Muſik und Ausdruck ſchlecht; 
Der Componiſt den Tert. Wer hat nun Recht? 
60 Wenn ichs gewiſſenhaft entſcheide: 
Beide! 


Der Bücherſaal. 
65 (III. S. 85.) 

Um ſeinen Buͤcherſaal zu 7 5 : 
Beſuchten wir den Herrn von Philamint, 
Allein, er ließ uns wieder gehen, 

10 Weil wir ja keine Motten find. 


Die Parforce-Jagd. 
(Gott. Muſ.⸗Alm. f. 1777. S. 7 ff) 
Wenn etwa ein deutſcher Hof dieſes muſicaliſche 


Sehr ordentlich lebt Stax; denn mit dem Glo⸗75 Gedicht am Bartholomaͤus⸗Feſte auffuͤhren laſſen 


e 8 
Bier Uhr betrinkt er ſich (Hier alle Nachmittage, 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


wollte, fo kann mit einer Gompofition unterthaͤ⸗ 
nigft angedienet werden. [Anmerk. des Muſen⸗ 
2 


Almanaches.] 
47 
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Der goſtögermeifer. 


Da e e i 
Paßt auf ihr Herren! feht da! 
Wie's um den fliegenden Phaeton raucht! 
Die Hoͤrner! die Hoͤrner! der Wagen iſt nah! 
Die Härner. 18 


Trarara! Trarara! 


a Erſter Piquenr. 
Der Vierzehnender iſt geſtellt, 
Stark iſt er, und auch ſchlau; 
Und doch, ihr Hunde, überfaͤllt 
Nicht Einen, Furcht und Grau? 


Die Hunde. 
Hauhauhau! Hauhauhau! 


Zweiter Piquenr. 

Schnell iſt er zwar, ſchnell wie der Wind, 
Doch, guter Hlrſch 5 mnie 

Vor Pferden die noch ſchneller find! 


Die Pferde. 


Chor der Zager. 

Hervor aus deinem Dickigt nun! 
Hervor auf's flache Feld! 5 
Nicht Mann, noch Roß noch Hund wird ruhn 
Bis dir dein Schweiß entquellt! 

Seht da! dort iſt er ſchon! ſeht da! 
Wie fliegt er wild voran! 
Fort uber Stock und Stein! Sa fa! 
Raſch, raſch! was folgen kann! 


Ein Sagdjunker. 
Zum Teufel! ſo'n verdammter Streich! 
Sag mir der verfluchte Zweig 
Das Geſicht, daß das ole 
ſtie 
Das wird nun fon im Spiegel laſſen! 
Und, Blitz! die Fuͤrſtin wird mich haſſen 
Wie ſte mich ſonſt geliebt! 


Ein Dauer. 
Jeſus Maria! was iſt das? 

Ach weh! mein ſchoͤn Getreide 

Und meiner Wieſe langes Graß! 

Da ſeht mir nun mal beide! 

Wer giebt fir mich nun Martinshahn 
Und Steuern? Keiner! Keiner! 

Der gnaͤdge Fuͤrſt hat das gethan? 

Ach! Gott! erbarm dich meiner! 


Ein neithnecht. 
Hundsfoͤttſcher Bauer, halt das Maul! 
Um ſolchen Quark ſolch Lermen anzufangen? 
1 Lumpenpack ſeyd ſo fo faul, 10 
aͤr' ich der Fuͤrſt, ich ließ euch alle hangen! 


Ein Piqnenr. 2 
Herr Jemine! mein Arm! mein Arm! — 
Zu Huͤlfe! ach! daß Gott erbarm! — 
Stuͤrzt mir die Schinder⸗Maͤhre! — 
Daß doch der Fuͤrſt mit ſeiner Jagd 
Zu allen Teufeln waͤre! 


(9 


Der Sart. 


- lim Vorbeyjagen.) 
Was giebts? was iſt da vor Geſchrei? 
Was fehlt ihm? Nahm er Schaden? 


Der Piquenr. 
Ach! halten Ihro Durchlauchten zu Gnaden, 
Mein Arm iſt morſch eh ; 


a den Augen mir 
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Der Fürſt. 

(Im Wegreiten.) 
Sag er's dem Hofchirurgus nur 
(Zum Hoffngermeiſter.) 


Nun! Herr Hofjägermeiſter! 
Wie haͤlt's? Wir find wol von der Spur e 
10 Ein Sager. a 
(bey einem verwundeten Hunde.) 


Lieber Picas, lieber guter Hund! 
Ach! wie ſchmerzt mich dein Gewimmer! 
15 Biſt ſo blutig, biſt ſo wund? 
Wareſt, unter allen, immer 
Mein getreueſter, mein beſter Hund! 
Ach! wie ſchmerzt mich dein Gewimmer! 
Auf dem ganzen Erden rund 
War wie du kein Laufer und kein Schwimmer, 
Lieber Picas! lieber, guter Hund! 
O! wie ſchmerzt mich dein Gewimmer. 


Chor der Jäger. 0 
Sa ſa! ver Hirſch iſt rund umſtellt, 
Und matt bis in den Tod; 
Sein Schweiß, der troͤpfelnd niederfaͤllt, 
Faͤrbt ſchwarzen Boden, roth. 


(14 


25 


30 Ein junger Prinz. 
Gebt ihm den Fang, und endet doch 


Des armen Thieres Quaal! 


Ein piquenr. 
Auf! haſt du Muth, ſo wehre noch 
Dich gegen blanken Stahl! 5 


Chor der Jäger. 112 
Da ſtuͤrzt er! und zappelt, und ſchlaͤgt 
40 Die Erde mit ſeinem Gewelh! : 
Herbey nun, ihr Hunde! herbey! 
Verſchlinget die Beute, da liegt fie zerlegt! 
Y Schluß⸗Chor. ‘ 
Es lebe der gnaͤdigſte Landesfuͤrſt hoch 
Der ſanfte Menſchenfreund! 


Die Hörner. 
Trarara! trarara 


35 


45 


Chor. 
Es lebe wer heut mit uns zog! 
Es ſterbe unſrer Jagden Feind 
bs Wie unſre Beute da! 


: Die Hörner. 
Trarara! trarara! 
re Goͤkingk. 
60 Aus- den Liedern zweier Liebenden. 
1. Nach dem erſten nächtlichen Beſuche. 
(L. zweſer L. N. Aufl. pz. 1779. S. 20 ff.) 
Bin ich nuͤchtern, bin ich trunken 2 
65 Wah? ich, oder träͤum' ich nur? 
Bin ich aus der Welt gefunten ? 
Bin ich anderer Natur? 
Fuͤhlt' ein Maͤdchen ſchon ſo was? 
Wie begreif' ich alles das? 
70 Weis ich, daß die Roſen bluͤhen? 
Hor ich jene Raben ſchreyn? 
Fuͤhl Bi, wie die Wangen ghihen ? 
Schmeck ich einen Tropfen Wein? 
Seh ich dieſes Morgenroth? — 
75 e ig r der ne : 
e ſeyd ihr denn illet? 
Alle? Habet alle Dank 8 
Koͤnnt' ich fo in mich gehuͤllet, 


Muſenalmanache 


Oghne Speiſ' und ohne Trank, 
Nur fo Neen Tag fur Ta 

Bis zum letzten Herzensſchlag. 

In die Nacht der Freude fliehet 
Meine Seele wieder hin! 

Hort und ſchmeckt, und fuͤhlt und ſiehet 
Mit dem feinem innrem Sinn! 
O Gedaͤchtniß! ſchon in dir 
Liegt ein ganzer Himmel mir! 

orte, wie fte abgeriſſen : 
Kaum ein Seufzer von ihm ſtieß, 
Hor) ich wieder, fuͤhl' ihn kuͤſſen: 
Welche Sprache ſagt, wie fup? 
Seh ein Thränchen — Komm herab! 
Meine Lippe kuͤßt dich ab! 

Wie ich noch ſo vor ihm ſtehe, 
Immer ſpreche: Gute Nacht! 
Bald ihn ſtockend wieder flehe: 
Bleibe, bis der Hahn erwacht! 
Wie mein Fuß bey jedem Schritt 
Wanket, und mein Liebſter mit! 

Wie ich nun, an ſeine Seite 
Feſtgeklammert, kuͤſſend ihn 
Durch den Garten hin begleite! 
Bald uns halten, bald uns ziehn! 
Wie da Mond und Sterne ſtehn 
Unſerm Abſchied zuzuſehn. 

Ach da ſind wir an der Thuͤre! 
Bebend haͤlt er in der Hand 
Schon den Schluͤſſel. — Wart', ich ſpuͤre 
Jemand gehen, Amarant! 5 
Warte nur das Bischen doch! 
Einen Kuß zum Abſchied noch! 

Ich verliere, ich verliere 
Mich in dieſem Labyrint! 

Traͤumt' ich je, daß ich erfuͤhre, 
Was fuͤr Freuden, Freuden find? 
Wenn die Freude toͤdten kann, 
Trifſt du nie mich wieder an. 


2. Alles, nur nicht die Ruhe. 
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Sich noch Lap und ſchriebe, 
Wenn du laͤnger, holder May, 
In dem Walde ſchliefeſt, 3 
Und nicht bald mit der Schalmey 
5 In das Feld ihn riefeſt. 
Seine Dinte will ich dann 
In das Waſſer gießen, 
Seine Buͤcher, unter Bann, 
In den Kaſten ſchließen. 
Id Unbekuͤmmert, was ein Schwarm 
Siecher Weiſen ſchreibet, 
Lern' er hier in meinem Arm, 
Wer geſunder bleibet. 
Goldne Sonne, Himmelskind! 
15 Wollteſt du erwachen, 
O wie wird’ er nicht geſchwind ft 
Schon im Maͤrze lachen! 
Ach! zum Opfer wollt' ich dir 
Zwei Kalender 1 
20 Die mit dunklem Wetter, ſchier 
och acht Tage draͤuen. 


4. An Amarant, 


25 als er Nantchen mit einigen beruͤhmten Dich⸗ 
terinnen verglichen hatte. 


(Lieder zwr. Show, N. Aufl. Lpz. 1779. S. 86 f.) 


Vergleiche mich der guten K** nicht, 

30 Sie fingt aus Noth, ich aber fing’ aus Liebe, 
Singt, bis die Welt von ihr bewundernd ſpricht, 
Da ſch der Welt ſo gern verborgen bliebe. 

Sie draͤnget ſich zu kargen Fuͤrſten hin, 
Vergißt den Stolz, der großen Seelen ziemet, 

35 Indeß ich klein, fo eigenftnnig bin, 2 

Daß mein Geſang, nur dich, nicht Fuͤrſten ruͤhmet. 
Vergleiche mich der Deshoullieres nicht; 

Zwar neid ich ihr die zaͤrtlichen Geſaͤnge, 

Doch wenn der Mund von Schaͤferliebe ſpricht, 

40 Was fuͤhlt vas Herz im großen Weltgedraͤnge? 

Vergleiche mich der großen Sanne nicht, 
Sie fang, wie ich, zwar Liebesmelodien, 
Doch von dem Kranz, der ihre Stirn' umflicht, 


An Nantchen. Verdi a . 
5 erdient kein Reiß in Nantens Haar zu bluͤhen. 
(Lieder zwr. Lod, N. Aufl. Lpz. 1779. S. 88 u. 40.) 45 Doch, wuͤrdeſt 10 e Whaon oe 


Ein jeder Schurk' iſt Herr von meinem Leben, 


Wie Ravaillac von Heinrichs Leben war; 


Was ſollt' ich denn vor dir, o Tod! noch beben? 


; Gefahr! 

Ein jeder Brand iſt Herr von meinem Guthe: 
Was hienge ſich mein Herz an dieſen Tand? 
Nur wenig Gluͤck brauch' ich bey meinem Muthe, 
Und dieſen Muth ſetzt keine Flamm' in Brand. 

Der Koͤnig iſt zwar i 
Allein zum Gluͤck nur in der Koͤrperwelt: 

Was waͤr' ich viel fur ſeinem Titel bange? 
Wenn Weiſen nur mein Name noch gefallt. 
Drum, was du thun willſt, Schickſal! nun das 


8 ue! 
Verfolgſt du mich: ich bleibe willig ſtehn; 
Du, Nantchen, nur biſt Herr von meiner Ruhe, 
Nimmſt du mir die, dann iſts um mich geſchehn! 


3. Bitte an den Frühling. 
(Lieder zwr. Lbdn. N. Aufl. Lpz. 1779. S. 69 f.) 
Komm o Fruͤhling, aber doch 
Nicht juſt meinetwillen; 
Denn zum Gluͤcke fang’ ich noch 
Keinen Schwarm von Grillen. 
Aber ſieh! wie bleich und ſtumm 
Amarant dort ſitzet, 
Und den Mund zu einem Hum! 
So verdruͤßlich ſpiet! 
Seine blauen Augen ſind, 
Wie der Himmel, tribe: 
Ja! ich glaube, daß er blind 


f A i t Doch, Amarant! 
Da iſt mein Leib! — mein Geiſt — lacht 0 


Herr von meinem Range, 55 


60 


70 Dieſes Retters einer halben 


Und wollteſt ſcheu vor meinem Blick' entweichen, 


Dann kannſt du mich der armen Sapho zwar, 
im Schickſal nur vergleichen. 


Auf der Stelle 


wo Guſtav Adolf in der Schlacht bei 
Lüzen blieb. 


Den Aten Junius 1778. 
(Voß, Muſ.⸗Alm. f. 1782. S. 41 f.) 
Laßt den Wagen halten oder fahren! 
Denn ich bleib' hier ſizen! Dieſer Stein 
Sol des Mannes, der an ſeiner Schaaren 
Spize hier geblutet, Altar ſein! 
Thränen wil ich opfern. Denn von allen 
Koͤnigen, die vor ihm, wie nachher, 
Unter deinem Schwert, o Krieg, gefallen, 
War nur Guftay kein Eroberer! 
Auf die Stelle, die ſein Blut getrunken, 
Wälzten Bauren weinend dieſen Stein, 
In die Erde halb ſchon izt verſunken! 
Und ich kan ihm keinen beſſern weihn! 
Solch ein Denkmal fuͤr das große Leben 
VVV 
Murren moͤcht' ich, (mag mirs Gott vergeben 
Daß die Armut mich gefeſſelt haͤlt! 
Zwar bedarf er nicht der Marmorſeule, 
Die hier ſtehen folte: aber dann 


58: „Ein SA Feldſtein, den die Bauren gleich 
nach der Schlacht auf dieſe Stelle brachten.“ 


Anm. d. M.⸗A. 
47 * 


740 Sechstes Buch. 


Ruhte hier der Wandrer eine Weile, 
Laß, „und ſegnete den braven Mann! 
Laͤſ', und weinte ſeinen Mut wohl groͤßer, 
Seinen Stolz geringer durch die Schaam! 
Denn auch ich, das fuͤhl' ich, gehe beſſer 
Weg von dieſem Steine, als ich kam 
; Gekingk. 


Antwort 


auf die Forderungen eines Weltbürgers. 


(Voß, Muſ.⸗Almuch. f. 1782. 

Kosmopolit wie du zu ſein, 
Mag freilich oft das Herz erfreun; 
Mir aber, muß ich ſorgen, 

Bleibts ewig wohl verborgen.. 

Iſt Eurer Menſchenfreundlichkeit 
Ein Land zu lang, ein Land zu breit? 
Was Cook entdeckt im Meere, 

Gehoͤrt zu Eurer Sfaͤre. 

Ich kan fehlt meinem Nachbar nur 
Ein Scheffel Saat fuͤr ſeine Flur, 
Ihm kaum den Scheffel geben: 

Und ſol fuͤrs Weltall leben? 

Dafuͤr zu ſchwazen? Das geht an! 
Dafuͤr zu ſchreiben? Ei wohlan! 

Das konten, waͤrs vonnoͤthen, 
Vor allen wir Poeten! 

Allein dafuͤr 91 leben? — Hum! 
Wer laͤßt dem Nachbar, um und um 
Von den Kosmopoliten, 

In Ellrich, Einſaat bieten? 

Reis mich von meinem Städtchen los! 
Klein iſts, mir aber ſchon zu groß: 
Weil ungeſtillter Zaͤhren 
Noch viel mein Herz beſchweren. 

Ein Kleiſing koͤnte mit der Zeit 
Zur Noth durch meine Wenigkeit 
Ein gluͤcklich Dorfihen werden: 

Nim du den Reſt der Erden! 


S. 143.) 


Der getreue Hund. 
(Voß, M.⸗A. f. 1783. S. 126 ff.) 

In König Karls, des Weiſen, Gnade 

Wuchs Aubry von Montdidier, 

Gleich einem Delbaum am Geſtade 

Der Marne, in die Hoh; 

Denn er, kein Schmeichler und kein Zwitter 
Von Schurk' und Biedermann, 

Hing eifriger, als alle Ritter 

Bei Hof, der Weisheit an. 

1 8 5 ſah der Ritter von Macaive 
Im Sommerglanz den Lieblichen bluͤhn 
Und er, der gern geweſen waͤre, 

Was, ohne fin Bemuͤhn, 

Izt Aubry war, legt' Aubry Schlingen, 
Fein, wie der Hofmann flicht, 

Und grub ihm Gruben; doch gelingen 
Wollt' alle Liſt ihm nicht. 

Von einem Jagdhund nur begleitet 
Ging einſtens Aubry in den Wald 


38: Ein Doͤrfchen von 
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Von Bondy. Siehe! l reitet 
Sein Feind daher. „Halt! halt! 
Du Schurke! rief er. Aubry kannte 
Die Stimm', und hielts fuͤr Scherz; 

5 Doch jener zeg ſein Schwert, und rannte 
Die Spiz' in Aubry's Herz. j 

Noch warm, verſcharrt' er Aubry's Leiche 
Bedeckte den blutrothen Ort 
Mit Erde, Raſen, und Geſtraͤuche 
10 Sorgfaͤltig, und ritt fort. 
Der Hund blieb aber auf der Stelle, 
Dem todten Herrn zu lieb', 
Mit Krazen, Heulen und Gebelle, 
Bis Hunger fort ihn trieb. — 

15 Von Aubrys Freunden faſt vergeſſen, 
Kam Herkul mager nach Paris. 

Kaum hatt' er halb ſich ſatt gefreſſen, 
So heult' er und verließ 
Geſchwind das Haus, und rannte wieder 
20 In Bondy's Wald hinauf, 
Legt' auf der Gruft des Herrn ſich nieder, 
Und hielt Schildwache drauf. 
So trieb er's lange Zeit. Man ſpuͤrte 
Des Hundes Faͤhrte nach, und fand 
25 Tief im Gehoͤlz, wohin ſie fuͤhrte, 
Den Hund auf ſeinem Stand. 
Als man die Stelle voll Geſtraͤuche, 
Und friſch gegraben ſah, 
Grub man ſie auf, und Aubry's Leiche 

30 Lag halb verweſet da. 

Man fuhr ſie nach Paris. Die Ohren 
Geſenkt, lief Herkul nebenher. 
Schon alle Hofnung war verloren 
Je zu entdecken, wer 

35 Der Moͤrder fet? Da packt voll Mahe 

Einſt Herkul ſeinen Mann, 

Im Kreiſe der Armbruſtſchuͤzenwache 

Des Koͤnigs, grimmig an. 

Was ſchlagen konnte, ſchlug den Treuen, 

erren Moͤrder biß; 

Doch immer faßt' er ihn von neuen, 

Bis man hinweg ihn riß. . 

In allen Haͤuſern, allen Gaſſen, 

Sucht' er den Ritter auf; 

45 Und konnt' er ihn nach Wunſch nicht faſſen, 
So bellt' er drauf und drauf. 

Dem Adel, der den Hund wohl kannte, 
Schien das verdaͤchtig. Bald erfuhr 
Der Koͤnig ſelbſt es. Dieſer brannte, 

50 Noch naͤher auf die Spur 
Zu kommen; ließ, umringt von Rittern, 
Den Moͤrder Aubry's ſtehn; 

Und dennoch war heraus ihn wittern, 
In einem Huy gabe 

55 Denn Herkul kuͤndigt mit Gebelle, 
So ſchlau ſich dieſer auch verbirgt, 
Den Moͤrder an, und auf der Stelle 
Haͤtt' er ihn ſtracks erwuͤrgt, 

(So ſchlug er, Haken gleich, die Pfoten 

60 In's Fleiſch des Feindes ein!) 

Wenn nicht der weiſe Karl geboten: 

Macaire zu befrein. — ; 
Der Konig zog ihn auf die Seite: 

Geſtehet Ritter! ſprach er ſacht, 


fuͤnf Haͤuſern, 0865 Habt Ihr — ſchon ſagens alle Leute, — 


kleinſte im ganzen Koͤnigreiche, nahe bei Ellrich. Nicht Aubry umgebracht? 


— 44: „Die 


olgende Geſchichte, (denn es iſt Bedenkt! wenn ſelbſt verloren ſollte 


keine Erdichtung ) trug ſich unter Koͤnig Karl 5. Auch Eure Seele gehn! — — 


von Frankreich, der Weiſe genannt, den 8. Octob. 


1371 zu. 
Monarchie Francoise 


einem Kamine, in 
daſelbſt noch 
iſt es, daß au 


Allein aus Furcht vor Strafe, wollte 


In Montfaucons Monuments de 1a70 Macaire nichts geſtehn. 
i eht T. III. p. 6 nach einem 
alten Kupferſtich eine Abbildung von dem hierin 
beſchriebenen Zweikampf, der auch auf dem von 
Karl 5. zu ae erbauten Schloſſe, an 


Nun wohl! ſprach Konig Karl, fo mache 
Gott ſelber denn die Wahrheit kund, 
Denn Aubrys Blut ſchreit laut um Rache, 
Durch ſeinen treuen Hund. 


asrelief ausgehauen, und75 Drum foll ein Zweikampf zwiſchen beiden, 
ezt zu ſehen tft, Zu verwundern Den ſonderbaren Zwiſt 
kein franzoͤſiſcher Dichter dieſen 


Auf uͤbermorgen gleich entſcheiden, 


Stof bearbeitet hat.“ Anm, d. M.⸗A. S. 126. Und wenn ou ſchuldig biſt — — 


Muſenalmanuache. 


Karl drohte mit den Augenbraunen 
Dem Moͤrder noch, und hieß ihn gehn. 
Die Inſel unſrer lieben Frauen 
Zum Kampfplaz auserſehn, 

Ward eingefaſſet mit Staketen, 
Dem Hof ein Pavillon 

Erbaut; der Koͤnig kam; Trompeten 
Erſchallten vom Balkon. 

Macair' erſchien; in ſeiner rechten 
Mit einem Pruͤgel, einen Schild 
In ſeiner linken Hand. Zum fechten 
Hatt' Herkul nichts, der wild 

Um ſeinen Feind und um die Keule, 

Die keck ver Bube ſchwang, a 

Mit Zauͤhnefletſchen und Geheule 

Herum im Kreiſe fprang. 

Auf einmal fuhr er gu, und packte 
Den, der verhoͤhnend vor ihm lief, 
So feſt, daß das Genick rg knackte, 
Und daß aus Angſt er rief; 

Ach, Gnad'! Ihr ſollet alles wiſſen! 

Bringt nur die Beſtie fort! — 

Und als der Hund war losgeriſſen, 
Geſtand er ſeinen Mord. 


an draͤngt ſich, Herkuln liebzukoſen: 


Es lebe, ſchrie'n aus einem Mund 

Enthuſtaſtiſch die Franzoſen, 

Der König und der Hund! 

So! rief izt vom Balkon der Konig: 

Wohlan! du Schlangenbrut! 

Recht und Gerechtigkeit verſoͤhn' ich 

Nunmehro durch dein Blut! — 
Macair' erzittert' und erbleichte; 

Er bat; — umſonſt! Da kamen ſchon 

Zwei Prieſter, fuͤhrten ihn zur Beichte 
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Und Abſolution. 
Worauf, als er ſich ſtreuben wollte, 
9 0 Henker ſeſt pos band, : 
nd — nur ein Schwertſchlag; ſchnappend rollte 
5 Sein Kopf ſchon in den Sand. fe 


Goekingk. 
Zuruf. 
10 (Gott. Muſ.⸗Alm. f. 1800. S. 110 f. 
Biſt du beſtimmt, zu dulden, 
Wohlan, fo duld', o Herz! 4 


Schmerz ohne dein Verſchulden, 
Iſt nur ein halber Schmerz. 

15 Gh’ noch die Sonn) entweicht, 

er Male fie vielleicht 

Der Wolke Saum vergulden, 
Die dunkel näher ſchleicht. 

Doch wuͤrd' auf meinem Stiege 

20 Es dann auch wieder Licht, 
Waͤr's dennoch gut, ich ſchwiege, 
Und ſeufzt' und klagte nicht. 
Ach! Niemand 2 5 die Laſt, 
Erdruͤckt fie gleich mich faft, . 

25 Worunter ich mich ſchmiege, 
Mich ſchmiege fonder Raſt. 

O Freund, ſeit ich ſo weiſe 
Durch dich geworden bin, 
Schleicht fit gu dir 9826 leiſe 

30 Mein Wunſch, mein Sehnen hin: 
Zu haſchen deine Hand, 
Zu halten feſtern Stand, 
Wann Gleiten auf dem Eiſe 
Ab alle Sehnen ſpannt. i x 
35 v. Goͤkingk. 


Gottfried Auguſt Bürger, 


geb. am 1. Jan. 1748 zu Wolmerswende bei Harzgerode, Sohn eines Predigers, wurde bei ſeinem Groß⸗ 40 
vater Bauer in Aſchersleben erzogen, kam dann auf das Paͤdagogium in Halle, ſtudirte dann Philologie 
unter Klotz, deſſen Umgang ſehr nachtheilig auf ihn einwirkte. In Gottingen ſtudirte er 1768 die 
Rechte. Sein dortiges ſtudentiſches Leben fuͤhrte ihn tiefer in Ausſchweifungen, die zuerſt ſeine fitt- 
liche Kraft brachen. Von Altengleichen aus, wohin er 1772 als Amtmann geſetzt wurde, blieb er 
mit den Gottinger Dichtern in lebendigem Verkehr. Er legte fein Amt nach haͤuslichen Leiden und 45 
ſchweren Erfahrungen nieder, ging 1781 als Docent nach Göttingen, heirathete nach dem Tode ſeiner 
Gattin deren Schweſter Molly, die ſchon 1786 ſtarb. 1789 wurde er gußerordentlicher Profeffor, 
heirathete im folgenden Jahre die Eliſe Hahn, von der er nach einer ſehr ungluͤcklichen Ehe 1792 
geſchieden wurde. Krank, in zerruͤtteten Verhaͤltniſſen, ſtarb er am 8. Juni 1794. — Burger fuͤhrte 
uerſt wieder die Ballade, die ſeit dem XVI. Ihd. in Deutſchland geruht hatte, in die Literatur. 50 
Vie Gleimſchen und Michgelisſchen Romanzen, die auf ein Luſtigmachen uͤber den platten Stoff hin⸗ 
ausliefen, hatten ihn anfaͤnglich (Raub der Europa u. ſ. w.), mitgeriſſen, allein er fuͤhlte richtig 
eraus, daß nur der ernſthafte Ausdruck heilſame Wirkungen flr die Literatur haben werde. Pereys 
ammlung, die er in Göttingen kennen lernte, und Volkslieder, die er in nächtlicher Stille hoͤrte, 
regten ihn tief und nachhaltig an. In der Wahl ſeiner Stoffe meiſtens gluͤcklich, ſtrebte er 110 55 
Klarheit, Beſtimmtheit, Abrundung, Ordnung und Zuſammenklang der Gedanken und Bilder, na 
Wahrheit, Natur und Einfalt der Empfindungen, nach dem eigenthümlichſten und treffendſten, nicht 
eben aus der toten Schrift, ſondern mitten aus der lebendigſten Mundſprache aufgegriffnen Aus⸗ 
drucke derſelben, nach der puͤnktlichſten grammatiſchen Richtigkeit nach einem ungezwungenen leicht 
klingenden Versbau; dieſem Streben, daß der Hoͤrer ſogleich alles unverſchleierk, blank und baar 60 
aufnehmen und ſehen koͤnne, nicht ſeinem Hopp hopp oder dieſem und jenem aus Misgriff aufge⸗ 
haſchten Kraftausdrucke glaubte er es zu danken, wenn man ihn einen Volksdichter nenne. Was 
jetzt in ſeinen Gedichten noch feſſelt, find die Fruͤchte jenes Strebens; was darin abſtößt, fließt aus 
ſeiner Perſoͤnlichkeit. Alles was der Dichter geben kann, ſagt Schiller (in Bezug auf Birger) rich⸗ 
tig, iſt ſeine Individualitaͤt. Dieſe muß es alſo werth ſein vor Welt und Nachwelt aufgeſtellt u 65 
werden. Kein noch ſo peepee Talent kann dem einzelnen Kunſtwerk verleihen, was dem Schöpfer 
deſſelben gebricht, und Mangel, die aus dieſer Quelle entſpringen, kann, ſelbſt die Feile nicht weg⸗ 
nehmen. Schiller vermißt in dem großeren Theile der Buͤrgerſchen Gedichte den milden, ſich immer 
gleichen, immer hellen maͤnnlichen Geiſt, der eingeweiht in die Myſterien des Schoͤnen, Edlen und 
Wahren zu dem Polke bildend herniederſteigt, aber auch in der vertrauteſten Gemeinſchaft mit dem⸗ 70 
ſelben nie feine himmliſche Abkunft verleugnet. Burgers Individualität war aber durch Leben, Irren 
und Leiden des Vorzuges verlustig, aus reiner Fille zu geben; von triben Wolken und den Schla⸗ 
cken gemeinen Erzes tragen deshalb auch ſeine Balladen Farbe und Miſchung genug in ſich, um 
mitten im Genuß des Gelungenen aus dem Gedichte in die Individualität des Dichters unſauft hin⸗ 
uͤberzufuͤhren. Aber ſelbſt dies fidrende Element hebt den Dichter aus der Mitte der Goͤttinger 75 
eigenthuͤmlich hervor, da er ſich faſt nie die Muͤhe gegeben hat, anders ſcheinen zu wollen als er 
war, wahrend jene in einer urteutoniſchen Bardenwell und in einem rauchenden Tyrannenblutbade, 
in mondſcheinduͤnner Sentimentalität oder mit Angſtſchweiß nachgepinſelter Alltäͤglichkeit ihre Natur 


— 
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vermummten. Von Schein war bei Buͤrger nicht die Rede; was er gab, war er ſelbſt, und daß 
dieſer Inhalt ſeiner Gaben nicht hoher ſteht, nicht da ſteht, wo Schiller alle Dichter und die Volks⸗ 
dichter vor allen zu ſehen wuͤnſchte, iſt nicht ein Fehler ſeiner Kunſt, ſondern ein Mangel feiner 
menſchlichen Natur. — Bei der Erwägung ſeiner literariſchen Stellung wird gemeiniglich uͤberſehen, 
5 daß wir ihm die Muͤnchhauſiſchen Luͤgen, deren Verfaſſer er iſt, verdanken, ſene Fuͤlle finkenritter⸗ 


lichen Humors, den man als die Poeſie des Unmoͤglichen bezeichnen darf, = Zum Gedaͤchtniß meines 
7 5 Großvaters Joh. Phil. Bauers, Hofesherrn in Aschersleben. Goͤttingen 1773. 4. — Die 
ſachtfeier der Venus, im teutſchen Merkur 1773. Bd. II. St. 4. S. 20. — Anthia und Abrokomas, 


aus dem Griech. des e von Epheſus. Leipz. 1775. — Aus Daniel Wunderlichs Buche (über 
10 Volkspoeſie), im deutſchen Muſeum 1776. Bd. 1. S. 440 (dagegen erſchien von Nicolai: Daniel 


Saͤuberlich, feynerr kleynerr a eae f. oben S. 33, 19). — Neue weltliche hochteutſche Reime 
enthaltend die ebentheyerliche doch wahrhaftige Hiſtoriam von der wunderſchoͤnen Prinzeſſin Europa 


u. ſ. w. 1777, — Gedichte. 


Goͤttingen 1778. Gottingen 1789. II. 


Gedichte. Göttingen 1796 u. 97. 


II. Gedichte. Goͤttingen 1796 u. 97. II. daſ. 1817. daf. 1829. 1841. 1844. 1847. — Muſenalmanach 


15 1779—94. — Macbeth. 1783. 84. 87. =a 
luſtige Abentheuer des Freyherrn von Muͤnchhauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im Zir 
London (Goͤttingen) 1788; 2. Bd. zweite Aufl. 


underbare 


Freunde ſelbſt zu erzaͤhlen pflegte. London 1787. 5 
Kopenhagen 1795; 3. Band, Bodenwerder 1794; 4. Bd., ein Opus posthumum verfaſſet von Hen⸗ 


ninge Kuper. Bodenwerder 1800. — Vermiſchte Schriften. t 
20 Schriften. Gottingen 1796—98. IV. — haf. 1798—21. IV. — Saͤmmtl. Werke. 


Reiſen zu Waſſer und Lande, Belogiige und 


ef feiner 


Gott. 1797 u. 98. II. — Saͤmmtl. 
Goͤttingen 1817. 


IAIV u. VI. Goͤttingen 1829.—33. VIII. 1835. J. 1844. IV. — Buͤrgers Leben, v. Döring. Berl. 
1826. Goͤttingen 1848. Vgl. Joͤrdens 1, 251—273. Prutz, Goͤttinger Dichterbund u. ſ. w. — 


Trinklied. 


Im Oktober 1770. * Im Mai 1771. 
tt, McA. f. 1771. S. 101 fl. Gedichte. 1778. S. 51 ff. 5 i Werke. 0 
ie Ganze 1 in d. Werben 1844 I, 35 ff.) at 9 8 he Jeni PEARS Te) 
Herr Bacchus ift cin braver Mann, Mein Dörfchen hier! 
Das kann ich euch verſichern, 30 Denn ſchoͤnre Auen, 
Mehr als Apoll, der Leyermann, Als rings umher 
Mit ſeinen Notenbuͤchern. j Die Blicke ſchauen, 
Des Armen ganzer Reichthum iſt Sind nirgends mehr. 
Die goldbemalte Leyer, 5 Welch ein Gefilde, 
Von der er pralet, wie ihr wißt, 35 Zum ſchoͤnſten Bilde 
Sie ſey entſetzlich theuer; Fuͤr Dietrichs Hand! 
Doch borgt ihm auf ſein Inſtrument eee Felſenwand, 
Kein Kluger einen Heller; ort Aehrenfelder, 
Denn ſchoͤnere Muſik ertoͤnt Und Wieſengruͤn, 
In Vater Evans Keller. 40 Dem blaue Walder 
Und ob ſich Phoͤbus gleich vornan Die Graͤnze ziehn! 
Mit ſeiner Dichtkunſt blaͤhet; An jener She 
So ift doch Bacchus auch ein Mann, Die Schaͤferei, 
Der ſeinen Vers verſtehet. Und in der Nähe 
Wie mag am waldichten Parnaß 45 Mein Sorgenfrei! 
Wohl ſein Diskant gefallen? So nenn ich meine 
eo follte Libers Cantorbaß Geliebte, kleine 
ewißlich beſſer ſchallon. Einſiedelei, 
Auf! Laßt uns ihn fiir den Apoll Worin ich lebe, 
Zum Dichtergott erbitten: 50 Zur Luſt verſtekt, 
Denn er iſt gar vortreflich wohl Die ein Gewebe 
it groſſen Herrn gelitten. Von Ulm und Rebe, 
pollo muß gebuͤckt und krumm Gruͤn uͤberdekt. 
In Fuͤrſtenſaͤle ſchleichen; Dort kraͤnzen Schlehen 
Allein mit Bacchus gehn fie um, 55 Die braune Kluft, 
Als wie mit ihres gleichen. Und Pappeln wehen 
Dann wollen wir auf den Parnaß, In blauer Luft. 
Vor allen andern Dingen, Mit ſanftem Rieſeln } 
Das groſſe Heidelberger Faß, j Schleicht hier gemach .« 
Voll Nierenſteiner, bringen! 60 Auf Silberkieſeln 
Statt Lorbeerhaynen wollen wir Ein heller Bach 
Dort Rebenberge pflanzen, Flieſt unter Zweigen, 
Und, um gefuͤllte Tonnen, ſchier Die uͤber ihn 
Wie die Bacchanten, tanzen! Sich woͤlbend neigen, 
Man lebte ſo, nach altem Brauch, 65 Bald ſchuͤchtern hin; 
Bisher dort allzunuͤchtern; Laͤſt bald im Spiegel ; 
Drum blieben die neun Jungfern auch Den gruͤnen Huͤgel, 
Von fe und je fo ſchuͤchtern. Wo Lammer gehn, 
Ha! Zapften fie ſich ihren Trank Des Ufers Büſchgen i 
Aus Bacchus Nektartonnen, 70 Und alle Fiſchgen 
Sie jagten Blovigkeit und Zwang Im Grunde ſehn. 
In Kloͤſter zu den Nonnen! Da gleiten Schmerlen 
Fuͤrwahr! Sie lieſſen nicht mit Muͤh Und blaſen Perlen. 
Zur kleinſten Gunſt ſich zwingen, Ihr ſchneller Lauf 
Und ungerufen wuͤrden ſie 75 Geht bald hernieder 


Uns in die Arme ſpringen! 


U. 


Das Dörfchen. 


Und balt herauf 
Zur Flaͤche wiever. 
Shon iſt die Flur; 


Muſenalmanache. 


Allein Eliſe 
Macht fle mir nur 
Zum Paradieſe. 

Der erſte Blick 
Des Morgens wecket 
Auch unſer Gluͤk. 
Nur leicht bedecket 
Fuͤhrt file mich hin, 
Wo Florens Beete 
Die Koͤnigin 
Der Morgenroͤte 
Mit Thränen ndft, 
Und Perlen blizen 
Von allen Spizen 
Des Graſes aft. 
Die Knospe fpaltet 
Die volle Bruſt; 
Die Blume faltet 
Sich auf zur Luft. 
Sie bluͤht, und bluͤhet 
Doch ſchöͤner nicht, 
Als das Geſicht 
Eliſens gluͤhet. 

Wanns heiſſer wird 
Geht man ſelbander 
Zu dem Mäander, 
Der unten irt. 

Da ſinkt zum Bade 
Der Schaͤferin, 

An das, Geſtade, 

Das Roͤkchen hin. 

Sol ich nicht eilen, 
Die Luft zu theilen? — 
Der Tag iſt deat, 
Geheim die Stelle, 
Und klar und kuͤhl 

Die Badequelle. 

Ein leichtes Mal 
Mehrt dann die Zal 
Von unſern Freuden. 
In weichem Gras, 

An Pappelweiden, 
Steht zwiſchen Beiden, 
Das volle Glas. 

Vom Trunk erweitert 
Wird bald das Herz, 
Und Wiz erheitert 
Den ſanften Scherz. 
Sie koͤmt, und winket, 
Und ſchenkt mir ein, 
Doch lachend trinket 
Sie ſelbſt den Wein; 
Flieht dann und duͤnket 
Sich gut verſtekt, 
Doch bald entdekt, 
Mus fie mit Küſſen 
Den Frevel buͤſſen. 

Drauf miſchet ſie 
Die Melodie i 
Der ſuͤſſen Kehle 
In das Wht 
Der Philomele, 

Die ſo vol Seele 
Nie ſang, wie ſie. 

So zirkelt immer 

Luft und Genus, 
Und Ueberdrus 
Befaͤlt uns nimmer. 
O Seligkeit! 

Dic do 5 Zeit 

ich nie zerſtöͤre! 
Mir friſches Blut, 
Ihr treuen Mut 
Und Reiz gewähre! 
Das Gluͤk mag dann, 
Mit vollen Handen, 
An Jederman, 

Der ſchleppen kan, 
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Sich arm verſchwenden. 
Ich ſeh es an, 
Entfernt vom Neide, 
Und ſtimme dann 

5 Mein Liedchen an, 
Zum Tanz der Freude: 
Ich ruͤhme mir 
Mein Doͤrfchen hier! 


10 


Minnelied. 


Im Maͤrz 1772. 
(Gedichte. 1778. S. 63. — Gänzl. ver. in d. Werken. 
15 Gött. 1844. I, 43.) 
O wie ſchoͤn iſt, die ich minne, 
O wie ſchoͤn, an Seel' und Leib! 
Defters ahndet meinem Sinne, 
Mira ſey kein ſterblich Weib. 
20 Schier verklaͤrt, wie Himmelsbraͤute, 
Iſt ſie aller Flecken baar. 
Heiliger und ſcheͤner war 
Nur die Hochgebenedeite 
1 Die den Heiland uns gebar. 
9 


Die Minne. 
Im Fruͤhfahr 1772. 


(Gött. M.⸗A. f. 1778. S. 115 ff. Ged. 1778, S ob ff 
2 Veränd. Werke. ‘dia, I, 45.) f 


Ich will das Herz mein Lebelang 
Der holden Minne weihen, 

35 Und den harmoniſchen Geſang 

Verdienten Schmeicheleyen. 
Denn, wahrlich! keines Lobes Ton 
Auf keiner Flur gewaͤhret 
Dem Sänger einen ſuͤſſern Lohn, 
40 Als wenn er Schoͤnheit ehret. 
Wolan, o Laute, werde dann 
Der Schoͤnen, die geſellig, 
Und freundlich iſt und minnen kann, 
Durch Lied und Lob gefällig! 

45 Dein Schmeicheln mildert die Natur. 
Schon laſſen Schaͤferinnen 
Sich, hie und da auf deutſcher Flur, 
Durch Lied und Lob gewinnen. 

; Du ſollſt, noch manche Sommernacht, 

50 Um ſtille Schaͤferhuͤtten, 

Das Maͤdchen, das im Bette wacht. 
Von mir zu traͤumen bitten; 
Mir danket dann ihr Morgengruß, 

Ihr liebevolles Nicken, 

55 Ihr wonniglicher, warmer Kuß, 

Ihr ſanftes Haͤndedruͤcken. — 
Erwerben werd' ich reiches Gut 

An kleinen Minnepfaͤndern; 

Und prangen wird mein Stab und Hut 

60 Mit Roſen und mit Bändern. 

Bey Spiel und Taͤnzen werden mir 
Die Schoͤnſten immer winken, 
Und, die ich fordre, werden ſchier 
Sich mehr als andre duͤnken. 

65 Geliebt, geehrt, bis an mein Ziel, 
Von einer Flur zur andern, ; 
Werd' ich, mit meinem Minneſpiel, 
Herbeygerufen, wandern. f 

Und, wenn ich laͤngſt geſtorben bin, 

70 Und unter Ulmen ſchlafe⸗ 

So weivet noch die Schaͤferinn 
Um meine Gruft die Schafe; 
Lehnt wankend ſich auf ihren Stab, 
Und ſenkt, voll heller Thranen, 
76 Den fanften Blick zu mir herab, 
Und klagt in weichen Toͤnen: 
„Du, der ſo ſuͤſſe Liever ſchuff, 
So minnigliche Lieder; 
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O, weckte By mein lauter Ruf 
Aus deinem Grabe wieder! 
Du wuͤrdeſt dich, nach deinem Brauch, 
Gewiß ein met preiſen; 
Dann Hatt ich bey den Schweſtern auch 
Ein Liedchen aufzuweiſen. 
Dein Minneliedchen ſaͤng' ich dann, 
Sollt' auch die Mutter ſchelten; 
O, lieber, lieber Leyermann, 
Wie wollt' ich's dir vergelten!“ — 
Dann will ich, mit der Sommerluft, 
Aus meiner Ulme Zweigen, 
Herab zum Maͤdchen auf die Gruft, 
Sie anzuwehen, ſteigen; 
Will, durch des Wieſenbaches Rohr, 
Durch Blätter, die ſich kraͤufeln, 
Ein Liedchen in ihr horchend Ohr, 
Zu ihrem Lobe, ſaͤuſeln. 


Lenore. 
Im Winter 1773. 


(Gött. M.⸗A. f. 1774. S. 214 f- Ged. 1778. S. 61 ff. 
Werke. 1844. 1, 55 ff.) 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Wie lange willt du ſäumen?“ — 
Er war, mit Koͤnig Friedrichs Macht, 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht geſchrieben, 
Ob er geſund geblieben. 
Der Koͤnig und die Kaiferinn, 
Des langen Haders muͤde, 
Erweichten ihren harten Sinn, 
Und machten endlich Friede; 
Und jedes Heer, mit Sing und Sang, 
Mit Paukenſchlag, und Kling und Klang, 
Geſchmuͤckt mit gruͤnen Reiſern, 
Zog heim zu ſeinen Haͤuſern. 
Und uͤberall, all uͤberall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
Gottlob! rief Kind und Mutter laut, 
Willkommen! manche frohe Braut; 
Ach! aber fur Lenoren 
War Gruß und Kuß verloren. 
Sie frug den Zug wol auf und ab, 
Und frug nach allen Namen; 
Doch keiner war, der Kundſchaft gab, . 
Von allen, ſo da kamen. 
Als nun das Heer voruͤber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 
Und warf ſich hin zur Erde 
Mit wuͤtiger Geberde. 
Die Mutter lief wol hin zu ihr: 
Ach! daß ſich Gott erbarme! 
Du liebes Kind! was iſt mit dir?“ — 
Und ſchloß ſie in die Arme. — 
„O Mutter! Mutter! hin iſt hin! 
Nun fahre Welt und alles hin! 
Bey Gott iſt kein Erbarmen: 
O weh, o weh mir Armen!“ — 
„Hilf Gott! hilf! Sieh uns gndvig an! 
Kind, bet' ein Vaterunſer! [216 
Was Gott thut, das ift wohl gethan; 
Gott, Gott erbarmt ſich unſer!“ 
„O Mutter! Mutter! eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohlgethan! 
Was half, was half mein Beten? 
Nun iſt's nicht mehr vonnoͤthen!“ — 
„Hilf Gott! hilf! Wer den Vater kennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 
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Das hochgelobte Sakrament 

Wird deinen Jammer lindern.“ — 

„O Mutter! Mutter! was mich brennt, 

Das lindert mir kein Sakrament! 3 

5 Kein Sakrament mag Leben 

Den Todten wiedergeben!“ —- 
„Hoͤr, Kind! Wie, wenn der falſche Mann, 

Im fernen Ungerlande, ; 

Sich ſeines Glaubens abgethan, 

10 Zum neuen Ehebande? « « i 
Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Er hat es nimmermehr Gewinn! 
Wann Seel' und Leib ſich trennen, 
Wird 595 fein Meineid brennen!“ — 

15 „O Mutter! Mutter! hin iſt hin! 
Verloren iſt verloren! 

Der Tod, der Tod iſt mein Gewinn! 

O war’ ich nie geboren! » » 

Liſch aus, mein Licht! auf ewig aus. 
20 Stirb hin! ſtirb hin! in Nacht und Graus! 

Bey Gott iſt kein Erbarmen: 

O weh, o weh mir Armen!“ — 

„Hilf Gott! hilf! Geh nicht ins Gericht 

a ae 9215 1 armen ce ; 5 t 

ie weiß nicht, was die Bunge] ſpricht; 

Behalt ihr es die Suͤnde! — . 5 

Ach Kind! vergiß dein irdiſch Leid, 

Und denk an Gott und Seligkeit, 

So wird doch deiner Seelen 

30 Der Braͤutigam nicht fehlen!“ — 

„O Mutter! was iſt Seligkeit? 

O Mutter! was iſt Hoͤlle? 

Bey ihm, bey ihm iſt Seligkeit! 

Und ohne Wilhelm, Holle! « « 

35 Liſch aus, mein Licht! auf ewig aus! 

Stirb hin! ſtirb hin! in Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erden, ; 
ag dort nicht felig werben!“ — — 

So wuͤtete Verzweifelung 

40 Ihr in Gehirn und Adern. 

Sie fuhr mit Gottes Fuͤrſehung 

Vermeſſen fort zu hadern, 

Zerſchlug den Buſen, und zerrang 

Die Hand, bis Sonnenuntergang, 

45 Bis auf am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. N 

Und auſſen, horch! ging's trap trap trap, 

Als wie von Roſſes Hufen, 

Und klirrend ſtieg ein Reiter ab 
50 sn, ae tl anf 

nd horch! und horch! den Pfortenring 
Ganz loſe, leiſe kling ling ling! 

Dann kamen durch die Pforte 

Vernehmlich dieſe Worte: 

„Holla! holla! Thu auf, mein Kind! 
Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachſt du? 
Wie biſt noch gegen mich gefinnt? 

Und weineſt oder lachſt du?“ 

„Ach Wilhelm! du? ⸗⸗ So ſpaͤt bey Nacht? ⸗ 

60 Geweinet hab' ich und gewacht; 

Ach! großes Leid erlitten! 

Wo koͤmmſt du her geritten?“ — 

„Wir ſatteln nur um Mitternacht, 

Weit ritt ich her von Böhmen; 

65 Ich habe ſpat mich aufgemacht, 

Und will dich mit mir nehmen!“ — 0 

„Ach, Wilhelm! 'rein, herein geſchwind! 

Den Hagedorn durchſauſt der Wind: | 

Herein, in meinen Armen, 44 
70 Gee zu erwarmen!“ — 4 

„Laß ſauſen durch den Hagedorn, 

Laß ſauſen, Kind, laß. faufen! 

Der Rappe ſcharrt; es klirrt der Sporn 


[217 


[218 


[219 


55 


5 Ich darf allhier nicht hauſen! 


41: Vorſehung: Werke. — 52: Ger. 
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Komm, ſchuͤrze, fpring’ und ſchwinge dich Halb ſichtbarlich, bey Mondenlicht, 
Auf meinen Rappen hinter mig! Ein luftiges Guintct y 
Muß heut noch hundert Meilen „Sa! fa! Geſindel! hier! komm hier! 
Mit dir ins Brautbett eilen.“ — j Geſindel, komm und folge mir! 
„Ach! wollteſt hundert Meilen noch 5 Tanz uns den Hochzeitreigen, 
Mich heut ins Brautbett tragen? Wann wir das Bett beſteigen!“ — ’ 
Und horch! Es brummt die Glocke noch, Und das Geſindel, huſch! huſch! huſch! (224 
Die elf ſchon angeſchlagen.“ — i Kam ee nach gepraffelt, 
„Herzliebchen! komm! der Mond ſcheint hell; Wie Wirbelwind am Haſelbuſch 
Wir, und die Todten, reiten ſchnell; 10 Durch duͤrre Blatter raſſelt. 
Ich bringe dich, zur Wette, Und weiter, weiter, hop! hop! hop! 
Noch heut ins Hochzeitsbette.“ — N Ging's fort im ſauſenden Galopp, 
„Sag an! wo iſt dein Kaͤmmerlein? Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Wo? wie dein Hochzeitbettchen? — Und Kies und Funken ftoben. 
„Weit, weit von bees „Still, kuͤhl und 15 Wie flog, was rund der Mond beſchien, 


ee klein! ⸗ Wie flog es in die Ferne! 
Sechs Bretter und zwey Brettchen!“ — Wie flogen oben uͤberhin 
„Hat's Raum fir mich?“ — ,, Sur e Der Himmel und die Sterne! 
OAT | OY 


: : mich! ‘ „Graut Liebchen auch? 2 « Oer Mond fheint hell! 

Komm, ſchuͤrze, ſpring' und ſchwinge dich! 20 Hurrah! die Todten reiten ſchnell! ⸗⸗ 
Die Hochzeitgaͤſte hoffen; Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
Die Kammer ſteht uns offen.“ — „O weh! laß ruhn die Todten!“ — — — 

Schoͤn Liebchen ſchuͤrzte, ſprang und ſchwang „Rapp! Rapp! Mich duͤnkt der Hahn ſchon 
Sich auf das Roß behende; ruft 
Wol um den trauten Reiter ſchlang 25 Bald wird der Sand verrinnen « 
Sie ihre AGS Rapp! Rapp! ich wittre Morgenluft „ 
Und als ſie ſaßen, hop! hop! hop! Rapp! tummle dich von hinnen!! - 2 5 
Ging's fort im ſauſenden Galopp, Vollbracht, vollbracht iſt unſer Lauf! (225 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, Das Hochzeitbette thut ſich auf! 
Und Kies und Funken ſtoben. 30 Die Todten reiten ſchnelle! 

Zur rechten und zur linken Hand, Wir find, wir find zur Stelle!“ — — — 
Vorbey vor ihren Blicken, Raſch auf ein eiſern Gitterthor 
Wie flogen Anger, Haid und Land! 5 Ging's mit verhingtem Zuͤgel; 
Wie donnerten die Bruͤcken!! « » , Mit ſchwanker Gert? ein Schlag davor 
„Graut Liebchen auch? ⸗⸗ Der Mond ſcheint hell! 35 Zerſprengte Schloß und Riegel. 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! ⸗⸗ Die Fluͤgel flogen klirrend auf, 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — Und uber Graber ging der Lauf; 
„Ach nein! = doch laß die Todten!“ — Es blinkten Leichenſteine 

Was klang vort fiir Geſang und Klang? [222 Ringsum im Mondenſcheine. 
Was flatterten die Raben? ⸗⸗ 40 Haſt! haſi! im Augenblick, 
Horch Glockenklang! Horch Todtenſang! Hu! hu! ein graͤßlich Wunder! 
„Laßt uns den Leib begraben!“ « Des Reiters Koller, Stuͤck fuͤr Stuͤck, 
Und naͤher zog ein Leichenzug, Fiel ab, wie muͤrber Zunder. 
Der Sarg und Todtenbaare trug. Zum Schaͤdel ohne Zopf und Schopf, 
Das Lied war zu vergleichen 45 Zum nackten Schaͤdel ward ſein Kopf, 
Dem Unkenruf in Teichen. Sein Koͤrper zum Gerippe 

„Nach Mitternacht begrabt den Leib Mit Stundenglas und Hippe. 
Mit Klang und Sang und Klage! Hoch haͤumte ſich, wild ſchnob der Rapp, (220 
Jetzt fubr’ ich heim mein junges Weib; Und ſpruͤhte Feuerfunken; 
Mit, mit zum Brautgelage! - « et 50 Und Huy! war's unter ihr herab 
Komm, Kuͤſter, hier! komm mit dem Chor, Verſchwunden und verſunken. 
Und gurgle mir das Brautlied vor! Geheul! Geheul aus 8050 Luft, 
Komm, Pfaff, und ſprich den Segen, Gewinſel kam aus tiefer Gruft; 
Eh wir 41 Bett uns legen!“ — Lenorens Herz, mit Beben, 

Still Klang und Sang ⸗⸗ die Baare ſchwand ⸗⸗55 Rang zwiſchen Tod und Leben. 
Gehorſam feinem Rufen Nun tanzten wol, bey Mondenglanz, 
Kam's hurre! hurre! nachgerannt Rund um herum im Kreiſe, 
Hart hinter's Rappen Hufen. Die Geiſter einen Kettentanz, 
Und immer weiter, hop! hop! hop! [223 Und heulten dieſe Weiſe: : 
Ging's fort im faufenden Galopp, 60 „Gedult! Gedult! wenn's Herz auch bricht! 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Und Kies und Funken ſtoben. 2 Des Leibes biſt du ledig; ; P 

Wie flogen rechts, wie flogen links Gott fey der Seele gnädig!“ Buͤrger. 
Die 1 Baͤum' und Hecken! 
Wie flogen links, und rechts und links, 65 
Die Doͤrfer, Start’ und Flecken! : Bei dem Grabe meines guten Grosvaters 
„Graut Liebchen auch? - der Mond ſcheint hell! Jakob Philip Bauers 
G a r e fe 1773 

raut Liebchen auch vor Todten?“ — es 5011 ae 
„Ach! laß ie ruhn, die Todten!“ — 0 ie ;;, Lette te LCi 


Ruhe, ſuͤſſe Ware ſchwebe 


Sieh da! fieh da! Am Hochgericht 
5 5 le 2 Friedlich uber dieſer Gruft! 


Tanzt, um des Rades Spinde 


: 3: Gafa!: Ged.; aah 6: 1 . 

27; Und hurre, hurre, hop: Ged.; Werke. — ſt.: Ged.; W. — 39: Rund um: Ged., W. — 

28: in gunsenden 8 auch in den Wie⸗ 40: Ha fie! He ſieh!: Ged.; W. — 60; Geduld! 
derholungen. — 44: Todtenbahre: Werke. Geduld!: Werke. 
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Niemand ſpotte dieſer Aſche, 

Die ich jetzt mit Thränen waſche, 

Und kein Fluch erſchuͤtt're dieſe Luft! 
Denn dem Frommen, der hier ſchlummert, 

Galt der Wehrt der Redlichkeit. — a 

Was vordem, in goldnen Jahren, 

Teutſche Biedermaͤnner waren, 

War er den Genoſſen ſeiner Zeit. — 
Dieſer Viederſeele Flecken 

Ruͤge keine Laͤſterung! 4 

Denn was Flecken war, vermodert. 

Nur der Himmelsfunken lodert 

Einſt, gelaͤutert zur Verherlichung. — 
Ach! Er war mein treuer Pfleger, 

Von dem Wiegenalter an. 

Was ich bin, und was ich habe, 

Gab der Man, in dieſem Grabe. 

Alles dank ich dir, du guter Man! — 
Ruhe, ſuͤſſe Ruhe ſchwebe 

Friedlich uͤber dieſer Gruft! 

Bis der himliſche Beloner 

Ihren ehrlichen Bewoner, 

Seine Krone zu empfangen, ruft. 


Das Lied vom braven Manne. 
Im Junius 1776. 
(Gedichte. 1778. S. 230. — Werke. 1844. I, 155 ff.) 


Hoch klingt das Lied vom braven Man, 
Wie Orgelton und e 
Wer 2 055 Muts ſich ruͤhmen kan, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kan: 
Zu ſingen und preiſen den braven Man. 
Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 
Und ſchnob durch Welſchland, truͤb und feucht. 
Die Wolken flogen vor ihm her, 
Wie wann der Wolf die Heerde ſcheucht. 
Er fegte die Felder; zerbrach den Forſt; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borſt. 
Am Hochgebirge 1 der Schnee; 
Der Sturz von taufend Waſſern ſchol; 
Das Wieſenthal begrub ein See; 
Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwol; 
Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felſen Eis. 
Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Aus Quaderſtein von unten auf, 
Lag eine Bruͤcke druͤber her; 
Und mitten ſtand ein Haͤuschen drauf. 


Hier wohnte der Zoͤlner, mit Weib und Kind. — 


„O Zoͤlner! o Zoͤlner! Entfleuch geſchwind!“ 
Es droͤnt' und droͤnte dumpf heran, 

Laut heulten Sturm und Wog' um's Haus. 

Der Zoͤlner e ime Dach hinan, 

Und blikt' in den Tumult hinaus. — 

„Barmherziger Himmel! Erbarme pic! 

Verloren! Verloren! Wer rettet mich?“ — 
Die Schollen rollten, Schus auf Schus, 

Von beiden Ufern, hier und dort, 

Von beiden Ufern ris der Flus 

Die Pfeiler ſamt den Bogen fort. 

Der bebende Zoͤlner, mit Weib und Kind, 

Er heulte noch lauter, als Strom und Wind. 
Die Schollen rollten, Stos auf Stos, 

An beiden Enden, hier und dort, 

Zerborſten und zertruͤmmert, ſchos 

Ein Pfeiler Kah dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich. — 

„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!“ — 
Hoch auf dem fernen Ufer ſtand 

Ein Schwarm von Gaffern, gros und klein; 

Und Jeder ſchrie und rang die Hand, 

Doch mochte Niemand Retter ſeyn. 

Der bebende Zoͤlner, mit Weib und Kind, 

Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. — 


! 
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Wann klingſt du, Lied vom braven Man, 
Wie Orgelton und Glockenklang? 
Wolan! So nenn' ihn, nenn' 55 dann! 
Wann nenſt du ihn, o braver Sang? 
5 Bald nahet der Mitte der Umſturz ſich. 
O braver Man! braver Man! zeige dich! 
Raſch galloppirt' ein Graf hervor, 


Auf hohem Ros ein edler Graf. nf 
Was hielt des Grafen Hand empor? ila 
10 Ein Beutel war es, vol und ſtraf. — es | 


„Zweihundert Piſtolen find zugeſagt 
Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.“ 
Wer iſt der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag an, mein braver Sang, fag an! — 
15 Der Graf, beim hoͤchſten Gott! war brav! 
Doch weis ich einen bravern Man. — 
O braver Man, braver Man! Zeige dich! 
Schon naht das Verderben ſich fuͤrchterlich. — 
Und immer hoͤher ſchwol die Flut; 
20 Und immer lauter ſchnob der Wind; 
Und immer tiefer fant der Mut. — 
O Retter! Retter! Kom geſchwind! — 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brach. 
Laut krachten und fiurgten die Bogen nach. 
„Halloh! Halloh! Friſch auf gewagt!“ 
Hoch hielt der Graf den Preis empor. 
Ein Jeder hoͤrt's, doch Jeder zagt, 
Aus Tauſenden trit Keiner vor. 
Der Zolner, vergebens, mit Weib und Kind, 
30 Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. — 
Sieh, ſchlecht und recht, ein Bauersman 
Am Wanderſtabe ſchrit daher. 
A ee Kittel angethan, 
An Wuchs und Antliz hoch und hehr. 
35 Er hoͤrte den Grafen; vernam fein Wort; 
Und ſchaute das nahe Verderben dort. 
Und kuͤhn, in Gottes Namen, ſprang 
Er in den naͤchſten Fiſcherkahn; 
Troz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
40 Kam der Erretter gluͤklich an: 
Doch wehe! der Nachen war alzuklein, 
Der Retter von Allen zugleich zu ſeyn. 
Und dreimal zwang er ſeinen Kahn, 
Troz Wirbel, Sturm, und Wogendrang, 
45 Kam der Erretter gluͤklich an: 
Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Lezten in ſichern Port; 
Da rollte das lezte Getruͤmmer fort. — 
Wer iſt, wer iſt der brave Man? 
50 Sag an, ſag an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt ein Leben dran: 
Doch that er's wol um Goldesklang? 
Denn ſpendete nimmer der Graf ſein Gut; 
So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. — 
„Hier, rief der Graf, mein wakrer Freund! 
Hier iſt dein Preis! Kom her! Mim hin!“ — 
Sag an, war das nicht brav gemeint? — 
Bei Gott! ver Graf trug hohen Sin! — 
Doch hoͤher und himliſcher, warlich! ſchlug 
60 Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 
„Mein Leben iſt fiir Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch eff? ich fat. 
Dem Zoͤlner werd' eur Gold zu Theil, 
Der Hab' und Gut verloren hat!“ 
65 So rief er, mit adlichem Biederton, 
Und wandte den Ruͤcken und ging davon. — 
Hoch klingſt du, Lied vom Pane Man, 
Wie Orgelton und Glockenklang! 
Wer ſolches Muts ſich ruͤhmen kan, 
70 Den lohnt kein Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kan, 
Unſterblich zu preiſen den braven Man. 


25 


Die Weiber von Weinsberg. I1774.] 
(Voß, M.⸗A. f. 1777. S. 73. — Werke. 1644. J, 109.) 
Wer fagt mir an, wo Weinsberg liegt? 

Soll ſeyn ein wackres Staͤdtchen; 


75 


Muſenalmanache. 


Soll 1 fromm und klug gewiegt, 

Viel Weiberchen und Marden. 

we mir einmal das Freyen ein, 

o werd' ich Eins aus Weinsberg freyn. 
„Einsmal der Kaiſer Konrad war 


Und ſchoß und rannte drauf und dran. 
Und als das Städtlein wiverſtand, 
Truz allen ſeinen Noͤthen; 
Da hieß er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold 'nein trompeten: 
Ihr Schurken! komm ich 'nein, ſo wißt, 
Soll haͤngen, was die Wand bepißt! 
Drob, als er den Avis alfo 
[Hinein trompeten laſſen, 
Gab's euch ein Zetermordio 
Zu Hauſ' und auf den Gaffen. 
Das Brod war theuer in der Stadt, 
“ee theurer noch war guter Rath. 
„O weh mir armen Korydon! 
„O weh mir!“ — Die Paſtores 
. „Kyrie Eleiſon! 
„Wir gehn, wir gehn Kapores! 
BS SD) weh mir armen Korydon! 
„Es juckt mir an der Kehle ſchon.“ — 
Doch wenn's Matthaͤ am lezten iſt, 
Troz Rathen, Thun und Beten, 
So rettet oft noch Weiberliſt 
Aus Aengſten und aus Noͤthen. 
Denn Pfaffentrug und Weiberliſt 
Gehn uͤber alles, wie ihr wißt. 
Ein junges Weibchen Lobeſan, 
Seit geſtern erſt getrauet 
Gab einen klugen Einfall an, 
Der alles Volk erbauet, 
Den ihr ſofern ihr anders wollt, 
Belachen und beklatſchen ſollt. 
Zur Zeit der ſtillen Mitternacht 
Die ſchönſte Ambaſſade 
Von Weibern ſich ins Lager macht, 
Und bettelt dort um Gnade. 
Sie bettelt ſanft, ſie bettelt ſuͤß, 
Erhalt doch aber nichts, als dieß: 
„Die Weiber ſollten Abzug han 
„Mit ihren beſten Schaͤzen, 
„Was uͤbrig bliebe wollte man 
„Zerhauen und zerfezen.“ — 
Mit der Kapitulation ‘i 
Schlich die Geſandſchaft trib davon. 
Drauf, als der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! Was geſchiehet? 
Es oͤffnet ſich das naͤchſte Thor 
Und jedes Weibchen ziehet ; 
Mit ihrem Maͤnnchen ſchwer im Sack, 
So wahr ich lebe! huckepack. — 
Manch Hofſchranz ſuchte zwar ſofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; : 
Doch Konrad ſprach: „Ein Kaiſerwort 
„Soll man nicht drehn noch deuteln! 
„05 bravo! rief er, bravo ſo! 
„Meynt' unfre Frau es auch nur ſo!“ 
Er gab Pardon und ein Bankett, 
Den Weibern zu gefallen. 
Da ward gegeigt, da ward trompet't, 
Und durchgetanzt mit allen, 
Wie mit der Bürgermeiſterin, 
So mit der Beſenbinderin. — 8 
Ey! ſagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
Iſt gar ein wackres Staͤdtchen, ; 
Hat treu, und fromm und klug gewiegt, 
Viel Weiberchen und Madchen. 
ch muß, kommt mir das Freyen ein, 
Fuͤrwahr! Muß Eins aus Weinsberg freyn! 


= Birger. 
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Muttertändelei. 
(Gött. M. -A. f. 1780. S. 78 f.) 


Seht mir doch mein ſchoͤnes Kind 
5 Mit den goldnen Zottellöckchen, 
Blauen Augen, rothen Baͤckchen! 
Leutchen, habt ihr auch fo eins? — 
Leutchen, nein, ihr habet keins! 
Seht mir doch mein ſuͤſſes Kind! 
10 Fetter, als ein fettes Schneckchen, 
Suͤſſer als ein Zuckerweckchen! 
Leutchen, habt ihr auch fo eins? — 
Leutchen, nein, ihr habet keins! 
Seht mir doch mein holdes Kind! 
15 Nicht zu murriſch, nicht zu waͤhlich, 
Immer freundlich, immer frölich! 
Leutchen, habt ihr auch fo eins? — 
Leutchen, nein, ihr habet keins! 
Seht mir doch mein frommes Kind! 
20 Keine bitterböſe Sieben 
Wuͤrd' ihr Muͤtterchen ſo lieben. 
Leutchen, moͤgtet ihr ſo eins? — 
O ihr kriegt gewis nicht meins! 
Komm einmal ein Kaufman her! 
25 Hunderttauſend blanke Thaler, 
Alles Geld der Erde zahl' er! 
O er kriegt gewis nicht meins! 
Kauf' er ſich wo anders eins! 
D. M. Buͤrger geb. Leonhart. 


30 


Der Kaiſer und der Abt. 


Ein Schwank. 
35 (Gott. M.⸗A. f. 1785. S. 177 ff. — Werke. 1844. I, 296 ff.) 
Ich will euch erzaͤhlen ein Maͤhrchen, gar 
; nurrig: 
Es war 'mal ein Kaiſer: der Kaiſer war kurrig. 
Auch war 'mal ein Abt, ein gar ſtatlicher Herr; 
40 Nur Schade! fein Schafer war kluͤger, als Er. 
Dem Kaiſer ward's ſauer in Hitz' und in Kaͤlte. 
Oft ſchlief er bepanzert im . 
Oft hatt' er kaum ee ir chwarzbrot und 
urſt; , 
45 Und oͤfter noch litt er gar Hunger und Durſt. 
Das Pfaͤfflein, das wußte ſich beſſer zu hegen, 
Und weidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen. 
»Wie voller Mond glaͤnzte fein feiſtes Geſicht. 
ae Drey Manner umſpannten den Schmeerbauch ihm 


nicht. 

Drob ſuchte der Kaiſer am Pfaͤfflein oft Hader. 
Einſt ritt er, mit reiſigem Kriegesgeſchwader, 
In brennender Hitze des Sommers, vorbey. 

Das Pfaͤfflein ſpazirte vor ſeiner Abtey. 
„Ha! dachte der Kaiſer, zur gluͤcklichen 
Beat ait Babu - 
Und gruͤßte das Pfaͤfflein mit hoͤhniſchem Munde; 
„Knecht Gottes, wie geht's dir? Mir deucht wohl 


gang recht, 
60 Das Beten und Faſten bekomme nicht ſchlecht. 
Doch deucht mir daneben, euch plage viel Weile. 
Ihr dankt mir's wohl, be ich euch Arbeit er⸗ 
5 eile? 
Man ruͤhmet, ihr waͤret der mange Mann 
65 Ihr hoͤrtet das Graͤschen faſt wachſen, ſagt man. 
So geb' ich den euren zweh tuͤchtigen Backen 
Zur Kurzweil drey artige Nuͤſſe zu knacken. 
Drey Monden von nun an beſtimm ich zur Zeit. 
Dann will ich auf dieſe drey Fragen Beſcheid. 
70 Zum erſten: Wann i 575 im fuͤrſtlichen 
athe 
Zu Throne mich zeige im Kaiferornate, 


1: In den Werken 1844. J, 253 mit dem Zu⸗ 
ſaße „fuͤr meine Dorette.“ und dem Regiſter zu⸗ 
folge im Auguſt 1778 geſchrieben. 
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Dann ſollt ihr mir ſagen, ein treuer Wardein, Was ihr ae Gelehrte, fuͤr Geld nicht erwerbt, 
Wie viel ich wohl wehrt, ve zum Heller, mag Das hab' ich von meiner Frau Mutter geerbt. fa 


Da fprang, wie ein 1 der Abt vor Be⸗ 
Zum zweyten ſollt ihr hiv 5 und ſagen 
Wie bald 5 zu Roſſe die Welt 27 5 7 asg 5 Mit Kaͤppchen und Beg “mit Mantel und 


Um keine Minute zu wenig und vie ragen 
Ich weiß ver Beſcheid darauf iſt euch nur Spiel. Ward ſtattlich Hans Bendix eh Abte ĩeſchmuͤckt, 
Zum dritten nun follft du, o Preis der Präͤ⸗ Und hurtig zum Kaiſer nach Sate eat eſchickt, 
aten, Hier thronte der Kaiſer im fuͤrſtlichen Rathe, 
Aufs Härchen mir meine Gedanken errathen. 10 Hoch prangt' er, mit Seepter und Kron', im 
Die will ich dann treulich bekennen: allein Ornate: 
Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran ſeyn. „Nun ſagt mir, Herr 92 5 We) ein treuer Wars 
Und koͤnnt ihr mir dieſe aren Fragen nicht 
oͤfen Wie viel ich itzt werth, . jum Heller, mag 
So feyd i 10 die laͤngſte Zeit Abt hier geweſen; 15 
So la euch fuͤhren zu Eſel vurchs Land, „Fuͤr dreyßig Reigegutben wath Chriſtus vere 
Verkehrt, ſtatt des Zaumes, den, Scwanz in der 
Hand.“ Drum gaͤb' ich, ſo ſehr ibs “au pochet und 
Drauf trabte der Kaiſer mit Lachen von hinnen. 
Das Pfaͤfflein zerriß und zerſpliß ſich die Sinnen. 20 Fuͤr euch keinen Deut mate 15 zwanzig und 
Kein armer Verbrecher fuͤhlt mehr Schwulitaͤt, 
Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht ſteht. Den Einen muͤßt ihr vo ‘moh minder werth 
Er ſchickte nach ein, zwey, drey, vier Un'verſi⸗ 
ten, „Hum, ſagte der coe, 0 Grund laͤßt ſich 
Er fragte bey ein, zwey, drey, vier Facultaten, 25 


Er zahlte Gebuͤren und Sportuln vollauf; Und mag den Ducke Stolz wohl be⸗ 
Doch loͤſte kein Doctor die Fragen ihm auf. 
Schnell wuchſen, bey herzlichem Zagen und Nie haͤtt' ich, bey meiner e Ehr'! 
Pochen Geglaubet, daß ſo ſpottwohlfeil ich wa 
Die Stunden zu Tagen, die ee zu Wochen, 30 Nun aber ſollſt du mir 55 995 ſagen: 
Die Wochen zu Monden; ſchon kam ver Termin! Wie bald ih zu Roſſe die Welt 11 umjagen? 
Ihm ward's vor den ages 9 8 gelb und bald Um keine Minute zu wenig und vie 


Iſt dir der Beſcheid . uch nur ein 
Nun ſucht' er, ein Wee hohlwangiger Spi 


erther 35 „Herr, wenn mit der Sinn ihr fruͤh ſattelt 
In Waͤldern und Feldern die einſamſten Oerter. und reitet, 
Da traf ihn, auf 9 betretener Bahn, Und ſtets ſie in einerley Tempo begleitet, 


Hans Bendix, ſein Schaͤfer, am Felſenhang an. So ſetz' ich mein Kreu a mein Kaͤppchen 
„Herr Abt, ſprach Hans Bendix, was mgt ihr da ch 


euch gr aͤmen? 40 In zweimal zwoͤlf Stunden itt “alles gethan.“ — 
Ihr ſchwindet ja wahrlich mean wie ein Sche⸗ „Ha, lachte der Kaiſer, vortreflicher Haber! 


550 futtert die Pferde mit Wenn und mit Aber. 
Maria und Joſeph! Wie 15 ihr ein! Der Mann der das pene und das Aber er⸗ 
Mein Sixchen! Es muß euch was angethan ſeyn.“ 


dacht, 
„Ach, guter Hans Bendix, ſo muß ſich's e ſicher aus Haͤckerling Gold ſchon 1 80 
ſchicken. Nun aber, zum dritten, nun nimm dich zu⸗ 


Der Kaiſer will gern, mir am 1 was flicken, ſam ammen! 

Und hat mir drey Nuͤſſ' auf die Zaͤhne 1 8 55 Sonſt muß ich dich dennoch zum Giet verdammen. 

Die ſchwerlich Beelzebub ſelber wohl knackt. Was denk' ich, das falſch iſt? das bringe 
Zum erſten: Wann a 45 im fuͤrſtlichen 30 heraus! 


ur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu 
Zu Throne fich gis im Kal . 
Dann ſoll ich ihm ſagen, ein treuer Wardein, „Ihr denket, ich waͤre 547 Abt von St. 


Wie viel er wohl werth, bis zum Heller, mag allen“ 
eyn. 55, Ganz recht! Und das kann von der Vahrheit 
Zum . ſoll ich ihm berechnen und ſagen: nicht fallen“ 
Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen? „Sein Diener, Herr Kai 10 Euch trüget eur 


Um keine der Beige wenig und viel! 


Er meint der Beſcheid darauf waͤre nur Spiel. Denn wißt, daß t Bendis ein Schaͤfer, nu 
Zum dritten, ich germſter von allen Praͤlaten, 60 i sin af . 


Soll ich ihm gar ſeine Gedanken errathen. „Was Henker! du bi ni t te Abt 
Sie will 5 bent treulich bekennen: allein ‘ > 1 85 8 a 


Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran feyn. Rief hurtig, als waͤr' er Soin Himmel gefallen, 
Und kann ich ihm dieſe drey Fragen nicht Der Kaiſer mit frohem Erſtaunen darein; 
Se Win ich die längste Se falas pier 4 wef i 1 ſo 1 5 du von 1 5 an es ſeyn. 
o bin i i i t e ; wi i elehnen mit n 
So laͤßt er mich fuhren zu Eſel durchs Land, ich 0 Stabe: ing e iN 
Verkehrt, ftatt des Zaumes, den, Schwanz in der Dein Vorfahr beſteige den Eſel und trabe! 10 
and.“ Und lerne fortan erſt quid juris verſtehn! 


„Nichts weiter? ede Hans Bendix mit 0 Denn wenn man will 5 fo muß man auch 
Herr, gebt euch sine bas will ich ſchon „Mit Gunſten, Herr Kaffee laßt nur huͤbſch 
Nur borgt mir eur ee Kreuzchen 5 kann ja nicht leſen, Hd rechnen und ſchrei⸗ 
So will ich ſchon geben den rechten Beſcheid. Auch weiß ich kein ſterbendes Wörtchen Latein. 


Verſteh' ich gleich nichts von lateiniſchen Brocken, Was Haͤnschen verſäumet, hohlt 8 t 
So weiß ich den Hunt doch vom Ofen zu locken. e I 55 oe e 


Muſenalmanache. 


„Ach, guter Hans Bendix, das iſt ja recht 
} Schade! 


Erbitte demnach dir ein andere Gnade! 
Es hat mich ergoͤtzet dein luſtiger Schwank: 
Drum ſoll dich auch wieder ergoͤtzen mein Dank.“ — 
„Herr Kaiſer, groß . ſo eben nichts 
noͤthig. 
Doch ſeyd ihr im Ernſt mir zu Gnaden erbotig, 
So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn, 
Fuͤr meinen Hochwuͤrdigen Herren Pardon.“ — 10 
„Ha bravo! du traͤgſt, wie ich merke, Geſelle, 
Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigſten 
4 Stelle. 
Drum fet) der Pardon ihm in Gnaden gewaͤhrt, 
Und obenein dir ein Panisbrief beſcheert: 
Wir laſſen dem Abt von St. Gallen entbieten: 
Hans Bendix ſoll ihm mee die Schafe mehr 
uͤten 


Der Abt ſoll ſein pflegen, nach unſerm Gebot, 
Umſonſt, bis an ſeinen ſanftſeligen Tod.“ 


15 


Die Schatzgräber. 
(Gott. M.⸗A. f. 1787. S. 90 f. — Werke. 1844. I 345.) 25 


Ein 1 as. der am Tode lag, 4 
Rief feine Kinder an und pra 
„In unſerm Weinberg liegt ein Schatz, 
Grabt nur darnach!“ — „An welchem Platz?“ 
Schrie alles laut den Vater an. 

„Grabt nur!“ ⸗ OD weh! da ſtarb der Mann. 

Kaum war der Alte beygeſchafft, 

So grub man nach aus Leibeskraft. 
Mit Hacke, Karft und Spaden ward 
Der Weinberg um und um e 
Da war kein Kloß, der ruhig blieb; 
Man warf die Erde gar durchs Sieb, 
Und zog die Harken Kreuz und Queer 
Nach jedem Steinchen hin und her. 
Allein da ward kein Schatz verſpuͤhrt, 
Und jeder hielt ſich angefuͤhrt. 

Doch kaum erſchien das naͤchſte Jahr, 
So nahm man mit Erſtaunen wahr, 
Daß jede Rebe dreyfach trug. 

Da wurden erſt die Soͤhne klug, 
Und gruben nun Jahr ein Jahr aus 
Des Schatzes immer mehr heraus. 

Ihr Leutchen, Schaͤtzegraberey 

Iſt juſt nicht immer Narrethey. 


30 
35 
40 
45 


50 


Mannstrotz. 

(Gött. N.-A. f. 1788. S. 74. — Werke. 1844. I, 357.) 

So lang’ ein edler Biederman 55 
Mit einen Glied ſein Brot verdienen kann, 
So lange ſchaͤm' er ſich nach Gnadenbrot zu 

lungern! 

Doch thut ihm endlich keins mehr gut: 
So hab' er Stolz genug und Muth, 60 
Sich aus der Welt hinaus zu hungern. 


An den Dichter Bürger ). 


(Gatt. M.⸗A. f. 1791. S. 108. — Bürgers Werke. 1844. 
1. S. 413 ff.) 


O Buͤrger, Birger, edler Mann, 
Der Lieder ſingt, wie Keiner kann, 


65 


70 


48: Die beiden letzten Verſe fehlen in den 
Werken. } ‘ ; 

) „Die Verfaſſerinn wurde, nach e feiner 
Gedichte, mit ihrem Enthuſtasmus fur ihn von 
einigen Freunden geneckt, und im Scherz auf⸗ 
gefodert, in Verſen um ihn zu werben. Sie 
willigte gleichfalls ſcherzend ein, und ſchrieb das 
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Vom Rhein an, bis zum Belt, 
Vergebens berg' ich das Gefühl, 
Das mir bey deinem Harfenſpiel 
Den Buſen ſchwellt! 

Mein Auge ſah von dir ſonſt nichts, 
Als nur die Abſchrift des Geſichts, 
Und dennoch — lieb' ich dich! 

Denn deine Seele fromm und gut, 
Und deiner Lieder Kraft und Muth 
Entzuͤckten mich. 

So fuͤllt' im ganzen Muſenhain 
Von allen Saͤngern, groß und klein, 
Noch Keiner mir die Bruſt. 

Sie wogt' empor wie Flut der See; 
Es kämpften ſtuͤrmend Luſt und Weh, 
Und Weh und Luſt. 

An Wonnen, wie an Thraͤnen reich, 
Rief ich, wie oft: o herzen gleich 
Und kuͤſſen moͤcht' ich dich! — 


o So wechſelte, wie dein Geſang, 


In mir der Hochgefuͤhle Dran 
Dem Alles wic) . 

O Buͤrger, Buͤrger, ſuͤßer Mann, 
Der Ohr und Herz bezaubern kann 
Mit Schmeichelwort und Sinn, 

Mein Loblied ehr, dich freylich nicht: 
Doch hoͤre, was mein Herz dir ſpricht, 
Und wer ich bin! 

In Schwaben bluͤht am Neckarſtrand 

Ein ſchoͤnes ſegenreiches Land, 
Das mich ans Licht gebar: 

Ein Land, worin 19 5 grauer Zeit 
Die alte deutſche Redlichkeit 

Zu Hauſe war. 

Da wuchs ich wohlbehalten auf, 
Und meines reinen Lebens Lauf 
Maß zwanzigmahl das Jahr. 
Zum Grabe ſank mein Vater fruͤh — 
Kaum ließ mir noch der Himmel die, 
Die mich gebar. 

Schon wankend an des Grabes Rand 
Ergriff ſie des Erbarmers Hand, 

Und gab fie mir zuruͤck. 
Sie bildete mit weiſer ue 
Was gutes mir Natur verlieh, 
Zu meinem Gluck. 
Bey heiterm Geiſt, bey frohem Muth 


Ward mir ein Herz, das fromm und gut 


Vor Gott zu feyn begehrt. 

Nur edler Liebe huldigt's frey, 
Und was es liebt, das liebt es treu 
Und Halt es werth. 

Mein Leib — er zeigt vielleicht dem Blick 
Kein Stuͤmper⸗ und kein Meiſterſtuͤck 
e ae : at reich 

in nicht arm, ich bin nicht reich; 
Mein Stand haͤlt, meinen Guͤtern gleich, 
Die Mittelſpur. 5 

Die bin ich, die! Und — liebe dich! 

Im ſchoͤnen St. d findft du mich, 
Du 111 95 no e tate $ 
Um nge wohl nach langem Harm 
Gin liebevolles Weib sity rent. 

So komm heran! 

Denn traten tauſend Freyer her 

Und boͤten Saͤcke Goldes ſchwer, 

Und du begehrteſt mein: 

Dir weigert' ich nicht Herz noch Hand; 
Selbſt um mein liebes Vaterland 
Tauſcht' ich dich ein. 


Lied nieder, welches ohne ihr Wiſſen und Willen 
in eine zu St. „d herauskommende Wochenſchrift, 
der Beobachter Nro. XX. 1789 gerieth. Jenes 
Impromtuͤ erſcheint hier von der Verfaſſerinn 
umgearbeitet. 1790.“ Anm. d. M. ⸗A. 
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Steht Schwaben⸗Lieb und Treu' dir an, 
So komm, Geliebter, komm heran, 
Und wirb — o wirb um mich! — 

Nimm oder nimm mich nicht, ſo iſt 

Und bleibt mein Lied zu jeder Friſt: 

Dich lieb' ich, dich! : 


An — — A — — 


uͤber die Umarbeitung des voranſtehenden Liedes. 


(Gött. M.⸗A. f. 1791. S. 113. — Werke. 1844. I, 417.) 


Dein neues Lied, mehr gnuͤgt es Geiſt und Ohr, 


9 
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Es webet uͤber dein Geſicht 

Der Anmuth Roſenflor; 

Und zieht des Auges grellem Licht 

Die Wimper mildernd vor. 
5 Es theilt der Floͤte weichen Klang 

Des Schreiers Kehle mit, 

Und wandelt in Zephyrengang 

Des Stuͤrmers Poltertritt. 

Der Laute gleicht des Menſchen Herz 

10 Zu Sang und Klang gebaut. 

Doch ſpielen fie oft Luft und Schmerz 

Zu ſtuͤrmiſch und zu laut: 

Der Schmerz wann Ehre, Macht und Gold 
uͤnſchen fliehn, 


Vor deinen 


Als das, wodurch ich einſt mein Herz an dich verlor, 15 Und Luſt, wann fie in deinen Sold 


Und meine Kunſt — ſie laͤchelt dieſen Toͤnen: 

Doch meine Liebe laͤchelt jenen. 

Sprich, welches Laͤcheln ziehſt du vor? 
Buͤrger. 


An Auguſt Wilhelm Schlegel. 


Sonett. 
(Werke. Göttingen 1844. Bd. I. S. 381.) 

Kraft der Laute, die ich ruͤhmlich ſchlug, 
Kraft der Zweige, die mein Haupt umwinden, 
Darf ich dir ein hohes Wort verkuͤnden, 
Das ich laͤngſt in meinem Buſen trug. 

Junger Aar! dein königlicher Flug 
Wird den Druck der Wolken uͤberwinden, 
Wird die Bahn zum Sonnentempel finden, 
Oder Phoͤbus Wort in mir iſt Lug. 

Schoͤn und laut iſt deines Fittichs Toͤnen, 
Wie das Erz, das zu Dodona klang, 
Und ſein Schweben leicht, wie Spharengang. 

Dich zum Dienſt des Sonnengotts zu kroͤnen, 
Hielt' ich nicht den eignen Kranz zu werth; 
Doch — dir iſt ein 3 beſchert. 


Das Blümchen Wunderhold. 
(Werke. Göttingen 1844. Bd. 1. S. 382 ff.) 


Es bluͤht ein Bluͤmchen irgend wo 
In einem ſtillen Thal, 
Das ſchmeichelt Aug' und Herz ſo froh, 
Wie Abendſonnen⸗Strahl; 
Das iſt viel koͤſtlicher, als Gold, 
Als Perl' und Diamant. 5 
Drum wird es „Bluͤmchen Wunderhold“ 
Mit gutem Fug genannt. 
Wohl ſaͤnge tie ein langes Lied 
Von meines Bluͤmchens Kraft, 
Wie es am Leib' und am Gemuͤth 
So hohe Wunder ſchafft. 
Was kein geheimes Elixir 
Dir ſonſt gewaͤhren kann, 
Das leiſtet, traun! mein Bluͤmchen dir. 
Man ſaͤh' es ihm nicht an. 
Wer Wunderhold im Buſen hegt, 
Wird wie ein Engel ſchoͤn. 
Das hab' ich, inniglich bewegt, 
An Mann und Weib' geſeh'n. 
An Mann und Weib, alt oder jung, 
Zieht's, wie ein Talisman, 
Der ſchoͤnſten Seelen Huldigung 
Unwiderſtehlich an. , ‘ 
Auf ſteifem Hals ein Strotzerhaupt, 
Das uͤber alle Hoͤhn 
Weit, weit hinaus zu ragen glaubt, 
Läßt doch gewiß nicht ſchoͤn. 
Wenn irgend nun ein Rang, wenn Gold 
Ju ſteif den Hals dir gab, 
So ſchmeidigt ihn mein Wunderhold, 
Und biegt dein Haupt herab. 


7: Eliſe Hahn aus Stuttgart. 


Mit Ge dann 8 ziehn. 

D, wie dann Wunderhold das Herz 
So mild' und lieblich ſtimmt! 
Wie allgefaͤllig Ernſt und Scherz 

20 In ſeinem Zauber ſchwimmt! 

Wie man alsdann nichts thut und ſpricht, 
Drob Jemand zuͤrnen kann! 

Das macht, man trotzt und ſtrotzet nicht, 
Und draͤngt ſich nicht voran. 

25 O, wie man dann ſo wohlgemuth, 
So friedlich lebt und webt! 

Wie um das Lager, wo man ruht, 
Der Schlaf ſo ſegnend ſchwebt! 
Denn Wunderhold haͤlt Alles fern, 

30 Was giftig beißt und ſticht; 

Und ſtach' ein Molch auch noch fo gern, 
So kann und kann er nicht. 

Ich ſing', o Lieber, glaub' es mir, 
Nichts aus der Fabelwelt, 

35 Wenn gleich ein ſolches Wunder dir 
Faſt hart zu glauben fallt. 

Mein Lied iſt nur ein Wiederſchein 
Der Himmelslieblichkeit, 
Die Wunderhold auf Groß und Klein 

40 In Thun und Weſen ſtreut. 

Ach! haͤtteſt du nur die gekannt, 
Die einſt mein Kleinod war — 
Der Tod entriß ſie meiner Hand 
Hart hinter'm Traualtar. — 

45 Dann wuͤrdeſt du es ganz verſtehn, 
Was Wunderhold vermag, 
Und in das Licht der Wahrheit ſehn, 
Wie in den hellen Tag. 

Wohl hundert Mal verdankt' ich ihr 

50 Des Bluͤmchens Segensflor. 

Sanft ſchob ſie's in den Buſen mir 

Zuruck, wann ich's verlor. 

Jetzt rafft ein Geiſt der Ungeduld 
Es oft mir aus der Bruſt. 

55 Erſt wann ich buͤße meine Schuld, 
Bereu' ich den Verluſt. 

O, was des Bluͤmchens Wunderkraft 
Am Leib' und am Gemuͤth 
Ihr, meiner Holdinn, einſt verſchafft, 

60 Faßt nicht das laͤngſte Lied! — 

Weil's mehr, als Seide, Perl' und Gold, 
Der Schoͤnheit Zier verleiht, 
So nenn ich's „Bluͤmchen Wunderhold.“ 

6 heißt's — Beſcheidenheit. 


« Straflied 
beim ſchlechten Kriegsanfang der Gallier. 


70 (Gott. M.⸗A. f. 1793. S. 104. — Werke. 1844. I, 463.) 


Wer nicht fuͤr Freiheit ſterben kann, 
Der iſt der Kette werth. 
Ihn peitſche Pfaff und Edelmann 
Um ſeinen eignen Herd! 
7 Franzen, eure Rednerey 
oF mir ein Graͤuel nun. 5 
icht prahlen, daß man tapfer fey, 
Nein, tapfer muß man thun. 


| 
if 
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Zwar wiſſen wir, um Blut erkauft Sind wir bereit zu Marſch und Wacht, 
Der Sieg ſich immer nicht; Als gaͤlt' es Hirſch und Reh. e 
Doch daß ihr wie Geſindel lauft, Wir brauchen nicht zu unſerm Mahl 
Drob zuͤrnt mein Strafgedicht. : Erſt Pfanne, Topf und Roſt. 

„Ha, glaubt ihr, daß man feigen Sinn 5 Im Hungersfall ein Biſſen Brot, 

Durch Tiegerthaten birgt? 3 Ein Labeſchluck in Durſtesnoth, 
Schmach euch, die ihr den Feldherrn hin, Genuͤgen uns Zur Koſt. 

Hin den Gefangnen wuͤrgt! Wo wackre Jaͤger Helfer ſind, 

Wie war mein freies Herz entbrannt, Da iſt es wohl beſtellt. 
Getaͤuſcht durch Adelſchein, 10 Denn Kunſt erhoͤht uns Kraft und Muth; 
Selbſt gegen Hermanns Vaterland Wir zielen ſcharf, wir treffen gut; 
Tyrtäus euch zu ſeyn! Und was wir treffen, fallt. 
un wend ich meines Liedes Pfeil, Und firbet gleich auch unſer Blut 

Von Unmuth raſch beſchwingt; Das Feld des Krieges roth: 

Und rufe jedem Sieg und Heil, 15 So wandelt Furcht uns doch nicht an; 
Der Euch die Feſſel bringt. Denn nimmer ſcheut ein braver Mann 

Wer nicht fuͤr Freiheit ſterben kann, Fuͤr's Vaterland den Tod. 

Der iſt der Kette werth. Erliegt doch rechts, erliegt doch links 
Ihn peitſche Pfaff' und Edelmann So mancher tapfre Held! 


Um ſeinen eignen Herd! 20 Die Guten wandeln Hand in Hand 
Frohlockend in ein Lebensland, 
Wo Niemand weiter fallt. : 
Feldjägerlied. ieee trifft denn fens e Blei? 
805 2 8 5 4 Serlegt denn ſtets fein wert 2 — 
(Götz. M.⸗A. f. 1795. S. 6 ff. — Werke. 1844. I, 515 f.) 25 Ha! Oefter bet das Waffenglück 


Mit oͤrnerſchall und Luſtgeſang, Uns aus dem Mordgefecht zuruck, 
Als ging' es froh zur Jagd: Geſund und unverſehrt. 
So ziehn wir Jager wohlgemuth Dann feiern wir ein Heldenfeſt 
Wann's Noth dem Vaterlande thut, Bei Biſchoff, Punſch und Wein. 
Hinaus in's Feld der Schlacht. 30 Zu Freudentaͤnzen laden wir 
Gewoͤhnt ſind wir von Jugend auf Um's aufgepflanzte Siegspanier 
An Feld⸗ und Walbdbeſchwer. Die ſchoͤnſten Schoͤnen ein. 
Wir klimmen Berg und Fels empor, Und jeder Jaͤger preiſt den Tag, 
Wir waten tief durch Sumpf und Moor, Als er in's Schlachtfeld zog. 
Durch Schilf und Dorn einher. 35 Bei Hoͤrnerſchall und Becherklang 
Nicht Sturm und Regen achten wir, Ertoͤnet laut der Chorgeſang: 
Nicht Hagel, Reif und Schnee. „Wer bras iſt, lebe hoch!“ 


In Hitz' und Froſt, bei Tag und Nacht, Birger. 


40 
Johann Heinrich Voß, 


am 20. Febr. 1751 zu Sommersdorf im Mecklenburgiſchen geboren, Sohn eres durch Krieg ver⸗ 
armten Paͤchters, Giese Hauslehrer in einer adligen Familie und trat durch einige an Saftner 43 
eſandte⸗Gedichte mit den Gottingern in Berührung. Boie veranlaßte 1 1772 nach . zu 
ommen, wo er unter Heyne Philologie ſtudirte. 1775 ging er nach Wandsbeck erhielt 177 08 
Stelle eines Rectors in Otterndorf, 1782 eine gleiche Stelle in Eutin, wurde 1785 Hofrath un 
legte 1802 die Rectorſtelle nieder, wandte ſich nach Jena, ging dann nach Heldelber „wo er im 
Mrz 1826 ſtarb. — Voß brachte fur feine literariſche Bahn einen offenen geraden Verſtand she: a 50 
jene Gemuͤthlichkeit, der es nicht an äußerlichem Genuͤgen wohl aber an Tiefe und 1 7 fs 
Seine aus Klopſtockſcher Richtung anfaͤnglich herfließenden Gedichte hatten weder Selbſtſtändigkei 
in der Form noch im Gehalte, lagen aber, da ſie nur Ausfuͤllung ge ichen Formen waren, e 
Natur fern. Die ſpaͤteren Productionen haben das Hausbackene und Nuͤchterne dieſer iy ehrli⸗ 4 
chen Natur nur zu offen gelegt. Die Ipyllen tragen die Abſicht der Natürlichkeit unerquick ich zur 55 
Schau. Im Gedichte elope läßt er die Leibeignen uͤber das Geſpenſt eines Ritters fagen, es trage 
Beinkleid, Wamms und Bienenkappe von gluͤhendem Eiſen, und in der erklärenden Note Auge er 
hinzu, daß ein Heraldiker Harniſch, Panzer und Helm gelagt haben wuͤrde, wahrend er Calg as 
Perſonen von Fontangen ſiedenden Thraͤnen, Sarabanden, Hifthornern u. f. ee ee laͤß 
und dem Gedichte nicht Proſa, ſondern Hexameter zur Form giebt. Wo er ſich indeß in die 5 es 60 
enüglichen Grenzen traulichen Familienlebens faßte, gelingt es ihm, den, F 5 e 
Hauſes und des Hauslebens zu verbreiten, wie namentlich in der kleinen Idylle vom red N 5 5 
oder in der Luiſe, die in ihrer einfachen, etwas ſpießbuͤrgerlichen Laͤndlichkeit und oes Seen: 
lichen Innerlichkeit einzig daſtehen würde, wenn Goethes Hermann und Dorothea, mit 1 
wegung in ſtillſtem Raume, nicht darauf gefolgt mire. — Die eee bed e ee ve 65 
tung Voßens ruht in ſeinen Ueberſetzungen und namentlich in der Ueberſetzung der O i 
dieſer ſchloß er der Bildung ſeines Volkes den edlen großen Inhalt des 1 ee 
durch Zauber auf. Richtung, Anſchauung, Sprache und Kunſt floſſen aus neuen Haire et gelegene 
Quellen und fuhrten jenen Umſchwung der Literatur mit ſich, durch welchen die letzten 905 be 
Jahre des achtzehnten 1 vorzugsweiſe bezeichnet werden. In dieſem aon 1 70 
Bedeutendſte unter den Goͤttingern und ein bedeutungsvoller Foͤrderer unſerer Geſammtliter 5 
Die Macht, die ihm zuftel, kam ihm ſpaͤter in andern Richtungen und Gebieten zu ſtatten, 1 . 
lich in der Fehde gegen Stolberg, die eigentlich aus der e 5 ae weitern 
Culturgeſchichte anheimfaͤllt. = i oe airs, “ele e a ae eae 
des Braͤutigams Beſuch: 1783. S. 3; Luife: . S. N Luiſe, 
ein länsliches Seige in drei Geſängen. Königsb. 1795.) 1802. 1807. 1823. 1826. 1837. 1 ecu 1845 
u. ſ. w. — Gedichte. Hamb. 1785—95. II. Sämmtliche Gedichte. Koͤnigsb. 1802. II. (I: Luiſe. 
II: Idyllen. III? Hymne an den Kaiſer Alexander. Oden. Elegien. IV—V: Oden und Lieder. 
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752 Sechstes Buch. XVIII. Jahrhundert. 


VI: Vermiſchte Gedichte. Die Lichtſcheuen, ein Epos in 5 Fabeln. Epigramme. VII: Zeitmeſſung 
der deutſchen Sprache.) 1825. IV; 1833. IV; 1835. I. — Abriß meines Lebens. Rudolſt. 1818. — 
Wie ward Fritz Stolberg ein Unfreier? (im Sophronizon 1819.) — Beſtätigung der Stolbergſchen Um, 
triebe. Stuttg. 1820. — Voß gegen Perthes. Stuttg. 1822. — Briefe, hrsg. v. A. Voß. Halberſt. 

5 1829—33. III; Leipz. 1840. III. — Ueberſetzungen: Platons Apologie 1776. Sovitee 1781. Homer! 
Werke 1793. Virgils laͤndliche Gedichte 1798. Dvids Verwandlüngen 1798. Virgils Werke 1799 
Libull 1810. Horaz 1820. Ariſtophanes 1821. Aratus 1824. Hymnus an die Demeter 1826 u. ſ. w 
Biographie von H. Doͤring. Weimar 1834. 


An Heinrich Chriſtian Boie. 10 Wenn du vom Kuſſe ſingeſt; 
® ead : Wie zauberſt du, wie Hänge 
1772. Dem Maͤdchen du an's Herz! 


Sie faͤngt ſich an zu faͤcheln, 
(Gott. M.⸗A, f. 1802. S. ee f. — Poet. Werke. Lpz. Erroͤthet hold mit Lächeln, 
e ei 15 Und nennt dein Liedchen Scherz. 
Froh von Wonne des Mais und Brauteme Doch wenn der Obotrite 


pfindung, Sich ewig leiernd muͤhte 

Singt der Nachtigallknab' im jungen Ahorn Um ſchmalen Minnelohn: 
Seinem Herzen; doch fliegt er Kein Ohr vom Maͤßdchen lauſchet 
Gern zu den Menſchen herab. 20 In leere Luft verrauſchet 

Am hochwaldigen See der alten Rhethra, Geſang und Saitenton. 
Wo, von Saxen geſcheucht, der Wendenprieſter O Meifter, gib mir Lehre, 
Nachts im Acker des Tempels Daß Agnes mich erhoͤre, 
Goͤtter und Heiliges barg: Die taub wie Marmor iſt. 

Sah mein Boie von fern durch Lenzbeſchattung?5 Sie ſoll für dein Beſtreben 
Mich Einſiedelnden gehn, und hoͤrte leiſen Dir zwanzig Kuͤſſe geben; 
Wiederhall Obotritiſch Di.och wenn du artig biſt. 


ee ae oe 8 1 

Komm! liebkoſet' er, komm, du Saxenjuͤngling; 5 

Daß Aoniſcher ee tonreiche Schwestern : 9530 Die beyden Schweſtern bey der Noſe. 1772. 
Mit Sokratiſcher Weisheit re .A. f. .S. 170. 

Dir und gelautertem Klang T 


Neu beſeelen das Spiel! Dann ſinge muthig, Laß ſie ſtehn, 
Was dir athmet das Herz; und deiner harret Schweſterchen, 
Preis von Soͤhnen Thuiskon's, 35 Dieſe junge Roſe! 
Und ein unſterblicher Kranz!“ 5 Siehſt du nicht, 
Dank, mein Boie! Mir ward ein Thraͤnen⸗ Daß fie ſticht? 
ächeln Laß ſie, kleine Loſe! 
Deiner Schweſter zum Lohn! Was darf's der Unbegluͤckt, 
Krangung ? 40 Wer fle pflückt 
Was des nichtigen Ausrufs, Vom bedornten Stamme 
Welchen der Miethling poſaunt? Tief ins Herz 
: Voß. Dringt der Schmerz 
5 Von Cytherens Flamme. 
Michaelis. 45 Als ſie mir 
1772 Damon hier 
eee Vor die Bruſt geſtecket; 
(Gött. M.⸗A. f. 1775. S. 209.) 12 hoe ah! 
Jehova's Wagſchal klang; und nicht wuͤrdi as ward da 
8 afd 15 by : 00 Schnell in mir erwecket! 
Des edlen Juͤnglings dieſes entnervte Volk, Voller Glut 
Das Wielands Buhl, clangen horchet, War mein Blut; 
Daniens Königen Klopſtocks Lied ſchenkt! Zitternd alle Glieder! 
In Edens Lichtkranz ſtralt der Verklaͤrte jetzt, Nimmermehr 
Nennt Engel Bruͤder, Vater den Ewigen; 55 Findet er g 
Denn keinem Lotterbuben froͤhnen Mich ſo fuͤhlend wieder. 
Konnt' er, noch betteln im Fuͤrſtenvorſgal! Weißſt du nicht f 
Voß. Das Geruͤcht, 
— — : Wie die Roſ' entſproſſen? 
An Johann Martin Miller. 60 ; rag 2 as 
1772. Go's Aug’ entfloffen. 
(S. poet. Werke. Lp3, 1835. S. 153. — a: Voß, M. ⸗A. Morgens fruͤh 
. 1776. S. 47 f.) Eilte ſie 
Pe edler . ee „ 65 —— , 
ag’ an, wer Ton und Triller 10: Singſt du nur ganz gewoͤhnlich; Wie zau⸗ 
So meisterhaft gelehrt, a berſt du! wie ſehnlich Erröthet He 905 Kind — 
Daß dich allein die Schone, 14: Und ſpricht mit 1 Laͤcheln: Ey! wie 
Und nie die Letertone fie loſe find! a — 17: Sich noch fo ſehr bemuͤhte, 
Des Sanggenoffen hort. 70 Ein Minchen zu erflehn, So ſpricht das Maͤdchen 


kein den Die eas Naſe . Das 825 
. 4 ein Menſch verſtehn! a — 22: ehre mich Se⸗ 
45: Fehlt, in den „Sämmtl. poet. Werken, in ei⸗ linden Hoch endlich uberwinden, Die Aas 
nem Bande.“ Leipzig 1835. 4. — 65: Mein aller⸗ iſt! Sie foll mit zwanzig Kuͤſſen Dich einſt be⸗ 
liebſter M. a — 66: Wer hat dich Ton a — 67:75 zahlen muͤſſen! Doch wenn du Witton biſt. Voß. 
So N a — 68: rer eel dich 5 — 62; „Eo, Aurora.“ Anm. d. M.⸗A. Das Ge⸗ 
— 6: Und nimmer auf die Lone a — 70: dicht ſteht, durchaus umgearbeitet, i 2 
Des armen Bruders hort? a —. a eo? 1895. S. 152 E wo 


¥ 
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Bon dem traͤgen Gatten, Arm, o replicher Esmarch, 
TFPropfelte Dich dem thraͤnenden Freund’ entrafft. 
= Zärtliche 0 Ach, nicht ſchuͤtzet uns dann zaͤrtliche Bru⸗ 
4 Thränen auf die Matten. 9 dertreu, 
1 Wonniglich 5 Nicht die Stunden geſammt unferer Seligkeit, 
Zeigte fi Wann ſelbander die Lenzflur 
Da die Blume Florens; Aus dem Wirbel der Stadt uns rief; 
Purpurroth, Wann uns trauliche Nacht bei dem dirceiſchen 
Wie das Roth Paan, und dem Geſang britiſcher Barden fand, 
Auf der Wang’ Aurorens. 10 Und bei holdem Gefliſter, 
f Wer ſte bricht, Wo ſich Herzen begegneten. 
Der kann nicht Zum hochſcholligen Gau tapferer Angeln traͤgt 
Amors Pfeil entfliehen. Dich das ſtäubende Rad; bald in dem Vaterland! 
Drum hat ihr Obotritiſcher Manner 
(Warnung dir!) 15 Denk ich ſchoͤner Vergangenheit. 
Zevs den Dorn verliehen. Wenn du dort an der Hand deiner Emilia 
2 Wallſt im Schimmer des Monds, und, wie fo 
0 in Bli 
Die Bundeseiche. core pet DIC, 


Schmeichelnd fraget das Maͤgdlein; 
(1772. S. p. Werke. Lpz. 1835. S. 111.) 20 Dann antworte: „Geliebteſte! 
Sandt' eine 10 5 uns der Begeiſterung So geliebt, wie von dir, wallet' ich einſt mit 
Heilvollen Anhauch? oder (Gedank', hinweg!) a he Ute De 
Umwoͤlkte Jugendtrotz und Duͤnkel Durch die Stille des Monds, kuͤnftiger Wonne 
Uns mit des eitelen Trugs Verblendung? roh: 
Wir, reger Freundſchaft Juͤnglinge, wandelten2s Jetzo, fern und vereinſamt, 
Feldwaͤrts im Mondlicht Hise der Stadt, wo Denkt er ſchoͤner Vergangenheit!“ 
ro Beis — 
Dem e des Barbarn a 
ates 115 im E ae t top 30 Elegie 
ur Leibesnahrung witziget. Wir entflohn am Abend nach der zwölften Septembernacht, 
Durch fille Daͤmmrung, von der aoniſchen 0 1 0 0 
SHoͤttinnen Kampfarbeit und Siegslauh 5 : 

Trunkene 1 Re e i 8 i (Voß, M.⸗A. f. 1778. oye — Fehlt in den Werken 
a! ſcholl der Ausruf: ſchaut die gewaltige, , 70 5 3 
Buen bie Beaneveue des Vaterlands!s 35 Schweig, getreues Klavier! Dein ſympathetiſcher 

Langſam des Keims Urkraft entfaltend, eufzer 


tieg ſie empor, und vertraut dem Himmel! Weckt den ſtarren 1 1151 mir die Seele 
Urplötzlich trug uns feuriger Ungeſtuͤm ; ; . 5 ; 
1 Obdach; age von 1 Wie der irrende duͤſtre Mond, der weinende 


Laubkraͤnzen all' umhuͤllt die Scheitel, 40 Simmel, 
3 Gaten wir Bund 115 e egg, Und der Espe Geraͤuſch uͤber dem Grabe der 
„Wem anvertraut ward heiliger Genius, Braut. 


Den läutre Wahrheit ewiger Kraft, zu ſchaun, Selbſt am Buſen des ene iff jest kein Troſt! 
Was gut und 958 ſei, was zum Aether 1 1 seb entreißen . 
Hebe von Wahn und Geluſt des Staubes ! As RUBE IR Ug ole e ee mim 
Poll filler Ehrfurcht ahno’ er die Gottlichkeit, ; : troſtlos entfliehn 2 
Die Menſchen einwohnt weiferes Alterthums Traurige, traurige ue pares Botin des 
2 ihei ina’ She ihn! : } 3 Nee 
ras an, e en ee, net cane art Hg fue me en 
5 1 4 50 ye ut rab! 5 
se chet: th 5 anes ae Drey auf einmal raubte dein Wink dem ſeligſten 
1 i 8, Lehrer der Froͤmmigkeit . 
. 211 fegfam, 12 ani Bs Meine Stolberg’, 10 a Glaus. 
Frank, ein Verachter dem Neid', und ſchamhaft!“ : Lace 5 
So Wort und Handdruck. Hell aus 165 gehenden Ach! dem ſeligſten Fe Punk und drey auf 


tint keif berab im tently Wife 5 Und ſo ſchleunig! ſo ie a und auf immer 


t 1 } F it 5 
Nimm, Bois, nimm ie ean Freund, den Und doch ee du, ee de ente We 
[Des Eichellaubes, welches den Bund vernahm; Uns in der Eichen er heiliger Schauer 
+ : ünglingskreiß in Jukunft ö 
iy Werbenae fie hess ght Nene Daß wir dem Vaterlande, fsa fen: 8 
Im Haine Siegmars hob der erfahrne Greis 4 1 a : 
Bu eine und Samat werdender Wide Chor.66 Wahrlich! ein edler b REE ungeſegnet 
C i 7 8 0 Y 
Wankel“ Mtengethe . Tretet heran, und zeugt pea i Tea des gol⸗ 
n i Entſcheidung Thal 5 \ . 
bt Viel ina chen dehes die Dinter Nomen Oft bey Liedern und MIL unter den blühen. 
2 EET 55 5 0 i Oft in den Lauben des Sunn Bee blinkenden 
Heerd und Altar, und die Sprache Mana's. ft in Kirschen und Grobecen, 
: 5 5 Und dem rheiniſchen W ie ated Nektar, ge⸗ 
ehr 


An Esmarch. 1772. 


S. p. Werke. Luz. 1835. S. 112.) 75 Zeug' es, o ſtille Nacht, 1 

i rm hi ebſt⸗ e ‘ : 

Wie anwandelnder Sturm Pinter dem Herb, Nach den Gluten des Tags, Schimmer und 
Droht von ferne der Tag, welcher mit ehernem Kuͤ lungen troff, 


K. Göͤdeke, die deutſche Dichtung. 48 


754 Sechstes Buch. 


Als durch Balſamviolen 1 75 sly Johannsbeer⸗ 
Mit verſchlungenem a Wlieheit und lachen⸗ 


XVIII. Jahrhundert. 
Und ſo entfliegen ſie alle, 9 971905 ſchickſalſchwangerer 
ett 


Hiehin und dorthin, wie Spren 
mel 


unter die Him 
ge ürmt! 


Sch 
Suͤß wie mdemenge(idfer ‘Hagtigalthainen, 5 Wende den thranenden Blick, mein Ed mar h 


uͤhrte, 
Und ich leiſer empfand, bap teh dich, Selma, nie 


Trit heran, im lyriſchen San mit der e 


Und Amaranthen umrauſcht, Tag, der ‘Oe 
nger gebahr, 
Gottes und ſeines Meßias und Veutſchlands 
heiligen Saͤnger! 


er thraͤnt nicht um Stolberg 

Nur ſechs Abende 59 0 druͤckſt du mir ſprachlo 
die Hand! 

9 Boltz, du zoͤgerſt hier, des been aͤngſtliche 


ern! 
Ach! du lauſcheſt nicht . Nachtigalltoͤne 
mit 1 


Angeblinkt vom grünlichen e Swimmer der purpur 
nen Sonne 


Bruͤder, und unſern Freund! Krangt euch mit 15 Hinter den Saaten! Der Lenz raubt dich un 


Roſen das Haupt! 
Kraͤnzt der Freyheit und Tugend⸗Altar! eg 
Flammen und Dolch 


Gegen den Frevler gene hallt der fen, 
an 


95 

Und — doch entflieht, Geſtalten der ſeligen 
Abende! Nimmer 

Schaut ihr die Frohen . um den vertrau⸗ 


ten Kamien! 


Cramer und Hahn 
Dann noch ein banger Sommer voll Sehnſuchts 
thraͤnen; und alle, 
Alle ſind ferne von mir, tröͤſten durch Brief 
den Freund. 
Eile, mein Boie, von Albions Flur! Was ent 
weiheſt du Klopſtocks 
Pfalter vor jenen, die noch M Harfe ver 


Still und ſchwermutsvoll traurt künftig die öde 25 Buͤrger, ich komme nicht mehr von lachende 


Verſammlung;; 
Furchtſam jeder, 1 dieſes Verſtummen, 


paͤhn. 
Und entſprießen uns ſeltüe 1 ſo ſind es 
nur Blumen 


0 
Von dem Grabe der Braut, an der Geſpielin⸗ 


nen Bruſt. 
O! wie trog uns die Hoffnung, du Stifterin un⸗ 
ſers Bundes, 
Zwoͤlfte eee 


n! 
Dich, die Scheitel a von der cine duf⸗ 


Freunden begleitet, 
Einſam komm' ich und 1 unter dein laͤndli 


8 Dad. 
Sprich mir, du liebſt fie i 55 mein Buͤrger 
von ünſern Geliebten 
Oder ich halt' es nicht gurt eile zu Bruͤckne 


ruck! 
Troſtlos wank' ich Verlaßſter 05 fed’ einſt ſelig 


ta 
fe dich zu em⸗ 35 Seze mich thraͤnenvoll, be 1 9 55 Geliebter ein 


Klag' in wehender Nacht 5 der herbſtlichen Eich 


tender Jugend, des Bundes; 
Mit des ſtolzen Triumphs lautem Getin zu Ach! dort ſtand der Mond! Dort entbrannt 
empfahn! 40 der Stern! 
Feyerlich biſt du empfangen! ir toͤnte Millers Hier umarmten wir uns aon 1 rae? Der han 
Triumphlied: e Zweig a 
„Ueber den Sternen vereint fefter die Ewigkeit Kraͤnzt' in Stolberg“ Nacht noch den ver 
uns!“ ſammelten Bund 


Auch rauſcht' Eichengeraͤuſch, die Umarmung war 45 Weinend ſink ich dann caf die kalte Truͤmme 


heiß und Thraͤnen 
Miſchten zu Thraͤnen ſich! hen, der Freude 


geſtürzt 
Miller! du Lift mein Freund; boch du haſt uͤbel 
50 


gehandelt, 
Daß du dein Taumellied eevee von neuem bee 


Saheſt du nicht, wie fond me mein Leopold mir 
um den Hals fiel? 
Wie der leiſe Ton liſchwien und ſtockt', 
wie 
das gchreckliche lange 


Dich, dich klaget es an, 
Verſtummen! 1 


Dich der gebrochne yer Lieben, 
eit! 

Dich der lautere Jammer, die Eile, das Streben, 

das Ringen, 5 

Und die mit ſchwimmendem Blick flehende, rei⸗ 


ßende Flucht! 
Alle Hate 
Schnell ſie gekuͤßt, und feſt, fe a das Herz 
mir gedruͤ 
Aber ſie flohn! Bald ſtehn fie bet Peak an Da⸗ 
niens Grenzen, 
Schaun noch Hanae ee weinen und fliegen 
inweg! 


nun iſt es 


armt, und feurig, 


43: „Das Abſchiedslied an Esmarch im 76ger 75 Und 


Muſenalm. (S. 76 v. Miller: Traurig ſehen 
wir uns an] ward 5 einigen Veraͤnderungen 
geſungen.“ Anm. d. M. ⸗A. 


und 565 Wo die Ewigkeit uns feſter und ee aw 


ich noch einmal, wie Clauswiz, um-65 Gffett. 


70 Von Ketten lieblich 


des Rafens ; 
Und das ſterbende a Pa herunter ar 


Ach! die Thraͤne veg it im müden ſtarrende 
Und der Waͤchter der Stave 9 8 den nahen 


den 
Fuͤhrt mich, o Mose a Edens bluͤhen 
den Lau en, 


; pa 
Der Sklave. 1776. 
(Voß, N.-A. 1777. S. 81.) 
Das heiſchere Geſchrey nach Freyheit... mad 
auf alle Menschen die ihren Kohl in Friede 
bauen, und wenig auf die Regierung acht geben 
worunter fie ihn bauen, einen hoͤchſt land. 0 
ieland. 


es) meinem lieben Topf voll Rei 
Verſchmauſ' ich, Sklav des großen 
Der Freyheit Saft und Kummer. 
Slap ie), Hi f Sate eie cher, 
af ich, bis früh die Peitſche ſchwirr 
Der Arbe 5 5 Schlummer. 
Zwar ſchnaubt mein Dey: Du esu! 
Und geiſſelt mir den Ruͤcken wund, 
fehl aus wie der Teufel: 
Doch jeder hat fo feinen Tick, 
Und ich verwette mein Ge id, 
Gut 5 ers ohne Zwei el. . 


eys, \h 


Muſenalmanache. 


Wenn 115 nur ſeinen Tick nicht reizt, 
d ihm ſo vor der Naſe kreuzt, 
altheſiſche Verſchwoͤrer! 
er Chriſten . raͤchet ihr? 

ey Machmuds Bart! das fuͤhlen wir! 
Ihr ſeyd nur Friedensftorer ! 

Queckſilber hat der Narr im Kopf, 

er nicht mit Luſt bey deinem Topf. 

orſarenvater, bleibet! 
Du biſt ja Herr, und wir find Knecht. 
Das wollte Gott und Völkerrecht! 

in Meuter, wer ſich ſtreubet! 

Das Vaterland? Was Vaterland! 
Der Topf, der Topf iſt Vaterland! 
Das uͤbrige ſind Frazen! 

Da ſollt' ich mich dem wilden Meer 
Und Sturm vertraun, und hinterher 
Um Brod die Ohren krazen! 

Bey meinem lieben Topf voll Meifi- 
Genieß ich, Sklav des großen Devs, 
eine Ohneſorgens Freuden! 

nd wenn ich einſt 1 Laune bin, 
So geh' ich zu dem Mufti hin, 

Und laſſe mich beſchneiden! 


An den Geiſt meines Vaters 
Johann Friedrich Boie. 
1776. 
(Voß, M.⸗A. f. 1777. S. 41 f. — S. p. Werke. Lpz. 
1835. S. 159.) 


Hörſt du noch von deinem Sternenſize, 
Späht dein Blick, gewoͤhnt an Sonnenblize, 
Noch in dieſem Gräbthal' unſre Thraͤnen, 
Unſer ſtarres Sehnen? 8 

Oder fluͤſterſt du, 08 jezt der Wächter 
F ees 1 5 11 oa 

ufterft du, als Schuzgeiſt, unſrer Seele 
Goͤttliche Befehle? i 3 

Schwehſt du hier auf dieſen Balſamluͤften, 
Die geheim der Nachtviol' entduͤften, 

Wie einſt deinem Leben ſtille Guͤte, 
Eh es, ach! verbluͤhte? 

O! jo wahr du ſchauſt, an den ich glaube! 
Zuͤrne nicht, o Vater, mit dem Staube, 
Wo ich dich — wo wir, nicht ohne Zagen, 
Unſern Vater klagen! : 5 

Leucht' in unſre finſtern Sinnen Klarheit, 
Und geleite ſie zur hohen Wahrheit, 
Welcher du durch Todesgraun nachſtrebteſt, 
Und, vor Wonne, bebteſt! 

Daß auch ſie, bey ihrer Fackel Strale, 
Durch des Todes duͤſtre Schreckenthale, 
Hin, wo Engelhalleluja ſchallen, 
Unerſchrocken wallen; 5 

Und um 0 auf goldnen Blumenauen, 
Deine hellen Freund' und Kinder ſchauen, 
Und den Lebens hain, mit Noſ' umrothet, 
Den fuͤr uns ihr ſaͤtet! 

Unſrer Mutter thranenlofe Trauer, 

Und des beßten Maͤdchens bange Schauer, 
Ach! ſie foltern, foltern noch am wehſten! 
Und ich kann nicht troͤſten! Voß. 


at 5 


Siſüfos Steinwälzen 
in deutſchen Hexametern. 1777? 
Aus dem elften Geſange der Oduͤßee. 
: (Voß, We.⸗A. f. 1778. S. 149.) 
Auch den Siſuͤfos ſah i, ea: 


5 Und von vorn arbeitet' er 


— 


Voß 755 
Auf den Gipfel zu drehn; da mit einmal ſtuͤrzte 
die Laſt um 


Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tuͤckiſche 
rmor. — 


ar 
angeſtemmt, daß der 


e Angſtſchweiß 
Seinen Gliedern entfloß, und Staub ſein Antliz 
‘ umwoͤlkte. 
10 
An Göbckingk. 
Den Mitherausgeber der Blumenleſe. 
15 1780. 


20 


25 Hämme 


30 


36 


(S. p. Werke. Lpz. 1835. S. 125 f.) 


Welche Hexe, geuͤbt durch Salb' und Raͤuchwerk 
Zum e e des alten Satans 
Zinzureiten auf Bock und Ofengabel: 

Die bald Wanzen und Floͤh' und Waſſerratzen 
Haͤmiſch bannt in die unbekreuzte Wohnung: 
Bald aus gräßlichem Nachttopf Ungewitter 
Ausſtroͤmt uͤber ein Land mit Kroͤt' und Cider; 
Oft auch Saaten hinweglockt, oft als Wehrwolf 
raubt, und ſich Kuͤhe melkt durch 


Staͤnder, 
Daß die Nachbarin Blut ſtatt Milch herauszerrt: 
Welch fl n es, ſchieles, ausgeſtaͤuptes, 
Laͤngſt fuͤr Galgen und Rad und Sack und Holz⸗ 
0 


Reif gewordenes Weib, am Daum ſich nagend 
In unſeliger Stund', erfand das Poſthorn, 
Jenes, das mit geheimnißvoller Windung, 
Neunmal maͤchtiger noch an Zaubermißlaut, 
Als die Pfeife des Wundermanns in Hameln, 
Allzumal, was in Deutſchlands Raͤumen aufſproßt 
Von undichtriſchem Aberwitz und Unſinn, 
Mir herbannt! — alee fo oft des Schrecken⸗ 
ornes 


40 Taratantara tint; kommt Ode, Volkslied, 


Epigramm und Idyll', Epiſtel, Fabel, 

Elegie und Ballad’, und was fir Miß wachs 
Sonſt auf aſchiger Heid“, im kalten Moorſumpf, 
Und auf brennendem Miſte wild hervorſchoß, 


45 Kommt im Sturme dahergeſauſ't, und wuchert 


Durch die Beete des ſchoͤnen 5 
Wo, nach froͤhlicher Arbeit, wackre Maͤnner 
Und rothwangige Fraun in holder Daͤmmrung 
Athmend unter Geſang' und Laͤcheln wandeln. 


50 Gav’ und ey mit mir das geile Unkraut! 


Rechts du Goͤckingk, herum; ich pie linksum! 
Hier die Quecke von Trink⸗ und Liebesliedern, 
Dort elegiſchen Wermuth, Odentollwurz, 

Dort Saupiſtel des Minn⸗ und Bardenſanges, 


55 Taube Neſſel des Epigramms, und langen 


Epiſtoliſchen . „des Volkslieds 

Pofiſt, und der Balladen Teufelsabbiß! 

Hurtig! nicht in den nee dort hinter'n Dorn⸗ 
1 


60 Hingeſchleudert den ekelhaften Unrath, 


Aufgehaͤuft und verbrannt mit Pech und Schwefel! 
Fern vann beide mit Hopfenſtangen ſtehn wir, 
Abgewandt, und die Naſe feſt uns haltend, 

Ha! und ſchuͤren die Gluth; indeß ein dicker 


65 Peſtaushauchender Qualm graugelb emporqualmt: 


Der, wie einſt des Tobias fauler Fiſchdampf, 

Nein, weit kraͤftiger noch an Soͤllenbalſam, 

Selbſt die Teufel verſcheucht, und, weht ein 
Duͤftchen 


70 Ihr in's Maul, die verruchte Hexe kitzelt, 


ert, 
Einen ſchweren Felſen ate groper Gewalt fort. 

88 wy eben. g 
Angeſtemmt, arbeitet' er ſtark mit Haͤnden und 75 Und voll kritiſcher Wuth durch Zäune brechen, 


„„Fuͤßen, 
Ihn von der Au aufwaͤlzend 


glaubt' er ihn ſezo 


Bis ſie huſtend die ſchwarze Seel' herauswuͤrgt! 
A 1 in den Winkeln laß des Unkrauts 
Etwas ſtehn; daß die argen Saͤu' und Eſel, 

Die mit Grunzen und Iha Nachts umhergehn, 


icht uus Mangel an Fraß die Blumenbeet' uns 


sim Berge. Doch Wo durchmaͤkeln mit Schnauz' und dickem Ruͤſſel! 


48 * 
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Der ſiebzigſte Geburtstag. 


(Giimmmtl. poet. Werke. In Einem B. Leipz. 1885. S. 99 ff. 
— Voß, M. ⸗A. f. 1781. S. 183 ff.) 

Auf die Poftille gebückt, zur Seite des ware 
menden Ofens, 


Saß d dliche Tamm in dem Lehnſtuhl, wel⸗ 
e cher mit Schnitz tzwerk, 


XVIII. Jahrhundert. 


Muͤtterchen, ach! an der 7 der Enkelin, oder 
des Enkels! 

Viel noch ſprachen ſie fort von Tagen des Grams 
und der Tröͤſtung, 


5 Und wie ſich alles e auflöſ' in behagliches 


Gutes gewollt, mit Berteaun, und Beharrlich⸗ 


keit, jfiheet zum Aus⸗ 


Und braunnarbigem Jucht voll ſchwellender Haare, 10 Solches erfuhren wir fei 1 trauteſte; ſolches 


geziert war: 
Tamm, ſeit vierzig Jahren in Stolp, dem geſeg⸗ 
neten Freidorf 
Organiſt, Schulmeiſter ener und ehrſamer 


15 
Der faſt allen im Dorf, bis auf wenige Greiſe 


der Vorzeit, 
Einſt Taufwaſſer gereicht, und Sitte gelehrt und 
Erkenntniß, 
Dann zur Trauung geſpielt, 
manchen geſungen. 
Oft nun faltend die Hand’, und oft mit kauterem 
Murmeln, 
Las er die troͤſtenden Spruͤch' und Grmabnungen. 
Aber allmaͤhlig 
Starrte ſein Blick, und er ſank in cui e 
Mittagsſchlummer. 
Feſtlich prangte der . is geſtreifter kalmanke⸗ 


der Sohn auch! 
Hab' ich doch immer geſa wenn du weineteft 
1 1 nur geduldig! 
Bet’ und vertrau'! Je groper die Noth, je näher 
die Rettung! 
Schwer iſt aller Beginn; wer getroſt fortgehet, 
der kommt an! 
Feuriger rief es der Greis, und las die erbau⸗ 
liche Predigt 


und hinweg ſchon 20 Nach, wie den Sperling ernaͤhr' 405 die Lilie 


kleide der Vater. 
Doch der balſamiſche 1 der altende, 


Loft 
dem Alten ys 


5 den behaglichen hie 125 duftete fupe 
u 


Ng. 
Muͤtterchen hatte mit Sorg) ihr freundliches 
Stuͤbchen gezieret, 
Wo von der Schule Geſchaft fie ruheten, und mit 
Bewirthung 


Jacke; 
Und bei entglittener Brill a ſilberfarbenem 30 Rechtliche Gaͤſt' aufnahmen, den Prediger, uni 


Haup thaar 
Lag auf dem Buche die a ane: violettenem 
7 geschmückt 2 5 


Mit Fuchspelze verbraͤmt, 
goldener Troddel. 
Denn er feierte heute bert ſiebzigſten frohen Ge- 
ur 


ag, 
Froh des erlebeten Heils. Sein einziger Sohn 


Zacharias, 


den Verwalter: 

Hatte gefegt und geuhlt, und 255 feinerem Sande 
geſtr 

3 Gardinen gehaͤngt ane Fenſter und luftigen 


Mit rothblumigem Teppich gedeckt den eichenen 


Klapptiſch, 
Und das beſtaͤubte Gewaͤchs oie 1 Fenfter 


Welcher als Kind auf dem Schemel geprediget,40Knospende Roſ' und eee ae fene Pfef, 


und, von dem Pfarrer 
Auserſehn fuͤr die Kirche, mit Noth vollendet die 


Laufba 
Durch die lateiniſche Schul', many theuere 8 


demie dur 
Der war fetzt einhaͤllig ne icles Pfarrer in 


Und ſeit kurzem e mit der wirthlichen 
Tochter des Vorfahrs. 


er und Goldlack, 
Sammt dem gruͤnenden Korb Mallillen hinter 
. : dem Ofen. 
Ringsum blinkten e ae innernen Teller 


Schuͤſſeln 
Auf dem Geſimſ'; auch iit Binge 


ein Paar ſtetti⸗ 
Krüge 
Blaugebluͤmt an den wegen die Feuerkiete von 


Fernher hatte der Sohn zur Verherrlichung ſei⸗5o Deſem und Mangelholz, um zierliche Elle 


nes Geburtstags 
Edlen Toback mit der Fracht und ſtaͤrkende Weine 


geſendet, 
Auch in dem Briefe 350 er ſelbſt und die 
freundliche Gattin: 
Hemmeten nicht Hohlweg' 5155 verſchneiete Gruͤnde 
die Durchfahrt, 
Sicherlich kaͤmen fie beide, das Feſt mit dem Va⸗ 
ter zu feiern, 


Und zu empfahn den Segen von ihm und dero Schraubenförmigen Fuͤßen, 


wiirdigen Mutter. 
Eine verſtegelte Flaſche me Rheinwein hatte der 
Sater 
Froh ſich geſpendet zum Mahl, und mit Muͤtter⸗ 
chen auf die Gefundheit65 
Ihres Sohns Zacharias geklingt, und der freund⸗ 
lichen Gattin, 
Die ſie fo gern noch ſaͤhen, und Toͤchterchen nenn⸗ 
ten, und bald auch 


: Das Inhaltsverzeichniß der „Saͤmmtl. poet. 
Werke S. 356 giebt 1771 als „Eniſtehungszeit 
an, was nicht wahrſcheinlich iſt. Die Stellun 


der Idylle zwiſchen 511 0 55 von 1780 u. 84 läßt zs Stand das M 


ſtatt 1771 das Jahr 17 
läſſig fein wurde, 
Faſſung des M. 


1 vermuthen, was unzu⸗ 
da die (vielfach abweichende) 
A. ſchon 1780 erſcheint. 


70 Zween Theetoͤpfe von Zinn, 


von Nußbaum. 

Aber das gruͤne Klavier, vom Greiſe geftimm: 
und beſaitet, 

Stand mit bebildertem Deckel, und fiGimmerte 


55 unten befeſtigt 


Hing ein Pedal; es lag ip 150 ult ein offnet 


Auch den eichenen Schrank mit Ae Koͤpfer 
und ne aerate 
un uͤſſelſchilder 
von Meffg. 5 
Ehre ſelige Mutter, die Want kauft' ihn zum 
atz:) 
5 ſie abgeſtaͤubt und 5 en Wachſe 
ebohnet 
Oben ſtand auf Stufen or Hund und ein qin. 
gelnder Lowe, 
Beide von Gyps, Brinforfes mit eingeſchliffenen 


und irdene Taſſen 

und Aepfel. 

Als a den Greis wahrnahm, wie er ruht 
15 e enen Schlum⸗ 


uͤtterchen ats vom binſenbeflochte⸗ 

nen Spinnſtuhl, 
Langſam, tréppelte dann auf knirrendem Sande 
zur Wanduhr 


Muſenalmanache. 


Leiſ' und knuͤpfte die ped des e 


n den N. 
Daß ihm den Schlaf nicht fee das klingende Glas 
und der Kukuk. 


Voß. 757 


Daß ich friſch (denn er aA dee viel kraͤftiger) 
renne den Kaffee. 
Heize mit Kien dann eae und Torf, und buͤche⸗ 


tammholz, 


Sebo ſah fie hinaus, wie die ſtoͤbernden Flocken 5 Ohne Geraͤuſch, daß ch 9 Schlaf auf⸗ 


am Fenſter 
Rieſelten, und wie der ae ae Eee, dort in 


Rauſcht', und der bäpfenben. Krähe Fußtritte ver⸗ 
wee an ber Scheuer. 
Lange mit ernſtem Ge t, ihr Haupt und die 
ande bewegend, 
Stand ſie vertieft in Gedanken, und fliſterte halb, 
was ſie dachte: 


wache der Vater. 
Sinkt das Feuer in os Aug ſchiebe den knor⸗ 


n Klotz nach, 


10 * in die Nacht berate em leidigen Froſte 


Frö wehr. 
Siebzigjaͤhrige ſind nicht Sone wenn ſie im 
ommer 
Gern an der Sonn' ausruhn, und am waͤrmenden 
Ofen im Winter. 


Lieber Gott, wie es 1 und der e in den 15 Auch fiir die Kinderchen wohl braucht's gruͤndliche 


Gruͤnden ſich anhaͤuft! 
Armer, wer jetzt auf Reiſen hindurch muß, ferne 
er Einkehr! 
Auch wer, Weib zu . und Kind, auswan⸗ 
dert nach Reisholz, 
Hungerig oft und zerlumpt! Kein Menſch 1 
jagte bei ſolchem 
Wetter den Hund aus der Chire, wer ſeines Viehs 
ch erbarmet! 


Waͤrme zum Aufthaun. 
Und der ermahnenden folgte Marie, und ſprach 
im Herausgehn: 


55 Barſch durchkaͤltet ver Oft; wer im Sturm luſt⸗ 


reiſet, iſt unklug; 

wie das unfrige, dam⸗ 
melt hindurch wohl. 
Waͤrmenden Trank auch bracht' ich den Kälberchen 
heut' und den Milchkuͤhn, 


Nur ein waͤhliges Paar, 


Dennoch kommt mein Söhnchen, das Feft mit dem 25 Auch viel waͤrmende Streu in das Fach. Schin- 


Vater zu feiern! 

Was er wollte, das wollt' er, von Kind auf! Gar 
zu beſonders 

Wuͤhlt mir das Herz 5 feht, wie die Rab? auf 


dem Tritte des Tiſches 30 


Schnurrt, und das Pfoͤtchen ſich leckt, und Bart und 
acken ſich putzet 
Das bedeutet ja Fremde, 175 oe Wernänftigen 


madchen und Bluͤming 

Brummten am Trog, mee 1 die Hand, und 
ließen ſich kraueln. 

Sprach's; und ſobald 5 dem Ofen die funkeln⸗ 

den Kohlen entſcharret, 

Legte ſie Feurung hinein, und weckte die Gluth 
mit dem Blasbalg, 

Huſtend, und ſchimpfte den n Rauch, und wiſchte die 
thraͤnenden Augen. 


Sprach's, und trat an 575 "Spiegel, die feſtliche 36 Aemſig ſtand an dem Heerde das Muͤtterchen, 


Haube zu ordnen, 
Welche der Vater verſchob, mit dem Kuß aus⸗ 
gleichend den Zwieſpalt; 
Denn er leerte das Glas aa die Enkelin, ſie uf 
den Enkel. 
Nicht ganz ſchaͤme ſich N 0 7 die Frau im oe 
diſchen Kopfzeug! 
Dachte ſie leiſ im Sergen an ie fae der 


brannte den Kaffee 
Ueber der Gluth in der Pfann', und rührte mit 
Ke hölzernem Löffel: 
0 Knakternd ſchwitzten die . und braͤunten ſich; 
während ein dicker 
arin Qualm 0 dampfte, die Kuͤch' und die 
Diele durchraͤuchernd. 
i „ Mühle herab vom Geſimſe 
des Schornſteins, 


Sie nun langte d 


Neben dem ſchlummernden Greif’, an der anderen 45 Schuͤttete Bahnen darauf, 15 fet mit den Knieen 


Ecke des Tiſches, 
Deckte fie jetzo ein Tuch von feingemodeltem 


rilli 

Skellete dann die Taſſen iit Ateenten Haͤnden 
n Ordnung 

Auch die blechene Doſ', ut are eropttuanptaen 


Trug ſie hervor aus dem Schrank, und ſcheuchte 
die fumſenden Fliegen, 


0 aͤngend, 
Hielt ſie den Rumpf in 5 inken, und drehete 
munter den Knopf um; 


bead auch huͤpfende . vom Shoop haus⸗ 


aͤlteriſch ſammelnd, 
Goß ſie auf graues gene den grobgemahlenen 
a 


ee. 
Ploͤtzlich hemmte fie nun ule raſſelnde Muͤhl' in 
dem Umlauf; 


Die ihr Mann mit der Klappe verschont zur ss Und zu Marie, die den Ofen verſpündete, ſprach 


Wintergeſellſchaft; 

Auf dem Geſimſ' enthob fie ein Paar Thonpfei⸗ 
fen mit Poſen, 

Gruͤr und roth, und legte Toback auf den zinner⸗ 
nen Teller. 

Als ſie drinnen nunmehr den Empfang der 

Kinder bereitet, 

Ging fie hinaus vorſichtig, damit nicht knarrte 
er Druͤcker. 


fle gebietend: 
Eile, Marie, und ſperre den wachſamen Hund 
in das Backhaus; 


Daß, wenn der Schlitten ſich naht, das Gebell 
60 


nicht ſtoͤre den Vater. 
Denkt auch Thoms an die Karpfen fuͤr unſeren 

Sohn und den Paſtor, 
Der uns zu Abend A as ao 1 von 


Aus der e darauf, vom rummelnden 65 Hol' er vor dunkeker mage 5 geht ihm der 


Spulra 

Rief fie, die chür. halb n Marie, die ge⸗ 
{a ftige Hausmagd, 

Welche gehaspeltes Garn von der Wind' abſpulte 
zum Weben, 

Haſtiges Schwungs, von dem Weber gemahnt, und 
eigenem Ehrgeiz 

Heiſer ertoͤnte der Ruf; und gehemmt war bleich 
der Umſchwung 


tzliche Fiſcher 
Schwerlich zum Haͤlter hinab. Aus Vorſicht bring' 
ihm den Beutel. 


Wenn er auch trockenes Holz fuͤr die Bratgans, 
70 


die wir geſtopfet, 
ihm das Beil, und bedeut' ihn. 
Dann im Vorbeigehn 
Steig' auf den . fieh, ob der Schlit⸗ 
n nicht ankommt. 


Splitterte! Bring’ 


Flink, lebendige Kohlen, 1 aus dem Ofen 75 Kaum geſagt; ſo enteilte Marie, die geſchaͤftige 


arret, 
Dicht an die Platte der Wand, die den Lehnſtuhl 
waͤrmet im Ruͤcken; 


Hausmagd, 
Nehmend von ruſtichter Mauer das Beil und den 
maſchigen Beutel; 
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Lockte den treuen Monarch mit Geburtstags- Sprach's; und der Sohn, der dem Schlitten 


5 brocken ae ea entfprang, umarmte fie 
ern an den Garten hinab, und ſchloß mit der 8 ig, 
8 5 Krampe den 3 Huͤllte das Töchterchen dann aus barenjottigem 
An fan atzte der Do VF aber Fußſack, 
age , 9 10 : 5 bund liebkoſete viel, mit ate gen bedauerndem 
firme roch vom fri = “Bes ck des feſtlichen treicheln, 
as 5 fesch gay Zog dann beid', in der Linken den Sohn, in der 
Sprang er behend' auf den 1 1 und fired?’ aus⸗ Rechten die Tochter, 
ruhende Glieder. 10 Raſch in das Haus, dem Geſinde des Fahrzeugs 
Jene lief in die Scheune, wo Thoms mit gewal⸗ Sorge vertrauend. 
tiger Arbeit Aber wo bleibt mein Vater? Er iſt doch Te 
Haͤckerling ſchnitt, denn we fror! und fie fagt in und am Geburtstag? 
der Eile den Auftrag. Fragte der Sohn. Schnell tuſchte mit winkendem 
Splittere Holz fuͤr die Gans, und hol' in dem 15 Haupte die Mutter: 
Beutel die Karpfen, Still! das Vaͤterchen haͤlt noch Mittagsſchlum⸗ 
Thoms, vor dunkeler 1 8 geht dir der kitz⸗ mer im Lehnſtuhl! 
iſcher Laß mit kindlichem Kuß dein junges Gemahl ihn 
Schwerlich zum Haͤlter hinab, trotz unſerem Sohn erwecken; 
und dem Paſtor! 20 Dann wird wahr, daß Gott im Schlafe die Sei⸗ 
Thoms 3 drauf, und ſtellte die Haͤcker⸗ nigen ſegnet! 
linglad' hin Sprach's, und fuͤhrte fle Leip in der Schule 
Splitter, Marie, und Karpfen verſchaff ich dir, geſaͤubertes Zimmer, 
fruher denn noth iſt. Voll von Tiſch und Gestühl, Schreibzeug und be⸗ 
Wenn an dem heutigen Tage fe ce gees Ae tage 5 zifferten Tafeln: 
der Wo fle an Pflock aufhaͤngte die nordische Win⸗ 
Treib' ich den Kitzel ihm ars; 55 bald iſt der tervermummung, 
Halter geoͤffnet! Mintel, mit Flocken geweißt, und der Toſhter be- 
Alſo der ruͤſtige Knecht; da rannte fie durch wunderten Leibpelz, 
das Geſtoͤber, 30 Auch den Flor, der die Wangen geſchirmt, und 
Stieg auf den e ar „und 5 rieb das feibene Halstuch. 


die Haͤnde, Und fle umſchloß die enthuͤllten mit ſtroͤmender 
Steckte ſie unter die Sein und ictus ſich uͤber rine der Inbrunſt : 
Schul! Tochter und Sohn, willkommen! an's Herz 
Als ſie mit ſchaͤrferem Bit in des Schnee 8 um⸗35 willkommen noch ein⸗ 
nebelnden Wirbeln mal! 
Spaͤhete; ſiehe da kam's mit verdecktem Geſtuͤhl Ihr, uns Altenden Freud“ in Freud' auch altet 


wie ein Schlitten, und greiſet, 
Welcher vom Berg' in das Dorf herklingelte. Stets einmuͤthiges Sinns, 5 umwohnt von ge⸗ 
Schnell von der Leiter 40 deihenden Kindern! 
Stieg ſie herab, und . 3 1 800 Mutter Nun mag brechen das Auge 1 a wir geſehen 
aft 
Welche der Milch auf ber aaa zu feſt⸗ Sohn, und dich ihm permit rere Fi ante 
3 ait! 
Mutter, es kommt wie ein Schlitten; ich weiß 45 Armes Kind, wie das 1 Geſicht ruth gluͤhet 
et fiber, doch glaub' 8 4118 vom Oſtwind! = 
u Seelenge enn i buge di weil du 
Alſo Marie; da verlor 5 erſchrockene Mutter 5 3 ot 
den Loͤffel; Aber die Stub’ iſt warm, ik gleich ſoll der 
Unter ihr bebten die Knie'; und fie lief mit 50 Kaffee bereit ſein! 
klopfendem Herzen, Ihr um den Nacken die Arme geſchmiegt, lieb⸗ 
Athemlos; ihr entflog im . Lauf der Pan⸗ m koſ'te die Tochter: 
utter, dutze dich auch, wie d 
Jene lief zu der Pfort', ung Bonne Naͤher und Alf . 2 ww 
naͤher 55 Alſo ge ab's in der Bibel, ba 
Kam das Gekling', und das Klatſchen der Peitſch', Michel ; 5 ss sate 
und der Pferde Ge⸗ Denn du gebarſt und erzogſt mir den wackeren 
trampel. ohn Zacharias, 
Nun, nun lenkten Here ‘oie muthigen Roſſ' in Der an Wuchs und Gemith, mie er fagt, nach⸗ 
n Hofraum, 60 artet dem Vater. 
Blankgeſchirrt; und der Sen mit halb “ta Muͤtterchen, habe mich lieb; j 1 will auch artiges 


ffnem Verdeckſtuhl Kind ſein. 
Hielt an der Thuͤr', und ee 1 und Fröhliches Herz und rothes Seka, das hab' ich 
ampfend, die Renner. 
Muͤtterchen rief: Wen daher: Will⸗65 Auch wenn ver Off nicht a "Stein Vaͤterchen 


kommen, ihr Kindlein! 
Lebt ihr auch noch? und petite die Hand’ in den Klopfend die Wang’, ich . vor 
ſchoͤnen Verdeckſtuhl; lauter Geſundheit. 


Lebt in dem grimmigen Hen mein Töchterchen ? Jetzo ſagte der Sohn, ſein 5 darſtellend der 
Dann, fir ſich ſelber 70 Mutt 
Nur zu forgen, ermahnt: Sat, Kinderchen! ſprach Muͤtterchen, nehmt fie auf Glauben: So zart und 
. dem Sturmwind geſchlank, wie fie daſteht, 
Wehret das Haus! Ich bin ‘is 75 0 85 Kerne Iſt ſie mit Leib und Sette vom edelſten Kerne 
Stets war unfer beige e sa Veraͤch⸗75 Daß fie der Mutter nur 185 ge bad Ber abſchwatze 
ter des Wetters 
Aber die juͤngere Welt iſt zart, und ſcheuet die Komm denn, und bring’ als te Gabe den ben zaͤrtlichſten 
Zu uͤgluft. Kuß zum 3 


Muſenalmanache. 


Schalkhaft laͤchelte drob, und ſprach die treff⸗ 
liche Gattin: 

kicht zur Geburtstagsgabe! Was beſſeres bring? 
ich im Koffer 

mferem Vater zur Luft, und dem Muͤtterchen, 


3 : ohne dein Wiſſen! 

Sprach's, und faßte dem Manne die Hand; die 
5 fuͤhrende Mutter 

Deffnete leiſe die Thuͤr', und ließ die Kinder 

7 hineingehn. 
Aber die junge Frau, 2 ae im laͤchelnden 
cs Antlitz, 
Suͤpfte voraus, und kuͤßte den Greis. Mit vers 
wunderten Augen 


Umarmung. 


— 
Mailied eines Mädchens. 
1781. 
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Seht den Himmel, wie heiter! 
Laub und Blumen und Kraͤuter 
Schmuͤcken Felder und Hain; 
Balſam athmen die Weſte; 

Und im ſchattigen Neſte 
Girren bruͤtende Voͤgelein. 

Ueber grünliche Kieſel 
Rollt der Quelle Gerieſel 
Purpurblinkenden Schaum; 

Und die Nachtigall floͤtet; 
Und vom Abend der ee 
Wiegt ſich ſpiegelnd ver Bluͤtenbaum. 

Kommt Geſpielen, und ſpringet, 
Wie die Nachtigall ſinget; 

Denn ſie ſinget zum Tanz! 
O geſchwinder, geſchwinder! 
Rundherum, wie die Kinder : 
Mast Ringelein Roſenkranz! 

Alles tanzet vor Freude: 
Dort das Reh in der Heide, 

ier das Laͤmmchen im Thal; 
Pagel hier im Gebuͤſche, 

Dort im — die Fiſche, 
Saufend Muͤcken im Sonnenſtral. 
Ha! wie pochts mir ſo bange! 
a! wie gluͤht mir die Wange! 
Adchen, din ich nicht ſchoͤn? 
Huͤpf' ich nicht, wie ein Kraͤuſel, 

Daß mir unterm ve 

Meines Kranzes die Locken wehn? 
hay und ohne Gefeze 

= FP ih noch um die Neze, 
ie Kupido mir ſtellt: 

All fein ſchmeichelndes Bibeln, 

All ſein Koſen und Liebeln, 

Hat noch nimmer mein Herz beſchnellt! 

Traun! der feligen Triebe! 
Wann ein Maͤdchen vor Liebe 
Und Empfindſamkeit ſtirbt, 

Nach dem Monde nur blicket, 
Nur Vergißmeinnicht pfluͤcket, 
Und mit naͤchtlichen Heimchen zirpt! 


Aus: Louiſe. 


N Ausgadeg. — a: Voß, M. -N. f. 1784. 
FFF : 


Als fie, das Linſenfeld und die baͤrtige Gerſte 
durchwandelnd, 


Jezo dem Higel am See ſich = 


g mit dunkeln ; 
Tannen und hangendem Grün weißſtaͤmmiger Bir⸗ 


ken gekraͤnzt war; 
* 


Sah ex empor, und hing in der trauteſten Kinder 15 Laut nun rief und winkt 


erten, welcher 857 bis 62: Dorthin das 


Voß. 759 


Blickte zum buſchigen Ufer Luiſ hinhorchend, und 
te: 


* = N agte: 
Still! es tonte mir dumpf wie ein Ruderſchlag, 
on von dem Ufer! 
5 Aber der fröhliche Karl, der voranlief, wandte 
5 rh, fi rufend: 
Hurtig! ba ſeh' ich den Kahn! Nun gleitet er 
8 P hinter das Schilfrohr! 
Und mit gefluͤgelten Schritten enteilten fie; kuͤh⸗ 
0 2 lender Seewind 
Hauchte zuruͤck das Gewand, das die trippelnden 
Supe des Maͤgdleins 
und es weht' ihr nee 
Haar von den Schultern. 
aus dem ſchwebenden 
5 : Kabne der Pfarrer: 
Ehrbar, Kinder, und ſacht! Ihr lauft ja ſo raſch, 
wie die Huͤhnlein 5 
Ueber den Hof, wenn die Magd an der Hausthuͤr 
8 Futter umherſtreut! 
Toͤchterchen, geh vorſichtig, und ſtrauchle mir nicht 
an den Wurzeln! 
Athmend harrten ſie nun, bis der rauſchende 
5 7 Kahn an dem Ufer 
25 Landete; und Willkommen erſcholls, willkommen 
5 im Gruͤnen! 
Hinten hemte der Knecht, an der Erl' im Waſſer 
5 ſich haltend. 
Aber geſtuͤzt von der Hand des Juͤnglings traten 
30 die Eltern 
Ueber den wankenden Bord, auf den Sand voll 
7 Kiſel und Muſcheln, 
Wellig geformt von der Flut, und umhuͤpft mit 
K gehuͤgeltem Seeſchaum. 
35 Schmeichelnd kuͤßte den Greis die bluͤhende Toch⸗ 
ter, und fragte: 
Vaͤterchen koͤmmt ja fo fruͤhe vom Schlaf? Hat 
der haͤßliche Kater 
Wieder gemaut? ein Huͤhnchen beim Gierlegen 
ekakelt? : 
Oder Sufanna zu laut my „ ge⸗ 


appert? 
Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer 
von Gruͤnau: 


Rauſchend umwallt', 


45 Weder gemaut hat ein Kater, mein Kind, noch 


ein Huͤhnchen gekakelt, 
Oder Suſanna zu laut mit dem Waffeleiſen ge⸗ 
klappert. 
Unſer Geſprͤͤch, und die Freude, mein Toͤchterchen, 
deines Geburtstags 
Machte mein Herz unruhig. Wohlauf nun, Feuer 
gezuͤndet; 
Flink, und Caffee ane ie lieben Kinder ſind 
urſtig! 5 
55 Jener ſprachs: da gebot die alte verftdndige 
Hausfrau: 
Hans, an den bluͤhenden Genſt bas Gepaͤck und 
ge e 5 
Daß uns nicht anwehe der Rauch. Hier, denk' ich 
60 am Vorland, 


Lagern wir uns im Saat der alten Familien⸗ 
uche, 


GS 1: Blickte horchend Luiſe zum buſchichten Ufer 
und a — 15: Aber nun winkt' und rief a — 
21: feblt a — 23: Athemlos harrten ſie jetzt, 
bis rauſchend der Kahn a — 25 bis J4: Lande⸗ 
ten, riefen: Willkommen im gruͤnen Wald! und 

zodie Eltern Traten vom wankenden Bord' auf den 
Sand voll Kiefel und Muſcheln, ings umſpuͤlt 
von der Welle mit Huͤgeln Schgums und mit 
Seegras. a— 51: Woblauf nun, zuͤndet uns Feuer 
An, und a — 55: Alſo ſprach er; da rief die a — 

euer, Haus, an den 
bluͤhenden Genſt; daß der Wind uns Nicht bewehe 
mit Rauch. ier am weitſchattenden Buch⸗ 
baum a —. 


hw ball 
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Die vorlaͤngſt uns bekennt 5 ſchon auswachſen⸗ 
amen. 
Hier iſt ſanft die iptuns, und 1 der Rafen 
wie 
Und im Geraͤuſch der Well’ ais des Schilfrohrs 
labt uns die Ausſicht 
Ueber den See nach dem Dorf und den Kruͤmmun⸗ 
gen fruchtbarer Ufer. 
Sammelt nun Holz, ihr Kinder! Wer fiſchen will, 
ſcheue kein Waſſer! 
Alſo die Frau; und den Huͤgel ereilten fie, wel⸗ 
cher mit dunkeln 
Tannen und hangendem . weißſtaͤmmiger Bir⸗ 
n gekraͤnzt war, 
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Freundlich reichte Luiſe ane lieben Papa und 
dem Juͤngling 

Pfeifen dar, und Toback in der fleckigen Huͤlle 
des Seehunds. 

5 Und ſie lagerten fi ſich im tae Graf: an des 
Vaters 

Rechte der Knab' und Mama, die den klaren 

Trank in die Taſſen 
Ruͤhmend goß; und zur Linken die ſchoͤne Luiſ' 


10 und der Juͤngling. 


Zwar ſie koſtete ſelten ey Kaffees; aber ge⸗ 


ig 
Trank fie heut ein wenig, und rußiſchen Thee 
mit dem Kleinen. 


Fanden Kien und Reiſer, aint ſammelten; dann 15Liebreich ſprach der Vater, die roſige Wang' ihr 


zu dem Buchhain 
Eilten ſie, links im Thal, wo der Aeſt) ein un⸗ 
endlicher Abfall 
Unter Laub und Geſtraͤuch rings moderte. ee 
der Hausknecht 
Fieng die ſpruͤhenden Funken des Stahls 1 
ſchwammigem Zunder, 
Faßt' ihn in trockenes Laub, und ſchwang mit 
Gewalt, bis dem dickern 


chickt dann 


reichelnd: 
Kind, dir brennt ja die 11 0 wie 575 Zwar 
iſt es nicht 
een doch nimm mir, mein Töchterchen, 
wegen der Zugluft 
Ned mehr um den Hals. Man erkältet ſich 
leicht in der Hize. 
Jenem kuͤßte die Hand ae Wade freundlich 
die 


ch 
Qualm aufleuchtendes 1 5 entloderte; haͤufte 25 Zugluft heißt die ek ey, oe fee durch Erlen 


Reiſer und Kien, daß die gine des Harzes froh, 
durch den Holzſtoß 

Knatterte, finſteren Rauch feitwarts aufoampfe 
gum Himmel. 

Jezt, wo der Wind in die Glut Anfenſete, tel! 

i 0 it rete 
Samt dem verſchloſſenen Keſſel, gefullt mit der 
iM Quelle des Gartens 


Athmet, und kaum ein Band mir bewegt? Wir 
giengen ja langſam, 

. auch oft im Schatten. Ich bin nur ſo 

röhlich, mein Vater! 

Drauf antworteteſt du, e beinen Pfarrer von 


Ja, du geliebte Tochter, id, oll raid Frohlich! fo 


Wehend umleckt' ihn die Loh, und es braust' auf- 38 Als die . Voͤgel in Wald’ hier oder bas 


ſiedend der Keſſel. 

Aber das Muͤtterchen goß in die braͤunliche Kanne 
den Kaffee 

Aus der papiernen Tute, demea. 9 flarendem 


irſchhor 
Stroͤmte die Quelle eae und felt auf Koh⸗ 
len die Kanne, 
Hingekniet, bis ſteigend die farbige Blaſe geplazt 


Ei 
Welches die luftigen Zweige durchhüpft um vie 
ungen im Lager! 
Achtzehn Jahr ſind es heute, da ſchenkte mir Gott 
0 mein geliebtes, 
Jezt mein einziges Kind, ſo 1 und fromm 
und gehorſam! 
Wie doch die Zeiten entfliehn! Zehn kommende 
Jahre, wie weithin 


war 
Schleunig anjezt rief ale das Haupt um die 45 Dehnt ſich der Raum vor uns! und wie ſchwindet 


Achſe el gewendet: 
Setze die Taſſen ae mein Toͤchterchen; 
eich iſt der Kaffee 
Gar. Die Geſellſchaft . mit unſerm taͤg⸗ 
lichen Steinzeug 


er, wenn wir zuruͤckſehn! 
Geſtern erſt geſchah es, ſo k Gen fie’ als ich 
arten 
Gieng, und Blatter seentite, und betete; bis 
un mit Einmal 


Wohl im Gruͤnen erte an und ungetrichtertem Froͤhlich die Botſchaft fam : ue Toͤchterchen iſt 
uns geboren! 
Vater verbot Umſtaͤnd'; 515 85 stk geziemt Manches beſchied ſeitdem der hae, gutes 
der Gehorſam und 
Sprachs und die Tochter enthüllt aus dem De- 55 Auch das Boͤſe war gai denn Seine Gnad' iſt 


ckelkorbe die Taſſen, unendlich! 
Auch die Flaſche mit ses und die blecherne Weißt du, Frau, wie es einſt nach langer Duͤrre 
Dofe voll Zucker, regnet, 


Ordnend umher auf dem 17 0 und ezt, da ſie Und ich, Luiſ' auf dem “tee, mit dir in der 
Wes durchwühlet, 60 Fri ſche des Gartens 
Neigte das bluͤhende Mage ſich hold, und lä⸗ Athmend gieng; wie das Kind nach dem Regen⸗ 
elte ſcha alkhaft: bogen emporgriff, 
Nehmen Sie mirs nicht übel, Mama hat die Und mich kuͤßte: Peas da regnet es Blumen 


Loͤffel bergeſſen. vom Himmel! 

Sprachs, da lachten ſie bie Mate vie guͤ⸗65 Streut die der liebe Gott, damit wir Kinder fie 
tige Mutter, fa mmeln? — 

Welche die dampfende 1 dahertrug. Aber Ja, vollbluͤhende Steet, ae himmliſche ſtreuet 


der Juͤngling r Vater, 
Eilte zur nahen Birk', und ſchnit von den et. 0 Welcher den Bogen der Huld ausfpannte: Blu⸗ 


genden Zweiglein men und Früchte, 
Schoͤngeglaͤttete Stab’, und vertheilte fie rings ga 8900 wir mit Dank einſammeln und Sehhllaken 
Geſellſchaft. oe hebt ſich 1 ich pee 1 
Sa ann erhebt ſich mein Herz, un willt 
925 bis i Ruhen 7 5 e Tats ge Kiten zs 8 Ager Ae von 
amen ſchon prange ier iſt liebliche Kuͤhlun egen unſere ud di . 
und zartes Gras, und die Ausſicht Ueber den See : 5 15 i ee ohnen e 
5 dem Dorf Und beiden fruchtbaren Ufern. a— Zwar verſchieden an Kraft und Verſtand; doch 


alle des Vaters 


Muſenalmanache. 


diebe Kindlein, wie wir, von einerlei Bruͤſten 
enaͤhret! 

Ind nicht lange, ſo geht in der Daͤmmerung eins 
nach dem andern 
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Rauſchend auf, daß umher von des Himmels 
Glanze der Aether 

Leuchtete. Petrus erſchien, und ſprach mit freund⸗ 
lichem Laͤcheln: 


Muͤde zur Ruh, von dem Vater 5 kuͤhlen Lager 5 Habt ihr euch an beſonnen, ihr thoͤrichten Kinder? 


geſegne 
Hort fuͤßtraͤumend der Winde Geräuſch und des 
tropfenden Regens, 
Schlaͤft, und erwachet geſtärlt und verſtaͤndiger. 


Kinder, wir freun uns 10 


Alle vereint, wenn Gottes N Morgen uns 
ufwe ! 

„Dann erfahren auch wir ease daß Gott die 
Perſon nicht 

„Anſieht; ſondern in allerlei Volk, wer ihn fuͤrch⸗ 
tet und recht thut, 

Der iſt ihm angenehm!“ — O Himme swonne! 

wir freun uns, 

Alle, die Gutes gethan by 10 und . 


Einſi 
Und die zu hoͤherer Kraft vorleuchteten; eit 
uns mit Petrus, 
Moſes, Konfuz und Homer, pee e und 


Zoroaſter 
Und, der fuͤr Wahrheit ard, mit Sokrates, auch 25 


mit dem edeln 
Mendelsſohn! Der haͤtte den N nimmer 
ekreuzigt: 
der edle beſcheidene 


Ihm antwortete drau 
Walter: 


Traurig nur, wenn ein Kind, das der bildenden 


Rede des Vaters 
Kundiger ſchon aufmerkt, mit Verſtandniß, oder 


So kommt denn! 
Alſo redeten fen’ im vertraulichen Wechſelge⸗ 


Unter dem heiteren Blau des allumfaffenden Hime 
mels. 


Stand und Würde. 1784. 
5 (Voß, M.⸗A. f. 1 S. 75, — Giimmil, poet. W. 
pz. 1835. S. 280.) 
Der adliche Hath. 
Mein Vater war ein Reichsbaron 
Und Ihrer war, ich meine . 2 


Der bürgerliche Bath. 
So niedrig, daß, mein Herr Baron, 
Ich glaube, waren Sie fein Sohn, 
Sie huͤteten vie Schweine. 


Dröſcherlied. 1787. 


Sämimitl. poet. Werke. L 8 S. — V 

( 5550 ates 2735. 8 mae Bof, 
30 Klipp und klapp! 
Druͤſchet auf und ab! 
Hochgehaͤuft zum Dache, 
Liegt das Korn im Fache; 
Und ein Schober ſteht 


Klipp und klapp! 
Druͤſchet auf und ab! 


mit Ahndung, 
Sich das erwaͤhltere vͤͤnkt, yee einzige! wenn e835 Vor der Scheun' erhoͤht. 
die ruͤd er, 
Die um Sokrates einſt der e Fichte Höhen 
erſtrebet, 


Neidiſch entehrt in der Ort und die Juͤngeren, 
welche noch lallen, 
Oder des Vaters Worte ſich i voll 
ochmu 
Schilt und martert und wuͤrgt! Man ene mir 
neulich ein Maͤhrlein. 


Weizen, Gerſt' und Rocken 
Stand in langen Hocken; 


40 Daß die Achſe faſt 


Brach von Segenslaſt. 
Klipp und klapp! 
Druͤſchet auf und ab! 
Unſre Hand’ erfireben 


Einsmals fam ein Todter aus Mainz an die 45 Menſchenkraft und Leben; 


Pforte des Himmels, 
Poltert' und rief: Macht auf! Da ſchaute der 
heflige Petrus 
Aus der leiſe geoͤffneten 1 0 und fragte: Wer 


du 
Trotzig erwiederte fener, 7755 Ablaszette e 


Ich? ein katholiſcher Christ, des allein heilbrin⸗ 
enden Glaubens! 


Daß, von Freude ſatt, 
Jauchze Dorf und Stadt. 
„Klipp und klapp! 
Druͤſchet auf und ab! 
50 Von der Worfeldiele 
Eilt das Korn zur Muͤhle; 
Luſtig huckeback 
Eilet Sack auf Sack. 

Klipp und klapp! 


9 
Setze dich dort auf die Bank! antwortete Petrus 55 Druͤſchet auf und ab! 


verſchließend. 
Hierauf kam ein Topter aus Zuͤrch an die Pforte 
es Himmels, 
Poltert' und rief: e auf! Wer biſt du? 
fragte der Juͤnger. 


genden Glaubens! 
Dort, auf die Bank! rief Petrus. Da kam auch ein 

Todter aus t 
Poltert' und rief: 


sgh auf! Wer 
fragte der Stinger. 
Ich? ein lutheriſcher . des allein heilbrin⸗ 
nden Glaubens! 
Dort, auf die Bank! rief Petrus. Nun ſaſſen ſie, 
ſchauten bewundernd 


70 G'nug 


Wiehert, Roſſ' im Stalle! 
Hier iſt Korn fuͤr alle! 
Fetter Haber ſei 

Dank fir eure Treu'! 


60 Klipp und Klapp! 
Ich? ein kalviniſcher Chriſt, des allein heilbrin⸗ 5 5 


Druͤſchet auf und ab! 

ae fiir Milch und Butter 
chwelgt, ihr Kuh’, im Futter! 

Wieder aut, und froh 


biſt du 2 65 Brummt im warmen Stroh! 


Klipp und flapp ! 
Drüſchet auf und ab! 
Sperling, Kraͤh' und Henne, 
Huͤpft eye zur Tenne 
Gott beſchert, 


Sonnen und Mond' und Stern' in harmoniſchem Der die Vögel naͤhrt!“ 


Tanz, und vernahmen 
Harfenton’ und Geſaͤng', und 1 Duͤfte 
des Himmels; 


Der Flaußrock. 1790. 


Und ihr Herz ward entzuͤckt zum a 75 Geſang: 75 (Sammtl. poet. scot epz. 1835. Pere — Voß 


„Wir glauben 
Da mit Einmal 


„All an Einen Gott!“ 
: ſprangen die Fluͤgel 


f. 1791. S. 185 


Ein Regenſturm mit Schnee und Schloßen 
Zog duͤſter uͤber Land und Meer, : 
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Daß traufengleich die Dächer goffen; 
Die Kuͤh' im Felde bruͤllten ſehr. 

Frau Kathe, die zwar niemals zanket 
Sprach hajtig: Geh doch, lieber Mann, 
Geh hin, eh' Bläßchen uns erkranket, 
Und zieh den alten Flaußrock an. 

Die beſte Kuh tft unſer Bläßchen; 
Und hoͤre, wie fie klaͤglich bruͤllt! 
Sie hat uns ſchon manch liebes Faßchen 
Mit Milch und Butter angefuͤllt. 
Entſetzlich tobt des Sturms Geſauſe! 
Geh hin, mein lieber guter Mann, 
Und hole Blaͤßchen mir zu Hauſe, 

Und zieh den alten Flaußrock an. — 

Mein Flaußrock dient' in Sturm und Regen, 
So lang' er neu und wollig war. 

Doch jetzo haͤlt er ſchwerlich gegen 
Ich trag' ihn ſchon an breißig Jahr. 

Frau, laß uns nicht ſo naͤhrig geizen. 

Wer weiß, wie bald man ſterben kann. 
Bedenk, fir Eine Tonne Weizen!“ 

Schafft ſich ein neuer Flaußrock an. — 

Fuͤr ſo viel Weizen trug zur Feier 
Der Herzog Ulrich ſeinen Rock, 

Und murrte doch, er ſei zu theuer, 

Und ſchalt den Schneider einen Bock. 

Der fromme Herr war Fuͤrſt im Lande, 
Und du biſt ein gemeiner Mann. 

Der Hochmuth fuͤhrt in Sind’ und Schande! 
Drum zieh den alten Flaußrock an. — 

Nicht prunken will ich, liebes Kaͤtchen, 
Nur warm durch Sturm und Regen gehn. 
Schon zaͤhlen laßt ſich jedes Draͤthchen, 

Ja Faͤſerchen und Fetzen wehn. 5 
Sieh Roberts, Wilms und Bartels Kleider; 
Wann gehen die ſo lumpig, wann? 

Doch „ und Sonntag leider 

Zieh' ich den alten Flaußrock an! — 

Der Flaußrock, daͤucht mir, ift noch billig; 
Ich hab' ihn geſtern erſt geflickt. 
Du weißt, wie forgfam is und willig 
Dich ſtets gepfleget und geſchmückt. 
Du findeſt hier ein warmes Stuͤbchen, 
Und eine warme Suppe dann. 
So geh denn hin, mein wackres Buͤbchen, 
Und zieh den alten Flaußrock an. — 

Ein jedes Land hat ſeine Weiſe, 
Und ſeine Huͤlſ' ein jedes Korn. 


Die Wirthſchaft, Frau, koͤmmt aus dem Gleiſe, 


Verliert der Mann erſt Zaum und Sporn. 

In Sturm und Regen uͤbernachte 

Das Blaͤßchen, wo es will und kann! 

Denn nimmer, ob ſie auch verſchmachte, 

Zieh' ich den alten Flaußrock an! — 
Mein Herzensmann, ſeit dreißig Jahren 

Hab' ich in Fried“ und Einigkeit 

Mit dir viel Freud’ und Leid erfahren, 

Und dich mit manchem Kind' erfreut. 

Jum Segen zog ich alle fieben 

Mit Wachen und Gebet heran. 

Nun, Maͤnnchen, laß dich immer lieben, 

Und zieh' den alten Flaußrock an. — 
Frau Kathe, die zwar niemals zanket, 

Mag gern des Wortes ſich erfreun; 

Auch wird's mit Ruhe mir verdanket, 

Laß ich nur fuͤnf gerade ſein. 

Stillſchweigend ſtand ich auf vom Sitze 

Ein wohlgezogner Ehemann, 

Verſchob aufs eine Ohr die Muͤtze. 

Und zog den alten Flaußrock an. 


Die Spinnerin. 1791. 


(Gammel. poet. Werke. pz. 1835. S. 178. — Voß, 
M. ⸗A. f. 1792. S. 108.) 


Ich ſaß und ſpann vor meiner Thuͤr 
Da kam ein junger Mann gegangen. 


I 
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Sein braunes Auge lachte mir, 
Und roͤther gluͤhten ſeine Wangen. 

Ich ſah vom Rocken auf, und ſann, 5 
Und ſaß verſchaͤmt, und ſpann und ſpann. 
Gar freundlich bot er guten Tag, 
Und trat mit holder Scheu mir uae 
Mir ward fo angſt; der Faden brach; 

Das Herz im Buſen ſchlug mir hoͤher. 
Betroffen knuͤpft' ich wieder an, 
10 Und fap verſchaͤmt, und ſpann und ſpann. 
Liebkoſend druͤckt er mir die Hand, 
Und ſchwur, daß keine Hand ihr gleiche, 
Die ſchoͤnſte nicht im ganzen Land 
An Schwanenweiß' und Rund' und Weiche. 

15 Wie ſehr dies Lob mein Herz gewann; 

Ich fap verſchaͤmt, und ſpann und ſpann. 
Auf meinen Stuhl lehnt' er den Arm, 

Und ruͤhmte ſehr das feine Faͤdchen. 

Sein naher Mund, ſo roth und warm, 

20 Wie zaͤrtlich haucht; er: Suͤßes Madchen! 
Wie blickte mich ſein Auge an! 
oe ſaß verſchaͤmt, und ſpann und ſpann. 

ndeß an meiner Wange her 
Sein ſchoͤnes Angeſicht ſich buͤckte, 

25 Begegnet' ihm von Ohngefaͤhr ; 
Mein Haupt, das fanft im Spinnen nickte 
Da kuͤßte mich der ſchoͤne Mann. 

Ich ſaß verſchaͤmt, und ſpann und ſpann. 
Mit großem Ernſt verwies ich's ihm; 

30 Doch ward er kuͤhner ſtets und freier, 

Umarmte mich mit Ungeftim, 
Und kuͤßte mich ſo roth wie Feuer. 
O ſagt mir, Schweſtern, ſagt mir an: 

. War's moͤglich, daß ich weiter ſpann? 


Die Kartoffelernte. 1794. 


(Simmel. poet. Werke. Lpz. 1835. S. 197, — Bo 
40 bes MAM. f. 15 th) : f 


A. f. 1799. S. 5 


Kindlein, ſammelt mit Geſang 
Der Kartoffeln Ueberſchwang! 

Ob wir voll bis oben ſchuͤtten 
45 Alle Mulden, Koͤrb' und Buͤtten; 

Noch iſt immer kein Vergang! 

Wo man nur den Bulten hebt, 
Schaut, wie voll es lebt und webt! 
O die ſchoͤngekerbten Knollen, 

50 Weiß und roth, und dick geſchwollen 

Immer mehr, je mehr man graͤbt! 

Nicht umſonſt in bunter au 
Bluͤht' es roͤthlich, weiß und blau! 
Ward gejaͤtet, ward gehaͤufet: 

55 Kindlein, Gottes Segen reifet! 

Rief ich oft, und traf's genau! 

Einſt vom Himmel Noz Gott 
Auf der Armen bittre Noth: 

„Nahe ging's ihm; und was that er 
60 Uns zum Troſt, der gute Vater? 

Regnet' er uns Mannabrot? 

Nein, dein Mann ward ausgeſandt, 
Der die neue Welt erfand! 
Reiche nennen's Land des Goldes; 

65 Doch der Arme nennt's ſein holdes 

Naͤhrendes Kartoffelland! 

Nur ein Knoͤllchen eingeſteckt, 
Und mit Erde zugedeckt! 

Unten treibt dann Gott ſein Weſen! 
70 Kaum ſind Hände gintig zum Leſen, 
Wie es unten wuͤhlt und heckt! 

Was iſt nun fuͤr Sorge noch? 
Klar im ird'nen Napf und hoch, 
Dampft Kartoffelſchmaus fuͤr alle! 

75 Unfre Milchkuh auch im Stalle 

Nimmt ihr Theil, und brummt am Trog! 

Aber, Kindlein, hoͤrt! ihr ſollt 2 
Nicht verſchmaͤhn das liebe Gold! 
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bt ihr Gold, ihr konnt bei Haufen 
hoͤne Saatkaxtoffeln kaufen, 
rab’ aus Holland, wenn ihr wollt! 


Das Wildrecht. 1794. 


Sümmitl. poet. Werke. Lpz. 1835. S. 198. — Bo 
oer. . A. f. 1756. S. 75 f. “fi 


Rue, f. 1796. S. 7 
Sei willkommen, edler Haſe, 
renſchmuck der Tafel heut'! 
mmer duckſt du mehr im Graſe; 
le wir mit vollem Glaſe 

uten dir ein Feftgelaut! 

Ha! dich fing der Bee Bauer, 
m du oft den Kohl geraubt. 
ends ſtand er auf der Lauer: 


f.) 


omm nur, ſprach er, meinſt du, Schlauer, 


Bas dem Reh, fet dir erlaubt? 
Hirſch' und Rehe koͤnnen graſen 
Bo nur was zu graſen iſt; 


Benn ſie auch mein Korn durchraſen! 
inders, wenn ein Schelm vom Haſen 


Nir den Winterkohl zerfrißt! 


„Endlich haͤlt dich, ſchlauen Rammler, 


eſt am Hinterlauf die Schnur! 
ih du, wackrer Kräuterſammler, 


ſdtreckſt die Loffel? Sei kein Dammler! 
enſchlaͤge, 


du mußt her! Ja quieke nur! 
„Drohn und Bruch und Nacke 
Benn dich hier der Foͤrſter ſpuͤrt; 
Vas er droht, hat gute Wege! 
stoͤhl' er ſelbſt mir im Gehege, 
aun, er wuͤrde ſelbſt geſchnuͤrt!“ 


Die Anders denkenden. 
An Stolberg. 


794, — Sämmtl. poet. Werke. Lpz. 1835. S. 292. — C. F. 
Cramer: Ueber mein Schickſal. Altona 1795. S. 281ff.) 


Wohlan! wir bleiben einig, 

id goͤnnen uns die Ruh!!! 

h fage, dieſes mein’ ich; 

d jenes meineſt du. 

Scheint kuͤnftig, was ich meine, 
r gar zu wunderlich; 

) denk, ob's anders ſcheine 

ir ſelbſt, und faſſe mich. 

Die Worte, Lieber, haben 

t mancherlei Verſtand; 

tt hat man tief gegraben, 

8 man den rechten fand. 

Oft ſehn wir nur Erſcheinung, 
e wir uns ſelbſt verruͤckt, 

ie beſſer ſich die Meinung 

im Widerlegen ſchickt. 

Ich pflegte ſonſt doch billig 
founen noch zu fein; 

d jetzo tappt' ich willig 
Albernheit hinein? 

Doch immer werd’, als thoͤricht, 
as mir vernuͤnftig ſcheint, 
worfen in den Kehricht; 

ur nicht als boͤs, mein Freund! 
Dein Bruder meint's, du Lieber, 
it Gott und Menſchen gut. 
onſt, ſage mir, wie Hib’ er 

> Frohlich Aug’ und Muth? 
Laß denn die bofen Namen 

f aner, tft, und at! 

e ſtreun des Boͤſen Samen, 

d daͤmpfen Rath und That. 
Die Summe der Vereinung: 
er Gegner fet geehrt! 

erfolgt ſei nur die Meinung, 

e freie Meinung ſtoͤrt! 
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Komm, edler Freund wir brechen 
Den Biſſen Salz und Brot, 
Und gehn dabei, und ſprechen! 
25 ſteh das Abendroth! 


An Goethe. 

(1808. — Sämmtl. poet. Werke. Lpz. 1835. S. 278.) 
Auch du, der ſinnreich durch Athene's Schenkung, 
10 Sein Fluͤgelroß, wann's unfuͤgſam ſich baͤumet, 
Und Funken ſchnaubt, mit Kunſt und Milde zaͤumet, 
Zum Hemmen niemals, nur zu freier Lenkung: 
Du Haft, nicht abhold künſtelnder Beſchraͤnkung, 
Zwei Vierling' und zwei Dreiling' uns gereimet? 
15 Wiewohl man hier Kernholz e hier leimet, 
Den Geiſt mit 5 eus und Ver⸗ 

renkung? 

Laß, Freund, die Urform alter Truvaduren, 

Die einſt vor Barbarn, halb galant, halb 


2 j myſtiſch, 
Ableierten ihr klingelndes Sonetto; 
Und laͤchle mit, wo aͤffiſche Naturen 
Mit rohem Sang' und Klingklang' afterchriſtiſch, 
Als Lumpenpilgrim, wallen nach Loretto 
oO —0 . ——é́—üö 


2 


20 


Klingſonate. 
(1808. — Sämmtl. poet. Werke. pz. 1835. S. 278.) 


30 Mit 


35 Tralt⸗ 


Sang 
Klingt. 


45 Scherzando. 
Aus Moor⸗ 

Gewimmel 
Und Schimmel 
Hervor 

50 Dringt, Chor, 
Dein Bimmel⸗ 
Getuͤmmel 


55 Mein kleines 
Sonett. 
Auf Ehre! 
Klingt deines 
So nett? 


Age ſto ſo. 

Was finget ihr und klingelt im Sonetto, 

Als haͤtt' im Flug’ euch grade von Toskana 
pe oe at eimathlichen Tramontana 
65 Ein kindlich Englein, zart wie Amoretto? 

Auf, Klingler, hoͤrt von mir ein andres Detto! 
Klangvoll entſteigt mir achtem Sohn von Mana 
Gelaͤut der pomphaft hallenden Kampana, 

Das ſummend wallt zum Elfenminuetto! 
70 Mein Haupt, des . front mit Roſ' und 


ilie 
Des Rhythmos und des Wohlklangs holde Charis, 
Achtlos, o Kindlein, eures Cavifari’s! 
uch wile ein Kranz hellgruͤner Peterſilie! 
75 Von ſchwuͤhlem Anhauch ward euch das ee heiß, 
Und fiebert, ach! in unheilbarem Suͤdſchweiß! 


60 


764 Sechstes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 
Ludwig Hölty, 


eb. am 21. Dee. 1748 zu Marienſee bei Hannover, Sohn eines Predigers, wurde im vaͤterlichen 
auſe vorgebildet, kam 1765 auf die Schule zu Celle, 1769 nach Goͤttingen, um Theologie zu ſtudi⸗ 
5 ren. Neben ſeiner Berufswiſſenſchaft trieb er das Studium neuer Sprachen, namentlich Engliſch, 
Italieniſch und Spaniſch. Dem Dichterbunde wurde er durch Burger zugefuͤhrt. Ein fruͤher Tod 
nahm ihn am 1. Sept. 1776 im noch nicht vollendeten achtundzwanzigſten Jahre (zu Hannover) hin⸗ 
weg. Von allen Dichtern des Bundes hatte Hoͤlty das 1 ing aber in der Begrenzung wirk⸗ 
ſamſte Talent. Melancholiſche Freude uͤber die Bluͤten des Mais, den Schlag der Nachtigall, den 
10 Duft mondlichter Abende, ſanfte Trauer wher die kurze Dauer aller Freuden und wiederum flackernde 
Fröhlichkeit uͤber ein wehendes Bluͤtenblatt; grundehrliche Sittlichkeit in Wort und Empfindung — 
das machte ſeinen poetiſchen Charakter, uͤber den der fruͤhe Tod einen Hauch wehmuͤthiger Ruͤhrung 
breitete. Mit dem Bunde ſelbſt hatte Hoͤlty, der Dichter, wenig gemeinſames, obwohl auch er ſeine 
bardiſchen Tyrannenoden zollte und dem patriotiſchen Haß gegen die Bildung ver Mode feine Opfer 
15 brachte. Im Grunde aber lagen all diefe bramarbafirenden Dinge tief unter ihm. Er liebte ſeine 
Buͤcher, ſeine Freunde mehr als er die Welt haßte, die nicht war wie ſeine Buͤcher und die Kunſt 
feiner Freunde. In der Literatur ſchuf er die Lyrik jener Sentimentalitaͤt, die Salis und Mat⸗ 
thiſſon in ihrer Weiſe fortfuͤhrten und die ſpäter noch ſein Landsmann Ernſt Schulze aus Celle 
wieder anſchlug. — Seine Gedichte wurden von ſeinen Freunden geſammelt, die gleiches Recht, nur 
20 nicht gleiches Geſchick dazu hatten. Die von Geisler d. J. veranſtaltete Ausgabe (Halle 1782. 1800. 
1803.) war ens nd und veranlaßte Voß und Stolberg zu der beffern Sammlung (Hamb. 1783. 
1804. Koͤnigsb. 1833.) ; die neuefte Ausgabe: Leipzig 1847. — 


An Teuthard. 46 és 1 tp tyes) gebar, 
51 4 : on fo lange gluͤcklich war; 
(Gött. M.⸗A. f. 1773. Pi ae Fehlt in den Gedſchten Wo die jungen Geiſter meiner Bruder 
3 z Unter Blumen ſpielen, fife Lieder 
Trotz 1 1 Ausland ſtuͤrmet Begeiſterung In die Lauten fingen, jung und ſchoͤn, 
In deutſchen Seelen. Barden, ihr zeuget es, Zwiſchen Engeln um mich ſtehn! 
Die ihr von Sarons Palmen, und von 30 Wohnt? ich doch, von dieſem Erdgewimme. 
Heimiſchen Eichen euch Kraͤnze wandet! : Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 
Mit ſchnellern Fluͤgen, als der Heſperier Theure Seelen! Kniet' ich, knſet' ich ſchon 
Und Britte, flogt ihr, Barden des Vaterlands, An des Gottverſoͤhners Thron! 
Zu Braga's Gipfel! Noch war Daͤmmrung; Hoͤltv. 
Daͤmmrung zerflog, und die Mittagsſonne 35 ES 
Stand 1 am Himmel. — — Muſe Teutoniens, x 
Du bieteſt deiner Schweſter, der Brittinn Trotz, Mailied. 3 
Und uͤberfleugſt ſie bald! Du laͤchelſt, ih d Pa i 
Muſe! der gaukelnden Afterſchweſter, (1778. — Voß, M. Al. i 1 
Die, in den goldnen Saͤlen Lutetiens, 40 1 1 N 1 
Ihr Liedchen klimpert. Schande dem Sohne Teuts, Gruͤner wird die Au, q 
Der's durſtig trinket, weil es Wolluſt Und der Himmel blau; 4 
Durch die entloderten Adern ſtroͤmet! Schwalben kehren wieder, a 0 
Kein deutſcher Juͤngling waͤhle das Maͤdchen Und die Exſtlingslieder ah a 
: 45 Kleiner Bogelein ‘ , 
Das deutſche Lieder haſſet, und Buhlerſang Zwitſchern durch den Hain. i j 
Des Galliers in ihrer Laute Aus dem Bluͤthenſtrauch i 
Taͤndelnde Silberakkorde tonet! Weht der Liebe Hauch; : 1 
Schwing deine Geiſſel, Saͤnger der Tugend! Seit der Lenz erſchienen, 6 
Schwing 50 Waltet ſie im Gruͤnen, i 
Die Fee e welche dir Braga gab, Malt die Blumen bunt, 
Die Natternbrut, die unſre deutſche Roth des Mädchens Mund. 
Redlichkeit, Keuſchheit und Treue koͤdtet, Bruͤder, kuͤßet ihn! 
Zuruͤckzuſtaͤupen! Ich will, o Freund, indeß, Denn die Jahre fliehn, yas 
Wenn deine Geiſſel brauſet, des tollen Schwarms 55 Da wir kuͤßen koͤnnen, \ 
Am Buſen eines deutſchen Maͤdchens, Und von Liebe brennen! 0 
Unter den Blumen des Fruͤhlings, lachen, Kuͤßt ihn, Bruͤder, kuͤßt, 
Hoͤlty. Weil er kußlich iſt! 
Seht, der Tauber girrt, 5 
60 Seht, ver Tauber ſchwirrt ich 
Der Tod. 5 fein liebes Taͤubchen! : 
Urne. — Gating, Me. f. 1978, 6. 106 f. — Geige. Wie der Taue thut 1 
„ Und ſeid wohlgemut!!“ Hoͤlty N 
Staͤrke mich durch deine Todeswunden, 65 SE — 1 
Gottmenſch, wann die ſeligſte der Stunden, if 


Frühlingslied. 


Welche Kronen auf der Wage hat, 
4 (1773. — Gitting. M. Al. f. 1778. S. 24 f. — Gedichte. 
1783. S. 65 f.) 


Meinem Sterbebette naht! 
Dann beſchatte mich, o Ruh, mit linden, 


Stillen Fluͤgeln! Geiſter meiner Suͤnden, 70 Der Schnee zerrinnt, 

Nahet euch dem Sterbelager nicht, Der May beginnt, 

Wo mein ſchwimmend Auge bricht! Die Bluͤthen keimen 
Du mein Engel, komm von Gottes Throne, Auf Gartenbaͤumen, 

Bringe mir die helle Siegerkrone, 

Wehe Himmelsluft und Engelruh 75 9 edie 

Mir mit deiner Palme zu! 25: Hoͤltys Mutter ſtarb 1757. — 55 f.; Einen 
Leite mich, auf tauſend Sonnenwegen, Kuß in Ehren Kann euch niemand wehren! — 


Jenem Engelparadies entgegen, 58: kuͤßlich — 67: Ged.: Mailied. — 


Muſenalmanache. 


And Voͤgelſchall 
Tönt Aberall. 

Pfluͤckt einen Kranz, 
Und haltet Tanz 
Auf runen Auen, 

hr. 5 Frauen; 

fluͤckt einen Kranz 
Und haltet Tanz. 

Wer weiß wie 1 5 


Die Glocke ſcha 0 
ahen 


Uns nicht a freuen, 
Wer weiß wie b 
Sie, leider, ſchallt. 

Drum werdet froh, . 
Gott will es fo, eee 
Der uns dieß Leben 
Zur Luft gegeben, 
Genießt der Zeit, 
Die Gott verleiht. P. 


5 An Miller. 


(1773. — Götting. 5 ine 5 0 S. af. = Gedichte. 2 


1256 ff.) 
Miller, denk' ich des Lage, 
wi 


Faßt der Donnergedanke mich; 


Und 
15 


1 uns ſcheiden 


Hoͤlth. 76⁵ 


Und mein Klagegeſang ruft der Vergangenheit, 
Bis mich fillet die Raſeng ruft. 5 
Und die huͤllet mich bald! zerelt das Reben⸗ 


5 Wo du horcheſt der Nacligen, 
Zittert eine Geſtalt, Kummer im Angeſicht, 
Leiſes Fluges, vor dir vorbey, 
Winkt und laͤchelt dir au Miller, es iſt dein 
reund 


10 Durch die Blumen des Bantenbeete 


Weht der Schatten bees ſenket den Blick “a 


Und du ſchauerſt vom Raſen auf, 
ein „ klopfet durch deine 


Traurig brichſt du die Biune dir, 
Die das Schimmergewand aes Phantoms um⸗ 


Wo die liebende Zaͤhre rinnt, 


20 Die des Fliehenden Geiſts truͤberem Mug’ entfiel, 


Als ſein Engel ihm Flucht gebot. 


Hoͤlty. 
Frühlingslied. 
(1773, — Götting. Ms a i es 218. — Gedichte. 
32 


Die Luft iſt Klau, ree Thal tft gruͤn, 
Die kleinen Mahyenglocken bluͤhn, 


Dann bewoͤlkt ſich mein adel ſtarret zur Grd’ 30 Hyp Schluͤſſelblumen drunter; 
ab 


Schaut nur Bilder der rauttgkeit. 
on umduͤſterter Stirn, wandelt die Stunde her, 
Die mich fernet von meinem Freund, 
Fluͤgelt ploͤzlich den Schritt, 
nach mir, 
Und er trdufelt von Seelenblut. 
Eh das ſinkende Laub e dem Baum' ent⸗ 


we 
Kommt der traurige Scheldeta 
Stuͤrmt die Freunde bene e den Seelen⸗ 


In mein blutendes Herz hinab. 


Wann das ſchattende Laub wieder den Baum 


umrauſcht, 

Irr' ich traurig von Strauch zu Strauch. 
Blumen ſchlieſſen ſich zu, nahet dein Hoͤlty ſich, 

Und die rieſelnde Quelle weint, 

Und vom e tinet mir Seufzer⸗ 
aut. 

Ach, die Seelen der Abende, 
Die uns Freunden entflohn, e oft vor mir 
tehn, 

Schön und laͤchelnd wie Seraphim, 


Und die Bilder der Ruh, 1 die Fruͤhlings⸗ 55 S nicht an Pfaͤnderſpie 


Auf uns Gluͤckliche 1 5 Ag 
Deines Hergensgefprads 18 ich und Freundes⸗ 


Dann begehren, und ach! umſonſt! 

Deines Tugendgeſangs, welcher mich himmelan 
Oft sefitigelt, und ach! umfonft ! 

In den Lauben des e funkelt bev Abend⸗ 


ern 
Durch die Bluͤthen, der oft belauſcht 
Unſrer Herzen Erguß, . ich dich ſpaͤhn, den 


Nach dir ſtrecken, und ach! umſonſt! 


Nicht der flammende Wunſch, nicht der bethraͤnte 
Blick 70 


i 
Bringt dich wieder in meinen Arm; 


211 Vogelſchall — 7 5 babe junge Main Uns 
Kuͤhlung ſtreun. — 10: Klocke — 14: Die Klocke 
ſchallt! — 35 ff.: Wandelt Pernice, und ſchnell fliegt 
der gezuckte Dolch In mein blutendes Herz hin⸗ 
ab! u. ſ. w. (ſehr veraͤndert.) 2 


ay Wieſengrund 
ſt ſchon ſo bunt, 
i mahlt ſich täglich bunter. 
rum komme, wem der May gefällt 


zuͤcket den Dolch 35 he freue ſich der ſchoͤnen Welt 


Und Gottes Vaterguͤte, 

Die dieſe Pracht 
Hervorgebracht, 

Den Baum und ſeine Bluͤthe. 


Elegie 
auf ein Landmaͤdchen. 
(1774. — Gött. M. A. 0 ee 1 5. f. — Gedichte. 1783. 


8 Schwermuthevoll, = ee hallt Gelaͤute 
Vom bemoosten Kirchenthurm herab. 

Baͤter weinen, Kinder, Muͤtter, Braͤute; 

Und der Todtengräber⸗ graͤbt ein Grab 


50 Angethan mit einem Sterbekleide, 


Eine Blumenkron' im blonden Haar, 
peas Röschen, fo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes war. 
Ihre Lieben, voll des e 
und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden, naſſes Blickes, 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 
21 kein Maͤdchen war der . werther, 
Als du gutes, frommes Mädchen biſt, 


60 Und im Himmel ft kein Geiſt verklaͤrter, 


Als die Seele Röschens iſt. 
Wie ein Engel, ſtand, im Schaͤferkleide, 
Sie vor ihrer leinen Huͤttenthuͤr. 
Wieſenblumen waren ihr Geſchmeide, 


65 Und ein Veilchen ihres Buſens Zier; 


ae Faͤcher waren Zephyrs Fluͤgel, 
d der Morgen 15 ihr Puzgemach; 

Diet fe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke dieſer Bach. 

Sittſamkeit umfloß, wie Montenisimmnes, 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick, 
Nimmer wich der Seraph, Unſchuld, nimmer, 
Von der holoen ene zuruck. 


f 29: Maienklocken — 37 diese ſolche ee 
66: Gedichte: Zefirs— 72: Seraf Unſchuld, —. 


a 
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Juͤnglingsblicke taumelten, voll Feuer, 
Nach dem Reiz des lieben Maͤdchens hin: 
Aber keiner, als ihr Vielgetreuer, 
Ruͤhrte jemals ihren Sinn! ; 
Keiner, als ihr Wilhelm! Fruͤhlingsweihe 
Rief die Edeln in den Buchenhain; 
Angeblinkt von Maienhimmelblaͤue, 
Flogen fie den deutſchen Ringelreihn. 
Roͤschen gab ihm Bänder, mancher Farbe, 
Kam die Ernt', an ſeinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Laͤchelt' ihm zur Arbeit Muth. 
Band den Weizen, welchen Wilhelm maͤhte, 
Band, und dugel ihrem Liebling nach, 
Bis vie Kuͤhlung kam, und Abendrothe 
Durch die falben Weſtgewoͤlke brach. 
Ueber alles war ihm Roͤschen theuer, 
War ſein Taggedanke, war ſein Traum. 
Wie ſich Roͤschen liebten und ihr Treuer, 
Lieben ſich die Engel kaum. i 
Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen, 
Und die Grabgeſaͤnge heben an. 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 
Und die Todtenkrone weht voran. 
Wilhelm wankt, mit ſeinem Liederbuche, 
Naßes Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Sich die hellen Thraͤnen ab. ; 
Schlummre ſanft, du gute, fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 
Wein' auf ihrem Huͤgel, Philomele, 
Um die Dämmerung, ein Sterbelied! 
Weht, wie Harfenlispel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel dieſer Kirchhoflinde i 
Niſt' ein Turteltaubenpaar! Hotty. 


Der befreyte Sklave. 


(474. — Voß, M. 2. f. 1778. S. 151 f. — Gedichte. 
„ ee e AN si 4 


Gottlob, daß keine Kette mehr 
An dieſem Arme klirxt, 5 att 
Kein Teufel mit gezuͤckter Wehr 
Mich Rudernden umirrt! 

Der ganze Himmel ſchwebt um mich, 
Die S Sptung ift mir neu! 

Dich hab' ich, ſuͤße Freyheit, dich! 
Gott, frey bin ich, bin frey! 

Der Bliz des Chriſten fraß dein Boot, 
Du wuͤtiger Korſar, 

Sein Donner bruͤllte HS und Tod 
Auf deine Raͤuberſchaar. 

Da wimpelte das Siegspanier! 

Da toͤnte Siegsgeſang! 
Die Eiſenkett' entklirrte mir 
An meiner Ruderbank! 

Nun flieg' ich meinem Rheine zu, 
Nach dem ich oft geweint, 

Und find an ſeinen Ufern Ruh, 
Ein Weib und einen Freund! 

Und trink aus meinem Taumelkrug, 
Mit Weinbeerbluͤth umlaubt, 

Und trinke jedem Fuͤrſten Fluch, 
Der uns die Freyheit raubt! 

Und Segen jedem braven Mann, 
Def Herz fuͤr Freyheit ſchlaͤgt, 

Der gerne wider dich, Tyrann, 


Die Freyheitsfahne tragt. Hoͤlty. 


7: Unterm Gruͤn, durchſtralt von Himmels⸗ 


blaͤue, — 21: Sterbeklocken — 31: Fil 
40: J 


ilomele — 
Im M.⸗A. mit einer Compofition von J. F. 
Reichardt. — 63: Taumelkrug] irdnen Krug, —. 


— 


5 


XVIII. Jahrhundert. 


Das Landleben. 


(1775, — Voß, M. ⸗A. f. 1777. S. 138. — Gedichte. 
Hamb. 1783. S. 8 ff.) ; 


Flumina amem silvasque inglorius. 
VIRG. 


Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt ent⸗ 


oh! 
Jedes Saͤuſeln des Baums, jedes Geraͤuſch des 
10 Ba : 


Jeder blinkende Kieſel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm! 


Tempel, wo ihm fein Gott na 


„ 


Jedes Schattengeſtraͤuch iſt ihm ein heiliger 
er voruͤberwallt; 


15 Jeder Raſen ein Altar, 5 3 
Wo er vor dem Erhabnen kniet. 


Seine Nachtigall toͤnt Schlummer herab auf 


ihn, 2 
Seine Nachtigall weckt floͤtend ihn wieder auf. 


20 Wann das liebliche Fruͤhroth 
Durch die Baͤum' auf ſein Bette 


In der 
25 Deiner 


ſcheint. 
Dann bewundert er dich, Gott, in der Morgen⸗ 


; ur, i 
eigenden Pracht deiner Verkuͤnderin, 
herrlichen Sonne, 


Dich im Wurm und im Knospenzweig; 


Ruht im wehenden Gras, wann ſich die Kuͤhl' 


ergießt, 
Oder ſtroͤmet den Quell uͤber die Blumen aus; 
30 Trinkt den Athem der Bluͤthe, 
Trinkt die Milde der Abendluft. 


Sein beſtrohetes Dach, wo ſich das Taubenvolk 


Sonnt und ſpielet und mint winket ihm ſuͤſſre 
a 


35 Als dem Staͤdter der Goldſgal, 
Als der Polſter der Städterin. 


Und der ſpielende Trupp ſchwirret zu ihm 


vad, a 
Gurrt und ſaͤuſelt ihn an, flattert ihm auf den 
40 Korb 


Picket Krumen und Erbſen, 
Picket Koͤrner ihm aus der 


orb, 


Hand. 
Einſam wandelt er oft, Sterbegedanken voll, 


4 Durch die Graͤber des Dorfs, ſezet ſich auf ein 


Und beſchauet die Kreuze 


rab, 


Und den wehenden Todtenkranz. 


Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt ent⸗ 
0 


50 Engel ſegneten ihn, als er geboren ward, 


Streuten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben aus! 


55 


60 


Hoͤlty. 
Der alte Landmann 


an ſeinen Sohn. 
(1775. + Voß, M.⸗A. f. 1779. S. 117 ff. — a: Gedichte. 
1783. S. 30 ff.) 


Ueb' immer Treu und Redlichkeit 


Bis an dein kuͤhles Grab, 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen ab! 
Dann wirſt du, wie auf gruͤnen Aun, 
65 Durchs Pilgerleben gehn; 
Dann kannſt du fonder Furcht und Graun, 
Dem Tod' ins Auge ſehn. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 


5 In deiner Hand ſo leicht; 


b 


48: Und das ſteinerne Mal unter dem Flieder⸗ 
buſch 
en 
Engel mit Palmen ſteht. Wunderſeliger u. ſ. w. 
(Diefe in den Gedichten S. 10 eingeſchaltete 
Strophe fehlt im Muſen⸗Almanach.) — 67: a: 
Tod' entgegen ſehn. — 1 181 


Wo ein bibliſcher Spruch freudig zu ſter⸗ 
lehrt, Wo der Tod 115 ene, 98 


0 
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Dann fingeft du beim Waſſerkrug, Der May iſt begonnen, 
Als waͤr dir Wein gereicht. Wir miffen uns freun! 
Dem Boͤſewicht wird alles ſchwer, Die Winde verſtummen, 
Er thue was er thu; Und athmen noch kaum; 
Der Teufel treibt ihn hin und her, 5 Die Bienlein umſummen 
Und laͤßt ihm keine Ruh. Den bluͤhenden Baum. 
Der ſchoͤne Fruͤhling lacht ihm nicht, Die Nachtigall flotet © 
Ihm lacht kein Aehrenfeld; Im gruͤnen Gebuͤſch; 
Er ijt auf Lug und Trug erpicht, Das Abendlicht roͤthet 
Und wuͤnſcht ſich nichts als Geld. 10 Uns Glaͤſer und Tiſch. 
Der Wind im Hain, das Laub am Baum Bekraͤnzet die Tonnen, 
Sauſt ihm Entſezen zu; . mir Wein; 
Er findet, nach des Lebens Traum, Der May iſt begonnen, 
Im Grabe keine Ruh. Wir muͤſſen uns freun! 
Dann muß er in der Geiſterſtund' 15 Zum Mahle, zum Mahle 
Aus ſeinem Grabe gehn, Die a ee e 
Und oft, als ſchwarzer Kettenhund, Zween volle Pokale 
Vor ſeiner Hausthuͤr ſtehn. Gebuͤhren dem May. 
Die Spinnerinnen, die, vas Rad Er träuft auf die Bluͤthen 
Im Arm, nach Hauſe gehn, 20 Sein Roth und fein Weiß; 
Erzittern wie ein Espenblatt, Die Voͤgekein bruͤten 
Wenn fie ihn liegen ſehn. Im Schatten des Mays. 
+ Und jede Spinneſtube ſpricht Er ſchenket dem Haine 
Von dieſem Abentheur, eats Verliebten Gefang, ; 
Und wuͤnſcht den todten Boͤſewicht 25 Und Glaͤſern beym Weine 
Ins tiefſte Hoͤllenfeur. Melodiſchen Klang; = 
Der alte Kunz war bis ans Grab Giebt Maͤdchen und Knaben 
Ein rechter Hoͤllenbrand: Ein Minnegefuͤhl, 
Er pfluͤgte ſeinem Nachbar ab, And herrliche Gaben 
Und ſtahl ihm vieles Land. 30 Zum Kuß und zum Spiel, 
Nim pfliigt er als ein Feuermann Ihr Juͤngling', ihr Schonen, 
Auf ſeines Nachbars Flur, Gebt Dank ihm und Preis! 
und mißt das Feld hinab hinan Laßt Glaͤſer ertoͤnen 
Mit einer gluͤhnden Schnur; Zur Ehre des Mays! 
Er brennet, wie ein Schober Stroh, 85 Es gruͤne die Laube, 
Dem luͤhnden Pfluge nach, Die Kuͤſſe verſchließt; 
Und pfluͤgt, und brennet lichterloh Es wachſe die Traube, 
Bis an den hellen Tag. Der Nektar entfließt! 
Der Amtmann, der die Bauren ſchund, Es bluͤhe der Raſen, 
In Wein und Wolluſt floß, 40 Wo Liebende gehn, 
Trabt Nachts, mit ſeinem Huͤnerhund, Wo Tanten und Baſen 
Im Wald' auf gluͤhndem Roß. Die Kuͤſſe nicht ſehn! 
Oft geht er gu am Knotenſtock, Ihr lachenden Luͤfte, 
Als raucher Brummbaͤr, um; Bleibt heiter und hell; 
Ind meckert oft, als Ziegenbock, 45 Ihr Bhithen voll Duͤfte, 0 
Im ganzen Dorf herum. Verweht nicht ſo ſchnell Hoͤlty. 
Der ere der aufs Tanzen ſchalt, : 


Ind oi und Wuhrer war, ; 
achts, als ſchwarze Spukgeſtalt, Elegie 


Steht 
um zwölf Uhr am Altar 0 dem Grabe meines Vaters. 
Baukt dann mit dumpfigem Geſchrei Hehn den foes 
Die Kanzel, daß es gaͤllt, : 1 8 
Ind 3d et in der Sakriſtei ; (Voß, Me. f. 1776S, f. — Gedichte. 1783. 
Sein Beicht⸗ und Opfergeld. b „ 1 
Sohn, ihe Treu und Redlichkeit 55 Selig alle, die im Herrn entſchliefen! 
Bis an dein kuͤhles Grab, Selig, Vater, felig biſt auch dun! 
Ind weiche keinen Finger breit Engel brachten dir den Kranz, und riefen; 
Bon Gottes Wegen ab! 5 85 Und du gingſt in Gottes Ruh! 
Dann ſuchen Enkel deine Gruft, Wandelſt uͤber Millionen Sternen, 
Ind weinen Thraͤnen drauf; 60 Siehſt die Handvoll Staub, die Erde, nicht; 
Ind Sommerblumen, voll von Duft, Schwebſt, im Wink, durch tauſend Sonnenfernen, 
Bluͤhn aus den Thraͤnen auf. Schaueſt Gottes Augeſicht! 
5 Siehſt 128 Buch 155 1 9 gauſgeſchlagen, 
Trinklied im May. Trinkeſt durſtig aus dem Lebensquell, 
= Ve 2 = iste. 65 Naͤchte, voll von Labyrinthen, tagen, 
(1775. — Voß, M. 1 a ie Gedichte. 1783 Unb dein BU wird Himmel hell! 
Bekraͤnzet die Tonnen, Doch in deiner Ueberwinderkrone 
Ind zapfet mir Wein; . Senkſt du noch den Engelblick auf mich; 
Tae ; Beteſt fir mich an Sehova’s Throne, 


24: Abendtheur — 32: Nachbarn — 40: Und7o Und Jehova horet dich. : ; 1 
ſurt', und Hirſche ſchoß — 41: mit einem ſchwar⸗ Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 
en Hund — 54: Die Gedichte ſchalten S. 33 Den mir Gott aus ſeiner Urne gab, 
loch ein: Der Junker, der bei Spiel und Ball Schwebe, wann mein Todeskampf beginnet, 
der Wittwen Pees fraß, Kutſchiert, umbrauſt Auf mein Sterbebett herab! 19 
on Seufzerhall, Zum Bef des Satanas; Im75 Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
lauen Schwe elfkammenro Faͤhrt er zur Burg Daß wie von Lebensbaͤumen traͤuft; 
inguf, Ein Teufel auf dem Kutſchenbock, Zween Daß ich fonder Graun die Thaͤler ſehe, 
reufel hintenauf, Wo die Auferſtehung reift. 


n 


— BR 
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Daß ich mit dir durch die Himmel ſchwebe, Lebenspflichten. 
1 une la e l 5 3 ter sta: 
nd auf Einem Sterne mit dir lebe, 1776, — Voß, M. -A. f. 1778. S. 171 f. — Gedichte. 
Und in Gottes Schooße ruh! : : a 1788. S. 478 he : 8 
Gruͤn' indeſſen, F 0 der Roſenblume, 5 fats 
Deinen Purpur um fein Grab it ſtreun! Roſen auf den Weg geſtreut, 
Schlummre, wie im ſtillen Heiligthume, Und des Harms vergeſſen K. 
Hingeſaͤetes Gebein! Eine kleine Spanne Zeit 
Hoͤlty. Ward uns zugemeffen. 


10 Heute huͤpft im Fruͤhlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 5 


Aufmunterung zur Freube. Morgen weht der Todtenkranz 


(4776. — Voß, M. ⸗A. f. 1777. S. 37. — Gedichte. Schon auf ſeinem Grabe. 
17 e onne fuͤhrt die junge Braut 
Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 15 Heute zum Altare; 
So lang uns Lenz und Jugend blühn e Eh die Abendwolke thaut, 
Wer wollt in ſeinen Bluͤthentagen oe fie auf der Bahre. 
Die Stirn' in duͤſtre Falten Ihn! 0 ebt den Harm und Grillenfang 
Die Freude winkt auf allen Wegen, Gebet ihn den Winden; 
Die durch dieß 1 ehn; 20 Ruht bey hellem Becherklang 
Sie bringt uns ſelbſt den Aeanz entgegen, Unter gruͤnen Linden! f 
Wenn wir am Scheidewege ſtehn. ale keine Nachtigall 
Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle; Unbehorcht verſtummen, 
Noch iſt die Laube kuͤhl und grün; Keine Bien’ im Fruͤhlingsthal 
Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, 25 Unbelauſcht entſummen! 
Wie er durch Adams Baͤume ſchien. Schmeckt, fo tang’ es Gott erlaubt, 
Noch macht der Saft der Purpurtraube Kuß und ſuͤße Trauben, 
Des Menſchen krankes Herz geſund; Bis der Tod, der alles raubt, 
Noch ſchmecket in der Abendlaube Koͤmmt, ſie euch zu rauben. 
Der Kuß auf einen rothen Mund. 30 Unſerm ſchlummernden Gebein 
Noch toͤnt der Buſch voll Nachtigallen Von dem Cod’ umduͤſtert, 
Dem Juͤngling hohe Wonne zu; Duftet nicht der Roſenhain, 
Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder ſchallen, Der am Grabe fluͤſtert; 
Selbſt in zerxißne Seelen Ruh. Toͤnet nicht der Wonneklang 
D N iſt Gottes Erde, 35 Angeſtoßner 1 
Und wehrt, darauf vergnuͤgt zu ſeyn; Noch der frohe Rundgeſang 
Drum will ich, bis ich Asche werde, Weinbelaubter Zecher! 
Mich viefer ſchoͤnen Erde freun. A Hotty. 
Hoͤlty. i eS 


12: Im M.⸗A. mit Compoſition von J. F. 1: In den Gedichten zu 4 achtzeiligen Stro⸗ 
Reichardt. — In den Gedichten zu 6 vierzeiligen phen abgetheilt. — 12: Todenkranz — 23: Un⸗ 
Strophen abgetheilt. — 22: Wann —. behorgt — 29: Kommt, auch fie zu r. - 
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Johann Friedrich Hahn, 


aus dem Zweibruͤckiſchen, ſtudirte in Gottingen und wurde mit den jungen Dichtern durch einige Gedichte 
bekannt, die freilich voller ausſchweifender Verzuckungen waren, aber Genie verriethen.“ Die Bee 

50 kanntſchaft wurde wohl durch Maler Muͤller vermittelt, dem er in ſtuͤrmiſch⸗ rhapſodiſcher Haft des 
Gedankens und auch an weichlicher Sentimentalität aͤhnlich geweſen zu ſein ſcheint. Von ſeinen 
Gedichten ſchrieb er faft nie etwas nieder. Das Wenige was von ihm gedruckt fein mag erſchien 
meiſtens ohne ſeinen Namen und on det nur mit Huͤlfsmitteln als das Seinige vermuthet werden. 
Außer im Muſenalmanach me Gedichte von ihm im „Ausbund fluͤchtiger Poefien der Deutſchen.“ 

55 Bd. I. Leipz. 1779. Er ſtarb im Jahre 1779 (Almanach der deutſchen Mufen fir 1781. Leipzig.) 
im Mai, bis an fein Ende ein Menſchenhaſſer. (Voß, Briefe 3, 192.) 


Teuthard an Minnehold. Ein duͤnnes, weitgeknuͤpftes Band! 
(Gott, B. A. f. 1578. S. 177 fl) Fern droht ein Sturm, noch tft er Hauch, 
: : 60 Und, fiche! ſchon zerfliegt's. 
Noch log, im Biederſtamme Teuts, Und wir? — Nicht Jahre kenn' ich dich, 
Kein Hoͤfling mit geſalbtem Haar Doch kenn' ich dich; ſeh' deinen Blick; 
Dem Feinde Freundſchaft vor. Und hoͤrt' ich nicht dein Lied? 
Noch ſchloß ein Wort voll Ernſt, und laut Dein Herz iſt deutſch, und deutſch mein Herz! 
Ein Handſchlag drauf der Herzen Bund; 65 Es liebt dich! Wiß es ganz! Verflucht, 
Und ewig war der Bund! Was Franzenſitte lehrt! 5 
Da kam er uͤbern Rhein, der Knecht Und jedem Folger Fluch! Hier iſt 
Ii eee a dluch Schwur 1 ort! ict eae Hand! Schlag ein! 
m r. : nd ewig fey der Bund! 4 
Ha! Weſtgeliſpel war ihm Treu, 70 a a ſer 


Und Eid, und Glauben, und den Dolch 3 (eon übe 


Verkuͤndete ſein Kuß. f it i RN 
Geſchreckt verſchließt Thuiskons Sohn ok n die Grille. 

Pun 1 ie 15 fen „und lauſcht, 1 oi uy 1 115 M. -A. f. 1775. S. 51.) 
nd wagt erſt ſedes Wort; 7 iege dich hier auf dieſen Raſenblumen, 
Und vieler Jahre Reih', (und doch i Kleines Grillchen“, und 1155 eli tres: 


Wie felten! doch vom Mißtraun wie 85 Wie dem Schnittermaͤdchen und Schnitterfuͤnglin 
Entheiligt!) knuͤpft das Band; N Schtüm ter eigen a 0 ae 


i 


Muſenalmanache. = Hoͤlth. Hahn. L. v. Stolberg. 769 


Wenigen linden Schlummer, liebes Grillchen. Des Prieſters auf der Scheitel ruhte 
Daß die Marter in meiner Seele raſte Brannte 7 Wachen mir tief up Marke, 
Und, im Traumgeſichte, mein ſuͤßes Müocen An deinem Tiſche, Bluter auf Golgatha, 
Freude mir laͤchle! War Laura meiner Seele Gefuͤhl und Wunſch, 
P 5 Und Sehnſuchtsthraͤnen, ihr geweinet, 
Träufelten uͤber den Kelch des Bundes. 


i 8 Nee Du Gott der Langmuth, gehe nicht ins Gericht 
An Gott. 1772. Mit deinem Knechte! ie vee Siinvers fot 
( ont. MA. f. 1775. S. 134 ff.) Nicht Wohlgefallen! Nie verſchloß ſich 


10 Reuigen Thraͤnen dein Herz, o Vater! 
Du Gott der Langmuth, gehe nicht ins Gericht a 

Mit deinem Knechte! Niedergeſtuͤrzt in Staub, 

Bekenn' ich, mit zerknirſchtem Herzen, 


Meine be angench, Jugendfehle, 5 Klopſtock. 
Und flehe Gaade! Taumelnd vom fuͤßen Wahnis (Voß, M.⸗A. f. 17786. S. 51. 
Der Erdenfreude, . a von Sand zu Da ſteht er ſtill und hoch, und hoch, daß ſeine 
„ ; fj 1 Stralen 
Und liebte dich, und meinen Heiland, Die Wolken unter ihm, wie Morgenroͤthe, malen! 


Nicht mit der vorigen Feuerinbrunſt. 


Vom Schlaf noch truͤbe, blinzet Deutſchlands 
Ein buntes Bluͤmchen, das der Verwelkung20 9 9 i. achte 


1a. 
5 wuchs, Sieh, fieh, da koͤmmt mit Kritikaſterſpießchen, 

War meine Gottheit! Zuͤrne des Juͤnglings nicht, Ge 10 lhre Muͤtz' und Füßchen, . plane 

Der Opferſchalen deines Altars Ein Zwergentrupp, tappt vorwärts, tappt zuruͤck: 


Einer verwelkenden Blume weihte! é „Wie dunkel! dunkel!“ — O beſtreite 

Ach! heißres Feuers, liebt' ich ein ſterblich28 Dow Niemand dieſe guten Leute! 

; ; 8 Sie dienten ſchon ſeit langen Jahren 

Als meinen Mittler, der mich entſuͤndigte, In Amors Reich, in Paphos Hain; 
Vergaß des Himmels und per Holle, And dieſer Dienſt ſoll mall Gefahren, 
Träümte mir irdiſche Seligkeiten! Beſonders fuͤr die Augen, ſeyn. 

Im Beichtſtuhl ſelber, (Donnere nicht fo laut, 30 Hahn. 
Du innrer Richter!) wann mir die Segenshand — — 

* 
Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, . 


am 7, Nov. 1750 zu Bramſtedt geboren ſtudirte in Goͤttingen und war in ſeinen jugendlichen Jah⸗ 
ren einer der wortreichſten Tyrannenhaſſer, ſo daß Goethes Mutter ſcherzweiſe meinte, fie habe ihn 
mit Tyrannenblut ſaͤttigen muͤſſen. Nach. vollendeten Studien wurde er wieder Graf durch und 
durch, daͤniſcher Kammerjunker, 1777 e ende Miniſter in Kopenhagen, 1789 Geſandter 40 
in Berlin, 1791 Rrafivent zu Eutin (wo fein Freund Voß Schülreetor). 1800 trat er aus dem oͤffent⸗ 
lichen Dienſte zuruck, ging nach Muͤnſter, trat mit ſeiner Familie eine Tochter ausgenommen, aus 
dem Unfrieden der Welt in den Frieden der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, der er bis an ſeinen Tod 
mit ausdauernder Hingebung diente. Seit 1812 lebte er bei Bielefeld und e zu Sondermuͤhlen 
bei Osnabruͤck. Er ftarb am 5. Dec. 1819. — Jamben. Leipz. 1784. — Timoleon. Kopenh. 1785. 47 
— Die Inſel. 1788. — Gedichte der Bruͤder Stolberg. Leipz. 1779. 1821. 1822, — Vaterlaͤndiſche 
Gedichte. Hamb. 1810. 1815. — Der Bruͤder Chr. u. Fr. Leopold Stolberg geſammelte Werke. 
Hamb. 1820—25. XX. (I. II: Oden, Lieder, Balladen; III. Jamben; die Inſel; IV—V: Schauſpiele 
mit Choͤren: Theſeus; „Belſazer; Otanes; der Saͤugling; »die weiße Frau; Balladen; Timoleon; 
Apollons Hain; Servius Tullius; VI—IX: Reiſe in Deutſchland, Schweiz, Italien, Gicifien; X: 50 
Leben Alfred des Großen; kleinere Schriften; XI—XIl: Homers Ilias (zuerſt 1778); XII XIV: 
*Sophocles; XV: Vier e Aeſchylus; Gedichte aus dem Griech. u. Lat. XVI: „Gedichte 
aus dem Gried. ; XVII—XIX Auserleſene Geſpraͤche des Platon; XX: Ein Buͤchlein von der Liebe.) 
— Fr. Leopold Graf zu Stolberg; von A. Nicolovius. Mainz 1846. — 


sy Pua sh 745 . 55 
Der Harz. Klimmt den zackigen Fels hinan. 
Des ary ft ae Wie der ſchlrmende Borft deinem erhabenen 
1772. — Gedichte. Lpz. 177% S 8 5 — Gotting. MX Nacken ſchattet! er naͤhrt ſtolzes Geweihe dir! 
‘ VV ; Dir den ene Keuler, it 
erzlich ſey mir gegruͤſt, werthes Cheruſkaland 160 Der entgegen der Wunde rennt! : 
975 a und der gefuͤrchteten Dein wohlthatiger Schoß, ſelten mit goldenem 
Kuͤhnheit, freieres Geiſtes, ö : Fluche ſchwanger, verleiht nuͤtzendes Eiſen uns, 
Denn das flache Gefild' umher! ; Das den Acker Be lat 45 5 
Dir gab Mutter Natur, aus der vergeudenden Und das Erbe der Vater ſchuͤzt. 


ichen ck, Einfalt und Wuͤrdeös Dir gibt reinere Luft, und die teutoniſche 
1 e e Lg : Keuſchheit, Jugend von Stal; moofigen Eichen 


Wolkenhoͤhnende Gipfel, 5 ‘ gleich, 
Bonne Strome dir! . i Achten ſilberne Greife 

Im antwortenden Thal wallet die goldene Nicht der eilenden Jahre 117 0 : 
Flut des Segens, und ſtrömt in den genigfamenZ0 Dort im wehenden Hain wohnt die Begeiſterung; 
Schooß des * Fleiſſes, Felſen jauchzten zuruck, wenn ſich der Barden 
Der nicht kaͤrglich die Garben zählt. Sang d 


f den die Trift; auf der ewéfferten Unter bebenden Wipfeln 1 
Aus brüllt der Stier, AL bad gesättigte 5 Durch das hallende Thal ergoß. 
el eas n 4 69 Flucht! — 71: wenn des Bardiets Orkan 
8 are ae : Edelthaten der Vorzeit Und die himmliſche Frey⸗ 
61: M. -A. nervichten — 63: Dann —. heit pries. — r 
K. Godeke, die deutſche Dichtung. 49 


770 Sechstes Buch. 


Und dein Hermann vernahm's! Sturm war 
fein Arm! ſein Schwert 
Wetterflamme! betaͤubt ſtuͤrzten die trotzigen 
Römerapler, und Freiheit a 
Stralte wieder im Lande Teuts! . 


Doch des Heldengeſchlechts Enkel verhuͤlleten 
Hermanns Namen in Nacht, bis ihn (auch er 
é ; dein Sohn) 5 


Klopſtocks mächtige Harfe : 
Sang der horchenden Ewigkeit. 


Gleich dem Brocken, dein Ruhm! Donnernd ver⸗ 
kuͤnden dich 

Freiheitsſchlachten! und donnernd 

Dich unſterblicher Lieder Klang! 


An die Weende bey Göttingen. 
(1773. — Gedichte. Lys. 1779. S. 39.) 

Quelle, du biſt mir werther, denn des lauten, 
Felſenſtuͤrzenden Stroms erzürnte Woge! 
Deinem leiſen Liſpel entſchluͤpfen ſuͤſſe 
Freuden der Seele! 

Freuden der Seele fliehn der Welt Getdje, 
Sind der Ruhe Geſpielen! lieben deine 
Blumenthale, lieben, wie du, die Kuͤhle 
Duftender Erlen! 


Lied 
eines alten ſchwaͤbiſchen Ritters an feinen 
Sohn. 
Aus dem 12ten Jahrhundert. 
Gott. M.⸗A. f. 1775. S. 19. — Gedichte. Lpz. 1779. 
gt r S ie “ta 


Sohn, da Haft du meinen Speer! 
Meinem Arm wird er zu ſchwer. 
Nimm den Schild und dieß Geſchoß! 
Tummle du forthin mein Roß! 

Siehe, dieß nun weiße Haar 
Deckt der Helm ſchon fünfzig Jahr; 
Jedes Jahr hat eine Schlacht 
Schwert und Streitaxt ſtumpf gemacht. 

Herzog Rudolf hat dieß Schwert, 
Art und Kolbe mir verehrt; 

Denn ich blieb dem Herzog hold, 
Und verſchmaͤhte Heinrichs Sold. 

Fir die Freyheit floß das Blut 
Seiner Rechten; Rudolfs Muth 
That mit ſeiner linken Hand 
Nach dem Franken Widerſtand. 

Nimm die Wehr, und wappne dich! 
Kaiſer Konrad ruͤſtet ſich. 
Sohn, entlaſte mich des Harms 
Ob der Schwäche meines Arms. 

Zuͤcke nie umſonſt dieß Schwert! 
Fir der Biter freyen Heerd! 

Sey behutſam auf der Wacht! 
Sey ein Wetter in der Schlacht! 

Immer ſey zum Kampf bereit! 
Suche ſtets den waͤrmſten Streit! 
Schone deß, der wehrlos fleht! 
Haue den, der wiederſteht! 

Wenn dein Haufe wankend ſteht, 
Ihm umſonſt das Faͤhnlein weht; 
Troze dann, ein feſter Thurm, 

Der vereinten Feinde Sturm! 
Deine Bruͤder fraß das Schwert, 
Sieben Knaben, Deutſchlands werth; 

Deine Mutter haͤrmte ſich, 
Stumm und ſtarrend, und verblich. 

Einſam bin ich nun und ſchwach: 

Aber, Knabe, deine Schmach 


6: Doch des Biever, iſck 1 
0 8 rgeſchlechts ſklaviſche Brut 


N . 10 
Heil, Cheruſkia, dir! furchtbar und ewig ſteht, 


XVIII. Jahrhundert. 


Waͤr mir herber tauſendmall, 25 
Denn der ſieben andern Fal! 
Drum ſo ſcheue nicht den Tod, 
Und vertraue deinem Gott! 
5 So du kaͤmpfeſt ritterlich, 
Freut dein alter Vater fich! 


Lied 
a eines deutſchen Knaben. 
(Gött. N.-A. f. 1775. S. 83. — Gedichte. pz. 1779. 
S. 49 ff.) 87 8 


Mein Arm wird ſtark, und groß mein 
Gieb, Vater, mir ein Schwert! 
Verachte nicht mein junges Blut! 
Ich bin der Vaͤter werth! 

Ich finde fuͤrder keine Ruh 
Im weichen Knabenſtand! 

Ich ſtürb' o Vater, ſtolz wie du, 

Den Tod fuͤr's Vaterland! 

Schon frih in meiner Jugend war 
Mein taͤglich Spiel der Krieg; 

Im Bette träumt' ich nur Gefahr, 

„Und Wunden nur und Sieg. 

25 Mein Feldgeſchrey erweckte mich 
Aus mancher Tuͤrkenſchlacht; f 
Noch juͤngſt ein Fauſtſchlag, welchen ich 
Dem Bajja zugedacht. 

Da neulich unfrer Krieger Schaar 

30 Auf dieſer Straße 18, ; 

Und, wie ein Vogel, der Hajar 

Das Haus voruͤberflog: 

Da gaffte ſtarr, und freute ſich 
Der Knaben froher Schwarm; 

25 Ich aber, Vater, harmte mich, 

Und pruͤfte meinen Arm. 

Mein Arm wird ſtark und groß mein Muth; 
Gieb, Vater, mir ein Schwert! 8 4 
Verachte nicht mein junges Blut! 

40 Ich bin der Vater werth! 


Muth; 


15 


20 


Mein Vaterland. 


An Klopſtock. 
(Gott. WA. f. 1775. S. 100 ff 


Das Herz gebeut mir! Siehe ſchon ſchwebt 
Voll Vaterlandes, ſtolz mein Geſaug: 0 5 
Stuͤrmender ſchwingen ſich Adler 

50 Nicht, und Schwaͤne nicht tönender! 
„An fernem Ufer rauſchet fein Flug! 
Deß ſtaunt der Belt, und garnet, und hebt 
Donnernde, ſchaͤumende Wogen; : 
Denn ich ſinge mein Vaterland! = 
Ich achte nicht ber ſcheltenden Flut, 
Der tiefen nicht, der thürmenden nicht! 
Mitten im kreiſenden Strudel 
Saͤnge Stolberg ſein Vaterland! 
O Land der alten Treue! Voll Muths 
60 Sind deine Manner, ſanft und gerecht; 
Roſicht die Marden und ſittſam; 
Blize Gottes die Juͤnglinge! 
In deinen Hutten ſichert die Zucht 
Den Bund der Ehe! Rein ißt das Bett 
65 Zaͤrtlicher Gatten, und fruchtbar 
Ihre keuſchen Umarmungen! ae 
Bom Segen Gottes triefet dein Thal, 


45 


55 


Und Freude reift am Rebengebirg; at 


Singenden Schnittern entgegen : 

70 Rauſcht die wankende Halmenfaat. - 

Kolumbia, du weinteſt, gehüllt 
Im Trauerſchleyer, uͤber den Fluch, 
Welchen der lachende Moͤrder 
Deden Fluren zum Erbe ließ. 

75 Da ſandte Deutſchland Segen und Volk; 
Der Schooß der Jammererde gebar, 
Staunte der ſchwellenden Aehren, 

Und der ſchaffenden Fremdlenge! 


Muſenalmanache. 


Nach fernem Golde buͤrſtete nie 
er Deutſche, Sklaven feſſelt' er nie; 

mer ein Schild des Verfolgten, 
ind des Draͤngenden Untergang! 

Ich bin ein Deutſcher! (Stuͤrzet herab, 
er Freude Thränen, daß ich es bin!) 
uͤhlte die erbliche Tugend 
un den Jahren des Kindes ſchon! 

Von dir entfernet, weih' ich mich dir 
Nit jedem Wunſche, heiliges Land! 
Wriffe den ſuͤdlichen Himmel 
ft, und denke des Vaterlands! 

Auch greifet oft mein nervichter Arm 
ur linken Huͤfte; manches Phantom 
lutiger Schlachten umflattert 
ann die Seele des Sehnenden! 

Ich hoͤre ſchon der Reiſigen Huf, 
nd Kriegsdrommeten! fehe mich ſchon, 
iegend im blutigen Staube, 
kuͤhmlich ſterben fuͤr's Vaterland! 


Romanze. 
Noir Me f. 8. 5 


In der Biter Halle ruhte 

Kitter Rudolfs Heldenarm! 
Rudolf, den die Schlacht erfreute, 
Rudolf, welchen Frankreich ſcheute, 
Ind der Garacenen Schwarm. 
Er der lezte ſeines Stammes 
Beinte ſeiner Sohne Fall; 

zwiſchen moosbewachſnen Mauren 
conte ſeiner Klage trauren 

In der Zellen Wrederhall. 

Agnes mit den goldnen Locken 
War des Greiſes Troſt und Stab, 
Sanft wie Tauben, weiß wie Schwaͤne, 
kuͤßte fie des Vaters Thraͤne 

gon den grauen Wimpern ab. 

Ach! ſie weinte ſelbſt im Stillen, 
Wenn ver Mond ins Fenſter ſchien; 
Albrecht mit der offnen Stirne 


Aber Horſt, der hundert Krieger 
Unterhielt im eignen Sold, ; 
tuͤhmte ſeines Stammes Ahnen, 
Brangte mit erfochtnen 5 
(And der Vater war ihm hold. 
Einſt beym freyem Mahle kuͤßte 
Albrecht ihre weiche Hand; 
Ihre ſanften Augen ſtrebten 
Ihn zu ſtrafen, ach! da bebten 
Thraͤnen auf das Buſenband. 
Horſt entbrannte blickte ſeitwaͤrts 
Auf ſein ſchweres Mordgewehr; 
Auf des Ritters en gluͤhten 
Zorn und Liebe, Funken ſpruͤhten 
Aus den Augen wild umher. i 
Drohend warf er ſeinen Handſchuh 
In der Agnes keuſchen Schooß: 
Albrecht, nim! Zu dieſer Stunde 
arr' ich dein im Muͤhlengrunde! 
aum geſagt, ſchon flog ſein Roß. 
Albrecht nahm das ssh 0 eichen 
Nuhig, und beſtieg ſein Roß; 
| age ſich des Mädchens Zähre, 
ie der Lieb’ und ihm zur Ehre 
Aus dem blauen Auge floß. : 
Roöͤthlich ſchimmerte die Ruͤſtung 
In der Abendſonne Stral; 
Von den Hufen ihrer Pferde 
Tonte weit umher die Erde, 
Und die Hirſche flohn ins tf 
Auf des Soͤllers Gitter le 
Die betaͤubte Agnes ſich, 
Sah die blanken Speere blinken, 


al. 
nte 


L. v. Stolberg. 


Sah den edlen Albrecht ſinken — 
Sank wie Albrecht, und erblich. 
Bang von leiſer Ahndung ſpornte 
5 Horſt fein ſchaumbedecktes Pferd; 
Horet nun des Hauſes Jammer, 
Eilet in der Schoͤne Kammer, : 
Starrt und ſtuͤrzt ſich in fein Schwert. 
Rudolf nahm die kalte Tochter 
10 In den vaͤterlichen Arm; 
Hielt ſie ſo zween lange Tage, 
Thraͤnenlos und ohne Klage, 
Und verſchied im ſtummen Harm. 


771 


Die Freyheit. 


An Hahn. 
(Gott. M. ⸗A. f. 1775. S. 221 f.) 


20 Freyheit! Der Hoͤfling kennt den Gedanken nicht! 
Der Sklave! Ketten tafieln im Silberton 0 
Gebeugt das Knie, gebeugt die Seele, 

Reicht er dem Joch den erſchlafften Nacken! 
5 Uns, uns ein hoher ſeelenverklaͤrender 
5 Gedanke! Freyheit! Freyheit! wir fuͤhlen dich! 
Du Wort, du Kraft, du Lohn von Gott uns! 
O! wo noch voller ins Herz der Helden 
Dein Nektar ſtroͤmte, jener, an deren Grab 

„Nachwelten ſtaunen; from’! o entflamm' uns ganz! 

30 Denn ſieh', in deutſcher Sklaven Händen 

Roſtet der Stal, tft entnervt die Harfe! 

Nur Freyheitsharf' iſt Harfe des Vaterlands! 
Wer Freyheitsharfe ſchlaͤgt iſt wie Nachtorkan 
Vor Donnerwettern! Donnre! Schlachtruf! 


15 


35 Schwerter, fliegt auf, dem Gefandten Gottes! 


Nur Freyheitsſchwert iſt Schwert fuͤr das Va⸗ 


’ ; terland! 
Wer Freyheitsſchwert hebt, flammt durch das 


Schlachtgewuͤhl, 


40 Wie Bliz des Nachtſturms! Stuͤrzt, Palaͤſte! 


ere: Tyrann, dem Verderber Gottes! 

O Namen! Namen! feſtlich, wie Siegsgeſang! 
Tell! Hermann! Klopſtock! Brutus! Timoleon! 
DO ihr, wem freye Seele Gott gab, it 

45 Flammend ins eherne Herz gegraben! : 


Un die Natur. 


8 1775. 
(Geſammelte Wexfe. 


Hamb. 1820. Bd. I. S. 113.— Beis 
50 lage zum Deutſchen Muſeum. 1776. St. 2., wiederholt 
Daf. 1780. 1. S. 37.) 


Suͤße, heilige Natur, 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
Leite mich an deiner Hand, 
55 Wie ein Kind am Gaͤngelband! 
Wenn ich dann ermuͤdet bin, 
Sink' ich dir am Buſen hin, 
Athme ſuͤße Himmelsluſt 
Hangend an der Mutterbruſt. 
60 Ach wie wohl tft mir bei dir! 
Will vich lieben fuͤr und fuͤr; 
Laß mich Hachen guf deiner Spur, 
Suͤße, heilige Natur! 


85 Das Rüſthaus in Bern 


(1775. — Gedichte. Leipz. 1779. S. 116 ff.) 
Das Herz im Leibe thut mir weh, 
Wenn ich der Vaͤter aan ee i 
2 


Ich ſeh zugleich mit naſſem Blick 5 
chwert und Speer; 


70 In unfrer Vater Zeit zuruͤck! 

Ich greife gleich nach S unt ty 
Doch Speer und Schwert find mir zu ſchwer, 
Ich lege traurig ungefpant 

Den Bogen aus der ſchwachen Hand. 
75 Des Panzers und des Helmes Wucht, 
Der Schild mit tiefgewoͤlbter Bucht, 
Des ſcharfen Beiles langer Schaft 

Zeugt von der Vaͤter Rieſenkraft! 


49 * 


1 


fe 


4 
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Geſchwenkt von eines Helden Arm 
Het dieſer Panner manchen Schwarm 


er ſtolzen Feind' in mancher Schlacht, 


Wie ſcheues Wildpret, weggefagt! 
Sie flohn und warfen aus der Fauſt 
Die Fahnen, vom Gewuͤhl zerzauſt; 
Die ſammelte des Kriegers Hand 
Und hieng fie auf an diefe Wand! 
Viel andre Beute fen noch 
Vom blutig abgeworfnen Joch, 
Von der Burgunder Heeres Macht 
Und Uebermut und eitler Pracht! 
Mit dieſen Stricken wollten fie 
Der Schweizer Haͤnde binden fruͤh, 
Und eh' die Bonne ſank ins Thal 
Beſchien ſie noch der Stolzen Fall! 
So, Schweizer! focht der Vater Mut! 
Es floß fuͤr euch ihr theures Blut! 
Sie ſind des Enkeldankes werth! 
Wohl dem, der ſie durch Thaten ehrt! 


Bey Homers Bilde. 


(1776. — Gedichte. Leipz. 1779. S. 180 f. — Voß, M. A. 25 
f. 1778. } 1 


S. 23 f.) 


Du guter, alter, blinder Mann, 
Wie iſt mein Herz dir zugethan! 
Mim vieſes Herzens heiſſen Dank 
Fuͤr veinen goͤttlichen Geſang! 
O hate’ ich deiner Lieder Macht, 
Ich rief dir durch der Gräber Nacht! 
Du kaͤmſt in Morgenroth gehuͤllt, 
So hehr und freundlich, wie dein Bild, 
Und reichteſt mir die Stralenhand; 
Ich aber küßte dein Gewand, 
Doch bald ermannte mich dein Gruß 
Zu Handſchlag und zu Lippenkuß. 
Auch frac ich: was ich hab' ift dein! 
Trink, alter Halbgott, dieſen Wein! 
Er roͤthet ſich in Morgenland, 
Am allerfernſten Mohkenſtrand! 
Nun traͤnkſt du des Oluͤmpos Luſt 
Mit langen Zuͤgen in die Bruſt, 
Ich laͤſ' auf deinem Angeſicht: 
Den neuen Nektar kannk' ich nicht! 


Rundgeſang. 
(Voß, M.⸗A. f. 1777. S. 83 ff.) 


Fröhlich toͤnt der Becher Klang 
Im vertrauten Kreiſe! ö 
Lieblich ſchallt ein Rundgeſang 
Nach der Vaͤter Weiſe! 

Freunde, freut euch alle! 
Freunde, trinket alle! 

Singt mit lautem Schalle: 
Traute Bruͤder, ſchenket ein! 
Stoſſet an, und trinkt den Wein 

Winde dieſe Blumen mir 
In das Haar; ich winde 
Epheu um den Becher dir, 
Freundliche Selinde! 

Laß den Becher rauſchen, 

Wenn die Maͤgblein lauſchen, 

Ob wir Kuͤſſe tauſchen! 

Traute Bruͤder, ſchenket ein! 
Stoſſet an, und trinkt den Wein! 

Du dort ſchenke mäßig ein! 

Scher aue be cel s 

erz und Freude ſcheucht der Wei 
Wenn er uns bethoͤret. 8 Men. 
Ach fie fliehn erſchrocken 


41: im —. 
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Aus zerſtörten Locken 
Von geworfnen Brocken! 
Traute Bruͤder, ſchenket ein! 
Stoſſet an, und trinkt den Wein! 
5 er mit Gegenliebe liebt, 
Freue ſich von Herzen! 3 
Wen fein Madden noch betruͤbt, 
Hoffe Troſt nach Schmerzen! 
Freund, beym Roſenbecher 
10 Leert vielleicht dein Ramer 
Amor ſeinen Kocher. 
Traute Bruͤder, ſchenket ein! 
Stoſſet an, und trinkt den Wein! 
Neue Freuden gehn mir auf! 
15 Glaͤtter wird die Stirne! ‘ 
Leicht wird meines Blutes Lauf, 
Heller mein Gehirne! 
Seht, die Gläſer blinken! 
Selbſt die Maͤgdlein winken, 
20 Noch einmal zu trinken! 
Traute Bruͤder, ſchenket eins 
Stoſſet an, und trinkt den Wein! 


An den Verfaſſer von Stillings Jugend. 
(Gof, M. ⸗A. f. 1779. S. 48 f.) 


Dem Buͤchlein dein bin ich gar hold ' 
30 Iſts doch fo rein wie lauter Gold, 
Voll Unſchuld, liebevoll und wahr, 
Und wie der Morgenthau ſo klar: 
Der auf dem jungen Bluͤmchen bebt, 
Und ſeine Blatter neu belebt; 951 
35 Im Tropfchen ſchimmert hell und mild 
Der Morgenſonne Flammenbild: 8 
So ſpiegelt auch dein Buͤchlein klein 
Der hoͤchſten Weisheit Himmelſchein, 
Und traͤnket freundlich unſer Sexy 
40 Mit ernfter Freud’ und ſuͤßem Schmerz. 
Ich lebte gee im ftillen Thal ‘ 
Mit deinen Menſchen allzumal, 
Ich ſaͤnge Wald und Strom und Au, 
Und nahme Dortdhen mir zur Frau. 
45 Dein weiſer frommer Nikolas - 
Sah nicht ae ein getruͤbtes Glas, 
Wie mancher Pfaff den Sonnenſchein 
Erhellt mit der Laterne ſein. 
Der Einfalt und der Liebe Sinn 
50 Sei unſer Kleinod und Gewinn! 
Sie reichen uns den Pilgerſtab 
Und fuͤhren lächelnd uns ins Grab. 


5⁵ An das Meer. 


(Voß, M. A. f. 1778. S. 183 ff. — Ged. Leipz 177 
ag : S 206 ff e 


Du heiliges und weites Meer, 

60 Wie iſt dein Anblick mir fo hehr! 
Sey mir im fruͤhen Stral gegruͤßt, 
Der zitternd deine Lippen fist! 

Wohl mir, daß ich, mit dir vertraut, 
Viel tauſendmal dich angeſchaut! 


65 Es kehrte jedesmal mein Blick a 
Mit innigem Gefuͤhl zuruͤck. i i 
Ich lauſche dir mit trunknem Ohr a 


Es ſteigt mein Geift mit dir empor, 
Und ſenket ſich mit dir hinah 

70 In der Natur geheimes Grab 

Wenn ſich zu dir vie Sonne neigt, 

Grrothend in dein Lager ſteigt; 
Dann tönet deiner Wogen Klang 
Der muͤden Erde Wiegenſang. 

75 Es hoͤret dich der Abendſtern, 
Und winket freundlich dir von fern; 
Dir laͤchelt Luna, wenn ihr Licht 
Sich millionenfaͤltig bricht. 


Muſenalmanache. = L. v. Stolberg. Chr. v. Stolberg. 773 


Oft eil ich aus der Harne Ruh UAunnd finde dich, waͤrſt du vergraben auch 
kit Wonne deinen Wogen zu, 7 Wie in der Erd' ein Dachs Und ia du 
nd ſenke mich hinab in dich, Im dichteſten Gedraͤnge wie ein Staar, 

md kuͤhle, labe, ſtaͤrke mich. In fliehender und lauter Voͤgel Zug, 

Der Geiſt des Herrn den Dichter zeugt; 5 Wenn fie des Winters Froſt und Hunger fliehn, 


vie Erde muͤtterlich ihn ſaͤugt; So holt' ich dich mit Phoͤbos Pfeil heraus, 
uf deiner Wogen blauem Schooß Der nimmer fehlt, 1 ee er trifft. 
Ziegt ſeine Phantaſey fic groß. Im Singen ſchoß ich, und ich weiß gewiß 
Der blinde Sanger ſtand am Meer; Diein klagendes Geſchrei verraͤth dich bald. 
ie Wogen rauſchken um ihn her, 10 So fabeln Sager, daß manch altes Weib, 
nd Rieſenthaten goldner Zeit Nicht ohne Schutz von Meiſter Urian, 
mrauſchten ihn im Feyerkleid. Sich in ein Wolfsfell Hille, und umher 
Es kam zu ihm auf Schwanenſchwung , Des Unfugs treibe viel incognito. i 
Melovijdh die Begeifterung, Doch feure vom ererbtem Silber friſch 
und Flias und Sduͤſſee : 15 oe kreuzbezeichnet Schrot durch Pelz und Fell, 
intſtiegen mit Geſang der See. 52558 o ſchleicht ſie lendenlahm der Huͤtte zu. 5 
Hatt? er geſehn, war’ um ihn her Verrathen durch die Wunden wird fie daun 
Jerſchwunden Himmel, Erd' und Meer, Der Vetteln Maͤhrchen und der Buben Spott. 
Sie ſangen vor des Blinden Blick E 


Den Himmel, Erd“ und Meer zuruck. ber 20 j 
e f Chriſtian Graf zu Stolberg, 


3 ach. 15. October 1748 zu Hamburg, ſtudirte in 
Der Tod. 


öttingen, daͤniſcher Kammerfunker; 1777 Amt⸗ 

; ; i 25 mann zu Tremsbuͤttel, 1800 daͤniſcher Kammer⸗ 

An meine Freunde. j herr, dann Landrath, und ſtarb den 18. Januar 
(Voß, M.⸗ A. f. 1780. S. 143 f.) i 1821. — Die weiße Frau, ein Gedicht in 7 Balla⸗ 


Eee . 7 55 den. Berl. 1814. Vgl. ſ. Bruder, bei dem feine 
Tauſcht ich mich felber, oder toͤnt mir lieblich Schriften mit“ bezeichnet find. 5 
Wie der Nachtigall Lied des Toves Name?“ 2 5 eee 
ird mir auch fein rauſchender naher Fittig 


ſchwanenflug toͤnen? Der Tod. 
Trank ich nicht ſuͤßen Nektar aus der Jugend Antwort an meinen Bruder. 
Freudeduftenden Becher, den die Freundſchaft (Voß, M.⸗A. f. 1780. S. 145 ff.) 


Meir mit Blumen, den die Natur mit Blumen 35 Tönet dir warlich, ohne Tauͤſchung lieblich 
ZLaͤchelnd umwanden? 5 15 Wie der Nachtigall Lied, des Todes Name, 
Freunde, den trank ich, und ihr freutet mein Und wird dir ſein rauſchender naher Fittig 
; euch! = 


Schwanenflug tonen 2 


Wenn ich leere den Kelch des Todes, wollt ihr Blumen umkraͤnzen, wie ſie dir nur bluͤhen 

Dann euch nicht der hoͤheren Freuden eures 40 Deine wallenden Loken, und den Becher 

Freundes erfreuen! Den mit Goͤtterwein die Natur dir immer 
Freunde, wenn eure Thraͤne nur des Todes Schauͤmender anfuͤllt: 


Kelch nicht bitter, das brechende Herz nicht weich Blumen des Bachs, der 1 pfluͤkt die Freund⸗ 


macht, unk a 
Krankheit mag mit ziſchenden Schlangen, Schmerz 45 Dir, den ſtolzern Lorber vir die Muſe, 
i ni pei? Bald auch wird, ſchon roͤthelt ihr Roſenknoͤspchen, 
Dornen ihn kraͤnzen! Liebe dich Franzen! ; 
Zuͤrnt ihr Geliebte? Hab' ich denn dem Tode Aber o waͤhnſt du, daß der Liebe Roſe 
Daß er komme gerufen? Schlingt wie Wein⸗ Selbſt der ſuͤßeſten Liebe, wenn nun endlich 
, lau, 31 50 Athemlos, mit ſchmachtendem feuchtem Auge, 
Nicht um meiner nervigten Jugend Glieder Bebenden Lippen, iter Be i 
Sich die Geſundheit? s ky, . Die ſich zu matten halbgekuͤßten Kuͤſſen 
Dennoch, wofern ich mich nicht tauͤſche, tont mir Kaum zu ſchließen vermoͤgen! — ach an deinen 
Wie der Nachtigall Lied des Todes Name. Trunknen Buſen, Sie, die du liebeſt, die dich 
Wird mir auch 1 5 rauſchender naher Fittig 55 Liebet, dahinſinkt! 5 
Schwanenflug toͤnen ? N Waͤhnſt du, ſie vufte, vieſe Roſe, ſtaͤrker, 
: : Als das Rankengewebe, das mit taufend 


ST ae Armen uns und krauslenden Sproſſen feſter 
Der Wehrwolf. pas uns e 0 e 
ö Zeca 8 Aufgang der Sonne flammet dir des Tode 
eee b sa eS 5 Fakel She, die der Ranken keiner ſchonen, 
855 ; Und austroknen wuͤrde die Borne meines 


Verte omnes Wees, Lechzenden Lebens? 1 5 Hh, . 
. 1 Daß, den du wuͤnſchteſt, ich nicht fuͤrchte, 
Wer biſt du, der gehuͤllt in dunkle Nacht, 65 weißt du, 
Auf mich die Pfeile ſeines Witzes ſcheußt? Kannteſt lange den Durſt in meinem ioe 
O kroͤchſt du eh’ fie mich erreichen, nicht Heldentod einſt in der gerechten Feldſchlacht 
In deine Hohle ſchnell zuruͤck, du ſähſt Blutig zu ſterben. 5 
Wie keiner ſich von meinem Blute färbt, Siehe ſchon ſchwebt Er! — Ha ich kenne 
Wie jeder von der Pallas Aigis prallt 8 70 5 . deines 5 
Gebogen jeder mir zu Fuͤßen fällt! Fittigs Todesgeſang: mich ſchreckt nicht, Droher, 
Iſt's dir vielleicht genug, den Aberwitz Deine Rechte! Trennung von meinen Lieben, 
Zu zeigen, und des boͤſen Herzens Groll? Droher, die ſchreckt mich! Pig : 
Und haͤltſt du dich für fier, weil du dich Leben, o leben will ich! wenn gleich oftmal 
Im Poͤbel kleiner Geiſter mit verlierſt, 75 Schwarze Wolken mich huͤllen. Schweſtern, 
Und deinen Namen Finſterniß umhüllt? 5 „ Freunde, 
Deß trotze nicht! wofern es mir gefaͤllt, Leben! mein braunlockiges Weib, mein Bruder, 


So ſuch ich dich hei Phoͤbos Fackel auf Leben, o Leben! 


774 Sechstes Buch. XVIII. Jahrhundert. 


Aber wenn — doch der Menſchheit Loos ver- Er, der Ruhegeber; ich ſäh' ihn laͤchlend 
5 ; beut ez“. 1 ,,Bruber, er ſchreckt nicht!“ 1 
Wenn zugleich dem vertrauten Hauͤflein winkte Ms 


5 a — 
Johann Martin Miller, n 
geb. am 3. December 1750 zu Ulm, Sohn eines Predigers, kam 1770 nach Goͤttingen, wo er dem 
10 Bunde beitrat; 1775 kehrte er nach Ulm zurück, wurde 1780 Pfarrer zu Jungingen, 1781 Profeſſor 
in Ulm, 1783 Prediger am Muͤnſter, 1797 Profeſſor am Gymnaſium, 1810 Decan der Dioͤceſe Ulm 
und ſtarb am 21. Juni 1814. — Goethes Werther der auf die Stimmung des ganzen Bundes von 
entſcheidendem Einfluſſe geweſen, indem er dem Widerſtreite zwiſchen individueller Unabhaͤngigkeit 
und Berechtigung einerſeits und der Sitte und dem Sittengefetz andererſeits Ausdruck lieh und den 
15 Confliet nicht auflöste ſondern zum gewaltſamen Bruche fuͤhrte, hatte auch in Miller den unklaxen 
duͤſtern Kampf hervorgerufen, der a den die Satzungen des Sittengeſetzes ſtraͤubt und empoͤrt. 
Waͤhrend bei Grethe das edle ruhige Maß innegehalten und in dieſer lautern Form die halbe Kraft 
des wuͤhlenden Sturmes wenn nicht gebrochen doch gezuͤgelt wurde; waͤhrend Hoͤlty fic) im Thraͤ⸗ 
nenlaͤcheln vor der eigentlichen Gewalt jenes ſittlichen Kampfes ſchirmte, und waͤhrend Buͤrger und 
20 vielleicht auch Hahn ſenen qualvollen Kampf in ihr Leben fuͤhrten und daruͤber zu Grunde gingen, 
leitete Miller den Zwieſpalt zwiſchen Welt und Sitte, der den gemächli en Mann und fungen 
n Geiſtlichen niemals bis auf die Wurzeln getroffen hatte, in kuͤnſtlich erſonnene Geſchicke 
ſeiner Romanfiguren, deren thraͤnenreiches Leiden ihn zu theilnehmenden Thraͤnen und gefühlvollen 
moraliſchen Betrachtungen veranlaßte. Die Verbindung mit ven jungen Dichtern, denen eine Fuͤlle 
25 poetiſcher Elemente nicht a iſt, hat Miller, der in ſeinen Zaͤrtlichkeitsromanen vie Zerr⸗ 
bilder zu dem Goetheſchen Romane großer Leidenſchaftlichkeit hinſtellte, weil er ſelbſt nichts von der 
großen Leidenſchaftlichkeit Goethes beſaß und mit dem weichen Herzen eines „guten Mannes“ gerin- 
gen Erſatz dafuͤr leiſtete, uͤber dem Waſſer des Vergaͤnglichſten gehalten, worin z. B. die Kniggeſchen 
omane mit Recht untergegangen. Einzelne ſeiner Lieder aus ſeiner friſcheſten Zeit haben ein echo⸗ 
30 reiches Gefallen gefunden und auch verdient. Die weinerliche Natur, die unter allen Seufzern, 
Thraͤnen und breiten Salbungsreden mitunter doch von dem erſchuͤtternden Gefuͤhl zerfloſſener Nich⸗ 
tigkeit uͤberſchlichen wird, ſucht ſich dann wohl e und in ſolchen Momenten entſtehen Worte 
wie jenes „Auf ihn, der's fuͤhlt.“ = Briefwechſel dreier akademiſcher Freunde. Ulm 1776—77. II. 
Ulm 1778—79. II. — Siegwart, eine Kloſtergeſchichte, Leipzig 1776. II. (Mehre Nachdrucke.) Leipzig 
35 1777. III. — Predigten. 1 919 1776—84. III. — Geſchichte Karls von Burgheim und Emiliens von 
Roſenau. Ein Original in Briefen. Leipzig 1778—79. IV. — Beitrag zur Geſchichte der Zärtlichkeit. 
Aus den Briefen zweier Liebenden. Beipaig 1776. Leipzig 1780. — Etwas von Holty’s Charakter. 
Augsb. 1776. — Gevichte. Ulm 1783. — Briefwechſel zwiſchen einem Vater und ſeinem Sohne auf 
der Akademie. Ulm 1785. II. — Die Geſchichte Gottfried Walthers, eines Tiſchlers, und des Staͤdt⸗ 
40 leins Erlenburg. Ulm 1786. II. — Lieder, mit Muſik hrsg. von Eſchſtruth. 1. Thl. Leipz. 1788. — 
Predigten. Ulm 1790. = Biographien: Joͤrdens 3, 575; — von Miller ſelbſt in Boks und Moſers 
Sammlung von Bildniſſen und Kuͤnſtlern, nebſt Biographien. Heft 11. — Zeitgenoſſen IV,. 1. 


Klagelied eines Bauren. 
(Gött. M. -A. f. 1773. S. 35 ff.) 


Das ganze Dorf verſammlet ſich, 
Zum Kirmeßtanz, im Reihen; 
Es freut ſich alles, aber mich 
Kann fuͤrder nichts erfreuen; 
Fuͤr mich iſt Spiel und Tanz vordey, 1 
Das Lachen iſt voruͤber; 
Ich haſſe Lieder und Schallmey, 
Und Klagen ſind mir lieber. 


O Gott! Wer hatte da gedacht, 
45 Als ich ſie dankbar kuͤßte, 1 

Daß ſich ſobald vie gruͤne Tracht 

In ſchwarze wandeln muͤßte? 

Nun darfſt du, liebes Band, um mich 
Nicht mehr im Winde rauſchen; : 
50 Herunternehmen muß ich dich, ; 

Und gegen Flor vertanfden! 
Den Gottesacker will ich mir 1 
Zum liebſten Ort erwaͤhlen, ib 


Denn ach! mein Hannchen fehlet mir; 
Nie kann ich ſie vergeſſen: 
Ich weiß zu gut, was ich in ihr 
Fuͤr einen Schatz beſeſſen. 
Unſchuldig war fie, wie ein Lamm, 
That Niemand was zu Leide, 
Und lebte fromm und tugendſam, 
Zu aller Menſchen Freude. 
Sie hatte Wangen, voll und rund, 
Und pay noch als Pfirſchen, 
Ein blaues Aug', und einen Mund, 
Der roͤther war als Kirſchen. 
Man konnte, ſah fle einen an, 
Die Blicke nicht ertragen, 
Und, wenn ſie lachte, mußte man 
Die Augen niederſchlagen. 
Wie bin ich neulich noch mit ihr 
Am Mayentag geſprungen! 
Bis an den Abend tanzten wir, 
Und ſchaͤkerten und ſungen; i 
Da nahm fie meinen Hut, und wand 
Geſchwinder, als ichs dachte 
Um ihn eln pappelgruͤnes Band, 
Und ſah ſich um, und lachte. rats 


Und manchen Abend mich von hier 
55 Zu Hannchens Grabe ſtehlen; 
Da will ich es mit Majoran 
15 ae en 
in ſchwarzes Kreuz, mit Verſen dran, 
Soll in der Mitte ehen. : 
Ein Myrtenkranz ſoll an der Wand 
Von unſrer Kirche prangen, 
Und neben ihm das gruͤne Band 
Zum Angedenken hangen; 
In jeder Predigt ſitz' ich dann 
65 Dem Kranze gegenuͤber, 3 
Seh' ihn mit naſſen Augen an, 
Und haͤrme mich daruͤber: 
Bis endlich, wenn es Gott gefallt, 
Es meinem Wunſch gelinget, 
70 Und er mich auch aus diefer Welt 
Zu meinem Hannchen bringet. 


75 . Lob der Alten . 
5 (Gott. M. -A. f. 1778. S. 205 f.) 
Es leben die Alten, ; 
Die Maͤdchen und Wein 


Mufenalmanache. 


Fuͤr Mittel gehalten, 

Sich weißlich zu freun! 

Sie uͤbten die Pflichten 

Des Biedermanns aus, 

Und lachten in Zuͤchten 

Beym naͤchtlichen Schmaus. 
Da lud man die Jugend 

Zum Mahle mit ein, 

Und predigte Tugend 

Durch Thaten allein; 

Man 1 die Groſſen, 

Die, tapfer und gut, 

Kein andres vergoſſe, 

Als feindliches Blut. 

Dem Lande zu Chren 
Nahm jeder fein Glas 
Vergnuͤgen half's leeren, 

Doch hielten ſie Maas, 

Und lachten ſich nuͤchtern, 

Und ſangen, in Ruh, 

Von froͤhligen Dichtern 

Ein Liedchen dazu. 

Um Mitternacht ſchieden 
Sie kuͤſſend vom Schmaus, 
Und kehrten in Frieven 
Zum Weibchen nach Haus. 
5 wis ees 8 ie 

ir folgen dem Brauch, 

Auf den ſie gehalten, 

Und freuen uns auch. 
Minnehold an Teuthard. 

(Gon. M. -A. f. 1778. S. 170.) 

Es war kein Schwur; es war ein Blick, 

Und drauf ein Druck der Hand, ‘ 

Der, Freund, im erſten Augenblick, 

Mein Ven an deines band. . 15 
Der Deutſche kennt den Deutſchen balo 
Am offenen Geſicht, ; 
Am Feuer, das vom Auge wallt, 
Am Ton. worinn er ſpricht. Be 
So kannt' ich dich! Es ſprach dein Con 

In wenig Worten viell! 

Dem leeren Franzen ſprach er Hohn, 

Und in mein Herz Gefuͤhl. ' 
Da war der Bund gemacht! Da ſchlug 
ein Herz dem Deinen zu! 

Kuhn fagt’ ich es; denn ohne Trug, 

Und frey bin ich, wie dun. 

Nun wand! Rich ruhig meinen Gang 
Mit dir durch's Leben hin, 

Und horch' auf deines Liedes Klang, 

Wenn Wolken mich umziehn. Cust 


Deutſches Lied. 
(Gott. M.⸗A. f. 1774 S. 92.) 
Daß ein deutſcher Mann ich bin, 
Deß erfreuet ſich mein Sinn: 
Denn ein achter Deutſcher iſt 
Immer auch ein Abet Chriſt. 
Daß ein guter Chriſt ich bin, 
Def erfreuet ſich mein Sinn; 
Denn in Noth und Ungemach 
Folgt ihm Gluͤck und Ruhe nach. 
Und als Bruder zugethan 
Iſt ihm jeder gute Mann. 
Drum erfreuet ſich mein Sinn, bik 
Daß ein deutſcher Mann ich bin. Miller. 
Lied einer Nonne. 
Anm Fruͤhling. 
(Bott M.⸗A. f. 1775. S. 180 f.) 
Trocknet, milde Fruͤhlingsluͤfte, 
Meine vielen Thraͤnen aut! 


Chr. v. Stolberg. Miller. 


Send', o Abend, deine Duͤfte 
Zu der Zelle mir herauf! 
Aber Philomele ſtimmet 
Wieder mich zum Klageton, , 

5 Und in friſchen Zähren ſchwimmet 
Mein erloſchnes Auge ſchon! 

Dank dir, liebe Philomele, 
Daß du in mein Leiden weinſt, 
Daß mit einer frommen Seele 

10 Du zu Klagen dich vereinſt! 
Menſchen, die mich ſchlau betrogen, 
Kennen kein Erbarmen mehr! 
Augen, die mir Liebe logen, 

Sint von Mitleidsthraͤnen leer! 
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15 Aber treue Liebe fuͤllet, 


Guter Mond am Himmel, dich! 
Meinem Auge gleich, verhuͤllet 
Deines in den Schleyer ſich! 
Um die bleiche Wange wallen 

20 Weinende Gewoͤlke nur; 

Und in Perlentropfen fallen 

Thraͤnen auf die Blumenflur. 
Roſen ſchlieſſen, ungeſehen, 

Sich im Kloſtergarten auf; 

25 Fromme Frühlingswinde wehen 
Ihren Wohlgeruch herauf! 
Unbeklagt, wie ihr, verfaͤrbet 
Sich, ihr Roſen, mein Geſicht! 
Liebe Roſen, warum ſterbet 

30 Ihr auf meinem Grabe nicht? 


Abſchiedslied. 
An Esmarch. 
1773. 
(Voß, M.⸗A. f. 1776. S 
Traurig ſehen wir uns an, 
Achten nicht des Weines! 

40 Jeder ſchlaͤgt die Augen nieder, 
Und der hohen Freudenlieder 
Schallet heute keines. 

Nun ſo ſoll ein Trauerlied 
Dir, o Freund, erſchallen! 

45 Trinket jeder ihm zur Ehre, 
Ach, und laßt der Trennung Zaͤhre 
In den Becher fallen. 

Zeuch in fernes Land, und denk' 
Unſers Bunds hienieden! 

50 Dort am Sternenhimmel, Befter ! 
Knuͤpft die Ewigkeit ihn feſter. 
Leb' indeß in Frieden! 

Edel wareſt du und treu, 
Fromm und deutſches Herzens! 
55 Bleib' es, Lieber! Edeln Seelen 
Kanns an Freuden nirgends fehlen! 
Und vergiß des Schmerzens! 
Heilig war uns mancher Tag, 
Mancher Abend heilig! 


18 f.) 


60 Freundſchaft gab uns alles Gutes, 


Freundſchaft macht uns hohes Muthes! 
Ach! und ſchwand ſo eilig! 
Nun noch eins zu guter Letzt, 
Unſerm Freund zu Ehren! 
65 Heute find wir noch vereinet! 
Morgen, wenn die Stund' erſcheinet, 


Fließen unſre Zaͤhren! Miller. 


70 Zufriedenheit. 


(Voß, M.⸗A. f. 1777. S. 10 f.) 


Was frag' ich viel nach Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin! f 
75 Giebt Gott mir nur geſundes Blut 
So hab ich frohen Sinn, 4 
Und fing’ aus dankbarem Gemuͤr, 
Mein Morgen- und mein Abendlied 
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So mancher ſchwimmt in Ueberfluß, 
Hat Haus und Hof und Geld; 

Und iſt doch immer voll Verdruß, 
Und freut ee nicht der Welt. 

Je mehr er hat, je mehr er will, 
Nie ſchweigen ſeine Klagen ſtill. 

Da heißt die Welt ein Jammerthal, 
Und deucht mir doch ſo ſchoͤn, N 
Hat Freuden ohne Maaß und Zahl, 
Laͤßt keinen leer at 5 : 
Das Kaferlein, das Vöͤgelein, 
Darf ſich ja auch des Mayen freun. 

Und uns zu Liebe ſchmuͤcken a 
Sich Wieſe, Berg und Wald, 

Und Voͤgel ſingen fern und nah, 

Daß alles wiederhallt. vot 
Bey Arbeit fingt die Lerch’ uns zu, 
Die Nachtigall bey ſuͤßer Ruh. 

Und wenn die goldne Sonn' aufgeht, 

Und golden wird die Welt, : 

Und alles in der Bhithe ſteht, 

Und Aehren tragt das Feld; ; 
Dann denk' ich: Alle dieſe Pracht 

Hat Gott zu meiner Luſt gemacht. 

Dann preif' ich Gott, und lob ich Gott, 

Und ſchweb' in 1 Mut, 

Und denk': Es iſt ein lieber Gott 

Und meynts mit Menſchen gut! 

Drum will ich immer dankbar ſeyn, 

Und mich der Guͤte Gottes freun. 5 
Miller. 


Auf ihn, ders fühlt. 
(Voß, M.⸗A. f. 1777. S. 36.) 


bet iſt Schoͤpfer. Schaff dein Werk, 
Seel dar, wie Gott biber die Welt; 
Und ſprich: Es iſt gut. 
e Miller. 


Die Quelle. 
1774. 
(Voß, M. ⸗A. f. 1779. S. 80.) 


An dieſer lieben Stelle 
Sang dir, o Silberquelle, 
Mein Stolberg einſt ein Lied; 
Getroͤſtet ſah er nieder, 

Und Ruhe kam ihm wieder 
Ins traurende Gemit. 

Ach Gott, der frohen Tage! 
Nun rauſcheſt du die Klage 
Der Trennung mir ins Herz! 
Laß mich mit dieſen Zaͤhren 
Dein Silberwaſſer mehren, | 
Und wein’ in meinen Schmerz! 

5 Miller. 


J. Ae. Klöntrup 


ſtammte vermuthlich aus dem Osnabruͤck'ſchen und 65 
muß den wenigen mit ſeinem Namen erhaltenen 
Gedichten zufolge dem Goͤttinger Bunde ange⸗ 
haben, deſſen elegiſche und radicale Rich⸗ 
tung in den nachfolgenden Gedichten bezeichnet 


hort 


wird. 


An Fr. Hahn. 1776. 
(Gott. M.⸗A. f. 1786. S. 159 ff.) 


1 


Vorbey ſind Wind au een, die Sonne 75 
5 2 i eilt 8 
Die truͤben Wolken, lacht ane tem Sturme 
ſanft, 


ſanft, 


XVIII. Jahrhundert. 


Und Blumen heben ihre Wipfel 
Wieder empor, und ergießen Duͤfte 

Den heitern Himmel rothet der Abendſtral; 

Schön iſt im Lenzgewande die Flur, und ſchoͤn 
5 Das Bluͤthenvolle Thal, wo muntre 
Heerden am Ufer des Giesbachs weiden. 

Hold iſt und heiter alles. Die Sonne ſenkt 
Sich zwar in Weſten; aber am Morgen wird 
Mit neuem Glanze ſie hervorgehn, Ga 3 

10 Wieder die lachende Flur beſtralen. 
Warum dies ernſte Schweigen, o Freund! 


warum 
Den Blick des tiefſten 8 im Auge? 


15 u, die vom Himmel flohn, die truͤben 
Wolken auf deiner Stirne ſammlen? ? 


Gerecht ift deine Trauer, denn Clo fem ſtarb, 
Beweint von jedem, welcher die Tugend ehrt; 


Doch deine Klagen, deine Sehnſucht cull 
20 Wecken ihn nimmer, drum laß die Schwer⸗ 
muth. 5 
Ihm ift nun wohl im Grabe, die finſtre Bahn 
Des Todes wallte fruͤher er nur, denn einſt 
Betreten wir fie auch, und gluͤcklich 


25 Wenn bis ans Grab uns die Freundſchaft leitet. 


Nun der iſt gluͤcklich, der in der Jugend ſtirbt, 
Er ſieht die Graͤber ſeiner Geliebten nicht; 
Auf ſeinem Lager weckt Erinnrung 


Ihn nicht zum Jammer und finſtern Gram 


auf. — 
Sieh! dieſe Lenzflur ſchoͤner erblickte ſie 
Mein Auge niemals. mage fein Grab be⸗ 
§ reun 
Mit dieſen Srfilingen des Frühlings 
35 Rings es umpflanzen, dann fuͤrder wandeln. 
Des Lebens froh — und wenn auch ein Woͤlkchen 


: N nun 
Den heitern Blick umdaͤmmert, umringt uns 


30 


2 nicht 
40 Ein Krais von Freunden noch ? und Jugend, 
Ruft fie uns nicht wie bisher zur Freude? 
Der Freuden Quelle rinnet dem Manne zwar 
So wie dem Juͤngling, aber ergiebigen 
Und heller dieſem; schnell verſiegt ſie 
45 Dem, der 0 ſchoͤpfen auch dann noch zaudert, 
Wann ſchon der Reif der Jahre fein Haar um⸗ 


4 ieht. 1 
Ein reiner Strom entfirhont, wer nicht ſelber ihn 
Sich truͤbet, dieſer Quelle. Laß uns r / 
50 Schoͤpfen des Stromes, und froh einhergehn. 
Ein Tropfen Wehmuth truͤbet die Quelle 


nicht; * 
Denn Wehmuth ſelbſt iſt Wonne, ſo lange noch 
In Kummervoller Seele Friede 
55 Wohnet, der lindert den Schmerz der Wunde. 

Allein den ruheloſen 3 der Gram; 


Der gleicht der Blum’, auf tae der Mehlthan | 


8 ¢ 7 
Wenn fie im Stral des Mittags, oder 
60 Unter den Tropfen der Nacht dahin welkt. 
n J. Ae. Kloͤntrup. 


Der gute König. 
(Gött. M.⸗A. f. 1786. S. 52.) 


Der Koͤnig, der nie um ſich greift, 
Wenn Nachbarn ſchlafen oder zagen, 
70 Sft leicht zu erfragen. 
Du kannſt ihn, traun! 
Noch heute ſchaun. 
Dort, ſieh nur, ſitzt er im Zaun und pfeift. 
x J. Ae. Kloͤntrup. 


26: Nun] Nur? ie 


— 


rr 


fr 
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Muſenalmanache. 
Karl Friedrich Cramer, i 


tS Bale Maar viel ng poet 17 
» Marg zu Quedlinbarg, ſtudirte in Gͤt⸗ Und, Engeln hörbar nur, entſchweben 
tingen und wurde fpdter Profeſſor in Kiel. Die 5 Lispel, nicht Toͤne der fee Harfe. 
Freiheitsideen, die ihn im Goͤttinger Dichterkreiſe Du, treuer Liebe, inniger Dankbarkeit 
erfuͤllten, hielt er feſt und ſteigerte fie mit der Geſpielin, Stille, welche zu ſprechen ſchmaͤht, 
Zeitentwickelung. In der Hamburger Neuen Sey mir gegruͤßt! Du biſt berepter, 

Zeitung (1793. Nr. 179. Beilage) kuͤndigte er eine Als e Ton des Jubels, : 
Meberfesung der Werke Pethions an, in welcher 10 Den Silberſturm in behende Saiten geußt, 

er Pethion als einen Mann von dem menſchen⸗ Daß mit der Wald und Hügel und Thal frohlockt. 
freundlichſten Geiſte, der als Märtyrer feiner Ich, tief vor meinem Gott anbetend, 

Sause Cen den leide, beſchrieben hatte. Die Senke das Haupt, und verſtumm', und ſchweige. 
deutſche Canzlei in Kopenhagen entſetzte ihn da⸗ C. F. Cramer. 
fuͤr ſeines Amtes und verwies ihn, ihm die 15 i 
Halfte feines eye He lle (050 Thlr.), aus 
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Wenn dieß Bermogen „ Krafte 
ert waͤr. 
Allein vergebens muͤht ſich der Seelenflug; 


2 7 7 wi 1 e in eat An Betty. 

burg auf und ging dann nach Paris, wo er als RA 150 ie l 
Buchhändler 125 Meberſetzer lebte. Er ſtarb am In ein Exemplar 111 Liedermelodien 
8. Dec. 1807. — Seine Poeſien ſind im Allge⸗ 20 9 n. „ 


(Voß, M. ⸗A. f. 1776. S. 55 ff.) 


meinen von geringem Belang. Sein eigentliches 
Wem vom Zauber des Geſanges 


Werk iſt die unter Klopſtocks Augen und mit 5 
deſſen Wiſſen und Willen geſchriebene Vergoͤt⸗ Nicht das Herz vor Freude ſchwillt, 
terung Klopſtocks: „Klopſtock. Er und uͤber ihn.“ Wem der Reiz des Silberklanges 
Hamb. 1779—92. V. — Ueber mein Schickſal, 25 Nicht die Sinnen alle fuͤllt, 
Manuſeript fuͤr Freunde. Altona und Leipgig. Deſſen Seele ſchuf im Grimme 
1795. — Tagebuch aus Paris. 1800. 11. — Seine Kalt und fuͤhllos die Natur! 
Ode „Bey Bernſtorffs Tode“ ſteht im Leipziger Ihn, ee der ae Stimme, 
Almanach der deutſchen Muſen 1773. S. 72 ff. Ihn der Glanz des Goldes nur. 
) 30 Du verkenneſt nicht der Saiten 
Himmelvolle Melodie; 
Ach! von deinen Lippen gleiten 
Sanfte Tone fpdt und früh! 
Wenn der junge Tag erwachet, 
35 Eilſt du zum Klavier, und fuͤhlſt! 
Alles freut ſich dann und lachet, 


An meines 
Vaters Geburtstage. 
Den 29. Jenner. 
(Gst. M. -A. f. 1775. S. 34 ff.) 


Beginn' in Toͤnen leiſerer Wehmuth heut 
Geſang des Dankes! ſollte dich Freude gleich, 
Hoch uber Erdgebirg' und Stern’ hin, 

Bis zum Altare Gee tragen. 


Sah oft mein Blick die Sommermondnacht 
Traͤufelnd mit blaſſerem Stral umirren. 


Umwolkt ihr Antkiz, wandelt im Lenz auch oft 
Die Sonn' herauf; den bluͤhenden Lindenbaum 


Voller Wonne, daß du ſpielſt! 
Von Empfindung uͤberfließet 
Jede Regung, jeder Sinn, 

40 Und der Thraͤne Dank ergießet 
Dir ſich, holde Zauberin! 
Selbſt in jenem kleinen Bauer 
Hoͤrt des Waldes Saͤnger dich, 

nd vergißt der bangen Trauer, 


5 l 
Und Wonne ſelbſt hat Zaͤhren. Vergieb mir 45 Traumt in ſuͤßer Freyheit ſich! 


dann, Ich auch, oft von dir entzuͤcket, 
Und laß mich, daß ich weine! Ich wollte ſchon Widme dieſe Lieder dix! 
Mit Feyertoͤnen des Entzuͤckens, O wie ſelig, wie begluͤcket, 
Vater, den heiligen Tag erhoͤhen: 4 Hoͤrte ſie mein Freund von dir! 
Da Hort’ ich fernher klagende Stimmen 50 Jugend, Harmonie und Liebe 
* I wehn. 8s 3 Gab ihm dieſe Weiſen ein; 
Von wannen ſeyd ihr? Stimmen, ich kenn' euch Sanfter konnten keine Triebe, 
wohl! — 1 Suͤßer keine Toͤne ſeyn. ) 
Sie wanken troſtlos, meine Beften,  - Wenn im jugendlichen Lenzen, 
Um der entſchlummerten Mutter Grabfein, — 35 Bald verjungt die Flur nun lacht, 
Und ich Begluͤckter Wee Gluͤcks, des Feld und Wieſ' und Aue glaͤnzen, 


„Gluͤck, Aus dem Winterſchlaf erwacht, 
Mich uͤberheben? — Nein! ich empfinde ganz, Wenn im bluͤtenreichen Garten, 
Wie ſeegenvolles Erbe dem ward, iy Und im aufgeſproßten Hain, 
Welchem der Vater, die Mutter lebet? 60 Tauſend Bluͤmchen deiner warten, 
Doch heut nicht ohne Thraͤnen! Entferne 
bi 


Um von vir gepfluͤckt zu ſeyn: 
ich, Dann exgieß in Silbertinen 
Zu laute Freude! Sanftere, die du liebſt, Deine ſchoͤne Stimme ſich! 
An Freundesarm, in Eichengruͤnden 
Einſam zu wandeln, und heiter laͤchelſt, 


Dieſe Lieder zu verſchoͤnen, 
65 Lehret Aedone dich. 4 
Winkt Gott auch bittrer Trennung, 
m. 


erfuͤlle Niederhupfend auf den 


t ich! 1 
Gieb, daß ich ernſtvoll, fo wie du ſelber, fey! 
Dir moͤcht ich's ſagen, wie mein Herz ihn 
Ehrender liebt, und fein Leben meins tft: 


Zweigen 
Deiner Laube lauſcht ſie hier; 165 
Und durch ehrfurchtsvolles Schwelge 
Dankt dir die Natur mit ihr. 
70 C. F. Cramer. 


; Friedrich Müller, 1 ierate he 
nannt Maler Maller, wurde 1750 zu Kreuznach geboren, war Maler und Kupferſtecher am 
1 vied tex Hofe, ging 1776 nach Rom, 155 er bis an ſein Ende blieb. Er ſtarb am 23. April 1825. 
Ob er mit dem Sattinger Dichterkreiſe perſoͤnlichen Verkehr gehabt, iſt ungewiß. Jedenfalls 


4 


75 
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gehoͤrte er nach Form und ſtuͤrmiſchem Gehalt dieſer Richtung nahe an. Seine Anſchauungen nahn, 
er aus einer reizenden Natur und aus dem naiven Volke, bei dem er heimiſch war. Die Idyllen 
die er wie Geßner in Proſa ſchrieb, bewegen ſich freilich meiſtens auch in gemachten Berhaltni en, 
aber das frſſche Leben eines lebendigen Volksſtammes bricht allenthalben kraͤftig und ungeſtuͤm hin⸗ 
5 durch. In den ſeligen Ueberſchwenglichkeiten paradieſiſcher Empfindungen (Adams erſtes Erwachen) 
laßt ſich poetiſcher Hauch menſchlicher Bruſt nicht abweiſen. Mit ergreifender ſtürmiſcher Leiden⸗ 
ſchaft find ſeine Genofeva⸗Seenen aufgefaßt und dargeſtellt. Zum Stammeln der Leidenſchaft wurde 
ſeine Niobe. Fauſt, unabhängig von dem Goetheſchen geſchrieben, gehört dem Sturm und Drang 
der Klingerſchen Richtung fare an. = Die Schreibtafel. Mannheim 1774—78. 6 Lieff. leine Zeit⸗ 
10 ſchrift, in der das Meiſte Muller gehort.) — Baechidon und Milon, eine Idylle. Mannheim 1778. 
1778, — Der Satyr Mopſus, eine Idylle. Mannheim 1775. — Die Schafſchur, eine 1A Idylle. 
Mannheim 1775. — Balladen. Mannheim 1776. — Dr. Fauſts Leben, dramatiſirt. 1. Thl. Mannh. 
1776, — Situation aus Fauſts Leben. Mannh. 1776. — Adams erſtes Erwachen und erſte ſolige 
Naͤchte. Mannh. 1778. — Niobe, ein lyriſches Dramg. Mannh. 1778. — Erzaͤhlungen. Berlin 1603, — 
15 Werke. Herausg. von Tieck. Heidelb. 1811. III. — Adonis, die klagende Venus, Venus Urania, eine 
Trilogie. Leipz. 1825. — Der hohe Ausſpruch oder Chares und Fatime, eine alt⸗perſiſche Novelle. 
Karlsruhe 1825. — Werke. Heidelb. 1825. III. (1: Adams Erwachen; ver erſchlagene Abel [Schreibta⸗ 
fel 3, 16.]; der Faun (Schreibtafel 2, 8.]; der Satyr Mopſus; Baechidon und Milon; Ulrich von 
Coßheim; die Schafſchur; das Nußkernen; Creuznach [Schreibtafel 6, 1.]. — II: Fauſts Leben; Si⸗ 
20 tuation aus Fauſts Leben; die Pfalggrafin Genovefa [Schreibtafel 5, 1.]; Niobe; Gedichte. — III: 
Golo und Genofeva, ein Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen [juerft in der Einſieplerzeitung und frühere 
Bruchſtuͤcke in den Balladen ].) — Zehn Lieder von der Liebe Rhin's und Luitberta's, Königs Geltars 


: 2 Peed 


Tochter, in Arthur Muellers Modernen Reliquien. Berlin 1845. I, 233—272,— 


g 25 Bringt ihr der Blumen Pracht, 50 7 Mag 
i f Ob fie noch riecht, ob fie noch lacht?! 
Kein Klopfen mehr im Herzen! “x 1 


Der raſende Geldar. 
An Hahn. 
(Voß, M.⸗A. f. 1776. S. 156 ff.) fe 
Wer iffs, ver wild e 0 Ha! du mußt ſinken, Briftepaary — 
Und estat ſiegreich bruͤllt, 30 Sollſt trauren, ſpielendes Haar! 
Ins Hiffthorn ſtoͤßt zum blumigen 3 Sollſt faulen, mein Maͤdchen! — O Schmerzen! 
Mit Zweigen geſchmückt, rollt er fein Schild Gelt, an meinem Herzen 201 ; 
e Mondesglanze; Traf dich Pfeiles Spitze? 
pal 7 1 55 9 von ees Lanze. 5 Ach! an meinem Herzen, 5 
ever riechen s, ſchreyn, und fliehn. 35 Wie ein junges Wild, noch ſaugend Mutterzitze! 
Ach Geldar, Geldar, deine Tochter hin! ae (et 1 a 5 
Liegt blutig in Todes Arme! b 
Ha! ſie hat troffen der eiferſuchtswuͤthende Rhyn! 
Ha! du haſt wieder getroffen ihn! 
Blutig fuhr ſein Nacken dahin, 3 
Niedergeſchleudert von ge rafenden Vaters 
rme! 


(er befühlt ſie.) 


Werd' ich nimmer dich ſehen 
Spielend im Tannenthal unter meinen Rehen? 
Dir nimmer winken, sata, e 

40 Am Felſenquell, wo meine Adler trinken? 
Ach! Tohterlein fo zart und lieb“ 
O du Herzchen, ſo ſtill mir ergeben! 


(Geldar blickt umber.) O Luiberth, Luiberth, dein Aeuglein truͤb! - 
Wo iſt fie? — — Still der Pfad zu ihr! — (fällt raſend in fei Schwert.) 1 


Die Kammer ſchweigt! — er erblict ſie) hier! hier 145 Verflucht fey ohne dich das Leben! Se ale 
Willkommen, fiupe hi see Muller. 
(zerreißt feinen Kranz) 2 7 1 
Heult, heult, heult mit mir ‘ 
Zum weidlichen Wonnegeſange! 
(er hüpft um den Leichnam herum.) 
Lanzen blitzt auf! Bogen erklingt! 
Singt! ſingt! ſingt! ſingt! 
Hab' ich fie nicht erdroßelt die Schlange? Nimmer kommt uns wieder 
Q wie huͤpfts — wie ſchlaͤgts mir ſo bange! Frohe Jugendzeit! 
Stilles zartes Toͤchterlein, ſchlaͤfſt du noch lange? 55 Sey den leichten Scherzen 
(sticht die Lanze in die Erde, und ſtößt ins Hifthorn.) Und dem Gott der Herzen * u 
Gelt, von des Mondes Spiegel Dieſer Tag geweiht! ei 
Schlug ich den, der dein Her 5 erdruͤckt? Laßt an hellen Tagen ill 
Alte Narren klagen! 


Freudenlied. tt 
(Voß, M.⸗A. f. 1776. S. 197 ff.) 
Auf, ihr muntern Brier! 
Jubelt mit mir Lieder! : 


Suh! Juch! hab' erhaſchkt ihn, ich Vater! zer⸗ 
ch ch! 0 ibis Hs 3 60 


Mit dieſer Fauſt den ſchlagenden Fluͤgel! 
Hab ihm doch troffen die Stirne ſo wild, 
Bis ſie gekuͤßt herunter mein Schild! 
Geſunken, geſunken, geſunken! 

Dort, wo einſt ſtirnegeſchmuͤckt 

Er meines Maͤdchens Wange gedrückt, 
Von Loͤwenmondes Taͤnzen trunfen. 


Sich mit Grillen plagen, 


Iſt den Bloven ſuͤß! 
Weiſe ſcheuchen Sorgen, 


65 


r den Morgen! 


Heute bleibt gewiß! q 
Silberharfen klingen, a Ke 
Freye Maͤdchen ſingen; zi 10 0 


Bruͤder, laßt uns ſpringen, 


lcdloßt wieder ins Hifthern. Springen goldnen Wein! see case 
Koͤnnt' ich dich wieder erwecken, o ſich Scherze wiegen, 5 
Den ganzen Erdball wollt' ich ſchrecken: 70 Blonde Locken fliegen, 


Aber du biſt hin — biſt hin! 

Koͤnnt' ich dich wieder gewinnen, 

Ewig ſollten meine Augen rinnen. 
Ach! vu Lift hin! hin! 

Rhyn, Rhyn, grauſamer Rhyn! 

Sie fat dich fo zaͤrtlich geliebet! 
Sie hat doch kein Wuͤrmchen betruͤbet! 
Nun iſt ſie hin! : 


Kann man luſtig ſeyn! 


Tanzet um die Faͤſſer! 


Freude lachet beſſer; 
15 Stoßet ihr die Glafer! 


46: Das Regiſter zum M.⸗A. für 1776 fügt 


dem Namen (Muller) „Frievrich, Maler i at 
ſeldorf“ hinzu. ee 


Muſenalmanache. 


Welch ein froher Klan! sid 
Klingt die Urne beffer ; 

An Cocyts Gewaͤſſer, a 

Oder Grabgeſang? 

Freyer Maͤdchen Nicken, 
Runde Buſen ſchmuͤcken, 
Weiche Hande bruͤcken, 

O wie fup! wie ſuͤß! 
Unter frohen Choͤren 
Volle Becher leeren, 
O wie ſuͤß! wie ſuͤß! 

Juͤnglinge, die Loſen 
Werfen uns mit Roſen, 

Daß wir ihre bloßen, ‘ 
Weißen Arme fen. 
Löſet mit mir Bänder! 
Streift die Bruſtgewaͤnder! 
Nackend find fie ſchon! 

Spiegle mir, du kleine 
Blonde, hier im Weine 
Deine weiße reine 
Marmorbruſt geſchwind! 

O du ſchwebſt im Weine, 
Wie im Stralenhaine 
Ein vergoͤttert Kind! 

Kuͤßchen hor’ ich tauſchen 
Kleine Pfeilchen rauſchen; 
mente td 7 1 0 

roͤhlich huͤpft er her. 

Neben ne Seite 
Schwingt die loſe Freude 
Ihren gruͤnen Speer. 

Ueber Schwanenbetten 
Fluͤchten ſie, und retten 
Sich in Blumenketten; 

Cypris tanzt herab. 
Ihren Sohn zu ſtrafen, 
Der zu lang geſchlafen, 
Bricht ſie Roſen ab. 


° 


Jägerlied. 5 
(Voß, M. ⸗A. f. 1776. S. 216 ff.) 
Auf! ruͤſtige Knaben, 
Eh Lucifer ſinkt! 
Auroren nun haben 
Die Stunden gewinkt! 
Schon blafen bey Netzen 
Die Jaͤger im Wald 
Zum Treiben und Hetzen; 
Das Echo erſchallt! 
Nach ſauſen die Lanzen 
Dem Wilde durchs Thal! 
Am Abend, da 15 a 
Wir luſtig ums Mahl. j 
Selbſt Amor der Kleine 
Jauchzt mit ins Geſchrey, a 
Und treibet uns feine 
Bruͤnetten herbey. 
Tallara! Taltara! 
Das Jagdhorn erſchallt! 
Taltara! Tallara! 
Der Doggen Laut hallt! 
Auf Roſſen wir eilen 
Gleich Stuͤrmen dahin, 
Bepflanzen mit Pfeilen 
Den Eber im Fliehn! 
Tallara! Taltara! 
Vom ſchaͤumenden Quell, 
Taltara! Tallara! 3 
Stuͤrzt mutig Gebell! 
Gebt, Jaͤger, die Spornen! 
Auf, Hunde, hieher! 
Schon waͤlzt ſich durch Dornen 
Der zornige Baͤr! 
Diana haͤlt innen 
Die Drachen, und blickt 


Muͤller. 


I 


Maler Miler. 


Von wolkigen Zinnen, 

In Jagpluſt entzuͤckt; 5 
Und laßt nun am Himmel t tt 
Den Mondlauf verkürzt, 


779 


p55 Und fpornet den Schimmel, 


Als Juͤngling geſchuͤrzt. 
Wie none die menace 

Doggen! Wie eilt's 

Dort uͤber die blutigen 

10 Klippen! Wie heult's! 

Ha! Cynthiens maͤchtiger 

Ruf in den Klang! 

Dem Baͤren ein praͤchtiger 

Sterbegeſang! 


i 15 Tallara! Taltara! 


Juch! Lieblich Getoͤn! 
Laltara! Tallara! 
Von bluͤhenden Hohn! 
Ey, ſeht doch, wie bieder 
Jagt Amor der Mann! 
Ihm treiben die Bruͤder 
Die Maͤdchen voran 
Schnell giebt er ein Kuͤßchen 
Der Juͤngſten, hihi! 

25 Entbloͤßet ihr Fuͤßchen 
Und waͤchſernes Knie. 
Sie 19 ihn lachen, 
Und ſchreyen: Cy! ey! 

Und lachen und jagen 


30 Geſchwinder vorbey! 


Auf, munter! ihr Schuͤtzen, 
Zum ſprußelnden Quell! 
Wir ſchmuͤcken die Muͤtzen 
Mit Eichenlaub hell! 

35 Vorbey iſt das Jagen! 
Dort reiten ſie her, 
Und pen auf Wagen 
Den Eber und Baͤr! 

Auf Raſen nun nieder! 

40 Herr Bachus ſchenkt ein, 
Und ſalbet die Glieder 
Mit rheiniſchem Wein! 
Laßt Horner ertoͤnen 
Dianen allein! 


45 Ertoͤnen den Schonen 


Die Glaͤſer voll Wein! 
Schon tanzen, ihr Bruͤder 
Dort Maͤdchen in Reihn; 

Sie locken durch Lieder 
50 Uns, kuͤhner zu ſeyn. 
Sie lachen und ſcherzen, 
Um Amor das Kind, 
Und kuͤſſen und herzen 
Den Flatterer blind. 

Die Lanzen beyſeite, 
Ihr Jaͤger, und ſpringt 
Und froͤhnet der Freude, 
Bis Hesper euch winkt! 
Dann ſchlummert auf Roſen 
60 Und Lilien ein, 

Und träumet von Koſen, 

Von Kuͤſſen und Wein! 


55 


Müller. 


65 Nach Hahns Abſchied. 


(Voß, M.⸗A. f. 1776. S. 205 ff.) 
Ach ſie ſinget, die bruͤnſtige Finke, 


45 © 


5 den zarten bere uͤbers vollendete 
sy 


eſtchen, 
Zwitſchert, und ſchlummert zum erſtenmal won⸗ 
5 niglich ein. 
Und du, mein Freund, ferne! ferne! 
Schuͤttle den Thau, wehender Nachthauch! ich 
75 8 2 ſchaure! 
Schuͤttl', ach ſchuͤttl' ihn mir, 
Daß ich ſenke dieſe reifende 0 
Dem Herzen entquellende Zahre 


780 Sechstes Buch. — XVIII. Jahrhundert. 


Auf der Viole... . Hat ers gehoͤrtt? Wiltu nicht mein Berlanger Pipe? 
O des Zaͤrtlichen! er hats qehort! e Heut ſtillen, Liebchen fag? 
Murmelt und ſchuͤttelt — — Meine Thraͤne Frohliche Voͤgel pfeifen 
Gleitet ſachte die Wang’ herab! 0 Auf Bluͤthen reichem Zweig', 
Ach kein Maͤdchen! kein Freund! 5 Rehchen ſpringen und ſtreifen 
Kein Zaͤrtliches, Zaͤrtlicher ach! 45 Voll Muths am bluhmichten Teich'. 
Der ich ſie breche, Paine O wie ſprudelt die helle 
Dem ich ſie gebe, ae Klare duftende Quelle ; 
Dieſe dir thraͤnenbethaute Viole! Durch Mooß und bogicht Ried, 
Und fo muß ſie einſam welke, 10 Wie ſchlagen wie klagen 
So geſchmuͤckt mit meiner Wehmut Auf Roßen getragen 
Sterben, unbetrauret, ungeliebet, ach! Finken ihr bruͤnſtig Lied. 3 
Mag ſie doch — ſinken, liegen, im Winde ver⸗ Auf Genovefa meine Wonne! Hane BO 
ſtieben! Alles ſpringt, ſingt, lacht, Angi ‘ 
Meine Wehmut mit ihr! ; 15 Alles wiebelt, liebelt und ſchmacht, 


Nur du liebſt Kerkers Nacht. 


erzen derer, die meine Seele liebt! Verbanneſt Scherz und Sonne. 


Biſt du doch gluͤcklich, Geliebter! 
Geliebt am 8 


Ha! dieß wilde, pochende, Wiltu denn ſtets verſagen 
Dieß unaufhaltſamfliegende, aot Lindrung meiner Ouaal, a . 
Dieß angitlidhtragende, mitfuͤhlende Herz! 20 Soll ich alleine klagen, Sik 
Das, ungluͤckſelig ewig, 1 Unter Blumen im f na ya 
Barhariſch immer aufnimmt und traͤgt! z Im Fels durchhoft Wintersnacht 
Wie's draͤngt! wie's tobt! dir vorwaͤrts nacheilt, S'Turteltaͤubchen, denkt ſich frohen Mayn, 
Und mich peinigt und quaͤlt, 2 Suͤße Traͤume voll Fruͤhlingspracht, 
Und meine Sinnen zerruͤttet, 25 Fuͤhrt Amor unter Roſen erwacht, 
Und mir die Nerven zrrreißt! Bald in ihr Neſtchen ein. 
Wachſt i Einem Freund’, ihr Freunde! Geregt vom lenziſchen Triebe 1 
Ach Seligkeit des Himmels Girrt ſie nun ſchnaͤblend im Mooß, 1 
Träufelt nieder dem, , Vergißt all Kummer in ihres Taubers Schooß. 
Der des Geliebten Buſen umſchlingt! 30 Iſt dem nicht ſo meine Liebe? : . 
8 ich ae da du, Trunkner, (Er läßt auf Genovefens Schooß einen Blumenfirauf fallen.“ 
a du, Seliger, 4 Komm wollen im Garten 
An Leopold Stolbergs Buſen dich knuͤpfſt! Luſt wandlen gehn, : 7 0 60 
Genieße! und gedenke meiner! „Tulpen mancher Arten 113 


Ha! gedenke meiner, wenn du thraͤnenſchauernd 25 Flora mahlen ſehn 
Unter der Liebe Fuͤlle verſinkſt, 9 wollt id 1 


Und du am Herzen liegeſt dem — KkKaoͤnt ich mir 
1 5 5 1 5 Lieb erwerben 
! Vater! 8 8 Fr ier. 
Klopſtock; Klopſtock! Ihm! r 
Wenn du an ihm haͤngſt, Genovefa, 
Und herzerdruͤckend und malmend Meine Liebe erwerben! 
Ueber dir die Wonne liegt, Falſcher Rittersmann 2 
O dann reiſſe dich auf, athm' und ſchaure, Sieh mich nicht an : 
Und gedenke deines Einſamen hier; 45 Sonſt muß Scham meine Wangen faͤrben. 
Und, indem du noch einmal Wangen o wie bleich und matt! 
Die geliebte Stirne druͤckſt, Druͤcket ſchwerer Kummer 0 
Gedenke deines Einſamen Hier Herz und Auge lebensſatt 
e 2 75 leiſe re — — 56 e pine F bicht 2 
Der, och um mich klaget, Umſon wingt Fruͤhling ſein farbi anir 
Schmachtend den Fruͤhling verſeufzt, aa BAe patie 370 


D des einſamen Juͤnglings! 1 Was hilfts, Sigfrid iſt fern von hier, 
Er liebt dich ewig, wie ich! Muͤller. In aiid Schlachten zu ſiegen. 
— O Himmel alle Mayenzeit : 

55 Floh mit fort — alle Freud tsa. 


Golo Seu 1 ® 0 
: uͤhlens doch dieſe Fluhren wohl, 
mit der Laute ſpielt und ſingt: Geſtehs, hier ſproßt nicht eine Biol 
(Golo und Genovefa. 2, 1. Zuerſt in: Zeitung für Ein⸗ Zu ſeinen Fuͤßen, nur bluͤhn Jacynten 
fledler, 1808. Nr. 13.) 60 Keine Luft, ftatt Freuden, Leyd i 
Mein Grab ſey unter Weiden Keine ſuͤße Mayenzeit, 
Am ſtillen dunkeln Bach, Spielet unter Linden. 
Wenn Leib und Seele ſcheiden (Sie ſchünelt die Blumen vom Schoof.) 
Laßt Herz und Kummer nach. „Verlaßen ſchmacht ich 
Vollend bald meine Leiden, 65 Mit meinem Kind ach! in Ketten, 
Mein Grab ſey unter Weiden Niemand hoͤret mich, 122 
Am ſtillen dunkeln Bach. ; Niemand will mich retten. 


Luft und Freude Mayenzeit 
jure mich fonft fo ſehr erfreut, 
un, wa gte egg S Sl We e 
pp vom ee cai S. one Druͤcket dehnen Summer ~ 
Das Innere eines dunklen Thurmes — Genovefa fist in erz und Auge lebensſatt 
Ketten mit ihrem „ — Golo ſchließt die Wilcken ee 
Golo. Golo 
Zu dir komm ich gegangen Weine nicht du fhine Frau 
c * 0 
Am ſchoͤnſten Fruͤhlings Tag', Mein Herz weint mit dir, 


75 (Golo faßt ihre Hand, die fie ſchnell wieder zurück zieh.) 


Muſenalmanache. 


Glaub mirs, Bluhmen bluͤhn auf der Au, 
Iſt Ran d dein Siegfried nicht hier, 
Fuͤhlſtu doch ſelbſt wie Liebe brennt, 
Ach daß ich dirs nur ſagen koͤnnt, 
Wollteſtu mit mir 
Freundlich in ſchmucker Lockenzier, 
Ueber bluͤhnde Beeten gehn, : ; 
Es glaͤnzte der Fruͤhling noch einmal fo ſchoͤn, 
Dort in der Laube die Roſen durchwehn, 
Wollten wir lieblich ſingen hoͤrn, 
Dir ſchlaͤgt der Fink und die Nachtigall, 
Dir klingt der 8 Silberſchall, 
Dir tonen der Maͤdchen Chören. 

Beherrſcht doch Liebe die ganze Natur, 
Kue die Voͤgel auf der Fluhr, 
Kuͤßen ſich ohne Betruͤben, 
O was thaͤt ich zu dieſer Stund 
Heilte dein rubinrother Mund, 
Mit einem 179 mein Herz, ſo wund! 
Wollteſtu mich lieben, 
Dann waͤr nicht zu hoch des Himmelshall', 
Zum ſtreiten mit Adlern am Sonnenball'. 
Des Kampfs mit Rieſen und Drachen, 
Auf Erden wollt ich nur lachen, ö 
e ala 

ie kein Tagsſtrahl dur ich, 
Wollt um dich N 9 
Aller Gefahren fpotten. 

Hat doch mein Herz dreymal geweint, 
Als ich in Feßel dich ſchloß, 
Aber ach mein Leyd iſt ſo gros 
Vatter und Mutter wird ich feind, 
Muͤßt ich dich Liebchen verliehren, 
Lenk nur einen 8 par 
Schoͤne Frau, auf meine Quaal. 
Laß dich mein Flehen ruͤhren, 
Schnell wird dein Kerker ein Roſenthal, 
Deine Ketten, Rubin und Saphiren. 


[33 


8 


(Er ſchließt ein Schmuckkäſtchen auf, kuſet vor ihr nieder,) 


Sieh hier hab ich ein Perlenband, 
Duͤrft ichs doch mit eigner Hand, 
Schlingen um dein Haͤndlein, 
ae und ot ic fröhlich ten 
ey! wie wollt ich froͤhlich ſeyn. 
Sieh dieſen Ring, von Gold 0 fein, 
Hing ich an dein Oehrlein, 
Dein Oehrlein muſchelrund und klein. 
Bereitet ſteht dir noch ein Saal, 
Voll Koſtbarkeiten allzumal, 
Voll Purpur, Gold und Seiden, 
Dich koͤniglich zu kleiden. 2 
Denn kannſtu, wie die Liebe, ſchoͤn, 
In ſtolzem klaren Schimmer gehn, 
Dich wird die Welt verehren, 
Wo du gehſt, werden Duͤfte wehn, 
Vor dir ſich Bluhmen in Golothan blaͤhn, 
Wo du ruhſt, wirſt Nachtigalln hoͤren. 
Schon laden fie ihr ſanfter Schall, 
Durch läuft der Seitenwirbelfall, 
Schon tonen der Madchen Chören, 
Komm Liebe, wollen hoͤren. f 


035 


(Er legt ſeine Wangen auf ihr Knie, ſie ſtößt ihn mit wegge⸗ 


drehtem Angeſicht zurück.) 


Genovefa. 
Sevens Geſaͤnge bruͤnſtiger Nachtigallen, 
Shen riches, Gatien, entflohn, 
Mogen fie an ſtummen Felſen verhallen, 
Nichts kann mir ſuͤßer ſchallen, 
Als Lallen, 
Von meinem unmuͤndigen Sohn, 
Verflucht deine Zaubergeſaͤnge, 
Fluch deine Schmeicheley, 
Mein Herz zu beſtricken, 
Zu faͤlſchen meine Treu, 
Sind ſie gericht ha 
Nie foll es dir glücken, 
Sing, fing, ih hore nicht. 


[36 


[34 


Maler Muͤller. 


Deine Untreu wird dich ſelbſt 
ird gegen dich's Beil tragen, 
Golo, Golo, meine Plagen 
Fallen auf deinen Scheitel ſchwer, 
5 Gieng der koͤnigliche Baͤr, 
Nach Raub aus ſeinen Holen, 
Und du Luchs ſchleicheſt her, 
Seine Luſt zu ſtehlen, 
Hoͤrſtu ihn, er eilt zurück, 


ſchlagen, 


10 Thal und Wald durchtoͤnet Heldenſtimme, 


Eh ihn entdeckt dein ſcharfer Blick, 

Stuͤrzt er ab auf dein Genick, 1 

Und röthet den Bach in ſtolzem Grimme. 

Sie hebt ihr Kind vom 0 drͤͤckt's aus Herz 
1 MBER. 


Auf uns blicken Engel nieder, 
Drum ſchlaͤft ſicher Unſchuld im Hayn, 
Deckt vns nicht heilig Gefieder, 
Soͤhnchen, wo waͤr dein und mein Gebein, 
20 Schluchze nicht trauter, 1 deine Wieg 
ieder, 
Seufzerlein, 
Ketten gleich dein Wiegenbettchen ſeyn. 
Der Mond geht auf, ſinket nieder. 
25 Der Morgen kommt, und fliehet wieder, 
Es fallt die Fluth, es waͤchſt das Meer, 
Es laͤuft der Sternen lichtes Heer, 
Es ſtirbt des Fruͤhlings Melodie, 
Nur meine Treue weichet nie, 
30 Zuruͤck! Golo, zuruͤcke, 
Von hier! von hier! 
Verhaßt ſind mir deine Blicke, 
Nimmer rede von Liebe mir. 


35 Goto. 

Harte Frau, haͤrter als Stein, 

Dich kann kein Flehn erweichen, 

Grauſam muß man ſeyn, 

Wilden Thieren gleichen: 

40 Mein biſtu, dir hilft nicht Gott, 

Ich muß dich genießen, 

Sollt ich auch im bittren Tod 
Noch diß Vergnuͤgen buͤßen. 
Siehſtu meine Thraͤnen rinnen, 

45 Sie bringen dir und mir den Tod, 
Was ee ich nicht, dich zu gewinnen, 
O ihr Naͤchte habts oft betracht! 
Die ich unter Seufzer hingeſchmacht; 
Vor Lieb und Schmerz von Sinnen. 

(Nimmt ihre Hand, drückt fle an ſeine naße Wangen.) 
Noch biſt in meiner Hand, 
Siehſt', fuͤhlſt meine Zaͤhre, 
Fuͤrchteſtu der Untreu Schand, 
Wohlan! fo hore: 

55 Dein Gemahl ift hin, der junge Held, 

Erbleicht liegt er im Siegesfeld, 

Sein Grabmal baut die Ehre; 

Es fant fein praͤchtiges Panier, 

Der tapfere Ritter Bellamir, 

Durchrannt ihn mit dem Speer, 

Glaubs iſt keine Falſche ye) 

Bringt Knechte, bringt die Waffen her. 

i Fuß, c eten herein bringen 

ae denen e open Boden vor Gener 
5 nieder, gehen ab.) 

Sieh hier den Schild, fieh hier den Speer, 

Dif Schwerd fo er gefuͤhret, 

Und dieſen Helm, den ich vorher 

Mit Palmen ſchon gezieret: 
70 Von feinem Heldenblute roth, 

Er ſtarb — laß dire erzaͤhlen, 

Sein letztes Wort war noch im Tod, 

Wir ſollten uns vermaͤhlen. 


Genovefa. 7 


Mein Gemahl — Siegfried todt. 
(Sie finft nieder.) 


O Himmel druͤckt mich nieder! 


75 


781 


und 
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en⸗ 
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Dies Schwerdt von ſeinem Blut roth, 
Todt! todt! \ ree 
Mein Siegfried, mein Gebieter! 

Auf Erden wohnt kein Erbarmen, 
Verſtoßen allein, { 
Niemand will ſich mehr erbarmen, 
Erbarmen meiner Pein! 90 
O du Weſen, das Herzen zerſchlaͤgt, 
Mir dieſen Jammer zuwaͤgt, 

Wat that dir meine Seele! l 
Kind hoͤrſtus, dein Vater iſt hin, 

Lall ihn zuruͤck, ruf ihn, 
Aus Todes naͤchtlicher Hoͤhle! 


(Sie fpringt wild auf ſchluchſt, ſtarrt bs — Waffen 


an — blickt wild in Golos Aug. 
Nein, es war Teufels Liſt 
Golo, Golo du biſt 
Ein Luͤgner! ein Verruchter, 
Du willt mich betruͤgen, 
Beſtricken, beluͤgen, 


Er lebt — Ouaal auf dem Herzen Verfluchter! 


(Sie fAliigt die Hand überm Haupt zuſammen, und ſtarrt.) 


Er lebt, und lebt, und ſoll dir leben, 
Bebe, du ſollt noch beben, 

Hier ſtreck ich meine Haͤnd' dir aus, 

Da fuͤhre mich zum Hochzeits Schmaus, 
In Schutt und 1 
Bey Mord und Hollen Fackelſchein, 
Soll unfer 0 Sosa feyn, 

Und Siegfried! Siegfried komme dann 
Lebendig oder todt! — 


(Sieht wild umher, fällt mit dem Antlitz in ihre Armen, die 
Linke hält Golo, und ſteckt ihr einen Ring an den Fingers 


küßt die Hand.) 
Golo. 

Ha! endlich noch mein, 
Mein Jammer, meine Pein! 
Was werd ich dann ſeyn? i 
Ein Pilger wall ich fuͤr und fur 
Um dieſer klaren Augen Schein. 
Holle, daß ich nur ſagen konnt, 
Wie ſehr, ſehr dies Herz hier brennt, 
Das lindert etwa Pein, , 
Mein wirſtu noch, mein! . 
Naf ich vor Vergnuͤgen! 7 
Dem Bruver jagt ich den Dolch ins Herz, 
In dieſem Arm zu liegen, 
An dieſer zarten Bruſt zu liegen, 
Auf deinem Herz mein Herz zu wiegen, 
Gedanken voll Vergnuͤgen, 
Mich zucket Wonne Himmelwirts. 
Blumicht moͤgen die Auen bluͤhen, 
Entglommner junge Roſen gluͤhen, 
Seit ich hoffen darf, du werdeſt mein, 
Zur Hochzeit zartes Fraulein, 
Schlag auf dein blaues Aeuglein, 
Genovefa; du biſt mein. 


Genovefa, 


(Reißt ſich loß raft ſchnell das Schwert ihres Mannes auf.) 60 Ohn Mitleid, er ſolls buͤßen 


Sieh her, her, hab ein Schwert, 
Hal meines Sigfrieds Schwert, 
Will tief ins Herz mirs druͤcken, 
Anlachen dich . 
Ich, ich? 
Lieber den Teufel als dich, j 
Entweich Scheuſal, toͤdteſt mich, 
Hoͤlle ſind mir deine Blicke, 19 60 
Verraͤthriſcher — elender Mann, 
Laͤchelſtu mich noch einmal an, 
So ſtoß ich zu, ſo iſts gethan. 

das ind. 
8 sch } foll 5 Golo. 
Zerſchmettren ſoll, hier ſchwing ich ihn, 
Am Beine hoch, ſiehſtu ihn Spelt 
Ohn Mitleid, ohn Bedauren, 
Dein Sohn hier an den Mauern, 


Wirf geſchwind das Schwert zuruͤck 


“(40 


ruft, in Nacht und Graus, (41 


[42 


(Sie ſezt ſich das Schwert au ie 1 Golo ergreift ſchuell 


XVIII. Jahrhundert. 


. W 

Ich ſchlag ihn den Augenblick, 
Wird fallen, röchlen, ſich kruͤmmen, 

Weib voll Eigenſ inn, . 
5 An deinen Füßen hin. ie 
Trag ich noch ein Menſchen Herz, 
Was war ich — bin ich jetz; . 
Die Schlang tobt vor Schmerz, B 
Auf den, der ſie tritt und verfept 

10 Verflucht ſey Schoͤnheit, ba 
Wo kein Erbarmen wohnt, 
Wenn Grauſamkeit 
Im Weibe thront: ; 3 
So ſcheußlich iſt die Höll nicht als Sie, 

15 Treibſt mich nicht ſelbſt zum Abgrund hin, 
Mich, der ich voll Elend bin, (44 
Berdammte falſche Gleisnerinn. 

a 


Ni : 
Zerſchmetter des Knaben Glieder, 
20 Fall uͤber mich 
Erd und Himmel nieder, 
Dann ſchleif ich dich 
An blutigen Haren ſchleif ich dich, 
Ueber des Roͤchlenden Glieder, 
25 Und ſtirbſt, will ich doch 
Im Sterben noch 
An dir mein Willen erfuͤllen. 
Ha! was ſaͤum ich noch, 
Wer haͤlt die Wut, x fee 
30 Die Herz und Blut, 5 
e 
on ſchlag ich ihn Rache vo 
Zerſchmettern an der Mauer ſoll 
35 Des jungen Drachen Haupt. 


Genoveſa. 
Golo, Golo, halt ein, 
Beym lebendigen Gott halt ein, 
40 Halt ein, ſieh meinen Jammer. 


Golo. 
Vergebens flehſt meiner Wuth, 700 
Faͤrben ſoll ſein mitſchuldig Blut, 0 
45 Roſenroth dieſe Kammer. 


Genoveſa. 

Erbarmen! ach Erbarmen, 

Das Schwerd liegt ſchon, 

O! den Sohn — den Sohn! 
50 Zuruͤck in meine Armen, 

Hier knieh' ich 

Hier waͤlz ich mich, 

O Golo! trag Erbarmen. 


55 Golo. 
Vergebens flehſt, er fällt, fai 
Ihns rettet nicht die Welt, 0 a 

Roͤchlend zu deinen Fupen, A 

Peinigſt mich, malmſt mein Herz, My 


Noſenroth foll fein Blut — zum Scherz, 


Zu deinen Fuͤßen fließen. - i 
Laͤchelteſt, wenn ich weinte vor banger Liebes⸗ 
5 quaal, [46 
65 Ha dieß Laͤchlen des Knaben, 9 
Erdruͤck ich nun in Todesquaal, any 4 
Sein Geheul, feine Qugal, HEPES dere, 1 
Soll mein kochend Herz' laben, ny 
; Frau dich hoͤhn mich ; 1% At 
70 Nun iſt es dir erlaubt, * 4 5 
Nun ſchlag ich ihn Rache voll, i nz 
Zerſchmettern an der Mauer ſoll — Mauer foll 
Diß jungen Drachen Haupt. PER e 
(Er hebt fürchterlich das Kind in die Höhe, es ſchreyt überlaut, 
heulend ſtürzt ihm die Mutter in die Armen.) 
Genoveſe. } 
Golo! ach Golo! halt ein! 
O wenn du den Himmel hofſt! halt ein 


75 


Muſenalmanache. 


Laß, laß mein Kind am Leben, 
O daß du ſelbſten Pater waͤrſt! 
Du fuͤhlteſt mein erbeben, 


Verſchone oder nimm, nimm mir zuvor meln 


‘ Leben, 5 

aes Golo. 1 = 
Ha! ihre Stimme, ‘ 7 
Das Halt mich — Hore bid. 
Ein Lome, gefeſſelt bin ich 
Gefeſſelt im ſtolzen Grimme, 
Eine Memme bin ich, 
Deine Schönheit entmannet mich, 
Entmannt mich deine Stimme. 

Was faͤllſt mir in die Armen, 

Was nagen vieſe Thraͤnen mich — 
Belt Liebe bringt kein Erbarmen, 

Nur Grauſamkeit erweichet dich — 
Weh dem Mann der Rettung begehrt, 
Vom Weib, er iſt verlohren, 

Eh faͤnd er die vors Drangers Schwerd, 
Im Pantherrachen und bey wilden Mohren. 

Ohne Licht, ohne Goͤtter 1 
Kalt verſtoßen, klimt er pfadloß hin 
1 Oi bags hin, 

Und Mitternacht iſt ſein Erretter. 

8 (Ex und Sie halten das Kind.) 
Naͤchtlich Geſchoͤpf voll Trug und Lift, 
Weib daß du ſo stellen bift, 

Hoͤll und Himmel liegt in dir beyſammen, 
Da ſchwebt ein Engel milder Schein, 

Ums Auge geflochten drein, 

Iſt Todes Quaal und Flammen. 

Das will ich nur ſagen, mein Herz ſchwillt, 
Keine Taube ſingt dir, angefuͤllt, 

Bin ich von Mord und Verderben, 
Ein Augenblick umſpannt dein Ziel, 
Und wenn ich in die Hölle fiel, 

Ihr muͤßt beyde darnach ſterben, 
Dein Kuß, dein Kuß — weigerſtu? 


47 


Er faßt den Knaben ſtärker.) 
8 Geno ve ſa. 

Ich will, ach Gott! ich muß! 
Der Teufel ſelbſt hats dir geſagt, 
Daß alles eine Mutter wagt. 
Um ihren Sohn gieng fie ſchnell, 
Hinunter in die tiefſte Holl, 
Der Teufel ſelbſt hats dir geſagt, 
Das alles eine Mutter wagt. ; 
Ihren Sohn zu erhalten, = 
Was thu ich? Gott! was thu ich? 
Erd und Himmel bedecket mich. 


75 Golo. 
: (Nachdem er fie geküßt, ganz außer fid.) 
Halt ich mich reicher Gott, — welch ein Kuß, 
Leb ich over bin ich hin geſunken, ‘ 
Wein ich ach vor ſuͤßen Freuden 


5 [49 


Daß ich bal Wolluſt ſterb 2 
aß ald in Wolluſt ſterben muß. 
ieee r 33 
Gewaltig Entzuͤcken, 
Brauſend wie wildes Meer. 


| 


Maler Muͤller. 


Welche frohe Ernde wartet mein, 
Lieg ich an dieſer Bruſt Weiblein, 
Vor mir moͤgen goldne Berge ſtehn, 
Werd ſie nicht ſehn, 


783 


5a wuͤchs unter meinen Fuͤßen, 


Diamant und Evelſtein, 

Stieß alles weg mit Fuͤßen, 
Sammelt nichts als der theuren Kuͤßen, 
Auf deinen Carniollippen ein — 


10 Um Mitternacht, 


Wenn der lichte Mond die Welt betracht, 
Kehr ich wieder ein, 
Ade! ſchoͤn Liebchen, ſcheid von hier, 
Bereite dir, bereite mir 
15 Ein ſuͤß Schlafkaͤmmerlein. 5 
(Golo will abgehen, bückt ſich, ihre Hand zu küßen.) 


Genovefa (aufflehend). 
Ha! was that ich, 
20 Tae mit, Jie oe 
Berfprad ich?! — was verſprach ich? 
Hundertmal lieber ſterb ich hier! 5 
Nein, nein die Angſt ſprach aus mir — 
Die Mutter hat mich betrogen — 
25 Golo zuruͤck, ich ob gelogen! 
Lieber erwuͤrgt i gleich, 
Dieſen mit eignen Armen, 
Schluͤng' dieſe Lock fo um fein’ Hals, 
Erdroßelt ihn ohn Erbarmen, 


151 


30 Als daß ich durch Schand und Schmach 


Ihn wollt verfluchen — Erwach 
Henker — ich verlache dich! i 
Komm feffel mich, komm tovte mich 
Bring alle Marter, Feuer und Schwerd, 
55 Vertilg mich heimlich von der Erd, 
Der Himmel wirds ſehn — hoͤren die Welt 
Mein Siegfried lebt, es lebt mein Held! 
Schon faͤhrt er auf im dunklen Zelt, 
Engel zaͤhlen ihm ſeines Weibes Thraͤnen, 
40 Er ſpornt das Roß, ſchaͤrft den Stahl, 
Er rechet ſeines Weibes Quaal, 
Und ſeines Unmuͤndigen Stöhnen. 
Der Starke hoch in Wolken geht, 
Der wird nicht von ihm weichen. 
45 Komm Teufel um Mitternacht, ‘ 
Wenn Holl und Mordſucht mit dir lacht, (52 
Nicht lang bedacht, j 8 
Ich und mein Sohn wollen hier erbleichen. 
(Sie fällt über ihr Kind aufs Stroh, Gols ſchlägt ſich auf 


50 die Bruſt, geht verzweiflend ab.) 


Soldaten Abſchied. 
55 (Balladen vom Mahler Müller. Wannhem 1778. S. 52 f.) 
Heute ſcheid' ich, heute wand'r ich, 
Keine Seele weint um mich, 
Sinds nicht dieſe, ſinds doch andre, 
Die da trauren wenn ich wandre, 
60 Holder Sahay ich denk an dich. 
Auf dem Bachſtrohm haͤngen Weyden, 


(Er giebt ihr den Knaben, nose tt ihn, drückt ihn felt a den Thaͤlern liegt der Schnee — 
: 3 4 


; g an ihr Herz. 

Rollen doch warme Thraͤnen, 
Meine Wangen herab, 
Goldne Thraͤnen a 
Schwimt ihr den Kuß zu fronen, 
Den die allerfupefte Lippe gab, 
Bebe nicht Weiblein binde a 
Straf und Schuld allein an mich, 
Iſt dieſer Kuß Suͤnde, : 
So ſchwoͤr ich A A 
Den Himmel zieret dieſe ſchoͤne Sunde. 

Ade! ſchoͤn Liebchen — blicke, 
Noch einmal auf — lebendige Blicke, 
Gott! du Lilienbruſt, du Purpur mund, 
Lebe wohl in einer Stund, 12 
Bringt die Liebe mich dir ganz zuruͤcke. 


[50 


rautes Kind, daß ich muß ſcheiden, 
Muß nun unſre Heymat meiden, 
65 Tief im Herzen thut mirs weh. 
Hundert taufend Kugeln pfeifen, 
Ueber meinem Haupte hin — ‘ 
Wo ich fall, ſcharrt man mich nieder, 
Ohne Klang und ohne Lieder, 


53: Schubart, der die Melodie zu dieſem 
Liede gemacht haben wird, iſt das Gedicht ſelbſt 
mit Unrecht zugeſchrieben. In den alten Ausga⸗ 
ben ſeiner Gedichte fehlt es. Die neueren, z. B. 
75 Stuttg. 1842. S. 849 ff., haben folgende Varian⸗ 
ten: — 61: An dem Bachſtrom hangen Weiden 
— 64: Muß die liebe H. — 68: ſcharrt] legt — 
69: Klang] Klag' —. ; ; 


[53 
70 


784 Sechstes Buch. ee XVI Jahrhundert. 


Niemand fraget wer ich bin. 1 ah) Rinnt der Quell herab. . 

Du allein wirſt um mich weinen, 7 In des Steinbachs Welle ſinkt der Eiche Na: 
Siehſtu meinen Todesſchein, ; ; : Wurzelbart hinab. . = 7 
Trautes Kind, ſollt er erſcheinen, ‘ Dichtes von dem Lichte nie gekuͤßtes Dunkel 30 
Thu im ſtillen um mich weinen, fit 5 Sitzt in jedem Zweig. at} 
Und gedenE auch immer mein. Seok Seufzend wallen der Erſchlagnen Geiſter ay, 

Heb zum Himmel unſren Kleinen, Her, wie Nebel bleicht. Or 
Schluchſ' nun todt der Vater dein! Angelehnt am Buchſtamm ſteht der Ueber⸗ Guth 
Lehr ihn bethen — gieb ihm Seegen, 8 5 winder, : Tht 
Reich ihm ſeines Vaters Degen, 10 Blutig trieft ſein Schwert; Sat i 
Mag die Welt fein Vater ſehn Ihm i Fuͤßen roͤchelt ein beſtegter 1 

Hoͤrſt? die Trommel ruft zu ſcheiden, Juͤngling an der Erd. : xt 


Druͤck ich dir die weiße Hand, i Subelnd greift der Held nun in die goldnen 
Still die Thraͤnen — laß mich ſcheiden, 8 : Saiten, 

Muß nun um die Ehre ſtreiten, 15 Schruͤckend ſchwebt der Klang; 

Streiten vor das Vaterland. ) Von des Thales gran umwachsnen Hange, 


Sollt ich unterm freyen Himmel, Lauſch' in dem Geſang: 5 
Schlafen in der Felpſchlacht ein, „Welch Gebirg erzog dich, ſtolzer Speere⸗ 
Soll aus meinem Grabe blühen, ‘ führen? 
Soll auf meinem Grabe gluͤhen, 20 „Welcher Felſenſchacht, aoe : 
Bluͤhmchen ſuͤß, vergiß nicht mein. ; „Traͤgt an ſeinem Eingang goldne Waffen, 
5 „Beute deiner Schlacht? 1 E . +) 
Auf Amors Köcher. ; „Deine Mutter, Hees e er ſie die fi 
(Gött. M.⸗A. f. 1792. S. 108.) 25, Als ein Drache? wie e 8 
Mit furchtbaren Zuͤgen „Oder ſchnaubet zottig fle durch Waͤlder? 
Des Schickſals leuchtet „Theilet aBagen e A n 
Auf e eee „Over drehet ſie um ſchwarz vergluͤhte Felſen 
Kocher die Schrift: „Ihren Schlangenleib? 5 ‘ 
Ich trage die fupeften 30 „Uebermenſchlich ſtark ſind deine Glieder; 
Pfeile der Wonne; „Dich gebar kein Weib! 4 
ae faſſe die bitterſten 19146 „Juͤngling! wie des Mondes bleiche Strahlen⸗ 
Pfeile der Schmerzen; ſcheibe, : 
Olympus, Erebus „Die der Sturm erhitzt, 5 , 
Ruhen in mir. 35 „Liegt dein blaſſes Angeſicht im Staube 


Mahler Muller. „Blutig ſchoͤn beſpritzt! N 
„ i „Blutig dein Gewand', dein Schild und goldner 
Der Rieſe Rodan. 55 Panze? 
(Gött. M.⸗A. f. 1792. S. 177 ff.) ‘ . n dein Speer! ee 

An des nie beſiegten Rodans Felſenwohnung 40 „Ha! du faͤllteſt leichtlich Menſchenſoͤhne, 
N b i „Warum kamſt du her? 

6: Und gedenke ewig mein. — 8: Schluchze: „Zu des nie beſiegten Rodans Felſenwohnung 
„Todt — 12: Horch, die — 14: Thraͤnen, muß „Wo bey jedem Schritt, 3 
dich meiden, Muß fuͤr unſre Heimath ſtreiten, „Wo mit 1 Liſpeln dir der kalte 
Streiten flv das V. — 17 bis 21: fehlen herds „Tod entgegen tritt. ‘ „ 
Schubart. — Mahler Muͤller. 


50 


Nachträglich 8 g 

moͤgen hier noch einige Dichter folgen, die zum Theil durch die Almanache bekannt wurden und ein⸗ 
zelne Lieder 1 1 die in den Mund der ſingenden Welt uͤbergingen und ſich lange Zeit darin 
55 erhielten. Die Reihe derſelben haͤtte ſich mit Hülfe der muſikaliſchen Sammlungen noch ſehr ver⸗ 
läͤngern und mit manchem gern geſungenen Liede ſogar bereichern laſſen. Allein da es bet dieſer 
Sammlung zunaͤchſt auf literarhiſtoriſche Geſichtspunkte ankam, glaubte ich mich auf einige wenige 
beſchraͤnken zu muͤſſen, namentlich auf ſolche, deren Urheberſchaft zweifelhaft geworden und deshalb 
aus den erſten Quellen ſicher zu ſtellen war. Derartige Bezeichnungen der erſten Drucke wuͤrden 
60 L. Bechſtein vor auffallenden Irrthuͤmern bewahrt haben, der z. B. W. Muͤllers Gedicht „An der Elbe 
Strand“, oder „Voͤglein einſam in dem Bauer“ von Schenkendorf, oder „Es war ein alter Konig“ 
von Simrock unter die Volks⸗ und Geſellſchaftslieder des achtzehnten Jahrhunderts ſtellte (Dichter⸗ 
buch S. 307 ff.), was auch mit Schubarts „Gute Nacht! Meine Wallfahrt iſt vollbracht“ (Schub. 
Gedichte S. 488) geſchehen iſt. Zu pels Gedichte hat ſpaͤter Mahlmann ein Seitenſtück gemacht: 
65 % Gute Nacht! Liebchen ſteh mit goldner Pracht“ (II. 249) und fruͤher ſchon ein andrer mit T. unter⸗ 
eichneter Dichter im Goͤttinger Muſenalmanach fir 1796. S. 197: „Gute Nacht! Schlafender, du 
bait vollbracht!“ — Daß von den nachfolgenden Gedichten die erſten beiden in Bezug auf die Ver a. 
nicht unterzubringen waren, habe ich zu bedauern, indeß wird doch die Nachweiſung des erſten Druckes 
weiteren Unterſuchungen zum Anhaltspunkte dienen können. — Einige andre Geſanglieder aus diefer 
70 und ver naͤchſtfolgenden Zeit ſind im achten Buche mitgetheilt worden. — Die Proben aus Schmidt in 
Werneuchen mußten den Goetheſchen Gedichten voraufgeſtellt werden, da Goethe (II, 78) ſich darauf bezieht. 


Die Ruhe im Grabe. ru Hier ſchlummert das Her 
(Get. M. ⸗A. f. 1792. S. 168.) Befreyt von betdubenden Curae! is 
Im Grabe iſt Ruh'! — 75 Es weckt uns kein Morgen irs 


Drum wanken dem tröſtenden Ziele ö Zu größerem Schmerz. 
Der Leidenden viele 5 5 Es ſtillet das Grab : 
So ſehnſuchtsvoll zu. : 200 Verachteter Zaͤrtlichkeit Sehnen, 


Muſenalmanache. 


Und trocknet die Thraͤnen 
Der e e e ee 

Dort fluthet nicht mehr 
Die zaͤrtlichſten Triebe 
Ach, quaͤlten uns ſehr! 

er freundliche Hain 

Entbuͤrdet von jeglichem Kummer, 
Und fuͤhrt uns durch Schlummer 
Zur Seligkeit ein. 

Was weineſt denn du? 
Ich trage nun muthig mein Leiden, 
Und rufe mit Freuden: at % 
Im Grabe ift Ruh'! — ; 4 


Die Wonn und die Wehmuth der Liebe — 


Ubendfantafien 
eines Heſſen in Amerika. 
(Gött.⸗M.⸗A. f. 1780. S. 86 ff.) 


Ueber die sere Matter 
Dehnet unſrer Zelte Schatten 
Schon in laͤngre Reihen ſich; 
Sterne blinken ſchon im Oſten; 
Zum Gefarenvollen Poſten 
Rufet ſchon die Trommel mich. 
Grauenvolle Stille wallet 
Ueber's Lager; lauter hallet 
In der Ferne das Geſchuͤzß;; 
Lauter wird der Roſſe Stampfen, 
Halbverbrannte Staͤdte dampfen ; 
Sichtlicher zum Sternenſz. 
Wie der Mond ſo blutig flimmert! 
Mancher ſchlaͤft iſt unbekuͤmmert, 
Der am Morgen nicht erwacht; 
Blutbegierge Wilde ſchleichen, 
Gleich den Woͤlfen, zwiſchen Leichen, 
Unter'm braunen Schild der Nacht. 
Von dem Morden wilder Heere 
Haſt du nun coh andern Sfaͤre, 
Sonne, dein Geſicht gewandt, 
Wandelſt uͤber Luſtgefilde 
Blickeſt friedlich und vol Milde g 
Auf mein teutſches Vaterland; i ; 
Siehſt, wie Teutſchlands Biederfuͤrſten, 
Stat nach Buͤrgerblut zu duͤrſten, 
Joſeph ſich und Friedrich kuͤßt; 
Schleichſt in meiner Lyda Kammer, 
Wo ihr Liebe, Furcht und Jammer 
Am getreuen Herzen frißt. 
Send' ihr mit der Morgenröte, : 
Vor dem frommen Fruͤhgebete, 
Ein erquickend eue 
Das die Holde ſanft umſchwebet, 
Zaͤrtlich raunt: Dein Heinrich lebet, 
Und vergißt ſein Mädchen nicht! 
Und mit heiterm Friedensblicke 
Leite du uns dann zuruͤcke, 
Wenn der Feind am Boden liegt; 
Laͤchle friedlich unſerm Heere, 
Wann es durch erkaͤmpfte Meere 
Hin nach Eng' lands Kuͤſten fliegt. 
Dann eil' ich zu euch, ihr Bruͤder, 
Kuͤß' euch, traute Eltern wieder, 
Und, o meine Lyda! dich; 
Schmucke dich mit Lotoskraͤnzen, 
ea fe 1 a Jh an a 
eſte en! dich an mich. 
d J. N. BH. 


Johann Heinrich Thomſen, 


1740 zu Kyus im Lande Angeln geboren; Auto⸗ 
e nen enenant von Wie du den Schaͤfer angeblickt! 


Dewitz zu Loitmark unterſtuͤtzt lernte er die alten 


divakt; Schulmeiſter; vom 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. 


15 (Gott. M.⸗A. f. 1771 


cht, ee 


= Maler Müller. Thomſen. 785 


Sprachen und Mathematik, von ihm empfohlen 
wurde er Inſpector eines Hahnſchen Gutes Baſe⸗ 
dow in Mecklenburg, ſtarb aber ſchon im Fruͤh⸗ 
ahre 1777. Mit dem Göttinger Bunde ſtand 
5 Thomſen nur durch Theilnahme am Muſenalma⸗ 
nache in Verbindung. Sein dichteriſcher Werth iſt 
gering. Man lernt aber an ihm, wie die Regun⸗ 
gen, die den Bund bezeichnen, im hoͤchſten Nor⸗ 
den Deutſchlands ebenſo ergriffen wurden wie im 
10 Suͤdweſten. Proben der Dich tkunſt J. H. Thome 
ſens herausgegeben von Hans Jeſſen. Kopenha⸗ 
gen 1783, Vgl. Schmidt, Nekrolog 2, 680. 


Das Landleben. 
S. 36.) 


O Freund dem unter niederm Dach 
Die ſeelge Zeit verfließt, 
So wie der ſanfte Silberbach 

20 Sich durch die Au ergießt; 

Dein Schlaf fliegt mit der Daͤmmrung fort; 
Du eileſt, fatt der ie 
Ins Feld: 5 römt dir dort 
Aus tauſend Blumen zu. 


25 Du ſiehſt die Flur ſich ihre Bruſt 


Mit Perlen uͤberziehn, 
Du ſtehſt voll jugendlicher Luſt 
Des Himmels Wange gluͤhn. 
Der Sproſſer huͤpft von Zweig auf Zweig, 
30 cae ieee Bath ot : 
ein frohes Loblied ſteigt zuglei 
Tu fühle Sie more oe 70 
u fit wie Zephyrs linder Hauch 
Den ſchwülen Mittag kuͤhlt, 
35 Und mit der Aehrenwaͤlder Rauch 
In blauen Wirbeln ſpielt. 
Du trinkſt den ſuͤſſen Traubenmoſt, 
Und ſchoͤpfeſt friſchen Muth; 
Der Feldbau wuͤrzet dir die Koſt, 
40 Und ſchaft dir leichtes Blut. 
Du ruhſt, zufriedenes Gemuͤths, 
Und traͤumſt von deinem Gluͤck; 
Ein heiliger Geſandter ſtehts, 
Und eilt zu Gott zuruͤck. 1 
45 . 


Wn den Morgen. 
(Gott. M.⸗A. f. 1772. S. 114) 


50 O Morgen, du erſcheineſt wieder, 
Mit Roſen um und um geſchmuͤckt, 

O liſple mir, auf welche Lieder 
Dein frommes Aug am liebſten blickt! 
Ein heiliges Geruͤcht erzaͤhlet, 

55 Ein Dichter, der dich nicht gefuͤhlt, 
Hab einſt, von niedrer Luft befecket, 
Dir auf der Leyer vorgeſpielt. 

Aus einem nächtlichen Getuͤmmel 
Schwaͤrmt er ins naſſe Feld hinein, 

60 Und ſang dem kaum erwachten Himmel 

Von wilden Tanzen Kuß und Wein. 
Und plotzlich wand ein Wolkenſchleyer 

Sich um dein trauriges Geſicht; 

Du weinteſt; doch dein wildes Feuer 

65 Verloͤſchte deine Thrane nicht. 

Am Huͤgel ſchallten andre Line; 
Ein Schaͤfer ſang der ſtillen Flur 
Sein kleines Lied von deiner Schoͤne, 
Und von dem Vater der Natur. 

70 Da ſtreckteſt du die Roſenfluͤgel 
Erheitert aus der Wolk empor, 
Und zogſt das kleine Lied vom Hügel 
Den uppigen Geſaͤngen vor. 

Dir ſing ich meine fruͤhen Lieder, 

75 Und dem, der dich in Gold geſchmuͤckt; 
O blickteſt du auf mich hernieder, 


— 
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An die Nachtigall. 
(Gött. M.⸗A. f. 1773. S. 189 f.) 


Wenn mir, geliebte Nachtigall, 
Ein guter Gott vergoͤnnte, 
Daß ich, wie du, dem Wiederhall 
Mein Leiden klagen koͤnnte: 

So wollt' ich dieſe tiefe Pein 
Aus meiner Seele ſingen, / 
Und, rings um mich, den ſtillen Hain 
Mir nachzufuͤhlen zwingen. 

Kein Stimmchen in der ganzen Flur 
Wuͤrd' um mich ſich erheben, 7 
Und durch die ruhende Natur 
Kein reger Zephyr beben; 

Es wuͤrd', in Trauerflor und blaß, 
Diana mir erſcheinen, 
Und Thraͤnen in das junge Gras 
Zu mir herunterweinen; 

In lauter Klage wuͤrde mir 
Der Bach voruͤber rauſchen, 
Und en wuͤrde Laura, hier 
In dieſen Buͤſchen, lauſchen: 

Bis ſte, geruͤhrt im Innern, ſich 
Nicht Linger halten koͤnnte, 
Und, zaͤrtlich mich umarmend, mich, 
Mich ihren Daphnis nennte. 


Hermann Wilhelm Franz Ueltzen, 


Thomſen. 


XVIII. Jahrhundert. 


m Arm der Liebe augen wohl; 
enn mich, der Welt entruͤcket, 
Cliſens Blick, fo feelenvoll, 
Eliſens Kuß begluͤcket; ig 
5 Dann ſchwinden vor dem trunknen Sinn 
Die bangen Sorgen alle hin. 
Im Schooß der Erde ruht ſichs wohl, 
So ſtill und ungeſtoöret; 

Hier iſt das Herz oft kummerpoll, : 
10 Dort wird's durch Nichts beſchweret; 
Man ſchlaͤft fo ſanft, ſchlaͤft ſich fo fuk 
Hinuͤber in das Paradies. i 7 
Ach! wo ich noch wohl ruhen foll 

Von jeglicher Beſchwerde? 
15 Im Arm der Liebe ruht ſich's wohl, 
Wohl auch im Schooß der Erde. 
Bald muß ich ruhen, wo es ſey, 
Das iſt dem Muͤden einerley. 
A 5 Wilhelm Ueltzen. 


Heinrich Wilhelm von Stamford, 
im Jahre 1740 oder 1742 zu Bourges in Frank⸗ 
25 reich geboren, Findling, vermuthlich der Sohn 
eines Englaͤnders, in England erzogen, trat zur 
Zeit des ſiebenjaͤhrigen Krieges in braunſchweigi⸗ 
fhe und hannoverſche Dienſte, kam dann als 
Lehrer an das Paͤvdagogium zu Ilfeld, ging nach 
30 Halberſtadt, wo er den Officieren Borleſungen 
hielt, bis ihn Friedrich II. zum Major a la Suite 
ernannte. 1782 ging er als Lehrer des jungen 


geb, im Sept. 1758 zu Celle, ſtudirte Theologie (in Italien fruͤh geſtorbenen) Prinzen von Oranien 
in Goͤttingen, wurde 1780 Hauslehrer in Bremen, nach dem Haag, wurde allmaͤhlich bis zum Gene⸗ 
dann in Oldenburg, 1784 Hospes zu Loccum und gs rallieutenant befördert, trat als folcher mit den 


1786 Prediger zu Langelingen bei Celle. 


Er hollaͤndiſchen Truppen in engliſche ienſte und 


ſtarb am 5. April 1808. Die beiden nachfolgen⸗ lebte zuletzt penſtonirt in Braunſchweig und 


den Gedichte haben 955 lange im Munde der 
p 


genden erhalten und 


i er Sin- Hamburg, wo er am 16. Mat 1807 ſtarb. Er 
aͤterhin dadurch eine Art nahm an den Muſenalmanachen dauernden An⸗ 


von Bedeutung gewonnen daß K. G. Neumann go theif. Das fiir den Druck ins Reine geſchriebene 
(ogl. Bd. 2. S. 249) ſich die Autorſchaft beilegte. Manuſeript, dem fein „Staͤndchen“ fehlte, wurde 


—Taſchenbuch fir Juͤnglinge, hrog. v. 


Crome, von dem Oldenburger Leibmedicus Marcard, mit 


Rotermund und Ueltzen. Bremen 1786—87. — einer in Betreff ves Biographiſchen unzuverlaͤſſi⸗ 
Gedichte. Bremen 1795—96. II. — Mannigfal⸗ gen Vorrede begleitet, e Stam⸗ 


tigkeiten von B. Beneke und Ueltzen. 
1807. — Vgl. Raßmann, Nekrolog 193. 


Ihr. 


(Gött. M.⸗A. f. 1786. S. 127. 0 lk, Bremen 


14795]. I. S. 


Namen nennen dich nicht. Dich bilden 


Griffel und Pinſel 
Sterblicher Kuͤnſtler nicht nach. 
Lieder ſingen hah nicht. Sie alle 
Reden wie Nachha 
Ferneſter Zeiten, von dir. 
Wie du lebeſt und biſt, ſo trag' ich 
Einzig im Herzen, 
Theuerſtes Madchen, dein Bild. 
Waͤre Herzens⸗Empfindung hoͤrbar; 
Jeder Gedanke 
Wuͤrde dann Hymnus von dir. 


Lieben kann ich dich nur. Die Lieder, 


Wie ich dich liebe, 


Spar' ich der Ewigkeit auf. W. ue. 


Das Liedchen von der Ruhe. 
(Gott, M. ⸗A. f. 1788. S. 68 f. — Gedichte. Bremen 
) 


(1795). I, 68, 


Im Arm der Liebe ruht ſichs wohl, 
Wohl auch im Schoos 5 be; 5 
Ob's dort noch, oder hier ſeyn ſoll, 
Wo Ruh' ich finden werde, 


Das forſcht mein Geiſt, und ſinnt, und denkt 


Und fleht zur Vorſicht, die ſie ſchenkt. 


Leipzig 45 fords an ſich geringe poetiſche 


edeutung wird 
durch das zweite und vierte hier abgedruckte Lied 
gehalten, welche beide lange Zeit im Munde der 
Singenden lebten. = Nachgelaſſene Gedichte. 

5 1808. i 


Hirtenlied. 
(Gstting. M.⸗A. f. ee 2 ae ff. — Gedſchte. 1808. 


Frey von Sorgen 
55 Treib ich, jeden Morgen, 
Meine Heerd' ins Feld. 
Wenn die Voͤgel finger, 
Meine Schaͤfchen ſpringen, 
Sing ich: „Gott erhaͤlt 
60 Gnaͤdig, maͤchtig, 
Guͤtig, praͤchtig 
Seine liebe Welt!“ 
„Gruͤne Waͤlder 
Korn und Weitzenfelder, 
65 Milder Sonnenſchein, 
Kleine, liebe, helle, 
ae 08 
attenreicher Hain! 
Gottes Willen 
70 Zu erfuͤllen 
Muͤßt ihr uns erfreun!“ 
„Thau und Regen 
Schuͤtten reichen Segen 
Ueber Thal und Hoͤhn: 
75 Laue, ſanfte Winde 
5 Kuͤhlen uns gelinde, i Rit 
Wenn fie fpielend wehn | 
Schwuͤle Hitze Net 


Muſenalmanache. = Ueltzen. Stamford. Senf. 787 


Daͤmpfen Blitze, LKLeeiſ herab, und ſchließt im Thale 

Nur bey Nacht zu ſehn. Jedes Auge guͤtig pds % 
„O wie me tig, Nur von meinem hat der Leiden 

Gnaͤdig, guͤtig, prächtig, ti 2a Schwere Hand : 
sft der Herr der Welt; 5 Ruh und Schlummer, Fried' und Freuden 
Welcher ſeine Erde, Ach! auf ewig weggebannt. 
Koͤnig, Hirt und Heerde, ns Ruh erwartet mein im Grabe; 
Liebet und erhaͤlt! . : Denn ſeit ich 
Laß mein Lallen *. Meine Lilla nicht mehr habe, 
Dir gefallen ‘ 5 10 Flieht ſie allenthalben mich. i 
Großer Herr der Welt!“ v. St. Aber dort werd' ich ſie finden, 


a der Gruft, a 2 
5 nter jenen duͤſtern Linden 
: Ständchen. ? Wo mir meine Lilla ruft. v. St fd. 
(Gott. M.⸗A. f. 1777. S. 112 f. — b: Gedichte. Holl 15 
nover 1808. S. 31 f.) Ee 
Wenn die Nacht mit ſuͤßer Ruh 


Laͤngſt die Muͤden lohnet, H. C. L. Seuf, 
Geh' ich auf das Huͤttchen zu, uber deſſen Leben mir nichts bekannt geworden, 
Wa mein Maͤdchen wohnet, WM ſcheint im Saͤchſiſchen Staatsdienſte geflanden zu 
Wuͤnſch ihr noch um Mitternacht, haben. Die Vorrede ſeiner Gedichte iſt aus Leipzie 
Eine ſuͤße, gute Nacht. : vom Herbſt 1788 vatirt. Aus den Gedichten ſelbft 
Fluͤſtre: Liebchen, ſchlafe wohl iſt nichts auf ſeine perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe 
Ferne jeden Kummer, Bezuͤgliches zu entnehmen, da ſie ſich im Allge⸗ 
Denn mein Herz iſt liebevoll 25 meinen ves Gefuͤhls halten, ſelbſt wo ſte an be⸗ 
Selbſt im tiefſten Schlummer; ſtimmte Perſonen gerichtet ſind. Die beiden hier 
Oft im Traume, glaube mir, mitgetheilten Lieder waren lange Zeit Lieblings⸗ 
Schwoͤr' ich treue Liebe dir. Gai tice, noch bis in dies Jahrhundert. = 
Wenn die Sterne, groß und klein, edichte von Filidor. Mit Muſik. Leipzig 
300 5 es 3 te Jedi 90 [1788]. — 
des Liebchens Aeugelein 1 
Kann im Schimmer ſehen, Fin Sener 
Und ein Kuͤßchen noch zulezt g bei Mondſchein. 1779. 
Mund und Herz und Seele lezt: (Senf J. Gedichte von Filidor. Leipz, [1788.] S. 17 f. — 
O! dann ſchlaf' ich ruhig ein, 28 Gort. M.⸗A. f. 1780. S. 89 f. — Stamfords Gedichte. 
Freue mich nicht wenig, Hannover 1808. S. 121 f.) 
Bin vergnügt, und kann es ſeyn, Nacht und Still iſt um mich her; 
Mehr als unſer Koͤnig; Kaum ein Luͤftchen regt ſich mehr; 
Seine Schaͤtz' und ſeine Macht Nur der liebe Mond beſcheint 


ähm' ich nicht fuͤ t. v. St. 40 Noch ſo traulich ſeinen Freund. 
e 4 e Era ſind verſtegt; 
é f Ea 3 Tauſend Sorgen eingewiegt; 
Der Finke, N Und fo manchem Leidenden 
Als in einem Zirkel von Dichtern jeder ein Lied Zeigt ein Traum Eliſten. 
5 ſingen ſollte. 5 45 Jede marternde Begier, 
(Gort, M. ⸗A. f. 1781. Get: — Gedidte. 1808. Stil ift jeder Wunſch in mir, 


; Der wohl um ein Puppenſpiel 1 
Einſt fag? ein Finke ſich: wenn Nachtigallen Dieſer Welt mir ſonſt entfiel. 
fingen, Immer, Gluͤk, mir gilt es gleich! 

Und alle Voͤgel hier im Hain, i 50 Mache andre gros und reich; 
Der holden Saͤnger Buͤſch' umringen, Denn von allem, was du ae 
Und ſich der Zauberſtimmen freun, Raubt mir nichts der Seele Raſt. 
Und alle Voͤgel auf der Flur, Kan ich reines Herzens nur 
Ganz Herz und Ohr, auf ihren Zweigen, Dich bewundern, o Natur; 
Das ſchoͤn're Lied zu hoͤren, ſchweigen, 85 Kan ich nur an Freundes Hand 
Ja ſelbſt die Weſte, ſich gefaͤllig zu bezeigen, Wandeln bis an's Grabes Rand . 
Die ſchlanken Aeſte ſanfter beugen, O, was wuͤnſch ich dann wohl mehr? 
Sollt' ich, ein ſchlechter Vogel nur, Rings blühen Freuden um mich her; 
Mein rauhes Lied dazwiſchen ſingen? I Und mit frohem leichten Sinn 
Nein, Eigenliebe, weiche du! 00 Blik' ich durch das Leben hin. 
Es ſoll dir nicht gelingen: — — 
Ich ſchweige ſtill, und hore zu. An Minna. 1779. 


a ime Bape mart i a (Senf :] Gedichte von Gilidor. eipz. (1788.1 S. 75 fh 


auch: Wo Gleim und Schmidt, 65 In des Mondes blaſſen Schimmer 


Drum ſag ich 4 

Und Birger und Jacobi ſingen, Saßen wir auf ſtiller Flur; 

Und ſich von Kennern Lob erringen, Als ſie mir; ich ihr auf immer 

Sing ich nicht mit. v. Stamford. Freudezitternd Liebe ſchwur! 

8 f 5 5 — ae : 
Klage. a 8 37: Dies Gedicht, das mit Sterkels Compoſition 


185 5 ij in den 80er Jahren ſehr populaͤr war, ift ohne 
(Veß, M.⸗A=f 1782. S. e 1808: ©. 117.) aller Grund eee zugeſchrieben, der es in 
Auf des Mondes ſanftem Strale die bei ſeinem Tode vorgefundene handſchriftliche 

Schwebt die Rah ; 75 Sammlung feiner Gedichte nicht aufgenommen 
rey BRT Mit ee hatte, mie 1 5 i oo eee 
22: gute, fife b— 24: feden, ſo auch in b— Vorrede S. 4 bezeugt. — 65: Componirt von A. 
39: 9 Retchthum, ſeine Macht b —. T. Grahl lin Moskau! bei den Gedichten. 
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Holder Abend! Maienkuͤhle 

Wehte ſchmeichelnd uberall; ‘ij 
Und mit ſchmelzendem Gefuͤhle 
Sang ihr Lied die Nachtigal! a 

O, ſo ſchoͤn ſchwand keine Stunde 
Jemals wieder mir vorbei! 

So blieb keiner Liebe Bunde 
Meine Seele wieder treu! 
Immer dacht' ich ihrer Blike, 
Ihres Laͤchelns ſanft, und mild; 
Und in jedem Misgeſchike 
Troftete mich Minnas Bild. 

Heilig war fuͤr mich die Staͤtte 
Wo ich einſt die Holde fand! ‘ 
Heilig! Geiſt der Lieb’? umweh'te 
Dort mich, wo ich gieng und ſtand! 
Schoͤner glühten die Gefilde 
Dort im Abendfonnenjtral; | 
Und die ae dort umhuͤlte 
Reizender das ſtille Thal! 

Schatten nur von jener Zeiten 
Wonnevollem Zauber iſt 
Jegliches Gefuͤhl von Freuden, 
Das mein Leben lezt verſuͤſt. 

So hallt in der Saiten Tonen 
Jezt Empfindung mir nicht mehr; 
Und des Roſenmondes Scenen 
Glänzen matter mir umher! 


Friedrich von Köpken, 


Bieten ihren ſuͤßen 


== XVIII. Jahrhundert. 


Dem der Bluͤmchen viele, 

Der fie pfluͤcken will. 
Wer fie ſucht, dem ſprießen 

Sie auf feder Bahn, 


Vollen Kelch ihm an. 
Doch die Meiſten ſehen 
Dornen nur, und fen 
Fliehen ſie, und — gehen 
10 Ihrem Glück vorbey. 
Alle pfluͤckt der Weiſe, 
Windet froh daraus 
Zu der großen Reiſe 


15 dich den ſchoͤnſten Strauß. F. v. K. 
9 


Freude der Kinderjahre. 
(Voß, MA. f. 1795. S. 9 ff) 
20 Freude, die in fruͤhem Lenze 
Meinem Haupte Blumen wand, 
Sieh, noch duften deine Kraͤnze, 
geh' ich an deiner Hand. 


No 2 25 
„Selbſt der Kindheit Knoſpen bluͤhen 


25 Auf in meiner Fantaſte; 
Und mit friſchem se gluͤhen 
Noch in meinem Herbſte ſtee. * 
Fruͤh ſchon kannt ich dich! Du wehteſt 
Froh bei jedem Spiel um mich, i f 
30 Sprangſt in meinem Balle, drehteſt 
Leicht in meinem Kreiſel dich; 0 
Liefſt mit mir durch Grab und Hecken 


am 9. Dec. 1737 Ug Magdeburg geboren, lebte Fluͤchtig Schmetterlingen nach, 


als preuß. Hofrat 


und Curator des Sohannis- Ritteſt mit auf bunten Stecken, 


ſtiftes zu Magdeburg, wurde 1787 geadelt undsß Wirbelteſt im Trommelſchlag. 


ſtarb am 4. Oet. 1811. — Hymnus auf Gott, 
nebſt andern vermiſchten Gedichten. 
1792. Magdeb. 1804. — Skolien fur den litera⸗ O in ſeines Schnees Flo 


Stuͤrmte mit beeiſten Locken 


Magdeb. Auch der Winter wild 7 ö a 


en 


riſchen Clubb in Magdeburg, Magdeb. 1798. Sah ich nur der Spiele mehr: 
(Sammlung von Geſellſchaftsliedern verſchiede⸗40 Du, du ſelber, ſprangeſt mitten 
ner Verfaſſer.) — Epiſteln, ew Anhange ver- Durch gethuͤrmten Schnee mir vor, 


miſchte Gedichte. Magdeb. 180 


Beruf zur Freude. 
(Gött. M.⸗A. f. 1790. S. 99 f.) 


Zu des Lebens Freuden 
Schuf uns die Natur: 
Aber Gram und Leiden 
Schaffen wir uns nur; 

Kuͤmmern uns und haben 
Unſre große Noth: 

Und doch gibt den Raben 
Taͤglich Gott ihr Brot. 

ur durch ſeinen Segen 
Keimt und reift die Saat. 
Er gibt Sonn' und Regen 
Ihr ohn' unſren Rath; 

Kleidet auf dem Felde 
Seine Liljen an, 

Was mit allem Gelde 
Doch kein Koͤnig kann. 

Und wir ſollten ſorgen? 
Gruͤbeln ſollten wir? 

Ach, vielleicht ſchon Morgen 
Sind wir nicht mehr hier. 

Fort denn mit den Sorgen! 
Fort mit Grillen weit 
Lebet nicht erſt Morgen, 
Freunde, lebet heut! 

Ungepflückt vom Stiele, 
Bluͤhn und duften ſtill 


nen „Skolien,“ Magdeb. 1798. S. 81 


60 Schlinge deine Roſen mir! 


44: In den von Koͤpken anonym herausgegebe⸗7öchens Lieder. Hamb. 1781. Ham 
f., gleich⸗ und Geſaͤnge. Hamb. 1781. — Sammlung ver⸗ 


Saßeſt mit im kleinen Schlitten, 
Oder ſpannteſt dich davor. 
Kamen auch zuweilen Sorgen; 

45 Kinverforgen find nicht groß! 5 
Froh huͤ fe ich am andern Morgen, 
Schaukelte die Sorgen los; 
Kletterte dir nach auf Baͤume, 

Wälzte mid’ im Graſe mich; 

50 Und entſchlief ich: ſuͤße Traͤume 5 

Zeigten mir in Bilde dich! 
Selig flohen Tag' und Jahre 
So an deiner Hand mir hin! — 

„„Bleicht der Herbſt auch meine Haare; 

55 Doch bleibt mir dein froher Sinn. 
Kommt mein Winter; unvergeſſen 
Sei auch dann dein Freund von dir; 
Noch um meines Grabs Cypreſſen 


F. v. Kbpken. e 


Chriſtian Adolf Overbeck, 


65 am 21. Auguſt 1755 zu Luͤbeck geboren, wo ſein 
Vater Rector des Gymnaſiums war; ev fiudirte 
in Göttingen, wurde 1788 Advokat in Lubeck, 
dann Obergerichtsprokurator, Buͤrgermeiſter und 
Syndikus des Domeapitels, und ſtarb am 9. Marz 

701821. Seine weiche zarte Lyrik entbehrt nicht des 
freien heitern Elements. In ihm, Schmidt von 
Luͤbeck und Geibel wird derſelbe traͤumeriſch⸗ 
ſchauende Zug wahrgenommen, nur nach den In⸗ 
dividualitaͤten verſchieden e ie Heten Fritz⸗ 

5 1831. — Lieder 


—— 


falls anonym; aber zu 5 achtzeiligen Strophen miſchter Gedichte. Luͤb. 1794. — Ueberſ.: Anakreor 


abgetheilt. — 


und Sappho. Luͤbeck 1800. Lib. 1822. — 


Muſenalmanache. 


Das Kinderſpiel. 
(Bof, M. ⸗A. f. 1777. S. 51 ff.) 


Wir Kinder, wir ſchmeckenn 
Die Freude recht ſatt! 
Wir ſpielen und necken 
Und ſchaͤkern uns matt! 
Wir laͤrmen und ſingen, 
Und rennen uns um, 
Und huͤpfen und ſpringen 
Im Graſe herum! 
Ach Himmel! zum Murren 
Iſt Zeit noch genug! 
Die Alten die knurren, 
Das macht, ſie ſind klug. 
Wir Kinder ſind Naxren, : 
Und das tft wohl ſchoͤn; ; 
Ein Kind ohne Sparren 
Iſt 1 zu ſehn. 
Ha, Bruͤderchen, rennet! 
Ha walzt euch im Gras! 
Noch iſts uns vergoͤnnet, 
Noch kleidet uns das! 
S ct nen oe 
o ſchickt ſichs nicht mehr 
So treten wir kaͤlter b, 
Und ſteifer einher! eye 
Ey ſeht doch, ihr Bruder, 
Den Schmetterling da! 
Wer wirft ihn uns nieder? 
Doch ſchonet ihn ja! 
Dort flattert noch einer, 
Noch bunter wie der! 
Ach laßt ihn, lauf keiner 
Mehr hinter ihm her! 
ird dort nicht geſungen? 
Wie herrlich das klingt? 
Vortrefflich, ihr Jungen! 
Die Nachtigall ſingt! 1 
Dort ſizt ſie! Seht, oben 
Im Apfelbaum dort! 
Wir wollen ſie loben, 
So fihrt fle wohl fort. 
Komm, Nachtigall, wieder, 
Und laß dich beſehn! 5 
Was ſingſt du fuͤr Lieder? 
Du machſt es recht ſchön! 
O laß dich nicht ſtören, 
Du Woͤgelchen du! 
Wir alle, wir hoͤren 
. gerne dir fie 
o iſt ſie geblieben? 
Wir ſehn ſie nicht mehr! 
Da flattert fie druͤben! 1 
Komm wieder! komm her! 
Vergeblich! die Freude 
Iſt aus und vorbey! 
Ihr hat wer zu Leide, 
ey wer es auch ſey! 
Laßt Kraͤnzchen uns winden 
Viel Blumen ſind hier! 
Wer Veilchen wird finden, 
Kriegt einen dafuͤr. ; 
Die guten, die ſchlechten, 
Bringt alle heran! 
In Kraͤnze zu flechten, 
. 51 fle 17 51 an. 
geht ſie ſchon unter, 
Die Sonne, fo fruͤh? 8 
Wir ſind ja noch munter! 
Ach Sonne, verzieh! 
Nun morgen, 5 Bruͤder! 
Schlaft wohl! Gute Nacht! 
Ha! morgen wird wieder 
Geſpielt und gelacht. 


== Koͤpken. 


de 


Overbeck. 


5601 k Uebermut. 


(Voß, M.⸗A. f. 1777. S. 175.) 
Uebermuͤtig ruft der Weiſe: 


j 5 Welt, du gehſt auf falſchem Eiſe 15 


Wenn ich nun nicht waͤre? Schoͤn 

Muͤßteſt du zu Grunde gehn! 90 
Uebermuͤtig ruft der Reiche: 

Zeigt mir einen, dem ich weiche 


10 Thu ich nicht, was mir gefallt? 


Alles kann ich durch mein Geld! 

Uebermuͤtig ruft der Krieger: 
Mir die Ehre, mir dem Sieger! 
Schau auf mich, erſtaunte Welt! 


ö 15 Was iſt großer, als ein Held? 


Uebermuͤtig ruft der Prieſter: 
Was? den wilden Landverwuͤſter? 
Menſchen, ſchaut zu mir herauf; 
Ich thu Holl? und Himmel auf! 

20 Uebermutig kraͤht im Stalle 
Auch ein Hahn: Was wollt ihr alle? 
Schreyt bis uͤbermorgen noch; 
Ich bin Hahn im Korbe doch! 


25 ; 
Der Knabe an ein Veilchen. 
(Voß, M.⸗A. f. 1778. S. 193 ff.) 


Bluͤhe, liebes Veilchen, 
30 Das ich ſelbſt erzog, 
Bluͤhe noch ein Weilchen, 
Werde ſchoͤner noch! 
Weißt du, was ich denke? 
Lotten zum Geſchenke 
35 Pfluck' ich naͤchſtens dich. 
Bluͤmchen, freue dich! 
Lotte, mußt du wiſſen, 
Iſt mein liebes Kind! 
Sollt' ich Lotten miſſen 


40 Weinet' ich mich blind! 


Lotte hat vor allen 
Kindern mir gefallen, 
Die ich je geſehn; 3 
Das muß ich geſtehn! 7 
45 Solch ein ſchmuckes Maͤdchen, 
Giebt es weiter nicht! 
Zwar hat Nachbars Gretchen 
Auch ein huͤbſch Geſicht: 
Doch muß ichs nur ſagen; 
50 Wuͤrde man mich fragen: 
Moͤchtſt du Gretchen freyn! 
Sicher ſagt' ich: Nein! 
Aber da die Kleine 
Liegt mir in dem Sinn! 
55 Anders nehm' ich keine, 
Wenn ich alter bin! 
35 die ſuͤſſe Lotte! 
5 oi 0 doch all Gotte, 
ab’ ich doch allhie 
60 Nichts fo lieb, als fie! 
Manche, die mich kennen, 
Spotten dann und wann 
Wenn ſte Lotte nennen 
Sehen fie mich an. 


65 Thut es nur, ihr Leutchen; 


Lotte bleibt mein Bräutchen! 

Kuͤnftig ſollt ihr ſchoͤn 

Mit zur Hochzeit gehn! 

Aber du, mein Veilchen, 

70 Sollſt fuͤr Lotte ſeyn! ing! 

Bluͤh' nur noch ein Weilchen 

Hier im Sonnenſchein. q 

Bald will ich dich pfluͤcken, 

Ihre Bruſt zu ſchmuͤcken. 
HAG dann kat fie dich, 

Und vielleicht auch mich 
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Troſt für mancherlei Thränen. 
(Voß, M. A. f. 1781. S. 77 ff.) 


Warum ſind der Thraͤnen 
Unterm Mond ſo viel? 

Und ſo manches Sehnen, 
Das nicht laut ſein wil? 

Nicht doch, lieben Bruͤder! 
Iſt das unſer Mut? } 
Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird alles gut! 

Aufgeſchaut mit Freuden, 
Himmelauf, zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern. 

Er wil gern erfreuen, 

Und erfreut ſo ſehr; 
Seine Haͤnde ſtreuen 
Segens gnug umher. 

Nur dies ſchwach Gemuͤte 
Traͤgt nicht jedes Gluͤck, 
Stoͤßt die reine Guͤte 
Selbſt von ſich zuruͤck. 

Wie's nun iſt auf Erden, 
Alſo ſolt's nicht ſein. 

Laßt uns beſſer werden; 
Gleich wirds beſſer fein. 

Der iſt bis zum Grabe 
W hie, 

Welchem Gott die Gabe 
Des Vertrauns verlieh. 

Den macht das Getuͤmmel 
Dieſer Welt nicht heiß, 

Wer getroſt zum Himmel 
Aufzuſchauen weiß. 

Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer noch erwacht? 

Leben und ſein Kummer 
Daurt nur Eine Nacht! 

„Dieſe Nacht entfliehet, 
Und der Tag bricht an, 

Eh man ſichs verjiehet — 
Dann iſts wohlgethan. 

Wer nur dieſem Tage 
Nuhig harren wil, 

Koͤmt mit Pa Plage 
Ganz gewiß ans Ziel. 

Endlich iſts errungen 
Endlich ſind wir da! = 
Droben wird gefungen : 
Ein Viktoria! Overbeck. 


Sielbecr. 
(Voß, Mua. f. 1782. S. 111 ff) 


Ihr wackern Leute, die ihr wißt, 
Daß irgendwo ein Plaͤzchen iſt, 
Sielbeck von Alters her genannt, 
Im fuͤrſtlichen Eutinerland; 

Die ihr dies liebe 5 oa habt 
Wohl ausgeforſcht, euch ſatt gelabt 
An Wald und See und Waſſerfall, 
Und Raſenbank und Nachtigall?! 

Sagt, ob euch auf der weiten Welt 
Ein Pläzchen herzlicher gefallt? 
Sagt, ob ein See, bekraͤnzt ſo ſchoͤn, 
Wo irgend anders noch zu ſehn? 

Sagt, ob das Waſſerfaͤllelein 
Wol traulicher fe fonte fein? 

Die milden Raſen rings umher, 5 
Ob ihr noch wißt, was ſchoͤner war 2 

Und Sielbecks Nachtigallenlied, 
Wie's durch die hohen Wipfel flieht, 
Und jedes Blatt, vom Weſt geregt, 
Mit Seele traͤnkt, und baß bewegt! 

Und blinkt denn noch der Mond herein 
Mit daͤmmerlichen Silberſchein, 
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Und Fantaſiegelispel ſich 

Herab ergießt fo zauberlich: N 
O ſagt, wie da des Menſchen Herz 

Geruͤckt ſich fuͤhlet uͤberwaͤrts, 

5 Vom Erdentand nichts mehr vernimt, 

Und wie ein himmliſch Flaͤmmlein glimmt; 
Und wie ver Juͤngling, Arm in Arm, 
Sich an die Freundin fomiegt, und warm 

Und ſprachlos ihr ins Auge blickt, 
10 Und ihren Arm noch feſter druͤckt; 
Und ſie den Seelendruck verſteht, 

Und raſchern Schrittes mit ihm geht, 

Und raſchern Zugs die Wonne trinkt, 

Und nieder auf den Raſen ſinkt! A 
Und er dann vor ihr fteht, nicht mehr 

Auf all die Zauber rings umher, 

Auf fie allein nur ſieht, und ſpäht, 

Wie ihre Seel' im Seufzer weht! 

Des Mondes Glanz, ves Waldes Grin 

20 Der Weſte Hauch umſchauert ihn, 

Es ſteigen Ahndungen empor, 
Und bilden Paradieſ' ihm vor. 

Und jede Roth’ im Angeſicht 
Der Freundin wird ihm Purpurlicht, 

25 Ein Morgenglanz, der rein und ſtill 
Den ſchoͤnſten Tag verkuͤnden wil; 

Das iſt dein Werk, Natur, Natur! 
Du leiteſt auf verborgner Spur 
Von Herz zu Herz; du lehrſt verſtehn, 

30 Was Himmelsaugen ſonſt nur ſehn: 
Verwandter Seelen leiſen Zug, 

Des Buſens Schlag, der baͤnger ſchlug, 

Und den geheimen ſtillen Trieb, 

Der furchtſam in der Seele blieb. 
Man naht heran mit halbem Blick, 

Und findet Hoffnung, findet Glück; 

Ein Seufzer, der die Thraͤne zeigt, 

Sit Space, wenn die Lippe ſchweigt. 
Man hat vollendet, ſchließt den Bund; 

40 Und Engel thun es Engeln kund, 
Und feierlicher wird das Thal, 

Und brauͤtlich ſingt die Nachtigall. 
In deinen Tiefen, deinen Hoͤhn, 
Natur, iſt vieles zu verſlehn; 
aie als in unſerm Köpfchen liegt, 
Mehr, als wovon die Schule ſpricht. 
Ein reines Herz, ein offner Sinn 
Fuͤhrt uns durch dich zur Weisheit hin, 
Zur Weisheit, die nit fuͤhlen fan — 
50 Ein Frojftling ift kein weifer Mann. 
Er ſtirbt bei Todten; mag er denn 
Mit ſeines Wiſſens Staub verwehn! — 
Natur, du biſt fo warm, fo mild, 
Mit Lebenskraͤften uͤberfuͤllt! 

55 Du biſt ſo hehr, ſo groß und mild 
Du biſt der Gottheit Ebenbild! 21 
Wer dich im Geiſt umfaſſen kan, 
Natur, der iſt ein weiſer Mann! 


15 


35 


60 An die Freuden. 


(Gott, M.⸗A. f. 1802. S. 208 f.) 

Wohin, ihr kleinen Freudengbtter, 
Wo floht ihr zuͤrnend hin? i 

65 Suͤhnt euch kein Feſt der Maienblaͤtter? 
Nicht Myrt' und Rosmarin? iy: 

Sind meiner Scheitel feuchten Kraͤnze 
Kein holder Raub euch mehr? 

Und ziehn euch unfrer Maͤdchen Tange 
70 Nicht ſympathetiſch her? 

Nicht ihre ſchuldlos frohen Scherze, 
Voll heitrer Taͤndelein, if 
Bei'm Schimmerblick von Eros Kerze, 
Im jungfraͤulichen Hain? 130 

5 athmend Beben, 


Nicht meiner Saite 
Erſchuͤttert vom Gefuͤhl? 
Das Lied, das mir der Gott gegeben. 
Da ihm mein Dienſt gefiel! — 


Muſenalmanache. 
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Und meines Weinens ſuͤßen Bäche, Wo immer mich ein leiſes Wehen, 
Und Suada's ſuͤßer Kuß, ree Wie Fruͤhlingsluft, umblie 
Sind ſie euch keine frohe Zeche, Daß, freier athmend, ich der Bande 
Kein lieblicher Genuß? 1 5 Des Alltags dort vergaß. 5 

Ach! und im Kreiſe meiner Lieben, 5 Und mich, entruͤckt dem Scythenlande, 
Im eng' geſchlungnen Kreis! Mit Hellas Soͤhnen maß! — 
Iſt euch das Plaͤtzchen nicht geblieben, Ach! Silber ſtreut uns auf die Scheitel, 
Wovon kein Fremder weiß? ; Im grauſen Flug, die Zeit, 

Das Plaͤtzchen, dem ein Gerngeſehen Und donnert: Es iſt Alles eitel! 
Den Zugang freundlich wies; ‘Wind bannt euch, Freuden, weit! 

Friedrich Wilhelm Auguſt Schmidt, 16 


geb. am 23. Maͤrz 1764 zu Fahrland bei Potsdam, 1795 Prediger zu Werneuchen in der Mittelmark, 
ſtarb 1832. An ihm und auch an ſeinen maͤrkiſchen Versgenoſſen wie Bindemann, Burmann, Ger⸗ 
ning, Heinſius, Heuſinger, Muͤchler und andern, laßt ſich erkennen, wohin die von J. H. Voß ane 
geregte Natüͤrlichkeitspoeſte fuhrte, in der viele in und außer den Marken mit Schmidt wetteiferten, 
keiner aber ihn uͤberboten hat es muͤßte denn Goethe fein, der dieſen Schlag der Poeſie fo an- 20 
muthig verſpottete (ogl. II, 78). Mit der gemaͤchlichſten Gravitat weist der genügſame Dichter 
allen Reiz der Städte von ſich, zufrieden mit dem Alltaͤglichſten was duͤrftige Laͤndlichkeit ihm 
bietet. Mit dem Behagen eines Sammlers zahlt er in unermuͤdeten Gedichten Thiere und Pflanzen, 
die er beim Luſtwandeln bemerkt, bei Namen auf, und er nennt mit unerſchuͤtterlichem Gleichmuthe 
alles was ihm im Schmutz unreinlicher Doͤrfer aufſtoͤßt frank und frei beim rechten Namen. Daß 25 
dennoch in dieſem kahlen und öden Gebiete deutſcher Verſe durch die Fuͤlle lebendiger Wechſelbe⸗ 
ziehungen zur freien Natur ein poetiſcher Hauch wittert, daß dieſe Genuͤglichkeit an dem Aermſten 
eine gewiſſe ſtille Befriedigung gewaͤhrt, wird eingeraͤumt werden muͤſſen, und daß es dem Autor 
gelingt, die Geſtalten, die er in ſeinen kleinen Bildern zeichnet, durch eine Menge kleiner der Wirk⸗ 
ichkeit abgenommener Zuͤge zu beleben und zu bewegen, wird man gleichfalls zugeben muͤſſen, 30 
wenn dies Verdienſt auch 1 fo gering anzuſchlagen ware. Gegen die vielen thraͤnenſchweren 
Mondſcheinpoeten, die von Abendroth und Philomelentoͤnen leben, iſt die markige Natur dieſes aller 
Soealitdt baaren Predigers, trotz Goethes Spott, wahrhaft kraͤftigend. Neuer Berliniſcher Mae 
ſenalmanach fur 179397. — Gedichte. Berlin 1796. — Almanach romantiſch⸗laͤndlicher Gemaͤlde 
fiir 1798. Berlin. — Almanach fuͤr Verehrer der Natur. Berl. 1801. — Almanach der Muſen und 35 
Cagle fuͤr 1802. Berlin. — Neueſte Gedichte, der Trauer um geliebte Todte gewidmet. Berlin 


Lied im Frühling 
an meine Henriette. 
(Gött. M.⸗A. f. 1789. S. 8 f.) 

Am Birkenzweige blaͤttert 
Der volle Kelm ſich auf; 
Das frohe Eichhorn klettert 
Am Stamm hinab hinauf; 
Die traͤgen Winterſchlaͤfer, 
Woldbiene, Weſp' und Kaͤfer 
Und Hummel wachen auf. 

Mit gruͤnen Waſſerlinſen 
Färbt ſich der Wieſen Moor; 
Es huͤpft aus Schilf und Binſen 
Der muntre Froſch hervor. 6 
Die Waſſerjungfern fliegen 
Am Ufer hin, und wiegen 
Sich froh am jungen Rohr. 

Und an den Gartenbaumen 
Iſt alles weiß und gruͤ n. 
Die Mayenbluͤmchen keimen; 
Holunder und Jesmin. 
Bald wird die Roſ', o Wonne, 
Am warmern Strahl der Sonne, 
Fuͤr dich, mein Jettchen, bluͤhn. ; 

F. W. A. SH mi dt. 


An die Natur 


im Herbſt 1788. 
(Gött. M.⸗A. f. 1790. S. 116 f.) 

Wann die Kirchenſchwalb' ihr Giebelgeſt, 
Und der Storch ſein Scheunendach verlaͤßt; 
Wann die Fledermaus ſich in der Mauer 
Vor dem naſſen Wind ein Obdach waͤhlt, 
Und im Buchenwald ein ſchirmend Zelt 
0 und Dammhirſch vor dem Regenſchauer; 

ann die Kraͤhe ſchon fo niedrig ſtreicht, 
Hinterm Nebeldunſt die Sonn erbleicht; 
Wann die Wolken treiben, und der Regen 


Von dem Birkenbuſch die Blatter leckt, 
Und der Fußſteig drunter ſich verſteckt, 
40 Und das Fahrgleiſ' in den Seitenwegen; 


Wann der Herbſtwind durch die Bruͤche ſauſt, 


Wild am Rohr die duͤrren Buͤſchel zauſt, 
Und das Schilf zerknickt, und tiefe Kerben 
In der angeſchwollnen Havel zieht; 
45 Wann die letzte Blum’ am Bord verbluͤht 
Roͤthlich ſich die Uferweiden farben; 
OD Natur! auch dann begruͤß' ich fo, 
Wie im Bluͤthenmond dich innigfrohg. 
Wird mir doch, wann ich zum Liebchen eile, 
50 Bald, von ihrem weißen, weichen Arm 
Sanftumfangen, wieder wohl und warm. 
Schwirre Regen dann, ye Sturmwind Henle! 


W. A. Schmidt. 


55 g 
Das Gärtchen der Liebe. 
(Gött. M.⸗A. f. 1791. S. 20 ff.) 

Was lieb ſich hat mit Treuen, 

60 Das ſucht ein einſam Oertchen gern, 
Wo's heimlich ſich kann freuen, 
Von Lerm und Lauſchern fern. 

Da hats denn lieb im Stillen 
So inniglich, ſo ie 
65 Da hat es ſeinen Willen, 
Sein Weſen recht fuͤr ſich. 
Fuͤr ſich in ſtiller Freude 
Hat lieb das frohe Voͤgelein: 
Die Lerch' auf oͤder Heide, 

70 Der Elſterſpecht im Hain; 
Das Haſelhuhn, der Trappe, 
Der Kibitz und die Ent' im Moor, 
Das Taͤubchen auf der Klappe, 
Der 1 9 1 im Rohr; 

75 Das Alles hat ſein Oertchen, 
Wo's traulich gern beyſammen iſt. 
Ich hab' ein heimlich Gaͤrtchen 
Mit Liebchen mir erkieſ't. 
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Das Gaͤrtchen, ſtill und friedlich, 


Iſt ohne Pracht fo ſchon und traut; 


Da hat die Liebe niedlich 
Ein Huͤttchen uns gebaut. 

Wohl in dem Huͤttchen wanken 
Der wilden Gurke Ringelein, 

Und um die Latten ranken 
Sich Kuͤrbislaub und Wein. 

Was lieb ſich hat mit Treuen, 
Was gern ein Oertchen ſucht fuͤr ſich, 
Wo's heimlich ſich kann freuen, 

Iſt Liebchen auch und Ich. 

Wir ſuchten ſolch ein Oertchen — 
Und habens nun fur uns allein 
Das iſt die Huͤtt' im Gaͤrtchen, 

Von Kuͤrbislaub und Wein. 

Viel guter Dinge ſchaffen 
Wir da ſo manche liebe Zeit, 

Fern von der Thoren Klaffen, 
In keuſcher Seligkeit. 

Was lieb hat treu und froͤhlich 
Auf Haid' und Flur, in Hof und Hain, 
Ach! kann doch nie ſo ſelig, 

Als wir im Gaͤrtchen feyn. 
F. W. A. Schmidt. 


Vorſchlag an Henrietten. 
Im Mai 1796. 
(Schmidt und Bindemann: Neuer Verlin. Muſ.⸗Alm. für 
; 1797. S. 36 ff.) 


Siehſt Du die Hauptſtadt druͤben, 
Mein Liebchen, welche Dich 
Bezaubert einſt, im truͤben 
Entfernten Nebelſtrich? — 
Des Luxus goldne Schimmer, 
Der Mode Spielerei'n 
Schloß dort im ſtolzen Zimmer 
Bisher der Winter ein. 
Jetzt aber rauſchen Schleppen 
Von Seid’ und Muſſelin 
Herab von allen Treppen 
Zum Park in's junge Grin: 
Jetzt gaukelt mit Getaͤndel 
Ein Schwarm von Stutzern dort, 
Und duftet von Lavendel, 
Und ſpricht kein kluges Wort. 
Denkſt Du, Dich heimlich ſehnend, 
An jenes Gluͤck, ſo ziehn, 
Den ſtillen Flecken hoͤhnend, 
Wir morgen nach Berlin! — 
Ach! Deine ſuͤßen Augen 
Verrathen Dein Gefuͤhl: 
Nein! braves Weib, wir taugen 
Nicht mehr fuͤr Gaukelſpiel! — 
Wir prunken nicht, wir lieben 
Ein Dach, nur leicht bſtroht, 
Guckfenſterlein, zum Schieben, 
Und Milch und Roggenbrodt: 
Wir bau'n uns bei der Huͤtte 
Ein wildes Gaͤrtchen gern, 
Nach armer Pfluͤger Sitte 
Fir Mohn und Kuͤrbiskern. 
Wir folgen dem Gebimmel 
Der Gloͤckchen auf der Trift 
Gern unter freiem Himmel 
Im Erlenlaubgeduͤft; 
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Sehn gern von leichten Stangen 
Den Feldzaun, feſtgeknuͤpft 
Mit Bindeweiden, hangen, 
Auf dem der Zeiſig huͤpft. 

5 Wir waten gern, von Grillen 
Begruͤßt, durch hohen Klee, 
Und pfluͤcken Feldkamillen 
Und Ehrenpreiß zum Thee: 
Und ſammeln Feuerſteine 

10 Vom Acker, ohne Geld, 
Bis Gluth vom Abendſcheine 
Bepurpurt, Wald und Feld. 

Dann hoͤren wir durch Kruͤmmen 
Des hohlen Weg's, von fern 


15 Der jungen Lammer Stimmen, 


Der Kühe Bruͤllen gern, 

Gern Stoͤrch' im Neſte klappen, 

Und auf dem Gaͤßchen, bunt 

Von Schaf⸗ und Rindertrappen, 
20 Gebell vom Hirtenhund. 

Ach! eilten wir den Thoren 
Der Stadt nun wieder zu, 
Waͤr' alles das verloren, 
Verlohren Freud' und Ruh'! 


25 Nein! diefes Hüͤttchen berge 


— O Weib verſprich es mir! — 
Uns ferner, unſre Saͤrge 
Einft dieſer Kirchhof hier! 


30 


Der Mai 1795. 
An Henrietten. 
35 (Schmidt: Neuer Berl. M.A. f. 1797. S. 86 f.) 


Fort, Liebchen, mit dem Winterpelz! 
Der Weſt umliebelt Dich. 
Allegro tint im Birkgehoͤlz 
40 Beim fruͤhen VPogelſtrich. 
Und taͤglich farbt der Wieſe Schmelz, 
Die Heide friſcher ſich. 
O komm in's Gaͤrtchen: munter kriecht 
Die Raup am Lindenbaſt; 
45 Der erſte Schillehold umfliegt 
Des Birnbaums Narbenaſt, 
Und warmer Fruͤhlingsodem wiegt 
Der Bluͤthe Dunenquaſt. 
O komm in's Freie: fröhlich ſchift 
50 Der Schwan auf unfrer Spree 
Der Waſſerbluͤmchen Lenzgeduͤft 
bebe hen Untenfee 
Und auf der weichen Gaͤnſetrift 
Sprießt Honiggras und Klee. 
55 O ſieh! wie Alles welt und breit, 
Von lindem Schmeichelwind 
Mit Wonnebluͤthen uͤberſtreut, 
An warmer Sonne minnt! 
Vom Storche bis zum Spatz ſich freu't, 
60 Vom Karpfen bis zum Stint! 
Weh dem, der itzt bei Staͤdtertand 
Den Mai verlieren muß, 
Nicht wandeln kann am Quellenrand, 
Umkraͤnzt von Cytiſus, 
65 Noch ruh'n, wie wir, an Heckenwand 
Bei Elſ' und Waſſernuß! 


ar Druck der Teubner'ſchen Offictn in Leipzig. 


F. W. A. Schmidt. 


F. W. A. Schmidt. 
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